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Das  älteste  Gewicht. 

Tob 

H.  BRXrOBQH. 

Seitdem  J.  Brandis  in  Beinern  flberaus  lehrreichen  Werke:  „Dm 
SIflni-,  Maass-  und  Gewichtowesen  in  Vorderasien  bis  auf  Alexander  den 
<koesen  (Berlin  1866)",  die  babyloniscb-assyrisohe  Metrologie  mit  Hülfe 
«  Ort  nnd  Stelle  aufgeftuidener  Gewichtsstücke  und  auf  Grund  eigener 
Berechnungen  nach  dem  aexagesimalen  Theilangssjstem  in  ebenso  acharf- 
nnniger  ab  flbenseogender  Weise  entwickelt  hat,  scheint  es  von  Tomherein 
bedenklich,  Qber  den  Ursprung  und  die  Yerbreitung  der  babylonischen 
Kunst,  nadi  einem  bestimmten  System  eu  messen  und  su  wiegen,  eine  andere 
Meinung  su  h^n.  Der  Zusammenhang  der  altbabylonisdben  Metrologie 
mit  den  Maassen  der  assyrischen,  vorder-  und  kleinasiatisehen,  hellenischen 
nnd  italischen  Ydlkerstimme  ist  in  so  gründlicher  Art  ziffemmässig  dar- 
gelegt worden,  dass  keine  Zweifel,  so  mnss  es  scheinen,  Aber  die  Herkunft 
dea  Systems  von  den  Ufern  des  £uphrat  her  besteben  können.  Man  hat 
sich  deshalb  in  der  Gegenwart  daran*  gewöhnt,  vor  allem  auf  dem  Gebiete 
der  antiken  Numismatik,  die  Babylonier  als  die  eigentlichen  Krfinder  der 
Mesekunst  ansuseben,  deren  Verbreitung  auf  den  Strassen  des  Handels 
und  des  damaligen  Weltverkehrs  sich  im  Laufe  von  Jahrtausenden  und 
Jahrhunderten  allmfthlich  fiber  die  gesammte  alte  Welt  erstreckte.  Selbst 
die  'Verschiedenheiten,  welche  sieh  epochenweise  bei  den  einzelnen  Völkern 
in  Bezng  auf  die  geltenden  Systeme  der  Lftngen-,  Hohl-  und  Gewichts- 
maasse.  einschliesslich  der  Münzen,  vorfinden,  werden  nur  als  Beweise  ihres 
babylonischen  Ursprunges  angcNplien;  denn  die  Vielfachen  und  die  Tbeil- 
stflcke  <ler  Urmaasse  sind  im  Laufe  der  Zeiten  nach  feststehenden  Gesetzen 
uin|i;em(Mlelt  worfl^ni  \im\  aus  Yi'rbältnissen  hervorgegangen,  welche  sich 
nüt  einem  allgemeinen  Ausdrucke  am  besten  als  prop(>rti<)iiiil><  bezeichnen 
lassen.  Die  Untersuchnngen.  welche  sich  seit  der  Yerof!'  nrlit  luing  des 
genannten  Werken  von  Brandis  mit  den  verschiedenen  Tin  ilen  dt  r  an> 
tiken  Metrologie  beschäftigen,  gehen,  wie  gesagt  auf  den  babylonischen 
Ursprnug  j^iinlcls.  imrl  ich  biti  niemals  einer  Ansicht  begegnet  welche  die 
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U.  Brugscb: 


Krfindiuig  der  antiken  metrolo<^i8fheü  Gesetze  den  Babylouiern  abgcspnu'hi'n 
und  die  Ehre  derselben  einem  anderen  Culhirvolke  der  ältesten  Welt  zn- 
goßchrieb»>n  hätte.  Wenn  ich  den  Math  habe,  meinerseits  den  babylonischen 
rrsiMiiii^^  tlt  i  lurtiiuhiiig  anzufechten  un«l  an  seine  Stelle  den  ;i <5y ^tischen 
linzusetzen.  so  müssen  starke  Grunde  vorliej?en,  wckhe  mich  allein 
beweisen  kuimlen,  mein  eij^enes  Urtheil  zu  Gunsten  der  Aegypter  unver- 
hohli'U  und  (»ffentlich  zu  äussern.  Ich  lege  sie  vor  in  der  Uuifnuug,  dass 
sie  einer  un|>;irti'iis(  Ihmi  HtMirtlieilung  begegnen  werdru. 

Seit  vi.  Ion  Jaliren  mit  l  nteisuchungen  Ober  die  .Messkiinst  der  Aegypter 
und  über  die  Systeme  ihrer  Tjäni^en-,  Hohl-  und  Gewiehtamaasse  beschäf- 
tifft,  bei  denen  natürlich  die  Zahl  die  Hatiptrolle  spielt,  habe  ich  bei  jedi'r 
m  iien  Aibeit  darüber  Gelegeulieit  gtdialtt.  wrnii  i(  h  itiich  so  ausdrücken 
•  larf,  alten  babylonischen  Rekannten  zu  bei^iirnen.  Mein  anfan<rliclH'r 
Glaube,  dass  liierbei  der  Zufall  sein  Spiel  treibe,  wich  s(  Idiesslich  vor 
der  gewonnenen  Leberzeugung,  dass  tlie  babylonische  nnd  ;igy]>tisr}ie 
Zahl  des  Maasses  auf  einer  und  derselben  Grundlage  beruhen  müsse.  Je 
mehr  ich  in  der  l-.age  war,  den  Iniuilt  deutlicher  und  wohlverstandener 
altägyptischer  Texte  zu  prüfen,  welche  sich  auf  metrologische  Gegenstämle 
beziehen  oder  Iii  versteckter  Form  dieselben  berühren,  desto  stärker  trat 
mir  «1er  Zusammenhang  beider  Systeme,  zugleich  aber  auch  die  noth- 
wcndige  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  anderen  als  unbestreitbare  That^ 
Sache  entgegen.  Indem  ich  mich  bemühen  werde,  den  T.eseni  der  Zeit- 
schrift die  zwingendsten  Beweise  zu  liefern,  welche  den  Zusammenhang, 
den  ich  im  Sinn(>  habe,  bestätigen  sollen,  beginne  ich  zunächst  mit  dem 
ngyptischen  Gewiclits^steme,  wie  OB  UQB  in  den  sogenannten  ägyptisch- 
d<>inotischeii  Kaufverträgen  aus  der  Ptolemäerzeit  in  Hunderten  TOn  Bei- 
spielen und  auänahmslos  in  Iclaror  Fassang  entgegentritt. 

Das  CSrundgewicht  bildete  ein  Gewichtsatfick,  welches  in  altägyptischer 
Sprache  den  Namen  Kito  führte,  sich  in  der  jfingereu  oder  der  koptischen 
Sprache  in  derselben  Gestalt  erhalten  hat  und  in  den  Uebersetzungen  regel- 
niAssig  dazu  verwendet  wird,  um  das  griechische  Didrachmou  oder  Zwei- 
draelitnenstück  wiederzugeben.  Ich  fflge  hinzu,  dass  nach  den  Angaben 
des  koptischen  Lexikons  von  Amadeo  Peyron  dieselbe  Kite  (das  Wort  ist 
weiblichen  Oesehlochtes)  in  anderer  Weise,  als  die  Hälfte  eines  Stater 
,  erklärt  wird.  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  das  Gewicht  der  Kite  mit 
wQuschenswerther  Genauigkeit  feststellen  zu  k5nnen.  Ein  aus  der  ägy)»* 
tischen  Sammlung  des  verstorbenen  £nglSnders  Mr.  Harris  herrührendes 
wohladjustirtes  Gewichtsstück  trägt  in  hieroglyphischen  Zügen  die  deutliche 
Inschrift:  „5.  Kite.  Weisses  Haus  von  Heliopolis.**  Zur  Erklärung  sei 
bemerkt,  dass  bei  den  alten  Aegyptern  der  Ausdruck  „weisses  Haus"  gleich- 
bedeutend mit  dem  war,  was  wir  als  Sehatzkammer  oder  Schatzbaus  zu 
bezeichnen  pflegen.  Der  königliche  Palast  und  jeder  Tempel  besass  sein 
besonderes  weisses  Haus,  in  welchem  preiswürdige  Werthgegenstände  aller 
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Art  tiieUurgfjlogt  wiireii,  darunter  in  erster  Linie  die  lidtdiuetalle  Gold, 
WoiKggjold  niul  Silber.  Eine  eigene  Ven\ultung  unt(?r  der  JLeitung  eines 
Ohorbcamten  oder  Schatzmeisters  führte  über  Einnahme  uinl  Ausgabe 
l>ueh,  und  die  Waage  dm  Sehatshauses  diente  dazu,  den  Werth  der 
3letalle  nach  ihrem  Gewichte  ziffermässig  genau  in  bestimmen  und  nach 
di>ni  laufenden  Cours  zu  berechnen.  (Jleich  bei  dieser  Gelegenheit  muss 
ich  darauf  hinweiseu,  wenn  auch  die  Thatsache  allgemein  bekannt  iat, 
dasB  bia  gegen  die  Perseneiten  hin  nicht  nur  bei  den  Aegyptern,  sondern 
auch  bei  allen  Obrigeu  Culturvölkorii  der  antiken  Welt  gewesenes  Gold, 
Silber  und  Kupfer  au  Zahlungastatt  gedient  haben.  Die  gewogenen  Btficke 
der  genannten  Metalle  vertraten  die  Stelle  unseres  gemünzten  Goldes,  und 
das  gangbare  Gewicht  des  Landes  nach  seinen  höheren  und  niederen  Ein- 
heitim  normirto  den  Werth  derselben.  Es  las$t  sieh  selbst  behaupten,  dass 
in  Aegypten  und  nachweisbar  auch  in  anderen  Ländern  der  alten  Gultur- 
weit  die  Gold*,  Silber-  und  Kupfergewichtsstdcke  der  Stempelung  untere 
zogen  wurden,  um  ihren  Werth  im  allgemeinen  Verkehre  staatlioherseits 
zn  garantiren.  Das  allgemeine  Gewicht  und  das  Geldgewicht  fiel  somit 
tosamlnen  und  die  ziffennässigen  Feststellungen  bieten  in  Bezug  auf  die 
Grundeinheit  keine  Unterschiede  dar. 

Der  Erste,  welcher  die  Aufmerksamkeit  seiner  Fachgenosseu  auf  das 
in  Rede  stehende  Gewicht  der  Kite  richtete,  war  der  französische  Forscher 
Cbabas,  welcher  aus  einem  Freunde  der  pr&historisehen  Forschungen  und 
der  anthropologischen  Studien  sich  in  einen  der  eifirigsten  und  scharf- 
sinnigsten Aegyptologen  umgewandelt  hatte.  Mit  richtigem  Yerständniss 
für  die  Bedeutung  des  gefundenen  Gewichtsstückes  Yon  5Kite  hatte  er 
durch  Abwägung  das  Gewicht  der  Klte  auf  0,0717^  festgestellt.  Noch 
sorgfältiger  als  sein  eben  genannter  Vorgänger  verAihr  Lepsius,  der  in 
«einer  akademischen  Abhandlung  ^Dio  Metalle  in  den  ägyptischen  In- 
srliriften**.  wenn  aueli  ganz  nebenhi-r,  das  Gewicbt  dersidben  Kitoauf 
Grund  iles  erwähnten  Fundstürkcs  auf  !».05>.')in  y  bereclinct  hatte.  Die 
(Jenauigkeit  dieser  Zahl,  weUhe  ieli  mit  dem  Klirenbeiwort  der  goldenen 
beleg«*n  möchte,  steht  ausser  üllnn  Zweifel.  (U'nn  sie  ktlirt  in  allen  Berech- 
nungen wieder,  wclfdie  sich  auf  Längen-,  IJohl-  und  (iewichtsmaa.s>ie  nicht 
nur  der  Aetrypter.  soudern  aller  Culturvölker  des  Alterthums  ohne 
j«?de  Ausnahme  be/jehcii  iiml  ilercii  Hi  deutung  um  liulier  anzuschlagen 
ist,  je  \\(>niger  wir  in  ein/.elin'n  Fällen  in  «ier  Lage  sind,  mit  iiinlcren 
flüli'sitiitteln  die  ( ii-iiaiiii^krit  (bis  auf  und  6  Decimaleu)  der  nicht- 
äg)^tisi€heu  Maa-sc  und  Gewichte  feststellen  zu  können. 

Das  äLTYptisdu'  System,  welches  auf  das  Silbergewicht  atiL'ewendet 
erx'heiut  urxi  über  welches  uns  die  il<-nii>tisehen  llandschriilen  die  erforder- 
lirhen  Angaben  in  zuverlä^siü^ster  Weise  Ideten,  ist  von  tri'esser  Kinfach- 
beit.  Kine  Kiie  bildete  ilie  niedrigste  Kinheit.  Zwei  Kir.e  werden  als 
State r  bezeichnet.    Dm  Fünfzahl  des  Ötater^  tritt  unter  dem  Kamen 


i^iyj^ud  by  Google 


1 


4  H.  Brngffth: 

Woten  Oder  Uoten  auf.  Endlich  bilden  300  Woten  die  grosßte  Gewichts- 
einheit unter  dem  Namen  eines  Kirkor.  Das  Wort  ist  nicht  ägyptisch 
und  bezeichnet,  gf^radp  wie  das  hebräische  Kikkar,  ein  Talent.  Noch 
in  der  koptischen  B}>rachc  hat  sich  das  ältere  Kirkör  in  der  abgeleiteten 
und  klangvolleren  Crestalt  Kinkor  in  gleichem  Sinne  erhalten.  Die 
demotischen  Handschriften,  ans  velchen  die  eben  näher  angegebenen 
Gewichtseinheiten  herYor<>ehen.  rflhren,  wie  gdion  bemerkt,  aus  den  Zeiten 
der  Ptolemäer  her,  d.  h.  aus  den  drei  Jahrhunderten  unmittelbar  Tor  dem 
Beginne  unserer  christlichen  Zeitrechnimg.  Die  in  dem  Systeme  Torkom- 
menden  Namen  für  die  Gewichte  von  200  und  300  Kite,  d.  h.  fiär  den 
Stater  und  das  Talent,  finden  eich  nur  in  dieser  Epoche  Yor,  da  ich 
in  den  Inschriften  und  PapjmsiolleB  der  YorptolemÜMhen  Zeit  yergeblieh 
nach  ihrem  Vorkommen  geforscht  habe.  Es  bleibt  aber  nicht  ansgesehloesen, 
dass  sie  durch  Ansdrflcke  bexeichnet  waren,  deren  eigentlicher  Sinn,  als 
BeEeichnnng  fftr  Gewichtsstflcke,  den  Forschem  bisher  entgangen  ist 
Doch  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  um  so  weniger  vor,  als  die  älteren 
Texte,  insoweit  sie  sich  auf  Geldgewichte  und  auf  die  Schwere  abgewogener 
Gegenstände  beziehen,  nur  nach  Woten  und  $ite  beseichnet  werden. 
Wo  eine  kleinere  Einheit,  als  die  ^ite,  in  den  fiberlieferten  Texten 
erscheint,  wird  sie  stets  durch  einen  Bmchtheil  beseichnet.  Ich  werde  es 
dafür  weiter  unten  an  Beispielen  nicht  fehlen  lassen. 

Nach  dieser  Auseinandersetsnng,  die  mir  nothwendig  erschien,  weil 
sie  die  eigenÜiohe  Grundlage  meiner  Arbeit  bildet,  lege  ich  für  den  Leser 
das  ältere  und  das  jüngere  ägyptische  Gewiditssystem  mit  der  hinan* 
gefügten  Ghrammsahl  der  einseinen  Gewichtseinheiten  nach  dem  Zusammen- 
hange des  Systems  vor: 

Aeiteres  ägyptisches  Gewichtssystem. 

Woten  (Pfund)     1    90,9591  g 

Kite  (Loth)       10       1       ....     9,09591  „ 

Jüngeres  ägyptisches  Silbertaleiit. 

Kirkor  (Talent)    1   27  287,73  ^ 

Woten  (Pfund)  300  1   .   .   .   .       90,9591  „ 

Stater            1500  5      1    .   .  18,19182, 

Kite  (Loth)     3000  10      2      1        9,09591  „ 

Ich  schliesse  von  meiner  Betiaciitung  »las  üewichtssystem  des  Silber- 
tuleutss  zunächst  aus,  da  sein  Vorkommen  und  seine  Verwendung  der 
jüngsten  Epoche  der  üj^yptischeu  Geschirhte  angehört  und,  wie  die  Fremd- 
ausdrücke Ivirkör  für  Jus  Talent  uiici  Stater  für  »lie  Doppel-Kite  es 
beweisen,  mit  fremden  Geldwalnun^eleiuentou  vt-rsctzt  zu  s(>in  scheint. 
Somit  bleibt  nur  ilas  aUrre  Sv^^trin  ül>ri<^.  «lessen  Iteide  ( iewichtHeinheite« 
Wüten  (ich  übertrage  diu»  Wort  der  Bequemliclikuit  des  AusdrucJu  halber 
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durch  Pfand,  wie  das  folgende,  die  Kite,  durch  Loth)  und  l^ite  die  ein- 
ftkche  Skala  des  Gewichtssystems  bilden.  Wenn  ich  hinzufüge,  dassWoten 
in  der  älteren  Sprache  der  Aegypter  so  "viel  als  Gewicht,  Schwere,  Last, 
imd  Kite:  Kreis,  Ring  bedeutet,  so  ist  scheinbar  alles  erschöpft,  was 
sich  sonst  darüber  sagen  lässt. 

Unter  den  wenigen  altägyptischen  Darstellungen,  welche  uns  das  Ab- 
wägen von  Ringen  und  ringförmigen  Scheiben  von  edlen  Metallen  vor 
Augen  führen,  nehmen  die  in  Fig.  1 — 3  wiedergegebenen  Abbildungen 
von  thebanist'lien  Denkmälern  des  1.').  .Jahrhundorts  v.  Chr.  eine  Haupt- 
steile  ein').  Sie  rühren  s&mmtlich  aus  der  Epoche  des  Königs  Thotmosis  DL 


Figur  1. 


her,  des  einzigen  Pharao,  dessen  Regierungszeit,  vom  20.  März  löO:^  bis 
lum  14.  Februar  144'J,  sich  mit  Hülfe  des  astronomischen  Calcul  bat  fest- 
stellen lassen.  Die  betreffenden  Darstellungen  sind  thebanischen  Ur- 
sprungs, und  an  ihre  Hi  rstellung  innerhalb  der  Grenzen  der  Regierungs- 
zeit des  oben  genaimt<  n  Könige  ist  nicht  zu  zweifeln.  Auf  der  einen 
Hthale  der  Waage  bifiiiden  sich  die  abgewogenen  Metallring*'  und 
-Scheiben,  auf  der  anderen  die  Gewichte,  und  zwar,  so  weit  es  sicli  uut 
allrr  Deutlichkeit  erkennen  lässt,  in  Gestalt  eines  liegenden  Nilpferdes 
(Fig.  2).  eines  liegenden  Stieres  (Figg  1  2,  3)  und  Kalbe.i  (Fig.  l),  eines 
Stierkopfei  (Figg.  2,  3),  eines  Kegels  (Fig.  2)  und  kleinerer  Gewichts- 

1)  Siehe  Deniunäler  der  prenssischen  Expedition  aach  A«'gypt«n  III.  '6^^  und  üt.  'i 
Meh  Marien«,  Deir  el-bahaii,  pL7. 


Digitized  by  Google 


m 

H.  Brugsch: 


stücke  (Fig-.  '4)  iu  der  Form,  wie  sie  sonst  liüufip:  in  Aegypten  irefnnden 
werden  und  iu  den  Museen  vertreten  siud.  Die  Thierfi>rin«  ii  iTiimi  rii  an 
die  bekannten  ha]»yl(inis(h«>n  Oewichtsstürke  in  FrAvcii-.  |],li('i-ko|)f-  und 
Kntenfr«^»tiilt  fm-  die  liaUvIoiiisclic  Miiu'  und  dert;u  kluiuert'  TIkmI«'.  Di'im 
die  aiamäischt'U  Anfsrlii-ilten  auf  den  Thiergestalten,  die  aus  Bruiizc,  Eisen 
und  Srciii  ijefertii;!  sind,  lassen  keinen  Zweifel  über  den  Zweck  «Icrselben 
als  ( !t'\\  iclitst'inlif'iten  )n»stehen.  Die  YorL^leitdiungeu  der  al)i;ewogenen 
ein/j'liKMi  'riiiorgestulten  haben  die  Forscher,  an  ihrer  Spit/f  Hrandis. 
in  den  Stand  irosctzt.  (his  babylonische  Gewichissystcni  mit  aunähenider 
Cicnauigkeit  darnach  i'estsustelleu. 


!•  igur  2. 


Die  zutreffende  Aehnlichkeit  der  Sgyptischen  GewichtastOeke  nach 
den  vorliegenden  Abbildungen  mit  den  babylonischen  Thiergestalten 
gewährt  die  Ueberzeugung,  das«  auch  in  Aegypten,  und  zwar  bereits  im 
15*  Jahrhundert,  der  Brauch  herrschte,  den  Gewichten  oine  bestimmte 
Thiergentalt  zu  geben,  die«  je  nach  der  Art  und  Grösse  derselben,  mit 
der  Schwere  und  «1er  Eintheilung  der  Ilaii])tgewichtseinheit  in  Zusammen^ 
liang  stehen  musste.  ßin  Nilpferd  musste  ein  grösseres  Gewicht  dar- 
stellen, als  ein  Btier,  dieser  ein  grösseres  als  ein  Kalb,  und  der  Stierkopf 
konnte  selbstverständlich  sich  nur  auf  eine  kleinere  Einheit  beziehen. 
Weun  man  don  Darstellungen  GUuben  scbeuken  darf,  war  selbst  dieaelbe 
Thiergestalt  wie  der  liegende  Stier  in  den  Figg.  1  und  3,  seiuer  Grösse 
und  damit  auch  semer  Schwere  nach  verschiedeo. 
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Es  liegt  auf  der  Hand,  das«  so  vorschiedenartigo  Gewiclite  oinoni 
ganzeu  Systeme  angeliören  iiiussteii,  das  sich  auf  Grund  der  beiden  Haupt- 
gewichte, des  Pfundes  und  des  Lothos.  im  Tjaufe  der  Zeitoii  entwickelt 
hatto  und  bereits  zur  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  bej^innenden  Welt- 
verkehre zwischen  Aegypten  und  Asien  im  Norden,  wie  mit  den  äthio- 
pischen und  arabischen  Küsten  im  Süden,  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Die 
Darstellung  in  Fig.  3.  den  berühmten  Bildwerken  des  Terrassen -Tempels 


Figur  X 
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von  Der  el-bahari  in  Theben  entlebnt.  zeigt  uns  das  Abwägen  von  Edel- 
metall in  Ringform  mit  Hülfe  der  beschrielMMien  fJewichti'  in  Thiergestalt. 
Als  Generalsunnne  ist  in  der  Ueborschrift  die  Zahl  von  lUJ  (>02  Pfund  an- 
gegeben, ohne  Rücksicht  auf  die  Theilzahlen  nach  dem  specielleren 
(Jewichtssysteme.  Das  letztere  in  seiner  urs|)rüngli('lien  rorm  lierzust(dh'n, 
ist  mir  nach  manchen  vergeblichen  Condiinationen  scidiesslich  gb'u'klich 
gelungen. 

Als  Grundlage  für  die  Abwägung  der  Edelmetalle  diente  ein  Talent 
im  Gewicht  von  3G0  Pfund,  wtdches  in  GO  gleiche  Theih'  zu  H  Pfund 
getheilt   ward,   wähn'n«!   seinerseits  das  Theilstüt  k   in    '»0  gleiche  Theih- 
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zn  1,2  Pfund  lerfiel..  Wie  man  sieht)  ontspricht  dieges  System  durchaus 
dem  babylonischen,  in  welchem  V<o  l^al^nt  nach  seiner  griechischen 
Beseichnung  den  Nunen  der  Mine  führte,  während  die  ^f^Q-Wine  dem 
älteren  Stator  oder  Sekel  entspricht.  Das  System  ist  darnach  folgendes: 


I.  Schweres  Sil bertalent. 

Talent  .  . 

.   .  1 

{  Mine     .  . 

1 

1  »/so  Mmo  . 

.  .  aooo 

50 

1 

1  Pfund  - 

1 2(» 

2,4 

1 

1  Stttter   .  . 

«CK) 

12 

1  Loth .   .  . 

72  000 

1200 

U 

10  2 

Ha. 

Leichtes  Silbertalent. 

j  Talent   .  . 

.   .  1 

<  Mine     .  . 

.    .  60 

1 

1  V»o  Mim»  . 

.    .     3  000 

50 

1 

60 

1.2 

1 

f  Stater    .  . 

..    18  000 

800 

6 

5  1 

1  Loth  .    .  . 

.  .  aeooü 

600 

12 

10  2 

IIb.  Leichtes  Silbertalent 

nach  Lothgewicht. 

Talent  .  . 

.  .  1 

Mine     .  . 

.   .  60 

1 

.   .  300 

50 

1 

Loth  .   .  . 

.   .  3600 

60 

1,2 

Von  der  goldenen  Zahl  9,09591  7  oder  dorn  (gewicht  des  altn^yptischen 
Lothes  ausgehend,  dessen  Zolmfaches  das  Pfund  bildete,  erhalten  wir  fol- 
gende Werthe  für  die  Gewichtseinheiten  beider  Talente: 

Das  schwere  Talent    .   .   .  »65490,552  ^ 

Die  Mine   -  1091,4930  „ 

Der  Stater   21,82986 » 

Das  leichte  Talent  .   .   .   .  »  32745,276  „ 

Die  Mine   -     545,74650  „ 

Der  Stater    .   -      10,91493  „ 

Vergleicht  man  mit  diesen  Zahlen  die  Annäherungswerthe,  welche 
Brandis  aas  seinen  Untersuchungen  der  meist  defekt  gewordenen  baby- 
lonisch-assyrischen Gewicbt8stü(  kt'  (in  Thicr^^cstalten.  vcrgi.  oben)  berechnet 
und  die  er  unter  der  Ueberschrift :  III.  üa l)y Ionisches  Silbertaleut 
auf  S.  159  ff,  seines  Werkes  ziisaiiiniengestellt  hat,  iiehmlich: 

tt)  Schweres  Talent  =  ()5  400     r/  '  b)  Leichtes  Talent -«  32  700  y 

Mine  1  (i'.ui     ,J       Mine-  545  „ 

V,o  .   .  21,80,  I       '/51F  Mine  ...»  lO,90, 
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-  Irin  fit  t  uns  aus  Jeder  Zahl  der  ägyptische  Ursprung  m  unzweifel- 
haftester Weise  entgegen.  Ich  habe  lediglich  aus  der  Grundzahl  9,09591  g 
des  altägyptischen  Lothes  «lag  ganze  System  hiadorch  die  eiDielneu  Werthe 
der  Gewichtseinheiten  in  ihrem  innersten  Zusammenhange  mit  einander 
entwickelt  und  also  reclmungsmftwig  den  Beweis  geliefert»  was  die  eigent- 
liche Quelle  fflr  die  Bildung  des  Ton  Brandit  schweres  und  leichtes 
genannten  babylonischen  Talents  gewesen  ist.  Diesen  ägyptischen  Ur> 
sprong  ableugnen  zu  wollen,  erscheint  mir  unmöglich.  — 

Heine  näclute  Aufgabe  wird  es  sein,  von  den  Denkmälern  her  die 
Beweine  üOr  die  praktische  Verwerthung  dieses  Gewichtssystemes  herbei- 
mbringen. 

(Schlius  folgt) 
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lieber  Familienleben  nnd  Gebränche  der  Papuas  der 

ÜmgebuDg  von  Fiüschlmfen  (Kaiser  Willielms-LaudJ) 

vom 

Arzt  J)r.  O.  SCHELLONG  iu  Königsberg. 


Die  Papua«  clor  Uin«i;olMini;-  von  Finscliliaf"«'!!  nmrlion  von  v(»nili(>n^in  <leii 
Eindruck  von  intellectuell  gut  beanlagteu  M(mis(  Inn.  und  je  )n«'hr  mau  sicli 
mit  iliroj'  Sprache  nnd  ihren  Lebensgewohnlicitcii  In  kaiiiit  niaclit.  um  sd 
mehr  lVsti;i;t  sich  die  Ueber/enfrnnj;.  dnss  wir  hier  mit  einer  Ka».se  zu 
thun  haben,  weiehe,  obwohl  vollständig  der  Steinzeit  nns^ehöreud.  deniux  Ii 
Eigenscliaften  ausgebildet  hat,  weiehe  sie  uns  Culturmensehen  zuweilen 
erstaunlich  nahe  führen.  Gegenüber  einem  wenig  entwickelten  Staatsleben 
tritt  die  Pflege  des  Familieidebens  um  so  <leutlicher  hervor.  Es  regelt 
sich  dasselbe  nach  ganz  bestimmten,  althergebrachten  und  wohl  respektirten 
Satzungen,  welche  sich  uns  mit  zunehmender  Kenntniss  der  Sprache  hoffent^ 
lieh  mehr  und  mehr  erachliessen  werden. 

So  weit  es  mir  gelunp:pn  ist,  Lebensgewohnheiten  und  Eigeatbümlich" 
keiten,  welche  sich  auf  das  Familienleben  beziehen,  kennen  zu  lernen, 
mache  ich  darüber  in  Folgendem  Mittliciluno:. 

Das  ftlieste  männliche  Mitglied  ist  aucli  zugleich  das  Haupt  der  Familie, 
der  oMmtau,  ein  Wort,  welches  in  seiner  Bedeutung  wohl  die  Mitte  hftlt 
zwischen  „Dorfhftuptling"  und  ^Familienoberhaupt";  denn  oftmals  bilden 
die  Hilglieder  einer  einzigen  Familie  ausschliesslich  einen  Dorfoomplex, 
und  die  Person  des  alten  Mmtmi^  des  Vaters  und  GrossTaters,  ist  es. 
um  welche  sich  in  Einigkeit  Brfider,  Schwestern,  ScliwSgcr  und  Schwftgcr- 
innen  schaaren.  Ist  der  Qb&mUta  bereits  Grossvater,  so  ist  er  den  Enkeln 
gegenflber  der  djmhüm(in)  ffnä  oder  dib^,  die  Qrossmutter  die  diMii;  der 
Sohn  ist  lätu,  die  Tochter  laiüo, 

Bruder  und  Schwester  sind  sich  Uta  und  Umf^  oder  las»  und  iuiot 
wobei  tüd  den  filteren  Bruder,  tuäo  die  filtere  Schwester  bezeichnet  unil 
umgekehrt.  Schwiegervater  ist  la4a,  Schwiegermutter  tauäo;  Schwieger- 
sehn  und  Schwiegertochter  sind  ki  und  ttfo.  Die  verwandtschaftliclien 
Beziehungen  durch  Yersehwftgerung  werden  auseinander  gehalten«  je  nMh' 
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dem  es  sich  mn  Venvandtseliaf'ten  <les  Mannes  oder  sok'ho  dor  Frau  linn- 
«lelt.  Der  Mann  iUt  Si  hwcster  ist  der  ninymnindu  (Seliwesterinauii ) ,  die 
Frau  des  alt.Tfii  Bruders  (Althnidcrt'rau)  tuäo  (also  «ijlt'icli  »'iiicr  äUrrcn 
Soliwestfr),  <lit*  Frau  des  jung-ereii  Bruders  fJnn^bruderfrau)  Jassigo  (also 
irleich  einer  jüngeren  Schwester);  ebenso  sind  die  Frau  des  älteren  Bruders 
un«l  diejenige  des  jüngeren  Bruders  aucli  unter  einaiuler  luao  und  /assigo: 
tier  liruder  der  Frau  ( Frauen hruder)  wird  i/nia  s^enanni  die  Sihwfster 
ilen  Mannes  (Mannessrhwester)  ist  die  anrn)n  \  die  Frau  über  des  Bruders 
der  Frau  (FrauenbruderfVau)  ist  die  lüo  und  umgekehrt  der  Mann  der 
Schwester  d«'s  Mannes  (Mannesschwestermann)  der  lu.  Zur  llhistration 
dieser  Verhältnisse  diene  das  beigefn<rte  f^choma.  Tn  demselben  sind  die 
SehwSger  durcdi  lateinische,  die  SchwäfxerinTien  durch  f^rieeliische  Bueh- 
staln-n  ariget bautet.  Ein  b,,  dessen  Brüder  b  uinl  b.,.  tlcssen  Schwester  ß 
sei,  habe  eine  (t  i^ebeirathet  (gntdkoi  ng) .  d<»reu  Bruder  a  sei.  Alle  Brüder 
und  die  Schwester  hätten  wiederum  ihrerseits  geheirathet  y,  d.  t  und  e. 
Es  ergeben  sich  daraus  die  verschwägerten  Verhältiiisse  des  Mannes  in  i. 
und  iliejenigen  der  Frau  in  II.  Die  mit  0  bezeichneten  Beziehuilgeil  sind 
mir  nicht  bekannt  geworden  oder  unsicher. 


rrauen- 


Frau<«n-  Frau 
Bruder 


bruder- 


Jung- 
iMsbwsster- 
Mann 


Manu  Junc- 
liruiler 


JllDK- 
Scll.Wt'Ht»T 


lässig 


kirn 


ngumt- 


H 


Brndtr- 
IhiB 


I 

I 

t)riid«r 


tUtt 


/ 


l 

0 


i 

0 


Brndttr 


Murinem 


MuiiiK-s 
iUIlK- 


Miiiini-« 


KrHii 


Mann 


a&inni  lü 


Eb<^Bo  gonan  wenlen  auch  die  Yorwandtschaftlichini  BcKiolinngon 
«Irltten  CSradeB  prftcistrt:  der  Onkel  als  Bruder  des  Yators  iftt  der  ftima 
«ofa  (kleiner  Vater)«  seine  Frau  gleich  der  eigenen  Mntter  iinä^  ihren 
Xeflen  aber  halten  und  benennen  sie  gleich  ihrem  Sohn  lütu  (also  Sohn 
und  Brodersohn,  Mo  Tochter  tind  Bnidertochter);  dagegen  ist  der  Onkel 
ils  Bruder  der  Matter  oder  als  Mann  der  Schwester  des  Vaters  der 
uardn^wd  und  die  Tante  als  Schwester  des  Vaters  u6o^  und  «Tss^  ist  der 
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Schwpstprsohn.  ntsst'bo  die  Scli\s »  ^tt^rtc^rliter.  Vetter  und  Cousine  ^\nd  ?>ic'fi 
ghdde  uod  ybadio.  Kinder  rufen  ihren  Vater  mrimm^K  dagegen  iiabe  icrll 
dieses  Wort  in  Bo'/no:  auf  die  Mutter  nicht  gebrauchen  liören. 

Den  älteren  l'ainilienmit2:liedern   wird   mit   der  schuldigen  Artigkoit 
begegnet;  es  tritt  dabei  eine  sehr  benierkenswerthe  Sitte  zu  Ta<2:e: 
Schwiegersohn    ist  es  nehiulich   niclit  gestattet,    seine  Sch wiegerei t43m 
beim  Namen  zu  nennen,  ihren  Namen   überhaupt  über  die  Lippen  zu 
hringeu;  er  redet  sie  «tot«  mit  laüa  und  lauäo  an  und  giebt  auf  direlct«^ 
Fragen  nach  dem  Namai  eeiner  Sohwiegereltern  ausweichende  Antworten! 
oder  lässt  einen  Anderen  deren  Namen  nennen;  umgekehrt  nennen  die 
Schwiegerelteni  den  Schwiegersohn  stets  nur  la^  und  es  hat  ein  gleiches 
Verhältniss  anch  statt  in  dem  Verkehre  zwischen  Schwiegertochter  ua<l 
Schwiegereltern  und  umgekehrt.    Es  dehnt  eich  diese  merkwürdige  Sitte 
aber  auch  an«  auf  den  Verkehr  verschwägerter  Personen  unter  einander  r 
der  Mann  vermeidet  die  Namen  der  Brüder  und  Bobwestem  seiner  Frau, 
die  Frau  hütet  sich  in  gleicher  Weise  die  Namen  ihrer  Schwflger  nnd 
Schwigerinnen  ansEOSpreoheD. 

Noch  bevor  ich  dieses  merkwürdige  Verfaflltniss  in  Erfahrung  bradite, 
hatte  ich  an  der  Nordspitie  Ton  Neu-HeUenbnrg  von  einer  ganz  ähn* 
liehen  Sitte  gehört,  wonach  es  der  Schwiegermutter  und  den  Schwimmerinnen 
(Schwestern  der  Fran)  untersagt  sei,  den  Schwiegersohn,  bezw.  Schwager 
auch  nur  anzusehen;  es  soll  jede,  auch  etwa  zufUlige  Begegnung  ftDgsÜloh 
Teimieden  weiden. 

Man  kann  sich  das  Zustandekommen  solcher  Sitten  wohl  so  erklären, 
dass  uralte  Anschauungen  es  fOr  gut  befunden  haben,  dass  sich  Sohn  und 
Tochter  auch  nach  ihrer  Yerheüfatbung  mehr  zu  den  eigenen  Eltern,  als 
zu  den  Schwiegereltern  halten.  Es  sei  hier  auch  erwähnt,  dass  es  der 
Papua  für  unhöflich  nnd  unstatthaft  hält»  auf  direktes  Befragen  seinen 
eigenen  Namen  zu  nennen.  Bei  der  Frage:  „Wie  heisst  Da?**  sieht  der 
Gefragte  sich  stets  nach  einem  Anderen  um  und  länt  diesen  seinen  Namen 
aussprechen.  Es  macht  sich  so  etwas  recht  komisch,  wenn  dieser  Andere 
sich  zufällig  weit  ab  befindet  und  erst  durch  Ruf  in  das  Gespräch  hinein> 
gezogen  wird.  — 

üeber  die  Torgäuge  bei  der  Geburt  eines  Kindes  weiss  ich  nicht» 
Sicheres  anzugeben;  ich  konnte  selbst  gegen  grosse  Versprechungen 
(10  Aexte)  nicht  die  Erlanbniss  erlangen,  einem  Partus  beizuwohnen;  es 
wurde  mir  stets  gesagt^  dass  die  Frauen  das  unter  einander  abmachten,  im 
Walde.  Jedenfalls  geht  die  Entbindung  leicht  von  Statten,  und  die  Frauen 
halten  es  für  unnöthig,  sich  eine  bestimmte  Schonzeit  aufzuerlegen.  Man 
tindet  sodann  die  Mutter  mit  ihrem  2  —  3  Tage  alten  Siiuglinec  auf  der 
Veranda  de&  Hauses  sitzen  und  die  Nachbarfrauen  stehen  hemiii,  besehen 
und  beschützen  den  neuen  ^Veltbü^jl^e^,  wie  hier  zu  Lande,  und  wenn  man 
hinzutritt,  sind  sie  besorgt,  d&nA  mau  ja  nicht  das  schon  geschorene 
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tmd  mit  rotbem  Thon  eingeriebene  Köpfchen  unsanft  berähre.  Der  Farben- 
ton des  Neugeborenen  iet  dann  nocb  merkwürdig  hell,  ein  sehmuiziges 
Wein.  Das  Kindchen  erhftlt  die  Mnttorbrustf  so  oft  es  danach  gelüstet; 
wenn  die  Mutter  nicht  dam  anfgele^  ist,  seist  es  irgend  eine  Nachbarin 
an.  Letatere  sind  darin  sehr  freundlich  und  entgegenkominend;  manch- 
mal gewinnt  man  den  Eindmck,  als  ob  eine  die  andere  fragt,  ob  sie  bei 
Milch  sei;  sie  wägen  dann  die  Brüste  auf  den  Handflächi'n  und  <;oben 
danach  ihren  Bescheid.  Wenn  das  Kind  i,^t'sätti^  ist,  schläft  es  in  sejueiii 
abthm  (Tragnetz),  dem  praivtischsten  Kinderbott,  welches  man  sich  für 
die  Verhältnisse  dieser  Leute  denken  kann  ;  in  diesem  Traguetze  ist  es 
der  stete  Begleiter  der  Mutter:  wenn  diese  auf  das  Feld  geht,  hängt  sie 
sich  ihren  Kleinen  im  Tragnetze  über  den  Rilcken.  wenn  sie  irgend  wo 
Halt  macht,  wird  das  abelum  mit  Inhalt  an  <ieni  ertsten  besten  Baumast 
aufgehängt.  Du  es  auch  kerne  eigentliehen  Durclmässnngen  gieht,  indem 
durch  die  weiten  Maschen  des  Netzes  jeder  FlusM-keit  ungehinderter 
Dun  lipm«]:;  gegeben  ist,  betragen  sich  solche  Kl'  im  n  im  abelum  auch 
stet»  ruhiu:  und  artig.  Ist  das  Kind  etwas  grösser  worden,  so  reitet  das- 
selbe auf  den  Schultern  oder  einer  Hüfte  der  Mutter;  hat  sie  so  eines  auf 
sich  herumreiten,  ein  jiingeres  im  Netz  und  ausüierdeni  noel)  zwei  ^^osse 
Tragnetze  mit  Yam  um!  WasserHastlien  an  sich  herumhängen,  so  wird  die 
Trägerin  von  der  Schwere  ihrer  Last  förmlich  erdrückt,  und  dies  ist  wohl 
auch  der  hauptsächlichste  Grund  für  den  frühen  Verfall  weiblicher  Schönheit 

Die  Kinder  werden  nicht  eigentlich  entwöhnt,  sondern  gewölinen  sich 
tias  Trinken  bei  der  Mutter  ab,  wenn  es  ihnen  selbst  beliebt.  Das  ist 
dann  meist  sehr  spät;  Kinder,  welche  schon  lange  herumlaufen,  rekurriren 
noch  von  Zeit  su  Zeit  an  die  Mutterbnist.  In  einer  Beiiehung  sind  die 
Säuglinge  ihren  europäischen  Altersgenossen  Toraus,  indem  sie  uebmlicb 
»chon  früh^ieltig  lernen,  selbst  zu  beurtheilen,  wann  die  eine  Mamma  ent- 
leert ist,  und  dann  von  selbst,  ohne  eine  N<  tl  i^ung  absQwarten,  an  die 
ädere  herangehen.  Manche  eignen  sich  ilarin  eine  grosse  Gewandtheit 
la  mid  machen  sich  bei  dem  fortwährenden  schnellen  Wechseln  ihrer 
5älirquellen  sehr  komisch. 

Es  w^ird  erzählt,  dass  die  Papua- Frauen  anch  ihre  jungen  Hausthiere, 
Hönde  und  Schweine,  an  die  Brust  nehmen;  es  mag  das  wohl  nur  aus- 
oahmsweise  der  FaU  sein,  selbst  gesehen  habe  ich  es  nicht.  Doch  ist 
mir  folgende  kleine  Geschichte  passtrt:  Heine  Windhfindin  warf  11  Junge, 
und  da  ich  nicht  wusste,  was  ich  mit  diesem  Segen  anfangen  sollte,  Über- 
Inachte  ich  sechs  davon  den  Eingebornen  eines  benachbarten  Dorfes,  mit 
^  Aofifordming,  sie  sollten  die  Kleinen  Terzehren;  das  wiesen  sie  jedoch 
whr  entrfistet  als  „Stoffretsehwendung*  surflck  und  meinten,  sie  wflrden 
klfiger  handeln,  wenn  sie  die  junge  Brut  ihren  Frauen  an  die  Erliste  legt«i 
ttod  sie  so  auiaubringon  Torsuchten.  Die  Frauen  war«*n  su  dieser  Zeit  in 
den  Wald  verbannt,  —  es  war  gerade  die  ftorlifin-Zeit,  wovon  weiter  unten 
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di«  Rede  sein  wird,  —  and  ich  könnt«  deshalb  nicht  Au(^uzeuj$e  ihrur 
Bemflhimgen  sein;  jedenfalls  aber  waren  diese  erfolglos,  denn  wie  ich  nach- 
träglich hdrto,  starben  alle  sechs.  Da  man  aber  in  diesem  Falle  ganz 
von  selbst  und  ohne  viel  nachzudenken  auf  dieses  Auskunftsmittel  ver- 
fallen war,  so  habe  ich  angenommen,  dass  solche  Fälle  mitunter  passiren 
mdgen.  Warum  auch  nicht?  Kuh>,  Ziegen-  und  condensirte  Milch,  oder 
die  bekannten  Surrogate  zur  Anlpäppelung  der  „Kleinen^  besitzt  dieses 
Volk  nicht,  warum  sollten  die  Frauen  also  nicht  ihre  eigene  Milch  her- 
geben, wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  so  werthToll«8  Geschöpf,  wie  es 
der  Hund  oder  das  Schwein  fflr  den  Eingebomeu  ist,  am  Loben  zu  erhalten 
und  gross  zu  ziehen? 

Den  Kindern  werden  bald  nach  der  Gebart  Namen  gegeben,  ohne 
dttss  sich  daran,  wie  es  scheint,  besondere  festliehe  Acte  knfipfen. 

Mäunemainen  sind:  Stdli,  B^rräm,  Stamb/'f  Majom,  Jäbo,  LAb&m,  dböttfe, 
Bfküäng. 

Fraueiiuamen  sind:  GhtgaoMd&Oi  ÄtMo,  KamaläOf  Maidö^  Bomio^ 
fnändl^a,  Kludguy  Aüitu 

Man  entlehnt  die  Kamen  bisweilen  Ton  Gegenständen  der  Natur,  wie 

Ssali^  tlas  frische  wohlriechende  Kraut,  .wtm6<?,  das  getrocknete  wohlriechende 

Kraut,  (las  im  Armbando  {i^etraijeue  Parfümpäckchoii;  odorvora  Tliicrc,  wie 
bikuatuj,  »lor  «grosse  schwarze  l'apugei,  J6b6^  der  Schweiuehauer;  oder  vom 
Meiisclit'ji.  \\•\^^  hilnim,  der  Oborsehenkel.  Bei  anderen  war  ein  solcher 
Zusainiii.  lihaiii;  nidit  luichweisbar.  In  jedem  Falle  lieben  es  die  Eltern, 
ihren  Kindfi'u  ilii-  Naivicn  eintlusisi-fichef  PtTsoucii  zu  geben.  Da  wir  an- 
wesenden Kmupäer  vermöge  unserer  Reidithnuier  ebenfalls  sehr  bald  zu 
dies«'!'  Kati'irorie  ü;ezählt  wurden,  fehlte  es  ;iu(  ]i  nicht  an  ßebtreliungeii, 
uucli  unsere  Namen  auf  die  kleinen  l'a(<iias|Hr.sslinge  -m  übertragen. 

Es  jrab  alsbnld  «'iiicii  „Capitain'*.  ..Df'irt-r"  ( ViTstitmiiielung  aus  Din  lur), 
„Solembo'*  ( Verhtuiiiiin'hiug  aus  SclKdlenbrm  li;.  .. l-'JiMssM"  (Elias),  „Louis'*, 
^Emma"  u.  s.  w.,  und  diesen  wurde  dann  im  Verkeijre,  inii  sie  von  iliren 
europäischen    Namensvettern  unterscheiden,    das    b^piiheton  ssaün^ 

d.  h.  klein,  zu  Theü.  ( lewcdinlich  gestaltete  sich  der  Hergang  der 
Namenslieile^ung  in  der  Weise,  dass-  da?  kleine  Kind  «leMijenigen  IfeiT!», 
dessen  Niiiuen  man  wünschte,  vorgeführt  und  bei  dieser  (ielegenheir  v.ii- 
gleich  ein  Patengeschenk  erbeten  und  in  Empfang  genommen  wurde; 
andere  Male  hörte  man  imr  ganz  zufällig  von  dem  V'orhandensein  eines 
Namensvetters.  Besteichneinl  für  eine  ganz  i«leale  Seite  dieser  Namen- 
gebuug  wiu-  mir  ein  kleines  Erlebniss:  Ich  suchte  das  Nachbardorf  Ssiu 
auf.  um  mich  nach  dem  Ergehen  eines  nur  wenige  Tage  alten  Kindes  £u 
erkundigen.  Alan  brachte  mir  dasselbt^  hinzu  und  nahm  YeranhiMSung, 
mich  gesprächsweise  zu  fragen,  ob  ich  selbst  Frau  und  Kinder  hätte  und 
ob  Vater  nn<l  Mutter  noch  am  Leben  wären,  und  wio  sie  Alle  hiesson. 
Besonders  interessirte  sie  der  Name  meines  Vaters;  sie  sprachen  denselben 
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mehrmals  nach,  uini  »ils  a,io  salaii,  tUisa  sie  danut  ^ut  zurecbt  kunieiu 
t'rklfirrtMi  sie  mir  zu  meiner  Uebtiirasohuu«^  plötzlich,  das  Kind  solle 
.Louis  ü^auli'*  genannt  werden.  Midi  amüsirte  das.  leli  versprach  Paten- 
H«'?.(lieiike  und  fuhr  ab.  Als  i»  h  schon  eine  ;^aiize  Sh'fckc  fort  war,  wurde 
mir  nochmals  nachpfciuftMit  AVic  hcisst  <'r?  Augenscheinlich  war  ihnen 
während  meiner  Yeral>M  liieiiimir  der  Xanic  \vifil<»r  entfallen.  Nun  hielten 
sie  ihn  aber  fest,  und  scitdeui  jrah  e«  in  drm  Dorfe  «len  ^liiMii>  ssaun". 

Die  Kinder  leben  in  steter  ( M-iaeinschait  mit  den  Hr\s  jk  hsi  ncn  und 
uehnien  früh  an  deren  lieschäfti^ungeii.  l  iiti  i  haltuni^eii  und  Ht  iufh- 
sohlaguu<;eu  Tlieil.  Es  ist  dann  •i;anz  i^cwidudii  !i.  dass  die  Kuabca  sic  h 
vorzugsweise  in  der  Gesellschaft  \<i\i  .MiinntMii.  ilii-  Miiilclicu  in  der  der 
Fraui'u  aufhalten.  Auf  Trennung  dt-r  Gesehlech/cr  wird  &uust  kein  über- 
^rosser  Werth  gelegt:  etwa  zwischen  dem  .j.  uuil  8.  Jahre  bekleiden  sich 
•he  .Mädchen  Uiit  dem  Schurz,  die  Knaben  mit  dem  üblichen  Strirkh  iu. 
i)a.H  ist  .Vlies,  aber  auch  genug,  da  ottene  Verletzungen  von  Ansiantl  und 
lauter  Sitte  in  dem  Leben  dieser  Leute  gänzlicli  ausgeschlossen  und  des- 
luilh  auch  bei  «1er  Jugend  nicht  zu  fürchten  sind. 

Die  Knaben  lernen  frühzeitig  ein  Boot  rudern  und  steuern,  angeln, 
XetEc  auslegen,   den  Fisch  Speeren,  die  Kokosuuss  vom  Baume  holen, 
tichuitzelu,  die  Axt  gebrauchen  u.  a.  m.    Viele  ihrer  Beschäftigungou 
«nnnem  lebhaft  an  unsere  Kinderspiele:  die  ovale,  harte  Frucht  eines 
Baumes  (käming)  dient  ihnen  als  Brummkreisel,  welchen  sie  aber  merk- 
wflrdigerweise  nieht  durch  Daumen  und  Hittelfinger,  wie  wir  »  m  thon 
pHegeu,  sondern  durch  die  ausgestreckten  Zeige-  und  Hittelfinger  in 
Drehung  versetzen.  Sie  verfertigen  kleine  Spielkörbchen,  zu  welchen  ihnen 
«lie  Kokospalme  das  erforderliche,  sehr  einfache  Material  "bietet:  ein  Zweig 
(Wedel)  wird  von  dem  Baume  heruntergeholt,  davon  ein  oinaelnes  (schilf- 
artiges)  Blatt  genommen,  dieses  der  Länge  nach  getrennt,  so  dass  die 
aorohhalmdicke  Bipi>e  übrig  bleibt;  diese  wird  sodann  mit  einer  aweiten 
rechtwinkelig  gekreuzt  und  angebogen  mit  den  Spitzen  in  den  Erdboden 
g^Miteekt,  und  giebt  so  das  Gerüst  zum  Körbchen  ab;  das  Blatt  wkd  zu 
\m  breiten  Strähnen  entfasert,  und  mit  diesen  Strälmen  das  Gerfist  in 
ionner  grösser  werdenden  Quadrat- Figuren  ausgefiochten.  (Proben  davon 
im  Kiuenm  für  Völkerkunde  in  Berlin.)  Bei  einem  anderen  Spiele  (laUs), 
^  übrigens  auch  die  Alten  lieben  und  welches  auch  bei  ims  bekannt  ist, 
kommt  ein  in  sich  selbst  zusammengeknoteter  Bindfaden  zur  Anwendung, 
welcher  Ober  den  ausgespreizten  Daumen  und  kleinen  Finger  jeder  Hand 
aasgeBpannt  wird;  durch  Abheben  und  Umlegen  des  Bindfadens  (auch  mit 
Ksbülfenahme  der  Zähne)  werden  so  verschiedene  quadrotische  und  stem- 
^>mv^9  Figuren  gebildet,  und  man  hat  allen  Grund,  deren  Reichhaltig- 
^^n  zu  bewundem.   Eine  sehr  originelle  Tour  läuft  daroof  hinaus,  zwei 
^'*;'*1  (m9iionffam)  darzustellen:  die  Hände  werchm  von  einander  gezogen, 
^  fliegen  die  Vögel  davon  (ffdäp,  gdt^). 
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Aueh  gewime  Unarten  werden  aas  Spielerei  betrieben:  daa  Knacken 
der  Finger  ist  Jedem  kleinen  Papnaner  bekannt;  eine  höchat  eigenartige 
BeluBtigung  besteht  in  dem  ümkrempen  der  oberen  Augenlider,  welche, 
nach  uueren  Begriüen,  recht  unangenehme  Prosedvr  mit  grOaster  Leichtig- 
keit ausgeführt  wird. 

Die  Jugend  fängt  schon  früh  an,  den  Werth  körperlicher  Vorzüge  und 
Reize  zu  erkennen  und  zu  schätzen.  Kleine,  13 — 15jährige  Jungen  stutsen 
und  färben  sorgfältig  das  Haupthaar,  lieben  einen  schönen  Nasenstift  (ping) 
und  tragen  gerne  ein  Päckchen  wohlriechender  Kräuter  im  Arrabande. 
Es  treten  jetzt  auch  die  ersten  Regungen  in  dem  geschlechtlichen  Lebeu 
zu  Tage,  und  das  wird  von  den  Alten  mit  lieimlicher  Freude  bemerkt 
Ueber  die  kleinen  Liebesabenteuer  wird  strengste  Verschwiegeuhoit 
beobachtet;  doch  sollen  sich  die  halbwüclisigen  Knaben  und  Mädchen 
gelejjentlich  an  heimlichem  Orte  treffen  und  ihre  etwas  vorzeitigen  Ver- 
gnügunf;en  treiben.  Dor  Vater  erhebt  koinen  Einspruch  gegen  die  Liebe?«- 
händel  des  Sohnes,  sondern  glaubt,  dass  ein  so  gearteter  Sohn  srhnoll 
und  stattlich  heranwachsen  werde  (tdUii  kap anging).  In  dieser  Zeit  werden 
die  Knuben,  besonders  die  vornehmeren,  di*'  lläuptlingasöhue,  zur  Aus- 
bildung!; auf  Reisen  geschickt:  sie  bleibt  n  A.mw  eine  Reihe  von  Monaten 
ihrem  Heimathsdorfe  fern  und  leben  in  dem,  oft  mehrere  Tagereisen  ent- 
fernten Dorfe  eines  befreundeten  Stammes.  Sie  goniessen  diisi  lbst  <lie 
Gastfreundschaft  von  Verwandten  oder  Freunden  des  Vaters  oder  iler 
Mutter,  werden  ganz  wie  zum  Hause  gehörig  betrachtet  und  wechseln 
sogar  als  Zeichen  der  Freundschaft  mit  Alteragenossen  dio  Namen.  Zweck 
solcher  Entfernung  aus  dem  Eltemhauae  ist  namentlich  die  Erlernung  der 
Sprache  des  befreundeten  Stammes;  nur  dadurch,  dass  immer  die  Jugend 
für  längere  oder  kürzere  Zeit  in  sprachliche  Wechselbeziehungen  gebracht 
wird,  ist  es  möglich,  den  Verkehr  zwischen  zwei  entfernt  liegenden  Stämmen 
aufrecht  zu  erhalten,  Ein  gewisses  Sprachenerlenuingstalent  ist  flbrigsne 
bei  den  Eingebornen  von  Finsehliafeu  entschieden  vorhanden. 

Es  giebt  in  jedem  Dorfe  ältere  Leute,  welche  2  —  3,  von  der  ihrigen 
ganz  Terschiedene  Sprachen  sprechen,  und  selbst  kleine  Jungen,  welche 
noch  nicht  fort  gewesen  sind,  wiaaen  in  einer  Nachbarsprache  eben&lls 
meist  schon  ganz  gut  Beacheid. 

In  das  Jfinglinga-,  bei  manchen  freilich  schon  in  das  Knabenalter,  fiült 
auch  der  Actus  der  Bmchneidung,  bei  Gelegenheit  einea  Featea,  welches  den 
Mittelpunkt  einer  ganzen  grossen  Festesaeit,  des  Mrlmt,  bildet  (Darüber 
Qenanerea  in  meiner  Arbeit:  „Beitrag  sur  Beschneidung  der  Melaneaier.  Das 
barlum-Fest  der  G^nd  Finscfabafena".  Internat  Archiv  für  Ethnographie.) 
Ob  die  Beachneidung  etwa  die  Legltiniation  znr  Heirath  ist,  konnte  nicht  gaua 
ersichtlich  werden;  von  den  jugendlichen  Beschnittenen  (9»ogm)y  welche 
ich  kannte,  war  einer  bereits  Terheirathet,  er  sollte  aber,  wie  er  mir  sagte, 
noch  nicht  ofßciell  den  ehelichen  Goitus  ausflben  dflrfen,  und  war  deshalb 
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mit  aeiner  Frau  dem  Cnratorimn  seines  älteren  Braders  unterstellt  worden, 
in  dessen  Hause  sie  wohnten.  Ausser  diesem  einen  Falle  aber  habe  ich 
darOber  nichts  Zuverlässiges  In  Erfahmng  bringen  k&nnen,  und  ich  wage 
deahalb  fiber  den  Sinn,  welcher  diesem  Actus  au  Gfrnnde  liegt,  nicht  end- 
gfiitlg  SU  urtheilen. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Henses  bei  den  Madchen  ein» 
antreten  pflegen,  ist  mir  Zuverlässiges  ebenfalls  nicht  bekannt;  jedenfalls 
aber  setzt  diese  Entwickelungsphase  nicht  so  früh  ein,  wie  vielfach  geglaubt 
wird.  Mädchen,  deren  Alter  ich  auf  13  Jahre  schätzte,  waren  mehrfach 
noch  gana  unentwickelt;  jodo  genauere  Feststellung  darüber  scheiterte 
auch  xuDächst  noch  immer  daran,  dass  es  unmöglich  war,  sich  mit  diesen 
Leuten  über  den  Begritf  des  Alters  zu  verständigen,  und  Schätaiingen  nach 
dieaer  Hiehtuug  sind,  wie  man  sich  selbst  leicht  überzeugen  kann,  höchst 
unzuverlässig. 

Die  Menstruation  wird  nach  Monaten  gerechnet,  der  Monatsfluss  aber 
ausdrflcklioh  nicht  als  Blut  (die  massi),  souderu  als  bu  ssSngun  bezeichnet, 
welcher  Begrilf  mir  zunächst  noch  miTerständlich  blieb. 

AViihrend  der  Menstruation  wird  niclit  cohabitirt. 

Für  ;4ewöhnlich  wissen  die  Frauen  den  Monatj<fliiss  zu  verdecken. 
Ueber  das  „wie**  allerdings  vermag  ich  nichtn  anzugeben,  da  der  unschein- 
bare Schurz  eine  so  vullkumniene  Hülle  abgiebt.  dass  intimere  Beob- 
achtungen ausgesL-hlossen  sind,  die  Fraucu  andererseits  in  Bezug  auf  diese 
Sphäre  auch  ein  sehr  ausgeprägtes  Schamgefühl  besitzen:  ich  biu  aber 
auch  mitunter  Fniueu  begegnet  (meist  Angehörigen  der  Kai-  und  Poiun- 
Dörfer),  deju  u  an  den  Beineu  ausser  anderem  Srhrnntz  —  meist  Asche  — 
auch  ganze  Gänge  angetrockneten  Menstruationsliluti's  aiiliüt'trtcn,  —  ein 
sehr  widerwärtiger  Anblick,  welchen  man  glücklicherweise  nur  Bülten  zu 
üesiclit  Ix'kiiin. 

Die  Heiratlien.  welche  unter  d^-n  Papuanern  abgeschlossen  werden, 
dürt't«'ii  vorzui^sweiae  Neiguiigsheiratlieii  sein,  da  sich  dieselben  stets  mit 
einer  Enttuhrinig  eiiilf'it«'n.  Die  Lust  zum  Heirathen  besteht  bei  allen 
Mäiinerji:  ein  .luiiggeselle  (ijnn  t/mj/'öiii)  im  vorgeschrittenen  Lebensalter 
ist  eine  St-lteiiiieit.  Noch  halbwüchsig'  .fiingen  da^ei:eii  sind  sehr  oft  zu 
mir  L'^ekomnieii  mit  der  Bitte,  ich  solle  ihnen  die  Mittel  zur  Verheirathung 
geben,  derui  das  Vorhandensein  eines  bestimmten  Bt'.^itztluimes  sclieint  die 
einzige  Vorbf»dingnng  zur  Verheirathung  zu  sein,  indem  sie  genöthigt  sind, 
»ich  damit  die  Zustimmung  der  Angehörigen  der  Frau  zu  erkaul'eu. 

Verlobungen  und  Ver8j)rechungen  finden  oftmals«  schon  sehr  frühzeitig 
statt,  und  kleine  Knaben  renommiren  zuweilen  ganz  of'ticiell  mit  ihrer 
«•inen  oder  gar  mit  zwei  palingas,  und  diese  wenlen  als  zu  ihnen  gehörig 
aucli  von  den  Anderen  anerkannt.  Das  waren  aber  ausschliesslich  die 
Kinder  vermögender  Eltern  {abumtäuii)\  die  armen  Schlucker  dagegen 
mussten  sich  das  Brautgeld  oft  sauer  zusammenbringen,  und  sie  machten, 
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wenn  wir  auf  dieses  Tlu'iua  zu  Kprochon  kamen,  immer  «^anz  trühscüi::»' 
Gesichter:  ei  ki/  massi,  ei  obo  maxsi  u.  s.  w.  (ich  habe  kein  Beil,  ich  habe 
kein  Tuch;  mit  anderen  Worten :  icl»  bin  ein  armer  Lump). 

Sind  alle  Präliminarien  mit  mehr  oder  wenin^er  Heimlichkeit  betrit»lM»n 
worden,  so  wird  die  Welt  plötzlich  mit  einem  „fait  accompli^  überrast-lit, 
und  die  Angehörigen  des  Mannes  erzählen  mit  einem  «yewissen  Stolz: 
Kam^un  patintjo  gengen  (Kamelun  ist  mit  einem  Mädchen  d  urch<^egan^i] ; 
ffen^fen  wird  stets  Tom  unerlaubten  Nehmen  gebraucht,  z.  H.  auf  ^nffen^ 
er  hat  ein  Eisen  <>:estohlen).  Sie  ]>rei8en  zugleich  die  Yorzflge  ihrer  jungr«*!! 
Anverwanrlten.  rühmen  «gewöhnlich  eine;  jjrosse  Nase,  ehie  strotzende  Brust 
und  eine  «lunkelbraune,  «platte  Haut  (üUnmajanfj\  im  Gegensatz  zu  uVniotujz 
die  liellere  Nuance:  iih'n  knka\  der  noch  hellere  Farbeuton,  und  uliru/naraz 
die  Schuppenhaut).  Das  junge  Pärchen  aber  hat  sich  aus  dem  Staub«» 
gemacht  und  verbringt  bei  ein(>m  befreundeten  Stamme,  möglichst  weit 
entfernt  von  der  Heimath,  die  Ji^litterwoohen.  Dieselben  dauerten  bei 
Kamelun  vom  28.  September  bis  etwa  10.  Dezember  1886,  also  gegen  aclit 
Wochen;  dann  führte  er  seine  Gattin  in  sein  Heimathsdorf  zu  Vater  und 
Brüdern.  Der  Angehörige,  an  welchen  das  Kaufgeld  für  die  Frau  zu 
zahlen  war,  war  in  diesem  Falle  der  Onkel  (mKrangua)  der  Frau,  in  dessen 
Hause  sie  aufgewachsen  war  (weil  ihr  Vater  schon  lange  todt  war). 

Das  Torherrschende  System  ist  die  Monogamie;  mehr  als  eine  Frau 
zu  haben,  wurde  mir  als  das  ausdrQcklicho  Vorrecht  der  abumtaw  bezeichnet, 
doch  machen  diese  von  demselben  nur  in  mftssigen  Grenzen  Gebrauch 
und  aberschreiten  gewöhnlich  nicht  die  Zahl  von  zwei  Frauen.  Ich  kannte 
als  seltene  Ausnahme  nur  einen  Häuptling,  welcher  fünf  Frauen  Iwtte. 

Ueber  den  geschlechtlichen  Verkehr  habe  ich  das  Folgende  in  Erfahrung 
gebracht. 

Der  Ooitus  wird  in  jedem  Falle  gebilligt,  ist  jedoch  niemalB  Gegen« 
stand  des  Gespräches.  Wer  während  der  Cohabitation  von  einem  Anderen 
gesehen  wird,  oder  wer  versucht,  einen  Oohabitirenden  zu  belauschen, 
werde  meifif^  (namala  taU  ma  mtjjing).  Es  mnss  dieses  Wort,  welches 
ich  nur  in  dieser  Verbindnng  hörte,  die  Bedeutung  von  „blödsinnig"  oder 
„verrückt^  haben;  mein  Gewährsmann  zeigte  dabei  auf  die  Stirn  und 
machte  ein  blödes  Gesicht. 

Der  CoituH  wird  zu  nachtschlafender  Zeit  in  dem  Wohnhause  aosgefibt; 
fflr  illegitime  Acte  sind  Feld  und  Wald  beliebte  Tummelplätze.  Rendezvous 
ist  sehr  oft  die  Plantage,  wo  die  Frauen  einen  grossen  Theil  des  Tages 
zubringen:  der  Verführer  naht  sich  mit  einem  kleinen,  rundlichen  Steine 
(pö  paHnffo Frauenstein),  welchen  er  für  solche  Zwecke  in  seiner  Lischke 
(tOrlu)  bereit  hält,  den  wirft  er  ihr  sanft  zu,  sie  blickt  sich  um  und  empfängt 
von  dem  Verführer  ein  weiteres  Zeichen:  er  leckt  mit  der  Zunge  durch 
den  Mund  von  einer  Seite  zur  anderen.  Dos  Einverständniss  der  Frau  ist 


.  ly  j^ud  by  Google 


U«bw  F«iiiilieii]eb«n  und  Otbitndbe  d«r  Papnu  der  Umgebujig  von  FinteUiaftit  19 

jedenfidl«  schon  vorher  enielt  irorden,  und  so  drückt  sich  das  Pftrohen, 
eines  hinter  dem  anderen,  in  den  Busch. 

Die  aar  Anwendung  kommenden  Aphrodisiaca  wirken  durch  den 
Oerocb  und  sind  im  wesentlichen  Parfüms.  Dahin  gehOrt  mdl^  eine  Schilf- 
trt  welche,  gans  wie  Kalmus  duftend,  in  kleinen  Partikelchen  abgenagt 
imd  auf  der  Haut  verrieben  wird;  desgleichen  m4m^  die  Hassfie -Rinde, 
welche  aerkaut  der  Frau  ins  Gesicht  gespieen  wird,  während  der  Mann 
lieh  damit  ebenfalb  einsalbt. 

Nur  switchen  Verwandten  ist  der  Goitus  unstatthaft  (tio  palutgo  t^ing 
sm«n).  Es  wflrde  z.  B.  Kamelun  nicht  einfallen,  seine  Schwägerinnen  su 
Tnffihren;  dagegen  hatte  er  trots  seiner  sehr  netten,  jungen  Frau  bereits 
ein  Auge  auf  die  Töchter  KoiUm  geworfen. 

Nach  der  Niederkunft  der  Frau  wird  der  geschlechtliche  Verkehr 
sutirt«  bis  das  Kind  gehen  kann  und  au  sprechen  begumt^ 

Krankheiten  und  Todesfälle  sind  ffir  das  Familienleben,  oftmals  auch 
für  weitere  Kreise,  Ton  einschneidender  Bedeutung  und  erregen  umsomehr 
Aofeehen,  je  einflussreicher  die  Stellung  des  Kranken  ist  oder  die  des 
Todten  im  Leben  war. 

Ueber  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  Krankheiten  herrschen  im 
Allgemeinen  sehr  unklare  Vorstellungoii.  Wenn  Jemand  ernster  erkrankt 
ist  {femma  kaimny),  so  gilt  das  als  das  Zauberwerk  eines  ttbelwollenden 
Xmchen,  und  man  geht  das  ganze  Register  der  Bekannten  von  Nah  und 
Fem  durch,  um  in  einem  derselben  den  muthmasslichen  Feind  zu  ent- 
decken. Gewöhnlich  ist  dieser  zugleich  ein  einflnssreicber  Mann;  ihm 
wird  ein  Zanberwerk  zageschrieben.  welches  im  Allgemeinen  als  UpiML 
Mnm  (d.  i.  kleiner  Strickfaden)  bezeichnet  wird.  Der  ToUständige  Satz 
Itutet:  IffHta  tsaun  deitöny  rne,  d.  i.  „er  wickelt  einen  Faden  um  ein  Stück 
But"*,  und  während  er  dieses  thut,  wünscht  er  seinem  Widersacher  den 
Tod.  Der  Faden  wird  nunmehr  in  d^r  Enle  vergraben  und  ein  Feuer 
tlarüber  angezündet,  und  solchem  Zaul>»'rbaiiii  fallt  auih  selbst  der  mäch- 
tigste Häuptling  zum  Üjjfer.  Dieser  kann  über  auch  wieder  unwirksam 
peinai  lit  werden,  wenn  es  gelingt,  den  Zauberer  freundlich  zu  stimmen, 
»laiiiit  IT  ilcn  Faden  wieder  herausgrabt-  und  abwickle.  In  dieser  Ai»si<  lit 
pilf?»'rii  die  Angehörigen  des  Kranken  zu  dem  Manne,  welchen  sie  fürchten, 
uimI  fibt'rbringen  ihm  reiche  Gesclu  iike. 

Statt  ^eiuen  btriik  drehen**  wird  übrii^cns  auch  das  Wort  tH^s>nn 
ppbraucht,  welches  sich  mit  unserem  ^bi  sjiruchen"  vollstänilig  deckt.  Als 
lutlirüie  Li'ute  in  einem  Dorfe  in  kurzer  Zeit  gestorben  waren,  w^urde  ich 
alles  Ernstes  vorwurfsvoll  gefragt:  Dritter  ninn  tassumt  (.,Doctur,  hast  Du 
sie  besprochen?")  und  als  ii  li  das  ruhigen  Cfewi.s.seiis  verneinen  konnte, 
wurde  weiter  gefragt:  abinntdu  oa  fa^'i.sumf  („Hat  die  Sonne  sie  besprorlien':"*). 

K»  wird  aber  auch  urrii;«'kelirt  das  Besprechen  in  dem  Sinne  angewandt, 
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ieb  meine  Wunden  am  Beine  zeigte«  aus  hei&k  Stüeken,  dieselben  su 
heilen.  Er  legte  die  Fingenpitsen  der  linken  Hand  an  aeine  Lippen  nnd 
murmelte  dabei  halblaut  einige  onTeratändlicbe  Worte,  während  er  die 
Wände  mit  seinem  Blick  scharf  fixirte  und  sich  mehr  und  mehr  über  die- 
selbe herfibemeigte,  dann  faaste  er  fest  an,  drückte  die  Haut  der  Um- 
gebung der  Wunde  wiederholt  in  Falten,  mid  indem  er  dann  die  Hand 
fortaog,  machte  er  die  Bewegung,  als  wenn  er  etwas  wegwürfe,  auerst  in 
der  Eichtung  nach  Norden,  dann  nach  Süden. 

Wenn  es  den  Anschein  hat,  dass  der  Kranke  sterben  wird,  so  rer- 
sammeln  sieh  die  AuTerwandten  und  Freunde  um  sein  Lager,  in  der  offen- 
baren Absicht,  Abschied  au  nehmen;  auch  die  Frauen  ans  den  Nachbar- 
dörfern finden  sich  ein,  um  dem  Kranken  die  Schenket  au  streichen  und 
dann  wieder  fortaugehen.  Ich  besuchte  den  schwer  fieberkranken  Häupt- 
ling Ssanguan,  einen  uns  näher  stehenden  GQjährigen  Mann,  welcher  sich 
unserer  besonderen  Protection  erfreute.  Er  lag  draussen  am  Strande, 
swischen  awei  Kokospalmen,  den  Blick  nach  dem  Ifeere  gerichtet,  and 
erwartete  muthig  sein  Ende.  Er  umfitöste  krampfhaft  meine  Hand,  und 
Ton  fortwfthrondon  Hustenstössen  untorbrochen,  hielt  er  mir  mit  matter 
Stimmo  <lio  t'ol^^<'ude  kurze  Rede:  y,Capitain  gigia  Cooktown,  Mtasto  dngfm 
Madang,  ävm  dngün  Lemboi^  Ei  angun,  Ssiu;  Ei  gemma  kop anging,  Kamlaua 
ma  Kolem.  lepon  ssaun  ....  ma  tassum^  aum  ma  Eliaaso  äs*'":  übersetzt 
ungotähr:  „Der  Capitäii  (Herr  McntzfO)  ist  fort  nach  Cooktown;  Elia« 
sitzt  (uii(i  befiehlt)  aui  31adan<^.  Du  .lul  Lemhui.  i(^li  in  Ssiu.  Ich  hin 
sehr  krank;  Knmlaua  un«l  Ki)l»'in  (Dörfer)  haben  mir  einen  Strick 
gedreht  ....  sie  sagen  von  Dir  und  Elias,  Ihr  seid  schlecht  .  .  .  Es 
folarton  dann  noch  ein  paar  weitere  abgebrochene  Sätze,  in  welchen  di«» 
\Vorte  magabnm  (Axt).  kJ'kuin  (Perleu),  }dbo  (Schweinehauer).  ahrluni 
(Tragnetz)  vorkaiiifii.  (K  rtMi  Sinn  mir  jedoch  nicht  mehr  recht  kliU'  wurde. 
Sein  Auge  ist  schon  sein  nuitr  inid  fahlgelb,  der  Blick  stumpf:  er  ver- 
sinkt in  einen  ♦•rscluiptttMi.  sclilurnnicrälinlit'hen  Znstand,  aus  welchem  ihn 
die  Huftenanfälle  von  Zeit  y.u  /elf  erwecken.  Dann  reicht  er  seine  :ius- 
gestreckten  Arme  den  beiden  neben  ihm  sit/.etnlen  Männeni  hin.  schlägt 
den  Kopf  onergisch  in  flen  Nacken  und  liisst  «ich  s<i  kraftvoll  in  iiie  ITöhe 
richten.  Sein  Lager  ist  ein«'  Matte,  rings  herum  sind  grüne  Blatter  gestreut. 
Franen  un<l  Kinder  ufid  ilie  grosse  Zahl  theilnehmender  Freunde  bihh'n 
um  ilui  *une  ruhige,  i'inste  nnd  würdige  (irnppe.  manche  haben  Thranen 
in  den  Augen  nnd  sciilnch/en.  Und  dueli  kontrastirt  mit  diesen  ent- 
schif'denon  Zeichen  persiinl icher  Theihiahme  an  dem  (leschicke  des  alten 
Freundes  selir  auffallend  jeder  Mangel  eines  Versuches,  den  schwerkranken 
Mann  dem  Tode  zu  ontreissen;  meine  Vorstellungen,  man  solle  ihm  ittwas 
Kräftigendes  zu  essen  geben,  finden  taube  Ohren. 

Wie  hier,  so  ist  mir  auch  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  das  gänzliche 
Fehlen  Ton  Medicamenteu  aufgefallen.  Dagegen  habe  ich  über  die  Kranken- 
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tliit  ganz  interessante  Notizen  erhalten.  Sie  machen  einen  Unterschied 
zwischen  ftpeisen,  welche  leicht  und  solchen,  welche  schwer  sind,  und 
iiaben  im  rkwflrdigerweise  für  schwer  in  diesem  nh<'rtra;i«meii  Siiiue  «j;euau 
das  Wort,  welches  auch  s(mst  scliwer  (an  Grwicht)  btMloutet  (7intmpn).  So 
veruieidfii  sie.  dem  Kranken  Siipj>ou  voti  Fisch  und  von  Sclnveiiiofleisch 
zu  geben:  halten  dagegen  für  zuträglich  die  Yamsuppe  (mo  mhsaUü)  und 
die  Tauhenbrüho. 

ist  .h  iuaiid  i^estorben,  ho  zeigt  sich  «las  s(  hon  auf  «^^rössere  Entfeniuno;en 
durch  tiaH  Klagegeheul  an,  welches  mir  1  i  i  Momente  bp'^innr.  wo  der 
Mensch  ihnen  als  todt  Lnit.  Sic  orkenni'n  don  Tod  walirsclicinlicli  nur 
an  dem  Aufhöron  clor  Atlmiuni^  und  dem  gebrocht  niMi  Auge,  nicht  zugleich 
an  dem  Auf  hören  dos  Ilerzs»  lilnjjes.  denn  merkwiirdigerweiso  ist  Herz  und 
Puls  auch  nicht  im  gerinirston  Gogenstaiid  iliror  Aufmerksamkeit.  Ist  der 
Verstorbene  ein  einfarlicr  .Mann,  so  bleibt  er  in  seinem  Ifmise  liegen  und 
wird  am  nächsten  Tage  in  sciilichter  Weise,  doch  würdig  und  feierlich 
begraben;  ist  der  Verstorbene  Häuptling  gewesen,  so  nehmen  die  Begräbniss- 
feiorlichkeiten  eine  verhfiltnissniässige  Ausdehnung  an,  und  die  Bemligung 
findet  unt(>r  gross(>r  Betheüigung, .  auch  seitens  der  benachbarten  und 
befrenndeteu  Dörfer,  statt. 

Eb  wnrde  mir  über  das  Begräbniss  eines  Häuptlings,  wtdf  lies  ich, 
oittzumachen  nicht  Gelegenheit  fand,  von  sonst  ganz  glaubwürdiger  Seite 
mi^etheilt,  dasa  nach  der  Einsenkung  der  I^eiche  des  Häuptlings  auch  die 
Frau  desselben  gewaltsam  mit  oiiiom  Tuche  (fibö)  erwürgt  worden  unti  mit 
ihrem  Gatten  zusammen  begraben  sei.  Diese  Mittheilong  wurde  mir  dann 
l>fj  weiterem  Nachfragen  von  so  vielen  Seiten  und  so  übereinstimmend 
bestätigt,  dass  ich  keinen  Grund  habe,  die  Richtigkeit  derselben  zu 
bezweifeln.  Es  hat  sich  dabei  aber  sicherlich  um  einen  ganz  vereinzelten 
ond  seltenen  Fall  gehandelt,  denn  ich  habe  später  die  Häuptlinge  zweier 
Dftrfer  mit  bestatten  helfen,  ohne  dass  ihnen  ihre  Frauen  in  den  Tod 
gefolgt  wären.  Die  eine  von  mir  am  8.  April  1888  im  Dorfe  Eiipfillm 
(bei  Finschhafen)  gesehene  Leichen-  und  Begräbnissfeier  hatte  folgenden 
Verlauf:  Nachdem  schon  am  Abende  TOrher  mehrere  Ganoes  Ton  den 
nördlich  gelegenen  Rastend&rfem  Bnssum  und  Kattoga  eingetroffen  waren 
und  die  TranerUage  unaufhörlich  die  Nacht  hindurch  angehalten  hatte, 
fand  ich  das  Dorf  schon  am  frflbesten  Morgen  mit  Trauergästen  geffillt. 
Den  Hittelpunkt  des  Interesses  bildet  das  offene  Leichenhaus,  in  demselben 
die  Leiche  des  Gamengteng  in  halb  sitzender  Stellung;  ringsherum  und 
zmn  Theil  ganz  dicht  an  die  Leiche  gedrängt  laut  jammernde  Männer  und 
^nen:  tot  der  offenen  Front  des  Leichenhauses  haben  zu  ebener  Erde 
sof  einer  Unterlage  yon  Palmenzweigen  die  Frauen  mit  ihren  Säuglingen 
Platz  genommen;  etwas  mehr  abseits  steht  das  Männerhaus  (lüm)^  in 
welchem  viele  geschmttckte  Männer  stumm  und  bewegungslos  bei  einander 
hocken,  ihre  Speere  haben  sie  gegen  das  Haus  gelehnt;  noch  weiter  von 
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dem  TranerhauBe  entfernt  beechät'tigon  sich  einige  Weiber  vm  seelu 
mächtige  EoditOpfe,  in  welchen  geschnittene  Yam  brodehi;  aneh  auf  den 

Treppen  und  in  den  Eiii;4;iin«!:en  aller  anderen  U&user  des  Dorfes  haben 
sich  zahlreiche  Menschen  y;nippirt,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Auf- 
merksamkeit der  Todtenklage  zuschauen.    Es  sind  durchaus  unraelodisehe 
Gesänge  {inöge  inÖgingO  makitfiagtng  InogS  inoge),  woh'he  hier  ohne  Absatz 
und  Pause  ertönen  und  den  Kindruck  des  Wilsten  Lärmes  machen  raüssteii, 
wenn  mau  nicht  durch  dii'  ganze  Situation  überzeugt  wurde,   da.ss  es  sieb 
um  Kundgebungen  der  Trauer  und  des  Schmerzöl  handelte,  welche,  ob- 
zwar  ebenfalls  roh  und  uns(  Ikmi  für  uusere  Begriü'u,  dennoch  eine  gewisse 
sympathische  Seit«  in  uus  vvaclizurufen  vermögen.    Die  Todtenhahre  ist 
aus  schräge  gestellten  Hölzern  gefertigt,  über  welche  zwei  sehr  <^osse 
Bastmatten   au8g»'breitet  liej^pu:  darauf  ruht  der  Leichnam  mit  erli'  lit  tu 
Kopfe   und   herabgeneigten   Beinen,   die   iiünde  auf  die  Oberscheiiiv«*! 
gestüt/.t:   kostbar  gesclmiückt  mit  ♦•inern  Stirnbande  von  Huudezähnen, 
Arm-  und  Beinringcn,  i'crlcnschiiiirfu  und  bunten  Basttüchcru  (ri6(>).  Zur 
Rechten  auf  der  Dieb'   des  llaux  -  kau*'rt  die  ^^  ittwe  des  YorstorbtMieii, 
Kopf,   Brust  und  Rfu  kcu   in   den  \\  ittwenst  hlider  (aüidung)  gehüllt  und 
sich  über  (Kmi  Lcicbnam  herühcrbcuircnd;  dann  schaaren  sich  herum  in 
di<'ht  giMlrängtcm  Kreise  zahlreiche  laut  klagende  Weiber,   diese  stheineii 
für  nichts  anderes  Sinn  zu  haben,  al«  für  die  unaufhörliche  Khvi'e;  ob  es 
Worte  sind,   in  web  hen  sif  klagen,  ist  aus  dem  vielstimmigen  Chaos  gar 
nicht  herauszuttnden,  eine  .Jede  klagt  ihre  eigene  Weise,  indem  sie  mei.st 
mit  einem  sehr  hohen  Tone  oinset/t  und  dann  allmählich  in  tieferen  Titnen 
ausklingt.   Alle  haben  Thränen  in  den  Augen  und  schmerzverzerrte  Züge; 
sie  halten  sich  einander  umschlungen,  oder  wiegen  sich  hin  und  her,  die 
Arme  in  einer  Art  rhythmischen  Tempos  hebend  und  senkend;  die  meisten 
halten  Blätter  in  den  Händen,  mit  welchen  sie  die  Schmeissfliegen  ab- 
wehren, welche  den  Leichnam  iimsrh wirren,  ungeachtet  des  Rauchfeuers, 
welches  unterhalb  der  Bahre  unterhalten  wird.  Eine  alte  MatrriTie.  welche 
als  Schwägerin  Quo)  dea  Verstorbenen  ausgegeben  wird,  hat  »ich  (Jesicht 
uiul  Körper  ganz  weiss  angefärbt,  eine  andere  steht  am  Fussende  der 
Bahre,  den  Verstorbenen  schmerzerfüllt  anblickend  und  seine  Arme  und 
Beine  zärtlich  etreichelnd.   Männer  beugen  Bich  über  das  Antlitz  des  Todten 
und  sprecheD  ihm  etwas  in  den  Mund;  hier  sinkt,  vom  Schmerz  erschöpft, 
einer  dem  anderen  in  die  Arme,  andere  halten  sich  krampfhaft  an  dem 
(xebälk  des  Hauses,  wie  um  eine  Stütze  zu  suchen;  ein  Mann  wälzt  sich 
in  der  Asche  des  Feuerplatzes  und  achtet  nicht  des  Schmutzes,  welchen 
er  damit  auf  seinen  Körper  ladet   Von  (Irazie  auch  nicht  eine  Spur. 
Manchem  hängen  lange  Eiszapfen  aus  der  Nase,  welche  sich  allmählich 
aber  sicher  auf  den  Nachbar  herabsenken.   Die  Klagen  aber  gestalten 
sich  zur  fdrmlichen  Raserei  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Leiche  in  die 
Matte  eingeschnürt  und  so  den  Blicken  der  Veisammelten  entzogen  wird. 
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Dieses  Geschäft  besorgen  die  Männer,  und  wenn  diese  sich  bis  dahin  in 
der  Klage  gemässigt  hatten,  so  fibertdnen  sie  nnn  bei  weitem  das  Geheul 
der  Weiber;  ein  Jeder  wiU  noch  einmal  den  Leichnam  in  nächster  Nähe 
aehen,  ein  Jeder  ihn  berühren.  Ist  der  Todte  seiner  liauptsächlichsten 
Kleinodien,  welche  in  einem  an  der  Decke  des  ILinses  aufgehängten 
abdum  Plata  finden,  entkleidet,  eingewickelt  nnd  fest  mit  Stricken  um- 
schnQrt,  besonders  am  Kopf-  und  Fussende,  so  tritt  eine  allmähliche  Ab- 
spannung in  der  Todtenklage  ein;  mancher  glaubt,  jetxt  seine  Schuldig- 
keit gethan  zu  haben,  und  geseUt  sieh  nnnmehr  der  Grappe  der  Zuschauer 
bei,  wo  die  Thränon  bald  trocknen  und  eine  Gigarre  zur  besseren  Stim- 
mung snrfickverhilft  Nur  ein  Theil  der  FraiKu,  wolil  Angehörige,  weichen 
nicht  von  der  Stelle;  wenn  die  eine  vor  Erschöpfung  eine  Pause  eintreten 
läset,  stimmt  sofort  eine  andere  mit  erneuter  Kraft  ein,  und  so  wird  die 
Klage  auch  nirht  für  einen  Augenblick  unterbrochen. 

So  mochte  es  denn  wolil  eine  ganz  erwünschte  Abwechselung  sein, 
als  jetzt  nach  einander  Abgesandte  aus  fremden  Dörfern  erschienen;  sie 
kamen  zu  10  1.')  Personen,  Männer  und  Weiber.  Toran  schritten  die 
Weiber,  ihnen  folgten,  mit  Schwertern  und  Speeren  bewatfnet,  die  Mftnner. 
Ohne  einen  Gruss  zu  wechseln,  stürzte  sich  diese  Schaar  unter  Geschrei 
und  leidenschaftlichen  Oeberden  auf  den  eingewickelten  Leichnam,  als  ob 
sie  ihren  liebsten  Aiigeliörii^on  Terloreu  hätten.  Sie  warfen  sich  über  den 
Todten,  rissen  an  der  Lmhüllung  der  Leiche,  um  doch  wenigstens  etwas 
von  dem  Thonreu  zu  Gesicht  zu  bekommen,  jammerten,  heulten,  schrieen, 
rhythmisch  oder  nicht,  bis  sie.  nach  wenigen  Minuten  damit  fertig,  unter 
den  übrigen  Gästen  i*iat/  nahmen.  Dann  erschienen  die  Abgesanilteii 
eines  anderen  Dorfes  und  machten  es  ebenso,  und  so  ging  es  fort  bis 
Mittag'-,  ilie  Deputationen  entfernten  sich,  und  es  trat  j(»tzt  eine  all- 
gemeine Ruhepause  ein,  während  welcher  die  Männer  sich  ein  Schläfchen 
ges»t«tteten,  da*;egen  die  Frauen  im  Kreise  beisammen  blieben;  eine  Frau 
fuhr  fort,  die  Fliej^en  von  dem  Leichnam  ab/u\veliren. 

Lrs^L  gegen  SounenuntcTj^anif  wurde  es  wieder  lebhaft,  denn  es  sollte 
jetzt  die  Bestattung  der  Leiche  ertVdi^en. 

Wülirend  di(>  Frauen  mit  erneuten  Kräften  zu  klagiii  anhüben, 
beschäftigten  sich  die  Männer  mit  «ler  Au8hel»ung  des  (Jrabes;  dasselbe 
wurde  vor  der  Front  des  Trauerhauses  angelegt,  mit  dieser  parallel. 
Andere  ^liinner  waren  etwas  abseits  mit  der  Theilung  des  Nachlasses 
beschäftigt;  man  theilte  unter  einander  Tragebeutel  (jubelum)^  P orlenschnüre, 
Stflcke  Eisen,  Tuch  u.  s.  w.  Ks  wurde  mir  darüber  die  Erklärung  zu  Theil, 
Frau  und  Töchter  des  Yerstorhenen  gäben  diese  Geschenke  aus,  damit 
man  ihnen  nichts  zu  Leide  thue  (tana  masm).  Die  Männer  würden  sich 
dann  stets  in  respekt?oIler  Entfernung  von  ihnen  halten.  Auch  ein  Schwein 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  ergriffen  und  zum  Mahle  Torbereitet.  Ein 
auderes  Schwein,  ebenfalls  zum  Nachlasse  des  Verstorbenen  gehörig,  blieb 
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am  Leben:  dieses  soWtv  orst  geschlachtet  werden,  wenn  nach  Ablauf  der 
Trauermonde  ein  Freudenfest  statthaben  würde. 

Endlich,  *;an7.  kurz  vor  Sonnenuntergang,  wurde  der  Leichnam  in  das 
etwa  2  Fuss  tiefe  Grab  gelegt;  man  hatte  Bretter  von  der  Seitenwand  des 
Hauses  abgenommen  und  dieselben  der  Länge  des  Grabes  zugepasst;  zwei 
kamen  davon  auf  den  Boden  des  Grabes  als  Unterlage  für  die  Leiche, 
je  eines  zu.  den  Seiten  derselben  nnd  eines  darauf. 

Während  dessen  steigerte  sich  die  Todtenklage  nochmals  zu  ausser- 
ordenüicber  Höhe;  die  Wittwe  kroch  dem  Leichnam  auf  allen  Vieren 
nach,  in  eine  grosse  Matte  (me)  bis  zur  Unsichtbarkeit  eiugehlUlt,  sie  legte 
sich  am  offenen  Grabe  nieder  und  streckte  dem  Todten  ihre  Hand  nach. 

Die  Procedur  der  Beerdigung  ging  mit  unglaublicher  Langsamkeit 
▼on  Statten.  Nach  Beendigung  der  Leichenfeierlichkeit  hat  die  Wittwe 
an  dem  flachen  Grabe  des  Verstorbenen  ihren  Platz  einzunehmen,  um  ihn 
während  der  nächstfolgenden  Monate  kaum  jemals  zu  verlassen;  ein  Dach 
aus  Palmblättem  schützt  sie  gegen  die  Unbilden  der  Witterung.  Das 
Essen  wird  ihr  herbeigebracht.  Sie  trägt  während  dieser  Zeit  den  Wittwen- 
Schleier  (auiditnff)^  einen  langen  filetgestrickten  Umhang,  welcher  Kopf, 
Schultern  und  Brust  einhüllt.  Unbeachtet,  stumm  und  theilnahmslos  sitzt  sie 
da,  wie  von  der  ganzen  übrigen  Welt  abgesondert;  wenn  sie  kleine  Kinder 
hat,  so  halten  sich  diese  meist  bei  ihr  auf. 

Wie  die  Wittwen  den  Umhang  {auidung)^  so  legen  die  Wittwer  als 
Zeichen  der  Trauer  ein  Basttucfa  (oho)  um  den  Kopf,  desgleichen  eine 
geflochtene  und  zusammengedrehte  Schnur  (kaukau)  um  Hals  und  Schultern, 
gekreuzt  wie  zwoi  Bandeliere.  Unter  dem  Kopftuch  lassen  sie  das  Haar 
zu  unendlicher  Lunge  anwachsen,  da  es  ihnen  nicht  gestattet  ist,  das  Tuch 
auch  nur  vorübergehend  abzunehmen  (tangambo  massi).  Es  gelang  mir 
nur  einmal,  durch  reiche  Geschenke  einen  trauernden  Wittwer  zu  ver- 
anlassen,  sein  obo  abzulegen:  bevor  er  das  that,  blickte  er  sich  überallhin 
ängstlich  um,  sich  zu  vergewissern,  dass  Nieraaud  es  sehe. 

Ausser  dieser  Form  der  ganzen  Trauer  {obo  und  kaukau)  kommt  auch 
eine  kleinere  (llalbtrauer)  vor;  so  hatte  Einer  wegen  seines  verstorbenen 
Vetters  ((fboihle)  nur  ein  obo  angi'legt,  ein  Anden-r  trauerte  um  seinen 
Vater  mir  iiiirtclst  einer  einfachen,  um  den  Hüls  ^ctrjigenen  Sclnmr  feben- 
falls  kaukau).  1^8  scheint  di  umuLh.  als  ob  über  «lie»«!  Ijtitnn'tti*  ganz 
bestimmte  Vors(  tu  itu  ii  existiren. 

lieber  «Ii»'  l-äiige  der  rraufrzt  ir  winde  es  mir  sehwir  ganz  zuver- 
lässige Daten  zu  erhalten.  Der  Eine  uaniit«»  mir  als  solche  die  Zeit  von 
40  Monaten  (ajurn  nmnainu  Ulu).  Ich  sellist  habe  eine  Frau  vom  11.  August 
bis  etwa  7,  November  an  dem  (Irabe  ihres  MuiiueH  sitzend  gefunden;  von 
da  ab  hielt  sie  sich  ilnsclhst  ni(  lit  uii'hr  auf,  trug  jedoch  noch  das  «m/V/ww^^, 
und  wurde  mir,  ebiMifalls  ihm  Ii  im  Wittwenkostüm.  im  Februar  des  fol- 
genden Jahres  bereits  von  einem  auderou  Manne  als  seine  zweite  Frau 
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▼oigeatellL  Den  Schleier  aber  sollte  sie  erst  im  April  ablegen  bei  Gelten* 
heit  eines  in  diesem  Zwecke  veranstalteten  Freudenfestes.  Demnaeh  warn 
die  officielle  Trauerzeit  hier  nur  9  Monate  gewesen.  Die  TraueriDsignien 
(t^dunff  bei  der  Frau,  obo  und  kaukmi  beim  Manne)  werden  schlieMlich 
in  das  Meer  (^üsib  gue)  gi>worfen,  nnd  es  wird  dabei  fesUieh  getanzt  und 
geschmaust 

Die  Gräber  der  Yerstorbenen  werden  mit  dauernder  Ehrfurcht  behan- 
delt: sie  werdon  mit  Steinen  eingefasst  und  oftmals  mit  Eoralleiücies 
bestreut,  ringsherum  pflanst  man  buntblAtterige  Croton  und  ein  hellgrünes, 
niedriges,  sehr  hflbsches  Bftnmchen  (t»äinktäa)\  die  filteren  Gräber  verfollen 
nnd  flberwacbaen  zugleich  mit  den  Häusern,  an  welchen  sie  gehören. 
Schliesslich  verliert  das  Grab  seinen  Werth,  und  ee  wurde  mir  z.  B.  nicht 
schwer,  einen  jungen  yerheuratheten  Fapuaner  zu  bewegen,  mir  das  Grab 
seines  Schwiegerraters  zu  verkanfen,  in  welchem  ich  freilich  nur  aig  ver- 
witterte Knochenreste  vorfand. 

Im  AnschluBB  an  einen  Todesfall  kommen  mitunter  Morde  und  Fehden 
vor,  welche  sich  zuweilen  durch  ganze  Generationen  hinziehen.  Mir  wurde 
erzählt,  dass  die  Tochter  des  Häuptlings  Makisi  nach  kurzer  Krankheit 
gestorben  wäre;  da  letzterer  den  Fotimut.  den  Häuptling  eines  anderen 
Dorfes,  im  Yerdaichte  hatte,  dass  er  dieses  Unglilck  Ober  ihn  herauf- 
beschworen hatte  (Upöä  nmm),  so  suchte  or  dicson  auf  und  tödtete  ihn 
mit  dem  Speer;  dann  flüchtete  er  in  dio  Rorgo.  Dio  AYittwe  des  Gespeerten 
aber  stellte  sieh  unter  den  Scliutz  il«>s  Häuptlings  eines  anderen  Dorfes, 
welchen  sie  au<*h  lu  liathete.  Makisi  kehrte  später  straflos  wieder  in  sein 
Dorf  zurück  nnd  sollte  erst  bflssen,  wenn  der  Sohn  Potimui's  heran- 
gewachsen wärt'. 

Ueber  die  Anschauungen,  welche  sich  etwa  auf  ein  Leben  nach  dem 
Tode  beziehen,  habe  ich  nur  Andeutungen  erhalten.  Darnach  lebten  die 
Yerstorbenen  in  den  Sternen  fort:  die  Häuptlinge  in  den  grossen,  die 
Frauen  und  Kinder  in  den  kleinen,  weniger  glänzenden.  Der  gemeinsame 
Aufstieg  der  Verstorbenen  am  Himmelsgewölbe  erfolge  in  Kella,  einem 
südlieh  von  Finschhafen  gelegenen  Orte,  Da  schleppen  die  Frauen  Ami, 
Yam,  Taro,  auch  Schweine  in  Fülle  mit  sich,  und  es  sei  ein  Leben  voller 
Freude. 

Zinn  Si  hluss  homerke  ich.  dnss  dii'  vorstehend  geschildeitt  ii  (iebniurhe 
dem  verhHhniHsmüs.sig  eng  begrenzu  ii  liczirko  vo?i  Finschhafen  anuclior«'!!. 
Ich  habe  dn*jpf:^<m  auch  von  anderen  (  m  finden  des  Kaist  r  Wilhelm  -  Tiaiulfs 
in  Erfahrung  gctn  aclir.  da?s  daselbst  y^tini  Tlieil  sehr  ähnliche  Sitten  bestellen. 

Es  darf  dies  um  ko  weniger  auffallt'nd  iTsclicinen.  als  ja  auch  in  Bezug 
auf  andere  etluiOL'raphisrhe  (icsiclitsiiun kf<'  si  hr  beinerkenswerthe  UubtT- 
einstimmungeu  zwischen  deu  verschiedenen,  örtlich  getrennten  Stämmeu 
nachgewiesen  siud. 
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E.  A.  Rossmassier.  Dif  nt  schichte  der  Erdo.  Viprto  Auflage,  vollständige 
umgearbeitet  von  Dr.  Th.  Engel.  SfiiftK^art  18H7.  Otto  Weist-rt.  8.  456  8. 
Mit  einer  geologischen  Karte  von  Deutecblaud,  200  Teztabbildimgen  und 

einer  Volltafol. 

Das  trefl'iirho  Werk  ist  sHt  lan;:cr  Zeit  in  Wfitcn  f\rcis<'n  des  Volkrs  wej;<»n  s<»inpr 
gemeinYerätäDdlicbcn  and  zugleich  surgtältigeo  Darstellung  geschätzt.  Die  jetzt  vorliegeude 
neue  Bearbeitung  htt  dm  gwawa  FoTtsehritten  in  d«r  Btfonchong  der  geologtscbcn 
Probleme  voll  Reclinniig  getrafpen,  namcntlieh  in  deigenigen  Abichnitten^  velehe  ans 

vorzugsweise  berühren,  nehnilich  in  den  Kapiteln  vom  Tertiär  uud  (Quartär  (Diluvium  und 
Alluvium).  Die  Frage  von  dem  Auftreten  des  Menseben  wird  «uf  S.  440  ilg.  nnd  zwar  in 
sehr  vorsichtiger  Weise  behäudelt.  Kud.Yirchow. 


Alfred  Kircliiioff.    Länderkunde  der  fünf  Erdtheile.    Euro|ui.  Leipzig 

und  Praj?.    (i.  Freytag  &  F.  Tempsky.    1887.    Li.  t'.  i  uug  ;U  — 48. 

Die  früheren  Lieferungen  dieses  grussartig  angelegten  Werkes  sind  iu  dieser  Zeit- 
«cbrift  (1886.  S.  208  und  1887.  8. 161)  besprochen  worden.  Wir  können  mit  Rflcksieht 
auf  das  dort  Gesagte  erkllren,  dass  die  vorliegenden  Lieferungen  ebenso  soigf&ldg 

bearbeitet  uud  rfi«  h  ausgestattet  sind.  wi<  die  früheren.  Sie  bringen  den  Srhluss  der  von 
Hrn.  A.  Suiian  iM  iirhcit^'ten  Schilderung  von  Oesterreich- T'iif,'ari!.  IMc  /ablrcirhpii  Flln- 
stratiuncu  sind  luit  ganz,  besonderer  AnerkennuDg  der  trefflicheu  Auhtuliruug  tu  erwähnen. 

Bnd.  Virebow. 


Lieut-Gen.  Pitt  RiTers.  ExcavationB  in  Granbome  Gbase  near  Rashmor«. 
VoL  n.  Printed  priTately.  1888.  4.  287  p.  PL  LXXY— CLIX. 
Hit  sahlreicben  Abbildungen  im  Text  nnd  tabellarischen  Beigaben. 

Bei  d«r  Bespreehong  des  ernten  Bandes  dieses  anageseicbneten  Wetkn  sind  die  Vor« 

züge  desselben  und  die  örtlichen  Verhältnisse,  auf  welche  sich  die  Ausgrabungen  des 
Vi  i  t;i:-M  i->  Ix-ziidien,  dargestellt  worden  (IHS."^.  S.  \\',2).  Das  schnolb'  Ki  s<  li.  iiicn  eines 
zweiten  und  noch  dazu  so  reichen  uud  so  schon  uusgestatteten  Handes  erklärt  Mch  zum 
Theil  ans  dem  Umstände,  dass  manehe  der  hier  vorgetragenen  Ausgrabungen  schon  vor 
dem  Abschlnss  des  ersten  Bandes  angestdlt  waren.  Die  Arbeiten,  welche  durchweg  untmr 

der  per8ÖnH'"h'*n  Oberaufssirbf  dr-s  Vt^rfasscrs  V'ir<:<>nniiunen  wnrden,  sind  im  Eiii/t  lnen  von 
demselben  Stabe  wissonsehaitlicher  Heiler  nach  den  KinzelheiU'n  ftxirt  worden,  «b-r  schon 
früher  iu  Thädgkeit  war.  Die  Munihcenz  uud  der  Einfluss  des  Verfassers  haben  es  über- 
diesa  emi6glicht,  dass  nn  der  wissensehaftUdiea  Bearbeitung  henronagende  Speda^lehrte 
tbeilnahmen  und  dass  die  Ausstattung  in  ein.  r  \  >U  tändigkeit  und  Genauiglceit  hergestellt 
wurde,  wie  wir  sie  nur  boi  wenigen  l'ra<  bUv.  ik.  ii  k.  auen. 
Im  £iii/.elmn  werden  tulgeude  Gegenstände  behandelt: 

1)  Hügelgrftber  bei  Rushmore,  2S  an  der  Zahl.  Sie  gehörten  in  der  von 
Thnrnam  suerst  untersefaiedeum  Art  der  Bound  bairows  (Eegdgriber),  und  iwar  faanpt» 
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Bichücli  la  den  Bowl  bairows  (Ka^^elhügol),  die  derselbe  für  älter,  als  die  Bcll-sbaped  bar- 
nvs  (Olockenhügel)  hielt,  die  jedoch  ttftdi  dem  Ywetusw  so  lange  im  G«bnuieh  blieben, 
ab  ftberhanpt  Kegelgr&ber  aufgeführt  waxd/UL  Hit  Bestammtheit  rechnet  sie  der  Verfasser 
d«*r  Bronxeteit  zu,  obwolil  in  kciin  in  <li  rselbcn  Bronre  p^efunden  wiirfl<».  Rpfcr^'nf  nifichte, 
DaiD«atlich  in  Uinbück  auf  die  «ehr  ciiarakteristisclie  und  für  England  typische  Keramik, 
diesen  Sats  nicht  bestreiten,  aber  es  scheint  ihm  ein  Gegenstand  berechtigter  Erwägung, 
eb  Qrlber  nicbt  in  die  Uebeigangsieit  Ton  der  neolithiseben  tnr  Bronseperiode  sn 
itellaa  and.  Zu  dem  nbtoluten  Mangel  «n  Bronze  k<  '^•^  Ht  sich  ein  nngewöiuilicher  Reich- 
thii'M  nü  Kpupr»tetnt>n.  von  denen  ein  grosser  Theil  ge!>cblagen  un<l  bearbeitet  ist 
iFi.  lAlVJ.  Flg.  5  — U,  PI  JiXXXlX.  Fig.  5— 7),  und  die  Verzierung  der  Urnen  näUiiert 
«ek  etek  dem  Selnrannsniente  der  eontinentalen  neoliibigchen  ThongeftsBe  (Fl.  LXXVII 
nnd  LXXXTL  Fig.  7).  Andererseite  ist  es  bemerkenswertb,  daas  die  Mehnahl  der  Hfigel 
T.eicb^nbrand  zeigte;  nur  in  zweien  fanden  sich  angebrannte  Skclettheile.  Dazu  kommt 
da  drittes  Grab,  freilich  nhn«'  Hn<r<»l,  in  der  übrigens  sfhr  y\<^\  späteren  Nekropole  von 
Kotberlej  Village.  Der  sehr  verletzte  Schädel  dieses  leuten  (iraties  hi^te  einen  Index 
Ten  74-76,  dagegen  war  der  gut  eilialtene  Sehftdel  eines  Hügelgrabes  (PL  LXXTIlt— 
LXXIX)  brach jcephal,  Index  84^  Die  Län^'o  des  Hkelets  sehätst  Verfasser  auf  5  Fuss 

Z.ill.  lu  eiut  r  Anzahl  von  Hügeln  TMird»'  keine  Spur  von  niensrhlichoii  KiinclM-n 
l^f'.in'i'  r).  und  Verfasj^er  ist  geneigt,  sie  als  blosse  Erinnerung.'shügel  (Kenotaphien)  an- 
ta^rticn:  vielleicht  ist  die  Frage  zulässig,  ob  die  Knochen  nicht  gänzlich  zergangen  vraren. 
In  eiaeni  Gnbe  endlieb  (Nr.  9)  stand  «in  kabnfSnniger,  offener  Sarg  ans  Ekshenhols,  aber 
aach  er  eoihielt  gebraunte  Knochen. 

2)  11  n  tjeln^rSber  niid  an fjf  Is Srhs  is r h e  Gräber  auf  dem  Wiiikolbtirj  Hill. 
Ilie  enteren,  b  an  der  Zahl,  scheinen  in  dieselbe  Kategorie  gehört  zu  haben,  wie  die  von 
Snibmcc«^,  aber  die  Fände  waren  «pirlich  und  gemisebt  mit  naebtrlgli^en  Bestattungen 
sicbnseber  LeichoD.  Es  gelang,  in  der  Kibe  ein«  angelsächsische  Nekropole  zu  entdecken, 
io  welcher  81  GrJVlx  r  g'-öfTut-l  wurden.  An  Boipab*  Ti  faiidcn  sich  ausser  eißi^r  Nudel  und 
iMfi  Zi'^T'irheiben  aus  Bronze  hauptsächlich  eiserne  Messer  und  Schnallen,  sowie  Glas- 
perlen, dagegen  keine  Thonsachen  und  keine  Feuersteine.  Die  Länge  der  Skelette  schätzt 
Tetiaater  auf  5  Fnas  73  Zoll  fBr  die  Hinner,  5  Fuss  M  Zoll  für  die  Frauen;  den  durch- 
tduiittlichen  Schadolindex  auf  74,5,  ako  doliebocephal.  Im  Einzelnen  constatirte  er 
1  Hvp.  iili'lii  iKirepliiilni.  7  T *''!ichoi!ephalen,  'i  Mesnrrphali'ii.  N:i(  Ii  Hrdiluc  war<»n  sie 
m?*hr  progoath,  &U  die  Kuutano -Briten.  Flatjkneuiie  fehlte  durchweg,  nur  in  2  F'ällen 
zeigte  sich  eine  gewisse  Annibentng  an  dieselbe. 

S)  Winkelburjr  Camp,  ein  alter  Langwall  auf  d«r  Höbe  der  WÜtshire-DOneo 
,861  Fuss  über  dem  Heere  .  Verfasser  hält  denselben  für  einen  vorrömischen  Zuflttchts- 
platz  dfr  Einir''bomen.  Zablreiche  AbfaUsgrabtai  enthielt en  allerlei  Beste  der  alten  bri- 
tiichen  Bevölkerung. 

4)  Ein  rftmiseb'britiscbes  Dorf  bei  Rotberley,  Wilts.  Dieser  Absebnitt  ist 
nicbt  Uoss  dem  Umfange  nach  der  grösste,  sondern  aneb  der  an  neuen  Ergebnissen 

reichst«',  i>l)»ohl  »'S  Sellien,  i!a>s  (li>'  Bfwohner  vitl  äninr  fre»<'sen  seien,  als  die  des  im 
'ttten  Bande  beschriclx  iifti  Dorfes  li<'i  Wnndruts.  Ati^ser  2  Itritisrlvn  Silhermfiiizen  wurden 
römische  Münzen  bis  zu  Tetricus  {2~t2  u.  (^lir.),  zahlreiche  Fibelu  und  Sclmiucksacben, 
Steingertlhe,  einselne  QegenstSnde  ron  Glas  und  Tbon,  darunter  auch  samisebe  Waare, 
(Mttnmelt.  ttans  besonders  interessant  sind  die  Fibeln,  meist  aus  Bronze,  einzelne  aus 
Tj^n.  nJtfTwiefjpnd  von  <\vm  Tj-pus  der  rniniscben  ProvinziaHilx  lii :  zwei  betrachtet  Ver- 
i«*^r  {p.bb)  als  late  tcltic,  was  wir  Teue-Zeit  nennen  würden  (PI.  XCVII.  Fig.b  und 
VL  XCIX.  Fig.  4).  Ton  Walfen  wvKden  nur  2  Speerspitzen  entdeckt.  Verfasser  halt  das 
Tolk  daher  Ar  ein  fiiedlidies,  dem  Ackerbau  und  der  Viebiucbt  zugewendetes.  Gebrannte 
^'fiieakörner,  Mühlsteine  und  Komqiietscher,  sowie  zahlreiche  Knochen  von  Haustbieren 
iPferd,  Itind,  Schwein,  Schaf.  Hund)  warden  «rfs.nrmirlf :  von  Irf/trii  n  </]<'}\t  V.  rfjisser 
«dir  genaue  Messungen  Zahlreiche  Gräber  mit  Leicheulnstattun^  wurden  geoünet. 
Vea  18  Sehlde  war  1  bradiycephal  (82,G),  8  mesocephal,  6  dolkbocepbal,  ü  hjper- 
ioHcbocepbal  (68|9—  69,6).  Rechnet  man  die  llrflber  gesammelten  Scbftdel  ran  Woodents 
bim,  so  «rbUt  man  (Br  96  romaaisirte  Briten: 
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2  brachjcepbale, 

10  mesoMphale, 

11  doUchocephale, 

3  hjperdolichocppliRlc. 

Die  Länge  de&  Skelets  für  die  Leichen  von  Botherlej  schätzt  Verfasser  auf  5  Fuas 
4  Zoll  für  7  Mftnner  und  4  Fuss  11^  ZoU  ittr  6  IVaneB.  Unter  14  Skeletten  hatten  4  «inen 
Tibia-Indez  nnter  64,S,  3  swmcIiab  674  vad  Sßfi,  so  daas  ein  starker  Bmehthefl  von 
Platyknemie  bemfrkliar  wnrdo,  IG  Skolette  gohörten  Kindern  an,  und  awar  sänimtlich 
neupt'ltornrn  (p.  r»y,  eine  Erfahrung,  die  an  die  VorkonimniRSP  in  Hissarlik  «»rinnprt; 

Vertass»^  wirft  dabei  die  Frage  des  Kindeämordes  auf.  Im  Einklang  mit  Thum  am  ist 
Terfoseer  geneigt,  diese  BerSlkerung  als  einen  StaAini  der  Dorotriges,  gemiscbt  mit  Belgae, 
zu  lialten.  Bnd.  Tirehoir. 


Emil  A.  Goldi.  Materialien  m  einer  lüiinatologisohen  Monegraphie  ron 

Rio  de  Janeiro.    Aus  dem  Jahresberichte  der  St.  Gallischen  Natur- 

wissenschafaichen  Gesellschaft  1885—86.  8.   68  S.  mit  5  Tabellen. 

Yerfasserf  Professor  am  üalional-MasMim  in  Bio,  hat  ans  den  Änfreicfannagen  d«r 
Sternwarte  daselbst  Temperatmr,  Lnftdrix  k.  Hegen,  Luftfoiu  litigkeit  und  Verdunstung; 

Winde  berechnet  und  damit  rnvn  oTHioi\  Mal«'  fiii  f^ivprlSssi^n-s  J}iM  ili>r  klirnatolojrisrhen 
Verhältnisse  der  brasilianischen  Hauptstadt  aufgestellt.  Ks  mag  an  <lieser  Htelle  genügen, 
auf  diese  höchst  sorgfältige  Arbeit  hingewiesen  zu  haben.  Nur  das  darf  besonders  Iierror- 
gofaoben  werden,  das«  Yerfasaer  den  Naehvde  liefert^  dass  im  Laufe  des  lotsten  Jahr- 
hunderts die  Begelmässigkeit  der  met^^oiolmrischen  Vorgänge,  namentlich  der  Regen  und 
Gewitter,  sich  vermindert  hat.  mu\  dass  ila>  Klima  des  Latidi-s  im  Verhfiltniss  >u  der  in 
schrecklichem  Maasse  fortschreitenden  Verheerung  des  Urwaldes  sich  sichtlich  verändert. 
Als  den  Ha^tfeind  der  Wilder  beieidnielr  ev  die  fortsehnatonden  Kaffeeplantageu. 

  _  Rad.  Virchow. 

Gnstay  Leipoldt.  Die  Leiden  des  Europäers  im  afnkauischen  Tropen- 
klima  und  die  Mittel  zu  deren  Abwehr.  £in  Beitrag  zur  Förderung  der 
deutschen  Kolonlsationsbestrebungen.  Leipzig  1887,  Duncker  &  Hamblot. 
8.  112 

In  dem  Vorwort  sagt  der  Verfasser:  «Da  in  unserem  Falle  fast  nur  geographische 
Werke  als  Quelle  flimen  konnten,  «o  wird  man  os  verzr'ihlirh  finden,  da'^s  ein  ricngraph 
diese  Arbeit  untfrnomnieii  hat."  Vielleicht  wäre  dieser  Satz  verständlicher,  wemi  man 
ihn  umkehren  dflrfte,  etwa  so:  .Da  ein  Geograph  diese  Arbeit  nntemommen  hat,  so  wird 
man  es  Terseihlich  finden,  dass  fa.st  nur  geographische  Werke  als  Quelle  ^n-ilit  nt  liafu  n  *- 
Aber  wannn  unternimmt  donn  ein  Geograjjh  eine  sitlche  Arbeit?  In  ili  u  Werken  über 
medicinische  Geographie  und  in  den  Abhandlunge  n  zahlreicher  Aerzte  über  Tr«)penJu'ank- 
heiten  und  Kolonisation  liegen  ja  Materialien  k^'"uk  ^or,  welche  nicht  einmal  schwer  zu 
enreichen  waren.  So  wird  es  einigermaassen  begreiflich,  dass  der  Yerfassw  (8. 46)  ans 
seinen  Zugammenstellungen  .ein  weit  günstigeres  Gesammtergobniss"  ableitet,  .als  man 
nach  den  allgemein  üblichen  Meinungen  »'rwartcu  sollte",  ja,  dass  .unser  Leben  in  der 
Tropen7one  kaum  mehr  bedroht  ist,  als  im  gemässigten  Klima".  Vielleicht  werden  ihn 
die  jt  tzigon  Erfohrangen  an  der  Ostkftste  eines  Anderes  belehren.  Immeilini  ist  aa- 
sneritennen,  dass  auch  er  (S.  73)  das  Zngestftndniss  sa  die  Wahrheit  macht,  dass  «der 
eurripaisc  h*'  Landniann  in  dem  Trnjionklima  seini^in  Berufe  nirht  nachgehen  kann". 
Natürlich  iiiidt  t  er  dann,  dass  „zur  Kolonisation  Alrika's  die  Arbeitskraft  des  Negers 
unentbehrlich  ist".  Und.  Virchow. 


Karl  Deschmanu.    Fflhrer  durch  das  Krainiscbe  Landes -Museum  to 
Laibaeh.    Laibach  1888,  Verlag  des  Landes -Musenms.  kl.  8.    179  S. 
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Du  bainiseli«  Ludes-lfiiseimi,  m  dosMn  Grfindmig  die  erste  Anregung  ^chon  am 
5.  Octobor  1821  ilureh  den  damaligen  Fiirütbisehof  Aug.  Grub  er  gegeben  wurde,  ist 

<iur.  >i  «Ii«*  Fr<  i^'>'1>t^'kpit  vi«'l.  r  <'iuzi  luor  P«Tsonen  unter  Boihnlf.'  <1. s  Staates  und  der 
St&ade  lu  einer  reich  dotirttn  und  |irii(  litig  ausgestatteten  Anstalt  erwachsen.  In  einem 
^«ttlichen  Neubau,  der  1^86  beeudet,  jedoch  erst  am  2.  December  1888  feierlich  crüilnet 
wurde,  vm  dem  gegenwArtigen  Cnstos  Hrn.  Deschmann  in  TorlswirUcber  Weite  anf- 
gVfteUt»  wetteifern  die  Samnüungen  des  Riidolfinuin  mit  den  bcrülimtestcn  Proviuzial- 
SÄnnnlnnj.'f>n.  Ja  si»?  übertreffen  wohl  die  meisten  dert^*  Ibon  durch  die  Bedcufun!::  der 
darin  niedergelegten  Funde  und  durch  die  Mannichfaltigkeit  der,  bis  nnf  wenige  .\.us- 
aabaen,  auf  beimUchem  Bodeiu  firworbenen  Gegenstände.  Der  vorli'*g«:ude  „Führer^ 
gewlbt  einea  aaidiauticlien  Ueberblick  9ber  die  in  der  Haaptiache  ebronologiseb  geord- 
neten Abtheilungen,  wob«'!  in  aller  Kürze,  aber  auch  dem  Laien  verständlich,  die  wich- 
ti^'vt.n  ncsicht^punkto  tur  die  Beurtheilung  der  verschiedenen  Culturperioden  gegeben 
«er«ka.  Der  Hauptwerth  der  Sammlung  liegt  in  der  reichen  präbistoriecheu  Altheilung, 
weJebe  aoit  dcB  nablbanitoden  des  Laibacher  Ifoores  beginnt  niid  bis  tu  der  rSmisehen 
Zeit  nidit.  Darin  befinden  ücb  die  berühmten  Fnnde  von  Watsch^  8t.  Margarethen, 
Nassenfuss  a.  s.  w.  aus  der  Hallstatt- Periode,  sowie  dio  jei/t  immer  zahlreicher  zu  Tage 
kommenden  Funde  der  Tene-Zeit,  welrhp  ganz  neue  .Aufschlüsse  über  die  Kntwickeluugs- 
geschicbtc  der  alten  Cultur  gebracht  habuo.  liecht  gut  vertreten  sind  die  römische  und 
die  naroiriBgiBeh«  Zeit,  dagegen  scheint  es  noch  immer  an  bestimmt  ericennbaren  Fanden 
dar  «lavisdien  Zeit  zu  fehlen,  ~  du  Mangel,  der  siehtrlieh  bei  weiterer  Na<  hforsehnng 
anafe^BcheB  werden  wird.  Bad.Virchov. 


Emil  Schmidt.  Anthropologische  Methoden.  Anleitung  zum  Beobachten 
DDd  Sammeln  ftlr  Laboratoriimi  und  Beise.  Leipsig  1888,  Veit  &  Co. 
kl.  8.  386  S> 

Obgleich  dem  äusseren  Anseheine  nach  klein,  enthält  das  sehr  eng  g<M]ru<  kte  Buch 
doch  ein  ungewöhnlich  umfassendes,  auf  einer  ]>reiten  Ki  nnfni^^  der  neuesten  Lit.  ratur 
bi-ruhend«^  Material,  das  zugleich  Zeugnise  davon  ablegt,  dass  <ler  VerfasHer  selbst  der 
iunbendea  Anthropologie  zugewendet  ist.  Zahlreiche  (49),  gut  ausgefahrte  Abbildungen 
in  Teit  eriintem  die  in  grosser  Klarheit  dargelegten  Methoden  der  Messung  und  die 
pebrfiuchlirhen  Instrumente.  Die  Gesichtspunkte,  narh  denen  die  Beoltaohtuug  zweck- 
mässig' anzustellen  und  kritisch  zu  verwfrth«^n  is-t,  werden  in  hdrlit  ver*tSndlirher  Weise 
Mu>eiiiaadergesetzt  und  sowohl  die  zur  Niederschreibung  des  Gefundenen  üblichen  Sche- 
mata, ab  auch  nene  VorscUSge  sn  einer  Erweitemng  derselbt»»  beigchracht.  Trots  so 
^sser  Vorzüge  llsst  sich  nicht  Terkenncn.  dass  die  Anleitnng  K''i'<^'i''  •  ^alioratorium 
nh'i  R'  i-<?"  kein  iT:\m  bi^fjuonii^«  Hülf<nüttol  ist.  Wenn  ?..  B.  der  Vcrnisser  für  dio  i>in- 
uiuvu  Öchädelknoclif-n  auf  ilio  Handbücher  der  Anatomie  verweist  (Ö.  230),  so  ist  damit 
dem  Bedürfmss  nicht  Genüge  geleistet,  da  nur  wenige  Handbücher  auf  die  anthro- 
pologischen Besonderheiten  eingehen  und  auch  diese  in  der  Regel  keine  erschöpfend« 
Darstellung  liefern.  Bei  dem  Gehirn  wird  der  wichtige  Abschnitt  von  den  Winduuirin 
einfach  durch  'i<  u  Hinweis  auf  tlie  Schrift  von  Ecker  ••rli  ilifrt  'S.  2S7\  »hne  dass  die 
Existenz  anderer  abweichender  Methoden  angedeutet  wird.  Darnach  könnte  es  soheinea, 
sie  sei  die  AnMtnng  weientHch  für  fochrsraUndigc  geschrieben.  Aber  Gi  diese  war  es 
feviai  nicht  nflthig,  so  eingehende  .Sehildemngim  gewöhnlicher  Operationen,  z.  6.  der 
Eniffnimg  des  Schädels  und  der  Herausnahme  des  Gehirns  (S.  12),  zu  geben.  Hinwiederum 
«ler  nicht  sachverständige  Reisende,  dessen  Beobachtungen  fast  ausschlies'^lirh  auf  den 
lebenden  Menäcben  gerichtet  sein  müssen,  emptängt  ein  so  grosses,  fast  nur  dem  todten 
Stoff  tngewendetes  Detail,  dass  für  ihn  die  leitenden  Gesichtspmikte  dadurch  in  den 
Hint<:r;rrund  gcdrlngt  werden  müssi'u.  I)ir>^  gilt  namentlich  von  der  Horizontalen  des 
SfJjAdi  Is,  welche  sowolil  für  dif  fiuf'aclu'  15>  tra<  hiuii^'.  als  auch  für  die  Zeichnung,  die 
Photographie  und  die  Mes.sung  von  «  til^.»  b-  iib  init  r  Wichtigkeit  ist.  Mancher  wird  viel- 
leicht in  Zweifel  darüber  bleiben,  welcher  Horizontalen  der  Verfasser  eigentlich  den  Vor- 
ag  giebt.  Wie  es  scheint,  hat  die  Cnentiehiedenheit  des  Verfassers  darin  ihren  Grund, 
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das«  er  die  üuterBucIraBi;  der  ScUMelkspael  ils  eoleher  (8.  S2S)  ffir  wichHger  kllt»  ab  Ai.« 

vergleichende  Betrachtung,  welche  doch  die  Grundlage  der  ethnischen  Kmnioloftte  MSd^tt. 
Wer  in  i'ini;,'i'r  Ausili  hmin«,'  T.i  ln'iidt»  aus  verschiedenen  Ra«sf>n  iin<l  StamTnf'n  7uni  ^Jp^-'^ti - 
stände  prakfisclu  r  Studien  niarlit,  wird   von  Ki'lhsf  diihin  ^'etriehen,  an  Stelle  g<»ir«  u 
deünirter  aualuiuischcr  Maasse  approximative  Eriiiiiiilitugcu  zuzulassen,  welche  frcificrfa. 
hlnfig  keine  mathematisclie  Sielierheit  gewlhren.  Aber  die  Termehe,  den  Sehld«!  mat 
richere  mathematische  Werthe  zu  bestimmen,  sind  bei  der  unglaublichen  Variabilitftt  dMr 
individuellen  Eigenthiimlichkeiten  für  da>.  was  man  «gewöhnlich  AnthropDlo^^'ie  nennt,  vnn 
sehr  geringer  Aufsicht;  ihre  Hauptl>edeutung  Hegt  in  der  Bestimmung  des  individa^Uen 
8c1iideli,  wie  es  beeonder*  bei  der  psjchiAtrischen  Behradlnng  herrortritt.  Referent  hat-, 
ab  er,  noch  vor  der  Zeit,  welche  der  Verfasser  in  seinem  Bnehe  behandelt,  Toa  dna 
Cretinenschadel  ausgehend,  Methoden  der  Messung  aufstellte  (Wörzb,  Vi  rliandl.  1851.  II- 
S.  23().  Ufianniifltf'  Alihanrll.  zur  \n'«äsenschaftlichen  Medicin.  iPf»''..  S.  S'JH  - '.)%).  gleich- 
falls mit  einer  mehr  individualis^ireoilen  Untersuchung,  welche  für  die  Enden  der  HesaJinien 
bestiminte  anatomische  Punkte  verlangte,  begonnen,  aber  er  bat  sieh  seitdem  mehr  ond 
mehr  nber/,cugt,  dass  für  die  anthropologische  Massennntersuehon^  nnr  sehr  wenige 
dieser  Punkti-  ^'cliraiicht  werdi-n  kdritien.    Diese  Untersuchung  mus«  siVh  dii^  Aufgabe 
stellen,  bequem  vergleichbare  Verhältjiisszahleu  (^indices)  zu  erzielen,  und  für  die^e  ist 
die  Horizontale  absolute  Voraussetzung.   Was  Referent  aber  im  Interesse  der  Reisenden 
and  der  Ethnologen  am  meisten  TeiiniBet,  ist  die  scharfe  Darlegang  der  Indlee^  und  der 
zu  ihrer  Auffindung  angewendeten  Methoden,  wobei  es  in  hohem  Maasse  nützlich  geweaea 
sein  würdo.  wenn        Vf«r>'flii(^r1(»nheiten  der  Bezeichnung  nnd  der  Methoden  in  einer 
kurzen  historischen  Uebersicbt  dargetrtellt  wären.  Es  genügt  nicht,  z.  B.  für  den  Längen- 
breitenfndex  die  jetst  angenommene  internationale,  ursprünglich  deatsch«  EinthtiluDg 
SQ  geben,  sondern  man  roüsste  mit  Leichtiglceit  aofOnden  fcBnnen,  was  für  Yeiiademagen 
seit  Ret?, ius  au  flieser  Einfheilnng  und  an  der  darauf  gpf^TÜntlptrn  Tcrminnlogie  vor- 
genoinni.'u  worden  sind.  Ohne  eine  solche  Angabe  ist  dif  Benutzung  der  Eiteren  Literatur 
auf  das  Aeusserst«  erschwert  und  selbst  für  den  Kenner  verwirrend.   8ehr  dankeoswej-th 
würde  en  daneben  sein,  wenn  in  einer  solchen  „Anleitung*  sngleieh  Tabellen,  wie  sie 
Hr.  "^^   ]  1    r  gegeben  hat.  für  das  Ablesen  'b-r  aus  den  Messzivhlen  bert't  bneten  Verhällniss- 
zahb-n  Iiei^^tfügt  wJlr'U.   Mit  Recht  betont  Verfassor  lüf  di'slviipfivin  Mcrkiuab^  d»>s  SrbS- 
dels  und  die  sogenannten  Normen  desselben  (wobei  statt  Norma  basalis  wohl  N.  basilaria 
zu  setzen  wäre);  gerade  hier  zeigt  sich,  wie  die  Praxis  zur  Annahme  mehr  approximatiTiT 
Angaben  zwingt  Beferent  betont  diese  Punkte,  weil  es  ihm  daran  liegt,  Är  eine  nena 
Bearbeitung,  die  bei  einer  m  wönschenswerthen  Anleitung  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird,  'Vw  Auluierksaiiikf^it  auf  gewisse  Desiderate  zu  lenk»  n.  welche  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  iUr  Laboratoriuni  und  Reise  sicher  erböheu  wurdcu. 

Bud.  Yirchow. 

Aiirt  l  V.  Torök.     Uobcr  ein  Universal -Kranionieter.     Zur  Hoform  der 

kraiiionutiisclien    Metliodik.     Leipzig  1888,    Georji:    Thieme.     gr.  8. 

13n  S.  mit  4  litlio«j:r.  Tatfin  und  5  Holzachnittoii  im  Text 

Der  V  erta.sser  hat  in  einer  recht  beachtenswerthen  Schrift,  die  er  den  Herren 
W.  J.  Hoffuanu  in  Washington,  A.  B.  Mejer  in  Dresden  und  W.  Krause  in  G9ttingeB 
gewidmet  hat,  seine  Bedenken  gegen  die  herkömmliche  Art  der  Sehidelmessung  dargelegt 

nnd  ein  neues  Instrument  beschrieben,  mit  dessen  Hülfe  er  eine  allgemein  anwondl  ar»^ 
unti  fhiri-haus  fr>blorfreie  Kraninmctrie  zu  schafT^n  hofft.  Boviol  '^ich  aus  den  sehr  klar**?! 
BeschreÜMingen  und  den  zahlreichen  Abbildungen  entnehmen  lässt,  i«t  dieser  üniversal- 
&aniometer  nicht  allzu  ToluminOs  und  zu  vielerlei  praktischen  Messzweekeu  anwendbar. 
Inwieweit  er  als  Reise -Instrument  zu  gebrauchen  ist,  lässt  sich  nicht  benrtheilen,  da 
Wf-iler  Hrfssenangaben  mitgetheilt  sind,  nn.l'  die  Gesamnitverpackung  ensirbtlifb  ift. 
(Jerade  in  diesen  Aeusserlicbkoifm  liegt  aber  zun»  Thcil  die  Erklänmg  der  von  uns  »lt€n 
Anthropologen  benutzten  Instrumente,  gegen  welche  der  Verfasser  hauptsftcfaüch  des 
Vorwurf  erhebt,  dass  wir  stets  mehrere,  mindeslebs  swd  (Sehiebe-  und  TasteroiiM,),  b 
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Anven<iong  zögen.  Referent  darf  für  »einen  Schiehc-  und  Tastercirkel  den  Vorzug  in 
inimieb  mluncB,  dMt  er  beide  —  und  disn  einen  MMWMtnb  mit  Hillinieter-Eintihdliraff  — 
ttia  Wqoem  in  eine  Boektuebe  stecken  kann.  Es  giebt  nocli  einige  andere  praktische 

(Jründf.  indess  kommt  es  hirr  mrhf  darauf  an,  in  alle  Kinzelhoiton  einziifrehen.  Audi 
t^t*".  wi>  Rcffr^'nt  anniniiiit.  vji^l  zu  weit  gehenden  Angriffe  auf  dio  ,deutjjrhi'  Hitriz'  iiiali'" 
uitig«n  uur  angedeutet  werden.  Jedenfalls  wird  man  es  als  einen  Fortschritt  auerkeuueii 
silnaB,  wenn  e«  dem  YeiCHier  gelangen  iot,  sowohl  den  Scbieb««,  als  den  Tasterciikel 
und  »Qi^dierdem  noch  ausgedehnte  Einrichtungen  zur  Winkelmessiing  in  einem  einzigen 
Iri4riiiiii  nt*»  zu  vereinigen.  SolUc  dasselbe  auch  nicht  so  conipendiös  soin.  ntu  A\<'  alten 
jretreniiten  Instrumente  für  ambulante  Zwecke  zu  vordrängen,  so  ist  es  nach  den  aus- 
nkrBeben  Sebilderungen  des  Verfassers  wohl  deokhar,  dass  es  für  stehende  Anstelten 
(Lsbiwatorien)  skb  eine  vorsogsweise  Berfidksicbtfgnng  erwerben  werde.  Wegen  einor 
piTiMeren  Beschreibung  mus«  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Was  der  Verfasser 
mittheilt,  i,«t  dazu  angethan,  die  Hoffnung  zu  prwprken.  (Insi  es  ilini  nn<-h  jahrrlangen 
Ymoclien,  deren  Ergebnisse  er  schon  wiederholt  auf  den  Generalversammlungen  der 
dMtidieo  aadiropologisdien  QeseQschaft  deraonstrirt  bat»  »dlicb  gelungen  ist,  daa  an- 
fMbebte  Ziel  an  azreieben.  Rud.  Virehow. 


Auel  T.  TörOk.  Ueber  den  Scbftdel  eines  juugeu  Gorilla.   Zur  Mota- 

morpboae  des  Grorillaschädels.   Yorlänfige  Mittheilung  aus  dor  inter- 

nationalen  Monatsschrift  für  Anat.  und  Phys.  1887.  Bd.  lY.  Mit  3  Tafeln 

und  2  Maasstabellen. 

Verfasser  war  in  der  glfickÜcben  Lage,  aus  der  Sammlung  des  Ui'n.  Jos.  Iszlai  in 
Balapest  den  Sehldel  eines  Jungen  Gorilla,  sdaej-  Scbfttinng  nacb  den  eines  Weibcbens, 

untersuebea  so  können,  dessen  Ifilehgebiss  im  Begriff  der  Vollendung  i^t,  indem  die  Prae» 
mohuTPÄ  II  soeben  hervorpebrochen  zu  sein  srhoinen  und  di<'  Tdczähne  erst  nu't  den 
8|HUon  aus  ihren  Alveolen  hervorsehen.  Er  hat  von  diesem  Schädel,  dessen  gru&iie  Bedeu- 
tng  bei  der  geringen  Zabl  der  bis  jetzt  bekannten  Sebidel  kindfieber  Qorillaa  bocb  an 
v«fsaicblagen  ist,  eine  genaue  nnd  sebr  ins  Eänielne  gebende  Besebreibnng  geliefert, 
welrh.-^  natfirlich  birr  aui  Ii  nidif  anszujrsWf  isr  wipdergegebeu  werden  kann.  Ks  mag  nur 
iTvihot  werden,  dass  die  Untersuchung  im  (Jaiiz-  ii  die  vnn  dem  Referenten  gefundenen 
Ijjrebnifise  bestätigt,  insbesondere  die  Bracbjcephaiie  iJndex  80  oder,  wenn  man  den 
Li«gidnrebmesser  von  der  StintwSlbnag  ans  mirat,  88,47).  Verfasser  konnte  einen  Avat* 
^  ie»  Schädels  in  Stande  bringen:  dieser  batte  einen  Index  ron  84,('>9.  Der  L&ngen- 
lvcb^T?inH<'x  (69,16)  war,  wie  der  der  meiste«  anderen  kindlichen  flniillasrhädel,  chamae- 
cepbd  (OhrböheniDdex  59,16).  Der  thieriscbe  Charakter  machte  »ich  jeiloch  .«;chon  stark 
fdtmd:  so  betrug  der  Ocsicbtswinkel  nur  65°,  6— 56  ",2,  der  Winkel  der  Phaenozvgie 
31  ^  1,  der  Interorbitalindex  19,18.  Das  Gesiebt  war  leptoprosop  (Index  98^88),  die  Orbitae 
byp^k  -nch  (Index  110,34  —  1 10,71),  die  Nase  leptorrhin  (45^6,  dagegen  der  Nasenöflnungs- 
index  143,75).  Da«  Hinterhaupts! och  war  schon  stark  nach  hinten  gerückt  und  dem  ent- 
ipR«beud  der  praebasiale  Index  (60,2)  sehr  vergrösserU  Durch  vergleichende  Zusammen- 
dtHoag  der  venebiedenen  bisber  beobacbteten  EinselAlle  leigt  Verfasser,  wie  mit  der 
fortiebreitendfn  Entwickelnng  der  bestialc  Charakter  immer  mehr  ausgebildet  wird. 
rfl)n>*>n<!  ist  es  bcnn  rVonswrrtb.  .la>s  di.'  Capacität  des  fraglichen  Schädels  415  ccm 
^>^g,  ubwobl  nach  der  Mehrzahl  der  anderen  Merkmale  das  Alter  de^.  Thiercs  ein  s*"hr 
jugendliches  war.  Verfasser  erw&hnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  in  i'aris  die  C'apa- 
dttt  «es  Scbidrt'ls  eines  jongen  Gorilla  ra  500  mm  bestimmte,  wibrend  ein  menscblicber 
Xicrn,  ^{dialns  nur  401  ccm  e^ab.  Die  grSsste,  bisber  gefundene  Capacität  eines  alten 
WUicbidels  eireiebte  670 «ein  (ManouTrier).  Bad.  Virehow. 


Biien.   On  aome  andent  seulptarea  from  the  Pacific  slopc  of  Guatemala. 
(Memoin  of  the  California  Academj  of  Sciences.)  II.  2.  San  Francisco,  1888. 
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Anf  di«  wehiologische  Bftthselfra^e  Santa  Lud**«  b«iflglieti,  mit  9  Tafeln,  d«r  Um- 

Kebnng  entnomniono  nildwcrke  darstellend,  vun  denoii  •  inl-^e  »ich  in  dam  «nten  BericHte 
darBber  veröffentlicht  finden  (Zeit«chr.  f.  £thnol.  YIII.  (lä76J).  Bastian. 


Mooney.   Mjths  of  the  Cherokee«.  (Journal  of  American  Folk-Lore,  20 
Cambridge  1888. 

The  Cheroke«  ayllabarj  iuvcnted  by  one  of  the  tribe,  about  sutj  jcars  ago,  has 
enaUed  tbem,  to  pieserre  in  a  writtra  fom  mueh  whicb  In  oÖier  tribes  dependa  apon 
oral  tradition,  and  aoon  diaappears  before  the  piewiue  of  iHfiÜMtion.  B. 


Lal'uue  y  Quevodo.    LoiuIioh  y  Catuuiai.a.   Biihdom  Ayrcs  1888. 

In  der  Yorredt)  erzäblt  d«r  Verfasser,  wie  er  zu  seinen  Studien  in  Geographie,  Lin- 
guistik  nnd  ArchftologiK  gekommen  ist,  nnd  da  dieselben,  besondeia  in  letiterer  Sticht, 
dn  beachtenswertilM  Gebiet  betreffen  (aas  den  alten  Beiiehangen  nun  Inea^Beich),  si]i<l 
es  daukenswerthe  Mittheihingen,  welche  hier  von  einem  dngebornen  Kenn^  seines  eigeneo 
irfuides  entgegengenommen  werden  können.  B. 


Gaffarel.  Les  decouyreurs  finuK^aia  du  XIV.  au  XYL  sibcle.  Paris  1888. 

Eine  belehrende  Einleitung  in  die  Geschichte  der  franiOdsohen  Colonien  Ton  diesem 

bewährt«  II  Sachkenner  derselben,  dem  Ver&sser  von  „Les  Colonies  Fran^ses"  (Parib 
1B84.)  Zugefü^'f  siiul  <lr<  i  alte  Karten  (Gulnea's,  Bzasilien*s  and  Canada*e},  sowie  twei 
Poxtraits  (Yerazauo's  und  Cartiera).  B* 


Junker  von  Langegg.  El  Dorado,  Gesrhichtn  der  Entdeckungsreisen 
nach  d(>ni  (Joldlande  £1  Dorado  im  XYI.  und  XVII.  Jahrhunderte. 
Leipzig;  1888. 

Literatur- Narbwi'ise  (in  zusammenbringend  fortlaufender  Darstellungsweige)  fÖT  daa 
Studiuiii  j<>nes  beaeht^nswertlifii  t ■IllfnI■l^Il•i^<  -  d>--H  präiTiliiTiiliiscbcn  America,  für  den  gich 
jetzt  erst  allmählich  die  .Sanirnlungcn  zusammenzufinden  beginnen,  in  der  vorbedinglich 
erforderten  Unterlage  (thatsächlicher  Anschauanf^n).  Ausiierdem  finden  sich  die  Ergeb» 
aisse  eigener  Reisebeobaehtongen  sngef&gt.  B. 


Standiiirrf'i.    Im  Herzen  <ler  Haussa- Länder.    Berlin  1889. 

WerHivnllc  B.  iiräge  für  d«  utlifhfrrii  KiriMick  in  <lif^  Anrrh  geschirbtlirho  I^ewegung 
verwidielt  durchsetzten  Yölkerverhältnisse  in  den  von  der  Heiseroute  berührten  Gegenden 
Afrika^s,  besoodets  im  „Zwdten  Theil,  WissensehafUiche  Ergebnissa  der  Eipedition" 
(8.492  ff.).    B. 

Wilken.    lets  over  de  BclK  ilclvpreering  bij  den  volken  van  den  ludischen 

Ärehi|)<'1.  :  l>ijdrageu  tot  de  Taal-,  Land-  an  Volkenkunde  Tan  Ned.  Ind.  5. 

Volgr.  rV.)  »'(jhraTeuhage  1889. 

Mit  bekannter  Umsieht  und  Grfindlichkeit  dieses  verdienstvollen  EthnoLogea  susammen- 
geeteUt.  B. 
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Die  Beweise,  welche  ich  für  die  Kenntaiaa  und  Anwendung  der  Rech- 
nuog  nach  Ißnen  bei  den  alten  Aegypteni  vorlegen  werde,  hahen  eich 
bisher  der  Beobachtung  meiner  gelehrten  Facbgenossen  entsogen,  obgleich 
sie  an  DenÜidikeit  kaum  flbertroffen  werden  können.  Freilich  gehörte  in 
ihrem  Auffinden  sonächsi  die  Yertraotheit  mit  der  Yolksschrift  der  Aegypter. 
welche  in  den  Zeiten  der  Peraer,  Griechen  und  Römer  dem  Yerkehrsleben 
diente,  aber  leider  nur  von  einer  nehr  boschrtokteii  Anzahl  von  Aogypto- 
logen  gepflegt  wird.  Wenn  auch  ihrem  Wesen  nncli  die  demotische  Lite- 
ratur sich  fast  ausschliesslich  nur  auf  dem  oben  näher  bezeichneten  Felde 
bewegt^  80  ist  ihre  Bedeutuuu  für  Alles,  was  mit  dem  Handel  und  Wandel 
der  Aegypter  in  den  angege>>enen  Epochen  in  Znsammenhan^'^  stand,  um 
80  höher  anzuschlagen  und  nicht  gelten  von  rückwirkender  Aufkl&rung  in 
Bexug  auf  verwandte  Yerhältniss««  der  älteren  Zeiten.  Hierzu  gehört 
der  anziehende  folgende  Gegenstand,  welcher  meiner  Untersuchung  au 
Grunde  liegt 

Seitdem  man  angefangen  hattv.  von  den  Ferserzeiten  an  sich  in 
Aegypten  des  gemünzten  Geldes  zu  bedienen,  nuisste  natürlich  da»  Normal- 
gewicht der  aus  Gold.  Silber  und  Kupfer  geschlagenen  Stücke  und  ihr 
Werthvorhältniss  zu  einander  von  maassgebender  Bedeutung  für  ihren 
Tauschwerth  f^ein.  Hierbei  trat  vor  allem  das  Draohmr  sonaTinte  Stück  in 
den  Vordergrund,  fb  sscu  Bezeichnung  dem  t^riechischeii  Sprachgebrauch 
entlehnt  ist.  Naeh  den  He>iti)nnuiniren  v*ui  Brandis  (1.1.  S.  115)  betruir 
das  Gewieilt  'ler  Drachme  8..')ti  und  nai  li  dem  Grosssilberstück  oder  <lem 
Tetradrai'hnion  14,23  </.  Die  llntstehung  des  letzteren  leitet  derselbe  Ge- 
lehrte von  der  '/ao  Mim-  des  h  u  hten  babyloniselien  Silbertalents  (Fflnf- 
zehnstHiert'iisH)  ab.  da»«  nat  Ii  xdiien  Bfrerhuunu'eii  4.'1.V.M>  d(>ni  Gewi(  hte 
uacb  betragen  babou  üull.  lu  der  That  entsiprach  jedoch  datiselbe.  wie  ich 
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zeigon  werde,  dem  Gewichte  von  4800  ngyptischen  Lotl»  —  43,660,384  kg., 
60  dass  das  Orossstück  genauer  auf  14,553  und  die  Drachme  auf  3,638  g 
anzusetzen  ist. 

Dnf*5  Hie  GewichtsboRtiniwmng  der  ptolemäischen  Drailiiiie  ilurrhaiis 
nicht  aiit  (fiund  des  bahyloiiisohen  Silbertalents  herzustellen  sein  dürfte, 
dafür  besteht  folgender  haiidiiicifliiher  BiMcis.  Zunächst  lic^^t  doch  die 
Wahrselieinliclikeit  vor,  <lass  man  ein«'  fiir  A«'<;ypten  bestiiuiiite  Münze 
nicht  nach  den»  bubvlonisclu'n  Svstem  norniirt  haben  wird  und  das  um  so 
weniger,  als  die  Aegypter  bekanntlich  am  Alten  festzuhalten  ptiegten  und 
jeden  noch  so  nützlichen  Neuerungen  abhold  waren.  Selbst  in  dem  Falle, 
dass  man.  seit  Alexander  dem  (irossen,  eine  für  den  damaligen  Welt- 
verkelir  putisoiidc  Miiii/.e  zu  schallen  beabsichtigte,  lag  es  viel  näher,  zu- 
nächst an  die  urahi  Gewichtseinheit  d.  h.  1  Lotli  -  0.00591  g  zu  denken 
und  aus  dieser  das  Gewicht  der  ncufii  Miin/c  ab/al»  Ui'u.  An  Versuchen, 
auf  diesem  Wege  das  Gewicht  (Nm-  jttob'inäisclicti  Silbenirachme  foftzu- 
stellen.  hat  es  allerdings  unter  tlcn  ( bdclirteii  nicht  gefehlt  und  VK-sondtTS 
war  ('S  (b-r  englische  Nuniismatiker  l'oole.  welcher  sich  «lieser  Aufgat>e 
unterzog,  alb  in  die  versrhindensten  Operatioueu  raissglückteu  ToUgtäQdig 
und  ein  Erfolg  war  nicht  zu  verzeichnen. 

Die  Lösung  des  Häthsels  führen  die  domotischen  Kaufcontracte  herbei, 
in  welchen  es  sich  au  Hunderten  von  Stellen  um  Sunmien  Geldes  handelt, 
die  als  Zahhmgen  zu  leisten  sind  und  deren  Werth,  nnin  vergesse  es  ni<'ht. 
in  der  ptolemäischen  Kpoche  —  nach  alter  herkuuimlicher  Gew^ohnlu  it  auf 
das  längst  im  gewöhnlichen  TjchtMisverkehr  beseitigte  Geldgewicht  in 
Silber  zurückgeführt  wird.  Die  Zahlungen  geschahen  fast  regelmässig  in 
Kupfermünzen,  deren  ent8])rßchender  Silberwerth  in  allen  Texten  durdi 
die  wiederkehrende  Formel: 

„24Loth  Kupfer  zu  7„  Loth  Silber*" 

auf  das  Genaueste  beBtimnit  wird.  Nach  dem  ptolemäischen  Münzsystom 
gingen  6000  Drachmen  auf  ein  Talent,  wobei  xngleich  48  Chalkus  oder 
Kn])ferstücke  auf  eine  Silberdrachme  gerechnet  wurden.  Der  Chalkus 
bildete  die  Kupforeinheii,  ohne  dara  man  jedoch  bisbor  im  Stande  war 
den  Ursprung  derselben  naohsEnweisen.  Die  demotiseh  abgefassten  Ur- 
künden  lassen  keinen  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die  Griechen  den  aas 
der  uralten  Rupferwährungs  -  Epoche  herrührenden  Ausdruck  „1  Loth 
Kupfer"  durch  die  Uebertragnng  Ghalkns  wiedergaben.  Hiemach  und 
mit  Rücksicht  auf  die  oben  mitgetheilte,  bisher  missverstandene  wichtige 
Formel  hatten  48  Chalkus  d.  h.  48  Loth  426,54  g)  Kupfer  den  Werth 
von  Vi»  3«6d83  g)  Silber,  mit  anderen  Worten  48  Chalkus  waren 

gleichwerthig  mit  einer  Silberdrachme,  deren  Gewicht  Brandis  nach 
durchschnittlichen  Abwägungen  und  Berechnungen  auf  3,56  ^  normiren  eu 
müssen  glaubte.  Bs  folgt  daraus,  dass  das  Grossstlberstück  tou  4  Drachmen 
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14,5532  wog,  also  grade  so  Tie!  als  ein  hebr&ischor  Sekel.  Wir 
evbalteii  «igUich  bierdarch  die  Möglichkeit,  das  WerthTerbftltniss  des 
Sflbers  zum  Kupfer,  120 : 1,  in  der  ptolemAischen  Epoche  genau  festen- 
atellen. 

In  sehr  yereinselten  Beispielen  unter  den  demotischen  Eaufcontracten 
(z.  B.  in  dem  Leidener  Papyrus  I,  873«)  findet  sich  in  derselben  Formel, 
Ton  der  Torher  die  Rede  war,  der  Zusatz  eines  Wortes:  Kenken  hinter 
deB  Zeichen  für:  24Loth  Kupfer,  d.h.  24Chalkus,  so  dass  die  ganze 
Formel  in  der  erweiterten  Fassung  lautet: 

„24Loth  Kupfer-Kenken  zu  *l^^hoth  Silber*^. 

So  geringfiigig  das  von  Niemandem  bisher  besprochene  Wort  erscheint, 
so  folgenschwer  ist  es  flQr  die  richtige  Erkenntniss  des  altägyptischen  Geld- 
gewiohtssystems  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf. 

In  Tiifiiiem  Würterbuehe  (Bd.  Yll  S.  \  2iu)  findet  es  sich  als  V<»rb  und 
Subsitautiv  aufsreführt.  Die  vorhandenen  Beispiele,  in  welchen  es  gelegentlich 
als  Zeitwort  auftritt,  ln-ssen  die  allgemeine  Bedeutung  ^schlagen,  zerschlagen" 
(z.  B.  Ohren  und  Nase)  als  unzweifelhaft  erkennen.  Als  Hauptwort  zeigt 
es  sich  in  Verbindung  mit  den  JSatneu  für  die  Metalle:  Gold,  Silber  und 
Rupfer,  so  dass  ich  mich  veranlagt  fBhlte,  es  in  diesen  und  ähnlichen  Bei- 
spielen als  „zerschlagenes  Stflck**  aufzufassen.  Lopsius  (Metalle  S.  50) 
fibertmg  es  dagegen  durch  „gestossen*'  (z.  ß.  gestossenes  Silbererz), 
während  Er  man  (s.  Aegypten  und  ägyptisches  Leben  im  Altertbum 
Ö.  406)  es  Ton  den  verarbeiteten  Metallen  yerstehen  will  und  durch  „ge- 
trieben" wiedergiebt,  z.  B.  in  der  Stelle  1. 1.  „97 148  Uten  3  Qed  ge- 
triebene Bronzegefässe*,  wofür  zu  lesen  ist:  „97  148  Pfund  3  Loth 
Kupfer  in  Minen  und  7m  Minen wie  ich  es  gleich  nachweisen 
werde. 

Kenken  ist  ein  SnbstantiT  und  bedeutet  ganz  allgemein  so  viel  als 
„Stack.  Theilstilck*,  also  weder  „zerstossen"  noch  ^getrieben'*.  Unter 
dieser  Bezeichnung  ward  es  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrtausends  dazu  verwendet,  um  bei  der  Anff&hrung  von  Oeldgewichten 
in  Gold,  Silber  und  Kiq»fer  «lie  kleinste  Rochnungseinheit  in  dem 
herrschenden  Theilungssystem  anzugeben.  Das  Gewicht,  welches  mit 
dieser  Rochnungseinheit  verbunden  war,  musste  natflriich  im  Laufe  von 
Jahrhunderten  ein  Schwanken  darbieten,  da  es  von  dem  jeweiligen  Kurse 
der  Edelmetalle  der  Kupferwährung  gegenfiber  abhängig  war. 

Ueber  das  Yorkommen  des  Wortes  Kenken  in  dem  ihm  von  mir  unter- 
gelegten Sinne  seien  folgeu<le  Beispiele  aus  dem  15.  bezQglioh  18.  Jahr- 
hundert  v.  Chr.  angefahrt.  Auf  der  Siegeswand  KOnigs  Thotmosis  IIL  im 
thebaniscben  Tempel  von  Kamak  findet  sich  einmal  (Denkmäler  III,  32.  34) 
als  Tribut  aus  einer  Gegend  Tordorasienft  im  Gebiete  der  Hethiter  die 
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folgende  Öilberlieferang  veneichnet:  Kenken  woten  104  kite  5  d.  b. 
„Renken  im  Gewichte  von  104  PAind  und  5  Loth*^.  In  dem  berOhmten 
HarriS'Papyru8  Nr.  I  su  London  wird  ein  Geldgeschenk  Königs  Ramses  HL 
an  ein  besonderes  Heiligthum  Aegyptens  mit  den  Worten  verzeiehnet: 
hat  em  kenken  woten  100  oder  „Silber  nach  Kenken  100  Pfmid^. 
Eine  kurze  Prafang  mit  den  auf  der  Tabelle  II,  b  (Leichtes  Silberialent 
nach  Lethen)  susammengestellten  Zahlenreihen  fflhrt  au  dem  Ergebniss, 
dass  das  Kenken  einer  V»»  ^^^^  ▼^^n  1«^^  lioÜk  Gewicht  entspradi,  so 
dass  es  sich  im  ersten  Falle  (104  Pfd.  6  Loth  -  1045  Loth)  um  836V,,  Minen« 
im  letzteren  um  rund  800Vm  Minen  handelte. 

Der  Beweis  fftr  die  Bichtigkeit  meiner  Auffassung  wird  durch  die 
häufige  Verbindung  eines  anderen  Wortes  mit  dem  Ausdruek  Kenken 
geliefert,  das  die  nftchst  höhere  Rechnnngseinheit  oder  die  Mine  bezeichnet. 
Das  bisher  in  diesem  äinne  verkannte  Wort  lautet  im  Altagyptischen  hnu 
oder  hno.  Seine  gewöhnlichste  Bedeutung^  als  «GeftsSf  Krug**  hat  sich  in 
seiner  koptischen  Gestalt:  hno,  pliir.  hnau  mit  der  Bedeutung  des  latei- 
nischen vas,  crater,  treu  bewahrt.  Der  Krug  (ohne  Henkel),  dessen  äussere 
Gestalt  an  die  gefässartige  Form  unserer  modernen  Gewichte  erinnert, 
diente  sowohl  zur  Aufnahme  von  Flfissigkeiten  als  auch  von  trockenen 
Gegenständen.  Ueber  sein  Gewicht  in  der  AufTassung  als  Mine  geben  die 
Inschriften  die  gentigendsten  Aufklärungen. 

In  dem  erwähnten  Papyras  Harris  Nr.  I  aus  der  Bamessidenzmt  wird 
einmal  angeführt  (S. 33,  lin. 8):  hat  em  hnu  woten  1891  kite  ges  d.h. 
„Silber  in  Minen  im  Gewicht  von  1891  Pfund  und  '/«  Loth**.  An  einer 
anderen  Stelle  (33,  b,  1)  liest  man  chomt  em  hnu  woten  1416  kite  1 
^Kupfer  in  Minen  im  Gewichte  von  1416  Pfand  und  1  Loth".  Da  ein 
7,0  Mine  ein  Gewicht  von  1,25  Loth  hatte,  so  musste  die  Mine,  das  Hnu^ 
das  50fache  desselben  oder  62,5  Loth  enthalten.  Die  Berechnung  ergiebt 
für  die  zuerst  genannte  Summe  303  Minen  zu  62,41  Loth  (=  15 150  '/»o  Minen 
so  1,248  Loth),  für  die  zweite  226  Minen  zu  62,65  Loth  («  11  300  V«*  Minen 
SU  1,253  Loth). 

Häufiger  geschieht  es  in  demselben  Papyrus,  dass  Minen  (Hnu)  und 
Vc«  Minen  (Kenken)  gemeinschaftlich  neben  einander  aufgeführt  werden. 
Die  Reductionen  auf  Mmen  ergeben  allenthalben  den  Werth  von 
1,25  Loth,  oft  mit  einem  Bmchtiieil  noch  dahinter,  wie  folgende  Beispiele 
es  bezeugen  können. 

In  Gold: 

,1010  Pfand  und  6'/«  Loth  Weissgold  und  (iold  in  Minen  und  V»«  Minen'', 
oder  8000V»»  Minc*n  zu  1,2631  Loth  (H.  14,  a,  1). 

«52<'.l  IM'uikI  uikI  8  Loth  W<*i88golH  und  UoM  in  Alinrii  und  Miiu'n" 
oder  42  0'J47,,  Miueu  zu  1,2523  Loth  Ii.  7U,  a,  U). 
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In  Silber: 

,»827  Pfund  und  17,  Lotb  in  Wnen  uod  V.«  Minen«  oder  6617V,»  Bfinen 
so  1,26  Loth  (H.  13,  b,  16). 

„24i8  Pftind  und  5'/,  Loth  in  Minen  und  Miuen«  oder  19  4007^  Minen 
xn  1,2518  Loth  (H.  62,  b,  6). 

„14050  Pfund  und  Loth  in Miueu  und  7»«  Minen"  oder  1 124007m  Minen 
in  1,25  Loth  (H.  68,  b,  7). 

Pfund  und  77«  Loth  in  Minen  und  7»«  Minen"  oder  27407,o  Minen 
lu  1,25<)78  Loth  (H.  52,  a,  10). 

In  Kupfer: 

»In  Minen  and  V.«  Minen  14 130  Pfand  und  3  Lotb**  oder  1130407««  Minen 
10  1,25  Loth  (H.  63,  a,  1),  deagleichen: 

.97148  Pfond  und  3  Loth«'  oder  777  OOOV.»  Minen  zu  1.2502  Loth 
(H.  63,  «»9),  desgleichen: 

,1708  Pfund«*  oder  136007»  Minen  zu  1,25588  Loth  (H.  52,  b,  U), 
dMgleichen: 

„2018  Pfund"  oder  16 1447,«  Minen  zu  1,25  Loth  (H.  16.  12)  und  des- 
l^leichen: 

,18  786  Pfund  und  7Loih«  oder  1500007.«  Minen  zu  1,2522  Loth. 

Die  im  Ganzen  minimalen  Differenzen,  welche  die  Rechnung  ergiebt, 
fallen  hier  weniger  auf  den  achlochten  altägyptischen  Berechner,  als  auf  die 
fehlerhafte  Adjustirirung  der  einzelnen  Gewichtsstücke.  Man  denke  daran, 
dass  es  sich  um  Geldwerthe  aus  einer  Epoche  1200  Jahre  vor  dem  Beginn 
unserer  Zeitreehuung  handelt! 

Während  in  der  Urkunde  aus  «lein  Todesjahre  Ramses  IFI.  die  Mine 
mit  Hülfe  tit  s  Wortes  Hnu  ausgedriu  kt  ist,  findet  sich  in  den  Tributtexten 
am  der  Zeit  Thotmosis  ITI.  dafür  die  Variante  soscho  (soso)  vor.  an 
Wf'lche  sich,  innerhalb  der  ägyptischen  Öiuuclu'.  dif  Bedeutung  vua 
,8hi  iisziger**  knüpft.  Das  ist  mehr  als  ein  blosser  Fingerzeig  auf  da« 
•»♦»naifpsimalo  Eintheiluiigssystcui  der  (leldgewichte  bei  dt*n  Aetrypt»»rn  des 
fünfzf'hiitfii  .lalirlmuderts  v.  Chr.  Es  ist  dasstdbe  Wort  mit  glciclitT  Bc- 
«K'Utuug,  vvt'lches  bei  den  Babylonicm  in  der  Gestalt  aussu  wiederersciieint 
uud  von  den  Griechen  ocüöonc  uiiiscli rieben  ward. 

An  f'ifHT  Stelle  der  Siegostafel  (Denkmäler  31.  TTl.  a.  11)  ^ver<lt'Il  als  Tri- 
bute der  vordeiasiatiselien  Hchasu  aufgeführt  „Silber  in  Sussos  (Minen) 
luit  dem  Gewiclit  von  1495  Pfund  und  1  Loth",  das  sind  genau  1200ü7m  Minen 
XU  1.24591  Loth  oder  240  Min* n 

An  einer  anderen  Stelle  (1.  i.j,  kurz  vorher,  handelt  es  sich  11m  „Gold 
m  So  SS  OS  mit  dem  Gewicht  von  12  Pfund  und  5  (?)  Loth''.  Das  wären 
•omit  lOOVjo  Minen  zu  1,25  Loth  oder  2  Minrii. 

Au  einem  dritten  Orte  ebendaselbst  (Leps.  Auswahl  12.  Hl)  werden 
aU  phOuitischer  Tribut  erw^Umt;  »Gold  in  Sossos  mit  dem  Gewicht  Yoa 
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50  Pfand  tind  8  Loth<*.  Die  Rechnung  <>rgiebt  ohne  Schwierigkeit 
4007«,  mnen  zu  1,252  Loth  oder  8  Minen. 

Bei  der  ErfttOrmung  von  Megiddo  (Denkmäler  III,  32,  38)  erbeutete 
nach  der  inschriftlichen  Angabe  Thotmosis  III.  »966  Pfand  und  6  (?)  Loth 
Gold  in  SosBOs*".  Aus  dem  Ansäte  gehen  76007»«  Minen  zu  1,272  Loth 
oder  152  Minen  hervor. 

Lassen  die  angeführten  Zeugnisse  keinen  Zweifel  darüber  fibrig,  daas 
sich  die  Aog^  ptor  bereits  im  15.  Jahrhundert  eines  sexagesimalen  Reehen- 
svstems  bedienten,  wonach  das  Goldtalent  60  Minen  ein  Gewicht  von 
3765  Loth,  die  Mine  von  62,75  Loth  und  die  75«  Mine  von  1,25  Loth  be- 
sas8,  80  fand  djisselbe  System  seine  Auwendung  auf  alles,  was  bis  auf  die 
Zeit  hin  mit  <loni  Maasse  in  Verbindung  stund.  Bereits  in  der  von  Maspero 
und  Kr  man  behandelten  grossen  Inschrift  aus  Siut.  welche  der  Epoche 
der  13.  Dynastie  angehört,  wird  au  zwei  Stellen  wiederholt  der  Tag  als 
V/,^^  des  Jalires  bezeichnet,  so  dass  folgendes  Schema  der  Zeitoiutheiluug 
vorlag : 

Jahr  1 
Monate        12  1 
Wochen       36       3  1 
Tage  360      SO      10  1 

Schon  vor  24  Jahren  hat  Li  psius  in  der  Aegyptischen  Zeitschrift 
(1865.  S.  10J>)  auf  das  Princip  der  Aooypter  hingewiesen,  wonach  allo 
Summen  kleinster  Einheiten  dnrcli  sokhe  Brüche,  einfach  oder  ver- 
bunden, dargestellt  wunlt  u,  derm  .Venner  in  der  Summe  360  aufgeht 
und  deren  Zähler  1  ist.  mit  Ansnahnie  von  7»-  woftir  ein  eigenes  Zeichen 
vorhanden  war.  Von  einer  Anleihe  bei  den  Babyloniern  kann  dabei  keine 
Kede  sein,  um  «o  weniger,  al*^  die  vorliegenden  Zeugnisse  in  den  ägyptischen 
Inschriften  älter  als  die  babylonischen  sind,  so  weit  ieli  Kenntniss  davon 
besitze.  Im  Uelirigen  ist  die  naelifoluende  BetraclitunLi  dazu  bestimmt. 
d(!n  direkten  Beweis  für  die  Kntsttdmng  «les  altägyptis«  hen  tievvichtes  aud 
des  sexiigesimalen  Keelnmngssystems  im  Niithalo  zu  führen. 

\  on  einer  für  spätei  e  metrologische  Fnrschung»Mi  vielleicht  wieiiti^^en 
Bedeutung  ist  die  lii(  roglyphische  Inschrift,  welche  die  Darstellung  unter 
Figur  1  aus  der  Hpo(  he  Thotmosis  III.  begleitet.  Leider  sind  mehrere 
Zeichen  davon  am  Anfang  /.erstört,  docli  ist  gerade  der  wesentliche  Theil 
vollkommen  erlialten,  welcher  eine  merkwürdige,  von  Niemandem  bisher 
beobachtete  Doppelgewichtsbestimmnug  in  sich  schliesst.  Das  Bild  zeigt 
auf  der  einen  Schale  der  Standwaage  zwei  liegende  Tiinder  als  Gewichts- 
stücke, auf  der  anderen  9  Kinge,  offenbar  aus  Metall.  Dies  bestätigt  der 
darflber  stehende  Text,  welcher  sich  auf  das  Metall  Elektron  bezieht,  das 
in  mitürlichem  Znstande  aus  einer  Mischung  von  flrd«!  und  Silber  (nach 
Hultsch  73  pOt.  Gold  und  27  pCt.  Silber)  besteht  und  rou  den  Alten 
vielfach  verarbeitet  ward.   Auch  in  der  ftltesten  Mflnsprftgong  hatte  es 
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einen  berroiragenden  Antheil.   Die  betreffende  Inschrift  lautet  in  wört- 

lielier  UebersetKung:  ^  diese  grosse  Menge  von  Elektron, 

welch«  entspricht  10000  Getreidomaassen  mit  oinom  Gewicht 
▼on  36  692  Pfun«h.  Meine Uebersetznng  „Getreidemaass"  «i;iebt  nur  ganz 
allfjemein  den  Sinn  wieder,  da  es  in  dem  System  der  altägyptischen  Hohl- 
mausse eine  Einheit  bezeichnete,  «lie  schriftlich  durch  das  BiM  eines  Maaases 
mit  h'  rausfallenden  Getreidekörnern  angedeutet  wird.  In  unserer  Inst  hrift 
befindet  »ich  daa  aufnclitstehende  Zahlzeichen  für  10000  darüber,  um  an- 
zadeuten,  was  ich  iu  meiner  Uebertragung  angegeben  habe.  Ich  will  dieses 
bisher  noch  nicht  näher  bestimmte  Maass  mit  x  In  zi  it  hnen. 

Was  der  Verfasser  der  Inschrift  angeben  wollte,  ist  einfach  das  überein- 
stimiiK  ii-le  Gewicht  von  36  ()92  Pfund  Eb»ktron  mit  geraiK-  10  0(K)  x-Maass 
(i.  trt'ii|<\    Derartig*»  Vergleiche  sind  nichts  seltenes  auf  den  DfMikmäli'rn. 

criuntjre  an  die  Han|itstt'llo.  welche  sit  h  ;inf  dem  Graiiitwürfcl  eines 
Olalisken  im  Tempel  von  Ivarnak  (aus  derselln-n  l'.|i(>(lie  Tiiotmosis  III.) 
betiodet  und  worin  die  Menge  des  zum  Leberzug  desselben  verwandten 
Elektron  mit  ilein  Getreide  vergli(  lien  wird.  „Ich  hatte  es  wie  das  (ic- 
treide  gchefPelwei»  verinefisen",  so  drückt  sich  die  koiii^lirhe  ürümierin 
H(  ts(  iieps  aus,  um  auf  die  Miiasse  des  verbrauchten  Elektron  zu  ver- 
weisen   Denkmäler  III.  24.  d.  Ostseite). 

Das  unbekannte  x-Maass  detreide  musste  der  Rechnun«;  nach  somit 
♦»in  Gewicht  von  3,6fi92  Pfund  oder  3t>.6i)2  Loth  gehabt  haben.  Um  dies 
genauer  abzuschätzen,  nehme  ich  auf  das  altägj'ptische  Wassergewicht 
Rücksicht.  Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Inschriften 
(vergl.  Aegrptischf  Zeitschrift  1879.  J^.  117)  wog  1  Hin.  die  kleinste 
Einheit  im  System  der  Holilmaasse.  mit  Wasser  oder  Oasenwein  bester 
Qualität  gefüllt,  genau  ö  ägyptische  Pfund  —  454.7955  g.  Diese  merk- 
würdige Uebereinstimmnng  unseres  specifischen  Gewichts  des  Wassers  im 
destillirten  Zustande  mit  den  altägyptischen  Gewichtsangaben  desselben, 
worauf  ich  anderwärts  bereits  aufmerksam  gemacht  habe,  <  ririebt  für  den 
räumlichen  Inhalt  des  Hin  eine  Fassang  von  0.4547955  l  ü<ler,  wie  es 
H ult sc h  (Metrologie  S.  367)  auf  auderem  Wege  berechnet  hat,  von  0,456 /. 
Für  das  durchschnittliche  Gewicht  des  altäg^ptisc  hen  Getreides  kann  ich 
mich  nur  auf  modern  ägyptische  Ansätze  beziehen:  Danach  wiegt  (du  so- 
genannter Ardeb  von  Rosette,  welcher  284  /  in  sich  fiisst,  an  Weizen, 
Gerste,  Durra^  Mais  u.  s.  w.  lf;8  neuäLn'i>Tist  he  Ok«  n  zu  1,235  kg.  Die 
Beefanong  ergiebt  für  einen  Liter  (ietreide  das  Gewicht  tod  0,ö92  Oka 
od«  von  0,7305  kg.  Das  Gewichtsverhältniss  vom  Getreide  zum  Wasser 
ist  somit  wie  1 : 0,7305  auf  Grund  der  modernen  in  Aegypten  beim  Handels- 
TsriEehr  gebrftaohUohen  Ansätze.  Wenn  fünf  altfigyptische  Pfund  Wasser 
dss  Qewicht  eines  figjrptisohen  Hin  darstellten,  so  ergiebt  sich  ffir  das- 
selbe mit  Getreide  geffiUte  Maass  nach  der  modernen  Proportion  zwischen 
dem  Waaser-  und  Getreidegewicht  (1 : 0,7305  -  5 :  x)  die  Zahl  3,6525  Pfttnd 
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ak  Gewicht.  Die  von  mir  oben  erwähnte  altägyptische  Zahl  von  8,6692  Pfirnd 
als  Vi 0000  x-Maawet  steht  dieser,  durch  die  Rechnung  nach  dem  Durch- 
schnitt genommen,  zu  nahe,  um  nicht  sofort  die  Abh&ngigkeit  beider  Ton 
einander  erkennen  su  lassen. 

Wir  sind  nunmehr  in  der  Lage,  die  volle  Wichtigkeit  der  aus  der 
Thotmosiszeit  stammenden  Zahl  36  692  ihrem  ganzen  Umfiuige  nach  wa 
erkennen.  Sie  reprftsentirte  eine  Gewichtsnorm  nach  dem  Getreide,  wobei 
ihr  Vii^,«,  das  Hin  des  Getreidegewichts  oder  3,669*^  Pfund  »  333,7137  g 
die  kleinste  ßinheit  des  Systems  bildete*).  Nach  dem  Waasergewicht  be- 
rechnet (1  Hin  ^  5  Pfund),  ei^ben  sich  7338,4  Hin  gegenüber  den 
10000  Hin  des  Getreidegewichts.  Die  höchste  altägyptische  Gewichts- 
einheit oder  der  Centner  (Talent)  Ton  300  Pfund  entsprach  somit  einem 
Gewicht  von  60  Hin  Wasser,  während  die  kleinste,  1  Loth,  das  VtoM 
davon  oder  Vm  darstellte.  In  der  natürlichsten  Weise  gelangt  man 
somit  auf  das  Hineuff^stem. 

Das  Gewicht  des  ägyptischen  Talents,  auf  60  Hin  «  27,28773^  Wasser 
nomiirt,  fDbrt  auf  den  Wassorinhalt  eines  kubischen  Muussos  zu  0.30106  m. 
Das  ist  genau  die  Länge  des  altiigyptisrlicu  Fiissos  oder  */•  der  altägyptischen 
Kilo.  Dioso  g^owonnene  Zahl  (»rgi«bt  die  richtigo  L.äiijr*^  '^t  sogenannten 
klt'inen  Klh«  von  0.4ol5Uu»  (nacli  Li'iipiiiv;.  (Imoh  blosse  Messungen 
gefunden,  0,450  und  der  grossen  oder  königlichen  Elle  von  ().ö2(»8(>wi 
(nach  I.«  }>sin'«:  0.525  //»).  Die  Frage  nncli  der  wirkliolu  ii  I.iuiixc«  der 
altäg}  |>tisoli<>n  Ellen  dürfte  hierdurch  entschieden,  zugleich  aber  auch  der 
Beweis  geliefert  sein,  dass  dir  alten  Aegypter  ihr  («i-wieht.  in  wunder- 
barer l  ebcreinstimmung  mit  dem  französischen  System  bis  zu  dem  Ge- 
wicht des  .1.  -fillirten  Wassers  hin  mit  Hülfe  von  mit  Wasser  oder  Wein 
gefüllten  kubischen  Hohlmaus.scn  beslininit  haben. 

In  ähnlicher  Weise,  worauf  schon  Brandis  und  llultsrh  aufmerksam 
ifeworden  waren,  lässt  sich  aus  dem  staatlich  iiormirten  (lewicht  von 
80  Pfund  Wi'in  für  die  römisehe  Anijdiora  »He  Maasseinheit  d'  s  n.niisclHMi 
Kusses  fe^^tstelb'n.  Was  den  BearVieitern  auf  diesem  indes  entL;aiii:t  ii  war, 
int  die  uiil<'UL:liare  Lebereinst i iiiiining  auch  des  römisclien  (iewiclifs  mit 
dem  altag> ptitM  li<  n.  geiuuier  ge.sagt.  <lie  lliMuhi:  il»  >  ersteren  aus  dem 
letzteren,  wie  es  die  folgende  Zusanimeusteliung  naciiweisen  wird. 

Ij  W'ii;  mir  niitigsf  iiiit^<'tlioilt  wonl»»  ist,  ^ilt  an  ^\^.^r  Horliif  r  I!"irse  für  dt-n  Littr 
Weizen  das  Noriiialg^wicht  von  728^.  Die  Kt'rhnutuf  danacli  er^it'ht  lur  ila.s  ultägyptische 
Hin  ein  Gewicht  Ton  331,1912 daj>  dem  altäg>pti*»cheu  Nunnalgewicht  von  333,7137  y 
«ü  Bsil«  als  möglich  steht 
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Das  römische  Pfand  and  seine  Theile. 


BSmiadies  G««icht 

Gewicht 
in  GfMBnMn 

— . —  ,-. 

optisches 
■Geirietat 

Gewicht 
in  Grminmen 

1  siliqaa  

0,189 

V4.= 

V 

0.1893 

l  obolas  =  3  siliqnae  . 

0^ 

v«  = 

V« 

o.r>t;,s4 

1  scripuluin  .... 

1,187 

V«  = 

1,13Ö9 

1  dimidia  sextuk    .  . 

2,274 

2,2788 

1  dnefanw  =  6  oboU  . 

Mii 

- 

14» 

8,4107 

tu 

4,5479 

/m 

6,8819 

1  Mmttndft  .... 

18^4 

*         /  4» 

18,6440 

27,288 

3  = 

1x3 

27,2877 

1  sesconcia  .... 

40,93 

IV,  -  3 

40,9343 

1  sextans  ..... 

54, .08 

6  = 

2x3 

54,5754 

1  quadrans  .... 

8i,ä6 

9  = 

3x3 

»i,ö681 

109,lf> 

12  = 

4x3 

109,1F)09 

1  tjuiocuux  .... 

läti,44 

15  = 

5x3 

18<i,438Ü 

168,78 

18- 

6x8 

168,7868 

191,08 

81== 

7x8 

191.0140 

1  bM  

818,80 

24  = 

8x8 

818,8018 

mfid 

37  = 

8x8, 

;  846,8886 

272,88 

90  = 

10x8 

878^8718 

800,16 

33  = 

11x3 

300,1650 

1  Ubra  

327,45 

86  = 

12x3 

327,4527 

100  -   

32746 

3G0O  = 

1200x3 

32  745,27 

Dieselbe  Uebereinatinimung  zeigt  sich  in  dem  Gewicht  des  altitalischen 
Knpfergeldes.  wobei  als  Einheit  der  ägyptische  8tater  za  Gninde  ^legt 
enoheint.   Man  vei^leiche  die  folgende  Tabelle. 


A  1 1  - 1 1  II  1  i  s  f  h  s  K 11  p  f ('  v'^i- 1  (I . 


Sicilisilies 
Ktipfergcld 

Gewicht 
in 

Qmnmeii 

At^i,'ypti8cher 
Stator 
=  2Kite 

Gewicht 
in 

Grammen 

Ubra  .  .  . 

8183 

18 

818,8018 

dcnax    .  . 

200,8 

11 

800310 

dtttana  .  . 

188 

10 

181,9188 

dodniiB  .  . 

168^ 

9 

168,7868 

bw    .  .  . 

145,6 

8 

I4r.,534f( 

septuiix  .  . 

127,4 

7 

127,3427 

semis     .  . 

109,2 

6 

109,1509 

qoicaox  .  . 

5 

triens .    .  . 

'  72,6 

4 

7-J,7672 

quadraiiui 

54,6 

8 

ä4,5764 

2 

863886 

• 

1 

18,1918 
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Die  achtzig^  Pfunfi  Her  Amphora  hatten  danach  ein  Gewirht  von 
80 X  327,4527^-2(3 19(),21()0 g.  Die  Kubikwurzel  daraus,  uehmlich  O.^'JÜ'JH  m 
ergiebt  die  genaue  Länge  flfs  röinisilicn  Fiisr^es  (Lcpsius  und  Hiiltsch: 
0/2i)r>  m).  Die  hwere  der  Amphora  8tand  somit  auf  gleicher  Stufe  mit 
16  ägyptischen  Hin  Wassergewicht. 

Das  nltäjxyptisehe  Minensystem,  dessen  Mine,  wie  ich  oben  gozoigt 
hatte,  duTtli  ilas  Wort  „Krug**  (hnu  oder  „Seclisziger**  (soSo)  ausgedrückt 
ward,  entwickelte  sich  in  der  einfachsten  Weist?  aus  il.  m  Wassergewicht 
eines  Kubus  von  einom  altägyptisehen  Fuss.  Bildete  in  den  ältesten  Zeiten 
das  (^.'wJclit  eines  Hin  (-  0,45471)r)r>  0  Getreide,  d.h.  3,6692  ägyptische 
Pfund,  die  Einheit  des  Inn  sehenden  Gt  wiehtssystems,  so  war  es  sj)äter. 
mindestens  seit  der  Epoche  Thotniosis  HI,  nicht  mehr  ein  Hin  Getreide, 
sondern  ein  Hin  Wasser,  d.h.  5  Pfund,  welches  die  Einheit  des  Gewichts- 
ff^stems  abgab.  Ein  ägyptischer  Centner  (Talent)  oder  300  Pfand  zu  10  I^otb, 
d.  h.  der  Wasserkubus  des  altägyptisehen  Fusses,  enthielten  somit  60  Hin, 
I  Loth  stellte  Vm  Hin  dar,  mit  anderen  Worten,  das  sogenannte  babylonische 
Gewichtssystem  war  in  der  einfachsten  Weise  von  den  Aegyptem  erftinden. 
Den  letateren  war  es  klar  geworden,  dass  nicht  wie  in  den  ältesten  Zeiten  das 
Getreide,  sondern  das  Wasser  als  Grundlage  eines  konstanten  Gewichtes 
am  xweckmässigsten  sn  Terwerthen  war.  Mit  der  eingetretenen  Aendemng 
war  nothwendig  eine  Aendemng  des  Bechnnngssystems  Terhunden.  Das 
Decimalsystem  des  Getreidegewichts  räumte  seinen  Plata  dem  sexageai- 
malen  System  des  Wassergewichts  ein,  das  fortan  die  ganae  Welt  be- 
herrschen sollte.  Aber  die  unTeränderliche  Grundlage  beider  bildete  die 
Urelle  von  0,52686  m  Länge  und  ihrer  Theilstficke  Yom  Fuss  (*/,)  an  bis 
inm  Finger  (^/,  J  hin.  Dartiber  ein  anderes  Mal  mehr. 

Zum  Schluss  sei  erwähnt,  dass  der  fransösische  Gelehrte  Anrös  in 
dem  soeben  erschienenen  FV.  Fascikel  des  X.  Jahrganges  des  Pariser 
„Becueil  de  travauz  relatifs  ä  la  philologie  et  Tarch^ologie  egyptiennes 
et  assyriennes**  (S.  1dl  fll.)  auch  seinerseits  die  Beweise  geliefert  hat,  dass 
das  babylonische  Sezagesimalsystem  nur  den  jilngeren  Zeiten  angehörte. 
Ihm  ging  ein  anderes  Yoran,  dass  Ton  dem  Gewicht  von  30  GetreidekOmem 
ausging  \A  g),  von  welchem  die  Mine  das  720  fache  nnd  das  Talent 
das  21 600 fache  enthielt.  Man  bestimmte  damals,  wie  noch  heute  in  Asien, 
nach  Getreidekömem  die  kleinste  Gewichtseinheit.  In  den  Königreichen 
Irans  s.  B.  bilden  96  gendnm  oder  Gerstenkörner  zu  0,0478^  oder  4,59 y 
das  Gewicht  des  Miskal,  wie  er  z.  B.  als  Feingewicht  des  Bübers  dem 
Geldstück  des  si^^annten  Silber^Kran  vom  Jahre  1860  (dem  Werthe 
nach  nahe  1  deutschen  Mark)  zu  Grunde  liegt. 
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Anhang. 

Das  altägyptische  (i ewichtssystem. 


Centner    I    Pfand        Stator         Loth  üf'wicht 
(Kirkör)    (Woten) ,  (Staterc)     (Kite)  ;  in  Grammeu 


300 

lüÖÖ 

3ÜUQ 

27  287.73 

200 

1000 

2000 

18  191,82 

lOQ 

ÖDÖ 

IfHX) 

909f).91 

aa 

4f)0 

ilÖÜ 

8  186.319 

aa 

400 

S<0 

7  270.728 

IQ 

700 

6  367,137 

6Q 

300 

ÜÜQ 

5  457,546 

5ü 

2ÖÖ 

5üQ 

4  547.955 

40. 

2üQ 

400 

3  638,364 

aa 

15Ö 

300 

2  728.773 

211 

100 

900 

1819.182 

IQ 

50 

90'j.r)')i 

9Q 

H1S,(]319 

 '  

a 

40. 

SQ 

727,6728 

3& 

lü 

636.7137 

& 

30 

545,7546 

& 

2& 

" 

454,7955 

2Q 

3t;3.8364 

a 

15 

SQ 

272.8773 

2 

lö 

2a 

181.91820 

17,0 

9V, 

m 

172.82229 

1V4 

2 

m 

l(i3J2ü38 

u 

154.63047 

1!^ 

8 

lü 

ü/i 

7» 

13fi.438rK5 

1 

Ii 

l'27,:54->74 

13 

118,24683 

1^ 

12 

109,15092 

IV.n 

5" 

11 

100.05501 

1 

& 

m 

90,9591 

üi. 

81,86319 

72.76728 

±10 

63,67137 

s 

d 

54.57546 

:/« 

2V, 

46.47956 

2 

A 

36.38364 

3 

27.28773 

1 

2 

18,19182 

1 

9,09591 

IV. 

Das  lamaische  Pantheon. 

Von 

EUGEN  PANDER, 

Professor  an  der  Luiversit&t  zu  Peking. 


Die  Lamas  thcilen  ihre  Gottheiten  in  8  Klassen  ein.  Um  das  Ver- 
stäudniss  für  diese,  so  viel  irli  weiss,  in  Kuropa  noch  unbekannte  Klassi- 
fikation zu  orleiohtcru,  muss  ich  vorausschicken,  dass  die  Lamas  die  budd- 
histische Triratua 

Buddha  Dharma  Samgha 

im  Tibetischen    Sangdsieh  Teh  ö  (redun  ((IGediin), 

(Sangs  TgyAa)  (rh'os)  aber  auch  bLama 

in  nachstehender  Keihentolge  wiederixebt'ii : 

TiHmn  Saiigflsieh  Teli  ü ' 

mit  anderen  Worten:  sie  steilen  den  Lama  vor  den  ßuddlia  und  seine 
Lehre. 

B(^;;rüii«i<'t  wird  diese  Umstellung  durch  den  Satz:  ^Palls  es  keine 
Lntiias  L,^äbe,  so  könnte  es  auch  keine  Huddlias  geben."  Diese  I.ugik 
erinnert  allerdings  an  di»*  hf  kannte  Frage,  ob  das  Ei  oder  das  Huhn 
älter  sei.  —  sie  hilft  ün>  mIm  i.  die  laniaisoh»'  Klassifikation  der  Gott- 
h»Mtf'ti  rirlitig  7A\  würdii^cn.  In  bcsrlieidener  Selbsterkenntniss  eröffnen 
ludmilirli  die  Lanius  ilit*  lianglisto  der  Götter  mit  sich  selber;  dergestalt 
(cilt  als  die  oberste  Gottheit  der 


o 


l)  Bei  der  Transscriptiou  der  frciudäprachigcii  Wörter  bin  icl»  im  Allgemeineii  der 
«DgliBdi«!!,  weil  der  einfadisten,  Sclireibweise  gefolgt  GonventioiieUe  Z«iefa«di  b»be  idi, 
so  viel  als  irgend  möglich,  zu  vermeideti  gesacht.   Dergestalt  stehen: 

j  für  dscb;  nur  in  den  chinesischen  Wörtern  hat  j  den  Laut  wie  im  Fr»a> 
xüsisoben, 

teh  und  ch  für  taeh, 

sh  für  seh. 

U,  h  und  kh  am  Anfang  einer  SOb«  werden  stark  aapirirt  gesfirocfaen  (wie  eh  in 

Ach!  Krach  n.  s.  w.): 

h  8  wird  jedoch  wie  im  Deut«cheu  gesprochen^ 

ft  und  6  sind  in  chinesischen  Wertem  nnr^e  Vokale; 

dsieh,  chfteh  and  ihnlieh«  Lante  Verden  eiueilbig  gesproehen;  das  h  dient  hier 
lur  Dehmnig  des  e. 
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1)  Lama.  AUerdin«^  worden  nur  die  ächten  Lamas,  d.  Ii.  Kirchen- 
fürsten und  kanonisirto  Heilige  ersten  Ranges,  z.  B.  Lunib  (Begründer 
des  Mahayäna- Systems).  Atislia  (d«'r  erstf  <rrosse  Reformator  der  lamaischen 
Lehre  und  Förderer  des  Tantrika- Biiddhi.simus),  Tsongkhapa  (zweiter 
j^osser  Reformator  und  Bt  ixrüiider  «les  lieutigen  Lamaismus)  u.  A.  dieser 
holu'M  Khre  fli«'ilhaftig  «»rklürt,  —  iiidit  etwa  säniintliclic  Priester,  die  den 
Titel  Lama  nur  jiar  courtoisie  erhalten').  Unter  allen  übrigen  (iottheiten 
könne  höchstens  Dordsintth'ang  (Vajradhara  oder  Adi  Buddlia)  einen 
gleichen  Hang  mit  den  Lamas  heansjiruchen  (Fig.  1). 

Hierauf  folgen  die  mythologischen 

2)  Yidam  oder  Schutisgottheiteu.    Mit  Ausnahme  der  JJhyäiii- 

Buddhas   sind   «lie   Yiilam  _ 

Blgur  1. 

civaische.  zum  Buddhismus 
bekehrte  Götter.  In  letzter 
Instanz  entjtupjit  sich  übri- 
gens ein  jeder  Yidam  als 
die  Metamorphosis  irgend  •^^i 
eines  berühmten  Bodhi- 
sattva,  worüber  späterhin 
(genaueres  folgen  soll.  Lin 
jeder  Lama  wählt  sich  einen, 
mitunter  aber  auch  mehrere 
Yidam  als  specielle  Schutz- 
götter und  widmet  sich 
ihrem  Cult  Es  bleibt  aber 
tiefttes  GeheinmiBs  des 
Lama,  welcher  Tidam  seine 
Schategottheit  ist;  es  zu 
Terraihen,  wfirde  ihm  Un* 
glfick  briogen.  Eine  Frage 
damadi  wird  als  Unge- 
zogenheit mid  Beleidigung 
anflg^efiMst  —  genau  so,  wie 


J5 


t  Do  rje  ch  ang  ch'eapo  la  iia  uio. 
Der  (Crosse  Yajradharii. 
Das  Original  befindet  sich  in  der  «TstPH.  im  ^.  Jahre 
Tnnglo  (1411)  anf  Kaisorl.  Pefchl  in  China  gedinckten 
Aa8{j:abe  des  Kaigur*). 


es  grtfbste  Unbildoiig  veirathen  wflrde«  einen  'Hntakhtu  zu  fragen,  wessen 
PmTlra  (ISabilgan  oder  Incamation)  er  reprasentire.   Ein  jeder  Yidam 


1)  Die  gewöhnlichen  (loiftUfht  ii  zerfallen  in  Bandyi  n<I«'r  PrifsttTfleven  (6 — 15  Jahre 
alt  .  Gfs.sul  (nlf'r  Vikar«'  (15  —  20  Jahr»'  alt  und  Ct  lnnf:  odt-r  urdinirte  I'ri<>st»-r  Ai!"-or- 
deni  giebt  es  noch  Shiretü  oder  Aebie,  Khanpu  oder  Bi>ih61e  u.  s>.  w.  Indeb.seu  *<  riien 
aaeh  die  'Hntoklitü  (aTitAia)  oder  «Lebende  Bnddhas"  ('Ho  fo).  wie  die  Chineeen  sie 
nennen.  -  d.  h.  Persouen,  die  ale  IneamaHonen  von  Oottheiten  gelten  — ,  tn  den  wirk- 
lichen Lamas  gereeliTiet. 

2)  Sümintliche  Uüder  «md  verkleinerte  photo-ziukogra|>hische  (  npieii  chiueMseiier. 
lesp.  moiigoUseher  Originale^  die  ich  in  meiner  Sammlung  aus  Peking  mitgehrncht  habe. 
Bei  einem  jeden  Bilde  ist  da«  entqneehende  Original  genau  beieichnet  wurden.  - . 
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£.  Pakder: 


di^ODirt  Aber  einen  Dniggshed,  ron  denen  spftfer  die  Bede  sein  wird* 
Za  den  Tidam  gehören  die  6  Dhy&ni -Buddhas,  d.  h.  Dordsisempa  (r  Do 
ije  sems  dpa  )  und  die  Big-nga,  ferner  Tamanta^  Sangdui,  Tuingkbor. 
Tsidor,  Sangdagkhortcb  en  und  Andere. 

Nun  erst  folgen  die  Buddbas,  mit  dem  Epitlieton  Tatbagata*),  im 
Tibetischen: 

3)  Sangdsieh  (Sangs  rgyaa).  Eigentiieh  sollten  htersn  nur  die 
Mannshi- Buddhas,  also  Shäkyamnni  und  seine  Vorgänger,  gerechnet  werdea. 
Lidessen  zählen  die  I^amas  auch  noch  zahlreiche  imaginäre  Buddhas, 
z,  B.  die  7  Buddhas  der  Medicin  (Manla),  die  35  Buddhas  der  Beichte  der 
Wflnsehe  [1  Tuug  bshags  sangs  rgyas  -)]  u.  s.  w.,  zu  dieser  Klaffe.  Auch 
Ainitäbha,  trotzdem  er  schon  unter  den  Rig-nga  Vidara  iigurin  liat, 
wird  nochmals  als  Sangs  rgyas  angeführt 

1)  Die  Buddhas  erhalten  das  Epithftmi  Tathägata  (im  Chiuesischen:  Ju  lal.  im 
Tibetischen:  Dibsinsigpa,  iui  Mungolischen :  •Sähbar  addirs'han),  welche»  nach  Hodgson 
^thofl  gone*  und  nie  «aveira'',  wie  RämuRSt  es  gefhaa,  fibersetatt  werden  sollte.  Im 
chinesischen  bedeutet  jn  jedoch  .in  Uobereinstiinmunf^  mit"  und  lai  .kommen"',  wm 
Ri'niusat's  Tcrsion,  i\cr  li;ui]it'-ri<'l)]irli  luis  (•1iiTi<  -i-thi'n  Qui'll<'ii  pro.scliripfY  hat,  genügend 
erklärt.  Hodgson  lu'lont  ferner  ausdrücklich  die  ümnuglichkeit  einer  neuen  Incamatiou 
eines  Tathagata  und  bemerkt^  dass  in  diesem  Punkte  alle  Schalen,  die  äkeptischen  sowohl. 
rIs  wieh  die  theistischen  und  atheistischen,  einig  seien.  K  Oppen  (Die  Religion  des 
Buddha,  II.  sagt:  „Die  voröhergegangenen,  allerherrlichst  vollendeten  Buddha«  (die 
Tathägatas)  entschwinden,  nachdem  si*'  das  Lehramt  geführt  und  <Iit^  \\'t  l!>?rlri-;uQ<,'  voll- 
bracht habou,  sofort  in  Nirvaiia,  konimen  daher  niemals  wieder,  werden  nie  und  nirgends 
wiedergeboren,  nnd  es  gieht  mithin  Ton  ihnen,  wie  z.  B.  toq  Qakjamnni,  sdilechteidings 
krlTi*'  IncaniHtion."  Fine  derartige  Interpretation  entspricht  zwar  <lurchans  dem  GMste 
il<  i  iMiddliistischen  Lehre,  doch  .l  irf  ii  Ii  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Anhänger  der 
Gelben  Kirche  die  Möglichkeit  der  Incurnation  eiu'  s  Tathäprata  nicht  absolut  ausschlicssen  ; 
so  gilt  z.  B.  der  Begründer  dieser  Kirche,  Tüongkhapu.  guuz  allgemein  für  eine  Incarnation 
Sb&kjamnni  Buddhas.  Ich  habe  einen  gelehrten  Lama  am  AnfUlnuig  Qber  diesen  Punkt 
gebeten  und,  nachdem  er  zugegeben,  dass  Ju  lai  eine  incorrecte  üebersetinng  für  Ta- 
thagata sei,  folgfii'b'  Auskntif)  (>rlialf«  ii:  Ein  I>hvsini-Hud(lha  der  nhvr  \c\n  eigentlicher 
Tathagata  iui)  könne  mi  Erden  so  ntt  und  in  so  viel  Körperu  sich  mauifestiren^  als  ihm 
beliebe;  seine  Indirldnalltftt  könne  nur  mit  der  Leere  vergHehen  werden,  die  nubegrenzt« 
Blume  ausrofftllen  vermöge,  ohne  enehöpft  sn  werden  odeor  etwas  von  ihrer  Quanlitit 
(  iii/ubüssen.  Das  Wiedererscheinen  auf  Erden  eines  Tathägata  von  menschlichem  Ursprünge 
könne  dagegen  nicht  frwart<^f  worden,  mit  Ausnahme  j-iliitb  deü  rcjrierenden  Buddha, 
also  Sliäkj'auiuni'ü  in  unserem  Falle.  Sein  'Uubilgan  (iivatäraj  sei  auf  Erden  bereits  drei 
Mal  wiederersehienen,  nnd  «war  als  Patgon  Lnmb  (im  Sanskrit:  Nägärjuna),  ferner  als 
Jobo  ch'enpo  d  Paldan  Atisha  (indischer  l'andita,  der  den  von  Langdarma  nahezu  aus- 
gerotteten Buddhismus  in  Tibet  im  11.  .Ta)'r]iutn1f>rt»'  wieder  begründete)  und  ♦■iidlifh  als 
Tsongkhapä.  üergestalt  könne  Shäkyanmni  s  Hubilgan,  sobald  der  R«Muheit  der  Lehre 
Gefahr  drohen  sollte,  auf  Erden  wiedererscheinen,  —  jedoch  nnr  bis  snm  Zeitpunkte,  wo 
Maitrfiya  Buddha  das  Bad  der  Lehre  su  drehen  beginnM  verde.  Alsdann  werde  steh 
Shäkjaniuni  BudiUia  nicht  mehr  um  die  Dinge  des  Sansara  Lekümnieni. 

'2)  Fntfr  dfn  f^n  Biiddhaf?  dor  Diirlit»'  il>  r  Wünsche  kommt  auch  Shäkjamuni  vor. 
Ich  besitze  eine  chinesische  üebersetzung  de»  1  Tung  bshags  bzung  .<pyod  smoulant,  in 
welchem  diese  Bnddhas  shfing  p'u  bsien  hsing  jüan  wang.  die  heiUgen.  grossen,  tugend- 
haften, Wünsche  erfüllenden  Könige,  genannt  werden. 

8)  Als  Besitier  des  Freadenhimmels  SukhAYatl,  der  angemeine  Aehnliehkelt  mit  dem 


.  lyj^ud  by  Google 


Dm  iMUftiieli«  Pftutbeon. 


47 


Den  Tathagatas  folgen  die  BodfaiBattvas,  im  Tibt  tisohcii: 

4)  Jangsem  (sosammengczoi^on  aus  Byan«:;  chub  sems  dpa).  Die 

Zahl  der  Bodbiaattvas,  deren  Bildnissen  wir  in  d<!n  Tempeln  der  Lamaa 

begegnen«  betrftgt  nur  acht;  ihre  Namen  sind  folgende: 


Sanskrit: 

Tibetisch: 

Chinesisch: 

Mongolisch: 

i)  Manjna'ri 

Jamvang 

Wen  shn 

Mantsnhsir 

(VTampaidbyangs) 

b)  AvalökitMTara 

TchanrSaig 

(8pyan  ras  gzigs) 

Kuan  shib  jin 

Aryabolö 

e)  "Vajnipäni 

Tcli'airdor 

Bhou  ch'ih  chin 

Ot'hsirrani 

(iiitlra) 

(Phya^iia  rdorjo) 

(i)  Maitreya 

Janipa 

Mi  le 

Maidari 

(Byanispa) 

! 

e)  Ksbitigarbha 

Sa  yi  uingpo 

Ti  tsaiig 

:   (Sa  yisningpo) 

1 

0  Samaniabhadra 

Kundu  sangpo 
,  (Knadu  biangpo) 

P'u  fasien 

g)  SarraniTarana- 

Riba  namsel 

Oh'u  chu  chang 

1 

1 

vislikambhin 

(Sgribpa  mamsel) 

1 

b)  Akashagarbha 

Nanil<  rii  iiinirpo 
Nanikiia)  sniugpo 

llsa  k'ung  ts'ang 

• 

Koiuer  dieser  8  Bodhisattvas  kann  mit  Sicherheit  auf  eine  «jesi  liiclit- 
lichePeraönliclikeit  zurüokgefülirt  werden.  Avalokites'vara,  Samantabhadra 
vaA  Viyrapäni  sind  die  Dhyäni  Bodhisattvas  oder  spiritnellon.  ilurch 
Emanation  entstandenen  Söhne  der  Dhyani -Bull li  i-^  Aiuitabha,  Vairotchana 
und  Akshobya.  Maitreya  ist  der  komuieude  Butldlia.  der  sogenaiuite  bud<U 
lii^tische  Messias.  Man  findet  die  Statnen  der  8  Bodhisattvas  in  vielen 
lamaischen  Tempeln  in  2  (Jruppcn  7ai  je  vieren,  {^ewölinlich  zn  beiden 
Seiten  des  stehenden  Bnddha,  aufgestellt.  Einzeln  oder  in  Triaden  werden 
ton  dm  Larass  besonders  Jamyang,  Tch  agdor,  T(  hiuu-äsig  und  Janipa 
Terehrt.  Wen  shn  pn  sa*),  Kuan  (ahih)  yin  pu  sa,  Ti  ts'ang  pu  sa,  P'u 
luien  pn  sa  und  Mi  le  erfreuen  sich  bei  den  Chinesen  grosser  Po|)uI:tritrit. 
Nur  SarvaniyaranaTisbkarobhin  und  Akashagarbha  sind  individuell  wenig 
bekannt,  und  man  findet  ihre  Bildnisse  nur  in  einer  vollständigen  Gruppe 
der  8  Bodhisattvas. 

Die  nftchste  Klasse  bilden  du*  Luftgöttiuucn : 

5)  'Hanroma  (m  Kha'-'groma),  im  Sanskrit:  Dakini,  Y6gini.  Die 
Hionma^B  sind  weibliche  Genien  ci^aischen  Charakters;  sie  werden 
{«rftbnlich  nackt  und  in  den  sonderbarsten  Stellungen  abgebildet.  Aus 
ibcD  sollen  sich  die  Yum  (Matrikä,  Sakti)  der  Yidam  rekrutiren.  Sie 


(buffiebea  Paradieae  bat,  erfreut  steh  Buddha  Amitibba  einer  nngeheaeren  Popnlaritit 

•xi       Tibeten«  Mongolen  und  Clnii«  ^oii.   Lctztoro  haben  einen  ioimUchen  AmitAbha- 

l'lltug  mit  streng  monothoi^tisclur  T'iKl'n/  eiitwirkflt. 
1]  Pu  M  ist  dAs  corrumpirtc  äanskritwort  BodhisattTs. 
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E.  Pahdsr: 


siml  (Um-  Sclireckon  «ler  hö^eu  Däinonni  um!  Si'lmUgeister  der  gläubigen 
Menschheit.    Sie  Bpielen  eine  ähnliche  Holle,  Avi«-  die 

6)  Tch'ötchong  (ch'os  skyon};.  Dliannapäla «=  defensores  fidel),  auch 
Dockshit  (dr^  gshed  =*  schreckliche  Henker)  genannt.  Die  Tch'ötchong 
oder  Dockshit  sind  die  Executoreu  des  WiUei»  der  Yidam.  Gleich  d«*u 
übrigen  oi^i^chen  Gottheiten  werden  sie  mit  Kronen  und  Ualsgehäugen 
aus  menschlichen  KiVpfen  oder  Schädeln  abgebildet.  Ihre  Kleidung  besteht 
oft  nur  aus  einer  frisch  geschundenen  Thier-  oder  Menschenhaut;  sit» 
fressen  Henen  und  saufen  Blut  aus  Schädelschalen;  manche  von  ihnen 
aerreissen  menschenähnliche  Wesen  oder  sermalmeu  solche  unter  ihren 
Füssen.  Schlangen  kriechen  in  ihre  Mäuler  oder  winden  sich  um  ihren 
T^eib.  Die  meisten  von  ihnen  haben  zahlreiche  Arme  und  Beine  und 
mehrere  Kdpfe.  Der  Gesichtsausdruck  ist  der  denkbar  schreckUcbste; 
unter  den  Zähnen  ragen  stets  vier  Hauer  hervor.  Auf  der  Stirn  haben 
sie,  gleich  den  Tidam  und  den  'Hanroma,  ein  drittes  Auge,  das  Shimb 
tchan  (Shesrab  chan),  Auge-  des  Wissens,  heisst.  Die  Draggshed  sind. 
Eusammen  mit  ihren  Herren  unter  den  Yidam,  zum  Buddhismus  bekehrt 
worden  und  figuriren  nun  als  die  eifrigsten  streitbaren  Beschütver  der 
lamaischen  Lehre.  Ihr  schreckliches  Aussehen  ist  eine  blosse  Maske,  die 
Furcht  und  Entsetzen  unter  den  b6sen,  der  Lehre  feindlichen  Dämonen 
(Dud,  San,  Rieh)  Terbreiten  soll.  Selbstverständlich  werden  nur  diese 
letzteren  von  ihnen  verfolgt,  gefangen  und  geschunden;  der  gläubigen 
Menschheit  aber  sind  sie  ein  Segen. 

Zu  den  Doekshit  gehören  Gonpo  (Mah&käla),  Tch'dtchal  (Shindsi). 
Lhamo,  Namsräh,  Tamrin,  Tch'ag«ior,  Shalshi,  Tungmar,  Jainsrong,  die 
Kn  nga,  Miyova,  Tamtchan,  Dzambala  und  viele  Andere. 

Den  Dockshit  folgen  die 

7)  Yällha.  auch  Haiha  <;»Miannt.  lokale  (lottheiton  schanianiHcheii 
UrspmiJgs.  Die  Lw  tchal  (k  Lu  rj^yaU  im  .Sanskrit  Sk^-ä)  gehören  z.  H. 
zu  (lieser  Klasse.    Auf  ungefähr  je  5  qkm  wir<l  ein  Yüllha  gerechnet. 

Die  letzten  in  der  Rangordnung  (lei  (iOtter  sind  «lie 

8)  Sibdag  (im  Chinesischen  Tn  ti  yeh).  glei<iifalls  scharnaiiisclifn 
Ursprungs.  Jedes  Hausthor,  jeder  Brunnen,  jt  dtn  alte  Baum  u.  h.  \v.  hat 
seinen  Sibdag.  Zu  dieser  Klasse  werden  übrigens  auch  die  vier 
Tehakravartti  s  gerechnet. 

Die  Lanuis  liaben  eiiir  ansgesproclit.MM'  Vorliebe  für  MnUiplicität 
ihrtr  Götter.  Nicht  nur  allein  existirt  i'iiif  j<'«lc  wichtiL'-'  rr  Gottheit  in 
mehreren  Varietäten,  «lie  sioh  in  der  Zahl  der  \iu\v  uiui  BtMue.  in  «If-r 
Haltinur  lier  Hände  (tfliakja).  in  (bT  T^eibesfarbt:  oder  in  den  Knibleiufii 
liii!»  i>.«  Ii»  iden,  sonilcni  eine  beliebte  (iottheit  wird  ancli  oft  in  einer 
j;rusbeu  Anzahl  lthuz  udcit  iier  Exemplar«'  al»ir*'bildet.  Di«'  Wände  vieler 
Pagoda.s  und  Ti  jiipel  nind  mit  Täfelclien  ausgelegt,  die  «las  Bild  einer 
(iottheit  Im  lielief  zeigen.    Die  Zahl  solcher  Täfeleheii  variirt  von  einigen 
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Hunderten  bis  zu  zehn  Tausend.  In  den  Wu  t'ai  shan  in  der  ProTUis 
8han  h»i  in  Nord -China  befindet  sich  der  Tempel  Yang  kang  ssü,  der 
10  (TK)  solchor  Täfelch«^n  mit  dem  Bildo  Maitreya's  enthält.  Im  Ch  an  fo  ssii 
bei  Peking  habe  ich  1000  schön  gearbeitete  Reliefbilder  des  Gottes  des 
langen  T.^'bens:  Amitayua  (im  Tibetischen:  Tsepagmed,  im  Mongolischen: 
Avoshi.  im  Chinosischon:  Ch'ang  sbon  fo)  gesehen  (Fig.  2).  Der  Wo  t'a  ssa 
(Tempel     mit  fünf 


Thürinen),  im  Westen 
von  Peking,  nin  ar- 
cbitektonisoh  sch&ner 
Bau,  ist  au8  grossen 
Marmorqnadem  sn- 
sammeagwelst,  ron 
denen  ein  jeder  das 
Basreliefbild  eines 
Tathägata  in  sauber- 
ster Arbeit  zeigt.  Am 
Hauptgebäude  zählte 
ich  5fK).  an  jedem  der 
5  Thürme  mehr  als 
20()  (lerartitrer  (iua- 
deni.  Auf  einem  Bilde 
in  iTifincr  Sammlung 
ist  Donlsintcli  angoder 
Adi- Buddha,  mit  der 
Yum  (Mutter)  den 
Coitns  ausübend,  dar- 
gestellt; 107  kleinere 
Adi -Buddhas  umrin- 
gen ihn.  DieGesammt- 
zahl  108  entsprielit  der 
Zahl  der  Bände  des 
Kanjur').  Auf  ein»'m 
anderen  Bilde  grup- 
juren  sich  um  den 
(rott      des  langen 


Figur  8. 


Tsepagmod  (Ts'e  dpag  iiipd). 
Gott  des  langen  Leliens. 
Zinkitiuog  in  starker  VorkleineruDg  nach  einem  Original- 
Holssehnftt,  sn  dem  rieh  dar  Block  im  Song  ehn  ssA,  Tempel 

des  Groedsma  von  PeUng,  befindet 


Lebens.  Tsepagmed.  noch  kleinere  Tsepagmed  s:  die  Zalil  H33  rejirä- 
sentirt  die  Summe  der  108  Bände  de»  Kanjur  und  der  225  Bände  des 
Tanjur. 

Die  Kamen  der  3000  Buddhas  des  letzten,  gegenwärtigen  und  kern- 

1)  DiV  Zahl  108  spielt  überhaupt  ein*^  widitipo  Rollo  liri  d<ni  T-anias.  Ks  ^f^W  einf 
Serie  von  108  Nsitan  ^Sthavin);  di«  Zahl  der  Perlen  eines  lamaischen  Boseukranzes 
betrigt  108  o.  s.  w. 

Ir  BtliMlatli.  Jahif.  1>M.  4 
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menden  Kalpa  sind  in  einem  8utra  enthalten.  Es  dürfte  dem  Verfasser 
desselben  nicht  allzu  schwer  gefallen  sein,  3000  verschiedene,  wohlklingende 
Epitheta  so  ersinnen;  anders  scheint  es  aber  den  Künstlern  ergangen  zu 
sein,  denen  es  zufiel,  eine  grosse  Zahl  von  verschiedenen  Üöttem  zn  malen 
oder  plastisch  herzustellen.  Sobald  nicht  mehr  als  einige  Zehner  repro- 
ducirt  worden  siml.  ht  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der  Haltung  der 
Hände  oder  iu  den  Emblemen  wahrzunehmen.  Sobald  es  sich  aber  um 
die  Darstellung  von  Hunderten  oder  Tausenden  von  Gottheiten  jjleirhen 
Banges  gehundolt  hat,  sind  sie  meist  vollständig  gleichartig  ausgefallen. 

Ich  besitse  indessen  das  Amtskleid  eines  Shiretn  oder  Abtes  mit  ein- 
gestickten  125  Terschiedenen  Tathagatas Uebrigena  sind  anch  noeb 
andere  Ansnabmefälle  an  oonstatiren. 

So  haben  a.  B.  der  Chang  chia  (im  Tibetischen:  1  chang  akya) 
Hutakhtu  (Grosslama  Ton  Peking)  und  der  Jibtsun  dampa  (r  Je  btean 
gdampa)  von  Urga  je  ein  Buch  edirt,  von  denen  das  eine  300,  das  ander« 
500  TeTBchiedene  Bilder  von  Gottheiten  enthält 

Wichtige  Götter  disponiren  ausserdem  Aber  ein  grosaes  C^folge  tob 
dienstbaren  Geistern  und  bewohnen  mit  denselben  besondere  HimmeJ. 
Derartige  Oötterwohnnngen  werden  oft  auf  Seide  gemalt  oder  auch  ans 
Bronze  in  Form  einer  Stadt  oder  mehrstöckigen  Festong  mit  Manem, 
Thürmen,  Thoren  nnd  allerlei  Ornamenten  (Drachen,  Bäumen,  Wolken, 
Feuern,  Gewässern,  Leichnamen,  Gefikssen,  Pagodas,  den  achfa  raina,  d^n 
sapta  ratna  n.  s.  w.)  dargestellt^). 

Die  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Bolma  deifieirten  Gemahlinnen 
des  Königs  Srongtsan  Gampo  werden  gewöhnlich  mit  31  Begleiterinnen 
abgebildet,  ron  denen  j(>de  ein  specielles  Talent  besitxt  und  ein  besonderes 
Departement  im  Beicbe  der  Rolma  verwaltet  Die  aus  China  stammende 
Bolma  heisst  Pai  ehiu  to  (tu)  fo  mn  —  die  weisse  erlösende  Buddha* 
Mutter  (Fig.  3). 

Hanla,  der  Gott  der  Hedicia»  wird  gewöhnlich  in  Begleitung  von 
6  Kollegen  abgebildet. 

Bas  bis  hierzu  Gesajsrte  bezieht  sich  zumeist  auf  Abbildungen.  Nun 
werde  ich  mir  erhiubeii,  zu  einer  kurzen  Beschreibung  der  aus  soliden 

1)  Das  Kleid  (im  Tibelischen  Namtchar  nd-  r  T(li'5-pdi.  im  Mniif:olisrh«>n  Ni>mfn 
gubtchas  benannt)  ist  aus  kostbarem  rothem  Atlas  hergesftUt  und  mif  Seide  gefüttert. 
Da  es,  laut  Vorschrift  der  Vinaya  oder  buddhistischen  Discipliu,  aus  Lumpen  verfertiget 
•ein  mura,  ist  d«r  Stoff  snernt  in  xaUreiebe  kleine  St&cke  sersrJinittea  nnd  slsdsaB  iriederum 
zusannnon^cnäht  worden.  Auf  ähnliche  Weise  nnifrcbcn  die  Lsmw  isliheiclie  sndw 
Vorschriften  der  Dulva  (Vinaya),  die  ihnen  nnhffjuem  sind. 

2)  Derartige  Vcsten  heisscn  im  Tibetischen  KjiUchor,  Dsingkhor  oder  Dsilkhor,  im 
Chin««iscben  Ton  ch  eng.  Die  gemalten  nnd  reefat  hftoüg,  die  an«  Brome  hei^eatelltM 
dagegen  sehr  eelfen;  ich  liabe  einige  wenige  der  letxt-eren  in  Ynng  *ho  knng  nnd  im 
Sung  chu  ssu  in  Peking  gesehen.  Von  den  gemalten  habe  ich  mehrere  Etemplaire  naeb 
Europa  mitgebracht. 
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Mat«'riali(*n  (Bronze.  Holz  oder  Lehm)  hergostolltcn  Gottheiten,  deuen  man 
in  «Icn  l.ama-Tt'in|>t'ln  am  häutigsten  bogegnot.  überzugehen. 

Mitunter  sieht  man  eine  einzelne  (lottheit  den  erhabenen  Ehrenplatz 
hinter  dem  Altar  einnelimen.  Zumeist  sind  die  Götterbilder  jedoeh  in 
druppt'u  aufg«'stellt:  unter  letzteren  ist  die  Trias  die  bei  weitem  häufigste; 
nächst  ihr  erfreuen  sich  Gruppen  von  Fünfen  oder  solche  von  Sieben 
grosi^er  Helii'htheit. 

Dif     beriiiimteste     Trias  Fv^nr  3. 

bilden  Shäkyamuni  Buddha 
in  iler  Mitte.  Kashyapa  —  der 
letite  Vorgänger  Shakyamuni  s 
—  zu  seiner  Rechten  und 
Maitreya  —  der  buddhistische 
Mi'üsiaa  —  zu  seiner  Linken. 
Diese  Grappe  heisst  im  Tibe- 
tischen Dni  snm  sangdsieh, 
im  Mongolischen  Gurban 
t(h  airin  burkhan  imd  im  Oii- 
nesisclH-n  San  pao  fo  (die  3 
kostbaren  Buddhas).  Obgleich 
^aitreya  Yorläufig  nur  die 
Wirde  eines  Bodhisattva  he- 
nlit,  wird  er  doch  in  dieser 
Gnppe  sIs  TaUiagata  (ohne 
die  Bodhisattva-Erone)  ab- 
gebildet und  untertcheidet 
scb  Ten  seinen  beiden  Kol- 
legen nur  in  der  Haltung  der 
Binde. 

Eine  fernere  Trias  besteht 
•Ol  Shal^aninni  in  der  Mitte,  tg  Bolma  dkarpo  Is  n»  mo. 

Amitlbha  an  seiner  Rechten  weiase  Rolma  (Gemahlin  des  Königs 

TOd  Manla  sn  seiner  Linken.  ^^^^^  j,^^^^^^  ^.^^^  ^.^^^^  ^^^^y^ 
SUkyamuni  hAlt  m  seiner  Befehl  in  8.  iOm  eh'iea  lang  (1744)  hi  Peking 
Unkra  die  Almosensohale  gedmckten  Bache, 

die  Rechte  Iftsst  er  hingen  '^); 

Amitsbha  htit  die  Almosensohale  mit  beiden  Händen;  Hanla  h&lt  das  mit 
beilsamen  Krintem  gefUlte  P&tra  in  der  Linken  und  in  der  herabhängenden 
Hechten  die  alle  Krankheiten  heilende  Frucht  Sertog  arura  (Fig.  4). 
Die  Buddhas  werden  meist  sitaend,  mit  untergeschlagenen  Beinen, 

r  Mitunter,  wenn  auch  solten.  wird  Shäkyamuni  mit  leeren  Händen  ubfrehildet. 
2;  I>i«"if  Handstellung  heisst  Sanon  und  svinbolisirt  d.is  lU-sf icIh  ii.  die  HöÜPOgeister 
am  Aa£it«ig«n  und  die  Menschen  am  Versinken  in  die  Hülle  zu  verhindern. 
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die  Fusssohlen  nach  ohoii  gekehrt,  nbtrtbihiot.  Diese  Attitüde  lioisst 
Dordsi  dsilknmg  und  soll  diejenige  sein,  in  welcher  die  Buddlia-f  ötus 
im  Uterus  einer  Jungfrau  ihre  Gel)urt  abwarten. 

Mitunter  bilden  auch  zwei  Bmlbisattvas.  z.  R.  Maitreva  zur  Rechten 
und  Manjus  ri  zur  Linken,  die  Begleiter  Shakyaiiiuiii  s  in  einer  Trias. 

Oft  stehen  zu  beiden  Seiten  des  sitzenden  Shäkyaniuni  zwei  kleinere 


Figur  4. 


AmitAbha.  ShikjAmnni  Manls. 

Pandita  Santa  HakHhita  Thisrong  de  tsan. 

(Zhi  hii  'ts'fi).    Itcrühinftr   Kirrhenlfhrcr         Inkarnation  <l<s  ManjiisVi  und  Kiini^'  \-<>n 
onil  Zeitgenussc  Tliii$rt>iig  de  tsan  s.  Tibet.  Beräiitnt«rFr»rdcrer  desBuddliisnius. 

l>bf  e  iwischen  700  tmd  866  A.  D. 
Du  Original  b^fladefc  sieh  in  oincm  auf  Kaisorl.  I{<  f  hl  im  8.  Jahre  Ch'ien  lang  (1744) 

in  Peking  gednickteu  Buche. 

Pipruren.  mit  Bettelstäben  in  (b'ii  Armen  und  /.iini  (i(d»et  vereinigten 
Ilandflüihen;  das  sind  seine  beiden  Musterschüler  Maudgulyüyana  und 
Shärij)utra. 

Shiikyaniuni  wird  auch  stohond  abgebildet  und  i.st  alsdann  innner 
begleitet  von  den  soeben  erwähnten  Discipeln,  zu  denen  sich  oft  noch  die 
8  Bodhisattras  gesellen  '). 

1)  Li  Peking  befindet  rieh  der  berthmte  Lama- Tempel  Chan  t'an  mA  mit  dem  an> 
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Aeusserst  selten  ^vi^(l  Shäkyamuni  vou  deu  Lamas  lu  sehlafeiuier  oder 
jitt'rbpnder  Positur  abgebildet*). 

Die  bei  ilen  Lamas  hoi*hangeseh«'iie!i  Bodhisattvas  jNIaniuji'ri.  Avalö- 
kitfä» vara,  Vajrapäni  uud  Maitreyn.  di<'  eiirweder  einzulii  oder  in  Triaden 
ferehrt  werden,  verdienen  eine  detaillirU'  Schilderuii^^. 

Manjusri  (Jamyang)  ist  der  Gotf  il-  r  Weisheit  und  Gelehrsamkeit. 
Seine  Kmbleme  sind  das  Schwert  in  dw  iioch  erhobenen  Hechten  (seine 
Alles  durchdringende  Weisheit  symboiisirend)  und  ein  Buch,  das  er  gewöhn- 
lich in  der  Linken  hält.  Die  Lama^i  haben  den  Kaiser  von  China  als  eine 
hie:inuitioD  des  Manjusri  idontificirt.  Im  Chang  ehueh  ssii,  einem  von 
liStnas  mandschurischer  AbstammtiDg  occnpirten  Tempel  bei  Yüan  ming 
Jüan  (zerstörter  Kaiserl.  Sommerpalaat  in  der  Nähe  von  Peking),  befindet 
lieh  die  Kolossalstatue  des  Kaisers  Ch'ien  lang  als  Manjus'ri.  Der  Kaiser 
litst  auf  dem  fabelhaften  Ch'ilin-).  das  Ton  «wei  Bockleitern,  vnn  denen 
dar  eine  in  der  Gestalt  eines  llui  hui  (Huhamedaners)  abgebildet  ist, 
bewacht  wird.  Eine  andere  rncamation  des  Manjus  ri  oder,  richtiger  gesagt, 
finaa  der  zahlreichen  ManjusVi's  ist  «ler  Tuingkbor  'Hntukhtu  im  Yung'ho 
kang.  Jamyang  existirt  nehmlich,  wie  die  meisten  wichtigeren  lamaischen 
Gotdieitea,  in  den  fünf  heiligen  Farben:  Gelb  (serpo),  reih  (dmarpo), 
«•ifls  (dkarpo),  schwarzblan  (nagpo)  und  grfln  (Ijangk  u).  Die  als  Wall- 
fahrtsort hochberahmten  Wn  t'ai  shan')  (fUnfgipfeligen  Beige),  an  nnd 
auf  denen  ca.  60  Tempel  zerstreut  liegen,  sind  dem  Manjns  ri  geweiht. 
Pom  t'tng  (Halle  des  Bodbisattya)  ist  der  Name  iles  Haupttempels,  der 

(fUkh  ans  Indira  atammanden  waDderkrifHgen  Bilde  des  atehendeo  Baddha,  Chaa  t'aa 

rhu  (im  Tibetischen  Taan  dan  gyi  .fobo).  Dieses  chao  onfspnMil  (lfm  libetischen  Jobo 
(Ueir.  Meister)  uud  fU-m  monpoliscbon  Dzii  (Dscbu\  Au!>><'r  dem  Chau  t  an  rhixn  <riVbt 
CS  aoch  in  Tibet  zwei  derartige,  huchberühuite  liuddha-Statueii,  die  uotrr  den  Nameu 
Jobo  Shikja  nnd  Jobo  Rfaipoteh'e  bekannt  sind.  Der  Chan  tan  bsü  ist  Enrop&eni  gina- 
Uch  BBaagAagHdi.  Es  gelang  mir  indessen  nach  langen  Yeihandlnngoi,  Eintritt  in  den 
TrHipt-l  ZU  erhalten.  Ith  musste  eine  kostspielit,"  s-e  Ips.^n  la^Rf^n  und  während  der- 
^i-lben  die  Stufen  zum  cban  t'au  chao  hinaufst* iV'rii  und  ein  Khatag  (Kba- btags),  d.  i.  ein 
srident^s  Tach,  sowie  ein  grösseres  Stuck  Silber  zu  seinen  Füssen  niederlegen.  In  dem 
Tempel  sah  ich  noch  «fai  rieaiges,  ans  Silber  gearbeitete  nnd  reich  Tenierte«  Ifandala 
(plMtische  R»  präf^t  utation  des  buddhiMiscben  Universums),  eine  prachtvolle,  bunte  Por- 
i«-llsD-Statae  der  .Knan  jin  und  eine  vollständige  Ausgabe  desKanjur  in  mandscharischer 
Sprache. 

1)  Im  fuistischen  Wo  fo  ssü  (Teippel  dos  schlafenden  Buddha),  im  Westen  von  Peking, 
Wiadet  äeh  eine  Biesoiatatiie  de«  liegenden  Buddha. 

2}  Das  Ch'i  lio  ist  eine  künstlerische  Licenz  des  chine.sisi-heu  Skuljitoren.  In  allen 
Umaischeti  Bürhem  wird  der  Löwe  (H*TtS't'i''^  als  das  Thier  Ifzciclni-  t.  ;iiit  (i<nn  <Vv'  Bntlbi- 
laUvas  reiten.  Di«  Chinesen  und  Mongolen  bilden  den  i.öwen  huudeiihnlich  ab.  Die 
lUbac  nnd  der  bmchige  Sehweif  weiden  gewöhnlich  grün  gemalt.  Es  ist  in  Folge  dessen 
eia  veneiUidwr  Inthnm,  falls  in  Europa  Darstellungen  des  chinesischen  Löwen  (»hih'tsft) 
yBaddlia-Hund"  (chien  de  foe)  genannt  wrrden. 

B)  Die  H6he  de»  Hauptgipfe1<i  fier  Wu  t'ai  sban  soll,  nach  -Angabe  eiurop&iseher  Tou- 
ruttea,  «twas  über  10000  Fuss  betragen. 
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das  wunderthätige  Bild  Manjus'ri's  nebst  anderen  Heiligthümerii  beherborfi^t. 
Viele  Tausende  gläubij^or  Mongolen  8trr)men  alljährlicb  nach  den  Wn  t  ai 
shan,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten;  selbstverständlich  erwartet  mau, 
dass  sie  nicht  mit  leeren  Händen  kommen.  Ein  jeder  der  fünf  Berge 
besitzt  einen  Jamyang  in  einer  der  fünf  heiligen  Farben  als  specielle 
Schatzgottheit.  Die  Lamas  behaupten,  dam  auf  einem  jeden  dieser  fünf 
Berge  eine  äusserst  wohlriechende  Blamenspecies  Torkomme.  deren  Farbe 
mit  der  des  entsprechenden  Jamyang  übereinstimme.  Diese  Blumen  eollen 
sonst  nirgends  auf  der  Welt  su  ßnden  sein.  Sie  werden  gesammelt  und 
getrocknet,  nm  den  Pilgern  aus  der  Mon<^olei  für  thonres  Geld  verkauft 
au  werden.   Man  bereitet  aus  ihnen  einen  Weisheit  verleihenden  Trank. 

In  dem  erw&hnten  Bfichlein  mit  den 
300  Götterbildern  stehen  noch  ein  rothgelber 
Manjusri  ('Jam  dbjanga  dmar  ser),  der 
predigende  Löwe  Ma^josn  (smra  seng)  and 
der  Jflngling  Manjus'ri  ('Jam  dbal  gxhon  nnr 
gyur  ba;  im  Chinesischen  T'nng  tsd  Wen 
shn)  Yerzeichnet  (Fig.  5). 

üeber  die  Unterschiede  der  yerschie- 
denen  Jamyang*s  sowohl,  wie  auch  anderer 
Gdtter -Varietäten,  finden  sich  in  den 
mystischen  Schriften   der  Lamas  wei(- 
Der  Bodhiflsttra  Manjns'rL     schweifige  Abhandlungen,  die  aber  dem 
Das  Original  befindet  aich  im  Buch«    nflchtemen  Verstände  des  Enropfters  nnr 
mit  den  Bildnissen  von  500  Gott-   Weniges  Ton  Interesse  bieten. 

heiten;  gedruckt  zu  Lrga  in  der  T     iai        •  »-x   j      n  j 

Mongolei.  Ay alokites  Tara  ist  der  Gott  der 

Menschenliebe  und  Barmhersigkeit  Als 
Tch'aghsiva  fvierarmiger  A.)  ist  er  im  Dalai-Lama  (Osean-Lama),  im 
Tibetischen  Tohalva  tchamts'o  (r  gyal  ba  rgya  mts'o  —  der  siegreiche 
Ozean)  —  dem  höchsten  Würdenträger  der  lamaischen  Hierarchie  —  in- 
camirt  Seine  Embleme  sind  die  Lotnsblome  and  der  Bosenkrana.  In 
zahlreichen  Legenden  figurirt  er,  aUerdings  immer  Im  Anftrage  des  Dhy&ni- 
Buddha  Amitäbha,  als  Schöpfer  und  Bildner  unserer  materiellen  Welt. 
Im  Mani  Gambum  findet  sich  eine  Erzählung,  die  an  den  biblischen  Sünden- 
fall  erinnert.  Die  neuerschaffenen  Wesen  (Lha)  nehmlich,  die  anfänglich, 
gleich  unseren  Engeln,  einen  ätherischen,  strahlenden  Leib  besassen  und 
sich  nach  Belieben  in  ilie  Hellten  Höhen  des  Devaliiinniels  erheben  konnten, 
tinj^eii  an.  den  Saft  uimI  die  Früchte  der  Erde  zu  essen.  l)a*lurcii  verlor 
ihr  L«>ib  den  hininilisclien  (ilaiiz  und  ward  im  Laufe  der  Zeit  immer 
materieller.  Einige  der  T^ha  (deva)  sanken  immer  tiefer,  indem  sie  sich 
den  (ieuüssen  gröbster  äiuueulust  ergaben;  dergestalt  entwickelten  sich 
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•UnihKch  die  6  Klassen  der  empfiDdendeii  Wesen  Als  ÄTalökites'Tara 
«DBt  herabstieg,  um  die  Erde  zu  inspiciren,  ging  ihm  die  Degeneration 
des  Gesdilechts  der  Lha  derart  an  Herzen,  dass  ihm  der  Kopf  Tor  Schmerz 
in  sehn  Stücke  zersprang.  Sein  spiritueller  Vater,  Amitähha»  heilte  den 
Schaden  mit  Leichtigkeit,  indem  er  aus  jedem  der  10  Stflcke  einen 
•eparaten  Kopf  formte,  dieselben  in  Form  einer  Pyramide  arrangirte  und 
Khliesslich  sein  eigenes  Antlitz  auf  den  Gipfel  der  Kopfp^Tamide  setzte. 
Aaiserdem  schuf  er  ihm  bei  einer  anderen  Gelegenheit  1000  Arme  und 
Hlade  (mit  einem  Aug«'  in  jeder  Handfläche)  zum  Unterpfand,  dass  in 
diesem  Kalpa  gleichTiel  Buddhas,  behufs  Erlösung  der  gefallenen  Erden- 
gwchöpfe,  erscheinen  werden. 

Avalukites'vara  wird  in  Folfjf  dessen  absjebildet: 

a)  als  Genius  drr  Barm  her/ ii^keit  mit  2  Armeu;  er  heisst  als  solcher 
Iclrnnräsiir  tcliat^ni  (Spyan  ras  gzigs  pliyag  gnyis). 

b)  als  11  I  Bodhisattva  und  Kxecutor  des  Willens  Amitahliirs  mit 
4AnneTi  (von  u.  n  v.w  vi  mit  den  Ilaudflächen  zum  (k»bet  vereiulgt  .sind). 
In  dieser  Gestalt  lu'isst  er  Tdianrüsig  tchaghsiva  (Spyan  ras  »zigs  pbyag 
bzbi  jm)  und  ist  iiuarnirt  im  Dalai  Lama-),  in  Fulge  dessen  mau  ihn  auch 
mit  dem  Epitheton  des  Letzteren,  Tchalva  ti  liamts  o,  belegt. 

c)  als  TebanrSsig  tchugtsigshal  (bcliuij  diig  zbal)  mit  11  Köpfen  und 
8 Armen.    Im  Mongolischen  heisst  er  in  die.ser  Gestalt  Aryalxdo. 

d)  als  TchanriisT^  naso»:  Tanp:po  (Öna  ts'ogs  dbani^iM.)  mit  11  Köpfen, 
auf  denen  Amitäbha  in  ganzer  Figur  thront,  und  32  Armen.  Mit  12  Armen 
und  11  Köpfen  heisst  er  T(  hanräsig  ]iadnia'i  pliyair. 

e)  als  Tchanräsig  namk  ai  tcholpo  (uanikbai  rgyalpo  =  Himmelsfürst) 


1}  Die  6Kla&8eQ  &iüd  folgcode: 


im  Tibetiscljen 

im  MoDgoliacheii 

im  Chinesischen 

teagri 

(Tien 

Uiamayiii 

fei  t'i«n 

vd 

'bnmaii 

dadro 

adagns 

shou 

^  Hungrige  Dbrnooen  (pruta's)  .  . 

yituag 

birit 

Bgo  knfti 

Terdammte  in  der  H9lle  (ntnka*B) 

tliarou 

jen  ngo 

(dmyallta  piij 

(thamnvin  nniot'-on) 

bif  lierühiiiteu,  deiti  König  Sronjfisao  Gaiupo  oüonbarten  ti  Silben  «om  mani  padme 
IwBi'  werden  lum  UeU  dieser  6  Klanes  «mpfindender  Wesen,  mit  und  ohne  Hflife  von 
Grib«tna«ehin«n,  woU  liftitfig«r  redtirt,  als  irgend  ein  anderes  Gebot  der  Erde  Obi^^^f^ 
6SiIb«a  bedeuten:  ^0  Kleinod  in  der  Lotusblume.  Amenl"  Da  aber  in  der  laniaisehen 
Kiivhensprache  mani  (Kleinod)  für  pf>nis  und  padma  (Lotusblume)  für  die  wriblicben 
Üt-aitalien  gebraucht  werden,  gewinnt  obiges  Uebet  einen  ob.«.töiien  Doppelsinn,  der  einem 
jedes  Ilms  bekannt  ist. 

ti  Dvt  dritte  Balai  Lama  SotttSm  Jamts'o  (b  So  l  nams  r^^yu  nits'o).  der  von 
IMS— 1589  den  heilijjen  Sdilil  zu  Lha-ssa  iniiefrohaht  und  an  der  zvTfifpti  B.-kf'brnTijr  d^r 
Mongolen  thatkr&ftifir  niitK»'wirkt  h;it.  ist  während  seinen  Reisen  in  der  Mongolei  stets  aU 
Tcbghsiva,  d.  h,  mit  4  Armen  und  4  Händen,  aufgetreten,  von  denen  2  immer  über  der 
Bittt  gefaltet  blieben,  also,  «ie  Kflppen  bemerict»  rjedenfalle  Tom  Schneider  gemacht 
wm«. 
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E.  FAXDini: 


mit  11  Köpfen  und  1000  Amen.  In  dieser  QeMt  wird  er  auch  Tcfaenraaig 
tch'agaong  khorlo  genannt^  weil  seine  Arme  um  seinen  Körper  in  Form 
eines  Bades  (khorlo)  gruppirt  sind. 

Die  letztgenannten  Formen  erklären  sich  theilweise  aus  der  .Legende 

vom  Sündenfall  (Fig.  6). 

In  dem  Bflchlein  mit  den  900  Götterbildern  finden  sich  noch  ein 

Tchanräsig  sengra  (seng  ge  sgra  Tchanräsig  mit  der  Löwenstimme)  und 
ein  'rchaiirüsig.  mit  dor  Yuiii  den  Coitus  ausübend  (Tchanräsig  sangrub- 
gsang  grub:  im  Uiiiiieäiüciieu  P  i  iiii  kuau  sliiii  yin  =  der  geheiuuiissvolle 
Avalökites  vara). 

Dio  Chinesen  kennen  zwar  auch  eiiit  n  mftnnlicheii  Avalükitt'S  vara, 
deukeii  sich  aber  Kuan  (shili)  yin  am  liebsten  weiblich.  Auch  als  Göttin 
des  Kindersegens  wird  sie  verelirt  und  heisst  alsdann  Tzü  suu  niang  niaug. 
auch  Sung  tzü  nian<^  niani:  (tlie  Kinder  und  Enkel  schenkende  .Inngfrau). 
Die  Chinesen  hatten  wohl  noch  vor  Einführung  des  Buddhismus  ein«^  ähn- 
lichp  Güttin,  die  alsdann  mit  Avalükites'vara  iüeiititicirt  wurden  ist.  Dies 
ist  jedenfalk  die  beste  i<]rklärung  für  den  Geschleelitswechöel  des  Avalo- 
kitiis'vara.  die  «lurch  den  bekannten  Uebersetzungsfehler  (svara  für  ishvara) 
noch  unterstützt  wird.  Von  (b-r  Kuan  vin.  mit  und  ohne  Kind,  haben  die 
Chinesen  sehr  schöne  Porzellan- Statuen  angefertigt^  die  grosso  Aehnlich« 
keit  mit  unseren  ^ladonnabildem  zeigen. 

Vajrapani  spielt  im  lamaischen  System  verschiedene  Rollen.  Als 
Jndra  thront  er  im  Deva- Himmel  unter  dem  Namen  Tchabdsin  (brgya 
ebyin  100  Opfer,  im  Chinesischen  Ti  shih  -  supremer  Buddhist)  neben 
Brahma  (Tsangpa-Ts  angspa,  der  Heilige;  im  Chinesischen  Fan  wang). 
Im  Deva-llinunel  ist  die  Muscheltrompete  sein  Emblem. 

Ais  Bodhisattra  führt  Vajrapani  b  n  Titel  Tch'ngdor  sembi  tchalogtchan 
(Phyagrdor  sems  dpi  ch'a  lugs  chau),  was  ungefähr  ^der  edelgesinnte 
Vajrahalter"  bedeutet.  In  dieser  Eigenschaft  unterscheidet  er  sich  wenig 
▼on  seinen  Kollegen:  gleich  ihnen  sitzt  er  auf  dr>m  Lotusthron  und  trägt 
die  fünfzaekige  Krone  der  Dhyani -Bud<!l>as  und  Hodliisattvas. 

Seine  wichtigste  Rolle  spielt  Tch'agdor  als  Toh'ö  tchong  (defensor 
fidei).  Seit  seiner  Bekehrung  zum  Buddhismus  ist  er  einer  der  eifrigsten 
Besehfltzer  der  heiligen  Lehre.  In  dieser  Eigenschalt  wird  er  Ton  den 
Lamas  besonders  hoch  gehalten,  und  sein  Bildniss  darf  in  keinem  Tempel 
fehlen.  Mit  gespreizten  Beinen  und  schreckliohem  Gesichtsausdruok  steht 
er  da.  Unter  seinen  Ffissen  und  um  seinen  Leib  winden  sich  Schlangen. 
In  der  hoch  erhobenen  Rechten  hält  er  sein  Donnerkeil  (das  T^jra),  in 
der  Linken  das  shagra  (im  Mongolischen  teh'alam),  eine  Art  Lasso, 
d.  i.  ein  Strick,  an  dessen  Enden  ein  Ring  und  ein  Haken  befestigt  sind. 
In  der  Mitte  der  Stirn  hat  er  das  Auge  des  Wissens  (shesrab  chan),  mit 
dem  er,  gleieh  den  flbrigen  Dockshit,  auf  beliebige  Entfernungen,  ja  durch 
Berge  u.  s.  w.  sehen  kann.  Sobald  er  einen  Feind  der  heiligen  Lehre  mit 
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dem  Auge  des  Wlteent  erblickt  hat,  wirft  er  sein  shagva,  sieht  damit  das 
Opfer  an  sich  nnd  schiigt  es  mit  dem  Tajra  todt 

Es  gicbt  selbstverständlich  yerschiedene  Tch'agdor  tch'ötchong,  darunter 
einen  weniger  schrecklich  aussehenden,  der  ohne  die  ^ivaiscbea  Ver- 
zierun^on  (Seliädelkronc.  abgeschnittene  Köpfe  u.  s.  w.)  abgebildet  wird. 

In  <l*'iii  Büchlein  mit  den  300  Götterbildern  linden  sich  noch  folgeu<le 
;i  'i\  h'a^(h)r"s: 

a)  Ttli  iigdor  dum  tch'ung  (Phyai^nior  o;tum  ch'ung,  im  Cliincsisclien 
Wei  Höh  shou  eh'ih  chin  kang  —  der  iiiajcstätist'lie.  ungestüme  Tch  agdor). 

h)  Tch  agiior  goi  ontohan  (gos  sron  chan.  im  Chinosischen  Ch'ing  yi 
shou  ch'ih  chin  kang       der  Tcli'agdor  mit  azurfarixuicm  Kleide)  un«l 

c)  Tch'agdor  ragpo  sumril  (dragpo  gsum  sgril).  Auch  einen  vier- 
armigeu  Tch  agdor  giebt  es,  von  welchem  eine  Abbildung  beisteht  (Fig.  7). 


Figur  7. 


Phjagna  rdo  rje  la  uu  mu  (Vujrapiin!). 
Das  Original  befindet  sich  in  d«r  eisten,  im  8.  Jahre  Yang  lo  (1411;  auf  Kaiserl.  Befehl 

in  GhiBS  gedruckten  Ansgab«  des  Kai^nr. 

Maitreya,  der  kommende  Buddha,  soll  5000  Jahre  nach  8h&kyamoni*8 
Eingang  ins  Ninr&na  auf  Erden  erscheinen.  Falls  wir  Shäkyamuni's  Ab- 
leben anf  das  Jahr  543  t.  Olir.  ansetzen,  so  ftllt  Maitrdya^s  Auftreten  in 
das  Jahr  4i57  unserer  Zeitrechnung.  Seine  Embleme  sind  das  Tchakra 
und  das  Dsiblü,  ein  Gefftss  mit  zwei  übereinander  stehenden  Reservoirs 
und  einem  in  eine  Kugel  auslaufenden  Schnabel. 

Maitrdja  wird  oft  stehend  abgebildet  Ein  berflhmtes,  70  Fuss  hohes 
Standbüd  yon  ihm  befindet  sich  im  Yung  lio  kung  (Tempel  des  ewigen 
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Frwdtm)  in  Peking.  Zu  beiden  Seiten  der  die  Statue  beherbergenden 
HaUe  stehen  2  Thtrme  mit  riesigen  Gebetcjlindem,  die  nur  durch  die 
Tcrelnte  Kraft  mehrerer  Beter  in  Brehung  Tenetst  werden  konnten.  In 
einem  Clünder  soll  eine  Prachtauagabe  des  Eanjur,  im  anderen  eine  solche 
dea  Tanjor  enthalten  sein.  Hentsutage  sind  jedoch  die  eisernen  Achsen 
beider  Cyiinder  eingerostet  oder  abgebrochen;  die  Cjlinder  selbst  sind 
▼om  Zahn  der  Zeit  durchlöchert  und  dienen  nun  sahlreichen  Tauben- 
sehwInnen  als  willkommene  Brutstätte.  Ich  habe  übrigens  auch  allen 
Gmodt  an  der  ünTersehrtfaeit  des  kostbaren  Inhaltes  zu  zweifeln. 

Mitunter  sitzt  Haitreja  auf  seinem  Thron  nach  europftischer  Weise, 
mit  herabhängenden  Beinen,  und  heisst  alsdann  Galdan  Jam])a  (Galdun, 
tn  Sanskrit  Tushita,  heisst  nehmlich  sein  spccielles  Paradies,  in  dem  er 
bis  so  seinem  Erscheinen  auf  Erden  Terweilen  wird). 

Die  Chinesen  bilden  Maitreyu  auch  mit  ciiioin  dicken  Wanst  und 
laclienJeiu  Gesicht  nb:  er  heisst  alsdann  Ta  tu  tzii  Mile  fo  (Der  dick- 
bäuchige Maitreya- Buddha).  Zur  Zeit  Shakyamuni's  soll  Janipa  auf  Erden 
al»  Shramana  (Ascot)  gelebt  liaUt-n.  In  dieser  Gestalt  figurirt  er  auch 
unter  den  18  Sthavira's  (im  Tibetischen  Naitan,  im  Chinesischen  Lo  hau), 
deren -Bildnisse  in  keinem  Lama-  oder  'Hoshauo:- Tempil  fehlen  dürfen. 
Als  Lo  han  heisst  er  Pii  tai  'ho  shanfj  (Dor  Bt'ttt'hiiOuch  mit  dem  Sack). 
THe  Lamas  haben  daraus  Huashaug  tciialpu  (Der  Priester- Fürst)  gemacht; 
'itit  Sanskrit- Forin  felilt  dafür.  Oft  wird  der  Pu  tai  ho  shang  auch  in 
Gesellschaft  mehrerer  kleiner  Kobohh^  abirt  ^Udet,  die  ihn  durch  allerband 
^'«cke^eien  in  der  Meditntion  zu  stören  versuchen. 

Die  berühmteste  Gruppe  von  Fünfen  bilden  die  5  Dhväni-Buddha.s 
(im  Tibetischen  Rig  nga,  im  Mongolischen  Titemun  burkhan,  im  Olünesischen 
Wn  fantr  fo).    Ihre  Namen  sind: 


im  Sanskrit 
•)  Vairotchana 


im  Chinesischen:  '  Farbe: 


im  Tibetischen; 

Namnang 

(r  Nam  snariii:) 

Mitchodpa 
(Mi  bskyodpa) 

Bintchung 
(RIn'byttng) 

Odpagraed 
('Oddpagmed) 

Donrub 
(Don'grub) 

Die  Namen  der  Ymn  oder  Bakti  sind  im  Tibetischen  Tchanma,  Mamagi, 
Rintch'eii  Kehna,  Goigarmo  und  Tamseg  Rolma.  Die  Dhyslni  Buddhas 
werden  als  die  himmlischen  Reflexe  der  .j  ersten  Manushi  Buddbas  des 
gegenwartigen  Kalpa  erkUrt^).   Die  divine  Abstraktion  Shikyamnni's  ist 


lij  Akbhübhya 

c)  RatnasambhaTa 

d)  Amit&bha 

e)  Amogfaasiddha 


1    F  i  ml  p'i  lu  fo 

weiss 

1 

!  F  i  mi  wu  tung  fo 

blau 

P'i  mi  pao  sheng  fo 

gelb 

P'i  mi  A  mi  t'e  fo 

roth 

P'i  mi  Ii  yi  fo 

grün 

1}  ShlkysmiDii  ist  dw  vierte  Baddh»  in  diesem  Ksipa.  Msitroys  wM  der  IBnfte 
L  TnMum  IsCrtsier  gsgeawirtig  nur  die  Wftrde  «bies  Bodhissttfa  beUeidet»  flgnmt 


Digitized  by  Google 


eo 


E.  Pakdsr: 


Figur  8. 


mm 


Amit&bha;  letsterer  ist  somit  der  Tierte  in  der  Reihe  der  Dhyaiii  Buddhas. 
Wie  ein  jeder  ^ivaische  Tidam  einen  Draggehed  als  Exekutor  seines  Willens 

besitst,  80  bat  auch  ein  jeder 
Dhyani- Buddha  einen  spiri- 
tuellen, durch  Emanation  ent- 
standenen Sohn,  der  den  Titel 
Dhyani  Bodhisattva  fahrt.  Der 
Dhyani  Bodhisattra  Amit&bha's 
ist  Ayaldkit^Vara.  Einer  Trias 
dieser  drei  populArsten  Gott- 
heiten, Sh&kyamuni,  Amitabba 
und  ÄTaldkitesTara,  begeg- 
net man  eigeuthümlicherweiee 
nicht  in  den  Lama  •Tempeln. 
Si«'    ist    aber    vortreten  in 
ein«>r  sehr  häufi«;  ahfCfbiMt'ten 
(iruppe.  h»'steli('ii<l  aus  Tsong- 
khapa  iiii«!  sfincii  Musterst  liü- 
Icrn  Tclialtsabdsi  i  r  (Jval  ts'ab 
rje)  und  K  iiirubdsi  {\\\  Kha-s 
^^rub  rjc)-  Irrstem-  gilt  nebm- 
lirli  als  Iiiknniatioii  dos  Slui- 
kyauiuui.  der  zweite  als  erster 
Dalai  Lama  (Inkarnation  des 
Avnbtkiti's  vara)  und  der  b^tzt- 
i;enannti'  als  «  rster  Pantcb  en 
lOrteni  (Inearnation  de«  Auii- 
täbha  '))  CFig.  8). 

Hin  Dhyani  Buddha  oder 
Bodhisattva  wird  immer  mit 
der  fünfzaekigeii  Krone  abge- 


6ald:iM  .Tampa. 
Tsougkhapa. 

r  Gyal  ts'al)  rje  m  Khas  grub  rje 

(Tch all  sali tlsi).  K'airubdsi). 

Tr- li'iit  r  Ii  a  1,  ( ) )» f «■  rn <1  r  Lama. 

Das  Original  lifhudit  .sidi  in  ein<*m  auf  Kaiserl. 
Befehl  im  8.  Jahre  Ch  i>>u  lung  (1744)  iu  l'ckiug 
gedniekten  Boche. 


bildet  -  (laber  auch  der  mon- 
golische Name  Titemun  burkhan,  d.  i.  gekrönte  Buddhas. 

er  uicht  nur  allein  in  der  San  pao  i'u-Gru]>pü  als  Tathägata,  sundern  er  hat  auch  bereits 
Behien  Dbyftni  Bndda  (Amoghüidds)  und  seinen  DhyAnioBodbissttra  (Tis'rapani).  Auf 
meine  Frage,  warum  Maitn'ya  bereits  jetit  so  hoch  verehrt  werde,  erklärtt-n  wir  die 
Lamas,  dass  sündhafte  M'  nscbenkinder.  wie  wir  es  sind,  sehr  wohl  noch  auf  Erden  weilen 
könnten  (selbstverständlich  in  einem  anderen  Körper  ,,  weiui  Maitreva  das  Had  der  Lohre  zu 
drehen  beginnen  werde.  Aber  auch  viele  .solcher,  die  schon  früher  iu  ein  Taradies  eiu- 
zagehen  hoffen,  bereiten  sich  speciell  ffir  MaitrSja^s  Himmel  Galdan  ror,  welcher  neboi 
dem  Paradiese  Amitabbi^  SakhATatt,  in  den  populftrsten  Frendenorten  fBr  der  Erde  ent- 
iftekte  Seelen  iHhlt. 

1)  Man  liadet  in  europäischen  Büchern  häufig  die  Angabe,  dass  Tsongkhapa  eine  Li- 
kamation  du  AmitAbha  sei  nnd  als  solcher  in  den  Pantch'en's  fortdauernd  inkamirt  ireide. 
DiCM  Aagab»  ist  ab«  indg,  da  yon  den  Lamai  gaai  .aUgemeüi  K'»iabdiLC186ftr-14a9> 
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Oleich  den  oi^Aisehen  Yidam,  werden  anch  die  Dhy&ni  Buddhas  und 
Bodhiiattrat  in  der  Yabyum  tchudpa-Attitfide  (der  Yater  mit  der  Mutter 
den  Beischlaf  ansttbend)  abgebildet  Die  Yabyum-StellaDg  der  lamiuschen 
Götter  hat  viel  Aergemiss  erregt  nnd  der  lamaiechen  Kirche  einen  flblen 
Rnf  eingebracht  Die  Lamas  weisen  indessen  die  Zumnthung,  dass  iu 
ilirer  Religion  irgend  etwas  ObscOnes  Torkonimen  könne,  mit  Entrüstung 
rarCIclL  Sie  erUAren  die  Yabynm  'kh3nidpa-Stellnng  durch  den  Terminos 
Thabdang  ghesrab  (gesprochen  thabhsirab),  d.  i.  Yereiniguiig  der  Materie 
mit  der  Weisheit  Die  durch  die  Sinne  nicht  wahrnehmbare  Weisheit 
«dflr  der  Geist  sei  in  der  Natur  latent;  die  Materie  aber  sei  todt  Erst 
durch  die  Yereinigung  nnd  Wechselwirkung  beider  entstehe  Leben  und- 
Bewusstsein.  Die  primitiTe  Form,  in  der  die  Befruchtung  der  Materie 
doreb  den  Geist  stattfinde,  sei  der  Coitas,  welcher  —  als  UtBaeho  allos 
organischen  Lobens  auf  Erden  —  der  höchsten  Yerehnuig  windig  sei.  Nur 
der  «exuflle  Verkehr  swischen  Mann  und  Weib  könnt-  als  iudecent  he- 
trachtet  werden,  da  beide  sündliaft  uiul  unrein  seien  und  den  Beischlaf 
nicht  behufs  Yerhcn  lichunsr  der  jn"08sen  Prini  ipien  der  Natur,  sondern  nur 
iU  ihrem  j>erböulicLeu  Vergnügen  ausübten. 

Nur  Götter  höchsten  IJangos  werden  in  der  Yabynni-Sttdinug  ab- 
L'clHldet.  Dordsinteh'ang  oder  V:i«l jradliara,  der  Adi  liuddlui  der  Nepalesen 
und  i)ordsinseiu|>a  oder  Vajrasattvu  eröffnen  die  Serie'):  hierauf  folgen 
(Üp  Dhyäui  Buddhas  und  die  civaischen  Yidani.  Von  den  BodliisattvaK 
Imbo  ich  nur  Avalökites'vara.  als  Tchanräsig  sangrul)  (im  Cliinesisohen 
PI  Uli  kuarj  ahih  yin  =  der  gehi-ininissvolle  Avalökites'vara).  und  al« 
THnnräsiLr  sukhävati  in  den  Annen  einer  \  um  gesehen.  Von  den  Dragjshed 
bfsiizi  ein  jed(>r  seine  Ynm.  sie  ^ver<len  aber  meist  oliiie  dieselbe  abgebildet. 
Tcb  ötclial  maciit  als  defensor  tidei  insofern  »»ine  bemerkenswertlie  Aus- 
nahme, aln  er  zwar  immer  in  Begleitung  einer  Yura  auftritt,  sie  aber  nicht 
in  uoinen  Armen  umfangen  hält. 

Die  streitbaren  Götter  (Draggshed)  werden  ausserdem  mit  einem  in 
TolltT  Errektiou  befindlichen  Penis  abgebild(;t.  wodurch  ihre  nimmer  er- 
«hlafTfude  Knergie  symbolisirt  werdet»  »oll.  Es  bleibt  eine  interessante 
Tktsache,  dass  der  chinesische  Huf  den  Lamas  verboten  hat,  in  den  Tein- 

»U  mtex  Paütch  en  Ejrtcni  betrachtet  wird.  Diu  Aü^'alten  über  den  ersten  historischen 
I^ahi  Lsm«  fifferfren  sllerdings  insofeni,  als  andi  Oedunnib  (r  J«  d  Qe-Mun  grub,  d^r 
1191—1418  lebte,  also  Zeitgenosse  Tsonjikhapa'-s  und  Tchaltsabd.si's  war.  al>  t  rst.  r  Dalai 
\  nm  (rf>naniit  wird.  Als  Begtünder  Ton  Ta«ilbanpo  bat  er  jedeufalls  legitime  Anafffüclie 

»of  iliese  Ehre. 

1;  Yajrsdbarar  iiu  Cbinesischeo  P  i  mi  ta  ch'ih  cbin  Jcaog  —  der  geheimnissvoUe 
mm  Tajralialter  —  und  Ti^rasattra,  im  Cbiaedscben  Po  (hnndert)  tsA  (SchriftMiehen) 

Ato  (Zaabersprucb)  —  seine  InTokationsfumiel  besteht  nehmlich  genau  aus  100  Worten 
-  «-(.'rdfo  »einander  völlig  gleich  darj.'t'^tfllt.  Auf  Bildern  ist  indes.sen  V^ijriidhara  blau, 
Vtjmattra  weiss.  Sie  halten  in  ihren  lläuden  Je  ein  Dordsi  (vajri)  und  ein  Bill)a 
(ttoda);  ibie  Tani's  suid  mit  einem  Rigug  (Beil)  und  einem  Kapala  (mit  Blnt  gtCUlt^r 
Vemthensehld«!)  bewiflhet 
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peln,  die  von  den  Damen  des  kaiserlichen  Harems  besucht  werden,  die 
Yidam  in  der  Yabyum-ßt »11 11110;  ntul  die  Draf'-cjshed  mit  finom  Penis  ab- 
zubilden. Die  Lamas  zucken  darüber  die  Achseln  und  bedauern,  dms  die 
Chinesen  sich  nicht  zu  einer  idealeren  Anffaasung  dieser  Dinge  aof- 
snschwingen  Term^Vgen. 

Die  grussten  Gruppen  werden  von  den  Sthavira'»  (im  Tibetischen 
Naiton,  im  Chinesischen  Lo'han)  gebildet  Es  giebt  eine  Serie  von  19, 
eine  andere  tod  108.  nnd  eadlich  eine  Ton  500  Lo'ban's.  Ich  habe  mehrere 
Tempel  mit  den  ans  H0I2  oder  Lehm  angefertigten  Statnen  sämmtlicher 
500  Lolian's  gesehen.  Der  bemerkenswertbeste  darunter  ist  der  Pi  yfln 
Bsü  am  Fnss  der  westlichen  Berge  bei  Peking.  Da  man  den  18  Naitso 
in  den  lamaischen  und  foistischen  Tempeln  immer  mid  immer  wieder  be- 
gegnet, Terdienen  sie  namentlich  angefahrt  zn  werden.  In  den  Alteren 
buddhistischen  Texten  werden  häufig  16  SthaviraV  citirt;  au  diesen  haben 
die  Chinesen  noch  zwei  hinsugefttgt,  nnd  zwar  Dharma  Trata^),  Yerfasser 
des  Samynktabhidharma  8'astra,  des  Udanavaiga  etc.,  nnd  den  bereit»  er- 
wähnten Pu  tat  'ho  shang. 


Sanskrit: 

1)  AngadschaC?) 

2)  Adschita 
8)  Yanavasa 

4)  Kalika 

5)  Yadschriputra 

6)  Bhadra 

7)  KauakaTatsa 

8)  KanakabharadTad- 

8cha 

9)  Vaknla 
10)  Rahola 


Liste  der  18  Naitan  (g  Nas^brtan). 

Tibekisch:  |  Clunesisch 

Yaiilag  tchung 


(Yanlag  'byung) 

tfap'ampa 
(Maphampa) 

NagnanAh 

(Nags  na  gnos) 

Duidaii 
(Dus  Man) 

Dordsimoyibu 
(r  Do  rj(»  mo'i  bu) 

Sangpo 
(b  Zangpo) 

Ser  be  wuli 
CgSer  be'u) 

Baradnasa  ser  tchan 
(Bharadvadza  gser  chan)  j 

Bakuin 
(Bakula) 

Ratchansin 
(s  üragchau  dziu^ 


Yin  chieh  to 

A  sbib  to 

Pa  na  p'o  ssü 

Chia  Ii  chia 

Fa  an  lo  fo  to 
(fa  an  bedeutet  vajru; 

Pa  t  o  lo 

I    Chia  no  chia  fa  tso 

I 

I  Chia  no  chia  pa  Ii  t'ai  tu 
Pa  ku  la 
Lo  ku  lo 


1)  SrM affin)  wi  it  Biiddism  in  Tibet  p.  Ü8)  erwähnt  seiner  unter  dem  Namen  Genv«n 
Uarina  {ß.  (je  snjen  dbu  rma),  weiss  ihn  ab«r  nicht  zu  klattsificireoi  troUdeia  QtBjcn 
Dannft  in  Oe««llKfa«ll  d«r  16  Sthniini*«  abgd»ild«t  madm  vir.  Da  Sehlagiatveit  i» 
Huashang  gar  nidhi  erwähnt,  so  dfirfen  wir  den  ScUvm  liehen,  dasa  die  beiden  diinen- 
acben  Lo'haa  in  einigen  Theilen  Tibets  noch  nicht  toU  aneriooint  wenden. 
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Sanskrit: 
11)  Tsehttdapanthaka 


12)  Pin.lola 

\^aiis  dem  üeschlecbt 
der  BfaaradTadscha)  I 

13)  Panthaka 

14)  Nagaaena 

15)  Göpa 

16)  ? 

17)  Dbannatr&ta 
18) 


Chinesitch: 
Chn  tu  pan  t'o  chta 

Pitt  tu  lo  pa  lo  t'ai 


1 


Tibetisch: 

Lamprantan 
(Lainphran  bstau) 

Baraduasa  sot  nyomlpn 
(Bluiradvadza  bsod 
snyonis  leu) 

Lamtan 
(Lambstan) 

Luyidieh 
(k  hvL  ji  sde) 

Bedsid 
(8  Bedbyf^d) 

Midnid 
(Miphyed) 

Dharmatala 
auch  d  Ge  bflnyen  dharma 

Hyashang 

Aueh  die  riesigen  Standbilder  der  4  Tchakravatti^s  (im  Tibetischen 
'Kharlo  ^yorba,  im  Chinesischen  T'ien  wang)  fehlen  selten  in  einem  Iiama- 
Tempel.  Die  Tohakravartti's  halten  an  den  4  Seiten  des  Berges  Hern 
(im  Tibetischen  Rirab)  Wache,  werden  in  Folge  dessen  als  Thor-Qdttor 
Terehxt  nnd  in  der  Eintrittsfaalle  snm  Tempel  anfgestellt.  Ihre  Kamen 
aind  folgende: 

Tibetisch: 

Yülkhorsruiif^ 
(Yolkhor  bsrung) 


Pan  t'o  chia 


Na  chia  hsi 


Chieh  po  chia 


A  mi  t  e 


Ta  mo  to  lo 


Pu  tai  'ho  shang*) 


Sanskrit: 

1)  Dhritarächtra 
(Soin  Emblem  ist  die 
Mandoline,  im  Chine- 
sischen P'i  pa) 

2)  Yais'ramana  auch 

Dhanada 

(Seine  Embl«'ni»'  sind 
ein  Schirm  und  eine 
Kleinodien  vomirende 
Hatte;  er  wird  auch 
mI«  Gott  des  Reicb- 
tiiums  ve rührt;  in  letz- 
terer Eigenschaft  wird 
er  unter  die  Dragg- 
shed  rangirt.) 

3)  Virüdhaka 

(Sein  Emblem  ist  das 
Sehwert.) 

4)  Virupakcha 

(Seine  Embleme  sind 
eine  klein p  ]\ij^oi!o 
und  eine  Schlange.) 


Chinesisch: 

Ch'ih  kuo  t'ien  want; 
(der  das  Reif  h  wahrende 
Hininielift'ürst) 


NamthOsrfth 
(r  Namthos-sras) 


To  wdn  t'ien  wang 
(der  viel  wahrnehmende 
UinunelsfOrst) 


Pagdsipo 
(  Phags  skyes  po) 

Migmisang 
(Migmibzang,  auch 
Sbyalbebsang) 


Tseng  ch'ang  t'ien  wnng 
(der    immerfort  wach- 
sende Himnielsfflrst) 

I  Kuang  mu  t'ien  wang 
,  (der  woituugige  Him- 
melsfOrst) 

I 


1)  Die  Sanskrit-Namen  Terdaoke  ich  der  Lif!»  nswördi^eit  des  Hni  Dr.  (iriuiwed«! 
in  Berlin.  (Mo  chiiiL-.is<  h<>ti  Trannscriptionen  bati"  i«  h  ani  P<>kin]|f  niitgobracht.  Mit  Aus- 
nahme nnes  einzigen  stimmen  die  JSamen  überein,  was  wohl  ein  Beweis  füi  ihre  Conect- 
h«it  leia  dflxft«. 
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Hiermit  können  wir  die  Bctnuhtuii-  der  lamaischen  Gottheiten,  die 
mehr  oder  \veni<j;er  buddliistischen  Ursprunjür«  sind,  abschliesbcii  und  uns 
den  rivaischen.  resp.  schanianiscln'n  (ioircni  /.uwfMidr-n.  Thr«»  Zahl  ist 
Legion.  Selbst  ein  sthrift;,'t'li  lirti:r  alter  TiUma  findet  sich  mir  mit  Müht« 
in  dem  Göttergewimmel  üuroi  lit.  Die  Sache  wird  hauptsätlilich  dadurch 
coniplieirt,  dass  eine  jede  wiohtifjere  Gottheit  in  zalilrt'i(  lien  Abarten  und 
fast  eine  jede  der  letzteren  wiederum  in  ver8chiedent?n  Farben  vorkommt. 
Es  c:iobt  indessen  eine  ircwisiso  Anzahl  civaischer  Yidam  und  Tch  otchoiig, 
deren  iilMnissen  man  iminer  wii'dor  in  den  Tempeln  der  Lamas  begeg"net. 
und  deren  Namen  einem  jeden  Lama  geläiitiL,'  sind.  Nur  die  allerwicliti^sten 
unter  düu  letztgenanuton  solleu  au  dieser  Stelle  iu  aller  Kürze  besuhriebeu 
werden. 

Teil  will  indessen  eine  Legende  vorausschicken,  die  charakteristisch 
ist  für  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Lamas  fremde  Gottheiten  dem 
buddhistischen  System  eingefügt  und  angepasst  haben.  Es  handelt  sich 
nehmlich  um  die;  Entstehung  und  Bekehrung  des  Höllenfürsten  Yama  (im 
Tibetischen  Shindsi,  iiu  Mongolischen  Erlik  khan.  im  Chinesischan  Yen  lo 
waug)  und  den  Frsprunir  seines  Bewaltigers  Yamantaka  (Mahäbhairava. 
der  grosse  Schreckliche,  im  Tibetischen  r  Dorje  jigs  byed,  im  Obinesi' 
scheu  Wei  lo  wa  chin  kang). 

Ein  Bonpa  in  Tibet,   so  berichtet  die  T.e^^ende.   hatte  den  EutschluM 
gefasst.  50  Jahre  in  tiefster  Meditation  in  einer  Felsenhöhle  zu  verbringen, 
wofür  ihm  als  Lohn  der  direkte  Eingang  in  den  Freudeubimmel  Sukhavatt 
winkte.   So  sass  er  ungestört  49  Jahre,  11  Monate,  29  Tage  lang,  ala  in 
der  letzten  Nacht  TOr  seiner  Erlösung  zwei  Diebo  mit  einem  gestohlenen 
Bnllen  seine  Hdhle  betraten.   Beim  Schein  einer  Fackel  tödteten  sie  das 
Thier,  indem  sie  ihm  den  Kopf  abschnitten;  alsdann  theilten  sie  sich  in 
die  Bente.  Erst  als  sie  sich  anschickten  in  der  Hdhle  zn  ftbemaohtett* 
wurden  sie  des  Lama  gewahr.   Da  sie  Yerrath  befürchteten,  beschlossen 
sie,  ihn  aus  der  Welt  zu  r&umen.  Der  Lama  proteetirte  aufs  Energischste 
gegen  diese  Absicht  und  erklärte  den  Dieben,  dass  er  sie  gar  nicht  tbt- 
rathen  könne,  da  er  in  wenigen  Stunden  diese  Welt  freiwillig  verlassen 
wolle;  durch  einen  Torzeitigon  Mord  würden  sie  aber  seine  ganze  Carriere 
verderben  und  ihn  um  die  Früchte  50j&hriger  Meditation  bringen.  Die 
Diebe  schenkten  aber  den  Worten  des  Lama  keinen  Glauben  und  schniften 
ihm  den  Kopf  ab.  Im  Augenblick,  als  das  rauchende  Blut  des  Einsiedlers 
die  Erde  berührte,  verwandelte  er  sich  in  einen  Höllenfürsten  oder  Yama. 
Zunächst  setzte  er  das  Haupt  des  Bullen  auf  seinen  eigenen  Rumpf,  riss 
alsdann  seinerseits  den  Mördern  die  Köpfe  ab,  zerfleischte  ihre  Körper, 
frass  ihre  Herzen  und  soff  ihr  Blut,  ihre  Sch&deldecken  als  Trinkschalen 
benutzend.   Hierauf  baute  er  sich  eine  Yesto  mit  10  Thoren  und  34  Fen> 
stem  und  wüthete  alsdann  in  den  schneebedeckten  Bergen  Tibets  uiuher, 
überall  Tod,  Schrecken  und  Entsetzen  verbreitend. 
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Das  Nothge«chrei  der  Tibeter  erreichte  das  Ohr  Jamyaug's^  des  Genius 
der  Weisheit  and  er  beschloss,  die  Menschheit  Ton  dieser  Plage  au  be- 
freien. Zunächst  nahm  er  die  Gestalt  des  Yama  an,  fügte  alsdann  an  dem 
Stierkopf  noch  die  Häupter  von  sechs  der  schrecklichsten  Dharmap^laV 
setzte  auf  diese  das  Haupt  des  Tamrin  und  auf  letzteres  sein  eigenes  Ant- 
Uta.  Endlich  fügte  er  zu  seinem  Körper  soviel  Arme  und  Beine,  als 
Tania*8  Veste  Fenster  und  Thore  hatte.  Nachdem  er  sich  derart  gerfistet 
TerachloBS  er  mit  seinen  34  Armen  die  34  Fenster  und  mit  seinen  16  Beinen 
die  16  Thore  der  Yeste  Yama's.  In  aller  Buhe  predigte  er  nun  dem  ge> 
fangenen  Teufel,  bis  er  ihn  zum  Buddhismus  bekehrt  und  ihn  bewogen 
hatte,  das  Amt  eines  Dharmaraja  (Gesetzes-Eönigs)  mit  dem  des  Fflrsteu 
der  Holle  zu  Terelnigen.  Es  stellt  sich  somit  heraus,  daas  eines  der 
sebensalichsten  Götterbilder  der  Lamas  Ifiemand  geringeres  repräsentirt 
ab  den  hochTerehiten  Bodhisattva  Manjus'ri«  —  den  Genius  der  Weisheit 
und  Schutzgott  der  Wu  t'ai  shan,  —  dessen  Inkarnation,  wie  bereits  er- 
wähnt Se.  Majestät  der  Kaiser  von  China  ist 

Jedes  Attribut  Yamantaka's  (des  Bewältigers  des  Yama)  bat  seine  sym- 
bolische  Bedeutung.  Die  16  Bimiio  symbolisiron  k.  B.  die  16  Arten  der 
4  Wahrheiten  (b  Den  g>'i  bzhi'i  rlani  bohu  «Irug  i;i  ming  la);  die 
34  Arme  zusanmien  mit  seinem  Körper,  Wort  und  Gedankeu.  die  37  hei- 
ligen Lehren.  Sf»ino  Nacktlit  it  synibolisirt  seine  absolute  Freiheit  des 
Handelns,  die  Thabbsirab-Attitiidc  die  universelle  Propagation  der  höchsten 
Glückseligkeit  u.  s.  w.  u.  s.  w.  (Fi«;.  9). 

Vama  oder  Teh'ötehal  foltert  zwar  die  Verdammten  in  der  Hölle, 
gilt  aber  als  Köni^  des  Gesetzes  (Dharmaraja).  da  er  ja  nur  die  Strafe 
an  denen  Tollzieht,  die  sie  verdient  haben.  Die  buddhistische  Hölle  ist 
aber  nur  ein  Purgatorium.  Nachdem  .Iii"  Sünder  ihre  Strafen  abj^ebiisst 
haben,  treten  sie  wiedfimm  in  <len  Kreislauf  der  Tranamigrat ion  ein.  In 
letzter  Instanz  winkt  einem  Jedeu  das  Nirrana.  wenn  auch  Aeonen  ver- 
fliessen  nidgen«  ehe  letzteres  erreicht  wird. 

Die  Lamas  und  Foisten  gewöhnlichen  Schlages  schwärmen  allerdings 
weni<2:»T  fnr  di««  .\nnihilation  in  Nirväna.  als  für  «'in  Plätzchen  in  einem 
der  leichter  erreichbaren  (Jütti-rliimmel  (Sukhaväti.  Tushita  u.  s.  w.).  An- 
dererseits kenn<  n  sie  aber  auch  Abarten  der  liöile,  in  denen  die  Ver- 
dammnisti  owig  wahren  soll. 

Ks  giebt  folirend«'  8  llau|mincn  des  Tch  utclml: 

V  Tch'öti  is  irub  (Ch'os  rgyal  phyi  sgriib ).  was  in  freier  Leber- 
setzung ,Glanb>  nsfüi"8t  für  äussere  Angelegenheiten"  iM  tlnurt.  In  dieser 
Form  i«t  «T  d»'feii8or  fidei.  In  GemfMtisch;ift  tnit  «  imT  Yum  steht  er 
auf  «It'iii  KücktMi  f'incs  Hullen.  iI<t  st'iucrs'  irs  auf  »  int-in  weiblichen  Dämon 
liegt.  Ditf  Yum  r*'i(  lit  ihm  eine  mit  lilut  Lfi-füllr»'  Si  liadelschale  dar.  Der 
GlaubuuHfürst  nchwingj  in  si-iner  Kecht«'n  das  Vuva  (byugsba;,  ein  Scepter 
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in  Form  «miics  Kinderskek'ts,  in  iUt  Linken  hiilt  »t  den  laiiiiiischen 
Triticiit  (Fig.  10a). 

•J)  Tfh'ötchul  n  an  grub  (Ch'os  rgyal  uaug  sgrub),  Glaubensfarst  für 
inn('r«>  Angclegenlioiton.  In  dieser  Form  heisst  er  auch  Shindsi  uud  ist 
Ffifst  der  Hölle.  Unter  seinen  Füssen  windet  sich  ein  Dftmon;  in  der 
Rechten  schwingt  er  das  Kigug  (eine  Art  Beil  mit  kunem  Griff).  Shindsi 


Piinir  !>. 


Y  a  III  an  t  a  Ii  a. 

ZiiiküUung  in  starker  Virkleinirnug  iiacli  Hiiu-in  <>ri^iual- Holzschnitt,  tu  dem  sich  der 
Block  im  Snngr  cha  ssA.  Tempel  des  Grmislama  Ton  Peking,  befindet 

wird  auch  in  Umarmung  mit  seiner  Yum  abgebildet  und  kommt  in  dieser 
Gestalt  in  2  Abarten  vor: 

a)  mit  mehreren  Armen  als  Shindsi  shit  ranag  (g  8hin  ije  gshed  dgra 

nag),  <1.  h.  Schwarzer  Hftllenhonker, 

b)  mit  7.\\^']  Anni-n  als  Shindsi  shitmar  (g  Shin  rje  gshed  dmar),  d.  h. 
Wrisser  H«illenhenker. 

3)  Tch'ütchal  sanj^rub  fCh'os  rgyal  gsang  sgruh).  Glaubensfurst  für 
geheime  Angelegenheiten,  in  dieser  Form  ist  er  Gott  des  Keichthums. 
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Elr  steht  ohne  Yuiii  auf  d(Mn  Bullen;  auch  iUt  Dämon  fehlt  unter  letzt«'r('ni. 
Iii  der  Rt'rhtHii  liiilt  (>r  das  Kigu<^.  in  der  Linken  eine  mit  Blut  gefüllte 
Öcbädelsclmle  (Kapala)  (Fig.  10  b). 

Tt  ir<»telial  nangrub  wird  mit  einem  Terzerrten  Gosicht,  das  aber  noch 
mensohlii  he  Zügp  verräth.  und  ohne  einen  Penis  ab<cebildet.  Tch'ötchal 
ts'irub  und  Tch'ötclial  sangrub  dagegen  paradiren  mit  dem  in  voller  Errek- 
tioii  betindliohen,  die  nimmer  erschlaffende  Energie  symbolisircnden  Penis. 

Unter  den  Yidam  spielt  eine  herrorragende  Bolle  Temtch  og  [h  De 


Figur  10». 


rh'os  Tpyal  phy\  sgrub  (Tch'ötchal  ts  im!)). 
ZiBkÄtiuug  nach  einem  Original  -  Uolzacbnitt,  su  dem  sich  der  Block  im  Song  cbu  mA 

Tempel  des  Groeshiiia  tob  Pelmig,  b^faidet 

iTich'og).  Der  Grosslama  von  Peking,  der  Cbang  chia  Hutukhtn.  gilt  als 
seine  Inkarnation.  Temtch'og  wird  immer  stehend,  in  Umarmung  mit 
seiner  Yimi,  ibgebOdet  Er  hat  4  Gesichter,  2  Beine  und  12  Arme.  Sein 
Kopfsckmaek  besteht  ans  dem  Norbu  (Juwel),  Dava  (Mond)  und  dem  Naseg- 
dordsi  (2  Yigra's  in  Form  eines  Erenzes).  Mit  2  mittleren  Armen  nm- 
ftngt  er  die  Tom,  mit  den  2  obersten  Annen  hftU  er  eine  Elephantenhant 
(langshag),  in  den  flbrigen  8  Hflnden  hält  er  folgende  Embleme:  ein 
Bamam  (SchSdeltrommel),  ein  Rasts  (hammerformiges  Beil),  ein  Kigug 
(Beilmesser),  ein  Ehanmga  (Zanberstab),  ein  Kharam  sesnm  (EUia'dra  rche 
gsam,  lamaischer  Trident),  ein  Thoipa  (Schädel),  ein  Shagra  (Wurfbehlinge),' 
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<>in  Tsangbigo  [Brahma  s  Kopf  ^)].  In  deu  Häudeu,  mit  denen  er  die  Ynm 
an  sich  drückt,  hält  er  ausserdem  noch  ein  Dordsi  (Vajra)  und  ein  Rflbu 
•  Glocko).  Die  Yum  hält  in  der  Linken  ein  Thotpa>  in  der  Rechten  ein 
Rigug  (Fig.  11). 

Es  giebt  selbstverständlieh  mekrore  Yarietftten  de«  Temtch'og,  die  sieh 
hauptsächlich  In  den  Emblemen  nnd  in  der  SteUoog  der  Beine  der  Tum 
Ton  einandor  ontertdieiden. 

Die  Form  des  Temtoh'og,  deflsen  Prulku  O^camaiion)  der  Grrosslama 
Ton  Peking  ist,  beiast  im  Tibetischen  Pal  khorlo  dompa  (d  Pal  Idiorlo 
adompa),  im  ChineBiacben  Shang  yo  wang  fo  (oberer  HnsikUBret^Baddha). 


Figur  lOb. 


'Jigs  bjed  vDer  Schrecklich«)  oder  Tnh'Stchnl  langrab. 
Das  Original  Mindet  sich  in  der  ersten  im  8.  Jahro  Vuim  )••  (Uli)  anf  Kaimrl.  Befdil 

in  China  gedruckten  Aas|i:abe  des  Kaqjnr. 

Saiiir^iui  «'rf'ri'iit  sich  txlriclifalls  j^rossrr  l'opiiliiritiit  hei  den  Lamas. 
VjV  umarmt  di<'  Yuin  stets  in  sitzender  I'ositur.  lieide  halieti  je  3  (ie- 
sichter,  2  Bein««  und  6  Anne.  Auf  dem  Haupte  des  Yab  prangt  das  Ant- 
litz Amitabha't*.  auf  dem  der  Yum  dujLie'^en  das  Juwel  Norbu  (im  Mongo- 
lischen Ts'indatnaui).  Während  Tomtcii  og  als  „schrecklieh  aussehend*^ 
(ragvinambatchan,  im  Mongolischen  shurun  durit'u  oder  'hiliugnu  durit'u) 

1)  Es  ist  lM>iii<-rk<-n»werth.  dass  zu  den  Eiublomen  Act  lamai.schen  Götter  anch  der 
al>L''^'  bnitt<'ne  Kopf  Brahma  s  i:"h«>rt.  Brahma  ,;iin  ril)»'tischi'ii  Ts  aiit.'|ia.  im  rhinesischen 
Fau  Wang,  im  Mongolist  heu  ükbsünran)  wird  >tets  mit  4  (ie>irhteru  uhgeliiltlft.  Mehrere 
d«r  vielarmigtu  ^ivaischen  Gottheiten  halten  in  einer  Hand  Brabnia's  aligesrhnittenet», 
blntttiefendfti  Hai^  an  den  Haaren,  wodurch  der  Sieg  des  Rnd<Uii8uiu8  fiber  den  Braluna- 
norann  iTmboliairt  werden  aoU. 
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—  d.  h.  mit  8chäd<'lkronen  und  Geli:iii<;(Mi,  jin  dt'iK'u  Schädel  oder  ab- 
gf«rhnitteiie  Köpft-  bannioln  —  aby;<'l)iM<'t  wird,  ^ilr  Saii^^diii  als  ^mild 
anAsi'ht'nd**  (zbivinainbatcliaii.  im  ]\longolistduMi  amirluiij;ii;ui  duiit'u}.  Der 
i  Dtersoliiod  ist  übriyrens  aucli  im  Gesicbtsaiisdruck  Ijemerkbar.  In  dt-r 
Sangdui-Gruppe  hält  die  Yum  in  ihren  (5  Händon  stets  dieselben  Embleme, 
als  der  Vab.  Nachatehende  zwei  Formen  des  Saugdui  sind  die  bekann- 
MteD: 

a)  Pakang  vangdui  (d  Pal  gsang  ba'du»  pa),  im  Chinesischen  Knau 
uu  taai  p'i  mi  fo  (der  sehende,  soureräne,  geheimniBBToUe  Buddha).  Seine 


Vi'^nr  11. 


b  De  iiich'o^'  (Teiiitch'ng). 
Ott  Ohtrioal  befindet  sich  in  der  ersteo,  im  U.Jahre  Yunglo  ^1411)  auf  Kaiä«>rl.  Befehl 

in  diiiia  gedradten  Ausgabe  de»  Ku^nr. 

md  der  Tum  Embleme  sind  ein  Dördel  (Yajra).  Rilbu  (Glocke),  Padma 
(Lotoabhime),  Khorlo  (Rad),  Ralri  (Schwert),  Norbu  (Juwel). 

b)  Bangdui  jamdor  (g  San^ Mus  jam  rdor),  im  Chinesischen  Ghin  kang 
wen  ihn  p'i  mi  fo  (Yajra-Manjus'ri,  <;eheimniBSToller  Buddha).  Embleme: 
1.  Dwdai  (Yajra),  2.  Rilbu  (Glocke),  H.  Bahri  (Schwert),  4.  Padma  (Lotus- 
bWe),  5.  m  Da  (Pfeil),  6.  Zhu  (Bogen).  Diese  Form  des  Sangdui  stellt 
•be  Metamorphosis  des  Manjus'ri  dar  (Fig.  12). 

Tuingkhor  (d  Pal  dus  kyi  khor  lo.  im  Chinesischen  Shih  lun  wang 
fo»der  Zeit- Kail  -  Fürst- lUidtllia)  und  Tsi<lor  (d  Pal  kye  rdo  rje.  im 
tÄinesischen  Kung  te  chin  kaug  fo  -  der  Tugend -Vajra- Buddha)  um- 
■nueu  beide    die    Yuui    in    ateheuder   Positur.     Der  llauptuntcnscliieii 
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zwischen  diesen  beiden  und  Temtcb'og  besteht  darin,  dass  Tuingkhor  zu* 
sanimon  mit  der  Yom  auf  4  Beinen  stehen;  bei  Tsidor  hat  die  Tum  ein 
Bein  um  die  Hflfte  des  Tab  geschlungen,  —  sie  stehen  somit  zusamaien 
auf  3  Beinen;  die  Yum  des  Temtch 'og  hat  dagegen  beide  Beine  um  den 
Yab  geschlungen,  —  sie  stehen  somit  auf  nur  2  Beinen.  Wie  sieh  s  leicht 
«lenken  lässt,  haben  die  Lamas  der  Yersuchung  nicht  widerstanden,  auch 
den  Yab  noch  ein  Bein  heben  zu  lassen  und  die  ganze  Gruppe  auf  nur 
einem  Beine  stehend  abzubilden  (z.  B.  bei  Ifah&maya,  im  Chinesischen 
Ta  'huan  chin  kang  =  der  grosse  Magiker-Y^jrahalter). 

Uebrigens  sind  auch  die  Embleme,  die  die  Yidam  in  ihren  zahlreichen 

Figur  1^. 


g  Saug  dus'Jaiu  dpal  rdo  rje  lu  ua  luu  udci'  Suiigilui  jamdor. 
Du  Origioal  befindet  sich  in  der  ersten,  im  8.  J«lm  Tang  lo  (1411)  auf  Kaiserl.  Befehl 

in  Chin«  gedmckten  Ausgabe  des  Kaviar. 

Händen  Iialten,  und  die  Zahl  der  llünde  stdiist.  bei  den  verschietlonen 
CJruppon  variirend;  doch  gehört  eine  «grosse  Uel)nn*?  zur  raschen  Bestim- 
mung der  Bildnisse  complicirter  Gottheiton.  Sell)st  alte  Lamas  irren  sich 
häufig  dabei,  umsomelir.  als  Abweichungen  von  der  Iteirel  durchaus  nirht 
nusjL^eschlossen  sind.  Mahamnya  wird  z.  B.  auch  sitzend  alii^ehildet.  Auf 
dem  beigegebenen  Bilde  ist  Teintch'og  auf  3  Beinen  stehend  dargestellt 
Ich  besitze  indessen  in  meiner  Sammlung  ein  schön  gearbeitetes  und 
schwer  yergoldetes  Bronzebild  des  auf  2  Beinen  steluMiden  Temteh'og.  das 
wohl  correct  ist,  da  es  aus  dem  Besitze  des  als  eine  Incamation  des 
Tenitch'og  geltenden  Grosslama  von  Peking  stammt. 

Die  Zahl  der  'Hanrrnnn's  ist  sehr  gross.  Abgebildet  werden  sie  meist 
auf  einem  Beine  stehend,  mitunter  aber  auch  in  der  Luft  schwebend. 
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Abgesehen  Ton  einigen  ^^iTaischen  Zienathen,  sind  sie  völlig  nackt.  Als 
beliebteste  Embleme  fuhren  sie  das  Thotpa  und  das  Kharamga.  So  hftnfig 
man  gemalten  Bildern  der  'Hanro*s  begegnet,  so  selten  sind  gute  Bronse- 
statuen  derselben  (Fig.  13). 

Figur  18. 

^^^^^^ 

Mi  |i  mkba'spjod  la  na  ino.   Eine  Uanrumu. 
Das  Origia«!  befindet  deli  in  der  enten,  im  &  Jalire  Tnng  lo  (1411)  auf  Kaiswl.  BefeU 

in  Ohio»  gedruckten  Aoegsbe  des  Kei^ttr. 

Die  populärste  'Uanro  heisst 

Sent^don^ma  (m  Kha'-'gro  ma  gen«;  gi'  i  gdong  clian).  im  ChiiU'siaclion 
Sliili  mi«Mi  fo  mu  (die  Buddlia- Muttor  mit  dem  Löweiit^fsicht).  Sic  steht 
auf  einem  Beine,  unter  dem  sieh  ein  Dämon  windet.  lin*  Haupt  ist  ein 
Löweukopf.  In  der  Kecliten  schwin<rt  sie  das  KIhul".  in  der  Linken  hält 
sie  ein  Thotpa  und  ein  Kharamfja.  Eine  t'risrh  liesrhundene  Mens(  hen- 
haut  dient  ihr  zur  Bekleidunii;  des  Kückens.  Als  Schmuck  baumeln 
MeuschtMiköpfe  an  ilireni  Körper. 

Sie  hat  zwei  ( iftahrtinneii,  von  denen  die  eine  einen  Tii^erkojif.  die 
andere  «'inen  Bärenkopf'  hat.  Erstere  lieisst  m  Kha-gro  ma  stag  gdoug 
chan,  letztere  m  Kha  -'erro  ma  dem  ini  ^dung  (hau. 

(ionpo  (Mahädeva,  Mah«'»s'vara:  aueh  Mahakäla  -  der  «grosse  Scliwurze) 
»gehört  zu  den  besonders  populären  I)ra;x<j;shed.  Die  Lamas  kennen  nicht 
weniger  als  75  verschiedene  (Jonpo  s.  die  sich  von  einander  in  der  Leiljes- 
farbe.  der  Zahl  der  Arnn-.  der  Körperstelliiiiu-.  den  I',niKh'nien  u.  s.  w. 
unterscdieiden.  Es  giebt  einen  (  Jonpo.  iler  auf  einem  Ti^^  r  reitet  (ni  (Jonpo 
stag  zlion),  einen  anderen,  der  auf  einem  Liiwen  huckt  (^m  Uonpo  gcherbu 
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zangs  gri).  Hin  s])(M  itls(  lu!8  Emblom  des  Gonjx»  ist  A\v  K<'nlp  ( ini 
Tibetischen  Beug,  im  Ohinesisrhen  Paiii:):  th  rp  stalt  frleht  es  einen  Goiipo 
beug,  im  Cbinesisclicn  Ch  ili  ])aiit;  \  ung  pao  hu  fa  M)»«!-  mit  Aw  Ki^ule 
bewaflnet»'  tapfere  licschützer  der  Lehre).  Ein  vielaniiii,^er  (ionj»«»  wird 
in  ümarmuii^  mit  der  Ynm  al).t;eluhlet.  ein  anfh'rer  heisst  „Der  brahma- 
ähnliehe  (Jonpo"  (ni  Goopo  bram  ze'i  gzugs  ehan).  Eine  bekannte  (>irup|n» 
bilden  die  drei  tugendhaften  Brüder  Gonpo  (m  Gonpo  leg«  sdan  mcli'cd 
gsum)  u.  8.  w. 

Im  Allgemeinen  kennzeichnen  eich  die  Gonpu's  dadurch,  dass  sie 
meist  zweibeinig  sind  und  nur  ein.  allerdings  fratzenhaft  verzerrtes, 
Gesicht  haben.  (Nur  der  brahmaähnliche  Gonpo  liat  einigermaassen 
menschliche  Gesichtszüge:  auch  fehlt  ihm  auf  der  Stirn  das  dritte  Aug;e 
der  Weisheit).    Gonpo's  mit  Thi(?rköpfen  sind  mir  nicht  aufgestossen. 

In  der  Kaiser-Stn  It  in  Peking  existirt  unter  dem  Namen  Makal  niiao 
(abgekürzt  von  Mahäkäla  miao)  t^n  Rpe(;ieU  dem  Gonpo  geweihter  Tempel, 
in  dem  eine  Prachtausgabe  des  Kanjur  in  mongolischer  Sprache  aufbewahrt 
wird.  Bemerkenswerth  in  diesem  Tempel  ist  eine  Gruppe,  bestehend  ans 
3  Gonpo's,  dem  Tch'ötchal  und  der  Göttin  Lhamo.  Gegenflber  dieser 
Gruppe  ist  ein  Tohanseg')  aufgebaut;  au  beiden  Seiten  derselben  sind 
gute  Nachbildungen  Ton  je  einem  Hunde,  Wolfe,  Schafe,  Bftren,  Leopard, 
Tiger,  Adler  und  Raben,  als  stftndige  Begleiter  gewisser  Draggshed,  auf- 
gestellt 

Auf  Befragen  erklArten  mir  die  Lamas  im  Makal  miao,  dass  Qonpo 
der  'Hnbilgan  des  Aryabolö  (Avaldkites'yara  mit  8  Armen  und  11  Köpfen)  sei. 

Zu  den  renommirtesten  Draggshed  geh&ren  ferner  Miyova  (der  Un- 
bewegliche), Shalshi  (der  Yiergesichtige),  Tamrin  (der  mit  der  Pferde- 
stimme Begabte)  und  die  Göttin  Lhamo. 

M iyova  (Mi  gyo  ba)  ähnelt  im  Allgemeinen  dem  Tch'agdor;  statt  des 
Viyra  schwingt  er  jedoch  das  Ralri  (Schwert).  Oft  wird  er  mit  4  Beineu 
und  mehreren  Armen  abgebildet.  Auch  einen  knieenden  Mijova  giebt  ea 
u.  s.  w.  (Fig.  14). 

Shalshi  (Shal  bshi)  ist  leicht  erkenntlich  an  seinem  riesigen  Ko])f, 
dessen  4  Gesichter  von  langem,  mäbnenartigeni,  sich  sträubendem  Haar 
umrahmt  sind.  Gewöhnlich  wird  Shalshi  in  Begleitung  mehrerer  weib- 
licher Dämonen  abgebildet,  die  einen  Hexentanz  um  ihn  hemm  aufführen. 

Tamrin  (r  Ta  mgrin,  im  Sanskrit  Hayagriva,  im  Chinesischen  PI  mt 
ma  t'ou  chin  kang  ^  der  geheimnissrolle  Vaj  rahalter  mit  dem  Pferde- 
kopf) ist  durch  den  Umstand  charakteristisch,  dass  auf  seinem  Haupte 
noch  3  Pferdeköpfe  angebracht  sind.    Falls  er  beschworen  wird,  zeigt  er 


l)  Ein  Tchuiisoi;  r' jiräientirt  die  Nachbildung^  di-s  Panzers,  Htlms.  vt'rschiedenor 
W»fr«>u  und  Trophäen  >l<  -  srr^kNson  Eroberem  Jtnghit  khan,  deren  Urigiiial«  im  Snng  cbu 
^iäu  in  Peking  aufüt^wnlut  werdeD. 
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aeine  Anwesenheit  durch  Wiehern  an.  Folgende  3  Tamrin*s  sind  die 
wichtigstöi: 

a)  Tamrin  tchagn  (r  Ts  mgrin  Ichags  ral  chan  -=  der  Tamrin  mit 
dem  Eisenschwert).  Er  ist  sweibeinig  und  sweiarmig.  In  der  Rechten 
■ehwingt  er  das  Rabi  (Schwert),  in  der  LinlLen  hftlt  er  das  Shagra. 

b)  Tamrin  sangmb  (r  Ta  mgrin  gsaog  sgmb  «»  der  geheimnissrolle 
Tamrin).  Dieses  ist  die  wichtigste  Form  des  Tamrin.  Oekennseichnet 
wird  er  durch  6  Arme  und  8  Beine;  unter  seinen  Flissen  winden  sich 
Schlangen. 

c)  Jobo'i  lugs  kyi  r  Ta  mgrin  der  dem  Jobo  fthnelnde  Tamrin. 
Kenntlich  ist  er  an  4  Armen,  tou  denen  2  einen  Bogen  spannoD.  Diese 
Form  des  Tamrin  soll  Tom  grossen  Pandita  Atisha  beschworen  worden  sein. 

Figur  14. 


I  r/-l 


I 
) 

■\<  4 

■  r 


Mi  tryo  ba  bla  metl  lu  na  nio.     Mivnva.  der  Höchste! 
Um  Original  befindet  sich  in  der  ersten  im  8.  Jahre  Yung  lo  (1411)  auf  Kaiserl.  Befehl 

ia  CUna  g«dnieltea  Aosgsb«  des  Knqur. 

Wie  sich  8  leicht  denken  läset  fehlt's  auch  an  einem  die  Yum  um- 
armenden Tamrin  nidli.  In  dieser  Form  heisst  er  Tamrin  karpo,  der 
weisse  (tugendhafte)  Tamrin. 

Der  mir  persönlich  bekannte  Tu  kuang  'Uutukhtu  im  Yang  'ho  kung 
ist  (  in  Hubilgan  des  Tamrin.  Seit  der  junge  Choug  ehia  'Hutukhtu 
beliufs  geistlichen  Studiums  nach  Tibet  abkommandirt  worden  ist,  ist  der 
T  u  kuang  Hutukhtu  der  einsige  in  Peking  anwesende  „lebende  Buddha" '). 


1}  D«r  Uatukhtn  hat  mir  in  meiner  >Yuhnung  in  Peking  einen  persönlichen  UegeO" 
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Die  CK^ttin  Lhamo  (im  Sanskrit  Devi,  im  Ohineaischen  'Uu  fa  chi 
hsiang  t'ien  mu  *  die  die  Lehre  bescbirmeiide,  Heil  spendende  Himmel«^ 
matter)  ist  die  berAhmteste,  „schrecklich  aussehende*  weibliche  Gottheit 
Sie  soll  die  Gattin  Shindsi^s  vor  seiner  Bekehrung  gewesen  sein  und  Ton 
ihm  einen  Sohn  gehabt  haben.  Da  sie  weder  den  Gatten  noch  den  Sohn 
zum  Buddhisrnm  eu  bekehren  ▼ermoebte  und  aosserdem  durch  eine  Pro- 
phezeiuiig  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  in  Letzterem  der  heiligen 
Lehre  ein  schrecklicher  Feind  erwachsen  Wörde,  fasste  sie  einen  resolutOT 
Eut8chlu88.  Erst  tödteto  sie  ihren  Solin.  zog  ihm  die  Haut  ab,  verspeiste 
sein  Her/.,  trauk  sein  Blut  aus  seinem  Schädel  ii.  s.  w.,  alsdann  snttoUe 
sie  (  in  Maultliior  '  mit  der  Haut  dos  Sohnes,  si'tztc  sich  darauf  und  ei  »^r  iiV 
die  Flucht.  Als  Sbiudsi  von  dem  Geschehenen  erl'ulir.  schosg  er  einen 
Zauberpfeil  nach  ihr  ab.  dt  r  das  link»'  I lintertheil  des  Maulthitres  traf. 
Lhamo  verwaudoltp  jedix  Ii.  indem  sie  t>iü  Dliärani  (Zaii>>erspru('li)  her- 
sagte, die  Wunde  in  ein  Auge  und  initkam  glücklich  aus  ileni  Btreiche 
des  Shnel.M.  Seit  jener  Zeit  ist  Lhamo  die  eifrigste  Yertheidigeriu  der 
heiligen  Lehre  i^ehlieben. 

Sie  wird  auf  dem  Ragda  jamts  o  (Hliirineer)  reitend  ahtrehüdpt.  in 
dem  dit>  Knpie,  .Anne.  Beine  u.  s.  w.  der  vou  ihr  erselilaiienen  und  ver- 
stOmiTielten  Feinde  des  Buddhismus  schwiiuinen.  Sie  hat  zwei  Begleiterinnen, 
vou  denen  die  eine  mit  einem  Elephantenkopf,  die  andere  mit  einem  Lftwen- 
ko|)f  aU^eliildot  wird.  Tlir  Ersrlieiiien  wird  stets  von  einem  ^schwarzen 
Sturm'*   angekündigt;  ilir  Ivriegsgesclirei   ist  Ali  la  la!  n.  s.  w.  (Fig.  15). 

Am  ersten  Tage  des  ersten  Monats  wird  ihr  zu  Ehren  eine  Messe 
celebrirt,  die  Tsetor  (Ts  esgtor)  genannt  wird.  Bei  der  Oeremonie  figurirt 
auch  ein  Maulthior,  das.  ohne  irgendwie  angestrengt  zu  werden  und  trotz 
grosser  Kälte,  während  <ler  Handlung  in  heftigen  Schweiss  ausbrechen 
solL   Letzterer  Umstand  siguiticirt  d,is  Erscheinen  des  rrniku  des  Lhamo. 

Hiermit  können  wir  die  Betrachtuntr  der  himmlischen  (Jottheiten  ab- 
sobliessen  und  uns  noch  in  aller  Kürze  mit  den  irdischen  (Töttern, 
d.  h.  den  lucarnationen  (im  Sanskrit  Avatara.  Im  Tibetischen  Frulku.  im 
Mongolischen  Hubilgau,  im  Chinesischen  hua  sben)  der  angeführten 
Divinitäten.  beschäftigen. 

Diese  Incamationen  werden  von  den  Lamss  folgendermaassen  erklärt 
Eine  Gottheit  manifestire  sich  in  4  Kr)r))ern.  und  zwar: 

1}  als  Tch'öku  (Ch'os  sku,  Dharmakaya,  im  Chinesischen  Fa  shen)^ 

besitch  abgestattet,  wss  mir  sn  dieser  Stelle  aDzuf&hren  erlssbe,  ds  eise  derartige 
Ehre  woM  soeh  kehiem  anderen  Enropler  in  Chba  m  Tbeil  gevArden  ist  In  d»r  An- 
rede wird  der  'Hutiikhtii  einfacli  ,Fo  yph~  (ßuddhu)  titulirt. 

1)  Die  mytholofiisrhcu  Manlthioro,  auf  H»>nou  Götter  und  Hcldrii  r-'it''ii.  Iioisseu  im 
< 'hinesischcn  T'e.  Üer  Unterschied  zwischen  eiueiii  T  u  und  einem  gewohuliclu'u  Maulthierc- 
(Lo  trt)  ist  der,  das»  enterer  von  swei  Hsnlthier«»»,  letetenv  aber  von  einen  Eeel  vnd 
«tnev»  llaulthier«  gesengt  wurden  ist. 
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Figur  ib. 


d.  i.  Kdrpor  der  Lehre.  Dieser  Körper  sei  im  Bildniss  einer  Gottheit 
TMtreten.  Ein  Götterbild,  das  soeben  die  Werkstatt  des  KOnstlers  Yer- 
laaaen  hat,  sei  aber  noch  hinge  keine  Wohnstätte  des  Tch'öku  der  botref- 
fanden  Gottheit  Erst  wenn  es  mit  den  Eingeweiden  (Edelsteinen,  Gold, 
Silbar,  Seidenläppchen,  Gebetrollen  u.  s.  w.)  versehen  und  durch  eine 
feierliehe  Ceremonie  (Rab  gnas  bzhugs  pa)  inangarirt  worden  ist,  bezieht 
das  Tch'öku  das  Bildniss. 

2)  als  Longku  (Loiigs  spyod  rdsogs  pa'i  skn,  Sambhogakaya,  im 
Chinesischen  Pao  shen\  d.  i. 
Körper  des  Genusses. 
Dieser  Körper  bewohnt  da.s 
der  Gottheit  speciell  geweihte 
Paradies. 

3)  als  Prulku  (s  Prul 
aku  oder  Phrul  sku.  Nirmana- 
käya,  im  Chinesischen  liua 
shen)  d.  L  Körper  der  Yor- 
wandlnng.  Dieser  Körper 
incamirt  sicli  im  Menschen. 

4)  als  ngObonidku  (ugO- 
ngbonyid  sku),  d.  i.  Körper 
der  We  s  e  n  h  e  i  t.  Dieser  Kör- 
per vertritt  die  Gottheit  im 
Nirräna. 

Hieraus  folgt,  dass  ein 
Uötterbild  nicht  die  Gottheit 
an  und  für  sich  repräseiitirt, 
sondern  nur  von  deren  Tdi  öku 
s(i7.iisa<;en  beseelt  wird.  Da  aber 
ein  jeder  der  4  Kiirpfr.  jjliMcli 
«1er  Leere.  unl)e"Tfri/,t  und 
unersciir)j)f lieh  ist.  so  kniinen 
von  einer  (Juttlieit  Myriadeii 
von  Bildnissen  von  gleicher 
EfHeieuz  angefertigt  werden. 
Falls  in  Tempeln  und  Pagoden  l  ausende  von  liilihiissen  einer  und  «ier- 
selben  Gottheit  aufg»'stellt  werden,  so  liegt  die  Ab.sicht  vor.  eine  mttglii  list 
grosse  (juautität  iles  Teli Oku  zu  concentriren.  Hin  Bodliisativa.  der  Ja 
«las  Nirväna  noch  nicht  erlangt  hat,  kann  sich  selbstverstämllieli  nur  in 
den  drei  erstgenannten  Kürp«>rn  manifestir<'n.  Nur  der  Tatluigatu  und  die 
primordialen  (nUter  besitzen  alle  vier  Körj)er. 

Die  sogenannten  lebenden  (iüttiT  repriisentiren  seinit  nur  das  Pridku 
von  Gottheiteu.    Dergestalt  kann  z.  B.  der  Bodhisattva  .MaitreNu  gleich- 


I  kr?>~^^j:n>  ^^^^  


Llianiu  ch'os  skjong  la  na  mo. 
Üs«  Original  befindet  steh  in  einem  anf  Ksfaeri. 
Bf  fehl  im  8.  Jahre  €h  ien  lang  (1744)  in  Peldag 
gtHlnickten  Buche. 
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fi.  Pakdbr: 


zeitig  in  Beinern  Paradiese  Galdan  thronen,  im  Maidari  'Hutukhtu  in  der 
Mongolei  incamirt  sein  und  zahllose  Bildnisse  beseelen. 

Der  Gedanke,  in  gewissen  berühmten  Kirchenlehrern  die  Incamatiouen 
von  Heiligen  froherer  Epochen  wiederzuerkennen,  lag  recht  nahe.  Anzüg- 
lich begnflgten  sich  auch  die  Lamas,  nur  in  langst  yerstorbenen  Persoti«»n. 
die  sich  besonders  um  die  Eirche  verdient  gemaoht  und  grossen  Nachruhm 
erworben  hatten,  die  Prulku^s  von  Göttern  zu  yermuthen.  Analoges  finden 
wir  in  der  katholischen  Eirche,  die  ja  ihre  H&rtyrer  und  Kirchenvftter 
auch  erst  lange  Zeit  nach  deren  Ableben  kanonisirt  So  wurden  a,  B. 
Srongtsan  Gampo  und  Thisrong  de  tsan  fiat  Ineamationen  der  Bodhfsattvas 
ATalökitte'vara  und  Manjus'ri  nachtr&glich  erklftrt.  Allmählich  kam  man 
auf  den  Gedanken,  die  wiedergebornen  Heiligen  schon  bei  deren  Lebzeiten« 
wenn  auch  erst  in  späteren  Lebensjahren,  zu  identificiren.  Das  jetzt  herr- 
schende System  aber,  nach  denn  gewisse  „lebende  Götter"  ganz  reglement- 
niässig  und  unter  Controle  Ton  chinesischen  Beamten  wiedergeboren  werden, 
ist  vnhiiltiiissniässig  modernen  Datums  und  erst  untor  der  s(iit  1(>44  in 
China  herrschenden   Ta  t  li  in<^-  oder  Mandschurin- Dynastie  entstanden. 

Die  Zahl  der  von  der  chinesischen  Regierung  anerkannten  und  im 
T/i  fan  yüan  (MiniBteriuni  für  unterthänige  Landschaften)  zu  Pekiug 
registrirteu  lebenden  Grytter  beträgt  zusanjuieu  160.    Davon  entfalleu 

^30  auf  Tibet  (inclnsive  1*2  Shabunings), 

19    „   die  nürdlicho  Mongolei, 

57   „  die  südiitlie  Mongolei, 

8S    „  Kokonor, 
5   „    l'ebamdo  (im  Ohiucsischen  Ch'a  mu  to), 

 14   ^  Peking. 

Summa  160 

Wie  bereits  erwähnt.  woiIcti  \'6  von  den  Pckinm'r  llutukhtu's  momentan 
in  Tibet,  da  sie  nicht  die  Erlaubniss  und  das  Gold  zur  Heise  nach  Fekinu 
erhalten.  Wie  sich's  leicht  denken  lässt,  existiren,  ausser  obigen  160 
registrirteu  Göttern,  noch  eine  ganze  Menge  privater  lebender  Gfttter,  die 
in  aller  Stille  Wnndor  wirken  nnd  dem  gläubigen  Volke  Segen  spenden. 

Wird  ein  h  iii-nder  Buddha  renitent,  d.  h.  wagt  er  es,  den  Intentionen 
der  chinesischen  Regierung  irirciidwie  zu  opponiren.  so  wird  er  einfach 
degradirt.  in  ein  kleinem  abgel<'i;one8  Kloster  gesteckt  und  es  wird  ihm 
ofticiell  verboten,  nach  seinem  Abieben  wieder  auf  Erden  im  Fleische  zu 
erscheinen. 

Besser  als  eine  noch  so  detaillirte  Bchilderung  dürfte  naolistebeiider 
Bericht  der  chinesischen  Ministerresidenten  zu  Tjha«ssa  nn  Se.  Majestät  den 
Kaiser  von  China,  welcher  am  24.  August  1887  in  der  hochofficiellen 
Pekinger  Zeitung  (Ching  pao)  pubücirt  wurde,  das  jetzt  bestehende  Ver- 
hftltniss  awischen  der  chinesischen  Begierung  und  der  tibetischen  Hier» 
archie  illustriren.   Das  merkwürdige  Dokument  lautet  in  extenso: 
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«Die  KaberL  Residenten  in  Tibet  bitten  Öe.  Mtyestftt  den  Kaiser  (unter 
Darlegung  des  SachyerhalteB)  um  Yerlialtangsniaassregeln  in  Bezug  auf 
eine  Petition,  welche  ihnen  durch  den  Chef  des  tibetischen  Behatsamtes 
▼on  Seiten  der  Lamas  des  Lo-chSng-ning-hsi-IUosters  zugegangen  ist 

JSb  hat  sich  ergeben,  dass  der  Oberpriester  von  Lo-chSng  ursprüng- 
Kcb  den  Rang  eines  Shabnrung  besass.  Im  Jahre  17S4  verlieh  8e.  Majestät 
der  Kaiser  dem  damaligen  Shabnrung,  in  Folge  seiner  Terdienste  als  Prä- 
oeptor  des  Dalai  Lama,  den  Titel  A-ch'i-tu  Nomen'han,  Im  Jahre  1B53 
erhielt  der  Nomenlian  Ti-hsi-ch'n-ch'eng-chia-lo-ts'an,  der  gleichseitig 
Staalsachatsmeister  war,  die  Kaiserl.  Erlaubniss,  den  Titel  A-ch'i-t'u 
'Hntnkhtu  sn  führen  und  als  solcher  fortdauernd  wiedergeboren  werden 
m  dürfen.  Gleichseitig  wurde  der  geschiftsführende  Lama  des  Klosters 
sam  Djassak-Lama^)  ernannt  Im  Jahre  1860  wurden  dem  genannten 
'Hntnkhtu  femer  die  Ehrenprftdikate  „woblth&tig  und  fthig"  verliehen. 
Im  Jahre  1862  entstand  ein  Streit  zwischen  seinem  Kloster  und  denen 
von  Oaldan  und  Prebang  w^n  Vertheflung  von  Almosen.  Anstatt  den 
FaD  zur  Kenntniss  der  Residenten  sn  bringen,  reiste  der  'Hntnkhtu  heim- 
lich nach  Peking  und  nahm  sein  Amtssiegel  als  Staats -Schatameist^  mit 
Seine  Absicht  war,  sich,  mit  Umgehung  der  Residenten,  direkt  an  die 
Kaiaerl.  Regierung  zu  wenden.  Der  Resident  Man  ch'ing  reichte  jedoch 
eine  Klage  gegen  ihn  ein,  in  Folge  welcher  er,  vermittelst  eines  Kaiserl. 
Erlasses,  seines  Ranges  verlustig  erklärt  und  beordert  wurde,  sein  Patent, 
Siegel  und  gelben  Zaum  als  A-ch'i-t  u  'Hutnkhtu  herauszugeben.  Ferner 
wurde  ihm  verboten,  nach  seinem  Ableben  wiederum  auf  Erden  im  Fleische 
zu  erscheinen.  Als  er  im  Jahre  1877  verstarb,  reichten  seine  Anhänger 
durch  den  Residenten  Sung  kuet  ein  Memorial  ein,  in  dem  der  Nachweis 
seiner  Unschuld  geführt  und  um  Allerhöchste  Begnadigung  gebeten  wurde. 
Hierauf  wurde  durch  einen  Erlass  die  Wiedeigeburt  des  'Hutukhtu  gestattet 
und  angeordnet,  dass  der  neue  Heilige  die  Parocbie  und  die  Ehrenpridikate 
zurfickerhalten  sollte.  Die  Priester  des  Klosters  wählten  nun  junge  Kinder 
aus,  deren  Namen  in  einer  Urne  deponirt  wurden.  Das  Loos  fiel  auf  einen 
Lnngaangihailopu.  Indem  die  Lamas  ihren  I^k  für  die  KaiserL  Huld 
ausdruckten,  unterbreiteten  sie  gleichzeitig  naclistehende  drei  Bitten:  dem 
Kloster  möge  das  Siegel  des  A-ch'i-t'u  'Hutukhtu  zurQckerstattet  werden; 
der  neue  'Hutukhtn  möge  die  Erlaubniss  erhalten,  den  üblichen  Tribut 


1)  Ein  Djassiak-(Jas8ak-)LHiiiii  iHt  gleichzeitig  Priest«r  und  chint-xischer  beatuter,  und 
trird  iddit  wiedergeboren,  sondern  jedemial  Ton  der  difaicsischeii  It«giernog  emaaat.  Die 
letztere  hat  es  lieh  Stets  angelegen  sein  lueen,  die  geistliche  Wörde  streng  ron  der  welt- 
lichen Macht  la  sondern.  Kin  'Hutnkhtu  darf  si.  h  z.  B.  nur  nm  A»n  Knlt  bckümmpni; 
alle  ökonomischen  Angelegenheiten  seiner  i'arochie  werden  dagegen  vom  Djasimk-Lama 
Terwaltet,  der  direkt  mit  den  chiuolächeu  lieliurden  verkehrt  nnd  von  denselben  seine 
hMtmetfoa««  erhilt  NomealUHi  (NommiUisD)  ist  ein  Ehrentitel  und  bedeutet  ülsnbeiuk 
llrst  (DbMmarilsi«). 
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dem  Kaberl.  Hofe  zu  eiifariohten*),  und  der  (^ch&ftsfilhrende  Lama  möge 
wieder  mit  dem  Bange  eine«  Djastak-Lama  belehnt  werden.  Das 
Hinistfflnam  für  die  unterthftnigen  LandBchaften,  an  weldiea  diese  Sache 
verwiesen  worden  war,  berichtete  darauf,  daas  in  gewöhnliehen  Pfillem, 
wenn  ein  Heiliger  zeitweilig  die  irdische  Hfille  abj^estreift,  sein  Sieg^el  im 
Tempel  Terschlossen  und  bis  zur  Volljährigkeit  seiner  Wiedergeburt  auf- 
bewahrt werde.  Der  vorliegende  Fall  sei  aber  ein  solcher,  in  dem  der 
Heilige  zuerst  degradirt  worden,  nachher  aber  durch  einen  Gnadenakt  die 
Erlanbniss  erhalten  habe,  wiederum  im  Fleische  zu  erscheinen.  Unter 
sotanen  Umständen  könne  das  Siegel  dem  Kloster  nicht  zurfickeratattet 
werden,  ehe  der  nene  Heilige  majorenn  geworden  sei.  Sobald  letateree 
eingetreten,  sollten  die  Beiidenten  wiederum  dem  Throne  Bericht  erstattan. 
Da  der  Heilige  jetzt  die  Hatorität  erlangt  habe'X  erlauben  sich  nun  die 
Residenten  die  Bitten  der  Lamas,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ref- 
lationen des  Ministeriums  ffir  die  untertbänigen  Laudschalten,  wiederum 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  allerunterthänigst  zu  unterbreiten." 

Durch  ein  Kaiserl.  Rescript  wurde  die  Angelegenheit  wiederum  an 
i\m  Ministerium  fflr  «lio  unt»?rth}lnifi;en  Laiulschafton  reforirt.  welches 
schliesslich  die  Bitten  der  Itamas  im  gflnstigen  Sinne  beschieden  hat 

1:  Nicht  nur  alh'in  die  Lamas,  sondern  auch  die  anderen  anwohnenden  Völkerschaft«"« 
betrachten  et>  aU  ciuc  Gunst,  dem  chinesischen  ilofe  Tribut  eotrichtcu  zu  dürfen,  da  es 
Usus  ist,  dsM  chiDcsiflche  Befn^rung  die  THbuttrliTer  mit  GMchenknt  «ntlSast^  <U« 
d«ii  Werth  de»  Tributs  mehrfach  fibernteigeu.  Der  Tribut  der  Lama»  besteht  gewöhnlich 
an!'  Götterl>ild<>ni.  hcili^'^en  Texten.  W^-ihrauchstäbchen  u.  dcrgl.  Als  tjegengescheok 
erholten  sie  hauptsUchlich  werthvollc  Sciden»tuffe. 

2'  Hientt«  folgt,  dass  ein  wi«d«igoborner  Heiliger  sehr  frühieitig  «ujorenii  wird. 
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I^.  Otto  HtolK  Die  Ethnologie  der  Indiaiieratämme  vott  Ouateuiala. 
Supplement  zu  Band  1  de»  internationalen  ArehWs  fflr  EtiiDographie. 
Leiden  (Paris,  Lomloii,  Leipzig,  New-York)  1889.  V.  XFI  und  112 
Seiten.  2  Tafeln. 

Da»  iBtt'niAÜoßale  Arclüv  für  Kthnü^^^rapliif,  dci^eu  nisies  Ufift  wii  im  vorigeu  Jahr«' 
.SMt^  131  und  het^its  betflülig  besprochen  haben,  hat  seinem  ursprünglichen  Flanf 
Itpniäss  seinen  orstt-n  Band  zti  glücklichem  Abechlnss  goliraclit.  I'ino  Fülle  interessanter 
iin-l  li'hiTeicher  Arl>»'it«'u  werden  dem  sit  p:<^hoten.  und  -I  'Ii  r  .Mehrzahl  na<*Vi  in  «rVinnem 
rurbcndmcJc  ausgeführte,  fi'.njn-nreiche  Tateln  tragen  iiirht  unwe.sentlich  zum  Verständniss 
de»  Gestchildertou  bei.  Djt»»  dieses  i>o  wichtige  und  zeitgemEsse  Untemelniieu  einen  glück- 
lifheD  Fwrtgmg  nimmt,  beweist  das  soeben  erschienene  erste  Doppelheft  des  sweiteri 
Bandeti.  das  ausser  einer  sehr  grossen  Zahl  kleinerer  MittheiltUHgM  nnifangreichere  Auf- 
ruf Ton  Felix  von  Loschun  (Das  türkische  Schattenspiel),  von  Heinrirh  Schurti  (Das 
Won'uiciSi^er  der  Neger)  und  von  Parkinson  (Heitr^e  zur  Ktlmolugie  der  Gilbert- 
fvahiDer},  Ulastritt  durch  Rolisrhnitte  iin  Texte  und  fBnf  Tafeln,  enthJüt.  Für  die  Reich- 
haltigkeit des  der  Hedaktinn  snfliesseaden  Materials  spricht  es  auch,  dass  letztere  sieh 
TrTanlasst  gesehen  hat,  bereits  dem  ersten  Band'  'in  SnppK'njentheft  beizugeben.  Da.s- 
^^Hk'  Imnir*  :in<  d^r  Feii-  r  d«  ?»  !»ek:itmt"n  Zfiricher  U<m  nten  IVir  (Geographie  und  Ethno- 
lujfie,  Otto  tjtoll  eine  eingehende  Beariii'iJiin<r  der  Ktliuologie  der  ludiauerstäiuue  von 
Oastentsb.  AbtichUich  von  der  Besprechung  aas^^eschlossen  wurden  die  Stimme  des 
Feten,  da  diese  iwur  politisch  in  Guatemala,  ethnologisch  aber  entschieden  zu  den  Majas 
TOD  Yokatan  gehören.  .Auf  den  reichen  Inhalt,  welcher  uns  die  sociale  Organisation, 
die  ^'»liirinn.  das  Kriegswesen,  die  Techo<dogie.  den  liundel  und  die  Schifltahrt  in  ein»  r 
g^>sst•^eu  Reihe  von  beiMindereu  Abschnitten  vorführt,  können  wir  leider  im  Kiuzeluen 
siebt  niher  eingehen.  Nur  einen  Punkt  können  wir  uns  nicht  versagen  besonders  hervor* 
nheben,  das  ist  das  vollberechtigte  Bestreben,  eine  Reihe  von  UeberUefernngen  und  Vor- 
Vouiinni»sen  auch  in  d<  iii  u  dioc-,  Volkrs  ilun  li  die  nft  so  riithselhafteii  ErscheinMiigeri 
der  Sugge«>tiou  und  des  Hjpnutisnius  zu  erklären.  Eine  wie  unendlich  grosse  Bedeutung 
ledteren  bei  den  ItatnrvÖlkent  besitsen,  da.s  wird  wohl  Jeder  auerkennen,  der  üich 
(tt  die  „Ethnographie  der  Heilkunde**  interessirt„  und  mit  gerechter  Spannung  wird  man 
'^m  Vom  Verf.iss.  r  angekündigten  baldigen  Erscheinen  seiner  Arbeit  fil"  r  die  Rolle  der 
'^isr.^^pstion  und  d'  s  lly]inotisinus  in  der  Völkerpsvcholo^He  entgeirenseb. n  Aneh  seiner 
A"h«ndlung  sind  zwei  »elir  gut  aosgeführte  Farbentafeln  beigegeben,  welche  nicht  weniger 
•h  !ff  Abtdldungen  enthalten.  Sehr  erleichtert-  wird  die  Benutxung  des  Baches  durcld 
ik  Beifügung  eines  genauen  alphabetischen  Inhaltsverseichnisses.       Max  Bartels. 


Mfth  risfheOrnamente.  Henuugegeben  von  dem  Vereine  des  patriotieohen 
MnseuDiB  in  Olmtitx.  Auf  Stein  geeeichnet  von  Magdalena  Wank  ei. 
Olmflts  18SS,  Druck  der  fürst- erzbieehöf liehen  Bach-  und  Stoindmckerei. 
Selbstverlag.   8*    37  »eiten,  9  Tafeln. 
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Die  bei  Tesnebicdenen  Völkeru  (meistens  Slaven)  weit  voi^^cicltrittene  Kunst,  die  Oster- 
eier mit  gesohmaekroUen  Verriernngen  sn  bemsleot  wird  nns  Ider  aacb  fBr  die  HlhriBnen 

bestätigt.   Anf  8  sehr  schön  uusgreführten  Parbentafeln  worden  uns  48  Proben  bemalter 
Osteroier  dargeboten.    Die  9.  'Tafal  zeiprf   in   srbwjir/"'n  Umrissen   die  ^reoinetrischen 
Urnamente  der  Eier  7  — 12  (Tafel  II),  uni  die.selbeu  tnit  grosserer  Deutlichkeit  dem  Leser 
TOXBulegen.  Fran  Vlasta  Harelka  giebt  im  Vorworte  in  Uarer  Weise  eine  Bddlderuiii; 
Ton  dem  Veorfahren  der  Herstellung  dieser  farbigen  Eier.  Dasselbe  ist  demjenigen  g]ei«ii> 
welche.s  Referent  in   den  Verhandlungen   der  Berliner  anthropologischen  Ges<^llscliaft 
(1883.  S.  524)  für  die  in  (Inn  riissisoh^n  PodnH.-n  i,'f^f«  rtigten  Ostereier  beschriobcu  hat. 
Durch  ein  gestieltes  Köhrchen  bringt  man  aus  freier  Hand  üüsüiges  Wachs  anf  diejenigeu 
Stellen  des  Gies,  welebe  weiss  bleiben  sollen.  IHnti  wird  das  Ei  in  eine  flfissige  Farbe 
(Saffran.  r-  niamliuroholz  u.  >,  w.    eingebettet.   Ist  es  geffirlit.  so  werden  von  Neuem 
solche  Stellen   mit  Wach^  iiluTileckt.  w.-lcln'  v.m   der  <lt'iiiiiai  list  :iTi7invpnfli-iidi  ii  Farb^ 
verschont  bleiben  sollen  u.  s.  w.   Einilidi  wird  iu  der  OlVurobre  «»der  im  Baekoten  da» 
Wachs  erweicht  und  uiit  eiuem  reinen  i^appeu  abgewischt.   In  eiuem  Schlusswort«  giebt 
dieselbe  Verfasserin  eine  «Isthetisebe  Analyse  einiger  Ornamente  auf  den  Ostereiern*, 
d.h.  eioe  Beschreibung  der  allgemeinen  Anordnung  nnd  dor  B«  <!>  utung  der  auf  den  Eiern 
angebrachten  Verzicnmj^en.    Ei^i   dem  Vnnvorte  fnlf^cmler  Aufsatz  von  Fr.  Straiit'rkä 
über  die  ..Symbolik  der  Ostereier*  beweist,  in  welche  Irrthümer  folkloristwche  Studien 
führen,  weun  sie  von  einseitigem  uud  tendeoziös- politischem  Standpunkte  ans  angestellt 
werden.  Der  wichtigste  Abschnitt  des  Sehxiftcbens:  .HUiriscbe  Ornamente  in  arehSo- 
logischer  B<'7,iehnng",  .stammt  ans  der  Feder  Heinrich  WankeFs.  Auch  mit  ihm  geht  der 
Lok.'ilpatriotismiis   durch,    wenn   or  die   «rp^ammtc  Hallstatt  -  Periode ,   sowie  auch  die 
fikjthische  Kultur,  welche  aus  den  Gräbern  am  Punius  ihre  Auferstehung  feierte,  feruer 
alle  Bronsegussst&tten  Mittel-Emropas  und  alle  sogenannten  Hacksilbersaeben  den  Slaren 
snsneignen  bemfiht  ist.  (HücUicher  ist  er  in  dem  Versnche,  den  Nacbweis  zu  liefern, 
das<  eine  trrosse  Anzahl  der  Sticknmst<»r  slavi.schen  Hausgewerbes,  wie  sie  auf  den  rienidcD? 
deu  Krai,'eii.  den  Prunk-  uud  Festliandtücheru  u.  s.  w.  angebracht  werden,  mit  Ornamenten 
und  Zierstürken  der  Bronzezeit  eine  überraschende  Uebercinstiiuniung  darbieten.  Gern 
wird  man  ihm  hierin  beistimmen,  nnd  eine  Ansabl  Uarer  Abbfldongen  veranschanlidit 
die»e  Aniral)  n  anfs  Deutlichste.  Einen  swingenden  Kück^chlus.s  aber  au.s  der  nnleogbaren 
Gefälligkeit  dieser  t.'e<;tirkteii  Ornamente,  ■welclie  „nicht  ila>  Produkt  einrelner  Individn^n, 
sondern  das  einer  in  der  Eutwickelung  bcgrifTenen  ganzen  Nation"  sind,  auf  den  hohen 
Grad  der  Kultur  dieser  Bevölkerung  wird  Jeder  mit  grosser  Skepsis  bctrachteo,  welchem 
die  geschmackToUen  Muster  nieht  unbekannt  sind,  wie  sie  ancb  seihst  die  rohesten  Natnr- 
v5lker  an  bilden  rerstehen.  Wankel  theilt  dio  Elemente  odor  Motive,  ans  dcsen  die 
beisproch»Mien  Oninmente  aufgebaut  wur  liK.  in  drei  Kati  ^i>ii. n,  und  xwar:  „Elfuiente. 
die  allen  Völkern,  die  zum  Hewnsstsein  ihrer  geistigen  (iaijen  gekommen,  eigt-n  sind;  feruer 
Elemente,  die  einen  mythologischen,  mystischen  oder  symbolischen  Ursprung  bähen  nnd 
grOestentheils  anderen  Völkern,  mit  denen  die  Slaren  in  mittelbare  oder  unmittelbare 
BerQhmng  kamen,  entnommen  sind:  und  zuletzt  in  Kl<>mente  oder  Motive,  die  von  dem 
Volke   selbst   erfunden   wurden   uud   den  Lebensverhriltnis^en.  seiner  .Anschauung  ent« 
spruugeu  siud."    Als  ois  besuuderes  Verdieusl  der  kleinen  Schrift  betrachten  wir  die 
Analjse  der  beiden  inerst  genannten  Elemente  der  Omamentnning.  Hier  hat  Verfasser 
einen  lohnenden  Weg  betreten,  nnd  wir  geben  uns  der  Hoffisnng  hin,  dass  das  hier 
Gebotene  gleichsam  nur  ein  erster  Entwurf  ist,  dem  bald,  auf  breiterer  und  auf  „inter- 
nationaler-  Hj(si<  nnL'eb'gt.  ♦'ine  recht  eingehende  Bearbeitung  diese»»  so  interfssaute» 
und  wirlilijjH-n  iiej^nnstaudes  folgen  werde.  Max  Hart  eis. 
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Eintheilnng  und  Verbreitung  der  Berberbevölkerung 

in  Marokko. 

(FortMtsungr  rm  Baad  XX  Beito  flO.) 

Von 

H.  QU£D£NF£LDT. 


III.  äüdiiche  Gruppe.  Schlöh. 

Während  die  beiden,  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  behandelten 
Gruppen  trotz  Terachiedentlicher  Abweichungen  eine  nahe  Yerwandtschaft 
anfvreisen,  sind,  wie  wir  im  Yerianfe  der  weiteren  Hittheilungen  sehen 
werden,  die  Schl{kh  und  ganz  besonders  die  im  Ssüss-Thale,  wie  im  so- 
genannten Ssabel,  wohnenden  Stämme  in  Bezug  aufTypns,  Sprache  und 
Lebensweise  von  den  Rnafa  und  Breber  sehr  verschieden. 

Was  zunächst  die  Etymologie  des  Namens  „SchlO^*^,  Sing.  «Schilh", 
anbetrifft,  so  erlaube  ich  mir,  auf  die  in  der  Torliegenden  Arbeit  schon 
mehrfach  citirte,  interessante  Erörtemng  des  Heim  Dr.  Wetzstein 
(diese  Zettschr.  1887.  Yerh.  der  anthrop.  Ges.  S.  34)  hinzuweisen.  In  der 
Tbat  scheint  es,  als  ob  vielen  Schlöh  die  ursprüngliche  Bedeatung  dieses 
Spott»  oder  Scbinipfnanict)!!!  noch  im  Bcwusstsein  geblieben  sei;  doch  ist 
dies  nicht  überall  der  Fall.  Ich  habe  st>hr  aiigosehene  Leute  könnt  n  ge- 
lernt, die  sich  mit  einem  gewissen  Stolze  im  Gegensatz  zu  den  Arabern 
selbst  als  „Scldöh"  bezeichneten.  Die  liier  ang<>wandte  Schreibweise  des 
Namens  Entspricht  der  arabischen  und  berberischen  Aussprache  desselben 
in  Marokko  genau,  und  alle  anderen  Varianten,  wie  Schul uh»  Schluh, 
Schluah  0.  s.  w.  (ganz  abgesohen  von  diMi  vielen  überhaupt  inkorrekten 
Bez(>i<  hnongen  mancher  Schriftsteller  für  diese  Gruppe)  sind  dergebränch- 
lieben  Aussprache  nicht  angemessen;  ebenso  wenig  ist  es  das  von  Pou- 
cauld  gebrauchte  ^Chellalia'*.  Die  Schlöh,  wie  überhaupt  alle  raarokkani- 
sehen  Imasiaen.  sind  durchaus  im  Stande,  das  ar.il)is(  lip  aspirirte  h  (b)  zu 
sprechen.  Wenn  also,  nach  Wetzsti'in,  dieser  T.aut  ihrer  Sprache  ur- 
sprünglich nicht  eigen  ist,  so  haben  sie  sich  jnl.  nfiitls  nach  dem  Ein- 
brüche der  aemitischeu  Araber  mit  der  Aussprache  desselben  vertraut  ge- 
macht. 

ZtitMlinU  für  Btboologi«.   Jthrp  0 
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Lieber  aUerdings,  als  mit  der  BeEeichnung  ^Sehlöh*',  hören  viele  Ein- 
wohner ans  dem  Ssüss^)  sich  ^Ssnässa^  benannt  (Plnr.  Ton  Ssüssi.  d.  h. 
Einwohner  aus  dem  Ssüss).  Dass  aber  die  Sehlöh  diese  ihnen  ursprQng^ 
lieh  Ton  den  Arabern  ^ogob*Mie,  «^cringsrliätzigc  Benennung  nicht  gnnz 
perhorresciren,  erhellt  auch  daraus,  daas  sie  den  arabischen  Namen  für 
ihren  Dialekt,  esch-sehilha,  in  die  berberische  Form  taschilhait  gobracht, 
selbst  häufig:  anwenden*).  Das  AdjektiTum,  welches  die  Araber  aus  der 
Bezeicluiung  bilden,  ist  schilhaiii,  weiblich  schilhauia.  — 

Das  Gebiet,  welcbos  von  tb'n  Schlöh  howohnt  wini.  erstreckt  sieh  von 
der  Küste  des  Atbmtisohen  Oceans,  ungefähr  bei  der  Stadt  Mogador")  als 
nönlliclistem  Punkte  beginiKJid,  iiaih  Osten  bis  zum  Atlasgebirge,  fibor- 
srhreitet  dasselbe  etwa  bei  dem  Distrikt  von  Deuiuat  und  breit(»t  sich  dann 
nach  Süden  hin  aus.  Im  WCstcji  winl  das  Gebiet  vom  Atlantiscljen  Ooi»an 
begrenzt,  nördlich  von  Mogador  diii  <  Ii  die  Provinzen  Schiadnm  (Schi«Mliiia\ 
Rehamna  (Rhamua)  und  Ssegarna,  endlich  durch  das  Gebiet  von  Tadla. 

1)  Die  Bezeichnung  ^Ssüsa  el-akssu",  ^«Icr  ausserste,  oatlegcnstc  Ssüss%  für  diesea 
LaiMl«!ith«Ll  ist  den  Bewohnern  desselben  selbst  ^anz  unbekannt  und  wird  nnr  hfiehst  selten 
von  !ir;il>i»<  )n'u  Gelehrten  eingewendet. 

'2)  Analog  diesem  Wort«'  ItiM'^t  man  anrli  ..tyrifiaf"  vim  er-rifia)  iml  .tahrrlifn.it* 
(von  el-bi-rberia);  in  beiden  Worten  wird  das  a  der  letzten  Syllio  fast  ganz  verschluckt. 
Ferner  wird  mit  gldcber  Nauieiiühilduug  der  von  dcu  Schauija  im  algerischen  Aurus- 
Gebirge  gesprochene  Berberdialekt  ^taschaufat*'  genannt»  gesproeben  wie  .tascbantt'. 

3)  Die  Bezeichnang  Mogador  (mit  ihren  ahnlieh  klingenden  Variaii!.  n  in  anderen 
euro|)äi=<-!!<'n  S])rachen.  r.  \i.  Mogodore  ■  S     ist  von  dem  Namen  eines  HeiHi:  ii.  S<5d) 
Mokdul  oder  Mugdul,  aligeluitut,  deti.sen  Kutdia  sich  iu  tininitttilharer  >«äLe  der  hentigeo 
Stadt  befindet.  Diese  Bezeichnung  der  Europier  für  den  Hafen  und  die  Insel  Mogador 
ist  sehr  alt;  sie  üiidet  sicli  bereits  auf  einer  der  sogenannten  katalanlsehen  Karten  Ton 
Jalu-e  13"r).  die  im  Atlas  des  Vietunte  de  Santarent  (1842;  reprodueirt  werden.    In  dorn 
Bericht  des  Adria<'n  Matliani  über  die  hidbindisehe  Gesandtschaftsreise  in  der  Mitte  «les 
siebeiizehuten  Jahrhunderts  (Vujago  d'Adrion  ilatham  au  Maroc  (1(140  -41),  pubUe  par 
F.  de  Hellwald,  La  Haje  186r>)  ist  der  Insel  Hogador  gleiebfalls  mit  folgenden  Worten 
ErwShnnng  gethan:  ^Den  8.  (Jan  1»>II    hebl>eu  wij's  morgens  het  Eijlandt  Magadnr  in 
't  gesiebt  gekregen  n.  s.  w."    Ki.  Stadt  selbst  ist  eine  verhSltnissmässig  neü*^:   -^i''  «iird« 
in  den  Jalireu  HGO— 73  aut  lieiehi  des  Sultans  Said»  Mohammed,  meist  von  christlichen 
Sklaven,  erbaut.  Der  Sultan  wollt«  durch  diese  Haasgregel  den  reichen  Handel  der  S«üü&- 
Llknder  mehr  .in  den  Bereich  seiner  Haehtsphftre,  nördlich  vom  Atlas,  lenken.  Die 
Araber  geben  der  Stadt,  welche  regelniässi;rer  und  hübscher  als  alle  übrigen  Tnjirr>kkani- 
sehen  Sfä<^e  gebaut,  auch,  da  sie  durchg<'h'  iid-  auf  Sand  steht,  int  Winter  n  inlirb- r  als 
alle  anderen  int,  den  Namen  ^.üsutra",  .Bildchen",  eine  Bezeichnung,  welche  die  SchloU 
nach  der  bekannten  Regel  in  .Tassiirt"  berberisirt  haben.  Das  letztere  Wort  ist  eine 
rdne  berberische  Femininalfonn  und  nichts  wieRenou  p.  48  meint,  gleichfalls  eine  Dimi- 
nutivform im  Schillia,  wi^  Ssu<  ra  oder  SsuTra   abgeleitet  von  ssura)  im  Arabisr b.'ii.  fn 
ähidieher  Weise  dem  S<'hilha  angejms^ti«  araldsclie  Substuutivu  sind  z.  B.  -tiunusuuÄt" 
^vum  arab.  mu^üna,  ein  dem  spauischeu  ülan^uillo  entsprechender,  kleiner  Geldwertli}, 
.täehesant'  (nicht  tarhosanat)  von  rhos&na,  Soldatemselt  a.  s.  w.  Ein  Hann  ans  Mogador 
heisst  im  Arabischen  „Ssueri",  im  Schilha  ,rtasHurt-.  —  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
gegenwärtige  arabisciie  Ib-zeiehnnng  für  die  Stadt  viel  j'in<_'er  ist,  als  die  europäiwche. 
io  L-rhollt  daraus,  dass  die  vt*n  liuhUs  (Eräter  Autcnth.  in  Mar.  ä.  402)  wiedergegeben« 
Ansieht  Knöters,  der  N^ame  „Sauera**  sei  vom  antiken  «Suriga''  abzuleiten,  hinfUlig  ist. 
Mir  8«ib$t  hat  die  KaQtersche  Schrift  nicht  vorgelegen. 
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Die  Stadt  Mamkeacfa,  obwohl  unmittolbar  an  der  Nordgrenze  des  Ton 
Schl5h  bewohnten  Landestheiles  gelegen  und  z.  B.  bei  Märkten  sehr  Ttel 
Ton  denselben  besncbt,  hat  doch  als  Begierungs-Hauptetadt  eine  vorwiegend 
«abisch  redende  Bevölkerung.  Die  Ostlichen  Schlöh-Distrikte  stossen  zu- 
nächst an  einige  Br^ber-St&mme«  Ait  Messat,  Ime(>ran,  Ait  Ssedrät;  dann 
bildet  der  Draa-Fluss  mit  seiner  gemischten  Anwohnerschaft  eine  Art 
Grenze.  Dieselbe  ist  naturgenifiss  eine  ganz  unbestimmte,  da  Schldh  unter 
gemischter  BevölkeruDg  (Hnrati)))  noch  am  oberen  Laufe  des  Hnluia 
ond  nach  Tnat,  Tidikelt  u.  s.  w.  hin  yorkoromen.  —  Im  Süden  ist  eine 
bertimntte  Grenze  noch  weniger  festzuhalten.  Es  befinden  sieh  dort  ne^en 
ond  onter  der  ursprünglich  vorhanden  gewesenon  BerbeTh»'vi)lkerung  so 
fiele  nomadisirende  Araber-Kabilen.  «lass  eine  g»  iiauo  rnt<»rs(>li<M(lung  bei 
d<>r  verhfiltnissnirissiü:  (roriujj!;en  Konntniss,  dio  wir  von  jenen  Gegenden  be- 
*itzfti.  zur  Zeit  nicht  gegeben  w«>rd<»n  kann.  Nur  etwa  von  dem  Küsten- 
striche am  Ocean  wis8(»n  wir.  moist  durch  spanische  Kxpeditionen  unri 
fiurch  die  Enerländer  auf  TaitViia  fCap  Djubi)  mit  /.ifiiilicher  Giniaiiii:kt*ji, 
vri»'  weit  sich  ilie  ^cycnwürtig  srliillui  redfinh'  Bevölkerung  •k'sselbeu  nach 
^^nden  erKtr<'rkt.  woitrr  im  Imu  i  n  nur  da,  wo  zuverlässige  Reisende,  wie 
Foucauld.  KoUll's  u.  h.  w.,  den  Anfang  des  Wüsteiigebiete»  durchkreuzt 
haben. 

Dif  eigentlich»»  ilau]itni.i>s<'  der  Schlöh.  wrdch«*  ioh  als  wichtigste 
R«'prä9entant<»n  <h'r  v<iii  mir  aiif^rsridltcu  (litipp»*  Iii  belrarlitt'.  hrwolint 
hauptsä»  Idirh  das  AllHMg»'bii-.;f  weltlich  von  Deninat.  fVim  r  d.  ii  an- 
iToirchiMien  Theil  nördlich  vom  Urossen  Atlas  und  <la.s  ticlii"  t  /.wischen 
.Vtlas  und  Anti-Atlas  t'inscliüi  ssUch  «les  letzterfTi.  Tch  komm«-  auf  oine 
nilicre  Kintheilung  <ler  Stamme  gleich  zurfirk,  möchte  jedoch  vorher  noch 
•  ini^'e  kurze,  geographische  Notizen  über  das  von  den  Schlöh  bewohnte 
(it'hiet  gebt'n. 

Diese  Notizen  k'^nn«'n  naturgemäss  hier,  als  mitt«'lbar  zum  Thema 
i<*hörig.  nur  sehr  unvollständig  sein:  ich  gestatte  mir  deshalb,  auf  <lie  aus- 
C'zeirhnete  Schilderung,  die  uns  Foucauld.  dieser  hervorragende  Geo- 
paph.  vom  Atlas  und  seinen  ( Jliederuiigen  giebt  (p.  95 — 102  und  an  an- 
deren Stellen),  sowif  nnf  verschiedene  Mittheilungen  in  G.  Rohlfs"  Schriften 
liiijzuwfispn.  In  drm  Werke  von  Hooker  und  BalP)  befindet  sich  (im 
Appendix  C.  p.  371  — 88fi)  ein  kurzes,  aber  ganz  übersichtliches  Resum^ 
<ifr  auf  das  südliche  Marokko  bezüglichen,  geographischen  Publikationen, 
Saaientli(di  ist  hier  auch  der  ältesten  Autoren  gedacht,  die  Nadirichten 
öl»r  da*  Atla8g«d)irge  gegc^ben  haben  (Ilanno,  Skylax,  Polybius,  Pli- 
niss,  byuetonius  Paulinus')  u.  s.  w.).  Leider  haben  sich  in  diese  sonst 

1)  Jnanial  or  a  tonr  in  Maroceo  and  tli«  Great  Atlas  (li^'l)  Bj  J.  Dalton  Uook«r 
•»i  iflhu  Ball   London  1878. 

?)  Ab  beaondwB  intereaasnt  füge  ich  hier  die  Hittheflnng  an,  dass  der  letztenrllmte 
Mntt,  welcher  sls  Statthaltw  Ton  Mordsfriks  an  der  Spitte  ssmer  Trappen  sAhr  tief  >a*9 
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Bchfttcboren  Mittheilungeii  eini^  sehr  emseitige,  paiieiisohe  Benitheilunjiren 
der  Werke  englischer  Autoren  gegenftber  denen  deutscher  und  irauEösi- 
scher  eingeBchlichen.  So  wird  beiepielsweise  das  tob  ünnchti^keiteu  und 
Irrthfimem  aller  Art  wimmelnd«*  Buch  von  Grey  Jackson  (s.  p.  108  d. 
▼orl.  Arb.  Kote  4)  bezeichnet  als  „indoubtedly  the  füllest  anil  most  <»rrect 
modern  work  on  Southern  Marocco*^«  w&hrend  die  höchst  wichtigen  und 
eingebenden  Mittheilnngen  unseres  Landsmannes  Gerhard  Rebifs  Herrn 
Ball  als  „eztremely  meagre**  erscheinen.  In  derselben  Weise  nennt  or  da» 
ToUkommen  nichtssagende,  nur  allgemein  Bekanntes  bringende  Werk  Ton 
Leared^)  „more  considerable**,  als  die  streng  wissenschaftlich  gehaltemm 
Arbeiten  der  Franzosen  Beaumier*),  ehemaligen  firansösiscben  Consuls  in 
Hogador,  und  Lambert*).  Quantitativ  ist  das  Leared'sche  Buch  aller- 
dings weit  umfangrtMcher,  als  die  Publikationen  der  beiden  fransösischen 
Autoren. 

Von  einigcrmaassen  bedeutenden  Flüssen  entspringen  im  Gebiete  der 
Scblöh  nur  der  U&d  Tenssiffc«  welcher  auf  dem  Nordabhango  des  Grossen 
Atlas  seinen  Ursprung  nimmt,  in  geringer  Entfernung  nOrdlich  an  Harras 
kesoh  Torbeifliesst  und  etwa  vier  deutsche  Heilen  sfldlich  von  SsafB  in  den 
Ocean  mimdot;  zweitens  der  ü&d  Ssflss«  der,  Tom  Sfidabhungo  des  Grossen 
Atlas  kommond.  das  überaus  fruchtbare  Thalgobiet  zwischen  joneni  und 
dorn  Anti-Atlas  durchströmt,  die  (isirton  von  Tamdant  bespült  und  sich 
eine  kurze  Strecke  südlich  von  Agadir-Iiier  ins  Meer  ergiesst.  Beiile  Flüsse 
sind  iii<  hr  s(  hitVbar  uiid  haben  saninit  ihren  Systemen  mir  als  Bewässe- 
luniisadfin  eine  hervorragende  Wichtigkeit.  J^ie  Uad  Assaka  genannte 
Mündung  des  IJäd  Nun  (entspringt  in  dei\  Vorbergen  des  Atlas  und  hat 
nur  einen  kurzen  Lauf)  wird  in  der  Zukunft  als  der  einzige  grössere, 
brauchbare  fTaf«>n  auf  inarukkanist  hem  (iebi<>t  südlieii  vun  Agadir-Iüer  i'ine 
bedeuteuilr  Unlli-  spielen.  —  Der  Uad  Draa  ist,  abgeselien  vun  seiner 
gieiehfnlls  hufenarligeu  iMumlung  und  von  dem  Umstände,  dass  sein  Ur- 
sprung und  <il)f»rer  Ti.Tuf  ^nn/.  im  Schlöh-Oebiet  sieh  befinden,  imrh  inso- 
fern hifT  erwiihni  crtli.  als  er  dp  facto  als  Süil!j:n'nze  des  uiarukkani- 
schcn  lieii:ht*H  betrat'httft  werden  kann.  Der  Sultan  ?>elbst  sieht  freilieh 
den  Ssegiat  el-hamra^)  als  Grenze  seiner  Maehtsphäre  an,  welcher  auch 


Inn<>re  (Uüd  Ger  rti •  iiulranjf,  im  wesUich«&  Atlas  eine  BevAlkeraog  Torfand«  welebe 

„Canarier-  {genannt  wurde. 

1)  Morocco  and  Üie  Moors,  bj  Dr.  Artlmr  Leared.   London  187 (J. 

2)  A.  Beanmitr,  Le  Maroc.  Bul1«t{n  df  la  Societi  de  GiograpUe,  Paris  11^7,  und 

aiid<>ro  Aufsäfzo, 

3)  Paul  Lambert,  Notice  aur  la  ville  de  Haroc,  im  Jahrg.  1868  der  eben  genannten 

Zeitschrift. 

4)  „Sscgia"  ht  diu  arabische  Bezeichouug  t'ür  eioou  jener  kleioen  BewiLs.seiüugsgiülieo, 
welche  man,  namentlich  in  den  sQdlichftB,  an  Wasser  Imeiren  Landesg^enden«  in  die 
Gärten  und  Felder  loitet.  „Sst-jj^iat  el-liauira-  heisst  also  kurz:  „rother  Kanal".  Line 
detaülirte  Beschreibung  dieses  Flosses,  der  bis  Tor  Iraner  Zeit  noch  als  Nebeafluss  des 
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auf  der  Erck  man  naschen  Karte  ak  Landesgrenze  figarirt.  Thatsftchlich 
aber  leben  schon  sfidlich  vom  Uäd  Nun  nur  uomadisirende  St&mme,  welche 
eine  Oberhoheit  des  Sultans  absolut  nicht  anerkennen,  ebenso  wenig  wie 
die  des  Käid  Dabm&n  Ben-BirAk^)  Tom  Nün-Distrikte  [Aglimim*)],  mit 
welchem  sie  nur  gelegentlich  paktiren. 

Das  Atlasgebirge  zeigt  gerade  im  Schldh-Oebiet  und  zwar  südlich  tou 
der  Stadt  Mairakeseh  seine  vermuthlich  höchsten  Erhebungen.  Ich  gebe 
hier  die  folgenden«  grossentheils  dem  bezeichneten  Abschnitte  bei  Fou- 
canld  entglommenen  Hittheilungen  Aber  die  drei  ziemlich  parallel  laufen- 
den Ketten»  welche  wir  unter  dem  Namen  des  „marokkanischen  Atlas** 
zusammenzufassen  gewohnt  sind. 

Dieser  Autor  nennt  „mittleren  Atlas**  den  nördlichsten  Zug  (nach 
der  durchschnittlichen  Kammhöhe)  und  bezeichnet  ihn  als  den  noch  am 
wenigsten  bekannten.  Beginnen  dürfte  derselbe  nördlich  von  Demnät,  er 
erreicht  seinen  höchsten  Punkt  im  Djebel  Tssnkt  (im  Gebiete  der  Ait 
luml.  zwischen  6  und  7^  östlicher  Länge  und  33  und  34*  nördlicher 
Brt  ite)  und  setzt  sich  fort  bis  zur  Dahom.  den)  auf  S.  130  des  vorigen 
Jahrganges  erwähnton  Hochplateau  an  der  algerischen  Orenze,  in  welchem 
er  verläuft.  Nord-  und  Südabhanjj;  sind  mit  Wald  !)•  sran  l. n:  bis  Debdu 
ziehen  sich  auf  letzterem  ungeheuere  Urwälder  voll  Wild  und  reissender 
Tliif!"'  hin.  Diese  Kette  int  von  Kene  Ciiillie  zwischen  Kssahi  esch- 
Schiirfa  imd  (lij^o.  von  Rohlfs  zwischen  Tefrüt  (am  Uäd  SscImV  nn  !  Utat 
Ait  Isdip^g  (in  2085  m  Höhe)  un«l  von  Foucauld  zwischen  Kassba  Beni- 
Mellal  und  Uäuisert  (in  1;>29  //<  Höhe)  üherschritten  worden. 

Von  den  drei  Hauptketteu  die  mittelste  und.  wenigstens  in  ihrem 
westlich«  II  Thoile.  die  bekannteste  ist  die  d»"s  ^ Hohen  Atlas"  (Grossen 
Atlas).  Derselbe  ist  voh  verschiedenen  Keiseuden  besucht  und  über- 
schritten worden.  Er  ]>rfisentirt  »ich  als  ein»»  lanire.  ununterbrix  la  ne  Kett«». 
welche,  wie  die  andcr^Mi  hciden.  in  der  Hau}trri(  litiinir  von  Nunlosten  nach 
Sfidwesteu  streicht   Im  Osten  verliert  er  sich  gleichfalls  iu  der  Dähera; 

UidDrsa  angps(>h<  u  vrnrdc.  giebt  J,  Lee  in  The  Jonmsl  of  the  Usnchester  Geograpliicsl 
Socielj  ISFH:  Tb.  N^iitli-W.sf  (V-ast  of  Afri.-a.  p.  151. 

\)  In  «l**r  _Hevis!a  de  Ueof^rafia  comercial-,  ano  11.  nüm.  12  a  15,  Madrid  18^'ü,  findet 
Bich  in  einem  .,£1  Uad-Nuu  y  Tekna  äe^üii  Qatelh  bf^titelten  AufB&tx«  p.  204  dne  mw> 
(iihrliche  Scliildensg  der  neneren  Oenealoprie  der  Fairiih'«  dieses  Nsmens.  Ygl.  hierflber 
»ach  tiif^in.-  -Mitth.  aus  Marokko  u,     w.".  ^JnMfswald  l^SP. 

2  It.  r  Name  -Agoliniin"  bedeutot  iui  BerlK'risilion  .\V>ilior-.  „Teich"  (s.  Uauoteau, 
•jrauiiiiair«-  Kabjrle  |i.  41),  und  in  der  That  i^t  in  der  Näiie  jme»  Orten  ein  solcher  Weiher 
vvrhsnden,  der«  als  grosse  Seltenheit  in  dortiger  Oeg<pnd,  der  Stadt  recht  wohl  sn  ihrem 
Kamen  vorh<ilfen  liabf-n  kann.  T>'  i  S]  aiiier  GatoU  th»'ilt  uu>  mit,  dass  din  vulgäre  Aus- 
ijiraohe  powöhnlich  Gulimin  oder*jliinin  Gliniiiii)  sei.  dass  aber  die  Bezeichnung  Ogliinini 
oder,  wie  Gatell  schreibt,  Auguilmim  die  grammatikalisch  richtigere  sei  i^^vgl  das  Werk: 
Viajes  por  Marraeeoe,  El-Sus,  Uad-Xun  y  Telcna,  de  Don  Joaqnin  Oatell  (Et  Kftid  Ismail), 
I8li2— G5).  —  (iatell  giebt  in  der  (Note  '2  ang**führlen  Besclu-eibiing  des  N'un-  und  Tekena- 
Gebiets  eine  eiiic:'"b(  tido  Srhildpmns-  der  Stadt,  welche  Ton  Forschungsreisenden  ausser 
ihm  noch  der  Franzose  Fan  et  beHui-ht  haL 
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im  Südwesten  erreicht  er  das  Meer  unmittelbar  nördlich  von  Agadir-Iüer, 
das  auf  seinen  westlichsten  Auslänfom  erbaut  ist,  im  Ca{)  Ger*).  Der 
Kamm  des  Grossen  Atlas  scheint  einen  fortlaufenden  Felsgraht  ohne 
Plateaubildung  darzustellen;  er  bietet  vielfach  den  Anblick  einer  geradc^n 
Linie,  welche  von  Pässen  durchschnitten  wird.  Abgesehen  Yon  dem  I>jebf*] 
Aiaschi,  welcher  sehr  wahrscheinlich  der  höchste  Punkt  der  ganzen  Atla»- 
kette  ist  (s.  S.  1*24  d.  vor.  Jahrg.),  befinden  sich  die  höchsten  Erhebun^n 
des  Gebirges,  wie  .  oben  erwähnt,  im  westlichen  Theile  desselben. 
Von  den  hauptsächlichsten  Pässen  der  Kette  sind  der  Pass  von  Bibaaan 
(westlich  vom  Djebel  Ida-u-Sil^i)  durch  W.  Lempriere,  Grey  Jackson 
und  Br.  0.  Lenz  überschritten  worden,  der  XiBi-u-Tinrüt')  an  den  Quellen 
des  Uäd  Sis  (also  bedeutend  weiter  östlich)  durch  Gaillie  und  Rohlf«»; 
schliesslich  hat  Foucanld  die  Kette  am  Tisi-n-Glaui,  etwa  im  Centmin 
derselben,  im  fiussersten  Westen  zwischen  Agadir-I^er  und  Mogador  und 
zuletzt  im  Osten  in  der  Höhe  von  KssÄbi  esch-Schürfa  (im  Tisi-n-Telsenit, 
2182  m)  überstiegen.  Letzteres  soll  ein  bequemer  Pass  sein;  auch  der 
üebergimg  bti  Agadir  bietet  gar  keine  Schwierigkeiten  and  ist  von  ver- 
schiedenen anderen  Reisenden,  n.  a.  von  Erckmann  im  Gefolgt  des  Sul- 
tans, ausgeführt  worden.  Der  Sultan  benutzt  diese  Beute  stets,  wenn  i»r 
mit  der  Annee  einen  Zug  nach  dem  Ssüss  unternimmt.  Ebenso  nmss  dio 
Passage  über  don  Bibauan-Paas  verhältnissmässig  loicht  sein,  da  im  Jahre 

1)  Die  Bestdchiinng  ,»A|(sd!r-Iierer^  (oder  noch  correcter  „Agadlr-n-Iger*)  bedentet 
nichts  als:  d«r  aj^'adir.  d  Ii,  r  '.('t«  >tj«,'ff  l'latz  dos  ( 'ap  G<  r.  7.U111  Cnterschiod«^  v«>ii  dcu 
vieloii  anderen  iL'udar  in  dt-r  G*'i:«'n(l.  Auf  di«  Th  ilcufnnif  dii^^t^r  IctTirorfm  kortiitn«  ioJi 
noch  sporiell  zurück.  Das  Wort  ;«(ier"  ist  mir  von  fichlülj  dortiger  (iegcud  mit  dor  Be- 
dculuug  „Schultor-',  als  «jmbolisch«  Bexoiehnung  ilr  Am  steil  abfallend«  Cap,  übersetst 
vord«n.  Ren  Ott  giebt  p.  38  folgend«  ähnliche  Erklilrung:  Agäd«r  ^tant  an  nom  gdn^riqne, 
on  doit  s'attondrt"  u  cn  fnuivi-r  uii  untre  «jui  \c  ron»|)K  te:  cu  »dlet.  la  ville  d'>n(  uous  nous 
occujxtiis  s"a|>|ifdle  A^äd(-r-ri  fr'ir.  „la  place  forte  du  coude-.  c'est-ä-dire  dn  cnp;  toi  «'St, 
€U  <>üet,  le  n<iin  l>erl>ere  du  eaj»,  ([u'on  appelle  ordinuiicinent  ühir,  Gher,  Quer  ou  U'Agutfr. 
he  m&me  cap  est  ap|)el6  Räs-Afonnil,  d'apres  M.  Delaporte^  et  Afenii,  d'apres  IL  Arlett. 
On  trottve  Feniit  «laus  ies  notes  de  David  ■!!  Vfrieaii  Journal  p.  12),  Fonii  ou  Aferni 
dans  Touvra-fe  de  M.  GralM-rg  de  lloiiisü  Sjueeliio  ^eo>rrafieo  etc.  p.  17)  et  Ras  Afenie 
sur  sa  carte.  .lack so  11.  l'un  des  preniiers  ijui  donnent  ce  noiii,  pnir«*  4,  dit  que  le  rap 
CJecr  s'appelle  .Vtaruic.  -  Der  letztgeuanute  eugli.sche  Autor  (der  itl»ng«'ris  nicht  auf  p.  4, 
sondern  auf  p.  7  vom  Cap  öer  spricht)  glebt  daselbst  in  der  Note  mit  den  Worten: 
.,a  Shollnh  name,  expressiro  of  a  quick  wind,  liei  ause  there  is  alwa»  wind  at  thia  cape 
etc."  eine  v<illkoniinen  unrichti^'o  D'-utun;,'  dies.  s  (  apnaniens.  Mit  .Ii m  .  Hon  •renaunten 
Agadir-Ifier  ist  s'dbstverötäudlich  nicht  jenes  Agadir,  dessen  euiopaischcr  >iauic  Santa  Cruz 
de  Uar  pequena  ist  nnd  welches  die  Spanier  officiell  mit  Ifini  identxflciren,  zu  verwech- 
seln. Dieses  letstere  Agadir  soll  nach  manchen  Autoren  von  den  Eingebomen  mit  dem 
Zusatz  ..n-Donui"  bezeichnet  werden. 

2)  Nach  Ifolilfs  iKeise  durdi  Marokko  u.  s.  w,  S.  3'.»  und  K>)  auch  Tisint  el-lfint  <fi>- 
oaunt.  Der  Tai«  führt  über  eiue  .steinige  Hocheb«'ue  und  durch  zwei  enge  Febbchluchten, 
welche  die  Namen  Essalämu-alikum  (der  bekannte  Grass  der  Mohammedaner  nnt^r  ein- 
ander; und  Kat  ess-^sultan  (Sultan^höhle)  füliren.  Das  hftufig  vorkommend«  Wort  ,Tisi* 
ist  rbezisch  und  bedeutet  urspränglich  ^Bergpass**,  im  weiteren  Sinne  auch  «.Berg", 
»Hügd-'. 
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1886  und  auch  »chon  frflher  der  Hultan  ein  mehrere  Taaseail  Mann  starkes 
Trappencorps  Ober  denselben  nach  Tarudant  dirigirt  hat 

lu  dieser  Gegend  sind  auch  verschiedone  Hüben,  theils  Ton  nuten  aus« 

theils  boim  Ueberschreiten  der  Pässe  selbst,  gemessen  wonien.  Die  haupt- 
sächlichsten beobachteten  Erhobiinir<«n  sind:  der  Pass  von  Bibauan.  nach 

Lenz  et%vn^  über  1200  wi;  <ler  Dj«!l»rl  Ti  fsa,  3350  »i  (nach  Ilooker):  der 
Pass  vo!i  Tluat,  2634  m  (nach  FoucauM).  wt-lcher  mit  (h'in  Tisi-n-Tisohka 
un«l  Tisi-n-Tamanat  die  Glaui-Päss*>  (/.wix  lien  Djebel  Titlili  un«l  Adrar- 
n-lri)  biMet.  Der  vom  Liout*'iiaiit  Wat^lii  h  l:  t  ii  als  3475  m  hoch  be- 
fumli'ue  Djebel  ^liltsin  ist  wahrscheinlich  eiin  <\i-v  Iii  Ik  tf n  Kiij»[M'n.  weh'he 
«las  Urika-Thal  oinschliessen:  pIit  Nani«'  „Miltsiii"  ist  jedorh  dai^elbst  voll- 
ständig unbekannt  oder  doch^  wio  ich  selbst  von  dortigen  Eingebomen  er- 
fuhr, bei  einzelnen  derselben  erst  durch  die  Erkundigungen  von  Europftem 
bekannt  geworden. 

Der  (»rosse  Atlas  bietet,  nanientlicli  von   dvr  Stadt  Marrakesch  aus, 
Pinon   prächtigen  Anblick  dar.    Die  hidieren  (ii|del  sind  bis  in  ih-n  Juni 
hinein   mit  Schnee  bedeckt,   und  es  unterließet  keinem  Zweifel,  däss  sich 
dieser  an  manchen  Stellen  das  j;anze  Jahr  hindurch  erhält'}.  —  Votn  P;i?js 
Bibauan   nach  Westen   zu  flacht  sich   das  (ndjir^r   stdir   rasch  alt.  Der 
Nonlraiid   ist  fast  durehgehends  mit  Wahluntren  hestandt-n.   der  Sudraml 
hinge<;eu   meist  nackt   und  rein  felsiur  nnd  nur  ji:«'^en  das  Ssuss-Thal  hin 
theilweise  bewaldet.    Diese  Wiilder  enthalten  viel  Wild  (ganz  besonders 
ist  das  .Mähnensrhnf.  Ovis  tragela])hns  L.,  in  diesem  Thcile  des  Atlas 
häufiie).  aber  keine  ^^i  tssereu  Kaubthiere. 

Drittens  der  Klei ne  Atlas  oder,  wie  wir  Deiitsclie  ihn  iii<  ist  nennen, 
der  Anti-Atlas.    Derselbe  ist  nächst  dem  (Jrossen  Athw  n\n  iii(  i-.r.  u  be- 
kannt.   Dr.  T-tcnz  hat  ihn  südlich  von  Ib'-  in  der  H  'ii  '  mh  \mH\  nl.rr- 
sc!irirtrii.  Hulilfs  ist  längs  seiner  Nor*l><-itr  u;'  iri-i;   srhr  ginihllirh  j-t  .-r 
von  l'i>nranld   erforscht,  an   sechs  INinkien   überstiegen   inid  genau  ge- 
messen  Winden:  bei  dem  Tisi  lberl>aken  (l!Mi'  tn^.   Tisi  Asrar  (11>34  w), 
risi-n-lbinin  ('20i}\^  /»).   Tisi  Agni  di'üi  in),    Ti-i   l  itV-rnin  (187*J  m),  TW\ 
Trik  Igü-n-Uillub  (2280  m  Pas.^h  tl;  ■ Der  Kleine  Atlas  biklet  fast  (ibri.iU 
ein  weites,  leidit  gewelltes  llochjdateau  mit  wenigen  b<'(b'ntenderen  Kiip]><  ti: 
da.s9elbe  wird  im  östlichen  Theil  der  Kette  Djtdud  Ssagro  genannt  und  i»t 
litiit  1>edeutend  steiniger,   als  in  dem  mittleren  Theile.  wo  es  ausgedehnte 
Ilaifa-Felder  trägt,   oder  gar  im  Westen,   wo  diese  IMateaux  vielfach  von 
einer  guten  Humusschicht  bedeckt  un<l  in  Folge  dessen  mit  Feldern,  (lärten. 
Bäumen  un<l  Niederlassungen  heilet  kt  sind,  so  dass  sie  eine  der  reichsten 
Gegenden    in   ganz  Marokko   bilden.    Der  Siidiaud  des  Kleinen  Atlas  ist 
nackt  und  felsig,  der  Xordrand  wenigstens  im  Sis-  und  Draa-Beckon 

1)  Das  VoThandensein  von  Gletschern  im  Atlasgebirge  ist  bis  heute  noch  nicht  con- 
statiru 
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ebenso;  indessen  im  Bassin  lifs  üäd  SsÜBS  ist  er,  jtj  weiier  nach  \Vest«'ii. 
desto  höher  hinauf  ln-w aMft. 

Der  Aiiti-Atlas  beginnt  unmittelbar  am  Athnitischen  Oeean.  nach  IJinr. 
W.  Arlett  zwisrlien  29^  8'  und  29  80'  nürdlither  Breite:  wahist  hfinlitdi 
endigt  er  in  <h»n  I lochtbenen  westlich  vom  U-Ad  Sis.  Die  Ivette  «difiat 
sich  von  DiuK  s  an  i;i  gen  Goris  imnu  i-  mehr  Jib/ullac  hen;  von  da  an  s«»nkt 
sie  sieh  rasch  noch  weiter,  und  bei  Kssar  pss-Ssuk  (am  Uäd  Gir)  i»t  sie 
kaum  noch  als  soIcIh'  beint  ikbar.  Von  clort  an  sielit  man  nach  Osten, 
Südosten  nnd  Hilden  nichts  als  eine  <;l»'irlitV.i mige  I Itnliflärhe.  —  Wild 
ist  iiiclit  zahlreicli  vorhand'Mi,  grössere  liaubtliierc  fchleu  fast  ganz. 

Ausser  diesen  Atlasketten,  dpren  beide  letzten  in  ihrem  wesentlichsten 
Theile  dem  Hchlöli-tiebiet  angelniren.  will  Foucauld  iioeh  zwei  weitere, 
selbständige  Gebirgszüge  von  allerdings  secnndärer  >»atur  in  Marokko 
unterschieden  wissen:  das  Gijäta-tiebirge.  mit  dem  das  Plateau  von 
Ulmoss*)  zusaninn  nliiingt.  nördlich  vom  mittleren  Atlas,  und  einen,  Djebel 
Bani  genannten  Höhenzug  im  Süden  des  Kleinen  Atlas,  über  welchen 
letzteren  ich  einige  nähere  Mittlieilungou- mache,  da  er  auBscbliesslich  in 
das  uns  hier  interessirende  Gebiet  fällt. 

Nach  Foucauld  ist  der  Bani  ein  schmaler,  nackter  Felswall  mit  ge- 
ringen Krliebungen,  der  in  seinen  mittleren  Partieen  bis  924  m  Höhe  be- 
sitzt Er  beginnt  am  Atlantischen  Ocean,  südlich  von  der  Mündung  des 
Uad  Nun,  und  zieht  sich  in  ziemlich  direkt  nordöstlicher  Hichtung  bi« 
zum  oberen  Draa  unterhalb  Tamegrut  fort,  von  wo  er  vermntblirh,  ebenso 
wie  der  Kleine  Atlas,  gegen  den  l  äd  Sis  hin  verläuft.  Seine  ganze  Längen- 
ausdehnung  beträgt  über  (100  km,  die  Breite  an  manchen  Stellen  nur  etwa 
2  km.  —  Ohne  Zweifel  werden  diese  mit  grosser  Bestimmtheit  gemachten 

1)  Dios  <iel)irf;p  scheint  sciucu  Urspning  zwischen  Ulnwss  und  Ann  Ocoan  zu  haljpu, 
ütreicht  ctwus  südlidi  vuu  Ssefrü,  wird  durch  den  Uud  Süi'bü  durchschuitttm  und  nimmt 
«n  Hiduia  den  Namen  Djebel  Öij&ta  an.  Ton  dort  setxt  es  sieh  durch  die  Berge  Merges- 
buui,  Boui  Bn-Sscgf^u.  Ssckkara  und  U<'ui  Ssuuss  Iiis  Tleinssen  fort.  Die  westlich«*  Partie 
\-\  iiiM  'iros'.'f'Ti  Wa!i!iirif.'<  11  botleckt.  die  östlirb*^  iti  i:< 'ini,'' in  '^^^la^^^^  Von  Caillit'  auf 
dem  Tfirritoriuni  der  Ait  Jussi,  von  liohlfs  auf  dem  der  l$<'ni  Mfrill,  von  Foucauld  auf 
dem  der  StSan  überschritten,  erhebt  sich  das  Gebirge  bei  Ulroess  auf  1290  m  (nach  Fun- 
eauld)  und  beim  Dnar  Ssidi  *Abd  AUah  (nach  Rohlfs)  auf  1517  m.  £in  genaues  Er- 
kvnui'n  und  Bo/cichnon  dor  marokkanischen  Cfbirp»  und  Flüsse  wird,  wie  ich  bei  dieser 
(tt'l^'jrenheit  l>e)ii<'rken  möchtt*.  durch  die  Ei^'t-uhf^it  der  Hewoliner  unjfemein  eri-chwert. 
niemalä  eiueut  Fluiiäe  oder  einem  Gebirge  einen  ciubeitlicheo  Namen  zu 
geben,  sondern  die  einzelnen  Theile  gesondert  zn  beseicboen.  Ein  Pius»  er- 
b&lt  häutig'  nach  dem  I)istrilttef  nach  der  ^abile,  nach  d«'r  Stadt^  die  er  passirt.  auf  eine 
gewisse  Strecke  deren  Namen,  um  von  der  nachstfol^'enden  den  ihrip^n  anxunehmen.  L>«'r 
oberste  Lauf  o<b'r  die  Quellen  eines  Flusses  tra^'cn  hätifij,'  die  Bezeichnung  .Itass  el-Ma" 
oder  „llass  el-L"üd",  -Kopf  des  Wassers"  oder  „des  Flusses".  Von  eiuer  eiulieitlichcu, 
antocbthonen  Bezeichnung  eines  Oebirgssuges  ist  mir  nur  der  Natne  Adrar*n-Drenn  für 
den  ««stlicben  Theil  des  „Grossen  Atlas"  bekannt;  sonst  führt  Jeder  Berg  oder  jede  Berg- 
gruppe, auch  in  d^r  7.usammenhfinjfend<n  Kette,  ihren  besonderen  Namen,  der  sich  in 
violeu  Fällen  auf  die  an  den  Abhängen  wohnende  {yabile  besdeht.  —  Die  gamc  Besclirei- 
bung  des  Landes  durch  Leo  Afrieanus  basirt  auf  der  Einthttlong  in  solche  „Berge". 
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Angaben  FoacaaM*«  richtig  sein,  da  or  selbst  Um  Bani  mehrmalB  durch- 
kreuzt hat  und  an  ihm  entlang  gewandert  ist.  Nach  Hittheilungea»  die  mir 
im  Lande  selbst  im  Jahre  1886,  also  Tor  dem  Erscheinen  des  Foucauld- 
«ehen  Bnches.  Ton  Berbern  ans  dem  Ssüs»  gemaeht  wurden,  mosste  ich 
annehmen«  dass  das  TVort  „Bani''  die  einheimische  Bezeichnung  für  den- 
jenigen Gebirgszug  sei.  welclieu  wir  den  ^^Anti-AÜae*^  nennen.  Die  Ein- 
gebomen gaben  mir  nehmllch  sehr  genaue  Daten  Aber  Namen  und  Position 
Terschiedener  Kabilen  südlich  vom  GrossiMi  Atlas  und  bezeichneten 
diese  Stammo  als  wohnhaft  zwischen  »It  in  Adrar-n-Drenn  —  berbe- 
riache  Bezeichnung  fiir  den  westlichen  Tlii  il  «les  Grossen  Adas,  auf  <lie 
idi  gleich  n&ber  zurückkomme  —  und  dem  Adrar-n-Bani.  Meine 
Prägen,  ob  noch  ein  anderer,  paralleler  Gol)irf;szug  südlich  Tom  Anti-Atlas 
vorhanden  sei,  wurden  von  vielen  Ssuassa,  deren  Anj^aben  ich  sonst  als 
sehr  zuverlftssig  befunden  hab»'.  verneint.  Ks  ist  daher,  trotzdem  ich, 
wie  g^esagt,  den  pracisen  Angaben  Foucauld's  in  jetler  Weise  Glauben 
(»eht'nke.  die  Möglichkeit  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Kingebomen 
beide,  südlich  vom  Grossen  Atlas  laufenden  Höhenzüge  mit  d(>ni  gemein- 
samen Xainen  Adrar-n-ßani  bezeichnen,  namentlich  im  westlichen  Theile 
des  Gebietes  (bei  den  Iberl^aken  u.  s.  w.),  wo  dieselben  durch  hüg(dige 
Piateanx  verbunden  und  nur  schwer  unterscheitlbar  getrennt  sind.  Für  . 
die  wenig  hervortretende  Erseheiining  dieses  Tlieiles  des  Foucauld' sehen 
Bani  muss  wohl  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  der  Geologe  Dr.  Lonz 
denselben  (bei  Fumm  el-ilossan)  iiiierschritten  hat.  ohne  das  Vorhanden- 
sein eines  markanteren,  zusammenhänpMiden  Ilöhcn/ngos  wahrgenommen 
zu  haben;  wenigstens  er>vähnt  er  nichts  davon.  Jedenfalls  gebührt  «lern 
frair/ »sischen  Reisenden  das  Verdienst,  den  Bani  zuerst  als  gesonderte 
Kette  erkannt  zu  haben,  während  sein  Begleit»«r.  der  Rabbi  Mardochai 
Abi-Sserür.  den  Namen  bereits  früher  der  ürauzösischen  Geographischen 
Gesellschaft  mitgetheilt  hatte. 

Kine  s|.(M  ifiseh»'  Eigentliiiiulichkeit  dieses  f«dsigen  Höhenzuges  ohne 
Au5»l"nif('r  iimi  Vorberge  isf  «las  Vorkommen  durclisc  lim  idender  Fels- 
schluchten mit  fast  senkrecliti'ii  i\Iau<  rii.  ,.( Iifncg"*.  w.  h  he  iiu  ist  sehr  eng 
sind  und  den  vom  Aiiti-Atlas  ki>min<  ii.|.  n  (ir\\;i»,ern  «diieii  Durehgfing 
zum  Lad  l)r;»a  g«'\\ alircii.  .Irclt^r  cIhmicu  saiiuiK'lr  ^^o.  wie  die  Miiiiilung 
Hilles  Trichters,  vier  oder  t'iiiit'  kleiiuM«'  liaclie,  die  (hiim  zur  BililiiiiL,'  von 
Oasen  iu  «len  bennchharten  \\H>-teii-,tri<  iieu  Anlass  gelten.  .M;m  ]ilieüt  daher 
die  cheneg  selbst  niii  den  Namen  dieser  Oasen  zu  bezeidnien  iiiid  spricht 
z.B.  von  einem  C^heneg  Tatta.  Cheneg  .A.k  k;i  ii.  s.  w.  Manche  tühren  noch 
vor  ihrem  Namen  die  Bezeichnung  „inii''.  was.  dem  arab.  .^fumm"  ent- 
sprechend, im  Berberis(  li(  II  ^Mun«!'',  „Mündung"  bedeutet:  z.  B.  ..Cheneg 
lmi-n-Ua.ssif*  „Engpass  der  Flussmündung"  (Uuäüif  ist  Genitiv  des  berber. 
a»8if,  Flus»>  u.  a. ') 

1}  Einer  HittheUuiii;  b«i  Fuucauld  (p.        xuToljfe  baltou  die  Br^ber  (d.  h.  Uiei 
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Der  westliche  TJieil  dos  rossen  Atlas,  otwa  vom  Tisi-n-Glaui  bi» 
zum  Ocoan,  wird  von  den  Sclilöb  mit  dem  Namen  A<lrar-u-Di(  iiii  l'e— 
zeichnet,  in  welchem  Worte  wir  wohl  unzweifelhaft  das  antike  Jt(ttg 
(^^Atkag  fuiK(ov  beim  Ptolemaeus)  wiederzuerkennen  haben.  Auch  1.»'«» 
und  die  arahischen  Historiographen  des  Mittelalters,  Bu-Obe'id  el-Bekri. 
Kdrissi  n.  s.  w.  nehmen  von  dieser  autochthonen  Bozeielnuniir  Xutiz. 
Adrar  (I'lural  Idraren),  eine  in  f^anx  \oril;itVika  sich  häufig  findende  Ltik;il- 
bezeichaung,  beisst  in  alleu  Berberdialekten  ^Gebirge**.  Wa»  »peciell  den 
I^amen  nAdrar-n-Drenn'^  anbelangt,  so  bat  dieser  etwa  die  Bedeutung^: 
„Gebirge  des  Donnerns'*  oder  ^det  GerftiMcheb**.  Wie  mir  Sohlöh  aus 
dieser  Gegend  mittheilteu,  soll  sich  von  den  Höhen  dieses  Gebirges  herab 
alljfthrlich  einmal  ein  geheimnissvoUes  Geräusch  hdren  lassen,  welches,  der 
äage  gemäss,  einem  riesigen  Löwen  zngesehrieben  wird,  welcher  dort 
brfille.  Welcher  Naturerscheinung  die  Entstehung  dieses  Geräusches,  für 
das  die  Eingebomen  keine  sachgemässe  Erklärung  haben,  zuzuschreiben 
sei,  ist  nicht  bekannt  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  dasselbe  einem  Dröhnen 
beim  Thauen  des  Eises  in  den  höheren  Bergregionen  entstammt,  unwahr- 
scheiulicherf  dass  es  vom  Sturze  von  Lawinen  herrfihre.  Gate  11  (1.  c. 
p.  144)  thut  dieser  merkwfirdigeu  Thatsache  gleichfalls  mit  folgenden 
Worten  Erwähnung:  „Adrar  Endern  significa  „monte  que  babla*'  (en  lengua 
Xelja);  dicese  que  todos  los  anos  durante  el  tiempo  de  la  siega  se  oyen 
eu  esta  Sierra  niistoriosos  gritos,  murmuUo,  conlusas  y  tumultuosas  Tocea 
y  un  ruido  parecido  al  que  produce  un  gran  mercado,  que  esta  algo  di- 
stante,  y  (|ue  se  perciben  a  mas  los  gulpes  de  los  trinchantes  de  los  car- 
niceros.  Todo  esto  no  se  oye  mäs  que  en  un  solo  dia  indetermido  del 
ano,  en  la  epooa  indicada.  He  aqui  el  origen  del  nomhre  ^\uo  Ueya  la 
Sierra  o  montana.  Se  dice  tambien  que  en  la  sierra  hay  tigres;  los  leones 
no  se  conocen  aqui;  lobos  y  muelies  jabah'es  en  todas  partes;  muchas 
mina.s,  segün  dicon.**  Poueauld  begelit  also  einen  Irrthum,  wenn  er  (p.  i<5) 
sagt,  die  Bez«?iehnung  Drenn  (Deren)  sei  ein  Eigenname  ohne  jede  Be<leu- 
tung.  —  Unsere  lieutige  euiupäisclie  und  «lie  altgriechische  Bez«dchnung 
^Atlus"  für  dieses  (iebirge  soll  nach  mehreren  Autoren  (üraberg, 
Gate  11  u.  s.  w.)  von  dem  Worte     rinlla"  abü«deitet  sein.  — 

Das  (iebiet  der  Schloh  ist  leuhü  r  /.ugüii^lich.  als  das  der  Kiiafa  und 
Breber,  und  ist  auch  demzufolge  zu  öfteren  I^lalen  von  turujmischen  Hi  i- 
senden  besucht  wonleii,  ganz  besomlers  der  am  weitesten  westlich  und 
der  nörtUich  vom  Atlas  (alsn  /.wischen  Mogadur  mnl  Marrakfsch)  liegende 
Theil  desselben.    Die  Gründe  hierfür  liegen  vornehmlich  darin,  dass  eiu 

die  Ait  Atta  und  Alt  Jafofansn)  den  Gheneg  Fumm  TakkAt,  in  velch^m  der  U&d  Drss  den 
Baal  durchbricht,  um  in  die  eigentliche  Sabsr»  zu  strSmen,  für  dif^  Wi^ge  ihre«  Stammeit; 
sie  pilgero  al^ährlich  dorthin,  nm  dseelbBt  sn  opfern  und  sich  m  Schmsu«  und  Taat  sn 
erfreuen. 
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gromr  Theü  der  Schlöh-Stämme  der  RegieruDg  unterworfen  ist,  und  das« 
die  Einwohner  Ql>erliaapt  fast  durchgehendB  gutartiger,  sugftnglicher  und 
ciTiliBirter  sind  als  ihre  nördlichen  Stammverwandten.  — 

Bald  nach  den  ersten  Einbrächen  <lor  Araber  und  unter  den  <larauf 
foliif€»nden  ma'jribinischen  Dynastieen  (f:jkMcliviel  ob  einlieimistlie  oder  sche- 
ritiscbe)  machte  sieh  das  Bestreben  geltend«  die  reiche  und  fruchtbare 
Ssäsa^Provinz,  sowie  <U*-  i^röBsereii  Oasen  der  westlichen  Sahara  zu  nnter- 
wt'rfen  und  den  nördlichen  Landestheilen  anzui^liedern.  Verschiedenen 
Sultanen,  zuletzt  dem  oft  genannten  Mulai  Ismail,  dessen  Herrschaft  big 
Ober  den  Wflstengurtel  nach  Süden  hinaus  anerkannt  wurde,  war  dies  auch 
nu'hr   oder   minder  gelungen.     Doch  wussten  sich  diese  kriegerischen 
Stämme  stets  wieder  frei  und  selbständig  zu  niaclien  und  blieben  es  seit 
der  Glitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  trotz  wiederholter  KritM^szüge,  welche 
▼erechiedeue  marokkanische  Herrseher  seitdem  zu  ihrer  l]nt»»rjocliung  unter- 
nahmen.   So  ist  der  vortreifliche,  spanische  Keisende  Don  Joaquia  Gatell, 
welcher  zur  selben  Zeit,  wie  unser  Landsmann  (i.  Ilohlfs,  in  Marokko 
■weilte  und,  wie  dieser,  scheinbar  zum  Ishim  übergetreten,  unter  dem  Namen 
„El  Kaid  Ismail"  alb  Instrukteur  der  Artillerie  fungirte.  auf  einem  solchen 
Zuge   bis  Aglimini  (bezw.  Tarfäia)  gekommen.    Ueber  eine  andere  solche 
Ilarka.  welche  der  jetzige  Sultan  als  Prinz  auf  Hefehl  seines  Vaters  dort- 
hin in  Scene  setzte  (Anfang  der  Siebziger  .lahre).  berichte  ich  an  anderer 
Stelle.    Erst  nachdem  Mulai  Hassan   zur  Regierung  gelangte,   ist  es  ihm 
dur<  h  zwei,  mit  tVir  dortige  Verhältnisse  bed«Hiteniler  Heeresmacht  tinter- 
jiommene  llai  ka^  irelungen.  die  Oberhoheit  des  Machsin  in  diesen  Landes- 
tlifilen  \vif-<i<_'rlii  rziistt'llen.    U(d>cr  die  ersten»  diem-r  Kxj>editionen.  die  im 
.Jalirr  18^2  stattfaiiil  und  keinr^swe'^'s  in  allen  ihren  Theilen  einen  befrio- 
ditr-Miden  Verlaut'  nahm,   berii  iiten    uns  Erckniaun   i'der  derseHien  bei- 
woliute)  und  Foueauld  sehr  eingehend.    Zur  Zeil  der  zweiten  Horka.  im 
Jahre  188<).  Viefand  ich  mich  seihst  im  Lande  nii«!  liatte  nicht  tmr  ( Sele^M  ii- 
heit.  die  Armee  dcb  Suitaus  und  diesen  -clli-f  auf  >einem  Ztiu^e  luieli  Jem 
Süden  in  «1er  Stadt  Ssal'li  zu  sehen,  somit ni  erfuhr  auch  eine  i,n<'s>e  .Menge 
von  Einzelheiten  über  »ien  Verlauf  «lie-i  i  Kx|M'd!tinu.  Das  ( i  i  >auinitre8iiltat 
derselben  war  ein  dunliau^  L:ün>ti.re>:   es  wurde  eiainal  die  ünrerjochung 
t\t  <  Snü.H.H-'l'hales  perfi  kt.  ilaun  aber  die  im  Jahre  1882  nur  ob»>rflächlicii 
gelungene  Unterwerfung  <les  Beled  ess-Ssidi  Hes(  hau)  (siehe  w  t  iitr  untiMi) 
und  eines  Theiles  <les  Ssahel  befestigt  und  anscheinend  zu  einer  »laueruden 
gemacht.    Dabei  verlief  der  ganze  Feldzug.  mit  .\usnahme  einiger  Schar- 
mützel,  die  der  Sultan  auf  dem  Rückwege  mit  den  Ida-u-Tannan  zu  be- 
stehen  hatte,   fast   unldurig.    Trotzilein   wird  seitens  der  marokkanischen 
Regierung  eine  Bereisung  des  Schlrdi-Gebietes  südlich   vom  Atlas  Euro- 
päern g«?genwärtig  noch  nicht  gestattet.  -- 

Ausser  den  bereits  in  diesem  Abschnitt  erwähnten  Rciseudeu:  William 
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Lomprifere*).  James  Grey  Jackson'),  Washington').  Cailliö  (s.  S.  124 
d.  vor.  Jahrg.),  W.  Arlott*),  Gerhard  Rohlfs,  Joaqmu  Gatell.  Beaii- 
mier,  Lambert,  Arth.  Learod,  Oscar  Len»*),  tlo(>k(M  tnid  Ball,  ferner 
Erckmann  und  J^oucnuld  nind  noch  zu  nennen:  die  Consuln  Uöat*) 
•  und  Graberg  von  Hemsö,  die  Engländer  Davidson^)  nnd  Uichar«!- 
son*),  der  spanische  Geograph  Seratin  Calderon"),  »ein  französischer 
College  E.  Renou,  sowie  dessen  Landsleute  Soleillet'")  und  Panet**). 
ferner  noch  die  Spanier  Ali  Bey'*)  und  Jose  Maria  de  Murga**}» 
emllich  die  Deutsehen  Frhr.  v.  Maltzan'*)  und  die  Professoren  Dr.  von 
FritBch  (Geologe)  und  Dr.  Kein"),  welche  alle  das  Schlöh-Gebiet  (Mo- 
gador,  Marrakesch,  den  westlichen  .\tlas  und  das  Ssüss-Thal,  bezw.  den 
weiter  Büdlich  gelegenen  Nun- Distrikt)  besncht  und  darüber  mehr  oder  minder 
werthTolle  Schriften  publicirt  haben.  Femer  haben  im  Laufe  der  letzten 
15  Jahre  die  Engländer  in  der  Faktorei  am  Cap  Djubi^*)^  sowie  beson- 
ders auch  die  Spanier  viel  zur  Kenntniss  der  marokkanischen  Westkflate 

I)  Voyage  dau»  l'eiiipire  de  ^faio«  .  t  Ir-  r«>yrtmi)<'  d»»  Fos.  fait  pemlant  Ifs  annce.s 
1790  et  17Ü1  pai*  Guillauiiie  Leiupriere.  Traduit  de  TAuglais  pur  M.  de  Sainte- 
Susannc,  Pariü  1801. 

3)  An  accoant  of  the  empfre  of  Hurocco  and  the  diitrict  of  Snse  and  Tafilelt,  hy 
James  Grey  Jackson.    London  1811. 

'r  (ieographical  Notic^  "f  tlie  oinpirc  of  Marocco.  by  Lieut.  Was^hington.  Z^it- 
sdirilt  der  Loudüuer  Ucugraphischeu  Gesellüchall  1831.   Derselbe  begleit<»t«  im  Jahre 
Sir  John  Ür.  Hay  d  ft.  auf  einer  Gesandtschaftereise  nach  Marrakesch. 

4)  SuTvey  uf  some  of  tbe  Canary  Idands  and  uf  jtart  of  the  westem  eoast  of  iJHea, 
in  183'\  hy  \V.  Arl'  tf.  I.ieut.  etc.  Zeitschrift  der  Londoner  Geo^r.  Ges.  1830.  Dor 
Alltor  ist  zugleich  der  l  rheber  der  vorzüglicht  n  Seekarten  von  der  niarnkkariischiMi  ^\  .  -t- 
kiuite,  die  nach  geringen  Verbcs-st-rungen  durch  Capitain  Zembsch,  welchfr  die  marokka- 
nische Kfltte  1875  auf  dem  HautÜus  befnhr,  noch  heute  die  besten  sind. 

5)  Tiinbuktu.  Reisen  n.  s  w.  von  Dr.  0.  Lenz.  2  BBnde.  Leipzig,  Brockhaus  l>h4. 
G)  NachnMiti  u  \  nn  Marukos  und  Fes  a.8.  w.  von  Georg  Uö st.  Kopenhagen  1781. 

Aus  dem  Dänischen  uber^sotzt. 

7)  Davidson' s  Africao  JonmaL  London  1885—86. 

8)  James  Ricbardson,  Travels  in  Horoceo.  2  vols    London  1860.  Herausgegebm 

von  diT  Wittwe  des  Reiscudpu.    (Derselbe  starb  1851  in  Hrrnu,  nachdem  er  1849  Marokko 
dUFcbreist  hatte,  ohne  aln-r        If;uiji1^taill  ^lanakt^-c  h  zu  li'-n'tliif  ii/' 

\))  Cuadro  geogralico  de  Marruecos  por  Ser.  Oai dt  r on.    Madrid  1844. 

10)  P.  Soleillet,  L'Äfrique  occideatale.  Algerie,  Mzab,  Tildlkelt.   Avignon  1877. 

II)  Liop.  Panet.  Revue  culoniale  et  algerienne  1850. 

12/  Travels  of  Ali  Hev  in  Morocco,  Tii])oli  etc.  London  l^lü.  Mir  ist  nur  diese 
englische  AuB|(abe  zugänglich  geweüeu.  Der  Autor  war  der  spanische  General  Badia  y 
Leblich. 

IS)  Reeuerdos  marroquies  del  moro  vizcaino  Jos^  Maria  de  Mnrga  etc.  Bilbao 
IHV.K  Der  Autor,  gleichfalls  spanischei^  OCficier»  reiste  als  Renegat  unter  dem  Namen 
Ua^j  Mohammed  d  Bagdädi. 

14)  Drei  Jahre  im  Nordwcston  von  Afrika.  Lcipzifjr  iM)8,  Thcil  1. 

Ib)  Karl  von  Fritsch:  Koiäebilder  aus  Marokko,  Mittheil,  d  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  a.  8.  Jahrg.  1877^79.  Die  Reise  selbst  wurde  1871  gemacht. 

IG)  S.  den  Vortrag  von  Sir  Joseph  Lee  in  derZeitschr.  der  Goo^cr,  Gesellsch.  zu  Man- 
ch<>stor  1K8G,  sowie  raeine  Mittheil.  aus  Marokko  u.  d.  nordwestl.  Sabaragebiet«.  (ireifs- 
wald  1888. 
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beigetragen*).  In  aeaerer  Zeit  (188f))  hat  der  Franzose  Camille  Douls 
im  SfldoD  dieser  Kfistenländer  grössere  Touren  gemacht,  die  aber  einen 
etwas  sbenteuerlicben  Anstrich  hatten  und  deren  Resultate  noch  keines^ 
wefß  fixirt  sind.  Gegenwärtig  hat  Hon*  Douls  mit  einer  Unterstfltsung 
der  Stadt  Paris  Ton  6000  Francs  eine  neue  Reise  in  dnsselbe  Gebiet  unter- 
nommen, auf  deren  Krg<>bni8se  man  sehr  g(>s])anttt  sein  darf.  Gleichzeitig 
explorirt  der  bekannte  t  ii-^lischo  lleiscude  Joseph  Thomson  das  sfldwest- 
marokkanisch«»  Atlj»sgcbi<'t. 

Verschiodf'iie  wortlivoHc  B(Mträi!;e  zur  Koimtniss  der  Schlöh  hat  auch 
der  in  th»r  Erforsrhunsf  <ios  nordwcstliclien  Afrika  unoriniullicli  thäti^t» 
H.  L)  Ii  V  e y  ri  t-r  u'eliefert.  Die  Anzaid  und  die  ( Jr'dietrenheit  »einer  geo- 
iTiiphischeu  uuil  etlitiuloirischeii  Publikationen  weisen  diesem  Golehrton 
ilie  allererst«»  Stell«'  unter  den  Kennern  des  MaC'rib  an. 

Die  Zahl  d<T  Alltoren,  die  in  ihren  PuldikatioiK'ii  von  den  Scldfth 
sprerhen.  ist  mit  td»iii:er  Aufzählung  keineswi'ijs  i  ist  höpft;  «hu  ti  sind  di»- 
hier  nicht  augefütirten  Werke  tlieils  für  unsere  specitdleu  Zwecke  von 


1)  Die  '^iiiiiitsche  liegiorunp;  hat  —  neben  vorsrhierlenen  pri Taten  l'ntpmohmunpon 
—  im  Lauf'  l.  r  If  f/ti'ii  .Tahre  zwei  w!-s<  ii^<  li.iftlirho  < 'oniinissionen  rxtr  Aiifsuchunjr  der 
früheren  Po»iition  von  Santa  Cruz  de  Mar  pcquena  entsandt.  Es  ist  dies  ein  Plat«,  dessen 
Vtffe  bis  tum  heutigen  Tage  noch  nicht  mit  Tollkommcuer  Sicherheit  ermittelt  ist»  der 
•bn  «Oer  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  heatigen  Puerto  Cancado  so  identifidren  ist, 
obwohl  die  Spanier  offic  icll  IfYni  (Iftii)  dafür  erklärt  und  dassollx^  auch  1H87  durch  eine 
FjWiniTi^  vor  ]"u  Cortos  in  Besitz  i:*>noiiinH»n  hal>i^n.  Fiti'*  t  Ji  ;it  sächlichp  Bcsitzergrei- 
fuut:  'ies  l'unktes,  die  den  Spaniern  auf  Grund  aiter  An^jHÜche  im  rrieden  von  Tetuan 
[li^yt))  zugestanden  worde,  ist  bis  heut  nicht  erfolgt.  \\  oni^'^tens  haben  aber  die  Rechet- 
eben  dieser  spanischen  CoMiinissinnen  nach  dem  genannten  Punkt  <Mne  f,'('nauere  Orien- 
tirunjr  filier  die  Verhältnisse  der  Küste  zwischen  A^'adir-Ijlrer  und  Caj»  l)jul>i  zur  Folge 
^hahl.  Während  also  die  von  den  Schill'en  aus  angestellten  Beoltarhtungen  günstige 
Bf-sullate  ergeben  haben,  wurden  die  zu  Laude  reisenden  Coumiissiou.suutglieder  durch  die 
^  begleitenden  Peleglrten  des  Sultans,  sei  es  nun  aus  wirklicher  Neugierde,  sei  es  ah* 
dcbtlirh,  an  irgend  einem  ausgief'igen  Gebrauch  ihrer  Instrumente  verhindert.  Die  sps> 
m*ch<?  Karte,  welche  nacli  Kri^-elmissen  der  zwf  if, ü  Expedition  {auf  den»  Kriegsdanipfer 
l%era  1^>'J>  unternommen/  entworfen  und  mir  »um  Zwecke  der  VeröÜ'eutlichung  (in  der 
•Zeitsebr.  d.  Gesellaeh.  f.  Erdk.  zu  Berlin")  von  mst&ndiger  Seite  sur  Verfügung  gestellt 
vude  (s.  Jahrg'  l^"**  Heft  V  der  gen.  Zeitschr.),  ist  demnach  nur  hinsichtlich  der  un- 
tni"  l'.ir  III  der  Küste  gelegenen  Orts<-haften  und  Stünune,  sowie  der  BeschafTonheit  der 
Kö.-t»'  scih>?  (  nrrert;  in  Beziie  auf  die  weifer  land>Mnwrirts  gelegenen  Distrikte  waren  die 
Spanier  nur  aul  lulorniationen  angewiesen,  weshalb  die;:je  Angaben  viel  Unrichtiges  enfc- 
bskeik  —  Der  berühmte  spanische  Geograph  Ooello,  sowie  die  Marineofflciere  Fernando 
Dsre,  Pelajo  Alcala  Galiano  u.  a.  haben  über  <lie  Frage  (h-r  Ortsbestimmung  von  Sr.ul.i 
*^ra2  d?  M.  p.  vi.d  geschrieben:  ül  .  rlimpi  bat  diese  Angelegenheit  im  letzten  .lalirzc  'mt, 
üi  Spanien  eine  vollkunimene  Literatur  gezeitigt,  von  der  allerdings  verhältnissmii>sig  »ehr 
'«nig  in  weitere,  deutsche  Kreise  gedrungen  ii«U  Yergl.  über  die:»eu  Theii  der  marokka- 
iiicben  Westküste  auch  die  Hittheilnngen  GatelPs,  ferner  .El  Üerrotero  de  las  eostas 
orcidentales  de  Africa.  pnbHcado  por  la  Direcci^u  de  Hidrografla**  1875.  sowie  ^.Memoria 
«jt'ff  Santa  Cruz  tl»«  M:n  f>ei|iiena  y  las  pesquerias  en  la  costa  noroeste  de  .\fiirrv  -  Madrid 
löT'J,  und  »Maj»  ronsideraciones  sobre  Santa  Crux  de  M.  j> "  im  Bd.  V  der  Uevista  general 
^Marina,  Madrid  1H79,  von  K  A.  Oaliano,  und  C.  F.  Dnro  in  Bd.  IV,  V,  VI  des  Boletin 
de  la  sociedad  geogrifiea  etc.  de  Madrid.  1879  etc. 
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miiideror  "Wichtigkeit  theils  wegon  der  cUirin  sich  findenden,  falschen  oder 
oberfiäclilichen  Anachaoongen  überhaupt  weiihlos;  Tencbiedeoe  sind  mir 
auch  nicht  zugänglicli  gewesen. 

Schliesslich  sei  hier  noch  für  diejenigen,  welche  sich  für  die  ge- 
gammte  Marokko-Liti'nitur  intfitsslron,  bemerkt,  dass  sowohl  Graberg 
von  Hemsö  und  der  französische  (Jeograph  Henou.  als  auch  Ferd.  von 
Hollwald  in  seinem  ^Apercu  historiqne'*  zu  Adricn  Matbam's  ^.lornael 
van  <lo  Ambassadc  van  Antk  de  liiedckerke"  (1640/41)  u.  a.  eiue  üeber- 
sicht  der  Oesammtliteratur  dieses  Tjandes  geben,  welche  indessen  nur  bis 
etwa  1860  reicht*).  Die  nenere  Literatur  findet  der  Loser  in  dt  ii  alljähr- 
lich erscheinenden  Rcpertorien  verschiedener  geographischer  Zeitschriften, 
specioll  auch  in  der  unserer  Berliner  (lesellschaft.  Eine  besonders  reich- 
haltige Liste,  worin  namentlich  die  leider  in  Deutschland  so  wenig  berück- 
sichtigten spanischen  Werke  zahlreich  tiguriren,  giebt  das  Boletin  de  la 
Sociedad  gnogr-äfica  de  Madrid.  1877. 

Das  Verhältniss  der  europäischen  Nationen,  von  deren  Angehörigen 
zahlfichere  Publikationen  über  .Marokko  erschienen  sind,  stellt  si<h  hierbei 
so,  dass  Frankreich  allen  Ainlfrcri  weit  v(ir;msteht.  sowohl  was  die  Zahl, 
als  wa-s  den  Werth  der  einsciilngigeii  Literatur  aiiln  rritlt.  Es  folgen  dann 
Deutsche  (bezw.  Deutsch-Oesterreicher)  iituI  Spanier,  <!<Ten  Schriften  qua- 
litativ wie  qu.mtitntiv  sich  etwa  ili«'  Waa^c  halten.  laiL:laiir1  kämo  orst  in 
vierter  Keilit«.  während  von  «h'Ti  aihicren  europäitei  In  n  Natiuni  ii  Sdiweden 
und  Dänemark,  sowie  auch  Italien  uud  Portugal  durch  einige  ältere  Werke 
von  \\  ««rth  j-ii  Ii  niHchliessen. 

Indem  ich  mninn  lir  zur  Aufzählung  fler  mir  bekannt  ^e\\or<leüen 
Schloli-Stäinme  libergelie.  theile  ich  der  leichten^n  Ueberf>irlit  liall>er  das 
gfsamnite,  von  ihnen  })ewol!nte  fie})iet  in  drei  H  a  u])ta  I»  t  Ii  e  11  n  ii  iren  : 
Da.s  (ji'liiet  nördlich  vom  (irosseii  Atlas,  «las  (iehiei  zwischen  dem  Urus^on 
und  Kleinen  Atlas  (Anti-.\tlas)  einschliesslicii  dieser  ( Jeltirge.  und  das  süd- 
lich vom  .\nti-Atlas  g<dogene  (  JeMi  t  uiit  ilem  sogeuauuteu  ^Ssahel"  und 
den  OiUäeu  mit  {gemischter  Bevölkerung. 

A.  RtÄmme  im  Norden  des  Grossen  Atlas. 

1)  In  der  Provinz  Schi  i  lina.  zwischen  <lenj  l  ad  Ten.ssift  und 
Mogador.  wohnt  vou  Schilhu  leili n  U-n  Kabilen  nur  die  iler  .Misskäla.  In 
deren  (iebiet  liegt  der  Ssok  el-«  haniiss  (Dnnnerstagsinai  Ivt  der  Misskäla). 
und  etwa  dr»'i  deutsche  MeileTi  nordöstlich  davon  die  Kassba  Kr  omat,  in 
welcher  ich  am  8.  Marz  1881  übernachtete.  Die  Ib'Volkei un;^  •ia.^-elbst 
spricht  arabisch.  Die  Gesanimtt»evölkerung  von  Schiädma  soll  nach 
Alvarez-Pe rez  (s.  w.  u.)  90000  Seelen  l>etragen. 

2)  Die  Provinz  Haha,  d.  h.  das  Kü.'^teuland  zwischen  .\I<»j4ador  und 

Ij  Uenou  schliesst  mit  dem  Jahre  1845  ab. 
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dem  Groiaen  Atlas,  deren  Bewohner  in  ihrer  Geaammtheit  in  Schilf 
^Dbalien'*,  arab.  Haha  (Sing,  l^o^i),  genannt  werden,  wird  ron  swölf  SchlS^- 
Stftmmen  bewohnt: 
Idam-Oart'). 

Ida-Q-SeiDBeni  (oder  -Sensen). 
Idar^u-baeren. 

Ida-n-6illttl  (vielleicht  eine  Pornn  des  Namens  „Djellul^,  DiminatiTnm 
von  Djillali). 
Inkeneffen. 
Alt  'Aissi. 
Ida-n'Bnsia. 
Alt  'Amor. 
Ida-n-Tromma. 
Ait  Sflten. 
Ait  üadil. 

Statt  der  letzteren  flrei  führt  Foucanld,  der  einen  der  zwi^If  Stamm- 
namen nicht  ermitteln  konnte,  die  Ida^u-Chelf  und  Ida-u-Miida  auf,  wäh- 
rend die  übrigen  übereinstimmen.  Die  El-Heraula,  di(>  mir  gleichfalls  als 
zu  den  Ihahen  gehöri«^  genannt  wurden,  scheinen  i  lue  Fraktion  derldaru- 
Gart  zu  sein  und  wolmen  an  der  Grenze  von  Schiädma. 

Die  Provinz  Haha  gehört  gegenwärtig  vollkommen  zum  Heled  el- 
Machsin;  trotzdem  wird  Europaeni  das  Reisen  südlich  von  Mogador  nicht 
gestattet,  angeblich,  weil  die  Einwohner  sehr  fanatisch  seien  und  sich  oft- 
mals empörten.   Die  Verwaltung  des  oft  genannten  IhLaid  Kmftüss'),  eines 

1}  .Ida"  ist  oine  au.sschlieri'-Ürh  im  westlichen  Th«^ilo  des  Schlöh-Ot^ln.  f.  <.  sonnt 
oirgendB  bei  den  Berbern,  iu  Siaimnuamen  vorkouuiieude  Bezeichnung.  „Ida-«-  ige- 
tprocheo  «Idau**  mit  dem  Tone  auf  dem  Diphthong)  ist  Tollkommen  ttynonjm  mit  ^Ait*<. 
.u"  heiMt  »von*,  ^Ui'  und  druckt  die  .Herkonft"  im  wörtlichen  Sinne,  wie  in  dem  der 
.  A>i<taTnmun^'"  aus.  So  z.  H.  heisst  «u-Trudant"  _(jeninnd  an^  Trtrudant- ;  .Itia-n- 
Mohammed-  „die  Nacbkommeu  von  (aus)  Muhauimed".  Diese  Kedewenduug  erinnert  an 
die  in  der  Sportsprachtt  bei  uns  fibtiche  Benennung'  eines  Rennpferden.  Wenn  also  «Idn-a" 
völlig  die  Bedeutung  von  .Ait*,  .Söhne.  Nachkommen  r|os  und  des"  hat,  ist  .u"  doch 
nicht  als  Singular  des  letzteren  Wortes  aulznf.i^.-  ri.  wio  ich  auf  S  122  im  vorhergehenden 
Jahr^^ge  angegeben  hatte.  Ii.  Ba$!set,  i'rulVsseur  de  la  litterature  arabe  a  TEcolc 
mpirieure  des  lettres  k  Alger,  bringt  das  Wort  Ida  mit  dem  im  Taschanlt  vodtommendea 
.bidan'*,  .Leat«**  in  Verbindung  ond  erwähnt  bei  dieser  <je]»>genheit,  dass  im  ruärog  der 
Ahaggar  iTama^rhrV^  ..T-Mn"  di«'  (entgcgeni'rsetztci  Itt-doutmig  „Vator-  halx",  w  l  Imiti 
das  „adda*  dur  Schauiju  i^im  Aureü-Gebirge;  und  das  .Iddu*  der  Seu^ga  (Faidherbe. 
RenflcigDements  geograiihiqnes  snr  1a  partie  dn  Sahara  compriM  entre  L*Oaed'Nonn  et  1e 
Soadan.  NonveUei^  .\nnales  des  Voyagea  l-f>'.*.  T.  III)  genau  entspräche. 

2)  ('orrert  .M-  fliH-".  I  in  Spitznarn*'.  !•  r  -ii  Ii  nif  die  unersättliche  Geldgier  dTi  «:fr 
PersünUchii,eit  bezieht,  welche  auch  die  A<'rmsten  ausraulite.  ,Flüss"  ist  die  Hezeiclmung 
ffir  das  nnfSrmltehe,  gegossene  Kapferj,'old  Harolcko^B:  «Meflüse*  bedeutet  aisu  ^der  mit 
Knpfergeld  l'eberhäufte".  Einen  ähnlichen  Beinamen  fUhrte  der  Sultan  Holai  Ahmed,  der 
vierte  Sohn  Miilai  htnairs  (reg.  1727 — 2i»),  der  wegen  seiner  Versohwr^n  hmgssuclit  «El» 
Medehabi*  (spr.  Medehcbi,,  ^dex  Vergoldete"  tjoa  Dehab,  Gold;,  genannt  wurde. 
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früheren  Dienen  Ton  Uld  BiU,  ^      Lmä  in  der  scbreeldiclwten  Weite 

ausgesaugt  und  verwüstet.    Uld  Bihi,  der  Letzte  ans  einer  der  vomehm- 

ston  Familieu  der  Provinz,  war  erblicher  Kdid  und  wurde  nach  langer, 
grausamer  liurrschaft  auf  Befelil  dos  Sultans  Ssidi  Mohammed  vergiftet, 
worauf  sieh  jener  seiner  Stellung  beniäi  htigte.  Nachdem  aiK  Ii  dieser  Usur- 
pator gewaltüain  ^^i-oinlt  t.  setzte  die  gegenwärtige  Kcgieruiig  vier  Käi«!'« 
ein,  die  auch  nicht  vi«  !  hesser  als  ihre  Vorgänger  verfahren.  UebeiHÜ  nj 
diesem  unglücklidK  ii  Laii<l<'  stösst  man  auf  /.frstörto  Wohnstätten,  und 
viele  der  Eingebonien  suchen  die  Protektion  dttr  eiu'opäischen  ConsiJu  in 
MogMilor  zu  erlangen.  Das  Land  an  und  für  sich  ist  ungemein  frnt  lithar; 
es  wird  ahcr  dir  difii  ireschilderten  Missstände  wegen  nur  stnv.Mt  an- 
g'diaut,  als  es  zum  Lebensunterhalte  der  Bewohner  imbedingt  erforder- 
lich ist. 

Die  angeführten  Trihns  sind  alle  scssliafr.  Die  Kdid  s  iiat)t'n  unter 
ihrem  Befehl  die  oini;eborneu  zwölf  Schech  s  des  Landes  und  eine  Anzahl 
von  oinana  (Sing,  amin)  oder  Stenerbeamten,  welche  ihren  Sitz  in  den 
beiden,  mit  dem  Territorium  von  Ilaha  in  Connex  stehenden  Städten 
Mogador  und  Agadir-Iiier  haben. 

Die  Ihahen  verehren  mehrere  Merabidin,  so  den  aus  Tissint  stammen- 
den. ge2:pnwärtig  bei  der  Kabila  Essima  im  Ssuss-Thale  wohuliaften  Ssidi 
'Abd  Allah  und  die  Kegraga  in  Scdiiadma,  welche  Foucauld  (p.  3.^9)  irr- 
thümlicherweise  Geragn  nennt.  Bereits  Tjco  Africanns  (S.  91  der  Lors- 
bach sehen  rebersetzung)  thut  d»'r  Tlegniga  als  eines  „Volkes",  auf  dem 
Djebel  el-Ha<lid  (Kisenberg),  nördlich  von  Mogador,  wohnend.  Krwähnung. 
Höchst  wahrsclieinli<  ]i  hänirt  di  r  Name  Kegraga  mit  dem  des  Flusses 
I  rgräg  oder  Urgiäilj  (araldsirt  Btt-Regräg)  zusammen,  welcher  zwischen 
Rabat  und  Ssela  in  den  Ocean  mündet.  Jenes  Wort  hat  im  Berberischen 
die  Bedeutung  „Kies",  also  Uad  (berb.  Assif)  Urgrädj  ^ürde  heissen  ^Kies- 
fluBB**').  Die  Kegraga  sitsen  nun  seit  undenklichen  Zeiten  an  der  Jlffln- 
dnng  des  U&d  Tenssift  und  sind  als  Madjahidin'),  d.  b.  als  „GlaobeOB- 
kämpfer^T  die  Nachkommen  solcher,  die  sich  in  früheren  Kriegen  mit  den 
Christen  herrorgethan  haben,  sehr  verehrt').  Da  die  Ufer  des  Tenssift, 
namentlich  an  der  Mündung,  mit  Kiesli^erungen  bedeckt  sind,  so  kann 
recht  wohl  Regragt  (Singul.  von  Regräga)  die  Bedeutung  haben:  „Einer, 
der  auf  Kies  ist*'  („Kiesbcwohnor**).  Von  den  Eingebomen  werden  die 
Regraga  meist  als  Schürfa  boKeichnet,  wie  Überhaupt  die  drei  Kategorien 
der  Mudjahidin,  Merabidin  und  Schürfa  stets  durcheinander  geworfen  und 


1)  Urgrftdj  ist  efa«  hArberische  Genitivfoim.  S.  Uauotesn  et  Lotoarnoux, 
ton.  I.  p.  18. 

2)  .ib^elpitot  von  dem  Worto  Djihäd.  ^heiliger  Krieg*  gdgen  die  UnglftubigCD,  d.h. 

dje  Christen.    Ini  Mülti^  xrir»)  das  Wort  ..DjihtMi-  g-";jtrnchpn. 

3)  Yergl.  laciiH^  Miitheilungcn  in  den  Verhandl.  «l.  (ircsellscb.  f.  ürdk.  zu  bpHin,  IN^. 
H«ft9. 
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Tprweeiii»elt  werden,  —  ein  Umstand,  der  die  Erlauguug  vou  aichereil  lufor- 
mationeu  über  diese  Verhältnisse  sehr  erschwert. 

Violo  Fiowohner  verstehen  Treben  iiirem  Schilha  auch  Arabisch. 
FoiH'aultl  •rwiilmr,  dms  eiue  Legende  unter  ihnen  besagt,  die  Haha 
st'ion  v<in  l>H[»riiug  Araber  und  hatten  nur  dnrrh  den  lani;en  Aiif»>nthalt 
untor  «i.'ii  Imasi^en  die  Sprache  und  ilie  Sitten  der  Letzteren  augenoiniuen.  — 
Juden  gielit  es  (ausser  in  den  beiden,  vorhin  genannten  »Städten)  in  ilirem 
(i«*biete  nicht.  Der  frühere  hingjährige  spanische  Consul  in  Mot^ador, 
I>.  .lose  A'lvarez-Perez,  giebt  die  Gesaiumtzahl  der  Ihahen  auf  280000 
Köpfe  an  *).    Seine  SchätzuDgen  erscheinen  alle  enorm  hoch. 

'V)  In  dem  (Jebiete  zwischen  Ilaha  und  Entifa  (an  der  CJreii/.e 
TOtt  Tadla)  wohnen  Kabilen,  welche  meist  den  gleichen  Namen  wie  ihre 
FTauptniedorlassungen  fähren.  Vi«de  dieser  berberischen  Namen  sind  hier 
(wie  überliau])t  im  ganzen  Schlöh-Uebii  t)  arabisirt  und  werden  von  den 
imiwoluienden  Arabern  in  Marrakesch,  Kbamna,  Abda  u.  s.  w.  in  etwas 
inderer  Weise  geschrieben  und  gesprochen,  als  bei  den  Schlöb  selbst, 
leb  gebe  abwechselnd  die  arabischen  oder  berberischen  Bezeichnungen,  so 
wie  sie  am  h&ufigsten  an  Ort  und  Stelle  gebraucht  werden,  inilem  ich  bei 
Tvnchiedenen  die  zweite  Benennung  in  ParenÜiese  beifflge.  Es  sei  hier 
eiogescbaltet,  dass  ich  diese  Theile  des  Schlö^-Gobietes  in  den  Jahren  1881 
and  1886  selbst  bereist  und  durch  mehrmonatlichen  Aufenthalt  daselbst 
siemlicb  eingehend  kennen  gelernt  habe.  Die  St&mme  sind  hier,  ihren 
Wohngebieten  entsprechend,  in  der  ungefftliron  Richtung  von  Westen  nach 
Ölten  aufgefOhrt 

Mtdgga  (berb.  Imtüggen')),  Ida-u-Urssok. 

Imi-n-Tanüt  („Oeffnung"  oder  „Mfindung  des  Brunnens**). 

Sseksraua. 

Dn^ran  (berb.  Iduiren). 
Ifsüda. 

1)  Bol«tiB  d«  1»  Sociedad  geogratica  de  Madrid,  1877.  T.  II.  p.  501. 

2)  Ich  hielt  mich  hier  vom  t».  bis  11.  Märt  1881  auf.  Der  «lainaliRC  Kaid  hiess 
MfiiiA  U!d  MtHsa.  In  Snok.^i'jäiia  war  ich  am  12.  März,  in  Dui-rän  am  13.,  in  Msüda 
Uh  14^  und  traf  am  16.  in  Marrakesch  ein,  wo  ich  bis  2Uiu  11.  Mai,  also  8  Wochen,  bUeb. 
T«  Ikr  Mit  nntomshm  ich  eine  inelirt&giR<^  EzeimioB  nach  Uiüta.  Im  Jahre  1886  hielt 
ich  mich  gleichfalls  etwa  5  Wochen  in  Murrak-  sch  und  8  Tage  in  Urlka  (bezw.  Gigäia) 
auf.  Ungefähr  di.^.lbc  TJonte  hat  188C  der  Franzo«*-  Cliarl.  s  S..llor  gemacht,  nur 

dieser  noch  Haha  besucht  hat.  Vergl.  Compte  rendu  des  scances  de  la  Societe  de 
<ii-;>graphie  etc^  Paris  1887,  p.  445.  —  Mit  Mtügga  (oder,  wie  manche  onriehtig  eehreiben, 
bMIgfa)  ist  wohl  das  voo  R.  Baaaet  (in  dem  Aufoatse:  liolation  de  8idi  Brahim  de 
Mi-Hsat  >\.iu.  le  Sou8,  im  Bulletin  de  la  SociitÖ  de  Giojfraphic  de  TEst,  T.  IV.  1882. 
p. ''24  tT.  Taiii.'g^a,  lip7w.  Tujrjrai  ^p.  71!»  p^'nannto,  von  S«  Iilöh  liowohnte  (iebiet 

i«l«ütL'ich,  welche;;,  3  Tageniärsche  vou  Marraicesch  entfernt,  auf  <ler  li<»ute  von  dort  nach 
^  Ssüttä  gelegen  sein  soll.  Diese  Ortabi'stimmang  deckt  sich  aach  mit  der  Lage  tob 
Mtiigga  follkommeo,  wenn  man  nicht  dir  direkte  Entfernung,  sondern  den  gebräuchlichen 
>Veg  äbtr  den  Pas«  von  Bibaaaa  danmter  versteht.  Der  genannte  Ort  „Massat^  wird  von 
i^n  Schlöh  ^Masst"  fffsprofhen.  , 

/«IkUmIi  (ür  KUtuttiugic.   Jahrg.  7 
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H.  QoiDüsnLDnr; 


Uied  UJatfc 
Uled  Ba>Ssba  *) 


Inmärus. 
Igdemiün. 

ImsmSs  (Amsmis).  In  der  LorsbacbUchen  Uebersetxung  von  Leo 
S.  102  „Lmsiiiisi'  genaDiit. 

Atstf  Nfls  r  die  Adjacenten  dieser  beiden  FlflMe  bört  man  oftmals 
Atsif  el-Mall  aucb  ak  selbständige  labilen  beseicbuen. 

zwei  weiter  nördlicb  wohnende,  arabisch  redende 
Stftmnie  an  der  Grenxe  von  6cbi&dma;  letzterer  (nach 
Gatell)  25  000  Menschen  stark,  was  viel  in  hoch 
gesehatzt  ist 
Frdga  (berb.  Ifrügen). 
Ougergur  oder  Agorgur  (arab.  Gnrgura). 
Öi^ia  (Gegäia). 

Messfiua  (mit  dem  fHlher  bedeutenden  Ort  Agmat)  liegt  s wischen 
Harrakesch  und  Urika,  bezw.  6igäia'). 

Ürfka  (herb.  Jurfken).  Berühmter  Wallfahrtsort  der  Inaeliten. 

Tugäna. 
Jurdjämen. 

Iiiftluäk-  (llioran  schliosst  sich  im  <iro88on  Atlas  das  Glaua-debiet.) 
Oesklich  von  Marrakesch  liegt  noch  der  Distrikt  von  Semnlu  mit  grössten- 
tlit'ils  Arabisch  redenden  Bewohnern,  noch  weiter  ü&tlich  Deninat  und 
nördlich  diiven,  an  Tadhi  grenzend,  I^ntifa,  beide  mit  Schlöh-Iievölkerung. 
Die  Stadt  Demiiät  hat  nach  l'oucauld  ca.  3000  Einwohner,  danintor 
gegen  1000  Tsraoliton.  die  dort  nicht  in  liuer  besonderen  Melhili.  sondern 
mit  i\on  ]\Iush'niin  vcrniisclit  wohnen  nnd  sich  einer  ausscr'jt-wrdinlich 
guten  Behandlung  erfreuen*).  Eine  Fraktion  der  Demnater  sind  (Wo  Ait-ii- 
Audanüss.   Djemma  Entifa  ^)  hat  1500  Eiuwohner,  worunter  200  Juden. 


1)  Eine  grosse  Araber -Kabila  gleichen  Kamens  findet  sich  auch  unter  den  Nomaden - 
■Mnunen  der  IVfirte  (u.  a.  von  Qrej  Jackson  und  Gatell  crwibat).  Dagkiehen  6fUr 

wiederkehrende  Stammnanien  in  der  Zusaramonsetzung  „Bu"  (Vater)  mit  einem  Zahlwort, 
X.B.  „Bu-SseVia'"  -  .Vatt  r  von  Sirli.n-',  ^Bu-'.Asclira"  =  -Vater  der  Zehn"  u.  s.  w.,  lu'ziflion 
Bich  zweifellos  auf  die  Mactikommouschaft  des  crätcn  «Jründers  des  Stammes.  Dem  Laute 
nach  Unote  Ulid  Ba-8sba*  auch  bedentm:  Sdhne  des  LOwenTaten. 

St)  Ich  habe  diesen  Namen  von  den  Eingebomen  anch  Öfter  Messtiia  aaaspredien 
hören.  Vielleicht  nennt  Ftrh  ein  Mann  aus  diesor  Kabtla  deswegen  «MesBlui",  um  von 
einem  Bewnhnfr  (Vr  Stadt  SsafTt.  der  arabisch  „Mi^«fiui"'  '^''»Tiannt  wird,  nnterschieden  sa 
werden.   l>ie  korrekte  Ik Zeichnung  ist  »her  wohl  die  oben  angeführte. 

8)  In  direktem  Widerspruch  in  dieser  Mittheilnng  d^s  französiseben  Beisenden  steht 
der  folgende  Vorfall,  der  sich  allerdings  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Anwesenheit  Fon- 
canld's  in  Uehinat  zutnig  und  die  Runde  fast  ilur<h  ilie  [rc>ariinito  europäische  Presse 
macht.'.  Der  K'n<\  von  Doninät  hatte  im  Jahre  Iböf»  mehrere  seiu'  r  iri>iischen  Unterthanen 
in  der  unbantiher/igsten  Weise  prügeln  la.ssen,  so  dass  sie  unter  den  Schl&gen  der 
llnehasenta  (Polisisten)  iliren  Geist  aufgalien.  Da  sich  unter  diesen  Unglflekfiehen 
mehrere  .\genteu  von  unter  t  iinipäis«  lum  S'i  hutze  stehenden  Joden  der  Kfiatenstidte 
befan'b'u.  gab  dieser  F.ill  zu  vi^  lfarlu  n  Heklaiiiati  iii>'n  bei  der  »lamkknni'^rhrn  Kc'^'iernTi;» 
Veranlassung.  Irh  trat  l8ho  »ul  der  Reise  nach  Marrakesch  eiuen  französischen  Juden, 
welcher  zur  energischen  Vertretung  seiner  Interessen  sich  selbst  nach  Demnät  begab. 

4)  Der  Name  j,DSienuna'  Etttifa"  bedeutet  nicbt,  wie  m»  annehmeB  kSimte,  .BMtagt* 

.  k)ui. cd  by  Google 
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DiMe  letzteren  sind  überhaupt  in  den  meisten  Ortschalten  der  hier  er- 
«ilmten  Stamme  Tertreten.  Ich  traf  auch  in  Urika  eine  relativ  grosse 
Ansah]  derselben. 

Alle  die  oben  aufgeführten  labilen  und  Ortschaften  gehdren  zum 
B«le«l  el'Machsin,  und  die  Autorität  der  Begierung  ist  hier  nicht  nur  eine 
aoiDinelle>  sondern  eine  thatsftchliohe,  was  indessen  doch  nicht  ausschliesst, 
im  einzelne  dieser  Triben  bei  gegebener  Veranlassung  revoltiren.  Bios 
war  erst  1885  bei  den  Enttfa  der  Fall,  denen  es  auch  gelang,  ihren  ISfiid 
leitwoise  tu  Tertreiben.  Dieser  hat  ausser  bei  den  Enttfa  in  dem  nördlich 
m  deren  Gebiet  gelegenen  Stadtchen  Besü  (korrekt  Bos'SÜ,  mit  zwei 
voicben  s),  sowie  bei  den  südöstlich  wohnenden  kleinen  Schlöh-Kabilen 
<brlnkttt,  Ait'Abbas  und  Ait  Bu-Harasen  Autorit&t.  Bei  der  den  letz- 
imn  benachbart  wohnenden  Tribe  der  Aitb-Ugemms,  welche  zum  Beled 
eo-Ssiba  gohört,  inachen  sich  bereits  in  Sprache  und  Sitten  —  wie  in 
^ro8»ereTn  odor  geringerem  Maasse  überhaupt  bei  allen  hier  an  das  Brobor- 
lö'biet  gn  ii/AMiden  Sehlöh -Stäiauien  —  vielfache  Uebergänge  zu  den 
mtPfen  bomerkbar. 

Da  ich  nicht  wieder  auf  die  Bevölkerung  von  iMitifii  ziuikkkoiHiin«, 
w'i  p«i  mir  lyostattet,  an  dieser  Stelle  die  folfj;entl«  niclit  uninteressante, 
für  inarokkiuüäjcho  Zustände  höchst  charakteristische  Mittlieiliing  au- 
lukmlpfini.  Zur  Zeit  des  ersten  Aufenthaltes  Ho  Ulfs'  in  Marokko  war 
I-.iMlia  ven  Alt-Fäss  (Fäss  el-Bali)  der  frühere  Schech  der  Entifa,  zu 
^'lih.  r  N\'ür<le  er  nach  Untenaei'fung  tieiiier  Kabile  vom  Sultan  Mulai 
Abl-i  r-Uahuiän  erholieii  wurde.  Ssi-Mnlmmmed  ben-Taleb,  der  ^recht- 
)!f^«tt'  Mann",  den  Kohlfs  in  Mar(tkko  keimen  lernte,  starb  nach  18- 
j;iiirif,'t*r  Amtsdauor  mit  Ji interlassnng  eines  uuermesslirlicn  lleiclithuins. 
Spin  Sohn  überbrachte  nach  seinem  plötzlichen  Tode  dem  J^nltaii  als  haaren 
Naohla.s8  seines  Vaters  die  Summe  von  2  Millionen  Duros*)  (—  S  Mill.  Mark). 
Obsclion  nun  der  genannte  Basclia  dem  inzwischen  auf  den  Thron  gelangten 
>*i<ii  Mohammed  die  thatkräftigsto  Unterstützung')  hatte  zu  Theil  werden 
Uwn,  so  liegt  doch,  wie  Rohlfs  durchblicken  Ifisst,  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  dass  derselbe  auf  Veranstaltung  des  Sultans  vergiftet 
«srde,  damit  der  letztere  ihn  „beerben*'  könne.  — 

Die  aufgezählten  Stämme  sind,  ebenso  wie  die  liiahen,'  ausnahmslos 


■>vkt  dn  Enttf»".  Vielleicht  hat  ein  solcher  in  früheren  Zeit<>n  dort  stattgeftinden; 
PirawSrtifr  ivirrl  Act  Markt  am  Hontage  abf^ehalton  (s.  FonranlrJ.  p.  76). 

V'  Es  ist  in  Maroklto  Sitte,  dass  der  Sultan  jodesmal,  wenn  <  iii  hoher  Würdenträger 
sich  in  den  Besitz  des  Vermögens  desselben  setzt,  oder,  falls  er  den  Erben  .sehr 
viUfNimit  igt,  denselben  hOdietens  «inen  Theil  des  Nschlasses  als  Schenfauift  fibenascht 

2)  Ein  Thronwechsel  in  Marokko  vollzieht  sich  niemals  glatt  und  geregelt,  wie  in 
*"ir\i|iäisrhen  Staaten,  sondern  der  von  dfjn  vr'TNti.rliöni''n  Sultan  znni  Xachluli^iT  li-'sihnnite 
muss  sich  jedesmal  mit  Waflengewalt  gegen  verschiedene  Frätendenten.  nieist  aus 
^  figenf^o  Fainihe,  zu  behaupten  wissen.  Die  Unterstützung  uiächtiger  Kuid's  und 
BskWs  und  «indiiaeieiebw  Seherife  giebt  dabei  den  AmseUag. 

V 
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BOBshaft,  während  man  in  den  direkt  bonaclibarten  DiHtriktcn  von  Rhamna 
und  Ssragna,  nördlich  von  ifarrakescb,  bereits  wieder  dio  unter  Zelten 
lebenden,  in  Duar's  vereinten  Araber*>Nomaden  antrifft.  Der  UebergAttg 
ist  ein  ziemlich  schroffer  und  nuTermittelter;  die  Grenze  liegt  ein  wenig 
nördlich  von  der  genannten  Hauptstadt. 

Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  innerhalb  dieses  C^bietes,  im  Sfld* 
Westen  der  Stadt  Marokko,  drei  von  dem  jetzigen  Sultan  (bezw.  von  seinen 
Yorgängem)  zwangsweise  hierher  verschickte  labilen  ihren  Wohnsite 
haben.  Nebst  der  bereits  frfiher  erwähnten  Breber-Tribe  der  Ait  Imur  sind 
dies  ein  Theil  der  Uldd  Ssidi  esch-Schech,  Araber  von  der  algerischen 
Grenze,  die  sich  fortgesetzt  an  den  Aufständen  gegen  die  Franzosen  im 
Süden  der  Provinz  Gran  betheiligt  hatten  und  auf  die  Reklamationeu  der 
firanzOsischen  Regierung  hin  von  dort  entfernt  wurden.  Femer  eine  Ab- 
iheilnng  der  arabischen  ^abila  Ud^a,  welche,  ursprünglich  ein  starker 
Stamm  und  in  der  Nähe  von  Fäss  wohnend,  einen  der  Stämme  de« 
Hachsin*)  bildet  Die  TJdäia  empörten  sich  gegen  Hulai  *Abd  er-Rahmän, 
und  einer  aus  dieser  übermüthig  gewordenen  Haustruppo  vergass  sich  im 
Yerlanfe  dieser  'Wirren  so  weit,  dass  er  dem  Sultan  mit  dem  Flintenlauf 
ins  Gesicht  stiesa.  Nach  seiner  späteren  Unterwerfung  wurde  der  nnbot- 
mässige  Stamm  in  drei  Partieen  zersplittert,  die  in  verscliiedeneu  Landrs- 
theilen  ("z.  B.  findet  sich  auch  unweit  Kabat  eine  Kassba  El-Udäia)  ihren 
Wohnsitz  anj^ewipscii  crliiflten. 

Schliesslich  sei  iKuh  (»rwähnt,  dass  n.ach  yoiiciiu Id's  Informationen 
—  was  mir  itoisoiirn  li  ahcr  nicht  bekannt  gewordni  ist  —  auch  einig«' 
Faniilitn  aus  dem  sj)iitcr  zu  besprechenden  Araberstuiuiuc  <ler  Ma-ii-Blal 
(in  der  nördlichen  Sahara)  feit  langer  Zeit  sowohl  .in  der  Nälic  von  Füj^s') 
und  Marrakeseh  als  auch  in  dt-r  Provinz  Haha  aneresicilch  seien.  Die 
ersteren  seien  degenerirtc  Araber,  wie  die  Aralier  AIi;eriens(^i'),  die  letz- 
teren bis  auf  den  Nanieu  ganz  und  gar  zu  Schiöh  geworden. 

1)  Es  gicbt  seit  altorsher  in  M^okko  einige  ^bilen,  deren  vaffenf^ige  Angehüriso 
slmmtlich  a  priori  vm  Dienst«  der  B«fneratig  verpfiielitet  «ind  und  keinerlei  Abgaben 
sablcn,  sondern  im  Gegentheil  noch  oiuo  Art  von  goriu^'cm  Sold.  Bolehnung  mit  (jrund- 
gtfickcn  u.  8.  w.  pinpfaTit?*»!!.  Aus  diesen  Stämmen  reknitirt  sich  die  Mehrzahl  der  dienst- 
tbuenden  Mucbascnia  ^dcr  sogeuauute  Gihch)  und  auch  höhere  Uofchargeu.  Die  Stäaim« 
sind:  El'Udftiis  Schraga,  Scherardn,  Uled  Djemma'  und  Boftehei  (J^xa.  vm  Boehtri  oder 
'Abid  Said  el-Boehftri;  dies  ist  jene  bekannte  Nefpertnippe,  welche  Mnlai  Ismail  an  seinem 
Dienste  in  der  ausgiebigsten  Weis»?  heranzog  und  in  und  um  Miknass  ansiedelte.  Ihren 
Namen  führen  sie  von  dem  Kri-filnntcn  und  in  Marokko  hr>rhvprphrtpn  Thfclnirt^n  S«iiii 
Bochari.  Noch  lieute,  uachd<Mn  tiui  Macht  jener,  den  römischen  Prätorianeni  vergleirh- 
bareu  Leibgarde  längst  herabgesiinken  ist,  haben  die  Bofteber  das  Piivilegium,  anf  allen 
Feldzügen  des  Sultans  ein  kostbar  ^escltriebenes  und  Inin  icnes  Exemplar  der  Schriften 
ihr»\-ä  T':itrous  auf  einem  I'fi  rd.-  mit  sich  zu  fuhren,  welches  im  T.niror  jedesmal  vmi  jungen 
Leuten  aus  gutor  Kamilii-  nach  dem  Zclfc  des  Sultans  geijracht  wird.  d.r  Name 
besagt,  war  der  gt  naunte  Heilige  aiLs  Bo<  iiäni  in  Cenlnüaüieu  gebürtig),  ferner  die  ahel 
Hen4jia  aus  dem  SsAss,  d.  h.  „ein  Aufgebot  der  Oasenbewohner**. 

2)  In  der  fassb»  von  FAss  el-Bjedid  und  dem  benachbarten  Dir  er-Kamka. 
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B.  Stämme  im  Grosseii  nnd  Kleinen  Atlas  und  in  dem  zwisclien 
beiden  Gebirgen  liegenden  Gebiete. 

Hoi  der  fol^emlrii  Aufführung  ^\^*r  mir  bekannt  gewordenen  Stämme 
Itmluaiike  ich  mich  auf  wenige,  kurze  Bemerkungen  hvi  tluzehieu  Jer- 
M'Ibeu.  nio  ]{i(  lituti;>  von  Westen  nach  OstfMi  ist  ungefähr  festgehulteu. 
Zur  be^»l.TL'a  U<'l)t'rsi<ht  siml  die  folgeuilen  Uutorabtheilungeu  aufgestellt: 

1.  Nördlich  von  der  Linie  des  Uäd  Süüss  wohnen 

a)  im  Grossen  Atlas: 

Ida- II  -  Kasu. 

Ma-u-  lauiuiu.  Selir  nnbotmässiger,  kriegerischer  Staium,  der  im 
iabre  gegen  den  Sultan  reToltirte. 

Ida-u-Mhammed. 
Ida-u-Siki. 

Ait  MhskI. 
Ida-u  Milinuid. 
El-Menia.ülu. 

GundälTa  (Gentäfa  nach  Foucauld;  doch  wird  daä  Wort  gemäss  der 
enteren  Schreibweise  gesprochen*)). 

Geiiiilu,  ein  Stamm,  welcher  den  alten  gleichlautemlen,  weitumfassendeu 
Fsmiliennanien  im  Speci ollen  führt,  sonst  aber  wenig  bekannt  iat.  Die 
meiaten  der  sudlich  vom  Atlas  wohnenden  Triben  gehören  einer  der  grossen 
Familien  der  Gesula  oder  Sseketsina  an.  Der  erstere  Name  ist  unzweifel- 
haft identisch  mit  dem  . TJaetüli"  der  Alten;  G.Rohlfs  begelit  einen  Irr- 
thiun,  wenn  er  (in  der  .Note  auf  ä.  311  in:  Mein  erster  Aufenthalt  u.  s.  w.) 

1)  Foncauld  tbcilt  fiber  das  gegennt ärtige  Uaupt  dieser  Tribe  FolgKiKle.s  mit 
(8.888):  ylNeaer  Hann,  in  d«s6eii  Familie  die  Macht  «eit  vielen  Generationen  erblich  ist, 
hi  ia  gans  Maiolcko  einen  grossen  Ruf  wegen  seiner  unn  i  !i  1  n  i;.  ichtbünier,  über 
^nfü  ürsprunp  verscliiedono  7  fixenden  amlaufen:  Die  cinoa  beliaupteu  die  Existenz  <*iner 
'j'jLimine  unter  seinem  ^clilosäe  (in  dem  gro.sscn  Orte  Dur  el-Ciiudaff]  oder  berberisch 
Ta»uDdaft  gelegen);  andere  meinen,  er  habe  den  Stein  der  Madien  gefunden.  ~  Yor 
dugen  Jahren  besehloM  Sultan  Molai  Hassan  einen  Zug  gegen  ihn  za  unternehmen;  der 
Sthech  vag^e  keinen  Widerstand,  sondern  zog  es  vor,  »!>  ii  Sultan  durch  Geschenke  zu 
•■ntiraffnen.  Heim  FT*>rannahen  desselben  begab  er  sich  zu  ihm,  indem  er  folp'nde 
Gejct^oke  vor  sich  hersandte:  100  Neger,  100  Negerinnen,  100  Pferde,  100  Kübe  mit  iiiren 
KUbem,  100  elagende  Kameelstaten.  Angeriehts  eoleher  Gaben  hielt  sieh  der  Sultan  für 
Wfriedigt  und  nahm  di>'  Uuterw.  rfung  des  S<  li''(  Ii  s  ImMvnll.st  an;  er  Hess  ihm  auch  seine 
«iewjüu  indem  er  ihm  den  Käid-  Tifel  verlieh.  Nur  iiulim  <  r  zwei  der  IMchter  des  Sclui  h 
Giit  sich,  dir  er  zu  seint^n  Uattinueu  erhob:  so  hat  der  Gundütli  die  Uire,  Schwiegervater 
<W  Sultans  zu  etiu,  aber  der  letztere  hat  seinerseits  werthvoUe  Pfänder  für  die  Treue 
4«  mlehtigen  Ij^Üd  in  H&nden.  Wenn  derselbe  naeh  Marrakesch  kommt,  irird  er  aehr 
irut  aufgenommen,  darf  j-  ilncl»  seine  Töchter  weder  sdien  noch  sprechen."  —  Hingegen 
'ifrt  Erfkniann  'S.  41)  Inziiglirli  flr-r  jptzi^'^-n  Stilluni,'  ibs  Kaid  el-Gundäffi,  dass  der- 
sttlW  niemals  nach  Marrakescb  käme  und,  obwohl  er  dem  Sultan  üeschcuke  und  Soldaten 
idjefce,  duch  auf  seinem  Territoriuni  eine  gewisse  Selbständigkeit  sa  bewahren  wisse. 
Er  nennt  den  Sits  des  ^Aid  »Tagadir  el^BAr^.  —  Naeh  meinen  leisten  Informationen, 
die  ich  von  SeU9h  in  I^uiis  erhielt,  soll  der  hier  in  Rede  stehende  K&id  vor  Konem 
S«<torb«a  sein. 
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sagt:  »Der  Name  Djesnla  oder,  wie  Renou  auf  seiner  Karte  hat,  Oeaiila 
existirt  nirgends  vom  südlichen  Atlas.  Yielleicht  soll  er  auf  den  Karteu 
bloss  die  Gaetuler  der  Alten  in  Erinnern ug  bringen''^). 

Distrikt  Tidili.  Sieben  Hollah  s  (Jndenquartierc) ;  am  Djebel  Tidlli 
gelegen.  Der  Heilige  Ssidi  *Ali-u>Hanied  liegt  hier  begraben. 

Glana;  dieselben  zerfallen  in  vier  Fraktionen:  Ensel,  Sarakten,  Ait 
Roba*,  Tluat.   Daselbst  finden  zwei  Markte  statt.   Vier  Hellal/ä. 

ÜDiIa  (berberisch  Junilen);  wohnen  am  Djebel  Unila. 

Distrikt  Assaka.    Drei  Mellah's. 

Distrikt  Tiss^i.    Eine  Mellah. 

Die  letzteren  drei  sti  lu  iv  nur  in  einem  sehr  losen  Ycrl.aiinisse  zur 
Regierung,  iudom  sie  dem  Käid  der  Glaua  .ilijälulicli  eiucu  geringen 
Tribut,  sowie  die  ertappten  Diebe  zur  Bestrafung  zusenden.  Die  anderen 
bislier  erwähnten  Triben  gehören,  obwohl  oftmals  in  Empörung,  doch 
mehr  oder  mintler  zum  Beled  el-Miiclisin.  Die  K«  iintniss  der  iirahischen 
Sjtracho  \>t  bei  diesen  Bergstänimcn,  abgesehen  vielleicht  von  den  Cilaua. 
wenig  verbreitet. 

b)  in  den  Südabhängen  des  Grossen  Atlas  und  im  Ssüss-Tlialo 

(rechtes  Ufer): 

Kssinui  (berb.  Akssimeu).  Ein  Markt.  Bei  ihnen  regiert  ein  j^äid 
des  Sultans. 

Messgina  (berb.  Inissegin).  Zerfallen  in  11  Fraktionen.  Die  Bezeich- 
nung ist  korrumpirt  aus  dem  arabischen  Worte  meskin,  „arm". 

Hamrin.  Sie  solb^ii  ihrou  Namen  von  der  rothen  Farbe  des  Bodens 
in  ihrem  Gebiete  (an  den  Abhängen  des  Atbis)  haben'). 

Hanuara  (von  vielen  Autoren,  mit  der  dortigen  Aussprache  nicht 
conform,  Howara  geschriebeo).  flire  Wohnsitze  erstrecken  sich  auf  beide 
üferdisfrikto  des  Uad  Ssi'iss.  Ein  Käid  vertritt  die  Autorität  der  Rf«;ie- 
mug.  8  Märkte.  —  Die  Ilauuara,  welche  unzweifelhaft  berberischer  Ab- 
stammung sind,  finden  sich  gegenwftrtig  über  einen  grossen  Theil  Nord> 
afrikas,  bis  nach  Aegypten  hin,  versprengt.  Sie  werden  von  verschiedenen 
Historiographen  des  Mitttdalters,  auch  von  Leo  Africanus,  unter  den 
uralten  Volksgruppen  aufgezahlt,  welche  ursprünglich  Nordafrika  allein 
bevölkerten:  Sonata,  Sseoh&dja,  ICasmüda,  Gomdra,  Hannfira  u.  s.  w.  Die 


1)  Ueber  Gcsüla  (Djesula.  (isül,  DjniMala,  Goddula),  welche  zur  Zeit  des  El-Bekri 
(11.  .Tiilirhundert)  am  uiissi  r  tcn  Kmle  der  mohanmirdnmschen  Welt  (im  Mo^'iib  el-Aks.<;al 
wotmten,  vcrgl.  die  B<^irit'rkunycu,  die  Desborough  Coolcy  gcgebeu  hat  ^ihe  Negro- 
Und  of  the  Anbs,  London  1841,  p.  28).  (Nach  R.  Bastei.) 

8)  Zwischen  Ssaffi  und  Marrakosch  findet  sich  etwas  ganz  Analoges  in  dein  .lleled 
el-liamr"  (alnnar^  fr^'nanntpri  Lnii  lsfii« Ii. .  Durf.  wie  im  SsAi^.stlial'"  uii  vielen  Stellen, 
besteht  der  sehr  ti  ih  hthare  liodeu  aus  KotlUicgendcul.  Ein  Üewuhucr  dcg  erwibuteo 
Distriktes  heisst  gleichfalls  üauiri. 
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Moderbare  Enfthlnng  Httl^rurB^)  Uber  die  Abstammuiig  der  Hauuara, 
die  auch  Hartmann  (a.a.O.  S.  295)  der  Knrioütät  halber  mittiieilt  gehört 
wohl  ins  Gebiet  der  Fabel.  Allerdings  ist  es  eigenthamlich,  dass  die 
Hauuiira  überall»  selbst  da,  wo  sie  isolirt  inmitten  einer  sonst  ganz  ber- 
berisrh^^n  Hovölkonmg  wohnen,  doch  stets  behaupten,  von  arabischer  Ab- 
st&iiiiiiuiig  zu  sein  uud  auch  that.siichlich  Arabisch  sprechen.  In  iM.irukko 
giebt  es  ausser  den  in  Rede  stehenden  Hauuara  im  Ssuss-Thalt*  noch 
eine  zweite  Hauuara -Gruppe  am  Muluia.  Dieselben  leben  ilort  unter 
Zelten  und  tiicih'ii  sich  in  sechs  Fraktionen:  'Atamna,  Uled  Ssfilira,  Mes- 
arsrha.  Uled  Mcss'auil.  UU'nl  llauimu-u-Mussa,  Sergän.  Die  Haiiuära  des 
Ssjüti»  öind  durchgeheuds  ansässig  und  verfallen,  wie  mir  ein  llauuäri  selbst 
mitthc'ilte,  in  die  folgoiidcu  Iii  Fraktionen:  El-Girdan,  Uled  'Ali,  Uled 
Mebalia,  El-Rrakik.  UlAd  Kcn1m,  Uled  Sa  id  ahcl  Knicl,  imd  Dahu,  Uled 
♦»-Kora,  Kl-Khfat,  Uled  el-Hrirs,  Uled  Tima,  I.Iamer  ahel- Lisson,  Elf 
Graltscha,  Uli-d  Mümen,  UUmI  Said,  'Amr  ahel-Ssidi  bcn-Miniun.  Wahr- 
scheinlich sind  aiuli  die  von  mehrerfii  Kt  lst  iiden  ((latcll,  Erckmann) 
erwähnten  Uled  nalhif-')  („Söhne  dos  Kbcrs")  eine  Fraktion  derselben. — 
Üie  Hauuara  zeichneu  sich  insgesammt  vor  den  umwohnenden  Berber- 
ftämmcn  durch  ihre  Wildheit  und  den  Hang  zu  Räubereien  aus;  obgleich 
gegenwartig  zum  Beled  ei-Machsin  gehörig,  sind  sie  doch  nur  sehr  anböte 
massige  Unterthanen"). 

üled  Jahia.  Der  mächtigste  Stamm  am  Ssuss,  gleichfalls  beide  Ufer- 
gphicte  innehabend.  Haben  einen  erblichen  Schech,  der  gegenwftrtig  den 
Kaid-Titf  l  hat.    Ein  Hauptinarkt;  drei  Mellal/s. 

El-Menäba  (Mm'blia).  Eine  Fraktion  derselben  sind  die  Ida-u-Käis. 
Ih-ei  Märkte.  Zwölf  iViellah's.  Ein  Käid  des  Sultans,  wohnhaft  zu  ^li. 
Bewoboen  nnr  das  rechte  Ufer  des  Flusses.  Die  Sprache  der  beiden 
btiteren  Stämme  ist  gleichfalls  Arabisch;  sie  wollen  es  auch  der  Rasse 


1)  Taki-E.ldin-Alin  -  ]  Makrisi.  frol.orcn  in  Cairo  im  .Tahr.^  TCO  d.  Ilejra  (1358), 
gestürb^^Ti  845  (1441)  in  irucbtbaxer  Cieschichtsschreiber,  der  viel  über  sein  UebartsUuid 
Aegypten  geschriehea  hat. 

fi  Nicht  sn  venreehsebi  mit  der  selbitiiidigett  Araber«  ^abUa  Hallaf  am  UiUI  Hnlnia. 

8)  Im  Gebiete  der  Haaolta  liegt,  jedoch  ton  ihnen  tmabhängig,  die  mehrfach  erwähnte 
St.ilt  Tiini'liint,  ültcr  deren  Handel  u.  s.  w.  ich  noch  zu  spr^rhon  haben  werde.  Von  den 
Araberü  soll  sie  ^Tochter  Syriens"  geuauut  werden.  8300  Einwohner;  in  der  Ka^slm  200 
Miuihasema  nnd  ein  Kaid.  Eine  Mella^.  Ein  Bewohner  des  Ortes  wird  arabisch  „liudäni* 
SCBMiBt.  Das  berberiaehe  Präfix  wird  also  hierbei  abgeworfen.  —  Der  eng^sehe  Wnnd- 
*nt  <i.  Lriii jirit  ro,  welcher  sich  in  den  Jahren  1790  —  91  in  Marokko  aufhielt,  um  deu 
Prinirii  MtiUi  'Abd-ess-Ssalam  (8«din  des  BuUans  Ssidi  Mohanuued)  an  einer  böjarti^,'en 
Augenkrankheit  zu  bebandeln,  ist  der  erst»  Europäer,  welcher  die  Stadt  Tarudaut 
■arti  ebener  Aaaehanimg  aehildert.  VergL  Tojage  dana  TEmpira  du  Maroc  et  le  Kojaume 
de  Fet  peadant  lea  aaniea  1790  et  179t  ^  O.Lemprier«.  Tradnit  de  PAnglaia  par 
M.  de  Sainte-Suzanne.  Paris  1801.  Mir  hegt  nur  diese  französische  Ueberv  fzung 
»or.  —  Errkniann  srh.1txt  die  Zahl  der  Einwohner  auf  höchstens  6 — 7000,  Buhlf« 
awmt  die  enorm  hoch  gegriffene  Zahl  30  —  40000. 
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nach  sein.  Foucauld  behauptet  irrthunilieh,  dass  ihre  Grundsprache 
Tamasifit  und  Kenntniäs  des  Arabischen  häufig  bei  ihnen  anzah'effen  Bei. 

Ait  Ssiniig.  Zwei  ihrer  Fraktionen  sind  die  Aifc  Bubekr  und  Ait  Ben- 
Manssür.  Bei  den  letstern  wurde  i  «T.  1880  der  östeneiehische  Maler 
Lade  in  ermordet^).  —  Zahlreicher  Stamm,  welcher  seit  1882  als  einer 
der  sechs  'Amilat  des  K&ss  el-U&d*)  Ton  einem  ^aid  regiert  wird.  Zwei 
Märkte;  eine  Mellalu 

Ergiten. 

Ida-n-Tuchsat. 

Rh&len.  Von  diesen  wohnt  die  Fraktion  der  Ida-u-Gemmed  unter 
einem  besonderen  ^äid  auf  dem  rechten  Ufer. 

Imentagen  (aiab.  Mentaga),  am  Abhänge  des  Grossen  Atlas.  Ein 
erblicher  Sehech  als  l^ftid.  Zwei  Mftrkte. 
^    Ait  Igas. 

Talant 

Ait  Schiäma. 

AssSasen. 

Igudaschen. 

Agirt  el-IIad. 

Ait  Tsoint 

Agurissa. 

Ida-«-Beddag,  in  den  Atlasabhangeu,  grosser  Stamm,  unterworfen. 

Tit^Miga  oder  Tituga,  den  letztem  benachbart,  am  Djebel  Tituga. 

Ait  Nasser. 

Tasiukt.  ein  Distrikt,  welcher  dt»ni  Ktiid  von  Aulilss  untersteht. 
Talek«ljuiit,  ziemlicli  bedeutender  Distrikt,  nordöhtlich  von  den  Meuaba, 
im  Gebirge  (Rass  -  el  -  Uad^. 
Ichudämen. 
Ait  UadjsiHs. 

Üled  Driiss,  eine  kleine  Kabila  unter  d<'ni  Jicfflil  tlcs  Kaid  der  Menaba. 
Es  sind  Nomaden,  <lie  sich  für  Araber  halten  und  auch  meist  sieli  deren 
Sprache  bedienen,  tibsthoii  Vifli«  unter  ihnen  Stliilliu  kennen.  Sie  steheu 
in  einer  Art  Kartell  mit  den  Ait  Djellal  und  ida-u-Blal. 

Ida-u-Msatug. 

1)  Sebaudt  giebt  (a.  a.  0.  S.  291— 9S)  eine  nicht  sehr  günstige,  wohl  etwa^  |>artciisch 

gefärbte  Schilderung  diesos  Mami'vs  und  seiin's  traurigeu  Schicksals.  Wrgl.  auch  di*^ 
ab^v<>ir]irii(l.'  Darmfell  III!  p  von  Foucauld  ^p.  835  und  S36).  -  Nach  dem,  was  mir  per- 
sönlich in  Marrakesch  eiu  halbes  Jahr  nach  (icn»  Vorfall  (Anfang  1081)  crzühlt  wurde,  ist 
die  Ursache  derEnuordnng  in  erster  Linie  nicht  Fanatismos,  sondern  Baubsaeht  gewesen; 
man  wollte  sich  iu  den  Besitz  der  Doppelllinto,  dio  Ladein  bei  sich  trug,  setsen. 

2i  Rass-el-Uad  (wörtlich  „Kopf  dfs  Flusses«,  d.h.  Quell-'  oder  oberer  Imf'  wird  das 
rechte  Gebiet  des  l'äd  Ssüss  von  Tarudant  an  östlich  bis  zum  Zusawmeulluä«!  des  üod 
Tifuut  und  Uäd  Sagmusen,  von  wo  aus  der  Fluss  erst  den  Namen  »Uftd  SsAss*  erhilt, 
genannt  Es  xerfUlt  in  sechs  'AmilaA  (von  Westen  nach  Osten):  Hent£ga,  Ait  Saimig,  Ulcd 
Jafiia,  Menftba,  B3f$l«n  linkes  Ufer  nnd  Bhalen  recbtw  CJfer. 
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Iftisaren. 
Amssal. 
Alt  Jnka. 
Ibengirn. 
Taaineht. 

UnaTiiy  beTölkerter  Distrikt  am  Grossen  Atlas,  unter  einem  Scbech. 
Xachdem  der  GondalEi  ihn  frQher  vergeblich  xn  unterwerfen  Tersucht  hatte, 
steht  er  aeit  1882  unter  dor  Autorität  des  Sultans.  Eine  Mellah. 

JusiÜn,  ein  reicher,  vom  Sultan  unabhftagiger  Stamm,  welcher  nur  die 
Oberhoheit  zweier  SchecVa  dw  Ait  Tameldu  anerkennt.  Besitsen  gegen 
20  Kaaar^s,  einen  Harkt  und  2  MellahV 

Ait  Sseliman.  Zerfallen  in  die  Fraktion:  Tedrart*n-Haban  (am  Dljebel 
SsiruA,  welcher,  zwischen  dem  Grossen  und  Kleinen  Atlas  liegend,  die 
Wasaeracheide  zwischen  Xl&d  Ssüss  und  U&d  Draa  bildet)  und  Id-u-IllAu 
(gesprochen  Indellafln).  Unabhftngig  von  ihrem  eigenen,  erblichen  Schech 
regiert.    Zwei  Mellah's. 

Ait  Tameldu,  ein  grosser,  unabhängiger,  handeltreibender  Stamm, 
welcher  Ton  zwei  erbliclien  Schech's  regiert  wird,  die  sich  in  die  Herrschaft 
theilen  und  weit] ün  oiiiflussreicli  sind.  Die  Tribe  zerfallt  in  14  Fraktionen: 
Ait-u-Amumen,  Idikel,  Talat-n-Ig,  Tamojjut,  Isgrusen,  Ikis,  Inmaracht,  Ait 
Leti,  Assif-n-Ssüss,  Ait  Igmor,  Ait  Mssunt,  Ait  Messri,  Amsaurn,  Isgom. 
Haben  weit  Ober  100  lyssars,  einen  Markt,  16  mellal^'s.  Der  wichtigste 
Ort  ist  'Araben. 

Dij^trikt  Tisgi-Ti-UsaHm. 

Imini.    Vier  Mellah  s.    (Der  Ton  liegt  auf  dem  ersten  „i".) 

Ait  Sineb  oder  Saiueb.  Stehen  nominell  unter  dem  Kaid  von  Tluat 
(El-Glaui),  thatsächlifh  aber  hat  sieh  der  grössere  Th<  il  freiwillig  dem 
ächecb  von  Ta-senacht  (Es-Sanifi)  unterworfen,  wälin'iid  der  kleinere  Theil 
einem  erblichen  Schech  zu  Tikirt  gehorcht.    Sechs  McUal/s. 

üarsasat,  ein  grosser  Distrikt,  bestehend  aus  drei  Unterabtheilungen: 
Tammast,  Uarsasat  und  Oalil.  Stehen  unter  dem  Iväid  der  Glaua.  Eiu 
Markt;  sieben  Mellal/s, 

Ichsama  (berb.  Ichsanien),  auoh  Ait-u-Sgid  genannt,  unter  der  Ober- 
lioheit  eines  Schech  der  Ait  Tameldu.   Zwei  MeUah's. 

Ait  'Abd  Allah. 

Ait  Tua'fa.    Eine  Mellah. 

Ait  Marlif.  Eine  Mellah  in  ihren  lü  j^Cssar's.  Dem  einen  Scliech  der 
Ait  Tameldu  imterthan. 

Vit  HaniintMl.  ein  ciiizolnt  r.  unabhängiger  Stamm  von  etwa  700  Kriegeru. 
Imgün,  einzelner  Stamm;  ein  Markt,  r.wei  Mellahs. 
Ait  Merau,  isolirter  Stamm  von  7— 8lX)  Kriegern  *}. 

1)  ^erstt"  s  ^Zeho^  in  den  meisten  berbehscbeu  Dialekten.  ,Ait  Mer»u*  bedeutet 
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2)  Sfldlieh  tod  der  Linie  des  ü&d  Ssüss  wohnen: 
a)  im  SsÜ88>Thal  (linkes  Ufer): 

Ida-n-Menno. 
Assats. 
Amagar. 
Tiuainan. 

Hauuära  1 

TTi«j  T       }  "ii^  bereits  aub  Ib  enväliiit. 
Uled  Jahia  j 

Igilan. 

Ketiua  (Getiua). 

Ida-UoMumen  (Ait  Mimün?  Auf  der  Foucanld' sehen  Karte  findet 
sich  an  der  Stelle,  wo  nach  mein 011  Informationen  die  Ida-u-Munieu  hin- 
gehören, der  letztere  Name.  Mimün,  Hinion  oder  Mainiün  ist  ein  bei 
Mohammedanern  und  Juden  bäufig  anzutreffender  Vorname;  Mumen  dagegen 
bedeutet  „Der  Kechtgläubijje".) 

  ■ 

Ida-u-Sal  (anch  Indausul).  Ein  bed(.Miteiider  Stamm  unter  swei  erblichen 
Scbech's,  der  grossentbeiis  auch  an  den  Nordabi iän<i^en  des  Kleinen  Atias 
wohnt.  Früher  in  sich  sehr  uneins,  stellt  er  jt  tzt  unter  der  Oberhoheit 
des  Käid  der  Menäba.   Zwei  Märkte;  zwei  Mellal/s. 

Rhalen,  und  zwar  deren  Fraktionen  Ida-u-Tift  und  Ait  Aulüss.  Der 
erbliohe  Schech  derselben  ist  jetzt  ^aid.  Ihre  Dörfer  liegen  hart  am 
Flusse.    Zwei  Märkte;  fünf  mellah's. 

Tiut. 

Ei^Rasan. 

Argren. 
Ida»u-Ssedut 

Inemjiajitin. 

Sseketana  (oder  Ssugdana)  mit  den  drei  Fraktionen  Ssekt  täna.  Tmadiden 
und  Imsskal,  welche  jede  einen  erblichen  Schecli  haben,  ohne  Beziehungen 
zum  Sultan.  Auch  dieser  Stamm  führt,  wie  die  Gesüla  (s.  oben),  den 
alten  Familiennamen  als  specielle  Bezeichnung. 

Ait  'Abd  el-Uirt.  Dics.  r  kleine,  gewöhnlich  mit  düU  Iiuadiden  ver- 
bündete Stjimni  hat  nur  vier  Dörfer, 

Alt  .Tnhia.  Stehen  uutur  einem  erblichen  Schech.  Gegen  10  kssars. 
£in  Markt. 

Ait  S^^imip;  (vi  rsi  liicili  ii  von  der  gleichnamigen  Tribe  am  Uad  el- 
Aniilad).  Eiu  zahlri'iclx'r  Stamm  unter  ciniMii  crldichon  Schech,  der 
ziemlich  weit  hinauf  am  Nonlabhange  des  Auti-Atlas  woUut.    Ein  Markt. 

Saguiusen,  mit  gegen  2U  Ij^ssari);  eiu  Markt. 

also  «örtlicli  „Sölme  der  Zehn",  nehmlieh  der  sehn  NseUommcii  de«  Stammb^rfinden. 

Die  Bezeichnung  cnt.si)richt  genau  dein  aral  i  ' hon  UlSd  Ba-Aschrs,  Ul«d  Rbs*  a.  s.  w. 
YergU  Note  1  aaf  Seite  9d  der  vorliegeadeo  Arbeit. 
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Alt  'Otmao,  in  sieben  l^nan;  ein  Harkt 

Ait  Vh\al  (am  Bjebel  Seirua),  in  vier  ^san.  Die  letzten  fflnf 
Sttmine  sind  darchaoa  unabhängige  Schloß  an  den  Ufern  des  Uäd  Sag- 
niusen  wohnhaft.  Sie  gewahren  vielen  Juden  Aufenthalt,  welche  dort 
12  Mellah*8  haben. 

Ait  Ua^a  (Nachbarn  der  Ait  Ubial,  anf  den  Ostabhfingen  dea  Djebel 
Ssima).  Kine  isolirte,  YOllig  unabhftngige  Schlfth-Tribe  mit  ca.  12  l^sBars. 

b)  Am  ^(ordabhange  des  Kleinen  Atlas: 

Halen  (arab.  Ilala).  Dieter  mftehtige  und  unabhängige  Stamm,  welcher 
inageaammt  gegen  14000  Krieger  in*s  Feld  stellt,  zerfiUlt  in  18  Fraktionen: 
Ida-u-SekÄ,  Ait  Tnf  el-As,  Issendalen,  Ait  Tnfaut,  Tasalart,  Ait  'Abd 
Allah,  In  Timmelt,  Amsanm,  Tassdmit,  Ait  Uaasn,  Ait  'Ali,  Ichullan, 
Ifesdaggen  (od«r  Imadaggen),  Ida-u-Sek&  (von  den  ersten  Terschieden), 
A^  Taagelt,  Ida-u-Genadif  (Gnidif),  I^er.  (Die  letstgenannten  Fraktionen 
wohnen  am  weitesten  westlich.)  Sehr  uneinig  unter  einander;  getrennte 
Verwaltung  durch  die  Enfalis  jeder  Fraktion.  Kur  bei  den  Ait  *Abd 
Allah  ein  erblicher  Schech.  Fflnf  lUrkte;  Jaden  fehlen. 

Ait  Suab.  Adar>tt-Amän. 

Ida-n- Aissi.  Tasemurt  (bedeutet:  Oelb&umchen). 

.  Ida^u-Ktir.  Mucyerid. 

Ida-u-Sal  (s.  oben). 

Ida^u-Ssekri.  Starkor  Stamm  von  ca.  2000  Kriegern;  wird,  unabhängig, 
nur  von  einem  Schech  regiert.  Ein  Markt;  viele  kssar's.  Ur8prüuglich 
mit  den  Halen  verwandt  („fr^res  des  Halen''  nach  Foucauld  S.  313),  sind 
sie  jetst  von  diesen  getrennt. 

Ida-u-Kinssüss.  Stehen  unter  dem  Schech  der  Vorigen.  Weder 
Harkt,  noch  Juden. 

Zwei  unabhängige,  kleiue  Tribou,  die  zu  den  Ait 
Djellal  in  Vasallenverhältiiiss  stehen.  —  Dio  erstoron 
Ait  l^amid    |  waren  frOlier  mit  den  Ait  Ssimig  Terbündet,  jetzt  mit 
l  den  Unsiu. 

Asrar.  Kleiner,  unabliangiger  Stamm  in  den  oberhalb  der  Ait  el- 
Hasen  gelegenen  Bergschluchten. 

Igels.    Isolirter  Distrikt  mit  einer  niellab. 

Tammäsin.  Distrikt  mit  9  Kssars  und  einer  Mellah;  steht  unter  dem 
Saum. 

Ait  Ssenigaii  (am  Uäd  Ssomp^nn  vom  TJjebel  risirua). 

Taaenacht.  (irossos  Dorf  in  iMl<r  La;;*',  Wohnsitz  <l«r  F;niiilie  der 
Sanifa.  Diest-lhe  beherrscht  seit  uralter  Zt'it  ihis  Beled-es-Saiuii.  dessen 
Bewohner  auch  Ait  Usanif  genannt  werd(  n.  Zuni  Holod-es  Saniü  gehören: 
Ait  Tigdi  Uschschen,  Ait  Ubial,  Ait  Ss^  liman.  rastMiäclit  (Distrikt),  Tassla, 
Igels,  Tammäsio,  'Araara  (ebenfalls  Distrikte);  neuerdings  freiwillig  unter 
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dio  Hoheit  des  Saiiifi  gestellt  haben  sich:  Ait  SsemgaB,  Ait  Taa^b^  Alugdm, 
Ait-u-Haniiili,  ein  Theil  der  Ait  Sineb  und  dos  Distriktes  von  Tlit  FrOher 
war  der  KoUektiT-Name  Ait  Amer  für  das  Gros  dieser  Stämme  in  Ge- 
brauch, welchen  eine  Tribe  dort  jetzt  noch  führt,  dio  ebenMls  dem 
Banifi  untersteht.  Gegenwärtig  im  Dar  es-Sanifi  zwei  Brüder,  in  ein- 
trächtiger Herrschaft,  Sehech  Hanied  ben-Schech  Mohammed  und  Scheck 
'Abd  el-üahed.  Dieselben  sind  unabhängig  und  mit  den  gleich  mächtigen 
Bckech's  von  Mesgita  und  der  Senäga  (el-Asdifi)  in  enger  Freundschaft; 
auch  mit  dem  Glaui  leidliches  Verhältniss.  Angehöri-;e  dfs  Beletl-es-Sanifi 
haben  nur  jährlich  2  Frcs.  und  im  Nothf^le  Kriegsdienste  va  leisten. 
Ein  berühmter  Markt:  Ohamiss  Ait  'Amer. 

Ait  Tigdi  Usehschen.  Räuberisch or.  isolirter  Stamm  mit  4  lissars  von 
demokratischer  Organisation;  vom  Machsin  unabhängig.  „Uschscben" 
bedeutet  ^Schakal"  im  Taschilhait;  der  Ton  liegt  auf  dem  „u". 

Ait  'Amer  (s.  oben).  Haben  ca.  10  Dörfer  mit  2  mellal/s.  Sehr  ein- 
fiuBsreich  weithin  ist  die  bei  ihnen  befindlicbe  Sauia  Ssidi  'Abd  AUah- 
ii*mimP). 

Senäga  (berberisch  Ismigen).  Neben  diesem  Namen  ist  noch  die 
andere  arabische,  mehr  im  Nonlen  übliche  Form:  Ssenhädja  mit  «lern  Bei- 
satz El-Horr  („die  freien  Ssenhädja'*)  in  Gebrauch.  Wie  die  Haauara 
u.  8.  w.,  eine  der  ursjjrüngliclien  grossen  Berbertriben,  finden  sie  sich 
partieenweiso  in  ganz  Nordafrika,  gegenwärtig  sogar  (durch  Immigration) 
bis  zum  Senegal  hin").  Die  jetzt  im  Kleinen  Atlas  sesshafte  Kabila 
Senäga  ist  reich  und  mächtig,  sie  liat  über  25  Kssars  mit  ca.  1700  Kriegern, 
worunter  aber  nur  20  Berittene;  3  Mellah's;  einen  Markt.  Ihr  erblicher 
Schech,  dessen  Alachti^clnct  sich  sehr  weit  erstreckt,  ist  goiT'Tiwärtisr  Schech 
Hninmn  Ii(mi-S(  liucii  Moiuunmed-<l-Ida  el-Käiil  el-Asdiii.  Den  Titel  Käid 
hat  ein  Vorfahr  desselben,  wann  unbekannt,  von  einem  Sultan  erhalten. 
—  Der  üben  t  rwähute  Name  „Taseiuuht"  ist  die  berberisirte  Form  des 
arabischen  ..Senäi^a".  ein  I?f'weis,  dass  in  friiliiTen  Zeiten  ein  näherer 
Zusammenhang  zwischen  diesem  Stamme  und  der  Ortschaft  obgewaltet 
haben  muss. 

1)  „Bu-Mhiud"  ist  bei  den  Schliih  ein  Spitznanto,  wilchea  sie  lieui  Igel  (arabisch 
ksaflit,  nüg,  ginfat)  geben. 

2)  Vcrgl.  die  Vorrode  lu  General  Fftidherbe's  »Le  Z^nags  des  tribus  9&vAg»r 
laioefl  etc.  l'ari«  ISil". 

(Fortsetzung  folgt.; 
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VI. 

Ueber  die  priesterliclien  Functionen  unter  Natur- 

stämmen. 

Dr.  A.  BASTIAN. 

Bei  <ler  imbekflinmerten  GleicligfiUij^koit,  mit  welcher  die  in  der 

Ethnologie  einbegriffenen  Probleme  bisher  bei  Seite  geschoben  waren,  blieb 
es  oft  auch  den  Näherstehonrlen  unaufn\llig,  dass  man  sich  mit  oberflftch- 
liehster  Betrachtung  (und  Erledigung:)  «lerjenigen  Punkte  selbst  zu  bt'^qiügen 
pflejEfte,  welche  zn  wesontlii  lu  ii  Kt  rn-  und  Lebensfragen  sich  gestalten,  so- 
\<;i\<\  (las  Studium  in  (lic  durch  die  Masse  der  Eiü^ellieiten  vorgelegten 
Aufgaben  erufc^tlich  einzudringen  beginnt. 

Vom  Anbeginn  her  gewisseruiaasseu  und  iii  Hinsicht  auf  die  für  das 
Studium  eines  Tolkskreises.  weil  seine  Weltanschauuiig  einschliessend. 
l»»'iieutungsvollste  Kücksiclitiiahnie  auf  die  Religion,  ^l(•ll^\!^lkte  die  Beant- 
wortung in  weitester  S[diart'  der  liborhaupt  gegebenen  MöL^lirlikeitcu,  uud 
uiU5»!8te  insofern  sclidTt  den  Keim  des  Widersju'urhs  in  sieh  selber  tragen, 
weil  eigener  Bedeutui  L;  ii  ieli  nielit  festgestellt.  Wor  etwa  für  die  in  ver- 
oder  überfeinerten  (  iilturergehnissj-n  gewählten  Definitionen  atläqnate 
Deckung  suchte,  war  leleht  vielleicht  mit  der  Schlussziehung  fertig,  dass 
die  Naturstärame  jeder  Religion  bar  zu  erachten  seien,  obwohl  gerade  sie 
euger  und  fester  im  Banne  der  Reiigiösität  sich  gefesselt  zeigen,  je  tiefer 
das  Stadium,  worauf  sie  angetrotten  bei  erster  Entdeckung. 

Ebenso  bezüglich  der  Priester  findet  sieh  diese  Bezeichnung  von  rl(>n 
Reisenden  meistens  aufs  Gerathewohl  hin  angewandt,  betreffs  tier  für 
höhen'  Vulksstufen  gültigen  Ae(]uiTalente,  ohne  genauere  Präzitirung  der, 
bei  AuBfall  e^rmologischen  Zusammenhanges,  als  logisch  entsprechende 
Correlate  entgegentretenden  Paradigmen.  Unter  der  Allgemeinbezeichnung 
dep  l^riesters  (im  Presbyter,  als  Aeltestem  zunächst)  bieten  sich  bereits 
in  der  Classicität  charakteristiscdie  Ty])en,  gleich  lliereus  oder  i^Iantis  bei 
den  Griechen,  dem  Wulomo  und  Wongtshä  der  Guineer  oder  dem  Kapporale 
nnd  Yakkadoro  der  Singhalesen  entsprechend,  mit  sonatigen  Aequivalenten 
flberall,  wie  anderswo  sich  diese  ergeben  für  den  Sacerdos  der  Römer 
im  Flamen  oder  Pontifex,  in  den  Auguren,  Hamspicen,  Vatcs  u.  s.  w.,  mit 
Taterlftndischem  Anschlnss,  auch  für  Godi  (als  Gottesmann)  u.  dergl.  m. 
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A.  Bastian: 


Zur  ObjectmniDg  der  Anschaaung,  damit  aitB  dem  Werden  das  Sein 
Bich  yerstehe  (wie  im  tbatsäcMidi  Gegebenen  ausgesprochen) ,  empfiehlt 
eich  fflr  die  Ethnologie,  um  inductiTer  Methode  zu  folgen,  der  Ausgang  von 
der  primitiTeten  Stufe  des  NaturzuBiandeB  in  uisprünglich  schwankender 
Horde,  wo  unter  gleichartigen  NiTeans  xunächst  noch  jede  Scheidung  und 
jede  Unterscheidung  nach  Classen  oder  Ständen  (politisch  oder  religiös)  fehlt, 
ausser  der  naturgeniü«»  <;(-gebeocn  (in  Geschlechts- Rivalität  und  Gra- 
duirung  der  Altersklassen). 

Wenn  hier  aus  sehripfcriscln  ni  Reiz  eint-  Anregung  zur  Umgestaltung 
beginnt,  liat  fliese  aus  dem  Notlnveiuli^^koitsdrang,  zur  Befriedigunü;  |»rak- 
tisch  gefühlten  Bedürfnisses,  zu  folgen,  uLsü  bei  gebrechlicher  Constitution 
des  Menschen,  weil  Tod  und  Krankheit  unterworfen,  aus  d<Mn  Schmerz  und 
dem  Wunsche  nach  Jleilmig  von  denis(*lhen,  i)n  sehneiulen  Hoffen  auf 
jenes  Erlösuiiijswort,  das  überall  die  religiösen  ideale  mehr  oder  weniger 
deutlich  dureliklingt  (in  den  Äi-yani-sachchani). 

Zunächst  ist  es  der  körperliche  Schmerz,  der  sticht,  in  Sieclithum  und 
'i'odesanf^st,  und  der  also  seine  Helfer  verlan<;t.  die  ihn  zu  entfernen  oder 
zu  lindern  wissen.  Auf  Nnchfrapfc  das  Anij^ehot.  -  und  da  der  Kranke  seines 
Arztes  lu  ilarf,  wird  sich  ein  solcher  für  ihu  tinduu,  iu  der  eiueu  Weis© 
oder  der  anderen,  überall  und  immer. 

DIes(Mn  Priester-  oder  Zauberarzte  liegt  seine  therapeuthische  Methode 
als  einfachst  vorgeschriebene  auf  der  Hand.  Unter  Störung  der  Gesund- 
heit fühlt  sich  mit  dem  Schmerz  der  Krankheit  ein  Fremdes  im  Körper« 
was  heraus^schafPen  ist,  und  was  ausserdem,  —  da  nach  durchgängiger  Phi- 
losophie der  Wilden  der  Tod  nur  durch  ein  Missverständniss  in  die  Welt 
gekommen,  — als  Werk  ein' s  losen  Zauberers  von  aussen  her  in  den  Leih 
hinc^ingekommen  ist  Dem  Zauberer,  der  schadet,  steht  immer  der  Priester 
als  Helfer  und  Apotropaios  gegenüber,  aber  vorlänfii:  no(  Ii  unter  dem 
yerdächtigen  Doppelcharakter  des  Zauber-Arztes«  bei  Zweischneidigkeit 
des  Pharmakon  in  Polydamna^s  Mischung  (b.  Homer),  bis  der  Eid  des 
Hippokrates  die  Scheidungslinie  zieht. 

Die  Entfernung  des  Fremdkörpers  geschieht  am  einf«chsten  und  nach- 
haltigsten durch  Saugen,  eine  Vorstellung,  die  sich  in  kaum  local  Turtirter 
Einf&rmigkeit  über  den  gesammten  Erdball  forterstreckt,  als  nothwendiger 
Elementargedanke,  von  den  Mintapas  Australiens  bis  su  ihren  Collegen 
an  der  Behringsstrasse  und  allfiberall  dazwischen,  ebenso  wie  andererseits 
das  Hineinpracticiren  der  Schädlichkeit  unter  die  Kategorie  des  »Hexen- 
schusses*^ föUt,  auf  den  Neu-Hebriden  und  den  Hebriden  Europa^s  oder 
beim  „Gane*  dortiger  Breiten  unter  Finnen  und  Lappen.  Das,  was  (wie  in 
den  Reisebeschreibungen  oft  geschildert)  von  dem  Sauge-Arzte  aus  der 
schmerzenden  Stelle  des  Patienten  ausgezogen  wird,  ist  weniger  das  „corpus 
delicti**  selbst,  als  vielmehr  das  Gestell  oder  „Stuhl''  (gleich  dem  nKeti**  bei 
den  Exorcisationen  in  Ostafrika)  fflr  die  dämonische  Krafl^  die  deshalb  auch 
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6b0D,  weil  jetzt  am  Stein  (oder  dem  Holsstfick  und  anderen  „Holdichen^) 
iialleiid,  wieder  lanberiecli  Terwandt  werden  mag,  zum  Guten  oder  Bösen, 
nch  ceremoniell  (beim  Ausbrechen  in  den  Heda-Ceremonien  n.  dergl.  m.) 
ood,  wenn  in  Tbierform^)  gefaest,  Tielfacber  Ausgestaltungen  fähig  (mytho- 
logisch). 

Im  Schachspiel  weisser  und  schwarser  Magie  steht  der  Ganga  dem 
Endose  gegenüber,  und  wie  die  materiellen  Angriffe,  weiss  dtir  Priester- 
int such  die  psychischen  su  bekämpfen,  in  krankhaften  Störungen  aus 

Besessonheit,  wobei  dann  zugleich,  wenn  fflr  den  Körper  keine  Hedicin 
mehr  gewachsen,  deren  Heilkraft  doch  der  Seele  zugesichert  werden  mag, 
nm  nach  dem  Tode  unter  die  „Anito"  aufgenommen  zu  werden  bei  den 
Ti<,'ali'n,  oder  doch  auf  dem  "Wege  dahin  Geleit  zu  finden  unter  den 
Ueaäiii^t'n  dfr  liiiliaii  in  Borut'Ci. 

Mit  Eintritt  in  Detail  iiielircii  si(  h  die  Einzelfälle  in  ungezählten 
V  it  ilcrholungen  aus  den  ethnisihfii  Kreisen  über  dii'  Er«lo  hin,  untpr 
dfo  «liidiireh  local  bedingten  VarintioDcn,  aber  im  Sonstif^en  auf  fcst- 
geregelto  l'wli'mcntargedanken  zuriicktührond,  die  sicli  nacli  unveräuderlieh 
gleichfünni^«Mi  ( irundzfijjcn  ans  scheinbar  bunteste  in  Wirrwarr  herauszuheben 
l>eginnen,  in  fast  erst  lir»  i  l^enib^r  \fonüt()iii('.  Die  erste  licschafPnnf^  des 
Miitmals  hatte,  dem  nothvveudigen  Zwang  der  Saehlaj^u  nach,  aufs  (icrathc- 
w^ulil  zu  geschohpn  gehabt,  um  es  zu  ergreifen,  wo  es  sich  gerade  bot, 
lomal  bei  dem  rasch  zunehmenden  Verschwinden  desselben,  aber  jetzt, 
«0  die  grösseren  Massen  sich  überschauen  lassen,  beginnt  Alles  bereits, 
orgaaisch  sieh  zusammen  und  in  einander  r.u  ordnen,  ein  Jedes  am  zu- 
gehörigen Platz  und  um  so  sicherer  gefügt,  weil  eben  rein  objectiv  gewonnen, 
ohne  im  Torans  leitende  Ansicht  subjectivcr  Hypothesen.  So  zeigt  zieh 
bereits  eine  M«'gliehkeit,  die  (redankenwelt  des  Menschengeschlechts,  für 
ieiDe  unteren  Stockwerke  zunächst,  in  dauernden  Grundmauern  aufzubauen 
oseb  comparatiTor  Methode  der  Induction,  und  bald  wird  jetzt  auch  die 
irenetische  hinzutreten  können,  fQr  die  höheren  Entwicklungsstufen  der 
Cultor,  beim  Fortgang  aus  den  primitiven  Zuständen  der  Naturst&mme  m 
der  freieren  Bewegung  der  Geschichtsrölker,  im  organischen  Wachsthum 
der  Völkergedanken. 

Als  eittfischste  Form  der  Heilmethode  erweist  sich  somit  die  des 
SsDgens  oder  Knetens  (bei  antillischen'  Butos).  Das  durch  Tyre  (der 
Lappen)  oder  Taho  (der  Shan)  in  (Apollo^s)  Pestpfeil  (auch  auf  Tanna)  in 
den  Körper  Yersetste  (beim  Hexenschuss)  muss,  wie  hineinpracticirt,  wieder 
citrshirt')  werden  (durch  Entfernung  des  Boilya  oder  sonstigen  Gewflrms 
von  ,Wfirmem'^  in  Oldenburg  u.  s.  w.).  cfr.  Ethnologische  Forschungen, 
Bd.  n.  8.  m 

Pflbrt  die  Diagnostik^)  auf  d&monische  Aetiologie  bei  hysterischen 
Sjmptomen,  so  bleiben  für  die  Therapie  die  spiritistisch  gewonnenen  Kennt- 
nitie  Tenrerthbar  (mittelst  der  Medien). 
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Wie  in  Heilung  von  Krankheiton  mag  der  Kundige  (oder  Klugp) 
auch  in  aiuloron  KenntnisBon  sein  KonTi'Mi  hoNvei<ien,  beim  Durchschauoii  d»'r 
seelisch  begeisterten  Natur,  um  ihre  Kissi  (in  Loango)  oder  „Zi**  (chaldäiscb_) 
magisch  zu  binden,  für  Fotisohe  selbst  (mit  Gesetzkralt)  oder  im  Talisman 
(zum  Hausgebrauch). 

Da  Alles  animistisch  durchdrungen  ist»  also  jedem  Naturgegenstande 
sein  Eigener  (im  Innuit)  innewohnte,  bedarf  es  ffir  gewönschien  Niess- 
branch  dieser  Offenbarungen  (unbekannter  Macht)  einer  ceremonioUen  Sflhue 
(aus  priesterlichem  Wissen). 

So  ersohienen  auf  Tonga,  als  Priester  des  höchsten  Gottes  (Tangaroa)^ 
die  Zimmerlente,  vavttHiis  atoog>tafiivoe  (b.  Hesiod),  wie  die  Brücken- 
bauer oder  (Bdotien^s)  Gephyräer  unter  Pontifices  (in  Rom),  da  nicht  jeder 
Unberufene  hfttte  wagen  dürfen,  dem  Flussgotte  ein  Joch  aufzulegen,  wie 
es  dem  Aprimac  geschehen  durch  des  Inca*s  Majestät,  welche  die  Um* 
wohner  sodann  anerkannten. 

Sprüche,  wie  sie  Cato  zum  Fällen  des  heiligen  Baumes  yerzeichnet, 
waren  auch  dem  polynesischen  Tahuna  (oder  Künstler)  bekannt,  in  der 
Cö<firj  oder  „Kunst  des  Zimmermanns**  (b.  Homer),  und  war  der  Stamm  in 
feierlicher  Procession  auf  Hawaii  an  den  Strand  gebracht,  galt  es  bei  der 
Bearbeitung  desselben  zum  Oanoe  die  einwohnende  Dryade  nicht  nur 
niclit  zu  vertreiben,  sondern  im  Gegentheil  festzuhalten,  um  als  schfltEende 
Fee  zu  walten,  gleich  der  Kielschlangenjungfrau  oder  Kaduk  Ngu  (in 
Siani)  oder  als  Klabantt  i  iiiiiiiii.  Und  wenn  es  dann  die  Wogen  befuhr, 
fetiUki  «las  von  Tuiigaroa "s  riit-sicr  gebaute  Canoo  bei  den  Maori  unter 
dem  Scliutzc  des  Meeresgottes,  der  sich  am  Horizont  (gli-ii  li  Varuna)  mit 
«lern  Himmelsgewölbe  vereinigte,  woraus  er  wieder  auf  Tonga  herab- 
zuschauen  vermag. 

Ehe  ein  Luakini  errielitot  wurdo,  liatt<>  der  Kahtiiia  jtuu  (hh*  den 
Grund  und  Boden  zu  somlern.  und  zum  Hausbau  bedarf  fs  genauer  Kenntniss 
vom  Ursprung  der  Draclu  iiächlange  (oder  Naga),  um  ni(  lit  rtwa  auf  ihren 
Kopf  hereinzubohren,  was  dem  Tliai  Unglück  bringen  würde  (cf.  „Völker 
des  üstlichfn  Asivus",  Bd.  TU.  S.  weslialb  er  sich  lieber  des  Glückes 

versichert,  in  feierlicher  \\ Ciln'  drs  Hauptpffilfrs  einou  wohlgesinnten 
Sclmtzgeist  dum  Hause  gesichert  zu  haben  (durcli  „Timm  Kuam''  für  Nang 
Mai). 

So  kommen  mancherlei  (ollcLiia  nrfeficnni  et  o|nficnTn  7,n  Ehren,  die 
Geheimnisse  der  CJilde  zu  wahren  (im  freimaurerisclien  Einverständniss), 
und  die,  wie  in  Arkadien  (s.  Herodot),  bewunderte  Kunst  der  Schmiede 
bekleidete  sie  noch  lauge  mit  halbpriesterlichem  (oder  zauberkünstlerischem) 
Charakter,  um  Ehen  zu  schliessen  im  Kaukasus  (bis  zum  Ueberlebsel  iu 
(rrt'tna  Green),  während  in  der  erblichen  Schmiedekaste  der  Zanakarabory 
das  Kecht  der  königlichen  Leichenbestattung  bewahrt  itrird  (in  Madagascar), 
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oder  Andererseits  wieder  Verachtung  triffl  auf  unreine  Kasten  der  Zimmer- 
teate  ond  Scluniede  (in  Ennawar). 

Im  BewuBStseis  göttlicher  •Begabung  oder  im  zuTeniichtlichon  Ver- 
trauen  anf  helfende  Schutzmäolite  wird,  wie  Epimenides  /.oigt,  fhireh 
ßMcbwOrungon  (LiaioöSt)  gelioilt,  kraft  zauberkräftigor  Keniitniss  (der 
Veden)  oder  dorch  Gebeisbefehle  in  don  Kurakiu  (der  Tahuna). 

Dem  TndianerhRnptling  (s.  Oglotliorix  )  schien  das  (Jebet  ^a  wioked 
thiiig*  wegen  der  Aufdringlichkeit,  die  dur»  h  gleic  h/.(  it  i^^a  n  Ansatz  der 
G«bet8stund«  gesteigert  werden  mag,  als  CHott  wohlgefällig  (im  froninion 
Bekehrunggkreis)  *). 

In  der  Kunst  «les  Schreiben's  vvcnlcM  die  Scliiift/.iige  vt  itliuhti^  (als 
cabhalistische),  bei  Knoteusi  huürern  vernichtet  (s.  MouteBinos),  un«l  wie 
Si'^uungon  aus  den  heiligen  Büchern  we  rden  sie  zum  Fluche  rückwärts 
fr^lescn*),  auch  in  der  Litanei  zm  Kache  au  Bischof  Heinrich  von  Cam- 
braj  (1500  n.  Chr.). 

Wer  ineiir  verstelit,  als»  die  grosse  Masse,  ülu  rraj^t  diese,  nh  Kinuli;ii^er 
{oHor  Künstler)  in  der  Klasse  der  Tidnina  (kaiiakisch)  oder  idht  ken 
(jiirxiranisch).  „Bei  ileroilot  ln'isst  aocpö^  ein  Jeder,  der  sich  (iurch  irgend 
fiiK  Kunst  oder  Oem-hickliclikeit  vor  der  Menge  hervorthut"  (s.  Heinzen). 
l  SU  nach  Agui's  Erzeugung  (in  den  Veden)  benöthigt  der  Anfaeher 
^^»^  Tenors  (in  d«Mi  Flamines),  neben  amb^ren  ( feschnft8-Colle;^^»'n,  den 
niit  «irin  Crreinotiial  der  Wassermnebte  vertrauten  Brücken-  oder  Canoe- 
Krbauem,  den  Kegen-  und  Windmacliern,  die  ihre  (tinnischen)  Windsäcke 
(auf  Aeoloa'  Insel)  oder  rettende  Schwimmgnrtel  (auf  Samothrake)  ver- 
kaufen, wie  auch  durch  Zanekka  (»rprobt,  mit  llülfsleistnng  dortiger  Tven- 
kothea  (s.  „Völker  des  östlichen  Asiens",  Bd.  II.  S.  2Ü2).  Und  so  sind  der 
(lütter  vielo,  die  zn  helfen  bereit  sein  müssen^). 

Für  Landreisen  empfehlen  sich  die  (von  aztekischen  Kanfleuten  auf 
iliroii  Stäben  getragene)  Wegegötter,  ein  starker  Herakles,  der  schützend 
durch  (bai  unwirthlichen  Norden  geleiten  mochte,  oder  ein  Merciir  (in 
Wotans  Reisehut),  und  Fusssohlen  finden  sich  auf  den  Monumenten  „pro 
itn  etreditu  felici"  (für  glücklich  zurückgelegte  Reise),  gleicli  dem  Plu*abat 
tof  Steine  eingedrückt  (oder  Pay  Zume  s  Fnsstapfen).  Im  Besitz  der  Baloi 
1^<M  den  Baauto)  oder  (bei  Xor*n)  Abatakati  (Hexen)  finden  sich  die 
Thuri  genannten  Geschöpfe,  die  ihnen  bei  ihren  schwarzen  Künsten  helfen 
(».  Merenski),  wie  der  Teufel  und  seine  Gesellen  (in  Hexerei).  Beim 
Pstnren  geföhrlicher  Stellen  auf  Flüssen  (wie  in  ßeschiifuug  des  Gambia) 
werden  auf  der  Hinftthrt  Opfergaben  (oder  Huldigungsbeweise)  gebracht, 
<isniit  die  dämonisch  dort  hausende  Macht  auch  bei  der  Rückkehr  gnädig 
•ein  mochte,  und  dasselbe  geschah  anf  ßergpassen  (durch  Anhäufung  der 
Chi  IL  dergl.  m.)> 

Fflr  die  täglichen  Lebensbedürfnisse  bekundet  der  Priester  seine 
Hscht  in  Herbeisiehung  der  Wasserbewohner  zum  Fischfang  oder  der 
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Jagdfchiero  dorch  inugiHche  Reigen  (eines  BfiJfel-TanzesX  sowie  in  acker- 
bauenden Siedlungim  durch  Regelung  der  Jabresfeate  («iameBiwshen  GfcluaX 
<»der  der  meteorologischeo  Processe,  wi8  fQr  das  pflandiche  Geileihen 
(unter  Denioter's  GehoinTOMseti)  erspriesslich,  und  so  astrologische  Kennt- 
nis» (der  Chaldiler)  mit  der  der  Festordner  (oder  Hooundeont  im  ^Lang^- 
haus**)  verbindend,  und  dann  mit  jenen  Mysterien  (eleusinischer  Eumol- 
piden).  die  aus  den  autdi  am  weissen  Nil  (s.  Baker)  geläufigen  Gleich- 
nissen im  Aufblähen  der  Pflanzen  aus  der  Saat,  bei  Proserpina's  jährlichoni 
Emporsteigen  oder  dem  des  Tnmmuz  (in  Liebe  zu  Ishtar)  neu  belebendt? 
Hotlnungen  wecken,  für  Verjüugung<'n  in  Wiedergeburt,  wie  si»'  den 
Hottentotten  mit  den  Phasen  des  Moutles  sich  verknQpfeu  (oder  mit 
Sehlangenbäutnng  in  Guyana). 

Hier  traten  aut  h  die  Kegenmacher  in  ihre  Hechte,  ein  verantwortlich 
lobeuBgefaluliclietj  Amt  zu.  üben  im  dürren  Afrika,  und,  gefürchtet  wi'gen 
des  Blitzstrahls  ihres  Herrn  imd  Meisters,  hubon  tlio  DonnerprieHtor 
Shaii^^o  s  (eines  „.Jupiter  eiicius-)  keino  Mühe,  sieh  Ansehen  zu  verschatfeii 
und  da«>  Getruttone  als  Eigenthuni  zu  l)ean>pru(  heu  in  Yoruba,  im  Doppel- 
charakter des  Heiligen  oder  Vertiuehteu,  wie  dem  Auatbeiua  2Ug««börigt 
wenn  „Tabu"  (o<ler  safer). 

Die  Macht  der  Priester  in  vediscben  Gesängen  manifestirt  sieh  in  den 
(lelictsformehi  th'r  Karakia,  bei  den  Maori  (efr.  „lleiliue  Sai;e  iler  Poly- 
nesier**,  S.  4t>),  liesunders  wenn  in  Lcesetzlieher  Ilerh'itmig  vom  Anfangs- 
beginn  gesprochen,  im  SehOpfungsliedo  (eines  Pub'  Ileau). 

Der  Priester  schallt  sich  seine  GOtter  in  der  Weihe  «iurch  Einfügung 
heiliger  Formelsprüche  in  die  Figuren  lamaistischen  Cultes,  wie  «len 
Fetischen  unter  dem  Zauberspiegel  das  zauberkräftige  Ding  verborgen 
liegt  (bei  den  afrikanischen  (dolen),  Einfügung  der  Augen  das  Bild  Bum 
Götzenbild  uinschailt  (in  Ceylon)  u,  s.  w. 

Keben  deu  Kahuna  maoH,  In  »  rblicher  Priesterschaft  (gleich  brah- 
maniselii  r),  vermochten  die  Kaula  (oder  Propheten),  in  Doppelgesichtig- 
keit Si  elen  7M  f»oben.  um  nio  von  den  Poi  Uhane  greifen  (oder  durch 
Makaula  enirücken)  zu  lassen  (auch  ^Um\  Kilu  genannten  Bucbschen  ein- 
zupfropf(Ui),  Die  Kilo-Kilo  weissagten  aus  ilen  Wolken  (in  Stern  deuterei), 
die  Kahuna  lapaau  (unter  .Vuniakua  der  Ahnen)  fungirten  (mit  Poe  an  aana 
oder  Zauberern  und  (liftmischern  daneben)  als  Kräiiterärzte  oder  Psychia- 
tariker  (Kalnina  ahne),  auch  für  Wunden  (hirurgisch  (als  Kahuna  makani), 
und  über  die  KrankheitsgCtter  verfügend  (als  Kahuna  hoono  honoho)^  die 
Kahuna  pule  kii  beteten  das  Ari  tabu,  in  Vermittlung  der  Kahuna  pule 
flehte  der  Fflrst  ZU  den  Göttern,  die  Ikuhai  administrirten  bei  den  Opfern, 
die  Kahnna  puu  one  hatten  für  den  Bau  eines  Luakini  au  berathen,  weil 
sie  den  Boden  kannten  (auf  Hawaii),  vergl.  „Zur  Kenntoiss  Hawairs**  (S.  8), 
nach  Lagerung  des  Nakh  (in  Siani).  Der  Kahuna  hoounauna  schickt 
seinen  Dämon  aus,  um  zu  tödteo,  wenn  nicht  (im  Antidot)  der  Kahona 
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Kala  «liirrh  Priiki-ln  heilt,  um  den  Dumoii  ■/aiui  Sprachen  zu  zwiiii^fii  (bis 
er  im  Aufgühueu  entwciclit).  Und  so  uinicicht  der  St^hretkeii  ringbum 
die  Furcht^)  vor  dem  liosoii  oder  vor  den  Uötteru  (wenn  unguter 
Uegiuimug). 

Prädestinirt  zum  Priesterstand«?  finden  sicli  die  von  Natur  nervös 
anjjelcE^ten  Naturen,   auf  dorn  Grenzgebiete  zwischen   „folie  et  i^eiiie" 
(s.  Moreau),  die  deshalb  auch  bei  Auswahl  ihrer  Zöglinge  von  dm  S«  lia- 
m;uit'n  bevorzugt  w  t  idcii,  wenn  eines  Caniillus  oder  einer  Camilla  bedürftig 
(s.  „lit'Ographisf  lit'  und  ethnologische  Bilder",  S,  102). 

Sie  auch  siud  es,  die,  wenn  der  stereotyp  vt  i-kiuW  hcnulc  Dienst  des 
Tenip«d<:otte8  (im  Temenos)  die  Nutzlosigkeit  des  (zu  Sicyon)  aligcsrldonsenen 
Vertragi's  rTgiobt,  zur  Aushülfe  dienen,  um  in  der  Aufreginig  <  (  statischen 
Zustandet!  zu  orakeln,  und  so  als  Mantis  dem  liicreus.  als  Wungtschä  dem 
Wulomo.  als  Yakkoduro  oder  TeufeUtänzer  dem  Hüter  der  Dewalas  zur 
Seite  zu  stehen. 

In  den  früheren  Vorstadien  dagegen,  ehe  noch  der  Mythos  in  der 
(iötterhierarchie  seine  Personificationen  ausgestaltet  hatte,  manifestirte  sich 
die  unbekannt  durchwaltende  Macht  aus  «lern  Munde  jener  Propheten, 
die  als  Biraras  unter  den  Australiern  wandeni  (träumerisch  gleich  den 
Kaula  auf  Hawaii),  bei  den  Karen  als  Boko  fungiren  (neben  den  Wee)  oder 
durch  Odo  (auf  den  Pelaa)  zum  Priesterkönigthum  berufen  werden  mögen 
(statt  durch  daa  Loos  oder  sonstige  An^^picien). 

Wemi  aas  der  Verzückung  bei  dem  Besuche  von  Himmel  und  HOlle 
TOD  dorther  ziu-ückkehrend ,  konnten  die  überbrachten  Nachrichten  zu 
weiterer  Verweithung  dienen,  nicht  nur  über  das  der  Seele  bevorstehende 
Schicksal  Auskunft  zu  geben,  sondern  um  dasselbe  zugleich  für  gut  > !  r 
ichlecht  zu  reguliren,  je  nachdem  die  Verwandtschaft  sich  erkenntlich 
zeigen  mochte,  und  di»'  mit  den  Todtenbestattungen  verbundenen  Functionen 
der  Priester  ergeben  sich  durchgängig  als  die  ergebnissreichsten,  fiir  ethische 
Lehren  sowohl,  wie  für  mystische  Verwirrung  (oder  baare  Bezahlung). 
Je  deutlicher  deshalb  einem  GeschichtsToIke  die  ihm  zugefallene  Aufgabe 
zum  Bewusstsein  gelangt,  desto  entschiedener  wird  ewisdien  Tag  und  Nacht, 
Licht  und  Schatten  jene  Grenzlinie  gez<^n  werden,  die  der  iftmische 
Flamen  nicht  Uberschreiten  durfte  (unter  Enthaltung  von  jeder  seine  Rein- 
beit  befleckenden  AnrOhrung),  und  im  japanischen  Sinto -Dienste  sind  die 
durch  Leichen  Temnreinigten  Bonzen  Ton  der  Pilgerschaft  nach  Ifo  aus- 
gssehlossen. 

Als  Abbild  der  in  geographischer  Provinz  einer  (peruanischen)  Sierra 
als  Gottheit  strahlenden  Sonne  verscheucht  das  Feuer  die  Fmstemiss, 
wenn  ans  dem  Holz  gelockt  durch  Priesterkraft  (als  Agni),  und  um  zu 
emfthren  in  nnauslösohliebem  Glänze,  liegt,  wie  der  Häuptlingstochter  bei 
den  Damara,  die  Hut  jungfrilulicher  Yestalinnen  ob  den  Sonnenjungfrauen 
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in  CuKco,  unter  periodischer  Emenerung,  wie  sich  in  Hesieo'e  Cyelusfeste 
mit  der  Kalender-Bechnung  verband  (zur  Erneuerung  der  Kaipen  ffir  Inder). 

Mit  Verwendung  der  Fetische  für  PoliEeiiwecke  (in  Loango)  fuugirt 
der  Priester  («Minister  deorum")  im  richterlichen  Charakter,  als  Eowait 
(eotinc)  und  (für  religidses  Eigentbum)  Wibes  ward  (templi  custoe)  im 
TemenoSf  als  Stiftshütte  oder  (bei  den  Omaha)  „sacred  tent**  (9^^^ 
the  storing  of  the  saored  objects*^),  aus  dem  Kreise  der  Weisen  und  Greieen 
oder  Sinista  (papa  gleich  Presbyter).  Die  Pi  ophetie  war  mit  dem  Schopben- 
tbum  yerbunden  (in  Debora's  Herrscherzeit). 

Am  eigenen  Heerd  Yersieht  der  Hausvater  das  priesterliche  Amt,  die 
^jnsta"  den  Jenseitigen  zu  wahren  und  so  tUo  Familie  vor  Harm  zu  bewahren, 
wahrend  für  verwickelte  Opfer  der  Magier  bei  den  Persern  mithelfen  )iiu.s3te 
(zu  Herodot's  Zeit),  und  zusammen  mit  dem  Fürsten  der  „Sacordoö  civitatis" 
herrscht  (wie  neben  dem  Caziken  der  Paje). 

Auf  Aeacus  gottfsfürcliti^n's  (lebet  liillt  Regen,  und  kraft  der  Tugenden 
des  HiiiunelbHolnu's  blüht  sein  Pu'ich  (in  chinesischer  Mitte),  wogegen  wegen 
Misswuchs  König  Domaldr  verbrannt  wird  und  der  König  Ijoango's  ab- 
gesetzt (wenn  „schlechten  Herzen's").  War  die  Regierung  fromm  (kai 
pule)  und  rechtschatb'ii  (|)onn).  ruhte  Segen  auf  dem  Lande  (in  Hawaii). 

Mit  Trennung  der  (lewaltfii erhebt  sit  ii  neben  dem  ]\Iik;iilo  'oder 
Idncanzas  der  Chibchns)  der  Ki untcldherr,  vom  lliiusmeierstaude  zur  Krö- 
nung fortschreitend  (in  der  Weihe  auf  Tonga  tabu). 

Nach  Hobbes  ist  der  oberste  Herrscher  auch  in  religiöseii  ]>ingeu 
Fiins  und  Alles  (s.  V.  Mayer),  und  der  lieilige  Geist  weiht  (oHer  salbt) 
durch  Odo,  wenn  sieh  der  Kaiith  manife.stirt  (auf  Palau)  im  Koretii>^ 
(?.  Kubary).  wie  (bei  1  JerabruluiiL')  der  Chao  (in  Siam),  während  dvr  (iütter- 
vugel  (auf  Tahiti)  die  Begeisterung  brinjzt  (zur  luspiratiou  des  Priesters), 
wie  die  Taube  das  Salbenbnchschfn  in  Rheims. 

Da  die  Könige  (in  Niue)  „were  the  high  priests  as  well  and  were 
supposed  to  cause  the  food  to  grow,  the  people  got  angry  with  them  in 
times  of  scarcitv,  and  as  one  after  another  was  killed,  the  ond  of  it  was, 
that  no  one  wished  to  bo  king"  (s.  Turner).  Für  das  Königthum  in  Aana 
(auf  Upolu)  wurde  aus  eintmi  lienacbbarten  Dorfe  der  Säuglingssohn  eines 
Hftuptling's  gestohlen  (durch  als  Ammen  verklei  b  t  '  Männer). 

Nach  zehnjähriger  Königlosigkeit  wurde  der  Oa-Baum  (Bischoffia 
javanica)  als  Vortretung  gewonnen  (s.  Turner),  und  so  Vave's  Zaüuchts- 
baum  (auf  Upolu)  nach  König  Atua  s  Tode,  als  Ole  Asi  pulu  tangata 
(the  Asi-tree,  the  refuge  of  men),  wie  der  Hund  bei  den  Huanca  (America's) 
und  Aethiopen  (Africa's).  Bei  Ansiedlung  der  Kling  auf  Borneo  wurde 
der  heilige  Baum  der  Eingebomen  zum  Fürsten  eingesetzt  (in  Bandjer^ 
massing). 

Der  Tui  ,.wnr  ebenso  sehr  Priester  als  König**  (auf  Tonga)  *  «Zu- 
letzt fand  ein  Tuitonga  dies  zweifache  Amt  für  mehr,  als  er  Yorstehen 
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konnte.    Er  behielt  daher  die  priesterlkhen  Pflichten  und  Ehren  für  sich 

und  legte  die  Civil -Reg^iorung  in  die  Hände  seines  Bruders  nieder,  der 
dadurch  Tili- Kanukubolu  oder  Kftiii^  alliT  Inseln  wurde."  Mit  der  Tochter 
des  Tuikauükubolu  zcuj^te  der  Tuituiiga  den  uächsteu  Tuituiiga.  1  jikel  des 
regierenden  Königs,  aber  Fohatabu,  seiu  heiliger  Sohn,  gi  naiuH.  Line 
TuchuT  (Tuitonga  Fefine)  „wird  wie  eine  Heilige  angesehen"  (von  hoher 
Würde). 

Von  heiligen  Ceremonien  sind  die  Frum  u  (in  der  Knechtung  des 
ichwächeren  ficschltM  liti  s)  ausgeschlossen,  wenn  nicht  ihre  eigenen 
(»«•liHiiiinisst',  wie  in  den  Cl<'ibbt'i\;:;«jll  oder  (s.  Kubarv)  Kalili'bckcl  (auf  den 
l'iiittu;.  bewahrend  (im  Oult  einer  Bona  dea);  si»-  iliirfen  Nve»ler  den  Ton 
der  Mystfri«MniüJinuel  (in  Ost-Atrica),  not  Ii  den  der  l'ofiirtuneutroinpete  (in 
Sfnlamt'rika  },  nocli  da.«  Witanm  (australiscli)  vernehmen,  und  beim  Anzünden 
des  Hul7.stoss»>s  auf  dein  Getreidefeldu  (in  Althenueberg)  durften  die  Frauen 
und  Miidclien  niclit  nahe  kommen  (s.  Wolf). 

Ueberau  triü't  aich  der  (bei  Vutan  s  Mysterien  in  Hotonusro)  aus- 
gedrückte (legensatz  himmlisch  selmsüchri^en  l'mporstndions,  zur  Ablösung 
Ton  der  Erde,  welcher  die  Köijjer  im  Staub  verfallen,  und  so  wird,  wie 
der  Unsterblichkeitstrank'')  auf  Seefahrten  der  Tao- Jünger,  die  Jugend- 
qoelle  (Florida's)  i^esucht,  auf  Himmelsterra-ssen,  wo  das  Vai  Ora  (oder 
Lebenswasser)  sprudelt  (bei  den  Maori),  von  Tand  horabgebracht  (im  Wai- 
ore-a-Tane)  oder  von  Nin-ki-gal  gehütet  (in  mesopotamischer  Unterwelt). 

In  Geschlechtsrivalität  ^  -)  streiten  (bei  den  Kumai)  Männer  und  Frauen, 
deren  Geheimbünde  sich  am  Gabun  gegenüberstehen. 

Unter  den  Altersklaeeen  ")  der  Mönnitarris  fällt  die  Herrschaft  (nach 
dorn  Recht  der  Stärkeron  im  Faustrecht)  in  die  Hände  der  Soldatenbande, 
während  im  Aufwachsen  der  Kru  die  Rangstufen  durch  Kedibo  und  Sedibo 
schon  biB  zur  idealen  Herrschaft  der  Gnekbade  weitergeben  (im  Senatus 
der  Geronten). 

Unter  den  Culturheroen  stehen  Toraii  «iie  Feuerbringer  (gleich  Pro- 
metheus oder  Maui),  und  am  gefeiertsten  diejenigen  Heiler,  welche  mit 
magischem  Ueilkraut'*)  der  Seefrau  (in  Guyana)  auch  seelische  Titdden  zu 
beflen  yersprechen,  in  Yerflflchtigung  des  Schmeraes,  aus  Dukha  (durch 
Aneisa  mid  Anatta). 

Triptolemus  sieht  Aber  die  Linder  hin,  die  Segnungen  des  Acker- 
baues *  ^)  gewährend,  und  aus  den  Himmelsterrassen  bringt  Lailai  den  Taro 
berab  auf  Hawaii  oder  Losi  in  Samoa. 

Die  Baniks*- Insulaner  erkannten  deutlich  zwei  Abtheilnngen  Ton 
geistigen  Wesen  an,  die  von  den  Lebenden  Terschieden  waren;  und  sie 
glaubten  an  die  Existenz  tou  Wesen,  die  weder  menschlich  waren,  noch 
es  jemals  gewesen  waren.  Alle  mOgen  gleicherweise  als  Geister  bezeichnet 
werden,  doch  darf  es  nicht  unpassend  erscheinen,  «die  englischen  Ausdrücke 
»Gbost**  und  „Spirit^  mit  den  Hota-Wörtera  „Tamale**  und  „Yui''  zu  Ter- 
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gleichen,  wobei  einenfalb  der  entk5rperte  Geist  des  Todten,  anderenfiklk 

körperliche  oder  unkörperliche  Wesen  gemeint  sind,  niemala  aber  meDseb' 
liehe.   Sehr  häuii;^  wird  in  Erzrihlangen  vom  „Vui**  dieser  als  tfenach 

dargestellt;  indessen  behauptet  der  Eingeborno  stets  gleichzeitig,  dass  er 
doch  etwas  verschieden  von  letzterem  sei,  und  er  spricht  ihm  auch  den 
fleischlichen  Körper  des  .Menschen  ab.  Es  wäre  zu  viel  gesagt,  dass  irgend 
well  lio  (lieser  Yiiis  als  Götter  aufgefasst  wünltMi;  in  Wahrheit  würde  diese 
Bezeichnung  nur  augumesseu  sein  für  solche,  die  den  Menschen  am  meisten 
gleichen,  aber  dennoch  werden  sie  alle  für  mächtiger  in  ilcr  Herrschaft 
über  die  Kräfte  der  Natur  gedacht,  als  Menschen,  und  zu  Zoiten  d*'r  Noth 
um  Hülfe  angerufen.  Um  die  beiden  grossen  Klassen  <ler  Vnls  zu  uater- 
scIitMih'M,  wird  es  nothwcndig  sein,  von  ihnen  ah  „kiirpcrliclien"  und 
„uiik(>rj)crli(  lu'u"'  zu  «»iH-ccheii,  mit  dem  Vorlxdialt,  dass  der  Viii,  der  üU 
krtipt'ilicil  gedacht  \\\v<\.  auch  wirklich  cineu  Körper  besitzt.,  nur  keinen 
menschlichen.  I)i(»  kiirpcrlichen  Vnis  sjdelen  in  den  Erzählungen  und 
dem  sagenhaften  (Maubcn   des  Volkes  imu«'  grosse  liolle  (n.  Codrington). 

Der  (in  Australi^u)  fortt^linnueude  (den  Tuppin-Iinhas  beim  Ver- 
schcnchon  .Vy^nan  s  diiMicnde)  Fcuorsrheit  zum  Neu- AnfacluMi  (statt  neu 
zu  jt'ilx'n)  wird  von  der  lläu|itlini:stochter  (afrikanischer  Nomaden)  gehütet,  in 
jungfräulidicr Reinheit  (iuNunia  8  04lerde8  Inca's  Klöstern),  und  beim  Wamler- 
zug  vorangetragen  (wie  dem  persischen  Heere)  zimi  Flammen  (auf  Fyräen) 
als  ewiges  Feuer"*),  das  aus  dem  Elemente  wiederzugewinnen  ist  in  den 
Ceremonien  der  Erneuerung  (bei  den  Nahuatl),  nach  allgemeinem  Erlöschen 
der  lleerdfeuer  (bei  Buräten)  alB  Notlifeuer  (zum  Heilen  der  Viehseuche). 

Unter  den  Kundigen  als  Künstler  oder  Tahuna  (neben  erblichen  Tauas 
in  Polynesien)  macht  sich  bei  Gebrechlichkeit  des  Lebens  besonders  der 
Bedarf  nach  Heilkundigen  geltend,  obwohl  daim  die  Doppelschneidigkeit 
im  „Phannakon"  die  Arznei  leicht  zum  Gift  überführt,  beim  Zauhorweaen  de« 
Endoxe  (den  Ganga  gegeiuiher),  und  so  stehen  neben  den  Kalidscha  (Zau- 
berern) die  Watos  (bei  den  Gallas),  während  die  Powow  im  Mcda  (für 
Heilung),  Jisukan  (Wahrsagen)  und  Wabeno  (Zauberei)  unterrichtet  werden 
(l)ei  den  Otiowa).  Träumerisch  wandern  die  Biroark  (in  Australien),  und 
die  Bokos  prophezeien  (Ijei  den  Karen),  wiihrend  die  Wih  piiesterliehe 
Functionen ' ')  yersehen  (auch  als  Aerzte  oder  „Medicin-Männer").  Die 
Keebet  (der  Abiponen)  erlangen  die  Gottesgemeinschaft  durch  Fasten  in 
der  Einsamkeit  (polync'sischer  Atua),  als  Eremiten  hesychasiischem  Leben 
ergeben  (zur  Nabelbeschauung  Brahma's). 

Neben  dem  Hierens"*)  fungirte  der  Hantis,  wie  der  im  „Temenos" 
seines  Wong  bequem  eingerichtete  Wulomo  die  anfragenden  Ecstasen 
(einer  „Pythia**)  dem  Wongtschei  flberlftsst  (dem  Yakkodnro  Ceylon*«,  der 
DeTil-deyil  des  Dewala). 

Neben  dem  Harusp^x  fungireu  die  Auguren  ■  *)  (bei  den  Dayak  nnd 
flberall  sonst  in  ähnlichen  AmtsgeschAften). 
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Der  mit  der  Einwanderung  YerschwimdeneD  YorbeTülkerung  hatte 
Mani  die  Ewuit  des  Netxestrickens  abgelauscht  (fißr  die  Maori),  and 
durch  die  swerghalten  Menehune  sind  vorweltliche  Bauten  ausgoftihrt 
(auf  Hawaii).  Tor  düsen  hebben  de  mmer&rtschken  hier  up  de  er  regert 
($.  Kuhn),  in  Pommerellen  (s.  Mannhardt)  «sind  die  unnerersehen  vor  den 
Heiischen  geschaffen^  (als  Zwei^  aus  Ymir's  Fleisch).  Wie  die  Akoa 
noho  (auf  Hawaii)  ;^t>wÄhren  anch  die  Akua  kii  Schutz  (aus  vorwandt- 
f<  haftlichen  Oefflhlen  der  AbgescliiodencMi).  Boi  t^inwanderung  der  Chincha 
verschwanden  di<;  zwerghafton  Eiugebonicn  (an  dor  Küste  Peru's),  und 
Pachaoamae  scliafVt  ein  neues  Menschengeschlei lit.  iiacii  Verwandlung  des 
Ton  Con  ges(  liatfc'UBu  in  \Vihlkatzi'n  (oder  Affen  bei  den  Quiche's)  - 
KiikeiiNuxunu  (larva  of  Aloa)  belonged  in  ionuer  tunea  to  the  early  raoe 
of  meii.  which  preceded  tho  Busliniön  in  their  country  (s.  Lloyd),  in  Wieder- 
beh^bunuren  (vor  der  MondesbotschaftV 

Im  ilauspfeiler  wird  der  dort  (aus  dein  Baumstamm)  weilend«-  Kniiold 
vwhrt  (bei  den  Tai).  %\  ic  im  Öehitfski»  !  Meli  Janang  (aU  weibliches  Seiteii- 
stück  des  Klal.aut.'nuann)  -  i).    efr.  ^Y.  d.  ö.  As.,  III.  (S.  2.V2). 

Als  der  (im  Märchen-"''))  von  Ilcxrn  N'crfolii-ti'  den  Kamm  hinter  sich 
wirft,  wachst  «h-rsclht'  auf  zu  Hecken  (wie  bei  den  Ali:(nii|iiin).  und  Isanagi, 
von  den  unt»'rwidtlichen  täelireckensfranert  f!:eja«:t.  wirft  ei-st  seine  Perrucke, 
<lie  sich  in  <  lue  Weinrebe  verwan<h  U  (durch  Aufenthalt  im  Essen  zu 
vi>rz5^ern).  und  douu  seinen  Kamm,  dor  als  Bambushecke  emporstan't 
(auf  Japan). 

Wenn  der  Pubertiitstraum  zu  «b-r  Wohmmg  der  Greise  (beim  ..Alten 
*W  Tage**)  emporführt,  libersehaut '-^ ')  sich  von  dorther  die  ^^'elt  (der 
0i«s(4iibwä8),  und  der  Angekok  fahrt  aus,  seine  Yorfaliren  zu  befragen 
(im  Käthe  der  Poglik). 

Wie  im  Traum-*)  als  Leipya  (bei  den  Hirnranen).  mochte  sich  auch  im 
^Vaehzu8tande  die  Seele  als  Uhane  ola  (im  Unterschied  von  Uhane  make) 
»lern  Körper  abscheiden,  und  dann  wieder  aufgegriffen  werden,  vom  Poi- 
tbane  (auf  Hawaii)  und  vom  Makaula  gedrückt  oder  erdrückt  (bis  zum  Aus- 
blaien  des  Lebenslichtes).  Ausserdem  practicirten  auf  der  Insel,  von  den 
Kahona  lapaau  oder  Kr&uter-Aerzten  abgesehen,  die  Kahuna  ahane,  Kahuna 
makani,  Kahuna  anmakna  und*,  in  specieller  Pathologie,  die  Kahuna 
hoonohouoko  (für  die  einzelnen  Krankheiten),    (cfr.  Z  K.  H..  p  ) 

Zwischen  Tag-  und  Nachtreich,  das  Leben  vom  Tod  zu  scheiden  (in 
flaminischer  Trennungslinie),  theilt  es  sich  zwischen  Meuabozho  und  Chi- 
biabo«  (bei  den  Algonkin),  und  weiblich  zieht  Hine-niu-te-po  oder  Hine- 
liM*ODe  (s.  .1.  White)  die  Sterbenden  hinab,  während  Taue  am  Tage 
iclifltzt  (bei  den  Maori).  Als  durch  ein  den  ..Mundus"  (Mangaia  s)  schliessendes 
FeWtück  (als  »lapis  manalis*^)  die  Thür  der  Unterwelt  oder  Ayarache's  Hohle 
(in  Peru)  Terranunelt  war,  verkflndete  isanami  (in  Japan)  tägliches  Sterben 
der  Menschen,  wogegen  Isanagi  in  grösserer  Zahl  tägliches  Hausbauen 


120 


A.  Bastian  : 


(zum  GeboreDwerden).  Indess  mag  ein  Wechsel  eingeleitet  werden  (wie 
zwischen  Castor  und  Pollns),  zum  Ausgleich  fOr  Proserpina's  periodisches 
Aufsteigen,  obwohl  sie  Tom  Granatkern  bereits  gegessen,  und  so  kam 
Isanagi  zu  spat,  als  er  in  die  Unterwelt  gogiingcn,  seine,  bei  derGeburf ) 
des  Gottes  Kagu-Dsutsi  gestorbene  Schwester  Jsanami  zurfickzuführen 
(da  sie  schon  Speise  zu  sich  genommen). 

Woher  die  erste  Weisheit  gekommen,  ohne  die  Inspiration  prophe- 
tischer OiTenbarung,  führt  auf  die  Yexirfhigen  im  Schachspiel  schwarzer 
und  weisser  Magie,  wenn  erst  durch  Ausplappere!  (oder  Aushorchung)  des 
Endoxe,  der  am  Spinnfaden  znm  Himmel  geklettert,  der  Ganga  (der  Tiot) 
seine  theurgisehe  Weisheit  erlangt,  der  Goetie  gegenüber,  während  bald  dann 
die  in  der  Macht  (und  durch  die  Macht)  als  Becht  des  St&rkeren  legitimirte 
Orthodoxie  die  häretischen  Gegner  den  Auto  da  fe*s  weiht  und  den 
Teiifelsspuk  des  Widersachers  durchschaut,  wie  im  dreiheitlichon  Tanga- 
taiiga  PtTirs  (oder  in  Lhassn).  Dann  verkehrt  sich  Alles  leicht  in's  Gegen- 
theil,  auch  für  die  Kehrseite  (des  Antlitzes,  im  TiQnatoTiov  fiir  Hypostasen)  - 

Wenn  heim  Aiiftit'rten  des  Todespfeils  die  Seele  eiitfliejzt,  sucht  man, 
um  sie  nach  der  Px-Iiaiisimt;  /.iirüekrulVu  oder  auf  der  Fadenhrflcke  (bei  den 
Kasya)  zurfickffihri'u  y.ii  künuon.  den  Körper-")  zu  erhalten  <lureh  l'utteru 
der  Leiche  (auf  den  Aru),  und,  was  unverlirennlich  (in  Siani)  auf  dtMii 
Hclieiterhaufen  j^cfuntlen  sein  sollte,  mag,  wenn  nicht  als  Corpus  delicti 
höser  /iaiiberkratt,  für  die  Hoffmni!^<*n  erneuernder  Fortdauer  verwendet 
AVerden,  im  unzerstörbaren  üoldkeim  (ciues  Iliranyagarbha)  oder  iai 
,  Knikhelchen  Tius  (der  Rabbiner). 

Neu  v(  i  jiinü:»'nd  ^ ")  belebt  das  Treben swasser  aus  Florida's  Jugead*- 
quelle.  wie  von  Islifar  <'rh<nurt,  beim  >*iedersteio:en  in  die  Unterwelt» 

Die  Ab^csi'hiedt  nen  weilen  nahe  dem  Orte,  wo  sie  verschieden,  und 
so  sucht  ^  der  (  'liiijuito  um  seine  Hütte  ein  Etw^as.  das  spukt,  wie  Sisa 
am  Grabe  fder  Odschi).  Und  ^erue  verseheuelit  mau  das  Dämonische 
jenseits  eines  T.i  the  -  Flusses,  um  die  Gefalir,  die  desto  grösser  je  näher, 
Aveiter  m  enti'eruen,  oder  jenseits  gefeite  Wasser  zu  bannen  (durch  den 
Eid  am  Styx). 

Der  Leichnam  wird  mit  Speise«  gestopft  (von  sibirisclien  Verwandten) 
oder  geschmückt,  wenn  nicht  im  ^Ka"  (Äe^jypton's)  durch  Kreidefigur  (aus 
dem  Kossel-(  lebirge)  ersetzt  oder  Halbschadeln  (neben  Korwar),  im  Hunger 
kommen  als  Broukobaken  die  Vampyre  zurück,  auch  zum  Kämpfen  bereit, 
wie  zwis-  lM-n  Asmund  und  Assueit  geliefert  (s.  Saxo  Gr.),  oder  gegen  King- 
ko  <lurcii  Kio  JSguai  (zur  Hülfe  seines  Freundes  Pe-Tao). 

Die  Peruaner  badeten  und  labten  die  beim  Jabresfeste  den  GräTu>m 
entnommenen  Mumien,  während  Königin  Johanna  in  nächtlichen  Reise- 
zügen dem  Leichenwagen  folgte,  der  ihren  (aus  der  Karthause  von  Mira- 
flores)  wieder  ansgegrabcnou  Gemahl  fahrte  (zur  Zeit  der  Conquista). 
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Die  Tahitier  legten  Speisen  Tor  die,  Toupapoa  genannten  Mumien  der 
Ffinten. 

Beim  «Repa«  dee  morte"  (im  Korember)  wird  der  Tisch  gedeekt  mit 
Mil^sfindeten  Kersen  (in  der  Auvergne).  Nach  abgehaltenem  Todtenmahl 
fvgt  der  Priester  die  Stube,  die  gesättigte  Seele  ta  entfernen  (in  Samo- 
gitieo).  Die  Japaner  begrflssen  die  anlangenden  Todten  mit  Cemplimenten 
(beim  Jahresfest).  Die  Seelen  der  Vorfahren  (als  «Dii  manes**)  wurden 
im  Tempel  der  Sospita  auf  AltAren  verehrt  (zu  Tr5zene),  im  Monat 
Antheeterion  (von  den  Athenern).  Die  Schftdel  der  HAuptlinge  wurden 
•U  verehrte  Reliquien  gesalbt  in  Nanomea  (auf  den  Ellice),  fflr  die  Felder 
(bei  den  3Caori).  Turai  ^G^eat  father),  Snngtuiig  (Hill  spirit)  und  Oreng 
{iWity  of  rivers)  verehrend,  beten  die  Mros  (auf  der  Reise)  im  Fluss  (mit 
Ssd-Gtbs  in  der  Hand).  Der  Taurier  steckte  die  Schädel  erlegter  Feinde 
aus  dem  Ranchloch  fiber  die  Hatte,  um  als  Mächte  darOber  zu  schweben 
(iD  Herodot^a  Zeit),  auf  Pfj&hlen  (bei  den  Dayaken). 

Die  Wesenheit  doppelt  sich,  dem  Daimonion  lauschend  (in  socratischem 
Olir)  för  Verkörperung  des  Edro  (in  Guinea).  Die  Fylgien  zeigen  sich 
theils  in  Menschen-,  theils  in  TbiergcstaU,  und  zwar  in  Gestalt  desjenigen 
Thieros.  dessen  Gemüthsurt  dem  Charakter  des  Menschen  am  meisten  uhn- 
lifh  ist  (b.  Manlmrdt),  wie  der  Bäronwolf  (für  Thorsteinn),  der  Ochs  (für 
Ouiiinuud),  der  Burk  (für  TImmiI).  ^Cuilibet  enim  honiini  dantur  duo 
augt^Ii,  unns  malus  ad  exercitium.  aliiis  boiius  ad  custodiendum"  (s.  Jacobus 
»Votugiu«'}.  Der  Schatten  \\irkt  als  S>chutz<;eist  (Sora  (iiiarcs).  ihren 
({»■mabl  auf  dem  Kin-lilioff  als  I A'irlieiifrL'sser  belaiisclicinl.  Der  Si'butz- 
geist  des  Menschen  erscheint  in  Thiergestalt  des  Nahuatl  oder  aU  Totem 
(Knlhint:  u.  H.  w.).  Foniiae  aprorum  (der  Sueveu)  xvindeii  getrageft  (bei 
A.  >tyern).  als  .lulebuik,  und  Eberzahne  (wie  in  nordischen  lleldengräberu) 
(iiiiit'u  sich  ani  Ilebn  (des  Autolykos). 

Das  Leben  verknüpft  sich  mit  lebendig  wachsendem  Baum  (der 
Dtttlla),  in  Abhängigkeit  (bei  Melea^er's  S(  heit).  und  die  individuelle  ^(»r- 
iönüehkeit  heftet  sieh  an  rharakt<'ristisrh  ertassbarein  Thier  in  Mi  rumor- 
phosen  li»  !  liyäiHMi.  als  Bmla  (Al)essiiüen  s),  oder  als  Tit^erineustiii'U  (in 
Indien)  und  Lewrii.  als  ^Wehrwölfe"  (der  Hotteiitorteii).  Köni*;  Lykaon 
(in  Arkudini)  wird  von  Zeus  (der  Menscheutieischgelüste  weisen)  in  einen 
Wolf  verwandelt  (b.  Ovid  l,  in  Lykanthropie  einer  ^Insania  zoanrlintpic'H" 
(aus  „Insania  metaniorpliosis**).  Beim  Aussetzen  durch  eine  Wölfin  gesäugt, 
kamen  Romulus  und  llemus  in  Acca  Laurentia's  Pflege  (zu  deren  Ehre  die 
Laurentialien  gefeiert  werden).  In  Gestalt  eines  Schwans  zeugt  Zeus  mit 
beda,  welche  zwei  Eier  gebärt  (auf  Batchan  für  Fürstenstamm).  Patridge's 
Flu.sisfee  wandelt  sich  beim  Stro  it  in  eine  Wasserente  (unter  den  Algoukin). 

witch  can  transforme  herseif  into  the  likenes  of  a  cat,  a  mouse  or  an 
iisre'^  (1605).  Bei  der  Vermählung  Terwandelt  sich  die  von  den  Bauern- 
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bunchen  ani  See  gefundene  RrOte  in  eine  gchöoe  Jungfrau  (s.  Friedreicli) 

zu  Aramsach  (Lei  Kattenberg). 

Der  Propliet  Ezechiel  „scbaut  in  einer  von  Norden  her  unter  Sturni' 
wind  sieh  heranbewegenden  Olanzwolke  die  Gestalten  von  vier  wunder- 
baren Thierwesen  mit  je  vier  FlQgefai  und  je  einem  Menschen-,  Adler-, 
Stier-  und  Löwen-Antlitz,  die  zugleich  auf  vier  Bädern  sich  fortbewegen, 
und  über  den  Häuptern  der  Thiere  die  Gestalt  einer  Himmelsfeste,  ober- 
halb dieser  endlich  einen  Thron  von  Saphii^estein,  auf  ihm  die  Gestalt 
eines  im  blendendsten  Licht-  und  Feuerglanze  strahlenden  roensohenähn- 
lichen  Wesens:  die  Herrlichkeit  des  allmächtigen  Gottes  selbst**  (s.  Schräder). 

Die  Pest  in  der  Form  eines  Mannes,  mit  h|^aushängenden  Eingeweiden, 
zwei  Knaben  an  der  Hand  führend,  erschien  den  Indianern  (zur  Zeit 
der  Spanier',  in  Quinboya  (s.  Ciesa).  In  Polen  lässt  sich  die  Seuche 
huckebaek  tragen,  während  die  Cholera  auf  einem  Ochsen  reitet  (in  Indien). 

Zu  den  Zauberern  (oder  Zauberinnen)  gehören  «di  auif  der  panck  fam, 
item  di  auff  dem  mantel  hinfam  (1458),  die  aulDf  dem  sayl  gen  etc.,  und 
vil  annder  poshayt**  (s.  Panzer).  Sinehi  Booa  Hess  die  Zauberer  (mit  ihrem 
Handwerkszeug)  verbrennen  (s.  Montesinos);  in  Patagonien  wurden  die- 
selben durch  periodisch  vom  Häuptling  angeordnete  Treibjagden  vertilgt, 
an  Stelle  der  alljährlichen  regelmässigen  Hexenjagden  (in  Tirol,  am 
Kalabar  u.  s.  w.>   Yergl.  Der  Fetisch  (S.  21). 

£ra  Bogota  nmy  acatado,  ca  le  bolvian  las  espaldas  por  no  le  mirar 
a  la  cara-,  y  cuando  escupia  se  hincavan  de  rodiUas  los  maa  principales 
cavalleros  a  tomar  la  saliva  en  unas  tovallas  de  idgodon  mny  blanca, 
porque  no  tocasse  a  tierra  cosa  de  tan  gran  principe  (s.  Gomara).  Auf 
Tahit!  war  der  König  von  Spucknapfträgern  begleitet  (gegen  Zauberei  zu 
behüten);  das  Grab  des  taraskischen  Königs  war  mit  einer  Dienerin  aus- 
gestattet, ^que  1(?  servia  con  el  orinal**  (s.  Torqueraada),  und  Schnaps  wird 
eingetrichtert  dem  Todtcn  (am  Buaiiy). 

Dem  Fijier  wurde  seine  Keule  beige.legt,  damit  er  sich  selbst  den 
gefälirlicht'U  Weg'")  nach  dem  Jenseits  durchkam [»fc  während  sonst  ein 
Schutzgeist  beistehen  mag,  oder  besser  ein  Psychupumpos,  gleich  dem  für 
Mircur  („in  villa  Heilbruniia")  oder  Mars  (,ober  der  Marspforten"  in  ( N-ln) 
eintretonrlen  Erzengel  Michael  (aU  „eoelestis  militiae  signifer"),  um  aus  den 
„ampla  Norvegiae  specula'"  weiter  zu  leiten  /.ui'  Himmelsthür  und  ihrem 
Pförtner  Petrus,  dem  Bouifacius«  seine  Kirche  weihte,  sowie  zu  Ehren  des 
heiligen  Michael  (s.  Letzner).  An  uld  woman  sits  on  tlie  mail  and  slie  exa- 
minea  euch  ghost  tliat  passes;  if  she  caiitiot  iin<l  tlie  tattuo-marks  on  tli(> 
lorehead,  >vTist  nr  chin.  the  iinhappy  giiust  is  pushed  fVom  a  cloud  or  clitl' 
and  falls  to  this  world  (hei  deu  Tetons),  they  c:o  about  wliistlinir.  with  no 
fixed  abode  (s.  Dorsey).  In  Araucanien  vei  ianut  <iie  Alte  den  Todtonzoll 
(eines  Auges).  Was  der  Teufel  zeichnete,  fand  der  „witch-ftuder"  (im  Dienst 
der  Ortliodoxie). 
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Wenn  ans  der  himmllscheii  Heimath  (in  Mawn's  Nodsie)  herab- 
gMandt,  Tennag  die  Kla  (des  Keugebornen),  wenn  seitig  von  dem  des 
Horo9eo|»*»  Kundigen  befragt,  ihrer  Prfiexiatenz  aich  noch  an  entsinnen, 
ani  Anhalt  zu  geben  für  Regelung  dos  IcQnftigen  Geschack^a,  doch  bald 
iiicli  Berflhmng  mit  der  materiell  körperlichen  Umhausung  Terbleicht  die 
Erinnerung  (platonischer  Ideale).  »8i  nuestros  cnerpos  fneran  tan  durables 
ni  ssta  Tida  j  tan  perpetna*  (a.  Duran),  klagt  in  der  Nichtigkeit  des  Wunsches 
Montesnma  Tor  seinem  in  Stein  gemcisselten  Bilde  (an  Chapultepec). 
LlsTan  a  la  guerra  ombres  muertos  que  fueron  valientes,  para  animarse 
iDa  elloe  (die  Panches),  »los  tales  cnerpos  estan  sin  came,  con  sola  el 
moadora  de  los  hnesos  asidos  por  las  coyuntnraa*  (s.  Gomara).  Die 
Haancas  stopften  die  Todtenhftute  aus  (s.  Cieza  de  Leon).  Von  Pindar 
wild  siebenmaliger  Tod  der  Seele  ^  ■)  gesungen  (aus  dionysischen  Mysterien). 

Der  Nase  lässt  sich  ein  Rauch  einblasen,  und  ans  der  Nasenflüssig- 
keit kommt  die  Nachkommenschaft  (auf  den  Antillen),  während  das  Niesen 
ein  „Prosit*  verlaugt,  damit  die  Seele  nicht  wieder  ausführt  (auf  gleichem 
Wegp).   cfr.  M.  i.  d.  G.,  H.  (8.  8). 

„In  San  Cristov<al  wird  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Wesen  einer 
toberen  Natur,  als  der  nienschlichea.  und  den  Seelen  Verstorbener;  aber 
Allwi.  was  man  mit  Cultus  benennt,  wird  an  die  Todten  gericlitet.  Ein 
(reist,  der  indesgen  kein  menscblicher  ist,  hcisst  Vigona,  aber  man  redet 
Dur  Ton  einem  Yi<;ona,  und  dieser  war  eine  Schlange.  Ihre  äusserlicho 
(te^ulI  suU  eben  die  einer  Schlange  gewesen  sein.  Der  Name  dieses 
Geistes,  welcher  als  wr-iblicli  galf,  war  Kahausibware.  sein  Aul'eiitliaU  war 
auf  dfcin  Berge  /u  Bauro  nütten  auf  der  Insel.  Er  war  es,  der  Menschen, 
Schweine,  (>bsrb;lume,  Yam.  Thiere  und  die  Nahrung,  mit  welchen  die 
Ii)«ei  versehen  war,  gescltailen"  (s.  Cdtlrinirton^. 

Wie  Htis  «h  in  Fels  oder  suxuai  («reo  ntrQrjc)  der  Fürst  der  Sachsen 
(denen  die  Mädchen  auf  den  Bäuniou  waeh&en),  kaiiu  der  trojauischü 
UeU  aut  h  vom  Holze  stammen*'')  (b.  Homer). 

Di«'  Baliall  (auf  Rorneo)  begleiten  mit  ihren  Leiclieugesangen  zu  den 
Hl  rl'Hri;.'!!  (wie  bei  „St.  (»ertrud''  in  erster  Nai  ht),  und  schon  der  AVeges- 
*üljlert'i  wegen  liaben,  um  Schadini  mögliciist  zu  verhüten,  die  Priester 
*j«»n  l*?ycho]utni]io.s  für  den  Sedunzug  zu  liefern,  der  in  gerader  Linie 
lurt/l.  ht  ^  zum  Kein^'a,  auf  langgestreckter  Insel  (der  Maori)  durch 
*iit>  iiäuser  dahmtahreud,  die  deshalb  dem  entsprechend  gebaut  sind 
(i.  Inwjlgr.  i.  Oc.  S.  212). 

Aus  dem  Begrnbniss  mag  ein  Gespenst  (gleich  Sisa  in  Guinea)  nach- 
'länimerud  spuken  am  Grabe,  so  lange  noch  Feuchtiu:keit  im  v(>rwesenden 
beichnam  (b.  Paracelsus),  wogegen  die  Feuerbestattunj;  rascher  in  Frei- 
lieit  setzt  (für  die  Apotheose  im  auffliegenden  Vogel),  und  so  geht  auf 
Bali  der  Todte  mittelst  der  Verbrennung  sogleich  in  Indraloka  (und  Siva- 
loka)  ein,  w&hrend  sonst  (dem  Budra)  der  lange  Wanderweg'^)  einer 
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Meteni]).sycliose  Ix'vorstoht  durch  Uuiide  besoiiders,  (die  bei  dea  Eskimo 
als  zur  Seelonführuiig  dieiion). 

Aus  der,  ihren  Sohn  Antäus  in  der  Berührung  neu  belebenden  Erde 
ist  Jarbas  emporgewachsen,  und  der  Chiquitos  oder  Moxos  kehrt  bei 
Krankheit  aus  der  Fremde  nach  dem  Geburtsort  zurück,  um  auf  heimischer 
£rde  zu  sterben,  zn  welch'  ülmlichem  Zwecke  Thorolfr  auf  der  Fahrt 
nach  Islaud  Erde  mitnabm  (aus  dem  Mutter-  oder  Yaterlande)  und  der 
Peruaner  an  seiner  ^Pacarina*^  haftete  (s.  Garcilasso  de  la  Veijn).  Baun 
mit  Tlinrichtung  nach  Oben  wird  das  Untere  verdächtig,  und  Maria  s  hei- 
lige Taube  führt  (gleich  den  Bari  am  Babr-(d-abiad)  ein  Stuhlchen  mit 
sich  (s.  AVolf),  um  beim  Ausruhen  das  Nie<lersitzen  auf  der  Erde  zu  Ter- 
meidon  (wie  es  auch  bei  den  Esthcn  gefürchtet  wird). 

Aus  der  Erde  Höhlen  (wie  in  Chicomostoc)  treten  die  Navajos  her- 
vor, der  Onelda  stammt  vom  Gestein,  aber  daneben  stellt  sich  die  Frage 
aber  die  Herstammnng  aus  Udk  (und  dessen  Beschnitzer),  Ober  Holzmensoben 
(der  Qniches)  oder  vom  Baume  empor  gewachsenen,  wie  Ask  und  Emblu 
(das  persische  Menschenpaar).  Ule  (als  schönster  Baum)  „se  meta- 
morphose  en  homme,  h  la  priere  d'nne'jeune  fiUe**  (bei  den  Yuracarea), 
und  neben  Cam  (qui  rendtt  los  hommes  mortels),  c'est  Tin,  qut  fit  sortlr 
du  creux  d*un  arbre  tontes  les  nations  (s.  d'Orbigny).  In  Obempo,  den 
Geist  des  Uralten  (Mukam)  verehrend,  leiten  die  Herrero  durch  Zauberei 
(Omundu-Ongauga)  die  Abstammung  vom  Baume  (die  Täte  Mukurunune). 
Der  heilige  Bodhi-Baum  wurzelt  auf  dem  Nabel  der  Erde  (in  Oaja). 

Ueber  dem  Palast  auf  Gimlfs  Hdhen,  der  in  Bursnr^s  Lohe  aus  Hus- 
pellsheimr  (Surtr)  einst  verbrennen  wird,  liegt  (wie  Gangleri  von  Har 
hört)  der  Himmel  Andlangr  und  darflber  als  dritter  Yidblaann,  von  Licht- 
alfen bewohnt  oder  von  Liosalfar,  von  welchen  die  der  Erde  in  Alf heimr 
wohnen  (in  Bergen  und  heiligen  Wassern).  Und  so  bei  den  verschiedenen 
hoch  in  die  Hnpa- Terrassen  hinaufreichenden  Zerstörungen  ziehen  sich 
die  Janaka  nach  aufwärts  zurflck  (um  ffir  die  nächste  Kalpe  zu  über- 
dauern). 

In  den  Lichtelben  deshalb,  als  „Holde"  oder  (in  Thüringen)  CKltcben 
(Guetel),  durchdringt  sich  die  Welt  mit  dem  himmlisch- göttlichen  Prinzip 
Zrs  (chaldaisch)  oder  (b.  Fiot)  Eissi,  um  dvrdi  priesterliche  Kraft  im 
Bossum  aus  den  Emanationen  der  Weng  (bei  den  Eweern)  praktisch  ver^ 
werthet  zu  werden,  für  jedesmaliges  Bedörfniss  der  Bchutzgeister  (bei  den 
Tshi).  Doch  kann  man  sich,  wenn  der  Hülfe  des  „Magiers'*  (bei  den  Per- 
sern) entrathend,  auf  eigenes  Risico  hin  (für  bös-schiidlichen  Zauber)  auch 
an  Sasabonsam  wenden  (uiitcr  den  Döckalfar  oder  Dvergar  in  Svartalfaheim). 

l)as  SiuIk'm  uach  einer  Primär- l'isilchlichkeit  (in  „causa  causaruni") 
luhrt  auf  tlic  aus  unergründlicbfin  Bythos  (gnostischer  Yursenkuiig) her- 
vorströmende Macht,  die  als  .^piiiiius  motor",  bewegend  bewegt,  in  AUcm 
sich  rogt  (j^  TiQwtiag  ^waa  ^iaig)^  um,  durch  Meditationen  gel&utert,  mit 
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Durchschau  d<'r  Bodhi,  zur  Erkonntnisn  des  Dharma  gebracht  ztt  werden 
(in  Einheit  physischen  un<l  moralisolieu  Gesetzes). 

Hoim  Ah^cheideu  des  Mensclieii  im  Totlc  überdauert  (V\o  Eriiinonnig 
(Nunmü  der  Papua)  mit  der  (im  hellen ifichen  Hades)  Bchattenhaften 
Existenz  eines  (ägyptisclien)  Aiueuti  (im  AVesten,  gleicli  polynosischera 
Sprin^teia),  wie  auch  die  Srahnian  (der  Tschi)  ihre  überirdischen  Beschäf- 
ti^ngen  unterirdisch  (in  der  bei  Erdbeben  auf  Timor  gespürten  Rivalität} 
fortführen,  weshalb  die  Vornehmen  dafür  ihre  Sklaven  (als  Okra)  nach- 
gevandt  erhalten  (bei  den  Asanti). 

Wenn  dann  (in  philosophischer  Ueberlegung  oder  sophischer  Mystik)  der 
Unterschied  Ewisehen  Körper  nnd  Seele  zum  Eindruck  gelangt,  eilt  jene 
cor  (platoniBcben)  Prftexistens  surück  (in  Nodsie),  nnd  dann  verbleibt 
daneben  das  achreckende  Gespenst  der  (nach  den  Inseln  des  Yolta)  Ter- 
scheochten  Sisa,  hanalos  (und  gefährlich)  schweifend,  wenn  nicht  Kreide- 
fignien  (Ncu-Irland*s)  dafür  gefertigt  werden  oder  mit  Auferstehung  des 
I^eibes"  für  künftige  Wiedenrereinigung  Zusicherung  garantirt  ist 

When  a  man  dies,  bis  kra  becomes  a  Sisa  (can  be  bom  again  and 
becoroe  a  kra  in  a  new  human  body);  after  a  time,  if  it  has  no  opportuniiy 
of  entoring  a  new  human  body,  it  mnst  procoed  to  the  land  of  the  Insisa 
(beyond  the  River  Yolta).  The  Tshi  •name  for  the  gliost  or  shadowy  man, 
which  continues  the  care«r  of  the  corporeal  man  at  the  deaih  of  the  latter, 
is  ikahman  (pl.  aarahmanfo).  The  ghosts  of  those  who  have  met  a  sudden 
death  (they  linger  about  the  former  habitations),  the  ghosts  of  tbos«;,  which 
die  of  old  age  or  disease,  proceed  at  once  to  Srahmanadzi  (beneath  the 
earth).  Every  Srahman  does  in  Srahmanadzi  that  wMeh  he  was  accustomed 
to  dO)  when  be  was  a  living  man  in  the  world  (s.  Ellis).  Und  so  auf  nilo- 
tiachen  Denkmalen  (des  afrikanischen  Völkei^edankens). 

An  den  „feriae  dominicales"  Teroinigt  sich  die  hinterbli ebene  Familie 
(durch  Todtenopfer).  Als  allgemein  innewohnendes  Lebensprinzij)  (der 
Dinsre)  bildet  Zi  die  Seele  des  Monsclien  (in  Babylonien),  in  der  „anima 
muinli"  oder  Weltseele  als  Zeus  (b.  Platu),  cniUQt  valm  (in  der  Ilias). 

In  Thaies'  Hylozoismus  wirkt  das  Seelische  übenill  an  im  istisch,  so  oft 
CS  als  bethätijrt  erkannt  wird  (wie  in  der  Seele  des  Magiieti  ii);  mit  Empe- 
dokles  beginnen  ilie  Seelen  zu  wer<len  nnd  unter  deu  glatten  Atomen  (Leu- 
kipp'?») schliesst  sich  die  „corpusculare  Seele"  (s.  Harms)  greifbar  ab  (zum 
.\iifsti'>pf«'lii  in  (bis  Hiichscheii  «It-r  Scclenürreifer).  In  |»ytliagüräischer  T/t'hre 
ialilf  ilif  S*u:le  (für  lof^ischrs  lU'clnini)  uinl  mit  don  Kleaten  tb-nkt  sich 
im  Erkennen  (b.  Parincnides),  bis  daim  in  der  Welt  als  tiZnv  (b.  Plato) 
die  unsterbliche  Seele  hervortritt  (aus  dem  Streben  des  ihr  innewohnenden 
Eros),  und  der  Jleros  (oder  Chao)  dann  wieder  Besitz  ergreifen  kann  (wiu 
Sisa  bei  Abwesenheit  der  Kra). 

Das  Prototyp  (im  Totem  oder  Koboiig)  ibt  meist  aus  der  Tbierforni 
gewälilt  und  die  t)o  you  Yorfahreu  her  vererbte  Heiligkeit  wird  iu  der 
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SpeisQ-Enthaltang  gewahrt  (durch  Mokisso)'*).  Im  Wappen  flberleheeln  die 
Symbole  des  Totem,  yorwiegend  thierbildlich  (auf  den  Schildern)*'). 

Im  Gotteebegriff  des  ünbegreif liehen  des  Taha-Wakan  (bei  den  Dacota) 
entfaltet  sich  die  Welt  aus  dem  Anfang  mit  Bythos  (gnostisch)  oder 
Kumulipo^s  (auf  Hawaii) ' 

Aus  Hestia's  Gentralsitz  durchdringt  (Heraklit*8)  Feuerkraft**)  die 
Welt,  Ton  Bebua^s  Terrasse  herab  (bei  den  Maori),  im  nissigen  Hause 
(eines  Vulcaii),  das  durch  Maui  zu  reinigen  ist  (in  Herkules -Arbeit).  In 
himmlischem  Feuer  spiegolt  sich  das  irdische,  durch  den  Brennspicgel  bei 
Erneuerung  zu  entzünden  (in  Cuzco). 

Da  Nyankupong  zu  weit,  nls  dass  Geboto  zu  ihm  zn  dringen  vermögen, 
bedarf  es  der  Emanationen  in  (Mawu  »)  Wong,  und  Orissa  naht  als  Mittler 
Olorun's  in  Yoruba,  wie  Oros  auf  Taliiti.  Die  Verehrung  Bobawisi's  alsHaupl- 
gottes  der  Tsohi  knöpft  sicli  :in  «len  ^  Wenncbah-hill"  (s.  Elliä);  nee  simida- 
cruni  deo  aut  templum  (b.  Tiu  itus)  auf  dem  heiligen  Carmel  in  Syrien,  für 
den  „Pater  Agnostos"  in  der  (Inosis.  Die  Ancnli  und  Ain  ulae  dienten  den 
oberen  Göttern  (wie  die  Virgiues  Divae  der  „Dea  Din  '  oder  Yerbiuß  der 
Diana),  und  so  bei  «leu  Maori  die  ( 1  ritterdiene r  (lui  ilimmel  unter  den 
(löttern).  Auf  der  Bergspitze  in-Peru  opfertt-  der  Reisende  Coca  (Mais  oder 
Steine)  für  den  Rückweg  (s.  Oliva),  weil  sonst  „la  guaca  du  liou  ne  le 
laisserait  j»as  passer"  (ohne  YereliruiiL'.  auf  iiioift^olischon  Obi},  wie  beim 
Passiren  gefährlicher  Fbissstelb^n  (in  Africa  und  Indochina). 

In  der  Zeichensprai  lie  (der  Indianer)  redet  der  Pantomime  (im 
„mimischen  Tanz")  als  Dolmetscher  (zu  Neros  Zeit),  und  wie  der  Könij; 
von  Dahomey  seine  (Jiiste  tanzend  empfangt,  stand  in  Thessnlien  di«» 
Tanzkunst  in  so  hohem  Ansehen,  dass  man  seL^ar  die  erssten  Müuner  im 
Staate  und  die  Vorkämpfer  in  den  Schlachti'n  Vurtän/.er  nainite  (s.  Lucian), 
—  Meoh  in  Indonesien.  „El  niisuio  rev  bailaba  ali^unas  vezes  en  las 
fiestas  solemnes"  in  Peru,  wie  in  Dahomey  (africanisch).  Von  denen, 
welche  die  Geheimnisse  der  Weihen  gemein  nmchten,  pflegte  man  zu  sogen 
(wie  Lycinus  erklärt):  sie  „verrathen  die  heiligen  Tanze**  (und  so  bei  <len 
Basuto).  Todas  las  provincias  del  Peru,  cada  una  de  por  el,  tenia  raanera 
de  bailar  diferente  de  ]o  sotras,  en  la  cual  se  conocia  cada  nacion,  tambien 
como  en  los  diferentes  tocados,  que  traiau  en  las  c^bezas;  estos  bailea 
eran  perpetuos  (s.  Garcilasso  de  la  Yoga).  Dancing  is  a  special  brauch  in 
the  education  of  a  priest  or  priestess  (bei  deuTschi);  the  dance  is  always 
performed  to  the  sound  of  drums  and  it  is  during  it  that  the  priest  is 
possessed  by  a  god  and  lets  fall  oracular  utterances  (s.  Kllis).  Der  Affe 
ahmt  nach  (als  Mimo)  in  Geberdensprache  (vor  der  Lautsprache)  für  den 
Tanz  (der  Pnntomitne).  In  der  Nachkommenschaft  der  (männlich)  Hoch» 
felsen  und  (weiblich)  Landfelsen  (die  Erde  zeugend)  wurde  von  Ationgie 
(m&nnlich)  und  Tnuvai-upolu  (weiblich)  Savea  gezeugt  in  Samoa,  »the 
first  Malietoa''  (s.  Turner).    Les  Mandingues  (Malinkes  et  Bambaras) 
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croient  am  esprite  (Nama),  chaque  race  a  im  animal  panni  ses  ancetres, 
tes  uns  ont  Thippopotame,  les  autres  le  cayinan  etc.  (a.  Bellamy).  Porque 
96  entienden  con  sus  gritos  (die  Affen),  dicen  los  Indios  quo  saben 
bsblar,  y  quo  encabren  la  habla  h  los  Espaiioles  porque  no  les  hagan 
Mcar  oro  y  plata  (s.  Vega),  oder  weil  sie  nicht  arbeiten  wollen  (meint 
der  Neger).  In  betreff  der  Affen  (in  America)  beschränkt  sich  Acoata 
auf  „bendeeir  al  Autor  de  toda  criatura,  pues  para  sola  secreation  de  los 
bombres  y  entretenimiento  donoso  parece  haber  hecho  un  g^nere  de 
sDimal)  quo  todo  es  de  reir  b  para  mover  a  risa  (im  homerischen  Ge- 
bcbter  Uber  den  spitzohrigen  Urahn).   Ton  den  in  Naturgegenständen 
wohnenden  Göttern  werden  in  der  Ecstase  des  befragten  Priesters  die 
Srhutzgeister  entnommeu,  als  Bolisum  im  Bild  des  Tempers  (oder  unter 
>h-n\  Schatten  des  heiligen  Baumes),  durch  Vermittlung  des  Priesters  im 
Cult  7.11   pHegeu,  während  sit  Ii  ein  Jed»  r  st  lbstwillig  mittelst  Opferver- 
s)>r«'chunj;('ii  in  Vt- rt'hriin«;,  ein  Siilimaii  vom  (bösen)  Sasabonsuin  schaffen 
ma}5  (au  der  (loldkflste),  an  einem  Hombax-Baum  des  Wabb-s  (und  durch 
zinchendes    Laiäusch    erkannt).    nii<I    daraus   lassm    sicli    iLimi  weitere 
TiiliRniane  (oder  Fetische)  herstellen,  ak  Ehsulmian,  besonders  zum  Schaden 
(uu.l  deshallt  verheimlicht).    Die  von  Endoxe  drohenden  Gefahren  wehrt 
dof  Gajiga  ab  (uU  A]M)tropuios).    Wt^issagerincli  wandert  der  Birrari  unter 
australischeu  Stämmen,  während  (in  Mikronesien)  auch  weltliche  Weihe 
hinzutritt   (bei  <len  vom  Od!  Ergrift'entni).    Im  Traum  (Namnau)  pHegen 
die  Smanav  (riri},t('r  der  lebcndij^en  Menschen)  ( iemeinschaft  mit  den  Nitu 
(auf  Timor)  uml  bei  raschem  Krwccken  könnten  sie  als  fremde  im  Luft- 
raiiin  von  älteren  Xitn  ergriüen  werden  (s.  Kiedel>.   Unter  den  Malquij)villa(! 
{th-n  mit  <len   Todteii  Redenden)    oder  Ayat^ij'ac  (denen,  welche  Todte 
zum  Reden  bringen)  orakelten  die  Cavincoc  im  Rausch,  die  Hechecoc 
uadi  (b  in  Genu-ss  von  Tabak  und  Cocosblättern  (in  Peru). 

Webend  untl  spinnend  drebeu  die  Nornen  den  Schicksalsfadon  (Gul- 
hitöimi  oder  Oerlögthättr)  der  spinnendeu  Jungfrau  Werdaudi,  „praesf-ri-, 
quo»!  inter  digitos  nentis  trahitur"  (b.  Isidor),  wie  KXtoifw  (s.  Wolf),  uud 
in  Uivalität  mit  Arachne  (oder  den  Nymphen  »les  Tmolus)  webt  Athene 
*\cn  Peplos,  über  phönizische  Schöpfungsgeschichte*«')  gebreitet  (s.  Movers). 
Als  Weberin  des  Weltalls  verschleiert  sich  Maja  (der  Indier),  uud  „all 
ni<'n  are  descendcni  fromalarge  spider"  (Anansi)  bei  den  Tschi  (s.  A.  B.  l-^llis), 
während  der  Eudoxc?  nur  am  Spinnfaden  in  deu  Himmel  klettert  (bei  den 
Fiot)  oder  die  Sonnentöchter  am  Spinnfaden  zur  Erde  herabkommen  (bei 
den  Santal). 

Von  den  drei  Nomen  bedingt  L'rdr  (im  Urdar  ord)  aus  uiu  rgründlichem 
l'rdarbrunnen  das  nothwendig  Werdende  V«'rdandiV.  die  gleiclimÄssig  den 
Fadeu  spinnt,  während  Tersteckt  <bnin  dir  dritte  sitzt,  in  schworser  (oder 
böüfr)  Färbung  (neben  den  zwei  weissen  Feen,  von  Wohlgehung  fflr  das 
Kind),  als  Schuld,  mit  persönlicher  Verantwortung  verkuapft  fflr  die  jedes- 
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malige  Personlicliknit  uud  ihr©  Vewcliuldung,  die  abzutragen  bleibt  (für 
das  Kam,  im  Abwägen  von  I^iin  und  Bab).  Aus  allgemein  waltendum 
Gesetat  (eines  Dlmmma)  kehrt  beim  Tode  Kla  zurück  zu  ihrer  seeliacben 
Präexistenz  (in  Guinea),  während  mit  Gbesi  die  Stimme  des  Gewissens 
redet,  und  das  in  Bisa  zurückbleibende  Gespenst  'aus  der  im  Leben  auf- 
bleibenden Belaatnng,  der  Sicherheit  wogen  verscheucht  wird,  nach  den 
Inseln  des  Yolta,  vo  dann,  bei  ethnischer  Abschätzung,  Strafen  mitreden 
mögen  (oder  auch  Belohnungen,  unter  Ansmaltmg  des  Aufenthaltes  in 
Himmel  und  Hdlle). 

Das  Dial  oder  Unglück  (Unsaelde)  ist  abzuweisen  (bei  den  Dayak}, 
wie  das  Chlehi  (in  Peru).  Bei  Vertreibung  der  Yakkhini  (Kuweni)  Ter- 
sprach  Wyayo  ihr  Bali-Opfer  (nach  dem  Mahawanso).  Bali  Arinnawa 
(in  Ceylon)  pretends  to  avert  tiie  influence  of  the  planets  as  indicated  by 
astrology  (s.  Gallaway).  Balia  (in  Verehrung  der  Planeten  auf  Geyion)  ist 
„an  image  of  clay**  (s.  Forbes).  Die  Bali-Figur  des  als  Mahasona-yakseya 
(in  Verwandlungen)  wird  an  Ereuawogen  aufgestellt  (in  Ceylon).  Les  Meleks 
faisaient  tous  partte  de  la  daroe  des  Baalim,  et  quelques*uns  senlement 
de  ces  demiers,  les  plus  eleves,  formaient  celle  des  Heleks  (s.  Tiele) 
unter  den  G&ttem  der  Phdnizier.  BaJaNni  (türkisch  bag)  heisst  säubern 
bei  den  Magyaren,  wie  bei  den  Tschuwaschen  baji  (bajla).  Die  Priester 
in  Ärakan  hiessen  Walli  (XYL  Jahrb.).  Bilian  (in  Bomeo)  kommt  Tom 
balinesischen)  Baiion  (Bali  oder  stark  im  Sanserit). 

Unter  den  (aus  dem  Unbekannten  eines  Wardisgiscapu  her)  den  Natur- 
gegenständen  einseln,  obwohl  im  (chaldüschen)  Znsammenhang  des  Zi, 
zukommenden  Einsitzern  (oder  Innnae)  Qberwiegt  die  Ausgestaltung  t>in> 
drucksvoUo  Umgebung  mit  den  im  Berg  (gleich  Bobawiri),  Pluss  (wie 
Tando)  oder  Wald  waltenden  Localgotthoiten,  aus  welchen  im  aufregenden 
Tanz  (des  Sofo  oder  Kafu)  die  Schutzgeister  für  das  Sitzgestoll  des 
Bohsuiii  entnommen  werden  mögen  in  der  durch  den  Magier  bei  Persern 
;zu  Ilerodot's  Zeit)  geleisteten  Vermittlung  göttlichen  Cultcs,  während 
ein  joder  sich  auch  selber  /.u  hellen  vermag',  wenn  er  wagt,  sieh  am  Bornbnx- 
i'i  iMi  an  den  busen  Sasabonsum  zu  wenden,  um  so  (für  die  Ehsuliinan) 
Suliinan  zu  gewinnen,  der  alter,  weil  priesterlicher  Controle  i  nthoben  (und 
deshalb  auch  zum  Srluelen  verwendbar),  heimlich  aufbewahrt  uud  gefilrcbtct 
wird  (gleit;h  amleren  Atzmännchcn). 

Wenn  in  dem  allein  rmt'asseiuien  einer  Aniuia  niuudi  (oder  Mahatma) 
die  Persniiliehkeit  (in  Puruseha)  ihre  Ivechte  verlangt,  tritt  die  moralische 
Vprantwurtiichkeit  des  Gewissons  (Ciliesi  in  Oninon)  hinzu,  mit  AbwSgnng 
des  Herzens  (Ab)  durch  Anubis  für  i  huth  in  Osiri^"  '^  li  lit  (naeli  Hnn 
oder  }?ab  der  Karma).  Bei  ib'r  Thatsachf  (les  Sehmer/.es  (oder  Duklia), 
wenn  nithr  dnrel»  die  Meditation  verfluchtigt  (in  Aneiza  Anata),  spukt 
ülierall  ein  liüsf  ^  nm  Supay  Urko  (der  Oanar),  die  Hingabe  verlangend 
im  Opfer,  oder  ein  Substitut  (iu  MonscUeuopferu).   Ouecubii  ist  (bei  den 
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Anncanem  die  üna«he  alles  Unglücks  (s.  Molina),  wie  ICaTari  am  Orinoco. 
Chiqui  (in  Fern)  llamaban  a  la  advena  fortana'(8.  MonteBiDos).   Wie  mit 

Supay  in  Pom,  wurde  in  Sanioa  mit  Sepo  geflucht  (und  Moao).  Usaeide 
hat  lif  niirh  j;eawoni  (Cirejz;.),  unsaelde  wart  sin  gevorte  (b.  Keim.),  der 
L'usaelden  kiiit  (oiighoval  oder  iini^olüeko). 

Nach  fnrnstoni  Hintergrund  iiiiifän^^t  <las  Unbekaimtn  oiues  Ursprungs  (im 
Bvthof«.  Kumulipo's,  vorborgen),  und  wenn  es  in  IN  rsonitication  eines  Nonku- 
jMm?  iref';uHiiit  worden  sollte,  ist  <liüsier  i^eog  ayviuatog  (gnostischer  Fassung) 
v'mU't  in  solche  Entfernung  zurückzuschioben,  dass  die  (  Jebete  ihn  nit  ht  zu 
*'m»ichen  vermögen,  sondern  sieli  an  dieMittb'r  zu  wenden  haben  (gleirh  ni<jri- 
fischen  Wong).  In  AnsbiMung  lokab'r  Hierarchie  mag  intleri«  «Ii  i'  lli  rr  des 
cindruekvollsten  Naturirei^^enstandfs  in  derKeibe  an  die  Spitze  g(>8tellt  werden 
(als  prinius  intor  paroö),  wie  Bubawisi  (mIpi-  iidbowissi  auf  „Winnobnh-hill" 
Ellis)  oder  Zeus  (auf  Ida's  umwölkten  Hohen).  Mando  (Mayta  Yu- 
panqui)  el  Huira  Coeha  fuese  tenido  por  Senor  universal  de  todas  las 
wsfl»?.  Y  fonalo  charras  al  sol  luna.  trueno  y  rayn.  y  n  b>s  demas  idulos, 
y  al  iliiira  Cocha  no  repartio  cosa  alguna,  dandn  por  razon  quo  el  Criador 
<ie  todas  las  cosas  no  necesitaba  de  nada  (s.  Montesinos).  Und  auf  die 
Diener  war  keine  Kücksicht  zu  nehmen,  <la  jeder  als  sein  eigener  Priester 
in  gelten  hat  (betreffs  der  letzten  Frage).  Für  Aufrechterhaltung  der 
Moral  sorgen  dann  <lie  Untorgötter,  kraft  heilsamer  Furcht  vor  dämonischen 
Mächten,  oder  der  Staat  (durch  die  Polizei). 

Dem,  im  Dunkel  «ler  von  physischen  und  psychischen  Kindrficken  ge- 
kreuzten ÖefOhlssjdiäre,  als  (refangenen  umfangenen  Wilden,  dessen  Auge  die 
Uirende  Sonne  des  (metaphysisch  deshalb  für  jenseitigen  l'rsprung)  abge- 
'Minten  Xous  mit  Entfaltung  des  Bewusstseins  noch  nicht  aufsteigen  ge- 
■^liHi),  erhebt  sich  aus  unten  waltenden  Gründen  da«  unheimliche  Gespenst 
mner  Seele,  die  in  der  Objeetivirung  sich  doppelt  sjtaltet.  zunächst  in 
die  des  lebendig  Erwachten  und  die  im  Traume  wandelnde  oder  (wie  Leipya) 
Biegende,  anch  etwa  schon  mit  dem  Doppelgänger  (Uhane  ola  neben  TJhane 
Xike).  Unit  in  weiterer  Betrochtung,  fflr  die  Ziele  derselben,  tritt  im  "Wach- 
«Ntande  nene  Doppelspaltung  ein  mit  dem  (innerlich  im  Daimonion  reden- 
(im)  Genios,  in  die  Naturgegenstände  herausgeworfen  (als  Edro).  Wenn 
(bau  im  gesteigerten  Kreise  psychischen  Wachsthumsprocesses  fflr  das 
b^wTUste  Denken  das  Stadium  des  Reifezustandes  sich  nähert,  folgt  in 
oenrös  angel^ften  Gonstitntionen  jene  (prophetisch  kündende)  Suggestion 
maacherlei  Art,  wie  sie,  im  Anschlnss  an  bereits  mythologisch  herrschende 
Phaatasiegebilde,  den  Ghao  zur  Verehrung  niedersteigen  oder  den  Teufel 
tu  die  Besessenen  einfahren  lassen  mag,  um  von  den  Priestern  wieder  aus- 
getrieben SU  werden,  weil  illegitimer  Heterodoxie  wegen  zu  bekämpfen 
(im  Schachspiel  weisser  und  schwarzer  Magie). 

In  der  Ethnologie  kommen*  Zeitdatirungen  nur  dann  zur  Geltung, 
wenn  sie  bei  Nachweisung  historisch-gezeichneter  Wege,  in  besonderen 
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FftUeo  zu  BerQhrangspiiiikieii  mit  der  OoBchichte  gelangt,  während  sonst 
eine  Chronologie  fehlt,  weil  sie  fehleu  muss,  da  ee  »ich  xunftchai  am 
natnrwlBsensehaftUche  Behandlung  handelt,  also  auaftUt,  wie  bei  Thiere» 
und  Pflansen  in  nicht  zeitlich  (pv  ttata  XQoimy)  geschaffener  Welt  (der 
Pythagoräer. 

Wenn  hei  dieser  neuerdings  ein  Anschluss  an  die  Geologie,  die  geo- 
gnostisch  auf  auccessive  Zeitbestimmung  geftthrt  war  (zur  Ansgleichunip 
früherem- Katastrophen),  ebenfalls  chronologische  Entwicklung  gesudit  wurde^ 
Termochten  die  Folgerungen  der  Deseendens  bis  dahin  um  so  weniger  be- 
friedigende  Resultate  zu  gewähren,  weil  bei  den  verschiedenen  Forsehiings- 
kreisen  die  Theilarbeiteu  in  eigenen  Bezirken  noch  nicht  genflgend  sicher 
gestellt  waren  T  als  dass  luan  im  Zusammenarbeiten  aus  den  Einzelheiten 
Weiterschlfisso  auf  tlurchwc^^  ©'''figt*  Generalisationen  hätte  wagen  dürfen. 

lioiiu  Ausgang  von  naturwisscuschafHiclier  Psychologie  ist  <ler  Mensch 
seinen  ilmi  innowohnen<Ie  Cliaiaktcr  iukIi  als  Zoen  politikon  zu  fassen,  umi  so- 
mit Ua.s  psyelnsche  Waflisthiini  in  ilcin  VölkergeHankon  auszufulgi-rn  uiitrr  «ieii 
auf  «lern  KrUbulI  «lÜVcrenzirt  vurlieguuticii  Variatiuiioii.  Die  |irinijire  Kiiiist- 
spliiire,  welche  das  ( irsollschaftswesen  bereits  unigiebt,  an  der  Grenzi" 
lies  rliatsäclilich  belvanntcii,  ist  somit  als  ein  vorläufig  erforderliches  De- 
douieiiun  entgegenzuiH'hiiH'n  fiir  den  Ansatz  des  louisdicn  Kechnens. 

AUerdin^'s  licL^t  snmif  iiu  H«".'inn  ein  RäthsuK  um  aus  deu  Relativitäten 
Jiuf  das  Absolute  zurüi  kzu:;i'lit'n .  aber  wer  hier  durch  eine  Descendenz- 
(hcorie  (bis  in  Nebularhypothet^en  hinaus)  irgendwie  helfen  zu  können 
meint,  bekundet  biedere  Ungeschidthcit  in  den  Elementnrgrundsützen 
finor  „ Arithmt'tira  philosophien"  (des  logischen  Jicchnons),  weil  mit  dorn 
Hinausschieben  in  den  ^.progressus  ad  infinitum"  fallend,  während  erst  mit 
allmählichem  Hingelangen  auf  einen  Intinitesimal-Calcul  hier  rationoll 
eingegritten  werden  könnte.  Mit  Hinschieben  auf  die  lange  Bank  tritt 
statt  Verbesserung  Verschlinnnerung  ein,  weil  die  Räthselaufgabe  dann 
in  völlig  Unfiiäsliches  oder  (für  «lie  Anfänge)  Unübersehbares  fällt,  wo- 
gegen sie,  bei  Festhaltung  der  Beziehungen  des  organischen  Trebens  zu 
der  geographisch-historischen  Umg»«bung  noch  innerhalb  deutlicher  Sehweite 
liegt,  und  soIcIkn  so  schwierig  sie  scheint  und  sich  erweisen  mag.  immerhin 
muthig  angepackt  und  vorgenommen  werden  mag,  da  hier,  wie  immer, 
emstlich  ehrlicher  Arbeit  ihr  Tiohn  nicht  ausbleiben  wird,  um,  wenn  nicht 
unserer  Generation,  doch  den  folgen<ien  gespendet  zu  werden  im  Ganzen 
und  im  Gange  der  Cultur-Geschicfate.  Nil  mortalibu»  arduum  est  (s.  Horas), 
im  Wagniss  selbst  die  Sterne  zu  zählen  (b.  PUnius),  und  so  mag  auch 
eine  Gedankenstatistik  gewagt  werden  in  der  Ethnologie. 

„Die  Itälmene  wähnen,  dass  sie  Kutka  hier  ausgebrfltet  habe,  da  ihnen 
die  Absurdität  eines  infioiti  progressus  in  die  Augen  leuchtet**  (s.  Steller), 
und  so  sträubte  sich  der  hawaische  Philosoph,  Qber  Kahiko-ka-lani  hinaus* 
zugehen,  um  den  Anhalt  an  gesichert  eingeschlagener  Wurzel  nicht  zu 
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mlieren  (Tgl.  »Heilige  Sage  der  Polyuesier*',  S.  157).  Id  fpvofs  (bhaTa) 
liegt  das  Wachsen  der  KPua-mai*^  (und  in  „natora"  gleiche  Wurzel  mit 
pgno).  Natur,  je  nach  dem  sprachlichen  Ausdruck,  ist  „das  Resultat  ven 
dem  stillen  Zusammenwirken  eines  Systems  treibender  Kräfte,  deren  Basein 
irir  nur  durch  das  erkennen,  was  sie  bewegen,  mischen  und  entmischen*' 
(«.  Humboldt),  und  so  nach  dem  Index  des  or<^anischen  Lebens,  innerhalb 
jedesmaligen  Umkreises  der  geographischen  Prorinz,  mit  psychischer 
Weiterfthruiig  auf  historischen  Wegen. 

Nachdem  in  naturwissenschaftlicher  Behandlung  der  Psychologie  durch 
die  comparativ-geuetische  Methode  der  Gesellschaftsgedauko  in  seinem 
psychischen  "Wjichsthumsgesetz  geklärt  ist,  wird  »lann  auf  das  Bruclitheil 
«ies  Eigen-  und  Einzelgedanken  zurückgegangen  werden  kömicii.  für  Fcst- 
«teilung  seines  ZiffVnnvorthes  im  Hewusstseii).  JliiT  hat  sich  zuu'l«'i<  li 
die  Anknüpfuipj,  zu  lüt  ten  an  dem  bereits  V(illz(»!?enen  Vorstoss  der  Phy- 
siologie auf  physisches  Ciebiet  in  ihren  iisy«  li(i-jtliy>is(  hen  K(^8ultaten,  .so- 
wie an  dasjenige,  was,  gleichsam  physc-jisyt  hiseh,  st  liin  fsiiiiii;^-  thiich  »lie 
I'hiiosopliif  ]u'reits  gesichtet  worden  ist,  in  solch  be>;(iiitl(  rem  Zwcii,'.  der 
unter  der  psycli«d(iL,'isoii('U  Kubrik  zusammengetasst  wurde,  autn-  Ah>schei(hing 
des  Metaphysisclieii  vom  l^sychischen  und  Physischen,  wobrj  dio  Einheit 
von  Penken  niid  Sein  in  K  r  l'sychologie  mit  idnznbo^reifen  wäre  für  die 
Welt  der  Vurstenui  11  /ur  I'iiifri'^mig  «ies  MeiischüU  uud  soiuer  geistigeu 
Schöpfungen  in  die  liarmonicn  des  Kosmos. 

Ztir  Krreit  Illing  ilirer  idi'aleii  Ziele  handelt  es  sich  für  jedi-  Wisson- 
kchaft  /.iiiiiiclist  um  ihre  praktische  Aufgabe,  ohne  welche  <lie  iiatiiru:esuii(h' 
Wurzel  Mangel  leiden  würde,  also  um  l^ützlichkeitsrücksicbteu  iu  lietrülf 
der  zu  verwendenden  Methode. 

Wie  der  Chemie  ihr  soweit  unphilosophisches,  weil  oiues  befriedigt  iiih  n 
Abschlusses  entbr  lin  iides  System  nicht  verargt  werden  wird,  wenn  sie  bei 
den,  nach  Zahl  der  fortgehenden  ^Entdeckungen  bestimmten  Elementen  stehen 
bleibt,  um  nicht  in  alchymistische  Yorirrungen  znrflcksufallen ,  wie  ihr 
•ogsr  zu  danken  ist  für  die  in  ununterbrochen  zunelimrnder  Menge  ge- 
"^iitirtt-n  YorschÖnonmgen  des  Tichens,  practisch  und  factisch,  so  wird  auch 
die  naturwissenschaftliche  Psychologie  zunächst  die  aus  practischen  Nützt ich- 
keiteregclu  gestellte  Aufgabe  im  Äuge  behalten  müssen,  durch  methodisches 
btodium  der  YOlkei^daoken  die  social  leitenden  Gesetze  zu  klären,  um  sich 
lor  Heilung  ihrer  SchAden  befähigt  zu  finden.  Aber  der  Fortgang  dioses 
Stodinms  mxd  darum  natuigemAss  zwingend  hinaus-  und  weiterfahren, 
un  für  die  idealistischen  Fragen,  die  im  Yölkerleben  von  jeher  als  treiben- 
der Factor  gewogt  haben,  die  entsprechende  Antwort  zu  finden,  die  Ton 
den  social-religiOsen  BedOrfnissen  in  der  Philosophie  eines  naturwissen- 
•chaftltchen  Zeitalters  verlangt  wird. 

In  der  geographischen  Provinz  begreift  sich  das  Total  der  physikalischen 
vnd  physischen  Bedingungen,  um  in  einem  jedesmal  abgeschlossenen 
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Aktionsrciitnnii  der  physiolo«:is('ln»n  (Tostaltimij:  Hes  Or^niiismus  ())Otaiiischer 
oder  zoülü']jih(  luT  Art)  <Mp:<Mmrti«^  entsprtM  lu  nd  sich  auszuprägfu. 

Was  hior  in  don  Variationen  diffitrenzirt  horvortritt,  bietet  sir  h  «l.'sliiill» 
als  thatsächliclier  Ansatzpunkt  für  die  inductive  Forschung;,  um  aus  dem 
ge»etzIicliou  Walten  organischer  Wachstlnnnsvorgänge  die  dunkel  ver- 
hüllten Anfänge  anzunähern,  im  alhnählichem  Aufklären  der  primär  gleich- 
artigen Unterlagen  in  den  Elementar-Gedanken. 

Als  an  sich  gegebener  Untersdiied  oder  Gegensatz  drängt  sich  der 
zwisdien  Geist  und  Natur  (oder  3laterie)  dem  Menschen  auf,  desven,  was 
intuitiv  im  eig(>neu  Beibat  empfunden,  und  dessen,  was  sinnlich  ausserhalb 
beobachtet  wird. 

Bei  (b'r  Immanenz  des  Geistigen  im  körperlichen  Selbst  f(il;^t  damit  die 
Scheidung  der  Dinge  (zur  Setzung  der  Gesanimtu.atur)  in  ein  sinpv^or  und 
ein  atftvxor^  nnter  Identification  mit  dem  Leben,  in  Bewegung  des  Werdeos, 
obwohl  aach  dem  Anorganischen  gegenüber  dem  Organischen  LebenBäuase- 
rung  TorÜbergehend  angeschrieben  werden  mag,  wie  in  der  Krystallisation 
momentan  manifest  wird  (und  dann  latent  im  langsamen  Zerfall).  So  ergiebt 
sich  femer  der  ßedankeuzug  zar  allgemeinen  Beseelung  in  pantheiatiacher 
Woltseele,  obwohl  hier  das  in  den  Relativitäten  operirende  Denken  an 
seine  Grenzen  gekommen  ist,  bei  eonstatirtem  Dasein  im  Sein  (mit  dem 
ursächlichen  Grunde  in  noch  nicht  berflhrbarem  Jenseita). 

Für  die  körperliche  Seele  läsat  sich  em  sensualistischer  Zusammen« 
bang  festhalten,  in  Verfeinerung  dea  materiell  Ernährten,  zu  dem  im 
Genuas  der  sinnlichen  Kraftempfiudungen  Aufgenommenen,  wenn  die  Sinne 
„auf  die  Weide*'  gehen  (im  Abdhidharma). 

In  solch  seelischer  Geistigkeit,  Ton  der  erst  wieder  die  Gesammtaof- 
fasBung  alles  Uebrigen  getragen  wird,  berührt  nnn  aber  zugleich  ein  fremdes 
Element,  das  metaphysisch  leicht  sich  ablöst  und  dann  in  idealistischen 
Prototypen  eniporschwebt,  nnter  dem  zur  Wieder-Annäherung  erweckten 
Sehnen,  das  indes»,  wenn  psycho-physisch  Tsrlängert,  an  die  „Grenzen  der 
Natur-Erkenntniss*'  gelangt,  ohne  weitem  Wegweiser  zum  Fortschreiten. 

Hier  tritt  das  Problem  der  Völkergedanken  hinzu,  indem  sich  der 
aiis  solcher  Ursachwirkung  liölier  emportreibende  Factor  als  in  gesell- 
schaftlicher Atmosphäre  keimend  erNveist,  und  somit  als  tastbar  für  iiK  tho- 
dische  Aufklärung  im  logischen  Rechnen  einer  natuiwisseiischaftlicheu 
Psychologie. 

Wo  im  logischen  Kechm  n  die  Klus  zu  suchen  ist  zum  Ansatz  eines 
ersten  AuRirangspunktos  des  Denkens,  ergiebt  sich  ans  der  mathcinatisi  lun 
Unterlagt-  lies  „niatliriiiatire"  (b.  fJalilei)  gescliriebeneü  Alls?.  Im  Aii- 
orgjmiMchen  kunneii  wir  nhw  'Iii'  letzten  Elemente  oder  Atome,  wie  sie 
durcli  die  Ohemie  zur  Klärung  iliiK  Ii  alchymistisciie  Verwirrung  fesfirestellt 
sind,  iiirlit  hinaus,  um  nicht  in  einem  fruchtlosen  Progressus  ad  infiiiitnm 
Tcrloreu  zu  geliuu.  Hier  erweist  es  sich  deshalb  voll  Yerwerthbar  für  weitere 
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Combinationen.  Ein  anderer  Ansatzpunkt ,  und  zwar  ein  im  Tellnrischen 
SbeiMbanbarer,  bietet  sich  in  der  Entstehung  des  orgauischen  Lebens  auf 
•1er  Erde,  und  wenn  hier  in  den  'Wechselbezieliungen  mit  den  Ageiitieii  der 
geographischen  Provinzen  eine  in  Rechiiunsrsgleichungen  verwerthbare  Eins 
{iQuirnr  fv  aQfjoadiv)  «rewoimen  werden  suUte,  würde  sicli  in  ForHulirung 
bis  zu  den  Völkergedaük.  ii  (bei  Durchbildung;  eiiKT  iiaturvvissenschaftlkhen 
Psvchologie)  der  Weg  geöffnet  zeigen,  liiiidurt-h  zu  dringen  bis  zu  ilon  ersten 
uihI  letzten  Orümieii,  sowie  der  Satz  zu  gelten  hatte,  von  <ler  Einheit  des 
Denkens  und  Seins  der  Welt  der  Vorstellungen. 

Ua8  Denken  bewegt  sich  ia  lielati  vi  täten  unter  gegensätzlichen  Unter- 
»clieidungeu  den  Differenzirungen  nach,  und  so  stellt  sich  bei  (itMu-ra- 
litötioueu  philcsopliiistdier  Deductioii  tiir  die  iiusst-rste  derselben  das  AndiTe 
(rö  alXti)  als  Materie  der  Eins  (jtb  h)  gegenüber  in  der  Monade  (der 
Pjtiiagoräer). 

Um  hier  dem  l^mschlagen  iler  Xcgatioiicn  in  cinandor.  dem  Vcxir- 
spiel  /wisrlicii  Sein  nnd  Nichtsein  vorzubeugen,  erliebt  sich  der  eluutische 
Proteiit  zur  Anerkennung  <les  Daseienden. 

Wenn  dann  (bei  Vertiefung  in's  Detail)  die  inductionsmethode  ihr 
Dedomenon  finden  sollte,  als  Datum  für  den  Bechuuugsbeginn,  mag  sie, 
Ton  dem  Thatbestand  ausgehend,  in  dem  beim  Ueberblick  der  geo- 
l^aphischen  ProTinzen  (betreffs  der  Erscheinungen  des  organischen  Lebens) 
Votgefundenen  mit  Durchführung  ihrer  Untersuchungsmethoden  beginnen, 
um  nun,  obwohl  es  sich  zunächst  überall  nur  um  unbekannte  Grössen 
handelt,  dennoch  vertraueusToU  fortzuschreiten,  so  weit  und  so  oft 
»ich  gleichwerthige  Rechnungsformeln  feststellen  lasBon,  zu  allmählicher 
KUminirung  der  Unbekannten  in  Differentialrechnungen  bis  zur  Integration 
de«  SelbatbewuwtseinB  aus  der  Gesellschaftswev^enheit  des  Menschen. 

Gemäss  der,  nach  jedesmaligem  Standpunkte  der  Kenntnisse  ge- 
atalteten  Auffassungiweise  des  AlVe  in  der  Welt  der  Yoratellungen, 
wird  zieh  dem  Yerztändniss  dann  daBjenige  ergeben,  was  sich  aus 
dem  AnfschlusB  psychisch  gültiger  Gesetze  auf  das  Physische  zurflck- 
■dilieflsen  l&sst,  worin  das  Psychische  wurzelt,  und  weiterhin  auf  die 
tsoiganiechen  Unterlagen  in  jener  Haterie,  welche  in  unheimlich  grausigen 
Drachengestaltnngen  aus  des  unergrflndlichen  Abgrundes  Dunkel  hervor- 
logt,  das  Ton  der  Gnosis  mit  dem  ans  jenseitig  emporsteigenden  Me> 
ditsüonshimmeln  hervorleuchtenden  Abglanz  zu  erhellen  Tersucht  wurde, 
wihrend  der  Buddhismus  für  den  Arbeitsangriff  metaphysische  Gedanken- 
gerflste  errichtete,  welche  sich  im  naturwissenschaftlichen  Zeitalter  mit 
Fleiich  und  Blut  auszufüllen  hätten  Icraft  inductiTer  Methode. 

Um  den  essentiell  als  Zoon  politikon  existirenden  Menschen  als 
Stadium« Object  vorführen  zu  können,  haben  wir  ihn  zunächst  nach 
Kineu  Organismus  als  Gesellschaftskörper  physisch  oder  psychisch  zu  con- 
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struiren,  und  hier  tritt  die  gesetsliche  Wechselwirkung  organiaeher  Wesen- 
heit zu  ihrer  planetarisch  naturgemässen  Umgebung  innerhalb  des  Coamoe  in 
volle  Entfaltung,  unter  Umgrenzung  eines  jedesmal  abgeschloBsenen  Kreises, 
denn  während  die  geographische  Provinz  fär  das  botanische  oder  zoologische 
Beich  nur  den  Einfluss  ai^  die  Aceidentien  einer  auf  die  Wurzeln  materiellen 
Ursprungs  zurückffihrenden  Substanz  nachzuweisen  Termag,  liegt  in  der 
geographisch-historischen  Provinz  des  Mensohenreiches  die  Ursache  selbst 
in  den  waltenden  Ageutien  ausgesprochen,  durch  das,  was  sich  nach  com- 
parativ- genetischer  Methode  als  ihre  ErfüUimg  darstellt  Die  innerlich 
treibende  Thutigkeit,  wie  sie  in  den  Ydlkergedanken  vezkOrpert  ist,  erhält 
zunäclist  ihren  Ausdruck  in  den  Sprachschöpfungea,  bis  diese,  durch  den 
Schw  iinj;  dvr  Ideen  übermannt,  zu  ihrem  Zeiehengerflst  erstarren,  das  sich 
«laiiii  (k'iu  l(ti;is(  lien  Roclmen  bietet  zur  Erleichterung  der  in  Oomplicatiou 
zu  nehmenden  Operationen,  je  höher  die  Probleme  gestellt  sind. 


Anmerkangen. 

1)  „They  have  some  mcdicino,  that  is,  roots  aud  plunts.  Thoy  have  no  inetallic 
«ir-dirino.  Thrir  rntiipoiind  «l'Cfirf ion«?  «ro  simplf.  bnt  no  ri'lianre  ran  be  plarfil  »m  th<*in. 
Thej  have  some  roots  that  arc  hoaling  to  wouu(is.  ihey  all  use  uue  kiud  nf  medicin« 
for  csthaiticB.  Thej  baye  »Ibo  medidn«  for  isjecHoas;  bnt  the  principal  eatholicon  for 
all  diseases  is  thc  gourd-shell,  or  a  sbell  made  of  birch-bark,  by  wliit  h  thry  (  barm  away 
sicknes.s  and  pain.  Tli«'  rrmcily  fo  n'mnvc  the  animal  fmin  tlic  limiy  of  tb  -^i'  k  is  for 
ihc  dorfor  or  coiijurdi'  t(i  get  the  shapo  ot  thc  animal  cut  out  ol'  bark,  which  is  placod 
oiit-äiile  of  the  lodge  near  thu  duor,  in  a  small  bowl  of  water  with  some  red  carth  mised 
in  it.  Tbe  ju^'gler  is  inside  of  the  lodge,  wbeie  the  siek  person  is*  making  all  torfea  of 
noises,  sliakiug  Iiis  shcU,  and  gesticulating  in  cvory  way.  Thc  animal  made  of  bark  in 
thc  vr->s,  1  oiitsiib^  is  tn  Im'  sb<i1:  two  or  three  ludiatis  are  in  waitinjr.  standing  near  the 
bowl  with  guns  ioaded  witli  powder  and  wad,  to  shoot  the  animal  whcn  the  coujurer 
niakes  his  appearancc  out  of  the  lodge.  But  to  be  sure  that  tbe  coi^jurlng  shaU  bsve  tfae 
desired  effect,  a  woman  mnst  stand  astride  of  tbe  bowl,  wben  tfae  men  fire  into  it,  with 
her  dresB  raiaed  aa  bigb  as  tlie  kuees.  The  men  are  instructed,  how  to  act  by  the  cou- 
jurer,  and  as  soon  as  hc  tna!{<>s  his  appearnnoo  out  of  doors.  they  all  tirc  into  the  bowl 
and  blow  the  Uttle  bark  animal  to  pieces.  Thc  woman  stops  asidc,  and  the  jug||;ler 
utakes  a  Jump  at  the  bowl  npon  bis  bands  and  kaees,  and  commeneea  blnbbering  in  the 
watcr,  and  singing,  and  making  all  manner  of  noises.  WbÜe  this  is  goung  on,  tbe  womau 
has  to  jump  on  the  juggler's  back,  and  staml  tb-  ro  a  momcnt:  thcu  she  geta  off,  and  as 
sonn  as  bf  ba«;  ftni-^bi  d  hh  ineantationn.  tli"  woman  takes  him  by  the  hair  of  bi<?  beaff. 
and  pulls  him  aiong  into  thc  lodge  from  whencc  hc  emcrged.  If  Üiere  are  any  fragments 
fonnd  of  tbe  animal  that  has  been  shot,  they  are  carefitlly  bnried,  and  then  the  eeremonj 
is  Over  for  the  present.  If  Uiis  does  not  eure  tbe  sidt,  a  »imilar  ceremony  h  perfonneii, 
bnt  some  other  kind  of  an  animal  is  shaped  ont  and  shot  at"  (s.  Cusliinjr'  nach  den  pri«\>trr- 
lichen  Kmblcmen  (der  Zuni  .  D*'r  Priosterarzt  (bei  den  Dacota)  conimences  to  sing  and 
tihakc  Iiis  rattlc  to  charm  away  the  diseaso  (s.  Ph.  Prescott),  rattles  again  and  commenees 
to  snck  the  parte  (den  Mimd  auüsp&lend).  Les  bobitos  on  prStres  a'assemblaient  dans 
chaqne  village  poiir  conjtirer  les  mauvais  esprits  en  favetir  de  la  poptUation;  ilssanction- 
nniont  la  parole  du  cacique,  en  Ic  dfVIaranf  b'  (b'löpni*^  divinitt';  \h  exereaient  cn 

UKui''  t.  nips  la  medecine  et  la  Chirurgie  <'t  preparaient  les  remedes  qu'ils  prescrivaient. 
D'ordiriuire,  ilä  sa^ent,  apris  plusleurs  cärümouies,  lu  partte  umlade,  et  foignant  d*ett  tirer 
one  äpine  on  quelque  chose  de  semblable  qu^ils  avaient  en  sola  de  se  mettre  daaa  la  bonche, 


.  kiui.cd  by  Google 


üelicr  di«  (njesterlieliai  Fnneti<ni«ii  unter  NfttuntAinmen. 


135 


iis  &»stiraieDt  nvnir  suppriim'-  \a  c&me  du  mal  (s,  ('oriiiiliac).  Sorcfrcrs  and  vritchfs  (in 
CVt»)  scliädi|^ru  .ut  tli^*  äug'gestion  of  tLc  dcvü,  who  gavo  thcm  Iiis  salvcs,  vith  wlüch 
tkcj  uoiiBted  thoM,  whom  tfaej  b«witdi«d**  (sa  Andago ja*t  Zeit).  Los  sAcerdotes  son  medico« 
[m  Toiesnela),  traen  la  mano  por  •  I  dolor,  llaga  6  apostema,  britan  y  chtipaD  con  nn» 
^^toitiara).  I.amon  y  chiipan  (i'-inlp  ay  dolor,  para  sacar  el  mal  hutnor  quf  In«;  raiisa 
in  (Juiimnos)  los  sacerdutes  (Piadtos).  Bei  den  Chiquitug  heilen  die  }liiii|itlin^'o  als  Aerzte 
im  8*u|;c'U.  Wenn  durch  einen  Feind  schädliche  Substauzcn  in  den  Körper  des  Kranken 
smabert  idnd,  m&umn  sie  dnrch  den  Ilaoani  oder  Meo  ansgesogen  werden  (musd  oder 

2)  Durch  die  Karrailfigan  in  Ausfralifii  wird  das  .Bull!  rilrni!"  dorn  Kmnki  n 
K^zogeu  (8,  rhillip),  wie  in  Oldenburg  die  „Würmer"  (auch  aus  der  Isase).  Au  der  von 
d«r  Kaie  anaaerlialb  des  (Srabes  fortgefabiten  Scbnar  enbreiebt  die  Seele  bei  den  Arbuaeos, 
nd  da  d«r  Lebcnsgeist  dnrch  die  Nase  eingeblasen  ist  (als  SnacliX  kernte  er  dnreh  dieselbe 
•l]^fahren  heim  Niegen  (weshalb  (iesundheit  zu  wünschen).  Ishwaku.  Vater  Ninii's  (in 
Mjthila),  war  an%  Manu's  Nase  (beim  Niesen)  geboren,  und  ihm  folgte  Vümkshi  als 
4ll<!»ter  Sohn  (in  Arodhya). 

3)  l>ie  Aent«  erkttiten  nnter  Zitteni  die  Ansieht  der  Anito  bei  Igorroten  für  Heilung 
Krauken  (s.  GareU).   In  der  Mi^siunganstalt  Tabea  bei  Brannschwe^g  heilte  Wannack 

bliode.  <i'i(  }if  Krüchige  u.  w.  durch  Gebet  (1888).  W.'ilir-  nd  der  Luschimba  durch  Arz- 
Bfit-n  uri<l  I5'  sc  liwönin<.'t  n  heilt,  spricht  der  Gurtumba  in  Besessenhoit  Einfahren  des 
ao^eruleneu  ii«-iligeu  und  hilft  also  dem  das  Götterbild  besorgenden  Luiua  nöthigenfalls 
n  KbnHcher  Weise  aus,  wie  der  Wongtschi  dem  Wnlomo  oder  der  Takkadnro  dem 
Kspna.  Qnand  les  Taromaos  pnrlent  mtre  eux,  repetant  les  phrases  de  leur  inter- 
i'H-atetir.  :\\rr  b  iir  ton  vif,  parfois  chantant.  ils  ont  l'air  de  ri  rif-  r  qii.  lque  dialogue  d'un 
lra<ri<|Uf:  ils  passent  par  tous  les  tons  (s.  Coudreau).  In  Ifeh  wird  der  Verkelir  mit  den 
Abgestorbenen  Termittelt  anf  dem  Ouga  Attebah  (Itaikt  der  Todten).  „Wer  ein  Priester  ist, 
ift  aneb  inglddi  ein  Medium*  (s.  Bensoni),  als  Bobltios  (bei  den  Indianen).  Pokoh,  der  Alte, 
Khaf  die  Welt  He  has  a  largo  head  uid  it  is  füll  of  grcat  thougths  (in  Califomien).  De 
Ziflcn,  temear,  die  t»  N<.I;iwna  wonen.  hchluMi  eene  voortdnrende  gemeonshap  m<«t  de 
({««■«tea  boven  de  lalkoi  <if  lanit,  de  bloed  verwandten,  die  met  op  de  aardo  gekommen 
M;  wU  man  hem  spijzigen,  dan  wenkt  men  hen  met  een  syden  doek  leggende;  Hate- 
uH  meai  mamiina",  o  geesten  van  afgerstonrenen  komt  by  ons  eten  (s.  Riedel). 
B«j  Ennädung  schlägt  man  den  Körper  mit  Sfriiipn,   ,oj)r!nt  uit  het  lichaam 

TtTtrekke  cn  in  den  steen  nvorga*"  (auf  iiabar).  Die  Paygi  (um  ,.aus8  den  Weibern 
Weis^eriuneu  zu  uiacheu")  »gehen  erstmals  in  eine  Hütte  und  alle  die  Weiber 
^THfitten  rennen  hin,  die  einen  Tor,  die  andern  nach,  und  berftuchern  sie,  darnach 
moiss  d&s  Weib  kreischen  und  q>ringen  und  umblaufl'eu  biss  solangt*  sie  müde  werd«>, 

>ii  uufT  die  Erde  falle,  ^^leich  alä  ob  sie  todt  wäre"*  fs.  Han-^  Staden).  Im 
luraja  oder  Rausch,  durch  Chicha  oder  Narcotica  hervorgebracht,  orakelte  der  Priester  in 
Peru.  Kunaway  sailor  baptizing  tbe  people  ijn  Savaü)  lasen  ein  Stuck  aus  englischem 
Gebetbneli,  das  nicht  Tostanden  wurde,  „bnt  tbey  says  tbej  knows  it  does  e*em  good^ 
(t.  J.  Williams),  und  to  bleibt  Tiel  Subji  c  iivcs  in  therapeutischen  Kuren,  besonders  bei 
imaginiren  Krankheiten,  zum  Besten  il<  r  \\  ander- Doctoren.   Die  Schöpfungsges^-hirbte 

Kosiki  wurde  nach  den  übematürUchcn  Belehrungen  des  Madchens  üiyedano  Are 
«bieli  den  Gelehrten  Futono  Yasnmaro  in  Japan  tasammengestellt)  wihrend  Zoroaster 
II  Oimajd  seine  Offenbarungen  ittr  das  heih'ge  Buch  direct  empfing.  IMe  measehliehe 
loKedold  führt  die  durch  Wallfahrten  nicht  Geheilten  zur  Magie,  weil  Gott  die  Gebete 
Bifht  n^^nrhtet,  and  so  sind  seine  Schickungen  gediildij?  hinzunehmen  fs.  G^rson).  Als 
(iregor  Ii.  durch  Berührung  des  Vorhanges  in  der  Kirche  des  heiligen  Martin  von  Blut* 
lidiiBg  tum  Kopfe  geheilt  war  und  nun  noch  einen  Aderlass  sufügte,  kam  das  Uebel 
Mfick  (weil,  wo  iiiiiiiiiUsche  Amiei  genossen,  kein«'  irdische  gebraucht  wmlen  .soll). 

4'  Alb-  Inninilisclif'ii  8ch!e«sen  eröffnend,  muss  d«T  Strom  Acs  v.-r' infi-n  < icbet's  wirken 
i.b.  Kiogseis).  In  den  ,.goldenen  Versen"'  der  Pythagoriier  war  es  verboten,  Verlangen 
ts  stellen  beim  Gebet  zu  den  Göttern,  die  das  Geeignete  besser  käunten.  Duich 
(keumes  Leben  wurden  gute  Srnten  ersielt  in  Unancabamba  (in  Lota),  mit  Menschenfressern 
vis  in  Fspayan  (s.  Cieia),  in  Beaiehung  su  Puerto  Tiejo  (ohne  Sodomiterei;.  Als  erst 
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aiii  Zutritt  der  Christen  zu  den  Fcldgebeten  bei  der  Dürre  in  Bagdad  Regen  fiel  unter 
dem  Chalifeii  Mamnin,  erUiiten  rieb  das  die  CleniA  dahin,  dast  Gott  die  ihm  «ngenehmeii 
Gebete  der  Moslim  niebt  lange  genug  an)H>ron  könne,  die  der  Ungltabigeii  aber  dwatifs 

basse,  um  sie  rasch  7n  erhören  (s?.  Ihruliim  Haleby). 

5)  The  Natives  seemed  unable  to  regard  the  aiphabet  in  any  other  light  tliau  as  a 
religious  mystcry  (in  Polynesien),  a  series  of  cabalisUc  sounds  (s.  Buzacutt).  In  Peru 
wurden  die  Qnil«»  verboten,  trdl  zanberisdi.  Wegen  Herabfaltens  des  ron  der  helügea 
Jungfrau  geschriebenen  Briefe»  irird  das  Fest  der  .Sacra  lettra"  in  Mcssina  g'efei<rrt. 
IHi'  Majiono  auf  Aboriiua  kopt  an  account  of  the  nuniber  of  battles,  flu \v  h;ul  fougbt  bjr 
depoäiting  of  stones,  of  a  pecuiiar  form,  in  a  backet,  which  was  werj  carefully  fastened 
to  the  ridge  pole  of  a  säend  hmue  for  that  purpose  (s.  Wilüauis),  als  ineamirtw  Sehoti- 
^cist  (in  Siam).  Onglielma  (li{76)  „was  the  incamation  of  the  Holy  Ghosl,  in  femnle 
form"  (s.  Lea),  unter  Geschlechtswandlung  (wie  schon  in  der  Gnosis). 

6^  Tadn  dios  tiene  f>n  Yanacona  o  Sarrrdoto.  qup  si^'niprt^  lo  cuida,  y  ruando  vii  de 
viaje,  io  ileva  en  su  alforja  (bei  den  Araueauasv,  al  uiisrno  tieinpo  son  medicos  (s.  Armentia). 
Tbere  is  among  the  Jossiüteed  (der  Ojibwa)  no  system  of  initiation  like  that  in  tlie 
Hedewin  (s.  Hoflmann).    Der  in  den  Piiesterorden  in  Loango  aufgenommene  Swunie 
fuhrt  zum  Erkennungszeichen  den  S&sc  genannten  Eisenring,  in  II*  ili^'];*  it  des  «Swauti" 
(indisch).  Oloricha,  maitre  de  l'oricha,  e,«t  le  prAtr-'  des  idnlcs,  pn  Minia  mi  ra]>pf»]l*»  Danwti- 
(s.  Bouche).  Die  Amautas  wohnten  im  Sacha-hua^i,  dvin  von  luc-a  Hoca  erbauten  Collt^giuiu 
in  Cnsco.  The  early  thinlcers,  by  reason  of  tbe  verjr  spl^donr  of  their  capaeities,  wer« 
^  not  lesB  incompetent  to  foUow  the  slow  prot  <  >>•  s  of  scientific  inireitigation,  than  a  tribe 
of  inartinl  savaj^os  to  adopt  tli--  sfrat«'<,'y  ad  disriplino  nf  modom  ariiii'cs  (s.  Lewes). 
£oif>(a  ist  die  Wissenschaft  vou  üuttvrn  und  Düraonen  (bei  Archytas)  und  die  Philosophie 
(8.  Aristoteles),  ^  imaiiifirt  r^;  altifttiaCf  neben  der  döia  für  Parmenides  (bis  ra  mystiycber 
Theo8ophie\  Tienen  escudas  i  manera  de  predicar,  j  es  quo  entre  eUos  hay  viejoa  sahioa 
i  quien  ellos  dicen  Ccmetü  (s.  Navarrete),  eontando  las  momorias  y  a/.anas  de  sas  antc- 
p.T-ados  iit  i  den  Arowakfu).  ansi  mesmo  l<*s  predican  cosas  del  Cielo,  dol  Rnl  y  la 
Luniu  y  de  las  estrellas  (1545).  In  der  Priesterschule  ertlieilte  man  Unterricht  bei  den  Maori 
(Allerlei  a.  ]f .  n.      IL  8. 64).  Aus  den  an  der  Hoehscbule  Calmeeac  Erzogenen  wurden 
die  Tlenamacaique  oder  Papaoaqne  herangebildet  und  der  K5nig  ans  dem  Priester- 
Collogium  geweiht,  wie  in  Aegypten.   Papa,  vox  Aegyptiaca,  senem  significat  (s.  Lacroz) 
oder  PnV<?ter  (in  Island\    Karawanon  wurden  durch  Kakir>'  aiH  dem  Prifsterstaat  T^amar 
geschützt  ^H.  Burckhardtj.  Die  Lubari,  als  Statthalter  auf  der  trde,  dienen  in  Uganda  jiui 
Vemüttlong  mit  dem  ^Schlafenden  droben*'.  Dem  König  Dingan  bei  den  Znln  standen 
swei  Induna  tur  Seit«  (S.  Ganliih n.    li.  r  Kunig  (('hining  oder  Kuning)  führt  auf  die 
8(irps  regia  mit  honores  re^ris     Neben  dem  Könifr  st.  ht  d.  r  Hafli  d.  r  Uinapakati  bei 
den  Kaffir.   Als  zu  David's  Zeit  das  ans  dem  Geschlecht  Zadok  hervorgegangene  Priester- 
thum sich  unter  dem  Hohenpriester  zur  Kaste  durchbildete,  an  die  Abstammung  tod  Aaruu 
angelmfipft,  wurden  im  Uebrigen  die  Leviten  su  Tempeldienem  herabgedrftdct  (im  Stamme. 
Levi)  gegenüber  fZadnk  <    Sadducäern  (seit  .\iitl':<itms'  Z.        Die  Erwählung  des  Königs 
von  Mexico  geschah  durch  die  vier  (oder  fiiiit )  1  laculi-  t  iilcatl,  meist  auf  den  Rnid<T  uder 
sonst  den  N'elfen  fallend,  während  bei  den  erblichen  Königen  von  Tczcoco  und  Tlacopan 
die  Söhne  nach  dem  Bang  voo  der  Mutter  her  folgten. 

7)  Primus  in  orbe  deos  fecit  tfmor  (s.  Petronius).  Die  Pest  in  Genf  wurde  anf  ein 
Oomplot  von  .Pestbereitem"  zurückgeführt  (1542).  The  seer  (Yipaehcit)  m  not  bom  nor 
doe«  he  die  (s.  Whitney),  not  from  nny  source  soever  nor  any  nne  soever.  nnhorn  (in  der 
Kutlia  Lpanisbad).  De  eerste  oiatawel  of  Suwauggi  heeft  (in  Babar)  de  too verkracht 
reeds  in  den  schoot  der  moeder  van  den  Upalero  als  eene  gnnst  ontrangen,  om  de  neigari 
Tan  boose  lieden  te  zuiveren;  later  is  <iit  veranderd  en  worden  de  oiatawel  telf  onder  de 
booze  en  gevarlijke  lieden  gerangschikt  (s.  Riedel).  Und  so  der  Endoxe  in  Afrika.  The 
Tecuria  had  a  very  small  hut  with  uo  door  and  nn  roveriiig  overhead  (xim  Turia  für  <ien 
Häuptling  zu  befragen)  and  talked  with  tlie  devil,  who  couversed  in  diücrent  tones  (in 
Oueva)  at  night  (s.  Andagoya),  nicht  die  Hinde,  nur  die  Ffisse  seigend  mit  drei  Krallen. 

6)  Der  von  Py-ailia  i.br.ses  Herz-)  Ergriffene  Ifuift  heulend  umher  (s.  Maliere)  bei 
den  Coroado»,  sowie  (a.  Drobrizhoffer)  den  Makaiketergehes  unter  den  Abiponen,  Leichen 


.  kiui^cd  by  Googl 


Ceber  die  pnesterlkiieu  Fuuctiouea  uuter  Naturst&mineii. 


137 


tafwühlend,  wi«  die  Hainetzc,  im  Amok  der  Mdayen.  Der  Blutricher  wird  vom  KimaimA 
rfjijrt  in  ilnjana,  wie  <lt  r  ßlutecbuldige  von  den  Furien.  Nervöse  l?oizharkpit  bei 
i'olmUiiinien  führt  zu  psychischen  Epidemien  (in  Nachahmung),  wie  auf  Java  (aus  LatA). 
iüi  Li<elK  :»binduni;  rief  der  Zauberer  in  Peru  einen  Rausch  dei  Seele  herbei,  um  sie  durch 
«idifM  Flden  m  fcMdo.  Die  Umbn  blieb  am  Grabe,  wllhrend  die  Haue»  nur  Untere 
»'If.  (Ii*"  Anima  zum  Uimmel  gingen.  Unter  Vorjagung  der  Sisa  nach  d.  n  Inseln  des 
^  l«  lirt-iii  Cuinca  Kla  znr  Prac cxisft  iiz  znrfick.  Die  Telonia  als  Seelen  un- 
fH»ati  verstorbener  Kinder  schweben  i)ei  den  üriechen  im  Morgennebel. 

9)  Metchiaedek  heint  AytPtaXoyntoi^  «weil  kein  Qesehlechtsregister  in  der  heiligen 
Srhrift  reneidmet  itelit^  (s.  Lftnemmui);  n  führt  auf  den  Uranfang  zurflck,  tri«  die 
Dfoutien  des  Mikado  und  des  Tui -Tonga  im  Priestorkönigthuni,  ur,it  doxh*'  Kf*K>t!ty^  fj^it 
{«li;;  liific  tytup  (ohnc  Anfang  der  Tage  und  ohne  Lebensende).  I>t*>  MelchiKedckiten 
UBier  dtrn  TbcodosiaaeiD  fassten  Mclchisedek  als  fiiyalti»  nvä  ivrafjn»  ittlav  (höher  ab 
Cbiitu>i  Tenian  camo  Mcerdote,  que  en  an  lengna  se  Uamaba  Yilaoma,  *^  qmd  tenia 
«tra  Saeerdotei  sqjetoa  (s.  Torquemuda  .  Zu  Opoa  wurden  die  Könige  auf  dem  Krönunge- 
»tfiDf  geweiht  fs.  Rnvi«),  und  so  in  Schuttlatid  und  sonst.  Die  Godeii  in  Island  waren 
zfl«lMch  Terapelvorstäinl*»,  Opferer  und  Richter  ihres  Godorten  (s.  Quitznianu),  bis  dann 
Ii«*  Trennung  eintritt  in  Doppeiheiligkeit  (des  Roi-pretre)  und  dem  Papst  (Tibct's)  ein 
japraiMher  Kronfeldherr  oder  Hauemeier  tnr  Seite  tritt,  auch  in  neuer  ZurBekdränguug 

doch  , Schatten -Shioguuc"  (bei  den  CMbeha  gleichfalls).  Die  Quallos  in  Cuzco  hatt^'n 
kfinen  Häuptling,  als  den  Apofniiann  (qne  era  valit  iitf  entre  ellos),  als  Tua  d.  r  Maori, 
»k  »King"    in    Afrika    oder   Kex   irn   europäisclieu   Barbarenthum   zur  Kon»<r-Z.ir. 

first  Sioox  that  cver  was  made  a  cliief  among  the  Dacotah,  was  Wah- ba-shuw, 
nd  thi«  vaa  done  bj  the  British  (e.  Ph.  Preseott),  im  »dnx  ex  virtute"  (s.  Taut). 
£1  qoe  era  Cazonci  estuba  en  lugar  de  r^nricaberis  (in  Mechoacan).  Vor  Yupan- 
<^t^  Eroberung  hatten  die  Peruaner  keinen  anderen  Ilänptlintr,  als  dfii  Suarn  he 
(4er  Sinchi  („este  ea  agora  vaiiente"),  dorante  la  guerra  (s.  Toledoj.  Unter  den  Tibia 
«4cr  Hiuptlingcn  in  Cnera  Uldeton  die  Firaraylos  den  Hmtehentsinm,  nnd  tapfere 
bicfer  erhielten  den  Titel  Cabra  (s.  Andügoja).  Im  De«a<Agong  (Klonkong*s)  tritt  noch 
dif  geistliche  Macht  hervor,  während  »ich  die  weltliche  in  den  Anak-Agong  abgeschieden 
bt  auf  Bali.  Bei  Eintritt  des  Ffirsfr-n  in  den  Lnakini  (Tompel)  fand  auf  Hawaii  ein 
Sfheinkampf  (Kaua  paasi)  um  die  Priesterwünle  feines  Rex  neniorcnsis)  statt.  II  arrive 
qoel^iuefois  qnhm  mime  est  tont  ensemble  et  Antmoin  et  Sagamo,  et  lors  tt  est  graudement 
redoat«  (s.  Biard),  unter  Allgemeinvex^ammluBgen  (der  Bicmanen)  bei  den  Sonriqnois  (mit 
Et*Thfmins  und  Alx^naquis).  ^^ait^e  Pierre  Plaon,  Docteur  oii  Tlietilorjie,  fort,  estimö  dans 
le  Cuncile  tit  une  proposition,  nj  laqnelle  it  enalta  ITfli  ' .  monstrant  qiiVl!.?  i'tait  par- 
bessoi  1«!  Pape  (s.  Dupuy).  Als  Kiinig  herrschte  [in  Aimam)  der  (  bona  neben  dem 
gwlnteii  Boa  (s.  Rhedes).  Les  vrais  maitres  dn  pays  sont  les  membrea  d*ttne  confMtie 
«cfllte,  las  Sinaotus  ;  l)ei  den  Nalous).  Les  grands  maitres  reunisscut  dans  les  bois,  par 
P^it^i  group«»!',  li.--s  jcunes  i^ens-,  d(-nt  Iis  vr-'iilfnt  fairi^  de  proM'lvtrs  (s.  GafTar»'!  ;  ils  sc 
figttnrnty  cumme  uoü  luup-garous  du  mojen  age,  ütre  dcvi  ims  liuns  (lorsque  plus  tard  ou 
kl  admet  au  grands  mjsteres).  Les  compöres  et  les  gcus  cr6dulcs  alürmcut  meme  qu'ä 
«es  ttomenti  oB  Toit  ponsser  une  eriniere  Monine  snr  le  dos  de  ees  possMis  (s.  Olirier 
'i''  S  tii  b-rval).  TIm  Pirna -Indi ans  sclect  scveral  proniising  youths  of  their  tribe  from  timc 
to  timc  for  repoKitories  of  their  traditir>ns  (s.  .T.  D.  Walker),  Die  Camajos  fs.  Toledo) 
t«aiiia  &  8u  cargo  todos  estos  bienes  (der  Götter  in  Peru).  Les  Fouta  Djallon  l'ormeut  une 
Mte  de  republique  aristoeratique,  goarenuie  par  deut  Almamjrs,  qae  Ton  choisit  toi^ouni 
Isas  les  lamllles  d*AIpha  et  de  8017  (s.  OaHsrel).  Tersehieden  von  dem  Loco^barras  (or 
poisuDtr«)  erscheint  dt  r  Kg-gu-gn  -inan  (bei  Kossous  und  Sherbroos)  in  Vennnmmung  bei 
.aujj  breach  of  prupi'-ty"  's  Hcwutt).  Los  me-^mos  Reyes  eran  los  niayores  sacerdoles 
d«  8U  hejno,  7  el  Emperador  de  Mexico,  ä  quien  en  lo  temporal  reconociau  otrou  Royeü 
da  d  sunno  Baeerdoto  (s.  PadiUa).  Bei  dem,  den  Frauen  Terbotenen  Waldteufeltans 
'"^ruinra-Cta)  werden  in  Ifoaslliea  die  Zanbeitxompetoi  geblasen,  wie  die  Botuto  am 
Ohaoro  (von  raje\ 

10)  Von  li-di(  r<'iii  Ivan^'  al-s  Filinan  war  Ffitessi- Paulahau  (s.  Walther;.  Feenau  (nelien 
fc»  Köoig  Paulaho;  Was  ultcu  seut  iium  Tongatabu  to  the  other  Islands,  in  warlike 
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expoditioos  or  to  (lor-Mr  rUfrrT'mrcs  (s.  Cook).  Tho  office  of  Ingh-pricst  was  frequently 
snstanii-'l  bv  fhe  kiritf  (atit  Tahiti),  Tainafa;,'n  'atif  Savaii)  assiimt  d  the  attrilmtps  not 
oiilj  of  a  Jiiiig  l»«t  Ol  a  god  (s.  Wilkes).  Neben  Futtafähi  i^Futtafaihe)  oder  l'anUho 
(Ponlaho),  ah  KSnigr  von  Tongatabn,  mar  tur  üntdeckimgaeit  Finan  „ein  untergeordneter 
Befehlshaber,  jrdiM  h  von  grösstcm  An-'  In  h"*. 

11  j  Auf  ili'iii  \Vij>fel  des  Hinnin-I>liaurnpj;  trafen  ilii'  Giiaraiiis  ddi  ersteil  Menschen, 
als  Tainoi  (Tum  oder  Atunij,  who  was  to  help  them  iroiii  tlitnce  in  their.ascent  io  the 
higher  lifo  (s.  Massej).  Le  rogö  el  Key  de  aquellaü  tinieblaji,  que  uo  le  sacase  de  alii, 
porqne  «stabo  ya  tres  6  cuatro  grados  de  la  Ina  (b.  Torquemada),  nud  Bbcbalaoqnen  atiets 
ihn  zurück  (para  ti  todo  lo  prodridoy  desechado  y  hediendo  de  esoe  infernales  lugares)^ 
Durch  Vishnu's  Sdiiitfp  seiner  Horrsi-haft  hcranJtt.  erhielt  2U  Mawalifmniin  Bali  di»' 
Unterwelt  (üaliaatiua  oder  Padainni)  zum  Sitz.  Heim  Erdbeben  wurde  in  Keisar  auf  den 
Boden  geklopft,  weil  oben  noch  Menscbea  leben.  Koben  Touacatecnhtli  steht  der  Hott, 
der  Todten,  MietlantecnhUi,  in  Heiieo.  IMe  Sehapfunsr  beginnt  in  üpoln  in  Leai  (notJtingX 
thence  sprung  Nanamu  (fragrancc),  then  Efnefu  (dust),  then  Iloa  (perccivablc),  then  Maua 
(obfainable),  tlien  the  Eleele  (earth),  thi-n  V;ij»atii  ilil^'h  rocks),  then  Maaf.'\anoa  fstriaü 
stou^ii),  then  MauDga  (mouutaius),  tbeu  Mauuga  marricd  Malaelina  (s.  Tamer)  bei  der 
Schöpfung.  „The  man  witehef  Imve  woenen  apiritb  and  woemen  iriteheB  have  mea  spiritts", 
«tilrt  llargared  Johnson  (1^)  unter  den  Laacaahire-witches  (i.  Landesborongh).  So  tb^t 
sich  die  Seele  von  der  Goschlechtshälftc  des  Genins  in  Guinea.  Zur  Versöhnung  bösen 
Einflusses  wird  das  Blutopfer  Marepehan  darpfbrarht  auf  Java,  wie  bei  Anschaffung 
eines  neuen  Kochgcdubiir's  (s.  Metzger).  Marralye,  aus  dem  Kukata-Stamme^  fliegt  ah 
dlmonischei  Ungeheuer  dnieb  die  Lnft  in  Port  Lincoln. 

IS)  In  Kent  verbrannten  am  Yalentinstag  die  Mftdehen  ^in  trinmph  »  fignte,  wbieh 
they  had  stolfii  from  fho  hoys,  catled  a  Holly-hoy*.  und  die  Knaben  «auother  ftgurc, 
called  an  .Tr)y.<;irl-  ^.h.  Brand),  in  Geschlcchtsrivalität  (AiiHtrali<»n''s).  Jt^ittfioiaiv 
xuüifovSy  laolat  6(  »ovQai  (s.  raruienides).  Ometeuclli  waltet  über  die  M&nner,  vie 
Omecihnatl  Qber  die  Frauen  in  Meiieo.  In  Monomotapa,  mit  Hon«niQe  oder  Nime»' 
niaje  grcuxend,  finden  sich  str<  itl  are  FVanen*  welche,  wie  die  Amaaonen,  gewaflnet  an 
Felde  ziehen  (s.  Dapper).  Beim  Winterrogen  zogen  in  Cu/.rn  Männfr  und  Frauen  am 
Stricke  Moro-urco  (s.  Molina).  Les-  ("rötois  disaient  matiie  ijiritQfs)  et  non  patri« 
(s.  Letournean).  Im  Spiel  Batatabaii  standen  in  Quinba>a  Männejr  gegen  Frauen,  in 
Cntco  adretten  die  Franen,  wShrend  die  Hftnner  mit  Frauenarbeit  (Spinnen  und  Weben) 
beschäftigt  waren  (a.  Cieza),  Don  Männern  gehörte  als  ursprünglicher  W-iliijsitz  der  kalt*' 
Ntinlen.  den  l'Vaiien  der  trork^no  Süd.  ii  (s.  l'armenides).  Die,  dem  Vau-  nder  GaliM- 
Stamme  angehörigen  Frauen  der,  Tnjji  redenden  Nkeengahibas  (Inga-gba  oder  Niengahiivas; 
hatten  ihre  eigene  Sprache  beizubehalten  (s.  Martius).  Neben  dem,  von  entferntem  Ahn 
her  verwandten  Nikie  und  Terwandtschaft  im  Znsammenwohnen  findet  sich  im  Clan  der 
Omaha  die  Verwandtschaft  des  Tanzes  durch  Adoptioq,  die  Verwandtschaft  aus  Heir»tli 
Mild  die  VerwaT)dt«jrhaft  dos  Blutes,  in  der  Blutsverwandtschaft  von  der  ^futter  Seite  her 
(s.  Dorsey).  In  Cueva  erbten  nur  die  Söhne  der  liespode  oder  ilauptlrau,  hatten  aber 
auch  die  übrigen  Kinder  im  Hause  zu  erhalten  (s.  Andagoya).  Orellana  hQrte  von  bewaff- 
neten Frauen  am  Anunonas,  an  der  Mfindnng  des  Napo.  ^Bj  the  necessiiy  of  removal  of 
families,  for  agricultural  purposes,  from  tho  parent  settlenient"  (s.  Powell)  the  change  (bei 
den  Pueblos)  hrotiirlit  about  the  tranKforniatinn  of  maffmal  irifo  patornal  sorioty  f«?.  Tylor). 
Der  Oheim  (Itto  hoati  oder  Addainti}  hat  vollwichtige  btimmo  im  Familienrath  (s.  Martius). 
Die  Kinder  heissen  naeh  dem  Stamme  der  Ibitter  bei  den  Arowaken.  Nach  Vergiftung 
ihres  Gemahls  von  den  Scythen  oder  Saruiaten  vertrieben,  fifichtoto  Circe  mit  ihren  Fraaea 
nach  unbewohnter  Insel  (b.  Dindur^  Dizon  quo  hay  tierra  donde  los  mugore?;  rrynan  y 
mandan  (die  Panches).  Bei  den  Arhuacos  wohnen  die  Geschlechter  in  getrennton  liau^<  ni 
(s.  Sievers).  Bei  Pupanqui's  Todtenfeier  klagten  Männer  und  Frauen  getrennt,  in  zwei 
Banden  einander  gegenflber.  Corren  sadtaat  nadan  y  tiran  nn  aico  las  mageres  tambiea 
como  los  ombres  (s.  Gomara)  in  Cumana  i^wo  die  Zähne  gcscbwirxt  und  Nasenringe 
getraeoH  wurden).  Bei  den  Guancavili  .h  .  rl.ten  die  Söhne  oder  «jonst  nar  Ii  den  Brndeni 
die  Söhne  der  Schwester  (s.  Cieza).  Bei  den  l'urubaos  erbton  die  8öhne  der  Stiiwoj.ter. 
nicht  die  des  Bruder^s.  In  Nicaragna,  wo  die  Männer  Ilausdienst  zu  verrichten  hatten  im 
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Aibki'hren  imd  SpiDnen  (s.  Herrea),  hielten  die  FmiieD,  nachdom  sie  als  Mädchen  im 
Ijuide  für  Arbeit  umhergereist  waren,  bi<;  sie  ein  Verm<"<^'r'n  mm  Hauhkauf  <'rw(irlieii  lialti-n, 
ihm  Uiuncr  in  Unterwürfigkeit  (s.  Andago^a);  if  thej  tnude  th'^ir  wives  angrj,  thoy  wt-re 
(med  Mt  ef  doon,  ad  the  «ive«  «ven  iiised  bands  against  them  (b,  Harithain}.  A  joung 
(Uli  ffdated  to  twtii  the  oppoung  parties,  may  sumelimea  make  Itia  peace  trith  the  party 
;^raiIt$t  «hich  he  is  fighting,  provided  it  is  his  inother's  side,  and  that  she  h  a  lady  of  vory 
ü^h  r:ink.  fhis  app<g'cnt  dosertiou  his  comrailes  is  nof  hohl  undignüled  or  dij^Tarcfttl, 
lat  it  iK  uuder  hi«  privileges  as  a  Tamara  (oder  Vaüu  in  Fiji},  that  the  yuung  chiet  is 
iMtend  (a.  Fritchard),  nephetr  an  the  motber*a  aide  (in  Samoa).  Der  Begriff  der  Ver- 
vudticbaft  ist  in  Gnateniala  vesentlieh  fnr  den  Charakter  des  Chinaniit  oder  in  Mexico  des 
CAlpuUi  (ohinancatli),  mit  trf  tnnri'jfimoTn  F.igoiithnin  (auf  d<"iTi  I.aiiitsffii  lce),  Auf  den  Banks- 
loielü  findot  sich  «^ine  Troununff  in  zw>  i  l'ainilicn  (Vev«'),  und  niuss  von  der  einon  in  die 
antflfff  gebeirathit  werden  (s.  Codringtou;.    i  hc  ceremony  of  caging  die  Mädchou  iu  Meu- 
Mtfid  (e.  Roonej)  entspricht  (b.  Ficoo)  to  ,the  Fijiao  costom  of  »Tabu  •iga*'  (s.  Danka). 
¥<>T  marriagc  purpoees  the  people  of  Var.  Briton  aare  dividod  into  two  classes  or  divisiona 
all  Tu-Kal>inana  und  T<  -Kovnvnrn,  sowie  Maraniara  und  Pukalaba  auf  Duk«  uf  York 
Jo  Kabinaua  und  Tu  Pulgu;.    D<  r  I Ot^m  Marauiara's  bildet  Koj<:ilale  (the  Icaf  of  horse 
ckntaut  tree)  und  Kam  (Mantis  reli^^iusuc«)  I^ikalaba's  (s.  Danks). 

19}  Die  Legion  war  nach  AltenkUuaen  (od«r  Dienstjahren)  gefheflt  in  Haatati,  Prin" 
lipes  und  Xriarii  Uneben  den  Veliteu  als  leichte  TnipiM  :.  Ik  i  <!<'ii  Dantu  bildet  sich  das 
Gefolge  Ton  den  ^'leichalteri;/on  Knaben,  die  mit  dem  Sohne  des  Häujjtliii^^s  in  den 
Jaoghogsatand  eintreten  (bei  der  Uitterweihe).  In  der  12.  Altersatufe  Peru  s  waren  die 
PaitoncB  (alte  BeUlfei)  von  Stenern  nnd  Arbeit  befrnt  (über  60  Jahre).  Ak  die  ple> 
^Nhe  Bfii^gencbaft  tob  Floreni  nntwr  Oian  deUa  Bella  Aber  die  Patrisier  gesiegt 
iaXic,  durfte  jeder  Edelmann,  der  sich  um  die  Stadt  verdient  gemacht,  aus  der  AdelsUste 
K''*fTi<-hini  tmtl  in  dt*n  bürgerlichen  Stand  v-  rsetzt  worden  (lifiM  n.Chr.).  Den  antochtbftnisrh 
dem  Boden  i^in  Kräutern  und  Lukiuutcrn)  entsprungenen  Kingebomeu  steht,  herab- 
gvcbwebt,  Abhaasara  gegenfiber  in  Biruaf  die  Himmelsrasse  des  Tabu  der  Erdrasse 
Ii  Polynesien.  Pour  un  (jrec  la  via  hnmaine  est  essentiellement  une  vie  sociale 
».  Chaignet  ,  und  go  {s.  Srhlei-  rmadi- r)  war  nu^-h  l)ei  den  Pythagoräeru  die  Philosophie 
rr!f'  finliti'^cheu  Absiebten  und  die  Schule  mit  .  iner  practischon  Verbrüdenin?  VfTbtmdt'n. 
U'^Dvcbeu  8t4>rben,  aber  die  Menschheit  pereunirt  unendlich  (s.  Herder),  iu  Cunsolidaritat 
dfrlaterassen  (durch  Raum  nnd  Zeit).  Die  stärkere  Partei,  abMalo^  hilt  die  schwftchere, 
Vtiväi,  io  tJatar«ürfigkeit  iu  Samoa,  wie  bei  den  Galliern  zu  CaenaPs  Zeit«  in  wecli- 
5«ln«l<*r  Hegemonie  (wie  auch  Ii-m  (\pn  holI*'iiistlitMi  Slaatcnj.  In  Gallia  non  solum  in 
omnibus  civitatibus.  atque  in  onmiluts  pagis,  sed  paene  etiuai  singulis  domibus  factiones 
WBt  ^omnes  civitates  in  partes  divisae  sunt  duas).  Alterius  fuctionis  priucipes  eraut  zu 
CiMsi'a  Zeit  Haedui  alterina  Seqnani.  Neben  den  Altersgenossen  der  Weihe  (aia  Oma- 
Inra)  halten  (beiUerrero)  die  Oma-paiiga  im  Verbände  (gemeinsauK  r  Frauen). 

14)  Der  Heils'ott  Korfamokn  in  Hawaii  hatte  Jicil.nilo  Kräuter  von  den  Gritf.-'ni 
triludten.  Den  Caraiben  wurde  die  ^fährwur/el  vom  Himmel  gebracht,  das  Pilanzen  zu 
khiea  (a.  Roobefort).  There  ia  a  Great  6pirit  (bei  den  Oacota)^  the  Oreat  Spirit  did  not  xnake 
tte  «fld-iiee,  it  came  by  chanee.  All  thinga  eise  Great  Spirit  made  (s.  Fb.  Freacott).  Wie- 
Uoibvurz  diente  als  lleilkraut  aus  Wielandt's  Häusern  (oder  den  Werkstätten  der  Schmiede). 
Ki<j«>hnannyai  wiird«'  Ix-im  F.'irbpn  vor^^hrt  itii  Stamme  rntnbiro.  Als  Sohn  des  Mysos 
«rfindet  Taautos  die  Schritt,  sowie  die  Kabiren  (durch  Sydjk)  die  Schilltahrt  (s.  Lenormaut). 
?«B  Atttochthonen  nnd  Technites  wurden  bei  den  PhSnisiem  die  Ziegel  erfunden,  von 
A;rros  und  Agrotes  die  Ackerbebauung  und  von  Amynos  und  Hagos  die  Dorfbewohnung 
fli*  Hr-  rdt  n/.älimtiii'^.  Das  PfluLTt:' räth  Taclla  war  durch  Sinchi  Cosque  erfunden  (s.  Mon- 
'«i!i<j8).  Vunca  Vupan<jüi's  Befehl  für  dif  AnfKirbt  Ca«  ir  Ccapac's  war  auf  einen  bemaltfu 
Stak  verzeichnet  (&.  Santa  (  ruz).  In  dem,  Paquen-Caucha  genaauteu  Sonncnhaus  war 
Aas  Leben  der  Inea  auf  Tkfeln  gemalt  (s.  Holina).  Kdnig  Tapakea  (der  Fische)  knüpft 
KB"ten  In  Gocoafasfm  sum  £rinnomngszeichen  auf  Niue.  ^Om  de  Upulero  naar  beneden 
tf  «loeii  koTTifTT,  wonlt  op  ecTi  fritonslu  lp  (tuwure)  g^blazen"  auf  Babar,  bein»  Ostmonsun 
\Wni  Püanien;.  Dir  'Jtiacar  maebi  orakelten  aus  den  Idnlon,  dio  Ayatapnr  ans*  I,eirh«'n, 
die  U«checoc  durch  Tabuk  und  Coca,  die  Caviacoc  iu  Irunkeuheil,  »lie  liacbos  oder 
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Aillacos  aus  Maisknrnprn  oder  Tl)i*'ii  srtfnifntoTi.  <\\o  Yirapircos  aus  Rauch,  die  Calparicnls 
ans  KinfTPWPiden,  die  Runatinpiis  v«  rf>  r1i^'ti  ii  ZaulH  niiitt*»!,  für  Hnnrauqui  I^inbestränkd 
in  Peru.    So  in  Cungo  (b.  Cavazzi),  vgl.  ^Kiu  litisuc  1»  in  San  Salvador-  (S.  201). 

16)  Homincs  arare  vtnumqe  plantare  doenit  (Midrdr).  Usiu,  Bradw  des  Hjpsu- 
nitias  (SoJiM  <!•  s  (^apius),  erfand  die  FtUkleidcr  Itl  Tyru-s.  Mit  Thf^tli".^  Erfindung  dtf 
Tfipfcr^rh'  ilx-  Yerbimb  t  suli  die  Mi'iiscliliiMniifr  aus  Adani's  Krdr>.  'rii]iai  w;i>  the  nau)*» 
of  the  high-priest  and  prophet  in  Samoa,  der  Aitu  langi  ((Jods  ol  h<iaven)  nut  zehn  Sitten 
(neben  der  Muschel)  im  Tempel  (s.  Turner).  Die  Ludki,  von  denen  die  Wenden  abstaziiiuen, 
Btaehen,  statt  tn  mihen,  ndt  «iwm  Pfriemen  die  Aehren  Ton  den  Halmeii  mit  dem  Emte- 
mess<-r  Sumatra^«).  Die  das  rollende  Schilf  (traveanavis)  ziehenden  Weber  (zu  romelimanäter) 
waren  früher  «die  iViesfor.  dio  Tetnii*Mdi«'ncr  {gewesen"'  (s.Wolf).  ,Die  Pri.  4er  der  Isis  ln'i>?en 
IJnigeri'*  (als  W  eber).  Bochica  bringt  den  W^eb«tuhl  ah  Cultuxheros  (den  Chibcha).  Als  Kalt  au 
durch  eine  Ofifbang  ans  dem  Himmel  gekammen,  der  dnrcli  die  aufgerichtete  Seeachlange 
emporgehalten  wurde  (in  Onoatoa)  ^stones  became  men*  (s.  Turner}.  Ida  oder  Ha  (ver- 
aiifl' fliehen  Geschlecht's)  war  (nach  Sayana)  die  Göttin  der  Erde  (Mann  unterrichtend). 
In  Acobamba  sdilu^,'*!!  sirlt  Indianer  am  Tage  de«  hriH^'oi]  Antonio  mit  Krulen, 
daioit  die  Frauen  das  ausstrrmicnde  Blut  der  Niedergefallenen  abschabten  zum  Vergraben 
aufdenAeckem  («.Tschndl).  Im  Heriah -Opfer  werden  die  Fdder  mit  IfeuelieiiUnt 
gefeuchtet  bei  den  Khondhi.  Das  Vaiola  (Lebenswasser)  befindet  sich  nahe  der  Wohnung 
TOD  Hikuleo  in  Uolntu.  hat  die  Kraft,  den  Todten  neuos  r,*'1ion  zu  ireben",  Gebrechen 
zu  heilen,  unsterblich  2u  macli« n  heim  Rndeu  in  Tonga,  mag  e»  aus  der  Unterwelt  «rrbracht 
sein  (bei  Babyloaiern)  oder  (bei  den  Maori)  aus  dem  üimmcl  (al8  Vai-ora).  L'änie  da 
d^ftant  sort  dn  tomhean  en  passant  par  1e  baton  (bei  den  Moqui )  auf  dem  Grabe  («.  (en 
Kate).  Nel>en  der  in's  Wasser  für  Thierverwandlungen  iil'-  rgehenden  Seele  beim  Tode 
des  Körper's  verbleibt  die  Atekata  bei  der  Leiche,  am  in  einen  aichst  Neugeborenen  eto- 
znfahren  unter  den  Kskimo. 

Iii)  Ceste  cögnoissance  (des  Feuerreiben's)  apporta  (den  Wilden  in  Braitilienj  un 
grand  Charaibe,  qui  1a  leur  commnniqoa  la  nnict  en  dorrait  (s.  Thevet).  ESxtosnm  siUdbns 
igneni,  opportunum  contra  daemones  tutamentum,  in  aditu  jussit  aeeendi  (s.  8aio).  De  Jgne 
fricato  ilo  V\i::tu\  vi  ost  nodfvr  (m  Iiiilii  iilus  stijxTstif .  '  \  ilnnnim  nridf>n!Tn  lijrnnrura 
attritu  elicitus  (hniotan).  Beim  Kinderspiil  in  Appenzell  wird  ein  Seil  auf  einem  Holz- 
stück für  Feuer  gerieben  (s.  Zellweger).  Als  die  Polq'ohla- Wirthin  Sonne  und  Mond  gefangen 
und  im  finsteren  Berg  eingeschlossen,  scbiftgt  Akko  im  Gewitter,  um  der  Dunkelheit  abin» 
helfen,  Feuer  au  zu  neuem  Mond  un  l  nru<  r  Sonne,  und  dies,  aus  roili.  n»  Knflnfl  in  blauem 
Kniitjel  innerhalb  de.s  Fisches  gefundene  Feuer  birgt  sich  dann  im  l^auin.  <lun  )i  ^\  aiiir(- 
moincu  erlangt  fiir  den  Schmied  Ilmannen.  Von  dem  ^Ignis  paschalis"  war  die  Osterkerze 
(nun  Feuer  sn  entnehmen)  entsSndet  (mit  Stahl  geschUgen).  Bei  der  Pest  wurde  iwiscben 
den  Dörfern  ans  Holsrdben  Fener  angezündet,  zum  Hitnehmen  für  den  Heerd  der  Haus- 
bewohner (s.  Herrlein):  «Ircimal  wurde  in  den  Stnissen  täglich  Feuer  anzuzünden  geboten 
bei  der  Pe-^t  in  T,oniliiii  15(>3).  Am  Weihnachtsfeste  besprengt  bei  Marseille  ein  Kind 
das  Feuerseheit  eines  Fruchtbaum's  („Cachofu6  veo,  tout  ben  von");  von  einem  Alten 
gehalten,  wird  es  nach  dem  ErlOecben  aufbewahrt  (s.  de  Nore).  Ches  les  Peaui-de- 
■Liövre,  la  divine  triade  appartient  ä  1 1  sp'  re  humaine  et  ils  la  reeonnaiasent  absolument 
pour  dieu.  Le  IV-rf.  nnmiiu'  Iiikf'roiii-\V<  tav.  a^sis  an  7f''niib.  nrrupf  la  partim  Sud-Ouest 
du  ciel.  La  mere  Vakkena  IVhont'ini  au  ciel  Coushee  occupe  le  Noni-Oiit  f?t.  et  le 
fils  parcourt  le  cid  de  Tun  a  l'autre.  Un  jour,  dans  unc  de  ses  courscs,  il  »pcr^ut  la 
terra,  eette  petite  tte,  et  sur  la  terre,  sa  soeur  dans  les  larmes;  alors,  accourant  Vfos 
son  pere,  il  lui  dit:  ,Mon  pere,  li-bas  dans  la  petite  Ue,  sur  teiTC,  nia  soeur  est  bien 
miserable,  hate  toi  d'alluni'T  1-^  f.-u  (('Ir-f.'  T'.^titot).  There  was  miiinf;iiiu'<l  at  Mo- 
ning-wun-a-kan-ing,  tiie  central  town  and  power  of  tlie  Üjiltwaji,  a  contrnual  fire  as  a 
Symbol  of  their  nationality  (s.  W.  Warren).  In  des  Königs  Feldlager  in  Monomotapa  wird 
ein  höhtemes  Hans  aufgerichtet  nnd  darinnen  em  allexeit  brennendes  Feuer  gehalten. 
Auch  sendet  er  alle  Jahre  an  seine  unterthänigen  Könige  nnd  Urnen  einige  Gesandten, 
ihnen  neues  Feuer  zu  ^'*'l»en.  mit  Befehl,  alle  anderen  l-Vner  aus^nlosrhen  h.  Dapp^T). 
Gott  Naleau  erhobt  den  Himmel  auf  der  lusel  Fcru  und  Tangalua  sendet  l^'euer  auf  lUe 
Erde  durch  eine  Greisin  (ans  den  Blnmen  sa  rdben).  Die  Hushne-niBa  (Fea«r<£ni«ne> 
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taf)  vmde  duvb  den  Ine»  mit  denif  Inca-rirpo  genaimtam  Spieg«!  Tolliogen  (s.  TeliiMo). 

Durch  das  F<»ijor- Orakel  wurde  Manco  Kapak's  HerrHchorhernf  anerkannt  (s.  Montesinos). 
In  d?r  Sonne  reflectirt  si<'h  dnr  Abglanz  des  (Vntralf«'!!^^';«  0>c\  dm  T'rthagnrriom).  Die 
(•wiaagere  geoaunten  Mädciicu,  i  üchter  des  Häuptlings,  hüten  bei  den  Herreio  das  heilige 
P<ier  (Oin»rmog«re),  von  Mukiira  oder  Obempo  erhalten  und  unter  Yiehopfer  gerieben« 
Mm  Ausgeben.   Qaetulcoiitl  als  Murgenstorn  liess  seinen  mutterlosen  Sohn  dns  der 
Gkih  als  S<inn>'  hrrvnr^'ch^n,  neben  <li  iii  Mund,  als  Si.ltn  Tlaloc's,  des  Regongottes,  mit 
Clulrhicuyc,  der  Wa^^^'-r^'^ttin,  ans  <lor  As(  lii>  .y  por  osto  parece  zcnicienta  y  esrnra" 
oaclt  dein  CodcJi  Zuniarraga^.    El,  Sohn  des  Lranus  und  der  Ge,  durch  Eljou  mit  Bei  utli 
gwagtf  atünte  seioen  Bmder  Atlas  unter  die  Erde  bei  den  Phönixienif  wie  Hanrs 
Ifnider  Iliknleu  anf  SaiDoa  in  der  Unterwelt  herrscht,  und  Menabozho^s  Bruder  hr  i  den 
Alptikin   h**ral!gpi!ngen   wird   zur  Trf*nniiti«r   d'T  Tn^-   mv\   Nnrhts»'>itp   in   Tml  uml 
Ukeiu   Hurakan  begann  die  birde  zu  «chailen  im  Donnergchrfill  der  Blitzschläge,  und 
mt  lucb  der  Zeit  Vucub-caquix'ä,  wu  uoch  „ixrenig  Licht"  war,  hellt  die  Dimmerung  oder 
Im  Hdblicht  nun  VoUlieht  auf  <in  Popnl-Vu).  Ueitsi-eibeb,  der  luent  Weise  oder  tu* 
\i>T  Kluge,  bewahrte  die  Namaqua  vor  dem  (ia-goreb  oder  in  die  Tiefe  Hinabstürzen 
1  Kr  -iilt  in).    Von  dem  durch  Begu  in  Kmtikfieit  Gpfrcsseuen  bleibt  nichtü  übrig,  währtml 
iif  üoadi  ^Seele)  uüer  UJewa  (mal.)  des  gewaltsam  Gcüturbeueu  in  die  Höbe  steigt  (badu 
Ua^jaog'  in  den  guten  Geiatem,  „und  wohnt  nun  als  Snmangot  in  einem  unsichtbaren 
iaad«  aof  den  Spltiea  der  Berge*  (••  JuighnImX  The  real  seat  of  the  human  sonl  is  in 
fhf  bones  bei  den  Chahta,  un'l  im  Timkawc  heisst  nikamau  yekewa  ,f<)  b'citme  bones"  for 
.tu  b*  burn",  wit-TPiron  d«^n  .Alinri^nnes;  of  the  W.  Mamelt-- Vallt  v'*  vt  rlmirii  war,  „never 
to  jtrunounce  the  uauie  of  a  deceased  |«eri>ou  before  tcn  or  tiftren  years  after  deatii;  after 
tkl  lapae  of  time  it  was  ponnitted  to  do  so,  becanse  the  bot  fleah  had  rotten  away  from 
thu  booes,  and  hence  the  snul,  wUch  conld  have  revenged  the  misdeed,  liad  gone  forever 
(«.  fJaUchet).    Im  Kn'^<b<n  I.ns  Vivgt  Mo  Erneuerung  (rabbinisch). 

Ans  den  Haniiirk.is  Aii^'uri-riJ  ^viird'"-!!  die  Beirhtiirio?<t»»r  fTrhnri>  gewählt,  die 
llumu  säuberten,  »Ue  Nacak  opferten,  die  Huancaquilli  lebten  als  Mönche  in  i'eru.  Neben 
loa  Oberpriester  oder  Petamuti  mit  den,  in  den  Betirfcen  das  Einsammeln  des  Feuer* 
Miss  überwachenden  Curitiecha  und  den  Cura  (abuelo)  in  den  Tempeln  fanden  sich 
■Ti  Mrrhnücan  die  Curicilacha  oder  Curiperha  (zum  Uäuchcrn),  die  Tioinicclia  'die 
üwtur  in  die  f^i  hlarbt  tragend),  die  Axaiiit m  iia  :  dio  Oj)f<^rer),  die  Opitiecha  (die  Üpfer- 
^ehiilfen),  die  iWarieclu  (die  üötterhüter;,  die  Hatapatict  iiu  (die  Ueruldc),  die  d^niquiecha 
im  Aofbtecken  der  geopfsrten  Kdpfe),  die  Hiripadia  (xnm  BesehwSren  mit  Gerftchen) 
i«U  ttingna),  dann  die  Hnsikanteu  u.  b.  w.  (s.  Meudoza).  Papas  (in  Mexico)  Uamaban 
» lo«  gfipremes  Sarerdotes,  que  servian  al  M(tlo  (s.  Ai  o>ta).  Als  Zauberpriester  der  (.'ris 
«sterschciden  sich  (^s.  Lacombe)  Mitewiw  (les  gens  de  medecine),  Mjinitnkkaf!nw  (les  dcvins), 
iMtbaUam  (les  Jongleurs),  Nipiskew  (les  souiTlcurs).  Zu  den  Walirsagoiu  ^üligua  oder 
Dogol)  gebSren  in  Araneanicn  die  Gnengenu,  Genpugnu,  Genpiru  u.  A.  m.  für  Himmel, 
EniiUierteii,  Insekten  u.  s.  w.,  wogegen  die  mit  den  Schülern  oder  Ivanches  (Thier- 
Bfnsrlien)  in  Höhlen  verborgenen  Calcus  gefürchtet  wrrdfn  Molina"!.  Die  Magier  zer- 
&el«a  in  Erbeds  (oder  Schüler),  Mogbeds  (Meister)  und  Destur  Mogbcds  ^liochmcister). 
Uater  den  Conopa,  deren  Güte  lu  entscheiden  die  Priester  wirfdtn,  Umäm  siclk 
Bcioint«ine  in  Fem  erblich  (s.  Olira).  Tbe  Indien  priesthood  is  made  np  of  the  Tei7 
worst  cla.s8  (bei  d<  u  Dacota),  the  priest  is  both  prophet  and  doctor  (s.  Ph.  Prescott),  wie 
ührtTill  vnr  Trpnniiiii,'  der  Seelsorger  von  fb^n  leiblichen.  Die  Soncoyocs  prophezeiten, 
Totü  Inca  berufen.   Die  ionalpouhqui  prophezeiten  in  Mexico. 

tö)  Di«  Fanetion«n  der  ,8acerdotes*  liegen  darin,  sn  wissen,  „qaos  dees  eolere,  quae 
Qcra  et  sacriüeia  facere  quemquam  par  sit"  (s.  Yarso).  Die  Priester  standen  abseits  der 
^»"Marbt  mit  dem  Kriegsgott  Tairi  hv\  Kani' liamehas'  81*-^'  zu  M  'kuDliai  (1781).  Bei 
*l«*ti  Sereres  wird  die  höchstp  Gottheit  nur  in  KriegsflUlen  angerufen,  für  welclien  Zweck 
ier  König  einen  Marabuten  in  seineu  Diensteu  hält  (s.  Uartlaiul).  „The  local  deities, 
Ibengh  the  priests,  present  those  wbo  require,  such  tntelaij  deities  with  certain  objects, 
wd  in  thoee  objects  dwell  the  tutelary  <li  ities.  The  dcity  is  not  supposed  {<>  ab- 
«olmWy  and  irrevoraHy  confined  to  tlje  objeefs,  but  it  ordinarilj  has  its  abode  in  it.  Thus 
tlie  iaat«rial  objects  in  the  possession  of  tbe  town  companies  aro  most  sjrmbois  of  gods 
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whieh  asiud^jr  resid«  elaewliere.  Each  is  tlie  aetaal  reeeplade  or  ordinarj  abidiog-plac« 

of  an  indweUing  goä-  i  s.  Ellis).  Die  Nahirgötter  der  Hüsse,  Hügel,  Wildw  n.  s.  w.  kommen 
zum  Bildf"  wShnnd  des  Optras  an  der  (rnlilki^fc.  IM  Trennung  von  Faniili^n  wird 
die  Schutzguttheit,  welche  dem  Aclte^ton  verbleibt^  vom  Priester  gewiucbeo  uud  daus  Waaser 
Ton  Jedem  getrunken,  mit  der  Verpfliclitiuig  einer  bestimmt  Terbotenen  SpeiieiieiittaltaM^ 
am  Dienstag  bei  den  Tshl.  Der  Paggi,  «is  dem  Rasseln  oder  Tammarak»  GAtter  tn 
niarhon,  stockt  sie  in  die  Erde  und  räuchert.  , Darnach  niinpt  er  die  Rassel  hart  an  den 
Miindt  niid  rasselt  mit  un<l  saj^t  m  ihm:  Nee  Kora!  nun  rede  nnd  las«  dich  hören,  bist 
du  darinnen,  deou  er  redet  kleinlich  und  gerade  ein  Wort,  das.s  man  nicht  wol  merken 
kann,  ob  es  die  Bassel  thne  oder  ob  er  es  thue  (s.  Hans  Staden).  Los  devotos  6  servidore« 
de  los  dieses  mnertos,  envoltrian  las  mantas  en  ciertos  palos  y  liaeiendn  nna  mneee»  6 
agujero  al  palo,  Ic  ponian  por  corazon  unas  pedrezuelas  verdes  y  cuero  de  culebra  y  tigre, 
y  a  este  envoltnrio  deciaii  .Tla  quiniilloli'',  y  cada  ano  le  poni»  el  nom?>re  <\f  aquel 
demonio  que  le  habia  dado  la  nianta  (s.  IcazhaJceta).  Als  Söhne  des  (neben  Mama  (  Htekil 
nndFibnerao)  verehrten  Apu><'atfki1  (beim  Gewinn  angemfen),  worden  in  Porcon  ivath 
die  Priester  Steine  erkamit  als  Tantahuaynai,  nnd  dann  Tatazora.  Je  nachdem  der  Oatt 
vom  A|)fcl1i;iiiiii  Ohia),  von  Vög^oln  oder  Fisrlu'ii  ^^cMalilf  Wiir,  blieb  diese  Sjioisc  rl.iTin 
lalm  auf  Hawaii,  und  wenn  vou  einem  Stein,  durfte  darnuf  nicht  niedergeseKüea  werd-  a 
(s.  Cheever  t.  Für  jedes  Lebensbedürfniss  wurde  in  Peru  durch  magische  Bindung  ein 
Hoaea  gefertigt  (ans  Anssergewdhnlichen  entnommen)  oder  in  BnaOien  den  Tammaraka 
eingebhtöcn  (s.  Staden),  wie  f&r  den  Fetiseb  die  Ktsai  in  Airika  Terwerthet  verdon. 
Bis  Papnha  kamen  die  Ülmeken  und  Kikalanken  tum  Fhiss  Atayoc  bei  Chohila  gescbjfTt 
zur  Zeit  der  Quinamcs,  und  nach  Gründung  von  Tcotihuacan  zogen  die  zu  Panutla 
Gelandeten  unter  ihren  Amoxoaque  oder  Qelehrten  naeh  Gnatemala,  woranf  «t» 
Tamoanebaa  die  Priester  mit  ibren  Gittern,  Bildmi  nnd  Gesingen  inrftckkehrten  aar 
Einsebiffiing.  Los  eenores  qne  alli  se  enterrabnu.  drspuo«;  de  muertos  los  canonizaban  f>or 
dioses,  y  dccian  qne  no  ?se  morian,  sino  que  dcsprrtalian  hp  nn  ffwcnn  que  habian  >*ivido 
(8.  Sahagun).  In  lluancapampa  ward  um  den  Vorzug  des  Localgottes  gekämpft  (aoe 
Vögeln,  Pflanzen,  Flossen,  Hügeln,  Quellen),  wie  in  Aegypten  nm  beilige  Ibiere  iviseben 
den  Stldten  des  Nil.  Je  nachdem  die  an  dem  Platze,  iro  sie  bei  AuHsendung  von 
Tialmanaco  in  Eigenartigkeit  heraurgekomracn,  zu<  r^t  Geluirencn  in  Steine,  Falken,  Geier 
n.  8.  w.  vorwandHt  waren,  wurde  der  Hnaca?  verehrt  ;  s  MoHna), 

ID)  Wenn  der  übricku -Vogel  in  Fctu  zur  „rechten  Hand  schrejet,  halten  sie  solches 
Tor  ein  guteR,  zur  linken  aber  vor  ein  bflses  Zeieben".  Tienen  agneros  y  abnsiones  «n 
los  payaros  y  particalarmente  al  que  Uaman  Mero  (Dasycephala  livida),  le  tienen  por 
agororo  (dir  AraiKaner).  Nobis  sinistra  videntur,  Grajis  et  barbaris  dextra  melinr.-» 
(s.  ('in  t  n\  Der  Sperber,  als  heiliger  Vogel  (Krahui  oder  Krahug),  wurde  in  Böhmen  in 
Göttirbaineu  gehegt.  Der  Manualii  oder  Manusa  (Porphyrie  Samoensis)  genannte  Vogel 
aof  Samoa  ^vas  the  ata  of  tfae  god  Toifiti  (s.  Pratt).  f^ieos  et  comiz  est  ab  laeT«, 
conms  porro  al>  dextra  con>iiadi  t  (s.  Plaut).  ^Stn;,''  s  ab  avibu.s  ejusdem  nomiiils,  i|uia 
maleficae  mulierea  vnlaticae  (iininliir'^  (Fefitus).  Als  Tiulesengel  erscheint  dio  Knl*-  d.  r 
AÜiene  in  Athen.    Umgeklapi'i*  Milz  im  Schweine  bedeutete  in  der  Mark  einen  Unistur«. 

20)  Die  Huniak  sind  für  gewöhnliche  Menschen  tmsicbtbar  auf  den  Marshall.  Die 
Omen  komm«i  anf  Gilolo  ans  der  Fremde.  Als  die  Bonne  in  Hnarochiri  im  Dunkel  Ter> 
schwand,  erhoben  sich  gegen  ihre  Eigenthünier  die  Mörser  (Mutca)  und  die  Stösser  (Marop), 
fiowif  dif  HnnstbiiTr'  's.  Avila';  <'li'ii'?o  bei  d^^n  Qni«'!i<'s  während  der  Vorsrbnpfuniren. 
l»ie  Menschen  sind  die  „leimeuen  (e  iuto,  ex  weliori  luto  facti).  Uz  hertem  leime  tet  er  das 
gebeine,  uz  pr5der  erde  biei  er  das  fleiscb  worden,  ds  letten  deme  rthen  maebet  er  die 
ftdare,  duo  er  in  allen  zesamene  gevnoete,  dne  bestreich  er  in  mit  einer  slote,  diu  selbe 
slftte  irart  te  derc  hüte  (bei  Adam's  Schöpfung).  The  »pirits  of  Ihos.-  whu  liad  not 
received  burial  did  not  go  home,  but  ^and^rrd  afufut  disconsolatoly  in  the  viciiiify 
(s.  C'hurchward):  „Oh,  how  told"  (auf  Samoa;.  Meli8sa\*i  Seele  (b.  Herodot)  kommt 
(Herend  surück,  weil  die  Kleider  mit  verbrannt  sind.  Gecrops  ffthrte  die  Sitte  des 
Begraben«  ein  in  Athen.  Die  Häuptlinge  in  <'hapanchita  kehren  in's  Leben  snrftek, 
und  die  Sc i  l I  ii  dor  Todten  fahren  in  die  Neii^:<'l)or.'ii'  ii  '  in  (s.  Cieza  flo  I,r'nii\  Lc''  parents 
font  du  cadavrc  un  veiitable  paquet  bei  den  Piaruus;  die  Imos  (uud  Atuxes)  begruben 
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ii  OefitaMo  mit  Thiwd«ck«1]i  in  der  Grotte  Ton  Aroios  (i.  Ghafftti^oB).  Das  Eldolon 

'm  anp<tdil<^<»  lastroeides)  im  Liiife'a-sharira  (dor  ^t'nibra'*  oder  Sfs*). 

2P  n«'r  KiilniM  VAtfl  h.iust  im  S<-liorn<t«>in  fs.  Wnlf',  „ilrr  Ni«ik  r.n  Owsrlilac  wolinte 
■  meiu  LucJi  in  t)cr  Wand",  auch  ^in  den  Gietiollukeii  zu  scheu",  udcr  iu  Schleswig 
«f  in  fitehenHalken  de»  Uiiiis«6  \».  Müllenhuff) ,  ^uwie  am  Ueerd  im  Unterbaltang  mit 
ia  Hmfra»^  wie  10  Rom,  oder  in  der  HinftWa  auf  dem  ThBrbrett,  von  Harro  Hannen 
»nfenaffelt,  unter  Hinstellen  von  (irutre.   Der  Kobold,  «1«  Klopferle  (b.  Wolf),  quält  die 
I/t!t*'  liiir-  h  Kl-'j)f<  n  ff».  Srh"ippncr\    iJrr  Kahontenuann  im      mpncrhrnde,  der  an  der 
Kuhle  arbeitet,  iNt  nackt  (.s.  Wulf;;  das  Ue»$icbt  das  Kobolds  ist  verschruiupelt,  wie  die 
ItBuie  «ine«  fianma  in  Belgien.   .,Die  Niiken  balten  sicli  in  Westfalen  stets  in  finsteren, 
wbort^neii  Winkeln  des  Hauses  und  der  StiUo  anf  (als  ^r/ro»)«  „ancb  in  den  Hulz- 
hanfen"  (s.  W  olf),  und  .unu*'r  de  luken".  Die  Peniauer' stellten  auf  die  Saatfelder  (s.  Oliva"', 
pour  les  defeudre  contre  les  voleiirs.  des  irailles  de  triHiif  .Cjuirquincliuqni).  um  ilit> 
Uifbe  mit  AoiiüatK  zu  i»cUagen.    Zum  ric  iitertichea  Gestiindniss  diente  der  I  runk  aus 
Wraobeitem  Becher  unter  Titu  Yupanki,  wie  das  Rotbwasser  in  Afrika.  l]lie  honsehold 
(f.Kd  of       family  of  the  father  was  p'nerallj  prayed  for  first,  but  if  the  case  was  tedious  or 
itiSicult,  fbe  j;od  of  the  faraily  of  the  niotlier  was  then  invoki  '1  in  Samoa,  und  das  Neu- 
cborene  deuifcenins?«  benanit  _als  Kuffi  der  (lütter"  bei  A1'-«  lini'i<i'  11  de><  Knbelstrangs  (s. 
Tuner),  bis  zum  Namenwechsel  des  Kr wathseucu  (Occasionally  a  chiet  bore  the  namc  of  oue 
•ftte  ^ds  snperior).  Pen  Adel  vom  Vater  (als  oni-io)  oder  von  der  Mutter  (alsE-anda) 
sn<\  b.  Herrero)  1.  -fimnite  farbi|,'e  lliiere  heilig  (esenibi).  DerWef,'  zum  Grabe  wird  io 
Klfinnivsjjud    mit   .MMhiikMrm'ni   lirf^trcnt,   welche  Aor  Ynnipyr  flM  j.  HiivJo(  aufzulesen 
bat.  «»he  er  wiederkouuii»«  kanu.    in  Japan  wirft  man  Bohnen,  wie  in  Hmn.    Im  Sili- 
ctnium  wurden  die  Todtcn  gespeist,  um  Fest  der  FeraÜa,  von  Numa  eingesetzt,  als 
Kencsia  gefdert  bei  den  Griechen. 

22)  Lea  premier»  philosophes  grers  sont  des  po'tt»^,  la  iircüiiere  philosophie  n'est 
mi'nie  qu'une  pdesie  (s.  r}i;u<rn(  t;.  Die  Dirhfer  d^r  Tiipinambas  konnten  unverlet/f  mit 
4«k  Feinden  verkehren  (».  (iabriei  Soarez\  wie  die  ästyschen  Liederboten.  Die  Spielreime 
in  den  IMgha  Nikaja  der  Samanäer  uud  Brahmanon  finden  sich  in  Gautaina^s  Worten 
itt  SOas,  wi«  dnidi  Buddhaghoia  Or  Santikam  erklBrt.  Bei  Darbringang  der  Kolyba 
ftdfT  Todtenopfer  wurde  in  nrirrhenhind  gesungen.  Das  Lied  der  Tupinambas  «est 
Uot  a  fait  annrreontique"  f\n  Mniir;ii<,'ri>'s  Urtheil).  Y,ni  de  bnen«!  p^r  firrra  hasta  el 
iJolo,  j  habtan  con  el  cn  lengna  que  log  seglareü  no  entienden  los  sacerdotes  in  Peru 
fi.(3onian).  Snpay  redete  im  Thal  von  LUe  ans  den  mit  Asche  geföUten  Körpern 
(•.CSesa).  Die  Gottheit  Kamai  (Cbineha)  redete  ans  einem  Felsblock  bei  den  Ghincbee. 
TÄniaf  tinjra  .the  man  in  whom  the  spirit  of  the  gods  dwelt*)  war  gestorben  auf  Savaii 
^\  Aukuiiff  li'T  MissionSre  mit  Faneji,  durch  TantalelanL'i.  ^nn  of  the  skief».  the  brother 
of  Malieto»,  the  principal  chief  ol  Sapapaiii,  eine  Bot^diatt  an  Maüetoa  sendend  (1830) 
ia  üpohi  (s.  /.  Williams).  El  Hoseoe  (in  Pem)  inteipretaba  los  sueiio«,  dnxmiendo  eneimo 
it  \oi  cahttlloK  0  vestidos  del  quo  I0  consnltaba  y  recibiendo  en  sueno  la  contestacion 
"  Riven»).  Wie  von  f'avnr  und  Formido  war  Mars  von  lidli'n;!  als  Kriegsgntfin  iM'^'l.  itct. 
»i*  (Onafaiua)  Nafanua  auf  Samoa  neben  den  Krleffsir  itri  rti  I'atnnfaiir»  (zum  Krie»(  an- 
Wiiend)  und  Saileu  (im  Kriege  anlührendj.  Aus  Anna  Schlutterbauer  iu  Wien  wurden 
iiidk  die  jesnitisdien  Padres  12669  Tenfel  aasgetrieben  am  14.  Angnst  1688.  Aus 
•l^ii  au8gc>t..pn..n  Häuten  bei  Kali  n  d,  te  der  D&mon  oder  Sopa  (s.  Herrera).  ,8epo* 
»M  Gott  des  l'liirhps  auf  Sam<i.i,  „the  fir-t  t  iir^-"  (s.  l'ritchard).  Am  Apurimac  sprach 
^  Onkkel  aus  einem  Haume  (s.  Cieza).  Die  W  ih  wahrsagen  hei  den  Karen,  während 
in  Bnkho  odor  Festordner  und  Propheten  die  religiösen  Ceremonien  versehen,  als 
Güstindcliliipter,  neben  den  erblichen. 

23^  Der  Schneider  sieht  Alles,  was  auf  Erden  vorgeht,  vom  Stuhl  des  Herrn  (s  Wolf). 
»it-Frevr  von  seinem  Stuhl,  oder  Odhin  auf  dem  Hochsitz  (Hlidskiülf ).  Aus  dt  tu  Paradies, 
^  iju  dritten  Himmel  gelegen,  geht  ein  Weg  in  s  gläserne  Meer  (s.  Th.  Hromley).  Die 
»*A  TUnunauohara  (hohes  Geflid)  sur  Sonne  gezogenen  Heroen- Seelen  kommen  in 
lu  Begeisterungen  tnrfiek,  nnd  die  astekischen  Kriegerseelen  gehen  cum  Sonnen- 
W*.  ihrer  Walhalla.  Dor.Engel  Sandalfon  reicht,  auf  d- 1  Tr  ]e  stehend,  mit  l  in  Kopf 
ut  dea  Himmel  (b.  üabbi  Elieier).    Beim  äieg  der  in  der  Luft  k&mpfendea  Huaca 
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in  Fracartanibo  nnd  am  Titkaea  fuhrai  sie  zum  Orakel  in  den  Körper  Lebcn<1pr  ein  ftn 
Olivera's  Zeit).  Die  Pfrnanor  vf-rflntcn  „Ii--;  ttrraitis  iri->  ffriilfs"  fs.  Oliva)  als  Facha- 
inama  (Toiro-müre).  I)ie  l'arinuos  [a.  Avendanos)  odor  l'ariaaas,  für  das  (»edeihen  «1er 
rUanzungen  crwälilt  in  Peru,  nmdan,  ai  habbar^  la  toz,  hablando  muyeril  («.Arriaga); 
im  Rausch  vnnle  auf  dem  Saattdde  der  Beiadilaf  voUxogen,  wie  neh  fibefäll  mit  dem 
Erntefeste  Orgien  verknüpfen.  Als  der,  aus  des,  auf  der  ansiehtbaren  Insel  Ep  mit  seiner 
Frau  Lidjeman  ?>jid(tli   lehpndt^n   Felip's   K^pfe   ir^^warh^sene    Hatim   den  Srh.ldr^l 

gesprengt,  entsprossten  die  Sohne  Etau,  die  mit  der  aus  zerrissenem  Korbe  aasgefalleuen 
Erde  die  Inseln  dn-  Harahall-Ginppe  1»Ideten,  und  das  Ton  dem  Tegel  Baluek  im  Sclmiibel 
gebraeiite  OescUeebt  und  BJemelnt  (9.  Knappe).  Der  SemeUii  (Zaal)erant)  ertlieilt  den 
Namen,  zum  Schutz  gegen  den  bösen  Dfimon  Jawahu  (bei  den  Arowaken\  In  Tanna 
fa.stetf'n  die  Promnif^n  mvi  He.sten  ihrer  Freunde  (8.  Cieza).  Die  Hnanca.  den  8cli»*|iter 
Ticeviracocha  anerkennend,  stammten  von  llrochombe,  die  mit  ihrem  (icmahl  aus  der 
Qoello  Httarivilca  henroigekommen  (.s.  Cieza  de  Leon),  die  Flgar  eines  Hundes  vereiireod 
(b.  (iarcila.sso  de  la  Vega).  Die  Urmutter  kommt  bei  den  Ohibcha  aus  dem  See. 

24)  De  Zielen  der  Afgestnnonon  Yors(  hiiri''ti  dp  de  anlo  als  schaduwon,  mcmenu  (auf 
Lnanf,');  gedurende  den  slaap,  nanina  vorlaten  de  zielen,  mukamu,  hct  lichaam  (s.  Riedel). 
Despucs  de  muortus  lus  eanouizaban  por  dioscä  y  dccian  que  no  so  moriao,  üiiio  qae 
deapertaban  de  un  sneSo  qne  babian  vivido  (s.  8ahagnn%  als  Teed  (in  Tamoanelisai). 
^ijßoxgiiof  rov  dt\  oix  dfioT  (u>/i^y  Cvfiy  (8.  Aristoteles).  Die  Rückkehr  aus  der  end- 
lirhon  Dasi>ii)sjft)rm  ertheilt  einen  Scliwniig  Iiis  zur  Firihrit  mit  (Iutt,  über  alle  Eiit^cl  liin.in"? 
(s.  Kkhart),  über  demargische  Srliranken  (^der  (iuosis)  hinauf,  bis  auf  Rupaterrassen  (höher, 
als  Götterdiener  der  Maori).  Diejenigen  Gef&hrten,  für  welche  im  (irabo  des  Uäuptling's 
kein  Plahi  mehr  war«  Hessen  sich  in  Graben  der  Naebbandiaft  bestatten,  damit  seine 
Seele,  wctiii  dort  vorbeigehend,  sie  in  das  Jenseits  mitführen  könnte  (unter  den  yunra\ 
Brill!  T()rlt4^nfest  (dor  Mesiraiifr)  ..liarian.  de  palo  de  tea,  herho  rajas,  los  bnltos  de  1"»; 
muirtos,  y  harian  les  sus  pica  y  bra<;os  y  cave<;a;  i>oniaalc  su  caro,  ojos  y  boca^  j  de 
papel  poniaolc  sus  cefüdores  y  bragueros  y  sus  maotus,  A  los  hombres  ponianlet  ttnas 
alaa  de  plnmas  de  gavilan*  (s.  Duran).  Die  Tarianas  und  Tneanos  trinken  die  in  CaÜri 
eingerührte  Asche  der  verkohlten  Todten  i^s.  Martius).  Bei  Puerto  Vit  jo  wurden  die 
hohlen  Srliilfrnhren  über  dem  Grabe  mit  Acca  (Chifha"^  gefüllt  (s.  Ciczul  Die  Verst/tr- 
benen  erschienen  als  Avdilj  auf  den  Marshall.  Fühlt  ein  Dusun  sein  Ende  herannahen, 
so  Usst  er  seine  Nigel  an  den  Fingern  lang  wachsen,  damit  er  sieh  dadurch  festhalten  kann, 
wenn  es  gilt,  die  letzte  steile  Höbe  desKinaboln  SU  erklimmen  (s.  Herbig),  und  so  besteht 
da.s  Ueberlebsel  in  den  Lung-Nägeln  der  OliiiK^sen,  während  für  den  Glasberg  der  Polen  die 
in\s  (Inih  gelegten  Barenkrallcn  halfen.  Zu  Fafa.  um  "Westende  Savaii'f.  dienfen  zwei 
Löther  für  Vornehme  und  Gemeine  zum  Eingang  in  die  Unterwelt,  während  die  Eürsten 
in  Polotn  sum  Gott  Sareasuileo  gingen.  In  Quinbaya  (b.  Ciesa)  wussle  man,  dass  etwas 
im  Menschen  nelM  ii  dem  sterbliehen  Körper  wäre,  »not  a  soul,  but  a  kind  of  (rans- 
figuration*  (s.  Markham).  Die  Excommuniraf inn,  als  Aiisniiss  der  Binde-,  I.ö?!e-  'Srlilüs>«'l-' 
Gewalt  hingestellt,  erschien  als  ein  A<  i.  <ler  nicht  nur  auf  Erden  durch  die  folgsame 
Christengemeinde  (Kirche),  sondern  auch  im  liimmcl  vollzogen  wird  (s.  Buchmaun).  Die 
Tollkommenen  und  unyoUkommenen  Ablässe  kOmnen  OrtUehe,  persönliehe  und  saehfiche 
sein,  femer  solche,  die  für  immer,  oder  solche,  die  nur  für  eine  gewisse  Zeit  bewilligt 
sind  (s.  Maurel).  Die  Verilienste  Jesu  Chr>>fi  und  der  H-^ligen  rusammen  bilden  den 
einstigen  Gnadenschatz  der  Kirche,  aus  welchen»  heraus  die  Ablässe  ertheilt  werden 
(s.  Bendel).  Quicunque  ])ro  sola  dcvoüono,  non  pro  honoris  et  pecuniae  adcptione,  ad 
liberandam  ecclesiam  dei,  Hierusalem  profectus  fuerit,  iter  illnd  pro  omni  poenitentia 
reputetur  (auf  dem  Concil  ron  Clennont).  Die  Abgeschiedenen  kehrten  Nachts  als  Fener- 
funken  ftm  der  üntorwHt  Tiiriirk  zu  Mittheihinfren  an  ihre  Verwandten  in  Samoa.  in 
Fiji  wurden  die  Fiisse  des  Todten  gebunden,  um  sein  Wiederkommen  zu  bindern.  Die  Seele 
in  Tamane  geht  nach  ICane,  wenn  sie  nicht  in  klaffender  und  sehliessender  Himmels- 
bewegnng  xerdrfickt  ist  Das  heilige  Thier,  als  0  Le  Ata  Aitu,  oder  Schatten  eines  Gottes 
(in  Samoa),  heisst  auf  Ponape  Ani,  anf  Buk  Nginju  anu  (Schatten  i'der  Secl<^  dov 
Ann)  im  ''indianischen)  Totem  {wie  E'lro  in  Guinea'.  Die  Seelo ^ndnr  AnirHJiLra  (.that  which 
goes  and  comes*")  ist  auf  Samoa  „(he  duugbter  of  Taulanuu  or  vupour  ut  lauds  which 
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facaw  cloitdt*  (a.  Tmner).  Hie  ghoits  of  thofe,  that  coniBiit  snieide,  oeespy  m  ««puate 

nait  ftf  the  TÜlaif^e  (of  the  dead)  bei  den  Hidatsa  (s.  Mathews).  Uie  durch  Einprickcln  aus- 
fftrocknete  Leiche  wurd»>  nach  Wiederanklebunjj  des  ab;tresrhnittrnpn  Tfaares  als  MiimiV  vpr- 
#hrtin  Samoa,  wenn  sie  nicht  unter  Steinen  beigesetzt  wurde  (sijäter  begrul»  muii  die  Knochen 
■it  imn  der  Yorfabnii).  (Yaaen  auf  Samoa  „prieked  holes  in  tlie  cor])se  aod  sncked 
Ott  <lie  flnids"  (8.  Wilkes).  Die  Aogga  (Seele)  tritt  in  den  Körper  des  Kinde«  ein  mit  dem 
'^r^ten  Zahn  bei  'l'-n  Tcpaiitannasn  auf  (Jelebes  s.  P.ii  di  l).  Die  Seele  (Am  oder  Pulli) 
iit  bei  den  Araiirati-  ru  mit  drin   Körper  oder  Anca  (Halbtheil)  verbunden  '^s  Molina). 

25)  Der  Vorfahr  <ier  Mandschu  war  durch  eine  Jungfrau  geboren,  welch«'  die  durch 
«Ise  Elster  berabfraworfene  fVaeht  gegessen,  wie  sie  Conirayii  in  Yogelfonn  für  Gebort 
■nn.->  Sohnes  der  Jnngfran  in  Peru  zuwirft,  und  wie  Huitzilopochtli's  Mutter  durch 
Aufnehmen  de»  Federballea,  wird  dii^  des  Grnnder's  von.  Aynthia  diirt  h  Essen  der  auf 
einem,  von  heiligem  Harn  benetateu  Baume  gewachsenen  Fruclit  gehören.  Die  Ein- 
(Beborneo  Wetar's  gelten  ^gesproten  uit  de  Sapalolori  vrucht"  (vS.  Riedel),  uit  dcze  vrucht 
ü  eene  vrov«  gekomeo,  die  de  moeder  wa«  van  bet  volk  -ran  Tabnti  (mit  Welemu  und 
8«e  als  erstem  Menschenpaar).  IMe  Indianer  (mit  Pillotoas  oder  Zauberern)  ,beruhmen 
*ifh.  nns  dem  UimTii<d  »  iifsprosjjpn  tn  sein"  >  s.  Dapper),  indem  die  schwanfffr«  Frau 
iUQaentjiik  dem  fallenden  Baume  foigtc  (aU  Mutter  vou  Toavibkaron  uud  Juskeha).  Bei 
bbankeD  de«  KAnigs  Aiayaeotl  in  Meiieo  ^rogö  a  TIacaelel  quea  ante«  qae  mnriese, 
lo  hirieae  eaenlpir  junto  k  Monte^nma,  el  rey  paaado,  en  laa  pe&as  de  Ötapnltepec* 
\t.  huran). 

2tj)  Ador.int  Alnmapnim,  osculaules  ttitfi  in  ano  «;tJ!»  (f  \  hoch  de  BiterneX  in  Delphi- 
lutu  et  in  Ya^«  huuia  [t..  Spiua).  Die  >ieg<  r  von  Djella  und  Biskra  sacrilient  un  bouc 
fa  prande  pom|)e,  apre;-;  qae  ttma  les  asristants  l*ont  parfame  et  baisä  i  ranus  (s.  Gaffarel) 
im  Reigentanz  des  IIeienaabbath*8.  En  arrirant  au  rende;{-Tons  les  sorcieres  s^empressent 
il"»ller  presenter  les  lii>niTna:rt^=?  an  maitre  (s.  Ueii.ss).  De  Suwangi  ontdoet  (in  HaViar) 
Tan  den  schaamgordel,  labere  of  saroii^»'  voorover  Viikk<'itdo.  niet  dfii  iiandi  n  op  de 
ksiei-n  staande,  is  de  leerling  verjdicht  met  ingehouden  adem,  met  zijneu  mond  tegen 
dea  «nu  vaetgeUerod,  acbter  den  Snwanggi  plaata  te  nemen.  Na  drie  acbtereenyolgende 
dndkken  op  den  l  uik.  worden  door  den  Suwangi  oit  den  aniu  in  den  mond  van  den  leer- 
Knf  overgebracht  d»  vi>]ij<  >,  fjrna.HTrid  riilnilai  en  waralol.  fniiirii  il.^  slansj  nielonl 
i>  Riedel).  Aehnlich  der  Ketzerkuss  (osculum  in  tergo),  «L'adorateur  presentait  devant  l'autel 
um  posterieur  nn,  üuulagcoit  sea  entrailles  et  faisait  a  Tidulc  une  oHraude  de  sa  puaute 
iqietioB*  <a.  Dolanre)  bei  Verebrung  Bal-pbegor*8  (dureb  Israeliten  nnd  Hoabiter). 

27)  Das  Brustbein  (whatu)  als  Sitz  des  Lebeus  stirbt  nicht  bei  Häuptlingen  der 
M.v.ri.  ähnlicli  d.  iii  Kuödifli  li«'n  Lus  am  Steisslicin  Mer  Habbiner).  Die  Seele  stn  kt  in  <\rn 
Knochen  der  Indianer.  Die  Knochen  der  Schlachtthiere  dürfen  nicht  zemhlagen  werden 
IN  ffilnien.  Tbor*s  Bock  Mnkt,  weil  Loki  den  Fuisknoeheu  gespalten  inm  Mark» 
mgMi.  Sancttts  Geimanns  onuda  ossa  vitnli  saper  peUem  vituli  «omponl  feeit  ei  ad  ejns 
ontionem  vitulus  sine  mora  surrexit  (in  Britannien),  wie  Herodias  (in  Ferrara)  mortui 
'«orisi  super  corium  ejus  extensum  (bei  der  Hexfnvpr^amndnnj,'^,  und  Thor  die  Böcke  auf 
d4z  Fahrt  nach  Jötnnheiui,  während  in  Sibirien  beim  Mahl  keine  Knochen  zerbrochen 
toden  dfirfen.  Mit  den  KnOcbebi  als  Wirfd  knöchelt  der  Zanberant  bei  den  Bantu, 
mit  Palmnüftsen  Ifeh's  in  Yoruba.  Da  die  Kinder  des  Bauern  in  Vorarlberg  ein  Knöch- 
Irin  verzettelt  hatten,  blieb  dh-  mn  dem  .narbtvrdk"'  nach  d^ni  Esseu  wiederbelebte 
Kob  hinkend.  The  «kuU  ought  to  bo  cracked  with  a  blow  froin  a  pieee  of  ';arred  wood 
{1  H.  Wüliamii)  in  Laiiore  für  die  Seele,  wenn  sie  noch  nicht  durch  die  Scheiteb/iluung  ent- 
brnnen  ist  (nacb  der  Gamda-parana),  weil  sie  sonst  vom  Zaaberer  rerweadbar  ist.  Der 
Svuggi  auf  \\  orar  erhält  von  semem  Lehrling  Menscbenbenen  und  Nachts  umgehend 
irM.it  hy  dr  -rliadiiw,  \ip]f-<\,  van  zyn  pr<"'i.  door  niot  een  piek  te  stcken  of  met  en 
i*»ard  te  hakken:  ten  gevolge  daarvan  wordt  de  persou  ziekt  (s.  Riedel).  Die  Pure- 
«amecraas  in  Gojaz  erkennen  die  Nühe  des  Abgeschiedenen  durch  leichtes  Säuselu.  Die 
Todten  b^  Puerto  Viejo  erschienen,  mit  dem  im  Leben  getragenen  Schmuck  nmher- 
«raodelnd  (s.  Cieza  de  l.voxi).  Der  Kemdais  (Priester)  schlaft  am  Grabhügel  in  Austra- 
lien zum  ^^  ahr^a^ren  ^hir<  Ii  den  Geist).  Der  GeiVt  (von  Angekok  angeriifpn)  vint  entin 
•Asoncnnt  son  arrivee  par  un  bruit  Strange,  ressemblant  beauconp  au  bruit  que  ferait  un 
MtMärlll  tit  liti»ol«gi«.  Jabc«.  im.  10 
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gros  oiseau  eo  volant  au-dc.<isous  du  toit  (s.  (Jraah).  im  Flug  den  Donnervogets  (arctiiieher 
Verchning).  Im  zwcifin  Jliinnicl  wnrflon  liie  Tetzahiuiriliiiafl  iTiinme  squclolt^s)  geschaffen, 
„deslinees  a  dovorer  los  iiiiiiiaiii.s  lorsqnc  !a  im  ilii  iiiMnilc  aniv.  ralt"  'h.  Hinrt);  ebenso 
Meru  iu  der  Unterwelt  der  Maori.  Die  l'urua«  s  salieri  die  Verstorbenen  im  Schmucke 
der  mit  ihnen  begrabenen  Gcgenstitode  amberwandeln,  wie  tum  Himmel  fahrend  an«  d«m 
Uan»  des  Kriwe. 

2vS)  Medeia  vcriini^'^t  lui  Tonrnd  von  Würzfuire  ilircn  Vnter  Jason  durch  Wasser  ans 
dem  Paradies.  Vou  den  Winden  weiss  in  Hannover  nur  iIit  des  Nordens  Antwort  auf 
die  Fragen  nach  dem  Lebenswasser,  in  Mulgc's  Unterwelt  versteckt  (oder  auf  UiiumeiU- 
temssen  derllaori,  wenn  dnrch  Tane  h«rabgeholt);  in  tfc  ittlivns  ntnrttMinu  Sp9gtmom 
(a.  Timäus),  lehrte  Heraclides  Pnt,  (b.  Dioi,'.  I.at  rt),  Di«',  w(  il  in  die  Sonne  verliebt, 
einfii  Himiiit'lstlinnn  zu  ChoUila  auffnhrend>'ii  Uic^on  wnril.n  ilurrh  die  oberen  Bewohnor 
herabgestiirzt  (s.  Üuran).  LI  Sol,  con  rayos  muy  encendidos  (s.  Montesinosl,  vemicht-ete 
die  (riganten  am  Fuota  Elena,  wie  XoloÜ's  Geführte  in  Mexico  durch  die  fünffache 
Sonne  wieder  die  D&monen  Hnanvilca*«  in  Xanza  vertrieb.  In  Tanna,  wo  die  Sonne  «la 
Hocha  verehrt  wurde,  fasteten  die  Vcmittler  mit  der  Gottheit  znm  Besten  des  Gemein- 
wesens (s.  Ciera  do  l.rmi'.  Di«--  Pfninner  fbeim  Oobet)  .,])Utzen  und  ringen  die  Rende 
susaiumcn,  bald  beben  sie  gie  wieder  autt  zum  Himmel,  schlingen  und  brejten  sie  vou 
einander,  als  wollten  sie  die  Sonne  haschen''  (1606).  ^Der  heiligen  Birgitta  oder  Brigitta 
half  in  ihrem  18.  Jahre  die  heiligste  JnngAran  Maria  eine  NSharbeit  fertig  maehen,  als  sie 
Bangigkeit  befiel,  sie  könnte  dieselbe  nicht  nach  dem  Wunsche  der  I^ase  vollenden.  Den 
Satan  verdross  das-  AnfMühm  cin-T  ^«»lihnn  I.iüp  d<  s  Hinmiels,  daher  suchte  «r  ilifm 
Wach(ithum  zu  wehren  und  erschien  iiir  während  des  Spiels  mit  iliren  .Altersgenossen  »Ls 
ein  fiberaus  missgestaltetes  Ungeheuer  mit  tansend  HAnden  und  Ffissen"  (».  Udm).  Ponmt 
qu'on  n^emploie  paa  les  tcnnes  d^adoration  et  de  priere^  mais  ceux  de  commsodement,  il  j  a 
des  auteurs  qui  pen<:ent  qn'oTi  ca.s  on  ne  se  rend  pas  roupalde  (Pli.'resie  (s.  Eyinericus). 
In  ihren  Vi«:ifinfii  tlir  Uffenbarnngen)  kniete  S.  Meclitildis  einsf  _vnr  dem  Throne  der 
heiligsten  Dreifaltigkeit  ZU  den  Füssen  Jet>u,  als  die  heilige  Jungfrau  Maria  zu  ihr  hin- 
trat,  nm  einige  Stiubdien  sn  entfernen,  welche  sur  Yesperseit  wegen  irgend  einer  Sache 
auf  die  Enden  ihrer  Kleider  gefallen  waren"  (s.  Ginal).  ])ans  la  c^remonie  des  funerailleif 
les  i>arens  versfnt  au  df«"?!]?  du  li<  ii  d»^  la  sepulture,  de  ee  breuvage  qn^\h  appellent  Chica, 
(pii  par  le  moyen  de  quelques  tujaux  se  va  rendre  dans  la  bouche  du  murt  (b.  Z&rate)  in 
l'eru  (s.  Temaux  -Compans). 

29)  Im  Berge  Zabo-gan  fand  Graf  Albreeht  in  Württemberg  die  Seelen  seiner  Ahnen. 
Hmdak' (Herodocli  n'h  r  Amarucl  (Sililnnuludug)  belebte  die  Todten,  als  Seelenführer  im 
Planeten  Merrnr  ndi  r  rfsychupompos,  wofür  dfr  Tltuid  hn  Afn  Eskimo  dient  (auf  dem 
von  Odhin  gt  rittenen  Höllenweg).  The  ..etu"  of  Malietoa  s  sons  was  a  fish  called  «anae" 
in  Samoa,  gegessen  bei  der  Bakehrung  (1832),  the  superstitioiis  fears  of  the  young  nieu 
were  so  powerfolly  eicited,  lest  the  Etn  sfaould  gnaw  their  vitals,  and  cause  death, 
that  they  immediatelj  retired  (s.  J.  Williams).  Alle  Zielen  (drie  dagen  na  den  dood)  ver- 
7,anielen  sich  op  Metrialam  (s,  Bied«  1  \  daai  na  f emggeroepen  kerf^n  later  weder  der- 
waarts  (in  Luang),  zur  Speisung  (auf  dt>m  Dudnu).  Bei  Krankheit  \uu-de  in  Dabumey 
Fetisero  in  die  Unterwelt  geschickt,  mit  Tuch  bedeckt,  snr  Entschuldigung  bei  dm  Ver- 
wandten, welche  rufen.  Hanala  (locus  snbterraaeus,  ubi  versantur  mortui)  von  Maa  oder 
Erde  (bei  den  Fiiuh'tr.  Auf  driti  Wege  d<  r  frnten  Seele  n  riaeh  IvJirik  ndi-r  drr  hosen 
Seelen  nach  Latilib  wird  auf  »Icr  Insel  Narikerik  Proviant  luit^r-  rioTnmeu  (s.  Kiiap])*^!.  Tho 
living  man  is  supposod  tu  havc  oue,  t  wo  or  n\ore  Wanagiii,  oue  of  which  after  death  reaiains 
at  the  grave  and  another  goes  to  te  place  of  the  departed  bei  den  Dakota.  The  Petow 
call  the  lock  of  hair  cut  from  the  forehead  of  the  deceased  and  k<  pt  for  sonie  time  by  the 
](nr>  nt^.  the  ghost  or  shadow  (s.  Dorsey).  Die  Chatura-Bhat  laufen  nm  die  Wette  bei 
den  Ibui. 

30)  Auf  dem  Wege  tu  iMbat  (iu  Tsia-bi-loun)  begegnen  die  Seelen  der  Neu- 
Calcdonier  dem  bSsen  Geiste  Kiemoa  (s.  Lambert).  Miehatii  praceipna  a  deo  data  est 
potestas  in  animas  chrisliaiioruni  hominum  ex  ]ia<  vita  deccdentiam  nt  ha^t  eicipiat  et 
in  excelsam  paradi^i  .|uiet<'m  introdiicat  (9'.»7  n.  '"br.  .  Durch  die  Groi'.c  T^mpuleague 
iu  Walfischgestalt   ia's  Jcnseit«  getragen,    hat   die  Tudt«n«eelc   der  ain  £og]>aw 
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«•baeotleD  Qtt&nn  Zoll  oder  ein  Auge  tn  sahlen  (s.  Ifolina).    Die  Qriechen  stellten 

irdfn^  <ief5s8<^  (lr,Kf9oi)  auf  das  Loichenbett  als  Todtengabi-.  Ayant  rendii  u  leur  homme 
m-irt  ce  qne  Inj  appartPTToit.  tl  «'«t  lic  irarroltö  <k'  quelques  cnril<  >.  tant  <io  coton  qne 
(l  «»(,urci>  de  ctrtain«  bojs,  teilt  lut  ut  qu  il  n  est  possible  (in  iiraüilieu),  qu'il  revienne 
(i.11ievei).  Neben  NepbeBch  {ipi'xyj)  und  Busch  (nftiiuu)  findet  sich  im  Mensehen  Ne- 
chsmah.  welche  demThiere  fehlt.  Die  ägyptischen  Magier  beschvoreii  die  Seele  in  die  Mumie 
/«rück  (s.  Wi-  I.  mrtmi).  McnU  ii  fretindlicli  >,'esinnter  Gott  mit  den  liinnnlisehen  lUiiienen 
«Ii  Gi'uit'n  sr  iiützt  bei  den  Araucaneni  £r*'^reH  den  bösen  Gnecnbu.  von  den»  alb's  Ut'bel 
l-iDimt  ;£niiüduug.  Erdbeben,  Krankheit  u.  s,  w.)  oder  Algue  (s.  Mtdina).  .Hinder  dem  altar  zu 
der  rechten  hnnd*  (in  der  Peterskirehe  tn  Boni%  ^do  ist  die  golden  pfort,  dadurch  Christus 
ds*  htylls;  ermit  getragen  hat*  (porta  anrea),  „und  vor  reytten  do  sy  offen  i,«t  <r>  wi \>t, 
«eü  »in-  r  'la-liin  h  f^cgaugeu  ist,  d'-r  »'in  nmrt  frotban  hat.  dorn  sind  sein  sünd  iiiiii  d-  r 
moft  vergebi  n  ;r</wcst;  da»  bat  so  lauj,'  i^^i  wert,  piss  einer  Irell  lich  geniort  het  and  ffing 
(Lhiurch  und  »prach  iwvr$  Oot  lieb  oder  leyt,  so  wolt  er  hindurch  geen  und  im  milsteu 
sein  sfind  vergeben  werden*  («,  Muffel),  im  Pochen  auf  den  durch  gegenseitige  Cnltua- 
Undnng  abgeschlossenen  Vertrag  (wie  in  Sicyon).  Mos  gentium  non  est,  Leichoi  von 
Kin'lonj  vor  d*>m  Zrihiien  zu  verbrennen.  Die  Mexi<-aner  gingen  bsim  Tode  su  ihrem  Gott 
Ürcluiobus,  um  t»ei  ihm  auszuruhen  (nach  U.  Cortez'  Briefen). 

Si)  Uie  Seelen  stecken  in  FVAchten  (maniehlisch),  um  gegessen  sn  werden  inr 
IHedsrgebnrt.  Die  Ertrunkenen  wohnen  in  DOrfem  xnsammen  (s.  Dsrnte),  oder  unter 
Tdpfen  des  Wassennann*S.   Xal  oi/,  <»>  iltyiy  6  'KutKOvgos,  onolofhiaai  twy  ataftattapf 
tonrif  J/jf»!»'  njn'Jvrtrrni   (<*/  *fvya{),  babitant  loriim,  qui  est  siili  luna,  si  ergo  per- 
iBsaent  animae,  fiont  ejusdem  naturae  cuni  daemonibus.   In  den  /ö<ti  (Spenden)  wurde 
im  Todten  Helikraton  dargebracht  in  r«  t^ofiiCufttyn  {td  yn^iim).    Moni-fa  ist  in 
Atooi  Auferstehung  ans  dem  Tode  durch  Apoplexie  inm  Leben.  Der         anf  wdchem 
ibf  Leiche  aus  dein  Hausf  iiarb  ilr  in  Grfibe  jr»  tragen  ist,  wird  später  mit  Banibu  versperrr, 
damit  der  Nitu  m-hi   /um  Krankm;i<  li' ii  zurückkehren  kann.     Von  der  wrihrrnd  der 
H>Len  verlachten  Frau  verflucht,  gebärt  der  Bauer  zu  Viadsloo  in  Flandern  aus 
(cichvoUenem  Beine  ein  Kind  (s.  Wolf),  wie  Zeus  aus  der  HUfte  und  wie  ans  einem 
(kschvQr  der  caribischc  Ahn.    Die  Seele  wohnt  auf  Palau  im  Kehlkopf  und  das 
lebrngprincip    der  Maori    niarbl    sicli    in   S>  liluckungeu    bemerkbar   als  T*>k(»-Mauri 
(«.  .Ins>elgr.  i,  Oc.''  S.  207).    Die  Seele   (^s.  Kultiuj)  war  unsterblirli  bei  den  Chancas 
sU  Herz  (Sonccou),  weil  in  steter  Bewegung,  hatte  aber,  weil  au  materielle  Unter» 
tagen  geknüpft,  mit  dem  Terbraueh  dieser  aufsuhftren,  wogegen  die  Gedankenseele 
Iber  die  Vergänglichkeit  des  Irdischen  hinausreicbt,  im  ewig  Bewegten  (b.  Aristoteles), 
wfü  auf   <ier  (iesellschaftssphäre  fTitspriii;,'-i'iiii    im  G>"i<'Il-(  1laft.^balld  dfr  S]irarb<»\  Der 
Schatten  ^urde  von  der  Scheinbusse  ^eschlagf^n  niit  l.andesverwei.sung  zur  Zeit  Kaiser 
Httimilians,  und  wie  der  Schatten  eines  His^ethäters  abgestosson  ward«,  so  glanbte 
ma  ihm  seinen  Schutsgeist  sn  nehmen  und  ihn  also  gftnsUch  vogelfrei  su  machen*' 
Wolf),  wie   bei  den  Maori   die  Kriegst'efangi'iien.     Als  Schatten  in  das  W^ser 
Ullend.  wird  die  Seele  vom  Krokodil  srfdrt'psfii  bi  i   <\<  n  l!a-.titn.    Ans  dein  Geschwür 
^anuci»  geht  ein  Kind  hervor  auf  den  Antillen,  wahrend  Vmirs  Fus»  mit  dem  Fuhse 
teagt  oder  die  Deva  durch  Hindedrficken.   Aua  Idehtra  Aethersnbstanzen  gebildet., 
vdU  die  menschliche  Seele  Tor  Ebtritt  in  den  Körper  in  d^  Milchstrasse  (s.  Heraklit. 
Pont.),  mit  Mawu  (bei  Eweern)  aus  den  Constellationen  herabkommend  für  die  (^uichua. 
P!;.f  1  dixit  animani  e^sentiam  se  moventeu),  Xenocratea  nunierum  se  mov<*ntfii).  Ari-^toteles 
f>>TtH/j<ny,  Pythagoras  et  Philolauii  hannouiam  (s.  Cicero).   Aus  der  Lutt  als  Fromdbtoll 
(jb.  Aunmenes)  folgt  das  Leben  im  Hauch  (Affi/jn),  und  die  Binunelsfmu  wurde  durch 
in  Wind  des  Südens  befruchtet  auf  Lnang.    Die  Seele,  in  den  Knochen  wohnend, 
»ird  bfdm  Verbrennen  derselben  von  d*ni  Venvandten  getrunk'^n  !> oi  d  n  .lumanas.  Pytba- 
(foras  verbot,  Bohnen  zu  f^^oti.      il  die  Seelen  der  Verstorb* nun  dmiu  stecken  (s.  Plinius}. 
la  Jttpim  werden  ><'acbtjt  vom  Hausvater  Bohnen  gestreut  zum  Vertreiben  der  böseu 
Geister  (oder  der  Lemnren  in  Rom).  Alleen  door  de  kracht  der  upmate,  geesten  der  latere 
ftljpntoiTenefl,  door  bexweringen  en  offers  (auf  Luang)  kann  Schutz  erlangt  werden 
gfg^n  .de  vomemens  of  dadcn  de  bonze  «^Tost^'n'*        Uiedel),  unter  weissagenden  Mit- 
thoiloagen  ^io  catalepüschcn  tocstaud).   Tillan  (puUi  oder  pilli,  Seele)  wurde  bei  den 
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Aran«anern  verehrt  (s.  Molinn)  als  GuenD-piUan  (Hioimelflgeist)  üdcr  Buta-Geo  (grosaes 

Wcson).  Hot  is  voor  don  Oiatawel  gen  vp«r  nur  Ao  «•h'.vhm.  jnli**'.  van  (\fn  Mftisrli  vast 
te  houdeo,  te  t>laaii  of  te  vi  rwundi^n,  omouer  zijn  ziel,  ti'iiiear,  macht  t<'  verkxiji^ea  ^iii 
Babar).  Mit  dem  Körper  oder  Auca  (Ualbth«^ii)  rerbunden,  heisst  bei  d«t)  Araucanem 
die  Seele  (am  oder  polli)  unkdrperlicli  (ancasoln)  oder  mugealn  (em\ft  oder  fortdauernd): 
beim  Tode  gelangt  sie  narh  (rult-heman  jenseits  der  Berge.  wt-stHi  Si  >.  Molina\  Die 
Oilniau  erErötzon  als  schöne  Jünglinge  die  <;l:iubigcn  im  Paradus  '1.^  Islam),  ntüfta 
ltatQfjit(ßi(  noQ  uAuf  i6  tt!k\»iHaftu  aa((tOHU(/fiirof  (b.  £pikur),  die  Seete  der  Urau^  Alas 
in  Samatnu  Donner  nnd  Blitt  entstehen,  venn  «ich  Todtenceelen  neben  den  Sternen 
niederlaaaen  wollen  und  mit  diesen  in  Streit  geratben  bei  den  von  der  Hntter  Mond 
stammenden  Chi<iuitos.  Die  alten  Ahnenseelen  (dritter  (»eueratiou  in  Tritopaton-s) 
erzeugen  Hfwittpr  im  Zank  auch  in  Polynesien.  Die  Seelen  gingen  in  Stfrue,  die  Häupt- 
linge in  IManeten  über  bei  «leu  Diaguitas  in  Turuman,  unter  Verehrung  der  Soune  (».  Char- 
leoiix).  Von  den  drei  Seelen  (auf  Njas)  Terscliwindet  Noso  (Athem)  und  gelit  Beehn-Zimate 
(oder  Rehatten';  zur  Unterwelt,  während  N<tso-Dodo  (im  Herzen)  auf  Erden  verbleibt,  als 
Spinne  foder  Moko-n)oku}  titnl  im  Bilde  Adju)  verehrt  winl  (/um  natlifr;tgen).  M  uff  yan 
if/v/ul  xoiyi'ii  önpMait>  ai^aiof  {oq)Qn).  Die  als  .ivniitdus  »»der  7iytuf»atiüdt'{  nii  ht  na«  Ii 
uuteu,  sondern  \^»ua  W-vitatc)  nach  oben  gefülirten  Animae  schweben  (als  Daimüneü)  zwiselx  u 
Erde  und  Mond,  bis  sie  ^faeiem  lunae  averaam*  (obversam  coelo)  erreichen  (das  'MBLvoiop 
ntdtoy).  Die.  um  die  am  Grabe  gelassen«^  Oeffnung  herum  gestellten  Gegenstände  wurden 
diMi  Tiiilfcn  in  NjfT»'  zur  Vritlicilunp'  an  «^enunntf»  Persönlichkeit'en  l»'V''i.Jui''f 
(s.  Clapperton).  Die  S:iini>i;itier  gelien  den  Todten  Geld  nnd  Speise  niit,  Nähnadel  und 
Zwirn  den  Frauen,  qu»  Kiue.^  meubles  et  tltensiles  (1857).  Dans  plusieurs  villagcs  de  la 
Saone  (il  y  a  pen  d^anuees),  lorsqn*on  enaevelit  les  morta,  oa  tsehe  de  mettre  (dans  la 
partim  du  Bugey,  oü  se  trouvent  Ifs  l'i'tites-. Alpes,  \oisines  du  Jura)  unc  petite  piece  de 
mnniinif  dans  la  bouche  du  di'fiint.  sr  \m  adnlt<\  et  nnr-  poliillf  duns  «a  nunin.  «i 

c'est  uu  eufaut  (x.  K^dc).  Muertos  los  amortajavau  hiucbendales  la  bura  del  niaiz  niulidt* 
que  es  su  comida  j  bevida  qae  llaman  „Kuyem",  y  con  ello  algunas  piedraa  de  las  que 
tienen  por  moneda  para  qae  en  la  otra  vida  no  les  faltasse  de  eomer  (ä.  Landa).  9  ^c/f 
jral  10  i)y*jUouixov  nrtCfia  iaiiVy  tj  ktntoutnthtQov  it  nriv/utiaot  's.  Sext.  Emp.)  fein,  wie 
Orang  nlns  der  Pa-^stimah.  Nout  sy>pndet  der  Seele  Lebenswasser  aus  einer  Sjconiore, 
und  Ishtar  holt  das  Hoilswasiier  aus  der  Unterwelt  bei  den  Chaldäeru. 

32)  Der  KoM  entstand  aus  den  Schweisstropfen  des  Zeus  unter  den  Anstrengungen, 
vidersprechende  Orakebprficbe  su  erklären.  Die  Aparctiani  pflanzten  sirh  durch  Sehweiss 
fort,  obwohl  sie  von  Bären  staninifen.  Ymir /«  ngte  im  Sehweiss  beim  Schlaf.  Di«^  H'  hatnme 
in  Hambach  holt  aus  dem  Roseu^tcin  ili'-  Kinder,  von  einer  weissen  IViiu  dargereicht. 
Der  siebente  Königs^ohn  in  Indien  vermählt  sich  mit  der  Tamarinde^  die  iu  eine  Jungfrau 
verwandelt  bi  Von  den  B&umen  Aputambu  nnd  Apaeharaaraa-achi  stammten  Haneo  Capac's 
Eltern  (s.  Santa- Cruz).  Die  Mädchen  in  Belgien  k(>n)men  ans  Kosmarinbüscheu ,  die 
Knaben  an>  K-  lillianptern:  ein  KnMk  i])f  wird  in  Niiina  il>  m  Menschenhaupte  sub- 
stituirt.  Ith'  Kinder  Sagara's  werden  aus  den  Kernen  des  Kürbis  gezogen  nnd  die 
Cucosnuss  giebt  den  Meuüchenkupf  in  Polynesien.  Die  Kinder  werden  in  Belgien 
ans  KohUilui^ni  geholt  (s.  Wolff),  wie  aus  den  Kernen  des  von  Waidarfi  geborenen 
Kürbis  die  Helden  erwachsen.  Itakem-no-kami,  in  Japan  vom  Himmel  herabsteigend, 
brarlste  Sanx'n  nnd  Pflanzen  zum  .Aussäen,  wie  Lalai  den  Taro  anf  Hawaii.  Die 
Kinder  werden  in  Köln  in  den  Brunneu  bei  der  S.  Cuuibertikirche  gehalten,  um  die 
Mnttergottes  henunsitsend,  welch«  ihnen  Brei  gieht  nnd  mit  ihnen  spielt,  doeh  können 
•ie  sich  spiter,  trots  Fragens  darAhw,  des  Brunnen^s  leider  nicht  mehr  erinnern. 
J)ie  in  Halle  geborenen  Kinder  stammen  aus  dem  Gütchenteich  oder  aus  der  üütchen- 
gni?>e  (s.  Wolf).  Die  Llallava  (deux  epis  coUes  onsenilde  m  qni  ofTrent  quelque  sin- 
gularitö)  wurde  iu  Peru  nicht  gegebsen,  dagegen  die  Vielliebclien  iu  Doppel- 
mandeln. Als  Stockbftlmien  stammen  die  Menschen  in  Böhmen  vom  Baumstock 
auf  i'etrus'  Bitte.  Der  Orakelgott  Aperhua  redete  aus  hohlem  Baum  in  Peru. 
Deifi  Warlistlmm  des  Baums  un<l  seiner  Gestalt  lol^:!  das  di  r  Elbe,  di.'  ihn  l>ew<>lint: 
wird  er  al  gehauen,  danji  kann  sie  den  Erlöser  iu  der  Wiege  pUegen,  wird  aKer  ein  solcher 
nicht  daraus,  dann  wird  der  Cieuius  die  (jrösse  dos  verkrüppelten  Stumpfes  oder  zer- 
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Oflta  Hobe«  hilien  Wolf),  indem  er  dem  Banm  folgt  bis  zam  «rothen  Kleid"  (in  den 
naxumcQ  i\m  Hfrdes)  oder  dem  ^gnmen"  (der  A.sch<>).   .Spitz  ist  die  rothe  Mfltse,  weil 

4>»'  Flaiiuii.'  s|)ifz  enip'''r7fiTi^plt'*  Tihrr  ^fouri^'  funkelnden  Augen",  liatau,  Ancpu's 
Brndfr,  leift  »«-in  Herz  aul  don  C'eder- Bauiii,  mit  dem  sein  Leben  verknüpft  ist  in 
A«f^teQ,  wie  das  der  Dualla  oder  6e.«8ir  Klian's.  Die  Molle -Bäume  (Schiiius  Molle}, 
nier  welchen  die  Hftnptlinge  berietben  beim  Tempel  Huarivilea,  waren  heilig  unter  den 
Bauca.  Lif  und  I.ifthrasir  (Leben  und  Lebenserhalter)  werden,  dem  allgemeinen  Unter- 
lf»nsr  »^^riifliehend,  Stammhalter  eines  netif^ii  0<  >«  lil.chts  im  Waffbnnlnismal  und  so.  wie 
UiC'H  bei  der  Fluth,  bleibt  auch  aus  der  Zerstörung  durch  die  Fcuersoime  Mexico'« 
dl  Xensehenpaar  übrig*  in  der  Hfthle  geacbfitit» 

9$)  Das  wüthende  Heer  in  Rossdorf  durchsiebt  die  Hftnser,  «deren  £ingangsthfir 
auf  'h'e  in  den  Hof  führende  Hinterlbiir  str,>.st~  (s.  Bochstein  .,  geradeaus  (wie  zum 
R'-juira  .  ?tn  VVuctten-Hfir  (151fi)  liefen  dif  CJespen-^ter  im  Elsass  mit  einander 
Transch;.  L>a»  Mutes-Heer  zieht  mit  Musik  im  Schwurzwald.  Im  Würzburgieichen 
m  Neabrann  zog  das  wtttihende  Heer  immer  dnreh  drei  Hftoserf  in  welchen  drei  Thfiren 
tr<'ra4ic'  hintereinander  waren  (ß.  Vonbun),  und  so  Uber  Frastans  auf  dem  Klnesh-feld  das 
Ssi'hivolk.    K'-iiit:  Wnlmar  in  Dänemark,  von  Biirre  n:\ch  (inrrv  reitend,  ilui«  h 

Ii«'  Hol«'  mit  Diurchlahrt.  Das  zwischen  dein  litthauischeu  uud  deutschen  Kirchhof 
lebaate  Uau«  in  Kagnit  äturzt«  zusammen,  weil  es  den  Geistein  bei  ihrem  Besuche  iui 
Vrge  lag  (s.  Tettau).  Die  Scheune  in  Ober^-Kalnsbach  mnss  stets  offen  sein,  sonst 
«inl  üie  vou  dem  durchfahrenden  (ieisf<  rziif,'  des  Rodensteiners  zertrumuK-it.  Bt  i  dorn 
lor  \nkiuift.'zeit  Jrodjerilik"-»  auf  r1('r  Halik  -  Kcttr-  ;,'rf(>iVrtf  n  Fest  hab^n  nur  ^liiniicr  und 
iü}»i»)'D  Zutritt  ifi.  Koaj^pe;.  Die  Götter  kehren  mit  Geräusch  zu  ihren  Tempelu  zurück 
ii  Afirfta.  Bei  Ankunft  des  Emtegottes  herrscht  Stille  auf  den  Fiji.  Der  letzt- 
vsntorbene  bat  Grabwache  (Chloidh)  zu  halten  in  S(hottland.  Die  Manen  gehörten 
10  den  .a«juili"  fschwarir'  p-enannten  rjöftrrn  in  Rom.  r>*n  Zorn  der  (iÖtt»  r  fürchtend, 
»frl'it  Malietoa  den  lT<*lM  i-trilt  seiner  Kauiilie,  ehe  von  ilim  ii  dfr  Versuch  geniarht  so'i 
;1S32J;  perhaps  Jehovaii  may  not  have  power  to  protect  uit  agaiust  the  cffects  of  their 
isgcT  <9.  J.  Williams).  Die  im  Hanse  wohnenden  Nitu  heissen  ümeltnang  oder  Herren  (Tna) 

Hauses  (L'mel\  Dem  an  den  Hauspfeileru  des  Hauses  aufgehängten  Amuletten  (oder 
Linh"  ^ird  bei  der  Ernte  Reis  dar^jebracht.  Die  Australier  vermeiden  den  NaTiu  n  ib  s 
Vmtarbeuen,  damit  nicht  der  Unoit  ^Geist)  erscheine  (unter  Sprachänderung}.  Wie  in 
Foljvesten,  wird  bei  Oalifomiem  und  Hottentotten  der  kleine  Finger  abgesdmitten  für 
dnTödtsn.  Der  Todte  eriiilt  bei  den  Lappen  emen  Feneistein,  um  anf  den  dunkeln  Todten- 
Ucht  anzuzünden. 

Z\\  Mirliutl  erscbfint  al>  rsvchopouipos,  wie  Bonifarins  (s.  Lft/nor;,  der  die  von  ihm 
gettifteten  Kirchen  meist  zu  Eliren  des  heiligeu  Michael  oder  Fetnis  weihte  (im  Thür- 
kitei  des  Himmels),  wihrend  jener  für  die  Seele  kämpft,  also  in  doppelteijft  Interesse 
4aför.  Die  nicht  zum  Todtenberg  gekommenen  Seeleu  werden  in  Flath-inis  belohnt  oder 
in  Inis  bestraft  bei  dt»  Schotten.  Die  Himmel  Heften  ^i  krümmt  übereinander  (b.  Homer), 
wi«  Ari/n^  eines  Schildes.  In  Mulge's  Unterwelt,  wo  die  Todten  in  Finstemi.ts  von 
lk«tk  uod  Staub  sich  nährten,  hielten  die  Dftmonen  an  abgelegenem  Orte  die  Lebensquelle 
ntborgen,  die  nur  den  Gittern  zngloglieh  war.  Der  Wairua  (Geist)  wird  von  Reinga  durch 
in  .\taa  entweder  nach  Kangi  emporgeführt  oder  nach  Pokino  herabgestürzt  bei  den  Maori, 
f|<>«|Kijo^  pran  qnemados,  junton  rnn  las  rnpas  y  ol»jetos  del  difunto  }•  uu  perro  de 
r<fl)t  bermejo  atado  por  el  pescuezo  con  un  hilo  de  algodon  flojo  (in  Mexico),  si  cl  per- 
iQle  bem^o  eonocia  k  sn  amo  desde  la  otra  oriUu,  arrojäbase  k  1a  corriente  y  le  pasaba 
(ik  Oksco  y  Rem),  wenn  der  Todte  am  Ufer  des  Chicunahuapan  (nueve  aguas,  rio  aocho 
r  profundo;  anjrelangt  wnr,  auf  dem  Wepe  naeli  (  liicunamietla.  Die  Kranken  zogen 
&aih  Mictlao,  Wassersüchtige  nach  TIalacan,  Krieger  y.ur  Sonne.  Henoch  und  Elias  lebten 
im  PiFsdies,  aber  in  Traurigkeit,  da  die  Gesellschaft  mit  den  Himmlischen,  wo  ein  Jahr 
mctt  irdiaehett  Jahrhundert  gleiehkommt,  durch  ihre  irdischen  Kftrper  ausgeschlossen 
bis  de  heim  Herannahen  der  Ansbrennung  nach  Palästina  verfolgt,  durch  die  Anti- 
chrisfpn   pfsrhlniren   werden   ;Tode8  zu   HteThpn\     The  spirifs  of  all  the  Chicl(a<!ars 

go  back  to  Mi«sis8ippi  and  join  the  spirits  of  those  that  have  died  there,  and  theu 
•U  the  spirHs  wiU  retum  to  the  weit,  befbre  tiie  worid  is  destroyed  hy  fire  (s.  Schoolcrafk). 
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Dip  Caviuas  kehrten  nach  dem  Tode  zu  dem  luiligen  See,  ah  flfintifh  der  Seelen,  yiirück. 
Die  Ansichten  der  Gelten  wiirdpn  von  dt  r  Kin  he  als  irrig  erküirt  da  die  .Insulae  For- 
tuliatae-  im  Westen  liegen  (^Paradisus  autein  io  Oriente),  in  den  iir-ia-thuina  (Land  jen- 
seits des  Heeres).  Die  OeÄiung  für  den  Sonnenaafguig  findet  sich  am  Fels  Ton  Knma- 
Ka]»  bei  Pnaa  auf  Hawaii,  am  Eingang  des  Amentea  bei  Ab3-dos.  Im  Rv:*'»''>>ir< 
der  Indianer  sucht  eine  Riesenspinne  die  Sonne  zn  fugien  (s.  Fetitot),  wie  Maiti  durcli 
eine  Schlinge. 

85)  Aus  der  stillen  Ewigkeit,  wohin  der  Aufgang  vom  Berge  Zion  fuhrt,  g«ht  4an 
Weg  in*s  himmlisehe  Jerusalem,  nnd  die  erste  Abtheilnng  bewohnt  der  heilig«  Geist  anf 

seinem  Tliron  (s.  Th.  Bromley).  Bei  Marie  Kimimer^s  himmlischem  Besuch  spielt  ihr  David 
auf  d'  r  Hai  fo  vor.  obwohl  wegen  defecter  Kliddunpr  b^s'-hänit.  Die  Ekedjab's  sind  in  Natur- 
gejfenständen  verkörpert  auf  den  Marshall.    Die  drei  Gürtel  vou  Wasser  und  Wäldern 
mit  den  Reichen  der  drei  ThierkSniginnen  fibersehreitend,  wird  der  Print  durch  den 
Yogel  Oreif  oder  (schwedisch)  vom  Walfisch  in  da»  (Joldschloss  des  t,'<dd«  nen  Köni^^Tt  i<.h*a 
gffTat,'*»n,  vou  dessen  Pavillon  er  dir«  ^:ix\70  l'rd»'   nhi'r*rhauf  's.  .).  \\ .  Wolf),  vrio  i\ot  zu 
den  oberen  Greisen  gelangt«;  Udjiliwa  im  i'uberiätj^traum.    Vor  Durchwaten  einer  Fuhrt 
verehrten  die  Peruaner  durch  Trinken  von  Wasser  (s.  Oliva)  und  ebenso  die  Gcnuaoen  die 
Flüsse.  In  der  Insel  Tnia  der  Lenni-Lenapi  wurde  Nana-Bash  gelwren  (kriechend  im 
Wasser);  the  beings  and  men  all  go  forth  from  the  flood  creeping  in  shallow  water  or 
swininn'nir  aflout,  asking  which  is  tb.^  way  fo  tbo  fnrtli'-hnrk  or  Tnla-pin  (s.  Rafiuesque). 
Bei  der  A-luth  versanuuelt«  Jlerops,  Sohn  des  Hyas,  die  Uebriggebliebeueu  auf  Cos. 
Der  bei  der  Fluth  auf  den  Fiseh  C^pactli  herabgestfirtte  Himviel  inude  dnreh  Meoachea 
und  Götter  gehoben,  sowie  durch  Bäume,  als  IVzcacuahnitl  (Teseatlipoca's)  und  Quetzal* 
huexoch  (Quetzab  uairs).   Gott  Titlacahuan  lassf  N'atu  mid  Nena  ein  Boot  bauen  bei  der 
Fluth  (im  ('odcx  Chimalpopoca'.   Nacii  il<  r  S(  ]if>i>tiinjj  in  Ti^'uanaco  begab  sich  Viracoch» 
nach  Cuzco,  den  Häuptling  Aleaviza  einzusetzen,  und  dann  nach  Puerto  Yiejo  (se  juntu 
allf  con  los  suyos  qoe  ante  el  inviaba),  worauf  sieh  die  Höhle  öfhiete  in  Pacaritambo 
(que  dice  Casa  de  produciniiento) ,  salieron  cuatro  homines  cau  sus  miQeres  (s.  Betauzos). 
Aus  dem  vom  Himmel  in  ili»*  Höhle  (^'rfalb  iii n  Ti  rpcatl  (oder  Feuerstein)  entstanden 
die   IGCKKj)  Götter  in  Chicomoztoe,  die  aus  den  durch  Xulotl  von  der  Unterwelt  herauf- 
geholten Knochen  des  fi*Q.her  untergegangenen  Qeschleehfs  Menschen  bildeten  mit  dem 
abgezapften  Blnt.  Hs  prefessent  (en  Perou)  nn  culte  pour  ce  qu*ils  nomment  les  ^Paca- 
rinas-,  c'est-i-dire  les  endroits,  d'ou  ils  croient  efre  sorti.s;  ils  sV  tiennent  tellement, 
(juMls  uc  vonlont  pas  sV-n  eloipifr  's.  Oliva":  i  bciHo  die  Cbiquito«  und  Moto«;.  di*'  bpt  Krank- 
heit nach  dem  Goburt-»ort  zurückkehren.    Presumeu  entre  ellos  de  lindes  6  desicendencias, 
7  de  apellidos,  porque  haj  casas  que  se  nombran  del  Bol,  otraa  de  leones,  raposa^H,  ranas 
y  Cosas  scmejantes,  de  que  hay  parentelas  que  se  ajudan  y  t'avorecan  en  sus  disensiones 
y  baudos  >.  Najera),  se  pr^rian  de.«*to!?  ap-:  llidns  i^in  Chile),  Le  Sararuma  cause  un  incendie 
gÖQ^'ral  <lt's  furöts  (bei  den  Yuracaros),  dout  un  seul  homme  se  sauve  dans  une  caveme, 
beschenkt  mit  ^grainen,  qui  lui  servent  a  repeupler  ta  tejTC  de  ses  arbres  (s.  d'Orbignjr^. 
The  Oreat  Spirit  bronght  them  from  the  ground  (die  Muscogee)  possessois  of  the  aoil 
(8.  Eakins).  Indem  aus  Schwere  der  Sonne  der  Himmel  nach  Süden  hinüberragt.  wird 
der  Pol  emporgezogen  (b.  I.iii]n  ilnkh  >    und  i.st  durch  Berg\ersetzung  iu's  Gl'M<  hLC'  \vicht 
zu  bringen  (auf  Java).  Das  i^  euchte  (rö  iy^f)  galt  ah  Grund  der  Dinge  (b.  Hippo).  Nach- 
dem die  Fluth  verlaufen,  bildet  der  im  Caaoe  gerettete  Kunjan  t»ei  den  I^mnfett-Indiaimn 
aus  der  vom  Wassergrun<le  heranfgttbrachten  Erde  das  Festland  (s.Petitot),  wie  in  Yomba 
durch  ausgelaufenen  Sand. 

3G)  Gleich  dem'  einzelnen  Menschen  haben  ganze  Familien.  Dörfer,  l.Snder  ihre 
Schutzgeister  (s.  Wolf).  ,.Jede  Fee  hat  einen  Cauton  unter  ihr««r  besonderen  Obhut"  in 
der  Normandie,  oder  Gott  bestellt  die  Engel  (patristisch).  Der  Kaiser  China's  setrt  himm- 
lische Mandarine  ein,  und  bei  den  Tschi  (s.  EUis)  ordnen  sieh  die  Sehutsgötter  politisch, 
wie  in  Loango.  Der  ans  Hnrr  !\Iii>ch(  l  br  n'r»ri:»>k<inimene  Men<ärh,  vom  Grossgeist  mit 
Bogen  und  Pfeil  versehen  zum  Jagen,  sowie  mit  Feuer  zum  Kochen  des  Heiscbes,  zeugt« 
mit  der  Tochter  des  Bibers  das  Volk  der  Osagcn,  die  sich  vom  Essen  desselben  enthalten. 
Die  Ton  dem  BAren  geraubte  Bauemtochter  gebar  Björn,  den  Vorfahren  des  schwedischen 
KönigsgescUechtes  ^s.  Afzelins).  Die  Sinha-Kömge  Indien's  stammen  vom  Löwen,  gleich 
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km  ttfhmHhvn  Djnutit'ngrnader.  Das  Wftlinagergoschlecirt  d«r  Gdroten  in  Sicilien 
IbM»  tich  Ab  Eidechsen  von  dem  Vorfahr  Galeos.  Yor  dem  heiligen  Jungfranenbilde  tu 

Ijvjnt  Ini.-.  f-  ii  S.  lwifc  und  L&mmer  auf  ihren  Vordorfüssen  nieder  bei  d»?r  Knfdeckiuijr 
düfch  die  Hirten.  Elephanten  Ijesprenpfii  vorrhrmd  die  Üaffoben  mit  df>ni  aus  d<Mii 
tääml  ge&|>ritzt«o  Wasser.  Bei  den  Vakuteii  «^titliält  sich  jeder  Staium  vom  Fleische 
des  ihm  IwOigmi  Tliieres  (a.  Lntiham).  Unter  den  Dorfthierea  (in  den  Sehntsgeistem) 
führt  die  schwarze  Kuli  als  Gespensterthier  roit  sillM  iiK  r  Hausglocke  die  Wanderer  heim 
ii  Üti.  lisweilt r.  Thi  Turtle,  the  Bear  and  Wolf  appear  to  Imvf  }>ern  jirimary  and 
honored  totems  in  most  of  the  tribes,  and  bear  a  siguilicant  rauk  in  the  traditious  of  the 
Ifot^aois  and  J^eoapes  or  Deinwares  (s.  Schooknft).  Ii  ia  the  totem  and  not  th<-  personal 
OOM«  that  ia  reeorded  on  tiie  tomb  or  a^jedatig  (alwaya  some  animated  ohjeet,  and  seldom 
or  »«»vfr  derived  from  the  inanimate  class  of  uature).  Simius  figuram  lialtf't  diaboli 
IS.  Onillaame  Ic  Clerc).  Die  Kana  Perbunder's  stammten  von  Affen  mit  früher  irc<rliwäii?f'»n 
Vorfahren  (s.  Elwoud).  The  Iowa  tribe  ia  divided  into  priuiarj  claus,  tlu  s>  clans  bear 
title  or  name  of  the  paiticalar  aaimal  or  hird  from  which  thej  are  su|>posed  to  have 
tfrtaf:  {eagle.  pigeon,  wolf,  bear.  elk,  beaver,  huffalo,  snakc):  these  families  are  knovn 
«ftmlij  in  the  trilio  by  the  particular  nianner  in  which  the-h  liair  is  ciif  Irving  l)i<* 
M  ilen  Kf»I  nacii  Thieren  (Aai,  Habicht,  KrHhe  u.  s.  w.)  genannten  (  lans  der  Draon  und 
Muada  dürfen  von  dem  Fkihich  nicht  essen  (s.  Laltou).  Bei  den  Basuto  unterscheiden 
ad  di«  Stimme  der  Balraena  (des  Crooodil),  Batlapi  (dea  Fiacbea).  Bataong  (des  LOwen), 
Bwiorara  {der  Rebe".  Vnri  den  dnrch  alle  Familien  der  verschifdenen  Volkskrt-iso  der 
Tshi  rerbreitett  ii  Zwülfstämmen  sind  vier  di«'  älfi  >fi  ii  s.  Ellis):  Tdiwiili  ii -fi>  L«'0- 
(*ir<l  faniilr),  Unsuniia  fo  (Buah-cat  family).  Kwunua-lo  (BufTalo  fuiuily)  und  Jutchwa-fo 
(Dog-familj).  Dann  folgen  Annono -fo  (Parrot  familj),  Abradii-fo  (Plantain  familj}» 
Afcnla-fo  (Com-stalk  funilj),  Appiadi^fo  (Senrant  familyX  Yoko-fo  (Bed-earth  familj), 
AiTona-fo  (Palmoilgrove  family),  Abbahdzi-fo  (Cannilal  family).  Dumina-fo  (s.  A.  B.  Kllis). 
Zu  '!rn  jrin^rfr'ni  Stilmiin^n.  als  die  Binnpnlnnd«^r  zur  Kfis'tf'  kamen,  gehtirt  die  Sarfu- 
Qfiuiaui  faniily,  uune  of  wiiom  inay  ever  eat  sarfu,  for  tite  tibhwoman  was,  wheu  in  the 
m,  a  fish  of  tliat  kind  (horse-madterel),  und  die  Appei  (in  Appam).  In  de  meeste 
Mtrorien  treft  men  (in  Bahar)  lieden  aan,  die  van  slangen,  krokodillen,  schildpadden, 
»ilde  iwijn*'!!.  Iionden  en  palingen  afstammen:  hc\  is  hnn  vcrboden,  äojo  dicrfii  tp  nuftigen 
is.Ri^'del).  In  Huarochiri's  Märchen.sagen  spielt  der  Fuchs  (canisAzarae)  fine  KoUc.  Im  Tempel 
pMhacamac's  ward  eine  Füchsin  verehrt  (s.  Cieza).  The  Kalb  or  dagtribe  connsits  uf  tlu* 
ftv-Kalb  or  aon  of  kalb  (iog\  wro  is  in  tum  son  of  Wabra  (the  female  rockhad^r)  bei 
im  Arabern  (s.  Smith),  neben  dem  Aws  oder  Wolf  (Stamm  der  Asar),  Garad  oder  ll<'ii- 
•='-^r'»i*kr-  Stamm  A<  r  Taini'm^.  Dubova  Ilyäne},  As^ad  iT.ow«'^  u.  s.  w.  Los  dioses  iidrtrndos 
^0  leotUmacan  eran  animales  (s.  Orozco),  die  Sonne  bekämpfend  (Tlotli  als  Habicht, 
(Hffl  tb  Ha«e)t  aber  getAdtet  dnrch  die  Lnft,  und  schliesslich  auch  als  Opferer,  Xolotl, 
d>r  cth6  k  hmr  j  escondidse  entre  los  maizales  (s.  Sahagun).  Henno  findet  die  schöne 
^al'ifrau.  voiri  Meeresstunn  versehlagen  und  für  den  Fruntv  nkönig  bestimmt,  wie  die 
Ahnfraii  ih^r  Merovinger,  au  normannischer  Küste  ^b.  Map  ,  und  die  von  dem  im  Meere 
»diirijjuijenden  JöngUug  an  den  Haaren  erfasste  Jungfrau  «mox  evanuit-,  als  sie  nach  ilircr 
Hfikuift  befragt  wurde  (s.  Tincentius).  Die  für  den  kinderlosen  Iwanna  aus  dem  gefangenen 
Tweh  verwandelte  Frau  des  Ajipei- Stammes  wird  von  ihren  sämmtliclien  Nachkommen 
(iiirch  Spei^*  - Enllialtnncr  verehrt  in  the  town  of  A])pani.  !)!-•  Dogrib- Indianer,  als 
t»  Hunden  stammend,  betrachten  die  Kinder  noch  als  Hunde,  bis  sie  tum  Menschen  auf* 
Tscben  (s.  Franklin).  Auf  dem  Wege  nach  Aboauu  fand  der  Bewohner  Cfliama*s  sdne 
Ftw,  die,  ab  ihre  Piachherfcnnft  entdeclrt  war,  su  ihren  Verwandten  in  der  See  zurück- 
kfhrte,  wo  si«»  ihr  Gatte  besucht  hatte.  Der  Condor  wird  in  Chachapoyas  verehrt,  .»^owie 
Schlangen.  Nach  dem  .\bt  exi-lirfen  die  Men^^chen  früher  als  Vögel,  Thiere  und  Fi-rhf«. 
VoQ  den  Söbueu  der  ans  der  Vermahlung  mit  dem  Wittwcusohne  zu  Blaensawdde,  lioim 
Bneh  des  Tervpreehens,  nach  ihrem  Teich  xurfiekgekehrten  Wasserfee  stammten  „during 
niMiy  generations  tlie  most  reaowncd  physician's-  (s  Hadtland)  in  Wales.  l)ie  Seefrau 
''ririrt  iii-  H-  ilkraui  in  Guyana.  Di'»  tn  idi  ii  Hechte  im  /u  l'lmen  verkünden  durch 
ihr  Kricbeirien  den  To  !  rl  -s  Erben  für  das  Haus  l  imen  in  der  Eifel.  Der  ihm 
luiwinenden  Frau  verspriclil  der  Graf  in  Pyrujont,  neun  Tage  mit  ihr  in  dem  Wasser 
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SQ  wohnen  und  nur  am  sehnten  sur  Erde  herauftukoinmcn  (a.  Seiler'.  Aehnllefa  ordnen 

akh  Njördr  nnd  Skadt  «wischen  Thrj-inbeim  tnwl  Noahin.    Der  «BnflSdo  dsnce*'  d^r 
Mangans  «never  fail«.  nor  r»n  it.  fnr  it  rnimot  he  stopped,  hnt  is  pvnir  inces<^antlT  ilay 
and  night,  until  .buffaloes  come"  (s.  Catlin  .   Zu  dem  auf  hohcoi  lior^*>  aalg^estoUten 
WasserbehUter  (Magaktis)  wurde  fttr  Regen  gebetet  auf  Anordnang  des  Inea.  Ebenso  in 
Kambodia  ans  den  Anzeichen  auf  die  Fällung.  Die  Regenmacher  Africa'.s  erxwingen 
de«  Regen  dur«  h  Vi  rlrmg^fnin^  «It  r  Oiifor  mit  erschwerten  Bedingungen  'l<  r  Walil.  Di«* 
Reisenden    der    Karthairr.    um   Proselyten   zu   iiiatlien    's.  Lukas  von  Tuj),    \v:irti  ii 
beschriebene  Zett«l  auf  Abwöge  des  üebij-ges,  danni  ilie  Hirten,  welche  sie  auflaixleu, 
dii^elben  ihren  Gelatliehen  snm  Lesen  aheneichten.  Es  war  auf  denselben  entlinlten, 
sie  seien  vun  dem  Suhnc  Gottes  ges^^iiieben  und  von  den  Engeln  den  Men!<rhen  fiher- 
bracht  worden:  der  Geruch  von  nisam,  womit  «io  bostrichen  waren,  sollt o  dieses  h«»iengen 
(e.  BriiM;har).   Auf  Feldzügen  ordnen  sich  die  Tlieilnebmer  nach  Schwägerschaften  und 
i^nndsehaften  bei  den  Henero,  wie  bei  den  Gormanen  tu  Taeitm  Zeit.  El  trneAO 
se  produce  porqne  los  ministros  pigmeos  quiebran  con  los  palos  las  aleanciaa  (s.  Oroteo)« 
wenn  Tlaloc  zum  Regnen   schickt  in  Mexico.    Taranis  (.Taranucnus i  oder  0>.  fJvTus) 
Pcnninn-  wurdo  als  Gott  des  Donuer's  verehrt  ImM  den  (iallicm.    Tarapyha  w«?ilte  als 
L>onn«<rgott  in  dfu  ijchen  bei  deu  Kuren.  Der  vom  Blitz  Erschlagene  durfte  nur  vun  des 
Piiestem  entfernt  werden  in  fiicilien,  er  war  dem  Elias  heilig  im  Kankasus.  Der  SernetÜ 
ertheüt  dem  Kinde  einen  Namen,  zum  Scluitz  gcgeji  den  höneu  Yawahtt  oder  Jemao,  bei 
den  AiDwaki  ii.   D-r  heilige  Käme  wird  v»  r-rh\vii Mr,.,)  ^^i,-.  ,\,^f  römisch«^!'  nnd  siamesisrher 
Städte,  oder  bei  Krankheit  gewechselt,  zur  Heilung.   Lin  verlorene  Gegenstände  zu  finden, 
blickt  der  Priester  bei  dcu  Dacuta  in  einen  Spiegel  (s.  Ph.  Prescott),  iu  den  des  Fetisob 
in  Afrfea.  Zur  Heirath  bei  den  Balantes  gehdrt  GeseIncUichkeit  im  Diebstahl,  wie  in 
Sparta  geehrt.   Für  das  Recht  zum  Diebstahl  wird  Steuer  entrichtet  in  Abessinien.  Die 
Diebe  ,1.>  Köni<rs  sind  ausgezeirhnf^t  hei  den  Ashanti's.    Um  das  Kigenthum  an  Frucht- 
bäumen zu  sichern,  werden  die  Mattov  genauuten  Zeichen  auf  Luaug  dorthin  gelegt 
(s.  Riedel).  D  existait  (in  Peru)  des  defins,  appel^  Acuaes  on  Accacs,  chargis  de  pii» 
parer  la  boisBon  appelce  cbiea,  qne  Ton  ofTrait  aux  dienx  familiers  (s.  Desjurdins).  Die 
Corropasqueu  oder  iu  Cuzco  Chancas  wurden  aN  Tluacimaync  (maifrts  <lc  la  niai«"n) 
verehrt  {h.  Oliva),  im  Hau^^pfiMl'^r  jSiani's)  srhützend  (»der  als  Kul>abi.    Die  I'cru.mer 
betrinken  sich  zur  >Saatztjit  uud  .»'accouplent  cnsuite  avec  la  premivre  iemme  i^ui  ieur 
tombe  dans  la  main"  (s.  Oliva).  So  werden  Emtrgebrftuche  als  Ketsereien  rerfolgt  bei  mittel- 
alterlichen Zauberwesen,  wie  das  Küssen  des  Hintern  bei  iudonesischi  ii  Finpheten.  Die 
Bpllnnimi,    Pri'  ster  der  mit  blutiger  Geisscl  bewaffiK.ten  Belldim,   als   liii^l  itmn  des 
Mars,  ritzten  sich  Arme  oder  FÜ8i>e,  um  das  Blut  zu  trinken  bei  Opfern,  wie  zur  Brns- 
fibmig  die  Priester  der  Asteken,  MensiAen  opfernd.  Der  Kriegsgott  der  Uani  achUttt 
die  Felder,  wie  Mars  unter  Fliege  der  Arralbrfider.  The  head  of  cTeiy  familj  was  et 
officio  a  priest,  besides  those  especially  dedicated  to  thr  sacred  office  (s.  Pritchard).  Opfer  in 
Tonffa  wero  nfTerod  thnitiu:h  the  Frao  or  atti'ndatit  uimii  tlif»  Taula  (s.  WestV  Die  Pri<»5tPr 
Tahiti  s  theilten  sich  iu  die  Klassen  der  Tahanra  Morai  und  Tahaura  Ktia  (s.  Cauzler;'. 
Heben  dem  Oberpriester  der  Teotecuhtli  (el  senor  del  Dies)  fnngirten  in  Mexico  die  Priester 
oder  Teopixqne  (gardias  de  Dios). 

o7  :  Niilla  niltiis  jartatio.  x  uta  fantnni  b  i  f issiiiiis  lolorilms  distinguunt  (die  Germanen). 
Die  Schilder  der  Armig«Ti  sind  durch  gebogene  Linien  i^roth  und  gelb;  getheilt,  ähnlich  denen 
der  Aücaru  seniores  (mit  linsenförmigem  Eindchluss).  Ein  gelbes  Band  au  der  Malve  ertlieilt, 
ein  blanes  erhftlt  Yeneihnng;  durch  ein  rolhes  Band  ist  die  Bitte,  durch  ein  violettos  die 
Frage  ausgedrückt  (s.  Schmidlein).  Die  Feldzeichen  der  Römer  (Wolf,  Minotanrus,  Pferd, 
Eber)  wtirdon  diirrh  Marius  auf  den  Adi^l  beschränkt.  Durch  das  Hanf-'t-cial  wurden 
Eigenthum  und  Abkunft  nachgewiesen  (al&  Balmaecke).  Die  Gallier  tulirten  eherne 
Thierfiguren  (s.  Diodor);  scutomm  insignia  (s.  Anun.  Mar.)  dienten  sum  Erkennen 
bei  den  Alemannen  Da  alle  Geschlechter  ihren  Ursprung  auf  einen  (iott  zurftck- 
fnlirten,  so  ward  das  H<  ri  <id«  r  Cumbol,  das  Wapi)en  nnd  die  Fahne  des  Geschlecht*, 
nichts  anderes,  als  das  Sinnbild  des  (lottes,  von  dem  das  GesrhU'^dit  abstammt o  (s. 
Leescnberg).  „Ferarum  imagiues"  (s.  Tacituä)  dienten  den  Batavern  zu  Feldzeichen 
nnter  Civilis.  Das  Unthier  im  Scbeurl  von  Deffersdorf's  Wappen,  ein  iwejgeschwtaster 
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Qnif  mit  Ochsenkopf  nnd  Ziegenbart,  urird  mit  Hiutcrfussen  eines  Pferd«»  dargestellt 

B  mdV  al>  Thier  mit  dem  Kopfe  eines  Einhorns,  mit  Och'-t'nhnrnfm  <\fu  Hint«r- 
)*tßcn  eines  Ochsen  {h.  .Inngendres).  The  opinicus  (having  foiir  lion's  leg»;  is  usfd  as 
•Ji«  rrMt  of  the  Barber- (Jhirur^euus  Company  (s.  Lowes).  Die  Bahau  vermieden  es,  den 
WnA  als  fnrehtiunes  Thier  ta  ^ssen.  Gold  und  Silber,  in  Pscketen  bewahrt,  wird 
;llm«hU<  Ii  v.  r<*  hwinden,  abrr  in  Zurüguiig^  von  KeiskSmem  sich  vermehren  auf  den 
Sulti:  .  Im-d^o  l'crli  n  '<.  ff  .Tm1iii\  .I<  rl<>r  Hätiptlin«:  hat  spine  ^»i^r^^ne  Molodit-  'nach  lledley) 
nuo  Zeichen  {h.  i^unuiA)  an  der  Küste  von  British  (yohjmbien,  ebenso  am  Buuuy  iu 
ifiÜa.  Wie  von  Luge ne,  «dem  Könige  der  Friseure",  unter  K«ri  X.  fSr  einen  Bftll  bei 
der  Rcno^  von  Berrjr  viele  Damen  zwei .  oder  drei  Tage  vorher  frisirt  wurden,  so 
•anii'ij  auf  Pariser  iiofblUen  (1868)  wieder  die  kunstvollsten  Frisuren  j,'esehen  (über 
.M  S?i:fi<!i^n  alt),  deren 'rrSy»'rii!nen  die  vorherirolH-ndo  Nacht  steif  iu  Lehnstühlen  ^r''"«e,Hsen 
<».  K,  hultze).  Li  s  rbevi  ux  frises  iuditiuent  Fintelligeuce  che«  Thumme  in  Caml)odia. 
IKe  Satoiik  Frisuren  ia  Madagascar  tont  toiyoiirs  plus  larges  que  la  tSte  et 

eeaseqneiit  fort  Incommodea,  aiutsi  ne  sVn  coiffe-t'on  qne  pour  se  preserver  du  soleil 
».  hesrartes),  da  der  (Jebraueh  des  Scbirnies  oder  mu  h  <ln<!  Ann  flia!f.^ri  di'r  Kopfbe- 
iJ'iiniur  rc^rrvirt  sein  niafr.  Nacken^fützen,  vrie  sie  dur«  li  dir   in  I'iji  zii<,'loi(  h  als  Holm- 
«buU  djeiiendej  Kopffrisur  bedingt  werden,  sind  überall  in  den  Sc  hränkeu  »ler  Museen.  • 

S8)  Im  Beginn  wer  an  Speier  die  „Kluft  der  Klfifte"  (in  der  Yolnspa)  mit  „rauschen- 
U'UiK««!')!-  lies  Crbrunuen  (als  Ho«'rgelmir).  Wie  Wakan  bei  den  Dacota,  bezeichnet  bei 
<irn  llidattiii  Ifujin  das  geheiniuissvttUe  Heilig"'  und  _al<?o  the  p«»wer  iif  (  uritiir  dis.^asos" 
>.  Kig^).  Vor  deui  Gottesdienste  in  HUpaniola  reizten  sich  die  Verehrer  mit  einem 
Earlieniitabe  zum  Brechen  (s.  Oviedo),  ebenso  in  Florida  vor  dem  Kriegszug  beim  Feste. 
Iimi  (Gott  oder  Oberes)  bexeielmet  in  Japan  das  Anssergewöhnliehe  in  Gutem  oder 
StU»diti>in.  wi<  UMipa  peruanisch,  wie  Atua  der  Polynesier  oder  Manitu  der  In- 
•ÜsBtT.  I.'cvtinna«-  »-«t  If  protecteur  de  la  sante  }trveill«5-l*arise).  Die  Pythagoräer 
'Dipfehkn,  purifier  U-  curps  par  la  medeciiie,  l'ame  par  la  musique  (8.  Chaignet),  üJaif 
10^9»«,  nQoe  IvQay  {^vdfioi'i  xal  MtA  inttduh)    Statt  Inaieilidi  bnlnnaBncher 

Viirlnmgen  teigt  der  Palal  Lama  sein  gereinigtes  Eingeweide  im  Disput  mit  Sankjra 
AfhMya.  .Naclidi  ni  sie  vor  dem  Donner,  welchen  sie  Toupan  nennen,  sehr  erschrecken, 
^•bfo  wir  bisweib'u  ihren  Unverstand  an.  nennen  daher  eine  Ursarh*^.  sie  zn  nntprrirhten. 
»^^chen,  daa  war  derselbige  Gott,  davon  wir  ihnen  gesagt  hatten,  welcher  den  lliuiinel 
nA  die  Erde  also  bewegt,  seine  Allmacht  und  Gewalt  damit  in  verstehen  zu  geben, 
l^wiaf  antworteten  sie,  derselbige  Gott,  welcher  sie  so  sehr  ersehreckte,  nül'iHt'  idn 
Wmt  Bube  sein.  So  par  armselige  Leute  sind  sie  (■!.  r,i  ryj.  dif  Tiippen -Imbas  (b.  de 
BrTr.  zumal  sie  wahrscheinlich  weder  in  IVanssubstantiation,  noch  von  Consubstantiation 
<4ex  vuu  den  Versionen  darüber  im  Kopfe  Yillamarque*»  viel  verstand«  u.  Tont  ce  qui  etait 
«Unndinaire  en  son  genre  4tait  regardA  eomme  une  diviniti  in  Fem.  Als  Aeosta  nach 
^•Mii  Virunde  fOr  die  Verehrung  eines  SandhOgel's  bei  Caxamarca  fragte,  wurde  ihm  der- 
^Ihr-  aTiRserpfWuhnlich  brzf  icliiwt  in  doi-tipn-  Urtifrfbnnij.  l><'r  AMass  ist  die  Nach- 
Iwsung  der  nach  der  sacramentalen  Lossprechung  noch  üt)rigen  Strafe  {s.  Bendel), 
.Wvmn  Sölten  wir  diesen  Uumma  anbObten,  der  zu  einer  Zeit  zweijfache  Tmcken, 
w  udetn  fwe^fadies  Wasser  giebt*'  (fragten  die  Hottentotten);  indem  bilden  sie  sieh 
ein,  das»  sie  den  liegen,  als  auch  den  V^'ind  aufhalten  könnt  n  (s.  !)apper).  Bei 
Stünnen.  a!<   dnrch  göttli<"h<>n  Zorn  vtranlasst,  ,<^o  the  Dacota  sn  far  to  say,  the  deily 

l»ad,  lor  sending  storms  to  give  theui  mi^ery"  (s.  Pli.  Prescott).  Das  Gebet  erscheint 
l^iiMcliichi  „a  very  wieked  tliing"  (s.  Oglethor})e  ,  „like  directing  God*  unter  den  Yama^ 
osvs,  durch  Zauberformel  oder  Karakia  der  MaorL    9ii5r  Ir  yovyaat  »tliat  die  Zukunft. 

39)  Am  Zinibf'rtstafr  sclilä^'t  drr  Tlirte  in  der  Graf«:rhaft  Mark  mit  einem  Vogel- 
Wtrbiumchen .  an  der  zurrst  von  der  Sonne  beim  Anf^'unfir  df^rselbon  beschienenen 
Stelle  eines  Berges,  die  Stärke,  welche  .gequieckt"  werden  soll,  an  «las  Euter  für 
llildi  (s.  Woeste).  Das  Renthier  der  Lappen  erhilt  seine  LebenswArme  Ton  der 
^'nne  (alx  Baiwe).  Im  „Herr  dt  s  Trebens"  (gleich  Tane  der  Maori)  bietet  Obbatallah  in 
Vonif  a  di-  Vt  r-dirung  einer  Ijangba  (einpfan*?f>nde  Mutter)  als  ,Maf,'na  Mat.M-  (od« t  l)e- 
uwt'^r).  iiie  Mert«chen  entstehen  ans  der  Knie  durch  die  Sonnenhitze  (b.  l'armenidi-s"). 

Vorfahren  der  Chauca«  kamen  aus  dem  heiligen  See  Coclo-cacha  (s.  Cieza),  ebenso 
^  Xmt  von  der  Vrmutter  als  Saefirav  (wie  bei  des  Chibcha). 
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A.  Bastian:  Oeber  die  iiriesterUeben  FiiB«tioii«ii  niitdr  Nitnfstimmen. 


40)  Illatici  Huira  Coclui  (zur  Zeit  von  Hnannan  Haira  Cocha)  quiero  derir  el 
resplatMlnr  y  ahnmo  y  funiiaiuentu  ■  ii  qiiii>n  fstan  todas  las  coi^a».  porque  „illa"  .signüica 
d  resplandor,  y  „tici-  lundamoutu,  -huiiu"  autiguaroente,  antes  de  «  orrouiperse  se  lUuuaha 
ypira«*^  qne  es  el  deponto  de  todes  las  cosas  j  ^cocha"  abiBino  y  ])rofitiidid«d  (a.  Hon- 
te.sinos).  Am  Honimu-Tiamat,  <!•  r  All  -dehiin  rin,  waduen  die  (lüttor  Lachms  (LsclMnaa) 
und  Lachinu  (T^acliainu)  hervor  in  bal  ylnnix  li>  i  Kti^tiinireTni'.    Wie  Laima  es  spann,  so 
niusste  es  gesclieheti  in  J^itthauen.   Sei»  oder  /ieit,  alt»  tians  odt-r  .(iri»ss-Scl)iiatt«rer*, 
legte  das  Weiteu-Ei  in  Aegypten,  gleich  Brahma  auf  Hansa.   Als  au.s  dent  See  Culla- 
snyus  henrorgetreten,  Yiraeocba  in  Tjabuanaeo  die  Sonne  gescbatten,  Ucw  er  auf  t/^xam 
Huf  die  aus  St<  in*  ii  gebildeten  Menschen  noa  Flfi&sen,  Quellen  und  Bcrgrvn  bervorg^hen 
(».  BetanQos).    Die  den  aus  dem  M<  er  entstiegenen  Propheten  rii  Hilvnya  in  Peru  Ver 
folgenden  furent  frappes  de  mutisme  (s.  Oliva)  ^  ebenso  in  Tehuantepec  (^la  raz«  de  !<•» 
niudos**}.  Inl^wnn  Wetay  (der  im  Zeoith  Thronende)  Iftwl  bei  den  Masäifell-IadiaBeni  i 
Aber  daa  Cbaos  fellige  Scbleier  breiten,  zur  allinalüichen  ScbOpfungsbiUung  (s.  Petitot). 
Nachdem  Ra,  seinem  Vater  Ptah  oder  dem  Feuer  folgend,  die  sehmäbende  Menschheit  ver- 
nichtet durch  Tafnn  und  Sekhet,  zieht  er  sich  nach  Aohlu  zurück  in's  Himnielsparadi»'- 
In  Mexico  tüdtet  ;li<'  S*tnne  die  Heroen  (des  F(  U«'i!s(t  in\').    Uävjn  yuQ  /a/^c  f«  xoi 
Sdnto«  t*yiyCnta9a,  lehrte  (b.  Seit  Emp.)  Xenophanes   ;/x  ya(rji  yop  nnvta  mI  §U  y?r 
niptu  ttltottt%  yti  xal  vJuq  nar»'  oooa  yiyyoviat  ijJe  ifvovint  (s.  Simpllc).     Ba,  Yttrr 
Schu''s  (Luft)  und  Tefnut's  (Thau:.  ist  aus  Nu  (Vat^^r  der  (Jötter)  bf  n*f>r:rc^'.")Tiv'^"  ^ 
]>3fFo-Rrnf»nf\  das  Schöpfungs-Ei  bewegend  (s.  Birch  .  Mont  was  cirii,'inally  a  local  >un- 
«lod  (.s.  liieblein).   JJach  dem  Herrn  der  Mitte  oder  Ameno-minakanusbino  (Amcuo  üd<  r 
Himmel)  entstanden  Taka  nimumbi  (Hoch  eneutgend)  und  Kamuimnmbi  (Terehrnng  len- 
gend)  und  dann  aus  Asli!kabi-no-gotoku  moye  afram  (Ashi  oder  Schilfgross)  stieg  es 
duftend  empor  (am  Aiifaiiij:  ib  r  Si  liTipfung").  und  so  enipfin<let  si'  b  als  Frsti-«  der  Geruch 
(in  Sumatra's  Kosmugonie;,    Ais  Kinder  Kapo-aeae's  (v(»n  ihrem  Bruder  Kanalakapu 
gezeugt)  wurden  Kapo -hü- luna  (nach  Üben  schwebendem  Dunkel)  und  Kapo-hii-lalo  (nach 
Unten  scbwebendea  Dunkel)  geboren  auf  Hawaii,  fOr  Lono'a  und  dann  dea  ersten 
Menschen  oder  Maua-Wila  Entstehung  rlurch  Kapaiopna*a  Essen  der  Itananenfrucht.  Di« 
Moral  flng  mit  den  edelsten  EigenschaTtt  n  in  di^r  moralischen  Natur  an.  dt  r-  >i  Kntwi.  k- 
lung  und  Cultur  auf  unendlichen  Nutzen  hinaussieht,  und  endigte  mit  der  Schwiinntrt« 
oder  dem  Aberglauben  (s.  Kant),  so  dass  es  jetit-  indactiren  Aufbanens  bedarf  (psycho- 
logiseb).  TeiwidoR  lloran  j  inlden  perdon  al  aol  de  la  iagusta  gnerra  qae  comensaroB 
(der  Panches).   Auf  Suniba  werden  vor  Beginn  eines  Krieges  gegenseitige  Vcrhandlnntr''»! 
peptlogen,  die  Hechtmässigkeit  darzulegen.    Oinnis  reruiii  optimaruni  coirnitto  atque  in 
iis  exercitatio  pbiiosuphia  nominata  est  ^s.  Cicero)]  rö  yäp  <V  loiJro  xni  näy  löy  Otur 
lltfip  o  Stvoifttyri;  (s.  Theopbrast).  Religion  tat  die  Anerkennnnip  der  Pflicht  ab  gMt' 
liebes  Gebot  (b.  Kant),  in  Sittlichkeit  (s  Lessing)  aus  Abhäu<;ii,'k.  it>;:.  fühl  (b.  Schleicr- 
macher).    Die  Bestimmtheit  des  (Jefiihls  ist  Ueligion  in  Ueligiösitat    al>^  l'röiniuL'keif). 
Das  Wort  Religion  hcdrutet  (etymologisch)  „eine  Art  Gewit:<?<'nsscheu  und  uichtjs  anderes* 
(8.  Dühring),  aber  in  Furcht  („timor"),  die  im  Unbekannten  aus  demselben  zugleich  ihren 
Schttti  erstrebt  durch  Vertragsbindnng  im  Culttts.    De  tout  le  tenips  les  bommes  te 
sont  reprisentda  la  divinit^  k  Timage  de  riiomme  (s.  Yillaume},  wi>  in  sonstiger  Analogie 
vorauszu-'  tzen  (s.  Xenf>j>bnnos\   1.  i  A-  tliinpern  und  Thrakern  (oder  fiir  die  thierisdi 
Seelenknndigen).   l\  fault  que  je  me  moque  de  ccluy  qui  a  esto  si  temeraire  que  de  sc 
vanter  d'avoir  fait  un  liure  de  la  religion  que  tiean«it  ees  sauvages  (ce  peuple  est  saa« 
religion),  sagt  Hievet,  der  Kapusiner  {im  Streit  mit  dem  Calrinisten  Leiy),  aber:  Et  pour 
ce  n'y  a  nation  tant  barbare  que  par  Tinstinct  naturel  n'ayc  quelque  r«digion  (1558;- 
jfÜHnnU  /f  ftflm-ni  ffftioi's  u  finnrfq  7f  n-r  rt)oi'c  xal  ylavxoi's  (b.  Xenopbsne«)  biWcteu 
die  (lötter  (s.  t  iem.  AL)  anthropomorphisch,  aus  ethnischem  Reflex,  der  siel»  tür  das  ter- 
ursacbende  Licht  darftber  su  kliren  haben  vörde  im  logischen  Heransrecbnen  ans  filMr* 
achtlichen  Anschauungen  thataftchlicben  Materials. 
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Felix  T.  Lttschan.    Anthro|iolo«i;iHche  Studien,   in:  BeiBen  in  Lykien, 

Müyas  imrl  Kihyratis,  Band  11,  horausgegebpn  von  Kug.  Petersen 
und  F.  V.  L  lisch  an.  Mit  40  Tufolii  und  zahlrt'icheu  lUustratiüueu  im 
Text.    Wien  1889.    Carl  Gerolds  Sohn.  Fol. 

l>a**  ijii  des  österroichischon  Untorricbts-Miuistertunis  vcrötfenüichtc  l'racht- 

ml  fibcr  ili^  m  nenm  AnlMshlfissen  so  reielien  Entdeeknngsrnwn  In  Ktmoanen,  welche 
Mtn- Tonfifrlicltctr  Mitwiitong  dos  Hm  Henndorf  au^gefahrt  wurden,  bringt  von  S.  \W 

411  fin*»  ^T^issere  Abhandlung  des  Hm.  v.  I.ii-;rliiin  fihfr  die  Bevrdkeruni:,'  dor  durch- 
Msten  Gebiet«'.    Diesflbc  erhält  einen  bn-jonderon  Werth  durch  eine  grosse  Anzahl  jirüi'h- 
ti^r  Bilder,  welche  Menschen,  Schädel,  Wohnungen,  Gräber,  Schmuck  und  Gcräthe  dar- 
4eOni.  banptsAcMich  in  IIelioin«Tfiren  nsch  Photn|irnip1iieD  des  Teifusers.  9  grosse  Tafeln 
gpkn  Vorder-  und  Seitenansichten  von  Matiii-  rn  tb  r  HauiJ^täinme:  der  Tachtadsehi, 
IvhVIi.  -  T'irk -M.  Armenier,  Jürfiltm  -auf  den  Tafeln  [verveken  geschrieben)  nnd  Zigeuner. 
H^rrlirln'  IVaueubilder  von  lebendigntem  Ausdruck  sind  in  den  Text  gedruckt.  Unseren 
l.t«rn  wixd  der  Gegenstand  nicht  ganz  unbekannt  sein.   Der  Verfasser  hat  vor  einigen 
hkm  in  diiem  &benlehtltchfn  Tortrage  vor  aosenr  Gesellschaft  (Terhandl.  1886.  8. 167) 
^  Wandervölker  Kleinasiens  besprochen  und  darin  vornehmlich  die  Jürüken  und  Tach- 
taiLvhi,  zopb^irh  aber  nnrh  iVn-  ,iT)4»T'  n  Stämme.  b<  vprncb«  n.   Tn  dem  vorliegenden  Werke 
^  (Ue  Belege  für  die  Auffassung  des  Verfassers  von  <ler  .Natur  und  Herkunft  derselben  aus- 
ttifieher  geliefert,  narnftotUdi  auch  Uuastabellen  der  Lebenden,  «ovie  Uebertiditen  der 
hdiess  vorgelegt.  Die  Taehtadsehi  werden  mit  den  Armeniern  in  aichste  Betiebnng 
ff^iracht,  denen  sie  durch  extreme  Kurz-  und  Hochköpfij^keit  gleichen,  und.  im  Anschlüsse 
«  ^inen  altlykischen  nräberschadel  von  him>'r».  •<\]<  tVu-  l'i'iir;i<eut,anten  der  Urbevölkerung 
KJeioasiens  dargestellt,   in  Bezug  auf  die  Jürüken  nimmt  der  Verfasser  (S.  21«)  eine 
Uber  von  ihm  geäusserte  Meinung,  als  seien  sie  mongoloid,  förmlich  tnrAck  und  weist 
9t  jMch  Indien  oder  einet  seiner  nordwestlichen  Nachbarland  er"  als  nahe  Verwandte 
"icr  ZiL'- niirf.    Was  er  ,8.222)  von  ihrer  Gewfilnibi  it,  die  Köpfe  künstlich  umzugestalten, 
einer  Sitte,  .welche  die  Jüriiken  vor  allen  ihren  kieinasiatischen  Nachbarn  auszeichnet-, 
schreibt,  lieüse  «eh  vielleicht  etwas  be&chräuken.    So  bezweifelt  er,  dass  eine  der- 
titiee  DeformaHon  bei  Armeniern  Torlcomme,  aber  seine  eigenen  Abbildungen,  s.  B.  die 
«jf  T;ttM  XXXIV,  zeigen  jene  Abplattung  des  Hinterkopfes  und  jene  Reclination  der  Stirn, 
&  ohne  künstlirhe  Mitt*  ]  wohl  schw»  rlirli  /ii  Stande  kommen  diirften.    Tin  Kaukasus 
Uad  Referent  ( Verhandl.  li^2.  S.  480)  ,.norh  heutigen  Tages  die  Verdrückung  <ler  Schädel, 
■ad  zwar  nicht  etwa  bloss  bei  einem  Stamme,  sondern  bei  den  verschiedenartigsten 
Stimmen,  welche  gm»  verschiedenen  lingiustischen  Abtheilnngen  angehorAn",  Es  würde 
ja  auch  schwer  verständlich  sein,  dass  eine  Sitte,  die  schon  bei  den  Makrokephalen  den 
Hipporrate«  geübt  wurde,  sich  nur  am  Kanka«n'5  und  in  Lykien  ( rli.ilten  haben  sollte,  ohne 
'i«s  das  zwiscbeolicgende  Gebiet  davon  betroffen  wäre.  —  Sehr  interessjmt  sind  die  An- 
tiben,  welche  der  Yer&sser  fiber  die  Sch&del  der  heutigen  Griechen,  namentlich  von 
Adalift,  macht:  darans  geht  hervor,  dass  sie  nnter  sich  sehr  verschieden  sind,  aber 
nameiitlirh  recltt  häufig  von  den  Schädeln  der  nordklrin;i'iatischen  Griechen  abweichen, 
indem   «ie  viel   inelir   der   Mesocephalie   zuneigen.    Wahrscheinlich   wäre   der  Unter- 
»fhied  noch  stJirk»^r  hervorgetreten,  wenn  der  Verfasser  auch  die  Höhenindices  an- 


156 


Besprechungen. 


gegeben  hStte.  —  Den  Schluss  der  Dantellnng  bOdet  ein  Kapitel  Aber  mittelalterliche 
Grftber  »  Lykien. 

Die  musterhafte  und  in  mchrorpn  Boziehungon  präclitii,'.'  Aus>taftTinfr.  welche  di? 
österreichische  Regierung  diesem  Werke  hat  m  Theil  werden  .lassen,  giebt  Kunde  von 
der  hohen  VoBendung,  bis  in  welcher  die  Technik  in  Oesteireieli  vorgcschrittesn  ist,  und 
*on  der  freigebigen  Art,  mit  welcher  die  Regierung  <Uese  Hfilfsmittel  verwendet.  Sie  ent- 
spricht der  Sorgfalt  und  der  frischen,  überall  durch  den  Keiz  fior  Xi  ulit  if  Tnitf^rstützten 
Darstellung  der  Verfa<^or,  welche  wir  lor^luckwünscben  dürfen,  ihro  iiiiiliselin;^«^  Arbeit  in 
einer  so  vollendeten  Form  vor  sich  zu  sehen.  liud.  Virchow. 


Priedr.  V.  TIcIIwhI«!.  ITuus  und  Hof  in  ihrer  Entwickolung  mit  H«  /.ug 
auf  «lie  WohnsitttMi  «U»r  Völker.  Mit  2-22  Tllustrationen.  Leipzig  1888. 
Heinrich  Schmidt  und  Carl  GQuther.   8.  581  S. 

Der  vielgewandte  Verfasser  hat  hier  in  weit  umfassender  Wei'so  rino  Vobfrsirlit  <lor 
F.inrirhtnijfren  von  Hans  und  Hof.  sowohl  in  der  Vereanfrenheit,  als  in  der  Gepenwarl 
zu  liefern  versucht.  Man  kann  ihm  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dasi»  er  das  literarische 
Material  in  groMer  FflUe  verwerChet  und  fSr  die  LoealfTpen  viel^h  recht  anscbanliclie 
Danstellungen  geliefert  hat.   Natürlich  sind  diese  noch  keineswegs  ausreichend,  aber  mit 
Recht  entschuldigt  sich  di^r  Vcrfiissi  r  mif  der  MjinL'''lIiiiftigkeit  des  vorhandenen  Stoffes. 
Immerhin  hätt«  üicb  darin  mehr  leisten  lassen,   wenn  der  Verfasser  die  Ori^^aJ^ 
Quellen  mehr  ansgenntxt  hltte.  8o  nehmen  sicherlich  die  sogenannten  Hansnmen  eine 
höchst  wichtige  Stelle  unter  den  Mitteln  der  Veranschanlichnng  des  Ältesten  Hausbaues 
ein,  abor  il- 1  Vi  rfiis^rr  hat  wed«'r  eine  italische,  noch  ein  ■  «Icutsc  b<'  .ibbilden  lassen.  Ja, 
er  scheint  an:(uuehmen,  da.ss  neben  den  .Hansnm''n  vi>u  Albano"  in  Italien  keine  anderen 
vorhanden  seien  (S.  217).  Wenn  er  aus  Funden  des  -\es  grave  anter  dem  Pepcrin  folgert, 
dass  man  diese  Thongefltose  mcht  mehr  als  nrgesetuchtlich  gelten  lassen  Unne,  so  müssen 
seine  Qn-  lb  ti  wohl  etwas  zweifelhafter  Natur  sein.  Auch  sonst  ist  er  in  der  Klassifikation 
nii  bt  i  lu  ii  ^'liirklicb.    In  dem  Kapitel  über  künstlicbo  H'ihlenwohmingen  d-  r  Vorzeit 
(8  Ö4))  laufet!  die  mannicblaltigsten  Dinge  bunt  durch  einander,  und  doch  würde  es 
geradexu  eine  grundlegende  Bedeutung  haben,  in  den  historischen  Lftndem  die  .kfinst- 
lirbt  -  Wuhnnng  der  Steinzeit  und  ihre  Ueberreste  genau  festsnstellen.   Da  es  dem  lehr- 
r>  i<  lit'ii  I^urho  an  ein<>r  n*<ucu  Auflage  nicht  fehlen  wird,  so  mag  gerade  die^^i  r  Mangel 
besonders  hervorgehoben  se'm.  Und.  Virchow. 
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VII. 

EintheiluDg  und  Verbreitnns;  der  Berberbevölkeruiig 

in  Marokko. 

(FortMUnng  von  Seite  108.) 

Von 

M.  QU£D£NF£LDT. 

C.  Stämme  südlich  vom  Kleinen  Atlas,  im  Ssahel  und  in  den 

Oasen. 

H«M  ilcii  hierunter  xusamnienijcfaHstf'n  Stiiniiiien  befindet  sich  auch 
HnH  snosscii'  Anzahl  dieils  anibigch  reiii'mh'r.  th^'ils  ain  h  hiKlist  wnhr- 
wbeinlifh  dem  Ursprünge  nach  arabischer  Noiiiaih'ii  tr  ibus:  die  Schlöh 
bilden  auch  hier  vorwiegend  das  fcsshafte  Element  der  Bevölkerung. 
In  den  Oasen  trifft  man  ausser  den  Haratin.  bezw.  Draiui,  welche  ich 
später  iiälier  besprechen  werde,  unter  dem  dortigen  Vulkergemisch 
«tich  häuh«,'  Hrt'ber  meiner  Gnippe  T!  an.  desi^leichen  Schürfa  und  Mera- 
bi'lin,  die  erstereu  vielfach  mit  Negerblut,  fast  nie  atit  berberiseliem 
gemischt. 

1)  Sfldlioh  Tom  Kleinen  Atlas  wohnen: 
a)  Am  Sfldabhange  des  Kleinen  Atlas. 
Ida-n*Gagmar. 

Iberkaken.  Sessbafte  8chl&h.  Kein  Markt.  Der  gante  Stamm  wird 
durch  eine  Enlalis,  ohne  Schecb,  regiert;  sie  wohnen  theils  auf  dem  Hoch- 
(•lateau,  theik  an  den  Sfldabbängeu  im  Flnssthale  des  Uäd  Iberkaken. 

Issaffen.  Ihre  drei  Fractionen  Ida-u-Tints,  Äit  Uagru,  Ait  Tassuseeht 
wobnen  in  dieser  Reihenfolge  an  den  Hangen  des  Kleinen  Atlas,  die  lotsten 
m  weitesten  thalwärts.  Jede  Fraction  hat  einen  erblichen  Schech  ron 
Weittender  Antoritftt.   Sesshaft;  ein  Markt   Stärker  als  die  IberkakHU. 

„lüsaffen**  als  Plnral  TOn  „assif^^)  eigentlich  nnr  die  Bedeutung  „Flflsse* 
bat,  10  sollte  man  eine  ergänsende,  nähere  Bezeichnung  fOr  diese  ^abila 
erwarten.  In  der  That  wurde  mir  als  der  ToUstandige  Name  derselben 
nlaisffen-Ait  Harfln"  (nach  der  dort  befindlichen  Sauia  gleichen  Namens) 
«■gegeben;  doch  bleibt  der  letztere  Zusatz  gcnvöhnlich  fort 

1)  Die  TOD  Be«las  (p.891>  SDg«gsbene  Plarslform  „Stsfren*  ist  nicht  eoirect. 

teiekrifl  für  BtkiiAloft«.  Jthtf.  IMM.  11 
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Ait  Tisorf.  Haben  la.  i-i  Kssars  am  glüiclmaiuj^jLU  i  iusse;  eiue  Enfalis. 
Keine  Jiulon. 

Ait  Tagiuut.  Ihre  \2  Dövivi  bringen  gegen  700  Bewaffnete  auf;  eine 
Enfalis.    Weder  Markt  noch  Jmlon. 

Ait  (oder  auch  Uled)  Djcllal.  F.in  nur  unter  Zelten  wohnender 
Nomadenstamran  nördlich  (h-r  Ma-u-Hial.  zu  wehhen  sie  im  Srhutx- 
vi'rhiUtniRs  stehen.  Sie  habi'u  .sclbbt  Va^sallenstaiiuiu'  iu  Tatta.  sowie  im 
Gebirge  die  Ait  Hamid  und  Ait  ol-Harasen.  Sie  sind  unabhängig  und 
sprechen  mir  Arabisch. 

llifi,  ein  grosses  Dorf  am  Uad  Iii;:,  der  auch  Uad  Ssidi  -  Mulianmied- 
u-.Takub  heisst  von  (h  r  berühujten  S:iiii;i  uleichen  Namens.  Trotz  der 
iiaiieir  Nachbarschaft  der  Ait  Djellal  sind  «iie  dortigen  bcldoh  völlig  un- 
abhängig geblieben. 

Unsin  (berb.  lunsiun).  Verbündete  <ler  Ait  »d-I lasen.  Wohnen  am 
Uad  Agiuaii  in  C  Kssars  und  in  2  Kssars  am  UAd  Ka.^isba  (d-l)jua,  vvfiche 
die  Fraktion  der  Ait  Maussur  bilden.  Etwa  12()0  Feuerstellen;  weder 
Markt  noch  Juden. 

Aj^inan.    Distrikt  von  einigen  K.'isurs. 

Ait  Hu-Jahia,  ein  grösserer,  wenig  bekannter  Stamm.  Auf  seinem 
Territorium  liegt  der  Ort  Tamessult  mit  einer  Sauia,  deren  Chef  der  weit- 
hin in  der  Runde,  auch  bei  den  Ait  'Amer  uud  Senaga,  einflussroiche 
Merabid  Ssidi  Hamed-u-Abd  er-Kahniun  ist. 

Die  letzten  drei  Tribus  sind  sesshafte  Schloij,  rait  wenig  Hanitiu 
gemischt;  Vasallen  der  Ida-u-BIal, 

Täbia  Akka-lüen.  Oase  nurdlicii  des  Bani.  von  Schluli  uud  Haratiu 
bewohnt:  .'»00     (KHi  IJewailuete.    Vasallen  der  Ida-u-Blal. 

Tiit  oder  Tilit.  Wegen  der  im  Kssar  Tafrukt  Ix  findlit  hen  Sauia  des 
Heiligen  Ssitli  Meri,  der  ohne  Naclikomnieu  gesitorljen  ist,  auch  häufig 
Tilit-n-Ssidi  Meri  trennmit.  Di.^trikt  vuu  über  12  Kssars,  am  T'ad  Tlit 
und  Und  Temgissin  (  NrlM'ntlii>»«!e  des  Uäd  Sgid)  gelegen.  Die  Dörfer 
sind  thcilweise  dem  Saniti.  tlieiiweise  dem  Asdifi  (Senägi)  unterworfen; 
einzelne  luiben   eine   nnaldiäiiijige   Merahidin  -  Hevrilkerung.    Kein  Markt. 

Ait-u- hauiidi       I  bilden  zusammen  das  T.and  Fil-Kabia,  am  Flusse 


.\lugüm  (Di>trikt)  I  «gleichen  .\amen>.  I^liemals  Vei  lnintlete  der  Uled 
Jahia,  haben  sie  sich  iieuerdiTiirs  freiwillig  dnn  Saniti  unterworfen. 

Sgid  (Seffid).  Oase  nordlich  vom  liaui,  mit  über  20  Kssars;  ein 
Markt.  liewolmt  von  deu  Uled  llellal  und  Abel  Mhamid  (Fraktionen  der 
Uled  Jahia). 

Uled  Jahia.  Ein  zahlreicher  und  mächtiger  Nomadenstamm,  weh  her 
■vom  Kleinen  Atlas  bis  tief  in  die  Wüste  hinein  sein  Ciebiet  erstreckt. 
Derselbe  besitzt  auch  viele  l\s>;irs.  wcdclie  an  jenem  CJebirire.  sowie  am 
Uad  Sgid  und  um  mittl»  rm  Drau  liegen.  In  einem  der  letzteren  residirt 
der  Scheck  des  gesannnten  Stammes,  jetzt  Sdiech  El-Arbi  beu-'Otman, 
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deasen  Eiufluss  am  Draa  sehr  bodeuteiul.  weiter  von  demselben  entfernt 
schwächor  ist.  Sprache  und  vermuthlicli  auch  Rasse  arabisch.  Sie  ver- 
fhr»'n  besonders  die  Merabidin  der  Sauia  von  Bu-Mnssi  (Ssidi  'Ali-u- Abd 
er-Raliuiau),  denen  sie  viele  Geschenke  darbringen;  femer  die  Sauia 
TOD  Mriininia  (Ssidi  *Abd  Allah  ürabarek)  nnd  Tamc^nt  (Ssidi  J^amed 
l<en  Nasser).  Diese  unabbängige  j^abilo,  welche  insgesammt  wohl  gegen 
5000  Bewafioote  aufbringen  kann  —  Foacauld  giobt  die  Zahl  derselben, 
fntschieden  tu  niedrig',  auf  3000—3500,  an  —  zerHillt  in  folgende  Unter- 
al  tli.  ilangen:  L'led  Beschib  (die  Ait  Si^ri')  sind  eine  Fraktion  dereelben), 
Kl-Kaba,  Vled  Kenab,  NesaaMda,  Uled  Sehauf  (die  beiden  lästeren 
w»hnen  am  Deb&ia),  Cbssä,  Uled  'Aissa,  Kerasba  TolOh,  Nessula,  Uled 
Hellal»  Ahe]  e]-MI|iamid,  Ait  Ilammu.  Die  üled  Ja^ia  gelten  mit  den 
üt-n-Mribet  nnd  den  Ida-n-BIal  als  die  tapfersten  und  kriegeriachsten 
Bewohner  dee  sddlichen  Marokko.  Einzelne  nähere  Angaben  werden  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Oasen  erfolgen. 

b)  Noch  weiter  südlich, 

üamilir-n- Berka.  (Vom  herb,  „aberkan**  -  schwarz.  «Ssol^'el -Berka*' 
s  SklaTenmarkt) 

Ait-n>Mribet  (nach  Lenz  Meribda).  Dieser  mfichtige  Komadenatamm 
dfT  UTSste,  dessen  Gebiet  westlich  an  die  Ssahel- Stimme,  östlich  an  das 
4pr  IdS'U-Blal  grenzt,  zerf&Ilt  in  mehrere  Fraktionen,  deren  gr<)8ste  die 
dflf  Ait-n-Iran,  im  Osten  des  Territoriums,  ist  Dieselben  stehen  nnter 
swei  tkshechs  (aus  derselben  Familie),  die  eine  grosse  Machtfölle  gcniesscn, 
«od  haben  die  Oasen  Akka,  Tisunin,  Tisgi-el-Haratin,  lacht  n.  s.  w,  zn 
Yasallen,  wo  sieh  auch  ein  kleiner  Theil  von  ihnen  angesiedelt  hat. 
Obwohl  dem  Beled  el-Machsiu  (im  Ssahel)  theilweise  benachbart,  sind  die 
Ait-u-Mribet  doch  durchaus  unabhängig.    Sprache  arabisch. 

üle<l  Ssidi  'Amer.    f  Zwei  Merabidin -Stämme,  welche  nördlich  von 
Merabidin  Ilamerin.  I  der  Debaia,  selbst  bis  gegen  die  Südabhänge 
des  Sssussgebietes  hin,  nomadisireu. 

Undjal.  Uuld. 
Igdi.  Ait  Kin. 

Uogiikscht.  Ait  Millul. 

Ueber  dies«  Stiiinin<>  (oder  Fraktionen)  ist  mir  Näheres  nicht  bekannt. 
Tda-ii-Bliil  (arab.  Dni  Bolol).  Sie  TKMini'U  sich  selbst  auch  DAublal, 
wovon  hie  den  Sin«;iilar  T)aubl;ili  l^iltlcn.  Sit»  sind  der  Sprache  uml  un- 
rweifflbaft  auch  dor  Rasse  nach  arabisch,  doch  ist  ihi-  Dialekt  infolge  der 
langen  Ib-nihruTip:  mit  den  Si  hloli  rosp.  l)n''bcr  vielfach  sehr  korrum]»irt. 
Ihr  ('igcjiflichcs  (lebict  liegt  zwischen  <lctn  ih  r  Ait-u-Mribet  im  Westen, 
deu  ülcd  Jahia,  Ait  Aluao  (Fraktion  der  Ait  Atta)  und  Arib  im  Nord- 

1)  ^icht  m  venrcclwelii  mit  der  Brßber- Kabila  Ait  Sseri,  welche  {vergl.  8.  129 
im  «ist«B  Abtchnitte  der  vorliegenden  Arbeit)  in  den  Bergen  dstlidi  Ton  Tadla  wohnt 
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Osten,  Osten  und  Südosten,  und  der  «rrossoii  Wüste;  doch  gehen  ihre 
pesu'),  sowie  ihre  EskortfMi  Tafilelt.  Tuat.  ja  sogar  Tiiiibiiktu.  Frfiher 
waron  sie  und  die  Ait  Atta  ak  die  mäohtigsU'u  WüstPTistäninie  zur  13ej?lei- 
tung  v(in  Karavaneu  8«*hr  «j^osiiclit:  ihre  e\vii:;»'ii  Kriege  gegen  andere  Stamm»' 
und  uiiti'iH' inander  habei»  sie  indosscn  irtscliwächt  Auch  das  uralt*» 
Schutzverljältniss,  welches  sie  mit  den  lirchcr  (im  rii<r<M-»'n  Siniu*)  lialuMi. 
wird  infolge  des  Kückganges  der  Ida-u-Blal  von  jenen  nicht  nielir  st  hr 
hoch  gehalten.  Trofzdem  besit7.<Mi  sio  selbst  noch  oino  «rrftssere  Anzahl 
Ton  YnsallPHstäininen,  wie  Ait  Djcllal,  Unsin.  .\j;inan,  Tatta,  Tissint  u.  s.  w. 
Frülier  von  zwei  Schechs  regiert,  hat  sich  in  deren  Familien  wohl  der 
Titel,  nicht  aber  die  wirkliche  Macht  (Schiacha)  vererbt;  höchstens  als 
Führer  im  Kampf  haben  die  Schechs  Geltung.  Hie  Ida-n-Blal  sind  sehr 
irreligiös;  doch  haben  Ali  ben-Hiba  von  der  Hauia  Djobair  und  der 
"Djaknni  Ilamed  Digna  ben-el-Muchtar,  Merabid  von  Tinduf,  als  ^adi's 
(Richter)  bei  ihnen  Einflnss.  Sie  besitzen  einen  der  bedeutendsten  m'ader 
(vergl.  ö.  210  d.  vor.  .la]lru^)  am  Uäd  Draa.  der  nach  ihnen  benannt  iet;  die 
ITauptniasse  pflegt  in  der  Gegend  von  Tissint,  wo  sich  auch  der  erwähnte 
ni'ader  befindet,  zu  nomadisiron  —  Früher  imgeuK^in  zahlreich,  soll  die 
Zahl  ihrer  Krieger  gegenwärtig  auf  etwa  2000,  meist  junge  Laote,  susammen 
gesehmolzen  sein,  worunter  etwa  100  Berittene;  die  älteren  Leute  sind  in 
den  zahllosen  Fehden  fast  alle  nragekommen.  Die  Ida-u-Blal  ser£s)len 
in  zwei  Hauptabtheilungen:  Halan  und  Mekres,  deren  jede  wieder  in  zwei 
Fraktionen  mit  zahlreichen  Unterabtheilungen  zerfiUlt.  Flalan:  A'ttara 
(Ssualeb,  Behenni,  Ait  el-Ilasseln,  Uled  'Abd  Allah,  Mdahi,  Uled  Bella, 
Igertat,  Ait  H^ammed,  Ssnkkan)  und  Halan  el-Bali  (Ferarma,  DjedÄn, 
Imulaten*)).  tfekres:  Mekres  el-Haiyer  (AitHussi,  Ait^amed,  El-^estbat, 
Hesskiss,  El-Ghlet,  Ait  Udjana,  Ait  Budder)  und  Jannut  (Ait  Bu-Hamao. 
Ait  Hars-Allah,  Uled  Duddn). 

Amsgin.  Uled  Ja^ia  (s.  oben). 

*Arib.  Ein  ehemals  mächtiger,  heute  aber  sehr  gesohwAehter  Nomaden- 
stamm der  Wfiste,  meist  sfidlich  der  Deb&ia  umherziehend.  Sie  haben 


1)  „^esa*^  hriflsoi  die  Trupps  von  Partcigüngem,  weleh«  aicli  Tcminigen,  um  Hand- 
streiche  aasrafBhreD,  sogen,  gasia  („Razzi»").  PiandmiBg  bald  von  Karavaaea  aad  Bci- 

aenden,  bald  von  feindlichen  Stilmm*^n  ist  ihr  Z«i'<  l<. 

2)  R.  Basset  (I.e.  p.  7'2(\  Note  6)  giebt  üh<>r  diesen  Stamm  folgende  HemerkoBg« 
Die  Ida-u-Bclal  werden  von  Barth  (Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Centrtl- 
AIHka  in  den  Hhrm  1849-^06.  Gotha  1657.  &Tlieile)  im  Th.  V.  8.548  als  einer  der 
freien  und  friedlichen  (!)  Stämme  (Merabidiu)  erwähnt,  welche  sngleieh  das  I<ao<f 
von  El-Hodh  und  das  von  I?;i;j:lnn;i  wriluM-n.  Sie  jjehnrcn  zu  der  grossen  KniniHe  der 
Teghdaust,  gemischt  aus  Arabern  und  Herbem,  liach  Mulai  Ibrahim  bilden  die  Idda-u- 
Bdal  emea  Theil  der  Üldd-Delhn- Seheraga  („die  OestUchen*)  (Faid herbe.  l.c  p.  188). 

8)  Die  Fraktion  der  Inralaten  (ar»b.  mdd  Ifnlat)  hat  sieh  seit  langer  Zeit  von  dem 
Hauptstamme  gelrenut  und  nomadisirt  im  südlichen  Gebiete  von  Tafilelt.  In  ihi^-r  Iso- 
lirtheit  sind  diese  Ida-n-Rlnl  am  reinsten  arabisch  geblieben.  Ueber  andere  luutb* 
maassliche  Abzweigungen  habe  ich  bereits  (S.  100  d.  lauf.  Jahrg.)  gesprochen. 
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einen  einzigen  Kssar,  S'air,  mit  etwa  50()  waffenföhigen  Leuten.  Sprechen 
arabisrh  und  sind  es  wahrscheinlich  auch  dem  Ursprünge  nach,  wie  sie 
behaujiteii. 

I'a'ljakant  (arab.  Djakana;  nacli  Lenz  auch  Tazzerkant).  Eine  reli- 
giöse Prilpus  (Merabidin),  welche  auf  der  l.lamraäda')  noniadisirt.  Ihr 
gehört  aui  li  der  Kssar  Tenduf  oder  Tinduf  (kleine  Mellah  daselbst),  von 
dem  um  Lenz  eine  eingehende  Beschreibung  liefert.  Dieser  Ort  ist  als 
Handelsplatz  von  Bedeutung,  indem  sich  der  Haupthandel  des  westlichen 
Ssudan  gegenwärtig  (  Tinduf  ist  erst  vor  einigen  Decennien  gegründet) 
nicht  mehr  über  die  Oasen  Akka  und  Tatta,  noch  im  ersten  Theile  dieses 
Jahrhunderts  «lif  bedeutendsten  Karavanen- Sammelplätze,  sondern  über 
Tin. Inf  «iiriirirt.  Der  grosse  Distrikt,  welcher  auf  illteren  Karten  den 
Ta  ljakuiit ')  xuertheilt  wird,  ist  der  numerisch  geringen  Bedeutung  <ler- 
»elben  durchaus  nicht  angemessen.  Der  englische  Reisende  Davidson 
wurde  in  der  Begleitung  von  Leuten  dieser  Kabila  durt  li  einen  '.Vribi 
^iia  Jaiire  1836)  ermordet;  es  ist.  obwohl  nicht  strikte  bewiesen,  der  ganzen 
Sachlasre  nach  anzunehmen,  dass  dieser  Mord  ohne  Kiiiverstundniss  mit 
der  Kskurtc  ausi^t-tuhrt  würden  sei. 

Na«  lidcni  ich  vorstehend  die  nomadisirenden  Stämme  des  Gebietes 
besprochen  habe,  möchte  ich  noch  einige  Worte  über  die  dort  i^ele-^eneu, 
bedeutenderen  Oasen  hinzufügen.  Dieselben  liegen  alle  an  den  cheneg's 
(vergl.  das  über  den  „Bani"  Gesagte)  oder  an  den  m'ader  uni  Uäd  Draa. 
Die  westlichste,  dem  Ssahel  brnadibarte  ist 

Tanianai:t  (oder  Taniauacht),  mit  früher  stets  iu  ^ieh  uneiniger,  gegen- 
wärtig der  Kegierung  unterworfener  Bevölkerung  von  Schlöh.  mit  einigen 
Ilaratin  gemischt.  Ein  Markt:  eine  Mellah.  Bei  dem  Hauptorte  A^n-nl 
befindet  sich  ein  fester  Thurm,  in  welchem  die  zur  Sicherung  der  Ordnung 
hingesandten  Soldaten  stationirt  sind. 

Im  -  Lgadir  sehr  grosser  Kssar  inmitten  einer  fruchtbaren  Oase,  mit 
einem  beständigen  Markte.  Keine  Mellah.  Er  gehört  der  Fraktion  Id- 
giscb  (oder  Inds-gi?)  der  Ait-u-Mribet  und  bildet  einen  wichtigen  Agadir 
derselben,    liier  passirte  im  Jahre  1880  Dr.  J>euz  den  ßani*). 

1}  El^Huimikd»  bedeutet  liier  du  tttuaäge  Hocb|ikteaii  s&dlick  vom  mitereii  Uld 
l>r*a  und  ist  der  bekauute.  generelle  Xame  für  jede  felsigre  oder  st^^inige  Vonrüst.-  im 
Norden  der  Sahara,  während  die  mit  Sand  bederkt<»n  Flärhpn  El-Areg  genannt  w^r^L  u. 

2)  Der  arabische  Buchstabe  ,djim*'  (— )  wird  in  dem  Worte  ..Ta<ljakant-,  sowie  in 
fielen  anderen  magribinischeo  Wörtern,  i.  B.  „Djehel'',  „Ait  Djellal"  u.  &.  w.,  dem 
franiAritthen  4'  »  fjoi^'v  4^*  g«miM  «nsgesproehen,  ohne  jeden  AuUang  den 

d- Lautes,  tielleicht  noch  eher  mit  einer  fast  unmerklichen  Hinneigung  zu  unserem 
sch- Laute.  Dio«;f»r  letztere  wird  ganz  rein  in  einj<*h)*  n  Wnrt>ni.  wie  ^Udjda''  (spr.  Uschda), 
.hadj~  [isyr.  liaiich)  u.  s.  w.,  gesprochen,  trolzdoiii  ila^s  auch  diese  mit  dem  ^djim" 
geacÄrieben  werden 

8)  ^Imi"  =  „Mnnd",  , l  gadir"  =  genit.  von  , Agadir-,  .Befestigter  Ort',  also  -Im - 
Ügadir"  mit  dem  Beisatz  „Indsgi":  .Mund  der  Fr-itinig  der  Inds^'i".  Dr.  Lenz  erwähnt 
Uietteu  berberiirchen  Namen  de«  Ortes  nicht,  sondern  spricht  nur  von  „t'uutiii  el-Bussau'j 
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Isdit,  eine  reiche,  mftchtige  und  wohlhabende  Oase  unter  einem  Schech. 
bewohnt  von  Schldh  and  wenigen  ^aratin;  den  Ait-u-lfrihet  tribntftr. 
Beständiger  Markt  daselbst. 

Tisnnin  oder  Tusunin,  grosses  isolirtes  Dorf  in  einem  Palmcngarten^ 
wo  die  Schechs  der  Ait^n-Iran  (Fraktion  der  Ait-u-Hribet)  residiien. 
Keine  Mellah. 

Tiagi  el-^Iaratiii,  grosse  Oase  am  Aus^^ange  dos  gleichnamigen  Cheneg. 
innerhalb  dessen  die  zugehörige  Ob8g  Ait  Uineiidil  liegt.  Beide  bevölkert 
von  Schlöh  und  TIaratm;  letztere  in  der  Mehrzahl.  Tributär  den  Idgisch 
(Fraktion  der  Ait-u-Mribet). 

Akka,  oder  Akka-u-Schaib *),  sehr  grosse  Oase,  welche  eigentlich 
nur  einen  Palmenwakl  bildet.  licwohnt  von  Schlöli  und  vorlierrsthenil 
von  Ilaratin.  .letlcr  Iyt»sar  ist  selbständig  unter  einem  ei*?on<Mi.  t'rblidjeii 
Scliech  von  grosser  Maclitlnl'iiirnisM.  Die  herrschondea  i  aniilieii  sind 
Schlöh;  nur  in  El-Kebbaba  lurrsclif  ein  Scheth  aus  d»»n  Ait-u-Mribct 
(zugleich  eins  von  deren  Häii[iti'rii),  doueu  die  ganze  Oase  seit  40  Jahren 
unterthan  ist.    Zwei  Märkti»;  «  iue  Mellah. 

Taftfl.  Hestolit  aus  ciiuT  Anzahl  zerstreuter  Kssars  im  Thale  des 
Uad  Tatta,  bewolnit  von  Scidöl^i  und  HaratiM  (letzter^  in  ueriuger<'r  Anzahl). 
Die  allt,Tiu('iiu>  Spraclic  ist  das  Sehillia,  wcnuglcicli  das  Ai'aldsche  überall 
bekannt  ist.  Diese  L^rotisite  Oase  am  iiuteron  JJraa-Beckeu  ist.  durfh 
inner«'  Zwistigkeiten  zerrüttet,  den  zu  Hülfe  gerufenen  Ida-u-Blal  tribut- 
pfliclitii;  geworden;  diese  haben  sich  in  manchen  Kssars  auch  gewaltsam 
fester  Wohnsitze  bemächtigt.  Die  nördlichen  Dörfer  der  Oase  haben 
ausser  der  Debiha  der  Ida-u-Blal  auch  ein  Schutzverhältniss  mit  den 
Ait  Djellal.  Eine  Mellah  in  Tintasart,  wo  auch  eine  Sauia  des  Ssidi 
Mohammed  Melud  el-Djakani  sich  Viefindot.  Dieser  ist  nicht  so  einfloss- 
reich,  wie  'Ali  ben-liiba  aus  der  Sauia  Djebair,  sowie  Ssidi  Mohammed- 
d-Ait  Useg^ar*)  aus  der  Sauia  Adis  und  die  Merabidin- Familie  der  Ait 
Hasseln  in  der  Sauia  Afra  (oder  Ofra).  Bei  letzteren  beiden  je  ein  Markt 
—  Die  oberste  Gewalt  im  Distrikte  bat  eine  Djenima,  welche  zur  Aus- 
fOhrung  ihrer  Beschlüsse  einen  Schech  erwählt,  der  jedoch  völlig  von 
dem  guten  oder  üblen  Willen  der  Djemma'  abhängig  ist  und  sein  Amt 
bald  Jahre  lang,  bald  nur  korie  Zeit  führt.  Ganz  ähnliche  politische 
Verhältnisse  finden  sich  in 

Tissint,  einer  grossen,  meist  von  Haratin,  gemischt  mit  wenig  SchlOh, 

flas  arabische  „Funiiii'*  ist  pl<*irh  „Inii".  Kine  Beschrcibuiit,'  siehe  bei  Lrnz,  a.a.O. 
Th.  11.  iS.  9.  Dieser  lieiscnde  giflit  lür  Ort  auch  die  Kameu  Tizjfi  Ida  Seiam  oder 
Ait  Selam  an.  Titfß  ist  «in  hlufigr  Torkommender  Naioe  Iüt  Ortschaften,  welche  in  etnen 

engen  Thale  li*  gi<n. 

r  .Akka"  ist  eine  öfters  wioli  rk'  liren<U'  HeteitlinunLr,  wclchf  eine  filmlirlu'  Boil*^ntnn|,' 
wie  -das.'*  zu  haben  scheint,  wci^halb  gewöhnlich  nuch  ein  epe.zielier  BeiiMitt  dem  Wort« 
beigeliigl  wird. 

2)  „UsegKar"  -  abhBng;.  genit.  von  «aseirgsr',  im  Schiiba  ^Oehae*'. 
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Wrdlkerten  Oase,  deren  fHaf  haaptsilcfalichste  Ksaars  sich  unabhängig 
Too  einandor  Torwalten.  Früher  den  Beiiii^a  unterthan,  hat  rieh  die 
Oaw  Tor  etwa  30  Jahren  (mit  Hfllfe  der  Ida-u-Blal)  dieser  sehr  grausamen 
Herren  entledigt  und  zalilt  seitdom  ihron  Helfern  einen  geringen  Tribut. 
Seitdem  sind  auch  Folult  ii  zwischen  den  einzelnen  Kssars  minder  häufig, 
ik  früher.  —  Die  Uaratin  sind  liier  von  (luiikk'rer  Hautfarbe  als  sonst; 
obwolil  in  dt;r  Mehrzaiil,  pflegen  «He  Sohnchs  doch  nicht  aus  iliiit  ii  gewählt 
in  weril«*n.  und  »»s  wurde  als  Ausnahme  hetraclitet.  <his<  zur  Zeit  von 
Foucauhl  s  Anwesenheit  ein  HartAni  Scheeh  zu  Agadir- Tissint  war. 
Die  Sjtra»  he  ist  ein  uiireiiie»  Scliiliia;  die  Kenntniss  des  Arahisrhcn  ist 
jedoch  sehr  verbreitet.  —  Angesehene  Sauiat  sind  die  von  Bu-Mussi 
'^Tenrl,  dio  Uled  .lahia)  uiul  „l*'s-Sauia"  mit  Ssidi  "Abd  Aliah-u -Mhind, 
welcher  uaiuentlich  bei  den  Ait  Atta  Ansehen  fjoiuesst.  —  Ein  beständiger 
Markt  zu  Agadir  Tissint.  Ansässige  .fn<len  sind  nicht  «geduldet :  nur  werden 
einige  (etwa  10)  zur  Betroibunu:  des  Detailhandels  fiir  d'w  üroashändlor 
der  Oase  /.uj^^eiassen,  wofür  sie  liesoldet  werden,  lliren  Wohnsitz  liaben 
dieselben  zu  Al^ij^a,  Tatta  oder  im  Gebiete  der  Benaga,  wo  ihre  Patrone 
«ich  befinden. 

In  der  Oase  Tissint  sieht  man  die  Ruinen  von  vier  uraltea  ^ssars 
anbekannten  Ursprunges,  die  den  Christen  zugeschrieben  werden. 

Tansida  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  am  mittleren  Draa  gelegenen 
Tanitsita,  welches  Hohlfs  Tanzetta  nennt)  am  Uäd  Tansida,  Nebenfluas 
des  Uad  Tiasint.  Kleine  Oase  mit  Ilaratinbevölkerung.  welche  sich  9elb- 
^dig  regiert«  aber  zu  den  Ida-u-Blal  in  Hehutzverhältniss  steht. 

Zu  erwähnen  «ind  noch  drei  grössere,  isolirt  am  unteren  Laufe  des 
Cid  Draa  gelegene  Kssars: 

Kl-Mliasel,  mit  einer  wichtigen  Sauia  der  Merabidin  Ait  Ssidi  *Ah^ 
oi'Kebi. 

Kssar  Chssa,  auf  dem  rechten  Draa- Ufer,  mit  etwa  400  WafiTenfiUiigen, 
•W  gleichnamigen  Fraktion  der  Uled  J^ia  gehdrig. 

Hrimima.  Ein  kleines  Dorf,  bewohnt  Ton  Merabidin  und  deren 
Sklaven  und  Dienern  (Neger  und  Ifaratin).  Die  Merabidin  gehören  zu 
der  Tom  Ocean  bis  nach  Tafilelt  hin  berühmteu  und  einflussreichen  Sania 
der  Ssidi  *Abd  Allah- u*Mbarek,  welche,  von  der  Sauia  Tissint  stammend, 
noch  nicht  „unabhängig*'  ist,  weil  dazn  7  Ahnen  Tor  Gründung  der  Sauia 
Mchweisbar  sein  müssen^).  Obgleich  die  Sseketana,  Ait  Bu-Jahia,  femer 
die  Uled  Jahia,  Ait-u^Mrfhet,  Ida-u-Blal  und  viele  andere  diesen  Heiligen 
«ine  bedeutende  Yerehrung  sollen,  scheinen  sie  doch  siemlich  arm  zu  sein; 
die  pekuniären  Opfergaben  dieser  Nomadenstämme  mögen  nicht  alkn 
reichlich  ausfallen.  Dem  Typus  nach  sollen,  nach  Foueauld,  die  Mrimima- 
Mefabidin  zu  den  Haratin  gehören;  nur  die  Söhne  des  Schechs  hätten 

1^  nach  Foiicsnld,  welchem  Autor,  wie  ich  wiedeiliolt  betone,  viele  der  hier 
S*iiMclitett  Angaben  entnommen  sind« 
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emen  helleren  Teint.  —  Ueber  den  berflhmten  Markt  tod  Krimima  (Mii-  j 
mima  er-Rodjeb)  werde  ich  noch  Gelegenheit  haben  zu  sprechen. 

2)  Im  Ssahol,  dem  (theilweise  dazu  gehörigen)  ehemals  aelb- 
BtAndigen  Beled  eae-daidl  Hescham,  sowie  im  T4kena-Gebiet 

Die  Bezeichnung  „Ssahel^  bedentet,  analog  dem  Worte  JSiit*,  eigentlich 
nichts  als  ^Kfisten-"  oder  ^Uferland**,  und  sie  findet  sich  in  allen  arabischen 
Lftndem  hftufig  wieder.  In  Marokko  speziell  scheint  das  Wort  mehr  fbr 
eine  flache,  sandige  (oder  doch  zum  mindesten  nicht  mit  hohen»  s^il 
abfallenden  Gebirgen  besetzte)  Küste  angewendet  zu  werden.  Denn 
w&hrend  man  die  letztere  Eigenschaften  aufweisende,  nördliche  Kasten- 
gegeud  des  Landes  »Rif^  nennt,  bezeichnet  man  die  ganze  Westküste  am 
Atlantischen  Ocean  als  „Ssahel",  und  einen  Kflstenbewohner  mit  dem 
daron  abgeleiteten  Worte  „Ssuiheli''.  In  der  ProYins  Schauya  z.  B.  stellt 
man  den  „Ssuaheli*^  in  Gegensatz  zum  „TirBsi**,  den  Bewohner  de« 
schweren,  schwarzen  Ackerbodens  weiter  landeinwärts.  WAhrend  ,»Ssahel^ 
im  weiteren  Sinne  demnach  sowohl  die  Küstendistrikte  nOrdlich  Tom 
Grossen  Atlas  als  südlich  desselben  umfasst,  pflegt  man  ^Ssahel'^  im  Be-  ' 
sondereu  den  Küstenstrich  zwischen  der  Mündung  des  Uäd  Ssüss  und  de« 
Uäd  Drau  zu  nennen.  Die  Stämme  im  Tekena-Gebiete  führe  ich,  obschon 
sie  eigentlich  zum  Ssahel  gehören,  besonders  auf,  weil  es  (lurchgehends 
uunuulisircnd»',  arabisch  redende  Trihcn  sind  und  nur  der  \  ollstäudigkeit 
der  Aufzählung  wegeu  hier  l'^rwahnuiiL;;  finden.  Die  letzteren  sind  voll- 
ständig unabhängig,  wahrend  das  Lud -Nun -Gebiet,  sowie  das  ehemalige 
Beled  ess-Ssidi  llescliaui  durch  den  jetzigen  Sultau  dem  Machsin  ein- 
v«'rleibt  worden  sind.  Die  Aufzuhluu;.;  der  mir  bekannt  gewordenen  Stamme 
geschieht  in  ihrer  (uugefuhreu)  Reihenfolge  in  der  Richtung  von  Nordeii 
nach  Süden. 

Nördlich  vom  Kleinen  Atlas,  auf  der  linken  Uferseite  des  ['äd  Ssüsf, 
liegt  der  Distrikt  Tidssi  mit  einigen  Kssars.  weli  lie  rJ(H)  Bewatiueti-  auf- 
stellen können.  Obgleich  unterworfen,  steht  er  nicht  unter  der  Verwaltung 
des  Mnehsin.  sondern  wird  dnrch  seinen  Seherh.  einen  Merabid,  selbst- 
ständig regiert.  Kin  Markt:  keine  Judeu.  Die  Einwohner  sind  Schlö^; 
das  Land  ist  ungemein  fruchtbar. 

Uled  Amira,  eine  Araber- Kabila,  südlich  Ton  Agadir-Iger,  die  ich 
auch  als  Uled  Ilamira  habe  bezeichnen  hören. 

8tuka  oder  Schtuka«  Diese  Tribe  nimmt  ein  bedeutendes  Territorium 
an  der  Westküste  ein  und  zerfällt  in  zahlreiche  Unterabtheilungen.  Sie 
untersteht  dem  Käid  üld  ben-Dleimi  (oder  Delimi),  einem  eingebornen 
Schecbf  welcher  sich  von  allen  zuerst  dem  Sultan  unterwarf  und  mit  ihm 
auf  gutem  Fusse  steht,  auch  weithin  wegen  seiner  Gastlichkeit  berflhmt 
ist.  —  Die  Ait  Dugaim,  (üne  gross(^  Fraktion  der  Bohtuka,  besitzen  gegen 
100  Kssars,  die  meist  «ine  selbständige  Djemma',  resp.  einen  eigenen  Scheth 
haben.  —  Eine  bedeutende  Unterfraktion  derselben  sind  die  Ait  Uadrin 
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(^-n-Adrin).  Ein  Markt  daselbst,  sowie  eine  Mellah,  deren  es  auf  dem 
gsncBD  Sehtnka-TeniloTiiim  nur  Kwei  giebt.  —  Die  zweite  Mellah  befindet 
lidi  in  der  Stadt  Masse  oder  Masset  (Hassat),  der  gltücbnamtgen  Sohtnka- 
Fraktion  gehörig  und  bereits  Ton  Leo  (S.  92)  als  sfldlieh  von  Agadir 

iyl'P'n  unter  «lein  Mjinien  Messa  orwähnt.  Das  Territorium  des  Stammes 
unifasst  7  Kssars  mit  17(X)  Kriegeru  uud  14Ü  Pferden.  Ein  Markt  daselbst. 
Asi  Massut  bezieht  sich  (vergl.  Ibn-Chaldun,  Histoiro  des  Herberes,  trad. 
par  Slaue.  T.  II.  p.  2dO)  die  alte,  im  Ssüss  und  weiterhin  sehr  verbreitete 
Sage,  dass  aus  jenen  Gegenden  der  neue  ^Maliiü'*  kommen  werde,  welcher 
Üe  sündige  Welt  reg(»Ui'rir('n  soll.  Vi-r^l.  l^ouis  Rinn,  Chef  do  batailluu 
Jinf.  huis  cadres  etc.,  Marabouts  et  Khouan  (Ktude  sur  Tlslam  «mi  Algerie). 
Ith  werde  Gelegenheit  haben,  dies  interessante  Werk  noehinaU  zu  er- 
«ähoeu.  —  Die  Stadt  Massa  liegt  an  der  Mündung  des  wenig  bedeutenden 
Lad  Ul:a89  (nirhf  üad  er-Ras),  an  welchem  weiter  oberhalb  die  Ait 
Iluass  sitzen,  eine  Fraktion  der  Schtuka  mit  etwa  100  Ortschaften,  in 
welchen  aber  weder  Markt  noch  Juden,  weder  Schech  noch  Djemma  zu 
tindeu  sind.  Die  j^enaniittn  Fraktionen,  wie  die  Schtnka  überhaupt, 
besitzen  viele  Pferde;  ilir  T-an  l  i^t  von  anssevtirdentliclier  Fru(  I  rh:irkeit. 
-  kh  weitere  Abtheilungen  der  Kabila  sind  mir  ^^'nannt  die  Ait  Bek'o, 
Achnabib  (El- Chanabib),  ßeni  Mader,  risuit  {  Tribe  mit  einer  gleich- 
ttaniigen,  vor  einigen  Jahren  vom  Sultan  neubevölkerten  Stadt)  AJt 
ßu-Lefa'*),  Ait  Bu-Taib,  welche  letzteren  jedoch  Arabisch  sprechen 
.nach  Gatell  «luch  Schilha).  Weiter  landeinwärts  wohnen  die  Ida-u- 
Mohammed  (ein  Markt  daselbst),  Ait  el-Garaui,  Ida-u-Busia,  Ait  Mesal, 
Künka  (berb.  Ikunken).  Ait  'Arar,  Ida-u-Garan  u.  a.  Mardochai  giebt 
die  Gesammtsahl  der  Schtuka- Kssars  viel  zu  niedrig  auf  etwa  40  an;  in 
iea  oben  genannten  f^mssen  Ziffern  sind  allerdings  wohl  die  kleinen  und 
kleinsten  Weiler  einbegTiffen.  —  Auf  dem  Territorium  der  Schtuka  liegt 
die  Knbba  des  heiligen  Ssidi  Bibi,  ein  Name,  welcher  wohl  aus  dem 
inbischen  «llabibi^  »mein  Geliebter*^,  kormmpirt  ist*). 

1)  El  -Lpfä  ist  (Icr  in  Marokko  j^ebrüuehliche  Name  für  eine  im  Ssuss-  und  Niu- 
GtLiet«,  überhaupt  in  den  Laudestheilen  südlich  vom  Atlas,  sehr  häuüg  vorkommende 
^iftMUuge  (Eehidiui  rUnocero«  Sehleg).  Das  Torkommen  des  Thieres  ist  nöidlich  vom 
ltl»?fr!>ir^'c  noch  nicht  konstatirt,  alle  'Aiwana  aus  doui  Shuss  geben  nur  die  sQdatlan- 
ti»fhea  Lindi-r  uls  Vaterland  der  Schlange  an,  ninl  es  Wm^i  «lahcr  liürhst  iinwahrschein- 
Itti,  wenn  Ball  (a.a.O.  S.  840)  in  der  Ntihc  von  Salti  eine  solche  gesehen  haben  will. 

3)  Lenz  (a.  a.  0.  Th.  I.  S.  306)  giebt  eine  ganz  uuzutreil'ende  und  nugeuügeude 
Basäfiiintiig  der  Ssdss-  and  Ssabel -Stimme  mit  folgradcm  Worten:  „Der  eigentlich« 
Sus,  dessen  Grenze  nach  Süden  zu  der  VVad  Hhz  bildet,  sowohl  gegen  das  Land 
dts  Sidi  He=;rh:iin.  als  auch  gf^fn  d^n  sTidwi-^f li<  In  r  liegenden  Wad  Xun.  w^ist  vor  allem 
I»«  grosse  Kabjlcn  auf,  die  in  zahlreiche  kleinere  Familien  zerfallen :  die  Kabjle  Schtuga 
iid  die  Kabjle  Uonraia.  Entere  besteht  aus  16  Familien:  El  Mese^uin«,  el  Ksima,  Wad 
infn,  Ait  Ba  Tsib,  Ait  Boako,  Ait  Bn  Leia»  Ait  Yasa  Elgarani,  Id*  Ulad  Busea,  Ait 
'^:?ar,  Ait  Musa,  Ait  Amer,  Ait  Melek,  Ait  Adrini,  Konza,  Ida  Garan.  Die  Hovaia 
••«itlieu  tux  sieben  Familien:  Ulad  KarrtiTn.  Ha*]  Tai>tia.  Ulad  Said,  l'lad  Arm.  El 
KoUitti,  ülad  Scheluf,  Ait  Iqaz."  Wenn  man  auch  beriick>iLhtigt,  dasb  Herr  l.euz  Ma- 
nlko  sor  gaot  flftclitig  durebreiit  hat  und  das  Arabische  nicht  behemcbte,  so  httte  er 
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Oeailich,  bessw.  sOdöstiich  dieser  groBsen  Kabila  wohnt  eine  Aniahl 
TOD  Stämmen,  welche  ehemals  dem  sogenannten  3^1^  ess-Ssidi  Hescham** 
angegliedert  waren.   Die  bedeutendsten  sind: 

Ait  (lamed,  im  Quellgebiete  des  Uad  Ul^ass,  benachbart  den 
Ida-u-intit,  grosser  Stamm,  welcher  dem  Schech  der  Ida-u-Garemugt 
untersteht  Im  Gebiete  der  ersteren  liegt  die  Stadt  Uisan  (oder  U^jan), 
Ton  welcher  Rebifs  irrtfafimlich  annimmt,  dass  sie  mit  Taseraalt  identisch 
sei.  Daselbst  ein  Harkt  und  eine  Mellah.  Ein  erblieh(>r  Scliecii  ist  nicht 
Torhanden;  die  Verwaltung  geschieht  durch  eino  Enfalis.  Es  giebt  dort 
viele  Pferde. 

Oestlich  davon,  im  sogenannten  ßeled  ess-Ssidi  Hescham,  wohnen 
folgende  Kabil(»n: 

Meas^i^l.i. 

Ida-u-Somlal  (^Sciulala  oder  Timliiln). 

Ait  Ifran  (oder  Ofran);  sesshati.-.    Keine  Juden. 

Ta«erualt  (siehe  weiter  unten),  [n  dem  Orte  De}V  eine  Mellah.  1400 
Krieger  in  9  Kssars.  Ein  permanenter  Markt.  Der  ^&me  Taseruait 
bedeutet  (iiadi  Basset)  „Häsin** (?)*). 

Die  drei  letzteren  stehen  unter  Iladj  Taher  buu-Ssidi  llossem  ah 
Kaid,  ebenso  die 

Ida-u-üa'akil  (oder  Bu  akil).  »mh  ri>irhf»r,  mSehtii^cr  Stamm  mit  violi'ii 
Pferden,  welcher  mit  Ssidi  Hescham  oft  iui  Kriege  war.  Kein  Markt; 
keine  Jndon. 

Ait  liiidintf-ii-Tiselmi,  eine  mäcliti^;!'  Tribc  von  etwa  3000  Waffen- 
ÜUiigen.   J^Viilier  dem  Ssidi  Uescham  uuterthau,  iiatten  sie  vor  ihrer  Uuter- 

doch  iliirch  Zuliulftiialiiiin  der  einschlägigen  Littcratiir  zahlreiche  UnrichtigkPtton  nnd 
irrthümer,  welche  sich  im  I.  Theik  seines  Buches  finden  —  der  Inhalt  de* 
IL  Theilea  entzieht  sich  meiaer  Benrtheiluug  — ,  vermindern  können.  Die  angetührt^a 
Stsminnameo  hat  Lern  ohne  Qnellenaiigabe  von  Gate  11  (D^Bcription  du  Soat, 
Bull.  d.  1.  Soc.  d.  Geogr.  Paris  1871)  entlehnt  und  nur  die  franzSsiscbe  (becw.  q>taifldiej 
Schreibwt'is.''  der  Namen,  vielfach  inrorrrrt.  der  doiifschen  .\ussprache  anznpasson  ver 
sucht.  —  K.  Basset  (a.a.O.)  hebt  bereits  hervor,  duss  die  Ait  Bu-Lesa  des  üatell 
wahzseheinlich  mit  den  von  Mardoehai  znerst  erwJUmten  Ait  I>Q>I«ef»  (».  oben) 
identisch  sind.  Die  bereits  (im  ersten  Abschnitte  S.  125)  erw&hnte  Reise  diesoB  ünaeliten 
j^iii;,'  iliiirli  ,1,11  franzf'ii  S'^ahd  Jt.  s.  w.  Eiiif'  Besehreibung  derselben  liat  II.  !>nvnvrifr 
veröttentlicht  unter  d»  in  'l'WA:  üe  Mogador  an  Djpbel  Tabajont,  par  le  rabbin  Mar- 
dochee  Abi -Serour.  Bull,  d«'  la  Soc  de  Geogr.  Pari.s  1875  (dec).  —  Eine  gam  ilm- 
Bcho  Reiie,  in  en^egengesetzter  Riehtang,  machte  ia  den  Jahren  1860—61  Bn-el-lf  o|>dad, 
ein  int,  Ditrontor.  gebild*  r  Sciiwaner  vom  Senegal,  welcher,  sich  stets  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Kfist«'  haheinl.  il-  n  Weg  voni  Pfiir^cal  bis  Mopidor  7ii  Lande  zurücklegte. 
Yergl.  Revue  maritime  <t  coloniale,  Paris  I.Stil  (Mai):  Voyage  par  terre  eutre  le  Senegal 
et  le  Ifaroe.  Dieser  Reisende  nenut  (auf  S.  L'<J2)  ab>  iu  der  N&hc  von  Tisnit  (Tisnint) 
noch  die  Ait  le-Kram,  welche  mit  den  Ait  el-Ganai  nnserer  laste  ideatiseh  sdla  d&rfUn, 
femer  die  Ait  el-Hadj  Eli  (unserr  Ait  .  1-Ha<y  'Ali,  siehe  antea),  Ait  Isahai  (Ssahel?), 
sowie  nördlich  von  Glimitn  n;>ch  <ii'  Aif  S.seumren  (unsere  Ait  Isimur""  uud  die  Sauüt 
Ssidi -SuUmän,  welche  letzteren  wohl  keinen  selbständigen  Stauuu,  sondern  nur  die 
BerSlkenuig  einer  Bania  bilden  dfliften. 

1)  Im  Taichühait  irHrde,  so  viel  mir  bekaaat,  ttiaaemalt''  .die  BlMliig|ge*<  bedeuten. 
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wetftmg  durch  deo  Sultan  die  Hemchaft  desselben  abgeschüttelt.  Gegen« 
wftrtig  werden  sie  von  xwei  l^äids  regiert,  deren  einer  in  Tamana^ 
residirt,  wie  bereits  erwfthnt,  die  westlichste  Oase  und  zugleich  die  ein- 
uge,  welche  zum  Machsin  gehört  Keine  Juden. 
Aii  Milik. 

Einige  der  frQher  nnter  der  Oberhoheit  des  ehemals  unabhftngigeo 
Merabid  von  Tasemalt  stehenden  Stftmme,  i.  B.  die  Ait  Suab,  Ida*u- Aissi 
u.  s.  w.,  haben  wir,  ihren  Wohnsitaen  entsprechend,  bereits  unter  den  im 
Kleinen  Atlas  wohnenden  Triben  angefOlhrt'). 

Wie  bereits  mehrfach  erwfthnt,  ist  das  Gebiet  von  Taserualt  seit  un- 
denklicher Zeit  durch  die  Herabidin  aus  der  Nachkommenschaft  von 
Ssidi  Hamed-u- Hussa  regiert,  die  einen  ungeheueren  Beicbtbum  auf- 
gehftuft  haben  sollen.  Das  Jahrhundert,  in  welchem  dieser  Heilige  lebte, 
ist  unbestimmt;  einer  der  ersten  berOhmten  Nachkommen  des  Hevabid 
hiMs  Ssidi  'Ali  Bn-Dmia,  welcher,  Krieger  und  Gottesmann  zugleich,  die 
Macht  der  Sauia  yon  Taserualt  weithin  ausdehnte.  Die  Schicksale  der 
Djnastie  waren  seither  sehr  wechsekoUe,  jedoch  hat  das  Lflndehen  bis 
zur  Begierung  des  gegenwirtigen  Sultans  von  Marokko  seine  Unabhängig- 
keit stets  an  bewahren  gewusst  Der  Yater  des  im  Jahre  1886  hoch- 
betagt Terstorbenen  Ssidi  ItlimeiB,  der  Merabid  Ssidi  Heschom  (auch 
Haschern  oder  Hischam),  hatte,  seinen  Vorfahren  ähnlich,  es  Terstanden, 
durch  Gflte  und  Gewalt  alle  benachbarten  Tribus  seiner  Hoheit  zu  beugen. 
Naeh  seinem  Tode  fielen  zwar  einige  der  michtigeren  Stimme  wieder  ab, 
doch  blieb  Ssidi  Hussein  mftchtig  genug,  um  dem  damaligen  Prinzen 
Mulai  Hassan  Trotz  bieten  zu  können,  als  dieser  ihn  auf  Befehl  seines 
Taten  mit  Krieg  fiberzog.  Mulai  Hassan  stand  mit  seiner  geringen 
Truppenmacht  am  nördlichen  Ufer  des  Uad  Ulgass;  Ssidi  Hussein  war 
ihm  mit  betrSchtlichen  Streitkräften  bis  an  das  sfldliche  Ufer  entgegen- 
gerflckt  und  liess  ihm  sagen,  er  gebe  ihm  drei  Tage  Zeit  zum  Rflckzuge, 
geschehe  dieser  -  nicht,  so  würde  er  ihn  sammt  seinem  Heere  Temichten. 
Der  Prinz  musste  sich,  in  dieser  Weise  gedemflthigt,  zurückziehen,  hat 
indessen  diese  Angelegenheit  Me  yergessen  und  ist  zwar  nicht,  wie  er 
damals  dem  Ssidi  IJnssein  antworten  liess,  nach  3  Jahren,  wohl  aber  im 
Jahre  1883  mit  einer  grossen  Streitmacht  aufgebrochen,  um  Taserualt  zu 
unterwerfen.  Daas  diese  Ilarka  jedoch  durchaus  nicht  in  der  vom  Sultan 
gewflnschten  Weise  Terlief,  habe  ich  bereits  mitgetiieilt.  Kine  tbatsftch- 


1)  Ssidi  Brahiin  jn^bt  (Lei  Basset,  L  c.  p.  533  IT.)  eine  AufxäldoQg  der  ehcmalg 
das  Beled  Ssidi -Hesebun  bildenden  Stimme  wie  fulgt:  .Imoddjad  d«  Tulim  (Imdjatt- 

n-Tiselmi  .  Ait  Oiian  Ki(lha(?),  Ida  ou  Bak'il,  Ida  Gar-Semukt.  El  Madar  (siehe  bei 
Scbtuka  Iii  MadtT  ,  Aini<idjaii  '  l'isaii?^.  Ait  Ilirahim  im  l'iVl  Nun- Gebiete),  Ait 
Abdalla,  Ait  Kakba(?),  Ifran,  Ida  Oultit,  Ida  oo  äemlal."  Als  Hauptort  nennt  er  Talant 
(=  Talahint,  einer  der  ^mua't  im  Distrikte  Tasemalt).  Diese  Darstellung  ist  selbstvcrständ- 
hch  heute  nieht  meltf  ««treffend. 
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liehe  Unterwerfung  wurde  erst  bei  der  zweiton  Harka  1886  nach  Ssidi  Hui- 
sein'a  Tode  erzielt^).  Man  erzählte  ror  2  Jaliren  in  Marokko  alügemeiii,  der 
Merabid  sei  auf  Veranstaltung  des  Sultans  vergiftet  worden.  Bei  d«m 
hohen  Alter,  das  derselbe  erreichte,  ist  indessen  ein  natürlicher  Tod  doch 
sehr  wahrscheinlich;  es  ist  aber  eine  regelmftssig  wiederkehrende  Erschei- 
nung in  Marokko,  dass  alle  Todesf&Ue  in  mächtigen  Familien  auf  gewaltsame 
Ursachen  zurQckgefQhrt  werden.  Vielfach  machen  sich  auch  die  einheimischen 
Israeliten  und  die  im  Lande  lebenden  Europäer  zn  Trägem  solcher  meist 
ganz  grundlosen  Gerüchte  und  lanciren  sie  mittelbar  oder  unmittelbar  in 
die  europäische  Presse.  —  Ueber  die  sonstigen  Eigentiiümlichkeiien  des 
Distrilctes  Taserualt,  z.  6.  den  grossen  Markt  daselbst,  spreche  ich  noch 
an  der  geeigneten  Stelle. 

Sfldwestlich  TOn  den  eben  genannten  wohnt  die  grosse,  arabisch 
redende  Eabile  der  Ait  Djerrar,  regiert  durch  einen  Kftid;  westlich  yon 
dieser,  an  der  Kftsto,  hat  der  gleichfalls  mächtige  Stamm  der  Ait  Ba- 
*Amran  (oder  Bn-'Amran)  seine  Wohnsitze,  am  Unterlaufe  des  Uäd  Tase- 
malt').  Gerade  mit  dieser  Tribe  haben  schon  mehrfach  Europäer  ver- 
sucht HandeUbeziehuügon  anzuknüpfen,  so  erst  im  Anfange  diesßs  Dezen- 
niums der  Enghluder  Curtis,  Das  Kracheinen  von  Cliristen  in  jener 
Gegend  soll  den  Sultan  zur  BeRcbli  uniuiinff  seiner  Harka  (1882)  und  zur 
Einsetzung  eines  Käid  mit  i^eiuigiiukr  Triii^pt'iiiuaclit  veranlasst  haben.  — 
Kill  Angehöriger  dieses  Stammes  ist  auch  llailj  Ali  Bu-'Aniräni,  dor  Nach- 
folger des  Iladj  Memiu  im  Kuinniando  sein<>s  'raliürs.  Dieser  letztere  war 
gleichfiilLs  ein  Schilli  und  der  beste  SoMat.  den  Marokko  je  gehabt  hat, 
Ueber  sein  tragisches  Schic5ksal  habe  ich  anderwärtiä  berichtet'). 

Assa  (ein  Käidj. 

Aglü*),  eine  Kfistenstadt  im  Gebiete  des  glfiphnamigen  Staimat  ?, 
mit  etwa  900  Häusern,  llt-sidenz  nines  Käid.  Der  Staniin  der  Ag!u  besitzt 
10  Kssurs  und  zahlt  über  ;><KK)  Ivrioger.  Ein  Vorgebirge  au  jeuer  Küsteu- 
»trucke  führt  denselben  Nameu. 

El  Achsass  (ein  Kaiü). 


l)  Es  ist  demnach  nirht  ganz  ziitroilejui,  wenn  Jiohlfs  («Mein  erster  Aufenthalt" 
n.  8.  8  311)  bereite  m  Anfang  iet  €Oer  Jahre  den  Staat  des  Sridi  Heseham  als  .nidit 
mehr  cxistirend-  bezeichnet, 

2  nas>rf  fülirt  ■  1.  r.  p.  707  Note '2)  an,  flass  die  Ait  Bamnran  ~  Ait  Ba-'Amrau 
in  IS  l  iüktionen  zertiel  'ii.  v«»n  Anmi  er  (uu«-h  <!atell)  folir'"n'!o  aiifülirt:  Alt  Brahini, 
Sogi^aii,  Ail  Seht,  £1-K(»rainiii,  idu-u -Sugguiii,  Ait  Bu-iiela.  Ait  Vub  (Ait  Djub),  AU 
Xestiteii,  Isabrin«,  HiwaltDa,  Smehn  (=  Ssmahera).  Ait  Isimnr,  Ida-Bagit,  Ait  Ali,  Sebu)« 
(=  Iiabüia).  Die  meisten  dieser  «Fraktionen''  sind  mir  als  seibstTiudige  Triben  aag«g«beii 
worden:  einige  <ler  Namen  sind  augenschoitilioh  «•orninipirt  und  nicht  d^^'finirl'ar. 

'i)  Mittheiluugcn  aus  Marukito  oud  dem  nordwestlichen  Saharagebicte.  ^Aus  den 
Verhandlmigcn  der  Geographischen  Qesellschaft  zu  Greifswald  188B.) 

4)  Der  Maine  ^Afplü"  ist  nach  Ree  Ina  (p.99S)  eine  andere  Form  fOr  «Ogla*  oder 
rOgÜ"  and  bedeutet:  ^Bmnnen"  oder  .Quellen  im  Sande". 
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Ait  ßra!tn  (nicht  sn  Terwechseln  mit  den  Ait  Brahim,  s.  unten).  Ein 

Ait  Abd  Allah.    Ebenfalls  ein  Käid. 

Asgaka  (desgleichen;  MUndung  des  Uäd  Nün). 

Ait  Seahel.  Ait  Isimnr. 

Ait  Bo-Bekr.  Imstiten   (Iffni  oder  Ifni,  spanisch 

Ait  el-Hadj  Ali.  seit  1887). 

Ait  Ichelf.  Ssmatera. 

Ait  Djnb.  Issbuia  (ein  Käid). 

Ait  Ines. 

Weiter  im  Osten,  sfldlieb  vom  Uäd^Nün-Distrikie,  wohnen  die  Stämme 

Ait  luBsa  (der  Grossen  Wüste  benachbart),  mit  18  Fraktionen.  Bei 
flnun  findet  einer  der  drei  grossen,  mehrere  Ttige  danernden  Jahresmftrkte 
dff  Sahara,  der  Ssokc  eUMnlnd,  statt 

Etwas  nördlicher  die  Ait  (id)  Brahim.  TAn  bedeutender  Stamm  mit 
da  8  Fraktionen:  Ida-u-Leggan,  Ait  I.lerbil,  Ait  Uadal,  Ait  Sekri,  Ait 
IDdL  Ait  Ifiissa-u-Dand,  Ait  Bn- Aschra,  Ait  Buhn.  Unterstehen  dem 
Kaid  TOn  Tamana^;  die  etgentltche  Macht  besitst  ihr  erblicher  Seheeh. 
Ihr  Gebiet  erstreckt  sich  bis  zum  Uäd  Draa  hin. 

Ait  Bella  (oder  Bela).  5  Fraktion<'n:  Ait  Hamed,  Ait  Mesa'ud,  Ait 
X«?uafit^  Ait  Djasin,  Ait  Bu-el-lJauilat;  imtor  einen)  Käid.  Ait  Tonnos? 
(Nach  (iatell.) 

Uäd  Nun.  fnifhtharüf  Distrikt  mit  meitreren  Ksears  in  himinloser 
<ie^ri*nd-  l)«'r  Ihiuptort  ist  Aglimim  mit  ca.  /iOOO  EiiiwohiHM-  (iiatoU), 
worülMT  V.  ri;l.  S.  85  Note  2  dieses  Jahrganges.  Eine  Mellah.  Käid  Ssidi 
Dahmuii  tu'ii-liiruk. 

Ait  Djemel.  Theilen  sich  in  violo  Frnkfi(m('n.  von  denen  einige  dem 
•vai'i  Dahnian  unterstehen.  Ait  >russa-u-' Ali,  Ait  Scheggat  (oder  Djaggut 
A!i:ut;.  Ait  El-Hassen,  Ait  S'aid,  Air  Rl-llussein,  Ait  Sehergunt.  Ait  Medjnt. 
Ait  T.'.lrarin,  Uled  Bu-'Aita.  T'led  Ueuiiad,  Ulod  Tanbhalt.  l)i.>  lrtztor<'i» 
Fraktionen  l»»'stohen  aus  uuabhrins^isyen  Nomaden,  welciie  sütllidi  vom 
lad  Nim  (iui  l  »'keiui-t^ebiet  nocli  wcitor  nach  dem  Rio  de  Oro  hin) 
fipraraziehen.  —  Mit  dein  räd-Nün-Distrikte  endigt  ^cixcnwärtii:  <las  Hclcd- 
^l-Marhsin.  Alle  weiter  südlich  nnd  südüstlicli  wohnenden  StämiiK'  sind 
ibsolut  unabhängig:  doclj  versutdit  di  r  Sultan  durch  den  ihm  sehr  er- 
;^benen  Käid  vom  Uäd  Nun  fortgesetzt,  theils  mit  (iüte,  theils  mit  (iewalt, 
ifl  seinem  Sinne  auf  sie  einzuwirken '). 

Einige  Fraktionen  der  letzterwähnten  StiUnme,  im  (Gegensatz  zu  dem 
üm  derselben,  fahren  ein  Nomadenleben,  ebenso  alle  folgenden.  Hier 


1)  Dem  ISainsB  dei  Snltsos  ist  es  sn^  insiudureiben,  dass  gegenwärtig,  wie  aus 
^ui^?r  iremeldet  wird,  d*r  Handel  dar  Engllnder  aof  Kap  Djubi  mit  den  nmwohneiideii 
Stimmen  voUstiodig  lahm  gelegt  ist 
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beginnt  auch  die  arabische  Sprache  die  allgememe  zu  werden  und  bleibt 
0^  Ins  zu  der  nördlicli  vom  Senegal  gelegenen  Oase  Adrar,  wo  wiederum 
eine  sesshafte  Berberbevölkerung  auftritt.  Von  Interesse  ist  übrigt  nti.  dass 
diese  Stämme,  wie  ich  selbst  auf  Cap  Djubi  erfuhr,  neben  dem  in  Ma« 
rokko  gebräuchlichen  Arabiech  noch  eine  Art  Jargon  sprechen,  dessen 
sie  sich  bedienen,  wenn  sie  von  Anderen  nicht  verstanden  sein  wollen. 

Gratell*)  fflhrt,  als  dem  Tekena- Gebiet  angehörig,  die  folgenden 
Stämme  an,  die  ich  theilweise  nirgend  anderswo  gefunden  habe  und  nur 
nach  eigenen  Informationen,  die  ich  bei  meinem  Besuche  in  Tarfaia  oder 
Gap  Djnbi*^  (1887)  sammelte,  habe  ergänzen  können.  Unter  den  Namen 
derselben  befinden  sich  anch  einige,  welche  ich  schon  oben  als  Fraktions- 
namen  bei  den  Ait  Brahim,  Alt  Bela  und  Ait  Djemel  angeführt  habe. 

Las  otras  kabilas  de  Tekna,  de  la  circnnscripcion  de  Ait-Yemel 
(Ait  Djemel),  son:  Izarguifn  (Asergiin),  400  tiendas;  Larusiin  (El-'Arossiin), 
400*);  Ulad-Dlim  (Uled  Delim),  100;  Ulad-Idrani  (Urm?%  200;  Fileb, 
40;  Arguibat  (£r-Be^ibat),  800;  Ait-Usa  (Ait  Jussa),  600;  Yagnt  (Ait 
Seheggut  oder  Djagut),  400;  Skania  (Schlt^ama),  80;  Ulad-Bu-Aita,  90; 
Ulad-Gonduz  (Uled  Chandnsch),  50;  A'ii-Tnrkuz  (?),  160;  Taubbali  (Uldd 
T.),  70,  6  sea  una  suma  de  13  kabilas  que  poseen  3890  tiendas  ö  jaimas. 
—  Todas  ellas  sufren  mis  6  menos  directamente  la  influencia  de  Ira  jefes 
del  Uad-Nun  6  del  de  Azuafit*).  —  Uay^  ademas  otras  kabilas  independientss 
que  reoorren  el  pafs,  viviendo  tan  pronto  dentro  como  fnera  del  territorio. 
Talosson:  Ida-U-Luggän  (Ida-u-Leggan),  A it- Buk li  (Ait  Buhn),  Ait-Yasin 
(Ait  Djasin),  Ait-Musa-U-Däud,  Ulad-Bu-l-Hauilat,  Ait-Bu-Axera  (Ait 
Bu-'Aschra),  Äit-Tezkeri  (Ait  Sekri),  Ait-Hannus  (?),  Ait-Mvhou  (?)  J 
Ulad  Yahi'a-Ben-Otthmän  (?).  —  El  minipro  total  de  kabilas  del  territorio 
d(»l  IJad-Nun  y  de  Tekna,  se  elcva  piies  ä  Iii)  con  7700  tiendas,  sin  contiU 
las  casas  u  habilucicdies  fijas  üol  prupio  Uad->>un  y  <le  Azuaht. 

(Ja teil  theilt  ferner  mit  ihm  sei  gesagt  worden,  dass  die  genatiiittii 
Stäiunu'  10  000  Krieger  aufbringen  könnten,  sucht  aber  nachzuweisen,  (ia.<s 
diese  Ziil'er  ui  hoch  gegriffen  sei.  Bt-i  der  unsicheren  Nomenklatur  dieser 
ganzen  Stämme,  wo  häutig  untergeordnete  Fraktionen  al-^  selbstänrligf» 
Kabilen  figuriren  und  in  Betreff'  ihn'r  Waffenmacht  Ix  s  ii  Ii  i  >  ^ereihutt 
werden,  während  sie  gleichxeitiir  schon  bei  Bezifferung  der  Macht  des 
Jiauptstammes  niitL;ezählt  waren,  erscheinen  alle  diese  Zahlenangaben  lischst 
problematisch.    Ucuau  zutroÖ'onde  Angaben  über  Kamen  der  «Stünime, 


1)  In  der  AliliaiKilung  -El  Uttd-Nnn  y  Teknu"  n.  s.  w> 
•2)  Vi'rgl.  meine  „Mittheiliin'ren  m\<  M.inikko"  ti  w 

3)  Dieser  Stamm  nomu(li.>irt  ji'tiet  /,wii>chon  dem  Sseg^iat  el-J:j»mrA  und  dem  Bio 
de  Oru,  also  südlicher,  als  Gatoll  liier  angiebt. 

4)  Zur  Zeit,  als  Gatell  dw<  Nun- und  Tikent-G«biet  l>ei«iite  (1864—66),  fa«n«cliteB 
die  jetzigen  ICäid-Famiheu  vom  Uid  Nun  u.  8»  w.  noch  jd»  TolUtomoieo  ttnabbingi|* 
StiuniAesh&apter  (Scbecbs). 
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Emtheilung  in  FraktioDeo,  Faiuilieu-JS^ainen  u.  s.  w.  von  den  Einguborenon 
sa  erhalten,  ist  äusserst  sfhwiorig:,  fast  unmöglich,  da  die  Leute  fort- 
gesetxt  diese  Begriffe  durcheinanderwerfen  und  mit  einander  verwechseln. 

Einen  Beleg  hierfür  finden  wir  auch  in  den  Mittheilungen  von 
Seidi  Brahini,  welclier,  obgleich  selbst  aus  dem  Lande  stammend,  höchst 
noJüare  Angaben  macht,  w^elche  mit  dem  Bekeuntniss  schliessen,  dass  es 
noch  eine  Meng(>  Stamme  in  jener  Gegend  gäbe,  deren  Namen  d*>iM  Be- 
richterstatter jedoch  unbekannt  seien.  Er  führt  als  Bf  ^olnipr  dos  üäd 
Nun-  und  Tekena-Gebietes  an:  Asuafit  (Fraktionen  Ait  Hanid,  Ait  TennoB, 
Vit  Brahini  und  Ait  Messoud.  Alles  Nomaden,  etwa  2000  Zelte;  3  Ktsars: 
TiirnuTt,  Asserir  und  Uarün.  (Jatell).  Isargin  (bei  Barth  Sergein.  sollen 
ein  Zweig  der  Tikkena  sein.  Fraktionen  Uetüsa  und  Yegut  [Gate  11 
Yaggut  gesonderter  Stamm  mit  400  Zelten],  Basset),  üled  Bu  Aita 
(90  Zelte,  Basset).  Mnddjadb  im  Scbillia;  arab.  El  Kora  (wenig  zahl- 
reich: nähren  sich  vom  Fischfang.  Gegenüber  den  kanarischen  hiseln, 
bei  Puerto  Causado,  Fiiidlierbe  und  Basset).  Terua,  Ellnbras,  Argibat 
(nennen  sich  Schttrfa:  sind  sehr  dunkel  von  Haut.  800  Zelte.  Gatell. 
Der  Name  kommt  vielleicht  von  dem  Scheoh  Bgebi,  dessen  Kubba  nörd- 
Bcb  Ton  Aglimim  liegt.  Basset).  Alran  (im  Schilha,  arab.  EUÖiran. 
Einer  Lokaltradition  zufolge  sollen  hier  frflher  Christen  gewesen  sein. 
Basset  [nach  DuveyrierJ).  Ait  Husakna,  IDoitakna  (beeeichnet  die 
Bewohner  von  T*'ktMia  in  berberisirter  Form,  haben  die  Fraktionen  Asuafit 
und  Ait  Djenul.  fasset).  Ida-u-Belal.  Uled  Bu  seba,  ülld  Dellim 
(Fraktionen:  Uled  Dellim  Scheraga  und  Oarba.  Faidberbe.  Uled  Marof, 
Delim  el-Ahmar.  Barth).  Ladnia  (kormmpirt  aus  TMd  Ja|iia  ben 
'Otman,  Nomaden  in  Adrar.  Basset).  Tacyakant  (Ostlich  der  Regibat, 
mit  denen  sie  immer  im  Krieg  leben.  Sollen  bis  Timbuktu  gehen.  Sie 
behaupton.  w  U-  alle  Berber«  hinijaritischen*)  Ursprungs  an  sein.  5  Frak- 
tionen mit  Unterabtheilungen.  Zur  Zeit  Barth^s  2000  Krieger,  nach  spä- 
teren Schätzunircn  4000.  [Sabatier,  la  question  du  8nd-0uest  Alger 
1881.]  Das  Berberische  wird  bei  ihnen  nur  Ton  den  Greisen  gesprochen. 
Ein  Krieg  mit  den  Kuntah,  einem  anderen,  Tagant  benachbarten  Stamme, 
hat  die  Tadjakant  sehr  geschwächt.  Basset,  a.  a.  0.  S.  721  Note). 
Alle  diese  Stämme  lebten  unter  dem  Zelte.  Basset  fügt  hinsu,  dass  di^ra 
Leute  nüchtern  und  weniger  fanatisch  seien,  als  die  am  Uäd  Ndn.  Hit 
Ausnahme  der  .Vrosin  und  Argibat  seien  sie  sämmtlich  Monogamen  (nach 
Faidherbe  und  Ru  el-Mo^idad). 

Wie  man  bei  einem  Vergleich  dieser  mit  den  sonstigen  Angaben 
siebt,  herrscht  hier  eine  heillose  Verwirrung,  und  es  ist  zur  Zeit  nicht 
möglich,  diese  einander  so  widersprechenden  Nachrichten  in  Einklang 
zu  bringen.    Nur  das  sei  betont,  dass  die  Nomaden  alle,  wie  bereits 

1)  Ich  habe  im  Iisade  selbst  nie  etwa»  darüber  |(eh5rt,  dase  die  Berber  bebaupten, 
ihre  Rssie  stamme  ane  dem  s&dHehen  Arabien. 
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erwähnt,  arabisch  sprechen  und  auoh  höchsi  wahracheinlicfa  nicht  ber- 
berischen Ursprunges  sind.  Sie  In'liaupten  sogar,  von  den  Arabern,  die 
bei  der  ersten  Invasion  nach  dem  Ma^ib  icameu,  abzustammen,  während 
dies  allerdings  sehr  zweifelhaft  ist.  Viele  arabisch  redende  Stämme, 
welche  gleichfalb  behaupten,  mit  den  ersten  Eroberern  nach  Weat-Afirika 
gekommen  zu  sein,  sind  nachweislich  erst  bei  der  zweiten,  gr&SBeren  In* 
Tasion  im  11.  Jahrhundert  dorthin  gekommen.  — 

In  dem  bereits  erwähnten  Vortrage  von  Sir  Jos.  C.  Lee'}  (in  den  ^ 
Verhandlungen  der  Geogr.  Gesellsch.  zu  Hanchester,  1886)  ist  Aber  die 
dortigen  Stämme  nachstehender  Passus  enthalten,  welcher  mancherlei  Dn- 
genanigkeiten  enthält;  trotzdem  sei  er,  als  ein  Beitrag  zu  dem  ftberfaanpt 
geringen  vorliegenden  Gesammtmaterial  hier  wörtlich  wiedergegeben 
(S.  159  f.). 

i,The  tribes  who  claim  the  country  between  the  Wadj  Dran  and  ibe 
Sakiet-el-Hamra,  and  known  bj  the  name  of  Tekna,  are  the  Ait-el-Jamel. 
This  tribe  is  divided  into  five  houses  or  dans.  The  Ait-el-Haaaan  and 
the  Ait  Musa  W^AIi  (Bejruk*s  house)  occupj  the  coast  about  Cap  Noon 
and  Wad  Noon,  north  of  the  Wady  Draa,  in  the  Sultan*s  dominiona.  The 
Mojats,  Azzorjeens,  and  the  Takoots*)  are  South  of  the  Draa«  and  north 
of  the  Sakiet-el-Hamra.  The  two  former  possess  honses  built  of  timber 
and  sun-dried  bricks,  the  other  tree  are  nomadic.  These  five  clans  are 
Riibdividod  into  familics,  eacli  of  which  has  its  own  head  or  spokcwnan. 
The  tribe  was  at  one  tinie  very  lunaurous.  but  they  have  decreased  in 
mmiher  diiriiig  tlic  last  20  ycars,  (»win«;  to  two  disastrons  famines  aud  to 
iiK  cssfiiii  warfait'.  'I'Ik  v  aj)p**;u'  to  Im*  fast  dej^eneratin^j,  and  at  the  present 
tinuf  do  not  niinil)t»r  ovor  8000  to  10  000;  a  thinl  of  whom  are  capable 
of  bearing  aniis.  The  tribes  south  of  the  Sakiet-el-Hainra  ar«  the  Oulad 
Tidrareens,  El  Amyar.  Tohalot,  Oulad  ßon  Aitah,  ainl  tlic  Jyrooseyean'). 
These  are  called  |>üuceful  tribes,  and  are  of  Berber  origin;  the  Ait-el- 
Jamel  are  Ilassau  or  warriors.'^ 

3)  Die  Oasen  am  oberen  Draa  und  östlich  davon  mit  ihrer 

B  e  V  ö  1  k  r  u  n  jr. 

T>m  weite  (ü'ltict,  zu  dessen  l?('s|i!('(lnni;4  ich  niiiiTnohr  «gelange.  t«t 
hiusiclitlich  seiuer  Bevölkerung  noch  gemischter  und  daher  schwieriger  zo 

1)  Der  genannt«  Herr  war  ijbrigeu.s  pen^ünlich  entweder  gar  nicht  oder  nur  gu^ 
TorQ1>er|ifeh«iid  auf  Cap  13jubi.  Die  ineist«ii  der  Ton  ihm  freiTobeneii  HDtUieilniii^eB  babes 

Mr.  Donald  Mackcnsie  (Verfasser  ein'^  interessanten  Studif :  'Hu-  floodingr  of  Oh-  Sahara. 
Jjonilim  l'^T").  «Irr  rirfiniii'T  rirr  dnrtiij.'Ti  l';tkf uroi.  frrriiT  Mr.  ToTnpf^st.  «'in  MaiiS^f^r 
der  Kompagnie,  oder  der  kurzlich  dorl  von  Soldaten  d*  s  Sultans  ermordete  Mr.  Morris 
und  andere,  am  Orte  selbst  iin{;eslelltc  Beamte  der  Kompagui«-  gi-macht. 

S)  Diese  Namen  sind  identisch  mit  den  bereits  angefuhTten  der  Ait  Ife^tM»  Asavib 
mirl  Djeggnt  oder  Sc)ie<^'gut 

3)  Iti  unserer  Srhr*-!)  ^vri-f';  E1-Ar08silD.  Die  (jresammtxahi  aUec  dieser  BttHBO» 
giebt  Lee  dann  noch  uul  iOUUO  m. 
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bebandelii  als  die  bisher  angefahrteu  Distrikte,  einachiieBslicli  sogar  die 
Oasen  im  Becken  des  uiitereii  Braa.  Denn  dos  Yölkergenienge,  welches 
die  Bi'wohnerschaft  der  östlichen  Oasen  ausmacht,  setzt  sich  nicht  nur  aus 
.lomisiht  durcheioander  wolincnden  Arabern  (Schürfa  und  Merabidin), 
Bröber  (Ait  Atta  etc.),  Schldh,  Haratin  (Draiia),  Juden  uad  zahlreichen 
Negern  (Hauasa,  Bambara,  Ssongrai  etc.)  von  reiner  Rasse  zusammen, 
wndem  es  haben  aach  Tielfach  BlntsTermischungen  aller  Art  stattgefdnden, 
80  dass  die  Orig^naltjrpen  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  erscheinen. 
Aas  dem  hierdurch  bedingten  Gmnde,  dass  eine  Trennung  der  einzelnen 
Oasen  nach  dem  Ursprünge  ihrer  BeTölkerung  sich  fast  unmöglich  durch- 
Ahrsn  lisat,  und  auch,  um  hier  eine  ziemlich  Tollständige  allgemeine  Ueber- 
neht  zu  geben,  föhre  ich  die  mir  bekannt  gewordenen  Oasen  sämmtlich  auf. 
Von  einer  genauen  Kenntniss  derselben  sind  wir  noch  weit  entfernt;  der 
Panatbmus  der  Einwohner  und  noch  mehr  deren  Furcht,  dass  politische 
Emissdre  und  Spione  der  Christen  sich  unter  irgend  einer  Haske  in  ihr 
Gebiet  einschleichen  konnten,  hat  die  wenigen  Reisenden,  welche  diese 
Theile  des  nordwestliehen  Afrika  zu  oxploriren  Tersncht  haben,  sehr  in 
iben  Forschungen  behindert  Namentlich  leben  die  östlichen  Oasen- 
bswobner  in  der  steten  Besorgniss  vor  einer  Annexion  durch  Frankreich. 
Indessen  waren  es  ausser  den  Deutschen  Rohlfs  und  Schandt  gerade 
mchliesslich  Angehörige  dieses  Landes,  welche  uns  einige  Kenntniss  der 
betreffenden  Gegenden  Termittelt  haben,  und  es  sind  hier  besonders  zu 
oeooon  Caillie,  Soleillet.  der  Ain  Ssaluh  (Tuat)  besucht  hat  (vergl. 
oben)  und  Foucauld;  ausserdem  h.nben  einigemale  französische  ^fliegende 
Kolonnen**  vom  ^^üden  der  Provinzen  Oran  und  Alger  aus  Verfolgungen 
aufständischer  Algcriiicr  bis  uach  Tafilelt  u.  s.  \v.  ausgedehnt.  Wissenschaft- 
f!i'  }h'  Resultate  hatten  u.  a.  suithe  Expedition  u  des  Obersten  de  Colomb*) 
mil  des  General  de  Wimpffen*);  fernei  ist  der  Obersilieutenant  Dastuirue') 
in  Tafilelt  L't'wcseu,  uii<i  ju  iu  itlings  hat  der  Herzog  de  (^astries  eine  Schrift*) 
puMicirt,  worin  er  das  Land  zwischen  Afla.s  tind  Wüste  im  Noidt*u  und 
SiVlcn.  zwisf  In  n  Oroan  und  Uad  Ssaura  (in  riiat  im  Westen  resp.  Osten, 
aUü  das  ganze  uns  hier  interesaireude  (iebiet,  in  sechs  Uaupttheile  zer- 

1»'^  II.  s.  w.  — 

I)er  L'ä'l  Däilcs.  welrhf»r  auf  d<Mn  Sfidaldian;:!'  des  Uroösen  Atlas 
><iii'-!i  Urspruni:  ninnnt  (»'twa  zwisrln  ii  «ieni  12.  und  Kl  iimd  östl.  Länge 
voQ  l'erro),  bildet  noch  seiner  Vereinigung  mit  dem  Udd  Idermi  (aus  dem 

1)  lu  d«n  Jahren  1860  niid  1866.  Vergl.  Notiee  mr  les  0»«i«  dn  Saliia»  etc.  Rir. 
•If.  et  Colon.  1860,  nod  EfplorsHon  des  Ksour  et  da  Sahara  iatu  la  province  äShva. 

'2]  Im  Jahre  I8?0.   VctkI  Bulletin  de  1h  Sf>citH«>  de  Oeofjr.  de  Paris.    Jahrg.  1871. 

3i  Qiieliju*'«  moN  an  «ujet  de  Tafilct  otc.  Par.  C.  Dastu-.'^n«'.  Col.,  im  Bnü-  tin  de 
U  Sociale  de  Ueo^.  de  Pari».  Avril  18G7.  Mit  zwei  Karten,  durunter  eine  spezioll  vom 
Talblei  (1869—61.) 

4;  N'otii  e  sur  la  higjon  de  Toaed  Draft,  par.  IL  de  Castrias.  Biit  einer  Karte.  In 

itrtelljcn  Zeitschrift  vom  Jahre  18.S0. 

2«liflcbnft  lir  Etbaolofle.  Jabrg.  IM».  12 
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Glaua-Gebiete),  dessen  Anwoliii(>rschaft  wir  bereits  kennen  gelernt  haben, 
den  Usul  Draa,  Foucauld  nennt  nun  ..oberes  Draa-Hecken**  den  von  den 
beiden  Quellflüssen  dnrchströmten  Uesirk,  während  Rohlfs  das  von 
Foucauld  „mittleres  Dnia-hecken''  {genannte  Gebiet  als  „oberen  Draa'' 
bezeichnet.  Dieaem  Vorgänge  sehliesse  ich  mich  im  Folgenden  an  und 
behandle,  was  recht  p\t  rmgilDgig  iet,  den  üddea- Distrikt  gesondort. 

Derselbe-  ist  nach  seiner  geographischen  Lage  theils  im  Hochgebirge 
selbst,  thoils  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Grossen  und  Kleinen  Adas 
(Djebel  SafSpro),  eigentlich  nicht  zu  den  „Oasen'*  zu  rechnen,  gehört  aber 
seiner  BoTölkerung  nach  durchaus  hierher.  Diese  besteht  neben  zabl- 
reichen  Breber-Fraktionen  grossentheils  aus  Haratin,  welcher  Name  liier 
und  am  oberen  Draa  völlig  synonym  mit  ^Drana*^  gebraucht  wird'). 

Die  am  höchsten  gelegenen  ünterdistrikte  am  Uad  Dades,  Imdrar, 
Ait  Atta  und  Ait  Ssedrat,  sind  nur  Yon  Breber  (Ait  Megrad  u.  s.  w.)  be- 
wohnt Darauf  folgt  der  speziell  „Dades"  genannte  Bezirk,  dessen  Ein* 
wohnerschaft  ans  Ait  He|rad,  Ait  Ssedrat  und  der  Mtyorit&t  nach  ans 
Ijiaratin  (Draua)  zusammengesetzt  ist  Dieser  grosse  Distrikt  zerfällt  in 
die  ünterabtheilungen  Ait  Temutet  Ait  Unt^,  Ait  llammn,  Ait  Bu-Allal, 
Jnrtegiu,  *Arba  Mia,  welche  insgesammt  Aber  60  Kssar's  auf  beiden  Ufern 
des  Flusses  umfassen  und,  unabhängig  von  einander  wie  Tom  Sultan,  je 
durch  eine  DJemma'  mit  einem  Schech  el- Am  an  der  Spitze  geleitet 
werden.  3  Märkte;  2  Mellah  s.  Der  Distrikt  mag  wohl  gegen  3000  Kri^er 
aufstellen  können;  er  besitzt  noch  völlig  den  Charakter  einer  Hochgebirgf- 
landschafl  mit  kühlem  Klima  und  wenig  Baumwuchs. 

Auch  in  dem  folgenden  Unterdistrikte  Ait  Jahia  wohnen  in  jedem 
Kssar  eine  Menge  Draua  unter  die  Ait  Bsedrat  gemischt,  doch  haben  sie 
keinerlei  Einfluss  auf  die  politische  A^»rwaltung.  welche  von  einer  Ujemnia' 
mit  ihrem  Schedi  el-'Am  ausgeübt  wird.  Tu  den  mehr  als  20  Ortschaften, 
welche  etwa  1500  Bewaffnete  aufbringen  können,  bufindot  sich  keine 
Mellidi;  auch  kein  \\  (jcliciuuarkt  fiinlrt  statt. 

Die  angreii/j'nden  Distrikte  Tshilan.  Ime^ran  und  Bu-Dekil  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  KhHsirs  gehören  Breber -Fraktionen  (Ait  Ssedrat  und 
Iraejrran*).  — 

Unterhalb  des  letzt<Mi  i  )i>ti  ikti  >  fimlct  d'w  Vereinigung  der  beiden 
oben  erwähnten  Flus.st'  zum  l  ad  Draa  statt  (im  Cheneg  Tarea);  am 
ub(*reu  Laufe  desselben,  der  niuimehr  eine  fast  direkt  uordsüdliche  Kioh- 

1)  Der  Name  J)ratta'*  ist  anxvHfplhAft  mit  Ast  alten  ToIksbMfichnunff  .Daiatittf't 

welche  nar  li  Plinins  (Hist.  nat.  l.  V.  I.  10)  ein  Thftll  d«r  Aethiopier  fnlirtc.  .1,t  T]n<i 
..r>:trat~  (iesscllu-n  .Autors  i  t  ti.ii  <\>'ti\  TAd  Dras  SU  ideotificireii.  Damall»  »uU«n  Ki«^ 
kodile  iu  dem  Flusse  sich  befunden  habeu. 

2)  Die  Imegraa  theilen  sieh  nach  Foaeanld  in  folgende  Fraktionen  besw.  Djatvikt^T 
die  ich  hier  naclitrage:  Imegnm,  Tarsa  Ait  Saekri,  Abel  UAd  IiserU,  Igemaa,  Ikandll 
(oder  Kandüla  .  Ait  Juhia-u-'Ali.  Ait  IIainmu-u>  Ali,  Ait  SerrAk,  Ait  Vtü/O,  Jgehnü*! 
Targanada}  IgÜ  Ait  äarar,  Timiscba  und  Tiadut, 
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taug  annimmt,  liegen  hinter  einander  die  folgenden  Oason  und  Distrikte. 
—  Bs  sei  hier  noefa  eingesohaltet,  dass  neuere  Heisenden  koostatirt  haben, 
die  an  den  Wflstenströmen  (Uäd  Draa,  Uäd  Bis,  Uad  Gor  etc.)  gelegenen 
Oasen  bildeten  stets  nur  schmale«  höchstens  2  hn  breite  Streifen  längs 
beider  Ufer,  ohne  jede  grössere  Breitenausdehnnng,  wie  sie  auf  den  älteren 
Karten  ihnen  zugeschrieben  wird. 

Die  nördlichste  nnd  grösste  Oase  ist  Mesgita^),  deren  Bevölkerung 
ans  Draua  besteht  nnd  berb.  Imsgitten  genannt  wird.  Die  Ortschaften, 
an  ZaU  etwa  45,  mit  gegen  3000  Waffenfthigen,  stehen  unter  dem  strengen, 
aber  gerechten  Regiment  eines  Schech  ans  sehr  alter  Familie  (gegenwärtig 
Schech  'Abd  er-Bahman  ben  El-Ilassen  el  Mesgiti),  welcher  den  Sultan 
höchstens  als  religiöses  Oberhanpt  betrachtet,  politisch  jedoch  ganz  unab- 
hSngiig  ist.  Die  grossen  Bchiach  im  Sflden  (es*Sanifi,  el-Asdifi,  eUMesgtti 
u.  s.  w.)  sehen,  wie  Foneauld  dieses  Terhaltniss  treffend  charakterisirt, 
den  Sultan  von  Marokko  in  politischer  Hinsicht  Aberhaupt  nur  wie  den 
Schech  eines  entfernt  wohnenden  Stammes  an,  mit  dem  sie  nicht  in  be- 
sonders frenndschafilichen  Besiehungen  stehen.  ~-  Mesgita  und  die  be- 
nachbarten Oasen  werden  wegen  der  daselbst  herrschenden  Ordnung  von 
den  umwohnenden  Stimmen  Beled  el-Hachsin  genannt.  Fflnf  Mftrkte  finden 
wödientlich  statt;  der  wichtigste  Ort  ist  Tamnugalt  (oder  Tammenugalt), 
soi^eich  die  Besidens  des  Schech.  Hier  auch  eine  Mellah,  deren  es  in 
Mesgita  fiberhaapt  Ewei  giebt   Sehr  metallreicb. 

Oase  Ait  Ssedr&t  Draua  nnd  Ait  Ssedr&t  (Breber).  24  Kssar's  mit 
etwa  1S0(^  Kriegeni,  wobei  30  Berittene.  Die  Bewohner  leben  gemischt 
und  sind  unabhängig.   Bin  Markt;  eine  Mellal^. 

Ait  Beri.  Diesen  Namen  führt  die  nächste  Oase  von  der  sie  bevölkernden 
Fraktion  der  Araber-Kabila  der  Uled  Ja^iia  (».  oben  S.  um.  Daselbst 
eine  Mellah:  kein  Markt  Von  Angehörigen  derselben  Fraktion  bew..]iut 
ist  die  sfidlich  gelegene  Oase  Tinsulin  (oder  Tunsulinj.  mit  zwei  Mellaii's 
nnd  swei  Märkten,  welche  in  dem  llauptorte  Rbat-n-Tinsiiliii  abgehalten 
werden.  Zusammen  haben  beide  Distrikte  aber  20  ^ssar's  mit  gegen 
1300  Bewafineten,  unter  denen  30  beritten  sind. 

Hieran  schliesst  sich  die  Oase  Ternäta.  deren  Bewohner,  berb.  Iter- 
natten  genannt,  sich  aus  Draua,  vielen  Uled  Jahia  und  dem  Stamme  der 
Reha  zusammensetzen.  Dieser  letztere  dominirt  im  Distrikte  und  ist  eine 
der  Sprache  und  wohl  auch  dem  Ur8i»run«?e  nach  arabische  Tribiis.  wtdcho 
nur  in  diesem  Gebiete  vorkommt  und  daselbst  —  die  Reha  sind  durchw^ 


1)  Nack  eisigen  Sehriftstelleni  w&rc  d«r  Name  dieser  Gas?  eine  komnipirte  Form 

des  arabischon  Wortes  .Messiljid"  -  ^Moschee**.  Rpcliis  (n.  a.  O.  pag.  892)  sajft  nach 
de  ('astries:  Mczffuita,  Mcz^da,  Tini< /irni'in,  form«^«  lurluiis  Taiabo  Mpzdjod, 
Mosquce.  Mir  scbeiot  diese  Ableitung  »ehr  tnigwürdig,  um  so  uk-Iit,  als  das  betreffende 
Woit  für  Moschee  im  Ma^b  gsns  nngebräachlich  ist  Marmol  fahrt  die  Oase  in  d«r 
bcrbetidrtea  Form  „TuneBqvit"  snf. 
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sesshaft  —  eine  Meng«-  Kssars  besitzt.  Alle  Teriiata-Ortschafton  sind 
Tellig  Ton  einniuler  uiiaV>hängig  uud  habeu  eiae  rein  dcmokratUche  Ver> 
fassQDg.  An  Zahl  über  50,  können  sie  msgeBammt  (nach  Foacanid) 
gegen  6000  Krieger,  worunter  aber  nur  50  Berittene,  aufstellen.  FOnf 
Woohenmärkte,  wovon  der  wichtigste  der  Rba'  Ton  Achellüf  ist,  finden 
statt;  6  KelHV 

Oase  Fesnata  (Einwohner  berb.  Ifasuatten).  üngeflihr  30  ^ssar«, 
durchgängig  Ton  Drana  bewohnt,  mit  etwa  4000  WafiPenfilhigen.  Ein  Markt: 
eine  Hellah.  Alle  DOrfer  sind  gegenseitig  unabhftngig,  haben  aber  sftmmt^ 
lieh  ein  SchntKverhftltniss  mit  irgend  einer  Fraktion  der  Ait  Atta  (mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Ssefalat,  etwa  800  Eri^er,  welche  eine  gaot 
selbstftndige  Fraktion  der  Reha  bilden).  Die  betreffenden  Breber-Triben, 
obwohl  reine  Nomaden,  besitzen  in  den  einzelnen  Kssar's  auch  Häuser, 
welche  diesen  Zeltbewohnem  jedoch  nur  als  Magazine  dienen,  die  sie  ge- 
legentlich besnchen.  Der  von  Rohlfs  erwähnte  „grosse  Ort  Alandra*" 
dürfte  mit  dem  drittgrössten  Kssar  der  Liste  bei  Foucauld,  Arla  Udrar. 
identisch  sein.  Im  Bezirke  Fesu&ta  liegt  der  grogse  Ort  Taroegmt  mit 
der  berOhmten  Sauia  dos  Heiligen  Ssidi  l.lamed  ben-Nassr,  einem  Menibid, 
welcher  der  Sage  nach  die  Sprache  der  Tögel  verstanden  haben  soll,  fiber- 
haupt  als  besonders  gottbegnadet  galt.  Dor  KinfluRS  dieser  religiösen  Kon- 
gregation, über  deren  ^tgenwärtigen  Chef.  Namens  Ssidi  Mohammed 
u-Bu-Bekr,  ich  bereits  zu  sprechen  Gelegenheit  hatte,  reicht  sehr  weit, 
und  ilu'f  AffiliirtL'ii,  Nujisser  (Sing.  Nasseri)  genaiiut,  tiiidet  man  in  einem 
grcssen  rheile  Nord- AiVika?*.  —  Taniegrut  wird  so  heilig  gehaltt  ii,  dass 
den  .Juden  sogar  der  Hesucli  tl»'s  ausserhalb  der  Stadt  abgclialtonen,  sehr 
wirhtigen  Marktes  streng  verboten  ist,  geschweige  deun  das  Betreten  des 
Ortes  selbst*). 

Ktaiiii  oder  El-Asrar  (nach  Marniol  u.  a.  Quitcoa),  bewohnt  von 
DrauH  (Ilcktauan).  Diese  iiicsse  Oase  (nach  Kohl  Ts  die  grös.ste  am 
oberen  Draa)  bfuimit  am  Ausuaiii^c  «los  Chones"  Fnmm  Takkaf.  wo  der 
Uäd  T)raa.  Hani  ilurchltrecliend.   in  dif  ij;rus^v  Wüste  eintritt.  Dies«' 

bewirkt  denn  auch  WaM  ein  Versiegen  si-lhst  der  bedeutenden  \\  fissd- 
massen  des  Stromes,  und  der  südlich  an  Ktaiia  sii  li  anschliessendt'  Distrikt 
El-Mhamid  ist  das  letzte  bewohnte  Gebiet  uiunittelbar  am  Uäd  Draa. 
Von  dort  aus  wendet  sich  d.is  Strombett  jah  imch  Westen:  es  biett»t  dmi 
Nomadcnstjiniinon  nur  noch  in  den  sumpti;::(>ii  m'ader  Gelegenheit 
Getreidekultur,  wie  ich  bereits  früher  erörtert  habe. 

1)  Vergl.  Ii  will  I  s,  Mein  erster  Anfeuthalt  u.  w.,  S.  44Ö.  Der  Reisende  piebt  «f 
S.480^4AO  dieses  Baches  eine  nemUch  Mtsfahrliche  Schildenmg  der  oberen  I)nui«Oweii> 
anf  welche  ich  hier  liinn^oisen  mörht«.  Ebenso  giebt  f  oncSttld  (u.  a.  psg.  885—^) 
Aiisföhrliches  fkber  diese  Qebietstheile. 
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Die  beiden  letsten  Oasen,  ^tana  und  El-Uhamid,  sind  mit  einer 
Menge  grösaerer  und  kleinerer  Ortschaften  bebant,  die  suBainmen  etwa 
4000  Bewaifnete  aufweisen  mdgen.  Die  bedeutendsten  Orte  sind  Beni 
Hahm  und  Beni  Sbi^,  sowie  Inssrad,  alle  drei  in  ^taua.  Die  beiden 
eisten  riTalisiren  mit  einander;  an  Einwohnerzahl  ziemlich  gleich  und  in 
hiofiger  Fehde,  haben  beide  je  einen  permanenten  Markt,  sowie  zwei  an 
gleichen  Tagen  abgehaltene  Wochenm&rkte.  Ebenso  je  eine  Mellabi;  eine 
•olche  befindet  sich  auch  im  Distrikte  El-Mhtunid,  desgleichen  ein  Wochen- 
markt. Zu  Inssrad,  dem  grtesten  Orte,  mit  etwa  1000  Kriegern,  lebt  eine 
sehr  gotteaf&rchtige  Draua^BeTdlkernng,  in  welcher  man  ungemein  vielen 
lladjädj  und  Tolba  begegnet.  Die  Stadt  hat  nur  ein  einziges  Thor,  bei 
dessen  Paasiren  jeder  Fremde  die  Waffen  ablegen  muss.  —  Auch  in  diesen 
Oasen  sind  die  Bewohner  fast  durchweg  Vasallen  Ton  Ait  Atta -Fraktionen. 
Unabhängig  sind  dagegen  die  überall,  auch  in  den  vorher  erwähnten  Draa^ 
Ossen  eiuges])reiigt  wohnenden  Familien  aus  der  Araber-Kabila  der  Beni 
Ubammed,  welche  nicht  in  Steinhäusern,  sondern  in  mehr  zeltartigeu 
Palmhatten  leben,  am  zahlreichsten  in  £1-Mhamid.  —  6.  Bohlfs  schätzt 
(s.  a.  O.  S.  443)  die  Gesammtzahl  der  Bewohner  im  oberen  Draa- Gebiete 
auf  fiber  250000  Personen. 

Indem  ich  nunmehr  auf  die  zum  Gebiete  des  Uad  Sfs  gehörigen 
Oasen  flbergehe,  erwähne  ich  kurz,  dass  dieser  Strom  vom  iJjcbel  Aiaschi 
konuntf  den  I7äd  Oerss  (oder  Uad  Nesala)  und  den  Uad  Todra  aufnimmt 
(auser  einigen  unbedeutenden  Nebenflflssen)  und  das  ganze  Gebiet,  welches 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  „Provinz  Tafilelt**  zusammengefasst  wird, 
dorehflieast,  bis  er  in  dem  am  Djebel  Adrar')  (im  Wilsten -Orenzland) 
gelegenen  Däia  ed-Danra,  einem  Salzsee,  endigt 

An  dem  von  Westen  nach  Osten  strömenden  Üäd  Todra  finden  sich 
folgende  Oasen: 

Imite^,  an  einem  Nebenflusse  gleichen  Namens  belegen,  mit  mehreren, 
Ton  Ait  Atta  bevölkerten  Kssars. 

Todra,  oder  Tod^  bei  Foncauld  (Tedrut.)i  grosse  Oase  von  50 — 60 
I^rfem,  welche  ausser  von  wenigen  Brebem  (etwa  350  Kriogern)  durch- 
weg von  der  unabhängigen  Schlöh-Tribe  der  To<lra  besetet  sind.  Diese 
zerftllt  in  die  Fraktionen  der  Ait  Ssaleh  und  Ait  Genad,  welche  aber 
nicht  getrennt,  sondern  vermengt  wohnen  und  gegen  3500  Waffenfähige 
tihlen.  Eine  debiha  hat  keiner  der  Kssars;  die  in  jedem  vorhandenen 
Schech  el- Am  sind  völlig  selbständig.  Yier  Mellahs;  zwei  Märkte  in  dem 
grosien  Orte  Tingir.  Haratln  kommen  in  der  Oase  nicht  vor.  —  Ihre 
Freiheit  haben  diese  Leute  neben  ihrer  Anzahl  dem  ihnen  innewohnenden 

r  T<  h  fril«j<>  hior  der  üblichen  i»«'rtp'rrjph5«:(  In  n  hi-uonmiri},'.  obw  >lil  .,l>it  '.t  ]  '  urifl 
i»Ad«r"  eigentlich  völlig  synonjme  BczoictinungcD  sind,  die  ex^te  arabi.scii,  die  zweite 

IwAeriMli,  aad  beide  »Berg*  bedeaten. 
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kriegerischen  Geiste  za  verdaDken,  der  sie  aber  auch  nnimterbrooheii 
in  innere  Fehden  verwickelt.  Daher  steht  hier  der  Gebrauch  der  ageddim^) 
in  Tollster  Blflthe;  alle  Fssars  sind  in  möglichst  dominirender  Lage  erbaut 
und  durch  feste  Hauern  und  Gr&ben  vertheidigt. 

Auf  dem  vielfach  benutzten  Karavanenwege  zwischen  Todra  und  Ter« 
n&ta  am  Uäd  Draa  (siehe  oben)  stösst  man  inmitten  der  Wflsie  auf  die 
grosse  Oase  Tasarin  oder  Tessarin,  bewohnt  thells  von  Ait  Atta,  theile  von 
unabhängigen  Schlftib;  Juden  sind  nicht  vorhanden.  Dort  findet  auch  ein 
viel  besuchter,  permanenter  Markt  statt 

Am  Uäd  Todra  weiter  dstlich  liegt  Ferkla  oder  Ferkäla.  Diese 
bedeutende  Oase  wird  bewohnt  von  Schürfa  und  Merabidin  (3  Kssars), 
llaratin  (1  Dorf),  Ait  Mojirad  (4  Kssars)  und  dem  freien  Sehlöh- Stamme 
der  Ahel  Ferkla,  denen  4  Ortschaften  mit  über  900  W  arten fähig;en  gcliürLU. 
Die  Yerliältnisse  liegi-ii  hier  jjraii/,  iihiilirh  wie  in  Tudi.i.  und  es  siiui  alle 
Bevölkcniugselemeute  der  Oase  vüllig  unabhängig  von  einander.  Eine 
Mellah;  zwei  Wochenmärkte. 

Als  östlich  von  Ferkla.  im  Stromgebiete  des  Üüd  Todra  gelegen,  führt 
Foucuuld^)  eine  Rtdhe  einzelner  Ksj>ar.s  an.  die  selbständige  Oasen  bilden. 
Da  nnr  «'iii'/elno  «lavon  als  besondere  Stamme  genannt  wurden  und  ich 
di«^scllMMi.  atit'  die  Autorität  <»in«'s  mir  als  sehr  gewissenhaft  in  Bezui;  auf 
OrtHgtMUichtuiiSs  bokaniiton  M<'kka]tilgors  hin"),  als  Tribcn  nuf  der  Kart<« 
eingetragen  hab<>.  so  gube  ich  auch  hier  die  Namen  tlcrseiben:  Tagcrbalt 
Tadafals.  Ort  südlich  von  Todra),  Hnssin.  Fcsü:  Iself  Ait  Mciirad  (von 
diesen  bewohnt^;  li^W  Ait  Chelifa,  grosser  Ort  von  :U>0  WatVenfahigen ;  die 
Einwohner  bestehen  ans  Merabidin,  llaratin  und  Ait  Chelifa  (Ait  Atta); 
Melläb  Ait  Jasa  (einer  Fraktion  der  Ait  Atta  gehörig),  üld-Turug  (des- 
glei(!hen):  Tiluin  (grosse  Oase,  bei  welcher  im  Jahre  1883  die  erwähnte 
Schlacht  der  Ait  Atta  und  Ait  Meörad  stattfand);  Fesna  (einer  Fraktiou 
der  Ait  lafelman  gehörig).  Der  Uäd  Todra,  in  seinem  Unterlaufe  Uäd 
Chriss  genamit,  nuindet  in  den  Uäd  Sis  bei  El-Djerf  (Idjirf)  in  Tafilelt, 
welche  Unndstrich»^  die  Fraktion  der  Uschschan  (Ait  Atta)  inne  hat. 

Ein  bedeutender  Nebenfluss  des  Uäd  Todra  ist  der  Uäd  öeris,  welcher 
vermuthlich  von  dem  Westabhange  des  Djebel  Aiaschi  kommt  und  die 
Distrikt«'  von  AmtrnsH,  Ait  Me^rad  und  Ssemgat  durchströmt  (alle  bewohnt 
von  Ait  Me^ad  und  Ait  Hadido,  also  Breber;  weder  Markt  noch  Juden); 

1)  Vergl.  S.  2if2  im  vorigen  Jahrpangre. 

2)  Siehe  Foucuuld,  I.e.  pag.  357. 

8)  Dieser  weit^r«iste  Schill»,  Kamens  (^l-Hadj  *Oin«r  ben  Ifohammed,  stammt  n» 

Talekdjuiit  im  Distrikt  Ru$s  6l-Uü<l  S.söss-That).  Dersdbe  hat  sieht  nur  allein  oder  mit 
einer  Truppe  ainlorer  Akniliat'^i  ,  l  l'^-d  Ssidi  Hamed-u-Mussa)  das  ganze  nordwestliche 
Afrika  tum  S>akiot  cl-Hamra  diirfliwnTi  lprt.  •^nndem  auch  ein^n  irr^ssen  Thfil 
WallfalirL  nach  Mekka  durch  da.s  büillit  he  Marokko  und  Algerien  bis  TripoUs  zu  i.amlf 
sitruckgelegt.  AI«  AJ(robat  hat  er  ffnterhin  gaos  Europa,  Ameirika^-Indian  ii>  ■.  w.  bttdrt- 
lob  traf  mit  ihm  1886  in  Tanger  und  Anfang  dieaea  Jahroa  in  Beflia  luaraman. 
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ferner  Tadernselit,  desaen  BeTdlkerung  aus  Brdber  (1  Kssar),  Merabidin 
(5  Rssars)  und  Kebala  (drei  IMrfer  mit  250  Kriegern)  besteht.  — 

Ueber  die  BezeichniiDg  „Kebala'*,  welche  ich  selbst  niemals  in  Marokko 
habe  nennen  bOreu,  giobt  Foucanld  (pag.  349  Note)  die  folgende  inter- 
«•nnte  Aoaknnft:  „C*est  en  approcbant  de  TOnad  Ziz  qne  j'ai  entenda  ce 
flom  ponr  la  fHremibre  fois.  H  est  employtf  snr  tons  le  eours  du  Zii  et 
dans  le  baasin  snperienr  de  la  Mlonla.  D  ne  designe  point  une  race,  mais 
letai  d*aiie  partie  de  la  popalation.  Une  portion  des  Imaziren  s^dentaiies 
de  cette  contree  n^a  pas  sn  conserrer  son  independance  et  a  et4  tarnte 
par  des  tribus  nomades  Toisines  k  Tdtat  de  tributaires:  ce  sont  ees  tribU' 
tsires  qu'on  appelle  Qebsla.  Ds  sont  prcsqae  tons  Chellaha»  de  memo 
face,  par  conseqoent,  et  de  memo  couleur  que  lu  i  hipart  de  lenrs  domi- 
nsteurs.  Par  extension  on  designe  «juehjue  fois  dn  nom  de  Qebala  des 
Chellahs  a^entalres,  man  ind^pendants,  lorsque  ces  Chellaha  vivent  uwl^ 
nns  ancan  lien  aTec  personne.  Ainsi  les  Chella^  du  Beris  et  de  quel- 
ques antrea  oasis  sont  sourent  dits  Qebala,  bleu  qne  libres.*^  — 

Die  l^ssars  in  Taderuscht  leben  von  einander  unabhftDgig  unter  ihren 
Jahm-Scbechs.  Eine  Hollah;  ein  Markt  findet  nieht  statt. 

Sodann  die  Oase  Üeris  mit  gemischter  Einwohnerschaft:  von  Brebem 
(5K8sara),  Schfirfii  und  Meiabidin  (7  Kssars)  und  unabhängige  Schldh, 
12  Kssars  mit  750  Bewaffneten,  welche  folgende  Unterfraktionen  bilden: 
•  Alt  Mnsch*),  Bu-Tneat,  Ifsahen,  Ait  tTa^ub,  Amtes,  Ait  Moh')-n-Jahia, 
Chelil,  Iregrer,  Tinanin,  Serrara,  Ait  Ketto,  Ait  Hart.  Alle  diese  regieren 
sieh  selbstfiudig  in  der  dort  allgemein  üblichen,  demokratischen  Form. 
Zwei  Mellab's;  xwei  Mftrkte. 

Am  Uid  selbst  lassen  sich,  Tom  Oberlaufe  beginnend,  folgende 
IHstrikte  unterscheiden,  obwohl  dieselben  alle  einen  susammenbäugenden, 
nicht  durch  Wttstenterrain  unterbrochenen  Landstrich  bilden. 

Ait  Iladido  (tou  diesen  bewohnt),  Sis  (den  Ait  Isdigg  gt  horig),  Gers 
(bewohnt  Ton  Ait  Isdigg  gemischt  mit  Kebala,  im  Ganzen  etwa  400  Krieger, 
doch  sind  die  Breber  der  herrschende  Stamm.  Kein  Markt;  keine  Juden). 
I^ie  folgenden  Distrikte,  Tiallaljn  rrclalaio)  und  El-Cheiieg').  gehören 
den  Ait  Isdigg  allein;  Kssar  ess-Ssdl^  diesen  und  Schflrfa  gemeinschaftlich. 

In  Met|ara  (oder  Mdagra),  einer  grossen  Oase  mit  Ober  20  Ortschaften, 
wohnen  SchQrfa,  welche  die  herrschende  Klasse  bilden,  gemischt  mit  vielen 
Keb&la.  lieber  3300  Bewaffnete;  Verwaltung  der  oinselnen  Kssars  dnrch- 

1)  Ait  Mosch  -  «Söhne  der  Katze". 

2;  Moh  ist  eine  im  südfitlantischen  Marnkkn  splir  !i;infic'"  A?(fcrn7,iiiiL;'  'ulrr  T>hnirmtiv- 
iona  des  Kaiuens  Mohammed,  welche  aber  nm-  von  Berbern,  nie  von  Arabern  angewendet 
wird. 

3)  Kohlfs  schreibt  {S.  4'2  in  der  „Rel«e  durch  Marokko"  e(r.\  wohl  veri  iti  r  dadurch, 
<hs<  der  Tun   in   ()<iri  Worte  El -Cheney  niif  l*f;t<ti  Sillte  Ixfj^t.   vraliiiud  die  erste 

kun  gesprochen  wird,  „Lacbuiclc*'.  Dam  Wort  bedeutet  wörtlich  im  TaschiUiait  nördlich 
im  AtlM  „Halsband*. 
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aus  selbständig.  In  der  Sauia  Ghiuse*)  lebt  der  berOhmte  Ssidi  Moliammed 
el-Arbi  Derkaui,  den  ich  bereits  mehrfach  erwfthnt  habe.  Die  Sprache 
ist  hier  meist  arabisch.  Keine  Juden;  vier  Märkte. 

Beteb  oder  Ertib  ist  eine  grosse  Oase  von  ungefähr  BO  Kssars^  welche 
von  Schflrfa,  Merabidin  und  Kebäla  bewohnt  wird.  Die  Sprache  ist  meist 
die  arabische.  Eine  Mellah.  Rohlfs*),  der  diese  Oase  aweimal  besucht 
hat,  giebt  als  die  eigentlichen  Bewohner  von  P^rtib  neben  200  Jnden- 
faniilien  die  Ait  Atta  an,  die  ror  100  Jahren  hier  eingebrochen  und  sess* 
haft  geworden  seien.  Doch  wäre  das  Bhit  durch  die  eingeführten  Nege- 
rinnen sehr  gemischt,  und  inuu  sähe  ebeusu  viel  rothe  wie  weisse  Menschen. 
Sitten  und  'Pracht  seien  die  der  Araber. 

Tissinii.  die  erste  Oase  in  drr  ;;rossen  Talilelt- Ebene,  bat  über  30 
Ksäarä  mit  2  MeUabs.  Nach  RüiiU't»  bind  ilie  Eingebornen  (bircbaus  Araber. 
Tracht,  Wohnungen,  Ciebräiiche  u.  s.  w.  gleichen  jedecb  tb-nen  der  Bewohner 
der  anderen  Wüstenoa«en.    Wenige  verstehen  da«  Sehilha. 

Die  südlichste  dieser  Sis- Oasen  endlicii  ist  Tafileit.  Diese  gri'sste 
und  wichtigste  Oase  ist  der  Stammsitz  der  gegenwärtig  in  Marokko  herr- 
scheuden  Dynastie,  begründet  von  Mulai  *Ali  Scherif  uns  .Janin»  in  Arabien, 
dessen  Orabnial  I  km  südöstlieh  von  dem  Ilan])tt»rte  der  Oase.  Abiiam. 
sicli  befindet.  Die  Araber  nrnnen  einen  3faini  aus  diesrr  Provinz  ^Filäli", 
Plural  „Filäla",  welchen  iieinanien  auch  die  reuierende  Familie  der  '  Alanin, 
die  sogenannte  zweite  Dynastie  der  8cliürl"a.  fidirt'').  Die  Bevölkernnir 
setzt  sich  aus  denselben  Bestaudtheilen  zusammen,  wie  bei  den  vorher 
beschriebeuen  Oa«en.  nur  dass  hier  «lie  Schürfa  weit  zahlreicher  vertreten 
sind  und  einen  gewissen  doininirenden  Einfluss  ausüben.  Das  Tafileit 
dient  auch  als  Aufenthaltsort  für  niissliebige  und  im  Beled  el-Machsin 
nicht  geduldete  Verwandte  des  jeweiligen  Herrschers.  Der  Kiiid,  welchen 
dieser  in  Rissani  unterhält,  ist,  obgleich  häufig  ein  naher  Verwandter  des 

1\  Yripl.  S.  127  im  ors^teu  Abschnitte  d^r  vnrliinrotub  n  Arhoit  and  Sch*adt,  welcher, 
vric  erwähnt,  sich  längere  Zeit  in  dieser  Sauia  aufg<?haIteD  hat. 

2)  Im  eben  citirten  Buche  S.  49.  Die  «ngefUirte  Beobachtung  Bohlfs*  steht  im 
Widersprudi  mit  den  Gepflogenheiten  *Uer  übrigen  Br£ber,  welche  «icb  nur  hi  hSdMt 

Vereinzelton  Fällen  mit  Nfgern  vennischen.  Die  .rothen"  firtib-Leato  dflrliea  also  dWV 
jiaratin  oder  dcgcnerirte  Araber  sein. 

Uel)or  den  Ursprung  und  die  Gcsthichte  die^ier  Familie,  auf  weiche  ich  hier  nicht 
näher  eingehen  kann,  vergleiche  man  Tersehiedene  ftlt^  und  neuere  Historiker  und  son- 
stige Publizisten  über  Marokko»  U.  a.  Schlözer:  Sumniari.sche  Geschichte  von  Nord- 
Afrika,  Göltingen  1775,  dessen  diesbezügliche  Quelle  meist  Dirt,'ii  d T<irr<'s.  Kt-iiu  ion 
del  origeu  y  suce.sso  de  los  Xariffs.  Sevilla  ITiBt),  ist.  —  Der  spaniMche  General  liadia 
y  Leblich,  welcher  unter  dem  Kamen  AU  Hey  el-Abbassi  bekanntlich  im  Anfange  dieses 
Jabrhnnderts  einen  «missen  Theil  der  mohammedanischen  Linder  bereist  hat,  giebt  In 
seinen»  Werke:  Ti  1  of  Ali  Bey  in  Morocco,  Tripoli  etc.  London  18in.  nach  den 
f  )ii::iii.ilpai)if>ren,  w.  loiie  ihm  SuU.m  Sullman  zur  .\nsicht  überlassen  hatte,  eine  Geneal.^i»' 
der  jj^egeuwärtig  regierenden  Dynastie  (Th.  L  S.  174)  und  schätzt  daselbst  die  Zahl  der 
in  Tafiklt  lebenden  SehArf*  auf  mehr  als  2000,  welche  all«  mehr  oder  minder  Ansprache 
»nf  den  Thron  ta  haben  vorg&ben. 
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Sohana,  doch  Kiemlicli  obnmftchtig  den  Beschlflasen  der  GeaammtbeTDlkerimg 
gegenflber.  —  Die  Änsahl  der  KsaarB  ist  eine  sehr  groaae;  die  Einwohner 
feben  dieselbe  auf  nngefthr  300  an,  was,  wenn  man  die  kleinsten  Weiler 
But  einrechnet,  wohl  nicht  sehr  übertrieben  ist  Eingotheilt  wird  der 
ganze  Bistrikt  in  6  Ahtheilungen:  die  l'roTinzen  Ssfalet  (Ober  20  grosse 
DAifer),  Oorfa  (fiber  10  solche),  Uäd  Ifli  (weit  Aber  50  Kssare),  Ssiffa 
oder  Schiffa  (mit  wenigen  Kssars)  nnd  Tamedjut  (mit  mehr  als  20  grö- 
sseren Ortschaften),  endlich,  etwas  entfernt  ron  dem  eigentlichen  Oasen- 
komplexe,  Uled  Ssahara,  welche  nach  Rohlfs  über  300  Bewaffnete  stellt. 
Der  genannte  Antor  schätzt  die  Oesammt-EinwohnersdMfb  der  oigont- 
Men  Oase  Tafilelt  auf  aber  100000  Personen;  fanf  starkbeTölkerte 
Mellatz. 

Der  Ort  Aboam  (oder  Ahn- Am)  ist  das  bedeutendste  Handelscentram 
ist  sfiddstlichen  Marokko,  dessen  Verbindungen  sich  bis  nach  dem  westr 
fiehen  Ssudan  hin  erstrecken.  Der  hier  stattfindende  permanente  Markt 
hst  eine  Menge  Ranfleute  und  Handwerker  zur  Ansiedluug  veranlasst, 
M  dass  dieser  Ort  weitaus  der  bevölkertste  in  der  ganzen  Gegend  ist, 
«Hurend  das  unweit  gelegene  Risani  als  Sitz  der  Regierung  Wichtigkeit 
bat  In  kurzer  Entfernung  westlich  von  diesen  Ortschaften  dehnt  sich 
«n  weites  Ruinenfeld  ans,  welches  von  den  Eingebomen  als  'Amra  oder 
Stsdt  (Medinat-)  el- Amra  bezeichnet  wird.  Ohne  Zweifel  bilden  diese 
Ruinen  die  TJeberreste  des  ehemals  bedeutenden  und  berflhmten  Ssidyil- 
msasa  oder  Ssedjelmessa,  welches  als  Stadt  seit  etwa  150  Jahren  imfgehOrt 
bst  zu  exiatiren,  dessen  Name  aber  in  geographischen  Werken  noch  Tor 
venigen  Jahrzehnten  neben  Tafilelt  figurirte*).  Es  lässt  sich  annehmen, 
die  Stadt  dem  in  jener  Zeit  bfgiiiuenden  Anstürme  der  Breber  (in 
«ngerem  Sinne)  erl^n  ist  Als  Zeltbewohner,  welche  feste  Wohnsitze 
Twabsefaenen,  hatten  dieselben  keine  Veranlassung,  die  einmal  vernichtete 
Stidt  wieder  aofzubauen. 

Sfldlicb  Tom  Tafilelt,  jenseits  des  Adrar,  und  im  Südosten  boginnt 

1)  Zu  Leo 's  Zeit  war  ^iiach  dem  obeu  über  deuL  rsspruug  der  Bezeichnung  «Tafilelt" 
<ilesagt«n  natturgemiss)  snr  di«  Bezeiehntiog  SndjelmMM  (od«r,  wie  Leo,  beiw.  «ein 
tJtbersetzcr  schreilien:  ttegdmcssn  uod  SedschelmesBe)  gebrriiiclilid),  in  orstor  Linie  für 

Stadt,  dann  atier  nticfi  in  der  U«'bortraj,Ming  für  don  ganzen  Distrikt,  ni.  .Ii. (Jronzen 
Kesao  diesolWn  waren,  wie  die  des  heutigen  Tafilelt.  wird  sieh  schwerlieh  mit  Sicherheit 
fr«trt«Uen  liUijien.  Vergl.  auch  Reuou,  p,  84  flg,  welcher  die  sehr  genauen  Unter- 
oAimgeii  d*ATessc*«  nnd  Wsleksnser'i  nber  die  Identit&t  d«s  alieu  S^djelmsMa 
wit  dem  heutigen  Tafilelt  anzieht,  l'eher  die  Etymologie  des  Worten  sa^^t  f.i  .i  'S.  457) 
Folgendes:  _I)ie  Stadt  Sedseheltuf'SM'  seihst  ist,  wie  etliche  von  niistien  .Srhtilf-!>*llern 
»dden.  Tun  einem  rümlscheu  tJeneral  gei>tiftet;  dieser,  so  sagen  sie,  zog  aus  Mauritanien 
n  Pdde,  eroberte  ganz  Nnnii^en  und  kam  nach  Westen  bis  Hesse:  er  baute  diese  Stadt 
tuid  nannte  sie  Sigilluin  Messae,  weil  rif  die  letzte  im  Staate  Hessa  war,  gleichsam  das 
'>i*'jr- 1  uuch  der  Vollendung  seine*  Siege.^,  nnd  dieser  Name  ward  h*^rnfifh  in  S.  i^'i  lnu  s.se 
»erdreht.-  —  Die  moderne  Schreibweise  muss  «Tafilelt*  oder  „Talilalef,  nicht  aber,  wie 
WS  neb  hidig  liest,  «Tafilst'  i«ui. 
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die  grosse  Wügte,  hier  eine  Hammada  bildeud  (vergl.  das  früher  Aber 
Hammada  und  Aio^  oder  Erg  Gesa^ri  }. 

An  den  Quellen  des  Üad  Sis.  den  Grossen  Atlas  übersteigend,  gelaugt 
man  dirckr  in  das  Gebiet  des  Uad  Muiuja.  welcher,  zunächst  reine  Breber- 
üi'bieto  (lurcli.stidiiuMul.  im  Distrikt  von  Kssäbi  esch-Schürfa  geniischtt* 
AuwübiUTscliaft  lH'>itzt  und  wc^^ou  der  duit  wohiiciiden  Kebala  und  Maratin 
hier  erwähnt  wt-rdtu  uiuss.  Der  T^age  na(  h  u;i'hürt  dieser  Ort  vollständig 
in's  Breber-Gebiet.  Sowohl  im  Orte  Kssäbi  esch-Srhürfa  selbst,  als  auch 
in  einer  Anzahl  am  Muiuja  und  an  den  Ahhäiifron  der  durch  sein*»  Zti- 
flGsse  (Uäd  Uisnrt.  Uad  'i'iiiaiit,  I^ad  Schci^tr  cl-Avd)  i:;r])ildt'tcn  Thiüer 
gelegenen  Kssars  leben  eine  t;rosse  Anzahl  von  Selihdi  (Keluila),  weiche, 
zum  kleineren  Theil  unabhängig,  LT.tssteiülieils  mit  den  grossen  Araber- 
stämmen des  niederen  ^I'liales  verbiiiider  sind.  Auf  dio  Handelsbezieliungen 
mit  diesen  (  I  led  (d-llailj  n.  s.  w.)  angewiesen,  haben  sie  in  allen  Kriegen 
das  Schicksal  ihrer  Verbünd(»ton  und  Schützer  getheilt. 

Oestlich  vou  diesen  Distrikten,  fast  unmittelbar  an  der  algerischen 
Grenze  liegt  die  grosse  Oase  Figig,  deren  Bevölkerung,  aus  Schlöb  und 
Haratin  bestehend,  hier  gleichfalls  iu  Betracht  kommt;  die  Hauptmasse 
der  BeTölkemng  gehört  der  Kabila  der  Amer  an.  Figig  bestellt  nicht, 
wie  man  in  älteren  Werken  findet,  aus  einer  grossen  8tadt  vou  4—600 
Häusern  oder  2000 — 2500  berberischen  Einwohnern,  sondern  isteinCompIex 
Ton  8  oder  9  grösseren  befestigten  Ortschaften,  die  in  einem  ununter- 
brochenen, von  einer  15 — 16  X-m  langen  Mauer  umgebenen  Palmen^valde 
gelegen  sind  und  10 — 15000  Einwohner  besitzen  dürften;  ferner  gehören 
zu  der  Oase  noch  zwei  ausserhalb  der  Ummauenmg  gelegene  Ortschaften 
der  Beni  Uuif  und  Tarla.  welche  zusammen  „Djali''  genannt  werden. 
Das  grösste  Dorf  heisst  Senaga;  wir  begegnen  hier  wiederum  dem  yiel- 
fach  erw&hnten,  uralten  Stammnamen  der  Senaga  oder  Ssenhadja.  Ein 
anderer  Kssar  fahrt  den  öfter  als  Ortsbezeichntmg  wiederkehrenden  Kamen 
Mals,  welches  Wort,  als  Plural  von  „Hasa^,  die  Bedeutung  „Ziegen**  hat 
An  Wasser  ist  in  Figig  kein  Ueberfluss;  die  wenigen  Torhandenen  Quellen 
sind  mit  Niederlassungen  besetzt.  £s  finden  sich  darunter  zwei  Thermen, 
welche  den  daran  erbauten  Kssar^s  den  generischen  Namen  „Hammam^ 
(heisscB  Bad)  gegeben  haben.  Unter  den  Bewohnern  der  Oase  findet  man, 
wie  unter  den  Rif-Berbem,  eine  grössere  Anzahl  blondhaariger  und  blau- 
äugiger Individuen.  Juden  wohnen  in  den  beiden  ICssar^s  Senfiga  und 
Mals.  Es  ist  ihnen  in  Figig  bei  Todesstrafe  Terboten,  Geld  auszuleihen. 

Der  an  der  Oase  yorbeifliessende,  allerdings  fast  immer  wasserlos« 
Uad  el-Hallfif  (er  fahrt  noch  Terschtedene  andere  Namen)  gehört  zum 
Stromgebiete  des  Uäd  Gir  (Gohr).  Dieser  entspringt  unweit  des  Uäd  Sis 
und  bildet  mit  seinen  Zuflüssen  den  grossen  Wflstenstrom  Ssaura,  dessen 
weiterer  Lauf  südlich  Ton  Tuat  nicht  genauer  erforscht  ist. 

An  diesen  FlnsslAnfen,  bezw.  im  Gebiete  derselben  liegen  eine  Menge 
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oiMoartiger  Niederlassuiigeii,  welche  theils  von  Arabern,  theils  Ton  Sehlde 
und  Haraim  besetzt  sind.  Einige  wenige  befinden  sich  auch  in  den  U&nden 
im  Breber. 

Zu  erwftiinen  sind  hier  Tor  Allem  der  am  Oberlanfe  des  Uäd  6ir  ge- 
legene Difltrikt  Gir  mit  Ober  12  Kssare,  deren  6  von  Ij^eb&la  (etwa  900 
Bewaffnete),  die  flbrigen  von  Ait  Isdigg  und  Ait  'Aissa  Bn-Hamar  (Breber) 
bowohnt  sind.  Zwei  Mellah's;  kein  Mnrkt.  Oestlich  daroa  die  Oase  Beni 
Measri,  am  Flnsse  gleichen  Namens,  mit  über  10  Dörfern;  davon  5  mit 
Kebala  (etwa  400  Krieger),  die  anderen  mit  Breber,  besw.  Herabidin 
besetzt  Eine  Mella|^;  in  Beni  Tssit  beiludet  sich  ein  permanenter  Markt 
Die  Einwohner  beider  genannter  Distrikte  sind  völlig  nnabhtngig,  und 
jeder  Kssar  hat  seine  eigene,  demokratische  Yerwaltong.  Weiter  südlich 
sm  Dftd  Gir  liegt  die  Oase  Bu-Anao,  deren  Schech  i.  J.  1863  einen  Mord- 
rersnch  anf  G.  Bohlfs  machte*).  Auf  der  Route  von  dort  nach  Ertib 
■tOsst  man  anf  die  kleine  Oase  Bu-Deneb,  zwei  Tagereisen  nordöstlich 
von  EUüb  gelegen. 

OestHeh  von  Bn-Anan,  etwa  zwei  Tagemärsche  entfernt,  liegt  die 
Oase  Kn&dsa  oder  Knedsa,  bewohnt  von  einer  Tribe  weitum  sehr  ange- 
sehener Merabidin  (Sauia  Ssidi  Bu-Sian),  welche  von  Mulai  *Abd  Allah 
«r-Rbnani  (begraben  zu  Harrakeseh)  abstammen.  Die  Oase  hat  etwa 
5000  Einwohner.  —  Ein  anderes  religiöses  Centrum  für  diese  Gegenden 
ist  die  am  oberen  Gir  gelegene  Sauia  Ess-Ssa^eli,  welche  dem  Chn&n  der 
Naasser*)  zugehört. 

Weiter  östlich,  gegen  Figig  hin,  trifft  man  die  kleine  Oase  Bu-8ch'tr 
<>der  Ain  Sch'air,  „Gerstenquelle^,  welche  980  m  hoch  liegt 

Das  geeammte  Territorium,  welches  die  genannten  Oasen  umfasst, 
wird  von  den  Nomadenhorden  der  Dni  Meoia  (Araber)  durchstreift.  Diese, 
in  berberiacher  Form  auch  Idaru-Mnia  genannt,  zerfallen  in  die  Fraktionen 
der  Uled  Saliman,  Uled  Bjerir,  Beni  Gumi,  üled  Bu-Anan,  welche  sich 
oftmals  gegenseitig  befehden  und  als  sehr  räuberisch  verschrieen  sind, 
hl  dem  Qnellgebiet  der  Flüsse  Gir,  Knedsa  und  Snssfäna  (Uad  Ssanra), 
Welches  bereits  einen  Theil  der  Dahera  bildet'),  wohnen  die  Beni  Gil 
(Brdber).  Häufig  fasst  man  diese  Stämme  s&mmtlioh  unter  dem  Namen 
»Segdn**,  d.  h.  „Terbündete*,  zusammen. 

Zwischen  Bn-Anan  und  Knödsa  befinden  sich  nach  Rohlfs  Blei-  und 
Aatunon-Minen  der  «Beni  Sithe**.  Unzweifelhaft  ist  unter  dieser  Bezeich- 
Qong  die  Bevölkerung  des  erwähnten  Kssar  Beni  Tssit  zu  verstehen.  — 

Weiter  südlich  am  Uäd  Gir  liegt  die  kleine  Oase  Berda,  und  am 
Zmainmenflnase  dieses  Stromes  mit  dem  Uäd  Knedsa  Igli,  eine  Oase  von 

1)  Siehe  hierüber  Rohlfs,  Mein  cT^t^r  Aufenthalt  n.8.  w.,  S.  457  flg. 

2)  TergL  S.  176  der  vorliegenden  Arbeit, 

8)  Das  felsige  Hodiplatean,  in  welebas  die  drei  Haai>tketteD  de»  Atlas  saehHifea. 
Siehe  8. 85  der  mtiegendea  Arbeit 
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geriDgem  Umfange  oder  eigentlich  nur  ein  ^aar  von  etwa  1500  Einwohnern 
(nach  Rohlfs),  welcher  von  hohen  Sandbergen  umgeben  ist.  Beide  ge- 
nannten Oasen  gehören  den  Uled  Ssliman.  Der  Ort  Igli  dfirfte,  schon 
jetzt  von  seinen  Bewohnern  theilweise  verlassen,  in  absehbarer  Zeit  Tom 
Areg  yerschlnngen  werden. 

Das  Gros  der  BeTölkeniug  jener  Gegenden  ist  berberiscben  Ursprungs. 
Rohlfs^)  sagt  aber  dieselbe:  ^Die  Bewohner  sind,  wie  am  ganzen 
rUed  Ssanra  und  aufwärts  an  dessen  Nebenflüssen,  mit  Ausnahme  des 
lUed  Gehr  und  VUed  Knetza,  die  Araberbeyölkerung  haben,  Schellah, 
wie  die  Eingeborenen  selbst  sich  ansdrfieken.  Darunter  verstehen 
sie,  dass  sie  werden  Araber  noch  Berber  und  beide  Sprachen  gleich  ein- 
heimisch unter  ihnen  8ind(?).  Da  nun  aber  hier  gar  keine  andere  Nationalität 
ausser  jenen  beiden  vorhanden  ist  und  sie  nothwendigen\  eise  einer  der- 
selben angehören  müssen,  sie  überdies  unt(?r  sieh  immer  Schellah  sprechen, 
SU  müssen  wir  wolil  annciunen.  dasM  sie  Berber  sind.** 

Von  liier  aus  nimmt  das  Fliissthal  di'U  Namen  Uad  Si^aura  an  und 
bildet  das  (Jebiut  der  Schlüli-Stüinnie  Ait  Atauni  und  Öennna  (bei  l{(i}ilf>: 
Klnema).  Das  Land  ist  wenig  fruclitbar:  die  rw-woliiur  <ll's^(■lh('ll  sind 
arm  und  wohl  in  Folge  dessen  dem  Ivaiilic  und  J>ii  b«tahle  ganz  bi*aon<ier? 
zugeneigt.  Zwischen  Igli  und  Karsass,  dem  grössten  Orte  am  Vnd  S>»anra. 
liegen  riiu^  grössere  Anzalil  von  Kssar  s  od<*r  oasennrti:;*'!!  Uärten.  die  aber 
alle  ohne  gross«'  liodeutung  sind,  liohlfs  zählt  «Utimi  über  'JO  nnf.  Der 
grösste  darunter  und  zugbdch  Knrawanerisammednunlct  ist  IJeni  Abbas,  der. 
in  der  Nähe  i*iner  starken  Quelle  gelegen,  eino  verhältnist»m{is!*itr  friieht- 
bare  Umgebung  aufweist.  Kr  hat  etwa  (>(I0  Idnwolnier:  dieselben  ver- 
stehen und  sprechen  alle  Arabisch,  nhwohl  «las  Schilha  ihre  eigentliche 
Sprar  ist.  Der  Ort  ist  bemerkenswerth  w(»gen  der  relativ  grossen  Zahl 
(fünf)  der  daselbst  durch  Mok^ademiu  (Verwalter)  vertretenen  religiösen 
Vereinigungen. 

Karsass  ist  nicht  nur  seiner  Einwohner/nlil  nach  (etwa  2lRM>),  sondero 
auch  seines  KeichtUums  wegen  und  durch  die  dortige  Sauia  der  einfluss- 
reichste  Platz  am  Täd  Ssanra,  Es  ißt  eine  Art  neutrale,  geheiligte 
Stadt;  obschon  niclit  durch  Mauern  geschützt,  wird  sie  von  den  wilden 
Stämmen  «U»r  Nachbarschaft  nicht  angegriffen,  im  Gegentheil  sin«!  diese 
beflissen,  der  Sauia  Abgaben  darzubringen,  obwohl  sie  sonst  wenig  die 
Gebote  Mohammeds  befolgen.  Rohlfs  behauptet,  die  Religiösen  von 
Karsass  seien  nicht  Merabidin,  sondern  eigentlich  Schürfa  aus  der  Familie 
der  Drisäiin,  und  zwar  Descendenten  von  Mulai  'Abd  ess-Ssaläni  Beu- 
Meschisch.  Bie  verheirathen  sich  meist  sehr  jung  (mit  etwa  l'i  Jahren); 
doch  ist  Polygamie  bei  ihnen  verpönt.  Bie  Scbech- Würde  geht  hier  nicht, 
wie  in  anderen  Orten,  vom  Vater  auf  den  Sohn  fiber,  sondern  jedesmal 

1)  BeiM  durch  H srokko  o.  s.  w.  S.  76. 
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ist  der  älteste  Herabid  des  ganzea  Stamme«  Naebfolger.  Im  Gegensatz 
m  den  nnknltivirten  und  kriegerischen  St&mmen  der  Umgegend  sind  diese 
Leate  nicht  ohne  eine  gewisse  Bildmig  und  äusserst  friedlich;  sie  gehen 
stets  anbevaffiiet,  bleiben  auch  wegen  des  Ansehens^  das  sie  bei  ihren 
liaberiflchen  Nachbarn  gemessen,  anf  Reisen  n.  s.  w.  durchaus  ungefUhrdet. 

Sfldlich  von  Karsass  liegen  noch  einige  den  Öeuema,  welche  hier 
•(Tmoa*'  genannt  werden,  gehörige  Kesar's  von  grösserem  ümfange.  Der 
bedeutendste  ist  Uled  RafißA,  welcher  an  Einwohnerzahl  Karsass  nicht 
nachsteht.  — 

Das  Gebiet  von  Tuat  (als  Gesaromtprovinz),  welches  einen  Flftchen- 
ramn  Ton  Aber  CO  Qnadratmeilen  bedeckt,  wird  begrenzt  durch  die  Sand- 
dünen (Areg)  am  Uad  Ssaura  im  Westen,  durch  die  des  französischen  Teil 
im  Norden,  durch  die  am  Uad  Akaraba  und  das  ungeheure  Territorium 
der  Tuäreg-Stftmme^)  im  Sflden  und  Osten.  Ausser  Rohlfs,  welcher 
uns  die  wichtigsten  und  eingehendsten  Aufsrhlüsse  Ober  das  Tuat  giebt, 
drang  (i.  J.  1826)  der  englische  Major  Laing  in  jene  Gebiete  vor,  dem 
wir  die  ersten  Lagen-  und  Hdhenbestimmungen  verdanken.  Im  Jahre  1861 
besuchten  zwei  französische  Offiziere,  die  Herren  Colon ieu  und  Burin, 
an  der  Spitze  einer  militärischen  Karavano  Gnrara  (den  nördlichsten 
Distrikt  von  Tuat),  wurden  aber  in  das  eigentliche  Tuat  nicht  hinein 
gelassen;  ebenso  wenig  der  Reisende  Panl  Soleillet,  welcher  nur  bis 
Ain  Ssalah  kam. 

Das  gesammte  Tuat  zerföllt  in  mehrere  Theile,  deren  hauptsächlichste 
ausser  dem  öden  Hochplateau  von  Tedraait  Unrara,  Tnat  (im  engeren 
Siane)  und  Tidikelt  sind.  Zu  letzterem  Distrikte  wird  die  Oasengruppe 
Ain  Ssalah  oft  hinzu  gerechnet,  oft  auch  wird  sie  als  gesondert  betrachtet 

Onrara,  berberisch  Tigurarin  oder  Tidjnrarin,  ist  eine  östlich  vom 
Uad  Ssaura  gelegene  Ebene,  welche  den  gleichnamigen  Salzsumpf  und 
eine  Anzahl  Oasen  nmschliesst.  Die  Bevölkerung  besteht  theils  aus  Ara- 
bern (Stamm  der  Heharsa;  zum  Theil  auch  in  der  Oase  Schemin  mit  über 
1900  Einwohnern)  und  Scblöit.  Der  nördlichst  gelegene  Ort  ist  Tabel- 
kussa;  etwas  sfidwestlich  davon  liegt  Timimun,  der  bedeutendste  Ort  des 
Distriktes;  es  wird  meist  auch  als  Hauptstadt  von  ganz  Tuat  bezeichnet. 
Der  Sehech  von  Timimun  besitzt  einen  bedeutenden  Einfluss  in  der  Um- 
gegend. Angaben  Aber  Einwohnerzahl  liegen  nicht  vor;  der  dort  ab- 
gehaltene, permanente  Harkt  ist  sehr  bedeutend,  ebenso  die  Sauia  der 
Bruderschaft  Sedjinin  (Tidjinia*)),  nahe  bei  Timimun.  Die  hierzu  gehörige 

1)  Auch  ImosfluU'"  genannt.  Im  nonlatlauti.>chpn  Marokko  hal»f  ich  den  Namen 
„TnÄreg'  stets  „Tuiiärik-,  Siugular  ^Tarki"  oUcr  „Tarifi",  aussprt'chcu  höreu. 

ÜO  Is  d^m  citiiten  Wnk^  von  L.  Rinn  finden  sich  anch  Angaben  fiber  daa  Tor^ 
ftommen  des  Or<kns  der  Sseoussüfi  (oder,  wie  ein  anderer,  IhHiiti^  an^'ewendeter  l'lural 
lautet,  Ssnn?«ta'  im  Timt.  I>if  Ilniil'  i  «-luift.  wolrhi-  i'<-^'rnw;ir?it'  ihren  H;mJlt^i(z  im  Vil:ii<-t 
Beoj^äsi  (and  tor  allem  in  Djarbüb)  hat,  foblt  sunst  im  marokkauisehiMi  Keiulie  gänzlich. 
Aach  in  Algerien  fat  die««  T^la  nnr  schwach  vertreten.  Sie  irarde  im  Jahie  1835  (1850  der 
Be^jn)  gestiftet,  nnd  ihr  Emflnss  ist  Tiellach  aelur  aafgebaoacht  worden. 
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Oase,  wohl  auch  speziell  (iurära  genaimt,  umfasst  über  30  Kssar  s,  <laru riter 
das  genannte  Seheruin.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Kssar's  und  Kssar- 
Gruppen  wohl  als  gesonderte  Oasen  betrachtet  werden  können,  meist  aber 
durch  Palmengärten  mit  einander  zusaramenhSngen.  Der  Palmenreichthum 
dieses  Distriktes  ist  ein  ausserordentlicher;  allein  in  der  Oase  Sua  oder 
Deldull,  etwa  südlich  vom  eigenÜicheu  Gurara  belegen,  mit  1  Kssur^a  und 
vom  Sehlüli- Stamme  der  Sua  bewohnt,  sollen  über  800000  Stämme  vor- 
handen sein'),  im  Südosten  folgt  dann  l'r  grosse  Oase  Angerät  oder 
Ugertlt,  über  .10  km  lang,  mit  mehr  als  12  Theil-Oasen.  Die  wichtigste 
davon  ist  Scharef  mit  der  Sauia  Ssidi 'Omar  (etwa  2000  Einwohner),  ferner 
Ofran  (2  Kssar).  Die  Bewohner  gehören  den  Schlöh>8tftmmen  der  Ohenafaa 
und  Uled  *Abd  el-Molat  an. 

Zwischen  dem  Distrikte  Gurara  und  dem  eigentlichen  Tnat,  soweit 
die  einheimische  BeTölkerung  diese  BeEoichnung  anwendet,  liegen  noch 
mehrere  grdssere  Oasen:  Tssabit  mit  7  Kssar^s,  worunter  das  grosse,  stadt- 
artige  Brinken  (jetat  etwa  3000  Einwohner),  welches  nm  die  Hütte  diese« 
Jahrhunderts  bei  einer  Eroberung  durch  den  Scheeh  der  Uled  Bn-Hamm« 
(au  Ain  Ssalah)  die  Hälfte  seiner  Einwohner  und  seine  Palmen  einbflaate. 
Femer  Sseba  (2  Kssar's),  unbedeutend.    Oase  Bnda,  am  ÜÄd  Saaura 
gelegen,  mit  12  Dörfern.   Hauptort  ist  Manssur.  In  gleicher  Höhe,  etwas 
weiter  östlich  liegt  die  grosse  Oase  Timmi  mit  Über  20  Kssar^s,  deren 
grösster  Adrar  ist   Derselbe  hat  gegen  2500  Einwohner  und  ist  wegen 
des  dortigen  permanenten  Marktes  wichtig.  Rebifs  bemerkt  Ton  dieser 
Oase,  dass  sie  die  bestregierte  im  ganzen  Gebiete  sei.  —  Nur  durch  eine 
vollkommen  ausgetrocknete  Ssebcba  Ton  Timmi  getrennt,  stellenweise 
sogar  durch  Palmgärten  damit  zusammenhängend  ist  das  Gebiet  von  Tamentit 
Der  Ort  dieses  Namens  ist  eine  grosse,  unabhängige»  Stadt  Ton  etwa  6000 
Seelen,  durch  eine  Djemma*  und  einen  Sohech  regiert   Wichtig  ist  der 
daselbst  stattfindende  permanente  Äfarkt  (dieser  und  die  erwähnten  von 
Timimun  und  Adrar  sind  die  einzigen  in  ganz  Tuat).    Die  Leute  von 
Tamentit  sind  sehr  religi(\s.  und  da  sie  alle  Angehörige  der  Taifa  (religiösen 
Bruderschaft)  von  Ssidi    Taib  zu  Uasan  sind,  so  vereliren  sie  auch  die 
dortigi'ii  Scliürfu  in  fanati.scher  Weisp. 

Man  sagt,  da.ss  die  Einwohut  r  von  Tuim'iitit,  sowie  vieler  anderer 
Orte  im  Tuat  vor  tli  iii  l^inltruche  der  Araber  jüdischen  Glaubens  i^cwesen 
seien.  Nach  ilirer  liekclirung  sind  sie  fanatische  Muselmanen  ginvordcn 
und  in  Folge  der  Vernjisehung  mit  Negerldut  den  Nigritiern  sehr  ähnlicli. 
Trotz<l«'m  haben  sie  durch  ihren  hcbniiseheu  Lr-sprung  eine  grosse  Ge- 
schirklii  likclr  im  Handid  uml  zur  Ansulniiig  gewisser,  von  ilrii  Juden  des 
nitrdwestlieh'  n  Afrika  insbesotulfrc  j>iiil;t  icirtcrllandw  crku  (Lioldscimiiuderei, 
Schuhmacherei  u.  a.)  bclialteu.    Heutzutage  Hndet  sich  in  ganz  Tuat  kein 

1)  Vergl.  Kcclu:»,  1.  c.  pa^;.  8üO. 
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Jude  und  wOrde  auch  Dicht  gedaldet  werden  —  Interesannt  ist  die  Mit- 
theilnng  von  Robifs.  dass  auf  dcini  Hofe  der  Kuasba  von  Tamentit  ein 
groi^sier  ^feroorstein  liegt,  welcher  von  den  Eingeborenen  abei^l&abisch 

verehrt  wird. 

Zu  erwähnen  sind  dann  noch  die  Oasen  Tasfaut  am  Uäd  Ssaora» 
östlich  davon  das  kleine  Bu-Fa<l(li  (mit  7  Kssars)  und  NuDi*en  Naas. 
Ton  Tasfaut  an  führt  der  Strom  <len  Namen  Uad  Mess'aud. 

Die  südlich  folgende  Oase  Finopin  (mit  12  Kssnr's)  ist  die  erste  im 
eigentlichen  Tuat.  So  nennen  die  Ein^foborenen  den  Distrikt  unmittelbar 
am  Lad  Mcss'au<l  und  etwas  «Istlich  davon  bis  etwa  Taurirt  als  südlichsten 
Punkt.  Der  Name  „Tuat"*  ist  nach  Reclna')  ein  berberischea  Wort  für 
»Oase*^  \\n  Allgemeinen. 

Es  gi'höron  hierher  noch  die  Oasen  Tarnest  mit  12  Ortschaft^m,  Tetaff, 
Oed  Ssidi  Hammu  Bu-Iladj  mit  mehr  als  20  Dörfern,  das  Bt  lctl  Ssali 
mit  9  Kssar^a  und  Beled  Kgau  mit  4  Orten.  Zwischen  den  beiden  lotsten 
Oa&en  liegren.  ohne  einer  davon  zugehöri«,'  zu  sein,  drei  grössere  Kssar's 
vereinzelt  Der  sadlichste  Ort  ist,  wie  erwähnt,  Taurirt  (mit  ««twa  3000 
Einwohnern);  ebenso  gross  ist  der  etwas  nördlicher  gelegene  Kssar  Tillalin, 
wdcher  den  südlichstm  Punkt  von  Bohlfs'  grosser  Tour  bildete. 

Die  Bewohner  aller  «^enariMN  ii  Oasen  sind  Schlöli,  von  allerdings 
bereit«  sehr  mireiner  Rasse.  Das  Negerblut  ist  fiberall  deutlich  erkennbar. 
Noch  gemischtere  Elemente  enthält  die  H(»völkerung  des  östlich  gelegenen 
l)i>striktes  Tidikelt,  wo  sich  ausser  den  nigritischen  besonders  noch  taigiscbe 
Einflüsse  geltend  gemacht  haben. 

In  Tidikelt  sind  als  wichtigst«»  Oasen  zu  erwähnen  di(>  von  Aulef  mit 
1  Kssar's,  «1er  Karavanensammelort  Akabli  in  «-iner  sonst  unbedeutenden 
Oase,  Tit  (2  Kssar's),  Insiar  mit  4  Ortschaft«  !!,  bewohnt  von  Kel-Mellel, 
welche  sich  zwar  mit  Vorliebe  als  „Araber"  bezeichnen,  es  jedoch  der 
Sprache.  Sitte  und  Tracht,  sowie  höchst  wahrscheinlich  auch  dem  Ursprünge 
nach  nieht  sind.  Es  ist  anzunehmen,  dass  «li<'s<'  sowie  die  weiter  östlich 
Tidikelt  wohnenden  üled  Bu-Uammn  und  üled  Senan,  die  sich  gleich- 
falls als  Araber  angesehen  wissen  wollen^  von  Ursprung  aus  Berber  und 
zwar  Tnäreg  sind.  In  vielen  Kssar's  wohnen  auch,  wie  oben  erwähnt, 
8chlöh  unreiner  Rasse. 

Als  letzte  und  wichtigste  Oas(>  in  Tidikelt  ist  Aiu  Ssalah  ansQsehen, 
welche  7  Kssar's  enthält.  Der  wichtigste  ist  Kssar  eWArba,  wo  auch  der 
Hchech  der  lled  Bu-Ilammu  (odt'r  Ha-llamum)  aus  der  alten  und 
iDAchtigen  Familie  der  JL  b'd  Bu-(  Ju<la  residirt.  Nördlich  von  dieser  Oas(». 
Mn  sogenannten  Djebel  Tidikelt.  Ii  «»S'en  noch  d«'r  Oft  Meliaua  un«l  acht 
Kgiar^s  der  Uled  Bu-Ilammu  und  Uled  Ssidi  esch-Schech;  von  den  letzteren 


1}  VergL  Bohlfs  nnd  Reelus  m  den  citiiten  Werken. 
9)  Beelus,  L  c.  ]Mig.  846. 
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wohnon  auch  einifjp  Familim  in  (rm;irii.  Zur  Zeit  der  Dattelerntt?  ist 
Aiii  Ssnlah  selir  stark  von  Tnärt'<^-Sti"umii<'ii.  bi'sontlors  don  S'jornaron  unA 
Ilo^ar  (Ahägi^ar)  bosiiflit.  Dii'sc  Ih-rhstlii'hen  Gäste  versolnviudeii  aber 
ebonsü  sclmell,  wie  sie  gekommen,  iiaeli  einigen  Wochen  wieder  nach 
ihren  Wohnsitzen  in  dt>r  Gros»ieu  Wüste.  Eine  Besprecbong  dieser 
Stämme  gehört  nicht  mehr  liierlier. 

Eine  genaue  Klassifikation  der  Bewohner  von  'Ain  Ssalah  giebt  uns 
A.  Le  Cliatellier  (Bnll.  de  Corresp.  afric.  Alger  1885.  T.  III.),  welche 
auf  während  eines  18  monatlichen  Aufenthaltes  in  Uargla  eingesogenen 
Informationen  beruht.  Der  Autor  fügt  ««einer  sehr  bemerkenswerthell 
Studie  auch  eine  Karte  bei.  Die  nrnbiselie,  nomadisirende  Bevölkerung- 
theilt  »ich  nach  Le  Chatellier  in  drei  Grupiien:  üled  Bu  l.lamma«  Uled 
el-Mnchtar  und  Sus  Ssid'  el-IIadj  Mohammed.  Erstere  zerfallen  in  die 
Fraktionen:  Uled  Bacyuda,  Uled  l.lammu,  Uled  Daban,  Uled  Ilameid-Allah, 
Uled  Saromit,  Utöd  Jaisch.  Die  Kabila  Uled  el-Mucbtar  theilt  sich  in 
Uled  Da^adj,  Uled  Haida  und  Bu-Djuda  (derselbe  Name  wie  oben:  Bad* 
juda).  Die  Bua  Ssid'  el-Iladj  Mo^mmed  gehören  zu  der  grossen  Gemein* 
schalt  der  Merabidiu  Uled  Ssldi  esch-Scheeh  (religiöse  Tribus)  und  haben 
die  Fraktionen:  Uled  Ssidi  Dahmän,  Uled  Bsidi  Bo-Hafs,  Uled  Seidi 
Djillali,  Uled  Ssidi  el-Ha<y  eseh-Schech.  —  Diese  Stämme  haben  noch 
verschiedene  kleinere  Srhutzstftmme  und  Ssofs.  Femer  bewohnen  'Ain 
Ssalah  noch:  Sch*anba  (wonig  zahlreich),  Tnuarik,  die  Uled  Ssokna, 
welche  letzteren  sesshaite  Schlöh  sind,  und  einige  Herabid^ Familien  ver- 
schiedenen Urtijirungs,  die  von  den  Nomaden  unter  dem  Namen  Sen&ta 
ziisammengefasst  wordra;  endlich  Haratin  und  Sklaven.  — 

Ueber  Tjrpns,  Lebensweise,  Sitten,  Gebräuche  und  Industrie  der  Sohlöh 
denke  ich  später  in  einem  selbständigen  Aufsatze  Ausfflhrliches  zu  bringen. 
Obgleich  mir  gegenwärtig  bereits  ein  ziemlich  umfangreiches  Material 
vorliegt,  so  bin  ich  —  im  Hegriffe,  eine  neue  Heise  nach  Nord -Afrika 
anzutreten,  —  zur  Zeit  doch  iiidir  im  Stande,  dasselbe  in  geeigneter  Weise 
/usamiiuni  ui  stellen.  Zudem  fürcljk'  ich.  d(»n  mir  iirspninglirli  von  der 
liedaction  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  iiaum  in  dieser  Zeitschrift  weit 
überscliritien  zu  haben. 

Teil  scliliesse  dalier  gleich  an  die  Schilderung  der  Verthoilung  der 
Sclil('l)^r!!p|ie  in  dem  weiten,  von  ihr  bewohnten  Gebiete  da^  mir  vor- 
liegi'ndf  gt!rini;f  sjnarhlirhc  Materi;il,  mit  wi  It  hem  ich  nur  einige  Beispiele 
für  die  grosse  «liali  ktische  Yrrsrliirdcnlit  ir  hei  den  drei  iiauptgnippen  der 
iiiarol^kanisrhf'u  linasiC'en  zu  geben  l>eabsichtige.  Die  Schwierigkeit,  neben 
vielfaciier  ainb kt  Bescliäftigung  bei  relativ  immer  nur  kurzem  Aufenthalle 
in  einer  (iegend  sprachliches  Material  in  grösserem  Umfange  zu  erhalten, 
möge  micli  entschuldigen,  wenn  ich  in  dieser  Uichtuug  zur  Zeit  nicht 
mehr  biete. 
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A.  Zuäamnienstelluiig  eiuiger  Wörter  mit  u;l<'i (^litT  Bedeutung, 
welche  in  den  drei  grogsen  marokkauiflchuu  Berberdialekteu 

vorscliicilctr  siiitl. 


Deutsch 

tarifiat 

tab«rb«tlat 

Uschill^ait;^) 

BemerkoDgen 

oingiuaru 

,  nnralis 

Brot 

— — ^— 
elkA» 



agrAin 

agräm 

1 

-i    - 

Kopf 

ichf. 

1  jgtia 

ingen 
Ekt 

Uükoer 

telftniii 

tuadjiuiu 
iatiidden 

tet&ain 

tinioläliM 
iaddden 

ti^^leit 
Ufulttst 

1 

i^lein 
ifttlu&aou 

Der  Singiilaris  ^oiu  Ati|re'* 
oder  ,da8  Auge"  hcisst 
in  aUen  drei  Düdckteu 

Ziogeiiiiock 
»uncastrir- 
ter) 

«ink«rtA 

abrdd 

abäktr 

» 

ibnktren 

Vielleicht  ati<!  flmn  nr:i 
bischeo  ^almkarn**,  „Va- 
ter des  Hornr'? 

HvBd 

»herdfln 

ftidi 

idän 

• 

Heulst 

ataie 

fiehnh« 

'  audi 
t'aadiot 

ahedadi 
tig&lin 
ikoibin 

tagmArt 
adAkn 

idnk&n 

Die     Bezeichnung  für 
„HMlgst"    im  tarifiat, 
ebontn     ■ttii'    die  für 
„Stute",  ist  aus  dem  mu- 
f^ribinisch  -  arabischen 
.el-'aad"  gebildet. 

'ifa 
afetftt 

*lflt 

sskssü 
ibiln 

Bt  ilirg  vom  anbiseben 

Ma*. 

Chrict 

anrAmi 

König 

aUld  oder 
'agUd 

asenAr 

tSrtm 

.bedAD  ! 
aueaUD 

ar'atn 

illAl1A.li 

ifamlB 

Auch  dcbentf  im  tasebil- 

bäit 

äibel 

«cbeniach 

assQttidi 
taMt 
aehiiin 

lemukhält  | 
«skin    j  1 
imlker 

1 
1 

1 

1 

iinakiron 
imakaren 

Die  erste  Bezeichnung  im 
tasohiUiait  ist  coimm- 
pirt  ans  dem  arabbieheii 

(magribinischcii'i  ..il  muk 
hdla'',  für  „Gewehr", 
welches  Wort  seinerselti 
wiederum  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der 
^köhölbüchse*  hat.  Das 
Wort  .BsUu",  Säbel, 
irt  aoeb  das  fm  Ara- 
bischen prhrftucbliche 
(bei  den  Juden  „Messer*). 

1)  Meine  loformatioiieD  stammen  von  ScUöh  aus  dem  Distrikte  Rfts-al-U&d  (Tfileg- 
<Umt),  nardUeh  von  Tafudant,  aas  Ürika  and  an»  der  Gegend  von  Mogador. 

ItHtcarift  Or  Etbnokiit«.  Jahfv.  18*9.  13 
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Dentseh: 

tsberbertat 

Jl  lUXlMiSI 

  ■ 

akediir 

taksch&bt 

Sattel 

f  DPI 

tankt 

tirikin 

Frau 

tamtnt 

tamgärt 

Frauen 

— 

tigsiuhi 

timgärin 

Zahn 

— 

tuchamäx>i9 

uöchss 

iocbstfän 

Fleisch 

— 

aksftm 

tiftt 

Teppich 



»btto  (Tom 

tikedift 

tikedifin 

arabischen 
betania?) 

od«  ikdefün 

Licht 

»ssid 

tifaut 

MUeh 

— 

ikO 

äkfoi 

— 

RtfU: 

ftw! 

-— 

Du  rauchst 

— 

«mehAnik 

arninit  taoa- 

— 

Tabak 

nnbftra 

ga  oder  atssät 
tabaga 

Wer  bist  Du? 

— 

mut  anitc* 

mat  egit  kiin  ? 

oilir  uiiiäui 
atjit? 

Wesseu  Sohn 

— 

iiuiuis»  enuül 

Jüss  enmit 

— 

OlBt  UU.t 

«tut? 

G«h^  fort! 

äsciliin  af-ii- 

ftft-fhUik 

diuik!  iwüit- 

lieli:  Geh' 

Deiner 

h^iz  iMchl 

kaitn! 

gaur! 

weisa 

amcddar 

aniellül 

Schwan 

abulcher 

Uf 

ilfin 

Ferkel 

ikscseti 

«frfieb-n-iilf 

1fercliiii-D- 

IUI 

Div  liozcichuuug  im  laber- 
beriat  ist  das  aral»ische 
-abulchär*,  «Vater  des 
Glücke««,  in  der  vul- 
gären Ponn.  Es  ist  tod 
grossen»  Interesse,  bei 
einer  Bevölkerung,  die 
wenigstens  die  äussAreo 
Formen  des  Islam  an- 
genouimen  hat,  il.i* 
Schwein,  älinlich  wie  bei 
christlichen  Völkern,  al« 
SviuImiI  des  Glückes  be« 
zeichiiel  zu  finden. 

B.  Kleine  Erzählung  in  zwei  marokkanischen  Berberdialokten^). 

1)  Deutsch. 

Man  erzahlt,  dass  ein  dummpfiffiger  Mensch,  als  er  eines  Tages  in  eine 
Stadt  kam,  am  Thore  derselben  die  Worte  angeschrieben  fand:  „Jeder  Fremde, 
welcher  in  diesem  Orte  stirbt,  wird  auf  Kosten  des  Königs  beerdigt,  der 
80  Unzen  zur  Beschaffang  eines  Leichentuches  giebt.**  Dieser  Schlaukopf, 
welcher  so  leere  Taschen  hatte,  wie  ein  Jude  am  Sabbath,  befand  sich 


Bemerknngeii 


Vom  ma^ribinisch  -  ara- 
bischen NVorte  kaschäba; 
oder  vielleicht  ist  auch 
diese  Beseichnuog  rot 
der  nebenstehenden  ber- 
1iori?chen  abgeleitet. 
Das  magribinische  .Ara- 
bisch hat  sehr  viele  ber- 
berische Wörter,  meist 
Bezeichuuug'eu  für  O*- 
bruu(lis;,'*'i,'.  n stand**,  in 
aufgenommen,  noch 
mehr  hanen  die  Berher- 
«lialekt«  aber  arabische 
Wörter  entlehnt. 


Im  mafrribimschen  Ara- 
bisch l..'il,  iifft  kniä  des- 
gleichen arauchen". 


Zusanmiensetznng  eines 
berbenschen  und  ara- 
bischen Wortes. 


1)  Nadi  Hanote»tt,  Grammaire  kabjle. 
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etnmal  auf  der  Strane,  ab  der  König  gerade  vorbei  kam.  Kaum  hatte 
er  diesen  erblickt,  ale  er  laat  an  rofen  begann:  ^Gerechtigkeit!  Man  hat 
mich  betrogen!"  «»Wer  bat  Dich  betrogen?'*  fragte  ihn  der  König.  „Ich 
habe,**  so  antwortete  der  Mann,  „am  Stadtthor  angeecbrieben  gesehen, 
das«  jeder  Fremde,  welcher  hier  stirbt,  auf  Kosten  des  Königs  begraben 
wird,  welcher  80  Unzen  für  sein  Leichentuch  giebt  Mir  genUgen  20  Unsen 
f&r  mein  letztes  Kleid,  dagegen  brauche  ich  jetzt  sehr  nöthig  60  Unzen; 
lass*  sie  mir  zahlen,  o  Fürst,  und  wenn  ich  hier  sterbe,  so  hast  Du  als- 
dann nur  noch  nöthig,  20  Unzen  für  mich  zu  verausgaben. 

Der  König  lachte  und  befahl,  dem  Manne  die  erbetene  Summe  aus- 
zuzahlen. 

Einige  Tage  später  begegnete  derselbe  abermals  dem  Könige  und 
wie  das  erste  Mal,  begann  er  lant  „Gerechtigkeit!''  zu  rufen.  Und  aber- 
mals  fragte  ihn  der  gütige  Fürst,  wer  ihn  geschädigt  habe.  „Ich  habe  in 
der  letzten  Nacht  unseren  Herrn  Jesus,  Sohn  der  Maria,  gesehen,  —  Gott 
möge  ihm  Heil  und  Segen  bringen!  —  und  er  hat  mir  offenbart:  „„Du 
wirst  den  Tod  des  Ertrinkens  sterben.'*''  „Ich  bitte  Dich  also,  o  König," 
80  lubr  der  Mann  fort,  „mir  die  20  Unzen,  welche  von  dem  ursprünglich 
fttr  mein  Leichentuch  bestimmt  gewesenen  Gelde  noch  Best  geblieben 
sind,  jetxt  gleich  zahlen  zu  lassen,  da  ich  doch  niemals  in  die  Lage 
kommen  werde,  ein  Leichentuch  zu  brauchen."  Der  König,  welchen 
diese  List  des  unTorschämten  Gesellen  belustigte,  setzte  ihm  eine  kleine 
Pension  ans. 

2)  Tarif iat  (Kabila  Gelaia)'> 

JEkkmre»    eh  tw^wri  urias  dhaminun     iudhef      g  lescht  tendint 
Man  erzählt  von  einem  Mann  dnmmen,  er  trat  ein  in  eine  Stadt, 

iura  thira  uran  teth       dhi    ihuurth      en  ness 

er  sah  ein  Geschriebenes,  man  hatte  geschrieben  m  an  das  Thor  von  ihr: 

AV)    ef  iM'rruni       uiii  da      immethen  dhi  ihendint    n       adh  <i.<ff 

,Ji*dvr   Fremde,   welcher   müssend   sterben   in    Stadt  ditsrr  ilim  wird 

iep  rischfen^)       njeddidh    adh     um      tttscA  thematUn 

mschen  lassen  ein  Leichentuch  der  König,  ihm  wird  er  geben  achtzig 

vkiat*)  m      detekfen  ernte» 

Duen,  Werth  des  Leichentuches  von  ihm.'* 

1)  I)<>r  Buchstabe  th  hat  im  Kit- Dialekte  dje  Aussprache  des  eu^libchen  th  io 
think  u.  s.  w.  Nicht  zu  verwcchsclu  hiermit  ist  die  Aosi^pracbe  des  t  Ci  sls  tu  oder 
destsches  z  in  Nordmsrokko. 

2)  Aa'  ist  dss  Wort      (gS)  d«r  Araber  (im  magiibioiAclien  IHslekt). 

3)  Rischfm  ist  das  komimpirte  arabische  Wort  ^el-kefm*^  «Leichentuch-',  y^yi^^- 
htr  Laut  des  arabischen  i3  ist  durch  den  des  .,  und  der  des      durch  ersetzt. 

4)  'ikia  eine  imagin&re  arabische  Müiue  im  Werthe  ron  etwa  ö  Pf.  Das  lateinische 

yiUKia"  (Unze). 

5)  Arabisch,  wie  viele  der  in  diesem  and  dem  ful<,'oudeD  Stücke  vorkommenden 

13» 
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ülda^)  urtM    a      tir   fje/'    es    scka       akter  udhai  nhar 

liatie  Mann  dieser  uioht  bei  sich  etwas,  i»chliminer  als  ein  Jude  am  Tage 

äuebA  irka  ajeddidh      g    ndjen  ubridh*)  ihedd 

Sonnabend.  Er  wird  begegnen  dem  König  anf  einem  Wege,  er  stand 

gor        88  ibdha  ikkar      ctss        neUch  metrium 

gegonübor  ihiu,  or  ting  au  er  saj^te  mehrmals  zu  ihm:  „Ich  (bin)  betroj^en.** 

iima      ass       ujeddidh         ui    sch  id^elvien         inv(i  <t»s 

Sagt  zu  ihm  der  König:  „Wer  dich  habend  betrogen?'^    1*>  äai^t  zu  ihm: 

netsch       teriff  ilara  uron  tethdhi  thuurtJt 

«Ich  habe  gesehen  ein  Geschriebenes,  man  liat  geschrieben  es  an  das  Thor 

en  tendmt  d  berrani  um  ga  imm^hm  dki  tendmt  a  adk  aa» 
der  Stadt:  „Jeder  Fremde,  welcher  müssend  sterben  in  Stadt,  dieser  ihm 

i('(f  rück  Jen  ujeddid/t        ad      a88  lu^ch 

wird   luacheii   lassen  eiu  Leichentuch  der  König,   ilim  wird  er  gcbou 

themanüii  vkiat     hak    en      deschfm        enness       netHch    ech.-^f^rn  rerhfh 
achtzig  Unzen,  Werth  des  Leichentuclies  von  ihm.  Ich  habe  nötliig  Zeit 

u  tteUin    ukia    adh  m    Üunt    tmehed    nhar  ga 

diese  (jetzt)  sechzig  Unsen,  mir  sie  dn  wirst  geben;  den  Tag  (wo)  ich 

emmetheff  adh  ai       tkusched      gir  n  scherin  ikhimem 

sterbe,    mir  du  wirst  geben  uur  (uueh)  die  /.waii/.ii,'  liest  bleibeudeii.'' 

idhrliasch        ujfddidh    si    dejemahth*)   ettnrss      in/Kl  (/.s.svv/    itschetJt  ass 

Lacht  der  König  über  da»  Wort  vou  ihm,  er  sagt  zu  ihueu:  „Gebt  ihm 

9teUm     ukia      üchssi  thent      uria»  iruk, 
sechzig  Unzen.'*   Nahm  diese  der  Mann,  er  ging  ab. 

Seha       n     uasan        ibedd    es-saiA»  ^eddidh  dheg  uMdh 
Kleinigkeit  Ton  Tagen,  er  stand  yor  dem  König  auf  dem  Wege, 

inna         S8  iieUch         mrd'him       inna      hs        ujcildidh  ni 

er  sprach  au  ihm:  „loh  (bin)  betrügen."    Sagt  zu  ihm  der  König:  „Wer 

seil  uTehneii  inna        sa  netsch       serig    ÄcP  ennad 

dich  habend  betrogen i*^    Er  sagt  zu  ihm:  „Ich  habe  gesehen  gestern 


Bezeichnungen,  z.  B.  I>trr<'nn  d.  r  I  t-  in^lo),  thtvinnin  (achtzig,'),  i'kter  (niphr)  nh  'rr  (T:r^'X 
eingeht  (Sabl)uth),  scha  [eigc^ntlicli  nchf  oder  »vhi  ini  vuljr.  Arahisdi,  Sache,  etwas),  gehört 
iuuucr  zur  Ncf;atiou,  wie  das  franz.  ue...pasj  thaJiaramiCh  ist  abgeleitet  vom  arabischel 
^dmi,  der  8nnder,  u.  s.  w. 

1)  Idda  steht  für  iUa;  der  r/-Laut  in  diesem  Worte  nihot  ndi  dsm  des  ijp. 

2)  DiH  fi  l.infrt  beinahe  wie  das  «Ifnt^rbo  w. 

3)  l/ejemahih  lür  thejmal^th.  Das  Anfangs -M  des  i<'e«iinins  ist  in  d'  »3  verwandelt, 
des  'Wohlklanges  wegen,  weil  es  nach  dem  z  steht  Dieseä  Wurt  ist  ohne  Zweifel  «nf 
Korraptioii  »us  iUs?,  welches  im  magribinischen  vulgir.  Arabisch  «Unterbsltunft"  oder 
„Wort*  bedeutet 
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mdna        ama    memmi      t»     emanenemu    'aUh      ewdat  u 
muero  Herrra  Jeans,  d«r  Sohn  Ton  ihr  der  Maria,  auf  ihn  da«  Gebet  luia 

malam         mna        i  ur  tetemetUd  gir  megeruk  netsck 

das  Heil,  er  hat  ^<'sn^t  zu  mir:  „„Du  wirst  sterben  nnr  ertrftnkt"''  ^Toh 

rechiJt    u  ahadhndje<i       ascherin    nkia     uJ     ai    ikkinien      si     eUmk  eu 
jetzt  habe   nöthig         zwanzig  Uuzcn  hier  mir  bleiben«!  vom  Preise  des 

deichfen        m     «c      eluokih     f/a  emm^fhca  ur 

Leichentuches  von  mir,  die  Zeit  (au  welcher)  ich  werde  sterben,  ich 

verde  nicht  n&thig  haben  es.*  Lachte  der  K&nig  Aber  die  List  von  ihm, 

iffa  »  ennafaka 

er  setzte  ihm  aus  eine  Pension. 

3)  Taschilb&it  (ProTina  ess-Ssfiss,  Tamdant). 

Talessen       7      linn  u/'f/as  amadhur  ikvche/n      s.s  Hat  temmirt  i.snui 
Man  erzahlt  von  eiiiom  i^lami  ilummeu,  er  trat  ein  in  eine  Stadt,  er  sah 

tirra  g       imi  m    0»  ayerVj  dli 

ein  Geschriebenes  an  dem  Thor  (Mund)  Ton  ihr:  „Der  fremde,  welcher 

vnmuUn         g  ^mtuirt    a  a      t     ikäfm  «gtUidk 

seiend  gestorben  in  Stadt  dieser,  wird  beerdigen  lassen  ihn  der  König 

a  iefk         temaimn  n  taidiit  lehak  elULt  fai       n  e» 

er  wird  geben  achtzig  ünzen.  Preis  des  Leichentuches  von  ihm.* 

ErrjtiH     ml      ur  illuir  .s.s    Hat  iuger  lulliui 

iliiuii  dit'-st  r  nicht  bei  sich  eine  («'inzigc  Sache),  er  üborti  iüt  ciiu  ii  .IuiUmi 

«J«8  n       f'SHfhfh         fmmaggar         (Ih    ugelUdh  g  ugarass 

am  Tage  des  Sabbatü.   ür  begegnete  dem  Könige  auf  dem  Wege,  er 

^*edd      OS*       mna  t   an       nikki  tedCelmeg 
stand  ror  ihm,  er  sagte  su  ilun:  ,,lch  bin  betrogen  worden." 

Inna  i    an      ugeüidh      ma     k  «Tehnen  Inna  i 

Sagt  zn  ihm  der  König:  „Wer  dich  habend  betrogen?*   Er  sagt  su 

au  Nikki         seriff  titva  g      imi      n  temanH 

ibto:    „Ich   habe   gesehen   ein   Geschriebene«   am  Thore  der  Stadt: 

agerih  elli  iv\mui4m  g     /.^s  at  ikefen 

nDiT  Fremde,    welcher  seiend  «.'«»Htorhen   in   iiir.   wird   begraben  ihn 

vgellidh     a        iefk       temamin  taukit  lehak  rUekefen  n  ms 

der  König,  er  wird  geben  achtzig  Unzen  Preis  des  Leichentuches  von  ihm. 

iVifeh'  gikka   mthaläoeg      »ettm  n  taukit  adh   U  tent      teßet  ig 
Ich  jetzt  habe  nöthig  sechszig  l-nzen,  mir  sie  du  wirst  geben,  wann 
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immuteff  ur     %    tefkit  gir  'aukerin 

ich  sein  werde  gestorben,  wint  du  nichts  geben  für  mich  als  die  zwansig 

n  taukU  eÜi  ibekcm 

•  ■ 

Unzen,  welche  Rest  bleibend. 

idhe&&u  lujtHidh  ;/  uaual  enn^mst  invn  iassen  efkat 
Lachte  der  Ivoni^  über  das  Wort  von  iluu,  er  sagte  sa  ihnen;  »Gebt 

OS»     ssetfin    n  tamkit      iutji    tent       ergo»  ift» 
ihm  sechszig  Unzen.*'   Nahm  diese  der  Hann,  er  ging  ab. 

Ikka       ar      Htm  uass      ibtdd       mat  vgeUidh 

Es  blieb  bis  zn  einem  (anderen)  Tage,  er  stand  Tor  dem  König 

ff  uf/arass         inna     i    ass       nikki  ieifelmeg  inna  i 

auf  dem  Wege,  er  sagte  zu  iitni:  „Ich  bin  betrogen  wordeu.''    Sagte  zu 

a9s       ugellidh        ina      k  id^elmen  inna     i     ass  nikki 

ihm  der  König:  „Wer  dich  habend  betrogen?^   Er  sagte  zn  ihm:  „Ich 


0.  Vergleichende  Zahlentabeile' 


Schlüh 

• 

Masculinum 

Kabilea*) 
(Algcrieo) 

Masc.^  Femin. 

Beai  MsAb*) 
(Algerieii) 

Masctüinain          |  Fsmiiiinum 

1 

ian 

iiun 

iiuth 

iggen 

iKget 

(ien) 

(iiodj) 

(iieschth) 

2 

ssin 

ssin 

sseuatli 

ssen 

ssenet 

8 

knd 

schared 

scharet 

4 

kAs 

okkos 

okkoset 

6 

sbYiiiidAss 

M&nmeBS 

Memm^sset 

6 

Midis 

ases 

ssesset 

7 

8ia 

flsaa 

ssast 

8 

tun 

t» 

tarn 

tarnet 

9 

tflsa 

1 

1 

tesB 

tesset 

10 

merftu 

meran 

meraat 

11 

ion  d  ni?rän 

merau  d  iggen 

weraut  d  igget 

12 

ssiu  (l  ncrüii 

tnenii  de  ssen 

meraut  de  ssenet 

13 

krad  d  iihraii 

merao  de  schared 

merant  de  scharet 

14 

küs  d  mixkn 

meraa  d  okkos 

■nennt  d  okkoset 

1)  Der  K'dloktivnanie  für  allo  Heiligen  oder  Mcralddin. 

2)  Nach  A.  Hanoteau»  Uraminaire  kabjle,  pag. 249. 

3)  DesgUüchen. 

4)  Desf^leieben.  In  seiner  ^Grammsire  de  la  lanffne  tamaehek,  Paris  1860",  giebt 
Hanoteau  (ja^.  128  for  100  (nicht,  wie  oben,  als  fraglich  fQr  lÖOO)  die  Beseiehnnag 
.tiiniH"   .timidhi-)  an.  200  =  ssenatet  temadh,  lOOOsagim^  2000 -ssin  igiwaa,  100000 

=  cledh.  200  000  -  s=in  efedhan. 

6)  Nach  (jfuerul  i-aidherbc's  ^Le  Zenaga  des  tribus  seacgalabes  etc.^  Paris  Ib?«", 
pag.  17. 
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tetig        idegam  augerram^)         taidna       ama     tu  « 

babe  gesehen  gestern  den  Heiligen  unsern  Herrn  Jesns,  Sohn  yon  ihr 

emmeriem      feit    ass       essalat        u      essalam  inna  ii 

der  Maria,  ihm  sei  das  Gebet  uud  das  Heil,  er  hat  sresaut  zu  mir: 

urra  temmeUt  gir         n     uaman    nikki  </ikka  emthakkcii 

,,Du  wirst  nicht  sterben,  wenn  nicht  im  Wasser.""  Ich  jetzt  nöthig 

'ascheti'n  n  tmäät    elU  ibekan  g       elhak  elkhefen 

die  20  Unzen,  welche  Rest  bleibend  auf  den  Preis  des  Leichentuches 

tau       ig  immwUg       gikka  ur     t  ieuthakkig 

Ton  mir,  wann  ich  werde  todt  sein,  jetEt(dann)  werde  ich  nicht  braneben  es.** 

Idhesta    vgdUdh        n         tShtrhau    enneu       inker  ass 
Lacbie  der  König  fiber  die  Schlauheit  Yon  ihm,  er  setgste  ihm  eine 

enjiafaka 
Pension  aus. 


in  ▼erschiedenen  Burber-Dialokteu. 


Tuiireg*) 
iKler  Imuscbagen) 


MMcaliniim 


IMS 

okkos 

cttaa 
Um 


FMBininnm 


d  ü«n 
neno  d  ««sin 
UMnii  de  kcrad 
■ncnui  d  okkos 


ssenatet 
keradct 
okkoset 

ssc'disset 

ensaat 

ettauct 

merant 

iDcnui  d  iiet 

m«i«a  de  ssenatet 
de  kersdet 
d  okkoset 


Benag»*) 
(SeeDhi^ja) 


ioB,  niu,  nefoD 

n^fchinan,  cbiDsn 
karat>  karath 
akos,  abi» 
scbamrnusch 
scbo dusch 
ibciischa 
ittem 

tUSft 

iuD  id  mirig 
schinan  id  mfireg 
karat  id  moreg 
akas  id  m&tig 


Guanehes*) 
(▼Ott  Qrao'Ganaria) 


ben 

lini 
amiei 

arba 

canssa 

säat 
A&ct 

•kot 
tnango 
ben-marago 
lini-mango 


6)  Nach  Antonio  Cedono  in  den  „Estudios  histuricns.  s  limatoliigicos  y  patolugicos 
de  las  Isias  Canarias"  von  Dr.  Gregorio  (,'hil  j  Naranjo,  ralmas  d.'  Grau  C;inar5a, 
1879,  Vol.  I.  pag.  057.  —  Autouio  Cedeuo,  aus  Tukdo  g«;bürtig,  war  einer  drr  Con- 
qnistadores,  welche  mit  dem  Oeneral  Jnaa  Rejon  Dach  den  Canariseben  Inseln  kamen, 
und  hat  iiit*  i-<  ssatit'<  Aufzeichnungen  über  Land  nnd  Leute  hinterlassen.  Ob  bei  der 
Wiedergabe  der  Zahlen  in  dfr  Sprat  ti.'  il.  r  Guanrhes  von  (iran -Canaria  nicht  Irrthünier 
mit  untergelaufen  sind,  mag  dahin  gestellt  sein.  4  und  5  sind  araliisrh,  3  ia\  nicht  zu 
ilefinircn,  6  würde  der  Beseiehnung  ßr  6  in  den  übrigen  berberischen  Idiomen,  9  der  für 
4  «nt^reehen.  Besonders  dkarakteristimh  ist  die  Beseichnnng  ffir  10. 
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M.  Queuknkki.i>t: 


SehlSh 

Kabilen 
(Algerien) 

Ik'ui  Msiih 
( Algorien) 

Maseuliirafn 

Feroin. 

HaocuUnum 

F«»mininnni 

1 

lfiiini>**  'l  Ulf  1  ii  II 

1 

nifr;ii!  do  .ssoininess 

4-te'aj1iw:v     II  Tiii'r'ifl 

r 

iii-  rjui  de  sscs 

17 

^  L3  n      i'm       1t1AAl"*a  11 

sStt  u  2 1 1 1*  r  •  1 11 

nioiaii  ')e  ssa 

1  nicraut  de  ssaat 

Icilll    11    111(1  «114 

mt'iHU  de  tum 

1 

nieraut  de  tu  tu  et 

XU 

meraa  4«  teaa 

merant  de  teaset 

20 

'asehevln  (anb.) 

Menet  temeniin 

nenet  temeniin 

mL 

'  ftA^liAvfift  il  {ah 

8senet  teroeruin  d  iggen 

wenct  teracrnin  d  igfct 

9t 
mm 

sseaet  temeniin  de  SReit 

aaenet  temeruln  de  9W* 

arabis( 

1 

seharet  temeniin 

5 

okkoaet  temeniin 

r.n 

1 

ssemmeMet  temeniin 

«s»'<?sot  feinoruin 

S 

1  \r 

s 

ssaat  tomoruin 

1 

80 

taiiiot  toincruin 

90 

tcsset  tciucruin 

100 

tuinest 

200 

Rsin  (1  miat 

ssoiiet  tuinasR 

1000 

ifed  (oder  millioiii') 

tiuDost  taiiiekkerant 

2000 

srin  n  if  Edaa  (oder 
2  MaU<»neni>) 

88111  Helfen  (daneben 

die  arabische  Fonn 
elfaiit) 

ssenettvinass  timek^eranin 

D.  Einige  M ittheilun{;on  ühor  Hns  Taadiilhait, 

Vdh  dt'ii  mir  l»«'kinuiti'u  Aurcirii  -.  lu  ii  nur  (in»v  .1;»  i  k.su  n.  ll«»st. 
Ali  Boy  und  in  noucror  Zt'it  Hook«r  uihl  Hall  kiir/f  S  «Tzcichnisse  von 
Wortern  doH  Srlilöli  - 1  )ialfkt(»s.  Dieselben  kdimton  indosst'u  hi<»r  nirht 
luMMlrksiclitigt.  vvcrtii'ii,  da  sich  die  ri<  liti<:»'  «iodt-^t  lu'  Au>s]irai  lii'  di  r  fronidoii 
Ik'zoiolmnnjren  in  dit'scn  nrs|irünglic'li  on.'j'lisrli  odor  dsiriisrli  l;i'si  luii  lifiifii 
Biiclieni  ni(  ht  erkennen  lässt.  Das  in  dit-i  llic  Katffrorie  ^flim  ii^c  \N  k 
von  Watjii i nerton,  welclies  ebenfalls  ein  solelies  Yerzeichniss  enthält,  isft 
mir  nicht  zugänglich  'jfewesen. 

Mein  eigenes  Mal«  rial.  obgleich  iiuiner  noch  unit'angrt  iclier.  als  das 
der  geiiamitcn  Autoren,  ist  zwar  Ufering,  dürfte  aber  doch  genügen,  um 
wenigstens  »  ine  Idee  von  di  iii  in  Kode  stehenden  Idiom  zu  gtdien.  Ich 
hebe  tlaraus  das  Folgende  hervor: 

1)  Einige  Wörter  und  Redensarten. 

äkfoi  Milcli.  I  imtffdn  Ohren.  tafSkt  Sonne. 

taffät  Zioge.  itmi  Munrl,  Oeffnung.       awrdvn  Maulesel  (fem. 

tagirtiU  Matte  von  Seliilf-  timer  Nase  (auch  f»«ar). '  taageniunt). 
gras  od.  Kworgpalmen-  amän  Wasser.  a$ar  Haar  bei  Frauen, 

blfttiem  u.  s.  w.  {dw'takat  Feuer.  wXar  Haar  bei  Mfinnern 

arab.  A'hüuera).        \aivir  Momt.  (arabiseli). 
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Tuarog 
(odeT  ünnseltagcD) 


Feniininnm 


j'-rau  de  sst»ininu.-is 

Mna  d  f  is&a 
MIM  d  pttun 
MM  d«  tem» 
•natet  temerain 
i*a«tet  tememin  d  iim 
»««•tat  temeniin  d  essin 
keradet  temcram 
«ttMct  temcndn 
>«ci!iii*et  temf*raiii 
iy^-üss^t  t^meruin 
f^-a.i:  t^iTi<?rnin 

trm:  tt^meruin 


ini'raii  de  s^fmmnssot 

inorau  d  «>ssant 
merau  d  ettamet 
inenm  d«  twaat 
ssenatrt  temerain 
«s«ii«tet^  tcmenun  d  iim 
Bsenatet  temenifat  d  essm 


Moalet  toman 

tiniditl 

^  ^fuM.  ttmidin  oder 
temit? 


3 

s 


Senaga 
(Sseubadja) 

srbainiiiuscb  id  mcrt-g 
sfht)dusch  id  merOg 
ischscb»  id  nu  ri-'i 
itffiii  id  lucrög 
tttfla  id  mürcg 
tesehindii 


kmt  d6  tmirio 
akns  d£  tmMa 
schamsch  tm^rin 

x  lirnius«  h  dt^  tnidrin 
ischsrha  <le  tm^rin 
ittom  de  tmerin 
tiisn  d('>  fmcrio 
tmaüu 


Oiiiinrb. - 
(vou  (iraa-Cauaria) 


liuiago 


■miago 
wfMgo 
camago 
MDmago 

ssata^O 

ssetago 
acotago 
b»'tn;ir;m'in 
liniaragia 


«gätl  Esel  (fem.  tagiAlt). 
ohtmtchkch  Wanze. 
**t<hm  Libelle  (Neurop- 

teron). 
«^iZ^v  Mistkäfer  (Srani- 

baeus). 
ogrü  Frosch. 
^^rdim  Skorpion. 
*öcÄörwc»  eine  Art  gromer 

Ohrringe  (Singular 

t^gmAmt  kurze  Rohr- 
flflte. 

^^»dir  (auch  iagadtrt) 
DiminutiT-  bexw.  Fe- 
minalform  von  agadirf 
Meine  Befestigung. 

»ja. 

nein  (starke  Vernei- 
nung). 


limät  er  ist  todt 

vi  schlage  ihn. 

ArA*7  ich  habe  gegessen. 
>  nÜd  otg  ich  bin. 
■  ntfft  t5dte. 
imodk  waruni. 

atgetda  grfin. 

amgdg  roth. 

rät  bald. 

a«rtm<<f  kalt. 

Scheere. 

igän  Garten. 

Uunin  Sandalen. 
'  HHkin  (od.  Hrktnf)  Laus, 
jdsrw  Stein. 
'  tigmi  HauB. 

•  «Mit  PulTerhorn  (Pluml 
1  aukuin), 

\  oadbii»^  Kugelbcutel 
I    (Plural  itskumdsi). 


\  irden  Getreide. 

l  ttmam  (od.  Ittmtm)  (}erste. 

'  2a«  (oder  atldtt)  Hunger. 

Durst 
Ididi  Hund. 

äakai  Windhund. 

agurdi  {Vhigurdän)  Floh. 

asslim  (PLusfatum)  Fisch 
(Fem.  tanlmt), 

tabit  Brust  bot  Frauen 
1    (Plural  tibatlny 

oMadud  Affe. 
\  otfdn  Ameise. 
( «fnnt»  (oder  die  DtniinutiT- 
I    form  ianma)  Brunnen. 
!  iakiM  Gärtel. 

agdiu  Kopf  (PI.  i^ia), 
Ufr*  (oder  ofr?.?)  Stern. 
ja  utrt  ein  Stern. 

■ 

'ifrdn  Sterne. 
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K.  Qosdeiipbijdt: 


Mb  wenig. 

iffut  Tiel. 

tmM  klein. 

atdmdd  links. 

isehua  fein,  anständig. 

uaheduü  allein  (aus  dein 
Arabiscben). 

afker  alt. 

ißia  schdn. 

^/^«tttt  hell. 

iUdtt  dunkel. 

Hfkn  schnell. 

süauU  langsam. 

iä^ma  (oder  ünfo)  warm. 

aheduny  Säham  der  Ära- 
ber,  kurzer  Ueberwurf 
mit  Kapuze. 

(irio'/i  Fenster  (arabisch). 

maoi'ey  llof. 

amdr  Keireii, 

idjanun  W  iutl. 

isehula  Narr. 

amäsc/isr/iu  Katze  (im  iiia- 
gribinisuiieii  Vulgär- 
Arabisch  „»nuÄcA*'). 

ayegda  Maus. 


itftft  Eisen. 
ftOtf«  Thal. 
taugifft  Hflgel. 
uddi  Jude. 

'«M^-n-to/iSft^  Sonnou- 

anbeter. 
ammäi  Reiter. 
dmkata  Hirt. 

Heerde. 
dgu  Bauch. 

fokdina  Dach  (vielleicht 

fökdina^  vom  ara- 
bischen föky  obeu.^). 

kam  Oitrone*). 

ahuho  Eichel. 

adäd  Finger. 

ahims  Daumen. 

amer  Backenbart. 

islnier  Hammel. 

akitid  Zuj>{"  (1*1.  ikuidd). 

ikrti  Lamm. 

fV/.s(7/(/<7-L:;i'(>88eEi<lei-li8e*). 

tm d rt-n-ei^iti min  O piin t i a 
(wörtlich:  Feij^^c  lior 
Christen,  cntsiiricht  ge- 
nau der  orab.-ma^rib. 


Bezeiduiung  karm4n 
tffMusdro^.  t 

jagii  ich  habe  Schmerzen. 

jdMgra  er  ist  krank. 

gawr  setz*  dich. 

mimchti  wie  viel? 

ku  üeh  izgrvm  iss  Brot 

kii  aUdUät  agrüm  du  isst 
Brot 

amtugnät  aadmäd  tum 
dein  Ohr  linkes  klein 
(dein  linkes  Ohr  ist 
kein). 

auüt  t^t  bring'  inir 
Fleisch. 

»M  tschidn  rd  ohof  luist 

»lu  gegessen  odoruicht? 

(oder  Uch!tula  uridf) 
tseh  i  -  tsaeliii  d/i  i  »s  F  i  s  i  1 1  <  • . 
nikt  atschtdfj  imelmdn  ich 

esse  Fiüflic. 
ssineff  mättenit  iili  iialx» 

verstanden  was  du 
\  sagst. 

I  mrht  diftu  law'  ihn 
[  gehen. 


2}  Beispiele  von  urahisclH'ii  Bozci  clnuni;:;t'ii ,  wolilio,  zum  Theil 
stark  verändert,  in  das  taschiiiiait  übergogaugeu  sind. 

talliiwt  Mandelbaum,  vom  arabischen  el^liU. 

temäsBt  Blei,  vom  arabischen  er-raaäss. 

tamuiunt  imaginAre  marokkanische  Münze,  arabisch  mwihta. 

arrümi  oder  errum  Christ,  Europfter,  arabisch  er^rümL  Dagegen  heiaat 
^Cbristin'^  im  taschilbait  tarrumtt,  im  arabischen  er^rumta, 

ttmanU  (PI.  iinura)  Schlüssel,  davon  das  magrib.-arab.  BsänU,  SchlOasel. 

tächesant  Soldatenselt  (auch  Luftballon),  vom  arabischen  ckotäna.  Der 
Plural  im  taschilbait  heisst  Uckusanm,  im  Arabischen  ehotenn. 


1)  Anch  das  im  niugribioisehen  Arabisch  geluHttcUichfl  Wort  fBr  Cttroa«  als  ßerber- 
wort  wurde  mir  noch  „dfenM**  genamit. 

2)  Di«'  Leucrta  ocellufa  wurde  juir  (in  L'rika)  mit  dem  oLi^jen  Namen  bcu'ichnel; 
kb'incrc  Eidechsen-  und  Schleich'niaHoTi  wiirl*>ii  Mn  der  rmp^etreTid  von  Mogador)  «foatr- 
moimaf^  berberische  F«»rm  des  in  den  Ebenen  der  Westküste  von  den  Arsberu  gebrauchten 
Wortes  «MrMtpmfa",  genannt. 
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aisdwn  (Plural  iMan)  Reiseselt,  vom  arabischen  gttßn  oder  kaUAn, 
ia^kidmi  (Plnral  sdUifmm)  Duaiv  oder  Dorfselt,  ▼om  arabischen  ehmma* 
tß^auHt  Schaf,  Tom  arabischen  hauU  Hammel  (magribinische  Beeeich- 
nong). 

Mmrdt  {Mmrddii)  Wasserkrag,  vom  arabischen  A^barräda,  Dieser 
Käme  kommt  Ton  dem  Eigenschaftsworte  b&nid  kalt,  kahl,  weil  sieh  das 
Wasser  in  den  porösen  KrOgen  lange  frwch  erh&lt 

tadudit  Tintenfass,  vom  arabischen  dudia* 

tae^fimu  weiblieber  Oeist,  yom  arabischen  «f^nn  Geist  (Plnral 
and  ist  in  dieser  Masculin-Form  anch  nnyerftndert  itt*s  tasohilibait  Aber- 
gegangen. 

iakirt  Kngel,  vom  arabischen  d'kAra  oder  d^kSra  Kugel,  Ball. 
Waändert  Brficke,  Tom  arabisohen  d'h&n/tani, 
lAdlim  Feder,  Tom  arabischen  d'Hdm, 

Hit  fertuUo  beaeichnet  im  Ma^b  sowohl  der  Araber,  wie  der  Berber 
einen  Schmetterling;  während  aber  der  erstere  das  gleiche  Wort  für  ein 
nimiBelies  und  weibliches  Individanm  anwendet,  bildet  der  Schillb  die 
Femininalform  tafmrttitleL 

abuikau  (Fem.  tabulkäut)  Schildkröte,  ans  dem  Arabischen,  bedeutet 
wörtlich:  Vater  eines  kleinen,  schalenartigen  Holzgefösses,  aus  welchem 
man  isst,  «ttdas,  wohl  das  arabische,  im  Magrib  gebr&ncfaliche  Wort  «I- 
loA»  oder  sI-Ams  Glas.  Ich  habe  auch  die  Beseichnung  bätiffra  für  Schild- 
kröte gehört,  ein  Schersname,  der  wohl  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
Mkän  hat. 

Beispiele  von   dialektiseltm   V c rsch iedonheiteu  innerhalb 

des  taseliiliiait. 

Von  einander  abweichende  Ausdrücke  für  flaclie.  ungesäuerte  Brote 
{er-mji'nf  der  Araber),  welclie  von  dor  raarokkanisclien  Landbevölkerung 
überall  viel  gegessen  werden,  sind  in  verschiedenen  Gegenden  des  Bchlö^- 
Gebietes : 

tdnguli  im  Atlasgebirge,  südlich  Yon  Marrakesch. 
tafdut  in  Denmat. 
tabdit  im  Draa- Gebiete* 
iakkukt  in  Schtuka. 

iauUt  1      iiai,^  Mogador  n.  s.  w. 
tanff  fi  (das  arabisclu'  reglf,  Binguiar). 

Ein  anderes,  im  Atlas  gebränchliches  Wort  für  denselben  Gegenstand 
Mt  noch  archsias. 

iahnser!0)  heisst  eine  grosse  Kuskussu- Schüssel  in  Urika,  in  verschie- 
^«uen  anderen  Gegenden  amäder, 

1;  Vom  arabischeo  ^etseria^  so  geuannt  nach  der  Stadt  el-K»«dr  {Alkastar)  Im  ii5rd- 
Kckc»  Marokko,  bsr&hint  «<g«tt  d««  in  ihr  geferti^toi  gnten  Kflehcngeselüin. 
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M.  Qobdbnfbliit: 


afrüch  beisst  Knabe,  lafrMt  Mädchen  in  ürika;  bei  den  Schldh  im 
hohen  Atlas  südlich  von  Urika  heisst  Knabe  arrädm,  £ine  obscdne 
Beseiehnung  fflr  einen  solchen  ist  noch  omigdi^  (Fem.  tamgänt,  Hnre). 
welches  dem  tämd  der  Araber  und  dem  hü  der  Djebäla  entspricht. 

agiM  (Fem.  ta(fiuU)  heisst  „Esel^  in  Urika  und  anderwfirts;  die  Schldb 
im  hoben  Atlas  nennen  einen  kleinen  Esel  tumüu  (Fem.  tiamuuty*  Bs  ist 
von  besonderem  Interesse,  dass  wir  hier  wahrscheinlich  das  lateiDisehe 
Wort  Tor  nns  haben. 

immi  (magrib.-arab.)  ^meine  Mutter'*  bei  den  Bewohnern  des  Hoch- 
gebirges;  in  Urika  und  anderwärts  hma. 

tagedurt  „Wasserkrug^  in  Urika,  anderwärts  telbarrdt 

'am6d  „Stock**  in  Urika;  im  Haha,  im  hohen  Atlas  und  sonst  fast 
überall  bei  den  8chl5l.i  ist  die  Beaeichnniig  akoräi. 

taridlt  heisst  in  Urika  ein  Korb  aus  dem  Geflechte  der  Zwergpalme 
(arab.  gufa)',  im  hohen  Atlas  nennt  man  ihn  tayundnt 

issimff  Ncgjer  in  Urika,  tissimgt  Nt!}^eriii;  im  Hochgebirge  und  ander- 
wärts nkdia  (Fem.  takdmt)\  dann  ist  auch  noch  <ias  Wort  thiaia  für 
,,Xegerin"  bei  »Un  SclilOh  iu  (iebrnutli,  temer  für  Neger  (oder  Mulatte r; 
noch  <moki  (Fem.  tcussokit). 

4)  Geheimsprache. 

Die  Ulöd  Ssidi  Ilammed- u - Mnssa,  Akrobaten  und  (iaiikler  aus  dem 
Ssuss.  haben,  um  auf  ihren  vielen  Kreuz-  und  t^nerziit^en  sicli  inmitten 
Fremder  ungestört  Mittlieilungeu  machen  zu  kTinnen.  eine  „ Artisteuspratdie" 
(ilman)  im  (ietuaucdi,  welelie  von  Uneingeweihten  natiirliLli  nicht  verstanden 
wird.  Hier  einige  Beispiele:  liiilyenn  oder  Biilegnd  \v\\d  ein  Ab-nsch  «genannt 
der  unnatürlieli  viel  isst.  ein  Vielfrass:  nbdjir  heisst  iirot:  akidunidn  aku- 
dämenik  aödjtr,  komm\  bringe  mir  ßrot;  akuädm  ^  Kopf;  kinusadn  »  zwei, 
II.  s.  w.*). 

Hanoteau  und  Jjetourneux  fidireu  in  ihrer  bewundernswerthen 
Monographie  dor  algerischen  Kabylie'')  gleielifalls  Beispitde  solcher  üelieini- 
spraohen  auf,  deren  sich  dort  auch  mit  Vorliebe  die  Angehörigen  solcher 
Zünfte  oder  IVofesßionen  bedienen,  die  vermöge  ihrer  Beschäftigung  ein 
Wanderleben  führen.  /..  1».  fahrende  tolba  oder  Studenten,  Hausirer.  wan- 
dc»rnd«'  Sänger.  In  dem  Hotliwälsdi  der  letzteren  setzt  man  beispielsweise 
für  „Knabe"  (akschUch)  die  Bezeichnung  „kleiner  Att'e"  (jabemisc/t):  für 
„Grois"  (anu^är)  „der  Magere"*  (aket'tnävi);  filr  „Christ*  (errtffiti)  «der  Hart- 
herzige^ (am^amth)  u.  s.  w.   Bei  den  Hausirem  sagt  man  filr  „V«  Beal*': 


1}  In  oiiiftii  (iiT  iiäcliston  Itf'fto  fli<»<;pr  Z»'it<rlirift  flrnke  loh  ili>»  ('nrpnrfiHini  dor  l'I»"'l 
isüidi  Haniined-u- Müssa  iu  ciu«'rii  kieineii  Aufsätze  betioaders  zu  hohamifln,  nml  wenl»" 
dann  auch  noch  Einige»  über  da«  Rothwäisch  derselben  bringen. 

2)  I«a  Kabjlle  et  lea  couturoes  kabyles,  Paris  1872,  Tome  L  p.  907— 8(K). 
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-  junger  Hann,  der  anfängt  zn  faBton**  (anaaim)x  fflr  «1  Franc":  „ein 
^gerna^ttl*'  {uek»eher)i  för  „«^^Hweig!"  (ssitssem!):  ^Ufor  cinoe  FliisHee*' 
laffetut):  für  „schlafen'^  (etim):  „Das  Auge  wird  schwant*'  {itAetrik  iit)  u.8.  w. 

Die  Studenten  haben  für  jeden  Buchstaben  des  arabischen  Alphabets 
«Inen  besonderen,  langen  Namen«  so  z.  B.  für  f  Mfm  el'JD^mdu  ffir  ^ 
ffalim  H  Hokmi,  fOr  o  DoXtl  el-hm,  für  er  Sftf  at-Stottän  u.  s.  w.  Der 
ITame  „Hohammed*  wflrde  also  in  dieser  Geheimsprache  lauten:  Mtm  d 
Ümai  ^<ätm  «/-^«bm  mtm  el-djemdi  daltl  d-kihn. 

Diese  letztere  Art  sich  auszudrücken  erscheint  ausserordentlich  schwer* 
Mig  und  daher  wenig  praktisch.  — 
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Kulturhistorischer  Atlas,  hemusgegeben  von  der  K.  K.  Ct'iitrai-Coiiiinjission 
zur  Erforschung  und  Erlialtung  der  Kunst-  und  historwclion  De^nkmale 
\m\i  v  (l<  r  Le  itung  des  Präsidonten  Dr.  Joa.  Alex.  Freiherrn  von  U eifert. 
1.  Al)th.  Saniiiilong  von  Abbildungen  vorgeschichtlicher  und  frühgeschicht- 
licher Funde  ans  den  Jjändern  der  östci  rcirliisi  ]i -ungarischen  ^fonarohie, 
rodigirt  von  Dr.  M.  Much.  Mit  100  Tafein  und  zahlreichen  Abbildiuig;ea 
im  Texte.    Wien  1889,  K.  K.  Hof-  und  ötaatsdruckerei.  Folio. 

Dio  fi'icrlichp  Eröffnung  (i^  ^  Wi«n«T  Ifnf-Museunis  liei  (n'lo«reuli«'if  dos  Vonffr*>>f^ 
österreichischer  und  deutsrhrr  Aüthropidogen  im  letzten  August  konnte  nieht  bos^^cr  io 
der  Erinnerung  bewahrt  werden,  als  durch  die  Herausgabe  dieses  trefiflichen  „rrähbtori:$ch«ii 
Atüag*.  In  Tonüglieher  Avsstattnng  bietet  derselbe  eine  Ucbersiclit  der  hauptaichlichen 
Funde  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Abschhisse  der  Volkerwanderunj?,  wie  sie  in  den 
üsterreiciiischen  Landen  gemacht  und  in  den  versehiedeix^ri  Museen  aufbewahrt  -worden 
iiiud.   Freilich  ist  diese  Ueliertiicht  bei  Weitem  nicht  voU^taudig.   Sie  ist  eiuer»eits  über- 
holt: worden  doreb  die  schnelle  Aufeinanderfolge  immer  neuer  und  bdchst  bedeutongsToller 
FiitHli  ,  von  denen  die  ntit  dem  Oongress  vf  ritundene  ÄussteUung  eine  nherrasebende  F6lle 
darbot;  andererseits  sind  gr(-«<f  Gdii'  tr  drv  Monarchie,  wie  iiamentlirli  Un^'arn,  nur  nach 
einzelnen  Richtungen  hin  iu  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  worden.   Eine  weitere 
YerroUstindigung  liegt  daher  in  dringender  Weise  im  Interesse  der  Wissensehnfib,  Der 
rflbmlich  bekannte  Her«nsgd»er  eiklirt  den  lfmngel  dadnrcb^  dass  in  erster  Urne  die  achon 
vorhandenen  Ilnlz-  and  Zinkstöcke  zur  Verwendung  karrn  ii  und  erst  in  zweiter  Linie  für 
die  Darstellung  wichtiL'-T  älterer  Fiimle.  welche  bisher  gar  nicht  oder  ungenfigf^nd  nder 
in  schwer  zugänglicln  ii  Z.-itschriften  illustrirt  worden  sind,  neue  CUche's  beschallt  wurileo. 
so  weit  die  beschrlnkten  Mitte),  welche  der  Central •Commissiun  tur  VerfQgnng  standen, 
es  gestatteten.    Indes»  aiii  Ii  in  1. m  l'mfan^C,  wie  jetzt  Abbilduni:'  ii  vorliegen,  gewähren 
sie  ein  böchsf  atischaulicli«-^  Uild  <!<  i  inatinirbfalf utid  durch  alle  Perioden  der  FrS- 
historte  iu  den  wichtigsten  Artetakt«  n  vertretenen  Lniwtt  kelung  der  alten  Cultur,  und  alle 
diejenigen,  welche  sieh  mit  derartigen  Studien  bescbSftigen,  mfissen  in  bOehstem  Maasse 
dankbar  sein  für  diese  grundlegende  Veröffentlichung.   Im  Interesse  des  grösseren  Pttbli- 
kuni«!  ^fiff  <  s  vielh'icht  zu  wünschen  gewesen,  das'*  dio  Tafel -Erklärungen  ein  wenig  um- 
fangreicher ausgefallen  wären:  der  gelehrte  Forscher  findot  die  erforderlichen  literarisch«»» 
Kachweise  in  der  Melirzahl  der  Fälle  aufgeführt. 

Es  darf  bei  cUeser  Gelegenheit  auf  die  ausgedehnte  und  höchst  wirkungsvolle  Otgani- 
sation  hingewiesen  werden,  web-he  <Ue  K.K.  <  >  ni  i  al -Cumniission,  namenthch  durch  die 
.Viifstellnug  von  ('ornspondenteii  für  die  einzelnen  Kronländer,  geschalTen  hat.  Besondere 
„Normative  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Donkmale-  sind 
im  Jahre  1S88  verSffentlieht  worden.  Der  neueste  Bericht  der  Commission  über  ihre 
Thätigkeit  im  Jahre  ms  (Wien  18S<J)  entwirft  ein  reiches  Bild  der  Krf.dge,  welche  aller 
Orten  gewonnen  worden  sind,  Rnd.  Virchow. 


Prof.  äime  Ljiibi«*,  Popis  arkeologidkoga  odjela  nar.  sein,  muzeja  v 
Zagrebu.  Odsjck  1.  Svezak  I.  Egipatska  sbirka  —  Predhistori^ 
abirka.   Sa  36  Tabla.   Zagreba  1889,  C,  Albrechta.  8.  192  S. 
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Diese  Schrift  behandelt  die  Suuiilitiig«n  des  Museums  zu  Agram  und  iwar,  Abgesehen 
ron  (!•  r  j;j:ypfiscli*Mi  Al>theilung,  vorzugsweise  die  prHhistori'ioIion.  Di<»  prosso  Mehrzahl 
d^T  üegetiätäade  stammt  aus  Kroatien,  jedoch  finden  sich  mch  uicht  wenige  aus  Ungarn, 
Lraio,  DahnatieUf  Bosnioi  lind  der  Henegovina,  ja  sogar  einige  ans  der  Landti.  Die 
ilMMnngen  betiehen  sich  Tonngeweise  auf  Fände  der  Hallitett-Shik»  nntw  wtitkm 
OHUicb«  recht  eigenthümliche  Formen  herTortretini.  So  namentlich  zahlreiche  Spiralplatten, 
«■inip?  vou  Fibeln  und  Brillen,  rnatiffio  von  anderen  Geräthen.  Das  Grabfeld  von  Prozor 
h*t  sahlrtiidie,  dorch  ihre  Grösse  höchst  auffällige  Metallgegenstände  geliefert.  Die 
Mti^mig  dieeer  Sacomlung  legt  den  Wnnaclt  nahe,  wenigstens  die  Hanptsaehen  in  einer 
dir  geUnfigen  Sprachen  wiedergegeben  sa  sehen.  Zugleich  mcheini  es  abor  angeteigt, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  l  ine  ironauere  Controle  bei  den  Auspfrahimgcn  geübt 
»*rden  sollte:  die  Glaiibwiirdifrkrit  iWr  i,'(>\vö}iiiliphen  Arbeiter  und  der  zufälligen  Finder 
iMt«rli«^  saweilen  grossen  Bedenken;  Beispiele  dafür  bieten  die  Mctallstatuetten 
Tsb.  UL  Fig.  98  «ad  Tab.  XIV.  Fig.  96).  Rad.  Virchow. 


Anton  üerrmann.  Etln)olo<(ische  Mittheilaogen  aus  Ungani.  Zeitschrift 
f&r  die  Yölkerkande  der  Bewohner  Ungarns  und  seiner  Nebenländor. 
Heft  I^m.  Budapest  1867—89.  gr.  4. 

SeboB  seit  Karl  Kisfaludy  ist  in  der  ungarischen  Literatur  die  nationale  Uichtung 
^fHU5gt  zur  G^'ltuTii:  gclantrt  und  sie  bat.  onfsprcclifiul  der  selbständigen  politischen  Knt- 
mckfiTiri;.',  sich  ül'<^ri;is(liriiii  ^chTtpU  mit  «xrosser  Kraft  entwickelt.    Zum  ersten  Malf  tritt 

aas  hier  auf  demjenigen  Gebiete  entgegtm,  welches  ihr  unbestrittenes  Kigeutbuin  ist, 
Hf  dem  des  Folklore,  und  obwohl  der  sehr  nmsiehtige  Uersusgeber  auch  den  flbrigen 
Ntti  iiialitaton  und  Yolksstlmnien,  welche  das  weite  Land  bewobnea,  volle  Berücksichtigung 
•Ti  Iln  il  wi-rdi?n  Ifis^t.  <;pnidelt  die  Quelle  der  MifthciliiTif^^oii  diu-b  sclTistv«  rstäTulIirh 
m>  stärksten   auf  magjarischem  Boden.    Dieser  erweist  alu  r  auch  von  l»esonderor 

Urpebigkeit,  und  es  ist  ebenso  überraschend,  wie  hocherfreulich,  iu  welcher  Fülle  die  Bci- 
tiffe  tlessen,  nachdem  eben  erst  der  Kanal  erAffiset  ist,  in  den  sie  sieh  ergiessen  sollen, 
rogarn  ist  eben  ein  jungfrKuHches  Land,  iu  dem  neben  einander  die  verschiedensten 
Katinnalitäten  nnrh  pinf  irro<?«!f»  Naiv-  tfit  und  Innigkeit  der  Trailition  bewahrt  halM  ii.  sich 
fe^ens^itig  beeinflussend,  und  doch  noch  immer  im  Besitz  einer  starken  Individualität. 
iWt  Zigeuner,  der  Rumäne  und  der  Deutsche  fühlt  noch,  wie  seine  Vorfahren,  wenngleich 
lAAniderte  lang  Magysren  und  Slaven  neben  ihm  wohnten  and  Terkehr  mit  ihm  pflogen. 
\llen  diesen  'NationolitStcii  gi' recht  tU  werden  und  aus  ihrem  ererbten  Schatze  geniflth- 
iirher  imd  geistiger  Ue)>erlieferungen  zu  sch«)pft  ii.  ila«;  ist  die  AnftraVie,  welche  sich  der 
Heninspeber  gestellt  hat  und  welcher  er,  wie  die  drei  starken  ilefte  zeigen,  nnt  Ernst 
nd  Erfoli;  nachstrebt.  Zahlreiche  Mitarbeiter,  darunter  die  besten  Kräfte,  stehen  ihm 
MhtA  vu  Seite.  Mit  besonderer  Genngthunng  begrüssen  wir  die  Absicht.,  auch  die 
Htbologie  im  engeren  Sinne  in  den  Kreis  der  Untersuchungen  aufzunehmen.  Es  ist  des 
fr^ilifh  eine  schwierige  Anf<.'<ibe,  da  eine  einseitige  und  vielfach  durch  falsche  Vorans- 
(ctiaogen  and  Sonderinteressen  voieingcnoramene  Forschung  das  Dunkel  eher  verstärkt, 
■h  itsliclitet  hat.  Aber  Untenaehnngen,  wie  die  des  Exil  Dr.  Ladisiaas  Bdthy  tther  den 
tnpraag  dtt  romlaiBchett  Sprache  (Heft  1.  8.  S7),  «eigen  ans,  dess  eine  rorartheilsfreie 
rot^rsnchung  schnell  genug  zu  originellen  Auftchlfissen  führt.  Möge  daher  das  gross 
ug«legte  und  in  liberalster  Weise  gefahrte  Unternehmen  eine  recht  lange  Dau  r  haben! 

Eud.  Virchow. 


Honaaiin  Gieae.    Das  Heidcngrab  bei  Issersheilingen.   Ein  Beitrag  zur 

Alterihiimskandc  «h's  Kreises  Langonsalza.   Lanp'nsulza,  Hermann  Beyer 

und  Söhne.    1886.    Kl.  8.    IIS.  mit  ß  Tafeln. 

Die  kleine  Schrift  schildert  in  einfachen  Worten  die  Eröffnung  eines  Grabhügels, 
^  HSk  geaannt,  in  der  Nlhe  des  thfiringischen  Dorfes  Issetsheilingen,  dessen  Fand- 
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stücke,  einschliesslich  luchrorer  Sk<^lotri'<;tc,  dem  Piovin/i;»l  Miiseiiui  iu  H»!!'»  ü>)orLr(1s<^n 
worden  siod.    Da  der  Verfasser  kein  geübter  Aiterthumstorscher  war,  so  hat  die  lint^r- 
suchiuig  auch  keine  volle  Lösung  gebracht,  zumal  da  eine  alte  linde  auf  der  Höhe  de.s 
Ufigeli  geecboBt  werden  soUt»;  d«r  Terfasser  ge»feht  selbst  so»  da»  Di9glic]i«rwei»e 
an  dieser  Stelle,  die  nnfrt^rdhr  der  Mitte  des  Hügels  eBtspiicht,  das  Hau|)t)^ab  noch  rer- 
horgen  sein  könne.   Die  Beschri'il  niiir  i1>t  Zns;i!!ini«»nsptzung  des  Hüg«^ls  ist  nicht  g^anz 
klar.  „Dicht  unter  den»  Mutterboden  auf  den»  der  Hügel  aufgeworfen  worden  ist,  befindet 
sieh  eine  kalkhaltige  Mergclschicht  und  unter  derselben  wiederum  ein  natärliches  La^er 
▼on  festen  Steinplatten/  Nach  der  Zeichnung  des  Dnrehsehnittes  scheint  angenommeii 
werden  zu  niüsiscn,  das»  auf  die  Mergelschicht  zunfichst  eine  Aubehuttung  von  Lehm 
stattgefunden  hat.  iu  welehem  7iptii!irli  rfutinl  chw  Aiifhanfun?  von  SteineTi  lag.  Per 
grüsst«  dieeer  Steine  war  U,bU  m  laug  und  rechteckig  behauen;  er  bestand  aus  einem 
Tuff,  wie  er  noch  jetst  in  dem  1  Stunde  entfernten  guthaisehen  DorCs  Kdnwr  gebrochen 
wird.  Im  Umfange  lagen  kleinere  Steine  und  swisehen  ihnen  vereinselt  HolskoUe,  Knoeben« 
stücke,  Aschenreste  und  ein  Stückehen  einer  Arnispange  aus  Bronze.   Der  Lehmkegel 
war  ausserlich  von  einer  seliwrirrr  ri  Hnrnnsschi«  hf  l»i»dcckt,  weli  ho  bis  0,5  in  dick  war. 
Oben  hatte  der  Lehmkegel  eine  kesselähnliche  Vertiefung,  und  hier  lagen  ziemlich  ober- 
flächlich, in  einer  Tiefe  Ton  0^—  1^  m,  menscMidie  Bkid^.  Yon  diesen  worden  im 
Qansen  15  gefimden,  und  zwar  18  innerhalb  des  Kessels  und  8  im  südlichen  Abhänge 
des  Hügels.    Ausser  '2  Kindergerippeu  unterscheidet  der  Verfasser  männliche  und  weib- 
liche Skelette  von  Krwaf b^ifiien.    Da^  des  grössteu  Mannes  ^•ehi^t^t  er  auf  1,80  m.  Die 
Beschreibung  der  Einzelheiten  gewährt  wenig  Aufnchluss  über  die  Beschaffenheit  der 
Knochen.  Ab«r  auch  die  SchÜdemng  der  Beigaben  macht  es  schwer  in  eiitemien,  ob 
man  es  hier  mit  einem  Hassengrabe  zu  thun  hat,  dessen  Inhalt  einer  eintig^  Periode 
zugeschrieben  werden  muss,  oder  ob  Nachbestattungen  in  verschied,  n-  n  Zeiten  stattgehald 
haben.   Die  Beigaben  der  Skelette  waren  spärlich  und  bestanden  überwiegend  aus  Eisen, 
das  jedoch  meist  verschlackt  war;  einmal  »pricht  der  Verfasser  von  einer  sogenanntcu 
Dmidensichel.  Unter  den  Bronsen,  die  bei  einselnen  Keletten  tn  Tage  kamen,  sind  viel- 
leicht  die  interessantesten  3  Stücke  „eines  gewundenen,  vierflügeligcn  Haarringes-,  die 
nacli  der  Abbildung  wohl  auf  einen  Wen li-  lritig  bezogen  werden  dürf-u.   Den  lTaii])tTverth 
aber  bot  tiu  Brnnzeeinier  mit  verbiaiin  1 '  Ti  Menschenknochen  dar.  <bT.  nur  etwa 
25  cm  tief,  hart  am  südlichen  Rande  de.«*  Hügeb  ganz  isolirt  .stand.   Es  ist  diess  eines 
jener  seltenen  Geflsse  ans  getriebeuem  und  genietetem  Bronseblecb,  welche  genau  mit 
den  italischen  Kimern  uud  denen  Ton  Hallstatt  üixr*  in  stimmen,  wie  sieinnnserem  Korden 
bis  jetzt  am  häufigstiMi  in  bimTinverschen  Kegelgräbeni  zu  Tage  gekommen  sind.  Ks 
bezeichnet  in  voller  Sehärie  die  chronüloirivrbe  Stellung  des  Hök,  namentlich  beweist  es, 
dass  die  Massengräber  der  Oberfläche  einer  ungleich  späteren  Zeit  angehören.  Üb  sie  des- 
halb, wie  der  Yeifasser  vermuthet,  wendischen  Ursprunges  sein  können,  darf  dabingesteUt 
l>!eibcn,  bis  die  anderen  Funde,  namentlich  die  Thonscherben,  ;,"  ii;nier  bestimmt  sind. 
Jedenfalls  haben  die  Skd'  ttn  mit  rb-m  Br;uiil,Lrr;ibf>.  \Tfb  li.'s  >lur<  h  die  bitula  ln'sümiijf  i'>'<, 
nichts  gemein.        mag  schliesslich  noch  i'rwähnt  werden,  dass  der  Verfasser  einige,  wt;n>g 
bekannte  Angaben  über  ältere  Fuutle  der  <J  .,end  macht.   So  erwähnt  «r  die  ErötlauDg 
des  „Bangenbük**  bei  Sundhausen,  über  welche  Job.  Christ.  Wiegleb  (Chemische  Versuche 
mit  einigen  künstlichen  Metallarten,  woraus  einige  aus  dem  Albärtbum  herrührende  in- 
strumente  verfertigt  uud  in  der  (jegend  von  Laugensalza  gefunden  worden.    riTiirt  177B) 
berichtet;  ferner  llenu.  Aug.  Franc k  (Nachricht  von  einigen  in  der  (tegend  von  Langen- 
salza gefundenen  Müssen  und  Waffen.   Acta  acad.  Elector.  Moguntinae  Scientiaram  <iuac 
Erftnrti  est.  T.  II.  No.  10).  Rnd.  Virchow. 
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Archäoiu^i.sche  Aufsätze  über  südeurupäische 

Fuadstücke 

von 

Dr.  INGVALD  UNDSET  in  Christiania. 

I.  Zu  den  Utesten  Fibeltypen. 
a)  Ueber  doo  Ursprung  der  Fibula 

Zu  den  interessantcston  uud  wiclitii^stcn  Alterthflmeni  zäliltMi  uhiie 
alle  Zweift*!  di«  Fibeln.  Dies  kleine  CicrätlK  «las  für  JimIcii  Menschen  bei 
Mnvni  nahen  Bodürfnisis,  der  Ik'festijjun}^  der  Kleidunj;,  vom  grössten  Nutzen 
«in  tnasete.  kommt  in  den  Funden  aus  den  versehiedenen  prähistorisehon 
Perioden  fiberall  häufig  vor  nn<i  in  einer  grossen  Variation  von  Formen 
ünd  Tyi^t^n.  Deswegen  ist  dit»  Fibula  au<>h  in  der  Archäologie  ffir  ünter- 
»uchungen  über  die  Altersverhältnisse  iler  Funde  äusserst  nützlich  und 
Tielfach  benutzt  worden;  ist  es  ja  öfters  ausgesprochen  worden,  dass  fflr 
•lie  phronologische  Anordnung  der  prähistoriselien  Materialien  die  Fibel- 
typen beinahe  von  derselben  Bedeutung,  wie  Münzen,  sein  können. 

Die  Herkunft  dieses  kleinen  Geräthes  war  bisher  im 'Unklaren;  wenn 
gefragt  wurde,  wo  und  wann  die  Erfindung  stattgefunden  hatte,  konnte 
man  keine  bestimmte  Antwort  geben.  Negativ  könnte  man  nur  sagen, 
das«  in  den  grossen  Fun«lkom])lexen  von  Ilissarlik  und  Myk»'nae.  die  uns 
Sefaliemann  kennen  gelehrt  hat.  die  Fibula  noch  nicht  vorkommt;  in 
Italien  ist  sie,  behaupteten  die  italischen  Palethnnlogen,  in  der  Bronzezeit 
der  Terramaren  noch  nicht  vorhanden;  in  diesem  Lande  kommt  si«  erst 
in  der  prima  epoca  del  ferro  (ersten  Eisenperiode)  zum  Vorschein,  — 
mit  welchem  Namen  dort  alle  uralten  metallischen  Funde,  die  nicht 
porade  aus  der  Terramarenzeit  sind,  gewöhnlich  bezeichnet  werden,  gleich- 
gültig, ob  Eisen  wirklich  vorkommt  oder  nicht.  1883  suchte  ich  aber 
nacbsuweisen,  dasg  die  Fibula  in  ihrer  einfachsten  Form,  etwa  wie  die 
moderne  Sicherheitsnadel,  wirklich  in  den  Terramaren  auftritt,  obwohl 
wahrscheinlich  erst  in  der  mehr  vorgeschrittenen  Periode  dieser  Stationen 

1)  Iiigv«ld  Undaet:  8e  Is  ffbula  eaiiita  nelle  tenemsr«}  im  Bnllettino  di  Paletnologis, 

IX.  (1883)  pag.  131. 

Z«llMlirifl  für  EUiwi««!«.  Jahrg.  I0K>  14 
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Fig.  1. 


1 


Fig.  2. 


Figg.  1 — 2  stellen  die  zwei 
Fonnen  dar,  die  ich  aas 
Terramaren  damals  an- 
fahren SU  können  glaubte. 
Später  hat  ein  neuer  Fuuil 
einer  ähnliehen  Fibula 
(Flg.  B)  in  der  Terramare 
▼on  Porretta  im  Bologoe- 
sisehen  meine  Annahme 
gans  bestätigt^). 

Ana  den  Terramareii, 
also  ans  der  noch  reinen 
(und  nicht  apäteatoi)  its- 
liechen  Bronseseit,  haben 
wir  somit  Tollstftndige 
Fibeln.  Auch  im  broDse- 
zeitliehen  Pfahlbau  von 
Peschiera,  am  Südende  des 
Gardasees,  finden  wir  ganz 
dieselben  Fibeltypen,  wii» 
unsere  Figg.  1 — 3*);  <li«»s  scheint  zu  bewi  isüii,  dass  dieser  Pfahlbau  wenig- 
stons  mit  der  späteren  Zeit  der  siidlicberon  Terramaren  etwa  gleichzeitig 
ist.  In  fichwüizi'r  Pfahlbauten  der  Bronzezeit  komiiu'ii  auch  einige  Exem- 
jdare,  wie  Fig.  2,  vor,  so  3  von  Corcelottes  am  Tscuchäteller  Bee*y  Aiu  li 
in  anderen  Theilen  Italient*  sind  ähnliche  einfache  Formen  zum  V  orschein 
lirekoinmen,  zum  Tlieil  aus  geschlossenen  Funden  der  jüngsten  Bronzezeit 
oder  Uebergaugszüit  zum  Eisenalter.    Bei  Tolfa,  nicht  weit  von  Civita 

vecchia,  wurde  ein  Hopot- 
fund  nngetrotfen  mit  meh- 
reren Fibeln,  etwa  wie 
unsere  Fig.  3*);  auch  auf 
der  Ostküste  der  Halbinsel 
ist  in  Piconnm  ein  ähn- 
liches Kxemj)lar  (Fig.  i) 
gefunden,  über  dessen 
Fundverhältnisae  ich  jedoch  nichts  Näheres  erfahren  konnte;  ich  sah 


Fig.  8. 


Fig.  4. 


1)  Brixin.  in  «It  ii  Nuti/lc  ilfi^Ti  sf-avi  18H7.  pag.  i^'*^'. 

2)  Moütt'lius:  ypäimen  Inm  bronsalderu,  Fig.  13  und  liffg.  Iii — HJ.  Von  der 
«rstcu  Figur  vermathete  schon  HonteliuH,  pag.  91  und  181'),  d&ssn  sie  ursprünglich 
Torn  «ine  kleine  Spirslscheibe  gehabt  bitte,  was  durch  meine  Auffindung  anwrer  Fig  l 
aus  der  Terramare  von  Sorvirola  jotzt  bewiesen  worden  ist.  —  In  dieser  reichlialf ii:>  n 
Abhandlung  ist  dos  italische  Fibnla- Material  in  gxösater  Fülle  tjpologisch  behandelt 
worden. 

'6)  Anüqua,  U8G.  Tat  XU.  Jbig.  2. 

4)  Notiiie  degU  «cafi  18tt>.  pag.  126;  Monteliu«,  L  c.  Figg.  109— UO. 
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e«  im  >[us«>um  von  AHcoli-Pieeno.  EiozelfuuiL  ist  Fig.  5  aiu  der  Uegeod 
von  Chiusi  in  Etrurifii:  die  Aehn- 
Uchkeit  mit  Fig.  2  ist  offenbar.  Andere 
solche  Fibeln,  wo  der  dünne,  gedrehte 
Bügel  in  seinem  Parallelismus  mit  der 
J^adel  an  Fifr.  1 — 2  erinnert  und  noch 
nicht  die  Haibkrei«form  angenommen 
hat,  kommen  auch  anderswo  in  Italien 
ror;  ich  kenne  Exemplare,  gans  wie 
Fig.  2,  aus  den  Museen  in  Arezzo  und 
Perugia  (Samml.  Guardabassi),  deren  Proyenienz  leider  nicht  genauer 
angegeben  werden  kann;  ähnliche  ßnden  sich  E.  B.  auch  in  den  ältesten 
(eiftenseitlichen)  Benacci -Gräbern  bei  Bologna. 

Ganz  älmliche  |inmitivo  Fibelformen  kommen  niuJi  in  Ungarn  vor. 
Figg.  B  und  7  stellen  zwei  Exemplare  aus  dem  Museum  in  Budapest  dar. 
Fig.  6,  das  mit  der  italischen  Terramaren- Fibel  (Fig.  2)  vollständig  über- 
einstimmt,  ist  nicht  weit  Ton  Waitzen  gefunden,  «mit  einem  kleinen 


Kg.?. 

einfachen  Tliongefässe  zuBammen".  Fig.  7  rülirt  aus  einem  grossen  Depots 
funde  von  Bod  rug-Kereeztur,  Coniitat  Zemplen.  her^).  Obschon  dieser 
Fond  sonst  viele  Formen  der  Tollentwickelten  eigenthanili(  lien  iinprnrischen 
Bronzezeit  enthält,  so  muss  diese  Fibel  doch  ein*'  iirnlt<>  Form  darstellen, 
nehmlich  etwa  die  Grundform,  wcdclie  die  eigenthflmlichen  Entwickehingen 
der  Fibeln  der  ungarischen  Bronzezeit  voraussetzen und  welche  Orund- 
form  mit  unserer  Terramarenform  (Fig.  1)  verwandt  ist. 

1)  Archiolo^ai  Ertesitü  (neue  Folge),  I.  pag.  279  —  283;  Hainpel,  AUerthümor  der 
BmMsdt  in  Cogam,  Tal  ZCYL  2. 

S)  VcnyL  nMne  Etadea,  wo  im  Ksf».  1  die  imgsriiclMB  Fibdfonnen  behandelt  nad* 
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Diese  Grandfbriii  der  italischen,  ungarischeD  und  nördlicheren  Branze- 
zeit- Fibeln,  wo  ist  sie  erfunden?  Mit  Sicherheit  können  wir  diese  PragK 
noch  nicht  beantworten;  mit  der  Zeit  werden  wir  Tielleicht  aus  Ungarn 
und  aus  der  Balkanhalbinsel  mehr  Material  bekommen,  das  die  Antwort 
genauer  zu  pr&cisiren  erlauben  und  beweisen  wird,  dass  wir  nicht  au- 
zunehmen  brauchen,  dass  diese  Erfindung  gerodo  in  Italien  gemacht  ist 
Vielmehr  werden  wir  wahrscheinlich  an  die  noch  wenig  bekannte  archäo- 
logische Gruppe  in  den  Gegenden  der  Balkanhalbinsel,  die  sOdlich  Ton 
Ungarn  liegen,  denken  müssen,  innerhalb  welcher  Gruppe  wir  die  Yoraus- 
setzungen  sowohl  ffir  die  ungarischen,  als  auch  für  die  der  norditalischen 
Terramaren  und  auch  der  Pfahlbauten  der  Alpenländer  zu  suchen  haben  *). 

Dione  Porni  oder,  wenn  man  will,  diese  zwei  Pormoii  (Fig?;.  1  —  2) 
zeigen  uns  <leii  denkbar  einfachsten  Typus  einer  Fibuln,  den  iU*r  Sicher- 
lioit*ii;i'li'l.  Denkt  man  sieh  iiehmlich  zwei  Stocknadehi,  die  eine  mit 
•  in»  r  klt  inon  Spiralseheibe,  die  andere  mit  ein<*r  kleinen  Platte  am  Kopfe. 
un<l  biegt  iiiuii  "lifsi-  zusainuH  ii.  so  dass  die  Sidtxe  der  Nadel  von  der  zum 
Ilakm  gebildt'tt'ii  Platte  oder  von  einer  kleinen  Schleife  vor  der  S|urul- 
s(  lit'ilit'  t('stL^<'li;ilt('ii  wird,  um  das  Abgleiten  der  umfassten  Falten  des 
<it'\v;mdes  zu  verhiudeni.  so  liekoiinni  ninn  eben  unsere  zwei  (Trundfornien. 
Ums  die  Fibula  urspriiiiu'lii  Ii  l  iin-  Vervollkommnung  der  Na<lel  ist,  um 
zu  verhindern,  dass  die  >iaili'l  das  durchstoehene  Stfiek  der  Kleiduui; 
wii'der  loslässt,  i«t  ja  klar.  Aus  den  arrhäoloi^isc  licii  Afaterialien  kennen 
wir  aueh  Nadeln,  an  denen  man  im  Altertlnim  versucht  hat,  das  Abgleiten 
des  Zeuges  tlurch  eigene  Vorriciitungen  vorzubeugen.  So  kennen  wir  aus 
den  Pfahlbauten  der  Westsehweiz  eine  gewiss  absichtlieh  zusammen- 
gebogene Nadel,  die  etwa  als  Fibula  dienen  sollte*).  Ferner  fin<len  wir  in 
den  bronzezeitlichen  (iräbern  Westdeutschlands,  Frankreichs  wid  der  Schweiz 
oft  die  eigenthfimlichen  „Doppel -Spiralhaken",  die  je  mit  zwei  Nadeln 
eine  Art  von  Kleiderheftel  bildeten').  Im  Graberfelde  von  Hallstatt  haben 
die  grossen  Nadeln  öfters  ein  Vorsteckstück  aus  Hein  oder  Bronze  für  die 
Spitze^)  zu  derselben  Zeit,  damit  mati  sich  an  der  Nadelspitze  nicht  ver- 
letzen sollte  und  um  das  Ausfallen  der  Nadel  aus  dem  Gewände  zu  ver- 
hindi»rn  (Fig.  8).  Im  Graberfelde  von  Uallstatt  kommt  auch  in  mehreren 
Exemplaren  die  Kleiderheftel  (Fig.  9)  vor,  die  an  eine  Fibula  sehr  erinnert, 
als  solche  aber  doch  nicht  bezeichnet  werden  kann:  es  ist  eine  Nadel, 
an  deren  Kopf  durch  einen  Ring  ein  Bügel  befestigt  ist,  der  die  fest- 
zuhaltenden Falten  der  Kleidung  umfassen  konnte  und  dessen  anderes 

1)  YfrgL  meine  Bemerkungen  in  den  AnnaU  deU*  Institute,  1885.  p.  85. 
^  Groin,  Lee  ProtobeWitee,  pag.  68,  pl.XTm.  66. 

3)  THo  Besfiinniunp  dieser  Doppel -Spiralhaken  ist  schon  von  (Dietrich  undi 
Tischler  richtig'  erkannt  worden  (vergL  Tischler,  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
V.  im.  S.  178). 

4)  von  Sacken,  I>«s  Gr&berfdd  von  HsUsttitl,  S.  67  f.,  T«f.  XV.  ff. 

'\ 
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Ende  dnrch  einen  kleinen  Haken  an  der  Nadel  befestigt  wurde*).  Eine 
Art  TOD  Kleiderbeftel  bildeten  wohl  auch  einige  der  Haken  •  Platten  aus 
Bronseblecb  (Fibula- Platten  fthnlieh)  mit  Spiralsobleifen^  die  im  Moorfunde 
Ton  Flotb  bei  Bromberg  (im  Eönigl.  Museum  in  Berlin)  vorkamen;  etwas 
Aehnliches  ist  aucb  aus  Schlesien  bekannt"). 

Wenn  man  in  Funden  aus  der  Bronsezeit  so  häufig  Nadeln,  wie  uusero 
Fig.  10,  findet,  wo  der  Xadelkopf  durchbohrt  ist  und  das  Loch  bisweilen 


a  b 


Fig.  10.  Vi«,  11. 


Hestc  von  Bronzodraht  cnthiilt.  so  imiss  man  <laran  «it-nkcn.  du»»*  dieso.  wenn 
uicht  Fibulauadelu  zu  ueimeu,  su  doch  mit  Bügelu  aus  Bronzedralit  einu 

1)  Undset:  Etades,  pag.  9ö,  pL  XII.  1  ik- 4.  In  Ton  8*ekeB*s  Werke  iit  die« 
Qmth  sieht  erwUuit, 

2)  Zeitschrift  für  Kthnologio,  187G.  Taf.  XYIf;  MittJicilmiKon  der  Wi-ner  aiitliro- 
Vologischen  Ofscllsrhafl.  XVT.  S.  lTl>.  Fiir.  77.  I)i<;so  ;n'<'wtMi  Plattou  sind  uiclit 
Uo»  BÜt  den  iirunxezeiUiciu'u  i-ib<*li)lattcii  im  ösÜichen  und  DordtiütlichfU  Deutsclilaud, 
sondern  such  mit  den  nonUtnlieclien  Cinturoni-Plntti^n  nahe  ▼erwnndt 
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Art  Tou  Eleiderhefteln,  etwa  wie  unsere  Fig.  9,  gebildet  haben.  Die  Nadel 
Fig.  10  stammt  aus  einem  Pfahlbau  im  Atters ee  (Museum  Wien);  fthn- 
liehe  kommen  in  den  italischen  Terramaren  nnd  in  Pfahlbauten  und  ftlm- 
liehen  Funden  durch  ganz  Mitteleuropa  vor*). 

Hier  niuss  auch  das  in  Fijf.  11  ahgobildcfp  Stück  aus  der  Tenaiiiare  von 
Servirohi  in  der  I'rovinz  R<'^''^io- Kiiiiiia  j^t'ü.iuiit  werden.  In  d(?r  Zeit- 
schrift für  Ktlinolo'^io,  188(!.  S.  ')  ü'.,  liabe  ich  dies  aoiiderbare  Stück,  das 
einer  uordiüchcu  bronzexeitliclicn  Filnilanadol  so  auffallend  ähnlich  ist, 
besprochen;  ich  glaubte  auiiclinien  zu  dürfen,  dass  es  nicht  ein  Theil  ciiw  r 
Fibula,  sondern  eine  SchmncknaiU'l  war,  die  ursprünglich  mit  zwei  Spiral- 
scheibcn  an  den  Seiten  ausgestattet  gewesen  ist;  da  die  in  meiner  citirten 
Abhandlung  (Fig.  10)  versudite  Kestauration  nur  schledit  nieiuem  Gedanken 

entsj)richt,  gebe  ich  liier  eine  neue  (Fig.  12).  Die 
halbe,  unten  flache  Forin  der  Nadel  erinnert  ^^nz 
gewiss  auffallend  au  eine  nordische  Fibula;  das 
erhaltene  Drahtstuck  der  Spiralscheibe  erlaubt 
jedoch  kaum  anzunehmen,  dass  die  Scheibe  den 
Nadelkopf  unten  vollständig  deckte,  wie  immer  an 
den  nordistrhen  Fibeln.  Zudem  springt  das  erhal- 
tene Stück  so  regelmässig  nach  der  Beite  aus,  dass 
man  bestimmt  den  Eindruck  bekommen  muss,  dass 
es  in  seiner  ursprünglichen  Stellung  erhalten  ist 
An  der  citirten  Stolle  habe  ich  auch  eine  andere. 

in  einer  halben  Form  gegossene  Nadel  erwähnt. 
Flg.  12. 

aus  dem  Pfahlbau  von  Peschiera,  wo  das  Lech 
mit  der  flachen  Seite  parallel  geht,  die  also  Ton 
den  Nadeln  der  nordischen  Fibeln  absolut  verschieden  ist*  Ich  glaube 
daher,  dass  die  in  Fig.  12  Torgeschlagene  Restauration  nicht  blos  möglich« 
sondern  auch  wahrscheinlich  ist;  das  Ton  mir  a.  a.  O.  vorgeftthrte  Matena! 
lehrt  uns  mehrere  Nadeln  aus  der  Bronzezeit  Italiens  mit  fthnlichen  Köpfen 
kennen,  die  an  den  Seiten  des  Kopfes  mit  gegossenen  Scheiben  oder 
Ringen  geschmfickt  sind.  Ich  glaube  jedoch,  dass  die  meisten  der  oben 
gedachten  durchbohrten  Nadeln,  wie  Fig.  10,  nicht  solche  Schmucknadeln 
gewesen  sind,  sondern  mit  Bronzedrfthten  und  Bfigelstflcken  eine  Art  Ton 
Kleiderhefteln,  etwa  wie  Fig.  i),  gebildet  haben«  Darum  mfissten  wir  sagen. 

r  V'  fgl.  ausser  «Kmh  Mafon'al.  A.is  ich  in  der  Z«^it<(  lirift  für  Etliiinlof^Mo.  18<ir,.  S.  8 
anjfetührt  hal)P,  Strubel:  Avaiir.i  preruiiiani,  2.  pl.  IV,  22:  pl.  Vit.  wo  oin  Stück  lirnnzc 
draht  noch  im  l.oclip  steckt:  Cuucstrini:  Terremare  del  Mudooese  (Archivio  per  la 
Zoologia,  IV.  I)  pl.  Y.  8;  Santarelli:  Stasione  Bertarins,  pl.  II.  89;  Bnllettino  ai  Pal- 
<  tin.lo::;a.  VIT!  yl  111^  IX.  pl.  Vlll,(i:  Haszler:  Di«  PfalillMnftinde  d«s  trt1»er]isg«fsei*'i, 

Taf.  II:  KxPinplare  aiis  dein  rfablban  Peschior:i  in  (b-ii  Mii'^f^rn  rn  Rom  und  Wien,  ans 
italischen  brnnzezeitlicheo  (»rabfni  hei  PnvepHuno  und  M«mte  i.onato  in  Rom,  Exemplar' 
aus  Pfahlbauten  und  (trabhiigeln  in  den  Museen  von  Zürich.  Hern,  Angsluirg  und  Prag,  u.  ».  w. 
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glaube  ich,  daes  Fibeln  uud  fibelfthnliche  Gerftfhe  im  sQdlichen  MiüübI- 
«oropa  in  der  sp&tefen  Bronzeieii  nicht  gerade  unbekannt  waren,  and  swar 
in  Formen,  die  von  den  Sltesten  nordischen  bronzeaeitlichen  Fibeln  nicht 
sehr  Terschieden  waren 

Ein  merkwOrdiges,  neuerdings  in  Norwegen  gefundenes  StAck  (Fig.  13) 
mnas  hier  erwfthnt  werden.  Es  ist  eine  Nadel  von  ungew&hnlieher  Länge, 
Ibem,  die  den  nordischen  Fibulanadeln  sehr  ähnlich,  jedoch  darin  Ter- 
schieden iat,  dass  sie  nicht  eine  untere  flache  Seite  hat,  sondern  toII  gegossen 
ist  und  zwei-  Durchbohrungen  zeigt:  die  obere  ist  leer;  in  der  untoren, 
mit  den  flacheren  (Ober-  und  Unter-)  Seiten  parallelen,  steckt  noch  ein 


Fig.  18. 

Stock  Bronzedraht,  der  seitliehe  Spiralsoheiben,  etwa  wie  in  unserer 
Fig.  12,  bÜdete;  das  Ganze  war  somit  gewiss  eine  Schmucknadel.  Dies 
Stock  (Christiaoia  Vuseum  Kr.  13  457),  in  einem  Hflgel  bei  Stavanger 
gefunden*),  zeigt  uns,  dass  auch  innerhalb  des  nordischen  Bronzer^ches 
Sohmucknadeln  im  Gebraudie'  waren,  die  den  Fibula-Nadeln  ähnlich  aus- 
sahen und  die  muthmaasslich  an  den  Seiten  des  Kopfes  Spiralseheiben 
als  Schmuck  hatten,  etwa  wie  in  Fig.  12. 

Ueber  den  ersten  Ursprung  und  Ober  die  Erfindung  der  Fibula  können 
wir  also  noch  nicht  mehr  sagen,  als  oben  (S.  208):  wir  müssen  auf  die  an- 
geführten durchbohrten  Nadeln  der  mitteleuropäischen  Bronzeieit,  Ton  den 
Terramaren  in  Ungarn  bis  zu  den  Pfahlbau-  und  Grab -Funden  im  Westen, 
hindeuten,  und  wir  k5nnen  unsere  zwei  Grundformen  Figg-  1 — 2  aus  den 
Terramaren  Italiens  und  anderen  bronzezeitlichen  Funden  als  die  ältesten 
Fibeltypen  yorfflhren.   Wir  sehen,  wie  aus  diesen  Grundformen  sowohl 

1)  In  meinen  Ktudes  habe  ich  diese  nordische  Fihalaform  als  eine  »jüngere  westliche" 
l'ftrachtet;  ich  bin  von  dip^fr  Ansicht  längst  abgekommen  und  schliesse  mich  jtfzt  r!en 
Anscbanungen  TonMontclias  über  die  Chronologie  der  nordischen  Bronzen  in  der  iiaupt- 
■Milie  sd;  ▼«igL  meinen  Aafinti  »Njftre  preUitoTidc  Arks«ologi'*  ia^Tidar",  1888,  wo  ich 
■och  erUirt  lisbe,  wie  ich  snf  »rafai  IjpologiMheD*  Inrwegen  za  jener  Axisicbt  gelan^n 
mosste. 

2)  Vergl.  jetzt  Aarsberetning  Foreniugen  Iii  nor^ikc  Fortids  iniudesiuuerkers 
bermrin^  1887.  png.  M  f. 


Digitized  by  Google 


212 


Imovald  Undsüt: 


alle  italiBchen  Fibeln,  als  auch  die  der  ungarischen  und  die  der  nordiecbeu 
Bronsezeit  entwickelt  sind');  innerhalb  aller  dieser  Gr uppen  finden  wir 
zweitheilige  Fibeln,  die  iin  Norden  alleinherrschend  werden,  wie  ancli 

solche,  wo  der  Bügel  als  ein«  Platt«  entwickelt  wird.  —  Hochinteressant 
ist  08,  dass,  wie  Szombatliy  iieuerdin^  nachgewiesen  Imt*).  Drahtfibehi 
primitiver  Construction,  <lie  an  unsere  präliistorischen  unstreitif;  erinnern, 
noch  bis  auf  den  ln'iitiii;eii  Taj^  in  deii  Südont- Alpen  unter  dem  Volke 
gemacht  und  gebraucht  wcnien. 

Es  ist  öfters  ciiir  kleine  Fibula  aus  den  Funden  von  lli.ssarlik 
citirt  wurden:  wie  aber  Virchow  nachgewiesen  hat,  handelt  es  »ieli  Ihm 
diesem  Sturkc  nicht  um  eine  Fibula,  sondern  um  rinen  kleinen  Ohrring'). 
Auch  die  bei  Koban  im  Kaukasus  gefundenen  hall  kn  kstni iiiigen  Bogen- 
fibeln  tragen,  obschon  sehr  alt.  an  sich  nicht  den  Cliarakter  der  Ursprüng- 
liehkoit  sondern  werden  als  von  anderswo,  vielleicht  vom  Sinlwesten,  im- 
portirt  angesohert  *).  Bisweilen  dcntm  auch  asiatisoh«  halbkrcisfiirmige 
Fibeln  durch  vergriissertc  NadclphitttMi  direkt  nach  der  griechischen  NVelt'). 
Aus  den  uralten  Culturländern  am  Nil  und  Eu|)hrat- Tigris  ist  kein  primitive» 
fibelähuliches  Geräth  bekannt"). 

Zu  einem  endlichen  Resultate  in  unseren  Nachforschungen  über  den 
Entstehungsort  der  Fibula  kommen  wir  also  nicht.  Wir  müssen  ancb 
zugeben,  dass  die  Möglichkeit  nicht  feru  liegt,  dass  die  Erfindung,  eine 
Stecknadel  so  zu  biegen,  dass  man  das  nützliche  Ger&th  der  Fibula  bekam, 
etwa  gleichzeitig  an  mehreren  Orten  gemacht  wurde.  YorlAufig  müssen 
wir,  wie  gesagt,  bei  der  Thatsacbe  stehen  bleiben,  dass  die  nord italischen 
Terramaren  aus  einer  mehr  vorgeschrittenen  Zeit  des  italischen  Bronze- 
alters, und  wahrscheinlich  yerwandte  Vorkommnisse  in  nördlichen  Theüen 
der  Balkanhalbinsel  die  ältesten  Fundsehichten  sind,  wo  wir  wirkliche 
Fibeln  treffen.  Die  Formen,  die  uns  hier  begegnen,  sind  so  einfach,  daas 
wir,  auch  ohne  die  Fundverhältnisse  su  kennen,  sie  als  die  Ältesten  und 
ursprQngliehsten  betrachten  mfissten.  Eine  Möglichkeit  ist  es  also,  dass 
der  Gebrauch  dieses  so  yiel  benutzten  kleinen  Gerftthes  von  dort  nach 
verschiedenen  Seiten  ausgestrahlt  hat.  Unmittelbar  mit  dieser  erwähnten 

\)  V,-r^d  Mont'^lius  1.  r  ,  ^-n  die  italischen  Formen  in  roicher  Fülle  voigofBhrt  sind: 
iür  die  unfjarischen  und  nordisc  h,  ii  Fi  rnif>n  meine  Etndes,  1880.  Chap.  !. 

2)  Mittheiluugen  der  Wiener  antliropologiücheu  Gesellschaft,  I8bti,  äitzuug$b<^ricbt«, 
8. 17. 

3)  Virchow  in  den  Verbuidlaiigsn  der  Berliner  oathiopologisehen  Oesetlichslt,  1803. 

8.6M  ff. 

4)  Virchüw.  Das  Grüberteld  von  Kutian.  8,  i^o  f. 

6)  VergL  z.B.  eine  Fibula  aus  der  Tschetschoa,  Virchow  in  den  Berliner  Yerliau<i- 
lungen,  1888.  S.  831. 

8)  Im  Britischen  Museum  in  London  sieht  man  in  der  assyrischen  Ahthcilun^'  i»" 
RTosscn  Bronzefund>  vnn  T'-l-Sifr  f\u-'  NjiI<1,  .lic  rinc  Dun  li?M>l)niiiL'  hat:  unsicher  ist 
m  jedoch,  ub  diese  mit  den  oben  •  rwähnten  bruuzezeit liehen  Nadeln  aus  MitUdeui-opM  >u- 
fltouneDijeetellt  werden  ksnn. 
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Qntndforra  hftngen  aach  die  nordischen  Bronzefibeln  susammen;  stets  zwei- 
l^ederig,  werden  sie  ganz  symmetriscli  gebildet  dadorch,  dass  der  Bügol- 
ümi  aach  hinten  unter  dem  Kadelkopfe  zu  einer  Spiralseheibe  zusammen- 
gerollt wird,  wie  die  Scheibe  rom  am  Fasse.  Indem  wir  nun  an  den 
noHischen  Fibeln  dieselbe  Kopfform  finden,  wie  wir  sie  auch  ans  den 
Terraniareii  kenn»-!!,  muss  hior  an  einen  direkten  Zusiuninenliuui^  gedacht 
«Lfilen;  für  «lieselbe  liichtmi};  würde  es  auch  sprechen,  wenn  der  Bernstein 
i«  den  Terraiiiiu  en  wirklich  nordischen  Ursprunges  wäre. 

Die  Spiralscheibe  vorne  am  Fusse,  die  von  den  ungaiischen  niul  iiot- 
di^cheu  bronzezeitlichen  Fibeln  beibehalten  wird,  findet  sich  in  Italien 
nur  an  Fibeln  dei  Bronze-  und  der  ältesten  Eisenzeit;  daneben  treten  auch 
Formen,  die,  von  Fiir.  2  ausgehend,  einen  platton  Hak  mm  als  Nadelhalter 
liififn.  auf.  und  dl•'^^e  werden  liier  uacliher  die  aliciniierrschendon.  Aber 
«•beuso  gut,  wie  unscrt»  Fig.  2,  könnte  au<  h  die  dieser  nahest^diciide  lialb- 
kreisf(*»nnige  nls  eine  I  rform  betraclitet  werden:  der  l'ntcrschied  wäre  ja 
nur.  dass  hier  Ix  i  der  Biegung  der  Stecknadel  ein  grösseres  Stück  zum 
Bügel  gemacht  wurde.  In  der  griechischen  Welt  muss  man,  wie  wir  bald 
iehen  werden,  bei  der  halbkreisförmigen  als  Grundform  stehen  bleiben, 
welche  auch,  wie  schon  angedeutet,  (aas  der  griechischen  Welt)  nach  dem 
tUukasus  kam. 

Die  ältesten  Fibelformen  aus  dem  östlichen  Europa  können  auf  keinen 
selbständigen  Ursprung  Anspruch  machen.  Das  von  Montelius  aus  Lit- 
dunen  publicirte  Exemplar  mit  flachem,  getheiltem  Bügel  und  einer  an" 
;li  !it.  n.  spiltzeitlichen  Spiralscheibe  vorn  am  Fusse  ist  ein  speciell  campa- 
niücher  Typus;  das  Stuck  wird  kaum  in  Russland  gefunden,  sondern  eher 
ioXeapel  gekauft  sein^).  Die  bei  Perm  gefundene  Fibula,  die  vom  eine, 
jetzt  abgebrochene  Spiralscheibe,  etwa  wie  bei  Montelias  a.  a.  0.  Fig.  20, 
gehabt  hat,  ist  ein  in  ganz  Russland  alleinstehendes  StQck  und  wird,  wenn 
die  Fundangabe  correct  und  auch  diese  Fibula  nicht  in  Italien  gekauft 
tein  sollte,  ein  sonderbar  versprengtes  Stflck  sein,  dem  keine  weitere 
Bedeutung  beigemessen  werden  kann*). 

Von  einer  grossen  halbkreisförmigen  Fibula  im  Museum  zu  Bern,  die 
in  Russland  gefiinden  sein  soll,  muss  etwas  Aehnliches  ^sagt  werden; 
der  decorirte  Nadelhalter  bringt  griechische  Exemplare  in  Erinnerung; 
möglich  also,  dass  sie  irgendwo  in  Südrussland  an  den  Kfisten  des 
tchwarzen  Meeres  gefunden  worden  ist. 

b)  Griechische  Fibeln. 

Aus  Griechenland  war  bis  vor  Kurzem  an  Fibnla-Material  nur  sehr  wenig 
bekannt,  so  dass  man  von  dort  aus  Ober  die  gebräuchlichen  Fibula- Formen 

1)  M  ntcliiis.  S)iHiincn,  })nä?.  1».  Fig.  5. 
A!>|i#liu,  Auti«4uiteä  Fitiuo- Ou)friv'uiieä,  Fig.  (i20j  Montelius,  I.e.  pag. 
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fast  nichts  erfahren  konnte.  Obschon  das  Material  noch  gering  ist,  katin 
man  jedoch  jetst  den  Formen -Yorrath  so  siemlich  aberblicken. 

Zuniehst  mnss  dabei  herrorgehoben  werden,  dass  Fibeln  mit  Spiral' 
Scheiben  vorn  am  Fusse  aus  der  griechischen  Welt  nicht  bekannt  sind. 

Allerdings  liegt  im  Museum  zu  Leiden  ein  Exemplar,  das  vom  eine,  jetst 
abgebrochone  Spiralscheibe  gehabt  hat  (etwa  wie  MonteliuK.  Spännen. 
Fig.  2,  aus  Mittolitalien)  und  das  aus  Athen  gekommen  sein  soll.  ^Vbor 
diesem  Stück  darf  kaum  Rechnung  getragen  werden,  weil  etwas  Arliiilicheii 
aus  Griechenland  sonst  nicht  h««kannt  ist  und  weil  die  Form  eine  speziell 
italische  ist:  über  den  Fuii'l  hat  man  auch  keinen  Bericht,  so  dasB  dat» 
Stück  waluscheiulich  im  Antiquitätenhandel  erworben  wurde.  Nun  keimt 
man  aber  viele  Beispiele,  dass  Altcrtliüincr,  speciell  Kleingeräth,  iu  der 
noiM'steu  Zeit  vuu  Italien,  in  wcU-Ihmii  Ijandc  sif  bisher  im  Handel  häu- 
tiger vorkamen,  nach  Griechtüdand  cxiKtrtirt  worden  sind,  wo  sie  als  don 
gefunden  vorkauft  worden*);  sicherlii  Ii  verhält  es  sich  daher  auch  so  mit 
dieser  Fibula,  ebenso  wahrscheinlicli  auch  mit  einem  italii>chea  Kusir- 
messer,  das  in  Attika  gefunden  sein  soll''). 

Als  die  Grundform  muss  daher  in  (triechenland  unsere  Fig.  2  oder 
die  dieser  nahestehende  halbkreisförmige*)  betrachtet  werden.   Fig.  14. 


Fig.  15. 


aus  einem  Fuinle  v<ini  uurdlicheu  Theile  der  Halkaidialbiasel.  im  Museum 
zu  Agrani.  kann  mit  l'iir.  '2  nicht  zusanimeii*;eötellt  Wiarden,  obbciion  sie  an 
«lioHO  Grundform  erinnert;  mit  tb'r  »loppelten  Uml>iegnng  hinten  und  mit 
der  (Trlas]>erle  am  Hügel  wird  sie  wohl  cdner  zii  lulich  .sj)aten  Zeit  angehören. 
In  dem  Gräliert'elde  von  Pro/. or  in  Kroati<>n  fanden  sich  Skeletirniber 
mit  Beigaben  von  ziemlich  einfa(  Inn  lialbkn  is- l'ibclu  an  bis  zu  La  Tene- 
Sachen:  in  ab.soluter  Majorität  waren  die  jüngeren  Sachen,  aus  einer  Zeit, 
die  nicht  lange  hinter  die  La  Tene- Periode  reicht*).  Unsere  Fig.  Id,  die 

1)  Psal  Arndt,  Studien  tnr  VsseDknnde,  J.eipsig  1887.  B.  164  f. 
S)  Amali  dell*  Lutitato,  1874.  ps|r.  m 

3)  Der  von  Virchow  vürgcsehlagone  Namo  .Bogonfibel"  ist  mir  IQ  Wetilg  besdcb" 
neod;  mehrere  Tjrpeu  könnt^^n  nntor  di^s-fni  Namen  veroitiijr*  w<"rf1f»n. 

4)  Ueber  die  reichen  und  interessanten  Jb'unde  ftus  dioäcm  uusgedehotea  irrftberrelde 
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in  Mjkenae,  aber  im  Schutte  ausserhalb  der  Schaehigrftber,  gefandeii 
wde,  wird  etwa  die  Älteste  griechische  Fibel  sein  und  uns  jedenfalls  den 
ittesten  bekannten  griechischen  Typus  ropräsentiren  kQnnen^).  Auch  die 
kankasischen  halbkreialiftrmigen  Fibeln,  die  wahrscheinlich  ihren  Typus 
dff  griechischen  Welt  verdanken  (vergl.  oben  S.  213),  deuten  ganz  bestimmt 
dvanf,  das«  die  halbkreisförmige  die  griechische  Grundform  gewesen  ist 
Figg.  16—18  zeigen  uns  verschiedene  griechische  Entwickelungen 
dieser  Gruiidforni;  die  abgebildeten  Exemplare  kommen  alle  von  der 
b»el  Rhodos.    Fig.  18   hat  den  dünnen  halbkreisförniigün  Bügel  mit 


Fig.  16. 


Fig.  18. 


Steingutperlen  besetzt  und  die  Platte  oberhalb  der 
Ksdebcbeide  etwas  vergrössert.  Noch  weiter  ent- 
wickelt ist  diese  Platte  an  Fig.  17,  wi  leher  Typus, 
wir  unten  sehen  werden,  der  häufigste  griechische 
ist  mit  dieser  Platte  oft  reich  decorirt.  Beide  betiiideii 
^ich  Id  London  im  Britisclien  Museum:  es  liegt  dort 
etwa  ein  Dutzend  Excnij)lar«'.  wie  Fii;.  17,  die  meisten 

TOD  Kamoiros  und  mit  einer  kleinen  Vogelfij^nir  üuf  dem  Bügel  aus^M'stattet"). 
Aoch  im  Berliner  Aritiquarium  ist  ein  solches  Stück  von  Kho«!ns  cXr.  1/51) 
aUä.  den  Ausgrabungen  Biliotti  s  bei  Kameiros.  Von  derselben  Stelle  rührt 
amh  Fig.  18  lier  (in  London):  der  Bügel  ist  aus  Elfenbein,  der  durch- 
wht'nde  Metalldraht  aus  Silber;  die  Form  ist  etwa  die  in  Ttnllen  so  häu- 
tige, die  dort  a  sanguisuga  genannt  wird  (vergl.  unten  S.  22()j.  Da  ich 
^if^r  da«  Material  von  den  Inseln  erwähne,  muss  ich  auch  ein  P^xemplar, 
Fig.  17  von  Amorgos,  citiren,  das  mit  einem  sehr  alten  Thongefässe 

Proior  bei  Otocac  in  der  früliern»  Mili(ärgjenze,  nkhi  weit  von  Fiumt',  vergleiche 
MiWi  in  Viestoik,  VII.  (1685)  pag.  1-11,  Tav.  1— HI;  X.  (188i))  pag-  1  ff-.  Tav.  X;  auch 
Ho*rBCK  in  dAs  Sitiasgsberichten  der  Wiener  »ntbropologisehen  GeMlischsIt,  1687.  8  61L 

l;  Dieses  Eiemplar  hab«  irh  im  Mjrkeue-Saal  in  Athen'»  Polytechoikam  gezeichnet: 
nlrr  i\p  Trovenienz  konnte  ich  jedoch  nur  „an«?*  rhall.  (!<  r  Gräber  gefunden"  erfahren.  Im 
^rUiemann'schen  Buche  fiude  ich  die  Fibel  nicht  erwähnt. 

^  Eine  solche  ist  bei  Perrot-Ohiptes»  Histoüre  de  Tart  dans  Tautiquite,  IH. 
P^-^t.  Vig,  594,  abgebildet 
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«uaammen  geftmdeu  sein  mW);  an  diesem  bat  derBflgel  jedoch  nicht  «lio 
Anschwellongf  wie  in  unserer  Abbildung,  sondern  ist  gleicbinfisaig  rund 
und  hat  vor  der  Platte  und  am  Hintertbeil  in  derselben  Hdbe  einen  riug- 
förmigen  Wulst,  etwa  wie  an  Fig.  19.  Ein  ähnliches  Exemplar  ist  in 
der  idftiscben  Zeusgrotte  auf  Kreta  gefunden'}.  Von  derselben  Insel  kennen 
wir  auch  .  eine  hatbkreisförmige  Fibel  (Fig.  20),  die  am  Bflgel  8  solche 
Behlingen  zeigt,  wie  die  2  hinten  an  Fig.  14»  ausserdem  die  Nadelplatte 
etwas  yergrössert,  etwa  wie  in  Fig.  16 — 17,  hat*).  Ebenso  will  ich  in 
dieser  Verbindung  die  ^gewiss  bedeutend  spätere  Form  (Fig.  21)  von  Cypent 
anfahren;  im  Britischen  Museum  sah  ich  drei  solche  Exemplare  Ton  der 


Fig.  21.  Fig.  22. 


gonanuten  Insel.  Mit  «liebem  ln<äf'l-^I:iriM-i;il  zusainmrn  f'ülirc  ich  liier  auch 
eiiiiä?«'  Fibeln  aus  dem  vonlerasiatistlieii  KüsfpTilaiid»'  an:  l'ii,'.  zeit;!  ein 
Exompiai*  aus  <ler  l  i  nas.  Wie  der  nelieiisteiien«li'  1  )iir(  lischiiitt  leint, 
\i*t  der  halbkroisl'urnii'^e  Jin^ci  so  dick,  dass  dii'  J'üm'I  am  ehesten 
«l.  in  Tvpus  a  sanguisuga  zuzureehneii  ist;  im  Aluseum  in  Leiden  lie<^en 
zwei  solche  Exemplare,  hei<le  ans  der  Trou«.  Aus  dieser  Lan<lschaft  kennt 
mau  auch  drei  andere  Fibelu,  iu  Steinkistengräberu  bei  lue  gefunden, 

1)  Duinuilcr  in  den  Mittbciluugcu  d^s  archäologischeu  lostituts  in  Athen,  XL 
pag.  92  U  Boilag«  3,  Fig.  3.  Wenn  d«r  y«ifasfi«r  hier  ixf^en  Stfick  für  sein«  „CjrclMl«ii* 
rultnr-  in  Auspnich  nehmen  will,  so  darf  man  doch  gewiss  nicht  daraus  schliessen,  dui 
diese  Fibelforni  so  al*  M  i'  di  -  Mi.'ist«n  hier  angefBbrteD  Sachen,  nehmlich  e^a gleidw 
alterig  mit  dt'r  luykouischcn  Civilisatioa. 

S)  Fabricins  in -den  genannten  MittheilnuK«  )),  X.  pa^'.  4>T,  Roiluge,  Fig.  8. 

3)  Halbherr  ed  OrsI:  AnticMti  delP  antro  dl  Zeus  Ideo  in  CjtiM,  pLXlU.  6. 
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die  jeist  im  Berliner  prähistorischen  tfufleum  sind  und  gleichfalls  Ent^ 
wickelongen  der  Halbkreisfonn  «eigen:  die  eine  hat  die  Nadelplatto  ziem* 
tich  ▼eigrösaert;  die  andere  hat  die  Mitte  des  Bügels  als  eine  Kugel 
gebildet,  etwa  wie  Fig.  :28,  jedoch  ganz  klein;  die  dritte  zeigt  im  Nadel- 
theil  eine  h5chst  eigenartige  mechanische  Zusaromensetzang  und  wird  viel- 
leicht einer  siemlich  späten  Zeit  angehören*). 

Vom  griechischen  Festlande  liegt  jetzt  ein  nicht  unbedeutendes  Material 
▼er,  daa  meiste  jedoch  aus  zufölligen  oder  nicht  n&her  bestammten  Funden; 
das  bei  den  Ausgrabungen  in  Olympia  Gefundene  soll  unten  besonden» 
besprochen  werden.  Fibeln  aus  vollständigen  GräberinTentarien,  wo  andere 


Gegenstände  uns  feste  chronologische  Datini  liefern  könnten,  giebt  es 
beinahe  nicht.  Die  Formen  selbst  und  die  Docoration  der  Stücke  nidsson 
UDs  also  vorläufig  über  ihre  chronologischen  Verhältnisse  orientiren. 

Der  halbkreisförmige  Typus,  den  wir,  wie  gesagt,  auf  griechischem 
Boden  als  die  Grundform  ansehen  müssen,  wird  durch  Fig.  15  aus 
Mykenae  und  durch  Fig.  23  aus  Olympia  dargestellt.  Dass  diese  Form 
auch  bis  auf  ziemlich  späte  Zeit  fortlebte,  zeigt  uns  die  Dekoration 
der  Figg.  24 — 26.  Fig.  24  ist  in  Olympia  gefunden;  die  Nadelspirale 
hinten  war  wahrscheinlich  doppelseitig,  indem  der  Draht  „umgeschlagen" 
war,  etwa  wie  an  den  La  T^ne- Fibeln,  —  eine  Constmction,  die  auch  in 

1)  R.  Virchow,  Das  Urüberfeld  von  Kobao,  S.  27  f.,  Fig.  10-  12,  Bei  dem  dritten 
$M«r-SKtBq»lsn  klhmte  man  ma  die  allerdings  sdir  imdUedenen  KMdwfadtdn  denken, 
in  denen  Hclbig,  Horn.  Epoi,  8. die  homeiiselie  ttieöi^  >i«bt. 
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Italien«  obschon  selten«  vorkommt,  wie  in  einem  folgenden  Kapitel  gezeigt 
werden  soll.  £igenthümU(^  ist  auch  die  gegossene  Nadelplatte»  auf  der 
Anssenselte  mit  einem  erhöhten  Rande  decorirt  Figg.  25 — 26  befinden 
sich  im  Antiquitäten- Gabinet  Ton  Kopenhagen  aus  nicht  n&her  bekannten 
griechischen  Fundorten.  In  Fig.  25  ist  die  Spirale  hinten  nur  einaoitig; 
durch  HininfOgung  sweier  Knöpfe  hat  sie  Jedoch  ein  etwa  zweiseitigee  Ans* 
sehen  bekommen.  Yrnn  erinnert  die  Nadelplatte  an  Fig.  24;  sie  ist  ausserdem 
mit  Nägelköpfen  decorirt  Mehrere  solche  Fibeln  sah  ich  1883  in  den 
'  Antiquitäten-Handlungen  Nostrakis  und  Hinerra  in  Athen;  ein  Exem- 
plar, ganz  wie  Fig.  25,  ist  in  Dodona  gefunden*);  ein  Paar  ähnliche  mit 
Nägeln  oberhalb  der  Scheide  sind  auch  Ton  Olympia  nach  Berlin  ab- 
gegeben. 

Uebrigeiis  können  wir  bei  den  meisten  griechischen  Fibeln  eine 
Entwickelnng  in  eine  von  zwei  Richtungen  beobachten:  entweder  wird 
der  Bflgel  besonders  ausgebildet,  meistens  dadurch,  dass  er  mit  Kugeln 
besetzt  wird,  oder  das  Hauptgewicht  wird  auf  die  rordere  Platte  gelegt, 
so  dass  diese  vergrössert  und  mit  gravirten  Zoiclinungen  decorirt  wird. 

Die  erste  Entwickeluug  sehen  \vir  in  den  Fi;;g.  16  und  27:  der  Bügel 
ist  mit  wirkliclien  Perlen  besetzt  (so  in  Fig.  16  von  Rhodos),  oder  solelie 
werden  im  Guss  nachgeahmt  (wie  in  Fig.  27,  im  Antiquitäten -Oabin et  in 

Kopenhagen,  in  Athen  geküuttj.    Iii  der 
Handlunj;  von  Nostrakis  in  Athen  sah  ich 
mehrere  Exemplare,  wie  Fig.  27,  über  deren 
Fundorte  jedoch  nichts  Näheres  bekannt 
war.    Auch   in  der  Decoration  des  Bügels 
an  F^ig.  25  sehen   wir  dieselbe  Idee,  den 
Bügel  wie  mit  Ferien   liesetzt  zu  bilden. 
Im  nördlichen  Theile  der  I>alkanha]binsol 
finden  wir,  z.  B.  im  genannten  Funde  tou 
Prozor,  mehrere  Fibeln,  wo  der  Bügel  mit 
wirklichen  Perlen  besetzt  ist.  Auch  in  Italien 
ist  eine  solche  Ausstattung  der  Fibulabügel 
nicht  selten  in  der  ältesten  Zeit*):  im  (tuss  nachgeahmt  finden  wir  sie 
jedoch  in  Italien   nicht').    In  den   rieltieten  nördlich  Ton  der  Balkan- 
halbinsel werden  Fibeln  von  halbkreisförmiger  Grundform  und  mit  Knoten- 
bflgeln  häufig,  in  der  Hallstntt-Cultur  sogar  eharakteristisch,  besonders 
in  Erain  und  in  den  südlicheren  Bezirken*).  In  Ungarn  sind  auch  einige 

1)  Carapauos,  Dodone  et  ses  ruincs,      LI,  5. 

S)  Vergrl.  Hootelius,  I.  e.  Fig.  41  Ton  ViUsnova:  tablreleh«  solche  ueh  in  den 

iltcren  H<'nacoi-(Jräl>eni. 

3)  Di<<  itnlTsrhcn  Fibeln  a  codte,  vie  2.  B.  Montelin»,  I.e.  Figg. 38  nnd  sind 

verschieden  davon. 

4)  Deschniann  und  vun  Uoch»tetter,  Die  Gräber  von  Watsch,  Taf.  X.  1—2; 
von  Hochstetter,  Der  Unltwkreis  der  Hnllatfttter  Periode«  Fig.  18. 


Fig.  27. 
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Kootenfibeln  in  Gold  gofimdeii,  mit  Nadelplatten  von  ganz  griechischer 
Fm«  wie  in  Fig.  24.  An  den  Knotenfibeln  steht  man  hier  auch  eine  Yer- 
l^iserong  der  Nadelplatte,  die  an  Griechenland  erinnert  Ueberhanpt 
wum  man  in  diesen  Fibeln,  wie  in  mehreren  anderen  Formen  dieser  58ter- 
mchischen  Hallstatt- Funde,  bedeutende,  Ton  der  griechischen  Halbinsel 
koomiende  Einflüsse  eonstatiren,  die  der  Hallstätter  Oultur  ihren  von  der 
itütscben  etwas  Terschiedenen  Charakter  gaben.  In  dieser  Yerbindnng 
«rvifane  ich  noch  die  eigenartige  Form  der  Fibeln,  wo  der  Bfigel  eine 
Reibe  tod  Schlingen  bildet,  wovon  unsere  Fig.  30  ein  Exemplar  Ton 
Kreta  darstellt  Aehnliohe  Fibeln  kommen  auch  im  genannten  Funde  tou 
Ptocor  in  KroatieD,  ja  anch  in  Hallstatt  selbst  vor*). 

In  naher  Yerbindnng  mit  den  Knoten -Fibeln  müssen  auch  die  Fibeln 
^oannt  werden,  wo  der  Bügel  nicht  Knoten,  sondern  nur  einen,  an  der 
Mitte  angebrachten,  kugclähulicbeii  Knoten  hat,  wiu  Fig.  28  uu»  dem  Museum 


flg.  28.  Fig.  29. 


in  Olympia.  Ein  Fragment  ein«>r  ähnlirlu  n  I^üm  I  ans  Olyiiij.ia  ist  aiicli 
nach  I>»'rlin  j;»'kommen.  Ein  bei  Thospiae  gofu!ul«>ii<'<  l'v»  t!i|)lar,  im  Kopon- 
ha-.-ii»'r  Aiitiipiitäten-Cahinet,  dessen  Kiijt'O  otwas  iani:^n-str(M'kt  und  mit 
rivnstreif«'!!  oriianu'iitirt  ist,  kann  hit  r  aucii  genannt  werden;  es  ist 
abgebildet  bei  Monte  lins,  a.  a.  O.  Fig.  7.  Ebenso  hat  eines  von  den  oben- 
ienannt4?n  Exemplaren  aus  Ine  in  der  Troas  eine  Kugel  an  der  Mitte  des 
I%<'l8.  Auch  in  Italien  ist  in  den  ArnnaMI-(iräbern  bei  Bologna  ein  dem 
U'tzten^ähnten  troischen  Exemplare  ähnliches  Stück  gefunden'). 

In  Verbindung  mit  den  Knotenfibeln  müssen  auch  die  Fibeln  erwähnt 
wenien,  tieren  Bügel  Wülste  oder  Anschwellungen,  wi«'  V\'j;.  19,  zeigen. 
I>i«'se  Figur,  welche  »  liic  Fib(d  aus  dem  oft  genannten  Fuude  von  Prozor 
<U«tellt,  zeigt  uns  dir  Form  in  grösster  Einfachheit  und  UrsprOngliclikeit: 
oberhalb  der  Na(lt'l])latte  und  der  Spirale  sind  Wülste  angebracht, 
wt'Uhe  somit  eine  mittlere  Partie  des  Bügels  auszeichnen,  während  dadurch 
^  eigentliche  Fibelkörper  in  drei  Theile  gegliedert  wird.   Dies  letate 

i;  vuD  Sacken,  b&a  Gräberidd  von  Uaüstatt,  T»f. XIU.  Fitf.  12. 
ti  Gotsftdini,  Scsvi  Arnoaldi,  Tsf.  XU,  14. 
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Motiv,  die  Dreitheiluiig  des  bügeis,  spielt  an  den  grieehiscben  Fibeln  ein« 
nicht  geringe  KoUe.  So  namentlich  bei  dem  demnftcbat  sn  belian- 
delnden  Typus  (Fig.  29).  Ein  Paar  solche  schon  erwähnte  Fibeln  Ton 
Amorgo«  und  Kreta  haben  diese  W0lste,  so  auch  eine  goldene  halbkr«ia- 
förmige  von  Cypern  (im  Museum  Ton  New -York'))  und  mehrere  halbkreis- 
förmige aus  dorn  Kaukasus  (im  Museum  zu  Wien).  Wenn  an  anderen  die 
Mittelpartio  besonders  entwickelt  wird,  ist  sie  gewöhnlich  Ton  solchen  Wfllaten 
umgehen;  an  unserer  Fig.  29  sind  Tiiniengruppen  an  Stolle  derWfilste  getreten. 
Die  Fibeln  mit  einer  Kugel  an  dor  Mitte  des  Bflgels  haben  gleichfalls 
solche  Wfllste.  Bisweilen  wird  die  Mitte  auch  durch  eine  kleine  An- 
schwellung oder  durch  Liniengruppeu  beseichnet,  so  dass  eine  Dreitheilong. 
nicht  des  ganzen  Bdgelkörpers,  sondern  nur  des  Haupttheües  desselben 
eintritt  (Fig.  24).  Im  nördlichen  Italien,  also  nicht  so  sehr  von  dem 
Fundorte  unserer  Fig.  19  entfernt,  sind  anch  einige  halbkreisförmige 
Fibeln  mit  solcher  Dreitheilung  durch  kleine  Wfllste  angetroffen*);  ein- 
zelne ähnliche  auch  südlicher,  ko  ans  der  Uegeml  von  Chiusi,  ja  Bolbül 
bei  Allumiere  nirht  weit  von  Rom'). 

Eine  »Mgciitluiinlit  he  grieeliische  Form  zoigt  uns  Fiir-  30.  wo  ila.n  ganz»' 
Mittelstüek  des  Üiigols  von  ein<>r  <lüiiui'ii,  sivU  luu-h  »k-u  KikIcii  vfrjiiiigen«l«Mi 

Platte  eingenommen  ist:  di<'  flii(  lirn  Spjten  liogen 
etwa  im  selben  Pluue,  wie  die  Nadel;  von  der 
Seite  gesehen,  gleicht  der  Biiu(d  dem  Dureli- 
sclmitle  eines  Sa  n  ;j  u  i  k n  i:  a  -  Hügels.  DaH  ab- 
LT.'liildi'te  Kxeiiiplar  liiM'e  ich  1 HK!^  in  der  Il.iud- 
luni;  Nostrakis  in  Athen  skiz/.irt.  wo  mehrere 
pjg^^  ähnliche   si»di   lietaiiden.     Ganz  von  dergtdben 

Form  ht  das  bei  .Montelius.  a.  a.  O.  Fig  (>.  ans 
dem  Antiijuitäten-Cabinet   in  Kopenhagen  ab- 
geldldete,  bei  Theben  in  Hoeotien  gefundene;  anf  beiden  Seiten  des  platten 
Hügels  zeigt  dies  Sffi.  k  grarirte  Ornamente  im  Dipylon-Styl:  lineare  Ver- 
ziernng«m  und  Uakeukreuzo,  sammt  Figuren,  Fisch  und  Yogel. 

Den  allgemeinsten  gri(>c]iis(hen  Fibeltjpus  stellen  uns  die  Figg.  17 
und  '2S  dar.  wo  die  Nadcdjdatte  ku  einem  grossen,  etwa  viereckigen  Stürk 
entwickelt  ist.  das  für  Gravirungon  und  Ornamente  einen  geeigneten  Platz 
darbot.  Oft  findet  mati  hier  aueh  die  eben  be»proch«»ne  Dreitheilung, 
bewerkstelligt  durch  Wülste  oder  King»?  vor  der  grossen  Nadelplatte  un<l 
hinter  d(>r  Hügelmitte,  oberhalb  der  Spirale,  etwa  in  derselben  Höhe  Aber 
der  Nadel;  ein  solches  Exemplar  von  Olympia  (Nr.  11404)  hat  eine  Kugel 


1)  Perrot-Chipioz:  Histoir«-  de  l"art  <]nm  Tantiquitt'.  III.  puf;.  831.  Fi^- 

2)  VergL  Monte üuh,  I.  c.  Fi^'g.  1ü4  und  IGti  so  auch  einige  der  halbJcreisförmigea 
▼OD  Birauultova,  mit  Anitchwelluiigen. 

8)  A.  Klitsch«  de  U  OrsDg«:  HuoTi  ritTovamenH  (1881),  Figg.  4— 5» 
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als  Büg:«'! mitte;  wo  die  Wülste  fohliMi,  fiiulot  man  hinton  öfters  die  Droi- 
tluMlun;^  ausgedrückt  durch  einen  Knick  am  Hüg«?lkör|)er.  Ueberhanpt 
sU'ht  an  «j^rösseren  griechischen  Fibeln  das  Hinterstück  des  Büj;;els  oft  fast 
senkrecht  j^egen  die  Nadel.  Die  schon  erwähnten  Exemplare  von  Amorgos 
and  Kreta  bekunclen  die  Alterthfiinlichkeit  der  Form  dureh  den  j^leich- 
niässigen,  runden,  dreigetheilten  Bügel  und  durch  die  Schmalheit  der 
Xadelplatte.  Eine  schmälere,  mehr  langgestreckte  Form  der  Nadelplatte 
zeigt  auch  Fig.  17  aus  Rhodos.  Von  dieser  Form  sind  viele  Exemplare 
bekannt,  die  meisten  aus  Athen  und  nächster  Umgebung,  mehrere 
ohne  Zweiftd  aus  dem  Gräberfehle  von  Dipylon  un<l  ähnlichen  (Jräborn. 
Jedenfalls  zeigen  die  am  schönsten  ornamentirten  Exemplare  den  Ornament- 
st)l.  der  nach  diesem  Fundorte  den  Namen  trägt.  Ein  solches  Stück  ist 
bei  den  Ausgrabungen  in  Olympia  gefunden^),  ein  anderes  kennt  man 
aus  einem  Grabe  bei  Thebo  in  Boeotien').    Von  vier  anderen  prächtigen, 

Fig.  31. 


Fig.  31.  •/, 

iu  Fii:;;-  31 — 34  ab<;ebildeten  heisst  es,  dass  sie  in  der  Nähe  von  Athen 

DO  ~ 

gefunden  sein  sollen,  vielleicht  also  in  Dipylon-Gräbern').    In  Fig.  31 


1)  Furt  wangler:  Die  Bronzefiindo  aas  Olympia,  S.  36  f.,  Fig.  7  (aus  den  Althandl. 
«1.  KönigL  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin,  1879). 

2)  Fnrtwänglerin  .\nnali  dell.  Inst.,  1880.  pai;.  122.  Tav.  G.,  A. 

3)  Diese  Zeirhnongen  verdanke  irh  Herrn  Dr.  Nau<'  in  München,  in  dessen  Samm- 
lung die  iwei  kleineren  sieh  befinden.  Fif,'.  31  ist  dem  Anti<{iiarium  in  Berlin  zuf,'ek<»mm»'n: 
Fig.  32  dem  .\ntiquarium  in  München,  dessen  Director,  Hr.  Trof.  Dr.  Christ,  die  Krlaub- 
ttiss  zur  Pablication  mir  gütigst  gegeben  hat. 

Ztiuehrifi  für  Ktbaologie.   Jahrg.  108».  15 
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besteht  der  Bfigel  nicht,  wie  gewöhnlicli  boi  dioBen  Fibeln,  aas  eioer 
grossen  gewölbten  Schale,  sondern  aus  drei  kleineren,  die  auf  der  oberen 
Seite  mit  gravirten  Linien  nnd  Tremolirstich  verziert  sind,  wie  die 
Detail -Abbildung  zeigt.  Auf  der  Nadelplatte  ist  auf  der  einen  Seite  ein 
Thier  (Löwe),  das  ein  junges  Pferd  Terschlingt,  mit  swei  Vögeln  ein- 
gravirt;  auf  der  anderen  Seite  ein  Mann,  ein  Pferd  und  drei  Vögel.  Auf 
der  anderen,  ähnlichen  Fibel,  die  an  der  einen  Schale  eine  antike 
Reparatur  zeigt,  sieht  man  (vergl.  Fig.  32)  auf  der  einen  Seite  der  Platte 
einen  ähnlichen  Löwen,  der  anch  ein  Thierchen  Terschlingt,  wovon  nur 


Fig.  82.  V. 


noch  ein  Fuss  ans  dem  Maule  hängt,  darfiber  zwei  Vögel;  auf  der  anderen 
Seite  steht  ein  Pferd  vor  einem  Dreifuss  ^olympischer  Form"  mit  zwei 
runden,  anfgerichteten  Ohren  und  von  vier  Vogelfignren  umgeben.  Die 
zwei  kleinen  Fibeln  Fig.  33  und  34,  etwas  zerbrochen  und  so  oxydirt. 
dass  die  Figuren  nicht  ganz  klar  sind,  haben  beide  einen  Bflgel,  aus  einer 
oblongen,  zugespitzten  Schale  bestehend;  auf  den  Nadelplatten  sieht  man 
ausser  geometrischen  Ornamenten  Vögel,  Fische,  ein  Pferd  und  ein  Schiff; 
das  letzte  leider  nicht  mehr  deutlieh  zu  erkennen.  Alle  diese  Figuren  zeigen 
in  der  Stylisimng  dieselben  Eigenthflmlichkeiten,  die  wir  schon  früher  als 
für  diese  Stylgmppe  charakteristisch  kannten:  die  schmalen,  langgestreckten 
Leiber  und  Glieder,  die  Gontouren  meistens  durch  Doppellinien  bezeichnet 
die  Löwen  mit  den  in  Quasten  auslaufenden,  in  die  Höhe  gehobenen 
Schwänzen  u.  s.  w.*).  Diese  Fibeln  bereichern  in  werthvoller  Weise  unseren 
Monumentenvoirath  an  figurirten  Metallsachen  im  Dipylon-Stil. 

Von  anderen  griechischen  Fibeln  derselben  Form  nenne  ich  zwei 
von  Olympia,  von  denen  die  eine  auf  der  Kadelplatte  einen  von  drei 
Lanzen  im  Halse  verwundeten  Hirsch  eingravirt  hat*);  mindestens  sieben 
Exemplare  sah  ich  1883  in  der  Sammlung  der  Archäologischen  Gesell- 

1)  l'i'lior  die  Löwen  und  über  diesen  Styl  überluuipt  vergL  Partwftngler,  Ann^ 
1880.  pajr.  129. 

2)  Fartwfiugler:  Annaii,  im.  pag.  128. 
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lehaft  in  Athen,  wovon  zwei  mit  Gravirungen  von  Pferdeliguren  au  den 
5adelplatten;  ausserdem  noch  ein  Exemplar  in  Silber.  Mehrere  Exemplare 
«sh  ieh  in  den  Antiquitäten -Han<Uungen  von  Minerva  und  Xostrakis.  Im 
Musee  de  8t  (iermain  ist  ein  Exemplar  «aus  tiriechenland'^  mit  einem 


Fig.  84. 


grossen  Hakenkreuz  auf  der  Nadelscheibe');  in  Kopcnhngen  vier  Exem- 
plare (im  AntiqnitAten-Cabinet  und  in  der  comparativ- archäologischen 
Sammlung,  eines  bei  Montelins,  L  c.  Fig.  10,  abgebildet).  Es  mflssen 
auch  hier  einige  sehr  nahestehende  Exemplare  genannt  werden,  wo  der 

1)  G.«feA.  deHortillet:  Hosie  prihictorique,  Fig.  1264  (Montelins,  Lc  Fig.  11). 
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langgestreckte,  schalenförmige  Bfigel  mehr  gekrflmmt  nud  die  Platte  vorn 
deswegen  nicht  ganz  so  gross  ist,  meistens  jedoch  mit  gravirten  Zeich- 
nungen; einige  solche  Fibeln  befinden  sich  im  Antiqnitäten-Cabinet  in 
Kopenhagen  von  Theben  und  aus  der  Nähe  von  Athen  (xwei  bei  Hon- 
telius,  1.  0.  Fig.  8  und  9,  abgebildet);  mehrere  ähnliche  fragmentirte  von 
bedeutender  Grösse  sind  in  Olympia  gefunden.  Verwandt  ist  auch  wn 
grosses  Exemplar  mit  gleichmässig  dickem,  dreigetheiltem  Bfigel  und  drei- 
eckiger, gravirter  Nadelplatte  ans  Kroatien  im  Museum  zu  Agram*). 

Eine  Variation  dieser  Form  zeigt  Fig.  35  ans  der  ftamml^iig  der 
Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen.  Der  Bfigel  wird  hier  durch  mehrere 


ebenso  befindet  sich  im  Museum  zu  Olympia  (Nr.  1356)  ein  solcher 
grosser,  aus  Tier  Schalen  gebildeter  Fibula-Bfigel. 

Es  muss  hier  noch  eine  andere  Fibula  aus  Athen  erwähnt  werden, 
die  sich  in  der  Sammlung  der  Archäologischen  Gesellschaft  befindet,  von 
welcher  ich  jedoch  den  Fundort  nicht  erfahren  konnte.  Es  ist  dies  eine 
kleine  Fibula  mit  verlängerter  Nadelscheide  und  mit  eckigem,  an  der 
Mitte  verdicktem  Bfigel,  im  Ganzen  unserer  Fig.  36  sehr  ähnlieh.  Es 
erinnert  dies  Stflck  sehr  an  italische  Varietäten  des  Typus  „a  sangui- 
suga**;  so  lange  dies  Stfick  in  Ghriechenland  so  alleinstehend  ist,  muss 
man  das  oben  S.  214  Angeführte  von  modernem  Import  antiker  Klein- 
sachen ans  Italien  vor  Augen  haben.  Uebrigens  Torweise  ich  auf  das  unten 
aber  italische  Fibelformen  in  Olympia  Gesagte. 


Fibeln,  d.  h.  Bfigelspangon,  sind  die  aus  Spiralplatten  bestehenden 
Kloiderhofteln  eigentlich  nicht  zu  nennen,  aber  sie  worden  doch  mit  den 
Fibeln  immer  zusammen  behandelt,  und  die  Form  scheint  eine  griechische 
Erfindung  zu  sein.  Von  Exemplaren,  wie  unsere  Fig.  37,  sah  ich  mehrere 

1)  Ljubic:  Popis,  III.  16;  Mont.  lius.  1.  c.  Fig.  12. 

2)  Es  ist  vielleicht  das  andere  Exemplar,  welches  bei  Stadniczica:  Beiträge  zur 
GMdnehte  der  sltgriechischen  Tischt,  Fig.  85,  abgebildet  ist 


Fig.  85. 


kleinere  Schalen  gebildet  und  ist 
etwas  mehr  langges^ckt;  es  lagen 
im  Polytechnikum  zwei  solche 
Exemplare*).  Andere  sab  ich  in 
der  Antiquitäten- Handlung  too 
Nostrakis.  Auch  die  grossen  Fibeln 
Fig.  31  und  32  hatten  den  Bfigel 
aus  drei  kleinen  Schalen  gebildet; 


Fib'..36. 


Fig.  87. 
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in  Athen  in  der  Sammlung  der  ArcbSologischen  Geselladiait  und  in 
Olympia;  andi  solche  mit  vier  Spiralen  ana  iwei  krencweise  yereinigten 
fiiümtedrfthten*}.  Von  Griechenland  ans  ist  diese  Form  nach  Unteritalien 
bintlbei^kommen,  wo  sie  grosse  Ausbreitung  gefunden  hat;  auch  ist  sie 
adrdlieh  dorch  die  Balkaohalbtnsel  Terbreitet  worden,  und  in  Mitteleuropa 
tat  sie  für  die  sogenannte  Hallstfttter  Oolturgmppe  geradeieu  charakteristisch 
geworden.    Wie  die  Form  nach  Sfidltalien  über  das  Heer  gekommen  ist» 
so  findet  man  sie  auch,  doch  seltener,  in  Korditalien,  auf  dem  Landwege  ans 
der  Balkanhalbinsel  dorthin  gebracht;  im  dazwischen  liegenden  Theile  von 
Italien  kommt  sie  fast  gar  nicht  yor*).  Statt  ans  gerolltem  0raht  gebildet, 
findet  man,  besonders  in  nOrdlieberen  Theilen  der  Balkanhalbinsel,  diese 
Fibelform  auch  Afters  gegossen,  wie  eine  Platte,  wo  eingedrehte  Kreise 
noch  die  Erinnerung  an  die  nrsprttngliche  Herstellung  durch  Scheiben 
von  ao^rolltem  Bronxedraht  bewahren;  an  solchen  ist  stets  der  eigent- 
liche BtSgel  mit  der  Nadel  an  der  unteren  Seite  der  Platte  festgenagelt, 
wie  auch  bisweilen,  wenn  die  Spiralplatte  aus  wirklich  gerollten  Drahi- 
seheiben  gebildet  ist;  so  Fig.  38  im  Museum  su  Agram,  aus  dem  erwfthnten 
Funde  Ton  Prozor.   Auch  Ton 
Grellin -Gradad  in  der  Hone- 
gorina  kennt  man  fthnliche^.  Bei 
Hallstatt  ist  gleichfalls  ein  Stfick 
gefenden,  das  hier  genannt  wer- 
den muBs*);  ja  selbst  in  ICähren 
10  der  bekannten  By^skalar 
H5hle*).    Von  Prosor  stammt 
ancb  das  Fig.  39  abgebildete 
fizemplar,    wo  eigentbflmliche 
Drahtsehlingen  die  zwei  Spiral- 
platten  Terbinden.  Ueberhaupt 
kommen  eigenthfimliche  Schlin- 
gen von  Bronzedraht  an  den 
Fibeln  diesesFundes  mehrfach  vor 
(vergl.  auch  oben  S.  216,  Fig.  20). 

r  Vorgl.  auch  H«lbig,  Horn.  RptNi,  p»g.  191  ff.,  wo  mehrere  gri«chie«he  Exemplar« 

genannt  ein«!. 

2)  In  Öüditalien  sind  solche  Fibeln  äusserst  häufig  und  gehen  nördlich  mindesten» 
in  Coneto  uid  MoDteroberto,  vergL  spBter  das  Gapitol  Aber  die  ^Schwerter".  In  Süd* 
tliüien  kommen  auch  die  aus  vollen  Platten  Ii  il.  •  llt.  11  Nachbildangen  vor,  veij,'l. 
N  'i/i.  degli  scavi,  1888.  pl.  XIX.  Fijr.  f^,  aus  der  Gegend  von  S.vbaris  im  Lande  der 
Bntticr;  dort  bat  mau  auch  mehrere  solche  Spiralfibeln  aus  Eii^endraht  gefunden, 
i.  B.  L  c.  p»g.  474 1  Am  Norditalien  fSbn  ich  t.  B.  ein  Exemplar  von  Este  sn.  ver?!. 
Soranto:  ScaTi  e  scoperte  nei  poderi  Naxarri  di  Este,  pl.  IV.  Fig.  4. 

3)  M.  Much  in  d<ni  Mi(')i  i!nn<r<  n  d.  r  K.  K.  Centmlkommüsiottf  1888.  pag.  10.  tlg.tt. 
4}  Von  S:vrk*'n;  a.a.O.  laf.  XIV.  II. 

5)  W  au  Lei;  Bilder  aus  der  mährischen  Schweix,  lö82.  S.  4(M. 
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226  Ingvalu  UNDSBr: 

Auch  in  Ungarn,  jedoeh  wohl  in  froherer  YMU  findet  man  an  den  Alter- 
thümem  den  Bronsedraht  vielfach  durch  kräftige  Yerschlingungen  behaodHt 
Auf  dem  nordeuropaischen  Gebiete  kommen  Nachbildungen  dieser  gegossenen 
Spangen  vor,  so  z.  B.  solche,  wo  die  zwei  Hftlften  getrennt,  aber  mit  einander 
Terbnnden  sind*).  Ueborhaupt  findet  man  innerhalb  der  nordischen  Bronze- 
gruppe mehrAre  Beispiele,  dass  aus  Bronaedraht  gerollte  Spiralplatten  oder 
Reihen  ron  neben  einander  gelegton  schmalen  BAndem  durch  im  Ganzen 
gegossene  Platten  wiedergegeben  sind,  wo  die  Omamentirung  die  ursprüng- 
Hche  Coustniction  nachahmt*). 

Bei  dieser  Üebersieht  über  das  Fibulamaterial  aus  der  Balkanhalbiiisel 
fällt  es  sofort  auf.  dass  man  mir  aus  dem  eigentlichen  (Triechenlaiid  uii<l 
dem  uujilw estlichen  Theile  der  Halbinsel  Fibeln  kennt:  ahn  der  bei 
weitem  grosste  Theil  der  Balkaiiliallünsol  ist  ja  iiocli  in  archäologirtelier 
Hinsieht  vollständi«^  terra  incognita:  der  Zukuiitr  wird  es  vorbehalten 
bleiben,  diese  grosse  Lücke  unseres  Wissens  zu  füllen,  und  wenn  dies 
gesehehon  ist.  wird  man  über  griechische  Fibeln  und  vielleicht  über  den 
Lrspruni:'  ih'r  Fibula  mit  i2:nn7.  an<b'r<'ni  Ueb(Ml»licke  urtheilen  können.  — 

Ich  mochte  »iicscn  Abschnitt  nbt  r  die  griechischen  Fibelt)i)eu  uieht 
beschliessen,  ohne  einii^'^t'  \\  (U  tt-  iibcr  ein  interessantes  Stück  aus  Itnlien 
zu  sagen,  das  ich  hier  in  Abbildung  |>ublicireu  kann,  l'^s  ist  dies  die 
nu'rkwflrdige  Fibel  F^'ig.  40,  die  in  der  römisrlum  ('ampagna  gefunden  sein 
soll.  Das  Deutsche  arcliäologische  Institut  in  Rom  Hess  sie  18H5  bei  dem 
römischen  Kunsthändler  Depoletti  zeichnen').  Die  Fibula  selbst  ist 
Ton  selten  Yortrefi'iicher  Arbeit  und  Decorirung;  das  Merkwürdigste  dabei 
ist  jedoch  die  nn  der  Nadel  häugoude  viereckige  Platte,  mit  fein  graTirten 
geouHitrischen  Ornamenten  und  mit  Heihen  von  kleinen  Ringen  an  allen 
Tier  Seiten  besetzt.  Schmuckplatten  an  den  Fibulanadeln  kennen  wir 
auch  8onst  in  Italien,  nehmlich  kleine  runde  Seheiben,  meistens  mit  getrie- 
benen Punktreihen  decorirt  und  in  der  Mitte  mit  einem  Loch,  durch 

1)  Vergl.  Mout  .  liuii:  Um  tidsbcstäinning  iiKiia  hronsaldcron,  Fig.  143,  pug.  »2.  — 
lu  dieser  Vorbiudiuig  nuiss  auch  das  iu  mciuem  Buche:  I»as  erst«  Auftrt'tt'u  des  EiäCD^ 
Taf.  XXVIII.  Fig.  1,  abgebildete  Stuck  vod  Weyhausen  in  Hannover  ir^^nannt  werden:  solche 
Sehmuckstückc  uns  der  aUercrsten  Kiseiizrit  kcMint  luaii  jetzt  iii<-]nere  tXU  Uolttettt,  Hau- 
iinvrr  uikI  Iii  rhaupt  aus  dem  Gfl'iol«'  der  uordi-chon  Bronzen;  iu  ihr«'»  rnndoTi.  mit  i^in- 
ijtMlrehton  Kreisen  vorzierten  Phittcn  uiuss  man  gewiss  ^aciiabmaii^cu  von  aus  Broiue- 
Uraht  gerolltea  Spixalplattcu  erkcuncu. 

2}  Vergl.  B.  B.  einig«  nordische  Bronzeieit- Fibeln  (Undset,  BtttdeSf  pag.  )J6},  nor* 
dische  Halskragen  u.  s.  w.  Was  ii-  ii-a-discheu  liiillenspaugen  hotrifl't,  s»  lialte  ich  jetzt 
nieht  mehr  ineine  in  iI- m  >  itirten  Buelie  entwickelten  Aiisi<]if<  Ti  aufu  rlit.  v.  ii:!.  kIhh  S.  1*11. 
Anni.  1;  ieh  glanlte  jetlu«  Ii,  dass  für  einige  uiitteldeul>ciie  Exetuplare  jeneu  Meiuuugeu  noch 
liechuuug  getragen  werden  muss.  —  Ich  benutze  auch  diese  Gelegenheit,  um  eiaeB  IlT- 
thum  in  jenem  meinem  Buche  an  berichtigen.  Das  d<Mrt  Taf.  Xli.  Fig.  8  abgebildete  ipiltel> 
rheinisi  lie  Stück  ist  nicht  eine  Filiula,  sondern  die  ^e  HiUlbe  einer  eigentbümlidieo, 
aiemlich  spätzeitHeJien  An  von  Kleiderhelte!. 

81  Durcli  Hrn.  l'rol.  l)r.  \V.  Hei  big  wurde  die  Zeichnung  luir  zur  Fublicatiuu  über- 
lassen.  \\  <t  die  Fibel  selbt^t  hiogekouimeu,  ist  mir  ganz  unbekannt. 
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«eiehM  die  Nadel  gebt  Sie  kommen  an  ziemlich  ap&ten  Fonnen, 
I.  B.  an  Schlangen-Fibeln  mit  langer  l^adelacheide,  vor,  besonders  im 
nftrdliehen  Italien,  z.  B.  in  den  Nekropolen  von  Qolaaeoca  (2.  Periode)  und 
TOD  Valtravaglia*).  Diese  sind  jedoch  von  nuserer  Fignr  ganz  Ycrschieden 
und  Tiel  jflnger.  Bei  unserer  Fibel  muss  ich  mir  denken^  dass  die  vier- 
eckige, an  der  Nadel  hängende  Platte  die  deoorirte  Nadelplatte  an  grie- 
chischen Fibeln  imitiren  soll:  Tielleicht  hat  ein  nach  TJnteritalien  flber- 
siedelter  Grieche  auf  diese  Weise  aus  einer  italischen  Fibel  den  Anklang 
eines  Taterllndischen  Typus  herstellen  wollen.  Wie  man  sieht,  sind  an 
dieser  Platte  oben  rechts  und  miten  links  die  Ringreihen  abgebrochen; 
auch  die  Abnutzung  der  Ornamente  und  die  NagellOcher  zeigen,  dass 


•li(>  IMatto  einmal  anden»  verwendet  war;  wie  uuU  wozu,  kann  ich  jodocli 
niclit  sagen. 

c)  Fibeln  von  Olymp  in. 

Von  den  vielen,  bei  <len  •jjrossen  AusjLrral)nn<?<'Ti  h\  Olympia  gefinulenen 
FilK'ln  haben  wir  achon  oben  melirere  Typt^i  enviihnr.  ncliinlioii  «len  lialb- 
kreisfönni^j^en  Typus  (Fig.  '2:i.  S.  217).  den  Typus  mit  ;^aosser.  oft  .leeo- 
rirter  Xadelplafte  (Fip:j^.  33  und  S.  224).  den  mit  diesem  verwandten 
Typus,  wo  der  Büi;el  aus  mehreren  kleinen  Sehnlen  «^«'hihh't  ist  (Fi};.  -^5. 
S,  224),  auch  spätere,  reicli  deoorirte  halbkreisförmige  Exemplare,  wie 

r  V^Tgl.  i.li.  <Jiani:  Buttafrha  <loi  iicino.  Tav.  V.  (von  Gohisofca  i  und  hesondi'iu 
Longhi  über  die  Fuiide  vou  Valtrav^dia,  iu  KevUtu  archcologioa  dclla  provinda  ili 
Como,  IL 
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Figg.  23—24,  8.  217,  endlich  den  atu  mehreren  Bpiralplatten  gebUdeten 
Typus  (Fig.  37,  S.  224  —  225»)). 

In  doii  Figg.  23,28,  29, 36^41— 45  sind  einig«*  dor  hauptsächlichsten,  in 
Olympia  gefundenen  Typen  abgobitdot  Ausser  den  schon  erwähiitr>n  mfissen 
besonders  genannt  werden  die  Figg.  41 — 43,  die  einige  Varietäten  der 
italischen  Form  a  sangaisuga  darstellen  und  speciolles  Interesse  er^ 
wecken.  Fig.  42  hat  einen  hohlen  (segeiförmigen),  Fig.  43  einen  massiren 
Bfigel;  alle  haben  die  Nadelscheide  nach  vom  verlängert,  Fig.  43  sogar 
sehr  stark,  diese  letzte  hat  ausserdem  auch  Seitcnkiiöpfe  am  Bflgel. 
Fi^.  44  und  45  sind  Fragmente  Ton  Schlangen-  und  Homfibeln,  gana 


Fig.  44.  Fig.4fi. 


italische  Formen.  Das  Fig.  41  dargestellte  Fragment  (Nr.  8215),  an  dem 
hhittTt  n,  \U'i<^r\  und  Nadel  Türeiiiigoiiden  Theile  gespalten,  Hfellt  uns  wohl 
nur  eine  Variation  der  Schlangenfibel  Fig.  44  dar  (voigl.  Montelius, 
a.  a.  O.  Fig.  83).  Namentlich  die  jüngeren  unter  diesen  Tyi>en  kommen 
in  mehreren  Exemplaren  vor,  so  die  mit  stark  Tcrlftugertor  Nadelscbeidc; 

1)  In  der  vcnU^nstroUra  Abhandlniif?  von  Furtwftnirler:  Die  Brontefiuifle  «u 
Olympia,  Berlin  1>->|',  sind  di*  Fili<  ln  S.  — :^  l.fspro«  hon.  Der  VerTsMer  hat  al'.>r 
difsf  Art  voll  Klfingorärh  nur  mclir  li'iliiufifr  trwiilint;  /.iiil<-rn  wurde  in  (U-n  l-t/*.;i 
Aii>jrruliun;;sjaliren.  nacli  iler  Abfai>suu(j(  jeniT  Altliaudlunjt,  das  Ltrun^eiiiatfiial  b<inahf 
Hut  «luä  Doppelt«-  vergrösserL  Diese  Belumdlang:  von  prähiitariKch-arrhiologiseher  Hand 
vird  dämm  nicht  nbeiflOnsig  ersrhmen. 
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lach  andere  spätitalische,  der  römischen  Zeit  sich  nähernde  Typen  sind 
TOfhanden. 

Es  mnss  hier  natürlich  die  Frage  berührt  werden,  ob  diese  Formen, 
die  aus  der  griechischen  Welt  sonst  kaum  bekannt  sind,  auch  wirklich 
griechische  waren,  d.  h.  oh  sie  dort  heimisch  oder  ob  sie  vielmehr  als 
importirte  Stücke  %a  betrachten  sind.   Sofort  müssen  mt  hier  an  die 
Figg.  18  und  22  Ton  Bhodos  nnd  ans  der  Troas,  Torgl.  oben  S.  215  und 
ilü^  erinnern^);  besonders  an  Fig.  80,  S.  220,  nnd  auch  an  ein,  von  mir 
früher  erwähntes  Exemplar  ans  Kordafrika*).  In  meiner  Abhandlung  in 
den  Annali  1S85  habe  ich  die  Frage  aufgeworfen,  ob  vielleicht  die  Form 
a  Ranguisnga  nicht  eine  blos  italische,  sondern  eine  ihrer  Zeit  im  inneren 
Mittehneergebiete  weiter  verbreitete,  somit  möglicherweise  von  den  da- 
maligen Handelsvölkem  des  Mittelmeeres,  den  Phöniciem  und  Griechen, 
Dsch  den  verschiedenen  Küsten  abgesetzte  gewesen  ist.   Auf  p.  76  habe 
ich  dort  auch  darauf  hingewiesen,  wie  man  in  sehr  früher  Zeit  in  Italien 
Sangnisaga- Bügel  aus  mehrfarbigem  Glase  findet,  die  kaum  einheimischo 
Arbeit  sind*),  sondern  unsere  Gedanken  auf  die  Phfinicier  lenken  müssen, 
Ton  welchem  Tolke  sicherlich  die   in  ähnlicher  Weise  gearbeiteten 
kleinen  Balsamarien,  Perlen  u.  s.  w.  stammen,  die  in  alter  Zeit  fast  überall 
m  den  Küstenländern  des  MitteUneeres  vorkamen.    Bei  dem  spärlich 
Torhandenen  Materiale  müssen  wur  uns  damit  begnügen,  auf  die  unaweifel- 
hsft  frflhseitige  Verbreitung  des  halbkreisförmigen  Fibulatypus  hinzuweisen, 
und  die  Wahrscheinlichkeit  zugeben,  dass  eine  (naheliegende)  Verdickung 
dee  Bfigels  zum  Sanguisuga- Typus  an  verschiedenen  Orten  unabhängig 
stattgefunden  haben  kann;  es  mag  somit  sehr  wohl  sein,  dass  Fibeln,  wie 
Pig^.  18  nnd  22,  ihre  Formen  nicht  italischen  Einflüssen  verdanken.  Von 
dem  aus  Algier  erwähnten  Exemplare  muss  ich  jedoch  zugeben,  dass  es 
Ulf  mich  einen  ganz  italischen  Eindruck  machte;  von  ihm  muss  ich  daher 
am  ehesten  annehmen,  dass  es  in  alter  Zeit  durch  den  Handel  nach  Afrika 
hisfibergekommen  ist  Ueberhanpt  dürfen  wir  ja,  wo  es  sich  um  verein- 
zelte Exemplare  eines  Typus  aus  den  Küstengebieten  der  Mittelmeerländer 


t)  Wenn  Fht twftn gier,  a.  a.  0.  S.  87,  sagt,  dass  besonders  grosse  Exemplsre 

von  bü^'olförinigen  I'i^<'ln  in  finem  Grabe,  etwa  des  7.  Jahrhanderts,  bei  Megara  gefunden 

''^ir-ion,  so  kann  ich  den  Typus  dit'MT  Filifln  nicht  4rcnau<^r  MH{r«'f»<'n:  <li<'  Slürkr  luib" 
icb  nicht  ^eseheu,  uitd  dm  citirto  Werk:  Gazette  archoolojjiquo,  ist  mir  ni<  ht  zu- 

2)  Undsot  in  dt'ti  Annali,  [S>^b.  pag.  73,  Recenü  dos  uotices  et  m^moires  de  la 
ixfii'tt  arrlu'ologiquc       In  provinoe  de  Consfantine.  1803,  pl.  XX. 

3;  Gerade  in  der  allerorsti-n  Zeit  des  Auftretens  des  Typus  a  sanfruisujja  koninien 
4wte  QlaBb&gel  vor;  später,  nachdem  die  Technik  auch  in  Itulien  bekannt  war,  wurden 
sie  mSgliehenreise  wach  dort  an  gewissen  Ort^n  gearbeitet  Was  die  dort  pag.  74 
''espr-n'henen  Schlangen-  und  Homiibeln  betrillt,  welche  orientalische  tJoldtrdmik  zei;,'en, 
sf' iiiuss  ich  jetzt  bei  *h-r  Annahme  stehen  bleihen,  dass  oiieutalisch»'  < In!i|;irlMiiter  nach 
Italien  übergesiedelt  waren  oder  wenigstens  sehr  früh  ihre  Technik  und  ihren  Stjl 
4*>tÜiin  vefpflanst  hatten. 


haade]k,  des  lebhaften  Verkehres  und  der  Scbifffahrt  der  antiken  Uaodela- 
Tölkor  nicht  vergessen.  —  Alle  unsere  Aeusserungen  Aber  soldie  Fragen 
werden  aber  auch  nur  einen  vorlftufigen  und  beschrftnkton  Werth  haben 
können,  so  lange  unsere  Kenntnisse  aber  das  im  Süden  vorkommende 
Material  so  gering  sind.  —  Wo  es  sich  um  die  griechische  Welt  handelt, 
niflssen  wir  bei  dem  spärlichen  Vorkommen  von  Fibula- Material  in  gewifwen 
Gegenden  auch  das  in  Betracht  nehmen,  was  Herodot,  V.  87—89  von 
dor  dorischen  und  der  karisch- ionischen,  fibellosen  Frauentracht  erzählt. 

Was  nun  speciell  die  oben  erwfthnten  olympischen  Sanguisug^A' 
Fibeln  betriff^  so  ist  für  einige.  <ler  griechische  Urspnin^^  gewiss  nicht  ana- 
geschlossen;  wenn  man  aber  die  Aohnlichkelt  namentlich  der  jüngeren 
dieser  Formen  mit  italischen  bemerkt  und  in  Erwägung  zieht»  waa  man 
fiber  die  Anwesenheit  der  Etrusker  nnd  Italiker  an  griechischen  Cnltus- 
stfttten  8on»t  weiss,  so  nm»;s  man  zugcbeiu  dass  die  Wahrscheinlichkeit  auf 
der  Hand  liegt,  dass  jene  Filicdn  von  Italikern  in  Olympia  geweiht  wunlon. 
UnsPH  ii  (^it'llt'ii  cntiicliiiu'u  wir  ufliiiilieli.  dass  Etrnsker  schon  im  6.  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  den  delphischeu  A})ullo  kajiuten  und  verelirten *):  ob- 
schon   sie   einii^c  /rit  iiin  lilu  r  mit  d(»n  Karthagern   ein  liüiidniss  y;ogen 
dio    t  iricclii'ii     ,s(lil(>s>ru,     vviir<lt}     j»?iH\s    l'^ictum     m    dutdi  erklärlieh 
nun  heii.   dass   wir  auch   au   an<len'n  grier  liisi  lien  Oultusstätten  Zeugiii.ssie 
von  Verl»iiiduiig«ni   mit  Italien  finden.    Nun  sind  aueii  in  Dodena  Fibeln 
italisfdicr   Form   nct'inidi  ii   worden,   die  wahrscheinlich   als  von  JtaltkiTn 
gf'stiftete  Votive   autzutasscn   sind*).    Wir  hrauchen   fihrigens  hei  di^'sen 
iralisrhen  Stücken  nicht  gerade  an  Mtnirifii  zu  denken:  nach  diesou.  an 
der  griocliischen  Westküste  gelegenen  Uultusstätten  können  sie  au(  Ii  von 
anderen  Theilen   Italiens  herühergekommen   sein.     Schon   in  dem  vor- 
liandenen  iMateriale  köiun'U  wir  mehrere  Beispiele  bezeichnen,  dass  italische 
Alterthümer  fib(»r  das  Adriatische  Meer  nadi  der  Westküste  der  ßalkaU'^ 
halbinsel  gebracht  worden  sind.    We  in   einem  folgenden  Capitel  über 
Picenum  nnd  die  Ostküste  Italiens  gehandelt  werden  soll,  werden  wir  auf 
diesen  Punkt  zurückkommen.    Auch  aus  der  späteren  Zeit  kommen  in 
01yTn]>ia,  wie  auch  in  Dodona'),   Fibeln  vor,  die  vielleicht  von  Italien 
herübergekommen  sind.    So  finden  wir  Exemplare  der  Fibelform,  welche 
den  Ucborgang  von  der  La  Tene-Form  zur  römischen  sogenannten  Pro- 
vinsialfibula   illnstrirt  (vergl.   Oarapanos,   1.  c.  Fig.  7);   wir  treffen 
römisclie  liakenfibelu  (vergl.  Olympia  Nr.  3749)  und  audi  Kpatero  Formen, 
wie  die  mit  3  „^viebel*^ -Köpfen  hinten,  femer  Ghamier- Fibeln  (vergl. 
Carapanos,  1.  c.  Fig.  ß),  solche  mit  „umgeschlagenem  Fuss**  u.  s.  w. 
Die  jflngsto,   wohl   schon  byzantinische,   hier  gefundene  Fibel  wird 

1)  Holl))}?:  Das  homorisrho  Epos.  S.  G8. 

2)  <'iit  apniKis:  Dodoue  et  ses  ruiues,  pl.  LI.  Fig.  1  (ehie  srhöno  italische  Filiula 
a  tjan^uiüugu). 

S)  Osrspsnofl,  I.  c.  pU  LI.  Figg.  2>-4,  6^8. 
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«ohl  Nr.  11  TIC  8011).  sie  gehurt  za  der  ^umgeachlageneii*'  Fonii  imd  ist 
oniaiiu'iitirt  mit  kK*jru»n  Kreuzen:  sie  wurde  auch  in  der  „Byzantiiiist  hen 
Kircbi'"  gefunden.  Dieselbe  .s[)äte  Zeit  bekunden  auch  ein  Paar  Beschlag- 
srfuk(>:  Nr.  4289  aus  dem  Prytaneion,  welches  oeuyre  cloisonne  zeigt, 
und  >ir.  ein  Kiemeubeschlag  mit  Ornamenten,  etwa  im  Style  der 

Yölkerwandemngsseit. 

Bei  meinem  Besuche  in  Olympia  1883  waren  übrigens  (In  se  kleinen 
ßiouzen  noch  nicht  so  ausgestellt  und  zugänglicii,  Uass  eine  Durcharbeitung 
lies  Fibula- Muttrials  absolut  erschöpfend  sein  konnte;  es  wird  wahr- 
scheiülich  noch  etwas  zu  ergänzen  sein.  — 

Xacliträglicli  ist  mir  das  Jahrbuch  des  Kaiserl.  deutseben  archäo- 
logischen Instituts,  Band  ilL  (1888)  4.  Heft,  vor  Augen  gekommen.  Aus 
«Kt  Abiiaudluag  von  Ii oe  hl  au,  ^Boeotische  Vasen",  sehe  ich,  das»  Vasen 
der  bisher  sogenannten  Dipylon- Gattung  auch  in  Boeotien  häutig  sind; 
Seite  361  ff.  werden  dort  aucii  Bronzen,  die  in  boeotischen  Gräbeln 
j,'efuiiden  wurden,  erwälint  und  abgebildet,  worunter  mehrere  Fibeln  gans 
mit  den  oben  beschriebenen,  vermeintlich  von  Dipylon  bei  Athen  her- 
rührenden übereinstimmen.  Besonders  ist  eine,  S.  8G2  abgebildete  Fibel, 
die  auch  aus  Boeotien  stammen  soll  und  jetzt  in  das  Berliner  Antiquariuin 
gekommen  ist,  einem  der  von  Hrn.  Naue  in  München  oben  (S.  221,  Aum.  3) 
mitgetheilten  Exemplare  so  auftallen<l  ähnlieh,  dass  man  dio  Identität  ver* 
muthen  muss.  Was  oben  über  ili(>  Verbreitung  der  Dipylon- Oniamontik 
gesagt  wurde,  muss  danach  modificirt  werden. 

II.  /u  den  Bronzen  von  Olympia. 

Eine  vortrefflich»'  Uebersicht  üb«>r  die  zahlreichen,  bei  den  grossen 
Au»giubunL'«Mi  in  Olympia  gefundem'n  Bronzen  (bis  Juni  187i>  TÖOO  Nniu- 
niem)  giebt  die  bekannte  Abhandlung  von  Furtwänglor  in  den  Ab- 
liandiuugen  der  KönigL  Akadi-mie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  187i^. 
Obsebon  das  Brouzematerial  in  den  zwei  letzten  Ausgiabungsjahreu  ver- 
liröHsert,  ja  beinahe  verdoppelt  wurde,  haben  die  Kesultate  jener  Arbeit 
doch  fortwährend  im  Allgemeinen  ihre  Gültigkeit. 

Bei  meinem  B«>suche  in  Olympia  1S83  hatx  ic  h  ganz  besonders  den 
Hrunzeii  meine  -Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  besonders,  was  Metall- 
Technik  betriHY.  reiche  Belehrung  gefunden:  ich  habe  die  Häinmerung  der 
Bronzen  und  ihre  Decorirung  mittelst  Punziraibeit,  die  ältere,  plumpere 
(iiustechnik,  die  eigentlich  getriebenen  un<i  genieteten  Blecharbeiten  mit 
'^ravirten  Ornamenten  und  endlich  auch  dii>  jüngeren,  kunstvolleren  (iuss- 
srbeiteu  studiren  können.  Speciell  interessirte  mich  das  geometrische 
Oroaraent-Bysteni,  der  sogenannte  Di|>ylou-8tyl,  der  hier  so  vielfach  ver- 
wendet vorkommt:  in  Ornamenten  an  flach  gehäinmertt>n  und  gegossenen 
UotaOaacben,  an  Gorftthen  und  Schmucksachen  (s|fecieil  .Vrmliändem)  und 
an  klemen  plastischen  Darstellungen  von  Thicreu  und  Menschen. 
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Besondere  Aufmerksamkeit  Iiabo  ich  oinom  wichtigen  Funkte  gewidmet, 
der  hier  apeciell  erörtert  werden  soll,  nehmlieh  ob  in  Olynipia,  wie  Furt- 
wftngfler  meint,  Beweise  vorliegen.,  dass  noch  im  5.  JahrhüDderte  der 
geometrisclio  Docorationsstyl  zur  Ausschmückung  von  Bronzebändern  für 
Dreifuss -Beine  verwendet  wurde.  Es  sind  nehmlieh  mehrere  solche  Bänder 
gefimden,  die  anf  der  einen  Seite  diese  Art  von  Ornamenten,  auf  der 
anderen  Inschriften  haben.  In  mehreren  Ffillen  meinte  Fnrtwängl^r 
darauf  schliessen  sn  können,  dass  die  Inschrift  Alter  sei  nnd  die  Decoration 
▼on  einer  späteren  Verwendung  der  Platte  herrühre.  Die  betreffexiden 
Stocke  werde  ich  Eunächst  besprechen. 

I.  Inschriften  yon  Olympia  56,  Arch.  Zeitung,  1877.  S.  48,  Taf.  IV.  2. 
Das  durchgeschlagene,  rohe,  viereckige  Loch  ist  ohne  allen  Zweifel  jfinger 
als  die  Inschrift  und  die  Ornamente,  wie  auch  Furtwängler  meinte;  so* 
wohl  Inschrift  wie  Ornament  sind  verstfimmelt.  Dies  StOck  hat  daher  für 
unsere  Frage  keine  Bedeutung. 

n.  Inschriften  von  Olympia  185,  Arch.  Zeitung,  1878.  S.  141, 
Taf.  XVm.  8.  Es  heisst  hier:  „wie  die  Opferinschrift  56,  caasirt,  um  sie 
mit  einem  ähnlichen  Ornamente  auf  der  Bflckseite  yermihen  wieder  so 
benutzen.*'   Purtwänprlcr:  „Nagelloch  gleichzeitig  mit  der  Ornamentik; 
die  Inschrift  wird  dadurch  ein  wenig  vorletzt.**    Ich  fiude  dagegen,  dass 
die  geometrischen  Ornamente  breit  juuizirt  sind  und  die  Inüchrift  mit 
einem  vi«  l  sdiärferen  Instrumente  eingeschlagoD  ist;  die  erstere  Seite  ist 
mehr  oxytlirt  und  die  Ränder  der  TJnicTi  sind  mehr  aligeimtzt,   als  die 
auf  (lor  anderen  Seite.   Das  Xa^iflhuli  steht  an  ilcr  S])itze  eines  Dreieck- 
Omumentes,  wie  sonst  an  dieson  Oriiaiiiciitstn'itV'n  gewöhnlieh  (vergl.  Furt- 
wängler. S.  12).  nml  ist  sicher  vun  «h-r  Ornauicntseite  eingebohrt,  iiuleni 
man  hiet-  einen  Rohransatz   beobachten  kann;   anf  (Ut  an(h''ni  Seite  sieht 
man  an  «h'in  Lim  Ii  kh'iiie  hervorstehende  Kanten,  <lie  bei  der  von  jener 
Seite  ans  statt^n'fnn«h'nen  DniThhohrnng  der  Platte  bewirkt  sind.   T^ie  In- 
schrift wild  nirht.   wie  Fnrtwängler  meint,  durch  das  Loch  beschädigt, 
vielmehr  kann  man  sehen,  dass  das  Loch  schon  da  war,  als  die  Inschrift 
angebracht  wurde.   Die  Buchstaben  |      welche  das  Loch  umgeben,  sind  in 
grosserem  Abstände  vnn  einander,  als  sonst,  angebracht,  wohl  (d.en  wegen 
des  Vorhandenseins   <ies  Loclies;   zudem   konnte  ich  durch  du*  Loupe 
constatiren,   dass  der  Meissel  bei  Anbringung  des  horizontaleu  Stri(  hes 
an  dcmi,  nach  dem  Loche  folgenden  Buchstaben  nicht  ganz  an  der  Kante 
des  Loches  angesetzt  wurde,  sondern,  etwas  ausweichend,  nahe  an  dessen 
rechtem  Rande'). 

Für  dieses  Stück  komme  ich  daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Orna- 
ment das  Ursprflngliche  ist;  wahrscheinlich  etwa  gleichzeitig  damit  ist 
das  NageUoch.   Die  Inschrift  ist  später  angebracht. 

1)  An  der  Zefchnuug  in  der  Arch.  Zeitunj;  konateB  selbstreratindlich  diese  IM«il« 
nicht  so  geasQ  viedeigvgeben  werden,  dsas  ne  sich  sii  ihr  wahrnehmen  Isssea. 
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III.  Inschriften  von  Olympia  223,  Arch.  Zeitung,  1879.  a  47.  Zu- 
gMchnitten  sn  einem  linglichen,  viereckigen  Stfick  mit  kleinen  hervor- 
gpitDgenden  Streifen  oben  und  unten  an  beiden  Enden;  sowohl  Inschrift, 
wie  Ornament  sind  bei  diesem  Zuschneiden  vcrstQmmelt  worden.  Im 
unteren  Theile,  etwa  in  derselben  Entfernung  von  beiden  Enden,  ist  ein 
kleines  Loch  gebohrt,  dass  sowohl  Ornament  wie  Inschrift  beschädigt« 
and  daher  wohl  gleichzeitig  ist  mit  der  Zuschneidung  der  Platte,  welche  ihr 
die  gegenwärtige  Fonn  gegeben  hat  So  hat  auch  Furtwftngler  selbst 
es  ursprünglich  anfgefasst  (Arch.  Zeitung,  a.  a.  O.);  in  der  oben  citirten 
Abhandlung  S.  12  behauptet  er  dagegen,  dass  das  Loch  mit  den  Oma« 
menten  gleichseitig  sein  mSsse.  Das  später  hinsugefimdene  kleine  Frag- 
ment derselben  Platte  Nr.  354  (Arch.  Zeitung,  1880.  S.  63)  illustrirt  auch 
die  spätere  Zerschneidnng  des  StQckes,  die  sowohl  Ornament  wie  Inschrift 
rerstünunelt  hat  —  Auch  hier  scheint,  wie  bei  der  Torigen  Nummer,  die 
technische  Herstellungsweise  der  Buchstaben  für  eine  spätere  Zeit  zu 
sprechen,  als  die  der  Ornamente. 

I?.  Inschriften  von  Olympia  382  (Arch.  Zeitung,  1881.  Sp.78,  auf 
der  beigefügten  Inschriften -Tafel  abgebildet),  nach  der  Abfassung  der 
Purtwängler* sehen  Abhandlung  gefunden.  In  demselben  Bande  der 
Arch.  Zeitung,  Sp.  91  ff.  hat  Pur  gel  d  Aber  das  Ornament  dieser  Platte 
gehaadelt;  mit  grosser  Wahrscheinlichkett  meint  er,  dass  sie  ursprOng- 
lich  zur  Bekleidung  etwa  eines  Tliflrpfostens  gehörte,  und  hebt  herr  or 
wie  das  Ornament  offenbar  viel  älter  ist«  als  die  Inschrift  Wenn,  wie  er 
ghubt,  die  Inschrift  vollständig  wäre,  so  würde  jenes  Altersverhältniss 
sofort  in  die  Augen  springen.  Kirchhoff  ist  indes  der  Meinung,  dass  die 
Inschrift  an  beiden  Enden  unvollständig  sei  (a.  a.  O.  S.  79).  Von  den  swei 
IiAchem  in  der  Platte  kann  es  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  älter 
imd,  als  die  Inschrift;  bei  dem  offenen  sieht  man,  wie  der  obere  Seiten- 
strich des  K  den  durch  die  Bohrung  bewirkten,  das  Loch  umgebenden 
Sand  durchschneidet,  so  dass  der  Buchstabe  also  jfinger  ist;  bei  dem 
snderen  Loche,  in  welchem  noch  ein  flach  gehämmertes  Nagelstflck  sitzt, 
ftnt  es  auf,  wie  der  folgende  Buchstabe  wegen  des  Loches  weiter  nach 
Nehts  gerfickt  worden  ist  wodurch  der  Abstand  von  dem  vorangehenden 
grosser  geworden  ist  Wenn  die  Urkunde  etwa  aus  dem  Jahre  600  ist, 
wird  also  die  Ornamentik  bedeutend  höher  hinaufreichen.  Mir  kommt  es 
snsserdem  nicht  unwahrscheinlich  vor,  dass  die  Platte,  in  ihrer  jetzigen 
Breite  zugeschnitten,  auch  einige  Zeit  als  Beschlag  eines  Dreifuss -Beines 
gedient  hat,  nachdem  sie  ursprünglich  als  Bekleidung  eines  Thflrpfostcns 
hergestellt  und  omamentirt  gewesen  ist;  die  Art  ^ie  die  LOcher  gerade 
in  der  liBtte  des  jetzigen  Fragmentes,  ohne  rechtes  Verbältniss  zur  Oma- 
mentik,  gebohrt  sind,  könnte  dalQr  sprechen.  Später  ist  die  Platte  für  die 
Inschrift  verwendet  worden. 

Die  vollständigen  Urkunden,  Inschriften  von  Olympia,  Nr.  362 
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und  369  (Arch.  Zeitung.  1880.  S.  66  und  117)  beweisen  auch,  «lads  man 
XU  solohen  luMlurifteu  Brouzebänder,  die  frflher  anders  yerwendet  g<$we«en 
sind,  zugeschnitten  md  beschrieben  hat.  Diese  Bftuder  haben  jedoch 
keine  Ornamente  auf  der  Bfickseite.  Nr.  362  zeigt  aber  ein  TOti  der 
frflheren  Verwendung  herrOhrendea  Loch;  das  andere  entsprechende  ist 
weggebrochen.  Aber  man  sieht,  wie  die  (jüngere)  Inschrift  beiden 
ausweicht 

Ich  komme  also  ganz  entschieden  zu  dem  Resultate^*  dass  an  allen 

diesen  Stöcken  die  iccometrisclie  Ornamentik  alter  ist,  als  die  Inschrift: 
um  wie  viel,  lässt  nicli  uatiirlicii  niclit  sao^en.  Bezüglich  der  von  Furt- 
wängler  anders  aiifgetassten  Stücke  II.  mi<l  III.  t  rklärte  auch  Hr.  Diiiii- 
iriades,  der  gri«Mliiselu'  Kplioros  in  Olyiiipiii.  siih  mit  meinen  Hesult«t<Mi 
<^im'd.  uinvurstanden.  Dass  eine  beträL'litliihe  Zeit  zwischen  der  Aufstfllun^ 
der  Dreifüsse  mit  den  geouit  ti iseh  ornainentirten  Beschlägen  uml  d.  r  Zeit, 
wo  hie  weggeräumt  imd  ihre  MotnllhcsrlihiLre  7<'r«chnitten  und  zu  liischriii- 
idaüi'U  vi'rwen<l«'t  wurden,  virllassfii  ist.  muss  aiiirfiiomnien  werden. 
^V^•llI)  /..  Ii.  die  Inschrift  Xr.  283  schon  aus  der  Zeit  <le8  .iulireH  i»(H)  sfamint 
wie  Purgold  u.a.  O.  miliitr.  so  ninss  ihre  geoiiu'trische  DecoriruiiL;  %  ul 
früher  sfattLrofimdi'ii  IkiIhmi.  Auf  eiiu'  noch  spatere  Zuscliin'idiin^^  und 
Verw«Mitlui»g.  nacinteni  auch  dir*  lusehrift  cassirt  war.  lassen  z.  H.  I.  ninl  III. 
bestimmt  schliessen.  Hätte  Furtwängler  in  B(^zi<  Innig  auf  iL  und  III. 
Recht,  8o  würde  man  ja  zu  d<>m  Resultate  geführt  werden,  dass  man 
in  Jülis  noch  im  '>.  Jahrhunderte  in  demselben  geometrischen  Style 
decorirte.  wie  Jahrliun<h'rte  vor  der  Erbauung  «les  Zeu8tem])els,  was  die 
unter  d(>m  Bausehutte  desselben  gefundenen,  damals  schon  längst  eaesirten 
Stücke  beweisen,  also  in  ein(»r  Zeit,  wt»  man,  wie  wir  wissen,  überall 
sonst  in  <lor  griechischen  Welt  schon  iängst  in  anderen  StylgattuBgoP 
dec"'rirti>.  l)a>is  in  Olympia  allein  DreifÜssr  <lcs  älteren,  niedrigeren, 
gedruckten  und  mit  nur  zwei  Ohren  versehenen  Typus  sich  finden,  und  das« 
solche  GogenstSnde  überhaupt  in  der  späteren  Zeit  nicht  mehr  allgemein 
gestiftet  worden  zu  sein  scheinen,  dafQr  hat  man  wahrscheinlich  die 
Erklärung  darin,  dass  das  dortige,  mit  dem  Zeuscultus  Terbundene  Orakel 
in  späterer  Zeit  an  Bedeutung  verlor  (vergl.  Furtwängler,  a.  a.  O.  13). 
Das  erste  Auftreten  dieses  geometrischen  Omamentsiyles  in  Olympia  lässt 
sich  yielleicht  etwa  in  das  9.  Jahrhundert  zurflckfflhren^). 

1'  Vergl.  ülior  die  .\iilang<'  dioscs  Stylos  und  .soine  Horfdirunt,' mit  dem  vurangidioiul^-n 
iiiykoiiisrlion  Stjfle  iu  Ost-üriecheulaiKi  Furtwängler  uud  Luescbke,  MjkeutM'hi' 
Vasen,  iS.  XI  1". 
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Les  eoloiiies  fraiivaises.    Notices  illuströes.  publices  par  ordru  du  bous- 
S»MTi*tairt'  d'Ktat  dos  Coloiiios  sous  la  diroctiou  dv  M.  Louis  Henri q ut». 
Paris  1889.    gr.  12.    1)  Notice  sur  Madagascar.    2)  Mayotte,  Lea  Go- 
moffs.  X(Ksi-B»^,  Diego-Suarez,  Hainte  Marie  de  Madagascar. 
Die  traii/r,,is<  Ii.'  Ro^eranp-  hat  bei  Gclrgenlieil  «1«»r  s,'Cp:onwartigon  Paris»^r  Ansstelliing 
ritte  Ikihe  kleiner  Schriften  ausarbeiten  lasüeD,  welche  ein  anschauliches  hild  «ler  T«r- 
>died«seB  Colonien  geben  gölten,  oder,  wie  es  in  der  Einleitung  heisst,  1»  peintore 
tuet«  des  Iwbitaats  qai  penplent  ces  petites  F^ee»  dies^min^ea  i  traveie  les  Oc^e, 
m*  iorte  d'inTentaire  de  notro  richcsse  coluniale.   In  der  That  niuss  man  zugestehen. 

nehen  der  Fülle  von  übf'rrnThenden  Anschauungen,  welche  der  cidonialc  'i'lieil  der 
Aiutkt^llung  «elbüt  gew&hrt,  indem  er  die  Leute,  ihre  W  ohuuuKea,  ihre  Erzeuguisne,  ja 
ihr  geaie*  b&iuKdies  Leben  Tovffilirt,  diese  kleinen  Bficblein  eine  vortreffliche  Anleitung 
ror  Tcftiefluig  in  das  Studi&ro  do'  flberse^siAen  Colonien  gevrSliren.  Sic  bringen  über- 
•irhtlich»»  Karten,  zahlreiche  landschaftliche,   architektonische   und  ethnologische  lllu- 
»irationen,  klar«"-  BeschreibuDi,'*'n,  statistisch»'  Xotisten.  klTTnatoloi^'isrhe  und  geschichtliche 
ibriii»«;-,  —  kurx  uie  sind  wirkliche  »Führer",  welche  jeder  Besucher  der  Ausstellung 
»diltseB  lenen  sollte.  Die  GeschieklicUeit  der  Franzosen,  ach  in  die  Gewohnheiten 
<i*T  Cintfebonieu  einzuleben  uud  sie  allmählich  su  arbeitKanien  Menschen  zu  «  i  Kiehen,  tritt 
hit-r  überall   scharf  zu  Tage,   und   '  s   lässt  sich   niclit  leugnen,  dass  di*  ><■  lliK  hlfiii 
'Irl»  Iteisenden.  wif  flem  Kaufmann  manchen  Nutzen  gewahren  können.    l>it'  beiden 
ScbhfteQ  über  Madagascar  uud  die  Nachbarinseln,  namentlich  die  Comuren,  haben  den 
bsrarferen  Yonog,  wenig  bekannte  Verhftltaisse  in  Knne  Tonnfohren. 

Bnd.  Virchow. 


De  la  colonisation  en  A!u  ri<>.    Alger  1880,  Giralt.    8.  30  p. 

Auch  di*  sr  kleifu'  Schrift,  die  -.h-h  auf  eine  jihiili<  In-,  bei  Gelegenheit  der  Ausst'  IlnTi!? 
VvD  IKTfci  veröffentlichte  stützt,  hat  vorzugsweise  eiiKn  praktischen  Zweck.  Sie  soll  in 
•enii^en  Strichen  die  Fortschritte  schildern,  web  he  die  europäische  Colonisation  iu  den 
letnen  II  Jahren  gemacht  hat,  und  die  Bedingiugen  darlegen,  welche  eine  Familie 
«riUlea  nittss,  um  mit  Erfol;^'  si«  h  ilorf  d<Mu  Landbau  /u  wiilni'H. 

Es  mag  -/iiirlpirh  darauf  biii^n'wi.'.i-ri  si'iu.  da^s  aui  li  die  Colonisatinu  in  'irr  Sahara 
fwtichritte  macht,  namentlich  seitdem  in  immer  grosserer  Zahl  «Ue  unterirdischen  Wasser- 
adern «rftfltaet  sind.  Eine  kurze  illnstrirte  Darstellung  davon  hat  M.  0.  Rolland  (L'Üued 
Itir  et  U  eolonisatieii  fran^'se  an  Sahara.  Revne  scientifique.  1887)  gegeben. 

  Rud.  Virchnw. 

A.  Bae.    La  maiii  du  GeiuTal  Boulaiiger,  sa  pn'destination,  avec  purtrait, 
figures  ka't1>ali!*tiques  et  tableau  symbolique  de  Thoroscope.  Preface  de 
Th.  Cahn  (Theo-Critt).    Paris  1889,  Dentu.    12.  73  p. 
Ihs  Brirhli'in  ist  in  mehrfacher  Beziehnri<r  von  Interesse.   Es  hat  aii'^ircsprochener- 
«naas^n  cin<>n  doppelten  Zweck.    Einerseils  und  vor  Alhm  sollte  es  den  «ieneral  Bou- 
bllgcr  selbst  reixeo,  die  Diktatur  oder  die  Präsidentschaft  der  Republik  zu  cnstreben; 
Mdereneits  soQt«  es  den  aijsHschen  Zug,  der  anch  da?  franxddsche  Volk  trotx  aller  Frei- 
ij^isterei  dorehsieht,  beleben  und  zugleich  Propaganda  für  J.  ii      n.  ral  und  für  die  Kab- 
tiala  niHrh»>Ti.    l>or  Srhln^snif:   Av.-,  Michael,  Augures  le  salutantÜ!  lässt  au  Deutlichkeit 
aifht*  tu  wünschen  übrig.  iMe  Ereignisse  haben  bcitdem  «üc  lloiTnungeu  der  Ver.-»chwürer 
^ark  g«tio8€bt,  aber  fOr  den  Anthropologen  bieten  die  Doknmente»  welche  hier  gesanunelt 
«iad,  ein  Hvtiv  des  Nachdenkens  und  der  Erinnerung  von  grosser  Starke.  Wer  sollte 
i'l'in?t'Ti,  (|,'mt  so  verbraui  titc  Mittel  wieder  hervorgesucht  werden,  um  den  Ansturm  gegen 
'Im  U»,*et2  xa  erleirht.  rn!    In  der  That,  man  könnte  glauben,  ein  Buch  ans  dorn  15.  oder 
iaüirbunderte  vor  siich  zu  sehen,  wenn  man  die  aJten  kabbalistischen  Zeichen  und  die 
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Chiromantie  in  ihrrr  reinsten  Form  wieder  vor  sich  sieht.  Un  i  «ini  h  hdbMiptet  Ur.  Cthn. 
(Ittss  nicht  nur  <l«  r  Honeral  Boulanjrer  scll>st.  soii<1fMii  aucli  der  Astronom  Flaiiimariow 
auf  die  Sache  eiii^'t'gaiif^«:!!  seieu  (p.  XIV),  indem  sie  ihre  lluud  zuui  Zwecke  der  Di  utu»i; 
der  Mniea  photogruphiren  lieBsen.  DafSr  eihilt  der  Genefal  Aber  «ttch  die  ü^bwiiugrollr 
Ziwage:  Quand  le  g^niral  Beolanger  B«n  au  ponroir,  qnand  le  peuple  souTeFaln  Vmn 
venge  des  intaniies  commises  a  son  6gard  par  des  politieienä  aux  abois,  plus  d^un  se^p- 
tique  aetuel  dira  comnic  Bue:  Je  Tuvais  hien  pr6dit.  Vorläufig  wird  <l*»r  vipI  i'^'nsmst. 
rrättiudent  sich  datuit  trösten  ui&ssen,  dass  er  hei  dieser  Gelegenheit  einen  iichholUu 
—  so  viel  es  gestattet  ist,  in  diesem  Dunkel  Ten  Liebt  su  reden,  —  Ueberblick  fiber  du 
Wesen  der  Chiromantie  erhalten  hat,  nnd  auch  der  gewöhnliche  Leser  wird  nicht  gast 
ohne  Nutsen  diesen  Spasiergaag  anf  dem  Tifwege  des  menschlichen  Geistes  unt^-mehineo. 

Bad.  Virchow. 


Post.  Albert  Uormaim.   Studien  zur  Entwickhuigs^esehichte  dos  l*\iiMilit»ii- 
nM'hts.    Km  Beitra«?  zu  einer  alli^fiiu  inon  yer«;*leicheii»Ji'n  ilcclithwisseii- 
!>chat"t  auf  ethnologiscln  r  Rnsis.    OMcnburg  und  Leipzig  1890.  Schulzo- 
sehe    Hof-Huchliandluüi5    uud    Hol-Buchdruckürei,    A.  Schwartz.  8. 
XVI  und  3(58  S.Mten. 
Jeder  Freund  ethno|fraphischer  Forschung  wird  wohl  mit  grüsstero  Interes^  diese* 
neueste  Werk  Postas  sor  Band  nehmen,  das  ein  ehrendes  Zengniss  von  des  Yerfiusen 
grossem  Sammelfleisse  nnd  reidier  Belesenheit  ablegt    Die  hohe  Wichtigkeit  aokhw 
Untersuchungen    braucht   nicht    erst   besonders  hervorgehoben  tu  werden.     Erst  ai^ 
derart)ir*»n  sysfeniatisehpn  Zusammenstellun|r*'n  tritt  uns  so  rerbt  in  dio  \ngen  fallf/il 
der  „Völkergedanke"  entgegen.    Wir  erkennen  mit  zwingender  Deutlichkeit,  wie  da 
menschliche  Geist  unter  gleichen  Yerhiltnissen  überall  anf  unserer  Erde  den  gleiches 
Gedankengang  gemacht  und  dadurch  analoge  Gebräuche  her^'orgerufen  halt,  wenn  socii 
die  lietrefTenden  Völker  durch  ganze  Continente  und  endlose  Meere  von  einander  getrennt 
sind,  und  sicherlich  niem«!::^  irgend  welcher  directe  oder  indirecte  Verkeiir  zwischen  ihnon 
stattfinden  konnte.   Aber  auch  nicht  wenige  Eigcnthümlichkeiten  in  den  Lebeosgewuhu- 
hdten  bestimmter  Nationen  werden  hierdurch  erst  unserem  Yerstiadniss  niher  gerückt 
nnd  finden  ihre  einfaclie  Erklärung,  wenn  wir  sie  als  ein  vi  rriiii^rlt.'s  Qüed  einer  gan^n 
En^\vi(•^vlurl^^';kottr•  betrachten.   In  gleicher  Weise  enthüllt  sich  niaiK  lu',  nns  ganz  geläufig;«' 
Maassuahnic  als  ein  letztes  Ueberlebsel  aus  längst  <>ntschwundenen  und  vergesseneu  Zeiten. 

Der  reiche,  aus  einer  Fülle  von  einzelnen  That^acheu  zusammengestellte  Inhalt  i^t 
fBr  eine  ins  £inselne  gehende  Besprechung  nicht  geeignet,  und  es  muss  sich  das  Referat 
darauf  beschränken,  in  grossen  Zügen  die  Anordnung  des  Werkes  dorn  L>  sf>r  vorzuführen. 
Mit  d»  n  vpisrhiedenartigen  Verhältnissen  der  Yi  rwaiidtsi  b.iff  JtPiriiinend,  wie  sie  durch 
das  Matriarchat  und  das  Patriarchat  sich  gebildet  haben,  bespricht  es  dann  die 
besonderen  Formen  der  Familie,  die  geschlechtsgenosseuschaftlichen  Verbände  uud  die 
verschiedenen  Arten  der  Ehe,  d.  h.  der  regul&ren  geschlechtlichen  Verhiltnisse.  Es  folgt 
eine  eingehende  Untersuchung  über  du-  Hl uf räche,  der  sich  die  Besprechungen  über 
die  gewaltsame  Ehoschliessung,  über  die  Arten  der  Verlobung  uml  d'u-  mit  .1.  r  fri'  dlichcn 
Eheschliessung  zusammenhängenden  Dinge,  sowie  über  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Ehe  wieder  gelM  werden  kann,  ansdhliMsen.  Die  Paragraphen  34  —  40  behandeln 
das  F«miliengfiterrecht,  wobei  das  Vermögen  des  gansen  Geschlechtes«  sowie  dasjealg« 
der  einzelnen  Ehegatten  und  dessen  Aenderungen  durch  flen  Tod  eines  Gatten  oder  durdi 
die  Tr«^n!inni;  Icr  Kläo  ihre  Berücksichtigung  find<^n  I)<  r  Abschnitt  über  die  liniislichen 
Vcrhüituisiic  ttesj)richi  die  Stellung  des  FamiÜeuubcrhauptes,  der  Weiber,  der  Kmder  und 
der  kranken  Leute.  Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  ttber  die  atisserehelichen 
Geschlechtsverhftltnisse.  In  allen  diesen  Abschnitten  werden  die  hei  den  vemhiedeoffl 
Völkern  gültigen  Kechtszustäude  in  systematischer  und  klar  übersichtliclu  r  W.  i>.  doro 
Leser  vorgeführt,  so  dass  das  lleissige  Work  nvit  voller  Ber<'chtiginiir  »h  t>uir  lint \vi,"klungs- 
geschichte  des  Familionrei  htes  bczeiclmet  zu  werden  verdient.  Ein  angehängtes  liegi^ter 
wird  für  viele  Leser  sine  sehr  erwünschte  Zugabe  bilden. 

Mas  Bartels. 
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de«  botanischen  Gartens,  Mel- 
bonme,  Aoatralien. 

<>4.  Miller.  Sophus,  Dr.,  Mnsenms- 
insp.  ridr,  Kopcnhiitjen. 

tio.  Netto,  Ladisläu,  Dr..   Director  18«,') 
des  NatioDttl-Museums,  Kio  de 
Janeiro. 

66.  Wssiiocl,  Ginstiniano,  Professor  1871 
Dr.,  Isola  dl  Sora,  Neapel. 

67.  Onwtfelii,  Bernhard,  Dr.,  früher  1877 
("ht  fur/t  der  griechischen  Ar- 
mee, .^en. 


1874 

72. 

Ibi  1 

73. 

1878 

74, 

1885 

75. 

1871 

76. 

77. 

1887 

7». 

1872 

79. 

80. 

1878 

81. 

82. 

1881 

1 

1872 

83. 

1882 

84. 

68.  Orsi,  Paolo,  Dr.,  Königlicher  I8b8 
Inspector  der  Ausgrabungen, 
Byracos. 

69.  Philippi,  Rudolf  A.,  Professor  1871 

Dr.,  Santiago,  Chile. 

70.  Plgorini.  Tmigi,  Prof.,  Director  1871 
de.«  pruJuslurisch-ethnographi- 
schen  Museums,  Rom. 

71.  Pitt  Rivers,  Lieutenant-General,  1888 
Inspector  of  Ancient  Monn- 
ments  in  Great  Britain,  Kosh- 
more,  Salisbury,  England. 
Powell.  J.  W..  Major,    Smith-  1876 
sonian  Inatitution,  Washington, 
D.  C. 

Pülszky,  Franz  von,  Dr.,  Director  1876 
des  Nationalmas.,  Budapest 
RaMe,  Gustav,  Dr.,  Director  1871 
des   kaukasischen  Mnaeums, 

Tifliv 

Radlow,  W.,  Dr.,  Akademiker,  1884 
Petersburg. 

Rijsndral&la  Ultra.  Bahddur,  1878 
L.  L.  D.,  Calcutta. 

Rebius.  Gustaf,  Dr.,  Professor,  1882 

Stockhülm. 

Riedel,  Joh.  Gerard.  Priedr.,  1871 
Holländischer  Resident,  a.  Z. 

Utrecht. 

Rivett-Carnao,  J.  Ii.,  Allahabdd,  1882 
Ostindien. 

Rsmsr,  Florian,  Dr.,  Canonicus,  1876 
Groaswardein. 

Rütimeyer,  Prof.  Dr.,  Basel.  1883 
Rygh.  0..  I'r..r.  Dr.,  Director  1879 
derSammluni,'^  nordischer  Alter- 
thümer,  Christiunia. 
Sallaas,  Antonio,  Professor,  Di-  1883 
rector  des  Nationalmuseums, 
Palermo. 

Schombargk,  Rieh.,  Dr.,  Director  1879 
des  botanischen  Gartens,  Ade- 
laid<\  SüHiuiHtridien. 
»5.  Shortt.  John,  M.  1).,  Ercaud,  1878 
Shevarpy  Hills,  Madras  Pres., 
Ostindien. 

86.  SffleielUial,  F.  W.,  Schwedischer  1875 

Vice-Conaul,  Smyrna. 

87.  Steenstrup,  Japetus,  Professor,  1871 
Kopenhagen. 
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88.  StiMta,  Ludwig,  ProfesBor  Dr^  1883 

Könif^sbrrg;  i.  Pr. 

89.  Studer  Tbeophil,  Professor  Dr.,  188d 

Bern. 

90.  Topinard.  Paul,  l'rutessor  Dr.,  1879 
Generulsecretär  der  anthropol. 
GeseUschaft,  Ffuis. 

91.  TMliMll,J.J.Ton,J)r.,  Jaoobshor,  1872 
Post  Edlitz.  Nieder-Oesterreich. 

92.  Tubino,  Francisco  M.,  Professor,  1871 

Miuln'd. 

93.  Ujfalvy  de  Mezö-Küvesil,  Ch.  £.  1879 
de,  Prulessoi,  rariü. 

94.  Umlset,  tugvald,  Dr.,  Moammifl*  1881 
asBistent,  Ohristiani». 


95.  Vedsl,  E.,  Amtmann,  Vice-  1887 

Präsident  der  Kön.  Ges.  f.  nor- 
dische Alterthumskonde,  Sorö 
in  Dänemark. 

96.  Vilanova  y  Piera,  Juan,  Prof.,  1871 
Madrid. 

97.  Wetetaeh,  A.,  Dr.,  Wien.  1871 

98.  Whealer,  George  M.,  Oaptain  1876 

Corps  of  Engineers  U.8.Army, 

W:i-hiri:.'t(>n,  D.  C. 
yy.  Wiiken,  G.  A.,  Professor  Dr.,  i8ö7 

Leiden. 

100.  ZwioBinana,  Georg,  Dr.,  Medi- 
cinalinspector,  Aatraehan. 


Ordentliolie  Mitglieder,  1.  Januar  1889. 


a)  Immerwährende  (nach  §  14  der 
Statuten). 

1.  Italnauer,  Oskar,  Bankier,  Berlin. 

2.  Rlegler,  G.,  Dell,  Sumatra. 

3.  Sokeloekl,  L.,  Lima. 

b)  Jährlich  zahlende  (nach  g  11  der 
Statuten). 

1.  Abarbanell.  Adoll,  Dr.,  Geh.  Sanitäts- 
rath, Beiiin. 

2.  AlNl-«t-Sall«lMiiAM-er-RliiailB,aiiaFe8, 

Marokko^  Stud.  in  Clausthal  im  Hars. 

3.  Abeklng,  Ernst,  Dr.  med.,  Beriin. 

4.  Abel,  Karl,  Dr.  med.,  Berlin. 

5.  Abel   Kail.  Dr.  phil.,  Berlin. 

6.  Abraham  Dr..  Geh.  Sanitätsraih,  Berlai. 

7.  Achenbach,  Dr.,  Exe,  Oberpräsideut, 
Potsdam. 

8.  Adler,  E.,  Dr.  med.,  Berlin. 

9.  Adolph,  Herrn.,  Gommerzienrath,Thoni. 
10.  Ahlefeldt,  Julius  ron,  Premierlentnant, 


19.  Arzruni,  Amlrras,  Prof.  Dr.,  Aachca. 

20.  Aschenborn,  Adolf,  K.  Bergrath  a.  D., 
Berlin. 

21.  AsohenlMni,  Oscar,  Dr.  med.,  Berlin. 

22.  AMheraon,  P.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

Ascherson.  P.,  Prof.  Dr.,  Berlin. 
:M    Aschoff,  I...  Dr.,  Sanitütsrath,  Berlin. 
20.  Audouard,  A.,  Major  a.  D.,  Oharlotien- 

burg. 

26.  Awater,  Ad.,  Di.  med.,  Berlin. 

27.  Bär,  Adolf,  Dr.  med.,  SanitiUaraih, 
Berlin. 

28.  Bärthold,  A..  Pn  diger,  Halberstadt. 

29.  Baseler,  Arthur,  Dr.  pliil.,  Dresden, 
z.  Z.  auf  Reisen. 

yo.  Barchewitz   Victor,  Dr.,  Hauptmann, 
/..  D.,  B«;rlin. 

31.  Bardslekea,  Professor  Dr.,  GoIl  Ober» 
Med.-Raih,  Berlin. 

32.  Bardsleben,  Karl,  Prof.  Dr.  med.,  Jena. 

33.  Barnewitz,  RcalgymnaBiallehrer,  Bnn- 
dt'iihurg  a.  H. 


11    Albrecht,  Paul,  Pnd.  Dr.,  Harnburg.       •  *    Barschall.  Mnx.  Dr.,  San.-Kaih.  Bertin. 


Altierl,  L.,  Kaulmann,  Berlin. 

13.  Alsberg.  M.,  Dr.  med.,  Cassel. 

1 4.  Althetr,  Dr.,  Geh.  Ob.'Reg.-Bath,Berlin. 

15.  Altriohtsr,    Karl,  Geriohtssecrelär, 

Wiisterhausen  a.  d.  Dosso. 
1 Ü.  Andrian-Werburg,  Freih.Perd.  v., Aussee. 

Stcycrmark. 
17.  Appel.  Karl,  Dr.  phil.,  Königsberg  i.  Pr. 


jj.  öarteJs,  Max,  Dr.  med.,  Berlin. 

36.  Baatlaa,  A.,  Geh.  Reg.^Bath,  Professor, 
Dr.,  Director  des  R.  Mus.  t  Völker- 
kunde, Berlin. 

37.  Behls,  Robert,  Dr.,  Kxeiawundanl, 

f  ,ii'-kau. 

38.  Behl),  W.,  Maler,  Tempelhof  bei 
Berlin. 


18.  Arons,  Alb.,  Commerzienrath,  Berlin.  1 39.  Behrend,  Adolf,  Buchhändler,  Berlin. 
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4<>.  BtMtoMM,  N.,  Gymxiasiaiprofessor,  72. 
JaMj,  Bomlbiieii. 

41.  Beliar,  Christiaa,  Dr.,   Gymmiflial-  73. 

Of  erlehrer,  Berlin.  T4. 

42.  BeMf  Ludwij^.  Dr.  phil..  FrankAirta.M.  75. 
43-  Benda,  C,  Dr.  med..  lU-rlin.  <  7»>. 
44.   BcMta,  V.,  llitk;rguU>U;sitzer.  Berlin.  77. 

von,  Oberpräsident,  Exc, 
HaimoTer.  78. 

46.  BanUMltz,  Feder,  Dr.,  R.  säch«.  Assi- 1  7D. 
-*.'nA(i-7t  I.  Kl.,  Berlin.  |  »0. 

47.  Berendt,  (1.  Pn.t.  Dr.,  Berlin. 

4ä.  Berniiarilt,  Prof.  Dr.  med.,  Berlin.  |  81. 
49.  ewtraii,  Alexis»  Dr.  med.,  Saniiaie-I 

nth,  Berlin.  |  82. 

."KL   Beiwter,  Dr.,  Sanitätsratli,  Berlin. 

51.  Beyfliss,  (rustav,  Dr..  ClR-far/t  van  Bor- '  83. 
neo'?  Westknst.  Olli/irr  vaii  s^ezond- '  84. 
heid  1.  Kl.,  Fonüanak,  Bomeo,  via  i  Ö5. 
Singt^ore. 

52.  Hfhm,  Otto,  Kmafinaim,  BerUn.  86. 

53.  Beyrich,  frotenor  Dr.,  Qeh.  Befgmth, 

Berlin.  87. 

54.  Bibliothek,    Grosaherzogpliche,  Neu-i 
strelit/.  I  88. 

55.  Bibliotlielc,  SUdi-,  8tt-akand.  |  89. 

56.  BMmmim,  Hermum,  Dr.  med.,  Berlin.  | 

57.  Minr,  LodwigTon,  Fonrtmeiitera.D.,'  90. 
Berlin.  .  91 

58.  Blasius,  Wilhelm.,  Prot  Dr.,  Braun-, 
schweig^.  92. 

öl«.  Blill,  Theodor,  Groas-Lichterleide  bei 
Berlin.  93. 

60.  aiMMetlnl,  Dr.  med.,  SamtÜBraCh, 
Berlin.  »4. 

Cl.  Boas   Franz,  Dr.  phil  w-Vrirk. 

G2.  Bühm  Dr..  Medicinali  lOi    'da^^deburg.  y«>. 

63.  Boninger,  il.,  Rentier,  iicrlui.  i  90. 

64.  Beer,  Dr.,  Königl.  Hofarzt,  BerUn.     >  97. 

65.  BiUMar,  Emst,  Hanptanann  a.  D.,1 
Berlin.  98. 

Ht;.  Borgliard.  A  Fabrikbesitzer,  Berlin.  99. 
til.  Borgmeyer,  Hotelbesitzer,  Göhren  in 

Mönchgut  auf  Rügen-  |  lUO. 

C8.  Hera,  L.,  Dr.,  Berlin. 

69.  Braabt,  Bogen,  Landsohaltamaler,  Pro-  101. 
fessor,  Berlin.  102. 

70.  Branano,  Dr.  med.,  Berlin.  103. 

71.  Brand,  E.  von.  Major  a.  D.,  Wutzig  104. 
bei  Woldenbei^  m  der  Neumark.  , 


Braadt,  Ton,  kaiseri.  deutscher  Qe- 
sandier,  Peldiig,  China. 
Bredow,  von,  Rittergutsbesitzer.  Berlin. 
Breslauer.  Heinrich-  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Brösikc   il.  Dr.  med.,  Berlin. 
Brucljmann,  K..  Dr.  phil.,  Berlm. 
Brücliner  scn.,  Dr.  med.,  Rath,  Neu- 
Brandenbuig. 

BrOalB,  Max,  Kaufmann,  BerUn. 
Bnigsoh,  Heinr.,  Prof.,  Berlin. 
Bruimenaaa,    Karl,  RechtsanwaU;, 

Stettin. 

Buchbolz,  Rudolf^  Cusiutt  det»  M;uki- 

echen  Museums,  Berlin. 

Badeiiee,  Friedrich,  SchiÜTonteher 

a.  I)..  Berlin. 

Bütow   I'..  Dr.  jur..  Berlin. 
Bütow.  il  . ( i eil. Kechnungsrath. Berlin. 
Bujaok,  (ieorg,  Dr.,  Gymnaaial-Ober- 
lehrer,  Königsberg  i.  Pr. 
Bessh,  Dr.,  Kaiseri.  Deolschcr  Ge- 
sandter, Bucarest,  Riuiuinien. 
Busohan.  (  i..  Dr.  med.  et  phil.,  Kaiseri. 
Marinearzt,  Kiel. 
Cahnheim,  O.,  Dr.  med.,  Dresden. 
Castan,  Louis,  Besitzer  des  Panopti- 
cnms,  Berlin. 

Cferisteiler,  P.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Cohn,   Alexander  Meyer,  Bankier, 

Berlin. 

Cordel.  Oskai*,  Schriftsteller,  Chai^ 

lottun  bürg. 

CvesMr,  Chr.  J.,  Redademr,  Abgeord- 
neter, Berlin. 

Crooer,  Ednard,  Dr.,  SanhÜsnih, 

Daffis,  Ludwig.  Kaufmann.  Berlin. 
Dantes,  W.,  Prof.  Dr.,  Berlm. 
BsMMUNi,  F.  W.,  Huddeneeld,  Eng- 
land. 

Davidsobn,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Davidsoba,  Ludwig,  Sanittttsrath,  Dr., 

Berlin. 

Oeegeo,  llenuann,  Geh.  Ober-Reg.- 
Bath,  Berlin. 

Deper,  Eduard,  Dr.  phiL,  Berlin. 

Oeneke,  Dr.  med.,  Flensburg. 
Oengel,  A.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Dieroks,  Gostav,  Dr.  phiL,  Chariotten- 
burg. 
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105.  DMMir-Friedrfotetelii»  0»f,  Friedrich- 1 189.  FriMerkib«  Dr.,  Staltsarst,  Dmden. 

stein  bei  Löwcnhugcn,  Ostpreussen. '  140.  Friedländer,  üeinr-,  Dr.,  Berlin. 

106.  Dönitz,  W.,  Prof.,  Dr.  med.,  Berlin.  141.  Frisch.  A..  Druckereibesitzer,  Berlin. 
1Ü7.  Orawe,  Ritt«  ixtitshositzer,  Saskozin ,  142.  Frit«ch,GusUiv,  Prof.,  Dr. med.,  Berlin. 

bei  Prausi,  W("si[)r(  usst  n.  143.  Fritsoh.  K.  E.  (>..  Architect,  Berlin. 

108.  Oriemel  juu.,  üu^iuv,  Fabrik üesiizer,  144.  Fritzschen.G.,  Dt  .,  Landrichter,  Berlin. 
Guben.                                   1 145.  fmMitt,  G.,  Major  a.  D.,  Beriin. 

109.  OBmioiieii,  Prof.  Dr.,  StniMbarK  im  1 146.  FürstwMR,  finut,  Suütllsrnih  Dr.. 
Blsaas.                                 I  Berlin. 

HO.  Dzieduozycki.  GraT,  Lemberg,  Gatisten.  >  147.  Funcke.  Stabsanet,  Dr.  med.,  Berlin. 

111.  Eben,  A  ,  Dr.  me  1 .  BoHin.  148.  Gentz,  C,  Professor,  Gescbiohtamaler» 

112.  Ehrenhau8,S.,  Dr.,  i^'.initiitsiath.  Berlin.  Berlin. 

113.  Ehrenreich,  Paul,  Dr.  iium!  ,  Beriin,  1411.  Gericke,  Wilhelm,  Dr.  me<l.,  B<^-rlin. 
z.  Z.  auf  Reisen  in  Brasilien.          '  150.  Geeenius,  F.,  Stadtäliester,  Dircctor 

114.  Eitel,  Robert,  Gera.  '  des  Berl.  Ffandbriefaints,  Berlin. 

115.  Elite,  Havelock,  Redhill,  Surrey,  Eng- 1 151.  ttbte,  Franx,  Kaufmann,  Berlin. 

land.  152.  Goes,  Apotheker,  Soldin 

lUi.  Ende.  IL.  Kon.  Buiirath,  Prof.,  Berlin.,  153.  Götz, G., Dr., ObermedicinalraUi,  Neu» 

117.  Engel   Hurnninn,  Dr.  iiiod..  Berlin.  strebt/. 

118.  Eperjesy,  Alticrt  von,  K..  K.  Oesterr.  154.  Götze,  Alfred,  8tud.  phil.,  München. 
Kammerherl,  Kuin.                         155.  Götze,  Hugo,  Bürgermeister,  Wulliu, 

119.  Ereksrt,  Roderich  Ton,  GeneralleuU Pommern. 

nant  a.  D.,  Exe.  Beriin.  '  156.  BoMsohsildt,  Leo  B.  H.,  Bankier,  Paris. 

120.  Erdsimn,  lliajc,  Gymnasiallehrer,  Mün- ;  157.  GoidschnMt,  Heinr.,  Bankier.  Berlin, 
chen.                                        158.  Geldschmidt,  Lcvin,  Prof.  Dr.,  Geb. 

121.  Ewald,  Ernst,  I'rofcssor,  Direct^)r  des  Jostizrath.  Berlin. 

K.  Kunst^^eworlie-Miisciims,  Berlin.     l  Goldstücker,  I^;ul,^.  BuchhändJ«'r.  Berlin. 

122.  Ewald,  J.  W.,  Prof.  Dr.,  Mitglied  dt-r  ItiO.  üoltdainaier.  Ed.,  Dr.,  Geh.  isuii.-iiuih, 
Akademie  d.  Wissenschaften,  Berlin. '  Berlin. 

123.  Eyrieh,  EmiJ,  Maler,  Berlin.  '  161.  Gettsobalk,8igismund,Dr.med.,  Berlin. 

124.  Fasbender,  H.,  Prof.  Dr.  med.,  Berlin.  162.  fioltsehai,  H,,  Dr.  med.,  Nllmbeig. 
12.'>.  Fehleisen,  Friedrich,  Dr.  med.,  Berlin.  16.1.  Grawitz.  Päd,  Professor,  Dr.  med., 

126.  Felkin.  Robert  W.,  Dr.  med.,  Edin-'  nivif'su  ald. 

buryh.  '  164.  Grempler,  W  ilhelm,  Dr.,  Geh.  Sanitäts- 

127.  Finckh,  Theodor,  Kaufmann,  Stuttgart.  rath,  Breslau. 

128.  Finn,  W.,  Kön.  Translator,  Berlin.    '  165.  firosssiami,  Adolf,  Dr.  med.,  Berlin. 

129.  Fiieber,  Dr.,  Martnestabsarst,  s.  Z.  \  166.  fimfee,  W.,  Dr.  phU.,  Direktorial-Aaai- 
anf  Reisen.  Stent  am  Kgl.  Museum  Ittr  Volker- 

180.  Ftooher,  Karl,  Dr.  med.,  Lenaen  a.  |  kande.  Berlin. 

Elbe.  1(>7.  Grubert.  Dr.  med.,  Falkenbaii^,  Pom- 

131.  Fischer,  Wilhelm,  Dr.,  Realgymnasial-  mern. 

direelor  a.  D.,  Bemburg.  16ö.  Griinwedel,  .\ll»pr(,  Dr.  phil..  Oirekto- 

182.  Fischer,  Dr.  phil.,  Berlin.  rial-Assisteni  am  Kgl.  Must^uui  iür 

183.  nssob,  Msx,  Prof.,  Dr.  med.,  Frank-  \  Völkerkunde^  Berlin. 

tati  a.  Mab.  169.  GuMtt,  Erich,  Dr.  med.,  Breslau. 

134.  Fraas,  Professor  Dr.,  Stuttgart.  170.  Gubitz.  Rudolf,  Noter,  Berlin. 

135.  Frankel,  Bernhard,  Prof.  Dr.,  Berlin.  171.  Günther,  Karl,  Photograph,  Berlin 

136.  Frankel,  Lsidor,  Dr.  med..  Berlin.        172.  Güterbock,  Bruno,  Dr.  phil..  Herlin. 

137.  Freand,  G.  A  .  Dr.  phil..  herlin.        )  173.  Güterbock,  Paul,  Dr.  med.,  Medicinai- 

138.  Friedet,  Ernst,  Stadtraiii,  Berlin.       j  rath,  Berlin. 
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l'ti.  Gusserow,  A.,  Geh.  Med.-Rath»  Prof.  208.  Heriberg,  Ph.,  I)r  med  .  !^«rlin 

Dr.,  Berlin.  ,  209.  Heuelbarth,  Georg,  Dr.  med.,  ßerlüi. 

175.  BMimr«  Prof.,  Berlio.  1 210.  Heydel.  Laadgerichtsrath,  Beriin. 

176.  fiitlttadt,  Albert,  Dr.  med.,  Profenor, ,  21 1.  Heyvlei,  August  von,  Prof.,  Berlin. 

Berlin.  |  21%.  Hilgendorf,  F.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

177.  Gymnasium,  Könii;!.  Luis<'n-,  Berlin.  '2\o.  Hille.  Dr.  med,,  Sirassburg  im  Elsass. 
ITH.  Haacke,  Dr  .  S.tnit.it.si ath,  Stendal.  214.  Hirschberg,  Julius, Dr. med.,  Professor, 
I7l>.  Haag,  Dr.phd.,  Rector,Chui'lottenbutif.  Borlin. 

1*0.  Hadlieta,  Dr.  med.,  Pankow  b.  Berlin.  Hirschfeid,  Ernst,  Dr. med-,  UberMiabs- 

Nafeabaoli,  Karl,  Hamburg.  arzt,  Berlin. 

ISl  Hahft,  GttBt.,  Dr.,  Oberatabs-  n.  Begi-  214».  Hltiio,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Med.-Rath, 

meataarzt,  Berlin.  \  Halle. 

183.  HalHi,  Dr.  med..  Stubsunst,  Spwidaa.  217.  Halleben,  von,  Kais.  Dentacher  Ge- 

\>A.  Hahn   Filunrd.  Dr.  pliil..  Berlin.         '  süFvItfi-,  Tokio.  Ja[)an. 

llW.  Hahn,  hui^rn.  ( ich.  San. -Knill.  Dr..  Dir. '  21.H  Hoiimann.  M..  I -aiul-^rrichlsrath,  Berlin. 

imallgem.biädi.  Kmakenhause, Berlin. ,  2li».  Horn,  (>.,  Dr.,  Kroisphystcus,  Tou- 

l^üt.  HaMltaMBa,  E.,  Prediger,  Seedorf  bei :  dern. 

Lauten  a.  Elbe,  Westpriegnitz.         220.  Homritz,  Dr.,  Joatizraih,  Berlin, 

tg?.  HaMemaa,  David,  Dr.  med.,  Berlin.  221.  Hoslis,  Prof.  Dr.,  Mttnster  in  West- 

HansMnan,  Gostin  .  Rentier,  Berlin.  falen. 

isd.  HarcV  P  ,  Dr.  phil.,  Berlin.  222.  Humberl.  (  ich  Legationsrath,  Berlin. 

IW.  Hardenberg,  Freiherr  von,  Majorats- ^  223.  Hummerich.   l'hilipp,  Dr.,  Stabsarzt, 

h  rr  in  Srhiöhon  bei  Roda,  S.  Ältenb.  Strglitz  bei  Berlin. 

iji.  Harheim,  Wirkl. Geh.  Kriegsrath, Berbn.  224.  Ideler,  Sauitätsrath,  Dr.,  Wiesbaden. 


191  HarlMM,  Rob.,  Professor  Dr.,  Geh.  225.  Israel,  Oskar,  Dr.  med.,  Berlin. 

Med.-Bath,  Berlin.  226.  laoebses.  Emil,  Dr.  phil.,  Berlin. 

m.  HartmaMi,  H(  rtn  .  Dr.,  Oberlehrer,  227.  Jaoobsthai,  E.,  Prof.,  Ghariottenbofg. 

Landsberg  a.  W.  228.  Jaffe,  Benno,  Dr.  phU.,  Berlin. 

Harfmann,  Murtin,  Professor,  Berlin.  22!i.  Jäger,  Dr.,  Sta»<  rn  M  l^rHin. 

195.  riartwioh.  Karl,  Apotheker,  Tanger-  2üO,  iänicke  l^iiisi,  ivaulmunn,  Berlin. 

njuüde.  231.  Jagor,  Fedor,  Dr.,  Berlin. 

III«.  HlWifcerg,  O.  von,  Dr.,  Sanitatsrath,  232.  Jahn,  August,  Rentier,  Leuten  a.  E. 

Berlin.  233.  Jahn,  Ulrich,  Dr.  phil.,  Berlin. 

197.  NaMltafi,  Bodolf  Ton,  Dr.,  Sanitilt»-  j  234.  laninscli,  R.,  Dr.  jur.  et  phil.,  Berlin. 

rath,  Stralsund.  235.  Janssen,  C.  W.,  Dr..  Amsterdam. 

Hattwich  FmiK  Dr.  med..  Berlin.  23»).  laquet,  Dr.,  Sanitätsi ath,  Berlin. 

ISW.  Hauchecorne.  W..  Dr..  <  ieh.  Ber;jrmth.  237.  ientsch  Hugo,  Dr..  <  »hrrlchn-r,  Guben. 

Dir.  d.  R.  Bergakademie,  Herlin.  238.  JoestEd.,  Geh.Comnierzienralh,Cöln. 

«0.  NalaaBB,  Ludwig,  Redakteur,  Berlin.  239.  Joest,  Wilhelm,  Dr.,  Berlin. 

Mi.  Hsfüm,  C.,  Dr.,  Lüneburg.  .  '  240.  loieph,  Max,  Dr.  med.,  Berlin. 

iOl  mhum,  Gnstar,  Dr.  phil.,  Berlin.  241.  JIrgsm,  Kad.,  Dr.  med.,  Berlin. 

m.  Hempel,  G.,  Fabrikbesitser,  Pdanitz, '  242.  Janker,  Wilhelm,  Dr..     Z.  in  Wien. 

'     Dresden.  243.  Kahlbaum  Dr.  med..  Görlitz, 

2U4.  Henning.  R.,  Prof.  Dr.,  Strassbnrg  im  244.  Kail.schpr  n  .  Dr.  med.,  Berlin. 

El!*as8.  245.  Kaufmann,  Kichard  von,  Prof.  Dr., 

iOi5.  HflMck,  Anton,  Kautniiinn,  Berlin.     i  Berlin. 

i06.  McfMS»  Otto,  Dr.  phil.,  Direclor  des  246.  Keller.  Paul,  Dr.,  Berlin. 

Aiinarinms,  Berlin.  247.  Kerb,  Moria,  Kauftnann,  Berlin. 

207.  Herter,  E.,  Dr.  med.,  Docent  an  der  248.  Kirohboir,  P^f.  Dr.,  Halle  a.  a 

Umvenitfit,  Beriin.  849.  Maar,  W.,  Kaufmann,  Berlin. 
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20O.  Knautbe,  Karl,  Gttter-Director,  Schlau- 
pitZ)  Kr.  Beiehenbach,  Schlesien. 

3ÖL  Knetabeek,  Baron  von  dem,  Land- 
rath, Karwt'  Iici  N'ou-Ruppin. 

252.  Koch,  II.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Me(l.-Kath, 
Berlin. 

Köhl.  Dr.  med.,  Worms. 

254.  Köhler,  Dr.  med.,  Posen. 

255.  Künif,  O.A.,  Kaufmann.  Berlin. 

256.  KSilg,  Wilhelm,   Dr..  Bedactenr, 

Stettin. 

2.'>7.  Körte,  Dr.,  Geh.  Sanitälsruth,  Berlin. 
208.  Kofier,  Friedrich.  Kentier,  Darm^tadt. 
2.')i).  Korff,  liaron  \(»n.  ()l>i'r8ta.  D.,  Berlin. 
2t)ü.  Korth,  Karl,  liuleibesitzt^r,  Berlin. 

261.  KoMrtti,  Karl  Ton,  Porto  Alegre,  Bio 
Gnmde  do  Snl,  Brasilien. 

262.  Kraaee,  Anrelina,  Dr.  phil,  Berlin. 

263.  Krause.  Eduard,  Conservator  am  R. 
Mu.s.  r.  Völkorkundo.  Bt^rlin. 

2Ü4.  Krause,  ilcrmaan,  Dr.  mod.,  Prof., 
Berlin. 

265.  Krehl,  Gustav,  Kaufmann,  Berlin. 

266.  Kroier,  Morits,  Dr.  med.,  Berlin. 

267.  KriyiaMMki,  W.  von.  Probat,  Ka- 

mieuiec  bei  Wolkowo.  Prov.  Posen. 
26«.  Kuchenbuch,  Franz,  Amtagerichtarath, 

Müll  eil  Oberg. 
2^'i\K  Kunne,  Karl,  Buchhändler,  Charlutten- 
burg. 

270.  WUttfy  Emst,  Prof.  Dr.,  Geh.  Sanitats- 
rath, Bwlin. 

271.  Kuhn,  M.,  Dr.  phil.,  Friedenaa  bei 

Herlin. 

272.  Kuntze,  Otto.  Dr.  phil.,  Kew,  I^mdon. 
27;!  Kurtz,  F.,  VroL  IJr.,  Cördoba,  Kepü- 

blica  Argentina. 

274.  Kaaaarow,  H.  ron,  Kön.  Preuss.  Ge- 
sandter, Hambuig. 

275.  Uhr,  Geh.  Sanitätsrath,  Schweizer- 
hüf  bei  Zehlendorf. 

27('».  Landau,  H..  Bankier.  l'xM-lin. 

277.  Landau,  Leop..  Dr.  med.,  Berlin. 

278.  Landau,  W..  Dr.  phil.,  Berlin. 

279.  Lange,  IJenry,  Prof.  Dr.,  Berlin. 

280.  Laafle,  Jnlioa,  Kaufmann,  Spandau. 

281.  UniflN,  Königl.  Landbaninspector, 
Kyritz. 

282.  Langen,  .\.,  Captain.  Cöln  a.  Rhein. 

283.  Langerbans,  P.,  Dr.  med.,  Berlin. 


;  284.  Uaisrhaas,  Robert^  Dr.  med..  Berlin 
285.  U  nm,  Dr.,  Geh.  SanHüsiath. 
Berlin. 

•2H{\.  Laaard,  Ad..  Dr..  Director,  Berlin. 
2.s7.  Lassar,  ()..  Dr.  iiud..  l^rrlin. 
2»8.  Lazarus.  Montz.  Cnif.  Dr..  Berlu». 
2tiii.  Le  Coq,  A.  von,  Dann&^ladt. 

290.  LabBHiBa,  Karl  F.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

291.  Lahnabaeh,  Adolf,  Kais.  Oberlehicr. 
Mülhausen  i.  Elaaas. 

2!) 2.  Lehnerdt,  Dr.,  Geb.  San.-Rath,  Berlin. 
2^3.  Leiningen -Neudenau,  Graf  Emich  zu, 

Premier- Leutnant  im  Gardo-Füs.* 

Reg.,  Berlin. 
2!M.  Lemlie,  Eiisabeih,  Berlin. 
295.  Leats,  Freiherr  von,  Rittmeister, 

Asrlin. 

2!m;.  Lea,  P.  A..  Professor,  Dr.,  Berlin. 
2H7.  Lesser.  Adolf,  Dr.,  gerichtl.  Stadt- 

phvsikus,  Breslau. 
2t>8.  Lesser,  Robert,  Bankiiirec  lor.  i-!erlu». 
2i)9.  Lessler,  Paul,  Consul,  Dresden. 

300.  Uwbi,  Georg,  Prof.  Dr.,  Geh.  Med.- 
Rath,  Berlin. 

301.  Lewis,  Leop.,  Dr.,  Geh.  Sanititsrath, 
Berlin. 

:H)2.   Lewin.  ^ruritz.  Dr.  phil..  Berlin. 
30:».  Liebe,  i  h.,  l'rofeshor  Dr.,  ßcriin. 

304.  Liebe,  Prulessor.  Gera. 

305.  Liebenow,  W.,  Geh.  Rechnungsrath. 
Berlin. 

306.  Uebaranim,  F.  TOD,  cand.  med.,  Berlm. 

307.  Ueberaiaaii,  B.,  Geh.  Commeisiennitb, 

Berliti 

3i>H.  Liebermnnn   Felix.  Dr.,  Berlui. 
31«».  Liebermann,  Karl.  Prof.  Dr.,  Berim. 

310.  Liebreich,  Oscar,  Piolessor  Dr.,  Char- 
lottenbuxg,  Westend. 

311.  UHealbld,  Albert,  Dr.,  Berlin. 

312.  Limaa,  Prof.  Dr.,  Geb.  Med.-Ratb, 
Berlin. 

313.  Löw,  K    Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

314.  Löwenhetm,  l.udw..  Kaufmann,  Berlin. 
31Ö.  Lossen,  K.  A.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Berlin. 

316.  üMae,  Profesaor  Dr.,  Berlin. 

317.  Uddaa,  Karl,  Dr.  med.,  WoUin,  Pom- 
mern. 

318.  UttM,  Dr.,  Oberstabsarzt,  Demmin  in 

Vor]>(ininiorn. 
['6VJ.  Lührsen,  Dr.,  Geucralcousul,  Odessa. 
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Iii. 
«7. 
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330. 
331. 


333. 

3U. 

335. 


^4. 

338. 
33». 

.Um. 
341. 

vi-: 
314. 

34». 

354. 

355. 
3Se. 


360. 
361. 

362. 

MV6. 

:uu. 

366. 
367, 

368. 

:m. 

370. 
371. 
372. 

373. 

374. 
375. 
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Luschan,  F.  von.  Dr.  med.  et  phil.,  3.1«. 
Duvktorial-AssistCDt  am  Kgl.  Museum  359 
(Br  Tölkerkande,  BerUn. 
lnN,KarU  Dr.,  ObefstalwinEi,  Berlin. 
Maas,  Heinrich,  Kaufmann,  I^erlto. 
Maas.  Julius.  Kaufmann,  Berlin. 
Magnus,  P..  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Mantey.  Ott...  Dr.  med,,  Berlin. 
Mara»&e,  S..  Dr.  phil.,  Berlin. 
VarOMe»  Dr.,  Geh.  8an.-Ratb,  Berlin. 
I,  Louis,  Dr.  med.,  Berlin. 
Si^b.,  Dr.  med.,  Berlin. 
A..  Stadtrath.  Berlin, 
■arlmon  y  Tiid6,  Sebastian,  Dr.  med., 
Sevilla. 

MarteiM,  E.  von,  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Martbe,  i-Viedrich,  Dr.  phil.,  Prof., 
Berlin. 

MmVk,  A.  E.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Ma.ska,  Karl  J.,  Fror.,  Nenütochein, 

Mähren. 

Mayer,  Loiii55.  Dr..  Sf«n.-K:ith.  H(  Hin. 
Meitzen,  Au:,nisi.  Professor  Dr.,  üeh.  37r». 
Reg.-Ratb,  Berlin. 

1,  E.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin, 
r,  Henry,  Dr.  med.,  Berlin. 
Menzel,  Dr.  med.,  Charlottenboig. 
Meyer,  Dr.  med.,  Geh.  Senüfitarath, 
< '  "  ;t)rück. 

Meyer.  Adolf.  Buchhalu^r,  Borliii. 
Meyer,  Aiired  ü.,  Dr.,  Oberlehrer, 
Berlin. 

r,  Hans,  Dr.,  Leipzig. 

Moiite.  Dr.,  Geh.  SanitSts- 
rath,  Berlin. 
Mcypr  Ri<>hirdM..  Dr.  phil.,  Berlin.' 
Heyerhof,  Wilhdin.  Raurinunn.  BeHin. '  385. 
Milden,  Georg,  Dr.  jur.,  Syndikus  des 
sttdt.  Pfandbriefamts,  Berlin. 
MHm,  Professor  Dr.,  Berlin. 
MWir,  fl.,  Fkofessor  Dr.,  Berlin. 
MSadi,  Karl.  Apotheker,  Beiün. 
Moses.  S  .  Dr.  med.,  Berlin, 
■ach,  Matihaus,  Dr.,  Wien. 
■Ihlenbeck.  (tutsho^itzer,  Gr.-Wach- 
lin  bei  Stargard  (l'ominern). 

Eduard,  Dr.  med.,  Berlin, 
r,  Erich,  B^emngs-  und  Ver» !  395. 
waltangsralh  bei  den  königL  Hnseen,  | 
Berlm.  39(5. 
■iiiir.Bs«ofc,Geoi:g,  Yokohama,  Japan,  j 


378. 

379. 

:i.si. 
382. 

383. 

384. 


38G. 
387. 

388. 
389. 
390. 
391. 
392. 
3U3. 
394. 


Müller,  r.otiis,  Dr.  phi!..  f^erlin. 
Müller,  Üitu,  Buchhaadlt  r,  Berlni. 
msohiier,  M.,  Lehrer,  Berlin. 
WKiel.  Gustav,  Thtermaler,  Berlin. 
Mwik,  Hermann,  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Museum  für  Völkerknude,  Leipzig. 
Museum.  Provin/ial-,  Halle  a.  S. 
Nakaharaa,  Töitairö,  Dr.  med.,  Tokio, 
Japan. 

Nathan,  Heinrich,  Kauluuum,  Berlin. 
NathmsM,  F.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Nehring,  A.,  Prof.  Dr.,  Berlin. 

Neubaues,  Richard,  Dr.  med.,  Berlin. 
Neumnnn   Dr.,  Stabsarzt,  Spandau. 
Neumann,  Hugo,  Dr.  med  ,  Berlin. 
Neumayer,  (}..  Pr(»fess«ir  Dr.,  Wirkl. 
Admiralitiiiäraih,  Hamburg, 
NlMNlorir,  Oscar,  Ärotagerichtürath, 
B^lin. 

Nothnagel,  .V.,  Prof.,  Hofmaler,  Berlin. 
Oeeten,  Gustav,  Oberingenieur  der 

Wasservvfrko.  f^TÜn. 
Olshausen,  Oito.  Dr.  {ihil..  Berlin. 
Oppenheim,  Max  Freiherr  v(in,  Regie- 
rungsreferendar, Uppeln,  Schlesien. 
Orth,  A.,  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Osboroe,  Wilhelm,  Kittei^tsbesiteer, 
Dresden. 

Oske,  Ernst,  Vi  roid.  Makler,  Berlin. 

Ossowidzki,  Dr.  med,,  Oranienbui^, 

Reg.-Bez,  Potsdam. 

Pätach,  Johannes,  Dr.  med.,  Prof., 

Berlin. 

Patai,  Julius,  Dr.  med.,  Beriin. 
Pardo  de  Tavira,  T.  H.,  Dr.  med., 

Paris. 

Pein,  U.  .1.,  Dr.  iDod.,  Berlin. 
Pfeiffer.  C.  W  .  Frankfurt  a.  M. 
Pfuhl,  Friu,  Dr.,  Konigl.  (iymnasial- 
Oberlehrer,  Posen. 
PMlipii,  Robert,  Dr.  med.,  Berlin. 
Pippow,  Dr.,  Kreisphysicus,  Eisleben. 
Plessner.  Au;^-ust.  Dr.  med.,  Berlin. 
Polenz.  (> .  ih'h.  Heg. -Rath,  Berlin. 
PonfIcL  Dr.,  Prof  ,  M od. -Rath,  Breslau» 
Prinssheim.  N.,  Dr.,  iVdf.,  Berlin. 
Proohao,  Apotheker,  Gardelegen. 
Prelliis,  M.  TOD,  Bxc,  Geh.  Log.-Rath, 
Grossh.  Meklenb.  Gesandter,  Berlin. 
Pudil,  H.,  Baudireetor,   Bilin  in 
Böhmen. 
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Quedenfeldt,  M.,  rreiuierieutaant  u.D., 
Berlin. 

m.  Rtbt-RlQkliar<  H.,  Prof.  Dr.,  Obei^ 

sUibsarzt,  Berlin. 

399.  Raffel  Kurl,  Generalarzt  a.  D.,  Berlin. 

400.  Raschkow.  F.,  Dr.  med..  Berlin. 

401.  Rausch.  Oberst  u.  1).,  Chailottenbuq{. 

402.  Relchenheim,  Ferd.,  Borlin. 

403.  Rettbert,  Th.,  Apotheker,  Berlin. 

404.  Raliliardt,  Dr.,  Oberlehrer,  Betiin. 

405.  RelM^  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Berlin. 

406.  Reiss,  Eug.,  Fabrikant,  Berlin. 

407.  Reinak,  E.  J.,  Dr.  med.,  Berlin. 
4UÖ.  Richter,  Berth..  Bankier.  Berlin. 

409.  Richter,  Isidor,  Bankier,  Berlin. 

410.  Riebeok,  Paul,  Fabrikbesitzer,  iiulle 
a.  Saale. 

411.  Rleek,  Dr.  med.,  8an.-Rath,  Köpenick 

bei  Berlin. 

4 1  -2.  Rieck,  R.,  Raiserl.  Stallmeister,  Berlin. 
Il.i.   Riedel.  Benih.,  Dr.  nu-d.,  Borlin. 

414.  Rizal,  l)ntiJ(j8e,  Dr.  med..  Calamba, 
Laguna  de  Bay,  Philippinen. 

415.  RHter,  W.,  Bankier,  Berlin. 

416.  Röbel,  Ernst,  Dr.  phil.,  Berlin. 

417.  R6okl,   Geoin;,   Regierungsrath  im 
Kais.  Oesundheitsamt,  Berlin. 

418.  Römer,  Hcrniaii  11.  Senator,  Hildesheiin. 

419.  Röwer,  K;irl.  Dr.  med.,  Neustreiitz, 
z.  Z.  auf  Ueisen. 

420.  Rohir«,  Oerh.,  Dr.,  Kaiserl.  General- 
oonsol,  Weimar. 

421.  Roeeaberg, Robert,  Kaufmann,  Heeger- 
mUhle  bei  Eberswalde. 

4'2i.  Rosenkranz,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 

423.  Rosenthal,  L.,  Dr.  med.,  Berlin. 

424.  Roth,  Wilhelm,   Dr.,  üeneralarzt, 
Dresden. 

425.  Rüge,  Karl,  Dr.  med.,  Berlin. 

426.  Ra«e,  Max,  Dr.  phil.,  Steglitz  bei 

Berlin. 

427.  Rüge,  Paul,  Dr,  med.,  Berlin. 

428.  RfiytP'"  <;u8tav  de,  Dr.  med.,  Berlin. 

429.  Sachau,  E.,  Prof.  Dr..  Berlin. 

430.  Samson,  Alb.,  Bankier,  Berlin. 

431.  Saider,  WUb.,  Dr.  med.,  Medidnal- 
rath,  Dalldorf  bei  Berlin. 

432.  Saraala,  Frita,  Dr.  phiL,  Berlin. 

433.  Sarasin,  Paul,  Dr.  phil.,  Berlin. 

434.  Sarra,  Th.,  Stadtrath,  Berlin. 


435. 
436. 

437. 


4oÖ. 
439. 

440. 

441. 

442. 

443. 
444. 
445. 
446. 

447. 
,4.tS. 
1449. 
!4d0. 

4dl. 

432. 

I  453 
4.'i4. 
455. 
456. 
437. 


Sattler,  Dr.  med.,  Fl  untern  b.  ZüridL 
Raaer,  Hermann,  Dr.,  Rechtaaawalt» 
Berlin. 

Saurma-Jeltsoh,  Barun  von,  KaiserL 
Deutscher  Gesandter,  Haag,  Nieder- 
lande. 

Schaal,  A..  Maler.  Berlin. 
Schadenberg,  .Vlex..  Ciross-Glogau,  zur 
Zeit  anf  den  Philippinen. 
Sehartigar,  Weingrosabandler,  Ueide[> 


458. 


459. 


'460. 
(461. 
j462. 
463. 

4Ö4. 
465. 
466. 


467. 
468. 


Schedel,  Joseph,  Apotheke,  Y<Ao' 

haiuii.  .lapiin. 

Sohetlhas.  1'..  Dr.  jiir..  Kammer- 
fjerichls- K e fe r e tul a r.  [ ! e r  1  in . 
Schemel,  Max,  Fabrikbesitzer,  GubrU- 
Soherk,  Emst,  Dr.  med.,  Berlin. 
SeUereaberi,  6. A.B.,  FronkAirt  a.M. 
Schlllmana,  B..,  Dr.,  ScholTorsteher, 
Berlin. 

Schinz,  Hans,  Dr.,  Schöncborg^. 
Schirp,  Freiherr  Pritz  von.  l?-  rlin. 
Schlemm.  Th.,  Dr.,  San.- Rath.  Berlin. 
Seblesinger,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 
SablBaslngk,  Georig,  Dr.jnr.,  Berlin. 
Sobnldt,  Colmar,  LandachaRnnaler, 
Berlin. 

Schmidt,  Emil.  Dr.  lued..  Leipzig'. 
Silanidt,  ().-<eai'.  Dr.  med.,  Brilin. 
Schoch,  Max,  Dr.  nieü.,  Berlin. 
Soholer,  H.,  Professor  Dr.,  Berlin. 
Schfine,  Richard,  Dr.,  Wirkl.  Geh. 
Oba^Beg.-Rath,  Generaldirector  der 
Konigl.  Museen,  Berlin. 
Schfinlank,   William,  Gen.-€onsnl, 
Berlin. 

Schröter,  Dr.  med.,  Eicbberg,  Kheui- 
guu. 

Sehubert,  W.,  Kauftnann,  Berlin. 
Scbiobardt,  Theodor,  Dr.,  Garlitz. 
SoMitz,  W.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 
Schütze,  Alb.,  Academischer  Kttnstler, 

BitHiv 

Sohulenburg,  W.  von,  Charlollenburg. 
Schultze.  Oscar,  Dr.  med.,  Berlin. 
Scbaltze,  Wilhelm,  Dr.,  Oberarzt  dei 
atlldi  Krankenhanaea,  Stettin. 
Sehnli,  Franz,  Rector,  Berlin. 
Sabaaiana,  Hugo,  praet  Aist,  Löcknitx 
in  Pommern. 
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4'}*.«.  Sdwateeb,  Dagobert,  Dr.  med.,  Berlin.  504. 
m  MnMbaflbMr,  Adolf,  Bankier,  Berlin. 
47K  Mnrartt.  W.,  Dr.,  Gymnasialdirector,  505. 

Berlin. 

475.  Schwarier.  Dr.,  Grubenbesitzer,  Zilm»-  ^Oii. 

dorf  bei  Teuplitz,  Kr.  Sorau.  .507 
m.  Schwelofurth.  Georg,  Prof.  Dr.,  Berlin,  5Uö. 

2.  Z.  auf  Reisen. 
4(1  Sdbmllnr,  Dr.  med.,  Daaden,  Kreis  ä09. 

Altenkircken. 
ith.  Stkwerta,  Emst,  Dr.  med.,  Berlin.  510. 
4T<.  80in«lnlika,   Ulrich.  Yerlagsbach-  511. 

hiindliT.  Halle  a.  Suale. 
477  Seebes,  ll*  inrich.  Berlin.  .')12. 
♦7's.  Seier,  Eduiird,  Dr..  Strs^htz  b.  Berlin.  ^  Ö13. 
47y.  Sieboid,  Baron  Alexander  v.,  Schloss 

Kolmberg  bei  Ansbach.  514. 
m  8MoM.  Heinrich  von,  Tokio,  Japan. 

8i09nund.  Gustair,  Dr.,  Geh.  SanitSta-  515. 

rath.  Berlin. 
4«i.  Siehe  Dr.  med.,  Kreisphya.,  Calau.  ' 
tt3.  Stenens,  Werner  v.,  Dr.  phil.,  Geh.  | 

Reg.-Rath.  Berlin.  .517. 
m.  «MMriaa  R.,  Prof.,  Bildhauer,  Berlin. 
«».  Sierakawaki,  Gmf  Adam,  Dr.  jnr.,  518. 

Vaplitz  bei  Altmaric,  "Westprensaen. 

Sieskind,  Louis  J..  Rentier,  Berlin.  519. 

Simoa,  Th..  Bankier,  Berlin.  , 

Sitogowitz.  Eugen,  Apotheker,  Char- 

lottcnbnrg.  h20. 

SIret,  Henri,  Ingenieur,  Antwerpen. 
49a  Mtalaad.  Hermann,  Berlin.  531. 
4».  $MNatrfUi,  Sdly,  Dr.  med.,  Berlin.  522. 
^^2  Sowaabarg.  Prof.  Dr.,  Berlin.  523. 

Sonehay  Weinhändler,  Berlin.  ^524. 

Spitzty  lohn  H..  Offirinr  vnn  fjo/ond- 

h>  1(1    Kl.  by  hct  Icgatc,  Paramaribo,  Ü2ä. 

iSurinam. 

«5.  Stiatow.  Dr.,  Stabaarst,  Berlin.  526. 
496.  8teiaM,KarlTon den,  Dr.  med., Berlin.  527. 
^.  MMa.  Wilhelm  von  den,  Maler, 

nQsseldorf.  j  528. 

Steinthal.  Lcoji .  I?atiki(>r  Berlin.  I 
m.  Steinthal   H..  Prof.  Dr.,  Berlin.         '  52!>. 
StoU,  Dr.  med..  Zürich.  ,  530. 

Slraaoii.  Corvetten-CapiUin,WiIhelm8-  531. 
hafen. 

^  SIrtbel,  Hennann,  Kaufmann,  Harn- '  532. 
bürg.  Eilbeck.  533. 
ttnokar,Albert,  KreiggeGretär,  Soldin. ! 


Stricker,  Rudolf, Verlagsbuchhündler, 
Berlin. 

Straak,  H.,  Dr.  med.,  Geh.  Ober-Reg.* 

Rath,  Berlin. 

Stübel.  .■\lfons.  Dr.,  Dresden. 
Sükey  rnM.nr  Kaufmann,  Berlin. 
Tappeiner.  Dr.  med.,  Schloss  Reichen- 
buch bei  Meran. 

Taubaar,  Dr.  med.,  I^rinaial-Irren- 
anatalt,  Nevatadt,  Wesipreosaen. 
Telfla,  Paul,  Juwelier,  Berlin. 
TeschendorfT,  E.,  Prof.,  Geachiohta- 

m  ilt  r,  Berlin. 

Thorner,  Kdaani.  Dr.  med..  Herlin. 
Thunig.   Domiinenpächter.  Kaisrrhof 
bei  Dusznik,  Prov.  Posen. 
Tiaiaaa,  F.,  Dr.,  Obei^StabaaRt,  Pots- 
dam. 

Tlaehlar,  Otto,  Dr.,  Director  des  Prov,- 
Museuras  der  physik.-ökonom.  Ge- 
st) Ischafl,  König-.'^berg  i.  Pr. 
Titel,  M:»x,  Knufmfinn.  Berlin. 
Tolmatschew,  Nicolaus,  Dr.  med.,  Pro- 
fessor, Kasan,  Ruaaland. 
TMt,  Aurel  Ton,  Prof.  Dr.,  Director 
d.  anihrop.  Muaeuma,  Budapest 
Travers,  G-,  Kais.  Deutscher  Gcneral- 
Consul,  Puerto  de  la  Orotava,  Tene- 
riffa. 

Trelchel,  A.,  Rittergutsbesitzer,  Hoch- 
Paleßchken  bei  Alt-Rischan,  Westpr, 
Ubla,  Max,  Dr.  phil.,  Berlin. 
UlrMi.  R.  W.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Umlauff,  J.  F.  G..  Hambui^. 
Unruhe-Bofflst,  Freiherr  ron,  Landrath, 
Wollstein,  Prov.  Posen. 
Vater.  Moritz,  Dr.,  Uberstabsarzt, 
Spandau. 

Varain,  Altertiinms-,  Dürkheim. 
Varaia,  anthropologischer,  Feldberg, 
Meklenbuig-Strel  itz. 
Varaia,  anthropologischer,  Hamburgs 

Altona.  Hambui^. 

Verein  (lcrAlterthamsfrenn(ic,  (foi.lhui. 
Verein,  historischer,  Brunibcrg. 
Verein,  historischer,  der  Gra&ciiaft 
Ruppin,  Neu-Ruppin. 
Varaia,  Muaeums-,  Lttnebuiig. 
VMal  y  Soier,  Sebastian.  Inapector 
general  de  Montea,  Manila. 
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534.  VMOW»  Haiis.  Dr.  m.-d..  ]?.<rlin.       i  554. 

535.  Vlrchow,  Budolf,  Professor  Dr.,  Geh.  I 
Mcd.-Rath.  Berlin.  ;  555. 

530.  Vorländer,    ü.,    Rittergutsbesitzer,  I 

Dresden.  { 5ö<i. 

537.  Vom,  Albert,  Dr.  med.,  Director  der 
Tatorländischen  Abtheilmig  des  Kgl.  557. 
Musenms  für  Völkerkunde,  Berlin.  558. 

538.  Wacker,  H.,  Oberlehrer.  Berlin. 

bBiK  Watdeyer,  Prof.  Dr.,  Geh.  Medicinal-  559. 
l^iitli.  IJcrlin. 

540.  Wankel,  Heinrich,  Dr.  nuni.,  ( )lniülz. ,  .'»6U. 

541.  Wattenbftoli,  Wilhelm,  Professor  Dr.,  561. 
Berlin. 

542.  Weber,  W.,  Haler,  Berlin.  562. 
54».  WeeiM,  JnUus,  Prof.  Dr.,  Ghitrlotten-  563. 

'»nri;'.  .'>()4. 

544.  Weiflei,  Max.   IV.  phil..  Dirpktnrial- 
Assistont  am  Kgl.Museum  für  VöLker-  öiio, 
künde.  Berlin.  50Ü. 

545,  Weigelt,  Gurt,  Dr.  phü.,  Berlin.  567. 
546r^eineofc,  Dr.,  Bector,  Lttbben. 

547.  Weisbach,  Valentin,  Bankier,  Berlin.  568. 

548.  Weiss,  U.,  Professor,  Geh.  Re^.-Ratb,  »>!). 

n^M-lin  '  570. 

549.  Weisstein,  Uermaon,  Kcg.-Hauftlhier,  571. 
Berlin. 

550.  Weaeieraki-Kwileoki,  Graf,  Wroblewo  572. 
bei  Wronke,  Prov.  Posen. 

551.  Werner,  F.,  Dr.  med.,  Sanititerath,  573. 
Berlin. 

552.  Werner.  Gcor^^.  cnnd.  med..  Berlin.  .')74. 

553.  Wessely,  Hi-rniaan,  Dr.  med.,  Sanitäts- 1 
rath,  Berlin.  1575. 


Westphal.  Prof.  Dr.,  Geh.  Medicinal- 

rath,  Berlin. 

Wetzstein,  Gottihed,  Dr.,  Gonsui  a. 

UviVm. 

Wiechel,  üogo,  Betnebs-In^nieor. 

Dieaden-Nenstadt 

Wllke,  Theodor,  Rentier,  Guben. 

WNsanae,  Hilmar,  Tice^Coasal  der 

ver.  Stauten  von  Mexico,  Berlin. 
WilskI,  H..  Director,  Rommeiaboi;; 

bei  Berlin. 

Witt,  N.  M.,  Stadtratii,  (.JharlutU'iiburg. 

Wittoeeeteia,  Wilhelm   von,  Guts- 

besitaer,  Berlin. 

WItbMttk,  L.,  Praf.  Dr.,  Berlin. 

Woldt,  A.,  Striftsteller,  Berlin. 

Wolf,  Ludwig,  Dr.,  Stabsant,  z.  Zeit 

'fi  To;,'-!).  AfrikH. 

Woltf.  Max.  i'rol"  Dr..  Borlin. 

Wolff,  Rein)>.  F.,  Kaulmunn,  Berlin. 

Wawenky,  Anton,  Ritteigntabeeiteer, 

Beilin. 

WHlier,  H.,  Dr.,  San.-Rath,  Berlin. 

Zabel,  Dr..  Gymnasiallchrrr.  Graben. 
ZatJek  li^maz.  Dr.  inrd..  Ht-rlin. 
Zandt,  WalthiT.  Froihurr  von,  Leut- 
nant, Neuhauji  bei  i^iderborn. 
Zenker,  Wilhelm,  Dr.,  Kreisphysikus 
a.  D.,  Beigqnell'Fniaendorf  b.  Stettin. 
ZIereld,  Ritteigutsbeeitxer,  Mietzcl- 
frldc  bei  Siildin. 

zintgraff,  Eu^tTi.  Dr.  jnr.,  Barombi» 

Station,  Kamerun. 

Zülier,  W.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 


Ueberöicht  des  Schriften-Tauschverkehrs, 

I.Januar  Ibba 

I.  Deatschland, 
nach  8tädlen  alphabetisch  geordnet 

Berlin.   1.  Gesellschaft  fUr  Brdknnde:  a)  Verhandlangen  der  6.  f.  £.  ~  b)  Zeit- 
schrift. —  c)  Mittheilun)|,'en  von  Forschungsreisenden  and  Gelehrten  ans 

den  deutschen  Schut/frcliii  ff^n 
2.  Königliche  (TOoloE^schc  Laiidusansiali :  Jahrljuch. 
'6.  Historische  üesellschaft:  Mittheilungen  aus  der  historischen  Lnerator. 
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4.  Hydrognphisches  Amt  der  Kiutcrlioheii  Adminliiftk:  Annalen  der  Hydro» 

graphie  und  maritünen  Meteorologie. 

5.  Medicinisehe  Gesellgthafl:  V»»rhHiidlungen  (kr  M.  (j. 

6.  Neu-Guinpa-Oorapagnif:  N  u  hruhteu  für  und  über  Kaiser  Wilhelms- 
Land  und  den  bismarck-Atclupel. 

Bonn.    Verein  von  AlterdmmBfreQoden:  Jahrbücher. 
Brandenburg  a.  d.  H.  Historiacher  Vetein:  Jahresberichte  d.  H.  V.' 
Brannschweig.   Vcrlagsbnchhandlimg  Friedrich  Vieweg  &  Sohn:  Archiv  für 
,\nthni|)oln<^'ie. 

Bremen.    Geogruptiix  h(    (Tesi  llschalt:    !i)  Deutscht?  Gcugruphischu  Blätler.  — 

b)  Jahresberichte  des  \  orstaudes  d.  G.  G. 
Brealaii.  Mnaeam  Sdilesischer  AlterIhflIiDcr:  Schlesiens  Vorzat  in  Büd  und  Sidirift. 
Cassel.   Verein  fttr  hessische  Ueschichte  und  Landeskunde:  a)  Zeitschrift  d.  T.  — 

b)  Mitthoilungen  an  die  Mitglieder. 
Cobuf)^.    Anthropologischer  Verein:  Mittheilungen  aus  dem  A.  V. 
Colmar.  Elsass.    Societe  d'histoire  naturelle:  Bulletin  de  ia  S. 
Dan  zig.    Xaturforschende  CJesellschaft:  Schriften  der  n.  G. 
Dresden.    1.  Naturwiiisenschaftliche  Gesellschaft  Isis:  Sitzungsberichte  und  Xb- 

handlongen  der  n.  G.  I. 
f.  Verein  ftlr  Erdkunde:  Jahresbericht  d.  V. 
Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wiasenachaften:  Neues  Lausitsisches 

Magazin. 

Greifswuld.    I.   Ooofrr.tphische  G('s«'l!s('haft:  JahresberichU'  der  (r.  G. 

2.  Rügisch-Fonunersche  Abiheilung  der  Gesellschaft  fiir  Pommerschc  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde:  Jahresberichte  und  andere  Vereins- 
schriften. 

Halle  a.  S.    A'erein  für  Erdkunde:  Mittheilungen  des  V. 

Hamburg.    Verein  für  Xaturwissenschaflliche  Unterhaltung:  \'(>rhimdlnngen  des  V. 

Hannover.    Geographische  Gcscllsrhart :  .TnhrofjlH^riohtc  der  G.  G. 

Rönigsbersr  i  Pr.    1.  Altenhuuisgcsellöchufi  Prussiu:  Sitzungsbcrn  hu-  der  A.  l\ 

'2.  i'hysikaiisch-Oekonomische  Gesellschaft:  Schriften  der  Ph.-Oek.  G. 
Leipzig.  F.  Techmer;  Internationale  Zeitschrift  fUr  allgemeine  Sprach- 

wissenschaft. 

Labben.  Niederlausitzer  Gesellschafttt  für  Anthropologie  und  Ui^schichte:  Mil- 

thfilurii^en  der  N.  G. 
Mannheira.    Alt»  rtluims-Verein:   Verhandlnnirf^n  d.  M.  A. 
Mvu.    Verein  für  Erdkunde:  Jahresborictue  des  V. 

München.  1.  Gesellschaft  für  Antiiropologie,  Ethnologie  und  r^^eschichte:  Bei- 
ti9ge  sur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns. 

2.  Geographische  Gesellschaft:  Jahresbericht  d.  g.  G. 

3.  Museums-Verein  für  Vorgeschichte  und  Aiterthuraskunde  Bayerns:  Mii- 

theilungen. 

Nürnberg.  Germanisches  Nationalmuseom:  a)  Anzeiger  des  G.  X.-M.  —  b)  Mit- 
theilungen aus  dem  G.  M. 

Posen.  Historische  Gesellschaft  fttr  die  Prorinz  Posen :  Zeitschrift  der  U.  G. 

Schwerin.  Verein  fttr  Meklenbnigische  Geschichte  und  Alterthnmskunde:  Jahr^ 
bücher  und  Jahresberichte  des  V. 

Stettin.  Gesellschaft  ftlr  Ponunersche  Geschichte  und  Aiterthuraskunde:  Baltische 
Studien. 


Trier.   Gesellschaft  für  nützliche  Forschtiogen:  a)  Jahresbericht  der  G.  f.  n.  F.  — 
b)  Westdeutsche  Zeitschrift  und  GorrespondetiKblatt  fUr  (ieschichfce  xuid 

Kunst. 

Weimar.   Heu  Kedacteor  J.  1.  Rettier:   Zeitschrift  für  wisseoschalUiche  Geo- 
g^raphie. 

Wiesbaden.   Verein  fttr  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geaohichtsforaehnq^; 
Anualen  des  V. 


II.  Earoplisches  Aulmd 

nach  Ländern  und  8t8dten  alphabetisch  geordnet 

Belgien. 

BrttBsel.  1.  Aoademie  Royale  des  SeiMioea,  de«  Lettres  ei  des  Beaux-Arta  de 
Belgique:  Bulletins  de  TA.  —  b)  Annuaire. 
%  Societö  d* Anthropologie  de  Belgique:  Bulletin  de  la  8. 
Lattich.  Institut  archeologiiine  Liegeois:  Bulletin  d.  FL 

Dimiuurk* 

Kopenhagen.  Det  Rongelige  nordiske  Oldskrill-Selskab:  a)  Aarböger  for  nordisk 
Oldkyndighed  og  Historie.  —  b)  Mömoires  de  la  Society  Royule  det 
Antiquaires  du  Nord. 

Euglattd. 

Edinburgh.    Scoltisli  < Jcoß'rHphicuI  Society:  Scottish  Geojk^raphiciil  Magazine. 
London.    Anthropological   Institute  of  (ireat  Britain  and  ireiand:    The  Journal 
of  the  A.  L 

Frankreieb« 

Lyon.   1.  Masoe  Guitnet:  a)  Revue  de  l'histoire  des  religions.  —  b)  Annales  du 

Musee  Guimet 
"2.  Societe  d'Anthropologic:  Bulletin  de  la  S. 
Paris.    1.  Dr.  E.  T.  Hain y:  Revue  d'Ethnojfraphie. 

2.  Sf)ciete  d  Anthropologie:  Bulletuis  de  la  vS. 

3.  Professor  Dr.  Paul  Topinard:  Revue  d'Anthropologie. 
Toulouse.  Professor  E,  Cartailhac:  Haterianx  pour  rhistoirc  priraitiTe  et  natu* 

relle  de  Thonime. 

Griechenland. 

Athen.    Historische  und  Rthnolngnsrhe  Oesellschaft  von  Griechenland:  Aekrtw  n^t 

ItalloB. 

Florenz.   1.  Professor  Dr.  Paolo  Mantegazsa:  ArchiTio  per  rAntropologia  e  la 

Etnologia. 

2.  Societa  Africana  d'ltalia:  Bullettino  della  Stizione  Fiorentinu  della  S. 

3.  Bollettino  di  Pubhca/.ione  Italiane. 

Neapel.   Societa  Africana  d'IUilia:  Africa,  Bollettino  della  S. 
Rom.   1.  Reale  Accademia  dei  Lincei:  a)  Atti  della  R.  A.  —  b)  Nottsie  deg^ 
Scavi  di  AntichitiL 

2.  Kaiserl.  Deutsches  Archäologische  s  Institut:  a;  Annali  deU'Instituto  di 
corrispondenza  archeologica.  —  b)  Bullettino  deiristituto,  Mittheilungen 
d.  Kuiserl.  Deutschen  Archüol.  Institats.  —  c)  Monumcnti  inediti  pubbli- 
cati  dalli. 
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3.  PjTofeMor  Ldgi  Pigorini:  Bnllettbio  di  Falctnologi«  Italiaaa. 

4.  Bottettino  delle  opere  moderne  straniere. 
Turin.   Profeaaor  Ghiido  Cora:  GoamoB. 

KoFwegMu 

Christiania.  üiUTernteta  Sämling  af  nordiske  Oldsag»:  a)  AaraberetDinger  £ra 
Foreningen  til  norske  Fortidsmindeaineriten  Bentring.  —  b)  Kunst  og 
HaandTerk  £ra  Norgea  Fortid. 

OaiteiTeiek>UBg«ni> 

Badapest.    Anthropol.  archäolog.  Gesellschaft:  Archaeologiai  Ertesitö. 

He rmann  s  tad  t.  Verein  fttr  Siebeiibttigische  Landetkonde:  a)  Archiv.  —  b)  Jahfea- 

bericht. 

Triest.    Societü  Adriatica  di  Sctenze  naturaii:  Boliettmo. 
Wiea.    1.  K.  K.  naturiuatoriachea  Hoftaraaenm:  Annalcn. 
2.  Anibropolo^aehe  Qesellachaft:  Hittbeüiingen. 

Partngal* 

Ijiaaabon«  Soowdade  de  Geographia:  Boletim. 

RumJlnlen. 

Bacareai.   Academia  Bomana:  Analele  Academiei  Romane. 

Rnssland. 

Warschau.   Eedaction  der  Wisla:  Wisla. 

Schweden. 

Stockholm.  Kongl.  Vitterhets,  Historie  och  Antiqritets  Akademien:  a)  Akademiens 
Manadsblad.  —  b)  Antiqvanak  Tidakiift  för  Brenge.  —  c)  Teckningar 
ar  STenaka  Statana  Hiatonaka  Mnaemn. 

Schweis. 

Aarau.  Miitiilschweizerische  (ieographisch-Cummercielie  Geisel lächaft:  Fernächau. 
HottiDgen-Zfirioh.  Antiqua. 

Zttrich.  Antiqaanache  Oeaelladuifl:  a)  Hittiiettaiigen.  ^  b)  Ansager  fttr  achwei- 
aeriache  AlterÜmmakimde. 


III.  Amerika. 

Boston,  Mass.    Boston  Society  of  Natural  History:  Proceedings. 

Cördoba,  Repüblica  Axgentina.  Academia  Nacional  de  Oienciaa:  a)  Boletin.  — 

b)  Aetas. 

Darenport,  Iowa,  U.  S.  A.    Davenport  Acudemy  of  Natural  Sciences;  Procee- 
dings. 

Habana,  Oaba.  Sociedad  Antropologica  de  la  lala  de  Caba:  Boletin. 

^an  Jose,  Costa  Rica.  Moaeo  Nacional.  Repüblica  de  Costa  BiiA:  Anales. 

New  York.    American  Oengraphical  Society:  Rull. 

Philadelphia,  Fenn'a,  U.  8.  A.    1.  American  riulosnphical  Society:  Proceedings. 

2.  Acadcmy  of  Natural  Sciences:  Proceedings. 
Rio  de  Janeiro.   Museo  Nacional:  Arcbiros. 
Toronto.  Ganadian  Instiitnte:  Proceedings  of  the  C.  I. 
Washington,  D.  C.    1.  Smithsonian  Inalitation:  Annnal  Beport. 

2.  Geographica!  and  Geoiogical  Sorvej:  a)  ü.     Geographica!  Surrey  Weal 

VnlUHidl.  4«r  B«rl.  4athropoL  Q«adla«lwft  XU».  2 
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of  the  lOOth  Meridian.     b)  U.  8.  Qeo^|diical  and  Geological  Surre j 

of  the  Rocky  Mountain  Region.  —  c)  Annual  Report  of  the  Geological 
Sttrvey.  —  d)  Roport  of  the  U.  S.  Gcologiciil  Survey  oT  tlio  Torritorios. 
—  e)  Bulletin  of  the  U.  S.  Geological  ,and  Geographical  Suney  of  the 

Territories. 

3.  Bureau  uf  Elhnology,  Siuithsunian  Inälilution:  Aunual  Report. 


IV.  Asien. 

Batavia.  Bataviaasr  h  nonootaehap  van  Künsten  <  n  Wotenschappen :  a)  Tijdschrifl 
voor  Ituüsche  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  —  b)  Notulen  van  <!<■  Al- 
gemeeue  en  Bcstiiursvergaderingen  van  het  Bataviaascb  ücnootscimp.  — 
c)  Verhandelingen. 

Bombay.  Anthropological  Society:  Journal. 

Shanghai.  China  Branch  of  the  Boyal  Aaiatic  Society:  Joomal. 

Tokio.  Deateche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkericonde  Ost-AsienB:  Mitthei« 
hnigen. 
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BilbBUog  Tom  19.  Jeuroar  1889. 


Vonitaender  Hr.  Virchow. 

(1)  B(  I  (iin  statntcnmiissig  voUzogenea  Wahlen  zum  Äusscbuss  für  1889 
erhalten  folgt;ude  Mitglieder  die  absolute  Majorität: 

A.  Bastian»  W.  SehwarU,  G.  Fritscli,  E.  Priedel,  F.  Jagor,  W.  Joest, 
Wetzatein,  Steinthal,  DeegeD. 

(2)  A'    T  iH-  Mitglieder  v  i  r  !t  n  angemeldet: 

Hr.  Dr.  phil.  Fischer    iii  i  liii. 

,  Hotelbesitzer  liorgmt  yer  zu  Göhren  auf  Mönchgut,  Rügen. 
,  Dr.  med.  Grubert  zu  Falkenbuig,  Paraman. 
j,  Weingroaehfindler  Schartiger  m  Heidelbeiv. 

(3)  Der  Generalsekretär  der  Russischen  anthropologischen  Gesell- 
schaft zu  St.  Petersburg,  Dr.  S.  Danilow,  dankt  unter  dem  0.  Doeembor 
Namens  der  <  it.'.sell.srhuft  für  dua  libcI^san(it^  I?i  ,L^riissungsf?chrciben  und  erklärt, 
da»8  dieselbe  ihre  eventuellen  Publikationen  übersenden  werde. 

(4)  Namens  der  Torbereüenden  Oommiasion  erlaaaen  die  Herren  Paad  Han- 

faWy  und  Anton  Uerrmann  in  Budapest  einm  Aufruf  zur  Gründung  einer 
Geseilsebaft  für  die  Völkerkunde  Ungarns.  Dieselbe  soll  aus  folgenden 
t>  8ectionen  bestehen: 

I.  Je  eine  besondere  Scction  für  die  Erforschung  der  einzelnen  heimischen 
Völkerschaften  (2.  B.  Magyaren,  Szekler,  Gsängos,  PaloTzen;  Dentsche  in  Südungam 
und  jenadts  der  Denan,  Sacbsra  in  Siebenbttigen  und  in  der  Zips;  Kroaten,  Serben, 
BnnyeTazen,  Balgaren,  SloTaken,  Ruthenen,  Polen,  Wenden;  Rumänen,  Italiener, 
Griechen,  Armenier,  Zigeuner  u.  s.  w.);  ferner  für  die  occupirten  Provinzen  (B08- 
niakcn)  und  für  die  den  Magyaren  verwandten  Völkerfamüien  (Finnen -Ugrier, 
Türken-Tartarcn). 

U.  Eine  allgemeine  Scction  für  Folklore  und  Völkerpsychologie,  für  die 
Offenbanmgen  des  Volkslebens  und  der  VoUcsseele. 

UL  Eine  allgemeine  Secüon  (ttr  die  Gebraudugegenst&nde  des  Volkslebens 
(▼olksthflmlicher  Styl,  Bauart»  Ornamentik,  Keramik,  TextUindnatrie,  Höbel,  Gerttthe, 

Spielzeug  u.  dergl.). 

rV.  Eine  allgemeine  Section  für  Volkamuaik  (and  Tsaut). 
V.  Eine  anthropologische  Section. 
VI.  Sine  Section  fOr  Statistik. 

Ausserdem  werden  für  besonden  wichtige,  mit  der  Ethnographie  in  Verbin- 
dung^ stellende  Angelegenheiten  der  Nation  besondere  Commissionen  eingesetzt, 

sohht'  .sind:  die  Auswanderung,  Colonisation,  das  ethnographische  Museum,  die 
Üral-Expt'dition  un(i  derg-l.  Die  Angeleirenheilen  der  einzelnen  Sectionen  nnd 
Commissionen  werden  von  einem  Vorstand  und  cmem  oder  zwei  Referenten  geleitet. 
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(5)  Hr.  Prof.  StPinthal  7.e\gt  nn.  dass  die  von  ihm  heranspogebene  Zeu- 
schrift  für  Vulkerpäycholü{^ie  von  jetzt  ab  eiueu  besonderen  rolkskundlicb- 
mytho  legi  sehen  Tbeil  unter  der  Redaetion  des  Hm.  Dr.  U.  Jahn  bringen  werde. 

Bine  Z»taehrifl  ähnlichen  LahaUes  aoU  unter  der  Redaetion  des  Herrn  Dr. 
Veckenstedt  in  Le^ig  wecheinen. 

(ß)  Es  sind  verschiedene  Si'i>;initab(lrückc  aus  dem  Haniburi:'i  r  Correspon- 
denten,  bctrefiend  das  Volapük,  eingegangen.  Dieselben  geben  l'roben  des  Vola- 
pük  und  einen  Bericht  Uber  die  fortschreitende  iVnerkennong  desselben. 

(7)  Hr.  Dr.  med.  et  phi).  Bnschan,  gegenwftrtig  Harmeanci  in  Kiel,  bittet  im 
Znsendong  von  prähistorischen  Cnltursämereion  (spcciell  Cercnlion,  LiegUf' 
minoren  tm  )  Obst),  welche  er  für  »ne  Arbeit  Uber  Heimath  omd  Alter  der  CiaHar- 

pflanzen  braucht 

(8)  Die  Expedition  des  Beiüner  ,Bär"  (Ibersendet  eine  Anseige  des  XV.  Jahr- 
ganges (1889)  dieser  Wochenschrift. 

(9)  Der  Vorstand  des  Vereins  fttr  die  Geschichte  Berlins  bittet  nm  Bei- 
tritt  von  Mitgliedern  za  dem  Verein. 

(10)  Der  ür.  CuUusmiuister  übersendet  mittelst  Erlasses  vom  5.  December 
1888  einen  Bericht  der  QeneralTerwaltniig  der  Königlichen  Museen  Aber  die  von 
Dr.  Weigel  geleitete  und  im  Folgenden  besduiebene  üntersnchnng  des 

Riiijrwalles  von  Behringen,  Kr.  Soltan,  Prov.  Hannover. 

Am  Diensing^,  den  '21.  August  Morgens  kam  inh  in  Soltau  an  und  macht« 
zuerst  dem  Um.  Landruth  too  Macard  daselbst  meine  Aufwartung.  Derselbe 
kam  mir  in  jeder  Weise  anf  das  Lieb^swUrdigste  entgegen  nnd  begleitete  mich 
sogleich  nach  dem  riemlich  drei  Meilen  nordösQicb  von  Soltan  gelegenen  Ideiaen 
Dorfe  Behringen,  zu  dem  der  bereits  viel  besprochoie  Bingwall  gehört,  mit  dessen 
genauerer  Untersuchung  ich  beauilragt  war. 

Der  Herr  Rogiening^-Präsident  vnn  TÄlnohnrg-  und  ohenso  Florr  Professor 
Virchow')  hatten  über  denselben  bereits  eintMi  liericht.  be/.w.  ein  Gutachten  an  das 
Ministerium  für  geistliche  u.  s.  w.  Angelegenheiten  abgefasst.  Beide  Schriftstücke 
lauteten  dabin,  die  Lokalitftt  doch  Tom  preussischen  Staate  ankaufen  zu  lassen, 
um  die  Anlage  möglichst  intact  zu  erhallen,  wenn  nennenswerthe  Funde  au  Tage 
kamen,  aus  denen  auf  ein  bestimmtes  historisches  oder  prihistoiisches  Zeilalter 
geschlosf^cn  worden  könnte. 

Ich  fand  diese  Anlag^o  j( doch  schon  fast  \ ollstiindi*,'  zerstört  vor.  Urnprünglich 
war  es  ein  runder  doppelter  Kingwall  gewesen,  der  sich  hart  am  Ufer  der  kleinen 
Brunan  auf  dnem  nattirlichen,  die  Umgegend  beherrschenden  Hügel  erhob.  Ein 
ganaes  Drittel  dieser  Befestigong  —  das  nach  Sfld- Westen,  nach  der  Branau  sn 
gelegene  —  wurde  schon  im  Anfang  der  vierziger  Jahre  mit  sammt  dem  darunter 
befindlichen  Theil  des  natürlichen  Hügels  vollständig  abgegraben,  um  mit  diesem 
Mnterial  das  morastige  Brunau-Thal  kulturHihig  zu  machen.  Der  kleine  Wasser- 
lauf wurde  regulirt  und  auf  beiden  Seiten  desselben  wurden  Wiesen  geschaffen, 
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(2i) 


die  «ich  jetzt  übprall  in  einer  Breite  von  einigen  hundert  Schritten  zwischeu  den 
theib  noch  tuitürhchcn,  theils  halb  abgetragenen  üi'ererhebunpen  hinziehen. 

Aach  die  übr%n'n  zwei  Drittel  der  Anlage  auf  dem  noch  erhulteuen  Teil  des 
H%els  sind  mehr  oder  wuniger  rollstündig  zerstört;  der  üossere  Wall  wurde,  um 
diB  Buft  in  das  «ndiegende  Adierland  hineinziiziefaen,  vor  einigen  Jahren  fast  roU- 
ftindig  abgetragen.  Idi  benuN^te  kaum  noch  auf  dem  damals  frisch  gepfl%ien 
Aakor  eine  kleine  Erliiihung,  die  sich  vielleicht  1  —  1'  Fuss  Uber  das  Niveau  des 
umiiof^'ndeu  Feldes  erhob  und  sich  in  regelmässiger  Entfernung  um  den  noch 
-trhrnflen  inneren  Wall  hmimzog-.  Auch  der  zwischen  beiden  Wallen  frliher  be- 
rin.ihche  tiraben  wurde  zum  Theil  planirt.  Vom  inneren  Wall  steht  heute  etwa 
uuch  die  Uairte,  aber  auch  die  iat  keineswegs  mehr  intuci.  Die  Hohe  beirügt  iiucli 
iUMD  m  6— 7f  nach  anasen  10—12  Fuss.  Nach  anssen  zu  ist  bis  auf  die  nord- 
«eiyiche  Ecke,  wo  ein  Sandstich  angelegt  ist»  noch  Allee  gut  erhalten.  Im  ^em 
btte  man  aber  ein  grosses  Bienenfaans  gebaut,  und,  um  diesem  eine  geschtttzte 
Uge  zu  geben,  hatte  man  den  Bau  nicht  nur  dicht  an  den  Wall  herangerückt, 
sondern  noch  einen  g^rossen  Theil  von  diesem  unten  abgegraben  und  oben  auf- 
gehaufi,  so  das»  eme  ziemlich  senkrechte  Wand  lieij^M-stelh  wurde,  die  noch  heute, 
Q»ch  der  kürzlich  erfolgten  Wegrüumung  des  Gebäudeü,  zu  sehen  ist. 

Nur  noch  nach  SO  zu  ist  ein  Theil  dieses  inneren  Walles,  jedoch  nur  in 
einer  Lange  ron  8 — 10  Fuss,  nadi  beiden  Seiten  hin  ToUkommen  im  alten  unreif 
ttltfte&  Znstande. 

Was  nun  die  auf  dem  Ringwall  gemachten  Fundstücke  betrifft,  so  haben 
raeioe  Ausgrabungen,  die  ich  auf  den  verschiedensten  Stellen  im  Innern  der  Be- 
festigung, am  inneren  und  äusseren  Wall  und  im  Wallgraben  vornahm,  nur  immer 
nuttelalterliehe  Sachen  zu  Tage  gelordert,  nau  von  demselben  Typus,  wie  die 
früiieren  Sachen,  welche  der  Herr  Regierungs-Praaident  von  Lüneburg  die  Güte 
batte,  dem  Kgl.  Museum  einzusenden,  und  wie  die  im  Museum  von  Hannover  be> 
lidliehn  Stacke. 

Es  soll  froher  einmal  ein  Stack  Bronze  gefhndea  sein,  auf  welches  sich  auch 

Hr.  Geheimrath  Virchow  bezieht  und  welches  wohl  der  Grund  /.u  der  Berühmtheit 
de»  Ringwalles  geworden  ist.  Aber  ausser  d(  m  Besitzer,  dem  Halbbauer  Wille- 
bockel, einem  allerdings  sonst,  wie  es  mir  sclüen,  ehrlichen  und  g^ewissenhaften 
yfeuschen,  der  es  fand  und  als  bedeutiuigslos  \vej;warf.  hat  dasselhe  Niemand 
j^Bseheo.  Es  kann  gewöhnliches  grünoxydiites  Messingblech  aus  guiu  uioderucr 
Zöt  gewesen  sein,  oder,  wenn  wirklidi  prihistorischen  Ursprungs,  ein  zufälliges 
tut  aabedentendes  EinaelstUck,  das  ndleicht  beim  Bm  der  Anlage  mit  dort- 

Ich  fand  nur,  und  zwar  hauptsächlich  an  der  \W.-Seite,  zahlreiche  Eisen- 
»cblacken,  die  augenscheinlich  von  einer  Schmiede  herrührten,  dann  mancherlei 
üeuae  verrostete  Eisenstücke,  theilweise  wie  von  Nägehi  herriilirend,  meist  aber 
HMi  solcher  Beschaffenheit,  dass  ihre  einstige  Bestimmung  nicht  mehr  errathen 
voden  konnte;  dann  aber  auch  eine  Anzahl  von  Thonscherben.  Auch  diese 
mtn  nicht  prShiBloriech,  sondern  ebenso  wie  die  frfiheren,  dem  Museum  ttber- 
tttdlen,  mittelalterlich,  etwa  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  angehOrig.  Sie  sind 
meist  von  der  charakteristischen  dnnkelgranen  oder  blaugrauen  Farbe  und  ziemlich 
dünnwandig,  das  Material  ist  feiner  f:;-eschlemmt  und  stärker  fj:ebraimt,  so  dass  sie 
''vim  Anklopfen  einen  ganz  anderen  Ton  geben,  als  die  alten  phihi-siorischeo;  die 
Hjiaiisttirke  sind  oben  stark  verdickt  und  nach  aussen  gebo;^en;  kurz  es  sind  alle 
MerkiUiile  vorbanden,  die  prähistorischen,  hier  in  diesem  Falle  alsu  ali-germaiuscheu 
9te  sMchsisdie&  Ursprung  ToUkommen  ausschliessen. 
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An  mehreren  StelU  n,  so  besonders  in  der  Nähe  des  Walles  nach  NW^  wo 
die  EäsenBcUacken  lagen,  fand  ich  eine  grSsBere  Menge  Ton  Peldsteineik»  die  vidi« 
leicht  als  Fundament  eines  Gebäudes  gedient  hatten.  Von  aschenhaUiger  Gi^e 
abtf  oder  TOn  halbTerbrannten  Knochen,  wie  sie  in  allen  Begräbnissen  mit  Steii^ 

Setzungen  vorkommen,  war  keine  Spnr  zn  finden. 

Im  Dorf«'  i^oht  die  Satrc  dass  nuf  dieser  Stelle  einst  ein  altes  Rilterschlcsj 
gestanden  hübe  wrlches  von  einem  Hrn.  von  Hehr,  der  d€'m  Schlosse  und  dem 
Dorfe  den  Namen  gab,  erbaut  und  lange  Zeit  bewohnt  worden  skm.  Er  soll  oio 
schlimmer  Raubritter  gewesen  sein  und  besonders  die  vorüberziehenden  KauXleuto 
gebrandschatzt  haben.  —  Ich  möchte  mich  diesmal  «ach  der  VoUntradition»  die 
ja  sonst  alletdii^  sehr  oft  wilUcUrlich  mit  der  Ohronologie  nmgeht»  anschliesseo 
und  auch  glauben,  dass  wir  hier  keine  Befestigung  ans  prähistorischer  Zeit,  sondern 
die  h'tzlen  Ueberreste  einer  mittelalterlichen  Burg  vor  uns  haben.  Dafür  scheini 
mir  erstlich  die  Kleinheit  der  Anlage  m  sprechen  (da  meines  Wissens  alle  übrigen 
wirklich  alt-germnnischm  l{i  tVstif^nnp:en  immer  bodentend  i^össere  Dimensionen 
zeigen),  vor  Allem  über  der  l'msiand,  dass  nur  mittelalierliclie  Sachen  (ca.  13.  bi* 
14.  Jahrb.)  zu  Tage  gekommen  sind  nnd  kein  einziges  Btfick  aus  nachwcisficb 
prähistorischer  Zeit  Vielleicht  könnte  man  aus  Urkunden  oder  Chroniken  jeser 
Zeit,  die  mir  hier  nicht  zu  Gebote  stehen.  Näheres  Aber  Ursprung  nnd  Oeackidite 
dieses  Platzes  erfohren. 

(11)  Hr.  F.  von  Luschan  t heilt  mit,  dass  er  beabsichtige,  Ende  dieses  Monat* 
eine  Reise  nach  Aegypten  wid  8yrien  anzutreten  »nfl  bereit  sei.  ihm  zugebende 
Wunsche  seitens  der  Mitglieder  der  Gesellschalt  zur  .Vu^lülirung  enlgcgenzunehmea. 

(12)  Hr.  W.  von  Schnlenbnrg  hat  ein  ^Bockhörndl''  ans  Oberbayem  ein- 
gesandt nnd  zDgleich  folgende  Hittbeilnng  ttbenchickt,  betreffend 

Tnthorn  nnd  Badestube  in  Oberbayem. 

Das  Bockhorndl  in  Oberbayern  bestt  ht  aus  einem  an  beiden  Enden  abge- 
schnittenen Ziegenbockshorn,  dessen  spitzeres  Eu  le  das  Mundstück  bildet.  Auf 
demselben  blasen  am  Nachmittag  des  (Sommer-)  ^Sonnwendtages"  die  Buben, 
ebenso  am  Abend,  wenn  anf  den  Bergen  an  weit  sichtbaren  Stellen  die  Sonnweod- 
fener  angezündet  werden.  Hier  finden  sich  an  den  Penerstellen  Rinder,  aber  an^ 
Erwachsene  ein.  und  während  jene  das  Holz  zusammentragen,  wird  gesungen  ond 
_gejuchtzt".  Diese  Sitte,  aus  dem  deutschen  Heidenthum  stammend,  horte  ich  von 
Hauern  auf  eine  Stelle  in  den  altjfidischen  Berichten  der  Bibel  /iirück führen,  so  da 
laute:  „Es  ging  ein  Aufruf  durch  das  ganze  Land."  —  ingleichen  wird  am  IN  ifr^- 
tage  getutet  wo  am  Abend  die  Petersfeuer  brennen.  Auch  die  „liauibreeber" 
(Flachabrecber),  die  gememsam  in  den  „Badatnben^  Flachs  brechen»  blasen  daianl^ 
wenn  sie  in  der  Arbeit  einhalten»  nnd  „dreschen*^  mit  Prttgeln»  d.  h.  schlagen  zu 
je  drei  Mann  mit  sechs  HolzprOgeln,  in  bestimmter  Folge  auf  ein  hochliegendes 
Brett. 

Eine  gemeinsame  Badstube  (thatsächli(  h  I'>ree]istiil)e'  zmii  Haardörren  besitzt 
jede  ( )rt.schaft  tfcmeinsam.  Ein  solches  Gebäude  besteht  aus  l  int  r  irrossen  ofleneii 
Halle  (mit  Holzschiudeln  gedeckt  und  von  llolzp  fei  lern  getragen)  und  aus  einem 
steinernen  Ban.  Dieser  entiiält  einen  gewölbten  Heizofen  nnd  seitwärts  desselben 
Je  eine  Hozstnbe  (d.  h.  schmale  Kammer)  zum  Dönen  des  Ftachsea.  In  der  Voi^  i 
halle  dagegen  wird  der  Flachs  von  Männern  gebrodien  (wie  in  anderen  Ocgenden 
Deutschlands  ansschliesslich  von  Franen),  die  ans  der  ^Freundschaft*^  (Verwandt* 
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schaA)  tmd  Nachbat-sehati  zusammenkommen  zu  gemeiusumer  Arbeit  für  einen 
Oueti  naheateheiideii  Bauern.  Der  alte  Name  Badstabe  (vergl.  ttoeh  SeliiiLeller- 
Fromniaii,  Bayerisches  Wdrlerbiieb  1.  1872)  deutet  auf  die  in  Oberbayem  frliher 

übliche  Sitte  der  Badestaben  hin,  die  in  Deutschland  erst  in  der  Neuzeit  zum 
Schaden  des  Volkes  sich  rerloren  hat.  Nach  Höf  1  er  (Volksmedicin  in  Obor- 
tuyorii.  München  188S)  sind  bereits  vom  -lahro  \'i^29  ..Badstuben  und  Badhamser** 
im  Orte  Hoizkirchen  urkundlich  nachweisbar.  Sieherlich  gehen  sie  viel  weiter 
nrOcfc.  Sdion  die  Deutschen  im  mten  Jahrhundert  n.  Chr.  hatten  Badeeinrich- 
tmgen.  Denn  sie  nahmen  Morgens  oder  Vormittags,  gleich  nach  dem  ScUafe, 
ein  Bad,  und  zwar  vorzugsweise  warme  Bäder.  Tacitns,  Germania  22:  stalim  e 
somno.  quem  plerumque  in  ditm  t  xtrahunt,  lavantur,  saepius  calida,  ut  apud  quos 
plurimum  hiems  occupat.  Vcrmuthlich  handelte  es  sich,  worauf  auch  Höfler  in 
semer  eingehenden  Erörterung  der  Badstuben  (S.  49 — 57)  hinweist,  in  älterer  und 
alter  Zeit  um  „Dampf-  oder  Üunsibäder'^.  Deshalb  erscheint  es  wohl  berechtigt, 
ia  der  jetzigen  «Badätube"  noch  einen  Ausläufer  TOi^sdiichtlicher  deutschgerma- 
nischer  Volkssitte  m  sehen. 

(13)  ür.  A.  Treichel  übersendet  eine  neue  Variante  am  seinem 

Bnunrntopriiede. 

In  den  Verhandlungen  (Sitzung  rom  20.  Januar  1883. 8. 77  ff.)  bnchte  ich  ein 
^genanntes  Bmmmtopflied,  dessen  Strophen  eigentlich  beim  Feste  der  h.  drei 

Konif^e  gesungen  werden  sollton,  weil  die  darstellenden  Knaben,  aufgeputzt  mit 
allem  landmöglichen  Flitter,  als  morgenländisehe  Könige  erscheinen,  in  Wirküch- 
k*nt  ri>M'r  >rhon  um  die  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  nmhciv.ichon, 
wuhfscheiuhch,  weil  man  die  Menschen  in  dieser  Zeit  lür  geneigier  zum  Gcbt'ii 
hält  Das  Läed  geht  in  monotoner  Melodie  vor  sich,  von  allen  drei  Knaben  zu- 
gleich gesungen  und  begleitet  Ton  den  Tönen  emes  Brummtopfcs,  diesmal  in  Oe- 
sUh  eines  mit  einem  Kalbsfelle  fest  überzogenen  Fässchens,  ans  dessen  IGtte  ein 
Haarbüschel  herrorragt,  an  welchem  unter  aufgefrischter  Beihülfe  von  Wasser,  das 
ein  Knabo  in  einer  Flasche  bei  .sich  f(ihr1.  so  stark  mit  drn  Ilämlcn  "rozo^en  wirrl. 
üa&ü  durch  die  Sch^^infrnngen  und  dif  Krsomvnz  des  Fasscü  und  Felles  brummende 
Töne  hervorgehen.    Der  Text  des  Liedes  ist  ziemlich  consUmt  und  enthält  die 
volkflthfimlidiea  Wünsche,  mit  dem  Schaumgolde  semer  eigenartigen  Anschauungen 
TerbrSmt,  in  der  Anordnung  g«nchtet  Ton  den  oberen  bis  xu  den  untwsten 
Stellen  im  Haushalte  eines  Landgutes.    Gcgi  i  t  it  !*■  der  Wünsche  sind  idlerlM 
Potz  od<?r  ein  Ehemann  für  das  weibliche  Geschlecht,  für  die  unt» n  n  Kn(  hcdien- 
stett'n  Sachen  ihnT  TTantii  ruiif;.  sonst  solche  Dinare,  von  denen  man  annimint,  dass 
dem  Stande  zweckdienlich  sem  mögen.    Aus  polnischer  Zeit  stammen  wohl  in 
<lieier  Hinsicht  für  den  Inspector  die  Pistolen  und  das  gesattelte  Pferd,  auch  das 
Uaake  Schwert,  wenn  dies  nicht  des  Reimes  wegen  steht  Neue  Zwisdienstnfen 
in  dem  bereits  Gegebenen  hörte  ich  in  diesem  Jahre  und  deren  Festnagelung  ist 
der  Zweck  dieser  Zeilen,  indem  ich  das  Dagewesene  übergehe: 

Wir  wtinschen  dem  Herrn  'nrn  rroldenen  Wagen, 

Damit  er  allzeit  spazieren  kann  fahren. 

Wir  wünschen  dem  jungen  Herrn  ein  gesatteltes  Pferd, 

Auf's  andere  Jahr  ein  goldenes  Schwert. 

Wir  wünschen  dem  Fräulein  *ne  seidene  Schnür*  (Schleife), 

AuTs  andere  Jshr  *nen  DnterofBirier. 
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Wir  wUnscheu  der  NN'irthiu  'lu.'  goldene  Kium\ 
Auf'a  andere  Jahr  'nen  jxrngen  Mann. 

Wir  wünschen  dem  Kindermüdcben  ein  Paar  Schuh  mit  SchnlUen, 

Aafs  andere  Jahr  'nen  Jnngges^len. 

Wir  wünschen  dem  Inspector  eui  gesatteltes  Pferd, 

Ein  Paar  Pistolen  und  ein  blankes  Schwert. 

Wir  wüiischon  dem  Kutscher  'ne  [,cin'  in  die  Hand, 

Dass  er  kann  fahren  (hirch  Stadt  und  I.and. 

W'ir  wünschen  dem  Knecht  ue  Schaufei  m  die  üand, 

Doäs  er  kann  schmeisscn  den  Dung  von  der  Wand* 

Wir  wttnschen  dem  Scfaweinejungen  *ne  Peitsch*  in  die  Hand, 

Dass  er  kann  treiben  die  Schwein*  anf  das  Land. 

Jetzt  gebet  uns  Geld  und  lasst  uns  nicht  steh'n. 

Wir  müssen  noch  weiter  brommen  geh*n. 

(14)  Hr.  Truichel  schickt  folgenden  Nachtrag,  betreffend 

ReisighftnAing  an  MardsteUen. 

Aehnliches,  wie  frtlher  berichtet,  schreibt  mir  Hr.  Qymnasiallebrer  Knoop 
(Qnesen)  hinsichtlich  des  Mordhügels  bei  Wilze  in  der  Provinz  Posen.  Zwischen 
den  Dörfern  Süssloch  und  Wilze  im  Kreise  homst  an  der  Landstrasse  ron  Cnrab- 

stadt  nach  Fraustadt,  bemerkt  man  »m  Waldessaum  einen  ^^t^in  mit  einem 
schw.tr/en  Kreuz  und  <ler  Be'/eichnung  ^Mordhügeh.  Hinter  dem  .St<  in  befindet 
sich  siets  ein  Haufen  trockenen  Reisigs,  der  von  den  vorbeiwaudeniden  Dotf- 
bewohnem  durch  Zulegen  neuer  Aeste  erhalten  wird.  Die  Leute  erzählen  sich, 
dass  hier  ein  Fletschergeselle  seinem  glttcklicheren  Nebenbuhler  an^laneit  nnd 
ihn  ans  Eifersucht  ermordet  habe.  Das  soll  aber  schon  sehr  lange  her  snn. 

Hr.  K  n  ()  o  [)  berichtet  mir  ferner  von  einw  ähnlichen  Thatsache  ans  Posen 
nach  der  Aufzeichnung  seines  Referenten  also: 

An  der  Strasse  von  Kiszknwn  (j{^tzt  Wellnau)  (iber  Kirchen-Dijbrowka  nach 
Posen  la^  das  ehomalifre  Kru^-^rumlsiuek  Manis/ka,  ungerähr  V'j  Meile  hinter 
Kicin.  Etwa  l.X)  Sehritie  von  jenem  Kruge  belandcn  sich  am  Kande  des  Waldes 
und  an  der  Wegstrasse  aswei  mit  weiss  angestrichenen  Steinen  beaddinete  StilIeD 
und  darauf  kleine  Kiefemzweige.  Naoh  dem  Grunde  gefragt,  enihlte  ein  der 
Gegend  kundiger  Kutscher  (von  seinem  Urgrossvaier  herX  in  den  nahen  Ort» 
Schäften  Dembagora  und  Wierczonka  habe  sich  ein  Liebespaar  ewige  Treue  ge- 
schworen; die  Eltern  der  Braut  aber,  wohlhaliende  la  ute.  seien  damit  diirchr^us 
nicht  einverstanden  gewesen,  weil  dw  Ihiiutit:ani  ein  braver,  hiidhübscher,  alur 
armer  Purobek  war,  hiiltea  die  ToclUer  .Marusika  viehiuhr  längst  einem  wohl- 
habenden Bauernsohn  als  Frau  versprochen,  den  das  Mädchen  am  wenigsten  leiden 
mochte,  weil  der  hässliche  Tülpel  sie  mit  seinen  widerwärtigen  LiebeaantrilgCB 
Terfolgte.  Da  alles  Flehen,  Weinen  und  Jammern  aber  den  harten  Sinn  der  Blteni 
nicht  erweichen  mochte,  diese  vielmehr  schon  die  Hochzeit  festgesetzt  hutteo, 
führten  die  Liebenden  ihren  Entschluss  gemeinsam  aus,  sich  lieber  dem  Tode  zo 
weihen,  als  von  einander  zu  lns»*en.  An  jf'ner  Stelle,  wo  die  Verzweifclun^r^that 
des  Selbstmoi  dt's  i^esehi  heii  war,  la^'*  rti  n  bisher  zwei  Haufehen  Zwei^^'r  und 
Aeste.  Auch  wurde  zum  Andenken  an  dies;  iraurige  Ereigniss  an  einer  »turken 
Kiefer  dort  ein  höls^es  Krems  befestigt,  nach  deren  Füllung  aber  an  einer  Eiche, 
dicht  an  der  Strasse  und  nahe  der  gemeinsamen  Begifthnissstelle  der  liebwdeiu 
durch  swei  weissgetttnchte  Steine  beseichneti  und  nach  einer  eigenthUmlicfaen  Sitte 
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BUt  kleinen  Aesten  und  Zweigen  belegt.  Der  rromme  Ateiglaabe  adunttckt  jenen 
Gi'braoch  noch  weiter  aus,  indem  er  hinzufügt^  so  oft  man  etwa  auch  jene  Zweige 
fortnihme,  finde  sich  stets  neues  Gns:tränrh  von  selbst  ein,  nh  ob  unsichtbare 
Hände  für  dessen  Erneuerung  öorf,^l<'n  und  somit  die  Fietui  an  die  dort  Bej^ra- 
btnen  bewuhrteo.  —  Da  in  Kirchcn-Dijbruwka  isich  ein  wunderthätiges  Marienbüd 
in  der  alten,  auf  einer  Anhöbe  stehlen  Kirche  befindet  und  dort  al^ährlich  zwei 
itirk  besBcbte  Ablässe  abgehalten  werden,  so  -pflegen  firomme  Ablasspilgw,  wenn 
lie  aa  jener  Stelle  Torbeikonunen,  dort  nicht  nnr  kniend  ein  Gebet  zu  yeirichten, 
«indem  auch  frische  Zweige  aufzitwwfcn.  F^r  v  i- 1  las  Andenken  an  jene  Be- 
jjTbenheit  in  di  i  dortigen  Bevölkerung  wach  erliulten  und  scllist  dor  Krug  an  der 
Ötresi^e  verdankt  snncn  Niimon  Muruszka  (Marioch^n)  jonciu  un^düi  klichon  Mädchen. 

Die  Sitte,  solche  Sklleu,  an  weichen  Selbätmorder  oder  Gemordete  begruben 
Ui.'^exL,  mit  Zweigen  zu  bedecken,  ist  auch  in  der  Mark  Brandenburg  verbreitet, 
fr^ieh  in  Beang  auf  Brfrorene,  also  eine  gana  andere  Art  der  Anschavung. 
SJach  einem  Torliegenden  Berichte  gebt  in  der  Nähe  der  Btadt  Belaig  dnrch  einen 
Kiefimiwald  in  rerschiedenen  RriUninungen  der  sogenannte  Siebenbrüderweg, 
ta  «reichem  sich  noch  jetzt  (wann,  ist  nicht  ersichtlich)  sieben  einzelne  Häufchen  von 
Zwo-iri^n  in  knirzen  Entfernungen  von  80  bis  K^»  Schritten  befinden.  Die  Rede  geht 
pon,  weben  Brüder  seien  einst  vom  Jahrmarkt  des  naben  Städtchens  nach  ihrem 
Htnmaihsdorfc  durch  den  Wühl  zurückgekehrt.  Vom  Trünke  und  AS'ege  i  truüdet, 
haoea  «e  sich  im  Walde  gelagert  und  seien  eingeschlafen,  am  anderen  Tage  aber 
fOB  Vor&beigehenden  im  Schnee  erstarrt  geAmden  worden.  Eine  jede  Stelle,  wo 
man  eine  der  Leichen  fand,  wnrde  durch  ein  Häufchen  Zweige  gekennzeichnet. 
Da  man  diese  immer  wieder  erneuerte,  sei  die  Sage  TOn  den  unglttckUchen  i&H» 
dem  dort  auch  nicht  in  Yeigessenheit  gerathen. 

(15)  Hr.  Vir c ho  w  zeigt  einen 

Scliidel  aus  einem  piWetorisehen  Ontbe  In  Bolgcrteii* 

Unter  dem  29.  November  t.  J.  benachrichtigte  mich  Herr  Gymnasiallehrer 

B.  Skorpil  in  Sofia,  daas  bei  Ausgrabungen,  die  er  im  Jahre  1887  ausgeführt  habe, 
tm  Skelet  mit  unversehrtem  Schädel  gefunden  sei.  Letzteren  bot  er  mir  freundlich 
rur  Untersuchung  an.  Auf  meint»  zusagende  Erklärunj^  theilte  er  mir  unter  dem 
14.  December  nneh  mit,  diiss  es  siith  in  Bulgarien  meistens  um  mei:alitliische  Denk- 
mmivT  handle,  weiche  von  den  Kelten  errichtet  seien,  als  sie  im  Ü.  Jahrhunderl  vor 
dvisto  in  Thrakien  wohnten,  wo  ihre  Königsresidenz  Tyle  war.  Er  schickte  mir 
l^eidueitig  den  Schädel  and  den  ersten  Ilieil  seiner,  in  bulgarischer  Sprache  ge- 
•chriebencn  „Denkmäler  Bulgariens'^.  Letstere  hat  Bt.  Qeneral  r.  Brckert  gtttigst 
IV  Durchsicht  übernommen. 

Der  Schädel  ist  in  d(M-  That  vortrcfTIich  erlialten.  Er  hat  einem  älteren  Manne 
inL»f»hnrt,  dessen  Z;lhnr  stark  ai)^'^enutzt  smd,  namentlich  sind  die  oberen  Öchneide- 
talim  lüüt  bi»  zu  deu  Wurzeln  abgeschlilTen.  Trotzdem  sind  die  Knochen  im 
Ganzen  zart,  die  Stirn wülste  massig  entwickelt,  die  Protub.  occip.  externa  schwach. 
Aich  ist  die  Oapadtät  (1345  com)  gering.  Die  Nähte  im  Ganzen  nndeutUch, 
aunentUeh  zeogen  sich  Synostosen  an  der  Mitte  der  Cloronaria  und  g^en  die 
Bchlsfeogegaiden,  an  einaeln«!  Stellen  der  Sagittalis  und  an  der  Spitze  der  Lambdap 
.Vahl. 

Die  Form  ist  langoval,  von  massiger  Breite  und  Hohe;  die  InilKes  zeigen  einen 
«rthodolichocephalen  Typus  (Längenbreitenuidex  74,2,  Längenholunindex  7:i.O). 
Ü?r  HiQierkgpl  isehi-  schief:  der  rechte  Theil  der  S<^uama  occip.  tritt  nach  hinten 
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hentm,  dagegen  liegt  die  Pfeilnabl  etwms  nach  techto  toh  der  BCittdliaie  und  das 

rechte  Parietale  steht  höher.  Besonders  aufTiillig  ist  die  Schiefheit  an  der 
wo  die  Mittellinie  der  Squama  oecip.  stark  nach  rechts  abweicht  und  der  ÜJike 
Proc.  conflyloidcs  tiel'er  steht.  Die  Stirn  etwas  »chräj^  <^»»5?tollt,  Oliibella  voll,  Tubera 
schwach  rnlwjckelt,  der  hintere  Thcii  des  Stirnbeuis  aulsteigend  und  lunj^:,  seillich 
eine  stark  abgesetzte,  leicht  warzige  Cristu  temporalis  als  Anfang  der  Linea  scmi- 
circ.  SQperior.  Alae  aphenoideaies  breit.  Plana  semicirenlaria  gewölbt  nnd  hoch. 
Lange  und  hohe  Scheitelcurre.  Langes  und  gut  gewölbtes  Hinterhaupt,  das  in 
horizontaler  Bichtung  27,9  pCt  der  Qesammtllinge  des  Schädels  eigiebi  Alle 
Querdurchmosaer  roa  nttssigw  Länge:  so  der  (minimale)  Stinulurchmesser  1)7,  der 
Schuir«  lulurchmesscr,  wie  der  occipitale,  K%  der  auricnUre  llä,  der  parietale 

(Tul)cra)  1-24  mm. 

Diu  BL'Uieiiigung  der  einzelnen  Sobädeldaciiknucheu  an  der  Bildung  der  Scheilel- 
curve  ei^iebt  sich  aus  den  sugittulen  Maussen  derselben: 

Stirnbein   130  mm  35,7  pOt 

Parietalia  121  ,  33,2  „ 

Squama  ocdpitalis     .   113  »  81,0  „ 

S;igittalumlang    ...    364  mm  99,9  pCt. 

Die  hauptsächliche  Längenentwickelung  fiUlt  also  dem  Vorderkopf  zu.  Dem 
entsprechend  betrii^rt  die  ij-f'mHp  Entrernung  de»  rorderen  Umianges  des  i<\>iamen 
magnum  von  der  Nasenwurzel  li'tl,,')  unii. 

An  der  Basis  sieht  man  eine  breite,  etwa»  steile  Apuphysis.  Daä  Furuineu 
magnum  ist  gross,  38  mm  lang,  H  breit,  also  Index  81,7.  Die  Gelenkhöcker  staik 
▼ortretend,  am  Torderen  Umfange  des  fiinteriiauptsloehes  ein  ganz  schwacher 
Ansatz  au  einem  Gondylns  tertius.  Sehr  breite  laterale  Flügel  an  den  Proc. 
pteryuoidcs.  Das  Gesicht,  obwohl  nicht  breit,  erscheint  schou  bei  der  einfachco 
Bi'ti achtiiny  eher  niedrig.  Der  ln(l(\\  von  87,2  ist  chamaeprf)sop.  Di>'  Wangen- 
beine von  mÜÄsiger  (rrösso,  iin<felegt.  die  Distiuiz  d«  r  'rubt  rosilaic^  nur  98  ww. 
Die  Orbitae  sehr  tiel,  aber  am  Eingang  niedrig  uiid  mehr  m  die  Breite  gezogen, 
chumaekoach  (Index  74,4).   Nase  schmal  und  stark  vortretend,  Rücken  ge- 
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rufldet  und  loicht  uinjrfbos-pn,  wahrscheinlich  früher  ;if|uilin:  hcjdr  Xascn  hi'i  ne 
an  der  Wur/i'l  aynostot  i'^ch.  Index  4."{,8,  h)  perleptorrhia,  Aperlui-  sehr 
k>ch  und  schmal,  überkieier  zarl,  Fossuu  Ciininuc  ziemlicli  tief,  Fommina  inlra- 
qibitftlia  Mctaieft  mii  dem  Ansgunge  mediiüwilrts  gerichtet.  Alveolarfortsats  kurz 
(IßiMiX  mit  den  Z&hnen  opisthognath.  Die  Zähne  zomTheil  iuichb%1ich  aue- 
(«ftJlen,  die  Molares  III  schon  im  Leben.  linke  Hälfte  der  Schneidezähne  etwas 
idiief,  rechte  aasgefallen.    Gaumen  lief,  länglich,  Icptostaphylin  (Index  70). 

Unterkiefer  frro^s,  besonders  an  den  Aestcn,  welche  eine  Hroite  von  '48  mm 
erreichten.  Der  (ielenklort^mt'/  hat  l  uu'  liiiitere  Länge  von  GÜ,  der  Kronen lortisatz 
eint'  senkrechte  Ui)he  von  t>ö  mm.  Dan  iviim  dreieckig,  stark  vurgeschobcu,  wäli- 
leiid  der  AlTeolarTortsatK  eher  znrackwacht.  Sehr  starke  Spina  mentalis  interna. 
Seitentheile  krüftig,  Foramina  mentalia  klein. 

Wohin  dieser  Schädel  zu  stellen  isi,  lässt  sich  nicht  so  einfach  ausmachen. 
Du  er  im  Wesentlichf'n  ari sehen  Charakter  trägt,  so  ist  eine  ;;Tossn  Breite  von 
Moelichkeiten  {retrehcn.  Nur  da.s  scheint  ausgeschlossen,  dass  er  einem  lUyrischcn 
.Stamme  zugeschrieben  werden  kann,  da  sowohl  nach  raeinen  eigenen,  als  den 
Cntcniachungea  des  Um.  Zampa  der  albanesiscbe  Schädel  brachycephal  ist.  Wären 
die  alten  Thraker  gleichfigJls  von  illyrischer  Abkunft  gewesra,  so  würden  sie  also 
saek  wohl  kaum  in  Betracht  kommen  können.  G^en  die  Deutung  des  Schädels 
sb  eines  keltischen  Ueese  sich  an  sich  ein  äbnlicbes  Bedenken  aufstellen,  aber  viel 
schwerer  wiegt  das  chronologische.  Von  der  spateren  Hauptstadt  Tyle  oder  Tylis, 
welche  nur  Pnlybius  nnd  Stephanus  By/anl.  erwähnen  (Zeuss.  Die  Deutsrhen 
und  die  Xachbarstamme.  S.  180),  ganz  abgefc<  hcn.  erscheinen  Keilen  un  den  thra- 
kisctien  Gebirgen  nicht  vor  dem  Ende  des  4.  .Jahrhunderts  vor  Christo  (ebenda«. 
S.  176).  In  den  Kriegen  Alexander's  wird  ihrer  noch  nicht  gedacht.  Dass  aber 
Kdten  des  4.  oder  gar  des  3.  Jahrhunderts  noch  megalithtscbc  Bauten  errichtet 
bsbcB  sollten,  ist  aufgeschlossen.  Stammt  der  Schädel  in  der  1%at,  wie  Herr 
fikorpil  angiebt  aus  einem  megalithischen  Grabe,  so  würde  man  in  viel  friiherc 
Zeitt'n  zurückgehen  müssen,  und  hier  fehlen  mis  dann  auch  die  Namen.  Die  Alten 
bitton  sich  vielleicht  mit  der  Bezeichnung  der  Pela.sger  benihi«:^. 

Rein  anthropologisch  betrachtet,  hat  der  Schädel  prosse  AcIuiIk  hkeii  mit  den 
^»chüdelo  der  nördlichen  Indogemianen.  Ich  will  ni(  hl  an  die  Iränkischen  Keihen- 
Ktibetsehädel  erinnwn,  wenngleich  diese  Vergleichung  sehr  nahe  liegt,  aber  ich 
dsif  wohl  erwähneni  dass  unsere  neolithischen  Schädel  vielfache  Aehn- 
liehkeit  steigen.  Auf  ein  solches  neoUthisdies  Volk  müsste  wohl  bis  auf  Wei- 
terw  auch  der  vorli^ende  Schädel  bezogen  werden. 

In  der  Sitzung-  vom  ''H.  Januar  iHsf.  (S.  ll'J)  habe  leli  iln'  Seliiidel  der  mo- 
d»!rQCö  Bulgaren  naeli  dem,  bis  dahin  vorliegenden  Material  genauer  besprochen. 
Ich  wUl  aus  mein«  m  damaligen  Vortrage  nur  hervorheben,  dass  gerade  die  von 
BntObedenare  als  Gallo-Celten  bezeichneten  Bewohner  des  Gebirges  überwiegend 
Ixüchycephale  Schädel  geliefert  haben,  also  auch  aus  diesem  Grunde  hier  aus  der 
Beirscbtaqg  aussdieiden  mttssten.  bn  Uebrigen  erwies  sich  das  Material  als  un- 
Snflgoid,  um  entscheidende  Schlüsse  zu  snehen.  Sollte  sich  gegenwärtig  ein 
anthropologisches  Interesse  im  Lande  entwickeln,  wie  es  nach  den  sehr 
«liuiki'fiswcrthen  Mitthoilringen  de*;  Hm.  Skorpil  zu  erhoffen  ist,  so  würde  die 
»euere  Forschung  uni;eniein  gefordert  werden  krmnen.  wenn  uns  eine  ij^rossere 
Z«U  von  Schädeln  gut  bestimmter  Herkunft  gelieleri  würde.  An  einer  eingehenden 
Bcsrbotnog  sollte  es  dann  nicht  fehlen. 

Vidistehend  die  Maasstabelle  des  neuen  Schädels: 
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I.  Met«E«h1en. 

Capacität   I345  ccm 

Gröaste  Homontalläoge   186  mm 

Breite   188  , 

Gerade  Hohe   I35 

Ohzliöhe   112  ^ 

Oerode  HintefhaoptslaiigA   -53  ^ 

Stimbreite  (rniiumiile)   97  « 

r'()!v>narl)reitc  ;   HO 

19 

Schlüfi-nbreitf    |Qg 

Parietalbrciie  (Tubera)   124  ^ 

Oodpitalbreite   1U8 

Hastoidedbreite  (Baals)   .  .  .    1^  J 

(Spitse)   104  , 

Auricularbreite   118  „ 

Eatfernung  des  Ohrloohcs  von  der  Naaenwuntel .  107 

»          V    ^^or.  mii^n.  _     ^           >         .  106,5 , 

,          „    Ohriochcs  vom  Nasenstaehel  .    .  110  ^ 

,          n    Por.  raagn.  „           ,           .    .  95  „ 

j,        „  Ohrloehes  Tom  Oberkaefemmde  .  III  , 

,          y,    For.  raagn.  ,             ,           .  96  , 

„         ^   Ohrloches  rom  Kinn   136  , 

„    Kor.  maga.  ,       ^   118  , 

Horizonlul-Umfang   518  „ 

Querer  Tertikal-Umfaag   .'   305  „ 

Sagiltel'ITmfang   864  « 


Geaicbt,  Höhe  A.  » 

-     B  l 

„        Breite  a.  (ju?ral)  133  ^ 

„           ^     b.  (nialar)   98  , 

„          n    c  (mandibniar)   105  » 

Orbila,  Höhe   32  ^ 

Brette   43  , 

Nase,  Höhe   » 

n    Breite   25  ^ 

Gaumen,  Läo^   4g 

»        Breite   36 

II.  Berechaeie  Indicea. 

Längenbreitenindox   74/2 

Lüngenhöhenindex   73,0 

Ohrhöhenindex   G0,2 

Hinterhauptsindex   27,9 

Geaichtaindex  (A  :  a)  .  -   87,2 

Orbitalinda   74,4 

Xasenindex   43^ij 

Qaameniiidex   75^0 
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(16)  Hr.  Dr.  ü.  Jahn  ttberreicbt  folgende  Sehriftstflcke  aber  die  Anfftndong 
einer 

Kiadcvltid  mit  einem  Zehrpflmiilg  nnf  dem  Klrebliof  Ton  Blleingeleben  in 

Thttringen. 

1)  Einen  Brief  des  Hm.  Dr.  Backwitz  in  Nordhausen  vom  14.  Jannar: 

In  beiliegendem  Schächtelchen  überigebe  ich  die  sehr  interessante  Bestätigung 
des  Todtenpfonnii^-Aherglaubena»  mit  der  Bitte,  das  seltene  Stück  Hm.  Professor 
Virchow  einzohäudigen. 

Ausgegraben  wurde  die  Hand  auf  tiein  Kiiciihofe  in  Biisingsleben  bei  lleld- 
nmgen  und  von  dem  Pastor  daselbst  einem  Jugendfreunde  als  Merkwürdigkeit 
flbeilaaieii.  Dieser  ttbergnb  sie  dem  Ldirer  Ebeling  in  Magdebncg,  und  tou 
dieaem  bafae  idi  sie  erhalten. 

Die  Hand  entstammt  einem  Kindergrabe,  in  welchem  nichts  als  Siaul)  zu  finden 
war,  doch  kann  das  Grab  nicht  sehr  alt  gewesen  sein;  es  wurde  zufällig  aufgedeckt 
bei  emcm  Restaurationshauc  an  d»  r  Kirche.  Die  Münze,  auf  der  Bnchstahon- 
umhsse  unter  atark(Mn  Vergrösserungsglaac  sichtbar  werden,  scheint  ein  alter 
sächsischer  Dreier  zu  sein. 

2)  Einen  Bericht  des  Lehrers  jBra.  F.  Ehrhardt  in  Büsmgsleben: 

Die  Hand  stammt  ans  Bilsingsleben  bei  Heldrangen.  Dort  wurde  in  diesem 
islne  em  Kiicheaban  anfgeftthrt,  wobei  viele  QrKber  gefonden  nnd  ausgegraben 
tir  l.  Tn  einem  soldim  Grabe  Isg  diese  Hand  mit  dem  Pfennig.  Der  Pastor  su 
Büäuigslebt  n  liat  sie  eigenhändig  aus  dem  Grabe  p^enoramen.  Ich  bemerke,  dass 
es  in  der  (Jogcnd  Sitte  ist,  dass  man  dem  Todten  einen  Zehrpfennig  mit  ins  Jen- 
seits gab,  und  einen  solchen  hat  auch  dieses  Rind  bekommen.  Von  dem  Kinde 
wir  aber  nur  die  Hand  erhalten  geblieben,  alles  andere  war  verfault. 

3)  Emen  Anniig  ans  einem  Bericht  des  Lehrers  Hm.  Ebeling  in  Magdeburg 
(Ifafdebniger  Zeitung): 

Fleisch  ntid  Gebeine  des  Kindes  waren  nahezu  vollständig  zerfallen,  nur  diese 
schmächtige  Hand  mit  etwas  Leinen  nach  dem  Knöchel  hin  war  wohlerhalten  ge- 
blifbrn.  f^nger,  Handteller  und  Hemdärmelsaum  sind  mit  einem  diehten  »^(Inen 
üebtTzug  (Crrünspan)  bedeckt.  Welche  Bewandtnis»  hat  es  nun  mit  der  Müii/e  in  der 
Rindeshuüd  Die  Rückfrage  in  Nordhausen,  der  goldenen  Aue,  tVankenhausen,  u.s.  w. 
li^  ergeben,  dass  nicht  nur  frtther  in  jen«i  Landschaften  und  Gauen  sttdlich  vom  Harz, 
na  den  KjC hiuser  und  an  der  Hainldte  bis  tiefer  hinein  in  Thtfringen  ea  Brandl 
«v.  bei  der  Bestattung  dem  Todten  ein  Stflek  Geld  als  Tiaticnm  (Zehrpfennig) 
mit  uuf  denW^  ins  Jenseits  zu  geben,  sondern  dass  diese  Sitte  bis  zu  der  Gegen- 
wart sich  namj'ntlich  unter  den  l>andleuten  mK'h  hie  und  da  erhalten  hat.  Tu  der 
R^l  wurde  die  Münze  in  die  Hand  gegeben  oder  zwischen  die  Uppen  und  Ziihne, 
seltener  neben  den  Todten  in  den  Sarg  gelegt,  wobei  der  Spender  leise  die  Worte 
•sprach:  Hier  hast  Du  einen  Zehrpfennig,  lass  mir  den  Nährpfennig.  Kindern  gab 
iMD  auch  wohl  ein  Stttck  der  liebsten  Spielsuchen,  den  Alten  ein  RrQglein  voll 
der  Ueblingsspeise  mit  in  den  Saig.  Diese  in  unseren  Tsgen  noch  nicht  gans  ge- 
sch^undeoen  Gebrfiuche  bei  der  Todtenbestattung  sind  unaweifelhaft  ein  Nseh- 
Uao^,  der  üebettest  einer  Sitte  aus  grauer  Heidenzeit  — 

Hr.  Uliich  Jahn  bemerkt  dazu:  Die  Sitte  ist  von  Schwartz  und  Kuhn  con- 

»taiirt  rur  Altmark  nnd HaveUand.   Schwartz,  Ursprung  der  Mythologie  273,  Tgl.. 
Veinhold,  Grabalterthümer  aus  Kiein-Qlein  in  Untersteiermark  1860,  S.  10,  der 
<h««elbe  Sitte  Tiir  Untersteiermark  nachgewiesen  hat.   In  Uinteqpommem  begegnen 
^  Gmbbeilagen  fflr  Nachzehror  Sieb  und  Netz. 
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(17)  Hr.  Hariwieh  «la  Tan^ermUnde  legt  Zeichnungen  tod  altmftrkisclieii 
Urnen  Tor,  welche  rieh  im  Berits  des  Hm.  BranereibesilEer  Zotsmana  in 
SchoUehne  befinden. 

(18)  ilr.  Dr.  Max  Joseph  Ubeigiebt  zwei  ii'hotographiea  eines  Mannes  mit 

partieller  Hypertrichose. 

Die  attf  den  Photographien  in  ihrer  Aus- 
dehnung gut  richtbare  abnorme  Behaarung 

auf  pigmenti rter  Basis  habe  ich  bei  einem 
hiesigen  22jiilirigen  Restaurateur  U.  P.  gefun- 
den. Weder  bei  Meinen  Kltrrn  n(ieh  bei  irgend 
einem  seiner  Verwandten  ist  je  eine  libermiissitre 
Behaarung  irgend  welcher  Korperstelle  bemerkl 
worden.  Seine  Mutter  will  sich  in  ihrer 
Schwangerschaft  an  einem  Büren  in  einer  Menap 
gerie  ▼ersehen  haben.  AuflÜllig  ist|  daas  Hr.  P. 
nicht  den  leisesten  Anflug  von  Backeu*  oder 
Lippenbart  hat.  Er  ist  ein  niittelgrosser  Mann  mit 
mässiger  Muskulatur  und  geruigem  Fettpolster. 
Das  Kopfhaar  ist  dunkelblond,  Ins  blaugrau, 
die  Haut  normal  gefärbt.  Ausser  jenem  grossen, 
behaarten  Muttermale  befinden  rieh  an  den  Ter- 
Bchiedensten  KOrpentellen  noch  etwa  40  zehn- 
Pfennig-  bis  markstttckgroBse,  theils  nur  pigmen- 
tirte,  theils  pigmenlirti-  und  behaarte  Mutter- 
male. Die  Haare  auf  dem  grossen  Muttormale 
haben  durchsehnittlieh  die  Lange  von  -I — .*>  < m 
und  verlaufen,  wie  man  beim  Anleuchten  siebl, 
in  den  bekannten  Eschricht-Yoigt'achen  Rieh- 
tnngslinien.  Die  lünge  dies«'  gansen  Mias- 
bilduQg  betriigt 
rechts  Tome  aussen  65  cm  rechts  hinten  63  cm 

links       „         „      4ri  „  links       „      43  « 

Die  Haare  sind  hier  theils  dunkel  pitrinentirt,  theils  pigmentlos.  rnniittelbar 
obi'rhalb  des  l'>eginns  der  I'igmenlirung  üeUndcn  sich  etwa  in  der  rechteo  Axillar- 
linie noch  3  ulbinolische  Flecke. 

(19)  Hr.  Yirchow  zeigt 

Nachbildungen  englischer  Münzen  durch  t»üdaü*ikantäche  Eingeborne. 

Hiorxn  Taf.  I.) 

Hr.  Dr.  Daubler,  der  iMn  Jahr  als  Arzt  in  Südafrika  thiitig  gewesen  ist.  brachte 
mir  Ton  du  ausser  einem  Metall-Fetisch  vom  2^mbe8i,  den  ich  dem  Must-um  für 
Völkerkunde  übcigeben  habe,  8  Nachbildungen  von  Metallmflnzen  mit,  die  er  tou 
Bingebomen  eihalton  hatte.  Diese  Mtlnzen  sind  schon  in  technischer  Beriehung 

•  von  grossem  Interesse,  insofern  jedes  Stück  und  zwar  auf  jeder  Seite  aus  freier 
Hand  geschnitten  ist,  aber  sii  h  i' cn  auch  durch  die  Ausfuhruni;  lier  Bilder  und 
Ins(;hriften  eine  nicht  genni»-e  lletli  utuiig  für  die  verghMchcnde  An  haoloijit».  inso- 
fern Sie  eine  ähnliche  Degeneration  der  ursprünglichen  Muster  diU>U.'lleii,  wie  wir 
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sie  TOD  den  b«rbamchen  Naehbildnngen  der  Philipptu-,  Alescander-  nnd  Börner- 
Hunzen  im  prähistorischea  und  aUhntorisehen  Enropa  kennen. 

Hr.  Daubler  hat  mir  über  seine  Erwerbung?  Fol^^t  iKlrsi  init^M  theilt: 
^In  der  Nähe  von  Scliosehon£r  -  Bctstlniunahiiul       traf  icl»,  als  ich  in  Re- 
iHfinins'  einps  Trailers  reiste,   weleher  nicht  allein  die  grossen  ilundelsstnisscn, 
sMjiuierü  Viele,   von  Reisenden  wenig-  oder  gar  nicht  besuchte  Platze  und  Wege 
ktimte,  auf  mehrere,  vom  Zambesi  (soviel  icii  mich  erinnere,  noch  östlich  vom 
Zanheii  in  der  Eichhing  des  Ngami-Sees)  oder  noch  aber  den  Zambesi  binans 
volmende  Schwarse,  welche  auf  den  Goldfeldern  Arbeit  und  Verdienst  zn 
lochen  gekommen  waren.    Es   ist  dieses  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung. 
Man  findet  auf  den  Goldfeldern  Transvaals  und  auch  in  den  Diamantdistricten 
Ton  Kip'tw  rley  Netter  aller  Rassen.    Oft  müssen  sie     Wochen  lan^:  zu  nder  von 
ihrer  üeimath   her  marsehiren.    Von   dem   i^fwonncnen   Lohn   kauft  soicli  ein 
Schwarzer  sich  nachher  eine  Frau,  welche  für  ihn  arbeilen  muss,  und  giebt  dein 
Riopthng  einen  Tribut,  bestehend  in  Kattun  u.  s.  w.   Das  englische  Gteld  nehmen 
ne  Dicht  mit^  sondern  nor  Waaren.  Von  den  Lenten,  von  denen  ich  die  Httnzen 
eretsAd,  war  noch  sehr  selten,  wie  der  Händler  sagte,  jemand  in  die  Compounds  der 
(3eUfelder  zur  Arbeit  gekommen.  Die  Münzen,  welche  sie  vorzeigtei,  nachdem  ich 
and  besonder*  der  niindler  sie  wiederholt  g^ebeten  hatten,  uns  etwas  von  ihrem  Lande 
la  aeigen,    was  es  auch  sei,  sind  mit  der  Hand  pre.schnitten.    Jeder  Mann  hatte 
nur  eine  bei  sich.    Wir  üherredeten  sie,  uns  diesellcn  gegen  Waaren  und  kleine 
Gddeniächüdiguugeu  zu  geben.   Wir  erfuhren  nun  Folgendes,  wobei  ich  mich 
sif  einen  Kaffer  und  den  Händler  Verlassen  muss,  da  ich  selbst  nicht  mehr  als 
einige  Worte  Znlu-  und  Kaifersprache  kenne  und  mich  sonst  nur  mit  holUn- 
4»ch  Afrikanisch  verständigte,  was  aber  die  Leute  nicht  kannten.   „Die  Mttnzen 
schneiden  einige  Leute  bei  etwa  zwei  oder  drei  Stammen,  sie  dienen  seltener  zum 
Bezahlen  als  zur  Aufbewahrans^,   weil  der  Häuptling'-  nder  die  Münzsrhneider  sie 
»erschcnken  und  sie  dann  als  Hcckpfenni^'  ani;esi'hcn  werden.    Auch  als  l'>eloh- 
asDg  werden  sie  vertheilt.""    Sonst  soll  der  Werth  ein  englisches  Plund  sein,  und 
wie  ieh  glaube,  sollen  sie  auch  eine  Art  Nachahmung  von  englischen  Pfänden  dar- 
•tdlcn.  Die  Masse,  welche  zu  den  Mttnzen  genommen  ist,  schmelzen  die  Leute 
nch  selbst  zurecbt;  es  ist  eine  Art  von  Messing,  aber  viel  hirter  als  das  unserige. 
Ob  Gold  oder  goldhaltige  Masse  dazwischen  ist,  weiss  ich  nirlit     Ich  erfuhr 
noch,  dass  die  Münzschneiderei  schon  vor  langen  Jahren  dort  bestanden  haben  soll. 
Ulf  diese  Nachrichten  sind  aber  nicht  bestimmt.    Jedenfalls  sind  diese  Münzen, 
weicht-  also  weniger  oder,  wie  mir  scheint,  wohl  ß:ar  nicht  /uhlniitiel.  sondern  Be- 
lohnongen  und  Raritäten  sind,  sehr  selten;  ich  glaube  nicht,  dusü  jemand  sie  hat. 
Niansad  am  Oap  und  in  ganz  Stldafiika  hatte  sie  gesehen,  nur  den  Fetisch 
baute  man.* 

Diese  Angaben  des  Hrn.  Daubler  sind  in  Bezug  auf  den  Zweck  der  Anferti- 
mg  dcrMfinsen  recht  werthToll.  Wir  ersehen  daraus,  dass  es  sich -im  Sinne  der 

Schwarzen  um  die  Herstellunf^  von  Dekorationen  nder  AuszeiehnnnjETf^n  und  nicht 
tun'OeJd  handelt,  S(  hon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  da.ss 
dem  Metall  Gold  zugesetzt  ist;  es  sieht  wie  gewöhnliches  Messing  aus.  Der  Werth 
ktta  daher  nicht  in  dem  Metall,  sondern  nur  in  der  Herstellung  gelegen  sein. 

Was  letztere  anbetrifft,  so  scheint  es  mir,  soweit  ich  eine  Vergleichnng  an- 
tfcHeu  konnte,  dass  als  Vorbild  nicht  ein  SoYcreign  (ron  Gold),  sondern  ein  Shilling 
(von  Silber)  gedient  hat.  Damit  stimmt  ziemlich  gut  die  Grösse  der  Stücke,  die 
trbeblich  über  die  eines  Sovereigns  hinausgeht,  namentlich  aber  das  V'erhältniss 
der  Sohhft  zu  der  leearen  Stelle  unter  dem  Brustbilde  der  Königin,  sowie  die 
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Schrift  seibat.  Der  Shilling  von  1880,  den  ich  anf  Taf.  I  mit  abhilden  Hess,  iit 
vielleicht  nicht  das  eigentliche  Modellstück  gewesen;  insbosonden-  bin  ich  rm 
Zweifel,  ob  die  Rose,  welche  auf  der  nachf^eahmtpn  Münze  die  Stelle  der  Ohr- 
muschel emtiinimt.  wirklich  nur  eine  Entstell uiij;  der  letzteren  ist,  oder  ein  Stück 
der  Kopf  Verzierung  darstellt,  das  auf  anderen  Münzen  iu  tindeii  sein  mag.  Indess 
kann  däiauf  für  uns  wenig  ankommen,  da  die  ümschrift,  obwohl  an  sich  nnleaer- 
lieh,  doch  an  einseinen  Stellen,  z.  B.  in  dem  F :  D :  am  Bnde,  sehr  beattmmt  n 
erkennen  ist 

Sowohl  dio  Umschrift,  als  das  Brustbild  zeigen  in  vielen  Beziehungen  auf  den 
verfchiodenen  Stticken  so  viel  Uobereinstimmcndcs,  dass  man  fr  iiri  n  könnte,  ob 
die  Stücke  nicht  ^e*^ossen  seien.  Indess  bei  genauerer  Verbleu  huüg  ergeben  ^^ich 
80  zahlreiche  kleinere  Abweichungen,  dass  man  wohl  auuehmen  muss,  jedes  Stück 
sei  füi-  sich  aus  freier  Hand  beigestellt  worden.  Dabei  zeigt  sich  die  Knnat  der 
Mllniachneider  darin,  daas  sie  statt  des  Reverses  ein  Tolles  Spiegdbild  des  Averses 
geliefert  haben;  sogar  die  Ümschrift  ist  nmgekehrt  Daa  Haar  ist  anf  beiden  Seiten 
gleich  behandelt,  indem  es  einer  gehäkelten  Haube  oder  einem  Netz  iihn lieber  ist, 
als  dem  welligen  Haar  des  Originals.  Am  meisten  variirt  der  Schopf  üin  Hinter- 
kopf, der  in  Fig.  1  und  '2  mehr  häng^end,  in  Pig.  S  mehr  dem  Originul  entsprechend, 
gerade  hinausstehend  wiedergeg-eben  ist.  Am  schlimmsten  ist  begreillit  herweiM; 
das  Gesicht  weggekommen:  aus  dem  vuruehnien  und  mtelligenten  AuUiu  der 
Königin  ist  eine  schanderhafke  Karrikatnr  geworden.  Wenn  man  jedodi  sieht, 
wie  schwer  es  dem  schwarzen  Künstler  geworden  ist,  den  auf  der  inneren  Seite 
gesackten  B4md  der  marginalen  EihOhnng  des  Shillinga  wiedersogebmi,  so  wird 
nvATi  auch  wohl  einige  Nachsicht  gegen  ihn  tiben  müssen  bei  Beurtheilung  seiner 
Leistunjs:  an  dem  schwierigsten  Punkte  der  ganzen  Ausführong,  der  Wiedergabe 
des  mensch  liehen  Gesichtes. 

In  Bezug  auf  die  Technik  sind  namentlich  zwei  gröbere  Merkmale  zu  be- 
tonen: einerseits  die  sehr  unregclmassige,  stellenweise  fast  kantige  Bescbaftenheit 
des  Randes,  der  ttbrigens,  wie  bei  dem  ShUting,  mit  diehtstehenden,  senkrechten 
Einkerbungen  versehen  ist;  andererseits  die  starke  und  zum  TheU  mit  Sduittr 
oder  Meisselspuifii  bedeekte  Vertiefung  zwischen  Kopf  und  ümscbrifl.  Leider 
ist  diese  Fläche  in  dem  Lichtdrucke  nicht  gut  gekommen.  Bei  Nr.  I  ist  die 
Vertiefung  auch  im  Original  ziemlich  eben:  nur  hei  stark  gchrägor  Stellung 
sieht  man  anch  da  die  flachen  Furchen  des  Gnibstichels  oder  Meisseis.  In  dem 
Original  ist  gerade  hier  der  Contour  des  Profils  ganz  missrathen.  Dagegen  sieht 
man  auf  dem  Halse  des  Averskopfes  auch  in  dem  Druck  deutlich  sch^ge,  ge* 
kreuzte  Binritcungen,  wie  von  einer  Feile.  Am  stirkaten  sind  die  Meias^archen 
bei  Nr.  3,  zumal  auf  dem  Revers,  wo  sie  radienartig  den  Kopf  umgeben;  hier  sind 
sie  auch  in  dem  Tjchtdruck  (Taf.  l.  Fig.  2)  einigermaassen  erkennbar. 

Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Stücke  sehr  verschieden  dick  sind. 
Nr.  1  hat  eine  Dieke  von  durchschnittlich  4  mm,  Nr.  H  ist  stellenweise  kaum  i  mm 
stark.  Uebrigens  vurürt  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  einzelnen  Stücke  die 
Dicke  nicht  wenig.  Dass  die  Gesammtform  mehr  oder  weniger  zu  einer  ovalen 
tendirt,  wird  ans  den  Abbildungen  leidit  ersichtlich  sein.  — 

Die  archäologische  Bedeutung  dieser  Stacke  liegt,  wie  gesagt,  darin,  dass  wir 
hiw  eine  ganz  moderne  W'iederholung  jener  degenerativen  Mttnzfiirt)rikation  vor 
uns  sehen,  welche  in  den  Brakteaten  der  Nordländer  in  so  abenieneriidien  fi^ 
scheinungen  hervorgetreten  ist.  Hr.  John  Evans  hat  einmal  vom  darwinistisrhon 
Standpunkte  aus  die  Hltlinuiiiiusehen  Münzen,  welche  von  rümixchcn  VorlubUrn 
ausgingen  und  schliesslich  zu  emer  vulistundigen  Auflösung  sowohl  der  Figureo^ 
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»b  der  BchrillieiclMii  ftthrten,  behandelf.   Hier  liegen  nun  FVibrikate  eines  M- 

afhkunischen  Bantu-Stammes  ?or,  der  die  ersten  Anfänge  dieses  degenemtiTen 
Wegf«  betreten  hut,  aber  noch  nicht  zu  jener  selbständigen  Weiterbildiing  de« 

Aun(>>uns;sw»Tkes  jjelangt  ist. 

flru.  Duubler  nage  ich  besten  Dank  für  die  l'clicrlassun^  dieser  Stücke,  die 
rifUeicht  einem  geöclmiion  Numismatiker  nuch  zu  weiteren  Üeineritungen  Anlass 

(90)  Hr.  Virchow  spficht  Uber 

Bildtafeln  aus  apryptischen  liial)eiii  im  Kay  um. 

Seit  Wochen  hat  sich  die  Aulmerksamkeit  unserer  Mitbürger  in  immer  stei- 
^odem  Maasse  der  reichen  Sammlung  von  i^ildtafeln  aus  ägyptischen  liriil)ern  zu- 
geveodet,  welche  iir.  Theodor  Graf  aus  Wien  im  Uhrsaale  des  Akudeniie-üebäudes 
M^geslelli  hat  WKhrend  Anfangs  nnr  bewundernde  SÜmmen  lani  wnrdenf  hört 
na  in  leteter  Zeit  immer  häufiger  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Bildwerke,  ja 
aidii  wenige  Kritiker  sind  aehon  zu  der  schweren  Beschnldigang  einer  grosS" 
sitigen  Fälachong  fortgeschritten.  Diea  dlein  würde  eine  genügende  Veranlassimg 
«dn,  Einspruch  7.\i  erheben  ^^ej^en  eine  so  probo  Vorirmnf^  des  Urtheils.  Aber  ich 
habe  noch  einen  anderen  (inind,  darülier  zu  sprechen,  indem  ich  selbst  Zeuge  einer 
Aitt^rrabung^  war,  die  ähnliche  Kunstwerke  zu  Tage  förderte.  Dieses  Zeu^niss 
wird  am  so  werthvoller  erscheinen,  als  Ur.  Graf  nicht  selbst  die  von  ilim  aus- 
gateUton  Portraittafeln  geaammeltk  sondem  dieselben  von  Arabern  gekauft  hat, 
sad  sls  diese  ihrerseits  die  Büder  nicht  am  Gräbern  entnommen,  sondern  nor  in 

Nähe  derselben  im  Sande  der  Wüste  gefunden  haben  wollen. 

In  der  Einleitung  seines  Katalogs  heisst  es  darüber:  ^Die  Bilder  stammen 
ia&  Rabaijat,  etwa  MeiU  n  nordöstlich  von  der  alten  Hanptstadt  des  Faijum.  Die 
Kelitengräber,  in  denen  sie  einst  medei^ele^'t  waren,  sind  schon  im  Altertnine  von 
Dieben  durchwühlt  worden,  die  die  Mumien  und  äärge  beim  Suchen  nuch  Gold 
nntäit  haben.  Was  fUr  diese  Räuber  werthlos  war,  und  dazu  gehörten  zum 
Ghek  auch  die  Bilder,  haben  sie  forlgoworfen  in  den  trockenen  Wüstensand,  der 
»  aas  getreu  bewahrt  hat.*  Diese  Angabe  ist  an  sich  gans  glaubwürdig.  Herr 
Graf  hat  seit  Jahren  inv  Fayum  die  ans  den  Trümmern  der  alten  Hauptstadt 
Aninoe  oder  Crocodilopolis  gesammelten  Gegenstände  aufgekauft  und  die  Ein- 
^boroen  gewissermaitssen  »-r/oiren  für  eine  aufmerksame  Behandlung  sonst  vi-rach- 
Ittcr  Fundstüek«'.  So  isi  iiiÄÜesündere  aus  den  Sehuiihügeln  von  Arsinoe  jene  hoch- 
wichtige Saiumiung  vfin  Fapyri  gerettet  worden,  in  welciieu  uichl  bloss  die  ge- 
ssaeslen  Angaben  über  die  alte  Stadt  selbst,  sondon  auch  sahireiche  BmdistUcke 
{liediischer  Autoren  enthalten  waren.  Eine  ganse  Literatur  ist  durch  diese  Papyri 
int  Üben  gerufen  worden.  Aus  denselben  Schuithügeln  ist  eine  ausserordendich 
idiöae  uiul  wichtige  Sammlung  Ton  Geweben,  von  denen  viele  mit  farbigen  Mustern 
und  Zeichnungen  bedeckt  sind,  zusammengekommen:  ich  sah  herrliche  Stücke 
«Uron  in  grf)sser  Zihl  im  Wiener  Kunstgewerbe -Museum.  Die  Funde  beider 
Katoj^rien  sind  lucht  minder  überraschend,  wie  die  Bildtafeln,  und  doeli  i.st  meines 
Wksens  nie  ein  Zweifel  an  ihrer  Aechtheil  geäusserl  worden.  Auch  die  Bildtaitdn 
äad  ursprünglich  su  niedrigen  Preisen  angeboten  worden,  aber  sonderbarerweise 
tthemt  nur  Hr.  Graf  ihren  grossen  Werth  erkannt  su  haben. 

Es  muss  jedoch  erwähnt  werden,  ditss  auch  das  Museum  in  Bulaq  eine  An^ 
2ahl  derartiger  Bildtafeln  be.sitzt.  EUne  der  schönsten,  von  der  leider  nur  die  eine 
Gtsicht^-biitfle  erhalten  wurde,  ist  ini  Museum  ausgestellt,  während  ich  die  Bekannt» 
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achaft  der  anderem,  wahrscheinlich  erst  neuerlich  erworbenen  nur  ditrdi  die  be- 
sondere Güte  der  Herren  (Irebaut  und  E.  Brui,'sph-Hey  in  dorn  Hnreiiu  des 
Museums  machen  konnte.  Das  Hild  auf  der  halben  Tafei  erzeugte  mir  jedoch  iieo 
grüssten  Eindruck:  tl;is  Am-^c  ist  von  unverg-leichl icher  8r  luinlu'it. 

Die  allgcmeme  Auliuerksamkeit  auf  diese  An  von  IJilülafeln  ist  jedoch  ursi 
erweckt  weisen  durch  eine  einübende,  sachkundige  und  zugleich  be^^eiaterte  Sclktl> 
dening,  welche  Hr.  Georg  Ebers  (Eine  Oallerie  antiker  Portraits.  Beibige  sur 
AUg.  Zeitung  1888.  Nr  135—37)  von  den  Bildern  von  Rubayat  entworfen  hat.  Sein 
Verdienst  ist  es  auch,  nachgewiesen  zu  hab«n,  dass  in  mehreren  europäischen 
Si  iiKrn  ähnliche  Hilder  auflH  w.ihrt  werden.   Er  erwähnt  solche  aus  der  ägyptischen 
^;lllunlung  zu  Dresden,  dem  Münze. iliiiiei  der  Pariser  Bihlifitliek  unil  dem  Louvre, 
sowie  aus  dem  BriUüh  Mu»>(  um  und  deta  ugyptii»clten  Museum  in  Ueriin.   Ich  kann 
noch  Ulli  ferneres  Beispiel  hinzufügen:  im  ägyptischen  Museum  zu  Fioreoz  sah  ich 
schon  vor  Jahren  ein  so  lebendiges  und  aoziehendes  Frauenportritt,  dass  ich  eine 
Photographie  desselben  erwarb^  welche  ich  hier  vorlegen  kann.  Diese  Sltepen 
Bildtafeln  stammen  sämmtlich,  soweit  sich  ihre  Herkunft  noch  CDii.statiren  lü&st, 
von  Memphis  oder  Theben;  das  Dresdener  wurde  schon  ini  .luhrc  U'.l5  von  Pietru 
della  Valle  „aus  den  Hypogäen  von  Saqqara  gezogen".    Es  handelt  sich  also 
um  nichts  weniger,  al.s  um  eine  Neuigkeit :  was  das  l>.siiiunen  auch  der  Kenner 
erregt,  das  ist  nur  der  Umaiand,  dass  iiier  ;mi"  ciiiauil  U2  derartiger  Bddiaieln  m 
bald  mehr,  bald  weniger,  jedoch  im  .\Ugemciuen  gut  erhaltenem  Zostande  vor* 
geführt  werden. 

Aber  gerade  diese  grosse  Zahl  ist  ein  genügender  Beweis  ftlr  die  Aecbtheit 
der  Werke.  Wo  sollten  im  heutigen  Aegypten  die  Künstler  gefunden  werden» 

welche  sn  wundervolle  Gemälde  und  noch  dazu  für  gerini,'on  Prois  herstellen 
könntrny  Dabei  fällt  schwer  in  das  Gt'wicht,  dass  es  sich  nicht  um  Geiu.dde 
niuderiier  Art.  weder  um  solche  in  Oel-.  noch  um  solche  in  Wasserfarben  han- 
delt. Der  Katalog  enthält  um  Schlüsse  eine  höchst  interessante  Arbeit  des  iitmi 
Otto  Donner  von  Richter  Uber  die  enkaustische  Malerei  der  Alten,  wohn  gerade 
ans  den  vorliegenden  Bildern  zum  ersten  Male  die  bis  dahin  ganz  unverständ- 
lichen Angaben  d(>r  alten  Schriftsteller  ttber  die  Tedinik  dieser  Enkaustik  erklär» 
werden.  Ich  darf  in  dieser  Besi^oi^  auf  die  ungemein  klare  und  ausführliche 
Darstellung  des  berufenen  Kenners  verweisen.  Jeder,  der  dieselbe  studirt  und  mit 
den  Bildern  selbst  verglichen  hat,  wird  sich  selbst  sa^^en,  duss  hier  jede  Mö(,''lieh- 
keii  einer  talfjoliung  aus^LTCSchlossen  ist.  Freilich  der  Zweüel  ist  ertinderiseh.  AIk 
ich  auf  die  Frage,  ob  ich  alle  diese  Bilder  für  ächt  hielte,  die  Antwort  gab.  ich 
hätte  sie  nicht  alle  geprüft,  hielte  aber  diejenigen,  welche  ich  geprüft  habe,  fittr 
zweifellos  iichi,  so  bat  man  sofort  ans  meinem  Vorbehalt  g^hlossen,  ich  beawei« 
feite  wenigstens  tmwck  Theil  der  Sammlung! 

^\':ihrend  unseres  Aufenthaltes  in  dem  schönen  Fayura  besuchte  ich  am  .'{.April 
v.J.  mit  den  Herren  Schliemann  unH  Sehweinfurth  die  l*\Taniiile  von  Huwam 
und  dii'  Trümmei  Stätte  des  Labyriuiim.  \\  \r  iraleu  djuselbst  eiaea  der  erfahrensten 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen  Archäologie,  Mr.  Fhndcrs  Peine,  der 
seit  Monaten  damit  beschäftigt  war,  ein  vor  der  Pyramide  gelegenes,  grosses  Gfftber* 
fcld,  das  bis  dahin  kaum  bokanot  war,  zu  exploriren.  Gegen  dOO  Grilber  wacon 
schon  eroHnct.  In  seinem  Zelte  hatte  er  unter  Anderem  dne  Mhdne  Sammlung 
von  Bilduifeln  vereinigt,  und  Während  des  Tages,  den  wir  bei  ilun  zubrachien, 
waren  wir  fier-finlieh /eM;,''en  von  neuen  Finulr-n  der  Art.  Er  war  vorsiehtii;  jrenug, 
diejcnirt'e  Minnieu,  i.\ eiche  mit  Bildtafeln  ausj^esiatiot  waren,  unversehrt  zu  be- 
wuhreu,  um  dpau;r  diu  Bilder  mit  den  wirkhcheu  Köpfen  vergleichen  £u  können. 
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Seiiie  Abuclit  war,  alle  diese  Schätze  nach  London  zu  briBgcn,  da  seine  Ausgra« 
btag  mitMittolii  des  Biblic  Arcbaeological  Exploration  Fond  ansgefiUirt  wurde.  Wio 
ich  später  erlUir,  hat  er  nach  seiner  Bttckkehr  eine  Anwtellnng  in  London  ver* 
<in£taItFt,  doch  iat  mir  Näheres  über  etwaige  Untersochnngen  der  Hnmien  nicht 
bekannt  ^mvorflMn. 

Bevd!-  H  h  Weiteres  übor  fliese  Ausgrabunir  sn^c.  dürfte  es  »ri'ralhen  sein,  einf' 
•Jmc  tw^io^raphische  Skiz/e  lilter  den  hoclnviehtij^en  Platz  derselben  zu  geben 
und  zugleich  die  Lage  von  iiubayui  genauer  zu  bey.eichuea.  iiirschciut  es  doch 
von  gans  besondovr  Bedeotui^,  daas  die  beiden  Hauptftindplätae  itlr  Bildtafdn, 
«ddhe  Im  jetafc  bekannt  sind,  dem  Fayom  angehören  und  nicht  weit  von  einander 
li«^cn.  Aach  bietet  sich  bei  der  fiesprechnng  Ton  Hawara  die  Oelegenheit,  einige 
Worte  über  die  alte  Streitfrage  von  der  Lage  des  Labyri  ii  t  Ii  s  zu  sagen.  Zum 
V'orstänUniss  is(  es  jedoeli  iioihwendi-;.  «tie  Hewässerunf^  des  Favtim  in  den  Kreis 
dtT ErörteruniL:  /.u  /lehen.  Ich  werde  dabei  die  von  Hrn.  8chweinf urt Ii  (Zeitschr. 
JtT  Ges.  f.  ErUkunile  /.u  iierlin  lÖÖO.  Hd.  XV.  Taf.  I)  veröffentlichte  Karte  des 
F»yum  von  Bousseau-Bey  (1871)  zu  Grunde  legen,  insofern  sie  diebetreffenden 
OrimrhiltniMe  am  meisten  delaiilirt  wiedei^iebt,  wenngleich  im  Einseinen  nach 
der  lumeren  Aufnahme  manche  Oorrekturen  erforderlich  sind. 

Da>  Fayum,  welches  in  Spätägyptischer  Zeit  den  3L  oberägyptischen  Gau,  den 
N'omoH  Arsinoites,  bildete,  hat  seinen  jetzigen  Namen  von  dem  kopiischen  Worte 
Fhiom,  Meer.  Es  hiess  in  alter  Zeit  Ta-sehe.  Seeland  (H.  nriit^'sch,  Geschichte 
Af^-pters  unter  den  Pharaonen.  I^eipzig  lh77.  8.  IM».    1) li im e h e n ,  Geschichte 

allen  Aegypten.*«,  tierlm  1878.  8.  224,  230),  wurde  aber  gewöhnlich  m  der  Auf- 
liiUiiDg  der  Nomen  übeipingen,  da  in  ihm  der  böse  Golt  Set  und  sein  Haupt- 
nyrticntant,  der  Krokodilgott  Sebak,  verehrt  wurden.  Noch  g^nwKrtig  ist  das 
fi/m  ringsum  Ton  Wttste  umgeben,  also  eine  Oase,  wenngleich  seine  Entfer- 
nttng  vom  Nilthal  an  einzelnen  Stellen  nur  wenige  Kilonieter  beträgt.  Gegenwärtig 
fiihn  von  Uasta  (Wasta).  einer  Station  der  von  Cairo  nach  Siüt  gebenden 
Eisenbahn,  pine  unter  rechtem  Winkcd  irofrrn  Wn.**ten  abgezweigte  Seitenbahn  (|uer 
Jureh  litacn  Wüsien^treif.  dessen  hochsic  Erhebun«r  m  dieser  Stelle  nach  den 
Sivdk'ments  des  Hm.  Stadler  nur  57,G  m  betragt,  bis  zu  der  liauptstadi  Medinet- 
d^Fsyurn»  die  nur  noch  etwa  S4tn  hoch  liegt  Von  da  .setzt  sich  Uber  das  stetig 
«bUlcBde  Land  gegen  Westen  eine  Secundirbahn  bis  Abuksa  fort,  wdches  schon 
1'),34  m  unter  dem  Meeresspiegel  liegt  Von  da  aus  erblickt  man  den,  etwa 
dem  Bodensee  vergleichbaren  grossen  Binnensee  Birket-el-Qunm  (Qerun,  Koran), 
Jewen  Wassier^pieu-el  Hr.  Stadler  im  April  1^H'>  am  Ostende  zu  —40,071  m  be- 
*tiflinite.  Die  ganze  Oase,  deren  debiet  euva  l'»  ti  -M.  gross  ist,  stellt  abo  ein, 
wu^ra  von  massigen  Höhenzügen  umgrenztes  Depressionsgebiet  dai",  weiches 
ft^a  den  Birkct-el-Quruji,  als  gegen  die  tiefste  Niederung,  geneigt  ist  Alles 
tbmdittssige  Wawwr  aus  den  Läufen  des  Fayom  gelangt  schliesslich  in  die- 
MB  See,  dessen  Nord*  und  Nordwestofer  von  einem  höheren  Beigrttcken  des 
HbyKhen  Oebizges  gebUdet  wird.  Unmittelbsr  hinter  diesem  Btlck^  beginnt  die 
Siban. 

Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  das  ..Seeland"  von  dem  Birket-ol-Qurnn 
«U5?fi  Xaraen  tragt.  So  hm^'c  als  man  diesen  See  für  den  Möns-See  hielt,  wai* 
man  tiarüber  nicht  im  Zweifel.  Scu  den  üntersuchungea  von  Linanl  (1842) 
koQBie  jedodi  nicht  mehr  daran  gedacht  werden,  den  Birkefr^-Qumn  mit  dem 
V^Ms^e  SU  identüeiren,  denn  eine  AnSlillung  des  ersteren  mit  Wasser  bis  zu 
oner  wichen  Hdbe,  dass  es  (wie  die  allen  Schiiftsleller  berichten)  zum  Nil  surtlck- 
ttcHes  kannte,  hätte  das  ganse  Fayum  unter  Wasser  setzen  mUssen.  8eit  Linant 
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sacht  man  den  Möris-fiee,  und  zwar,  wie  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist»  mitKechtt 

in  dem  höheren,  östlichen  Und  sUdöstlichen  Theile  des  Fayumi  wo  noch  manche 
Dämme  und  Bauten  crhulten  sind,  welche  die  alte  Begn  n/UDg  des  ktinstlichen 
Seebeckens  zu  bezeichnen  scheinen.  Meiner  AnfTass^ung  n.ieh  ist  der  Birket-el- 
Qunin  ein  natürliches  Wasserbecken,  das  schon  vor  der  Anlagt;  des  Müris-Sees 
vorhanden  war,  wie  es  nach  dem  Versiegen  desselben  fortbestanden  hat. 

Die  Unsicherheit  der  Meinvngeii  tfber  diesen  Punkt  hemht»  soweit  ich  m  über- 
sehen vemiag,  anf  der  siemlich  allgemein  angenommenen  nnd  doch  im  Gnmde 
willkürlichen  Voransseleang,  dass  das  Fayum  in  prähiatorischer  Zeit  ein  ödes 
Wüstenterrain  gewesen  und  erst  künsüich  durch  Einleitung  von  Kilwasser  frucht- 
bar gemacht  worden  sei.  Nun  kann  sicher  zugestanden  erden,  d;iss  die  Oase 
ihre  gegenwärtige,  ganz  exceptionelle  Fruchtbarkeit  einer  plunmössig  uu.<iroführten. 
kunstlichen  Kanalleitung  von  sUunenswürdiger  Ausdehnung  verdankt.  Ein  weither 
vom  Nil  abgezweigter,  kleinere  Flnssurm,  der  Josephskanal,  Rahr-Yusuf,  bringt 
das  Wasser  des  Nils  herräti;  der  Havptkanal  hat  unmittelbar  hinler  der  Haupt- 
stadt ein  blindes  Ende,  von  dma  ans  sieh,  wie  ein  Quast,  9  Ueiners  KaaSle  in 
das  Land  verth  eilen,  welche  nach  allen  Seiten  hin  das  pflanzenemährende  Naas  ver- 
breiten. Auch  schon  vorher  zweigen  sich  zahlreiche  Nebcnkanule  ab,  welche 
weithin  zur  Rechten  und  zur  Linken  das  Land  durchziehen  und  tibemll  kleinere 
Wasseradern  abgeben.  Diese  Werke  mögen  zum  ^riösseren  Theile  kiinstliehe  sein 
und  gewiss  ist  durch  sie  manches  wüste  Stück  für  den  yVnbau  erst  erschlosbt:!) 
worden.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  ror  der  Anlage  der  Kanäle  gar 
kein  SVuchtland  Torbanden  war  oder  dass  ttbeihaupt  kein  Kilwasser  in  das  Fayum 
gelangte. 

Lepsius  (Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  und  der  Halbinsel  des  Sinai. 
Berlin  \H!'r2.  S.  TG)  wur  der  erste,  der  Namensschilder  des  Königs  Amcnemha  III.. 
ans  der  XII.  Dynastie  des  alten  Reiches  (um  l'.ilui  v.  Chr.),  an  der  Pyramide  von 
Hawaru  entdeckte,  desselben  Kijnigs,  der  nach  Man  et  ho  das  Labyrinth  erbaut 
haben  soll.  Seit  dieser  Zeit  hat  man  sich  gewöhnt,  auch  den  Bahr-Yusuf  als  ein 
Werk  dieses  Pharao  zu  betraditen.  Indess,  abges^en  davon,  dass  mandw  liiere 
Erinnerung  darauf  hinweist,  dass  laiet  schon  viel  fHther  ein  eriieblieher  Wassel^ 
lauf  existirte,  —  verlegt  doch  die  alte  Göttersage  in  die  Gegend,  wo  er  in  das 
Fayum  eintritt,  den  Kampf  zwischen  Osiris  und  Set,  d.  h.  Nil  und  Wüste,  —  so 
hat  die  Natur  des  Bahr-Yusuf  immerfort  Veranlassung  geboten,  die  Frage  offen  zu 
halten,  (»b  dieser  Wasserlauf  nicht  ursprünglich  eine  natürliche  .\b7weignng  des 
Nils  gewesen  und  erst  durch  Ameuemha  und  andere  „Wa.sscrkümge'"  reguhrt  uorden 
sei.  Gegenwärtig  nimmt  mau  gewöhnlich  an,  dass  er  45  Meilen  uberhalb,  eine 
Btredie  flossabwBrts  Ton  Siut,  ans  dem  Nil  herroigehe,  allein  Reste  eines  alten 
Flnssbettes  ziehen  sich  längs  des  libyschen  Gebirges  sdion  Tid  frflher  hin.  Und 
anch  in  dem  unteren  Laufe  haben  die  Ufer  und  der  häufig  gewundene  Zug  des 
sogenannten  Kanals  häuQg  viel  mehr  das  Ansehen  eines  natürlichen  Flusses,  als 
das  eines  künstlich  gegrabenen  Kanals.  Giuiz  besonders  gilt  dies  von  den  beiden 
giösbten  Nebenarmen,  welche  der  Bahr-Yusuf  bald  nach  seinem  Eintritte  in  das 
Fayum  abgiebt:  dem  Bat«  auf  der  rechten  und  dem  Baljr-el-Wadi  auf  der  Imkeu 
Seite.  Beide  üiessen  im  Qrunde  breiter,  tief  eingerissener  Febthäler,  welche  keine 
Spur  ktlnstlicher  Herstellung  erkennen  lassen  und  was  besonders  charaktorisüscb 
irt,  beide  mttnden,  nachdem  sie  die  Oase  rings  umrahmt  haben,  in  den  Birket-el- 
Qurun.  TiCtzterer  empfingt  anf  diese  Weise  immer  Ton  Neuem  Nilwasser  und 
daniil  auch  Nilfisehe.  von  welchen  sich  einzelne  Arten  so  stark  vermehren,  dass 
gegenwärtig  täglich  ganze  Waggonladongen  mit  der  Eisenbahn  nach  Oairo  geschickt 
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w«nieB  (Schwein ftarth,  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  21.  8. 137).  Dun  dies  zur 

Zeil  roQ  Lepsius  anders  war,  insufern  nuch  seiner  Angabe  (a.  ii.  0.  S.  78)  «des 
bralu^e  Waaser  fnst  gar  keine  Fische  entliielt%  darf  wohl  bezweifelt  werden ;  wahr- 
scheinlich fehlte  CS  damals  an  Absatz  und  somit  auch  an  Veranhissun«^  zum  Pi.schen. 

I)»'r  lialtp-Vusuf  tritt  in  d  i-  P:iyimi  durcih  eine  niedrige  Stellt'  uii  der  Südo.st- 
»•cke  des  Randgebirges.  Nuciidein  er  eine  Zeit  lang  an  dem  Ostrande  des  Herges 
mo  Ssedmemi  in  nördlicher  Richtung  geflossen  ist,  wendet  er  sich  bei  Iliahuu 
oder  elfLahiiD  ftut  unter  einem  rechten  Winkel  nach  Westen,  nm  die  genaimte 
Eünattehmg  swiachen  dem  Gebel  Saedment  ond  dem  Qebel  Ahnsir  an  durch-  * 
brechen.  Hier  steht  die  alte  Pyramide  von  Illahun  (Abliildun;^  bei  DUmichen 
a.  a.  0,  S.  226).  Etwa  3  Stunden  weiter,  am  Eingange  in  das  Fayum,  erhebt  sich 
dio  jrewaltip-e  Pyramide  von  Hawära  (Hauara,  Howara),  die  man  weither  von 
zahlremhen  Punkten  des  Fayum  erblickt.  Sie  liegt  noch  in  der  Wüste,  eine  grossere 
Strecke  nördlich  von  dem  ßulir-Vuüuf  und  östlich  von  dem  Bats.  Alte,  jetzt  trocken 
g«l^te  Waaaerl&ofe,  die,  wie  immer,  den  Namen  Bahr-bela-ma  tragen,  ziehen  sich 
«eattieb  neben  der  Pjrnunide  vorttber,  nm  sich  später  mit  dem  Bata-Hiale  an  rer- 
äugen.  Ein  |^t  gehaltener,  tief  eingeschnittener,  aber  nnr  mSss^  breiter  Kanal  geht 
ranz  dicht  an  der  Westseite  der  Pyramide  vortlbcr;  er  heisst  Bahr  Schurqieh  (Fluss 
des  Usieiis)  und  .soll  vom  Sultan  Barquq  (1382 — 99)  erbaut  sein  (Lepsius  S.  80). 
Durch  denaelben  ist  der  Lanf  eines  älteren  Kanals,  des  el-Wurdan  (Wardaniy  rnohr- 
faih  e'-kreuzt  und  trocken  gelegt  worden;  weiter  nördlich  besteht  derselbe  jedoch 
hücü  und  erstreckt  sich,  unter  Abgabe  mancher  Seitenabflüsse,  bis  gegen  el- 
Rabayat,  das  fart  in  der  tnasersten  Nrndosteeke  des  Fayum,  jedoch  gleichfalls 
iiart  an  demselben  Höbennge,  wie  die  Pyramide  T<m  Hawara,  gelegen  iai 

An  der  Südseite  dieser  Pyramide  ist  die  SteUe,  wo  nach  den  Besehreibnngen 
der  Alten  das  Labyrinth  gelegen  haben  mnas.  Bs  ist  eines  der  grossen  Ter- 
dieoste  von  Lepsius,  diese  Stelle  mit  sicherem  Auge  erkannt  /u  haben  (Briefe 
S.  74)  Freilich  ist  ihm  dabei  ein  Irrthum  untergelaufen,  der  in  der  Meinung 
scharfer  Kritiker  sein  ganzes  Verdienst  annullirt:  er  hat  die  Ruinen  sehr  viel  jün- 
gerer Gebäude  für  die  Ueberreste  des  Labyrinths  selbst  gehalten.  Dieser  Irrthum 
arUirt  sich  leicht  ans  einem  Umatande,  den  er  selbat  berichtet  Der  Bahr  8char- 
^h  «schneidet  gerade  den  besterhaltenen  Theil  der  labyrinthisdien  Zimmer,  nebst 
eioem  Tbeüe  des  mittleren  grosaen  Plataea,  der  einst  in  Höfe  getheilt  war,  ab". 
Nuu  heisst  es:  „Die  Reisenden  zogen  es  vor,  sich  die  Füsse  nicht  zu  benetzen, 
and  blieben  diesseits,  wo  allerdings  die  Fortsetzung  der  Gebäudeflügel  mehr  im 
Schutte  verborgen  ist.  Aber  selbst  von  dieser,  <ier  östlichen  Seite  aus,  sind  die 
jenseits  liegenden  Kümmern,  besonders  ihre  8üdllch^>le  Spitze,  sehr  gut  zu  sehen, 
lad  Ton  der  Höhe  der  Pyramide  betrachtet,  liegt  der  regelmässige  Plan  der  ganzen 
Anlage  wie  auf  einer  Karte  vor  Augen.**  Ein  solches,  ?on  Weidenbach  geaeich- 
«Isi  Bild  ist  in  den  „Denkmilem'*  enthalten  0- 

Wir  waren  wenigw  surflckhaltend.  Mr.  Petrie  fahrte  nns  an  eine  Stelle,  wo 
em  Baarastamm  Uber  den  Kanal  gelegt  war,  und  auf  dieser  allerdings  etwas  un- 
sicheren Brücke  bewMrkst'-niirton  wir  glüeklieh  den  Uebcrgang  nach  der  Westseite. 
Bier  zeigte  aicb  umsweilelhaft,  dass  die  Kammern  und  Häuser  von  Lepsius  relativ 

l)  Duselbe  ist  wiedpfgegeben  bei  Düniichon  (Volltafel  m  S.  232),  dabei  i'it  jedoch 
^  neae  Iirtbom  begangen,  dass  die  Erklärung  beigefügt  wurde :  .,Uie  Trümmerstatte  des 
l^kfibths  nnd  seine  F^randde.*  Die  Pyramide,  welche  hier  dargestellt  ist,  ist  aber  die 
ton  tOdian,  wie  sie  sieh  von  der  Höbe  der  Pyramide  von  Hawaia  seigt;  letttere  konnte 
^  dieier  Aalkahme  nicht  nx  Etaeheinnng  kommen* 
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modemo  Raulichkeitea  waren,  meist  aus  Nilzie^'oln  errichtet,  neben  denen  rreilich 
auch  alte  Steine  mit  rerwendet  waren;  hie  und  dastanden  auch  Mauern,  welche  im 
Ganzen  mehr  an  Bauten  der  f^rieehifrh-rümischcn  Zeit  erinnerten.  Aber  in  der 
Tiefe  unter  diesen  Uuuicn  traten  deutlich  iilt^TP  hiM\or.  {rerade  der  Kanal  des 
Sultan  Barquq,  indem  er  die  alte  Anlage  niit(cn  durchschneidoi,  bot  au  seinen 
steilen  Rändern  vielfMih  Gelegenheit,  ulto  Reste  nackt  ztt  Tage  treten  zu  sehen. 
Da  sah  man  an  einer  Stelle  snnächst  römische  Grttber  mid  ganz  in  der  Tiefe  reget* 
missig  bearbeitete  Blöcke  aus  nubischem  Sandstein  und  Syenit,  znwetlen  noch  üi 
der  nrsprünglichen  Ordnung.  Eine  Aufdeckung  der  Fmidamcnto  dos  alten  Laby- 
rinths würde  also  immer  noch  möglich  st  in,  freilich  nur  unter  Aufwendung  sehr 
beträchtlicher  Mittel.  Jedenfalls  liegen  seine  iieste  an  derselben  Stelle,  welrb.- 
Lepsius  he/eichiut  hat,  wenngleich  in  einer  Tiefe  von  '<i — 5  m  unter  eleu  iiauu  n, 
die  er  in»  Au^^c  geiasst  hatte.  Und  auch  ditiin  iiat  er  gewiss  Recht  gehabt,  daasi 
die  Fortsetzung  dieser  ^rftmmer  sich  miler  den  Boden  auf  der  Ostseite  des  Kanals» 
unmittelbar  hinter  der  Pyramide,  erstreckt. 

Die  Pyramide  selbst  ist  ein  mächtiger  Bau  aus  grossen  NilschlamnmegelB 
ohne  ixgend  eine  Decke  von  gehauenen  Steinen.  Nördlich  vor  derselben,  wo  auch 
Lepsius  schon  i^^eg-rahf^n  hat.  ist  in  bcfriirhtlicher  Tiefe  <M'n*»  mit  zahlreichen, 
schön  polirten,  von  lein  lier  (,M'h<)lten  Steinen  besetzte  Halle  oder  Teni))i  lanl.i^^e  frei- 
gelegt worden,  von  welcher  aus  vergeblich  ein  Eingang  in  die  Pyramide  oder  zu 
dem,  der  Ueberliefening  nach  darin  enthaltenon  Grabe  des  königlichen  Erbauers 
gesacht  ist  Mr.  Petrie  hatte  daher  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen,  daa 
mehr  Erfolg  versprach.  Er  hatte  von  der  Basis  der  Pyramide  ans  einen  engen 
Stollen,  eben  gross  genug,  um  eine  Person  durchzulassen,  in  das  Innere  geführt  und 
war  dabei  gerade  bis  an  eine  Stelle  gelangt,  wo  die  Lage  und  Beschaffenheit  der 
Ziegel  sieh  änderte  nnd  ilio  Anlag-t»  eine  schnelle  Senkung  nach  unten  zeigte.  Wie 
weit  er  auf  diesem  \Vej4e  gelangt  isi,  weiss  ich  nicht;  vielleicht  ist  der  weitere 
l'  und  einer  neuen  Campagne  vorbehalten. 

Aeusscrst  grossartig  ist  die  Nekropole,  welche  sich  vor  der  Pyramide  weit- 
hin nach  Norden  nnd  Osten  Ober  die  Wiiste  hin  erstreckt  Aeussere  Kennseicfaeo 
der  Qrabstellen  sind  eigentlich  nicht  vorhanden;  der  WOstensand  hat  AUea  ver- 
weht. Die  Gräber  liegen  gruppenweise,  man  kann  fast  sagen,  nach  Quartieren. 
Zw  iselien  diesen  Ahtheilunfren  laufen  ualiezu  rechtwinklig  gekreuzte,  gerade  Längs- 
und  Ciuei  Strassen,  zuweilen  durch  schmalere  (J:in<;e  verbunden.  Da  der  Bodr-n 
unter  dem  Sunde,  der  sehr  dünn  liegt,  suluri  aus  Felsboden  (Nummulitlieiikalk  ■ 
besteht,  so  musstcn  die  Grüber  durchweg  in  den  Stein  eiugeschnitten  wetden;  ihre 
saubere  Ausführung  zeugt  für  die  Wohlhabenheit  der  Familien.  Wabnchetnlidi 
dem  Orsde  der  Wohlhabenheit  oder  des  Reichthums  entsprechend,  sind  die  Griber 
sehr  vers(  luiHlen  ausgestaUet.  Bei  manchen  sind  die  Wände  mit  weissem  Stock 
belegt  und  bunt  bemalt,  andere  dagegen  haben  ganz  kahle,  wenngleich  glatt  bear* 
heitete  W'iindc.  An  einzelnen  Stellen  /eigen  sieh  /u«anvmen!f«'«jetzte  ( rralikiimmerii, 
wahrschemüch  für  t'amilienhcstattunyren  Ix'stimint,  mit  huln  ien  uiitl  tieferen  Haumeo« 
gleichsam  iu  Etagen  ausgelühri.  Alle  diese  Ciräber  enthalten  iMumien,  sämmtlich 
in  ssubersler  Weise  in  Binden  und  Tücher  eingewickelt  Sehr  viele  sind  mit 
Guirlanden  von  Blumen  und  Blättern  bedeckt  und  umhOllt,  aus  welchen  Berr 
Schweinfurth  mit  tiefen  Klagen  tiber  die  schon  weit  vorgerüdcte  Zerstörung  eine 
interessante  Sammlung  hen^tellte.  [mmortelU  n  und  andere  Danerblumen  waren 
auch  in  jener  Z^  it  m  imn  im  Gebrauch;  kleine  Sträu.sse,  z.  B.  von  einst  frischen 
Zwiebeln,  waren  bei^i  iej^i.  Die  vornehmeren  Leichen  waren  in  grossen  mit  hiero- 
glyphischen loschnticn  versebeneu  Siiigen  beigesetzt;  die  kosibarsteu  waren 
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gm  mit  laekartigem,  herriicli  geflbrbtem  Stack  belegt,  üeber  den  Kopf  hatte  man 
pwM,  bia  nur  Bnttt  und  zum  Nacken  reichende  Masken  gestttlpt,  welche  Gesicht 

oad  Kopfputz  seigten.  Zwischen  die  Binden,  wcicho  Kopf  und  Brust  einhüllten, 
marm  2'plf'<,'^nntlirh  in  der  schon  boknnnten  Weise  BiMtufcIn  eingelegt. 

Von  ilon  1)01  Auswickelung:  der  J. eichen  lossrelriMinten  G<>wchen  waren  so 
^osse  Mengen  uafgehUail,  üass  alle  Museen  der  Welt  damit  hätten  versorgt  werden 
hJßamiL  Einen  Theü  davon  hat  Mr.  Petrie  zur  Einpackung  der  Schade!  ver- 
«esdeti  welche  er  mir,  soweit  sein  Vonath  an  Holskisten  es  gestattete,  in  grosserer 
Aaniil  nachsendete;  ich  habe  eine  Auswahl  der  StolTe  nnserem  Sgyptischen  Mnseam 
4lwq{eben.  Die  meisten  waren  leinen,  nur  wenige  ron  Wolle:  grobe  und  feine, 
m  allen  Abstnfungen,  bald  grosse  Tücher  und  Laken,  bald  blosse  Bänder  und 
Gurtf.  Die  Mehrzahl  einfach  und  in  Naturfarbe,  gelbliehi^-ran.  viele  hIxt  l)en:iht. 
mit  einirewohten  iiirbigen  Stellen,  namentlich  mit  bunten  HordürxMi.  l^esondcrs 
gut  t  rhullen  war  unter  den  Farben  ein  helles  Blau,  wie  es  auch  jetzt  noch  von 
in  Eiogebomcn  viel  getragen  wird,  jedoch  auch  Grün,  Roth  u.  s.  w.  —  Von  den 
M»i%en  Beigaben  will  ich  nur  zahlreiche  Rnpferrnttnaen  nnd  Ghis  berrorheben, 
ton  Msterem  namentlich  schöne  blane  8tttcke.  Topl^erliih,  freilich  meist  aer^ 
tmeheo,  kam  reichlich  zu  Tage. 

Sowohl  nach  dem  Charakter  der  Beigaben,  als  nach  den  Insehriflen  hatte 
Mf  Petrie  ermittelt,  dnsH  die  Gräber  in  der  Hauptsache  dem  2.  und  H.  nachchrist- 
lifhni  Jafirhunderl  aii^i  liüren.  Seiner  Meinung  nach  war  i  s  die  wohlhaliende  Be- 
»ülk(;mn|f  von  Aj*sini>e,  welche  hier,  in  dem  heiligen  Bezirk  der  al.en  Tenipel-  und 
pTramidenbanten,  ihre  Angehörigen  bestattet  hat  Fttr  diese  Anffassnng  »prach 
ndi  der  Umstand,  dass  es  bis  dahin  nicht  gelungen  war,  in  der  Nshe  der  Haupt- 
itidit  die  doch  so  grosse  Schntthtigel  hinterlassen  hat,  eine  entsprechende  Nekro> 
yok  aqJkulioden.  (Die  Fnnde  von  Rubajat  waren  uns  damals  noch  nicht  bekannt) 
Wollte  man  dacrcg-en  einwenden.  da.ss  in  dieser  Zeit  die  Bevölkerung  schon  dem 
Chnsienthum  zufiewendet  war.  so  Uisst  jsieh  sagen,  dnss  das  erste  iiifvptische 
Christenthuni  i^einen  Frieden  mit  dem  Ileidenihum  gemacht  und  zahireiciie  Ue- 
brättche  der  alten  Zeit  mit  hertiber  genommen  hatte.  Wie  man  immer  noch  den 
Qebfaaeh  festhielt,  die  Todten  zu  mumiftdren,  so  mochte  auch  wohl  die  NKhe 
OBCS  alten  heiligen  Platzes  noch  immer  als  eine  votzugsweise  geeignete  Statte  für 
die  Beilegung  gelten.  Uebrigens  hat  es  auch  damals  wohl  noch  Heiden  genog 
evjiehen.  welche  Wi  rth  darauf  legten,  an  dem  alten  Rituale  nichts  zu  ändern. 
Haben  doch  selbst  die  rihnischcn  Imperatoren  darin  gewetteifert,  in  Aegypten  die 
Kmbleme  der  Pharaonen  anzunehmen. 

Wir  halten  das  besondere  Glück,  dnss  während  unserer  Anwesenheit  nicht  nur 
liugt'  Bildtafeln  gefunden  wurden,  sondern  dass  auch  der  kostbarste  Mumiensaig, 
4er  wlhrend  der  ganzen  Oampagne  angetroffen  wurde,  gehoben  werden  konnte. 
Bi  «ir  ein  wie  neu  aussehender,  in  dunklem  Bosa  glänzender  und  reich  mit  rer^ 
foldeten  hicroglyjdlischen  Figuren  und  Dekorationen  besetzter,  die  Form  des  Kör- 
pers im  Grossen  wiedergebender  Sarg  mit  einer  prächtig  ausgeführten  Gesichts- 
ra&ekf».  —  Wa«  die  Bildtafeln  anlan«rt,  so  gehörten  sie  genau  derselben  Kate- 
j?ont%  Melche  Hr.  Graf  gegonwürtiu  hier  ausgestellt  hat.  Ich  wenie  darauf  noeli 
nirückkommen,  will  jedoch  t»ction  hier  erwähnen,  dnss  ich  in  meinen,  an  Ort  und 
8Mle  niedergescfafiebenen  Notizen  bemerkt  habe,  dass  die  Mehrzahl  derselben  mir 
ihn  fiiadnidt  einer  von  der  ilgyptisohen  Terschiedenen,  fremdartigen  Berölkenuig 
^  ndnUicher  Abkunft  machte.  Von  den  Schädeln  habe  ich  notirt,  dass  Hie  im 
GsneQ  »iel  zarter  und  feiner  waren,  als  diejenigen,  die  ich  einige  Tage  vorher 
nf  ta  Rom-el-Adema,  dem  höchsten  der  SchatthOgel  ron  Arsinoe,  gesammelt 
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hatte;  letztpn»  7oi;^en  zum  Theil  iing-owolinlich  iluki'  und  dichte,  daher  auch 
schwere  Knochen.  Aber  die  8chäflei  von  Ilawiira  boten  auch  unter  emaiider 
grosse  Verschicdenheitea:  während  die  Mehrzahl  zart,  klein  und  niedrig  war,  er- 
viesen  sich  andere  als  gross  und  lang,  andere  wiedemm  ab  knn  und  hoch,  — 
genüg,  «ie  maehten  den  Eindruck,  dass  sie  einer  sehr  gemischten  BeFttlkemng  an- 
gehört hatten.  — 

Werfen  wir  nunmehr  noch  einen  Blick  auf  die  topographischen  ^'«'rhHltn^sse 
von  ül  "Rubayat.    Zu  meinem   Bedauern  kann   ich  darüber  weder  auf  Grund 
eigener  Ansehaiu'ng-,  noch  auf  Grund  anderweitiger  Berichte  sprechen.    Was  ich 
zu  sairen  habe,  »tüut  sich  nur  auf  die  vorliegenden  Karten,  wie  auch  Hr.  Ebers 
/u  liiua  genöthigt  war.    Er  bezeichnet  als  Fundort  „eine  Felsenhöhle  bei  Babajjat 
in  der  Nfthe  von  Roda",  etwa  33  km  von  Arsinoe^  und  er  schliesst  dflrsos,  ämm 
„es  kanm  gestattet  ist,  zu  vemratben,  die  Bewohner  dieses  Ortes  (Arstnoe)  hätten 
ihre  Verstorbenen  in  Felsenhöhlen  bestattet,  die  so  schwer  von  ihrem  Wohnort 
erreichbar'*.    In  der  That  ist  die  Entfernung  von  Rubayat  nach  Medinet-el-Fayum 
mindestens  .'hnal  so  gross,  als  die  der  NVkropole  von  Hawara.    Aber  mit  Recht 
bemerkt  Ilr.  Ebers,  dass  „die  HesehafTenheit  der  Bildnisse  dafür  spricht,  dass  sie 
für  die  Bewohner  einer  grüs-seren  SlaiU  gemalt  worden  bind''.    Er  sucht  diesem 
Bedenken  mit  der  Thatsache  zu  begegnen,  dass  bei  3  der  Leichen  hölzerne  Täfel- 
chen gefunden  sind,  aus  deren  Angaben  zu  .scblieeaen  sei,  dass  die  BegräbniM- 
stfttte  von  Rnbayat  sn  dem  Hafen  oder  Landnngsplatae  Kerke  gehdrte,  der  sieli 
schon  innerhalb  des  nicmphitischen  Gaues  befand;  überdies  sei  die  Leiche  det 
einen  Verstorbenen,  der  in  dem  Flecken  Philadelphos  gelebt  habe,  nach  Kerke 
schafTt  wonlen.   Von  diesem  Kerke  weiss  man  leider  nichts  weiter,  als  dass  nach 
einer  Mittheilunt;  d<'s  Hrn.  ü.  VV  ilcken  an  Ilm.  F'jIhts  der  Name  noch  auf  2  grie- 
chischen Oslnika  steht,  welche  am  Gebcl  Ssedmeni  gefunden  sind.    Wo  Kerke 
eigentiich  lag,  mnss  daher  meiner  Meinung  nadi  noch  als  aweifethaft  erscheinea. 
Ist  es  in  dem  nnteriigyptischen  memphitischen  Gaa  m  suchen,  so  wtffde  weder 
Rnbayat,  noch  der  Qebel  Ssedment  in  Betoicht  kommen  kdnnen,  denn  das  erstefe 
liegt  zweifellos  im  Payum,  bis  wohin  wohl  niemals  der  memphitische  Gau  reichte, 
und  der  Gebe!  Ssedment  Ael  in  den  20.  oberfigyptischen  Gao,  den  Nomoe  Uerar 
kieopoiites. 

Hr.  Ebers  erkennt  an,  dass  die  Bezeichnung  von  Kerke  (seine  Zusammen- 
gehörigkeit mit  Rubayat  vorausgesetzt)  als  Hafen-  oder  Landungsplatz  mit  der  beu- 
tigen Beschaffenheit  der  hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Landschaft  schwer 
vereinbar  sei;  „denn  Rubaijat  liegt  gegenwärtig  in  einer  von  kleinen  Rinnsalen 
ünr  noch  sp^i^ich  bewässerten  Gegend;  diese  aber  sind  die  letzten  Ansläofer  des- 
jenigen Zweiges  des  Josephscanales,  der  den  Namen  Bahr  bella  ma  trägt;  auch 
endet  in  sein<T  N'iihe  das  schon  von  Linant  entdeckte  breite,  nunmehr  wasserloso 
Canalbett,  das  die  lit  uti<;en  Araber  bahr-e I-Wardanne  nennen".  Er  nimmt  daher 
an,  dass  Kerke  als  Hauptlandungsplatz  an  dem  letzteren  Ganal  geblüht  haben 
müsse,  als  derselbe  noch  im  Gebrauche  stand;  „seine  Lage  war  insofern  für  den 
Handel  nicht  ungttnstig,  als  in  seiner  Nähe  die  alte  Strasse,  weldie  aas  dem  8ee> 
lande  Über  die  Natronseen  direkt  nach  Alexandria  fährte,  anf  die  vollsten  Wasser* 
adem  stiess."  Ich  bekenne,  dass  diese  Zus^unmenstellung  mir  eine  sehr  lose  zu 
Hein  seheint.  Die  Karawanenstrasse  von  Cairo  (und  von  Alexandrien)  erreicht  nach 
der  Karte  von  Roussoau-Bey  das  Fayum  im  Norden  bei  Tamieh.  Dieses  lieg:t 
am  Bats,  der  unmittelbar  \()rher  ein  seeartiges  Becken  (Chasan)  füllt;  in  dieses 
münden  von  Südwesten  her  nicht  nur  der  Bats  selbst,  sundent  auch  die  aus  dem- 
selben hervorgi>gangenen,  kleineren  Kanäle  von  Roda.  Noch  weiter  tetlieh  liegt 
el-Rabayat,  gleichfalls  an  einem,  ans  dem  Bats  hervoi^egangenen  kleineren  Knol, 
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der  iidi  noch  Uber  Robaytt  hiiuuu  fortvetet  vad  endlich  gegen  die  Wflate  hin 
mtehwuidei  Flutte  also  Uberhaupt  ein  Wassertransport  der  Leichen  stattgefunden, 
so  dürfte  wohl  der  Hats  die  natürlichste  und  br-quomstc  ^'crbiiidunn:  mit  Rubiiyat 
j^-h.itPn  hahcn  uinl  itüin  könnte  sich  den  Landuii^^spliit/  Kerkt'  cntwecicr  um  Clntsan 
'  ;kr  an  einem  der  Kanäle  denken.  Dass  jedoch  der  Wurciun  jemals  tliese  Verbin- 
dung durgestidlt  hüben  sollte,  erücheinl  bei  seiner  Geringfügigkeit  ganz  auäge- 

Lag  aber  Rerke  TieHeicbt  llberhanpt  nieht  im  Fayum,  Bondem  im  Gan  von 
SUm|iliii,  und  dann  doch  wohl  am  NU,  SO  liesse  sich  denken»  da»  Ton  da  ana 
4ie  Leichen  to  Lande  auf  einer  Strasse,  wie  die  auf  der  Karte  von  Rousseau 

ii>n  Kafr  Amar  aus  gezeichnete,  nach  Tamieh  und  erst  von  da  zu  Wasser  über  den 
!lTa«an  und  die  kleineren  Kanüle  nach  Rubayat  gebracht  seien.  Denn  dass  sie 
v.m  L'nter4igypten  auf  dem  Nil  bis  zum  Ausflusse  des  Baljr-Yuauf  und  von  da  wieder 
45  Meilen  zurtlck  auf  dem  Bobr-Yusuf  in  das  Fayum  rerachifll  sein  sollten,  will  mir 
mäA  rccirt  wahischeinlich  TOilcoBimeiL  Ohne  neue  Anhaltapnnkte  wird  das  freilidi 
aiekt  ansnunachen  sein.  Aber  idi  denke,  dass  die  angefahrten  Bedenken  ea  einigeiv 
maasaeo  zweifelhaft  machen,  ob  die  Mumien  wirklich  ans  fernen  Oe^'enden  von 
iDteiigypten  bis  nach  Rubayat  continuirlich  zu  Schiffe  transportirt  sind.  Es  würde 
•iann  immer  noch  zu  überlegen  sein,  ob  nicht  auch  diese  Nekropole,  wie  die  von 
Il.twani,  in  eine  nähere  Beziehung  zu  Arsinoe  zu  setzen  sei:  die  Entfernung  von 
tia,  vergUchen  mit  dem  supponirten  Wusserwege,  ist  m  der  iiiat  eine  verschwin- 
deod  kleine.  — 

Znm  Schlosse  noch  einige  Worte  fiber  die  Bildtafeln  selbst  Hütten  wir  auch 
sieht  die  in  hohem  Haasse  anerkennenden  Erklfirongen  so  grosser  Maler,  wie  der 
Bcnea  Adolf  Menzel  und  v.  Lenbach,  so  würde  das  Erstaunen  doch  nicht  ge- 
ring gein,  das<?  wirkliche  Kunstwerke,  wie  deren  unter  den  ron  Hm.  Graf  aus- 
f^stcUten  Hildiafeln  eine  gewisse  Anzahl  vorhanden  ist,  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  christlichen  '/eitreehniing  in  .\e<;ypten  beigesellt  worden  sind.  Auch 
lUe  gewiss  zutreffende  Erklärung,  dass  es  fremde,  wahrscheinlich  griechische 
KtHflsr  waren,  die  rie  bmtellten,  mindert  das  Ungewöbnltdie  dieser  Entde^ang 
akkL  Denn  abgesehen  daron,  dass  aoa  Oriechenland  selbst  keine  ähnlichen  Bild> 
veike  erhalten  sind,  deatet  schon  die  grosse  Zahl  der  bis  jetst  an  nur  swei  Stellen 
•i%efundenen  ßilder  darauf,  dass  die  Sitte,  solche  Bildtafeln  malen  zu  lassen, 
wenigstens  örtlich  sehr  verbreitet  war,  woraus  wiederum  folgen  dttrfte,  duss  eine 
fnwscre  Zahl  ausübonder  Künstler  zur  Verfü^img  stand. 

Leider  bm  ich  nicht  in  der  Im^c,  ein  Hrtheil  darüber  abzugeben,  ob  Bilder 
nm  Qawara  auf  gleicher  Höhe  der  Ausführung  mit  den  besten  Uitderii  von  liubayal 
•teilen.  Meine  Erinnming  ist  nicht  frisch  genug,  als  dass  ich  eine  solche  Ver- 
ffindnag  sttTersichtlich  wagen  möchte.  Anch  anter  den  Bildern  von  Hawara,  wie 
ssler  denen  von  Rubayat,  befindet  sich  eine  grössere  Zahl  recht  massiger  uder 
geradezu  geringwerthiger,  aber  auch  eine  kleinere  Zahl  vortrefflicher  Werke.  Die 
Manirr  der  Darstellung  ist  an  beiden  Orten  die  g'b'icbe  Dies  gilt  nicht  bloss  von  der 
kti  dl  r  l'.rkh  iüung  und  des  Schmuckes,  von  der  Haartracht  und  dem  Ausdruck  der 
Phyitiu^minue,  sondern  auch  von  dem  ethnischen  Charukkr  der  Duigeste Ilten. 
Bsdit  wenige  unter  ihnen  gleichen  den  alten  Aeg)'ptem,  wie  sie  sonst  dargestellt 
«vdsn;  die  Mefarsahl  erinnert  an  Semiten  nnd  Arier,  namentlich  an  Grieclien  and 
Bfiswr.  Oasn  mag  freilich  die  Frisur  nicht  wenig  beitrsgen.  Gegenfiber  den  ge- 
borenen Köpfen  und  glatt  rasirten  Gesichtern  der  alten  Aegypter,  die  steh  durdi 
Perrticken  und  künstliche  Barte  ein  recht  abweichendes  Aussehen  zn  geben  wussten, 
«MSckeuMa  die  aufgerichteten  and  gekräoseltei  Haara  nnd  die  Vollbttrte  der  Minner, 
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die  manntchfaltif  aufgebAuten  Tonpels  der  Franen  sehr  fremdnrtig:.  loh  rerwetae 
nur  auf  äfen  Kopf  jenes  Stutzers  in  der  Samnilunt^  (traf,  der  nicht  wenig«*  Be- 
schauer an  den  Kaiser  Lucius  Voi-us  erinnerte.  Auch  der  Schnitt  des  Gesichtes, 
dieses  lange,  gegen  das  Kinn  stark  verjünirto.  häufig  fast  keilfcirmifjp  Anllit?.,  hat 
unter  den  alten  Bildsäulen  und  Wandgemälden  wenii:  Analogien.  Indess  *i amtt 
muss  man  sich  eben  abfinden.  War  doch  im  Fayum  unter  der  römischen  KiLi^cr- 
herrschaft  eine  sehr  bunte,  mit  sahlreichett  FVemden  gemischte  lievölkerang.  und  er> 
scheint  es  doch  gans  natürlich,  dass  gerade  diese  FVemden,  namentlich  die  Gri«chen 
und  Börner,  vorBi^Bwdae  die  fiemde  Kiinst  rcrwertheten. 

Dass  dir  Bildtafnln  Porträts  sein  sollten,  wird  schwerlich  beswdffM  werden 
können.  Welche  andere  Ahsiclit  liiiite  sonst  hestandon  haben  können,  moderne 
Menschen  abzubilden  und  ihre  lüldiiisse  in  Muniiensiir;^e  zu  legen?  FVüher,  und 
auch  wohl  damals  noeli,  war  die  Sitte  sehr  \(>rhreitet.  die  Sargdeckel  und  dit» 
Rapsein,  welche  man  über  die  Köpfe  der  Mumien  steckte,  nach  vorhandenen  Mo- 
deUen,  selbst  Ton  GN^ttem,  zu  gestalten,  aber  gewiss  hat  man  diese  Sitte  nicht 
auf  die  Bildtafeln  ttbertragen,  die  man  nnmittelbar  anf  den  Körper  der  Todton 
legte.  Auch  haben  diese  Bilder  nichte  Göttliches  an  sich. 

Muss  man  daher  annehmen,  dass  die  Bildtafeln  die  Erinnerttiig  an  den  Ver* 
storbenen  erhalten  sollten,  sti  kann  nur  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wann  sie 
angefertigt  worden  sind,  oh  erst  naeh  dem  Tode  oder  schon  /.u  Ijcbzeiten  der  be- 
treffenden Personen.  \  leiieieht  wäre  es  nicht  richti;;,  diese  Frage  allg<^mein  tu 
beantworten.  Manche  dieser  Bilder  8iud  so  schematisch,  ilmn  Hr.  Ebers  mit  Hecht 
bemerkt,  me  sihen  ans,  wie  wemi  sie  Ton  Stabenmalem  hergestellt  seien.  Mich 
erinnern  sie  am  meisten  an  die  Bildnisse,  welche  vor  der  Zeit  der  Daguerr^typie 
nnd  der  Photographie  von  handwerksmftssigen  Malern,  am  h&ufigsten  für  Soldaten, 
heigestellt  wurden,  bei  denen  Bart  und  Uniform  die  Hauptsache  waren.  Solche 
Bilder  moehlen  aneh  wohl  naeli  dem  Tode  gemalt  wenlcn.  Aher,  wer  die  prosse 
Versehiedenheit  nieht  Idoss  der  einzelnen  Physiognomien,  sondern  auch  der  Cb.i- 
raktere,  welche  sich  ilarin  ausdrücken,  in  den  Bildtafeln  ins  Auge  fasst,  wer  alle 
die  Besonderheiten  in  der  Hauttärbung,  im  Ernährungszustände,  in  der  Bildung 
der  einzelnen  Theüe,  wer  namentlich  die  Natnrwahriieit  in  der  Form  und  dem 
Ansdmck  der  Angen  beachtet^  der  wird  nicht  whinkönnen  ni  sagen,  dass  die 
Bilder  nach  dem  Lehen  gemalt  sein  müssen.  Vielleicht  liess  man  sie  malen,  als 
schon  die  Besoigniss  des  Verlustes  die  Angehörigen  quälte.  Aber  warum  soll  man 
nicht  auch  annehmen,  das8  es  T^ilder  waren,  die  ohne  Absicht  einer  -«dehen  Ver- 
wendung einfach  als  Portriits  hestcllt  wurden?  Ist  es  heut  /u  Tage  auf  man- 
chen modernen  Kirchhöfen,  namentlich  m  Süddeutschland,  gar  nicht  ungewöhnlich. 
Photographien  der  Verstorbenen,  die  während  ihres  Lebens  angefertigt  wurden,  an 
die  Orabkrense  zu  befestigen.  Vielleicht  werden  wir  dnrch  Mr.  Petrie  erfahren, 
ob  die  Mnmienköpfe  ihrem  Lebensalter  nach  mit  den  dam  gelegten  Bildtefeht 
Ubereinstimmen.  WSre  dies  nicht  der  Fall,  fänden  sieh  jugendliche  Bflder  bei 
älteren  Personen,  nun,  so  würde  daraus  nicht  folgen,  dass  es  keine  Porträts  waren, 
fondern  es  hliehe  immer  noch  die  Deutung  erlaubt,  dnss  ein  früheres  Porträt  einigt 
viel  später  ge«lorbenen  Person  mit  in  das  (rrah  g-eleg-i  wurden  sei.  Die  verhäiiniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  BUdlaleln  jüngerer  Personen  scheint  fUr  eine  solche  Auf- 
fassung m  sprechen. 

Die  Qelegenheit,  derartige  Veiigleichnngen  anzustellen,  war  mir  in  Hawara 
nicht  geboten.  Da  Mr.  Petrie  die  Mumien  mit  nach  London  nehmen  wollte,  so 
blieben  dieselben  natürlich  unausgewickelt  Ich  kann  nur  aussagen,  dasa  Unter 
den  Mvmienköpfen,  weiche  Mr.  Petrie  mir  nachsandte,  einzelne  sind,  welche  nod» 
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das  Hiftr  tragen.  Da  findet  sich  nicht  nnr  ein  knra  gesdmütener  Badcen»,  Kinn« 
and  Schnarrbart  bei  den  Mäanern,  Mudem  das  Haar  der  Franen  ist  schön  gewollt 

und  gfjächeitelt ;  auch  hei  den  Männern  sieht  man  kUnstlinho  Kräusolunsr  und  sor*;- 

<amo  Frisur  des  Kopfhaares,   natürlich   niedergedrückt  durch  die  Teste  rmwicke- 

iiiüi:  de.s  Kuplcs  mit  binden.    Ich  mochte  je(h)ch  bemerken.  <Ia.<s  Achnlichcs  auch 

schon  m  viel  frulierer  Zeit  vorkam.  Hr.  Eiuil  I3rug8ch-Bey  hat  mir  einen  Alumien- 

kopf  «M  der  Zelt  der  21.  Dynastie  (etva  900  t.  Chr.)  geschenkt,  welcher  nicht 

labder  eine  feingelockte  Frisur  des  Kopf- 

haare«  and  karz  geschnittenen  Vollbart 

vä^  (s.  die  Abbildung).  Man  sollte  daher 

Ib  der  Deutang  derart^r  Mumienköpfe 

ipnichtig  sein. 

Eine  solche  Warnung  darl  wohl  auch 

I»  Betreff  des  Schnittes   des  Gesichts 

mgesprodien  werden.   Wie  ich  schon 

cnrihate,  zeigt  eine  Mehrsahl  der  Ge- 

siehler,  Tor/ugsweise  der  Männer,  jedoch 
«Dch  mancher  Frauen,  einen  fast  keil- 
(linnigen  Schnitt,  zugespitzt«*«  Kinn,  an- 
litTjcndc  Kieferwinkel,  grosse  Hohe  in  der 
MiltelUnie  des  Gesichts.  Diese  Form 
ainait  weder  mit  derjenigen  der  Schfldel, 
«tdi  Ott  derjenigen  der  Homienköpfc 
Ibvrein,  obwohl  die  letzteren  hei  der  Za- 
anmentrocknung  der  Weichtheile  natttr- 
lich  oitip  starke  Verschmälening  der  mitt- 
K-nn  und  unteren  Theilc  des  (lesiehts  er- 
lührt-n  haben.  Mir  scheint,  dass  diese  Form  auf  einer  Verzeichnung  beruht.  Ich  war 
Rcbi  oft  in  der  Lage  zu  sehen,  wie  Künstler  geringeren  Schlages  bei  ihren  Porträts 
Üialidie  Contowen  za  Blande  brachten,  weil  sie  nicht  im  Stande  waren,  in  voller 
VordcFBoncht  die  weiter  znrtickli^nden  Theile  des  Gesichts  g^nüber  den  weiter 
lOitretendcn  perspektivisch  richtig  zur  Geltung  zu  bringen.  Daher  glaube  ich 
uch  bei  ilen  ägyptischen  Bildtafeln  nicht,  dass  dieser  Gesichtsform  die  iiedentnng 
«Oer  ty|"is(  h(  n  beigelegt  werden  dürfe. 

Das  (iesa;rte  soll  nicht  be/weeken,  die  kunstgeschiclitliche  lledeulung  (b'r  l'>ild- 
Weln,  die  ich  ganz  würdige,  oder  den  hohen  künstlerischen  Werth  einer  gewissen 
AbhU  der  fKIdnisse  anzuzweifeln.  Es  schien  mir  nur  nothwendig,  gegenüber  der 
aoB  Tbeil  ftberschwänglichen  Begeistemng  der  Bewunderer  auch  die  Schwächen 
^  alten  Rflastler  za  bezeichnen.  Wenn  man  erwSgt,  welche  Schwierigkeiten  die 
enkaustische  Methode  an  sich  für  so  feine  Aasführangen  darbieten  nmsste,  und 
trotzdem  in  nicht  wenigen  der  Bilder  ein  so  lebensvoller,  fast  durchweg 
^<»hs{  anziehender  und  iiiebt  seilen  rührender  Ausdruck  erzielt  worden  ist,  so 
*inl  man  gewiss  nicht  anstellen,  dieser  hellenisch-ügyptiselien  Malerseluile  den 
tnhui  der  höchsten  Anerkennung  zu  zollen.  Auch  die  geringeren  \\ Crke  scheinen 
■ir  «inen  besonderen  Werth  dadurch  za  gewinnen,  dass  sie  ihrer  ganzen  Erschei- 
HOI  ttich,  selbst  in  dem  Teriängerten  and  nach  anten  Teijttngten  Schnitt  des  Ge-~ 
'öA^  an  die  alten  byzantinischen  Bilder,  namentlich  die  Mosaikbflder,  an- 
^ntiprcn.  welche  wiederum  die  Grundlage  für  die  Kirchengemälde  d(  s  früheren 
Mittt'lalters  im  ganzen  Oecident  geworden  sind.  So  dürfte  eine  grosse  Lücke  in 
'^^r  kuiivteeschtcbtlichen  £ntwickelung  der  Malerei  durch  die  ägyptischen  Bilder 
tugeftüit  äein. 
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Es  würde  8cbw«<e  BeCrttlmiss  bei  vielen  hervorrufen,  wenn  eine  M  sdtttne  und 

trots  der  Funde  von  Hawaru  eigentlich  einzige  Sammlung  in  daa  Ausland  gohen 
sollte.  Nachdem  sie  einmal  nach  Europa  g^ekommen  ist,  sollte  sie  dasselbe  nicht 
wieder  verlassen.  Sie  würde  eine  i?tol/e  Zierde  jedes  Museums  sein.  CJnser  äjrypti- 
sches  Museum  hat  auch  neuerlich  manche  schone  Erwerbung  gemueht,  so  gemdc 
durch  üro.  Graf  die  babylonisohen  Briefe  von  Tel  Amama.  Aber  es  wUrde  sicber- 
lieh  allgemein  mit  grönter  Frande  gdiöii  werden,  wenn  gesagt  verden  köanle:  die 
SammluBg  ist  fttr  unsere  Kunstmuseen  gewonnen  worden  1 

(21)  Hr.  Y  i  r  ch  o  w  bespricht 

Analysen  von  moderner  äisyptiacher  Angenschroinke  und  Augensalbe. 

Im  Laufe  des  letzten  Dccember  sind  mir  aus  Alexandrien  Proben  der  i,'ewöhn- 
lichen  Aug^euschminke  (kohl)  zugegangen  dorcb  die  Güte  der  Herren  Donanen- 
direktor  Schmidt  und  Dr.  Kartulis. 

Hr.  Schmidt  hat  our  unter  dem  1.  üecember  10  verschiedene  Muster  ,der 
fon  den  heutigen  Arabern  gebranchien  Angenschminke  und  Augenhdlmittel,  die 
mit  dem  Namen  kohl  bezeichnet  werden**,  geschickt  Nachstehende  Liste  giebt  in 
fransOsischer  Uebersetznng  die  Bestimmnng  der  Mittel,  sowie  einige  Original* 
namen  an: 

1.  Iliirk  US  ^  pnur  noizctr  et  embellir  ies  sourcils. 

2.  KoM  pour  maquill.i^e. 

3.  „    de  Rosette  pour  Ics  maludics  dos  yeux. 

4.  „    pour  les  maladies  des  yeux. 

5a  et  b.  Kohl  pour  les  maladies  des  yeux  (Sounna 

6.  Kohl  pour  les  maladies  des  yeux  (Uamiran  Hindi  (^iXaP  ^t^«^). 

7.  0  Qsael. 

8.  „    pour  eelaircir  la  Tue. 

*).  Checlim  ')  C,'*'^)  pour  maladie  des  yeux. 

Hr.  Salkowski  hat  sich  der  fj:ros8en  Mühe  unterzogen,  die5?e  säinmtlichon 
Proben  durchzusehen  und,  soweit  es  sich  um  ( hemisehe  Substanzen  bändelt,  die- 
selben zu  anulysüeu.    Sein  Bericht  lautet  folgendermaassea: 

„Nr.  l  Pflaozeucxtract  mit  Blättcrfragmcntcn. 

„Nr.  2  schwarzes  Pulrer.  Hauptbestandtheil:  Schwefelblei.  Nebenbestand- 
tiieile:  Kupfer  (ziemlich  ti^  und  Bisen  (gleichfalls  nicht  unerheblich).  —  Spuren 
Ton  Kalk. 

„Nr.  3  weisses  Pulver.  Gemisch  aus  Zinkoxyd  und  Am^um,  parfUmiit  mit 
einem  ätherischen  Oel  (Lavendelöiy). 

^Nr.  1  schwurze«  Pulver.  Bh  i  und  Kupfer,  ganz  oder  zum  TheÜ  in  Form 
der  Schwefelmetalle.  Nebenbeslandihujic;  Eisen,  organische  Substanz,  zum  Theü 
in  Wasser  lOslidi  (Termutiilidi  gepulrerte  Pflanzentbeile)  und  Graphit. 

,Nr.  da.  Das  SchHchtelchm  enthilt  einige  GewUrzndken  und  andere  POanzeu- 
theile;  ausserdem  eine  augenscheinlich  durch  Schmelzung  eriialtene,  sehr  hatte  und 
schwere,  metallisch  glänzende  Masse  von  krystallinischem  Bruch,  die  nach  dem 
Pulvern  ein  bräunlichrothes  Pulver  darstellt.  Dieselbe  besteht  ausschliesslich  aus 
Kupferoxydul.  Die  gepulverte  Substanz  löst  sich  leicht  in  Salzsäure  mit  gellv 
brauner  Farbe.  Heim  Verraisciu'n  der  Ijösun«:  mit  Wasser  scheidet  sich  weiss*»« 
Knpferchlurür  aus,  das  nich  beun  Erwüruien  wieder  lüst.    Die  Lösung  giebl  atil 

1)  Bedentrt  sonst  bekaantlieh  die  gliasend  «cbwanra  Samen  von  CaMia  Absus  L. 

F.  Avehersoii. 
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Zaniz  1)  Tcn  RhodaiilraKiim  tmaei  Kupfetrhodaattr,  2)  von  Ammoniak  eine  an 
Inienaiiät  sehnell  wmehmwide  Blanfärtiiing. 

Nr.  5b  Pflanzentlieile,  ein  Stflck  Harz  und  gescbmolienes  Rvpferoxydul,  mit 

5a  übereinstimmend. 

^Nr.  G  Pflanzcntheiie  und  ein  Stück  Candiszuckcr. 

„Nr.  7  PflanzenÜieüe,  Pflanzengumaxi  und  compacte  StUcke  von  Schwefel- 
blei  (Bleiglanz). 

,Nr.  8  Mineral  Ton  strahligem  QefDge:  sehr  reines,  arsenfreies  Schwefel- 
aalimon. 

^Nr.  9  weisses  PolTerf  ansschliessUdi  ans  Zinkoxyd  bestehend." 

Hier  erechoint  zum  ersten  und  einzigen  Mal  Antimon,  nehmlich  in  der  IVobe 
Xr.  8,  welche  den  Titel  führt:  Kohl  pour  eclaircir  la  vne,  und  zwar  in  der  Fonn 
von  Schwefelantimon.  So  ist  denn  die  lange  Nachforschung  doch  nicht  ganz  er- 
gebniaslos  gewesen,  und  es  wird  sieh  nun  dantm  handeln,  die  Herknnft  dieses 
Miaenls  m  ermitteln. 

Ausserdem  handelt  es  sich  um  ein  hödisi  buntes  Gemisch  der  allcnnannieh* 
faltigsten  Dinge,  zum  Theil  mineralischen.  7Mm  Theil  vegetabilischen  Ursprunges. 
Nor  m  Nr.  2,  3,  4  und  9  ist  ein  feines  l'ulver,  in  Xr.  1  eine  Art  von  Paste  ent- 
halten, die  wohl  zu  unmittelbarer  Anwi  nduncr  g'eoigntft  wären.  In  den  übrigen 
Proben  bmd  die  einzelnen  Besiandthoile  noch  nicht  verarbeitet:  sie  finden  sich  in 
üvem  DstttrlidieB  Zustande  als  Droguen,  Oreilich,  wie  es  sididn^  in  denjenigen 
Meqgen,  «eiche  fttr  die  Henlellnng  des  wirklich  ansnwendenden  Hittels  erforder- 
lich sind.  Im  Altgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die  definitive  Präpa- 
wtion  in  einer  sorjj^samen  Pulverisirunf,',  1)e/,\v.  Zerreibung  bestehen  wird,  indes» 
geht  aus  den  früher  (Verh  1888.  S.  419)  von  mir  mitgetheilten  Angaben  von  Lane 
hervor,  dass  man  VVeitiruuch  und  Mandelsclialen  auch  verbrennt,  um  den  Kuss 
darsBS  zu  gewinnen.  In  Nr.  5  und  7  ist  Weihranch  enthalten;  es  könnte  sich 
also  dabei  nm  ein  wwamtnengesefattes  V^ahren  handeln. 

Die  beigegebenen  Pllanientlieile  sind  sämmtiich  aromatischer  Natar.  Am  bnn« 
testen  ist  die  Mischung  von  Nr.  5a  und  öb,  wo  ausser  Kupferoxydul  GewUranelken 
und  zwei  Arten  pflanzlicher  Bestand th eile  vorhanden  sind:  kleine  Krtlbchen  und 
Worzel^tticke.  Ich  habe  dieselben  Hrn.  Paal  Ascberson  vorg^elegt,  da  sie  sich 
auch  noch  in  anderen  Proben,  namentlich  m  Nr.  ^  und  7,  finden.  Seine  AoslaasuDg 
■tartber  gebe  ich  spttter. 

Die  Sendung  des  Hin.  Rartnlis  Tom  15.  Deoember  bestand  aus  2  Plickchen 
rein  gepulverter  schwarzer  Snbstans,  welche  sehr  stiirk  Hirbt  und  sehr  hst  haftet. 
Er  nennt  sie  „Moster  von  dem  gewöhnlichen  kohl"  und  fügt  hinzu,  das  eine  be- 
stehe, soweit  er  habe  ermitteln  können,  aus  Schwefclblei,  das  andere  aus  gebrann- 
tem Pech.  Die  Untersuchung  des  Ilm.  Salkowski  hat  diese  Angaben  lediglich 
bestitigL 

In  Betreff  seiner  frttheien  Sendung  (Veih.  1888.  8. 419)  hekrSftigt  Hr.  Kar- 
talis meine  Veimutiiung,  dass  ans  IGssrerstSndnisa  nur  das  cum  Tfittowiren  ge> 
luanchte  Kohlenpulver  geschickt  sei. 

Vielleicht  werden  diese  Mittheilungen  etwa.s  dazu  beitragen,  die  Bestandtheile 
der  oft  m  buni  g^emisehten  Keeepte.  wie  sie  die  Herren  Lieblein  und  Lttring 
geben  und  wie  sie  Um.  Ebers  beschäftigen,  m  etwas  aul'zuklären.  — 

Hr.  Paul  Ascherson  flbermtttelt  folgende  Eriiuterung  Aber  die  botanischen 
Bestandtheile  der  Sendung  des  Hm  Schmidt  und  Uber  emige  andere  Punkte: 
Von.  den  beidmi  flbersandten  Proguen  eigaben  sieh  die  ktibohenSbnliohen 
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Pflanzentheile  als  «langor  Pfeffer*  (Piper  longom),  die  tuireifen  Froctotiade  von 
Piper  olAcinartuu  Gas.  DG.  vnd  P*  longum  L.  Schwieriger  gestfdtete  aich  die  Er- 
mittelung der  Wurzelstücke.  In  der  Voruoss»  t/ung,  daas  hier  ein  in  Ae>^'pt«n  «eit 

längerer  Zrit  ;:(  Ijiäu(  hliches  Au^fnlirilmiliel  vorliegen  müsse,  hcfnif^te  ich  meinfii 
(ift  Ixnviilutcii  Uaihgeber,  Figari  Studii  seientifi<  i  sr>pni  I  Ki^itlu,  d'-r  mi<  h 
jiiiüJual  allerdings  erst  nach  vielen  Uniwt!gen  ans  Ziel  fuhren  sollu;.  In  diejsi^m 
Werke  ftndet  sich  II.  p.  40'J  folgendes  Recept  eines  „coUiriu  secco'"  gegen  di«» 
ägyptiache  Augenentztlnduiig: 

„Pepe  longo  polv. 
Badiee  di  GheUdonio  maggiore 
am  dramma  «na. 

Dcvono  essere  queste  sostanze  mescolate  in  ßni^^simu  polrere;  ia  doatt  per  ogni  appli» 
cazione  <>  di  mezzf;  irrano  nell'  intcmo  delle  palpebre." 

Die  Anwi'iiduni^  dieses  dementes  in  der  Augenheilkunde  scheint  schon  alt  zu 
suiu,  denn  nur  sie  erklart,  wie  der  lange  PfefTer  zu  dem  an  sich  bcfremdüchea, 
von  Pigari  (1.  c.  p.  388)  ungefUhrtea  arabiachen  Namen  herk-el-dfthab  v^^^ 
richtiger  tnuuwcribirt  *ort^-ed-dahab,  „Goldwnnel'^  kommt,  der  auch  von  einem  mo- 
dernen arabischen  Schriftsteller,  Kasehidi,  beungt  wird,  der  (nach  Sickenherger) 
erklärt:  „Den  filfil-et-(auil  (langen  Pfeffer)  nennen  die  'Aiarin  (Droguisten)  ork-ed- 
duhah*  .  OfTenbar  ist  der  Xame  von  dem  anderen  Ingrediens  obigen  AugenpulverH 
auf  den  langen  Pfeifer  tibertragen. 

Die  vorliegende  Probe  konnte  nun  alter  keineswegs  nni  dem  Khizuni  des  auch 
in  alteren  europtuschen  pharmakologischcu  Werken  (z.  B.  A.  Richard,  Mcdisioiache 
Botanik,  «benetst  von  Kanae  IL  &  1068)  ala  Angenmittel  erwähnten  GheUdonium 
majiis  L.  identiflciri  werden.  Das  kone,  fingerdicke,  aenkredite,  scbwammigü 
Rhizom  unseres  einheimischen  Schöllkrautes,  zu  dessen  detttachen  Synonymen  auch 
..n(d(l\vur/~  gehört,  ist  durchaus  vt  rschit  den  von  den,  nur  wenige  Millimeter  star- 
ken, hfd/if^on  Bruchstücken  der  vorliejj;en<li-n  Droj^ue.  die  sich  übrigens  dureh  deut- 
liche Hlattnarhcn  und  den  schon  mit  blns.scn  Augen  auf  dem  Querschniti  erkenn- 
hareu  Markcylinder  ebenfalls  als  ein  (ullenbar  kriechendes)  Rhizom  zu  erkenneu 
giebt,  was  anch  durch  eine  mikroskopische  Untersuchung,  die  Hr.  Wittmack  vor* 
nahm,  bestSgt  wurde.  Das  dnnkdorange  gefärbte  Mark  und  die  Harkatrahlen  aterbes 
üeitig  ab  und  verscbmmpfen,  wodurch  Hohlräume  entalehMi;  der  Holckörper  dagogen 
(auch  an  den  dünnen  Faserwurzeln,  deren  Reste  sich  vielfach  Yoründen)  ist  hellgelb. 
Diese  „G<ddwurzel~  erinnerte  viel  mehr  an  das,  Berberin  enthalu-nde,  gelb  gefiirbU' 
Rhizom  mehrerer  Ranunculaccen,  von  denen  Flückiger  (Pharmakofrnosie  «lex 
l'Haiizctircichs  "J.  Aufl.  S.  MS4)  Hydrastis  eanadensis  L.,  Xanthorrhiza  ajuifolia  L  lft-r., 
Coptis  irifolia  Salisli.  (alle  u  uurdanienkanisch)  und  die  ostindisch-ebmesische 
Goptia  Teeta  Wall,  auffährt  Ich  glaubte  zunächst  an  die  in  Amerika  gebriach- 
tiche,  auch  in  Europa  wiederholt  empfohlene  Xanthorrhiaa  denken  an  mttsaen,  «öneo 
niedrigen  Strauch,  der  sich  bei  uns  in  Norddentscbland  an  manchen  Orten,  wo  er 
angepflanat  wurde,  ohne  Pflege  seit  Jahraehntm  erhält  Leider  gelang  es  mir 
weder  von  dieser,  noch  von  den  anderen  genannten  Pflanzen  Rhizomproben  zu  er- 
halten. Dass  dies  Rhizom  statt  Ohelidonium  schon  seit  lanjxer  Zeit  !?i  Aefrypten 
gebräuchlich  sei,  schien  wahrscheinlich,  um  j»ü  mehr  ab  auch  ( ■helulunuini  (von 
Figari  1.  e.  p.  o7(>  unter  dem  arabischen  Namen  Memeron  aulgefülurt)  ui  dieM.^ni 
Lande  eine  exotische  Pikinze  ist,  die  nach  Boissier  (Fl.  Orient  1.  p.  134)  nicht 
näher,  als  im  nOrdUchen  Klein-Aaieii,  au  finden  ist.  Ich  wendete  mich  ddier  an 
den  um  die  ägyptische  Flora  und  auch  um  die  dortige  Landwirthschaft  hoch» 
reidienten  Um.  £.  Siekeaberger,  welcher  gc^genwärtig  den  Lehfstahl  Fignri*« 
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u  der  medioiiiiachon  Schule  in  Oniro  inno  hai  und,  wie  dieser,  viele  Jahre  als  Apo- 
Ih^er  i»  Cairt)  Ihätig  gewesen  ist   Derselbe  sandte  mir  dann  anch  folgende»  die 

LüsuD^^  deü  Problems  •  ntluiltende  Mittheilung: 

„F(.«>(  iiidi  (vergl.  oben  S.  4<))  hat  drei  Sorten  Mamiran: 

1)  Mumirän  sf"h!<>«'htweg,  ätammpilauze :  Chelidoniiim  inajus. 

2)  Muniin'tn  üiui  ^  (  helidonium  jupomcum ' 
'S)  Homiran  biadi                 ^  ? 

,Die  ersten  beiden  sah  ich  noch  nicht,  von  dem  letzteren  sende  ich  Ihnen  eine 
Probe.  Naidi  FlUckiger  nodHanbary  hat  bereits  Per  ei  ra  Mamir&n  und  Coptis 
Tcota  Wall,  identificirt,  und  in  der  That  stimmt  die  Beschreibung,  welche  die  ge- 
nannten Autoren  von  dem  Khizom  dieser  Pflanze  geben,  völlig  mit  dem  Mamiran 
hindi  unserer  'Alarrn  überein.  Als  Augenmittel  sei  noch  die  Wur/el  von  Borboris 
I.ycium  Royle  gi'ii.iinu.  Ihn  l^aitAr  s«p^  (nach  tirm  Citut  in  fvoelcic)  unter  dem 
Artikel  ^Vi^hij»  (Berbens;:  „Les  medecins  du  Caue  empioieiit  la  berberis  dans  les 
liBctioiis  de  l'oeil  en  remplacemeDi  et  a  defaut  de  la  chetidoioe  de  Chine  ou  de 
edle  de  la  Mecque*)**  Die  hiesige  Drogne  kann  aber  unmöglich  Berberis  Lyciam 
foB,  deren  Wursel  swar  innen  auch  hochgelb  sein  soll,  jedoch  korkige  Binde 
hmM  and  der  für  Coptis  so  charakteristischen  Markstrahlen  entbehrt,  ausserdem 
iB  dicken,  ganz  holzigen  Stücken  vorkommt.** 

Die  übersandte  Probe  stimmte  vollifr  mit  der  von  Hrn.  Directnr  S(  h nn d t  cin- 
;'ewf>«ltv  n  (Nr.  <»)  überein,  in  dessen  Verzeichniss,  wie  ich  nachtra^lH  h  st  hr,  uhn- 
ff^DJb  dir  Name  ^Muiiurun  hindi"  genannt  ist-  Wir  dürfen  sie  also  am  Siclierheit 
tn  Coptis  Teeta  Wall,  abtöten,  die  sich  von  China  vcnnttthlich  nach  Hinterindien 
«nkeckt  und  gerade  noch  das  vordenndische  Gebiet  in  Ober-Assam  bertthri  (vergl. 
Hooker,  Flora  of  British  India  I.  p.  33*). 

Ich  finde  übrigens  nachträglich  bei  Flückigcr  und  Ilanbury  (Pharmaco- 
^Tiphia.  London  1874.  p.  3,  4i,  dass  Mamiran  als  Augenmittel  schon  it  Paulus 
Aogineia  (der  es  als  fjutfutxz  aufTührt),  also  seitdem  siebenten  Juhi hundi'ii.  sowie 
von  den  bedeutendsten  arabischen  Air/ten.  Khazes,  Aviecinui.  Ihn  liaiiar  cr- 
»ihal  v»ird,  bis  aul  Pereira  (Pharm.  Journ.  XI.  1852.  p.  21)4),  aber  aligemem  für 
Chvliikkniuni  majns  L.  galt.  Das  Copüs-Rhixom,  das  in  Aasam  Tita  heisst,  ist  auch 
is  CluiM,  wo  es  in  der  Provins  Scy48cbuan  mit  dem  Rhabarber  wachsen  soll,  sehr 
Kdafuchlicb  und  wird  von  dort  als  Mamiran-i-chini  nach  Jarkand  in  Osi-Turke* 
"Uji  fTfbracht.  Thalictrum  foliolosum  DC,  eine  verbreitete  Himalaya-Pflanze,  wird 
ihm  öfter  substituirt  und  kommt  sogar  nach  Dymock  (Pharm.  Joiirn.  Iö7>>  nach 
Juift,  Üot.  Juhresber.  l^TH.  S.  IIH»,  1120).  wie  vermuthlich  auch  Coptis  selbst,  als 
Jlttromt"  aus  China  über  Singapore  niit;h  Bombay.  Die  Vtriuuihung  liegt  nahe, 
dsN  Mamiran  bindi  und  smi  sich  nur  durch  ihre  Provenienz,  je  nachdem  sie  Uber 
Isdioi  oder  ttber  China  besogen  wurden,  unterscheiden,  und  daas  letzteres  so  wenig 
mtt  St]^lopborum  japonicum  au  thun  hat,  als  eratcres,  und  wohl  auch  „Mamiran 
«.'bk-chtweg-  mit  Chelidonium  niajus  Oli  letzten*s  überhaupt  in  dem  kahiriner 
Urogaen-Bazar  zu  finden  ist,  diirübi;r  werde  ich  Um.  Sickenberger  um  weitere 
^fofwhiingen  ersuchen. 

1'  Cb«ljdouiuin  jaiHinioum  Thuiili.     .Stylophornm  jap.  Miqu*'!.  A. 

2)  Mit  „cheUdoine  de  la  Mccquc  ou  de  la  i'hine"  ist  jedenfalls  unsere  Coptis  ge- 
■•istj  9,  ühen.  A. 

3)  Das  Zttsatses  von  Pfeffer  ('erk-ed-dshsb)  gedoikt  auch  Lsne;  den  Wundstook  Ton 
^«ffiOA  isde  ich  «onsC  nicht  erwAhnt.  R.  Virehow. 
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Auch  Aber  ko';l  selbst  Huden  ndi  bei  Figari  erwKbnenswerthe  Aogsben,  naä 
weitere  hat  Hr.  Sickenberger  gemacbt  Ersterer  (I.  c.  p.  350,  992)  kennt  anr 
BleigliiOB,  „ArchifoK'i  »irutD  di  piombo  nativo**,  ala  kobl  und  beschreibt  die  An- 
wendung zu  Toilette-Zwecken  folgcndermaa^scn:  „impiegiino  la  polverc  Hnissima 
lesa  impalpalile,  —  quest;»  '■  üppHcata  sullu  parte  intomji  e  sulln  i  slrcmita  cU  We 
palpchre,  e<l  h  o<x^\  resa  oggelto  di  toilette  g"uariche  intlis()onsubile  a  lulte  le  lemmc 
che  aniuiiu  far  risultare  le  palpebre  d'un  csile  bordu  ben  aggiustuio.'* 

Dagegen  erhielt  Sickenberger  von  einer  Koptin,  die  sich  mit  dem  Vertrieb 
des  kohl  in  Familien  Gairaa  beschäftigt,  drei  hieilier  eingesandte  Huster,  die  er 
selbst  folj^ndennaassen  beadobnet: 

Kohl  iswid  (schwarz),  Eisenglanz  (natürliches  Eiseooxjd). 
„     azrak  (bhiu  oder  i^rnu).  Hlcij^Ianz. 
„     isfiihrmi  (aus  Ispahan),  SpiessglaiU. 

Kr  bemorki  dartibcr  noch  Fol«j^ndos: 

„Kubl  ist  eigentlich  nur  Schwefciunumon.  Die  i*'n(uen  \erlai)geu  ihn  uuch, 
um  gans  sieher  zu  gehen,  d.  h.  um  keinen  Bloiglana  au  erhalten,  unter  dem  Namen 
Kohl  isfahani  oder  K.  stambM  (aus  Gonstantinopel),  unterscheiden  auch  sofort 
durch  das  Grefühl  beim  Reiben  zwischen  den  Fingerspilzen  das  Spiessglanzpolver 
von  dem  des  Bleigianaes,  den  sie  gar  nicht  als  wahren  Röhl  anerkennen.  Wir 
aus  I!)n  Haitar  horvf>r«*'pht,  haben  die  Alten  Spiessglanz  and  Blciglanz  nicht  gut 
untrrschi( den  oder  vielmehr  für  Varietäten  desselben  Miiiorals  ^^chalten;  doch  citirt 
Ibn  Haitär  den  Dioskorides  und  ihn  Amrüu,  die  beult  den  mit  strahligeiu 
Bruch,  also  den  Spiessglanz,  fUr  die  beste  Sorte  erklären.  Der  moderne  Hasch idi 
kennt  als  Kohl  nur  Schwefelantimon.  Wahrscheinlich  ans  dar  Zeit,  da  man  beide 
nicht  gut  unterschied,  hat  sich  Bleiglana  als  8ut»stitnt  des  Spiessglanaes  eriialten  und 
in  der  letzten  Zeit  wurden  grosse  Massen  solchen  Bleiglanapulfers  seiner  Billi^eit 
halber  auf  den  Platz  geworfen.  Doch  nehmen  die  besser  gestellten  tVauen  immer 
nur  Spiessglanz.  Da«^e<^en  findet  der  HIeiglanz  auch  bei  ihnen  Verwendung  zum 
Färben  der  Haare,  die  man,  um  bie  schwarz  zu  machen,  wiederholt  nut  einer  aus 
Bleiglanz  bereiteten  Faste  Uberklebt.'*  — 

Hr.  Yirchow  bestitigt,  nach  einer  Untersuchung  des  Hrn.  Salkowski,  die 
Richtigkeit  der  Angaben  aber  die  Metalle  in  den  drei,  von  Hm.  Sickenberger  aber- 
sendeten  Prohen.  Damadb  wäre  also  nunmehr  aum  aweiten  Mal  Antimon  in  einer 
modernen  Kohl-Probe  aus  Aegypten,  und  awar  einer  persisdien,  nachgewiesen.  — 


ür.  Georg  P'hers  hat  in  einem  .Nachtrage  zu  seinen  MiUheilungea  (Verh.  1889. 
S.  .*)74 — 77)  noch  folgende  Zusätze  eingesandt: 

„Nach irä^r lieh  fand  ich,  wa«;  das  [  ai  n  niesu-m-t  butleutvt,  das  ich  um  Hecni 

„das  Männliche  des  IStibiam'^  übersetzte,  weil  (|  ||  f=-=ö  t  m  geschrieben 

und  mit  dem  Phallus  determinirt  wird.  Doch  scheint  dies  Determinati^mm  dem 
Schreiber  nur  unversehi  ns  aus  der  Feder  gellossen  yv  «ein.  Er  hatte  ein  t  ai  mit 
anderer  Bedeutung^  als  „uiänniich"  zu  schreiben,  gab  iliin  alter  aus  Gewohnheit  das 
Classenzeichen,  welches  demselben  Lauilulde  füllen  niuss,  wenn  damit,  wie  ge- 
wöhnlich, etwas  Männliches  gemeint  ist.  Vielleicht  isi  der  Fehler  auch  durch  un- 
anfinerksames  Schreiben  nach  dem  Dictat  entstanden,  t'af  bedeutet  nimUch  in 
VcTbindnng  mit  Weihnmch  und  anderen  Spesmien  auch  „ein  Kligel<dien*,  «ein 
Stflekdien*.  Es  geht  dies  mit  Sicherheit  hervor  ans  dem  priesterlichen  Ritual  von 
Abydos,  auch  dem  ein  bestinunter  Priester  das  Bild  der  Gottheit  einmal  su  nm- 
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waodeln  und  dabei  du  RaacheigefüM  mit  5  ka  Veibrauch  su  erheben  hat.  Bs 
«crdeb  an  derselben  Stelle  ausser  von  Weihrauch  auch  ron  anderem  Raucherverk 


O  Ii' 
<S  O  II 


d.  8.  5  ta  erwähnt.  Dies  i'a  liegt  dem  t'ai  unseres  Papyrus  zu  Grunde, 
Oer  Schreiber  hätte  statt  ^  ^  |j  (j  r=a  —  ^  ^  I)  i|  c?o  schreiben 


müssen,  und  Taf.  LVIU,  5  des  Papyrus  Ebers  darf  nidit  übmetzt  werden  ^Mann- 
Jidiea  des  Stibium**,  sondern  «Stückchen  oder  KUgelchen  dos  Stibium". 

«Beim  Studium  von  Mariette's  Abydos  tnif  ich  auf  die  betreffende  Stelle, 
welche  mir  piölziich  gestattete,  das  Ei  auf  die  Spitze  /u  stoUon.  Dass  'Amu  d.  h. 
Asiaten,  gewöhnlich  Semiten,  Stibium  m  der  1:^.  Dynastie  nach  Aegypten  (Beni- 
Basan)  bringen,  lehrt  dodi,  dast  es  ans  dem  Osten,  aus  Aalen  kam/ 


(22)  Ur.  Virchovv  übergiebt  als  Geschenk  des  Hm.  Dr.  8tru ve,  der  einige 
Zeit  als  Arvt  in  Lnzon  gelebt  hat,  einen 

photograpliiaclieH  Attas  V9m  Plüllppfaieii-Schftdebi, 

welcher  für  die  Madrider  Anaatellong  angerertigt  war.  Besonders  bemerkemwerth 
sind  darin  einige  alte  Sdiäde!»  weldie  den  in  unserer  Gesellschaft  wiederholt  be- 
haadelten  Gruppen  aogehttren.  Hr.  Tirchow  macht  namentlich  aufinerksam  aaf 

einen,  von  Hm.  Marshe  in  einer  Htthle  der  Insel  Marinduque  ausgegrabenen 
Schädel,  dessen  starke  frontale  Depression  offenbar  künstlich  hervorgebracht  ist 


Figur  1. 


Figur  2. 


(Fig.  1  Seiten-,  -  NOi lii'ransichl).    Derselbe  erinnert   sofort   an   die  Schädel 

von  Lanang,  welche  Hr.  l".  Ja|,'iir  nm^u'e'>raeht  hat;  die  Beschreibung  des  Herrn 
Virchow  steht  in  Jagor  s  „Keisen  m  den  Philippinen"  S.  355  fgg.  Taf.  1.  Fig.  1—4. 
Seitdem  ist  die  Zahl  der  Höhlenftmde  mit  defonnirten  Schädeln  immer  grösser  ge- 
worden; auch  die  inael  MarindiM|tte  ist  ein  neuer  Pnndort 

foSiaOl.  Sar  BaH.  AallmH-  OcMlIwiMa  18».  4 


(ÖO) 


(23)  Hr.  E.  Priedel  übersendet  unter  dem  6.  d.  M.  rolgeode  Mittheiiungcn, 
betreffrad 

Ueberlebsel  ans  alter  Zelt 

1)  Guide  Ist  eine,  Glfittsteine.    Obwohl  das  Yorhandenscm  der  vielen 

Glätt-  oder  Gnidelsieine  den  httun<r('n  ru  brauch  deraelben  bekundi  t  und  ihn»  Bllttho> 
7.tit  ins  vorige  Jahrhundert  zu  fallen  scheint,  so  sind  literarische  Bj'lägc  für  den 
üliittstein  au«!  joner  Periode  doch  recht  schwer  auffindHar.  Ich  ritire  daher  eine 
BelasTHtelle  aus  Göthe's  Wilhelm  Meister,  Cotta  sclu'  ( «tsaimniau>*i,'^al'<»  in  41)  Bünden, 
ibää,  Band  18  S.  T)?.  Hr.  vun  iievaune  schildert,  wk;  er  die  schone  Filgenn  findet: 
„Ihre  Schuhe  gaben  mir  zu  eigenen  Betrachtongen  Anlass;  ganz  bestaubt,  deuteten 
sie  auf  einen  langen  znrttckgelegten  Weg,  nnd  doch  waren  ihre  acideneo 
Strampfe  so  blank,  als  wären  sie  eben  unter  dem  Glattstein  herror- 
gegangen."  —  Der  GlättvStein  diente  also  nicht  bloss,  wie  man  gewöhnlich  jetzt 
annimmt,  zum  „Oni^eln"  oder  „Gnideln"  der  Leinwand,  sondern  auch  der  Seide 
Die  Stelle  ist  aus  Wilhelm  Moister'K  Wanderjahren  (die  Entsagenden),  also  ftb 
zwischen  1794  und  179f;  jjesclirichcn  zu  crarhton. 

In  abgelegenen  Thaleni  und  Höhen  in  i  irul  ist  das  Platt  eisen  noch  jeut 
nidit  flbHeh  und  wird,  wie  ich  mkh  erst  fcflrzlieh  Überzeugte,  sehr  onTollkonunen 
darch  grosse  schwere  und  glatte  Steine  ersetzt. 

2]  Wnrst- Horner.  Ein  recht  primitives,  noch  hie  und  da  in  Benatzung  be- 
ftndliches  Geräth  ist  das  Wursthorn.  Die  im  Märkischen  Museum  beHndlicboi. 
zum  Theil  aus  dem  voriq:en  Jahrhundort  stammenden  WursthÖmer  sind  aus  dem 
kurzen  florn  der  gewöhnlichen  ländlichen  Kuhrussc^n  frcfertis^t  Die  Spit/en  (kt 
Horner  sind  ahg'esägt  und  das  Innen»  ist  soweil  ausgeschabt,  dass  eine  dünnr 
Wandung  ut)rii(  bleibt.  Der  Durra  wird  je  nach  seiner  Weite  so  viel  als  moghch 
an  dem  verjüngten  Ende  emporgezogen,  mit  der  linken  Hand  festgehalten  nnd  die 
Wurstmasse  mit  dem  Daumen  der  rechten  Hand  gestopft.  Hierzu  eignen  sich 
hauptsfichUch  die  weichen  Wurstbreie  (frische  Leberwurst  u.  deigl.),  während  filr 
die  härtere  Wurst  (Mettwurst,  Schlackwurst,  Dauerwurst)  das  Wursthorn  woni^'cr 
geeignet  ist,  der  Darm  pl  it/t  hierbei  durch  das  Zusammendrücken  der  Luft  indem 
Darm  leicht,  und  man  muss  mit  dem  „Wursi[)ieker".  einer  mes.sin;:r''?''''i  '»der 
eiijcraen,  ori-  oder  pfriemeuuiiigen,  langen  Nadel,  feine  Locher  in  den  Darm  siechen, 
damit  die  Luft  entweichen  kann.  Zum  Stopfen  der  Wurstmasse  in  die  engeren 
Därme  bedient  man  sich  lieber  den  Wursiringe,  welche  aus  Querschnitten  des 
Wursthoms  in  beliebigem  Dnrchnlesser  heigesteUt  wurden.  In  den  grösseren 
Schlächtereien  und  auch  vielfach  auf  den  grossen  Landgütern  sind  die  Wurst* 
hörner  schon  längst  durch  Wurstmaschinen,  Wurstspritzcn  und  Wnrsttricht^  au 
Metall,  Blech  u.  dergl.  vordräny;!  worden. 

Diese  WursthÖmer  und  Wursirmj^e.  deren  gewöhnlich  mehrere  in  jeder  Wirih- 
schaft  vorluuuien  waren,  pflegten  nach  .soiglaUigor  lUiuigung  in  einander  geschoben 
und  an  einem  geiueinsumen  Bändchen  in  der  KUche  am  „Riegel'^  au%ehängt  ss 
werden. 

Hr.  Dr.  Carl  Bolle  theilt  mir  mit,  dass  seine  Leute  auf  der  Insel  Scharfen- 
berg im  Tegeler  See  bei  Picrlin,  der  Gärtner  Curi  Bergemann  und  der  Ijind- 
wirth  Fritz  Bergemann,  dergleichen  WursthÖmer  von  hohem  .\lter  noch  jetzt  im 
(lehrauch  hätten.  Unter  dem  ersten  Weihnachtstag  188Ö  schreibt  er  mir  von 
Rittergut  Ranschendorf  bei  Gransee,  Kreis  Uuppin,  seinem  Bruder,  dem  Ritter- 
gu^bcsitzor  Albert  Bolle  gehörig,  Folgendes:  „üeber  Wurstmnchen  guUT  Auf- 
schlnss.  Dies  hier  ist  ein  trefflicher  Ort  dafür,  denn  es  wird  von  lieben  asd 
freundlichen  Händen  etwas  terfertigt,  was  ich  die  ,1a  Roche  —  Aymon  —  Wust' 
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zu  nenuen  |)llf%;< .  Sn'  keimen  ja  die  (resehichte  ^nn  Köpernitz  und  Friodrinh 
Wilhelm  IV.  ^^uperleinii  Leberwurst.  Nun  tlnsr  und  alli'  frische  Wurst  überhaupt 
wild  mit  Kuhhoro  gestopft.  Eg  sind  keine  gan/.en  flöraer,  die  man  dazu  ver- 
v«iulet)  sondern  kurze  DÖrcbselmitte  von  einer  Form,  die  ich  cylindriscb  nennen 
«trd«'.  wenn  sie  sich  nicht  nach  oben  etwas  verjüngte.  So  eben  werden  mir  drei 
dsrrm  voi^I^;i  Dieae  Stücke  hat  meine  Frau  Schwägerin  bereit«  im  Haushalt 
ort'>?funden,  sagte  mir  auch,  in  ihrem  elterlichen  Hause  seien  nie  andere  gebraucht 
«Orden.  Man  ersetzt  sie  auch  durch  hlechoi  nc  Trichter,  in  eine  Röhre  auslaufend : 
il»er  die  von  llura  gellen  für  handlicher,  liral-  und  Schlackwürüte  dagegen  werden 
vermittelst  einer  Maschine  gestopft.'* 

Ich  ftlge  diesem  primitiven,  aber  gerade  der  „Saison^  angemessenen  Thema 
bmiD,  dass  nach  Angabe  meiner  Schwi^ermvtter,  der  verwittweten  Apotheker 
Schenk  in  Greiftwald,  bei  den  sogenannten  „krausen  Schweinedärmen'',  welche 
vkur  weit  und  faltig  sind,  die  Wnrstringe  und  AVursthörner  niemals  angewendet 
wwden,  bezw.  werden.  Diese  "Würste  werden  vielmehr  schlecht  und  recht  mit  der 
freien  Fdust  gestopft.  Bekannt  sind  mir  die  Worsthömer  ans  Brandenbnig,  Ost- 
ujul  We»tpreu?»sen.  Sachsen  und  Mekh?nburg. 

3)  Hirschzinke  als  Pflanzstock.  Zum  Pflanzen  von  türkischen  und  Vits- 
hohneo,  von  T&bakspflänzchen  xl  dergl.  bedient  man  sich  bei  uns  eines  Pflanz- 
<k>cke0,  d.  h.  eines  Stabes,  der  onten  eine  eiserne  Spitze  und  Aber  derselben  einen 
memen  Teller  hat,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  die  Spitze  nicht  zu  tief  eindringen 
kann,  die  Pflanzlöcher  also  gleichmässig  tief  werden.  In  Kroatien  sah  ich  kfirz- 
Hcti  hierfür  ein  gewiss  sehr  ursprüngliches,  aber  ebenso  wirksames  Werkzeug  auf 
«Btm  jfros.sen  Gut.  einer  Mnsterwirthsphaft  bei  Agram.  Es  war  dies  die  ein«*  Ge- 
»eihstange  chie.s  A<  [it»;nder-Rolhhirsches.  Die  Ixicher  wurden  mit  der  obersten 
Spüze  des  Geweihs  gestossen,  die  nächste  Sprosse  hinderte,  dass  die  obcrstt?  Zinke 
IS  tief  eindringen  konnte  and  die  Pflanzl9dier  fielen  in  Folge  dessen  unter  geübter 
Bssd  höchst  gleichniissig  aus.  In  Folge  scharfen  Gebrauchs  war  sowohl  das 
«berste  Ende  wie  das  Fassende  (an  der  Rose),  wo  die  Hand  des  Arbeiters  an- 
faisst«'.  stark  abgenutzt  und  wii?  polirt.  Ehe  man  allgemein  pflügte,  ist  der  Ge- 
i-rauch  der  Hirschzinken  als  Pflanzstöcke  sicherlich  noch  viel  verl)reitet('r  und  viel 
manni.  lif;il!i>_nT  ^'cwesen.  Dn  man  nun  bei  un.s  z.  H.  in  slavischrn  Hurgwallen  und 
anch  m  Muoren  Geweih»iangen  nichl  gar  seilen  lindet,  welche  durch  Absägung 
der  Mutelsprossen  bekunden,  dass  Menschenhund  sie  bearbeitet  hat,  und  da  sie 
am  unteren  wie  oberai  Ende  ausserdem  abgegriffen,  beziehentlich  wie  polirt  sind, 
H>  nttchte  die  Frage  Erwägung  verdienen,  ob  nicht  in  voigeschichtlicher  Zeit  bei 
«09  BtfKhzinkett  ids  PllanxstOcke  gebrancht  wurden.  Namentlich  gestatte  ich  mir 
die  Frage  anbuwerfco,  ob  noch  jetzt  innerhalb  Deutschlands  Hirschgeweihe  als 
PllsasBtocke  Verwendung  finden?  — 

Hr.  Vin  h«. w  bemerkt  /.u  .Nr.  *2,  dass  in  seiner  Jugend  Wursthömer  auch 
»a  HinUTponunern  noch  im  Gebrauche  waren. 

(24.  Hr.  E.  Fr i edel  spricht  unter  Vorlegung  zahlreicher,  zumeist  dem  MKrki' 
icbea  Piruvinzial-Kusenm  gehöriger  fielagstttcke  aber 

kleine  31etaiUiguren  zweifelhaften  Alters. 

h  der  Deceml)er-Sitzung  1888  legte  ich  der  Versammlung^  ein<'  ilem  Märki- 
whvri  Mutteum  ohne  weitere  Fundnotiz  zugegangene,  anget>lich  auf  I  t.hmaru  ge- 
Isadene  männliche  Figur  vor,  w  tdche,  abgesehen  von  einem  seltsamen,  das  Haupt, 

4* 
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jedoch  nicht  den  Nacken  bedeckenden  Kappenhnt,  nackt  ist  nnd  das  Glied  beson- 
ders stark  darstellt,  wenn  auch  nicht  gerade  als  Phallus  (Fig.  1). 

0ie  Hdhe  des  Wesens,  welches  geschlitzte  Augen  hat  nnd  den  breiten  Mund 

SU  einem  Grinsen  verzieht,  beträgt  45  mm,  von  der  Sohle  zum  Scheitel  gemessen, 
hierauf  f(»lf,'t  eine  ])t'tschaftartige  Platte  vnii  2  nnn  Dicke,  die  nicht  mehr  zu  der  Figur 
gehört,  dann  aber  ein  kujiti;^er.  sich  sanfi  und  ohne  Schneide  oder  Spitze  verjüngen- 
der Dorn.  r>0  '  lang,  welcher  an  einen  Tabakspfeifen-Riiuiner  erinnert  Das 
Metall  dienen  unieren  Theils  mi  licht  mcssingfarben,  duH  MeUili  der  Figur  etwuü 
weniger  dunkel,  aber  immerhin  heller,  als  die  meistra  sogenannten  TO^geschicht- 
liehen  Bronzen.  0ie  Figur  steht  anfredit  da,  mit  leicht  sich  krttmmenden  Armen 
und  ist  mit  dem  Dom  in  iigend  einem  fremden  Körper  muthmaasslich  bdtesli^ 
gewesen,  sei  es  in  einem  Stativ,  so  dass  das  Ganze  ein  aoA'echtstchendes  FigQr- 
eben  darstellte,  sei  es  als  Griff  au  iigend  einem  GerSth  berechne. 


Ffgnr  1. 


HatGrüche  GrSra«. 


Hr.  Olshausen,  welcher  bereits  in  der  December-Sitzung  an  eine  im  Typus  Tiel' 
leicht  verwandte  Figur  erinnerte,  die  als  Geräthstiel  od^  deigleiohen  gedient  habeii 

mag,  theilt  dieses  Stück  in  2  Abbildungen  (Fig.  i  u.  3),  von  vorn  und  liiiiton  gesehen, 
mit.  Auch  hier  ist  das  Material  ein  Erz,  welches  heller  als  die  classische  Hronze 
aussieht,  eine  weibliche  Figur,  juif  der  Morsum  Haide  der  Insel  Sylt  gcfundon 
(Museum  in  Kiel,  früher  Sammlung  Windmg  iu  Schleswig',  Kieler  Alterth.-Berioht 
12,  53,  Taf.  4:  13,  73  und  76;  23,  44).  ür.  Olshausen  fügt  noch  folgend*  . 
literarische  Notizen  hinzu:  „Nordisk  Tidskrift  f.  Oldkyndighed  III.  287:  finmce-  ^ 
flgnrer,  aom  er  Ihndene  i  Danmark,  Brerrig  og  England:  Taf.  II  1—8,  Messer-  «ad  ' 
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KatQrlielie  Grttrae. 


(labelgriffe.    Daselbst  erwähnt  eine  F'ij^^ür  von  FchniHrn,  abirebildet  im  Schlosw.- 
HoUt.-I.;iu.'nb.  Provin/.ialborirht  tiir  1822,  Urft  1.  S.  KKi  Nr.  I."    Dio  K h  ier  Figur, 
weiblich,  huh  fl)fnt'Hllb.  iIi«'  Hantie  schlaff  ;iiu  Leibe  und  entblösst  sich  vorn,  indem 
das  Ucrad  zwischen  den  Zühoen  halt  ^Fijj.  2  und  'S). 

Uiuter  Mitglied)  Hr.  Mönch,  verwies  auf  swei  verwandte  Pigttrcheii,  die  sich 
a  der  Aabaltischen  Sammluiig  su  Groaa- 
Rfihnaa  bei  Desaau  befinden;  dieselben  sind 
Iber  leider  in  jetziger  Juhreszeit.  nach  Mil> 
theilung  iiesi  Flcrrn  Morinth  Dr.  Hosaens  in 
Dessau,  nicht  -^ui  /u;j anglich. 

Ebenso  auf  zwei  Figürchen  im  Neuvor- 
potnmerschen  Provinzial- Museum  zu  Strai- 
Mod,  welche  Stadtarehivar  Dr.  Rudolf  Bai  er 
ia  gewohnter  I^ebenswttrdigkeit  eingesendet 
hat.  dio  ich  hier  vorlege  und  von  denen  ich 
die  allein  hier  interessirende  männliche  Fi^ur, 
aus  Er^mischunvf  von  einer  sehr  licllen 
Bronzefarbe,  in  Abbildung  (Fi^r.  4)  wieder- 
gebe. Die  Höhe  der  Figur  betnigi  .')5  mm, 
befeetijgt  ist  dieselbe  möglichenfalls  am  rech- 
tm  Vv»  gewesen,  welcher  jetzt  auf  einer  pet- 
•disllarCigen,  ovalen,  etwas  rauhen  Platte  raht 

Das  andere  kleine  Figürchen  zeigt  an 
«ner  Bruchstelle  nicht  den  weichen  Bruch 

il«  Bleie»,  sondern  den  mehr  ..J^püthii^on"  des  Zinns,  und  ist  vielleicht  aus  einer 
Zusammensetzung  Ix'idrr  Metalle  lu  i-resteilt.  auch  aull'allend  wenig  korrodirt,  wel- 
cher Utmitand  von  vornherein  darauf  hinweist,  dass,  trotz  aller  äuss^rlichen  Aehn- 
lidikeit,  das  Pfippcfaen  wohl  nicht  antik^römischen,  sondern  neueren  Ursprungs  ist, 
wie  idi  wdterhin  ansfUhren  werde.  Dr.  Bai  er  schreibt  mir  unter  dem  30.  Deoember 
Mgendes: 

,Wie  Sie  sehen,  sind  die  beiden  Figuren  mit  der  Ton  Febmam  nicht  Uber- 
«>in:jtiDimend,  doch  dürAe  die  Vergleichnng  der  Bronxefigur  mit  der  von  Fehmarn 
Hiebt  ohne  !ntert»ssc  sein 

.Die  l>eiden  Fi^^'ürehen  i^ehüien  der  unserem  rruvin/.ial-Museum  eirn  erleiblen 
PünUich  l'utbuä'Hchen  Sammlung  an.  i^ie  vorhuudeuen  Fundnolizen  zu  dieser 
8imiBlBng  siud  sehr  spMrIiobf  ttbeidies  ungenau  und  unzuverlässig.  Olttcklieher- 
•eile  besilsen  wir  Uber  diese  beide  Figuren  eine  Mittbeilung,  die  durchaus  zn- 
wUssig  erscheint. 

,Dor  Ober-Consistorialrath  Zöllner  erzählt  in  der  I'es(  hreibung  seiner  im 
Jahre  1795  gemachten  .,Rei8e  durch  Pommern  nach  der  Insel  Rügen"  (Berlin 
1*'J7.  H.)  S.  2H4,  er  habe  in  der,  Versteinerungen  und  Alterthümer  enthaltenden 
tsammluu^  des  Pastors  Franck  zu  ßobbin  auf  Jasmund  „zwei  kleine  nackte 
figmn  in  einer  tanzenden  Stellung^  gesehen. 

ifiw  ttoe  —  sagt  Zöllner  weiter  —  ist  ans  einer  Composition»  welche  von 
2um  and  Blei  cu  sein  sdiien,  und  ist  in  der  G^end  von  Greifswald  ausgegraben 
Vörden,  sie  ist  aber  viel  zu  gut  gearbeitet  und  die  ganze  Zeielinung  verräth  au 
»iel  Geschmack,  als  dass  sie  aus  den  wendischen  Zeiten  herrühren  oder  ein  nor- 
JjHchp?  Göt/enbild  sein  könnte.  Die  andere,  von  Mcs'^insr.  ist  wcnig-cr  rcnel- 
lu^ig  gezeichnet  und  soigloser  ausgeführt,  aber  allem  Ansehen  nach  auch  kein 
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.sluvisclies  Mnchwerk,  un^t-acliiei  üie  bei  Nutze witz  uhu w eil  Kambin  184 
runden  worden."    Soweit  Zollner. 

«Die  beiden,  Ibnen  naD  vorliegenden,  im  Provinzial-Museum  fUr  Vorpomunrik* 
Rügen  aufbewahrten,  zw  Pttrsäich  Putbns'scbeii  Sammlung  gehörenden  Figuren, 
sind  unzweifelhaft  dieselben,  welche  Zöllner  im  Jahre  1795  im  Bedtae  des  Pastors 
Franck  zu  Bobbin  gesehen  hat.  Die  BVunck'sche  Sammlung  wunU-  in  den  dreissi- 
ger  Jahren  von  dem  derzeitigen  Fürsten  zu  Putbus  angekauft,  und  so  erkliirt  sich 
also  die  Wanderung  der  Pif^ürchen  von  Bobbin  über  Putbus  in  unser  Museum  »ehr 
oinfnrh  Für  die  Identität  jener  von  Zöllner  gesehenen  und  dir  llmen  vor  Augen 
liegondou  aber  spricht  mit  Entschied cnlunt  die  Hi'sclufihung  des  Berlini-i  Ober- 
Consistorialraths.  Damit  haben  Sie  denn  auch  die  Fuiidoric  gegeben,  uud  dass 
Zöllner  nicht  richtig  notirt  haben  sollte,  ist  nicht  anzunehmen,  da  er  sidi  im 
Betreff  der  Bronzefigur  bestimmt  genug  ausspriciit  und  Nataewitz  im  Rambiner 
Kirchspiel  auf  Rögen  nennt,  wenn  er  für  die  andere  auch  nur  die  G^end  von 
Greifswiild  aii/ii^cben  weiss. 

„Ich  trage  kein  Bedenken,  die  kleinere  der  beiden  Figuren,  die  aus  Blei,  uls 
eine  Antike  zu  'ic/cichnen,  dafür  sprechen  die  Grazie  in  dvr  GcsuniiiUhaltung,  die 
vurlreniiehe  Moiieliirung  einzelner  Körpertlieile.  nainenllicli  (l<'s  Rürkens  und  de*i 
Hintern,  auch  wohl  die  Binde  um  den  Kopl.  Was»  der  Junge  in  der  Rechten  hall, 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Ich  möchte  nach  genauer  Ansicht  durch  eine  Lupe  «n 
eine  komische  Maske  denken.  Die  Figur  ist  ttbrigens  unroUkommen  ciselirt,  wie 
sich  aus  der  Ansicht  des  linken  Arms  ergiebt.  Der  zu  stari^e  roigetriebene  Ilauch 
scheint  mir  dadurch  Terunstaltet  zu  sein,  dass  der  dort  befindlich  gewesene  Guss- 
zapfen  nicht  tief  genug  weggenommen  ist. 

..Von  der  I^ronzefigur  mochte  ich  allerdings  glauben,  dass  sie  ein  Pr-xli!'« 
wendischer  Kunstubung  sei.  An  Gründen  für  diese  Ansicht  weiss  ich  freilich  nur 
die  Formlosigkeit  und  das  Missverhältniss  in  der  Lauge  der  Glieder  zu  einiuider 
anzugeben.  Es  erinnert  das  au  eine  ßronzefigur,  die  ebenfalls  unser  Museum  be- 
sitzt und  die  als  wendisch  anzusprechen  ist.  Sie  finden  diese  letztgenannte  und 
eine  Reihe  damit  zu  vergleichender  abgebildet  in  ^ahrbficher  des  Vereins  flir 
Meklenb.  Geschichte  und  Alterthumskunde''  Jahrg.  37  (1872)  Taf.  Auch  kann 
die  in  Lisch  Friderico-Francisceum  Taf.  31.  1  a— c  als  hierher  gehörig  veiglichen 
werden. 

.,Auf  eines  will  ich  an  der  l?ronzon«^ui  ikk-Ii  aufmerksam  machen,  ohne  all- 
zuviel (iewieht  daran  1  /.u  iegeji.  Die  lialiung  der  Anne  in  Verbindung  mit  dem 
Leibe,  besonders  von  hinten  gesehen,  erinnert  an  das  wendische  Uukenkreuz.  Muss 
letzterem  eine  symbolisdie  ^dentuug  zugewiesen  werden,  w^  will  bestreiten,  dass 
hier  in  der  Haltung  der  Arme,  die  durch  nichts  sonst  motiTÜft  erscheint»  dieselbe, 
uns  A^ilich  unbeksnnte  Bedeutung  ausgesprochen  werden  soUe?*^  — 

Das  Hedttrfniss,  eine  gewi.s.se  Ordnung  und  EIrklärung  in  die  im  mittleren 
Kuropa  gefundenen  ßgürlichen  Büdwerke  zu  bringen,  ist  wiederholt  empfunden 
und  literarisch  zum  .\usdrufk  f;('l»raeht  wonhii.  in  allerletzter  Zeit  durch  einen 
Artikel,  t>etiteU:  „liebei  [Miiiutive  luensehliehe  Statuetten*',  welcher  sich  dureb  den 
Jahrgang  1888  89  der  „Antiqua"  hinzieht.  Nucbdeni  R.  Forrer  darin  du-  .^uin- 
zeitlichen  Epochen  besprochen,  wendet  er  sich  der  Kupferzeit,  dunn  den  btaluelleu 
der  Bronzezdt  zu,  womit  er  dem  uns  spedeiler  interessirenden,  mehr  nordisc^ieii 
Gebiete  räumlich  i^er  tritt.  Hier  disrakterisirt  er  die  zieriichen  Griffe  der  Brtwze- 
messer  mit  Seevogeloniament  ron  Kaisersberg  bei  Itzehoe  und  von  Skanderboigt 
die  Hrunzenadel  mit  weiblichem  Kopf  von  Faaboi|>  als  der  ^gentlichen  Bron/.ezeit 
zubehörig,  dagegen  die  Tiel  roheren  weiblichen  Figuren  mit  Uebertreibung  des 
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.<ohiimthf»i!s  von  Rkin-Zastrow  bei  Greifswald  und  von  Farti  als  robergangsgliedi'r, 
violclie  die  wuhlpropoi uuuii'teu  Statuetten  des  Brunzcalterä  mit  den  plumperen 
MenscfaeiiflgiiM)  de«  ESamiaUen  ▼«rbindeii. 

DemnKcbst  mpfleblt  Forrer  eine  Einttieflang  nach  den  grossen  Gruppen  der 
flallstattseit»  der  La  Tene-Zeit  und  der  Römischen  Kaiserseit.  Man  kann  sich 
ikntm  Oedankengange  principiell  nnr  anschliessen,  in  der  Praxis  wird  sich  aber 
ichon  bei  den  deutlich  erkennbaren  Figuren,  als  Göttern  und  Halbgöttern  (Jupiter, 
Hercules  u.  s.  w  ),  die  Schwiorig-keit  herausstellen,  ob  man  es  mit  etrurischcn  oder 
anderen  italischen  Erzeugt! isseu  zu  thun  habe.    In  dieser  Beziehung  ist  die  Stelle 
JUS  des  jüngeren  Plinius  Naturgeschichte  XXXIV,  ll>  lehrreich,  weil  sio  beweist, 
dm  damals  noch  oder  schon  Zweifel  über  die  nähere  Herkunft,  das  Aller  und  die 
Bedeutung  italtschor  Erzßguren  herrKhten:  „Fnisse  antem  statuariam  artem  fomi- 
liirem  Italiae  qaoqne  et  vetnstam,  indicant  Hercules  ab  Euandro  sacratna,  nt  pro* 
dunt,  in  Poro  boario,  qni  trinmphaUs  ruuitur,  atqne  ])cr  triumphos  vestitnr  habitu 
triamphaU.  Praeterea  Janus  ^eininus  a  Numa  rege  dicatiMf  qui  pacis  bellique 
^rgumento  colitur,  digitis  ita  ligunitis.  ut  trecentorum  quinquaginta  quinque  dicrum 
Dota  per  sii^niricationoin  unni,  temporis  et  acvi  se  Deura  indiearet.    Signa  quoque 
Tuxranira  [nr  lerrus  dis|)erstt.  qusu»  in  Etruria  fuetitata  non  est  diibium.  Deoruin 
uuitum  putarem  ea  luinse,  ni  Metrudurus  Scepsius,  oui  cognomei)  a  Romani  nomiiiis 
edie  iBditom  est,  propter  dno  millia  stataamm  Yolsinio«  expugnatos  obiceret. 
Minnnqne  mihi  videtur,  qnnm  slatnanun  origo  tarn  veius  in  Italia  sit,  lignea  potius 
wA  Iktilia  Deomm  simvlacra  in  delabiis  dicata,  usqne  ad  devictam  Asiani,  unde 
irrfpsit  et  luxuria/  —  Hieraus  scheint  doch  so  viel  herror7<ugeh(  ti,  dass  die  ge- 
«Umlicben  Bildwerke  bis  zu  den  asiatischen  Kriegen  aus  Holz  oder  Thon  waren, 
ud  dass  die  sT^wöhnliche  Auffassung  der  die  signa  tusctinica  erwähnenden  Stolle. 
»U  seien  damit  kleine  Pij^rchcn  gemeint  gewesen,  nielit  stimmt,  vielmehr  ;m 
fTwse  etrurische  Bildwerke,  /.umcist  Götterbilder,  i^i  ilaclu  wrnicn  imiss    2Ü0ü  voi- 
siuichc  Erzpüppcheu  wäieu  doch  der  Erwähnung  nicht  werlh  gewesen. 

Bei  der  Ekwprechnng  der  italisdien  EnfigOrchen  muss  ich  nunmehr  sagen, 
4ui,  wenn  auch  die  oberflSchliche  Adudichkeit  des  Greif^alder  Figttrchena  aus 
ZiRB  and  Blei  mit  ein»  spUrömischen  Figur  unrerkennbar  ist,  es  sich  doch  hier 
*ubl  um  eine  Arbeit  der  späten  Renaissance  oder  Barrockzeit,  etwa  um  lOOO,  han> 
d«li.  Die  Renaissance  hatte  sich  die  Muster  der  Römer  täusche  nd  y.n  eigen  ge- 
macht, m  dass  «'in/i  ln"  Bronzeirüsse  schwer  von  Antikr-n  zu  unterschieden  sind, 
hat  die  beaunders  m  D'  ut.schkind  ausgebildete  Zmn^ie^serei  allmiihlieh 
Jj'  ruuuscben  Muster  übertrieben  uder  weiter  fortgebildet;  es  weiden  daraus  jene 
kinderlieben  Zerrbilder  der  Antike,  wie  wir  sie  schon  auf  den  Holzscimitten  eines 
llbncfat  Dfirer  sehen.  Das  Gieifowalder  Pttppchen  hat  nicht  die  conTentionell- 
nfaige  Haltung  der  wirklichen  Antike,  es  ist  eine  mehr  manierirte  Bewegung  darin 
achtbar,  die  Haarlocken  sind  im  Gegensatz  zu  antiken  Vorbildern  übertrieben  auf- 
g«Uiu»chu  Ich  habe  die  Empfindung,  dass  das  (jreifswalder  Püppehen  auf  einem 
1nriun<;:vhumpen  oder  eiD^  iihnliclien,  ziemlich  modernen  Geräth  als  Verzierung 
fnciijt.n  haben  niöf^^e. 

Zur  V'ergleichuny  le^e  leh  eine  i^id^se  Anzahl  von  zmnernen  und  messingnen 
Figuren  aus  dem  Märkiüchen  Museum  vor,  welche  auf  den  Deckeln  von  iiiuungs- 
kedien,  Krttgen,  Tabaksteuern  gesessen  haben  und  zum  Theil  noch  sitsen.  Diese 
f^^uta  ahmen  aumeist  altUassiacbe  Figuren,  besonders  römische  Krieger,  nach. 
Bidit  msn  sich  tot,  dass  deigleichen  PigOrchen  in  Abgang,  ins  Wasser,  in  die 
^  gmthen  und  dort  ein  halbes,  ein  ganzes  Jahrhundert  oder  noch  länger  liegen, 
M  nehmen  sie,  zumal  wenn  sie  vorher  schon  tttchtig  duruh  Anfassen  und  Futzen 
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abgenutei  waieiv  t'in  verzweifelt  vordäC'hti«jfes  untike.s  Aussehen,  wenigstens  für  <lon- 
jeni^en  an,  der  sich  nicht  vidi'  .l:\hrr  hindurch  mit  wirklich  altr'imischiMi  u.  der-;:! 
b'iguren  und  ji^'leich/eitig  mit  den  (leutschcii  Ziiiiii^icsscii-i-Er/euj^uissen  bcsch;i[ii;^i 
und  dadurch  seinen  Blick  f^escliärlt  hiU.  In  diese  Kategorie  gehören  nanieiuUch 
die  kleinen  metallenen  Rolande  mit  Lünzen»  Schilden  und  Fahnen,  welche, 
ähnlidi  manchen  wirklichen  grossen  Rolanden,  als  ifimtodie  Ritter  daigestellt  sind, 
und  die  Trinkgeschirre  des  Adels  und  der  Geistlichkeit,  besonders  aber  der  Stadl* 
magistrate,  Gilden  und  Innungen  gesdunfickt  haben.  Emele,  Beschreibung  rSmi' 
scher  und  deutscher  Alterthümcr,  2.  Ausg.  Mainz  1833.  Tab.  29.  Fig.  7  hiilt  ein  sai- 
chcs,  mit  einer  Turniorlanze  der  7.vn  Karls  V.  ausgestattotos  Rnlaiuls}nippchen  von 
Flonhi'im  bei  Mainx  für  altrömisch.  Klemm,  Handbuch  der  germanischen  Altcr- 
thumskiinde.  Dresden  ls.i»>.  Taf.  XXI.  Fig.  3,  eine  Figur  doR  l^.  oder  IG.  Jahr- 
hunderti),  —  obwohl  nicht  gans«  ohne  eigenes  Bedenken,  für  ein  germanische« 
Götzenbild  und  veigleicht  damit  die  Figur  Tab.  28  Nr.  10  bei  Emele,  die  aller- 
dings auch  in  jene  Zeit  gehört,  aber  einen  anderen,  später  zu  besprechenden  Typus 
darstellt 

Hierher  mttssen  auch  die  seltsamen  mittelalterlichen  und  bis  ins  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  reichenden  Figuren  von  rjürTi  ln,  Gabeln  und  Messern  gerechnet 
werden,  die  oft  recht  sonderbare  Fratzen  darstellen  und  dnnn.  zumal  wenn  sie  gi^ 
hörig  verrostet  ansge^rnbon  wcrdcm.  yon  Unkundigen  nicht  seilen  als  „wirkliche 
Antiken"  oder  doch  aU  ^gernianusche  oder  wendische  Götzen'*  angesehen  werdt  n. 
Unter  den  von  Masch  und  Woge  dargestellten  sogenannten  „guttesdienstlichea 
Altertfaflmem  der  Obotriten**  (Berlin  1771)  befinden  sich  «wendische  Götaen'',  die, 
genau  betrachtet,  sich  als  Hessergriffe  (Figuren)  etwa  um  1700  herum  ei^ben, 
wie  ja  auch  Breloques  unter  den  „ubotritischen  Alterthttmem'^  sich  befinden,  welche 
Schäferstuck chen  im  Stil  eines  Wateau  darstellen,  allen  Ernstes  aber  für  altweo- 
disch  •(('halten  worden  sind.  Diese  Stücke  sind  in  dem  Gesammtbild  jener  Kethra- 
Alterthünier  übrigens  nicht  die  schlimmsten,  denn  es  sind  wirklich  achte,  wenn 
auch  einer  modernen  Zeit  anjjehörendo  Stücke,  wHehe  ein  leidlich  ^'cübtes  Auge 
heut  leicht  aussondert.  Viel  schlimmer  sind  jene  breiten,  plumpen,  absticbtlich  un- 
rollkommen  gegossenen  StCIcke,  wie  Fig.  3,  4,  5,  6,  14  bd  Masch,  die  man  nut 
allerhand  vermeintlich  mystischen  Attributen  und  den  sogenannten  slaviscben  Runen 
ausgestattet  hat.  In  dem  ganzen  Fonnenkreis  von  Metallfigttrchen  von  den  alt- 
ägyptischen,  babylonischen,  phönizischen,  etrurischen  u.  s.f.  an  bis  auf  die  Humpen- 
flguren  unserer  Innungen  findet  sich  nichts,  was  einen,  diesen  recht  plumpen, 
meklenburt,Mschen  ErPindun^^cn  ähnlichen  Chamkter  trtige;  sie  fallen  ebeu  ausser- 
halb des  Rühmens  wirklicher,  d.  h.  nicht  zum  Zweck  der  Täuschung  absichtlich  ef> 
sonnener  Objekte. 

Moue,  Geschichte  des  ücidenthunas  im  nördlichen  Europa  (Leipzig  uud  Dann- 
«tadt  1831),  bildet  nicht  bloss  3  von  jenen  Rhetra-Götaen  I.  Tab.  IL  10,  1 1  und 
12  (Erklärung  II.  8. 600  flg.)  ab,  sondern  auch  Tab.m.  Fig.  10  und  11  gwei  in 

der  Abtei  Rheinau  bei  Schaffhausen  aufbewahrte,  zu  jenen  eben  besprochenen 
Grifffiguren  gehörige  Typen,  von  denen  Nr.  10  der  Stiel  eines  miUeldterlicben 
Messers  «rewescn  «icin  mag.  Diesellten  Fii,'ürelien  spuken  auch  sonst  herum,  a.  B. 
in  Klennn  .s  Hanilburh  der  uennanisuhen  Allertbumskunde,  Dresden  lü3Ü. 

Es  jsui  mir  vergüuni.  weil  sieh  hier  die  schicklichste  Gelegenheit  bietet,  noch 
das  Figürchen  bei  Mune  Tab.  III.  Fig.  13  zu  besprechen,  worüber  er  Theil  Ii, 
S.  606  sagt:  „Ein  mir  unerklärliches  Bild  von  rothgebnumter  Erde,  beinah  in 
natürlicher  Grösse,  ans  Rheinau,  das  nach  mllndlidier  Versicherung  im  Salzbntgi- 
schen  geftmden  worden.*  Da  Mone  dieses  Thonpttppchen  lediglieh  mit  mytholo* 
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gMcbeo  Pignren  Kustunmea  abbildet,  so  mnss  rann  annehmen,  dass  er  geneigt  war, 

es  gleichfalls  di^seiii  pOTmonknnse  einzuverleibt  n.  Es  ist  eine  weibliche,  bekleidete 
Figur  mit  finor  grossen  ilaube:  mit  der  rechten  Hand  zeigt  sie  auf  sich  selbst, 
mit  der  Imken  weist  sie  nach  der  Genend  des  Bauchnabels,  llii  i-  bcrnulct  sich 
iiuf  dem  Schooss  eme  a6ichte  Vertiefung  mit  einem  kleinen  Nabel  in  der  Mitte, 
lo  dieee  Vertiefung  passt  eine  Mflnse  hinein  und  wurde  eine  solche  oder  ein  be- 
sonders geprägter  goldener  oder  sübemer  Patbcnpfennig  hineingelegt.  Die  Ge- 
nttem  schenkten  in  vielen  Tfaeilen  Deutschlands  dergleichen  PaDu  npuppen  von 
Tmchiedenster  Grösse,  meist  aber  klein,  mit  Pathenpfennigen  dem  Neugebornen 
vor  oder  bei  drr  Taufe.  Wenn  die  Hebeammen  die  ThonfigUiThcn.  welche  dem 
Täufling  girich  als  erstes  Spielzen«?  dienten,  mitbrachten,  erhielten  sie  von  den 
Gevattern  duiüi  etwas  bezahlt;  diese  iiuhmeu  duim  die  i'uppcheii  und  legten  »ic 
mit  dem  in  die  Vertiefung  anf  dem  Bauch  passenden  „Klingpfennig"  auf  die  Wit^ 
des  neuen  Wdtbttigers.  Diese  Sitte  mag  noch  hier  und  da  existiren.  Deigleichen 
Pstiienpttppchen,  welche  die  Hebeamme  darstellen,  beßiiden  sich  in  vielen  coltur- 
?e<>chichtlichen  Museen  z.  B.  im  bayrischen  Nationalmuseum  zu  München,  im  Ger« 
oianischen  Museum  zu  Nürnberg,  im  Märkischen  Provinzial-Musrum 

Auch  v(m  den  metallenen  FigUrchen  mag  manches  uls  8piel/eug  des  christ- 
lichen Mittelalters  aus  späterer  Zeit  anzusehen  sein.  Vielleicht  gehört  dahin  das 
bei  Klemm  Taf.  XXI.  Nr.  4  abgebildete  angebliche  „weibliche  IdoP  von  Kalk* 
stein  aus  dpr  Knfibelrode  bei  Gatterstidt,  welches  ein  fischschwihisiges  Weib,  .,die 
scbOne  Melusine",  darzustellen  scheint.  Auch  die  fischschwSnzige  Bleifigur,  bär- 
tiger Mann,  bf'i  F^niele  a.  a.  0.  Tab,  2H.  Fig.  2.  S.  80,  gehört  wohl,  wie  jont«  „Melu- 
'iiie'-.  in  (]ii>  Kenai.s.saiK(<-Zeit,  wenn  sie  auch  vielleicht  mehr  zum  Zierrath  als 
zum  Spielzeug  gehört  haben  mag'). 

Wir  müssen  jetzt  noch  den  Typus  jener  allerdings  phantastisch  aussehenden 
PSgnren  betrachten,  welchen  ich  der  Kürze  halber  als  das  nLeuchtermilnnchen^ 
and  den  «Wilden  Ibnn"  beseicbnen  will.  An  keine  der  kleineren  Erzflgnren 
bisher  zweifelhaften  Alters  hat  sich  so  viel  Irrthum  angeheftet,  wie  an  diese  Ge- 
stalten,  welrhe,  obwohl  sie  in  vielen  grosjjen  Rammlunfrcn,  wie  ?.  !?.  irr  Deutschen 
Gewerbe-Museum  zu  Berlin,  liinp-st  in  ilie  richtige  neualteriiche  l^  riode  eill'jeiciht 
»ind,  dennoch  bei  sehr  vielen  Sammlern  und  Forschem  noch  heut  als  zweifei l(»se 
Ndnmche  Götterbilder  gelten. 

Fig.  5  giebt  den  Typus  des  «I^^htermfinncbens*'  mit  dazu  gehörigem  Stativ, 
Fig.  6  den  des  Wilden  Mannes*";  beide  Formenkreise  variiren  mann  ich  faltig,  sie 
lassen  sich  aber  immer  auf  Fig.  5  und  T.  als  Ausgangspunkte  zurückführen. 

Klemm  a,  a.  O.  führt  Taf.  XIX.  Fig.  I,  2,  4  und  vier  derj^leichen  T.cuchtcr- 
Bguren  auf.  Emele  a.  a.  O.  Tab.  i'H.  Fig.  10  das  obere  liruchislück  cinci  I.cuchter- 
figtir;  jener  hält  seine  Figuren  für  , Götterbilder  in  persischer  Form",  Enieie  die 
leinige  fUr  das  ^stbtld  eines  Diesters  mit  aui^breiteten  Armen,  Freiherr  von 
Bammerstet n  in  den  Jahrbflchem  des  Vereins  fOr  meklenb.  Gesch.  u.  Alterthnmsr 
kunde,  XXXVII,  Schwerin  1H72,  Taf.  I  und  II  sieht  darin  „Wendische  Götzen- 
bilder^  die  er  ausdrücklich  als  ücht  bezeichnet,  obwohl  ihm^),  wie  Klemm,  doch 


1)  Die  Fig.  8.  Tab.  28,  welcho  Kmele  lur  eine  altrömisi-he  ('hiiuaera  hält,  ist  »»ine.s 
jener  bekannten  fratzenhaften  Uupeht'uer.  in  »bMioii  sich  die  spi.^!«-»!!!!!'  Phantasie  des 
'  hristeathuras  in  dvr  frühromanit^chen  Zeit,  namentlich  im  nördlichen  Kuropa,  gefällt.  Die 
•Hbayilschen  Kitetsr  und  Kirchfin  beäts^a  viel«  besfigliche  Bclsgstfteke. 

2)  Er  sagt  8. 179:  »Erwartra  wir  nun.  oh  die  Ergebnisse  der  obigw  UnteisuchunK 
«torcb  vielleicht  noch  tiefere  Forschst  Widerl«gaDg  finden;  es  M  genug,  wenn  dieMlbeo 
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Figur  5. 


V»  der  natfirlicheii  QiQm«. 


JSatürliciie  Grösse. 

(gewisse  Bedenken  in  Bezug  auf  das  hohe  Alter  und  die  Bedeutang  dieser  Figweii 

auistiejren. 

Die  voüstiindigste  Verwirrunfj  richtet  Joh.  Erasmus  Wocel  in  dfr  Erklürun^ 
der  Taf.  11  seiner  „Grundzüge  der  böhmischen  AUorthumfikundo**,  Prug  lö4j,  an. 
Einen  romanischen  Löwen  (Fig.  (>)  erklärt  er  für  einen  bronzenen  Czemobog,  ilif 
theils  romanisch,  theiis  frUhgothisch  stylisirten  Aquamanile  in  Greifen-,  Einhoni* 
und  LSwengcstalt,  welche  Um.  Wocel  doch  aus  den  Prager  Kirchensdiäteeo  alt 
katholische  Cultuagerftthe  bekannt  sein  konnten,  halt  er  (S.  8)  fOr  wahrscheinHcb 
dem  Götzencoltns  gewidmete  Gefösse,  in  den  LenchtennSondien  sieht  er  Idole 
oder,  was  wahrscheinlicher  sei,  heidnisdie  Priester. 

Wenn  der  sonst  so  kundige  Klemm  nicht  die,  theils  im  Styl  der  romamscbe» 


der  bisher  h'idrr  st'hr  verschleif  rtm  Wnhrlicit  iialn'r  führen,  einerlei  in  welcher  Rirhtnnc" 
—  Jn  der  Forror'schen  Arbeit,  soweit  sie  bis  jetzt  erschienen  ist,  sind  alle  diese  Fonneu- 
kreise  nicht  emihat. 
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Zeit,  iheils  der  Gothik,  tbeUs  der  Renaissanoe  geformton  Geatell«»  aar  denen  diese 
Figuren  stehen,  miMacbtet  hätte  und  ebenso,  dass  eine  ganze  Reibe  Ton  wohl  er* 

haltonen  dcrijlpichon  Fi-^-uren  vorhanden  ist,  welche  Leuchter  arvlere.  welche 
S<-halen  für  Gewür/i;  halten,  so  wurclo  sehon  er  j^ewiaa  {^clundeii  haben,  dass 
t-ü  »ich  um  GeHithschallen  theii»  kirchlichen,  theils  aber  ganz  profanen  Ge- 
biaochs  handelt,  welche  in  dieser  etwas  phantastttchen  Behandlung^  der  Figuien 
bii  weil  in«  IG.  Jahrfaonderi  hineingehen.  Ja,  es  sind  mir  Leuchtermiinnclian,  ab 
Hergmänner  ausgebildet,  rollstSndig  in  den  beBprochenen  Typoa  passend,  ans  dem 
IT.  und  1 8.  Jahrhundert  bekannt. 

HäuAg  sind  dirsc  Ft;rnren  mit  Narrenkappen  ausgcstattof.  Dii-  Bronzefigur 
Taf.  II.  Fig.  b  bei  Woct  l  wird  von  diesem  für  eine  mulhmuasslich  dem  slavi- 
ächen  GöUcndicnstc  angehörende  Person  erklärt,  während  doch  ein  Blick  genUgt, 
nm  einen  Hofnarren  zu  erkranen,  dessen  lange  Amnel  mit  Sdielten  besetzt  sind 
und  der  ein  bei  den  professionellen  Narren  sehr  übliches  Ansstattnngsstttck,  den 
Dodelsack,  an  sich  drückt. 

Hr.  Prof.  Dr.  Lessing,  Director  des  Kunstgewerbe-Museums  zu  Berlin,  tlioilt 
meine  AufTassunir  dioscr  Figuren  mit  wngcrecht  nusircstreckten  Armen  und  setzt 
ilie  in  jt  nein  Miisruni  Schrank  unter  K.  41U7  liflindliclu',  zwei  SohaU'n  hal- 
lende Figur  Hl  den  Aulaiig  des  15.  Jahrhunderts.  Mitunter  kumnu-u  die  Leuchter- 
flgOrdien  ab  Heiliger  Christophorus,  gar  nicht  selten  als  Landsknechte  vor.  Vergl. 
hieran  Knnstr  u.  cnlturhisi  Denkmäler  des  German.  Museums  Lief.  87  Nr.  1  (Lands- 
knecht) und  die  "■'  Figuren  des  Bayr.  National-Must  uins  in  dessen  Sammlung  der 
Phtitog^raphien  Bd.  4  Blatt  21^,  nehmlich  2  Landsknechte  mit  Leuchtern,  Mitte  des 
It».  Jahrhundert.s,  und  ein  Mann  mit  Leuchter.  Ende  des  14.  Jalirhundorts. 

Noch  gutzenhafter  sehen  die  wilden  fellbekleideten  Männer  nut  langem  Haar 
und  Bart  aus,  eine  Keule  schwingend,  meist,  aber  nicht  immer,  auf  einem  Fuss 
kaiesnd,  bei  Klemm  Taf.  XX.  Fig.  t'-4,  sowie  XXI.  Fig.  1  und  bei  Wocel  IL 
Fig.  1,  die  jener  für  germanische  Idole^  Nachbildung^  des  Hercules,  dieser  fllr 
das  Bild  des  Donneigottes  Peran,  der  in  seiner  rechten  Hand  die  Blitze  schwang, 
hielt.  Es  sind  dies  wiedcram  nichts  als  T>cckplfiguren.  dem  Mittelalter  und  d<'r 
Renaissance  angehörig,  wildverwegen  dariicstelK.  wie  der  Hurz^'eist  mit  der  Tanne 
auf  den  bekannten  Münzen,  und  wie  die  wilden  Männer,  die  Schiidhalter  des 
pieualadien  und  noch  manches  anderen  Wappens.  Dass  dem  Typus  der  wilden 
Kanner,  wie  des  Harsgeistes,  ursprOnglich  eine  germanisch-mythologische  Bedehnng 
an  Gmnde  li^pen  mag,  ist  immerhin  möglich.  Aber  in  der  germanischen  Heiden* 
zeit  würde  man  jene  Idole  doch  unniri<,'lioh  in  diesem  Styl  des  spUteren  christ- 
\n-hfn  Mittelalters  und  des  L').  bis  17.  .Juhrliunderts  haben  darstellen  k*>nnon.  Bei 
finiger  Umsieht  wird  man  sieh  auch  hier  v«>u  der  Illusion,  uralte  Darsttdluni^en 
*m  dem  altdeutschen  (ioiierkreise  zu  sehen,  losmachen.  Gegossen  sind  alle  diese 
Piguen  bei  den  deutschen  Qelbgieasern,  den  .sogemmnten  Apen-  ui^  Grapen- 
Giessero.  NOmberg  and  Lübeck  werden  auch  hier  wieder  Vieles  produdii 
beben.  — 

Obwohl  wir  nunmehr  schon  «'in  recht  ansehnlichem  Feld  im  Gebiet  der  Erz- 
(iirnrfn  bislantj  zweifelhaften  .Alters  durchackert  haben,  so  ist  nicht  zu  bestreiten, 
•laivi  noch  mehrere  Gruppen  kleiner  Metall-Bildwerke  tlbrig  bleiben,  deren  genaue 
Bestimmung  augenblicklich  kaum  möglich  sein  dürfte. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  es  sind  das  die  ganz  oder  fast  nackten, 
mehr  oder  minder  nnfbrmigen  Figuren,  bald  ans  dunklerem  bronseortigem,  bald 
«u  hellerem  messingaitlgem  Gussens,  die  sich  nichi  ohne  Weiteres  aus  der  Mytho- 
logie erkJ&ren  lassen. 
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In  dim  Kluse  gehört  die  dem  MÜrkiachen  Huseom  gehörige  Fig.  U  hei 
welcher^  wie  angedeatet,  die  Helle  des  Hetalles  aulTallend  bleibt,  sowie  die  bei 
Forrer,  ^Antiqua''  1S8S  Taf.  XII  Fig.  1,  abgebildete  Statoette,  welche  grösser  als 
die  des*  Märkischen  Museums  ist  und  von  dem  Dresdener  Gelehrten  Dr.  Thiene« 
mann  etwa  li42Ö  auf  einer  Reise  durch  Pommern  von  einem  Bauern  erworben 
sein  soll,  der  sie  einem  Hiin-clfjrabe  entnommen  hätte.  Nach  F orrer  cnt'äprichl 
diese  au««  .,st4irk  kupferfarbigci  Bron/.o  bestehende,  aber  hell  patinirte"  Fiifur  den 
Statuetten  di  .s  nordischen  Brün/calterü.  Eisenspurt'ii  damn  schreibt  Forrer  ledig- 
lich uur  lang  i  I  i^j^esetzten  Gebrauch  der  Figur.   Der  Südwcsterhut  ähnelt  nnsenir 

Fehmarner  Figur  durchaus,  geht  Jedodi  tief 
Fignr  7.  in  den  Nadien  hinein.    BruatwarBen  und 

Nabel  sind  durch  vertiefte  Ring-e  angedeutet, 
auch  ist  die  Figur  bis  auf  ein  schmales  Sul)- 
ligaculiim  und  den  Hut  nackt.  In  dons^lbiMi. 
mir  noi-li  duiiklru  FoniKMikrfi.s  ^'^cluirt  vio!- 
leichi  dit*  rugen&clit'  Ki^-.  4  und  vielleicht 
auch  die  aus  dunklerer  Bronze  gefertigte, 
9,7  «AI  hohe,  nackte,  männliche  Fignr  des 
Märkischen  Museums  (Fig.  7),  Uber  dem 
Herkunft  leider  nichts  bekannt  ist  Diese 
Figur  hat  das  SchaamgUed  Terloren.  zeichnet 
sich  durch  crrojtso  Ohren  :nts  und  hat  muth- 
maasslicli  m  der  rcclitcn  Uam',  zum  Stoss 
aushoh'iul,  eine  Lanzi'  gehalten;  auch  in  li«*'^ 
hohlen  linken  Hand  scheint  ein  üegeiisuna 
eingelassen  worden  au  sein;  gegenwärtig  sind 
an  beiden  Füssen  moderne  messingene  Domes 
angebracht 

In  diesen  zuletzt  angedeuteten  Figurea- 
kreis  bezüglich  des  Alters  und  der  Bedoü- 
tung  der  plastischen  nicnschlicht-n  Al^hiliinn- 
gen  Lieht  zu  brini;i'n,  ilurlte  eine  würflige 
Aufgabe  der  archäologischen  Gesellschuneii 
sein.  FOr  Fundiiotizcn,  Abbildungen  u.  s.  w., 
welche  sich  auf  dergleichen  kleine  MetaU- 
flguren  zweifelhaften  Alters  beziehen,  würde 
Natftrlicbe  Ohftise.  die  Direktion  des  Märkischen  Museums  sehr 

dankbar  sein.  Besonders  gern  sähe  es  dic- 
selbi«,  falls  ihr  die  ()ri<rinale  auf  kurze  Zeil  anvertraut  wttrden,  um  darnach  Ab- 
güsse aufertigeu  zu  kunneu.  — 

ür.  Uli.  Jahn  legt  zwei  l'hotographieu  einer  .Uinlichen  Figur  (^u  und  äb), 
welche  ihm  von  üm.  Pastor  emer.  Ruhse  in  Bergen  auf  Rügen  UbeigebHi  sind, 
zur  Ansicht  vor.  Das  Original,  eine  innen  hoble  Bronsefigur,  ist  nördlich  tod 
Bergen  auf  dem  Lande  als  Ginselfnnd  ausgegraben  worden  und  in  den  Besits 

1}  Anscheiueiid  ^^ehöreu  hiorh«^r  dir  Fif^un.'u  G4.  65,  66  Tsf.  V  bei  J.  N.  v.  SadoWKÜ 
1)10  Ifaii  l''l^:stras«eii   d-^r  (iri^'rlien  uud  Kniiv  r.    Au-  Pohiisrli«'ii    von  Aibia  Koks. 

Jana  läli),  bei  Schweidnitz  gefuiid«u  und  für  augeldicb  etru«ki«ch  orkliLrt. 
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Figur  8«.  Figur  8b. 


der  BfttfirlidMD  (Mae. 


des  Herrn  Ruh  sc  gelangt,  der  sie  bis  heute  in  seiner  reichen  prähistorischen 
Sammlung  80  stehen  hat  Er  %kabt  in  ihr  einen  heidnischen  Götsen  erblicken 
n  müssen. 

(26)  Hr.  Bartels  spricht  über 

Spfttlaotatioii. 

Bei  Gelegenheit  einer  Mittheilung,  welche  ich  in  der  vorigen  Febmar-Sitzung 
Aber  die  Spät-Iactation  der  Kam.Tfrauon  machte  (Verh.  1S88.  S.  79  -8-2),  berichtete 
Hr.  Dr.  Heiss,  dua»  aufJuva  diesi'  Spiiisiiugung  eine  weit  verbreitet»'  Sittt-  sei.  die 
man  sogar  mit  einem  besonderen  Namen  (Mpeng)  belege,  uiiü  daä&  diu  Brüste 
der  alten  Franen  dann  ein  gelbliches  Sekret  absonderten.  leb  habe  mich  in  Folge 
dessen  mit  einer  Beihe  apecieller  Fragen  an  Hm.  Dr.  Beyfnss  in  Pontiaiiak  auf 
Boneo  gewendet,  welcher  Jahre  lang  in  verschiedenen  Theilen  von  Java  gdebt 
hat  Derselbe  schreibt  mir:  «Wa«  Ihre  Spüt-Lactation  anbetrifft,  so  haben  meine 
eigene  Konntniss  und  auch  meine  thätifren  Nachforschungen  ergeben,  dass  in  vielen 
biegenden  Javas  wirklich  die  Gewohnheit  bf.Hieht,  dusi.  alte  Frauen  (nonc  genannt), 
meistens  V  erwandte  der  Familie,  den  Säuglingen  ihre  lirüste  reichen,  wenn  die 
süt  Land-*  oder  Hansarbeit  ttberlastete,  stillende  Matter  abwesend  ist  Es  liegt 
hier  aber  nicht  ein  wiricliches  ßängcgeschäft  vor,  sondern  die  alten  Frauen  stecken 
nnr  als  Beruhigungsmittel  für  (hiä  schreiende  Kind  diesem,  iihnlich  wie  einen 
Luischbeutel,  die  Warze  ihrer  hangenden,  ausgetrockneten  Mamma  in  den  Mund. 
Der  Reiz,  des  weichen  Fremdkörpers  beruhig»  di<'  Siiuglinge,  nhor  da«s  durch  die 
Irritation  der  Brustwarze  reflektorisch  ein  'i'uti:ui  der  Milchdrüse  oder  gar  eine 
»ecretorische  Thütigkeit  derselben  eingetreten  war«*,  wurde  nicht  beobachtet.  Hat 
sieht  vielleicht  in  denjenigen  Füllen,  welche  znrerlässige  Beobachter  gesehen 
bsben  wollen,  eine  entcfindliche  tJcbwellnng  der  Drüse  als  Folgesastand  des  chro- 
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nischcn  Reküs  vorgelegen ?  Der  von  mir  schon  meliifach  citirie  Gewahrsmunn 
0r.  Gronennann  in  Djokjakurta  schrieb  mir  vor  einig:en  Tugcn:  ^Zu  mcinera 
Bedauern  haben  alle  meine  Nachfragen  Uber  8pflt>Lactation  in  diesem  Reiche  (in 
Djokja)  ein  absolut  negatives  Resultat  gehabt.  Auch  dem  ReiehsTerweser  and 

iiiuleron  erfahrenen  Personen  ist  davon  nichts  bekannt   Nichtsdestoweniger  werde 

ich  auf  diesen  Gegenstand  femer  meine  Aafmerksamkeit  richten."  ; 

„Sollte  ich  später'*  —  so  sehliesst  ür.  Heyfuss  —  ..auch  in  Horneo  Material  | 
sammeln  können,  so  werde  ich  ihnen  njichträy:lich  noch  Mittheilungen  machen."  j 

Ich  mik'ht«  hierzu  bciiK  i  kcn.  (lass  ich  diese  Frage  für  Java  hiermit  noch  nicht  | 
fUr  gelost  halte,  da  die  Quelle,  aus  welcher  Hr.  Dr.  Reis s  geschöpft  hat,  eine 
sehr  sttveHässige  und  glaubwürdige  ist.  Vir  werden  also  noch  weitere  Bericht«  | 
abzuwarten  haben.  | 

I 

(26)  Hr.  Bartels  macht  aus  einem  Briefe  des  Dr.  Beyfuss  noch  folgende  ; 
Mittheilnng  Uber  eine  ■ 

Alexaudersiage  auf  Sumatra.  ! 

..Eine  intei-cssantc  Sucht'  mnss  ich  IhiiLn  melden,  die  mir  von  einem  /urcr-  | 
lassigen  RegieruMg.sbcamtea  Lrestem  cr/ühll  wurde.    Auf  Siimatra's  Ostkiiste.  und 
»war  in  Palembaug,  dem  bedeutendsten  Residenzplalze  m  dieser  Gegend,  wird  d-is 
Grab  oder,  nach  det*  Behauptung  Andorw,  der  Fusstapfen  Alexanders  des  Grossen 
von  der  dort  ansässigen  malayischen  Bevölkerung  geBeigt  und  seinen  Manen  wird 
durch  Opfer  gdtüiche  Yerehmng  erwiesen.  Auch  auf  Java  —  an  weichen  Pnnktni. 
ist  mir  noch  nicht  sicher  bekannt  —  werden  ebenfalls  Tumuli  als  (injbstätt.n 
dieses  irrossen  Eroberers  gezeigt,  obwohl  derselbe  sicher  nie  die  Sunda-Inseln 
treten  h;it     Ich  erkläre  mir  das  Auftreten  dn-  dort  herrschenden  Sage  dailurrh, 
dass  die  Hindus,  die  Jahrhunderte  hindurch  Siitn;iira   und  namentlich  .hnn  Im-  i 
herrscht  haben,  den  Ruhm  des»  gewaltigen  Eroherer.s  und  Feldherm  auch  m  du.-*«-  ' 
Qegenden  brachten,  —  erzählte  mir  dovh  der  Sultan  von  Pontianak  ausführhcho  ■ 
Geschichten  fiber  den  deutschen  Reichskanzler,  —  und  dass  nun  die  javanische.  | 
sandanesische  und  malayische  Bevölkerung,  also  die  damals  unterdrttchten  Rassen, 
die  Ueberliefernng  bewahrt  haben,  nachdem  die  Hindus  schon  längst  wieder  vcr- 
drftngt  worden  waren. — 

I 

Hr.  Bastian:  Die  durch  den  Archipel  weit  verbreitete  Alexandersage  findet 
sich  in  Padamr  fauf  Sumatra)  mit  Ankunft  der  Nachkommen  Iskandcr  Dulkaineins 
verknüpft,  woraul  ßezügliches  in  „Indonesien"  nachzusehen  (III,  S.  32  u.  %.), 
sowie  (im  Anschluss  an  den  Seyara  Mnlayu)  in  „Völker  des  östlichen  A^ien«:**  , 
(V,  8. 6  u.  flg.).  I 

(27)  Hr.  Bartels  legt  Photographien  von  Einwohnerinnen  von  Tuni» 
vor,  welche  Hr.  Quedenfeldt  ihm  auf  seinen  Wunsch  besorgt  hat  Dieselben 

vergegenwilrti^fn  die  vier  Arten  der  einheimischen  \v(>i!dichcn  I5cvnlkemng,  nehm- 
lieh  die  Jüdinnen,  die  Araberinnen  det  Stitdie,  eine  niirritische  Sklavin  und  dir 
Bedumenweiliei  und  -Kinder  aus  verschiedenen  (jcgenden  des  nördlichen  'I^inr- 
siens.  Hr.  Quedenlcldt  belindet  sich  jetzt  schon  vor.iussichtlicn  aui  der  Reist* 
nach  Tripolis.  I 
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C^)  Hr.  £d.  Seier  spricht  über 

4»!  attneilkaiiiBehen  Feileraeliiiiiick  des  Wiener  Heftniueiims  und  ttber 
mexikanisehe  Bangabselcheii  im  AUgemeiiieii. 

Da«  aPrachtstack  altmescikanischer  Federarbeit  ans  der  Zeit  Montesumaa'*,  daa 
in  jähre  1878  von  dem  Terstorbenen  Ferdinand  von  Hocbstetter  in  der  Am- 
^'rjser  Sammlung  entdeckt  wnrde,  wo  ea  ^zuaammengefaltet  in  der  Ecke  eines 
Wäodschranks  hing,  neben  einer  ßischofmütze  und  zusammen  mit  verschiedenen 
ftlinogniph tischen  Gegenständen  aus  Noidiimerikii,  Chinii  und  von  den  Sundainsdn'^. 
and  du«  ji'tzt,  durch  die  ebenfalls  seither  verstorbene  Frau  Christine  von  l.usehan 
m  mi'isit  rhufter  Weise  restaurirt,  eine  Zierde  der  Sammlungen  des  Wiener  Museums 
inlUiL,  ist  vor  Kurzem  durch  Frau  Zcliu  N utlu i  1  einer  erneuten  Besprechung  unter- 
tofren  worden  (Heft  Nr.  7  der  Abhandlungen  und  Berichte  de«  K.  Zoologischen 
and  ABlhro{>ologi8ch-Ethnographi8chen  Hnaenma  xu  Dr^en  1886/87).  Die  Ver- 
bSKiifl  trägt  aus  BUderschrÜten  und  aus  den  Berichten  und  lUuatrationen  der 
Historiker  eine  Fülle  intereaaanter  Hinweise  und  Noti/en  Uber  Federschmuck  und 
(uilitjirische  Rangabzeichen  zusammeti.  und  der  Vergleich  dieses  Materials  und  die 
l  nlersui'hung  des  in  Rede  steheivk  n  Gegenstandes  selbst  ergiebt  eher  das  Re- 
»all»tj  da<s  dieser  Federsehmnek  nicht,  wir  von  Hoelmtettor  meinte,  ein  Banner 
lei,  —  wie  .<(dche  an  einem  Geslell  aul  dem  Kucken  von  mexikanischen  Kriegern 
getragen  wurden,  —  sondern  ein  Kopfsciimuck. 

Venn  ich  zu  der  ao  scharf  geatellten  Frage  Stellung  nehmen  soll,  so  eracheint 
M  wit  zuvörderst  nicht  unwahrscheinlichf  dass  dieselbe  Devise  bald  als  Kopf- 
iduttck,  bald  ala  Standarte,  auf  den  Rttcken  geschnallt,  getragen  wurde.  So  be- 
idtooN  Sahagun  in  dem  Kapitel  12  des  achten  Buches  unter  den  militärischen 
Ibieicben  der  Könige  an  erster  Stelle  einen  ..Helm  aus  rothen  Federn',  tlauh- 
f|ü»:chol  f'nnoao  f^enannt.  Das  Wort  conoao  der  Kdit.  Bustiuuanle  ist  ohne 
Verderbt.  Im  Tezo^omoc  wini  dieselbe  n»  \  i'^r  an  verschiedj'nen  Stellen 
k-jsdiheben,  wo  mau  aber  nicht  recht  eniscbeiden  kann,  ob  der  Schreiber  einen 
Kopbchmuck  oder  eine  Standarte  meinte.  Als  Namen  werden  hier  tianhquechol 
tootec  (ebenblls  rerdorbt)  und  tianhquechol  tzontli  gegeben.  Im  9.  Rapüel 
<lettetben  achten  Buddes  aber  nennt  Sahagun  einen  Federsdimuok  aus  rothen 
r^tiera  tlaahquechol  tzontli,  der  von  den  Königen  beim  T-anz  getragen  wurde, 
^1  hier  sagt  er  direct.  dass  dieser  Schmuck  auf  dem  Rücken  getragen  wurde. 
In  den  Handschriften  und  in  nj^iirlichen  Darstellungen  sieht  man  nicht  selten  das 
'it^ichi  emes  Guites,  aus  dem  aufgesperrten  Rachen  eines  Vogels  hervorseliend, 
»0  dargestellt,  dass  dieser  Vogel,  bei  welchem  Kopf,  Auge,  Nackeuhaubc  Schsvanz 
uhI  flUgcl  deutlich  angegeben  sind,  nur  als  Kopfschmuck,  als  Helm  sozusagen, 
Augiii  Andererseits  findet  man  an<di  die  F^nr  einea  Vogels,  auf  der  Stange  ge- 
kagen.  —  allerdings  nicht  in  anagebreitet  schwebender  Stellung,  sondern  anfirecht, 
-  aater  den  Fedarttatnngen  der  Tribntliste  und  des  ('odex  Mendoaa  angegeben, 
^on  von  Ilochstetter  erkannte,  dass  dem  Federseh niudc  der  Ambraser  Sarom-> 
lang  die  Idee  eines  Vogels,  d<T  mit  austrebreiteten  Schwingen  herabschwebt,  zu 
«tnmde  liegt.    Nacli  der  ältesten  Katalof^noti/  hiitle  der  Sclimuck  auch  v(trn  auf 

Stirn  _ain  ganz  ^^ülden  Schnabel'*  ■.-■»'hstVii.  A  pnori  wurde  aiso  für  diesen 
Pcdensthmuck  dte  cme  Deutung  ebenso  gut,  wie  die  andere,  möglich  erscheinen. 
^  von  der  Befestigung  —  Traggestell  oder  fiandaehleifen  —  kekie  Spor  mehr 
rofliaaden  ist,  so  mttasen  wir  nna  xnr  ESntacheidnng  der  Fhige,  ob  wir  den  Schmnck 
"üi  Hro.  r.  Hochatetter  als  eine  Standarte,  oder  mit  Frau  Nnttall  als  einen 
^ÜKbaiuck  anzusehen  haben,  nach  anderen  Grttnden  nmaehen. 
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Hr.  V.  Hochfttetier  findet,  duss  der  Schmuck,  der  idlerdiogs  ia  der  ältesten 

Kaialo^nntiz  als  ^inörischer  Huot"  bo/eichnct  werde,  wegen  der  Yenteiftuigen,  die 

er  an  der  Rüekseitr  Ix  .sit/.t,  nicht  als  Hut  zu  brauchen  sei.  Dagegen  zeige  der 
Schmuck  tlic  f,Mössti'  Aeliiilichkcit  mit  der  rächerfijrniigen  Standarte,  weicht'  iiufcinom 
kli'incn  Alihildi',  das  sich  in  der  Hiiimek'schen  Sainmlun^^  mexikanischer  Alter- 
thiiiner  fand,  hinter  dem  dort  dürgeätelllen  allmexikanischeu  Krieger  emporragend 
zu  sehen  sei. 

Freu  Nnttall  hilt  den  Schmuck  wegen  der  grusgen  Fläche,  die  er  dem  Winde 
darbiete,  fOr  ungeeignet  als  Standarte;  ein  aus  Pappe  angefertigtes  Modell,  dem 
Kopfe  angepasst,  cigab  eher  die  Form  eines  altmezikanischen  Kopfschmuckes,  wie 
wir  solche  aus  sahireichen  Darstellungen  genau  kennen.  ..Der  centrale  Thoil  der 
Riegung  passte  genau  um  die  Stirn,  so  dass  die  senkrechte  Vorderseite  des  Kopf- 
schmuckes nur  das  Tiosicht  umrahmte.  Die  Btfitsciten  richteten  s\ch  flach  nach 
hmten,  wo  ihre  inneren  Flächen  aneinander  la^cn.  Ks  war  inteiessiint  zu  sehen, 
wie,  nach  ein  Paar  hastigen  Bewegungen  des  TriU^fis  des  Modells,  dieses  sich 
genau  an  den  Stellen  faltetete,  an  denen  die  diagonalen  Stäbe  (auf  der  Rückseite) 
des  Originals  angebracht  waren,  und  dass  genau  nne  solche  Statte,  Shnlidi  sd 
Modell  angebracht,  diese  Tendenz  beseitigte.'*  Die  Standarte  des  Kriegen  der 


Ihlimek  sehen  Siiniinlung  fassi  Frau  Nuttall  nur  als  Thcil  einer  Nanienshierogivphe 
auf.  Endlich  lindei  sie  in  iler  Ilu  roglyphe  Fig.  1,  womit  im  Codex  Boturmi  dii> 
Wort  Apanecotl  wiedergegeben  ist,  genau  die  Form  des  Schmuckes  des  Wieaer 
Muaeums  wieder  and  sieht  darin  einen  Beweis  fttr  ihre  Annahme,  dass  im  Nabniti 
die  Federkopfschmncke,  im  Gegensatz  zu  den  Bannern  (quachpaneitl),  mit  dos 
Worte  (|uetzal-apanecayütl  bezeichnet  worden  .seien. 

Hier  möchte  ich  zunächst  ])emerkeii.  dass  die  übliche  Form  des  altmexikani* 
sehen  Kopfschmuckeii  nicht  die  de»  FeUerDchniuckes  des  Wiener  Museums  ist.  D^f 
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j^evrohnlnlistc  Form,  dvr  auszoiclmende  Srlnmuk  der  Sonores  (tecuhtli'^  ist  iItt 
(^uet2ulilttlpi  luni  (Fig.  3),  dm  atioh  der  Kncm  r  di  i  l^ilimek'schen  8iiminlunp 
träjuri  Der  Huszeirhnondo  reiche  Federschmuck,  mil  tleni  der  König  an  verschie- 
<i»'ücn  Sh  Uen  des  dem  Gescbichtswerk  von  Duriin  beigegebeneu  AÜus  erscheinl 
)'Pig  4),  —  und  daa  i$l  einer  der  Ropfschmocke,  aaf  welche  Frau  Nnttall  direct 
T«rvei'8tt  —  iat  nur  eine  schtechte  Zeichnong  der  Fig.  12  der  Tribntliate  und  des 
i'odcx  Mendo»!.  Uod  beide  unterscheiden  sich  von  dem  FederRchnnick  des 'Wiener 
Museum«  sehr  wesentlich  und  bi  stimmt  diulurch,  dass  ein  mittlerer,  gesonderter, 
htihcr  aufrftirender  Theil  fehlt.  Der  Federschmuck  der  FigiX'  ^  und  12  stellt  ohne 
Zwfifol  nur  das  vor,  was  Suhagun  ganz  passend  ausdiiickt  llevaban  unas  plumas 
HTd«^-»  »'n  lu:iar  de  cabelleru,  con  unas  baridas  dr  nro  entre  puertas.  ^sUxit  des 
lliMroä  iruger»  »ic  gi  üne  Fcderu",  —  also  wie  eine  Mahne  vnn  i>chmuci\tedeni,  und 
MH  ifir  Zeichnung  Dur&n*g  ist  ersichtlich,  dass  man  die  Tendenz  des  mähnen- 
4itig«n  Herabhängens  bei  den  Federn  dadurch  verstärkte,  dass  man  die  Spitze 
dsrch  kleine  Goldklttmpchen  beschwerte. 

Besonderes  Gewicht  scheint  Frau  Nnttall  auf  den  Kopfschmuck  zu  legen, 
mit  dem  in  Durands  Atlas  »1er  Gott  fluemac.  das  ist  der  Quet/alcoatl  der 
Mythen  von  Tolliin.  bekleidet  erscheint.  Dieser  Schmuck  schemi  in  der  That  über 
lirr  Stirn  etwas  i'rhöhi  /u  ^em    Fig.  .'>),  ohne  da««  indess  der  mittlere  Thed  sich 
uyeüdwie  an  den  Seiten  absetzte  und  auch  ohne  die  Trennung,  die  der  Zeichner 
ton  Fnit  Nuttall  in  dem  oberen  Theile  zwischen  deo  Fedwn  Uber  der  Stirn  und 
des  «eitUch  darnach  folg^den  andeutet.  Der  Gott  der  Myttien  von  ToUan  dürfte 
vohl  identisch  sein  mit  dem  alten  Gott,  dem  Hnehneteotl,  der  unter  verschie- 
ileiim  Namen  Tonacat  i m  utli.  Ometecutli  als  schöpferischer,  uranfiinglicher, 
niU-T,  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen  verbürgender  beschrieben  wird,  und  so  solii  int 
mir       I'rform  der  Fig.  .'>  in  dem  mächtigen  Federschmuck  gegeben  zu  sein,  mit 
«t'klieni  dieser  Gott  und  seine  weibliche  Ergänzung  in  versehieden<'n  Ootli(  es.  ms- 
Usioiulore  in  denen  l/.upoiekischen  Urs|)rungs,  bekleidet  erscheint.    \  gl.  die  Fig.  G 
dar  Wiener  Uandschrill.    In  dieser  Figur  aber  (die  flbrigena  ebenfaUs  von  Frau 
Nottsll  dtirt  ist)  ist  wiederum  nichts  von  einem  besonders  abgesetzten  mittleren 
Theil  ZV  »eben.   Nur  ein  Federbnsdi  hängt  aus  dem  mittleren  Theil  der  Krone 
heniQ»,  der  aber  al>solut  keine  Verwandtschaft  mit  dem  Mittelstück  des  Schmucks 
des  Wiener  Museums  hat.    Will  ich  demnach  auch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der 
Kig.  .■)  mit  dem  Schmuck  des  Wiener  Museums  nicht  hinwegdisputiren,  so  muss  ich 
es  »loch  entjächieden  für  gewagt  erkliiren,  auf  die  eine,  und  augonschcinlich  schlechte 
Zeichnung  einen  ganzen  Aufbau  von  weiteren  t>chlüssen  zu  gründen.  In  Wirklich- 
keit m  nehmlich  ein  Kopfschmuck,  wie  ihn  Frau  Nnttall  sich  vorstellt,  im  Uebri- 
gCB  in  den  Bildermalereten  und  in  den  Illastrationen  der  Historiker,  und  auch  in 
ton  Ansputz  der  Figttrchen,  nicht  zu  finden.  Wo  eine  unzweifelhafte  Aehnlichkeit 
niii  ilem  Schmuck  des  Wiener  Museums  vorliegt,  wie  in  der  Fig.  7,  die  in  dem 
Ail.i>  Durän  s  bei  dem  Vortan/er  am  Xucotl  huetzi,  dem  Feste  des  Feuergottes 
II,  ^  -u'  lirt  stalt.  angegeben  i.vl.  da  handelt  es  sich  um  eine  wirkliche  Verkleidung, 
um  eim-  Vogelmaske.    An  »olche  haben  wir  auch  zu  denken,  wenn  Sahagun  an- 
gicbl,  (hws  die  Fürsten  beim  Tanz  als  Krone  (guirualdas)  einen  aus  glänzendea 
Pedttii  gemachten  Vogel  trugen,  dessen  Kopf  und  Schnabel  über  der  Stirn  lug, 
vtticnd  die  wallenden  Federn  des  Schwanzes  am  Hinleihaupt  hemnterhingen  imd 
^  FIfigid  wie  Hönier  an  den  Schläfen  anfragten. 

Diese  Vogelmasken  aber  wurden  durchaus  nicht  immer  wn>]  ausschlieMlich  als 
Hdinmaiiken  getragen.  Nicht  selten  erscheinen  sie  auch  als  Embleme  auf  dem 
^Rf'fein  mul  wurden  /weifpIloK  auch  bannerertig  auf  dem  Rücken  getragen.  Die 
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dnn  Wiener  Schmuok  so  ühnlieho  Fisr-  "  \ii\m  unmöfflich  als  Kf>pf|iut/  ht-zi  irlmtn 
werden.  Huiizilopociuli  selbst  tirstiiemi  ulierciings  im  Cod.  Ramirei  und  mi  Dunm, 
sowie  .in  verschiedenen  kleinen  figürlichoi  Darstellun^^co  mit  dem  schupft riigendcn 
ntndlichen  Kopf  seines  Vogels^  des  Kolibri  (huitzitsilia),  als  HclmroaskR  be> 
Itleidet  (Fig.  8).   Im  Cod.  Teil.  Rem.  und  Vai  A.  dagegen  trägt  er  einen  vollen 
Kopfputz.  Krone  aus  steifen  Federn  und  daraus  hervornigendem  wallendem  Qui  t/al- 
federbu.sch,  wUhrond  am  Hinterhaupt  und  in  Vorbindunj?  mit  einem  breiten  rurhtr- 
urtigen  F«'(b^rsehmuck,  aus  dem  ein  Banner  hervoiraiit.   der  Kolibrikopf  mit  auf- 
gcspenicin  liachcn  zu  sehen  ist  (Fig.  f),  der  dii>  Eaibkin  tlicses  Gülies  bildet. 
Aui  keinen  inill  ist  eine  direete  Verwandtschali  zwischen  der  Fig.  T),  dem  Kopf- 
schmuck Uuemac's,  und  der  Vogelmaske  üuitzilopuchtli's  vorhanden,  deren  Fwoi 
die  Mexikaner  in  dem  runden,  mit  wallendem  Federbnsch  gekrönten  spanischen 
Helm  wieder  erkannten,  —  ebensowenig,  wie  der  Gott  der  Mythen  von  Tollan  diied 
etwas  mit  Huitzilopochtli  am  thnn  hat.  QuetzaleoatI  ist  einfach  Name  des  Ober- 
priesters, und  es  gab  nieht  nur  einen  QuetzalcontI  Totcc  tiamacazqui,  den 
Oberprieeter   Iluilzilojwehlli -T»/*  »tlipoca's,   sondern   auch   einen  QuetzalrontI 
TIaloc  tiamacazqui,  iltn  OK  t  insii  r  Tbdoe«.  wie  auch  die  Stand bdder  üieser 
beiden  Gottheiten  nebeneinauüei    lul  der  Plultrorm  der  gro.ssen  Tempel pmmide 
von  Mexico  ihren  Platz  hallen.    Der  Vogel  endlich,  der  von  den  Königen  von 
Mexico  als  Devise  in  der  Schlaeht  getragen  wurde,  ist  auch,  wie  Sahagnn  an 
erster  Stelle  und  Teaoaomoe  an  rerschiedenen  Stellen  aogiebt,  nicht  der  Vogd 
Huitzilopochtli^s,  der  Kolibri,  sondern  der  t !  uuhq  uechol,  der  ro&e  Lölfelreihor 0« 
Und  dieser  Vogel  ist  es  verrauthlich  auch,  den  auf  dem  grossen  Sonnenstein  der 
seinen  te(|nihuH  voranschreitende  König  Tieoe  trä^t  —  Wenn  demnach  auch  nieht 
geleugnet  werden  soll,  dass  der  Schmuck  des  W  icm  i  Miist  uiiis  als  Kopfputz  denk- 
bar ist,  so  ist  doeli  der  Nachweis  nicht  erbracht,  dnnH  em  solcher  Schmuck  von 
den  Königen  von  Mexico  oder  anderwärts  uls  Kopfschmuck  wirkUch  getid^tn 
wurde,  noch  weniger,  dass  der  Schmuck  nur  als  Kopfputz  denkbar  ist. 

Den  Beweis,  den  Hr.  von  Hochstetter  für  seine  Theorie  durch  den  Hinweis 
auf  die  niehnf  iiii<;e  Standarte  des  Bildes  der  Bilimek*scheD  Sammlung  beibringt, 
sucht  Frau  Nuttall  dadurch  zu  entkriiften,  dass  sie  die  ganze  Malerei,  die  hinler 
dem  Leihe  des  Kriegers  zu  sehen  ist,  für  sinnbildltrh.  für  Hieroglyphe  erklärt.  Ich 
gebe  zu,  dass  sie  zu  dieser  Anschauung  iii  gewisser  Weise  geleitet  werden  konnte 
durch  die  Angabe  llochstctter's,  dass  unter  der  SUuuiarie  riickwüru»  der  I'alast 
oder  dii'  Burg  des  Kriegers  angedeutet  sei.  Im  Uebrigen  widerspricht  aber  ihre 
Deduction  allem,  was  wir  Uber  die  Verwendung  hieroglyphischer  Bilder  xur  Utel- 
und  Namensbczeiohnung  in  mexikanischen  Handschriften  und  Bildwerken  wissen. 
Indem  Frau  Nuttall  mit  Hochstetter  unter  der  Standarte  ein  Haus  sieht  und 
die  Fahnenstange  für  ein  Seil  erklärt,  liest  sie  Calmecahua  tlacochcalcatl 
QuetzalapaneeatI  heraus.  Es  widerspricht  schon  dem  mexikanischen  SchriH- 
gebrauch«'  <l;tss.  wie  hier  angenonunen  wird,  eine  Anzahl  Worte  gleichsam  m  ein 
Bild  zusammengezogen  werden.    Wo  mehrere  Worte  un  einer  Stelle  ausgedrückt 

1)  TlHIaijfij;  crwfilino  ich.  da^s  die  von  Kr.oi  Kuttall  ritirto  Stelle  an-«  Tf/ r.7<^Tnor 
(p.  495  der  Au-^gahe  Vigil'sj  diir<liaii.s  nicht  Ix-woist,  <lass  ilicspr  Vog^id  il«'in  lioUc  IJuitii- 
lopocbHi  bwionders  geweiht  war.  .\a  der  befn  ffcndi-n  StfUe  werden  ilie  Tribute  to« 
CnetlaxtUn  anfgelührt  und  zum  Sehluss  die  Bll^c  Tun  alli^rhaad  Scbo)ttekf«d«rT4(g«la: 
«xiiihtotot  1,  tsinitzt-aii.  tiaiihqui'cliol.  T^ariiun  ho^fli.  |iillihuitl.  cbninolli. 
«■nauliilniitl.  cuau ht la rli ca v m  1 1 -  —  und  diitTi  heisst  «s:  todo  csto  era  dedicido 
al  Rorvicio  _j  p^rsouuje  de      Totzahuiti  iluiUdlopucliUi. 
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werti  n  sollten.  —  wir  z.  B.  Chulco  Atenro,  Acolhnaran  Tpxcoco  dp<«  rodex  Mrn- 
dr»£d.  —  via  Sinti  liiu  Woi  lbildcr  rogolmüssig^  deutlich  von  einander  gesmidrct.  hautig 
durch  bcj»ondei».'  Bindc^tricbc  auf  einander  bezogen.  Die  Ilieroglyphi-  überhaupt 
Iii  nicht  beliebig  an  oder  Debeo  dem  Gegenstand  oder  dor  Person  angegeben,  8on- 
«lern  durch  Stellung  und  meist  auch  durch  einen  besonderen  ßeziehungsstrich  deut« 
Urb  als  Wortbild  warkirk.  Das  Haus  (calli)  wird  in  den  Bildersdiriften  und  noch 
iB  Späten,  verderbten  Gopien  in  so  äbereinstimmender  und  chanikttM-istischcr  Weise 
«iedorpegeben.  dass  nur  die  schNverwictrcndsten  Ciriimle  mich  vi'ranl.i.ssen  konnten, 

d'=r  Z*  i(  hiiung  des  Rilimek'schen  hildrs  iihcrhnupt  oin  Haus  zu  sehen.  Das 
lalimeui  übri^etr^  im  Codex  Mendo/i  .sthmi  dargCftUdlt;   ein  HauH  mit  ver- 

iii'rk'in  Thorpledrr,  Frie«  von  Rundstenien  uniLi  dem  Daeh  und  Zinnen  von  der 
(ktUtH  einer  Musebel  (oder  eines  Schmetterlings '?),  wie  bei  den  Satarsrien  des 
fronen  Tempels  von  Mexico.  Ihm  gegenüber  ist  das  coicacalli,  das  Erziehungs- 
bsss  der  bfiigüchen  Jugend,  durch  Zinnen  einfacher  Form  unterschieden.  Dass 
feracr  der  Pfeil  unter  dem  Federnichcr  den  Titel  tiacoch  cnlcatl  wiedergeben 
»oll.  ist  ebenfalls  eine  mehr  als  gewagte  Deutung.  Im  Codex  Mendoza  ist  das 
Wort  hr.dcatl  durch  die  Figur  eines  Hauses   und   drei   Pfrilschäfte  aus- 

ffvtirücki.  Di  l  Federfächer  endlieh  als  Hieroglyphe  des  Wortes  (j  uei/.alapane- 
'  tttl  hängt  mit  der  Deutung  xusammi  ii,  welche  Frau  Nuttal I  für  die  Hieroglyphe 
Ft^.  1  aiuiimmt.  Ich  komme  darauf  gleich  zu  «sprechen  und  bemerke  hier  nur, 
im  auch  das  nicht  nur  eine  blosse  Hypothese  ist,  sondern  auch  eine  Hypothese, 
ibe  wsnig  Wahmheinlichkeit  fUr  sich  hat  Tdi  meine,  hier  ist  an  der  Hoch- 
9telt«  r'schen  Deutung  nicht  x.u  rütteln;  nur  diis<  die  unglückselige  Haus-Tin  riV 
la  W«t  itigen  ist.  Da-s  vermeintliche  Haus  des  Biiiniek-Kriegers  ist  aller  Wahr- 
Hiheinluhkeit  nach  nichts  weiter,  als  eine  Art  RUckengestell,  weiches  zur  Befesti- 
puu:  der  Stiindarti'  tlientc. 

Es  ist  ein  enlüchiedeiRs  Verdienst  von  Frau  Nuttall,  auf  die  Aehiilicrikeit 
Iuiigewie3ea  zu  haben,  die  zwischen  dem  Federschmuck  des  Wiener  Museums  und 
der  Zeichnung  in  der  Hieroglyphe  Fig.  l  besteht.  Diese  Hieroglyphe  drfidci  im 
CodBotorini  das  Wort  Apanecatl  aus,  —  den  Namen  eines  der  vier  Führer, 
««lebe  die  Azteken  aus  ihrer  mythischen  Urheimath  geleiteten.  Diese  vier  Ftthrer 
«erden  id  der  aztekisch  geschriebenen  Chronik  der  Aubin'sclu  n  Sammlung  Quauh- 
Couall.  Apanecatl,  Te/.cacoat! ,  Chimalman  genannt.  Die  Hieroglyphen,  die 
in  dt*r  genannten  Chronik  ^Irieh/rilig  angegeben  sind,  stimmen  für  den  ersten, 
ünluii  lind  vierten  Namen  nahezu  gt-nau  mit  den  Fonnen  des  Codex  iJolurini. 
Pftr  Apanecatl  aber  ist  die  Hieroglyphe  Fig.  J.  j^t^oben,  die  auch  Frau  Nuttall 
isf  ihitr  TvSel  II  der  ersten  Hieroglyphe  (Fig.  1)  gegenüber  setzt.  Vergleicht  man 
SU  disw  beiden  Hieroglyphen,  so  sieht  man,  dass  dieselben  vollständig  analog 
constiiuirt  sind.  Unten  ist  ein  WaSSerstrom  zu  sehen,  -  Sinnbild  der  Sylbe  a,  — 
oben  i«i  tn  Fig.  2  eine  Fahne  zu  sehen,  —  Sinnbild  der  Sylbe  pan.  —  Was  ist 
oatürhcher.  als  anzunehmen,  dass  auch  in  Fig-,  1  das  hier  über  dem  Wasserstrome 
folgende  Element  den  Lautwerth  pan  hat.   mit  anderen  Worten,  dass  die  Figur, 

ücr  l'orm  des  Federschmucks  des  Wiener  Museums  so  ähnlich  sieht,  ebenfalls 
rät  Bwner,  eine  Fahne  (pantli  oder  pam-iti)  bedeutet?  Ich  meine,  bei  ruhiger 
ErwSgQBg  der  Sachlage  ist  es  unmöglich  anders  zu  schliessen.  Fkuu  Nuttall 
koount  aber  doch,  vermöge  ihrer  Theorie  der  Determinativ-  oder  Ergihizungs- 
leiehetj,  welche  von  den  Mexikanern,  in  gev\  isser  Weise  ähnlich  den  ägyptischen, 
atucew^ndct  worden  wären,  zu  einem  anderen  Schluss.  Sie  meint,  die  Mexikaner 
h4ii<'u  t'f  n  F' d»'rkf«i>f';f  hniii(  k  allgemein  mit  apaneeayotl  oder  quetzal-apane- 
kitt'ichuei.  Sie  kommt  zu  dieser  Auffassung  durch  zwei  Stellen  des  Saha- 
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gan,  in  denen  angegeben  wird,  daas  die  Tolteca,  bezw.  die  kanfttfeiiigen  Feder^ 
arbeitet  des  Quartiers  Amantlan,  Sehilde  (xinh  chimaili)  und  diviaaa,  besw.  in- 

gignia,  apanecayotl,  bes«.  qaetzalapanccayotl  genannt,  gefcrti^  h;Utt>n.  Da 
nim  die  Federbanner  quachpamitl  ^^inannt  \vujd«'n,  so  könntt*  sich  der  Namt 
apanecnynti  nur  auf  die  Federkopischmucke,  das  wäien  (nnrh  ihrer  Theorie) 
Srhmuckc  nach  Art  desjenigen  d(^s  Wien»T  Museums,  bezietu  u.  Nun,  ich  memo, 
wenn  der  Name  upunecayotl  wnklich  ein  genereller  Ausdruck  ist, —  was  ich  zu- 
nächst bezweifle,  denn  apanecayotl  heisst  „Gegenstände,  wie  sie  die  Leute  ron 
Apan  tragen,''  „was  bei  den  Leuten  von  Apan  Braach  ist*^  oder  „was  ans  Apan 
kommt*^  (Tgl.  anahnacayotl  nnd  ähnliche  Ausdrflcke),  —  so  könnte  es  dock  nur 
als  genereller  Ausdruck  im  Qegensats  zu  xinhchimalli,  zu  den  FederschUden, 
gedacht  sein,  und  das  waren  die  ganzen  KUstongen,  die  im  Codex  Mendoza  immer 
neben  d»  n  Schilden  angegebon  sind,  d.  h.  Wamm«s  und  Kopfschmuck,  bezw.  Banner. 
Aber,  /,ijj^c>;cli(n  auch,  a|>anrcayütl  wäre  der  N'ameii  für  (Mmch  fächerRirmigen 
Kopfsehniuek  nach  Art  desjenigen  des  Wiener  Museums  gewesen,  und  es  waru  uUü 
das  Bild  dieses  Gegenstandes  im  Stunde  gewesen,  den  Namen  Apanecatl  dorn 
Mexikaner  ins  GedEchtnin  zu  rufen,  wozu  in  aller  Welt  bitte  man  dann  den 
Wasserstrom  noch  daneben  gemalt?  HicM*  giebt  es  doch  gar  nichts  m  determiniren. 
Womit  hätte  das  Bild,  wenn  es  wirklich  so  bezeichne  Gegenstände  ztmi  Km^- 
druck  brachte,  verwechselt  werden  können?  Auf  besondere  Wahrscheinlichkeit 
jedenfalls  kann  dirsc  Erkl.iiLni;^  koinon  Anspruch  machen.  Und  wie  steht  es  mit 
der  Theorie  der  Ergimzuiiuszcu  In  n  überhaupt  y  Frau  Nuttull  führt  zwei  Bei- 
spiele an.  die  bekaiinte  niii()o^|\ |il\c  für  Acollmacan  aus  dem  Codox  Mcndu-iJ 
(Flg.  lU)  und  die  Hirroglyphe  Fig.  11  für  den  Munut  Atemoztli.  Acolli  hcisst 
allatlings  allein  schon  die  Sdinlter,  bezw.  die  Elle,  vom  oberen  EoM  des  Anns 
an  gemessen.  Aber  dieses  acolli  kommt  her  tod  aco  „oben",  bezw.  utl  «der 
Scheite],  Wirbel^,  —  beide  mit  dem  Accent  saltillo  gesprochen,  wftbrend  Acol- 
hnacan,  wie  es  scheint,  ebenso  wie  ntl  ..Wa>st  r",  gedehnt  und  betont  gcsprodieil 
wurde').  Dieser  Unterschied  der  Aussprache  scheint  in  der  Hieroglyphe  zum  Aus- 
druck gekommen  zu  sein.  Scheint  also  dieses  Beispiel  wenig  sicher,  sn  isi 
auch  für  das  andere  sehr  wohl  eine  anflere  Erklärung  möglich,  da  gerade  in 
der  Tabelle  der  Monatsnamen,  aus  denen  das  Detspiel  genommen  ist,  ideugrJ- 
phische  Elemente  eine  viel  grössere  Rolle  spielen,  als  die  einfachen  Lautbilder. 
Jedenfalls  bilden  £rgttnzuiigszeichen,  —  richtiger  vielleicht  ZweideutigkcitSTemei* 
dnngszeichen  genannt,  —  wenn  sie  vorkommen,  so  vereinzelte  Vorkommnisse,  dass 
sie  schwerlich  füi*  eine  so  weit  hergeholte  und  so  viele  unsichere  Elemente  auf- 
weisende Erklärung,  als  sie  Frau  Nuttall  für  die  Hieroglyphe  Fig.  1  angiebt. 
als  Stutze  dienen  könnt<Mi.  Ich  meine  umgekehrt,  dass  wenn  die  Betrachtung  des 
Federschmucks  selbst,  und  wenn  dei  \  .  rirleich  mit  der  Verwendung:  von  Feder- 
schmucken,  die  uns  altere  umi  neuere  l>dd liehe  Darstellungen  an  die  Hand  geben, 
doch  eine  teste  Ansicht  über  die  Natur  des  Schmucks  des  Wiener  Museums  nicht 
recht  aufkommen  lassen,  —  auch  das  Biliroek'sche  Abbild  hat  wegen  seines  augen- 
scheinlich späten  Ursprungs  nur  beschrftnkte  Beweiskraft,  —  so  ist  gerade  die 
Hieroglyph«'  Fig.  1,  als  Synonym  der  Hieroglyphe  Fig.  2,  der  stärkste  Bewaiii 
dass  der  F»  ilerschinuek  des  Wiener  Museums  in  der  That  ein  Banner,  eine 
Standarte  i>(.  Es  wird  Niemand  der  Frau  N  titln  II  das  \'erdienst  nehmen,  dass 
sie  mit  Fleiss  und  Sorgfalt  und  mit  umfassender  Kenntnis«  eine  Menge  N'acb- 


1;  Aiigabi-ii  uliti  <len  Acceut  entnebuio  ich  der  Ijckauuleu  vurtüglichon  iiramiuatii 

des?.  Oaeoehi. 
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nAloät  die  auf  diesen  Oc^nstand  Beeng  haben,  znaammengetrogen  hat,  and  ich 
bekenne  gern,  dass  ich  aus  ihrer  kleinen  Schrift  eine  Menge  Anregungen  geschöpft 

hilf»''.  Aber  ich  darf  elH'n«»nwoni<^  verhehlen,  i!a-s  idi  ircradr  aus  dpin.  was  sie 
iiiit  iihrt.  LTf^zwun^r'^n  bin,  du-  L'ntgegengesetztt  n  Sc  lilii>>.  /u  ziehen.  \  orhiuhg  er- 
:«chtini  nur  die  Uochstetter'sche  Deutung  durcii  ihre  Ausiührungcn  nicht  wider* 
le^  sondern  im  Ocgeniheil  gestutzt  sn  sem. 

Kar  in  Eineni  bat  Frau  Nattall  onzweifelhafl  Recht,  dass  es  ein  Lapsus  von 
Seiten  Hochstetter's  war,  und  mit  seiner  übrigen  Deutung  nicht  /u  verein^ 
wenn  er  den  Wiener  Schmuck  in  den  „morcador  de  plumujes  de  colores  con 
37  rerjitus  cubiertas  de  oro"*  der  Memoria  de  los  joyas  etc.  remitida^  a!  cmperadoi 
Carlos  V.  etc.  (ano  de  1519)  wiederzuerkennen  glaubte.  Die  Feststellung  dieses 
Irtthums  ist  ein  weiteres  Verdienst  der  Arbeit  von  Frau  Nuttall. 

Ich  möchte  nun  noch  einige  Worte  Uber  militärische  Rangabzeichen  im  All* 
gemeiiien,  —  piezaa  de  armas  j  diviaas,  wie  die  Int(»|H«teo  and  die  Histo* 
riker  zu  stylisiren  pflegen,  —  hinzufügen.  Material  fflr  die  Beurtheilung  derselben 
liegt  zunächst  in  dem  kostbaren  M;iniisrn{>t  vor.  dessen  Original  .sich  im  Mtifoo 
Xariona!  zu  Mexico  befindet,  sf>\vif  im  Clode.^  Mt  iidoza.  dessen  zweiter  'llieil  mir 
eine  Wiedei^be  dieses  Manusenptes  ist.  Es  werden  dort  unter  den  Tributen  der 
dem  Senorio  de  Mexico  Pflichtigen  Städte  11  Hunptarten  Ton  Röstangen  (aas 
Pederwamms  und  Helm,  bezw.  Rackenstandarte  bestehend)  nebst  den  zugehörigen 
Schilden  abgebildet,  die  ich  in  den  Figg.  12,  14 — 16,  20  wiedergegeben  habe. 

An  die  erste  Stelle  habe  ich  die  Fig.  12  gesetzt,  weil  das  diejenige  Devise  ist, 
an  die  ohne  Zweifel  wohl  der  Zeichner  der  .\bbildungen  zu  Duran  bri  der  Aus- 
statlii  uug  der  kampfenden  Könige  ')  gedacht  hat  (vgl.  Fig.  4).  Es  lal  du  s  auch  die 
einzige  Rüstung,  bei  der  wir  ein  Wumms  ton  besonderer  ausgezeichneter  Form 
angilben  finden.  Während  nehmlich  sonst  Wanuns  nnd  Beinkleider  in  Eins  gear- 
beitet erscheinen  (?gL  Fig.  12b),  linden  wir  hier  (vgl.  Fig.  12a)  ein  nor  bis  zum 
Oflftel  reichendes  Wamnu,  an  welches  .sich  dort  ein  langer  Federschorz  anfügt. 
Diese  Form  sehen  wir  auch  in  der  Hieroglyi'ti<"  <1«  n  St.idtenamens  Cozo  huipi- 
lecan  (Cod.  Mend.  12,  14;  40.  !)),  d.h.  ..di  t  Ott.  wo  nnin  i;elh(>  Wänimser  trägt*" 
(Tgl.  Fisr.  13  a,  b).  Aus  der  letzteren  Figur  isi  ersichtlich,  dass  auch  diese  Wiimmser 
—  wem^tens  bei  dea  PrachtrUstungen  —  Federarbeit  waren.  Und  das  giebt  auch 
Sabagun  an  Terschiedenen  Stellen  direct  an.  Während  wir  bei  anderen  Rttstnn- 
gen  Helnuichmack  (bezw.  Banner)  nnd  Wamms  in  verschiedenen  Farben  angegeben 
linden,  —  die  Grundfarben  entsprechend  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen?  — 
sind  hfH  dieser  ersten  Rüstung  nur  zwei  Farben  vf>r!i,in(ieii:  rothe.s  Wamms  und 
rothe  Federniiihne  und  irelhes  Wamms,  vereint  mit  m  iiiK  f  KiMlmnähne.  Nnr  einmal 
(Cod.  Mend.  ^ö,  15)  kommt  gelbes  Wanuns,  combinirt  mit  roiher  Federmahne,  vor; 
den  in  der  Abbildung  mit  einem  Stent  bezeichneten  Theil  haben  wir  wohl  als  Hehn- 
kai^  aofienCHwen.  Das  geht  ans  dem  Veigleich  mit  der  Fig.  4  hervor,  und  weil 
an  keiner  Stelle  in  der  Tribntliste  ein  Tragegestell  ang«  Vmh  ist  Diese  Helm- 
kappe ist  in  beiden  Füllen  y:elb  iroinaU  und  triigt  eine  Art  Rekorde  au^«  Federwerk, 
ähnlich  der  in  den  Fitrir.  1*'.  ■-(>  und  Ms  I>er  untere  fe«*!,  tlaeli.  narti^^  gearbeitete 
Theil  des  sich  an  die  Kappe  scbhessendeu  1\ deischniucks  zeigt  die  drei,  bezw. 
vier  Grundfarben:  roth,  grün,  gelb,  oder  blau,  rotb,  grün,  gelb.  Combinirt  mit 
dieaer  BOstong  kommt  der  Schild  Fig.  12c  vor,  —  der  einen  Rand  von  Goldblech 
nnd  QawbSnder  von  venchiedenfarbigem  FedtfweriL  zeigt,  auf  welchem  oben  ein, 


l)  Tgl.  Atlas  zu  Darän  Lam.  6  nuten,  6  ob«n,  7  oben,  10  natan,  II  obsa  und  nuten, 
IS  unten,  16  unten. 
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unten  drei  goldene  Hulbmoode 
befestigt  sind.  ZalUlig  trägt 
ancb  im  Dnr&n  der  K5d% 
Ifascoail,  der  mit  dem  Helm 

Fig.  4  rrc/x'ichnet  ist,  den  Vlit 
der  Fii,'.  1-c  übcreinstimraen- 
d«^n  Schild  Fig.  4a.  Seltener 
kommt  hei  dieser  Rüstung  der 
Schild  Fig.  12d  vor.  der  inner- 
halb des  Goldblechrandes  eis 
Stufenmaster  in  Federw«rk 
zeigt,  —  ähnlich  denen  der 
Schilde  des  Stuttgarter  Mu 
senms,  von  denen  Huch- 
.«stettor  in  seiner  AiIm  ii  liher 
den  Wk'ikt  Schmuck  Abbil- 
dungen gegeben  hat. 

Durch  seine  Gestalt  nsd 
Anordnung  erweist  sich  dieser 
Kopfputz  unmittelbar  verwandt 
den  Federkronen  Fig.  6  and  *>, 

—  also  dem  von  Hucmac  und 
von  dem  alten  (Jott  (lluohae- 
teotl)  getrageni-n  Schmuck 
Lind  es  ist  dieser  Schmuck 
daher  der  im  eigentliebea 
Sinne  königliche.  Denn  wem 
der  Gott  das  Amt  ftbeiirigli 
das  Volk  mit  Gerechtigkeit  sa 
regieren,  den  setzt  er,  —  wie 
es  in  der  von  Sahagun  1') 
uns  iibcrinittclten  U»h1c  Ix-isst. 

—  zur  Seite  des  Feuergoue«, 
der  der  Vater  aller  Götter 
ist,  —  der  alte  Gott,  der 
AyamictUn  (ewiges  Leben) 

und  Xiuhtecntli  (Herr  der  Jahre)  genannt  wird. 

Unter  den  Heschreibungon,  welche  die  Sehriftstoller  von  den  FmchtrUstungeo 
der  Könige  geben,  (inde  ich  keine,  die  direci  und  nnmitlelliar  auf  den  vorliegenden 
Schmuck  passte.  Und  sd  k;inn  ich  auch  k'-inm  Namen  l'iii'  diesi^  Klistung  nennen 
Doch  glaube  ich,  dass  sie  verwandt  ist  mit  der  konit.'Iichcn  Rüstung,  die  Sahugun 
(>^,  12)  an  erster  Stelle  beschreibt,  und  deren  llauptbestandtheil  ein  Wamms  sns 
rothen  Federn  und  ein  Helm,  ans  den  rothen  Federn  des  Löffelreiher«  (tiaah- 
qucchol-tzontli)  gefertigt,  waren.  Roth  ist  die  Farbe  des  Feaergottes  und  des 
Sonnengottes,  und  somit  au(  h  die  königliche.  Und  auch  der  Feueigott  erscheint 
in  doppelter  Farbe,  eininul  gelb,  das  andere  Mal  roth.  Bei  dem  Pest  am  10.  Tage 
des  ihm  jje weihten  Monats  war  seine  Maske  ein  Mosaik  von  Türkisen  und  Quer- 
streifen von  grünem  ('halchihuitl,  beim  Fest  am  '20.  Tage  desselben  Monats  ein 
Mosaik  von  rothen  Korallen  mit  schwarzem  Spiegelstein.    Zu  dieser  Rüstong 
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*unl'  rormuthlich  als  Banner,  der  tliiuhquechol-Vog«'l  selbst,  in  schwebender 
SKllujig  dai^gestelU,  getragen • 

Die  abrigen,  in  der  Tributliste  duiigestelltcn  Rttstangen  will  ich  in  zwei  Grappen 
ihfilcB.  In  die  eiste  bringe  ich  diejenigen,  bei  welchen  die  auszeichnende  Devise 

in  einem  Knpfschniurk  besteht;  in  die  «ndere  diejenigen,  bei  welchen  die  ans- 
ceichnende  Devise  ein  uul  den  Rüeken  geschnalltes  Banner  ist. 

In  der  ersten  firappo  sind  7nvör(ipr<st  dif  aus  Tigerfell  gefertigten  zu  erwähnen, 
imt  <'inem  Tigerkopl"  als  Holm,  an  dem  iin  Federbusch  befestigt  ist  (Fig.  14). 
a»c  koiunuMi  in  .  der  Tributiiste  gefleckt  und  ungefleckt  vor,  in  gelber,  blauer, 
««sser  und  rother  Farbe.  AJs  Schilde  werden  neben  ihnen  dieselben  Formen 
(Jfig.  \ic  d),  wie  bei  der  erst  besprochenen  Bflstang  angegeb^.  Es  war  dies 
obie  Zweifel  eine  sehr  gewöhnliche  RQslnng.  Im  Codex  Mendoza  trSgt  sie  der 
Krieger  (valiente),  der  vier  Gefangene  gemacht  hat  (Tafel  »».'),  1.*)),  und  der  Priestcr- 
toieger  (alfaqni),  der  sechs  Gefangene  gemacht  hat  (Tafel  «»)  Auch  im  Atla.s 
r.\i  Daran  ist  du  s»'  Rüstung  häufig  /.u  sehen  In  dem  geschichtlichen  B<'rieht 
d»««  (^Mlex  Tt'llrTiiino  Rftnensis.  der  uns  eine  ganze  Anzahl  Krieger  in  Wehr  und 
Waili'n  vurlührt,  tehlt  sie  merkwürdigerweise  <;anz.  Sahagun  beschreibt  sie  untrr 
(Um  Namen  ocelu  totcc,  giebt  aber,  scheint  es.  für  sie  einen  anderen  Schild  an, 
dmeo  Fond  aus  den  binnen  Federn  des  xiabtototl  gebildet  ist,  mit  einem  Viereck 
TOD  Gotd  in  der  Mitte. 

Der  Tiger  hat  einen  Compagnon  oder,  nach  der  Mythe,  sogar  älteren  Genossen 
m  Adler,  quauhtli-ocelotl.  ^ Adler,  Tiger*^  ist  eine  bekannte  Bezeichnung  für 
einen  tapferen  Krit'ijer.  Vi\<\  so  sehen  wir  im  Dnr:'m  net)en  den  Kriegern  in 
Ti^rmaMkp  aii<  h  sulche  in  AditMinaskc.  l'inl  licim  Ki  sip  tlac.ixipehuaüztli  rücken 
tnn%  KErnpfc  gegen  den  mit  dem  Fuü.se  auf  dem  l*.  lualucill  ungebundenen  Ge^ 
fiujgenen  der  grosse  und  der  kleine  (d.  h.  der  ältere  und  der  jüngere)  Tiger  und 
4er  grone  und  der  kleine  (ältere  und  jüngere)  Adlei*  vor.  Bs  fiillt  auf,  dass  unter 
den  Rostongen  dsat  Tribatliste  die  Adlermaske  fehlt.  Auch  Sahagun  erwähnt  in 
dem  Kapitel  tod  den  aderezos  que  usaban  los  Scnores  en  la  guera  (lib.  8  cap.  12) 
eioe  Adlermaske  nicht  Es  mag  dies  znf&llig  sein,  kann  aber  auch  damit  zusammen- 
hini^cn,  dass,  wieausDurun  hervorzugehen  scheint,  die  quaq uauhti n.  die  Adler, 
m<>n  hesonderen  Orden  bddeten.  welcher  di  ni  Sonnengott  (im  Gegensatz  zum 
Feuergott?)  besondere  und  aussehliessliehe  Verehrung  widmete. 

Eine  zweite  (bezw.  dritte),  ebenfalls  au.s  Wamms  und  Ileimmaske  bestehende 
Klftnng  zeigt  die  Figur  Ib.  Die  Helmmaske  stellt  einen  Schädel  dar,  bezw.  den 
Kopf  des  Todesgottes  mit  seiner  wirren  dunklen  Mähne,  dem  quastenartigen  oder 
vie  eine  Henachenhand  aussehenden  Ohrgehänge  und  der  Muschel  an  der  Stirn, 
»Üe  auch  im  Codex  Telleriano  Remensis  und  Vaticanus  A  der  Todesgott  an  der 
Sttrn^t  itf  seines  copilli  trägt.  Die  Rüstung  kommt  g<'lb,  wei<s  mit  rothen  Längs- 
«trrifvn  in  lier  unteren  Hälfte  der  Extremitäten.  b!;in  und  nith  vor.  Das  Wamms 
«ewhri-t  ■<irh  dureh  eine  Besonderheit  aus,  einen  (|uer  iil)er  *lii-  l'.rust  verlaufenden 
fotlien,  unten  gelb  gesäumten  Streifen,  von  welchem  eine  b'igur  herabhängt,  die 
m  zwei  rothen  Seilenthdlen  mit  gelber  Spitze  und  mnem  mittleren,  bald  weiss 
S^lstNuen,  bald  gelb  oder  blau  gemalten  Theil  besteht  Ich  halte  das  Ganze  für 
üe  Oatsteltauig  der  aufgeschnittenen  Brust  und  dea  herausgerissenen  Herzens,  ein 
M  der  Maske  des  Todesgottes  ganz  passendes  Emblem.  Als  Schilde  .sind  dieser 
Rllstang  wiederum  dieselben  zwei  Formen  Fig.  Tic,  d  beigegeben.  In  diese  Ma.ske 
{«kleidet  sehen  wir  im  €k»dex  Mendoza  68,  21  den  Krieger  (valiente),  der  den 

Ii  Vgl.  Teioiomoc.   Edit.  Vigil  p.  584,  öS«. 
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Hang  und  den  Titel  tUcochcalcatl,  «Herr  des  Speerbauso«^,  {tthrt.  Der  Krieger 
tragt  ausserdem  noch  drei  Bann<»"auf  dorn  Racken  und  zeigt  im  Schilde  das  gelbe 
Feld  mit  den  Federbällen,  wie  es  üuit/ i lu pru  h Ui  auf  seinem  Schilde  hat')- 

An  den  KriegerHguren  des  Codex  Telleriuno  Eeroensis  und  im  Atlas  za 
Duran  finden  wir  diese  Rüstung;  niehl.  Dii^e^fon  ist  sie  in  der  Chronik 
Tezo /()  ni  uc's  un  verschiedenen  Stellen  bestininil  bezeichnet,  /.  B.  cnp.  ^7  p 
(Kdil.  V  igil),  wo  es  heisst,  das»  Motecuhroma  die  Gesandten  der  Ireuiden  N.uu^ 
nen,  welche  ihm  zur  Krünungsfeier  Geschenke  und  Glückwünsche  überbrucht 
hatten,  mit  Phicbtrüstungen  beschenkte^  darunter  eine  con  la  divisa  de  una  mucrtr 
flgnrada  que  Uamaban  tos-miquiatli.  Hier  heisst  miquizt Ii  der  Tod.  Tot- 
ihuitl  sind  nachSahagun  die  gelben  Federn,  aus  denen  die  WSmmser  (chamana) 
der  Pruehtrüstunizt  n  ^'efertigt  wurden.  Die  Stadt  Toa-tl an  erseheint  in  der  Tribot- 
liste  dargestellt  durrh  einen  Voa^el  mit  i^nm.  •^«^Ibem  Gofirdcr.  Zrupi  ;in-tu7tli 
nennt  Tezozonn)*'  uiUer  den  iSclHnucktedervuf^cIn ,  wo  /. ;i(|u;in  wn-ilrc  iirifii 
Vogel  mit  gelbem  üelkder  bezeichnet  (vgl.  zaq uantoiotl  un  N  (»c.ibuiar  livs 
Müluia  und  die  Stadl  Zuquantepec  der  Tributliste,  diugcsteili  durch  emen  Berg 
und  gelbe  Federn).  Im  Sahagun  ist  eine  Rflstnng  Namens  miquizt  Ii  nicht  ge- 
nannt Dagegen  sind  vielleicht  die  Rüstungen,  die  den  besonderen  Namen  tzitti- 
miti  fuhren,  und  von  denen  er  drei  Varietäten  auffahrt:  eine  goldgelbe  (tos),  eine 
tlunkelgrUne  (xucouh(|ui)  und  eine  weisse  (iztäc),  und  die  ein  „mODStmo  GOmo 
demonio"  darstellen  sollen,  auf  diese  Hüj.tun;;  /u  beziehen. 

Kine  dritte  fvierto),  ziemlich  haulig  in  der  Tributhste  abgebildete,  ebenfalls 
aus  Wamnis  und  Ileluika[i|ie  ix  stehende  Rüstung  zeigt  in  einfacher  Ausstattung 
die  Fig.  lllu,  reicher  geschmückt  die  Fig.  Ibb.  Ks  ist  eine  spitze,  unten  vou  einer 
Franse  urasUumte  Mütze,  auf  deren  Fl&che,  regehuUi<sig  an  einem  umlaafendeoBaiid 
befestigt,  eine  Federkokardo  zu  sehen  ist,  und  die  bei  reicherer  Ausstattung  oben 
einen  Federbuach  trägt  Ein  Ohrpflock  mit  heraushängendem  Band  ist  i-egeUnänig 
an  der  Motze  angegeben,  und  es  gehört  zu  ihr  ein  halbmondförmiger  goldener 
Nasenschnniek.  Das  zugehörige  Wnmms  ist  dureh  I'aare  schwarzer  Querstriche 
ausgezeichnet.  \ du  Farben  kommen  gelb,  blau,  roth.  weiss  und  grün  vor.  Al> 
Schilde  sind,  neben  der  Rüstun;;,  theils  die  schon  genannten  Formen  Fig.  12c,  d,  theils 
aber  (viermal)  die  besondere  Form  Fig.  lUc  gegeben,  deren  Feld  durch  schwarz«- 
Zeichnungen  markirt  ist,  —  Feld,  Schilde  und  herabhängende  Federn  Übrigem  hier 
tiberall  von  gleicher  Farbe,  wie  die  ganze  Rüstung.  Die  Rüstung  wird  im  Oodes 
Mendoza  65,  11  ron  dem  Krieger  (valiente),  der  zwei  Gefangene  gemacht  hat,  ge- 
tragen (Schild  =  Fig.  Ific),  und  im  C«»d.  Mendoza  CO,  4  von  dem  Prie>terkiieger 
(alfaqui),  der  vier  Gefangene  gemacht  hat.  Die  gimze  Rüstung  ist  aber  bei  dem 
letzteren  schwarz  mit  wris'jen  Flecken,  und  der  Schild  hat  die  besondere  Ztüch- 
nung  Fig.  lt>d.  Die  üustung  kommt  auch  bei  den  Krie^^^erfiguren  des  ('(»d.  Telle- 
riano  Uemeusis  mehilaeb  vor:  einmal  (C.  T.  U.  IW  IT))  ist  auch  hier  der  Uclm 
schwarz  mit  weissen  Flecken  (vgl.  Fig.  IGe).  Auch  in  den  unvollkommenen  Zeich- 
nungen des  Atlas  zu  Dnrin  mag  man  hier  und  da  diese  Rüstung  erkennen.  Den 
Schild  Fig.  10c  sieht  man  im  Codex  Telleriano  Remensis  einmal  (IV.  IG)  am  Am 
eines  Krieger.'<  von  Xiquipilco  (Provinz  Cuetlaxtlan),  ein  anderes  Mal  (IV-  20)  ara 
Arm  eines  Kriegers  der  Provinz  Chiapas,  IV.  25  aber  am  Arm  des  die  ss|ioteki' 
schon  Feinde  bekämpfenden  mexikanisriien  Kriegers. 

Zu  der  eben  h(>sprncheneii  KustuMi,'  steht  in  naher  Beziehung  die  Küsiuag 
Fig.  '20a,  die  ailerdiii^!»  nur  in  drei  Exemplaren  auf  Blatt  Ii*  des  Codex  Mendox» 

1)  Tgl.  Sahagun  1  cap  1  n.  Abbild,  in  dem  Ms.  der  Bibl.  Laar.  Florenz. 
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zu  aehea  ist,  wo  die  von  der  Schwesterstadt  TIalteloIco  zu  leistenden  IVibnte  an- 
gegeben  sind.   Das  Wnrams  hut  hier  die  g^loicho  EigenthümlichkiMt,  wie  bei  der 
vori^'n  Rüstunit:.    Die  Mützo  ist  iilIordinj,'s  nicht  spitz,  sondern  Inen  :il)<je8tumpft, 
aber    die    an   einem   unduufenden  Hände   befestigte  Fedeikokaide,   Olirpfloek  und 
hulbmondfonnijger  Nasensuhmuck  sind  in  gleicher  Weise  vorhanden.    An  den  un- 
teren Rand  der  Motze  achlieart  sich  hier  eine  Baarfrisur,  die  Temiiithen  lässt,  dass 
andi  die  l^ranse  an  der  Htttze  der  vorigen  Rttstong  eine  Haarfriaur  wiedelgeben 
aolL    Aber  besonders  aasgezeichnet  ist  die  Müt/.e  Fig.  20  durch  einen  Federbuach 
und  zwei  neben  demselben  aufragende  Spindehi.    Die  Küstung  kommt  in  \vei<«er 
Farbe  vor  mii  dem  Si.  hikl  Fig-.  JOc,  der  auirenscheinlich  nur  eine  Abart  des  Schildes 
Flg.  12  c  ist,  nur  ist  an  Steile  des  Querbandes  aus  blauen  Federn  die  Zeichnung 
einea  Wasserbandes  zu  sehen;  ebenso  sind  un  Stelle  der  vier  goldenen  Halbmonde 
vier  ans  einem  WaaaerBtrom  gebildete  blbringe  angegeben.  Daa  zweite  Eixemplar 
ist  gelb  and  es  gehört  daza 
der  Schihi  Fig.  12d.  Daa 
dritte    Fx<'mp!ar   ist  blau, 
scheint   aber   nicht  fertig 
ausgemalt  zu    sein,  denn 
es   fehlen   die  Spindeln 
oad  fehlen  die  schwarzen 
Qneiatreifen      auf  dem 
Warams.  Als  Schild  gehört 
dazu  die  Fig^.  JOb.   das  — 
ähnlich,  wie  das  oben  uii 
den  Schilden  Fig.  16c  an- 
gegeben ist,  —  im  Feld,  im 
Band  and  im  Federbehang 
dieselbe  Grundfarbe,  wie  die 
Rüstun;r.  zeii^t. 

Die  Rüstungen  Fi;,',  l'i 
und  Flg.  20  scheinen  uiu' 
im  Sahagon  (8,  12)  deot- 
lieh  beschfieben  an  sein. 
Es  heiast  daselbst:  „man 
^^ebraucht  anch  Kappen 
(capillos)  mit  einem  Feder- 
busch an  der  Spitze  der 
Rappe.  Diese  trugen,  mit 
einer  Schnur  nach  Art  einer 
(fairlande  an  der  Rappe  be- 
festigt, eine  goldene  Me- 
daille". —  _Fr  trui;."  heisst  es  weiter.  ..einen  goldenen  Halbinund,  der  in  der  Nase 
hing,  und  Uhrschmuck  von  (»nid.  der  bis  auf  die  Schultern  herabhin^  und  nach 
.\rt  von  Maiskolben  (oder  Maisuhren y  mazorcas  de  iiiaiz)  gemacht  war." 

Als  Name  giebt  Sahagan  fttr  diese  Rttstnng  daa  Wort  caextecatl,  d.  h.  die 
jmsitekiache.  Er  nennt  drei  verachiedene  Arten  derselben,  den  cuztic-,  iztftc- 
und  den  choctlapantiui-cuextrcatl.  d.  h.  den  gelben,  weissen  und  den  ver- 
schiedenfarbigen nach  der  Beschreibung  halb  grünen  und  halli  m'lben)  Huaxteken. 
.\uch  Tezozomoc  nennt  luip.  '»T)  einen  xoxouhqui  cuextecall  und  einen 
itzäc  huixtecatl,  d.  h.  einen  grünen  und  einen  weissen  Huaxteken,   beide  de 
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prcdada  plameria,  ^t6n  kostbarem  Federwerk*^.  SahagiiD  fithrt  an  der  genannten 

Stelle  fort:  „Andere  derartige  Devisen  (a  otras  de?i8as  (ie  catHs)  tlamahan 
cuizti  r-tnopuif  l:i  eopilli.  weil  die  Kappe  (capillo)  t^mz  von  Gold  ist  mit  ein«?m 
Behälter  mit  Fi-df-n!  ml"  »Irr  Spitzt*  der  Kappe.  Anden»  dornrtijro  m-nni  nnin  v/tnc- 
teocuitla-copilli,  >ic  wann  wir»  die  obigt-n,  nur  von  iSilber.  -Mit  (In'^ia  An- 
gaben schliesst  Sahaguii  liir  Aulzählung  der  Prucbtrüstiingen,  die  von  diu  Fürsten 
im  Kriege  getragen  werd«i.  Das  Wort  eopilU  beEeicbnet  allerdings  im  engeren 
Sinne  das  königliche  Diadem,  aus  einem  SUberstreifen  bestehend  in  der  bekannten 
Form,  der  hieroglyphiscbe  Ausdruck  ftlr  das  Wort  tecuhtli,  ^Ilerr,  Fflrst*'.  Ich 
glaube  indess  dem  Worte  eine  weitere  Bedeutung  /uschreiben  /u  müssen,  und  da 
nun  gerade  die  Rüstungen  Fig.  20  einmal  und  an  »  ister  Stelle  weiss,  das  ander»i 
Mal  gelb  gemalt  vorkommen,  das  orsto  Mal  combinirt  mit  einem  Schilde,  dor  weissen 
Rund  und  Halbmonde,  \  (in  \\  asscrstrciint  n  Lrcbihki,  im  Felde  hat,  das  antli-rc  Mal 
combinirt  mit  einem  Schilde,  der  gelben  iiand  und  gelbes  Stufenmuster  im  Felde 
zeigt,  so  scheint  es  mir,  als  ob  die  Namen  iztäc-teocuitla-copilli  und  cuztie- 
teoeuitla-copilli  d.  h.  „dielftttze  aus  weissem  Metall  und  dieMfitse  aus  gelbem 
MetalP,  die  von  Sahagnn  zuletzt  genannt  werden,  auf  diese  beiden  RUstungeo 
zu  beziehen  wär(;n,  die  durch  ihre  besondere  Form  auffallen  und  in  der  Tribat> 
liste  an  erster  St<?II(!  stehen. 

Dir  beiflen  oben  besprochenen  Klassen  von  Rüstungen  (Fig.  !♦>  und  Fi^  J'* 
sind  aber  iiueh  in  anderer  IlmsiclU  interessant.  Fig.  2('  ist,  wie  die  Spindeln  au- 
drücklich  kundgeben,  nichts  anderem  ab  dje  Livree  der  Güttin  Tcteoinuaa  oder 
Toci,  sonst  auch  Tlaqolteotl  geuumit,  wie  ich  an  anderer  Stelle  nachgewiesen 
habe').  Und  dazu  stimmt,  dass  diese  Rüstung  gewissermaas^  als  eine  Unter- 
oder  Oberabtheilung  der  Riistungen  erscheint,  die  den  Namen  cuextecatl,  die 
huaittekische,  ftihren.  Denn  auch  die  Teteoinuun  erscheint,  wie  ich  an  andeier 
Stelle  nachgewiesen,  in  der  Huaxteca  lokalisirt  und  tritt  mit  einem  Gefolge  von 
Huaxteken  auf  )  Ist  mm  auch  die  andere  Rüstunjr.  die  wir  zuerst  j^enannt  haben 
(Fig.  H>),  mit  der  Livree  eines  Gottes  in  iie/ii'hun^  /.u  bnn^'en? —  Man  könnte  an 
QuetzalcoatI  denken.  Denn  im  ('odex  Ramire/,,  wie  im  Atlas  zu  Du  ran,  wird 
dieser  Gott  mit  einer  spitzen  Mütze  dargestellt  (vgl.  Fig.  17 a  und  l^a),  die  in  der 
Tbat  an  unsere  Fig.  16  erinnert,  und  die  sogar,  wie  letztere,  eine  Art  Kokarde  sn 
der  Seite  zu  besitzen  scheint  Dazu  wllrde  femer  stimmen,  daas  der  Schild,  wel- 
chen dieser  Gott  in  den  genannten  beiden  Quellen  trägt  (JPig.  17  Ih  11^ bX  eine 
Wirbelzeichnung  trägt,  die  an  die  Zeichmin>c  auf  dem  Schilde  Fig.  IGd  erinnert 
Endlich  könnte  man  noch  anfuhrr^n.  da.ss  das  Instrument,  welche.s  dieser  Gotl  in 
der  Hanrl  trägt,  in  der  Zeichnung  Sahagun's  (Fig.  10b)  dasselbe  chagrinirte  Xn- 
sehen  ztif^t.  wie  das  Feld  des  Schildes  l<>d.  Ich  habe  früher  schon  einmal  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Gott,  dem  die  Interpreten  den  Namen  der  tiuu.xleke  (Fun- 
tecatl)  heilen  und  der  in  dem  an  die  Huaxteca  grenzenden  Meatttlan  beson- 
deren Cttltus  genoss,  den  Ohrschmuck  Quetzalcoatl^s  tragt,  und  dass  hierin  sich 
Tielleicht  eine  gewisse  landsmannschaftliche  Verwandtschaft  dieser  beiden  Gott- 
heilen  ausspricht.  Trotz  alb  ilem  mochte  ich  nicht  annehmen,  dass  die  Rüstnnir 
Fig.  ir>  eine  Wiedergabe  des  Putzes  des  Windgottes  ist.  Sie  ist  zu  eng  coordinirt 
mit  der  Küstnng  Fig.  20h,  zei<rt  insbesondere  den  charakteristischen  Ohr^ehmo^k 
der  letzteren  und  den  Nasenring  der  Teteoinuun  und  Pantecatrs,  der  huaxtddscbefl 


1;  Zeitschrift  für  Ethnologie  XX  (1888)  S.  2H  uud  Compteü  rendus  de  U  aeptieme 
sepsion  du  Gongrte  intwnational  des  Am^eanistes. 
SO  L  c. 
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f»Ottor,  —  diiss  ich  viel  lieber  eben  unmittcll)ar  im  die  Diener  und  das  Gefolge 
der  gro^'ir'n  Gnttormutter  denken  mus.s  Viol  eher  würde  ich  noch  Xipe  in  Be- 
ir.icht  X4ch>'n.  zu  tlessen  Ausput/  ju  tbiMvlullH  i  ine  spitze  Mütze  <r(>h«irt.  Vi^l.  (lif 
k'i^.  ±1  (Uurün)  und  "23  (Sahagun  Msc  Bibl.  Luur.  Floren/.).  Demi  Xipc  hiii  iW- 
Dftuing  zu  der  Eidgöltin,  wie  die  besondere  Art  seines  Cultos  (Schinden  der 
Opliw)  beweist,  und  in  der  Hieroglyphe  der  Stadt  Quaubtittan  erscheint  die  Götter^ 
nvlter  mit  dem  schwarxen  Streifen  über  das  Auge  (vgl.  Fig.  21),  der  sonst  das 
Chsraictenstikuai  Xipe's  (aber  allerdings  auch  Qnetssalcoatrs)  ist. 

Nach  dem  Interpreten  des  Codex  Telleriano  Remensis  (IV.  9)  wäre  Xiuhcoac 
lU  (IfT  Muaxtrra  dir  erste  ausserhalb  des  stamnivri  wandtt  n  Gebiets  belegene  Fro- 
\m  ;:<  «i'>t  n.  ilie  den  Königen  von  Mexico  tributpiluhtif.'  f^a'worden.  M;in  könnte 
vemmthen,  dass  dies  einen  friihzcitigeu  Import  dieser  Rüstungen  und  wliu  i  die 
Uoflg«  Verwendung  derselben  rerursacht  hätte.  Wahrscheinlicher  ist  mir  inde»», 
dais  d«r  Name  dieser  Rttstnng  und  ihre  Bcdeatang  als  militärisches  Rangabzeichen 
ilucB  Grund  in  dem  Caltos  der  grossen  Göttcrroulter  haben.  Diese,  welche  die 
Erde  erbeben  macht,  wenn  sie  sich  iro  Krumpfe  schüttelt,  ist  vorzugsweise  krie- 
i^t^riich  gedacht.  Sie  erscheint  fast  ausnahmslos  mit  dem  Besen  Symbol  ihrer 
•lindentilgenden  Kraft  in  der  einen  und  mit  der  Waffe  in  der  iindeivn  Hand  An 
ilein  Fosti'  dir9<»r  fJoitin  wunien  tlie  Feinde  xar'  fE^X/'  K'  l  "»Kronen  Tlaxeal- 

tc'ca,  jjcopfvrt,  und  zwar  in  drei  Abtheilungen,  die  eine  mit  dem  Messer  durch  Aus- 
ivinen  des  Herzens^  die  andere  im  Feuer,  die  dritte  endlich  wurde  an  die  Pfiihle 
des  Heitigthnms  der  Göttermutter  gebunden  und  dort  mit  Pfeilen  erschossen,  — 
am  Gedichtniss,  sagt  der  Chronist*),  derer,  die  verwundet  vor  den  Kriegern  ron 
<  aiuacsm  in  das  Röhricht  der  Lagune  ilüchteten.  Genau  eben»)  wurden  auch  in 
Qi i  tuiitiilan  —  wo  unzweifelhaft  ebenfalls  dio  Gottesmutter  verehrt  ward,  vet^l, 
'1\  —  boi  dem  nm  Ende  jedns  vierten  -Jahres  uefiMcrton  Fosto  die  Opfer  an 
Pfahle  t^liundt'ii  und  dort  nul  IMVilcn  ersch(»ssen.  Üie  Ehre,  die  G'ittin  an  ihrem 
Feste  zu  rvpra.sentircn.  hivvv.  sie  al.s  Dn'nci  zu  Ix'gleiten.  wurde  vci niuililich  nur 
ttteieoen  Kriegern  zu  Theil.  Und  so  ward  ihre  Livree  ein  Rangabzeichen,  und 
vuden  Rastungen  mit  ihren  Emblemen  ein  von  den  Pflichtigen  Gemeinden  zu  ent- 
nchtsoder  Tribut 

Ich  habe  bisher  noch  ein  sonderbares  (Gebilde  nicht  ausdrticklich  erwähnt, 
<iu  an  dem  linken  Ann  der  Htfstnng  Fi^.  'iOa  zu  sehen  ist.  Dasselbe  stellt  viel- 
leicht das  mi-xayacatl.  das  aus  der  abgezogenen  Haut  des  Oprirs  i^cfertigte 
'iesichl.  dar,  das  um  Schluss  des  Festes  der  fröttin  von  den  Knoyein  an  die  lcind> 
iwhe  Grenze  (den  Hcrx  rofiollti-nii'*)  «jetniq-cn  und  dort  depoiurt  wurde. 

Alle  übrigen  m  der  Tribuiiisie  au%efuhrten  Rtistuogen  haben  keinen  Kopf- 
iduDQck.  sondern  bestehen  aus  Wamms  und  auf  den  Rücken  geschnallter  Stan- 
«lirte.  Der  Kopf  hat  dabei,  wie  wir  aus  den  Figuren  des  Codex  Mendoia  erseh«i, 
kenie  besondere  Bedeckung,  sondern  es  ist  nur  das  Haar  —  in  der  Weise,  wie  es 
'  '  >a!47eicbnende  Merkmal  des  tequihua  bildet,  desjenigen  Kriegers,  der  sich 
ilurch  Htimhrinj^unir  von  Gefangenen  ausgezeichnet  hat  —  am  Wirbel  zusammeu- 
lennmmcn  und  dort  mit  einem  Lotirrriemen  umbunden  (vgl.  Fig.  24). 

Aü  trsler  Stelle  erwähne  ich  hier  einen  Sehmtiek.  der  als  Standarte  gi  wisser- 
a«aasen  ein  Aualogon  zu  dem  königlichen  Krtegshclm  (Eig.  12)  bildet,  und  wie 
l(M»er,  und  zwar  ausschliesslich,  mit  einem  rotbcn  Wamms  combiniit  auftritt 
&  beiMit  ans  einem,  an  einem  Traggestell  befestigten  Halbföcher  aus  teifen 

1)  Daria  eap.  62. 
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rothen  Federn«  die  eine  weiaie 
Spitie  luid  kurz  Torderaelben 

ein  schwarzes  Querband  haben 
(Kig.  -ioa,  b,  c).  Als  Schild 
ist  daneben  die  Form  Fig.  I2c 

angegelu-n. 


Mit  dieser  Devise  ange- 
than  erscheint  im  Codex  Men- 
doza  66^  5  der  Priesteilui^cr 
(alfaqai),  der  itlnf  Oefanifeiie 

gemacht  hat.  Nur  besteht  hier 
augenscheinlich  derHalbfUcher 
der  Standarte  nicht  aus  steifen 
rothen  Federn,  sun<i<  i  n  aus 
denselben  wallenden  rothen  Fe- 
dern, die  bei  der  ersten  Varie- 
tät des  Kopfudimncks  Fig.  Ii 
angegeben  sind  (Fig.  25  d). 
Aach  tr&gt  dieser  Krieger  einen 
anderen  Schild,  nchmlich  die 
Form  Fig.  "J^b,  dif  wir  ::lei<  h 
zu  erwähnen  haben  wrrtlen. 


In  un/.weilelhafler  Verwandusehali  mit  dem  eben  beschriebenen  steht  der 
Schmuck  Fig.  2G,  der  nur  einmal,  auf  Blatt  48  des  Codex  Mendoza,  unter  den  Tri- 
buten der  paciflschen  tierra  caliente  aufgeftthrt  ist,  ron  dem  Interpreten  mit  der 
Kote  „devisa  de  granas  de  plamas  ricas*^  versehen.  Die  Federn  sind  gelb.  Der 
sngehGrige  Schild  hat  ein  gelbes  Feld  ohne  Zeichnung.  Auf  diese  Devise  iit  vtd- 
leicht  der  Name  (.-acatzoutl i  anzuwenden,  welchen  Sahagun  fttr  ein  aus  gelben 
Federn  bestehendes  niilitiirisrhes  I{anfj:al)/.eiehen  giebt. 

Ich  schliesse  hier  gleich  dii'  Standarte  -1  an,  die  auf  demselben  Blatt  des 
Codex  ■Nlendoza  /u  sehen  ist.  und  die  einen  IJuet/alvo^^el  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln d.irsiellt.    Als  Schild  ist  daneben  die  Form  Fig.  12  d  angegeben. 

Es  sind  nun  noch  in  der  Tributliste  drei  Formen  von  Standarten  angegebcut 
die  in  gleicher  Weise  bei  den  kri^rischen  Würdenträgern  des  Codex  Mendoia 
zu  sehen  und  auch  in  den  Schriltstellem  zum  Theil  mit  ihren  Namen  an- 
gegeben sind. 

Ich  zeichne  zunächst  die  Form  Fig.  l'S,  die  in  der  Tributliste  viermal  ange- 
ij-eben  ist,  unter  den  Tributen  der  Ortschaften  in  der  Umgebung  des  I^ec>  vnn 
('hale»)  und  derer  der  Distrikte  Quauhuahuae  (Cuernavaea)  uiul  \  aiditepee  im 
heutigen  Stiuite  Morelos.  Das  (iitterwerk,  welches  den  Kern  der  Devise  bildet, 
ist  gelb  gemalt,  umgeben  ron  verschiedenfarbigem  Federwerk,  innen  roth,  beiv- 
blau  und  roth,  aussen  grün.  Die  Devise  trügt  im  Codex  Mendoza  (65,  17)  der 
Krieger  mit  dem  Ehrentitel  Otomi,  „der  Othomi'",  der  fünf  bis  sechs  Gefiwgene 
gemacht  hat.  Hier  ist  aber  der  Kern  dunkel  gezeichnet,  die  Peripherie  gelb  und 
gestrichelt.  Die  zugehörige  Farbe  scheint  grün  zu  sein.  Denn  in  der  Tributlisl«' 
ist  das  Wamnis  /weimal  <rrlln  gemalt,  einmal  roth  und  einmal  Idau;  und  atieh  iI't 
Otomi  des  (^odex  Mendo/a  trügt  ein  grünes  Wamms.  Als  Seliild  sind  neben  dii  xf 
Devise  in  der  Tributliste  die  Formen  Pig.  12e,  d  anj^egeben.  Der  Otonii  des  Cude* 
Mendoza  dagegen  tragt  einen  Schild,  der,  wenn  auch  in  weniger  sorglultigur  Ans* 
ftthrung,  aUe  Charaktere  des  Schildes  Fig.  20c  aufireist,  d.  h.  irie  der  zu  der  eil* 
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bemca  (koelbareren)  Varietät  der  Uniform  der  Teteoinnan  gehörige  Schilde  Fran 
Mntttlt  bringt  diese  Devise  in  Zusammenhang  mit  derjenigen,  weh  he  naeh  Chi- 
♦  u'i  ro  Cuitlahuacauin,  der  Feldherr  li  r  Mexikaner  in  dn  Snhlaihl  bei  Otumba, 
trug,  welehe  Clavigero  als  ein  ijnldcnrs  Netz  beschreibt,  das  an  der  S[iit/r  einnr 
uhn  Spannen  (dieci  palmi)  übrr  den  Kufd  des  Trägers  fmiuin'Mypndcn  I,anze  be- 
gewesen  wäre,  und   für  welche  er  den  Namen  t  la h u  iz-nuit  la-xu pi Iii ") 
ari^äebt    Schon  die  Angabe,  dass  das  Netz  an  einem  so  hoch  über  den  Kopf  des 
Tiägers  anfragenden  Stocke  befestigt  gewesen  sei,  beweist,  dass  die  Devise  Fig.  28 
mit  diesem  Namen  nicht  gemeint  gewesen  sein  kann.  Denn  die  letztere  ward*  wie 
dirOtomi  im  Codex  Mendoza  zeigt,  viel  niedriger  getragen.    Ich  meine,  dass  man 
bei  dieser  Devise  viel  eher  un  die  Rüstung  zu  denken  hat,  die  Sahugun  als  nach 
\rt  (»mrr  Stmhhütte  (d  manera  de  choza)  gcfertici   Ix-^c  hn  iht,   mit  Pi  ansen  von 
Schmuckli'di  i  n  und  Gold  im  g^inzen  Umkreis  (y  eu  todas  las  orillas  Icnia  unus 
fliKadiiras  d»   pluma  riea  y  con  uio). 

Xtben  der  eben  besprochenen  Hüstung  mit  der  Standarte  Fig.  '2ü  und  unter 
dn  Tribnten  derselben  G^nd  anfgeas&hlt,  ftndet  sich  dreimal  (Cod.  Hend.  21,  23, 
eine  Rttstong,  die  als  aaszeichnendes  Merkmal  eine  Standarte  in  Gestalt  eines 
SrbnietterUngs  zeigt  (Fig.  29a).  Die  Farben  sind  sowohl  an  dem  Wamnis,  wie  an 
der  Sdimetterlingsstandarte  blau  mit  gelbem  Rand,  weiss  mit  rothem  Kand  und 
rrfln  mit  rothem  Hand,  rnd  f";  ;;('hrirt  dazu  in  allen  droi  Fällen  ein  Schild,  der 
m  schräg  gethciltem.  rftili  und  weissem  Fcdde  eine  nnt  zwei  Adlcrfedcrn  zusammen- 
.robundpne  Adlerkralle  /ei^i  (vgl.  Fig.  29b).  Wir  lintlen  die  Schmetterlingsstandarte 
iuch  im  Codex  Mendo/a  (H5,  13)  bei  dem  Krieger  angegeben,  der  drei  Gefangene 
cnnacht  hat.  Der  Krieger  ist  aber  hier  nur  mit  einem  einfachen  Matlenpanzer 
(ichcahaipilli)  angethan  und  trügt  ein  einfaches  unTerzicHes  Schild. 

Die  Bflckenstandarten  in  Gestalt  eines  Schmetterlings  erwihnt  auch  Sahagun 
Qlnabun  con  estas  unas  plumas  verdes  a  manera  de  mariposa).  Na<  Ii  ihm  gehört 
J.'i2ii  «'in  Iis  /u  den  Knieen  reichendes  Warn  ms  (chamarra)  aus  gelben  Papagei- 
(t'iltm  tind  ein  Schild,  dessen  Feld  aus  Federwerk  in  der  Mitte  die  Figur  eines 
!*f'inii  ticrlings  aus  Gold  trägt.  Auch  Tezozoinm  erwähnt  unter  den  bei  di  r 
K-fjoungsfeier  von  Moiecuh«^oma  au.^getheilten  Rüstungen  solche  mit  Schmelter- 
Imgcn  von  Gold  und  mit  blauen  Flügeln,  und  andere  mit  Schmetterlingen  ^auf  der 
Dmse*  Ton  der  Vtabe  desObsidians  and  ron  löwengelber  Farbe.  Sahagun  end- 
lidi  nennt  als  besonderen  Schmnck,  den  die  Könige  auf  dem  ROcken  getr^n 
Uttea,  den  itz-papalotl  ,.Obsidianschraetterling''  und  den  xochi - quetzal- 
pjpiilotl  «den  Blumenschmuckfederschmetterling'^  oder  .Sehmetterling  des  Xochi- 
•lOftzal-,  —  beide  aus  Federn  irefeHi^rt,  mit  Gesieht.  Nase.  Augen,  Füssen  und 
KrdÜPti  eine*  Dämon,  aber  mit  Flügeln  und  Schwanz  eines  Schmetterlings  und 
^it  irtii  Seiuneiierlingsfühiräden  aus  wallenden  Schniuckfedern  (dos  manojos  de 
*')U»tzatl  que  enin  como  cuernos,  —  cucrnos  de  pluma  rica  como  mariposa). 

Dir  Xaschet  und  der  Schmetterling  sind  beliebte  Ornamente  bei  den  alten 
Mexikanern.   Wir  finden  sie  anf  den  prächtig  gewirkten  Decken,  die  unter  den 

1)  KfüU  N  uttitll  cmeudirt  tlahuix-matlu-tojjilli,  .,dor  Stock  mit  der  Netzdevise**, 
litt  iit  willkürlich    Da  alle  Standarten  mit  einem  Stock  verbunden  waren,  so  sieht  man 

nifhf  recht  ein.  wamm  in  d«'n  Namen  dieser  «'inzigon  das  Wort  „Stock*  aufgenommen 
»of.lfn  >>i.  Aussf»rdoiii  sind  wir  vi"!  yii  wenig  ül>er  all'  di-  Hi  zii  Imniren  untcrridif ot, 
v^icUf  (lie  Mpxik.iin  r  in  ihren  Abzeichen  und  Svniholen  zmii  Aii.stlruck  bracliteu,  als  dass 
•it  du  Wort  xopilli,  wtdches  allerdings  die  proj^aiscbe  Bedeutung  „zclm"  hat.  ohne 
^dtosi  als  danlos  smUckweisMi  dfirfen. 
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Tributen  der  Pflichtigen  Städt« 
abgebildet  sind,  wir  Boden  lie 

auf  den  SdniUcnlerken,  mit 
welchen  die  Ivdifrcn  liürirer- 
lu'hen  und  nuliiuriM  lien  W  nr- 
denli'üger  ini  Cudex  Mundoza 
dai^tollisind,  and  wirflndeo 
sie  nof  den  Pnukgefiisien  tod 
Cholula,  TeotiUan  und  der 
Strebel"  schon  Sammlung. 
Es  wäre  indcss  verkehrt,  uns 
der  Iläullgkeit  des  A'orkom- 
niens  auf  Zufall  o<l»"r  kiinstK'- 
rische  Laune  /.u  schlieü)>en. 
Bei  Völkern,  die  ihr»  Oroa^ 
mentformen  sich  selbst  ge- 
schaffen and  nicht  nnverstaa» 
dene  Ornamente  v<in  ;iiuliren 
Übernahmen,  hat  jedes  ein/cinc 
seine    besondnc    I 'ii-drutimÄ. 
Dass   in  den»   ;,'i-i;i'n\\  arti^-n 
Kalle  der  Schnietlci ling  nciuc 
ganz,  bcätimmte  und  besondere 
Bedeutung  hat,  geht  schon  ans 
der  Beschreibung  des  Saha- 
gun  und  den  Namen,  die  er 
angicbt,  hervor.    Unter  dorn 
N^amen  It/. papulotl,  der  übsidianschmeiterlin;;.  isi  nehmlich  unter  <len  Kalendt-r- 
gottheiten   eine  Göttin   antretreben,   die  Schmetlerlins:sgostalt  und  Adlerkrallen  h.it. 
und  welehe,  wie  ich  in  meiner  Arl>eit  über  das  Toiialaniatl ')  nachgewiesen  habe, 
nur  eine  besondere  Form  oder  ein  anderer  Name  für  die  Göttin  Tcteoinuan  oda* 
Toci  ist.  So  tritt  uns  die  Besieh ung,  die  wir  oben  bei  den  Rüstungen  Fig.  h> 
und  20  entdeckten,  auch  hier  wieder  entgegen.  Der  andere  Name  Xochi-quetsal- 
papalotl  fügt  sich  in  diese  Vorstellungen  ein.   Denn  Xochiquetzal,  die  Göttin 
der  blumigen  Erde,  ist  ihrer  Entstehung  naeh  der  furchtbaren  Göttin  verwandt,  die 
als  grosse  Mutter  der  Götter  verehrt  ward.    .\)>t'r  auch  das  besondere  Abzeichen, 
das  au(  den  die  8ehmettei  linj;s(ievisi"  bey^lcitendt  n  Schilden  zu  st  iu  n  ist  (Vin.  iJ'Jb), 
fügt  sieh  in  den  Rahmen  derselben  V<iistellunt,'«'n  ein.    Ich  habe  schon  erwähnt 
dass  die  Güttin  itzpapalotl  mit  Adlerkluuen  dargestellt  ward,  und  der  Inierpret 
fügt  hinzu,  das  geschähe,  weil  die  Göttin  häußg  erschiene,  und  man  sähe  nicht! 
Ton  ihr,  als  die  Fasse,  wie  von  einem  Adler.  Auch  hielte  die  Göttin  immer  ein 
Messer  in  der  Hand.   Hält  man  sich  diese  Beschreibung  gegenwärtig,  so  begrrift 
man.  dass  das  Symbol  Fig.  31,  welches  im  Codex  Borgia  unter  den  GÖttem  und 
Symbolen  am  Fasse  des  in  Columncn  geordneten  tonalamatl  zu  linden  ist,  sowie  die 
entsprechenden  Figuren  iles  Codex  Vatieaiuis  H  und  Codex  liolofrna  (Fig.  Mi  und  .'<3), 
nichts  anderes  be/i'ichiu>n.  als  Itzpapalotl,  die  Itesondere  Form  oder  den  beson- 
deren Namen  der  grossen  Gutterroulter.  Und  wir  können  mit  Sicherheit  schhessen. 


t)  Cemptes  rsndns  du 
Berlin  1888. 


Cungri's  international  dis  AmMeanistes.    YII.  «Mfita. 
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&$m  wuh  d»s  Symbol  der  Fig.  S9b,  die  Adlerklane  und  die  Adleifedem,  gewiner- 
otttuipen  not  eine  Nmnrashieroglyphe  der  genannten  Göttin  ist  Beiläufig  erwähne 
ttk,  daas  im  TonalamatI  dos  Codex  Rolof^nu  unter  den  Reihen  der  neun  Herren 
riflitial  für  Ciuteotl,  die  Mais^üttin,  die  Fig.  'M)  zu  sehen  ist  —  Adlerklaue  und 
Majtkolben  darüber.  Auch  di«*  Göttin  der  Mai<;pnati/n  steht  cbon.  wi«'  Xochi- 
<(U»'t7.al.  in  naher  vorwandtsehalilieher  Bexieliuni:  /u  lirr  u  Krdnuitter,  die  in 

ihrer  fiuchtbarcD  Gestall  als  Itzpapalotl,  der  Naehldainon,  gedaclu  wiini. 

Cioe  iiiidefe  Raleoderflgnr  bringt  uns  die  in  der  Tributlistc  ziemlich  häufig 
«tigvfaUdete  ROstong  Fig.  39  vor  Augen.  Diese  RtUtang,  die  in  der  Tribntliste  in 
gdber,  grüner  und  blauer  Farbe  rorkommt,  hat  als  besondere  Devise  eine  Art  ge- 
«iUMes  8chUdf  welches  von  einem  Federsaum  umzogen  ist,  der  vorn  eine  Kokarde 
tragt,  und  von  dem  ein  Federbehang  herunterhangt,  ähnlieh  dem  an  dem  Helm 
Fi^.  I2a  und  der  Standarte  Fig.  25a.  Auf  der  g^ewölbten  Si  itc  do.<  Sehilde.s  sind 
piidene  buekei  nuukirt,  und  auf  dor  Hfitic  der  Widhuni;  ust  ein  Kopf  luigebraeht, 
der  durch  die  ge&tuuien  Hundeohren  und  das  Mensehiniohr  mit  dem  Gehänge 
Uodtileciatl*«  sich  sweifellos  als  Xolotl,  der  Gott  der  Miasbildungeu,  kundgiebt» 
-  genau  so.  wie  dieser  Gott  in  der  Hieroglyphe  des  St&dtenamens  Xolotl  an  auf 
Bbtt  13  nnd  anf  Blatt  5S  des  Codex  Mendoaa  au  sehen  ist  (vgl.  Fig.  39).  Diese 
Devise  wird  im  Codex  Mendozn  «'»8,  2t)  von  dorn  Krieger,  d(;r  den  hohen  Rang 
••iDe-  f  l.ioutecatl  einnimmt,  als  Standarte  mittelst  eines  (i«>stells  auf  dem  Rücken 
tH'ff^ti^'i  irrtnigen.  Als  xu<,'ehöri^<'»!  Sehild  ist  in  der  Tribtrtliste  fast  regelmässig 
ilip  F(»rui  Flg.  12d  gegeben.  Nur  einmal  kommt  an  Steile  des.^en  der  Schild 
Fig  12c  vor.  Der  tiaeatecati  des  Codex  Mendoza  trägt  /u  dieser  Devise  einen 
Sduld,  der  einen  Goldblechrand,  Feld  aus  blauen  Federn  und  inmitten  des  letzteren 
cooceatriscfa  emcn  kleinen  Ring  ans  Qoldblech  zeigt  (Fig.  40).  Dieser  Schild  cr^ 
innert  an  die  Beschreibiing,  die  Sahagnn  für  den  nun  ocelo-totec  geh5ngen 
Sdlüd  giebt  (siehe  oben).  Auch  zu  dieser  Devise  ist  in  der  Tributliste,  ähnlich 
«u-  zu  den  Rüstungen  Fig.  16  und  Fig.  '2i\  ein  Nasenschmuck  in  Gestalt  eines 
gülif'  ni  n  H;dhmonde8  angegeben. 

Wir  Ini'kti  diese  Devise  Si>wohl  im  Sahagun.  wh-  im  Tezuzumoe  ^i-nau 
•uid  ilwfükitri&Uüch  beschrieben.  Sahagun  kennt  vier  \  urielal<.'u  derselben,  eine 
goldgelbe,  blaue,  weisse  und  rothe,  —  ilie  Farben  der  vier  Himmelsrichtungen,  und 
ohne  Zweifel  mit  Rttdmeht  auf  diese  gewählt.  Er  beschreibt  die  Devise  als  eine 
An  Körbchen  aus  Federwerk  und  in  Mitten  desselben  ein  Hündchen,  das  am  Kopf 
'iii'ti  Isngeo  Federbusch  hat.  Cr  nennt  diese  Devise  qua- xolotl,  den  „Kopf- 
Xolotl*,  und  /.war  die  goldgeJbe  Vari«  tat  toz-qua-xolotl.  —  Noch  bezeichnender 
rst  die  Beschreibung  Tezozomoc's.  Kr  nennt  die  I)«'vis»'  vinmul  (p.  A4*')  toz- 
curolli  quaxolotl,  da«  andere  Mal  (p.  .'>!».'>).  augenscheinlu-h  nur  verschrieben, 
cut  iuloll,  und  beschreibt  sir  b«>ide  Mal  als  dtu  ^Kopf  eines  Hundes  ohne  Ohren", 
^  d.  h.  wenn  wir  die  bekannic  Figur  dieses  Gottes  zum  Vergleich  heranziehen, 
ils  einen  Hand  mit  abgeschnittenen  Ohren. 

Ich  habe  auch  aber  die  Fignr  dieses  Gottes  mich  an  anderer  Stelle  schon  aus- 
KMicher  ansgesprochen.  Für  die  Rolle,  die  er  hier  spielt,  erscheint  es  zweifeis* 
'»W  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  dieser  Gott  im  Kalender  auf  dii-  Göttin  Itzpa- 
Oülnd  füJgt.  Er  ist,  wie  ich  an  anderer  »Stelle  au s^^t- führt  habe,  Kepräsentutü  dos 
M-  IM  hi  noftffrs.  und  daher  als  Schreckbild  auf  dt  r  Standarte  des  in  die  Schlacht 
attji.r)<i»ri  Kueger»  wohl  au  seiner  Stelle.  Es  ist  eine  oft  wiederholte  An;,Mbe. 
•is»  im  alten  Mexiko  die  Kriege  zum  grossen  Theil  nur  deshalb  geführt  wurden, 
■w»  Air  grosse  Feste  das  nölhige  Material  an  Menschenopfern  zu  gewinnen.  Und 
^  <1«D  VocBteUimgen  der  ulten  Indier,  soweit  sie  in  den  nngescbminkten  Berichten 
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eioes  Sahagun  und  alter  Historiker  mm  Änadmck  koinmon.  ist  aof  dem  Opfer> 

stein  sein  Leben  enden  identisch  mit  Krieg:erloos,  mit  Soldutenschicksal. 

Kine  letzte  Devise,  die  aber  nur  einmal  in  der  Tributliste  \  nkommi  (auf 
liliitt  4.')  des  Codex  Mendoza.  wo  von  <len  Stiidton  der  MixtftM  zu  It-isi^'nde  Tri- 
bute aafgezidilt  sind).  —  hiibi»  ich  in  di  i-  Fi::.  '-'-^  iilj-i  liil  lct  Die  Devise  ist  niii 
ffidber  Farbe  gemalt  und  ist,  wie  die  Kräuselung  am  Rande  erkenm-n  lässt,  pan/ 
und  gar  aus  Federn  gearbeitet.  Sie  wurde  augenscheinlich  an  hoher  Stange  ge- 
tragen. Dem  ganzen  Ansehen  nach  machte  man  in  ihr  die  jenige  Devise  erkenaenf 
welche  Tezozomoc  toz-cocoili  nennt')«  und  die  er  als  „eine  Art  Flnss,  den 
Fluss  von  Gold  oder  den  goldüberzogenen  Plitss**  beschreibt.  Diese  Derne  scheint 
das  Schlachten baonw  x«r  ehofj^v  gewesen  zu  .sein.  Denn  ich  glaube,  dass  es  die^ 
Devise  ist,  die  wir  in  den  Figg.  35— ;n  /u  erkennen  halien,  «dno  Standiirto.  die  itn 
Atlas  zu  Daran  imnur  von  dem  in  der  nächsten  Nahe  des  l-^iluers  kämpfenden 
Krifi-rr  j^cda^'cn  wini.  l'iid  wenn  der  von  Clavigeru  uns  lilu-rlii'ferte  Name 
tla huiz-matla-xupilli  aut  irgend  eine  der  bekannten  Devisen  anzuwenden  ist 
so  meine  ich,  das«  das  vorliegende  Banner  den  gfösstea  Anspruch  darauf  bai 

Ich  habe  in  dem  Vorstehenden  alle  Bflstangent  bezw.  Rangabzeichen  be- 
tiprochen,  die  in  der  Tribntliste  abgebildet  sind.  Damit  ist  begreif  lieherweise  sieht 
alles  von  dem  ersehUpft,  was  t  s  im  alten  Mexico  an  kri^erischem  Schmuck,  Kaof* 
abzeiehen  und  Devisen  j^ali.  Die  Autoren  nennen  uns  noeh  eine  stanze  Reihe  an- 
derer, und  auch  in  deu  Bilderschrillen  ünden  wir  noch  eine  ganze  Zahl  anderer 
dai^estellt. 

Von  denen,  welche  die  Autoren  uns  nennen,  bezw.  beschiel lien.  erwiihne  ich 
als  besonders  interessant  diejenige,  die  Sahagan  als  einen  Helm  aus  Oold  oder 
Silber  beschreibt^  mit  zwei  wie  Hörner  aufgesetzten  Pederbttschen.  Letztere  lägen* 
thamlichkeit  zeigen  andi  viele  der  kleinen  Thonstatoetten,  die  so  massenhaft  in 

Valle  de  MT'xico  gefunden  worden  sind.  Bs  gehört  das  zur  Tracht  der  Gottin 
Xochi(|uetzal.  wie  wir  aus  der  Beschreibung,  welche  Du rän-)  von  dem  Ansiheo 
derselben  enlwirli.  ersehen  leh  erwähne  ferner  den  \ilo-xoehi-patzactli,  den 
Sahagun  als  eine  Art  Helm  lieschreibt  mit  vielen  Federbüschen  und  zwei  Augen 
von  Gold.  Weiter  «len  oeeio-tlachi-conuil,  den  Sahagun  uls  einen  mit  Tiger- 
fell gefutterten  Kmg  bezeichnet,  ans  welchem  ein  Bund  (w(>rtlich  eine  Kelke,  «u» 
clavel),  voll  von  aus  Schmuckfedern  gefertigten  Blaroenf  ragt  Der  oben  genannte 
Name  setzt  sich  zusammen  aas  den  Worten  ocelotl  Tiger,  tlaehic,  die  Beseieh- 
nung  für  den  frischen  Pulque,  und  comiti  Topf;  die  Beschreibung  passt  genau 
auf  die  Art.  wie  in  den  Bilderschriften  der  Pulquetopf  neben  der  Mayahuel 
((iöttiii  der  Agavepflanze)  oder  Panteeatl,  dem  Weinfrotl.  dargestellt  ist.  Dw 
ganze  Devi^^e  ist  also  zweifellos  eine  I^'präsent^dion  einer  dieser  beiden  Gottheiten. 
Bemerkeoswerlh  ist  auch  die  Suadarte,  die  Saliagun  als  ein  grosises  liad  mit 
dem  aus  Göhl  gefertigten  Sonnenbilde  in  der  Mitte  beschreibt 

Bndlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  in  der  Tribntliste  meriiwUrdigerweise  gaos 
fehlenden,  aber  in  den  Chroniken  und  in  anderen  Bilderechriften  Uberans  hinflg 
daigestellten  Standarten  von  Banner-  oder  Fahnenform,  welchen  wc^l  im  engeren 
Sinne  der  24ame  pamitl  oder  quach-pamiil  zukommt  Denn  wo  der  Laut  pan 

I)  FSlsühlich  i»t  an  der  betroff*nden  6t«U«  (p.  596  Edit  Vigil)  ttueoeolli  gMchrif- 

ben.  Anderwärt.s  (p.  549)  und  in  Vcrbindiiog  mit  dem  Ausdruck  cuaxolotl  hat  Tei«'- 
tomoc  die  richtitr  *  Form  toz-rorolli,  die  sich  au.s  der  SyU  -  t  .umMi,'i  lt.-,  .jjelb? 
Papageicnfederu"  und  cocolli  „Hass,  Zorn,  Streif  (vgl.  W.  coa,  cua  beissen,  verletwn) 
suitamm4>Q8etxt 

3)  Gap.  94.  II.  p.  198. 
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iUBedrflckl  werden  soll,  pflegt  das  Bfld  die- 
ter  aeitUcb  an  einem  Stock  befestigten  Fahnen 

n  erschoinen  (vgl.  oben  Fig.  2).  Sfthagun 
nennt  sie  .banderillas'*  und  giebt  an,  dass  sie 
mm  Th»'il  aus  Quetzal-Fedorn  mit  eingelegten 
(iüldsticifrn.  zumThoil  aus  Silb(»r.  andere  wie- 
der aus  ücildsirtilcn  hergesiolit  wurden,  und 
daas  an  der  Spitze  jedesmal  ein  Busch  ron 
Qneind-Federn  befestigt  gewesen  sei.  Einige 
Banpttypea  habe  ich  in  den  Figg.  41 — 44 
vied ergegeben.  Figg.  43  n.  44  sind  dem  Cod. 
Mendoza  entnommen^  Figg.  41  und  42  dem 
Codex  Telleriuno  Remensis.  Sie  wurden  auch 
r.u  zweien  und  (Irciv^n  uctrii^«'!!.  Fiy^.  44 
sdieint  das  vornehmste  Ab/-eichen  gewesen 
Hl  sein.  Es  wird  Cod.  Mendoza  ^iö,  19  von 
dem  Krieger,  der  die  meisten  Qefangen^B 
gemacht  hat  and  den  Ehrentitel  Qvachic 
nhrt,  CM.  08,  23  von  dem  ti^jocyahna- 
catl  tretnigen.  Ganz  gleicher  Art  waren  auch 
clie  Fahnen,  —  band  eril las  de  oro  nennt  sie 
Saha^un,  -   die   beim  Tanz   in  der  Hand 

^«.'trugen  wurden,  und  nul  denen  auch  im  Felde  durch  Hochheben  das  Signal  zum 
Kwupfe  gegeben  wurde').  Tezozomoc  nennt  sie  malpamitl,  „guion  de  guera*. 
Bei  den  Tranerfeierlichkeiten,  die  man  den  gefiülenen  Pohrem  m  Ehren  veranstal- 
Me,  wurden  diese  auf  die  künstlichen  Momienbalien  gesteckt,  welche  bei  dieser 
foer  die  in  der  Feme  gebliebenen  Todten  repv&sentirtcn. 

Besonderer  Art  nnd  nur  dem  einen  bestimmten  Feste  angemessen  waren  wohl 
flit'  St  liuUrten,  für  welche  Sahagun  den  Namen  quauht/outl  i  anfriebt.  Die- 
si-lhn)  Jiatt<'n  die  Gestalt  eines  Baumes  mit  i'.lumen.  welche  aus  Kelchen  von  Tiger- 
frll  luru. ibraeben:  sie  wunieu  von  den  angesehenen  Kriegern  beim  Tanz  am  Feste 
tecuilhuill  getragen 

Einzig  in  der  Fonn  ist  die  Derise  Fig.  45.  Dieselbe  wird  im  Cod.  Mendoza 
Ton  dem  Priesterkrieger  (alfaqui),  der  swei  Qefange  gemacht  hat,  getragen.  Sie 
«risDcrt  in  ihrer  Tracht  nnd  durch  den  aas  dem  Pederwerk  hervornigenden  Stab 
«»ajj  an  den  Schmuck,  den  im  Codex  Telleriuno  Remensis  und  Vaticanus  A  die 
Gotter  Uuit/.ilopochtli  (veigl.  oben  Fig.  H)  und  Tezcailipoca  aof  dem  Rücken,  bezw. 
.Nucken  trugen. 

Ich  habe  nun  noch  weni^^n»  Stücke  zu  bi  sjueehen,  die  in  der  Tributliste  aller- 
liiQgs  nicht  dargestellt  smd,  die  aber  von  den  Autoreu  als  unmittelbar  zur  kricge- 
ritchen  Aosatattong  der  Fihrer  gehörig  angegeben  werden.  So  nennt  Sahagan 
bei  den  drei  von  ihm  an  erster  Stelle  angeführten  Rastuogen  —  der  rothen 
Thsbqoeehol*,  der  grttnen  Qoetssalfeder"  und  der  Tigerfellrttstong  —  eine  Trommel 
(Htmhor),  die  auf  einem  Traggeslell  auf  dem  RUcken  getragen  worden  sei,  einem 
»Offenannlen  cacaxtli.  einer  kleinen  Leiter,  wie  um  Lasten  auf  dem  Rücken 
zn  ira^^en,  im  Gebniueh  waren.  Diese  Trommel,  sowie  das  Traggestell,  sei  bei 
der  t'i>ifn  Rib^tung  vergoldet,  bei  der  zweiten  ;:riin.  bei  der  dritten  nach  Art 
«aes  Tigerfells  bemalt  gewesen,  uud  zusammen  mit  dieser  Trommel  hätte 


1)  Vgl.  Sabagon  8,  9  (Vol.  n.  p  28d)  nnd  8,  12  (VoL  n.  p.  897). 
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einen  Streifen  oder  eine  Art  Rockschoss  (unns  raldetas)  aus  Schmuckfedem 
tragen,  mit  goldenen  Flammen  an  der  Spitze-  Die  vergoldete  Trommel  nennt  auch 
Tczozomoc,  wo  er  den  FeLdherrn  Motccuh(^omu  in  seinem  kii^rlschen  Auspvti 
mit  der  tiaaliqaechol^Deviae  beschreibt,  uad  er  giebt  An,  daas  andi  diese  Tiommcl 
mit  einem  Kraius  ?on  Federn  des  genannten  Vogels  umflochten  gewesen  sei  (tren* 
mdo  con  nna  pluroa  de  ol  ave  arriba  dicha).  An  anderer  Stolle  (cap.  88)  giebt 
er  den  Namen  dieser  Trommel  —  yopihuehuetl  —  und  führt  an,  das«  sie 
genau  so  gross  gewoson  sei.  wie  diojfmige,  welche  die  Stocktsinzer  (quahuiUicatro- 
quo)  trugen.  An  ilcrsclbcn  eben  (  ilirten  Stelle  (Tezo/. o moc  p.  584),  wo  M<>t»  - 
culn^oma  in  seinem  vollen  kriegerischen  Ausputz  besehrieben  ist,  wird  ntbeu  ücr 
Trommel  noch  eines  anderen  Musikinatrumenta  Erwähnung  gethan,  einer  Rassei 
(souaja)  aas  Knochen,  Namens  omichieahaaz.  Und  ebendaselbst  wird  sncb  eniUt, 
was  für  eine  Bedeutung  diese  Instmmente  hatten,  besw.  was  Ittr  m  Gebrauch  ron 
Urnen  ina(  ht  wurde.  E.S  heisst  nehmlich,  dass  heim  Moigengrauen  die  Oontingenle 
der  verschiedenen  Ortschufli'n  zum  Sturm  auf  die  Festung  aufgestellt  werden,  voran 
diejenigi  n,  welche  in  der  Nacht  zuvor  die  foindliche  Stclluntr  erkundet  hatten,  und 
zwischen  den  gemeinen  Kriegern  zerstreut,  <lie  tapferen  CapitUne,  die  tpquihuii-*jui-. 
quachic,  otomi  und  quauh  huehuet-que,  und  unter  der  Führung  Molecuh<,oma s 
wird  die  Festung  erstiegen,  und  wie  sie  oben  sind,  „iing  er  an,  die  vergoldete 
Trommel  zu  schlagen  und  von  Zeit  zu  S^it  die  Rassel  ertönen  an  lassen,  die  Mexi* 
kaner  sur  Schlacht  anfeuernd.  Und  sie  gewannen  solchen  Muth  dadurch,*  heilst 
es,  „dass  sie  wie  Wetterstrahlen  in  die  Reihen  der  Feinde  fielen  und  ein  grosses 
Gemetzel  veranstalteten". 

Der  Name  yopi-huehnetl  erj^iebt  unmittelbar  die  He/iehunpf.  an  welehe  hvi 
diesem  Instrumente  gedacht  werden  muss,  nehmlieh  zuXipe  oder  I tztapaltolec, 
dem  ..guerregiatore  attristato'',  dem  in  die  abgezofrene  Haut  des  Opfers  gekleidet 
einhergehenden  Gott,  dem  Herrn  des  tlaeuxipehuali/tli  (Mcnschenschindenü)  und 
des  Sacriflcio  gladiatorio,  dessen  Tempel  den  Namen  Yopico  Alhrt,  und  dessen 
Priester  der  Xipe  Yopico  teohna  ist,  der  „die  Pflicht  hatte,  alles  Kdthige  Ar 
das  Fest  vorzubereiten,  an  dem  man  das  Abbild  Tequitzin's  (d.  i.  Xipe's)  tödtet*)- 

Wenn  ich  nicht  irre,  sehen  wii-  die  Trommel  Xipe's  audk  auf  einem  Blatt  des 
Codex  Vatiranus  A  dargestellt,  dem  Blatt  128,  —  leider  eine«*  von  denen,  welche 
in  dem  hesj^er  ge/eiehneten  Codex  Tellerianf)  Remensis  fehlen.  IN  haadelt  sich 
um  diiü  Jahr  1501,  das  vorletzte  der  Regicrungs/eit  Ahuit/nirs.  Molecuhroma.  der 
damals,  wie  wir  aus  Tezozomoc  wissen,  den  Rang  euies  ilacochcalcaU  einnahm, 
ist  dargestellt  in  der  Tracht  Xipe's.  Qegenflber  ein  sum  Opfer  geschmttckAer  Ge- 
fangener, und  hinter  dem  letsteren  die  Hieroglyphe  einer  Stadt,  deren  Besiegmv 
in  dieser  Weise  dangesleiU  ward.  Hier  trügt  Motecuh^marXipe  auf  dem  Rttdten 
etwas,  was  kaum  anders  gedeutet  werden  kann,  denn  als  eine  Trommel  mit  den 
breiten,  nach  unten  in  Stufen  sich  verjüngenden  Fuss,  wie  ihn  auch  die  im  AUai 
zu  Daran  abgebildeten  Trommeln  ^igen. 


1)  Ich  hal»e  frfdit'f  hex  dorn  Namen  yopi  iu  irster  Linie  an  das  Vnlk  .1.  r  Yopi  «d« 
nnjfaneca  d.  h.  der  ^roth  lonialtAn-  jrfflarht.  eine  (h-u  Zapoteken  uti.l  Mixti  kon  verwandt* 
Nation.  Neuerdings  ist  eg  mir  iudess  wahrsohe inlichcr.  .Inns  jropi  uicht*  ;iii.|or»»8  ist  »Is 
efaie  andere  Form  fttr  xipe.  Wir  haben  yopeua,  ouii  Uyopeub  „de^pegar  lügo*  uad 
lipena,  onitlaxipenh  .»deMllar,  deseortesar,  o mondar  bavas etc.-  (VocMotioa).  VM 
Name  Yopi  odor  Xipo  bedoutot  vermuthlich  nr«prünirlii  li  weiter  nirhtS  al«  der  fl^B^ 
dende  Tequitziu,  das  wir  oben  tii»  Namen  des  Gottes  finden,  und  B.  v.a.  Iti tli  4m 
Messer,  der  übsidian. 
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Dieselbe  Beueliniig  eigiebt  aber  auch  die  Knochenresael.  Wie  uns  Tezo- 
Eomoc  an  einer  anderen  Stelle  erzählt  (cap.  81  p.  568),  Hess  der  alte  König  Ahnit- 

:<.»tl.  niedergedrückt  durch  das  Unheil,  welches  unter  seiner  Regierung  über  sein 
!.and  nwl  Volk  hereingebrochen,  und  sein  Ende  nahe  fUhlonri.  etiu'  Statue  ihs 
'loii»  >  'l'i.iec  herstellen,  des  Gottes,  „drr  cm  Jüngling  war  und  unsclii;  in  der 
Welt  XU  Grunde  ging,  ehe  er  die  Herrschalt  des  Todtenn  iclis  antraf*,  und  es 
sollte  diese  Stutue  den  Gott  in  stehender  Haltung  darstellen  „mit  einem  Schild  in 
der  Hand  und  einer  Kassel')  von  Knochen,  die  man  omichioahaaz  nenne,  mit 
eiaer  Fleehle  Ton  dem  kostbaren  Federwerk,  welches  man  tlanhquechol  nenne." 
Hier  weist  der  Name  Totec  «onser  Herr"  bestimmt  auf  Xipe  hin,  welchem  mit 
Vorliebe  dieser  Name  gegeben  wardO»  erhellt  ferner,  dasa  der  ganze  krie- 

p^nsche  Sehmuck  der  Könige,  einsehliosslicli  der  tlnuluiuechol-Devi^je  —  also  ver- 
tnnthhrh  liie  Kü^^tu^^^  die  ich  uhcn  an  ersiiDr  Stelle  Ijcschrirbcn  habe  —  auf  die 
Yi^üi  dieses  Gottes  Bezug  hui.  Xipe  ist  im  rii^^slcn  Siiuif  Gott  dc>  Krieges.  Ihm 
wurden  vorzugsweise  Kriegsgefangene  geopfert,  das  Upier  selbst  in  der  Art  eines 
Kimpfspiels  Toltzogeu.  Sein  Ansputs  ist  also  ein  darchaus  passoider  Schmuck  des 
Hserftthrers  der  kri^riachsten  Nation  des  alten  Mexiko. 

Bs  sei  nun  nodi  gestattet,  einige  Worte  Uber  die  Rassel  omi-chicahuaz 
kiasunfBgen.  Der  Name  net/t  sich  xusammen  aus  dem  Substantivum  oraitl 
Knochen  und  chicahua.  onitcchicuuh,  ^esforzar  y  nnimar  a  utro",  ^Jemanden 
.infeuern",  —  wa»  ja  zu  dem  oben  angeliihrton  G<'hraiK'li  (iiesi  s  In^trunu  nti's  vor- 
treffUcb  passt.  Dan  Wörterbuch  von  Molina  giolit  oiin('hiiahua(;oa  „tocar  ö 
Uiii>r  cierto  haeso  (|uaudo  bailan  6  dan^an d.  h.  „beim  Tanz  auf  einem  Knochen 
<inslen%  and  Tezozomoc  beschreibt  (cap.  80  p.  561)  das  omichicahuaztli, 
«fekhes  der  Oberpriester  in  der  Hand  fuhrt,  als  ein  mit  Einschnitten  versehenes 
Htnchgeireih,  welches  man  ertönen  liess,  indem  man  es  mit  einer  Muschel  strich. 

Instrumente,  die  aus  einem  mit  Einschnitten  versehenen  Knochen  oder  Hirsch- 
i'MWfih  heüti'hcn,  sind  in  unseren  Museen  nicht  ;>-fTa(lo  selten.  Im  ethnographischen 
Muxiim  lu  Rom  befindet  sieh  em  solchet^  SiUek,  ein  mit  (iuereinschnitten  ver- 
ittn-nes  tni  nschliehes  Femur,  dessen  einer  Gelenkkopf  mit  einem  Mosaikbelag  von 
rotht;r  Muschelschale  und  übsidiaiisiückchen  versehen  ist.  An  diesem  Instrument, 
tdches  Pigorini  in  den  Abhandlungen  der  Reale  Aecademia  dei  Lincei  be^ihrie- 
bSD  bat,  befindet  sich  noch,  an  einer  Kaptnltette  anfgehängt,  die  Muschel  (Genus 
Oärs),  mit  der  dasselbe  gestrichen  wurde.  Ich  bin  auf  diese  Gegenstände  anf- 
Berisam  geworden,  als  ich  in  Puebla,  in  der  Sammlung  des  Hm.  Deren berg, 
mc  solche  Rnochenmusehel  sah,  welche  in  eingeritzter  Zeichnung:  das  Gesicht 
Gntt*»s  zeigt,  der  sich  durch  schwar/e  Zeiehnunt;  um  das  Auge,  zwei  Stirn- 
locktD,  eine  Federperrücke  uml  einen  Busch  \itn  Adlerfedern  auszeichnet  (Fig.  40). 

bin  diesem  Gott  schon  maueiimal  in  den  Bildeischriflen  begegnet.  Er  kommt 
ia  aiMgezeidineter  Weise,  regelmässig  mit  einigen  Variationen  sich  wiederholend, 
saf  den  Fries  der  westlichen  Seite  des  Hofes  des  grossen  Palastes  von  Mitla 
(jetzt  zvm  Pfarrhaos  umgewandelt)  vor  (Fig.  50).  Er  kommt  weiter  im  Codex 
ßorgia  unter  den  vier,  offenbar  den  rier  Himmelsrichtungen  coordinirten  Gottheiten 
TOT  iTitr  4f»).  hier  ebenso,  wie  auf  dem  Fries  von  Mitla.  das-  Wurfbrett  in  der  einen, 
eiD  BUodei  Speere  in  der  auderen  Hund  hiiltead.   Derselbe  Gott,  mit  denselben 

1  FiUcblich  ist  statt  „unas  eonajaH  de  hueso''  («iae  Bassel  von  Kuocheu)  «ttuas  nsp 
^>JAS  de  bueso"  (ein  Messer  toh  Knochen)  geschrie beu. 

:!)  Vgl.  die  tototeetin,  wie  Sahagun  die  am  Feste  Xipe's  geopfertea  Gefangenen 
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unverkennbare  charakte- 
ristischen Zogen  wird  aber 
auch  im  Codex  Boigia 
rogelmässig  Terwendet»  wo 
<ler  dorn  sacrificio  dd  Ctt> 
chillü  untorworfene  Gefan- 
gene, dem  die  Brust  iiui 
dem  Steinmesser  aaige' 
broehen  wird,  daigettdH 
werden  soU,  Tgl.  s.  &  Cod. 
Boigia  20.  Und  seine  Ans- 
stattung  müssen  wir  andi 
in  don  Fif^uron  vrioderer- 
kentu-n  (Fig'.  mit  wel- 
chen im  Codex  Tclk-naDo 
Reroensis  und  Vaticanus  A 
die  ans  dem  Kriege  beim- 
gebrachten  nnd  dem  Opfer* 
altar  geweihten  Gefangenen 
datigestdli  sind.  Ueber  die 
Heziehungen,  welche  die- 
sen Oott  mit  dem  (  ii- 
rn  a  x  t  Ii  der  Tlaxcalteea 
und  dem  Tlabuizculpao-* 
teentl  i  der  Interpreten  ver- 
knüpfen, habe  ich  mich  an 
anderer  Stelle  Ausgelassen. 
Pttr  den  vorliegenden  Kuli 
genügt  es,  dass  es  derjeniee 
Gott  ist.  dem  die  Krie^'s<^eran},a'nen  gi'opfert  wurden.  Wie  der  andere  Repräsen- 
tant des  Menselieiiopfer.s.  Xolotl,  auf  der  Slandarte  /u  sehen  i.st.  die  der  Heer- 
führer in  der  Schhieht  trügt  (Fig.  3b),  so  ist  der  eben  besprochene  (Jott  auf  der  Rusüel 
abgebildet,  die  der  Heerführer  im  Kampfe  erklingen  lässi  Als  solche,  von  dem 
Heerführer  geführte  Rassel  scheinen  mir  nehmlich  die  mit  dem  Bilde  dieses  Gottes 
versehenen  unzweifelhaft  gekcnnseichnet  zu  sein.  Das  Exemplar,  dass  idi  bei 
Hrn.  Derenberg  in  Puebhi  sah,  ist  nicht  da.s  einzige  seiner  Art.  Aach  im  Mnsemn 
des  Trocadcro  zu  Paris  befindet  sich  ein  Stück,  welches,  eingeritzt,  ilie  unverkenn- 
baren Ziijre  desselben  tJottes  aufweist  (Fig.  47).  Der  Wasserstrom,  der  in  Fit:  4t' 
vor  dem  Munde  des  (ioites  zu  seilen  ist,  ist  vicdleicht  ein  Hlutstrom,  wie  solcher 
nicht  selten  vor  dem  Munde  des  Gefangenen  in  den  Bilderschriften  angegeben  isi. 
In  Fig.  47  dagegen  sind  vor  dem  Munde  des  Gottes  Figuren  angegeben,  die  wie 
Varianten  oder  weitere  Ausflihrungen  des  bekannten  Zttngelcbens  aussehen,  mit 
welchem  in  den  Bilderschriften  die  Rede  bezeichnet  ward.  Das  Museum  des  Tro- 
cadcro besitzt  noch  ein  anderes  KnochcnstUck.  Auf  diesem  ist  aber  niolit  das  Ge- 
sicht des  genannten  Gottes,  sondern  ein  Adler  eingeritzt  (Fig.  4«).  Auch  liicsen 
möchte  ich  indi^ss  nicht  für  einen  gewiihnlichen  .\dler  ansehen,  sondern  ich  s:laut)0, 
dass  man  ilin  für  einen  Repräsentanten  des  mit  dem  Aill»  rt<"diTl)iis(  h  treselinuiekten 
Gottes  ansehen  muss.  IJenn,  abweichend  von  diT  Aru  wie  der  A<lier  sonst  dar- 
gettdlt  wird,  trägt  derselbe  hier  vom  auf  der  Stirn  zwei  aufstrebende  Locken,  die 
denen  der  Götterflguren  in  Fig.  46,  47,  49  frappant  ähnlich ,  sehen.  Auch  dsi 
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!tfu«eum  für  Völkerkunde  zu  Berlin  besitzt  eine  Anzahl  von  Kaochenrasscln  und 
aadfife  Kaooheiisf^tter  mit  Zeichnan^.  Danuif  ist  einmal  das  G«sidit  eines 
Gottes  cn  sehen,  der,  wie  es  scheint,  eine  Krone  ron  Adlerfedera  trigt  und  eine 
besondere  Tetzierte,  halbmondrörmigc  Nasenplatte  über  dem  Munde  büngen  bat. 
{Unter  ihm  ist  ein  Bch webender  Adler  datgestellt.  Auch  dies  Stttck  möchte  ich 
in  dieselbe  Klasse  ven^eisen.  Ebenso  ein  andt^res  Stüfk,  wo  das  ganze  obere 
Ende  d<"s  Knochens  in  Gestalt  oinos  Adlerkoprcs  uini  Schruihcls  uus<^enrbeitet  ist. 
Afldere  Siucke  zeigen  andere  Zeichnungen,  Blumen  und  Federballe.  I'nd  i<  }i  hebe 
berror,  dass  die  Eigenthümlichkeit,  welche  das  rüraische  Stück  zeigt,  ncumlich  in 
dasehien  der  Einfcerbongen  Durchbohrungen  bis  auf  die  innere  Röhre  des  Knodiens, 
auch  bei  emem  Bmchstttck  des  Berliner  Museums  zu  bemeiken  ist  Das  Berliner 
Moseum  besitzt  indess  noch  anders  geartete  Stücke,  nehmlich  Geweih-  (nicht 
Knochen-)  StQcke,  die  in  gleicher  Weise  mit  Einschnitten  rcrsehen,  aber  am 
oberen  Ende  in  einpn  Schlangenkopf  an.s<;^(  iirb(  iU  t  sind.  Diese  scheinen  mir  der 
Beschreibung  zu  »  nt-prochon.  wrlcho  Tezozomoc  von  den  Rasseln  giebj,  die  zur 
Ausstattung  des  überpnesiers  gehüilcu,  und  ich  möchte  diese  Stücke  daher  in  enie 
indere  Rla&se  verweisen,  sie  als  Gebrauchsgegenstande  des  Priesters,  oder  vielleicht 
alt  bei  retigidsen  Tinzen  gebrauchte  Instrumente  erkliren. 

BGt  dem  Vorstehenden  sehUesse  ich  meine  gegenwärtigen  Betrachtungen.  Es 
•Zrro  wohl  noch  die  Mäntel  zu  erwähnen,  deren  rerschiedene  Muster  ebenfalls 
ihie  Bedeutung::  batten  und  die  ebenralls  nur  bestimmten  Rangklassen  zu  tragen 
gestattet  wurden,   ich  verspare  mir  das  indess  auf  eine  spätere  Gelegenheit. 

''29)  Der  Hr.  Reichskanzler  übersendet  mittelst  Erlasses  des  Auswärtigen 
Ami»  vom  7.  December  1888 

Kopf"  und  Fascnnesanngen,  sowie  photographische  Aufiiahmen 

des  nach  Kamerun  entsendeten,  im  nordöstlichen  Hinterlande  dieses  Schuts^bietes 
tbätigini  Forschongsreisenden  Dr.  Zintgraff. 

Letztcrf^r  hatte  schon  in  einem,  unter  dem  l.i.  September  aus  Kamerun  an 
Hm  Virrhow  gerichteten  Schreiben  die  Sendung  angekündigt  und  zugleich  seine 
!  <  1  rir.Ntehtude  Abreise  zu  einem  Vorstoss  nach  Adamaiia  angezeigt,  wo  er,  \v(>nn 
loui  das  Glück  wohl  wolle,  Weihnacht<»n  einzutreffen  gedachte.  Sein  Befinden  war 
ascb  m  der  Regenzeit  ein  gutes  gewesen,  was  er  vorzugsweise  der  gesunden  Lage 
der  Barombi-Station  zuschrieb.  — 

Hr.  Virchow  berichtet,  dass  die,  zum  Theil  allerdings  defekten  photographi* 

sehen  Negative  unter  der  erprobten  Behandlung  dos  Hrn.  CarlGflnther  24  brauch- 
'  in  Pfwitivp  von  Eingebonien,  wenig.'iten*^  für  den  Zoichnor  ausreicht'nd,  ^cliofort 
tiaUn,  das>  jt doch  genauere  Angaben  über  die  einzelnen  Personen  noch  nicht  e»i- 
g*^Jin?en  siail.  Es  wird  darauf  später  zurückzukommen  sein.  Das  gleichzeitig 
Butpbuiographirtc  Rckrutemnaass  ist  leider  in  der  Mehrzahl  der  Positive  in  seinen 
fiaselheiten  nicht  erkennbar. 
Vollständig  sind  die 

Kopt'uiaasse  von  4<>  Wei-  und  19  Kra-Negern, 

welche  nach  der  Anweisong  dos  Hrn.  Virchow  in  Neumayer's  „Anleitunij:"  er- 
ht^K^n  gind  Angaben  Uber  Farbe  der  Augen  und  der  Haut,  sowie  des  Pulses 
»md  be»g».'lügt 
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88. 

34.  1 

85. 
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29-  zarte  Gestalt.  30  sehr  klein.  31.  lang,  schmaL  32.  kleine  Gestalt.  33.  raairter 
Kopf,  breite  Nase  34.  starke  8tim.  3.'i.  abstvssend  prognatli,  schielt,  Jochbogen  vor- 
«teikcnd.  37.  dichtes  Haar.  3tt.  geschorezi. 
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883 

38.9 
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483 
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24.0 
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II.  Kru-Jieger 
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lg 
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80 

57 

60 

80 

100 

41.  nairt  42. 


starke  Kiefer. 


Die  Messuugen  Nr.  1—40  sind  an  Wei-Negem  am  der  Gegend  von  Monroria, 
vofgenommen.  Die  "Weis  sind  durchweg  mit  Hemd  and  Hosen  bekleidet,  leiden 
viel  an  geschlechtlichen  Krankheiten  imd  neigen  in  Folge  eines  der  Venns  stark 

huldigenden  Lebenswandel»  zu  Krankheiton  all.  r  Art.  namentlich  Pieher  und  ünler- 
leibskrankhciten.  Sie  sind  vorwiegend  Landarbeiter  und  geschickt  zu  mancherlei 
Handarbeiten,  wie  Flechten.  Wehen  u.  s.  w.  Die  fremessenen  Individuen  «in<l 
männlichrn  Geschlechts,  durehschniitheh  20 — '2h  .T:ilin'  alt,  mit  Ausnahme  von 
Nr.  ü.i,  der  etwa  40  Jahre  alt  ist.  Die  allgemeine  Krächeinung  der  Weis  ist  schlank 
und  zierlich;  die  Gesichtsztlge  sind  intelligent,  während  die  Krus  breiter  und 
muskulöser  sind,  mit  stumpfem  Gesichtsansdradc;  sie  übertreffen  die  Weis  an  Ans^ 
dauer,  aber  nidit  an  Geschicklichkeit. 

Die  Messungen  41—59  sind  an  Kru-Negern  in  einem  AJter  von  20— 24  Jahren 
ausgeführt.  Nr.  41  und  Nr.  59  mögen  30^2  Jahre  alt  sein.  Die  Individnen  sind 

Tabelle  der  Liiiees. 
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1. 

2. 

8. 

1' 

1 

1 

1 

i 

1 

723 
69,5 

773 
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72,4 
68^7 

743 
67,7 

74,9 
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74.7 

68,7 

1 

743 
62,4 

( 

'  8S3 
!  623 

I.  Wei-Neger 

21. 

22. 

28. 

24. 

27. 

1  26. 

76,2 
64,6 

82,4 
643 

73,2 
613 

76,3 
663 

76.2 
62,7 

77,4 
68,4 

78,4 
68^1 

,  72,6 
600 
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II.  Kru  Sieger 
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49  rasirr  iü.  rasirt.  il  Yordergesicht  gelb,  37.  54.  geschoren;  Flecke  im  Ge- 
aicM;  87.  17.  dfinne  Ha«r». 

siimmtlich  männlichen  Geschlechts,  werden  in  der  Expedition  als  Träger  und  zum 
.\rbcneD  uul  der  Station  verwandt.  Sic  sind  durcbschoittUch  gut  genährt.  Sie 
■üid  aach  bei  der  Arbeit  gewöhnlich  mit  Hemd  und  Lendenschurz  bekleidet,  im 
Gegenuitze  zu  den  in  Paktoreien  nnd  tinf  Schiffen  in  kleinem  Schurs  arbeitenden 

Kru-Negem,  Die  bei  den  Kru  hiiufig  beobachteten  plötzlichen  Todesfälle,  nach 
der  Anschauung''  der  Küste  von  Vergiftungen  henuhieiiii,  nach  ärztlicher  Mei- 
nung^  jo-doeh  auf  In  rii^'<-  Lunirrn<'ntziindun?  '/urückzulühren,  sind  in  8  Monaten  bei 
öa  i^ersonen  niehi  vorgefallen,  Uberhaupt  Krankheiten,  abgesehen  von  kleinen  Fie* 
bem,  anflallend  selten.  — 


Hr.  Virehow:  Aus  den  Messzahlen  des  Hm.  Zintgraff  habe  ich  zunächst 
die  Liqgenbreiteii-  und  Lüngenhöhenindices  berechnet: 


Tabelle  der  Indiees. 
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Llngenbreitenindex 
OhrhQhenindex  .  . 


H.  Kru-Keger 


41.  j  42.  j  48.  j  ***J^*^  I  j 

704  I  73*7  *  72,7  '  77^  j  78,2  77,0  78,4 
57,8  I  69,2  !  62,9  I  68^  I  63,9  '  67,3  .  62,0 


Stellt  mao  danmch  die  Kategorien  der  Schttdeltypen  suaammen,  so  erbalt  man 

Wei  Km 

Dolichocephale  .   .    !•)  =  40  pOt.  11  =  'jT.H  pCt. 

Mosücephale  ...    20  -   *>()    „  8  =  42,1  „ 

Brachycepbale   .        4  =  10  „ 

40  19 
Theilt  man  die  Mesoeephalen  in  2  iiiuppen:  oine  von  7.0 — 77,ö  (die  mehr  langen) 
und  eine  von  77,5 — 80  (die  mehr  kurzen),  so  ergeben  sich  für 

Wei  Km 
Index  von  7d— 77,5  ....    15  7 
„       „    77,5— «0  ....     5  1 
Rechnet  man  die  ersteren  mit  den  Dolichocephalen,  die  leteteren  mit  den  Brachy* 
cephalen  zusammen,  ao  findet  man 

^  Wei  Km 

mehr  lange  Schädel    ...  31  18 
„    korse      „       .  .  .    9  I 
Im  Ganzen  besteht  daher  in  beiden  Stämmen,  soweit  dieae  Hessnngen  in  Betracht 
gezogen  werden,  eine  Tendenz  zur  V'erlüngemng  des  Schädels,  so  jedoch,  dass  bei 

den  Wei-Negem  eine  grössere  Häufigkeit  kurzer  Formen  erkennbar  wird 

Bri  frilhfren  Messungen,  die  Flr.  Zintgraff  nra  Cnngo  voranstultete  (Verh. 
Ibdti.  Ö.  .^^Oi  landen  sich  iinti  r  1  Kru-N»'^ern  mo.<;o(  t'[)h;ilt'  und  1  hrarhye ephaler. 
so  dass  sich  bei  einer  Zusammen rechnung  sämmtiicher  Kru-Leute  folgendes  Resultat 
herausstellt: 

Dolichocephale.   .  ll«47,8pCt 

Mesocephale .  .  .  1 1  —  47,8  „ 
Brachyoephale  .   .     1  =r  4,3  „ 

23 

Hiernach  muss  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  zwischen  den  Km  imd  den  Wei 
ein  durchgreifender  Unterschied  der  Schädelform  existirt. 

Ich  verweise  jmssmlem  auf  die  von  Hrn.  Zint«rraff  (Verh.  1880.  S.  G44)  vor- 
!^'noromen<'n  Mossuiigi  n  an  5  Dualla  von  Kamerun,  unter  denen  sich  4  meso- 
cephale und  l  dülichocephaler  ergaben.  Auch  2  von  demselben  Reisenden  ein- 
gesendete Schädel  von  Duulla  (Verh.  1887.  8.  331)  waren  mcsocepbal.  Ich  habe 
damals  eüie  Vergleicbong  mit  anderen  Bantu-Scbädeln,  namentlich  mit  denen  der 
Balttba  und  der  Znln  Tcranstaltet,  musa  jedoch  hinznfltlgcn,  dass  die  Messongen 
des  Hm.  L.  Wolf  an  lebenden  Baluha  and  meine  Messungen  an  Sch.utelti  der- 
selben ein  betriichtliches  Contingent  von  Brachycephalen  eigaben  (Verh.  1886. 
8.  753,  75)4).    T(  h  folpci1t>  fiaraus.  das?  der  Typus  ein  sehr  gemischter  sei. 

Die  Frai;»'  nac  h  ili  r  llcrkimlt  de  r  Brachycephalie  unter  den  weatafrikanischen 
Stämmen  und  ihren  ostlalKn  Nachbarn  hat  .somit  durch  diese  Untersuchungen 
keine  wesentlichen  Fortschritte  gemacht.  Es  wird  darauf  bei  einer  späteren  Ge- 
legenheit zurOckzokommen  sein.  — 
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   Ii.  Kru-Neger  

I  1       I    "r      .  ' 

4S.   ,    49.      6a   i  Sl.      AS.  i  6S.      54.   |  <Uk  i  66.  I  67.  !   68.  !  59. 

r      1  -  1       \       \        ^  i 

75.3      72,9     71,4     76,3     75,9      76,0     71,«      73,4     7G,1      7r,,5      Tn,f»  73,9 

60^7  '  62,6  .  M,ö     60,7     52^  i  62^  ,  55,9  ,  68.8     66^     68,4  ,  54,7 

J  r  I  I 

Hr.  Zintgraff  hat  endlidi  eif^pMettdet 

69  Zeichmuigeii  TOn  FnfliniiDriasen, 

darumer  2  von  Dualla,  1  von  einem  Manne  vom  Elephanten-Öee  und  äG  von  Wei- 
und  Krn*  Negern.  Letztere  sind  allerdings  nnr  zam  Theil  mit  den  Namen  der 
Petaonen  bezeichnet,  indeBS  gebt  ana  einer  Vetgleicbnng  der  Zahlen  und  der 
Kamen,  wo  letztere  angegeben  sind,  herror,  dass  diese  Blätter  den  Nummern  der 

Maasstabcllcn  entsprechen.  Darnach  ist  anzunehmen,  ilass  Nr.  i*  20  und  '2'i — 40 
von  Wei-,  Nr.  41 — nf»  von  Kni-Negem  stummen.  .Nr.  21 — IVliI»  ii.  Siimmtliche 
Zeichnungen  ^ind  bti  Männern  genommen.  Der  eine  Dualta  ist  als  ein  3.')  jähriger 
Mann,  der  andere  als  ein  14  jähriger  Knabe  (Essenge)  bezeichnet. 

Er,  Zintgraff  giebt  an,  das*  er  zuerst  mit  Bleistift  um  den  ganzen  Fuss 
dea  betreffenden  Indindunmt  herumgiDg  und  dann  die  Fassspar  atäeiohnetc,  die 
auf  dem  Papier  /urUckblteb.  Er  Hess  die  Leute  zuvor  in  feuchte  Holzkohle  treten. 
Bei  der  Breite  habe  er  in  »'iner  oberen  Zahl  da.s  Maass  der  Breite  dos  aufstehon- 
den  Fu^st  s,  in  einer  unteren  das  Maass  der  Breite  des  Kusses  bei  leicht  aus- 
gestrecktem Beine  angegeben. 

Es  ist  also  hie»  der  wiilcliche  Umriss  (Colmar)  des  SHisses  ond  die  Fnas^ 
spar  za  nnteischeiden.  Letztere  Bezeichnung  ist  natttrlidi  nur  von  einem  Boden 
sa  Terstehen,  in  welchen  der  Fuss  nicht  /u  lief  einsinkt:  in  Sand  oder  feuchtem 
Lehm  würde,  wenigstens  so  lange  als  die  Ränder  des  Eindrucks  nicht  zusammen- 
sinken, Fn'i'-s[nir  und  Umri.ss  nah'  /n  /us.immenfallen.  Die  gewählte  rnterlafre  — 
feuchte  Hul/koide  —  verhielt  sich  iiiar,  wie  ein  festerer,  jedoch  noch  eindruel\- 
barer  Erdboden,  in  welchem  sich  nur  diejenigen  Theile  der  Fusssohle  abdrücken, 
auf  die  der  Mensch  beim  Stehen  und  Gehen  sich  zunächst  stützt,  also  in  der 
Regel  die  Ferse,  der  fiuttere  Rand  der  Sohle,  die  Gegend  der  «Knöchel"  (K(^f- 
chen  der  Metatarsalknochen)  und  die  Zehen.  Nur  bei  Plattlttsslem  wird  der 
grössere  Thcil  dor  Solde  abgetlrückt  werden. 

Dies  hat  ür.  Zi ntirraff  in  di  i-  Alchr/ahl  s»Mn«'r  H|jitt«T  in  überraschend  an- 
schaulicher Weise  erreicht.  Da>  angewendete  Kohlenpuher  haftet  in  einer  ganz 
dOnnen,  aber  in  den  besser  gelungenen  Abdracken  intensir  schwarzen  Schicht 
fest  an  dem  Papier  und  eigicbt  innerhalb  des  Umrisses  ein  vortreffliches  Bild  der 
oberflächlichen  Fusss|>ur  Dieses  Verfahren,  welches  schon  von  dem  verstorbenen 
Oberstabsarzt  Dr.  Starke  hierselbst  in  grosser  Ausilehnung  angewendet  iin<I  auch 
in  Vorträgen  in  fiiT  trchnisrhi'n  Schule  der  Schulinuicher-Innung  gcli'drt  worden 
ist'),  kann  daher  tür  allgemeinere  Anwendiinir  ein|jlolilea  werden.    Intless  dürfte 

1}  "Sh  'm  rvjpnPT  fSchuhmacher.  Hr  Mull,  i  ,  hat  mir  rin  n  < d  l><«(|nf»m»»r''<  Vrrfalirt'n 
gezeigt.  Mau  legt  auf  eiuvü  B«»geu  von  angefeuchteter  I^appc  eiucu  Bogeu  düuuon  Papiers, 
imm  natere  Flieh«  mR  Attilinfar1»e  bestriehen  ist,  and  llsst  den  nackten  oder  mit  efaiem 
Stmmpf  bekleideten  i^isi  danaf  aetten.  Man  erhält  dann  auf  An  Psppe  einen  vorzfi^- 
lioheii  Attdruck  der  Fu»j$s{mr,  und  wi  nn  iii..n  den  Umriss  mit  einem  Blei  nmgeht,  sngleieli 
eio«  vuUständige  Zeicimong  des  Contours. 
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dabei  doch  eine  gewisse  Yonicbt  nöttiig  sein.  Es  ist  natOilicb  von  grossem  Ein- 
flnss,  welcher  Orad  von  Drude  (Last)  auf  den  Fnss  einwirkt,  und  es  kann  derselbe 

Fuss,  je  nachdem  der  Druck  {grösser  oder  schwächer  ist,  bald  eine  ausf^edehnterc 
Fläche,  bald  nur  einzelne  Theile  derselben  abdrücken.  Die  Grösse  des  Drucks 
lässt  sich  natürlich  nur  während  der  Handlung  selbst  reststellen,  und  da  sich  dar- 
über tu'i  Ilrn.  Zintf^raff  keine  Angaben  ün<len,  so  ist  auch  niclit  niii  voller  Sicher- 
heit auszumachen,  inwieweit  die  gegebenen  Fussspuren  das  individuelle  \  erhällniss 
bei  geringerem  Druck  wiedergeben.  Eine  kleine  Controle  ist  in  dem  Fussumriss 
gegeben,  der  begreiflicherweise  bei  dnem  PlattAiss  durchweg  breiter  aasfallen  mnss, 
aber  anch  dieser  Umriss  varürt  je  nach  dem  Maass  dar  Belastung.  Wie  gross  die 
A^'rsch^edenheit  in  der  Breite  des  belasteten  Fusses  gegentiber  der  Breite  des  frei 
gehaltenen  Fusses  bei  demselben  Individuum  ist,  dafür  liefern  die  beiden  Zahlen, 
welche  Hr  Zintgrnff  für  die  Breite  durch  direkte  Messung  ermittelt  hat,  die 
,,obere"  (a)  und  die  ^untere'*  (b).  anschauludie  Beispiele.  So  betrügt  bei  Nr.  ^ 
(Wei)  die  Differenz  beider  Zahlen  14,3  rechts  und  14,1  links,  bei  Nr.  a9  (Wei) 
16,6  rechts  und  10,8  links,  bei  Xr.  26  (Wei)  10,5  rechts  und  links. 

Wenn  man  die  Zeichnungen  nimm^  wie  sie  vorliegen,  so  zeigt  sich  die  grösste, 
dem  Plattross  genäherte  ElSohe  der  geschwärzten  Sohle  bei  7  Personen,  nehmUdi 
bei  dem  Dnalla-Knaben,  den  Wei  Nr.  2,  5,  17  (Fig.  1),  26,  27  nnd  30  (Fig.  2),  da- 


Figur  9.  Figur  1. 


gegen  bei  keinem  der  Kru-Neger.  Auch  die  demnächst  grösste  Breite  der  ge- 
schwärzten Fläche.  I)ei  der  jedoch  eine  freie  Bucht  an  der  Innenseite  erscheint, 
trifft  ausschliesslich  auf  Wei  (Nr.  .'{2,  33,  38  [Fig.  3;>).  Erst  in  einer  driiun 
Folge,  bei  welcher  der  Ausschnitt  auf  der  Innenseite  zwar  gross,  die  auftretende 
Partie  des  Ansiennmdes  jedoch  noch  breit  ist,  kommt  auch  eine  gewisse  Zahl  dir 
Km-Neger  in  Betracht;  es  sind  7  Km  (Nr.  41  [Fig.  3],  42,  47,  48,  49,  54^  59)  nad 
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•)  W»  i  (Nr.  18.  24,  -io.  34,  36,  40  [Fig.  41).  Immerhin  achoincn  ulso  die  Fuss- 
spuren der  Woi  mehr  zur  Un  it«'  zu  ?i<  iL;rii  llinc  ^rcnaiii'if  Si.iii>tik  liisst  sich  nicht 
geben,  da  gerade  bei  den  Wei-Leuten  ciue  grössere  Zahl  uiciit  gcäcliwurzt  worden 
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ist.  Im  Grossrn  und  Ganzen  stimmt  die  Art  des  Aufsatzes  des  Fussea  bei  den 
Negern  luii  lierjeiugen  bei  Kuropaern  mit  gut  fr<*Hildeton  Füs.srii  ühoroin. 

Was  diu  Liiugc  der  beiden  ersten  Zehen  bctrilTl,  so  Inn  bei  de r  grossen 
Mohrzaht  die  erste  Zehe  stärker  vor.  Nnr  bei  3  Rra  (Nr.  52  [Fig.  5],  53,  58) 
ist  die  zweite  „länger*,  und  bei  1  Rru  (Nr.  54)  und  2  Wei  (Nr.  4  und  13)  erreicht 
sie  ungefähr  das  Nirean  der  ersten.  (Die  Kessang  ist  jedesmal  ron  demselben 
Punkte  der  Ferse,  dem  am  weitesten  nach  hinten  hervorütehonden,  genommen.) 
Durch  beson<h're  (Irösse.  namentlich  Breite  der  ersten  Zehe  zeichn<  n  sich  aus  der 
Mann  vom  Elephantcnsee,  die  W(  i  Nr  6.  14,  19,  33,  39  und  die  Kru  2s'r.  41,  47, 
49,  50,  51,  55,  ')!.  59,  also  die  leuieren  ganz  vor/ug^J« weise. 

Ein  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Zwischenraum  zwischen  erster 
und  zweiter  Zehe  Andel  sieh  bei  10  Kru,  21  Wei  nod  dem  DnallA-Rnabea,  also 
sehr  häallg,  bei  etwas  mehr  als  der  HiUte.  Bei  einzelnen  ist  der  Abetaitd  so 
gross,  wie  wir  ihn  sonst  nnr  von  Sandalentrügem  kennen:  so  naoienUich  bei  den 
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Kro  Nr.  41  (Kg.  3)  and  43  und  dem  Wei  Nr.  HH  (Fig.  6),  nüchstdem  bei  den  Kru 
Xr.  49  und  58,  Iwi  den  Wei  Nr.  2,  *i,  8,  17,  28,  39  und  bei  dem  DitaU»-Kniibea. 
B«  den  ftbrigen  ist  der  Abstand  gering,  bd  vielen  erseheint  er  nnr  an  der  Basis 
der  Zehe,  wiüirend  nach  vom  hin  die  Zehenründer  an  einander  blossen.    Es  mnss 

eine  genauere  Xachricht  darüber  abgewartet  werden,  ob  in  der  That  der  Riemen 
einer  SanrlaU'  hier  dnrchire/og^on  wini,  oder  ub  nnr  dio  Uebung  im  Greifen  mit 
den  Zehfti  den  .\bstaiid  bewirkt.  Sonderbarorvvoiüe  findet  sich  eini;,'emal  auch  ein 
.\bsiand  zwischen  dritter  und  vierter  Zehe,  nebmlieh  bei  den  Wei  Xr.  2t> 
md  40  f  Fig.  4)  und  den  Kra  Nr.  43  nnd  45.  Besonders  gross  ist  derselbe  bei 
2?r.  43,  wo  anch  die  erste  nnd  sweite  Zehe  weit  anseinanderstehen,  so  dass  eine 
höchst  sonderbare  Form  des  Vorderrandes  entsteht.  Noch  weit  frenidarti;,ar  wird 
di»  Gestalt  des  Fusses,  wenn  sit  h  zwischen  vierter  und  fünfter  Zehe  ein 
bMu  r  Sjialt  zt'i-^t.  w  ie  bosomlers  bei  dem  Wei  Nr.  38  (Fig.  6),  bei  dem  auch 

Vf^rhandl.  d«r  Bcri.  AuUtrvpol.  Getclltcbaft  7 
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zvvisohon  (Tster  und  zwtiier  Zehe  ein  grosser  Abstand  besteht,  wo  also  «ier  \'er- 
dttcht  einer  künstlichen  Deformation  sehr  nahe  liegt. 

NSeKstdem  treten  sehr  aaffullige  Abweichungen  heiror  m  der  Gcsamrotfonn 
des  Passes,  namentlich  durch  eine  starke  Einbiegung  des  inneren  Randes: 
so  bei  dem  Wei  13  und  den  Kru  45,  52  (Fig.  5)  und  58.  Unter  den  Plattfllssen 
zeichnen  sich  der  des  Wei  Nr.  27  und  des  Kru  Nr.  59  durch  eine  brei(genuid<>te 
Protuberanz  unter  dem  inneren  Knöcb<'l  niis.  Tm  G.mzen  hat  der  Fuss  soinc  n;itiir- 
lirho.  vorn  broit»*  Ofstjilt,  doch  sind  auch  \>r\  in.inchcn  die  Zehen  st4irk  aaeinuiider 
gedrängt,  wie  weiui  <\\v  Leute  Scliuhc  (ulcr  Strümpfe  getnigen  hätten. 

Die  Grösse  der  Füsse  scheint  last  durchweg  eine  sehr  beträchtliche  zu  sei«. 
Die  grttaste  Länge  zeigt  der  Km  Nr.  46  (285  mm  rechts,  287  links)  und  der  Wet 
Nr.  26  (280,2  rechts  und  286,4  links);  darauf  folgen  4  Kru  (Nr.  54, 57,  43  und  50), 
sowie  3  Wei  (Nr,  10,  7,  14)  und  der  Mann  vom  Elephaniensee  mit  270,9  rechts 
und  '208,5  links.  Man  wird  diese  M<i;isse  nicht  ah  absolut  sichere  betrachten 
dürfen;  dagegen  sprechen  die  «rrns^en  DifTerenzen  in  der  Länge  zwischen  rechtenr» 
und  linkem  Vus^^  und  die  nicht  minder  i^rnssen  Differenzen  zwischen  den  Majiss- 
angaben  an  den  Ivt  bcndcn  und  den  Maasisi  n  der  ümrisszelchnnngen.  In  einem  Falle 
(Nr.  "24)  habe  ich  die  imniuglichen  Maassangaben  nach  der  Cmrisszcichnung  corri- 
girt;  im  Uebrigen  sind  die  Zahlen  nach  den  Angaben  des  R^cnden  wiedergegeben. 
Noch  viel  grösser  sind  die  Schwankungen  zwischen  den  Breitenangaben.  Ich  habe 
deshalb  darauf  rensichtet,  Indexzahlen  zu  berechnen;  wer  sie  haben  wül,  kann  sie 
aui>  den  Zahlen  der  Tabelle  leicht  gewinnen,  und  ich  will  den  approximativen 
Werth  derselben  nicht  bemängeln. 

Auf  alle  Fälle  müssen  wir  Hrn.  Zintgraff  rocht  dankbar  «oin  fü'-  Hi" /.ruhen 
seiner  andauernden  Thätipkeit.  Tn  dies^fr  Ho/irbiiii^-  kann  irh  aus  scinrni  Bnefe 
noch  anführen,  dass  er  aaeh  wieder  Zahiiabdrücke  genommen  hat,  deren  Sen- 
dung er  für  die  nilchsto  Zeit  in  Aussicht  stellt. 

(30)  Hr.  Bastian  bespricht  die 

Bedeutung  amerikanischer  Sammlnnj^u. 

Die  amerikani^ohon  AltiMthumssammkin!;en.  über  welche,  besonders  die  Süd- 
amerika  b<  trenen(ien,  mir  einige  \\'(>rt»'  /ii  sA-^i-n  ^^cstattet  ist,  gewinne  n  ihre  rtsün- 
artige  Bedeutung  in  der  Ethnologit  hIh  wichtiges  Glied  innerhalb  d(  r  irni;,'i  ii  llIiK^tia- 
tionen,  welche  durch  den  amerikanischen  Continent  besonders  lür  die  Lehre  von  den 
geographischen  Provinzen  geliefert  werden.  Es  folgt  dies  aus  der  für  denselben  cba> 
rakteristischen  Physiognomie,  indem  zu  der  Erstreckung  durch  zwei  HenusphSren 
in  horizontaler  Ausdehnung  die  vertikale  der  Zonenfolge  hinzutrill,  bei  den  unter 
den  Tropen  dort  gelagerten  Hochgebirgen,  und  so  die  Beispiele  sieh  hier  mehr- 
facher  vervielfältiirf'n,  als  sie  von  irgendwo  sonst  her  entnommen  werden  kdnnen. 

Was,  beim  Au^-iinu''  der  Betrachtung  von  den  s-eographisehen  Provinzen,  im 
naturwis.'jensehaUlu  lu  i»  Sinne  gesagt  werden  soll,  kommt  7.ur  volh-ii  Dnrehwirl^nnK 
bei  der  psychischen  Seite  des  Menschen,  während  für  seine  physische  Uttllie  iiic 
Ergebnisse  nur  in  vorläufig  secundäre  Stellung  zurflektreten,  wie  bei  den  botaiu- 
sehen  und  zoologischen  Kreisen  der  geographischen  Prorinzen,  indem  dl«  ..essentis 
existent!  im  involvens"  (wie  Spinoza  sagen  wfirde)  in  der  npto-ni  9WU  (für  scho- 
lastische Fassung  einer  „matoria  prima«)  über  den  Horizont  hinnusmilt,  innerhalb 
welches  nur  dio  Areidentien  zur  Erscheinung  gelangen,  um  der  induktiveu  Methode 
sich  zur  Beut ih  imn^-  /u  Im  i.  n.  weil  function»'!}  im  Organischen  wurzelnd,  stsli 
den  ZufäUigkeiten  eines  Sj-mbebekos  [^Aristoteles).  Auch  unter  Fe«lbal(au  solciwr 
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RttcluichlsntUime  jedoch,  bei  dem  Ausgiinge  vom  Gogebenea  (den  „Data'*  oder 
Stoüßäent),  wird  eidi  der  dem  ZSm  nokaatw  typisch  aufgeprägte  Stempel  seiner  etfano- 
anUiropoloffischen  Provinz,  als  eine  Art  Necschöpruni<:  zu  erweisen  haben,  die  ihm 

von  Anfanif  un  zMe"fv"'rt.  in  dt'n  L*(v>p':tphisrh('ii  "^'nriationen  des  Gcsellaehaftagedan- 
keos  (als  j*nJcsniah\:rn  Vülkergi'daiil^riis  drs  e\)vo:). 

Dixss  hier  ein  testgiiticblobsen  organisches  Wachsthum  waltet,  kann  jetzt  be- 
reüs  auf  Grand  des  accnmulirenden  Beweismateriales  als  festgestellt  gelten.  Uebcrall 
treffen  wir  auf  die  gleichartigen  ZUge  des  Elementatgedankena,  variirend  eben  unter 
den  der  Umgebung  entsprechenden  DilTerenzen  der  Völkergedanken,  und  es  herr» 
sehen  hier  ebenso  eisern-nothwendigc  Gesetze,  wie  bei  allen  übrigen  Objekten 
einer  naturwissenschaftlichen  Erforsohungsweise  (im  orgjinischen  Werden). 

Dies  also  hat  «ich  für  die  Naturvölker,  aus  dem  vergleichend(  n  d  licridtckc 
Ton  i  oder  ö  Contiiienten,  allmählich  genügend  (eslstellou  lassen,  um  iur  die  \vt- 
wendung  der  comparatir-gcnetischen  Methode  eine  thatsachlich  gesicherte  Untere 
läge  ▼orznbereiien  (während  dieser  letzten  Decennien). 

Fraglicher  war  es  dagegen,  wieweit  sich  auch  die  complicirteren  Probleme  der 
CulturvölkcT  nach  gleicher  Methode  (solch'  comparativ-genetischer  eben,  der  In- 
(birtinrv)  wünlen  bt'hundeln  lassen:  fniglichcr  schon  deshalb,  weil  das  für  Venrlei- 
chungen   benothigte  Material  zu  mangeln  schien.    Was  wir  als  Culturgeschiehk' 
Vji*hcr   kennen,   die  sogenannte  W^eltgeschichte  als  jcdcsmul  erweiterte  Volks- 
geschicfate,  reprasentirt  nor  eine  Eins,  da  alle  die  mitwirkenden  F^ctoren  in  nUierer 
oder  entfernterer  Wechsclbeziehong  mitianander  hatten  stehen  müssen:  won  Assyrern 
and  Aegyptern  aufwärts  zu  hellenisch-römischer  Cultur  und  bis  auf  germanisch- 
romanische  der  Gegenwart  hin  (und  höchstens  in  der  ahm  Welt)  wilnle  durch  die 
Schcidungslinie  in  Asiens  Mitte  zwis«'h«'n  wostlichem  und  ostliihein  Cyclus  ein 
Seiteustück  zu  gewmnen  sein  mit  den  ostasiatischen  Culturen  (der  unsrigen  gegen- 
tlber).  Von  den  übrigen  Goniineuten  hat  sich  AnstraUen  nic^t  fiter  das  S^rean 
des  Natnrzastandes  erhoben;  Afrika,  soweit  nicht  in  den  europäisch-asiatischen 
Caltnrfcreis  mithineingezogen,  zeigt  schwache  Ansätze  nur  zu  einer  geschichtlichen 
Bewegung  im  Sudan;  in  Oceanien  engt  insulare  Beschränkung  ein  und  Amerika, 
jetzt  den  Blicken  srt^öffnet,  fällt  für  seine  Gcschichtp  in  die  unserip-e  mithincin. 

Hier  nun  w  ünh'n  di«'  auf  dicst  ni,  in  »eslIieiuT  Elemisphäre  ul'gt'.schlüssouem 
Conüneute  einheimiöchL'u  Culturen  dortiger  Geschichtsvölker,  —  wie  sie,  aus  den  Be- 
richten des  EntdedinngSMlters  bekannt,  damals  bestanden  hatten,  —  haben  aushelfen 
können,  wenn  dolttr  diejenigen  Doeomente,  die  anderswo  in  den  Texten  geliefert 
werden,  in  Folge  der  Schriltlosigkeit  nicht  entbrocht  n  hätten;  und  so  müssen  diesen- 
fall>.  wie  bei  schriflloscn  Xattir^t<iiiinu'n,  die  Sammlung'on  eintreten  als  ..rnndiiic) 
smc  nun  non",  wenn  das  Studium  ührrhaupt  begonnen  werden  soll.  Im  l  ebrigen 
ist  üer  Gang  desselben  dann  gleiclilälls  für  den  festen  Ausatz  eines  ersten  Bo- 
giflaeoB  Ruf  die  geograpliiscbcn  Unterlagen  snrttckzufKhren  in  den  geschichtliche 
^«gen,  die  der  Constitution  des  Globus  von  der  Natur  emgegraben  sind. 

Der  Naturstamm  liegt  eingesponnen  in  seiner  klimatisch-geographischen  Um- 
gvbung,  harmonisch  ungestört  bei  ungestörter  Entwickelung,  und  deshalb  (bei  her- 
ffeswlliem  Ausgleich)  in  Hnhc  st:i?nirend.  Zum  .Vnreiz  neuer  Bewomtnt:  orfonlort 
8ich  der  Einfall  fromdi  r  Koize.  uinl  diese  werden  dementsprechend  zugeliigi  wenlcn, 
jeoachdrm  sich  gcöciuciillieli  geulluete  Wege  dafür  tindcn  (oder  wenn,  —  und  wann, 
-~  nicht:  dann  nicht  eben,  bekanntermaassen),  um  einen  Contact  einanleiten  zwischen 
den  dorcfa  die  Versduedenheit«!  der  geographisdieQ  Provinzen  (wie  au  gegen- 
seitiger BerOhmng  kommend),  in  geistigen  SchÖpftingen  henrofgemfenen  Bigen^ 
tbttnilichkeiten. 

7* 
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Damit  beginnt  dann  dasjenige,  was  Qeschicbte  genannt  wird.  Der  Bonn  der 
pbysikaliachea  Natur,  die  den  Natarstamm  gefesselt  hat»  ist  gebrochen,  ond  onbe* 
hindert  achreitet  die  Cnlturentwickelnng  voran  (in  der  Gesdbichte  solchen  Ge- 
sdtichtsrollfes);  unbehindert,  willkürlich  (in  schninkenloser  Freiheit)  scheinbar,  aber 
keineswegs  gesetzwidrig  (oder  nngesetzlich),  weil  sich  auch  hier  bestimmt  norniirtc 
Phasen  des  Wachsthumcs  in  den  höheren  Productionen  verfolgen  lassen,  zuniirhst 
nach  dvn  Geschichtswegen,  wie  von  diesen  selber  angezei^irt.  Vml  ;iin  h  h»  tr*  tT»; 
dieser  Gescbichtsfragen  nun  bietet  Amerika  seine  charakteristischen  besoncier- 
heiten. 

In  unserer  alten  Welt  zeigt  sich  die  Anordnung  dieser  Oesdiichtswege  unter 
swei  Hanptfonnen,  einmal  nach  der  Kttstenentwickelung,  worauf  die  claasiscfaen 

Culturen  des  Mittelmeeres  bei  dortigen  Halbinseln  basirten,  und  dann  in  der 

Wechselbeziehung  der,  auf  begünstigtem  Terrain  erbllfbten,  Cnltor  zu  einer  barba- 
risch abdunkelnden  Umgebiinj^  jener  Wandorstämme.  welche  in  den  kritischen 
Wendepunkten  der  Gcschichtspcriodcn  ein/.ubreohen  püeg-en,  um  ihre  Keitrr- 
dynastien  auf  dif  Throne  der  verfidleneii  Culturstütten  ein/uselzm.  naeh  dem 
mythischen  Paradigma  jenes  im  wechsclvollen  Streite  wiedcrholun  liegensatze« 
zwischen  Iran  und  Turan  (in  Asi^s  Yergangenheit,  seit  scythischer  Vorseit  uod 
altersgrauen  Rivalitiiten  mit  Pyramidenbauem). 

Auch  in  Amerika  fehlt  es  nicht  an  Analogieen  des  ersten  Falles:  beim  Himms- 
ragen  der  mit  nlterthtimlichen  Monumenten  geschmückten  Halbinsel  der  ICaya 
in  die  bunte  Inselwelt  der  Antillen,  noch  auch  des  zweiten:  bei  der  von  den 
Ohlehimeken  in  der  CuUur  der  Nahuatl  gespielten  T^c  lle.  so<lass  al?o  fllr  die  Er- 
klärung der  nordamerikanischen  Culturen  (nicht  nur  YucaUins  und  des  mexikani- 
schen Hochplateaus,  sondern  auch  der  Quiche,  Zapotoken,  Taraakcr  u.  s.  w.).  die 
Analogieen  zu  der  östlichen  Hemisphäre  nicht  gänzlich  ausfallen  würden.  Eigen« 
artiger  dagegen,  und  deshalb  räihselhalter  abgesondert,  tritt  diejenige  Oultor  ent- 
gegen, die  in  Südamerika  die  Augen  triflt,  in  den  zwei  ▼omehmlicben  Bepriisen- 
tanten  derselben,  den  Quechoa  und  Chibcha,  indem  bei  ihnen  anderweit^  Be- 
dingungen yorgewaltet  haben  ans  charakteristischer  Causalität  eines  unter  den 
Tropen  erhobenen  Berglandes,  wo  weder  die  Kilstenentwiekelung  bedingend  ein- 
greift, noch  die  nachbarbche  Anliurcrunj;  an  weit«-  I'>b»^n(  n  aus  denen  sich  die  zer- 
streuten Wanderer  für  die  KaiUNirophen  kniisdi  fnlscin  uirnder  Gesehichlsperioden 
zusammensammeln  Hessen.  Und  auch  die  tiadiiionellen  iSagen  und  l  eberlieferungen 
der  historische  Berichte  kommen  darauf  hinaus,  die  dortige  Oultur,  in  ihrer 
herrorragendsten  Gestaltnng,  als  gleichsam  rom  Himmel  herabgefidlen  zu  schildeni, 
indem  sie  yon  Rindern  der  Sonne  reden,  die  Ton  ihrem  Vater  niedergesandt 
werden,  um,  gleich  einer  gerdstet  aus  Zeus'  Haupt  hervortretenden  Athene,  auf 
den  Höhen  unzii<;än<;!ieher  llochgebiiige  die  üuitur  der  Inka  ans  dem  liichts,  ex 
ovo  sozusagen,  zu  schalTt-n. 

Hei  vertikaler  Wifdrrlioliini:  der  Zonen,  wie  «»le  in  den  anierikanischen  Culiurian- 
dern  vorliegen,  kuninii  die  Lehre  der  gvogruphischen  Provinz  am  sctüagendsten  zum 
Eindruck  und  hat  ja  dort  dien  auch  zuerst  ihre  Wurzeln  geschlagen,  um  dauernd 
fortsukeimen,  seit  in  Alezander  TOn  Humboldt' s  Genius  die  von  Tournefor 
auf  dem  Ararat  bereits  erahnte  Idee  der  botanischen  ProTinz  gezSndet  hatte,  am 
auf  den  Andes  angepflanzt  zu  w  erden.  In  Peru  rermag  der  Reisende  die  gcsamiDte 
Weite  der  ?e(»graphischcn  Provinz,  in  ganzer  Durchstreckung  ihrer  Breite  vom 
Pol  bis  /um  Aequator,  an  einem  Tag-e  7i\  dnrrhreit(>n.  von  den  Palmen  nach  der 
Sehuee^Teii/e  aufwärts,  der  (irenze  des  ori^iuiisclien  Lebens.  Es  lassen  sioh  zu- 
nächst drei  scbematisch  abgegrenzte  Zonen  unterscheiden:  Die  Sierra  mit  zugehört» 
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ger  Pmui,  die  togeaaimte  Yungn  am  MeeresniveHtt  der  Kflste  nnd  die  abgetrepplp 
Moatana  der  Andes;  und  die  von  Tschudt  sowohl  wie  von  d'Orbigny  cranio- 
ln:iach  verfolgten  Eintbeilangen  leimen  sich  dieseOf  von  der  Natur  gegebenen 
Sfhi  iduii;rr>n  mehr  weniger  an,  obwohl  sie  unter  einander  wieder  düTeriren  (auch 
m  der  Tenninolo^'ie). 

Dil'  Cultur,  wie  immer,  gehört  auch  hier  der  geaiii&sigten  Zone  au,  der  der 
Sierra,  von  welcher  aus  die  Inka  ihr  die  Thüler  links  und  rechts  mit  umliegendem 
Gebiet  behemchendes  Weltreich  gegrttndet  hatten.  Der  Ton  ihnen  den  unter- 
«orfenen  Völkern  aufgeprugCe  Typna  ist  also  derjenige,  welcher  als  nonnale  Durch- 
iduiittnchätzung  zu  gelten  haben  würde,  um  die  dortige  Civilisation  in  ihren  Eigen- 
ihUmlichkeiten  an  rerstehen ;  zur  Zeit  der  europäischen  Entdeckung  erstreckte  sich 
ihre  Uen-^f^tvaft  von  dem  Rio  Maule  in  Chile  bis  zur  Grenze  des  jetzigen  Ecuador, 
über  die  Küste  sowohl  wie  über  einen  Tlieil  der  Berggegenden,  unter  Absorbirutig 
alw>  einer  Reihe  einheimisch  iiusf^epriigler  NaiionHlitäten,   die  nit'iir  oder  weniger 
unlci  der  neu  darüber  gebreiteten  Decke  verschwunden  waren,  obwuhl      in  Einzei- 
heäen  aicb  nachMiglidi  noch  erkennen  liessen  und  demgemSss  in  den  Samm- 
hingen  mitunter  documentirt  haben,  wofUr  besonders  ausdrucksrotl  diejenige  von 
Haaina  t.  B.  zu  nennen  sein  wttrde.   Im  Uebngen  war  dasjenige,  was  sich  bisher 
Oßter  dem  Namen  peruanischer  Altcrthurassammlungen  in  den  Mnseen  zusammen« 
2afinden  pflegte,  vorwiegend  den  Ausgrabungen  und  Fundorten  an  der  Küste  ent- 
nommen, wo  (den  htHtorischen  Nachrichten  naeh)  die  Inka  mit  pelhstündig  bestehen- 
«kn  Staaten  zusanuuengetrolTcn  waren,  die  zum  Theil  auf  ihrer  Culturstnfe  hervor- 
r«i(^>Qd,  erst  nach  langen  und  hartnäckigen  Kämpren  hatten  unterworfen  werden 
kdooen,  wie  während  der  gegen  die  Chincha  nntemommenen  FehizUge,  die  Kriege 
nut  dem  Qnin  Chimu,  bei  Trujillo  oder  Hanseriche  n.  s.  w. 

finen  durchaus  rerschiedenen  Eindmdc,  diesen  ftunmlnngm  gegenttber,  macht 
san  diejenige,  weldie  es  gttnsüger  Weise  gelungen  ist,  neuerdings  von  dem 
Hochlande  der  Sierra,  und  zwar  aus  Cuzco  selbst  zu  erwerben,  die  also  als  dem 
eifijenllichen  Sitz  der  Inka  angehörig  betrachtet  werden  k^nn  Oegonübor  dem 
polytheistisch  buntgesplitlerten  Kenlisnms  der  Küsteusainmiun^en  zeigt  sie  uns 
«nen  in  reizvoller  Einfachheit  erhabenen  Styl  in  der  B'unngestaUung  sowohl,  wie 
in  der  Ausführung  ihrer  Ornamente,  die  hinzugehören,  und  sie  deutet  hin  auf  jene 
Bcnehongen,  die  von  den  alten  Geschichtsscbreibem  bereits  erwShnt  werden,  be- 
ticii  einer  Zusammengehörigkeit  von  Quito  und  Gnzco,  dieser  beiden  fast  ^eich 
hoch  gelegenen  Hauptstädten  des  von  den.  Spaniern  angetroffenen  Reiches,  sowie 
mS  Gleichartigkeit  geographischer  Provinz  entnommener  Analogieen  mit  dem  sonst 
geschichtlich  abf^etrennten  Cultnrkrcis  der  Chibchas. 

Es  w:ire  deninaeb  erst  die  nächste  \iif;jabe  gestellt,  denjenigen  Andeutungen 
gvschicht lieber  Wege  nachzugelien,  diu  aul  dieses  Hochland  einen  Einfluss  haben 
«ttübtu  können.  Wie  immer,  wird  auch  iüer  ein  nuch^ter  Ursprung  der  Culiui 
nrtdanAUiren  sein  auf  das  Znsammentreffen  fremdartig  wechselwirkender  Reize, 
lad  solche  rersdiiedeaartige  Differensen  erweisen  sich  ron  der  Natur  fUr  diesen 
Be»pielsfall  ron  selbst  gegeben  durch  die  QUedemng  dar  nebeneinander  gdsgerten 
Tcrms^sen,  —  jede  derselben,  wie  gesagt,  in  dem  Ausdruck  einer  verschiedenen 
ZoneDpbystogTioniic,  wohinzn  die  für  das  vorliegende  Paradig-ma  charakteristische 
S'fndereigenthümlichkeit  einer  dichtesten  Aneinanderla^«^rnnL'  iler  DilTercnzen  in  Be- 
iTdihi  gelaugt  (unter  Rauinabkürzung).  Daneben  kommt  eui  Uesiehtspunkt  hier  in 
^ra^t:,  iier  bei  den  übrigen  geschichtlichen  Etitwickelungen  auf  der  Erde  zurück- 
tritli  nämKch  der  aus  ursächlichen  Vorbedingungen  begründeter  Bassenverschieden- 
Wies,  wie  sie  durch  diese  Differenmmng  miteinander  u  BerObrung  gebracht 
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worden  sind.    In  denjenigen  Beispielen,  die  in  dem  vertrauten  Gesohicht&gemaJdo 
vor  Augen  li^'f^on.  sind  es  stots  mohr  vvenisjer  verwandte  K;iss»'n,  wrirho  mit  >-itx- 
andpr  in  (^intact  iielan^-on.   Ms  liamldt  sich  vurnehmlicii  um  \  rrwaiuitÄchafUgUt'der 
gleicher  Fanulieu  auf  verschiedenen  Stufengraden  der  Entu  ickelung,  eben  jene 
wilderen,  jüngeren,  die  das  frische  Blut  der  Wüste  zur  Auffrischung  übertnigen  in 
die  dureb  Ucbercnltor  jsenetxien  Givilisationent  aber  bei  Gesammtanschaa  um  immer» 
bin  gleichartig  znsammengdiörige  Stimme,  in  der  ariscben  Fonn  besondere  hervor» 
tretend  für  die  earopäiscbe  Geschichte,  wenigstens  überall  da,  wo  dauernd  Neues 
gesengt  ist.    Da  allzu  gewaltsam  beim  Durchbruch  der  dsuagarischen  Pforte  (so- 
fern die  von  Yu-nuinn  geschlossen  war)  hunnische  (seit  Hir)n«»'nn!   und  mongo- 
Hsohe  Variadonen   hin/ui^eriothon,  so  bekunden  sich  du-sc  als  /t  isiurend,  ohne 
jene  Keime  il<  r  Neui)il(luiifj:.   \\  ie  wir  sie  in  nnderon  Kpoelieti  /.ur  Reife  gelungen 
sehen,    in  den  Kreuzungen  congenialcr  Wahlv  i  r\\aiidtschart  er^cugen  sich  höhere 
Typen  veredelt  reinen  RaBsenblates,  wogegen,  wenn  sie  mit  klaffenden  Gi^ewätceo 
znsammengekoppelt  werden,  die  Mischnngen  degenerirend  wirken  (in  hybriden 
Bastardbildungen  der  Zambos,  Cafusos  u.  s.  w.). 

Kin  analoges  Verhalten  würde  fUr  Nordamerika  als  gültig  anzunehmen  sein, 
betreffs  der  erwähnten  Beziehungen  der  Ohichimeken  zu  der  Xahuatlrasse  (und 
den  verwandtet!  .\l>?wpiL?i:nL,''en).  Atideis  dagegen  in  Südamerika.  Die  in  nächster 
Nähe  eiiiaiulri  lierülueiuli  n  Siauime  stehen  doit  untn  dem  Einfluss  specifisch 
getrennter  L  nigebungen  fiir  den  jedeämaligeu  geographischen  GusauimtefTcci:  der 
für  die  Sierra  gcscbaffene  Mensch  ist  mit  einem  durchgreifend  andenart^en 
Habitos  versehen,  als  der  von  der  Natur  innerhalb  der  Tropenw^er  der  Montana 
vorbereitete  oder  als  der  etwa  im  Normalzustande  der  Gesandheit  an  der  Kflste 
lebende,  und  die  Wege,  auf  welchen  diese,  rechts  oder  links  von  der  Sierra  ge- 
lagerten, Stämme  auf  die  Höhe  deraelben  hinauf  zu  gelangen  vermochten,  sind  eng 
beschränkt  (auf  wenijre  und  schwierige  P  issfiberpin^'e),  nirgends  in  jenen)  weilen 
und  ungehinderten  Oellnungssitrom,  wie  wir  ihn  bei  dem  Ansturm  der  Wander- 
stämme auf  die  Bollwerke  alter  Culturstaaten  anschwellen  sehen,  in  deu  übrigen 
DrameabUdern,  welche  Clio  in  ihrem  Weltgeschichtsbuche  entrollt. 

Dementsprechend  hat  in  einer  von  dem  Indianer  der  Yunga,  sowie  der  Mott* 
taua  verschiedenen  Erscheinongsweise  der.  in  verdünnter  Lnft  der  Sierra  athmeode 
Quechua  zu  erscheinen,  mit  breiterem  Brustkasten,  untersetzter  Statur,  und  die 
Lungen  zeigen  sich  ,.divises  en  ccllules  b(!aucoup  plus  norabreuses  qu'a  rnnlmaire-, 
nach  dein  Sectionsbcfunde  des  französischen  Anstes  Burnicr  (im  üospiud  m 
Ln  Paz). 

In  jenem  ljuttrneer  einer  höheren  Regioiis-sehichi  bihwebte  fc^leichsuni  das 
Slammland  des  vun  den  Inca  begründeten  Weltreiches,  uuf  einer  Klevatiuii  zwischen 
ttOOO  bis  12  OQO  Fuss,  zwischen  dem  Wall  schneeiger  Hochgebirge  zu  beiden  Seiten, 
von  klarschimmernder  Atmosphäre  umflossen,  in  starr  erhabener  Natur,  mit  einem, 
den  .Tahresverlauf  hindurch  fast  unverändert  gleichförmigen  Auf-  und  Unteigang 
der  Sonne,  die  während  des  Tages  wurm  das  Leben  anfachend,  ihr  ullmorgend» 
liehes  Kr'^eheini'n  ersehnen  Hess  nach  dem  Dunkel  kühl-kalter  Naelit  So  entsfirncli 
der  yr.n;ia|di)M  ln'n  Provinz  dm- < 'ult  d(>s  i^liinzenden  Himmelsgestirns,  walirend  der 
in  luiiij&ei  6utwitiigluih  bedeuekte  Vunga  sich  dort  mit  der  Verehrung»  des  .Mi>eres 
(und  dessen  Fischgottes)  begütigte,  uud  wie  hier  spiegelt  sich  m  den  anderen 
Hanifestationen  dortigen  Caltwlebens  die  majestätische  HocMaiHtochaftaiMtor  äqua- 
torialer Gebirgsterrasse  in  den  monumentalen  Colossallmiiten  historischer  Denk- 
zeichmi,  und  so  auch  im  streng-ernsten  Styl  der  Sammlangen,  wie  aie  jetst  is 
ausreichender  Ueberschau  dem  Studium  vorliegen. 
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Das  RinstWiraen  IremdcT  Reize  auf  in  Peru  hochgelagerten  Knutcnptinkt 
hi*ti>ni»cber  Cuhur-Eutwickelungen  ktmute  aus  den  beiderseitigen  Tiefen  (im  Uüten 
iumI  im  Westen)  mühsam,  kaum  und  auf  beschwerlichen  GcBchichtswegeu  stati- 
SorfflOt  und  also  sporadisch  nur  tretTeii,  in  periodischen  Unterbrechungen  atatränfclnd. 

Ia  Norden  erstreckt  sieb  das  Hochland  bis  dahin^  wo  es  mit  dem  Niederfall  nach 
Centml^Amerika  seinen  schroff»!  Abschluss  findet,  and  obwohl  in  dieser  Lüngs- 
ridltuig  ein  Hin-  und  Herwogen  statthatte,  bis  selbst  üt  i  r  du-  /ur  Zeit  der  Con- 
i^uL^ta  gestrekten  Grenzen  damaligen  politisclicn  IJiTeiclu'.s  hinaus  (wie  durch 
ilio  Erwahnun;;  <li'r  Pijnos  auf  dem  Terrain  der  Sonnenstadt  lie/eti-jrt  ,  .^o  inussten 
hier  di.;  tu  i/wirkungeu  we^en  der  Limitirung  diüerenz-uender  Variationen  dcm- 
eaisprechend  liimiirt  bleiben,  weil  sie  unter  einem  gemeinsamen  gleichaitigen 
fluniktef  ebheitUdi  geographischer  Provinz  eingeschlossen  blieben. 

Anden  im  Sttden.  lieber  Bolivien  hinaus  bewahrte  sich  auch  hier  derselbe 
i'harAkter  des  Hochlandes,  bis  an  die  Grenzen  Tueuman's,  über  wenn  von  dort 
<liiiin  die  Pisse  durchbrochen  wurden,  unter  den  wiederholt  verzeichneten  Einfallen 
*lfcr  Cbiriguanos.  dann  trat  ein  fremdartiger  Volkstypus  in  ('r)ntart,  immerhin  frei- 
lich ein  solcher,  dir  sich  lebensfähiger,  als  der  dtiii  Tioifu-Typus  angehörige 
der  Seutnlliuler  erweisen  niusste,  zum  Anstlilush  au  die  Existenzbedingungen  der 
ijjcrro,  weil  selbst  der  Spross  eines  gemässigteu  Klima,  das,  weil  horizontaler  Brei- 
(Bog,  zwar  ron  dem  einer  verticalen  Erhebong  einigermaassen  abweicht,  abw  sich 
ilvniKlben  leichter  accomodationsfiihig  za  beweisen  pflegt,  wie  gegenwärtig  auch, 
10  jetzigen  enro{KÜ8chen  Ansiedelungen  bewiesen  nachdem  die  Beschwerlichkeiten 
der  gVeta"  durch  An^(  wohnung  aberwunden  sind).  80  erklärt  sich  aus  natur^ 
fivinäsÄer  Sachlage,  dass  die  peruanische  Vorgeschichte,  soweit  sie  auf  eine  „vagina 
iT'.ntiura'*  zurückdeutot,  von  Süden  her  vorzufr^weisf'  beeinllusst  wird,  im  An- 
<chlnss  nn  m\4hiseh  v<  rkn(i|iri  nden  Staaiengründiinsen  auf  dem  Areal  der 

A)mru.  unter  ihren  Zapaiui  oder  Alleinherrschern,  und  deren  Beziehimgen  zu 
^  von  der  Kttste  (Herrera)  heigeftthrten  Viraoocha,  als  Repräsentanten  der 
Isbaacht;  für  wettaÄreitende  Ri?alen  auf  den  Thronen  aus  Silber  oder  Gold. 
Du  letstere,  das  auch  bei  der  Erhebung  Inka  Roca*s  eine  Ausschlag  gebende 
Roll«  spielt^  deutet  dann  auf  das  temporäre  Versteck  in  Paucartambo  (unter  An- 
ihrron;:  an  die  Goldminen  Carabaya's),  während  im  Uebrigen  fttr  Peru  der  Aus- 
dnick  »emes  Metallreichthums  in  das  Silber  flilU. 

Di*:-  von  Tucuman  aus.  bis  auf  ihre  Wurzeln  unter  die  Wanderer  im  Gran 
Chiio«  zurückreichenden  Uorden  der  Chiriguanos  waren  ihrer  Rriegstüchiigkeit 
•«gen  noch  in  den  späteren  Phasen  des  Inkareichs  g«mcfat,  z.  B.  in  den  lang- 
diModen  Feldxflgen  gegen  die  Caiias  (Cieza). 

Betreffs  der  östlichen  Zugfinge  öffnete  sich  am  weitesten  dw  ^on  dem  mftch- 
titCQ  Muranon  selbst  gebrochene,  in  Chachapoyas.  und  hier,  für  einen  Exodus  etwa 
(«iv  nach  fiesiegung  des  Ändaguaylaa),  verlängerte  sich  dann  (über  die  Omaguas 
hiBHus^  bis  zum  Atlantic  hin  die  Wasserstrasse,  welche  auch  in  umprekehrt«  r  Hieh- 
^  f>elahren  werden  mochte,  noch  zur  spanischen  Zeit,  als  der  an  dei  Mündung 
•le«  Amazonas  nut  seiner  Bootflotille  zu  den  Grenzen  Perus  heraufkommende 
Uttupihiig  Viraratu  von  dem  Vicekonig  in  Lima  empfiingen  wurde. 

Ein  anderer  Zutritt,  ron  Beachtung  vornehmlich  fttr  die  Oulturscbichtung  der 
Rttoea,  bietet  sidi  bei  Tarma  (in  Besiehung  zu  den  „Pampas  del  Sacramento*), 
^  beschränkterer  bei  Ayacucho  (von  Eluanca  aus),  und  dann  nach  dem  Durchbruch 
Äpurimac  folgen  auf  der  Höhe  Cuzcos  (oder  von  dort  aus),  diejenigen  Verkohrs- 
ptad«,  welche  in  das  Wassergebiot  des  Madeira  abwärts  führen,  ein  in  Betreff  der 


Digrtized  by  Google 


(104) 


poi  uunisclieii  Cullur  gleich  bedeutungsvoller  Ncbenüusis,  wie  der  Rio  Negix»  für  dk 
der  Oliibcba. 

Für  die  aus  dem  Kttstenetrieh  stattgeluibleii  (Jcbergriffe  in  das  Geschiebte» 
leben  des  HocblandeB  verlangen  erste  Beachtang,  in  diesem  Cbincba-Sayu.  >!ie 
Ohindba  eben  selber,  die  sich  (nach  Garcilusso  de  la  Vegu)  ihrer  alten  Fr- 
übeningen  auf  der  Siemi  rühmten,  wo  im  Titel  der  „Sinehi'"  (Tohdo)  ilii-  Bt- 
/iehung  der  Häuptlingswtlrde  bewahrt  wur,  auch  noch  nach  der  IjUhronijiirung 
der  Sonnen- üyaa!5tH',  noch  fortkhngt'ml  im  Titel  (Sinchi-Roca'ti,  in  dem  auf 
Chinia-X*anaca  folgenden  Stamme  Üaurava-l'anuca). 

Neben  diesen  spielen  dann  die  mit  den  Biesenlegeoden  dnrcheiwMiderianfenden 
Chimu,  in  ihren  wiederholt  (Bfonteainos)  erwähnten  Kämpfen  mit  den  Inka, 
sowie  betreffe  ihrer,  von  diesen  in  Dienst  genommenen,  Architecten,  die  mit  „eiser- 
nen'* Werkzeugen  (wie  in  späterer  Zufügvng  gesagt  wurde),  prähistorische  Denk- 
male errichtet  haben  sollten,  ähnlich  den  von  ('i(*za  de  i.eon  besichti^'ten.  die 
!S(  hriri/.il>;('  ^en;i^'-en  hätten,  wahrend  im  Laufe  des  tür  die  Inka  histnri.sehen  Z''it- 
altei  jj  der  Unt^ugiuig  der  Schnfl  und  die  Rrsetzunj^  der  Bficher  durch  die  Quipu  mit 
jenem  Zusammenbruch  coincidirt,  aus  dessen  Trümmern  viel  spuler  erst  wieder 
der  mit  den  Sonnenkindern  rerknttpfte  Ausnig  (aus  der  Hj^ile  des  Mot^genauf^angesj 
emporlaucht}  mit  dem  goldschimmemd  seinen  Unterthanen  rorgeftthrten  Sohne 
Mama-Ginaco*B  (witer  Inti  Maita  Oapae). 

Aus  den  Landungen  an  der  KUste  treten,  neben  den  Ohincha.  auf  dem  (*inei 
autochthon  diminutiv t  n  Menschennisse  entrissenen  Boden  (unter  kiimatisch-geolo- 
H^schcn  Wandlung*'"  ir.  Huurochiri's  Sagen',  sowie  in  den  um  den  Orakeltempel 
(ihres  Amphictyonenluindes )  gruppirien  Nachbarstaaten,  vornehmlich  die  machtß-ebie- 
tenden  Chimu  hervor,  mit  ihrem  HerrÄchersitze  in  Chanchan,  die  reichste  Ausbeute 
noch  jetzt  fUr  die  Fundgräber  Tnijillo's,  während  die  Ankunft  von  Naymlap  s  Flotte 
in  Lambayeque  daawischenfldlt  Längs  der  Kttste,  Yor  dem  Entgegentreten  Pacha- 
camac*s  (dem  Schöpfer  eines  neuen  Menschengeschlechts),  wandert  das  knochenlose 
Gespenst  Con's,  eine  archaistische  Reminiscenz  der  Puruhuer  (in  Hiobamba),  £0- 
sammenj^chörig  mit  den,  durch  den  Heranzug  der  Cara  (unter  ihren  Scyri)  ver- 
drängten tiuitu's,  welche  die  ihnen  schon  vor  der  Erobei-ung  durch  die  Inka,  mit 
diesen  vindicirte  N'erwandtschaft  (Velascu).  in  jenen  abenteuerlichen  S«igenzüi^en 
bestätigen  zu  wollen  scheinen,  uul  welche«  aus  Quitumbe's  Nachkommenschaft  der 
GrUnder  der  Inka-Dynastie  nach  Cuzco  geführt  ward  (Oliva),  und  zwar  übtf 
Ark»,  von  welchem  Hafen,  sowie  der  Ika's  (Acosta)  dreijährige  Seeztige  der 
Inka  späterhin  unternommen  sein  sollten  bis  zu  fernen  Inseln  des  Stillen  Meere«, 
(auf  denen  Rapanni^s  Colossal-Monumente  um  Wechsel bcsichungen  befragt  wordes 
sind).  Gerade  an  diesen  beiden  Plätzen  peruaniticher  Küste  markirt  sich  über- 
nischender  Weise,  zwischen  den  objectiv  vorurtheilsfrei  im  Museum  zusammen- 
getroffenen Sammlungen,  ein  eigenthümlicher  Typus,  der  weiter  noch  nördlich 
weisen  würde,  um  sich  mit  Seeztigcn  der  Wabi  etwa  m  Verbindung  zu  setzen 
(oder  Piratenliyirten  ans  Biru,  zu  Andagoya  s  Zeit),  und  ferner,  Uber  das  Tom 
Priesterkönigthum  der  Zapoteken  (und  ihren  Propheten)  Berichtete  hinanB,  bis  sa 
Anlandongen  an  einem  für  Mechoacsn  geeigneten  Kfistenstrich  dortiger  Reminiscen- 
zen  wieder,  von  Quito  hin,  im  Calender  (und  dem  dartlber  Verzeichneten). 

Für  inductiven  Verfolg  historischen  Entdeckungsganges  und  sein^  Studiums 
nach  comparaliv-genetischer  Methode  ist  den  amerikanischen  Alterthumssammlumrff^ 
eine  ei;^enartij^  besondere  Bedeutuni,'^  noch  insofern  7;uzuraesscn,  als  die  in  lioi 
alten  Weit  durch  Theorien  zu  überbrückende  Kluli  /wischen  präliiüturischer  uml 
histor^^er  Zeit  bei  ihnen  realistisch  ausgefüllt  liegt,  in  Folge  lebendigen  Fort- 
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lebeas  noch  iliTjenigen  Naturütämrae,  aus  doren  Wur/fln  d\e  Cultur  dor  ge- 
sohichüichon  A'tilker  eraporgeblUht  ist.  Insoft-iu  gewununi  die  uut"  Dr.  von  (l<'n 
Steinend«  EnUieckungsreiscn  gewonnenen  Schütze  doppelte  Bedeutung  im  Zu- 
Mouiieiihtog  mit  den  im  Besitz  des  hiesigen  Museums  refeinigten  Alterthnms* 
jamnlBOgeo,  ron  weiterem  Umfange,  als  sie  bis  jet«t  sich  an  einem  anderen  Ort 
fsUBmesgefanden  haben,  und  so  der  Indnction  das  vorbedinglich  erforderte 
Material  zur  VerfBgnng  stellend  (fQr  Verwendong  ihrer  comparatiT-genetischen 
MHbode,  im  natnrwissenschafUichen  äinne). 

(•>1)  Eing»'^''an;L;i.'iu'  Schriften, 
i.  Blylt,  A.,  On  vuriations  uf  cliinnte  in  the  course  of  time.    Christiania  1S8G. 
Gesch.  d.  Verf. 

1  Derselbe,  The  probable  cause  of  the  dispkeement  of  beach-lines.  Christiania 
1889.  Gesch.  d.  Verf. 

3.  Ho  ff  mann,  W.  J.,  Pictography  und  Schamanistic  rites  of  the  Ojibwa. 

WashingtoH  1888.    Gesch.  d.  Verf. 

4.  Derselbe,  Folk-Lore  of  (ho  Pennsylvania  Germans  o.  N,    Gesch.  d.  Verf. 
Becker,  <loh.  H.,  Die  Wäisungen-  und  Zwiiliogsiuige  in  Amerika.  Leipzig 

\m.    Gesch.  d.  Verf. 

fi.  Imperial  University  of  Japan.  The  Calender  for  the  year  1888—89.  Tokyo  18«.S. 

7.  Oppermann,  August  Ton,  Atlas  vorgeschichtlidier  Befestigungen  in  Nieder» 
sadisen.  OriginaloAufhahmen  und  Oftsontersochnngen  im  Anftrsge  des 
Historischen  Vereins  für  Niedersachsen  mit  UnterstUteung  des  Königlich 
Prenssischen  Ministeriums  der  geistlichen,  Untenicbts-  und  Medicinal- 
Ani^rlei^enheiten,  des  hannovorsehen  Provinziallandtags  und  der  Wedekind- 
schen  Preisstiftung  2U  Göttiugen.  Hannover  1888.  Gesch.  d.  Ueru.  Cultus- 
ministers. 

ßlell,  Th.  (Tüugen),  Die  EisenulLcrthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  in 
den  Rammlungen  Deutschlands  und  ihre  Ronsenrimng.  Königsberg  1882. 
Gesch.  d.  Verf. 

9.  Zapf,  Ludwig,  SluTische  Fundstätten  in  ifVanken.  Hänchen  1888.  Gesch. 

d.  Verf. 

10.  Note  Sur  les  demiers  progres  ile  \n  tjuestion  de  runification  du  Oalendrier 

dana  ses  rapports  wec  rheure  universelle.  Bologne  1888. 
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Sitasnog  vom  16.  Pebrnar  1889. 
Voraitzender  Hr.  Virchow. 

(1)    Aus  der  kh  inni  Zahl  uiKsi-rer  Khn-umitgliedei-  i^t  uns  durch  den  Tod  das 
alleüUi  eairisscMi  worden.    Am  'iJ.Januar  ist  nach  kurzem  Krankonlager  Profeüüor 
Dr.  Wilhelm  Scbott,  Mit^li^  der  Akademie  der  WiMenscbaften,  entaehlafeD.  In 
wenigen  Monaten  würden  es  17  Juhro  gewesen  sein,  dass  er  nnaerer  Gtesellscbaft 
«jgehörte.    Noch  im  vorig^en  Herbst  Teierten  wir  mit  ibm  «ein  SOjBbliges  Amts- 
jubilüum  und  noch  bei  dieser  Gelegenheit  versicherte  er  uns  der  Fortdauer  seiner 
rf._T.pp  Theilntihinp  an  unsoron  Arbeiten.    Er.  dor  anorkannto  Vertreter  der  mongo- 
lischen Lani;iiistik.  der  vit'li'rraliicm'  Pladiinder  uuC  dum  Wege  der  vergleichenden 
Sprachforschung,  hatte  es  in  It  iilieren  Jahren  nicht  verschmäht,  mit  uns  die  Kinder 
fremder  Yolksstämme  m  stndiren  und  ans  Einblicke  in  ihr  Geistesleben  za  er^ 
dflhen.  Erst  sein  zunehmendes  Gehdrleidcn  und  die  Schwache  des  Alten  hinderten 
ihn,  an  unseren  Abcndsit/ungen  persönlich  theil/.unehmen.  Sein  Uebes  Antlits  wird 
anserem   nfdiirhtnifs   erhalten   bleiben  durcli    die  wohlgelungene  Photographic, 
w<  If'h«'  icli  Namens  der  tiefgebeugten  Gelahrtin  seines  Tjehens  übergebe.  Dieses 
bdii  wird  uns  stets  daran  erinnern,  welches  hehre  Vot  bUd  dieser  Mann  dorch  die 
Aofrichtigkmt  nnd  Treae  seiner  liberalen  Oesinnungen,  durch  die  Bescheidosheit 
und  Anspruchslosigkeit  seines  Benehmens^  durch  die  Hartnäckigkeit  und  Sicherheit 
seines  Forschens  uns  gegeben  hat. 

Auch  ein  anderes  langjähriges  onlentliches  Mitglied,  der  Maler  Schaal,  der 
in  früheren  Jahren  so  oft  an  unseren  Expeditionen  in  die  Nachbarschaft  theilnahro, 
ist  dahingeschieden. 

Von  bcdeulendea  Männern,  welche  unserem  Forschungsgebiet  Ton  beuach- 
batien  Disciplinen  aus  näher  und  nliher  getreten  waren,  habe  ich  drei  au  nennen, 
deren  verdienstTolles  Leben  in  diesen  Tagen  an  Ende  gegangen  ist  Eben  erst 
ist  die  Nachricht  von  di  m  am  1.').  zu  Bonn  im  fast  vollendeten  89.  Lebensjahre  er- 
folgten Ableben  des  berühmten  ( ie(ili)u;eii  ffeinr.  \oii  Deehen  einnetroffen.  Wer 
von  uns  die  moderne  Kniwiekeiiiiii;  (irr  (ieologie  mit  erlebt  und  verfolgt  hat,  weiss, 
wie  viel  gerade  dieser  Mann  dazu  beigeiraguu  hat,  die  zusammenfassende  Kenntoisa 
ren  dem  Bau  und  der  Gmdiichte  unseres  Erdkörpers  au  fiMem  nnd  die  mecha- 
läschen  Erfahrungen  ?on  den  Yerfinderungen  desselben  in  der  Gegenwart  als  die 
Tirandlage  der  Gesammtrorstellungen  zu  befestigen.  Er  gehörte  zu  unseren  prakti* 
sehen  Bundesgenossen  auf  dem  .«o  schwierigen  Felde  der  urgeschichtlichen  Anthro- 
p/>lnj^ir,-  Präsident  f\vr  rheinisch-westrälischen  Gesellschaft  nahm  er  selbst  An- 
^tü  an  der  Erlorschun-r  di  i  westfälischen  Knochenhöhlen  and  zn  wiederholten 
Malen  sahen  wir  ihn,  so  noeh  1880  hier  in  Berlin,  in  den  Reihen  der  Mitglieder 
«sf  den  GenmÜTersammlungen  der  Deutschen  anthropologisdien  GeaeUsdiaft.  Er 
ist  TQu  uns  geschieden,  gerade  su  einer  Zeü>  wo  das  Hauptwerk  seines  Lebens, 
^  geologische  Karte  von  Europa,  sich  ihrer  Vollendung  nähert. 
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Ungarn  hat  fast  aiii  gleichen  Tage  zwei  seiner  berühmtesten  Männer  verloren. 
Am  5.  December.  ist  Eteiericb  HensBlmann,  der  Archiiolog'  und  Kunsthistoriker, 
«m  6.  Johann  Httnfalry,  der  vei^lcichende  Geograph,  gestorben.  Ihre  Biogra<- 
phien  sind  in  dem  Janoar-Heft  der  Ungarischen  Revue  yon  sachkondigen  Federn 

verzeichnet  worden.   Hunfalvy,  wie  H cnszlmann,  der  die  seltene  Ehitwickelang- 

vom  Mediciner  /um  Architekten  durchgemacht  hat,  gehören  zu  den  Abkömmlingt?n 
deutscher  Familien,  welche  so  viel  dazu  beiget nig^en  haben,  Methode  und  Inhalt 
des  occidentalischeo  Wissens  in  Ungarn  heimisch  zu  machen. 

(2)  Der  Ausschuss  hat  sich  constitoirt  und  Um.  W.  Schwartz  Mtiederum 
zu  seinem  Obmann  erwählt 

Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  Lieutenant  Deinert,  Pionier-Bataillon  Prinz  Radziwill,  Danaig. 
„  Dr.  Heck,  Direktor  des  zoologischen  Gartens,  Berlin. 
^  Weingrosshändler  Jeau  Keller,  Berlin. 
„  Dr.  Josef  Mies,  Bonn. 

Rentier  Hugo  Röslel,  Berlin. 
„  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Volmer,  Berlin. 
„  R.  Waiden,  Berlin. 

(3)  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  doss  das  Comit6  znr  Brriehiong  eines  Deut- 
schen Museums  der  Trachten  und  Hausgeräthe  die  Ton  dem  Hm.  Onltoa- 

minister  wohlwollend  überwiesenen  Räume  im  Erdgeschosse  des  Hygieinisrhen 
Instituts  (Kloster-  und  Siohrr^trassen-Ecke)  übernommen  und  mit  der  baulichen 
Herrichtung  derselben  begonnen  hat.  Neue  Ki  Werbungen  geeigneter  Geg\»nstünile, 
namenthch  aus  der  Schwaim  in  Hessen  und  aus  dem  Eisass,  sind  in  grosserer 
Zahl  erfolgt 

(4)  Hr.  Rflnne  theilt  einen  Brief  des  Hm.  Hamy  mit  wonach  der  X.  inter- 
nationale Congress  für  prähistorische  Anthropolo^i    im  I  Archäoloffie 

in  der  zweiten  Hälfte  des  April  in  Paris  abgehalten  werden  soll.  Das  Organ isations- 
comitr-  besteht  aus  den  Hprron  de  uutr<^fa<,'cs  (Vorsitzendem),  Alex.  Bertrand 
und  Alb.  Oaudry  (stelh crtr.  \'or.sit/(  n(lrn),  fianiy  (Generalsokretiir) ,  Mareellin 
Boule  (Sekretär)  und  Baron  de  Baye  (iSchalznieister,  ÖÜ  Avenue  de  la  Grande 
Armee).    Beitrag  12  Francs. 

(5)  Hr.  Anton  Herrmann  meldet  ans  Budapest  vom  ö.,  dass  die  Gesellschaft 
ftlr  die  Völkerkunde  Ungarn's  sich  am  27.  Januar  mit  400  Mitgliedern  con- 
stitniit  hat  Obmann  Paul  Hunfalry,  Stellvertreter  Aurel  von  Török  and  Alex. 

von  Knvass,  Sekretär  Anton  Herrmann. 

Der  Vürsit:^ende  spricht  der  neuen  Gesellschaft  die  herzlichen  GltIckwUnsche 
Seitens  der  unserigen  aus. 

(())  Der  Herr  Cnltusminister  übersendet  mittelst  Erlasses  vom  15.  und 
31.  Januar  Exemplare  des  von  dem  Zeichenlehrer  an  der  evangelischen  höheren 
Bürgerschule  in  Breslau,  C.  Dewitz,  herausgegebenen  Weites  Aber  die  Ehrtera- 

steinc  und  das  zweite  Heft  des  anf  Veranlassung  des  Historisehen  Vereins  für 
Nieders lu  hsen  «lurt  h  Um.  .\.  y.  Oppermaun  bearbeiteten  Atlas  vo^geschichtlichar 

Befestigungen  in  Nit  dcrsin  hsuii. 

Der  Vorsitzende  spricht  den  geziemenden  Dank  der  Gesellschaft  aus. 
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(7)  Das  Ehronmitfrliod  der  Gescllsohaft,  Hr.  L.  I.  in  den  Schmidt,  übersendet 
mu  Schreiben  aus  Mainz  vom  2»».  Januar  ei«  Cü'cular,  betrcHoud  eine  neue  Arbeil 
des  rBBUflch-gennanücheii  Gentralmiumim«,  weiehe  dneii  fräaltitchen  Krieger 
io  Toller  Bewaffnung  darstellt  Nachbildongen  inGyps  sind  käuflich  xa  haben, 
ebenso  Nachbildungen  der  einzelnen  Theile  der  Bewafihnngf  ausgeführt  in  den 
Stoffen  der  Originale. 

Der  VoT-sit/ende.  der  schon  bei  (leleirenbeil  der  Versammlung  der  deutschen 
(iesohichtsvfreine  in  Mainz  IHM?  das  lebeiisi^msse  Original  <b'r  Statue  gesehen  hat, 
spricht  seiiii;  Bewunderung  über  die  trellliche  Arbeit  aus  und  empQehlt  die  Er- 
werbung der  Nachbildung  fttr  Tateiländische  Museen  und  Anstalten  in  wannen 
W<Kien. 

(8)  iir.  Yirchow  seigt  die  Photogrsr' 
phie  einer 

■eBsctalicheD  Hand  mit  ausgedehnter 
SehwinmhMitbndiiBg. 

Am  38.    M.  kam  im  hiesigen  Patholo- 
gischen Institut  die  Leiche  eines  24  Jahre 
alten  Mannes  (Buchhalters  F.  F.),   der  an 
SklcriHlermie  gelitten  hatte,  /ur  Sektion.  Ks 
fand  äich  an  der  linken  iland  eine  bis  nahe 
an  die  zweiten  Phalangen  des  3.— ft.  Fingers 
reichende  Schwimmhantbildung}  welche  offen- 
bar  mit  der  genannten  Hautkrankheit  nichts 
za  thnn  hatte.    Der  Assistent  des  Institnts, 
Hr.  David  Hansemann  hat  eine  anschau- 
liche Photographie  davon  angefertigt  (s.  Ab- 
bildung). 

(9)  Hr.  John  Spitzly  au  Paramaribo 

hat  Brn.  Virchow   mittelst  Schreibens  aus 

Pteamaribo,  31.  UeeemhiT  V.  .1.  den  Schädel  ^  ' 

eines  afrikan i.schen  Kal»ylen  und  einen 

Arrowaken-Fötus,  letzteren  in  Spiritus,  übersendet.  Es  wird  darauf  zurück- 
lokonunen  sein. 

(10)  Friulein  J.  Mestorf  berichtet  ttber 

Stickereien  mit  Men.xrhenliaar  in  Kuropn. 

In  den  Verhandlungen  vom  17.  Noveinher  Is^s,  S.  .'»»Hl  spricht  llr.  Ed.  Scler 
Uber  mexikanische  Stickereien  mit  Menschenhaar. 

Dies  erinnerte  mich  danm,  dass  ich  in  meiner  Kindheit  in  mehreren  bekannten 
Fsmilien  schöne  Franenköpfe  bewunderte,  die  alts  Bilder  unter  Glas  und  Rahmen 

an  der  Wand  hingen,  z.  B.  eine  Ceres,  eine  Clio.  Diese  Bilder  wan  n  nicht  «rc- 
zoichnet.  sondern  mit  Haaren  gestickt,  und  namentlich  erinnere  ich  mich,  dass 
euic  alte  l).im<"  nur  mit  Stolz  erzählte,  sie  habe  die  ('pn'S  gestickt  und  ihn- 
Freundin  habe  das  Uaar  dazu  geliefert.  Die  Haare  inüssien  vur  dem  Gebrauch 
gekocht  werden. 
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Später  entsann  ich  micli  dessen,  und  als  ich  einmal  in  mointT  Jugemi  ein 
Tiischentuch  sticken  wollte,  entwarf  ich  ein  Musler,  ein  Hukenkit  uü  uui  Vogelbecr- 
zweig,  das  auf  weisser  Seide  mit  eigenem  Haar  aufttbrte.  ESs  gcltmg  and  »ah 
aus,  wie  eine  Federzeichnung. 

Di«ie  Notiz  als  Beispiel,  dass  auch  hier  zu  Limdc  noch  ror  etlichen  Jahr- 
zehnten Haarstickerci  gettbt  ist. 

(11)  Frl.  E.  Lemk«;  berichtet  d.  d.  Berlin,  20.  Januar,  Uber 

prähistoriBche  Bei^rftboizsplätee  In  Kerpen,  Gablauken  Dod  Kl.  Karnitten. 

Ostprensaen. 

Im  Anschlttss  an  meine  Mittheilungen  vom  18.  October  1887  (Veth.  S.  609) 
aber  prähistorische  Begrabnissplätze  in  Kerpen  (sadlidi  Ton  der  Stadt  Saalfeld 
gelegen)  bemerke  ich  zunächst,  dass  die  dutuals  geplante  nochmalige  Dareb- 

forsehun^  des  SteinhUgclgrahes  Schubatku  I')  nunmehr  vorgenommen  worden 
ist.  Wocheniange  Kegengüsso  Hessen  diese  Durohrnr-rhun},^  erst  ;im  l'T.  Juli  v.J. 
^itattfiiTdcn,  und  auch  dann  war  in  der  seiner  ZlmI  entsl-undcncn  ;:i'»s:5«'n  (irub*'  <iio 
Arbeit  nicht  begünstigt,  uult  in  sr-U  m  dvr  (inilic  Wasser  ani<t.'s.immelt  hatte. 
wurde  zunüchat  der  Schlamin  herausgehobea  und  voisichuy  yL']>rUft;  nur  Knochco- 
rta<dcchen  and  vereinzelte  Scherben  kamen  zum  Yorsdiein.  Nach  etwa  einer  halben 
Stunde  stiessen  die  Arbeiter  auf  Steinplatten  von  3—3  em  Dicke  und  verschiedener 
Länge  und  Spaltung;  unter  diesen  Platten  kam  aber  nichts  weiter  an  Tsge,  alt 
Lehm,  der  ungefähr  50  em  tief  entfernt  wadv  und  durchweg  die  Annahme  gestattete, 
dass  wir  den  gewachsenen  Hoden  erreicht  hätten.  Es  war  bei  der  I  ntersuchung 
im  Jahre  18H7  vers.iumt  worden,  den  Umfany  dieses  Hügels  restzuistellen:  drr-elbe 
beträgt  80 — s.'i  .'<chrnti'.  Was  die  schwer  zu  bestimmende  Höhe  des  Uüguls  an- 
belangt, so  schwankten  die  Meinungen  zwischen  2 — 3  m.  Es  sei  noch  hinzugefügt, 
dass  dieses  Grab  Schubatka  I  500— t>üO  Schritte  ösliieh  vom  Outshofe  gelegen  ist. 
Im  ersten  Berichte  konnte  ich  mich  auf  die  Angabe  des  Gutsbesitzers  Um.  Dorger> 
loh  beziehen,  es  seien  von  den  dort  rorhandenen  Hügeln  schon  früher  zwei  geölinet 
worden;  es  wird  sich  erst  spater  herausstellen  können,  ob  darunter  das  am  Wege 
von  Herrlichkeit  nach  Kerpen  angeblich  vorhanden  gewesene  Grab  und  jenes 
nnr  zum  Theil  zerstörte,  auf  der  Oren/o  von  Kerpen  und  Grablaukon,  zu  vprstehon 
sind,  zu  Nvlclicn  beiden  n  iehstehrnd  n.dier  lyezeichneten  Gräbern  nech  die  Schu- 
batka II  koinnu.  Doch  mit  diesen  erwühnien  Begräbnissplützen  ist  die  Zahl  sol- 
cher in  Kerpen  nicht  erschöpft.  Von  jedem  Hügel  aus  erblickt  man  in  Entfer- 
nung von  einige»  hundert  Schritten,  oft  in  fast  gerader  Linie  mehrere  HOgel,  an 
welche  sich  weitere  in  der  Nachbarschaft  des  Gute*  anschliesaen.  —  Von  dem 
zuerst  genannten,  gänzlich  zerstörten  Steinhagel  rechts  am  Wege,  der  nach 
Herrlichkeit  fUhrt,  wurde  gesagt,  dass  viele  grosse  Steine  zu  Bauzwecken  weggeholt 
worden  sind,  und  dass  das  Hügelland  (l>is  auf  den  kleinen,  noch  vorhandenen  Rest) 
eingeackert  worden  «ei.  Es  waren  (kk  Ii  \  iele  kleine  Sti-inc  iiiifl  einipe  Platten  da. 
Da  aber  andere  bunde  von  hier  nicht  zu  meiner  Knininis.-  gekoninuMi  b>ind.  mus^ 
ich  die  Frage,  ob  es  sich  m  der  That  um  ein  tiiub  hamile,  offen  lassen.  —  Das 
zum  Theil  zerstörte  Qrab  auf  der  Grenze  von  Kerpen  und  Gablauken  liegt  nur 
mit  1 — 3  TO  Ausdehnung  auf  Kerper  Gebiet;  es  soll  daher  als  zu  Gablauken  ge> 
hörig  betrachtet  werden.  —  Schubatka  II  ist  voraussichtlich  ein  SteinhUgdgiab, 


1)  Ks  ist  nöthig  gewurden,  dieses  Grab  mit  I  zu  Lezeiclmen,  da  sieh  herausgesldlt 
bat,  d«M  noch  «in  anderer  Hfigel  den  Kamen  Schubatka  trigt 
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wie  Schubutka  I,  und  wird  seiner  Zeit  violo  Arboitskrüfle  zur  Untersuchunfj  in  An- 
spruch nchmon.  Es  ist.  soweit  sich  vorläufig  feststellen  Hess,  das  s^rösste  Grab, 
berin'i*'i  sich  nördlich  unil  links  von  dem  Wege  nuch  Herrlichkeit,  unweit  des  zu 
Kl.  Kurnitten  gehörenden  Waldes,  ist  durchweg  mit  hohem  Gcbttsch  bewachsen 
und  hat  eine  auserordentUch  dichte  Steinpacknng.  Die  Maasse  sollen  nach  er- 
folgler Darchsachiuig  angegeben  werden.  —  Hr.  Gntsbcsiteer  Dorgerloh  theilte 
uns  f«>rncr  mit,  dass  er  auf  seinen  Fclilt  in  beim  Mergein  mehrfach  Urandgruhcn 
(K  ihlf  und  Asche)  gefunden  hätte;  dieselben  seien  theihvcise  'W  cm  mächtig, 
thoiiweise  nur  llach  gewesen:  über  Funde  \on  Knochen.  Scheiben  u.  s.  w.  war 
nichts  zu  ernulieln.  —  Wir  sprachen  noch  einen  zuverlässigen,  seit  etwa  50  Jahren 
in  Keipen  wohnendem  lAuin,  welcher  uns  mittheilte,  es  aeien  früher  wiederholt 
giDBe  Urnen  in  Hl^ln  u.  a.  w.  anagegrabcn  worden.  „Sie  sahen  aus,  wie  polni- 
sche Kochtöpfe,  hatten  eine  weite  Ausbauchung  und  einen  kleinen  Hals;  meist 
waren  sie  mit  einem  platten  Stein  zugedeckt.  Drinnen  waren  nur  Knochen  und 
AscHm.  Wenn  wir  sie  richtig  ;ius  der  Knie  bekommen  hatten,  bcdcM-kten  wir  sie 
mit  einem  Tuch,  wie  einirewickelt.  und  Hessen  sie  so  ein  paar  Stundt  n  -tt-hen; 
dann  zerbrachen  sie  nichi  so  leiclit."  Mehrere  dieser  Urnen  sollen  nach  Usterodc 
geachaflt  worden  sein.  —  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  einige  Anhöhen  in 
Kerpen  Namen  tragen,  a.  B.  Wolfsberg  und  Ziganenhoig. 

Während  unserer  vielsttindigen  Wanderung  ,,nach  Regräbnisspläten"  gelangten 
wir  auch  an  ein  bereits  geöffnetes  Stei  iik  istengrab.  zu  Gahlauken  geh'irig. 
Da  wir  die  Erlaubniss  des  Besitzers,  Hrn.  Grafen  von  Kinkenstein-.Iiiskendorf 
nicht  eingeholt  hatten,  durften  wir  die  Spaten  nicht  in  Thätigkeit  setzen,  sondern 
moasten  uns  mit  oberflächlicher  Prüfung  begnügen.  Der  Hügel,  welcher  etwa 
275  Schritte  Ton  der  (Jrenae  Rerpen-Qablanken  entfernt  isi  liegt  lisst  dicht  am 
Wege,  der  durch  eine  Soho- 
nong  von  Kerpen  nach  Gablau- 
ken führt  und  zwar  zur  rech- 
ten Seite  des  Weges.  Das 
ürab  bietet  heute  ungefähr 
nsbenatehenden  Anblick. 

Ein  grosser  (1  m  langer) 
Sion  ist  schnurgerade  gespal- 
ten und  bUdet  die  Längsseiten 
des  Grabes.  Seitwärts  liegt 
ein  grosser,  etwas  abgellachter 
Stein,  welcher  wohl  als  Deck- 
phtte  gedient  hat  Im  Innen- 
raum fenden  wir  Ueroe  Knochenstfldtchen.  Uebendl  am  Hügel  liess  sich  Stein- 
padWBg  erkennen:  auch  Platten  lagen  umher  —  Wir  gingen  nun  über  den  vorhin 
ernannten  Weg  nnfl  roli:(efi  auf  der  linken  Seite  desselben  di  r  Schonung  in  nord- 
östlicher oder  intniliclier  Richtung.  Nach  einer  halben  Stiinile  (  nldcckten  wir  das 
auf  der  Grenze  von  Ki'rpen  gelegene,  vorhm  erwähnte  Grab,  das  hier  —  der  deut- 
lichwen  Beaeichnnng  wegen  —  .jGrenxgrab"  genannt  werden  mag.  Wie  gross 
die  stattgefhndene  Zerstörung  gewesen  ist,  wird  erst  nadi  eingeholter  Brkubniss 
nun  Graben  festgestellt  werden  können.  Obgleich  sehr  viele  Steine  umherliegen, 
80  gestattet  dsis  Ganze  doch  die  Annahme,  dass  eine  Durchforschung  des  Hügels 
(soweit  das  darauf  stehende  Gebtisch  es  zulässt)  eine  lohnende  sein  würde,  .\usser 
einigen  Steinplatten  iiessen  sich  auch  Kohlenstrcifcu  m  der  ausgeworfenen  Erde 
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6i!k6iiiM!B.  —  ffier  aei  nocdi  bemeild»  dm  m  GabUmkMi  eintl  swei  Wtddiugeii  die 
Nomen  Ltaaczek  und  Borek  geführt  haben. 

Jetzt  gelangten  wir  in  den  prächtigen  Wald,  der  zn  Kl.  Karniiien  (Besitzer 
Hr. Baron  von  Albedyhl)  gehört,  und  durch  welchen  jener  vorhingenannte  Weg 

von  Kerpen  nach  Herrlichkeit  führt.  Es  währte  nicht  h\ngo,  so  sahen  wir,  unweit 
eines  sehr  feuchten  Bruches,  einen  grossen  Hüg^el,  nnf  den  sogleich  zugeganjren 
wurde.  Auch  auf  diesen  muss  bereits  früht;r  ein  Angriff  ausgeführt  worden  s»tuu, 
denn  die  Steinpnckung  war  wirr  durcheinander  gerathen.  Wegen  Mangels  einer 
Grlauboiss  zum  Nachgraben  mussten  wir  ans  mit  bescheidener  FrUfung  der  nvi* 
geworfenen,  mit  Pflansen  bedeckten  Erde  begnügen.  Ein  aofort  gelbndener  Scherben 
bestätigte  nnaere  Vermnthnngen.  Dieser  Scherben  stammt  von  einem  Geftsse,  daa 
ohne  Drehscheibe  beigestellt  wurde;  er  ist  von  nngleicher  Dicke  (darchschnittlich 
Ü,ö  em^  anraen  grangclb,  innen  röthlichgelb;  an  einer  Stelle  trägt  er  eine  Vertie- 
funs"  wie  von  Pingcrdiuck;  der  Thon  ist  «,'ut  g-csohlämmt,  aber  wenig  gebrannt.  — 
Unser  Weg  ging-  xon  liier,  immer  noch  dureh  den  Wald  und  mit  manchem  Umwe^ 
bei  sumpfigen  Stellen  (die  ül)rigenb  zahlreich  vorhanden  sind)  westlich  nach  Kerpen 
zurück,  um  zu  Schubatka  11  zu  gelangen.  Doch  ehe  wir  den  Wald  vcrüessen, 
trafen  wir  noch  einen  zweiten  Hügel,  zu  KL  Kamitten  gehörig,  an.  Wir  be- 
merkten ihn  beim  Uebeigange  ftber  den  von  Kerpen  nach  Herrlichkeit  flihrenden 
Weg.  (Wenn  man  von  Herrlichkeit  kommt,  liegt  dieser  Httgel  links  vom  Wege.) 
Dichte  Steinpackung  und  umherliegende  Platten  lassen  daranf  schliessen,  dassandi 
dieser  Hü^^el  iMn  He};ral»nissp|;az  ist. 

Es  wird  mir  hofl'entlieh  im  kommenden  Sommer  vergönnt  sein,  diese  and  wei- 
tere  prühistoriBche  Denkmäler  jener  Gegend  zu  untersuchen. 

(12)  Fri.  E.  Lemke  berichtet  d.  d.  Berlin,  20.  Januar,  über  den 

Bargberg  von  Gross-Gardinen  (Ostpreasaen). 

Be/iif^n)  hmend  auf  meine  Mittheilung  Tom  12.  üctober  1HH4  (Vcrh.  8. 442) 
über  den  Buigbeig  von  GrossrGardinen  (Ortprenssen),  erhiube  ich  mir,  die  im  rer- 


gangencn  Sommer  von  einem  etwa  2W  m  entfemt  liegenden  Hügel  aus  auf- 
genommeno  Zeichnung  jenes  liurgliertjes  hier  wiederzugeben.  Die  Höhe  deei 
letzteren  mag  60  m  oder  mehr  betragen.  Die  sieh  weilhm  sichtbar  muchende  An- 
lage ist  —  einige  Angriffe  anf  Sandgewinnung  aatgenoromen  —  fast  gans  unge- 
stttrt  geblieben.  Westlich  liegt  in  nänhster  Nachbarschaft  ein  grosses  Torfbrnefa. 
Im  Uebrigen  sei  auf  die  vorhin  genannten  Verhandlni^en  hingewiesen  nnd  nnr 
noch  erwfibnt,  dass  ich  auch  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  dort  charakteristische 
Scherben  sammeln  konnle.  ^^)rnehmlieh  trifft  man  unter  den  Verzierungen  die 
bekannten,  etwa  1  cw  hohen,  nur  slrohlmlmbreiten  StempeleindrückCi  welche  in 
verschiedener  Anordnung,  zuipeist  in  paralleler  Stellung,  vorkommen. 
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(Gross-Gardmen  (das  solbor  einen  See  besitzt)  lieg-t  unweit  des  Kownatken- 
Sees;  dieser  östlich  zwischen  Hohenstein  und  Neidenbur^.  Fliorselbst  wurdo  im 
Jahie  1887  durch  Hrn.  Heydeck  ein  kleiner  Pfahlbau  der  jüngeren  Steinzeit  auf- 
gedeckt  8.  diese  Yerh.  1887,  EL  491.)  * 

(13)  Fri.  B.  Lemke  berichtet  d.  d.  Bertin,  sM).  Jantuur  ttber 

Pferdekopf-  imd  ander«  Oiehelverzienin^n  in  Russland. 

Üic  interessanten  Beitr%e,  welche  Ui.  Treichel  (Verb.  1888.  S.  29."))  hin- 
aicküicii  der  weitverbreiteten  Qiebelvensierungeu  liefert,  lassen  mich  aafi*ichttig  be- 
dnem,  eine  gute  Gelegenheit  zn  ähnliehen  Beiträgen  gewissermaassen  TersKmnt 
/u  haben.  Ich  mnss  auf  getreue  Wiedergabe  in  Besdireibiing  nnd  Zeichnung  ver- 
ächten  und  kann  nur  im  Nachstehenden  einen  knnsen  Berieht  geben. 

Im  August  V.  .1.  unternahm  ich  mit  Anderen  »'ine  Fahrt  ins  russische  H»  ic!i, 
<1.  h.  wir  traffii  in  der  Stadt  Xci<lenburg  in  Osti>ti  uss('n  zusammen  und  fuhren 
«lami  über  Napierken  (preus«.  Zollamt)  und  Pcplowo  (russ.  Kammer)  nach  Mlawa 
and  Mlawln.  Ich  bidt  in  den  vielen  OrfesdutfEen,  durah  die  vrir  kamen,  fleiamg 
(TniBchaa  nach  Giebelvenienmgen  und  entdeckte  eine  solche  Flllle  derselben,  dass 
•MDC  Art  Begeisterung  bei  uns  nicht  ausbleiben  konnte.  Ea  waren  vor  Allem  die 
Pf»  rdeköpfe.  die  zuweilen  grosse  Aehnlichkeit  mit  Schiai^enhäuptem  zeigten, 
ferner  Hähne,  ein  Storch,  Blumen,  ein  Kreuz,  ein  Soldat  u.  s.  w.  Sehr  oft  waren 
die  (uu-sserord entlieh  gut  gpfchriitzten)  Fisrunm  oberhalb  eim»«?  Schildes  ui  Wiippen- 
form  angebracht.  Bei  der  Fliichiigkeii  de»  Schaucns  habe  ich  keine  Abweichungen 
zwischen  Figuren  diesseits  nnd  jenseits  der  Grenze  wahrnehmen  können,  während 
doch  im  Uehfigen  der  Unterschied  zwischen  den  benachbarten  Nationen  sich  sehen 
^fiidi  hinter  Grenze  in  überraschender  Weise  bemerkbar  machte.  Wir  hatten 
rwar  Pn^se  und  sronossen  durch  die  Begleitung  des  Hm.  Landraths  viel»-  \'ortheile: 
al'<r  (ib  ('S  rathsam  (^owfsen  wäre,  in  den  nissisehon  Drtrforn  Zeielinungen  vor- 
zauehiuen,  bleibt  dahiiigeütellt.  Uebrigenü  icichie  schon  die  polnische  Sprache  dort 
mdit  aus;  wenn  wir  nicht  in  Mlawa  einen  Dolmetscher  gehabt  hätten,  wären  wir 
nm  Mindesten  in  Bezug  auf  unsere  Reisekosten  ttbel  danAi  gewesen.  Da  hätte 
sss  auch  nicht  das  ^eingewebte)  Bakenkrenz  geschtttzt,  das  zwischen  den  ver- 
welkten nnd  zerrissenen  Damastblflmlein  des  Tafeltuchs  im  sogenannten  Hotel  in 
XkwH  pninirte  welches  Hotel  zu]c;^!eioh  Conditorei  und  ^^^t  rialgeschäft  ist  und 
stärke  Dtifte  von  Gigaretten,  Juchten  und  Zwiebeln  ausstrumie. 

(14)  Hr.  Virchow  berichtet  ttber  weitere  ünterenchungen  des 

sogenannten  Jadeits  von  Borge  novo. 

In  der  Sitzung  vtmi  IT).  October  1887  (Verh.  S.  oHl)  wunle  ein  prachtiges  Ge- 
'^nn  von  dem  Aussehen  des  Jadeits  vorgelegt,  das  Hr.  Schuch ardt  der  r.pscll- 
s<^itli  schenkte  und  das  bei  Borgo  novo  m  Graubründten  anstehen  sollte.  Herr 
Edm.  von  Fellcnberg,  den  ich  um  genauere  i'rulung  des  Lagerungsverhaltnisses 
gslieten  hatte,  oonttatirte  alsbald,  dasa  der  Fandort  am Piz  Longhino,  imBergell, 
BOidwesttieh  vom  MalojafMiase,  liegt  (Yerh.  1888.  S.  316).   Hr.  Arzrnni  erklärte 

n  unter  dem  '22.  October  in  einer  an  mich  gerichteten  Hitllieilung,  dass  er  und 
Hr.  Traube  das  Gestein  mikroskopisch  untersucht  hätten,  und  dass  sie  dasselbe 
nicht  als  .Tadeit  anorkennen  könnten.  Hr.  Frenze  1  habe  durch  die  chemische 
AaaJjee  tieii  Irrtimm  Hei  w»  rth's  (Neues  Jahrb.  lür  Mineral.  188«.  U.  S.  221),  der 
«ich  für  die  Jadeit-Natur  uusgesprochcn,  erwiesen. 

Vtrftaa«.  4«r  Bert.  AMkropal  «taMUKltaJ»  lOW.  B 
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Inzwischen  hat  Hr.  v,  FcUcnber^  (Ebeadas.  Itt89.  L  S.  lOÖ)  Uuicb  pej*i»un- 
ttche  NachfoncfanDK  die  Lagerstätte  genau  feslgeatellt  Danmch  wurden  die  ersten 
Sticke  1886  von  einein  Tiroler  Steinsammler,  Tisi,  im  Beti  der  Ordlegna^  eixutt^ 
Znflnases  der  Maira»  aufgefunden.  Borgo  novo  liegt  viel  weiter  unterhalb;  der 
nächste  Ort  beisst  CasHCcia.  In  das  Bachbett  der  Ordicgna  stürzen  durch  einen 
tief  eiD^•eri?^^enen  nralteii,  f.n  Canaletta  genannt,  Lawinen  von  dem  südlichcfi  Steil- 
absttirz  des  Pik  l.nn^lvin  (trüher  Pi/  Greila)  und  lirini;t'ii  den  schcinlnircn  .ladrit 
mit  sich  Die  eigentliche  Lagerungsstütte  l\üiuite  nicht  direkt  feRtq-rsielh  we  rden, 
jedoch  uniiiuL  Iii:  v.  Fellen berg  an,  das»  sie  sich  oben  ain  Ciiplelgmht  dus  Pu 
Longhin,  und  zwar  an  der  ContakUinie  des  za  oberst  anstehenden  Serpentins  mit 
einem  damnter  lagernden,  schwarzen  körnigen  Kalk,  zu  suchen  sei,  wo  das  fisg- 
Uehe  Gestein  in  Form  von  Unsen,  eingelagert  in  ein  sehr  hartes,  felsitartige» 
MineraK  anstehen  müsse.  So  ähnlich  viele  der  gefundenen  Sttick«.*  dem  Jadeit  und 
selbst  dem  „edlen"  Jadeit  waren,  so  WwM  Hr.  von  Fclli  nl)i  dcuh  mnn  Urthed 
zurück,  bis  genauere  Analysen  über  die  ehemische  und  iiif ir|)h(ilus,M.setie  Be^chaflen- 
heit  des  (resteins  vorlägen.    Zum  Schlüsse  des  Hii/-iehenden  l'«eriehus  s.i;;t  er: 

„Was  nun  die  Frage  anbetrifft,  ob  dieses  Judeitvorkomuien  den  prahistonschen 
Menschen  (Pfahlbauero)  bekannt  gewesen  und  vieUeicbt  zar  Fabrikation  ron  Siein- 
waffen  au%ebentet  worden  sei,  so  mnss  das  mit  grosser  Wahrsdaeinlichkcit  ver- 
neint werden,  wenigstens  fUr  die  prähistorischen  Menschen  nördlich  der  Alpen; 
denn  1)  scheint  der  Jadeit  am  Piz  Longhin  nach  den  bestimmten  Aussagen  St  a  m  pri  > 
erst  in  den  letzten  Jahren  durch  Abstur/,  von  Ge.steinsmaterial  ob  der 
Canaletta  denudirt  worden  zu  sein  und  i')  »timmt  kein  prähistorisches  Jadeit- 
artel'akt  aus  lien  wef?ts(-h\vei/tTisehen  S.'rii  (Bieler-,  Neuenburger-,  Murten-See)  m 
seinem  minerulogiHcheu  Habitus  imi  dem  Jadeit  des  Pi/  Longhins  übcrem: 
wenigstens  habe  ich  unter  den  zahlreichen  Steinkeilcn  von  sicher  bestLmmtem 
Jadeit  ans  den  Westschweizer  Seen  keinen  gefunden,  dessen  Gestein  iden> 
tisch  wäre  mit  dem  Longhiner  Jadeit  Wohl  aber  deutet  der  Longhiner 
Jadeitfund  darauf  hin,  daas  sehr  wahrscheinlich,  da  sämmt liehe  Bteinarte- 
fakte  der  Westsc  h  weizer  iSeen  aus  Gesteinen  gemacht  sind,  die  dem 
Areal  des  alten  Rhonegleisehers  entstammen,  dem  ungeheuren  Revier  der 
sudliehen  Wullit^r?  Alpen  und  der  Montblane-Kette,  wo  Herpentinlnyer  hi'nifij::  sind 
( VisjXTtlial.  .Saas,  Lütsehen,  Zermatt  u.  a.  O.),  irgendwo  im  Serpentin  oder  in 
Contaktgesteinen  desselben  sich  der  Jadeit  vom  westschweizerischem  Typu« 
▼oiflnden  mödile,  «in  Fond,  d^  wohl  eher  vom  ZufoU  als  rom  emsigsten  Bochen 
abhängen  wird.  Aber  auch  archäologisch  und  colturgeschichtlich  ist  der 
Jadeitfund  am  Piz  Longhin  von  höchster  Bedeutung,  wenngleich  das  letite 
Wort  in  der  sogenannten  Nephritfnige  noch  nicht  gesprochen  ist,~ 

Wegen  der  morphologischen  rntersuchung  wandte  ich  mich  an  iim.  Professor 
Klein.    Derselbe  thoilte  mir  darüber  gütigst  Folsfend^s  mit: 

„Das  Gestein  von  Borgo  n<>\f>  ist  ijiiinHehweis.s.  tiurch/.ogeu  vun  dunkelgruuin 
Adern,  die  in  die  grünliehweisM  lluupiniu!s»e  ohne  scharfe  Ränder  verlaufen  be- 
roerkenswertbe  piattige  Absonderung  nach  einer  Fläche.  Lokale  Anhänftmgen  eines 
lalkigen  Minerals. 

„Unter  dem  Mikroskop:  Feinschuppiges  Aj^regat  mit  starkem  Relief  (bedeu- 
tender Brechung).   Die  grösseren  Schüppchen  weisen  hohe  Polarisationslöne  aof 

und  löschen  schief  zu  ihrer  Längserstreckung  aus.  An  vielen  Stellen  Uitt  anschei- 
nend durch  L^i  bereinunderlugening  feinster  «SchUppchtm  (*ompcn8ution  di^r  Doppel- 
brechung ein. 
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„Schnure  von  farblosem  Augit  (z.  Th.  ia  Zwillingea  nach  xPcc)  durchziehen 

den  ScbliÜ. 

,Das  Gestein  erinnert  m  seinem  mikroskopischen  Verhallen  an  Pseudoncphrit : 
auch  die  plat&ige  Absoaderung  legt  nuhe,  daas  es  ein  Umwandlungsprodnkt  von 
Feldspath  ist  Da  jedoch  andi  einzelne  Jadeite  dem  Gestein  von  B0190  noro  be- 
züglich ihrer  mikroskopischen  Frsoheinong  nahe  stehen,  kann  eine  end^tige  Be- 
»ümmnng  des  m  Ke<I*  stehenden  Geateina  erst  nach  AasfUhrung  einer  chemischen 
Analyse  genaacht  weiUen.'^  — 

Für  die  chemische  Untersuchung  erbat  ich  die  UUlfc  des  bewährten  AJliueisters 
der  diediiachen  Mineralogie,  des  Hm.  0.  Rammelaberg.  Unter  dem  4.  Januar 
erklärte  er  in  liebenswürdigster  Weise  seine  Bereitwilligkeit  und  machte  sugleidi 
einige  allgemeinere  Bemeikongen  über  die  nephritischen  Sabetanaen,  die  ich  hier 
wiedergeben  will.  Er  sagte:  „Yn  lh  icht  ist  Ihnen  nicht  unerwünscht,  mit  kurz«'n 
Worten  ein  Bild  von  Her  Natur  der  Mineralien  zu  erhallen,  welche  man  Xrphrif 
nennt.  Man  verste  ht  il, immer  /wn  ;iusserlich  äihnüehe.  chemisch  alu  r  ;^;in/  \ei- 
S4.biedene  Üingc,  dit*.  wie  es  scheint,  von  jeher  gleichen  Zwecken  getiient  haben. 
Beide  aind  Silicate  mit  56—60  pCt.  SiO«. 

.Das  eine  enthalt  viel  Magnesia  nnd  Kalk,  aber  keine  Thonerde  und  kein 
Alkali.  Seine  'chemische  Natur  ist  die  einer  Hornblende,  specieller  des  Strahi- 
sleins  Sein  spoc  Gewicht  geht  nicht  über  3,0  hinuns.  Ich  nenne  es  nach  dem 
Vorgang  von  Nordenskiöld  Cacholong.  Von  ihm  liegen  viel«  Analysen  vor: 
aos  dem  Orient  (und  dahin  gehört  der  von  mir  in  Poggendorff  s  Annalen  <>2, 
148  beschriebene  Nephrit,  den  ich  von  Breithaupt  als  ächten  türkischen  erhielt), 
Torkestan,  Neuseeland  nnd  Pfiiblbaaten  der  Schweis  (Bodensee,  Meilen). 

»Das  andere  ist  ein  feldspathartiges  Min^l  mit  wenig  Eiden,  aber  20  pGt. 
Thonenie  und  12  pCt.  Natron.  Sein  spec.  Gewicht  ist  3,3.  Es  steht  dem  Andesin 
chemisch  nahe.  Ich  nenne  es  Jadeit.  Auch  dies  ist  viel  untersucht:  ans  Syrien, 
Neuseeland,  Fn»nkn>ich,  als  Steinbeil  von  Morigen  (v.  Fellenberg)." 

Neuerlich  hai  iir.  RummcUberg  mir  folgende  Zusammenstellung  seiner 
Analyse  übergeben,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  das  Mineral  Vesnvian  ist. 

Derb,  sp.  G.  3,32 


Kieselsäure   3d,0ü 

Thonerde   16,40 

Eisenoxyd   3,03 

Kalk   .54,83 

Magnesia   4,80 

Wasser   -.',1^ 

Alkalien   Spuria 


100,24 

Gleich  dem  Vesimaii  von  Mmwuti  im  Passathal. 

Formel: 
j     2  H«8iH>»>  1 
l  f4R«>SiH)>Mj 

\  «r»>Si'»0**J 
4  Mol.  llalbsiUeuie  und  1  Mol.  Dritlelsilu^ate. 
I).iinit  dürfte  der  Fall  nach  allen  Richtungen  .uiftrcklüH  sein.    Di»'  Midlminit. 
'^>i&>.  hit  r  '  iidlicb  eme  euiopui.Hche  Fundsliittc  für  Jadeit  ermittelt  sei,  muss  damit 
*ohJ  eadguiiig  aufgegeben  werden,    ludess  dürfen  wir  die  Erwartung  wohl  noch 
inner  festhalten,  dass  es  gelingen  werde,  innerhalb  dra  Alpengehieles  eme  solche 
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Lagerstätte  zu  ermitteln;  zeigt  sich  doch  auch  der  sonst  80  znrttckhalleade  Herr 
von  Follonhor^'  iltm  Ocdankea  geneigt,  dass  weiter  westlich  eine  natürliche 
Lagerstätte  cxistiren  möchtt;. 

(lö)  Hr.  H.  Leiackc  ui  Stettin  übersendet  unter  dem  26.  Januar  folgcndcu 
Beriebt  Uber  den 

Bnvgwall  VOB  Stetthi. 

Dass  die  Stadt  Stettin  ans  einem  wendischen  Castrum  herrorgegangen,  stand 

aus  urkundlichen  und  gut  bo^^laubig^en  geschichtlichen  Nachrichten  schon  immer 
fest,  doch  war  es  bisher  noch  nicht  j^elungon.  deutliche  und  nachweisbare  Spuren 
dif?«'r  filti  n  Ansiedelung  aufzufindrn  und  sio  selbst  riiumlich  mit  einitrer  Sicherheit 
/u  l>e^^rctizrn  Dies  ist  jetzt  in  hervorragendem  Maiisse  der  Fall.  Die  Fnndf»  in 
der  grossen  Donistrasse,  iit)er  welche  in  den  Monatsbliittem  1H88  S.  IDl  berichut 
ist,  haben  dargethan,  dass  der  Wall  de«  Castrum,  auf  dem  das  heutige  Schloss 
steht,  nicht  einem  der  jetzigen  Strassenztlge  folgte,  sondern  von  der  grossen  Dom- 
shrassc  ans  qner  durch  das  Hauserviertel  in  der  Richtung  9iat  den  Schweiseiliof 
?erlief  und  nach  Norden  in  die  naittrliche  Bodenvertiefung  ausmündete,  welche  im 
Mittelalter  als  Stadtgraben  diente  und  heute  nach  ihrer  Zuschüttung  Kdnigsplatz 
hiisst.  Eine  zwolti  T^mvallun^^  uiuraKste  den  Kaum  d(;r  spätorcn  Marien-  (Dom-) 
Parochi«'  bis  zur  Luisenstrasse.  Am  Os^tabhangr  des  ersteren  Castrum  lag  bis  zur 
Od«  r  hm  diu?  wendische  Suburbiuni,  von  iin^M  rihr  i;h  irhpm  T'mfange,  wir  da*, 
raiiielalterliohe  Kessin -\'ieriel  und  die  Nicolaj-Parochie.  Auch  die«  Suburbiuin 
muss  befestigt  gewesen  sein.  Alles,  was  von  der  Stadt  Stettin  mt  JMObi-  und 
Feter^PauI-Parochie  gehörte,  \f»g  ausserhalb  der  alten  Wendenstadt.  Dieses  wen- 
dische Stettm  galt  als  eine  durch  natttrlicho  Lage  und  ktlnstliche  Befestignng  un> 
beswingliche  Buvi;  (stagno  et  aquis  nndisque  undique  cincta  omni  hosti  inaocessi- 
bilis).  Von  dem  oben  erwähnten  natürlichen  Bodeneinschnitt  ist  ein  kleiner  Theil 
noch  in  dem  hctitinTn  Schlossgarten  f^rhalten.  An  ihm  verUcf  der  nördlich»  Haa]>t- 
wall  der  wendisclu'ii,  wie  spätt>r  (i.T  di'ulsehfn  Ht'fesiigung  von  dert^tb'r  .mf«;.>rT,s 
bis  zu  der  mehr  als  Tu  Vum  über  dem  Oderspiegel  gelegenen  Oberstadt  Dvt 
durch  diesen  Einschnitt  gebildete  natürliche  Burggraben  war  in  seinem  unteren 
Ende  von  sehr  grosser  Breite,  er  reichte  von  den  Hinterhäusern  der  Banmstrasse 
bis  zur  Junkerstrasse  nnd  umfasste  neben  dem  Schlossgarten  noch  die  jetzige 
Rlosterhofstrasse  in  ihrer  ganzen  Breite;  seine  Tiefe  lässt  sich  darnach  bemesseii, 
dass  die  Cnm  Iinauern  des  auf  dem  Königsplatz  stehenden  Stadttheaters  70  Fase 
tief  unter  dem  Niveau  der  Strasse  liegen.  In  dem  oberen  Verlaufe  erfüllte  diese 
Erdfalt'^  ein  Wasserlauf,  der  »»ei  <lem  preussischen  Festnnfrsban  unter  Friedrich 
Wilh  Im  1  abjTfdeitet  wunle.  Das  untere  l>iido  muss  aus  emer  weit  «i  das  Land 
hinaul  leicbendcii,  sumpügen  Ausbuchtung  der  Oder  bestanden  haben,  die  sich  all- 
mählich durch  Anspülungen  u.  s.  w.  Uber  den  Oderspiegel  erhoben  hat 

Nach  der  schwedischen  Besitsnahme  wurden  im  17.  Jahrhnndert  die  Wenden 
hier  im  Norden  Aber  den  alten  Wallgraben  hinausgeschoben,  dieser  mit  in  die 
Stadt  hineingezogen  und  zwei  Strassen  angelegt,  welclie  v(m  der  Oder  nufwSrIs 
geradeswe^'v  /ur  Oberstadt  führen;  die  Junkerstrasse  und  der  Klosterhof.  Dem 
Zuge  di.  ser  Sirasisen  folgend,  ist  vor  zwei  Jahren  o'm  urus.^'t'r  Kanrd  in  Anf^^rifT  i^e- 
nomnieii.  di-r  zur  Ent\viis«-«'rung  der  Oberstadt  du n-n  -idl  li'  i  diej*er  (/ele^i-ntu  M 
wurden  in  der  Junkerstrasse,  wo  ausseblie^islich  seiiwau'  .Mot*it.nle  zu  Tagi'  kam 
und  die  Sohle  des  Kanals  auf  Rosten  legt  werden  musste,  weil  auch  bei  7  i» 
Tiefe  noch  kein  Baugrund  erreicht  wurde,  zahlreiche  Knochen,  Schftdel  und  Kim»- 
backen  von  Hausthieren,  namentlich  vom  Rind,  gefunden.  Da  in  historischer  Zeil 
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aachwei&licb  an  dieser  Stelle  sich  cm  Kuicr-  (ScbJaclit,-)  Unua  beiuutiuii,  wurde 
der  Sache  weiter  keine  AttfiDnerioMmkeit  geschenkt  Ak  dann  im  letarien  Sommer 
die  Arbeit  in  dem  Klostorhof  fortgesetzt  wunlet  kamen  zuerst  in  Schfitterde  die 
hioflf  begegnenden  Beste  tod  Geschirren  imd  Gerathen  des  Mittelalters  mid 
neaerer  2^it  zum  Torschoin,  dann  in  grösserer  Tiefe  (bei  2  m  beginnend)  eine 
itttf«,  tiefschwarze  KuUurschicbt.  Zunächst  fiel  auf  die  grosse  M(  ni;i  (l»  r  Balken 
und  PHihle  in  dersflbcn:  auch  für  diese  üpss  sich  nino  Erklärung  timl»  ii.  denn  im 
Mutclaitn  hatte  un  dieser  Stelle  vom  Krauunthor  aus  eine  Biiicke  über  den  Stadt- 
i^ih.  n  iTt  fuhrt.  Aber  bei  weiterem  Foiischreiten  der  Arbeit  zeigten  sich  in  Massen 
du-  unlrüglichen  Pfadweiser  für  alle  ähnlichen  Untersuchungen,  die  Scherben  des 
fwi  Hm.  Virchow  du  für  aUemal  festgestellten  Bnigwalltypus.  Nunmehr  wurde 
die  horaosgesdiaflte  Erde  genauer  Durchalcht  unterzogen  und  bald  fanden  sich 
anch  andere  Spuren  älterer  Gultnr,.  bearbeitetes  Qehüm  rom  Elch,  Hirsch,  Reh 
and  Rand,  namentlich  aber  Knochengerüth  in  erstaunlicher  Menge,  theilä  noch  roh 
zugebaaen  und  in  den  ( rston  Stadien  der  Bearbeitung,  thcils  die  Spuren  lang- 
•iaacmder  Renutzuns:^  aurwxisi'nfl.  Die  Nachforschungen  wurden  bis  zum  Srhhisse 
ItT  Kan.ilai  l)i  it<'n  fortgesetzt  und  sollen  im  nächsten  Jahr  mit  diesen  wn  ih  i  nif- 
i^cuumaien  werden:  sie  gaben  ununterbrochen  bis  zum  letzten  Tage  werthvolle  Auf- 
schlösse. 

Kieht  selten  fanden  sich  auch  in  grösster  Tiefe  Gegenstände^  die  einer  jün- 
geren Zeit  angehören  und  das  Alter  der  erwähnten  Funde  zweifelhaft  machen 
könnten.  Allein  es  handelt  sich  dann  regelmässig  um  G^nstände  von  grosserem 
Gewicht,  namentlich  eiserne,  welche  vermöge  ihrer  eigenen  Schwere  in  dem  wei- 
che^i  Moorboden  «ich  gesenkt  hatten.  AussfM'  (Johfirn  und  Knochen  begegneten 
nach  di«*  >indert;n  Resic  cini-r  alleren  (ailiiir:  Getreidekörner,  Hanfsamen.  Diintrer 
rnni  ]{iful.  diT  unter  d»  tu  Druck  der  flaniher  lastenden  Krdsrhicliten  foiiniich  com- 
pniüLTi  war,  Uaaelnüsse,  l'iscbschuppei),  aueli#l'^uoehi'n  vuui  Kopfe  grösserer  Fische, 
lieiondm  Tom  Stör,  Knoche  von  Hausthiereo  u.  a.  Ferner  Spinnwirtel  von  Stein 
wie  fon  tlion,  Schmncl^erlen  von  Bernstein  in  roher  Bearbeitung  und  mit  trichter- 
fltRBiger  Bohrung,  Amulette  (flache  Scheiben  mit  Näpfchenveczierong),  Schleifsteine, 
iininter  ganz  kleine  längliche  mit  Bohrlöchern,  kleine,  aber  schon  gänzlich  tonn- 
\(ae  Bronzereste,  dazu  zahlreiche  kleine  Hufeisen  und  anfferes  Eiseogeräth  von 
wendischem  Typus.  Das  Khon  j^richnct  sieh  aus  durch  seine  ^\ü<'  Erhaltung,  eine 
bläoliche  Patina  hat  es  vor  allem  liom  geschützt  und  litsst  die  ur.^prünglicben 
Formen  ganz  unverändert  erkennen,  l'eber  dieser  EuuiUcluclit  wiuen  nun  in 
fros&en  Mengen  die  Burgwallscherbeu  gebreitet;  fast  alle  zeigen  die  reiche  Aus- 
ilaiteng  der  älteren  wendischen  Zeit  und  zwar  in  unglaublichem  Beichthum  der 
fV>nnen,  namentlich  wurden  auch  viele  Topfböden  mit  sternförmigen  Verzierungen 
fefunden,  auch  der  grössere  Thefl  eines  mfitzenartigen  Deckels  mit  eingedruckten, 
ptmktirten  Kreisen. 

Vom  unteren  Ende  des  Klosterhofes  an,  dort  wo  die  Prauenstrasse  in  den- 
^1  Ut'  Ii  enimündet.  bi.s  etwii  zur  Hälfte  des  jetzt  f'ertii^ea  Kanals  (Haus  Nr.  14)  aiif- 
WtUTji  ."»lU'S.s  mau  auf  massenhafte  Holzresto,  /ueist  aut  l)ehaueoe  vierkanii^e  liaikeu 
▼OD  Eichenholz,  20 — 30  cm  stark,  deren  Enden  sciuüg  m  einem  Winkel  von  40 — liü'' 
abgesägt  und  ebenso  eingekerbt  waren.  Dieselben  waren  fömdich  gespickt  mit 
flseben  etsernen  Ni^ln  (von  nidit  quadratischem  Quersdmitt),  auch  fehlten  fast 
immer  die  Nagelköpfe*  Solcher  Nägel  fand  sich  eine  grosse  Menge  auch  daneben 
im  Erdreich.  Die  ebendaselbst  geftmdenen,  vierkantigen  ßtchenpfähle,  welche  bis 
«tt  6,5  m  Tiefe  eingerammt  waren,  liessen  darauf  schliessen,  dass  wir  hier  die 
Keste  einer  alten  Brücke  vor  uns  haben,  au  denen  noch  etwa  Theile  des  alten 
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r'lankenziiunes  q-okommen  ^rm  inout'n.  Xoch  etwiis  tiefur.  bis  zu  7,ö  w,  eiatreckie 
sich  ein  aus  weit  kürzeitii  und  kh  iiiuren  Pfählen  gebildeter  Kost  LeidtT  mui»sitf 
die  Dntersuchmig,  weil  die  Grabung'  wegen  der  Oertlichkeit  und  des  foriiogenden 
Bamweckes  weder  nach  rechts  noch  nach  links  an^^chnt  worden  konnte,  sich 
auf  die  fUr  den  iCanal  blossgelegte  Strecke  beachrftnken,  und  somit  konnte  Uber  die 
Katar,  den  Zweck  und  rmfanj;  dieses  Pfahlbaues  kein  sicheres  ürtheil  gewonnen 
werden.  Soviel  sieh  erkennen  lit'ss,  standen  die  Pfähle  mit  ihrer  Spitze  nicht  alle 
gleich  tief,  während  die  Kopfe  ziemlich  genau  das  gleiche  Niveau  hatten.  Di«^ 
Köpfe  waren  abgefault,  so  dass  es  scheint,  als  hätten  wir  ein  mehrHich  emeu<*rl<  - 
Pfahlwerk  vor  uns,  dessen  alte  und  unbrauchbar  gewordene  lieste  man  nicht  zu 

beseitigen  fUr  oöthig  geachtet  batle. 
Daswischen  fanden  sich  breitere 
HolistUcke,  die  man  als  Qnerhölaer 
Fi^.  2)  ansprechen  rnnss,  an  beiden 
Seiten  durchgestemnit.  »  ig^n- 

thiinilich  ^efnrnitr  flolzko|ir<'  mit  zu- 
ge,s[Mt/.tt'ii  Minien,  deren  (ii  si.ilt  au.>* 
der  .4bl*ildung  (Fig.  1)  ersichtlich  ist. 

In  der  Breite  des  freigelegten 
Grabens  fanden  steh  4  dem  Wnsser- 
lauf  folgende  Pfabireihen  in  einem 
.\bstande  Ton  nahezu  1  m  (Fig.  ♦;). 
In  der  zweiten  Reihe  (von  Nor- 
den) stunden  häung  3  Pfähle  zu- 
samraeii.  Ks  waren  nnidr'.  UV — X'yrm 
dicke,  unten  an-irspit/t*'  Eichen- 
hölzer von  l — 1,60  m  Lange.  Die 
Hölser  der  beiden  südlichen  Reihen 
gingen  nicht  so  tief  in  den  Boden 
hinein,  wie  jene,  bestanden  meist 
aus  Erlenholz  und  wan^n  schon  bei 
70  und  >so  cm  an  den  Köpfen  ab» 
gefault. 

Hei  dem  Flau'^r  Nr.  14  liorteii 
die  Pfähle  allmaniich  auf,  zugleich 
-  wurden  wendische  Scherben  aeUeiier, 
dagof^en  nahmen  mittelalterlicbe  Reste  za;  zugleich  stiess  man  in  der  Kanalsohle 
Ulf  Torf,  Weiter  aufwärts  ron  diesem  Hause  fand  sidi  Mauerwerk,  das  auf  einen 
l'  undanient  von  Feldsteinen  rulit. .  >clb8t  aber  aus  mittelalterlichem  Backstein  be- 
stan<l.    l>rr  Ix  i  der  preussischen  üesitzergreifung  1720  von  den  preus-sischen  In- 
genieuren Ulli;»  Iii »mnu  ne  Stadtplan  zeiirf  an  diesei-  Stelle  ein  I!au<<.    Die  t?inzelneii 
liäume  liessc'ii  siel»  ln;im  .Abraunii'ti  noi  Ii  vollkommen  unterscheiden,  daruntt^r  eine 
sehr  grosse,  au  dem  Ueerde  noch  erkennbare  Küche.   Kin  grösserer  (in»nat.'»|dmer 
und  eine  ii  pfUndigc  eiserne  Kugel,  die  hier  logen,  tleutcn  auf  die  ZersUiruug  des 
Hauses  durch  eine  der  Belagerui^on.       ist  wnfarscbeinlich,  doss  sich  an  dieser 
Stelle  in  dem  sumpfigen  Thaleinaehnitt  eine  Insel  oder  eine  von  Norden  her 
k(mimende  Landzunge  festeren  Hodens  befand.  Der  weiter  aufwärts  gelegene  Theil 
<I<  <  (nabens  wies  in  einer  Tiefe  von  .!  m  von  Neuem  eine  umdische  Schicht  auf 
jedoch    von   geringerer  Mächtigkeit,  mit  Umenscherben ,  Knuehengeräthen  und 
Schlacken  durchsetzt.   Da  die  Sohle  des  Kanals  ailniählich  steigt«  ist  es  müglicb, 
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dass  sie  eint'  weiter  in  das  Land  sich  hineinzichondo  Pfuhlroihe  nicht  mehr  be- 
rührt, die  Pfiihle  also  aus  diesem  Hrundc  nicht  weiter  zu  Tixgo  gekommen  sind. 
Entschieden  kann  dies  ebenso  wenig  werden,  wie  di(;  Frage  nach  dorn  }>i«her  vor- 
liegenden Material  nach  der  Natur  der  Pfahhmlage  überhuupi.  Von  Leuten,  die 
Gelegenheit  hatten,  tn  den  niBsiMsbcn  Ostsccprovinssen  die  oft  anf  eine  grosse  Bnt- 
fernung  in  die  dortigen  Sümpfe  und  Sc*cn  sich  erstreckenden  LanfbriU^en  zn  sehen, 
wird  Tersichcn,  dass  sie  dort  ganz  ähnlicfu  (Jih  rhölzer  und  llolzköpfe  wahr- 
genoninien  haben,  wie  sie  ol>en  abgebildet  sind.  Ist  dies  zutreffend,  so  dürfte 
unsff»'  ^^tf'ttiner  Anlsjg«*  «'ineni  gleichen  Zwecke  gedient  haben,  wie  die  noch  heute 
an  den  Odertlörfem  und  klemeren  Odersliidlen.  wie  Greifenhagen,  Fiddjchow  u.  s.  w., 
namentiich  au  deu  Kietzen  wuhrnehmbaren  LauXbrückea,  die  sich  eine  neben  der 
anderen  bis  in  das  fahrbare  Wasser  erstrecken  und  dadurch  das  fehlende  Bollwerk 
eiselzen.  Dazu  kommtf  dass  die  meisten  diet  gefundenen  Knochen-  nnd  Hirsch- 
homgeräthe.  wie  Nadeln  und  zahllose  Splisspfrieine.  vorzugsweise  der  Bennfaeang 
beim  Anfertigen  von  N'i^tzen  und  TaV.flzeug  gedi'  nt  h;iben. 

Musste  alsn  aui  h  die  Unter»tu  huiii:  ««ich  au(  «'ine.   dnirh  die  Umstünde  sehr 
eog  begrenzte  Loealität  beschranken,  so  liat  sie  doch  nutnehen  interessanten  Auf- 
schlags ergeben,  so  dass  wir  mit  BcfHedigung  auf  das  bisherige  Ergebniss  blicken 
kdnnett.  Da  der  Moorboden  ans  grosser  Tiefe  heranfbefördcrt  wurde,  war  er  schon 
3 — i  mal  ton  dem  Spaten  gewendet,  ehe  er  auf  die  Strasse  kam ;  dort  wurde  er 
nmichst  abgekarrt  dann  nach  einiger  Zeit  wieder  zur  Aufhöhung  verwendet  und 
somit  mindf'stfns  <,    s  in;il  ^'ifiiHilich  hin  und  her  gekehrt     E<^  ist  kaum  m^t^rlich, 
dass  etwas  von  W  erth  «hitu  i  uuentdi»ckt  geblieben.    So  smrl  di  nn  auch  die  Funde 
reich  an  Zahl,  wie  an  Mannichfaltigkoil,  und  zahlen  m»>hreie  Hinulert.  Auffallend 
md  fast  unerklüriich  ist  die  grosse  Hasse  ganz  gleichartiger  Geräthe  und  der  Um- 
stand, dass  einige  derselben  nie  gebraucht  sni  sein  scheinen,  während  andere  die 
Spuren  langjährig«  n  Tu  brauches  in  fleutliehst«T  Weise  erkennen  lassen.   £8  bleibt 
wohl  keine  amb  re  Erklärung,  als  dass  es  sich  um  verlorene  firgenstände  handelt, 
die  10  dem   daninls  noch  weichen  Moor  sich  sofort  in  nTTfrgründliche  Tiefe  ver- 
senkten und  verschwanden.    Da  die  Wenden  ein  iialbib  Jahrtausend  bei  uns  in» 
Linde  gewesen,  kann  die  Summe  der  im  Laufe  einer  solchen  Zeit  verloreneu 
Ssehen  schon  eine  recht  ansehnliche  sein.  Die  Rttchenabfölle  sind  unter  den 
l^>nden  sehr  gering,  die  Bewohner  müssen  noch  ziemlich  entfernt  Ton  der  Stelle 
ihre  Häuser  gehabt  haben,  auch  können  dieselben  kaum  der  eigentlichen  iStadt, 
'\vm  Suburbium,  zugehört  haben.  Sin  würrn  Vorstädter,  die  auf  dci  ^Viok  wohiitni. 
«eiche  sich   von  di^r  Nonisi^itr  ib*^  ,'^ia(it;jmbens  bis  zu  dem  benacbl>arii'ii  \)nrU- 
Grabow  hinzog.    Von  dem  8iadtwalle  ist  bis  zu  der  Fundstelle  eine  bedeutende 
fotfemung,  etwa  300  l^diritt,  wfihtend  bis  zu  dem  gewachsenen  Boden  der  Nord* 
»eite  ein  sehr  geringer  Abstand  ist. 
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Was  nun  die  Funde  im  Einzelnen  angeht^  so  w«r  ea  bidier  nicht  mfiglicfa> 
alle  zu  beaümmen,  namentlidi  nicht  die  Thlerurten,  ton  denen  die  Knodiai  ge- 
nommen sind;  es  fehlt  am  Ort  bis  jetzt  noch  an  Hfliramittein  dam  und  ein  Osteo- 

löge  von  Fach  ist  ebenso  wenig  vorhanden.  Bs  muss  daher  die  Bestimmung  zu- 
künftiger Arfieit  rorbehalten  bleiben,  am  so  mehr,  als  die  Kanularbeiten  im  Früh- 
jahr wiofL  r  aunjenomnien  werden  und  weitere  Funde  sicher  in  Anssicht  stehen. 
Für  heule  niiig  es  geiui;4eii,  div  ausserordentliche  Reiehhnitigkeit  der  Fundstürke 
und  ihre  gute  Erhaltung  hervorzuheben.  Um  die  Aulspürung  und  Suniinlun^  der- 
selben hat  sich  der  Gymnasiast  Albrechi  Bethe,  einer  meiner  Schüler,  in  beson- 
derem Grade  verdient  gemacht;  er  war  ea  auch,  der  bei  dem  Aofnehmen  der 
Coltorschicbt  in  der  Qr.  Domatrosse  suerat  die  Bnigwailacherben  entdeckte.  Der 
Eifer,  mit  dem  er  sich  der  Sache  angenommen,  verdient  um  so  mehr  Aneikennang, 
als  sich  auch  bald  Privatsamraler  an  der  Stelle  einfanden,  welche  ihm  seine  Thätig- 
keit  sehr  erschwerten,  indem  sie  durch  hohe  Preise,  die  sie  an  die  Arbeiter  zahlton, 
manches  Stfirlv  an  sich  ZU  bringen  suchten  und  ihre  Bente  der  wissenscbafUichea 
Verwerthung  entzogen. 

(16)  Hr.  Teige  legt  Nachbildungen  des  anr  Zeit  im  South  Renaington  Museum 
in  London  befindlichen,  im  Jahre  1868  durch  die  englischen  Truppen  unter  General 
Woiseley  in  Kumasi,  Aachanti,  erbeuteten  reichen  Ooldschmuckea  vor. 

(IT)  Hr.  A.  Bässler  berichtet  in  einem  Briefe  aus  Atjeh  (Atschin),  l>ecenü»er 
IHÖÖ,  an  den  Vorsitzenden  über  seine 

Keinen  im  Malayisthcu  Aicliipel. 
Als  ich  im  Frühjahr  di(»^e8  Jahn  s  Siti;::aporc  verliess,  nm  1  oder  '2  Jahr«»  lansf 
den  Malayischen  Archipel  zu  bereisen,  hatte  icii  mein  Augenmerk  bosundc-rs  auf 
awei  Inseln  gerichtet:  Java  wolle  ich  kennen  lfmen  und  dann  Ihrem,  mir  gütigst 
erthettten  Rathe  folgend,  fOr  längere  Zeit  DjUolo  —  oder  beaaer  Halemaheiia, 
„daa  grosse  Land**  —  besuchen,  während  ich  Nord-Celebea  und  die  Holnkken  mu* 
flüchtiger  zu  berilhrm  gedachte.  Verschiedene  Umstände  jedoch,  hauptsächlich 
Witterungsverhältnisse,  welche  ein  Eindringen  in  das  Innere  von  Ualemaheird  zu 
•  jener  Zeit  nicht  rathsam  erscheinen  Hessen,  venmlnssten  mich,  nachdem  ich  Jara 
von  Westen  nach  Osten  durchwandert,  den  übrigen  Inseln  des  Archipels  mehr 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  als  es  Anfangs  meine  Absicht  gewesen  war.  Zwar 
giiig  der  Besuch  letzterer  theilweise  auf  Kosten  der  Zeit,  die  ich  für  Ualcmaheim 
bestimmt  hatte,  aber  wenn  ich  deshalb  meine  Expedition  dorthin  später  auch  kürzen 
musate,  so  habe  ich  doch  wiederum  dadurch  gewonnen,  dass  idi  fast  alle  Inseln, 
wenigstens  die  grdesa<ai,  bereist  und  somit  einen  Uebcrblick  fiber  beinahe  sämot' 
liehe  Länder  und  Völker  des  Archipels  erlangt  habe.  Da  es  mir  dabei  gelungen 
ist,  auf  jeder  Insel  einige  für  die  Ethnologie  intrressanfe  und  werthvulif  Gej^^n- 
ständr  zu  erwerben,  sowie  Eingeborne  zu  messen  und  zu  pht)iugrai)hireii.  auch 
Manches  über  deren  Leben  und  Treiben,  nowie  über  ihre  Religion  zu  erfahren, 
so  hoffe  ich,  später  einige  kleine  Beiträge  zur  weiteren  Kenntnias  dieser  Völker- 
schaften liefern  können.  Zwar  werden  es,  der  Kfirze  der  Zeit,  welche  idi  anf  den 
verschiedenen  Inseln  verweilen  konnte,  mtaprechend,  nur  sehr  kleine  Bausteine 
zum  Gebäude  der  Erkenntnias  dieaer  Völker  sein,  aber  dem  Reiaenden,  der  sich 
ein  uirklich  genaues  und  richtiges  Urtheil  Aber  die  hiesigen  Länder  und  Völker 
verschaffen  wollte,  so  wie  es  wiaaenschaftlich  wünschenswerth  wäre,  würden  b+M 
der  uni^eheuren  Ausdehnung  des  Malayischen  Archipels  iueran  kaum  Jahre,  riel- 
leicht  nicht  einmal  Jahrzehnte  genügen. 
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£h  ift  nicht  Zweck  dieser  Zeilen,  Dmen  auaftthrliche  Mittfaeilnngea  Uber  meine 
ReiieB  und  Eärlebnisse  zu  machen.  Ich  spiure  mir  dies  bis  zu  meiner  Zortickknnft 
tai;  «0  ich  hoffOf  Ihnen  mtindlich  beriditen  zu  dürfen  und  Ihnen  dann  an  der 
Hand  der  mitgebrachten  Ethnograph ica  und  Photogl^hien  besser  von  den  ein- 
adoen  Inseln  und  ihren  Bewohnern  berichten  zu  können,  wie  heute-    Die  Photo- 
graphien dürft»  n  die  anthropoloi^ische  Gesellschaft  interessiren,  da  dieselben  ausser 
Jdfa.  StiniMtiH  und  liornto  bis  jetzt  schon  j^c^^i'ii  vierhundert  Bilfler  von  Leuten 
und  AüJitchien  aas  Bali,  Lombuk,   Suinbawu,  Tumba,  Öawu,  Holtt,  Timor,  Flort  s 
(Lülor),  Wetter,  Kisiier,  Letti,  Dummer,  Babar,  Tcnimber-luseln,  Arru-Inscln.  Neu- 
Qtineai  Kei*  (besser  Bwar-  oder  „Schweine-")  Inaein,  Gisser,  Banda,  Ambon,  Bora, 
B«4mi,  Tenate,  Balemaheira,  Nord-  und  Sttd-Gelebes  nnd  Nias  bieten.  Ich  glanbe 
nicbtf  daaa  Bilder  von  Bewohnern  dieser  Inseln  anderswo,  vorhanden  sind.  Zwar 
giebt  ei  in  Singapore  und  auf  Java  Photographen,  die  solche  von  einzelnen  Inseln 
vfrk'iuien,  diese  sind  aber  mit  mit  grosser  Vorsicht  aufzutichmen.  weil  sie  günstig- 
sten Falls  in  Singapore  oder  auf  Tavu  von  Leuten  gewonnen  j^ind.   «Ii"  als  Boots- 
Ifitttf  and  dergleichen  dorthin  koiumt  n  und  deren  Ursprung  irnincihin  zweifelhaft 
»4L   Meistens  wissen  die  Photographen  selbst  nicht  mehr,  wen  die  Bilder  dar- 
fleflea,  and  sie  reri^aufen  dieselben  dann  als  Photographien  derjenigen  Natives,  die 
4cr  Ftemde  gerade  verlangt.   Auf  mein  Vorhalten  eiÜftrte  mir  kürzlich  solch  ein 
FboiDgraph  ganz  ruhig,  dass  die  Bilder  von  seinem  Vorgänger  an^nommen,  die 
Aamerimagen  aber,  welche  dieser  dazugeschrieben,  verloren  gegangen  seien,  so 
iau  fr  Gemineres  nicht  wisse.  Dabei  verkaofte  er  diese  Bilder  ruhig  als  Portraits 
Einwohnern  der  entlej^ensten  inv!  von  Europäern  beinahe  nie  ho>;urhten  Inseln 
•i'isf  Archipels.    Meine  BildiT  sind  saiunitlich  in  dem  Geburtsland  des  Betrellenden 
aufj^enommen  und  /.ow  i(  h  stets  vorher  über  den  BetrelTenden  und  seine  Ab- 
^taoiiuuüg  genaue  i-.iiv.undigungen  ein.    Bei  der  iant  unüberwindlichen  Abncigiiog 
Leute,  ihr  BUd  hei  Ldneiten  anfitiehmen  su  lassen,  —  sie  glauben  entweder, 
im  mt  sogleich  sterben  mflssen,  oder  dass  der  Betreffende,  der  ihr  Bild  in  Händen 
^  dadarch  Tollstandige  Macht  Aber  aie  gewinnt  und  sie  dann  willenlos  alles  das 
dnm  müssen,  was  er  dem  Bilde  !>•  fü  hlt,  —  ist  es  mir  nur  mit  grosser  Mtthe  ge- 
hngen,  diese  Sammlung  zu  Stande  zu  bringen. 

Auf  Timor  traf  ich  Capitän  -lacobsen,  der,  im  Verein  mit  Hrn.  Kühn,  für 
dus  Berliner  Museum  eine  ausserordentlich  ffrosiso  Sammlung  erworl)en  hat.  Das 
Fieber,  da»  i|^n  von  hier  vertrieben,  hat  leider  in  tUesem  Jahr  im  ganzen  Archipel 
VBlblige  Opfer  verlangt.  Im  (iegensatz  zu  Europa  hat  hier  im  i^chipcl,  auch  aal 
Jsts,  im  Sommer  der  Eegen  ganz  gefehlt,  sell»i  auf  Inseln,  die  sonst  zwischen 
inU  und  September  Regenseit  haben.  Als  ich  Java  im  Novembw  yerliess,  hatte 
auch  dort  noch  nicht  geregnet,  während  sonst  der  Monsom  spätestens  Mitte 
<>ctober  wechselt  nnd  sich  im  November  meistens  recht  ordentliche  Wassermengen 
üHtT  In.sel  ergiessen.  Diese  ungeheuii'  Trockenheit  hat  nicht  nur  die  Ernte 
»ehr  t»eaachth(  iiigl.  —  als  ich  /..  B.  Anfang  August  Batjan  besuchte,  wan  n  der 
tfinzigen  Nied»  rlassung  dort,  der  ., Hatjnn  Maatsohappij"^,  gcgon  eine  Mdlion  Si  t/- 
ba^e  Ton  Tubakpflaozea  verdorrt,  und  als  icli  Ende  üctober  wieder  dorhin  kam, 
«V  ttberhanpt  Ihst  keine  Aussicht  auf  eine  auch  noch  so  kleine  Ernte  mehr  vor- 
ItvMleD,  —  sondern  auch  die  Anzahl  der  Fieberkranken  in  einer  Weise  gestei- 
10^  wie  sie  seit  vielen  Jahren  nicht  beobaditet  worden  ist  Auch  meine  Reisen 
•^oden  dadurch  beeinträchtigt,  denn  die  Luft  wurde  dermaassen  undurchsichtig, 
sie  nicht  nur  die  grossartigen  Xaturschönheiten  in  undurchdringlichen  Schleier 
httlhe  sondern  auch  die  Snhiffahrt  rw  einer  ausserordentlich  gefährlichen  gestaltete, 
'^ctzt  fhiiUch  scheint  der  üimmel  das  Versäumte  uacbholeu  2u  wollen.   Hier  auf 
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Sumat»,  dessen  Westküste  allerding»  während  des  ganzen  Jahres  fiwt  täglich  etwat» 
Regen  hat  und  auch  diesmal  hatte,  habe  ich  den  tropinchen  Reg«n  so  tüchtig 
kennen  gelernt,  dass  ich  mich  bald  einmal  wieder  nach  einer  etwas  trockeneren 
R^on  sehnt'. 

Augenblicklich  befind*'  ich  mich  in  Aljch,  dem  Schmerzenskinds  drr  Hollun- 
der,    und    versuche   so  viel  wie  möglich   von   diesem   traurigen  Colonial besitz 
zu   sohtMi,    der  Holland   schon   so    vieb*  Hundert«*   von  Millionen  Gubleii  und 
ungezählte  Menschenleben  gekostet  hat.    Kreilicb  ist  dies  tnit  grossen  Scbwieri^f- 
keiten  verknüpft,  denn  ans  dem  Schilf  mnas  man  sich  jedesmal  direkt  in  den, 
meistens  am  ifeere  liegenden  ^Benting''  (befestigten  Plats)  begeben,  wo  sich  ein«* 
Anzahl  Soldaten  hinter  Palissaden  im  Fbnllensen  ttbt   Mache  idi  dann  dem 
Kommandanten  begreiflich,  dass  ich  nicht  gekommen  sei,  um  diesen  dabei  za 
helfen  oder  iin  t:i  Karti  iispiel  and  Genevertrinken  zuzusehen,  sondern  einige  Kani- 
pongs  von  At)(  l)li'iit<'n  Im  sik'Ihmi  tnöoht»',  so  s(o«so  ich  jedesmal  auf  grosse  Hinder- 
nisse.   Der  Komnt.indiiiu   i.st   /,\\;ir  durch  eiiK'ii  mir  v(mi  .,GouvemeHr-G»'neraal'* 
ausgestellten  Brief  y;i  noiiiigt,  und  daher  nuMsteos  auch  gr>rn  erl)ötig.  nur  zu  helfen, 
auch  liegt  immer  ein  „befreundeter"'  —  allerdings,  wie  jeder  Kampong  und  viie  jedes 
Hans  in  Atschin,  befestigter      Kampong  nicht  sehr  entfernt,  oft  nur  120  Schritt 
aber  dorthin  sn  gehen  wagt  niemand.   Erst  nachdem  der  Radja  sich  fUr  meine 
persönliche  Sicherheit  verbürgt  und  eine  Wache  Ton  seinen  Lcnten  gesandt  hat, 
die  mich  begleit<'n  und  heil  wieiler  /uritckbringon  soll,  gestattet  man  mir  mit  einer 
Escorte  holliindischf  r  5?Mldaten  unter  Kommando  eint  s  OrficitTs;  die  .,Kreunde~  der 
Holländer  in   ihrem  Heim  aufzusuchen.    Leider  gelit  dann  die  Kei>t'  irnmer  sehr 
schnell,  da  jeder  so  bald  als  möjrlirb  wieder  hinter  den  sicheren  riili^sutleu  svm 
will,  und  i.st  eine  solche  lür  mich  üaiier  von  geringem  Nut/.en.    Langer  aber  ui 
einem  solchen  Kampong  zu  weilen,  gestattet  man  mir  nicht,  and  einen  ^nicht  be- 
freundeten" mit  mir  aufzusuchen,  dazu  wUrdo  sich  niemand  hergeben.   Da  die 
Atjehlente  bei  der  jetzigen  Art  des  Krieges  nicht  selten  bis  dicht  an  die  «Rentii^ 
ln  r.inkonimi  n  und  sich  dort  in  Hinterhalt  legen,   ist  allerdings  ein  Verlassen  ^fT- 
selben  auch  wirklich  oft  mit  (iefahr  verbunden.  Kann  man  «loch  selbst  vom  Kotta- 
Radja,  dem  Hauptposten  der  Holländer,  den  vor  mir  als  Deutscher  zuletzt  Dr.  loe.st 
besucht  zu  habi'n  .scheint,  /u  den  denselben  umgebenden  Aussenposten  nur  ver- 
mittelst einer  Liseid)ahn  gelangen,  du  .-»tatt  Fenster  tStahlpIatten  hat,  um  doü  Durch- 
schlagen der  Kugeln  zu  verhindern,  denn  oft  genug  wird  sie  auJT  dieser  gam 
kurzen  Fahrt,  also  innerhalb  der  holländischen  Befestigungen  selbst,  von  den  in 
den  Feldern  versteckten  Feinden  beschossen.  Da  die  Atjehlente  aber  fast  niem^ 
jemanden  treffen  und  da  die  Holländer  ruhig  innerhalb  ihrer  Befestigungen  bleiben« 
so  veriäufl  der  Krieg  aug<'nblicklich  sehr  unblutig,  und  wenn  er  dennoch  jeden 
\f(»n;d  einige  hundert  Opfer  verlan^ft,  so  ist  das  ungesunde,  Fieber  erzeugend? 
Kiim;i  und  das  jrräsMiicho  Bi'ri-lieri  daran  schuld,  gegen  welches  noch  kein  üttllS' 
mittel  gelürulen  /,u  ^nn  scheint. 

Dass  es  nicht  nur  ui  Atjeh  Unruhen  giebi.  sondern  dass  es  im  ganzen  Archipel 
giihrt,  werden  Sie  schon  wissen.  Die  Holländer  wollen  dies  nicht  gern  zugvbi-n 
oder  stellen  es  als  unbedeutend  hin;  käme  aber  einmal  ein  allgemeiner  Aufstand 
zu  Stande,  so  würde  es  hier  bald  schlimm  aussehen.  Waren  doch  schon  dietidsl 
ilie  Europäer,  die  in  der  Cmgegend  von  Sunibaya  auf  Java,  zweifellos  der  grössles 
Handelsstadt  des  ganzen  Archipels,  wohnten,  gezwungen,  ins  Innere  der  Stadt  /ü 
ziehen,  da  sie  sirli  v«»i  den  Thoren  nicht  mehr  sicher  rühlten:  verliess  duoh  ?u 
jener  Zeil  kern  Weisser  unbewatlnet  seiji  Haus,  das  er  nach  Dunkelwcnlen  all- 
nächtlich  so  gui  wie  möglich  verbarrikudiit«.    Die  Araber  iiiud  es,  die  haupl- 
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die  Eingeboroen  gegen  die  ihnen  Tertiaasten  ESnroiAer  anfhefasen  und  die 

dafür  .sonj^Ln,  dass  das  Volk  niemals  zur  Ruhe  kommt  Dieselbon  werden  den 
Holliüidcrii  udrr  deren  Nachfolgern  noch  viel  zu  schaffen  machen!  Als  letztere 
ftirchteti  liie  Udlliindfr  meistens  dn'  l)<  uisoh("n  und  auch  ich  krinntc  ohüfleich  ich 
darch  mein  Bey:leUsrhreilten  \(Mii  ( ii ni  ialf^ouverneur  liitireichend  le^iiinurt  war. 
and  ich  den  Leuten  ult  bewiesen  liahe,  dass  mich  nur  meine  Reiselust  und  <lie 
ViflsenscbaA  hierheigeführt  hüben,  doch  nie  mich  recht  von  dem  Verdacht  befreien, 
OB  ,Spion  Bismarks''  zu  sein. 

Von  hier  ans  gedenke  ich  dcmnilchst  nach  Bomeo  sn  geben,  dann  die  Snla- 
Ineh  Btt  besuchen,  nm  später  die  Philippinen  von  Süden  nach  Norden  zn  durch* 
Darttber  werde  ich  mir  erlauben,  später  zu  berichten. 


(18)  Ur.  Adolf  Langen  übersendet  dem  Vorsitzenden  folgende 

Berichte  nnd  Indiyidnal-Anfnahnien  ans  dem  rnftUyischeii  Archipel. 

1)  Schreiben  rom  21.  Januar  1888  an  Bord  des  Batarier. 

Idi  bin  augenblicklich  auf  der  Reise  Ton  Rci  nach  Koepang  Tia  Macassar  nnd 
lobe  alle  Inselchen  der  Kcigruppe  bcsudit,  bin  dann  flb«r  Separoea,  Ambon, 
lUmochoe  (Gelebcs,  Ostküste)  :iii-enl>licklich  in  der  Boetonpassage  angelangt 
Ghyi  Jacobs en  ist  in  Begleitung  des  Ilm.  Kuhn  in  Macassar  eing;etroffen,  er  hat 
«lort  Pin  inländische*;  Fahr/tMi^-  ^^ek  niti  nnd  wnllte  über  Flores  die  ^folukken  be- 
vuchfii  und  sDinit  ;uich  nach  Kei.  \  uii  diesei-  Reise  bringe  ich  Ihnen  nicht  viel 
out  wed  meine  Thaligkeit  iinderwails  sehr  in  Anspruch  genommen  war.  ich 
tende  Ihnen  diesmal  eine  Kiste  mit  fidgendem  Inhalt: 

1)  Zwei  inländische  WebestUhlo,  einer  Ton  Tenimber,  einer  Ton  Letti.  Der 
ffOB  Tenimber  hat  einen  Sarrjiig,  der  von  I^etti  einen  LeibgQrtel  fUr  Minner  als  Ge* 
webe  aufgezogen. 

i)  Ein  Spinnapparat  ron  Tenimber,  d.i.  eine  Handspindel,  ein  Döschen 
nit  Anche  (Fig.  1).  ein  solches  mit  Baumwolle  (Fig.  2).  Die  Asche  wird  beim 
Rinnen  i^ebraucht,  niu  ilen  Kmlen  /n  i;Iätten  oder  auch  die  Finger  trocken  /.u 
oiÄcb»n.  Die  s[tinni-nile  l'iau  reil»(  nehinlich  davon  ein  klein  wenig  zwischen 
Daamen  mid  Zeigefinger  jedesmal,  wi-nn  sie  eine  neue  Liinge  dreht. 

Fitrur  1. 


/s 


lur  natürlichen  Ordne. 
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3)  Eine  Partie  durch  Inländer  selbst  gesponnenen  Garnes,  welches  gefärbt  ist 

4)  Ein  Frnuen-Saronp. 

5)  Elinc  Tasche  zum  Tragen  von  Betel  und  Siri. 

6)  Ein  Esslöffel  aus  Muschelschale  (Fig.  ^5). 

Figur  3. 
Vs       natürlichen  Grösse, 


Figur  4. 


7»  der  nutürlichcn  Grösse. 


7)  Zwei  hölzerne  Figuren  (Fig.  4). 
deren  Bedeutung  ich  nicht  kenne: 
vielleicht  giebt  Riedel's  Buch  Auf- 
schluss  darüber,  ich  habe  es  augen- 
lilicklich  nicht  hier').  Ich  konnte 
den  Inländer,  welcher  die  Sachen 
an  Bord  der  Mail  brachte,  nicht  rer- 
.stehen. 

Ferner  von  Tenimber: 

8)  Zwei  Damengürtel. 

i>)  Ein  Schädel  ohne  Unter- 
kiefer •). 

Als  ich  mit  der  Mail  in  I..anit 
(^Tenimber)  ankam,  war  kein  Gou- 
vernementsbeamter zur  Stelle,  Ich 
fuhr  mit  dem  dritten  Steuermann 
ans  Land.  Wir  wurden  von  den 
Häuptlingen  gut  empfangen.  Läng» 
der  Küste  standen  in  kurzen  Zwischen- 
räumen Bambusstöcke  und  Gestelle, 
an  denen  menschliche  Glieder  auf- 
gehängt waren.  Vor  dem  Hause 
des  Regierungsbeamten  hingen  ein 
Paar  Arme  und  Beine.  Auf  unser 
Befragen  sagte  der  Häuptling,  wel- 
cher uns  in  Empfang  genommen, 
dass  zwischen  seinem  Dorf  und  dem 
benachbarten  eine  Streitigkeit  aus- 
gebrochen und  sie  deshalb  Krieg 
geführt;  sie  hätten  4  Mann  getödtet 


1)  Die  tMpureu  eutüprechen  rlen  von  Urii,  Iii  edel  (De  sluik-  en  kroeshaarige  Rasdeu. 
PI.  XXVII.  Fig,  7.  Bl.  281)  geschilderteu  Holzstatuetton,  Waluta  genamit,  welche  in  den 
Hftuserii  aufgestellt  werden  und  in  welchen  die  Geister  der  Almen  (Nitu  oder  Matmat«) 
zeitweilig  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Virchow, 

2)  ist  nicht  niitgekununeu. 
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und  in  Stücke  geschnitten.    Die  Geschichte  war  Tdr  8  Tagen  geschehen  und  dir 
länsrs  der  Küste  auff^ehsingten  Menschentheile  waren  die  Ueberreste.    Der  Häupt- 
ling ci'/ahlte  uns  diese  Geschi<  ht('.  als  ob  dies  so  g.nv/.  in  der  Ordnung  w.iro.  Da 
er  aber  wtiiss,  dass  die  holliiadische  Kcgiciunj;  derartiges  nicht  gerne  sieht,  wenn 
M  wA  tolidie  üinge  zulässt,  so  fugte  er  ganz  treuherzig  hinzu:  „einen  Theil 
meiDer  Leute  habe  ich  auf  den  SchildkrOtenfing  gesdiickt  und  wenn  sie  xorfick- 
kommen,  ^Uurn  mache  ich  wieder  Frieden  und  wir  geben  dem  geschlagenen  Dorfe 
ein  Festeeaen**.  Inzwischen  blieb  alles  im  Kriegszustand.  Ich  ging  durch  das  sieg- 
reiche Dorf,    wo  loh  auch   die  verschioden«>n  oben  an{?eführten  Artik»'!  von  einer 
Dorfsohönen  }<egen  (n>ld  und  i>ute  Wurtr  i>rhaiub'lte.   Dirsf  Fv>n\  haitf  ciiu  n  M'hr 
iiunstToU  gewebten  Sarong  au,  den  ich  gerne  gekauli  halte,  aber  sie  sagte,  es 
wire  pomali,  einen  gebrauchten  Sarong  zn  rerkaafen.  Alle  Häoaer  dea  Dorfes 
wann  gerOatet,  vor  denaelbeoi  an  die  Wände  angelehnt,  standen  Speere,  Klewangs, 
•he  SchiesRge wehre,  kurz  Waffen  aller  Art.  üeber  die  Menge  der  Schiesstfewehre 
mu'ste  ich  mirh  wundern.  Wachen  waren  auch  ausgestellt.   Der  Iluuptlin^^  fuhrt"' 
ans  zu  dem  besiegten  Dorf,  welches  in  unmittelbarer  Xähe  lau.  nur  getrennt  durch 
nnv  aus  losen  Steinen  aufgebaute  Mauer.    Sammtiiche  Hauser  waren  hier  ver- 
lassen und  zerstört.    Da  die  Mail  hier  in  Abwesenheit  des  Beamten  nichts  zu 
dran  hatte  und  sofort  weiter  wollte,  fand  ich  leider  keine  Zeit,  mehr  an  erwerben. 

Beim  Abschied  (higte  ich  den  Häuptling,  ob  ich  nicht  einen  Schädel  bekominen 

könne.  Er  sagte,  die  neu  gewonnr-nen  Schädel  kflnne  er  wir  nicht  t^eben.  da  sonst 

die  Familien  dersolben  sich  nicht  mehr  mit  ihm  aussöhnen  würden.   Kr  wolle  mir 

aber  den  Schädel  eines  Mannes  aus  seinem  Dorf  ;;('ben,  der  vor  einiger  Zeit  an 

Dysenterie  gestorben  sei.  Er  schickte  einen  -Innigen  ab,  um  denselben  am  Strande 

«Bszugraben.    Ich  nahm,  waa  ich  bekommen  konnte,  und  müssen  Sie  damit  Tor- 

lialg  rafkiedoi  aein. 

Ferner  liegen  in  der  Kiste  ein  Armband,  zwei 

Ohrringe  (FSg.  5a,  b),  einiir»  Pi  rlen,  welche  ich  in 

Letti  von  einem  Tnliinder.  der  die  Schmucksachen 

trog,  erwarb.  Von  Kei  sende  u  h  eine  Trinkschale, 

S08  einer  Muschel  gefertigt,  und  eines  der  be- 

knmten  Vogelneatchen,  welche  ron  den  Chinesen 

sIb  Leckerbissen  gegessen  werden. 

In  Timor  und  auf  nu  iner  Reise  habe  ich  ver- 

schiedt-nc  Haarjjrolicn  den  Leuten  abgeschnitten. 

aWr      halt  sehr  schwer,  da  die  Leute  sich  nicht 

erklaren   können,  wozu  ich  dieselben  .gebrauche 

imd  nattirllch  annehmen,  ich  wolle  Zauberei  damit 

tnäbea.  Jacobson  und  Kfihn  traf  ich  in  Loran- 

tocka  (Flores),  ersterer  litt  an  Fieber. 


l'  igur  5. 


*/,  der  uatiurlichen  GroBse, 


2;  Schreiben  an  Bord  S.  S  Amlioina.  '22.  Juli  \H>^^. 

Die  vom  Königl.  Museum  ausgesandten  Reisenden  sind  im  Fi'bruar  auf  Rei 
«tügekommen,  nehmlich  Jacobsen  und  KUhn.  Diese  Herren  waren  beide  sehr 
buk  am  Malariafieber.  Ein  3  monatlicher  Aufenthalt  auf  Kei  hatte  sie  wieder 
httgeiteUt,  so  dass  aie  Anfang  Jnni  ihre  Heise  fortsetzen  konnten,  Kflhn  nach 
Cttm  imd  Jacobsen  nach  Tenimber.  Am  15.  Juli  verlies»  ich  Kei  mit  der  Mail, 
'im  nach  Macassar  an  gehen  und  weiter.  Die  Herren  hatten  ein  Messinstrument 
nuigebracht  und  da  sie  weni<r  Gebrnuch  davon  machen  konnten,  so  hal)e  ich  das- 
selbe benutzt  und  ist  es  vorläufig  noch  in  meinem  liesiUc.  Es  wäre  mir  lieb,  weiui 
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Sie  mir  dasselbe  überlassen  Äolllen.  Ein  Reisender,  der  sich  nur  wenige  Tage 
Ulf  rinom  Platze  aufhält  und  (Irr  Speiche  nicht  mächtig:  i*^»  kann  selten  guU' 
lühultate  erzielen.  Die  Eingebünu  n,  \\rl(>hi»  nicht  begreifen  können,  wi'shalh  ^n- 
gemessen  werden  sollen,  sind  jfleich  ui»wühniseli  urui  fürchtt^n  Zauben'i  oder  dass 
die  Regierung  Soldaten  aus  ihnen  muchen  will.  Wenn  dies  schon  bei  Miuioem 
der  Fall  ist,  so  sind  die  Weiber  natitrlich  noch  viel  scheuer 

Es  frent  mich,  Ihnen  diesmal  Hessangen  senden  zu  können,  die  ich  Qelegfenfaeit 
hatte  zu  nehmen.  Hr.  Dr.  Bässler,  mit  dem  idh.  die  Reise  jetzt  mache,  hat  einige 
der  Personen  phutographirt,  besonders  *■<  sogenannte  Alfuren.  Dieselben  stanunen 
von  der  SW. -Küste  von  fenim.  von  Keilatn  odor  Keirato  T)i('^;i'  Leute  waren 
im  G«'lan:;ni.ss  in  Amboiiiii  wi-j^rn  Kiiprj.i^eri  i.  Ich  habe  nicht  Alfuren  ^v- 
nannt.  weil  diese  Bezeichmini:  wirklich  keinen  elhnologischiMi  Sinn  hat,  wir  Sif»  ni 
der  Sitzung  vom  21.  Januar  bei  Besprechung  der  Samndunt:  Joest  riehiiy 

bemerkt  haben.  Alfnre  oder  Halifurl,  Alifure,  bezeichnet  meiner  Meinung  nach 
im  Mnnde  der  Inländer  nicht  einen  bestimmten  Stamm,  «ondem  vielmehr  „die  im 
Binnenlande  wohnen,  unf  den  Bei|fen*,  im  Gegensatz  zu  der  Strandbevölkening. 
So  spricht  man  auf  allen  Uolukken  und  Pa[uia  von  Alfuren.  Leute,  dii*  bereite 
eine  lleügion  angenommen  oder  s()nst  durch  Berührung  mit  der  Civilisation  sich 
verändert  haben  in  ihren  Sitten  and  Gebräuchen,  wollen  nicht  Alfuren  bemumt 
werden. 

Ich  sende  Ihnen  diesmal  folgende  Messungen; 


1) 

NW.-Papaa  .    .  , 

,    .    5  t  rauen 

,   .  11  Männer 

»  ...... 

.    1  Mädchen 

„    Ren  Ren  .  , 

,    .    i  Mann 

4) 

5) 

«) 

.   *2  Frauen 

') 

Ceram  West ,    .  . 

.   1*  Männer 

10) 

()st-.Inv:i    .    .    .  . 

1  Fr.iii 

West-Java .    .    .  . 

2  Frauen 

Makassar  .    .    .  . 

1  Frau') 

Zusammen  .')0  Mcssuu^tii  mit  üaarabschnitUT 
Bei  den  Keimessungen  finden  Sie  die  Bezeichnung  Jamu  und  Ren  Ren. 
ICiniges  zu  deren  Erklärung.  Die  Bevölkerung  der  Inseln  theüt  sich  in  4  Klassen: 

1)  Mel  Mel  (auf  Deutsch:  sich  ausd^i^nd,  wachsend)  sind  die  aus  Timor 
und  anderswoher  eingewanderten  herrschenden  Flamilien,  welche  jetzt  zum  grOMen 
Theil  Radjahs  und  Hiiuptbnge  sind. 

2)  Jaiott  (d.  h.  alieioütehend)  sind  die  freien  eingebomen  Kei,  also  ältere  Bill- 
ig DieM«  UesBung  hat  sich  in  der  Sendung  nicht  vorgefuDden:  ebenso  »ini  von  NW- 

Faijua  nur  4  Listen  vorhanden.  Dagegen  ist  von  KH  noeh  eine  Liste  von  einem  UiMh- 
Ung  angekonunen,  so  d^sa  die  GesammtxaU      beträgt.  Yirchow. 
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«Ahaer^  die  sich  ihre  Dnabhungi^fkeii  bewahil  habea  und  darch  eigene  Häupttinge 
regiert  wcnlen 

■Vj  Ren  Ken  (d.  h.  »n  dt  i  Miuc  >irliriHi),  Sklaven  (I.  h  unfreie  Rin^^rhnrnr. 
«t'Iohe  ilt'n  M«'l  \fi.'l  iiLs  Sklaven  gelH>rtn,  über  nichl  vorkuult  werden  (lürlcu, 
H^igtmanute  Llaashklavun,  be/w.  Erbsklavcn. 

4)  Birhin  (d.h.  Leute,  die  ihren  Vater  nidit  kennen),  Sklaven,  die  gekauft  und 
rerkanft  «erden  können.  Also  gröastenlheils  Papua  und  Mischlinge  von  Papua 
•nd  Kei. 

Sonach  kann  man  die  1.  Klasse  die  Ginwanderer  aus  West,  die  2.  und  3.  Klasse 
Treinwuhner  und  die  4.  Klasse  Einwunderer  aus  Ost  nennen. 

l'eber  ihr  Verhältniss  zu  einander  werde  ieh  spiitiM'hin  in  einer  elhiiofrraphi- 
^iht'ti  Besebniliun,'  der  Kei-Inseln  Näheres  mailuilea.  Heiratheii  'lei  ver^chii'- 
■lenen  Klassen  unter  ein.milcr  kunimen  vor,  doch  sind  sie  verboten.  Üei  einer 
Horath  rerTiUIt  der  Theil,  welcher  der  höheren  Klasse  angehört,  in  die  niedere, 
fifeichTiel  ob  Mann  oder  Frau. 

Die  Brandnarben  heissen  auf  keinesisch  «Kab*^,  auf  Arro  ^Koba**.  liangc  blieb 
tch  im  Unklaren,  was  sie  bedeuten  sollten.  Jetzt  weiss  ich,  duss  sie  beim  Manne 
bavichoen,  dass  er  so  und  so  viele  verschiedene  Pkaaen,  und  bei  d&  Frau,  dass 
«M'  SO  und  so  viele  Männer  peh  ibl.  Trifft  ein  Mann  seine  Frau  bei  einer  Untreue 
to,  dann  brennt  er  ihr  eine  N'nrbe  auf  den  Arm.  Es  i^eselneht  dies,  indem  gc- 
*chal»ter  alter  Bambus  aut  diu  Sitlle  ^'"elej^^  und  an^je/.uudei  wird.  • 

Die  AugenätelluDg,  ob  gerade  oder  schi'üg,  habe  ich  folgendermaasseu  be- 
»timmt:  nachdem  der  Kopf  in  die  horisontale  Stellung  gebracht,  nahm  ich  ein 
Uncal.  legte  es  ror  den  Augen  an,  und  wenn  dann  die  inneren  Augenwinkel  unter- 
iMlb  der  Verbindungslinie  deat  äusseren  fielen,  nannte  ich  die  Augen  schrSg,  wenn  in 
diwelbe  Linie,  gerade. 

Die  Wülste  an  der  Stirn  haben  meine  Aufmerksamkeit  erregt.  Ich  habe 
jedoch  nur  bei  ^junz  <tark  .msi^^^sproehenen  WiUsten  solches  aufgezeichnet.  Alle 
Keiitule  liaiiert  kleiüo  Wülfte  über  iteii  Alli^en. 

Die  Nasen  lauge  ist  haulig  schwer  /.u  be.suninieii,  da  die  Nasenspitze  so  rund 
id.  Jedoch  haben  die  Keinesen  beinahe  ausschliesslich  scharfe  Nasenwiu-^eln  (?  V.). 

Haare.  Ich  habe  Ihnen  soriel  Haarabschnitte  wie  möglich  gesandt  von  Kopf, 
iehidhdhle,  Brust  und  Genitalien.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  Haar,  welches  in 
•it>r  Jugend  lockig  odei  weili;jr  war.  durch  fortgesetztes  KurzBchneiden  und  Kasiren 
«It-ii  Kopfe»  struppig  oder  straff  werden  kann  (wie  bei  un.s  in  Euroj)a).  Femer,  dass 
*'in  kraus  8j)inili;orn|ltes;  !faar.  wie  das  Papuahaar,  durch  täl:Hch^^  Kämmen  und 
iimwn  "in  kur/u i  lUges  wird;  ich  buie  die  Ab.sehnitle  der  Papiiatnun'ii  und  der 
Cmmtmu  imi  (b  nen  der  Ami-  und  Tenimbermauner  zu  vergleichen  Das:  lioar 
dw  Papuufruueu  von  Achselhöhle  und  Vagina  war  beim  Abschneidt!!  lang  lockig, 
nach  dem  Abschneiden  und  Trocknen  in  Papier  erhielt  es  eine  ringelnde  Form. 
Am  gdiilmmte  Haar  einer  Papuafrau  sieht  dicht  gewellt  aus,  kann  aber  lang  ans- 
gtkSmmt  werden  und  diese  Form  behalten.  Ich  werde  mich  bemtthen,  dies 
Makrial  zu  rerrollsländigen,  um  langsamer  Hand  ein  vollstUndigus  Ganzes  machen 
«  können.  — 

Ibe  Aufzeichnungen  des  Hrn.  Laniren  über  •  m/t  hie  I'.  imiih d  >irul  auf  den 
'Ofl  Llrn.  \  irchow  entworfenen  und  iin  Druck  \*  i  vn:'UuU igten  .^ufiuihu.eblattern 
ifeA.  1885.  8.  9*J)  gemacht  worden.  Im  Folgend  eu  werden  zunächst  die,  auf  der 
Vcideneite  dieser  Bliitter  foigeschriebenen  Angaben,  weiche  das  Nationale  und 
<li«  Beschreibung  der  Indiriduen  betreffen,  kurz  zusammengestellt; 
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f  Neu-Gninea. 

1)  Nr.  1.  Ort  und  Tag  der  Aufnahmr:  Tinl,  Keieilanden,  IS.  .\pnl  188*«. 
Name:  Maoor.  9.  Altor:  20  .lahro.  üebunsurt:  M(  *  luergolf.  ErnahrungsicuiSiWnd: 
gut  —  Haut,  Farbe  von  Stna;  Bi  (ira  37.  Wange:  J7-~44,  Brust;  "21 — 14,  Oberarm: 
37—44.  Keine  Tüttüwirung.  —  Augu,  Iris:  schwarzbraun.  Siellung:  8chi%.  — 
Haar,  Kopf-:  lang,  schwarz,  dich^wellt,  kraus  (Probe).  Schamhaar:  Siggen ngelu 
schwais  (Probe).  —  Kopf:  hoch.  —  Gesiebt:  schmal.  —  Stini:  hoch.  —  Wangte- 
beinc:  angelegt.  —  Nase:  Wnizel  schmal.  Rttcken  platt,  flach.  FlOgel  klein.  — 
Lippen:  roll,  vortretend,  geschwungen.  —  Zfibne:  Unterkierer  vortretend  aber  den 
Oberkiefer.  Aussehen:  opak,  massig,  weiss,  gesund,  d  Vnrdenrähne  im  Obpikiefer 
kiirz  £refeilt  bis  auf  .3  mm.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  bejdc  durchbohrt.  —  Brüste: 
Wiii/c  klein.  Warzenhof  <>  cm  Durchmesser.  Hiinefebrust.  —  Waden:  klein,  hoch, 
sehnuil.  —  PUsse:  lanfjrste  Zehe  J.  Form:  sehr  schon,  vorn  breit,  ohne  Ballen, 
Zehen  lose  (Zeichnung). 

2)  Nr.  2.  Ort  imd  Tag  der  Aufnahme:  Toal,  Reiinseln,  18.  April  1988.  Name: 
Bunga,  $.  Alter:  20  Jahre.  Stamm:  Papua.  Geborisort:  Mc  Cluetgolf.  Dienst* 
müdchen,  seit  ihrem  zehnten  Jahre  auf  Kei,  als  Sklavin  dorthin  verkauft,  hat  ein 
Kind,  welches  3  Jahre  alt  ist.  Ernährungszustand:  gut.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn: 
Broca,  Mittri  von  28— '29,  Wange:  V]—-2K  l;rus(:  37,  Oberarm:  43-:;7.  Keine 
Tättowirung,  nur  Narben  von  Schnitten  im  Bücken.  —  .\uge.  Tris:  dunkelbraun, 
fast  schu'arj!.  Stellung:  schräg.  —  Haar.  Kopf-  !^("hwa^i^  kraus,  bpiruUM  rollt,  sehr 
dicht,  fem  (Brobe;.  Sonstiges:  unter  den  Armen  kurz,  straff.  Schamhaar  geschoren 
durch  ihren  Herrn,  einen  Araber.  Kopf:  schmal.  —  Gtesicht:  hoch,  säimal.  — 
Büm:  hoch,  gerade.  —  Wangenbeine:  angelegt  —  Nase:  BUcken  flach.  Scheide^ 
wand  zurückgezogen.  Fltlgel  breit  und  klein,  flach.  Keine  Pflöcke.  —  Uppen: 
2ar^  geschwungen.  —  Zähne:  klein  und  gerade  aufeinander.  Ausseben:  opak, 
weiss.  Oberzähne  auf  Kei  gefeilt,  um  kürzer  zu  sein,  5  mw.  —  Ohr:  Läppchen 
klein  und  kurz,  nicht  durchbohrt.  -  Brüste:  Warze  klein.  Warzenhof  12  an  Durch- 
messer. Form:  hängend,  reelite  IJrust  1,')  c/n,  linke  12  cm  lanf^-  —  Waden:  aus- 
geprägt, aber  schmal.  —  Hände  (Zeichnung):  Xägel  klein  uml  kurz,  halbrund.  — 
FUsse:  längste  Zehe  l.  Form  (Zeichnung):  sehr  schön,  sehmal,  vom  breit, 
Zehen  lose. 

3)  Nr.  28.  Ort  und  Tag  der  Aufhahme:  Tnal,  5.  Juli  1888.  Durch  Dr.  Bflss- 
ler  photographirt.  Name:  ?  $.  Alter:  11  Jahre.  Stamm:  Papua.  Geburtsort: 

Mc  Oluergolf,  Segar.  Sklavin.  Ernährungszustand  gut.  —  Haut.  Farbe  von  Stirn: 
Broca  28,  Wang*  :  4  '..  Hrust:  i'S  cho( oladenfarbig,  also  rother  Ton.  Oberarm: 
27 — 28.  Tättowirung:  am  linken  Handrücken  ein  "rrfFSses  Krcaz,  am  linken  Unter- 
arm 5  Querstreifen,  allr»  sehwarz,  4  nnn  breit:  am  rechten  tntenirm  Innenseit«' 
3  Läjigsstrrilen  von  der  MilU;  bis  zum  Gelenk;  am  rechten  Oberschenkel  an  der  hin- 
teren Seite  und  an  der  rechten  Wade  Zeichen,  wie  ein  oben  gebogener  Hirtenstab. 

—  Auge,  Iris:  schwarzbraun.  Stellung:  gerade.  —  Haar,  Kopf«:  schwäre,  kurz,  eng 
spiralgerolli  (Probe).  Schamhaar  enggerollt,  fein  (Probe).  Rücken:  gaox  feine, 
kurze  Windungen  (Probe).  —  Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht:  hoch»  sdimal. 

—  Stirn:  niedrig,  schräg.  —  Wiuigenbeine:  \ «ku xtend.  —  Nase:  Rücken  breit  vor* 
tretend,  halb  Harb  8*  heidewand  vortretend.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zähne: 
unten  prognath,  oben  ratlc  opak,  massig,  nicht  gefeilt,  nu  ht  gefärbt.  -  Ohr; 
rechtes  Läppchen  durchbohrt.  Brüste:  Warze  klein.  Form  kunisch.  -  Wmlt^n: 
klein,  schmal,  hoch.  ~  Hände  (Zeichnung).  Nägel:  lang,  rund.  -  Füsse:  erste 
und  sweite  Zehe  fast  gleich  lang.  Form:  gut,  ganx  ohne  Ballen,  Zehen  sehr  losr 
(Zeichnung). 
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4)  N^.  3.  Ort  und  Ttig  der  AnfnAhme:  Taal,  KeünBeln,  19.  April  1S88. 
Vim  Dr.  Bits! er  photogrsphirt  Name:  Bogatok,       Alter:  17  Jahi«.  Stamm: 

VW..papun.  Geburtsort:  Kirova  (Aiduraa,  Wost  Nett-Guinea).  Dienstmädchen, 
aüi  Sklavin  im  15,  Juhre  nach  Kei  verkaafl,  hat  noch  kein  Kind  gehabt.  Emäh- 
ruo^ZQStand  ^ut  —  Ifaut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  28—43,  Wanp^o:  "29  -  4:"»,  Brust: 
Sl.  Oberarro:  iT.  Keine  Tüttnwirung.  —  Auge,  iris:  dunkel  sohwar/braun.  Stellung: 
5K-hriig.  —  Haar,  Kt)pf-:  schwarz,  fein,  eng  spiralgerollt  (Frolu  )  Aclis«  ! höhte  lose, 
Ificht  geringelt  (Probe).  Rücken  ganz  feine  Ringel  (Probe).  Berne  kurz,  weicli, 
wenig  gebogen,  faat  WoUhaar  (Probe).  Schamhaar  stark,  km%,  geringelt  (Probe). 
"  Kopf:  achmal.  —  Qeaicht:  hoch.  —  Stirn:  hoch,  gerade  (nicht  w  breit  wie 
HcCltBeigolf  Nr.  1  und  2).  —  Wangenbeine:  angelegt  —  Nase:  Bttcken  vortretend, 
flach.  FIflgel  breit  —  Lippen:  geschwungen.  —  Zähne:  obere  prognath,  untere 
irerade;  opak,  massig,  weiss.  Obere  und  untere  Vorderzähne  gerade,  horizontal 
gefeilt.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  nü-lit  durchbohrt.  —  Brüste:  War/,»'  sehr  kl<Mn. 
Warzenhof  10  cm  Durchmesser,  ciunkel.  Hängebrust,  Länge  Ir?  cm;  rechte  Brust 
starker  entwickelt.  —  Waden:  kleiu,  schmal,  hoch.  —  Hände  (Zeichnung).  Nägel: 
nmd.  —  Fasse:  längste  Zehe  l.  Form:  hinten  breit,  keine  Ballen,  Zehen  lose 
(Zeichnung). 

IL  Arrn. 

1)  Nr.  80.  Ort  und  Tag  der  An&ahme:  Dobo,  Amiinseln,  7.  Jnli  1898.  Name. 
Kamis,  $.    Älter:  28  Jahre.    Geburtsort:  Watelei,  N.  0.  Arm.  Bescbäftignng: 

Taniher  auf  Perlmutter.  Ernährungsznstaiiil :  i,'Ut.  —  Au^e.  Tris:  braunschwarz, 
■'if^^lung  gerade.  —  Haan  Kopf-:  braunschwar/,.  Enden  braun  durch  Tauchen  im  Sec- 
i»-<  r.  lang,  schön,  dicht  «gewellt,  (Frühe)-  l'art;  weni^;,  kurz  geschoren.  Achsel 
ung,  zart,  wenig  gebogen  (Probe).  Brust  zart,  geringelt  (Probe).  Rücken  und 
Oberann  zarte  blonde  Härchen.  Beine  stark  behaart.  —  Kopf:  lang,  mittel.  — 
Gttidit:  hoch,  breit  —  Stirn:  hoch,  voll.  —  Vangenbeine:  angelegt,  aber  breit. 
"  Vase:  Rttcken  Tontehend,  halbflacfa.  Scheidewand  vontehend.  Fltlgel  klein, 
vAmL  —  Lippen:  voll,  rortretend.  —  Zlthne:  oben  prognath,  unten  gerade:  opak, 
BMSSig;  oben  6  sehr  kurz  gefeilt,  unten  4;  schwarz  vom  Sirikauen.  —  Rand  des 
»«««♦•ren  Ohn-s  »loi>iM  lt  durchbohrt.  —  Brüste  gut  entwiel  '  11.  W  -r  -  !:!»'jn  — 
Waiien:  mittel  und  hoch.  —  Hände  (Zeichnung),  Nägel:  lang  und  rund.  —  Füssei 
xm\  breit,  Zehen  ioHe,  längste  Zehe  1.  (Zeirhntmf»). 

2)  Xr.  31.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Dobu,  Arrumseln,  7.  Juli  18ö>i.  Name: 
Tananer,      Alter:  35—30  Jahre.  Stamm:  Arru.  Gebnrtaort:  Matelee.  Beschafti- 

Taocher,  Perlmutterftscher.  Ernähmngasuatand:  mittel.  —  Haut,  Tättowimng: 
Kf  linkem  Oberann  eine  Brandnarbe,  1  em  Dnrchmeaaer,  rund,  Koba,  Keinesisch 
Ksb  geniinni.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun.  Stellung  gerade.  —  Haar,  Kopf-:  schwan. 
»'>llig,  lockig,  stark  (Probe).  Brust:  lang,  geJ ogvn  (Probe).  Achselhöhle  lang,  ge-  ' 
f>ogvn  (Probe).  Genitalien  und  Beine  mittel  behaart.  —  Kopf:  lang,  schmal.  — 
CnrMcht:  hoch,  breit.  ~  ?*tirn:  hoch.  rund,  starker  Na.sen\^ulst  -  Wanf^onbeine: 
"ingelegt.  —  Na.se:  Rücken  «charl  vortretend.  Scheidewand  vortreteml.  —  Lippen: 
»oU,  Tortrctend.  —  Zähne:  oben  und  unten  prognath;  opak,  massig.  Oben  ti,  unten 
i  kan  gefeilt;  schräg  nach  innen  abgefeilt  —  Ohr:  dorch  achw««  Ohrringe  hän» 
gout  lang;  in  den  Läppchen  nnd  dem  Rand  der  Ohrmuschel  drei  Lttdier.  — 
Vaien:  schmal,  hoch.  —  Hände  (Zeichnung).  Nägel:  lang,  nmd.  —  Fttsse:  gross, 
itet  uhne  Bullen.  Zehen  sehr  lose,  l.  und  H.  Zehe  gleich  lati;:  (Zeichnung). 

3)  Nr.  .H2.  Ort  und  Taju»^  der  Aufnahme:  DuKo  auf  Arru,  17.  Juli  1888.  Name: 
^'nalukakao  (d  h.  puter  Kerl),  Alter:  l'4 — i's  .fahr*  Stamm:  Arm.  Oeburts- 
wi:  Watelee     lieschiiftiguni::   Fischer.   Emährungszusumd:  gut.  —  Auge,  lni>: 
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dunkelbraun.  Stellung  gerade.  —  Haar,  Kopf-:  braunschwarz,  Iiing,  dicht  weQig, 
storr  (Probe).  Stirnhaar  rechts  and  linket  abrasirt.  dcsj^leichcn  am  Hals.  Wenir 
Bart.  Brust  und  Boine  stark  behaart.  Kopf:  lang,  schmui,  Iku  h.  -  'irsichi:  hoch, 
schmal.  —  Stirn:  hoch,  rund,  Wulsit*  klein.  --  Wangenbeiru-  » iwus  vorirett  nd. 
Nase:  Rücken  scharf  vortretend,  halbflach.  Scheidewand  vortretend.  —  Lipptn 
voll,  Tortretend.  Zähne:  obere  gerade,  untere  prognath;  opak,  massig.  Oben 
6  kiin  gefeilt,  unten  4;  schräg  gefeilt  —  Ohr:  Läppchen  nnd  Band  5  mal  durch- 
bohrt, rechts  tind  links.  —  Waden:  schmal  und  hoch.  —  HSnde  (S&dchnaflf). 
Nägel:  lang  und  rund.  —  Fttsse:  längste  Zehe  IL  (Zeichnang).  Zehe  I  eehr  didL 
Zehe  y  sehr  klein.  Fuss  lang,  stark,  ohne  Ballen. 

HL  Rei. 

A.  Ren-Ren. 

1)  Nr.  4.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Tnal,  Keiinsela,  19.  April  im. 
Name:  Hadia  (islamischer  Name,  —  die  Kran  ist  eine  Keinesin,  Vater  Kei,  Malter 
Kei-Banda),  $.  Alter:  19  Jahre.  Stamm:  Kei,  Ren-Ren.  Oebartsort:  Kei. 
Sklavin,  bat  ein  Kind,  3  Jahre  lUt.  Ernährungszustand:  gnt.  —  Bant,  Farbe  von 
Stirn:  Broca  3(K-37,  Wange:  :^0— 44,  Brust:  30-^,  Oberarm:  30,  21.  Reia« 
Tättowirung.  —  .\uy»*.  Iris:  dunkelbraun.  Stcllnn«;  wonijri'r  sfhiof  a!s  wie  fht* 
Papua-Loute.  —  llanr,  Kopf-:  schwarz,  lockig,  hin^.  ^-.m/.  glalt  (Frobe).  Scham- 
haar straft,  braunschwarz,  wenig  gebogen  (l*robc}.  —  Koi)f:  breit.  —  Gesicht:  htn-ii. 
breit,  uvai.  —  JSlirn:  hoch,  gerade,  Wülste  über  den  Augen.  —  Wangenbeine; 
angelegt.  —  Nase:  Rucken  vortretend,  flach  (weniger  wie  Papna).  —  Lippen:  tcT' 
tretend.  —  Zähne:  obere  prognath,  untere  gerade;  opak.  Oben  nnd  nnten  hori- 
zontal gefeilt,  thoilweise  auch  Backenzähne  gefeilt.  Schwans  durch  BeteL  —  Ohr: 
Läppchen  klein,  durchbohrt  Brüste:  Warzt«  klein.  Wurzenhof  IS  em  Durch- 
messer. Form  hängend.  —  Waden:  schmal,  hoch.  —  üände  (Zeichnung).  Va^tl 
rund  un(!  hmi:  Füsne:  I.  und  IL  Zehe  gleich  lang.  Form  gut,  vom  breji. 
ohne  Ballen,  Zehen  sehr  lose  (Zeichnung). 

•2)  Nr.  t).  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  iuai,  Ktiinseln,  20.  April  \H^. 
Name:  Did,  $.  Alter:  16  Jahre.  Stamm:  Kei,  Ren-Ren.  üeburtsurt:  Tual. 
Verheirathete  Frau,  hat  ein  Kind,  P/,  Monat  alt,  ist  sehr  hell  wid  höchst  wah^ 
scheinlich  gute  Repräsentantin  des  Kei-Typus.  Bmäbrungszustand  ipii  —  Uaok 
Farbe  von  Stirn:  Broca  30^37,  Wange:  30,  Brust:  39.  Oberarm:  21.  Keine 
Tättowirung.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun.  SteMung  schräg.  -  Haar,  Kopf-:  SChwoTK. 
wunderschön,  selir  lang,  wellig  (Probe).  Achsel  kurz,  gebogen,  mit  feinen  Spitzen 
(Probe).  Schamhiiiir  stark,  braunschwurz.  weni«?  gebogen  (Probe).  —  Kopf:  lang, 
schmal  —  (iesicht:  schmal.  —  Stirn:  lioch.  voll.  —  Wang-enbeine:  etwun  vor- 
tretend. —  Xa.'^e:  Rücken  wenig  vortreicad,  h.ilbÜuch.  —  Lippen,  voll,  voriretend. 
—  Zähne:  opak,  massig.  Oberzahne  prognath,  die  6  vorderen  horisoiUat  kmr 
geschliffen.  Untei-zähni'  nicht  geschliffen,  geradestehend.  Oberkiefer  ttber  l-nter^ 
kiefer  vortretend,  hichwarz  vom  Sirikauen.  —  Ohr:  oben  I  mal,  onten  3  mal  durch» 
bohrt,  rechts  and  links.  —  Brüste:  War/,«*  klein  Warzenhof  dunkel.  i'8  -27  Bmc«, 
12  crit  Durchmesser  Form:  voll,  hängend.  —  Waden;  .schmal,  hoch.  Hände 
(Zeiehnimtr).  Nii^'e! :  rund.  I'  üssc:  litnf,'^st('  Zehe  U.  Form:  ohne  Ballen,  aber 
,Üie  Zehen  eiwa.s  nacrh  aussen  gedruckt  (ZeicluiuiiL' 

Nr.  l.').  Ort  und  Tag  der  Aufnahme,  iual,  Keiinseln.  '2h.  Apnl  ltiSi\. 
Name:  Dm  v^islanmcher  .Vame),  Z-  Alter:  18  Jahre.  Stamm;  Kei,  Ken-Ben 
(augenscheinlich  Mischling,  Grossvater  oder  Grosamutter  Papua).  Gebwisoit:  TnaL 
Beschäftigung:  Arb«^ter.  Emährungssustand:  gnt.  ~  Haut,  Farbe  roa  Stirn:  Brocs 
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i:\  Wan^e:  37 — 13,  Lippe:  roth  mit  braunen  Flecken.  BruBt:  28,  Oberarm:  27 — 28. 
\uf  dem  rechten  Oberarm  3  Brandmarken  von  der  Grösse  eines  Silbergroschens,  ge- 
.>4nnt  K;i^  -  Au^-e,  Iris:  dankelbraun.  Form:  mandelförmig.  Stellung:  schriig.  — 
Kupf- ;  schwarz,  enge  Locke,  straff  (Probe).  Kinnbarl:  llaure  lang,  ungleich, 
^vk^en.  Achtielhaar  lang,  ungleich  stark  (Probe).  Schambuiir  straff,  fast  gerade, 
lebdabar  geschoren  (Probe).  -  Kopf:  schmal,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  schmal.  — 
ädn:  hoch,  schrSg.  —  IK^angenheine:  rortretend.  —  Nase:  SpiUe  vortretend. 
•  Rucken  halbflach.  Scheidewand  vortretend.  —  Lippen :  voll,  vürtretend.  —  Zähne: 
:>  rade,  obco«  prognath;  opak,  massig.  Oben  8  Vordensühne  kurz  gefeilt.  Keine 
Färbung.  —  Ohr:  Läppchen  kl^in.  Rechtes  Läppchen  ilurchliohrt.  —  Brüste: 
War/o  und  Warzenhnf  klein. —  Waden:  schmal  und  hoch.  —  Hunde  (Zeichnung). 
S.isvi  nind  tuld  lan^^  —  Küsse:  läiifj^sto  Zehe  L  Form:  gross,  plump,  Zehen  lose, 
«^ira«  nach  Hussen  gestellt  (Zeichnung). 

4}  Nf.  27.  Ort  nnd  Tag  der  Anfhahme:  Toal,  Kdinseln,  5.  Jnli  1888.  Käme: 
4Mld,  $.  Alter:  16  Jahre.  Stamm:  Kei.  Ben-Ren.  Geburtsort:  Tnal.  Keine 
Sfdarin«  noch  nicht  verheirathet  Bmihrongsnistand:  mittel.  —  Hauti  Farbe  von 
Stira:  Broca  4.1.  Wange:  37—43,  Brust:  43,  Oberarm:  28.  Keine  Tättowirung. — 
\Q^e,  Iris:  dunkelbraun.  StcUanK:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  lang,  schön,  bratmschwar/., 
wollip  Probe).  -  Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  schmal.  —  Stirn: 
rxich,  voll.  —  Wangenbeine:  ungelegt.  ~  Nase:  Rücken  vortretend,  (lach.  - 
bppen:  voll,  vortn  tend.  -  Zähne:  oben  und  unten  prognath:  opak,  massig.  Oben 
kurz  gefeilt.  Schwarz  vom  Sirikuuen.  -  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durch- 
l>ohit  —  Hiüate:  Wane  klein.  Warzenhof  5  m  Durchmesser.  Form  konisch.  — 
Walen:  schmal  nnd  hoch.  —  Binde,  Nagel:  rund,  lang. 

B.  .Jama. 

5)  St.  i).  Ort  und  Tag  der  Aulnalmie  Tiial.  Keiinseln,  21.  April  18Hh. 
Suae:  Leradd,  Alter:  10  Jahre.  Stumm:  Remesc,  Jama.  Geburtsnrt:  Tual. 
ErQihrungs7u«?tand :  «rut.  -  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  21»— in.  Wmyt;:  30. 
Brost:  29 — '2b.  (Jberurui;  28.  Keine  Tättowirung.  —  .Vage,  Ins:  schwarzbraun. 
Sidhng:  wenig  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  glatt,  brannschware,  lockig  (Prol)e).  Auf 
den  Hinterkopf  haben  sich  seit  fKlhester  Kindheit  11  Zttpfe  gebildet  durch  Inein- 
isdenrachaen  der  Haare  (UnreinUchkeit,  Weicfaselsopf.  Probe).  Diese  Zöpfe 
«»irden  nicht  abgeschnitten,  weil  der  Glaube  herrscht,  dass  der  Betreffende  alsdann 
knuik  wird:  kommt  häufig  vor.  —  K<^f:  schmal,  horh  Gesicht:  hoch,  schmal. 
-Stirn:  hoch.  -  Wanirenbeine:  angelegt.  —  Nase:  vortretend.  BUckm  halbnach. 
Scheidewand  tiefliegend.  Lippen:  voll,  vortretend  Zührie;  olun'  pidirnath. 
untere  ^'t  rad»-;  mcht  gefeilt.  UpaK.  massig,  weissgelli  i/hr;  Läppchen  klem, 
aicht  durchbohrt.  ~  Brüste:  Wai/.e  klem.  —  Waden:  hoch,  schmal.  —  HSnde 
(Zöduiung).  Nägel:  rund,  lang.  —  FOsse  (Zeichnung):  längste  Zehe  IL  Form: 
olne  Ballen,  Zehen  lose. 

B)  Nr.  10.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Dudnmahan,  Keiinseln,  22.  April  1888. 
^4Jne:  Tabot,  5  Alter:  30  Jahre.  Stamm:  Kei,  Jama.  (roburtsort:  Gelanit  (Kei). 
ETtjri>ifT!nrszusi:ind:  gut.    Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broea  iM.   W.iii>.'e:  :{!),  Brust: 

fy,  Oberarm:  4(»-  44.  Auf  beiden  Obenirnien  eine  klein»-  Brandnarbe  (Kab). 
-  \n|:i'.  Iris:  schwarz.  Steiluni^:  miissi-:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  stark,  schwarz, 
^l^i4a  (Probe).  Bart:  schwarz,  isl^irk,  lang,  gebogen  ^i'robej.  Genitalien:  lang,  ge- 
b^eo,  zum  Theil  gewellt  (Probe).  Achselhöhle:  stark,  straff,  braunschwarz  (Prohe). 
finrt  ond  Waraen  behaart  —  Kopf:  hoch.  ^  Gesicht:  hoch.  —  Ptim:  hoch, 
g«ul«.  —  Wiuigenbeine:  vortretend.  —  Nase:  stark  vortretend,  schmal.  Flttge) 

9* 
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klein.  —  lippoi:  toU,  ▼ortretend.  —  Zfthne:  obere  pTOf^afli,  iiiitei«' gerade/  Oben 

ß  vordere  an  der  unteren  Seite  gefeilt.   Opak,  massif?.  Schwan  vom  Betelkaaen 

—  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durchbohrt.  —  Brüste:  "Warze  klein.  Wnrzenhof 
•-'0  cm  Durchmesser.  —  Waden:  hoch,  massig.  —  Hände  (Zeichnung).  Xäg^l 
rund,  lang.  —  FUsse  (Zeichnujig):  längste  Zehe  1.  Form:  lang  schmal,  ohne  Balle«. 
Zehen  lose. 

7)  Nr.  11.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Dutiumuhan,  22.  April  1888.  Xamt: 
Enar«  Alter:  85  Jahre.  Stemm:  Kei,  Jama.  Qebvrtaort:  DndnmahaiL  Ve^ 
heirathefe  FVan,  hat  7  Kiader  (4  Mädchen,  3  Knaben).  BmXhmngsmftand:  mülei- 
mäasig.  —  Hant,  Fterbe  Ton  Stirn:  Broca  21—37,  Wange:  31,  Bnut:  37,  Ober- 
arm :  37.  Keine  Tättowirung.  —  Auge,  Irls:  schwarz.  Form:  mandelförmig.  Stellung' 
gerade.  —  Haar,  Kopf-:  sehr  schöne  Locke,  stark,  glänzend  schwarz,  wellig  (Probe'. 
.Vchselhühlo  nusfrozogen.  Srhumhaar  sohr  lang,  mit  feinen  Spitzen,  aber  sehr  stark 
(Probe).  —  Kdpf:  lang,  S(  htn;i!.  —  (resicht:  hoch,  schmal.  ~  Stirn:  hoch,  ::rra(lr. 

—  Wimgenbeinc:  halb  voilrevond.  —  Nase:  Rücken  sehraal  vortretend,  halbÜarh 
Scheidewand  vortretend.  Flügel  klein.  —  Lippen:  voll,  rortretend.  —  Zähne :  ob<^n 
prognath,  unten  gerade.  6  obere  an  der  unteren  und' Vordencate  abgefeilt  Opai 
maaaig.  Schwarz  vom  Betelkanen.  —  Ohr:  LKppdien  Idein,  hängend;  jedee  Ohr 
2  mal  (lurrhbohrt.  —  Brüste:  Warze  klein.  Warzenhof  70  mm  Darchmeaser,  Firtt* 
42.  Form  hängend,  linke  länurr.  Waden:  hoch,  schmal.  —  Hände  (ZeichnVf): 
schmal  und  kurz.  Näg^ol:  riiiui.  lang. —  Füsse:  länj^to  Zehe  U.  Form:  ki«n,  von 
breit,  ohne  Ballen,  Zehen  ganz  lose,  nach  sjusvcn  LrestcUt  (ZeichnungV 

8)  Nr.  12.    Ort  und  Tag  dor  Aufnahme:  Duüumahan,  23.  April  18ss.    Namo;  j 
Laüng,  jüngt  ii-  Tochter  der  Enar  Nr.  11.    Alter:  13  Jahre,  hat  noch  keine  mon:it-  | 
liehe  Reinigung  gehabt.  Stemm:  Kei,  Jama.  Gebortoort:  Dndnmahan.  Bmähmag^  \ 
znstand:  gut.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  37—30,  Wange:  30—31,  Broat.  | 
30,  Oberarm:  30—21.  Keine  T&ttowimng.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun.  Fonn:  ; 
mandelförmig.  Stellung:  gerade.  -  Haar,  Kopf-;  braunschwarz,  lang,  weich,  wellig 
(Probe),  .*jehr  schöne  Locke.    Schamhaar  kräftig,  lang,  wenig  gebogen,  mit  feint  n 
Spitzen  (Probe).  —  Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht    hoch,  schmal.  —  Stirn  ; 
hoch.    -  Xase:  Wurzel  Im'it.    Hlukt  ii  breii  und  (lach.    Flügel  klein    ~  Lippen 
voll,  vortretend.  —  Zahne:  oben  und  unten  etwas  prognath:  durchschf-inrnd.  dkissi^j  ^ 
nicht  gefeilt.  —  Ohr:  beide  Läppchen  1  nml  diu^hbohrt.  —  Brü.'^ie;  Warzenhof 
Farbe  43.  —  Waden:  hoch.  —  Hfinde  klein.  Nfigel:  lang,  rund.  —  Pttste:  lingst» 
Zehe  II.  Form:  schmal,  Yom  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  lose,  die  4  inasem 
lateralwärts  gestellt  (Zeichnung). 

9)  Nr.  13.    Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Dmlumahan,  Keiinseln.  22.  April  IS'^?' 
Xame:  VatmuK  Tochter  der  Enar  Nr.  11.  seit  2  Jahren  monatlicho  Koinigung,  nichi  [ 
entwickelt.    Alter:   15  Jahre.    Stamm:  Kei,  Jama.    Geburtsort:  Duduinahan    Kr-  i 
nährungszusttmd:  mittel.    -  Haut,  Farl)e  von  Stirn:   Broesi  'm,  Wange  P.ni-! 
37,  Oberarm:  37—  t;;.    Keine  Tättowirung.  —  Auge,  Iris:  schwarzbraun.  Siellutig; 
gerade.  —  Haar,  Kopf-:  schöne,  lange,  glänzend  schwarze  Locke  (Probe).  Scham* 
haar:  lang,  Stork,  gebogen,  mit  feinen  Spitzen  (Probe).  —  Kopf:  lang,  aehmal.  — 
Gesicht:  hoch,  schmal.  —  Stirn:  voll.  —  Wangenbeine:  angelegt.  —  Nase:  Wnfiel  • 
(lach.   Rücken  flach.  FlUgel  gross.  —  Lippen:  voll,  vortretond,  veranstaltet  <lunh  j 
frühore  Wundon.  dor  ganze  Mund  von  einer  grossen  N'arbe  umgehen.  —  Ziihn»' 
nV'on  prognath,  unten     r  tdo;  opak,  massig.    N'iclu  ^^efeilt.  —  Ohr:  Lappchon  hUn-  ' 
gend,  jede;   1  mal  durclibohrt.  —   Brüste:  War/,«    kloin.    Warzenhof  klein  ror 
»tehend.   Form:  konisch.  ~  Waden:  hoch.  —  Hünde  (Zeichnung).   Xagel.  nuw. 
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Uaag.  — 'Fflaae:  Uhigite  Zehe  IL  EVirm:  kurz,  Tom.1)rei^  ebne  Ballen,  Zehen  «ehr 

loee  C^eichniiiig). 

IC)  Nr,  16.  Ort  and  Tag  Uer  Aurnahmo;  'fual,  Keiinaeln,  25.  April  18S8. 
Vame:  Busman  (Keinesisch),  5.  Alter:  18  Jahre.  Stamm:  Kcinese,  Jama  (an- 
^uat^'linifn  achUT  Keinesp).  Geburtsort:  Dulan.  Arbeiter.  Ernüh?'ung^s7ustand :  gut. 
—  Haul,  Farbe  von  Ötim:  Broca  29— üU,  Wange:  2d—60,  Brust:  ;J7,  Uber- 
Arm:  39-!-30.  Am  rechten  imd  Unken  Oberarm  je  4  JSrandnarben.  —  Auge,  Iris: 
dankelbraim.  Form:  länglich.  Stellung:  gerade.  —  Haar,  Kopf«:  achwan,  stark, 
ICM^ig  (Probe).  Schamhuiir  sehr  stark,  straff,  wenig  yebogcn  (Probe).  —  Kopf: 
korz,  schmal.  —  Gesicht:  hoch,  schmal.  —  Stirn:  hoch,  voll.  —  Wangenbeine: 
auflegt.  —  Nase:  Rücken  vortretend,  halbflach.  Scbeidtnvaiid  vortretend.  Flügel 
klein.  —  I.ippcn:  vfdl.  —  Zähne:  olien  proguath;  upak,  mas.sig.  Oben  10  kurz 
gefeilt,  iiruiui  vom  Sirikauen.  —  Ohr:  Läppchen  kurz,  beide  duielibolui.  — 
BrOate:  Waiae  Uttn.  WanEenhof  klein.  Waden:  hoch.  —  HSnde  (Zeichnang). 
Ni^l:  mnd,  lang-  —  Ffisee:  iBngste  Zehe  IL  Fbrm:  grosst  namenffich  lang,  pinmp, 
obtie  Ballen  (Zeichnung). 

11)  Nr.  17.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu  (Keiinseln,  Westseite,  Klein-Kei). 
Name:  Wnvrüt  (XeumondV  t  Alter:  17  Jahre.  Stamm:  Kcinese.  Jama.  Geburts- 
ort* Rumai  :  S<). -Küste,  Klein-Kci).  Be.sel)ariiguiig;  Hedieiiier  bei  mir.  Ernährung'S- 
zuüUiud:  gul.  —  ÜHut,  Farbe  von  Stirn;  Broca  o7— 4ü,  Wange:  3Ü — iil,  Brust: 
30—37,  (^tanrm:  30—37.  Am  link«i  Oberarm  swei  Brandnarben.  —  Ange,  Ins: 
bniuL.  FV>rm:  länglich.  Stellung:  wen^  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  schlicht, 
sehr  kurz  geschnitten.  Rein  Bart.  Achsel:  mSssig  lang,  dünn,  mit  leinen  Spitzen 
'Probe).  Schamhaar:  wellig,  lang  (Probe).  Kopf:  kurz,  breit,  hoch.  —  Gesicht: 
hoch,  breit.  —  Stirn:  hoch,  schräg,  voll.  —  Wangenbeine:  angelegt.  -  Nase: 
Rticken  schmal,  vortretend,  halbflach.  —  Lippen;  voll,  vortretend.  —  Züline;  oben 
prugaath,  unten  gerade;  opak,  massig.  Oben  4  vordere  gefeilt.  -  Ohr:  Läppchen 
klein,  beide  dnrcfabohri'  —  Brttsto:  Warae  klein.  Warsenhof  klein.  —  Waden: 
schnud,  hoch.  —  HXnde  (Zeichnung).  Nigel:  lang,  rund  oral.  —  Fasse:  längste 
Zehe  n.  Form:  ohne  Ballen,  lang,  vom  breit,  Zehen  lose  (Zeichnung). 

12)  Nr.  18.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu,  Kleiu-Kei.  AVestscite,  lt>.  Mui 
1888.  Name:  A'^erkab,  $.  Alter:  30—3.^.  Stamm:  Keinese,  rluma.  Geburt>urt: 
Rumat.  Ernäiirungsxuätand:  gut.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  29 — 37,  Wange: 
22—29,  Brust:  29—37,  Oberarm:  37.  Auf  dem  rechten  und  linken  Oberarm  Brand> 
aarben.  ^  Auge,  hu:  dunkelbraun.  Stellung:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  lang,  mässig 
stark,  wellig,  schwarz  (Probe).  Bart:  Kinn-  und  Schnuirbart  mässig,  Backenbart  nicht, 
Kinnhaare  stark,  storr  gebogen  (Probe).  Schamhaar  schwarzbraun,  fein  gewellt 
(Probe).  —  Kopf:  lang,  breit,  hoch.  —  Gesicht:  hi)rh,  lueit.  —  Stirn:  hueli.  .seluiig', 
voll.  —  Wangenbeine:  vortretend.  —  Nase:  Rücken  j^clmrf  vorireteiui.  I)eiiiiihe 
europäisch.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zähne:  oben  prognath,  unten  gerade; 
opak,  massig.  Oben  6  vordere  knra  gefeilt.  Schwant  vom  Sirikanen.  —  Ohr: 
L^ipchen  klein,  beide  durchbohrt.  —  Brttste:  Warze  klein.  Warzenhof  schwarz. 

Waden:  hoch.  —  Hände  (Zeichnung).   Nägel:  lang,  mnd.  —  Füsse:  längste 
Zehe  I.  Form:  ohne  Ballen,  vorn  breit.  Zehen  nach  aussen  gestellt  (Zeichnimg). 

13)  Nr.  19.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu,  Klein-Kci.  21.  Mai  1888.  Name: 
Sam  (zusammen  alle),  liruder  vuu  Wuwüt  Nr.  17,  Kinder  de  -  M  n  Vaters  und  der- 
selben Mutter.  Alter:  20  Jahre.  Stamm;  Kei,  Jama.  Geboit^sun.  liuuiat.  Laud- 
baner.  fimtfhfungasnstand:  mittelmässig.  —  Hauti  Farbe  ron  Skira:  Broca  30—37, 
Wange:  30,  Brost:  30—39,  Oberann:  30—29.  Sniter  Kemese  ohne  Brandnarben. 

Auge,  Iris;  dnnkelbraun. .  Form:  länglich.  Stdlung:  sehr  wenig  schräg.  — 
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Uoar,  Kopf-:  suirk,  Iud^,  suhwara,  wellig,  dchüiic  Locke  vl'iobe}.  K.ciu  Uart.  Scham* 
haar:  lang,  gebogen,  bmnnschwan  (Probe).  —  Kopf:  kun,  ichmalf  hodi.  -  Ge- 
sicht: hoch,  achmal.  —  Stirn:  hoch,  schräg,  roll.  —  Wangenbeine:  Tortretend.  - 
Nase:  Rücken  Tortretend,  halbflach.  FIttgel  Uein.  —  Uppen:  toU,  vortretend. 

-  Zähne:  prognath,  opak,  massig.  Oben  <^  unten  4  knra  gefeilt  BflHm  vom 
Betelkauen.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durchbohrt.  —  "Waden:  schmal  und 
hoch.  —  Hände  (Zeielinutif^).  Xagel:  lang,  rund.  •—  Fllsse:  I.  und  II.  Zehe  gleid 
lang.  Form:  lang,  vorn  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  lose,  nach  aussen  gestellt  (Z«cb- 
nung). 

U)  Nr.  30.  Ort  und  Tag  der  Aufhahme:  Ivo,  Weatkttate,  Klein-Kei,  13.  Jmu 
1888.  Name:  Laoter  (deniach  Lampe,  Licht),  $.  Alter:  98  Jahre.  Stamm:  Kei- 
neae,  Jama.  Gebnrtaort:  Dibnt  (Wesikflate,  Klein-Kel).  Emührangtsnttuid:  mittal- 
maeaig.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Btoca  29—37,  Wange:  22-37,  Brust:  37. 
Oberarm:  29—37.  Auf  beiden  Obefarmeo  Tiele  Brandnarben  (Kab).  —  Auge.  Irii: 
dunkelbraun.  Form:  klein.  F^tHhmLr  gt^mde.  —  Haar,  Kopf-:  massig  stark,  glän- 
zend schwarz,  schöne  Locke  ^^i'robo).  Bart:  sehr  wenig  und  sehr  kurz.  —  Kopf 
lang,  schnuil.  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  schmal,  oral.  —  Stirn:  hoch,  schräg,  voll.  — 
Wangenbeine;  vortretend.  —  Nase:  Rücken  scharf  vortretend,  halbrund.  Öcheiih- 
wand  achmal.  —  Lippen:  voll.  —  ZShne:  oben  mid  unten  prognath;  opak,  massig 
Vordere  aehr  kurz  gefeilt.  Schwans  vom  Betelkaneii.  —  Ohr:  Lfippcfaen  Ueio. 
beide  dutihbohrt  —  Waden:  schmal  mid  hoch.  Hinde  (Zrichniiny):  rechtf 
abnorm.  Nägel:  lang.  rund.  —  Füsst  I.  und  II.  Zehe  gleich  lang.  Form:  gros», 
lang,  besonders  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  lose,  etwas  nach  aussen  gestellt  (Zeich- 
nnng). 

15)  Nr.  21.  Oll  und  Tag  der  Äut'nahuie:  Ivu,  Westküste,  Klein-  odor  N'i»Mi«'r- 
Kei,  14.  Juni  1888.  Xanie:  Falio,  Alter:  20  Jahre.  SUiinm;  Keiiuse.  Jam-i 
(guter  Keitj'pus):  Geburtsort:  Ivu.  Landbaucr.  Ernährungszustand:  gut.  —  HauL 
Farbe  von  Stira:  Bvoca  29^80,  Wange:  30—21,  Brust:  30—37,  Oberarm:  21— St» 
3  Brandnarben  auf  dem  rechten  Oberarm  (Kab).  Auge,  Lis:  dunkelbraun.  Sidlmif;: 
schrSg.  —  Haar,  Kopf»:  sehr  kräftig,  2,5  mm,  schwarz,  gelockt  (Probe).  Schamhaar 
vereinzelt,  gebogen,  müssig  stark  (Probe).  —  Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht: 
hoch,  oval.  —  Stirn:  hoch,  voll.  -  Wangonboinc:  vortretend.  —  Nase:  Ktlckori 
schall'  vortn>tend,  huibllach.  Seheidewand  vortretend.  Flügel  klein.  -  Lippen 
voll,  vortretend.  —  Zähne:  oben  prognath,  unten  gerade;  opak,  massit;.  Olien  * 
kurz  gefeilt.  Braun  vom  Betelkauen.  —  Ohr:  beide  Läppchen  durchbohn.  — 
Brüste:  Warae  klein.  Wanenhof  bdiaait  —  Waden:  hoch,  acfamd.  —  ffinde 
^.Zeichnung).  Nägel:  lang,  rund.  —  FOsae:  I.  und  II.  Zehe  gleich.  Form:  grusk. 
breit,  plump,  ohne  Ballen,  Zehen  lose,  nach  aussen  gestellt  (Zeichnung). 

in)  \r.  22.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu,  Westküste,  KIcin-Kei,  U.Juni 
1888.  Name:  Did,  Frau  von  Nr.  20,  ohne  Kinder.  Aher:  25  Jahre.  Stamm;  Kn. 
•Jamu.  Geburtsort:  Dibut,  Westküste,  Klein-Kei.  Ernährungszustand:  gut.  —  Hau? 
Farbe  von  Stirn:  Broca^^y — 44,  Wange:  4;"»,  Brust:  45,  Oberarm:  44 — ^4.').  Aufil'ni 
rechten  Oberarm  eine  Brandnarbe  (Kab).  —  Auge,  Iris:  «lunkelbrauii.  Siellun;,': 
schräg.  —  Haar.  Kopf-:  glatt,  sehr  lange  schmutzige  Strähne,  schwarz  mit  braun 
gemischt,  lockig.  —  Kopf:  lang.  —  Gesicht:  hoch,  breit,  rund.  —  Stirn:  hoch,  voll.  - 
Wangenboino:  angelegt.  —  Nase:  Rticken  scharf  vortretend,  halbflach.  Sebetdewaod 
vortretend.  FIttgel  hoch  und  gross.  —  Lippen:  voll.  —  Zähne:  oben  prognath,  unten 
gerade;  opak,  massig.  Obere  sehr  kurz,  untere  wenig  gefeilt.  Schwarz  vom  Slfr 
kauen.  —  Ohr:  jede«  LJippchen  durchbohrt,  am  Ohrrand  je  3  kleine  Durchbohrungen. 
—  BrUste:  Warze  klein.  Warzenhof  klein,  dunkelbraun,  3,d  cm  Durchmesser.  Fem 
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Ironisch  —  Waden:  hocb  und  schnuil.      Tründe  (Zcichnmig'}.   Nägel:  lang  imd 

rund.  Ringe  am  rechten  Klcinfinger  und  am  Haiuli^t'U  nk.  —  Püssc:  II.  Zehe  be- 
deutend Üinsrer.  Zehen  ganz  lose.  Hfiiu  Zusammon/ichiMi  der  Zehen  schliessen 
sich  die  1.,  II.  und  III.  Zehe  fest,  beim  Aufmachen  gehen  sie  auseioander.  Sii 
ist  im  Stande  ein  Stttck  Hok  ron  2  an  Durchmesser  vom  Boden  aufzuheben  und 
«ehr  feit  sn  hoUen,  da  Stflek  Hok  von  4  em  IHdce  mit  der  I.  nod  III.  Zehe  ftttfim- 
heben  nod  Üeitialialtoi.  Form :  kon»  vom  breit,  ohne  Ballen  (Zeidmnng). 

17)  Nr.  23a.    Ort  und  Tag  der  AufnahoK  :  Ivu,  Westküste,  Klein-Kei,  19.  Juni 
IHSH     Nume:  Ihibess  (Eisenstark),  $,  ohne  Kinder,  seit      Jahren  verheirathet, 
Staxnm:  Rei,  Jama.    Geburtsort:  Ivu.    Emährunf^szustand  gut.  -  Haut,  Farbe  von 
Stirn:  Broca  43,  Wange;  Ö7,  Brust:  30—37,  Oberarm:  37 — 43.   An  jedem  Ober- 
arm i  Rab.  "  Auge,  Iris:  donkelbrann.  Stelhmg:  gemde.  —  Haar,  Kopf-:  lang, 
glatt,  aebwan,  lodtig  (Probe).  Knrzer  Sehnnrrbart,  Backen-  nnd  Kinnbarl  gut  ent- 
wickelt, knts  geschoren.  Achsel  mittelmässig,  nicht  ausgezogen  odw  geschoren.  — 
Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  schmal.  —  Stirn:  hoch,  voll.  Wangen- 
beire:  angelegt.  —  Nase:  Rücken  scharf  vortretend,  halbflach.  —  Lippen:  voll, 
■vortretend.  —  Zähne:  oben  prognath,  unten  geratie;  opak,  massig.    Oben  ti  kurz 
gefeilt.   Schwarz  vom  Beteikauen.  —  Ohr:  beide  I>äpp€hen  durchbohrt  —  Waden: 
kodi  and  schmaL  —  Hände  (Zeichnung).   Nägel:  lang,  rund.  —  Fttsse:  ISqgate 
Zdie  n.  Form:  gross,  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  lose  (Zeichnung). 

18)  Nr.  23  b.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu,  Westküste.  Klein<-Rei,  U.Juni 
1888.  Name:  Vatdu  (Frau  wie  die  von  Dulan),  Frau  des  Nr.  21,  ohne  Kinder. 
Alt<r  In  i'*  Jahre.  Stamm:  Keinesin,  Jama.  Geburt-sort:  Ibra,  Klein-Kei.  Er- 
Utthrung^/.usUiud :  gut.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  37,  Wange:  30,  Brust: 
44 — 37,  Oberarm:  37.  Am  rechten  Oberarm  4,  am  linken  7  Kab.  —  Auge,  Iris:  dunkel- 
brann.  SteOnng:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  toH,  glatt,  schwarz,  stark  welUg,  vMm 
Ijotke  (Probe).  —  Kopf:  lang,  breit  —  Oesidit:  bodi,  brsH,  mnd.  —  Stirn:  hoch,  toII. 

—  Wangenbeine:  angelegt.  *-  Nase:  Wurzel  halbflach.  Rücken  flach.  —  Lippen:  voll, 
vortretend.  —  Zähne:  oben  prog'natli.  unten  gerade;  opak,  massig.  Oben  6  vordere 
sehr  kurz  gefeilt  Bruun  vom  Hrtelkaui-n.  Ohr:  rechtes  und  linkes  Läppchen 
mit  viereckiger  Durchbohrung,  am  rechten  Ohroberrand  kleines  rundes  Loch.  — 
Brüste:  Warze  klein.  Wai^enbof  vorstehend.  Form:  kuglig  gewölbt  —  Waden: 
achmal  nnd  hoch.  —  Hände  (Zeichnnng).  Nägel:  lang  nnd  mnd.  Bing  am  rediten 
Vorderarm.  —  Fasse:  längst«^  Zehe  H.  Zehen  sehr  lose  und  beweglich,  I.,  IL  und 
III.  können  2 — 4  cm  breite  Gegenstände  vom  Boden  gut  aufnehmen.  Form:  Torn 
sehr  breit,  kurz  (Zeichnung). 

19)  Nr.  24.  Ort  und  Tag  (U  r  Aufnahme:  Ivu,  Westseite,  Klein-Kei,  21.  Juni 
iö^W.  Name:  Marin,  kein  sicherer  Keitypus  dem  Ansehen  nach  (Timor  oder 
AOor?).  Verheirathet  seit  5^6  Jahren,  ohne  Kinder,  Alter:  30  Jahre. 
Stanmi:  Keineae,  Jama.  Gebortaort:  Wab,  Westkttate,  Klein-Kei.  Bmähniiigso 
nstand:  mittelmässig.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  29—43,  Wange:  22—29, 
Brust:  29,  Oberarm:  2H  -  29.  Auf  dem  linken  Oberarm  verschiedene  Kabs.  - 
Auge,  Iris:  dunkelbraun.  Stellung:  gerade.  —  llaar,  Kopf-:  storr,  sehw  ir/  wellig 
(Probe).  Schnurr-  und  Kinnbart  spärlich,  geschoren.  Achsel:  stark  behiuirt, 
Haare  lang,  stark  gewunden  (Probe).  Schamhaar:  stark  gebogen  (Probe).  Unterarme 
und  Beine  stark  behaart  —  Kopf:  lang,  schmal,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  schmal.  . 

—  Stirn:  voU,  tritt  1  m  vor  der  Nasenwuisel  Tor.  —  Wangenbeine:  angelegt  — 
Nase:  Wurzel  tief.  Blicken  TOigebogen.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zähne: 
oben  prognath.  unten  gt^rade:  opak,  massig.  Oben  <>  gefeilt.  Schwarz  vom  Betel- 
kanen.  —  Ohr:  nicht  durchbohrt.  ~   Brüste:  Warze  klein.  —  Waden;  schmal  und 
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hoch.  Hiln«te:  idein,  rechte  Hand  nin  Mlttelftnger  verstümmeli  durch  BeüUfeh 
(Zeichnung).   Xügel:  nind,  lang.  —  Fttsse:  längste  Zehe  1.  Form:  sehr  lang,  Tom 

breit,  ohne  Hallen,  Zehen  etwas  nach  aussen  gestellt  (Zeichnung). 

20)  Nr.  2.5.  Ort  und  Tng  dor  Aufnahme:  Ivu,  Westküste,  Klein-Kei,  2l.Jtuu 
1888.  Xanie:  Manioke»,  hukt  Kcitypus,  ist  verheirathct  und  h:it  f»  lebende  KindiT 
(1  Knaben.  4  Mädchen),  l  Mädchen  todi,  Alter:  30  .luhrc.  8tanuu:  Ke»,  iam^ 
Geburtsort:  Wab  (Frau  auch  von  Wab).  Ernährungszustand:  gut.  —  Haut,  Färb* 
TOQ  Stirn:  Broca  21—30,  Wange:  21—30,  Brost:  29—30,  Oberarm:  29.  Ohttf 
Kab.  —  Auge,  Iris:  dunkellnraan.  Stellung:  schräg.  —  Haar:  Kopf-:  broonsdiwaR, 
sehr  stralT,  karx  geschoren  (Probe).  Schnurrbart  an  den  Seiten  lang,  unter  der  Nase 
kurz;  Rinnbart  spärlich;  Rackenbart  0.  Brust,  Unterarme  und  Beine  stark  behaart. 
Brusthaar  lanis-.  jjtaik,  i^t  bo^cu  Probe).  Achsel  lang,  gebogen  'Probo\  8chamha;tr 
spärlich,  Inns.;  inil  leinen  8pitzen  (i*robe).  —  Kopf:  lang,  breit,  hoch.  —  (u^«icht; 
hoch,  breit.  —  Stirn:  hoch,  schräg,  voll.  —  Wangenbeine:  angelegt.  —  Xaso 
Rücken  scharf  vortretend,  l'liigel  hoch.  —  Lippen:  schmal.  —  Ziühne:  oben 
prognath,  unten  gerade;  opak,  massig.  Oben  nnd  unten  kurz  gefeilt»  Sdtwaa 
vom  Betelkanen.  —  Ohr:  beide  Läppchen  durchbohrt.  —  Waden:  schmal  und  hoch 
—  Hände  Zeichnung).  Nigel:  lang,  nind.  —  Füsse:  längste  Zehe  II.  Form:  hag. 
vorn  sehr  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  lose  (Zeichnung). 

21)  Nr.  2r..  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ivu,  Westküste,  Klein-Kei.  21.  Jain 
!888.  Name:  Valkob.  nicht  verheirathct,  keine  Kinder.  Alter:  ."^0  .liilire.  St.iroiu: 
Kei,  .lama.  Geburtsort:  Wab.  Westküste,  Kleiu-Kei.  Eruährungszustand :  ynt  - 
Haut,  Farbe  von  Stirn:  Brueu  30-;{7,  Wange:  21—30,  Brust:  29-37,  Uberurin: 
29—43.  Am  rechten  und  linken  Oberarm  viele  Kab.  —  Auge,  Iris:  dunkelbrauu. 
Stellung:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  lang,  lockig  (Probe).  Bart:  atark,  knn 
geschoren  (rasirt).  Körper  massig  behaart  mit  Ausnahme  der  Achselhöhle  und 
Genihilien.  —  Kopf:  lang,  breit,  hoch.  —  Gesiebt:  hodi»  breit  —  Stirn:  hoch. 
Torfretend,  voll.  ~  Wangenbeine:  angelegt  —  Nase:  Wurzel  tief.  Rücken  scharf  i 
vortretend,  halbflach.  Flügel  klein.  —  Lippen:  schmal,  vortretend.  —  Zähne:  oben  | 
prognath,  unten  g^orudc:  npak,  massig.  Oben  und  unten  kurz  gefeilt.  Schwarz  vom 
Betelkauen.  —  Ohr:  beide  Läppchen  durchbohrt.  —  Waden:  schmal  und  hoch.  — 
Hände  (Zeichnung).  Nägel:  lang,  rund.  —  Füssc:  längste  Zehe  l.  Form:  vora 
sehr  breit,  kurz,  ohne  Ballen,  Zehen  lose  (Zeichnung). 

0.  Gemischt 

22)  Nr.  14.  Ort  [und  Tag  der  Aufnahme:  Tual.  Keiinseln,  23.  April  ISad. 
Name:  Lamfun,        Alter:  26  Jahre.    Stamm:  Kei  und  Papna  gekreoft  Gehurts- 

ort:  Kei.  Emührunurs  zu  stand:  gut.  Haut,  Farlif  von  Stirn:  Broca  21—*^*, 
VVnntre:  21 — 30,  Brust:  21— ."^O,  Olierami:  22—29.  Auf  beiden  Oberarmen  Braoii- 
narbcn  von  1cm  Durchniesst  r  i  K;ib\  —  AuEre,  Ij-is:  schwar/bruun.  Stellung:  etwas 
nach  innen  geneigt.  —  Haar,  Kopf-:  laug,  schwur/,  luckig,  fast  kraus  (i'robe).  Achsel' 
haar  zart,  kurz,  getrogen  (Probe).  Schamhaar  kurz  geschnitten,  straff  (Probe). —  Kopf: 
lang,  breit,  niedrig.  —  Gesicht:  hodi,  breit  —  Stirn:  hoch,  gewölbt  —  Wangenbeine: 
vortretend.  —  Nase:  Wurzel  flach.  Rucken  flach.  Flügel  klein.  —  Lippen:  ToUt 
vortretend.  —  Zähne:  prognath;  opak,  massig.  Oben  4  am  unteren  Rande  kurz 
gefeilt.  Nicht  gefärbt.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  rechter  Ohrrand  durchbohrt,  mit 
Ring.  —  Brüste:  etwas  hängend.  Warae  klein.  Warzenhof  7  rm  Durchmesser. 
Farbe  28.  —  Waden:  hoch,  schmal.  —  Händf.  Xä^el:  nind.  —  Fü.'^se  längstf 
Zehe  H.  Form:  kurz,  breit,  fast  ohne  Deformation,  Zehen  gestreckt,  aber  gc- 
sehlosüen  (Zeichnung). 
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IV  Tonimber. 

1)  Xr.  34.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Ritabi  l.  Larat,  Tenimber,  9.  Juli 
1888.     Name:   Woekan.  Alter:  ."lO  Jahro.     Stunuii:  Tenimber.  Geburtsort: 

Ritat>el.     Ernuhrun^'s/ustond:  imtlel.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  '60 — 37, 
Wange:  30 — 37,  Brust;  29—37,  überarm:  43 — 29.  Am  linken  Oberarm  eine  Tütto- 
vinmg  von  4  rm  Durchmesser,  bestehend  an»  4  «n»  dicken  Strichen,  genannt  bella 
belhi  (F^.  6).  —  Auge«  Iris:  dnnkelbraan.  SteHnng:  gerade. 
-  Haar,  Kopf-:  schwant, dwcll  Kalk  die  oberen  Thcile  l.raun,  ^' 
halbwellig  (Probe).  Bart:  sehr  weni^,  kurzj^eschoren.  Achsel- 
hohle,   Genitalien  und  Beine  stark  behaart,  —  Kopf:  lanir. 
hoch.  —  Gesicht:  imch,  breit.  —  Stirn;  hoch,  voll,  W  ül^le 
Über  den  Augen.  —  Wangenbeine:  vortretend.  —  Nase: 
»chmal»  Torskehend.   Rücken  halbflach.  —  Lippen:  roll, 
Tortretend.  —  Zähne:  oben  und  unten  prognath;  opak,  sehr 

massig.    Oben  2  vordere  achrSg,  unten  3  etwas  kuiz  gefeilt').  —  Ohr:  L&ppchen 

Mein,  j«  'h  s  Ohr  mit  zwei  grossen  Lfichern,  am  Rande  der  Kroinpo  und  am  Läpp- 
chen {h'iy,-  7).  —  Waden:  schmal  und  hoch.  —  Hände  fZciclinun;;).  —  Fiisse: 
längste  Zehe  II.  Form:  vorn  breit,  ohne  Ballen,  Zehen  sehr  lose  und  gespreizt 
(Zteichüung). 

3)  Kr.  38.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  An  Bord  8.  S.  Amboino,  Sjerra, 
II.  inli  1888.   Name:  Tawero,        Alter:  25^30  Jahre.    Stamm:  Tenimber. 

Gebortsort:  Temink  in  der  Nähe  von  Sjerra.  Ernährungszustand:  mittel.  —  Haut, 
Farbe  von  Stirn:  Broca  37-4:i  Wan^^o:  ^^7,  Brust:  20—37, 
Oberarm:  29 — 37,  Kerne  Tättovrirung.  —  Auge,  Ins:  dunkel-  Fif^iu-  0. 

braun.  Form :  länglich  (Fig.  9).  Stellung :  gerade.  —  Hiuir, 
Kopf-:  achwaiz,  Haarenden  geätzt  dnrch  Kalk,  lockig,  fein, 
lang.  Sehr  wenig  Bart  Achsel:  Haar  lang,  fein,  gebogen 
(Probe).  Beine  schwach  behaart  —  Kopf:  breit,  hoch.  — 
Gesiebt:  hoch,  breit.  —  Stirn:  hoch,  voll,  Wülste  über  den  Augen.  —  Xase: 
Rücken  scharf  vortretend,  halbflarh.  —  Lippen:  schmal.  vorir.  rcTiH.  Z.ihn«';  ol^en 
und  unten  prog-nath:  opak,  ina.ssi-;.  Oben  •»  vorn  und  unu  n.  unten  t>  oben  geleilt. 
Schwarz  vom  Betelkauen.  —  Ohr:  Uippcheii  hängend,  mit  grossen  Löchern  von 
aa  Dordunesser.  —  Waden:  stark  und  hoch.  —  Hände  (Zekhoung).  Nigel: 
li4g>  rund.  —  Fttsse:  lingate  Zehe  L  Porm  lang,  etwas  eingeliogen,  Zehen  ge- 
ipreizt  (Zeichnung). 

N'i.  39.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  An  Btnd  S.  S.  Amboina,  Rede  von  Sjerra, 
11. Juh  l?5S,s.  Name:  Sinjamma,  Alter:  25 — 3(»Jahr<'.  Stamm:  Tenimber.  Geburts- 
ort: Werrattan  (bei  Sjerra).  Ernährungszustand:  mittel.  ~  Haut,  Farbe  von  Stirn: 
Broca  29—37,  Wange:  30—37,  Brust:  29-37,  Oberarm:  37.  Am  linken  Oberarm 
«Bd  rechten  Unterarm  je  dne  Bmudiiarbe  (Wetoe).  —  Auge,  Iris:  braun.  ^Ihuig: 
geiade.  —  Haar,  Kopf-:  schwars,  finden  geätat  ^elbritthlich),  lang,  fein,  schwach- 
wellig  (Probe).  Sehr  wenig  Bart.  Achselhöhle  und  Genitalien  ausgezogen.  Beine 
steit  behaart,  sonstiger  Körper  nicht  —  Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  breit 

1)  Ein  aaderar  Haan  Ton  Laiat  hatte  an  dea  oberea  und 

noteren  Schneidezähnen  eine  glatte  Abfeilong  der  Vorderseite,  FiLrui  s 

'obei  der  proximale  Abschnitt  schwan  '»''fnrbt,  der  distale 
*ms  geblieben  war.  Auf  das  weisse  Feld  war  an  den  beiden 
Hidwitoi  8ehn«id«iihn«n  oben  ein  liegendes  Bjreus  ehige- 
fcüt  aod  schwarz  gefärbt  Die  unteren  Zlhuc  waren  über- 
koiB  gsCeUt  (li'ig.  8).  Tirchow. 
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~  Skiixi:  hoch,  Wulste  Uber  den  Au^en.  —  Nase:  Racken  scharf  vortretend,  halb' 
flach.  Plflgel  hoch,  gross.  —  Uppen:  schmal,  vortretend.  —  Zähne:  oh&k  and 

unten  prognath;  durchscheinend,  massig.  Oben  H  vom 
und  unten,  unten  8  oben  gefeilt.  Schwarz  vom  Beiel- 
knupii,  mit  Au^nHhnu-  der  auf  der  Zeichnung  (Fig.  II) 
be/.eichneteii  Melle.  Das  Schrafhrte  ist  schwarz.  — 
Ohr:  Läppchen  lang,  hängend,  mit  grossem  Loch  vud 
2cftt  Dorchmesser  und  Ohrringen  (Fig.  10).  ^  Waden:  stark  und  hoch.  —  Hände. 
NSgel:  lang,  rund.  —  Pttsse:  lang,  schmal,  vom  breit,  Zehen  sehr  lose,  liagste 


Figur  11. 


Figur  10. 


Zehe  11.  (Zeichnung).  —  Am  l>aktn  Fuss  an  der  I.  /che  S  Kupferringe.  An  beiden 
Beinen  oberhalb  der  Knöchel  je  ein  Ring  von  getlochteaem  Rottan. 

V.  Babber. 

1)  Nr.  6S.  Ort  nnd  l^iig  der  Aufnahme:  Babber,  12.  Juli  1888.  Name:  Lanaoor, 

S.  Aus  dem  Dorfe  Tepa,  N.-Küate.  Alter:  25 — 30  Jahre.  Emährungszastand : 
mittelmiissig.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  30—37,  Wange:  30—87,  Brost:  37. 
Ohonirm:  87.  Kfino  Tiittowirung.  —  Aurre,  Iris:  braun.  Form:  stoss.  Stellung: 
si  hriig.  —  Haui',  Kof)!'-:  schwarz,  an  dt-n  Spitzen  l)rann  jjpbeizt.  fein,  lan^,  dicht- 
wi'llij;  (Probe);  starker  HiutrwucU».  Da«^  Haar  ist  aufi^elmnden  (Fig.  12).  Schnurr- 
uiid  Kjnnbiirt  wenig,  kein  Backenbart  .Vchsclhühle  und  (leniudien  stark  behaart; 
Achselhaare  lang,  fein,  leicht  gebogen  (Probe).  —  Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesicht: 
hoch,  oval.  —  Stirn:  hoch,  voll,  Wttbte  Uber  den  Augen.  —  Wangenbeine:  vor- 
tretend. —  Nase:  schwf  vorstehend.  Rttdcen  halbflach.  Plflgel  Udn.  —  SUute: 
oben  prugnath,  unten  gerade,  zurückstehend:  massig,  schwarz.  Obere  6  TWa 
und  luiten,  untere  4  eben  gefeilt.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  aber  ausgezogen. 
Jedes  Ohr  mit  -  i^rossen  Löchern,  in  jedem  Ohr  ein  Ring  (Fig.  13  Ohrring  aus 
Bein,  Fig.  14  desgl.  aus  Silber}.  —  Wwleu;  schmal  und  hoch.  —  Uande,  Magtd: 
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Figur  12. 


Figur  13. 


blgur  14. 


schmal,  lang  und  rund.  —  Füsse:  gross,  breit,  besonders  rorn,  Zolvn  sohr  lose, 
üHerall  Zwischenräume,  1.  und  U.  Zehe  gleich  lang.  —  Am  linken  Oberarm  ein 
Km^  au^  dfenbein. 

3)  Nr.  68.   Ort  und  Tag  der  Avteahme:  Tepa,  Babberinaeln,  11  Juli  1888. 
^ame:  Kotat,        Alter:  25—30  Jahre.  Verfechter  in  Tepa,  Terfaeuratheti  hat 
3  Kinder.    Grnühningasastand:  gut.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  21—90, 
Wange:  30.  Brost:  30,  Oberarm:  30.  Keine  Tättowirung.  —  Auge,  Iris;  braun  mit 
schwarzem  Ring.    Stellung:  gerade.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz.,  lang,  leicht  gewellt 
(Probe;,  Enden  braun  gebeizt:  anff^bunden.     Schnurr-  und   Kinnbart  spärlich, 
kein  Backenbart.    Brust,  Achselhohle,  Genituheu,  Beine  und  Unterarme  stark 
behaart   Achaelbaar  lang,  gebogen  (Probe).   Bnwt:  kurz,  stark,  gebogen  (Probe). 
—  Kopf:  hodi,  breit  —  Qeaicht:  hoch,  oval.  —  Stirn:  Wulste.  —  Vangenheine: 
rortretend.  —  Nase:  scharf  vortretend,  beinahe  europäisch.  Fltlgel  klein.  —  Zähne: 
oben  und  unten  prognuth;  nia.ssig,  schwarz.    Oben  <>  unten  und  vom,  unten  4  oben 
gefeilt.    (Dhs  F*';I<»n  der  Zähne  hat  wohl  ursprünglich  den  Zweck  gehabt,  dra  Siri 
und  Beul  tic;?scr  kauen  zu  können.    Wenigstens  habe  ich 
diese  Ajitwort  schon  mehrmals  von  Inländern  bekommen,  — 
idieint  mir  auch  sehr  wahrscheinlich.  Tabak,  Siribltttter  und 
Betefatmi  kaaen  sie,  wie  beinahe  alle  Inifinder,  mit  Kalk  und 
Oambir.  Bin  derartig  halbgekanter  Klumpen  wird  oft  zwischen 
den  T.ippon  gehalten,  vgl.  Fi^-.  15.).       Ohr:  T.i;ippchen  hän- 
gend.  Linkes  Ohr  2  mal,  rechtes  1  mal  durchbohrt.  Im  linken 
Ohr  ein  silberner  Ohrring,  wie  Fig.  14.    -  Waden:  schmal, 
lioeh.  —  Hinde  (Zeichnung),  \ügel:  lang,  rund,  schmal.  — 
i^sie:  sehr  gross,  lang  nnd  breit,  Zehen  sehr  lose,  I.  mid 
U.  Zehe  gleich  lang  (Zeichnong).  —  Obwhalb  der  Waden  je 
«Q  Band. 

VI  Letti. 

\^  Sr.  45.  Ort  und  Tag  der  Aufnahnu';  Serwaru  auf 
Ul^  13.  Juli  1888.  Name:  Lewandila,  6-  Alter:  20 — 35  Jahre. 
Stsooi:  Lelti.  Oebortsort:  Swwani.  Eraaiinngtiiulaitd: 
ichkcht  —  FMie,  Haut  too  Stirn:  Broca  31—80,  Wange: 
H-Sl,  Brost:  80—37,  Oberarm:  2d— 87.  Reiiie  TXttowimng. 


Fignr  \b. 
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—  A\igc,  Iris:  braun.  Stelliinf^:  g'crade.  —  Haar.  Kopf-:  schwarz,  struppig',  hm 
^cächnitien.  stralT  (Pioln  Wenig  Haan»  am  Kinn.  .\nn«'.  Aehselhöhl«\  P>eim' 
massig  behaart,  sonst  nicht.  Achsellmar  lang,  gebuguu  (Probe).  —  Kopf:  lan^. 
hocli.  —  Gesicht:  hoch.  —  Stirn:  hoch,  voll.  —  Wangenbeine:  vortretend.  —  Nase: 
Rttdcen  vortretend,  fast  gerade.   Scheidewand  in  gleicher  Htthe  mit  den  Flügda. 

—  Lippen:  acbmal,  vortretend.  —  Zahne:  oben  und  unten  prognath.  Oben  6  unten 
und  vom,  unten  6  oben  gefeilt  —  Waden:  schmal  und  hodi.  —  Hliode  (Zeich* 
nung).  Nägel:  lang  und  breit.  -  Füsse:  lang,  schmal,  Zehen  lose,  längste  Zehe  11. 
(Zeichnung).  —  Am  linken  Arm  am  Handgelenk  ein  schwarzer  Ring. 

2)  Nr.  4!).  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Serwaru  auf  Lctti,  IM.  Juli  im. 
Name:  Sanchi  (anscheinend  vermischt  mii  Ki.ssierhhit).  $.  Alter:  Ib— 2U  Jahre. 
Stamm:  Letti.  Gebuitsort:  Serwaru.  Dienstmädciien,  unverheirathet.  Emähruiig>i- 
zustand:  mittel.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  44,  Wange:  45,  Brust:  30,  Oha-- 
arm:  30.  Keine  TtUtowining.  —  Ange,  Iris:  dnnkelbraon  mit  schwarzem  Rand.  — 
Haar,  Kopf-:  schwarz,  wellig,  ganz  lang,  glatt  (Probe).  —  Kopf:  hoch,  breit  —  Ge- 
sicht: hodl,  breit.  -  Stirn:  breit,  voll,  hoch.  —  Wangenbeine:  vortretend.  —  Na.Hc: 
scharf  vortretend.  Rücken  halbflach.  Scheidewand  in  gleicher  Höhe  mit  den  Fli^la 

—  Lippen:  schmal,  untere  vortretend.  -  Zähne:  oben  und  unten  proynath:  <>pi«k 
masBiir,  weiss.    Nicht  gefeilt.  —  Ühr:  Läppchen  klein,  beide  '}(^  1  mal  durchbohrl 

—  I5rüste  konisch  irewölbt.  Warzen  klein,  ^^'ar/enh(>^  breit  und  von^ewölbt.  - 
Wadeu:  hoch  und  schmal.  —  Hände  (Zciclinuiig).  —  Küsse;  kurz,  mit  starken 
Ballen,  längste  Zehe  IL,  an  beiden  Fflssen  Zehen  abnorm  nach  aussen  gedrängt 
(Zeichnung). 

3)  Nr.  50a.  Ort  und  der  Aufnahme:  Serwaru,  Letti,  13.  Juli  1888.  Name: 
Reskati,  Alter:  25—30  Jahre.  Stamm:  Letti.  Geburtsort:  Serwaru.  Er- 
nährungszustand: schlecht.  —  Haut  (sehr  schmutzig),  Farbe  von  Stirn:  Bro»«« 
44-  L'f»,  Wan^jo:  14  21,  Brust:  30—21),  Oberarm:  20  i>0.  Keine  Tättnwirung.  - 
Auge,  Ins:  braun  mit  schwarzem  Rande.  Stellung  :  gerade.  Haar,  K.opf-:  schwarz. 
8trafr.  kurz  (Probe).  Lippe  und  Kinn  wenit-,  sonst  kein  Hart.  Genitalien,  Achsel- 
höhle und  Beine  massig  behaart.  Bauchhaar  glatt,  mit  leinen  Spitzen  (Probe). 
Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  breit  —  Stirn:  hoch,  voll.  —  Wangenbcme: 
vortretend.  —  Nase:  scharf  vortretend.  Rflcken  halbflach.  Scheidewand  gleiche 
H<She  mit  Flügeln.  —  Lippen:  schmal,  vortretend.  —  Zfthne:  oben  und  unten  prO' 
gnath;  opak,  massig;  schwarz  vom  Sirikauen.  Oben  iy  unten  und  vorn,  unten 
oben  gefeilt.  —  Kinn  der  Lettinesen  stark  zurücktretend.  —  Ohr:  Läppchen  kleia. 
nicht  hängend.  —  Waden:  hoch,  .schmal,  gerade.  —  Hände  fZeichnunir).  unter 
aller  Kritik  schmierif?.  —  Füsse:  .sehr  .«?ehmal,  ohne  Ballen,  längste  Zehe  Ii  (Zeich- 
nung). --  .\m  linken  Handgelenk  ein  schwarzer  Ring. 

4)  Nr.  4<).  Ort  und  Tag  der  Aufnahme;  Serwai'u,  13.  Juli  1888.  Name:  Martha, 
imverheirathet,  $.  Alter:  20—25  Jahre.  Stamm:  Batumujan.  (Sebuftsort:  Letti 
Ernährungszustand:  mittel.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  30,  Wange:  80,  Brust: 
21—30,  Oberarm:  21—30.  An  beiden  Unterarmen  ein  tftttowirtes  Kreuz  m  einem 
Ringe  (Art  von  Rad).  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun  mit  schwarzem  Rande.  SteUnng: 
schrög.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  schlicht,  wellig,  sehr  lang  (Probe).  —  Kopf:  lan^. 
hoch.  —  Gesicht:  hoch,  breit.  -  Stirn:  oval.  —  Wangenbeine:  vortretend.  -  Nn«»» 
Rücken  halbflach.  Scheidewand  t:leiche  Hohe  mit  Flüisreln.  Lippen:  schmal.  n>r- 
tretend.  —  Zähne:  oben  und  unten  pruguaih,  ilurchscheinend,  fein.  Obere  vom 
und  unten,  untere  oben  gefeilt.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durchbohrt.  — 
Brüste:  Warze  klein.  —  Waden:  hoch  und  schmal.     HÜnde  (Zeicbnong).  Nfigel' 
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klein,  flaeb.  —  Fflne:  mit  deutlichen  Ballen,  abrigen«  Zehen  loee,  mit  Zwischen« 
Avmen,  Hingste  Zehe  I.  (Zeichnung). 

Nr.  47.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Sorwaru.  Lotti,  13.  .Tuli  ISKS.  Name: 
Mcikata.  .Viter:  2o  .Iahte.  Stnmm:  Lotti.  Geburtsort:  Tombra.  EmährangSr 
/Tj'^f^md:  mittel. —  Farbe  von  Stini:  Broca  2*>    -1,  Wange:  Brust:  ST— "i*^, 

•  'berarm:  37 — 20.  Keine  Tättowirung.  —  Auge,  Iris:  braun  mit  schwarzem  I\aM(l<'. 
Sk'Uuog:  »chräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  kurz  geschoren,  suuppig  (Probe).  Knni. 
Bidceo  und  Lippe  wenig  Bart;  Arme,  Geschlechtstheile  and  Beine  mittelmässig 
behaart  Scbamhaar  nicht  stark,  gebogen  (Probe).  -  Kopf:  hoch,  breit  —  Ge- 
liebt: hoch.  ~  Stirn:  hoch,  voll,  WaUte  Uber  den  Angen.  —  Wangenbeine:  an« 
(.-ele^.  —  Nase:  scharf  vortretend.  Rflcken  balbflach.  Scheidewand  gleiche  Höhe 
mit  Flügeln.  Flügel  klein.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zähne:  oben  und  unten 
pn>g;nath;  cp.ik.  mnssiir.  OViero  i\  unttMi  und  vorn,  untere  (i  oben  gefeilt.  St^hwnr/ 
vom  Sinkauen. — Ohr;  Luppclien  klein,  nit  hl  »huehbohrt. —  Waden:  hoch,  schmal. 
-  Hände  (Zeichnung).  Füsse:  etwas  unregelraüssig,  alle  Zehen  nach  aussen  ge- 
nrhtet,  längste  Zehe  L  (Zeichnung). 

(i)Kr.48.  Ort  und  Tag  derAnlhahme:  Serwaru,  Letti,  IS.Jnli  188B.  Name: 
Weiaiara,  Alter:  35  Jahre.  Stamm:  LettL  Geburtsort:  Tombni.  Emührungs- 
nriand:  mittel.  —  Haut,  Farbe  Ton  Stirn:  Broca  30—29,  Wange:  30,  Brust:  30^39, 
Obmrm  30 — "29.  Keine  Tättowirung.  —  Ange,  Iris:  brann  mit  schwar/em  Rande. 
Siellung:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  struppig,  kurz  gt'.><choren  (Probe).  Kein 
Bart  .\rh«ieIhnhlo.  Genit^ilien  und  l^Ptne  müssig  behaart.  Ach-iidhanr  difk,  mit 
fcmco  Spitzt-n  i,Prübe).  —  Kopl':  bn  il.  kuiv.  —  Gesiehi:  brnl.  ruiui.  —  .'^tiin; 
Dich,  zurücktretend.  —  Wangenbeine;  \üiiret<'n(l.  —  Nase:  schart  von rv und. 
Uückcn  haibfluch.  Scheidewand  in  gleicher  Höhe  mit  Klügeln.  —  Lippen:  schmal, 
Datechppe  vortretend.  —  Zähne:  oben  and  unten  prognath;  massig,  opak.  Obere 
X  toni  imd  unten,  untere  6  oben  gefeilt  Schwans  vom  Sinkauen.  —  Waden: 
idntuü  und  hoch.  —  Bünde  (Zeichnung).  —  Füsse:  hinten  plump,  kein  Ballen. 
TAea  lose,  die  Y.  sehr  xurttcktretend,  längste  Zoho  I.  (Zeichnung). 

VII    VIII.  Ceram. 
A.  Oisi-<'eram. 

1  Nr.  b.  Ort  ujmI  Tag  der  Aufnahme :  Tual.  Keiinseln.  19.  April  18b8.  Name: 
Habt,  anscheinend  Mischling  von  Cerum  and  Fapuu?  Verbeirathete  Frau,  hat 
•iialünd  gehabt  von  einem  Chinesen,  das  Kind  ist  todt.  Alter:  2b  Jahre.  Stamm: 
(Itt-Cetam.  Geburtsort:  Miron  (Oat-Oeram).  Emähnuigazustand:  gut  —  Haut, 
PW>e  Ton  Stirn:  Broca  37— 29,  Wange:  37—29.  Brust:  21—29,  Oberarm:  43—29. 
Knee Hktowirung.  —  .Vuge,  Iris:  dunkellmuin.  Form:  länglich.  Stellung:  gerade. 

-  Haar.  Kopf-:  schwarz,  lang,  krm«.  sehr  dichte  Wmdungen  (Probe).  FrittT  der 
\chHel  ausgezogen,  kurz,  stark.  ^cImili  'T'rnbe).  An  tien  Schamthcilrn  wird  das 
Ha;jr  durch  Rasiren  oder  SchiifulLii  kiuv,  irehalten;  aHuH.  siaik  t^^vl>((:.rri,  fast 
«nngcli  (Probe).  —  Kopf:  hoch.    -  üesiehi:  hoch,  oval.  -  Stirn:  liocli,  schräg. 

-  Wangenbeine:  etwas  vortretend.  —  Nase:  vortretend.  Bttcken  balbflach.  Scheide- 
«wl  gesenkt  Flügel  Uein.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zähne:  prognath ;  opak, 
maisig.  Die  Vorder»  und  Unterseite  der  Zähne  ist  stark  gefeilt.  Schwarz  voUi 
B<telk«tteD.  ~  Ohr:  I  jäppchen  sehr  klein,  beide  durchVjohtt.  —  Urü  i  ^^  r/» 
*il>'in  Wtir/enhof  7  cw»  Durchmesser.  Form:  hängend.  —  Waden:  stark.  —  Hände: 
lant'  mi\  schmal  (Zeichnnnu'l-  N:i*.nM:  hm;;  und  ruml.  Fiisx»:  längste  Zehe  11. 
(Zttciiaung).  Form:  lang  und  schmal,  vorn  breiter,  ohne  Ballen,  Zehen  lose  (Zeich- 
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B.  Nord-Ceram.  i 
?)  Nr.  55.  Ort  und  Tap  der  Aufnahme :  Amboina  im  Gpfängniss,  20.  Juli  1888: 
(lurrh  Dr.  Bäasler  photographirt.  Xalor  Neniii,  Kopfsrhncllpr.  Alter:  :i? 5  .Jahre. 
Stamm:  Nord-Ccram.  Geburtsort:  Mamiie.  Ernährungszuäland;  schlecht,  ütbert. — 
Bant,  Farbe  von  Sürn:  Broca  -22—29,  Wange:  22—30,  Brust:  22—29,  Oberarm:  43. 
An  d&i  Brastwurzen Tättowinuigen.  —  Auge,  Iru:  dankelbniiin.  Stellung:  gerade.  | 

—  Haar,  Kopf-:  acfawars,  weich,  lang,  lockig  (Probe).  Haar  an^ebnnden  mit  | 
beifolgender  Haarbinde,  gedreht  aoa  Haaren.  Bart  sehr  wenig.  Achgelböhle,  B&tut 
und  Genitalien  stark  behaart  Schamhaar  zarter,  gewellt,  zum  Theil  geringeh 
(Probe).  —  Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesieht:  breit,  hoch.  -  Stirn:  hoch,  voll,  klein?  j 
Wülste  über  den  Augen.  —  Wangenbeine:  angelegt.  —  Nu«*'  Hihkon  vortretend. 
Scheidewand  gesenkt.  Flügel  flach.  —  Lippen:  schmal,  voiULtcnd,  g^eüeJiwuniren.  — 
Zahne:  oben  prognath,  unten  gerade;  opak,  massig,  weiöä;  unregelmiissig.  Nielu 
gefeilt.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durchbohrt.  —  Genitalien:  nicht  beschnitten, 
klein.  —  Waden:  sehr  schmal  und  hoch.  ^  Hände  (Zeichnung),  Nttgel:  lug. 
mnd.  —  Fttsse:  breit  und  lang,  Zehen  etwas  lose,  L  und  II.  Zehe  gleich  Itng 
^ichnung). 

3)  Nr.  57.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Amboina  im  Gefüngniss,  20.  Juli  186«; 
durch  Dr.  Bässler  photographirt.  Name:  Takia.  *.  Kopfschneller.  .\ltcr:  20  Jahre 
Stamm:  Nurd-Ccrum.  Geburtsort:  Dorf  Mamius  Ernährungszustand:  niittei.  —  Haut 
Farbn  von  Stirn;  Broca  ^D—i^T.  Wange:  29—22,  Brust:  44^:^7,  Oberarm:  29™-{7. 
Tättowuung  an  den  Bnistwarzen.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun  mit  schwiit/em  Kandc 
Stellung:  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwane,  weich,  lockig  (Probe).  Sdilife  mit  Haaren 
dicht  bewachsen.  Wenig  Bari  Achselhöhle,  Genitalien  und  Beine  stark  behaan' 
Schambaar  weich,  dttnn,  gewellt  (Probe).  —  Kopf:  breit,  hoch.  —  (leaicht:  breit 

—  Stirn:  hoch,  voll.  —  Wangenbeine:  angelegt.  —  Xaao:  »ehr  vortretend.  Rücktn 
halhflach.  Flügel  flach,  gros»,  —  Lippen:  schmal,  vorstehend.  -  2^hnc:  oben 
und  unten  propnath:  opak,  massig,  weiss.  Oben  4  kurz  gefeilt,  unten  nicht.  - 
Ohr:  Läppchen  kkin,  beide  liurelibohrt  -  Genitalien:  klein,  beschnitten.  —  Waden: 
schmal,  hoch.  -  Hünde  Zeichnung;,  .N'iiifel:  lang,  rund.  Füssc  (Zeichnim^^;  i 
sehr  lang  und  plump,  Zehen  lose,  längste  Zehe  II.  —  Kein  Aufschlag  der  Haut  i 

4)  Nr.  60.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Amboina  im  Gefängniss,  äO.  Juli  188h: 
durch  Dr.  Bfissler  photographirt.  Name:  Natena,  S,  KopfschnoUer.  Alter: 
2(^25  Jahre.  Stamm:  Geram.  Geburtsort:  Hamite.  Emäbrangsaustand:  mittel.  — 
Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  37,  Wange:  44-37,  Brust:  37,  Oberarm:  37.  T^tto- 
wirung  der  Brustwarzen.  —  Auge,  Iris:  schwarzbraun  mit  schwarzem  Rando.  , 
Stellung:  schräg.  -  -  Haar,  Kopf-:  schwarz,  hinu;.  weieh.  loeki;:  Probe  .  Schläfe  i 
bewachsen.  Kein  Bart.  Achselhöhle,  (ieniudjen  und  Beine  htark  bebaail.  Kopf: 
breit,  kurz.       Gesicht:  breit.  —  Stirn:  sehmal,  hoch.       Wangenbeine:  angelegt. 

—  Nase:  vortretend.  Kücken  halbflach.  Flügel  flach.  —  Lippen:  schmal,  ver> 
tretend.  —  Zähne:  oben  und  unten  prognatii;  opak,  massig,  weiss.  Nicht  gefeilt. 

—  Ohr:  Li^pchen  klein,  linkes  durchbohrt.  —  Genitalien:  klem,  beschnittea.  — 
Waden:  schmal,  hoch.  —  Hiinde  (Zeichnung),  Nägel:  lang,  rund.  -  Füsse:  sehr 
lang,  fast  gleichmässig  brcit,  Zehen  geachlossen,  nur  zwischen  J.  und  II.  Distanz. 
Iän<rbte  Zehe  II  (Zeichnung..  —  Der  ganze  Körper  voll  Ichthyosis,  mit  Aasnabinf 
des  Kopfes. 

5)  Nr.  til.  Ort  und  Ta«?  der  Auinahme:  Amboina  im  Ueräntrmss.  20.  Juli  l^>»^^: 
durch  Dr.  Bässler  photographirt.  Name;  Nalaku  Mu|ut'le,  $,  Koplschneller.  Stamm; 
Nord-Geram.  Geburtsort:  Ninjali.  Emährungsa&ustand:  mittel  —  Haut,  Farbe  von 
älümi  Broca  a0^2I,  Wange:  ;10— 31,  Brust:  30-21,  Oberarm;  10-21.  Tlttowirang 
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der  Brustwarze.  —  Auge,  Iris:  schwar^braan  mit  schwarzem  Rande.  Stellung: 
5chr;itr  —  Baar,  Kopf-:  schwarz,  zart,  welliu,  fast  ki;>us  (Probe).  Schläfe  bewachsen. 
Schnurrbart  wenig,  sonst  kein  Bart.  AohM'lhr)hl(  Gfivitalicn  und  Beine  stark  be- 
haart. Acbselhaar  stark  gebogen  (Probe).  Schumhaur  dicht,  geringelt  (Probe)- 
Bei&e  «ttteflialb  der  Knie  mit  feinem,  geringeltem  Haar.  —  Kopf:  breit  —  Geaicht: 
fareit.  —  Stini,  hoch,  achmal,  Wttbte  Aber  den  Angen.  —  Wangenbeine:  vortretend. 
—  Nase:  Tortretend.  Kucken  halbflach.  FlUgel  flach.  —  Lippe  n :  sc  hmal,  rortre- 
tend.  —  Zähne:  oben  und  unten  prognath.  Oben  4  kurz  gefeilt  niii  einem  schwarzen 
StTH-h,  unt<»n  nicht.  -  Ohr:  iJippchen  etwas  hängend,  klein,  beide  durchbohrt.  — 
Getiiialicn:  klein,  beschnitten.  —  Waden:  schmal,  hoch.  —  Hände  (Zeichnung), 
Käg;el:  lang,  rund.  —  Fibse:  lang,  schmal,  vorn  nicht  breit,  Zehen  geschlossen,  nur 
swiaciMii  L  mid  II.  Diataiu,  IMngate  Zehe  I.  (Zeiehnung.  —  Kein  Ansachlag. 

C.  SUdwcst-Ceram. 

f.)  Nr  50.  Ort  und  Ta^:  der  Aufnahme:  Amboinu  im  Gctängniss,  19.  .luli  1888. 
Durch  Dr  Hässler  photogruphirt.  .Vnmr:  Salf'tc.       Kopijäger..  Aher:  '20 — 22  Jahre. 
Siaram:   *  eniin  fXord).    Geburtsort:  Koiluto.    Erniihrungszustanii:  mittelmässig. 
—  Haut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  30—37,  Wange:  21-30,  Brust:  21—30,  über- 
ann:  2S— 29.  Äaf  der  linken  Brual  tättowirt.  —  Auge,  Ina:  dunkelbraun  mit 
schwarzem  Rande.  Stellung:  gerade.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  lang,  straff,  lodrig 
(Probe].    Das  Haar  ist   I.t  cm  lang,  über  dem  linken  Ohr  eine  Ix)cke  toü  35  cm 
Langv.    Die  Schläfe  mit  Ila.ir  Itewachsen.   Kein  Bart.   Achselhöhle:  IlanrH  aus- 
gezogen.   Geiiitalien  stark  liehaai-t.  schwach  wellig  ^Probcy        Kopl';  breit,  hoch. 
--  Gesicht:  breit,  hoch.  —  Sinn,  hoch,  schmal.  —  Wangenbeine;  angelegt.  —  Nase: 
scharf  vortretend.    Rücken  halbflach.   Flügel  vortretend.  —  Lippen:  schmal,  vor- 
tretend. —  ZSbne:  obot  prognath,  unten  gerade;  opak,  maaaig.  Oben  6,  unten 
4  knn  gefeilt  An  den  Vorderseiten  der  oba»i  6  l^ma  nnd  2  horiaontale  Btriche 
eingefcUt,  welche  schwane  gefärbt  sind.    Die  Zähne  sind  weiss  gehalten,  obschon 
er  Siri  kaut.       OIii :  Läppchen  klein,  nicht  hängend,  rerht«  ein  Loch  mit  einem 
Hv.i^v  (ieUlertr  em-esehjckt\    -  Penis  sehr  klein  und  beschnitten. —  Waden: 
^chmui  und  hoch.  --  Hände  (Zeichnung):  lang,  schmal.  Nägel:  lang,  rund.  —  FUsse: 
dick,  plump,  Zehen  eqg,  nur  zwiitchen  I.  und  II.  Distans,  iSagtte  Zehe  1.  (Zeich« 
nuqg).  —  Die  Schideldccke  ist  aber  der  Stirn  an  der  linken  Seite  Tertieft,  durch 
Schlag  oder  Fall. 

7)  Nr.  51.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  .Vmboina  im  Gefängniss.  11>.  Juli  1888; 
liiirch  Dr  P>ässk'r  photn- raphirt.  Name:  Taukeve.  Kopfjä;?er.  Alter;  iO  Jahre. 
>:,imm  ('♦■raiu.  Geburisnrt:  Keilatu.  Krnährungszusland :  irui.  ~  Haut.  Farbe  von 
Siim:  Brocu  30— 37,  Wange;  30—21,  Brust:  30— 37,  Oberarm:  37.  An  der  rechten 
und  linken  Brust  tflttowirt  —  Auge,  Ins:  dunkelbraun.  Stellung:  gerade.  —  Haar, 
Ropf-:  schwarz,  lang,  schlicht  (Probe).  Kein  Bart.  Achselhdhle  wenig,  Geni- 
ulien  stark  behaart;  sonst  wenig  Schamhaar  hinff,  .^fark  gebogen  (Probe  .  Kopf: 
breit,  hoch.  —  (Jesicht:  l)reit.  oval.  Stirn:  breit,  rund.  Wangenbeine:  angelegt.  — 
N  ise:  scharf  vortret«  nd  Küf  kt  n  halbflach.  Flii^^el  halhtlaeh  Lip]u  n:  schmal, 
T(»rtrelend.  —  Zähne;  ubeu  prugnath.  unten  gerade;  opak,  nuissitj;,  wnss.  Oben  i>. 
aaten  4  kun^  gefeilt.  Die  Zähne  sLad  durch  einen  Schlug  zum  Theii  eingedrückt, 
abnorm.  —  Ohr:  Läppchen  klein,  beide  durchbohrt  —  Genitalien:  kl^n,  nicht  be- 
»hnitten.  —  Waden:  sdnnal  und  hoch.  —  Hände  (Zeichnung;:  schmal,  klein. 
Xägvl:  lang,  rund.  —  Püsse;  hinten  schmal,  vorn  breit.  Zehen  eng,  nur  zwi.schen 
1  und  II.  DiHtanz,  längste  Zehe  I.  (Zeichnung).  -  »Sieht  intelligent  aus.  An  Armenf 
Beinen  und  Leib  Ichthyosis. 
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8)  Nr.  52.  Ort  und  Tag  der  Auftiahnie:  Atuhoina  im  Gefangmss,  19.  Juli 
durch  Dr.  Bassler  photographirt.  Name:  Woledeneka,  Alter:  20—25  Jahr^. 
Stamm:  Ceram  (Alfnrc).  Geburtsort:  Keilato.  Kopfjäger,  ttbrijr»'ns  intelligent  und 
harmlos  aussehend.  —  Eniährungszustand :  mittelmässig.  —  Haut,  Farbe  von  Stirn; 
Broca  22—29,  Wanir«^:  21-29,  Brust:  22—29,  Oberarm:  22-29.  Auf  der  rechten 
Brust  tättüwii't.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun.  Stellung:  gerade.  —  Uuur,  Kopf-: 
schwarz,  lang,  stark,  lockig  (Probe).  SUm  und  Scbläfen  mit  Haarea  dicht  be- 
wachsea.  Haare  anfgebnnden,  wie  bei  den  anderen  allen.  Kein  Bari  Acbsdhfihle 
mittelnUissig,  Genitalien  stark  (zarteres  Haar,  etwas  gewellt,  Probe),  sonst  wenig 
behaart.  —  Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesicht:  breit,  oval.  —  Stirn:  breit,  rund.  — 
Wangenbeine:  angelegt.  —  Nase:  scharf  vortretend.  Rücken  und  Flügel  hidbflach. 

—  -  Lippen:  schmal,  vortretend.  —  Zähne:  oben  prno;nath,  unten  gerade:  opak, 
massig,  wei.s.s.  Oben  H,  unten  4  kurz  gefeilt,  mit  «'inem  .«ichwurys^efUrbten.  hnn- 
zontalen  Strich  an  den  olicren  Ziihnen.  —  Ohr:  Läppchen  kleiu,  beide  durciiboliil. 

—  Genitalien:  beschuiltcn,  sehr  klein.  —  Waden;  üchuiul  und  hoch.  —  Hiind»; 
(Zeichnnng),  Nägel:  lang,  mod.  —  FOsse;  gross,  besonders  breit,  Zehen  em, 
gedruckt,  längste  Zehe  II.  (Zeichnong).  —  Am  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  de» 
Kopfes  Ichthyosis. 

9)  Nr.  53.  Ort  und  Tag  der  Aufnahme:  Amboina  im  Gef;ini,'nis3,  19.  Jidi  1968: 
durch  Dr.  ßässler  photographirt.  Name:  Belau,  Alter:  25— 30  Jahre.  Stamm: 
Cerara  (Nord).  Geburtsort:  Kpüato.  Ernährungszustand:  mittel.  —  Haut,  Färbt 
von  Stirn:  Broca  29—37,  Wange:  21—29,  Brust:  :;0-:{7,  Oberarm:  29~-30  Auf 
der  Stirn  und  beiden  Seiten  der  Brust  tättowiil.  —  .Vuge,  Iris:  schwarzbraai; 
Stellung:  gerade.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  lang,  zart,  lockig  (Probe),  aufgebunden. 
Bart:  Kinn  und  Lippen  wenig,  ßackoi  keiner.  Achselhöhle  mäasig,  Qenitalica 
(dttnne,  stark  gewellte  und  geringelte  Haare;  Probe)  stark  behaart,  sonst  wen%.  — 
Kopf:  breit,  hoch.  —  Gesicht:  breit,  oral.  ^  Stirn:  hoch,  voll,  Wttlste  über  dm 
Angen.  —  Wangenbein»  v  »rin  tend.  —  Xa-;c:  scharf  vortretend.  Rücken  halbflach. 
Flügel  halb  vortretend.  —  Lippen:  .schmal,  vortretend.  —  Zähne:  oben  prognati). 
nntcn  gerade;  opak,  massii»-.  wei.s8.  Oben  <>.  unten  I  kurz  ^(  feilt,  mit  ein»*m  schwiirr- 
gefarbten,  horizontalen  Strich  an  den  oberen  Ztdmen  Ohr:  Lappi  hen  klein,  nicht 
hängend,  beide  durchbohrt.  —  Genilalien;  klein,  he.seliniUen.  —  Waden:  schmJ 
und  hoch.  Himdc  (Zeichnung),  Nägel:  lang  und  rund.  —  Fttssc:  eingebogv'n. 
rorn  breit,  zwischen  L  nnd  U.  Zehe  grosser  Zwischenranm,  längste  Zdie  l 
(ZeichnoDg).  —  Dieser,  sowie  alle  die  anderen  zeigen,  dass  sie  gewohnt  sind,  die 
Hüften  sttuic  zu  nmschnttren.  Sie  tragen  jetzt  die  Gefangnisskleidung.  Nor  r.wei 
von  ihnen  hatten  noch  unter  den  Hosen  einen  Schamgürtel  aus  Baumrinde  an, 

sie  auf  Cenun  getragen  werden.  Sie  sind  sämrotlich  klein  und  sehen  intelh' 
gent  aus. 

10)  Nr.  ."><i.  Ort  und  Tag  der  ,\utnuhme:  Ambouia  im  Gefängnis»,  20.  Juli  l!^?^** 
durch  Dr.  Bässlcr  photographirt.    Name:  Holmate,  Kopfsehneller,  intolligeni  au>- 
sehend,  S.    Alter:  25  Jahre.   Geburtsort;  Keilato.   Ernübrangszustand:  mittel.-' 
Haut,  Farbe  Ton  Stirn:  Broca  22—30,  Wange:  21—30,  Umst:  23—30,  Obersm: 
22—29.  An  beiden  Brustwarzen  tättowirt.  —  Auge,  Iris:  dunkelbraun.  Stellung:  «cbrii?. 

—  Haar,  Kopf-:  schwarz,  weich,  lang,  lockig  (Probe),  au%ehunden.  wie  bei  Acn 
anderen.  Sehr  wenii;  Bart  Achselhöhle:  Haar  IniiL«-,  etwas  gewellt  (Probe).  Heitu 
sehr  stark  iM  iuiart.    (lenititlicn  weieh.  gewellt  (Frohe,        Ko|if    breit  und  hoch 

—  Gesicht:  breit  —  Stirn;  niedrig,  schräg.  —  Waii^^etibeme;  vmir-'tend.  —  Na^i: 
vortretend.    Rücki  n  umi  Flügel  halbflach.    Nasenlöcher  stark  brhiiart.  Lipp*'" 
i!ichmal,  vorvrelend,[^geschwungen.  —  Zuline;  oben  und  unten  prugnwth;  opak,  ma&u^. 
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ippchen  lang,  beide  dnrchbolirt.  —  Brmtt 
nesser,  Färbung  43  Broca.  Form  rand, 
Hände  (Zeichnung):  kräftig.    Xä^el:  i-und, 
I  in  äusseren,  aber  keinem  inneren  Ballen, 
'.Kschen  1.  and  il.  Distanz,  längste  Zehe  1. 

.011,  dass  die  Angaben  über  das  Haar  durch 
.<mtrolir(  w^en  konnten;  die  Beseiohniuigen 

I  erweitert  wurden.    Auch  die  Zeichnungen 
'lulcjTB  bemerkenswerth  waren,  genauer  wieder- 

j  .iugeschlossen,  welche  aus  den  Eiuzelbläiiern 
:tt  sind.  Die  Bdhenfolgc  wird  dieselbe  sein, 
•  nstellong  der  Beschreibungen. 
ITra.  Langen  nns^n  Methoden  genau  ent> 

Ich  habe  nur  einige  Punkte  speciell  zu  er- 
'1er  Uorizontalumfang  des  Kopfes  zum  Theil 
n  ist,  während  er  oberhalb  derselben  ge- 
surfte also  zuweilen  zu  gross  ausgefallen  sein, 
tio  Malarbreiie  gemessen  ist  Während  sie  am 
Wangenbeine  genommen  werden  sollte,  giebt 
ttlich  ^dicht  unter  den  Augen''  gemessen  habe. 
1  über  die  Niise  und  speciell  Uber  die  Nasen- 
'  tul  oder  stark  vortretend  jroschildcrt  wird,  dnss 
^  vorliegen  muss;  die  betretTendcn  Angaben  smd 
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H.  West-Java. 

2)  Nr.  7.  Ort  und  Tag  der  Aulnahmo:  Tual,  K  ünseln,  20.  April  lö88.  N'iim< 
Seini,  Dienstmädchen,  hat  3  Kinder,  ältestes  ist  7  Jahre.  Alter:  2ö  Jahre.  Stamm: 
JavanesiiL  Gebnrtoort:  Bogor,  Boitenzoi^.  Ernährungszustand:  gut.  —  Haut,  Färbt' 
ron  Stira:  Broca  45,  Wange:  45,  Brust:  40,  Oberarm:  40.  Keine  Täitowining.  - 
Auge,  Iris:  braun.  Stellung:  sehr  wenig  schräg.  —  Haar,  Kopf-:  schwarz,  glatt,  sehr 
lang  (Strähne)  (Probe).  Unter  der  Achsel  ausgezogen.  Schamhaar  gi»nz  stralT,  dunkd- 
hraun  (Probe).  —  Kopf:  kurz,  breit.  —  Gesicht:  hoch,  breit,  rund.  —  Stirn:  hoch, 
voll,  ijewölbt.  —  \Vangenbei[T' •  vortretend.  -  Nase:  Wurzel  wenifj  vortretend.  Rücken 
llacli  Hei  wn^-erechter  Halumir  tles  KoplVs  siuhl  man  die  Nasenlöcher  gut,  wähn/nt) 
bei  Keinesen  und  Papua  dies  nicht  der  Fall  ist.  —  Lippen:  voll,  vortretend.  —  Zubn»'; 
prognath,  oben  mehr  wie  uaten;  durchscheinend,  mittelgross.  Ob^  6  an  der 
unteren  und  vorderen  Seite  gefeilt,  die  2  mittleren  mit  Gold  gelullt  —  Ohr:  Lüpp« 
chen  kng,  beide  dorchbohrt.  —  Brtste:  Warze  klein.  Wansenhof  7  cw  Durch- 
messer, Farbe  A'.\  ßroca.  Form:  bangend.  —  Waden:  gross.  —  Hände  '^Zeich- 
nung): klein  Nägel  laiii;.  iiühI.  —  FUsse:  kurz,  breit,  yom  breiter,  Zehen  massig 
lose,  I.  und  II.  Zehe  ;^l<  i(  h  lang  (Zeichnung). 

:<)  Nr.  H.  Ort  und  Ta^  ticr  Aufnahm«»:  Tiial.  Kcanselti,  2(>.  April  ls>;^>.  Name. 
8ipa,  Frau  des  (tiiriners.  Aller:  20  lalnv.  Stamm:  Java.  Geburlsort:  Bogor. 
Buiteiizorg,  Java.  Ernährungszustand:  guu  —  Maut,  Farbe  von  Stirn:  Broca  44, 
Wange:  30,  Ikust:  44,  Oberarm:  45.  Keine  Tättowimng.  —  Auge,  Irni:  dunkel' 
braun.  Form:  Iftnglich.  Stellung:  wenig  schräg.  —  Haar,  Kopf*:  schwarz,  stndf. 
glatt«  lang  (Strtthne)  (Probe).  Unter  der  Achsel  noch  kein  Haar.  Schamhaar  leiehl 
geringelt  (Probe).  —  Kopf:  kurz,  breit,  hoch.  —  Gesicht:  hoch,  breit,  oval.  — 
Stirn:  hoch,  voll.  —  Wajigenbeine:  etwas  vortretend.  -  Nase:  Wurzel  sehr  Dach 
Rücken  flach.  Scheidewand  gesenkt.  Flüg«'l  klein.  Nasenlöcher  horizont^d  offen 
—  Lippen:  voll,  vortirii  iul.  geschwuii^i'n.  Zähne:  prnynath.  oben  mehr,  unten 
wenig;  durchscheinend,  massig.  Schwarz  vom  Belelkauen.   üben  (5  gefeül,  an  der 


I.  NVu-Guin*»a 

Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  28 

Nr.  .j 

Papua,  Arronesrn  und  Kemesen 

Maoor 

Huiiga 

V 

Itu^atok 

$ 

C 

-t- 

1^ 

20  .lahre 

20  .lahrt  11  Jahre  U  Julir^" 

1 

.  4_ 

I.  Kopfioaasi9«. 

115 

176 

167 

172 

m 

1» 

iia 

m 

106 

III 

106 

110 

115 

110 

1  101 

10» 

1G4 

158 

'  142 

ITO 

H  (Nasenwurzel  

10(> 

94 

93 

% 

(>2 

67 

Ül 

f.: 

12a 

122 

US 

lÄt 

,          b  ( Waiigi-ubeinhöckcr  

110 

102 

N8 

l(W 

88 

91 

91 

85 

29 

2b 

:u 

30 

i»l 

87 

8d 

91 

I  > 


Digrtized  by  Google 


(U7) 

»mtocB  imd  uateren  Seite.  —  (Mir:  Läppchen  lang,  bdde  durchbohrt.  —  Brost: 
Wane  klein.  Wonenhof  4  cm  Dnrehmesser,  Färbmig  43  Broca.  Form  nmd, 
«Gehend.  —  WiHlea:  voll  und  hoch.  —  HSnde  (Zeidinung):  kräfl^.  Nägel:  rund, 
hng.  —  FClsae:  kun^  l>reit,  mit  kleinem  äusücren,  aber  keinem  inneren  Ballen, 
7x\\K.'n  nach  tiuaseo  gedrängt,  nur  xwiachen  1.  und  II.  Distanz,  längste  Zehe  I. 
tZeichnnng).  — 

Hr.  Virchow:  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Angaben  über  diiii  üam  durch 
da'  tahlrcich  eingeschickten  Proben  kuntrolirt  werden  konnten;  die  Bezeichnungen 
«nid  dnrnach  zum  Theil  geändert  oder  erweitert  worden.  Audi  die  Zeichnungen 
dM  Ftastumrisne  sind,  «o  letztere  besonders  bemericenswerlh  waren,  genauer  wieder- 
ingsiMm. 

Es  werden  nunmehr  die  Tabellen  jingeschlosscn.  welche  aus  den  Einzelblättern 
dos  Hm.  A.  Lungen  2usammen;::cst<  llt  sind.  Die  Reihenfolge  wird  dieselbe  sein, 
wie  in  dt  r  voraufgehenden  ZusammeosUliun;;  der  Besciueibungen. 

inwieweit  die  Messungen  des  Hm.  Langen  unseren  Methoden  genau  eni- 
«prcchcn,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Ich  habe  nur  eiiuge  i^unkte  speciell  zu  cr- 
«Ihoeti.  Zunächst  scheint  es,  dass  der  Horisontalumfang  des  Kopfes  snm  Theil 
fiber  die  OrbitalwfUste  selbst  gemessen  ist,  während  er  oberhalb  derselben  ge> 
noraraon  werden  sollte.  Das  Maass  dttrfte  also  xnweilen  sn  gross  ausgefallen  sein. 
&daan  ist  es  nicht  ganz  klar,  wo  die  Malaibreite  gemessen  ist  A^Tihr-end  sie  am 
■ateren  und  vorderen  Umfange  der  Wangenbeine  genninmon  werden  sollte,  giebt 
Hr.  I.tinfren  an,  dass  er  sie  gelegentlich  ..dicht  \m\n-  den  Augen"  ;:eniesscn  habe, 
"vhr  scliwankend  siud  die  .\ngaben  über  die  Nase  und  s[)eeioll  iiber  die  Nasen- 
«uncfl,  welche  so  häufig  als  vortretend  oder  stark  vortretend  geschildert  wird,  dass 
Uer  jedenfalls  ein  Missverständniss  vorliegen  muss;  die  betrelfenden  Angid»en  sind 
ibber  durchweg  gestrichen  worden. 


n.  Am 

UI.  Kei 

Kr.  30 

hr.  '61 

Nr.  32 

A.  Ben-Bra 

B  Jama 

Kau«  ^* 

Vuala- 

kakao 

;  ^ 

1 24-38  J. 

Nr.  4     Nr.  6  i  Nr.  15 
Hadis      Did  Din 

$          2  t 
IB  Jahre  16  Jahre  18  Jahre 

'  Nr.  27     Nr.  9  ,  Nr.  10    Nr.  11 
Jadd     Levadd  i  Tabal  Enar 

^     '     S         $  $ 
16  Jahre  io  Jahzelso  Jahre  85  Jahr« 

1 

S 

1 

1  6 

1  7 

I.  Kopfknaaaae. 

1^ 

190 

1% 

165 

171 

187 

167 

•  171 

185 

180 

137 

140 

146 

148 

143 

144 

140 

183 

140 

137 

113 

116 

122 

im, 

107 

119 

12f» 

121 

104 

113 

127 

131 

12l> 

121 

124 

111 

'  111 

122 

120 

Ifö 

182 

198 

172 

179 

197 

177 

173 

186 

176 

108 

115 

98 

108 

114 

101 

92 

III 

98 

» 

65 

72 

60 

04 

Ü5 

57 

60 

67 

68 

148 

137 

144 

104 

131 

143 

129 

128 

141 

128 

m 

104 

101 

119 

107 

117 

101  1 

97 

115 

100 

112 

110 

101 

96 

107 

96  \ 

98 

1C8 

100 

91 

88 

82 

85 

86 

98  ' 

8S 

27 

84 

96 

96 

97 

90 

98  ' 

8i  ! 

« 

87    i  85 

1 

10* 


Digitized  by  Google 


(148) 


 — 

L  Neu-OiiineA 

Nr.  1 

Kr.  8 

Nr.  28  ' 

Nr.  8 

M  SVliB)   lU^l  ttllv  WH    UHU  AwJUwWU 

Hiiiniir 

Bnngii 

Q 

$ 

—  1 

1 

< 

8 

~~4^ 

87 

4i 

48 

44 

•  •  

89 

46 

42 

99 

42 

46 

87 

86 

SO 

47 

42 

60 

59 

56 

51 

67 

Entfernnnp  <li?s  Ohrloches  von  der  Nasenwunel .  . 

JOl 

101 

94 

103 

fiOO 

613 

470  1 

1 

496 

 IIäU« 

1500 

1425 

1240 

1350 

IhOD 

1160 

1335 

1400 

TWtrlL-  1^*  

128G 

1240 

600 

1190 

1226 

1230 

990 

1110 

,  EllenDOfren  

920 

750 

855 

TT.^  J       1  „  ..  1 . 

bbo 

690 

570 

670 

525 

585 

410 

515 

"VT     1  t 

930 

850 

715 

810 

^  

920 

866 

728 

880 

760 

670 

680 

666 

780? 

780? 

640? 

710? 

j  11  _ 

465 

416 

860 

886 

w 

70 

47 

66 

,    im  Bitwii,  ocneitel  (ober  dem  Site)  .... 

748 

700 

640 

720 

n      n       n      oCnmWf     •       «            »    -    ,  . 

480 

495 

414 

597 

335 

807 

868 

808 

700 

SSO 

620 

700 

176 

166 

160 

160 

68 

70 

64 

67 

284 

200 

197 

19B 

78 

72 

66 

S^O 

Gröbster  Umfang  des  Uberschenkels  

480 

456 

364 

'  460 

^         „      der  Wade  

270 

845 

280 

860 

Digrtized  by  Google 


cm 


'IL  Jkgn 

III.  Kei 

[Kr.  81 

A.  Ren*Ren 

B.  Jama 

tiauor 
O  ■ 

1  Wiiftl*- 
1  käkao 

o 

Nr.  4 

TT    1 : 

9 
+ 

1  Nr.  6 

Q 

1  Nr.  16 

I>in 

c 

!  ^ 

!  Nr.  27 

Jadd 

c> 

Nr  9 

Levadd 

-t- 

1 

Nr.  10 
Tabal 

ö 

1 

Nr,  11 

EDar 

o 

8 

1 

2 

1      B  . 

5  ~ 

6 

7 

! 

41 

4  i 

'  43 

13 

'  3H 

4L» 

4-2 

39 

41 

15 

39 

39 

:'.s 

41 

37 

t)  1 

4i 

37 

41 

l-i 

;',,') 

'  40 

3t; 

47 

51 

i8 

41 

55 

47 

43 

iT 

48 

m 

72 

61 

66 

60 

56 

5G 

7J 

ti2 

m 

118 

114 

106 

107 

115 

101 

!  98 

112 

IU2 

m 

fiöG 

660 

506 

506 

555 

500 

'  495 

580 

500 

n.  KOrp 

ermaaäse. 

leoo 

1615 

1687 

1468 

1466 

1601 

1482 

1480 

1680 

1486 

16GD 

1786 

IBOO 

1620 

1510 

1740 

1466 

1616 

1750 

1466 

1112 

1413 

1480 

1296 

1200 

1416 

1200 

1260 

1460 

1890 

• 

1866 

1864 

1250 

1212 

1825 

1160 

1177 

1862 

1180 

994 

1800 

1016 

960 

920 

lOOO 

895 

876 

1060 

900 

780 

786 

760 

750 

720 

760 

710 

686 

810 

607 

584 

582 

560 

660 

660 

680 

650 

515 

f 

684 

618 

935 

965 

985 

880 

890 

%5 

830 

876 

990 

842 

OSö 

990 

880 

875 

965 

830 

900 

993 

840 

?25 

795 

783 

710 

725 

775 

678 

740 

790V 

G60 

806? 

818? 

880 

770? 

770? 

820? 

710?  j 

760? 

825? 

710 

470 

500 

512 

440 

420 

485 

404 

445 

500 

415 

65 

65 

65 

70 

67 

65 

68 

75 

75 

60 

diiO 

770 

820 

775 

765 

810 

780 

690 

840 

700 

677 

535 

560 

526 

515 

540 

535 

450 

573 

470 

3^9 

355 

387 

317 

315 

375 

317 

310 

362 

317 

m 

810 

.n4o 

700  , 

690 

800 

7(K» 

b40 

770 

080 

173 

181 

l'JO 

175  ' 

168 

189 

IfiO 

169 

188 

157 

76 

1  75 

84 

68 

71 

83  , 

04 

74 

86 

72 

S49 

248 

245 

220 

212 

260 

210 

283 

•>^«) 

215 

81 

83 

84 

73 

78 

92 

73 

75 

87 

72 

«0 

482 

466 

480 

276 

460 

440  j 

880 

480 

402 

Hb 

290 

810 

SSO 

410 

810 

»0 

250 

810 

280 

L 


Digrtized  by  Google 


050) 


K«uieMii  Javw) 


 lU.  KeL  

B.  Jania 

Nr.  12*  lJf.lä  Ür.  16  2?r.  17 
Laliog   Vatnral  Btutnaa  Wuwdt 

$         $         5  o 
13  Jahre  15  Jahre  18  Jahre  17  Jährt 


8 


10 


11 


I.  KopftDAasae, 

Grösste  Läuge  

,  Breite  

OlnliObe  •  • 

Stimbreite  

G«8ichUb«h«  A  (Uaunnd)  

^        B  (Na8ettwiir»el)  ■ 

lliiteigmcht  (Naso)i\Ttir7.<-l  bis  liimd)  

Oesichisbreit«  a  (Jochhogen)  

^  b  (Wangenbeinhöcker)  ■ 

c  (Kiffrrwinkel)  

DisUmi  der  inner«  n  Augenwinkel  

.   äusseren  «   

Xase.  Höhe  

Länge  

Kreit«  

Mimdf  Ling«  

Obr,  H5b«  

Entfernung  dei  Obrloeh««  ron  der  Nasenwund. 
HoriBontalomfang  des  Kopfes  

n.  KttrpenDAasse, 

Ganze  Höbe  

Klaflienreite  

H5he,  Kinn  

^  Scbnlter  

r  Ellenbogen  

,  Handgelenk  

^  Mittelfinger  

.  Nabel  

^     Crista  ilium  

^     Srmphypis  pubis  

Trochanter   

,  Patella  

Malleolns  exteraus  

^    im  Sitzen,  Sebeitel  (fiber  dem  Bits) .... 

^     ^      „     Scbnlter    ^     ^      ^    .  .  .  . 

Sebnlteibreite  

Bntftnmfang 


178 

166  ^ 

183 

IT« 

187 

181 

149 

157 

108 

118 

180  ' 

128 

118 

112 

186 

133 

167 

171 

186 

181 

100 

99 

117 

106 

62 

59 

71 

64 

121 

124 

144 

142 

98 

92 

112 

107 

% 

94 

114 

104 

33 

32 

31 

30 

84 

92 

1  * 

89 

89 

Öl 

43 

85    '  86 

48    1  40 

8» 

37 

89 

42 

44 

40 

45 

52 

58 

68 

59 

61 

104 

104 

114 

116 

605    1  605 

540 

580 

1818 

1488  ; 

1676  ; 

1580 

1480 

1 

1565  1 

1815 

1687 

1195 

1 

190 

1485  ' 

1882 

1145 

1170 

1384 

1813 

863 

870 

1(T0 

985 

652 

658 

ÖOÜ 

753 

500 

rm 

590 

566 

850 

1015 

985 

860 

8Ö0 

1050 

952 

€iW 

655 

850 

766 

70.^? 

733 
896  1 

880?  1 

760? 

440 

1 
1 

525 

458 

66 

58  I 

TO  . 

TO 

700 

716  ! 
468  1 

815 

790 

487 

» 

1 

I 

530 

6« 

800 

840  1 

880' 

870 

640 

700  ! 

840 

768 

Digitizeci  by  Google 


(151) 


IIL  Kei 


B.  Jnina 

Nr  18 
Yeriwb 

:n>-3ö  J. 

Nr.  19    Kr.  20 
Sain  Lauter 

o  7 
20  Jahre  28  Jalin 

Nr.  21  > 
Falio 

1  1 

20  Jahro  2ä 

:r.  22 

Did 

o 

Jahre 

Nr.  23a   Nr.  23b    Nr.  24 
Ihibess     Vatda  Marin 

+           ^  -t- 

25  Jahre  20  .lahre  30  Jahre 

Nr.  25  j  Nr.  26 
Mangko' Valkob 

ö  s 

30  Jahre  30  Jahre 

18 

1  A 

15  ^ 

16 

1  Q 

18  1 

IQ 

2U  ] 

I. 

KoptaaasBt. 

190 

177 

184 

184  ; 

169 

'  193 

176  1 

188  1 

199  1 

188 

146 

148 

146 

5  106 

;   1S4  i 

141 

.  186 

148  i 

188  1 

148  ' 

j 

146 

Iii» 

126 

108 

93 

114 

105 

115 

123 

121 

13.";. 

128 

130 

115 

123 

121 

12.'. 

117 

128 

131 

'202 

206 

193 

183 

187 

ITT 

191 

183 

191 

112 

120 

124 

116  1 

lOL 

;  112  ^ 

100 

110 

III 

104 

TO 

Tf) 

TT 

71  ' 

67 

70 

69 

r,8 

71 

71 

146 

143 

143 

131  • 

183 

136 

138 

lä4 

148 

152 

115 

112 

115 

117 

107 

III 

III 

105 

116 

114 

100 

XU 

1  IM 

103 

98 

112  ! 

108  ' 

95 

107 

114 

82 

83 

i  ^ 

!  96 
'  54 

86  ! 

84 

34  ! 

34 

88 

86  ' 

87 

90 

90 

89  1 
49  . 

89 

'  88  : 

91 

87 

98 

« 

1» 

44 

46 

46 

48 

41 

49 

-41 

58 

41 

64 

46  . 

40 

44 

48 

41 

47 

41 

99 

.  44 

'  43 

46  : 

37 

46 

48 

47 

1  « 

\  56 

46 

60 

50 

!  53 

'     66  !' 

43 

47 

52 

62 

65 

61 

62 

61 

56 

(;2 

i'.n 

72 

64 

113 

120 

114 

III 

106 

113 

122 

110 

114 

117 

m 

525 

580 

521 

620 

,  545 

5S0 

510 

Ö60 

640 

n.  KttrpernaasBe. 


1660 

1700 

1667 

1660 

1486  : 

1686 

1600  ' 

1686 

1660  1 

1618 

1610 

1780 

1820 

1760 

1495 

1780 

1570 

1755 

1782 

1700 

1340 

1495 

1462 

1450 

1275 

1413 

1290 

I4"n 

i4Gn 

1407 

1300 

1405 

1414 

1225 

1372 

1235 

1396 

1384 

1330 

1010 

1050 

1045 

1040 

933 

1010 

935 

1043 

IWO 

1017 

T75 

795 

800 

800 

750 

840 

720 

800 

790 

775 

5% 

594 

610 

616  • 

587 

6()8 

543 

625 

590 

600 

irio 

1020 

1010 

1017 

905  : 

975 

900 

1000 

%5 

970 

980 

1020 

990 

1014 

910? 

990 

895? 

1020 

950 

980 

740  ^ 

887  ; 

800  * 

816  . 

710  ! 

776  j 

680 

800 

770  766 

8807  - 

866?  ' 

8807  ; 

780  ; 

880?  1 

770? 

876? 

840? 

8807 

487  ' 

496  ! 

78  ; 

wt ; 

70  ; 

606 : 

460  ; 

496  1 

446 

610 

606 

496 

1 

68  ' 

68  : 

66  ' 
760  1 

70  i 

70 

78 

70 

78 

1 

m  1 

867  i 

880  1 

888  ' 

816  1 

763 

806 

866 

788 

613 

580 

680  ; 

660 

601  ! 

562 

516 

580 

1  60O 

55.'^. 

898 

884 

874  ' 

869 

310 

395 

337 

370 

395 

354 

soo 

800 

880 

885 

780  : 

900 

720 

780 

860 

865 

Digitized  by  Google 


(152) 


Kebk«Mii  (Jtun») 

ITT. 

Nr.  12 
Laling 
? 

U.  .lania 

Kr.  13    Nr.  16 
.  Yatsiol  Busmau 

Nr.  17 
Wuwiit 

7 

10 

11 

160 

162 

208 

182 

,     Breite  (Ansatz  der  4  Fioger)  

70 

70 

84 

«3 

214 

202 

280 

76 

74 

103 

SB 

Grösater  Umlang  «te.s  Uberi>cheukeli>  

400 

400 

480 

440 

270 

280 

355 

343 

Leute  Ton  Kei,  Tenimber,  Bftbber,  LctH 
miil  Ceraoi 


mjcei 

C.  Ge- 
mischt 

Nr.  14 

Lunftti) 

% 

26  Jahre 
22 


lY.  Traimber 

Nr.  34  ^  Nr.  38    Nr.  39 

WeelcMk  I  Tawero  . 

jamina 

30  Jahre  25-30  J.  25-30  J. 
1.2  8 


L  Kikpfluasse, 

GrffBste  LSnge  

Breite  

Ohrhöhe   

Stini1>r'-if>'  

GesichUböhe  A  (Haurraud)  ........ 

B  (Nast^nwurzH   . 

Mitf«4g''^iolit  (NasoiiHiirzt:»!  Iiis  MuimI)  .... 

üesicht.«il»reii«'  a  i.I<m  lihogen)  , 

M         b  (Wangenbeinhöcker  , 

c  (Kieferwinkel)  

Dietons  der  inneren  Aagenvinkel  , 

„  insseren  ,   

Nase,  Höhe  

Liage  

-  Breite  

Munfl,  I-.lTig'«  

Ohr,  Höhe  

rTiffcrntiTirr  dr«  Olirln  hf''?  von  der  ^aaenwunel,  . 
HorizoDtalumfang  des  Kopfes  


n. 


Game  Höhe 
Klaftorweite 
Uöhe,  Jüan 


166 

191 

1  178 

1  175 

146 

145 

141 

151 

118 

123 

114 

j  126 

188 

115 

126 

126 

179 

186 

184 

1  179 

119 

115 

109 

119 

69 

71 

72 

13G 

145 

144 

142 

117 

110 

104 

101 

104 

117 

III 

107 

87 

84 

SS 

86 

90 

91 

87 

98 

41 

48 

48 

47 

41 

41 

44 

4ß 

42 

39 

40 

41 

4ti 

52 

50 

50 

57 

60 

72 

78 

110 

118  * 

112 

111 

ÖOO 

560  j 

586 

537 

w 

1400 

1652 

1604  ; 

1770 

1610 

IT85 

I«7o 

1870 

1805 

1483 

1 
1 

1400  1 

1490 

Digitized  by  Google 


(153) 


III.  Kei 


B.  Jama 


.vi.   iO  1 

V^rkab 

5  1 

Vr  IQ 

Sam 

Vr  (MI 

Lauter 
$ 

Vi»  91 

Falio 

!  $ 

1  "Nr  99 

Dia 

1  ^ 

Vr  9^a 

Ihibess 

Vr  9ah 

Vatau 

$ 

Marin 

■  Xr  95 

Mangko 
$ 

\r  26 
Valkob 

12 

18 

14 

1  15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

l 

m  • 

19S 

186 

180 

161 

188 

176 

180 

197 

185 

Si 

80 

80 

60 

70 

88 

71 

68 

86 

88 

HS 

26S 

885 

868 

288 

245 

248 

265 

267 

950 

97 

86 

96 

88 

88 

88 

87 

88 

95 

94 

195  1 

445 

460 

470 

410 

485 

420 

480 

465 

470 

m 

840 

810 

800 

810 

285 

880 

815 

886 

Bia>bflr 

VI.  Letti 

YII-YIII.  Ceram 

Lewan- 
aus 

$ 

!  Wf 

Kr  RA« 

Kr  Att 

1 

1 

Kr  M 

VIT»  W 

A.  Ostr 

Ceram 

Ceram 

Ltuoor  Kotai 

1 

0    '  ^ 

I  Saachi 

$ 

1  Beskfttä 

1 

Martha 

9 

ilietkata 

1 

.Weiniara 

I 

\r.  5 
Uabi 

$ 

Nr.  r>r> 

Nalor 

a^30  Jj  25-:;o  J. 

20-3Ö  J. 

18-20  J. 

25-30  .1. 

20-25  J. 

25  Jabre 

25  .lahre 

25  Jahre 

25  Jabre 

,  1 

2 

'  * 

5 

6 

186 

1  18B 

180 

168 

I.  Kopl 

169 

188 

172 

172 

180 

1  184 

145 

147 

140 

139 

147 

130 

144 

140 

147 

153 

120 

1  116 

120 

100 

119 

115 

112 

III 

107 

120 

125 

121 

12.5 

125 

120 

116 

117 

134 

121 

125 

176 

180 

180 

170 

179 

187 

187 

174 

177 

188 

116 

118 

109 

101 

106 

106 

122 

112 

105 

113 

72 

73 

106 

69 

73 

64 

81 

72 

66 

72 

127 

143 

147 

125 

136 

132 

141 

143 

136 

140 

102 

105 

Ü4 

90 

100 

101 

102 

108 

116  1 

103 

m 

116 

112 

99 

103 

104 

104 

117 

103 

109 

9S 

31 

34 

31 

Ul 

32 

31 

32 

37 

33 

87 

91 

94 

84 

90 

90 

89 

91 

94 

92 

64 

'r4 

49 

46 

50 

45 

52 

46 

47  1 

51 

50 

50 

45 

43 

49  i 

40 

51 

43 

•1'  1 

45 

88 

37 

40 

31 

89 

38 

37 

40 

44  1 

40 

60 

40 

46 

40 

50 

60 

52  ' 

1 

60 

«B 

67 

68 

65 

65 

65 

66 

66 

57 

65 

110 

115 

116  i 

96 

105 

108 

106 

110 

113 

118 

5Q0 

568 

680 

617 

680 

686 

580 

530 

540 

m 

1690 

1656  1 

IL  Körp( 

1424  1662 

ermaasse. 

1607       1681  ; 

1582 

1515  1 

1673 

1700 

14^^J 

1(V.»5 

1565 

1655 

hm 

1753 

1500 

1456 

1 

1236 

1434  1 

1282  1 

1385  1 

1 

1365 

1825 

1470 

Digrtized  by  Google 


(154) 


ijpiite  Ton  Kai  TmimheT  Babher  l^^Hi 

und  Omm 

TT  T     IT  • 

Iii.  Kei 

IV.  Teaimber 

C.  Ge- 
mischt 

Xr.  14 
Laint'uD 
Q 

Vir  ftj 

\S  eekao 
0 

Tawero 
5 

Rr.  99 
oni- 
jiiDin> 

5 

22 

1 

2 

3 

1966 

1480 

1887 

1416 

950 

1060 

1018  1 

1017 

760 

800 

780 

790 

570 

610 

590 

58Ö 

1>20 

1025 

965 

1000 

930 

1040 

950 

1137 

765 

837 

745 

815 

840 

805? 

463 

500 

470 

60 

65 

^     im  SitseiL  Scheitel  (über  deui  Sitz)  .... 

770 

soo 

870 

Schulter    ^      .  ..... 

515 

590 

560  • 

Clf' 

322 

359 

360 

387 

7r,0 

895 

800 

820 

Hand  T/unirp  i  Mitttjlfiti£?er^ 

173 

190 

184 

202 

Breite  (Ansatx  der  4  Finger)  

72 

74 

Sl 

222 

260 

256 

276 

76 

94 

92 

99 

435 

470 

i  486 

486 

286 

880 

1  820 

82B 

VII— Vin.  Ceram 

B.  Nord-CflMtn 

L«ute  von  Cerani,  Amboina  und  Java 

Nr.  57      Nr.  60      Nr.  61 
Takia  1  Natena 

S     1     $  5 
20  Jahz»  1  20-26  J.  26  JalkR 

8  1     J  5 

189 

171 

178 

139 

155 

136 

116 

111 

121 

128  180 
167     !  182 

127 

176 

107 

107 

160 

69 

71 

68 

148 

146 

141 

Digrtized  by  Google 


(156) 


V.  Babber 

VL  Letti 

TII-VIII.  Ceram 

Nr.  68 

Nt.  €8 

Nr.  46 



'  Nr.  49 

,  Nr.  50a 

Nr,  46  ' 

Nr.  47 

!  Nr.  48 

A.  Ost-  B.Kord- 
C«rain  '  Ceram 

Laasoor 

S  i 

Kotai 

Lew  an- 

1  ■  1 

Snehi 

1  * 

;  Reskatt 

i  5 

Hartha  H«t1tata  Weiaian 

Nr.  6  ; 
Habi  , 

1  i 

Nr.  55 

^  oll  .1* 

Neum 
$ 

1 

2 

r  3'~ 

A  1 

o 

b 

 1  i 

2 

13^*2 

1415 

1367 

1182 

1872 

1212 

1300 

i  1815 

1  ^'M  ' 

( 

1085 

1070 

1025 

915 

1036 

933 

970 

Km 

XU<>o 

790 

&ÖU 

800 

690 

805 

713 

750 

Iii} 

Ö85 

,  612 

630 

515 

610 

535 

540 

588 

iiAA 

1010 

;  io«6 

970 

885 

986 

_  1 

986 

926 

QAR  ;! 

11117 

vm 

'  1C6& 

1 

lOOO 

866 

1010 

900  [ 

956 

938 

826 

MO 

hOO 

700 

796 

750?  ] 

740 

760 

7%  " 

•  WV  II 

soft 

880? 

1 

!  9S0? 

865? 

780 

870? 

768?  1 

806? 

810? 

tVt9  ' 
«SfVi 

Um 

515 



510 

449 

490 

460  1 

466 

478 

9LO 

66 

70 



65 

69 

66 

66  ' 

60 

70 

RA  i 

19 

810 

870 



835 

710 

835 

775 

825 

792 

ton 

540 

500 

570 

450 

586 

520 

.562 

542 

540 

565 

370 

383 

332 

306 

372 

322 

374 

355 

350 

815 

8»30 

785 

750 

802 

770  ' 

810 

830 

750 

Gm 

196 

'  190 

178  ' 

162 

178 

162 

185 

184 

183 

188 

76 

81 

76 

67 

71 

64 

76 

76 

75 

75 

[  275 

256 

225 

260 

235 

240 

248 

245 

267 

» 

'  101 

98 

90 

90 

90 

90 

95 

85 

96 

«0 

460 

490 

840 

420 

456 

440 

490  !t 

890 

»D 

880 

805  ■ 

996  1 

880 

896 

1 

816 

800 

996  I 
II 

280 

TH— Vm  Ceram 

Südwest-Ceram 


Nr.  60  Nr.  61    Nr.  Sfi   Nr.  58 

^22  J.  20  Jahre:  20-»  J.  j  25-80  J. 

6  17 


8     i  9 


j  Nr.  56 
Holmstc 

;  * 

26  Jahr^ 
!  10 


DL  Amboina 
Nr.  58    Nr.  59 
Christiiia  Sarah 

$     .  $ 
16-20  J.  80  Jahre 


1 


Z— XI.  Jara 


Nr.  86  .  Nr.  7 


Nr.  8 
Sipa 

$    :    5    i  5 
22-26  J.  26  Jahre  20  Jahre 


j  Seim  , 


h  KopflnaasM. 


188 

188 

189 

187 

176 

171 

172 

167 

1  168 

176 

146 

137    1  148 

148 

144 

181  1 

189 

146  ; 

1  161 

148 

HO 

120 

119 

127 

121 

108 

103 

108 

110 

127 

123 

122 

124 

129 

135 

113 

130 

127 

123 

118 

181 

187 

172 

187 

167 

164 

173 

188 

186 

180 

112 

115 

108 

119 

106 

100 

107 

106 

102 

101 

74 

68 

74 

69 

64 

73 

66 

63 

61 

189  1 

12» 

144 

144  , 

141 

128 

12Ö 

138 

18a 

1 

180 

Digitized  by  Google 


(156) 


VU— Vm.  Genm 


B.  Kord-Cinm 


Leute  von  Cerani,  Amboina  und  Java 

Nr.  57 
Takia 

Natena 

$ 

Nr.  61 
Kalako 
Miqoel« 

5 

3 

4 

5 

97 

104 

101 

105 

116 

107 

81 

8S 

81 

98 

98 

8B 

48 

47 

48 

45 

44 

46 

42 

89 

40 

51 

47 

47 

61 

60 

58 

Entfernung  des  Ohrloches  tob  der  NMeownnel  .... 

III 

106 

HO 

660 

680 

tSb 

U.  Körpermaasse. 

1GÜ7 

1546 

'  1684 

Tri                      *j  ^ 

1690 

*  161a 

1420 

1346 

1430 

ti     1  Ii 

1335 

1294 

1364 

1^11  1 

1015 

975 

1092 

11    .  _-.    1    --.1  .»1. 

790 

765 

ton 
7» 

» ^*  »i  V«  

610 

670 

unQ 

967 

Ad« 

946 

990 

^  .  t  .  »ls__ 

970 

980 

980 

796 

(40 

BKA 

860 

#fAA 

780 

DJA 
0|U 

JAS. 

486 

477 

KfA 

1«        «   a  

HOT 

77 

70 

68 

•        Afj  A  .1  jj  1                 *  ö «i  _\ 

886 

808 

MA 

680 

666 

olv 

868 

848 

815 

796 

810 

885 

188 

176 

187 

,    Bteito  (Anutt  d«r  4  Ffiig«r)  

76 

78 

80 

260 

968 

965 

96 

98 

98 

480 

440 

466 

,  dcfWftd«  

818 

990 

tS5 

Digitized  by  Googl( 


(157) 


m 

IZ.  Amboina 

 X 

—XI.  Java 

C.  Sndwest-Ceräuu 

Nr.  ÖS 
(hrisHna 

2 

Ni-.  öii 
Sarah 

2 

A  o>t- 
Java 

Ii.  \V»?äi  JiiVrt 

Ar.  o<> 

* 

Nr.  51 

lukivd 

•*■ 
ö 

Nr.  52 
Wolö- 

S 

Nr.  63 
Belan 

ö 

Nr.  ;>G 
UOliiiato 

0 

Nr.  3(i 

-f- 

Nr.  7 
Seini 

Ni.  8 

Sipa 

7 

8 

9 

10 

1 

2 

1 

2 

"8 

XOft 

9B 

100 

101 

90 

QO 

1  ^ 

104 

118 

112 

III 

118 

lOB 

110 

107 

AI 

d? 

1 

108 

OB 

99 

84 

81 

88 

88 

32 

1  &8 
1  ^ 

88 

82 

84 

92 

91 

91 

89 

90 

8^ 

1  88 

98 

92 

89 

*'» 

w 

-t '  ■ 

47 

H) 

47 

13 

51 

46 

41 

•u 

i  1 
41 

1  - 

V.^ 

U 

3'.» 

48 

31»  , 

37 

ob 

86 

oj 

o\f 

3€. 

3!> 

Vi 
.i.> 

i 

o.» 

f  A 

ftl 

i7 
4  < 

10 

50 

41 

■in 

n 

1.) 

61 

50 

♦;i 

M 

5r, 

,■  1 

106 

1 1 1i 

112 

lOs 

10,) 

1'  'J 

JiU 

1 

55Ct 

ö«/5 

5-JU 

1 

Jj->3 

1 

5o<> 

IL  K«n 

ernutasi 

I©» 

m 

1513 

1661  1 

1600  1 

1686 

1876  !  1511 

1640  ' 

1488 

1615 

1675 

1612 

1686  > 

1740  1 

1660 

1470 

1646 

1620  . 

1616 

1580 

1375 

1350 

1854 

1410  i 

1415 

1902 

1828 

1340 

1295 

1313 

1282 

1286 

1335 

1370 

1135 

1221 

1290 

1243 

1265 

'><) 

[m 

992 

1000  ' 

1045 

850 

920 

985 

930 

943 

753 

760 

760  ' 

805 

660 

725 

770 

730 

744 

655 

567 

Ü2() 

502 

668 

562 

555 

röo 

KD 

,  JM 

990 

985 

820 

920 

960 

OiU 

m 

990  , 

985 

835 

Ü45 

798 

766 

746 

785  ^ 

815 

649 

790 

760 

720 

725 

815 

796 

'Wir 

770 

866  ] 

840 

696 

765 

800?  1 

790^  ! 

810? 

Kft 

008 

476  1 

606  ' 

496 

400 

460 

468  Ii 

460 

440 

66 

'  68 

68  1 

76  : 

76 

60 

60 

DO  i 

80  i 

6? 

768 

770 

800  1 

760  ; 

810 

740 

780 

m  l 

II 

786  ' 

77ft 

516 

610 

640  «i 

1 

496  1 

664 

600 

610 

640  ;' 

660  i 

656 

354 

350  i 

870  1 

844  ' 

846 

815 

8S8 

866  : 

866  1 

880 

710 

808 

810 

880 

770 

730 

705 

850 

840 

770 

182 

174  ' 

188 

192  1 

172 

155 

167 

173 

170 

177 

71 

1 

80  ' 

76 

78 

72 

59 

62 

67 

75 

73 

tt! 

250  i 

260 

270 

243 

210 

238 

232 

210 

230 

88  : 

91 

94 

92 

G9 

76 

77 

83 

82 

3S0 

415  1 

430 

420 

420 

450 

422 

460 

550 

530 

«2  ' 

30Ü 

30Ö 

303 

310 

200 

280 

330 

;i3ö 

1 

340 

Digitized  by  Google 


(158) 


fir.  A'irchow  macht  folgende  Bemerkungen  über  die  Mittheilongen  des  Hm. 

Langem : 

Zum  rrsten  Male  orhalten  wir  durch  Ihn  Laugeu  aus>  diesem  entlegenslen 
Abschnitte  des  grossen  induschen  Archipels  genaue  Individual- Aufnahmen,  und  da* 
erste  GefUhl,  welolies  ans  bei  d&  Betrachtaog  desselben  eiigreift,  ist  das  der  An- 
orkennung  und  des  Dankes.  Es  «Qrde  aber  wenig  unseren  Gewobobeiteo  ent- 
sprechen, wenn  wir  unseren  Dank  in  bloss  formaler  Weise  ausdrucken  wolileo; 
ein  so  reiches  Material  reizt  zu  einer  gewissen  Vertiefung  in  die  Einzelheiten  und 
zu  dem  Versuch,  wenigstens  einige  der  Hauptverhältnissc  sich  selbst  klar  n 
maohon.  Aber  ist  eine  grosse  und  fast  erschreckende  Arbeit,  sich  in  di»»  Ri-- 
trachiung  so  vit  lrr  Einzelheiten,  zumal  solfhei-.  die  man  nicht  selbst  iThoboii  li.iL, 
zu  versenken.  Das  ist  auch  der  (irund.  wiirum  iih  erst  .so  spat  da/cu  komm».-,  die 
Sendungen  des  iini.  i.angeu  vor/ulegen;  ich  hülfe,  der  eifrige  Forscher  wird  mir 
verseihen,  wenn  er  erwägt,  dass  die  lange  Zdgerung  nur  den  Sinn  hatte,  ihn  und 
seinen  Forschungen  eioigermaassen  gerecht  zu  werden.  Freilich  muss  ich  fttichlen, 
dass  bei  meiner  Besprechung  manche  Einzelheit  nicht  ganz  richtig  anlj^fust 
namentlich  vielleieht  zu  sehr  verallgemeinert  wird,  aber  gerade  solche  Missverstand» 
utsse  rufen  am  leichtesten  die  Berichtigung  henror,  und  das  kann  für  die  Sache 
nur  wohlthätig  sein. 

Diis  Gebiet,  über  welches  Hr.  Langen  berichtet,  ist  ein  sdir  unilassenfifs. 
Ks  begiinil  im  Osten  mit  (1er  Wrsikust/f;  von  Nou-tniinea  um  M'l'luer-GuH';  damr 
schliessen  sich  die  kleinen  Archipele  der  Arru-  und  Kei-Inseln;  dann  folgen  der 
Teahnber-Archipcl,  Uubbcr  und  Letti,  also  Inseln  der  Banda-See,  bis  dicht  an  die  Ost> 
spitze  von  Timor,  nnd  endlich  die  stidlichen  Molukken,  Geram  und  Amboina.  Wenn 
ich  Ton  den  wenigen  Messungen  an  JaTanesen  absehe,  so  bew^  sich  die  Unter- 
suchung also  wesentlich  auf  dem  Gebiete,  welches  ror  Kurzem  in  Herrn  J.  6.  F. 
Riedel  (De  sluik-  en  kroeshaarige  Kassen  tusschen  Selebes  en  Papua.  S'Graven- 
1880)  seinen  Monographen  gefunden  hat,  nachdem  schon  früher  Earl  um) 
Wallace  die  Er'^ebnissi-  eig-cncr  lAjrsoluing  in  sehr  wirhtiiren  VenifTentlirhun^^'n 
vorgeführt  hatten.  Hier  tstusseii  f>aiuianis{  lif  Stünniic,  ilic  vim  Osten  kamen,  ma 
Malayen  des  Westens  und  Nordens  zusummeu,  und  es  erlu  bl  sich  die  höchst  schwn»- 
rige  Frage,  ob  neben  ihnen  noch  die  Reste  einer  älteren  Urbevölkerung  vorhanden 
sind,  welche  von  beiden  verschieden  war.  Im  SOden  ist  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
geschlossen, dass  austittlische  Stämme  sich  hierher  ausgebreitet  haben.  So  glaubt 
Hr.  Riedel  (BI.  :f49)  in  der  Urbevölkerung  von  Arru  Verwandte  der  Marege  von 
Queensland  in  Australien  zu  erkennen,  wie  denn  .schon  Karl  auf  Aehnlichkeiten  mit 
der  Bevölkerung  von  Port  Essingion  hinwies,  und  auch  andere  neuere  Gelehrte 
(Mnr  RezichnnjL'  zu  .\nstrali»*rn  fanden.  Immerhin  gebii-ti  t  es  die  Vorsicht,  auf  die 
liesoiulerlieii  (Im'<i  r  ( 'rl>'  \ olkcrung  vorzugsweise  zu  ai  hlcn.-  Ich  habe  flSr  dieselbe 
in  einem  and«.icii  V  orlra^t-  (Verb.  1882.  S.  7»>)  den  viel  geuussbraueiueu  Namcfl 
der  AI  füren  (Alivurcn)  in  Ermangelung  einer  anderen,  zusammenfassenden  Be- 
zeichnung aurgenommon,  und  zwar  um  so  mehr,  als  trotz  alles  Missbrauches,  dem 
derselbe  ausgesetzt  gewesen  ist,  doch  im  Allgemeinen  darüber  EinTentlndnit» 
herrscht,  dass  dieser  Name  hauptsüchlich  auf  die  wilde  Inlands-  und  Oebiijgs* 
bcvttlkenuig,  im  Gegensätze  zu  der  später  eingewanderten  Kttsteoberölkemng,  be- 
zogen wird. 

Alle  IyOcalbe<d»atrhter  bab»  ii.  >  iit>|'rechend  der  volkHtlio'nliflien  AnfTassunir,  als 
das  hauptsächlichste  Unter«rheuiungsmerkmal  der  verschieden»  n  Ilassrn  das  Ha-ir 
festgehalten.  Hr.  Riedel  bai  davon  sogar  den  Titel  seiner  grossen  Muuographu*  her- 
genommen. Die  Aufzeichnungen  des  Hrn.  Langen  und  namentlich  die  zahlreichen. 
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roa  ilim  cingetiendeten  Haarproben  bestätigen  den  Gegensatz:  im  Osten  die  kraus- 
hsarigen  Papua,  im  Westen  die  schlicbthaarigon  Halayen.  Es  fragt  sich  nur,  ob  da- 
zwischen eine  dritte  Haarrorm  als  die  der  Alfaren  anerkannt  werden  darr  oder  ob  alle 
die  Hhv»  .  ichenden,  meist  dichtgewelUcn  oder  gelockten  Abarten  des  Kopfhaares  nur 

f'iv.n  Mi-chunix  von  Piipuas  und  Malayen  zuj^eschriehen  werden  müssen.  Aus  den 
AH^abcu  dfä  Ihn.  Lungen  ^-oht  hervor.  \v;is  -.tneh  wn->i  iM-kaniU  ist,  duss  dtT  (ir- 
tlank»'  einer  Miücliun^,  ab<jfe.>eheii  von  nuuicheti  anderen  .Mcrkuialcn.  jedesmal  da 
Aufintt,  wo  \n  einer  im  Ganzen  schlicht-  und  langhaai'igcu  Bevidkerung  cnizehie 
lodhndneB  mit  dichtgekräuseltem  oder  enggewelltem  Haar  anftrcten.  Man  mtlsste 
•ber,  wenn  man  neben  Papua  nur  Halayen  anerkennen  will,  noch  wieder  eine  jttn- 
gere,  erst  der  neueren  Zeit  angehörige  Mischung  Ton  einer  älteren,  vielleicht  sehr 
alten  unterscheiden,  bei  welcher  letzteren  ein  Nachweis  der  verschiedenen  elter- 
lichen Elemente  nicht  mehr  su  führen  ist.  Schon  um  dieser  Schwier^keit  willen 
r^chcint  es  gerathen,  wenigstens  vorläufig  den  Namen  der  Alfnren  nicht  abzn-* 

Da»  Matenal  d«'>  lirn.  I.anu'» n  l  isst  in^of4'rn  zu  wünschen  übrig,  als  die  Zahl 
tief  uDliTsuchtcn  Personen  von  em/AliiCii  Inseln  und  Inselgruppen  eine  sehr  kleine 
tfL  Mit  je  3  Fällen  von  Amboina,  je  3  von  Arru  und  Tenimber  igt  dem  Zufall 
m  grosser  Baum  gelassen.  Dasu  kommt,  dass  an  manchen  Orten  nur  Männer, 
SB  saderen  nur  Weiber  beobachtet  sind:  das  erstere  gilt  von  Ami  und  Tenimber, 
dis  lelsterc  von  Amboina  und  Java.  Aber  vielleicht  kann  man  sagen,  dass  der 
G^ensate  um  so  augenrailiger  wird,  wenn  an  einer  Stelle  alle  Weiber  ghittes,  an 
«oer  anderen  Stelle  alle  krauses  Haar  ^»'i«ren. 

Bc«nndfrs  roichlieh  ist  unter  den  Proben  des  Hrn.  Langen  das  Wcilarhaar 
Vdfu  M  riiii  r-(  ioli  an  der  Westküste  von  Neu-Guinea  vertreten.  .Vusser  von  den  4, 
ri\a  lUm  iIU^^uhrllch  beschriebenen  (oben  S.  128)  Fallen  finden  sieh  in  der  Sen- 
dung 7  Haar{>roben  aus  derselben  Gegend.  Davon  ist  bei  folgenden  2  ausdrttck- 
licb  die  weibliche  Herkunft  angegeben: 

1)  FVau  von  der  Nordseite  des  M'Cluer-Golfs,  aus  dem  Dorfe  Batuburan  bei 
Bera:  eine  Locke  von  schwarzbraunem,  sehr  feinem,  enggeringeltem,  zum  Theil 
•piralgeloi-ktem  Haar. 

i)  10 jähriges  Mädchen,  .NannMis  Siapi.  aus  dem  Dorf  Aeri  bei  Bera:  lange 
Locke  von  eDgireringeltem,  schwar/bnuinein,  fein»'ni  Haar. 

Rechnet  in.m  dazu  dio  1  iuisriilii'üeh  tjescIuMi  iicn  Fülle,  ^ft  ist  Ix'i  diesen 
pApua-Wtibern  das  Ko(diiuar  «lurchweg  tein,  spiralgerolli,  nur  bei  Nr.  1  mehr 
toggewellt;  auch  das  Schamhaar  bei  Nr.  1  und  3  zeigt  sich  enggeringelt  und 
BOT  bei  Nr.  4  erscheinen  die  einzelnen  Haare  wenig  gebogen.  —  Was  die  männ- 
lieiiMi  Individuen  betrifft,  so  ist  darunter: 

1)  dss  Kopfhaar  eines  jährigen  Albino  von  Segar,  M'CIner-Golf,  welches 
fidit  gelblich  aussieht,  aber  gleichfalls  engspiralig  angeordnet  ist. 

das  Kopfhaar  eines  ♦>  jährigen  Knaben,  Snappan  von  Burmi  (Baraii)  an  der 
Noniviitf  des  iM  Oluer-tiolfes:  es  besteht  aus  ganz  engen  äpinülöckchen  von 
ichwar/ljmuner,  hier  und  da  gelblicher  Farbe. 

3)  das  Kopfhaar  eines  40  jährigen  Mannes  Beienbert  aus  dem  Durlt  Kaiiubaii 
ttewe,  Weal-Papuau:  braunschwarz,  lein,  eng  gevvtdit  und  an  den  Enden  spiral- 
Sdingelt. 

4)  das  Kopfhaar  von  Mascapei,  50  Jahre  alt,  aus  dem  Dorfe  Orangni  in  Onin, 
SOdkflste  dea  M*Cluer-Golfes,  gesammelt  in  8egar:  schwarzbraun,  längere  Spiral- 
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Ohne  Angabe  des  Geschlechts  wird  an^ftthri  Kode»,  30  Jahre, 
in  den  M'Cluer-Golf;  dunkel  bratuBChwarz,  lang,  aber  engspiralig. 

Solches  Uanr  wird  von  keiner  anderen  Stelle  erwähnt,  nicht  einmül  %'on  dem 
ganz  n;ihen  Arru.  liier  zeigten  die  Männer  {jjewelltcs,  allenfalls  kraus  zu  nennendes 
Haar,  aber  es  hatte  nicht  jene  feine,  en^'^^erolite  Beschaffenheit,  wie  das  papu«- 
nische,  im  Gegentheil  es  war  eher  slorr  und  dick,  uut  längeren  und  unvuUäUüidigiiu 
Windnngeii.  Aach  Hr.  Biedel  sagt  daron:  Het  haar  is  di^  kroeilg,  maar  ahuk 
en  vlossig.  —  Noch  Tid  weniger  Aehnliehkeit  hat  das  Haar  der  Keineaen.  Nach  den 
Proben  des  Hm.  Langen  ist  es  fast  durchweg  lang.  In  8  Fallen  erachebt  et 
wellig  (darunter  2  mal  wellig-lockig,  2  mal  wellig-straff,  2  mal  wellig-lang),  is 
1 2  Fällen  lockig  (darunter  bei  dem  Mischling  fast  kraus),  in  ä  straS,  in  1  schlicht 
Es  niiheil  .sich  also  dem  der  Ceramesen,  von  denen  8  mit  locl<i«;rcm  (1  mal  lockig 
und  .strafT).  1  mit  welli^'^eni.  fast  krausem  und  1  uut  schlichtem  Haar  an;,'ezrirhDei 
sind.  Auch  nach  Hrn.  Schulze  (Verh.  1877.  S.  117,  122)  ist  das  Haupthaar  der 
terauiesen  wellig.  In  meinem  früheren  Vortrage  (Verh.  1882.  S.  84)  habe  ich  dii 
älteren  Angaben  über  das  Ceramesen-Haar  zusammengestellt  Hr.  Riedel  hat  eine 
Tafel  mit  Abbildui^n  eingebomer  Ceramesen  gegeben  (PI.  XI),  weldie  in  hohem 
Maasse  charakteristisch  ist;  er  sagt  (Bl.  95),  kraushaarige  treffe  man  in  Cezam  nv 
unter  Fremden  und  ihren  Nachkommen.  —  Auch  das  Haar  in  Babber  wird  ab 
wellig  bezeichnet '),  ebenso  das  von  Tenimber,  wo  einmal  (unter  3  Fällen)  die 
Bezeichnung  lockig-  kraus  rrcbraucht  wird.  Aber  die  direkte  Betrachtung  der  ein- 
geschickten Haarpryben  lehrt,  dnss  darunter  auch  nicht  in  einem  einzigen  Falle  dsis 
spiralgelockte  Haar  der  Papua  vorhanden  ist.  In  einem  vierten  Falle  (ohne 
Nummer)  von  einem  Manne  aus  Larat  ist  eine  lange  Ixjckc  von  langgewelliem,  fast 
schlichtem  Haar  mit  kunstlicher  Rothfärbung  eingesendet 

Ganz^erschieden  ist  das  lange,  fast  ganz  schlichte,  höchstens  etwas  lockige  Hsar 
der  Ambonesinnoi  und  das  der  Lettinesen,  welches,  wenn  es  nicht  kurz  geachoren 
wird,  stets  lang  und  glatt  ersdieint  und  Ton  dem  2  mal  gesagt  wird,  es  sei  struppig 
(geschoren),  2 mal  straff,  2 mal  laug  imd  wellig, gewesen.  Riedel  (Bl.  369)  rechnet 
die  Bevölkornnj,'  von  F^etti  zu  der  braunen,  groben,  hurten  und  schlichthaarigen 
indonesischen  lüisse.    Krulhaani^M-n  of  Papua's  worden  nict  aan^^etroffen. 

Es  darf  freilich  nicht  überseiien  \v<'rd<'n.  dass  die  Behandlung  des  Haares  auf 
sein  Aussehen  einen  grossen  Emlluss  ausübt.  Auch  Hr.  Langen  be.suiti^t  die 
schon  anderweit  bekannte  Thatsache,  dass  durch  soi^fultiges  Kummen  das  Papua* 
Haar  allmählich  mehr  gestreckt  werden  kann,  und  es  liest  sich  annehmen,  dsss 
wenn  dabei  sngidch  Fett,  Salbe  oder  andere  Klebestoffe  verwendet  werden,  des 
Haar  in  dieser  gestreckten,  wenngladi  immer  noch  enggewellten  Stellung  erhalten 
werden  kann.  So  sahen  wir  es  selbst  bei  einem  15  oder  IG  jährigen  Papua  Mäd- 
chen aus  dem  Stamme  der  Beakkers  im  Osten  von  Neu-Guinea,  welches  der 
Missionar  van  Hasselt  in  unserer  Geselljjchaft  vorstellte  (^'erh.  IHTfl.  S.  «II),  ich 
bemerkte  damals,  dass  es  sich  von  dem  wahren  Negerhaar  unterscheide,  indem  es 
einfach  wellig  sei  und  die  Windungen  alle  in  derselben  Ebene  Uig^n  ''ehendas 
8.63),  was  Hr.  G.  Fritsch  bestätigte  (S.  Gt>).  Auch  Hr.  van  HasecU  (Zeiiachr. 
f.  EthnoL  1876.  Yia  8. 135)  erklärte  das  Haar  der  Noeforezen  für  knna,  aber 
„nicht  80  wellig,  wie  bei  den  Neg«n";  „wenn  sie  es  nicht  ktlnstlich  abkflraen,  io 


1)  Ansser  den  ansfahrlich  beschriebenen  2  F&llen  sind  noch  8  Eaaf])rob6n  eiogogaoifcD« 
darunter  8  Yon  Frauen  au8  Tepa,  Bchüne  schwane  Locken,  gaas  glatt  und  adüieht,  tfW 
emc  von  r'inoni  12  jährigen  Mäd< da  n  Murin,  die  glatt,  wellig,  dnnkolbrautt,  an  den  dtoaeo 
Spitien  gelblich,  fast  blond  dorch  Aetzuog  ist. 
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winl  ei»  ein  ^ühr  grosser  uud  suitker  Haarbüsc  hel '.  Allem  memiüs  isi,  soviel  ich 
sehe,  beobachtet  worden,  dass  das  Papua-Haar  durch  auhalteude  Pflege  in  schlicht- 
liMKiges  verwmideU  werden  kann.  Ueberdies  düifke  in  Zweifel  gezogen  werden 
kannen,  ob  der  Unterschied  von  dem  spiralgelockten  Haar  der  Neger  nnd  der  Ne- 
intos  «0  dorchgreifend  ist»  ala  ich  aellMt  ea  damals  annahm.  Unter  den  von  Hm. 
LttDgen  eingeschickten  Proben  vom  ITCluer-Golf  sind  die  meisten  ebenso  fein 
und  (asi  so  eng  geringelt,  wie  Negerhaar;  sie  entsprechen  offenbar  der  Beschrei- 
huDg  von  Earl  [Thf  nsitive  races  of  the  Indian  Archipel.igo.  Papvians.  London  1853. 
p,  P:  iheir  frizzled  or  woolly  hair  f^rows  in  smaU  tufts.  each  of  which  keeps  sepa- 
meU  from  the  rrst;  and  the  hairs,  if  allowed  to  grow,  twit«i  round  each  other, 
axui  form  spind  rm^leis.  Die  etwaigen  localen  Verscbicdenheiten  in  den  einzelnen 
IMen  des  weit  ausgedehnten  Landes  sind  bia  jetai  nodi  nicht  gentlgend  feat- 
getteiit,  aber  man  wird  doch  annehmen  mflasen,  dass  das  reine  Papua-Haar,  im 
foUen  Gegenaatae  zu  dem  anatraliachen,  in  der  That  Spirallöckcfaen  bildet 

Geht  man  von  dieser  Grundlage  aus,  so  kann  man  sa<i:en.  dass  anf  keiner  der 
westlich  von  Neu-Guinea  gelegenen  Insteln  ein  i^leichcs  Haar  vorkommt.  Earl 
fp.  37)  citirt  in  Bezug  auf  die  Arru-Insulan<'r  die  Hesehrcibung  von  Kol  ff,  wonach 
iliLs  Raar  der  Männer  strongly  emlcd.  das  der  Frauen  very  long^  and  fine,  and  in 
genifäi  but  ülighily  curled  ist.  Die  von  Hrn.  Langen  eingeschiektm  Pri)l)eu  von 
•»  Männern  zeig<?n  durchweg  stm'kes,  langes,  dicht  gewelltes  llaar,  das  in  gewissem 
Siaae  kraus  genannt  werd«i  kann,  das  jedodi  sowohl  von  dem  Haar  der  M'Clner* 
loite,  ala  von  dem  Anstralierhaar  aich  unteracheidei  Noch  viel  starker  ist  der 
l'Olenchied  des  Haares  der  Keineaen,  welches,  wenn  auch  mit  mehr  oder  weniger 
Neignng  zur  Bildung  von  Locken  oder  zu  welliger  Biegnng,  doch  im  (zanaen  ala 
Uqg  md  glatt  bt/fiehnct  werden  darf')  OfTenbar  liegt  also  schon  hier  die  Grenze 
lies  papuaniseht'n  Gebietes.  Nun  halnMi  freilich  ältere  Reisende,  deren  Ang^aben 
Earl  boihruigt,  erziUilt.  dass  verschiedene  der  westlichen  Inseln,  so  auch  noch  der 
Oftlicbe  Theil  von  Ct  nini.  lu  i  der  Ankunft  der  Europäer  von  Papuas  bewohnt  <^«- 
*Wtn  seien,  und  daraus  ist  die  Vorstellung  erwachsen,  dass  erst  seit  dieser  Zeit 
di«  Papoaa  von  einer  anderen  Bevölkerung  verdrängt  worden  seien;  die  letatere 
^  dann  g«w9hnlich  ala  malayisch  genommen.  Allein  diese  Annahme,  die  fOr 
Uräiere  Orte  latreffen  mag,  iat  mindestens  sehr  willktlrlich  für  grossere  Beairice, 
in  denen  noch  hentigen  Tagea  eine  von  den  Halayen  verschiedene  Urbevölkenmg 
lebt.  Es  erscheint  auch  gar  nicht  unwahrsdieinlich.  dass  die  mten  Reisenden 
V"int»  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Papuas  und  Alfuren  machten  und  'la-s 
'^bon  damals  Alftiren  an  Orten  vorhanden  waren,  wo  der  üldiehe  Sprachgebrauch 
nur  Papuas  ansetzte.  Es  wird  sich  damit  nicht  anders  verhalten  haben,  als  mit  den 
-Umraljem,  die  ja  gelegentlich  noch  von  heutigen  Schrilistellern  mii  den  Papuas 
mssiainengeworfen  werden. 

Der  grösate  Theil  der  diesmal  von  Hrn.  Langen  besuchten  Inaebi  hat  Be- 
*9lkennigen,  unter  denen  welligea  Haar  verbreitet  ist.  Die  einzige,  schärfer  hervor- 

l  l'nffr  den  Proben  beiludet  sif'h  *>ine  von  einem  lO  jährierf'n  Jama-Knaben  (Nr,  9', 
»Iwwa  sonstiges  Kopfhaar  glatt  und  lockig  ist,  der  aber  stellenweise  eine  Verfikung  der 
Km«  zeigt,  die  genau  unseren  Weichsel  zupfen  entspricht»  Der  ftbentndAte  Zopf  ist 
^cft  kng«  Sifim  dick,  mndlieh,  gani  dicht  vetfllst  Am  freien  Ende  serfftllt  er  in 

2,StrilmeD,  von  denen  die  vi'mo  nochmals  gespaUen  ist:  diese  Enden  haben  eine  scheckige. 
FixUng:  hranu  mit  gelblichen»  Anlluf»,  währ-'iul  dris  abgesfhiiiff i  it-  rmle  fast  in  scfnrarz, 
und  nnh*^  2u  j,'länzenil  aussieht  und  keine  Verfilzung  zeigt.  Ob  dies  nur  Folge  von 
TeifijKJiLUUsi/k'UüiK  >st,  möchte  ich  nicht  bestimmt  am^sagen.  Man  vergl.  übrigens  die  Be> 
»•ikuig  des  Sn.  Langen  (oben  S.  181). 
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tretende  Aussnahuie  findet  sich,  abgcsebea  von  Anibüma,  von  wo  nur  2  Probeo  tod 
Weiberhaar  vorliegen,  bei  den  Bewobnem  Ton  IM,  einer  Insel,  die  «dum  lake 
an  die  Ostopitee  tob  Timor  reicht;  hier  kann  man  vielleidit  von  einer  muniltel* 
baren  Aonäherong  an  das  Malayen«Haar  eprecben.  Allein  auch  auf  Timor  aelbst 
kommt  welliges  Haar  ror.  Kr  Langen  hat  uns  früher  2,  noch  mit  vollem  Haupt- 
haar bekleidete  Köpfe  von  Timoresen  aus  der  Ne^rie  Ama  nobang  im  SO.  d<?r 
Tnsp!  pi'cschickt,  welche  durch  .,Knpfj;Lir(  r  ''  ab«,'eschnitten  waren  (Verh.  1884.  S.  147/. 
Ich  h;ibe  die  Haaro  damals  ausführlich  btsrhih'lM'n  S.  151):  ich  fand  sie  «weder 
Sso  schlicht  lind  stiatr  wie  bei  Malayon,  noch  so  kruuh  wie  Ix'i  Mtdan^siern  uml 
Negnlus".  „Dieser  grosse  Busch  von  langen,  welligen  um!  miu  Thcil  fa^l  ge- 
lockten Haaren  erinnert  am  meisten  an  den  "Weddakopf  von  Ceylon.*  Dieselbe 
Bemerkong  haben,  wie  ich  schon  frtther  mitgetheilt  habe  (Verh.  1887.  fl.  331),  die 
Gelehrten  der  Ohallenger-Bxpedition  ttber  die  Leute  von  Arm  gemacht  Neolicb 
erhielt  ich  durch  Gapt.  Jacobsen  eine  grosse  und  lange  Locke  eines  Fischers  voa 
Alor,  einer  westlich  von  Timor  gelegenen  Insel,  die  ganz  ahnliche  Beschaffenheit 
/pig^.  vvio  diis  Haar  der  Knpfn  von  Timor,  namentlich  auch  die  künstliche  Hell- 
l  iiluinj^^  durch  Kalk  und  Seewasser:  er  beschreil»!  «^ie  freilich  als  „lockig,  kraus 
und  gerollt",  aber  in  Wirklichkeit  hat  sie  nur  ein  lauggewelltcs  Aussehen. 

Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  tlie  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  die«; 
feineren  Tarsclüedenheiten  in  genügendem  Maasse  zu  flbdren,  wie  denn  auch  die 
viel  bekUigte  Ungenauigkeit  in  der  Anwendung  der  beschreibenden  Worte  noch 
immer  fortbesteht.  Immerhin  darf  ich  sagen,  dass  eine  breite  Zone  welliger 
und  lockiger  Haarformen  sich  zwischen  die  papuanischen  undmalayi- 
schen  einschiebt,  eine  Zone,  die  im  Norden  an  di*  Wcdda.  im  Sudeo 
an  die  Australier  nnziischliessen  schnnt.  Vielleicht  werden  diese  Mittheilnnge« 
dazu  beitnigen.  »^inc  schärfere  Bezeichnung  und  Boobnchtunfr  hervorzunif»  n. 

Wegen  der  sonstigen  Haare  trenU^t  rs,  auf  tiic  hniivulual-Aufnuhnicn  /u  vt'f- 
weisen.  Im  Giuizcn  zeigt  sich  durchwog  eine  gewisse  L'ebereinstuumung  des 
Haares  in  der  AchsdhÖhle,  an  der  Scham  und  dem  übrigen  Körper  mit  dem 
Kopfhaar,  auf  welche  genauer  einzugehen  fttr  diesmal  jedoch  keine  Vennksssnic 
vorliegt.  Ich  will  nur  darauf  aufinerksam  machen,  dass  schon  das  Ujihiige 
Papua-Mädchon  (Nr.  28)  entwickeltes  Schamhaar  besaas  und  dass  bei  13-  und 
15  jährigen  Mädchen  von  Kei  (Nr.  13  und  lö)  dasselbe  stattfand.  Bei  den  Ami- 
r^euten  wird  eine  allgemeine  Behaarung  des  Körpers,  namentlich  der  Beine,  sa- 
gegeben.  — 

Sehr  viel  wenig^er  eharaki.  t isti«<  li,  al>  die  Hanre,  sind  die  Hautfarben.  .Alle 
diese  Bevölkerungen  geboren  zu  dvn  suirk  geiiirbten  Rassen,  nur  darin  zeigt  sicli 
ein  gewisser  Untersdiied,  dasa  die  Farbe,  je  nach  den  Inseln,  dunkler  oder  hcUer 
ist  und  dass  der  Grundton  bald  mehr  in  das  Braune,  bald  mehr  in  das  Gelbe  fiittl 
Am  dunkelsten  waren  die  Papua^Frauen,  bei  denen  tiefbraune,  zum  TheÜ  fkit 
schv\ai/r  Nummern  i'O.  43)  angegeben  werden.  Von  Arru  fehlen  leider 
Farben-Angaben.  Viel  lichtere  Farben,  mehr  ins  (ndbe  ziehend,  sind  bei  den 
Cernnuson  und  AmlMinesen  notirt,  sowie  bei  den  Leuleu  von  Babber.  .\uf  Koi. 
leuuiüitT  und  Leiii  gicbt  es  öftiTs  ilunkli  r»'  Nuanci  n.  jedoch  Uberwio^cn  auoh 
hier  <lie  j^elbrn  und  braunen  Tone.  K>  isi  -clii  /u  licdauem,  dass  k''nii  t  der 
Beobachter  mit  der  Uadde'schen  Scala  aubgcruslci  war:  es  würde  i>iih  .«oii'«! 
leichter  und  sicherer  reststellen  lassen,  welche  Fiu-be  die  eigentliche  dlrundforl-t» 
bildet.  — 

Von  grösserer  Bedeutung  erscheint  die  Kopfform.  Eine  eigentliche  Kontrok 
der  mitgetheilten  Maasszahlen  ist  begreif  licherweine  nicht  herzustellen.  Die  Uü^ 
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Uchkeit  roQ  BCsBrentändmieen  ist  nieht  ganz  amgeachlosseii.  Ich  verde  nachher 
einige  8chSdel  genaner  beaprechm  nod  auf  firtthere  cnmiologiache  Bestimmtingen 

hinweisen.  Indcss  dttrfle  mne  Uebereicht  der  Indiccs,  die  ich  aus  den  Maass- 
zahlen des  Hm.  Langen  an  Lobenden  berechnet  habe,  doch  von  Bedeuluni;  sein,  da 
iin/unohinrn  if«t.  dass  er  stets  in  gleicherweise  ^,'erae88en  hat.  dass  also  in  seinen 
Angaben  reichliches  Material  lUr  eine  veiigleichendc  Betrachtung  gegeben  ist: 


Längen- 

Ohr- 

Ueb«zncht  der  uutersachtan  Lebenden 

nonen- 

iudex 

1 

index 

I.  N«a- Guinea» 

78,9 

60,0 

«>    „     2  $ 

70,8 

63,4 

8)    ,    28  $ 

69,5 

61,6 

72,7 

64,0 

II.  Arrn. 

1)  Nr.liO  $ 

74,5 

61,4 

2)    .  31  5 

73,7 

61,0 

3;    »  32  3 

w 

m.  Kei. 

74,0 

62,2 

89,7 

a,2 

2)    .    6  2 

83,6 

3)   .  lf>  5 

77,0 

68,6 

4)   ,  27  $ 

83^  ; 

71,9 

5)  .    9  S 

Jama 

77JB  ; 

67,8 

6)  ,  10  $ 

M 

TM  ; 

65,4 

7)  -  U  $ 

W 

76,1  j 

57,7 

8)  .  1«  S 

]» 

79,2  : 

59,5 

9)  -  tS  $ 

9 

78.9  1 

68,1 

10)  .  16  S 

1» 

S1.4  ' 

71,0 

11)  ,  17  S 

Ml  3 

71,5 

12)  „  18  5 

7t;.s 

58,9 

13)  ,  Ii)  3 

71,2 

U)   ,  2<>  $ 

56,6 

15)   .  21  Z 

72,8  i 

68,6 

16}   .  25  $ 

83.4  \ 

56,0 

17)    -  28a  $ 

70,8 

6»,ft 

18)   ,  23b  $ 

n 

84,1  1 

59,6 

7B.4  i 

61,8 

»)  ,  25  S 

74,4  i 

61,8 

21)  ,  «6  $ 

77,1  . 

64,4 

22)  ,  U  $ 

lY.  Tenimber. 

87,9  [ 

71,1 

79,2 

64,0 

86,3 

72,0 

75,9  , 

64,4 

11* 
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Olv- 

Vebenfeht  d<r  imlenncliteii  Lebendtn 

bretten- 

böbes- 

iodex 

isdex 

V.  Babber. 

1)  Kr.  es  $  Tepa,  N.-8«ite  

«)»68$    .  .   

VI.  Letti. 

1}  Nr.  45  S  Serwam  

«)  .  49  $  ,   

«)  »  äO»J  m   

4)  ,  46  $  BfttmiiqaB  

5)  »  47  $  Tombt»  

«)  »  «  S  »   

Yn.  und  YIIL  CerftUk. 
1)  Mr.  5  ^  Ost-Ceram  (MitcUiiig  mit  Pftput    .  .  . 
9)  »  55  $  Nord'Cenon,  Hsnite  

8)    n    57  ^  .   

4)  ,  60  $  .   

5)  ,  61  S  -        Ninjali.  ........ 

6)  »  6Ö  3  Südwest-Cerani,  Keilato  

7)  ,  5rs  -   

8)  ,  52  ,  ,   

9)  ,  53  2i  n   

Mü)  ,  86  S  ,  »   


IX.  A  ni  Ii  <>  i  u  a. 


1)  Nr.ae  $  

a)«ß9$  

X.  und  XI.  Java. 

1)  Mr.  86  $  OBUTav«,  Soanbajra  

SO  «    7  $  W«et-JaTa,  fiogw  

8)  .    8$       .  „   

Darnach  ergiebt  sich  folgende  Ucberstcht 

1)  nach  dem  Länyen1>ri'it<'?im')t'v 


78,4 
783 


87.4 
983? 


643 
613 


773 
863 
873 
713 

88,7 

66,7 

613 
70,4 
6S3 

65,1 

81,4 

81,7 

59,4 

83,2 

65.2 

73,5 

61,4 

90.6 

76,4 

79,2 

a\\ 

74,9 

81,3  65,4 
763    i  673 
813    [  68,7 

763 
803 

68,1 
803 

613 
663 


84,1    I  723 


Kopfformen  Lebender 

hyper- 
dolicho- 
cephal 

(iolicho- 
cephal 

.i  

meso- 
rophal 

brachy- 
cophal 

hyper- 

brachj- 
cepbal 

I.  Neii-Ouinea        ib.  r  4)   .  . 

1 

2 

1 

II.  Arm             Miiuiitr  (8)   .  . 

^  3 

III.  Kci,  Ken-Ken  Mann  (1)  .   .  . 

< 

7 

Weiber  (3)   .  . 

1 

Jona     M&imer  (12) .  . 

1  4 

Ö 

1 

Weiber  (6)  .  , 

i  • 

1    '  i 
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Kopfifonueu  liebender 

hjper- 
dolicho- 
cephal 

flOllCIIO' 

c6pha] 

dmm* 
cepbal 

oracny- 
cepbal 

hyper- 

brachy- 

cephal 

IT.  Temmber      IfiBn«  (B)  .  . 

•IPV 

2 

1 

T.  Babber         lOiuiMr  (S)  .  . 

8 

YL  Leita           Mfinner  (4)  .  . 

S 

1 

1 

Frauen  (2)    .  . 

1 

~" 

1 

VH-Vm.  Cenm  Männer  (9)  .  . 

2 

3 

3 

1 

Fnn  (1)  .   .  . 

LX.  Ainboina        Frauen  (2)    .  . 

1 

1 

,  : 

V— XI.  Jara         Fr*uen  (3)    .  . 

1  _ 

1 

1  » 

1 

Hier  springt  der  G^petiaatK  sofort  in  das  Auge.  In  Neu-Guinea  und  Ann 
fehlen  die  Rrachycophalon  ^nm.  und  du*  n(>lieho<'cp}iiilcn  sind  fast  allein  vor- 
handen. Auf  den  Kei-lnseln  iinilün  sich  noch  zahlreiche  Dolichoeephaien  (31,8  pft.), 
aber  die  Mesocephalie  hat  ein  geringes  Uebergewicht  (3G,3  pCt.)  und  die  Brachy- 
cephalie  und  Hyperbracfaycephalic  sind  zusammen  ebenso  stark,  als  die  Dolicho- 
ce|ihdie.  Aaf  Tenimber,  Babber,  Amboina  und  Java  ist  Überhaupt  kein  Dolicho« 
cephftler  UDgetroffen;  nur  auf  Letti  1  Frau  und  auf  Cenim  2  Hanna').  Von  Java 
-wurden  nur  Brachycephale  getroffen;  auf  den  übrigen  Inseln  (Nr.  IV— IX)  stehen 
sich  die  Brachycejih;i!i  n  und  Mosocophalen  gleich  (je  4.'5,4  pCt.).  Dabei  ist  im  All- 
gemeinen die  hiiuligere  IJrachycephalie  der  Frauen  zu  bemerken;  sie  erreichte 
53,ö  pCt,  wahrend  sie  bei  den  Miinnem  nur  32,2  pCt.  betrug. 

Auch  bei  meiner  frilhcren  Erörterung  der  Molucken-Schädel  (Vcrhandl.  1882. 
8. 89)  war  kik  auf  eine  Prftvalens  der  Brachyccphalen  gestosaen.  Idi  habe  aie 
zum  Theil  au  der  ktinitliehen  Abplattung  des  Hinterkopfe«  erUärt  und  als  das 
eigentlich  typisdie  Yeihlltniss  die*  Mesoo  phalie  genommen.  .ledenfidls  stimmten 
meine  Schädelmessuncren  «ächr  gut  mit  den  Kopfmes«»ungen  des  Hm.  Langen,  denn 
ich  fand  unter  7  Cerainesen  o  mesooephale  und  4  brachycephale,  unter  3  Ambo- 
nesen  1  uiesocephalen  mid  2  bracliycepbulc  (cljendas.  S.  93),  jedeufulls  keinen,  der 
unserer  heutigen  Eintheilung  nach  dolichocephal  genannt  werden  könnte.  Anders 
Teilnelt  es  sich  mit  Schadein  von  Kdnesen,  die  gleichfoUs  Hr.  Langen  geschidct 
hstte  und  swar  Ton  Toeal  (Tnal  oder  Tnallah)  (Yerh.  1887.  8.  321,  881):  unter 
6  Schadein  waren  3  meso-  und  je  ein  hyperdolicho-,  dolicho-  und  hyperbrachy- 
cephaler.  Ich  habe  damals  eine  Mischung  an<^enommf>n  und  die  dolichocephalen 
Schädel  für  nielancsische.  dagegen  die  anderen  für  alfurische  gehalten;  iregen 
melanesische  Ableitung  sprach  dos,  an  dem  einen  noch  vorhandene  Kopfhaar  durch 
dnrdi  seine  ganz  glatte  und  straffe  Beschaffenheit. 

Betrachten  wir  jetat  die  gemessenen  Köpfe 


2)  nach  dem  Ohihöhenindex. 


Kopffomen  Leb«ad«r 

hjper- 
dbamae- 
cepbsl 

chainae- 
eephsl 

Ortho- 
cephal 

bjrpii- 
cephsl 

1 

3 

a 

1)  Die  spftter  xu  besprechenden  Sch&del  Ton  Tenimber  und  Letti  ergeben  jedoch  sn- 
dere  YerhiltaiMe. 


Digitized  by  Google 


(166)  ' 


Kopfformen  Lebender 

• 

hyper- 
chamae- 
cephal 

I 

duunac- 1 
cephal  1 

1 

ordio- 
cepbal 

=—  -  — 

-  -= 

l 

— 

— 

—  2 
4:8. 
4     1  - 

— 

1 

Janift 

8  ' 

8 

Weiber  (6)  

1 

1 

IV.  TeQimber 

2 

1 

V.  Babber 

2 

VI.  Letti 

1 

2 

l 

2  ' 

8 

G 

1. 

IX.  Auilxiiuu 

i 

1 

1  i 

X-XI.  Java 

'  ! 

1 

1 

Hier  ist  dir  Eintheilung  in  der  Weise  gemacht^  dass  die  Indices  bis  l!0  «Id  hyper- 
chamacccphal,  die  von  <il,l — <t5  ;ils  ( hamacccphal,  dir  von  05,1 — 70  als  orthocephal. 
die  ühpr  70  als  hyp!<if pphal  eingetraf^en  sind.  Es  ist  zweilelhafl,  ob  diese  Hczeichnun- 
^t'ii  mit  den  entsprechenden  Langen hölienindices  (an  Schädeln)  genau  correspon- 
diren.  üanz  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  ührhöhe  an  Lebenden  genau 
festzuslellcD,  ist  stu  erwägen,  dass  zwiachen  Obrböhe  und  gerader  Hdhe  keine  oon* 
stantc  Beziehung  besteht  Lttssi  man  daher  die  gewühlte  BezeichnnDg  auch  nur  vi* 
eine  approximative  gelton,  wobei  der  Vorbehalt  ::  macht  werden  kann,  dass  ein  Theil 
der  Orthoocphalen  schon  als  Hypsicephale  und  ebenso  ein  Theil  der  Chamae- 
coph-.ilon  als  ( )rii)oi  ophale  /u  deuten  sein  möehtc,  so  bleibt  Hoch  die  Thatsache 
stehen,  dass  die  niedrigen  Zahlen  in  der  ganzen  Summe  der  unter- 
suchten Fälle  auffallend  prävaliren  und  dass  wiederum  die  Frauen 
die  meisten  niedrigen  Schädel  zeigen.  £s  eingeben  sich  nehmlieh  als 


Männer 

Frauen 

zusammen 

hyporchamaecephat  . 

chamju'ct'phal  .    .  . 
orthocephal  .    .    .  . 

: j " 

.  15 

2 

lau 

17 

.  5 

:i 

6 

34 

21 

55 

Die  niedrigen  Formen  stellen  somit  bei  den  Männern  41,1,  bei  den  Frauen 
76,1  pCl. 

Nun  oi^iebt  sich  aber  ferner,  dass  die  Hauptmasse  der  niedrigen  Formen  aaf 

ilie  Keinosen  nüll.  VnUr  t2  gemessenen  Individuen  waren  l.l  chamaeeephal, 
darunter  S  hypt-rehiiinaeiM-phal ;  als  mesoci'phal  erwiesen  sieh  nur  4,  als  hj'psi- 
cephid  ')  1>;(1)(M  waren  unter  t)  W»  ih( m  4  liypcr-  und  2  eiiiiach  ehamaeeephal. 
Uel>etilKs  lii'len  sammtlicln-  S  hyperciiuniai'cephale  dem  .lama-Siumme  zu.  —  Den 
Keineseu  schlies.>cn  sich  die  Leute  von  Neu-Uumea  und  Arm  au,  welche  aus- 
nahmslos niedrige  Formen  darboten;  unter  den  Ketnesen  selbst  sind  vriedenun  die 
Ren>Rcn  vorzugsweise  chamaeoephaL 

Die  höheren  Formen  sind  um  meisten  bei  den  Cerameson,  sowie  bm  den 
Leuten  von  Tenimber,  liabber,  Letti  und  zum  Theil  bei  den  Javanesinnen  ver- 
breitet, SU  üass  sich  hier  wiederum  ein  nicht  zu  verkennender  Qt^ensatz  heraus- 
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Lubundc  (22) 
8 
5 
4 


5 


stellt,  dessen  Grenze  jedoch  viel  weiter  westlich  fällt,  nh  die  der  doücho- 
cephalen  I>ängenbreitenintiices.  Teber  die  Hedeuturtfr  «liescs  (Jcf^cnsatzes  niiichte 
ich  hier  nicht  entscheiden;  bei  der  späteren  Erürleruiig  über  die  Schädel  will  ich 
darauf  torllckkoiiimen.  Idi  will  jedoch  bemerken,  da»  Hr.  Tocco  (GkMinoa  IL 
p.  429)  3  TOD  Hra*Beccari  mitgebrachte  Schddel  von  Arruneeen  hypaistenocephal 
Tand  und  dass  ich  selbst  (Verhandl.  1887.  S.  331)  4  von  Hrn.  Langen  geschickte 
Schädel  von  Kei  als  hypsicephal,  darunter  einen  sogar  als  hyperhypsicephal  (Index 
^SO,  l)  berechnete.  Unter  7  CeraTOesen-Schädeln,  die  ieh  beschrieb  (Verh.  Iss^.  S.  9.1), 
■waren  3  hypsicephal.  ">  orthoeephul  und  1  chamaecephul.  Aus  der  von  mir  (eben- 
daselbst S.  Öä)  guliererteu  Zusammenstellung  von  Längenhuhenindices  amboncsi- 
Mdier  Schädel  ei;gab  sich,  dasa  unter  28  Fallen  6  orthoceplud  und  17  hypsicephal 
und  daaa  cbamaecepbale  ttberhanpt  nicht  beobachtet  waren. 

G^nüber  diesen,  zum  Theil  recht  abweichenden  Zahlen  hat  es  ein  grösseres 

Interesse,  die  Ohrhöhenindice«  dw  Schtidel  mit  den  entsprechenden  Indicea  der 

Liebenden  zu  veigleichen: 

Kei  Schädel  (6) 

byperehamaecephal  — 

chamaeoephal  3 

orthoce]>h.iI  •! 

hypsicephal  I 

Ceram  Schädel  (7) 

hypercharaaecephal  —  ^ 

chamaecephul  3 

orthooephal  4 

faypaicephal  1 

Amboina  Schädel  (3) 

hyperchamaecephal  — 

chamaecephal  1 

urihocephal  1  — 

hypsicephal  1  — 

Wie  man  sieht^  iil  der  Unterschied  bei  den  Geramesen  nicht  erheblich,  bei 
den  Keinesen  und  Amboneaen  dagegen  recht  aulTänig.  Man  wird  daher  vorläufig 
die  DilTeren/  nicht  auf  die  Messung  beziehen  dUrfei):  vielmehr  ist  es  eher  wahr- 
scheinlich, dass  bei  der  stark  gemischten  lieschafTenheit  der  Bevölkerung  auf  den 
Kei-In?eln  verschiedene  Bruchtheile  der  letztt^en  zu  den  Schädeln  und  zu  den 
Messungen  an  Lebenden  beigeirtigen  haben.  Die  >elu-  kleinen  Zahlen  gemessener 
Amboneseu  schliessen  ein  genaueres  Eingehen  aui  Einzelheiten  aus,  legen  aber  den 
Vunadi,  bald  ausgiebigeres  Material  zu  erhalten,  sehr  nahe.  — 

Von  den  sonatigen  Rörpenreriiältniaaen  will  ich  nur  noch  die  Höhe  des  Kör- 
pers knn  bertthren.  Hier  «giebl  sich,  wenn  man  die  Kinder  ausachliesst,  Fol- 
gendes: 


Lebende  (10) 
1 

8 

Lebende  (2) 
1 
1 


Daterraehte  Lebende 

nuun 

Minner 

Man-  1 
mtun  1 

Mittel 

Mhu- 
mnm 

Weiber 

Maxi-  1 

mnm  | 

Mittel 

L  Neu-Gninea  (3)  

-  1 

1  - 

1350 

1500 

1425 

1687 

:  1617 

HL  Kei,  Ben-Ben  (4)  .  .  .  . 

1601 

1488 

1486 

1468 

16C0 

1700 

'  1686 

1488 

1600 

1468 
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Mtoner 

Weiber 

Untnaachte  Lebende 

  «r- —    .  — 

Hiiii- 
mtun 

Hui- 
muiu 

Mittel 

L_.  _.. 

Ifuii- 
miitn 

!  Mittel 
mmn  ^ 

1604 

1770 

1675 

V.  Babber  (2)  ;  

1650 

1690 

1670 

VI.  Letti  ((i)   . 

1581 

166G  1 

1G->J 

im 

1Ö07 

1465 

Vn-Vin.  Ceram  (10).  .  .  . 

1542 

1673 

1597 

_ 

1515 

1375 

1511 

j 

Der  sexuelle  Unterschied  ist  sonach  sehr  g^ross.  Keine  l  inzige  Frau  erreicht 
das  Minimum  des  männlichen  Maasses.  Das  Mittel  dor  Manner  ist  am  grrts<t«^n 
bei  flt  n  Leuten  von  Tenimber  und  von  Rabber  und  den  Kcinesen  vom  Jama- 
Stiinim,  am  geringsten  bei  dun  Ceramesen,  unter  deiien  auch  das  kleinste  IntUvidiinm 
(Nr.  51,  20  Jahre  alt)  geraessen  wurde.  Unter  den  Frauen  fanden  sich  die  kleui- 
sten  in  Nen-Guinea  (Nr.  3,  17  Jahre  alt)  und  in  Amboina  (Nr.  58),  wo  jedoch  auch 
die  Kweitgrösste  (Nr.  59)  angetroffen  wurde.  Das  höchate  Maasa  unter  den  Frauen 
erreicht  die  eine  gemessene  Frau  Ton  Ceram  (Nr.  5,  25  Jahre  alt),  welche  nur  am 
27  mm  hinter  dem  kleinsten  Manne  ZOrQfikbldbt.  — 

Unter  den  künstlichen  Verunstaltungen  de»  Körpers  ist  am  häufigsten 
und  um  weitesten  vci breitet» djis  Feilen  der  Zähne,  worüber  Hr.  T.aniren  viel- 
fache MittheUungeu  gemacht  hat.  Abgesehen  von  den  Kindern  (Neu-Guinra  Nr.  i\ 
11  Jahre,  Kei  Nr.  9,  12  und  13,  bezw.  10,  13  und  Ij  Jahre),  sind  nur  jt-  eine  Frau 
von  Letti  und  von  Amboina  und  3  Männer  von  Ceram  aufgeführt,  bei  denen 
die  Zühne  nicht  gefeilt  waren.  Die  Operation,  welche  Hr.  Riedel  (Bl.  75)  top 
Amboina  sehr  genau  schildert,  betrifft  ▼orzugsweise  die  VordmMhne  und  nament' 
lieh  die  oberen.  Am  gewöhnlichsten  werden  dieselben  an  dem  freien  Bande 
horizontal  abgeschliffen.  Nächstdem  wird  häufiger  die  Abfeiinng  der  vorderen 
Fläche  erwähid,  wobei  gelegentlich  in  die  Abschleifungsfläche  noch  lineare  Ein- 
feilun^-en  vorLji  notiiinon  und  schwnrT:  j^efärbt  werden.  Es  w^äre  von  Interesse,  wenn 
die  Gebiete  der  einzelnen  Feilmethoden  durch  ausgedehntere  lieobacbtungen  schärfei 
abgegrenzt  würden. 

Viel  seltener  dürfte  die  Tätto wirung  sein.  Als  Qauptsitz  derselben  er- 
scheint nach  den  Ani^chnungen  des  Hm.  Lungen  Ceram,  wo,  ausser  der  ein- 
zigen, zur  Aufnahme  gelangten  Frau  (Nr.  5),  sMmmtliche  Männer  Tättowirungs- 
zeichen  darboten.  Hr.  Joe8t(Verh.  1882.  8.  65)  berichtete,  dass  TäUowiren  bei  den 
Airur«  n  von  Ceram  als  Schmuck  nicht  stattfinde,  aber  Hr.  Schulze  (a.  a.  0.  S.  117^ 
119)  erwähnt  es  von  einzelnen  Stämmfn  im  Westen,  wo  vorzugsweise  die  Frauen 
an  l?ril.sten,  O'^rrnrni.  Nab«'l  und  Siirn  i^ezeiclini  t  \\  iji<lrii,  utid  ausserdem  von  den 
Mitgliedern  di  s  K  lUi m-iiundes,  denen  eni  l  rm  mossrs  Kreuz  auf  die  Brust  t:itto- 
wirt  werde.  Hr.  Riedel  (a.  a,  0.  Bl.  l.'>9.  l'l.  XI Vj  giebi  eine  g;inze  Tafel  cera- 
mesischer  Tättowirungszeichen  und  erklärt  ausdrücklich,  dass  auch  Frauen  sich  an 
Stirn,  Schulter,  Brust  und  Unterschenkeln  tattowiren  lassen.  Von  Tenimbtt'  bat 
Hr.  Langen  nur  einen  Mann  (Nr.  34)  erwähnt,  der  am  Oberarm  eine  TSttowimi^ 
hatte  (oben  S.  137);  Hr.  Riedel  aber  liefert  auch  hier  eine  ganze  Reihe  derartiger 
Zeichen  (PI.  XXX.  Fig.  6 — 14),  darunter  auch  ein  Muster  (Fig.  14).  das  um  die 
Brustwarze  einer  Frau  getnigen  wird,  welches  völlig  übereinstimmt  mit  der  von 
Hrn.  Langen  beigebmehten  Abbild un;.;  vom  Ann.  Nach  der  Darstellung  des  Hrn. 
iiiedel  (BL  280)  wird  die  Tättowirung  (belbela)  an  Armen,  Brüsten  und  Stirn  an* 
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gcbncht.  Admliches  berichtet  er  auch  von  Ann  (Bl.  251.  PL  XXYI.  1%.  1—8) 

und  von  Kei  (Bl.  328),  von  wo  Hr.  Lang^en  keine  Angabe  hat  Man  vergleiche 
aach  die  Zeichen  von  Dai  bei  Babber  (PI.  XXXII)  und  von  Sermata  (PI.  XXXV). 
In  Amboina  soU  das  Tättoviren  mit  der  Einftihruiig  des  Islam  abgekommen  sein 

Wesentlich  verschiedon  sind  dio  Brandmarken,  keinosisrh  Kab,  auf  Arru 
KuliiL  auf  Sjcrra  (Teniinber)  Wetu  genannt,  muiüi  auf  den  Überarmen  angebracht. 
Hr.  Langen  fllfart  je  einen  Fall  Toa  Tenimber  (Nr.  39)  und  Arm  (Nr.  Jl),  dagegen 
13  unter  22  ron  Rei  an,  danmter  3  Fraaen  (Nr.  32,  23b,  14).  SSaweflen  war  nnr 
one  solche  Harite  TOiluuiden«  zaw^en  jedodi  mehrwe  und  selbst  vide.  Van  ver- 
gieidie  Riedel  über  Tenimber  (61.  280)  und  Aira  (Bl.  251),  wo  das  Brennen  als 
Zeichen  der  Pubertät  und  uls  Prophylacticam  gegen  Framboesia  gilt');  von  Kei 
benchtot  er  nichts.  Jedenialls  scheint  es  sich  hier  um  eine  sehr  locale  Sitte  zu 
handeln 

Kn'llich  W  in-  noch  die  Beschueidung  zu  erwähnen.  Hr.  Langen  führt  sie 
snr  bei  den  Ccramesen  an  und  zwar  bei  7  unter  9  Männern.  Auch  nach  Herrn 
Biedel  (BL  139),  der  eine  sehr  drastische  Beschreibung  der  Nachbehandlung  giebt, 
ist  der  Gebrauch  nicht  allgemein,  die  Operatbn  geschieht  aber  nicht  nach  mohame* 
daBtscher,  sondern  nach  indonesischer  Sitte  dnrch  Spalten  des  Praepotinm.  Von 
Kö  tmd  Arm  kennt  er  nnr  bei  den  Mohamedanem  den  Ritns  der  Circumctsion 
imd  Ton  Tenimber  giebt  er  ausdrücklich  an,  dass  daselbst  die  Beschneidung  nicht 
g«Äbt  werde.   Dagegen  erwähnt  er  sie  von  Buru  und  Amboina  (Bl.  6,  77).  — 

In  finem  crfroulichoti  GoL'^rnsatze  zu  der  Zahl  dieser  künstlichen  Teruiistal- 
tuii^Q.  /u  (1(  nen  wahrsehemlieh  eine  Reihe  von  Abplattungen  des  Hinterkopfes  zu 
iMen  Sern  dürfte,  steht  die  relativ  unversehrte  Form  der  Füsse,  die  sich 
*m  einer  Vergleichun^^  der  AbzeiehnuDgeii  uüt  grosser  Bestimmtheit  ergicbt.  Man 
wird  diese  Bewahrung  der  natttrlidien  Verhältnisse  unbedenklich  dem  Nidt^branch 
drOcksnder  Bekleidungen  (Strümpfe  und  Schuhe)  snschreiben  dürfen,  obwohl  dai> 
liber  keine  Angab«!  gemacht  sind.  Nur  bei  einer  grösswen  Zahl  ron  Oeramesen 
Ucjgen  die  Zehen  so  eng,  dass  man  eiiu>  Oompression  voraussetzen  muss;  möglicher- 
weise hat  dieselbe  erst  in  dem  Gefüngniss,  wo  sie  detinirt  wurden,  stattgefunden, 
^nsii^e  Verunstaltunprcn,  namentlich  die  Entstehung  von  Ballen  an  dem  Ansatz 
der  I.  Zehe,  wie  sie  die  Frau  von  Ijetti  Nr.  49  gezeigt  hat,  gehören  hier  zu  den 
wahren  Ausnahmen.  In  der  Mehrzalii  der  Fälle  fehlen  Ballen  ganz  und  gar;  der 
Foss  hat  vom  seine  natürliche  grössere  Breite  und  die  Zehen  stehen  lose,  zum 
T%e9  dorch  deutliche  ZwimA&a&tm^  getrennt  und  sa  Acttrer  Biegung  geeignet 
Seit  der  Zeit,  wo  ich  meine  besondere  Freude  über  die  Fttsae  der  Binhalesen 
»issprechen  nnd  Abbildungen  dieser  Fttsae  Torlegen'  konnte  (Verfa.  1885.  8. 47), 
habe  ich  nioraaks  wieder  so  t;ut  i'rhaltene  Fussformen  bei  Erwachsenen  in  grösserer 
Zahl  gesehen.  Worauf  es  beruht,  dass  bei  manchen  Alfuren  die  3  oder  4  letzten 
7/»»hen  fa*«!  fächerförmig  nach  aussen  gerichtet  sind,  lässt  sich  ohne  g-enauere  An- 
s-iimi  ül>er  die  Benutzung  der  Zehen  nicht  erklären.  Dagegen  ist  /u  erwähnen, 
^Ws  m  euier  grossen  Zahl  von  Füllen  die  Enden  der  1.  und  II.  Zehe  in  dem- 
ulbcn  Niveau  äieheu  oder  gar  die  iL  die  I.  überragt,  jedoch  ist  Letzteres 
nossls  in  beträchtlicherem  Maaase  der  Fall.  Hier  tritt  ein  wirkliches  Entwicke- 
Imgiisesefa  lu  Tage. 


I)  in  Teniaber  soU  es  nach  einigen  gesehehen,  om  te  doea  blig^^  hoeveel 
■ttSft«  «f  vrouwen  men  sonder  oatdekt  te  worden  «eiyonctio  venerea  heeft  nitgeoefead. 
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(20)  Hr.  Vircbow  bespndit  neo  eiu^e^an«rene 

Schädel  tou  Teniuiber  und  Letti. 

Durch  dio  Herren  A.  Langen,  Bässler  und  Jacobson  sind  mir  SanornJungeo 

von  Schiideln  zugekommen,  wi  1(  he  einen  besonderen  Werth  haben,  einerseits  des- 
halb, weil  »jp  unp'wölinlii  h  l;u1  bestimmt  sind.  and»»rerseits  weil  nio  ein  für  djf 
Vergleichung  aeixi  güasitgch  Material  von  wenig  bekannten  rnselgruppt'Ji  brachten. 
Sie  werden  Einiges  dazu  beitragen,  die  Frage  über  die  Alfureu-iScbiidel  zu  klaren, 
und  ich  darf  daher  schon  vorweg  äea  sehr  frenndUcben  Gebern  den  besten  Dank 
anaeiirechen. 

1)  Die  Schädel  von  Tenimber. 

Der  Archipel  der  Tenimber-  und  Timorlaut-lnseln  bildet,  südwestlich  TOtt  den 
Kei"  und  westlich  Ton  den  Arru-lnseln,  ein  Glied  in  der  langen  Kette  von  Eilandi<o, 
welche  sich  von  Nou-Guinea  bis  Timor  und  von  da  rn  den  Sunda-Inseln  erstrecken. 
Nach  der  Beschreibung  des  Herrn  Riedel  {De  sluik-  en  kroeshaaric'  rassen 
tus^sehen  Selebes  en  Papua.  S'Gravenhaffe  18^^6.  Bl.  272)  haltet  der  Xame  Timor- 
laui  (oder  Timoriao)  nur  an  den  beiden  grösseren  Inseln  Jamdeua  und  Selam 
nebst  einigen,  gun2  nnbewohnten  Nebeninselchen,  während  der  Ring  bcwobot«r 
Eilande,  welche  einen  weiten  Kranz  nördlich  nnd  östlich  nm  Ttmorlant  bilden,  sb 
Tenimber>  (oder  Tanembar-)  Archipel  gilt  Nach  dieser  schSrferen  BestioDiOBg 
gehören  die  von  mir  za  besprechenden  Schädel  en  Tenimber,  denn  sie  entstanuoeo 
den  beiden,  am  meisten  besuchten  Inseln  des  äusseren  Kranzes,  Sjerm  und  Larai 

Sjerra  oder  Seem  ist  am  weitesten  gegen  AVesten  gelegen.  Nach  Hrn.  Riedoi 
wird  das{'!b«;t  ein  besonderer  Dialekt,  das  Seeraliri.  gesprochen  (Bl.  275);  die  Uo- 
vrdkerung  soll  einer  "JVadition  nach  von  Norden  gekommen  sein  (Bl.  276).  Larat 
ditgegen  liegt  an  der  Nordostecke  und  besiti^t  den  häuliger  besachten  Ank^rplaiz 
Ritabel.  Von  hier  stammen  die  10,  von  Capi.  Jacobsen  mitgebrachien  Schädel, 
welche  von  ihm  selbst  aof  einem  der  BegrabnissplXtse  an  der  Rttste  gessamdt 
wurden.  Die  Eingebomen  haben  die  Gewohnheit,  ihre  Todten  in  eine  ffftltlriHy 
za  legen  und  am  Strande  anf  einem  Gestell  von  Bambu  anf/ustellen.  Die  Kiste 
hat  die  Gestalt  einer  Frau,  um  anzudeuten,  dass  der  Todte  seine  Rei.se  nach  N'as> 
nitu,  einem  Inselc  hon  im  Westen  von  Seein.  machen  solle,  wo  die  Seelen  der  Ab- 
gcsrhiodenen  weilen  :  Hied(»1  Bl.  'UHH.  Nach  der  Mittlieilung  des  Capt.  .Tarnbsen 
MTwitleru  diese  Kisten  allin.ihüeh  nnd  die  Gebriuc  fallen  dann  aul"  den  Strand, 
wo  manche  von  ilcn  Wogen  weggfspüli  werden.  Das  Material  ist  daher  ein  be- 
sonders zuverlässiges. 

Üeber  die  Bevölkerung  der  Tenimber-Inaeln  berichtet  Hr.  Biedel  (Bl.  278), 
dass  ihre  Hantfarbe  dnnkelgelb  sei.  Das  Haar  sei  nicht  wollig,  sondern  glstt  nnd 
hart,  bei  einigen  au(  ii  lockig,  das  der  Frauen  glänzend  schwarz.  Der  Typns  sei 
I  rarhycephal,  jedoch  kämen  auch  orthodolicho-  und  hypeimesocephale  Formen  vor. 
Die  Xase  klein,  aber  wohlgebildet,  zuweilen  ;:^eboi,''en,  mit  nuspelegten  Flügeln 
Der  Körper  mehr  oder  weniger  behaart,  bei  Männern  auf  der  Brust  und  an  den 
Untersehenkeln  bis  an  den  Nahpl.  Bei  einem  Manne  von  Mola  sah  er  auch  dio 
Schultern  und  den  Rücken  stark  iiiii  ilaar  besetzt.  Unter  den  Achseln  und  an  den 
Pubes  besässen  sowohl  Männer  als  Frauen  wenig,  jedoch  langes  Haar.  Bei  einigen 
zeige  sich  ein  mongoloider  Typus  mit  etwas  schiefen  Augen.  Die  Höhe  des  tSr- 
pers  betrsge  bei  Männern  1,69,  bei  Frauen  1,57  m.  Die  Zahne  werden  errt  bei 
der  Heirath  gefeilt. 

Die,  freilich  nicht  zahlreichen  Angaben  dra  Hrn.  Langen,  die  ich  früher  mit> 
getheüt  habe  (S.  137),  entsprechen  dieser  Beachreibong.  Kr  hat  einen  Manft  ron 
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RiUUH.'!  iiul  Ijitiui  und  zwei  uudt'io  von  Temiu  und  W  eiitttlaii  auf  Sjerra  unter- 
«ttcbt  Ertterer  war  h\7)sibrachycephal,  letztere  diamfteineBOoephal.  Die  Grösse 
des  ersleien  maass  1,652,  die  der  beiden  anderen  1,604  und  1,770,  im  Mittel 
1,075  IM.  Die  Hautfarbe  erwies  sich  als  ziemlich  ,  dunkel,  jedoch  Torherrschend  mit 
i^clbem  Grandton. 

ich  gebe  nnn  zunächst  eine  kurze  Beschreibung  der  einzelnen  Schädel: 

A.  Von  Sjerra: 

l)  Der  Schädel  A   trugt  eiue  iilteif  Inschrift  in  den  uns  geUiud^on  hollän- 
it»cbea  Zügen,  jedoch  ohne  nähere  Augabe  über  die  Erwerbung';.    Der  Unter- 
kiefer fi^t.  Im  Uebrigea  ist  der  Schädel  Tollstaiidig  «halten,  aber  sehr  lacht 
Er  hat  einem  älteren  Hanne  angehört  und  ist  beträchtlich  plagiocephal:  die 
nwhte  Seile  des  Hinterkopfes  stark  eingedrflckt  und  abgeplattet,  wahrend  die  rechte 
"^•u«-  der  Stirn  mehr  vortritt.    Der  mittlere  Theil  des  rechten  Schenkels  der 
Lambdanaht  ist  verstrichen,  dii' Sagittalis  in  d«  Osi^iRcation  begrifTen,  ohne  Emissa- 
n^D,  nur  link»  weit  ab,  nach  hinten  rnn  der  ^owöhnlichrn  Stelle,  zeigt  sich  ein 
LI 'in'  s  Crenissloch.    Di«*  Coronaria  sehr  unregeliniissig,  indein  '!"?•  rechte  Seh'tikel 
:uch  Mjrn  Torsprinj^t:  ln  idiTseiis  m  der  Seh1äfon|>o<rond  Sytioi^insen.    Der  iiiuskel- 
freie  Tbeil  «ier  Calvana  i^t  uneben  und  nut  einzelnen  ürüljcbcn  versehen;  aul 
ilem  rechU'o  Parietale  eine  flache  Exostose.   Die  Oapacitäi  betrügt  1350  ecm;  die 
Form  ist  hypsimesocephal,  jedoch  hart  an  der  Grenze  der  Brachycephalie 
(Breitenindex  7tt,4,  Höhenindex  78,3).    Die  gerade  Hinterhauptsl&nge  ist  ent- 
'pr>*chond  der  hinteren  Abplattung  verkürzt,  sie  beträgt  immerhin  noch  28,5  pCt 
*\^T  Gesaramtlünge.    Somit  erscheint  der  Schiidel  im  (Janzen  kurz  and,  besonders 
hinten,  Itreit,  jedoch  mit  stärker  entwickelten  Tubera.  Die  Schläfen  tief,  Ahip  cin- 
i:vb«j^en,  da.«;  (resicht  verhältnissmäs«?!«^  niodri«^,  die  Jochboyen  massig',  flie  W'an^^^en- 
iH'in"  «tark*  r  vortretend.    Orbitiie  gross,  in  der  Diagonale  nach  ausbcu  und  unten 
v.fUuij'eri.  InJe.v  7s..'i,  chamaekonch.    Nase  oben  schmal,   vortretend,  Rücken 
gebogen,  me«orrhin  (Index  50).   Oberkiefer:  niittellaiiger  Alveolarlortsatz,  stark 
prognath.  Zähne  schwarz  durch  Betel.  Praemolaris  I  verloren,  Alveole  obliterirt 
nsnmenindex  leptostaphylin. 

i)  Der  Schädel  B  (Nr.  1  Blssler)  stammt nadi  der  Angabe  des  Dr.  ßässler 
Tyrj  '-mem  Orte  im  Westen  von  Sjerra.  Er  ist  von  dem  vorhergehenden  sehr  ver- 
^chietll•M,  nicht  deformirt,  schwer,  von  sehr  kräftigen,  mächtigen  Formen  (Fig-  1 
umi  i).  Alle  männlichen  Merkmale  sind  an  ihm  sehr  stark  entwickelt.  Seine 
<^)aalal  von  I.MO  rrrn  stellt  ihn  über  alle  anderen  tjchadcl  dieser  Sondung-.  Seine 
Funu  tst  hypsidoiiebocephal:  Breitenindex  74,6,  Hohenindex  Hl,ö.  Der  sehr 
liobeo  und  schmalen  Gestalt  entspricht  nicht  ganz  die  gerade  Länge  des  Iliuter- 
iMspta,  die  nur  '20,2  pOt.  der  Qesammtlänge  erreicht.  Nähte  offen.  3  fimissaria 
puietolta,  darunter  ein  medianes  in  der  S^ttalis.  Squama  oodpit.  sehr  unr^l- 
stiitiig,  Lambdanaht  eckig.  Die  Linea  semicircularis  superior  occipitts  zu  einer 
-'«wslUgra  Lcbt<>  vergrössert.  Das  Gesicht  erscheint  hoch,  ergiebt  aber  wegen  der 
(jrT'Swe  des  Jugal-Durchmessers  (137  mm)  und  der  starken  Prognathie  nur  einen 
«'hamaeprosnprn  Index  Die  Wangenbeine  stark  und  eekiir,  beiderseits 

*'int'  kur^ie  Rima  malaris.  Orbitae  hoch  und  tief,  etwas  cekii;,  Index  hypsi- 
konch  ('.»O).  Die  Nase  mesorrhin  (.''iti),  mit  schmaler  W'ur/el  und  breitem,  etwiu» 
*«iaihnem  Rücken.    Der  Oberkiefer  im  höchsten  Grade  prognath,  so  dass  der 

1}  Besehreibung  des  Hrn.  Langen  (S.  125)  Aber  die  Erwerbung  eines  Schldels 
Itet  «Ich  vorlinJig  nicht  weiter  identtfleiren. 
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Figur  1. 


Alveolarfovlsate,  obwohl  kurz,  fast  horizontal  steht  Die  Zähne  schwarz  ron  Betel, 

an  der  vorderen  Flüche  und  am  freien  Rande  (horizontar  ^efeili.  Ganmen  tief 
und  lang,  icptostuphyiin  {^')'2,1).  Unterkiefer  schwach  und  niedri^^,  Rinnnuid 
eckig  vortretend,  Seiteutheile  dick,  Aeste  steil  und  breit,  Winkel  nach  Art  des 
ProG.  lemur.  al^esetzt. 

B.  Von  Laraft: 

1)  Ein  scheinbar  weibludwr  Schädel  von  nur  1280  ecm  Capacttät»  ngleieh 
stark  plagiocephal:  das  rechte  Hinterhaupt  ist  bis  auf  das  Parietale  abgeplattet, 
die  vorderen  Theile  dieser  Seite  naih  vorn  verschoben.  Die  Fomi  i«?!  dem  ent- 
sprerhciKl  hypsibrachyrephal  (Hreiienindex  «4,2,  Höhenindex  81. der  liinler- 
huupisindex  (ßO^)  verhitltnissmäsäig  gross.  Beiderseits  Stenokrotaphie  mit  Bil- 
dung von  Epipterica.  Die  äusseren  Theile  der  Ossa  tympanica  sehr 
dick,  unten  mit  Osteophyten  besetzt  Das  Qesicht  chamaeprosop  (Index  d8,6X 
die  Orbitae  aber  hypsikonch  (89,7)  und  die  Nase  leptorrhin  (44|3X  Wimd 
schmal,  Kücken  gebogen.  Kiefer  sehr  prognaih,  viele  Zfihne  fehlen,  Betel> 
(Mrbunf.^    Claumenindex  leptostaphylin  ('^-'J). 

2)  (ileiehlalls  weiblicher,  sehr  leichter  Schädel  von  nur  li'^iO  rem  Capacilät: 
etwas  schief.  Die  Form  hypsiiuesocephal  (Breiteniiidex  7»,4,  Hohcnuidex 
77,2);  kurzes  Hinterhaupt  (Index  2G,3).  Die  ganze  Erscheinung  hat  etwas  pitke- 
koides:  rechts  ein  grosser  Processus  frontalis  sqvamae  temporalis,  liab 
Synostosis  ephenotempondis  et  parietalis  mit  Spuren  eines  grossen  Yerschmolxeoen 
I^ptericnm.  Die  sonstigen  Nähte  offen«  aher  keine  fimiasaria  perietalia.  Gisidil 
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chamaeprosop  (Index  82,6).  Figw  2. 

Wangenbewe  Uein  mit  leiser 
AadestOQg  einer  Rinui  tnuB- 
Tem  poai  Orbitae  Terhält- 

ni^mässig  hoch,  mesokonch 
(Index  81,0).  Nase  etwas  nie- 
*lrig,  platyrrhin  ''Tndox  ^2) 
mit  Pränasalfurchen,  aber 
mit  schmalem,  eingebogen  ein 
Röcken-  Oberkiefer  kolossal 
prognath,  Zfllme  achwaiz 
dvch  Betel,  tief  abgefeilt. 
Gumnen  Iepto8taphylin(63). 
Cnierkiefer  pithekoid:  Kinn 
»ehr  zarUcktretend,  der  untere 
Rand  s?<?nindpt.  Die  Molares 
III  Terhaknjssmiissig  gross. 

3)  Münnliehcr  Schiiilcl  von 
1440  ccm  CapacitüL,  ^^Iticlifalls 
bypsimesoeephal  (Breiten- 
index  78,9,  HOhenindex  79,4), 
ohne  Defonnakioii,  daher  nut 

grösserem  Occipitalindex 
'  •^1,4).  Wegen  stärkerer  Aus- 
bildung der  Tubera  ist  er  ctwan 
ockig.  Beiderseits  S  t  e  n  o  k  r  o  - 
uphie  mit  Epiptorioa. 
Das  Gesicht  erscheint  trotz 
tam  chnmaeproaopen  Index  (8d)  hoch,  die  grossen  Orintae  hypsikonch 
(N^),  dteNaae  schmal  und  hoch,  leptorrhin  (Index  45,2),  jedoch  mit  Pränasal - 
furche a,  Wurzel  sehr  sdimal,  Bflcken  eingebogen.  Oher'  nnd  Unterkiefer  pro^ 
goath  (alveolar);  Gaomenindcx  leptostaphylin  (62).  Zähne  tief  abgefeilt, 
schwarz  durch  Betel.   Vntorkiofer  mit  schwachem  Kinn,  im  Ganzen  plump. 

4)  Srhüdel  ron  zweifelhafter  SexualbcschafFenheit  von  männliehom  Aussehen, 
i'fioch  von  sehr  geringer  Capacititt  (I'IHO  ccm).  Er  sieht  aus  wie  ein  Kskimo- 
Khadcl.    Seme  Form  ist  hypsimesoceph al,  aber  etwas  verlängert  (L;int,a'nindex 

Breitenindex  78,8),  das  Hinterhaupt  jedoch  kurz  (Index  29,4).  Rechts  ein 
pooes,  aber  nicht  trennendes  Epiptericnm.  Das  Gesidit  ehamaeprosop  (83); 
die  Wangenbeine  springen  stark  Tor  und  zeigen  jederscits  hinten  eine  knrse 
Kilse  (Andeatong  von  Bipartition).  Fossae  caninae  vorgewölbt  Grosse  Inter- 
ortitaldistanz.  Orbitae  hoch  und  eckig,  hypsikonch  (87,1).  Nase  mit  sc  hmaler 
Wurzel,  tief  eingedrücktem  Kücken,  hoher  Apertur,  mesorrhin  (Index  49).  Kiefer 
prognath,  Alvcolarfortsatz  kurz.  Gaumen  in  geringerem  Grade  leptostaphylin 
(Index  1"2J).  An  den  Zähnen  ßetelfarbunc.  Am  L'nterkiefer  J  gewaltige  Spinae 
oicnl.  iiiiernae,  Kinn  eckig  vortretend,  Seitentheile  etwa.s  zart.  Aegte  Bt«il  nnd  breit. 

5)  Mannlicber  Schädel  mit  einer  Capacität  von  1370  ccm,  hypsidolicho- 
csphal  (Breitenindex  74,2,  Höhenindex  76,4),  jedoch  mit  geringer  Hinteihaaptih 
lii^ie  QÖäex  38).  Sehr  hohe  Phum  temporalia.  Beiderseits  Stenokrotaphie.  Grosse 
Strahöhlea,  daher  starker  Nasenwulsi  Stirn  fliehend.  Gesicht  ehamaeprosop 
iMa  83,6).  Orbitae  etwas  gedradct,  mesokonch  (Index  82).  Nase  sehr  Tor- 
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springend,  mit  schmaler  vortretender  Wurzel  und  eingebogenem  Rücken,  leichi*' 
Andeutung  von  Pränasalfurclicn :  Index  mesorrhin  (50,1*).  Fos<siie  canin;io  gross 
und  nicht  tief.  Mächtige  Prognalhic:  ( r.iumcnindex  leptostaphylin  ('''>  . 
Uniorkieler  gross  mit  breiten  Aesten  und  unlon  ubgesctztem  Wiakel;  Miu<^  diiL 
Kinn  wenig  entwickelt.    Betellaruuiig,    Sehr  lunge  Proc.  styluidci». 

6)  Mtonlicher  Schädel,  etwas  ihnlich  dem  tod  Sjerra  A,  schwer,  grotis,  fareu. 
fast  eckig.  Seine  Capadtät  beträgt  1440  eem;  seine  Form  ist  hypsibrachyceph«! 
(Breitenindex  83,2,  Höbenindex  79,3),  der  Hinterhauptsindex  kurz  (39,5).  Am- 
gedehnte  Synostose  der  Nähte,  besonders  der  lateralen  Thefle  der  Coronaria,  drr 
hinteren  der  Sagittalis  und  der  oberen  der  Larabdoides.  Breite,  etwas  fliehende 
Stirn  (102  wm>.  ncwallii^i'r  Torus  occipitalis,  märhti?o  Processus  styloides  Hin- 
sicht ehamaeprosop  (isi!).  W  angenbeine  stark  vorspringend.  Orbitac  <:ros>,  nu  nn- 
konch  (82,9).  Nase  oben  schmal,  nach  unten  sy nostotisch,  lliickeu  stark  um- 
gebogen, Apertur  weit,  musorrhui  (50,9).  Obertueler  niedrig,  aber  stark  pro- 
gnutb.  Zähne  dnrch  Betel  gefärbt,  gefeilt.  Gaumen  leptostaphylin  (6(\3^ 
Unterkiefer  dick,  Winkel  abgesetzt,  Aeste  breit  und  steil,  Kinn  deotlieh,  anteco 
Rand  ansgeschweift.  Das  Anssehm  hat  etwas  Dammes. 

7)  Männlicher  Schädel  von  1380  ccm  Capacität,  mit  breiter  Stirn  (103  mm)  und 
grossen  Stirnhöhlen.  Ein  scheinbarer  Rest  der  Synchondrosis  spheno-occipitali« 
(Spriiii«;?)  deutet  auf  grössere  Jugend,  als  man  sonst  vielleicht  annehmen  würd« 
Die  Mohires  III  frisch  durchgr'brnrhen,  ganz  weijss,  ihre  Kronen  nicht  abgenutzt.  Die 
Schädelfonn  ist  hypsidolichocephul  (Breitenindex  Hüiienuidex  76.8):  Uintor- 
hauptsindcx  mässig  (27,3).  Gesicht  trotz  des  starken  Unterkiefers  chamaeprosop 
(83,8).  Orbitae  gross  imd  hoch,  hypsikonch  (92,6).  Nase  hoch,  oben  eng,  Rückea 
stark  eingebogen,  Apertur  gross,  daher  Index  platyrrhin  (54,7).  Alveolarfortnti 
des  Oberkiefers  knrz,  aber  prognath.  Gaumen  leptostaphylin  (70,3).  Groater 
Unterkiefer,  dick  und  an  den  Aesten  breit,  Kinn  wenig  Tortretend,  aber  doch  dcnW 
lieh,  Alveolarfortsats  prognath. 

8)  Schwerer  männlicher  SchadfM  von  1340  cctit,  stark  plagiocephal,  so  du» 
die  rechte  l^ambdanaht  und  aiicli  du'  (^^roJmria  writ(T  nach  id>rn  und  vom  ge- 
»chobeii  und  ein  i,Tosser  Theii  des  rechten  Fanetaie  von  ausst  ii  her  ahs^ellftcht  isi. 
Osteoporose  der  muskellreien  Oberfläche.  Die  Form  hypsidolichocephal  (Ind 
73,1  und  77,5^,  Hinterhauptsindex  29,6.  Grosse  Alae  sphen.  Rechts  ein  Proc 
paracondyloidens  an  der  Basis.  Ein  Condylus  tertius  mit  GelenkflSche  in 
der  IGtte  des  Torderen  Randes  des  For.  msgn.  Grosse  Proc.  styloides.  (lesicht 
schief,  sehr  grob^  chamaeprosop  (83,2).  Grbitae  hypsikonch  (87,1).  Naie 
pithekoid,  platyrrhin  (56,8),  Wurzel  tief  nnd  schmal,  Rücken  stark  eingebogen. 
Alvcolarfortsatz  kurz,  aber  stark  prognath,  Fossae  caninae  voll.  Gaumen  lept-^- 
staphylin  (72,4).  Unterkiefer  gross  und  plump,  fast  kein  Kinn,  sehr  breite  Aeit£, 
schief  angesetzt. 

9)  Ziemlich  schwerer  Schädel  - mes  allen,  auäcliemend  weiblichen  lndividaum> 
mit  zahnlüseu  Kiefern  und  obhlenrteu  Alveolen.  Capacitiit  1452  cm.  Form  hypsi- 
mesocephal  (Indices  79,8  und  75,8),  jedoch  laat  orthocephal.  Hinterhauplsmdex 
gross,  31,4.  Stenokrotaphie  mit  Synost.  coronar.  later.  et  sphenofront  Geiieht 
chamaeprosop  (wegen  der  Kieferatrophie  nur  ein  Index  von  72,2).  Orbitae  eckig, 
chamaekonch  (Index  78,9).  Nase  mesorrhin  (50),  Wurzel  sehr  schmal,  Bfldcea 
eingebogen,  unten  vortretend.  Fossae  caninae  TOigewölbt  Unterkiefer  sehr  sinh 
phisch,  Winkel  abgesetzt,  Kinn  eckig. 

10)  Sehr  merkwürdiger  Schädel  eines  Kinrb  s  in»  Alter  von  1)5—20  Monuien 
(Fig.  1—5).  Die  Milchzähne  sind  sämmtlich  durchgebrochen  bis  auf  die  Milans  U. 
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die  man.  '^jrleichwic  die  Molares  III.  in  ihren  kleinen,  sehon  geöffneten  Alveolen 
rersteekt' sieht.  Der  grüssere  Thcil  der  Apophysis  basilari<  und  der  rechte  Bogcn- 
theil  des  ()s  occipitis  fehlen.  Trotz  der  \  i  rhaltnissniiii^siir  mnssLii  <  upjieititt  von 
12Üd  cm  gleicht  der  iSchudel  iu  vielen  Siüeken  dem  eines  jungi  n  An- 
thropoideiu  Insbesondere  ist  jederaeits  ein  grosser  Processus  frontalis  8<|aft<» 
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mac  occipitalis  vorhanden,  von  denen  der  linke  sich  durch  besondere  Breite 
auszeichnet  (Fig.  1).  Der  Liingenbrciteniiidex  ist  ausgemacht  brachycephal  (>i !,♦>); 
der  Ohrhöhenindex  (68,4)  deutet  auf  grossere  Höhe.  Das  Hinterhaupt  ist  stark 
entwickelt,  wie  der  grosse  Index  (.{2,1))  anzeigt.  Hier  finden  sich  starke  Al>- 
weichungen  in  der  Bildung  der  Schuppe:  zunächst  ein  umfangreiches  Os  Incae 
(Fig.  3),  dessen  rechte  Hälfte  durch  eine  grosse  schräge  Naht  nochmals  gctheilt 
ist'),  sodann  am  Schädelgrunde  eine  völlige  Abtrennung  der  Bogenstücke 
(Fig.  !)).  Die  Nähte  selbst  sind  normal,  nur  zeigt  sich  in  der  Mitte  der  Coronaria 
noch  ein  länglicher  Fontanellspalt  (Fig.  4).  Ueber  die  Mitte  des  Stirnbeins 
verläuft  eine  flach  gewölbte  Crista  frontalis,  in  deren  unteres  Ende  ein  kurzer 
Rest  der  alten  Stirn  naht  von  der  Nase  her  hineinreicht  (Fig.  2).  —  Das  Ge- 
sicht ist  niedrig  und  plump,  chamaeprosop  (Index  73,5).  Die  Orbitae  gros*, 
hoch  und  mit  sehr  weiten  Fissuren  versehen;  Index  90,r»,  hypsikonch.  Nase  an 
der  Wurzel  breit,  der  Rücken  eingebogen  und  platt,  die  Apertur  niedrig,  breit  und 
kleeblattförmig,  Index  platyrrhin  (57,5).  Kiefer  vortretend,  dick.  Gaumen  lep tu- 
staphylin  (78,3),  am  vorderen  Abschnitt  mit  Resten  der  Sut.  intermaxillaris. 
Der  Unterkiefer  dick  und  plump,  in  der  Kinngegend  gerundet,  ohne  erkennban^n 
Kinnvorspnmg,  Zahnfortsatz  prognath,  Aeste  sehr  breit  und  vom  Winkel  nach 
abwärts  vorgedrängt  (Fig.  1),  die  mediane  Synchondrose  noch  nicht  ganz  ge- 
schlossen (Fig.  2,  5).  — 

Es  ergiebt  sieh  somit: 

1)  unter  12  Schädeln  belinden  sich  4  dolicho-,  5  meso-,  3  brachyccphaU', 

2)  sämmtliche  Schädel  sind  hypsicephal  und  chamaeprosop, 

1)  Man  Tergl.  den  von  mir  besprochenen  Schädel  von  Hawara,  Aegypten.  I»ci  Jeni 
die  eine  Hälfte  der  Quemaht  Tcmsachsen  ist,  während  die  schiefe  halbireudc  Naht  p«rsi- 
stirt  (Verh.  1888.  S.  472.  Fig.  4). 
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077) 

3)  der  Orbitalindex  ist  bei  2  chamae-,  bei  3  meso-,  bei  7  h\^)sikonch, 

4)  d«r  NftMoindex  bei  2  lepto-,  bei  6  meso-,  bei  4  platyrrhüi, 

5)  aimiiitliche  Schädel  sind  prognath  und  leptosti^thyliii. 

Erwigt  man,  dass  ein  Theil  der  Schädel  (Sjetra  A,  Larat  1,  2  nnd  8)  durch 
kttntiichc  Deformation  verkürzt  ist,  dass  also  nach  Abrechnung  derselben  die 
grosse  Ungleichheit  der  liängenlircitonindices  sich  einigennaassen  venpindcrt,  so 
stellt  «sich  eine  grössere  üebereinstimmung  heraus,  als  man  auf  den  rrstcn  Blick 
crmartLu  i^nlltc.  Die  Hauptvcrschiedcnheiten.  welche  bestehen  bleiben,  beziehen 
jiich  auf  Orbilui-  und  Nasal-Indcx,  bei  denen  jedoch  die  höheren  Zahlen  so  sehr 
vurherrscben,  dass  man  sie  als  die  mehr  typischen  ansehen  darf.  Dabei  zeigt  sich 
der  sebr  bemeilLenswerthe  Gegensatz,  dass  die  Orbital-tttdices  trotz  der  oonstanten 
nuunaepRMOiMie  und  der  aebr  vorwiegenden  Meso-  und  Pla^rrrbinie  bd  Weitem 
faiafiger  bypsi-,  als.  meto-  und  ebamaekoncb  sind.  Hierin  dürfte  ein  gewisses  typi- 
idics  Veriiiltniss  zu  Tage  treten.  Der  Gegensats  der  constanten  Leptostaphylic 
ra  den  genannten  Indices  ist  mehr  ein  scheinbarer;  dieselbe  erklärt  sieb  wesent- 
bdi  aus  der  mit  der  Prognathie  wachsenden  Grösse  des  Oberkiefers. 

In  meiner. Abhandlimi^  über  die  Alfuren-,  namentlich  Ceramescn-Schädel  (Verh. 
KSä.  8.  habe  ich  schon  ähnliche  Krwii^^un^cn  angestellt.  Die  jetzigen  Ergreb- 
msse  dürften  daher  oflae  Bedenken  als  eine  Sicherung  der  früher  gevvoimiuien  Ge- 
aefatspunkte  au  betrachten  sein.  Aber  «adh  bier  ist  grosse  Vonicht  geboten ;  habe 
idi  doch  den  Widerspruch  zwischen  einem  auBgemacht  langen  und  scbmalen 
Sehidel  and  einem  niedrigen  und  relativ  breiten  Gesiebt  schon  bei  dem  neugnine- 
attchen  Mädchen  Kandase  berroigebobra  (Verii.  1876.  8.  64). 

Das  häufigere  Vorkommen  niederer  und  geradezu  pithekoider  Merkmale,  wie 
«IC  besonders  an  dem  Kinderschädel  Nr.  10  hervortreten,  verdient  besonders  be- 
merkt zu  werden.  Der  Stirnfortsatz  der  Schlüfenschnppe,  der  in  Nr.  10 
beidcrspits  in  vollster  .\usl)ildung  besteht,  findet  sich  auch  an  dem  \veil)lichen 
Sdbaüel  Nr.  2;  ausserdem  habe  ich  Stenukrolaphie,  meist  mit  gleichzeitig  vorhan- 
denen E^plerica,  bei  Nr.  1,  3,  4  und  9  noliri  I>er  Oondylus  tertius  und  der 
Processus  paracondyloideus  von  Nr.  8,  sowie  das  Os  Incae  von  Nr.  10 
Uten  mebr  in  eine  andere  Betrscbtnng;  sn  letElerero  könnte  man  allenfalls  die 
Bypcrostose  des  Os  tympanicum  von  Nr.  1  hinzufügen,  welche  stsrk  an  die 
Exostosen  de«  äusseren  Gehörj^angüS  der  Peruaner  erinnert.  Um  so  mehr  mnss 
ah<*r  hier  die  häufige  IMat yrr hinie,  nicht  selten  mit  gleichzeitiger  Exi- 
stenz von  Priina.salfurchen,  betont  werden,  welche,  in  Verbindung  mit  den 
»iiireichen  und  zum  Theil  höchst  ausgeprägten  Fällen  von  starker  und  zum 
Thed  excessirer  Frognulhie,  sowie  von  mangelhafter  Ausbildung  des 
Kinns  [läani  Nr.  2,  3,  5,  8  und  10),  den  GresichtsansdmdE  weit  von  d«ii  uns  ge- 
Üsltgen  VerfaiQtnissen  entfernt  Die  einmal  beobachtete  Synostose  der  Nasen- 
beine (Nr.  6)  und  die  Ansätse  su  einer  Zweitheilung  der  Wangenbeine 
(^oia  B  und  Larat  Nr.  S  und  4)  mfigen  einfach  erwiOmt  sein. 

■J)  Die  Schädel  von  Letti. 

Die  Insel  Letti  oder  Leti  liegt  zwischen  dem  Tenimber-Archipel  und  Timor. 
Aa  ihrer  West-  und  NordkUste  befinden  sich  die  Orte  Batumajan,  Serwani  und 
Tombra,  von  wo  die  von  Hrn.  Langen  untersuchten  Individuen  stiuiimeu,  und 
ilidit  dabei  liegt  Tntekee  (oder  Tntukee),  von  wo  Hr.  Bässler  mir  in  höchst  erfreu- 
iKhet  Weise  5  ScbSdel  (Nr.  2—6)  eingeschickt  bat  Er  bedauert,  die  Unterkiefer 
ncfct  erhalten  au  haben,  da  dieselben  den  Todten  abgenommen  und  sugleidi  mit 
^es  akgesehsiltenen  Haaren  an  einer  besonderen  Stelle  im  Oampong  aufgehoben 
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worden.  Er  yerweist  dabei  auf  ein  analoges  Verhältniss  in  Geram  (Verluuidl.  1882. 
8,^7). 

Hr.  Ricdi  l  (Bl. <lor  die  Papun  c^n/  Ann  der  Insel  ausi^chliessi,  orklart 
die  RassL-  für  inesn-,  orthomcso-  und  auch  wohl  orthodolirlKM  cplial.  E<  i'tib»' 
breit-  und  schmulküplige  Jicutc,  letztere  wahrscluinlicti  von  J-iUun^'  t-t  iiumend.  l>ie 
Nase  sei  wohlgcbildct  und  zugcspit/t  (puntig),  wenngleich  klein;  einige  hätten  auch 
eine  Adlernase.  Bei  Rindern  suche  man  durch  Kneifen  und  Ziehen  die  Nase  Isn^ 
nnd  fein  zu  machen  (Bl.  373).  Die  Jochbeine  ständen  wenig  Tor.  Der  Mond  klesn 
und  nur  dnrch  Sirikauen  v( nlrtrlien.  Die  Grösse  der  Männer  giebt  er  zu  1,H4,  die 
der  Fratien  /n  l,')<>  m  nn.  Das  Haar  sei  glatt,  Würde  lang  gehalten  und  am  HioteT' 
köpf  in  eiiuMi  KnottMi  geschlungen. 

Die  Aufzeichnungen  ties  ilru-  Langen  ergeben  ein  mittleres  Mu<u»s  der  Koqjcr- 
höhe  fUr  die  Männer  von  1,<)22,  für  die  Frauen  von  l,4Gö  ni,  jedoch  konnte  das 
letsiere  nur  ans  2  Aufnahmen  beredinet  werden.  Unter  6  Individuen  fonden  sich 
4  brachy-,  1  meao-  und  1  dolichocephales,  also  ein  von  dem  des  Hm.  Kiedel 
nicht  wenig  abweichendes  Resultat.  Auch  die  Ohrhöhe  crwies  sich  als  sehr  wi»ch- 
selnd.  Dagegen  wird  das  Haar  iil)er\vicgcnd  als  kunr  p-csohoren  und  dann  .stPAff 
oder  «truppisr.  nur  in  J  Füllen  als  lani;  und  wellig  bezeichngt.  Die  Hautfarbe  war 
mehr  licht,  uclblichbraun,  nur  liei  einzelnen  dunkler. 

Die  vorliegenden  Schädel  sind  in  Kürze  folgendermaassen  beschalTen: 

1)  Nr.  2,  ein  männlicher 
Schädel  ron  1430  cem  Capadlit, 
hat  ausgemacht  hypsisteno- 
ccphale  Ft/rm  (Breitenindex  ^ü, 
Höhenindex  H\H).  Das  Hinter- 
haupt erscheint  lang,  bildet  je- 
doch nur  29,1  pOt.  der  Gcsoronit- 
länge.  Etwas  Schlftfenei^e,  je- 
doch keine  Synostose  oder  gr&> 
bere  Anomalie  der  Biidnng. 
r.ros.ses,  lani;(>s  Hinterhauptsloch. 
Starke  Warzenforisiit?^.  dicke  Ossa 
tympanica.  Mutelgesichtsindox 
chamueprosop  (GS,!»).  Orbital« 
sehr  gross,  hypsikonch  (Index 
B8).  Nase  an  der  Wnnsel  schmal 
und  vortretend,  weiter  unten  die 
Nasi'nheine  ausgebrochen;  Aper- 
tur breit;  Index  mesnrrhni 
(.')0,y).  Alveolarfortsaiz  des  Ober- 
kiefers kurz,  aber  prognath. 
Gaumen  tief,  leptostaphylin 
(68,4).   Zähne  sehr  groBS. 

2)  Nr.  3,  ein  gleichfjdis  männ- 
licher Srhäfjcl  V(ui  crm  In- 
halt, vun  rechts  her  etwas 
schief:  die  Lambdanuht  gvhi  an 

der  Spitze  weit  auseinander  und  bildet  dann  jederseit«»  fast  unter  einem  rechten  \k' uikcl 
den  absteigenden  Schenkel.  Die  Form  ist  hypsimesocephal  (Breitenindex  79,2, 
Ohrhtfbenindex  t>9,7).  Stenokrotaphie  links  mit  trennendem  Gpiptericam, 
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bohtf  Plüiia  terapuralia.  Warzenfortsau  und  08  tympanicuni  sehr  stark.  Breite  Stirn 
(100  mm),  massige  Btimwalste.  Dm  Hütelgeaicht  ist  hoch  (Index  74),  dlfirae  aber 
niciilKleitowetuger  ebea  chamacprosopen  Index  eingeben.  Becliier  Jocbbogen  fehli 
OHntac  hypaikonch  (90),  die  Nase  leptorrhin  (Index  44,8),  von  Toraehmem 
Alttieben.  hoch,  breit,  Wtmd  voIK  Kücken  schwach  eingebogen.  Alveolarfoiisate 
dt^s  0t>erkierer8  gross,  prognath;  Zähne  gross,  aber  stark  zerbröckelt*  Gaumen 
leptostnphylin.  hufoisenfdniiig-.  Zcirhon  grwallsiimer  Abtrennung  des 
KopTes  an  dvn  Proc.  condyloides  und  der  Si|.  occi pit. 

3>  Ni,  4.  munnücher  Schade!  von  1 1(K)  rem  CapaciUit.  irross  und  schwor,  von 
hcatiahschcm  Aussehen.  Seine  Form  usi  urihodolichocuphal  (Breitenindc.\  V2,i), 
Hdheniiufeii  72,3).  Fast  TolIsiSndigc  Synostose  der  Ooronaria.  üeber  die  Mitte  des 
Hinleihanptes  sieht  sich  von  der  Gegend  der  Emissarien  bis  zur  Protnber.  occip. 
«ine  Art  von  flacher,  breiter  Binne  herab,  nm  welche  hemm  der  mnskeliVeie  Theü 
des  Knochens  verdickt  nnd  porös  ist.  Der  Schidel  ist  gewaltsam  abgeschlagen 
worden,  wie  man  ans  den  frischen  VcrletKongen  der  Processus  condyloides  und 
der  Theile  hinter  dorn  Hinterhauptsloche  ersieht;  an(;h  die  Spitze  des  linken 
War/.i  n Forts atiics  ist  glatt  abgeschlagnen,  üie  Warzenfortsäl/.e  sehr  gross  und  ,\n 
iltr  B.ISIS  hj-perostotisch.  Das  Os  tyinpanicum  bpidcrseit«  stark  verdiekt.  An  iler 
.Hirn  iine  breite,  caicinirte  und  im  Centruin  geschwärzte,  offenbar  ungebrannte 
SkUe,  welche  sieh  bis  aof  den  sehr  dicken  Nasenwolst  erstreckt;  hier  ist  die 
iDMere  Decke  eingebrochen  nnd  die  weite  Stirnhöhle  eröfhet  Aach  an '  der 
linken  SchlÜfe  eine  kleinere  caicinirte  Stelle.  Weite  Stirnhöhlen.  Niedrige,  nach 
iMten  gesenkte  Orbitac,  index  chamaekonch  (74,4).  Wangenbeine  Tortretend 
und  hyperostotisch.  Nase  platyrrhin  (54,7),  die  Nasenbeine  synostotisch; 
Wnrzel  schmal  und  tief,  Tnterorbitalmnm  sehr  breit.  Zähne  gross,  durch  Rotel 
gpfiirht.  die  beiden  mittleren  oberen  Sc  hn(>idezäluic  ausgebrochen  und 
dii'  .Alveolen  obliterirt.    Gaumen  breii  und  lief,  hufuiHenrörmig. 

4)  Nr.  5,  ein  weiblicher  Schädel  (ähnlich  dem  Schädel  A  TOn  Sjerra)  von 
IKM «»  Capacität,  hypsibrachycephal  (Breitenindex  83,5,  Ohrböhenindex  70,7), 
dbcabUs  gewaltsam  abgeschlagen.  Das  ffinterhanpt  steil,  schon  am  Parie- 
tale abfailend,  jederseits  mit  Besten  der  Satara  transversa.  Starker  Torna 
occipiialis.  Alle  Theile  nm  das  Por.  raagn.  bis  zum  Ohrloch  nnd  mr  Protub. 
occip.  sehr  stark  entwickelt.  Stenokrotaphie  beiderseits  mit  grosser  Enge, 
f^rfiifa  medrig,  mesokonch  (Index  82..')).  Xii.se  schmal,  stark  vortretend,  Rücken 
mgcbogen,  leptorrhin  (index  47),  Alveolartortsatz  des  Oberkiefers  kurz,  aber 
prognath  untl  fa.Ht  horizontal  vortretend;  an  der  Stelle  der  (auagebrochenen) 
otnjrtu  Schneidezähne  em  scharfer  Obliteratioiisrand. 

5)  Nr.  6,  ein  scheinbar  männlicher,  sehr  zertrttmmcrter  Schidel,  der  sich  jedoch 
Ms  grosser  Defekte  der  linken  Schläfengegend  hat  sosammenfttgen  nnd  wenig- 
atmi  annähernd  messen  lassen.  Br  besitzt  eine  Capacität  von  nnr  1280  ecm  nnd 
ist  hypsimesocephal  (Breitenindex  78,8,  Höhenindex  78,2)  und  etwas  schief. 
Stenokrotaphie.  Grosses  Schaltbein  an  der  Spitze  der  Lambdanaht  auf  der 
rechten  Seite.  Mittelgesicht  chamaeprosop  (Index  69,1;.  Orbitae  hypsiknneh 
1^1,8?).  Nfise  platyrrhin  (.')2),  an  der  Wurzel  ganz  schmal  und  eingebogen,  wuiter- 
hin  leider  ttusgel>rochen,  Apertur  weit,  mit  Pränasulfurchen.  Alveolarfortsatz  des 

.  Oberkiefers  ganz  kurz,  wenig  prognath.  Grosse,  wenig  abgenutzte  Zähne.  Gaumen 
leptostaphylin  (6G),  sehr  tief,  hufeisenförmig.  An  den  Gelcnkhöckern  des  Hinter- 
luoptea  frische  glatte  Hiebflächen  zur  Abtrennung  des  Kopfes. 
Die  Üntenadmng  der  Schädel  hat  also  eigeben: 

12» 
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1)  dam  linier  5  Schüdeln  toh  Erwachseaen  1  hjperdolicho-,  1  dolidiOi 

2  meso-  und  1  brncbyccphalcr  wuren, 

2)  (lass  der  Höhenindox  unter  3  Fallen  1  mal  ortho-,  2  mal  und  ausserdem  hei 
2  Schädeln,      i  d« m  n  nur  der  ührhöheiündex  besiimint  werden  konnte, 

alsD  im  (inn/.vn  \  mal,  hypsicephal  war, 
il)  dass  alle  mossbarcn  Schüdel  chamaeprosop,  prognatli  und  lepioKtaphyliu 
waren, 

4)  dass  der  Orbitalindex  sich  t  mal  als  chanuie-f  1  mal  als  meso-  and  3  mal 

als  hypsikonch  erwies, 
ö)  dass  der  Nasalindex  2  mal  lepto-,  1  mal  meso-  und  2  mal  pla^rn'hin  sieb 

berechnet 

Im  Ganzen  stimmen  diese  Verhältnisse  mit  den  bei  den  Tenimber-Schädeln 
ennitt('lt«Mi  üheroin,  wenngleich  ))ei  der  viel  kleineren  Zahl  der  Letti-SchiUbd  die 
Verschiedenheiten  zwischen  den  ein/einen  stärker  ins  Autre  fidlen.  Man  könnte 
nun  die  Fra^o  aufwerfen,  ob  die  Schädel  nicht  zum  Theil  Fremden  angehören. 
Für  eine  solche  Annahme  Hesse  sich  der  Umstand  anführen,  dass  von  den  5  Schä- 
deln 4  (Nr.  3—6)  deutUcbe  Merkmale  an  sich  tragen,  dass  die  Kdpfe  dvreh 
scharfe  Hiebe  vom  Rumpfe,  and  zwar  dicht  am  Hinterhaapt,  abge* 
trennt  worden  sind.  Allein,  soweit  ich  ermitteln  konnte,  ist  die  Sitte  des 
Koppesnellens  auf  der  Insel  nicht  im  Gebrauch.  Dagegen  berichtet  Hr.  Riedel 
(Bi.  ysT),  dass  bei  gewissen  Beleidigungen  und  Verbrechen  ernsthafte  Kämpfe 
zwischen  d<ni  Pnrtpion  an^reordm-t  und  dass  Ix  i  dioson  Kämpfen  die  KTipfc  und 
Hände  der  Besiegten  ahi^esehl.ii^en  werden,  um  als  SiegeszeicluMi  zu  dit-nen.  Die 
Köpfe  werden  untt  i-  dem  heiligen  Nunabaum  auf  einen  Stein  uelej;!  und  allerlei 
Gebräuchen  unterzogen.  Darnach  werden  sie  am  Strande  gcreinigi  und  jeder  ixi 
einem  Korbe  unter  dem  Baum  aufhängt  Die  Unterkiefer  werden  abgetrennt  niul 
an  die  Zweige  des  Baumes  festgebunden.  Allem  Anschm  haben  wir  es  such  bei 
den  vorliegenden  Schädeln  mit  solchen  Trophäen  su  thun.  Ist  dies  der  Fall,  w 
dürfte  wohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen  bleiben,  dass  wir  Köpfe  von  Eingeboraen 
vor  uns  haben.  Dann  aber  müsste  man  wohl  schliessen,  dass  die  Bevölkerang  in 
hohem  Maasso  frotniselit  ist. 

Bis  wie  weit  sich  du  1^1»  uiente  dieser  Mischun^^  /ui  lickverl'olgcn  lassen,  muss 
vorläufifT  dahin  gestellt  bleiben.  Ein  so  ausgemacbi  hypsistenocephaler  Schädel, 
wie  Nr.  2,  könnte  wohl  zu  der  Vermuthung  führen,  dass  wir  noch  bis  hierher 
melanesische  Elemente  oder  Verwandte  polyuesischer  Stämme  zu  suchen  haben. 
Die  relativ  grosse  Zahl  von  Ilyiisidolichocephalen  bei  den  TenimbeivScbiidelo 
(Nr.  1  B,  5,  7,  8)  könnte  anf  ähnliche  Quellen  hinweisen.  Die  grosse  Abweichoog 
der  Haarformen  erschwert  jedoch  die  Beziehung  anf  melanesische  Elemente  in 
höchsten  Maasse,  während  sich  zw  ischen  dem  Haar  der  Tenimber-  nnd  Letti-Leute 
und  dem  polynesischen  Haar  vielfache  Uebereinstimmungen  erkennen  lassen. 

Vergl»  u  ht  man  (Im-  I ndi  \/alilen  der  Ijetti-Schädel  von  Tutukee  mit  den  dorch 
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Um.  Langen  gefundenen  Zahlen  an  den  Köpfen  der  benachbarten  Bevölkci-ung  von 
ServiRi»  Tombm  und  Batiunajan,  so  fällt  die  unTerhälfnissniSssig  viel  grössere  Zahl 
der  Bradiycephaleii  unter  der  letzteren  auf.  Denn  hier  wurden  anter  G  IndiTiduen 
A  bfMhycepbale  and  nur  je  ein  meeo-  und  ein  dolichocephales  ermittelt,  während 
unler  'i  Schädeln  nur  ein  braehy-,  dagegen  je  2  roeao*  nnd  doliehocephale  befind- 
lich sind.  Sollte  die  ßrachycephalie  der  Lebenden  aof  ktlnstliche  Abplattung  hin- 
weisen 

Eme  Auflösung  dieser  dunklen  Verhititnissc  wini  erst  vou  der  Ziikuiili  er- 
vrartet  werden  dürfen.  Gegenwärtig  darf  vorzugsweise  die  Thutsache  festgehalten 
werden,  dass  die  Alfuren  von  Tcnimber  und  Lctti  sich  durchweg  durch 
Cbamaeprosopie,  Prognathie  und  Leptostaphylie,  sowie  durch  das 
Vorwiegen  bypaikoncher  nnd  platyrrhiner  Formen  auszeichnen.  Das 
Toikommen  von  Hypsikonchie  bei  Dolicho-,  Meso-  und  Biachyoephalen,  sowie 
rm  Platyrrhinie  bei  Dolieho-  nnd  Mesocephalen,  die  Verbindung  ron  Pla^fTrbinie 
fowohl  mit  Chamae-,  als  mit  Hypsikonchie  in  demselben  Individuum,  und  manches 
Andere  tntiron  freilich  viel  dazu  bei,  das  Bild  der  typischen  Form  zu  verwirren. 

Ron^ti^M-  iMeikmale  iiit'(i*.|t  r  Bildung  sind  bei  den  Letti-Srhädoln  viel  selleuer. 
aib  bei  den  TeninibtT-S(  hadclii.  Mehrfach  zeigt  sich  allenlinfrs  auch  hei  ihnen 
Slcoükrotaphie,  eiauiul  (Nr.  3)  mit  einem  trennenden  Epiplcrieum.  Einmal  (Nr.  4) 
Bad  rauh  kleine  Reste  der  Sutora  tranSTersa  occipitis  Torhandon.  Ganz  besonders 
«aCiUig  ist  die  starke  Entwickelung,  zuweilen  geradezu  Hyperostose  der 
Kaoehen  der  Ohrgegend,  die  bei  Nr.  4  den  höchsten  Grad  erreicht.  Dabei 
sind  am  häufigsten  das  Os  tympanicom,  der  Warzenfortsatz,  in  besonders  starkem 
Grade  bei  Nr.  4  der  hintere  Abschnitt  der  Pars  mastoidea  betheiligi.  Die  extrem  ' 
platyrrhino  Xase  vnn  Nr.  I  h.it  (lurrh  die  Synostosr  und  Kleinheit  der  »'inf;*c(lriickten 
Ntisfnbtine  und  die  VertTösscrung  des  Intcrorbitairuums  eine  fast  katarrhinc 
Beschaffenheit  angenommen. 

Es  ist  dann  noch  zu  erwithnen,  dass  Nr.  4  und  •>  deuiliche  Zeichen  einer 
IHdwren,  gewaltsmnen  Entfernung  der  oberen  Schneidezähne,  Nr.  4  nur  der  beiden 
mittleren,  an  aich  tragen.  Angaben  über  das  Bestehen  eines  Gebrauches)  diese 
Zihoe  bei  irgend  einer  Feierlichkeit  auszuschlagen,  habe  ich  nicht  gefunden;  Herr 
Riedel  (Bl.  371)  spricht  nur  davon,  dass  in  früherer  Zeit  die  zwei  Vorderzähne 
der  Mama  mamn  (Vornehmen)  mit  Gold  ausgelegt  wurden. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  vorenvähnten  St^hädf»!,  selbst  derjenigen  mit  geringer 
CapaciUit.  zeiehnet  sich  durch  em  mehr  massiges,  knoehiges  Aussehen,  ver- 
bunden mil  grosser  Härte  der  Conlouren,  aus.  Bei  manihen  erstreckt  ^ieh  iliese 
Beschaffenheit  auf  die  Schädclkapsel  atlbst,  wo  sie  namentlich  in  der  iStärke  des 
Toms  occipitatis  und  der  hyperostotischen  Ansbildung  der  Knochen  in  der  Obr- 
gcgead  hervortritt;  viel  allgemeiner  erscheint  sie  in  der  Sntwickelung  der  Gesichts- 
knochen,  TorzugiweiBe  der  Wangen-  und  Kieferbeine.  Durch  nichts  wird  der  wilde 
CSyuakter  dieter  Bevölkerungen  mehr  bezeichnet 
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Temmbar 
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2  $ 

187 

148 

1 

1  140 
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121 

III 

117 

A  A  1 

Hinterhaupt'<liiTi!T*>  

50 

63 

1  53 

fintfenninjj;  des  Ohrlodies  von  der  Na.sfnwurzi^I 

110 

lOG 

IOC 

103 

103 

„   Uinterhaaptslochea  v.d.Nasenwunel 

101 

102 

1  96 

94 

98 

503 

1  507 

500 

473 

495 

319 

882 

319 

*J  l  ^ 

94 

102 

9i> 

91 

V  A 

iü 

116 

'  117 

105 

A  v/v 

HO 

B  

68 

66 

^  73 

69 

70 

137 

132 

127 

125 

b  

103 

104 

101 

95 

94 

96 

93 

94 

87 

33 

36 

35 

30 

31 

42 

40 

89 

87 

35 

50 

54 

52 

50 

59 

25 

( 

23 

1  *• 

OS»  ' 

t  59 

55 

40? 

0 1 

37 

1 

oo 

-clili'f, 

Betel 

desähiie 

•Chief 

Bet«l . 
Ahnt. 

II'  1 

1 

n.  Berechnete  Jbidi 

79  4 

74,6  1 

84,2 

78  4 

78,9 

78,3 

81.S 

81,9 

77,2 

79,4 

68,6 

71,8 

70,S 

GG.f) 

66,9 

28,5 

29.2 

80,9 

2(5.3 

31,4 

83,9  ' 

88,6 

82,6  \ 

88,0 

66,0 

63,4 

72,2 

72,6  ; 

74.4 

78,5 

90,0 

89,7 

81,0 

88,5 

50,0 

50,0  1 

44,2 

62,0 

45,2 

7M?| 

6ä.7j 

62,1 

68.6  1 

62,0 

(2ü)  Der  schtiu  illuatiirie,  vuii  Mr.  Bryce-Wright  verfasste  Katalog  Jef 
Cbibch«-Goldjuwelen  von  Lady  Aonie  Braasey  ist  eingegangen. 


(21)  HerrF.Jagor  (ibergiebt  Photograpbien  Ton  Chibcba-Ooldsacbeo, 
welche  sieb  zw  Zeit  in  der  PriTatsamnlnng  der  Sefiora  Biano  in  Madrid  be- 
finden. 
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53 
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H«lel 

Betel 

Botel 

fitb. 

Si-niL. 
VordtTi' 
1  Aun- 
1  tiiirhi. 

,F.  iii«|;i>. 

Kind 

1 
1 

Kopf  ab- 

fi  V  r>  n 

nAsalU. 

' ' roi"  h •■  1 1 . 
Kopf  Hb- 

PrSnimal  * 

«  inois. 

brocliPD 
Kopf  »b- 
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Pneu. 

Kfl-Ip. 
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n. 

Berechnete 

Indicei«. 

74  9 

82  2 

71  6 

73,1 

79,8 

81,6 

67,0 

79,2 

;    72  9 

83  5 

78  8 

7B.8 

76,4 

70.3 

76,8 

77,5 

75,8 

76,8 

72,3 

78,2 

67,1 

63.2 

r.c.i 

f;;i.7 

03,2 

r,5,2 

68,4 

61,6 

69,7 

60,6 

70,7 

67,6? 

29.4 

•28,0 

27,3 

29,6 

ai,4 

32,9 

29,1 

25,2 

83,6 

;  82,0 

83,8 

83,2 

,  ^2,2! 

73,5 

1  " 

69,2 

!  65,0 

'  67,6 

j  62,6 

1  59.2 

68,6 

,  74,0 

69,1 

87,1 

,  82,0 

'  82.9 

92,6 

i  87,1 

'  78,9 

'  90,6 

8S,0 

,  90,0 

74,4 

82,5 

91,8? 

49,0 

50,9 

1  50,9 

i  64,7 

56,8 

50,0 

,  57,5 

50,9 

]  44,8 

54,7 

47,0 

52,0 

72,7 

1  66,0 

60^ 

1  70^8 

7S.4 

» 

!  78^ 

i 

68,4 

1  69,6 

66.0 

(22)  Hr.  Yircbow  1^  eine  Reihe,  ihm  in  Folge  seiner  früheren  Mittbetlnngen 
nigegsngener  Beitrige,  sowie  eigeoer  Beobachtangen  vor,  betreffend 

alte  dentsehe  und  schweiserisclie  Baverhftvser. 

1)  Fräulein  J.  Mestorf  in  Kiel  schreibt:  ,Icb  wollte  Urnen  längat  schon  eine 
Skizase  von  den  Banemhäiiseni  aus  meiner  Heimath  schicken.  In  den  Kirchspielen 
Kaltenkirchen  vnd  Bramstedt-Kellinghusen  habe  ich  deren  in  meiner  Kindheit  die 
Heng«  gesehen.  Ich  habe  die  Skizze  einem  alten  Bramstedter  voifielegt,  der  sie 
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Banenhaiif  in  HUttblek,  Kix«hq)i«l  KaltenUrchea,  HobtohL  Wo  Pfodeköpfe  »ttf  dm 

Giebd,  bliekea  dies«  eiiiwirtB. 

Kruthoi  in  Appelhof 


X  Oeüuung  zxuu  Aaf>  und  AbbrtDgen 
des  Getreides 

a.  grot  Dörr,  b,  b.  kleine  Stalle  für  Schafe 
imd  Seinreine,  c,  c  (in  Fig.  8  S,  S).  Ksb* 
stall  und  PferdestaU.  d.  kleine  Kamtnen 
fin  las  Gesinde,  e.  groto  Ded  Dr.'s*^h- 
Tenne,  f.  Schvril)bogen  ^Heerd  »,  p'V 
pilastdrl.  g,  g.  Blangdörr.  h.  grot  Dömu. 
L  Ifltt  IKhini.  k.  Eunmer.  la  den  Him^ 
X,  X  waien  die  „Donnerbesen*  dorei 
Maoersteinp  angebracht,  d.  h,  •wo  solelM 

vorhanden  wart*n.  B.  Boflen. 
Kuh-  und  Pferdestall  sind  durch  eine 
l&fetterwnad  von  der  Tenne  getrennt 
auch  oben  mit  BreCteni  lidngt  Der  da- 
durch gebildete  Raum  über  den  Sttllöi, 
nach  der  Tenne  zu  offen,  beisst  Ac  Hil- 
gen" H,  H  und  dient  zum  Bewahren  toq 
Tort;  Kisten  nad  KSrben,  OerSth  n.  s.  ir. 

al&  richtig  erkannt,  mir  auch  seiueräeits  Zeichnun^^en  von  Varianten  vorsprochen  hat 
Schickt  er  sie,  da  werde  ich  sie  Ihnen  zustellen.  VeiKleichen  Sie  die  Einthei- 
IttDg  des  altholsteinischeii  Haoaes  mit  dem  altnordischen  und  mit  unseren  Kirchen. 


Holsteinisches  Bauernhaus. 
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Fig:ur  4. 


Figur  6. 


X 

s. 


Altnordisches  Haus. 
F.  H,  Fraa<>DbaQk  und  Hochsitz.  L.  S.  Lang- 
binke  und  Schlafstellen.  A.  Feuerstelle,  die 
frtrilich  auch  bisweilen  bei  x  lag.    +  Platx 
für  Bettler  und  unbekannte  Ankömmlinge. 

Figur  6. 


Tempel  oder  Kirche. 
A.  Götterbilder,  Altar  und  Chor.  G  Gestühl. 
S.  Schiff. 


Figur  7. 
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2)  Hr.  Kudolf  Credner  in  Greifswald  überaeDdet  zwei  Photographien  (Fig.«» 
nnd  T)  eines  altrügianisclum  Hauses  in  Thicssow  (Münchgut),  welches  dem  Orb' 
Torateher  Heuer  gehört.  Es  ist  das  ndrdlichste  Haas  des  Dorfes. 

3)  Hr.  Virchow  berichtet  über 

alte  Häuser  im  Glerischen  und  in  Holland. 

Schon  bei  Gelegenheit  einer  Pfingstreise  im  vorigen  Jahre  nach  Cleve  «wdi' 
meine  Anfmerksamkeit  anf  die  Bauart  der  lündlichen  Häuser  jenseits  des  Rheii» 
gelenkt  Da  dieses  niederrheinische  Gebiet  zu  den  alten  Sitzen  der  Franken  g«- 
hGitei  80  hatte  ich  erwartet)  hier  Aurschlüsse  über  die  Orundrorra  dos  rninkischi-o 
Hauses  zu  trefTen.  Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall.  Ich  sah  zunächst  wesentlich 
Einzelhöfe  mit  einem  kleinen  Rasenplatz  und  Obstgarten,  bei  den  grösseren  häufig' 
einen  kleinen  Park.  Meistens  waren  es  recht  wohlhäbig  aussehende  Zie<ren>iiut4;'n. 
welche  um  Giebel  ein  Walmdach  und  eine  grosse  Thür  mit  ihichgewülbtem 
Bdgea  besasscn  und  am  hinteren scheinbtir  nur  für  Vieh  bestimmten  Abschnitt 
ganz  ohne  Fenster  waren.  Gewöhnlich  war  diesem  hinteien  RechledL  ein  swei> 
stGddiger,  zn  den  Wohnxftnmen  der  Mensehen  bestinunter  Qnerbau  roigesetct. 
Gelegentlich  sah  ich  auch  gntosere  nnd  Tomehmere  Ziegelhäuser  mit  hobra  Dach, 
die  ein  halbfranzösisches  Aussehen  darboten.  Die  zum  Anfban  verwendeten  Ziegel 
hatten  eine  dunkle,  mehr  braunrothe  Farbe. 

Da  ich  in  dem  Dorfe  Rindern  bei  Oleve  eine  Reihe  älterer  n:iu?5Pr  antraf,  so  be- 
nutzte ich  eine  spätere  Reise  naeh  Schiusa  der  Bonner  nnthropolo^ischen  Versammlung 
im  August,  um  einige  dieser  Häuser  photographiüch  auizunehnieii  und  ihn*  Ein- 
richtung etwas  genauer  festzustellen.  Im  Allgemeinen  haaUelt  es  sich  liier  ui« 
secnndäre  Typen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  tmd  namentlich  in  den  lotsten  Jahreo 
vielfach  verändert  worden  sind,  theils  durch  den  Ansatx  der  queren  Vorderhikaser, 
theils  durch  TheÜung  zwischen  zwei  Besitzer,  welche  das  Haus  der  Länge  nsch. 
jedoch  ohne  trennende  Seheidewand,  in  zwei  parallele  TTiiirien  zerlegt  haben.  Wie  in 
altsächsischen  Hause,  erkennt  man  noch  sehr  gut  die  Diele  mit  den  Seitenanlagcn. 
Aber  ich  fand  kein  Haus,  wo  der  Feuerheerd  im  Flet  f,'elef>'en,  oder  wo  überhaupt 
ein  gesondertes  Flet  existirt  hätte,  oder  wo  man  aueli  nur  diesen  Namen  kanm- 
Selbst  in  einem  alten  und  sehr  primitiven  Hause  (Besitzer  Peters),  wo  noch  ein  eni- 
ständiger  Ueerd  mit  Kesselhaken  vorhanden  war  (Fig.  8),  lag  der  Heerd  in  einem  nach 
vom  voigerUckten  bes<mderen  Mittelraum,  freilich  in  der  Verlängerung  der  Diele, 
aber  von  dieser  durch  Zwischenwände  getrennt,  zwischen  den  Wobnzinunera. 
Von  vom  her  tritt  man  direkt  durch  eine  Thtlr  in  die  Rüche,  in  der  der  Beerd 
an  die  eine  Wand  gerückt  ist.  Rechts  und  links  von  der  Küche  liegen  die  Wohn- 
zimmer. Hinten  die  mit  Lehm  ausgeschlagene  Diele,  darüber  eine  Balkenlage  für 
Stroh.  Zwischen  Küche  und  Diele  ist  eine  Reihe  von  kleineren  Räumen  eiii- 
geschoben:  zunächst  an  der  Trejipe  (T)  ein  Durehgang  zur  Diele,  dunel>en  2  mii 
Thüren  verschliessbare  Schlafstellen  und  nahe  dem  Heerde  ein  Wandsehrank.  Tnti 
man  von  der  Küche  auf  die  Diele,  so  hat  man  reehU  zuiiaclisl  die  Wiiachküche, 
dann  einen  Futterraum  und  zoletzt  hinten  den  Viehstall,  links  zuniichst  ein  ReUeD> 
gelsss  (wo  sonst  die  Seil  ist),  dann  einen  Raum  fttr  Hobelbank  und  Gerüth,  hinten 
einen  Sohweinekoben. 


1)  Es  ist  etwas  willktirlich,  was  man  hier  »hinten"  und  was  man  ^vorn**  nennen  wiD. 

Ich  nenne  im  Nachstehenden,  zum  Theil  im  Gegensatz  m  lUhloren  Schriftstellora,  .hiotCB* 
den  Wirthschaftaabschnitt  des  Haages  und  »void"  den  Wohnabschoitt  desselben. 
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Fignr  8. 


^1 

D 

Figur  9. 


1 — 1 

D  Diele.   V  Viehstall.    W  Wirth- 
schAftutall,  genannt  die  Last  K 
Kochheerd. 


D  Diele  (Ded)  mifc  Sehennentlifir  am  Ebde.  8  8 
Stoben  IBr  die  Meoseheii  (beste  Kammer  rechte, 

Schlafkamraer  links).  K  Keddieerd  mit  Kessel- 
haken, erdstindig  in  der  Küche  (Köck).  T  Treppe, 
die  in  die  beste  Kammer  führt'). 

Kein  einziges  Haus,  das  ich  sah,  hatte  noch  ein  Kauchloch:  stets  erhob  sich 
ein  Schornstein  über  dem  Vorderhause.  Nicht  finnial  die  Balken  über  der  Diele 
war»-'n  ^'t  schwiirzt  Auch  fand  sich  keine  (riebclver/icrung'.  Die  Dächer  ül)er  den 
alten  Theilen  sind  meist  sehr  gru^s,  so  da»s  sie  biä  tief  gegen  den  Boden  herab« 
reicben;  die  sfäteren  Anbauten  da^en  zeigen  hohe  Dicher.  Nur  die  gaten 
Zimmer  atnd  gedielt 

Die  Torderen  Anbaaten  stellen,  wie  gesagt,  meist  quere  Rechtecke  dar,  welche 
jedeneits  über  das  hintere  Wirthschafls-Rechteck  vorspringen  (Fig.  9,  Besitzer 
Möldors).  Die  Yertheilung 'der  einzelnen  Bäume  blmbt  dieselbe,  wie  bei  der 
älteren  ^Vnordnung. 

Wie  es  scheint,  ist  man  erst  später  zu  der  Verliingermig  des  Vorderhauses 
Ober  die  Seitenflodit  des  Hinterhauses  binstns  gegangen.  Ein  Bild  dieser  fortaohrei- 
tenden  Umwandlung  stellt  das  im  Jahre  1886  erweiterte  Haus  des  Besitsers  Ris- 
wick (Fig.  10)  dar,  welches  in  einer  Hinter-  und  Seitenansicht  gezeichnet  ist,  nur, 

wie  ich  nachträglich  erfahre,  mit  zu  starker  Verkürzung  des  vorderen  Querge- 
bäodes,  welches  seitlich  rortreten  sollte.   Nach  dem  mir  vorgelegten  Bauplan  des 


Figur  10. 


Figur  11. 


1)  Diese  sSmmtlirhon  Ski/zi^n  ?ind  von  mir  nnr  dorn  Aii^'i'nsi  lioin  nach  aufgeieichnot 
»Ofden,  also  in  den  V.  rhiiltiiissen  nicht  xaverl&ssig.  Nur  Fig.  12  und  13  sind  nach  pho- 
tographischen Aufnahmen  wiedergegeben. 
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Hinterhauses  hat  dasselbe  die  in  Fig.  11  wiedergegebene  Balkenlage,  welche  noch 
recht  gut  die  von  mir  früher  (Verh.  1887.  570)  geschilderte  Anordnung  zeigt:  ia 
der  Mitte  der  „Rahmen"  für  die  Diele,  daneben  die  Anfügungen  für  Vieb-  und 
Wirthschaftsräume.  Die  ganze  Anordnung  des  Giebels  und  des  Hinterhauses  ent- 
spricht dem  Bilde,  welches  noch  jetzt  die  alten  Häuser  und  die  neueren  Scheunen 
auch  an  vielen  Orten  in  unserer  Gegend  gewähren,  wie  ich  es  zuerst  in  Mödlich 
an  der  Elbe  sah  (Verh.  1886.  S.  428).  Man  vergleiche  auch  Allmers  (Marschen- 
buch S.  181.  Osterstader  Bauernhaus). 

Die  charakteristische  Erscheinung  dieser  Häuser  beruht  vornehmlich  dann, 
dass  das  Hinterhaus  verhältnissmässig  kurz,  aber  im  Verhältniss  bnüt  und  hoch 
wird.  Die  Fig.  12,  nach  einer  von  mir  gemachten  photogniphischen  Aufnahrae  an- 
gefertigt, zeigt  die  Hinteransicht  eines  solchen  kurzen,  alten  Hauses  (Besitzer 
Killewald).  Von  vorn  her  (im  Osten)  tritt  man  durch  eine  me<iiane  kleinere 
Thür  ein.  Rechts  liegt  die  gute  Stube,  deren  Boden  wegen  des  darunter  gelegeofo 
Kellers  erhöht  ist;  links  ein  Nebenraum,  in  welchem  der  Kochheerd  angebrarhl 
ist  und  von  welchem  gegen  Westen  noch  eine  besondere  kleine  Thür  ins  Freie 
fuhrt. 

Figur  12. 


Figur  13. 


Sehr  eigenthümlich  gestalten  sich  die  Vor^ 
hältnisse,  wenn  der  Besitz  des  Hauses  gclhfilt 
wird.  "Wie  schon  erwähnt,  wird  die  Theilun^ 
der  Länge  nach  vollzogen,  wobei  jedoch  gewiss« 
Abschnitte,  so  namentlich  die  Diele,  gemein- 
schaftlich bleiben.  Der  (irundplan  in  Fig.  13  (Ik-. 
sitzer  Seeger)  zeigt  eine  solche  Disposition» 
Der  hintere  Thcil  des  Hauses,  an  welchem  sicli 
noch  ein  Paar  kleinere  Stallansätze  bcßoden, 
ist  ganz  alt,  der  vordere  (nördliche)  neu.  Ma.1- 
tritt  von  vom  in  die  Küche.  Hier  soll  iJ  :* 
Heerd  früher  bei  4-  gestanden  haben:  jetzt  lui 
man  den  Heerd  für  den  Besitzer  der  Imkca 
Hälfte  an  die  Querwand  des  guten  Zimmers  g»^ 
rückt.    Uebrigens  glaubten  sich  die  Leute  xil 
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Figur  U. 


rrinncm.  ^hört  zu  haben,  dass  der  Hcenl  in  noch  älterer  Zeit  auf  der  Deel  ge- 
standen habe.  Aus  Fig.  14,  welche  nach  (Mm  r  photoj^raphischcn  Aufnahme  ange- 
f'-TÜzi  ist,  vrini  diese  weitere  Ausgestahung  des  üaases  mit  Bcinen  älteren  und 
oou^Ton  Anbauten  am  besten  ersichtlich  sein. 

An  einer  Stelle  steht  in  Rimlern  ein  Haus,  welelies  die  höolisie  Mannich- 
'«Jti^keit  der  ZusamuiensctzuDg  diU'biutct.  Mit  dem  steigenden  Wuhlstandc 
it*  Besitsen  Arntz  ist  es  mehr  mud  mehr  erweitert  uid  zasammengesetsi 
vofdai.  Von  steht  ein  grosses,  relattv  nenes  (1782),  steinernes  Qaeigebäude, 
welche»  die  Wohnräume  enthält  Daran  setzen  sich  unter  rechten  Winkeln 
»  lehr  grosse,  prßchtif,a\  parallele  Dielen  (Hinterhäuser),  ?on  denen  jedoch  nur 
•Ito  eine  die  gewöhnliche  Einrichtnqg  besitzt,  während  die  beiden  anderen  zur 
Kist'boreitunff  und  anderen,  mehr  modernen  Wirthschaftszwecken  dienen.  Das 
üilesto  Hinterhaus  ist  noch  ohne  Querwand,  es  liegt  unter  einem  einfachen  Dach 
«ttit  Doppelboden. 

Die  Zahl  solcher,  durch  neuere  An-  und  ümijauten  mehr  und  mehr  TCr- 
ändertcr  ffliuser  ist  gegenwitrtig  uberwiegend.  Als  ein  gutes  Beispiel  daflir  kann 
die  Ton  Hm.  R.  Henning  (Das  deutsche  Haus.  Strassbuig  1882.  Fig.  22.  &  40) 
viedcfgegebene  Orundrisszeichnung  eines  Clevischen  Hauses  gelten,  welche  die 
Bsoplbestandtheile  des  alten  (sächsischen)  Hauses  nodi  recht  deutlich  erkennen 
läMt  Am  iin'isten  sind  die  Seitenanlagen  der  Diele  verändert.  Noch  jetzt  dienen 
dicvtlben  bei  w(jhlhabenden  Bauern  beiderseits  für  die  Aufnahme  von  Vieli,  nur 
ta>i«  .Uli  vorderen  Ende,  an  die  Wohnriiunn'  anstossend,  auf  der  einen  Seite  ein 
>'-Mn<l>  n  r  Kaum  für  die  Waschküche,  auf  der  anderen  für  das  Schlafgemaeh  der 
RD'-ihtf,  die  sogenannte  Seil,  ubgetheilt  ist.  Bei  weniger  grossen  Besitzern  wird 
die  eine  Seitenabtheilung  der  Deel  fOr  die  Lagerung  des  Futters  und  des  ein- 
cecmteten  Getreides,  das  Ton  hier  aus  zum  Dreschen  genommen  wird,  benutzt: 
w  heisst  die  Last.  Aber  auch  bei  reichen  Bauern,  die  sonst  beide  Seiten  mit 
Vieh  besetzen,  bleibt  die  eine  Seite  bis  Allerheiligen,  so  lange  als  das  Vieh  im 
Freien  gelassen  wird,  für  die  Lagerung  von  Getreide  frei.  Selbst  die  Deel  dient 
tx^i  irrosser  EIrnte  demselben  Zweck  und  wird  dann  auch  die  Last  genannt.  Bei 
■rnntreii  FV'sit/trn  wird  die  Last  eingeengt,  indem  man  kb'inere  Abschnitte  für 
antiere  Wirths«  h.ili>/u  ecke  abzweigt,  z.  H.  Iiiiiteii  für  Seliweinekoren,  vorn  für 
Kolilcn  u.  dergl.;  bei  reicheren  schiebt  man  die  StiUlc  weiter  auf  die  Deel  herauf. 


Digitized  by  Google 


(ISO) 


u.  s.  f.  Es  iai  damit,  wie  mit  den  vorgebauten  Querhäusern,  die  einem  spatent^ 
Bedürfnisse  entsprechend  ausgeweitet  worden  sind. 

Ueber  diese  „sogenannten  im  T  gebaatcn  Hflnaer^  bericbtel  schon  Hr.  Henninit 
(a.  a.  O.  S.  39)  nach  Schubert  ond  Erbkam,  welcher  letetere  sie  schon  in  der  west- 
fälischen Grafschaft  Moers  beginnen  iMsst.  Nach  meiner  Beobachtung  sieben  sich 
aber  Ton  dem  CIcvischen  aus  ähnliehe  Haosbanten  durch  Holland.  nament]i<-f) 
durch  die  lU  tuw  o  bis  (lieht  an  Amsterdam,  nur  in  etwas  verkleinertem  Maassstabf-- 
Hoviel  ich  von  der  Eisenbahn  aus  sehen  konnte,  scheinen  sie  in  Overyssel  /\i 
fehlen,  dagegen  erscheinen  sie  wieder  in  Gelderland.  Ocflers  sieht  man  eine 
sondere  (zweite)  Scheune  neben  dem  Hause,  das  schon  die  alte  Scheune  (Da  U ! 
enthält.  So  beginnt  sich  ein  Hof  zu  entwickeln.  Giebel  Verzierungen  fehlen  auch 
hier  in  der  Regel;  nur  bei  Zevenaar  erblickte  ich  ganze  Pferde  nebst  Reitern  so» 
Blech  auf  den  Giebeln.  — 

Das  Clevische»  man  darf  vielleicht  sagen,  das  niederländitebe 
Haus  ist  nach  diesen  Mittheilungen  als  eine  Abart  (ies  altsächsischen 
Hauses  anzusehen.  Es  zeigt  in  seinen  Grundformen  dieselbe  Vereinigung  alkr 
Hauptbestandtheile,  der  Diele  und  der  Feuer?felle.  der  Viebstiille  und  des  8cheünen* 
raums,  der  Wohn-  und  Schlafstätten  in  einer  Flueht  un(i  unter  einem  iremeiD- 
samen  Dache.  Seine  besondere  Entwukelung  beruht  hauptsächlich  in  der  Ver- 
schiebung der  Heerdstelle  zwischen  oder  gelegentlich  neben  die  Wohnzimmer  unter 
Aufhebung  des  Flets  und  anf  der  staricen  Erweiterung  unter  Znhlilfenabme  tos  An» 
bauten,  welche  der  gesammie  Wirthschaftsantheil  des  flinteriiauBes  genommen  hst 
Die  Verlegung  des  Heerdes  durfte  snsammenhängen  mit  der  Einrichtung  besoo- 
derer  Schornsteine  (Kamine),  welche  zweckmässigerweise  aus  der  Nähe  des  Stmb- 
und  Heubodens  weggerückt  wurden.  Damit  musste  jene  Trennung  des  Vorder- 
nrifi  Hinterhauses  oder,  anders  ausgedruckt,  des  Wohn-  und  WirthschaflshauseK 
eintreten,  welche  »chlie«slich  zu  der  ehanikteristischen  Qucrstellung  des  Wohn- 
hauses oder,  wie  auch  ich  sagen  niüclue,  zu  der  T-Form  der  ganzen  Haus- 
anlag c  geführt  hat,  welche  jetzt  die  Signatur  dieses  Local-Typus  bildet,  weicht 
sich  aber  in  den  „Henbeigen**  des  Eiderstädter  Landes  wiederfindet  (Henninc 
8. 45.  Fig.  26.  und  8. 46.  Fig.  37). 

Andererseits  gab  die  Veiigrösserung  der  Wirthschaft  Veranlassung  m  einer 
fortschreitimden  Verbreiterung  des  Hinterhauses  unter  Erhöhung  des  Daches  und 
des  darunter  befindlichen  Bodenraums  und  unter  Anfügung  kleinerer  An-  und  Vor- 
bauten. Ks  ist  das  derselbe  Vorgang,  wie  er  sieh  nach  der  Zeiehnung  des  Fräu- 
lein Mestorf  [Vi^.  \j  auch  in  Holstein  vollzogen  hat,  wo  sehlies.slieh.  namenlliih 
in  Diltnurschen,  wie  in  liutjahdingen  (Allmers  S.  ti(>9),  die  sogenannten  lier^« 
daraus  erwachsen  sind.  Aber  die  vorzugsweise  Verwendung  von  gebrannten  Stemea 
gewährte  scnch  im  Clevischen,  wie  in  Friesland,  VeranliMisung,  die  Umfassung»' 
manem  fesler  aufsabauen  und  höher  hinau&nfahren,  so  dass  der  üebeigaag  tob 
dem  gewöhnlichen  Bauernhanse  au  der  schloss-  oder  bnigartigen  Wohnnng  dtf 
reicheren  und  vornehmeren  Leute  sich  leicht  Tollziehen  konnte.  Immerhin  hat  der 
alte  Gebrauch,  Alles  in  einem  Hause  zu  vereinigen,  sich  bis  heute  erhalten  und 
trotz  der  Theilimg  des  inneren  Hauses  und  der  damit  zusammenhängendei) 
Theilung  de»  Daches  ist  der  innere  Zusammenhang'  nueh  immer  hi-\vah«t  vt(.r;1en 
Sicherlich  hat  der  fränkische  Hof  nicht  in  diesen  Gegenden  semen  Aul;ui^  ge- 
nommen. 
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4)  lir  Vii  r  liovv  berichtet  über  eine  AhhaMdlunj^  des  Hrn.  J.  Uunziker  in 
Aurau  (Anzeiger  für  schweizerische  Alturthumskundc  Nr.  1) 

KQr  Geschichte  des  schweizerischen  Wohnbaaes. 

Den  Aasgang  der  Unteranchnng  bildet  das  ia  unseren  Verhandlungen  mehr- 
hdk  (Veih.  1887.  8.  583;  1888.  8.  3U)  bebandelte  „Bemerhaiis  in  Heimenschwand*^, 
vie  Hr.  Honsiker  es  nennt.  Es  mag  hier  genügen,  in  Bezug:  »uf  das  Alter  des- 
^ilhen  zo  cnrühnen,  dass  auch  er  annimmt,  die  Jahressah)  134(>  auf  dem  ThUr- 

Mken  jsri  auf  einen  Schreibfehler  des  Zimmermanns  zu  beziehen  und  solle 
>>ir'  lulich  1546  bedeuten.   Darüber  darf  auf  die  Originalabhandiang  verwiesen 

*e-nit'n. 

lür  meine  Betrachtung  im  \ Onlergrunde  stehende  Frage  betriflTt  den  Grund- 
pltto  des  Schwcizerhauses,  von  dem  ich  angenommen  hatte,  das»  er  mit  dem  bis 
aseh  Obcrbayem  reichenden  Grandplan  des  „Alpenhanses'^  flbereinstinune.  Freilich 
w  es  mir,  wie  auch  Hr.  Hunziker  anerkennt,  nicht  entgangen,  dass  das  Hans  von 
Heimensehwand  (Marpach)  die  Küche  in  der  Giebelfront  zwischen  den  Wohnstaben 
habe  Verb.  1887.  S.  584.  Fig.  17),  über  ich  hatte  darans  auf  keine  ursprüngliche 
Vorschicdenheil  beider  Haustypen  geschlos.sen,  weil  ich  ganz  in  der  Nähe  andere 
Unuft'r  fand,  bei  dpnen  die  Kilche  hinter  den  Stuben  quer  durch  das  Haus  geht 
uod  die  J^tiiben  vun  (lt>n  \\'irtlis(  liartsraumen  trennt  (obrndas.  S.  .is;i.  l''ig.  15). 

Ich  uuichle  zunächst  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  eben  von  mir  mit- 
L'»'üieilten  Beobachtungen  über  das  Clevische  Baucmbaus  dieselbe  Lage  der  Kttcbe 
nrisdbeo  den  Stuben  zeigen,  wie  sie  das  Haus  ron  Heimensdiwand  nnd  nach  Hm. 
Hans ik er  zahlreiche  andere  alte  Hänser  der  französische  and  deutschen  Schweiz 
hsben.  Er  sieht  darin  eine  ursprilngliche  Verschiedenheit  Das  eigentliche 
Alpenhaua  der  Schweiz  cnthalic  nur  Riiume  für  die  Menschen  und  zwar  in 
ic.T  .\jiordnung,  daas  die  Küche  hinter  der  Stube  liege  und  quer  durch  das  Haus 
i'fhc;  die  Wirthschaflagebaudc  seien  in  der  Regel  ganz  davon  getrennt.  Dieses 
Uaua,  das  sogenannte  Ländcrhfis  (von  Landern  =  Brettem.  die  das  Dach  decken), 
(*oi  von  dem  dreisässigen  oder  dreischlachiigen,  wie  die  iicimeuschwandcr 
Fyrm  kurzweg  genannt  werde,  von  Anfang  an  verschieden  gewesen.  Das  drei- 
ian%e  Hans  finde  sidi  in  der  ganzen  deutschen  Nordwestschweiz  nebst  einem 
TMe  des  jetzt  romanischen  Freibui^  nnd  einigen  Einsprengungen  im  Kanton 
Wssdt  Im  Ogten  falle  die  Grenze  seiner  Verbreitung  mit  der  alten  Völkergrenze 
zwischen  Reltisch-Helretien  und  Khätien  zusammen.  Dieser  geogniphisch  so  be- 
|Tt:nzte  Hanstypus  sei  ein  aus  kf'ltoromanischen  und  deutschen  Elementen  ge- 
mitohtpr.  Der  zu  Grunde  liegende  keltoromanisehe  Typus  existire  noch  heute  im 
.*ichwei£Lri:schcn  Iura.  z.  B.  in  IVuntrut.  Dagegen  sei  es  schwer,  den  deutschen 
TypQs  zu  crinititln;  immerhin  möge  es  ein  alemannischer  gewesen  sein,  wie  er 
weh  hier  und  da  im  Schwarzwaide  erhalten  habe. 

Die  w^teren  Ansitihmngen  des  Hm.  Hunziker,  obwohl  sie  ein  reiches  und 
h<idist  belehrendes  Bild  von  den  Besonderheiten  und  der  Verbreitung  der  einzelnen 
Hattftlbnnen  in  der  Schweiz  geben,  mflssen  hier  ttbeiigangen  werden.  Eine  Dis- 
kssnon  seiner  Sätze  im  Einzelnen  würde  überdies  nur  ausführbar  sein  an  der  Hand 
Ptner  grösseren  Erfahrung  über  schweizerische  Verhiiltnisse,  als  ich  sie  besitze. 
Dagegen  kann  ich  es  mir  nicht  vorsairen,  noch  einmal  auf  die  Hauptt;osirhtspunktc 
meiner  Darstellung  zurückzukdmnieii,  da  es  mir  seheint,  dass  diese  über  manchen 
kltujeren  Be8ond(Theiten  der  Unsgewohnlieiten  etwas  zu  sehr  in  den  Hintergrund 

Ich  war  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  dass  der  Feuerheerd  sowohl 
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der  Idee,  als  der  AusfülirunjOf  nach  als  der  M  ittelpunkt  des  WohnphiUt!. 
und  somit  auch  des  daraus  hervorgegangenen  ÜHUses  in  den  kallec 
und  gemässigten  Rlimaten  zu  betrachten  seL  SelbBtreniSndlicb  mvuk 
dieser  Wohnplalz  ron  Anfang  an  auch  Schlaf-  und  AnfenUialtarittnie  def  Mensdieo 
amfaBsen;  wenn  dieselben  scbtiesslidi  als  etwas  Besonderes  tod  der  HeerdsleUe 
und  der  daraus  herroi^egangenen  Küche  gekennt  wurden,  so  konnte  dies  doch 
liur  ein  secundiirer  Vorgang  sein.  An  sich  steht  nun  nichts  cntn^Of^pn,  dass  das 
Wohnhaus  Uber  dicso  Slufo  hinaus  nicht  weiter  entwickelt  wird,  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  <1;)S'  von  Hrn.  llun/iker  !j;;eschilderto  -^rbwtM/fri^jfhe  Alpen-  oder 
Tiänderhaus  diese  Entwickclun^'-sstufc  Qxirt  hat.  Es  lulgl  dann  sofort,  duss  die 
Ställe .  für  das  Vieh  und  die  Scheunen  in  besonderen  üebäudcn  anteigcbrachi 
werden  musstcn,  und  so  ergicbt  sich  die  primitiTe  Anlage  des  Hofes. 

Die  spedeUe  Verfolgung  der  weiteren  Entwidcelung  dos  Hofes,  wie  ihn  bei 
uns  das  fränkische  Haus  seigt,  lag  nicht  in  der  Absicht  meiner  ErOrtemng,  weiche 
sich  an  bestimmte,  mir  gerade  zur  veigleicbttiden  Beobachtung  zugänglich  gewei^ 
dene  thats&cbliche  Veihältnisse  anschloss.  Mein  Ausgangspunkt  war  das  altsächn- 
Bche  Haas,  und  daran  knüpfte  sich,  wie  mir  scheint,  ungezvrungcn  jene  flausform, 
welch«'  ?i(h  von  der  Nordschweiz  bis  nach  Oberbayern  nnd.  ich  darf  hinzufügen, 
bis  nach  Kiinuhen  verfolgen  lässt,  und  ftJr  welche  noch  ein  i^ccij^neu.?r  Gesammt- 
name  fehlt.  Hr.  Meitzen  (Das  deutäche  Ilaius  S.  nennt  .sie  kunrweif  da.« 
Schweizerhaus.  Ich  trug  Bedenken,  diese  oder  die  sonst  wohl  angewendete  Be- 
Zeichnung  &ea  alemannischen  Hauses  dafllr  zu  gebrauchen,  und  wählte  daher  den 
Namen  des  Alpenhauscs.  Wie  sich  durdi  die  Mittheilungen  des  Hm.  Hunsiker 
herausstellt,  ist  auch  dieser  Name  anfechtbar.  Ich  hatte  im  Sinne  des  Flachlsad- 
Bewohners  den  Namen  Alpen  in  dem  weitesten  Sinne  genommen,  so  dass  ich  auch 
die  Vorberge  hineinzog.  Wenn  sich  nun  zeigt,  duss  in  der  Schweiz  das  eigent- 
liche Alpenhans  in  die  Vorder-  oder  Nordsehweiz  kaum  hineinreicht,  so  bin  ich 
im  Augenblick  in  Verlegenheit,  welchen  Namen  ich  als  g-enerellen  vorsehlagft)  soll. 
Vielleicht  komme  ich  einmal  wieder  auf  meinen  Vorschlag  (Verb.  IbbT.  S.  5öi)) 
zurück,  diese  liausform  die  suevische  zu  nennen. 

Aber  ich  möchte  doch  glauben,  dass  das  Bedlirfaiss  nicht  beseitigt  ist,  ds8 
nordschweiaeriw^e,  das  oberbayrische  und  das  kämthnerische  Haus  unter  eine  ge- 
meinsame Betrachtung  zusammenzufassen  und  diese  ganzo  Omppe  mit  dem  nieder- 
deutschen  oder,  sagen  wir,  mit  dem  altsächsischcn  Hause  in  Verbindung  zu  V  Kngea. 
Bei  allen  diesen  Häusern  hat  in  späterer  Zeit,  je  nachdem  sich  der  Besitz 
Eigenthümers  ausdehnte,  gleichfalls  die  Erweiterunj:^  ^^'^  Hauses  7u  einem  Hofe  mii 
getrennten  Winhschal'tsgebäudcn  statt<:;t»ftmden.  aber  auch  dann  hat  da.s  Haus  doch 
seuien  ursprünglichen  (Charakter  bcibehahen  und  dieser  ist  Imuptsäehlich  darin  aus- 
geprägt, dass  mit  der  Küche  und  den  Wohnräumen  Ställe  uutl  Scheonc 
unter  demselben  Dache  oder  wenigstens  in  demselben  Hauskörper 
▼ereinigt  bleiben. 

Das  dreisMssige  Schweizerbaus  findet  in  allen  genannten  Gegenden  sehie  Absf 
logien  und  ich  denke,  man  könnte  ohne  Umstände  auch  das  altsächsischc  und  dtf 
oberbayrische  Haus  als  dreisässige  bezeichnen.  Die  3  Hauptabtheilungen:  Rüche, 
Wohnstuben  und  Wirthschaflsgelass,  finden  sich  überall  wieder,  und  m  der  ILuipt- 
sache  in  derselben  Ileth(^nfoI<T-e,  so  dass  die  Küche  oder  der  Heerdraum  die  Milte 
zwischen  Wohnstuben  und  Wirthbehafl^gehiss  einnimmt.  Nur  darin  zeigt  sieh  ein 
durchgreifender  UnleröciuLd,  dass  im  noniisehen  Flachland  der  Mittelpunkt  di> 
WirthschaftsgeliUises  in  der  Diele  oder  Tenne  liegt,  welche  unmittelbar,  aaf 
demselben  Flur,  mit  dem  Heerdraum  zusammenfliessti  während  im  Gebiige  and 
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«odi  im  Vorlande  desselben  die  Diele  am  ein  Stockwerk  hiiuMirgeschobeii  wird. 
Mit  «nderen  Worten,  wie  ich  es  frtther  ansdrttckte,  im  FlacUande  liegen  die  Diele, 
dsr  Heerdnium  und  die  Wohnstabe  hinter  oder  neben  einander,  im  Gebiige  rückt 
die  Dielt>  über  den  Heerdraum  und  die  Wohnatabe. 

Du*  Fnt^%  ob  die  eine  Form  aus  der  anderen  hervorgegangen  ist,  habe  ich 
nur  L'f  'triM'ft.  fndess  stehe  ich  nicht  an,  meine  Meinung  dahin  auszudrücken*  dass 
iih  ilie  N^  tM  iioinandcrstellunL,'  für  die  natürlich»  und  darum  auch  für 
die  ältere  halte,  und  dass  ich  keine  Schwierigkeit  in  der  Annahme  sehe,  dass 
die  ReschalTeDheit  des  Bodens,  das  Bedttrfniss,  an  stark  geneigten  Abhängen  zu 
baoen,  mit  einer  gewissen  Xothwendigkcit  dahin  führte,  die  Ueb  er  einander- 
stellang  der  einmal  gegebenen  Bestandtheile  des  dreischlichtigen  Hanses  7or- 
naehmen. 

Wenn  Hr.  Hunziker  seine  Betrachtungen  ausschliesslich  an  den  Grnndriss 
knüpft,  so  geht  also  ein  Tlauptbestandtheil  meiner  Betrachtung  verloren.  Denn  die 
um  einen  Stock  hin,iiir;.;rschobcne  Diel«'  mit  ihron  scheunenartigen  Ansätzen  knnimt 
Hl  dem  Gniminss  -^^r  nicht  zur  Anschuuun«;;  I>e8chränkt  man  seine  Betniehiunfj 
mf  den  leizkr».  n,  ao  konnte  es  scheinen,  als  ob  die  Diele  gar  mcht  vorhanden  sei. 
Wu  das  sächsische  Haus  seine  mächtige,  durch  die  ganze  Länge  der  Wirthschafts- 
•btheilang  hindurch  reichende  Diele  an  ebener  Erde  hat,  ans  welcher  im  höheren 
Xorden  die  Halle  nnd  der  Saal  henroigegangen  ist,  da  hat  das  nordschweiaerische 
and  oberbayrische  Hans  eine  Reihe  von  Ställen  nnd  kleineren  Wirthsdiallsrittmen, 
'lic  raeist  quer  auf  die  Axe  des  Hauses  liegen  und  dem  Grundriss  ein  sehr  buntes 
Aussehen  geben.  Man  muss  erst  eine  Treppe  hinaufsteigen  oder  von  der  benach- 
^irten  Anhöhe  oder  einer  künstlich  hergcrichteten  Erhöhiinp  her  Uber  eine  Brttcke 
10  das  (>benr<»*iehoss  ointreten,  um  die  Didc  vor  sich  zu  sehen. 

Es  schtint  mir  von  geringerer  Bedeutung  zu  sein,  dass  auch  die  Küche  oder 
der  üeerdraum,  nachdem  die  Diele  verschoben  ist,  den  Ort  wechselt  and  von 
ihm»  Platae  hinter  den  Wohn-  nnd  Schlafstuben  nach  vom  awischen  dieselben 
gertdtt  wird.  Der  Heerdraum  des  sächsischen  Hauses,  das  Flet,  hat  seine  volle 
Bedeotong  nnr  so  lange,  als  er  mit  der  Diele  oder  der  Halle  in  offener  Verbin- 
dang  steht:  wird  hier  eine  trennende  Wand  errichtet  oder  gar  die  Diele  in  ein 
ubcres  Oeschoss  verlegt,  so  mag  es  ja  viel  bequemer  sein,  auch  die  Küche  zwischen 
die  Stnhen  vn-^nschieben.  Nur  darf  nicht  Ubersehen  werden,  dass  selbst  in  dem 
dn»iiii.Hsigx'n  ^^i  hwcizorhause  auch  in  diosom  Fall  drr  alte  Raum  des  Fiel  nicht  be- 
winl:  er  bleibt  als  ein  quer  durcli  das  Haus,  hinter  den  Wohnstuben  gelc- 
j^-aer  Gang,  Cm  odcrEren  genannt,  durch  welchen  man  in  das  Haus  eintritt  und 
«OB  dem  ans  man  aneh  in  die  Kfiche  gelangt,  erhalten;  in  dem  Em  steht  uns  also 
dis  üeberlebsel  des  alten  Flet  bestimmt  vor  Augen. 

Hr.  Hunaiker  hat  weitere  Mittheilnngen  in  Anasidit  gestellt  Dabei  wird 
•oW  auch  die  Fmpc.  ob  das  von  ihm  geschilderte  Iiuahims  in  der  That  als  ein 
Ulnromanisches  aufzufassen  sei,  genauer  erörtert  werden.  Vorläufig  scheint  mir 
<\me  AufTai^^nnp  am  meisten  disrutabel.  Ware  <^s  nicht  möglich,  dass  wir  hier 
einen  burguiidisi  hon  Baustyl  vor  uns  haben?  Ich  ci  ktMuic  an,  dass  die  Lage  der 
Köche  zwistbtn  den  Wohnstuben  gegenüber  dem  Al[)t'nliuuse  einen  recht  aafTallen- 
deo  Unterschied  darstellt,  der  noch  erhöht  wird  durch  die  Anlage  eines  seitlichen 
Flnres,  der  die  Wirthscbailaräome  von  der  einen  Seitenfront  znräckdrängt  Aber 
die  diese  Eigenschaften  sind  doch  nicht  dem  Jnrahanse  allein  eigenihflmlidi.  Das 
Toa  aiir  gezeichnete  Hotaenhani  (Vei-h.  itsSl.  8.  586.  Fig.  20)  hat  an  der  Stelle  des 
juras-sLschen  Flurs  (devant  d'huis  oder  devant  bv)  einen  umlaufenden  Gang,  der 
die««  ll)e  architektonische  Stellung  einnimmt,  und  die  Küche  mit  dem  besonderen 
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Hopidfang  (hurd)  lie^  gleichfalls  in  der  Abtheilung  der  Wohnräume,  wennjjleich 
nicht  in  der  Mitte.  Aber  in  dieser  Beziehnni,«-  bietet  ja  das  niederliindi«rhe  Hnus, 
wie  ich  es  vorher  geschildert  habe,  volle  Uebert'instimmnnu'  mit  'Icm  .1  ur.ihausc, 
Mein  Jluupteiuwand  ist  aber  der,  dass  keine  einzige  dieser  Ltuu^formcn  deo 
Sindrack  einer  primitirai  xnachi  Dazn  haben  sie  alle  einen  zu  wenig  ein&diea 
ond  durchsichtigen  Grundplan.  Ich  möchte  sie  daher  auch  sänunllich  dem  »Sehn« 
sehen  Hanse  nnd  yielleicht  dem  schweizer  Alpenhanse  ge^nüber  fttr  abgeleitet 
halten.  Dies  wird  sich  jedoch  erst  genauer  übersehen  lassen,  wenn  durch  ähnlich 
sorgfiiltige  Arbeiten,  wie  die  des  Hrn.  Hunziker,  das  grosse  Zwischengebiet  liinga 
dos  Ober-  tmd  Mittelrheins  genauer  bekannt  geworden  seiiv  wird.  Da/u  !i»Tf'n 
schon  nian(;h('  schöne  Anfänge  vor,  wie  in  den  Miltheilunsrcn  dtvs  Hrn.  Amnion 
über  das  Sehwar/waldhaus.  Ich  möchte  aber  noch  einmal  auf  die  gleichzeitige 
Berücksichtigung  der  alten  Kirchen  aufmerksam  machen.  Die  von  mir  (Verb.  1SH7. 
S.  589)  besprochenen  norddeutschen  Kirchen  mit  quergestelitem  Thuna  sehUcflsea 
sich  B.  fi.  den  Glerischen  T-Hänsem  nahe  an. 

(23)  Hr.  (j.  Mönch  berichtet  über 

das  alte  Hansahau.s. 
Zur  FTansazcit  hatte  man  noch  keine  besonderen  ?^i>iMcbcr  und  Iiugerräume  für 
das  Kaul'tnannsgut;  dasselbe  wurde  im  Innern  des  Hauses  auf  di  r  Deel  ß'e!ft»:«^ri, 
Wühiiruimie  für  Familie  niui  üesehaflsiuuiue  waren  unter  einem  Dach  nach  luedtT- 
süchsischer  Art  vereinigt.  Aus  meiner  Knabenzeit  erinnere  ich  mich  noch  vieler 
solcher  Hänser  in  Stralsnnd;  einige  derselben,  wie  die  alte  Spiegdfabrik  mit  ihrem, 
nenn  Stockwerke  hohenif  ans  brann  und  schwarz  glasirten,  cannelirten  Ziegeln 
erbautem  Giebel  sind  mir  als  Typus  hanseatischer  Architektonik  nnvergesslich.  Die 
innere  Biintheilung  aller  aber  war  immer  gleich,  und  somit  mag  mein  Geburtshaus, 
welches  sonst  gerade  kein  Muster  ron  Schönheit  war,  als  Grundlage  meiner  Sdiil* 
derung  dienen. 

Das  ganze  üebäudi>  war  unterkellert,  zum  Keller  führten  drei  Kuig-an;L:e.  Zwoi 
davon  (Fig.  1,  K  L)  lui;en  rechts  und  links  neben  der  Hauathür  (H  T),  direkt  von 
der  Fährstrasse  aus  zugänglich,  in  welche  die  Keller  an  diesen  beiden  Stellen  wohl 
3  m  weit  hineingeführt  waren.  Diese  beiden  konnten  mit  Luken  verachlosseo 
werden.  Am  Tage  waren  sie  geöflhet;  die  grossen  breiten  Luken,  gehalten  von 
starken  Eisenstangen,  standen  lotbrecht  offen;  Luft  und  Licht  drang  nur  durch  sie 
in  die  Kellerräume,  durch  sie  wurden  die  Waaren  direkt  Ton  der  Strasse  auf 
Schrotleitern  in  die  Keller  geschafTt.  Diese,  Strassen  lani^  in  die  T.tift  rarendm 
Kellerluken,  sämmtlich  schwarz  gethcert,  gaben  der  Stadt  ein  eif.:enthiiinli(  lies  Aus- 
sehen. H<  utt'  sind  sie  auf  '/(  ihrer  Grösse  beschränkt,  um  die  damals  m  «Icr 
Mitte  der  Strassen  gelegenen  Rinnsteine  an  die  Seiten  verlegen  zu  können:  un 
diesen  Rinnsteinen  bildeten  sich  zur  Winterszeit  Betge  von  häuslichen  Abgao^'v 
Stoffen,  welche  im  Frühjahr  die  Luft  verpesteten. 

Ein  dritter  Eingang  (K  E)  an  der  Mitte  der  Rückseite  der  Deel  war  groti, 
breit  und  gewölbt  und  hatte  eine  steinerne  Wendeltreppe,  so  dass  mein  Vater  lÄW» 
nachdem  Schill  in  der  Nähe  unseres  Hauses  von  betrunkenen  HoUändem  of' 
^ehns<;en  war,  von  den  zum  Fährthor  flieh(»nden  Husaren  sechs,  für  sechs  Spe?i''^- 
thaler  gekaufte  Pferde  Über  dieselbe  in  den  Keller  hinabführen  und  vor  den  nacli- 
stürmenden  Frun/nsrn  verbergen  konnte. 

Die  Keller  waren  nicht  gewölbt,  sondern  mit  j<ehr  starken  Balken  gedeckt. 

Das  Erdgeschoss  hatte  einen  in  der  Hitte  belegenen  Eingang  (W);  rechts  und 
links  TOn  demselben  eine  einfenstrige  Stube  (8)  mit  dahinter  Kindern  Alkoren  (.Vt 
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Ffgnr  1. 


Figur. 


An  ÜBT  FilminMse. 

fird|;«8eho8B. 

K  L  KHlerluken.  H  T  Tlausthür.  F  F  Fenst.-r.  V  F 
klein*"  TfiY^fcr  T  T  Tliiir.'n.  S  S  Sttiben.  W  W  ind- 
tuf.  A  A  Alkoveo.  D  Deel  St  Steintisch.  K  Küche. 
81  ScUafkammer  der  Köchin.  Sp  Speijsekanimer. 
TiTnff^  iweb  ob«ii.  KB  KeUerdngnog.  HT 
Hofthb. 


OWer  8to«k. 

PF  Fenster  U  Umgang.  D  offener 
Ranm  üher  der  Deel,  Tr  Treppe,  (t  F 
Glasfenster.  St  erste  Stull*',  liint^r 
welcher  eine  zweite  folgt  T  K  i  hür 
tarn  Kemmladen. 


welcher  als  Schlafgomach  diente;  grosse  ^-^tsch weifte  Hogendoppelthüren  mit 
Hmteenscheiben  verbanden  Stnl)t>  und  Alkoven.  Der  Eingang  dos  Hauses  hatte 
eine,  am  Ende  des  Alkoveas  absihliessende,  nach  der  Deel  führende  Thür  (T); 
bieten  Raum  nannten  wir  Windfang  (W).  Hinter  demselben  lag  die  Deel  (D); 
wt  nahm  die  gaiuse  Breite  und  Tiefe  des  ttbrigen  Hanses  ein  und  ging  durch  den 
Obergtock  durch  (Fig.  2,  D).  Sie  diente  za  allen  httnslichen  Arbeiten:  links  befanden 
«ich  drei  Räume:  Mädchenkammer  (Sk),  Küche  (K),  Speisekammer  (Sp).  Da- 
hinter der  Eingang  (Tr  K)  zu  dem  aus  zwei  Stuben  bestehendem  Seitenflügel,  wel- 
cher noch  heute  allgemein  ^Kemmladen".  wohl  eine  Corrupfion  des  hochdetitsohen 
,Kem.  nate",  genannt  wird.  In  der  Mitle  der  Deel  staiul  ein  grossi  r  schwerer 
Tisch  mit  polirter  Granitplatte  (St),  an  welciieni  diu  Köchin  ihre  Arbeiten  vuruahni. 
Zu  rechten  Seite  der  Deel  führte  eine  Treppe  i,Tr)  nach  dem  Umgang  (Fig.  2,  U), 
üif  welchen  die  Thttren  der  beiden  Oberstuben  mflndeten;  dieser  Umgang  zog  sich 
«ttf  der  Ibkfti  Seite  Uber  die  drei  Kammern  fort  und  fahrte  zur  Treppe  nach  den 
HinibQden.  Die  ganze  Rück  wund  der  Deel  bestand  aus  einer  10  Fuss  hohen 
Htoer  und  einem  bis  zu  den  Baden  reichenden  grossen  Fenster  (G  F),  welches 
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Figur  3.  aus  Tausenden  kleiner,  in  Blei  „"  f^^^ster  Butzen- 

scheiben bestand.  Bechts,  neben  dem  Reller- 
eingang  befand  sich  die  nach  dem  Hofe  rührende 
Thür  (Fig.  1,  H  T). 

Der  obere  Stock  bestand  nur  au  fwei 
Stäben;  aber  demselben  erhoben  sich  ftfnf  Böden, 
welche  sich,  dem  Giebeldach  entsprechend,  tob 
Stock  za  Stock  Terscbmälerten. 

Diese   grossen   Bodenräume   der  Hüaser 
kamen  in  der  Zeit  der  Pocrschen  Uebergang»- 
Zölle  dorn  Kornhandel  sehr  zu  Stallen ;  sie  wur- 
den zum  Uigern  des  Weizens  benutzt;  neben 
der  Winde  wurde  ein  lederner  Schlauch  ange- 
bracht, in  welchem  der  Weizen  herabgndillttet 
und  direkt  gesackt  wnrde.  Es  war  die  leiste 
Benntsttog  dieser  nur  Hansazeit  Toa  Kanftnamif» 
gut  strotzenden  Räume.  Die  Neuzeit  hut  ihoea 
den  alten  Charakter  genommen.   Die  Deel,  der 
Spielplatz  meiner  Kinderzeit  und  d(^r  Vemni- 
gungüpunkt  alles  häusliehen  Lebens,  ist  ausf;:ebaut  und  verschwunden,  die  spiuro 
(liebelfrontcn  sind  ihnen  gefolgt;  moderne  Ilausfronten  breiten  sich  aus.  Umier 
ihnen  aber  steht  noch  heute  das  alte  spitze  Giebeldach  der  einst  so  stolzen  Hansazeit- 


i 


(24)  Hr.  A.  Treichel  ttbersendet  folgende  Ifittheihing  «her 

lanbenartijj:e  liausvorbauten  iu  Westpreussen,  auch  Einbanten. 

Auf  meiner  Fahrt  nach  dem  ßurgwalle  von  Schiwialken  musste  ich  auch  ih% 
Dorf  Jarischau  berühren  und  hier  fand  ich  cinig'ü  alte  Häuser  vor.  welche  ihn's 
Alters  und  defekten  Zustandes  weg-en  schon  aus  der  Feuerkasse  gesiriclien  sein 
sollen.  Eines  von  ihnen  von  bedeutender  Länge  enthielt  neben  den  menschlichen 
Wohnungen  zugleich  die  Plätze  für  den  Viehbestand,  ohne  dass  sonst  Besondere* 
zu  bemerken  war.  In  negativer  Hinsicht  hebe  ich  hervor,  dass  an  keinem  Ge- 
bäude eine  OiebelTenderang  zu  bemerken  war,  wie  man  sie  sonst  hier  in  der 
Gegend  hänflg  vorfindet.  Die  Bewohner  nennen  das  Dorf  (wohl  mit  Unrecht)  eise 
A^)r^tadt  vom  Werder.  Nach  einer  Feuersbrunst,  welche  vor  Jahren  eine  ganse 
Dorfsoitc  eingeäschert  hatte,  sind  jetzt  von  besonderen  Häusern  nur  noch  drei 
stehen  fi^objirben,  die  einen  1  a u  1) e n a rt i g'e n  Vorbau  an  der  Gicbelscito  zeij^fo. 
Einen  snlehen  traf  ich  in  der  Art  hier  in  der  Gegend  nur  selten  »ui.  Die  beilol- 
gendo  Abbildung  (Fig.  1)  verdeutlicht  ihr  Aussehen  ungefähr.  Das  Haus  mit 
6  Ständern  scheint  neuerer  Zeit  anzugehören;  hier  sind  die  Querhölzer  durch 
liehe  Einsiemmnng  an  der  Anssenseite  des  Ständerholzes  eingefügt;  die  Ständer 
stehen  auf  Steinen.  Bei  dem  anderen  Hanse  (Fig.  2),  welches  nur  5  Ständer  hst, 
hut  die  Einstommung  Itir  die  Querhölzer  in  viel  umständlicherer  Manier  in  der 
Mitt(>  des  Uol/os  stattgefunden;  um  einen  Flatz  fUr  das  Rttsselvieh  su  gewianeo. 
hat  man  wohl  ( rf^t  später  den  Raum  /wisrhen  zwei  Ständern  mit  Mauerziegeln  an- 
gefüllt: LM  w  iss  ir.ii,'t  flies  jeti^t  zur  ;;rüsseren  Haltbarkeit  der  alten  Kabache  bei. 
Zwl^cllen  ileiii  dritten  uiul  vierten  Stunder  geht  die  ThUr  ins  Haua  hinein:  <lor 
ausgemauerte  Theil  i.st  mit  einem  Grundbalken  versehen.  Ein  solcher  Gruutlbaikeo 
fand  sich  unter  allen,  auch  nur  wer^igen  Ständern  des  dritten  Hauses  vor,  weichet 
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Figur  2. 


Figur  1 


Figur  3. 


Figur  4. 


schon  ganzlich  im  Zustande 

des    Absterbens  begriffen 

war.  Unter  der  Laube  stand 

hier  eine  Rolle  („Manger) 

en  miniatu.re  und  sichtlich 

ebenfalls  äusserst  alt. 

Wohl  kann  ich  mich 
aus  frtiherer  Zeit  mehrfach 
an  Häuser  mit  Vorbau  er- 
innern;  doch  haben  die- 
selben  meist   dem  regel- 
rechten  Bau  der  Neuzeit 
Platz  gemacht  und  sind  da- 
her nur  noch  selten  anzu- 
treffen, dann  aber  immer 
ulte  Häuser.  Die  eine  (linke) 
Hälfte  ist  gewöhnlich  ver- 
kleidet, entweder  mit  Bret- 
tern oder  mit  Mauerwerk, 
und  dann  häufig  als  Stall ung 
benutzt.    Sie  kommt  aber 
auch    mit  durchsichtigem 
Holzgitten»  erk  vor.  So  traf 
ich  sie  in  der  Stadt  Neu- 
stadt (gegründet  um  1050), 
wo  zwei  ältere  Häuser  eben- 
falls Vorbauten  haben.  Bei 
dem  einen  (Fig.  3)  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Vorderfront  durchgehend  ist,  während  die  sichtbare  Recht^- 
»eite  ein  Anbau  ist,  dennoch  heute  die  Haupteache,  das  Wohnhaus,  mit  der  Strasse 
parallel.    Das  andere  Haus  (Fig.  4)  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Aug. 
Meitzen  (Das  deutsche  Haus.  Berlin  1882.  Taf  1.  :i)  abgebildeten  und  von  diesem 
als  fränkisches  Haus  bezeichneten.  Die  umstehende  Fig.  5  giebt  einen  Vorbau  von 
Ali-Paleschken. 
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Figur  6. 


Dm  ( h"i,a'nsat7.  zu  diesen  Vorbauten  hiUien  die  Einbauten,  wo  der  um  den 
Eingang  befindliche  Theil  der  Vorderfront  wundwurts  lunein  Ireigelaüsen  ist,  manch- 
mal mit  Ständern  gestlitel.  So  fand  ich  das  Rathhans  in  Neustadt,  und  beGodei 
sich  in  diesem  Räume  der  Strang  der  Glocke,  die  gezogen  wird,  wenn  iigcndwo 
entstehendes  Feuer  bemerkt  wird.  ~  Aach  auf  dem  Lande  kommen  solche  Eüb- 
bauten  vor,  obschon  gleich  selten,  wie  die  Vorbauten.  Ich  gebe  die  AbbUdany 
eines  solchen  Hauses  aus  Alt-Paleschk(  n.  Kr.  Rerent  (Fig.  fi). 

Nach  Frischbier  (Preuss.  Wörterbuch  II.  S.  441»)  ist  Vorlaube,  platt  Varl <*w. 
der  Vorbau  auf  Ständern  (Pfeilern)  an  der  Vorderfront  der  vereinzelt  stehenden 
Wohnhäuser  auf  dem  Lande  in  der  Niidirung;  die  Ständer  reiehcn  bis  zur  Höhe 
des  Daches,  mit  welchem  die  Vorlaube  unmittelbar  in  Verbindung  steht.  Sonst 
Tgl.  Passarge  (Aus  dem  Weichseldelta.  Berlin  !8ö7.  8.  837)  vnd  Violet  (Neriqgis 
oder  Geschichte  der  Danziger  Nehrung.  Danzig  1864.  8. 87).  In  den  Vorianbea 
bauen  häufig  Schwalben  ihre  Nester.  Lauben  dagegen  heist  ein  bedeckter,  fon 
und  an  den  Seiten  offener  Vorbau,  von  Säulen  getragen.  Bei  den  Häusern  um  den 
Markt  in  Marienburg  und  in  den  ermländischcn  Städten  bilden  die  an  einander 
häny^endeii  Lanl>en  einen  verderkten  Ganp;.  die  tranze  Marktstrasse  entlang  oder  den 
Markt  uniscldifssrnd.  In  den  Lauben  bieten  Kleinhandlerinnen  ihre  Waaren  feil- 
Im.  Volksmunde  heissen  sie  Lrwen,  Löwen,  im  Ermlande  Lewden,  nach  Frisch- 
bier (Preuss.  Wörterbuch  U.  S.  12)  schlecht  verbochdeutscht  von  dem  altpreossi- 
schen  lubbo,  Zimmerdecke,  Bretteriage  Uber  den  Balken,  lith.  Inbu,  gew.  im  Ffaual 
l&bos;  auch  im  Lett.  ist  lubba  Laube.  Zn  yeigleicben  wäre  das  poln.  Ivb^  Wigen- 
decke,  russ.  pa-l&ba,  Schiffsdeck.  Vgl.  Nesselmann:  Thesaurus  lingiiae  Fknasicae. 
Berlin  IST".  S.  97.  In  Posen  heisst  sie  Löwe,  L<3be  nach  Dr.  Thood.  Bend 
(Die  deutsche  Sprache  im  Grosshersogthum  Posen  Bonn  1820.  S.  158). 

{'2'»)  Hr.  Pander  spriciit,  unter  Vorlegung  einer  reichen  Sammlung  von  Bronze- 
Figuren,  über  das 

Umaiseke  PaatlieoB. 

Der  Vortrag  ist  im  Text  der  Zeitschrifl  (Bd.  XXI.  8. 44)  abgedmckl  worden.  - 

Hr.  Bastian,  Bezog  nehmend  auf  die  Menge  des  durch  anthenftiaehe  Vortagoi 
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ülustrirtea  Details  in  dem  dio  lamaistisclieii  Ausgestaltungen  des  Buddhismus  be- 
handelnden Vortrage,  erwilhnt  ans  der  sttdiicben  Form  dieser  weit  vensweigten 
Religion  einige  BeiUhmngsirankle,  die  bei  dem  Verbleib  der  Sammlung  im  Museum 
veitere  AnknOpfmigen  im  erhalten  haben  werden. 

üc.  Pauder  giebi  einen  kurzen  Abriss  der 

Geactaichte  des  Lamalsnas. 

.Lamuiümus"  ist  bekanntlich  ein  Ausdruck,  nut  dom  die  Religion  der  Tibcter 
ttod  Mongolen  bezeichnet  wird;  er  ist  gebildet  aas  dem  Wort  Lama,  welches  im 
Tibekischen  ungefähr  derHohe^  der  Erhabene  bedeutet  und  jet/t  allgemeiner  EhreiH 
tiiel  der  Priester  ist»  trotzdem  er,  streng  genommen,  nur  den  Heiligen  oder  Inkar- 
oationen  (Avätära's)  gebührt 

Ich  werde  mir  nun  erlonbenf  die  Entstehung  des  Lamaismus  in  Tibet  in  mög- 
lich*? t.r  Kiir/e  zu  bertihren. 

bis  zum  7.  Jahrhundert  unserer  Aoru  Ix  kannten  sirli  die  Tibcter  /um  Hoii- 
OultUK.  einer  Art  Schamanismus,  der  sich  in  «  inig^en  Theikm  Tibets  bis  ztini  hi  u- 
ugen  Tage  erhalten  hat.  Häretische  ZauljurtT  und  insbesondere  die  laoistiöchen 
Priester  in  China  werden  von  den  Lamas  in  Folge  dessen  mit  Vorliebe  Boopa's 
fcnannt* 

Um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  herrschte  in  Tibet  König  Srongtsan  Qampo 
der  anter  seinen  vier  Gemahlinnen  eine  Prinzessin  aus  China  und  eine  andere  aus 
N«pal  zählte.  Bc'iiii'  Damen  hatten  in  ihrer  Aussteuer  buddhistisrhr  Schriften  und 
Götterbilder  mitgi'lniicht  und  übten  ihren  vorointon  Einfluss  atis,  (icii  Köni^r  und 
*f»n  Volk  ^'ur  Annahnu'  ilircr  Ri-li^^ion  zu  liewri^i  n.  Hrongtsan  (lumpo  biiiidto  nun 
Ihunmi  Saiulihota  ncltst  Hi  Hi-^Meitcni  nach  Indien,  um  Sanskrit  und  die  Lehre 
Buddha  s  zu  »tudiren,  eine  8chnft  tur  das  Tibetische  zu  conslruircn  und  die  hci- 
hgen  Texte  in  die  Landessprache  zu  übertragen.  Diese  Emissäre  brachten  bei 
ihrer  Heindl^r  buddhistische  Schriften,  hauptsUchlich  solche  der  Mahäyäna  und 
Vogakbary»  oder  Tontra-Schulen  in  Hülle  und  Fülle,  aber  auch  die  Lehre  Tom 
Qira  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  und  brahnianische  Tdeen  mit. 

I).  I  Huddhiaroos  Ton  Indien,  (>hina  und  Nepal  verschmolz  nun  mit  dem  ('ivais- 
mus,  Brahmanismns  nnd  dem  einheimischen  Bon-rultuf!  zu  einem  wüsten  Ganzen, 
auft  tlom  sich  der  heutii^'^c  Lainnisniu«  ullmiihlich  entwickelt  hat.  Da^f  neue  System, 
lü  «lern  t,  ivaisnius  und  Tantrika-Buddhisnius  die  liaupUuUen  spielen,  tand  in  den 
nachfolgeaden  Königen  eifrige  Beschützer  und  Forderer,  von  denen  ich  nur  den 
rthmlidi  bekannten  llusrong  de  tsan  namentlich  anführeu  will,  aber  auch  rabiate 
Feinde.  Unter  letzteren  gilt  als  der  berüchtigtste  König  Langdaima,  der  zu  Anfang 
des  10.  Jahrhunderts  rogierte.  Er  befahl  alle  sogenannten  buddhistischen  Tempel 
nod  Götterbilder  zu  zerstören,  die  heilifj;en  Bücher  zu  verbrennen  und  ging  in 
seiner  Blasphemie  so  weit,  das  Bild  Buddha  s  auf  die  Kissen  malen  zu  lassen,  auf 
denen  er  zu  sitzen  pflc^").  Diese  und  andere  Untbaten  erregten  den  Zorn  der 

1)  Srongtnn  Osmpo  soll  im  Jab»  639  die  heutige  Hauptstadt  Ton  Tibet^  Lhassa,  «r- 

t»atit  and  auch  den  Grund  zu  dem  grossarti^'on  TenippU^omplex  in  den  Wu  t'ai  shan 
!5^pfeli^<»n  H'^r^o.  im  Til*-  tisf  L-  n  Ri  bo  ch  '^  nira^  in  der  Provinz  Shan  bsi  in  Nord* 
China,  von  '1'  te  ii  sjiätor  wehr  die  Rede  sein  soll,  ixdcgt  haben. 

2)  Auf  u»»'iue  Frage,  welchen  Motiven  der  Hass  Langdarma  s  gegen  die  heUige  Lehre 
«BtqnotMD,  «niUte  mir  ein  gelehrter  Lama  ans  Tibet  folgende  Legende,  di«  ich  an  dieser 
Stdle  wiedergeben  will,  da  ich  glaube,  dass  sie  in  Europa  noch  unbekamil  l-i  :  „Langdanna 
«w  mr  Zeit,  als  Srongtsan  Oampo  auf  dem  berühmten  Berge,  wo  beut«  Fatala  steht,  zu 
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Lamas  in  ao  hohem  Grade,  dass  einer  von  ihnen,  Namens  LI»  lungpal  ilorüsi,  den 
König  vor  versammeltem  rTofsiaat  durch  einen  Pfeilschuss  tödtete.  Zum  Andenken 
an  diese  That  flihrcn  die  Lamas  noch  heutigen  Ta^jes  fin  religiöses  Sohauspici 
oder,  richtiger  gesagt,  eine  Spektakel-Pttniomime  auf^  die  Tcham  ^Tiam)  genannt 
wird. 

Unter  der  kurzen  Regierung  Lungdaj'uiu  s  Uohen  die  Lamas  schiuircuwtii^ 
nach  Indien  oder  Teratet^ten  sich  in  den  Bergen,  kamen  tibet  nachher  in  oodi 
grösserer  Anzahl  wieder.  Ueberhanpt  haben  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Ei^ 
wickelnng  des  Lamaismns  bertthmte  Panditas  und  Zauberer  ans  Indien  und  ge> 

lehrte  'Hoshang's  aus  China  in  TU«  (  stets  willkommene  Aufnahme  gefitndeo.  sich 
in  Disputationen  bekämpft,  zahln  iclu'  Sekten  gegründet  und  redlich  mitgearbeitet 
an  der  lamaischen  kirchlichen  Literatur,  die  an  Voluminosität  wohl  die  einer  jeden 
anderen  ReH^ion  der  Erde  übertriüt.  Der  ältere  Lumaismus  artete  indessen  numcr 
mehr  in  Schanianismus  und  Toufelscultus  aus.  Alle  spütireii  Inmaiisehen  Autoreu 
sind  darin  einig,  daüs  die  Priebler  die^ser  Religion  im  Namen  der  Taniras  diaboU' 
sehe  Zauberei  nnd  Unzncht  der  schlimmsten  Art  getrieben  nnd  sieh  hersiich  wenig 
am  die  Vorschriften  der  Dolva  oder  buddhistischen  Disciplm  gekümmert  bitten. 
Ein  derartiger  Zostand  soll  bis  Anfang  des  lö.  Jahihunderts  angedauert  haben,  h. 
diese  Periode  fällt  nehmlich  das  Auftreten  des  grossen  Reformators  Tsongkhapa. 
der  den  heutigen  Lamaismus,  d.  h.  die  Oelugpa  oder  Gelugvin  Dampa  (Tugenil- 
Sekte  oder  Lehre),  auch  gelbe  Kirche  (so  benannt  nach  der  Farbe  der  Ornate 
ihrer  Priester)  bef^riindel  hat. 

Qivaiiimus  und  Schumanismuä  konnten  zwar  au^  dem  System  nicht  mehr  eoi* 
ferni  werden,  sie  wurden  aber  dem  Buddhismus  untergeordnet.  Das  HuuptverdienBt 
Tsongkhapa^s  liegt  jedoch  in  seinem  anfiichtigen  und  energischen  Bestreben,  den 
sittlichen  Lebenswandel  der  Lamas  zu  reinigen.  Er  predigte  in  erster  Linie  Tagend 
nnd  Mttssigttng  und  verlangte  von  jedem  Priester  strengste  Befolgung  der  Gesetze 
der  Vinaya.  Heute  hckennt  sich  die  gesammte  Mongolei  und  der  grosste  TlicÜ 
Tibets  zur  Sekte  der  Tugendhaften.  Sittlichkeit  und  Massigkeit  werden  von  den 
Lamas  nicht  nur  allein  theoretisch  in  hoben  Ehren  gehalten,  sondern  in  vereinxelteo 
Fällen  sogar  wirklich  ausgeübt. 

Eigenthümlich  ist,  dass  der  von  Tsongkhapu  begründete  Ritus  dem  der  atmisch- 
kathulischen  Kirche  in  hohem  Grade  ähnelt.  Man  hat  schon  wiederholt  die  Ver- 
mnthnng  ansgesprochcn,  dass  Tsongkhapa  unter  christlichem  EinOuss  gehandelt 
habe.  Diese  Aehnlichkeit  ist  nicht  allein  katholischen  Missionaren  anljsefanen, 
von  denen  einige  darin  sogar  ein  Spiel  des  Teufels  erblickt  haben  wollen,  sondern 
den  Lamas  passirt  das  Gleiche.  Mit  Erlaubniss  des  rühmlich  bekannten  Abb' 
Pavier,  Erbauers  der  Kathedralen  Fei  t'ang  und  Tung  fang  zu  Peking,  hahe  ich 
Lama«!  in  die  Kirche  zur  Messe  mitirt'bracht.  Sie  vorriethen  g^rosses  Interesse  an 
der  leierlichen  Handlung',  hatten  für  jede  Handbewegung  des  ofücirendeii  Pre  sters 
einen  technischen  Ausdruck  und  erklärten  zum  Schluss  mit  unverholenem  Er- 

Ehren  der  Gfttter  einen  neunstöcki{?en  Palast  baute,  ein  frommer  Stier,  der  nimmer  «f- 
müdete  im  Heranschl<  p]><  u  der  schw<Tston  Bausteine.  Als  das  rra<  litirel  iiu«!.'  vollemlrt 
war,  stattete  der  Ober-Aufst  hor  f«5«)skui  oder  üebkoi)  den  Göttern  einen  liencht  öb^r  <bi' 
Namen  und  Verdieuste  der  beim  Bau  Betheiligtcn  ab,  vergasä  aber  bei  der  Gelegetdicit, 
des  Langdanna  Erw|hnang  in  thun.  Die  Folge  davon  war,  dass  alle  Arbeiter,  Hensclifi 
und  Thierc,  direkt  ins  Nirvina  eingingen;  nur  der  fibersehene  Laagdarma  mussu  sieb 
femeron  Wicderg^eburten  mitt'rzi*  heu,  Ol»  .Heser  Ungerechtigkeit  >  ruriumite  sein  Zorn 
dorart.  lass  er,  nh  er  ii:v(  bli>  r  als  Küttig  von  Tibet  wiedergeboren  ward,  sein  Mütbrbea 
au  der  heiligen  J.ehre  küldte." 
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ttniMii»  d«88  Alles  ganz  wie  bei  ihnen  gewesen  sei,  nur  ein  wenig  sauberer. 
Was  liie  £inftthning  des  Lamaismns  in  die  Mongolei  anbetrifft,  so  betonen  tibeti- 
«cbe  Qaellen,  worunter  das  1 1.  Buch  des  Qnib  tba'shel  kyi  me  long*)  die  wich- 

lignu*  ist,  dnss  weder  indische  Panditas,  noch  chinesische  Missionäre  den 
nucb  So-  Uli  iwvl  'UoT  (Mongolei)  gefunden  hätten,  sondern  dass  die  Mongolen 
ihn'  Rl'1i;:i(>ii  einzig  und  allein  Tihet  verdankten.  Der  grosse  Eroberer  Jinghis 
Kuiiii,  der  auch  Tibet  l  incn  Besuch  abgestattet,  sei  der  erste  mongolische  Fürst 
^twesen,  der  Buddhabilder  und  heilige  Schriften  nach  der  Mongolei  habe  bringen 
laiien;  doch  habe  er  selbst  weder  die  Müsse  noch  die  Lust  gehabt,  sich  viel  mit 
ivligiflsen  Dingen  abzugeben.  Erat  nnter  seinen  Enkeln  Qoyug  und  Qutan  soU  der 
Buddhismus  formell  in  einem  Theile  der  Mongolei  eingefilhrt  worden  sein.  Ein 
gi'wisser  tShukya  Pandit^i,  den  man  nachträglich  als  Pantch'en  Ertcni  kanonisirt  hat, 
fiflg  im  Jahre  \'24H  nach  der  Mongolei  und  eröiTnete  seine  Missionsthätigkeit  durch 
*Jie  wunili'r\  (tlle  Heilun;,^  des  Künig-s  von  der  Lepra  (Sadag).  Er  gilt  auch  als  Er- 
finder der  m  K)^,'alischen  Hchrilt,  wozu  ihm  die  Zähne  eines*  *!!icef(>rmij^en  Instru- 
mentes, dixa  mu  ti  heute  zum  .RoiniMren  von  Flachs  und  Uauf  dient,  als  Vorbild  für 
tiie  Fonu  seiner  Schriftzeichen  diente-). 

Erst  unter  Rhublai  Khan  (1260^1295),  dera  Eroberer  von  China,  der  ge- 
«mmteo  Mongolei  und  Tortarei  und  einem  Theile  Indiens,  dem  Blander  der 
TOan*  oder  Mongolen-Dynastie  in  China,  soll  der  Lamaismus  seine  höchsten 
Triumphe  gefeiert  haben.  Der  Kaiser  sowohl,  wie  auch  seine  Gemablinf  sollen 
4«n  lamaischen  Glauben  angenommen  haben. 

Unter  Khublai  Khnn's  Regierung  wurden  die  Ton  Shakv^  Pandita  erfundenen 
j^chriflzeichon  „mit  Schwänzen"  versehen  und  derjrestalt  zur  l  (  [»erst^tznntr  tibcti- 
Kher  kanoni.seher  Texte  adaptirt.  Die  in  der  Zwüschcn/eit  vrjn  einem  gewissen 
Phagpa  LuiUH  erfundenen  4uadrati8ehen  Schriftzeichen  (Khorigj  hatten  sich  zu 
diesem  Zwecke  als  ungeeignet  erwiesen. 

Als  die  Yüan-  oder  Mongolen-Dynastie  in  China  ron  der  einheimischen  Ming- 
Dlfaastie  gestflrzt  wurde  und  der  letzte  Mongolen-Kaiser  Thogan  Thimur  im  Jahre 
VMi^  auj)  Peking  Iloh,  wurde  der  Lamaismns  in  Nord-China  keineswegs  ausgerottet. 

s  aus  Aberglauben,  nodl  mehr  aber  aus  politischen  Rücksichten  haben  die 
M:ni;-K aiser  dem  Lamaismus  die  grösstmöglichsten  Concessionen  gemacht.  Neue 
Iciujit  l  wurden  gebaut  und  heilifre  Texte  m:ts«rnhaft  edirt.  Die  erste  Pracht- 
imsgubc  drs  Kiinjur'),  die  je  auf  kaiserlichen  lirfehl  veranst«iliet  worrlen.  wurde 
un  Ö.  Jahre  Vung  lo  (1411  A.D.)  in  Peking  gedruckt.  Der  Kaiser  schrieb  per- 
MteUch  dne  Vorrede  zu  diesem  Werke,  in  dorn  er  Tom  Lobe  des  Lamaismus  über- 
fiiesflt  Eine  rollständige  Ausgabe  dieses  Kunjur  existirt  nicht  mehr.  Ich  bin  so 
gifleklich  gewesen,  die  letzten  27  Bände,  die  sich  in  einem  kaiserlichen  Tempel  in 
P<^Liag  <  rl)an(m  hatten,  an  erwerben.  Darunter  sind  die  24  Bände  des  Saogag 
tciiat  (Tuntra  s)  complet.  Aber  auch  unter  der  späteren  Ming-Kaisern,  z.  B.  Chia 
*^hjov  Wun  Ii,  sind  rrarhtausi^rtben  lamaiscln  r  Schriften  in  tibetischer  Sprache 
ferao^lct  worden,  von  welchen  ich  32  Bände  in  meiner  CoUection  besitze. 


1}  Ins  Er  -<}  !i<  übersetzt  von  Bahoo  Sarat  Chandra  Das  (Journal  of  the  Asistic 

SodKy  (vf  Vol  L.  Part  F.  1881). 

'<i)  Su  )»ut«?t  die  tjbeti.sche  Angabe.  Nach  europäis<"lier  Version  .soll  die  mongolische 
Sdttift  dem  Uiguriädien  und  dieses  wiederum  dem  S^iischen  entlehut  worden  sciu. 

3)  Xaiqv  (b  Ka'-'gTvi)  bedeutet  „Uebersetzung  der  Worte**  des  Buddha  und  Tanja r 
■^^  Tar,- gjur)  -Uebersotznng  der  Doktrin".  F.rsforer  enthalt  die  eigentlich,  n  kanonischen 
i^ckißctt,  letsterer  Kommentare,  eine  Grammatik,  ein  Wörterbuch  des  Sanskrit  u.8.w. 
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Ueber  die  Geschiclite  der  Mongolen  wahrend  der  Ming-Dynostie  sind  wir  nur 
mangelhaft  ioformiil  tfongoliache  und  cbinesisehe  Quellen  beriehten  jedoch,  dtn. 
nach  der  Tertreibang  der  Mongolen  aus  China,  der  Baddhismos  unter  ihnen  einra 
starken  Rfldrgang  za  Gunsten  des  alten  Schamanismua  eiikhren  habe. 

Nachdem  aber  unter  Tsongkhapa  neues  Treben  in  den  LamaisniuH  gekonunea 
war,  zogen  wiederum  zahlreiche  tibetischö  Missionäre  nach  Sog  yul  und  Hör  und 
bekehrten  mit  leichter  Mühe  die  gesammte  Mon^'olci  /ur  ^oIIm  ii  Kirohc  Da  aoch 
die  Mongolen  ihrerseits  nachher  stets  einen  regen  \  crki  hr  mit  TiU  t  unterhalten 
haben,  indem  zaiilreiche  Schaaren  theils  als  Pilger,  theils  behufs  geisili«  heu  Stu- 
dium» nach  Tibet  gezogen  sind  und  noch  heutzutage  ziehen,  so  darf  uiaji  wohJ 
die  Behauptung  aufstellen,  dass  der  Lamaismus  d«r  Mongolen  nahexu  identisdi  nit 
dem  der  Tibeter  ist  Dazu  kommt  noch  der  bedeatsame  Umstand  hinzu,  dass,  Isot 
Befehl  der  chinesischen  Begiemng,  sünuntliche  im  Li  fan  yttan  (Ministerium  für 
die  untcrthänigen  Landschafton)  registrirten  'Hubilgan's  (d.  h.  Inkarnation«  n  um 
Oöttem  und  Heiligen)  nur  in  Tibet  wiedergeboren  werden  dürfen.  Diesem  Erlaj« 
liegen  gewichtige  staatsmännische  Rücksichten  zu  Griinde.  Die  ersten  'Hubügan  s 
monj^olischen  Ursprungs  fingen  nehmlicb  an,  rinc  b(»d<'utenflp  Rolle  zu  «pielen. 
und  die  Chinesen  befürchteten  das  WicdcrtTwat  hyn  des  aalionalrn  SclbNUiv iuhls 
und  alten  kriegerischen  Geistes  unter  den  Mongolen,  falls  es  c-nuiu  Ilubilgan  von 
nationalem  fttrstüchem  Ursprünge  and  eneigischeni  aggressiyem  Charakter  gelingeo 
sollte,  die  weltliche  Macht  mit  der  getstlichen  Antorität  zu  vereinigen*). 

Die  ersten  Kaiser  der  jetzt  in  China  herrschenden  Ta  ch'iag^  oder  Handscho- 
Dynastie  haben  den  Lamaismus  noch  mehr  gepflegt  und  sdne  Hohepriester,  in 
'Vihfi  sowolil  Iiis  auch  in  der  Mongolei,  mit  Ehrenbezeugungen  aller  Art  geradezu 
übcrhiiuft.  Die  Grosslamns  wurden  hoch  über  die  einbeimischen  Fürston  i,'^ostelli, 
von  denen  übrigens  einige  freiwilliiz  auf  ihn'  Antoritiit  zu  Gunsten  der  Kinh^n- 
fürsten  vrrzirht<^tcn.  Dabei  wurde  al)er  den  Laiuas  der  poliliselie  Einfluss  vuti  doo 
Chinesen  guu/.  uilmühlich  entzogen.  Hierzu  kam  noch  der  Umstand,  daasi  die 
Tibeter  theils  unter  einander,  theils  mit  den  anwohnenden  Völkeraehalten  in  be- 
ständiger Fehde  lagen,  wobei  bald  ein  Grosslama  als  Schiedsrichter,  bald  der  chi- 
nesische Kaiser  uln  thatkrtiftige  Hfllfe  angerufen  wurde.  Hauptsächlich  haben  die 
rühmlich  bekannten  Kaiser  K'ang  hsi  (1GG2— 17-2:()  und  Ch'ien  lung  (173(^-17%) 
mit  grossem  Geschick  operirt,  indem  sie  der  lamaischen  Hierarchie,  an  deren 
Spitze  der  Dahn  Lama  und  der  Pantch'en  Ertrni  in  Tibet,  dpr  .Tiht<«un  Dampa  in 
der  Mongolei  und  der  Chang  chia  'Hutukhtu  in  Pekin;;  stehen,  ein  festes  Gt>prä?i' 
gaben,  dabei  sich  aber  die  Mongolen  und  Tibet  in  aller  iStiilc  und  ohne  viel  Blut- 
vei^iessen  vollständig  unterjochten. 

Die  Biographie  des  Jibtsun  Dampa  oder  'Hutukhtu  von  Urga ')  bemerirt  sns- 
drttddich,  dass,  als  auf  einer  Yersammlung  mongolischer  Grossen  die  Frage  tsf- 
geworfen  wurde,  ob  die  Mongolei  sich  Rnssland  oder  China  unterwerfen  soUte, 
der  Undur  Gegen  (der  erste  'Hutukhtu  von  Urgu)  den  Ausselila;:  zu  Gunsten  Chins» 
gab.  Hierauf  wurde  der  'flutulchtu,  der  damals  noch  ein  Mongole  war*),  tob» 


1)  hl  neuester  Zeit  drückt  die  chineBiiche  Regierang  «in  Aage  sn  and  doldct,  i»M 

minder  wichtige 'HnbliganX  darunter  hauptsächlich  di.  s  nannf- n  Shabuning'f,  d.  b. 
_jnnr'"*  Hfili^p.  nirhf  mrhr  als  d  Inkarnationen  hinter  sicli  bubeo,  —  unter  deo  Mott- 
goleu  wiedergeboren  werden. 

2;  Aus  dem  Mongolischen  ini  Rnausebe  übersetzt  von  A.  Puzdnejeff. 

8)  Da  nach  leinem  Tode  bei  Anfsoehung  seines  neuen  'Hubilgan's  unter  den  »ongeS* 
sehen  FttrstengeieUeehteni  eine  heftige  (^oncunens  entbrannte,  ordnete  dfe  dmtMt 
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Kaiser  K  an-  hs:  als  ilaupt  der  mnn^jolischcn  Hierarchio  nffieiell  anerkannt,  trotz- 
dem d»:r  Kaiser  im  Chaog  chin  iiuLukhtu  oder  Grosslama  von  Peking  einen  ihm 
nilier  iteheaden  Candidaten  hatte.  Der  Kaiser  beglückte  den  Gegen  femer  mit  den 
«duneichelfaaftesten  Adreaaen  und  Ehrentiteln,  einem  goldenen  Siegel  und  zahl- 
reiehen  anderen  Spenden.  Der  Jibtann  Dampa  erhielt  zahlreiche  Einladungen  an 
den  kaiserlichen  Hof,  wo  er  mit  den  grösstcn  Ehren  empfangen  wurde.  Er  starb 
wihnmd  eines  solchen  Besuches  zu  Peking  im  Jahre  1724  im  Alter  von  89  Jahren. 

YnnjT  chAng,  der  Nachfolfrt'r  K'ang  hsi's,  renovirte  viele  unter  der  Yüan-  oder 
Monj?olen-  und  der  nachfolgeiuhn  Ming-Dynastie  erbaute  Lama-Tempel  und  setzte 
un  AHgem<'iiu'M  die  Politik  seines  Vaters  foit.  Das  Andenken  seines  Sohnes,  des 
Kaisers  Ch'ien  long,  wird  von  den  Lamas  in  besonders  hohen  Ehren  gehalten. 
Dieter  Monareh  lud  den  Pantch'en  Erieni  (Grosslaoia  von  Taailhunpo),  Lobsang 
Rddan  Tihai,  an  steh  nach  Peking  ein  und  Überbot  sich  dabei  in  Bezeugungen 
tdner  kaiserlichen  Verehmng  nnd  Hnld.  Dieser  Lama  starb  an  den  Pocken  wäh- 
lend seines  Aafenthalts  in  Peking  im  Jahre  1780.  Nach  ihm  hat  nnr  noch  ein 
answärtigcr  Grosslaraa,  und  zwar  der  vierte  Jibtsun  Dampa,  die  Reise  an  den 
kaiserlichen  Hof  nach  Peking'  gemacht.  Er  starb  gleichfalls  an  den  Pocken  in  der 
Nabe  von  Peking  im  Jahre  IHI^k  Der  Kaiser  C'h'ien  lunjj;  hiit  sich  seinen  Ruhm 
unter  den  Lamas  hauptsächlich  durch  seine  Ausgaben  der  lamaisch-kanonischen 
Schriften  m  tibetischer,  mongolischer,  mandschurischer  und  chinesischer  Sprache 
b^giündet  Die  einzigen  noch  ezistirenden,  Tollständigen,  aof  kaiserlichen  Befehl 
iB  Ghioa  gedmckten  Ausgaben  des  ans  108  Bänden  bestehenden  Ranjnr  nnd  des 
iin  S35  Bfinden  bestehenden  Tanjnr  stammen  ans  der  Zeit  Chlen  Inng's.  Die 
nun  Druck  benutzten  Holzplatten  der  Ausgabe  in  liliotischer  Sprache  extstireii  noch 
m  Peking.  Doch  wird  der  Abzug  von  neuen  Exemplaren  nicht  mehr  gestattet. 
Ih'^  \ftchfrage  nach  diesen  Schriften  ist  seitens  der  chinesischen  Mongolen  und 
rimtsthen  Huräten  stets  eine  sehr  rege  gewesen,  und  hohe  IVcise  werden  für  die- 
selben gern  bezahlt.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es  der  List  der  pekinger  Lamas, 
im  Geheimen  einige  Exemplare  abzudrucken.  Gelegentlich  einer  anhaltenden  Dürre, 
ib  selbst  die  Filibitteo  des  Kaisers  nm  Regen  erfolglos  blieben,  berichteten  die 
Laaiss  an  den  Hof,  dass  die  Gdtter  die  Dürre  Temrsacht  hüten,  weil  die  Platten 
lies  Ranjnr  und  Tanjur  so  viele  Jahre  hindurch  nicht  gereinigt  worden  seien.  Nun 
trfolgte  die  Erlaubniss  zum  Waschen  der  Blöcke.  Die  Lamas  benutzten  diese 
rf<.lfj>».nheit,  etwa  4  vollstiindige  Exemplare  abzudrucken  und  verdienten  ein  hül)- 
^ches  Suninichen  dabei.  Da  auch  der  Regen  nicht  melir  lange  auf  sich  warten 
tins,  hef  für  die  I^amas  Alles  glatt  ab. 

Mir  ist  es  gelungen,  die  108  Bünde  des  Kanjur  im  Manuscript,  von  denen 
Jeder  einzelne  Band  ungefähr  60  Pfund  wiegt,  und  die  225  Bünde  eines  in 
Tibet  gedruckten  und  als  Tribut  nach  Peking  gesandten  Tanjur,  zusammen  fQr 
12000  Marie,  fttr  die  hiesige  königliche  Bibliothek  zu  erwerben.  Der  Kanjur  ist 
sut  kttostlichoi  Malereien  rerziert  nnd  mit  grossem  Aufwände*  an  8eide  und  Atlas 
bRgeiteIH;  es  dttrfte  wohl  zu  den  UnmSglidikeiten  gehören,  ein  ähnliches  zweites 
Eiemplrir  aufzutreiben. 

Dil'  Druckplatten  zum  mongolischen  und  mandschurischen  Kanjur  sind  ge- 
l«^fitlu  h  emer  Feuersbmnst  zu  Grunde  gegangen.  Von  den  gedruckten  Büchern 
^■be  ich  nach  langem  Suchen  einige  wenige  complette  Ausgaben  in  Peking  ent- 
^H(t:  doch  gehen  diese  ihrem  langsamen,  aber  sicheren  Untergang  entgegen.  Die 

B^^wnag  SB,  dsss  di«  dritte  nnd  alle  feneren  Wiedmgelrartflai  des  Jlbtssn  Dampa  nur 
9  TIM  ststtSaden  dftxllen. 
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Tempel  werden  nebniHdi,  wegen  Mangel«  an  Geld  and  Eifer,  niehl  reperiii;  die 

Dächer  werden  leck,  der  Inhalt  der  Tempel  wird  vom  Rogen  dnrchnfissk  und  Te^ 
rottet  allmählieh,  soweit  er  nicht  aus  Metall  besteht.  Falls  die  europäische  WiaNii* 
Schaft  diese  Werke  zu  retten  boabsichtigt,  so  ist  Fülo  durchaus  anpt'/t'igt. 

Uc Sitzung  und  Ausgabe  eines  Tanjiir  in  mongolischer  Sprache  sind  im 
Jahre  1741  durch  einen  kaiserliehm  llrlass  verordnet,  wahrselieinhch  aber  nicht 
ausgeführi  worden.    Em  Tanjur  in  mundschurischcr  Sprache  hui  wohl  nie  exjsiin. 

Die  Lamas  in  Peking  zerfallen  in  Ta-tzü  oder  Mongolen,  Man-tsft  oder 
Chinesen  aus  Mining  in  der  Provins  Kansn,  Fan-tsft  oder  Tibeter  und  Maa-chv 
oder  Mandschuren. 

Es  giebt  in  und  bei  Peking  4  Tempel  mit  mongolischen  Lamas,  deren  Zahl 
jetzt  im  Sommer  etwa  10(X),  im  Winter  aber  mindestens  1500  beträgt.  Der  grössle 
Lamti-Tempel  in  Peking,  der  Yun^-'ho-kung  (Tcmi)el  des  ewiiren  Friedens),  hat 
einen  Ktat  von  1<hhi  Lamas,  die  mit  AuRnahmo  des  'üutukhtu,  sammtlich  Mons^len 
sind.  In  diesent  TenijiL'l  beiludet  sich  auch  eme  laraaische  Hochschule  mn  4  F;ikul- 
talen.  und  zwar  liir  Metaphysik,  Askesia,  Astrologie  und  Chronologie  uatl  geist- 
liche Medissin.  Die  Lehrbücher  dieser  Akademie  habe  idi  sümmtUch  erworben; 
sie  befinden  sich  gegenwärtig  in  meiner  Sammlung  im  Königlichen  Mnaeum  flir 
Völkerkunde. 

Die  Zahl  der  ans  den  Mantzü  rckrutirten  Lamas  beträgt  jetzt  nur  nodi  300—400, 
trotzdem  ihnen  nicht  weniger  als  13  Tempel  eingeräumt  sind. 

Vier  Tempo!  mit  etwa  löO  Lamas  enthalten  eine  gemischte  CongregatiQO  aas 

Tatzu  und  Mantzü. 

Fünf  Tempel  sind  von  unfrefiihr  150  mandschuii>elien  l.amas  oeeupirt.  Zor 
Zeit  Ch'ien  lungs  soll  jedoch  die  Zulil  der  Lamas  niandschunschen  Ursprung 
ToUe  500  betragen  haben. 

Eän  emziger  Tempel  wird  von  etwa  30  Lamas  aus  Tibet  besetst  gdialten  oad 
dient  gleichseitig  als  Absteigequartier  für  die  Tributträger  ans  Tibet  und  Hiiniag. 

In  der  sogenannten  verbotenen  Kaiserstadt  giebt  es  noch  einen  Tempel  mit 
10  Lamas,  die  Eunuchen  sind  und  den  kaiserlichen  Haremsdamen  geistlicfaen  IVost 
nach  laniaischom  Eitus  spenden. 

Dergcblalt  existiren  in  und  bei  rekwi^-  2fi  Lamatempel  mit  ungefUbr  20(X)  Latn^'^« 
von  denen  mehr  uls  die  Iluifte  Mongolen  sind. 

Nur  in  einem  Tempel,  Mahakala  miao,  werden  die  Gebete  tu  niüUgoli*dit'r 
und  in  einem  anderen,  Ohang  chfieh  ssü  bei  Yflan  ming  yttan,  in  mandscharisdier 
Sprache  gelesen.  Li  allen  anderen  angelährten  Tempeln  wird  die  Messe  in  lihcli* 
scher  Sprache  celebrirt. 

Die  etatmässigen  Lamas  werden  von  der  chinesischen  Regierung  besoldet  md 
alimentirt.  Ein  Gelong  oder  ordinirtcr  Priester  erhält  heute  monatlich  an  baareoi 
(^olde  — 4  Mark  und  eine  Quantität  Reis,  der  nicht  immer  von  der  besten  Qualität 
ist,  und  alljährlich  ein  paar  Stück  Zeug  zur  Kleidung,',  —  im  wahren  tJmne  des  Wortes, 
zu  viel  /.um  Verhungern  und  zu  wenip-  ?:uni  Leben.  Linige  Tempel  haben  julüch 
noch  Nebeneinkünftc,  die  thcils  aus  Lüudereien,  die  zum  Tempel  gclum  n  und  an 
C9unesen  rerpachtet  werden,  fliessen,  theils  aus  Dotationen  der  Pilger  ans  der 
Mongole  bestehen. 

Nur  solche  Tempel,  —  and  deren  Zahl  ist  gering,  —  die  besonders  berOhmt  nod 

und  von  Pügern  aas  der  Mongolei  frequentirt  werden,  werden  einigermaasssp  is 

Stand  erbahrn:  in  anderen  aber,  und  darunter  sind  solche,  die  ehedem  mit  gix)sseiö 
Aufwände  an  Kunst  und  Geld  r'rhaul  worden  sind.  7.  B.  der  Wu  t'a  ssu  fTenipl 
mit  5  ThUrmen)  iim  Westen  von  i'cking,  fällt  es  dem  unerwarteten  ßesucher  schwer, 
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ein  halbe«  Dutzend  serlimipter  und  halbrerhiuig^rter  Priester  aosfindig  zu  mächen, 
die  im  Tempel  ein.veigenenes  Dasein  (HBten  und  mit  Gleichmuth  zusehen,  wie 
Geliivde  niid  Götter  lülmiihlich  vom  Zahn  der  Zeit  zerstöi-t  werden. 

Die  eingv'borenen  Chinesen  zeigen  niclil  das  leiseste  Interesse  für  den  Lama- 
OaJtoB  und  haben  in  Folge  dessen  aneh  kein  Geld  für  denselben  übrig. 

Mpute  ftircbtrt  dir  chinesische  Regierung  keinen  Aufstand  mrhr  in  Tihot  und 
in  d<  r  Mongolei  und  behundelt  die  Lamas  mit  unverholener  Opringschiit/un<r.  f  lo- 
IfUf^rulit  h  lieben  es  die  Chinesen  auch,  Humor  zu  eniu ickdii .  ucnn  religiöse 
Fragen  ins  Spiel  kommen.  Als  vor  einigen  Jahren  in  der  Mongolei  ein  kleiner 
iafiland  ausbrach,  der  mit  Leichtigkeit  niedergescMagen  wurde,  stand  im  offt- 
nellea  Padfikations-Delcret,  dass  die  Götter  ihre  Parteinahme  ftür  die  Chinesen 
offen  demonatrirt  hfitten,  da  sie  während  des  Rampfea  regnen  liessen,  wobei  das 
Ptdrer  der  Mongolen  nass  wurde,  das  der  Chinesen  aber  trocken  blieb.  Falls  man 
ab«r  weiss,  dass  die  Chinesen  mit  Maiisprirpwrliren,  die  Mongolen  aber  mit  elenden 
liOntenfl inten  hmviifTiu't  wnron.  jjrewinnt  dus  Wunder  einnn  etwas  andorcn  Anstrich. 

Tibetinchen  und  inongolischLMi  ( iros^lanv.is  widerfuhrt  nicht  mehr  die  Ehre, 
mm  Besurh  an  den  kaiserlichen  Hof  iail<'n  zu  werden.  l]in  nciiinstallirtor  .lihtsun 
Daznpa  ist  eigentlich  verpflichtet,  sich  dem  Kaiser  von  China  personlich  vorzustellen. 
Sobald  einer  der  letzteren  seinen  Besuch  gelegentlich  angekündigt  bat,  ist  ihm 
dunesitcheraeita  regelmfissig  der  Bescheid  geworden,  dasa  er  für  die  beschwerliche 
Beise  noch  zu  jung  sei.  Von  dem  letzten  halben  Dutzend  der  Jibtsnn  Dampa's 
hat  aber  kein  einziger  das  Mannesalter  erreicht.  Gknz  abgesehen  von  der  In> 
eoDTenienz,  die  ein  solcher  Besuch  dem  chinesischen  Hof  bereitet,  i^^t  nehmlich 
die  Reise  eines  Orosslama  aneh  nnrh  ungemein  kostspielig.  Ein  Jibtsun  Dampa 
erhält  z.  B.  während  seiner  Heise  n;u  h  und  von  Pokini,'^  von  det  rhincsisphen 
Eesrieninir  10  Vüan  pao's  (a  250  Mark)  tiiglich  an  haincm  (ielde,  aus-scrdcm  noch 
«iihn  nd  der  Üauer  seines  Aufenthaltes  in  der  chinesischen  Metropole  freie  Ver- 
pfleguug  Tür  sich  und  sein  grosses  Gefolge  und  schliesslich  erwartet  er  noch  werth- 
feile  Oeacbenke. 

Geradezu  rerbltfJfend  ist  der  Aufwand,  mit  dem  der  erwähnte  Lobsang  Paldan 
Tlhti  seine  Reise  von  Tibet  nach  Peking  machte.  Sein  Gefolge  bestand  aus  500Prie- 
siom,  einer  Ehrenwache  von  100  Soldaten,  einer  Dienerschaft  von  HOO  Personen  und 

1*^^  Kpis^^knmmissarcn :  dnzu  kamen  noch  oinif^-e  inilisrhe  l'andita's  und  tibetische 
und  moti;_'oli!Jche  Würdenträger.  Der  Kaiser  Ch  ien  lung  schickte  mehrere  De- 
payaionen  mil  reichen  tieschenken  zur  Hegegnunsr  und  Be*rni«snnfr  des  Kirchen- 
fBrrten  ab.  Dabei  dauerte  die  Reise  seiner  Heiligkeit  von  Tusilhunpu  bis  Peking 
un^rähr  14  Monate! 

In  Peking  sind  seiner  Zeit  14  Posten  fUr  ^Ije^ende  Buddhas**  creirt  worden, 
die  inftngtich  sllnuntlid)  besetzt  gewesen  sein  sollen.  Augenblicklich  sind  nicht 

weniger  als  IH  davon  vakant,  mit  anderen  Worten:  es  weilt  heute  nur  noch  ein 
«nzij^er  Uurukhtu  in  Peking.  Die  übrigen  13,  die,  wie  bereits  erwähnt,  sämmtlich 
m  Tibet  wiedefL"^'- Koren  werd<>n  müssen,  erhalten  weder  die  kaiserliche  Erlaiihniss, 
mrh  dsis  Crld  zur  Reise  nach  der  Hauptstadt  China  s.  Der  jetzige  Chan^'  chia 
lluiukhiu  (si»j.,^en.  Orosslama  von  Peking),  ein  Knabe  von  ungefähr  1-  hihren, 
warde  vor  I  Jahren  nach  Tibet  zurücitgeschicki,  um  dort  geistlichen  Studien  ob- 
nli^gen.  Ss  ist  sehr  fraglich,  ob  es  ihm  je  >  ergönnt  sein  wird,  nach  Peking  zn- 
cHdoBkehren. 

Kuix  Tor  der  Abreise  des  Hutukhtn  gelaog  es  mir,  eine  Audienz  bei  ihm  zu 
whahen.  Der  Knabe  sass  auf  hohem  Thron  wie  (  in  Baddhabild.  Unsere  Kon- 
watwn  betchrinkte  sich  auf  einige  nichtssagende  Phrasen,  wie  dos  in  Anbetracht 
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des  jagendMchen  Alien  des  O^n  ancb  nicht  anden  xa  erwarten  gewesen  war. 

Mit  dem  im  Ym^  lio  kang  weilenden  Tu  kuang  'Hutnkhtu  habe  ich  dapfeo 
hänßg  in  freundschuftlicher  Weise  and  auf  gleichem  Fasse  ~  tUls  ich  midi  «o 

aosdrilckcn  darf  —  verkehrt') 

Neue  Tempel  werden  heutzut:iL'*'  in  China  nicht  mehr  K'e^>iiut  und  die  alten 
die  im  Jahre  1860  von  den  Englandern  und  FVanzoaen  verwüstet  wurden,  sind 
nicht  rcnovirt  worden.  Die  Zeit  ist  nicht  mehr  allzu  fem,  wo  fast  alle  Lama-Temp*! 
in  und  bei  Peking  Ruinen  sein  werden.  Die  Arttber  reichlich  bemessenen  Alimeote 
der  Priester  werden  immer  mehr  redosiri  Deigestalt  gehen  die  Lamas  in  Gliin» 
Qiner  voUstiindigen  Demoralisation  mit  raschen  Schritten  entgegen. 

Diesem  Umstände  habe  ich's  snch  grossentheils  m  rcrdanken,  dass  es  mir 
gelungen  ist,  den  Lamas  ihre  besten  Götterbilder  und  Bücher  abzakaufen.  In  der 
That  habe  ich  nahezu  alles,  was  irgend  einen  Kunstwerth  besass,  in  meinen  Besit? 
gehraehi.  Meinen  besten  Fund  machte  ich  in  einem  versteck t  n  k lernen  TemfK'i, 
in  dem  die  werth volleren  Uebcrreste  des  Inhalts  der  1860  zersiurien  i  empel  auf. 
gespeichert  lagen.  Nahezu  sämmtiiche  foistische  und  Ijama-Tempcl  in  and  bei 
Peking  enthalten  heute,  ausser  den  grossen  Holz-  und  Lehmgötzen,  fast  gar  keine 
Objekte  von  Knnstwerth  and  Interesse  mehr.  Rine  Ausnahme  bilden  nnr  der 
Yang  lio  Imng,  der  Sang  cha  ssft  nnd  der  Chan  fan  nsfk*). 

In  der  elgeniUchen  Mongolei  steht  aber  der  Tamaismws  noch  in  ToUster 
Blüthe.  Der  Mongole  geht  ganz  in  seiner  Religion  anf;  sie  befriedigt  seuie 
sresammten  idealen  Bedürfnisse.  Jeden  Pfennig,  den  er  im  Kampf  um'»  Da- 
sein erübrigen  kann,  widmet  er  der  Kirche,  die  ihm  dafür  nicht  allein  gei'stlichen 
Tr(i.*<l  spenden,  sondern  auch  seine  Schaulust  und  Vergntigungssurht  befnt'dii?i'n 
mus8.  Sämmtiiche  Vulksle^itu  der  Mongolen  tragen  desshalb  einen  rcli^io»en  i 
Charakter,  und  es  werden  dabei  von  den  Lamas  Schauspiele  au%eführt,  die  an 
Possenhaftigkeit  nichts  zu  wttnschen  übrig  lassen.  Tempel,  in  denen  den  Altsr 
gegenflber  sich  eine  Schaubtthne  befindet,  sind  darchans  nicht  selten  (in  Pekisf 
z.  B.  im  Chan  fan  ssd),  denn  es  giebt  aach  unter  den  Göttern  solche,  die  FVeode  i 
am  Theater  haben  (z.  B.  Lnwang). 

T'nter  den  wenigen  protestantischen  Missionären,  die  den  Versuch  gemaehi 
haben,  das  (  hristenthum  in  die  Mongolei  zu  tragen,  verdient  der  Rer.  .lamos 
Gilniour  besondere  [ieaehtung.  Er  hat  Jahre  lang  unter  den  Mongolen  gelebt,  ihrv 
Sprache  erlernt  und  sich  die  aufrichtigste  Mühe  gegeben,  sie  zu  bekehren.  Geracit 

1)  Da  von  lainaiscbeii  (jrusswürdenträgfrn  ('Hutnkthu's.  Ogcn's  u.  8.  w)  h&afi|r  dif 
Rede  gewesen  ist,  erlaube  ich  mir,  an  dieser  Stelle  kurz  Huzuführcn,  dass  sämmtiiche  ItiO  , 
im  Li  fan  yfian  Tegistrirt«!!  lamaiscbmi  Hohepriester  a1«  'Hnbilgan^s  oder  Pralkn's  (fskap 
nationen)  von  Göttern  oder  auch  Heiligen  friiherer  Epochr-n  gelten.  Ein«r  von  ihnen  führt 
ftt'ii  Tif'l  Dalai  Lama  (OceaD-Lama);  ein  anderer  wiril  Pantrh.n  Krt.'iii  ; (t*'lehrteo-Jnw>! 
titulirl.  Unter  den  übrigen  fidiren  einige  wenige  beide  Titel,  Hutukhtu  iiri-i  (tegen.  ami-^r' 
besitzen  nur  einen  dieser  Titel.  Neu  bestätigt«  'HubUgan's  heiasen  Slmburuug'».  Nihw» 
Uber  diesen  Oegenstaod  findet  sich  in  „das  lamaisehe  Pantheon'. 

2)  Da  der  Kaiser  diese  Tempel  gelegentlich  mit  seioem  Besuch  1><'*  lirl.  werden 
vrin  rhitii  sisi  hi'ii  Hi^arntm  str^n^"  kontrolirt  und  auch  einigerin aa':"'en  baiilicli  in  Stiind  ff- 
halten.  Im  Yang  ho  knng  hctindfn  ^\ch  nnrh  vor2Ufrli*>h  ^'-'arbeitete  Häu<hrrl<eck<'n.  ^ 
Vasen,  Candelaber  und  andere  (iegi  n^iände  auü  Zellen«chnieU  ^cluiaonne)  au»  d«?r  Zfil 
Gh'ien  long*«.  Tn  letiter  Zeit  wird  Etiropäom  der  Zutritt  in  diesen  Tempel  aagetnas  n* 
Schwert,  und  selbst  (  Jeld,  das  sonst  die  meisten  Tempelthflren  öffiaet,  versagt  hier  oft  »einf 
Dienst« .  l  eber  den  Inhalt  des  8ung  chn  Mft  und  Chsa  t'aa  ssA  veigL  «das  laniiickt 
FanÜleon^ 
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der  Dmsiaiidi  daas  er  keinen  einzigen  KoDrertiten  gemacht  hat,  spricht  am  Besten 
Ar  die  Bedlichkeit  seiner  Bestrebnngen.  Er  hat  ein  sehr  interessanles  Buch  ge- 
adirieben,  das  sich  „Am<Nig  the  Hongols'^  betitelt  Es  durfte  von  Literesse  sein, 
7.U  hören,  was  ein  solcher  Gtewiihrsmann  TOD  dem  VwhKltniss  der  Mongolen  zu 
ihrer  Religion  denkt.    Gilniour  schreibt: 

, Vielleicht  hält  keine  andere  Relijjion  auf  der  Erde  ihre  Anhänger  mit  solch 
parulysin  ndero  Griff  geparkt.  Es  diirftL'  schwer  lallen,  ein  anderes  Beispiel  zu 
finden,  in  dem  eine  Religion  em  Land  so  universal  und  vollständig  bewältigt  hat, 
vie  der  Buddhismus  die  Mongolei.  Die  Mungolen  selber  sagen,  dass  einige  unter 
Haken  mehr  Mnuaigkeit  besitzen,  andere  weniger,  dass  aber  dnrch  die  ganze 
Linge  und  Breite  des  Tjandes  auch  nicht  ein  einziger  Ungläubiger  zn  finden  sei.'* 

Der  bekannte  Reisemissionar  Abbe  H.  Hnc  sagt  Uber  denselben  Gegenstand: 

.Die  Mongolen  sind  sehr  fromm;  da»  künftige  Leben  beschäftigt  sie  unauf- 
hörlich, und  die  irdischen  Dinge  sind  in  ihren  Augen  nichtig.  Deshalb  leben  sie 
»ach  in  dieser  Welt,  als  ob  sie  ihr  f^ar  nicht  angehörten.^ 

Ks  iehit  den  Mongolen  durchaus  nicht  an  Intelligenz  und  natürlichem  Witz. 
Iht  ungünstige  geographische  La^e  ihrer  Wohnsitze  verhindert  sie  jedoch  am 
Foftöchritt  in  der  Kultur.  Ihre  frühere  Energie  und  das  Bestreben,  Uber  die 
Grauen  der  Öden  Steppe  hinaus  in  gesegnetere  Gefilde  zu  dringen,  hat  ihnen  der 
Lamaismiis  rollttändig  ausgetrieben. 

Seitdem  die  Mongolen  onter  der  Botmässigkeit  Chinas  stehen,  leben  sie  als 
ftiedliche  Nomaden  von  den  Erträgnissen  der  Viehzucht.  Der  russische  Thee- 
transit  bildet  ihre  Haupt-Einnahmequelle  von  ausserhalb,  die  aber  vielleicht  auch 
nicht  rwig  fliessen  wird.  In  den  letzten  Jahren  kaufen  flif  Europäer  auch  noch 
füf  früher  gerineworthiire  Kameelwolle.  und  zwar  in  zieniiicii  ^losf^en  Quantitäten, 
auf  Im  WinttT  bringen  die  Mongolen  aucii  noch  A\'ild  iti  ^relVörenem  ZusUmde, 
schlechte  Butter  und  eine  Art  Rüse  auf  den  Markt  nach  Peking,  wofUr  sie  Stoffe 
n  Kleidungsatlicken,  hauptsächlich  aber  religiöse  Schriften  in  tibetischer  Sprache 
«ad  Götterbilder  eintauschen.  Üebr^;en8  hat  die  Götter-Industrie  in  Peking  einen 
ToUstSndigen  Niedei|pang  erlitten,  da  die  kaiserlichen 'Bestellungen  seit  länger  als 
«iaem  Jahrhundert  ausgeblieben  sind,  die  Mongolen  sich  aber  mit  roh  gearbeiteten 
Jüchen  bfg^nügen.    Es  kommt  ihnen  mehr  auf  die  Quantität  oder  die  Enormität 

Götterbilder,  :ils  auf  die  Prinhoit  der  Arbeit  an.  Als  ieb  im  Juli  Peking 
T«»rlir>;^,  arVji'iteten  äämmtliche  Goiterselnniedc  an  einem  Kiesen-Brouzebilde  des 
Tsongkbapa,  das  53  chinesische  Fuss  hoch  sein  und,  vergoldet,  10 OCX)  Tael8  = 
500l)0  Mark,  kosten  sollte.  Ein  mongolischer  Fürst,  der  einen  Teil  des  Geldes  sn 
HO  pCl  per  annnm  geborgt  hatte,  hatte  die  Bestellung  gemacht. 

Charakteristisch  für  den  Rnlturzustand  und  die  Indolenz  der  Mongolen  ist  der 
Umstsod,  dass  sie  keine  Futterrorrüthe  für  den  Winter  einsammeln,  d.  h.  kein 
Hea  machen.  In  gewöhnlichen  Jahren  findet  das  Vieh  sein  Futter  im  Wintw 
t!m(*r  dem  Sehnde.  Es  erejtrnct  sieh  aber,  dass  nach  hefligi  n  Regengüssen  im 
Spaiherbsle  plötzlicher  Frost  eintritt.  Alsdann  bildet  sieh  Uber  dem  Steppen^rasc 
t'iD«;  Ei.s.»chicht,  die  das  Vieh  am  Erreichen  des  Futters  hindert.  In  solelien  Füllen 
«t  die  Noih  und  da^  Elend  in  der  Mongolei  unbeschreiblich.  J'hiere  und  auch 
Maischen  kommen  in  grossor  Zahl  um,  und  die  Nachweben  dauern  oft  noch  Jahre 
liag  an.  Alles  das  ertrSgt  der  Mongole  geduldig  als  Schickung  des  Himmels  und 
tieht  auch  fernerhin  das  Beten  dem  Henmachen  vor. 

Tn)tzdem  es  eigentlich  nicht  hierher  gehört,  kann  iöh  doch  nicht  umhin,  an- 
mriihren,  dass  die  Mongolen  wohl  ein  Kameel,  nicht  aber  Pferde  in  einen  Wagen 
n  ipannen  verstehen.   Will  Jemand  im  Wagen  rasch,  z.  B.  von  Kiachta  nach 
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Kalgan  oder  umgekehrt,  reiBen,  so  wird  der  Wagen  fon  heritleiien  Mongokn 
imnsporttrt    An  die  QabelatangGii  einer  Srfidrigcn  chinesischen  Ksrre  werte) 

Stricke  mit  dem  einen  Endo  befestigt;  um  anderen  Ende  denselben  sind  Knittel 
angebracht;  2 — 4  reitende  Mongolen  stemmen  nun  diese  Knittel  gegen  ihren  Lmö 
und  gallf»i>jren  duniuf  lo.s.  Ein  Trupp  iindorer  Reiter  gallopirt  ;iuf  K<  l;ii>-Pf»'rdi>n 
nebenher.  Gewechselt  wird  zwischen  den  iStutionen  ohne  anzuhalten.  Kme  solche 
Reise  erfordert  grossen  Aufwund  an  Pferde-  und  MenschenkrUften  Nur  russische 
und  chincsisciie  Bcuroie  haben  das»  vertragsuiHssige  Recht  zu  derartigen  Parforcc- 
Touren.  Trotcdem  die  Mongolen  verpfliditet  sind,  Beamte  gratis  durch  ihr  Tem> 
torium  zn  befördern ,  kostet  eine  derartige  ca.  r2tiigigc  Reise  von  Raigan  oidi 
Kiachta  an  Trinkgeldern  allein  mehr,  als  der  Rest  der  Reise  von  Riadila  nach 
8t  Petersburg. 

Die  Mongolen  selber  fahren  nie,  sondern  machen  ihre  Reisen  zu  Karaeel,  rn 
Pferde  oder  zu  Fuss.  Zu  Fuss  geht  der  Mfinixole  übrigens  nur  höchst  ungern. 
Ich  habe  oft  beohnchlet.  dass  ein  Mongole,  uin  liiclitM  Üch  geringe  Strecken  zurück- 
zulegen, sein  Pferd  bestieg.  Er  ist  übrii:»  ns  eia  grosser  Freund  vom  Reisen. 
Als  ich  einst  der  Gast  eines  Lama  in  der  Nabe  Kalgaii's  war,  scheuten  anwohnende 
Mongolen  einen  Ritt  Ton  100  Kilometern  nicht,  bloss  nm  den  Fremdling  zu  sdies. 

Eine  förmliche  Passion  haben  aber  die  Mongolen  für  Pilgerihhrten.  Die 
heiligen  Orte,  nach  denen  die  Pilger  ziehen,  sind  folgende: 

1)  in  Tibet:  Hlassa,  Potain,  Phrcbimg,  Süra,  Galdan  und  Tasilhunpo.  FemtT 
die  Gebnrtsstiitte  des  grossen  Tsongkhapa  in  Amdo,  wo  heote  das  Kloster  Knaban 
mit  seinem  Wnnderbaume  steht. 

2)  in  der  MonL'ob'i  seilest:  l  i>;a  ddrr  Kurun,  wn  d(>r  -fibtsun  Darupa  oder 
der  „Schwarze  l^iiddha"  thront.  Dn'  U'l/,tt»re  Bezeichnung  führ,  der  Grf"««lani'i 
von  l'rga,  weil  er  als  eine  Inkarnation  des  häretischen  Daranatha  gilt,  der  kvin 
Anhllnger  dar  Gelben  Kirche  war. 

3)  Die  Wo  fai  shan  (5gipfeligcn  Berge)  in  8han  hsi  in  Nord-China,  die  den 
Ootte  der  Weisheit  Jamyang  (Manjns'ri)  geweiht  sind. 

4)  PcKiii«^. 

Die  Reisen  nach  Peking  verbinden  übrigens  d »  n  n  Ii<;ir»st  n  Zweck  stets  mit 
einem  commercipllrn  oder  politischen.  Dio  monf^dlisctit  ii  l^'ürsti'n  besuchen  dtf 
chinesische  H;iii|iist;iiit.  um  sioh  rntwrdi't  l'r.nic-n  unter  den  kaiserlichen  Törht<"rTi 
zu  holen,  oder  sich  neue  W  iinlm  im  chint  siscben  8(aatsdien«te  verleihen  lassen. 

Ein  jeder  Mongole  macht  in  seinem  Leben  miruleslens  euie  dieser  Pilgerreiseo. 

Ueber  die  BerSlkeningsziffer  der  Mongolei  fehloi  alle  raverlässigeo  Oslen. 
Man  schätzt  sie  auf  2  Millionen.  Was  das  Verhältniss  der  I^amas  sa  den  Khans 
(d.  h.  Schwarzen  oder  NichUPriestem)  anbetrifft,  so  gehört,  meiner  UebersengDBir 
nach,  mindestens  die  Hälfte  sämmtlicher  Mongolen  zum  geistlichen  Stande.  Mss 
hat  die  Vemiuthung  ausgesprochen,  dass  die  chinesische  Rcgtemng  das  (yamathOD 
und  das  damit  verbnn<b'ne  ('ölibat  becriinsitTfre.  nni  einer  '/n  <rrn-««jen  Verniehnini; 
der  Mongolen  vorzubeugen.  Dn**  i?=f  jidru  h  ein  Irrthuni;  ili  im  die  Lamas  arbeiion 
an  di  r  Fort(.llaiizung  ihri  »  Ui  -t  hlr(  hl»  s  mit  demselben  Eifer,  wie  die  Khara  s. 
Viele  Mongolen  geben  lachend  zu,  dass  die  meisten  unter  ihnen  woiil  ihren  nomi- 
nellen, nicht  aber  ihren  wirklichen  Vater  mit  Bestimmtheit  anzugeU.'n  wflasleB> 
Der  wahre  Omnd  für  die  grosse  Zahl  der  Priester  liegt  vielmehr  in  der  FKJmmiglieit 
der  Mongolen.  Nur  der  Lama  kann  direkt  in  einen  der  beliebten  Preadetthimawl 
h)  Oaldan  (Tushitä),  in  dem  Maitrcya  und  Tsongkhapa  (als  Jampal  niagpo? 
thronen, 

b)  äukhävati,  Wohnsitz  Amitabha's,  und 
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c)  TchMiig  lo  Chan  (1  Chan  lo  chan),  auf  dem  berühmten  Götterbeige  Kirab 
(Someru) 

di^'heiu  Alle  Kharus  müssen  sich  mindestens  noch  einer  Wicdeigebiui  auf 
Erden  nateraieheii. 

Im  Uebrigca  «rbeiton  die  gewöluüiehen  Lamas  genau  wie  die  Kfaan*a,  und 
nur  die  besonders  begabten  nnd  gelehrten  unter  ihnen  liegen  aneadilieBfliich  den 
gctttlicfaen  Bernfspflichten  ob. 

Einer  übermässigen  Vermehrung  der  Mongolen  ist  durch  den  Zustand  ihrer 
( ottTir  und  die  natttriichen  Bedingangea,  nnter  denen  üe  leben,  genügend  Tor- 

Der  Kinzug  des  T.nmaismus  in  Sil)iritMi  ist  nouereu  Datuiuü  mid  fallt  ungefähr 
to  die  Hitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  russischen  Mongolen  oder  Buräten, 
die  ibre  Wobnsitae  in  der  NShe  des  Baikol-Sees  haben,  widerstanden  lange  den 
Bekehnu^ersnchen  der  Lamas  ans  der  eigenffichea  Mongolei  und  Tibet  Letstere 
erkalteten  jedoch  nicht  in  ihrem  Eifer  nnd  erzielten  onter  der  Toga  Aescnlap*s 
ihn*  ersten  Erfolge.  Allmählich  gelang  ihnen  die  Bekehrung  eines  grossen  Thäls 
der  Boräten  Tom  Schamanenthom  zum  Lamaismus. 

Hie  russische  Bo<i^iprun«j  luHclitetc  an  Hin  Irlich  dio  lamaische  Propaganda 
Als  sieh  iihcr  die  Zahl  der  Ijumiis  immer  mehr  vcrmohrte,  und  diese  mcht 
illein  den  Anhängern  dea  Schamanenthams .  sondern  auch  den  Christen  unter 
din  Indigenen  Sibiriens  gefälulich  wurdun  und  bis  in  das  Weichbild  von  Irkutzk 
lordrangen,  erfolgten  seitens  der  russischen  Regierang  Terschiedene  Erlasse  gegen 
du  Veberhandnefamen  des  Lamaismus  in  Sibirien.  0ie  Zahl  der  Lamas  nnd  ihrer 
Tempel  wnrde  wiederholt  beechrinkt  und  die  Bekdirung  Anderqglinbiger  snm 
Umaismus  strengstens  verboten.  Doch  fruchtete  das  wenig,  da  die  russischen 
Autoritäten  sich  andererseits  genöthigt  sahen,  den  Lamas  wichtige  Concessionen 
«j  raachen.  Vm  die  kirchliche  Abhängigkeit  der  T^tirüfm  von  dem  .Tibtsiin  Dampa 
and  andcn  ri  ausu  irtiirfn  Hutukhtu"s  aufzuheben,  wurde  erst  ein  Shiretii  (Alit)  und 
ilidann  em  Khanpo  J^ischof)  oflizieil  als  geistlicher  Chef  der  Huriiten  bestätigt. 
Leizterer  wohnt  am  Gussinoye  osero  (Gänsesee)  und  wird  von  den  lamaischen 
Beritten  selbstrerstttndlich  göttlich  verehrt  In  neuester  Zeit  ist  der  'Hubügan 
iTMdergebttrt^  des  Ganjorvu  (Gandschorva)  Gegen,  der  frttlier  in  der  chinesischen 
Xw^olei  residirte,  am  Baikal  erschienen.  Er  hat  sich  im  Teugolskischen  Datsan 
(Klost«r)  etabtirt  nnd  erlVent  sich  des  grössten  Ansehens,  nicht  allein  bei  den 
Huräten,  .nondem  auch  bei  den  chinesischen  Mongolen.  Trotzdem  er  von  der 
fü^iuchen  Regierung  nicht  anerkannt  wird,  sj)ic!t  er  in  den  Augen  der  Gläubigen 
«ne  wichtigf re  Rollt»,  als  der  offizielle  Khanpo-Laina  am  Gänsesee'). 

Im  Jahre  wurdt-  der  noch  jetzt  gültige  LJe.>ian(i  der  burätischen  Geistlic  hkeil 
•Ulf  1  Khanpo-Uimu,  34  Öhiretu's  (Aebte)  mit  ü4  Plärren,  2 Iii  Gelongs  (ordinirte 
IViorter}  und  34  Bandyi's  (Priestereleven)  normirt 

Kurse  Zok  rorher,  im  Jahre  hatte  die  russische  Regierung  die  londoner 
Nc8tiiitische  Hission  aufj^elöst,  die  seit  dem  Jahre  1818  unter  den  Buriten  bei 
S^CAgiaak  bestanden  hatte.  Diese  Mission  sählte  drei  oder  mehr  männliche  und 
•iHiisoviel  weibliche  Mitglieder  und  besuss  eine  Druckerei.  In  den  23  Jahren 
'tin's  Hi-st4;hens  hat  sie  das  Neue  Testament  ins  Mongolische  übersetzt  nnd  un- 
äcfihr  ein  Dutzend  Buräten  zum  Protestantismus  bekehrt,  die  sie  aber  ausserdem 

1  [HfHe  .Aniriihf  verdanke  irh  df^r  müudlieh<Mi  Mittheilung  des  Fürsten  U.  Ouchtomsky, 
^  Itunhch  IUI  Auftrage  des  russischen  Miuisteriums  des  Innern  das  Gebiet  der  Bur&ten 
Iwciit  ud  die  religiösen  Jbistitationai  derselben  stadiii  hat 
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in  ihre  Dienste  nehmen  und  besolden  mosste.  Gleichseitig  eröffneten  sahireich» 
Missionäre  der  russischen  rechtgläubigen  Kirche  ihre  Thätigkeit  unter  den  BoriteiL 
sollen  aber,  wie  mir  russische  Beamte  wiederholt  versichert  haben,  durch  ihiVD 
blinden  Eifer  der  guten  Sache  Tni>lir  treschadel  als  frenützt  baboii  ')• 

Die  Uberlet,u'ne  russische  üultur  verzeichnet  aber  unter  den  Asiaten  smisiim 
Erfolge,  als  die  christliche  Propaganda.  Ich  kenne  persönlich  mehrere  Personen, 
die  theils  rein  buriitischen  Ursprungs,  theiU  ALinchehen  zwischen  Russen  mul 
Buräten  entsprungen  sind  und  es  als  Kauf  Icute  bis  zu  Millionären  und  als  Beamte 
bis  zum  Rang  eines  Oeneral-Konanls  gebracht  haben.  Der  leibliche  Bnider  des 
jetaigen  Rhanpo-Lama^s  oder  lebenden  Buddha's  der  Bnriten  ist  z.  B.  Christ 
kaiserlich  russischer  Hofrath,  Ritter  mehrerer  Orden  und  Chef  des  msaischen 
sibirisch-chinesischen  Postdienstes.  Er  ist  mein  persönlicher  BVennd,  and  seinem 
Einfluss  unter  den  Lama?  habe  ich  meine  Einführung  bei  dem  Gro.sslama  ron 
Peking  p-rossentheils  zu  verdanken.  Hei  dem  Ankauf  der  (Twiihntcn  Bücher  (Är 
die  Köni^'liche  Bibliothek  hat  er  mir  auch  thatkräftiiire  Hülfe  i^eh  istei 

Ich  habe  zu  zeigen  versucht,  dass  der  Lanuiismus  der  Mongülcn,  soweit  er 
über  seine  engeren  Gk^nzeu  geili  ungen,  im  Zurückgehen  begriffen  ist  In  Nord- 
China  sowohl,  als  auch  am  Baikal-See  in  Sibirien,  ist  ein  Erkalten  des  Eifers  der 
Lamas  und  ein  langsames,  aber  stetiges  Zusammenschmelzen  ihrer  Zahl  dentVdi 
au  konstatiren. 

In  der  eigentlichen  Mongolei  treibt  aber  der  Lamaismus  noch  die  herrlidisteo 
Blüthen.  Seine  Veste  ist  die  Wüste  Gobi,  die  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  die  us- 
wirthlichen,  schneebedeckten  Berge  Tibets. 

Ohne  diesen  natürlichen  Schutz  würde  die  zwischen  die  beiden  ugirresstven 
und  absorbirenden  Mächte,  Russland  und  China,  ein^jekh-ramten  Mongolen  sicheriich 
ein  ähnliches  Loos  ereilen,  wie  es  die  ihnen  stammverwandten  Mandschuren  bertite 
betroffen  hat:  sie  würden  bald  als  selbatilndige  Nation,  snmmmen  mit  ihrer 
Religion  und  Sprache,  Ton  der  Bildfläcfae  der  Erde  Torschwinden. 

Zum  Schlnss  erlaube  ich  mir  noch  einmal  auf  die  doppelte  Rollet  eine 
politische  und  eine  culturhistoriscbe,  hinzuweisen,  die  der  Lamaisraus  gespielt  hat: 
einmal  ist  er  das  Medium  gewesen,  durch  welches  sich  die  Chinesen,  ohne  viel 
Bhitvergiessen.  Tibet  und  ihre  früheren  Eroberer,  die  Mongolen,  unterjocht  hahen, 
und  Tiweitens  hat  der  Lamaismus  aus  d(;n  ehemals  wilden  und  krie;:erii»chcn 
Mi)n{;nU'n,  die  Schrecken  in  zwei  Erdtheilen  verbreiteten,  daa  sanfteste,  emfaltifpik: 
und  frommste  Völkchen  der  Erde  gemacht 

1)  Der  bekannteste  unter  diesen  Missionären  ißt  der  nachmalige  Erzbischof  TM  Tmo^ 
Iat,  Nil,  der  auch  ehi  Bach  in  raBsischer  Sprache  ftber  den  BnddhiBmos  in  Sibirien  g»* 
schrieben  hat 
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Sitzung  vom  16.  März  1889. 
Vorsitzender  Hr.  Vlrchow. 

Cl)  Unser  langfilirigea  Mitglied,  da*  Groashenoglich  Heklenbnrgiache  Oebettn* 
Rath,   auaaetotdentliche  Gesandter  and  bevollnittchtigte  Minister,  ron  Prollins 

ist  Mitte  Februar  gestorben.  Als  er  vor  Jahren  nach  Berlin  krim,  hracht<'  er 
nns«  Grüsse  des  alten  Usch  und  trat  sofort  in  unsere  Gesellsihaft  ein.  !•>  ist 
dajs  einzige  Mitglied  dc:>  Buadesraths  gewesen,  das  sich  unsere«  Bt- sUebungen 
axtöchloss  und  auch  activen  Antheil  an  unseren  Arbeiten  nahm.  Er  fehlte  selten 
in  ein«r  Sitzimg  und  nahm  mit  Intereaae  Kenntniss  von  jeder  neuen  Erscheinung. 
Säue  grosse  persönliche  Liebenswürdigkeit  wird  in  unserer  Brinnerong  bewdirt 
Verden« 

(2)   Ais  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Hr.  Gui^tav  Gast  an,  Berlin. 
„   Louis  Liubermann,  Berlin. 
„  Dr.  Philipp,  Kreisphysikus,  Berlin. 
„  Panl  Biedel,  Ranftnann,  Berlin. 

Dr.  Srost  Pflngmaeher,  Oberstabsarzt,  Spandau. 

^•■5)  Der  Vorsitzende  iiborq-it^ht  die  Photographie  des  corro?;pondirf»ndon 
Miigiredes,  Baron  P.  von  Miillrr  m  Melbourne,  und  fordert  ZTisrleich  die  (ihriiren 
Mitglieder  auf,  für  daü  Album  tier  Ge.><eli.schaft  ihre  Fliutograpliien  an  den  geschafis- 
fllhrendeo  Schriftführer,  Hm.  Bartels,  za  abennitteln. 

(4)  Die  neubegründete  Gesellschaft  fUr  Anthropologie  nnd  Urge- 
schichte der  Oberlausitx  zu  Görlitz  übersendet  ihre  Statuten,  ersneht  mn 
Schriftenaustan>sch  und  erbietet  «ich  zu  Nachrichten. 

Der  VorKÜzende  dankt  di  r  ( i'  -el?«eh;ift  und  liiifft.  dass  sich  /ahlreirhe  <i«  !egen- 
heiten  zu  gemeinsamer  Thatigkeit  linden  werden.  Die  Verhandlungen  un.^erer  Ge- 
sellschaft wwden  gern  zugeschickt  werden. 

(5)  Der  Herr  Cnltnsmini.ster  hat  mittelst  Erlasses  vom  '25.  Februar  eine 
Vachweisung  der  bei  höheren  Lehranstalten  im  Königreich  Preussen  vor- 
handenen Sammlungen  ror-  nnd  frtthgeschichtiicher  AUerthttmer  ttber- 
sendet. 

(6)  Der  Vorsitzende  Tertheilt  im  Kamen  des  Hm.  Ladialao  Netto  zu  Rio  de 
Janeiro  eine  kleine  Schrift  desselben:  „Quelques  rerites  snr  un  diffamateur*,  deren 
ZaTerliasigkeit  auch  anderweitig  bestätigt  wird. 

14» 
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(7;  Das  aus\värti^:o  Mit;^MiL>(l,  Hr.  John  Spit/Iy,  übersendet  mit  dem  oacb- 
stehenden  Briefe,  d.  d.  Paramaribo,  30.  December  1888, 

ethnographiielie  Gegenstlnde  wob  Snriiuun. 

Es  ist  mir  in  der  letzten  Zeit  gelungen,  einige  Objecto  ftlr  die  anthmpolop- 
sehen  Sammlungen  znsnmmenznbiingai.  Ich  bin  in  der  Gelegenheit  geveien, 
Reisen  mit  dem  Procoreor  g^^ral  und  GoQTemeor  za  machen  nach  dem  )f arowiiM» 
flnss  und  der  oberen  Gottica.  Auf  der  Reise  den  Marowijneflnss  hinauf  blidict  | 
wir  einige  Tage  gegenüber  8i  Laurent,  einer  der  grössten  Deportirtenstutionen  d«r 
Franzosen  in  Oayenne,  lief^-en,  und  hatte  ich  rh'lcgenheit,  einiger  Schiidcl  von  Off^r- 
tirten  habhaft  zu  werden.   Einen  derselben,  herstammend  von  einem  Kabyk'o  itUi 

Figmr  1. 


Kigur  2. 


V. 


Digitized  by  Google 


(il3) 


V!i»ier,  sonfio  ich  Ihnen,  hoffend,  dass  er  etwas  Tnlcrossantos  aufweisen  werde. 
\us  euiera  l'usrhnc^erdorfe  hei  den  W:ts«erniIIen  von  Armina  konnte  ich  einen 
''«'Iz<>riien  Stuhl  mit  zierlichen  Schnit/LMcirn  durch  Kauf  an  inicli  liring-en.  Diesen 
^••ndt;  ich  Ihnen  auch.  \  on  dem  Huscluiegerdorfe  Tamarm  am  oberen  Cotticatluss 
linchte  ich  eine  Kiemlichc  Anzahl  Sachen  mit  zurück  und  biete  Ihnen  einige  Rari- 
tüii«  hierbei  an.  — 

Die  genauere  Besehreibtinff  lautet: 

1)  Ein  ßuschnegeraiubl  (Fig.  l),  verziert  mit  zahlreichen  Messingnägeln. 
hicser  Stahl  zeigt  die  ^a'wöhnlichen  Formen  der  Holzschnitzerei  an  Stühlen  oder 
Scheraeln,  wie  sie  ili»-  Huschnegcr-Holzarbeiten  am  meisten  aufweisen.  Er  wurde 
y  jn  mir  in  einem  Busehnegerdorfe  am  MarowijneÜusse  (im  October  lb88)  bei  den 
Wassernd If'n  von  Armina  <'i\vfHben. 

'2)  Em  Huschnegerstuhl  (Fig.  2)  von  ganz  anderer  Form,  als  Fig.  1.  Der 
Sitz  ist  nind  und  gcbcibenartig,  mit  wenigen  Messingnägeln  verziert;  Stücke  von 
f^lmholz  zind  gebraucht  worden  zur  dauerhafteren  Befestigung  der  zwei  zeit- 
lichen FfiBzc.  Dieser  ziemlich  seltene  Stubl  ist  durch  mich  (im  December  1888) 
während  einer  Districtsreise  mit  dem  Gouverneur  von  Surinam,  Herrn  Tonckens, 
ius  dem  liusthnegeniorfe  Tamarin,  geleg(!n  am  "oberen  Cotticaflusse,  mitgebracht. 
l>x«  Haupt  dieses  Dorfes,  (\ipitiin  Hrokoharomaka  (gebrochene  Hängematte),  kannte 
mich  von  früher  her;  durch  ihn  konnte  ich  zwei  sehr  seltune  Halsketten  oder 
.f)l>ias"  fTalismane)  crlanjren,  nehmlich: 

"0  Em  Obia  (l'ig.  .j)  oder  Talisman  vom  Dorfe  Tainuim.    Die  ilalüachnur  ist 
^fDiacht  aus  geflochtenen  Palmbluttern  (Mauniiuspalme)  und  geht  oben  und  unten 
ihucb  ein  wurzelähnliches,  aus  Mnttren  gefertigtea  und  mit  Lehm  bestrichenes 
(ivflecht,  in  welchem  die  Rmft  des  Talismans  sitzen  soll.  Unten  läuft  die  Hals- 
•dmnr  in  zwei  BOschcl  ans  und  ist  da  verziert  mit  Papageifedern.  Das  wurzel- 
ahnliche  Geflecht,  mit  Lehm  bestrichen 
«nd  mit  Kaurirouschebi  verziert,  heisst 
-Pimba  doti".    Die  Muscheln  werden  ge- 
nannt „Papa  moni Im  Allgenu  incn  sind 
iwkhc  Halsschnüre  nicht  leicht   y.u  be- 
lommen,  da  die  Buschneger  sehr  aber- 
Slsubttdi  sind  und  fttrohten,  ohne  ihr 
.Obia*  von  Krankheiten  und  Schlangen 
überfidlen  zu  werden. 

4)  Ein  Obia  (Fig.  4;,  bestehend  ans 
Schnüren  und  Porzellanperlen.  Unten  an 
Arm  Baruh  ist  der  zerbrochene  Zahn  eines 
Xtyira  befestigt. 

0)  Ein  eigenthümlicher  arrowaki- 
acher  Wasserbehälter  (Fig.  .'))  von  In- 
dianern am  Sorinamfflnsse.  Diese  Form 
öei  Wtsserfaruges  ist  sehr  ungewöhnlich 

—  Vt  der  natüTÜehen  OrSme. 


Figur  4. 


Der  Vorsitzende  dankt  dem  freundlichen  Geber  für  die  höchst  interessanten 

Ge^t-hfiikr  und  macht  namontlich  auf  das  Wassergefäss  (Fig.  aufmerksam,  wel- 
ches s»ch  in  mehrfacher  Beziehung,  namentlich  auch  durch  die  angewendeten 
fc'arben,  dem  in  der  Sitzuns?  vom  20.  October  18ftJ^  \ ur^;t  l.  -ieii  (iefiisse  anschiic.^si. 
hl  dem  vorliegenden  Falle  ist  die  Thierart,  welche  dargestellt  werden  sollte,  falls 
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Figur  ö. 


V»  der  natürlichen  GWsse. 

dies  die  Absicht  war,  weniger  m* erkennen.  Die  Henkel  sind  ung-onTnin  fein  aa?- 
j^olef^t  und  f,n'i;('iiüber  dem  nicht  i^anz  i^eringen  Gewicht  des  jijerulltfn  (ierässes  wv, 
grosser  ZiiM-liohkeit.  i-^ine  Sit/.baiik,  iihnlich  Fig.  1,  be8chreil»t  K.Martin  (RfiM 
nach  Niederl.  West-Indien.  Leiden  l8bJ*.  S.  49.  Taf.  VI.  Fig.  4)  von  Buachnegem  in 
Krikie. 

(8)  Hr.  Paol  Reich ard  ttbersendet  eine  Abhandlung  ttber 

die  Bedeutung  der  Mugeuannten  Qaetschsteine. 

Bin  vielen  altgermanischen  Grabfunden  stösst  man  immer  wieder,  wie  auch 
bei  Pfahlbauten,  auf  kugolrundr  oder  fast  kugolrunde  Steine,  meist  aus  Granit 
niorit  oder  Gneis,  von  der  Grösse  eines  Enten-  bis  Hühnereies,  welche  man  al> 
Kurnquelücher  ileuien  zu  müssen  glaubt.  Man  mache  doch  einmal  den  Versuch 
mit  solchen  kugelrunden  Steinen  und  stelle  sich  die  Aufgabe,  auf  irgend  einer 
Unterlage  yon  Stein  so  viel  Korn  oder  eine  andere  beliebige  Getreideart)  ab  nan 
znr  Herstellung  etwa  eines  Oommisbrodes  nothwendig  hat,  in  Mehl  so  Terwandebi 
oder  zu  zerquetschen.  Da  wird  man  dann  sehr  bald  an  der  Uebeneogoog  kommen, 
dass  es  doch  eine  andere  Bewandtniss  haben  müsse  mit  der  Verwendung  dieser 
Steine. 

Zunächst  wird  n\an  die  Erfahrung  machen,  dass  das  Zer(|uetschen  eine  übt'rau.< 
mühsame  Arbeil  ist,  welche  gar  nieht  fördert  und  die  einzelnen  Körner  nur  breit 
drückt,  ohne  sie  in  Mehl  zu  veiwandehi.  Unwillkürlich  wird  man  gewöhnlich  da- 
mit beginnen,  mit  dem  Stein,  welcher  sehr  gut  in  die  Hand  passt,  auf  das  Geireiüe 
zu  klopfen.  Die  Kömer  werden  uroberspritzen  und  man  wird  sich  sageo^  da» 
es  so  auch  nicht  geht  Ifan  wird  wieder  quetschen  und  dabei  unwiUkttrtich  riel- 
leicht  eine  reibende  Bewegung  machen,  aber  auch  das  fördert  nicht,  denn  die  rei- 
bende Fläche  der  Kugel  ist  zu  klein,  als  dass  man  sich  siigen  könnte,  es  wurde 
mit  der  Kugel  {gerieben.  Sehr  bald  würde  sich  auch  bei  fortgesetztem  Gebraucht' 
eine  Fläche  absehli'ilVn  und  die  Ku'.>e|  zu  klein  zum  .Xnfassen  werden.  Zuiiem 
findet  man  auch  nirgends  Kugeln  uui  abgescldifTem  iu  Alisclinitt.  Jedenfalls  aber 
müsste  man  sich  nach  dem  giui/lieh  inissglüekten  \  ersuche  .siiijen,  dass  der  >fi- 
genannte  Quetöcher  am  Ende  gar  kein  Quetscher  sei,  der  es  auch  nach  der  Mei- 
nung des  Verfassers  nicht  ist.  Derselbe  glaubt,  die  richtige  Erklärung  fBr  d» 
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emiacbc  Gerätb  gefunden  zu  haben,  indem  er  aus  eioem,  genau  dem  GrUber-  und 
PfahttiiateD-Quelichsleiii  gleidioidiüi  Stan,  welchen  er  bei  allen  Ackcrban  trei* 
beoden  Nc|^  geAuden  bat,  aaf  deren  gleichen  Zwedc  schliewi  Der  sich  dort 
ia  denelben  Orttne  findende  mndlidie  oder  gauE  Iragelnmde  Siein  ist  immer  ans 
■ifinit  oder  Gneis  und  dient  einfach  zum  Schärfen  der  Mahlsteine.  So  wird  aach 
der  sogtinanntc  Cjiietschstein  weiter  nichts  wio  ein  Schürfstein  fttr  die  Mahlsteine 
sein.  Die  Ncs-er  vcnvendcn  ausschlicSvslich  Hundroibstoinc.  mit  Ausnahme  der 
Rustoigegenden  omi  Zaozibar,  wo  durch  die  Araber  Drehmahlsteine  eingeführt 

Der  untere  Stein,  Graml  oder  Gneis,  von  meint  auiiuhernd  ovaler  Gestalt,  ist 
hdcbstens  40 — 50  cm  lang  und  30 — 40  cm  breit  und  wird  mit  leichter  Neigung  in 
Ufam  oder  Thon  gebettet,  so  dass  die  Beibfiäche  ^0^35  cm  ttber  dem  EMboden 
bfigi  Ringsom  glättet  man  leicht  maidenartig  diesen  Lehm  handbreit  nm  den 
Stein.  Die  höchste  Stelle  ist  dabei  dem  knieend  reibenden  Weibe  sngekehrL  Am 
Boden,  im  Ii  ichten  Halbkreis  um  die  niedrigste  Stelle,  wird  ebenfalls  aus  Lehm 
trin  kleiner  Wali  geglättet,  2 — 3  Finger  hoch,  in  weU  tu  n  nun  entwetlor  das  Mehl 
direkt  hinein  i^eriobcn  wird,  oder  in  einen  flachen  8u-(jhkürb  oder  ein  liindenstUck. 
AI«  Rpib^toin  wird  ebenfalls  ein  Griuiit-  oiler  ( Inoisblock  von  reichlich  Faustgrösse 
uüii  Faustdicke,  in  leicht  handlicher  Form,  verwendet.  Hei  solchen,  stets  unter  der 
oiedngen  Hauäverauda  oder  im  Innern  der  üütte  angebrachten  Uandreibsteioen 
ftsdet  sich  stets  der  Schärfstdn,  mit  welchem  alle  8—10  Tage  der  Reibstein  and 
der  Handmahlstein  geklopft  werden,  indem,  von  einer  Seite  angefangen,  die  Schläge 
mit  dem  Scbärfstehi  gans  dicht  gesetzt  werden,  so  dass  beide  Steine  wieder  eine 
nshe  scharfe  Oberfläche  erhalten. 

Ist  bei  dem  eingebetteten  Mahlstein  eine  zu  tiefe  Mulde  entstanden,  —  und  diese 
entsteht  immer,  da  der  Handreibstein  v\v]  kleiner  wie  der  erstere  ist,  —  so  wendet 
maa  den  letzteren  um  und  l)ei;innt  :inf  der  anderen  Seite  des  plattenformig  ge- 
wiihlten  Steines  zu  reiben,  und  so  kommt  es  häufig  vor.  dass  solche  Mahlsteine 
■>clüie»8lich  gun/  durchgerieben  werden  und  em  Loch  in  der  Mitte  zeigen  mit  ganz 
lehsrfen  Rändern. 

Oer  snm  Schärfen  Terwandte  Stein  wüd  höchstens  in  Fanslgrösse  ansgewählt 
ntflgtichst  handlicher  runder  Gestalt  Durch  das  fortwährende  Klopfen,  wobei 
tmsier  die  herrorragendsten  Stellen  merst  gebraucht  werden,  nimmt  der  Schärf« 
(tein  allmählich  Kogelgestalt  an,  und  wenn  er  zu  klein  und  leicht  geworden  ist,  so 
«krd  LT  einfach  weggeworfen.  Der  Verfasser  beobachtete  örier.  dass  Weiber  Mahl- 
sieiDf  und  Sfhärfstcine  oder  letztere  allein,  wenn  sie  besonders  hart  waren,  bei 
Am«ttaderungen  oder  Verziehen  in  em  anderes  Dorf  nutnahiuen. 

In  der  einschlügigen  lateratur  fand  der  Verfasst  r  des  Quetschers  nur  ganz 
ksn  Erwähnung  gethan  bei  Prof.  Dr.  A.  Rauher:  „Urgeschichte  der  Menschen'' 
L  Bud  S.  48  und  bei  N.  Joly:  „der  Mensch"  S.  296.  Der  letzlere  erUSii  dabei 
^  flachen,  seitlich  angebrachtea  Vertiefongen,  welche  man  bei  kleineren  soge- 
Baoatea  Quetsdiem  findet,  ]  dahin,  dass  damit  ein  besseres  Anfassen  ermöglicht 
vtlrtlo.  Dies  dUHIe  allenUngs  der  Zweck  der  Vertiefangen  gewesen  sein,  aber  der 
anze  Stein  in  dieser  Form  diente  sicher  einem  ganz  anderen  Zwecke  und  ist  wohl 
»edor  Quetsch-  noch  Schärfstein  gewesen.  Vielleicht  wurde  er  bei  der  Leder- 
k'reiturii;  verwendet.  Jedenfalls  aber  glaubt  der  Verfasser  den  sogenannten  Quet- 
M^er  als  Schärfstem  erklären  zu  müssen.  — 

Br.  7irehow:  Ich  darf  wohl  wegen  dieser  Art  von  Steinen  auf  meine  Mit- 
Mmgen  Uber  ägyptische  „Schlaga,  Klopf-  und  Reibsteine''  verweisen  (Verh.  1888. 
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S.  362).   Auch  ich  haite  mich  (lanials  gegen  die  Auda^äung  der  kugligim  Steue 
als  Quet8di>  oder  Rdbaieitie  ausgesprochen  und  sie  für  Klopfeteinc  eHkliit,  aber 
es  ist  mir  neu,  dasa  dieselben  lam  Schürfen  der  Mahlsteine  gebmncht  werden. 
Vir  müssen  Hm.  Reich ard  itfr  diese  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  dankbar 
sein.    Ich  möcble  jedoch  vor  einer  zu  einseitigen  Deutung  wumen.    Die  Kagd- 
steine  in  A^iypten  und  Nubien,  die  übrigens  nicht  aus  Granit,  biorit  oder  Gneis, 
sondern  vorztif^weise  aus  Horn-  oder  Feuerstein  Ix  sfclien.  werden  wohl  auch 
anderen  Zwecken  gebraucht  soin,  als  nur  mm  St  liarlV  n  der  Mahlsteine.  Gcbnin«^hen 
(loch  unsere  Mäher  zum  Schiii  fon  der  Sensen  ui  ganz  derselben  Weise  runtiUchv 
oder  längliche  Steine,  mit  denen  sie  die  Scharten  der  Schneide  «usklupfen.   Da-  i 
gegen  stimme  idi  mit  Hrn.  Reich  ard  flberein,  dasa  die  Kugeln  als  Komqnetseher 
wenig  geeignet  wSren.  Aber  darin  scheint  mir  der  erfahrene  Reisende  etvu  n 
weit  zu  gehen,  wenn  er  das  Zerquetschen  ron  Korn  durch  Steine  ganz  abweist. 
Ich  habe  (a.  a.  0.  S.  'M\b)  ausdrOcklich  erwähnt,  dass  wir  bei  dt  n  ßerlurn  Steine 
im  Gebrauch  sahen,  „w<  Iciie  zum  Zerstampfen  und  Zerdrücken  der  Durra  dienten". 
Diese  bestanden  meist  aus  Dunit,  waren  aber  von  mehr  lünglicher  Form.  Memo 
ärzthche  Praxis  gewiihrtf  mir  ausreichende  (ielei^'-euheit,  den  Vorgang  anzusehen. 
In  Ballanye,  dem  nubischen  Dorfe  bei  Abu  Sirabl,  in  dorn  wir  eine  Wodu- 
lebten,  behandelte  ich  unseren  nächsten  Nachbarn  an  einer  chronischen  Dumt- 
alfektion  (narbiger  Stenose  dn  Anus)  und  hatte  deswegen  freien  Zntritt  an  seinem 
Hause.  Wenn  man  durch  das  hohe  Holathor  eintrat,  so  gelangte  man  zunächst  in 
einen  kleinen  Hof  (Atrium),  hinter  dem  erst  die  eigentlichen  Wohnräume  mit  einer 
weiteren  offenen  Halle  lagen;  rechts  neben  dein  Vorderhof  befand  sich  eine  .\rt 
von  Schuppen,  in  welchem  die  Frau  mit  den  4  Töchtern  jeden  Murren  das  Mehl 
für  den  Ta£^  bereitete.    Da  h\rr  am  T'xMlen  "ine  i^nissere  TTatidnuilde,   an  welch»>r 
der  obere  Stein  von  zwei  hockenden  Frauen  dureti  «'iiien  libizeriii-n  Stiel  tnit  Quer- 
p-riff,  den  sie  abwechselnd  er^rilTcn.  i^edrehi  wurde:  hier  wurde  Mais  ;:eniahleii.  Da- 
neben lag  ein  flacher,  leicht  muUlenfonniger,  offener,  ovaler  Reibstein,  auf  weichem 
die  Durra  Temutielst  grosser  Handateine  aus  Diorit  und  Porphyr  zerstossen  and 
serrieben  wurde.  Die  Arbeit  ging  sehr  langsam  Tor  aich,  aber  sie  wur  auch,  ab- 
gesehen Ton  dem  Schleppen  der  WasserkrQge  und  leichter  Feldarbeit,  die  Haapt* 
beach&ftigung  der  Frauen.   Dem  entsprach  die  armselige  Ausstattung:  alle  Räume 
waren  leer  und  kahl;  ausser  grossen  Thongeiassen  sur  Auf bewahrung  der  Vorntthf 
war  fast  nichts  zu  sehen. 

(9)  Hr.  Ludwigr  Schneider  in  Laun  überschickt  mit  folgendem,  an  Uerm 
Virchow  gerichteten  Brief  vom  27.  Februar 

kaitograpliiBClifi  Anfkeichnungen  über  die  Farbe  von  Haaren  und  Auges 

böhmiaclier  Sokulkinder. 

„Sie  waren  seiner  Zeit  so  freundlich,  den  Hm.  Regiemngsrath  G.  A.  Schimmer 

auf  meine  Besprechung  st  iner  Arbeit  Uber  den  somatologischen  Charakter  der 
Schulkinder  Oesterreichs  aufmerksam  zu  machen,  was  denselben  bewog,  mir  die 
Tabellen  der  einzelnen  Schnlljezirke  zur  Verfügung  zu  stellen.  lob  nahm  dieses 
Anerbieten  bezüglich  Böhmens  gern  an  und  zeichnete  auf  (irundlai:e  der  ahm  u 
Generalstabskarten  (Maassstab  l  :  144  0()0)  eine  Karte  der  Brünetten  m  B<*huu  n 
nach  den  einzelnen  Schulen.  Verschiedene  Umstünde  waren  Ursache,  dass  idi  Äc 
Karte  unbenutzt  liegen  Hess,  und  eist  als  ich  im  vorigen  Jahre  zum  Oontroleor 
der  k.  k.  Zuckersteuer  für  Laun  ernannt  wurde  und  so  in  einen  der  am  meisten 
brünetten  Bezirite  Btfhmeos  versetzt  wurde,  nahm  ich  meine  halbveigessene  AibeÜ 
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wieditr  aut,  als  ich  hier  auf  so  viele  Individuen  von  durchaus  südländischem  Typus 

«Ich  benntzte  meinfe  freie  Zeit  zur  HerateUnag  einiger  KarteDblStter  des  blonden 
Typos,  welche  ich  mir  erlaube,  nebai  einem  Blatte  (Lann)  ans  meiner  Karte  des 
Nrunetten  Typus  Ihnen  hiermit  /u  Uberroirhi  n.    Interessant  ist  die  Erscheinung, 

il.i.'v'i  m  dem  von  Deutschen  bewohnten  Theile  liöhmcns  sich  ziemlich  ausgedehnte 
[iezirkf  mit  ebensowenig  Blonden  vorllnden,  wie  sie  im  i^lnviscbon  Thfile  des 
Landes  vorkommen,  und  dass  andererseits  in  dor  Niihe  der  alim  slavischen  Burgen 
Libucjü,  Budec  (Kl »Vary).  lievv  Ilradec  (llozioky),  Ljbice  u.  s.  w.  der  bloude  Typus 
ricJ  iotensirer  als  sonst  uullritt. 

(10)  Hr.  Sehnmann  in  Löcknitz  bei  Stettin  sendet  mit  Schreiben  rom 
i7.  Febroar  folgende  Abhandlung  Uber  ein 

neolithi.sches  Mrab  von  Lebeliu  (Pummern). 

I>it^  l'mfrobnng  dos  zwei  Meilen  \(in  Liicknitz  gelej»'enen  Gutes  Lelichn  ist 
III  pr.ihisUirisclu-r  Boziebunu'  eine  niclit  uninlcrpssanto.  »Schon  in  früheren  .Iahten 
^Turb  n  loehrl.ich  uriirr  i;f(issen  liügeb)  in  Sicinkisten  Skelette  gefunden,  die  ihren 
bvijfiiberi  y.uloige  der  neolithischen  Periode  zugeschrieben  werden  niussteu  (vergl. 
MonatsbUitter  d.  Oes.  pomm.  (xesch.  1887  S.  39).  An  dner  Stelle  des  nach  Norden 
Tom  Gvishofe  gelegenen  Ackers  findet  sich  ein  schöner  Näpfehenstein  und  in  der 
Xähe  desselben  sind  Plachgrüber  mit  Leichenbrand  und  La  Tene-Beigaben  Tor- 
iianden  (vergl.  Monatsblätter  1887,  S.  40),  während  mitten  im  Lebehner  See  zwei 
sbrischc  BurgwüJle  mit  ausnehmend  starker  Culturschicht  liegen  (vergl.  Die  ßnig- 
Wille  des  Rundowthals:  Bult.  Stud.  XXXVII,  S.  k;). 

Im  Decnmbpr  !HHH  sollte  ein  etwa  UXKi  Sclirilte  in  westiieher  Kichtunf::  von  dem 
Onte  geiegeiiiT  Hü^el  abgefaliren  werden.  Derselbe  war  in  früheren  .Jahren  sclion 
mmai,  aber  nur  durch  Auswerfen  eines  Quergrabens,  untersui  lit  und  als  leer  an- 
^Mpiochen  worden.  Da  mir  jene  Untersnchung  nicht  genügend  erschien,  hatte 
ich  den  Beaitaer  gebeten,  faUs  beim  Abfahren  irgend  etwas  Prähistorisches  ge- 
hmiea  wOrde,  mich  zn  benachrichtigen  nnd  die  ganze  Abgrabung  möglichst  vor* 
»ichtig  Tomehmen  zu  lassen,  ein  Wunsch«  der  von  Hm.  Amtmann  Gamp  mit 
grotecr  Liebenswürdigkeit  erfüllt  wurde. 

Der  Iltigel,  mit  runder  Basis,  hatte  etwa  2  m  Höhe  und  H  m  Durchmesser  und 
bf^nd  aiii  einem  mit  T.ehm  <r'^Tnisehten  Sandboden.  An  der  nordösUiehi  n  S(Mte 
m^e  er  kopff^rosse  Kollstenie.  lliei-  fand  sieh  sonst  nichts  I'enierkcnswcrllies, 
*ohl  aber  kamen  die  Arbeiter  auf  der  Südweslseile  des  Hügeln  un  eine  grosse 
Steinkiste.  Dieselbe  war  von  Nordwest  nach  Südost  gerichtet  und  etwa  1  Fuss 
mit  Srde  bedeckt  Zur  einen  B&lfte  lag  sie  Uber,  znr  anderen  unter  Niveau.  Die 
Riate  selbst  war  4  m  lang  und  1  m  breit»  Deckplatten  fehlten,  und  war  auch  in 
der  Umgebung  'nichts  zu  finden,  was  als  Rest  derselben  gedeutet  werden  konnte. 
Die  Seitenwinde  waren  aus  H  Platten  gebildet  (rother  Quarzit),  die  Schmalseiten 
tüa  3  besonders  starken,  ebensolchen  Platten.  An  der  einen  Schmalseite  waren 
Jic  Platten  1..')'«,  an  der  anderen  Seite  halb  so  hoch.  Die  Plattenstärke  betrug 
»rtva  10— -20  cm  und  waren  die  Zwischenräume  durch  kleine  Steine  sorgiaitig  aus- 
gawickt. 

lü  der  Kiste,  die  mit  Hügelcrdc  angeiülii  wiir,  fimden  sich  die  Reste  von 
&  Indiiridtten.  4  Schädel  lagen  in  der  Mitte  des  Grabes,  unter  denselben  die 
^eiH  und  Schenkelknochen,  der  fünfte  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Kiste, 
«dumd  die  dazu  gehörenden  Beinknochen  nach  Osten  hin  ganz  gestreckt  vor- 


Digitized  by  Google 


(218) 


gefonden  wiirden.  Die  Knochenreste  scliemen  drei  Männern,  einer  Pmn  und  etoem 
Rinde  angehört  m  haben. 

Ausser  den  Skeletresten  fanden  sieb  in  der  Mitte  des  Grabes  swei  Gefässe. 

die  sieh  restauriren  Hessen,  so  dass  deren  Form  and  Giitese  erkennbar  iat  Ein 
drittes  Gefdss  war  ^am  zerdrückt.  Ausserdem  lag  in  einer  Ecke  der  Riste  nodi 
eine  Menjje  Scherlu'u  vun  /erhrochenen  Getlisscn. 

An  sonstigen  Beigaben  fand  sich  ein  Schleifstein  von  »Sandstein  an  der 
Seite  der  Schenkelknochen  von  Individuum  V,  ein  Meissel  von  Fi  ut  rshMn,  m 
der  Seite  geachliffenf  ein  Fangzahn  vom  Eber  ohne  dentUche  Spurten  der  Be- 
arbeitung und  eine  Platte  ans  gespaltenem  Eberzahn  in  FV>rm  eines  Meaa  ereben  b. 
Gegenstfinde  von  Metall  oder  deren  Oxydspnren  fanden  sich  nicht  ~ 

Schädel  I  (Fig.  1)  ist  ziemlich  vollständig  mit  Ober-  und  Unterkiefer.  Ein 
Defect  befindet  sich  auf  der  Höhe  des  Schädels  in  der  Gegend  der  Kronennahl,  ei' 
fehlt  ferner  das  linke  Wangenbein  mit  Jochtm^-en,  sowie  der  Nasenfortsatz  de« 
Oberkiefers  links  und  der  Proc.  coudyl.  und  coronoid.  des  Unterkiefers  linkj. 
Einifre  Vt  rlet/un^n  ji  hat  anscheinend  der  frische  Schädel  schon  erlitten,  so  zekn 
sich  am  linken  Os  parietale  unter  dem  Tuber  eini'  m  vier  Spalten  nuslaufenilf 
Kraciui ,  von  der  zwei  Bisse  nach  oben,  zwei  schräg  nach  unten  verlauleu,  und  eiu 
Spalt  der  Basis,  der  hinter  dem  linken  Warzenfortsatz  beginnt,  die  GelenkfortssHe 
des  Os  occipitale  abgetrennt  und  nach  vorne  verschoben  hat  and  sich  bia  in  die 
rechte  Siitara  spheno'temporalis  fortsetzt.  Dnrch  diese  Verletznng  ist  der  Schidel 
etwas  unsymmetrisch. 

Ueber  den  kräftig  ausgeprägten,  sich  nicht  vereinigenden  Supraorbital  Wülsten 
steigt  die  Stirn  ziemlich  gerade  auf;  in  der  Gegend  der  Krnnennaht  hat  der  Schädel 
seine  stärkste  Erhehung,  dicht  hinter  derselben  findet  sieh  eine  leiclite  quere  Em- 
Senkung.  Die  hinteren  Theile  der  Ossa  parietalia  fallen  verhiiiiniftsmässig  suil 
ab,  während  der  obere  Theil  der  Hinterhauptsschuppc  stark  hervortritt.  Die  Schädel« 
curve  macht  also  einen  wenig  regelmässigen  Eindruck.  Die  Nähte  sind  stark  Mtt* 
gezackt,  nicht  verwachsen.  Ueber  der  Hinterhaaptsschappe  sitzen  rechts  nnd  links 
im  Winkel  der  Lambdanaht  eine  Anzahl  grosser,  stark  ausgezackter  Schaltknocben 
nnd  ist  diese  I^artie  über  der  Schuppe  vertieft.  Die  Muskelansätze,  besondcn 
am  Hinterhaupt,  sind  sUirk  entwickelt.  Die  Knochen  dick  und  schwer,  von  gelb- 
bräunlicher  Farbe.  Die  Zähne  des  Überkiefers  sind  abgeschliffen,  die  Backzähne 
cariös. 

Der  Unterkiefer  ist  kräftig,  mit  ileutlichen  Muskelansulzen,  in  der  tläche 
nach  vorne  gebogen,  die  Zähne  desselben  sind  gut,  weniger  abgeschliffen  und  bu 
auf  einen  voUständig. 

Der  Schädel  scheint  einem  männUdien  Individnimi  angehört  zo  haben. 

Schädel  U  (Fig.  2).  Der  Schädel  ist  an  sich  recht  gnt  erhalten,  doch  fehlt 
der  Unterkiefer.  Ueber  den  hier  weniger  ausgeprägten  SupraorbitalwUlaten  steigt 
die  Stirne  allmählich  nach  oben  und  hinten.  Seine  grösste  Erhebung  hat  tlcr 
Schädel  hinter  der  Kronnaht,  auch  der  Hinterkopf  steigt  allmählich  nach  abwärts, 
in  die  Hinterhiiuplssehuppe  übergehend.  Die  Scheiteicurve  macht  hier  einen  gh'ich- 
mässigeren,  elt':;;inieit'n  Findruck.  Auch  hier  sitzen  über  der  Occipitalscltuppe,  ini 
Winkel  rechts  und  link»  von  der  SttgittalnalU,  zwei  stark  ausgezackte  Schaltknocben. 
doch  ist  diesePartie  wenig  vertieft,  so  dass  dieHinterhanptsscbuppe  wenig  atark  herrer^ 
tritt.  Die  Mnskelanaätze  sind  entwickelt*,  doch  weniger  wie  bei  Schädel  I,  iio>l 
macht  der  ganze  Schädel  einen  weniger  rohen  Ebdmck.  Die  Nähte  sind  nodi 
deutlich,  an  manchen  Stellen,  wie  es  scheint,  in  der  Verwachsung  begriffen.  Die 
Zahne  sind  gut,  wenig  abgeschlüTen,  die  Farbe  des  Schädels  gelbbraun,  di««  Roochto 
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diek  und  «chwer.  Auch  diesei'  Schädel  icheini  einem  erwachsenea  Manne  an- 
gehört zu  haben. 

Schädel  III  (Fig.  3a  und  lv\  Sehr  defector  Schädel.  Es  fehlen  Ober-  und 
l  nterkiofor,  sowie  der  vordere  Theil  des  linkem  Os  torapiiral»'  und  pariotalo  und 
der  hintere  linke  Theil  dc"^  (h  frontale  nebst  der  Basis,  tleii  \\'an^<  n-  und  Joch- 
^•einen-  Ucbcr  den  sehr  wonig  entwickelten  Supraorbitalwülsten  steigt  die  Stirn 
flach  nach  hinten.  Seine  grösstc  Erhebung  hat  der  Schädel  über  den  Porietal- 
hockern.  Yon  hier  veriänft  derselbe  platt  nach  hinten  und  unten,  während  die  Eünter- 
hanptssdmppe  scharf  henroigewdlbt  ist.  Die  FltUtbeit  des  oberen  Hinterhanplet 
dttrfte  wohl  mit  den  weitw  nnten  erwähnten  pathologischen  Defecten  Eusammen- 
hSn«,'on  Die  Scheitelcnrve  macht  auch  hier  einen  recht  tmre^-olmäsjsii^^pn  Ein- 
^iruck.  Die  Nähte  sind  fast  vollständig  ve lu .ichsen.  Die  .MuskelansütZL'  wenig  ent- 
wickelt. Ucmerkenswerth  sind  hier  /.wei  Sehudeideleete  (Fig.  3b)  am  hinteren 
oberen  Theil  der  Ossa  parietaliu,  rechts  und  links  von  der  Pfeilnuht.  Dieselben 
aebeinen  ursiurfinglich  groschen^ss  gewesen za sein»  haben  lange  geeitert,  sodass 
der  Knochen  nach  innen  trichterförmig  sosammengezogen  ist  Ein  Tollständiger 
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Ersatz  durch  Knochcnniasso  hat  nicht  stattgefunden,  sondern  es  miuI  z»ti  kinch- 
kerngrossc  Defecte  übri^^gcblicben.  Die  Tubula  externa  ist  mit  der  interna  TC^ 
einigt,  oad  bat  es  sich  wohl  ursprünglich  am  Caries  mit  Nekrose  gehand^: 
ob.  nach  einer  Verletzung?  In  Bezug  auf  die  Parbc  gleicht  der  Schüdel  den 
übrigen.  Die  Wandung  der  Knochen  ist  weniger  stark.  Der  Schädel  durfte  einem 
ülleren  weiblichen  Individuum  angehört  haben. 

Schädel  IV  hatte  sehr  starke  Knochenwandungen  und  venvachsene  Niihie. 
sowif  stark  ausgebildete  Muskelansiit/e;  er  gehörte  anscheinend  fincm  ilti  rfn.  viel- 
leicht männlichen  Individuum  an.  Er  wurde  von  den  Arbcilcro  zuerst  gduoiieo 
und  leider  zeruünimcil. 

Schädel  V.  Erhallen  ist  nur  das  Schädeldach  in  der  rmgebung  der  Pfotl- 
und  Laml>danaht.  Dasselbe  ist  klein,  die  Knochen  dttnn;  er  gehörte  unzweiMhaft 
einem  Kinde  an. 

Unter  den  ttbrigen  Sketetrestcn,  die  nichts  besonderes  darbieten,  befindet  üdi 
auch  eine  Tibia,  die  keine  Spur  von  Platyknemie  zeii^t. 

Maasse. 


Schftdel  von  Lebefan 


Grtest«  Lftnge  

j,  Breite  

Ohrfadhe  

Horixontalumfsng  

Sagittaler  Stimumfang  (fiitimnaseniuüit  bis  Kronrnuslit) ..... 
Ganser  Sagittalbogen  (Stiranasennaht  bis  Foramen  magnmii)  .  .  . 
Entfenmog  des  Ohrloches  von  der  Nasenwnncel  (direkt)  .... 

f.        ^       vom  Alveolanrand  ^  .... 

r        ^        .        .    Zahnrand  „       .  .  .  . 

m        m        ^        if    Kmn  .... 
^        ^   Foramen  niagnum  von  der  Nasenwanel  (direkt) 
^        ^        „  vom  Alveolanrand 

Minimale  Slimbreifc  

Länge  der  Pfcilnaht  incl.  des  Stückes  /wisrli. n  .In  Schaltknocheo) 
Hittelgesicbtahöhe  a.  (Stimnasennaht  bis  Alveolanrand)  direkt    .  . 

h.  .  _  .         Projekt. .  . 

Ganse  Geaicht«höhe  a.  iStiinnasemiaht  bis  Kian)  direkt  

f.        b.         ^  >      ,.  Projekt  

.Fugalbreite  

Mril:iHir«'i«o  ,  

Mandihularhreite   

Orbita,  H  "ho  

}?r.'ite  

>iase,  Hi.li.'  .  

l'.r.'it.  

Höhe  des  AlveolarrsuiiU'i  am  oi-  tkl.  r  t   .  . 

,      «  .  ^  üuterkieter  


L 

183 
144 
110 

m 

ST8 
107 
106 
110 
127 


IL  I  ÜL 

I.  _ 

184  '  113 

18&  ,  187 

117  lOS 
m  '  487 
138  - 
875  36st 
109  103 

118  - 


i 


99  ' 
145 

1 

72^' 

I 

120 
110,5 


109 
98  ' 
92 

ISO  . 
71 
70 


96 


99 


131  1 

102 

•JG 

35 

33 

STB  • 

41  . 

50 
'21 

51 
•J8 

22 

17 

'6)1 
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SMoUel  von  LeDeun 

r  1 

! 

n. 

m. 

.- 

197  1 

1  ' 

43  ; 

45 

82  ! 

88 

108? 

101 

138?: 

i 

125 

120 

Beigaben. 

Gefäss  I  (Fig.  4)  ist  115  mm  hoch  und  127  mm  dick,  ron  Bcbwünslicfagnnaeiii 
Thon,  sehr  schwach  gebnumt  und  brScIdig.  Ea  hatte  zwei  kloine  Henkel.  Der 

Hals  des  Genisscs  ist  durch  eine  schärft'  Linie  abgesetzt  und  fast  senkrecht,  der 

Ranch  etwas  flach  j,'(Hirückt.  beinahe  kuglig,  and  geht  ohne  Abaate  in  den  Boden 

über.    t)rnamente  sind  nicht  vorhanden. 

Das  Gcfä-ss  scheint  zwischen  Ellcnboi^en  und  Koipi  r  drr  Lnche  ;:rstanden  zu 

haben,  dehn  in  der  Erde,  welche  dasselbe  undiüliie,  landen  sich  Theüc  vom  Eilen- 

bogengelenk  und  ron  Rippen. 

Geßlsa  II  (Fig.  5)  ist  200  mm  hoch  nnd  hat  150  mm  Dorchmesaer.  Unterhalb 

des  scharf  abgesetzten,  ziemlich  geraden  Halses  finden  sich  zw»  i  Kehlstreifen.  Der 
Bauch  des  Gefiisses  hat  mehr  Hirnenform.  Das  Gefäss  war  henkellos,  ziemlich 
gut  gebrannt,  von  röthürher  Farbe.  Dit  Hals  d<>s  Cn-nisses  ist  durch  eine  grosse 
Anzahl  gruppenweise  stehender,  tief  eingestochener  Piinkie  v»  r/iert.  Unterhalb 
der  beiden  Kehlstreifen  ziehen  am  überbauch  nach  abwäriä  Gruppen  von  ziemlich 


Figur  5.  Figur  B. 


tief  eingeritzten  Linien,  die  dnrch  eine  Reihe  gleichfalls  tief  eingestochener  Wi  n  kel- 
chen,  deren  Sdieokel  nach  oben  offen  sind,  ab^^esehlossen  werden.  Von  einer 
Pht'maligen  weissen  Ausfüllung  dieser  vertieften  Ornamente  waren  nirgends  deut- 
hche  Spuren  erkennbar.  In  Hezutr  auf  das  OrnameiU  ähnelt  das  Gefass  dem  \on 
Königsaue  bei  WiUleben  (Verh.  I.ss4.  8.  14.')),  von  dem  es  sich  aber  durch 
den  Mangel  der  Henkel  und  die  ni^r  gestreckte  Form  unterscheidet. 

Fenersteinmeissel  (Fig.  ö),  von  w^isslichgranem  Material,  nicht  patinirt, 
«bea  15  mm,  an  der  Schneide  28  mm  breit  Länge  78  mm.  An  den  Breitseiten 
fBiddüfen.  an  den  Schmalseiten  nnr  zngehanen. 

Schleifstein  von  Sandstein,  etwa  8U  mm  lang,  32  mm  dick,  mit  starker  Ab- 
Wrtzung  auf  allen  vier  Si  it' n 

Messer  von  Eber  zahn  ;Fig.  <).   Das  Messercheu  bddel  eine  gebogene  Platte 
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Ton  16  mm  Breite  und  76  mm  Länge  und  ist  uu  einem  gespaltenen  Ebembn  her- 
gestellt. In  der  Mitte  der  Fliehe  ist  noch  der  dem  Zahne  angehdrige  EbhlrMHB 
erkennbar.  Die  Sehneide  ist  dardh  Schleifen  oder  Wetzen  hervorgemfen.  liatt 

sich  dieser  Vorgang  noch  gut  erkennen  an  den  Krttzen,  welche  die  hoch  gi  l(  ir»Mi('n 
Theile  des  Mcsserchcns  zeigen,  und  die  schräg  gegen  die  Liingsaxe  liegen.  Ollen- 
bar hat  der  Benutzer  den  Wetzstein  mit  der  linken  Hand  gehalten  und  mit  der 
rechten  die  Wet/.bcwe^unf^  ausgeführt.  Der  Mensch  ist  also  schon  damals  bei  der 
Arbeit  rechtshändig  gewesen. 

Fangzahn  vom  Eber  (Fig.  ä).  49  mm  lang,  ohne  deutliche  Sparen  einer 
Bearbeitung.  —  ... 

« 

Hr.  Virchow:  Bs  wird  auniehat  ntttdich  sein,  Ht  ...sichtlichkeil  der 
Messungen  die  Berechnung  der  Indiees  hinzuznlttgen: 


I. 

II. 

m. 

Ijänirf'nbn'üenindex  . 

.   .  78,7 

73,4 

78,3 

(>;<,(; 

58,8 

79,5? 

80,4 

,  42,0 

45,0 

.  76,1 

84,4 

Damach  wSren  zwei  Ton  den  Schädeln  meBo-,  einer  dolichocepbal.  Nach  der 
Ohrhöhe  durfte  man  die  beiden  ersteren  wohl  als  chamae-,  den  dritten  (Nr.  II)  sIt 
orthocephal  bezeichnen.  Das  eigiebt  eine  nicht  geringe  Diir(  im/,  wobei  freilich 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  möglicherweisi'  in  Folge  der  Verletzungen  Vcründe- 
ninp:cn  der  Durchmesser  eingetreten  sind.  In  allen  'ö  Fällen  ist  die  Sehpitflcurre 
selir  fiarh  gestreckt,  was  in  V<'rbinduny:  mit  der  t^eraden  Stirn  und  der  sehnellcn 
Uml>iegunfir  der  Stirncurve  in  die  Scheitdcurvc  eher  den  Kindruck  weilthchtr 
Form  hervorbringt.  Dabei  ist  die  Scheitelcurve  von  Nr.  I  fast  klmucephal.  Auch 
springt  das  Hinterhaupt  bei  Nr.  I  und  III  leicht  kapselformig  vor,  so  dass  shb 
an  pathologische  Einwirkungen  denken  ktfnnte.  Auf  alle  FKUe  macht  Nr.  0  den 
am  meisten  typischen  Bindruck  und  steht  dem  frtther  (Verh.  1888.  8. 472)  ton 
mir  beschriebenen  Schttdel  ron  Blumbeig  am  nächsten. 

"Was  die  Löcher  am  Schädeldache  Ton  Nr.  III  (Fii^.  b)  betrifft,  so  ist  dabei 
wohl  schwerlich  an  Caries  mit  Nekrose  zu  denken.  Es  handelt  sich  vielmehr  um 
jeni-  /it'mlich  seltene  Erweiterung  der  F'oriiinina  juirict.ilia.  die  zuweilen  kolos.''ale 
\  erhaliiiissc  erreicht.  Man  vergleiche  die  Mittheilun;,'i'ii  des  Hrn.  \Venzel  Graber 
(Archiv  für  pathol.  Anat.  IUI  L.  liM.  Taf.  IV.  Fi^^  2  und  LXVILI.  Mi^).  Taf.  VI), 

In  Betreff  der  Gesichtsbildung  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei  Nr.  l 
und  n  der  Nasenindex  leptorrhin  ist.  Nach  dem  Orbitalindez  hat  Nr.  II  ein  neso* 
konches,  Nr.  I,  bei  dem  freilich  die  Angabe  unsicher  ist,  ein  chamaekoncbes  Ifasii; 
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ebenso  Ist  der  (raumenindex  von  Nr.  I  lepto-,  der  von  Nr.  II  niese istaphylin.  Aach 
hier  diirfien  wohl  die  Zahlen  vontNr.  II  die  am  meisten  tyj)ischen  si-in. 

Jedenfali»  ist  es  sehr  anzuerkennen,  dass  durch  die  umsichtigen  Arbeiten  des 
Hm.  Scbamann  aUmählich  Beste  der  neolithiBchen  BeTölkerung  in  zunehmender 
Zahl  am  Pommern  bekumt  werden. 

(11)  Kr.  Jentach  in  Qnben  berichtet  Aber 

Torgeschichtliche  Funde  aus  den  ProTlnzen  Sachsen  und  Brandenburg. 

I.  Neolithische  Urne  von  Stassfurt. 
Zu  den  /.ahlriMchen  neolithisehen  Resten  im  Westen  der  En»e  (s.  N'orhandl. 

I. ^83.  S.  4;j7,  Funde  der  Steinzeit  aus  dem  (iebiete  des  Harzes)  liefert  einen  Beitrag 
ein  bereits  lüHli  zwischen  Preussisch  Hörnecke  und  Atensleben  bei  Stassfurt  ge- 
wonnener  Fond.  Bei  den  Erdarbeiten  fttr  die  Kohlengrube  der  Hm.  C.  Benneckc, 
Hecker  A  Go.  worden  in  der  Tiefe  Ton  1  dicht  bei  einander  li^end,  einige 
Skelette,  mit  dem  Schädel  nach  Norden  gerichtet,  anagegraben,  aber  wenig  be- 
achtet Bei  einem  derselben  stand  eine  Urne,  die  durch  Zufall  erhalten  geblieben 
und  jetzt  in  festen  Priratbesit/  til)ergei,'angen  ist.  Nach  den  Ermittelangen  des 
Hm.  stud.  ehem.  B.  Heck  er  hat  sich  keinerlei  Steingeräth,  auch  kein  zweites 
Gefaiss  in  den  üribem  gefunden.    Die  L'nie  ähnelt  der  von  Kanke,  Der  Mensch. 

II.  S.  523  '*  >n  aus  Thüringen  und  ist  etwas  schlanker,  als  die  mit  Feder- 
rerzieiu..^  ntem  Fundort  in  der  Sammlung  des  thüringisch-sächsischen 
AHetÜiam»-Terb«M>.  'PPivinsialmaaenm  zu  Halle,  abgebildet  im  photographiachen 
Albom  der  Berliner  *  .isatellnng  v.  J.  \\W  Sect  VI  Taf.  9;  s.  deren  Katalog 
S.5U  Nr.  81. 

Sie  ist  17  em  hoch,  erreicht  ihre  gröeate  Weite  von  19  cm  genau  in  der 
mittleren  Höhe  des  Gefjisskörpers  und  verengt  sich  im  Halsansatz  bis  auf  ]'2  nii, 
während  die  Weite  des  Bodens  1)  rw,  die  der  OelTnung  11  cm  beträgt.  Der  Band 
ist  ein  wenig  nach  aussen  i,'ew<)lbt  (Fig.  1).  An  der 
weitesten  Stelle  sit/en  vier  Oehsen  in  gleichen  Ab- 
standen. Diese  smd  durch  einen  drei/eiligen  Schnur- 
«iodruck  verbunden,  der  nicht  sehr  scharf  ausgeprägt 
ilt  Ee  scheint,  daaa  dieser  erst  hergestellt  wurde, 
ab  die  kleinen  Henkel  schon  angelegt  waren,  da  die 
Ebpilgnng  mit  einem  scharfen,  senkrechten  Eindruck 
Dumittelbar  vor  den  Ansatzstellen  abschliesst.  Weiter 
herauf  wiederholt  aich  dasselbe  Ornament  in  ungefähr 
gleichen  Rntfornungen  sechsmal  bis  dicht  an  den  Rand 
fionin.  mit  vielen  Schwankungen,  so  dass  z.  H.  die 
Inflo  und  vierte  Reihe  von  oben  an  einer  Stelle  fast  •/ 
m  emander  Ubergehen. 

IL  Bi.n  GrenEstreifen  im  Oebiete  des  Lansitzer  Typus. 

Bei  der  Sondenmg"  der  einseinen  Gruppen  des  Lausitser  Typus  im  weiteren 
SoiM  icheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Grenze,  welche  der  Hober  und  von  seiner 
MOodong  an  die  Oder  in  ihrem  westlich  gerichteten  Laufe  bilden,  sich  weiterhin 
'f^  'It  Verlängerung  dieser  Linie  bis  Friedland  i.  L.  fortsct/.l  (vergl.  Xiederlausit/.er 
Miuhi'ilungen  Bd.'I,  Heft  S.  12.'0.  Auf  der  (iren/iinie  si-lhst  berühren  sich  die 
Formen  und  Verzierungen  der  Niedetlausilz  mit  denen  des  (iebietes  der  mittleren 
Oder.    Zu  den  Fundstätten  dieser  letzteren  Gruppe  gehören  ausser  Lossow, 
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Figur  8. 


Figur  4. 


V. 

/Vurith.  Fürst«' nborjr  a.  ()  und  Breshit^k  (s.  Woi^M'l  i.  <\.  Pmtnkollrn  (irr 
( trncralvcrsaimiilunf;  des  Gcsainintvcrcins  ilrr  ilciitschrn  ( it'schu  lits-  und  Altorthums- 
verc'ine  zu  rosen,  Ib'SH,  S.  54),  die  zu  Weiss  ig  a.  ß.  (Verhaudl.  S.  t)5<i  ff.), 

Crossen  a.  0,  von  wo  charakteristische  GeßU»e  m  die  Gymnasialsammhing  n 
Ooben ')  und  in  grösserer  Zahl  in  das  Germanische  Mosenm  in  Nfimbei^g  gelaogl 
sind,  im  Kreise  West-SU'rnlxTg  Trettin  (Vorhandl.  Issi;.  S.  »i54),  Klein-Rade, 
Fiibertoich  (ebenda  isss,  S.  4.!7)  und  Sandow  a.  d.  Pli  iske.  südöstlich  von  • 
Frankfurt  a.  ü.  Dort  sin«!  in  der  Nahe  des  Flüssehens  auf  einer  ma^siircn  Boden- 
erhebun;,'  l)i'im  Neidwinkel  etwa  .)(•  (Jelasse  in  Steinsatz  fjefunden  wortien,  von 
denen  ein  Theil  im  Schlüsse  zu  Sanduw  aufbewahrt  wird  (Fig.  3 — ö).  Zu  der 
Versierung  der  Tasse  bieten  die  GelSsse  Ton  Weissig  vnd  Crossen,  sowie  rwi 
Friedland  (s.  Weineck  in  den  Niederlausitzer  Mittheilungen  Bd.  I,  8. 314)  Seiten- 
.stücke.  Diesen  Fundstätten  reiht  sich  ferner  als  eine  der  südlichsten  ein  Fmen- 
feld  in  der  Niihe  von  Buderose,  Kr.  Guben,  an  Ausser  grossen  flachen  Ht  nkcl- 
selialcn.  Nüplm.  'J'assen  und  schlanken  Töpfen  ist  ein  pokalförmiges  (n'r.is.s 
(Fig.  <»  von  1  I  rill  Hohr  und  1')  rm  wciicr  OrlTnunj;  ^^i  liinili  n  worden,  dessen  Fuss 
konkav  und  (la.s  in  unrejjelmiussiyen  Reihen  nnl  Nageieindrücken  beduckt  ist.  Da« 
Ornament  gehört  in  dieser  Ausdehnung  fiber  die  ganse  Gefasswand  nicht  ni  den 
charakteristischen  des  engeren  Formenkreises  der  Niederlausitz;  es  tritt  nur  in 
ihrem  östlichen  Theile  und  in  einem  nördlichen  StreiCen  häufiger  auf,  s.  B.  in 
Figur  2.  -  - 

l)  Ein  Srhälrhon  (Fitr  -  ,  11  cm  \v<  if  ^'fillTnPt,  zeigt  um  den  c^n- 
tniltii  I^xlfnoimlruck  auf  di-r  Aii<s«'iiM'it<^  drei  rcpclmässii.'  )^ppifte 
rupttii:  vorgl.  Vtrhandl.  lüt^  ü. -Jbb  und         S,  38G  Aum.  2, 
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Gubener  Kreise  in  Coschcn  (von  Budcroso  durch  die  Neisse  getrennt)  und  in 
Ratzdorf  im  der  Mündung  der  Xeisse  in  die  Oder  (u.  a.  ist  an  einem  Kiiueher- 
gefä&s  sowohl  die  Glocke,  als  die  Ausaenseite  des  Tellers  damit  bedeckt),  im 
Lobbener  Kreise  bei  Friedland;  diese  beiden  letzteren  Plätze  reihen  sich  auch 
dorch  die  reichere  eingeriiste  Verziening  der  GefÜsse,  die  meist  in  mehreren  Streifen 
flbcfeiiiaiider  geordnet  ist»  dem  Typus  der  mittleren  Oder  an.  Der  nordwestiiche 
Thei]  des  Gubener  Kreises  ist.  minder  dicht  bewohnt  und  schwerer  zaganglich, 
in  foigeeehichtlicher  EUnsicht  noch  wenig  erschlossen.  Geschiebt  dies,  so  werden 
«ich  i^wischen  dem  Neissegebiet  nnd  dem  Lttbbener  Kreise  Toranssichtlich  Zwischen- 
glieder ergeben.  — 

Als  oine  vereinzelt  stehende  Erscheinung  innerhalb  des  Niederiausitzer  Fonncn- 
kreises  im  engerca  Sinne  reihe  ich  ein  kleines  Gefäss  von  Ocgeln,  Kr.  Guben, 
hier  an.  Bs  ist  miie  Tasse  von  6  cm  Höhe,  10  em  weit  geöffnet,  die  anter  dem 
Rande  mit  kantigem  Absats  gegen  den  Qefösskdrper  eingewdlbt  ist,  and  aof  deren 
iuich  anfirsgendem,  kreisförmigem  Henkel  durch  zwei  LSngsftirchen  ein  kantiger 
Orsht  herausgepresst  ist.  Unier  dem  Henkelansatz  sind  zwei  Tupfen  eingedrückt 
(PSg.  7).  Auf  der  weitesten  Auswöibnng  des  Gefiisses  ist  eine  sehr  einfache  Ver- 
zionmj?  angebracht:  von  der  Kante  au<  i'<t  viermal  ein  nach  unten  offener  rechter 
Winkel  in  seichten.  2  cm  langen  Linien  eingefurcbt.  Das  Gefuss  gehört  der  Gubener 
Gymnasiai-ßammlung. 

in.  La  Töne-Funde  ron  flaaso,  Kr.  Gaben. 

Bei  Haaso,  wo  ein  eigiebiges  UrMnfeld  mit  Bronze-  and  einigen  Eisensacben 
wH  mehreren  Jahren  ansgebeatet  worden  (Verhandl.  1887,  8.  721),  ist  non  nach 
nn  Umenfeld  der  La  T^e-Zeit  auf  dem  sogenannten  Judenhebbel  entdeckt  worden 
(ver^.  Guben.  G7mna8.-Progr.  188C,  8.  16).  £s  fanden  sich  ohne  Steinsatz  an- 

»oraierte  Töpfe,  von  deren  Inhidt  nur  drei  eiserne  Fibeln  mit  nnigeschlairenem 
Fuss.  !•..'»  ('III  lang,  aufhi-wahrt  worden  sind.  Der  Bügel  ist  ein  Kreisal)sclinitt, 
üW'r  do-iscn  Mittf  der  zurückgeschlagene  Theil  durch  einen  senkrecht  augebrachten 
»chvibenlormigen  Knauf  festgehalten  wird. 

Ton  Bedentang  ist  der  Fond  insofern,  als  sich  anch  hier  wieder,  wie  sonst 
in  derNiedeilaaflitz,  ergiebt,  dass  die  Gräberfelder  dieser  jfingeren  Periode 
mit  den  älteren  des  Laasitzer  Typas  nicht  in  örtlichem  Zasammenhange 
stehen,  was  doch  woU  für  eine  Verscbiebnng  der  Berölke- 
nog  ztt  sprechen  scheint 

IV.  Hirschhornkenle  von  Stargardt,  Kr.  Guben. 

Dl»-'  wahrend  des  gegenwiirtigen  Winters  fortgesetzte  Abtra- 
fUg  des  Gememdeborchelts  von  Stargardt  hat  ausser  anderem 
KnochengerSth  bekannter  Fmrm  eine  zweite  Keole  oder  Hacke 
HS  Hffschhora  eigeben,  welche  doreb  Beseitigung  der  llbrigen 
Ztcken  ansaor  der  AngMisprosse  hexgesiellt  ist.  Sie  wnrde  yiel- 
Wfibt  als  Pflugschar  an  einem  entsprechenden  HolzgesteU  be- 
^'"tig^  (Fig*  8).  Besitzer  Hr.  Rentier  Th  W'ilke  in  Guben.  Ein 
^itPDgttick  ans  dem  heiligen  Lande  l)ei  Niemitzsch  ist  bereits 
Verhandl  lt^6,  S.  197  erwähnt  worden. 

(Ii)  Hr.  W.  Joe  st  überreicht  der  Gesellschaft  unter  Vorlage  zahlreicher  Photo - 
gnpiuen,  Abbildangen  und  mehrerer  der  bei  den  modernen  Stiergefechten  rar  Yer- 

▼«tedl.  4«r  BtfL  AalhropoL  0««flUehaft  18».  16 


Figur  8. 


V. 
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Wendung  kuamicndrn  Wiifffii,  seine  Abhandlung  über  „8punische  Sil»,  rgcfechie' 
Berlin  1889.    Er  weist  aui  den  gewaltigen,  das  Volk  leider  nicht  Tcredclndeji 
EinfliiBS  dieser  blutigen  Schaustellungen  hin,  die  im  Oebtesleben  des  heutigen 
Spaniefs  dieselbe  Rolle  spielen,  wie  einst  die  Oladtatorenkompfe  bei  den  alten 
Römern. 

Vorgelegt  wurden  die  von  den  Banderilleros  angewendeten,  mit  buntem  ?n\ncr 
verbrämten  Angelstäbe,  der  schön  gearbeitete,  zum  Abfangen  des  Stieres  dit'nrn<l!' 
Degen  des  E^^padn,  sowie  die  Jahi^änge  lööti — lööö  der  illostrirtea  Zeitschrift  La 
Lidia.   Revista  taurina  (Madrid). 

(13)  Ilr.  Ho  II  man  11  bespricht  das  neue,  iu  Stendal  /u  gründende  Mujttani 
und  zeigt  ans  der  Zeit  der  Völkerwanderung  stammende  Gegenstande  aus  dvr 
Altmark. 

(14)  Hr.  Bastian  zeigt  und  bespricht  ein  auf  der  Reise  des  Dr.  Felix  er- 
worbenes 

altI^exikani^<^hes  Wurfbrett. 

Unt«T  den  ethnologischen  Sainmiung.stücken,  weicht'  utis  durch  lirn.  Ür.  Felix 
auis  seiner  für  geologische  Zwecke  in  Mexiko  unternununeni'n  Reise  überlassen 
wurden,  lindet  sich  eine  kostbare  Vermehrung  zur  Kcnntaiss  jener,  für  die  Vc•^ 
stadi^  ethnischer  Cnitnr  wichtigsten  Beobachtungsobjecte,  wie  sie  in  den  Wurf* 
brettem  geliefert  sind  und  bereits  mehrfach  Anlass  zn  Bemerkungen  gegeben 
haben.  Das  jetzt  erworbene,  aus  mexikanischen  Altertiifimem,  gewinnt  seine  bt- 
sondere  Bedeutung  durch  die  symbolische  Vensi^ung,  worilber  weiteren  Erklaningva 
von  den  Sachverständigen  im  Kreise  unserer  Gesellschaft  entgegen  zu  sehen  sein 
wird.  — 

Hr.  üble:  Alt  mexikanische  Wurlliülzer.  jrleiehfalls  schöne  Exemplfirc.  iMÜnilon 
sich  noch  in  Rom  und  London.  Der  Form  nach  sind  beide  den  vun  Uemi 
Bastian  vorgelegten  ähnlich.  An  dem  Londoner  Exemplare  befindet  sich  am 
deren  Ende  links  noch  ein  seitlicher,  griffaiüger  Bogen.  Dass  jedoch  an  diesem 
Londoner  Exemplar  frfiher  swei  solche  Griffe  vorhanden  gewesen  sein  mfisses. 
glaube  ich  bei  anderer  Gelegenheit  erweisen  zu  können.  Ein  Stück  eines  weil  au 
dem  mexikanischen  Norden  (26°  N.  Br.)  stammenden  Wuifholzea,  gefanden  in 
einer  Höhle  der  östlich  ih  r  Lar^nne  von  Tlahiialila  erstreckten  Gebirge,  besitzt  mil 
anderen  daher  slaui inenden  iiöhlenlunden  Hr.  Strebel.  Oasselhe.  die  Rntf»  rrstini; 
des  bisher  bekannt  n  mexikanischen  Vorkommens  von  dem  l>ei  deu  Lskimu  \xi- 
kannteu  um  7  LJrciiegrade  kürzend,  hat  die  Gestalt,  dass  es  dem  Londoner  Wurf- 
holz in  dessen  vermuthlichem  älterem  und  vollständigerem  Zustande  am  ähnlidh 
sten  sein  wUxde.  Uebrigens  mag  das  Wurf  holz  in  den  mexikanischen  Beerai 
vielfach  nur  Offtcierswaffe  (vielleicht  ähnlich  wie  bei  uns  bisher  der  Degen?) 
wescn  sein,  vergl.  Codex  Vatieanus  Nr.  M'öH  Taf.  81  und  8S,  in  Ringsboroagh'i 
Antiquities  of  Mexico  1831,  Vol.  H  nebst  Text  zu  Taf.  Sl,  h2  und  85  desselben 
Codex,  bei  K  in^  sVinrousrh  Vol.  VI  p.  227  und  i'-'s.  Uass  das  Wurfhol^  süd- 
licher (aiisser  in  Vu(  atan.  (iualemala  und  Danen)  auch  ni  Vonigua  uml  ini  mi- 
liehen  Coatanca  üblich  ^ewf'sen  sein  muss.  wird  durch  dii'  Guaimi -\  oc.tbdn: 
Estolica  =  Muitru,  Mugtrü,  Mutrü  bei  Hrn.  l'inari«  Col.de  inig.  y  etnogr.  aratT 
1882»  IV.  32,  vergl.  auch  EstoUca  -  Toli  p.  60,  siciicrgestellt. 
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(15)  flr.  G.  Buschan  spricht  unter  Vorlage  von  zahlreichen  Objekten  und 
ZciduMiiigen  Uber 

die  Aritange  und  Entwiekehiiig:  d«»r  Weberei  in  der  Vorzeit. 
Znr  Erforschung  der  Anfänge  und  l^iiiwickolung  dor  Weberei  in  der  Vorzeit 
tföffnefl  »ich  ans  drei  Richtungen.  Der  nächstliegende  Weg,  den  wir  hierbei  ein- 
itt«ehligen  haben,  ist  das  Stadium  der  Gewebereste,  welche  der  prähistonscbcn 
Zeit  selbst  entsiammeii  und  als  nnrerwfistliche  Zeugen  der  damaligen  Tcxtilteduiik 
^tch  ^ns  heote  erhalten  haben.  Ein  /weites  Rttlfsmitte]  bietet  sich  in  den  Erzeug* 
der  heati^n  Naturvölker,  die  noch  unberührt  Tom  Einflüsse  modemer  Cin- 
*i-.iti(>n  im  niedrigsten  Cultur/ustande  verhnrn'n  tind  somit  den  ersten  cultur- 

hit'bfüfhpn  Entwickelungsphasen  der  Miiisclihnt  am  ehesten  nahokomnien 
i'lrü-  II  W  eitere  Anhaltspunkte  sinil  uns  in  tleni  Studium  <lrs  \  rrlalii t-ns  bui  der 
Ilen>i«  llung  von  Geweben  gegeben,  wie  sich  solches  vorzüglich  in  den  abgelegenen 
<  Teilenden  unserer  Cultnrstaatcn  durch  Ueberliefemng  ron  Vater  zu  Sohn  bis  auf 
ii&«err  Tage  in  seiner  ursprünglichen  Einfachheit  erhalten  hat  —  Um  sich  ein 
(ieiammtbild  der  Uranfänge  der  Weberei  combiniren  au  können,  ist  die  BeachäAi- 
cniif;  mit  allen  firei  Hdlfsroitieln  nothwendig,  da  die  aus  ihnen  gewonnenen  Eigeb- 
ri\^'-  -ich  gegenseitig  (T^-änzen. 

Leider  war  ich  liishcr  nicht  in  df>r  La^'e.  ans  oi^renor  Anspliaunn<j  im  Sinne 
.1»T  beulen  let'/t-  i«  n  Ricliiungen  selbstiindi^c  l'Mr>(  hnti:;fn  ansiellrn  /u  können,  und 
i.iher  nur  aut  div  in  d»'r  Literatur  /•  i>ti(  ut«  n  s|iailRhen  Mitthetlun^^en  anderer 
AuUireii  angi.w lesen.  Jedoch  habe  ich  niieh  (;ing»*lifnder  mit  den  prähistorischen 
iievebon  besdiüFtigt  und  schmeichle  mir,  durch  meine  Studien  mit  diesem  Zweige 
«ler  Anthropologie,  der  bisher  nodi  keinen  Bearbeiter  gefunden  hat,  einen  be- 
scheidenen Beitrag  zur  Cultuigeschichte  geliefert  zu  haben. 

Was  zunfichst  die  einschlägige  Literatur  lu'trifTt.  so  cxistiren  bis  jetzt  nur  drei 
.-ii.vM're  Arbeiten:  die  eine  von  Blümner  (Technologie  und  Terminologie  der 
'nvicrf>e  und  Künste  bpi  Gri«'chen  un»l  Römern.  Bd.  1.  ]Hl:>.  Die  Verarbeitung 
'l(T  (tespjnnslfasern;  Nahen,  Sticken;  Kürli<  r«'i)  giebt  eine  Orsf-hichtc  drr  irewerb- 
■rchori  Technologie  der  Alten,  soweit  diescllM'  sich  aus  I  i  ni;  ii  i  s  1 1  s  (  h  (  ii  Studien 
K-cuostruiren  liLsst;  Cohausen  (Das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten.  Sonder- 
Jkdrack  an«  Annnlen  f.  Kass.  Alterthumskunde  u.  Qeschichtsf.  Bd.  XV)  machte  die 
toi  Museum  zu  Wiesbaden  aufbewahrten  römischen  Gewebereste  zum  Gegen- 
*uiulc  seiner  Untersuchung  und  zog  einzelne  Mittheilungeu  der  Alten  über  dieses 
IVma  zum  Vei^leichc  hinzu:  der  dritte  Autor,  Heierl i  endlich  (Die  .Inftlnge  der 
^«'k'rei.  im  Anzeiger  für  Schweizerische  .Mterthumskunde.  Zürich  lS87.  Nr.  2 
lind  .;  logt  /war  fhi onolo^^isch  bedeutend  iiltere.s  Material  seiner  Arbeit  zu  Grunde, 
ii»'  überaus  wn  litiLt  a  und  höchst  int<'ressanten  Gewebe  aus  den  schwei/orischen 
l*fithlh.!uti'n.  iicschäliigt  sieh  ab<M-  mehr  mit  der  vi'pp^leichenden  Elluioioyif.  an 
«Urvn  lijiiid  er,  als  Weber  von  Faeli,  eim;  «  nlwickeiungsgesehichtliche  Darstellung 
in  Webetechnik  vom  einfachen  Flechtrahmen  bis  zum  Tollendeten  Webstuhle  zu 
|vbea  venncht  Gerade  hierin  liefert  Heicrli  einen  nicht  zu  nnlerschfitzendcn 
Heitntir  zu  der  uns  beschäftigenden  Frage.   Indessen  ist  in  beiden  Schriften,  da 

Sohwerpiuikt  hauptsächlich  auf  dem  Studium  der  Weberei  bei  modernen 
'  uitunolkern  bemht,  die  eigentliche  prähistorische  Forschung  ZU  kurz  gekommen. 
'^HuJ.)  diir.in  mair  hauptsiiclili»  h  der  Mangel  an  i^^enUgendeni  vorgeschichtlichem 
Mwonal  gew»»«!«  n  m m.  Speciellc  ( Jobiete  der  prähistorischen  Tf'xtilHrzeugnisse  be- 
^ilcla  ferner  die  Aufsätze')  von  J.  Meslorf  (Die  im  SchUswig-Uolsteinischen 

1)  Ali  mir  nicht  tugftnglieh  gewesen,  citire  ich  noch  die  Arbeiten  voo  H.  Holmes, 
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Mnfteam  YaterlSndiacher  AJierthttmer  Torhandenen.  Proben  gewebter  Zeuge  ans  der 
Bronzezeit  in  Zeitachr.  d.  GeBellachaft  tat  die  Gemhicfate  von  Scblezw^Holttm 

und  Lanenburg.  Bd.  VI.  8.  195—204)  und  A.  Stttbcl  (lieber  pernonische  Gewebe» 
muster  und  ihnen  analoge  Omammtc  der  altklnssischen  Kunst.  Sooderabdrack 
i\n^  (ior  P\  stschrirt  zur  Jubelfeier  du»  25  jährigen  Beatebens  des  Vereint  für  Erd- 
kunde zu  Drt  sdon^. 

Durch  güti^^e  Unterstützunfl:  von  Seiten  einer  An/.;ilil  deutsctitr  MuMUins- 
vorstünde  und  Privalperäoiien  gelang  es  mir,  eine  umfuäsende  ColLection  priihist»> 
rischer  Oewebereste  ziun  eingebenden  Btndium  zu  madiMi.  leb  batto  mich  n 
diesem  Zwecke  an  alle  mir  bekannten  öffenUicben  nnd  grösseren  privaten  8ainm> 
langen  mit  der  Bitte  um  HithOlfe  gewandt  und  in  Folge  der  Bereitwilligkeit,  »it 
welcher  dieser  meiner  Bitte  (Mitspntchcn  wurde,  dürfte  ich  im  Grossen  und  Gunzen 
alles  in  deutschen  Museen  beflndliche,  einschlägige  Material  zusammengebracht  und 
verurl^eitct  h;iben.  Von  40  Sammlunsrf'n  mit  denen  ich  in  Verbindung'  getrctir 
war,  stellten  mir  20  die  in  ihnen  aui bewahrten  Gewcboreste  au«  !  r  Vnr7>*u 
zur  Verfügung;  im  Ganzen  erstrecken  sich  meine  bishcrig^on  üntcrsueliungi  n  auf 
80  Einzelübjektc  aus  30  Funden.  Meine  Herren,  ich  will  Ihre  Aulmerküamkui 
nicht  mit  der  Anfzäblnng  der  Einzelheiten  dieser  Funde  ermüden,  gestatten  Sie  lur 
nur  eine  kurze  chronologisch  geordnete  Uebersieht  derselb«!. 

Die  ältesten  Gewebe,  bezw.  Geflechte  stammen  ans  den  schweizerischen  nnd 
oberüstcnTicbischen  Pfahlbauten;  ich  besitze  solche  Proben  aus  Robenhau>en, 
Bevaix,  Auvernier,  dem  Mondsce  und  Laibacher  Moor.  Wie  Ihnen  Ih- 
kannt  sein  wird,  haben  jene  bereits  ihren  Bearbeiter  in  Keller  (in  den  einzft- 
nen  Heriehten  der  ..Pfahlbauten",  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellsetiari  tri 
Zürich)  gefunden.  Den  mittcleuropiiischen  PfahlbanlVinden  /.eitlich  am  nuch^lcn 
stehen  die  aus  der  nordischen  Bronzezeit,  die  nach  Monteiius  bis  in  den 
Begmn  des  letzten  Jahrtausends  ror  Chr.  zu  setzen  sind.  Die  bier  ausgeeteUlea 
Gewebereste  ans  dieser  Periode  befinden  sich  in  denlfuseen  zu  Kiel  (Hügelgräber 
zu  Norbye,  Krockhoog  auf  Sylt»  Toppehoi,  Westre^La^elond,  6chaby 
n.  a.  m.),  Kopenhagen  (Fundort  nicht  näher  bezeichnet)  and  Sdiwerin  (Hflgeignh 
zu  Friedrichsruhe).  Etwas  jünger  (Ausgang  der  Hallstattperiode)  sind  die 
Gewebefetzen  aus  einem  HUgelgrnbe  Baden's  zu  Gilndlino"en  (im  Mu.^seum  Karlj^- 
ruhe)  und  aus  dem  vorgeschichtlichen  Bergwerke  zu  Salzburg  (Museum  Sal?- 
burg).  Weitaus  zahlreicher  sind  mir  Gewobestück chon  aus  der  Eisenzeil  zojfc- 
Üossen.  Aus  dem  Museum  zu  Königsberg  stammen  die  Proben  aus  den  Skeli't- 
gräbera  zu  Corjeiten,  Dolkeim,  Oberhof  und  den  Brandgrübem  zu  Corjeiten, 
Gruneiken,  Warniken  her;  Tischler  setzt  die  ersteren  in  das  9.isli^ 
hundert,  die  letzteren  in  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  n.  Ohr.  Derselben  Psriodf 
gehören  die  bekannten  Moorfunde  zu  Benswühren  und  Thorsbertr  (Musoam 
Kiel),  und  der  noch  berühmter  gewordene  Goldfund  (Skele^räber)  zu  Sackrau 
(Museum  Breslau)  an.  Ans  der  jünji^eren  Eisenzeit  l)esitze  ich  Proben  aus  Dranzu' 
(spätrömische  Hügelgräber,  Museum  Stettin;,  Amalienfelde  (desgleichen,  Museum 
Danzig),  Etzel  (Moorfunde  der  Merovin^crperiode,  Museum  Hannover)  und  Kossa- 
kau  (slarische  Skeletgräber,  Museum  üanzig).  Dazu  kommen  noch  drei  Geweberesw 

prähistorische  Tcxtibndustrie  in  J.W.Powell,  Third  anuual  report  of  the  Bareaa  "f 
Ethnologj.  1881— Sä.  Washington  18B4.  Crawford,  on  the  nügratton  of  teitfle  pbnt< 
on  referenee  to  EChnoloi^y.  Transact  of  the  EUid.  Sodetj  of  London  1869.  ToL  TIt 
Messi kommer,  Die  Oewebo  Und  Geflechte  der  sehweiierisehen  PfsUbaoteu,  in  AsikDd 
1867.  8.  715—716. 


Digitized  by  Google 


(229) 


aus  «cütüeut^choD  Reihengriibern  zu  Gudcrshcim  und  Osthofen  (Museum 
Womis),  Preisch  bei  Mersebui;^  (Piirat-Sanunlung  Nagel),  scfaUessUch  ügyptische 
Hiofe  ans  dem  QrSberfdde  bei  Achmim  aos  den  eraten  christlichen  Jahrhiinderlen 
ikflgypieitf  (Privai^unmliing  Hasselmami-München). 

Dk  Anrcrtigung  Ton  Geweben  oder  Gcspinnsten  Betet  ein  sesshaftes  Volk  mit 
itk'jU'ndor  Wohnstiitte  und  gezähmten  Haustliioron  voraus.  Bevor  der  Mensch  diesen 
L'i'tiit;,»  «ichichtlich  so  überaus  wichtjg^cn  Schritt  vom  ziellosen  Nomadenleben  zur 
fisk'u  Lebensweise  nicht  gethan  hatte,  war  an  eine  Verai  bcitiin^  df*r  Haare,  bc- 
iithungsweise  der  Pflanzenfasern,  zu  Textilzwecken  nicht  zu  denken.  Der  herum- 
i>chweifende  Jager  fand  seinen  Mantel  auf  dem  Leibe  der  von  ihm  erlegten  Beute. 
Die  nitpiflngticibale  Kleidung  bildete  dmiaob  das  Thieifell.  Das  Gerben  der 
Uiste  mag  ebenfalls  sdion  sehr  fkUbzeitig  entstanden  sein.  Unter  den  Pfahlban- 
rfioden  tos  der  Steinzeit  ist  eine  Anzahl  ron  LederstOeken  zn  verzeichnen,  ein  Beweu, 
•las«  den  Bewohnern  dieser  Niederlassungon  eine  pewisso  Art  der  Zubereitung  des 
Uder»,  wodurch  dasselbe  weich  und  dauerhaft  gemacht  wurde,  nicht  abzusprechen 
:  Bei  den  Jägerstämmen  der  Mississippi-Prairicn  erreicht  cJas  Gerben  der  Häute 
luen  hohen  Grad  der  Vollendung  in  ihren  durch  Niisst!  nicht  gesteiften  Büffcl- 
mnti'ln,  welche  die  zum  Schutze  des  Kürpern  erlorderlichu  Weichheit  bewahren. 
ih  dem  Menschen  der  paläoüthischen  Periode  diese  Bearbeitung  der  Felle  schon 
b^amit  war,  wissen  wir  niehi  Soviel  steht  aber  fest,  dass  er  sich  in  Thierhänte 
kleidete,  welche  mittelst  Riemen  oder  Sehnenstreifen  zusammenhielten»  Li  der 
Rioterlassenschaft  der  Höhlenfnnde  ans  der  Kammnth-  nnd  Renthierzeit  haben  sich 
xro8«e  Nadeln  aus  Bein  vorgefunden,  die  sicherlich  nicht  nur  den  Zweck  erfttUten, 
iit'  Baute  zo  durchstechen  nnd  mitteist  dieser  primitiTen  FiUien  znsammenzn- 

Abweichungen  von  der  geschilderten  Bekleidungsweise  werden  hu'r  und  da 
liuich  wmrnerts  Khiuu  bedingt;  in  tropischen  Gegenden  erfüllen  durch  Klöpfel 
pbtt  und  weich  geschlagene  Baumrinde,  die  sogenannte  Tapa,  oder  Matten  aus 
gcflocbtencin  Schilf  oder  Zweigen  denselben  Zweck,  wie  die  HKnte  in  rauheren 
Kationen.  Ich  erinnere  mich,  in  der  Mthichener  Sammlung  eine  aus  zarten  Birken- 
nreigchen  geflochtene  Matte  ans  dem  steinzeiilichen  Pfahlbau  der  Roseninsel  im 
^itirabeiger  See  gesehen  zu  haben.  —  Beide  Manipulationen,  Flechten  sowohl,  als 
("i.rbfn.  mögen  in  dem  Entwickelungsgange  der  Menschheit  gleichzeitig  entstanden 
M.m.  Das  Weben  ging  zweifelsohne  aus  dem  Flechten  hervor  und  in  Wirklichkeit 
isi  es  nur  ein  modiflcirtes  Flechten.  Daher  siiui  sich  die  Erzeugnisse  beider  Metho- 
«k-u  oU  hu  ahnhch,  dasj>  die  Entscheidung,  ob  wir  es  in  dem  speciellen  Falle  mit 
einem  Gewebe  oder  einem  Geflechte  zu  thun  haben,  als  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit eneheint.  Bei  einzelnen  weitmaschigen  Pftlilbautengeweben  z.  B.  h81t  dies 
lueeiordentlich  schwer.  —  Dem  eigentlichen  Weben  ging  jedenfolls  noch  das 
R]>en  voraus.   Wir  finden  solche  Pilze  ans  Thier-  und  PQanzenstofTen  durch  die 
fATize  Südscc  verbreitet;  die  asiatischen  Nomaden  fertigen  sich  dicke  FUzdecken 
CA  Zelten  und  Mänteln  aus  den  Haaren  der  Kameele  an.  — 

Zum  W*  b«Mi  setzen  wir  immer  eine  mechanische  Vorrichtuii;^;^  voraus,  die  wir, 
Wenn  auch  nuvh  so  primitiv  eonstruirt,  dennoch  als  Webstuhl  bezeichnen  miis^ru. 
Die  tuifachöie  Fonu  eines  solchen  i«t  die,  welche  au«  einem  Kähmen  zum  Auf- 
^paQiU'o  von  Langiuden  nebst  einer  Vorrichtung  zum  Hindurchstecken  von  Quer- 
Uea  besteht  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  m  Kürze  die  einfachste  Webetechnik 
«a  diesem  Gerithe  (Fig.  1)  zu  demonstriren.  Sie  sehen  hier  einen  ans  4^Stäben 
zvuiimmengesctzten  rechtwinkligen  Rahmen,  der  in  seiner  Längsrichtung  mit  paralle- 
len Fiden  oder  in  diesem  Falle,  um  den  Vorgang  auch  fUr  die  Femsitzenden  deut- 
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Figur  1. 


lieh  zu  muchen,  mit  schmalen  Bändern  ht' 
spannt  ist  Die  Längs  fäden  werden  in  der 
Webetechnik  als  Kette  beaeichnet  Bringe 
ich  nun  rechtwinklig  an  den  Kettenfäden}  abo 
parallel  der  schmalen  Seite  des  Ruhmeos. 
eine  Anzahl  von  Fiiden,  bezw.  Bänd»« 
(Schuss-  oder  EinsehlairHideny  in  der  Wcim 
an,  dass  ich  die  letzU*ren  zwischen  die  Krtt-'n- 
Päden  hincintlechle.  oder,  anders  auh^edrüdu 
dass  ich  den  Qucrfaden  abwechselnd  Qber 
nnd  anter  den  Längafäden  Tertanfen  fame. 
so  entsteht  ein  Gewebe,  das  grober  Leiiie> 
wand  nicht  nnähnlidi  sieht  und  in  der  W^ba^ 
spräche  als  tiiffetartigcs  oder  leinewand- 
bindiges  Gewcdf  bezeichnet  wird.  In  einer 
ähnlichen  Vorrichtung  mag  der  erste  Webstuhl  bestanden  haben.  Stelleu  wir  dt:i 
Kalimen  senkrecht  auC,  so  habL'n  wir  den  aufrechten  Webstuhl.  Früher  glauliic 
man,  der  letztere  sei  der  ältere  und  aus  ihm  sei  der  wagerechte  Webstuhl  hervor- 
gegangen. Wie  lleierli  aber  nachgewiesen  hat,  geht  vom  Flechtrahmen  an  bis 
zum  mehrschäftigen  Webstohl  die  Entwidcelung  des  hoiiaontalen  Webitiihlet  d«^ 
jenigen  des  vertikalen  parallel.  Ueberdies  ist  der  wagerechte  Webstuhl,  abgt^ 
sehen  von  den  Cnltorländem  Europas,  bei  den  meisten  Naturvdlkem  noch  fiberdi 
Üblich,  mi tili  11  der  cuUurgeschichÜich  ältere.  Die  alten  Aegypter  webten  an  wa^rc- 
rechten  Webstühlen,  wie  wir  aus  altägyptischen  (Jemülden  ersehen.  Ich  hitU' 
Sie,  die  beiden  Abbildungen  Fig.  2  und  ö  zu  besichtigen:  Die  eine  (Fig.  2),  eine 

Figur  2. 


Fleehtrahmen. 


•m 

Pii^nr  8. 


AltSgyptisrhe  Ftechtrahm^n. 

Nachbildung  eines  Gemäldes  aus  Theben  (Wilkinson,  The  aneient  Elgyptians. 
London  Is.M.  II.  p.  ^7,  r»i>  nnd  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  G«'- 
werbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Bömcm  I.  S.  Fig.  It,  ,  zeigt  einen  ägypti- 
schen Weber  ara  Webstuhle  beschäftigt.  Noch  deutlicher  sehen  Sie  diese  ThaiiiT- 
keit  an  dem  anderen  Gemälde  (Fig.  3)  yon  Beni«Hassan  (Wilkinson  1.  c  p.  h5 
Fig.  1).  Gleichzeitig  bemerken  Sie  auf  beiden  Abbildungen,  dass  zum  EüntfsgN) 
des  Querfadens  ein  cigenthOmliches  Gerttth  benutzt  wird,  das  die  langwierigr 
Flechterei  mit  der  Uand,  und  somit  die  Arbeit  ttberhaupt  bedeutend  prieichtni 
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ITnprifiiglich  hatte  dasaelbe  die  Gestalt  einer 
Kadel,  wie  sie  noch  heuteutag^e  in  Indien  üblich 
ijein  »oll.  Die  Figarea  4  und  ö  stellen  solche 
Nad«  !n  mm  Durchziehen  des  Quer-  (Einschhig-) 
Fadens  dar;  die  eine  von  ihnen,  von  dem  (io- 
inalde  aus  Beni-Uasäun,  ist  doswcf^cn  b<'.>üiuk'rs 


C3 


4 


6 


totcressant,  weil  die  Nadel  uustaU  des  üehres  _ 
•n  bekten  Enden,  um  das  Hembgleiten  des  anf-  ^ 
gewickdten  Fadens  zu  Terhindern,  je  ein  Metallhäkchen  besitzt.  Bei  den  alten 
Römern  hiess  dieses  Werkzeug  zum  Darchstecken  des  Eijischlagfadens  Radius; 

aua  ihm  hat  sich  das  hento  bei  modernen  Cnlturvölkern  uussehliessllch  gebräuch- 
liche WebepiChitTchen  entwickelt.  —  Da,  wo  die  Nadel  Anwcntlung  fand,  bedurfte 
7um  An!»rhl!ip»n  des  Fadens  noch  einer  besonderen  V^onichtiinu:  die  moderne 
Wcl.t  u  rhtiik  ItezLichnet  tlirst-llic  nh  Webiade  oder  Riot.  Die  altt^n  Römer  be- 
ajfciiitn  i>ii  h  lucr/u  eines  \Verl</.i'ugt.^>,  welches  sie,  offenbar  wegen  seiner  Aehnlich- 
kt-it  mit  einem  Schwerte,  Spathu  benannten.  Aul  Ibluud  hat  sich  ein  Gcrüth  von 
der  angedenteten  Form  (Fig.  6)  noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert  hinein  an  den 
dort  gebnluchlichen  atmenden  Webestuhlen  erhalten  (nach  Olaua  Olarius,  Oeko- 
oomische  Reise  durch  Island.  Dresden  und  Leipziic  1787.  Taf.  XII).  Bei  man- 
chen Völkern  niederer  rulturatufe  wird  das  Schifrclicii  sowohl,  als  auch  die  Web- 
lade in  einem  einzigen  Werkzeuge  vereinigt;  auch  im  Alterthum  war  dies  drr  Fall. 
In  einem  solcher)  Falle  benutzt  mnn  einen  spitzen  Holzstab,  der  die  Zi'U(;breite 
ül>erragen  muäs  und  an  seinem  verdickten  I']n(ie  (h-ii  l".ins(  ljlaj;ra(h'n  trä^t:  alno 
»■ine  Filetnadel  von  übermässiger  Grösse.  —  Daä  Anschlüssen  dus  liueiladens  kann 
auch  mittelst  eines  Kammes  geschehen.  Möglicherweise,  so  vcrmuthet  ileierii, 
baben  manche  der  kleinen  Kämme  aus  Holz  oder  Bronze,  welche  in  den  Pfahl« 
braten  gefunden  werden,  auch  beim  Weben  ihre  Dienste  gethan. 

Der  altiigyptiBCbe  Webstuhl  scheint  sich  bei  den  nordafrikanischen  Völkern 
his  auf  unsere  Tage  erhalten  zu  haben.  Desor's  Bescbreibung  des  Webstuhles 
'iner  Kahylenfrau  (La  Kabylie  et  ies  Kabyles,  citirt  von  Hoierli  a.  a.  O.  S.  42d) 
pui.<4t  wenigstens  sehr  auf  unsere  altägyptischen  Abbildun<7en.  Dcsor  schildert 
Jas  Webeverfabrt  n  bei  diesem  Volke  folgend crmaas.sen:  ,,Dans  la  jjiece  principale 
de  ehaque  muison,  une  place  est  roservee  puur  y  ('tablir  le  mctier  a  tisser,  com- 
l»Oie  uniquement  d  un  chuösit»  oü  la  cliuine  est  lendue  verticalement.  Accroupie 
dmnt  cet  appareU  informe,  la  femme  kabble  croise  Ies  Als  de  la  cfaaine  a  Taide 
d'aa  simple  roseau,  passe  la  trame  a  la  main,  sous  le  reoours  d'une  narette,  puis 
arec  une  sorte  de  peigne  eile  egalise  et  serre  le  tissu.*^  Wir  haben  demnach 
hier  gleichfalls  einen  Rahmen,  einen  gewöhnliehen  Rohrstab  zum  Durchstecken 
iti  Einschbi^'fadcns  und  einen  Kamm  zum  .tVnschlagen  des  letzteren.  — 

Auch  bei  den  niitteletirnpäisohen  Pfahlhauern  scheint  di-r  senkreclit  stehende 
Wobostuhl  üblich  gewesen  zu  sein.  Den  tVuli/.eiligen  Handelsverbindungen  der- 
H'lben  mit  den  Mittclmeerländem,  speciell  mit  Aegypten,  dürlle  die  Einführung 
des  ägyptischen  Verfuhrens  zuzuschreiben  sein.  Der  Web.siulii  der  Pfaldbau- 
Iwvdmer  bestand  aber  nicht  in  ^nem  Toilständigen  Rahmen,  sondern  war  nach 
vitea  tu  offen.  Damit  die  Rettenfttden  nun  sidi  vertikal  und  parallel  halten 
bmmtea,  waren  an  dem  unteren  £nde  derselben  schwere  Gegenstände  ans  Thon 
o<i*T  Stein  befestigt.  Solche  .,Zettelstecker''  sind  in  grosser  Anzahl  in  den 
schweizerischen  und  oberösterreichischen  Pfahlbauniederlassungen  aufgefunden 
wonWn.  Anfäinf^lich  war  der  Zweck  dieser  eigenartigen  Thongebilde  höchst  räths«>l* 
b4t,  bi«  Paucr  in  ZUi-ich  nachwies,  dass  dieselben  als  Bestandtheiie  des  Webc- 
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Figur  8. 


PfahllNutteii-WebethihL 

Figur  11.  Figur  9.  Figur  10. 


Figur  9  Bildonp:  <les  nntürHrhen,  F^nrlOdM 
künstlichen  Faches. 


geräthos  zu  ht  tnu  htfn  seien.  In  neuerer  Zeit  erhi«'It  Pa  uer's  Verniuthung  tlurch 
MessikoninuT  s  Ausgrabungen  ihre  v«»Ih'  Hestiitigung.  Messikoninier  fand  in 
einer  Pfahll>autc  zwei,  41) — mi  vun  einander  entfernt  liegende,  bearbeitete  Hol/er 
ujid  zwischen  denselben  12  Thonkegel.  Aus  dieser  charucli.'ristischen  ^Vuordnung  der 
einzelnen  Stücke  so  oiiumder  darf  man  mit  Messikommer  sicherlich  auf  einen 
▼Ollgeschichtlichen  Webstuhl  schliesspn.  In  jüngster  Zeit  glflckte  es  Jentsch'),  is 
einer  vorslavischen  Hausanlage  auf  dem  Niemitzscfaw  Boigwall  ähnliche  Lsgenngt* 
▼erhültnisse  zu  beobachten,  die  überdies  die  Sache  noch  deutlicher  illiwtrirenf  ««I 
hier  die  Webesteine  in  zwei  parallelen  Reihen,  entsprechend  den  geraden  und  oo- 

l  i  Ii.  Jentsch,  Dio  pr&hiator.  Aiterthümer  ans  dem  Stadt*  und  Laadkreis«  Oube». 

IV.  im  s.  ü. 
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gofiden  Kettenlildeo  lagerten  (Fig.  7).  Oohausen  hat  meni  die  Fruge  aufge- 
«QiftB,  wie  es  maglicfa  war,  daas  bei  einer  grSsseien  Anasahl  von  KettenlÜden  die 
TlioQgcwiobte,  Ton  denen  je  eines  an  einem  Rettenfoden  befestigt  sein  sollle, 

dem  Gewebe  ans  Mangel  an  Platz  seine  gleichmääsige  Breite  erhalten  konnten. 
Messikommer*8  Entileckung  belehrt  uns,  daas  ein  Thonkegel  immer  an  einer 
Gruppe  Tfin  Kettenfiidcn  hing,  und  dnss  hei  einer  solchen  Anordnung'-  genügend 
PUii/  Pur  niehrer«  Zettelstocker  geschaflen  wurde  (ungefähr  wie  Fig.  s). 

Die  uüsher  geschilderte  Webemethode  erforflerte  viel  Zeitaufwand  und  grossen 
FleisÄ.  Es  leuchtet  ein,  duss  der  Mensch  sehr  bald  auf  eine  Vereinfachung  des 
scitttabenden  Verfahrens  sinnen  musste.  Eine  solche  vurde  leicht  in  der  Weise 
enoett,  dass  man  den  breiten  Einschlagstab,  wenn  er  einmal  durchgesteckt  war, 
am  wiae  Lfingsane  drehte,  wodurch  alle  Uber  ihn  verlaufenden  Kettenfäden,  nehmen 
wir  im  speziellen  Fslle  an,  alle  geraden,  gehobt-n  wurden  und  ein  keiliormiger 
TUniD  zwischen  vorderen  und  hinteren  Längsfäden  einerseits  und  der  Breitseite 
d«-j*  Stabes  andererseits  entstand,  das  sogenannte  Fach,  welches  nn  den  modernen 
WebistÜhlen  vom  WcberschilTchen  durchlaufen  wird.  Blieb  der  Stal»  auch  nach 
dem  ZuschlaiTOn  stecken,  so  hatte  dor  Weber  nur  nöthig.  Ileuhtend  alle  |jferadon 
Vitien  auf/utiebun.  Kumen  aber  die  ungeraden  Fuden  wieder  aa  die  Reiiie,  no 
«itdltte  er  das  Fadi  mittelst  des  Stabes  in  der  geschilderten  Weise  her.  Dieses 
Fach  Ibst  sieh,  wie  beim  senkrechten  Webstuhle,  so  auch  beim  horisontal  liegenden 
FVcbtrahmen,  auf  dieselbe  Weise  bilden.  Heierli  giebt  neben  dieser  so  eben  ge- 
schilderten Methode  noch  einen  zweiten  Modos  zur  Herstellung  des  Faches  an; 
F%.  9,  die  Heicrli's  Schriflchen  entlehnt  ist,  versinnbildlicht  denselben.  Nehmen 
wir  an.  da*»  der  Weber  z.  B.  alle  unprfraden  Fäden  (x)  frei  herabliUngen  und  alle 
^'traden  (y)  über  eine  Rolle  (b)  verlaufen  liess,  so  wünb'  der'  Winkel  %  das  nattirlicho 
Fach  darstellen,  wie  »s  bei  normaler  Lage  am  Wel*^u^hlc  von  den  Faröer-lnscln 
lai  Tage  tritt.  —  Die  Bildung  eines  zweiten  Faches,  die  schon  auf  grössere 
Schwierigkeiten  stösst  und  einen  besonders  findigen  Kopf  voraussetzt,  demonstrirt 
in»  Heierli  an  derselben  schematischen  Figur  (10)  in  der  Weise,  dass  er  alle 
SBgcnden  Fideo,  die,  wie  wir  beim  natttrlichen  Fache  annahmen,  senkrecht  herab- 
iäagen,  jeden  einzeln  (x)  an  einer  kleinen  Schlinge  (c)  und  alle  Schlingen  zusammen 
V  eioem  Stube  (d)  befestigen  lässt.  Man  hat  jetzt  nur  noch  nöthig,  diesen  Stab  an 
tich  ru  ziehen,  um  mit  einem  Znf^o  alle  unj^eraden  Fäden  vor  den  geraden,  die 
üWr  liir  UoHc  vorlaufen,  zu  erhalten.  Es  ent^^teht  hierdurch  aeben  dem  ersten, 
ilem  iiatürlirhen  Fache,  noch  ein  zweite.s,  «las  künstliche  (ß). 

Wahrend  dieses  \  erfahren  haupt»ächiich  nur  aul  senkrecht  stehende  Webe- 
Ittlile  Anwendung  geftmden  liaben  dürfte,  ist  fUr  den  horizontal  liegenden  ein 
«Bderes  bequemer,  v.  Schulenburg  hat  dasselbe  im  Spreewalde  vorgefundm  und 
gicU  uns  von  ihm  in  den  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  (1882,  8. 38)  folgende 
Hdamssnte  Schilderung:  Ein  Brettchen,  Inorkowa  delka  genannt,  von  8—12  Zoll 
Höh»^^.  Mgt  6  12  ausgeschnittene  Schlitze  (ähnlich  Fig.  11).  In  jedes  der  da- 
zwischen  stehen  gebliebenen  Holzstücke  ist  ein  Loch  gebohrt.  Das  eine  Ende 
*i*-t  Kettenruden  wird  nun  tim  den  Leib  gewickelt,  das  andere  ans  Fonsterkreuz  be- 
f^ligt.  Durch  Heben  und  Senken  des  Webebrettchons  werden  die  Fächer  in  der- 
selben Weise,  wie  durch  das  Ziehen  des  mit  Schleifen  (^Lit/.en)  versehenen  Stabes, 
öliidi  Früher  soll  man  mittelst  dieser  einfachen  Vorrichtung  Leinewand,  Ober- 
lid Uflleigurle  fttr  Ochsen,  Schfirzenbtinder  und  Karrenriemen  angefertigt  haben, 
jdtt  aber  ist  dieselbe  nnr  noch  snr  Herstellung  von  Schflrsen-  und  Kopf  blindem 
IS  Qvbnoch.  Eine  Frau  kann  an  einem  Tage  sehn  Ellen  Schttrzenband  auf  diese 
WeiV  anfertigen,  aber  nor  zum  Hausbedarf.  Dasselbe  Webegeräth  soll  na<^ 
beierli  noch  in  abgelegenen  Ölenden  Schwedens  tiblich  sein;  ebenso  hat  es 
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Treichel  (Verhandlungen  a.a.O.  S.  506)  bei  der  westprensBischeii  LandberOW 
kerang  noch  constatiren  können. 

Auf  einem  ähnlichen  Principe  beruht  ein  Webstuhl,  wie  er  nach  Knapp'v 
Schihleruni^  (Ausland  S.  süT)   in  Buchara  (an  der  Trnnskaspi-Turkfslan- 

Buhn  in  (rchrauch  ist.  Hier  war  die  Kette  nur  über  einen  Ptlock  am  Boden  unl 
einen  gleichen  an  der  Wand  ausgespannt.  Waa  diesen  höchst  einfachen  Webstuhl 
nun  Wag  machte,  venohiedeae  Muster  «a  weben,  das  waren  viereckige  Kartea» 
blätter,  durch  welche  die  Kettenfäden  gezogen  wurden,  nnd  zwar  so,  dass  bei  einea 
Drehen  des  KartenTiwecks  der  eine  Kettenfaden  gehoben,  der  andere  gesenkt  vude. 
Wird  nehmlich  das  Viereck  so  gedreht,  dass  die  Seite  a  oben  ist,  SO  istderFttlni 
Nr.  1  oben,  Nr.  2  unten;  dreht  man  das  Viereck  aber  so,  das»  a  nach  unten  zn 
liefen  kommt,  so  wird  der  Faden  Nr.  "2  nach  oben  kommen  und  Nr.  1  nach  untfii 
Di"'  Kette  wird  also  [,M'weclisrlt ;  der  Seluiss  kann  einf^ezo^'en  werden  und  wmJ  mit 
dem  Sellinchen  fesUfed rückt,  und  abermals  geht  der  Wechsel  vor  sich.  Die  Kunst 
des  Webens  besteht  nur  dann,  stets  diejenigen  Blättchen  zu  drehen,  welche  ^v- 
dreht  werdenr  mttssen,  damit  dieses  oder  jenes  Mnsler  «itstelit 

Mit  allen  bisher  besprocbenen 
Webestahlen  ist  man  im  Stande,  nsr 
eine  Hauptart  ron  Geweben,  das  taiel> 
artige  oder  leinewandbindige.  zu  erzeu- 
gen (Fig.  1-2).  Der  Taff.  i  ist  (iaj> 
erste  und  culturgeschichtlicb 
älteste  (iewebe. 

In  der  Uinterla^senschafi  der  Pfahi- 
baner  haben  sich,  mit  mer  einiigcs 
Ausnahme  von  Köper,  nur  taffetsrtigv 
Stoffe  Toigeftmden.  Aach  E.  Schmidt 
traf  die   letzteren  aasschliesslidi  in 
den    Mounds    Amerikas    an.  Nach 
J.  Mestorf's    Beobachtunjjren  finden 
sieh  ebenso  wenif,'  unter  den  (Jewelx^n 
der    nordiselien    Bronzezeit    (m  den 
Museen    zu    Kiel    und  Kopeuba^n) 
Köpenenge.  Die  Gewänder  ans  des 
Banmsäiigen  bestehen  nur  ans  leinewandbindigem  Gewebe;  auch  der  von  Mettorf 
als  anslfindisches  Prodnct  bezeichnete  krimmerartige  Stoff  ist  weiter  nichts,  als  ein- 
fhches  riewebe.    Wenn  S^ie  sich  der  Mtthe  nntersiehen  wollen,  meine  Proben  aas 
dieser  Periode  anf  ihre  Technik  hin  anzusehen,  so  finden  Sie  Mestorf's  Hcob- 
achtuMi,'   auch   an  meinem  Material   bi'stiiti|^:t.    Der  älteste  KöperslolT.  welf'h'n 
Mestorl"  auf  der  einil)ri-^eben  IIalbin.sel  hat  constatin-n  kiiiinen,   stammt  aus  »Iti" 
Moorfunde   bei  Taschhi-r^;  (Ani:e!n',   etwa  aus  dem   I.  .lahrliundert  n.  Tbr.  Klw.i» 
weiter  zurück  reicht  aber  vielieiciit,  nach  einer  privaten  Miltheilung  Olshausons. 
ein  von  ihm  auf  Am  nun  in  einer  Urne  gefbndenes,  an  ein  auffallend  grosses  hslb* 
mondförmigcs  eisernes  Messer  ohne  Griff  festgerostetes  Köpergcwobc.  ~  Die  Be- 
kleidung der  Todten  in  der  Bronsepcriode  bestand  bekanntlich  in  einer  Art  voo 
Mantel  aus  zwei  au^gegerbten  Thierhäuten,  ron  denen  die  innere  Bant  ihre  Hssre 
nach  aussen,  die  äussere  die  ihrifjen  nach  innen  kehrte.   Eine  ähnliche  Bekleidunir*- 
weise   in  zwei  K.-jle  hat  sieh  t»ei  (U-ii  L:ip|)en  Itis  auf  den  heuti^^'en  Tag  erh:ilii-ii- 
Ihre  wichtii;ste  Wmtertraehl  ist  iler  Tä-sk,  ein  lan;;»'f  Pelzroek  mit  nach  aussen 
kehrten  Haaren,  unter  welchem  eine  Art  von  uni-ekehrtem  Bä.sk  aus  ächaiTell  nnl 
den  Haaren  nach  innen  liegt  (Von  Fels  z.  Meer  ö.  9U7). 
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Unter  tler  Umhüllung  von  Thierhaut  waren  die  Leichen  der  Üronzeperiodc 
noch  mit  einem  woUenen  ücwaude  bekleidet.  Auch  in  ücu  iUtcsten  Barrows 
Eogimds  finden  sich  die  Leichen  in  Häuten  beigesetzt.  So  k.  B.  in  den  ßairows 
n  flesterton,  Doddii^on,  in  Norihumberlandf  in  der  GrAfschall  Dorsel  n.  a.  m. 
An  letzterem  Orte  wurde  ein  Banmsaig  mit  einem  Skolct  gehoben,  das  in  mehrere 
Ifäate  vom  Dnmhii^ch  eingewickelt  war.  In  den  Barrows  ans  späterer  Zeit 
finden  sich  schon  die  wollenen  Gewebe. 

Ftir  das  Alter  der  sfi^rnaiinton  Moorlcichen  besitzen  wir  koino  Mfitcrcn  An- 
haiispunkte  als  ihre  Gewamlcr.  Da  Knpcr/cuge  bisher  nur  aus  der  i'^isrn/iMi 
kannt  geworden  sind,  so  ninuni  uuui  uilgemein  an,  dass  auch  die  Moorteichon 
»Cgen  der  sie  umhüllenden  Köpcrstuffe  dem  Eisenalter  angehören.  Von  12  Moor- 
leichen,  die  Mestorf  xosammengestellt  *  hat,  waren  7  mit  wollenen  Gewändern 
Mcleidet,  von  denen  5  speciell  als  Köpeigewebe  bezeichnet  werden. 

Zar  Hersteltnng  dieses  Gewebes,  dessen  Technik  ich  wohl  als  bekannt  vor- 
«BSSetzen  darf,  ist,  wie  Heierli  gezeigt  hat,  ein  Webstuhl  mit  mehreren  Flutrein' 
nothwendig.    Ich  bitte  Sie,  den  Vorgang  bei  der  Uersteilung  des  köperartigen  Ge- 
webes    an    diesem  Schema 
(Fig.  1,J)  verlV»!^^.  n  zu  wollen. 
Sie  sehen,  duss  ua  demselben 
immer  der    Faden  gleich  dem 
1.,  oder  nmgekehrt  der  1 .  gleich 
dem  6.,  11.,  16.  u.  s.  w.  ver« 
liuft.   Der  3.  yeriftnlfc  dann 
gleich  dem  7.,  12.,  17.  u.  s.  w.; 
der  3.  gleich  dem  s..  1.',.,  1« 
a.  8.  w.;  der  4.  gleich  dem  f  ., 
14.,  19  u.  8.  w.;  der  /).  und 
Ictzie  gleich  dem  10,,  15.. 

;  der  0.  endlich 
wieder  wie  der  1.  n.  s.  w.  Den- 
ken wir  ODS  non  jede  dieser 
Fsdeoabtheilongen  mittelst 
Schleifen  an  einem  Stabe  be- 
r*  -ü:.t^  so  wird  jedesmal  durch 
/-jehen.  beziehun^swois»«  Tlrlum 
je  oinr«  StalM>s  em  Fach  ge- 
bildet, jm  üiUizfn  lassen  sich 
auf  diese  Weise  lunl  einzelne 
Fidler  anisiehen,  dnrch  deren 
Abwechselung  die  Terschiedensten  Gewebemnster  erzeugt  werden  können.  Es  wird 
DneD  bekannt  sein,  dass  der  scbon  erwähnte  Zäricher  ßandfabrikant  Pauer  einen 
nehnchäfligen  Webstuhl  construirt  hat,  welcher  anf  dem  geschilderten  Principe  be- 
mhU\  und  mittelst  dessen  er  im  Stande  war,  die  complicirtesteii  Ge\vel)e  aus  den 
IM'ahlhauten  nHch/iibildon.  Derselbe  findet  sich  in  den  Mit  t  In  Hungen  der  antiquari- 
»chon  Gesell.M  lialt  /u  /iinch  (Bd.  XIV,  IHGI,  S.  ±2)  ab-cbildet. 

Die  «Iritt»'  « ifwibeart,  der  Atlas  oder  Satin,  ist  von  Heierli  weder  unter 
den  Fialdbau.su>tlen,  noch  unter  den  Kirchengewäiulern  aus  der  frühchristlichen 
Zeit  gefanden  worden.  Wir  schliessen  das  Atlasgcwefoe  daher  von  unserer  Be- 
baditong  ans. 

Was  daa  Material  betrifft,  welches  zor  Herstellung  von  Geweben  in  der 
Dordischen  Bronzezeit  Verwendung  fand,  so  haben  meine  Untersuchungen 


Figur  18. 


Köper. 
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ei^ben,  dass  es  aasschlieBslich  in  Wolle  bestand.  Wie  ich  mir  oben  auseinander' 
zusetzen  erlatihtr,  ist  ja  die  Bearl)eitang-  der  Thierhaare  zu  StdlTcn  das  älurf  Ve^ 
fuhren  und  ging  der  Anwendung  der  Flachsfaser  ohne  Zweifel  voraus.  W»»iin  lurh 
zugegeben  werden  muss,  dnss  das  bieheubleiben  auf  dorn  »Studium  der  wulleneu 
Gewebe,  um  mich  ho  auszudrücken,  theilweise  durcli  das  rauhe  nördliche  Klima 
bedingt  worden  ist,  ao  mnaa  die  Hauptschuld  doch  dem  späten  Bekanutwetden  der 
Plaehgpfliuize,  die  ein  Erzeugwas  der  Hittelmeerländer  eein  soll,  bei  den  nOrdüdsen 
Völkerstämmen  sngesdirieben  werden.  Auch  noch  in  der  filteren  fiisenieit  waren 
wollene  Gewebe,  weno  nicht  ausschliesslich,  so  doch  mit  Vorliebe  im  Norden  in 
Qebrauch.  Denn  wenn  Leinenstoffe  damals  wirklich  schon  rerbr(  itel  gewissen 
wären,  so  müsste  man  doch  unter  den  zahlreichen  Funden  aus  dieser  IVthhI*' 
einmal  wenigstens  Spuren  (hivon  auf^efunilen  haben.  Soweit  mir  bekannt  ist.  war 
dies  bisher  nicht  der  Fall,  l^rst  durch  ausgedehnte  Uandelsverbiudungen  tnil  il<!i 
äüdeurupüiächi>n,  specieli  den  römischen  Landern  »cheint  der  Flachs  und  du- 
KenntnisB  von  der  Verwendung  seiner  Bastfaser  in  den  nordischen  Gebieten  (sndi 
im  Westen  Deutschlands)  Eingang  geAmden  zu  haben.  Das  älteste,  mir  wenigatm 
bekannt  gewordene  Flachsgewebe  stammt  aus  dem  3.  Jahilinndert  n.  Chr.  Ob 
dieser  Stoff  schon  einige  Jahrhunderte  früher  hier  verbreitet  war,  liisst  sich  schwer 
feststellen.  Denn  in  der  mittleren  Eisenzeit,  d.  h.  in  der  Periode  um  den  Beginn 
unserer  Zeitrechnung,  herrschte  im  Norden  durchweg  Leichenbrand.  So  ist 
erklärlich,  diiss  k'-ine  oder  nur  äusserst  spärliche  Gewebereste  auf  uns  i^ekommni 
smd.  Mir  seii)si  waren  aas  dieser  Periode,  was  die  danischen  und  .schwedxsclu'ii 
Gebiete  unbeiriQt,  kuine  Stoffe  zugänglich;  dagegen  berichtet  Engelhardt  (in  Aar* 
böiger  f.  nord.  Oldkyndighed  1881 :  Die  Gräber  der  TorKistorisdien  Eäseoaeit  in 
Jatland),  dass  er  „in  den  Bnmdgräbero  4er  sogenannten  halbrömischen  Periode 
beobachtet  habe,  wie  die  Terbramiten  Gebeine  in  grobe  Zeuge  eingewickelt  waren*. 
Ob  die  letzteren  aus  Wolle  oder  Leinen  bestanden  haben,  vermag  ich  nicht  in 
entscheiden,  neige  mich  aber  wegen  des  Ausdruckes  n^^ob*^  zu  der  unmaassgeblicheo 
Ansicht,  dass  damit  wolleiu^  Stoffe  g-cmoint  sein  mögen.  Auch  Boyd  Dawkins 
fand  die  Leichen  der  englischen  Bronzezeit  nur  m  wollene  Gewebe  gewickelt.  — 
Im  i'.  und  H.  Jahrhundert,  als  wiederum  Bostattunif  eing'efülu-l  wurde,  bildete  Wolle, 
wenigstens  im  Bereiche  der  heutigen  Provinzen  Preussen,  das  noch  um  meisten  zn 
Textilzwecken  verarbeitete  Material.  Unter  den  zahlreichen,  im  Rdnigsberger 
Museum  aufbewahrten  Gewebefetzen,  die  dem  oben  beseichneten  Zeitraonw  sn- 
gehören,  finden  sich  nur  solche  ans  Wolle;  unter  den  Geweberesten  des  3»  wl 
4.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  wo  von  Neuem  Leichenbraud  herrschte,  nur  einmal  ein 
Stückchen  leinenen  Stoffes  (Corjeilen),  sonst  auch  nur  wollene  Stoffreste.  Aach 
Vedel  Tand  in  den  Gräbern  der  mittleren  Eisoiaeit  Dänemarits  nur  Ueberreste  von 
Wollenzeug. 

In  den  südlicheren  Ländern,  speciell  bei  den  schweizerischen  und  f-ur- 
reichischen  Pfuhl bnucrn,  hui  der  Flachsbau  schon  in  der  Periode  des  geschliUeoeii 
Steines  Verbreitung  gefunden. 

Mit  der  Flachscultur  mttssen  die  Bewohner  dieser  Niederlassungen  schon  bei 
ihrer  Einwanderung  in  die  mitteleuropäischen  Gebiete  vertraut  gewesen  sein.  Wie 
ich  schon  oben  hervorhob,  dürfte  das  frühzeitige  Auftreten  der  Leinenindustrie  in 
den  Mittelmeerliindem  auf  uralte  Handelsverbindungen  mit  Aegypten  zurückzuführen 
sein.  Hier  ist  der  Flachsbau  durch  Unger  s  und  Braun  s  Untersuchungen  (Zeit- 
^chrlfl  für  Ethnologie.  1877.  S.  201)  schon  für  das  4.  Jahrtausend  n.  Chr.  Geburt 
verliUr^t.  Somit  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  das»  die  Pfahl  Itauer  am 
Pfällilver-,  Niederwyler-  und  Bodensee  diesen  Industriezweig  ebi-ntalU 
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schon  recht  schwunghaft  betrieben.  Sic  verbunden  es  mit  äusserst 
grosiem  Oesehick  die  FlaohafAser  nicht  bloss  zu  groben  Schnüren, 
Piichnetzen  oder  Matten,  sondern  auch  zu  feineren  Textilerzeagnissen, 
wie  Fransen,  Decken,  Stickereien  und  Haarnetsen  zu  verarbeiten. 
JSigeilthfimUche  Muster  von  Geweben  und  Geflechten  bc/ougen*,  wie  Keller 
hervorhobt.  _dii"  Goschidclichkeit  der  Kolonisten  Ton  Robenhausen  in  der  Ver- 
arbeitani^  des  Flachse«?,  und  nach  der  Menfre  von  relttTre.ston  von  dfinnrn  und 
d\okcn  Tüeheni  /u  urtheikMi.  scheint  der  Schlus»  nicht  ;j:e\vai,n,  dass  die  Bekleidung 
(iiejjer  Leute  nicht  tu  Fellen,  sondern  in  Flachsgewändern  bestanden  habe",  und 
dies  nicht  bloss  in  der  schönen  Bronzezeit,  sondern  uueh  schon  in  der  Steinzeit. 
All  weiteres  Beispiel  dieser  Rnnstfertigkeit  führe  ich  ein  in  der  Plkhlbaute  Roben- 
buuen  aii%efttndene8  Etaametas  von  sorgsam  feinster  Arbeit  (Antiqim  1885,  8.  3)  an, 
sowie  ein  Tnch  ans  Iigenhaasen  am  PfiUBkersee,  „in  welches  mittelst  einer  Näh- 
nadel B^en  so  durchzogen 

önd,  dass  sie  verschiedene  Figar 
D«»wn«  bilden"  (Keller, 
Pfahlbauten,  VI  Bericht, 
S.  307).  Von  dem  Schönheits- 
&imie  umi  Geschmacke  der 
PUdbaubewohner  in  der 
Kleidertndit  liefert  uns  ein 
im  Laibacher  Uoor  gefünde' 
ses  menschlicfaea  Thon-Idol 
(TOD  D  esc  hm  an  n  beschrie- 
ben  and  abgebildet  in  Mitth. 
fl'^r  Wiener  anthropol.  Gesell- 
Ml  VrU,  S.  75)  einen  Be- 
weis. Dasselbe  (Fig.  14)  „trägt 
ein  aater  dem  Halse  offenes, 
ton  der  Brost  abwärts  m- 
ttBunenschliessendea  Kleid, 
dstten  Saamränder  bordirt 
und  absatzweise,  sowie  anch 
die  Obernaht  am  Armr  mit 
qaadnitischen  Verzierungen 
versehen  sind.  In  den  einzel- 
nen Quadraten  bilden  die  von  den  Eck{)unktcn  auslaufenden  Doppeldiagonalcn  ein 
Krm  and  es  ist  jedes  der  dadurch  gebildeten  dreieckigai  Felder  mit  ehiem,  in 
der  Mitte  der  Qnadratseite  anftitaenden  kräftigen  Punkte  markirt.*'  — 

Unter  den  Fundstücken  ans  den  fränkischen  Höhlen  der  neolithischen  Zeit 
exisliren  zwar  keine  Gewebe,  wohl  aber  eine  grosse  Anzahl  AVebegeräthe,  aus  denen 
wir  ebenfalls  auf  eine  weitverbreitete  Textilindustrie  ihrer  Bewohner  mit  Recht 
schliessen  dürfen.  Aus  der  Hallstattperiode  Süddcutsrh'nndFi  sind  uns  hingegen 
wie<}»'ram  ficwebe  erhalten,  soweit  mir  bekaimt,  aber  nur  .solche  aus  Fhe  hs:  aueh 
eine  mir  von  dem  Director  des  Sulzbur^^^er  Museum»  übersandte  und  aus  dem 
DOnuchacht  bei  Hallein  stammende  Probe  ist  Leinengewebe. 

J.Mestorf  hat  an  den  talTetartigcn  Stoffen  der  nordischen  Bronzezeit  die  inter- 
ensme  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Faden  des  Einschlages  durchweg  in  der  ent- 
geseagesetxten  Richtung  gedreht  ist,  als  der  Faden  der  Rette.  Tch  habe  daraufhin 
ucfa  die  Taffet-Qewebe  der  Bisenaeit  untersucht  and  kann  diese  Erscheinung  an 


Klf  i !  rti  iulit  der  Pfahlhauer  (nach  einem  Thonidol  ans 
d«m  Laibacher  Moor),  a  Vord«r-,  b  Seitenansicht. 
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ihnen  allen  besliitigen.  In  der  mittleren  Ebenzeit  treten  znm  ersten  Male  Köpcrreiigc 
mty  in  der  jtingeren  Eisenzeit  verraihen  dieselben  schon  eine  grosse  Kunstfertigkeit 
und  Sauberkelt  b<  i  der  Anfor%ini<;.  Wir  flnden  i  l  t  ihnen  sogar  so  feine  Ge> 
webe.  (1  is>  iiiiiii  den  Verlauf  ihrer  Fiidon  oft  nur  mit  d»  i  r.ujie  verfolgen  kann. 

.I;uik<'  liat  \nr  -lahron  finmal  die  Behatiptunir  niifüi'stclh.  dass  im  AlterthnTfif 
dir  ( iruniilarbe  (ki  Schule  eine  sciuvar/.o  oder  wenigstens  eine  dunkle  ^ewewn  und 
ilius  Wi.'ij4.se  Schaf  eiöl  durch  ailmidiliche  und  spätere  Züchtunir  entstanden  !«ei.  üer 
genannte  Autor  beruft  sich  dabei  unter  anderem  auf  die  Thatsacbe,  da»h  in  dtn 
ältesten  Theilen  der  Bibel  niigends  weisse  8ehafe  erwähnt  werden,  viebnebr 
im  Ge^^cntheile  Laban  in  seinem  Contracte  mit  Jacob  ffir  sich  geradezu  die 
braunen  (hebr  chum)  ansbedung.  Nebenbei  werden  an  dieser  ^lle  (1.  Mos.  30] 
noch  gescheckte  Exemplare  genannt;  der  weissen  geschieht  aber  in  der  ganzen  Er- 
zählung keine  Erwähnung,  —  wohl  ein  Heweis,  dass  zu  jener  Zeit,  wenigstens  un 
^•('lobten  l.nndr.  keine  weissen  Sc^hnfi^  existirtm.  Auch  ander«^  Srhriftstr'llor  ;in<i 
anderen  Laiidi  in  des  .\!ter(liuins  berichten  über  idinliehe  l'acia.  Die  mdesJüche 
Wolle  soll  .sieh  sspt  ciell  durch  ihre  schwarze  Farbe  aiis;;e/,i  ichnet  haben,  desgleichen 
uliische  (korazische)  Wolle.  In  Indien  tlagt-gfii  uug  man  mit  Vorliebe  weisswoUene 
Qewänder.  „Nach  allem'^,  fasst  Janke  seine  Eigebnisse  susaminen,  ^scheint  wohl 
die  Annahme  die  entsprechendste,  wonach  die  arabischen  und  syrischen,  und  ebeih' 
so  die  indischen  Wollsorten  der  Begel  nach  weiss,  die  Wollen  von  Rleinasieu, 
Griedienland,  Italien  und  Hispanien  dagegen  schwarz  oder  schw ar/braun  i^cwMtn 
sind,  and  dass  in  den  genrmnten  l.ändern  die  schwarze  Farbe  des  Wollhmires  gi"- 
radezu  als  ein  A^orzug  derselben  betrachtet  und  zum  Zielpunkt  der  Züchtung  ge- 
macht worden  ist".  Mir  selbst  sties«  sft^'h  ich  am  Anfan^'-e  meiner  Unter&uchtnit: 
noch  ehe  ich  die  iJuiiko'sebe  Arbeit  kaiiiit«»,  ein  ahtilidier  Gedanke  auf,  al^  id\ 
auf  du-  wirklich  auirallende  Häuligkeil  dunkler  Wollfitden  unier  den  mir  zu  (iebol«' 
stehenden  prähistorischen  Sioilrestea  aufmerksam  wurde.  Als  ich  später  zoiallig 
Janke's  Abhandlung  zu  Gesicht  bekam,  unterwarf  ich  alle  Gewebeproben  aus  der 
Bronze-  und  älteren  Eisenseit  einer  genaueren  Untersuchung,  und  zwar  rerlhfar  ich 
hierbot  in  der  Weise,  dass  ich  einzelne  Wollhaare  concentrirter  Schwefelsäure. 
Chlorkalk  und  starken  Alkalien  aussetzte.  Immer  erhielt  >sich  die  Farbe  die-ser 
Stoffe  stundenlang,  manchmal  tagelang  in  dem  sie  umgebenden  ätzenden  Medium 
und  blasste  nur  irariz  allmählich  ab,  während  die  gleichen,  an  modernen  irt^Hirbten 
\\  i)ll|irulH'n  angestellten  Versuch*;  zeitrteii.  dass  die  betrellendeu  Wollfaseni  ^chun 
nach  wenigen  Minuten  ihre  Farbe  vollsiandig  verloren.  Im  ersteren  Falle  be&land 
die  Farbe  der  Haare  olTenbar  in  ihrem  natürlichen  Pigmente,  iui  letzteren  Falk' 
war  sie  nur  künstlich  erzeugt.  Ich  darf  somit  Jankers  Vennuthungen  auch  Ar 
die  WoUproducte  der  nordischen  Vorzeit  bestätigen  und,  gestützt  auf  meine 
Experimente,  die  Behauptung  aufstellen,  dass  in  der  ältesten  prä- 
historischen Zeit  des  nördlichen  Deutschlands  die  Haarfarbe  der 
Schafe  durchweg  eine  dunkle  gewesen  ist.  Erst  in  der  Eisenzeit  treten  ontcr 
meinen  ProlxMi  vereinzelt  helle  Wollhaare  auf.  — 

(lestatten  sie  mir.  meine  Herren,  zum  Schluss  Ihre  Aufmerksamkeit  noch 
für  einige  ägypii.sche  (Je webeproben  in  .\nspruch  zu  nelunen.  Dieselben 
gehören  zwar  nicht  mehr  der  Vorzeit  an,  denn  sie  stammen  aus  einem  Gräber- 
felde  bei  Achmim  aus  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christo,  sind 
aber  w^en  ihrer  cigenthttmlichen,  hier  zum  ersten  Male  auftretenden  Technik, 
der  Gobelinarbeit,  einer  kurzen  Beschreibung  werth.  Es  wird  Ihnen  bekiuuil 
sein,  dass  unsere  westlichen  Nachbarn,  die  Pranzoseu,  sich  im  13.  Jahrhundert 
die  Erfindung  dieser  Kunst  beilegten.   Dem  grossen  Wiener  Orientalisten  üara- 
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bacek  gebührt  das  Verdienst,  diese  angebliche  fraasOtische  Erfindiing  berichtigt 
Dod  deo  ExiBleiisEnachweis  derselben  schon  für  die  ersten  Jahrhunderte  nach 
Christi  Gebort  geiieferi  zn  haben.  Rarabacek,  der  Uber  ägyptische  und  per- 
«tachc  Teztilprodncte  sehr  eingehende  Stadien  ang^ostellt  hut'),  verle<,'l  dtMi  Ur- 
9pnog  der  Gobelint(Thnik  nach  Sudpi  rsirti.  Arabische  und  persische  Quellen 
y;vben  folgende  fünf  Städte  dieses  Landes  an,  deren  Einwohner  ir  dieser 
Süsandsohini  (auf  deiitsch:  Nadehirbeit)  Hervorni<rf'nf1''J^  Icistt'tcn ;  Korkül»,  i'\isa, 
Diräbdschini.  Tuiin  und  Tawwad<?('h.  \om  Dnent  aus  wunli*  diese  Knn^t 
im  1..  Jahrhundert,  wahrschenilich  durch  Theilnehnier  des  II.  i\reuzzuges,  nach 
Eotopa  Tcrpflan/t  und  speciell  in  Paris  nebst  den  luitgebrucbten  saracenischen 
Aibeitem  eingebürgert  —  Bock,  der  die  Gräberfelder  in  Achmim,  woher  Sie  einige 
Ocwandproben  hier  ausgestellt  sehen,  ausgebentel  hat,  schildert  die  Herstellung 
der  uns  interessirenden  Gobelins,  wie  folgt:  Man  entfernte  aus  einem,  auf 
vertikalstehendem  Rahmen  ausgespannten,  Ttsten  üausmacherleinon  «ii  -  KinschUi^- 
fSdcn  durch  Ausziehen  und  liess  nur  die  Kettenfäden  stehen,  in  dir  letzteren 
wTjnlen  «jodimn,  insbesondoro  hei  reicheren  fig-uralen  Musterungen,  die  rnin^sHc  des 
•lu^ufühi enden  Musters  meistens  in  i.einenfiiden  eingewirkt;  hierauf  e!>t  die  Ge- 
»aadpartien  und  Dckonitionsliieile  der  I-^iguren,  desgleichen  der  (jrund  der  Tapisserie 
in  Tielfarbiger  Wolle  gobeliamäsüig  ausgefüllt,  indem  man  immer  zwei  und  zwei 
Refctealtiden  mit  FailwoUe  umflocht.  Auf  solche  Weise  entstand  ein  ripsartiges 
Gewebe,  wie  Sie  es  auch  in  meiner  Sammlung  vertreten  finden.  Bei  einfachen, 
ornamentalen  Mustem  Jedoch,  die  meist  einfarbig  in  PurpurwoHc  ausgeführt  sind 
und  m  der  Regel  nur  Kreis-  oder  Stemformen,  auch  geometrische  FigurcMi  bilden, 
wTirde  zuerst  in  je  zwei  und  zwei  der  leinenen  Kettenfäden  der  l'urpurfaden  so 
»Mtvgcwebt,  dasis  er  ehenfnlls  ein  dichtes  ripsartige«»  Gewebe  dnrstellt<?.  Auf  diesem 
so  (T7ichen  I{ip>jfond  wurde  dann  erst  die  Zeichnung,  hiiufi;^'  in  der  antiken  Miiandor- 
lurni,  in  zarti-n  Byssusicinen  mittelst  Nadehirbeii  hervorgebracht.  — 

Eüner  besonderen  Beachtung  werth  ist  die  Farbe  dieser  ägyptischen 
Gewebe.  Wie  Sie  sidi  ttberzeugen  können,  hat  sich  dieselbe  an  allen  Exemplaren 
safs  prichtigste  consmirt.  Am  häufigsten  ist  Roth  in  seinen  verschiedensten 
Xaancinmgen  vertreten.  Es  ist  der  Purpur  in  seinen  diversen  Abstufungen: 
rom  dunkelstem  Violett))lau  bis  zum  reinsten  Scharlachroth.  Ueber  die  Naturge- 
schichte des  Purpurs  existirte  vor  wenigen  Deeennicn  schon  eine  umfangreiche 
!  lUrnttir.  ohne  dass  es  dabei  zu  einer  f^enü«Tenden  Klarheit  ^^el^omnien  würe.  Der 
J^itt  drehte  sieh  fortwährend  um  die  eine  Fr.iue.  welehe  iitilie  V.ü-\h-  im  Alter- 
Uiurn  sspüciell  als  Purpur  bezeichnet  wurde,  bis  es»  liUcazc-Duthiers  (Memoire 
W  la  pourpre,  in  Annales  des  sciences  natui-elles  1859,  ser.  IV,  Zoolüg.)  nachzu- 
weisen gelang,  dass  die  alten  Börner  nnt^  dem  Sammelnamen  des  Purpurs  die 
Sanie  Stufenleiter  von  Nttsncimngen  von  Roth  bis  Violett  begrillen  und  nach  den 
▼encbiedenen  xeitUdien  Perioden  unter  Purpur  Verschiedenes  verstanden  hätten. 
M  weiter  man  in  das  Alterthum  hinabsteigt,  um  so  mehr  ist  die  vorherrschende 
Tintf  (I  is  Viidett:  je  mehr  man  hingegen  der  Zeit  des  Plinius  sich  nähert,  um  so 
ti'^hr  ht  rrscht  Roth  vor*^.  Wie  \im  die  nimisrhcMi  Schriftsteller  berichten,  wurde 
ifli  .Uterihume  von  den  Furpurlurhem  au  den  Küsten  der  Levante  /ur  HeiMelhin«^ 
'lieser  kostbaren  Farbe  huuptäuchlich  der  .Salt  /.vvuier  Cuneiiylien,  di'i?  ßuccinuui  und 
^  Pnrpora,  verwandt.  Vergleicht  man  die  Beschreibung,  welche  uns  Plinius  über- 
liefet bat,  mit  den  noch  heute  Üblichen  Speeles,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die 
HOner  die  heutige  Gattung  Purpura  mit  Bucoinum  und  Mores  mit  Purpura  b&< 

Ii  J.Ksrabacsk,  Die  Theodor  Grafischen  Funde  in  Aegypten.  Wien  1883. 
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zeichneten.  In  neuerer  Zeit  ist  es  den  Orientreisonden  wiederiiolt  gelnngen,  die 

Spuren  dieser  alten  Purpurfubrikution  an  den  Küsten  der  östlichen  Mittelmeerländ«f 
wieder  aufzufinden.  So  cntdrckten  Dücker  auf  der  Georgsinsel  bei  Athen,  Leoor* 
mant  :\nf  Oerigo,  (iaillat  ilot  hol  Sidon  längs  der  Meeresküs^tc,  el)i  n'?o  BrehtTj 
hei  Aquilejii  kleine  Hügelreihen,  die  ihrer  Zusanimeiisetzuncr  nach  den  nordisehrr 
Kjökkenmodingcr  glichen  und  aus  den  S{>halen  entweder  von  Murex  trunt  ulus  oder 
von  Murex  brandaris  sich  zusammensetzten.  Das  Eigenthiimliche  an  diesen 
hänsen  bestand  aber  darin,  dass  sie  stets  an  einer  be  timmten  Stelle  geöflinet  wam: 
znm  Heraiisnehmen  des  Thi«res  war  diese  OeOnung  offenbar  m  klda;  sie  dieiile 
vielmehr  snm  Heransfliesaenlaasen  des  Saftes  (ArduT  f.  Änthropolo^.  VIL  LitentW' 
bericht  S.  9). 

Wie  bekannt,  sondern  diese  Purpurschnecken  aus  einem  drilsenartigmi  Orgutt 
einen  weisslichen  oder  blassgelblirhen  Saft  ah.  welcher,  der  S(tnne  ansireset?^.  an- 
fanglich eitronengelb.  später  prünliefitiell»  wird,  dann  m  voUstän«li^:^e8  Grün  üb.  r- 
geht  und  schliesslich  mch  in  Violeti  verwandelt.  .Als  die  thi'uerste  Purpurlarbf 
wird  von  den  alten  Schriftstellern  der  dunkle,  blutrothe  Purpur  genannt,  welcher 
ans  einer  Vermischung  des  Saftes  von  Murex  und  Pelagia,  voraehmlich  su  Tynis. 
herrorging.  Aus  einer  besonderen  Präparation  des  Saftes  ron  Murex  regius  wurde 
ferner  der  violett<röthliche  und  amethystfarbige  Porpur  gewonnen.  Der  kaiseriidie 
Purpur  jedoch,  von  den  alten  Autoren  Ostrum  imperiale  genannt,  wies  eine  dunkel* 
violette,  fast  ins  Blaue  sich  hinüberziehende  Tönung  auf  und  wurde  ebenfalls  ao« 
dem  Safte  dieser  Schnecke  und  zwar  durch  doppelte  Färbung  erzielt  Die  ver- 
schiedenen Farbenniiancirung^en  hängen  somit  einmal  von  dem  Auftrafren  der  iSalie 
verschiedener  Species,  zum  andern  von  dem  wiederholten  Auilürben  mit  dem  Safte 
derselben  Species  ab. 

Die  Purpurindustrie  lässt  sich  bis  ins  hohe  Alterthum  zurückdatiren.  Seit  iuh 
denklichen  Seiten  beschäftigen  sich  Indier,  Perser,  Äegypter  und  Syrier  mit  dieser 
Kunst  Schon  Homer  iSsst  seine  Helden  sidi  in  Purpui^^wänder  kleiden.  Wie 
die  Bttcher  Mosis  berichloi,  sollten  die  AusschmUckungen  des  AUerheiligsten  im 
jüdischen  Tempel  und  die  Kleidung  der  Hohenpriester  auf  göttliches  Geheis»  in 
PurpurstofTen  bestehen.  Purpurgewänder  befanden  sich  auch  unter  der  Beute, 
welrh(>  die  Israeliten  den  Midianitem  abnahmen  und  als  Geschenk  dem  Gideon 
überwiesen. 

Was  die  blaue  Farbe  der  äg\7)tischen  Stoffe  belrillt,  so  scheint  dieselbe  durch 
Indigo  oder  Waid  (Isatis  tinctoria)  erzielt  worden  zu  sein.  Interessant  ist  hierbei, 
dass  neben  diesen  blauen  Farbstoffen  auch  mit  Purpur  noch  vor^  oder  nachgeftriH 
wurde.  Denn  unter  dem  Uikroskope  zeigen  sich  zwischen  blauen  Püden  audi 
deutlich  solche,  mit  Purpurfarbe  in  ihren  mannicbfattigen  Abstuftugen  getriinkt.  — 
Die  grflno  Farbe  der  Stoffe  setzte  sich  zw*  in  isohnc  aus  Blau  und  Gelb  zusammen. 
Offenbar  gnindirtc  man  zuerst  mit  Blau  (Indigo  oder  Waid)  und  färbte  nachher  mit 
Gelb  aus.  Zur  Ht  rstelhing  der  gi  lben  Farbe  dürften  vielleicht  der  Wau  (Reseda 
luteola)  oder  der  Safran  (von  Crocus  sativus)  Anwendung  gefunden  babao.  — 

Ilr.  Olshuusen:  Hr.  Buschan  scheint  mir  sowohl  in  seinem  Vortrage,  wie 
in  seiner  schon  früher  Terdffentlichien  Abhandlung  über  prähistorische  Gewebe 
und  Qespinnste  (Archiy  ftlr  Anthropologie  18,  S.  235—62),  was  das  V orkomraea 
Ton  Woll'  und  Leinengeweben  in  den  einzelnen  Theilen  ISford*  und  MHtd* 
europas  anlangt  /u  sehr  zu  schematisiren. 

tn  Bezug  auf  den  Norden  sagt  Hr.  Buschan  zunächst,  dass  nach  seinen 
Untersuchungen  daselbst  während  der  Bronzezeit  ausschliesalich  Wolle 
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tm  Herstellung  von  (iewoben  Verwtnidung  fand  (Aicluv  lS.  254);  aber  in  Note  1 
S.  146  seiner  Arbeit  erwähnt  er  selbst  tiinen  angeblichen  Fund  vun  Leiaenzcug 
o»  euem  (dSniscbeii)  Bronzegnbe,  den  er  jedoch  als  reieinzelt  dastehetid  rarläaBg 
Ja.  tuspenio*  liiaten  wül,  d.  h.  wobl  fds  nuBiclier  ansieht.  Fhiglicher  Fand  gehört 
mm  nadi  Montelius,  Rnltnr  Sdiwedens,  Berlin  I88&,  8. 63,  dem  späteren  Abschnitte 
dor  Bronzepenode  an  und  ist  vermuthlich  identisch  mit  ilom  Tcn  Voldtofte  auf 
Fänen,  Aarbdgerf.  nord.  Oldk.  18^8,  S.  114,  der  neben  Wollenzeug  „weisses  Leinen" 
lieferte,  das  in  einem  Bronzekcssel  lag.  Es  hätte  sieh  dorh  wohl  verlohnt,  über 
lijo  Methodo  der  Feststellung  dPH  Gewebematerials,  sowie  ül>er  die  Zuverlässiß-keit 
dvs  l'\mde8  im  Allt^enieinen  in  Kopenhagen  Erkundi<rangen  einzuziehen,  um  so  mehr, 
al«  das  Kieler  Muäeum  ein,  einem  älteren  Abschnitt«  der  Bronzezeit  zugehörige8 
Gewebe  (Teramthlich  aus  dem  Schleswigschoi}  besitzt,  das  nach  mikroskopischer 
rnterrocbmig  „ans  Thierhaaren  mit  einer  Beimengung  von  langen  Pflanzenfasern, 
<leai  Anseheine  nach  Iieinaifasem,  bestehf*  (Zeitschrift  d.  Oes.  f.  8chlesw.<Holst.- 
LiiQenb.  Oesehichte  5,  8. 197,  Nr  5),  und  Aehnliches  ui  Danemaric  beobaditet  sein 
wil  (ebenda  S.  204).  ~ 

Auch   finde  ii-h   noch  einen  Leinen f und  ;ius  dem  Xordon  verzeichnet,  der 
füll  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  I'ron/ ez ei  t  zugeschrieben  werden  darf.  Rhode 
erwähnte  denselben  in  seinen   Anti<iuitäten-Remarques,  Hainhuri^   1720,  S.  339. 
Sachdem  er  erklärt  hat,  nur  einmal  (bei  einem  ökelete)  Spuren  von  Kleidern  be- 
Dbschtet  zn  haben,  fahrt  er  fort:  „Doch  haben  wir  noch  Leinen  gefanden  (welches 
such  rorzvzeigen).  Selbiges  aber  hatte  nicht  zur  Kleidung,  sondern  für  Binwickelung 
zweier  Messer  gedient,  als  in  welchem  selbige  nebst  deren  Scheiden  gewickelt, 
umo  1701  in  einem  Tomulo  bey  dem  Dorfe  Monkeloh  entdeckt  wurden.  Selbiges 
ist  sehr  grob,  und  von  so  starkem  Faden,  dass  er  dem  Weber  nicht  leicht  wird 
»h^rissen  seyn,  indem  er  weit  gröber,  als  das  gröbste  sogenannte  Sack-Linnen 
inuner  seyn  m;ig,  ja  nicht  feiner  als  Bind-Faden  oder  Segelgarn.'"  —  Man  vergleiche 
noch  S.  u.')<;  und  HHH:  an  letzterer  Stelle  heisst  es:  ^.etliche,  ulnvohl  kli'ine  Stückchen 
*ehr  groben  Leinwands".  —  Dass  hier  wirklich  Leinen  (Flachs)  im  tiegen-natz  zu 
ttderem  Material  gemeint  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Rhode,  ein  sehr  scharfer 
Bcobsditer,  auch  sonst  stets  sorgfSltig  in  diesen  Dingen  unterscheidet;  so  sagt  er 
B.  347:  „Eibenaowenig  wird  mir  auch  einer  gewiss  sagen  können,  von  was  fOr  Material 
'j<ier  Zeuge  sie  ihre  Kleider  getragen,  und  ob  selbige  WoUine,  Tttchene,  Leinene 
oder  Lederne  u.  dergl.  gewesen";  und  S.  3ä7:  „Von  was  Material,  Stoffe  oder 
Zeug  selbige  (Hemden,  d.  h.  nach  S.  356  Unterkleider  im  Gegensatz  zu  Ober- 
kl*»idpm)  gewesen .  la-s.se  ich  unerörtert,  halte  es  doch  damit,  dass  sie  von  Leinen 
f.'fwt'.sen."    Einige  Zeden   «eiter  heisst  es  dann:    „mit    von  Flach.s  ^"'machtem 
Leint'u"  u.  8.  w.    Leider  ist  nicht  angegeben,  ob  et»  sich  bei  dem  Moakeloher 
um  bronzene  oder  eiöerne  Mesiier  handelte.  Ausser  einer  „grossen  Menge" 
voD  Scheermessem  (S.  810  und  222),  3  Schabmessein  (S.370),  3  Opfermessem 
■gmmtHi»ii  von  Bronzc,  erwähnt  Rhode  noch  8.  228  19  lüonzene  und 
^  eiserne  Tischmesser  als  in  seinem  Besitz.  Möglich  wSre  es  also,  dass  gerade 
ilifiie  beiden  eisernen  Messer  gemeint  seien,  allein  8.  229  wird  von  einem  eisernen 
Ti«chmes.ser  berichtet,  das  1689  beim  Dorfe  Aspern  in  Holstein  gefunden  worden, 
■*o  da«s  die.se  Vermuthung  wenig  wahrscheinlich   ist:   der  Wortlaut   auf  S.  3;^f> 
nnd        srhfint  doch  auf  lose  Zeugstücke  hinzudeuten,  wie  sie  bi'i  Bronzel'unden 
Torkommen,  mcht  auf  fest  durch  Rost  mit  den  eingewickelten  Gegenständen  ver- 
Wdene,  wie  aie  raeist  bei  Eisen  beobachtet  werden.    Die  erwähnten  Scheiden 
«J*r  wttrden  bei  Bronzemessem  durchaus  anderweitig  bekannten  Tbatsachen  ent- 
*pnclMD:  so  fimd  ich  selbw  auf  Amrum  in  einer  grossen  Steinkiste  des  Swarthugh 
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auf  gebrannten  Knochen  ssngleich  mit  einem  grossen  Bronxedolch  in  Hobschei4e 
nnd  einer  Fibel  nordischer  Form  S  bronzene  Messer  (danmter  eines  wie  Rhoite 

6.  233  Fig.  1 ;  Worsaae,  Nord.  Olds.  Nr.  164)  mit  deutlichen  Spuren  einer  sdiatzeo* 
den  Hülle,  wie  es  schien  aus  Holz,  also  einer  wirklichen  Scheide  oder  einer  Üe> 
Wickelung  mit  Spahn  oder  dergleichen.  —  Es  lüsst  sich  deniiKuh  ih  r  Monkelohcr 
Leinenfund  verniuthlich  unter  die  aus  der  IJronzozeit  oinrcihin.  Vielleicht 
wüitle  der  von  Rhode  hermis^c^^eiieno  Katalog  seiner  Altsuchen  hierüber  Gewi^sbeit 
verschalTcn;  doch  ist  mir  dtTaeJbe  nie  Iii  zugänglich.  — 

Ich  kann  ferner  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dm»  die  FeststeUnng  der 
Wollnatnr  bei  Oewebeprobcn  ans  der  filteren  und  mittleren  Bronsceaeit»  wie  sie  den 
QrSbem  der  cimbrischen  Hatbinsel  entnommen  wurden,  oll  re(^t  unsicher  ra  mib 
scheint.  Hr.  Buschan  and  ich  nntersnchten  gemeinschaftlich  einen  Theil  6& 
zwar  ziemlich  zahlreichen,  aber  sehr  geiingftlgigen  Zeug'probcn,  die  ich  selbst  auf 
Ämrum  ausgegraben  habe,  und  ich  muss  sagen,  die  feste  tieberzeugung,  sie  be- 
ständen ans  Wolle,  hat  sich  mir  damal«?  nicht  aufgedrängt.  Die  Bestimmung  «ichrint 
wegen  der  weit  vorirt>schrittencn  Veränderung  der  Substanz  oft  fast  unmöglich. 
Wenn  wir  m  einzehien  Fällen  vielleicht  glauben  durften,  die  charakteristische 
Schuppenzeichnuug  des  Oberhäntchens  der  Wollfäden  unter  dem  Mikroskope  zu 
erkennen,  so  zeigten  andererseits  doch  die  Proben  im  chemischen  Verhalten  eine 
sehr  erhebliche  Abweichnng  von  dem  der  Ihscben  Wolle.  Diese,  mit  kalter  eng- 
lischer Scbwefelsänre  behandelt,  spaltet  sich  in  Längsfasern,  and  löst  sich  erst  sebr 
langsam,  meine  Proben  aber  schienen,  soweit  die  dunkle  Fttrbnng  der  Flfissigkeü 
7\\  nrtheilen  gestattete,  in  der  Säui-e  sehr  schnell  zu  zcrfliessen,  wie  es  Flachs  (and 
auch  Baumwolle  und  Seide)  thut.  'IVotzdem  auf  Wolle  zu  schlie^sson,  hielt  ich  für 
gewagt').    Man  vergleiche  übrigens  auch  die  Bemerkungen  Buschan'a  über  die 

1)  Allerdings  sclireilit  mir  Dr.  B  n  s  eh  .in  unter  dem  2.o.  Juni,  d.tss  er  bei  emout#r 
Untersuchung  dieser  und  *  itii^^i  r  wcitcror  fmlitn  aus  iiieinpr  Sainniliiug  (im  Ganz'"n  K 
säromtlich  der  Bronzezeit  angehörend  und  auf  Amrum  von  mir  gciuuden)  iiberail  die 
Wollnatnr  fe8t8t<>»llen  konnte.  In  4  FlUen  beobachtete  er  Bchuppung  des  Haarsduftes, 
in  2  Spaltung  in  L&ngsfasem  durch  kalte  englische  Sehwefelsiare,  m  9  Qmellang  duicb 
Schwefelsäure;  die  Qiiellung  sei  aber  ein  Zeichen  weit  vorgeschrittener  Veränderung  d<T 
Substanz  rArchtv  f.  AnHirop.  18,  iTjO).  —  Die  Untersuchung  meiner  Proben  wurde  dedarfk 
erschwert,  dass  dieselben  seinerzeit  mit  couservirenden  Substanzen  behandelt  warea- 
Wsluechenilich  wird  das  aber  aneh  bei  einigoi  anderen  der  darohBusehan  onlenucbtta 
Stoffe  der  Fall  gewesen  sein;  jedenfalls  trüft  dies  su  bei  dem  Oewebe  ans  dem  (»(dd- 
lichon^  Krockhooi:  auf  Sylt  (Handelmann,  Amtliche  Ausgrabungen  T.  Taf  T.  Fig.  V  r.u 
S.  12),  das  uafli  Husi  lian.  Arrhiv  S.  247  Nr.  8  „stark  mit  Har?  dunlitränkf war  FtI 
Mestorf  bt'ütätigte  meine  Vermuthung;  der  Stoff  ist  conservirend  behandeh,  ment  m\ 
Kantschuklüsnng,  dann  mit  Dr.  Voss'  Flüssigkeit  (Uerkbuch,  Alterthümer  aubugräi<eB 
und  auftubewabren,  Berlin  1888,  S.  60,  Becept  n  nnd  HI).  Es  ist  dringend  annratbea, 
schon  stark  veribulerte  Gewebe  möglichst  bald  nach  der  Auffindung  und  Abw:ischuDg  un4 
vor  <leTM  Trocknen  zu  prüfen;  bietet  sich  hierzu  nicht  gleich  Gelegenheit,  so  thuc  iii.in  Ii«' 
selben  <  inst\\.'il*  n  in  vfriliiunten  Alkohol,  der  auch  vorzüglich  geeignet  ist,  als  dautTiiil- 
AufbewaliruugsniiUel  tür  (iewebe  und  tiür  andere  Altsachen  aus  urgauscbcm  Maieriail  tu 
dienen.  Man  betraehte  nur  die  saUieichen  deiartigea  Gegenstiade  des  lehrreichen,  «ater 
Leitung  des  Hm.  v  Fellenberg  stehenden  Bemer  AotiqnariumH,  welche,  so  aufbewahrt, 
'lif  feinsten  Einzelheiten  in  unvergleichlicher  Schärfe  erkennen  la>s«  n  Der  Cnsto» 
Museum.s,  Hr.  Kd.v.  Jenner,  hatte  die  Güte,  mir  sein  Verfahren,  wie  folgt,  bekannt  z» 
geben:  ^Nachdem  die  Gegenstände  mit  Wasser  gehörig  gereinigt  sind,  giesae  ich  Derhnfr 
(sie!)  Sprit  (feinsten)  darfiber,  welcher  mit  Wasser  (nur)  bis  auf  SO'  nach  der  Sprit  wage  m 
Oartier  heruntergesetxt  ist,  and  swar  deshalb  so  stark  (sein  muss),  weil  das  Wats«. 
welches  sich  noch  in  den  Hobgegenstftndea  befindet,  den  Spfit  noch  mehr  verdtuRL 
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cbonische  Terfinderoog  des  Wollstoffes  ans  dem  Suknmer  Fondc,  Archiv  la, 
237,  245»  ißO—fif^  und  über  das  Fehlen  der  gleichfalls  so  beseichtienden  «Rinden' 

-atfTinjf*'  (21ahntin;:  «ks  Poiitoure  des  Schaftes)  an  demselben,  ebenda  S.  2G2  und  bei 
«irempler,  Der  II.  und  III.  Fund  von  Sackran,  Berlin  1888,  S.  10,  Immerhin  soll 
rtuht  ^rolfHignet  worden,  da'?s  weit  überwiej^end  die  Wolle  das  Material  für  runvclto 
livr  l)r<in/«'/.eit  im  Norden  ub^ab,  wie  dies  schon  die  vollständig  erhaltenen  Anzügu 
aus  d' n  Kifhhftuinsiirfren  leliron.  — 

Für  die  Kiüin/eit  sind,  glaube  ich,  die  Studien  daa  Hrn.  Buschun  nicht 
amfissend  genug;  Tor  Allem  wäre  wohl  genauere  K«iatiiis8  der  Ropenh^pener 
Snunltm^  erforderiich  gewesen.  Ans  der  Beseiehnimg  «grob'^  für  Gewebe,  in 
welche  die  Gebeine  and  Beigaben  in  Qr&bem  der  r&mischen  Periode  in  Jtttland  ein> 
.'hüllt  waren,  glaubt  Hr.  Buschan  ohne  woiteros  auf  Wolle  schlirsson  zu  dtirfen. 
Nun  erwähnt  thalsachlich  die  von  ihm  ( itiHc  Arbeit  l-n^^olhardt's,  Aarbörger  1881, 
»  inmal  (S.  117)  dickes  Wollenzeu^r  au^  K m  Tomebuskehöi,  aber  all^remeinor  hoisst 
(♦s  S.  ll.>  tMir  „Zoiig*^  und  die,  wie  es  scti«  int,  Hm.  Buschan  allem  /u;:iinglich  ge- 
iTH?on<'  Li«  >|(ri«  iiiirii;  des  Engelhardt  sehen  Aufsatzes  durch  Frl.  M >  s (  o rf ,  Archiv 
i  Aultirup.  U,  erwähnt  „grobes'*  Zeug  gar  niclu,  Tündern  spricht  nur  S.  393  von 
gewebtem  Zeng.  Eine  allgemeine  Schlussfolgerang  isl  hier  also  gewiss  nicht  stalU 
hsft;  nuui  könnte  gerade  so  gut  das  Umgekehrte  ableiten,  wenn  es  bei  Engelhardt, 
Sjdtm  Hoseftmd  S.  52  im  Verzeichniss  der  Fände  ans  der  älteren  Eisenzeit  Däne- 
muks  heisst  .^feines'^  Zeug,  wrunit  ein  römisches  Sieb  angefüllt  war  (zu  Ringe  auf 
Fiinen)  und  ebenso  Aarböger  1S77.  S  :i!«o  .Jcini  s'^  Zt  u^^  worin  eine  Kasiäerolle  ge- 
hallt worden  (zu  Himlinp-öie  auf  Seeland).  Diese  üiiige  erfordern  meines  Erachtens 

viel  eingehendere  Prüfiinj^;  es  enthielt  z.  B.  der  Fund  von  Amalienfelde,  Kr. 
Neastadt  i'nicht  Putzig),  ausser  dem  von  Hm.  Busehan  geprüften  Wollfilz  (Archiv 
1«,  S.  24.'j),  auch  noch,  unter  einer  Bronzeschule  liegend,  Leinenzeug,  wie  aus 
Lissaaer,  Prähistor.  Denkmäler  Weatprenssens,  Leipzig  1887,  8.  160  sn  ersehen. 

Betreffs  der  Ho  erfände,  der  grossen  darch  Engelhardt  beschriebenen  so- 
veU,  wie  der  einzelner  Leichen,  ist  ausserdem  zn  beachten,  dam  viele  Moore 
tsner  sind  mut  daher  wohl  zerstörend  anf  pflanzlidie  Gewebsfasem  einwirken; 
SBch  rerdünnten  Säuren  widersteht  Pflanzenftuser  nicht  so  gut  wie  Wolle,  während 
fie  umgekehrt  gegen  Alkalien  nicht  so  cmiifindlich  ist.  Die  saure  Eifrcnschaft 
mancher  Moore  zeigt  sich  deutlich  durch  die  Einwirkung  auf  Eisen  und  Knochen; 
erstens  wird  aufgelö.st,  K  t/tere  verlieren  ihre  Kalksalze  und  damit  ihre  Fe.'jti'rkeit. 
tterade  iiu  Thorabergmoor,  das  so  bedeutende  Reste  wullener  Kleider  lieferte, 
varen  die  Eisensachen  fast  ganz  zerstört  and  fanden  sich  nur  sehr  wenige  Knochen, 
dsrea  Zqgehöri^eit  zom  eigentlichen  Pnnde  ausserdem  noch  zweifelhaft  ist  (Engel- 
hardt, Thonibjefg  Mosefünd,  RjttbenhaTn  1863,  S.  16  and  61),  während  die  anderen 
1  grossen  Moore  (Nydam,  Vi  and  Rragehul),  welche  bedeutende  Mengen  too  Eisen- 
wachen  und  Knochen  ergaben,  also  jedenfalls  nur  unerheblich  sauer  waren,  leider 
keine  (iewebe  bargen.  Die  Zerstörung  von  Gespinnst  aus  Pflanzenfaser  scheint  that- 
aiehlicb  einmal  durch  v.  Cohansen  in  einem  Moore  zu  Mainz  beobachtet  zu  sein, 

5wh  «uig^r  Zeit,  angt^flhr  6—8  Wochen,  wird  der  Sprit  abgegosaen  nnd  friseher  von 
16**  dsnuif  ^ethan.  Nach  ungafilur  einem  Jahre  ai^-Iit  uwin  nach  und  misst  den  .'^prit:  er 
•^n*«  Mets  16"  halten.  Der  abifegossene  Sprit  \vir<l  filtrirf  unrl  auf  Ifi"  irehr;u'1i(  inel 
Lit,ii  KicflfT  vervTf>ndft  TTPffl^^n  Snllt*'  er  Farbe  i  rlialteu  hnWcu,  was  I»ri  H-ilzsachfii  leicht 
ii.i.gUcb  bt,  8i>  wird  er  mit  Tiuerkohle  entfärbt. "  —  Ich  bemerke  noch,  dass  gerade  die 
Hohwehen  in  Bern  (wie  in  Conitaat)  «na  grosse  Bolle  spiden;  aber  aueh  die  Qowebe, 
tivnkDäuel  a.  dergL  Waren  mustsigältig  erhalten«  Der  Spiritus  anf  den  HolsBachen  war 
toUkommen  farblos.  — 

16* 
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wo  römische  VolUloffe  gut  erhalten,  die  wahitchemlich  leineaen  Fiden  aber, 
mii  denen  Sandalen  and  Schuhe  genäht  gewesen,  gans  rergan^n  waren  (Nananiscb« 
Annalen  15,  S.  34).  —  Wo  geeignete  ümstinde  Torhanden,  konnte  Lein«i  ädi 
halten,  80,  wie  oben  erwfthnt,  m  Toldtofle  und  Amalienfelde^  beide  Male  dttnili 

Berühraag  mit  Bronze. 

Während  FTr.  Buschan  also  für  den  Nor<l( n  dem  Fluchs  wohl  etwas  tu 
untergeordnrte  Rollo  zutheilt,  liisst  er  urag'ekehrt  liir  den  Süden  nur  d;c  Lcinenfasi-r 
gelten  und  .sciiliesst  so  zu  sayen  die  Wolle  aus.  Ks  berichten  indesB  r.  8aek»'ii. 
Hallstatt  S.  12G  zu  Taf.  2G,  19 — 21,  über  WolUtoflfe  aus  dem  dorügcn  Saliwerk 
(rergl.  auch  Mitäieüungen  d.  anthropol.  Oes.  Wien  11,  S.  67  und  70,  Fig.  2)  vnd 
Lindenschmit,  Sammlungen  zn  Sigmaringen,  S.  215,  ttber  Wollgewebe  ana  Gribern 
au'  Habathal,  die  jl  a.  durch  Kahnfibeln  jüngerer  Form,  Taf.  91,  8.  5  (aaH  Nadel- 
acheide oder  langem  Fnaa,  Beiträge  zur  iüBthropoI.  Bayerns  4,  S.  53)  charaktehsiit 
waren.  —  Ifift  dem  Fehlen  von  Wolle  in  sämrotlichen  Pfahlbaufonden  hat 
es  ferner  eine  g-anz  andere  Bewandtniss,  als  Hr.  Buschan  meint,  der  zwar  Wolle 
als  das  iiiteste  Gewebematerial  bezeichnet,  aber  vermuthet,  das«  dieselbe  hei  den 
Pfahlbauern  Süddeutschlands  und  der  Schweiz  zur  neoÜthischen  Zeit  .,sehon  nicht 
mehr  in  Gebrauch"  gewesen  sei  (Archi?  f.  Anthropol.  18,  8.  254).  Die  nchugt 
Erklärung  für  die  sonst  auffallende  Thataadie  liegt  offenbar  in  Rcllcr's  Bemerkuo); 
in  seinem  8.  Bericht  S.  8,  wo  er  sagt,  daas  die  Hornaubatana  der  Hömer  dtt 
Bindriehea  u.  a.  w.  aicb  im  Wassw  voUstindig  auf  löat,  mithin  unter  HomartefaUea 
der  Pfahlbauten  stets  solche  aus  Geweih  zu  riwstehen  aeien.  Kur  so  ist  es  ancb 
erklärlich,  dass  mit  der  ungeheuren  Masse  Ton  Knochen  aus  Pfahlbauten  der  Steia- 
zeit  niemals  ein  Huf  oder  eine  Scheide  eines  Homes  zum  Vorschein  gekommen  ist: 
alles,  was  Rütimcyor  über  die  Hörner  der  Pfahlbaurinder  u.  s.  w.  sa^rt,  bezieht 
sieh  auf  den  inneren,  knöchernen  Keni  derseltjcn,  den  Stimzapfen.  Da  nun  Haar»- 
der  eigentlichen  Hommasse  sehr  nahe  verwandt  sind,  so  versehwanden  auch  ille 
etwaigen  Wollgewebe,  die  man  un/.weifelhuft  auch  damals  noch  verwendete,  da 
Schaf  und  Ziege  allgmein  bekannt  waren  und  als  Hauathtere  gehalten  wurdso.  — 
Der  morkwflrdige  Gegenaats  dea  Verhaltens  der  Hbmanbatanz  im  Waaaer  und  in 
Torfinoor  dürfte,  wie  folgt,  an  erklären  sein:  Im  Waaaer  findet  ein  einfacher  Tcr> 
wesungsprocess,  d.  h.  eine  mit  Oxydation  verbundene  Zeraetsung  der  Masse  statt, 
rermittelt  durch  den  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff.  Im  Moore  wird  der  gleiche 
Vnn^ng"  verhindert  durch  die  ungeheure  Menge  j>nanzlicher  Substnn/^-n  welche 
den  Sauerstoff  des  Wassers  vollständig,'  beschlagnaiinien,  &o  dass  die  ins  Moor  m- 
senkten  Gegenstande  seintT  Einwirkung  entzogen  werden  (vergl.  Hundelroann 
und  i'iinsch,  Muorleichenfunde,  Kiel  1873,  S.  31 — 32).  Weniger  dürfte  eine  Tcr« 
muihete  Mitwirkung  von  Gerbsäure  in  Betracht  kommen,  die  schwerlich  im  Unfe 
so  langer  Zeitriume  die  Ovation  bei  aonat  aur  Zeraetaung  neigenden  Stoffen 
Terhindert  haben  würde.  Daa  Moor  wirkt  also  auf  gewiaae  Subatanaen  conaerriieoi 
weil  Sauerstoff  bindend,  wahrend  es  bisweilen  andere,  yennSge  aeinea  Gehaltes  «d 
aum  Theil  anorganischen  Säuren,  zerstört.  — 

Hinsichtlich  der  von  Hrn.  Busehnn  untersuchten  Gewebeproben  aus  d»  r  Eiscö- 
zcit  sei  nur  t)emerkl.  diiss  die  von  Osthofen  bei  Worms,  Antiqua  S.  73, 

als  aus  einem  Tenegrabe  stammend,  in  der  Tabelle  Arehiv  IM,  S.  '2.'»»»  obenan 
stehen  mü^sten,  während  nie  durch  ein  Versehen  unter  die  iieibengrUberfunde  g«* 
riethen  und  umgekehrt  S.  255  die  Funde  Ton  Elngcrs  iind  Gundersheim  iirthümlidi 
der  Teneaeit  zugeschrieben  sind. 

Auf  manche  andere  Punkte  der  Busch  an 'sehen  Arbeit,  sb  namenilich  aaf 
das,  was  Aber  die  ursprüngliche  Farbe  der  Wolle  alter  Gewebe  gesagt  ist,  Ueiee 
sioh  noch  eingehen,  indesa  würde  das  hier  an  weit  fttbran. 
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(16)  Hr.  C.  F.  Lehmann  halt  einen  Vortrag  über 

altbabyloiiisclies  Maas«  und  Gewicht  und  deren  Wandemncf. 

Unter  den  Fondnmgsmetheden,  mit  deren  Ufilfe  die  Yerfolgnng  und  Ent- 
«iming  der  vielfecli  verschlungenen  FUden  ältester  Vö1kerbeziehuti<^a  n  und  Ooltiir- 
iinflflite  wenigstens  theüweise  gelingen  kann,  selbst  wenn  die  schriftliche  Ueber- 
'it'fpniTig  vpr9a{,'t.  ^^ebuhrt  (icr  v  ergleichenden  Betrachtung  der  Maasse  and 
(iewichte  eine  hervorragende  Stelle. 

Ohne  Maasa  und  Gewicht  sind  Handei  und  Verkehr  undenkbar.  Der  Rauf-  * 
mann,  der  die  Producic  seines  [.andea  an  fremde  Küsten  tr%t,  lebn  Völker,  die 
bü^er  dem  WeUrerkehre  fern  gtataiMlen  haben,  seine  Ibane  nnd  Gewichte 
keonen,  und  aelbsti  wo  bereits  ein  einheimisches  Hasss-  nnd  Gewiditssystem  Tor* 
hsaden  ist,  werden,  auch  hentsntage  noch,  die  Waaren  lielllMih  nach  den  Nonnen 
iiiffei  Uvapmngslalldes  gehandelt')- 

Venn  daher  umgekehrt  der  Nadiweis  geführt  werden  kann,  daas  das  Maass- 
imd  Gewichtssystem,  das  wir  bei  einem  Volke  Gnden,  aus  einem  anderen  Lande 
^tniTpföhrt  ist,  dass  es  fremde  Elemente  zeigt  oder  vollständig  einem  fremden  System 
aiii,'^'hort,  so  wird  man  auch  mit  einiger  Sichrrbcit  darauf  scbliessen  können,  dass 
Djchl  bloss  Waaren  aus  jcnt  in  Iremdeu  Lixndc  direct  oder  mdiruct  in  früher  Zeit 
thren  Weg  gefunden  haben,  sondern  dass  mit  den  Handelsbeziehungen  auch 
inuniclibcbe  andere  Cnltnrelemente  eingezogen  sind,  dass  Gesittong  nnd  staat- 
lidie  wie  prifate  Einrichtongen  dieses  Volkes  mehr  oder  minder  Ton  der  Hei- 
math  seiner  Maasse  beeinflusst  sind.  Mit  Beoht  wird  deshalb  von  Hm.  Nissen, 
anm  FönKiher,  der  diesem  Gebiete  in  neuerer  Zeit  seine  besondere  Aufmerksam- 
keit  rogewendet  hat,  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Wanderung  der  Maasse 
eif!  nicht  minder  interessantes  und  Itedeutsames  Feld  der  Forschung  biete,  als  die 
>fcauil*Tung  des  Alphabets;  mit  Recht  wird  von  demselben  Gelehrten  als  Ziel,  dem 
die  uniiki  Metrologie  zustreben  soll,  in  so  weiter  Perne  es  auch  noch  schwebt,  die 
üe»chicbie  de^  antiken  Welthandels  bezeichnet^). 

Als  ältestes  Handelsvolk  gelten  im  Alterthum  die  PhOniker,  die  der  Ueber^ 
üeferang  nach  als  die  eisten  die  Ersengnisse  des  Orients  an  die  Rflsten  des  Mittet- 
nseies  Inrachten  nnd  denen  anch  die  griechische  Sage  einen  herroiragend«!  Anüieil 
an  der  Begrflndnng  hellenischer  Gestttnug  zuschreibt.  Bs  lag  daher  nahe,  in  den 
antiken  Maass-  und  Gewichtssystemen  nfu;h  phönikischem  Einfluss  zu  suchen.  Bei 
den  Pbönikern  kann  aber  von  einer  aus  dem  eigenen  Volkscharakter  entsprungenen 
l'ultur  nicht  oder  doch  nur  in  geringem  Maasse  die  Rede  sein,  sondern  nur  von 
(iiner  Mischung  und  von  einer  Ver(|uickung  iigyptiseher  und  babylonischer  Ein- 
flibse,  wie  sie  sich  auch  in  den  Kunätdeakmaleru  deutlich  beobacbtun  lasst. 

80  konnte  man  ron  Tom  hmn  danmf  gefaast  sein,  in  etwaigen,  von  PhOni- 
Uea  stsnnnenden  oder  phdnikiscli  beeinflnssten  Maass-Systemen  ägyptische  nnd 
bsbykiniBche  Elemente  zu  finden.  Von  Brwignngen,  wie  die  eben  geschilderten, 
sB^hend  nnd  gleichzeitig  gestützt  auf  die  Beobachtung,  dass  thatdicUich  die  Be- 
trife  der  antiken  Maasse  und  (jtewichte  vielfach  in  einem  anf  gemeinsamen  Ur- 
•pnug  deotenden  Zusammenhang  standen,  stellte  Bi^ckh  jene  Untersachnngen 


1  Heinrich  Nissen:  Griechische  nnd  rRmische  Metrologie.  Hundbuch  der  classischen 
Altertiiujnswi<i!*«»n8rhaft.  hpransgpgpbi  n  vou  Dr.  Iwan  Müller.  Bd.  1,  S.  663  ff.  —  Aach 
»epwU  erschienen  Nördhngen         §  1.  fc>.  6öl  [I7j. 

^  Klissn:  Metrologie  a.  a.  0. 
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an,  durch  welche  er  d'w  vergleichende  Metrologie  be^^ründeu' ')■  I)u'S«  lb"n 
gipfelteii  in  dem  Ergebaiüä,  dass  ah  L'räpruugäluud  und  Ucimath  der  anükcn 
Systeme  Babylonien  anrasehen  sei»  dass  aber  gleichzeitig  „zwischen  Aegypten 
und  Babylonien  eine  Verbindung  sogar  in  uralter  Zeit  bestanden  haben^  mOsK, 
aus  der  allein  erklärlich  werde,  dass  „gewisse  Haasse  und  Gewichte  der  Acgjpter 
in  Uebereinstimmung  oder  einfachem  Verhältniss  mit  denjenigen  stehen,  wdche 
wir  bei  den  Babyloniern,  Griechen  und  Hebriem  finden")."  — 

Uiese  Ansicht  ist  iinungefoehten  in  Oeltunor  g^ewescn,  bis  neuerdings  von  ver- 
schiedenen Seit*  n  der  ägyptische  Ursprung  der  Maasa-  nnd  Uewichtssysteme  in 
sehr  bestimnitiT  Weise  behauptet  wurde. 

Ein  solches  L'rtheil,  nach  der  einen  wie  auch  der  anderen  Seite  hin.  hat  nur 
dann  Berechtigung  und  Gewicht,  wenn  das,  was  sn  benrtheilen  ist,  genügend  be> 
kannt  ist  Die  folgenden  Mittheilnngen,  in  welchen  ich  einen  üeberblick  Uber  des 
Gang,  die  Methode  und  die  Ergebnisse  mehij&hriger  Untersuchungen,  wie  ich 
hoffe,  als  Vorläufer  einer  späteren  ausführlichen  Fublication,  gebe,  werden  sejgcn, 
dass  dies  bisher  für  das  babylonische  Maass-  und  Gewichtssystem  is 
keiner  Weise  ziitrifrt,  dass  vielmehr  unsere  bishi  ri^^en  Kenntnisse  auf  die»(?ni 
Gebiete  äusserst  nmngeihaft  und  lücki-nhafl  waren,  indem  sehr  wesentliche  nn* 
grundlegende  Thatsachen  sranz  unbekuucU  ^n  blietien  oder  verkamit  worden  {.ind. — 

Das  ge^aauate  babylonische  Maass-  und  Gewichtssystem,  an  dessen  Be* 
traehtung  wir  nunmehr  im  Anschluss  an  Böckh'a  oben  angeführte  Ansicht,  dm 
dassdbe  den  antiken  Systemen  zu  Grunde  liege,  herantreten,  ist  nach  einem  eigen- 
thttmlichen  Zahlensystem,  dem 

Sexag"csi  mal  System 

aufgebaut,  dessen  Wesen,  so  einfach  es  ist,  nicht  immer  mit  der  nöthigeo 
heit  aufgefasst  und  dargestellt  wird. 

In  diesem  System  werden  nehmlich  die  Einheiten  durch  i'o lenzen  von 
60  dargestellt:  jede  höhere  Binheit  ist  das  Sechzigfache  der  niehtt 
niedrigen,  jede  kleinere  Einheit  Vm  der  nächst  höheren  Einheit  Die 
Reihe  der  Zahleinheiten  nimmt  sich  also  folgendarnuwasen  aus: 

21H()00       3GtM)       eO       1  V,6oo  '/„«ODO 

Es  ist  nachweisbar,  dass,  wenigstens  nach  oben  hin,  die  Babylonier  das  System 
minderten«;  big  zur  dritt  >n  Potenz  ron  6ü  auch  in  seiner  Anwendung  auf  Maass- 
grössen  the(»r«'tisch  durciiluhrten. 

Zwischen  zwii  solchen  Einheiten  aber  weist  das  babylonische  Sexap^simal- 
systcm  in  der  entwickelten  Form,  in  welcher  wir  es  kennen,  jedesmal  eme  audert- 
vermittehide  Einheit  auf,  die  das  Sechstel  der  höheren  und  das  Zehnfache 
der  niederen  Einheit  darstellt;  also  zwischen  1  und  60  die  10.  —  bn  alt* 
*  babylonischen  System  ist  die  60  der  8 ose  (sussn,  «"w^nt),  3600  ist  der  Ssr, 
fl-apflc;  zwischen  beiden  Grössen  aber  steht  der  Ner,  die  600,  d.  h.  10  Sössen  odw 
\\.  Sar.  Die  dieser  Zwischenstufe  angehörigen  Grössen  werden  ebenfalls  all  fi^* 
heiten  aufgefasst,  und  es  ist  klar,  dass  nach  sie  unter  einander  den  Bedingungeo 
des  8cxagesima]<:ysteiu8  Genüge  thun,  d.  b.  in  Potenzen  von  6ü  fortschreiten: 

Ich  möchte  für  die  Biuhciten  dieser  Reihe  die  Bezeichnung  „Einheiten 

1)  Böckh:  Metrologisfhp  üntt^rsuchungen  über  Gewichte,  Münzfusse  und  Ma»sse  dfs 
Alterthtuus  in  ihrem  Zusammenhange.  Vieles  Uierhergehörige  auch  in  B^rkh:  l>iv' 
Stastthanshaltung  der  Athener,  jetzt  in  dritter  Auflage  herausgegeben  von  Max  Fränkel 

2)  BOckh,  Metrologiicfae  Untersuchungen  S.  82  iL,  bes.  8.84. 
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zweiter  Clatse**  vondilagon,  zum  ünterachiede  ron  der  ersten  Beihe,  die  als 
,Binheiteii  erster  OUsse*  zu  gelten  haben. 

Das  iroll  entwickelte  numerische  Sexagesinialsystem  nimmt  sich  also  folgender- 


i:i->i,  !1    .Iii- ; 


fiobriten  erster  dasse 

316000 

iaeooj 

60 

1  1 

Einheit«!!  iweiter  Classe 

36000  ,600 
1  1 

«0,  iv.|  ,v«. 

i  V 

Bei  dem  dargelegten  Verhältniss  der  Grössen  erster  nnd  zweiter  Classe  zu 
einander  ist  klar,  dass  die  Entscheidung,  ob  man  es  im  g^ebonoi  FaUe  mit  einer 
Grtsse  erster  Classe  oder  zweiter  Otasse  zu  thun  hat,  wenn  nicht  andere  An« 
baltspunkie  oder  Daten  die  Zuweisung  erleichtem,  schwer  oder  geradezu  unmög- 
lich ist 

Nimmt  man  nun  von  oinor  Grösse  dns  Sochzigfache.  von  diesem  Sechzig-- 
f-achrn  ah«^r  dio  niich.^t  höhere  Einht'it  zwt'itcr  (^lii.^soT  also  das  Seehsfachc,  so  ist 
Jie  üo  gewonnene  Grosse  das  otilHacht;  der  Einheit,  von  der  man  ausgegangen  war. 
So  entsteht  die  Zahl  die  eine  so  wichtige  Rolle  in  dem  babylonischen  Sexa- 
g^malsystem  spielt,  und  mit  der  wir  noch  heutzutage  bei  d«r  Eintheilong  des 
RfeiBes  u.  s.  w.  zu  rechnen  haben.  —  Auf  die  Entstehung  des  Systems  oder  doch 
saf  diejenige  Elemente,  die  zu  seiner  Entwickelung  und  Ausbildung  das  Heiste 
beigetragen  haben,  werde  ich  gegen  den  Bchluss  meiner  Mittbeilungen  zurttck- 
lommen. 

Wir  betrachten  nun  zunächst: 

I.  daf  babylonische  Gewicht  und  seine  W  nul eru n^,  utid  zwar  nehmen 
wir  unseren  Ausgangspunkt  gerade  von  den  Gewichten  auf  (irund  der  folgenden 
Krwagungcn : 

Die  Grundlage  aller  Maasssysteme  bilden,  wie  nicht  zu  leugnen  ist,  die  Langen- 
msasse,  welche  zunächst  am  Natflrlichsten  tou  den  Qliedmaassen  des  mensch- 
lichen Körpers  heifenosunen  weiden  (Elle,  Fuss,  Handbreite,  Fingerbreite),  indem 
aas  der  unendlichen  Aümnichfaltigkeit  der  möglichen  und  in  der  Natur  T0r> 
baodenen  Orössen  ein  bestimmter  Betrsg  ausgewählt  und  als  Norm  festgesetzt 
wurde  ')• 

Bei  der  Pestsetzunf^-  der  Nonnen  für  Hohirniuisse  und  Gewichte  gehen  wir  m 
uiaerem  modenien  metrischen  System  so  zu  Werke,  dass  wir  auf  einer  iJina^en- 
(^inbeit  einen  Cubus  aui  buueu,  der  uls  Kinh(Mt  de8  Hohlmaasses  gilt,  und  dass  die 
Bestiflunung  der  Oewichtsnorm  durch  Wagaug  der  Wassermeugc  erfolgt,  die  eine 
£itth^  des  Hoblmaasses  fttllt  Der  Liter  ist  der  Gubus  des  Decimeters  und  das 
Kilognunm  ist  das  Gewicht  eines  Liters  destiUirten  Waraers,  bei  4^  Celsius,  dem 
Punkte  der  grösstcn  Dichtigkeit,  bestimmt  und  auf  den  luftleenm  Raum  reducirt-). 

Wir  werden  sehen,  dass  dieselbe  Methode  bereits  im  Altcirthum  befolgt  wurde. 

Liegt  so  das  Liinf^nmimss  in  allen  ursprünglichen  Systemen  den  sämnit- 
lichen  Maassßjüssen  zu  Grunde,  so  pflegt  doch  die  inetr(drit;isclu'  Kursehunf^ 
und  jedr  Einzeluntersuchung  von  den  Gewichten  ausz-ugelien,  ein  Weg,  der 
auch  von  Uückh  eingeschlagen  worden  ist.  Es  empiichlt  sich  dies  —  abge- 
■eben  ron  anderen,  später  zu  erörternden  Gründen  —  schon  deshalb,  weil  man  os 

1)  0.  Karsten:  „Usasi  und  Hessen.''  Allgemeine  Encjklopädie  der  Physik.  Bd.L 
%  finltseh;  Griechisehe  nnd  römische  Metrologie  (8.  Aufl.).  §  4,  S.  S.  24. 
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hier  allein  mit  greifbaren,  von  der  gemessenen  Materie  getrennten  und  anabhim>  | 
gigen  Objecten  zu  thun  hat.   Ferner  wird  unsere  Untersuchung  xeigen,  daw  ei  m  1 
der  Metrologie  g'crade  auf  die  scharfe  Beobachtung'  von  Differpnz»>n  gerin;:- 
füg-igen  Betrag  ('S  ankommi.    Kine  sehr  kleine  Veriintlerung  bei  den  Grussea 
erster  Dmieusion  kaim  sich  aber  schon  ganz  erheblicli  bei  tleren  Cuben  al>  tiros^on 
dritter  Dimension  geltend  machen,  su  dass  man  durch  Beubuchlung  von  dergleichen  [ 
Differenien  beim  Gewicht  und  Hohlmam  auf  amhtile  und  sehr  wichtige  Uoler' 
schiede  in  den  Läqgenmaassen  geftthrt  werden  kann,  die  don  foiadiendett  Aage  * 
sonst  entweder  rerborgen  geblieben  oder  als  an  f iiiige  Schwanknngen  i 
schienen  wären,  *  | 

Fttr  die  Bestimmung  der  antiken  Gewichtsbetnige  sind  sunichst  die  erbal>  | 
tenen  Gewichtsstücke,  namentlieh  die  mit  Nominal bezeichnnng  versehenen  Monu- 
mente, als  Leitsterne  zu  benutzen.  Da  aber  erhaltene  Normalgewichte  natunremäss 
zu  den  Sellenheiten  geboren,  die  Gebrauchsgewichte  im  AUerthum  aber  durch- 
aus nicht  immer  die  wünschensworthe  Genauigkeit  in  der  Justirung  zeigen,  —  >od 
ihrem  Erhaltungszustand  gimz  abgesehen,  —  so  ist  ein  Mittel  zu  einer  genauere  | 
Ck>ntrole  erforderlich.  Ein  solches  bietet  sich  in  den  Oewichtsbeträgen  der  Mflniea  ; 
in  Edelmetallen,  Qold,  l^ber  (Elektron),  die  simmflich  einen  bestimmten  Brada*  . 
theii  des  in  dem  prägenden  Orte  gültigen  Gewichtes  darstellen.  Natttriich  tioil 
auch  hier  nicht  alle  auf  uns  gekommenen  Exemplare  wohl  t  rhalten  und  such  is  I 
der  Ausprägung  wird  es  im  Alterthura  vielfach  nicht  an  Ungenauigkeit  gefehlt 
haben,  doch  siml   von  wiehtii^^eren  Münzsorten  (b  r  ;(ntik<'n  Welt  so  zahlreiche 
Exemplare  und  Huihen  erhah  ii    tlass  man  ziemlich  sicher  sein  kann,  auch  röllig 
wohlerhaltene  unter  denselben  /u  linden. 

Da  nun  zu  allen  Zeiten,  wer  Gold  und  Silber  verausgabt,  sei  es  ein  Händler, 
sei  es  eine  Stadtgemeinde  oder  der  König,  sehr  genau  dartlber  gewadit  habeo 
wird,  dass  er  sich  nicht  durch  au  reichliche  Verausgabung  des  kostbaren  Materisb 
selbst  Schaden  znitige,  so  kann  man  als  einen  Grundsata  annehmen,  dass  Hflnses 
in  Edelmetall  den  Normalbetrag  (im  allgemeinen)  nicht  überschreiten  weideOi 
und  man  kann  daraus  die  K'  ^rcl  hi  rb  iten,  dass  man  die  Norm  eines  Pi%nngi- 
fusses  nicht  unter  dem  nachweisbaren  höchsten  EfTeetivgewicht  (Maximalgewicht; 
anzusetzen  hat,  sondern  dem  erhaltenen  Maximum  ^^leieh,  oder,  indem  man  für 
etwaige  <  rewiciitsverluste  durch  Abwä^uni;  noch  einen  kleinen  Spielraum  lasst,  um 
ein  geniiges  höher,  als  das  huchäte  Ellectivgewichl.  Die  sti'icle  DurchTühmfl^ 
dieser  Bogel  in  der  Prüfung  der  antiken  Nonnen  hat  sich,  wie  wir  zeigen  wenUn, 
in  hohem  Orade  fruchtbringend  für  die  Entwicklung  der  Terschlungenen  FMden  det 
antiken  Müns-  und  Qewichtswesens  erwiesen;  und  als  eine  der  wichtigsteo 
rungenschaften  unserar  Untersuchungen  betrachten  wir  es.  dass  mit  der  Annahme 
von  Uebermünzungen,  welche  mi^shr  iuchiicher  Weise  einen  sehr  breiten  Spicb 
räum  in  den  bisherigen  metrologischen  l 'ntersiichunf:;:en  einnahm,  recht  {,'^ründlicb 
aulg<'raunii  werden  kann.  An  sehr  vii'lcn  Stellen,  wo  man  von  Uebermünzungen 
^esproehen  hat,  liegen  in  Wirkliehkeii  .suotile,  aber  or^'-an i .sc he  und  sy«;temati9»'h 
zu  begründende  Differenzen  zu  Grunde;  und  in  Zukunft  wird  sich  da»  utTeüe 
Zugestindnisa  einer  einstweilen  nicht  zu  lösenden  Schwierigkeit  vielfach  da  em- 
pfehlen, wo  man  bisher  einfach  eine  Uebermilnzung  angenommen  haben  wQitle. 

Neben  den  Gewichten  und  den  Httnxen  können  noch  snr  Bestimmung  des  Ge* 
widitsfusses  bei  vorsi chtiger  Verwendung  herangesogen  werden  andere  Verarbei- 
tuQgen  edler  Metalle,  Schmuck-  und  Qebrauchegegenstäade  aus  Ciold  und  Silber 


1)  J.  Brandis:  Das  Moni-,  Maas-  und  Gewichtswesen  in  Vorderaaiea.  fierlia  lH^ 
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II.  s.  w*  Denn  fttr  den  Gold-  und  SUberarbeiter  gilt,  heut  wie  Tor  Alters,  in  ähn- 
tidwr  Weiae,  wie  fUr  den,  der  Gold-  und  Silbeigeld  in  Omlanf  aetst,  dass  das  wertti- 
ruUe  Material  mit  groaaer  Voraiclil  verwog«n  und  bei  der  Bearbeituig  vor  Gewtchte- 
verhut  behfltet  worde  und  wird.  Wenn  nun  bereits  andere  Anhaltspunkte  für  die  Be* 
■rimilHiiig  des  am  Fundorte  solch'  eines  Gebrauchs-  oder  Schmuckstückes  vorhanden 
-ind,  so  können  namentlich  bei  schwereron  Stücken  aus  ilein  Vielfachen  RUck- 
*ch!tiswo  auf  die  Gewichtseinheit  gemacht  werden  und  'In-  gewonnene  Ergebniss 
lji*><it  sicli  zur  Prüfung  und  Contn»)«^  der  anderweitig^  ^ewonMi  n 'n  Ansätze  verwerthen. 

In  seiner  iVnwendung  aul  die  Gewichte  hat  nun  daa  babylonische  Sexa- 
getimaUy»tem  (S.  246)  folgende  Gestalt:  Einheit  ist  die  Mine  (mana),  60  Minen 
bilden  1  IVdei^  die  Mine  hat  60  kleinere  Einheiten,  die  im  Hebraisehen  als 
Sdidke)  beaeichnet  werden  uid  die  im  Babylonischen,  da  dort  das  Verbnm 
idis|shi  in  der  Bedentang  ^wägen**  ebenfalls  in  hänfigstem  Gebranehe  ist,  einen 
hnlichen  Namen  getragen  haben  werden:  darauf  weist  wenigstens  die  griechische 
-^»'ichnung  der  persischen  Silbermünze  als  «-17X0;')  ebenfalls  hin.  Als  weitere 
Kiaheitsbezeichnang  führt  Oppert^)  aus  babylonischen  Quellen  noch  an  für  das 
i  chstel  der  Mine  den  Namen  „Stein"  (abnu),  der  sonach  die  Bezeichnung  für 
m*:  Kinlieit  zweiter  Klasse  sein  ^vuüie.  Das  sexägesimalc  Gewichtssystem 
mmt  sich  demnach  folgendermaassen  aus: 


Idniten  erster  KlasM.  .  .  . 

60 
(Talent} 

1 

(Mine) 

.(Schwei) 

El&heiten  zweiter  Klasse  .   .  . 

10  Minen 
(V,  Talent) 

V, 

Babylonisches  Gewicht  hat  in  uiaiicr  Zeit  den  Verkehr  mit  Edelmetallen 

Jahrhnndeiie  lang,  ehe  die  Geldprägung  (in  Lydien)  crftmden  wurde,  liefen 
Gold  und  Silber  in  Stttcken  von  regelmässiger,  eine  unmerkliche  Beschädigung 
ttneUiessender  Pctm  um^  deren  Gewicht  und  Feingehalt  durch  AufdrQckmig 

eines  Stempels  seitens  der  Auagabestelle  gewährleistet  wurde.  Ferner  bestund 
^hoD  in  uralter  Zeit  ein  fest  geregeltes  Wfirderangsverhältniss  der  beiden  £del- 
nvttUe.   In  der  sogenannten 

babylonischen  Doppelwährung 

nad  Gold  zu  Silber  in  einem  Würdemn^Terhältniss  wie  40 : 3. 

Dieser  babyloniscben  Doppclwährung  liegt  das  babylonische  (}ewichtssystem 
io  der  folgenden,  theflweise  modificirten  Fonn  zu  Grunde*): 

Das  Sech/j'gstel  der  Gewichtsmine,  der  Schekel,  galt  als  die  kleine  Gold- 

«  inheit:  l  Schekel  Goldes  wog  V«o  der  Gewichtsmine.  Anf  die  Mine  Goldes 
wurden  jedoch  nicht  60  solcher  Einheiten  gerechnet,  sondern  nur  50;  so  dass, 
«iihreod  der  Schekel  Goldes  dem  Gewichtsschekel  gleich  war,  die  Mine  Goldes 


&  M  1,  90  (Oold-  und  Süberplatten  ans  dem  Palaste  König  Sargon's  I).  —  üeber  die 
lulrolo^saie  RedentQQg  der  Yon  LItIus  erwihnten  pnnlsehen  Qoldschalen  s.  8.  266. 

1)  Brandis,  S.  62,  69,  247,  264. 

2)  J.  Opperf:  T.\'talon  des  meäures  Assyrieones,  fixe  par  les  textcs  cTineifonnes. 
Slhaii  du  Journal  Aaiamiue  (Aoüt-Septembre  1872  et  Octobre  ibU)  pag.  72,  75. 

S)  Brsadi«,  namendieb  8.  OB  IL 

4)  Brandis,  8.61  III;  HuUseb,  §43,  i%  8. 400  ff. 
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nur  Vi      Gewichts nüne  wog.  Auf  die  mntfamaaaBliGheii  OrOnde  dieser  zim&cbi 
flberraachendeii  Abweichung  werden  wir  später  zurückkommen  (S.  852). 

Gold  war,  wie  bemerkt,  nach  der  babylonischen  Doppelwährung  IM  "  mal  so  1 
Werth,  als  Silber.  Demnach  ist  ein  Schek»-!  Goldes  l;^'/»  Schekel  Silbers  werth:  ] 
1  Schckf]  Ooliios  wiegt  der  Gewichtsmine,  dos  betreffende  Aequiralent  iß  | 
Silber  (icmnach  lä'/i  X  V6o  =  *y»  der  Gewichtsmine.  ■ 

Da  die  Oewichtamine,  dem  Gewicht  nuch,  wie  wir  sehen  werden,  uugtTuiir 
1  Pfund  ist,  so  ist  klar,  dass  ein  Stück  Silber  von  */»  der  Mine  für  den  Verkehr 
viel  Ett  schwer  war.  Man  musste  es  demnach  tbeilen,  um  ein  nmlanftHhigt»,  ^ 
kleinere  Stttck  sn  erhalten.  Dazu  boten  sich  zwei  Toschiedene  Wege: 

1}  Entweder  man  theilte  das  Silberikinivalent  des  Goldschekels  in  lOTheile. 
dann  erhielt  man,  da  dasselbe  '^j^  der  Gewichtsmine  wog,  Zehntel  im  Gewichte» 
betrage  von  *Uo  —  ^Ui  der  Gewichtsmine.  Zehn  Silberstücke,  die  ihrerseits 
wieder  als  Schekel,  als  Silberschekel  bezeichnet  wurden,  im  Gewicht  ron  je  \; 
der  Gewichtsmine  kamen  sonach  einem  Goldstück  von  V»o  der  Gewicbtjunue 
an  Werth  g^leich. 

2)  Oder  man  Üieilte  d;us  Silberstück  von      der  Gewichts mine  in  15Theilo. 

S  2 

dann  erhielt  man  Fünfzehntel  im  Gewicht  von  Ä~«e  =  73F  der  Gewi chtsmiw. 

15  Silberstttcke  ^bcfschekel)  im  Gewicht  von  je  *lm  der  Gewichtsmiee 
waren  dann  dem  Goldschekel  von  '/to  der  Oewichtsmine  gleich werth ig. 

Die  Theilung  der  Silbermine  in  lOTheile  ist  die  eigentliche  babylonische; 
die  Fünfzehntheilung  wird,  weil  diesem  Fusse  die  älteste  phönikische  Pnignn? 
folgte  und  weil  derselbe,  wie  aus  der  Ueberlieferung  zu  schliesseii  ist,  auch  deia 
Verkehr  in  ungcnmn/.tem  Metali  in  Phuuikien  und  dessen  Nacbbariundem  in  ältester 
Zeit  zu  Grunde  la^,  als  die  phönikische  bezeichneL 

Wie  die  Golifanine  fflnfsig  und  nicht  sedulg  Eänheiten  enthielt,  so  watde 
anch  die  Silbennine  in  derselben  Weise  als  Pttnfsigfaches  des  Silberschekeb 
gefasst;  es  gab  sonach  zwei  Silberminon: 

1)  die  Silbermine  von  50  Einheiten  zu  '/«i  der  Gewiditsnune,  die  der 
Gewichtsmine  wiegt:  babylonische  Silbermine; 

'})  die  Silbermine  von  TiO  Einheiten  zu  der  Oewichtsmine,  die  — '•»i» 
der  Gewichtsmine  wiej^t:  phijnikische  Siibermine. 

Ausser  der  Versehiedenheit  der  GewMchtsboträge  ist  als  wichtiges  Unterschei- 
dungsiut  rkmul  zwischen  diesen  beiden  äilberwuiirungen  noch  der  üuiÄUuid  bmt*- 
zuhebeu,  dass  in  der  babylonischen  Sflberwfibrung  ursprünglicher  Form  di« 
AosprSgimg  von  Theflen  des  Scbekels  nach  Dritteln,  Sechsteln,  ZwOlftvlo 
erfolgte,  während  in  der  phönikischen  Währung,  als  Theile  des  Schakeh, 
Hälften,  Viertel,  Achtel  u.  s.  w.  erscheinen. 

In  Ländern  griechischer  Prägung  und  in  griechischer  Sprache  wird  ai» 
dem  Sehekel  der  Stater.  und  wo  dessen  Hälfte,  also  das  Hundertstel  der  Mine,  tJs 
Einheit  gilt,  wird  sie  Drachme  genannt. 

Da  nun  von  der  babylonischen  Silbennine  10  Stater  auf  1  Goldstaier 
gehen,  so  hat  Brandis';  für  die  babylonische  Silberwähruug  die  Bezeichnung  Zelin« 
State rf US s  Terwendet,  und  dem  entsprechend  die  phönikische  Silberwuhnmf 
als  Fttnfzehnstaterfuss  bezeichnet  (Tgl.  8. 254,  Anm.  3). 

Während  die  Gold-  und  die  Siibermine  in  dO  statt  in  60  Theile  zeriUlo, 

1)  Brandl»,  S.  104. 
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behält  das  Talent  seinen  Character  als  Sechszigfaches  der  Mine  auch  bei  den 
Gold-  und  Silbergewichten  bei.  — 

Das  ▼ollständig  entwickelte  babylonisch  •  TordensiiitiBche  Gewichts-  «nd 
Doppel  Währungssystem,  welches  in  seinem  Aufbau  und  seiner  Entwickclung  richtig 
erkannt  und  dargestellt  zu  haben  Geoig  Brandis' ')  grosses  Verdienst  ist»  nimmt 
sich  folgendermaassen  aus: 

Schekel  oder  Stater. 


Gewichtsschekel  wiegt  

GoldiM^ekel  (Goldstaier)  wiegt  

Babylonis«  Iv  r  SUberschekel  (Silberatater)  wiegt 
Fhömkischür  .  »  a 


Vm  der  Gewichtamine 

ij 

Ii"      »  9 


V. 


Line. 


Gewichtsmine  wiegt   1  Gewichtsmine. 

Goldmine  wi^   ^/eo 

Babylonische  SUbennine  wiegt   ^/«s  „ 

Phökikische         ,  ,  

Talente. 

Gewichiatalent  wi^   60  Gewichtsminen. 

Qohhalent  wiegt   50  ^ 

Bebyloaiaohes  Silbertalent  wiegt   66V$  (^10  Gewichlsminen. 

««nadscbes         ,  ,   44  V,  (-/,) 

Der  Einiheilung  auch  hat: 

\  Gewichtstalent  (>()  Minen  a  60  Schekel. 

1  Gold-  liczw.  Silbertalent  60     ^      •  i  „ 

Die  vorstehende  (le.stalt  iles  babylonischen  ^ Gewichts-  und  Doppelwährungs- 
systems  giebt  nach  rcrschiedenen  Richtungen  hm  zu  Bemerkungen  Änlass.  Zu- 
nächst zeigt  sich  in  dem  Auf  baa  der  Gold-  and  der  Silbermine  ans  SO  Einheiten 
an  Stelle  der  60  des  Geiwichtssyatenu,  in  welchem  doch  die  Gold-  nnd  SQber^ 
gewidite  ihren  Betragen  nach  wnrseln,  deutlich  ein  Eindringen  der  Prindpien 
dog  Decimalsystems  in  das  Sexagesi mal  System.  Spuren  eines  Kampfes 
tvischen  beiden  Systemen,  der  mit  dem  sic^eichen  Vordringen  des  letzteren 
endet,  wenlen  wir  noch  mehrfach  zu  beobachten  haben.  Nach  decimalen 
Principien  war  das  ägyptische  Gewichtssystem  geordnet.  1  Pfand  (Ten,  Uten, 
Woten)  hat  10  Lothe  (Ket,  Rite,  s.  u.).  Aostansch  nnd  Verkehr  mit  Edefanetallen 
hat  schon  in  nralter  Zeit  zwischen  Aegypten  und  Babylonien  bestanden;  die 
Ausfuhr  der  reichen  Brträgniaae  der  nnbiachen  Qoldbergwerke  lag  naturgemäss  in 
(len  Händen  der  Aegypten  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
decimalo  Aufbau  des  Gold-  und  Silbergrewichtssystoms,  wie  femer  alle  decimalen 
Modificationen  des  babylonischen  Sexai,'esiina!syst('tns  auf  ii«ryptischen,  wahr- 
schemlich  durch  Phünikien  vermUiellen  iiiinlluss  zurückzufüliren  sind*).  — 


1)  Brandis,  S.  79,  vgl.  Hultsch,  §43,  2,  S.  418. 

S)  Torber  s.  ber^ts  Hommien:  Geschichte  des  rBmischen  llfinsweiens»  B.  Iff. 
B)  So  schon  verDiuthstvoiiHAltter:  Oeselücht«  der  Karthager,  I,S.  12,8.  Hnlt seh, 
12,  S.400  Aara.  1. 
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Ferner  isi  siclier  und  wird  durch  die  Torstehende  Uebenicht  rerdeutüdi^  äm 
alle  die  verachiedenen  Gewicbliarteii  als  Th^latadie  oder  YteUache  Ton  Thetlcv 

der  einen  Gewichtsmine  aufgefasst  und  dass  aie  alle  durch  eineil  einzi^>n 
Gewichtssatz  dargestellt  werden  können,  wenn  man  als  kleinere  Einlieileii 
neben  dem  Sechszigstel  der  Gewichtsmine  noch  das  Fünfundvierzigst»'! 
(event.  auch  dessen  Hälfte,  das  Neunzigste!)  und  de.ssen  Drittel,  das  Hunderi- 
l  ün  l'u  n  ildrei  SS  I  f^slel,  cinluhrt.  Und  da.*<s  thatsäehlieli  iliesom  Bedürl'iu&se  (renfli'* 
geschehen  ibl,  da^is  wirklich  '/«u  und  '/u»  der  Mme  als  Gewichtsstücke  im  LiuUu/ 
gewesen  sind,  das  ist  nidit  blos  ans  sohiilUidien  Ueberlieferungen  m  weh^mm, 
sondern  wird  durch  erhaltene  Gewichtsstttcke  solcher  Beträge  unwiderleglich  t»* 
wiesen  0>  ^  gleichseitig  die  hauptsKdilichslen  grösseren  Theä- 

betrSge  der  360,  und  wenn  durch  das  Wfirderungsverhftliiiiss  des  Goldes  ms 
Silber,  wie  13'/,  (40)  :  1  (3),  es  ermöglicht  wurde,  dass  gerade  nur  diese  Theil- 
zahlen  der  'M\0  als  Xenncr  in  der  durch  das  Doppelwährunp^ssystem  bedingten 
Bruchrechnunj,^  erscheinen,  so  ist  die  Frage  wohl  erwä^en.swerth,  ob  diese<«  eigeo- 
thümliche  Ergebnis»  durch  das  vorherige  unabhängige  Bestehen  i»'nes  Würdtrun^ 
Verhältnisses  bedingt,  also  gewissermaassen  ein  Werk  des  Zulails  war,  oder  ob  uichi 
vielmehr  die  Festsetzung  jenes  WUrderungsverhältnisses  erst  im  Hin* 
blick  auf  die  dadurch  sn  ermöglichende  Einfügung  in  das  Bexa^esimsN 
System  stattgefonden  hat.  Uns  scheint  die  letstere  Möglichkeit  erfaeblich  mdur 
innere  Wahrscheinlichkeit  au  besitzen.  — 

Eis  sind  nehmlich  der  Anzeichen  viele  dafftfr  vorhanden,  dass  in  ältester  Zeit 
einmal  das  erheblich  einfachere  Würderungsverhältniss  der  beiden  Metalle  wie 
10:1  bestanden  hat.  In  diesem  Falle  kam  man  mit  der  Sechzigth eilung  der  Ge- 
wichtsmine nu8.  Das  Sechzigstel  Goldes  war  lOmal  so  viel  werth,  als  em  Stück 
Silbers  von  ih  m  gleichen  Gewicht.  Stellt  man  sich  nun  vor,  dass  zu  irgend  eintT 
Zeit  durch  Erschliessung  neuer  Silbcrquellen  auf  dem  urientuiiächeu  W^dtmarkt 
ein  reichlicheres  Angebot  an  Silber  stattgefiinden  hat,  ans  dem,  genan  wie  beot  tn 
Tage  in  analogen  F&Uen,  ein  Sinken  des  Silbeis  im  Werth  nnd  Preis  sich  eigdMe 
musste,  nnd  dass  der  oder  die  Ordner  des  sonach  nothwendig  gewordenen  nevea 
Würderungsverhältnisses  dann  dasjenige'  Verhaltniss  wählten,  welches  der  that- 
sächlichen  Sachlage  auf  dem  Weltmarkt  am  Besten  entsprach,  gleichseitig  aber 
eine  Einfügung  in  das  Sexagesimalsystein  ohne  wesentliche  Aendemng  in  dessen 
Principien  ermöglichte,  so  i!;t  damit  naturgemäas  erklärt,  was  als  zofUlUg  etu- 
standen  kaum  angesehen  werden  kann.  — 

Die  vorgenannten  Theile,  namentlich  7«oi  'An  V»aj  Viui  fa^üc  ich,  um  eine 
bequeme  Terminologie  sn  schaffen,  nnter  der  Beseichnong  „sexagesimale 
Theile"  znsanunen,  (d.  h.  eigentlich  Theilbeträge,  wie  sie  im  erweiterten  imd 
modificirten  Sezagesimalsystem  Torkommen).  Im  altorientalischen  Handels- 
verkehr haben  wir  uns  als  vornehmlich  im  Gebrauch  beßndliche  Gewichtwtlicke 
diese  sexagesimalen  Theile  der  Mine  und  ihre  decimalen  Viellkchen  sn  deokeo. 

aiBO    /goi    /soi    ItOf     '«Ol     ^«0   y«o»     /eo»     /«o«     «j'    .  «i   '*»» 

Vti  ,   "'iii  U.S.W.    Mit  einem  solchen  Gewichtssatz  auage- 

riistet,  konnte  ein  orientalischer  Grosshändler  ailen  Anforderungea  des  größeren 
Verkehrs  in  Waaren,  wie  in  Edelmetallen,  genügen. 

1)  Brandis,  S.  47  f.  Die  Liste  der  uns  erhaltenen  Theilstücke  der  Mine  von  ge- 
ringem Mominsl  (vielliMh  Thiergestalten:  Enten,  Binder  o.  s.  w.)  lAsst  ach  «u  dea  Be« 
■tiaden  der  Torderasiatischen  Sammlnng  des  Berliner  Xnsentts  sehr  etheUi^ 
TeigrOaseni»  — 
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dUBelräge  und  die  verschiedenen  Formen  dea  babylonisch-assyrischen 

Qewichissystems 

kennen  m  lernen,  haben  wir  in  erster  Linie  die  in  Babylonien  and  Assyrien 
geAmdenen  Gewichtsstücke  zu  berttcksichtigen 

Die  gemachten  Funde  haben  nun  zunächst  die  merkwürdige  Thatsache  cr- 
zf'Wn.  rlass  im  Zwei.stromhind  zwei  Systeme  nebeneinander  bestanden,  deren 
(ilitiier  man  durch  die  Bezeicimung  „schwer"  und  „leicht"  au  unterscheiden 
pflfgt').  Es  gab  eine  schwere  und  eine  leichte  Gewichtsmme,  eine  schwere 
loid  eine  leichte  Gold-  wie  Silbermine  und  dem  entsprechend  schwere  and 
Iddite  Talente  nndSchekel,  nnd  zwar  rerhftlt  sich  jedes  Gewicht  des  schweren 
6]|sieaa  m  dem  entspredienden  Nominal  des  leichten  Systems  wie  3:1. 

Eb  ist  dies  im  Ufesentlichen  dasselbe  VerhUltniss,  welches  obwaltet  zwischen 
4ein  «Twnjj^  Stater  (S.  250),  der  Wage  oder  Gleichlast,  d.  h.  der  Summe  der 
an  beiden  Armen  der  Wage  angebrachten  Lasten,  und  der  opax,^*;'  -Hand- 
voll-, (i.  h.  der  Last,  die  man  in  die  Tland  nimmt,  um  sie  in  eine  der  beiden 
.vhaJpn  der  Wage  üu  legen^).  Und  es  ist  als  Illustration  dieses  Verhältnisses  von 
Inleresse,  dass,  während  sonst  Stater  nur  eine  kleine,  dem  Schekcl  entsprechende 
(itfwicbtsgrösse  bezeichnet,  sich  zu  Athen  ein  Gewichtsstück  im  Betrage  von 
iMisen  gefunden  bat,  das  durch  seine  Anftchrift  als  ^r)ATY,p  gekennzeichnet 
wU*X  wie  andererseits  «Talent",  gewöhnlich  die  Bezeichnnng  der  höchsten 
Gewichtseinheit,  liei  Homer  and  rielfach  auch  anderswo  ein  Gewicht  ganz  ge- 
ringen Betrages  bezeichnet^).  In  der  TeriiSltnissmässig  späten  Zeit,  aus  der  die 
tuher  bekannten  Gewichte  stammen,  war  nun,  wie  Fundort  und  Aufschrillen  der 
Gewichte  zeigen,  das  schwere  System  in  Assyrien  localisirt,  während  das  leichte 
Sy«iem  in  Babylonien  (Jeltung  hatte.  Wie  aber  der  (lang  der  Entwicklung  ofTen- 
har  und  naturgemiiss  der  ist.  dass  das  leichtere  (rewicht  durch  Theilung  aus  dem 
nawereren  entsteht,  so  ist  auca  hier  das  schwere  System  da»  ursprüngliche, 
tsd  da,  wie  fttr  alle  Ernmgenachaften  der  Cnltnr,  die  Babylonier  auch  fttr  die 
Kttis-  and  GewichtsofdauQg  die  Lehnheister  der  Assyrer  gewesen  sein  werden, 
tt  iil  TOQ  Tomherein  anznnebnum,  dass  dieses  Gewicht  arsprOnglich  in  Babylonien 
beunisch  war.  Wir  werden  dalttr  Beweise  ron  genfigendem  Gewidit  im  Laufe 
<lei  Toitragee  erbringen. 

inffindung  des  Unterschiedes  zwischen  der  gemeinen  und  der 
königlichen  Norm  des  babylonischen  Gewichtes. 

Die  m  Babylonien  und  Assyrien  gefundenen  Gewichte  sind  grössten  Theils 
königliche  Gewichte,  d.  h.  sie  sind  meist  in  den  Ruinen  königlicher  Paläste  u.  s.  w. 
Cdniden  und  sind  bezeichnet  als  «so  nnd  so  Tiel  Minen  des  Königs**:  yiel- 

r  Lsyard:  Discoverif^s  in  thp  mins  f  f  v-.|i  and  Babylon,  p.  660 f.  Nnrris: 
JwinjÄl  of  the  Koyal  Asiatic  Society  of  Gr<\\{  Hritain.  XVT.  IHf)«,  pa>?. 215— 226.  Mdininsen; 
*«Mbot«n,  XXn,  1,  1863,  S.  3hl  11.  Brandis:  S.  44  ft.  und  Ö96  f.  Oppert:  Etalon  des 
■^■ww  snjTisnnes,  pag  691L  Eb.  Sehrt  der:  Die  Keilinsehriften  nnd  das  alte  Teita- 
■nt.  S  U2f.;  S.428. 

2)  Brati.lis,  S.  45  ff.,  53. 

5)  Ruitsch,  §  l^,  5,  S.  131  f. 

4)  Ualttcb,  l  19,  11,  8.  141. 

E)  Fettns,  s.  Metrologici  scriptores  ed.  Unltseh:  ToL  U,  81  [S69] 
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faeh  ist  noch  der  Name  des  Königs  hinzugeillgt;  z.  6.  Palast  des  Salmanaissr  j 

[Königs  von  Assyrien],  zwei  Minen  des  Königs".  —  ' 

Du  nun  im  alten  Testament  und  bei  den  classiscben  Autoren  in  Vor* 
bindung  mit  Habylonien,  Assyrien  und  Persien  mehrfach  von  königlichem  Ge- 
wicht, königlichem  Talent.  köni{,'licheni  Schekel  die  Rede  ist,  und  man  j 
zudem  ein  andcn  s  (icwiclii  nicht  kannte,  so  s.ih  man  dioso?«  „königliehe  G«"- 
wichf^  als  das  lu  Babylon iea,  Assyrien  und  sputer  in  Persiea  allein  güliigc- 
Qewicht  an.  Wie  man  heut  za  Tage  in  ganz  Europa,  wenn  toh  Reichsmark 
die  Rede  ist,  weiss,  dass  deutsches  Geld  gemeint  ist,  so  wäre  nach  dieser  Anf« 
fassung  die  Bezeichnung  ^»königliches  Gewicht*^  eine  aUgemeine  tmd  allgeinm 
deutliche  Bezeichnung  des  babylonisch-assyrischen  und  später  des  persisches 
Gewichtes  gewesen.  — 

Man  ber(*bhn(>ti'  die  Norm  dieses  „köniiü:lichen  Gewichtes*'  nach  dem  unpc- 
fähren  Hetrage  der  erhaltenen  Gewichte  auf  etwa  1010  «/  für  di*-  8rh\v< n  und 
M).') //  für  die  leichte  Mine.  Dieser  Betrag  uird  fontroUirt  unu  botaugi  darch 
den  eirectiven  Hochstbctrag  der  königlich  persischen  Reichsmünze.  D(m- 
Golddareikos,  der  die  Stelle  eines  leichten  Goldschdcels  Teiiritt,  steht  auf  8,40^, 
der  Mi|jW$  «r^yXes,  welcher  einen  halben  babylonischen  Silberstater  dantelb, 
auf  5,61  g.  Von  letzterem  gehen  nach  dem  Doppelwäbmngssystem  20  auf  ö«b 
Dareikos,  dem  Gewichte  nach  verhalten  sie  sich  wie  2:3;  es  berechnet  sich  sho 
aus  dem  (rfyXo^  der  Dareikos  auf  ets\  a  H,42  g ').  — 


I.iv'jf  dt(\<;cs  Gewicht  dem  babylonischen  ncwichts-  und  Doijpelwährungssystem 
zu  üruude,  so  musäte  dasselbe  in  seinen  lietrügeu  etwa  folgende.  Gestalt  zeigeo')* 
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Dies  sind  in  der  That  die  heut  zu  Tage  in  der  gesammten  Metrologie  ab 

richtifjc  and  ei  nzi<re  Vormcn  des  babylonischen  Systems  nng-eschenen  Betrüge. — 
Wenn  sonach  die  antiken  Gewichte  aus  dem  l»abylonischeu  Gewichte  h^r^i"- 
leitet  sind,  so  niusste  man  nachzuweisen  versuchin,  dass  die  genannten  lieir<i^t' 
in  den  als  abgeleitet  geltenden  Systemen  wiederzuiinden  sind.    Dieser  VersBch 


1)  Brandis,  S.  62,  244  f.   Hnltsch,  §  45,  lü,  8.  491. 

2)  Brandis,  &  158  ff.  Hnltsch,  $  42,  10,  &  898,  $  4ft,  10,  8. 499. 

3)  Brandis  (8  105  ff.)  hezoichoet  dasjenige  Gewicht,  welches  er  in  »einen  vor- 
scliieib  rion  Forrnfn  auf  72(>  Iiis  74G  y  setzt,  als  leichte  pliönikisrhe  Mine  mid  sieht  sb 
schwtre  phonikiscbe  Mine  das  ebenfalls  hänfi£,'e  nachwei.nbarti  Gewicht  vom  doppelten 
Betrage  (1452—1492^)  an.  Es  lassen  sich  dafür  die  tbatsächlicb  in  der  phümkiscbes 
Prägung  hemehenden  Terhfiltnisse  geltend  machen,  auf  welche  hier  nidit  eiagegiagiii 
werden  kann.  Weni^'er  yerwiirend  und  mehr  der  Bezeichnung  der  phSniktschea 
Währung  als  Fünfzehnstaterfuss  (gegcnfdier  d«  n\  babylonischen  Zehnstatorfn*"'  »"ft- 
«prerhend  liiiine  es  jedoch  sein  da.^  erstere  Gewicht  bereit«  dem  System  der  «: '  Ii w-  r-  n 
Mine  suzuweiseu,  und  die  Hälfte  als  leichte  Mine  phönikischen  Fusses  itu  bt>ic^uijnfn; 
das  Gewicht  von  146e--14929  wire  dann  tielleieht  passsnd  alsDoppelmine  sab«iri(h- 
nen.  Ich  werde  das  letztere  Yerfabren  in  diesen  HittheÜnagsn  siascUagsn.  Veigi.  dl^ 
klmre  Darlegung  bei  Hu  Usch,  §48^  2,  8. 418  Anra.2. 
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glfiekte  aber  io  einfacher  Weise  nur  in  gaiis  wenigen  Fillen,  die  eine  rerschwin- 
(tebde  Minorität  beseiohnen  (nehe  unten  unter  „redncirte  ktfnigliebe  Norm"). 

Man  kaoD  sagen,  dass  ausser  der  grossköniglich  persischen  Währun^^  nur  die 
«ehr  alte  Goldwährung  dor  Stadt  Phnkäa  (1  Stater  =  1  schwerer  Schekel  vnn 
1»\8Ü  dem  doppelten  Betrag^e  des  Daivikos)  und  eine  Porin  der  altaginäischen 
(S.  2fto)  Pmgung  sich  in  einer  einfachen  und  befriedigenden  Weise  in  dieses 
System  cinfügton.  Im  Uebrigen  moBste  man,  nm  die  richtig  erkannte  Thaieache 
den  Zonammenhanges  mit  dem  factisch  vorliegenden  Mangel  an  glatten  Teriiültniaaen 
und  an  Oebereinettmmmig  in  dei  nomalen  Beiri^;en  in  Einklang  zn  bringen,  auf 
Schritt  und  Tritt  hier  eine  willkürliche  oder  ungewollte  Briiöhung,  dort  ein  HeN 
abset/.i'n  der  Xorrn,  das  gleich  hol  der  Einführung-  eines  aus  dem  babylonischen 
abir<--l('iteten  Systems  eriul^'te.  oder  endlich  eine  durch  „Herabsinken"  des  Betrages 
cnt»}^dene  Abweichung  von  der  ursprünglich  übernonuuunen  Xomi  voraussetzen. 

Dieses  Schwanken  und  Tasten,  das  ttch  bei  der  Untersuchung  der  Hohlmaasse 
mid  liSngeunaaase,  —  wie  dies  bd  dem  Znaaramenhang  (ß,  247)  der  TerBchiiHlenen 
ICaaadnIegorien  natOriich  ist,  —  in  erhöhtem  Maasse  wiederfindet,  Utast  die  ver- 
gleichende Me^I<^ie,  so  weit  dabei  die  Rückführung  auf  die  ältesten  orientali- 
schen Systeme  in  Betracht  kommt,  nach  ihrem  l)isherigen  Stande  weit  weniger  als 
eine  wissenschaftliche  Disciplin,  denn  als  ein  Conp;^lnmerat  von  Ck>mbinatioaen 
und  vielfach  seiir  gewagten  Gleichsetzungsversuchen  erscheinen. 

Es  soll  darin  kein  Vorwurf  ansgcsprocbra  sein,  denn,  wer  durch  glückliche 
Fände  anf  den  ricbtigen  Weg  gefBhrt  ist,  hat  es  leicht,  die  Leistungen  seiner  Vor- 
gänger m  kzitisiren  nnd  sn  verbessern,  wo  diese,  anf  ungenügendes  Material  ge- 
stützt, theilweise  gefehlt  haben. 

Es  ist  für  die  Metrologie  verhanj^nissvoll  f^ewonlen,  dass  man  ein  Ansnahme- 
gewicht.  wie  es  durch  das  köniy;lich  baby lonisch-as.syrisch-persische 
Gewicht  dargestellt  wird,  als  Grundlage  wühlte  (und  daraus  nicht  nur  Gewichte 
and  Münzen  ableitete,  sondern  sie  auch  zur  indirecten  Bestimmung  der  Längen- 
nnd  ^Umaasse  verwandte},  während  das  eigentliche  und  regelmässige  Grnnd- 
gewicht  nicbt  bekannt  war  oder  vielmehr  unbeachtet  blieb. 

Denn  der  scharfsinni^ro  Fnn;cher,  dem  auf  diesem  Gebiet  nächst  Böekh  und 
mit  Monimsen  das  Meiste  verdankt  wird.  Gcor*r  Brand is,  hatte  bereits  aus  dem 
Befunde  der  ältesten  Müiizprä^ainjien  vermuthet,  dass  ein  anderer,  nicdrii^er  stehen- 
der Betrag  des»  Gewichts  in  Babylonien  der  frühere  und  ursprunglichere  war'). 
Hatte  Brandis  diese  Erkenntniss  voll  nnd  scharf  ausgenützt  und  wäre  sein  Augcn- 
uetk  nicht  fast  ausschliesslich  auf  den  Orient  graichtet  gew<»en,  so  wfirde  er  be- 
reits zum  grossen  Theil  haben  erkennen  können,  was  ich  jetzt  auf  Grund  eigener 
Beobachtungen  an  bisher  unbeachteten  Monumenten  nachweisen  kann.  So  aber 
blieb  die  Erkenntniss  von  ihm  ungenutzt  ;  auch  bei  Systemen,  mit  deren  Erklärung 
er  sich  zu  belassen  hatte,  wie  bei  dem  euboischen.  verfehlte  er  das  Richtige,  und 
dit  Weitere  metrologische  Forschung  hat  die  Brandia  sclie  \  urmuthung  unbeachtet 
gelassen  und  sich  so  den  Weg  zu  richtigerer  Erkenntniss  versperrt*). 

Im  FMhjahr  1887  wurde  ich  zum  ersten  Mal  auf  eine  Anzahl  alibabyloei- 
scber  Steingewichte  anßnerksam,  die  völlig  wohl  ehalten  und  sehr  sorglUttg  und 
regelmässig  in  Form  langgestreckter  Ovale  o<ier  in  der  bei  den  babylonischen 
Cylindern  mit  Weihinschriften  ^gebräuchlichen  Fitssohenlbrm  gearlteitet  sind.  Sie 
entsprechen  in  dieser  ihrer  Form  den  im  königlichen  Maseom  für  Völkerkonde 


1}  VgL  auch  Mommsen:  Ueächichte  des  röinischca  Münzwesens  S.  14  u.  bes.  S.  15  o. 
9)  Doch  B.  8. 268  Anm.4. 
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anfbewabiien  Fundstfickea  aus  lUos,  die  Schliemann')  suent  als  SchlcadersteiM 
beseichnet  hatte,  and  die  im  Maeenm  bereits  als  Gewichte  efkaant  waren. 

Dieselben  tragen  Legenden  in  babylonischer  Keilschrift,  von  denen  iwti  kh 
wohl  eine  dentliche  Nominalbezeiehnung  enthalten,  als  auch  eis  Aichaogt> 
Stempel  den  Namen  eines  priesterlichen  Beamten  tragen  and  sich  sonadi  sb 
babylonische  N^ormalgewichtn  (*hanikterislrt  n Die  Heilighaltung  der  Maas« 
und  Gewichte  und  die  üeberwacluin«^  dor  Richtii^kcit  der  Normen  durch  priest*^ 
liche  oder  staatliche  Beamte  ist  aus  dem  gricch  ischcn,  wie  aus  dem  romi?;i  hen 
Alterthum  ebenfalls  überliefert.  —  Die  ö  hauptsächlich  in  Betracht  kommendeo 
Stacke  sind: 

1)  Vt  Mine  im  Gewicht  von  244,8  g  (im  Handel). 

^  V«  Ifine  im  Gewicht  von  164,3  g  (im  Metropolitan  Mosenm  zn  New-Toik*}. 
3)  Vc  Mine  im  Gewicht  von  81,87  ^  in  der  Torderasiatisehen  Rammlnng  der 

königlichen  Museen  /u  Berlin). 

Die  drei  Stücke  führen  auf  eine  (leichte)  Mine  von  489,G  g  (Minimum:  Nr.  1) 
bis  492,9  g  (Maximum:  Nr.  3).  Ihr  Durchschnitt  crgiebt  491,2  —  ein  Werth. 
sich  auch  direct  ;iu8  der  Sechstelinine  (Nr.  8)  berechnet.  Sie  difTeriren  iilso  nubi 
ganz  um  1,5  g  für  die  Mine,  wus  eine  erstaunliche  Genauigkeit  der  Justining  be- 
deutet, und  unterscheiden  sich  um  volle  VA—lbg  von  der  bisher  angenommenen 
Norm  der  königlichen  Mine  (8.  254). 

Die  ProTenienz  ans  den  Trfimmerstätten  des  sttdlicben  Babylonien,  dy 
Material,  ein  dnnkelgranw,  basaltlihnlicher  Stdn  (Dümt,  grüner  GranitX  wie  ilm 
ähnlich  anch  die  Statuen  des  Priesterkönigs  Gudea  (Anfang  des  dritten  Jtl«^ 
tausends  v.  Chr.)  aufweisen,  sowie  der  Charakter  der  Schrift  (1  und  3  ;dtbaby' 
Ionisch  von  sehr  alterthümlichem  Typus)  weisen  für  diese  Gewichte  auf  l  ine  .»ehr 
alte  Zeit  zurück.  Sie  werden  miiulestens  an  den  AnfiiriL'  des  /.weiten  vorchmt- 
lichen  Jahrtausends  zu  setzen  sein,  wahrscheinlich  aber  nicht  später,  als  m  die 
Periode  des  eben  erwoimicn  Fhesterkönigs  Gudea'). 

Mit  dem  B^rsg  dieser  8teingewichte,  die  sich  als  Normal  gewichte  deatlieh 
kennzeichnen,  stimmt  eine  Anzahl  kleinerer,  in  aufbewahrter  Gebrancht* 
gewichte  ans  Eisen,  die  ebenfalls  hinter  dem  Betrage  der  königliche  Gewidite  er- 
heblich znrttckbleiben  %  Da  nun  bereits  aus  den  keilschriftlichen  Urinmden  die 
Existenz  von  Nonnrerschiedenheiten  bekannt  oder  doch  Tennitthet  war,  so  weitlea 

1)  IUo8  B.  483. 

%  Die  erste  Nachricht  ren  diesem  Fände  nnd  der  for  die  Metrologie  danw»  fblgcS' 

den  wichtigen  Ergebnisse  iat  von  mir  in  einem  Vortrage  in  der  arefaftol ogischeo  <i« 

sollsrliaft  zw  Berlin  am  16.  November  18«^8  f^i'i^'then  worden.  J*.  «.  a  W<>rh<^nschnff 
für  cla^sinche  Philologie  18-^8  Nr.  50  S.  1522  ff.  —  Sitzungsberichte  der  arch&ologiK)u>o 
Geaellschaft  1888  Nr.  5  S  23  fl. 

8)  Dieselbe  ivt  pnblicirt  von  Ward  in  den  Proeeedings  ef  the  American  OrifOtd 
Society.  N*  \v  Ynik.  October  1888.  —  Abbildungen  dieses  und  des  BerUuer  Norraalgewifht». 
so^it'  «  in.-  Niirhliihlung  der  Tiisrhrift  der  Halbmine  (1)  wird  meiTic  domnikhst  in  >b  r  fW- 
liner  Zeit.«<chrit't  lür  Numisnialik  erscheinende  Abhandlung  über  „di^^  ^'cinome  uii'i 
königliche  Norm  des  babylonischen  Gewichts  als  Grundlage  der  herrschenden  Gruiclit*- 
and  Münseystem«  des  Alterthnms"  bringen,  in  welcher  aneh  die  keiliosehrifklichen  LftiiAfS 
ftbersetzt  und  analjreirt  werden.  Ich  verweise  auf  dieselbe  als  Erglaiung  und  AnKfüluniBf: 
der  hier  über  die  verschiedenen  Normen  und  ihre  Wanderung  gemachten  Mittheiluiijr*n 

4)  Näheres  zur  Bepründung  dieses  ATi<;atres  s.  in  der  in  Anm.  3  erwähnten  ^hhanibiBk' 

5)  lütgetheiit  von  Brandis  S  5%  1.  und  vonBlacas  in  Histoire  de  U  n)nua«(o 
romaine  par  Theodore  Hommeen,  tradoite  de  raOemaad  par  le  Dne  de  Blaea«.  1< 
p.  402.  —  Oppert:  Etalon  p.  78. 
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wir  Hin  so  mehr  dnrch  diesen  Befimd  der  neuen  njchtköntglicben  Xormal- 

STPwicht**  zu  der  Annahme*  geführt,  (iass  wir  es  hier  mit  einer  von  der  könig- 
liehen  Xorm  abweichendiii  r,(nvichtsnorni  zu  ihun  hulH-n.  Und  ausser  allem 
Zweifel  \vif(|  dies  fjestellt  durch  die  später  näher  aufzuführende  Beobachtung,  dass 
die  alte. Sic  Uold-  und  Silberprä^'ung  durchaus  dieser  neu  j^rfundenen  Norm 
folgte;  deu  I3etrujj^,  welchen  Brandis  aus  dieser  ältesten  rrä^ung  als  ursprüng- 
liche Norm  TemDutbet  hatte,  können  wir  nunmehr  hand^etflich  an  altbabylonttchen 
Xormal^wichten  nachweisen.  Im  Gegensatz  zn  der  königlichen  Norm  schlage 
ich  vor,  diese  neo  gefundene  als  die  gemeine  Norm  des  babylonischen  Gewichts 
zu  bezeichnen,  —  eine  Bezeiehnuni^.  flio  steh  im  Folgenden  durch  ibu  Narhuris  der 
rrsprüiiLilM  hkeit  und  der  weiten  Verbreiliuig  dieser  Morm  im  Altcrthum  rcchl- 
fcnigcn  wird. 

Der  aus  den  drei  Normalgewichten  gewonnene  üurchschnittsbetrag  von  491,2  g 
ist  nim  genan  gleich  IV?  römischen  Pfunden,  wenn  man  die  Norm,  wie  es  all« 
gemein  ^schiebt,  auf  327,45  g*)  ansetzt  Bei  diesem  Ansatz  wird  aber  gleich- 
zeitig zugegeben,  dass  die  Norm  des  römischen  Pfundes  ursprünglich  noch  um 
vlwa  '  _j  //  \u>\],-r  _;.  blanden  haben  kimne.  Auch  d*  r  licfrag  von  l'  ^  röm.  Pfunden 
zu  :i2H  ff  /  sirlu  noch  innerhalb  der  iluidi  lien  Durchschnitt  und  das  Muxi- 

nium  utKsertT  (if  Wichte  gezogenen  Grenzen  \*>n  491  ,"2  hin  49 2,1)  j^. 

Dms  dies  nicht  auf  Zufall  bembt,  sondern  dass  das  römische  PfVind  wirk- 
lich zum  System  der  genteinen  Norm  des  babylonischen  Gewichts  gehört,  wird 
sich  8i>äter  zeigen  (8.  266,  268).  Es  ist  von  Wichtigkeit,  dies  zu  constatiren,  weil 
das  römische  Pfund  das  von  allen  Gewichten  des  Alterthinus  s  inem  Betrage  nach 
am  sichersten  bestimmtr  ist,  und  weil  eine  Anzahl  von  ( icwn  htm  des  Alterthums 
uns  haupt-ärhlich  aii>  ihrem  Verhältniss  zum  römiächeu  Pftmde  durch  die  üeber- 
licferung  bekiiunt  sind.  — 

Das  auf  diesem  Gewicht  gemeiner  Norm  aufgebaute  System  (vergl.  iS.  l'.')!) 
wttrde  sich  folgendeixnaaasen  ausnehmen: 
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Vi'rfol<;en  wir  nunmehr  das  babylonische  Gewicht  gemeiner  Norm  auf  seiner 
Wanderung,  so  wendet  sich  uaturgoraüss  unser  Blick  zuerst  nach  Aegypten. 


1}  TgLHuUsch,  §  21,  8.  lÖ5fl.  nnd  die  dort  Citirten 
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Verg:leich  der  gemeinen  Norm  des  babylonischen  Gewicbts  nil  den 

üfi^yptisch L'ü  (jt'wicht. 
Das  ägyptische  Pfund  (Uten,  Ten)  wiegt  etwa  ').    l*;«  giclÄ  nar 

ein  Thdl^i  wicht  dcMelben,  das  Loth  (Kel,  K,ite>,  von  welchem  10  aaf  du 

Pfund  gehen. 

Brandis,  der,  wie  bemerkt,  die  ursprün;: liehe  \orm  des  luibylon ischen 
Gewichts  in  dem  Betrage,  in  welchem  ich  sie  nunmehr  habe  nachweisen  konntD, 
vermnthet  hat,  ist  die  mericwardige  Beaebnng  nicht  anfgefallea,  die  «wischen  deo 
ägyptischen  Gewicht«  das  er  freilich  nm  ein  geringes  su  niedrig  ansetzte,  «nd 
der  Silbermine  der  von  ihm  vermuthcten  nrsprttnglichen  (unserer  gemeinen)  Korn 
obwaltet.  Di»8  Verdienst,  dies  erkannt  zu  haben,  gebührt  Hrn.  Nissen  und  Hm, 
Brugsch.  Hr.  Nissen*)  hat  zuerst  erkannt,  dass  das  Gewicht  von  54.j— W7  7,  d:is 
an  <(\  verschiedenen  Gegenden  der  alten  Welt  narhweisbur  ist,  gleich  ii^jypttschrn 
Pfuiideu  i&l.  Er  l<()nnte  liies  (lewicht  allerdin»,'!<  mir  mich  (Mympia  (und  w eiu  r  nncli 
Makedonien)  verful;^en,  liie  Zu^ieluirigkeit  desselben  /um  babylimisclien  Sy.siviü  bliob 
ihm  verborgen.  Andercrsuius  erweist  es  sich,  dass  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  ich 
die  Studien,  deren  Eigebnisse  ich  hier  vortrage,  betrieb,  Hr.  Brngsch  sich  m- 
gehend  mit  den  Fragen  der  ältesten  orientalischen  Gewichts-  und  Hünskonde  be- 
schäftigt hat 

Hr.  Brugsch  hat  kttrzlich  einige  vorlänOge  Nachrichten ^  tiber  die  Ergebnisse 
seiner  üntorauchungen  gegeben,  aus  denen  erhellt,  dass  er.  anknüpfend  an 
Brandis'  Hypothese  eines  urspr(in<rlich  nirdris'ercn  Standes  des  babyloni- 
schen Gewichtes,  dasselbe  Nerhiliniss:  babylonische  Mine  von  iiua  fl - 
G  ägyptischen  Pfund  -  <»ü  üuyptisc  hen  liothen,  festirestellt  hat.  Seine  Kdrsrhun^'n 
scheinen,  da  er  in  den  bisher  verolleiitlichleu  Andeutungen  Nisstin  nicht  er- 
wähnt und  seine  Beobachtung  als  eine  völlig  neue  Entdeckung  darstellt,  ni' 
abhängig  und  ohne  Kenntniss  der  Nisse  naschen  Aufstellungen  angestellt  n 
sein.  Ebenso  wenig  wird  er  davon  Kenntniss  erhalten  haben,  dass  das  von 
Brandis  verinuthete  Gewicht  von  mir  nun  wirklich  gefunden  war,  da  die  be- 
treffende Miitheilung,  der  Berieht  über  meinen  Vortrag  in  der  arehäologisehen  Ge- 
sellschaft /II  Herlin.  mir  in  sehr  ab-rekür/ter  Form  in  verschiedenen  wisaCDSchalW 
liehen  und  Ta:,n  s/<  ilMn-i  11  ven')fT"<'ntli«  In  worden  isl  (S.  '2^){\  Anra.  2). 

Um  so  wieliU^tr  ist  da&  Zusaniineiiu eilen  von  vier  Fors<'hem  in  diesrtu 
einen  Punkte,  —  ein  Zusammentrelfen,  welches  sich  auch  auf  den  üetrag  der 
Nonn  erstreckt*)' 

Nissen^)  setete  den  Botrag  des  %ypt Ischen  Pfandes  mit  LepS ins  aurSt^N^f 
Brugsch  setat)  ausgehend  von  einem  mit  der  Nominalbeseichnung  «5  Lotb. 

1)  Das  Nähore  s.  bei  irultsrh  §  41,  8.  8.  872 ff,,  bt8.S.S7S  Anm.  I. 

2)  M-^trolrtfrir.  ^  14  S.  7(X>  [:-^r.  f.]. 

'6)  Deutstlif  Kumbchau,  Tebruar  1881».  —  Sountagü-Builage  Nr.  7  zur  \'oä.<;i»chffi  Zei- 
tung Nr.  81.  17.  Februar  188». 

4)  Nachdem  mein  Vortrag  gf(halt«n  und  dieser  Bericht  im  Wesentlichen  fertig  (rNtfUt 

war,  orschiei)  in  der  _Z<  if schrift  für  .\»>;ryptisclii_'  Sjjrachp  und  Alterihuiiiskundo"  Jahr 
fjang  188'.»  H 'it  1  f  ausj,'(  fr.'btMi  üiti  7.  Mai  188'.))  ein  Aufsatz,  lietitelt  ,dif  L  -img  <i»'f 
altägyptistJiiu  Muuzfiago"  von  ib'inrith  Brugsch,  iu  weUliem  dorsellio  >viüx-  rnUr- 
suchungen  in  ezteaso  gi«bt.  Daraus  geht  hervor,  dass  in  der  That,  wio  ubcu  aug^  uuinOK'D, 
Hrn.  Brugsch*«  Fomcbangen  vOUig  anabhllngig  auch  tos  Nissea^s  Unteitsebaatr" 
vorg.-noiiiiiieii  sind  [S.  jotzt  au(;h  H.  Brugscb:  „Das  Atteste  Oewicht\  ZeitscfaxBI  fb 
Ethuologi  -         S.  1-9  und  S.33— 48.] 

5)  Metrologie  ^  3,  S.  21. 
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SchaUkitininer  von  Heliopolis*'  Teraehenen  wohlerhaltcnen  Gewicht,  das  Loih 
»vf  drmrlben  Delra^  9,095  (9t).  Darnach  g«>ben  l>0  I^th  (^  PAind)  545,8  das 
itt  fusi  naii  (Ut  von  ans  gerordcitc  Betrag  der  babylonischen  leichten  Silbcrminc 
gmeiiu»-  Norm  (S.  'l'A). 

\y,\  sich  so  die  bi-iden  Ansiilze  g^eg('ns<>iti<r  hrst:itii;n?i.  \\m\  da  feTnrr  drr 
aus  ffcni  ;t^ypti5?fh(«n  T»  TiOth-Oowicht  «rcwonneiii'  Hricii^'  mit  ilrm  l>istii  iii:t*n, 
aus  /.jililr«  H'ljvn  Cicwii  lUissiiicken  gt-wonnencn  Ansät/.  üIm n  iusiiiuiiil,  so  wiiü  man 
jcacn  aJs  rlrn  normalen  wohl  ansehen  dürfen.  Duss  mau  jedoch  der  Hegel  mich 
d»  einem  einxelnen  Gewichtsstück,  noch  dazu  so  gerini^^en  Nominate,  keine 
Nttiaiaiten  Schlüsse  anf  den  Normal  betrag  eines  antiken  Gewichtes  ziehen  darf, 
ioH  ansdrOckltch  hervorgehoben  werden.  Da  nun  die  leichte  Silbermine  gc* 
mnoer  Norm  =  (iO,  die  schwere  —  120  ägyptischen  Lothen  ist,  so  ist  ohne 
Wnlercs  deutlich,  duss  alle  diojenif^en  Gewichte,  die  sich  im  Folgenden 
al^  Vii  lfaf  he  von  dccimalon  Theilen  der  liabylonischen  Silhcrmine 
ccmtiner  Norm  ffwcisen  werden,  sich  iu  vollen  ägyplischca  Lothen 
»abdrücken  lass^eu  müssen. 

Aber  auch  die  übrigen  Einheiten  des  babylonischen  Gewichtssystems  y:emeiner 
Norm  lassen  sich,  gemäss  ihrem  Verhaltniss  eur  Sübermine,  in  vollen  ii^^ypti- 
schen  Lotben  ausdrücken,  wie  es  die  Tolgendc  Tabelle  veranschaulicht: 


Thfil- 
Iftraffdcr 

naae 

als  Theil- 

SillKT- 

miue 

liczcichnuug  de«  (iewu-lits 

ScllWlTC 

(iu  Ket) 

Lciclito 
(in  Ket) 

8  rh  WC  res 
Taloiit 

^(in  Ket) 

I.oichfes 
Talont 

(in  Ket) 

T~" 

m 

"IT 

im 

106 

54 

•6480 

8240 

Goldmfaio   •  ....  4 

90 

45 

5400 

2700 

"im 

Babylonisch«  Sübermine  . 

120 

QO 

72C0 

8600 

-L 

Babylonische  Ooldmine  . 

80 

40 

4800 

8400 

Wenn  daher  Nissen')  und  nouerdinj^s  T^rngseh  )  die  Hehauptung  aufstellen, 
»laiiK  daj  altägvpti^f'hc  ncwicht  mittelbar  allen  Tu  wirhtsV'fstimmungen  des  Alter- 
ihums  zu  (Tnirulc  liege,  so  können  wir  dcivi-Kirn  vuii.mlii^  in  i  i  Einschrän- 
kung beistimmen,  dai^s  wir  statt  .,alli'U  "  tiewiclitsbestimmungen  setzen: 
den  „atnm  System  der  gemeinen  Norm  des  babylonischen  Gewichts"  gc- 
Urigen  Gewichten,  und  indem  wir  ferner  auf  das  „mittelbar*^  einen  ganz  beson- 
deren Nachdruck  l^n.  Denn  weiter  vermögen  wir  Nissen  und  Brugsch  in 
ilu«D  Schlüssen  nicht  eu  folgen.  Nissen')  erklärt  die  von  Böckh,  Mommsen  und 
Brandis  vertretene  Ansicht,  dass  der  Ursprung  aller  Maassc  am  l'uplirat  zu  suchen 
H'i,  Tür  ..unhaltbar":  er  will  nur  zugeben,  ^dnss  das  Mansssystom  hier  diejcni'je 
t'axsung  erhniton  habe,  welche  dem  Alterthuni  eiyenthümlich"  erscheine.  l)rui:>eh 
ist  der  Meinutl^^  liuss  die  augi'n blicklich  in  d»T  ir»'lehrten  Welt  hen -(•lu  iulu  At\- 
Mcht,  da&s  vor  allen  übrigen  Volkern  des  Alterihum.s  den  iiabyioniern  das  Vcr- 
zaralle,  aus  dem  Längenmaass  das  Gewicht  nach  seinen  Normalen  zuerst 
litstgeRtclU  zü  haben,  „kaum  ihre  Geltung  '  haben  dürft«',  settftem  es  ihm  gelangen 
wt,  die  Beweise  zu  liefern,  dass  das  gesummte  Alterthum,  die  Griechen-  und 
Bdmerepoche  mit  eingezahlt,  von  dem  altiigyptischen  Norraalgowichte  gleich- 
• 

l  M.Mr..|np(.  §  8  8.684  [SO], 

2)  Vsrl.  S 

3>  Metrologie  §  4  S.  68&  (.21]. 

IT* 
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s;im  durchdrunffon  war.  „Aegyptoti.  »las  sclu'iiit  zufifVIlos  zu  sein,  fjmg  auch  auf 
di«'sem  (iet)ict<!  als  X  i  riictor  dor  CuiLurt'iiU\  ickeluug  vorua  und  behorrsrht«*.  danh 
seine  Luge  begünstigt,  den  ältesten  Weltverkehr  durch  die  Schöpfunij  eines  Gnuid- 
gpwichtSf  das  in  dem  Tauschniitlel  der  ftbi^ewugcnen  Metalle  dem  Handel  die  an- 
entbehrlichste  feste  Gnmdlage  rerlich."  —  lo  diesen  Worten  fasst  Hr.  Brngacb 
das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  Kusammen*)* 

Eine  Untersuchung  über  die  Fritgo,  ob  das  ägyptische  oder  das  babylonisoht 
Maas-  und  Gewichtssvstem  das  ältere  ist,  kann  mit  Nutzen  erst  bei  oder  nart' 
der  üarstt'llun^-  der  Längen maanse  angestAillt  werden,  da  auf  die^rn  dir  (ir- 
wichte  au(  Ii  iuk  Ii  ilcr  Ansicht  •»eider  Forscher  aufgebaut  sinil.  lusolvra  :dui 
beide  Gel»  ln  ic  ilue  Bcweisfülnung  vornehmlich  auf  die  Beobachtung  der  UeUi- 
einstimroung  in  den  Gewichten  stUt/.en,  —  wenn  auch,  namentlich  was  das  Verhältnis* 
zu  dem  eigentlichen  babylonischen  Gewicht  anlangt,  in  ganz  verschiedener  Weise,  ' 
so  mnss  bereits  hier  auf  die  Frage  eingegangen  werden.  Dabei  kommt  es  mir 
lediglich  darauf  an,  angesichts  der  grossen  Bestimmtheit,  mit  welcher  die  ncui 
AnFchaining,  namentlich  von  Hrn.  Brugsch,  ausgesprochen  wirtl,  zu  zeigen.  (la*t> 
die  Behauptung  von  der  Priorität  der  Aegypter  in  der  Finl  ildung  der  Maass( 
die  Bezeichnung-  als  w i ss on  sch a ft lieh e  Wahrheit "  durcluius  nicht  vrrdionu 
dass  zum  Miiidrsirn  i-hvn  su  viele  Gründe  für  die  altr  Ansicht  siin  i  iiea,  di«; 
den  Baliylonu  iii  die  Ertindung  zuschreibt;  —  und  dass  das  Geniigsie,  v,n&  von  emcr 
wissenschuftUcbea  Betrachtung  der  Frage  an  dem  Punkte,  an  welchem  wir  jetzt 
stehen,  Twlangt  werden  kann,  das  Bekenntniss  grosser  Unsicherheit,  ein  ,.igno- 
ramns"  ist  — 

Um  seine  Behauptung,  dass  das  ägyptische  Gewicht  das  ursprüngliche  sei, 
aufstellen  zu  könm  n.  muss  Hr.  Brugsch  dasjenige  Gr- u  idit.  welches  gleich  ä^k^f- 
ti-chrii  Lothen  ist,  d.  h.  die  Silbermine,  in  ihrem  von  Brandis  nur  vcrmutheten 
ufspning^lirhen  Betrage  von  etwa  fiJ  ''  /,  als  »la.s  ursprün«rliche  ansehon.  Inn- rha^f' 
doü  baliyl '»iiischen  Systems  ist  aber  doch  nicht  diese  Silbermine,  »ouduiii  div 
Gewichtsmine  das  uiispiüngiiche  (iewicht;  und  so  stellt  es  auch  Brandis  (La. 
dem  dodi  Brugsch  folgt.  —  Freilich  giebt  Brandis  selbst  zu  einer  Unhliirhert 
in  diesem  Punkte  Änlass,  da  er  bei  Darstellung  des  Zusammenhanges  ^zwischM 
LängenmaasB  und  Gewicht  auf  das  Talent  der  leichten  Mine  Silbers  (gemeiner} 
Norm)  zurückgeht,  das  er  mit  Bccht  mit  dem  Wassergewicht  des  Gubus  ein**« 
FussüS  von  320  mm  in  Verbindung  setzt:  djiss  dieses  nicht  das  dem  babylonischen 
System  ursprünglirh  zu  Giundc  li(<i;iMi(lr  ^''erll;^Uniss  ist,  werden  wir  unten  7''igen. 
VchnKMi  wir  alur  nun  einmal  für  einen  Aui^tiihlick  an.  die  Silbermioc  sei 
wirklich  das  Ul•sprüli^;ll^hl•  (tcvvicht,  autf^el>aul  auf  dem  iigyptischrn  Ixtth  uls 
dessen  Sechzigfaches,  und  uu.s  ihr  seien  die  Gold  nunc  im  Gewicht  von  4.t  Loihcn 
und  die  Gewichtsmine  im  Gewicht  ron  54  Lothen  entstanden,  so  ist  tanllchst 
gar  nicht  abzusehen,  warum  nmn  sich  noch  mit  der  Schaffung  eines  so  flber> 
flüssigen  Gewichts,  wie  der  Gewichtsmine,  abgegeben  haben  sollte.  Denn  dat» 
die  sümmtlichen  erhalteni  ii  bal  ylonisch-assyrischen  Gewichtsstücke  die  Gewichts* 
mine  darstellen  und  dass  die  leichte  Silbermine  nicht  als  babylonische  Mini' 
!5ohlechthin  bezeichnet  worden  darf,  mu'^s  man  sieh  bei  der  B»  urtheilung  von  Bm- 
Bru:;srh's  diesbezüglichen  Aulstellungeii  stets  ^:c^cnw:iniir  halten. 

Wi'iur  ist  klar,  dass  die  GcwichtsgrössLU  m  diesuia  Falle  m  sexagesimalom 
A-ufbau  aus  dem  ägyptischen  Loth  entwickelt  waren  (s.  die  ratielle  Sw  25"*}. 
Wenn  aber  eine  Thatsache  der  orientalischen  Alterthumswissensehaft  feaiaieht,  w 


1)  Yossisehe  Z^Uung  a.  a.  O. 
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ist  «M<  <li«%  dass  da.s  Sexagosimalsystoin ')  in  Bubylonion  zu  Hause  ist,  wühroml 
n;ich  Ae|^y|>t«Mi  das  Decimalsysteni  gehört.  Das  jilles  sind  «rpwiohti^c  Gründe 
ijegea  die  ais  „wissenschaftliche  Thatsache"*  bezeichnete  Annahme,  dass  das  be- 
sprochene Gewicht  ursprünglich  von  den  Ae^7])tern  geschaffen  sei. 

Eines  ist  allerdings  richtig:  wahrend  sich  die  sämmtliehen  4  Gewichtsarten 
(Ge'.viclitsTnine,  babylonische  Goldmine,  babylonische  Silhennine,  phönikische  Silber- 
mine) in  vollen  ägyptischen  Lothen  ausdrücken  lassen  (i^-  ^-^'O^  'st  dies 
weder  bei  der  babylonischen  Goldeinheit  f;enieiner  Norm:  '  r.o  (Vi;«)  der  (iewiehts- 
miue  —  1  (Vs)  Goldsehekel  —  Vjo  (Vkw)  <^er  Goldmine,  noch  bei  der  babylonischen 
tsilbereinheit:  '/«j  ('»»o)  der  GcwicbUmiue  =  ',jo  C/i.o)  Silbcrmiue,  der  Fall, 
wie  die  folgende  Ueberaicht  Teronschavlicht: 


I. 


Zahl  d«r  leichten  babrlonischeu  Goldeinheiteu,  welche 
entfialten  sind  in 

B^zeichuung  des  Gewichtes 

einer 
leichten 
ICne 

einer 
schweren 
Mine 

einem 
leichten 
Talent 

• 

einem 
schweren 
Tslent 

CO 

120 

3600 

7200 

50 

100 

3000 

i'.OiHl 

Bahji'Inni-irhp  SilVtermine  .... 

'3 

Hfl  : 

■3 

4000 

PbüaiJdschc  SUbermiue  .... 

400j 

•00  .• 

/8 

/» 

II. 


Zsfal  der  leichten  babrlonischen  Silbereinheiten,  welche 
enthalten  dnd  in 

Beseichnnng  des  Gewichts 

einer 

leichten 
-Mine 

1 

einer 

srhw»'ri'U 
Mine  j 

einem  ' 

b'icliten 
Talent  ^ 

dnem 

si-liw  i-rt>n 
Talent 

45 

IK) 

2T00 

f>4(i0 

2250 

4500 

Babylonische  Silbennine  .... 

50 

100  1 

3000 

6O0O 

PböBiUsdie  Silbennine  .... 

lovr 

9000 

4000 

l)  In  seinem  Aufsatz  ,die  LOsung  der  altS);yii1isclien  Miuizfra^'e-  S.  25^.  Anm.  4)  schreilit 
Hr.  Brugsch  „die  Ehre  der  Erfindung  uud  Anwendung"  der  üexiigesimaleu  Keth- 
sui|t*weise  den  Aegyptem  sn,  erbringt  aber  für  diese  Behauptung,  welche  xshlreichen 
diretton  and  indirecten  Nachrichten,  di-*  wir  üher  die  in  Babjlonien  un<l  Aegypten  heimische 
H»(hnungswei^;e  haben.  wider>~jiri<-ht,  keinen  anderen  Beweis,  als  den,  dass  die  vt^rsrlii,  If-yien 
Umta  und  Talente  des  babyioiuächeu  öyötvuis,  auch  wenn  uiau  nie  alü  vieltachc  des 
Ig^ptiachen  Lothes  «nfTssfit,  sexagesimalen  Aufbsn  seigen.  Diese  Thatttwhe  hat  aber 
«'iufach  ihren  Grund  iu  dem  zwischen  dem  ii^'v {»tischen  Loth  und  dem  leichten 
l'aliyl,iiii>,  hen  Gewichtssedizigstel  bestt  henden  Verhültniss  (10  :'.>),  und  ist  für  die  Be- 
Urtlieiliuig  des  l'rsprunps  des  S<xagegimalsysteiiis  von  keinen»  (Jewicht.  —  Aiicli  hier 
*igiebt  sich  die  Entscheidung  wieder  aus  der  Betrachtung  (b's  babylonischen  Längen- 
SMiases  und  der  Entstehung  Ton  Hohlmass  und  Gewicht  aus  demselben.  Das  Wort 
'uiiu,  .Sit>.,-.  insbesondere,  das  Hr.  Ilm^rsch  zwar  als  Fremdwort  im  Aef,'j|»tisclieu, 
Iber  doch  als  igjptisch -semitisch es  Wort  bezeichnet,  gehört  ohne  i^^ragu  der  uralten 
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Daü  ii^yptischo  Loth  ist  also  als  klciat'  liinln  it  ohne  Frage  pruktischer,  seim 
Auäbilduti<;  bezeichnet  gegenüber  tlem  babyloiubclien  System  eine  Verbcsserao^- 
Wenn  nun  jemiuid,  anf  diese  letcte  Beobaehtong  gesttttst  and  gleichzeitig  (ixnevi 
auf  den  mannichfaehen  Zeugnissen  fOr  das  Alter  und  die  UraprUnglichkeit  d«» 
babylonischen  Gewicbtssystems»  behaupten  wollte^  das  Sgyptische  Gewicbts-SyatoD 
sei  aus  dem  babylonischen  secundär  entwickelt,  indem  durch  Sechzii^iht  ilung  der 
leichten  babylonischen  Silbermine  das  Ret  als  die  denkbar  bequemste  kleine  Einheit 
und  als  deren  Zehnfarhrs  (Ins  Uten  (ägyptische  Pfund)  y^t'srhaffen  wonbn  «^ei. 
—  wer  wollte  diese  H(  li;iii|iiu!ig  widerlegen X  Es  sprächen  mindestens  eben  <o  M  i- 
Argumeniu  liii  dieselbe,  wie  liir  die  gegenlheilige,  uiui  nicht  so  viele  Griiailf  üa» 
gegen.  Ich  ziehe  diesen  Schluss,  wohlgeraerkt,  nicht,  weü  es  mir  genügt,  gezeigt  zu 
haben«  dass  die  Theorie  von  der  Erfindung  der  Gewichte  durch  die  Aegypter  sehr 
weit  daron  entfernt  ist,  »eine  wissenschaftliche  Thataache  sn  sein**.  — 

Dieses  uralte  babylonische  Gewicht  oder,  wenn  man  will,  babyloniseb« 
ägyptische  Gewicht  erscheint  noch  unter  den  Ptolemäern  in  Aegypten  ab  G<^ 
brauchsgewicht  angewandt.  Rs  wird  ausdrücklich  als  ptolemii i v(  lu»  Mine, 
^Vx^  jüvx  bezeichnet')  und  auf  I      römische  Pfund  bestimmt  (S.  ^-ü). 

Ks  ist  weiter  als  liandelsgewicht  an  der  ganzen  Küstr  des  Muteliuerr» 
verbreitet.  Ivs  findet  sich  im  spateren  ägyptischen  System,  in  Syrien*), 
in  Auica'),  in  Italien*),  üeberall,  wo  IluUsch  in  seinem  trelTlichcn 
peftorinm  dieses  Gewicht  zu  erwähnen  hat,  betrachtet  er  es  fälschlieh  al« 
^königliche  Mine  herabgesunkenen'^  Betrages.  Dieses  Gewicht  muss  auch  in 
Gallien  in  Geltung  gewesen  sein,  denn,  wie  man  bereits  im  Allgemeiaen  waute 
und  ausgesprochen  hatte,  dass  die  modernen  Maasse  und  Gewichte  sich  dirc(t 
an  die  im  Alterthum  erhaltenen  ansch  Ii  essen,  und  dass  diese  Continuiril 
erst  durch  die  fninzösisehe  Revolution  ;iuf  dem  «uropäischen  Festlando  unterbrociiin 
wurde     so  ist  im  Besonderen  klar,  duss  das  französische  Pfund,  im  Nor  mal  betrag' 

protobabylonisclitu  oder  der  suuierischen  Sprache  an,  d.h.  der  Sjirache  «Itr  alltu 
nichtsemitischen  Bewohner  Babylooiens,  aaf  deren  Rechnong,  wie  die  Effindmfr 
der  Keilschrift  und  so  riele  andere  der  bauptsSishlichstea  Elemente  der  babyloaiidM 

Cultur,  auch  (li»>  lifj^eluiij:  d< •>  Kerlimin^'swt.seiis  und  des  niotrisrheu  System»  xu  »cttf^^ 
ist:  Am.s,;«  ist   in  dt'  -  r  Sjnaclie  <!.i-  'it  für  OO.  —  VnA  was  dou  Nachwoi«  anirflit 

(lasis  das  >b;ili\ l  niisrho  TaltMtt  ciiuT  vorhrdtnissiiiftssig  j u ngen  Zeit  angehört*,  wie  ihn 
iij-.  Brug.sch  g>  liihrt  zu  haben  glaubt,  so  wird  derselbe  wohl  kaum  mekr  als  «rimebt 
gelten  können,  nachdem  ich  die  mit  dem  Sgyptisehen  Gewicht  stimmeode  gemeine  Nonn 
des  liahylonischeu  Ge  wichts  an  babylonischen  Nonnalgewichten  xweifeUos  hfiehsten  Alten 

(S.  l!.'>t»)  Tiarhgewi^'seTi  ha!  '''. 

I  i  Iii  drei  inetroiojiis»  heu  ialVin,  Hiiltsch,  <;  54,  1,  I,  8.043  Aniii.  4.  —  In  v  lu m 
Autsatze  über  die  ä{,7ptische  Müuzfrago  ,S.  25b)  weist  Hr,  lirug^ch  scharfiiiiuii,'  «i'-n 
Zosanimenhang  der  ptolent  Aisrhen  SilberwBhmng  mit  dem  sltigjptischen  Gewicht osdL 
Dieser  muss  Im  sfidieii,  w  -il  sowohl  die  ptol.ioMsche  l'ra^unj,',  als  zum  phiinikischcn  Fu^s 
•r<Miioiiier  Noriii  j^<  hiirig,  als  auch  das  all  ri;.'yi»tischi-  Gewicht  in  doin  •>],.  n  darpi  <t*lltni 
;j;la(toi»  VeihältKi>s  zu  dem  l>;!?  vltuiisf  heii  (lewidit  t'^^iii'^iffr  Nt>riii  ^tan(iell.  l>asä  al><*r  ijcra^i«-' 
die  rtolciJiäcr  Ix  i  die-<  r  Miui/.-  und  Gewi4  Jitsordnuiij,'  sieli  de»  Zusamiucahaugcs  roll  i'B» 
uralten  bahyloniRch-assyrischen  System  bewus^t  blieben,  beweist  eben  die  Verwenduig  <ler 
leichten  l)al>yl(niis<  lit'n  Gewirlitsmiiio  fjeiiiidnor  Norm,  die  mit  der  pt^)leinäischen  Sitttv- 
mino     vri>^  direkt  niehts  zu  thun  hat,  and  ihre  Benennung  als  ptolemiiscbe  Mise. 

2;  Itrandis,  S.  löS. 

n)  llultüch,     10,  II,  V,  i5.  UO  Al>s.  2  und  die  dort  Anm.  3  Citirtcu. 

4)  Hultsch,  §  57,  4,  IL 

5)  Nissen:  Metrologie  §  1,  8.  C79  (54). 
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?on  489,5() (58)  jr,  identisch  ist  mit  der  von  mir  nachgewiesenen  baby- 
lonischen Mine  g-craeincr  Norm,  mit  deren  Betrage  sie  sich  bis  auf  den  ge- 
ringfugigen  Unterschied  Ton  2,1*  bis  3,4  7  dockt. 

Dasselbe  gilt  von  dem  alttMi  hnnnovi  rscln  ii  Pfund  von  4öli,(> '7 ')•  und  fast 
cenau  ist  die  Norm  dieses  allbabyloüiüclKn  Gewichts  gewahrt  gebbcbeii  in  dem 
ait-holiiindischen  Pfund  Troy'),  dessen  Normalgewicht  von  Noback  auf 
492,17  ff  bestimint  ist 

Die  Beträge  der  Gold-  und  Silbermine  dieser  gemeinen  Norm  li^a 
dsrehaot  der  älteren  asiatisdien  Pragong  za  Grande. 

In  Lydien,  wo  nach  Herodot's  Zeugniss  die  Prägang  des  Geldes  erfunden 
worden  ijst,  war  das  Sechzigste!  der  Goldmine  gemeiner  Norm  die  Einheit 
d<'r  ♦  n'lflpr.igung.    Dor  lydisrhe  Stater  -~  1  Goldschekel  gemeiner  Norm  8,19  7, 
wH'gi  maximal  H,10      (1(  i  hi  hräische  Goldschekel  von  lü,37  ^  ist  der  Schekel 
der  schweren  Güldmine  gemeiner  Norm. 
Aiu  den  Beträgen  dieser  beiden  Goldprägungen  und  den  im  Verhältniss  genau 
nlspn'chcnden  Silberprägungen  hatte  Brandis  bereits  seineVerrnnthang  der  Existenz 
einer  Mine  von  980«  besw.  490  g  heigeleitet*}'  Denn  ancb  die  ältere  SUberpragung 
tor  Dareios  ist  durchw^  auf  die  gemeine  Norm  gegriindet:  die  Prägung  nadi 
babylonischem  Fuss  überschreitet  nirgends  für  die  Silbereinheit  das  '/^o  der  Silber- 
mine gemeiner  Norm,   10,02    10,0.')  7:  dasselbe  gilt  vom  Silberstater  phönikischer 
Währung,  dfT  durrhwo«;  nicht  über  drr  Norm  von  '/in        phfhiikischen  Mine  — 
'(Iii  der  schweren  (Ii  \vichtsmint>  genifMiier  Norm,  14,'iO— //,  steht. 

Wenn  nun  fiir  die  Wüguiig  von  Gold  und  Silber  besondere  Gewichtbcndieiten 
gebildet  wurden,  so  lag  es  nahe,  dass  auch  andere  Gegenstände,  Waaren,  die  für 
«las  Edelmetall  eingetauscht  und  rerhandelt  wurden,  ebenfalls  nadi  diesen  Metall - 
gewichten  abgewogen  wurden.  Und  so  finden  wir  neben  der  Gewiehtsmine 
tocb  die  Goldmine  und  die  Silbermine  als  Handelsgewichte  bi-i  allen  Völkera 
ringi  um  das  Mittelmecrbccken  in  Verwendung,  und  auch  dies»  ILmdelsgewichte 
zcir^n.  in  weitaus  der  Melirzald  der  erhaltenen  Exemplare,  ileiitlieh  die  Zii;:ehre'I^^kei( 
zum  .System  der  ^'■emeincn  .\orni.  Noch  heut  y.u  Ta^^^e  wird  der  Betrag  der 
loichten  babylonischen  (ioldinine  ir<'nieiiier  Norm  von  409^7  fast  genau 
dargestellt  durch  das  russische  Pfund  von  409,52  —  eine  üebcrein- 
ttimmong,  die  man  kaum  als  zurallig  wird  betrachten  können,  wenn  auch  in  diesem, 
wie  in  allen  ähnlichen  Fallen,  grössere  Sicherheit  erst  durch  eine  besondere,  hier 
nidtt  Torznnehmende  Untersuchung  über  Herkunft  und  Geschichte  der  betreffenden 
oukiemen  GewichtseMieit  gewonnen  werden  kann.  —  Wie  nun  aber  das  Silber  das 
«t'itaus  gewohnlichere  Tauschmittel  war,  so  finden  wir  auch  unter  den  genannten 
HandeisKewicbt'-f'  1  Ibergewichte  ungleich  viel  häufiger  vertreten,  als  die 

üol»isr»>wyehte.  l  rid  an  Ii!  das  allein:  wie  bereits  an  der  kleina.siatischen  und 
phoniliiiehen  Küste  die  Auspriigung  des  Silbers  die  de.s  Geliks»  bei  weitem  über- 
wog, 80  sind  die  griechischen  Währungen,  die  sich  an  dieselben  anknüpfen,  durch- 
weg als  Silber  Währungen  zu  bezeichnen.  Wir  haben  nun  gesehen,  dass  das 
babylonische  Gewichts-  und  Doppel wahrungssystem  derartig  angebaut  ist,  dass 
^  Betisge  der  Gold-  und  Silbermine  durch  im  Umlauf  nachweisbare  oder  dem 


1)  0.  Karsten:  Vom  Maasse  und  vom  Messen,  Kap.  III  der  ,»Einleitang  in  die 

MirMk*  von  Karsten,  Harms  und  Weyer,  Leipzig  18(39.  §164,  B.484. 

Brandis,  8*99.  Erhöhung  des  Gewichts  11.B.  w.  mag  in  eine  spätere 

S/  Karsteu,  ».  a.  O.  ^  löG,  S.  468  und     IGö,  S.  4ö5. 
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System  mich  il«?  nmlnufend  zu  erwartende  organische,  ^«»xn^esuiwie  Tbeilgrüaen 
der  babylonisciiea  Gewichtsmine  »hirgestellt  werden  koniun. 

Weiter  zeigt  uns  das  Verhiiltniss,  das  zwischen  dem  System  der  schwenn 
und  der  leichten  Mine  obwaltet,  ein  Beispiel  daltlr,  wie  ein  (Gewicht  aus  sieb 
heraus  ein  anderes  Ton  der  Bälfte  seines  Betrages  als  selbständige  dslieil 
entwickeln  kann^i  —  ein  Vorgang,  der  sich  im  Alterthum  an  Tcrsdiiedeoen 
Stellen  wiederholt.  So  g^ut,  wie  die  Hidfte.  kann  aber  auch  jedes  andere,  im 
Tmlauf  l)efindliche  Thcilstück  als  Einheit  aufm^efasst  w«»rd<'n  und  die 
(irundlaf,'e  eines  selbständiji^en,  die  Zugehörigkeit  zum  ursprünglichen  System 
wahrenden  Systems  bilden.  So  erklart  es  sieh,  (btss  eine  ^^aii/f  Anzahl  von  <J<«- 
wiehlen  des  Alterlhunis  nla  Theilgrössen  der  buhyluiiischen  Miau  aufgelassl  winiui 
können.  Und  zwar  ist,  gemäss  dem  Gharacter  der  auf  ilu-era  t'ussu  fo^eoden 
Prägungen,  zumeist  die  Auffassang  als  Theil  der  Silbermine  mOgtich;  bei  der 
Hehrzahl  giebt  es  ttberhaupt  keine  andere  Erklärung. 

.  Die  Silbcrmino  ist»  wie  wir  uns  erinnern,  decimal  getbeilt,  und  so  stellen 
sich  auch  die  ali^rleiteten  Gewichte  als  Vielfache  Ton  Zehnteln  der  Stlbermine 
dar.  Ein  Zehntel  der  Silbermine  gemeiner  N'onii,  mit  der  wir  es  hier  zunächst 
nur  zu  tliun  haben,  ist  0  ägyptischen  I  jtthen  (Kite).  die  Vielfachen  sind  also 
54,  48,  36  Kite.  Da  Niemand  behaupten  wird,  dass  die  Ausbringung  von  Stücken 
von  54,  48,  36  ägyptischen  Lothen  angesichts  der  decimalen  Thedunc  <le* 
ägyptischen  Pfundes  in  10  Lothe  geboten  oder  verständlich  wäre,  so  ist  eint 
etwaige  Annahme  directer  Hcrttbernahme  dieser  Gewichtsgrössen  ans  dem  ä^yyu- 
,schen  System  angeschlossen. 

Als  Theilgrössen  der  babylonischen  Silbermine  gemeiner  Norm  stellen 
sich  in  dieser  Weise  dar: 

1)  Die  milesische  Mine. 

In  Lydien  und  an  der  kleinasiatischcn  KUsle  hcnschif  für  die  Silbcrprögunir 
babylonisches  Silbergewicht  gemeiner  Norm,  an  di-r  phönikischeo  Kibte 
phünikisches  Silbergewicht  gemeiner  Norm.  In  Milet,  der  reichen  Han- 
delsstadt, die  mit  Lydien  in  Krieg  und  Frieden  die  mannichfachsten  Beziebongeo 
hatte,  deren  Handel  sich  aber  gewiss  auch  in  das  Geltungsgebiet  der  phönikischen 
Währung  erstreckte,  ist  der  Gedanke  aufgetaucht  und  zur  Ausführung  gekommen, 
eine  Vennittelung  zwischen  b<'iden  Währungen  hi;rzustelU'n.  Die  milesische  Mine, 
wie  sie  sich  aus  don  EITfctivhfträgen  des  Staters  der  milfsischcii  W-ihruim  l'f- 
n  chnet,  stellt  nach  meiner  Üeberzeugiin:;  ein  snlcht's  VeriaitteliiM^.-y^i  \vuhl  dar. 
Dein  System  und  der  Eintheilung  des  Suileri.  luicli  ordnet  sie  sa  h  in  ila«  System 
der  babylonischen  Silbenninc  gemeiner  Norm  ein:  sie  ist  ' 7',i,y  ("^/jo) 0  ^*''^)* 
Ionischen  Silbermine  =  ^Vu»  C''\n)  d«r  babylonischen  Gewk^tsmine  gemeiner 
Nonn,  kommt  aber  in  ihrem  Betrage  von  709 — ^713  g  nach  der  phtfnikiachen  Mine 
Silbers  von  "'Viss  C^fn»)  der  babylonischen  Gewichtsmine  gemeiner  Norm  bis  snf 
'^"iix. — ~  Vui  der  leichten  babylonischen  (Jrwichtsmine  im  Betrage  von  18,19  bis 
1H,2G  7  nahe.  Dieser  Diil'erenzbetrsig  von  Vi.v.  wird  dun  Ii  »-in  im  Umlauf  /.u  den- 
kendes Stück      (Vso)  der  schweren  phuuikischen  Mine  Silbers  gemeiner  Norm 

1)  Vgl.  HuH  sch,  §       5  S.  löl. 

2)  Da  (li<'  schw-To  Min»'  filx^ridl  den  iMpji'dten  liolrag  d<^r  zugehörigen  leirht^Mi  .Min' 
dars;(<'llt,  si»  ors<lieint  <  ini'  ali;r<'kür/t('  Aasdrurkswoisf  am  Platze,    im  Text  ist  der 
druck  "''if^  ('^|oo)  der  babylouischen  Silberwiii«  zu  deutoo  als;  ^^'^  schworen.  hcVK. 
*^/ioo  der  leichten  babyIoni8ch<>D  Silbermine* :  ich  werde  von  jetzt  ab  bei  der  Beseiehnoiw 
von  Theilstflcken  babylonischer  Gewichte  entaprechend  verfahren. 
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iarvfSti'IU;  oder  mit  underon  Wort«  !!,  die  um  ihr  ^'ler/iJJ8tel  verringorte  (schwöre) 
|»büQikische  Mine  gemeiner  Norm  sieilt  die  milesisehe  Mine  dar.  Die  milesi- 
üchr  Mine  iat  gleich  78  Ket^  wiihrend  die  schwere  phönikische  Mine  80  Ret  enthiilL 

2)  Die  äj^iDäische  Mine  solonischer  Tarifirang. 

Die  rebernuhmc  der  asiatischen  Bräuche  in  der  Geldpriigunt^  zu  den  cliropäi> 
Kheo  Griechen  ist  zuerst  durch  die  Aeginetcn  erfolg.  Mannichfaltig  and  ver- 
wirrend, wie  die  Handrlslx  /ichuni^cn  dieser  Insr!.  ist  die  Fülle  der  Systeme,  die 
in  der  iiginäischen  Wahiun;:.  die  sich  weit  über  dus  griechische  F«'sthind  und  die 
Inseln  verbreitet.  thrUs  ucIumi  miandfr  bcstamleu,  iheils  einandti'  ;il)irelöst  haben. 
Sie  richtig  zu  erkl.iien  und  bdnedigeud  umzuordnen,  war  bi.sher  nur  in  den 
ven^ten  Fällen  gelungen. 

Zn  finde  dieser  Entwickelang  linden  wir  in  Athen,  wo  die  äginHische  Wäh- 
mi^  herrschte,  bis  Selon  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  einführte,  ein  Gewicht, 
dal  in  seiner  Tarifirung^  durch  Solon  mit  Sicherheit  der  gemeinen  Xorm  zuzq- 
^^i'mn  ist.  Die  äginäische  Mine,  wie  sie  von  Solon  festgesetzt  und  Jahrhunderte 
Inns  vM'h  ihm  nftch  als  Handelsgewicht  in  Athen  üblich  blieb  '),  v>'og  nach  den 
•  rhalieiK  n  firstcn  Zeugnissen  6(K^ — 60.'5  g,  d.  h.  sie  betrug  (*V.")  babyloni- 
schen Silbermine  gemeiner  Norm  (nach  der  Durchschnitisnorm  7);  war  al.so 
m  7,«  schwerer,  als  die  babylonische  leichte  Silbermme  gememer  -Norm  von 
M5^M7  9,  und  nm  '/»  dieser  Silbermine  leichter,  als  die  milesische  Mine;  sie 
iit  slio  »  66  Ket 

3)  Daif  Prototyp  der  attischen  Handeismine  mit  dem  Zuschlag. 

Alü  im  '/weiten  oder  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  Athen  durch  einen  Volks- 
'^schluss  8t nie  Maasse  und  Gewichte  neu  ordnete ')i  wurde  aneh  die  I laiidelsmine 
itl  1.  dio  «  lit  ii  lte>jir()i  h(Mir  agiiiäische  Mine)  wieder  in  ihrem  alten  Betrage  fest- 
^i'sclzu  Gli  ich/.eitig  wurde  auch  eine  Uestimmung  über  den  ge»etziich  zulässigen 
Zsschlag  zur  Handelsmiue  getroffen.  War  es  früher  üblich  gewesen,  das«  der 
Ktefer  verlangen  konnte,  die  Schale  mit  den  Waaren  solle  bis  zum  deuUidien 
Awchleg  gefüllt  werden,  so  sollte  diese  Unzntrüglichkeit  von  jetst  ab  Tcrmieden 
Verden,  indem  ein  Zuschlagsgewicht  zu  der  Handclsmine  gelegt,  dann  aber  genau 
pt'woj.'t'n  wurdo,  d.  h.  die  Wagsf  hab».  in  welcher  die  Waare  liegt,  nicht  gesenkt  zu 
»*'ia  brauchte*).  Der  Zuschlag  .soll  12  attische  Münzdrachmen  12  X  4,3GU  =  62,39 
'•ftratjen;  zn  «<K>,4  bis  ♦><>2..'S  >]  crelnirt.  erpfieht  dies  <);)3  bis  ♦j.')5  7  Gi  wieht.  Das 
(lüreh  Addilinri  drs  /uschiags  zu  der  Ilaiidi  lsmine  (»ntstandene  Gewicht  ist  aber 
wjiumeits  wiederum,  wie  man  seiL  längerer  Zeil  oikiinnt  liat'),  ein  .selbstämli^Hs. 
in  Tefichiedenen  Ländern  nachweisbarea  Gewicht.  Man  betrachtete  es  als  -/^  der 
^iSai^lichen  schweren  Mine  in  ^ herabgesunkenem  Betrag"-  (S.  2ii2).  In 
Wahrheit  ist  diese  Mine  der  babylonischen  Gewichtsmine  gemeiner  Norm; 

«i»  8ilbeige«1cht  betrachtet,  ist  sie  '"/^o  CV^o)  der  babylonischen  Silbermine  ge- 
tnnner  Xonn  und  hält  genau  die  Mitte  zwischen  der  aginäischen  Mine  soloni« 
'Ch«?r  Tarifirung  und  der  milesischen  Mine;  sie  ist  um  ',.„('  ,a)  der  Silber- 
mkt  ^meiutir  ^urm  leichter,  als  die  letztere,  und  übertrifft  die  erstere  um  den- 

1  Hültsch.  §  2&,  2,  2  S.  aOOff.  und  §  46,  G  S.  äOl  ff. 

Corpus  rnH<  ri |itionaiii  .Vtticarum  II,  470.  —  i;  kli,  .Staat.slian.slialtmiL'  <h  v 
AÜiiiur  S.  318  IT.  —  UultBch,  <j  19,  10  S.  137  §  24,  1  §  4b,  1.  —  Vgi.  Nissen,  Metro- 
•»Ifi*  j  75,  S.  39. 

3)  Böekh  a.  a.  0.  S.  m  —  Hultsch  §  19,  10  &  186. 

4)  Unit  »eil  i  itf,  10  S.  137  nnd  die  dort  (Anm.  1)  Citirten.  * 
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st4ben  Hotrag.    Nach  der  Durchschinüsiioiin  unsoror  SUingewichto  S.  257  «liide 
sie  Gü4,y  g  betragen.   Nach  äj^ptiselior  Auffiussun^  (enthält  sie  72  Luth. 

4)  Die  caböisch-aUische  Mine. 

Als  miditigste  Bivalin  AegiDa's  im  Handel  auf  dem  ligfiischvii  Meer  kann  man 

die  Insel  Euböa  mit  der  blühenden  Handelsstadt  ('halkis  ansehen.  Als  Solon 
nun  seine  Vaterstadt  \on  den  I?>  zi(  hun2ren  mit  dem  mächtigen  Aegina  htszulOsitn 
sich  bestrebte,  um  ihin  dir  ( "oiu  ui  i»  n/  und  C^«'b<'rnügelung  7x\  i'rmrtirlirhfn '\  hi 
führte  er  in  Athen  die  culMnsctH'  W  alitung  ein,  hmchte  Attu/ri  im  liarul«-!*- 
politisch  ireundstiiaillichr  ik/.iehungeri  zu  ('halkis  uu<l  ermöglichte  dim  damit  dcö 
Anschluss  an  doii  chalkidisch-corinthische  Hundelsgebiet,  zu  dem  besonders  die 
Ohalkidike,  Makedonien  und  Thrakien  gehörten.  Die  eubttisch^altische  Mine  betiii^ 
nach  dem  Maximalbetrage  der  Drachme  (4,d7  s%  wie  nach  anderen  vnlrOgUchcB 
Zeugnissen,  436,6*— 437  g*).  —  Da  man  eine  andere,  als  die  kdntgliche  babyloni- 
sche Mine,  nicht  kannte  und  da  man  zudem  aus  einer  missverstiindlii  hon  und  viel- 
fach missverstandenen  Stelle  des  Herodot  (III,  04)  schloss^),  das.s  die  l  u br^sr hi- 
Mine  gleich  der  köniirlich  |i(^r<?i«rhon  (leichten')  Goldmine  sei.  die  man  ikk  h  'i-  i'* 
Maximalheirage  des  ü  o  1  d  d  a rei kos,  —  so  hjevs  der  alt'-  luiclu«.'  Goldschi  kei  m 'Icr 
persisclien  Priigung,  —  auf  120  <;  setzte,  so  war  inun  genöthigt,  anzuiiehuu>n,  das* 
die  euböisch-attigche  Mine  ein  Ooldgewicht  sei,  und  dass  sie  mit  cin<T  willkflr- 
lichen  und  völlig  unerklärlichen  Erhöhung  (S.  255)  von  elwa  16^6)7  für  die 
Mine,  d.  i.  beinahe  1  kg  fOr  das  Talent,  aus  jener  abgeleitet  sei. 

Nichts  von  alledem  haben  der  Ordner  des  chalkidisch-euböischen  Systems  und 
Solon,  der  ihm  folgte,  gethan:  sie  haben  für  ihi-f  Silberwähning  ein  Silber- 
gewicht,  ein  im  Umlauf  befindliches  Theilgewicht  '"/jo  (**/>o)  der  babylonischen 
Siil^crminf  ;^'em(Mner  Norm  gewählt:  4i{<".,f)  ist  genau  '**  \, ,  (*'*  V)  d*n- geraeinen  huhy-  • 
lüiiischt-n  üuwieht^mino  —  -„  (^"/i,,)  der  Silbennine;  sie  enthalt  48  ägypti;»»  lu' 
Loth.  Uu  «ic  dem  Heinigc  nach  der  königlichen  leichten  Mine  Goldes  sehr  naht 
kum,  eignete  sie  sich  auch  für  die,  jedoch  stets  sehr  BpSrlieh  geUbte  Priigung  nm 
Gold  auf  den  Fuss  dieser  Silberwährung  (nicht  nmgekehrt). 

.'))  Das  römische  Pfund. 

Das  römische  JiTund  von  327— 32.s //  (327,45  ist  '  3  (-/O  ^icr  babylonischen 
Oewiehtsjnine  gemeiner  Xorm  (S.  257)  und  stellt  ein  TheilstUrk  von  *  ,  )  d^r 
Silbennine  gemeiner  .Norm  dar.  Es  i-^t  nlno  -~  'M\  ägyptischen  Lothen;  da  nun 
das  ruiuisehe  Pfund  12  Unzen  hat,  so  erklärt  sieh  so  ganz  richtig  dio  von  deu 
alten  MetroUigen  überlieferte  Gleichung  des  ägyptische  Pfundes  mit  3Vi  römischen 
Unzen.  Ein  Ten^  '  '  ^r,  römisches  Pfund  =^  3  /3  Unzen.  Wenn  Livtus  (XX Vi  47) 
berichtet,  dass  bei  der  Einnahme  von  Numantia  eine  grosse  Ansahl  goldener 
Schalen  gefunden  worden  sei,  die  fast  alle  gerade  ein  römisches  PAind  gewogen 
hätten,  so  i>t  dies  eine  sehr  natürliche  und  correctc  Angabe,  die  nicht  durch 
die  Annahme  einer  lingenauigkcil  des  LiTiu.s  hinweggeräumt  *j  zu  wenlen  braucht 
Denn  ein  Gewichts^tiirk,  das,  wie  das  römische  Pfund,  20  (40)  Serh/ii»^stel  dor 
Gewichtfiininc  gemeiner  ^'onu  darstellt,  umfasst  den  Betrag  von  ebcDüo  vicku} 

1)  Ulrich  Köhler.  Milth.  dos  Arth.  Inst  zu  Athen  X,  S.  151  ff. 

2)  Leiter  die  ahweicheiide  .\nsicht  von  Dörpfold  und  Misse a  s.  lucino  AbhAodJiüig 
iu  der  Zcitschr.  f.  Numismatik. 

8)  S.  einstweilen  den  Sitsnngsber.  d.  ardi.  GesellBch.  November  1886  S.  36  und  mit«. 
4)  Hnltfch  $  48,  6  8,4S2;  vgl.  Brandis  8.  149. 
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N  h.  krin  (loMcs:  20  (40)  fNclu  kol  f  loides  sind  —  */»  (V*)  Goldmiue  gemeiner 
Norm,  und  soviel  wogen  die  punischen  Schalen. 

<!)  Das  ältere  sogenannte  italische  Pfund. 

In  Rom  gult  vur  |]iiitühnin{;  des  eben  bcsproclienen  (lowiehts  ein  andcros, 
li  i<htt;res  l'fund'),  nach  dessen  Bctr.»<i  mu  h  das  älteste  plundij^o  As  jremiin/.t 
war,  <l<r8sen  lk'ti*ug  etwa  —  273  g  ist,  wozu  als  '  6„  dein  (iuwiuhle  nach  der  Sill)er- 
(lenir  in  seiner  Ultimaten  Foim  im  Normalbetnige  von  4,ö.'i  7')  gehört  Dieses  ältere, 
Mgeoannte  italische  Pfund  ist  genan  die  Hälfte  der  leichten  babylonischen 
Silbermine  gemeiner  Norm,  wiegt  also  nach  unserer  Durchschnittsnorm  im 
Maximum  272/> /7  iind  r-ntspricht  .iO  äjii'ypti sehen  i^othen. 

So  sehen  wir  (Babylonien,)  Lydien,  Euboea,  Athen  und  Rom  verbanden  durch 
ihre  fMünzf-n  tmd)  n<nvirhte,  die  alle  einer  Form  (der  gemeinen  Norm)  des 
b»bylüiiisi:hi  n  (Jewiclitcs  iingehüren. 

Die  umstehende  Tabelle  (S.  2(i.s)  wird  die  Ueberaicht  über  die  vorstehenden 
Aogabeu  erleichtern  und  gleichzeitig  die  Cuntrole  erniüglichen,  indem  neben  den 
pAirdeiten  NormalbctrSgen  die  wirklich  monumental  oder  an  Münzen  ror- 
konmenden  oder  ttb erlieferten  Betrage  der  betreifcnden  Gewicbtsartcn  ver- 
leichnet  sind,  und  zwar  wird  entweder  einlach  der  Höchstbetrag  oder,  bei  Systemen, 
ha  «eichen  auf  Grund  reichlichen  Materials  bereits  eine  Beislimimin;;  der  Norm 
s&abhängig  von  den  fQr  nns  maasn^benden  Erwägungen  stattgefunden  hat,  — 
eben  dieser  Normaihetrag;  antreiereben. 

Diese  l'ebcrsicht  mm  /.uniiclist ,   da^^s  der  Forderunj:;',  die  wir  oben  'j;o- 

»teilt  haben,  Genüge  gesclieheji  i.sl;  wir  haben  lür  eine  grosse  Anzahl  der  wichlig- 
äten  antiken  Gewichte  das  als  im  Umlauf  befindlich  nachweisbare  oder 
dem  System  nach  denkbare  und  dem  Betragenach  entsprechende  Theil- 
ttflek  der  babylonischen  Silbermine  nachgewiesen. 

Dabei  hat  sich  dann  eine  ganz  «nsserordentliche  Constans  auch  der  Betrage 
ei^ben:  <Iie  erreichbaren  normalen  Beträge  zeigen,  wenn  Überhaupt,  nur  ein  ganz 
^erin^s  Schwanken.  Diese  grosse  Constanz,  so  überraschend  sie  bei  den  völlig 
"ntw>e«'ni'eset7.ten  Verhältni«;son,  die  man  bisbrr  in  der  Metrologie  zu  finden  L,^laiibte, 
mcheincn  mag,  entsprii  In  im  Grunde  fj^enommen  nui"  dem,  was  man  nach  allge- 
mtmn  Gesichtspunkten  erwarten  würde. 

Denn  wenn  einmal  das  Wesen  der  Maasse  und  Gewichte  als  constaiiter 
Grösaen  erkannt  ist,  so  ist  es  nicht  schwer,  die  einmal  festgesetzten  Normen  nn- 
«wiiidert  zu  erhalten,  wie  denn  im  gesammten  Alterthum  die  Normalmanaae  und 
(iewicbte  heilig  gehatten,  in  Tempeln  niedeigel^  und  von  meist  priesterlichen 
Beaiut'  n  überwacht  wurden  (S. 

Lnd  wenn  ein  Volk  in  der  Erkenntniss  des  Werthos  bestimmter  Maasse 
und  Gewichte  dieselben  vom  einem  nndrrn  übernimmt,  so  ist  es  natürlirh,  dass 
ID  der  Nai  lil)ildung  der  Noriiieii  die  ^riisstmögliehe  Sorgfalt  und  (iiMiauigkeit 
Mljjeuandi  wird.    Und  schliesslich  ist  erneut  zu  bedenken,   das»  der  inter- 


M  l>r.rpfeld,  Mitth.  a.  arch.  Inst,  zu  Ath.Mi  X,  S  72.  -  Nissen,  Metrologie  §  17 
^^  'OG f. [42],  vgl  s.  700  [nq.  Wl.  nultsch  §  33,  4,  S.iiöi>u.C.  F. Lehmana,  Sitsongs- 

twricht«  d.  arch.  tieselbeh.  IKSÖ  Nr.  5  S.  23. 

^  Mommson,  Geschichte  des  rümisrhcu  Müuxwesens  8. 297  f.  iraductiun  Hlacas 
Wf.«».  -  Berlmw  Zeitschim  ffir  Namismatik  1675  8. 88.  —  Uultsch  $  86^  S  8. 969. 
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Die  gemcide  Norm  des  babylonischen  Gewichts  and  ihr  System*). 
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nationale  Verkehr  in  ungemfinztcm  wie  gemfinztem  Edelmetall  durch  diese  Ge- 
wichte seine  Rcgclnng  erfahr  und  dass  somit  die  genaue  Einhaltang  der  Betni^ 
durch  sehr  reale  und  [»raktisehe  Interessen  geboten  erschien.  Haben  «ir  alwr 
einmal  erkannt,  ilass  die  l)ui)ylonischi'  Mine  ir<»ni(Mner  (fewiehtsnorm  und  ilir 
System  sich  in  den  miiidestena  2'/x  JalirUiuscnden ,  die  zwiäciien  dem  Endo 

1;  Eine  uuslührliehere  Uebersicht  ».  denin&chst  in  der  Berliner  Zeitaclirift  ftrNomia- 
matik. 
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des  4.  Jfthrtaiuends  vor  Christi  nnd  dem  Aaftretcn  RoIon*s  lii^n,  in  ihren 

Normalbctni^^am  ttnveriindt'rt  iThaltcn  hat,  so  orschoint  es  auch  nichl  weiter  üIkt- 
nidieiid,  dass  ein  (ipwicht  seinen  Betrag'  in  der  noch  eben  ao  langen  l'eriode, 
dif  von  Solon's  Zeit  bis  y.xtr  franzfjsischcn  Rt  vohitinn  und  bis  auf  unsere  Tafje 
ursirichen  ist,  constui^t  crhiill.  umi  (la.ss  soaul  ili«'  ( irw i(  htsl)eträf^e  eines  der 
dc-ialtehea  ^^tdlen  unscii  i  Abhängigkeit  von  der  babylonischen  Cultur  darbtellen. 

Weitere  Dii  lerenzirungen  innerlialb  des  Systems  der  gemeinen  Norm 

(Abzug  für  den  Prägeschatz). 

Diiicli  «licse  Erkenntnisg  der  gross«»»  (^onstanz  der  Xormen  v\uil  nun  unser 
Vuge  gescharll;  wir  werden  uns  nicht  inelir,  wie  bisher,  begnügen,  irgend  neimcns-' 
»«rthe  Unterschiede  in  den  Betrügen  der  Manzen  und  Gewichte  dieses  Systems  al« 
cittfiiehe,  zalSlIige  und  unbewusste  Abweichungen  von  der  Norm  anzusehen  (S.  255), 
»oadem  versuchen,  die  Erklttmng  für  diese  Erscheinung  zu  finden,  —  ein  Ver- 
such, der  in  sehr  vielen  Fällen  von  Erfolg  gekrönt  wird.  Wir  haben  i)ereiis 
hei  der  oben  (S.  264)  versuchten  Erklärung  der  niilcsischen  N'orm  an  ( inoni  Hei- 
>piel  gi'Zfigt.  wie  eine  gerintrc  Afnvfjrhtm^'  von  der  Norm  des  phiiniki-clun  Oi- 
\^ichts.  für  die  mim  bisher  kruu'  Erklärung  kannte,  sieh  bei  genauer  nietruiot,ns(  lu  r 
li^iruehtung  als  Folge  emes  bewussteu,  auti  handelspolitischen  Erwägungen  hervor- 
ijtigangenen  Aktes  ergiebt.  — 

Es  lassen  sich  ähnlicher  Erscheinungen  noch  mehrere  nachweisen:  Bisher  tm- 
jeetöit  war  unseres  Wissens  die  FVage,  ob  in  den  Steatshaushaltungen  der  antiken 
V&lker  das  Institut  des  Präge  Schatzes  bekannt  nnd  in  Gebrauch  war.  Bekanni- 
!ich  hält  sich  heut  zu  Tage  d<ir  Staat,  der  durch  Umwandlung  von  ungemiinztem 
M«(ail  zu  Geld  dem  Bedürfnisse  nach  Vermehrung  des  im  Umlauf  belind- 
liehen  (JeUb  ^  genügt,  berechti'ut.  einen  pr^wissen  Procontsatz  von  dem  auszu- 
piigondon  Mclali  als  Aequivalenl  lür  die  Arbeitsleistung  des  Ausprägens  abzuziehen; 
liesir  Ptüci  iitsatz  ist  der  Prägeschatz  oder  Schlagschatz.  „Der  Tauöctiwi  rth 
des  edlen  Metalls  in  Münzform  wird  dann  mindestens  um  den  Betrag  des  Sehlag- 
Mhstses  den  des  rohen  edlen  Metalls  übertreffen  '/-,  oder  mit  anderen  Worten,  wo 
m  tich.  wie  im  Alterthum,  uro  reines  Edelmetall  handelt  und  wo  der  Ausfall  nicht 
etwa  durch  Legirui^  gedeckt  wird,  wird  das  Gewicht  der  MUnze  um  den  Betrag 
des  Schlagäch atzes  hinter  dem  normalen  Gewicht  zurückbleiben. 

Wir  haben  die  Xormen  der  Gcdd-  und  Silbergewichte,  die  zum  System  der 
?emeinfn  Norm  s^f-horen.  v*  rhidtnissmässig  sehr  genau  kcsnnen  gehörnt.  Wenn 
nun  in  d.  r  lydix  hi  ii  Püigung  der  Ooldstater  maximal  auf  8,lU//  steht,  also 
iino  Gfdiiauue  von  li».'j  ./  ergiebt,  wahrend  dieselbe  normal  4()'J,3  betrüge,  wenn 
!{cnau  entsprechend  die  Silberpriigung  auf  ein  Stück  von  höchstens  10,80 //  führt 
M>  dus  die  Mine  von  50  solchen  Stücken  auf  etwa  'yiO  g  kommt,  statt  normgeinäss 
wf  545,8  j7;  wenn  ferner  die  phönikische  Prägung  von  Byblos  u.  s.  w.,  niemals 
ßir  den  Stater  14,40  g  überschreitet*X  statt  normal  14,5ö  g  (eine  Mino  von  720  ,j  statt 
TOD  727,8  j^):  wenn  weiter  in  Athen  in  der  ältesten  Silberprägung  Stücke  er- 


1)  Naüse:  ,»l)as  Geld-  und  Münswesen"  in  Schünberg:  Handbuch  der  politischen 
n*kaaomie,  Bd.I  (1882),  §  10,  8.250 f.   Roscher:  System  dpr  Volliswirtbsrhatt,  Bd.». 

%  Mrandis.  fi.  Tl.  380. 
3)  Brandis,  8.  IIÜ  f. 
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scheinen,  die  genan  die  Norm  von  ^  'Mg  für  die  nnichmc  darstellen'),  wahrend 
in  der  Zt  it  nach  der  Verireiliung:  der  Pisistratiden-)  die  Drachme  re|rel massig  auf 
4,32  (7  steht,  die  Mine  also  432  <;  ntatt  48«i,H //  wicfrt.  so  beträft  die  Dillcr  r? 
zwischen  dem  NormuJbetrage  der  Mine  und  dem  Beiragc,  der  durch  die  wirkhdu 
Prägung  dargestellt  wird,  uberaU  fast  genaii  '/,uo  de«  ervteren,  und  der  SebkiK 
erscheint  äusserst  nahelie^d,  dass  diese  Differenz  die  Folge  eines  Abzuge« 
von  1  pCt.  für  den  PrSgeschatz*)  ist  Der  Betrag  von  1  pGt,  der  bei  der  Ein* 
theilung  der  Gold-  und  Silberniine  in  50  Schekel  und  100  Drachmen  so  sehr  er- 
kiörlich  ist,  erhöht  die  innere  Wahrscheinlichkeit  dieses  Schlusses.  In  Athen 
kommt  bestätigend  hinzu,  dass  auch  in  nndorrn  (Ichioton  der  Staatshao«haltur.g 
Ahzng  lind  l*>hrbnnf:^  dos  Hundertstels  eint'  Uolki  spieh'U,  z.  B.  beim  Hafen- 
zoll')  und  liciin  M  iii  k  (•  fii 1 1  c.  Der  enge  Zusammenhang  urientuiischer  und 
griechischer  sluutlieher  Einrichtungen  erhält  durch  die  voigetrogeoe  ße- 
obacfatong  eine  neue  Beleuchtung. 

Dieser  Abzug  für  den  Prägeschatz  kann  aber  nun  seinerseits  den  Anlsu 
zu  einer  Differenzirang  in  den  Gewichten  geben*  Denn  es  lassen  sidi 
mannich räche  GrQnde  dafür  denken,  dass,  wo  einmal  solch  ein  Abzug  bestuni.  wo 
also  die  ausgegebenen  Münzen  einen  anderen  Betrag  als  den  ursprünglichen  Xormal- 
betrag  fhustclltnn,  die  {Gebrauchs-  und  Ilandelsgewichte  sich  eher  an  Hvn 
thatsächlich  vürkommemlen  Effecti  vlx  tra^,  als  an  die  Norm,  anschlössen  So 
lassen  sich  in  der  That  vielfach  Ciewuhte  nachweisen,  die  den  Betrag  d*.r  uu) 
einen  gewissen  Procenlsatz  reducirten  Norm  darstellen,  so  z.  B.  führt  eine  Viertil- 
mine  Ton  Smyma  von  IBOy  ^)  genau  auf  die  Mine  von  120  y  (statt  727,7^), 
welche  der  Stater  von  14,40  9  (statt  14,55  9)  voraussetzt» 

Wir  betrachten  nunmehr 

die  königliclie  Norm  des  babylonischen  (iewichts. 

Wie  oben  besprochen,  führt  das  fiewicht  den  persischen  licichs^^cMt  >.  dem  die 
babyloiusch-as'syrischen  königlieh»  ii  ( icwichtr  ungefähr  entspn eben,  inif  eine  (ie- 
wiehtsnune  von  etwa  1010  (•'iOd)  .7,  eine  (  iuldnune  von  S-12  (421J  «/,  eine  l>abylomschi' 
Silbennine  von  etwa  1122  (öGl)     eine  phonikische  Mine  von  etwa  746  (37ö)y. 

Dass  dies  jedoch  nicht  das  ursprüngliche  Gewicht  königlieh  persischer  Reicbf- 
norm  ist,  sondern  dass  dieses  um  ein  Merkliches  höher  gestanden  haben  muss,  ttt 
von  verschiedenen  Forschem,  namentlich  von  Mommsen*)  und  Brandis 
kannt  worden. 

Denn  der  Golddarcikos  steht  in  der  Prägung  der  hellenischen  Städte  der 

1)  HuUsch,  5j  26,  2,  S.  209, 

2)  Hult.sch,  5^27,  4,  S  216.  DorpIfU:  Milth.  urrh.  Lu^t.  zu  Athon,  VII,  S/ML 
Nissen:  Metrologi»',  §  15,  S.  703  [38].  Betreffs  der  vnn  Dörpfeld  (uud  Nisseu)  vef 
tKtenen  irrthOmlicben  Ansicht,  daas  die  Norm  der  «uböi«eh>«ttiseh«n  Min«  von  von* 

herein  auf  132  ij  auzusel/eii  sei,  vgl,  S.  2f»G  Anin.  :>  und  8.  266  .^nin.  2. 

3)  DuF'«;  •'in  .Abzug  für  ili'ii  !S('hl«f,'schatz  ülM  rli;ni|il  in  I^Mra^ht  zu  zi^'hon  sei.  hat 
Rratidi^  l  '  i  il- r  kr-niglieh  persi^elien  rrägmig  iH-ilüutig  uusgesprorlien.  ich  kuuiiu« 
daiaul  uiiuii  i^iaück,  möchte  uher  nicht  versüuruco,  gleich  hier  hervorzuheben,  diu«  lek 
die  Anregung  zu  der  itn  Text  kunc  niitgeüieilten  Beobschtong  der  Brandis '<«kez  8e* 
merkung  verdanke. 

4)  1'..  *  kli:  vStaatshauBhaltung  .ler  Athener.  IM.  3,  S.  38?^  ff. 

5)  Hultsch,  §50,  7,  III,  8  576.   Nissen:  Metrolofrh-,  ^  5,  S.  (J88  [24J. 

6)  ücschichte  des  rümischeii  Müiizwcäcn.s,  S.  U  und  8.  14. 

7)  A.  a.  o.  s.  ee. 
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kteinaiiat lachen  Küste  auf  8»49  ^,  H,f»()  7,  8,57  .7,  und  das  Maxinnilf^ewicht  wird  dar- 
gestellt durch  die  fifddpr.i^nin;::  oinor  phönikisj.hcn  Dynaslio  der  Insel  Kypros,  die 
i'-olil  v(.m  halluMi  Staler  ab«  u  is  sein  reichlich  geprägt  hat;  der  halbe  Statcr  steht 
luer  muxiniul  aul'  -^,30^,  der  Stüter  aUo  auf  <^,(»(>y,  — 

Ab9  diesem  Maximalgewicht  ergeben  sich  folgende  Wcrtho  für  die 

königliche  Norm: 
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Da*»»  diese  höhere  Prägung  des  Geldos  nicht  etwa  aul  Zu  l  all  beruht,  zeigt 
deutlich  dit  «itsprec^ende  Höhe  der  Silberprägung  in  achümenidiBchcr  Zeit  Das 
»1  verschiedenen  Stellen  nachweisbare  Maximum  von  5,71  ff  dir  die  Drachme  ^ 
'Ji  leichten  Siüierstater  kommt  der  geforderten  Norm  üusserst  nahe  vnd  entspricht 
genau  dem  Golddareikos  von  8,57  7  als      von  *   =1  von  dessen  Beirage')- 

D<T  «^mze  Statcr  erscheint  in  Kleinasien  im  Maximal  betrage  von  1 fif'), 
bieil't  also  hmtrr  iler  in  dvr  T^otiersjrhi  aufgestellten  Norm  11m  etwas  zurück. 

In  Etrurien  aber,  wt»  uiUi  r  den  verschiedenartigen  Cremden  M ii  11 /en,  die  dort 
m  Iruher  Zeit  auf  fremden  Fuss  nachgepr;ii;t  wurden,  auch  der  persische  Silbcr- 
suucr  eine  bedeutende  KoUc  spielt'),  erscheint  neljen  Siücken  bis  I  \  ,.j>>  7,  die  genau 
dem  erwähnten  asiatischen  Stflck  königlicher  Norm  entsprechen,  und  neben  Stocken 
fon  lOji^ff  abwärts,  die  eben  so  deutlich  den  Silberstater  gemeiner  Norm 
repfäsenliren,  auch  ein  bisher  als  „abermOnzt^  betrachtetes  Stttck  von  11,5jr) 
(1.  h.  der  Stüter  einer  Silbermine,  die  den  Höchstbetrag  der  königlichen  Mine 
ilb  (1150)  7  noch  um  ein  Geringes  übertrifft. 

Die  s oraiiHzusef/f'nrb'  Krhohutii:  der  iremcincn  Norm,  die  zu  der  Bildung 
<itT  koni^^lichen  Nonn  luhrie,  gehl  jedtx  Ii  m  «  ine  viel  ältere  Zeit  zurück;  sie  lässt 
ijch  nachweisen  in  den  Listen  der  Tnbule,  ilie  vorderasiatische  Staaten  an  ägvpti- 
«che  Könige,  z.  ß.  an  Thutmosis  III.,  gezahlt  haben.  Die  Beobachtung  der  auf- 
ISIligea  Thatsache,  dass  dieselben  nicht  in  vollen  abgerundeten  Gewichten  angegeben 
nod,  sondern  dass  Angaben,  wie  z.  B.  Ten  1  Ret**,  darin  häufig  sind,  führte 
Brandis')  zu  der  Annahme,  dass  diese  Beträge  erst  durch  Umrechnung  aus  einem 
wideren  Gewicht  ermittelt  seien.  In  der  That  hat  die  Berechnung  ergeben,  dass, 
wenn  man  babylonisches  Gewicht  annahm,  jedesmal  runde  Summen  herauskamen; 
flio  Tribute  waren  in  babylonischeni  Clewicht  gezahlt  und  in  ii  trypt  i'^r  hes  r?(>- 
wicht  umgerecluit'i.  Dass  dir  lieclmung  nach  Miiifn  wv\  Talenten  den  Aegy|)- 
teni  in  dieser  Zeit  wolU  bekannt  gewesen  sein  inus»,  luu  neuerdings  der  Fund 
T<»  «I  Amarna  bestätigt.  In  den  auf  Thoutafeln  in  babylonischer  KeUschrift 
Sttcbriebenen  Briefen  z.  B.,  die  Burraburiasch,  König  von  Babylonien,  an  den 

1)  Vgl.  bereits  Muiuuisco:  (Jeschichtc  des  römischen  Müuzwescns  S.  13  bei  Anui.  44. 
^  Möinmtfen,  a.  a.  0.  8. 14  bei  Anm.  4ß. 

3)  Mommsen,  a.a.O.  8.  869  f.    Deecke:  Etruikisehe  Forschnngen  8.  Uff.  und 
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Aciryptf'rkoniy  Amenothcs  IV.  rirhtoto.  spielen  SondungiMi  vom  kostbaren  Steinen 
und  Edeliuetallon,  die  z\vis<  In  n  Acf^ypton  und  Hiihylonirn  herüber  und  iiir.id'<  r 
•■eilen,  eine  hervorraji;:ende  iiolle;  das  Gewicht  aber  wird  regeliuüä.sig  in  Minco 
und  Talenten  angeben'). 

Ilr.  ßru>,^^ich  hat  nnn  neuerdings -)  mehrere  Beispiele  auB  ägyptischen  Urkun- 
den beigebracht,  in  denen  geradezu  gesagt  wird,  dass  bei  SchenkiingeUf  die  iUt 
ägyptische  König  (Bamses  III.)  an  ägyptische  Tempel  gemacht  habe«  Kupfer 
und  8ilber  in  Minen  und  Schekeln  jjej^eben  worden  sei,  während  das  Gewicht 
in  Ten  und  Ket  hinzugefügt  wird,  z.  B.  „Silber  in  Minen  und  Srti.  kfhi  von 
24  PfuiiJ  .'•'/„  Lnth."'  -  Da  man  nun  <!as  y|>l  ische  Gi  wirlit  könnt.  m>  l.i-si  «irh 
aus  derurli^t'U  An»»ubtMi  dci  l^etra-  des  babylonischen  CiewiciitJä  berechnen 
Schon  Brandis  fand  dabei,  übgkicli  er  das  ägyptische  Pfund  etwas  zu  leicht  ob* 
setzte  (auf  90,7  suitt  auf  'JU,y(j  </),  dass  die  so  gefundenen  Wcrthe  der  erhöhten 
Norm,  wie  sie.  in  der  königlichen  persischen  Retchswährung  zu  Tage  tritt,  näher 
standen,  als  der  Ton  ihm  angenommenen  ursprünglichen  (unserer  ^gemeinen') 
Norm.  —  Eine  von  mir,  auf  Grund  unserer  besseren  Kenntniss  des  ägyptischen 
Grewichtes  vorjienommene  Neubereclniung  nach  den  Angaben  bei  Brandis  (und 
Brugsch)  ergiebt  Beträge,  deren  Maximum  aufTällig  mit  dem  oben  angcgebonon 
HörhHtbetrage  des  königlichen  (iewichts  Ubereinstimmt.  £a  würde  sich  darnach 
ergeben : 


als  Theilhefraff 

der  Gewichtsminc 

—  _     .  J 

Bexeichnung  der  Gewichte 

Leicht     1  Schvfr 
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Dass  nun  dieser  erhöhte  Betrag  des  babylonischen  (Jewiehts  zuerst  nach- 
weisbar ist  in  Trilmtzahlungen,  welche  vorderasiatische  K (in ige  und  Staaten 
an  ägyptische  Könige  gezahlt  haben,  und  in  (tesehenken.  w<Orhe  von  äg^Titischen 
Königen  gemacht  sind,  ist  für  die  Fnige  nach  dei  lüitsti  Ihidl:  dieser  SteiiTerunt 
des  (Jewichts  von  der  gn>flsun  Wichtigkeit.  Denn  zusaniniengehalten  mu  der 
später  sicher  nachweisbaren  Bezeichnung  eines,  die  geraeine  Norm  erheblich  Qbw* 
treffenden  Gewichts  als  königliches  Gewicht,  legt  dieser  Umstand  die  Vermathani; 
nahe,  dass  dieser  Erhöhung  eine  Auflage,  eine  Art  von  8toner  zu  (hunde  licgL 
die  dem  König  in  den  alten  Staaten,  znnitehst  wohl  bei  Zahlungen  in  edlen 
Metallen,  zukam. 

Der  Könis;  hätte  nach  dieser  Vermuthung  Anspruch  auf  «-in  besonderes  roirh- 
liehes  Hewiehl  „'ehnht  Dies  wäre  dadurch  erreicht  worden,  dass  zu  jedi  ni  Gewicht 
ein  kleineres  i  heilgewielit  in  die  Wagschale  hinzu::>  h  -i  wurde.  Aus  der  Vereini- 
gung des  >;em(Mnen  Gewichts  mit  seinem  7. ii s (  Ii hig  wäre  i'in  n eues  tJewichl 
entstanden.  Analoge  Vorgänge,  die  in  Athen  in  späterer  Zeit  zu  beobachten  sioiL 
haben  wir  bereits  oben  geschildert  (S.  265).  Ist  die  Erhöhung  solchermaassen  entslsn* 
den,  dann  muss  die  Mine  königlichen  Gewichts  die  Mine  gemeiner  Norm  om  einen 
bestimmten  Bmchthcil  der  letzteren  übertreffen.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall: 

1)  0.  F.  Lehmann:  Aus  dem  Funde  von  Teil  el  Amania.  Zeitschrift  für  A«ijrio* 

lügie  III.  s.  r>9i  .m 

2)  Vossiächc  Zcituug  a.  a.  0. 
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Schwere  Gewicbtsmine  gemeiner  Norm  982,35  g 

Schirere  Gewichtsrnme  königliclier  Norm  (Hucinnun)   1033,00  „ 
Differenz  wenig  Ober  49  j^i  d.  h.  3  schwere  Scbeke)  gemeiner  Nonn  sa  16,37  = 
49,U;  3  Schekel  sind  '/«o  der  Mine.  Die  Erhöhung  betrage  demnach  SpCt. 

Gchon  wir  Tom  Maximum  der  gemoinon  Norm  (985,8  g)  (S.  2hl)  aus,  so  ergäbe 
Aw  Erhöhung  um  5  pCt.  eine  schwere  Gewichtsmine  von  1036,1  7,  der  eine  schwere 
Sdbfrmine  von  1151  7,  eine  leichte  Silbermine  von  575,6  entspräche.  Dnr  oben 
'S.  271)  angeführte  etruskisehe  Silberstator  von  11,50^  stellt  also  l)is  auf  V»oo 
^'nan  den  Stater  der  Ict/tercn  dar;  —  von  der  Annahme  emer  Ueberraünzung') 
ist  also  bei  üiesem  Stück  l'urthin  abzusehen. 

Zn  demselben  Ergebniss  ftihrt  ein  gans  neuerdings  gefündenes  altpertiecbes 
Oewichl  ans  der  Zeit  des  Darins  Hystaspis*),  das  eine  Inschrift  trägt,  die,  wie 
die  meisten  achämenidischen  [nschriilen,  in  altpersischer,  nensusischer  (?)  nnd  nen- 
habyl<wus(  her  Sprache  abgefosst  ist.  Während  nun  die  neubabylonische  Ver- 
ton als  Nominalbezeichnung  „' ,  Mine  1  Schekel"  angicbt  und  die  neususische 
Version  eine  entsprechende  Bezeichnung  hat,  gioht  die  altpersisch 0  Inschrift  an, 
ilass  wir  es  mit  2  karascha  zu  thun  haben.  Karsha,  von  dersellu  ii  Wurzyl  krsh, 
i«»  auch  im  S.iriskrit')  der  Name  für  ein  Gold-  oder  Silbergew iclit,  und  dass  wir 
ümuach.  wie  aus  der  Vergleichung  mit  der  altpcrsischen  Inschrift  zu  schlicssen, 
kiaba  ab  Nauen  fttr  V«  d«r  IGne  anzusehen  haben,  ist  um  so  weniger  verwundeiv 
Geh,  sIb  ja  auch  im  Babylonischen  das  Minensechstel  wahrscheinlich  einen  beson- 
iteren  Namen  („Stein'')  hat  (8.  349).  Sehr  fiberraschend  ist  aber,  was  diese  Veiglei- 
rhoog  weiter  ergiebl,  dass  das  hier  in  Aussicht  genommene  Karashn  nicht  gleich 

der  Mine  ist,  sondern  gleich   '  ^  Mine  +  '/s  Schekel.   Da  im  Uebrigen 
p»»r«i«fhf^s   und   baliyloni'^rhf  s  Gewicht  und  Währungswesen  sich  decken  und  die 
Perj.(  rki>iiii:e  Erben  der  Krone  und  der  Macht  der  Babylnniorkönip-e  waren,  so  kann 
für  tiie  Erklärung  dieser  Dillerenz  nur  der  Umstand  als  Fm^-^er/eig  gelten,  dass 
dit*  allpersische  Spriiche  die  Spruche  des  Königs  ist  und  man  es  deshalb  ver- 
ittadlich  linden  kam,  dass  die  persis<^  Version  ntMib  königlichem  Gewidit 
redinet,  während  in  der  Sprache  der  unterworfenen  Völker  nach  gemeiner  Norm 
gerechnet  wird.  Unsere  AniTassung  wird  dadurch  bestätigt,  dass,  da  die  Gewichts- 
mise  $0  Schekel  hat,  Va  Schekel  genau  das  Zwan7.igstel  (5  pCt.)  der  Sechstelmine, 
1  Schekel  also  5  pCt.  der  Drittelminc  betrügt,  demnach  der  /\\  der  Drittelmine 
^inznknmmende  Schekel  genau  den  von  uns  anderweitiji:  re>(<:estellten  Betrag  von 
'  |i<'t.  (ür  den  Zusehlas-  darstellt.    Das  (iewicht  wiegt  nach  des  Horausirehers 
AugaU-  etwa   Kit» '7,  gehört  also  sicher  dem  System  der  leichten  Gewichtstuinc 
an.  Dans  es  um  mehrere  Gramm  zu  leicht  ist  ('/j  Gewichlsmine  gemeiner  Norm  + 
t  Schekel  mttsste  171,6  ^  wiegen)  rtthrt  vermuthlich  von  einem  Qaantitftisrerlust  her, 
velchea  das  Gewicht  nach  Hm.  Budgets  gütiger  Mittheiinng  erlitten  zu  haben 
•dwiDt  Sind  die  von  uns  gezogenen  Schlüsse  richtig«  so  bestätigt  das  Gewidit 
sidit  blos  die  Richtigkeit  unseres  Ansatzes  für  den  Betrag  der  königlichen  Norm 
m  persischer  Zeit,  sondern  macht  auch  unsere  Theorie  für  die  Entstehung  der 
Iköniflii-hen  aus  der  gemeinen  Norm  sehr  wahnjcheinlich.  und  liefert  "[leich- 
'*itii:  das  ein'/i<^e  direkte  Zeugniss  für  das  Nebenuinauderbcstchcn  der  beiden 
•Normen  ui  so  später  Zeit. 

Für  air  dieses  emneiimen  wir  eine  weitere  Bestätigung  mehreren  syrischen 


1}  De  ecke,  Etmsldsche  Forschimgen  S.  79,  81. 

%  Badge:  Pvoceedings  of  the  soeiety  of  Biblical  Archeology  1888,  p.  464— 66. 
8)  Hoaier  Williams:  Ssnserit-Englidi  Dietionsiy  p.910,  8p.  8. 

Tohiatt,  d«r  B«tl.  ABttnpcL  Otnllaah«ft  1S89;  18 
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Gewichten  babylonischer  Norm.  Eine  Mine,  die  durch  ihre  Aofschrifl  als  Mine*) 
desKönij^s  Antiochus Epiphanos,  ulso  ab  königliches  Gewicht, gekennzt^ichnot  ist. 
wiegt  g.  Das  ist  genau  der  Maxiraalbetrag  der  königlich  persischen  Norm 
für  die  leichte  GL-wichtsmirn-  '^S  i*7iy  Rin  anderes  Gewicht,  eine  Viert«  Im  in»'  :nj> 
Antiochia  in  Karien,  al.su  riii  stadtisches  Gewicht,  wiegt  122/7,  woraus  sah  eiT\> 
Mine  von  488  7  orgiebt  (li.  h.  »du  nahe  die  leichte  Mine  gemeiner  Norm  rnn 
491,2).  Ob  auch  die  Bezeichnung  Övjjuoti'ä  /xv«,  or,iM<rtov  ij/ut/Avaiev,  die  auf  syriscbi^n 
Gewichten  (meist  gemeiner  Norm)  mehrfach  erscheint,  als  Zeichen  für  das  Bestebca 
des  G^ensatzcs  zwischen  königlicher  and  gemeiner  Norm  anzusehen  ist»  be* 
darf  noch  genauer  Untersuchung.  Die  vorerwähnte  Besttttigung  ist  über  am  10 
höher  anzuschhigen.  als  die  Diadochen-Künige,  spcciell  die  Herrscher  von  Syrien, 
in  ähnlichor  Weise  als  Krben  dn-  altpersischen  Könige  und  ihrer  Macht  anxo- 
schen  sind,  wit»  diese  die  bnbyloriiseh-assyrische  Herrsehoft  treer^t  hatten. - 
Dass  koni^Iii'hrs  und  bischöfliches  (ic wicht  das  {remeino  ' icwicht  an  Schwere  über- 
trafen, ist,  wie  mir  Hr.  Mi  nudier  raitthetlt,  auch  im  Mittelalter  eine  bekannk 
Erscfaeinung,  die  dieselben  Gründe  bat,  welche  wir  als  Ursache  der  ElrhöhuDg  in 
altbabylonisdier  Zeit  rermnthet  haben. 

IHe  sonach  wahrscheinlich  gemachte  Heransbildnog  der  kÖnigUchen  Nonn  m 
der  gemeinen  Norm  durch  einen  Zuschlag  von  pCt  erinnert  der  Sache  oaeb 
an  den  Zehnten»  auf  den  nach  der  Bibel  der  König  Anspruch  hatte,  und  gewiMer- 
maassen  ein  Analogon,  der  Sache  wie  d e ni  P. etrage  nach ,  liefert  das  sogi'nannir 
Z\vaii/.iL,^stel  von  der  AnsTulir  und  Kliifuhr  zur  See,  wtdehe.s  Athen  in  den  Staaten  ilcr 
iinterwürli^en  \'erlnin<letcn  an  Stelle  der  frühi'f  von  diesen  bezahlten  Tribule  nhob-'. 
Durch  meine  AulTindun«;  des  Unterschiedes  zwischen  der  geraeinen  und  der  kumg- 
lichen  Norm  und  der  metrologischen  Anhaltspunkte,  die  sich  für  die  Entstehung  dc^ 
letzteren  bieten,  werden  wir  auf  Fragen  des  ältesten  orientalischen  Staatsrechts 
geführt,  die  gesonderter  Untersuchung  bedürfen.  Dass  es  sich  hier  um  geordneit' 
rechtliche  Verhältnisse,  nicht  etwa  lediglich  um  brutale  Privilegien  des  Hensehcn 
handelte,  zeigt  ja  bereits  der  L'mstand,  dass  das  von  den  Königen  ausgcprü^ 
und  in  Umlauf  gesetzte  Geld  die  volle  (oder  in  etwas  redncirte,  s.  sogleich)  könig* 
liehe  Norm  zeigte. 

A.  Die  beiden  Formen  der  (vollen)  königlichen  Norm. 

Das  Maximum  von  1032  (51(i)  g  für  die  Gewichtsmine  ist  nuu  aber  le<liglich 
in  verhältnissmSssig  später  Zeit  nachweisbar. .  Der  Säberstater  von  11,39^  (S.271) 
führt  auf  eine  Gewichtsmine  von  1025  (512,6  £benso  kommen  die  Berechnnag» 
aus  den  ögyptischen  Angaben  nur  selten  dem  Höchstbetrag  von  1032 1^  fQr  Ji« 

Gewichtsminc  könii;]irher  Norm  nahe,  meist  hält  sich  dieselbe  auf  511— -M*  "' 
(1022 — 102'))  '/  für  die  Gewichtsminc.  —  Mit  diesem  letzteren,  etwas  niedrigen'n 
Betrage  stimmt  nun  iran/  ntiffällif:  eine  Form  der  alten  macedonischen  Pne 
s^uny;,  die  sich  im  (ieliiei  der  pani^aiseheii  Heri^werke')  tindet.  Es  ist  unscn*' 
W  issens  bisher  von  keiner  Seite  bemerkt  worden,  diusa  der  Staler  dieser  Pniga%' 
eine  sehr  eigcnthttmliche  Stellung  innerhalb  des  babylonischen  Systems  eift> 
nimmt  Sein  Gewicht  zeigt  zweifellos,  dass  hier  das  Silber  nach  Gewicht«* 
ftiss  und  nicht  nach  Silberfuss  geprügt  ist^  mit  anderen  Worten,  der  Staler  steUt 
nicht,  wie  in  allen  Übrigen  Prttgungen,  V>o  der  leichten  Silbeimine,  d.  h  %  der 

1)  Brandis  S  m. 

2  ri  H-kh:  Staatshaushaltung  der  Athener  S.  396ff. 
3}  Brandis  6. 146 f.,  210. 
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leichten  C  o w ichtsmino  dar,  sondern  einfach  '/jo  der  leichten  Oewichtsmino. 
S(in  Mitxintalt;t*wichi  schwankt  in  der  Prägung  von  10,212  bis  10,2.')  7,  dann  haben 
ffir  deutlich  (';,o.,)  der  könisrlirhon  riewiehtsmine  von  r>l  1  (1022)  bis  512,5 
(1025)^,  und  diiss  hier  nicht  ei\Na  tiu  Lrmedni^ung  (z.  U.  i'ür  den  Schlagschatz)  stult- 
gfhoAen  hat,  zeigt  dcatlich  die  älteste  Prägung  der  Hauptstadt  Aegae,  in  welche 
der  Staier  auf  9,fti5  steht,  d.  h.  so  genau  wie  möglich  '/so  (Vtoo)  der  Qewichts- 
tnioe  gemeiner  Norm  darstellt,  die  also  auch  hier,  wie  in  so  rielen  Prügungen 
des  AUerthuins  neben  der  königlichen  Norm  hergeht,  sei  es,  dass  sie  mit  derselben 
wechselt  oder  von  ihr  abgelöst  wird. 

Die  schwere  Mine  «ü^emeincr  Nonn  von  982  bis  q  untcrsclicitlot  sieh  von 
dieser  Mine  von  1(1'22  Iiis  U>25  7  um  t  twa  4i>  7,  d.  h.  genau  um  '2^^  schwere,  bezw. 
.'»  leichte  Ge\vicht>sclit'kt>l,  d.  h.  die  l^rhülmng  beträgt  hier  nicht  '/-,„  sondern  7^.4. 
Die  vorher  festgestellte  Erhöhung  um  '/so  (ß  pf't)  tleutlich  deci malen  Ur- 
sprungs und  nach  Allem,  was  wir  Aber  iks  Eindrii^ien  des  Decimalsystems  in 
das  Sexagesimalsystem  wissen,  war  su  erwarten,  dass  der  decimalen  Er^ 
bAhttOg  eine  andere  roraogegangen,  bezw.  neben  derselben  hergingen  sei,  die 
«eb  innerhalb  der  Principien  des  Scxagosiraalsptems  hielt 

Statt  des  Zuschlags  von  ('/, ,  7 10)  7?«  hätten  wir  also  zu  erwarten  eine  fiSrhöhung 
um(7/..  '  V-t-  letztere,  die  Krhöhunpr  nni  7i?4i  Heirt  hier  vor.  Vom  baby- 
binisehen  Siamipunkt  ist  diese  KrholninLj  mir  bei  der  setlr/ii,^r;uh  ^-etheilten 
liewichtsmine  erklärlich;  hat  man  dagegen,  woliir  sich  mandierlei  Eruii^umgen 
(,'dtend  machen  liessen,  diesen  Zuschlag  zuerst  bei  Zahlungen  m  edlen  Metallen 
«ntetanden  zu  di»k«i,  so  wttrdo  ägyptische  Einwirtrang  auf  die  Butstehung 
dieses  Brauches  anzunehmen  sein;  denn  nur  in  ägyptischer  Auffassung  ist 
die  Bit  her  m  ine  sexagesimal  getheilt,  und  der  Auischlag  tou  Vn  Silbers, 
<ler  sich  babylonisch  in  ^/u  Mine  ( d.  h.  ein  königlicher  Schekel  Silbers 
i'iy.  Srhekel  gemeiner  Norm)  auszudrücken  wäre,  würde  in  ägyptischer  Auffassung 
hnU'u:  VI,  Krt  auf  die  babylonische  Mine  Silbers  gemeiner  Nonn,  '/t«  -Kct  auf 
ilercn  Sccb/.iiistel,  da^  Ket  Silbers  0- 

Da  nun  ein  eini^rcrmaassen  regelmässisres  Auftreten  der  erstbesprochenen  Er- 
höhung der  Mine  um  3  Schekel  —  7»o  ^^"^^  verhältnissmässig  später  Zeit  )  und  kurz 
veriaer  (Perserkönige  und  Torlier  wahrscheinlich  neubabylonisÄe  Könige,  also  etwa 
trm  7.  JiUirhundert  t.  Ohr.  an)  nachweisbar  ist,  so  möchte  ich  die  Vermuthung 

1"^  Dass  in  iler  Epoche  vma  15.  bi^  zum  13  .Tabrbuiiibrt  v.Chr.  di«  Mint  Ob  h.  abi» 
Bich  unstrer  Auffassung  die  krtuiglirli^-  leichte  Miii<'  SiibiT»/  »-iu  Gewicht  von  62^;^  Loth, 
di>  Stfif k  (d.h.  der  k5ni gliche  8ehek«l}  Silben  ein  solches  ron  IV«  I'Oth  besass,  ist 
Uch  dfti*  mit  meinoD  Berpchnungf'n  im  WesentlichfD  überolnstinimonde  Kesoltat  Ton  Hm. 
Brng<ich's  rnter.-iurhungon  (Vossiscb'"  Z'  ittmi;  a.  a.  O.  Sp.  3  AI  -.  5  iz.  E.). 

Von  bosonderer  Wichtigkeit  für  die  im  Text  vorg*»frnt''on<?  Anschauung  über  B<etrag  und 
E)it$t«buiig  der  königlichen  Norm  ist  es,  dass  lir.  liiugsch  in  seinem  jetzt  erschieuencu 
Wntie  (Die  Lfisnng  der  altägy])tisehen  MOntfragc,  8. 17 IT.)  an  einer  ungleich  grösseren  An- 
uhl  Toa  SteDen  igyptischcr  Inschriften  (iiaTiicntlich  des  Papyrus  Harris),  als  sie  mir  nach 
Rrandis'  Anffabeu  und  Hrn.  üruprscirs  bisherip;n  And»Mitunjrcn  zuGebcfo  >f;niden,  das 
Vorhanden.sein  «*in»»r  asiatischen  Silbermine  nachweist,  die  nieht  tiO,  son^b  rn  y'rljt  ptische 
Uth  wiegt,  neben  wob  b»  r  vereinzelt  auch  der  Betra«,'  von  tiü  Loth  vorkommt.   Die  Mine 
um  eiü        bexw.  */»  ihres  ursj)rünglichen  Betrages  erhöht*  Und  swar 
die  sfimmtlichen  Angaben,  aus  denen  sich  diese  erhöhte  Mine  berechnet»  den  Listen 
ilfr  an  il^-n  Aepjpterkönig  in  den  verschiedensteu  CJef,'enden  von  asiatischen  Herrschern 
"Wt  St.i.t^en  if<>ZHhlten  Tribute  der  vom  Könige  an  figypUsche  Tempel  gemachten 
^iescLeniif!  entnommen. 

!)  I>odi  s.  8. 91S       die  vorstehende  Anmerkiuig. 

18» 
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äoBseni,  das«  wir  innerhalb  der  rollen  königlichen  Norm  (t)  2  Pennen  o4«r 
Perioden  eu  unterscheiden  haben: 

1)  eine  (Terhültnissmiissig  ältere)  :  Iki  Zahinngen  an  den  König  wird  die  ge- 

meine  Mine  um  2'/s  Sehekel  —  erhöht. 

2)  eine  andere,  in  ihrer  nllf^rrneinon  Verwendung  spätere,  wenn  auch  vor- 
cin/elt  (S.  275  Anm.  1)  schon  trüh  nachweisbare  Form:  Die  gemeine  Mine  wiird 
nm  '/j'  C'^  Schekelj  erhöht;  Erh<»hung  der  Gold-  und  der  Silbermine,  wie  sieh  atn 
ihrem  \  erhältniss  zur  üewichtsnorm  ergiebt,  in  beiden  Fällen  um  die  entsprechen- 
den ßruchtheile. 

Diese  Aufstellang^  die,  wie  ich  aoadracklich  betone,  an  sich  nicht»  mehr  seia 
will,  als  eine  Tcrmulhung,  scheint  doch  dadurch  BeatiUtgong  za  gewinnen,  das» 
beide  Formen  auch  in  den  abgeleiteten  Systemen  an  nnterscbeiden  und  «o  ver- 
folgen sind  ond  dass  also  eine  getrennte  Wandemng  etattgeftinden  bat: 

A. 

a)  Brate  rolle  Form  der  babylonischen  Mine  königlicher  Norm,  ent» 
standen  (?)  durch  eine  Erhöhung  der  Mine  gemeiner  Norm  nm  '/tv 


als  Th.-il- 
l)etrajj  der 
Qewichts- 
_  mine 

«0/ 

Im 

IM 
/4> 


Ueneuuuug  des  Gewicht» 


Oewiehtsraine  .... 

Goldmine  

Babylonische  Silbermine 
Phdnikische  Sflbermine . 


in  Grammen 


in  ägyptischen 
Loth<>n 


leicht  j 

schwer 

leicht 

schvo 

011,7-618,4 

1088,9-^10e6<8 

1  86V4 

loev, 

426,4-437^ 

868,8-856,7  1 

1  46% 

568,5-670,6 

1187—1140,9 

125 

879>-880,l 

758-780^ 

i  88V. 

Unter  den  der  Silbei-mine  dieser  Form  angehörigen  GfwirhtsgrÖßsen  sind 
nicht  nur  antike  Gfnvirhte  von  grossi-i  \ Crlireitung  und  iiedeulung,  sondern  auch 
mehrere  dor  wirhti<;sien  der  heutzutage  noch  in  Europa  in  stetem  Gebräuche  b^ 
Endlichen  Gewichte; 

1)  0as  altnarnberger  Pfund. 

Das  alte  nttroberger  Pftind  wog  5\0g.  Dieser  Betrag  kommt  der  Norm  der 
leichten  königlichen  Gewichtsmino  dieser  Form  ron  511  bis  51 2,5. <r(s«  die  Tabelle^ 
80  nahe,  dass  an  der  Entstehung  des  eratercn  aus  der  letzteren  um  so  weniger  <a 

aweifeln  sein  wird,  als  gerade  nach  Nürnberg  rias  ;uKMkanntermaassen  aus  etnom 
untilvi  n  Gtnvicht  htTi^i^lcitotn.  dem  Syslnm  dor  milcsisrhcn  Afino  fS.  am  niioh-i'T. 
verwandt*-  \  jiot h rkergewicht  bei  ücincr  Wanderung  über  die  Alpen  von  Venedig 
aus  zuerst  gelangte')« 

2)  Die  sogenannte  attisch-römische  Mine  der  Kaiserseit  und  ihre  hea» 

tigcn  Nachkommen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das  römische  Pfund  Vs  (70  baby- 
lonischen Gewichtsmino  gemeiner  Norm,  bezw.  7  (^'\<)  babylonischtti 
Silbermine  gemeiner  Norm  ist.  I>iss  auf  der  italischen  Halbinsel  in  alter  Zeit 
auch  die  Silhf^rmine  königli  (  h <  r  Xorm  in  liebmuch  war,  7:tM';;^en  die  oben 
(S.  271)  erwiilinit-n  etrus'kisf'h»  n  Silbermiinzen.  Da-s  tiein  römischen  Pfun»! 
entsprechende  Th(;ilsiück  der  kcmiglichcn  Mine  dieser  Form  wäre  eine  Min«' 
von  etwa  341  .7.    Dieselbe  exislirt  als  sot^enaiuUe  ulüsch-rumische  Mine  döf 


1}  Vergl.  Nissen,  Metrologie  §  8  S.  684  [20j. 
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Knaeneit');  >hr  Hundertstel  ist  die  Drachme  Ton  3,41  g  und  der  römiacbe  Stlber- 
dciur,  der  Ton  Nero  an  den  gleichen  Betrag  zeigt*)*  —  Gewichtagröesen,  die  bishw 
toUig  Tereiazelt  daataodeD.  Der  Denar  von  3,41  g  ist  Vm       römischen  Pfiindea, 

«KmDuch  'Zill  der  schweren  babylonischen  Gewichtsmine  gemeiner  Norm.  Seiner 
Lntüiehang  nsdl  ist  es  jedoch  '/^oo  der  königlichen  schweren  Gewichtsmine,  die 

diT  gemeinen  schweren  Gowichtsmine  lioträjjt:  ■■'V.,  —  HOO  '/..^g.  Dltse  Bcrech- 
Dung  i«t  irleichzeitig  rin  I^  ispicl  für  die  Berührung!  n  uiul  dan  Ineinaadcrgruifen 
dtr  gerne  inen  und  der  koujgHchea  Norm  auf  ihrer  Wanderung. 

3)  Das  englische  Avoir-du-poids  Pfund. 

Die  ITnze  (—  '/„)  des  genannten  Pfundes  von  341  g  beträgt  28,42  die  de» 
(Uraus  entstainlt'iien  Pfundes  von  339  ff  28,25  /7. 

Mit  difi^i  r  ist  idontisfli  dem  Betrage  und  der  Entstt-lmnir  narh  die  englische 
Aroir-du-poids  Unze')  von  28,3  /7.  Das  Avou-du-poidh  Piund  von  453,59  (jr,  dos 
16  lelcher  Unzen  enthfilt,  also  Vi  der  römisch-attischen  Mine  beträgt,  kann  man 
wiaerseil«  anffaseen  als  der  leichten  königlichen  SUbermine  dieser  Form;  es 
BiBiint  genan  die  Stellang  im  königlichen  System  ein,  weldie  der  enböisch- 
iiUischen  Mine  (S.  266)  im  gemeinen  System  /iikoramt.  Es  wird  zu  untersuchen 
wm,  ob  hier  die  Unze  oder  das  Pfand  die  fUr  England  uraprttnglich  ttber- 
Dommene  Einheit  war. 

.Miin  hat  srhon  mehrfach  nach  dem  antiken  Prototyp  di<-<rr  ( iewichtsgrösse 
L'r!>ucbt  und  auch  div  Identität  der  Avoir-du-poid^  Unze  mit  „der  alten  römischen 
Unze"  bereit^!  aufgestellt  *) 


b)  Zweite  volle  Form  der  babylonischen  Mine  königlichen  Norm, 

r^itt.tn.i  I  n         tlv.rr-h  f>ine  Rrhühuiii,'  der  .Mino  f^omeiner  Norm  um 


abTbcil- 

b«t»g 

der 
QSvicht^ 

mioe 

Beaeniiaug  des  Gewichte 

in  Graniuiea 

* 

i    In  Agjntischen 
Lotsen 

leicht 

srhwcr 

leicht 

schwer 

<  Jt'Mit  htsiikiae  ..... 

515.8-517,6 

lu31,5— 1U35,1 

113^, 

(nddiiiiue  

429.8—431,3 

m9.t\—  8r>2.6 

47  7, 

947, 

Üiilijloiiisrlip  Silhonninc  . 

573—575 

lllG.l- 1150,1 

126 

Fhuiukiäcbe  SUbermine  .  . 

373,4—383,8 

746,7—  767,0 

42 

1 

84 

Ausser  den  bereits  ans  asiatischen  HUnzfttssen  und  Gewichten  angeführten 
Daten  (S.  271)  sind  als  Zeugnisse  für  das  gesonderte  Bestehen  dieser  hödisten 
Form  des  königlichen  Gewichts  die  folgenden  Ableitungen  anzuführen: 


1)  Die  höchste  Form  des  Staters  jüngerer  aginaischer  Prägung. 

Dass  sich  in  Aegina  die  grösste  Uannichfaltigkeit  der  Httnzfüsse  und  Gewichte 
ladet,  habe  ich  oben  bereits  erwähnt  Aus  der  bisher  als  einheitlich  aufgefasslen 
sogen,  jfiogeren  äginäischen  Währung  haben  wir  bereits,  als  dem  System  gemeiner 
Norm  angehörig,  die  solonisch-äginäiscbe  Mine  ausgeschieden. 

1)  Hultsch  §  38,  4  S.  311  und  §  32,  1  S.  252. 

2j  V«igLft.die  Mif  eine  Mine  von  Zd&g  f&hrende  Doppelmine  von  678  jr;  Brandis, 

8.  iri7. 

'S)  Karsten,  a.a.O.  S.  484.  Duve,  Mnass  und  ilessou.  2.  Aull,  htnlin  1835.  25 
Aaffl.1. 

4)  Karsien,  a.  a.  0. 
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Die  solonisch-äginüische  Mino  von  etwa  003  g  ist  (s.  oben)  '7'0  f*V  ^^'^ 
gemeinen  Silberminc  =  (^Vso)  der  gemoiueu  Gcwichtsminc-  Ihr  StaUr  uiuwU 
auf  12,0<)  g  stehen.  —  Das  als  Statcr  anfoufassende  8ilbe»tttck  dieser  Pni^ng 
seigt  aber  den  ungleich  höheren  Haximalbetrag  von  12,60^').  Fassen  wir  die 
Mine  von  630  g  als  enisprechendes  Theilstück  einw  babylonischen  SUbermine  ist 
so  erhalten  wir  für  ilitse'  572,7  (1145,4)  .7,  für  die  Gewichtsmine  515,3  (1030,5)?; 
also  ganz  nahe  das  überhaupt  erreichte  Maximum  der  Mine  höchster  kdniglidier 
Prägung. 

2)  Das  Pfnnd  des  höchsten  Fnsses  der  Goldprägung  Gonstantin^t. 
In  der  durch  Constantin  den  Grossen  voigenommenen  Neuordnung  de»  ! 

römischen  MOn/.upsens  sollte  der  So  Ii  du  s  das  Ghuisslück  in  Gold  — '/tj  röraiadie 
Ffund  sein'"'),  d.  h.  '/30  C  r  )  dir  alten  Mine  Goldes  gemeiner  Nonn,  etwa  409  ,j\  voo 
gleichem  Gewicht,  wie  der  römische  Denar  (als  '  V  .  italischen  Pfundes  vnti  'i"^  1;, 
beide  =  4,55 //.  Nun  stehen  aber  die  Solidi  Constaiilins  pranz  erlicblich  h  ^li  f, 
Maxuna:  4,77^,  4,76  7*).  Ich  mache  hier  unter  allem  Vürbtbalt  darauf  aurmLiki»din, 
dass  die  höchsten  Solidi  auf  1  Pfund  von  72  X  4,77  =  343,4  g  führen,  d.  h.  fast  genau 
auf  dasjenige  Gewicht,  welches  in  der  in  Bede  stehenden  Form  des  Systems  der 
königlichen  Mine  dieselbe  Stellung  einnimmt,  wie  das  römische  Pfund  im  System 
der  gemeinen  Norm  und  die  römisch-attische  Mine  in  der  vorher  besprochenen  Pom 
des  königlichen  Systems:  es  ist  (Vi  )  'ier  babylonischen  Silbermine,  besw. % 
(V3)  der  Gewichtsmine  höchster  königlicher  Norm  (s.  o.);  im  Nornudbetnig  tob 
1031  ä 

— =  343,5  g.  Allerdings  erscheint  es  Ton  Tomherein  bedenklich,  dass  ein  10 

festgeordnctt'S  Staatswesen  wie  das  nJmi.sche  für  eine  und  dieselbe  («oidpraguiii: 
in  so  später  Zeit  verschiedene  Gewichte  angewendet  haben  sollte.  Aber  kaum 
minder  bedenklich  erscheint  es  mir,  diese  Stttcke  höherer  Prügung  einfoch  sb 
Ubennttnzt  zu  betrachten  (S.  248).  Es  ist  immerhin  näherer  üntersnchuog  werth, 
ob  sich  nicht  das  königliche  Gewicht  höchster  Norm  bis  in  die  spätrömische  ZcH 
gerade  in  der  Östlichen  Reichshülfte  erhalten  hat. 

Der  Solidus  durchläuft,  wie  wir  das  bei  den  Prägungen  des  xMterthums,  <\w 
zwischen  königlicbfr  nnrl  (^^onieiner  Xottii  schwanken,  vielfach  vorfftlfron  können, 
dann  die  verschiedeaeu  niolcrcn  Siurni  der  königlichen  Norm  bis  zum  normalco 
Betrage  von  des  alten  röniiüchcii.  der  j^em einen  Norm  angehörigtn  i'fundts 
von  4,55  g  (und  darunter).  Dass  auch  in  diesen  Zwischtnsiufen  bewusstcs  Ab- 
lehnen an  die  Terschiedenen,  swischen  dem  Höchstbetrage  der  königlichen  Norm 
und  der  gemeinen  Norm  rermittehidcn  Formen  zu  sehen  sei,  soll  natOrlich  errt 
recht  nicht  behauptet  werden.  — 

B.  Die  reducirtc  Norm  des  königlichen  Gewichts  und  ihr  System. 
Wie  bereits  oben  herroigehoben,  steht  das  eigentlich  gross  königlich  pcr^ 
sische  Beichsgeld  um  ein  erhebliches  niedriger,  als  es  nach  den  eben  entwickdien 

beiden  Formen  des  königlichen  Gewichts  der  Fall  sein  müsste. 

Dass  diese  Ueduction  durch  einen  .Abzug  fUr  den  Schlagschatz  entstunden 
sei,  hat  lioreits  Brandis')  vormuthet.  Jetzt,  wo  wir  die  vollen  Formen  kenne«, 
lüsst  sich  auch  der  Betrag  dieses  Abzuges  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestummeiL 

1)  Moiniiism:  Gosrliidite  dos  räiiiischen  Münzwosens,  S.  778.  Brandis.  S^.  131. 
Hultsch,  $  24,  2,  S.  m  Vgl.  meine  Abb.  in  der  ZeiUchr.  för  Kttmismatik  (s.  0. 6. 2&6, 
Anm.  3). 

2)  Uultsch,  §  40.  l,  S.  327. 

3)  Hultsch,  §  21,  8,  8.  IGO,  Anm.  8. 

4)  Brandis,  8. 67.  YgL  0.  S.  270,  Anm.  8. 
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hm  der  Goldmtne  der  höchsten  Fomi  (b)  ron  450  ff  mit  dem  Dareikos  (leichten 
Goldscbekel)  von  8,60  g  wttrde  durch  Abzug  von  2  pCt  eine  Mine  von  421,4  g 

und  ein  Düt  cikoa  von  8,42  .g  werden.  8etzen  wir  die  Mine  auf  4-28,.'»  7  nach  dem 
bieh.<ten  Ganzslück  des  Dareikos  von  8,57  7  und  dem  entsprechenden  Silberstück 
um  5,71  </,  so  decken  sich  die  durr]i  den  Abzug  von  2  pCt.  erh;i!lenpn  Beträge 
rai»t  genau  mit  dem  grossköniglichcn  Daicikos  von  0,40,9  und  dem  Silbursiglos 

Nahezu  dui^sclbc  Resultat  v\ud  aber  auch  erreicht,  wenn  wu*  die  andere  Form 
(jk)  dfr  königHchen  Mine  (Gewichtemine  von  öll  Goldmine  von  42G,4  7  u.  s.  w.) 
<u  Grunde  legen  und  einen  Abzog  von  1  pCt  fttr  den  Schlngschntz  voraussetzen. 
Pttr  die  Zeiten  der  persischen  Herrschaft  wird  jedenfalls  das  erstere  Verhaltniss 
unzunchmen  sein.  —  Wie  lückenhaft  bisher  unsere  Kenntniss  von  dem  babylonischen 
OewichtMystem  war,  ist  <nrsiehtUch,  ;frenn  man  bedenkt,  dass  bis  zur  Stunde,  wo 
ich  dic?«t^  vortrage,  diese  Form  einer  seeundiiren  Fntwi(  kolung  des  ursprünglichen 
bnh\ l'.ni^chen  ffewichtssysteiiis  die  t'inzii^e  i^ckaniitc  Form  dieses  Gewichts  ist,  — 
<iic  Fiu  ni,  welche  allen  Versiu  htii,  die  anlil%en  Gewichtssysterac  auf  das  baby- 
lonische System  zurückzuführen,  zu  Grunde  liegt  — 

Die  Zograndelegung  gerade  dieser  Xorm  schien  allerdings  um  so  mehr  berech- 
tigt, als  die  aafgerundencn  königlichen  assyrischen  und  babylonischen  Gewichte 
«dbst  mit  ihren  HöchstbetrSgen  nicht  Uber  die  Norm  der  grossköniglich  persischen 
VKii,'ung  hinausgingen.  -  Wrnn  somit  die  erhaltenen  königlichen  Gewichte  siimmt- 
licb  die  rcducirte  Form  des  königlichen  GewichUs  darstellen  (mit  Ausnahme  des  S.  273 
ang»  riihrteti\  so  bedarf  diese  Erscheinung  noch  liesonderer  Untersuchung.  Ks  genüge, 
hiir  darauf  luii/uweisen,  dass  fast  die  sämmtlichen  königlichen  Habylonisch-assyri- 
-clien  Gewichte  neben  der  Bezeichnung  als  Min«-n  des  Königs  iiui;h  die  Bezeichniss 
als  ^Minen  des  Landes^  trogen  in  assyrischer  und  aramäischer  Sprache,  ein 
Pactum«  das  noch  nicht  genügend  beaditet  ist.  Ich  bezweifle  sehr,  dass  mit  der  „Mine 
des  Königs**  vnd  ^Hine  des  Landes^  genau  ein  und  dasselbe  Gewicht  bezeichnet  wird. 
Nachdem  wir  bereits  oben  (8.  265,  369,  272)  gesehen  haben,  wie  neue  Nonnen  ge> 
bildet  werden,  indem  der  regelmässig  zu  einem  Gewicht  hinzutretende  Zuschlag 
mit  dem  ersteren  T^inigt  wird,  oder  indem  aus  der  Xorm,  vermindert  um  einen 
regelmässigen  Abzui?-.  eine  neue  Norm  entsteht,  scheint  es  mir  der  Erwäi^un;:  un*l 
der  rnter?urhuiig  werth,  ob  nicht  in  der,  durch  die  f^-^t  rundfiit  n  ussyrischcn  könig- 
lichen Gcwichti*  repräsentirten  rediieirten  I'orin  ilrs  k(»nii:liehen  Gewichts  die 
Mine  des  Lande»  zu  sehen  ist,  aus  welcher  man  den  Betrag  der  vollen  Mine  den 
Königs  noch  stets  wiedethersteilen  konnte,  wenn  man  d«i  Bi^ag  des  Schlagscbatz- 
absehnases  in  kleinen  Gewichtsstücken  su  der  „Landesmine'*  in  die  Schale  legte. 
FieiUdi  mfisste  man  dann  annehmen,  dass  die  gefundenen  königlichen  Gewichte 
i^erade  nur  zur  Wägung  edler  Metalle  verwendet  wurden.  Oder  hielt  sich  vielleicht 
die  VerwnUung  des  kÖnigUchen  Haushalts,  da  sie  alle  (oder  gewisse?)  Einnahmen 
nach  ririem  die  gemeine  Xorm  ühertrofTontlen  Gewichte  zugewogen  erhielt,  einer- 
seits gebunden,  auch  bei  den  Ausi^aVten  ein  solches,  die  gemeine  Norm  über- 
«teigondes  Gewicht  anzuweinieii.      wahrte  sie  aber  finderer.seits,  wie  beim  edlen 
Metall,  80  auch  bei  \V.igui);,^LU  anderer  Gegenstände)  dem  König  einen  Theil  des 
Vortheils  durch  einen  geringeren  Abzug? 

Van  könnte  hier  Übrigens  wieder  an  einen  Ausgleich  mit  Ugyptischem  Gewicht 
deoken.  Die  rcducirte  Norm  der  königlichen  Gewiditsmine  kommt  dem  Betrage  von 
n  (boiw.  5'/,)  ägyptischen  Pfunden  =  10(X),6  (500,.*}) //  .«o  nahe,  dass  eine  Ver- 
änderung zu  Gunsten  wirklicher  Durchführung  dieser  Gleichsetzung  leicht  möglieh 
«fiir  und  denkbar  erscheint.  Mehrere  der  l*-  (1  rlialtenen  königlichen  (lewiehte 
KjtfäiHMiüren  last  genau  den  Betrag  von  ^U^— liX^O  g  für  die  schwüre  Gewichtünüuu. 


üigitized  by  Google 


(280) 


Es  wird  weiterer  Forschun^t  n  und  vor  allem  weiterer  Funde  bedürfen,  an 

die  Frage  nach  dem  rechtlichen  Verhältniss  zwischen  den  verschieden tn  Formen 
der  könijjlichen  Mino  xmd  der  Mine  g-emoinpr  Nonn,  und  nach  der  8U*l!ung. 
welche  die  Minp  des  Landes**  unter  den  ^nannten  oder  neben  ilmeo  einrnmirt, 
entscheiden  zu  können. 

So  viel  ist  aber  sicher,  dass  diese  redttcirte  Form  des  königlichen  Ge- 
wichts Gmndlage  eines  recht  weit  yerbreiteieii  Systems  geworden  ist  (s.  o.)> 

System  der  königlichen  Mine  reducirter  Norm. 
1)  Die  älteste  üginäische  Mine- 
So  hat  man  zunächst  die  älteste  äginäische  Mine  von  ^72  g  (Stater  von  13.74 
mit  Recht  als  Vs  (*/s)  f^f'i*  Mine,  bczw.      (*/  )  der  SHbermme  dieser  (von  mir  nwh 
Brandis'  Vorgang  als  rcducirt  erkannten)  t'orni  der  könii^lichen  Mine  an^ 
sehen').   Dieselbe  nimmt  genau  dieselbe  Stelle  im  System  der  künjgliclien  itdu- 
cirten  Norm  ein,  wie  das  alte,  aus  der  attischen  Uandelsmine  mit  ihrem  Zuschlag 
erschlossene  Oewicht  Ton  655  g  innerhalb  des  Systems  der  gemeinen  Norm. 

2)  Königliche  Form  der  euböisch-attischcn  Mine. 
Wie  wir  bereits  mehrfach  im  »ginäischen  System  neben  der  gemeinen  >unfl 
Prägungen  und  Gewichte  von  verschiedenen  Formen  der  königlichen  Xom^ 
nachgewiesen  haben,  so  finden  wir  das  Gleiche  auch  im  euböisch-atii sehen 
System.  Die  euböisch-attische  Mine  ist  %  (*/,)  der  gemeinen  Sübermise.  Du 
entsprechende  Gewicht  Vi  (*/»)  der  Silbermioe  redncirter  königlicher  Norm  ron 
561  (1122)  würde  etwa  44817  betnij^^en.  Wenn  nun  sowohl  in  der  euböiscben,  wie 
in  der  sicilischen  Prägung  attisch-eubüischen  Pusses''),  wie  in  der,  dem  euböisch- 
attischen  Fusse  fo)<^enden  Prägung  Alexanders  des  Grossen  Dekadrachmt^n 
C/ioMine),  Tetnidnuhinen  ('/jj  Mine)  und  Didrachmen  ('/lo  Mine)  erscheinen, 
die  stutl  43li  y  ein  criieblich  höheres  Gewicht  zeigen,  dessen  Maximum  gerad»' 
448(7  beträgt  (so  genau  das  Tetradrachmon  Alexanders  des  Grossen ^)  von  17,92 
und  das  Didrachmon  von  Agrigeot  von  8,i>»3^),  so  glaube  ich  bestimmt»  da» 
hier  von  einer  „Uebennflnzung**  (Hultsch)  nicht  die  Rede  sein  kann,  sonders 
dass  wir  diese  Stttcke  als  Beweis  anzusehen  haben,  dass  in  der  eaböisch'attiscli- 
makedonischen  Prägung  neben  der  gemeinen  Norm  anch  die  (redacirte)  k5nig* 
liehe  Norm  herging. 

3)  Das  bayrische  und  österreichische  Pfund, 

Der  Betrag  der  leichten  Silbermine  der  reducirten  königlichen  Nonn 
(561— r>r,(i  ^)  wird  durgestellt  durch  das  frtthere  bayrische  und  österreichische 
Pfund,  die  beide     5**0  ,/  waren"). 

N^achdem  wir  die  von  anderer  Heile  hin^>t  nts^esprochene  Annahme  (S.  2('2), 
ila.^s  dieReträüre  der  modernen  üew  iclite  aus  den  aniiken  Normen  vielfach  enlatandeu 
sind,  bereili»  mehrläch  durch  schlagende  Beispiele  belegt  haben  und  nachdem  die 
Wanderung  antiker  Gewichte  gerade  nadi  Bayern  (Nürnberg)  bereits  tdchw  fest* 

1  liraridis.  S.  J'.i-51  f!'.  bos.  Nr.  7  nn'\  Nr.  9. 

2;  Hultsch,  j  4is,  2,  S.  4>4i).  Tetradra«  hinon  von  Olynth  17,C8.  Vergl.  für  Äib«fu 
Hultsch,  §  2G,  2,  S.  201),  Anm,  2. 

8)  Hultsch,  1 26,  2,  S.  209,  Anm.  8. 

4)  Ffnltfich,  §  31,  3,  S.  244,  Amu.  1. 

5)  Hultsch,  §  31,  3  S.  241,  Anm.  1;  §  86,  2  S.209f.  Anm.a. 

6)  Karsten,  l  144,  Ü.m. 
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gestellt  iBt  (8.  276,  1),  wird  an  der  Identität  dieser  modernen  Gewichte  mit  der  an- 
tikok  Nonn  rom  gleichen  Betrage  nicht  wohl  zu  zweifeln  sein  (dk>ch  vgl.  S.  263  g.E.)* 

4)  Die  phönikisebe  Mine  Silbers  reducirter  königlicher  Norm 

und  das  englische  Pfund  Troy. 
Auch  die  phönikischc  Silbermine  redacirtor  küniglither  Xonn  im 
Betrüge  von  ca.  746,  bezw.  373  g  liisst  sich  an  antiki  n  (u  wichten  mit  Wahrechein- 
lichkeit  nachweisen'),  tmd  dasjeniisre  Opwicht,  welches  neben  dem  Kilo- 
gramm wohl  itlä  das  wichtigste  heut  zu  Tage  in  Europa  geltende  be« 
seichnet  werden  kann,  das  englische  PfnndTroy,  ist,  wie  sein  Betrag 
Ton  973(,344)9  zeigt,  nichts  anderes,  als  eben  die  leichte  phönikische 
Mine  reducirter  königlicher  Norm.  Darnach  ist  den  vielfachen  früheren 
Vpmichpn,  das  Troy-Pfund  aus  einem  antiken  Gewichte  henoleiten'),  in  er- 
wünschter Weise  das  Ziel  gesetzt. 

ö)  Die  karthagische  Mine  ron  784  (780} V»  besw.  392  (390)^  and  ihre 

Ableitun<3f  en. 

Zu  dieser  reducirien  Form  des  könighclu  n  Gewichts  fügt  sich  auch  um  be- 
quemsten ein  Gewicht,  das  merkwürdiger  Weise  in  seinem  Wesen  als  eine  ge- 
ao&dertc  Einheit  überhaupt  noch  nicht  deutlich  erkannt  worden  ist'}, 
obgldch  es  an  Verbreitung,  wie  an  Constona  seinw  Betrige  kaum  hinter  einon 
abgeleiteten  System  des  Alterlhums  znrttcksteht  und  obgleich  das  reidtliche  Material 
längst  bekannt  und  z.  B.  in  Hnltsch^s  Metn)t()>;i*>,  —  allerdings  an  verschiedenen 
Stellen  des  Werkes  verstreut,  —  sich  aufgeführt  ündet.  —  Es  ist  dies  die  Mine  von 
(schwer)  78<>— 7H4*/,  bezw.  (leicht)  H<»0^  r/.  Dieselbe  m(ichte  am  Besten  als 
ein  Tbeilstück  von  '/^  C/io)  der  babylonischen  Silbermine  von  000(1120)^  redu- 
cirter kuuiglichcr  Norm  und  deren  liaUie  uul/uhibscu  »tei. 

Diese  Mine  Ton  784  g  ist  =  86  ägyptischen  Lothen.  Sie  fibertrifil  somit  die 
schwere  phönikische  Mine  gemeiner  Norm  Ton  die  schwere  babylonische 
Gewichtsraine  um  6  Rite  oder  7,o  ('Ao)  der  babylonischen  Silbermine  gemeiner 
Norm  d.  h.  '"/»o  (V'o)  der  Gewichtamine  gemeiner  Norm,  und  könnte  somit 
auch  der  gemeinen  Norm  zugewiesen  w^nlen  al«  ein  Gr\vi(  htstück  von  '""/n: 
'7«t  "Vns  C'ViJo)»  das  man  sich  twt  NOth  als  m\  Umlauf  beündhches  Theil- 
gewichtsslück  der  Gcwichtsmmu  denken  konnte.  Ungleich  eiofacher  und  unge- 
nrongener  fBgt  es  sieh  aber,  wie  gesagt,  dem  System  der  königlichen  Mine  redu- 
cirter  Norm  ein.  Sich  beide  Möglichkeiten  klar  am  machen,  ist  aber  wichtig  und 
nfttdieb,  weil  diese  Alternative  ein  Beispiel  für  die  Berührung  und  Kreuzung  der 
gemeinen  und  der  verschiedenen  Formen  der  königlichen  Norm  in  ihren 
Tbeilbetrügen  liefert. 

Das  Gewicht  ist  nachweisl)ar 

a)  in  Lydien*)  als  Gebrauchsgewicht; 

b)  eine  Doppelmine  von  ld60  g  (die  also  für  die  Mine  780  g  ei^iebt)  hat 
nch  in  Athen  gefunden; 

c)  auf  diesem  Gewicht  beruht,  was  ebenfalls  bisher  der  Forschung  entgangen 
ist.  die  wichtige  karthagische')  Prägung  mit  dem  GrosstUck  von  23,40^  und 
den  kleineren  Nominalen,  unter  denen  Stücke  von  7,80  g  und  3,90  g  erscheinen  und 

1}  Vgl.  Brandis,  S.  157. 

2)  Karsten  a  a.  0.  §  1(34,  S.  184.  vgl.  Dove:  Mauss  nod  Hmen,  S. ^  Anm.  1. 

3)  Am  nltchsteo  kam  Nissen,  Metri»lugie  §  17,  S.  43. 

4)  HnUseh  §  50,  7,  lY,  S.  677. 

6)  Brandis»  8. 148  IL  Hnltsch,  §  48,  6^  &  426. 
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füs  Stater  (Schekel)  und  Drachme  der  leichten  Mine  von  890,2  g  anlj^faait  weiden 
können.  Sowohl  Silber  wie  auch  Gold  werden  auf  diesen  Fuss  geprügt;  die  GoM* 
drachmen  zeigen  einen  Maximalbc  tra::^^  von  3,1)2  g.  —  Du  sumit  dieses  (rewicht 
und  dieser  Mflnzluas  besonders  in  Karthago  heimisch  sind«  so  schlage  ich  daftr 

die  Bezeichnung  schwere  und  leichte  kartha^i'^rhe  Mino  vor; 

d)  zu  diesem  System  düiTtcn  ferner  f^elmren  j^ewisse  etruskische  Mui./.  u 
im  Betrage  von  7,85  .7  (doch  auch  hi>her!  worüber  undemoiis).  —  I)iu»>  sich  urU<.r  tit-n 
äiteüteu  römischen  As-8iucke»  eines  vou  390,13  g  ündct,  das  genau  mit  dem 
Betrage  der  leidhtea  „karthagischen'*  Mine  von  390~392^  stimmt,  durfte  unter  dieses 
Umstünden  kaum  als  Zufall  anzusehen  sein.  Sowohl  der  Fuss  von  7,80^,  weldua 
der  römische  Aurens  von  Augustus  spiiierer  Regiemngszeit  an  zeigte*),  wit 
der  Betrag  von  3,90  ^,  der  die  Norm  des  romischen  Silberdenar>  v  or  Nero  darstellt, 
weisen  auf  Beziehungen  mit  jenem  ^karthagischen^  Gewicht  hin.  Nissen')  spricht 
CS  gomdt'zii  aus.  dass  der  Betrag-*(ler  karthagischen  Drachmr»  von  ''t.'M)  >;  von  den 
Küiucrn  .jia(  h  Hinterem  S'  liwanken  seit  dem  Ende  des  haouibaliscbca  Krieges  für 
ihren  Denar  htrübergenüiunu;!»  \vurd<!n  ist". 

e)  Dass  möglicherweise  auch  die  rerserkuni^'^e  zeiiwoilig  nach  L-mcm  mii 
diesem  System  iu  Verbindung  zu  setzenden  Fus^»  geprägt  haben,  darauf  scheineii 
die  von  Brandis*)  angeführten  Silbersiglen  von  5,85  g  (statt  5,60^5,73  g)  zu  dealco, 
die  genau  V«  des  „karthagischen'*  Grossstückes  von  33,40  6  X  3,90  g  darsteflea 
und  somit  wohl  kaum  als  fibermttnzt  oder  im  Feuer  durch  Quantitätsznwadis  rc^ 
ändert  aufzufassen  sind 

f)  Schliesslich  wird  durch  Nachweis  dieses  Gewichtes  als  einer  st'lbsUindi},'oa 
Einheit  nun  auch  flie  Frage  erledigt,  welchem  System  die  soq'en.  B  ecronho^en- 
schüssclehen  /u/iiwcisen  sind,  jene  alten  Gold-  oder  EiektKuiimin/eii,  du 
sich  in  Süddeutschland  und  Böhmen  so  vielfach  finden,  und  die  uui  einem  dit 
antiken  Systeme  in  Verbindung  zu  bringen,  man  sich  bisher  vergebens  bemäbt 
hat*).  Das  Material  deutet  auf  eine  Währung,  in  welcher  Qold  geprägt  wurde;  dss 
Maximum  von  7,83  g  Iftsst  kaum  einen  Zweifel,  dass  dirae  Manzen  dem  System 
der  (karthagischen)  Mine  von  780—784  g  angehören,  die  jenem  Erfordemiss  (oben 
sub  c)  genügte;  das  auf  denselben  hüuOg  erscheinende  Triquetrum ')»  Jas  aaf 
einer  punisrhen  Stele "*)  nachweisbar  ist  und  noch  heut  zu  Tage  im  Wappen  di-r 
Stadt  Palermo  fr^urirt,  kann  als  Bestätigang  der  ursprünglich  panischen  Herintoft 
angesehen  werrh'ii. 

Zur  leiehleien  Orientirung  in  den  verschiedenen  Formen  tler  Systeme  kuau:* 
lieber  Nonn  und  zur  Coutrole  meiner  Aufstellungen  wird  die  folgende  Ueber^iichl 
dienern: 

1)  De  ecke,  Etni8ki«ebe  Forschungen,  Heft  2,  8.  U. 

2)  Mom lasen.  Geschichte  des  römischen  Hünxwesens,  8. 198Anm. 70.  Hnlttch 

§  33.  4,  S.  259  Ainn.  1. 

3)  Hultsch,    bH,  2,  3,  S.  308  fl". 

4)  Metrologie,  §  18,  S.  707  [43J. 
6)  Brandis,  8.  66  f.  Anm.4. 

6)  Streber,  Abb.  Münchener  Akad.  Philos.  Klasse  (1860- 03),  S.  167  IL,  h&S. 
Hultsi'  h,  $  fUi.  :;.  S.  f  Sehaaffhausen:  „Kegenbogiiivc  brisseleh»'U  am  Rhein*. 
Festschritt  /ui  XIX.  all-. meiiieu  Versamnduug  der  deutselien  anthropol.  Geseliitrhaft« 

7)  Sciiaül  lliauhen  a.  a.  0.,  S.  73.  Xr.  4  uud  6,  S.  75.  S.  83. 

8)  Lee  man  8  Besehreibong  der  asiatisehen  Monumente  su  L^den  C.  a.  7  8.  fß- 
ücseuius,  MoDuni.  pboen.,  p.  205.  Ueber  einen  Gypsabguss  des  betreffenden  MoDUinent«-  s. 
Königliche  Museen  zu  Berlin.  Vencichntss  der  YorderasiatiMbea  Alterthflmcr  und  ^Jf*' 
abgÜBse,  8.  llö,  s.  Q.  86. 
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A.  Volle  Formen. 

a;  Ersto  volle  Form  der  babylonischen  Mine  königlicher  Norm,  ent 
«landen  (?)  durch  eine  Erhühung  der  iMiue  gemeiner  Norm  am  754« 


U    <  'kl 

r  O  *»    '  -So  t* 

^   _  »            ^  « 

eis  nlg 

als  Theilbetrag  der 
schweren  Silbennine 
dieser  Form 

•'S  «2 

^  ^  V. 

»  0. 
'S 

Beucuuuug  des  Gewicht« 

Berechnete  Normal- 
b  et  rage    in  Gram- 
men 

II 

Gefundene  Maximal- 
betrSge    in  Gram- 
men 

li 

1 

Die  schwere  kümglicbe 
Oewichtsuiine  dieser  Form 

102»— 1026,3 

Die  scbvere  königlicn  ba- 
bjloDiselic  Silbennine  d.F. 

1137—1140,9 

U39— 114Ö" 

4»; 

- 

45  ' 

Die  leichte  kfinigUeiie  Ge- 
wichtmiine  d.F. 

Das  altnuruberger  Pfund 

611,7-518,4 
511,7-513,4 

510 

V 

/(ftO 

I>rr  iiltiiiiikedonische  Sil- 
berstater  jds  '    der  leich- 
ten königlichen  Gewichts- 
mine  d.  F. 

10,28—10,27 

10^22—10,26 

"/* 

«Ii/ 

»/ 
m 

/m 

Die  leichte  königliche  Sil- 
bermine d.  F. 

568,5—070,5 

/«<» 

1) 

1/ 

t/ 

Der   klcinasiatische  und 
etnurische  Stster  d.  F. 

11,37—11,41 

11,39  u.  11,40 

40/ 

Pas  englische  Avoir-dn- 
poids-Pfund 

464,1-454,4 

468,69 

30/ 

Dia  attisch-röouBcbe  Mine 
der  RiJseneit 

341—342,2 

841 

Zweilf  voll«'  Form  der  biibylouischcn  Mine  königlicher  Norm,  ent- 
suudeu  0  durch  eine  Erhöhung  der  Mine  gemeiner  Norm  um  7m« 


-/  ' 

-/ 1 

/m 

Die  eehwere  königliche  Gc- 
wichtsmiiip  dif  sor  Form 

1031,6-1035,1 

%~ 

Die  schwere  königlich  ba- 
bylonische Silbennine  d.F. 

1146,1-1150 

/4» 

/IM 

m 

Der  Hftehstbetng  der  jiLa- 
geren  IginftiscSen  Mine 

627,4—632,5 

680  " 

"/« 

46/ 

Die  loichto  königliche  Ge- 

wichtsiuiu','  d.  F. 

516^17,6 

616^~ 

Die  leichte  könL^liche  Sil- 
bennine £  F. 

573  -  576 

V, 

\  V4. 

1/ 

/lao 

Der  etraskisehe  Stater  d.F* 

11,46—11,60 

ll,fiO 

> 

V« 

i' 

Der  SUbersiglos  d.  F. 

6,78-5,76 

6,78 

/« 

/ISO 

/«O 

Dieleiehtekönigliche  Gold* 

mine  d.  F. 

429,8—481,8 

/»oü 

Der  Golddareikos  d.  F. 

8,59-8.63 

8,57 

I' 

1/ 

/ll«0 

Die  kyprischen  Halb-^tntere 

4,30-4,31 

4,30 

»0/ 
/l«0 

so/ 
/m 

Das  ans  dem  Höchstbetrag 
des  eoDstantiiüschen  SeH- 
doe  berechnete  Ffand(?) 

348,5-345,1 

343,4 
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B.  Bedncirte  Form  des  königlichen  Oenriehts,  entsUnden  (?)  »n«  d«r 
vollen  Form  (A,ft)  durch  einen  Abzug  von  2pCt  für  den  SehUgschati. 


als  Theilbetrag  dor 
schweren  Gewichta- 
mine 

1 

1 

als  Theilbetrag  der 
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JS 
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mi 

9  »Mm 

lOOi 
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Silbermine  r«d.  kön.  Nonn 
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/M 

Die  leichte  Gewicbtsmine 
reducirtcr  köiiii,'!.  Norm 
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Die  lei<]iti'  CJoldmiDO  re- 
ducirter  königlicher  Norm 

420-4203  1  ~ 

ViM 

V« 

3/ 

;s«>o 

Der  OoludareikuH  als  '/^ 
der  leichten  Gewicbtsmine 

8,40      1  8y40 

/m 

Die  leichte  babylonische 
Silbennine  red.  kön.  Norm 

660-861 

/«6 

50 ; 

l)as  baj'rische  Pfinul 

5G0— 561 

660 

*/« 

50  ' 
>4[> 

'60 

60 ; 
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Das  österreicliisclii^  rfund 

660 

V.« 

V« 

VlM 

VlOft 

Der  grosüköuiglich  persi- 
sisehe  Silbersiglos  als  '/,oo 
der  leichten  Silberniine 



6,61 

_. 

MI 

Die    leichte  phonikisrh»' 
Silberniine  red.  kun.  Nyjiii 

878-874 

/im 

|IIO 

/tu 

Das  englische  Pfund  Troy 

373- ÜT4 

Merkmale  sut  Unterscheidung  zwischen  gemeiner  uud  königlicb»r 

Norm. 

Im  Vorstehenden  hoffe  ich  einen  guten  Theil  der  Aufgabe  gelöst  zu  haben, 
welche  Nissen  der  Metrologie  stellt,  wenn  er  sagt:  »Die  einzelnen  Reihea 

(der  antiken  Gewichte)  zu  sondern  und  ihrem  Ursprung  nach  zu  bestimmen, 
würde  eine  mühsame,  aber  lohnende  Arbeit  sein.'^  Immerhin  bleibt  es  noch  schwieri!; 
gonup.  sieh  in  dieser  „bnnton  Mannichfaltigkeit'"  zurecht  zu  ün'lcn.  Und  da  «*s 
zudem  durchaus  nicht  sogt  ist,  dass  wir  lirrcils  alle  al.s  iMiihciu-n  ruii^^nrndi- 
Theilgnissrii  don  babylonischen  Systems  kennen,  so  würden  alli:enu'ine  Merk- 
male lüi  die  L'uierschL'idung,  uauicnilicli  der  Systeme  der  gemeinen  und 
der  königlichen  Norm,  von  Werth  sein.  Da  gilt  denn  folgende  Regel:  Dem 
System  der  gemeinen  Norm  des  babylonisdien  Gewichts  gehören  nur  sokhe 
^rsteme  an,  deren  Einheit  (Mine  oder  Pfund)  sich  in  ganzen  ägypti- 
schen Lothen  ausdrttcken  läast  Tor  jeder  Umkehmng  dieses  8alses  iit 

1)  Metrologie  8. 682  [18]. 
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jKlooh  auf's  dringotiiistc  zu  warnon:  denn,  wie  wir  gesehen  habnn,  ist  auch  die 
Silhcrimrif  der  königliclien  Norm  vollei  Forin  Ib  (S.  277)  genau  gleicli  ii^i  Kite 
uad  die  kuiiliiigische  Mine  (S.  281),  welche  wahrscheinlich  dem  System  der  redu- 
chtCA  königlichen  Norm  zuzuweisen  ist,  betrügt  SU  g. 

Ferner  «racheint  folgende  Beobnchtang  bemerkensworth:  Prägung  nach  könig» 
licher  Nonn  isi,  wie  wir  gesehen  haben,  znerat  in  Phokäa  nadiweisbar.  Und 
nrär  wird  hier  Gold,  nach  dem  Sechzigste!  der  rcducirten  schweren  Mine  kttnig- 
lieber  Norm  geprägt.  In  einer  späteren  Periode ')  der  Prägung  Anden  wir,  dass 
dip  Xorni  aiiT  <'{\va  ir.,(X)  .7  für  das  Sechzigste!  gesunken  ist,  d.  h.  dass  an  die  Stolle 
der  V:oni;:Ii<  hen  die  gemeine  Norm  ^^^etreten  ist.  Da  ist  denn  die  Beobachtung 
von  bejiomlerer  Wichtigkeit,  dass  niii  diesem  Wechsel  der  .Normen  eine  merk- 
liche V'erschlechterung  des  (ioldes  Hand  in  Hand  geht.  Während  die  Münzen 
der  ersten  Periode  Gold  von  grosser  Reinheit  aufweisen,  ist  das  Gold  der  nach 
^meiner  Vorm  geprägten  Münzen  so  staric  legirt,  dass  es  im  Alterthnm  ausdrück- 
lich als  das  schlechteste  Oold  genannt  wird*).  Der  Schlnss  liegt  nahe,  dass  die 
Reinheit  des  Metalls  ein  charakteristisches  Merkmal  des  Goldes  königlicher  Nor- 
aiiniDg  ist,  der  Phokäa  in  der  ersten  Periode  seiner  Prägung  folgte 

.\uch  die  königlich  persische  Reichsmünze  war  in  dieser  Ri(  htin':,-  nt  -jezeichnet 
und  deshalb  im  gesammten  Alterthum  als  Zahhinirsmittrl  sehr  tirluht.  Dnfs  wir 
IxM  jrepritgton  Mtln/en  die  könidiche  Nonn  gerade  Immhi  GoMr  zuerst  finden, 
wiihn-nd  wir  Silberprägung  koniLrlichrr  Nonn,  in  Asien  wenigstens,  erst  von  Darius 
ab,  d.  h.  von  der  Zeit  der  Einlührung  der  königlich  persischen  Pnigung,  linden, 
msfr  ebenfalls  in  besonderen  staatsrechtlichen  Verhältnissen  seinen  Grand  haben. 
Unter  den  Peraerkönigen  wenigstens  war  die  Goldprägung  Regal  des  Gross- 
kdnigSf  wAhrend  im  persischen  Reiche  Silber  zu  schlagen,  Niemandem  yerwehrt 
wir»).  — 

Wir  schüessen  diesen  Deberbliek  über  das  altbabylonische  Gewicht  in 
«einen  verschiedenen,  viel  verzweigten  P'ormen  \md  seine  Wanderung,  indem  wir 
noch  einmal  kurz  zusammenfassen,  wsis  für  die  Principien  und  Methode  der 
ntttmlo^n sehen  Forsch img  durch  die  vorstehende  neue  P>t;trachtung  gewonnen  ist. 

ku  SteUe  des  bisherigen,  vielfach  iingenomraenen  Schwankens,  der  Willkür- 
liehen  Aendernngen,  des  znlMIligen  Sinkens  der  Normen —  mit  den  Abweichungen 
der  einzelnen  Gewichte  und  Mdnzen  von  der  jedesmaligen  Norm,  die  natürlich 
Kiemsad  zu  lengnen  unternehmen  wird,  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders,  —  tritt 
der  Nachweis  einer  ganz  Überraschenden  Constanx  der  Normen.  Vom  Bnphrat  bis 
m  Elbe,  durch  Jahrtausende,  haben  sich  die  Normen  vielfach  fast  unverändert 
erhallen.  Wir  haben  die  Furderunir  tiufstellen  und  als  herechtiii^'-t  nachweisen 
ti'innen.  dass  l'iir  jetlos,  uus  einem  anderen  System  Hl)gf'leitelo  Normali^ewieht  ein 
'»owicht  im  entsprechenden  Botrage  als  o^^r!lni<!^h»^<  OIIimI  rles  ursprünglichen 
»Systems  aufgezeigt  werden  luuss,  und  wir  haben  für  die  Aenderung  der  Normen 
Bod  die  Entwickelung  der  zahlreichen  Varietäten  der  Glieder  eines  Gewichtssystems 
äse  Reihe  von  Vorgängen  und  Erscheinungen  nachgewiesen,  unter  denen  als  Tor- 
ndunste  noch  einmal  genannt  seien: 

1}  Das  Nebeneinander  der  ;gem einen  nnd  (der  Torschiedenen  Formen)  der 
königlich on  Norm. 

-)  Wechsel  der  s-pra einen  und  der  königlichen  Norm. 

i)  £»  wird  bei  der  Neueinführung  eiues  aus  dem  babylonischen  System  dircct 

1)  Nissen,  Metrologie  %  1  S.  17,  18. 
2}  Brandis  S.  121. 

Mummsen,  K.  M.,  ä.  12;  Brandis,  S. 
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oder  indirect  abgeleiteten  Gewichtes  oder  bei  einem  Wedisel  des  Prilghnet  an 
einem  Orte,  wo  bereits  ein  dem  babylonischen  System  angehöriger  Hllni-  und 

Gcwichtsfuss  herrschend  war,  ein  niedrer  (oder  höher)  stehendes,  aber  organische» 
Theiigewicht  der  Gold-  oder  Silberminc  gewühlt,  zur  Einheit  (Mine,  Pfund)  erhobCB 
und  arameist  gleich  einer  solchen  cingotheiJt  (Coniplicationen  mit  1)  möglich).  i 
4)  Abzug  eines  Theils  des  für  die  Pnif^ung  eingelieferton  Metalls  für  fim  | 
Schlagschutz  und  selbständige  Entwicki  lun^'  und  Wanderung  dv>  durch  diese  Vtr- 
ringerung  entstandenen,  um  einen  gewissen  Procentsaiz  rcducirtcn  Gewichts.  — - 

Es  folgt  nun  in  unseren  Betrachtangen  ein 

Zweiter  Abschnitt* 

H.  Das  babylonische  Längenmaass  und  die  Längen maasse  der  sbge* 
Icileten  Systeme.   Ihr  Verhältniss  zu  den  Gewichten. 

Zuvörderst  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Die  gesammte  Untersuchung  be- 
treffs dor  Län^^onmaasse  bej^efrnet  grösseren  Schwi erij;:kciton  und  führt  ru 
minder  Itostiininton  Resultaten,  als  dies  bei  den  Gewichten  der  Fall  isi,  weil 
die  Quellen  spui  lieber  fliessen,  das  Längenmaass  im  Gegeusalz  zum  Gewicht  da« 
einen  selbständigen  Körper  bildet  (o.  S.  248  o.),  in  der  Regel  nur  in  dem  gemesse- 
nen Gegenstand  li^  und  ans  demselben  an  ersdiliessen  ist,  und  weil  für  eine  Goo- 
sttw2  der  Normen  nicht  gana  so  awingende,  gewichtige  und  ritalen  Interessen 
sprechende  Gründe  vorbanden  sind,  wie  sie  bei  den  Gewichten  der  inländische  wir 
der  internationale  Verkehr  mit  den  Edelmetallen  bietet,  so  dass  ein  SehwtokeB 
der  Einheit  (Kllc  oder  Fuss)  um  wenige  Millimeter,  auch  bei  genaaen  Hessnagea. 
von  vornherein  nicht  überraschend  erscheinen  würde. 

Als  wichti^a»  Quelle  für  die  Bestimmung  der  Lani^cnnuiassc  sind  die  erhaltenen 
Mau.süiiibe  uiuusehen.  Natürlich  ist  hier  so  ^ut.  wie  \)v.i  den  (it  wichten,  zwischi'ri 
Gebrauchsmaassstäben  und  Normalmaa^sen  zu  scheiden.  Und  ist  scboa  tlii^ 
Zahl  der  ans  dem  Alterthum  überkommenen  Maassstäbe  flberbavpt  eine  recht 
spärliche,  so  gehören  natürlich  solche,  die  man  mit  einigem  Recht  als  Normsl- 
maasse  bezeichnoi  könnte,  zn  den  Seltenheiten.  Und  selbst  nnter  diesen  fladeit 
wir  für  ein  und  dasselbe  Maass  regelmässig  ein  Schwanken  Ton  ein  und  mehrerai 
Millimetern. 

Nicht  anders  ist  das  Eri^cbniss  bei  den  >fes?un<?pn  von  antiken  Bauwerkt-n 
hei  uns^enihr  bekanntem  Betrage  der  lAiiigcncinhcit,  die  sich  darauf  «gründen,  da«« 
gewöhnlicl»,  wie  heut  zu  Tage,  so  im  Ahcrtliuni.  nicht  nur  die  Dinicnsiotuti  rii-r 
Bauwerke  in  genauen  Vielfachen  der  Einheit  angeligt  wurden,  sonderu  auch  djo 
ßansteine,  wie  die  Manerstärke,  ein  bestimmtes  Maass  reprttsentirten,  das  einer  der 
Einheiten  entsprechendes  System  entspricht  oder  dem  eine  solche  Einheit  m  Gnsdi* 
liegt.  In  Babylonien  hält  der  Ziegel  die  Grösse  des,  oder  sagen  wir  vonichtiger. 
eines  Quadratfusses.  die  Mauprstärke  stellt  ein  Ellenmaass  dar.  Und  entsprechend 
verhält  es  sich  der  Kt  t;»  1  nach  bei  den  Bauten  der  Griechen  und  Römer  (s.  o.  • 

Bei  ^0  bcsohaffoni  in  Siandc  des  Materials  tritt  frirtwährcml  die  Frap'  an 
Forscher  aut  metrologischeui  (i»  hicie  heran,  w  ie  aus  den  vdrhandencn  Kiniei- 
betragen  die  Norm  zu  ersehliessen  ist.  1)u.>ä  deijunige  Betrag,  welcher  dem 
durch  Berechnung  aus  dem  Gewichte  gefundenen  (S.  f.)  am  nächsten  kommt, 
wenn  er  auch  Anspruch  auf  ganz  besondere  Beachtung  hat,  nidil  allein  mss»- 
gebend  sein  kann,  werden  wir  im  Folgenden  erkennen. 

Während  nun  bei  den  Gewichten  die  Regel  anerkannt  ist,  dass  die  Konn 
nach  den  Maximalbeträgrn  der  besten  Wägungen  an  den  Münzen  bestimmt 
wird,  pflegt  man  bei  den  Längenmaassen  fast  ausnahmslos  den  Durchschnitt 
der  durch  die  besten  Messungen  gewonnenen  Resultate  zu  wählen.  Die  Bicbtigittu 
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dieses  Yerflihreiis  «cheint  mir  von  roro herein  fraglich,  gemäss  dam  auch  von 
Brn.  Ton  Lnscban*)  bestimnit  ausgesprochenen  Gnmdsate:  „Mittelzahlen  geben  nie 
ein  Tollständiges  und  meist  ein  falsches  Bild  der  yerhältnissef  die  man  durch  sie 
anasadiUcken  beabsichtigt",  und  wird  anch  durch  die  Ei^gebnisse  meiner  Unter» 

sochunq^cn  m  Fnigr  ^^cstellt. 

Hättf  innn  rs  hier  ül>ernl!  mit  Norraaimaassst.ilM-n  /u  thun,  so  tTschiene 
tiie  Wahl  des  Duichsthnilismiuisses  erklärlich,  in  derselben  Weiiie,  wie  wir  ge- 
funden haben,  du&s  der  uus  den  Beträgen  unserer  drei  Normalgcwichte  gewonnene 
Dorchachnittswerth  ftlr  die  leichte  babylonische  Mine  gemeiner  Norm  mindestens 
eben  so  viel  Wahrscheinlichkeit  Itlr  sich  bat,  als  der  llaximalwerth  (S.  257, 
Tgl.  259). 

Wo  es  sich  aber  um  Ge brauchsmaasse  handelt,  da  darf,  so  scheint  es- mir. 
der  Maximalwfrth  hf»i  Ansetziins:  dor  Norm  nicht  nasser  Acht  gelassen  wcrdtii. 
Kommen  auch  nicht  so  werthvollc  Gegcnstiinde  wi«'  (iold  und  Silber  in  Frai^r,  so 
liegt  es  doch  im  praktischen  Leben  la  aliaeitigeiii  laieresse,  dass  nicht  mit  zu 
grossem  Maasse  gemessen  werde. 

Der  Eigenthflmor  von  Grand  und  Boden,  sei  es  der  Staat,  ein  Tempel  oder 
ein  Privatmann,  hat  alle  tJrsache.  dafür  zu  sorgen,  duss  nicht  durch  Anwendung 
Ton  zu  grossen  Maassen  nach  dem  Ergebniss  der  Verme><sung  sein  Besitzthum 
kleiner  erscheine,  als  es  in  Wirklichkeit  ist  Der  Händler,  der  kostbare  StolTo  drm 
Räufer  zumisst,  wird  wohl  tlarauf  aclutn,  dass  er  nicht  durch  zu  reichliches 
Maass  sich  selbst  schädigt,  und  dem  üntcrneluuei,  der  die  Ausführung  eines  Baues 
in  Vexding  nbnmt,  kann  ebenfalls  nur  daran  liegen,  dass  die  Sirecken  nnd  Fl&chen, 
die  er  mit  dem  von  ihm  su  beschaffenden  Matertal  bebauen  mnss,  nicht  geringer 
Tennessen  werden^  als  es  durch  die  Norm  des  Längenmaasses  bedingt  ist,  da  er 
andernfalls  an  Materini  und  Baulohn  empfmdlich  geschädigt  werden  wQrde. 

Tn  air  diesen  Füllen  erscheint  Anwendiin«^  eines  etwas  zu  geringen  Maasses 
naiürücher  und  menschlich  erklärlicher.  Ich  mö<  lue  diese  Erwägungen  auch 
Nissen 's  rrtheil  gegenüber  stidlen,  der  aus  seiner  Erfahrung  den  Schluss  ziehen 
mikhte,  dass  ^das  Facit  in  der  Ermittlang  eines  Maasses  ans  Bauwerken  immer 
nach  der  positiren  Seite  hin  abweichen  wird  nnd  in  diesem  Sinne  eines  Ah- 
sags  bedarf^". 

TJm  sich  eine  Vorstellung  zti  s(}uiffen  von  der  niijsse  eines  Maasses,  wie  es 
regelmässig  im  Gebrauch  war,  t  :  Im  Allgemeinen  dei  Durchschnittswerth  voll- 
koTTiTnen.  Wo  es  aber  auf  die  l.rtnmlung  der  ursprünglichen  Norm  ankommt, 
nnd  wo,  wie  gesagt,  bei  verglcK  henden  Studien  geringe  Unterschiede  in  den  Be- 
trägen Verschiedenheit  des  Ursprungs  und  der  Systeme  andeuten  können,  wird  es 
sieb  empfehlen,  znm  Mindesten  Durchschnitt  und  Maximum  zu  bcrOcksichtigcn. 
Dsmitgiebt  man  jedenihlls  dem  Urthcilslähigon  filr  weitere  Forschungen  ein  minder 
prüjudicirtes  Material  an  die  Hand,  als  wenn  man  ihm  in  den  zusammen- 
faasendon  Darstellunt^'en  lediglich  den  Durchschnittswerth  nennt. 

Es  ist  sonach  deulhch,  das««  die  Hehandhirrr  det  Liinirenmaasse  und  die  Unter- 
suchung eines  etwaigen  Zusammenhangs  ileiselben  um  besonderen  Schwierigkeiten 
wknüpfl  ist  und  entsprechend  hohe  Ansprüche  an  Urthcilskraft  und  Kritik  steUt. 
Biese  Schwierigkeiten  werden  dadurch  noch  Tcrmchrt,  dass  wir  eine  Anzahl 
utiker  Maasse  nicht  aus  directen  Messungen  kennen,  sondern  nur  in  ihrem,  von 


1)  >'r.  5  der  hchuh  Krlan'pin^r  der  hoclistcn  akademischen  WQrden  der  Philosophie 

(3.  Deccrab.  KSJ^}  zu  >friii<  Inn  vrr*h<'i'!i_'ttMi  Thoren. 
S)  Kissen:  Pompcianische  K^tudien,  Kap.  III,  S.  86. 
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alton  Schriftstellern  angpp:ebenen  Torhiiltniss  zu  anderen  Maassen,  deren  Betrag« 
für  uns  ebenfalls  nicht  völlig  feststehen. 

Mit  dem,  durch  die  vorgetragenen  Bedenken  bedingten  Vorbehalt  werden  d«b«r 
die  folgenden  Mitthcilungen  geboten.  Sie  enthalten  Anfstelinngen,  die  nach  mciiiK 
Anschannng  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  die  sich  aber  nicht 
als  absolut  sichere  Sülze  geben.  Von  ihnen  gilt  besonders,  was  im  AlIgeraeincD 
auf  diesen  ganeen  Vortrag  Anwendung  ßndet  (8,  246),  dass  ich  Disoossion  ond 
Widorfprnoh  horvormfen  und  lifin  ii  niiichlc.  bevor  ich  meine  Untersuchunj»tn  m 
diT  li-stcn  n  Form  einer  systematischen  Darstellung  zusammenfasse.  Immerhin 
glaube  ich  rinc  Anzahl  alter  Irrthilmer  beseitigen  zu  können  und  der  wahren  Rarb- 
lage  näher  gekommen  zu  sein,  als  es  bisher  von  irgend  einer  Seite  geschehen  war. 

Dies  gilt  ennächst  gleich  ron  dem  eint  titlichen  babylonischen  Langenmaiw. 

1)  Das  (i>,n"ntliche  babylonische  Lüngenmaass. 

Die  Langenmaitösf  werden  Uberall  /luiachs«  von  dem  iiu  nschlichen  Körper 
hergenommen.  Die  Uaupirolle  spielen  die  Klle,  das  ist  die  Länge  des  Unterarms 
vom  Ellenbogen  bis  aar  Spitse  des  Mittelfingers,  und  der  Fuss;  als  kleinere  Unter- 
abtheilnngen  die  Handbreite  and  der  Finger.  In  den  classischcn  Systemen  gilt 
allgemein,  dass  Fuss  und  Elle  sich  wie  S:3  verhalten. 

Die  fiiingc  des  babylonischen  Fasses,  wie  sie  sich  aas  den  Ziegeln  eigiebt,  <iu 
einen  Quadratfass  darstellen'),  beträgt  etwa  330  mm;  genau  genommen,  aeigen  sich 
Srhwankunp-en  von  — ;5'i  t  mm.  Dass  sich  dieses  Maass  durch  eine  sehr  lan^- 
Zeit  constant  erhalten  liat.  duvon  kann  man  sich  leicht  z.  R.  iltirch  Hctmchtunf 
der  im  Berliner  Museum  aulbpvvahrti'n  babylonischen  Racksit  iue  überzeugen,  d» 
von  den  Zeiten  Gudea's  (etwa  .Anfang  des  B.Jahrtausends  v.  Chr.)  bis  in  dir 
von  l^ebucadnezar  II  und  später  hinabreichen*).  Die  EUe  dieses  Passes  wflrde 
sonach  etwa  495  mm  betragen*). 

Das  älteste  nnd  wichtigste  Zeugnira  ftlr  die  Bestimmung  des  altbabylonisdicQ 
Utngenmaasses  ist  der  Maasssiab,  der  auf  einer  der  vor  wenigen  Jahren  in  Telloh  in 
Südbabylonien  gefundenen  Statuen  des  Friesterkönigs  Gudea*)  angebracht  tht 
Derselbe  ist  trotz  mohrfarlu  r  Vorsuchc.  ihn  f(ii  dir  l^cstinmiun^  des  habylniiis'  ht'n 
Längenmiuifise«:  nutzbar  zu  machen,  noch  nicht  Tollig  richtig  verstanden  lud  ^ 
nügend  gewiirdiirt  worden ')• 

Derselbe  zeigt  einen  8tab,  der  in  16  (15)  kleinere  Einheilen  abgethciii 
die  etwa  16,5—16,6  mm  gross  sind,  und  ansserdem  verschiedene  Combinstiooefi 
and  üoterabtheilnngen  dieses  kleineren  Maasses  bietet.  Dass  man  nicht  dee 
ganzen  Stab,  wie  er  gezeichnet  ist,  als  Maasa  aaffasaen  darf,  wie  es  mehtfidi 
geschehen,  ist  selbstverständlich.  Denn  so  gut,  wie  man  heat  zu  Tage  Im 
unseren  Muassstäben  zur  Schonung  derselben  Majuis  und  Scala  erst  ein  Stflckcbea 
vom  Rande  entfernt  beo-lnncn  lässt,  so  gut  darf  man  bei  dem  Maassstab  dej 
Gudea  nur  das  als  Mauss  in  Anschlag  bringen,  was  zwischen  dem  ersten  di« 

V  Oppcrt:  Ktalon  dos  niosures  assjrienno,  pag.  IG.    Vgl  S.  286. 
2)  Vorgl  Borchardt:  Ein  babjlonisches  OnrndrissAragment   Sitzungsbei  d.  Barl 
Akad.  2.  Febr.  1888. 

8)  Vgl.  Nissen:  M«hrologi<>,  §  5,  S.  687  [23J. 

4)  veröffentlicht  in:  »Dicouverte«  en  Ghsldde*  psr  Ernest  de  Ssrsec,  pLl!k 

6)  Arn  besten  Borchardt  a.  a.  0.,  8.8.  Mit  dem  Maassstabc  d«'s  Gudoa  bes<-li»ftii.'?n 
sich  Tl.  A..  nrösserentheils  olin<»  das  RirhtiV'»  711  fnfT-n.  Dr.  Martin  Seh  11]  t/f:  Chaldüischf 
Bildwerke  im  Museum  d(;8  Louvre.  Oldosloe.  (ij^ninasiial-Prograuim  IbSü.  Hominol:  ,1»»« 
sendtiseban  Yölker  und  Sprachen",  Bd.  I,  8. 501,  Anm.  204.  Dieulafoj:  Gazette  utiKo* 
logique  18^,  Nr.  7  ond  8. 
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Bcgmn  der  Scata  andeutenden  Striche  rechts  und  dem  die  letzte  Unterabtheilnng 
Keks  abachlienaenden  Striche  sich  beAndet.  Zweifelhaft  kann  nnr  sein,  ob  der 
die  15.  Einheit  abschliessende  Strich  auch  als  Abschluss  des  gan/ni  (lar:L>:este]It('n 
Maasses  zu  gelten  hat,  wie  es  nach  der  Publication  scheint  und  wie  es  deshalb 
andl  Borchnrdt  anerenommen  hat;  oder  ob  noch  eine  Ifi.  Einheit  anzunehmrn 
ist  Nach  Um.  Schul/.*  s  und  Hrn.  Dieu lafoy's  am  Original  (Lcemachtcn  Unter- 
suchungen erscheint  es  aber  so  gut  wie  sicher,  dass  uahu  dem  Rande  links  noch 
ein  Theilatrieh  avf  dem  Ilaassstab  des  Godea  angebracht  ist,  dass  letxterer  also 
16  aolcher  Einheiten  anfweist 

Die  Länge  der  16  Einheiten  beträgt  nach  Dicnlafoy's  Angabe  265,6  mm. 
Die  Länge  von  15  Einheiten  nach  meiner,  allerdings  nicht  am  Original,  sondern 
an  der  Nachbiidune  in  Heliogravüre  vorgenommenen  Messung,  die  also  nicht  als 
gan7.  maass<»elu'n(l  bt-trachtet  worden  darf,  ergiebt  ■249."J— 24J>,3  mm. 

Die  von  mir  voqfenoramene  Nachmessung  sämmtliclier  auf  dem  Muussstabe 
▼erseidineler  Theilsttli^e  einseln  nnd  in  ihrer  Combination  aeigt  durch  die  sich 
eigebenden,  nicht  nnerheblichen  Schwankongen,  dass  wir  es  kaum  mit  einem 
KormalmaasBstabe  an  thnn  haben,  sondern  nnr  mit  der  Naehbilduog  des  Gebranchs- 
maasses  eines  Baumeisters.  Immerhin  ist  dieser  Maassstab  als  einziger  in  seiner  Art 
voTi  der  ;dl.'ri:rösstr>n  Hcdcutunf;:.  —  T)'\v  crwrihntr  kli'ine  Einheit  ist  nun  ohne  Zweifel 
die  Fingerbreite,  welche  ..im  gesaniuitrn  AKortluuu  als  Einheit  festgehalten" 
wird').  Sie  beträgt  auf  dem  Maussstab  des  Gudeu  lti,5 — 10,6  inw,  ist  also  im 
babylonischen  FViss  von  „mindestens*^  330  tnm  20  mal,  in  der  Elle  dOmal  mthalten. 
bt  nun  dieses  Fingermaass  eine  Einheit  des  babylonischen  Systems,  so  mnss  nach 
den  Principicn  des  Sexagesimalsystcms  die  höhere  Einheit  das  Sechszigfache 
betragen,  damit  erhalten  wir  ein  Maass  von  60  Fingern  gleich  2  Ellen.  Nun 
bezpirhnrt  dir  Tafi-I  von  Snikt  roh,  jenes  bekannte  Dokument,  welches  eine  Uebcr- 
äicht  der  bubyloni>chen  Luiiiri  nmaasso  in  ihrer  Stufenfolge  darbietet,  ein  Maass  von 
Ü20  Ellen  als  Soss*).  Nach  tlem  vorher  (S. '246  f.)  Ausgeführten  ist  eine  ais  So.ss 
bezeichnete  Grösse  im  Scxagesimalsystem  als  Einheit  erster  Klasse  anzusehen.  Und 
die  Kenntniss  einer  solchen  Einheit  genügt,  um  dos  ganze  System  der  Einheiten 
erster  und  zweiter  Klasse  zu  entwickeln.  Die  nächst  kleinere  Einheit  erster  Klasse 
ist  ein  Sechziirstel  des  Soss,  d.  h.  12  Ellen,  deren  Sechzirir^tel  d.  h.  'V-„.  'A  Elle  = 
6  Pinger  ist  i  l)t'nfalls  Einheit  erster  Kla.>.se.  —  Die  Reihe  der  Einheiten  zw(  itei  Klasse 
wird  durch  da.s  jedesmalige  Sechstel  der  Einheiten  erster  Klasse  gebililet.  Solche  Ein- 
heilen zweiter  Klasse  sind  also  120  Ellen,  2  Ellen  und  7,o  Elle,  d.  h.  ein  Finger. 


Wir  erhalUin  al.>;o  die  folgenden  Längeneinheiten: 


Eialieiten  mti>r 
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■.S  '>* . 
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ubsnn)  ^ 

Es  ergiebt  sich  somit  aus  der  folgeriehligen  Verwertliun^'  dieser  An:;a^M'  tler  Tafel 
voaSeokereh  ein  System,  in  welchem  die  Elle,  die  Ruthe  (qanu  —  Ü  Ellen)  und  das 


1)  Kilian:  Metrologie,  $6,  S.689  ['2&). 

2;  Sir  Hourj  Rawllnson:  Tlie  runeifurrn  insoriptions  of  Western  .\siu,  IV,  pag.  40. 
I.f'psiiis:  IMo  assyrisch-l)ahvli  ni^rht  n  T  äiiL'  TiTn  ui^se  noch  der  Tafel  ron  Senkfreh,  Abh. 
Berl.  Äkad.  d.  Wissensch.,  1.  Februar  Ibbi,  »S,  144. 
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Sechugfoche  des  qanu  keinen  Platz  haben,  sondern  nur  das  Doppelte  der  Elle, 

das  Doppelqanu  und  als  ..Soss'*  diis  Sechzigracho  des  Doppclqanu.  Die  Tafel  m  • 

Senkereh  betrachtet  aber  im  üebrij;en  auch  die  Elle  und  das  quno  q.  g.  w.  aia 
Einheiten.  Ks  gehen  demnach,  wie  dies  bcn  iis  r>epsi  us  erkannt  hat,  zwei  Systems" 
in  diosom  Dncnmrnt  iirbon  einandrr  her.  ilu'  sich  .ihtilich  verhiiltcn,  wi»*  h^i  den 
Gewichten  das  System  der  schweren  und  der  leichten  Mine.  \N'n'  natiiri:' raisi.  j 
die  schwere  Mine  innerhalb  des  Sexagusimalüystems  als  die  ursprüngiictte 
Grösse  anzusehen  ist,  so  ist  bei  den  Lüogenmuassen  das  System,  in  welchem  die 
Doppel  eile  als  Einheit  (2.  Klasse)  erscheint,  als  die  orsprUngUche  Gestalt  dei 
babylonischen  Sexagesimalsystems  der  L&ngenmaaase  anzusehen.  Der  Beveia 
dafdr  kann  erst  zum  Schluss  dieser  Betrachtungen  erbracht  werden  (s.u.  8. 307:. 
Als  wichtige  Bestiitif^tiniii;  dieser  unserer,  ans  der  Tafel  von  Senkereh  j^e/osrener» 
Schlü.sse  kann  jedoch  schon  jetzt  angeführt  werden,  dass  der  Maassst^ib  des  Ood<-ii 
wirklich  das  Maass  von  (>  Kini:<'rn  (Handbreite),  das  in  der  vorstehenden  Tabelle 
als  eine  Einheit  erster  Klasse  erscheint,  als  eine  besondere  Einheit  deatlich  ;iH- 
getragen  zeigt')  und  dass  ferner  in  der  Tafel  von  Senkereh  da.s  Miuti»s  von  12  EUto, 
wie  es  ihm  als  Einheit  zukommt,  eine  besondere  Bezeichnung  fuhrt  ).  Weiler  itt 
noch  zu  beachten,  dass  auf  dem  Maassstabe  des  Godea  die  Eintheilnng  des  Fiagcn 
bis  zum  Sechstel  fortgeführt  wird  und  dass  dann  die  Doppelelle  von  (iO  Fiagan 
MOO  soleher  Fingersechstc  I.  die  wir  vielleicht  als  Linien  betrachten  dürfen'),  «trt» 
hält.  Dazu  stimmt  weiter,  dass  Borchardt  bei  der  I'iiblikntitiii  dvv.  hnbyloniscfaes 
Gnmdrissfntprmcnt.s  des  P»erliner  ÜMiiseums  im  iiolu  n  (Made  wahrseheinlich 
macht  hat.  dass  dieser  Plan  /u  dem  auszuführenden  Bau  im  \'erhalinis'«-  von  !  m 
300  stand,  l'^iner  lanie  auf  dem  l'lane  entspricht  eine  Dopjielelle  «ie;*  Baues  litt 
Fuss  als  Drittel  der  Doppelelle  würde  sich  im  Blane  als  ein  l)r»llel  Linie  darstellriL 
Der  Maasastab  des  Gudea  verzeichnet  thatsächlich  als  allerkleinstea 
Theil  das  Drittel  der  Linie')  (vgl.  femer  u.  8.  mtt,). 

Die  babylonische  Doppelelle  betrSgt  nach  dem  ungefähren  Durchschnitt  99C^ 
nach  dem  durch  den  Maussstab  des  Gttdea  gebotenen  Mnximom  etwa  -i-Kt  (li'JT) 
Wir  wählen  fttr  die  folgenden  Betrachtungen  zunächst  den  ersteren  Werth,  deut«! 
aber  in  diesem,  wie  in  jdlen  an'.doi^fen  Fidlen,  durch  ein  vorj;e8etztes  ^minde^tens" 
an,  dass  für  emen.  um  ein  (jeriiiges  hcihi  ren  Ansatz  ein  Spielraum  vorh.mdi  a  wl- 
Eine  irenauere  Hestimmung  des  Betniires  nnierhall»  der  bezeichneten  lirenzen  kann 
sich  eist  am  Schlüsse  dieser  BetraelUungen  ergeben  ^S.  .'{()7). 

2)  Die  sogenannte  i^rosse  babylonische  Elle  (von  iOO  Linien)  und  der 

lOüiinige,  oskisch-italischo  Fuss. 

Der  babylonische  Fuss  von  mindestens  330  mm  betragt  120  Linien.  Ein  erster 
Schritt  in  der  Entwiekelun^,'  neuer  Uaaasc  aus  «lern  ursprünglichen  babylonischen 

System  ist  die,  durch  ein«'  Coneession  an  ila<  Decinialsystem  leicht  erK!:irIii  he 
Bildung  eines  l'usses  von  100  Tanicn  /.u  '21^)  inin,  aus  welchem  als  dessen  l)ii[  [H;iu* 
eine  Elle  von  .'j.'jU  miu  gebildei  wird.  —  So  wenigftlens  l<ana  niiin  sich  du-  Eni* 
stehuDg  dieses  Mauäses  vorstellen.  Dies  ist  die  sogenannte  zweiTUsjuge  ^roase* 
oder  „königliche  Elle«"»).  Diese  SUe  (von  200  Linien)  verhält  sich  aus  ram 

1)  Vgl.  Borchardt  ii.  h.  <r 

2)  Lepsius:  Abh.  Borl.  Akati.  a.a.O.  S.IIS.    Vgl.  Uftupt:  American  Journal  of 
Fhilology,  vol.  IX,  Nr.  4,  pag.  421. 

8}  Vgl  Brandis,  S.26. 

4)  Borrh.nrflf  a.  a.  O. 

5)  VergL  bereits  Xissen:  Metrologie  §  5  S.  ti87  [23]  und  $  16     704  [40]. 
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iMbjkmiicheii  Fnes  (von  1:20  Linien)  wie  3:5  und  da,  soweit  die  bisherigtn 
!lfeä9un;^cn  ergeben  haben,  in  den  babylonischen  und  assyrischen  Bauten  regel- 
m  mt^  diese  {grosso  File  als  Maass  verwendet  orscheint,  so  hat  Oppert  ganz  Recht, 
wi'ttix  er  behauptet,  dass  sich  im  babyionischen  System  di  r  Fugs  zu  einer  Elle 
wie  ^1 :  .*)  verhiilt;  nur  ist  diese  Elle  nicht  die  gewöhnliche,  den  natürlichen  Ver- 
iuilUiisäea  entsprechende  anderthalb füssige  Elle,  die  daneben  ebenfalls  existiri. 
Oppert^i')  Mesanngen  an  assyriachen  Battwerken  ergeben  für  den  Fass  etwa 
339  ai»,  für  die  grosse  Elle  548,5  (Maximam  549  mm),  also  der  Norm  von  min- 
destens S30,  besw.  950  «m  ganz  nahe  kommende  liaasse. 

Diese  grosse  Elle  ron  550  mm  kommt  nun  dem  Betrage  der  ägyptischen  grossen 
Elle  von  527  mm  einigermuassen  nahe,  und  dieses  Verhältniss  der  Beträge  hat  zu 
der  vollständig  irricren  Behauptung  geführt,  dass  die  „babylnnisrho  Fllr**  fd.  h. 
die  grosse  Elle,  dir  rnan  allein  aus  den  Messunj^en  kannte)  gleich  lit  r  ägypti- 
schen kuniglichea  Elle  sei,  eine  Anschauung,  die  dadurch  noch  genährt  wurde,  dass 
Oppert  in  Folge  von  Durchschnittsberechnungcn  (S.  287)  in  Babylon  ein  von 
dem  assyrischen  verschiedenes  Fussmaass  von  315  mm  m  finden  glaubte,  zu  dem 
me  Elle  von  525  mm  gehörte,  die  der  ägyptischen  gleich  wäre.  Diese  Gleidi- 
Mlziuig*)  des  babylonischen  und  ägyptischen  Längenmaass<s  ist  das  Qrnndflbel 
der  gesammten  älteren  orientalischen  Metrologie;  auf  Grund  derselben  glaubte  man 
sich  berechtigt,  bei  Betrachtung  der  babylonischen  Mnasse  fortwährend  nach 
Aegypten  hinüber  zu  schielen,  was  der  Krkenntniss  des  richtigen  Sachverhalts  in 
hohem  Grade  hinderlich  war. 

llr.  Brugsch'),  der  sich  wohl  auf  lluluch  stützt  und  noch  dieser  irr- 
tbümlichen  Anschauung  folgt,  hat  übersehen,  dass  die  im  Wesentlichen  richtige 
insicht  bereits  1886  Ton  Nissen  ausgesprochen  ist 

Die  kleine  ägyptische  Elle  ist  „mindestens"  450  mm,  die  kleine  babylonische 
.mindestens''  495mm  lang  (Veihältaiss  tO:  II);  die  grosse  königliche  ägyptische 
Elle  (7«  der  kleinen  ägyptischen  Elle)  ist  ,,mindestens''  525  mm,  die  königli<üi  bahy- 
lo&i8che  -mindestens**  550  mm  lang  (Verhältniss  21  :  22). 

Der  HXMinige  Fuss  von  275  mm  if^t  nun  aber  weit  über  die  Grenzen  Baby- 
Iwan  us  hiniius  ;,^ewandert,  denn  er  lindi  t  sieh,  wie  Nissen*)  unwiderleglich  nnrh- 
irewiesen  hui,  in  den  älteren  Bauwerken  l*ompejiä  angewandt.  Es  ist  dies  der 
xogen.  oskiscbe  oder  italische  Fuss.    Für  diesen  Fuss  ergiebt  sich  nun  nach 

einem  Zengniss  der  römischen  Agrimensoren  die  Gleichung:  1(X)  oskische  Foss  = 

j  

1  .S640  =  92,95  (0104)  römische  Fuss,  was,  für  den  römischen  Fuss  von  2J)(;  bis 
,nm  'S  20.S)  ausgerechnet.  274,1— 275,8  w  ei-giehf  ):  ein  Resultat,  das  durch 
die  faciischen  Messungen  aufs  F>i  wunschteste  bestätigt  wird  und  zwar,  wjw  be- 
sonders zu  betonen,  auch  an  Sire(  ken  von  ziemlich  bedeutender  Länge  (bis  zu 
lOU  Fusa),  »o  dass  der  oskische  Fuss,  wenn  überhaupt,  nur  wenig  über  und  sicher 
udit  nnter  375  mm  betragen  Imben  kann. 

Die  Elle  dieses  Fasses  muss  mindestens  412,5  mm  gemessen  haben.  Nach 
Kissen*s  Unlersnchungen*)  beträgt  die  Mauerstärke  in  den  älteren,  ans  Tnff-nnd 
Kslkquadem  erbauten  Häusern  Pompejis  thatsächlicb  constant  0,41  m. 

1)  Oppert:  Etaluu  des  mesures  assyrienues  p.  l  sub  lü,  20. 

2)  Haltsch,  §  42,  5.  S.  389. 

3)  ToMitehe  Zeitong  a.  a.  O.  geg«n  Ende  ond  die  8. 258  Anm.  4  eitirten  Anfs&txe. 

4)  Ponipejanische  Studien  Kap.  IIL  8.  70  ff. 

ö]  Ni<i«;r<n.  I)as  1  <  iit]»liiin  S.  U5.   Pompejanische  Stadien  8. 75if. 
ti)  Pompejaniiicbe  Studien  S.  84  ft. 
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•    Dieser  (oskisoh-)  itniisrho  Fns';  verhält  sich  nun  nach  einem  antiken  Zrmr-  ^ 
nisse ')  zum  philftiiiisrhcn  Fussc.  wie  5:6.  Letzterer  ist  demnach  trleiel\  .mm-  i 
destens"  d'di)  »«w,  und  es  ist  somit  klar,  dass  der  König  Philetairos  von  Per^amon 
(283—263  V.  C),  nach  welchem  dieser  Fuss  benannt  ist,  hei  der  Ordnung  dei  , 
Maaaae  in  seinem  Lande  nnr  den  babylonisclien  Fuss  einführte.  Jene  Angabe  «ot- 
HMli  also  ihreraeita  eine  Beatätigang  fUr  nnaeren  Anaais  des  babyloniachen  Pnaaei 
auf  „mindeatens'*  330  mm. 

Ehe  wir  nun  zu  den  Übrigen  Maasaen  der  abgeleiteten  Systeme  weiter  gehen, 
baben  wir  uns  klar  zu  werden  ttber  den 

Znaammenhang  «wischen  Längenmaass  and  Gewicht  in  den  abgelei* 

teten  Systemen. 

Es  ist  oben  (S.  247)  bereits  hervorgehoben,  dass,  wie  heutzutage  der  Uter  der 
Cttboa  des  Deeimeters  ist  und  das  Kilogramm  durch  das  Gewicht  der  Wasscrmane 
beatimmt  wird,  die  einen  Liter  fallt,  ao  entsprechende  Beziehungen  anch  in  dea 
antiken  Systemen  awiachen  Längenmaaaa,  Hohlmaaaa  imd  Gewicht  atattfbnden. 
Theoretisch  genommen,  hat  man  als  Basis  eines  solchen  Systems  jedesmal  das 
Lingenmaass  anzusehen.  Wo  man  es  aber,  wie  wir,  bei  dem  antiken  System  aiit 
einem  ursprünglichen  System  und  einer  grossen  Anzahl  abfrcleitt^ler  oder  genaapr 
als  abgeleitet  zu  erweiscnih  r  Systeme  zu  ihun  hat.  liegt  die  8ache  nichf  vn  nn» 
fach,  und  es  scheint  mir  üljt  r  diesen  Punkt  und  die  Existenz  der  damit  vcrknu|)Acn 
Schwierigkeiten  keineswegs  die  genügende  Klarheit  zu  herrschen. 

Wenn  eine  Gewichtseinheit  anzusehen  ist  als  das  Gewicht  der  Wassermaaat. 
welche  ein  durch  den  Cubns  eines  bestimmten  Längenmaasses  gebildetes  Hohl* 
maass  anfüllt,  so  mnss  sidi  ans  dem  Gewicht  durch  Vermittelung  des  HoU' 
maasses  das  T^ängenmaass  berechnen  lassen,  wenn  man  weiss,  rötl  welcher 
Wichtseinheit,  bezw.  von  welcher  Längeneinheit  bei  dieser  Berechnung  auszngehes 
ist.  Für  die  meisten  Systeme  des  Alterthums  ist  flie  Ktind»'  dieser  Be7:iehiin<r*'n 
für  uns  vorhanden.  Im  ägyptischen  System  bi  reehtn  t  sk  h  wahrscheiiiln  ii  <i.is 
Gewicht  von  KXK)  Ten  nach  dem  Cubus  der  kleinen  Elle  von  4."»(>  nim  -).  in  den 
übrigen  abgeleiteten  Systemen  des  Allerthums  aber  ist  die  Beziehung  die,  dus« 
das  Talent  dem  Wasser-  oder  Weingewicht  Tom  Oubus  eines  Fusses  entspreches 
solle.  Die  letztere  Beziehung  nimmt  neuerdings  Brngscb')  anch  iQr  das  ägypti- 
sche System  an,  indem  er  aus  dem  äg3rptiBchen  Fuss  ?on  301,06  msi  das  Gewicht 
Ton  300  Kite  (30  Ten)  berechnet  (Vgl.  u.  S.  300). 

Zwichcn  dem  Längenmaass  und  dem  Gewicht  wird  somit  das  Bindeglied  dofch 
das  Hohlmaass  o-ebildet.  Für  die  Krforsehiiiitr  der  antiken  Hohlmaasse  lie<H  nun 
zwar  ,.ein  bedeutendes  monumentales  wie  literarisches  Material'*  vor,  drssen  Be- 
trachtung boreit.-^  vielfach  die  wichtigsten  Aufschlüsse  und  Bestiiliicun^^i  ii  der  an^ 
den  Längeniiiuussen  und  Gewichten  gewonnenen  Ergebnisse  geboten  hat  Die 
Erforachnng  derselben  ist  aber  mit  besonderen  Schwierigkeiten  rerknüpft;  oameoi- 
licb  wird  die  Heranziehung  des  monumentalen  Materials  zur  Feststellung  sabtilo' 
Unterschiede,  wie  wir  deren  bedürfen,  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  es  an 
einem,  dem  modernen  Aichungsstrich  entsprechenden  Zeichen  meist  fehlt  und  da» 
so  der  bei  der  Nachmessung  in  Betracht  zu  ziehende  Kaum  nicht  klar  bcgrenat 

1)  Die  Heronische  Tafel.  —  Dörpfeld:  IDtth.  d  ardi.  Inst  an  Athen  S.  847  IT.,  bet 
S.  862.  —  Dag.  s.  Homms^n:  HermeB  Bd.  XXI.  8.  411  ff.  und  wieder  Dörpfeld:  H«nin 

Bd.  XXII.  S.  97  ff. 

2)  Nisspii:  ^ff'trologie  §  8  a.  K.  und  die  dort  (.itirten. 

3)  Yu&tiische  Zeitung  a.  a.  0.  (Aegjrpt.  Zeitschrift  a.  a.  0.  4.) 
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isf}.  Aus  diesem  Grunde  gehen  wir  lu  dieser  vorläufigen  Darstellung  nicht  weiter 
irf  die  HohliDfuuite  ein,  sondern  heben  nur  benror,  dass,  wo  von  Bereduning  des 
Liii({enmiias$c8  ans  dem  Gewicht  nnd  umgekehrt  die  Rede  ist,  das  Hohlmawss  als 
Zwüchrastnfe  voraasgcsetzt  ist 

Wenn  wir  nun  im  Folgenden  (s.  die  Tabelle  S.  294  oben)  aus  den  Talenten 
♦  intitfpr  zum  Hystem  der  gemeinen  Norm  des  babylonischen  Gewichts  gehöriger 
(u'wichte  dns  /ui^hörifr''  I/än|^enmna!<s  brn'chncn,  so  ist  dabei  noch  zu  bedenken, 
<\,m  4\r^f'  [{»'rcchniinj;  nur  tür  den  Fiill  irniiiu  stMii  würde,  das«  das  Gewicht  des 
KalnktcuUiueters  Kubikdtcimctors^  wirklich  t  in  (ijamm  (Kilogrumni)  boträgt,  d.  h. 
doAi  Ijei  der  Wugung  destilürles  Wasser  bei  4''  Celsius  angewendet  wurde. 

Dais  genau  so  weder  die  Babylonier  ),  noch  die  Grieclien  nnd  Börner  Tor» 
blywn  sind,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Selbst  wenn  die  Babylonier  Regen- 
«atser  nahmen,  das  dem  destilUrten  Wasser  an  Reinheit  am  nächsten  kommt»  nnd 
selbst  wenn  ihnen  der  Ciniluss  der  Temperatur  anf  die  Dichtigkeit  drs  Wassers 
ruht  \f,Ili;:  verborgen  geblieben  sein  sollte,  so  ist  es  doch  immerhin  wahr- 
scheinlich, dasH.  t^cmäss  ilor  höheren  Durrhschnittstompcratiir,  im  Orient  und  im 
'•laxsischen  Allertimm  bei  etwas  liolierer  Teinpeiatur  als  l  (  -clsius  gewogen  wurde. 
In  diesem  Falle  fiel  das  (lewieht  der  ein  bestimmtes  Ibjhlniaass  füllenden  Wasser- 
ausse  im  Vergleich  /.u  untierer  heutigen  Wäguugsmethode  um  <iiv>Hü  zu  leiclit  aus 
tuid  der  Fehler  wurde  zumeist  veigrttssert,  wenn  Wein  genommen  wurde,  dessen 
specülsches  Gewicht  den  verschiedenen  Sorten  nach  schwankt,  sehr  oll  aber  etwas 
geiisger  ist,  als  das  des  Wassers.  Aus  alledem  eiigiebt  sich,  dass  bei  unserer  theo- 
fctischen  Best  immun  <:  des  Längenmaasses  nach  dem  Gewicht  das  erstere  g^nUber 
dCDi  wirklichen  Bestände  um  ein  Geringes  zu  klein  ausfallen  wird  und  umgekehrt, 

so  <Us8  beispielsweise  (s.  Nr.  6  der  folgenden  Tabelle)  der  k^iu»,  dessen  Cnbus 

i  

45M>,6  X  •*<^ir  beträgt,  etwas  grösser  anzusetzen  sein  wird,  als  1^^436,6  =  297  mm. 
Das  den  also  gewonnenen  Längengrössen  vorgesetzte  „mindestens'^  wird  anf  diesen 
Fdiler  stetig  aufmerksam  machen  und  ^eichaeitig  daran  erinnern,  dass,  wenn  wir 
itett  des  aus  unseren  Normalgewichten  gewonnenen  Durdischnittsbetragea  von 

(j  für  die  schwere  Mine  das  erreichbare  Maximum  von  985,8  g  nehmen  (S.  257), 
die  summtlicben  Gewichte  and  demgemäss  auch  die  Längenmaasse  um  ein  Geringes 
piisser  ausfallen  würden. 

Wir  la)*8en  nun  unistehend  (S.  L'Itt)  die  f5ereclnmng  einiger  Längenmaasse  als 
Basen  verschiedener  Talente  gemeiner  Norm  folgen. 

Diese  Tabelle  giebt  in  mehrfacher  Beziehung  zu  denken: 

Wir  sehen  sunttdist  daraus,  dass  als  Basis  des  solonisch^Sginitischen  Talents 
ein  Fa«  im  Betrage  von  mindestens  330,3  mm,  d.  h.  fast  gaiau  der  des  babylo- 
niseh  =  philetäriscben  Fusses  von  „mindestens^  330  um  sich  ergiebt 

Stellen  wir  nun  weiter  die  Längenmaasse  nur  von  2 — 6  der  obigen  Tabelle  zu- 
sammen und  berücksichtigen  wir  für  einen  Augenblick  nur  die  vollen  Millimeter 
iut«r  Weglassung  des  Bruches,  wie  viel  er  auch  betrag-e,  also: 

Nr.  2  üä2  mm 

r,   330  „ 

.4  319  „ 

,  5   308  , 

  .6   297  „ 

1)  VgLSi8sen:  Metrologie  §  8  a.  E.  S.  603  [29].  Vgl.  jetzt  auch  C.  F.  Lehmann, 
tcHtdir.  t  Assjriologje,  Bd.  lY  8. 890  f. 

2)  Brandis  S.  S7  u.  Aiim  1.  Hultsch  ^18,2  S.  120.  V-1.  Nissen,  Metrologie 
M  8.680  [i6f.].  Ddrpfeld,  Mitth.  d.  srcbftoiog.  Insütats  sa  Athen  VU.  8. 805— & 
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£>  gehSit  sam  Taleot  der 

ini  Be- 
trage von 
60  mal 

ein  Fuss  von  ^mindestens* 

1. 

962,4  g 

8  

V962,4  X  90  =  8^92  m 

3 

l'727,7  X  60  =  35J1  . 

2. 

der  phönikiscfaen  schweren  Silberiuine  .   .  . 

727,7  , 

8. 

der  igiiiSi8ch«(8oloiiiseh)en  Mine  

600,4  „ 

3 

V'600,4  X  60  ^  8Sj09  . 

4. 

<ler  bab^  ldnischen  leichtcu  Silbermiiio    .    .  . 

64&8  r, 

{  Mbß  X  GQ  -  dl,96  . 

5. 

der  leichten  habjloniscben  (ptolomäisrhen)  6e- 

3 

l  491,2  X  60  =  8039  . 

6. 

■ 

486,6  ^ 

9 

V486,6  X  60  s  29,70  . 

1. 

der  iih<>uikisch«*u  brichten  Siiheruiine  .... 

3(>3.8  . 

80  etgiebt  «ieh  die  merkwUrdigo  Thatsacho,  dasa  dieselben  sich  alle  ub  Vielfache  | 
eines  Maiisses  von  1 1  mm  darstellen  und  dass  somit  die  Differenz  zwischen  den- 
selben immer  11  mm  oder  ein  Vielfaches  von    11  mm  hetni«;t!    Uns  Man«s  von 
11  mm  ist  aber  •'/,  der  babylonischen  Fingerbreite  von  Iti,.'»  mm,  uiul  wenn  wir 
aus  den  Fussmuasscn  als  undcrthulbfachc  Betrüge  derselben  die  CUenmaasse  bc- 
reclmeii,  so  betn^n  diew  Ellenntatisae  und  die  DüTereosen  zwiBcfaeo  denselben  i 
16,5  miR  oder  eia  Vielfaches  dieses  Betrages,  d.  h.  die  Ellemnaasse  stellen  in  die- 
sem Falle  sämintiich  ToUe  Vielfache  des  babylonischen  Fingers  dar,  und 
da  dieser  '/so  der  babylonischen  Doppclelle,  Vgo  der  Elle,  '/»o  des  Fusscs  I  tträgt 
wie  enlsjir.  chend  das  Maass  von  11  mm  —  '/a  Fingern  '/so  des  Passes,  '/«»  »ier  EUe, 
'/,,„  der  D()|)j)p!ellp  darstellt,  so  würden  diese  Länf^onmaasse  sütnmtlicb  SCXS- 
gesimaie  Theilc  der  babyl(iiiis(  In  n  Doppelelle  sein.    Fs  ergäbe  sich: 
Nr.  2    .    .    .    .')2>4    mm  als  Kilo  von  32  babylonischen  Fingern 
„   o    .    .    .    4li5     .,„..„    öO  „ 
»  4    .   .   .   478,5  q     „     ^     „    29  „  jf 

1»  5    •   •   •  ^62     „  „     ^   28         ^  j, 

4    .   .   .  445,5  „     „     „     „   27         „  „ 

Genau  so  liegt  die  Sache  nun  nicht,  da  wir  eben  die  ZehntelmiUimeter,  besonden 
da,  wo  sie  (wie  bei  4  und  /))  mehr  als  0,5  mm  betragen,  nicht  vernachlässigen  dürfen. 

Immerhin  liefort  dios;»'  Betrachtung  ein  sehr  wichtiges  Ergebnis«,  dus  sjch 
etwa  lolgendermaassen  ausdrücken  lässt:  Das  l);ibylnnische  System  gemeiner  Norm 
war  derartig  angelegt,  dass  bei  einer  Anzahl  von  abgeleiteten  Systemen  die  au,s 
dem  Talent  sich  ergebende  Basis  als  Fuss  sich  nahezu  mit  einem  sexagesi- 
malen  organischen  Theil  des  babylonischen  Längcnmaasses  decktet  so  dass  die 
Möglichkeit  vorhanden  war,  unter  Wahnuig  der  Stellung  nnd  des  gensaea  Be* 
trage»  innerhalb  des  Systems,  auch  das  Längenmaass  in  dem  Betrage  zu  rerwendeo, 
der  ihm  als  Theiignisse  des  babylonis<  hon  Systems  zukam,  ohne  dass  durch  die 
dadurch  bedingt!«  Abweichung  von  dem  Betrage  des  Längcnmaasscs,  wie  es  sieh 
ah  Ha'^is  des  fjowirhts  itnd  <\('<  Ffrthlniaassos  theoretisch  berechnet,  in  der  Pnuui 
irgendwie  » m  «  ibcbliches  Missverhalt niss  »  ingetreten  wäre. 

Die  Hl  ithmetische  Begründung  Uii\sts  Zusammentreffens  lii>;t  in  folgender 
Ueberlegung:  Nennen  wir  die  Länge  von  etwa  330  mm,  also  den  babylonisches 
Fuss,  i  und  das  dginäischc  Talent,  ans  dem  es  sidi  als  Basis  bereduei  (Nr.  3 

8_  I 

der  obigen  Tabelle),    so  ist  nnmerisch  Vt  s  /, 
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Die  Differenz  switchen  den  in  der  obigen  Uebersicht  unter  3 — 6  gegebenen 
Gtvichtagrtissen  betrSgi  immer  60  X  Vio  der  leichten  babylonischen  Silbcrmine 

d.h.  '/lo  des  leichten  Silbertalents  gemeiner  Norm  oder,  was  dasselbe,  '/,,  des 
ii£:iiiilisrhen  Talents-  Ist  dieses  gleich  ^  so  ist  das  babylonische  leichte  Silbcrtalent 
-'(1  —  '/,,).  während  der  zug-ehörigfo  F^uss  nm  '/.  ,  kürzer  sein  soll,  als  der  zum 
ri2:iDüischen  Talent  als  Ba^is  gehörige  babylonische  Fuss  von  „mindestens''  330  m«t, 
ungefähr  also  /(I  — '/s'?)  l>*'ti'i»Kt 
Für  Nr.  3 — 6  ergiebt  sich  also: 
s 

3 

Vi  (l  —  '/„)  soll  nahe  kommen  /(l  -  %^ 
i_ 

s  

Du  nun  i  t  =  /,  80  muss,  wenn  untrere  Beobachtung  richtig  ist,  ttaxA  richtig 
•ein,  das» 

s  

Vi  —  7,1  nahe  kommt  1  —  7,0 

8 

8  

Dies  ist  nun  aber  wirklich  der  Fall.  Denn  rechnet  man  in  der  erstoi  dieser 

:» 

Aufsti'ljungen  die  beiden  .\usilriieke  K'~Vn)  "'id  1  — '/so  ""s,  so  ersieht  sich 
der  iTsU'  —  0,9687  und  der  zweite  —  0,966G;  der  Unterschied  betragt  also  nur 
2  pro  mille. 

Fast  ebenso  nahe  stehen  sich  die  Faktoren 

3 

Vi  -  Vi,  und  (1  -  Vm)  (Nr.  5  der  Tabelle) 

8 

und  11  -  Vu  und  (1  -  >/«)  (Nr.  0  der  Tabelle) 
Ffir  Nr.  2  (phtfnikisches  Talent)  stellt  sich  die  Sache  etwas  anders.  Dasselbe 
onleneheidet  sich  derart  von  dem  äginüischen  Talent,  dass  der  sogehlirige  Fnss 

3 

grösser  ist.  al.s  der  babylonische,  und  zwar  um  .  nicht  um  '/;,,.  so  das.**  1' 1  -j-  V,, 
nahe  kommen  muss  1  +  V*ot  was  sich  durch  die  Kechnuog  natürlich  in  ähnlicher 
Woisc  bestätigen  liiast.  » 

Die  vorstehend  geschilderten  Beziehungen,  nach  welchen  eine  Anzahl  der 
Llngcngrffssen,  welche  sich  ans  den  Gewichtsgri^en  gemeiner  Norm  ergeben, 
Iiis  aar  minimale  Beträge  den  sexagesimalen  Theilgrösscn  des  babylonischen  Längen- 
■Bsanes  nahe  kommt,  eröffnet  eihen  Oesichlapnnkt  für  die  weitere  Untersnchnng: 

Wir  sind  von  der  Voranssei/ung  ausgegangen  (S.  264),  das.s  sich  für  die  Ge- 
wichte ein  Zusammenhang  nachweisen  lassen  müsse,  in  Police  (les.^inn  sie  genaue 
Thpü^rj-osspn  des  oder  vielmehr  der  babylonischen  l^nheiteii  diir.stcllen 
raussk-a.  Wir  haben  den  Beweis  für  dic-;c  Vf>rausscl/.ut)^  in  ül/eriM.vcheiidem  Miuisse 
trbrinjjen  können.  Von  vornherein  berechtig:!  waren  wir  zu  dieser  nunmehr  bevvie- 
•Wien  Annahme  durch  die  princiinell  anerkannte  Thatsache  '}.  duas  lür  den  V'er- 

1)  8o  aasgesproch«n  ron  Karsten  a.  a.  O.  §  1&4  sab  e  8.  461. 
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kehr  der  Völker  unter  einander  das  Gewicht  aller  Maasse  das  am  meisten  in  He> 
tracht  komniondc  und  daher  ein  einfaches  \%Thintniss  der  ^('briiuchlichen  G'  w ichl«' 
zu  einander  Ijosonders  wünschonswt  iili  ist.  I>t's(jmlt'r8  aber  durch  «Ik^  Benh.ichtuu.,-. 
dass  im  Alti'itlium  der  inici luitiouale  Verkehr  mit  J&lelmetaUen  dircct  durch  die 
Gewichtsnuimeu  geregelt  wurde. 

Besteht  aber  ein  solches  Verhältniss  zwischen  den  antiken  GewiditeB  ood 
sollen  gleichzeitig  in  den  abgeleiteten  Systemen  Gewicht  und  lüngcnmaass  in  der 
oben  geschilderten  Beziehung  stehen,  so  war  anzunehmen:  erstens,  dass  in  den 
abgeleiteten  Systemen  das  LUngenmuass  aus  dem  Gewicht  abgeleitet  wurde, 
nicht  etwa  umgekehrt.  Dies  war  denn  auch  Böckh's')  sehr  bestimmt  ausgesprochene 
An?!irht.  und  daran«?  fnlj^^t,  dass  die  in  neuorer  Zeit  vielfach  hervortretende  Nei<^n::*'. 
in  tlen  abi^ek'iieten  Systemen  dos  Alterthums  die  ( Jewiehtsnerin  aus  dem  LaJig«i- 
mauss  zu  berechnen  und  diesen  Werth  selbst  iU>n  direit  aus  Münzeo 
und  Gewichten  gewonnenen  Heti  ugeu  vorzuziehen,  nicht  auf  den  richtigen 
Weg  fahren  kann.  Die  fierechnang  des  Gewichts  aus  dem  Lttngenmaass  ist  nm 
grossem  Werth  in  dem  seltenen  Fall,  wo  weder  ein  directes  monumentales  Materiii 
an  Hunzen  und  Gewichten,  noch  literarische  Zeugnisse  Uber  das  Verhältniss  de» 
gesuchten  Gewichts  zu  andern  bekannten  Gewichtsgrössen  vorhanden  sind.  Wo  aber 
die  genannten  directen  Anhaltspunkte  vorhanden  sind,  kann  die  B(>rechnung  sm 
dem  T.iin^enmaass  nur  sociindär  in  Retracht  koiniTun  und  keincnfalls  rar 
Enikrät'iung  unirüglichcr,  direci  aus  der  Betrachtung  der  Münzen  und  Gewichte  ge- 
wonnener Ergebnisse  verwandt  werden.  -  Die  Möglichkeit,  dass  in  den  Syibtcmcn, 
wo  der  Cuüus  de»  Längenuiiuisses  dem  übernommenen  Gewicht  so  gut  wie  gleich 
kam,  fttr  den  inneren  Verkehr  der  genaue,  aus  dem  Cubus  des  Lüngenmsassie 
gewonnene  Gewichtsbetrag  als  Norm  angesehen  wurde  und  neben  die  durdi  die 
Bedflrfnisse  des  internationalen  Verkehrs  geforderte  Übernommene  Gewichts- 
norm  trat,  soll  damit  nicht  geleugnet  werden.  Sie  wiire  im  Gegentheil  vielleichi 
als  einer  der  vielen  möglichen  Gründe  zur  DilTerenzirung  der  Gewichte  innerhalb 
eines  abgeleitt  teii  Systems  in  Betraeht  zu  ziehen.  Ein  Fall,  wo  diese  Annahme  als 
einzige  sich   bietende  Erklärung  <'i-rorderlich  wäi-e.   ist  mir  jedoch  nicht  bek.tiait. 

Zweitens  war  nieht  zu  erwartt  ii,  dass  diese  aUo  aus  den  abgeleiteten  t;<  \v  leh- 
tcn  berechneten  Längenmausbe  ilirerscits  nahe  Zusammenhänge  mit  dem  Loxigen- 
maass  zeigen  sollten,  aus  welchem  in  dem  ursprünglichen  System  das  Gewidil 
berechnet  worden  war,  mit  anderen  Worten:  man  konnte  nicht  beanspruchen,  diis 
die  secundär  aus  den  abgeleiteten  Gewichten  berechneter  Lingenmaasse  sieh  all 
organische  sexagesimale  Theilbeträge  des  babylonischen  Lüngenmaasses  wOrdea 
ansehen  lassen.  — 

Wir  haben  aber  nun  wider  und  Uber  Erwarten  erkannt,  dasa  das  babylonische 
System  in  seinem  ne  rk würdigen  Aufbau  eine  ganze  Anzahl  von  Gewiehts^nn^scn,  Hie 
sich  als  genaue  sexai^vsimale  Theilgrössen  des  ur8pr(in<:lichen  babyldnist  le  a  Ge- 
wichts darstellen,  als  Basen  von  Lüngengrössen  ergiebt,  welche  sexagesimuleD 
Th eilen  des  babylonischen  Längenmaasses  gleich-  oder  sehr  nahe  konmieo. 

Für  den  Ordner  eines  abgeleiteten  Systems  lagen  demnach,  unter  der  TqT' 
aussetznng,  dass  er  von  dem  ttbemommenen  Gewichte  ausging  (s.  o.}i  zwei  Mttglicb- 
keiten  vor:  entweder 

a)  er  berechnete  aus  dem  Gewicht  genau  das  Lfingeumaass,  dann  hatte  er 
die  theoretische  Befriedigung,  dass  Lfingenmaass,  üohlmaass  und  Gewicht  in  dem 

1)   Kn<  \  kln|i;ulic  der  phil  d^trischi'u  Wi^snnschaften,  S.  383. 

'J)  Uurplfld:  Mitth.  athcn.  lust,  S.  300  tl,   Vergl.  auch  Nis&en:  Metrulogie  j#*siiin. 
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m  gctehafffinen  System  gemm  in  dco  geforderlen  Beuehniigen  standen;  und  er 
«vMie  gteicbseitigf  daas,  während  im  Gewicht  genau  derlibernommeno  Betrag  ge- 
wahrt blieb»  anch  das  zugehörige  l^üngeninaass  nur  uamerklich  sich  von  dem 
Hf  trj^  .^iner  genauen  Theilgröüse  des  babylonischen  Längensystems  entfernte  (Bei- 

»piol:  S.  301  8.4), 
oder 

b;  er  verzichtete  uuf  die  sU'enge  Aufrechierhakuxig  des  Verhältnisses  zwischen 
<fnricht  und  Langenmuass,  setzte  rielmehr  als  Norm  des  L&ngenmaasses  den  ge- 
aauen  Theilbetrag  des  ursprünglichen  lüogennuiasses,  dem  die  Basis  des  Gewichtes 
\m  auf  den  Brachthcil  eines  Millimeters  nahe  kam.  •  Dann  hatte  er  den  praktischen 

V<HtheiK  dass  sowohl  das  Gewicht,  wie  dos  Längenmaass  ihren  Betnig  als 
oi/aniscbe  Theiignisse  des  ursprünglichen  Systems  wahrten,  ein  V^ortheil,  der  auch 
Wim  Länfj-onmooss  für  den  internationalen  Verkehr  nieht  gering  anzuschlämmen  ist. 
ll»T  XachÜH  il.  dass  theordisch  die  \ erschif ili-ncn  Muasskatesi^orien  nuht  völlij,'  zu 
i'inandcr  stimmen,  kam  um  su  weniger  in  Betraeht,  als  hei  den  Lanj^^eumuussen 
utmeiün  in  den  Gebrauchsuuiassen  ein  Schwanken  und  ein  Abweichen  von  der 
Sonn  um  einige  Millimeter  unrermeidlich  au  sein  scheint  (Ik-ibpiel:  iS^  304  f.,  a.  6). 

[m  FV>lgettdon  werden  wir  erkennen,  dass  sninfichst  diejenigen  LfioKenmaaese,  auf 
dm  nogerähren  Betrug  uns  die  Bcrechnnng  ans  dem  Gewicht  geführt  hat,  wirklich 
uo  Allorthum  in  Gebrauch  waren,  und  /.war  Jedesmal  in  dem  Lande,  in  welchem 
d^t  7u^^e hörige  Gewicht  ala  Norm  in  Verwendung  war.  Daraas  folgt  denn  bereits, 
iiiiis  die  Liinsifenmaasse  demselben  System  angehören,   wie  die  Gewichte. 

Wir  werden  wciu  r  als  wahrscheinlich  erkennen,  dass  sich  die  Ordner  der 
iflükt*a  Dystonie  dei-  He/.iehungen  /w  isehi-n  den  Linigenmaassen  der  abgeleiteten 
>^j»temc  und  dem  ursprünglichen  babylonischen  Mau^s  bewusst  gewesen  üiud,  ^su 
dass  also  ein  Zufall  ansgeachlossen  erscheint;  dass  sie  Werth  darauf  gelegt 
ittbeo,  das  alte  Terhaltniss,  die  Möglichkeit  der  Einordnung,  nach  Kräften  zu  wahreii. 
Wie  wäre  denn  andernfalls  z.  B.  die  Erscheinung  zu  erklaren,  dass  von  den 
neben  in  der  obigen  Tabelle  aus  den  Gewichten  berechneten  Längenmaassen 
nur  eben  die  im  Alterthum  nachweisbar  sind,  deren  Beträge  die  Auffassung  als 
Tbeilgrössen  des  h.ibylunisclien  Länf^enmausses  erint)>;licht  (Nr.  2— dagegen 
n^rht  diejenigen,  bei  denen  eine  solche  Auffassung  aus^a-schlossen  erscheint  (Nr.  1 
naii  Nr.  ~»  der  Tabelle  S.  294).  Dafür  spricht  nicht  nnndt  r  der  um^rekehrte  Fall, 
^  sexagesimuic  Thcilgrüssen  des  babylonischen  Lungenmaasses  im  Ge- 
biaaeb  sind,  ztt  denen  keines  der  gebräuchlichen  Gewichte  sich  fügt.  So  z.  B.  der 
oikische  von  275  mm,  dessen  Cnbns  auf  das  Talent  einer  Mine  Ton  etwa 
SW,6  f  fuhren  wfirde,  welche  im  Alterthum  nicht  nachweisbar  iat.  GewichtagrOssen, 
die  sich  nur  wenig  von  dem  Betrage  eines  solchen  Cubus  entfernten,  waren  alJer- 
in  jedem  Falle  zu  ßnden.  so  htsr  die  leichte  phönikische  Mine  gemeiner  Norm 
▼00  etwa  363  g  (S.  257),  oder  näher  noch  die  halbe  railesi.sche  Mine  von  .'^')5  bi<« 

<7  ^8  Gewichtv"j^^^'n,  die  man  wirklich  in  Campanien  in      r\\  i  iidiing 

^funlen  h.it.  uo  der  oski  i  he  Fuss  als  Längenmaass  galt'),  oder  auch  die  dem 
küüigijcht'ii  bystem  angehonge  Mine  von  341  g  (8.  27G). 

Wir  werden  schliesslich  sehen,  dass,  soweit  nach  dem  yorhandenen 
Material  zu  urt heilen,  die  Ordner  der  antiken  Systeme  sich  in  Betreff  der 
WtU  der  L&ngennorm  rerschieden  vothalten  haben,  indem  die  einen  es  anscheinend 
^or^zogen  haben,  eine  genaue  Theilgrö.^se  des  ureprttnglichen  Systems  zu  wählen 
(&.  iHG^  s.  b),  die  anderen,  die  mehr  Werth  auf  die  genaue  innere  Geschlossenheit 

I)  TgL  fBr  die  Gewichte  Bdekh:  Metrologisehe  Untersuchnngen  8.  iSL  DOrpfeld: 
littb.  iiiwa.  Inst  8.S95i:,  Vr.  1-6. 
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des  Systems  legten,  den  ans  dem  Gewicht  gewonnenen  Betrag  direct  nr  IMaga- 
norm  machten  (oben  snb  a). 

3)  Der  Fuss  des  euböiscb-attisch-romischen  Systems  uiiii  die 
zugehöi  ifii^c  Elle  alsMaasso  von  18  und  27  babylon  ischon  Finu'crhrt'iten 

Der  Fuüs  von  mindestens  2J>ö  tum  ist  als  römischer  Fuss  seil  langem  bekannt  ) 
Nrtcho-ew lesen  zu  haben,  dass  derselbe  Fuss  im  soloniäch-aUischen  Syiitctn  gebraucht 
wurde,  ist  das  Verdienst  Wilhelm  Dürpfeld  s-;. 

Der  rSmiscbe  Fass  wird  nach  dem  DnrchBchnitt  d^  vorhandenen  Uu» 
stftbe  und  Messungen  auf  296  mm,  genauer  auf  295,7  mm  berechnet  und  dies  iat 
auch  der  Ansatz,  zu  welchem  Dörpfeld«  ebenfalls  durch  Durchschnittsberechnao^. 
fttr  den  attischen  Fuss  gelangt  ist. 

Wie  wir  bereits  aasgefahrt  haben  (ä.  2d7),  ist  aber,  wie  bei  den  Qcwicblen* 
80  bei  den  Länfrenmaassen  ohor  das  Maximum  der  vorhandenen  Mcssungserffeh- 
nisse  für  die  Norm  in  lielrachl  zu  ziehen,  und  das  Maximum  der  nu<!  Maa«>>i"tb"?i 
und  Baiiworkcn  für  den  römis^chon  Fuss  gewonnenen  Messungen  crgiebt,  wie 
zeigen  werden,  'IUI  mm  und  dariiber. 

Was  zunädist  den  Betrag  dieses  Fasses,  wie  er  in  Rom  und  in  Italico 
unter  römischer  Herrschaft  nachweisbar  ist,  anlangt,  so  schwanken  Ton  8 Mass»* 
Stäben^  die  aus  Herculaneam  und  Pompeji  herrithren,  7  zwischen  295  m«  und 
297  «nm,  ergeben  also  ein  Maximum  von  297  mm*).  Damit  in  Uebereinstimmii^ 
haben  Xissen's  Messungen  am  Theator  zu  Pompeji  für  den  Fuss  den  Betnig  nn 
'294"L">7  7/?w  ergeben*),  während  ^.Ziegel  und  Ziegelbruchstein  bei  einer  Masse  von 
Messungen  die  constante  Dicke  v(*n  Ilämw  nufwoiscn,"  d.i.  dos  AndeHh:ilhf:!t'hi'. 
die  Elle  de.s  rr»niis(  lu'n  Fusscs,  der  sich  darniich  auf  296,r»»>  ....  mm  sK'Wi.  al>o 
ebenfalls  hoher,       die  angenommene  Norm  von  29G  tnm  (oder  gar  von  "iy.'i,?  mm). 

Fttr  Rom  specieU  erhalten  wir  ein  entsprechendes  Ergebniss,  wenn  wir,  statt 
uns  mit  den  Durchscbnittsnonnen  zu  begnügen,  auf  die  alten  Messungen  zurück- 
gehen und  ans  diesen  ans  Aber  den  Maximalwerth  untenrichten.  Ich  habe 
jetzt  diese  Betrachtungen  nur  für  die  ursprünglichen  Messungen  Raper's.  dit 
allerdings  auch  diejenigen  sind,  auf  denen  die  Ansetzung  des  Betrages  fBr  den 
römischen  Fuss  hauptsärhiirh  bornlit.  prüfen  können. 

Kaper'')  kam  /,u  dmi  Ri  sniut,  dass  der  römische  Fuss  vor  Titus  mehr  .lU 
•'7io«t.  dos  enM-liseht  n  P^isst  s  von  .304,8  mm)  geraessen  habe,  während  er  zur  />u 
des  Severus  und  Dioeletian  hinter  "^Viooo  tlt-'s  englischen  Fui^es  zuruckblieb.  AU 
Minimum  Ar  die  filtere  Zeit  eigiebt  sich  also  970  x  3,048 «S95,65  mm. 

Die  Maximalwerthc  der  Rap erwachen  Messungen  übersteigen  aber  <lcs 
englischen  Fasses  noch  erheblich.  Schon  der  ron  ihm  u.  A.  gefbndenc  Werth  tod 
*'ViooQ  ergiebt  297,18  mm,  entspricht  also  dem  ron  uns  nach  dem  Maximum  fttr  dir 
Norm  geforderten  Werth.  Es  kommen  aber  mehrfach'')  noch  höhej-e  Werthe  tod 
97(> — 978,7  Tausrndstol  dos  on^lischon  Fasscs  vor.  Letzterer  Werth  wflrde  auf 
einen  lietmi:  von  über  21)6  mm  führen.  — 

SchlieSälicli  diirf.  nachdem  wir  bereits  bei  den  Gewichten  t-mt  so  grosse, 
bis  in  unsere  Tagt  andauernde  Constanz  der  Normen  fesU^estelll  haben,  viel- 

1)  Hultsch.  §  14,  S.      fT  nu<\  dir  dort  Citirten,  Ix's.  S.  81».  Anni.  1. 

2)  llciuägc  zur  antiken  -Metrologie  i,  Mitth,  arch.  lust.  zu  Athen  Vll,  S.  217— ülÄ. 
8)  Hultscb,  §  14,  a,  S.  90  f.,  Aiuu.  '6. 

4)  PompejsDische  Studien  8.  840. 

6)  Philosüphical  Trausactions.  17C0,  LI,  part.  II,  pSg.774IL 
Ü)  Bsp  er  ibid.  p.  801,  80&,  m  (Bauten  des  Tespasian). 
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leidit  in  Betraclit  gezogen  werden,  den  noeh  beut  ta  Tage  der  Piede  Bomano 
«uiMlKsteiis  297,59  mm  misst*)  und  dass  die  anne  de  Paria  die  das  Tier- 
Tuche  des  römieeheiiFiissea  darstellt,  viclleirht  ebc  afalls  aar  einen  Fuaa  von  297  mm 

führt  Da  anzunehmen  ist  und  bereits  von  früheren  Forschern')  angenommen 
wird,  ilass  der  römische  Fiis^s  mch  in  den  Ptvuinzcn  des  Reiches  ang-cwcndet 
wurde  un<l  von  da  weiter  gewandert  i&t,  «lurien  wir  uns  nicht  wuaderu,  den- 
selben in  dem  ultaugsburgiscben  Fasse  im  Betrüge  von  296,17  mm  wiederzu- 
flnden,  der  allerdings  mehr  dem  spiiercn  gesunkenen  Betrage  entspricht,  wahrend 
der  schwedische  Fuss  296,89  mm  misst*),  —  eine  CebereiDstimmang,  die  man 
wohl  auch  kaum  für  ^unülig  wird  erkiliren  können.  Mag  daher  als  Gebrauchs- 
maa-^s  clor  römische  Fuss  296  mm  nur  selten  Uberstiegen  haben,  die  Norm  scheint 
ans  nach  uUcm  Vorangegangenen  niif  mindestens  "297  mm  anzusetzen  zu  sein.  — 

Für  das  Vorkommen  dieses  Fasses  auf  griechischem  Boden  ist  die  ['mer- 
suchung  schwieriger  zu  führen,  da  nur  ein  einziger  Muassstab,  der  Fuss  des  Oxfor- 
der metrologischen  Beliefs,  bekannt  ist,  für  den  aber  Michaelis*)  in  Bezog  auf 
die  genaue  Zahl  der  IfUliroeter  keine  Garantie  fibemehmen  will.  — 

Dörpfcld*)  selbst  berechnet  aber  s.  B.  nach  seinen  Hessnngen  am  Niketempel 
den  Fuss  aaf  290,8  mm:  wiihrend  im  Uebrigen  das  Durchschnittseqccbniss  seiner 
Messansron  auf  '21^.'». 7  mm  fühil.  —  Von  dem  athenischen  Stadion,  von  welchem 
man  oinc  genaue  Bestiiiiininm  des  normalen  attischen  Fusses  erwarten  konnte, 
5»ind  leider  die  Ablaufsschruokcu  nicht  erhalten,  so  dass  man  auf  muthmuu.si>liche 
Berechnungen  für  die  Entfernung  der  Abluufsschrunkcn  bis  zar  Meta  oder  den 
ZielBchranken  angewiesen  ist  Da  wttrde  nun  an  sich  idie  Linge  ron  600  Fuss  an 
297  mm  =  17S,2  m  ebensogut  passen,  wie  die  ron  Dörpfeld')  angenommene 
lange  von  177.42  m  =  (JOf)  X  295,7  mm. 

Weiter  aber  kommt  nun  hinzu,  diiss  der  kleinere  von  den  beiden  zu  Olympia 
■uachweislr.iren  Fussninasson  bis  297,7  mm  beträft 'X  i-in  .Maass,  das  sieh  so  nahe  mit 
dem  ai lisch -römischen  Fuss  berührt,  dass  man  ihre  IdcnliUU  bereits  ausgesprochen 
hat  Hultsch  (S.  96)  fasst  denn  auch  diese  Beobachtungen  über  den  römischen 
Fasa  dahin  zusammen,  dass  aaf  griechisch-römischem  Boden  durch  9  Jahriranderte 
hmdurdi  ein  Fossmaass  nachweisbar  sei,  bei  welchem  sidi  schon  in  der  ersten 
Hälfte  dieser  Epoche  ein  Schwanken  von  297  bis  295  mm  beobachten  lasse. 

Femer  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bi  i  diesem  Ansatz  des  Fusses  auf  min- 
de'Jtens  l'!*7  mm  sieh  für  flas  Wassergewicht  dosselben  ^'•'^nau  der  Rotnipr  dos 
cuboischen  Tulenies.  60  römischen  Flunden  'so  viel  soii  der  römische 
Cnbikfuss,  die  Amphora  mit  Wasser  oder  Wein  gt-lülii,  wiegen)  crgiebt.  Da- 
gegen lallt  bei  Annahme  eines  ursprünglichen  Fusses  von  296  mm  die  römische 
Amphora,  deren  Wassergewicht  80  römische  Pftind  betragen  soll,  nm  volle  27  gern 
zu  klein  ans*)»  Mit  solchem  Mangel  sich  zu  begnügen,  wäre  man  doch  nur 
dann  Erc/wnn^en,  wenn  kein  anderer  Answ«.*g  vorhanden  wäre. 

Dieser  Fu^  kommt  nun,  wie  bereits  erwähnt,  auf  einem  metrologischeu  Relief 

1)  Nach  Knpfer  bei  Karsten  a.  a  0  S.  47t 

ST)  Hultsch,  §  53,  8,  S.  GIO  Aniu.  3. 

3^  Hnltsrh.  §  14,  5,  S.  97,  Aniii.  3.    Ni««<  ti,  §  1,  8.679  (,16]. 

i)  Nach  gesetiiichor  Normirung.   Kar.stt'n,  i>.  433. 

5}  ][ich»«lis:  The  metiological  relief  at  OzfonL  Jouraal  of  Hellenie  studies,  18S3. 

6)  MitÜL.  areh.  Inst,  sn  Athen,  TU,  S.  295. 

T)  Ebenda  S.  301. 

'  8  nuUsch.  <;  11,  4,  S.  95 

y>  >nbscn;  Metrologie,  §  18,  S.  709  [45]. 


Digitized  by  Google 


(300) 


vor,  dass  im  Uebrigen  die  Rörpcmiuassc  nach  ägyptischer  Weise  aa  der  Fipir 
eines  Jünglings  darstellt').    Die  Länge  des  Fussos  wird  verschieden  angogeb'n 
295  oder  29H  ww,  und  lässt  bereits  auf  nttischr  Beeinflussung^  sehliessen,  für  welcii» 
auch  (nach  Michaelis,  der  samische  Provenienz  veniiuihfl   anden^  (irunde  7u 
sprechen  scheinen.    Auf  diesem  Relief  ist  der  Fuss  siebeniu;il  in  dei  Klalter  der 
ägyptischen  Elle  enthalten.  Daraus  aber  die  Annahme  ägyptischer  Entstehung 
dieses  Fussinaiisses  herzuleiten,  die  überhaupt  bei  den  LADgenmnasacn  bb  m 
Kurzem  von  den  meisten  Metrologen  als  nüchst  liegende  Annahme  betrachtet  mude, 
was  mit  der  falschen  Vorattsselzting  zoMmmenhangt,  dass  die  babylonische 
königliche  Elle  gleich  der  ägyptischen  Elle  sei  (S.  291),  ist  vr.lti;^'  imstatthafl.  Denn  I 
um  dieses  Yerhältniss  herbeizuführen,  hat  man  die  ägyptische  Elle  um  volle  T  mm  | 
vermindert,  was  auf  die  Klafter  (zu  4  Ellen)  eine  VcrminrltMun*:  von  nirht  wcnigir 
als  28  «I«*  ergii'lit.    Es  ist  klar,  dass  die  Muasse  tlrs  hk  trolo-^isclu  n  iit  liefs  nur 
das  Resultat  einei  Angleichung  der  ägyptischen  Muasse  an  c»ii  uniiiires  System  I 
darstellen,  das  ihm  dem  Betrage  nach  nicht  allzufcm  steht,  dos  aber  seiner  Eni-  I 
stehung  nach  völlig  von  ihm  verschieden  ist.  Ebenso  ist  es  mir  nnerftndlieh,  wie  ' 
Lepsins')  die  Behauptung  aufstellen  kann,  dass  das  attischogriechischc  und  dai  I 
ägyptische  Längenmaass  identisch  sei«i,  woraus  die  Herloitong  des  grieehisches  | 
Maasses  aus  Aegypten  von  selbst  folge,  während  er  doch  selbst  den  attischen  Fo.«« 
auf  297  mm  und  dementsprechend  die  griechische  Elle  auf  44;')  (.5)  mm  sctzk  wühreod 
die  kleine  ägyptische  Elle  nach  seinem  .\nsatz  4.')(>  mm  enthält  und  der  Fuss,  der 
allerdings  in  Aegj'pten,  wie  Lepsius  selbst  hervorhebt,  als  selbständiges  Maa?v  kaum 
hervortritt,  300  tum  betrüge.    Gerade  Lepsius')  betont  doch  sonst  mit  Reclii,  wu 
nolhwendig  in  der  vergleichenden  Metrologie  das  Scheiden  und  Auseinanderhalten  ur>«  j 
scheinend  nur  wenig  differirender  Beträge  ist.  —  Die  für  die  ägyptische  Ablcituo;^  iJcs  i 
Fnsses  von  „mindestens^  297  nun  voigebrachten  Grande  sind  also  hinfallig.  Dagegen  \ 
ist  bereits  oben  betont  worden,  dass,  wenn  die  Gewichte  als  Theilgrttssen  des  bshj-  . 
Ionischen  Systems  gewandert  sind,  auch  die  aus  ihnen  durch  Berechnung  gew(Hine-  ' 
nen  Längenmaasse  indirect  dem  babylonischen  System  angrhören  müssen,  und  wir 
erkennen  nun,  dass  der  durch  Vrrg-lfirhun^  der  Maximalbeträgc  gefundene  N'omijl-  I 
werth  des  römiN([\en  Fusses  von  ..niiiKU-stens''  297  m/«  sich  auf  das  T'n;:r/\vun-  ^ 
genstf  in  üas  babylonische  Systt  in  einfügt:  297  =        von  '.VoO  mm.   Der  ' 
Fuss  von  „mindestens"  297  mm  ist  /,o  des  babylonischen  Fusses  von  .mai-  j 
destens"  320mm  und  umfasst  18  babylonische  Fingerbreiten.   Die  EUo  m  I 
445,5  IM«»  ist  */io  <ler  babylonischen  Elle  ^  27  babylonischen  Fingern. 

Dass  das  also  gefundene  Yerhältniss  thatsficblich  das  richtige  ist,  daiUr  liMi  ' 
sich  nun  noch  ein  gewichtiges  Zeugniss  aus  dem  Altertbum  anfuhrtn.  | 
Wie  die  Perser  in  den  meisten  Errungenschaften  der  Cultur,  so  auch  in  dff 
Messkun.sit  und  ihren  Normen,  die  Erbschaft  der  l^ahylnnior  rmpetrott  ii  hnben,  warl  | 
bereits  hervor^i-liolicn  (S.  273).  Die  römischen  iMi  tmlogen  geben  an,  Jaas  da>  | 
persische  Wegeniaass.  der  Paraj>ung  -  4  roniisehe  Mihen,  d.  h.  =  2ü  üüii  römtschcf)  ^ 
Fuss  isi'}.  Der  Parusang  hat  30  persische  Stadien,  das  Stadion  GOO  persische  j 
Fuss  oder  400  (klein«  )  persische  Ellen.  Demnach  sind  SO  000  römische  Fsss-  j 
18  000  persischen  Fuss  oder  12  000  persischen  Ellen,  und  es  verhält  sich  der  römi*  | 
sehe  Fuss  zum  persisch-babylonischen,  wie  18 : 20,  und  mr  persiMh-babyloBi'  , 

1)  Nissen:  Metrologie,  §  11  und  12,  8.  697  [8S]. 
8)  Die  Längenmaasse  der  Alten,  B.  88. 

3)  Vgl.  z.  B  S.  77. 

4)  >  i86ea:  Metrologie,  §5,  S.  667  (.23] 
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sehen  Elle,  wie  (1 2: 20)  3 : 5,  und  die  mgehdrig«  Elle  zur  peniach-babylomicben»  wie 
dl\0;  mit  anderen  Worten:  da  die  persisch-babylonische  BUe  30,  der 
pfrs.-Vta  bvl.  Fuss  20  babylonische  Finger  umfapst,  so  enthHlt  der 
(«uboisch-)  attisch-römische  Fuss  18,  di«}  zugehörige  Elle  27  babyloni- 
sche Finger,  q.  e.  d.! 

Dies  ist  eine  schlagende  und  flberraschende  Bestätigung  meiner  anderweitig 
dnrdi  Rechnung  gefbndenen  Aufstellang  Aber  die  Zngehörigkeit  des  römischen 
Fnases  snm  babylonischen  System. 

Das  euböisch-attisch-nSmische  System  stellt  das  Ideal  eines  aus  dem  babyloni- 
schen atifrel<'itf»ten  Systems  dar.  indem  der  sich  au*;  dem  (lowicht  dircct  eingebende 
Betrag  von  _inirid«^stens'*  Ji^T  nun  sich  gleichzeitig  als  genaue  Theilgrosse  des  baby- 
lonischen Länge tinuiasses  erweist  (vgl.  jedoch  S.  293  Abs.  2  g.  E.).  Es  erscheint  mir 
nicht  nnmi^lich,  dabt»  die  grosse  Verbreitung,  welche  dieses  System,  das  man  geradezu 
als  das  lireltsystem  des  Alterthnms  bezeichnen  kann,  hatte,  thdlweise  auf  Recbming 
dieser,  in  metrologischer  Hinsicht  bedeutenden  Vorsttge  setzen  ist 
Es  ist  nunmehr  zn  befaraditen: 

4)  der  ptolemäische  Fass. 
liTir  haben  oben  (S.  202)  gesehen,  das«  die  leichte  babylonische  Gewichtsmine 
gemeiner  Norm,  die  in  Aegypten  unter  den  Ftoieni&ern  als  Gewidit  in  Gültigkeit 
«er,  gemdesQ  tmUftmüi^  tüi  hiess.  Wir  haben  berechnet  (8.  294,  s.  b),  dass  sich 
ans  deren  Talent  oifi  Fuss  von  „mindestens*^  306,9  nrai  eigiebt,  der  einem  Fuss- 
maaj^sc  von  18-'/  I  :i''vl(tni.schen  Fmgt  ilireiten  =  „mindestens"  308  mfi»,  zu  welchem 
eine  Elle  von  '2S  Fintr<'rl)reiten  gehören  würde,  sehr  nahe  kommt 

Es  ist  daher  bedeutsam,  dass  ein  Fuss  im  Betrage  von  mindestens 
308aMi  im  Alterthnm  nicht  nur  sicher  bezeugt,  sondern  dass  dieser 
Fnss  auch,  wie  das  Gewicht,  zu  dem  er  gehört,  ausdrttcklicb  alsptole- 
mäiseher  Fuss  bezeichnet  wird.  Der  römische  Gromatikcr  Hyginus*)  erwähnt, 
dass  in  der  Cyrenaica  auf  den  Landstrecken,  die  der  König  Ptolemäns  ApMNl  dem  rÖ- 
machen  Volk  hintorla.ssen  habe,  ein  Fuss  in  Anvv<'nd\ins'  nei  (pes  corum  sc.  agromm), 
der  den  pes  monetalis  (d.  i.  den  röraischtm  Fiisv)  um  (liängen-)  l  nzc,  d.  h. 
m  '/.4  übertreffe.  Man  seut  diesen  Fuss  gewöhnlich,  mdem  man  für  den  römi- 
schen Fuss  296  mm  annimmt,  auf  3Ü8(,3y}  mm. 

Die  Norm  des  idmiscfaen  Fasses  beträgt  aber  (S.  29S  f.)  «mindestens*  297  mm, 
snd  Ton  einem  Messknndigeo,  wie  Hyginus,  muss  man  annehmen,  dass  er  die 
^'oniuo  N'orra  des  Maasses,  nicht  etwa  die  in  der  Praxis  angewandte  verringerte 
Form,  seinen  Vergleichungen  zu  Grundr  legte.  Selbst  wenn  man  aber  untor  Hinweis 
dsraof,  dass  Hyginus  in  der  Zeit  (zwt  itr  Hiilftc  dfs  orston  Jahrhunderts  p.  Chr.) 
lebte,  in  welcher  nach  Raper  das  Sinken  des  runiisciien  Fussos  bcKiont,  zu  der 
Annahme  neigen  sollte,  derselbe  habe  einen  verringerten  Betrag  des  römischen 
FuMes  im  Auge  gehabt,  so  wird  dies  dadurch  auageschlossen,  dass  in  ftHherer 
Zeit  bereits  Polybius*)  Ton  einem  Stadion  spricht,  das  8  mal  in  der  römischMi 
Heile  enthalten  ist. 

Stadion  ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  ein  Maass  von  »  00  Fuss;  wie  es 
verschiedene  Fussmaasse  irto^t.  so  ^ieht  ps  domnneh  auch  veisrhiedene  Stadia: 
di«'  römische  Meil«  von  ö(M)  rümiseht-n  i'uss  liatte  also  8';,  Stadien,  dus  Achlel- 
meilenitadioii  aber  muss  "^"/g  -  625  römische  Fuss  betrugen;  oder  mit  anderen 
Worten,  der  Fuss  dieses  Stadions  beträgt  =  'Vs4  des  römischen  Fusses,  was 
genta  der  Angabe  des  Hyginus  für  den  ptolcmäischen  Fuss  entspricht. 

1)  Gromatici  ed.  Laehmann  p.  ISS  f.  Hultscb  %  10,  4  8. 70  Anrn.  1. 
%  Die  Nschweise  bei  Hnltsch  §  10,  4  B.  65  Anm.  1,  2;  vgl.  $»,6  8. 68. 
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Wir  mtisaen  daher  den  ptolemSisehen  Fuss  anf  „niodestens^  'V»4  X  397  s 
300,38  mm  Reteen,  und  haben  sonach  mil  Wahrscheinliehkeit  den  Scblusa  tu  tiehtii, 
dasB  dieser  Fuss  in  dem  Hctrage  rerwt  ndi  t  wurde,  der  sich  <linch  directe  fW- 
rcchnung  aus  dem  Gewicht  efgab  (8.  297,  s.  a);  nach  nnson  r  Biiechnangsmethodr 

.'{{iSjH  mm,  nach  antikrr  T^  rochnung  also  etwas  mohr.  wo/u  der  Httnia;  von  '.^0'\i  «aw 
^ehr  wohl  stimmen  wiinir.  Als  direrter  Th<  ill)etr  i^-^  i'-r  babylonischen  Elle  tt4fi; 
dieser  Fuss  um  eiti  Wenigeh  kürzer  /.u  normiren  <,anvi's<  n. 

Diesen  Fuss  von  30«  mwi  hat  man  bis  vor  kurzem')  als  den  gemeingru'chi- 
schen  und  atttschen  ungesehen.  Das»  dici  fhlsch  ist,  hat  Dörpfeld  (8.296) 
Überzeugend  nachgewiesen.  Im  Uebrigen  aber  gehl  DörpfeJd  enttcbied^a 
in  seinem  Eifer  gegen  den  Fuss  von  306  mm  zu  weit,  wenn  er  bebanptei  der* 
!>clbe  habe  keine  andere  Existenzberecbtignng,  ak  die,  dass  die  Kömer  ein  sokbe» 
Maa.s8  durch  eine  ^Rechnongsoperation''  geschaffen  hiitten,  aU  .sie  in  den  toib 
Könige  Ptolemiius  Apion  dem  rfirnivcht  n  Volke  geschenkten  Apokorn  ihrv  eigen- 
thtlmlichc  Art  der  Flächi  lunessung  —  das  romische  iugerum  ist  em  Rechteck, 
wiihrcnd  sich  als  natürliches  Flächenmaass  ein  Quadrat  bietet  —  einTUhrten. 

Ich  muss  hier  für  das  Nähere  der  verwickelten  Mc>>uiigsmcthode  und  Bea>cb- 
nung  aafDttrpfeld's  Ansfahrangen  verweisen^)  und  mich  damit  begnügen,  herto^ 
zuheben,  dnss  das  Wesentliche  von  der  äoaserst  scharfsinnigen  Vennothtuig  Dörp* 
fcid's  unberührt  bleibt,  wenn  man  annimmt,  daas  die  Kdmer  ein  schon  rar' 
handenea  Pussmaans,  das  sidi  fttr  ihre  Zwecke  passend  erwies,  bei  ihrer  Ye^ 
messnng anwandten«  ist  dies  schon  von  vornherein  wahrscheinlicher,  als  iLm 
sie  sich  ein  sf)lches  Maass  ad  hoc  einfach  goscharri  n  haben  sollten.  Im  Uebri?»'!: 
aber  bleiben  neben  dem  Zenirniss  des  Hyginus  nrnh  mehrere  *:e\vicbtit:e  uml 
unwiderieglithe  Zeugnisse  für  die  selbständige  Existenz  des  Fu««es  von  mindestea> 
30H  mm  in  Geltung: 

1)  die  oben  (8. 301)  erw&hnten  Zeugnisse  des  Polybios  nnd  dei  Strabo,  die 
neben  dem  römischen  Stadion  zu  600  Fuss,  daa  87s  mal  in  der  römischen  Heile  m 
.5000  rtfmiadien  Fuss  enihnllen  ist,  noch  ein  anderes  Stadion  kennen,  das  geaan  ein 
Achtel  der  römischen  Heile  ausmacht  Da,  wie  bereits  zur  Genüge  gece^  ilt«  ein» 
grosse  Anzahl  von  Lttngenmaassen  neben  einander  im  Gebrauch  war,  so  kann  rs  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  bei  einem  dir  elassischen  Autoren  fier  Hefhnani: 
narh  versehiedenen  dieser  Mnnsso  bpe-r^i^ncn.  und  es  erscheint  mir,  im  <)fL'»'n- 
sat/.  zu  Do rp leid*),  iinstaltliaft,  die  Nachnehten  über  das  Achtelmcileastotiion 
einfach  durch  die  Annahme  einer  aus  dem  Bedürfmss  nach  Abrundung  he^vo^ 
gegangenen,  aber  denn  doch  immerhin  sehr  grossen  Ungenauigkeit  aat dm 
Wege  za  schaffen.  — 

2)  Das  zweite  unwiderlegliche  Zeugnias  fDr  den  Fuss  von  mindeatena  306  mm 
ist  seine  Zugehörigkeit  /um  Talent  der  leichten  babylonischen  Mine  ge- 
meiner Norm  (8.  293  und  8.  301);  als  Hestätigung  dessen  kommt  hinzu, 

3)  dass  in  Aeirypten  sowohl  das  Gewicht,  wie  das  Längenmaaas  als  plole- 
maische  bezeichnet  wurden  (8.  301j.  — ' 

5)  Der  phönikische  Fuss. 

Wir  gehen  weiter:  Ans  dem  phönikischen  Talent  gemein«»  Norm  berachnet 
sich  (8.  293)  ein  Fuss  von  „mindestens«^  352,14  mm.  Zum  Fasse  von  352aMagehftrt 

1)  Hnltsch  §  10  S.Glir. 

2)  Hitth.  d.  ardi.  Inst  su  Athen  su  VII.  6. 286. 

3)  Mitth.  d.  ..rrh.  Inst.  z«i  MLou  YII.  S.        s.  ».  Nilsen:  MetMlegia  §  16  8. TOI 
[87j  Arno.  3,  verglichen  mit  |i  17  S.  706  Iii]  Abs.  1  a  £. 
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eine  Eile  von  irdi,  die«  wie  wir  sahen,  um  3  Pinger  (33  mm)  grösser  ist,  als  die 
babjlonisch-philetärische  Elle  ron  495,  wie  ontspreehend  der  Fuss  den  »gemeinen 
babylonischen  Fuss  um  22  mm  übiMlrifft  Es  ist  bcachtcnswcrth,  wie  sehr  nahe 
difsf»  phritiikische  Elle  von  '■>'2>>^  mm  ^l-  :V2  babylonisch*'!!  Pin«rprn  der  iigypti- 
sehen  i^r<»s>t>n  oder  königlichen  KWv  nui  drin  nachweisbaren  Maxiniidw t  ith  von 
ö2ö(»^Ji  fftJH  kommt  (S.  oOT).  Dueete  Zeug^nisse  über  das  phönikische  Lanp^en- 
maass  fehlen  bis  jetzt ').  Um  so  wichtiger  und  für  die  Existenz  und  die  Entstehung 
dieser  phönikiscben  Elle  sowohl,  wie  ftlr  die  Benrtheilnng  der  ältesten  Beziehongen 
swiachen  Ägypten  nnd  Bnbylonien  von  herrorragender  Bedentang  ist  es,  dass  der 
Maasaatab  desGudea,  wenn  anders  wirklich  mitDieuIafoy  1(>  Fingorbreiten  auf 
demselben  zu  zahlen  sind  fS.  i?>s!t).  dir  TI;ilf(r  riner  solchen,  32  babylonische 
Finir»  r  zählenden  Eile  darstellt.  Haben  wir  hierin  eine  Annäburung  an 
itgyptische  Verhältnisse  zu  erbiicken/ 

Gudca  rühmt  sich  in  seinen  Statueninschrifien ')i  dass  er  den  Stein  zu  diesen 
seinen  Statnen  im  Lande  Magan  habe  brechen  lassen,  und  zwar  ist«  was  besondere 
Herroriiebung  verdient,  der8tein,  aus  dem  die  Gudea^Statuen  gefertigt  sind,  allem 
Anscheine  nach,  mit  dem  Material  der  aÜen  steinernen  Normalgewichte  identisch 
oder   nahe  verwandt  (S.  2ö0).    Das  Land  Magan  bedeutet  gewöhnlich  Aegypten. 
Dem    Namen    in  den  Inschriften  rfudei  s  diese  Bedeutung  beizulegen,   wie  es 
Opport  von  vornherein  that,  scheute  mdii  sich  vitdfaeh.  weil  man  nn  so  alte  He- 
/Hfhua^en  zwischen  Babylonien  und  Aegypten  nicht  glauben  luochle.  Inzwischen 
bat  aber  auch  der  Fund  von  el  Amarna  (8.  271  f.)  unsere  Anschauungen  ttbcr 
die  vorderasiatischen  Yölkerbeziehungen  im  zweiten  rorchristlichen  Jahrtausend 
so  gründlich  umgestaltet,  dass  wir  auch  fUr  die  rrh«  blich  früheren  Zeiten  des 
Gudea  unsere  Vorstellungen  ändern  müssen  und  dem  Fingerzeig,  den  uns  ausser 
den  Inschriften  auch  der  Maassstab  des  Gudca  gicbt,  grössere  Beachtung  schenken 
df^fen  frsl-  a.  u.  S.  325). 

Als  indirectes  Zeugniss  für  die  Existenz  des  phönikii^i lien  Fusses  von  „min- 
destens** SALAMI  möchte  ich  noch  Folgendes  zur  Erwägung  stellen:  Wir  haben 
gesehen  (8.  264  f.\  dass  die  in  Kleinasien  weit  verbreitete  mi lesische  Mine  wahr- 
scheinlich durch  Redoction  ans  der  schweren  phönikisehen  Silhermine  gemeiner 
Norm  entstanden  ist.  Wurde  nun  aus  dem  Talent  dieser  milesischen  Mine  als 
deren  Ra«is  ein  Fu'^s  berechnet,  so  muss  dieser  gegeniilier  dem  phönikisehen 

Fuss  eine  geringe  Keductiun  zeigen,  und  zwar  käme  die  Länge  dieses  Fusses 
8  

(»mindestens"  1^60  X  709,6  =  34,92  em),  wie  bereits  Nissen*)  angiebt,  ungefähr  auf 

350  m«,  d.  h.  2  mm  weniger,  als  der  von  uns  geforderte  phönikische  Fuss.  — 

Dieser  Fuss  von  350  mm,  den  man  vielleicht  passend  als  „milesischen'' Fuss 
bezeichnen  kann,  ist  nun  fhafsiiehlieh  in  Kleinasien  nachweisbar,  und  zwar  am 
Altar  Euraenes'  II.  und  am  Augustust<'mpel  in  Pergamon*),  und  /war  scheml  «ler- 
selbe  genau  mm  gemessen  zu  haben,  du  sich  dieser  Werth  auch  aus  recht 
bedeutenden  Vielfadieu,  z.  B.  der  8aulMreihe  im  Augnstnstempel  von  9,80  m  — 
28  Fuss  ergiebt 


1)  Uultsch,  §  43,  1  ä.415. 

8)  Z.B.  Btatuenhischimen  A.  Col.II,  G.  G.CoI.  III,  If.  S.  A.  Amiaad,  Zeitschrift 
liir  Keilsehriftforschung  I.  .S.  234.  23G  und  Zeitsclitift  for  Assyriotogie  III.  8. 26,  30. 

3)  MptrMl,,-io  <j  5  S.  688  {'IV. 

4)  Bohu,  Ergebnisse  der  Aus«»Tal»uiiy^«'n  von  Pergmuoa,  vorläufiger  Bericht  von 
A.  Conze,  S.  46.  —  Hultsch  §  60,  1  S.  567  Anm.  3. 
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6)  Der  olympische  Fuss. 

Aus  dem  Talent  der  babylonischen  leichten  Mine  Silbers  gemeiner  Norm  be- 
rechnet sich  ein  Fuss  von  319,8  mm  (8.  293),  der  dem  sn  einer  Elle  ron  39  Piofcer- 
breiten  gch{)renden  Fass  von  **tt  Fingerbreiten  sich  nähert  und  «mindestem^ 
319  mm  betragen  müsstc.  DürpfeUrs  am  Stadium  vun  Olympia  ▼ofgenonunent' 
Messungen  haben  für  das  Stadium  192,27  m,  also  für  den  Fuss  .'120,45  mm  ergeben'), 
der  (](^n\  Bcd  jiirn  von  -^lO  mm  sowohl,  wie  dem  aus  dem  Talent  der  babylonisches 
Silbermiiic  i,'*'niriiuM  Norm  berechneten  Betrage  sehr  nahe  kommt. 

Die  Tradition  nun,  dass  Herakles  selbst  das  Olympische  Stadion  at»^- 
schritten  habe deutet  einmal,  wie  bereits  Lcpsius')  herrorhebt,  sehr  entachicden 
auf  orbntalisclien  Ursprung:  „denn  dass  hier  nur  an  den  orientalitchen  Geit, 
ninichst  den  phönizischen  Melkart,  nicht  an  den  griechischen  Beros  zu  denken  ist» 
steht  jetzt  gerade  für  Olympia  um  so  mehr  fest,  als  man  seinen  Altar  am  Fui 
des  Kronion  nach  Osten  orientirt  geftmdcn  hat,  und  als  auf  der  Altis  jetzt  andi 
Figuren  mit  assyrischem  Gesichtstypus,  assyrische  Symbole,  assyrisch-phönikische 
Omamonto  zum  Vorschein  f^ekommen  sind."  —  Gleichzeitfj^  nber  ist  nus  dir^er  N'arh- 
rieht  zu  Iilii'ssi  n,  duss  die  Abmessunf;  des  Studiums  als  eine  heilige  Handlang 
vermuthlich  uritt  r  priester!  iehor  Leitung  und  mit  ganz  besonderer  SorirfaM 
vorgenoniinon  wurde,  (ücber  entsprechende  Maussnnhmcn  bei  den  Gewichu.»  v?l 
8.  356  und  267).  Da  nun  für  die  Bestimmung  kleiner  Maasse  die  Berechnung  was 
einem  möglichst  grossen  und  genau  gemessenen  Vielftichcn  derselben  die  sicbeistr 
Gewähr  für  deren  Ansetsung  ist  und  da  zudem  die  Messung  der  Rennbahn  n 
Olympia  ron  DOrpfeld  allem  Anscheine  nach  mit  grosser  Genauigkeit  w- 
genommen  ist,  so  lässt  sich  sogen,  dass  fttruns  von  allen  antiken  LängenmassMQ 
keines  sicherer  bestimmt  ist.  nh  dor  olympische  Fuss. 

Wir  haben  oben  (S.  ilMi  1.)  t^esehen,  dass  bei  den  abgeleiteten  Untrenmaasw^n 
des  Alterlhums  die  zwiefache  Mii^Michkeit  vorhanden  ist.  dn.«««^  sie  entwtdtT  iiiis  dem 
Gewichte  dircct  berechnet  simi  oder  «iass  statt  der  gennuen  Basis  des  Gewirlitf& 
die  nächste  Mxagesimale  Theilgrüsse  des  babylonischen  Ellenmaasaes  gewählt  iit. 
Der  erslere  Weg  ist,  soweit  ersichtfich,  bei  dem  olympischen  Fuss  nicht  eiih 
geschlagen  worden,  denn  aus  dem  Talent  der  babylonischen  leichten  Stlber- 
mine  gemeiner  Norm  berechnet  sich  (S.  293  f.  Nr.  4)  ein  Betrag  von  ^mindestesi' 
319,8  mm,  der  kleiner  ist,  als  die  wirklich  gefundene  Länge  des  olympkchen  Fnm^. 
und  selbst  wenn  wir  für  die  yremeine  li  ichtc  Silbermine  das  Maximum  von  547.6"  v 
lu  limt  n,  ergiebt  sich  für  den  Fuss  der  immer  noch  hinter  der  Wirklichkeit  znrädi- 
blcibende  Werth  von  320. '>  vidi. 

Der  Cubus  von  320,4.">  mw,  der  wirklichen  Lange  des  olympischen  Fusses,  vf' 
gi^t  ein  Talent  Ton  32,911  kg^  also  fDr  die  gemeine  leichte  Silbermine  548,4  d.h. 
einen  das  Maximum  derselben  noch  ttbersteigenden  Werth  (S.  257).  Das  Yerhilliiitf 
ist  also  gerade  das  Gegentheil  ron  dem,  was  nmn  bei  Berechnung  antiker  GewidMe 
aus  den  Längenmaassen  und  umgekehrt  zu  erwarten  hat  (S.  '2'X\).  nehmlieh  da^f 
das  Gewicht  dn  \Mn^v  gegenüber  zu  klein  ausrullt  und  umgokehil.  Somit  bleibt 
nur  die  zweite  der  beiden  erwähnten  .Mit^'lichkoiten.  d,  Ii.  die  Wahrscheinlich- 
keit, tlass  der  olympische  Fuss  d<Mi  Ik'trag,  der  ihm  innerhall»  des  lialtylnnischcn 
Systems  zukam,  bewahrt  hat.  —  Sind  aber  *7>o        ursprünglicbeu  babylooi* 

1)  Ausgrabungoll  von  Olympia,  herau.^gcgf»beu  von  K.  Curtios  und  F.  Adler, 
üd.  III  und  Y.  —  Nissen,  Metrologie     14  S.  700  [36]. 

3)  Oelliaa:  Noetea  Attieae  I,  l.  Nissen  a  a.0.    14  S.700  [86]  Anm.l 

8)  Di«  Lisgenmaasse  d«r  Alten  8. 78  (nach  Cnrtins,  Abb.  d.  Bert  Ak.  1881  8.  tt). 
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»cbeo  Fqsscs  320,45  mm,  und  seteen  wir  somit  onstatt  des  unbestimmten  ,min^ 
dettens*^  319  mm  diesen  genan  bestimmten  Betrag  ein,  so  beträgt  der  letztere 
*/,,  <32iU.%  d.i.  genau  331,15,  woraus  sich  für  die  Doppeleile  994,45, 

für  die  Elle  f'i7,i3  orgiebt,  ein  Betraft,  der  dem  aus  dem  Maassstabe  des 
ÜQdea  ;»nnrilu't  (l  orsehlossenon  ron  1''.m;  (9i»7) //*m  äusserst  nahe  kommt, 
l.iejrt  min  in  dieser  Anii;iheruntr  iH-rriU  eine  RcehtlViligung  und  Bestätigung  iür 
diescu,  dureli  t*ine  inimcrlua  kiüme  Schlussfolgeiung  gewonnenen  Betrag  vou 
f'm,5  mm  für  die  urapriingliche  Norm  der  babylonischen  Doppclclle,  so  werden 
vir  alsbald  erkennen,  daas  derselbe  von  anderer  Seite  eine  sehr  wesentliche  Stfttse 
eriüUC,  wenn  wir  nnnmebr  ins  Auge  fassen  die 

Frage,  wie  im  ursprünglichen  babylonisclien  System  die  Normen  für 
das  Hohlni.iass  und  das  Gewicht  aus  dem  [>iingenmaass  abgeleitet  sind. 

Diese  Frage  muss  als  bislu  r  untreloKt  hezcichnet  werden,  da  keiner 
der  vielen  Versuche  zu  ihrer  Lösung  irgendwie  befriedigt. 

In  den  tamllicfaen  abgeleiteten  Systemen  gilt,  wie  8.  292  gezeigt,  der 
Fass  ab  Basis  des  Hohimaasses,  dess^  Wasseigewidit  das  Talent  ergiebt 

Der  Cnbns  des  babylonischen  I<\isscs  von  330  mm  ergiebt  aber  keines  der  in 
Babyloiuen  tiblichcn  Gewichte,  sondern  nähert  sich  dem  Betrüge  des  äginiiischen 
Talents,  eines  abgeleiteten  Gewichts  (S.  294  s.  3).  Aus  dem  Talent  der  schweren 
Mine  gemeiner  Norm  berechnet  sich  ein  Fuss  von  MsM.-J  mtn  (S.  Nf.  1),  tler  nir- 
^ada  im  Alu  rilium  nachweisbar  ist,  auch  die  mogbchen  Grenzen  einen  Fii^rsruansses 
».»hr  t-rheblich  übertrilTt.  —  Aus  dem  Talent  der  leichten  Mine  erziel»!  sich  der 
Fuss  von  etwa  301)  »im  o.  S.  204  Nr.  5),  dessen  Existenz  nuchwcisbai'  ist,  der  aber 
eis  abgeleitetes,  von  dem  babylonischen  Fuss  von  mindestens  330  mm  wesentlich 
venchiedenes  Maass  ist.  Gewöhnlich  wird  zur  Erklämng  dieses  Verhältnisse«  der 
hus  von  etwa  32ü(,45)  mm  als  Basis  des  Talents  der  leichten  Mine  Silbers  ge- 
meiner Norm  genommen ').  Das  Yerhältniss  ist  onter  den  oben  (8.  304)  gegebenen 
Einschränkungen  richtig,  aber  der  Fuss  ist  so  wenig  der  tirsprüngliclie  baby- 
lonische I^än^'eufnss,  wie  die  Silbermine  das  ursprüngliche  babylonische  Ge- 
wicht ist  (S.  260).  — 

Im  ägyptischen  S  y  s  t  e  ni  sind  wiiliisehcinlieh  Hohlniaass  und  (lewichl  aus  dem 
Cttbo«  der  klemen  lulle  behtimmt  (8.  21)2;.  Darauf  fuüsenU,  &üchi  Nissi  a  )  die  cnt- 
spreehenden  Verfafilloisse  in  Babylonien  so  sa  erklftron:  „2  schwere  Talente 
itellen  den  Cnbns  der  kleinen  babylonischen  Elle  dar.^  Das  Wasscigewicfat  des 
Cobos  von  495  mm  witrde  allerdings  121,2  kg  betragen,  was  =  2  schweren  Talenten  zn 
tX>,i»  kg  der  Mine  von  1010  g  ist.  Aber  —  von  anderen  Bedenken  abgesehen  diese 
Mine  ist  zwar  dasjeniiri»  rtewicht,  welches  man  bisher  als  die  Grundnonn  des  babylo- 
nwhi  n  Gcwicids  Ketraehtet  hatte,  ist  aber  nunmehr  dnreh  m-'ifn»  Auffindtinf^  der  ur- 
;^]irun<:;lichen  und  i:»'Mieinon  Norm  als  zwiel'acli  se  r  ii  n  d  a  re  s  ( iewicht  erwie- 
sen »Miden:  es  ist  die  Mine  k<ini<^liclii'r  leduenlor  Norm.  8uaut  i*t  auch  N  scn's 
«charfsiimige  Aufstellung  für  das  ursprüngliche  babylonische  System  jedenfalls 
xs  verwerfien;  ob  das  von  Nissen  berechnete  Verhiltniss  vielldcht  mitgewirkt 
bat  bei  der  Bestimmnog  des  genannten  abgeleiteten  Gewichts,  lür  welche  aller- 
4qgs  bereits  befriedigende  Eiklämng«!  innerhalb  des  Gebietes  der  Gewichte  ge> 
landea  sind  (S.  27$  ff.),  bedarf  noch  der  Erwägung. 

Oppett')  schliesslich  hat  versucht,  das  Gewicht  der  schweren  Sechstelmine 

1)  Brandis  8.  B7. 

2]  Metrologie  §  4  a.  E.  S.  686  [22]. 

3)  Etalon  de^  mesnros  assyrifiini"'^.  p.  77. 

VciiMHU.  Uer  B«rl.  AatitropuL  aesai3cb«a  1899.  20 
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(des  Steins)  aus  dem  Zehntel  der  grossen  Elle,  das  or  auf  54,85  «m  mixt,  stati 

auf  Tniiulrsl.  ns  .')5  cw  (8.  290 f.),  zu  bestimmen.  Er  erhält  Ronach  den  lU-traj; 
von  UiöjOn /;  für  die  schwere  Sechstelmine  und  990,103  wim  Tür  dir  schwert 
Mino:  lo(zt>nor  Betrag  i«t  um  etwa  4 — bg  ztt  gross,  während  das  zu  Gnuuie 
liegende  Liingeiimuass  zu  klein  ist. 

Bei  solcher  Ungenauigkeit  der  angenommenen  Belriige  ist  auch  diese  LikUtruflc 
zu  verwerfen.  Immerhin  soll  hervorgehoben  werden,  da-ssOppert  neben  Brandis 
der  einzige  ist,  weldier  dentlich  ausgesprochen  bat,  dass  ?er»chiedene  Gewichte- 
normen  Ton  einander  nahe  kommenden  Betragen  in  Babylonien  Torhanden  waren, 
und  welcher  ein  hinter  der  königlichen  Norm  erheblich  zurückbleibendes  Gewidit 
deutlich  constattrt  hat.  Anch  werden  wir  sogleich  sehen,  diLss  in  der  Herieitoag 
des  Gewichts  aus  dem  Tiängenmaass  Oppert  der  wahren  Sachlage  Teihiltnitt» 
mässig  am  Nächsten  gekomme  n  ist. 

Für  diese  Herleitung  nuiss  m  hmlich  nach  meiner  Auffassung  die  IV>!::i ü  lf 
kategorische  Fordeining  gesitelll  wcnkn.  Es  muss  diejenige  LUngen*  inlieii 
des  ursprünglichen  babylonischen  Systems  in  ihrem  genauen,  ur- 
sprünglichen nnd  systematischen  Betrage  nachgewiesen  werden,  nf 
deren  Cnbns  sich  eine  Einheit  des  urapfingiichen  babylonischen  6e- 
Wichtssystems  in  ihrem  ursprfinglichen  nnd  genauen  Betrage  ergiebl. 
Dieser  Forderung  kann,  wie  ich  glaube,  entsprochen  werden. 

Die  schwere  Mine  gemeiner  Norm  wiegt  982,4 — 985,8/7-  Die  Riint»' 
des  Würfels,  der  destillirtes  Wasser  bei  4°  Celsius  im  Gewicht  der  schweres 

»  _  - 

Mine  feasen  soll,  betrug  daher  1^98-2,4  bis  V98.\8  .7,  das  ist  9,94  bis  9,95 r*.  - 
„Mindestens**  99  mm  beträgt  aber  das  Haass  von  6  Fingerbreiten  (Hand- 
breite?)'), das  wir  als  Längeneinheit  erster  Klasse  aus  dem  babylo» 

nischen  System,  wie  auf  dem  Maassstab  des  Gudea  nachgewiesen  habro 
(S,  289  f. \  Zu  dem  ersteren,  aus  der  Durchschnittsnorro  berechneten  Werth  stimmt 
L'f^nnn  dfT  Werth  von  iMMT».  d.  h.  '/,„  des  B(  tta;4^<'s,  den  vnr  für  die  babylonische 
Dopjji  Irll.'.  riickschlipssoml  aus  dem  olympischen  Fuss,  berechnet  haben;  zu  dem  aus 
dem  Maxunuui  der  gemeinen  Norm  berechneten  W<»rth  von  vim  für  dm  Zehni«'! 
der  Doppelellc  passt  fast  ebenso  genau  der  durch  di  n  Maas^btiib  des  tiude«  gcgt»- 
bcnc  Werth  von  996  mm,  Dass  in  beiden  Füllen  diese  Lüngeneinheit  den  aus  den 
Gewicht  dircct  gewonnenen  Betrug  um  ein  sehr  Geringes  flbertriJlt,  iat  gerade  das. 
was  wir  sn  erwarten  hatten,  für  den  als  wahrscheinlich  anzunehmenden  Fall,  dm 
die  Babylonier  die  Wiigung  des  Wassers  bei  einer  4^  Celsius  ttbmtejgendea 
Temperatur  vornahmen  (S.  203). 

Somit  haben  wir  die  schwere  Mine,  eine  fie  w  icht  fc  i  n  he  1 1  c  r;^  t  er  K  In*" 
(S.  2><9  f.)  aus  dem  Sechslinge» lua  isH  (der  Handbi citey).   »'iner  Laii^r'-iK  iohtMi 
erster  Klasse  (S.  290),  unter  Liiihaltung  ihrer  tjenuuen  Beträge  abgeleitet,  und  die 
lange  vergeblich  gesuchte  Beziehung  ist  gdunden.  — 
Damit  ist  dann  aber  gleichzeitig  der  Nachweis  geliefert: 
1)  Dass  die  Babylonier  vor  mindestens  5000  Jahren  bereits  ein  System  batten. 
das  unserem  metrischen  System  so  gut  wie  völlig  analog  war.  Wie  bei 
uns  das  Zehntel  des  Meters  die  Kante  des  Würfels  bildet,  der  einLiter 
fasst  und  der  mit  destillirtem  Wasser  gefttUt  und  bei  einer  Temperstar 

1)  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  die  Handbreite     wenn  dieses  Msass  als  sokhfi^ 

aufzufassen  ist  —  im  SexagCsimal.sy.ston)  zu  sechs  Fingerbreiten  gerechnet  wird,  orUir. 

es  vielioii  ht  nn»  h,  warum  auf  uralt- ii  !ial.\ I^tiiisrln  n 'r-^xten  das  Zeichen  für  _Hand-,  i^U" 
der  gowobolichcn  tunf,  die  üngcr  aucleutcudcu  I.iiiipTi,  zuweilen  deren  scch«  w^Jt. 
Siehe  C.F.  Lehmaua:  Zeitschrift  für  As.-vriolugie  liJ.  11,  S.  252»  s.  13U. 
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von  4'*Cclsitis  gewogen,  das  Kilogramm  orj^ioht.  so  ist  das  Zehntel  der 
g'e  meinen  l>:ib ylonischen  Doppelelle  d  i <^  Basis  dos  Höh  1  m aasses,  dessea 
"W  assergewichi  die  schwere  Mine  gemeiner  Norm  ergiebt! 
3)  Gleichzeitig  ist  damil  «nfs  neue  bestätigt, 

a)  dass  die  schwere  Uine  gegenüber  der  leichten  als  das  ur- 
sprüngliche Gewiohi  ansnsehen  ist  (8.  253); 

b)  diiss  aach  die  doppelte  Elle  innerbalb  des  Sexa^osimnlsystems 

als  das  ursprünt^lichc  Maass  7.\i  «relton  hat  (S.  21H)),  denn  —  von 
den  (ihcn  licreits  angeführten  (ji-üiidrn  ah^M-sohon  —  das  Sechsfingermaass 
bildet  ein  Fünftel  der  Elle;  für  eine  FUnftclung  aber  ist  innerhalb  des 
Sexagestmalsystems  kein  Ranm. 
3)  Drittens  ftthren  der  Maassstnb  des  Ghidea,  der  Durchschnitt  und  das 
"MfaTiwium  der  Mine  gemeiner  Nonn  und  die  Rflckberechnung  der  babylonischen 
Doppelelle  aus  dem  olympischen  Fuss  in  so  übereinstimmender  Weise  für  die 
letztere  auf  einon  Bt-lrag-  von  99iJ)    990  nun,  dass  kaum  mehr  zwcifollmfl  sein  kann, 
tlass  wir  i n nerhalb  dieser  üreuzen  diu  uisijriin (glichen  B et r ai^'  d fr  babylo- 
nischen Doppelelle  zu  suchen  haben.    Zugleicli  wird,  da  somit  die  Rückbe- 
recfanuQg  aus  dem  olympischen  Fuss  sich  als  berechtigt  und  fruchtbringend  er- 
wieseii  hat,  unsere  gesammte  Theorie  Uber  die  bei  den  Längenmaassen  der  ab- 
geleiteten Systeme  in  Betradit  kommenden  Gesichtspunkte  (8.  S92fF.)  bestätigt 
Dieser  Betrag  des  LUngenmaasses  wird  schliesslich  noch  durch  den  Vergleich 
mit  den  iUn  ptist  hon  Maassen  b(\>-tätii^t.    Die  ägyptischen  (Bau-)  Elle  setzt  man 
gewöhnlich  auf  'd^  mm ,  die  kleine  Klle,  die  sieh  zu  derselben  wie  G:7  verhält, 
auf  löU  mm.    Es  ist  klur,  dmssä  zwischen  der  Uuieien  und  der  babylonischen  Elle 
Ton  etwa  495  mm  das  glatte,  schwerlich  auf  Zufall  beruhende,  wenn  auch  bisher 
nicht  sicher  erklärliche  (vgl.  u.  8. 335)  Verh&ltniss  wie  10: 11  obwaltei 

Nun  steht  aber  das  Maximum  der  ägyptischen  grossen  Elle  über  525  mm. 
Unter  den  14  aufgefundenen  Ellenmaas8stäl)en ')  überschreiten  2  r)2H /«/n,  nehmlich 
Nr.  7  und  9  528,5  bezw.  .')28,7  mm.  Die  kleine  ägyptische  Elle  beträgt  */?  ^Icr 
grossen,  käme  also  nach  dem  letztgenannten  Hfiehsthotnige  auf  458.13  mm 
aus,  und  berechnet  man  daraus  nach  dem  Verhultniss  11  :  10  die  babylonische 
Elle,  so  ergiebt  sich  für  dieselbe  4'JH,4G  mm,  für  die  Doppelellc  lüso  996,9  mm,  d.  h. 
ein  Betrag  mit  dem  der  antike  Haassstab  des  Gudca  (8.  2S8  f.)  so  gut  wie  genau 
stimmt  Die  Elle  des  NUmeasers  von  Elephantine,  der  vielleicht  als  ein  fUr 
das  ägyptische  Leben  höchst  wichtiges  Messwerk/.cug  besondere  Aufmerksamkeit 
beanspruchen  darf,  beträgt  527  mm  '),  dieselbe  Länge  ergiebt  sich  auch  aus  der  Breite 
der  Gäng:o  und  Eiogangsweite  in  vier  von  den  Pyramiden  zu  Gizeh.  Die  kleine  Elle, 
als  7,  von  527  mm  berechnet,  betrüge  151.7  mm,  daraus  die  babylonische  Elle 
496,9  wiw,  die  Dopptdelle  993,8  mm,  ulso  ganz,  nahe  den  aus  dem  Fuss  von  Olympia 
durch  Rfldtberedinung  gefundenen  Botrag  Ton  994,5  mm. 

Wk  erhalten  somit  omgekehrt  durch  die  Daten  für  die  ägyptische  Elle  einen 
Beleg  für  die  Berechtigung  unserer  Forderung,  dass  bei  der  Ansetzung  der  Nonnen 
für  das  Längenmaass  nicht  die  Durchschniltswerthe,  sondern  eher  die  Maxima  zu 
beräckfsichtipen  *iind  (S.  287).  Die  Norm  der  iiirypti«f"hen  i^ros^en  l-^lle  wiid  s^ehwerlich 
unter  527  mm  gesetzt  werden  dürfen^).  In  .Vegypu  u  wurde  nach  bisheriger  i\jmahme 

1)  I.r^p^iii^:  Die  altägyptischon  Elle  OBd  ihr«  EintheiluDg. 

2)  Uultscb,  §41,  3,  S.aö5. 

8)  Li  diemm  IriHieren  Ansatie  der  Norm  für  die  ägyptische  EUe  treffe  ich  in  meia«r 
Freude  mit  Um.  Brugsch  nusnunen  (Die  Losang  der  altSgyptiseben  M&nxCragc,  8. 5), 
ireleher  die  grosse  Elle  auf  636^  im»  aormirt  YgL  such  bereits  Hu  lisch  §  41, 8,  S.  855. 
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das  Hohlmiias  und  (iewichl;  von  dri  10 Ur  aus  berechnet');  und  mir  erscheint  dies 
wabrsrht'inliclu'r,  als  die  nouc  Aiinahnu'  von  Hrugsch  (s.  o.  S.  dtT  der  iJe- 

rcchiuiiig  ein  %ypt»scht'.s  ZweidritU'kllemnaass  als  Fuss  zu  Grunde  zu  K'tji  ii  sein  im, 
da«  doch,  wie  Lepsius  ausdrücklieh  hervorhebt,  in  den  ägyptischen  Texten  uuu 
Maaasstäbeii  nur  eine  secundäre  Rolle  spielt.  Ist  nun  die  alte  Annahme  richtig;, 
so  erscheint  die  Methode,  den  Fuss  als  Basis  des  Talents  ansosehen,  als  eine 
Vermittlung  zwischen  der  nrsprOngUehen  babylonischen  Iterechnun^,  der  ein  fUr  des 
(n'l)r  luchsbedarr  zu  kleines  Maass  za  Grande  liegt,  und  der  ägyptischen,  welche 
mit  der  durch  ihre  Grosse  wenig  bequemen  Elle  operirt.  Die  Erfinder  dieser 
Methode  sind  vdiniithlich  die  Phönikcr,  in  deren  Syst<»m  (hjs  genaniU'-  Vit- 
hültniss  zwischen  Fuss  und  Talent  zuerst  nachweisbar  ist,  und  deren  .Maas>o  lui  h 
der  Grösse  nach  an  ilei-  Spit/r  der  Ueihe  von  Systemen  steht,  dnu-n  diese  Art 
der  Beziehung  zwischen  Langenmaass  und  iluhlniuass  eigen  ist.  Dit&a  die  ph<>- 
nikische  Elle,  wenn  anders  wir  sie  richtig  bestimmt  haben,  eine  g:lttckUcbe  Vav 
bindung  zwischen  babylonischem  und  äg^ptisdicm  LKngenmaass  darstelU,  in 
dem  sie  die  Zngehörigkeit  zcm  babylonischen  System  wahrt,  gleichzeitig  aber 
dem  Betrage  nach  der  grossen  ägyptischen  Elle  so  got  wie  gleich  kommt,  sei  m 
diesem  Zosammenhang  noch  einmal  in  Erinnerung  irfbnicht  (s.  8.  30^  f.).  Ein  be- 
stimmteros  rrtheil  Uber  das  Yerbältniss  dieser  dreiMaasse  za  einander  za  äusaeni, 
behalte  ich  mir  vor. 

Die  erhöhte  Norm  des  babylonischen  Längcnmaasses. 
Die  bisher  betrachteten  Längenmaasse  fügen  sich  durchweg  7.\j  den  G»  wiehten 
gemeiner  Norm.  Hat  nun  in  Rabylonien,  als  die  königlichen  Norm  ^^srhafTfn 
wurde,  wie  bei  den  Gewichten,  su  auch  bei  den  Liingenmanssen  eine  Erhöhung 
der  Norm  stattgefunden?  Da  die  Differenzen,  den  schon  geringen  Unterschieden  beim 
Gewicht  entsprechend  (8. 2b8\  ausserordentlich  subtil  sein  würden,  so  könnte  es  bei 
der  Schwierigkeit  der  Untersuchung  über  die  Lttngenmaasse  kfihn  erscheinen,  danach 
auch  nur  zu  suchen.  Dennoch  sind  einzelne  so  bestimmte  und  längst  bdcamte 
Zeugnisse  für  eine  solche  Abweichung  vorhanden,  dnss  es  jedenfalls  nnumgSnglidl 
ist,  (li(  S(  iljea  zur  Gewinnung  der  erforderlichen  Aufschlösse  im  Zusammenhange  za 
betrachten.  — 

1)  Der  Itei  lishak  ''Flav  in|>ulis)  in  Phry;^icn  ^cfunilene  M aassstali  ^"j  /ei_'l  <mi! 
Maass  von  öö5m'«,  dessen  Ilali'te  auf  '277,;')  wo«  auskommt.  Nissen*)  hat  nehtig 
erkannt,  dass  dies  eine  Form  der  grossen  babyionischen  Elle  von  i  Fuss  ist,  nid 
setzt  deshalb  zwei  Formen  derselben  von  ^50  fnin  (o.  8.  290 1)  und  5d5  mm  und 
demgemäss  auch  zwei  Fussmaasse  von  275  mm  (oskischer  Fuss)  und  27i,d  sna  so, 
während  Dörpfeld^)  die  beiden  Maasse  identiftciren  will  und  278  mm  fttr  das 
richtige  Maas>^  hält. 

-)  .,An  dun  Grenzen  der  alten  W^lt  bei  den  Tungrern  wurde  ein  Fuss 
braiK  ht,  der  nach  dorn  7eu.rni<:s  der  römischen  Feldmesser  um  ;,n(issrr  war,  .tl* 
der  römische  Fuss,  il^f  sotr.  ii.  in  s  Drusianns,'*  D.  h.  er  t>etruf^  mindestens  Mta 
2%  Wi/H,  d.  i.  mm;  wenn  man  die  ursprünghehe  Norm  von  ^^mmdestens"  2^7  aua 
SU  Ghnnde  legt,  ergeben  sieh  334,1  mm.  Nissen')  stellt  mit  Recht  diesen  i'Hiss,  als 
aus  der  babylonischen  Elle  abgeleitet,  direct  neben  den  Fuss  von  SSO  mm  und  be- 
tont, dass  sich  „der  Gebrauch  dieses  Fusses*"  w^en  seiner  zweimaligen  Erwähnong 

1)  Ki8s«n:  Metrologie  1^8,  8.685  [2  t]. 

2)  Hö(  kh:  Monat8b«r.  Berl.  Akad.  1854,  S.88.  Gesammelte  klein«  Schrifteo,  TI* 

S.  261  f.   Hultsrh,  §  50,  4.  S.  572.  3)  Metrologie,  §  5/S.  687  [23]. 

4)  Mitth.  athiMi  Tirst ,  VIT.  Vi^l  auch  Erdmuun:  Zur  Kunde  der  hcUeni&chea Stidi»* 
grüaduugen,  Progrüiiuii  <les  prott^tantinchen  Uyninasiams,  Strassburg,  18H3. 

5)  Hetrolugie,  ^  12,  S.698  [34]  u.  Anm.  l',  §  17,  S.  706  [42]. 


üigiiized  by  Google 


(309) 


bei  den  Feldmessern  ^ohne  Zweifel  weit  über  das  Gebiet  der  Tungrc  i ,  lui-  welches 
er  «nnittenMr  besengt  wird,'^  en^«dft  habe.  Nitsen  stellt  die  sehr  aaBprecheiide 
Vemuthniig  auf,  dass  diewr  Fuss  ans  Massalia,  and  da  dieses  eine  phokftische 
Colenie  ist^  indirect  aas  Phokaea  stamme.  Wir  erinnern  uns  sogleich,  dass  in 
Phokaca  <rorade  die  älteste  Prägung  roducirter  königlicher  Norm  nachweia* 
bar  ist  (vgl.  o.  S.  2.j5,  und  s.  unten  S.  310,  s.  II.  1.  b).  — 

o)  Unter  den  Ptolcniäern  in  Aegypten  linden  wir  einen  '«^rnsKeren  [vgl.  8.  f.]) 
ptolcmäischcn  Fuss  im  Betrage  von  7»  ^^'^  iximischcn  Fusses ')  =^  Uüö,2  mm  uder 
richtiger  356,4  nun.  Dass  dieser  Fuss  entbanden  ad  ans  der  anf  533  mm,  d.  h.  um 
mindestens  6  niatll  erhöhtoi  altägyptischen  Königselle,  kann,  wenn  die  Sache  audi 
facti  ach  darauf  hinaasgekommen  sein  wird,  als  Erklfimng')  principiell  nicht  an* 
genommen  werden,  vieiraehr  werden  wir,  nachdem  wir  bereits  mehrfach  (S.  262, 
.'^01  f.-  rn.si'h(n  haben,  dass  die  Ptolemiier  in  Aei^yitten  die  dort  seit  I.angeni  be- 
kannten Nurnien  des  babyloni.schen  Systems  i^eselzlich  einführten,  direct  auf  das 
babylonische  System  gewiesen*).  Der  Fuss  von  aöf),!' — 35(»,4  mm  steht  (ungefähr)  in 
demselben  Verhältniss  zu  dem  phönikischen  Fusse  von  „mindestens'^  352  mm, 
wie  der  Fuss  von  inindestens  333*'~334  hmb  anm  babylonischen  Fuss  von  „min* 
destena'^  330  mm,  gnd  der  Pass  ron  Ushak  277,5  mm  anm  oski scheu  Fuss  ron 
100  Linien  =  „mindestens'^  27.5  mm. 

Wie  ist  (liosc  in  allen  drei  Fällen  unstreitig  vorhandeno  Erhöhung  zu  erklären? 
Am  Wiihrscheinlichstcn.  wie  mir  scheint,  fuluendermaasi^on  (vgl.  S.  30h):  T)io  schwere 
Mine  gemeiner  Norm  von  i*rt2,34  mm  ist  enustunden  aus  dem  Oubus  von  '/j^  der 
Doppclellc  von  U94,5  mm.  Wurde  nun  aus  der  schweren  Mine  gemeiner 
Norm  in  der  oben  dargelegten  Art  durch  einen  Zuschlag  und  eine  Erhöhung 
die  königliche  Mine  gebildet,  so  entstand  ein  MissverhUltniss  zwischen  Gewicht 
(Hohlmaass)  undLängenmaass,  das  man  dadurch  wieder  begleichen  konnte,  dass 
man  an«!  dem  erhöhten  Gewicht  die  Länge  der  zugehörij^en  Würfelkante  berech- 
nete und  deren  lOfaches  als  Doppelelle  dem  (iewicht  an  die  Seite  stellte. 

Macht  man  durch  Berechnung  die  Probe,  welcher  von  den  verschiedeneu 
Formen  des  königlichen  Gewichts,  die  zu  selbständiger  Entwicklung  gelangten,  diese 
erhöhte  Nonn  des  Längenmaasses  zuzuordnen  is^  ob  der  oben  angenommenen 
ältesten  Form  A,  a  (Erhöhung  der  gemeinen  Norm  um  Vt<)  oder  der  spateren  Form 
A,  b  (Erhöhung  mn  '/jo)  "der  endlich  dei  durch  Abzug  für  den  Schlagschatz 
in  der  königlichen  Münze  entstandenen  redueirten  (Landes  [?]-)  Norm  (B),  so  dürfte 
man  «sich  filr  die  letztere  zu  entscheiden  haben,  die  ja  namentlich  in  ihren  Ab- 
leiiun^en   S.  278  ff.)  eine  .ho  grosse  Bedeutung  erlangte. 

iJie  »ehwere  Mine  reducirter  königlicher  Norm  beträgt  etwa  lüll»^,  ihre 
3  

Kante  beirOge  1^1010    10,033  cm,  danach: 

die  Doppelle  1003,3  mm, 

die  Elle  .')<tl,7 

der  IHies  3;)1,4 

was  zu  der  durch  Berechnung  aus  dem  römischen  Fuss  gewonneneu  Norm  des 
pes  Drusianus  (oben  s.  2)  sehr  wohl  stimmt 

Der  babylonische  Fuss  ursprttnglicber  Norm  von  „mindestens"  330  nm  gehört, 
wie  wir  gesehen  haben,  als  Fuss  des  ftfrpi:  y  um  „jüngeren"  äginäischen  Talent 
gemeiner  Norm.  Die  verschiedenen  mögliehen  Formen  der  jdnL't'ren  äginäischen 
Mine  königlicher  Horm  würden  sieb  «wischen  tjlti  und  630^  (S.  27»)  bewegen, 

l;  Didjmos:  Mptrolot^ici  scripfori's  e<l.  Hultsoh,  1,  S.  180.  Nissen;  Metrol,,  §  10, 
8.  704  [40].  2)  Nissen:  M^trol.,  §  IG,  Abs.  2,  S.  704  [4Uj. 

3)  Vgl.  aucti  Lep8iui>:  Läugenmaassc,  ä.  G7. 


Digitized  by  Google 


(310) 

S  9__  

aus  deren  Talent  «ich  der  Fuss  auf  K60X  616  =  33,31  cm  bis  60  X  630  =  33,53  «n 
berechnen  winde.  Zwischen  diesen  Greußen  etwa  liegt  auch  der  Betrag  des  pcs 
Drusianus. 

Wir  haben  (8.  294)  gesehen,  dass  der  Fuss  T<m  „mmdestens  353  nm'  zm 
Talent  der  Bchweren  phOnikiBchen  Mine  gemeiner  Norm  gehört  Bereduiet 
man  ans  dem  Talent  derselben  Mine  kaniglicher  redncirter  Nonn  von  ehr» 

3 

746  <7  den  Fuss,  so  er|,M»  bt  sich  1  60  X  746  =  355,04  mm;  eine  Zahl,  die  innerluüb 
der  für  den  frrossi  n  phdemäischon  Fuss  gefundenen  Grenzen  liegt. 

So  fügen  sich  die  Lungen luaasse  der  erhühten  Reihe  im  Ganzen  am  Besten 
SU  dmi  Gewiditen  der  königlichen  redneirten  Norm.  Die  Gegenprobe  bietet 
sich  in  der  Berechnung  der  erhöhten  Doppelelle  ans  einer  der  TolIen  Fonnea 
der  königlichen  Gewichtsnorm. 

Nehmen  wir  den  nicdrif^st  möglichen  Ansatz  für  die  königliche  Mine  (Form  A.  a) 
1023^,  so  ergiebt  sich  für  deren  Kante  bereits  ein  Werth  von  10,08  mm;  ftir  die 
Doppolrüp  also  1008  und  für  den  Fuss  33f)  m///,  während  der  pes  Drusianus,  «elbsl 
wenn  man  den  allerhöchsten  Betraq-  des  niniisohcn  Fusses.  298  mw,  wühlt,  '6'6bf2bmm 
betrüge,  woraus  sich  Tür  die  1  »oppcli'Uc  nur  lOOii  mm  ergeben. 

MogUch  ist  nun  allerdings  auch,  duss  eine  geringe  Erhöhung  des  Läiigiu- 
maasses  direkt  ans  ähnlichen  GrQnden  (s.  o.),  wie  beim  Gewicht  erfolgte  mid  dm 
dieselbe  so  eingerichtet  wurde,  daas  sich  Gewicht  nnd  Lfing^unaass,  wie  in  des 
anderen  abgeleiteten  Systemen  (s.  S.  297,  s.b.)  nur  annähernd  «itaprachen.  la  diesoa 
Sinne  verdient  hiTvorgehobcn  zu  werden  und  kann  vielleicht  ebenfalls  flr  eiae 
spätere  sichere  Erklärang  nutzbar  gemacht  werden  das  eigenthUmliche  Verhältnias, 
w  ( 1(  hos  zwischen  dem  äg)'ptischen  und  dem  babylonischen  Läogenmaass  dieser 
erhöhten  Norm  obzuwalten  scheint. 

Ist  nchmlich  die  Doppelelle  eriiühter  Norm -— etwn  1002  mm,  so  betragt  dcrea 
Sechzigstel,  die  Fingerbreite,  etwa  16,7  mw.  Von  dieser  Fingerbreite  gehen  auf  die 
ägyptische  kleine  Elle  von  etwa  451mm  (s.  0.  8.307)  fast  genau  97  «va. 
27  X  16,7  »  450,9  mm.  — 

DemgentSss  TeibfUt  sich  die  ägyptische  kldne  Elle  nir  30  flngrigen  babjlQUh 
sehen  Elle  erhöhter  Norm  wie  (27  :  30  =)  9 :  10,  während  zwischen  der  figypti* 
sehen  kleinen  Elle  und  der  babylonischen  Elle  ursprünglicher  Norm  das  un- 
goHihre  Verhältniss  von  10:11  (S.  .H07)  obwaltet.  Wenn  difsc  Versnhiobnni;  des 
VerhaUnisses  nicht  zufällig  bei  dn-  Berechnung'  aus  dem  Gewicht  zu  Stande 
gekoiainen  sein  sollte,  —  was  natürlich  sehr  wohl  denkbar  und  in  Betracht  lu 
ziehen  ist,  —  so  gäbe  vielleicht  der  Umstand  zu  denken,  dass  genau  das  umgekebrie 
YerfaiHnisa  tO :  9  auch  bei  den  Gewichten  eine  wichtige  Bolle  spielt,  indem  sieb 
das  ägyptische  Loth  (ron  9,096)  zum  babylonischen  GewichtsseduDgst^  gemeiMr 
und  ursprünglicher  Norm  (8,19)  wie  10:9  TerhUt  (8.  261,  Anm.  1). 

Der  fxerpLOi  rTvi-^\>i  und  der  ^««-iXifi««  irif](v<  des  Herodot. 
Fttr  viele  der  Torstehend  bertthrten,  die  Längenmaasse  betreffenden  Fngtm  irt 
eine  Stelle  des  Herodot  von  hervorragender  Bedeutong.  Da  dieselbe  meiner 

Ueberzeugung  nach  in  keiner  der  bisher  veröCTcntlichten  Erklärungen  *)  richtig  ge- 
deutet ist,  so  ist  näheres  Eingeben  auf  dieselbe  nnumgäoglich.  Herodot  'I.  17$) 
«triebt  Höhe  und  I5n  it«^  der  Mauen»  u.  s.  w  von  Babylon  in  „könip:lichen  Ellen'"  an. 

Dann  siv^t  er:  c  o  -  p':',cr.>.y,ic;  TiY,yiyi  fj-erplov  itrrl  nr.yjoi;  u/'uiv  Tp.rl  caxrjXoiT.;  (1  h, 
da  bei  den  Urutlicii  ilip  Elle  zu  24  Finjjrern  w-rrechncl  wird,  .so  ist  die  kuni^'Uch*' 
Elle  um  Vs  grösser  als  dt.  r  ^frpifl;  rii^vg:  beide  Maasso  stehen  also  un  Verhältaiisi  ol^- 

1)  Doch  «.  8.  m  tt.  Aom.  1. 
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Dörpfeld*)  nahm  nun  im  Jahre  1883  im,  daaa  dor  fUrfui  irif^u;  diejenige 
Kllf  gewesen  sei,  nach  welcher  nicht  nur  Herodoi,  sondern  auch  die  aiiderea 

griechischen  Schriftsteller  zu  rechnen  pflegten;  es  sei  demnach  der  ,afrfW5  ffijj^vs 
die  ^riechischp  Kilo.  d.  h.  die  Elle  des  „solmiisch-attischen"  Systems.  Darnach  bc- 
n  t  hneie  sich  die  ^königliche  Elle**  auf  /,  •  44."j,ö  ^-  500,3  mm  ^oder  wenn  man  mit 
Durpfeld  die  Elle  auf  444  mm  ansetzt,  auf  4'J9,5  mm). 

Da  nun  die  E!lle  des  oben  (8.  äOS  f.)  besprochenen  Fasseft  von  mindestens 
333  am  mindestens  499,5  «am  betragen  mnss,  sonach  die  tob  Dörpfeld  geforderte 
Elle  sich  in  ihrem  Betrage  mit  der  von  uns  angenommenen  Elle  erhöhter  Norm 
nahezu  deckt,  so  schien  die  von  Dörpfeld  zudem  mit  grosser  Bestimmtheit,  ohne 
Andcntunj^  eine«:  Zweifels  vorgetragene  und  vortif  tcnr  Ansicht  durch  die  Existenz  des 
a]*i)  her«  (■iineien  Maasses  bestätigt  zu  werden.  Auch  .N  issen  hat  sich  demnach 
(l^>öby  zu  dieser  Ansicht  bekannt';.  Es  ist  bcgrcitlich,  dass  mir  gerade  diese 
Aoaidif  besonders  ansprechend  erscheinen  mosste.  Denn  da  ich  die  mnthmaass» 
liehe  Erhöhung  der  liingenmaasse  als  mit  der  Erhöhung  der  Gewichte  in  Yer- 
bindmig  stehend  betrachtete  (8.  d(K)),  so  konnte  es  keine  bessere  Bestätigung  meiner 
Anscbauang  geben,  als  dass,  wie  die  erhöhte  Form  des  Gi-wiclites,  so  das 
Jiuigcnmaa.ss  in  seinem  erhöhten  Betrage  die  Bezeichnun«;  kr)ni<:li(  Ii  truf,-. 

Dazu  kam  ja  noch,  das.>;  der  zu  der  erhöhten  Knlu-  :;i  h()iige  gros.se  ptule- 
mäiscbe  Fuss  Ton  „nundcstens'^  3ä/>  mm  (S.  30U  s.  3)  auch  als  königlicher  Fuss 
beseidinet  wurde  und  dass  der  Fnss  von  333  mm  nadi  Nissen's  Annahme  nach 
Westen  von  Fhokia,  wo  gerade  die  Prägung  der  königlichen  (reducirten)  Norm 
folgt,  gewandert  ist.  Ich  gestehe  daher,  da.ss  ich  lange  Zeit,  auf  Dörpfeld's  Er- 
klärung gestützt,  die  anstmebmende  Reihe  der  Liingenmaasse  erhöhter  Norm  als 
^königliches  Längen m aass**  bezeichnet  habe,  welches  neben  das  [Jin^jcnmaass 
gemeiner  Nonn  zu  .stellen  gewesen  wäre,  wie  das  königliche  nebeii  das  gemeine 
Gewicht.  Nuiuiiich  hübe  ich  nicht  geglaubt,  dass  diese  beiden  um  einen  so 
sehr  geringen  Betrag  Tersehledenen  Normen  steh  an  einem  Orte  längere  Zeit 
neben  einander  erhalten  haben,  aondon  nahm  an  und  nehme  an,  dass  nach 
der  Entstehung  der  erhöhten  Norm,  dieselbe  an  Tiefen  Orten  an  die  Stelle  der  ur- 
sprünglichen Norm  getreten  ist. 

Nach  reiflicher  Erwägung  bin  ich  jedoch  schliesslirli  zti  dein  Resultat  i:>  kommen, 
dass  die  Auslegung,  die  Dörpfeld  damals  der  Ilei(Mi"i-Sielle  gal),  talscli  ist,  bevor 
ich  erfuhr,  daas  dieselbe  inzwischen  bereits  von  ihrem  Urheber  selbst  aufgegeben 
«rar  (&  8w  313  ff.  Anm.). 

Ich  bin  zu  Zweifd  und  selbständiger  PrQfung  zuerst  durch  Lepsius  veranlasst 
worden,  der  in  dem  fUr^  fntyi  f^i»  kleineres  babylonisches,  nicht  griechi- 
sches  Man.<s.  die  gemeine,  das  rechte  Maass  habende  babylonische  Elle  sieht,  ge- 
mäss dem  bekannten  Scholien  zuljucian*).  in  uelehem  u<t::5:  r:/yj<i  durrh  ('yyyc) 
töiurrixs;  xa:  xcac;  paraphrasirt  wird.  Hu  r  liat  Lepsuis  ;  ..Laii^eiuiiaasse  der  Alien'"), 
der  im  Uebrigen  an  dieser  Stelle,  namentlich  was  die  Betr;4j:e  anlangt,  sehr  in  die  Irre 
geht  und  zu  falschen  Resultaten  kommt,  annähernd  das  Richtige  getroffen.  Zwar  dass 
Herodot  nicht  ein  lediglich  orientalisches  Maass  im  Auge  haben  konnte,  stand  mir 
fest,  da  es  bei  ihm  allgemeiner  Brauch  ist,  seinen  Landslenten  die  Vorstellnng  von 
fremden IfaassgrÖSSen  durch  Vori^loioh  mit  griechischen  Maassen  zu  erleichtern.  Das« 
jeni^  EUenmaass  aber  wttrde  die  Bezeichnung  als  >r^x^$  tottvrix9s  miI  xoWs  in  beson- 

1)  Mitth.  d.  athen.  Inst.  VIIL  S.  344. 

2"  S.  dagegen  Hultich's  Einwendangen:  llitth.  d.  athen.  Inst.  und  Dörp  eld's 
Antwort  ebenda. 

3)  Metrologie  §  5,  S.  6^(;        Abs.  2. 

4)  Kataplns  16.  B6ekh,  Metrologuche  ITntrrsttchnagen  8.319,  214. 
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dereni  Grade  reditfeiügeo,  welches  eiwa  den  Grieefaen  mit  den  Babylonien  gemm* 
sam  \nt.  Da  nun  ein  Fuss  von  330  nm  bereite  von  Niaaen ')  als  älterer  grieehiadier 
Fofis  nrathmaasaend  radhrfach  erwähnt  wird  nnd  da  diesor  Fnaa  ohne  Zweifd  mit  dem 

babylonis(  h(>n  Fusse  vom  sellx  ii  Betrage  identisch  ist,  so  lug  es  für  mich  nahe»  di» 
zagrliöri<:c  Elle  von  495  mm  als  den  fiirfta^  wj^iy%  zu  betracht<?n.  Dies  umsomchr, 
als  die  Bi'zcichminc^  als  rrJ-j^uc  '(J^iiurixcc  xxl  xnmc,  auf  den  Fuss  do*^  sol(>nisfh-;iüisch'»n 
Systems  sehr  wenig  zu  passt  n  schien,  da  dii  ses  System  doch  nur  m  einem  kleinen 
Theile  von  Grieehonland  und  erst  nachdem  ein  andores  Maasssystem,  das  äpinäj- 
schc,  lange  Zeit  im  Gebrauch  gewesen  war,  eingcluhn  wurde.  Der  zum  ugiiiai- 
sehen  System  gehörige  Fuss,  der  jene  Bezeichnung  also  weit  mehr  verdienen  wfink. 
ist  aber  gerade,  wie  oben  (8.  294)  gezeigt,  der  babylonische  Fuss  TOn  330  iMa. 

Beredinet  man  nnn  nach  Herodot*s  Angabe  ans  der  zu  diesem  Posa  ge- 
hörigen Elle  \on  49.')  mm  kt'un'^Iiche  Elle  als  7«  der  ersteren,  so  erhiiit  nsa 
.^50,9  mm,  d.  b.  in  der  That  einen  Betrag,  der  die  grosse  babylonische  EUe  CT- 
höhter  Norm,  wie  sie  durch  den  Maass.stab  von  T^■^h;lk  (S.  30.S)  von  5,5.5  mm  dar- 
gestellt wird,  nur  um  ein  (ierinf^'cs  ülxn'sliM^^t  und  sich  noch  innerhalb  der  Gn  nzt  u 
hält,  die  sich  flir  dieses  Maass  auä  den  Ansätzen  für  die  erhöhte  Norm  ci^^beo 
(S.  309;. 

Dass  wir  in  dem  Maass  von  etwa  55  cm  die  königlich  babylonische  und  persi* 
sehe  Elle  zu  sehen  haben,  zeigen  die  Hessnngen  Oppert*s  nnd  Dienlafoy's,  nach 
deren  Angaben  sich  Oberhaupt  in  den  babylonischen  und  persischen  Bauten 
keine  andere  Elle  angewandt  findet,  als  die  grosse  Elle  von  etwa  .5.50  mm.  Doch 
lassen  die  Ergebnisse  dieser  Messungen  an  und  für  sich  keine  Entscheidung  da^ 
über  zn,  ob  nnd  wn  diese  Elle  in  ihrem  ursprünglichen  Betrage  von  etwa  .550  mm, 
wo  in  der  erliiihten  (Ie>talt  von  b<yb  mm  angewendet  i^t.  Dies  /u  ent>rheit|,">n, 
ernjiiglichl  uns  ei>t  die  nunmehr  riehtijj  verstandene  Angabe  des  Ileroiim.  (mM 
man  andererseits  von  dem  genauen  Betrage  dieser  Elle  nach  ilem  Mua^^^ub  von 
Ushak  von  555  mm  ans  und  berechnet  daraus  den  /nirptoi  r^yjtJi  als  derseJbeo, 
so  erhält  man  eine  Elle  von  493,35  mm,  an  der  ein  Fuss  von  3S8,9  mm  gehöit 

Es  stebt  nun  demnächst  aus  Hm.  Dtf  rpfeld's  Fedw,  —  was  hier  zu  erwähnea, 
mir  dieser  freundlichst  gestattet  hat,  —  in  den  Mittheilungen  des  archäologischen 
Instituts  zu  Athen  die  VeröfTentlichung  eines  AuT-^atzes  Uber  den  griechificheo 
Fuss  boTor,  welchen  er  auf  ^28  mm  setzt.  Da  Hr.  Dnrpfeld ')•  wie  die  Metm- 
l<i<;(Mi  bisher  überhanpt,  die  Xorm  antdu'r  Maasse  nacli  dem  Durchschnitt  der 
^I*'ssim<::en  hostiintufn .  während  sie  nieinei'  l'elier/.euyutii;-  nacii  (S.  2<S7)  nicht 
oline  rnuueksicluigung  dos  Maximums  lestgeseut  wertlen  darf  tind  da  erfab- 
mngsmässig  der  Durchschnitt  um  1—3  mm  geringer  ist,  als  Maximum  und  Kona, 
so  bleibt  abzuwarten,  ob  nicht  auch  bei  dem  von  Hrn.  Dörpfeld  zu  besprochea- 
den  Fnss  das  Gleiche  zutrifft,  so  dass  Maximum  und  Norm  auf  „mindestens*  iHM)  mm, 
—  den  Ansatz,  wie  ihn  bereits  Nissen  ftlr  den  iilteren  griechischen  Fuss  for- 
dert, —  festzusetzen  sind.  Die  Berechnung  aus  dem  Maassstab  von  Ushak,  der 
in  seiner  Vereinzelung  und  bei  seiner  späten  Entstehurifrszcit  nirht  allein  in  B«?- 
tnicht  gc/.ügen  werden  darf  und  im  A'erf,d»'ich  mit  den  übrigen  ^laassen  der  er- 
höhten Reihe  ein  Minimum  darstellt,  ergiebt  bereits  einen  griechischen  Fuss,  der 
Hrn.  Dorpfeld's  Ansau  um  1  mut  übersteigt.    Wie  dem  aber  auch  sei,  die  An- 

1)  Metrologie  §  15  S.  7Ü3        und  ^  18  S.  699  [35], 

2)  So  B«tst  I.  B  D5rpfeld  (Mitth.  d.  ajck  Inrt.  so  Athen  TO)  die  ugy])ti»che  gnut 
EUe  auf  f>'J4  m-n,  während  die  Norm  (b.  o.  8. 807  und  Anm.  Z)  niolit  unter  5S6«ii,  «slu^ 
schoinlich  aber  auf  f»27  mm  und  darüber  su  setzen  ht. 
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gäbe  des  Herodoi  hat  filr  uns  in  jeder  Benehnng  höchst  vichtige  Anfachltfsse 

1)  Im  Allgemeinen  folgt  aus  Dörpfeld's  früherer  inihümlicher  und  doch 
uscheineod  so  plausibler  ÄufTassung  eine  erneute  Mahnung  zur  Vorsicht,  namcnt- 
uch  cino  Warnimg  vor  der  Gleichaetzung  verschieden  benannter  antiker 

2)  Zwejtons  wird  durch  Heroilot  dargethun,  das»  die  babylonische  Elle  (und 
JtT  zugehörige  Fuj«i},  und  2war  in  dem  ursprünglichen  nicht  erhöhten  Betrage, 
Mit  «her  Zeit  in  Griechenland  als  gemeines  Maass  gültig  war. 

3}  Drittens  wird  durch  Herodot  nnfariigUch  die  Verwendung  der  erhöhten 
Nonn  an  den  l£anem  Ton  Babylon  erwiesen  nnd  zwar,  da  die  6efeat%iu^werke 
TOH  Babylon  in  ihrer  damali^^en  Gestalt  anm  grösseren  Theil  von  N<»bukadne2ar  II. 
ond  dessen  Vater  Nabopolassar  erbant  waren,  mindestens  fOr  die  nenbabylonische 
osd  persische  Zeit. 

4)  Vierton**  sehen  wir,  das«  die  Bezeichnung  „königlich"  beim  Längeniiiaass 
eint'  ^M/.  andere  ßedeutun»-  hat,  als  hemi  Gewicht.  Es  ist  nicht  etwa,  wie  man 
gbuben  könnte  (8.  311),  die  erhöhte  Norm  als  königliche  Nonn  des  Längea- 
Bsaisea  m  bezeichnen.  Sondern:  wie  inAegj  pten  die  bei  den  Bauten  verwendete 
grtssere  Bllo  (537  nm)  im  Betrage  von  V«  der  kleinen  Elle  als  königliche  EUe  be- 
zeichnet wnide,  so  galt  rermoihltch  schon  seit  alter  Zeit  in  Babylonien  die  grosse 
^•0 linige  Elle  als  kön  i;,'^! ich o  Elle  (Allerdings  vielleicht  nicht  in  ältester  Zeit: 
da  der  Maassstab  des  Gudea  die  Hälfte  der  32  fingrigen  phönikischen  Elle  bietet, 
die  der  ägyptischen  königlichen  Elle  so  t^^ut  wie  gleieh  i?<t.  so  hat  man  vielleicht 
anzunehmen,  dass  die  Elle  von  2  100  hnigen  Fussen  (.'löO  mm)  erst  später  an  die 
Stelle  der  Elle  von  527  mm  auch  in  Babylonien  «retreten  ist.)  Diese  Bezeichnung 
ah  königliche  EUe  wird  schon  bestanden  iuiben,  als  und  lange  ehe  die  erhöhte 
Kona  entstand.  Und  somit  haben  wir  von  einer  grossen  oder  königlichen 
Elle  nraprtinglicher  (a50  mm)  nnd  einer  grossen  oder  königlichen  Eile 
erhöhter  Norm  (ca.  555  mm)  zu  sprechen,  während  ursprüngliche  nnd  könig- 
liche Norm  bei  den  Gewichten  nach  unserer  Darlegung  sich  geradezu  aus- 
^chlie.Hsende  Gegensätze  sind,  weil  dort  die  Bezcichnnng  „königlich'*  der 
gerammten  erhr>hten  Reihe  zukommt. 

Mit  dieser  neuen  Deutung')  der  viclberufenen  Uerodoti>telle,  die  durch  ihre 

1;  Kura  nachdem  ich  diesen  meiix  n  Vortrag  gehalten,  schrieb  ich  an  Hm.  Dörpfeld 
Ttt  1  inai  lit«»  ihm  von  meiner  iirticn  Ann'a-sun^'  der  Herodotstelle,  dit'  vou  der  von  ihm  IJ^^S 
TfTüütDtliehtJMi  Anflfassung  .s(<  vollstiin  li^r  altw«  iVht,  Mittheilung.  (Mir  war  damals  nnr  das 
Fictuin  b^kanot,  dass  Hr.  Dörpfeld  an  einer  Abhandlung  über  einen  griechischen  Fuss  von 
9Kmm  arbeite;  irgend  welche  nfthere  Kitnntnlsa  von  deren  Inhalt  [Material.  Argumenten] 
lialte  ich  Dicht.)  Dsranf  antwortete  mir  Hr.  Dörpfeld  ;d.  d.  Athen,  6.  April  1889):  da  ich 
ilau  aeiut  r  Annahme  nach  iu  meinem  Briefe  einige  metrologische  Mittheilungen  gemacht 
bstt»-.  (Ii,-  mit  seinen  An^chnnunge»  nicht  iibereinstitnmtPTi,  so  wurde  ich  verwundert 
■x-iu.  XU  erfahren,  dass  der  Nachweis,  dass  der  Fuss  von  328  nun,  bezw.  die  Elle  von  0,41)  m 

ftit^9i  nnx*t  des  Herodot  ist,  einen  integrirendeu  Theil  desjenigen  nietrologi^ 
»«-hen  AufsstBes  bilde»  dessen  VerSffenÜichong  demn&chst  bevorstehe  und  an  dem  er  schon 
s«it  Jahren  arbeite.  Seine  frühere  Ansicht,  nach  welcher  der  ^/Tt»iof  n^/vs  = 
^^',444  m  (also  jrleirh  der  8olf>nisrh-aff  isrhon  V.Wf)  war,  hat  Herr  Dörpfeld 
nich  seinen  Mitthcilungeu  schon  vor  Jahren  fallen  gelassen  und  schon  am 
'•Aagnst  1885  an  Hm.  Kissen  gescfarieboi,  es  ersehidne  ihm  wshnchdnUch,  dass  dm 
hm  Ton  897  mm  identisch  sd  mit  dem  Fuss  des  fiit^os  des  Horodot  nnd  mit  dem 
tüiHntxb«  xiil  xu$rüs  des  Scholion  zu  Lueiau.  In  demselben  Briefe  vom  9.  A  i  t 
l^luitUr.DOrpfeld  bereits  die  Folgerung  ausgesprochen,  dass  dann  die  Jcöniglichc 
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I.  Zum  System  der  urtprIliigHcheii 


B 

8 

rs 

a 
'S 

es 


K&chststeheiider  sexagesimaler  Tbeil- 
botn^  des  babjloiuBchen  Liiig«a« 
maasses 


in  Millimetern 


BeneennDg  des  Maares 


in  Finger-   —  <  x   ,  ■  l 

b;  hei  An- 

bretten  and  j  An-  |  Betznng-  d«r 

setznng:  der  üoppelelw 
!i    Piiurar>      D^ppfl'-Ht"    auf  ^'i^ 
'       ^  auf  ytK)  mm  ,  in>6  mm  ,ui- 

(Iritteln    i  (Miuimiun)  !>pnmglichcr 
I  I  Betrag) 


1. 


a)  bab^lüuisthe  Klle 

friecbischer  fitigioi  f^J^'  •  • 
Ue  de«  pkiletbisclian  Sjstuns 


b)  babjlooieeher  Von    *  .  . 
FoBs  des  ftit^9£  "^X*^ 


a)  Elle  des  olympücheD  Fnaaes  .  . 


4. 


b)  olympischer  Fuss  

a)  £Ue  des  ptolem&ischen  Fusses  .  . 

b)  ptolemäischer  Fuss  

(Fuss  des  Achteimeilenstadions) 

a)  eubr)isch(?)- attisch-  (röiuiscbe)  Elle 


b)  enbdi8cb(?)-attfse1i«rOiiiiMlMr  Fuss . 


a)  die  grosse  (könipliclif)  liahvlonisrhe 
Eile  (sweifässige  EUe)  ursprünglicher 
Konn 


7. 


b)  die  Elle  des  osldschen  Fusses    .  . 


c)  der  oskisch-italische  Fnaa  •  .  *  . 


a)  phSnikiäche  Elle 


86 


82 


6. 


1 

830  ' 

1 

478^  1 

480.7-481,4 

319  1 

462  1 

S08  1 

1 

464,1-464^ 
309,4-809^ 

446,5 

447,5— W 

— .  _ 

S97 

5&0 

663,5-563,5 

412^ 

414,4-415,0 

'  276 

\  52ä 

1 

ö30,40-53l;2 

1  852 

Elle  Herodot's  0,55  m  betrage.  —  Da  somit  Hr.  DGrpfeld  und  ich,  wie  dies  auch 
Ar.  DSrpfeld  in  seinem  Briefe  an  mich  hervorhebt,  vollst&ndig  anabhiagilf 
von  einander  und  auf  gani  rerschledeneD  Wegen  sn  weaentlich  gleieh«a 
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btbflonifchen  Horm  gebOrige  Längeamaasse. 


Wirklich  gefunden«»  Beträge  in  Millimetern 


a)  ueh  wirk- 

MenmigiD 

er)  nach 

lii  nach 
Bwrakeii 

h)  bereebnet  ans  dem  fib«r]i«fert«fi 

Yerb&ltniss  zu  anderen  Maassen 

Aus  dem  sogehfiiigen  Qewicht  gemeinw 
Nonn  bereebnet 

r 

*/;,  'ifT'  königlichen  Elle  erhöhter, 
x^urui  [j-iy      aj  Ton  uuunaesben«  | 
566  «im,  also  „mindesteiui*  498^  Mm  | 

1 

-''/s  des  oskisch-italiachen  Fuases  (I, 
0,  Ii)  von  ^uuaavBioiis    zfo  mm  — 
miadcstens  830  mm 

"Vsinal  die  Basis  der  schneren  lUne 
iinfl  aie  itaeu  oes  ■ginaucn-soioiiMeiieii 
Talente:  »mindeetMiE''  SSQ^mm 

als  Basis  des  babylonischen  leichten 
Bilbertalents  gemeiner  Norm:  „min- 
deetene"  SldtSmm 

- 

— 

d*-s  römischen  Fasses  (I,  4,  bi 
s  a06^  bi«  809^  (810»4)  mm 

1  als  Basis  des  bubjlonisch-ptolpuiäischen 
i  leichten Qewichtstalents  ^'enK^inerNoim: 
1            „mindestens"  3U3,9  am 

446 

1 

^}  »6^7-398 



des    persisch  -  lialtylonischen 
Fönes  (1, 1,  b)    %  dos' pes  Dm- 
sianus  (IT.  1.  h).   "/m  ptole- 
mfiischcn  kleiuen  Fusses  (I.  8,  b). 
7«  des  ptoiemäischen  grosmn  Fiuses 
(U,  3,  b) 

als  Basis  des  euböisch-attischen  Talents 
1  gemeiner  Horm  und  dar  rOraieelien  Am- 
phoia:  »mindeetene"  297/)  mm 

IBÜmliiitniiy 

410 

«5 

V«  des  philetärischeii  Fusses  l,b) 
100  oskische  Fuss     *J2.'J5  röiiiische 
Fuss  =  270,13  bis  27*i,yy  »n»« 

531.2 

(Haassstab  des  Gudea:  '/,  =  265,6) 

als  I^asis  dos  schweren  ]*höniki8chen 
Silbertalents  gemeiner  Nonn:  «minde- 
stene*  863,1  mm 

Ergebnissen  in  der  Ausleg^iing  der  Herodotstelle  gelan^^t  sind,  so  kann  die 

im  Texte  Torgetragene  Erklärung  in  allem  Wesentlichen  als  völlig  gesichert 
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§ 


• 


II.  Erhöhte  Norm  der  babylonischen  nnd  der  abgeUiietep 

^redncirter 

I  TheilbetrafT  der  babyloniachai 
*|    Dopp6l«Ue  erb9bt«r  Nvnn 


Benennung  des  Maaas«i 


.   ^         I  in  MilHmeteni, 

lireiteu  er-  .  auf  990—1010  mm 


I  höhterNoim 

i' 


1. 


a)  £Ue  des  pes  Drusianns 


b)  Pes  DruniaDus 


80 


20 


a)  Grosse  königliche  Elle  erbflhter  Horm  .  . 


gesettt 

833-834^ 


25 

416,2d-417;9 

2  •7.5-218,0 

32 

632^-586 

t<4; 

;« 

355,2-357 

b)  Kleine  Elle  des  Fu&ses  dieser  Norm  von  1 
100  Unien  (e)  Ij 

c)  Fuss  von  Usiiak  (100  Liuien)   ^ 

a)  Elle  des  grossen  ptolemäischen  Fasses  .  .  'j 

b)  Grosser  oder  iiöuiglichcr  ptolem&ischer  Fu&s  i. 


mit  allen  Übrigen  Daten  abereinstimmenden  Eigebnisse  als  aweifellos  richtig  er- 
wiesen sein  mödite,  beschliesse  ich  die  eigentliche  Betrachtong  des  babylonisclwii 
Lftngenmaasses  und  seiner  Wanderung. 

In  der  TOrstehenden  Tabelle  (8.  314  ff.)  ist  der  Versuch  gemacht,  die  ErgobntsiP 
der  soeben  daigestellten,  vielfa*  h  verwickelten  Untersuchungen  Ubersichtlich  /a- 
samnionzufassen,  nml  7WHr  so,  dass  ,]vt\('r  sich  ans;  den  nackton.  dhin' j  oglicht^n 
8ubjectiv(Mi  Zusatz  nc^lMMii-inancltT  gestellten  Daton  st-in  rrthtil  8olb^l 
7\i  büllcn  und  dio  Hrrcclitigun^^  und  Zuverlässigkeit  meiner  Ängabcu  uß^i 
8chlusstolgerungen  selbständig  zu  controliren  veniiat;". 

Es  wird  zunächst  beider  ortsprünglichen  Norm  diejenige  sexagestmale  TtoP' 
grOsse  der  babylonischen  EUe,  d.  h.  dasjenige  Vielfache  der  habylonisehen  FingM^ 
breitCi  bezw.  des  babylonischen  Fingerdrittels  genannt,  dem  das  betrelTende  sn- 
tikc  Maass  am  Nächsten  kommt  (Spalte  !)•  Hieraur  wird  diese  TheilgrGase  in 
Millimetern  ausgedrückt  und  zwar  erstens  für  den  Minimalbetrag  der  Doppelelle 
Ton  990  mm  (Spalte  2),  dann  für  den  wahrscheinlich  ursprünglichen  Betng  m 
994,5  bis  Wr.  mm  ^Rpnltc  3\ 

Es  folg'  ii  dann  dio  wirklioii  gofundenen  Boti'iiiro.  wolx'i  stets  das  Maximum 
in  iietracbt  gezogen  wird.  Dabei  wird  man  e^,  denke  ich,  billigen,  dass  ich  bei 
der  Angabe  der  Effectirbeträge  streng  zwischen  den  dnrch  wirkliche  modcmf 
Nachmessungen  antiker  Bauwerke  oder  Maassst&be  (Spalte  4)  und  den  aus  den 
ttberlieferten  Verhiiltnias  an  den  anderen  Maassen  (Spalte  5)  berechneten  BetrigieJi 
geschieden  habe,  da  letztere  Tielfach,  wenn  das  Maass,  von  welchem  ausgegno^tn 
wird,  nicht  bestimmt  bekannt  ist,  nur  einen  relativen  'Werth  haben  (S.  287  nnten). 
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Lang enma aase,  zum  Sysiem  des  königlichen  Oewichia 

Norm"  l:  p  h  n  i r-'\ 

Wlrklicli  gefimdene  B«trtge  in  MültmeNni  j 

i  Ana  d«m  tugehörigen  Gewiclit  „reda- 

aadi  ^  wirk-  I   berechnet  aus  dem  überUeferteo      «'»^  kftnigüdier  Nonn"  b«r«cliiiet 
Me^^^u  '   YeihUtni»  in  anderen  MaasMn  !| 

—  —  «Is  FfinfTaches  der  Basis  der  schweren 

Mine  kimiKÜcher  ^reducirtt  r  Xortt": 
^mindegtenä''  901,7  mm 


—         I  des  römischen  Fiisses  von  '■2*M  bis   als  Basis  des  äginäischen Talents  «künig- 

I  297  I,  4y  a):        bis)  334,1  witii  ||  Ucher  reducirtor  Norm":  amindesteflü** 

I  If     a83,l  mm  (s.  jedoch  B.  809  unten) 

555       I  des  nitiuoi  nr,x^<  voa  d2U  bisii  — 

.  880  (I,  1,  b):  (555  bis)  556,9  mm 


277,5 


—  ;  %  des  römiwbeu  Fiisscs  von  ,29ü  bis, ,  als  Basis  de»  phöuikiticlien  schweren 
'  297  mm  (1, 4,  b):  (S554S  bis)  356,4  mm  '  Silb«'rtal*-nl8  .reductrter  köDiglicher 
[  i|     Korm**:  «mindestens*^  355,04  mm 

In  der  letzten  Spalte  (0)  endlich  wird  der  Betrag  des  Lüngenmaasses,  wie  er 
«Ich  ans  dem  Gewicht  «giebt,  beigebmeht. 

Wer  dieae  Tabelle  prftft»  wird  anfa  Nene  erkennen  nnd  nigeben  mflasen, 

daaa  1)  die  am  dem  Gewicht  berechneten  Betrüge  sowohl  den  EffecttTbetrSgen, 
wie  auch  den  Theilbetnigen  der  babylonischen  Eil«  nahe  kommen,  dma  ohne 
Schwierigkeiten  an  Stelle  der  Gewichtsbasis  die  Thi  ili,'rö>;<e  der  babylonist  lu  ii 
Elle  gi-st  t/t  werden  konnte  (S.  297  s.  b).  Und  2)  wird,  selbst  wer  dem  vielfach 
tlberrascheudeu  Erjjebnisse  dieser  Untersuchungen  mit  aller  nur  möglichen  Skepsis 
gegeoOber  atelit,  bei  einem  Vergleich  der  Tabelle  (S.  314  ff.)  mit  früheren  Auf« 
stellimgen  ähnlicher  Ait')»  in  denen  die  Ableitung  aus  dem  igyptischen  Längen- 
maaaa  einen  breiten  Raum  einnimmt,  anerkennen  müssen,  dass  die  effectiven 
Beträge  sowohl  von  den  aus  den  Gewichten  berechneten  l'»'  tr.jgen,  als  auch 
selb«t  von  den  sexai^simalcn  Theilbelrii^on  dos  hahylnnisrhi-n  EUenmaas.ses,  wenn 
überhaupt,  ao  doch  um  ein  weit  Geringer^  iibweichea,  als  dies  in  allen  früheren 
Aof&tellungen  der  Fall  war.  Eine  Erhöhung  eines  Maiisses  um  volle  7  mw,  wie 
aie  s.  B.  nöthig  war,  am  den  attischen  Fuss  mit  der  iigyp  tischen  EUo  in  Yerbin* 
diii^  m  setien  (8. 300),  hat  in  nnserem  System  keinen  Plate  — 

Dbss  der  Ansatz  der  theoretisch  anzunehmenden  Doppelelle  erhöhter  Norm 
(Tfebeile,  s.  II  S.  316/17)  auf  '.♦9y  bis  1003  7  (s.  o.  S.  309)  bei  den  wenigen  Daten, 
die  ans  zur  Verfügung  stehen,  nur  ein  annähernder  sein  kann,  sei  noch  besonders 
hervctr;,^f'b<)bK'n. 

Wie  man  sehen  wird,  atiinmen  in  der  Tabelle  die  eircctiven  Belriige  (Spalte  4 
1)  &S.B.  die  XabeUe  bei  Hnltach  J  4tt,  20  8.  526. 
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ö  es  ft^''« 


und  5)  und  die  Oewichtsbasen  (Spalte  6)  zu  den  Thei 
betrügen  besser  bei  dem  AuÜAz  der  DoppeteUe 
990  «Ml  (Spalie  3),  als  auf  994,5-996  mm  (8|»lte  S). 
Das  darf  jedoch  bei  der  Bnfscheidiuig  Qber  des  ar* 
sprflnglichen  Betrag  dieses  Maasses  keine  Boll*' 
spielen.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  man  bei  der 
AVaiulciung  ein  geringes  Sinken  der  Normen  anzu- 
nebmen  hat,  oder  ob  Tielleicht  die  Berechnung  »U» 
Fusses  aus  dem  üginiüschon  Talent  pemeiner  Norm  aof 
330,3  mm,  die  hinter  der  urspriluglicheo  Norm  too 
331,5— 333  mm  etwas  surOdcbleibt,  auf  die  Korauraog 
der  tibrigen  abgeleiteten  Maasse,  soweit  sie  über- 
haupt als  directe  Theilbetrttge  des  babrloai- 
sehen  Maasses  anzusehen  sind  (8.297,  s.bX  ob* 
gewirkt  hat.  — 

Fm  nun  das  Verständniss  des  sehr  abstracten  In- 
halts dieser  MittheilutiL'-en  durch  die  Ansrhauua;: 
wenigstens  in  etwas  /.u  unterstützen,  ist  in  der  ntWa- 
stehenden  Abbildung  die  babylouiüche  Doppeleüo. 
und  awar  der  Bequemlichkeit  halber  oaeh  dem  rüden 
Betrage  Ton  990  mm,  in  flinfTacherTerideinenmg  dar- 
gestellt Die  Bmtheilnng  in  60  Fingerbreiten  ist  durch- 
geführt, die  10  Handbreiten  (?)  zu  je  6  Fingern  sind 
durch  senkrechte  Linien  darg(^stellt,  die  Zeichnung 
ireht  von  links  n-uh  rechts.  Das  Maas»  von  IH  Finger- 
breiten, welches  der  Maassstab  des  ftndea  bietet,  ist 
besonders  ah^'^etheilt  und  mit  (»  bezeichnet. 

Heber  diesen)  eigentlichen  EllenmH«u»ti!»tabe  sind 
einige  der  semgesimalen  Theilraaaaae,  wetehen  dir 
Längenmaasse  der  abgeleiteten  Systeme  nahe  oder 
^eich  kommen  (a.  B. 396  f.),  abgetragen,  vmi  rechts  nach 
links,  jedesmal  Fuss  und  Elle  in  einer  Reihei  vad 
zwar  folgen  einander  in  der  Beihenfoige  ?on  witeo 
nach  oben: 

n  Klle  von  30  Finjrern  41t.')  mm,  Fuss  tdij 
*20  Fingern  =  330  nalie  oder  gleich  der  babv- 

louisch-philetäri scheu  Elle,  dem  fxtrpisi 
und  dem  zugehörigen  Fuss  (I,  l  dw  Tabelle  8. 314/15): 
bezeichnet  mit  B. 

3)  Elle  von  38  Fingern  e  468  mm,  Fkisi  f« 
■•/,  Fingern  =  308  nahekommend  dem  ptole- 

raäi sehen  F\]sb  und  seiner  £Ue  (I,  3  der  lÜielle); 
bezeichnet  P 

3)  Elle  von  27  ;/im  —  44ä,ä  wm,  Fuss  xdolSFiD- 
gcm  —  iJf  T  »Tif«,  (nahe  oder)  gleich  dem  f  eaböiscb-} 
attisch-römiscbeu  Fuss  und  seiner  Elle  (1,  4  der 
Tabelle);  beseidmet  B. 

4)  Elle  Ton  35  Fingern  «413,5  mal,  Fom  m 
Fingern,  nahe  oder  gleich  dem  oakiaehen 

mid  seiner  Elle  (I,  5,  b,  c  der  Tabdle);  beaeidioet  0. 
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Die  Zdcbnnng  ist  also  Tornehmlich  eine  lUmtratioii  za  Spalte  3  der  Tabelle 
8.  314/15  und  will  lediglich  als  solche  angesehen  werden.  Ich  verwahre  mich 
smdrficklich  dagegen,  d-ass  aus  dieser  Zeichnung  der  Schlnss  gezogen  werde, 
ich  hätte  behauptet,  die  babylonischo  Doppel  eile  betrage  91H)  mm  und  die 
j^nannten  Maasse  seien  einfach  aus  derselben  als  deren  scxagesimolc  Theilc  ab- 
^loit*  t.  Die  Auspinanderseuungen  auf  S.  292  ff.  und  die  das  gcsammte,  zur 
Bettruicuung  der  Fragten  nöthige  Material  zusanimenfusseadea  Tabellen  (S.  314 — 16) 
"werden  dnrdi  die  Zeichnnng  in  keiner  Weise  entbehrlich  gemacht  Ins> 
besondere  sei  nochmals  betont,  dass  das  Maass  7on  16  Fingerbreitai  nach  dem 
Maassstab  dos  Gudt-a  'lij^yß  mm  (nicht  '204  mm)  betrat  (ß.  289),  nnd  dass  der 
ptolemaiache  Fuss  wahrscheinlich  Uber  309  mm  (nicht  306  mm)  gemessen  hat  (8. 301). 

Zur  Frage  nach  dor  Entstehung  der  babylonischen  Längennorm. 

^  Was  uns  noch  erübrigt,  ist,  zu  untersuchen,  ob  Anhaltspunkte  vorhaiuk  n  sind, 
nach  denen  sich  das  von  den  Babyloniem  bei  Fc^stsetzun^^  der  Norm  ihn  s  Liingen- 
iDJiasscs  eingeschlagene  Verfahren  erkennen  oiier  vermulhuii^'^sweiRe  vorstellen 
lüs&u  Üa  die  Maasse,  die  von  organischen  Körpern  hci^eDommen  sind,  variabel 
sind,  so  muss  an  die  Babylonier,  ToransgesetKt,  dass  sie  ihr  metrisches  Bystem 
selbst  geschaffen  haben,  wie  an  jedes  andere  Volk,  einmal  die  Frage  herangetreten 
sein:  W>  I(  he  ron  den  verschiedenen  möglichen  Längen  des  menschlichen  Unter* 
arms  soll  als  Norm  für  die  Elle,  welche  Fusslänge  als  Norm  für  den  Fuss  gelten. 
Der  n;ich!-t!i('t:(.nd(.'  Ausweg  ist  dann,  dass  man  die  vom  Körper  eines  hervor- 
ragenden Mcnschi'ii  (z.  B.  dos  Kimiirsl  als  Norm  dem  Maasssystem  zu  Grunde 
legt  So  schul  Kunig  Heinrich  1.  von  England  im  Jahre  1101  in  der  sächsischen 
Elle  (Gyid,  jetzt  Yard)  ein  Langenmaass,  welches  mit  der  Länge  seines  Armes 
fibereinatimmen  sollte').  In  neuerer  Zeit  hat  man  mit  der  Entwicklung  der 
Naturwissenschaften  immer  mehr  erkennen  müssen,  wie  unstatthaft  es  ist,  solche 
Dimensionen  von  Nnturgebilden  als  unveränderliche  Grössen  zu  betrachten.  Und 
damit  ist  man  zu  dem  Bcstrclu  n  t^rl  inirt.  ..aas  der  anorganischen  N.itur  s<  llist 
ein  un\ criinderliches  Maass  zu  •  mm  Iiukmi".  d.  h.  t'in  Mnass.  „welches  mit  SichcrhiMt 
und  möglichst  leicht  immer  wieder  zu  derselben  Grosse  gefunden  werden  kann, 
wenn  die  Torhandenen  Normalmaassc  etwa  mit  dem  Untergange  der  bestehenden 
Cnitnr  Tomichtet  sein  sollten,  nnd  nur  noch  die  Nachricht  ttbrig  wäre,  wie  man 
zu  der  Maasseinheit  gelangt  ist^*).  Diesen  Zweck  erreichen  nun  1)  die  auf  die 
Pendellänge  und  2)  auf  die  Dimensionen  des  Brdkttrpers  gegründeten 
Ifsassc  verhältnissmässig  am  vollständigst «  n. 

1)  Das  einfachste  l*rii(l<  l  ist  ilas  sogen,  mathematische  Pemh  l:  ein  schwerer 
l'unki,  der  durch  eine  gewichilose  Linie  mit  dem  Aut  hängepunkte  verbunden  ist; 
ein  solches  Pendel  existirt  in  der  Wirklichkeit  nicht.  Von  den  wiiklich  mißlichen 
(sogen,  physischen)  Pendeln  kommt  dem  mathematischen  Pendel  am  nächsten 
eine  Kugel  ans  schwerem  Material  (Uetall),  die  an  einem  feinffli  FWen  häi^ 

2)  Da,  wie  bekannt,  die  Schwingungsvceit  des  Pendels  rür  kl<  inc  Schwingongs* 
>>ogen  unabhängig  von  der  Grösse  derselben  ist'),  und  da  die  Schwiugungszeit 
des  Pendels  proportional  der  Qir.«dn»tvvurzel  aus  der  PcndeMäni^'c  ist,  m  ist  es 
möglich,  die  Länge  desjenigen  mathematischen  Pendels  zu  bestunmen  und  stetä 


r  Karsten  a.  a.  O.,  §  15'.,  S.  }Gt'. 

2)  Karst.  n.  ?j  148,  S.  443,  §  Hi*,  8.444. 

3)  Keiss:  Lelirhiich  der  Physik.  6.  Aufl.  |  136,  S.  42. 
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aufs  neue  wieder  £0  berechnen,  dessen  Scliwinguiigsdaner  genau  eine  Secmidc  : 
mittlerer  Zeit  betr^. 

Der  Vorschlag,  die  Länge  des  einfachen  Socnndenpendcls  als  Grandl»ge  eisea 

natürlichen  Mansssystcms  zu  wählen,  ging  in  neuerer  Zeit  bekanntlich  tob 
Huyghens')  ;u!«  Der  dritte  Thcil  der  I.iinge  eines  einfachen,  mittler*  Zeit 
schlagenden  Sccundenpendels  sollte  Einheit  des  Moasses  sein  und  dvn  Namen 
pes  hurarius  führen.  Die  Liiuge  des  Pendels  ändert  sich  nach  der  mit  dm 
Breitengrade  sich  ändernden  Grösse  der  Schwerki'uft. 

Sie  befaügt  b^spielsweiae 

auf  dem  45.  Breitengrad  ....  993,5  um*) 
„     „  30.       „        ....  998,5  flimO 

Da  somit  die  Länge  des  Sccundenpendels  nur  wenig  TOn  der  des  Meters  abweichi, 
und  da  hinter  diesen  beiden  natürlichen  Haussen  wiederum  die  doppelte  Länge  des 
menschlichen  Untenirmes  nicht  allzu  wv'ü  zurückbleibt,  so  ist  klar,  dass  Termitirlst 
des  Socundcn pciidels  dor  Uohergnng  von  den  vom  menschlichen  Körper  herge- 
nommenen Miiass(>n  -m  einem  natürlichen  Maasssystem  ohne  allzu  grosse  Schwierig- 
keit erfolgen  kann,  indem  muii  a)  entweder  an  Stelle  eincä  bisher  gültigen  Fnsä- 
maasses  das  Drittd  des  Sccundenpendels  ^nyghens^scher  Zeitfuss: 
horarius)  oder  an  Stelle  einer  Elle  die  Hälfte,  an  Stelle  einer  DoppelelU  die 
volle  Länge  des  Secnndenpendels  setzt,  oder  b)  das  Yerhälbiiss  eise« 
bisher  gebräuchlichen  Maasses  anun  Secimdenpendel  genau  feststellt  und  somit  die 
stete  Wiederbestimmung  der  Norm  nach  dmn  S<>(  undenpendel  erm^licht. 

Lctztr-res  Yerf.iiiren  (h)  hat  man  in  England  eingeschlagen,  wo  die  Lanpo 
des  ursprünglich  nach  der  Armlänge  emes  Königs  (S.  Hl 9)  normirtcii  Vanl  stets 
dadurch  wied»  r/ullnden  sein  soll,  dass  die  Tiängc  eines  Pcndelö,  welcher  m  lier 
Bnile  von  London,  im  luftleeren  Kaum  und  am  Meeresspiegel  mittlere  Secundcn 
schlägt,  sich  zu  dem  Yard  wie  39,1393  zu  36Terbalten  soll');  entsprechend  ist  iocb 
in  Sehweden  die  GrOsse  dee  Längenmaasses  nach  dem  einmal  genau  besUniintco 
Yerhältniss  zum  Secnndenpendel  stets  genau  wieder  anfknflnden*). 

Nach  dem  Brdumfang  ist  bekanntlich  nominell")  unser  heutiges  MetenmsM 
bestimmt;  der  Meter  ist  der  zehnmiUionste  Theil  des  Erdmeridianqnadninten. 
Rs  ist  bekannt'),  dass  spätere  PriifunirfMi  eine  nicht  unerhebliche  Ungenauigkeil  in 
der  IVanznsischen  Berechnung  dieser  ^natürlichen  Maassgrössf^"  festgestellt  haben, 
so  dass  unser  heutiLres  metrisches  System  den  Anforderungen,  welche  an  eio 
natürliches  Maasssystem  /u  stellen  sind,  mit  Nichten  genügt.  — 

Die  Frage,  welches  von  diesen  beiden  „natttrlichen  Systemen'*  den  Vorzug 
verdiene,  fällt  zweifellos  zu  Gunsten  des  Secnndenpendels  aus*).  Die  correcie 
Bestimmung  desselben  ist  leichter  zu  bewerkstelligen,  und  der  Voimg,  dan 
durch  das  Secundenpendel  Baum-  und  Zeitmaass  eng  reilEnllpft  werden, 
ist  ebenfalls  nicht  gering  anzuschlagen.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  di<  Er- 
mittlung und  Kenntniss  eines  solchen  natürlichen  Längenmaasses  auch  b«i  Be* 

1)  1664»  Dann  ausführlicher  1678  in:  „Horologiuro  oeciUatorium*',  ».  Karsten,  $  IM), 
8.446. 

2)  Karsten,  §  151,  S.  450. 

3)  KHss:  Physik,  §  14(»  s.  10,  8.147. 

4)  Karsten,     155,  S.  4G3. 

5)  Karsten,    IGl,  S,  478. 

6)  Karsten,  $  161,  8. 478. 

7)  Dove;  lieber  Maatiä  und  Messen,  S  13  fT. 

8)  8.  Th.  Yonng,  citirt  bei  Karsten,  §  161,  S.  460. 
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suminung  »k's  ursprünglichen  metrischen  Systems  des  Altcrthums  mit^jewirkt  hat. 
Panctofl.  niid  Joniftrd  haben  behaupten  wollen,  «da»  die  Grundlage  des  ägyptüdien 
Xausystemcs  dieselbe,  wie  bei  dem  heutigen  metrischen  System  gewesen"  sei, 
oehmlich  eine  ron  der  Ansvessung  des  Erdkörpers  entnommene  Langcndimension*}, 
indem  die  %\vptische  Ello  in  einem  einfachen  ZahlenTerhiltoias  zur  Länge  eines 
Meridiaogrades  in  Aegypten  stehen  solle.  — 

Dagegen  sind  von  Muncke  {j-fwichtige  Gründe  geltend  gemacht  worden, 
n^imcnilich  das  Fehlen  jeder  Andeutiint:  für  das  Vorhandensein  so\V(;lil  dt  r  weit- 
^ehenden  astronomischen  Kenntnisse,  wie  der  feinen  mechanischen  IJüli^nulul, 
welche  eine  solche  Messung  erfordert.  Wir  müssen  diese  Frage  einstweilen  auf 
och  beruhen  lasaen. 

Von  den  Babyloniern  nun  ist  aicher  ttberliefert,  dass  sie  Zeit  und  Raum  in 
BetiebuDg  an  aetacen  veraucht  und  ihre  räumlichen  Maasae  mit  Hülfe  von  Zeit- 
beobaditung  bestimmt  haben      wahracheinlich  hängt  damit  die  Auabildung  des 

Scxagcsimalsystems  untrennbar  zusammen: 

Eino  der  einfachsten  und  am  frühesten  angewandten  Methoden,  um  die  Zeit 
m  nitjss»  II.  ist  nehmlich  bekanntermaassen  der  .\usQuss  einer  Flüssigkeit  ( Wasscr- 
ahr)'),  welche  ^sich  benutzen  läsüt,  um  die  vcrhältnissmüsaige  Dauer  zweier  Zeit- 
miervalle  zu  bestimmcu,  indem  man  z.  B.  die  in  zwei  solchen  Intervalleo  aus  einem 
Aosfloai^elliaae  mit  oonirtantwDmckhöhe  auaflieaaenden  Fiaaaigkeitomengen  abwägt." 
Mittelst  dieses  Verfahrens  gelangten  die  alten  Babylonier  folgendennaaaaen  au  der 
fieobachtnng,  daaa  der  6k)nuendnrchmeBser  in  dem  Halbkr^ue,  den  die  Sonne  zur 
Zeit  der  Aequinoctien  scheinbar  am  Himmelsgewölbe  beschreibt,  etwa  360nial  enti- 
tialteii  ist').  „In  dem  Augenblick,  wo  sich  die  Sonnenscheibe  am  Tage  der  Nacht- 
ifleiche  im  Horizonte  zeigte,  öffnete  man  ein  mit  Wasser  angefülltes  und  durch  Zufluss 
aa«  einem  Wasserbehälter  stetig  gefüllt  bleibendes  Oeniss,  das  mit  einem  Loch  im 
HiAvü  versehen  war.  Zum  Aulsaugen  des  auströpfelnden  Wassers  bediente  mau  aieh 
SWeier  Behältnisse,  wovon  das  eine  bis  zum  vollendeten  Aufgang  der  Sonne  und  das 
aadere  ungleich  geräumigere  bia  zu  ihrer  eraten  &8cheinung  am  folgenden  Tage 
oateigeschoben  blieb.  Man  maaa«  oder  wog  nun  soigföltig  das  in  beid^  Behältnissen 
^'c^animelte  Wasser  und  schloss:  wie  sieb  die  gesammte  Quantität*  (d.  h.  die  Summe 
beider  Qnonta)  .desselben  zu  dem  in  dem  kleinen  Behältnisa  Torhandenmi  verhält, 
•0  Tprhält  sich  ^iHO",  der  Umfang  der  Himmelskugel,  zu  dem  gesuchten  Durch« 
mesM  r.  \Vt»nn  die  Sonne  in  '24  Stunden  360°  zurücklegt,  so  kömmt  auf  die  Länge 
ihri's  Üurcluiie.s.sers  ,  ,  Stunde  =  2  Minuten.** 

Dass  vuu  den  Babylunicin,  bei  dieser  Art  der  Zeitmessung  und  -vergleichung 
durch  Wagen  von  Wasser,  auch  die  Wassergewichte  möglichst  sorgfältig  „bestimmt 
worden  sein"  müssen,  und  „somit  das  Wechsclverhiltttisa  der  Maaase  und  Gewichte'* 
bei  ihnen  „in  den  Ursprüngen  der  Metrologie  begründet     erscheint,  leuchtet  ein. 

Weiter  konnte  sdion  Brandis*)  angesichts  der  stannenawerthen  Kenntniss 
fler  nimmelserscheinun^en  und  der  fl amit  zusammenhängenden  Xaturvorgänge,  wie 
sie  das  gesammte  A^arthum  den  Babyloniern  zuschreibt,  und  angesichts  der  That- 
Mche,  da«s  die  Grundlagen  unserer  ^iteintheiiung  von  den  Babyloniern  geschaffen 

1)  Karsten,  §  140,  S.  419  f. 

■2)  Idoler:  Die  Steinkonde  der  Chaldfter.  Abh.  Berl.  Ak.  1814— 15.  PhiL-hist.  Cl, 
S  217.  Bra  n d >  H ,  S.  10  IT.  N i  ssen,  Metrologie,  §  4,  B. 68&  [21] f.  Karaten,  §  140,  S.  420. 

3j  Karsten,  §  185,  8.  fHl. 

4;  IdeUr,  Uftber  die  Sternkunde  der  Chaldiier,  S.  214. 

5)  Karsten,  §  140,  8.420 f. 

6)  Brandls,  S.81. 
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Bind  und  das  babyloniBChe  Zeitnuuus  denelben  Einthcilung  unlerltegi}  wie 
Maasse  des  Baonica  und  der  Materie,  betreib  dfis  Zeitmassea  die  Vermothiuig 
äussern,  dass  dasselbe  „aach,  wie  diese  beiden,  auf  einer  and  derselben 

Einheit  beruhen  möge". 

Da  nun  die  Bubylüni<'r  naohi^'wiesM'npnnaa.ssen  Zoit  und  Ranm  in  ihri-n 
Messungen  in  iieziehun^-  ^et/irn  und  d:i  rs  wis^ensrliidtlich  teststelji,  dii-^"  für  i\\< 
Herstellung  solcher  Beziehungen  und  direr  ^'clcl^igung  in  einem  iiaiuiluhro 
Maiuissystem  sich  in  dem  Sccundcnpendel  das  nächstliegende  und  /.uglcich  dJl^ 
verhittniasm&ssig  vollkommenste  Mittel  darbietet  (8.320«  Anm.  s),  so  erschfinl 
es  doch  in  hohem  Grade  bem^enswertb,  dass  die  Lünge  der  babylonisches 
Doppclelle,  wie  wir  sie  nach  den  vorhandenen  Mitteln  mit  m^Uchster  S^chc^ 
faeit  bestimmt  haben,  der  Liin<re  des  Secundenpcndels  ffir  jene  Breiten 
bis  auf  eine  sehr  geringe  Differenz  gleichkommt. 

Die  Trtlmmerstiitten  ävr  iiltcst(^n  siidbabylonischen  Sliidte,  w  ■li  lic  dh  diu 
Heimath  di  r  i)abylonischen  CuUur  anzusein  ii  snid  und  in  denen  <ii\\  olil  In  ^ialof 
lii's  (iudeu  mit  dem  Maassstab,  wie  die  aUbabUonischen  steinernen  Nornud^s't^'wiclil'" 
gefunden  sind,  liegen  ungefähr  auf  dem  31.  Grad  nördlicher  Breite.  Die  i^mi^e 
des  Secnndenpendels,  die  bekanntlich  mit  der  geographischen  Breite  vom  Aeqostor 
(8.  320)  ans  steigt,  betrügt 

fttr  den  30.  Qrad  nfirdl.  Breite  mm, 

„     „    40.     „        ^         „    993,1  »«m'). 

Zwischen  diesen  beiden  Daten,  näher  dem  ersteren,  li^  also  die  Länge  de^ 
öecundenpendels  für  den  31.  Breitengrad. 

Die  ursprüngliclu'  liinge  der  babylonischen  Doppi  l»  llc  iüI  i>'.)4,5  unn 
(Steigerung  bis  907  mm  in  Betracht  zu  ziehen;.  Dir  Betrag,  um  wtUbt  ii  tin 
Doppelelle  die  Liinge  des  Secundenpcndels  überschreitet,  beti'Ügt  also  höchnkitf 
2—3,5  (4,.>)  mm.  Dieses  eigentbttmliche  Zusammentreffen,  das  ja  auf  Zufall  btvnhes 
kann,  lässt  immerhin  die  Frage  berechtigt  und  angOEeigt  erscheinen,  ob  es  möglich 
ist,  dass  die  Babylonier  ihr  I^genmaass  nach  der  Länge  des  Secnndenpenddi 
normirt  haben. 

Denn  es  ist  klar,  dass  diese  Annahme,  wenn  sie  im  Bereiche  der  MögUchk'  U 
liep-t.  den  AnfordeiTingen,  welehe  man  nn  eine  wif<s(  )isi  haftliche  If  v  u  llt- 

(i'  iui;;e  thun  würde.  Ks  w.ivo  damit  »  niin.il  erklärt,  vvai  nni  ilas  nrsjiriaiglithc  baliy- 
luni.sche  Sexjigesimalsysiem  unter  seinen  Einheiten  mein  tlit'  KIU\  sondern  nur  ilic 
Doppelelle  kennt  (S.  290,  307).  Andererseits  würden  wir  auch  über  die  Gesicht*- 
pnnkte  Aofschluss  erhalten,  welche  die  Babylonier  bei  ihrem  Uebcr^ange  ron  eiaeoi 
unzweifelhaft  roranszusetzenden  primitiveren,  von  den  Dimensionen  der  menscb- 
lichen  Gliedmaassen  ansgehenden  Maasssystem  zu  einem,  nach  einer  aatflr' 
liehen  LängcMigrösse  berechneten  System  geleitet  halnnL  und  dieselben  als  den  un- 
seren und  den  allgemein  wis^^c  nsehaftlichen  Ca'siehtspunkii  n  ent«])recheiid  » rKi  nntt: 
Der  iKiliyloni^che  Fuss,  Driniheil  der  dem  Seoundenpendel  an  Länge  <'nl8pre<hi  n- 
den  Doppelelle,  wäre  der  Absieht  nach  nichts  anderes,  als  «ler  von  IT n  v  Jh«•n^  v<>r- 
geschliigene  pes  horarius  (Zeitfu.ss).  Letzterer  bflrüge  tür  den  ÖC.  üiciunirrail 
330,833  «MB,  während  der  babylonische  Fuss  nach  unseren  Untersuchungen  ;i.4Ll.*> 
bis  332  ffliR  ergäbe —  Es  fragt  sich  zunächst:  sind  Nachrichten  oder  AndcutunR«« 

1)  BeiBs:  Physik,  ?i  140,  8.  147,  s.  10. 

2)  Um  t  litt     mir  während  des  Drarkes  gemiM:ht<>n  Einwurf  tu  begegm^n,  nsrlw  irh 

darauf  aufiiu'rksam,  dikss  dor  Betrag  von  ."^30  nun  die  |Jiiij;<"  selbst  ciiios  s»dir  jrroyvn 
meoachlicheu  Fasses  beträchtlicli  überschreitet.  Dass  die  Bahjrlooipr  den  in  ibmn  M*- 
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lU'm  AHt  iiluiin  vuihund«  !».  welche  auf  oino  Kfiintniss  des  I'eaütls  uiui  ihrer  Ver- 
«eoUuiig  zu  Maussbcslimmungen  schliessen  lassen y  Diese  Fingv  muss  verneint 
«ettlon.  Attsdeti  keiUchriftlichen  Quollen  ist  bis  jetzt  denirtiges  nicht  bekannt 
iPeworden,  ebensowenig  ans  den  erhaltenen  babylonisch^assyriachen  Darstellungen. 
Viin  tieiden  gilt  allerdings  in  gleichem  Maasse,  dass  weder  die  Sammlung  des  anfilnd* 
hären,  noch  ilus  Studium  und  die  Erkliirung  des  zugiinglichr-n  Materials  auch  nur  halb- 
w«rgs  als  uL»jt;eb<chIo8sen  betrachtet  werden  darf.  Die  cl assischen  Quellen  versagen, 
M»  weit  ich  bi;«  jetzt  in  Krführun«?  briniren  konntf .  <  V»  nfnlls  Allerdings  ist  es  nicht 
kus-^ejchlossen .  dass  die  Kiunir  vnn  einer  wissrnscliardichcn  Errungenschaft  der 
('haldiier  verloren  ging,  ila  die  classischen  Autoren,  \ue  nur  iir.  Di  eis  auf  raeine 
Anfr.»ge  gütigst  bestüligt,  nur  das  in  ihren  Werken  in  Betracht  zu  ziehen  pllcgten, 
«n»  directen  praktischen  Werth  hatte. 

Bei  dem  ganslichen  Hangel  directer  Zeugnisse  bleibt  nur  die  Frage  zu  stellen : 
waien  bei  den  Cbaldäem  nachweislich  oder  muthmaasslich  die  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  vorbanden,  die  zur  Erkenntniss  des  Wesens  und  zur  Bestiinmung  der 
Lstä;!'  des  Secundenpendels  unerlässlich  sind?  — 

Da8  Vorhandensein  des  nöthigsten  Erfonlcmisses,  der  Fähigkeit,  zum  Mindosten 
'ik'  Minute  zu  m<*««en,  wahrend  welcher  das  Pendel  von  zu  bestimmender 
Lini:e  0(>  Schwingungen  machen  muss'),  ist  bereits  oben  S.  H2\  erwiesen.  Die  Zwei- 
theiiaDg  des  bei  der  Messung  des  Sonuendurchmessers  gewonnenen  Zeitmaasses 
«OD  i  Hinuten  konnte  keine  Schwierigkeiten  machen;  die  Auffassung  der  Sekunde 
«1«  '/<»  Minute  deutet  darauf  hin.  Dag^en  ist  es  natürlich  ausgeschlossen, 
•ia>s  die  Bttbylonier  die  Llingc  des  mathematischen  Secundenpendels  mittlerer 
/.eil  ij'enau  l>erechnel  haben  sollt^ni.  ~  Aber  das  dem  mathematischen  Pendel  dem 
W(  rthe  nach  um  nächsten  kommende  physische  Pendel,  die  schwere  Kugel  am  Ende 
nnt'-^  fi  inen  Fadens  (S.  319  s.  1),  ist  zuglfich  fine  Form  des  Pendels,  die  sich 
im  I.i'Im'p  am  leichtesten  darbietet:  (»s  konnte  z.H.  mtsifhcn,  wenn,  wie  <•,<  im 
Alltrlimtii  öfters  geschah,  das  (iewiclu  imUel.-il  ein(^s  Fatleiis  direct  ohne  Vcrmitleluug 
«aer  Wagschule  m  den  Wagebulken  gehängt  wurde.  Dass  die  Schwingungsdauer 
dncs  solchen  Pendels  mit  der  Länge  desselben  wechselt,  ist  eine  sehr  nahe  li^nde 
Beobachtung.  Die  weitere  Beobachtung,  dass  diese  Lange  bis  zu  einem  gewissen 
Qnde  unabhängig  von  der  Orösse  des  Ausschlages  ist,  sowie  eine  annähernd 

({«siiualeu  Sjstein  der  Läiigouiiiausse  als  Drittel  der  l>uppf  Icllt;  erscheineu(b.*u  t  u^is  einfach 
■ach  Uttr  Lilnge  des  incu&chlichen  Fusses  (S  l*47,  2ÖÖ,  622  u.)  bestimmt  hätten  uud  dass 
lUe  10  gefundeae  Lftoge  sich  gans  xu fällig  aaf  etwa  3SM>  mm  (den  ungeiUiren  Betrag 
•^<^  |MM  horarins)  belaufen  hfttte,  ist  daher  ui(  ht  anzunehmea.  Wenn  hier  ein  zu- 
fälbkres  Zusammentreffen  vorliegt,  so  muss  dasselbe  in  anderer  Weise  sn  Staode  ge- 
ki'inmen  sfin. 

l)  In  letzter  Stunde  gehl  mir  eine  Abhainiluug  m:  „Die  babylonische  Doppcdstundc. 
I^framm  d««  Eberhard'LvdwIgs-Gjmnasiums  in  Stuttgart  1888/  von  ProfDr.  Bilfin- 

?<'r.  Aid  S.  l  di^'sor  cbrotiolojjisrbon  rntersnchuiiff  erklHrt  Hr.  Kilfinger  dio  weit  ver- 
Smt -t-  Mf^iuunj,'.  das»;  «Iii-  l>;d»ylonior  ihn-  Stunde  in  MiiniN  n.  ilirr'  Minute  in  r,(i  S^  «  nmini 
<'iDgftlii'i!t  bättou.  für  ..  •  ii  i « b i»'di'ii  falsrli"  luiil  tidirf  tiir  ilit  sf«  ürtbeil  den  Grund 
ila«a  web  diese  Eiutlinilung  erst  bei  den  Arab<rii  di>  Miüt  ialirr.'»  uaehweiseu  kisse, 
anuM  mich,  im  Begriff,  den  Schluro  dieses  Berichts  zum  Dmek  absaseadeD,  hier  damit 
^t^gnflgeii,  Ttirlftttfig  ni«Mner  Uebcrzt  Ufnii)':  Aus<lruck  zu  j:i'btii.  dass  Brandis  S.  18  ff.  Recht 
hat,  w^^nii  »T  nicht  nur  di»'  Eint bt'ibin;r  di'^  Nyi  bthcmoron  in  flO  Thcilo,  Taj,'osminiiten,  <li<^ 
*\-<Ut  in  Triirr-^^KCundeu  und  -Tfr/mi  ztrfHilcn,  »^n'bTn  auch  die  tbeorefisdie  nnd  soweit 
o^Vjdich.  anrh  praktische  l)ur<  hruhruiij?  d<  r  Einfh-  iliiug  der  Stunde  nach  deau  Sexagcsimal- 
7<rt«Bi  den  Babjtomem  snschreibt.  Yieles  von  der  Wissen^chafl;,  die  wir  bei  den  Arabern 
CsiImi.  nag  indirekt  uraltes  babylonisches  Erbtheil  sein. 
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richtige  Bestinunuiig  der  Länge  eines  aolchen,  dem  mathematiachen  Becondonjiendd 
im  Wesen  möglichst  nahe  kommenden,  phyaicalischen  Pendels  mittelst  aoigiältiger, 
stetig  wiederholter  Versuche  und  Beobachtungen,  ist  den  Babyloniem,  nach  (Uicm, 
was  uns  über  ihre  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse,  —  in  welcher  Hinsicht  von 
den  Völkern  des  Ostens  hfichstons  d'w  Chinesen  mit  ihnen  verglichen  werden 
können'),  —  Ixkauat  isl,  wohl  2uzutrauen. 

Dem  als  wahrscheinlich  zu  erwartenden  Einwurf,  es  sei  uiuiunkbar,  Uass  eme 
Beobachtung  und  Entdeckung,  die  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Galilei  gemachi 
worden  sei,  schon  den  Bubyloniem  bekannt  gewesen  sein  sollte,  möchte  ich  nnl 
einem  Worte  desPlinins*)  antworten,  welches  in  einem  iOinlicben  Falle  Nissen") 
den  irrthUndichen  Yorstellnngen  von  der  Rohheit  und  Unwissenheit  römiadier 
Messkttnstler  entgegenhält:  Rudis  fait  priscorum  vita  atqne  sine  lUteri«: 
non  minus  tarnen  inf^oninsnm  fuisfse  in  illis  obscrvationcm  adparebit 
(|iiam  nunc  esse  rationem.  Was  hier  Plinins  von  den  Römern  der  ältera 
Zeit  Migt.        hat  in  gesteigertem  Maasse  tür  die  Babylonier  Geltung. 

Da  sunach  vollständige  Genauigkeit  bei  tleu  geschilderten  Mangeln  der  Unter- 
suchttng,  wie  bei  der  Uuvollkomraenheit  der  vorhandenen  UüJfsmiitel  von  vorn* 
herein  nicht  zu  erwarten  war,  so  ergiebt  sich  aas  dem  Umstände,  dass  die  —  T0^ 
auszusetzende  —  Berechnung  des  Secundenpendels,  nach  der  Lange  der  Doppdelle 
zu  schliessen,  nicht  genau  ausgefallen  ist  (S.  322),  eher  eine  Bestätigung,  als  eine 
Widerlegung  für  die  in  Frage  stehende  Annahme.  — 

Dass  nun,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  dem  älforen  System,  von  welcboTn  di» 
Tafel  von  Senkereh  den  Namen  des  Soss  für  W  <  12  Ruthen  erhaUon  hat  (S.  Jm' . 
die  Doppolelle  nicht  eine  Einheit  ersten,  sondern  eiiu-  solche  zweiten  ürauli»  li-L 
führe  ich  unter  den  Bedenken  gegen  die  in  Rede  stehende  Hy^mthese  an,  obgleich 
bei  dem  oben  (S.  247)  dargelegten  Vcrhältniss  zwischen  den  sexogcsimalen  Grössen 
erster  und  aweiter  Klasse  kein  eigentlicher  Bangnnterschied  besteht  und  es  nichl  uh 
denkbar  ist,  doss  eine  ursprfln^che  Einheit,  eine  Einheit,  von  der  die  Normirung  der 
Maasae  ausgegangen  ist,  aas  Qesichtsponkten,  die  in  der  Oruppirung  des  Gesamnt* 
Systems  begründet  sind,  gegen  andere  Einheiten  znrttdcgetretcn  und  in  die  Reibe  der 
Einheiten  zweiter  Klasse  gestellt  wäre.  — 

T.nsscn  sich  somit  nfbon  bedeutsamen  Gründen  für  dir  Aufstclhim:  cir;  r 
Hypothese,  nach  welcher  d\v  Habvl(»ntrr  ihr  Längenmuass  nach  dtiii  Si  eiinku- 
pendel  nonnirt  haben,  auch  erhebliche  lieüeakea  gegen  dieselbe  anlüliren,  —  einer 
Hypothese,  welche  die  Schöpfung  dieses  Systems  in  Babylonien  und  durch  die 
Babylonier  ausser  allem  Zweifel  stellen  würde,  —  so  hat  doch  auch  ohne  eise 
solche  Annahme  der  Verlauf  unserer  Untersuchung  mit  aller  Klarheit  ergeben,  dm 
das  metrische  System  der  Babylonier  ein  in  sich  geschlossenes,  selbstindig 
entwickeltes  Ganzes  ist,  welches  aus  Aegypten  henmleiten  kein  iigendwie  «tich^ 
haltiger  Grund  vorhanden  ist. 

Und  damit  ist  ein  Ziel,  das  ich  mit  diesem  Vortrage  im  Auge  hatte,  erreicht; 
zu  /.eigen,  dass  die  Behauptung'  dr-^  Hrn.  f^rngsch,  der  Ursprung  der  >mnlf'n 
Systeme,  deü  babylonischen  mit  einge5ichloi>»cii.  soi  in  Aegypten  m  suchen,  utji 
entfernt,  eine  wissenschaftliche  Thatsache  zu  »ein,  vielmehr  sehr  wcni|; 
gestutzt  und  unwahrscheinlich  erscheint.  — 

1}  Dass  eiue  Beciuilutismig  Chiua's  vom  »äiatischen  VV  csteu  in  astxuQoiniscbva 
l>ingen  ron  Caator  ua  seiner  Geschichte  der  MathemaUk  0.670)  behauptet  und  nril 
Qrftuden  gestutst  ist,  ersehe  ich  »os  Bilfinger:  «Die  babylonische  l>oppebtimde*'  S.5I. 

2)  Historia  nat.  18,  248. 

•d)  Das  Templom,  S.  192  (sugleich  als  Motto  aaf  dem  Titelblatt). 
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Kacli  ulleiu  VuruuHgcgangoncn  winl  muii  uucli  ferner  die  neuerdings  (s.  S.  2ö9) 
ah  »«nlialtbar'*  verworfene  Anaicht  B$ckh*8f  dass  die  Heimath  der  untiken 
Maasse  Babylonien  sei,  wShrend  uralte  Wechselbesiehnngen  zwiachen  den  ägypti- 
■eben  und  babylonischen  Maaaaen  nicht  zn  Terkennen  seien,  als  die  richtige 
festbalten  mtissen.  — 

Buzic'bungCD  und  ücbereinätimmuugcn  zwischen  dem  ursprünglichen 
babylonischen  nnd  dem  ägyptischen  System. 

Wir  hüben  gesehen,  wie  das  agyptihche  Gewichtssystem  mit  dem  ursitrün^- 
iichen  babylonischen  in  einer  Beziehung  steht,  die  es  ermöglicht,  die  beiden  hIs 
Glieder  eines  Systems  an&nfassen  (8. 358  ff.)  Wir  haben^  was  die  Lüngenmaasse 
sQgebt,  erkannt,  dass  einmal  die  kleine  ägyptische  ßlle  znr  kleinen  babylonische  Elle 

in  dem  eünllushen  Vorhältniss  wie  10:11  »teht  und  da^  weiter  die»  V«  der  kleinen 

Elle  betrugende,  königliche  ägypti?^(  1t  TM  :nü  «In.  32  bubylonische  Finger  ursprüng- 
licher Norm  betni^endon.  phönikischm  Hlle  dem  Betrage  nach  nahe/u  identisch 
ist  (S.  303).  Mit  allem  in  diesen  Dingen  urehntonon  Vnrhehalt  mörhto  ich  darauf 
hinweisen,  das«  noch  ein  Punkt  vorhandoii  ist,  an  welchem  die  l'.ntstchunf;  der 
Beziehungen,  tliu  /.wischen  den  beiden  Systemen  bestanden  haben  müssen,  ein- 
^tzt  haben  kann. 

Das  ägyptische  PAind  nnd  Loth  ist  Vst  bezw.  '/m  der  leichten  babybnischen 
Sübennine  gemeiner  Norm. 

S  ägyptische  Loth  =  Vio  iigyptisch(>s  Pfund  =  leichten  babylonischen 

Silbcnnioe  »        CVmo)  der  Gewicbtsmine  betragen  27,29  g.   Die  Kante  eines 

3 

WurltLs  vun  diesem  Gewicht  misst  1^27,29  =  3,0107  cm.  —  Der  Betrag  von  30,11  mm 
komral  aber  dem  Maasse  von  '/ii  des  babylonischen  Fusses  von  331,5  mm  =  30,17  mm 
(sster  Berücksichtigung  der  Temperaturdifferens  so  gut  wie)  gleich.  Dieses  Maass 
Toa  Vit  babylonischen  Fnsses  »  der  babylonischen  EUc  b  der  baby- 
looisdien  Doppelellc  ist  gleichseitig  V,»  der  kleinen  ägyptischen  Elle.  Da  Vts  •  Vw  — 
U):ll,  so  würde  das  /wischen  den  beiden  Lingenmaasscn  obwaltende  Verhältniss 
(Ui'.ll)  in  einfacher  Weise  erklärt  sein. 


Also  es  gehört 


2iun 

Gewicht  tod 

das  LSngennu 

tass  Yon 

Aegypten 

Babylonien 

Aegypten 

llabyluuien 

^it^  Pfand 
(s8  Loth) 

leicht«' Silbennine 
Silhcrschekel)  = 
/3«Hi  d«-i  schweren  Ge- 
wichtamine 

V„  Klle 

'Ju  EUe 
(=  Vi.  Pubs) 

Man  erkennt  bei  den  Bgyptischen  Theilmaassen  and  -Gewichten  genan  den 
decimalen  Anfban  des  Systems.  —  Ich  begnüge  mich  lioute,  anf  diesen  Zosammen- 

hang  hinzuweisen  und  überlasse  es  nach  allem  Vorausgegangenen  dem  Urtheil 
("ines  jeden,  ob  er  in  diesen  Hc/iehunsron  einen  blossen  Zufall  sehen,  oh  i  i  den 
Aeg;)I)tern  oder  den  Babylonirrn  die  I'noritiit  zuerkennen  will.  Nur  so  vii  1  will 
ich  hinzufügen,  dass  nach  mtiiier  Anhiclil  dnjeaige  Aullassung  das  meiste  für  .sich 
hat,  welche  dasjenige  System,  welches  mit  den  X'oithcilen  der  übrigen  vorhandenen 
Ijysteme  eine  grössere  Einfachheit  nnd  bc(|uemere  Verrechnung  verbindet,  als  einen 
Poiisehritt  anffasst  and  an  das  Ende  der  Entwicklung  stellt,  nnd  dass  nach  meinem 
«bjecUTCn  Gefühl  und  Ermessen  das  ägyptische  System  einen  solchi^  Fort- 
«chiiil  (gegenüber  dem  babylonischen  bezeichnet  (vgl.  o.  8.  262).  — 
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Bier  schliessen  vrir  die  Betmchtung  des  altbabylonischen  Maasees  und  G«widit(«. 
die  ims  gezeigt  hat,  wie  durch  fünf  Jahrtausende,  von  den  Ufern  de«  KnphnU  bi» 

zur  Elbe.  Maass  und  Gewicht  sich  unveränderi  und  in  ihren  ui-s]>riin<^Hichcn  Beingen 
siäti^  <-i  hallen  haben,  als  Zeugi>n  unserer  Äbhüogigkeil  ood  litieinflussuni:  roB 
ilen  ulton  Culturon  des  Ostens,  d.  rfn  Erforschung  um  so  wiehti^'or  wird  und  um 
so  H:rossiTe  iiercchtig'ung  erhalt,  jr  drutlK  lu  r  crknnnt  wird,  in  wie  xich-r  Hinsifhi 
wir  noch  heut  zu  Tairo  mit?«>n,  was  jene  tn  stiller  Entwicklung  odt:r  in  mülii- 
vollcin  Ringen  geschuUen  und  ausgebildet  hüben.  — 

Zu  eiikffln  völlig  ausgeftthrten  Bilde  0  dessen,  was  ich  heute  nur  in  den  Umrisa«« 
oder  in  skizzenhafter  Darstellung  gezeichnet  habe,  wfirde  vor  allem  die  EinbesiriianR 
dos  reichen  Materials,  das  in  Literatur  und  Monumenten  fOr  die  IJohlmaa««« 
(vgl.  S.  292  f.)  vorhjmden  ist,  erforderlich  sein;  nicht  minder  würden  die  Nacbrichirn 
über  die  antiken  Flächenmaasse  eingehende  Beachtung  verlangen.  Dann  würde  ate 
zweiter,  nicht  minder  wichUi^or  Thcil  flio  angewandte  historische  Mi'(i't)logie  zu  folgen 
haben,  d.  h.  dir  Untersuchung,  wie  im  Einzelnen  die  W  andernng  bestimmter  Ma.iss< 
von  Halen  /.u  Halen,  von  Land  zu  Land  erfolgt  ist,  und  die  Prüfung,  wie  wi'it  liii 
Eii^bniäse  der  Metrologie  durch  die  geschichtliche  üeberlicferuug  besiiiligt  oder 
modiflcirt  werden. 

Schon  jetzt  aber  haben  wir  erkennen  können,  dass  sich  bei  der  Verfolgai)^ 
des  babylonischen  Maasses  auf  seiner  Wanderung  eine  Anzahl  wie  von  fibcr* 

raschenden  Aufschlüssen,  so  von  neuen  Friigen  und  Aufgaben  eryeben. 

Zunächst  erscheint  mir  als  eine  wichtige  Aufgabe  die  Sammlung  des  gt- 
sammten  vorhandenen  Materials  an  antiken  Gewichten,  ihre  Anordnu«:: 
nach  der  Provenienz  und  nach  den  \  iT5?ehietienen  Systeim  n.  wie  sie  in  ihrem  Zu- 
summenluinge  oben  (S.  247 — 2?sr>)  .ladeuiungsweise  von  mir  eniwiekeU  wujiien  sind, 
und  ihre  Vereinigung  in  einem  Corpus  ponderura  autujuorum,  das  von  d«i 
wichtigsten  Ty])en  und  ein/einen  Exemplaren  genaue  Abbildungen  zu  bieten  häUc. 
Die  Au^be  erscheint  ausführbar,  weil  das,  allerdings  in  den  rerBOhiedeaca 
Museen  verstreute  Material  verhültnissmässig  nicht  allzu  umfangreich  ist.  Die  Aa0- 
fUhrung  würde  nicht  allein  die  Uebersicht  und  di«^  Erkenntniss  des  Zusamm(^nhiuiig>- 
der  antiken  Gewichte  als  Theiignissen  des  babylonischen  (und  ägyptischen)  SyMems 
erleichtern.  si»ndern  aurh.  da  die  Alten  ihre  G<  wi(  lue  \  iflfach  mit  HiMern  tind  In- 
schril'ten  zu  versehen  hellten,  die  »lann  natura eiu.i.<--  n.;t  ilrn  aul  den  Mün/' n  titulier 
Provenienz  erscheinenden  vielfach  identisch  sind,  einen  lieilrag  zur  aiiuki  ii  Kun>i- 
geschichte  und  Epigraphik  liefern  und  eine  nicht  zu  unterschätzende  Efgiuuuo^ 
zu  jedem  Corpus  nummorum  bilden. 

Dass  sich  auf  metrologischem  We^  für  unsere  Renntniss  der  antiken  Staat»« 
haushaltung  und  des  Staatsrechts,  namentlich  was  den  Einfluss  der  orienliii- 
sehen  Vorbilder  auf  Griechenland  anlangt,  mancherlei  ergiebt,  haben  die  Aitt* 
führungen  über  den  Priigeschatz  und  die  llerleitung  der  kön  i- liehen  aus  der 
gemeinen  Noini  des  babylonischen  (iewiehts  (S.  2»'»'.)  f.,  272)  zur  tienüge  sie/.oi^L 

Aber  aucli  lur  da.s  vergleichende  Slutlium  des  Privatreehts  erjrebe«  iadi 
mdiiccte  wichtige  Nutzanwendungen.  Der  Boden  Babylonien»  hat  un.«>  bekwmllicb 
eine  erstaunliche  Anzahl  von  Documanten  den  geschüJUichen  und  des  Rechtstebea» 
der  Uabylonier  vom  Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends  an  bis  in  die  Zeit 
der  persischen  Heirschaft  bewahrt,  und  alljährlich  gelangen  neue  Sammlungen  dieser 
auf  Thon  geschriebenen  Contracttafeln  in  die  enropiüschen  Museen.  Zwar  stdit 

1)  Eiue  Probe  solcher  Aaetuhruag  s.  in  meiner  oben  (8,  266^  Amn.  8}  citirtni  Ab» 
haadlang. 
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die  ErfofBCbnog  der  scbwierigen  Docuraente  noch  in  den  Anflingen  ')>  dennoch 
ISatt  äch  bereits  Uber  Form  und  Inhalt  der  einfachBten  VertrSge  u.  a.  w.  mancherlei 
mit  Sicherheit  erkennen. 

Dass  (las  römische  Recht  keine  oinsritip-  römis;rhe  Schüpfunsj  ist,  dass 
riHm«'hr  dir«  Komor  schon  in  lUter  Zeit  und  noch  weil  mehr  zur  Zeil,  da  sio  dio 
WoUhi'ffscIiuli  errungen  hatten,  den  Rechthordnungen  der  Völker,  mit  denen  sie 
in  Vorkehr» bezichungen  standen,  Wichtiges  UJid  ürundlegeudea  enlnahiueii,  ist  all- 
bekaimt.  Schon  haben  sich  gewichtige  Stimmen  nnd  nicht  alletn  ans  den  Reihen 
der  Bechtahiatoriker,  sondern  auch  Ton  Seiten  dero-,  die  zur  praktischen  Ansttbung 
ü«t  Rechts  berofen  sind,  dafür  erhoben,  dass  die  nnreikennbaren  üeberem- 
•itimmongen  im  römischen  und  bahylunischen  Recht  auf  indirecte Gntlchnung 
/.urückzuführen  seien.  Freilich  ist  hier,  wie  auf  allen  Gebieten,  wo  es  auf  die 
Entscheidung  der  Fiauc  ankommt,  ob  Entlehnung  und  r(  brrtragun<r  vorliegt,  oder 
.ilt  «;<^!hHt:indti,'-»*  ijit\M(  krluag  uti  verschiedenen  Orten  unter  iihnlichen  Bedin^mni.;rn 
ahuhclio  \'t'rh;iUnii*.se  ♦  r/tni«?t  hat,  die  allenjrösste  Vorsirhi  in  der  IJntersucliung 
i{vl>«Hen  uüd  dringend  vor  übereilten  ^Schlüssen  /.u  wunu  n.  Allein  die  innere  Wahr- 
«cbdolichkeit  solchen  Zusammenhanges  wird  durch  die  Gewiasheit,  daas  auf  dem 
Gebiete  der  Maasse  und  Gewichte,  —  das  mit  Handel  und  Vwkehr  und  den  daa^ 
«vibe  ordnenden  Rechtsnormen  untrennbar  verknüpft  ist,  —  so  deutliche  Beziehungen 
und  eine  solche  Stätigkeit  nachweisbar  »ind,  nicht  unerheblich  vergrössert.  Der 
/usaminenhiing  mit  dem  römischen  Recht  und  mit  dem,  was  darin  von  babyloni- 
•^chcm  Ür'itlu  il  vorborgen  sein  mag,  wird  für  uns  Deutsch«*  gewahrt  bleiben,  auch 
nach  d<T  Kinruluning  des  neuen  bürirerUchen  Gesetzbuches,  währenti  die  N'eiliindung 
rait  den  uu.->  dem  Alterthum  überkommenen  Maassgrössen  zerrissen  ist  dureh  die  Irun- 
2ö>ische  Revolution  und  die  Einführung  de.-»  Metersystems,  das  gegenüber  dem  ur- 
sprünglichen babylonischen  System,  wie  wir  es  jetxt  erkannt  haben,  kaum  eine 
Veibessernng  darttellt  (fi.  320). 

2^ei  Worte  richte  ich  snletzt  speciell  an  die  Vertreter  der  Uigeschidite  und 
der  Ethnologie,  an  die  sich  diese  Mittheilungen  /imächst  wenden: 

1)  Einmal  erscheint  es  mir  wünsehenswerth,  da»s  bei  Beschreibungen  voa  prä- 
hisiorjsclien  Fundstüeken  in  Metall,  nainontlieh  in  Gold  und  Silber,  sei  es  in  rohem 
7n*t:tnde,  wie  liie  Goldshtnj?en  und  lie  ."^ilber/.ungi  ri  (dif^  -oyenannten  lalente)  der 
>i  lilu'Uiann  {jchen  Sanunlung.  s(.'i  ei  selbst  in  verarbeiteter  ( ie^talt,  das  Gewicht 
stets  möglichst  genau  angegeben  werde.  Mögen  verein/.elie  Angaben  nutzlos 
erscheinen,  ihre  Zusammenstellung  und  Vergicichnng  können  itir  die  Ge- 
lichicbte  der  ältesten  Handelsbeziehungen  und  Cttltureinfllisse  wichtige  Resultate 
n^beo,  wie  oben  (numentlich  S.  248  f.)  des  Näheren  ausgeführt. 

2)  Zweitens  haben  die  vorstehend  ireschilderten  Untcrsnchun^^en  nnr  die  Wan- 
'IfTuiijT  de.s  babylonischen  metrischen  Systems  von  seiner  lleimath  aus  nach 
\^t'sten  in  Betracht  gezogen.  Dass  ein«-  sfdche  ^Vuidt  rung  aber  auch  nach 
'Mea  in  uralter  7j'\i.  zuniichst  nach  liulii  n.  Ätatlgeluaden  hat,  dafür  lo<ren  dif 
Vt'dcu  Zeugnus!?  ab,  welche  die  babylonische  M  ine  unter  ihrem  einhemiischen 

1)  S.  di*'  Vf^rsohie<b*iien  Arl;'"it'''Ti  von  Upport.  der  auch  auf  dicsoni  Wege  l>abiihrcrh.nid 
s;owirkt  hat.  sowif  die  vou  den  Hrüdcm  Ucvillout  luid  von  Piucht's;  feruer  die  zaid- 
rrirhen  godiegeneo  Publicstionen  von  Strassmaier.  Neaerding»  s.  besonderB  Feiser: 
Zi^litift  flir  Assyriotogie,  Bd.  Iii,  S.  69ff.,  dtzu  Oppert,  ebenda,  8. 174  ff.:  Peiier: 
K'ilinsihriftlirhe  Aktt  iiätü«  k'  ain  v> ;i^y Ionischen  Stftdteu,  Und  dasu  C.  F.  Lehmann,  Zeit- 
«chrift  för  AMjriologie  i)d.  17  ü.  2U1  f. 
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Namen  man»  kennen ').  Ein  anderes  Wort,  das  bei  den  Indern,  wie  bei  den 
alten  Persern  als  Name  Tür  ein  (itwicht  verwendet  wird,  wol>ei  allerdini,-? 
nicht  nothwendig  an  Wandenin<r  nnd  Kinlührung  zu  denken,  sondern  mieh  dw 
Möglichkeit  selbständig«  !-  I  jilwicklung  der  beiden  Worte  uus  gimeinsirtnn  i  \Viit*zel 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  haben  wir  bereits  kennen  gelernt  ^8.  27a}.  Line 
Untersuchung,  ob  uud  wie  viel  weiter  babylonisches  (Maass  und)  Ge- 
wicht nach  Osten  gedrungen  iat  und  ob  sich  aolchea  Vordringen  anf  dea 
aaiatiachen  Continent  beschränkt  hat  (vgl  8.  834,  Anm.  1),  wird  ananatellen  sein, 
aber  ist  nicht  ansfuhrbar  ohne  die  Unterstützung  der  Ethnologen,  in  deren  Haad 
ja  auch  grossentheils  die  archiiolo^isi  In  Forschung  auf  diesen  Gebieten  liegt.  — 
Zum  Schluss  erfülle  ich  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  indem  ich  der  sehr 
wesentlichen  PördfTun^'^  i:(Hlpnkc,  welclu  mcinon  metrologischen  Btudion  und  üpsrol 
Bericht  zu  Theil  geworden  ist  durch  meinen  Freund,  Hrn.  Kobert  v.  helmhultz^ 

Beridibfungen. 

8. 2tö  Z.  5  V.  o>  flge  hinter:  „Schnraefcstflekes*  ein:  ^.gfiltigea  QowiehtafnoM«*. 

S.256  Anm.  1  statt:  ,483"  li<*s:  „487-, 

S.  259  Z.  4  V.  o  statt:  ^S.  254-  lies:  .S.  l'57". 

S.  259  Tabelle  letzte  Zolle  statt:  lies:  „*7^"  und  statt:  ,Babjrloui«che  Goldmii»' 

lies:  ^Phönikische  SübenniJie'". 

8.  262  Z.  19  T.  o.  füge  lu'nter:  ,,es  findet  sich*  ein:  «ausser". 
8. 264  leUte  Zeile  des  Textes  streiche:  »(Vi»)"- 

S.  264  Ainji  2  li.  s:  /-'-l,^  C*/«)";  und:  der  schweren,  hiw.       dw  larlit«ii 

babjrlouischen  Silbennine". 

8.  266  Z.  24  V.  o.  füge  hinter:  .Silherwähruug"  ein:  „uls  diese". 
S.  S67  Z.  6  T.  0.  lies:  »dieser  Betrag  ist  etwa  s  278  y". 
&  273  Z.  90     o.  statt:  ^karsha«  lies:  „karasha**. 

8.275  Z.  8  T.  u.  des  Textes  lies:  „der  babyloniseh  durch  '•/^  -  2Vt«  Schekel  8tllw» 

gemeiner  Nonn  aiiszutlrücken  wäre.  n.  s.  w,'* 

S.  275  Aum.  1  vorletzte  Zeile  füge  Itintcr:  „Tribute**  ein:  „oder". 

8. 276  Z.  1  V.  o.  statt:  „(I)-  Ues;  „(A)-. 

8. 276  Tabelle  Z  1  letite  Spalte  statt:  »1027**  i»»:  »Ü^Vt"* 

S.  277  Z.  6  V.  0.  lies:  .."/j,  x  800  =^  Va»«". 

S.  278  Z.  12  V.     statt:  ^Nonn  otwn  i(B      lies:  ^Nonn  tob  etwa  400 y*. 
S.  285  Z.  4  V.  o.  statt:  „Sti  y"  lies :  ^8H  ägyittisclie  Lotli*. 

8.298  Z.  9  des  Textes  v.  u.  statt:  „970**  lies:  /J7". 

8. 299  Z.  26  statt:  „der  kleinere*«  lies:  „das  kleinere". 

8. 800  Z.  19  T.  o.  statt:  „wfthrend  er  doch"  lies:  «da  er  doch«. 

3 

S.  303  Z.  8  des  Textes  v.u.  .statt:  ^\^uiin(l«.'<ton^  ^CÜ  x  7()9,0  c«i)-  lies:  .(„nnude^ttn»* 
j/eö  X  709  ^)''. 

(17)  Hr.  Fr.  v.  lleiJwttlü  spricht  über  die  Zigeuner. 

1)  Vgl.  Zimmer;  Altindischi\s  J.ebeu,  S.  5ttü.  Ed.  Meyer:  «JfschirUte  des  Alter- 
thuras,  §  187,  8.225.  Tiele:  Babylonisch-sssjrnsche  Geschichte»  8  604  f. 

2)  Denselben  hat  inswisehen,  am  ö.  August  1889,  ein  alliu  früher  Tod  den  Seiaea  uad 
seiner  Wissenschait  entrissen. 
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Voisilzender  Hr.  Virchow. 

(1)   l'nsor  vieljuhriges  Mitglied,  Hr.  f^cirhfM-t,  ift  nach  !.m;^i  i-  Kninkheit,  hocli 
bcUjjt,  gestorben.    In  sjcincr  frühen  n  Su  llufjf^  al.>  Ap<iliKker  in  Muiuheborg  hat 
er,  im  Ansehlitts  ao  die  wichtigeu  Untersuchongen  des  Hm.  Ruchenbach,  mit 
Eifer  ao  prSbisiorischen  Forschungen  theiigenommen.  Er  war  einer  der  ersten, 
denen  es  gelang,  lebende  Trichinen  in  Ilandelswuare  aofzaftnden;  an  dcni  denk- 
vQrdigen  Abend,  wo  Hr.  Virchow  in  einer  ölTentliehen  Versammlung  die  Einwen- 
dan<r«'n  dos  ITrn.  rr?>!in  i^rf'irm  dio  Trichinfn-rntcrsuchunf;  zurückwies,  bot  eine 
von  Hrn.  K  >•  M  tiert  nuij^ebraehie  Wurst  mii  uieiunösom  Fh^isch  (hus  Material  für 
den  Versuch  des  Gegners,  durch  \'erschlingen  eines  Stückes  derselben  die  üu- 
Schädlichkeit  der  Tkichinen  m  erweisen.  Nach  seiner  Ueberaiedelting  nach  Berlin 
mUchJoss  Hr.  Reichert  sich,  dem  Wunsche  des  Vorstandes  entsprechend,  die 
Oninang  und  Ratalogisimng  der  Sammlungen  der  Gesellschaft  zu  Ubernchnion,  — 
ein  Amt,  das  er  Jahre  lang  mit  Eifer  fortii^efOhrt  hat  Die  Erinnerung  an  den  be- 
scheidenen and  fleissigen  Mann  wird  unter  uns  mit  Pietät  bewahrt  werdon. 

(2)  Als  neue  Mitglieder  werden  vorgeschlagen: 
Hr.  Fabrikant  Oskar  Hahn,  Berlin. 
„  Baumeister  Lonis  Lachmann,  Berlin. 
„  Dr.  phil.  Franz  Weinitz,  Berlin. 
y,  Budolf  Palb,  Berlin. 

(:^)  Vorstand  und  Ausscbass  haben  zu  correspundirenden  Mitgliedern 
crwiifaU; 

Hm.  Brun  ins,  Rektor  zu  Landakrono,  Schweden. 
„    Qarson,  Curator  des  Huntman  Museum  su  London. 
,    Prof.  Dr.  Anton  Hermann  zu  Budapest 

n  Prof.  Paul  Hunrälvy  /.u  Hudapi-st. 

,  Prof.  J aquo?.  Secretär  der  anthro]>.  GeseUschail  in  iirtissel. 

„  Prof.  Lac !■  1(1  ;i  /ti  Hin  de  Jnnt'im. 

„  Prof.  Morse  in  Sukai,  Nordanicnku. 

^  Petersen  in  Kopenhagen. 

,  Prosdocimi  in  Este. 

„  Serrnrier  in  Leyden. 

„  Stefano  de  Stefani  in  Verona* 

(4^  Writoro  Einsendungen  von  Portrait-Phutograpbien  für  das  Album 
der  Cieacliischaftsmitglieder  sind  einy:egan«,'cn. 

Der  Vorsitzende  richtet  an  die  correspondireuden  und  Ehren-Mitglieiler  der 
Oesellschaft  das  freundliche  Ersuchen,  auch  ihrerseits  zu  dem  Album  boitrogen 
n  wollen. 
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(5)  Der  U.  internationale  Congress  fUr  Griminalanthropologie  tritt 
'ZU  Paris  am  10.— 17.  Augnst  1889  snsamsien. 

OV)  Der  P!-os|>t'kl  des  Museums  für  ilciifsche  Volkstrachten  und 
Erzeugnisse  ilcs  IJausgewerhes  in  Deulschlund  wmi  \orgelegt. 

Zugleidi  wird  Miiiheiinng  gemacht  Uber  den  gegenwärtigt^n  Stand  der  Samm- 
lungen, zn  denen  Geschenke  des  Hrn.  Meyer  Cohn  (Gegenstände  aus  dem  ElssuX 
sowie  Ankäiire  aus  Mdncbgnt  (Rügen)  und  dem  Spreewalde  in  so  reichem  }U»iae 
eingegangen  sind,  das«  demnächst  mit  der  Anfstelinng  begonnen  werden  kann. 

(7)  Dus  corrcsponUirendc  Mitglied,  Hr.  J.  Kollmuun  in  Bii^el  überseodtt  uui 
einem  an  den  TorsitKendcn  gerichteten  Schreiben  unter  dem  4.  April  AhgUsse  der 
von  ihm  angenommenen 

eupopäisclion  (JrnndraHsen. 

Von  drei  Seiten  (Kopenhagen,  ^^osl^all  und  l'.ins'  wurden  Al>«4usÄe  jonor 
europiusclien  Schädelformen  gewünschi,  diu  ich  früher  unter  der  Bezeichnung 
„Schädelfonuon  der  europäischen  Menschenrassen'^  beschrieben  habe.  —  Vier 
Repräsentanten  der  fünf  Rassen  wurden  abgeformt,  und  ich  erlaube  mir«  Ihnen 
die  AbgUsse  zn  übersenden  mit  der  eigebcnsten  Bitte,  dieselben  gelegentlid»  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ufgeschichte  vorlegen  m 
wollen.  Diese  gelehrte,  überaus  Ihiitige  Gesellschaft  hat  mir  die  Ehre  erwiesen, 
mich  zum  correspondircnden  Mitgliede  zu  ernennen:  »si  würde  mich  fronen,  wenn 
di(^  rT(>s-ellschaft  diese  Sendung  als  ein  Zeichen  raciuer  besonderen  üochachtoa^ 
enti,^t!^i'iiiiclinu'ii  \vollt(?. 

Ich  führe  die  Abgüsse  mit  den  Namen  und  den  Synonymen  auf,  welche  die 
Schädel  formen  in  der  anthropologischen  Literatur  besitzen: 

1)  Leptoprosope  Brachycophalic  Europas  oder 
Orthognathe  Brachycephalen  oder 

Schädel  mit  klassischem  Profil. 

Disentistypus  (Iiis  und  Rutimeyer). 

Surmatischer  Typus  (von  Holder). 
Die  Länge  und  die  Schmalheit  des  (lesichtes  dieser  Rns'-e  sinrl  ili<>-»ni 
Kepriisentsinfen   vorzüglich  ausgeprägt;  auch  die  Indiees  ili  s  (iouhitb  .hiuu  nut 
Ausnahme  eines  t  in/.igeu  in  Uebereinstiiumung  mit  der  Lepiojirosopie,  neliuilich: 

die  Nase  ist  leptorrhin, 

der  Gaumen  leptostuphylin, 

der  Oberkiefer-Index  Icptoprosop, 

der  Jochbogen  cnLi  anliegend,  nur  die  Augenhöhle  ist  nicht  hypsikdOCb, 
sondern  mesokonch,  freilieh  schon  mit  Neigung  zur  Hypüikonchie. 
Der  Ausfall  bei  d*  n  Au_'enhr»hl(  n  Iteruht  nach  nvinf'r  Meinnntr  auf  dem  ICm- 
Ihiss  der  VcrmiHohun:.^  iiui  einem  chamueprosopeu  iudividuum  der  europüisebeo 
ItiisM'  in  Irühern  deneraiionen. 

Bei  den  übrigen  Vertretern  der  europaischen  Ilajsseu,  deren  Sch;uleIat>^M«* 
ich  hier  vorlege,  sind  alle  Merkmale,  auch  die  Form  der  Avgenhühle,  in  Ucber 
cinstimmung  mit  der  Gcsammtform.  Ich  hatte  dies  für  einen  der  stärksten  Ik'weiM- 
von  der  Rassenreinheit  eines  Individuums. 

2)  Li  |.t<>|>i  (>s(ipe  Doiichocephalie  Europas  oder 
Ueihengräberschädel  (A.  Ecker). 
Ilohbergtypus  (Iiis  und  Rütim<'yor). 
(iormani*^cl)er  Typus  (von  ILildcr). 

Kyiunsche  Kasse  (der  französischen  Anihropo lugen). 
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An^'eluachsea  der  Engländer  (DaTis  und  Thufnam). 

BarbarensGhödcl  oder  1  Lenhoasok. 

Schädel  aus  der  Zeit  der  Völkerwandcniiig  j 
üi»'  Doltchocephalic  dieses  Schädels  ist  sehr  vollkommen  ('^7,8). 
Die  Leptoproaopie  nicht  minder:  der  Orbitaliiuirx  (hypsikonch):  ^7,3. 

<ier  Nasalitidex  (leptorrhin):  37,ü 
und  lins  ^"anzc  Ge.><i<'lit  l;tni;  uiul  si-hnuil. 

ö)  Chumaeprobupe  lir.icli yucphalit'  Europa»  oder 
Sluvische  linichycephalie  (Virchow). 
Turaniache  Bnu^hycephalie  (von  Haider). 
Type  mongolotde  (Prancr-Bey,  de  Qnatrefages  n.  A.). 
Bei  diesem  Vertreter  der  charoaoproBopcn  Russe  sind  ebenfalls  alle  Ilasseninerk- 
m;iK'  in  Ücbereinstiramnng,  nehmltch  die  gedrungene  Form  der  Schüdelkapsel 
.IV't»,'  exu-n'-c),  die  Chanuieprosopie  des  ganzen  r;(  sichts  uncl  dr-s  ObergesichU  nicht 
miml«  r  ausgeprägt,  als  die  Chanitu'konchie  der  Angenhöhlen  und  dio  Platyrrhioie 
«k'f  Nuse  \.bi'8ser  Chamaerhiniu  .  sowie  die  Hrachystnphylinie  dos  riauiiuns. 

Dieser  Sehiiclel  ist  gleichzeitig  sehr  proguuth,  allein  ich  habe  seiiun  Ii  über 
hevit:ion,  dass  Prognathie  auch  in  Eoropa  yerhreitet  iat  and  als  pithekoidc  Er- 
vcbeinung  bei  allen  Bassen  vorkommt  (Beitrüge  aar  Craniologie  der  europäischen 
Völker).  Dieser  chamaeprosope  Schädel  ist  namentlich  werthvoll»  weil  er  alle  jene 
üjgeascfaaften  in  schärfster  Weise  zum  Ausdruck  bringt,  die  man  niedrig  stehenden 
RsBsei}  zoHchreibt.  Ware  er  in  einem  diluvialen  Lager  geftinden,  so  wäre  er 
mwft'llos  als  Praeatarus  erklärt  worden. 

Furm  ih--^  NaHOtieinganges,  des  Nasenrückens  luul  «lic  iilterhungi  iKim 
ilriuialH-:,'.  !!,  <owi>  dl  r  litiorhänffcnde  Brauenwulst  wüideii  im  Zusatumenhan^  inil 
ild  Prognailu«;  als  uu/weileihalie  Zeichen  niedrigster  (Jivilisation  angesehen  worden 
^io.  Und  doch  stammt  dieser  Mann  ans  einer  hodicultivirten  Bevdlkerung 
(Schweis),  war  völlig  normal  entwickelt,  konnte  lesen  und  schreiben,  und  hatte 
*vm  ländlichen  Beruf,  dem  er  mit  grossem  Geschick  und  Erfolg  oblag.  Sein 
Aii^sohrn  war  das  eines  durchaus  normalen  Menschen,  seim  Physiognomie  zeigte 
nichts  Häasliches,  denn  secundüre  Rassen merkmale,  welche  in  den  \V<>iehtheilen 
li«-^:tn.  verdeckten  die  osteologischen  Merkmaie  Kum  grossen  Theile.  Die  Üom- 
pkaLJoii  dii'^cs  MnnnfM  war  blond. 

4)  i  li.uiiaeci'|iiialc  I )  o  i  i  c  h  (i  eep  h  al  ie  Europas  oder 
Hü^eJgraberiorni  Deulschlaiids  (A.  Ecker). 
Sioot^-pus  der  Schweis  (His  und  Bfitimeyer). 
Mesorrhine  Dolicbocephaien  (Franken  und  Merowinger,  Broca). 
Schädel  aus  der  altbiitischen  Periode  (Davis  und  Thurnam). 
Germanische  Stufe  I  (von  Holder). 
Der  vorliegende  Schädel  der  dolicbocephaien  Rasse  Europa.s  zeigt  (  benfalls 
Jlf  Morkiiiab  in  vollkommener  Uebereinstinimuntr    Dir  Au^mhöhlen  sind  chamae- 
»"'Tifli.    1|.  X.ise   kurz  und   ehamaerhin  (-"»IjO  ,  der  (iaumen  weit  ('S-,T).  brachy- 
'UjiliUjti,  tltr  Index  (lr.<  ( iesichi*  s  chamaeprosop,  ebenso  der  des  Obergesichtes 

in  hohem  Grade;  man  sieht,  an  diesem  Schädel  hen-scht  vollkoramene  Uebcreiu- 
«timnung  der  BassenmeriEwale,  um  den  chamaeprosopen  Typus  herzustellen.  Ich 
b«be  diese  Erscheinung  als  Gorrelation  bezeichnet,  und  erinnere  daran,  dass  bei 
den  oben  angeführten  Schädeln  Nr.  2  und  3  diese  Correlation  ebenfalls  scharf 
iiusgcprügt  ist,  nach  meiner  Ansicht,  ein  Beweis  für  die  Rassenreinhoit  eines  In- 
^viduunis.  Die  lange  Form  des  Ilirnschäib  Is  ist  verschieden  von  derjenigen  der 
leptoprosopen  Dolicbocephaien,  und  die  Breite  dcü  ganzen  Gesichtäüchiideis  ist  nicht 
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nundor  anfllBllaid  Teiaduedeti  von  allmi  Fbrmeii,  welche  die  reino  Leptoproaoiiic 

aufweisen. 

Ich  habe  auch  eine  sciiarf  chaiukterisirtc  mesocephale  imd  chamiioprosopr 
Rasse  in  Europa  nachfjowioson  (lieiträge  zur  Cninioloffie  dor  furopuiHchen  Völior^ 
und  Hr.  Professor  Holl  (Innsbruck)  glaul)!  v\nv  nicsocc |i ii ale  leptoprosop'- 
Rasse  zu  kennen.  \on\  il(  srcmitMi/-th(M»r('iischru  Standpunkt  aus  ist  der  Nach- 
weis dieser  mesocephüleu  Typen  ein  Tostulut  der  Rosscnanatoniic. 

AUeia,  wie  dem  auch  sei,  dieee  vier  SchüdeifonDeii  pflanzen  sich  seit  Jalu^ 
tansendcn  unverindert  forti  sobald  nicht  Kreuzung  stattfindet.  Das  lehren  die 
Sobädelfunde  aller  Pmoden  anf  europäischem  Boden;  daraus  eigeben  skh  sber 
nac'Ii  iu(  iiu-r  Ansicht  folgende  Schlüsse»  die  ich  in  vielen  meiner  Arbeiten  schon 
ausfüll rli(  li  begründet  habe,  nehnUich: 

1)  die  verschiodeniMi  hier  vorliegenden  Rassen,  Typen  oder  Varietiiten  Europa.« 
haben  sich  seil  den  ältesten  Zeiten  uiiltT  dCm  Einnuss  des  Klimas  \}t\(\  der  Nahrang 
nicht  venindert,  öondein  bleilicn  constnnt,  .soleni  keine  Kreuzung  sstalitiiidel 

2)  Intelligenz,  Kultur,  CiviUsation  u.  dergl.  sind  völlig  unabhängig  ron  8ciuilel> 
form  und  Qcsichtsform,  von  geradem  oder  schiefiran  Profil  n.  dergl.;  alle  dicü* 
vorliegenden  Bassen  haben  ihre  KnlturfUiigkeit  bewiesen,  denn  ihre  Nachkomnen 
sind  die  TrSger  der  enropälschen  Kultur. 

Die  Volker  Europas  sind,  soweit  unsere  Forschungen  xorttckreicben,  nicht 
Abkömmlinge  einer  einzigen  Basse,  sondern  jedes  Volk  ist  rassenaoatomisdi  ein 
zusammengesetztes  Wps<>n. 

4)  Gentilicische  l:^inheiten  sind,  wenn  auch  durch  8pr.iche,  Sitie  und  pt.litisi  h' 
Rogein   fest      sclilosscn.   darum  doch  nicht  rassenanatomisch  einheitlich.  Ililuir.- 
logische  Einheit  beruht  in  i:iuropa  nicht  auf  Rasscncinhcit,  sondern  nu(  Itum-o* 
Tielheit. 

5)  Die  Bsssenanatomie  der  ewopäischen  Völker  bestätigt  nnd  erweiteit  die 
Thatsacbeni  welche  Ihre  grosse  Statistik  Über  die  Farbe  der  Augen,  der 
Haare  nnd  der  Haut  ergeben  hat,  nehmlich  überall  das  Vorkommen  mehrcnr 
Typen  innerhalb  der  grossen  und  d(>r  kleinen  gentUicischen  Abtheilungen,  nir^rnd» 
Kinheit  des  Typus.  Wonn  dennoch  die  gronnen  und  kleinen  othni«rln  n  Hmhencn 
auch  äusserlich  verschieden  sind,  so  rührt  dies  von  dem  Vorherrschen  dm  einen 
oder  des  ündem  Typu«?  hei,  dci  liaupt.sächlieh  in  die  Augen  fallt  und  die  Aiif- 
merk.sanikeil  de»  generulisirenden  lilickes  aut  sich  zieht. 

Ich  glanbe,  diese  Schlnssfolgerungen  sind  im  Hinblick  anf  die  voiliegaiden 
Schädel,  welche  ans  Eniopa  stammen,  wohl  begrttndet,  denn  eine  lange  Beihe  too 
Forschem  ist,  wie  die  Synonyma  zeigen,  fast  nnabhSngig  von  einander  zu  der 
Aofstellnng  der  nehmlichen  Formen  gelangt,  nur  glaubte  man  hislu  r,  j.  de  liesor 
Formen  habe  gleidizeit^  auch  entscheidenden  Werth  für  die  Ethnologie  und  be- 
zeichne immer  die  anatomische  (Irundlasre  oines  einzigen  Volkes. 

Allein  keine  dirser  Kassen  ist  auss!elilies«<lirh  ^ermaniseh  imIit  Im  UisiIi  .m<^ 
Sie  das  oft  genug  betont  haben,  weil  alle  gleichzeitig  neiieneinander  bei  ji-tlem 
Volke  vorkommen,  wenn  aucli  in  relativer  Häuiigkeit  die  einen,  in  relativer  Selteoheil 
die  anderen. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  wollte  ich  dieser  Bendnng  beifügen,  nm  die  Be- 
dentnng  dieser  Schädelformen,  wie  ich  sie  auffasse,  in  das  rechte  Ucht  zu  stelkn. 

Die  Namen  sind  nur  nach  den  Tiesichts-  und  den  riirnschädelformen,  also  ni^k 
anatomischen  Merkmalen  gi'wählt,  weil  die  üesehichte  der  Rassen  nnd  ihre  Vcr- 
Idcitunir  in  Kuropa  viel  älter  ist,  als  die  Namen  der  \  «ükt^r.  die  wir  so  gern  fot- 
halten  möchten.   AUein  es  scliieu  mir  besser,  nui*  der  Anatouuu  das  Wort  au 
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Stetten  ftlr  die  Bezeichnnog  der  ▼enchiedenen  RasBon  oder  Typen  Europas,  deren 
Vertreter  in  Abgüssen  eharakteristisdier  Granien  vor  Omen  liegen. 

(6)  Hr.  Prof.  Aug.  fteverdin  in  Genf  meldet  anter  dem  19.  Mörz  die  Anf- 
findoDg  eines 

Topfiiclierlieiis  Bit  ZimeinUige  Im  Lac  du  Bonrget  in  SaToy«n. 


F-s  handelt  sich  um  ein  Bruchstück  einer  schwar/cn  Thonplatte,  in  \vi  !rhr< 
i^-ninpliittehen  eingelegt  sind,  die  allem  Anschein  nach  Dursloüutigen  von  i'l'uhi- 
hutteu  geben.  , 

(9)  Hr.  W.  V.  Schnlenbnrg  berichtet  an«  Genna,  1.  April  über  das 

Vorkuninien  blonder  und  blauüiipger  Pers^ouen  au  der  Hgurist-heu  Küäte. 

Im  Januar  d.  J.  ;;estattete  ich  mir  cinig-c  mündliche  IkMuerkungen  üher  <i.i^ 
Vorkommen  der  Blonden  in  Überitalien,  abgesehen  von  dm  Rothhaarit^cn.  Uh 
habe  jetzt  wiederum  bei  einem  mehrmonatliehen  Aufenthalt  in  der  lif^urisehen 
KüsienJandtichufl,  ü.sllich  Genua,  täglich  Gelegenheil  gehabt,  sowohl  un  der  Küste 
letbst,  unter  den  eigentlichen  Städtern,  wie  anter  der  Fischerberölkemng,  als  aach 
auf  dem  Lande,  weiter  in  den  Bergen,  anter  den  Banem  das  sehr  häaflge  Vor> 
koBunen  ton  blondem  Haar  (hellerem  oder  danklerem  fluchsrarbigcm)  beoba(  hi*  ti 
können,  während  ich  ausgesprochen  rothes  oder  fuchsiges  Haar  (dann  je<l('>ni;il 
in  Gt'meinsohaft  mit  reinblaucn  Aii_'''n)  hier  nur  iiussfrst  seltm  Ix'nierkte.  Zahlri  K  Ii 
bei  Kindern,  wie  auch  l)ei  Krwaeh.srneii  sirnl  die  mitunter  dunkleren,  mehr  jedoch 
vasserbellen  blauen  Augen.  Bisweilen  begegnet  man  in  der  Farbe  selten  schönen 
Uanen  Aogen.  Man  sieht  oft  genag  Menschen,  die  bei  blondem  (flaxen-colonred) 


* 
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oder  bmanom  Raar,  und  blanen  oder  doch  helleren  anderefarbigen  Aogen, 

oilt.T  ^nr  nicht  italienisclu'n  Gesichtsschnitt  tind  wenig  italienischen  Ge«ic]ils»u>fln»i 
zeigen  (selbst  breite  knoehif^e  Gesichter  und  Stupsnasen  sinil  nachweishiir).  Jh- 
man  deshalb  in  ihrer  kürpcriichen  Fr>jcht"inii!»<i-  recht  eifjentlich  als  ^'ertreU'r  deut- 
scher Volksart  oder  Germanen  bezt  u  hnen  kann,  oby;leich  sie  ^Italiener"  simi 
Man  jj^laubt  manchmal  LeuK;  von  lU  i  pommerschen  Küste  oder  aus  einem  niiirl»i- 
scben  Dorl'c  vor  sich  zu  sehen.  Bei  Leuten  mit  lichter  Gcaichtsfurbe  fällt  rld* 
fach  der  sehr  kraftige  und  starke  Körperbau  aaf.  Jcdoifalls  sieht  man  hier  vcr- 
haltnissmässig  oft  mehr  lichte  Menschen  zusammen,  als  s.  B.  in  Berlin  oder  w- 
deren  Städten  Norddeutschlands.  Zn  bequemer  Beobacbtong  empfohlea  sich  schon 
die  äusseren  Stadttheile  von  Genua.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  Hrn.  v.  Schulenburg  für  seine  fortgesrt/te  Thcil- 
nahme,  macht  whvr  ;uif  dif^  Srhwieri^keit  aulmerksam,  innerhalb  eim  i  -rnssrrtn, 
namentlich  städiischen  HevttlUet uii^  dii*  Frrfiut'nzverhiHtnisse  der  eiu/elnen  Ty)"0 
dmch  den  blossen  Augenschein  zu  tiiauula.  Krsi  eine  wirkliche  Statistik  lKf(re, 
wie  die  deutschen  Erhebungen  gezeigt  babeii,  brauchbares  Material  für  ein  Ttlhvil 
Uber  die  Rassenrertheilunj^. 

(10)  Das  correspondirende  Mitglied,  Hr.  Bernhard  O  r n  s  t  c  i  schickt  ans  Athen. 
3.  April,  folgendes  Schreiben  an  den  Vorsitzenden  mit  einer  Sendung  von 

Butarg  (Botar^uen). 

Seit  einigen  Tagen  eiuliulten  die  Athener  Zeitungen  amtlieht;  Berichte  üIh' 
die  traurigen  Folgen  der  in  dem  Flussgebiete  des  messenischen  Paniissu^s,  lu  dta 
Niederungen  im  Thal  des  phthiotischen  Spercheios  und  in  denen  des  Arud»tha* 
bei  Arta  stattgehabten  jüngsten  Uebcrschwemmongen.  Der  letztgenannte  FlnssnafDi- 
weckte  in  mir  die  Erinnerung  an  eine  Diskussion  über  Botargnen,  welche  der 
Sifatungaberieht  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  u.  s.  w.  Tom  16.  Janiutf 
1886  brachte.  Wie  wunderlich  (>s  auf  den  ersten  Blick  auch  seheir«  n  nKi^r.  d  ;s> 
ich  7Av<>i  80  verschiedene  Objecte,  w  ie  den  altehrwürdigen  W.iss.  rlauf  des  Arachihos 
an  d'  in  die  Rcsiflen/  ries  Kpirotenkönigs  Pyrrhus  lag,  mit  dt  n  Bniarguen.  il«:ni 
orienialischen,  bezw.  grieehiselieii  Leckerbissen,  in  Verbinduiü;  '»ringe,  so  huhtn 
dieselben  doch  einen  Berührungspunkt  und  zwar  den  nachstehenden. 

In  der  erwähnten  Sitzung  wurden  zwei  Boiarguenzwillinge,  welche  ich 
ihnen,  Hr.  Professor,  im  Auftrage  meines  Sohnes  Konstantin  als  Weihnacht sgescheok 
zu  Übersenden  die  Ehre  hatte,  ein  Gegenstand  eingehender  Bcsprechnng.  Da  der 
Zweck  meiner  Vermittlung,  Sie  mit  dem  Geschmack  eines  im  Orient  und  spedvü 
in  Griechenland  sehr  geschätzten  getrockneten  Fischrogens,  als  der  pikantesten 
der  wenigen  hiesigen  Üelicatessen,  bekannt  ZU  machen,  verfehlt  würde,  so  erlaube" 
ich  mir  die  angedeutete  Discussion  nnrhlni^rlieh  in  ctwjts  '/n  vervoll«tändiL''^n  uri*i 
Sie  gk'i«'hzeitig  zu  ersuchen,  mittelsi  Kosttin  de!  lieilolgeiulin  boiurgutii.srhofl 
Zw  illings[>rol)e  sieh  gefalligst  von  der  Schiinu  khaltigkeit  des  Corpus  delicti.  u?v**- 
achtet  des  freilich  gerade  nicht  angenehmen  Geruchs  tlesselbcn,  selbst  übmcugcn 
zu  wollen.  Den  letzteren  betreffend,  so  riechen  doch  alter  Käse,  Oariar,  ausschliesslich 
von  Acipenser  mthenus  gewonnen,  BUcklinge  und  sonstige  Dinge  auch  grade  oidil 
ang<  nehm,  schmecken  dabei  aber  doch  recht  gut. 

Was  zuviirdenst  den  Ausdruck  ..Botargue  oder  Butarguc**  anlangt«  ao  bin  \ch 
mit  Hrn.  Wetzstein  darin  einverstanden,  duss  das  Wort  aus  dem  griechisch i-n 
„wo.  Ttf/xjt,«.*',  —  eiogcsalzeno  Fischeier  —  abzuleiten  ist   Hieraus  folgt  aber  mit 
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nringciidcf  NoÜiwendigkeit,  diiss  die  deni  griechischen  w  entsprechend«  8chroibart 
BoUrgne  ala  die  allein  richtige  betrachtet  werden  mvas.  Gogcn  Hm.  Wetz- 
»ivin's  AiisfUbrangcn,  nach  welchen  die  im  Italienischen  und  Französischen  go> 
lirSachlii'hen  Wiirtfr  buttarga  und  bont«rgue  aus  dem  arabischen  butarich  ab- 
»Ummen.  habe  ich  als  des  letzteren  unkundig  nichts  einztnv  r  n,  doch  möchte 
uh  bi'incrken,  dass  zwar  das  Wort  bnltart^T^t.  mil  u  und  dop|)eit«'m  t.  hvi  der 
itiilii'nischeu  Küstenbevölkorun^  ('int;<'hiir;4i'i i  zu  sriii  sclinnt.  d:<:»'Ptj'<'ii  iii  di  r  St  In  ili- 
''}>rache  m»*inos  Wissens  keine  andere  Foriu  vorküiuml,  als  „Ijouucbu" .  1^1  lUäu 
bedjrm  man  Mch  un  Franzüsiachen  des  Wortes  botargue  und  nicht  boutargue, 
«rk'  beispielsweise  botargne  de  Provence.  Aach  le  Foy  s«igt  ia  seinem  Kanud 
ii  ilyj,^icae,  Paris  1845^  p.  323:  ,1a  botargae  se  prcparc  arec  Ics  oeafs  et  Ig  sang 
da  malet  •  mogil  cephalns  — ,  du  sei  etc.**  — 

Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  die  Bezeichnung  butargue  —  oder  richtiger  botar- 
^üv  — .  welche  ich  nach  den  Auseinand(>rsctzungen  der  an  der  obigen  Discussion 
lii  lheihg^en  Herren  für  die  in  Alexandrien  und  Uberhaupt  an  der  ns-yptischcii  Miftrl- 
intvrküste  jL'Jini^barc  halten  mnss.  h\  in  der  sesshafien  Bevölk<»rtiiii;  Kiiini^reichs 
tin«  chenland  gau/,  unbekannt  und  diirfte  etwa  nur  von  Toui  istcii  od»  r  Levantinern 
angewendet  werden.  Üie  einheiinigciu  n  Griechen  bedienen  siich  an»uat  dessen  aus- 
Bihmsk)»  des  CoUectiTaDis  AuyoTolpif^ov  von  a-'^cf,  das  Ei,  das  Fischei,  und 
ruf^tvuty  einbalsanuren,  einsalnm,  einranchem. 

Anf  die  Sache  selbst  eingehend,  so  lässt  sich  die  Zugehörigkeit  dieses  griechisch- 
iL'Taniinischen  Fabrikats  auf  vier  Localitiiten  zurückführen.  Drei  davon  liegen  in 
lörkisch-ägyptiBchen  Oebietstheilen  und  eine  auf  dem  griechischen  Fesllande.  Jene 
TiTthcilen  sich  auf  Aegypten  nmi  dcs.sen  Mittel mecrküste,  auf  L:«<ochori,  eine  Ort- 
schaft auf  (h^m  (i«tlichrii  Sieilabh.ui:;*'  des  Olymps,  oberhalb  (1(  r  AusÜns.'istelle  des 
IV-ncos  ui  den  Metrituxcn  von  Saloniki,  umi  auf  den  zwischen  der  KuinensUidt 
Ntkopolis  (Actiuni  gegenüber^  und  der  Müntlung  des  Arachthus  im  uinbracischen 
Meerbasen,  zwei  Standen  ron  Arta ')  gelegenen,  aus  Lagunen  gebildeten  Logam-8ee. 
Id  GriecheBlaad  ist  die  einzige  Bezugsquelle  dieses  Artikels  die  PlroYinzialhaupt- 
sudt  Mesaolonghi.  In  Ansehung,  der  ttirkisch-ägypiischen  Botaiguenproducte,  von 
denen  voriges  Jahr  zum  ersten  Male  die  von  Hrn.  Wetzstein  als  trockener 
Salzrogen  bezeichnete  Art  hierorts  in  den  Handel  kam,  so  war  dieselbe  in  Ucbcr- 
iin.<tjTnmun;r  mit  der  Schilderung  des  Ilrn  von  Luschan  einem  mit  einer  dünnen 
Ubfrliaut  ubt'r/"i-'iMien,  halbninndHii luiijt  ii  und  p!:itt«^edrückten  Zwieback  /ienilich 
'ihnlich.  Dit'st  r  schmutzig-dunKi  Ittrauin  l'i>(  tiio^.  n  fand  trotz  s(Mnes  unap|>elil- 
lichcu  Aussehens  und  seines  mich  persönlich  wenig  befriedigenden  (ieschmucks 
reiasenden  Absatz,  da  er  wohlfeiler,  als  der  sonst  allein  nach  Athen  korarocndc 
■aessolonghttische,  verkauft  wurde.  Der  sogenannte  weiche  8alzrogen  ist  hierorts 
)tm  unbekannt  Die  besprochene  Botarguenprobe  als  Presscaviar  zu  bezeichnen, 
ist  ein  Irrthunt,  da  letzterer  aus  dem  Rogen  der  drei  Stönuien  Acipenaer  sturio, 
hoso  and  dem  schon  genannten  ruthenus,  rrsterer  dagegen  aus  einigen  Arten  des 
rofzu^-sweim«   im  Brakwasser  der  Lagunen  lebenden  Mugil  oephalus  bereitet  wird. 

Die  übrig<'n  drei  Arton  von  Fi«ehrogon  unterscheiden  sich  im  FlinMiek  atif  die 
bngiichplatte,  ilen  sehw .iiMiiiii;i  ii  Körpern  des  Penis  ähnliche  Fnrni  luclu  wesent- 
lich vüD  einander.  Üer  v<ni  Latochori  w  ird,  wie  der  von  Loguru,  an  hohen  Schilf- 
bflaebehi  aufgehüngi  and  getrocknet  Dieses  Verfahren  weicht  von  dem  in^Messo- 
losghi  üblichen  insofern  ab,  als  daselbst  der  frische  Rogen  vor  den  Häusern  auf 
Bfioken  oder  Bretteigestcllen  13—14  Tage  hindurch  der  Einwirkung  der  Sonncn- 

1;  E»  war  sbiin  die  Kihe  von  Arta,  welche  mich  auf  den  Botargnengedauken  bracht«. 
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strahlon  auagcsetsi  wird.  Vor  der  Trockcnproccdnr  wird  er  Hbrigeiis  abeiull  an( 
ein  paar  Stuadcn  in  warmes  Salzwasser  gel^t,  worauf  er  »ufgchän;^  wird,  ko  dn» 
die  Lake  iiblüufl.  Njich  gcniijjfendem  Eintrockni-n  werden  die  Cephalusovarieo  too 
Latochori ')  nach  dem  nahegelo{,a'nen  Handelsplätze  Saloniki  zum  Verkauf  versendtl 
während  dir  von  Logani  und  Mcssolontrhi  zuvor  in  geschmolzenes  Wachs  »'it). 
geUuchl  und,  durch  die  erstarrte  \Vn(  hskru>;te  vor  Verunrcmi^ung  geschützt,  ur- 
schickt  wcrdou.  Die  Botarguen  von  Loguru,  welche  ich  niemals  zu  sehen  Gelegio» 
heit  hatte,  und  die  ungleich  grösser,  wohlschmeckender  und  duppeit  so  theaer,  al* 
die  messolonghitischen,  sein  sollen,  wandern  als  ein  streng  gehüteter  Tribut  aUjiUir' 
lieb  in  die  grossherrlichen  Speisekaminem  nach  Konstantinopel.  Bei  trotadem  stutt^ 
findenden  Defraudationen  wird  die  Oka  (IV»  niit  2  tfirkischen  PAmd,  i4wtt 
44  Francs  Gold,  und  mehr  gt-zahlt  Das  Gewicht  eines  Zwillingspaares  der  leix- 
teren  —  im  Neugriechischen  7Xw3-ix*  —  erreicht  nach  glaubwürdigen  Mittheduu^'on 
in  einzelnen  Fällen  '-iOO  kg  und  darüber,  während  die  von  Messolonghi  selt^o  taeht 
als  200  kg  wiegen.  — 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  auf  der  Generalversammlung  zn  Nümbcr? 
Proben  Ton  ägyptischem  Bntafg,  den  Herr  Ascherson  geliefert  hatte,  mit  An- 
erkennung von  den  Mitgliedern  gekostet  wurden.  Er  lässt  die  nea  eingescnddr 
Probe  circnliren;  dieselbe  findet  vielfachen  Beifall.  — 

Hr.  Ascherson  legt  eine  neue,  von  Hrn.  Schwein furth  eingesendelv  Probt 
von  ägyptischem  Batarg  vor.  Dieselbe  stammt  von  dem  vorjährigen  i<'angv  ui 
Port  Said. 

(11)  Hr.  Brugsch  bespricht  in  einem  Briefe  an  den  VürsiUeuden  d.  d.  Ucftis. 
5.  April,  die  Frage  von  dem 

mäiuliehen  Hesten. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  Hr.  Ebers  dem  „Mann lieben*^  des  StibioiD 

rrpnri.nUber  empfindet,  lösen  sich  einfach  durch  eine  Notiz  bei  Plinius  (Hisl.  nal. 
XXX,  101),  welche  seine  Beschreibung  des  sogenannten  ßttmi-  oder  Stibi-Meudk-» 
h(»(nfT(  lind  fniq-endermaassen  lautet:  ^duo  ejus  genem,  mas  ne  fem i na.  m.tir^ 
probant  teiniiKiin.  hnrridior  est  mas  scnbriortjue  el  minus  ponderosus  mmuütqui 
radians  et  liareMosiOi'.  ri  tninu  ((»lUia  lulet,  friabilis  üssnrisf|Ue.  non  glolas 
deiuseens/  Im  folgenden  Absatz  (U>2j  berührt  er  die  heilenden  Wirkungen  deJ 
Metalles  bei  verschiedenen  Angenkrankheitoi.  Dass  es  sidi  om  Antimon  handdt 
ist  klar. 

Das  „Hannliche  des  Mastem-f^  im  Papyrns  Ebers  erkllirt  sich  ansserdem  dnrcfa 

das  hierogiyphisehe  Wort  Mastem-t  (richtiger  Mäste me  oder  Mistime  zu  um- 
schreiben), welches,  wie  das  schliessende  -t  zeigt,  weiblichen  Oi»»chlecht*'s  i<t. 
Der  „Käfer  drs  (!.  der)  Mistime".  welchen  Ebers  citirt,  ist  nur  eine  Viiri:int»' 
statt  des  M  a  u  n  1 1  eh '-n  Schon  Horapollon  (Hierotrlyphiea,  F.ib.  1.  Cup 
wusstc  dies,  denn  er  Ixintikt  a.a.O.:  «um  den  juLOvcysvU  oder  die  7*1*174^  oder  den 
Vater  oder  den  Kosmos  oder  den  Mann  durzustellen,  malt  man  einen  Kifcr 
(xdv^apovy.   Und  das  bezeugen  auch  die  hieroglyphischen  Texte.  ^ 

1)  Der  Kftne  halber  muss  ich  auf  eine,  die  eigenartige  Zubcreitungswei«e  des  Utoflt«*- 
ritlBchen  Ffsehrogens  betreflTende  Mitili«ilang  vmichten,  welche  ich  der  Ftenndlichkeit  in 
Herrpii  I).  I)  Kyriasides,  Privat  l. .  nt  und  Kinderarst»  und  J.  0.  P/rla,  prakt.ARt. 
»owie  des  Kreiamgenieufs  von  Uoeslin  verdanke. 
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Hr.  Georg  Bbers  scbreibt  aus  Wiesbaden,  4.  April,  Aber  denselben  Gegenstand 
und  die  Herkunft  des  Minerals  Folgendes: 

,,I>ie  Gmppe  „das  Männlidie  des  Stibiums"^  (t'al  n  mesdcm-t),  welche  ich  nicht 

zu  erklären  wnsste,  hätte  mich  doch  nicht  in  so  grosse  Verlegenheit  zu  setzen 
hranehen;  denn,  wir  ich  leider  zu  spül  bemerke,  erwälint  Plinius  XXXIll,  lül 
sowohl  das  Männlielie,  als  das  Weibliche  des  Antimon  oder  Stibium,  D  i o seo ri d es 
V.  99  aber  wenigstens  daa  Weibliche.  Chemiker  werden  zu  beistimmen  haben, 
was  der  erstere  (Plinias)  unter  den  beiden  Stibinmsorten  meint,  die  er  ziemlich 
dendich  also  bescbreibi: 

„Duo  ejus  (stibii)  genera  mas  et  fonina.  Magis  probant  feminam,  horridior 
'''t  mas  scubriorque  et  minus  ponderosus  minusque  nidinns  et  arcnosior,  femina 
contra  nitet,  friabilis,  fissurisque  non  ^lohis  dehiseens."  Zu  fleutseh:  Es  g^iebt  zwei 
Alten  des»  Slibmms,  das  Männchen  und  das  Weibehen  (munnliehc  und  weihliehe). 
Das  Weibchen  (weibliche)  wird  höher  geschützt,  dius  männliche  ist  rauher  und 
onfemer,  Iddtter  an  Gewicht,  weniger  blank  and  mehr  aandhaltig,  das  Weibdien 
(weibliche)  dsgegen  glänzt,  ist  gut  zerreibbar  und  wenn  es  «eh  anseinander  begiebt, 
flo  geschieht  es,  indem  es  sich  spaltet,  nicht  aber  indem  es  in  Kugeln  zerfallt 

„Ganz  ähnlich  beschreibt  Dioscorides  das  Stimmi  (Stibium),  das  er  von 
einigen  Stibi  (rrtßi),  von  anderen  TrX«duo4)&«Xucv.  y.dpßxiTov  und  x*^*J^^''»6v,  aber 
auch  -^^jvAixiiev  nennen  liisst.  Dies  i^t  nach  ihm  das  lu'5«{e  Stibium,  ausserordent- 
üch  blank  und  glänzend,  uud,  wenn  uum  es  zerbricht,  knollig,  frei  von  erdigen  oder 
sehmutzigeo  Hi^en  und  leicht  zu  zerbrechen.  Das  mlinnliche  erwftbnt  er  nicht 
besonders. 

,Deber  die  Herkunft  unseres  Minerals  sind  die  I  )  :  I  mttler  nicht  stumm;  sie 

nennen  Tielmehr  das  Land         „  „  ^  mend-t  oder  ^  ^  ^  ment-t  (menti?) 

als  seine  Ueimath,  doch  wenn  Dümichen')  es  auch  wahrscheinlich  zu  machen 
sacht»  dsss  diesM  hmü  das  Pnnt  sei,  in  dem  längst  die  Arabia  felix  od^  das  sttd^ 
liehe  Arabien  erkannt  wurde,  so  steht  diese  Bestimmung  doch  keinesw^  fest 

Gewiss  ist  nur,  dass  in  den  aus  der  macedonischen  Zeit  stammenden  Inschriflen 
Jüend  mehrfach  als  Heimath  des  Stibium  angeftihrt  wird.  Es  kommt  nur  darauf 
an,  neue  Indifien  zu  finden,  welche  Dümichen's  geographische  Ik'stimmung  noch 
sicherer  stellen.  Es  gab  in  der  genannten  Landsehaft  auch  einen  Mesdein-t  oder 
Stibiumberg,  in  dem  unser  Mmerul  gegraben  wurde.  Der  Mittheilung  werth  ist 
die  TOQ  Dflmichen  in  die  Wistensobaft  eingeführte  Darstellung,  auf  der  man 
venchiedene  Fremdländer  und  darunter  auch  Mend  in  Gestalt  einer  menschlichen 
Person  der  Göttin  Hathor  nahen  und  ihr  2  Vasen  mit  mesdem-t  oder  Stibium 
darbringM  sieht.  Darüber  steht  eine  Inschrift,  an  deren  Uebersetzung  von  Dümi- 
chen wir  nichts  zu  ändern  wissen.  Sie  lautet:  „Er  (der  Menseh)  führt  zu  Dir 
(o  Göttin  Hathor)  das  Kremdland  Mend.  ui  lehes  das  Mesdein  besii/t-).  um  glän- 
zend zu  machen  den  Blick  Deiner  Augen,  indem  man  schminkt  Dir  das  Auge,  die 
als  redites  Auge  Du  strahlst  zur  Freude  der  Welt"  (Das  rechte  Auge  des 
flimmds  ist  die  Sonne,  das  linke  der  Mond.) 

.And^  Insdiriflett,  zu  denen  wir  noch  eine  ahnliche  fügen  könnten,  finden 
»ich  S.  33  des  citirten  tremieh^  n  Werkes  unseres  Stra.ssburger  CoUegen. 

_Wird  Mend  sicher  bestnnnu.  so  wissen  wir,  wohf^r  die  Aegypter  ihr  Stibium 
Wzogen ;  einstweilen  ist  es  nur  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  die  Arabia  Felix  oder 

1)  Dümichen,  Der  tirabpalast  den  Fatoameoftp.  Ii.  1^.32  und  53. 
2}  mesdem-am-f,  wörtlich:  in  dem  sich  das  Hesdem  beendet 

V«fSMi«L  4«  B«fL  AattoapoL  GNeUiohift  1«S».  SS 
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oinen  Theil  der  Landschaft  Pont  bedeoket»  zu  der  einige  auch  die  SomaUkMe 
rechnen  möchten')^* 

(12)  lir.  A.  Ernst  in  Caracas  berichtet  unter  dem  7.  Män&  ttber 

einen  Fall  heterotroper  Ketention  des  unteren  linken  Ecknhnee  fiel  Cehu 

capneiDiis  Geolfr. 

Obgleich  die  nachstehende  Mittheilung  eigentlich  dem  Gebiete  der  Zoologie 

angehört,  glautic  ich  doch,  dass  sie  noch  von  anthropologisrlu  m  Interesse  ist  iih 
SüPern  der  vorliegende  Füll  in  gewisser  Beziehung  an  den  fielbesprochcnen  mentcli- 
lichen  Unterkiefer  aus  der  Schipka-Höhle  erinnert. 

Das  betreffende  Objekt  kan»  vor  wenigen  Tagen  m  meinen  Besitz.  Das  Tin  r, 
ein  noch  nicht  völlig  ausgewachsenes  Männchen,  war  vor  etwas  mehr,  als  eimm 
Jahre  ans  Ciudad  BoUvar  nach  Caracas  gebracht  worden,  wo  es  sich  an  einer  leichten 
Kette  in  dem  Garten  meines  Schwagers  befand.  Während  einer  scbwereo  Knuk» 
heit  des  letzteren  hatte  man  wohl  reigessen,  dem  Alfen  die  gewohnte  Pflege  tor 
kommen  zu  lassen,  und  das  sonst  sehr  mtmtere  Thier  wurde  eines  Morgens  todt 
gefunden,  ohne  dass  eine  specicUe  Ursache  des  Todes  constatirt  werden  koaote. 
Da  ich  sofort  du--  Fehlen  des  unteren  linken  Eckzahnes  bt  rnprkto,  präparirtc  ich 
den  Sehiidel  füi-  meine  nstenlot^isehe  Sammltmj*  und  ^fbe  mm  eine  nähere  Be- 
schreibuniT  der  an  (h'inselbea  beobachteten  Anomalie  der  ZahnbildnnLv 

Der  letzte  Backenzahn,  also  Molaris  III,  war  noch  nicht  zum  Durchbiuch  j,'»^ 
kommen,  so  dass  der  AITe  also  höchstens  3  Jahre  alt  sein  konnte,  wenn  mao  die 
Ton  Bengger  fttr  eine  nahe  verwandte  Art  angegebene  Entwickelangsfolgc  auch 
hier  rorauasctzen  darf.  Die  Übrigen  Backenzähne,  sowie  die  Schneidesahoe  sind 
ganz  normal  gebildet  Der  rechte  Eckzahn  hat  fast  gar  keine  konische  SpiUd': 
.  dieselbe  ist  stark  abgenutzt  vnd  lüsst  die  innere  Zahnsubstanz  bereits  dentUcb  «1» 
etwas  dunkleren  Kern  erkennen.  Dieser  Caninus  ist  im  G.uizen  12  mm  lang,  ror 
denen  ')  mm  über  den  Alveolarrand  hervnrra^^en,  jedoch  nur  3  auf  die  eigentlicht' 
Krone  kommen.  Der  Kaum  zwischen  dem  ersten  Priimulari.''  und  dem  ;ius.«er*^tcn 
Schneidezahn  (reclUs)  betragt  4,5  mw;  .1  von  diesen  kommen  auf  den  Lkkzidin. 
Auf  der  linken  Seite  fehlt  der  Caninus  und  findet  sich  an  seiner  Stelle  eine  2  mm 
breite  Lficke.  Der  Alveolarrand  zeigt  in  derselben  eine  leichte,  etwas  nnngel* 
massige  I^ingsfidte,  so  dass  es  aussieht,  als  ob  eine  Vemarbnqg  stattgefunden  habe- 

Da  ich  eine  Retention  des  fehlenden  Zahnes  voraussetzte,  entfernte  ich  »ot^ 
fiiltig  die  entsprechende  äusseie  Knochensubstanz  und  konnte  auf  diese  Woi^' 
meine  Voraussetzung  bestätigen.  Der  retinirte  Zahn  lag  weniü:  tief  unter  der  OWr- 
fliiche  des  Kiefers,  war  '2J>  mm  lanp:  und  mit  seiner  Wurzel  nach  oben  i^'^richtt-t. 
wahrend  die  Krone  schräg  unti  rwart-  bis  nalie  an  die  Wur/c!  dt  s  aus>ser*l»'f^ 
Schneidezahnes  reichte.  Die  Wurzel  selbst  halle  einen  olTenen  Kanal;  die  Krotii. 
war  fast  gleichmässig  abgerundet. 

Es  ist  aus  diesen  Umständen  klar,  dass  es  sich  hier  um  ein  nr>prüngiiche> 
pathologisches  Verhältniss  handelt  und  dass  an  die  Möglichkeit  eines  spSteren 
Durchbruchs  dieses  Zahnes  nicht  zu  denken  ist. 

Das  Fehlen  des  Eckzahnes  hat  natürlich  einen  gewissen  Einfluss  auf  «Ire 
Naehbarzähne  gehabt,  die  sich  seitlieh  mehr  entwiekeln  konnten,  so  dass  die  Liiik' 
kleiner  istj  als  der  von  dem  rechten  Eckzahn  occupirte  Kaum.   Vielleicht  stdii 

1)  20.  SB|it.  Seit  dem  Abdchluits  dieser  Zeilen  ttiad  mir  nit^hrero  Stibittm-i'roben 
«b'iti  Krilish  Miisouni  und  andi  ic  iluicli  di<-  (iüto  der  Miss  Anieliu  Edwards  sagekoinuBca. 
deren  Aualjsc  merkwürdige  ReHultate  rrgiebt,  die  später  roitgethoüt  werden  SAllen. 
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hiermit  auch  die  ferhältnissmäfisig  starke  Abnutzung  des  letoteren  in  l)exi€liiiiigt 

da  ihm  allein  «üp  jranze  merhanischo  Arbeitsloistunf^  zußcl. 

Da  füc  iK-trcirendf  I-iicni.ur  mir  nicht  zuüiinglich  ist,  vermag  ich  nuht  an- 
zo^'ben,  ob  uhnbche  Beubuchtungcn  schon  früher  an  Affen  oder  anderen  Säuge- 
thieren  gemacht  >»-orden  sind.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  dergleichen  Fälle  nicht 
selten  sind;  denn  a  priori  können  Hissbildiingcn  der  ZiUuie  doch  allenthalben  vor- 
kommeii,  wo  übeihaapt  Zahne  existiren.  Immerhin  ist  es  von  gewissem  Interesse, 
die  Rctention  iceiadc  bei  den  dem  Mensehen  so  nahe  stehenden  Affen  nachzu-> 
wtnscn.  Hoffentlich  trügt  diese  Mitthrilung  da/M  \>v\.  (i.iss  diesem  Gegenstände 
nudir  Aufincrksamkeit  zu  gewendet  werde,  als  es  dem  Anschein  nach  bis  jetzt  ge- 
schehen  t?«t. 

Zum  Schluss  und  als  Anhang  will  ich  noch  eines  wahrscheinlich  weit  ver- 
breitete Abeiglanbens  gedenken,  der  mit  der  alten  Idee  eines  stellrertretenden 
SfÜinopfers  zosaromenhängt.  Die  alte  Negerin,  welche  mir  den  todten  Alfen  brachte, 
bemerkte  mit  sichtlicher  Freude,  dass  nun  der  Kranke  unzweifelhaft  genesen  werde, 
denn  ^cn  el  te  ensuelve  hi  en ferniiMlad",  d.h.  in  ihm  (dem  Affen)  ist  die 
Krankheit  eini^eschloss>Mi  nd"r  zum  Abschluss  trtdinminen.  Dass  der  Ausgang  leider 
das  GegeaUicil  bewies,  uird  kaum  von  irgend  welchem  Kiniluss  auf  die  Alte  ge- 
wesen sein. 

(13)  Die  Herren  Minister  der  Untorrichts-Angelegenheiten  und  des 
Innern  haben  mittelst  hohen  Erlasses  vom  7.  Mtinc  Berichte  des  Vorsitzenden  der 
Bilstein  -  Uöhlenirerwaltung  Warstein,  Forstassessors  Lent,  ttbersendet,  be- 
treffend die 

Ans|;rabnnj?en  in  der  iiilstein-Höhle. 

Hr.  V  irehow  bemerkt  dazu,  dass  .seine  Mittheilungen  über  die  in  dieser  Höhle 
gefundenen  Menschenknochen  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  rom  21.  Jnli  und 
20.üctober  tftftS  (Verh.  8. 335  und  423)  vorgelegt  worden  sind.  Als  neu  ist  aus 

den  Berichten  des  Hrn.  Lent  zu  erwähnen,  dass  von  Artefakten  ein  Uernstein- 
ring,  ein  Thonring,  Terschiedene  Pfriemen  aus  Knochen  und  Horn,  kleine  Knochen- 
liffffl.  rnma«sen  von  Feuersteinsplitti  rn.  (ianmfcr  mehrere  Pfrih-pitzon,  femer  viele 
Tlion|.:t.'ni5;s>c'hi'rln'ii.  dartintrr  mi  luiTo  mit  pn tnitivf-n  V»MVHTiiiiL;i  ii,  angebrannte 
Renthiergeweihe  und  aufgesthliigine  Rentbierknoehea  autgelührt  werden.  Ob  alle 
diese  G^nstände  sicher  bestimmt  sind,  was  namentlich  in  Betreff  der  Renthier- 
knochen  ron  grosser  Bedentnng  wäre,  lässt  sich  aus  der  einfachen  Angabe  nicht 
«twhen.  Ebenso  wenig  ist  su  beurtbeilen,  ob  alle  diese  Gegenstände,  wie  ange- 
nommen, prähistorische  und,  wenn  pnihi^torisch,  mit  den  Henthierknochen  gleich- 
aUcrig  sind;  für  den  Bernsteinrinif  ist  dies  in  hohom  rhndc  zweifelhaft  und  auch 
die  vielen  Thongenissscherbeii.  unter  rli^ni  ii  im  litrie  mit  primitiven  Verzieruns^Mi, 
bodürlten  einer  genauen  Beschreibung,  um  in  liezug  auf  ihr  Alter  bcurtlicilt  werden 
m  kdnnen.  Ganz  besonders  nothwendig  wäre  aber  ein  sicherer  Nachweis  der 
LagemngSTerbfiltnisse. 

Unter  den  gesammelten  Thierknochen  werden  grosse  Mengen  vom  Höhlen- 
büren vorangestellt;  .,in  manchen  Knoehenresten"  seien  Ren,  Wolf,  Eisfuchs,  Wild- 
fuchs, Üachs,  Torfsf'hwein,  Flase,  Wildpfcrd.  Rind.  Selmaf.  fi^'l  vertreten.  Vom 
Khinoceros  sei  ein  auffallend  kleiner  Zahn  gL-tun  i<  n  Anui  nommen,  dass  ;ilK  diese 
Bestimmungen  sicher  sind,  so  würde  duch  schweriieli  die  Gleichzeitigkeit  dieser 
Thiere  behauptet  werden  können.  Dass  das  Torlischwein  mit  dem  Ben,  ja  sogar 
mit  dem  Rhinoceros  in  derselben  Zeit  gelebt  haben  sollte  oder  dass  die  Leate  der 
Bweit  schon  das  Scbaaf  gezaditet  haben  sollten,  wird  schwerlich  angenommen 
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werden  können.  Jffier  kann  nur  ein  Gemisch  ganx  v«s<diiedener  Fannen  mb^ 
nommen  werden,  wie  es  übrigens  Hr.  Nehring,  der  iiii8drtck1id&  das  Totlittiden- 
sein  recentcrer  Formen  hervoriiob,  schon  angegeben  bat  Vorläufig  kann  also  aar 
Tor  Übereilten  Scbiitssen  gewarnt  werden. 

(I  f)  Hr.  Voss  üborroicht  im  Auftriige  des  Hrn.  Ouitusministers  mit  Sehn  i- 
ben  vom  27.  März  üincu  Bericht  des  Hrn.  Friedr.  Towos  d.  d.  Hannover,  5.  Nov«m- 
ber  1888,  über  Untersuchungen,  die  er  in  Genieinscimrt  mit  Hrn.  Weigel  am 
24.  Angosi  T.  J.  ▼orgenommen  hat,  betreffend 

Gräber  bei  Oatereiatedt  in  Hannoyer. 

Das  Dorf  Ostereistedt  liegt  7,5  km  von  Zeven  entfernt.  Auf  einer  '/j  Stunde 
von  da  belegenen  Haide  war  beim  Steinroden  eine  Urne  mit  einem  kleinen  Bei- 
gefass  und  einer  eisernen  Nadel  gefunden  wurde,  die  nach  Berlin  eing^iefert  lind. 
Die  liesichtigung  der  Fundstelle  ergab  Folgendes: 

Auf  einer  leichten  Erhebung  des  Terrains  beündul  sich  ein  flacher  Haidhügol 
von  etwa  13  m  Durchmesser  und  90  cm  Höhe,  welcher  künstlich  aufgetragen  oxid 
fOr  das  gettbte  Ange  leicht  als  Toigeschichtliehes  BegrSbniss  keontücb  ist  Die 


Figur  1. 


Skizze  der  Umgegend  von  Ostereistcrlt. 
O  Dorf  Ostereistedt.    T.Rtr  n  Z  I.andf!trH«s<>  nach  Zpv<>n.    Ba  M  lia.loimihlen.    Ba  ilie  B*de. 
Fw  Feldweg.   T  der  lauschbeck.   b  bchoholeu.   A  U  und  ebenso  die  Sterne:  Urabhügfl, 

am  welch«  Haide. 

flache  Form  charakterisirt  dasselbe  obendrein  als  ein  solches  der  sogenannten 
Tcne-Periode,  d.  h.  jener  Ucbergangszcit  von  der  Einzelbestattong  zn  den  rrnm- 
fhedhöfen,  was  auch  bereits  durch  die  in  Berlin  befindlichen  Fonde  festge»i«Ut 
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worden  war.  Der  Hügel  zeigt  aa  seiner  südlichen  Abdachung  ein  grösseres  I<ocb, 
welebes  seiner  Zeit  beim  Bieinroden  entstanden  und  den  bc^ffenden  Fond  gelie- 
fert  hat»  während  ein  zweites,  wraiger  tiefes,  wie  sich  nachher  herausstellte,  nur 

die  Fundstelle  erreichte  niul  das  dort  vorhandene  Gefass  in  seinem  oberen  Th^e 
beschädigte,  ein  Umstand,  —  der  die  vorhiin- 
denen  riefjissscherben  erklärte.  Anderweitige 
GrabQn<;(>n   äind  an  dem  Hügel  noch  nicht 
Torgenommea  worden. 

Um  die  Ueilnmft  der  bei  dem  kleinen 
Loche  befindlichen  Scherben  Ibstsnstellen, 
liessen  w^ir  einen  Arbeiter,  nachdem  wir  ans 
aber  die  Art  der  Ausgrabung  geeinigt,  diese 
Stelle  untersurhpn,  während  die  beiden  an- 
deren die  Ahini^ung  des  Hüg^ols  von  der 
cigenilichea  iruudätelle  uu»  bt^aniieu.  Die 
letitere  hat  nun  im  Oamwii  noch  7  Bei- 
Mtmqgea  (in  Gefiissen)  geliefert,  deren  ört- 
liche Vertheilung  am  besten  aus  der  neben- 
stehenden Abbildung  (Fig.  2)  ersichtlich  ist. 
Mit  dem  früher  <?efundenen  Gefässe  eulhieit 
der  Hü^-^t'l  somit  folgende  H  Gefusse: 

a)  Einlaches  Gefäss.  —  Inhalt:  Knochcnreste,  kleines  Beigefäss  und  eine 
eisome  NadeL 

b)  HiUfte  eines  einfachen  GelSsses.  —  Inhalt:  Knochenreste  und  ein  kleines 

zerbrochenes  Beigelftas. 

c)  Einfaohi  s  Gcfäss  mit  einer  eingeritsten  horisontalen  Linie  anter  dem 
Hülse.  —  Inhalt:  Knochenreste. 

d)  Einfaches  Gefäss  mit  Henkel.  —  Inhalt:  Knocheoreste,  eine  uwerne  Nadel 
und  ein  balbmond förmiges  eisernes  Messer. 

e)  Einfa^es  Oeföss.  —  Inhalt:  Knodicnreate  und  Bronsefragmente. 

f)  Besseres  GeAss  mit  anfliegenden  Rerbverziemngen.  —  Inhalt:  Knochen- 
reste nnd  ein  halbmondlSmiiges  eisemes  Messer. 

g)  Rauhes,  schlecht  erb  dt«  nes  GefSss.  —  Inhalt:  Knochcnreste  und  eine  gut 
erhaltene  oisfrno  Xadcl. 

h)  Einfaches  G(  ta.ss.  —  Inhalt:  Knocheoreste  und  eine  eiserne  Nadel  mit  um- 
gebogenem Rande. 

Diese  Gefösse,  welche  bis  auf  das  in  Berlin  befindliche  sehr  serbrechlich 
waren  und  sidi  nicht  erhalten  Hessen,  wurden  gewöhnlich  sdion  in  einer  Tiefe 
Ton  35 — 30  em  erreicht;  nur  e  und  f  standen  etwa  80  cm  tief  auf  der  Sohle  des 
Hügels.  Bis  auf  g  waren  dieselben  mit  Steinen  verpackt  und  mit  Steinen  sage- 
deckt,  unter  denen  ^\ch  einige  von  bpsondercr  Grösse  befanden. 

Durch  diese  Funde  wurde  alfo  die  ^'l•ra^l«^setznng  bestätigt,  dass  es  sieh  um 
einen  Grabhügel  der  La  Tene-Feriode  handele,  d.  h.  um  einen  Htigcl  mit  mehreren 
Bestattungen. 

Auf  Anregung  desHm.  Weigel  wurde  beschlossen,  noch  eines  der  nmliegen- 
d«a  Gräber  au^paben  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  traten  wir  auf  das  andere 
Cfer  des  Tauschbeck  Uber,  wo  auf  der  dortigen  Haide  4  Hügel  vorhanden  sind. 

Von  diesen  wählten  wir  den  we.sllirhst.n  (Fi::.  weleher  noch  nicht  beim  Stein- 
rtHit  n.  wie  das  l)ei  den  ül'rii;.  n  der  Fall,  zersuiri  worden  war,  wenngleich  der  lie- 
Silxer  den  ehemals  vorbanden  gewesenen  Kranz  von  Steinen  ausgerodet  hatte. 
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Aus  dem  Vorhandensein  des  letzteren  ginjr 
Übrigens  hervor,  dass  es  sich  um  ein  Be- 
grübniBB  aner  firUbereii  Periode  bandele. 

In  dem  ebeolVüls  nvr  flafiben  BOgel 
derselbe  maas  1  m  in  der  Höhe  und  12  m 
im  Durchmpsscr  —  fand  sich  nun  M  cm 
unter  der  Obcrflüt  li<  ein  3  m  langer  und  2  i» 
breiter  Steinaufwurf  (8tcinpar>klln^:)  und  in 
diesem,  umgeben  von  eini  r  dunkh  n.  mii 
Asche  durchsetzten  Erde,  ein  genifilu!« 
Diadem^  das  Kopfende  einer  grossen  Rad» 
nadel  und  eine  knopfförmige  Zieracheibe  Bit 
Tutalna,  aftramtlioh  Ton  Bronze,  aotrie  mduere 
Beate  von  Holz  (?)  und  Leder.  1  -m  entfent 
Ton  diesen  sehr  schlecht  erhaltcut-n  Paadm 
lnj>'f^n  die  "Roste  eines  rohen  Gerässes,  da.« 
mdessen  nicht  die  Ueberbleibse!  drs  }V. 
stalteten  enthalten  hatte.  Die  letztens  waren 
vielmehr,  wie  aus  der  aschenhaltigen  Erd*? 
hervorgeht,  unter  dem  Steiiiaulwurf  bestattet  worden. 

Dieae  Art  der  ßestutlung,  sowie  anch  die  Form  der  gefundenen  Beigaben 
lassen  darnnf  schlieaaen,  dass  es  sich  nm  ein  Orab  vom  Anfange  der  Htfgelgniber> 
zeit  handelt  — 

Hr.  Tcwes  beschreibt,  unter  Beigabe  von  Photographien,  in  seinem  Berichir 
noch  einige 

S  t  e  i  n  g  r  ii  b  e  r. 

1)  Ein   8l(  in::rah   von  Osterholz-Soharrabeck  (Kr.  Ostorhol/.,  Kr;,v-ii.-/ 
Stade),  in  unmittelbarer  Nähe  der  lialin  und  der  dortigen  l'eiroleuni-SchupptiK 
welches  besser  erhalten  ist,  als  irgend  ein  anderes  vorgeschichtliches  Grab  der 
Provinz.  Es  ist  15  Schritt  lang  and  7  Schritt  breit  und  hat  10  TrBger  und  4  Deck- 
steine. 

2)  Steingräber  bei  Stein teld.   Das  eine  derselben  liegt  hart  an  der  Laod- 

strasse  von  Zeven  nach  01t(M'sberg  vor  dem  Dorfe  Steinfeld.  Es  besteht  ans  einor 
tiefliegenden  Kammer  und  einem  Ringe  von  Steinrn.  wtlche  eistere  urvprünglich 
l'f  Triiger  und  4  Dcrkstcine  hatte.  Heute  sind  noch  10  Triurer  und  DM- 
sti  iiic  —  2  Decksteiiie  in  situ,  einer  abgestürzt  —  und  17  Uiiiriissun;,^sst<.iii.-  v(<r- 
banden.  Die  Kammer  ist  etwa  2  m  breit  und  5  m  lang,  das  (irab  mit  dem  Slciii- 
niige  13  Schritt  breit  und  20  Schritt  lang.  Das  Grab  ist  bei  der  Verkoppelaog 
ausgeschieden;  in  seiner  Nähe  befinden  sich  noch  8  Grabhtigel.  —  Daa  zweite  Stein- 
grab liegt  im  fiskalischen  Forst  bei  Steinfcld,  dasselbe  ist  wesentlich  kleiner  ned 
ohne  Steinring.  Es  besteht  heute  aus  6  Trägem  »  2  fehlen  sowie  einem,  sich 
noch  in  situ  befindlichen  und  einem  unvoUstlndigen,  von  den  Trägern  hemnter 
gewitzten  Deckstein.  Die  Kammer  hat  eine  innere  Breite  von  etwa  "2  m  und  eine 
Lani^e  von  A  m;  der  erhahrn»  Deckstein  ist  2  m  breit.  1..'»  m  hoch  und  w  iaag> 
Das  Grab  liegt  im  Ucbüsch,  unmittelbar  an  einem  \Vuidwege. 


(15)  Br.  Jentsch  abersendet  das  diesjährige  Gubener  Oymnasialprograiani 
welches  namentlich  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Niemitzscher  Fand« 
bringt. 
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(16)  Hr.  H.  Jontsch  in  Guben  schreibt  unter  dem  12.  April  über 

CSfiberftmde  ang  der  Zeit  des  späteren  proYinnal^rttnisclieii  Einflusies  bei 

Reichersdorf,  Kr.  GabeD. 

Den  aa  Torgeschichtlichen  AlterthUmern  besonders  reichen  südwestlichen  Theil 
des  Gubener  Kreises,  welchen  im  Westen  die  Neisse,  im  Osten  die  Lubst  begrenzt, 
durchzieht,  zwischen  den  zahlreichen  Hachen  Höhonriif  kcn  und  vereinzelten  Hügeln 
im  schnellen  Laufe  sich  hindurchschliingelnd,  das  Werderllüsschen,  das  sich  gleich 
liiT  Tubsi  von  Osten  lier  in  die  Neisse  ergiesst.  Die  H(tlienriiiuler  zu  seiner  Seile 
siQii  mit  allen  ( 'ulturstatten  besetzt,  am  dichtesten  auf  den  Feldmarken  der  beiden, 
nur  dnrcb  diesen  Wasscrlaur  getrennten  Dörfer  Haaso  und  Reichersdorf:  hier  sind 
Niedenchttge  Ton  der  Zeit  der  Lansits»  Gräberfelder  an  bis  in  die  slaTische 
Periode  nachweisbar.  Am  stldliehen  Ende  Ton  Reicbersdorf  liegt  dicht  am  Wege 
Bich  Liebcsits  das  bekannte  Umenfeld,  welches  durch  zahlreiche  Bronzen  imd  die 
frane  Mannicbfaltigkeit  der  Thongefusse  ausgezeichnet  ist. 

In  nordwestlicher  Richtung,  1  km  entfernt,  ist  während  des  Winters  eine  er- 
heblich jüngere  (Iniberstiilte  gtvilTnet  worden.  Diese  liegt  vom  l^orfe  selbst  west- 
iah auf  einer  Anhiihe  zwischen  der  W'enli  r  und  der  Strasse  (iuln  ii-Forst.  von  der 
ietztereu  .").*S(l,  von  dem  FlUsschen,  zu  dem  sich  der  Hoden  alinialilich  hinabsenkt, 
dOO  Schritt  entfernt,  unmittelbar  an  einem  Fahrwege,  welcher  von  Reicbersdorf 
nach  Niemitssch  ftthrt  Als  Hr.  Rittelgutsbesitzer  Reimnitz  das  Liand  zur  An- 
i^gng  einer  Baumpflanzung  in  Streifen  2  m  üef  rigolen  Hess,  stioss  man  1  m  unter 
da*  Oberfläche  wiederholt  auf  einzelne  Knochen-  und  Aschenanhäufnngen  in  Gruben, 
die  lum  Thcil  von  einem  Steinkranz  begrenzt  waren,  und  in  denen  sich  auch  rost- 
bianne,  leicht  zerfallende  Reste  zeigten,  —  offenbar  die  Spuren  von  Eisengoräthen. 
5ar  selten  war  eine  Urne  als  Leichonbehülter  l>ennizt  worden:  in  diesen  Fallen 
waren  die  Beigaben  besser  erhalten.  \ Oih.uulen  siml  die  iiruelistUeke  von  drei 
Ucfaa»cn.  Das  eine  derselben  ist  dickwandig  und  erweitert  sich  ül>er  einem  Boden 
fOB  II  m  Durchmesser  ziemlich  schnell;  die  Höhe  hat  etwa  Id — 20  em  betragen, 
der  Boden,  weloher  nachträglich  eingezogen  ist,  liegt  eben  auf;  die  Seitenwand 
ist  nnpranglich  rauh  gewesen  und  nur  durch 
oberflicihliches  Streichen  geglättet  Das  zweite 
iit  mehr  napfartig  (Fig.  1):  über  einem  unten 
inigehöhlten  Standfuss  von  10  cm  Durchmesser 
wölbt  es  sich  bis  zu  einer  Weite  von  22  cm 
aus:  4  cm  unter  dem  Kande  ist  eine  last  kan- 
üge  Biegung,  von  der  aus  die  Gefasswand  etwas 
iteiler  ansteigt,  der  Rand  ist  ein  wenig  nach 
smien  gezogen;  die  Fiirbung  ist  rOthlich.  Auf 
den  Band  ist  in  einer  Lange  Ton  6  cm  eine 
mir  zum  kleinsten  Theile  blasige  Glasmasse  aufgelaufen')«  Des  dritte  Geföss 
ist  dünn  und  srlir  brüehii::  selbst  der  Boden  von  14  cm  Durchmesser,  der  am 
Hände  7  mm  dick  ist,  hat  in  der  Mitte  nur  4  mm  Stiiike.  Die  Oberfliiche  ist  bis 
auf  den  fingerbreiten  unteren  Streifen  künstlich  rauh  gemacht:  die  Farlnini:  ist 
gnogelb  (Fig.  2).  —  Hierzu  kommt  ein  gut  erhaltenes  Töpfchen  von  10  cm  Hohe; 


l)  £iu  ähnlicher  Rest  scheinbarer  (ilasur  von  geriugercr  Ausdehnung  hat  sich  au 
«iasm  OcflBM  des  Lausitser  Tjpus,  also  aus  iltersr  Zelt,  im  Giiberfelde  bei  Jfirits,  Krpis 
flotts,  geflmden:  ?gL  VeA.  1881  S  489,  439. 
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Aber  dem  Boden  von  5  an  Durchmesser  wölbt  es  sich  in  gerülliger  Rundnng  ans 
und  KchlieBSt  dann  wieder  eingezogen  mit  fast  senkrecht  anlj^richtetem  Rande 
11  cm  weit  ab  (Fig.  3).  Die  Färbung  ist  graubraun,  die  Oberfläche  durch  glatt» 
der  Thon  dicht,  im  Bruch  schwarz.  Auf  einer  Seite  sind  in  mittlerer  Höhe  im 
Abstand  von  4  cm  von  einander  3  fluche  Knöpfchen  nachträglich  anfgedTflckt 

Die  Form  dieser  Gcfiisse  ist  von  denen  des  Xiederlausitzer  Typus  nicht  wesent- 
lich  verschieden;  auch  Material  unii  Behundlunf^  der  Oberllache  zeij^t  keine  aturen- 
falüge  Abweichung,  auflallend  ist  nur  die  zulel/.t  beschriebene  Ver/ierunir.  Doat- 
licher  tritt  diu  Zeitalolluug  des  ürübeirddcs  in  den  Metallbcigaben  hervor. 

L  Der  reichhaltigste  Fond  ist  am  20.  Norember  gewonnen  und  von  Eem 
Beimnits  mir  am  4.  December  eingehändigt  worden.  Der  Inhalt  des  ersten  Grabet 
setst  sich  ans  folgenden  Gegenständen  zusammen,  welche  fast  die  vollstindige 
Ausrüstung  eines  Kriegers  bilden,  wie  sie  die  Reconstruction  vonMontelius  (Die 
Cultur  Schwedens  in  vorchhstlicher  Zeit,  übersetzt  von  Appel.  S.  105)  darstellt 
Die  längeren  Stüeke  waren  zusammengelegt  und  senkrecht  in  die  Urne  eingesteckt, 
die  übrigen  standen  und  lagen  dicht  daneben;  das  Schwert  und  der  SchilUbackel 
waren  auf  den  oberen  Rand  gepaekt. 

1)  Das  tiauptstück  ist  ein  Schwert  von  UÜ  cto  Länge,  wovon  72  auf  die 
Klinge,  18  auf  den  Griff  kommen  (Fig.  4).   Die  erstere  hat  an  dem  rechtwinklig 


Figur  4. 


V4  natflrlicher  OrOsse. 


ahtrescliiiittenen  Etvle  eine  Breite  von  .'">  cm.  Sie  ist  zweisduieidi::  mit  einer 
doppelten  lUiilrinne,  so  dass  die  hei.lerseiiigo  Oberlliiehe  den  L^mdruek  vierfacher 
Facettiruiig  maeht.  Etwa  '■'>  cm  vom  Ende  entfernt  verschmälert  sieb  die  Spitze  in 
zwei  stumpfen  Winkeln.  Das  Stück  ist  in  drei  Lagen  so  zusammengebogen*)»  da» 

1)  Derartige  Stficke  sind  erhalten  Ton  Bunpits  (Verh.  1888  8.  M),  JUi«stow  bti  Fnak- 
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aich  das  obere  Ende  9  cm  weit  an  den  unteren  Theil  anlegt,  wobei  die  Spitze  Tom 
Griffuiaalx  8  em  weit  entfernt  bleibt  Die  Qriflangel  selbst  ist  0,8  cm  ditk  und 
läuft  TOD  einer  Anfangsbreite  von  1,8  cm  ans  spitz  zn.  Auf  der  jetst  nach  aussen 
gewendeten  Seite  ist  3,5  cm  vom  Klingenansatz  der  Pbbrikstempel 

NAT.lLISM(aoibus) 

tief  Quil  kräftig  eingeschlagen:  unterhalb  dessclbrn  ist  namentlich  unter  den  Buch- 
«uben  ALI  das  Metall  stark  herausgepresst  und  aufi^equollen.  Das  Stück  wi<  g^t 
H<)<)  ^  Die  Bii';;uiigc'u  sind  aämmtlich  von  Rost  angegriffen;  hier  haften  einzelne 
Knochealbeile  danm.  Am  unteren  Ende  der  Griffzunge  ist  stollenweise  ein  Ge- 
ruuuiel  erkennbar,  tropfenartig,  blaoscbwans  von  Farbe:  vielleicht  war  es  die 
PttDung,  durch  welche  der  Dom  in  dem  Knanfe  festgehalten  vrorde.  Dieser  selbst 
ist  idieibenförmig  von  9—9,5  em  Durchmesser,  1,5  cm  dick,  einem  Vorlegeschloss 
ihttlich  (Fi^.  4d).  Der  rechtwinkligen  Oeffnong  von  1  X  3  rm  Weite  gegenüber 
tritt  eine  kleine  Platte  heraus.  Dies  Btttck  ist  mit  Rostblasen  und  Narben  besetzt, 
ducb  iMt  noch  deutlich  zu  erkennen,  dass  sich  auf  der  einen  flachen  Seite  eine 
leichte  mittlere  Auswölbung  heraushebt.  An  dieser  sind  Spuren  foinor  Silber- 
uuschirung  erkennbar,  welche  rothe  Farbe  angennnimen  hat,  wie  sie  um  h  (Jold  nacli 
langem  Liegen  la  leuchtem  Boden  erhält.  Erkennbar  sind  zwei  concciiirische 
Krcuic,  ausserhalb  deren  aufgerollte  Spiralen  eingelegt  sind.  Nahe  dem  Rande 
neben  sich  gleichfalls  swei  Kreise  hemm;  von  ihnen  gehen  sdirüge  Striche  mit 
MdiUeuili^ferang  ans.  Auch  die  seitliche  Begrenming  der  Scheibe  ist  durch  zwei 
liogsfktfchen  gegliedert  Bei  sachgemSsser  Behandlung  wird  die  genunmte  Zmdi- 
tiung  Toranssichtlich  erkennbar  werden.  Einen  Knauf  von  ähnlich  scheibenförmiger 
'i  <tilt  ans  Holz  mit  Bronzenieten  hat  ein  Schwert  aus  dem  Thorsberger  Moor 
.  i  „Lbihici  von  Frl.  Mestorf  in  den  Vorgeschichtlichen  AlterthUmern  aus  Schloswig-- 
liobt'  iii  Flg.  507).  Nicht  ausgeschlossen  ist  aber  die  Deutung  unserer  Scheibe  als 
Ortbftsid  (vgl.  a.  U.  Fig.  519). 

UezUglich  der  Provinzen  Brandenburg  und  i'ommern  stellte  v.  Ledebur  im 
Coimpood«uiblatt  des  Gesammtvereins  der  deutelten  6eschi(Ats-  und  Altertbnms' 
Vereine  Bd.  6.  1858.  B.  18.  a.  fest,  dass  niemals  Geräthe  mit  Stempelabdracken 
r<»|gckoinmen  seien.  Inzwischra  sind  sie  auch  hier  ermittelt  wtHrden.  In  dem 
Funde  von  Buckowin  am  Westrande  des  Luckauer  Kreises  befindet  sich  ein  Eisen- 
^chwort  mit  einer  einfachen  Marke  (im  Ron.  Museum  für  Völkerkunde  II.  10  104.  b): 
ein  Rechteck  von  2  cm  Länge  und  3  mm  Flöhe  ist  der  Läng-e  nach  durch  eine  er- 
hiticm'  Linie  halbirt;  der  ganzen  Breite  nach  wird  die  Stemjx'lilächf  von  4  schraken 
l'arälli  lliüien  durchschnitten,  zwischen  di-ren  erster  und  zwciLur  auch  ciut'  Parallele 
iin^'czogen  ist,  welche  nur  eine  Hälfte  durch/ieht.  In  Pommern  aber  sind  vor  G  Jahren 
aof  dem  Gute  Kossin  bei  Pyritz  mit  einer  Vase  und  xwei  Glasschsfon  von  dner 
bioosencn  Kasserolle  Brachstttcke  und  der  Grilf  gefunden  worden,  auf  welchen 
litzteroD  P  CIPI  POLDB  eingeschlagen  ist*}*  Hit  Namenstempel  ist  nach  Norden 
hin  (lies  der  nächste  Ptmd  neben  il< m  unserigen.  Dazu  treten  )  aus  Meklcnburg 
zwei  Uronzegcfässe  von  Hagenow  (Tl  ROBILI  SIT  und  EPlülA  gezeichnet;  und 
me»  von  8cbwinkendorf  bei  Malchin  mit  dem  Stempel  T  PAPIRi  LIB,  femerliin 


ftirt  4.0.  (ündp.  t.  Uas  wt*  Auftroton  des  Eisens  in  Nordeuropa  S.  809),  Buckowin.  Kr. 
Luckau  (2  ExompL  im  Kon.  Mus.  f.  Völkerk.  zu  I?or!in>.  Knrthans.  i;.  ir.-Bez.  Licjrnitz  (<'hd.), 

1^  Baltiiicbc  Sludieu  Bd  34  S  335,  300;  ebd.  Bd.  :i'J  Ö.  135,  11.  Sehn  manu;  E.  Walter 
in  1  Ponna.  Mon.-Bl  fit  4  a.  Progr  d.  .Marien-Gym.  Stettin,  1889  Nr.  140. 

2)  Wiberg,  Der  Einflusi  der  UassiBehen  Völker  auf  den  Herden,  übersetst  von 
J.Kssterf,  1867  8.100IL 
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bei  Sottdorf,  Amt  Salzhanscn  a.  ESbe,  eine  Bronzeschflssel  mit  der  loechrifl  P  CIFI 
POLIBI.  Nach  Süden  schliessen  sich  böhmiadie  Funde  an:  von  Lieanite  bei  Teplib 
(Kasserolle*)  mit  2  Stempeln:  TI  ROBILI  SI,  wie  bei  dem  Funde  von  Hsgeoow«  ond 

<!  i  ,.  0  ATILI  HANNOX),  von  Zliv  (PAPIRI  FEUC),  von  Lysec  (Bronzegeftji 
TI  lUJBILI  81  und  C  ATII.I  HANNON),  in  Mähren  von  BurMvr  (Gcräs.sgriff:  , 
C  NORBANl).  Schlesien  bietet  nur  eine  Thonhimpo  vf)n  Massel  mit  dor  hokannten  i 
Inschrift  FORTIS.  Hiernach  ist  tler  ümkrcia  ein  ziemlich  grosser,  innerhalb  dekteo  I 
unser  SteinpeHund  vereinzelt  steht.  I 

Noch  grösser  ist  der  Abstand,  wenn  wir  die  Funde  römischer  EiseDschifeiter 
mit  eingeschlagenem  Namenstempel  überblicken Die  nächsten  begegnen  ans  n 
einem  direkten  Abstände  von  mehr  als  50  Heilen;  os  sind  die  ans  dem  Hoorfoade 
▼on  Nydam  mit  den  Marken  RICV8,  EICCI  M,  GOCILLYS,  TMORCI  nnd  KX. 
Dai-un  schliessen  sich  die  drei  ans  dem  Vimose^Moor  uuf  Fünen  (TASYlTt  AMPAM 
und')  CAXl\  ferner  von  Norwegen  zwei  nus  dem  Distrirt  Valdr«  ?  '^R AN'VICI. 
ACIRONI)  und  von  Srhwcdru ')  aus  Ostf^otliland  MARCIM.  Hierzu  intt  r.arh 
freundlicher  Mittheilunir  des  Hrn.  Dr.  Tischler  ein  F.isenschwert  aus  V.cliuen  m 
den  Niederlunden  mit  dein  Stempel  AE.  Ist  es  vielleicht  auch  zufjülig,  duHs  die 
nftchsten  Fimde  in  so  bedeutendem  Abstände  von  dem  unserigcn  gewonnen  aiad, 
80  eigiebt  sidi  hierans  doch,  dass  dies  Stück  zu  den  interessanteren  Gegenständea 
gehört,  welche  unsere  Landschaft  aufbewahrt  hat.  Was  den  Namen  NATAU8 
anbetriiTt,  so  kommt  derselbe  als  Gognomcn  schon  im  ersten  Jahrhundert  tor,  a.  s. 
in  Tacitus  Annalen  1ö  c.  .^>().  Nat^dis  allein  erscheint  in  zahlreichen  In* 
Schriften,  im  Corpus  Insciipt.  Latin.  Mal,  in  einem  Falle  auK  dem  Jahre 
mehrfach  als  Name  von  Freigelassenen  oder  Sklaven,  durunter  in  FLihtik>l*  nij"  I  i 
5  Mal  (auf  einem  Thon^efäss  in  Linz  HI  (JOIÖ,  einem  Meinen  Schülchon  iiu  Lliiiiah 
Museum  VTl  133t>,  750,  einem  kleinem  Gcfiiss  in  Vienne  XII  5(>8G,  1>26  Vgl.  üi4, 
einem  Ziegel  bei  Catania  X  804Ö  und  anscheinend  auf  einer  Lampe  in  Nespel 
(NAT)  X  8053).  Aus  allen  diesen  Angaben  ist  eine  genauere  Zeit^  oder  Orto- 
bestimmung  für  unser  Fnndstück  indessen  nicht  zu  entnehmen. 

2)  Eüne  kleine  Speers pK/.e  (Fig.  .'>)  von  15  nu  Länge;  das  Blatt  ist  nach  der 
Mitte  hin  stark  veijÜBgt;  die  Tulle,  welche  durch  einen  noch  erhaltenen  Stift  am 
Sehaft  befestig^t  war.  tritt  mit  spitzwinkliirom  Ahschluss  in  «las  Blatt  hineio;  von 
diesem  aus  zieht  sieh  eine  kantig'e  Mitleliii^iie  luieh  »Irr  Spitze"  hin. 

3)  Ein  Schildhuckel  (Fig.  (i di'.ssen  llaeher  Hand  lö  cm  Dun  him  >ji  r  htd. 
Biner  der  Nagel,  mit  welchen  er  auf  der  Holzplatte  befestigt  war,  belindei  sich 
noch  in  der  Oeffnung:  er  hat  einen  breiten,  fladien  Knopf.  Der  Bodcd  idbat 
schliesst  mit  einer  massigen  Erhebung  ab;  auc^  die  zugehörigo  Scbildfesrel  ist  er- 
halten. —  Von  dem  Randbeschlag  sind  Stücke  in  der  Gesaromtlängc  von  ISTf« 
vorhanden;  sie  sind  2,2  cm  breit  und  sehr  zusammengebogen.  Von  weit  oÜBaCB 
Beschlägen,  die  nur  9  mm  breit  sind,  ist  eine  Strecke  von  88  m  CUSammenzusetMB 
(Fig.  tid).    Vielleicht  gehörten  sie  zur  Srhwertscheide. 

4)  Eine  Axt  von  l^..*)  nn  T.  inur  (Fip-.  7);  die  ziemlich  stiirk  vorgew«»lbte 
Schneide  ist  fast  7  nn  breit;  der  Querschnitt  ist  nahezu  dreieckig,  die  liuha  mednKi 

1)  Fürst!.  Clary'srlie  Sainnd    Yf^l.  Fassl,  Kr/^'fMr>;s/..if,ni-  IW,?  S.  Ifi*}. 

2)  Vgl.  Undset.  ii^crizioni  latinc  ritrovatc  neiia  Scandinavia  in  Holletino  tü  com- 
Bpondeua  archeologica,  Borna  XII.  Dicembre  188B.  J.  Mestorf  im  Archiv  (Ir  Aattr»* 
pologle  Bd.  16.  188&.  Sapplera.  8.  ISO. 

3)  Dies  nach  Engelhardt,  Yimose  Fandet  1869. 

4)  «bgsbUdet  bei  Montelius  a.  a.  0.  8. 102.  KANVICI  bei  R/gb,  OklMgar  1^. 
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Figw~&  Figur  6. 


Vs  naMrlicher  Grösse. 

die  ücllnung  oval.  Ilinsichtlu  li  ilcr  Herstellung  deuten  einijjc  Fugen  an,  dass  der 
Klin^nihcii  unterhalb  der  Oelfnunj^  von  den  Sotten  her  zusammengebogen  und 
dann  durch  beiderseits  angeschwcisste  Platten  TerstHrkt  worden  ist.  Nach  der  Griff- 
aeite  hin  ist  die  Seitennmfassnng  des  Stiels  ein  weni^  Toigewölbt  und  die  Schneide 

ausgezogen.  Gewicht  452  g.  Aehnlich  gestaltet  sind  die  Eisenäxte  von  Ragow, 
Kr.  Calau,  vom  Nydamer  Moor  (Mestorf  a.  a.  ().  Fig.  .")}!)  mit  etwas  stärker  nach 
dem  Stiel  hin  ausgezogenen  FlU<reln,  von  Uomo  (Verh.  I.^nö  S.  ö4j  mit  ein  wenig 
höherer,  im  V'erhällniss  zur  GnfVunilassung  schmaler  Bahn  und  von  Strega  (Verh.  i  Si!»! 
8.356;  jetzt  im  niederlausitzer  Museum  zu  Cottbus)  mit  beträchtlich  höherer 
Bahn  und  FtOgelansitsen  zu  beiden  Seiten  der  Oelihnng.  Die  Axt  von  Fohrde, 
Kr.  Westhaveliand  (Voss  und  Stimming,  Brandenbnig.  Alterthflmer  V.  Taf.  7 
Fig.  19a)  unterscheidet  sich  namentlich  durch  das  bedeutend  verjtlngte  Bahnende. 
Auch  in  Ostpreussen  kommt  die  Beichersdorfer  Form  nach  Mittheilung  des  fierm 
Dr.  Tischler  häufig  vor. 

5)  Gerade  Messer  mit  henlerseits  rechtwinkligem  Absatz  gegen  die  Griff- 
ZQoge:  ein  unvollständiges  grösseres  (Fig.  8)  und  ein  kleineres  wohlerhaltenes  von 
U  em  Länge  (Fig.  9). 


Figur  8.  Figur  10. 


Vt  natailieher  Grösse. 


(*)  Zwei  krumme  Messer,  von  denen  das  eine  (Fig.  10\  am  oberen  Theile  be- 
schädigt, direcl  gemessen  7  cm  Jung,  durch  zwei  Nietlöcher  am  Grifl  befestigt  wunie; 
die  Spitze  ist  sehr  weit  zurttckgebogcn.   Bei  dem  zweiten  (Fig.  1 1)  ist  die  K-iiuge 
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erheblich  ächmaler  und  die  etwas  geringere  Biegung  erscheint  daher  U-Ueuiend 
schwSdier.  Diree^  gemessen  ist  das  Stfick  einscblioislieh  des  GnllM  9  em  bog. 
Der  Oriir  ist  fast  riogförmig;  sem  Ende  legt  sieb  dicht  aa  den  Anfang  der  Schneiik. 

7)  Zwei  Messerscharfer,  welche  Back  als  Fenerstahl  au^fasst  werdo, 
von  9,5,  beaw.  11  cm  Liln^'c  (Fig.  12):  sie  sind  den  Funden  von  Fohnle  (Voss  aod 
Stimming  a.  a.  O.  Y.  Taf.  16  und  15)  sehr  ähnlich;  rei^I.  VerhandL  1888 
Fig.  12. 

Eine  Scheore  mit  glattem  Bügel;  der  üeher^fin^  zum  Kling-entheil  erfo%l 
nicht  in  scharfem  Absatz,  sondern  unter  einem  spitzen  Winkel  (Fig.  äl). 

9^  Ein  Pfriem  von  20  cm  Lunge  (Fig.  13);  vom  stärkeren  Ende  aus  H  cm  weit 
nereddg  und  stark  Terroslet,  von  da  an  fiut  drebmnd;  an  der  tJebergangsstette 
mit  Glaasflnss  belaufen  (Tergl.  den  Fond  von  Ober-Jersdal,  Kreis  Hadersleben,  b 
Mestorf,  Umenfiiedhöfe  VU.  Fig.  13.  S.  83  und  Posen,  aichäol.  BCittheiL  II.  Tat  8> 

10)  Ein  Spatel  förmiges  Geräth  von  26  cm  Länge  (Fig.  14),  dessen  nach  der 
Platte  hin  verbreiterter  Stiel  19  cm  lang  ist.    Das  Blatt  ist  in  der  Nähe  dej»  Slicls 

3  cm  breit  und  vrrjUnt;^  sich  bis  zu  2  cm.  Der  vordere  dünnere  Theil  i?t  st  »rk 
abgenutzt,  das  Gerüth  nuiss  also  zum  Stosscn  oder  Schaben  benutzt  worden  sein. 
Das  BIntt  ist  mit  EiscMioxyduloxyd  bedeckt  und  zu  einem  grossen  Theil  mit  süber^ 
artig  scliillenider  Glasmasse  überzogen '). 

11)  Zwei  Sporen  (Fig.  15),  jeder  mit  verscliieden  langen  Bügeln^  7,5  cm  weit 
geöflb^  Der  kegelRimiige,  3  em  lange  Dom  ist  eingenietet;  er  ist  dvrch  3  Rieft« 
Torziert  Seokrecht  gegen  denselben  ist  der  Btigel  ein  wenig  nach  unten  mA  ia 
schmalerem  Fortsatz  2,5  cm  weit  nach  oben  ausgezogen.  Das  obere  Ende  ist  gleich 
den  Bügelendon  durchbohrt.  In  einem  der  letzteren  ist  noch  die  Zwinge  erhaiteo 
(vergl.  Lin denschni it.  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vnr/eit  II.  Hell  I 
Taf.  V 11  Fig.  2.  Engelhardt,  Vimose  Fundei  Taf.  1">  Fi-  14.  Rygli.  ( Hds.  2^fi) 

12)  Zwei  Schnallen;  die  eine  von  ihnen  hat  einen  rechteckigen  Kähmen  um 

4  cm  Breite  (big.  Ui),  an  welchen  drehbar  eine  Platte  angelegt  ist:  diese  besteht 
ans  zwei  auf  einander  genietet»!  Stücken,  swischen  denen  jedenfaUs  eine  Boite 
befestigt  war,  die  als  QOrtel  oder  Gehänge  diente.  —  Die  zweite  ist  halbkreiafSnnig 
(Fig.  17).  Der  4,5  cm  breite  Halter  des  Dorna  tritt  an  beidra  Seiten  mit  kngetigeo 
Abschlus.sk nöpfen  hervor.  Zu  jenor  ersteren  besitzt  das  Königliche  Maseam  in 
Berlin  ein  Seitenstück  von  Ziebingen,  zu  der  zweiten  bietet  ein  solches  das  Grabcr- 
felil  von  Fohrfle  (Voss  und  Stimminsr  a.a.O.  V.  Taf.  2  Fig.  5);  dies  letztw 
utitcrs(  heult  l  sich  durch  die  Kleinheit  der  Seitenknöpfe  nnd  die  mehr  an??;reprä^ 
Huleiücngc.-^tult.   Eine  Bronzeschnsillo  von  Stradow,  Kr.  ('iihiu,  gleicht  der  cialorcn. 

13)  Ein  4  cm  breiter  eiserner  Beschlag  (Fig.  Ib),  der  auf  einem  Stoffe  feil- 
genietet war  nnd  hinter  dem  sich  ein  schmalerer  Bügel  rechteckig  erhebt:  dnrdi 
diesen  konnte  etwa  ein  Riemen  bindorchgeeogen  werden.  AehnKch  ist  der  Ftand 
Ton  Pohrde,  a.  a.  0.  Y.  Taf.  14  f^g.  40,  nur  sind  hier  die  beiden  aneinander  ne- 
nieti  ti  n  Platten  bo^  nftinnig. 

14)  Zwei,  etwa  als  kleine  Gürtel haltcr  aufzufassende  Stücke  (Fig.  19).  An 
einen  sehmalen,  mit  Nictkniipfehcn  versehenen  S'tift  setzt  senkrecht  ein  sich  be- 
deutenti  verdickender  an.  dvr  mit  einem  bandlormigen  Wulst  abschliesst.  Vor 
diesen  ist  ein  Rechteck  gelegt,  dos  schnallomirtig  durch  einen  Dorn  halbin  und 

l)  Kill  iihiiliclies  Geräth,  welches  in  den  Sclirifteu  der  phjtiikalisch-ökoQuumcheD  Ue- 
«ellsehaft  su  Königsberg  Bd.  14  1878  Taf.  6  Fig.  82  abgebildet  ist,  kann,  weQ  meuait- 
maassen  modenien  Cisprongs,  hier  nicht  als  Seitenstftck  angesogMi  werden. 
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Figur  13. 


V»  natllrliehar  Giöne. 


Figur  19.  Hgnr  20.  Figur  21.  Figur  22. 


iweh  unten  hin  gleichfalls  mit  einem  Niettmopf  versehen  ist  Li  die  beiden  qiur 
dnitiachen  OcfTnungen  nebeneinander  konnte  ein  Doppelhakcn  eingreifen.  — 

Fllr  flif  DiitiniHLT  fresnmmtcn  Funrlcs  sind  von  liesonderer  Hedeutung  die 
3  Terschieden  <,a'staltrton  Fibeln,  welclie  sitnimtlir-h  stark  Ix-schiidig't  sind: 

15)  Eine  versilberte,  bandförmige  von  3,5  cm  Lunge  (Fig.  20),  deren  Spirale  und 
Dom  fehlen;  an  der  Stelle  der  erstoren  sitzt  eine  sandige  Ifosse  von  Eisenrost 
mtl  Knochenstflckchen.  Der  Nadelhalter  ist  ein  senkrecht  angesetsies,  dreieckiges 
Stflck,  dessen  Spitze  umgebogon  ist.  Aus  der  Platte  tritt  ein  fein  gekerbter, 
doppelter  Querwulst  hr>raus.  rnn  welchem  in  der  Mitte  und  an  jeder  Seite  sam 
Bflgel  hin  Doppelfurchcn  verlaufen. 

16)  Die  Arrabrustfibel  (Fig.  21)  ist  4  em  lang  und  im  Feuer  vielfach  verzogen. 
Die  Spirale  ist  anf  einen  Bisenstift  gewickelt 

17)  Yidleldii  etwas  jflnger  ist  ewe  3,5  em  lange  bronaene  Sprossenflbel 
(Pig.  22),  hellgrün  oxydirt,  welcher  Rohlenbrocken  angebacken  sind.  Sie  ähnelt  der 
in  den  Verh.  18H2  S.  194  al>ir<  t»ildi'ten  von  Rampitz.  Kr.  West-Stcniberg.  Der  nach 
vom  aufgewölbte  Iiüs;^el  sehliesst  mit  einem  Knöpfrhen  ab;  die  Fusssprosse  hinter 
demselben  tragt  einen,  die  Mittelsprosse  drei  feine  WüKste.  Durch  diesen  Fund 
ttberspringt  die  Form,  welche  Ar  Schweden,  Westprenssen  and  P<M»n  toh  Herrn 
Dr.  Tischler  nachgewiesen  ist,  westwärts  die  Oder  (vgl.  Photogr.  Albnm  der  prir> 
historischen  Ausstellung  zn  Berlin  Sect.  IV  Taf.  9).  Da  die  Gesammtzahl  dt  i  ,!t  tiL,er 
Stticke  nicht  sehr  f^ross  ist.  bietet  der  Reichersdorfer  Fand  aach  durch  diese 
Einzelheit  einen  schutzbaren  t3eitnig. 
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Figur  94.  B        18)  Ton  einem  Knochenkftmtt 


ist  (  in  seitliches  Stück  'Fig.  33)  mit 
dem  Ansatz  von  H  Zähnen  und  mit 
zwei  heraustretend«'»  r><'isten  dicht  übn 
einander  erhalten.  Scitonstückf  sind 
von  'Coschen  0.  (Verh.  1885  S.  6U) 
und  von  Homo  (ebenda  1887  S.  405) 
und  in  giünerem  Formate  von  Ragow 
erbaUm. 

19)  Bine  eiserne  Pincette  tob 
8  cm  Länge  (Fig.  24),  deren  einer  Ann 
stark  verrostet  und  abgebrochen  ist, 


aber  noch  einen  Theii  des  Schiebers  irügt,  ist  Termitteist  eines  Ringes  an  etner 
2  cm  hin«;'!'!!  Zwinge  befestijj^t. 

20)  liier/u  treten  noch  einige  theils  /irn(>sseii(\  theils  zerlirochene  dünn«- 
Bronzestücke,  welche  wohl  überwiegend  zu  Fibehi  gehört  haben  dürftoo,  ferner 
einige  staik  Terro&iete,  pftiemartige  Eisenstftbcbcn. 

2t)  Gegm  100  jp  aerflossenen  Glases  fanden  sich  in  Stttdcen  in  der  Leichea» 
nme;  diese  zeigen  vielleidit  in  groben  Umrissen,  noch  die  Form  der  GegemtSade, 
über  welche  sie  abgeflossen  sind.  Die  Mehrzahl  ist  weiss  und  durchsichtig;  eis 
Theil  ist  durch  Eisenoxydul  grünlich  gefärbt  Mehrere  Stflcke  haben  perlmatto^ 
artigen,  schillernden  Glanz. 

22)  Unter  den  wenigen  Knochen,  welche  heim  Ausheben  der  Urne  erkialtea 
sind,  befindet  sich  ein  Mahl/.uhn  mit  auffallend  tiefen  Furchen. 

Dm  Grab  enthielt  also  Wallen,  Arbcitsgcräth,  Beslancitheile  der  Kleidung  und 
Sehmncksachen.  ünsweifelhall  scMoss  es  die  Reste  einer  mibinlichen  Penoa  is 
sich.  Die  Mitgaben  scheinen,  da  aie  znm  Theil  mit  Glasflnss  bedeckt  sind,  im 
Leidienbrande  gewesen  m  sein.  Nach  der  Form  der  Fibeln  an  schUessen,  gehSrt 
das  Grab  dem  dritten  nachchristlichen  Jahrhundert  an.  OrOfte  TOn  Shnlidief 
Zusammensetzung  der  Beigaben  sind  bekannt  von  Rampitz,  Ragow,  Müncheborf 
(Photogr.  Album  der  prähistorischen  Ausstellung,  Berlin  18S0,  Sect.  IV  Taf.  . 
von  Fohrde  bei  Brandenburg  und  von  SUdende-Lankwitz  bei  I3crlin  (Verh.  15>^ 
S.  592). 

II.  Ein  unzweifelhaftes  Frauengrab  enthielt  in  der  S.  343  beschriebenen,  weiter 
ostsfldOstlich  geftmdenen  dtinnwandigen  Urne  folgende  Gegenstände: 

1)  Eine  Sc  beere  (Fig.  25),  deren  BUgel,  erheblich  verbreitert,  su  einem  Bigge 
ausgeweitet  ist  (19  cm  lang);  anscheinend  eine  jflngere  Form,  als  die  obenerwiimte 

Scheere  (I  Xr.  8). 

2)  Ein  11  cm  langer  Schlttssel  (Fig.  26),  wohl  erhalten;  der  Schaft  hat  recht- 
eckigen Querschnitt. 

3)  Ein  thönerner  Spinnwirtel  (Fig.  27),  mit  scharf  heraustreteixi' r  Kuni»'. 
welche  nicht  genau  die  Mitte  bezeichnet.  Um  die  Oeflnungen  herum  betindea  iicfa 
trichterförniige  Einsenkungen. 

III.  Ein  Grab  ohne  ürae  enthielt  als  Beigabe  gleichfalls  einen  Spinnwirtel 
(Fig.  28),  weldier  anscheinend  dem  Brande  ausgesetxt  gewesen  ist;  er  erweüeit 
sich  gleichfalls  nach  der  Mitte  hin,  doch  tritt  der  Aequator  nicht  scharf  hefsst. 
Die  beiden  Seiten  tpitsen  sich  nach  d(>n  Oeffnungm  hin  gleichmüssig  zu. 

IV.  Westlich  von  den  bisher  beschriebenen  Grüften  fanden  sich  unter  der 
Bodenoberlliiche  aLs  Zeichen  Steine  in  Kreuzfnrm  gelegt.  Darunter  lag  ein  Schild- 
buckei  (Fig.  2'J)  von  15  cm  Weite  mit  gekerbtem  Rande,  in  seinem  gt^enwuitigea 
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Figur  85.  Flgor  S6. 


Z,u>undu  >i  cm  hoch,  dessen  Scitcnwand  steiler  aufsteigt,  als  bei  dem  zuerst  be- 
•Giiriebenen.  Er  idieiiil  in  eine  längere  Stange  ausgelaufen  zu  sein,  welche  in- 
denen  abgebrochen  ist  Beim  Ausheben  war  er  mit  Sand  und  Knochen  gefallt 
Die  BehUdfeasel  ist  anfallend  lang  (22  an},  aber  schmal  (an  der  breitesten  Stelle 

%h  cm). 

2)  Eine  Speerspitze  (Fig.  iiü)  von  20  cm  TJinpo  und  4,')  cm  Breito.  Eine 
schmale  Mittelrippe  zieht  sich  von  der  Schafttülle  bis  zur  Spit/c  hin:  d:is  Hlatt, 
welches  sich  allmiihlich  von  der  Tülle  aus  verbreitert,  ist  hinter  der  breitesten 
Stelle  ein  wenig  eingezogen. 

3)  Eine  Scheere  (Fig.  31)  der  zuerst  (I,  8)  beschriebenen  Art,  bei  welcher 
enidllüeb  wird,  dass  die  beiden  Klingenthcile  der  Innenseite  des  Bügels  ange- 
achweisst  sind.  Der  hierdorch  entstehende  seichte  Absatz  erleichtert  die  Handhabung. 

4)  Eine  kleine  Schnalle  (Fig.  32)  von  3  cm  Breite,  deijenigen  ans  dem  be- 
nachbarten Felde  von  Liebesitz  (Vcrh.  i  sHx  S  136  Fig.  4)  insofern  durchaus  ähn- 
lich, als  auch  hier  die  beiden  Enden  des  Rahmens  übereinander  geschoben  sind 
und  darch  den  umgeschlagenen  Dorn  zusummcogeholten  werden. 
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ünier  den  Funden  in^feaammi  flberwiegt  bei  Weitem  das  Eisen ;  einige  wenige 
Stiidce  bestehen  aus  Bronze,  eine  Fibel  ist  venübert.  Ob  statt  der  Tbongeratbe  ancb 
vergängliche  Behälter  (Gewcl»c,  Körbe,  Kästen  oder  Eimer)  zur  Aurnahme  der  G«»- 
beinc  verwendet  wurden,  oder  ob  der  Leichenbrand  sumnit  den  Beigaben  in  die 
Erde  geschüttet  wurde,  lässt  sirh  bis  jetzt  nicht  entscheiden.  N'amfntltch  donh 
das  zuerst  beschricltuuc  Grab  j,M>h(irt  dies  Ueichersdorfer  Gräberfeld  zu  den  er- 
giebigeren der  provinzialrüiuiHchen  Periode. 

Diese  ist  jetzt  innerhalb  der  Niederlausitz  vertretsn  im  Kr.  Guben  durch  Funde 
von  Arntitz,  Strega,  Reichersdorf,  Liebesits,  Gaben  Windmflhlenberg,  Coscheo, 
Horno  nnd  Gtano,  überdies  dvrdi  11  Mflnzfnnde,  insgesammt  durch  19  Pundstütten; 
im  Kr.  Sorau  durch  3,  im  Kr.  Lttbben  durch  ^  im  Kr.  Cottbus  durch  mehr  alt 
4  Mün/fuiulo:  im  Kr.  Calau  durch  Grabeinlagon  von  Ragow  und  Strodow,  sowie 
durch  5  Müiizfunde,  insgesamrat  also  durch  7  l?\indstätten;  endlich  im  Kr.  I.uckso 
durch  die  Geräthe  von  Buckowin  und  3  Münzfunde,  also  durch  4  Fundplätze. 

Hiernach  können  wir  in  unserer  Tiandschalt  41  Punkte  mit  römischen  AiUi- 
thümern  namhaft  machen,  unter  denen  ÖO  ausschliesslich  Muiufunde  erjjcben 
haben;  zu  den  letzteren  treten  noch  einige  örtlich  nicht  mehr  genau  bestimmbsrif 
Funde. 

(17)  Hr.  A.  Treichel  schreibt  aus  Boch-Paleschken,  11.  April,  aber 

Hexenringe  nnd  kiirperförmlge  Gra^fehle. 

Hr.  W.  von  Schulenburg  berührt  in  seiner  Einsendung  aus  Über-Bay»'m 
(Verh.  1888  8.  475)  auch  die  öfters  vorkommenden  gnislrt  ien,  kreis  form isr^n  8troifeo 
auf  Wicst  n,  die  er  nach  dortiger  Volkssprache  Hexcniiinze  neniil,  &o»ie  die 
wohl  ebenfalls  ringförmigen  Stullen,  in  deren  Bogen  sich  ein  Graswuchs  findet, 
der  höher,  dichter  und  dunkelgrüner  steht,  gewiss  bddes  Sachim,  die  auseinander 
zu  halten  sind.  Natürlich  kann  uns  nur  die  solchen  Plälsen  anhallende  Sas^  inter* 
essiren,  da  alles  Uebrige  in  das  Gebiet  der  Botanik  und  etwa  der  Geognoiie  ge> 
hOri  Zunächst  möchte  ich  im  Anschlüsse  daran  bemerken,  dass  ich  selbst  au(h 
in  "Westpreussen  an  einigen  Orten  derlei  Ringstellen  bemerkt  habe,  freilich  «"ttts 
ohne  die  Schleiminasse  einer  Nostncaeee.  Der  niichsto  Ott  ist  hier  in  Horh- 
l'ali'schken  selbst,  auf  der  Sf^ycnanntrn  Kuhhorf^^rr  Wiese,  an  zwei  Sttdien,  tinniil 
in  kaum  metergrosscin  P)u<,mmi.  ein  amiernial  in  vit-l  frrÖMserem  utui  inti-rnutttreudf«' 
Bogen.  Den  letzteren  Kreis  beobachtete  ich  meinere  Jahre  hindurch  und  mag  es 
nur  an  meinem  Begange  liegen,  dass  es  mir  in  den  letzten  Jahren  g;ir  nicht  mehr 
auffiel.  Es  hebaf  die  erstere  Art  der  Kreise  eine  förmliche  Auszehrung 
Grases;  es  war  fiberail  niedriger  und,  wie  mir  schien,  briiunlicher.  Das  Tolk 
bringt  diese  Erscheinung  mit  dämoni.scher  Einwirkung  zusammen  (das  hat  der 
Teufel  gethan!),  ohne  dass  eine  bestimmte  Sage  oder  Geschichte  darüber  im 
Srhwnn«?o  ist.  E««  muss  übrigens  den  Anschein  haben,  dass  das  ncbensteb«sde 
Gras  höher  erscheint. 

Sodann  aber  biibo  ich  die  mein  lat  ht  n,  darauf  bezüghehen  Stellea  lu  Sagtn- 
werken  aufgeschlagen  und  will  daraus  zum  besseren  Verständnisse  auch  über  dif 
Entstehung  und  die  Verbreitung  solcher  mythischen  Anschauungen  die  einscMii' 
gigcn  Stellen  im  Auszuge  oder  in  Niederschrift  hierhersetzen. 

In  der  deutschen  Mythologie  waren  die  heutigen  groben  Hexen  zuerst  feinere 
Elfen.  Diese  tanzen  Xachts  im  Mondschein  auf  den  Wiesen  ihre  Beigen  nnd  kann 
man  Morgens  die  Spur  im  Thau  erkennen.   Das  ist  der  Elfenrcigen,  däniBCb  ilf> 
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dciKbi,  «cbwedisch  iUfdands,  englisch  fairy  rings,  fairy  gjeen.  (Letzteres  vielleicht 
in  Benig  auf  unsere  Eweite  Art«  die  Hypertrophie.)  Im  Ortnit  Ettm.  2,  17  ist  ein 
uiilCB  pfak  getreten  mit  kleinen  fttezen.  So  berichtet  Jacob  Grimm  in  Deatsche 
Mythologie  1.  389. 

Einen  Nachtraj^  ß^iebt  dessen  Bearbeiter  für  die  1878  er  Änsgabe,  Elard 
ff.  Mey^r  (III.  I.'IG).  Auf  die  zweite  Art  der  Grasrin^e  scheint  es  hinzudeuten,  wenn 
fT  «ä  irt  l'llan/»'!!.  litt'  im  Haufen  oder  Kreise  wuchsen,  z.  B.  die  schwed.  hvitsippan, 
(ignrt  m.in  «li  n  KUxMi  zu  (Fries  bot.  udll.  I.  109).  Auf  die  erstere  Art  aber:  Wenn 
die  L'nierini lachen  auf  dem  Berg(y)  tanzen,  entstehen  Kreise  im  Grase  (Rt  nüch, 
Zotatz  za  Nr.  72).  Ebenso  tanzen  die  Hoinmännlein,  die  ihren  Namen  von  hoien, 
bvien,  Ith.  laut  schreien,  haben,  Ringe  ins  Gras.  (Leoprccbting  34,  107, 
113,  119,  1:^;  Schdn  Werth  IL  342.  Diese  Autoren  deuten  also  auf  Bayern  hin.) 
Dime  grflnen  Kreise  werden  in  Devonshire  fairy  rings  genannt  (?)  und  als  Woh- 
aangt  ti  tlcr  Pixies  (elbischc  Weseni  betrachtet  (Athenaeum  Nr.  991).  Die  Sesleria 
üowuiea  heisst  elfgräs  (Fries  bot.  udll.  I.  100]. 

E«;  wird  auch  wohl  wefj-cn  der  Iclt  inr  n  und  schiefprgraucn  Achrrhrn  sein,  dass 
«in  Sesleria  coerulea  Ard.  hirr  iils  (.•lfi,Tiis  (I^lt'mfjrap)  bt'/.ricbnet  wir<l.  Ha  mir  von 
Jieser,  auf  sonnigen  Anliöhen,  auf  Kalk  und  8uad  wachseuden,  am  häutigsten  in 
Thüringen,  sonst  aber  nur  sehr  zerstreut  vorkommenden  Pflanze  aus  Augcn- 
Mhein  nicht  bekannt  ist,  daas  sie  eine  kreisrunde  Ausbreitang  üebi  Dagegen  ist  es 
(im  Gegensatse  zu  Garex  arenaria  L.,  Band'^egge,  deren  Wurzel  in  der  Längsrichtung 
böge  Ausliufer  treibt)  von  einer  Art  Bärlapp,  dem  Lycopodinm  Gbamaecypa- 
risiUB  A.  Bf.  (a.  Art),  viel  bekannter,  diiss  sie  oine  grosse  Neigung  zur  kreisrunden 
Ausbreitung  hat.  So  kommt  sie  auf  den  Haiden  des  Karthauser  Kreises  (z.  B.  um 
Gahlendorf,  wo  er  in  der  Südwcstockp  an  den  Xoiistiidtcr  Kreis  anst(>sst)  vielfach 
Tor  und  konnte  man  auf  einer  Fläche  von  etwa  2  ha  unter  vielen  Ringen  deren  5  mit 
«inera  Durchmesser  von  etwa  50 — 70  m  und  einer  l'ciiphcno  von  1,50  m  ßroiti> 
uhlcn,  auf  welcher  die  Pflanze  in  dicht<'m  Rasen  stand,  während  innerhalb  und 
«■iserhalb  des  Kreises  iauaet  nur  einselne  AusUlnfer  vorkamen.  Ich  habe  nicht 
i^bört,  dasa  man  auch  hier  etwas  von  Hexen  hineinlegte.  Jedoch  auch  Dr.  Wilh. 
Mannhardt  (Banrnkultus  8.  62)  sagt  in  einer  Anmerkung  Y<m  der  Sesleria,  die  er 
aüch  elfdansar,  elfäxing  (schwcd.  kleine  Aehre)  nennt,  dass  sie  sich  kreisförmig  vom 
Mittelpunkte  nach  allen  Seiten  ausbreitet  und  nachher  in  der  Mitte  abstirbt  (Runa, 
S.  50^.  Ob  aber  nicht  überall  eine  Verwerhseliin«?  mit  der  viel  häufigeren 
Mhlini.i  coerulea  Mnrh..  welche  auch  auf  Torf  Ixnim  und  in  Sümpfen  vorkommt,  vor- 
litf^en  mag,  zumal  da  diese  viele  epiphytische  Pilze  behL-rbergt  (gegenseitige  Abhaiigig- 
ki'ii)y  Ebenda  sagt  Dr.  Mannhardt  von  den  Ringen  (zweiter  Art):  Auf  Wiesen 
gewählt  man  oft  Biiige  von  grünerem  und  frischerem  Grase,  das  ist  der  soge- 
sssnle  EJfdans,  da  schwangen  sich  die  Elfen  während  lichter  Sommernächte 
in  luftigen  Reigen  und  unter  ihren  Fassen  wuchs  das  Gras  fippiger. 

Auch  A.  V.  Perger  in  seinen  deutschen  Pllimx.ensagen  (S.  is7  ff.)  kennt  und  er- 
w;ibni  die  Grasringe  ids  magere  Flecke  oder  buschigere,  dunkler  gefärbte  Stellen, 
Er  findet  es  mit  Recht  natürlich,  dass  diese  dem  Landmann  h(>snnders  uufTallen, 
Well  (in  wer,  da  Viehzucht  ohne  Gras  nicht  bestehen  kann,  den  W  iesen,  Matten  und 
TnJUn  eine  grössere  Aulmcrksaaikeit  zuwendet  und  alle  Ersciiemungen  und  Vor- 
kommnisse auf  denselben  beobachtet. 

Das  Volk  muss  nun  für  deren  Entstehung  andere  Grttnde  und  Einfifisse  sich 
aonnaien,  ats  wie  sie  vor  dem  Verstände  stichhaltig  sein  können.  Perger  erzählt: 
So  ist  in  Amrum  in  Schleswig  eine  Wiese  mit  einer  ganz  kahlen,  beinahe 
beiiförmigen  Stelle,  welche  dadurch  entetand,  dass  dort  einst  einige  Männer  za- 
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sämmenkamen  und  sich  Terabradeten,  Waiaenkindem  einen  ihnen  sagehörigen 

Acker  abzuschwören.  Von  jene  r  Stunde  an  wurde  derVleck  dürr  und  unempning^ 
lieh  für  Thau  und  Hr^-^m  (Müllenhof  r'*^'.  In  Bayern  nennt  man  solclu-  dürren 
Stellen,  dio  hd\d  rund,  bald  hnlbmondfdrmiir  sind.  Alberflocke  und  sa;:t.  das« 
sie  vom  Alber  (dem  Drachen)  herrühren,  der  ganz  glühend  ist  und  daher,  wenn 
er  sich,  nm  ron  seinem  nSchÜichen  Fluge  auszuruhen,  auf  eine  Wiese  setzt,  das 
Gras  rin^mher  versengt.  —  Auch  in  Tirol  sagt  man,  dass  auf  aolchen  aus- 
gebrannten Flecken  der  Alber  oder  Olm  gesessen  sei  (Zingerle  4<>1).  Erst  in 
sieben  Jahren  wäcJist  dort  wieder  Onis,  und  dann  vi(>l  dieluer,  als  Trüher. 

Jene  dunklen,  üppigeren  nnisrinijo  stammen  aber  nach  dorn  Glauben  der 
Laadleute  daher,  dass  geisterhafte  Wesen  dort  um  Mitternacht  und  beim  Mond- 
Sfdim  ihre  Tinse  halten.  In  England,  in  Schweden  und  anderen  nördlichen  Län- 
dern sagt  man,  dass  dort  die  Elfen  ihren  Reigen  tanzten,  und  nennt  diese  Ringe 
BIfenringe  oder  EITentänzo.  Man  hfltet  sich  sehr,  dieselben  niederzutreten.  In 
Deutschland  werden  sie  raeist  Hexenringe  genannt,  weil  man  meint,  dass  dort  die 
Hexen  tanzen,  r.  Perger  giebt  ihnen  ■einen  Durr  hmesser  von  4—12  Fuss  und 
sah  auf  ücbirgswiesen  einige  von  mehr  als  2ü  Fuss  im  Durch nie^.si-r,  d;izu  dass 
manche  doppelt,  ja,  sogar  dreifach  seien.  Rcyscl  (Ephemerides  5<>)  erzählt,  dass 
er  im  Hanauischen,  Nassauischen  u.  s.  w.  mehr  als  hundert  solcher  Ringe  gesehen 
habe. 

Die  Gelehrten,  fährt  er  fort,  gaben  sich  viele  Mühe,  ihr  Erscheinen  zu  cr^ 
klären.  Da  sollten  rnuthwillige  Kuhjnnjron  «^»wi<?sp  Samen  im  Kreise  ausstreuen. 
Andere  schrieben  die  üinsje  den  Wirlielwinden  /.u;  wieder  Andere  fiewiesen,  dass 
Erddämpfe  oder  „Erdsäfie",  die  von  einem  Mittelpunkte  ausgehen,  diese  Ring- 
formen veranlassten.  Nach  ihm  sei  die  wahrscheinlichste  Auslegung  diese,  daas 
sie  durch  eine  Qruppe  Ton  SchwSmnwn  entatdben,  deren  Brut  sich  ringförmig  er- 
weitert, und  nach  deren  Verwitterung  der  Boden  80  gedeihlich  wird,  dass  dort  das 
Gras  jene  Fülle  bekommt. 

.\ber  auch  die  Schaafe  ,<ollen  von  solchem  Orase,  trotzdem  dass  es  buschiger, 
nicht  fressen.  Schon  Shak  esjieare,  der  alle  Dichter  seinerzeit  durch  seine 
Auihssung  der  Natur  überragt,  sagt  im  „Sturm"  (Act  T.  8c.  1): 

....  you  demi-puppets,  that 
By  moonshine  do  the  green  sour  ringlets  make, 
Whereof  the  ewc  not  bites 

Fnd  wenn  die  Schaafe  dieses  Gnts  nieht  Ire^srn.  mjig  e.s  nach  v.  Perger 
daher  rühren,  da.ss  es  von  jenen  vermoderten  Filzen  einen  gewissen  Geruch  lui- 
nahm,  der  diesen  Thicren  nicht  ang&nchm  ist. 

Wissenschaftlich  ist  die  Erkliirnng  allerdings  ganz  so,  dass  es  schimmelähnitche 
Mycelien  (von  Basidio-  und  Ascoroyceten)  seien,  welche  unter  der  Bodendecke  in 
gleichmässig  centrifugalem  Wachsthume  Kreise  einnehmen  und  dann  von  unten  auf 
durrh  ihre  Fiuebtki'^rper  weiter  wirken  '"vielleirht  endophytiseh).  bis  sie  flann  durch 
die  kränkelnden  Grilser  nach  aus>eii  Inn  über  die  Weite  ihrer  \  erbreitung  Aufsehluss 
geben.  Jedoch  will  mir  scheinen,  da.ss  hinsichtlich  ihrer  gerade  so  ringförmig 
treibendea  Kraft  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  sein  kann.  8ie  sind  aber 
das  ganze  Jahr  Uber  unbeobachtet  wirksam. 

Der  Vergleichspunkt  einer  mehr  oder  minder  grasfreien  Formstelle  giebt  mir 
schliesslich  Gel>  ^rnlieit.  eine  Er/äbluntr  wieder  7u  erzählen,  die  kein  Märchen  sein 
.soll  und  somit  leicht  auf  ähnlu  Ii' ;i  (irunden  beruhen  kann,  nur  dass  plötzliche 
Entstehung  und  zugepasste  Form  ihr  Wunderbares  haben.    Mein  Referent  aber 

Fdrster  Kramp)  ist  ein  gebildeter  Mann  ron  durchaus  klarer  Anschauung. 
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Im  Walde  vom  Belauf  Rpkan,  OberfÖrsterei  Neustadt,  ward  um  1873  ein  Schweinc- 
händier  Mucha  (?)  oi mordet,  seine  Tjfiche  ins  nahe  Stangenholz  geschleppt,  dort 
später  gefunden  und  somit  zum  Venriither  an  dem  ums  Leben  bestraften  Uebelthäter. 
Noch  jetzt,  nach  15  Jahren,  ist  an  dieser  Stelle  im  Stangenholze  eine,  gemäss  der 
Form  des  KOrpers  (Kopf;  Tjeib,  aaBgwtreckte  Arme  und  Beine)  siets  gras- 
frcie  Stelle  bemerkbar,  die  jedem  der  dortigen  Förster  bekannt  ist,  wogegen  die 
Umgebung  derselben  recht  viel  und  kräftiges  Gras  aufweist. 

Sogen.  Hexenringe,  und  zwar  der  zweiten  Sorte,  mit  hellerem,  bis  10  cm 
breitem,  buschigem  Grase,  givhi  es  nach  demselben  Bei  ichterslatter  vielfach  und 
bis  zu  15  Fuss  Durchmesser  auf  den  Dienstwiesen  der  Försterei  Sagorsz  im 
Brflck«chett  Bmche,  Kr.  Neaetadt,  Weei-Preuaaen.  Sie  entstehen  und  veigehen. 

(18)  Hr.  Virchow  zeigt 

zwei  Metallffepren.'^tnnde  ans  RIUloMlieim. 
welche  ihm  von  Hrn.  S.  Guttm an  n  übergehen  sind.  Angeblich  sollen  sie  von  Enl- 
arbeitern  gefunden  sein.  Das  eine  ist  ein  Weadelring,  das  andere  eine  durch 
eine  sdiwimnaende  Figur  getragene  Schate.  Beide  erregen  einigen  Verdacht,  der 
Wendebing,  weit  er  ans  Knpfer  ist»  die  Schale,  weil  sie  einem  bekannt«!  Küster 
aitapridit. 

(10)  Der  Prospekt  des  neaen  grossen  Büderwerkes  ron  Stttbel,  Beiss  und 
Koppel  tttier  südamerikaniscbe  Archäologie,  Text  und  Beschreibung  der  Tafeln, 
wird  Toigelegt. 

(20)  Hr.  F.  Jagor  seigt  dne  Nummer  der  pariser  Illastmtion  mit  bildlicher 
Darstellong  der  dort  geübten  Griminalanthropometrie. 

(21)  lir.  Bastian  tbeilt  mit,  dass  Urn.  Fander's  Ausstellung  chinesischer 
Artefakte  und  Bttcher  im  Uoaeom  fttr  Mitglieder  der  Gesellschaft  geöffnet  sein  wird. 

(22)  Herr  Bastian  legt  eine  amerikanische  Zeitschrift  vor  (The  Convent 
fire.  Washington  1889.  March),  in  deren  Spalten  Ur.  Dr.  tcn  Kate  mit  warmen 
Worten  ftlr  die  Rechte  der  Indianer  eintritt,  nnd  auf  die  Nothwendigkeit  so- 
wohl, wie  das  Rathsame  hinweist,  bei  ethnisch  eingeleitetem  Verkehr  auch  um  ein 
ethnisches  Verständniss  bemülu  /u  sein  (wie  sich  Ubenill  in  der  Colonialpolitik 
genugsam  fühlbar  macht).  Herr  Icn  Kate,  fler  an  rushinsr's  E.Kpedition ') 
theilfi-enomraen  hatte,  befindet  sich  gegenwärtig  wieder  in  Europa  und  hat  einen 
Besuch  in  Berlin  zugesagt,  so  dass  dann  Gelegenheit  sein  wird,  persönlich  von  ihm 
m  hören. 

(23)  Hr.  Bartels  erinnert  an  den  internationalen,  vom  19. — 26.  August  zu 
Paris  stattfindenden  Anthropologen-Congress. 

Hr.  Vinn  bemerkt,  dass  aus  dem  Kopenhagener  Mti«einii  l  in  i.TO'^se  Zahl  der 
schönsten  Ciegenstände  zur  Ausstellung  nach  Paris  gesendet  wcnlen  wird. 

(21)  Hr.  Grempler  legt  tbeils  im  Original,  theils  in  Abgiissen  vor  einige 

neuere 

prUüatorlacfce  Fonde  aiw  ScUeslen. 
1)  Den  BroDzefund  Ton  Karmine,  Kr.  Militsch.  Bereits  zu  Bttsching's 
konnten  in  dieser  Gegend  mehrfach  BronzeAmde  oonstatirt  werden.  Der  be- 

1)  TOS  der  tor  Zeit  des  Amerikaiiisten-CongreBses  werthroUe  Probestfieke  durch  Hrn. 
Morse  und  Hn.  Baker  überbracht  wurden. 

23» 
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deutendaie  Fund  wurde  jedoch  vor  etwa  5  Jahren  ron  dem  Besiteer  Karmiae'^ 

Hrn.  0.  Schucider«  gemacht.  Denelbe  bestand  aus  einer  grossen  Menge  tob 
Hohlceltcn,  Messern,  Nadeln,  Ringen  u.  s.  w.  von  Bronze,  meist  gut  erhalten  und 
mit  i;rüner  Patina  versehen.  Dazu  gehörte  femer,  was  am  interessantesten  wir 
ein  Thungefäss,  in  welchem  viel*'  hunderte  von  kh  inen  liruri/orins-en  hiffen.  Die- 
selben sind  theils  offen,  theiiä  guücblossen,  oft  ganz  ruh  und  uiin  i^i  liuäfsjg  ge- 
gossen, so  dass  noch  die  Gussnähte  vorhanden  sind;  der  grösste  DurchuiesM*er  der 
Ringe  beträgt  1,3 -2,2  cm,  der  des  Drahts  3 — imm,  Wahrsdieinlich  waren  sie 
daan  bestimmt»  auf  einen  Stoff  aufgenäht  an  werden  und  so  als  eine  Art  ron  Pauer 
an  dienen. 

Vor  einigen  Wochen  bekam  ich  von  dieser  T.ocalität  wieder  eine  Sendong,  ' 
die  ich  mir  erlaube,  der  prähistorischen  Abtheilun^^  des  Kgl.  Museums  für  Volker«  ' 
künde  zum  Geschenk  zu  maehen.    Es  siml  ')  Hohicelte  rmt  ()»4)r  ron  der  ^'ewohn-  ■ 
licht'ii  Form,  nur  an  den  Breitseilen  mit  llaehcn  Längsrülen  verziert;   drei  sichel-  j 
nirmii;e  Messer  mit  kloinon  Knöpfehen,  zur  Hefestigun;;  an  emcni  Sud;  4  kleine 
Nudeln  mit  massiven  rundlichen  oder  düppelkonischen  Köpfen;  5  ^Vruuiüye,  roo 
draen  einer  aus  einem  Bmchstttck  eines  dOnnen  gewundenen  Halsringes,  ein  an- 
derer aus  einer  grossen  Nadel  aurecht  gebogen  ist;  sodann  20  Ton  den  kleinen»  in 
dem  vorhin  erwähnten  Thongefass  gefundenen  Bronzeringen. 

Ohronologisch  dflrJle  der  Fund  wohl  in  die  aweite  Hälüe  der  Hallstütter  Zec  i 
zu  setzen  sein.  ' 

2)  Den  Gypsab^^^ss  eines  Ohl oromelanit-Beiles  (Fig.  d,  e),  welches  -11  | 
in  meinem  Besitz  belindet.  Dasselbe  ist  sehr  sorgfältig  gearbeitet  und  gut  erhalttji.  | 
9,9  cnt  lang,  3,9  cm  an  der  etwas  convexen  Sehneide  breit.  Es  wurde  vor  ctx»-! 
10  Jahren  gelegentlich  des  Chausseebaues  von  Kempen  (Provinz  Posen)  nach  Rtjich- 
thal  (Kreis  Namslau,  Sdilesien)  mit  mehreren  Bronzecelten  zusammen  gefunden. 
Diese  letateren  sind  jedoch  leider  verloren  gegangen.  . 

3)  Den  Oypsabguss  eines  erst  vor  Kurzem  in  das  Museum  schlesischer  A1lP^  | 
thümer  gelangten  Steinhammers  aus  Serpentin  (Fig.  a— c),  der  bei  d. m  Dorfe  i 
Leimerwitz,  Kr.  Leobschütz,  vereinzelt  auf  dem  Felde  gefunden  wurde.  Der^  Ibt 
ist  bis  auf  ein  kleines  Stück  am  Bahnende  sehr  gut  erhalten  und  vor  Allem  durcn 
seine  merkwürdige  Ornamentirun^'  von  Intcressse.    Auf  der  einen  Seite  i^t  doi 
Hammer  ganz  glatt  und  oben,  aul  der  anderem,  der  gewiilliien,  mit  Itachen  Qoit-  '< 
furchen  verziert,  welche  zu  mehreren  bandartigen  Systemen  vereinigt  sind.  Du 
meisten  Querfurchen  verlaufen  rechtwinklig  zur  Läogsaxe,  nur  am  Stieltodi  mbA 
sie  schräg  gelegt,  so  dass  sie  dasselbe  TollstSndig  einrahmen.  Nach  der  Sehneid«  ■ 
zu  sind  die  Furchen  ein  wenig  breiter  und  tiefer,  ausserdem  auch  nicht  mit  dei^  ■ 
selben  Regelmässigkeit  und  Genauigkeit  gezogen,  wie  am  andmn  Ende.  IMof^ 
des  Hammers  12,2  cm.    Grösste  Breite  am  Stielloeh  4,2  cm. 

Heide  AbgOsse  (Nr.  2  und  3)  erlaube  ich  mir  dem  Kgl.  Museum  ala  Gescheoi 
zu  überhissen.  ' 

4)  möchte  ieh  nf)eli   von  einem  (lold  Tu  nde  berichten,  der  vor  zwei  Jahn-D 
beim  Lehmschachten  in  der  Sähe  V(in  Halbendorf,  Kr.  Oppeln,  zu  Tage  kam. 
Derselbe  besteht  aus  ü  cylindrischen  Armspiralea  aus  dfinnem  dop{)eltem  Gold' 
draht,  der  öhsenförmig  zusammengelegt  und  theüweise  bordirt  ist  Man  hielt  die 
Stttcke  anfangs  für  moderne  Arbeit  und  glaubte,  dass  es  sich  um  gestohlene  Sadten 
handle,  die  hier  veigraben  seien.   Als  der  öffentliche  Aufruf  resultatlos  verUo/eo  , 
war,  wurden  die  Spiralen  den  Findern  zum  Verkauf  zurückerstattet.    So  gelangen  | 
?jie  nach  Breslau  in  die  Ilünde  eines  mir  befreundeten  Oolilarbeitors,  des  norm  i 
Gutteutag,  und  seiner  Sacbkcnntniss,  sowie  seinem  Interesse  für  die  vofgescbkhi- 
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%  der  natörlicbeD  Grösse. 

Ucheii  Bestrebungen  ist  es  zu  danken,  dass  die  BUlcke  gerettet  wurden.  Eine 
Spirale  wurde  von  dem  Breslauer  Museum,  zwei  von  der  prühistoiiscben  Abthei- 
loDg  des  K^d.  Museums  erworben,  die  übrigen  kamen  in  Privatbesitz.  — 

Zum  Schluss  kann  ich  hicrhci  nicht  untcilassen,  darauf  hinzuweisen,  wie  dieser 
Fall  uns  lehrt,  in  der  ( 'fniralisation  der  Fundu  eine  f^ewisse  Grenze  einzuhalten. 
Auch  in  den  Provinziaimuseeu  muss  man  Gelegenheit  haben  können,  sich  über 
voi]gcschicbiliche  Gegenstände  and  deren  wissenschaftUchen  Werth  za  informiren. 
80  wird  man  dem  ZeratSren  und  Verschleppen  unserer  prähistorischen  Alterthttmer 
nit  am  erfolgreichsten  entgegentreten. 

(25)  Hr.  Nehring  spricht 

Iber  paläoUthische  Feuerstein -Werkzeuge  aus  den  DUnvial^AblAgerangen 

▼on  Thiede  (het  Brauiseliweig). 

In  meiner  Abhandlung  über  „die  (jualernUrcn  Faunen  von  Thiede  und  Westcr- 
cgdn  nebst  Sporen  des  vorgeschicbtlichea  Menschen  *,  welche  im  Archiv  ftür  An- 
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thropologie  1877/78  erscMeneii  ist,  habe  ich  bereits  erwShtit,  don  in  den  Dihind- 
Ablagerungen  des  Qypsbrnches  Ton  Thiede  neben  den  Besten  emer  h$chst  iaki- 
essanten  Fauna ')  andi  menschliche  Werkzeuge  ans  Fenerstein  Ton  mir  gefondeB 
worden  sind.  Eines  derselben,  welches  die  Form  eines  sogenannlen  Schabers 
(grottoir)  zeigt,  ist  bereits  durch  eine  Abbildung  a.  a.  O.  zur  Anschauung  gebracht 
worden.  Trotzdem  möchto  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  hier  nochmals  ;itif  flie 
in  den  Thieüer  Diluvial -Ablagerungen  gefundenen  Feuerstein -Werkzeuge  zurück- 
zukommen, und  zwar  einerseits,  weil  dieselben  früher  nur  sehr  kurz  von  mir 
sprochen  sind  und  der  Fundort  wegen  seiner  relativ  weit  nach  der  nurddeuu>cheü 
Ebene  vorgeschobenen  Lage^)  ein  besonderes  Interesse  in  Ansprach  nehmen  darf; 
andererseits,  weil  einige  kfindicb  erschienene  Pnblication«!  des  Hrn.  Dr.  A.  Wolle* 
mann  in  Bonn  den  Eindruck  erwecken  können,  als  ob  die  Spuren  des  HensdMtt 
im  Thieder  Dilurinm  doch  ziemlich  problematisch  seien'). 

Hr.  Wollemann  hat  allerdings  in  der  Sitzung  der  naturwissenachoittidien 
Section  der  Niodorrhein.  Gest^llschaft  zu  Bonn  vom  14.  Mai  1888  eine  von  ihm 
selbst  bei  Thiede  geftindonr  Feuorstt  inlamelle  als  durch  Menschenhand  iH'arl-.nW 
bezeichnet  und  sie  als  Beweis  hingestellt,  „dass  die  Umgegend  von  Thiede  bereis 
zur  Diluvialzeil  von  Menschen  bewohnt"  gewesen  sei.  Dagegen  leugnet  er  an  der 
oben  eütrien  Stelle,  „dass  der  Mensch  bei  Anhftufiing  der  Thierimochen  rwischaa 
den  Thieder  Qypsfelsen  eine  gewisse  Bolle  gespielt  habe%  was  ich  frtther  als  selr 
wahrscheinlich  hingestellt  hatte.  £r  nimmt  an,  dass  die  gesammten,  stellenwdsK 
bis  40  Fuss  mächtigen  Diluvial  ^Ablagerungen  des  Iliieder  Gypsbruches  dnrt^  swet 
grosse  Ilochfluthen  des  etwa  '  4-  '^t  Stunde  entfernten  Okerflnsses  erzeugt  md 
die  TOPjsten  thieri-chen  Uebcrrcste  durch  diese  Finthen  horbeif^resohwemmt  ?e!»»r 
Hiernach  scheint  Hr.  Wolle  mann  auch  anzunehmen,  dass  die  nienschlich-.n 
Feuer8tein-AVerkzeu;;e  durch  die  Fhithen  der  Oker  an  den  Fund(trt  getr.igcn  scitn. 
Ich  halte  es  nicht  für  nölhig,  hier  auf  die  Lntstehung  der  Diluviul-Abla^cruii^en 
des  Thieder  Gypsbmchs  nnd  der  in  ihnen  eingebetteten  Knochen-Anhäufimgeo 
näher  einzugehen.  Ich  habe  meine  Ansicht  tlber  diesen  Punkt,  sowie  ttber  dw 
Charakter  der  dort  constatirten  Fauna  an  anderer  SteUe  schon  dargelegt*).  Idi 
möchte  hier  nur  einige  der  von  mir  in  jenen  Dilnrial-Ablagemngen  aujgegnbeDen 
Feuerstein-Instrumente  vorlegen  und  kurz  hcsprechen. 

1)  An  erster  Stelle  nenne  ich  den  schon  oben  erwähnt«'n  Schaber  (Fii;  1-  T 
Derselbe  wurde  von  mir  187li  in  emer  Tiefe  von  etwa  '2."S  Fuss  in  tlem  Diluviujn 
der  Ostwand   des  Thiidcr  Gypsbruches   in   ^^Icii^hem  Niveau  mit  Kesten  voa 
Lemmingon,  Eisfüch.sen,  Renihicrcn  u.  dcrgl.  gefunden. 

Dieser  Schaber  ist  durch  kleine  Schlüge  in  eine  bestimmte  Form  gebracht 
worden  und  zeigt  an  drei  Sciteu  zugeschärfle  Kanten.  Nur  die  kurze,  in  Fjg.  ^ 
mit  d  bezeichnete  Seite  erscheint  stampf.  Die  Ohmfläche  zeigt  eine  schöne,  aa 
Milchglas  erinnernde  weisse,  bezw.  bläulich-\v(  isse  Patina. 

Als  ich  das  Stück  r  iiui,  klebte  an  der  in  Fig.  %  dargestellten  Unterseite  eine 
kalkige,  lösskindcläbnliche  Concretion^),  wie  sie  in  dem  betr.  Niveau  des  'Dueder 

1)  Die  ▼enroUstBadigte  Liste  der  Thieder  DiluTial-Fauna  siehe  hn  Neuen  Jakib.  Or 
Mineral,  n.  r.  w,  1889,  8. 72—82. 

2)  Thitvle  Mögt  zwischen  W<dfenbüttol  und  Brannsrhiiraig,  etwa  unter  M*/«*  ^» 
:i)  Vt  rhandl  d.  naturw.  Vor.  in  Boun,  1888,  S.  253. 

4;  Sitzgsb.  d.  Geüellsch.  naturf.  Preonde  zu  Berlin,  1888,  S.39  IT,  Ö.  153  ff.  188?. 
8. 87  ff.  nad  Neuea  Jahrb.  t  Mineral,  n.  s.  w.  1889,  8.  ff. 

6)  Siehe  die  erste  Abbildung  in  Gieberi  Zeitsehr.  1  d.  ges.  Naturwisseasek.  Bslle, 
1876,  Bd.  48,  Taf.  H,  Flg.  6. 
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Figur  1.  Figur  ^ 

r 


Fig^nr  4. 


Hgor  1  Ffuorst«  iiis(hal»or  aus  dem  Diluvium  dos  Thieder  Gjpsbruches  von  der  ßücken- 
•eH«.  —  Figur  2  Derselbe  vou  der  Unterseite.  —  Figur  3  Lfingsdurchschnitt  tob  cf  Us  «.  — 
ngw  4  Qoerdorelwelmitt  ron  a  Ur  —  Alle  Flgaren  in  natfirlicher  OrOss«.  (Diese  nnd  die 
Mdndil  der  Oftchfolgenden  AbbiMuucr<  ii  sind  von  nx  inriu  Assistonten,  An.  Dr.  E.  Schiff) 
bergeateUt  worden,  woför  ich  ihm  meinen  besten  Dank  «uepreche.) 

Diluviums  nicht  .stltfn  vorkoiurat,  nanuiUlich  in  der  Nähe  fossiler  Knochen. 
Ich  habe  diese  Goncreuun  spüler  mit  Vorsicht  abgelöst,  um  den  Schaber  in  seiner 
nrsprüngUchen  Gettall  leigeii  m  künnen. 

3)  Hit  diesem  Schaber  stelle  ich  znni&cbst  die  PenersteiDlamelle^  sa- 
lammen,  welche  Hr.  Wollemann  vor  etwa  10  Jahren  bei  Thiede  in  einer  Tiefe 
von  18  Fuss  nahe  bei  Mammnth-  und  Rhinoceros-Rnochea  eatdedrt  hat  (Fig.  ^7). 
Da  dieselbe  lungere  Zeit  in  meinen  Uünden  gewesen  und  Tor  Kurzem  in  den  Besitz 
des  hiesigen  Museums  für  Völkerkunde  überg('ganu"en  ist.  sn  kenn«'  ich  sie  ans 
iii^t  ner  Anschauung  und  bm  in  der  Lage,  nachstehende  Abbildungen  derselben 
liefern  zu  können. 

Nach  Wo  He  mann  soll  diese  Feuersteinlamelle  ihrem  Besibser  einst  als  Lanzen- 
tpitze  gedient  haben;  zugleich  sott  sie  mit  dem  Ton  nur  oben  besprochenen  nnd 
NhoD  früher  als  sSehaber"  bezeichneten  Instrumente  grosse  Aehnlichkeit  «eigen. 
Letaleres  mati  ich  bestreiten.  Die  Foim  meines  Schabers  ist  eine  wesentlich 
■äderet  wie  die  jener  von  Wollemann  als  Lanzenspitie  gedeuteten  Feuerstein- 
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Figar  6.  Figut  <L 


Figur  6  Feaenteinlftinena  (Lanienspitie?)  aus  dem  DilaTium  dea  Thiader  Gypsbraehes  vob 
d<nr  Bflekeiiseite.  -~  Figiir  6  dieselb«-  von  clor  fluchen  Unterseite.  —  Figur  7  Qtteneliiitt 
von  X  hiB  x'.  —  Alle  Figuren  in  naturlicher  Orösae 


lainollc;  crsicrür  zeigt  uns  deutlich  dio  Ilnirisst!  eines  typischen  Sehabers  der 
puUiülithischen  Zeit,  wahrend  man  dieses  vuu  letzterer  nicht  sagen  kann. 

Ob  die  Wollemunn'schc  Feaersteinlamelle  thatsächlich  aU  Liauzeaspitte 
gedient  hat,  lasse  ich  dahingestelli  Da  sie  nur  an  einer  Seite  durch  kleine 
Schläge  begrenzt  worden  ist,  so  könnte  man  sie  auch  anders  deuten.  Hr.  Dr.  Weigel, 
Assistent  an  der  prähistor.  Abthoilung  des  hiesigen  Museums  für  Völkerkunde,  be- 
zeichnet sie  als  ^messcr.irtifj^cs  Instrument".  —  Eine  Patina  ist  an  diesem  Sttickf 
nieht  zu  bemerken.  Der  Feuerstein  hat  eine  bräunliche  Farbe  und  eine  blanke 
Uberllitcho. 

Von  den  messerarti^en  Feuerstein-Instrumenten,  wek^he  ich  sell'st  im  Dilu- 
vium von  Thiede  gei'uodea  habe,  bringe  ich  nur  noch  '2  Stücke  zur  Anächauuug: 

3)  Die  Figuren  8—11  zeigen  uns  die  Form  ein«*  schmalen  messcrartigen, 
mit  doppelter  Rtickenkante  versehenen  Lamelle,  welche  ich  in  der  Ostwaod  dei 
Gypsbntchs  bei  18  Fuss  Tiefe  in  der  Nähe  von  Rhinoceroa-Knoohen  geAmden  habe. 

Wahrscheinlich  war  das  Instrument  ursprünglich  länger;  dasselbe  macht  ii<  n 
Eindruck,  als  ob  bei  d  ein  Theil  (etwa  ';,)  w^ebrochen  wflre.  —  Das  Maisnal 


1)  Dicso  dn-i  Ai>)iii>liinL''''ii  <iii'l  v..n  Hm.  Dr.  Weigel  im  Umriis  geaeickast,  voa 
Urn.  Dr.  iäcliäll  weiter  uubgelülirt  wordeu. 
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Figur  8  niesserartlge  Feuerstcinlamelle  aus  dem  Diluvium  des  Thieder  Oypsbruches,  von 
der  Bfiekenseite.  —  Figur  9  dit'^<  Hm'  von  <\>t  rnferscito.  —  Fijjnir  10  I.äiiL'Ksclinitt  von 
e  \A»  d.  —  Figur  11  Querschnitt  von  a  bi»  b.  —  Alle  Figuren  in  natürlicher  Grösse. 

ist  OB  Bu^raner,  wenig  glSnsender  Feaentdu;  an  der  Oberfläche  haften  einige 

kleine,  kalkiju'c  Concretionen. 

4)  Di«'  Figuren  12  1')  zeigten  uns  ein  ähnliches  Instrument,  doch  schmaler 
und  mit  einfacher  Rüi  kenkanle  Yer^.ehen.  Ich  fand  es  in  einer  Tiefe  von  etwa 
10  Fusi  unter  der  OberÜuche,  iiuiie  bei  /ahlreichen  Stücken  vun  Eiclieuliul>!^kohle. 
Das  Material  ist  ein  glinsender,  dorducheinmda'i  dnnkelgxaner  Fenentein,  an  dessen 
Oberfliche  stellenweise  donne,  kalkige  Concretionen  ballen.  Von  Patinimng  ist  nichts 
an  sehen. —  Ich  halte  dieses  Stück  für  wr-  ir 'ich  jünger,  als  die  oben  besprochen«. 

Ausser  den  oben  auf<;eführten  Stücken  besitze  ich  noch  etwa  '  .,,  Dutzend  von 
Fenerstein-Instrumenten  nu<  ib  m  Thieder  (iypsbruche  (üstwand),  welche  ohne 
Zweifel  als  menschliche  Mauulucte  /u  betrachten  sind;  manche  derselben  scheinen 
als  Pfeilspitsen,  manche  als  Hesser  gedient  an  haben.  Diejenigen,  welche  ich  in 
grösserer  Tiefe  (etwa  20—30  Fuss  tief)  fand,  zeigen  durchw^  eine  schttne  Patina, 
welche  an  Milchglas  oder  Porcellan  erinnert. 

Nach  meiner  Ansicht  können  diese  bearbeiteten  Feuersteine  nur  durch  den 
Menschen  an  den  t'undort  gebracht  sein:  manche  sind  wohl  auch  an  Ort  und 
Stelle  erst  hergestellt  worden.  Da^s  diese  |)aläuliihiächen  Feuersteine  durch  2  üuch- 
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Figur  12. 


Figur  18. 


Figur  14.  ' 


c 


c 


Figur  1& 


Figur  12  messerartige  FeuersteinlamcUe  aus  dem  Diluvium  des  Thieder  Gjpsbnicbe«,  foa 
der  RftekenMite.  —  Figur  13  diosclb«'  von  <1<  r  Hnterseite.  —  Figur  14  Lingsschnitt  tos 
c  bis  d  —  Figur  15  Querschnitt  von  a  bis  6.  —  l^Iatürliche  GrQsse. 

flntben  der  Oker  Bwisehen  die  Thieder  GTptfeInn  getragen  sein  sollen,  wie  mu 
nach  Hm.  WoUemann's  Heinang  annebmen  mflsste,  encheint  mir  sehr  wenig 
ehüeachtend.  Von  einem  Transport  dnrch  Wasser  ist  an  den  mir  TorUegendfls, 

theil weise  oben  beschriebenen  Stücken  nicht  die  geringste  Spur  sa  bemerken;  sie 
sind  durchaus  scharf kimtig  in  ihren  Umrissen.  Ausserdem  liegt  die  Fundstätk 
keineswegs  in  der  Eichtnng  des  heutigen  oder  eines  ehemaligen  Flussbettea  der 
Oker. 

Der  Thieder  Gypshüjj;el  mag^  liic  und  da  bei  ausserg^cwühnlich  hohen  reber- 
schweiumungen  von  dem  Ilochwusser  der  Oker  berührt  sein;  hierbei  kann  es  sich 
aber  nur  um  Stanwasser  mit  roliältnissmSssig;  geringer  Stosdwaft  gehandelt  hibeo, 
welches  nicht  im  Stande  war,  Fenerstein-Instnunente  fortanbewegen  nnd  mitta 
swiichen  lOssiihnlichen  Ablagerangen  einsnbetten. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  dio  oben  besprochenen  Feuerstein-Instnunente  bei 
Jagd -Ausflügen  des  diluvialen  Menschen  zwischen  die  damals  süulen-  und  preilcr- 
ähnlich  emporrapfcnden  Gypsfelsen  von  Thiede  t^cbracht,  theilweise  wohl  auch 
an  Ort  und  StcUo  hergestellt  worden'),  wenn  die  Jäger  im  Schutze  jener  FeliCfl 
ihr  Feuer  anzündeten,  das  erlegte  Wild  abhäuteten,  zerlejjten  und  verzehrten. 

Wenn  man  das  grosse  Reisewerk  von  Pul  las  aus  den  Jahren  1760—17«^ 
atodirt,  so  sieht  man,  dass  manche  Gypshügel  in  den  Kiigisen-Stippen  noch  in 
vorigen  Jahrhundert  fOr  heilig  gehalten  wurden  nnd  bei  den  Umwohnern  vnt 


1)  Rohuiaterittl  zur  Herstellung  von  Feuerstein-Instrumenten  ist  in  der  Üühc  geuügiQ'^ 
Torhanden. 
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grosse  Rolle  spulten').  Tn  einer  offenen,  steppenartigen  Geg^cnd  ist  dieses  auch 
sehr  natürlich.  Warum  sollte  es  mit  dem  Gypshügcl  von  Thiede  in  der  Vorzeit 
nicht  übalich  gewesen  sein?  Besonders  wichtig  wäre  es,  wenn  die  dort  vor- 
handene, weit  ausgedehnte  Hohle,  deren  Eingang  leider  Hchon  seit  Jahren  vcr- 
bchüttet  iat,  demnächst  einmal  wissenschaftlich  untersucht  würde.  Dieselbe  würde 
vemnilUich  eine  wicht^  Ansbeote  liefern. 

(36)  Hr.  Nehring  spricht 

über  Torfschwein  und  Torflrind. 

Hr.  fror.  L.  Rütimeyer  in  Basel  hat  mit  einem  Briefe  d.  d.  Basel,  Nov. 
IHSS,  an  unsere  Gesellschaft  eine  Abhandlung-  „zu  der  Frage  über  das  Torf- 
achvein  und  das  Torfrind  '  eingesendet,  in  welcher  derselbe  aich  gegen  meme 
früher  in  dieser  Gesellschaft  und  an  anderen  Orten  mitgetheilten  Anschauungen 
Ober  die  beseicfanelen  Han^ierformen  wendet*).  Da  diese  Abhandlung  in  dem 
flÜtsaqgsberidite  unserer  Oesellschait  Tom  15.  Deoember  1888  abgedmckt  worden 
ist,  80  erianbe  ich  mir,  hier  einige  entgegnende  Bemerkongen  vorzutragen. 

Zunächst  muss  ich  betonen,  dass  ich  in  mehreren  wichtigen  Punkten  von 
Hm.  Rütimeyer  missverstanden  worden  bin.  Ich  leugne  durchaus  nicht,  dass 
man  die  in  den  schweizerischen  Pfahlbauten  nachj^cwiesenen  kleinen  llausschweine 
und  Hausrinder,  sofern  sie  besondere  und  constante  Eigeiitliümlichkeitcn  zeigen, 
als  besondere  llasäen  auficuiksiien  hat  oder  auffassen  darf;  dagegen  habe  ich 
Zweifel  geänisert,  ob  sie  als  besondere  Species  aufzufassen,  bezw.  von  be- 
sonderen 8pecbs  absuleiten  sind.  Ich  habe  nirgends  behauptet,  dass  Torfschwein 
und  Torftind  „lediglich  als  rerklinunerte  Formen  der  mit  ihnen  gleichzeitig  and 
an  gleichem  Ort  vorkommenden  wilden  Thier-Arten,  und  zwar  des  europäischen 
Wildschweines  und  des  Ur-Ochsen  (Bos  primigenius)  au  betrachten  seien**;  wenigstens 
kann  dieser  Wortlaut  zn  Miss\ crständnissen  führen. 

Diejonigen.  welche  meine  bezUghcben  Pubücationen  nachlesen  wollen,  werden 
ftnden,  dass  olii^^^-r  Wortlaut  meine  Anschauunj^en  nicht  richtig  wiedergiebt. 

Ebenso  bin  ich  von  Ilm.  Rütimeyer  falsch  verstanden,  wenn  er  meint, 
ich  hielte  das  sogen.  Torfschwein  und  das  sogen.  Torfrind  für  „die  Ergebnisse 
Ton  Erstlings verBUchen  von  Züchtung''.  Ich  halte  sie  für  die  Producte  einer 
primitiven,  d.  h.  uralten,  urwfldhsigen,  mangelhaften,  durdi  keine  rationellen 
ZttdbtuQgs-  und  B^utterungs-Principien  Tervollkommnetoi  Thierzucht,  aber  keines- 
wegs Air  die  von  blossen  „ErstlingsTttsacfaen". 

Hr.  Rütimeyer  bemängelt  ferner  meine  Methode  der  rntersuchung',  wirft 
nur  (\\enii;stens  andeutungsweise)  Mangel  an  Umsicht  vor  und  versuclit  das  von 
mir  benutzte  Vcz^leichsmaterial  als  ein  dürftiges  und  ungleichwerthigcs  herab- 
susetzen. 

Dem  gegenober  bemerice  ich,  dass  ich,  wie  mir  scheint,  dieselbe  Methode 
bei  meinen  Untersuchnngen  befolgt  habe,  wie  Hr.  Bfltimeyer  bei  den  seinigen; 


1)  Pallas,  Reise  durch  verschiedene  Provluzen  des  Russischen  Reichs,  Bd.1,  1769, 
S.S88.  Siebe  »ach  66bel,  Beim  in  den  Steppen  des  sfidL  RuBslands,  Dorpat  1888, 

Bd.r,  S.  112,  137,  104  f. 

2  V^'l  ineiue  Bemerkungen  in  d.  Verh.  unserer  anflinp  Gesellsch.  v.  28.  April  und 
2G.  Mai  «:owie  femer  in  d.  Sitzgsb.  d.  Gesellsch.  uaturf.  Freunde  zu  Berlin,  1888, 

i>.  12—16.   Deutsche  laudwirthschufU.  Presse,  l&Sä,  Nr.  Gl. 
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d.  Ii,  ich  habe  em  mSglichBt  reicfaee,  roreiliiaaigea  Haierioi  nntemidbi  und  durch 

Messungen  verglioheii.  Ich  möchto  es  aber  stark  bezweifeln,  ob  Hr.  Rütimever 
in  Bezug  auf  das  europäische  Wildschwein  ein  so  reiches,  der  Herkunft  micli  m 
zuverlässig  bekanntes  Schädrlmaterial  unter  Händen  hat,  wie  ich  es  ständis:  u-u-r 
Händen  habe  und  für  meine  Untersuchungen  über  ih«  Fni^^e  des  Torfschwem* 
thatsächlich  benutzt  habe'),  ab^^esehon  von  den  zahireiehen  Exemplaren  aw 
fremden  Sammlungen,  welche  von  mir  unteräuchl  worden  sind.  Ich  möchte  ei 
ferner  bezweifeln,  ob  Hr.  Rtttimeyer  jemela  so  viele  lebende  und  frisch  erlegt« 
Vfldschweine  beobachtet,  bezw.  nntönnchi  hat,  ob  er  mit  Jäg^  und  Pontbeamt» 
80  eingehend  fiber  das  Sdiwarzwild  nnd  dessen  AbSndmnuigen  sich  nnierhallai 
und  correspondirt  hat,  wie  dieses  Ton  meiner  Seite  geschehen  ist.  Die  Schweis 
dürfte  für  eingehende  Ui^tersuchongen  fiber  das  recente  Schwanewihi  wohl  kaum 
einen  ]2;ünstigen  Boden  d;ir))ieten. 

Ich  muss  den  mir  gemachten  Vorwurf,  dass  das  von  mir  benutzte 
Material  dürftig  und  ungleich  werthig  sei,  nls  völlig  unberechtigt  -ta- 
iUckweisen.  Wenn  ich  in  dem  Silüungsberichte  unserer  GcscUschafl  vom  26.  April 
1S88  nur  ffinfSchSdel  vonSos  soroüs  fems,  darunter  drei  Ton  zweighaften  Exen- 
plaren,  einzeb  angeführt  nnd  durch  je  S3  Messongen  mit  dem  Torfschweme  t8p> 
glichen  habe,  so  geschah  dieses  lediglich  ans  Rücksicht  aaf  die  Rannnrerhiltaiue 
nns^r  Sitzungsberichte.  Ich  hätte  statt  der  fünf  anfgeführten  'Wildschwoinschädel 
ebenso  leicht  fttnfzi^^  uufführ*  n  und  meine  Messungstabelle  auch  in  vertikaler 
"Richtung  ohne  weiteres  bedeutend  ausiiehnen  können.  Es  sind  Tausendc  ron 
Messungen  von  mir  thatsiicblich  ausgeführt  worden  und  sie  können  jedem,  der  «ich 
dafür  interessirt,  voT^elej^^t  werden-). 

Ich  habe  dieses  auch  in  dem  Sitzungsberichte  unserer  Gesellschaft  vom  28.  April 
1888,  S.  184  bemerkt;  doch  ist  diese  Bemerkung  von  Hm.  Rütimeycr  thw 
sdien  worden,  wie  ich  zn  meinem  Bedanern  konstatiren  mms. 

Sodann  einige  Worte  fiber  „Parksanen''  nnd  „Kümmerer' 1  Herr  Bfiti* 
meyer  weist  die  Vergloichung  Ton  Schttddn  der  Parksanen,  sowie  namentlich 
derjenigen  aus  zoologischen  Gürten  als  xmzuverlässig  und  krankhaft  zurück.  Ich 
selbst  le«?e  ^r^de  auf  die  Vergleiclmng  solcher  Exemplare,  sofern  sie  nielit  knochen- 
krank oder  gradezu  abnorm  entwickelt  sind,  grosses  Gewicht.  Nach  memer  Ansicht 
besteht  eine  }lauj)tliieke  in  den  bisherigen  Untersuchnn<4:(^n  über  das  Torfsciiwein 
darin,  daüis  man  nicht  gefragt  hat:  ,.^Vas  wird  aus  dem  Wildschwein,  wenn 
es  dem  völlig  freien  Leben  entzogen  und  einer  abweichenden  Lebensweise  duck 
eine  mehr  oder  weniger  tief  eingreifende  Domestication  unterworfen  wird?  hu 
welcher  Weise  machen  sich  die  Folgen  einer  solchen  Domestication  in  der  Oiüoe 
und  der  Stator,  in  der  Behaarung  nnd  namentlich  anch  in  dem  Knochenban  des 
Wildschweins  bemerkbar?'' 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  geben  uns  die  Züchtungsproducte  der  Saupark? 
und  der  zoologischen  Gärten.  In  den  Sanparks.  wie  sie  bei  uns  in  Nnr<ltleut?rh- 
land  vielfach  exisüren,  haben  die  Wildschwemc  einen  verhültnissmässig  grossen 


1)  Vgl.  meine  bezüglichen  Angaben  im  Sitzgsb.  d.  Ges.  Freunde,  18^.  S.  14.  Anm.  3. 
Wie  ich  aus  guter  Quelle  weiss,  ist  da«?  r«'r«'ntf  ViM'^rli  i'  hsmat^'rial,  wclcho.s  Hr.  Ruti- 
mejer  zunächst  hin  Aufstellung  seines  Su.s  palustris  benutzt  hat.  ein  recht  dürftige«  geweatn. 

2)  Bisher  ist  jedor,  dor  die  von  mir  Yerwaltete  Sammlung  besneht  hat,  fiber  di«  Bdcl* 
baltigkeit  des  mir  vorliegenden  (nnd  von  mir  auch  benntsten)  Hateruls  an  SnS'Scbldeb 
erstaimt  gewesen.  Ausser  S.  strofa  feras,  8.  sir<tfa  dorn,  und  S.  indicu.s  dorn,  sind  asdi 
Sus  Tittatus,  S.  leucomystax  und  8.  papuenus  durch  sahlreicbe  Schftdei  v«tti«t«n. 
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S^iehwim;  man  rechnet  nach  Kr  ich!  er  dnrchachmttlich  3  ha  auf  ein  Exemplar'), 
and  es  kann  also  hier  ?on  einer  engen  Btnsdiliesaüng,  von  krankhaften  Ver* 
lüUfauasen  oder  dergl.  gar  keine  Rede  sein.  Trofczdem  treten  bei  solchen  Park- 
stnen  nach  den  fibereinstimmenden  Angaben  vieler  suchverständiger  Beobachter 

regelmässig  nach  wonii^cn  Generationen  bedeutende  Abänderungen  in  der  Grösse 
und  »iom  i,Mnzt  n  lliiliilus  derselben  hervor').  Oassclbo  kann  man  aitch  von  den  in 
zooiug^iächea  Uärtcu  gezüchteten  Wildschweinen  sagen,  soweit  meine  Erfalirungen 
reichen. 

Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  man  die  Schädel  ron  gesunden,  wenngleich  relativ 
kkiaen  Wildschweinen,  welche  in  Saupurks,  in  Eoologiscben  Gülten  oder  selbst 
ini  Sislle  gezOcbtet  sUid,  in  der  vorliegenden  Frage  ab  kFankhaftes  und  tinzn- 
Teriäisiges  Hateriai  zurückweisen  soll*).  Hr.  Bfltimeycr  scheint  die  toh  mir 

mehrfach  i;tbraueliton  Ausdrücke  „verkümmert*  und  nKttnunerer'*  unrichtig  anf- 
gt'fMst  zu  haben.  Ich  habe  dieselben  in  demjenigen  Sinne  gebraucht,  in  welchem 
«1»?  jfewohnlich  vnn  nnsoron  norddeutschen  Jägern  gebraucht  werden;  ein  ^Küm- 
merer" oi\i-r  ein  „verkümmertes"  Wildschwi  in  steht  zwar  in  der  Grösse  hinter 
einem  uormalen,  wohl  entwickelten  Exemplar  zurück,  aber  der  iiegnlT  des  Krank- 
MiDS  ist  damit  nicht  verbunden,  so  wenig  wie  man  einen  übrigens  gesunden  Mann, 
der  onr  darin  von  der  Nonn  abweicht,  dass  er  das  Militännaass  nicht  erreicht 
fall,  als  krankhaft  besetctanei 

Wenn  man  die  Schädel  von  Parksanen  als  krankhaft  nnd  nnznverliissig  en- 
nick weist,  so  muBS  man  diejenigen  von  flanssch weinen,  welche  in  wenig  ausge- 
dehnten Umzäunungen  oder  gar  in  einem  engen,  schmutzigen  Schweinestalle 
dofgewachsen  sind,  in  der  Frage  des  Tor  Schwein  es  als  völlig'-  unbrauchbar  vor- 
werfen*). Iii.  Rüiinieyer  hat  die  schouisclien  ^Parkrinder"  (Wild  Caitltv  in  der 
IVage  der  Abstammung  des  Hausrindes  als  wichtiges  Vcrgleichsmaterial  heran- 
gezogen und  benutzt^);  dagegen  will  er  die  „Parksauen"  in  der  Frage  des  Torf- 
Mbweines  nicht  als  geeignetes  Untersnchnngsmaterial  gelton  lassen.  Das  scheint 
nir  inconseiiQent  tu  sein*). 

Da  lir.  Kütimeyer  in  seiner  Abhandlung  auf  die  Details  meiner  Angaben 
und  Veigleichuiigen,  welche  er  als  blosse  ..Noti/en''  bezeichnet,  nicht  naher  ein- 
gegangen ist,  sondern  sie  in  vornehm-kühler  Weise  a  limine  zurückgewiesen 
hat  und  sie  noch  nieht  einmal  als  ^zuverlässige  Anhaltsininkto"'  goltr-n  lassen  will, 
1*0  halte  ich  ps  meinerseits  für  unnöthig-,  an  ilirsr  r  Strllc  meine  AnsielUen  über 
Torlkchwein  und  Torfrind  auslührlicher  zu  motiviren,  obgleich  sehr  zahlreiche 


1)  Krichler:  Um  Schwarzwild,  Trier  1007,  S.  92. 

2)  A.a.O. 

8)  Seit  Herbst  v.  J.  habe  ich  in  dem  kleinen,  mir  xur  Disposition  stehenden  Yezsnchs- 

"Uüe  der  Iaadwirth«chafll.  Uochschnle  2  Wild  <  hw.  ino  au^^ogenf  mii  wissenschaiftliche 
Brobachtungon  an  iluicn  vorzunehmen.  Trnt/  dy-a  knappen  Raumes  sind  dieselben  sehr 
^unud  und  munter;  ich  hoffe  namentlich  von  ilirer  Kat^hzuclit  interessante  Kesultate. 

4)  Im  flbrigan  mflchte  ich  die  Frage  anfwerfen:  Wie  denkt  üichUr.  Prot  Bütimejer 
4i»  fldnrdaesQcht  der  alten  Pfahlbaner  der  Sehweis?  Nach  meiner  Amnebt  stand  die 
ttlhe  auf  einer  selir  firimitiven,  unvollkommenen  Stufe;  eine  rationelle  Schweineincht 
iit  io  Euro|»a  {iiu-rliiiupt  noch  nicht  sf^hr  alt. 

5)  Natürl.  üendi.  dan  Rindes,  Züricii  löbi,  Ö.  14G  ff. 

6)  Uebhgeus  sagt  Ur.  Prof.  Kütiniejer  selbst  in  Bezug  auf  die  prähistorischen 
HMueehw^ae:  ,baid  mit  dem  deutlichen  Geprftge  sahmer  Tbiere,  bald  mit  Anzeichen 
*>>o  »ilder  Lebeuxart,  aber  iu  solchem  Fall  meist  bis  auf  das  Gebiss  tu  verkümmerter 
Gettalt,  TOB  geringer  Körpergrösse**,  u.  s.  v. 
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Messungen  und  eine  Anzahl  von  Origmül-Abbildungen  fertig  vorliegen.  Ich  ver- 
weräe  vielmehr  auf  rneue  olien  citirten  Pablicationen,  welche  doch  wohl  tiw 
mehr  als  blosse  „Notiacra'^  enthalten.  Um  jedoch  etwaigen  Missverständnisaea  ror- 
mbeugen,  fasse  ich  meine  hesflglichen  Ansichten  in  prttciserer  Form  und  vnter 
Beifügung  einiger  Erläutemngen  hier  nochmals  zusammen: 

1)  Die  bei  uns  in  Norddentschland  vielfach  in  Pfahlbauten  und  an  ähnlichen 
prähistorischen  Fundorten  ansjii'CgTabenen  "Reste  kleiner  Hausschweine,  welche 
^n'wdhnlich  als  „Toifselnveine''  (Sus  palustris  RUt.)  bezeichnri  wmlcn,  sind 
naeh  im  iiier  Auffassung  oichts  v^eiler,  als  eine  zwergbafte,  durch  primitive  Thier- 
'/.uchl  wiihrend  der  prähistorischen  Zeit  entstandene  Kasse  von  Sus  scrofa  dornest^ 
d.  h.  also:  domesticirte  Abkömmlinge  des  europäischen  Wildschweines,  Sos  scnb 
ferne.  Ich  habe  fttr  jene  zweigbafte  Basse  von  Hansschweinen  den  Namen  8ns 
scrofa  nanus  roiigeschlagen Die  Kleinheit  der  Gestalt  ist  bei  diesen  Hs«>> 
Schweinen  keine  Spedes-Etgenthibnlichkeit,  sondern  die  Folge  Ton  ungönstigeii 
Lehensbedingungen. 

2)  In  welehem  Ijandc  oder  in  welchen  Ländern  die  ältesten  Zähmungen  and 
Züchtungen  des  europäischen  Wildschweines  stattu'-efunden  haben,  hxsise  ich  ror- 
läufig  dahin  gestellt;  ich  betone  aber,  daüs  ich  keineswegs  annehme,  die  Dom<*sti- 
cirung  der  oben  genannten  prähistorischen  Zwerg-Hausschweine  sei  grade  dort 
ansgetthrt,  wo  man  ihre  Reste  findet 

3)  In  der  Schwein,  in  Ungarn  nnd  in  SOd-Eoropa  scheinen  fiülisettig  Bet- 
mischnngen  von  Hansschweinen,  welche  mit  Sus  Tiitatns  snsammenhängen,  stitt- 
gefnnden  /u  liaben,  sei  es  durch  Völkerwandemngen,  sei  es  durch  Handelsrerkehr') 
Das  sogen.  Torfschwein  (Sus  palustris  Rttt.)  der  Schweiz  und  Sfld>£nropas  scheint 
also  eine  Kreuzungs-Rasse  aus  den  gezähmten  Abkömmlingen  vnn  J^ns  ?rn;fa 
fcru8  und  Sus  rittatiis  darzustellen  Dic^ses  ist  t)ereits  früher  als  meine  Ansaciil 
von  mir  betont  worden:  ich  sliaiiue  also  mit  d«'r  neueren  Ansicht  Rütimeyers 
Uber  die  Herkunft  des  Torfschweins  der  Schweiz  im  Wesentlichen  übiTein,  Eint' 
Differena  Hegt  hiSchstens  in  der  Hinsicht  vor,  wie  viel  Einflnss  jener  Beimischaaii 
Ton  Abkömmlingen  des  Sus  Tittatns  einzuräumen  sei 

4)  Nach  den  mir  rorliegenden,  zabbeichen  und  wohlerhaltenen  Besten  d«s 
Torfschweines  aus  dem  Pfahlbau  von  Bobenhausen,  welche  der  Nathusius'schen 
Sammlung  entstammen,  vanirt  diese  Krenzungs-Rasse  deutlich  bemerkbar  in  Grösse 
und  Fonn.  Dass  im  üebngen  das  sogen.  Torfschwein  gleichartiger  erscheint,  als 
die  heutiy-rn  Schweinerassen,  erklärt  sich  unge/.wungen  aus  den  sehr  glejehurtii."  ^i. 
urwüchsigen  Lebensverhältnissen,  unter  welchen  es  in  der  Vorzeit  geztlchtet  und 
gehalten  wurde. 

5)  Was  das  Torfrind  (Bos  brachyceros  Bflt.)  anbetrÜII,  so  halte  ich  vor- 
läufig,  ehe  nicht  die  wilde  Stammart  desselben  sicher  nachgewiesen  ist'X  der 
Ansicht  fest,  dass  es  eine  primitive  Verkttmmmngsfonn  vom  Haasrind  daistdU» 

welche  wahrscheinlich  von  dem  schon  im  Zustande  völliger  Freiheit  nach  GfttsM 
und  Form  zur  Varietäten-Bildung  neigenden  Bos  primigenius  abzuleiten  ist 

1)  Sitsgiri».  natnrf.  Fr«ande,  1884,  8. 7—14. 

2)  Vgl.  meine  hetfiglicben  Bemerknogen  im  Sltsgsb.  der  B«l.  sakhrop.  OeseOidiift 

v.  28.  April  1888,  8. 186  und  im  Sitsgsb.  d.  Gos.  natuif.  Freondo,  1888,  8.  IB.  Ueb«r 
Abstammung  des  ungarischen  Sehweines  vgl.  man  dbrigens  Roh  de:  Die  Schwdnetacht, 
3.  Aufl.,  Berlin  1883,  S.  16 

6)  Hr.  Bfltimeyer  gcäteht  selbst  in  seiner  neuesten  AbhandloDg,  dms  er  sieb  jiwh 
heat  m  Tag»  ausser  Stande  erkllren  mftsse,  eine  wilde  Stammfonn  für  dasTerftiad  aim* 
halt  SU  machen". 
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6)  Dm8  Dm  firimigeiiiiis  m  seinem  Schädel-  und  Knocheobaii  vihon  im  Zu- 
stande völliger  Freiheit  nach  Gröase  nnd  Form  stark  rariirte,  habe  ich  im  Lanfe 

de«  vcr^ngenen  Jahres  durch  Vergloichunj^cn  eines  sehr  KShlreicben  Materials 
feststellen  können.  Hr.  Riitimoyor  nirint.  Messungen  an  Kümmerern  des  Ur- 
ochsen  seien  schwrrlich  zu  crwiirtiMi :  min,  lioi^cn  mir  hiToits  vor,  tmd  ich 
habe  schon  einige  Notizen  darüber  publicirt').  Im  ücbrigen  sind  die  »choltischen 
Parkrinder  in  meinen  Angen  idohts  anderes  als  „Kttmmerer"  des  Utochsen,  wenn 
man  sie  ttberhaopt  direct  von  diesem  ableiten  will.  Wie  sehr  die  wilden  Bonden 
durch  Behinderung  der  Treien  Bewegung,  durch  InEUcht,  zu  frllhc  Fortpflanzung, 
einftirmig'es  odor  kniippt  i^  Putter  u.  s.  w,  binnen  wenigen  Gencrationoti  der  Ver- 
kömmcrung  und  in  vielen  Funkten  auch  der  Abänderung  anhoimzufalli-n  pflegen, 
das  zeigt  ein  Vergleich  des  völlig  wilden  Yak  (Hos  grunniens)  mit  seinen  domesti- 
ciiten,  aum  Theil  zwerghaAen,  kur/horiiigi^n  oder  bornlosen  Abkömmlingen'). 
Analoge  Resaltate  liefern  die  Vergleicbnngm  des  wilden  und  des  domesticirten 
Renthiers'),  des  Edelhirsches  aus  grossen,  nneingehegten  Waldcomplcxen  und 
desjenigen  aus  kleinen  rjattcr-Revieren.  —  Ausserdem  zeigen  die  ZwergrimUT  der 
Bretagne,  die  „Hungerkühe"  des  Perm'schen  Gouvernements  und  anderer,  in  der 
Rindviehzucht  zurückgebliebener  Gegenden,  bis  zu  welcher  geringen  Grösse  das 
europäische  Hausrind  (und  zwar  auch  die  ho^en.  Primigcnius-Kasse)  in  Folge 
ungünstiger  Zflchtnngs-  und  Ernfthrangs-yerhältniBse  Terkfimmem  kann. 

7)  Wenn  Hr.  Rütimeyer  betont,  dass  das  sogenannte  Torfrind  von  vorn- 
herein, gleich  bei  seinem  Auftreten,  „eine  wohl  au^^opri^rte  Basse  darstelle, 
welche  sich  sowohl  durch  allgemeine  Statur,  als  auch  durch  die  Details  der 
Schädelbildung  von  dem  gleichzeitig  zahmen  Primigenius  auf  das  Schärfste  unter- 
scheide", 80  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  dieses  für  die  Schweiz  zu  bezweifeln; 
dagegen  mnss  ich  es  ftlr  Norddeutschland  ganz  entachieden  in  Zweifel  ziehen. 
Bei  uns  in  Norddentschland  findet  man  an  prähistorischen  und  frtthbistorischen 
FnndstStten  sehr  häuflp  die  Reste  von  kleinen  Hausrindern,  welche  mit  der 
Rütimeycr'schen  ('h;ir,iktt  iisininL'  (l<-r  Rindernis!*en  durchaxis  nicht  harmoniren  •). 
Ks  liegen  mir  prähistorij^chc  Schädel  von  zwerghufl  kleinen  Hindern  aus  Nord- 
deutschiand  vor,  welche  alle  wesentlichen  Charaktere  der  sogen.  Primigenius- 
Rassen  an  sieb  tragen;  andere,  welche  man  nach  gewissen  Charakteren  den  sogen. 
FrontotoB-Rassen  zuzahlen  machte.  Im  Allgemeinen  ist  es  freilich  ttblich,  die 
Reste  der  zwerghaften  prüh  isturiscben  Rinder -auch  aus  Xorddentschland 
einfach  auf  das  sogen.  'I'nrfiiiid  IvfHimeyer's  zu  t)ezichrn.  «chon  wagender 
blossen  Kleinheit:  ich  kann  dieses  je«|t)ch  ah  richtig-  nicht  anerkennen. 

8)  Dasa  die  Bruunvieh-Kassen  der  Alpenländer  eine  eigenthümliche 
Raaaen-Qmppe  der  europäischen  Hausrinder  daistelien,  liegt  klar  auf  der  Hand; 
sie  uniersdieiden  sieh  in  vielen  Punkten  sowohl  äusserlich,  als  auch  osteologisch 
Ton  den  sogen.  Nicderungs-Rassen  der  Tiefländer  an  der  Nord-  und  Ostsee.  Ich 
erkenne  also  das  Torfrind  der  Schweiz,  sofern  es  als  Vorfahr  des  heutigen 

1)  Vgl.  mein«  Angaben  fiber  „RieBen  nnd  Zwerge  de«  Bos  primigenins"  in  d.  Sitsgsb. 

d.  Ges.  naturf.  Freunde,  1889.  S.  .'.-7. 

2)  Vgl.  meine  Anga'  "i  d.  C«-^.  mi.  Fr..  ISS-.'.  S.  1.33—140. 

3)  PUske:  Die  Säugetlnerv  und  V'igei  der  Kcdu-Halbinsel,  I,  St.  Pet«:rttburg,  1^84, 
8. 187.  Brehm'B  Dlustr.  Thier1eb«n,  9.  Ausfr-,  Bd.  Ilf,  8.  118  and  129. 

4)  Diese  abweich«'n«leii  n  n  i  1- utx  In  n  Ü'tcmplaro  einfuch  durch  Kreaxung  erkl&ren 
zn  wo!|.-'n.  lanft  nnrh  ni.'iritr  Anii  hr  ilariiul'  liinaus,  di«*  Rütimeyer 'sehe  Bin  !er-Sy<;*o- 
matik  für  aUe  (legenden  Europas  als  unbedingt  gültig  und  uuauta«iliar  zu  betracbteo  und 
jedes  Exemplar  kineinsuwingen. 
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BnuiiTiehs  gelten  darf,  dnrchatts  als  eine  wolü  nnteraebeidbafe  Baase  an;  aocfc 
habe  ich  nichts  dagegen  einta wenden,  wenn  man  diese  Gruppe  der  BranixTkfe- 
Bassen  von  einer  besonderen  Varietät  des  Bos  primigenius  ableitet.  Man  wlnl 
aber,  wie  mir  scheint,  vergeblich  nach  einer  wilden  Staramart  jener  Rasst-n 
nnmontlit'h  des  zwerghaflon  Torfrindes  suchen,  wenn  man  von  jonor  wihit-n  Stamm 
Art  erwartet,  dass  sie  iiu  freien  Zustande  ebenso  klein  und  knrzhornig,  ebenso 
diinukriocfni,''  und  vorkümniert  j;e\vesen  sei,  wie  das  Torfrind. 

9)  Dass  lir.  Rütimeyer  das  Turfriud  der  Schweiz  früher  selbst  iu  nahe 
Beziehungen  zn  Oos  prinugenins  gebracht  hat,  obgleich  er  dieses  jelit  bestielak, 
eigiebt  sich  ans  seinen  Beiträgen  zu  einer  palfiontologischen  Gesdiiehte  der 
Wiederiüiner,  zunächst  am  Oenns  Boa  (Verh.  d.  naturf.  Ges.  sp  Basel,  Bd.  IV. 
18G5),  wo  er  8.  54  (Sep.-Abdr.)  wörtlich  sagt: 

„Ob  die  dritte  der  heut  zu  Tage  in  Europa  verbreiteten  Rinder-Rassen,  die 
ich  als  TViichyceros-Rasse  bezeichnet  habe,  von  derselben  Primigenius-Qiielle  oth'? 
von  einer  selbständigen  Stammform  abzuleiten  sei,  kann  hier,  wo  einiasshche  Ik- 
sprechung  nicht  gestattet,  nieht  erörtert  werden.  Immerhin  scheint  dieser  Ras«»' 
eine  grossere  Selbständigkeit  als  der  Frontosusforni  zuzukommen,  da  sie  wenigsten* 
in  menschlichem  Besitz  fiberall  früher  als  jene  auftritt,  gloiehzeitig  mit  der  Fkiah 
genius-Basse,  allein  von  dieser,  die  den  Tietlilndeni  Enrepas  angehört,  metstesR 
geographisch  getrennt  und  anf  die  Gebiige  beschrfinki'^ 

Auf  S.  56,  wo  Hr.  Bütimeyer  zum  Schluss  seiner  Betrachtungen  eine  tabdlft- 

rische  Uebersicht  der  Bonns  giebt,  heisst  e.s  in  der  morphologischen  Beihe: 

n  t-.'_^  •     f  Var.  trochoceros.   Var.  (h>nt08UB. 

B.  pnmjgenras  {        .  . 

[  var.  brachyceros. 
nnd  in  der  paläontologisehen  Reihe: 


p  ».s».;^»;».  I  brachyceros. 


Dass  J.  Fk*.  Brandt  die  damaligen  Bemerkungen  Blltimeyer's  ebenso  tB^ 
gefasst  hat,  wie  ich,  eiigiebt  sich  aus  dessen  nZoogeognph.  nnd  paliontolog.  8ö> 
trägen",  Petersbur^^  1807,  S.  154').  Im  Uebrigen  vergleiche  man  Rieh.  Lydekker, 
Ttitnlo^ne  of  fossil  Mammalia,  Part  II,  piig.  'J  und  16,  welcher  innerhalb  der%wcie$ 

Bos  taurus  Linne  2  Varietäten  imterscheidet: 

1)  Var.  primigenius  (Bojauus). 

2)  Var.  longifrons  (Owen),  indem  er  bei  letzterer  VarietiU  den  Bos  braciiv- 
coros  Btttim.  nicht  einmal  als  Synonym  erwähnt. 

Ich  weise  femer  hin  anf  die  Arbeit  A.  Ton  Middendorffs  «ttber  die  Riad- 
▼iebraase  des  nördlichen  Busslands",  deutsch  erschienen  in  den  LsodwirIhschsftL 
Jahrbfichem,  1868,  S.  267—328,  wo  es  S.  29$  heisst:  „Aber  anf  Gmnd  des  gegen* 
wlirtig  Torhandenen  literarischen  Materials  ziehen  wir  vor,  jetzt  nur  zwei  Hsnpl- 
gruppen  der  rurnpiiisehen  Formen  (Hos  tanrus)  zu  unterscheiden,  denen  Wir  dif 
Bedeutung  von  Unterarten  beilegen;  nelunlich: 

die  Niederungsform  (lios  taurus  primigenius),  zu  welcher  neben  A  m 
we.stouropäischen  Niederungsvieli  alle  russisclieu  Haisiea,  üuwohl  die 
Steppcnrassen,  als  auch  die  Urwaldrassen,  d.  h.  die  anfänglichen,  in  Nord- 
nnd  Wcstnissland  gehaltenen  Landrassen  gehören,  und 

die  Gebiiigsfonn  (B.  i  brachyceros).  Diese  stammt  nach  Bttttmeyer 


1)  Erst  in  dem  Nachtrage  la  seiner  ^NatfirÜchea  Gesehiehte  de«  Kindc«%  Ziridi 
18G7,  S.  172  hut  Hr.  Uütiuiever  „.seine  fnlhsre  Yennuthung,  dast  B.  faradvcod* 
B.  pnmigeaias  »bstamme",  xurückgenommen. 
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von  Vorfabrca  ab,  die  SUdeoropa  und  vrahrecheinlicb  ttocb  Nordafrika  an- 
gehörten". 

Middendorff  betrachtet  also  den  Boa  brachycerot  Ratim.  und  somit  avdi 
daa  Torfrind  der  Sobweiz  lediglich  als  „Unterart'^  ron  Bos  taunia.  Dagegen  er- 
kennt er  in  den  kleinen  Hunger-Rassen  des  nördlichen  Russhuids  verkümmerte 

Fomion  <)«  r  N'tedenin£^-Ka.S8en.  also  der  so^en.  Primif3:oniT3s-Kassen  Riltimeyer's. 
Eben  diese  liuiii^er-Rassen  beweisen,  dass  die  A^erküninierun^'-  nicht  nur  „allerlei 
mdividuullo  Abweichungen  schaiTen  kann",  wie  Hr.  Rütimeycr  meint,  t>undern 
daas  sie  auch  ganzen,  wettrerbreiteten  Blassen  einen  eigenthtfmlichen  ^biloa  ver- 
leihen  kann,  welchv  um  so  gleichartiger  und  andauernder  smn  wird,  je  gleich' 
mässiger  und  urwüchsiger  (bezw.  mangdhalter)  die  landwiithschafUidien  Ya'hält- 
nisse  eines  Landes  sind  und  seit  Jahrtau!?cndon  waren.  — 

Zum  Bchhi^H  bemerke  ich  noch,  das»  mir  «owohl  aus  lamiwiithschaftlichen, 
als  auch  aus  wissenschaftlichen  Kreisen  in  Folge  meiner  vorluuiigen  Publicationen 
ftber  Torlkchwcin  und  Torfrind  sehr  zahlreiche,  völlig  spontane  ZuBtimmangen 
si^^puBgen  sind.  Ich  behaapte  keineswegs,  dass  meine  foesüglichen  Ansichten 
durchaus  das  Richtige  trefTcn;  aber  ich  möchte  doch  glauben,  diiss  sie  schon  wegen 
des  reichhaltigen  Vcr;^^k'ichsnuuenals,  auf  wrlche^  sie  sich  stützen,  mehr  Beach- 
tung verdienen,  ab  lir.  Kiilitnoycr  ihnen  in  seinem  Brefe  aus  liusel  Tom 
•2'3.  Nov.  löSÖ  hat  angcdeihen  lassen. 

(27)  Hr.  Olshansen  legt  eine  vom  Verein  des  patriotischen  Museums  in 
Olmflta  1688  herausgegebene  Schrift  vor,  heliteli: 

Mftliriflche  Ornamente. 

Dieselbe  enthält  9  Tafeln,  wovon  8  in  Buntdruck,  aui  Stein  gezeichnet  von 
Magddena  Wankel,  gefärbte  Ostereier  darstellend,  wie  sie  von  Shren  angefer- 
%i  werden  und  bereits  in  diesen  Verhandlungen  (1883,  8.  524 — 25)  Ton  Herrn 

Bartels  besprochen  smd.  Der  zugehörige  Text,  von  3  Autoren  geliefert,  be- 
handelt dir  Technik  der  Herstellung,  sowie  die  Symbolik  und  Aesthotik  dieser 
Ostereier  und  enthält  ausserdem  von  unserem  Mitffliede,  iirii.  Wunkcl,  eine  Be- 
sprechung ihrer  Ornamente  in  archäologischer  Beziehung. 

Hr.  Wankel  weist  auf  die  Identität  einzelner  dieser  Ornamente  mit  solchen 
an  Bronzen  und  ThongeriUh  der  Hallstattperiode  hm  (nachdem  schon  Bartels  das 
Vorkommen  des  Hakenkreuzes  auf  den  Ki m  In  iiu  rkt  hatte)  und  zieht  aus  dieser 
noch  jetzt  volksthümliehen  Verwendung  derselben  (U  n  Schluss,  dass  sie  schon  in 
frühester  Zeit  Eigenthum  der  slavischen  HeTrilkerung  gewesen  und  z.  Th.  bei  den 
Slaven  entstimden  seien-  Zur  weiteren  Stütze  dieser  Ansicht  werden  S.  27— ;il 
aus  VeroffentUfdiungen  einer  Mitarbeiterin  der  Torliegenden  Sdirift,  Frau  Vlasta 
Harelka,  Veq^leiche  von  Ornamenten  und  Gerathformen  der  Hallstattzeit  mit 
modernen  sluvischcn  Stickereien  herangezogen  nnd  durch  Abbildungen  im  Text 
veranschaulicht,  die  in  derThat  manches  Interessante  bieten.  Hr.  Wanke!  konunt 
zu  dem  Ergebnis^. 

1)  dass  die  West-  und  Südsluveu  schon  lange  vor  Christi  Geburt  und  zwar  zur 
Zeit  der  sogenannten  Hallstätter  Periode  im  Osten  von  Mitteleuropa,  wo 
die  meisten  Funde  ans  dieser  Periode  gemacht  wurden,  wohnhaft  sassen,  und 

2)  dass  diese  Slaven  schon  dauuils  *  ine  hohe  Cultur  besassen,  welche  sich 
leider  nur  in  der  Orinnemng  bei  einzeben  dieser  Slarenstämme  er^ 
halten  hat. 

Auf  eine  Kritik  dieser  Folgerungen  wollen  wir  hier  nicht  eingehen.   Es  sei 
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nur  noch  über  das  Verfahren  zur  Musterung  der  Eier  bemerkt,  daw,  wie  tehoQ 
Bartels  mitthciltc,  die  Farhoii  nach  (Mnandcr  so  zur  Tenvondung  g:elanf:^m.  A-ms 
jedesmal  die  von  ihnen  nicht  /u  lai  hcndcn  Theile  der  Kioberflächc  duich  iid-- 
Wachsdecke  vor  ihrer  Einwirkung;  ^M-schiii/t  werden,  so  davs  nur  d.  r  (irund  sich 
Hirbt,  das  Muster  aber  gleichsam  in  Wachs  schou  Torher  aufgemait  wird.  Horn» 
Jugor's  Hinweis  (a.  o.  0.  Aum.  1)  auf  das  gleiche  Yerfkhreii  bei  Herstellttog  der 
malayischen  Kattangewänder  sei  hier  durch  die  Mittheilung  ergänzt,  data  «ndi  in 
der  earopäisdien  Kattvndmckerei  die  Erzeugung  der  Hüter  auf  indigobUnen 
Gmnde  bisweilen  durch  Aufdruck  der  rein  mechanisch  wirkenden  Wachs -.KeNT- 
vage"  bewerkstelligt  wnrde,  während  man  sich  allerdings  gewöhnlich  zu  dietem 
Zwockü  des  PfeifcnibonSi  znsammen  mit  anderen  chemisch  wirkenden  Sabstanan. 
bedient.  — 

Hr.  Ascherson  macht  auf  die  von  Hrn.  Angeio  Ano  dem  Museum  geschenkten, 
reich  omamentirten  Ostereier  anftnerksam.  — 

Hr.  Virchow  erwähnt,  dass  eine  schdne  Sammlang  fein  gezeichneter  Oster- 
eier  ans  dem  Spreewalde  fOr  das  neue  Museum  der  deutschen  Trachten  erworben  isL 

(28)  Hr.  Tlollmann  zeigt  mehrere  bei  Tangermünde  gefundene  florn- 
zapfen  vom  Kinde.  — 

Hr.  Nehring  hält  es  iür  soliwierig,  zu  entscheiden,  welches  von  den  Gehümen 
einem  wilden  nnd  welches  einem  zahmen  Kinde  angehört  habe. 

(S9)  Hr.  a.  Fritsch  berichtet  Über 

neuere  Modelle  von  Apparaten  zur  Geheimphotographie. 

l^orcits  vor  oinfg'f^n  Jahren,  a^oleiirentlich  der  allf^omoincn  AnthropologoD-VtT- 
sanimlung  in  Nürnberg,  hatte  ich  die  Aulnicrksarnkeit  der  Herren  Collegcn  auf  f^- 
wisse  Appanite  zur  Geheimphotographie  gtrichtet,  welche  seitdem  eine  sjmssso  Vor- 
breitnng  und  aucii  mancherlei  Abändeningen  erfahren  haben.  In  der  Üeriuitr 
Gesellschaft  haben  die  Apparate  noch  nicht  Torgelegen  und  ich  komme  der  kut' 
forderung  zur  AusfOllung  dieser  Ltlcke  mit  um  so  grösserer  Bereitwilligkeit  oach, 
als  damit  erzielte  Proben  bei  früherer  Gelegenheit  von  Ihnen  so  wohlwollend  ssf* 
genommen  wurden. 

Als  wirklich  geheim  zu  tragende  und  zu  benutzende  Oamera  ist  das  von  dem 
Aninrik:tn<'r  St  i  rn  orfundene  Model!.  wHrbcs  in  zwei  Formen  vorlir  -t  l>ishor  nicht 
überboten  wnrilcii  und  dürfte  auch  nicht  l''i(iit  iilnMlxiicn  werden.  Im  Auirenbliii. 
wo  ich  tili'.-?  aut..spreche,  bin  ich  .*<elbst  uül  eiuem  üulchen  .App. mit  im  <ri  |iciro«?n 
bewaffnet  und  habe  wiihrcnd  des  Vortrages,  von  Ihnen  ersichtlicli  uubtnit-rkt,  d«? 
zur  Exposition  nöihigen  Griffe  ausgeführt  Ich  kann  daher  nur  wiederholen, 
ich  bei  IVüherer  Gelegenheit  bereits  anführte,  dass  eben  wegen  dieser  gftnsliduHi 
Unbefangenheit  der  aufzunehmenden  Objecto  man  mit  dem  Stirn* sehen  Appsn^ 
Aufnahmen  erzielt,  welche  in  gleicher  Weise  mit  keinem  anderen  zu  U't!<ten  find, 
gleichviel  wie  man  über  die  CJüte  der  gewonnenen  Photographien  urtheilen  miu: 

Am  S  t  i rn' sehen  Appanit  find  Verbessemngcn  zu  verzeichnen  durch  Anfü^Müi;: 
einer  Rim  i<  litiin'_',  um  auf  Wunsch  auch  längere  BuliL'htunf,n'n  zu  ermo-In  ii  n 
((iann  uaiuilich  i  ine  feste  Untei-stützung  der  Oamera  erforderlich),  sowie  dunb 
die  Art  der  Eröffnung  der  Rückwand  mittelst  Charnier. 
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Wuä  mit  dem  Apparat  za  leisten  ist,  zeigen  die  durch  Hrn.  Jugor  auf- 
iteoomiDeneii,  im  Sitenngwaal  aiugestellten  Proben  in  ▼oraflgÜcher  Weise. 

Die  dem  Apparat  anhaftenden  Uebelstände  beruhen  ror  allen  Dingen  in  der 
kreiilttrdiigen,  kleinen  Bildflächc,  \v()(Iurch  nur  etwa  die  Hälfte  der  Platte  aar  Be- 

QStatng  gelangt  und  die  Figuren  des  Vordergrundes  stets  mehr  oder  weniger  ver- 
stümmelt erscheinen.  Meist  fehlen  die  dem  Anthroitoln-^n  n  doch  au(;h  interessanten 
Heine  der  Personen,  m  anderen  Fällen  ein  Arm,  eine  Schulter  u.  s.  w. 

Um  dies  Menschenklein  etwas  tu  vcrvollstiindigen,  habe  ich  eine  in  Eder's 
Jahrbuch  von  lü^Ü  beschriebene  uml  abgebildete  Modificatioo  des  8iirn  sehen 
Appantes  Torgeschlagen,  welche  ebenfalls  als  Muster  nebst  Probeaafoahmen  vor^ 
liegt,  bei  welcher  nor  Tier,  mit  radiär  gestellten  Grenzen  aneinanderstossende  AnN 
nahmen  anf  eine  Platte  kommen,  anstatt  sechs  der  nrsprUngiichen  Form.  Es  bleibt 
dabei  nur  ein  kleines  Quadrat  von  '2,5  cm  Seite  in  der  Mitte  nnexponirt,  sowie 
vier  kleine  Dreiecke  an  der  Peripherie,  und  man  ist  in  der  Lage,  regelreelit  ge- 
schnittene, viereckige  Bilder  mit  leicht  abgerundeten  Ecken  dos  Himmels  damit  zu 
•'fzielcn.  Mit  diesem  Apparat  waren  die  Bilder  vom  Bonner  Antlin)[>nln«^on-Conf,n-es3 
uufj^enomnien,  weli  lie  Ihren  Beilull  landen,  (i'rciü  der  Sitrn'schen  Kamera  -Uj  Mk.) 
Um  weiterer  L'ebeUiand  de^  Apparates  ist  die  durch  ivürze  des  Fueus  bedingtu 
Kotbwendigkeit,  den  aofzonehmenden  Personen  ansserordentlich  nahe  anf  den  Leib 
zo  rttcken,  am  einige  GfrSase  der  Aufnahme  zu  erhalten;  dies  nahe  Anrttcken  ist 
anter  Umständen  unm(kglich,  sehr  hänBg  wenigstens  lästig. 

Ich  empfahl  daher  zur  Aufnahme  grosserer,  regelmässig  viereckiger  Bilder 
die  itraan'sche  kleine  Momentbild-Camera,  welche  für  Stein heil's  Aplanat  7" 
i'in^'**rirhtet  ist.  DieM  lii*-  wurde  von  mir  durch  eine  Ledortasehe  zum  Umhängen 
ma^kni.  und  die  B(  liclitung  erfolgte  unter  Benutzung  pneumatischer  Auslösungen 
ilBTf'h  eine  kleine  <  )etynung  der  Ledertasche. 

War  dieser  Apparat,  wie  Sie  ihn  vor  sich  sehen,  auch  nicht  so  geheim,  wio 
die  Stirn 'sdie  Camera,  so  blieb  er  doch  von  den  Umstehenden  meist  anbeachtet 
usd  mit  einiger  Geduld  gelang  es  leicht,  unbefangene  Momente  au  erfassen.  (Br 
«vde  seuier  Zeit  ebenfalls  in  £der*8  Jahrbuch  von  1«S8  beschrieben  und  ab- 
gebildet.) 

An  diese  maskirten  Cameras  schliessen  sich  alsdann  die  sogenannten  „Künstler- 
i'ameras'*  an,  welche  auf  das  Geheimbleiben  der  Aufnahme  überhaupt  verzichten 
und  sieh  von  amleren  Apparnten  nur  durch  leichte  Tnigbarkcit  und  die  voll- 
komiueneu  Eiorichlungeu  für  Mümentaufn  dinn  ii  auszeichnen;  sie  dienen  nicht  der 
Geheimphotographic  und  gehören  demnach  eigentlich  nicht  in  die  Toriicgcnde  lie- 
«pKchung. 

Alien  bisher  genannten  Apparaten  haftete  ein  gemeinsamer  Uebelstand  an,  der 
hnge  genug  als  selbstverständlich  betrachtet  wurde  und  es  in  gewissen  Grenzen 

Mich  bleiben  niuss,  das  ist  die  Unannehndichkeit  des  Plattenwechselns. 

1^  war  offenbar  ein  gificklicher  (Jedanke,  mit  der  Camera  ein  Behaltni«s  für 
PlaU«'n  TU  verbinden,  wodurch  man  eine  so£r>"'nannte  Magazi n-t'amera  erhalt, 
rntcr  den  ati^^i nldieklich  gangbaren  Mudellen  .snid  wohl  keine  mehr  verbreitet  und 
juch  mehr  enipft  Idenswenh,  als  diejenigen  von  lim.  Dr.  K.  Kriigener  (Fmnk- 
furt  a.  M.,  Boekenlieiin ).  Sie  geben  die  Möglichkeit,  ein  grüsscrc  Anzahl  Ton  Platten 
(bis  ii)  hinter  einander  zu  exponiren,  ohne  den  Apparat  zu  öffnen,  and  die  Un- 
annehmlichkeit des  Plattenwechselns  ist  dadurch  so  gut  wie  beseitigt 

Der  kleioere  von  Dr.  Krüge ner's  Apparaten  hat  I^uchform  und  wird  wohl 
ichtrzweisc  ^der  schwarze  Bädccker^  genannt  Hier  ist  der  Innenraum  drei- 
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ftch  getheilt,  indem  das  obere  Drittel  das  PlatteninagaciA  entbiUt»  der  nittiei«  voni 
im  Rucken  des  scheinbaren  Bnches  das  Objectivsystem  enÜhalt  nnd  «b  eigeoUidtc 
Gamera  dient|  wülirend  die  untere  Abtbeilung  die  exponirten  Platteo  aufimnehmctt 

hat.  Der  Momontvoi-scliluss  des  Objectivs  wird  durch  Anzicht^n  oiner  nbrn  hprror- 
tretenden  Saite  gespanul,  durch  Aaziehea  einer  unten  uustretoadea  zur  Expositim 
ausgelöst. 

Zur  Verschiebung  der  in  kleine  MetaUrährachen  eingesetzten  Piaiten  iui  Innm  i 
dient  ein  sogenannter  IVansporteur,  dessen  Stift  man  nach  oben  heranszuiehcB 
nnd  wieder  zarflcksastossen  bot,  am  einen  Plafttenwecbsel  zu  bewirken.  Die 
Platten  haben  nur  4  ein  im  Geriert,  doch  erscheinen  die  Bilder  liemlich  sdiarf 
und  Tertragen  erhebliche  Vergrössernng.   (Preis  60  Hk.) 

Das  Arbeiten  mit  der  Buchcamera  ist  fast  so  wenig  aufTdllig,  nis  mit  dem 
Stirn'schen  Apparat,  doch  envoist  sieh  die  Schwiengkeit,  (la.'i  Rild  rii-htii;  unf  die 
Platte  zu  bekommen,  hier  noeh  grösser.  Auch  dem  s^^ewandten  i'hotniji-iphcn 
passirt  es  leicht,  dass  die  Aufnahmen  schief  ausfallen,  und  das  schon  ul>cn  bei 
Stirn 's  Camera  gerügte,  selir  gewöhnliche  Durchschneiden  von  Figuren,  die  nuui 
eigentlich  gans  zu  haben  wünschte,  kommt  hier  ebenfiiUs  zur  BeobaehtoQg. 

Wird  daher  trotz  ihrer  Originalität  die  Baehcamem  wohl  immer  mehr  sli 
gMStreiohe  Spielerei  betrachtet  werden,  so  ist  die  andere,  darcb  Dr.  Krflgener 
oonstmirte  Form,  Ton  ihm  Simplex-Magazin-Camera  genannt,  ein  bemeikaii- 
Werth  leistuogsßUiiger  Apparat»  welcher  allen  billigen  Anfordemngen  in  vonfl^ 
lieber  Weise  si^orocht  wird. 

Die  Musike  ist  ähnlich,  wie  die  oben  beschriebene,  d.  h.  eine  schwar/e  LoUer- 
tasche  zum  rnihungen  enthält  die  kleine  feste  Mahai^oni-Cann  ra,  deren  verdectt 
eingesetztes  Objectiv  durch  eine  runde  Uelfnung  der  Jduiike  urbeilet.  Iiier  zerfallt 
der  Inncnranm  der  Camera  in  vier  Abtbeilnngen:  Das  Tordere  obere  Viertel  ifll 
die  Sndicamera,  welche  das  ?on  emer  rom  eingesetsten  einfachen  Linse  ent- 
worfene Bild  durch  Spiegelrefleadon  auf  einer  matten  Scheibe  in  der  oberen  Flldif 
zeigt.  Das  untere  Viertel  stellt  die  eigentliche  Exponircamem  dar,  deren  Objedir 
ein  SteinheiTscher  Antiplanet  ist,  welcher  ein  gleiches  Bild  entwirft,  wie  dieeio' 
fache  T.inse  der  Sueheamera. 

Von  den  beiden  hinteren  Abtheilungen  dient  die  obere  als  Magazin  Tür  di'.- 
uncxponirten  Platten,  diu  untere  zur  .\ufnahme  der  exponirten,  die  durch  eine  ein- 
fache  llebekorrichlung  zurückbewegt  werden,  wenn  der  Transporteur  eine  neue 
Platte  ans  dem  Magazin  nac^  abwärts  bewegen  soll.  Zur  Sicherung  der  PIstteiK 
Stellung  dienen  zwei  Spiralfedern,  welche  ron  der  Bllckwand  her  gegen  die  Platten 
drucken.   (Al^mndete  Maasse  der  Camera  30 : 15 : 10  cm,  der  Platten  8 : 6.) 

Offenbar  hat  die  Simplex-Magazin-Camera  manchen  Gedanken  ron  der  «mon- 
kanischen  „Detectiv-Camera'*  entlehnt,  welche  aber  kein  Magazin  enthielt  und  im 
Verhältniss  zur  (rrösse  und  y.um  Kostenaufwand  onl^ehieden  wenic^cr  leistete,  Dr. 
KrUyonor's.  Die  N'otlnvendigkeii  der  Verwendung  eines  lielitstarken  und  corn-ii 
zeichnenden  Ubjectivü  macht  auch  bei  kuterer  den  Aufwand  erheblich  grösser,  als 
bei  dem  Stirn'schen  Apparat;  der  Preis  beträgt  nehmlich  150  Mk.,  doch  ist  der- 
selbe im  Hinblick  auf  die  rorzüglichen  Leistongen  gewiss  nicht  als  hoch  m 
zeichnen. 

Die  Vorth  eile  der  beschriebenen  Einrichtung  sind  ersichUich;  besondere  be- 
währt sich  die  Möglichkeit,  das  aufzunid^mcnde  Bild  auf  der  Scheibe  der  Such- 
carncrn  im  Moment  der  Exposition  selbst  im  Auge  zu  behalten,  auf  da^^  i- 
Selbst  ohne  jede  Uebung  ist  der  Liebhaber  im  Stande,  seinem  Geschmack  folgeo«i, 
ein  bestimmtes  Bild  correct  zu  erfassen.  Die  grosse  Zahl  der  Plattea  (i-i)  gea^^ 
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gewiss  für  eine  Excuraioii;  das  Wechseln  derselben  voUntdit  sich  leicht  und  sicher. 
Die  Schärfe  der  Bilder  erlaubt  bctr.iclitliche  Vergrösserunf^.  wenn  der  Aurnehmende 
die  Cnmora  «^tniü^^cnd  still  ^^ohulifii  luit.  was  keine  Sclnvion»rkeiten  nincht. 

Uebrigeos  kann  man  auch  längere  Expositionen  verwenden,  indem  man  den 
Momentvcrscbluss  durch  Einhängen  seiner  Führung  aosschaitet  und  nun  beliebig 
lange  belichteL  Dasn  muss  die  Camera  natürlich  festgestellt  werden,  nnd  i«t  sie 
vom  FubriKanten  zu  diesem  Zweck  mit  vier  kleinen  Füsschen  versehen  worden. 
In  dieser  Weise  benutzt,  wttrde  der  Apparat  andi  zu  Aofiiahmen  mit  BUtspiÜTer 
VOrtrefTiich  geeij^nct  sein. 

Die  vom  Fabrikanten  beigegebenen  Platten  arbeiten  sehr  sauber  und  kräftig, 
auch  zeichnen  sie  sich  durch  lichtempQndlichkeit  aus. 

Die  maskirte  Camera  in  der  Ledertasche  wird  «rfahrangsmüssig  Tom  Pnbliknm 
wenig  beachtet,  das  Einstellen  mit  der  Snchcamera  bietet  ganz  besondere  Y(h> 
theile,  wenn  es  sich  um  die  Aufnahme  von  Thieren,  z.  ß.  Wild,  handelt,  deasen 
Vorbeipnssiron  so  iUirhtig  ist.  dass  der  gesehene  Moment  auch  llzirt  werden  mnn, 
da  sich  kum  zweiter  in  gleicher  Weise  darbietet. 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  die  Simplex-Magazin-Camcra  des  Herrn 
Dr.  Krdgener  warm  empfehlen  zu  können  nnd  wtlmiohe  ihr  im  Inleresae  der 
Sache  eine  weite  Yerbreitang.  ~ 

Schliesslich  sei  gestattet,  diesem  Bericht  einige  Bemerkungen  anznfDgen  tiber 
einen  Apparat,  der  auf  das  Gohpimnis«  bei  der  Aufnahmt;  allonlings  verzichtet,  also 
zu  den  sog^cnaiintt'n  Künsllei-Canifra's  ychöri  der  aber  bei  denjenigen,  weh^h(^ 
grossere  Umblüadc  nicht  scheuen,  wühl  reichen  ikifall  finden  dürfte,  ich  meine 
damit  den  neuen  Apparat  für  Momentaufnahmen  Ton  Ottomar  Anschfitz.  nnsefnn 
bM'fihmfesten  Momentphotographen,  der  freilich  snr  Brreichang  seiner  bewunderungs- 
würdigen Resultate  grössere  Opfer  nie  gescheut  hat.  Dieselben  würden  dem  Lieb- 
haber meist  unerschwinglich  erscheinen,  darum  hat  der  ITen  jetzt  eine  kleine  be- 
queme Camera  construirt,  welche  auf  zusamuienlegDarem  Stativ  mittelst  eines 
Kugelgelenks  befestigt  ist.  Eigeniliuiniich  ist  der  Einrichtung  gegenüber  den 
meisten  anderen,  dass  der  Momentrersehlnss  sich  nicht  am  ObjecttT  bandet,  son- 
dern dicht  Tor  der  Platte  als  lichtdichte  Scheidewand  anf-  und  abbewegt  wird. 
Der  Appai-at  wird  von  Hrn.  Anschütz  mit  einem  kleinen  Em  1  [>.  Doppclobjectiv 
oder  Antiplanet  nach  Wunsch  ausgestattet  (Preis  Terschieden  je  nach  Wahl  des 
Objectivs.) 

Die  Leistungsfuhigkeü  ist  durch  die  vorliegenden  Proben  lu  helles  Licht  ge- 
setzt,  doch  g^rt  schon  einige  Gewandtheit  und  QlOck  dazu,  gerade  die  intern 
•essanten  Momente  mit  demselben  auch  wirklich  zu  erfassen,  da  ein  Stativ  eben 
erst  anlll^estellt  sein  will;  auch  wird  dem  Liebhaber  der  Transport  nicht  so  bequem 

erscheinon,  als  eine  Ptirn'sche  oder  K  t  iii:  i'ncr'selu'  CanieiM.  So  werden  die  ge- 
nannten .\[ij)tirat(',  w(  l(  he  ja  a!lo  ihre  Vorzüge  und  Nuchtheile  haben,  unbeschadet 
nebeneinander  bestehen  können  und  ihre  Freunde  finden.  — 

Hr.  F.  Jagor  bemerkt,  dass  Stirn  an  der  von  ihm  erfhndenen  Odieimcamera 
eine  snm  längeren  Eiponiren  dienende  Vorrichtung  fUr  den  Preis  Ton  5  Mk.  an- 
bringe. —■ 

Hr.  Fritsch  glaubt,  dass  für  Stirn's  Gehcimcamera  nur  ein  Mumentverschluss, 
nicht  aber  ein  solcher  fttr  Zeitdauer  nithsam  sei.  — 

Ur.  T.  Lecocq  stimmt  bei  — 


Digitized  by  Google 


(374) 


Hr.  Jagor  Mit  längere  Exposition  in  Stirn^Bchon  CBmenif  sobald  nan 
sie  an  einem  festen  Glegenstancle  anbringe,  für  wohl  ausführbar. 

(30)  Hr.  Virchow  spricht  Uber  das 

Orab  des  Tjangobardenherzogs  Gisnlf  in  Cividale. 

In  meinem  Vürtruge  übcM*  den  WV^i^  der  Lungübaiiicn  (Verh.  S.  bV.*) 

hatte  ich  ein  in  Cividalc  1874  aufgufundeaes  Grub  besprochen,  welches  dem  Hcrzojj 
Gtsiilf  zugeschrieben  wird.  Es  war  mir  damals  nicht  möglich  gewesen,  die  Origissl- 
literatnr  Uber  diesen  Fond  aufzutreiben.  Erst  nachtrüglicb  sind  mir  dnrcb  die  ho- 
sondere  Güte  des  fihn.  Carlo  de  Marchesctti  in  THest  awei  kleine  firocbOmi 
zugegangen,  welche  den  Fund  besprechen. 

Die  ci^ste  derselben,  welche  anonym  erschienen  ist,  aber  nach  der  Angabe  von 
A.  Arboit  stammt,  führt  den  Titel:  Scoperta  dolla  tomba  del  dura  l.'^nirrtliirdo 
Gisuifo  latlu  in  Oividale  del  Friuli  Ii  28  Magirio  1H74.  Sie  ist  u\  Uivjdale,  Tip. 
Fanne,  gedruckt  und  hat  in  Kürze  folgenden  luliull: 

Bei  Gelegenheit  der  Neupüasterung  der  Piazza,  welche  firtther  dcUa  Fonlaua 
hicss,  später  aber  mit  dem  Namen  Paolo  Diacono  geschmttokt  wurde,  weil  osrh 
einer  Tradition  an  derselben  das  Haus  des  bertthmten  Geschichtsschreibers  ge- 
standen haben  soll,  besdiloss  der  Sindaco  der  Stadt  eine  genauere  Untersacbuig 
de»  Hodens.  Zuerst  grub  man  in  der  Mitte  des  Platzes  und  (and  hier  die  sitr 
römische  Wasserleitung,  weli'he  zu  der  Piazza  di  S.  Francesco,  jftzl  de'  liongo- 
bardi.  führte,  bcsti'hcnd  ;iuh  Ur»hron  mn  gebranntem  Thon,  welche  mit  »'inom 
hohen  und  festen  Ceuu  ntlaircr  lii  kU'Hk-t  waren.  Später  f^tiik  ni.m  in  (Irr  Wc»t- 
ccke  des  Platz<>s  vor  dem  Haus»«  i'oüloui  und  legte  die  Heste  eines  uaiennlischen 
Zimmers  frei,  in  welchem  Asche,  Kubleu  und  zwei  Bruchstücke  eines  GhisgcnUiHb 
aufgefunden  wurden.  Noch  tiefer,  bis  1,20  m  unter  der  Oberfläche,  zeigte  sidi 
eine  schwarze  und  feuchte  Erdschicht  mit  alten,  in  Terschiedenen  Richtungen  vol- 
laufenden Mauern,  die  nicht  weiter  verfolgt  wurden.  Als  man  die  Arbeit  an  einer 
grösseren  Stelle  zwischen  den  H.iusern  Spezzotti  und  la  Fontana  aufnahm,  sties» 
man  auf  dieselbe  schwarze  Sciuelit  iind  duruntcr  auf  Stticko  von  geglättetem  M;imior 
von  etwa  1.5  '"w  Giössp.  wcldu'  zu  uinem  alten  Fussboden  «rehört  zu  hub<*n 
schienen,  terner  aul  \\':iiulii)riri(  1,  (k  r  a  fresco  gemalt  war,  wie  in  Rom  und  Pom- 
peji, Stücke  von  Sternen  und  Zicf^clü  romischer  Art  und  einen  Mauerrest,  der  mii 
Mörtel  aufgeführt  und  auf  beiden  Seiten  gefärbt  war.  iki  weiterer  Fürtfühmii}; 
der  Ausgrabung  kam  am  27.  Mai  die  Ecke  einer  Stemplatte  anm  Vorscheui,  wekfar 
letztere  nach  völliger  Blosslcgung  3,40  auf  1,30  m  gross  und  0,33  dick  war;  üe 
war  grob  mit  der  Spitzhaue  (a  punta)  bearbeitet  und  zeigte  in  der  ISfitte  der()U;r- 
Seite  eine  Kinne  (scannellatura)  von  10  cm  Länge,  2  Breite  und  1,5  Tiefe.  Sif 
hatte  ein  Gewicht  von  1,5  Tonnen  (tonnellate  ^  'A0{)(\  Pfund).  Nachdem  *>io  ab- 
gehoben wiir.  sah  mnn  oino  mit  groben  viereckigen  Ziegelsteinen  ;uis;j<ik'j«'te  j'I.u'hc. 
und  unter  dieser  kam  em  w«  isser  Marmor  zu  Tilge,  welcher  sich  ulsbaUi  als  ein 
Grabdeckel  von  der  gewöhnlichen  prismatischen  Fonn  erwies,  an  den  1  KcIcct 
mit  den  gewöhnlichen  Ohren  (oreochione)  und  in  der  Mitte  beider  Fronte^pi/* 
mit  je  einem  runden  Schilde  in  Basrelief  versehen.  Der  Sarkophag  selbit  w«r 
eingeschlossen  von  Mauersteinen  derselben  Art,  durch  sehr  harten  Mörld  vcr* 
banden,  und  von  grossen  Felsstücken,  die  gleichfalls  cementirt  waren.  Dif 
Hasis  des  Sarkophags  stand  m  unter  dem  gegenwärtigen  Boden  'Ii  s  Flutze.«*. 
Seine  Länge  betrug  2,äO,  die  Breite  1,  die  üöhe  1,20  m;  er  bestund  am  Stein  m 
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Xai>as»ina  oder  aas  Utricn,  und  seine  grössere  Axc  war  genau  in  ostvrestlicher 
Eiclituiig  oriontirt 

Die  f^legung  wurde  erst  am  Abende  des  28.  Mai  ToHendet  und  die  Ombe 
aotar  sicbcrer  Bewachung  bis  tum  Morgen  des  29.  gelassen.  Dann  schritt  man  in 
AancienheU  der  Obrigkeit  and  zahlreicher,  namentlich  aufgeführter  Zeugen  zur 
Abrahme  dos  Deckels,  der  durch  festen  Mörtel  mit  dem  Sarlcophag  Terbnndcn 

war.  Man  fand  die  Reste  eines  horizonlal,  mit  den  Füssen  gegen  Osten  gc- 
"u  htfton  Skflets,  von  dem  jedoch  nur  die  Armknochen  oini^ormaasseii  <  ihalten 
*a.Mi.  Der  Schädel,  die  Wirbel,  die  Knochen  der  Brust  und  drr  riiti  icxiremi- 
uuia  waren  ganz  verzehrt;  an  ihrer  Stelle  lag  eine  mulmige  (^mdniosu),  dunkel- 
gefibtte  Schicht,  in  der  man  nnr  in  der  Gegend  der  Brost  verschiedene  weisslicbe 
Rfigdchcn  von  der  Ortfsse  and  Gestalt  kleiner  Erbsen  und  von  geringer  Oonsi- 
stcas  bemerkte;  darunter  fand  man  doi  Krens  und  einen  Ring,  beide  ron  Gold.  Der 
Kopf  war  auf  eine,  aus  cementirten  Mauersteinen  anl^baute  Erhöhung  gelegt,  der 
abriire  K/irper  bis  zu  den  Knieen  hatte  auf  einer,  inzwischen  vermorschten  Platte 
Ton  Holz  gelegen.    Dio  T/änjrc  des  Korpora  wimlo  nuf  l.HO  m  geschätzt. 

Rechts  vom  Kopf  l'uiul  sich  eiiu;  ciseriio  I.anznisjiit/.u  von  ^0  nn  Länge  nel)st 
Resten  desi  h(tl/t  inea  Sln'ls,  der,  wie  rs  scliien,  zum  Zwecke  der  Einlemin;^'  in 
ücQ  Sai'kopbag  in  mehrere  Stucke  zerlegt  war.  Links  sah  man  den  (iriir  und  an- 
dere Reste  des  ^scmen  Schwertes,  letetere  eingeschlossen  in  eim  hölzerne^  mit 
kleioen  Yersierongen,  wie  sie  sich  auf  rttmischen  Elfenbeinwürfeln  finden,  rer- 
aehene  Scheide.  Neben  den  Untersdienkeln  stand  der  Oberiheil  eines  etsomen, 
mit  Omamenien  von  einst  vergoldeter  Bronze  bi-setzten  ^Helm.s^,  und  nicht  weit 
ilavon  lagen  eiserne  Bestandtheile  des  Schildos.  Auch  fand  man  Sporen  von  Bronze, 
jnlorh  ohno  Rätlr-r.  Von  der  Bekleidung  waren  nur  eini^j-o  Lcderstiickp  von  dor 
Fussbfkleidung  und  Ucslc  von  zweierlei  Geweben  übri^  :;ebli(  ben,  die  einen  von 
heller  Farbe,  die  anderen  dunkler  und  mit  Goldfäden  durchsetzt. 

Das  erwähnte  Kreuz,  das  auf  der  Brust  gelegen  hatte,  ist  aus  einer  Goldplatte 
hetgesteltt,  auf  jeder  Seite  1 1  cm  lang  und  an  jedem  der  4  Enden  mit  kl^en 
liSchem  Tcrsehen,  um  auf  das  Gewand  aufgenäht  zu  werden.  9  Edelsteine, 
nehuilich  4  Lapislasuli,  eine  orientalische  Granate  und  4  hinundblaue  (acqua^ 
n;.irine)  wechseln  mit  dem  Kopfe  eines  „Heiiigen**,  der  8  mal  mittelst  eines  Stempels 
ml  drni  Kreuzo  ifingeprägt  ist.  Die  Form  des  Kreuzes,  die  Zeichnung  und  der 
\u>drurk  der  Köpfe,  die  Fassung  der  Edoistninc  ( rinnem  an  andere  langobardi- 
stfie  Allleiten,  die  im  Domschatze  aiiriiewalirt  weiden.  Au!?s(_rdeni  fanden  sich 
aodt  iyavi  Kreuzchen  aus  Bronze,  vielleicht  IVülier  vergoldet,  die  eine  Lebergangs- 
fonn  zwischen  dem  griechischen  und  lateinischen  Kreuz  darstellen  und  wahrschein- 
lidi  eine  Verzierung  an  der  Fussbekieidung  oder  einem  anderen  Tbeil  der  Be- 
kleidung gebildet  haben. 

Der  gleichfalls  schon  erwähnte  goldene  Ring  ist  eine  Unze  schwer  und  tragt 
cioe  a  jour  gefasste  Goldmünze  des  Kaisers  Tiberius  mit  der  Umschrift:  Ti.  Caesar, 
divi.  Avg.  F.  Avgv«itvs.  un<l  mit  oinor  sitzenden  weiblichen  Figur  auf  dem  Revers, 
dtssen  liegende  nicht  enizillert  wurde. 

Ferner  fand  man  auf  der  rechten  Reite  etwas  unterhalb  der  Magengegeiid  eine 
buchst  elegante  güldene  Fibulu  a  scorsojo  (Selileife)  im  Gewicht  vun  51)  Karat  und 
TOS  Tiereckiger  Form,  deren  eine  Fläche  mit  einem  Pfau  oder  sonstigem  Vogel  in 
sngemein  zarten  Emailfarben  geschmückt  ist. 

Bndlieh  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Stein  (ciottolo),  welcher  neben  dem  rechten 
Knie  anfgestellt  und  zum  Theil  mit  Salzen  bedeckt  war,  sowie  eine  zwieb(dR3rmige 
Fluche  aus  grttnlichem  Qlase  mit  langem  Halse  und  einer  posaunoiartigen  Ocff- 
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nung  (apertora  a  foggk  di  trombone),  von  einer  Oapadtät  toü  1,ö  L.;  de  iM 
neben  den  Fttasen  in  dem  rechten  Winkel  des  Sarkophags  mid  war  an  '/i  ^ 
ganz  klarem  nnd  faxblosem  Va»ier  geftUlt.  Die  ehenÜBche  Analyse  efgals  dsN 
es  TÖUig  reines  Wusser  war. 

Der  Sarkophag  nebst  dein  Deckel  wurde  sodann  mit  der  grössten  SorgWt 
durch  die  Ilimdwerkor  (artcfici)  Zanctti  in  das  Könifrliche  Museum  trphrarht  und 
dort  von  dem  bt-dcckenden  harli'n  ^loitel  belreit,  indem  man  sie  zuoi^i  wjei|(Tt!-i!t 
mit  Wasser  befeuelitfto  (bagauto),  und  darauf  langsam  polirt  (pazicnifmente  puliUi; 
So  wuide  an  einer  Stelk*  des  Deckels  das  Wort  GISÜL.  in  Charakteren  der  entco 
longobardischen  Zeit  freigelegt  nnd  der  Beweis  geliefert,  dass  das  Oiab  das  das 
im  Jahre  615  gefidlenen  Heraogs  Gisnlf  gewesen  sei.  — 

Daa  ist  der  Inhalt  dieses  ersten  Berichtes.  In  einer  aweilen  Schrift  (La  tosila 
di  Gisolfo  e  il  Dr.  P.  A.  de  Bizzarro.  Xote  critico-archeologiche.  Udine,  Tipcgr. 
Gio.  Batt.  Doretti  e  Soci.  1874)  vertheidigt  sich  Hr.  Angelo  Arboit  gegen  stoe 
Schrift  des  Ilm.  de  Bizzarro  (von  Görz)  Sul  Sarcof.igo  dissottcrrato  a  Cintialo 
nel  maf^r^io  1874,  welche  mir  nicht  vorliegt.  Es  ergiebt  sich  aber  ans  den  .An- 
führungen des  Hm.  Arboit,  dass  sein  Gegner  in  Abrede  stellt,  dass  das  Grab  dem 
Uer/üg  Gisulf  oder  überhaupt  einem  Herzog  oder  einer  sonstigen  romehmcn  Person 
gehört  habe,  dass  er  jedoch  sogesteht,  es  sei  ein  Langobardengrab.  Die  Insebnft 
anf  dem  Sargdeckel  hält  Hr.  de  Bizsarro  für  eine  grobe  Ifystifikation.  Der  rer* 
meintUche  Helm  sei  nichts  weiter,  als  ein  Schildbnckel,  nnd  die  an  den  Ffissea 
und  Unterschenkeln  gefundenen  Reste  stammten  von  Sandalen  und  Binden  (ISude 
tibiali).  Der  Sarkophag  sei  ursprün<,^lirh  nicht  für  den  darin  Bestatteten  angefer- 
tigt; die  AmpuUa  dürfte  einem  Arvaiprieater  zugehört  haben*  der  geweihtes  Wasser 
gebraucht  habe. 

In  seiner  Vertheidigung  geht  Hr.  Arboit  noclumiiü  den  ganzen  Fund  durch, 
wobei  einzcloc  Zusätze  und  Correkturen  TorkommeD.  Er  spricht  von  goldenea 
Perlchen  nnd  Röhrchen  (perline  e  canndlini),  welche  in  die  Oewaadstoffe  ein* 
gewebt  waren.  Nabe  den  Füssen  fanden  sich  Sporen  Ton  Silber,  das  wie  FhÜDa 

tffl¥'^b,  and  der  fHlher  als  Holm  bezeichnete  (Gegenstand,  den  Hr.  Arboit  (p.  17} 
jetat  geneigt  ist,  nach  dem  Einwände  von  Bizzarro,  als  Schildbnckel  anatieikeaneB. 

Die  goldene  Fibula  a  srorsnjo  wird  ^^leiehfalls  nach  der  Deutung:  von  Bizzarro  ah 
Gürtelschliesse  (ferma^lio)  zuuestandon,  nur  wird  der  darauf  anfrebraclil«'  emaillirte 
Voißel  papairallu  f,n'nannt;  in  iluer  Niihe  lag-  auch  der  goldene  Hing.  Der  Stein  (früher 
cioltolo,  jeUl  pu  lra  genannt),  der  nahe  der  rechten  Hüfte  lag,  hat  unrt^lmassige 
Gestalt  und  die  Grösse  zweier  znsammengelegtcr  (uniti)  F&nste.  Das  beoachbarte 
Glas  (früher  fiasco,  jetzt  ampolla)  entspreche  dem  Urcens,  den  die  Völker  Toa  oel* 
tischem  (?)  Ursprung,  mit  Wasser  gefüllt,  nebst  einem  Stein  und  Rom  znm  Hahlen 
(grano  di  nia(  inar(i)  den  Todten  in  das  Grab  zu  geben  pflegten.  Dagegen  sei  die 
Gürtelschliesse  ihrer  sauberen  Arbeit  wehren  als  eine  ältere  römische,  nicht  byzun- 
tinisrho,  Arbeit  anzusprechen,  wie  der  Kin^,^  dessen  Münze  im  Jahre  15  ri.  Thr 
gepriigt  ist  und  auf  flor  ^ Ordt  r^eite  den  lorbeergpschmückten  Knpf  de?  TibiüU«^ 
auf  der  Rückseite  das  Biid  seiner  Mutter  Lina  mit  den  Worten  Pontifex  maximal 
trügt. 

Was  das  goldene  Bmstkreoa  betrifft,  so  wird  jetzt  genaaer  migegebcn,  dass 
eine  orientalische  Granate  Ton  mehr  als  1  em  Durchmesser  in  der  Hitto  aagebiadit 
ist;  die  4  himmelblancn  Steine  werden  als  (firagliche)  Opale  beseiehnei  Die  aaf 

den  Armen  des  K.-euzes  eingeprägten  8  Köpfe  gelten  als  die  von  Christus  (p.  19* 
Schliesslich  wird  von  dem  Sarkophag  angegeben,  dass  die  beiden  dachfi'^'^-"  n 
Flächen  (pioventi)  des  Deckcia  durch  eine  Torspringende  Kante  (apigolo)  nach  Axt 
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eines  Stridies  getheilt  seien,  wovon  «ich  10  Anne  abzweigen,  5  jedcrscits,  weldie 
sich  bis  zum  Rande  der  Diichlliichon  hcmbscnkcn  uml,  du  sie  hier  rechtwinklig 
ansetzen,  obensovielo  Abtheiiun^a'ii  oder  Hiiuschen  (riparti  o  taseUe)  bilden,  üie 
vorherige  Aufweichung  des  bedeckenden  Cements  dui'ch  ^Infeuchtung  war  von 
Prof.  XoUino  vom  Tecboischea  Institut  inUdine  angegeben;  da  man  jedoch  damit 
nicht  anskam,  so  sah  man  sich  genöthigl,  das  Messer  (scalpello)  zn  Httlfe  zu 
nehmen.  Auf  diese  Weise  geschah  es,  dass  der  hier  als  Steiimietz  (scarpetlino) 
bezeichnete  Cesare  Zanetti  in  Gegenwart  von  5  Zeugen  die  5  Buchstaben  bloss- 
legte,  die  keiner  der  Anwesenden,  auch  nicht  der  herbi>i<reholte  Sindaco,  lesen 
liunnte.  Erst  der  Abute  Don  Jacopo  Tomudini  entxitTerte  durch  Einpressen  ron 
aDgefeachtetem  Papier  das  Wort  CISUL,  über  welchem  die  Sporen  eines  Rreiues 
sichtbar  wurden,  und  lenkte  die  Gedanken  auf  den  Betzog  Gisnlf.  Hr.  Arboit 
versichert,  dass  im  Gnmde  der  Furchen,  welche  die  b  Buchstaben  darstellen,  noch 
Cementkömchen  Bassen,  deren  Eindrücke  an  Gypsabgüssen  deutlich  zu  sehen 
waren.  Die  Inschrift,  welche  übrigens  7  c/n  lang  ist,  indem  jeder  Buchstabe  1  cm 
in  der  Breite  und  2  in  der  Höhe  misst,  entspricht  nach  der  von  iirn.  Arboit  an- 
gestellten Vei;gleiehung  den  ruiäticalen  Charakteren  der  Codices  des  G.  und  7.  Jahr- 
hunderts  (Andrea  Gloria,  Tarole  paleogmfidie  e  diplom.  Tar.  Y);  es  ist  nicht  die 
gewöhnliche  epign^iische  Schrift,  sond^  es  ist  GorsiTSchrift,  wie  sie  auch  die 
Königin  Theodolinde  anwendete,  deren  Evangeliarium  sich  im  Archiv  von  Cividsle 
befindet.    Das  U  war  in  dieser  Epoche  noch  nicht  allgemein  durch  V  erset/t 

Ein  vom  .S.  Juni  1^74  im  Museum  aurf^enommenes  und  von  allen  Bcthciligten 
ontcrzeichueles  Prulokoll  (p.  27)  bezeugt  uuädrüeklich,  da&a  man  sich  überzeugt 
habe,  die  Zeichen  könnten  nidit  anders,  als  ans  der  Epoche  sein,  wo  der  Sarko- 
phag anter  der  Erde  beigesetzt  wurde.  Endlich  eiklfirt  in  einer  Note  ohne  Datum 
(p.  29)  rir.  Arbeit,  es  sei  angeordnet,  da^^s  die  Reinigung  des  Sarkophages  ohne 
Zuhülfenahme  eines  Skalpells,  nur  durch  eine  Bürste  (spazzola)  geschehe.  Ob  du- 
dorch  die  Irühere  Anj^abe,  man  habe  sich  eines  Skalpells  bedient,  zurückg^enommen 
werden  sollte,  int  aas  der  Schnfi  nicht  zu  ersehen.  Dagegen  ist  noch  zu  er- 
wlhnen,  dass  auch  Bi,  Arboit  (p.  20)  sich  dag^en  Tttwahrt^  als  habe  er  jemsls 
den  Sarkophsg  für  ein  Werk  ans  der  Zeit  der  Langobarden  gehalten.  Derselbe 
müsse  um  2  oder  3  Jahrhondei-te  weiter  rückwärts  versetzt  werden.  Aber  das 
ändere  nicht.s  an  dem  Gesaramtresitltat.  da  die  FUr>ten  jener  Zeit  die  Hewohnheit 
hatten,  sich  zum  ewigen  Schlaf  in  die  Arche  eines  anderen  zu  legen,  usurpatori  in 
vita  ed  in  morte. 

Yon  grossem  Intemse  ist  noch  die  Mittheilung  (p.  15)  ron  eme»  filteren 
GrSberhrnde  in  Cividale,  Ton  welchem  der  Fadre  del  Torre  berichtet:  Im  vorigen 

Jahrhundert  (1752)  wurde  die  Kirche  des  Klosters  in  Valle  re&tuurirt.  Dabei  w  urden 
hinter  der  Kirche,  jre;::en  don  Hauptsdtur  7.v,  einiire  unt.  rirdisehe  Räume  gcölTnet 
und  dann  ö  8k  inka.<t(  n  {ar(  he)  entdeckt,  von  dvnvn  jeder  einen  wohl  mit  Eisen- 
blättem  verwahrten  Hoizkasten  enthielt:  einen  für  emen  Knaben  von  etwa  15  Jahren, 
swei  fttr  Erwachsene.  In  dem  ersten  lenchtete  aus  dem  Stanbe  Gold  hervor;  es 
waren  Reste  eines  reichen  Gewandes  und  4  oder  5  Kreustdien  von  massivem 
Golde  und  gleicher  ^\rbeit,  sowie  einige  Seherben  eines  Glssgefösses.  In  dem 
zweiten  Grabe  hi;.;  ein  viel  grosseres  Kreuz  mit  einireptinzten  Ornamenten.  Der 
alte  del  Torre  fü<;t  hinzu,  es  gehe  bei  den  Benediklinerinnen  von  S.  Maria  in 
Valle  (wo  em  langobardisches  Tempelchen  ist)  die  Tradition,  dass  »n  ihrem  Kloster 
einstmals  einSöhnchen  des  Herzogs  Rachis  begraben  sei  Stnrolo,  derb^dmser 
Attsgmbong  atigi^n  war,  bezeugt  die  Anwesenheit  von  Goldkreuzen  in  allen 
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3  Bülten,  darnntcr  eines  mü  dem  ciDgopuiucten  Ko])ro  des  Jesnskiiidca,  sowie  tob 
3  Wasserbehältern  derselben  Art,  wie  die  neuerlich  gefondenen.  ^ 

Nach  dieser  möglich  genauen  Wiedeigabe  des  wesentlichen  Inhaltes  der  zwcitcB 

Schrift  kann  ich  zunächst  luTvorhoben,  dass  im  Ganzen  der  Streit  sich  um  dpa 
Namen  CISÜL  und  die  Beziehung  des  Grabes  auf  den  Herzog  Gisulf  dreht,  lim 
dagoi^f'n  An^rrifer  und  VeHhoi(li^^or  darin  ühereinstimincn.  dnss  hier  ein  l.:in_".- 
barde  in  einem  viel  älteren,  römischen  Sarkc  ph  a;;r  hi  ii^'i  sei^t  worden 
ist.  Für  diejenige  Eröilerung,  welche  mich  in  meinem  früheren  Vortrage-  1^»- 
schäftigte,  ist  diese  UcbereinstimmuDg  genügend,  denn  es  bündelte  sich  dabei 
wesentlich  um  die  Feststellung  des  Gultunsustandes,  mit  dem  die  Liuigobarden  in 
das  Friaul  eingerückt  sind. 

Meine  Bedenken  darüber,  ob  das  auf  der  Piazza  Paolo  Diacono  aufgefundene 
Grab  dem  Herzog  Gisulf  gehörte,  habe  ich  nicht  verschwiegen.  Was  die  Möjflich- 
keit  einer  Fälsehiini^  der  Inschrift  anbetrifft,  so  ha<  die  Dar^li  lltiiiu  des  Horrtj 
Arix'it  dieselbe  nicht  völliir  Avid«Tl< -^i.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  da^ 
Protokoll  vom  .^i.  Juni  1^74.  Darnach  wurde  der  Sarkophag  im  Museum  ara  Samsfct^' 
(40.  Mui)  Abends  untergebracht.  Am  Montag  darauf  (1.  Juni)  wurde  der  üecktl 
wiederholt  „gebadef*  (baguuto).  Dann  husst  es  im  Protokoll:  nella  maltins  di 
jeri  (also  Dienstag,  2.  Jnni,  Morgens)  habe  Zanctti  mit  der  Reinigung  begonnen 
und  5  Uhr  Kachmittags  sei  der  Sindaco  benachrichtigt  worden,  dass  sich  Sporen 
ron  Buchstaben  zeigten.  Das  ist  eine  etwas  lange  Zeit»  während  welcher  schwer- 
lich immer  (  ine  genügende  Bewachung  stattfand.  Krst  am  nächsten  T;ige,  Juni 
erschien  der  AUate  Toniadini,  der  die  nuchstaben  las.  Zum  Mimlfston  uinl  man 
zus-est(  heil  müss(Mi.  dass  trotz  aller  Zeugen  der  juriatischc  Beweis  von  der  Uo- 
moglu  likcil  einer  Fälschung  nicht  geliefert  ist. 

Vicd  wichtiger  sind  die  Angaben  über  die  Beschallüuheit  der  Schrift  Ich 
kann  nach  eigener  Anschauung  bezeugen,  dass  dieselbe  recht  fremdartig  aussi^ 
aber  ich  verstehe  zu  wonig  von  Fnlliographic,  um  ein  Zeugniss  daltir  abzuJ«^, 
dass  die  Schnft  langobardisch  ist.  Das  Fehlen  des  F  am  Endo  ist  ebenso  auf- 
fällig, als  der  Ersatz  des  harten  G  am  Anfange  durch  das  „italienische"  C.  Das 
U  hat  Hr.  Arboit  erklärt.  Trotzdem  wäre  es  von  grosser  Wicbttgkeiti  dass  eta 
erfahrener  Paläntrrapb  die  Inschrift  prüfte 

Man  kTiiintc  imlcss,  mich  w  enn  diese  i'rüi'ung  jjünstiir  ausfiele  und  ui  nn  tlir 
Inschrift  wirklich  GisuH  bedeutet,  immer  noch  einv^eadcn,  dass  hier  cm  an- 
derer Gisulf,  nicht  der  erste  Herzog  im  tViaul,  begraben  sei.  Der  Name  Gisulf 
kommt  auch  sonst  vor.  Paulus  erwähnt  3  langobardische  Hene<^  von  Benerent 
dieses  Namens,  und  unter  den  Aebten  des  Klosters  auf  dem  H.  Oasino  koaunl 
gleichfalls  ein  Gisulf  vor  (Mon.  Germ.  Script,  rer.  Langob.  p.  480«  489).  Auiserden 
wird  noch  Agisulphus,  Sohn  des  Königs  Desideritis.  aufgeführt,  der  jedoch  an  «acr 
anderen  Stelle  Adali:isus  genannt  wird  (ibid.  p.  214).  Auf  alle  Fälle  darf  der  Name 
also  nicht  als  ein  ganz  singulärcr,  nur  auf  eine  Person  anwendbarer  betracbtct 
werden. 

Noch  viel  zweifelhafter  wird  die  Sache  aber,  wie  ich  scliun  früher  daj^elegt 
habe,  durch  die  Umstände,  unter  denen  der  Tod  des  Herzogs  Gisulf  von  Fonnn 
Jnlii  erfolgte.  Hr.  Arboit  macht  sich  in  seiner  zweiten  Schrift  (p.  12)  die  Sacbi' 
sehr  leicht.  Er  sagt,  dos  Treffen  gegen  die  Avaren,  in  welchem  Gisulf  blieb,  babe 

nicht  weit  von  Cividale  (poco  lungi  da  Oividale)  stattgefunden:  die  wenigen  UebcP- 
lebenden  hätten  sich  dann  in  die  Burgen  zurückgezogen.  Bei  dem  Rückzüge  hätten 
sie  die  T  eiche  des  lierzo:^-s  in  die  Stadt  zurückgebracht  und  mit  alb  n  Vor^irht«- 
uaassrcgolu  bestattet,  (lu  quelia  ritirata  i  Longobardi,  com'  e  evidente,  nportaruao 
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in  cittii  ii  corpo  dri  lorn  ducu.  r  lo  soppollirono  con  tuttc  le  piecauzioni/)  D;i- 
gcgeu  i&i  zu  sagen,  dass  Paulus  (LV.  ^7)  über  den  Ort  der  Schlacht,  die  übrigens 
OtO,  mxAxt  €15,  stattfand,  niebt  daa  Ifind^te  angiebt;  er  1»6riditet  nur,  daaa  Gisalf 
aich  dem  Oacan,  nachdem  derselbe  die  Grenze  von  Venelien  flberachritt^i  hatte, 

ontgegenwarf  und  getödtct  wurde.  Nach  der  Schlacht  zogen  sich  die  Reste  des 
langobardischi  n  Heeres  theils  in  die  Sladt,  theils  in  die  festen  Burgen  zurück. 
Die  Avaren  durchstreifton  {i1iiiid<  rnil  und  wüstend  das  ganze  Land  und  schlössen 
die  Stadt  ein.  (Avares  per  ornnes  Forojulanorum  fmes  discurrentes,  unmiu  incen- 
diia  et  rapinis  vastantes,  Forojalanom  oppidnm  obsidione  clandnnL)  Nachdem  die 
Stndt  ttbei^ben  war,  wurde  dieselbe  geplündert  und  verbrannt  und  die  geaammte 
Bevölkerung  theils  nieder:;« m  n  Iii,  tluMis  in  die  Gefungenschafl  geschleppt  Die 
Stadt  blieb  dann  lange  Zru  in  Ruinen.  Hieraus  ist  leicht  ci-siclitlich,  dass  nur 
eine  Möglichknit  denkbar  ist,  unter  der  die  Bestattung  des  Ilcrzoi:-;  in  der  Stadt 
uusgefühit  werden  konnte.  Maji  müssie  eben  annehmen,  dass  die  Lejche  sofort 
ans  der  Schlacht  in  die  Stadt  gebracht  and  noch  vor  der  Uebeiigabe  derselben 
beerdigt  worden  sei.  Die  in  die  Bargen  aurUckgewidienen  Langobarden  konnten 
dabei  in  k  iner  Weise  bethciligt  sein.  Immerhin  ist  es  nicht  „evident",  dass  man 
in  dem  Tumult  der  ersten  Belagerungstage  Tdv'it  und  Ruhe  genug  gefunden  haben 
sollte,  die  Bestattun«:;  sins/'nrtihren.  Wie  lange  die  Bclagentnjj  g-edauert  hat,  ist 
leider  nicht  angegeben,  doch  scheint  die  Uebergube  sehr  bald  stattgefunden  zu 
haben. 

Der  Umstand,  dass  P  an  Ins  von  einer  solchen  Bestattung  nichts  wnsste,  ver« 

stärkt  das  (iewijdit  der  Gründe,  welche  gegen  die  Annahme  derselben  sprechen. 
Wenngleich  die  von  Hrn.  Arboit  niitgetheilti;  Ortsüberlieferung,  dass  das  Haus 
des  Paulus  an  dem  jetzt  narh  ihm  benannten  Platze  ^releiren  habe,  wahrschein- 
lich falsch  ist,  und  obwulil  die  Orubschrifl,  welche  dem  Gesichtssehreibcr  der 
Laogobardea  im  M.  Casino  gesetzt  ist,  sogar  dem  Zweifel  Baum  gitbt,  ob  er  in 
Forum  Jnlii  geboren  wurde,  so  geht  doch  ans  seinen  Erzählungen  hervor,  dass 
hier  das  Hans  seiner  Familie  stand.  Weitläufig  berichtet  er  Uber  die  Schicksale 
seiner  Voreltern  gerade  zur  Zeit  des  Avaren-Einfalls  und  nach  demselben;  er 
schildert  den  verfallenen  Zustand  diese.s  Haiises  zur  Zeit,  als  sein  Trirros-sviiter. 
aus  der  Gefiingensehaft  entronnen,  wieder  zurückkehrte,  aber  er  Uni  kein  Wort 
über  eine  Bestattung  des  gefallenen  Herzogs.  Darüber  kann  lUso  schwerlich,  auch 
an  seiner  Zeit,  eine  Tradition  vorhanden  gewesen  sein. 

Ich  kann  daher  auch  noch  jetzt  nicht  weiter  gehen,  als  ich  in  meinem  früheren 
Vortmtxe  gegangen  bin:  das  Grab  hat  einem  vornehmen  Langobarden 
"•eil ort.  einem  Krieger,  vielleieht  sogar  einem  II«  r/n^j^c.  aVter  e<j  ist  nicht  be- 
.••timnU  erwiesen,  da.ss  dieser  Herzog  Gisulf  war.  Die  Eiiuclu  idung  wird  zunächst 
von  einer  mehr  eingehenden  Prüfung  der  Inschrift  abhängen.  Im  Uebrigen  ver- 
kenne ich  nicht,  dass  unter  den  von  Hm.  Arboit  angeltlhrten  Grfinden  fttr  die 
hensogliche  Stellung  des  Todten  einige  eine  grössere  Bedeutung  haben.  Er  ver- 
weist namentlich  auf  die  Kostbarkeit  des  golddurchwirkten  Gewandes,  auf  den 
golden»  n  Rin^-.  die  froldene  Gürtelschlies'.'f',  di««  silbernen  Sporen,  vor  Allem  aber 
auf  die  ung«  wuhnliche  Pracht  des  mit  Edelsteinen  geschmückten  ( ioldkreuzes.  In 
letzterer  Beziehung  hebt  er  hervor  p.  II»),  dass  in  Cividale  Goldkreuze  von  jeder 
Art  gefunden  worden  sind,  auch  ganz  glatte  und  vcrsdiiedenartig  versierte,  z.  B. 
mit  gepunzten  verflochtenen  Bilndem  (a  cordondni  intrecciati,  fatti  al  oonio)  oder 
mit  BUdoissen,  aber  keines  von  ihnen  kam  an  Grösse,  Ausschmückung  und  Kost» 
karkoit  dem  aus  dem  (jisnif-f irnhe  irli'irh. 

Ich  habe  m  meinem  Mhcrea  Vorti'ugc  (Verh.  \6ti6.  S.  i>20)  die  laugobardi- 
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sehen  Goldkrenxe  anaftdirllcher  besprochen.  Damals  kannte  ich  ans  Dentacfalnl 

nnr  ein  einzi||)pcs,  nocli  dazu  nicht  ^^nnz  sicheres  Stück,  das  ron  Schwabmflndwo 
in  Bayern.  Seitdem  hut  Hr.  Lindenschinit  in  der  eben  erschienenen  dritten 
Lieferung  seines  Handbuchi  s  drr  dputsrhen  Alterthumskunde  S.  474  neue  Beiträge 
geliefert.  Insbosoruk'K  l)il(l('t  er  auf  Taf.  XXX.  Fig.  b  ein  im  Museum  von  Au^- 
burg  boliiullicfu's  gdhk'iics  Kreuz  aus  oinom  Grabe  lici  r>:inp('nöhrin<.M-n  ufi'i 
Pig.  G  ein  anderes  unbekannten  l'uiulorie.s  au.s  dem  Museum  in  Siultgart  ub  Scidi  r 
Angabe  nach  sind  sie  „nnr  bei  den  mit  den  Langobarden  in  so  rie]faciici  lie- 
rahntng  stehenden  Bayern,  ihren  nächsten  Nachbarn,  erst  in  4  wohlerhaMencD 
Stocken  nachweisbar,  während  alle  sonst  in  deutschen  Sammlangen  beflndHcheo 
12—13  Nnmmein  italienische  Grabfeldem  enthoben  sudd".  Enteres  dflrfte  fid- 
Icicht  eine  gewisse  Ausdehnung  erfahren  könne. 

Dieser  Ta^c  sah  ich  bei  Hrn.  Voss  ein  recht  gut  ausgeführtes  Album  mit 
Al)bildung-cn  dt  r  im  li(>sitz  des  wiirttemberj^i.schen  Alterthumsvcreins  Ivii'dlui^,'«»n 
belindliclien  Stücke.  Darunter  l)efand  sich  ein  j^rösscrer  (irahfund.  der  im  Jahn 
1852  bei  Anlegung  emes  Feldweges  zwischen  Andellingen  und  Ijangcnenalingen 
gemacht  worden  ist  Neben  einem  Skelct  lagen  ein  grosses  sweischnetdige» 
Schwert,  ein  Haumesser  und  Ueberreste  eines  Sporns  ron  Bisen,  sowie  SHIeke 

eines  mit  ffilber  eingelegten  Pferde- 
^'oiusses.  Dasn  kam  eis  goldtnei 
Kreuz,  „ganz  dünn  und  gesten|)dt\ 
welches  „scheint  auf  einem  Kleidan?«- 
stiick  au  f:^r  naht  ij:ewesen  zu  stün" 
Dassel  1)0  besieht  aus  eine-r  runden  ven- 
tralen  Scheibe,  an  welcher  m  Kreui- 
form  4,  nach  aussen  verbreiterte  Arne 
sitxen;  sowohl  auf  der  Scheibe,  ab  saf 
den  Armen  Anden  sich  runde,  mit 
einem  Stempel  eingepresste  F^orai, 
welche  ans  verflochtenen  Bändern  nacb 
Art  der  iiierovintrischen  Verziemsges 
zasamnien^eliigi  i;ind. 

Das  Kreuz  zeigt  manche  Abwei- 
chungen von  der  ursprünglichen  laa^ 
bardischen  Form,  aber  es  schliesBt  sich 
derselben  doch  näher  an,  als  z.  B.  das  Kreuz  ron  Langentfhringen.  Die  Stenpri 
nähern  sich  einigermaassen  denen  auf  dem  Kreuz  des  Stuttgarter  Museums,  dcs»en 
Fundort  unbekannt  ist,  das  aber  doch  wohl  aurh  aus  Württemberg  stammen  dttrfte. 
Man  wird  daher  wohl  annehmi'ti  dürfen,  dass  die  lan^ntbardische  Sitte,  wie  za  den 
Bayern,  so  aueh  zu  den  Alemannen  iibertrairen  worden  ist.  Die  Heirath  der  Köni- 
gin Themloliinle  \  on  Bayern,  deren  llinlerlassensehafl  in  Monza  und  mehn'ren 
lombardischen  Tliilzen  erhalten  ist,  mag  immerhin  den  Anfang  dieser  Mode  für 
Sfiddeutscshland  bezeichnen.  In  vergleichender  Beziehung  ist  es  gewiss  flbe^ 
raschend,  in  dem  Kreuz  von  Riedlingen  schon  die  Form  unserer  modernen  Ordess* 
kreuze  in  so  ToUkommener  Weise  ausgebildet  zu  sehen.  — 

l  eber  die  in  Italien  gefundenen  Goldkreuze  hat  Hr.  Paolo  Orsi  vor  Konm 
eine  bemerkenswerthe  Monographie  geliefert  (Di  due  orocette  anrec  del  Masco  di 
Bologna  e  di  altrc  simili  trovate  nelT  Italia  suporiore  c  centrale.  Bolo^fna  l^**". 
Atti  e  Memorie  della  R.  Deput.  di  Storia  Tatna  per  le  I*rovincic  di  Homagna. 
Iii  Scr.  Vol.  V.  Fuüc.  III  e  IV).   Er  bespricht  darin  zunächst  diu  £riauier  Fofui«; 
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und  speciell  den  des  Herzogs  Gisulf.  Er  ist  j^ciicigl.  in  der  Iilscbriit  des  Sarko- 
phagdeckels den  Namen  des  Steinmetzen,  der  ihn  gefertijjt,  zu  sehen;  die  Äua- 
stattniig  des  Grabes  erscheint  ihm  für  einen  Herzog  nicht  fetch  genug  (p.  9^,  ob- 
wohl er  zugesteht,  dass  das  Kreuz  das  schönste  und  reichste  Exemplar  sei,  das 
bis  jetzt  in  Italien  gefunden  ist  Er  gicbt  weiterhin  eine  Uebersicht  der  sonst  in 
Cividale  und  im  übrii^en  Prinul  anscrejjrahenfm  OdMkreuze,  unter  denen  die  von 
17Ö0  (Loreozo  Toirc  dl'Uu  llactNilta  ili  opuscoli  di'l  Calogrrä.  17')i'.  ^'ol.  .\L\'II. 
p.  1 — ü'6  con  Tavola)  vuranstehen.  Die  Zahl  der  Kreuze  von  Cividale  steigt  nach 
diesen  9Iitthei]nngen  auf  17,  zu  denen  noch  8  von  Buja  (Distrikt  von  Gemona) 
kommen,  welche  sich  im  Museum  von  Udine  befinden.  Hr.  Orst  bringt  sodann 
eine  lange  Liste  von  analogen  Funden  aus  den  alten  Herzogthiinurn  von  Verona, 
Trient,  Bt'r^nuiio,  Moditia  ^ToIlza),  Mailand,  Pavia,  Nuviirra  (de  insula  S.  Juliani), 
Turin,  Pi.icenza,  Parma,  Tuscien,  Chiusi,  Benevent,  —  im  Oanzcii  81  itahenische 
Funde.  Nur  aus  dem  Herzogthum  Spoleto  ist  bis  jetzt  keiner  bekannt.  Er  zeigt 
dann,  dass  weder  die  Börner,  noch  die  Gothen,  weldie  allein  noch  in  Betracht 
kommen  könnten,  derartige  Kreuze  gebraucht  haben  (p.  50),  dass  diese  Yielmehr 
eine  unzweifelhaft  langobardische  Eigenthümlichkeit  darstellen.  Mit  staunenswerther 
Gelehrsamkeit  bringt  er  endlich  Beweise  dafür,  dass  sowohl  diese  Gewohnheit,  als 
ein  g-rnsser  Theil  der  langobanlisrhcn  Kunst  auf  byzantinische  Einfliisse  zurück- 
zubeziehen  ist,  wie  ich  gleichfalls  in  meinem  ersien  Vortrage  gescliiossen  hatte. 
Somit  dtirfte  diese  wichtige  Fruge  wohl  einem  vorlUußgeo  Ab^chlusüc  zugeführt 
sein.  — 

Unter  den  sonstigen  Grabbeigaben  aus  dem  Funde  von  Cividale  verdienen  dio 
eisernen  WafTen  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Da  sehen  wir  schon  das  hmgo 
zweis<'hneidige  Schwert  (spatha),  das  ktirze  einsohneidisje  Haumesser  oder  Kur/- 
schwert  (scninmsax)  und  den  Schild  in  der  (  it  öiali,  wie  er  uns  in  den  merovingi- 
scheu  Grabfeldern  entgegentritt.  Daraus  folgt  meines  Erachteus  nicht,  dass  wir 
hier  etwa  fHlnkische  Waffen  annehmen  dürfen,  wenngleich  ja  sehr  bald  Kümpfc 
der  Langobarden  mit  den  Franken  auch  im  HVtaul  stattfanden,  llr.  Orsi  (1.  c. 
p.  5H,  5.'))  hat  den  Unterschied  in  der  Bewaffnung  der  Kranken  und  der  Lango- 
barden ausführlich  dargelegt.  Schon  das  (loldkreuz,  das  den  Franken  u:anz  frnnd 
ist,  beweist,  dass  wir  es  in  Cividale  aiit  einem  liangobarden  zu  thmi  liabeu. 
Dass  die  Lungobaiden  übrigens  schon  in  Fannonien  vortrelflichc  Wallen  zu 
schmieden  verstanden,  bezeugt  Paulus  für  die  Zeit  Albom*s  ausdrücklich:  Arma 
qaoque  praocipna  sub  eo  fabricata  fubse,  a  multia  hucusque  narratur  (L  27). 

Auch  diese  Bt  traehtung  führt  uns,  wie  die  frühtte  (Verh.  iS.sS.  S.  .022  ,  in 
Bezug  auf  die  ( 'nUtirfortsehrittf^  der  Ijangobardfti  vor  ihrem  Einbruch  in  ftalinn 
auf  Fannonien  zurüek.  Für  dii  >i  s  T,nnd,  (  u  ll  lür  di(!  Gegend  am  Plattensee, 
ist  inzwischen  ein  neuer  Benelii  dis  Hrn.  Lipp  über  das  Gräberfeld  von  Fenek, 
in  der  Nähe  der  alten  Rdmerbni^  Mngentiana,  erschienen  (Ungarische  Re?ue  18ö9. 
Febr.  8. 65.  Män  8. 106).  Derselbe  ist  besonders  wichtig,  weil  er  etwas  spätere  Daten 
bringt,  als  das  Gräberfeld  von  Keszthely.  Die  Mün/.funde  reichen  bis  auf  Valcn- 
tinian  HI.  (1  — .'i.')),  und  am  li  die  sonstigen  Altcrthümer  ze!L;en.  da-s  Mo^entiana  da- 
mals schon  ^nvi'ulleii  war  und  eine  aus  Barbaren  und  Koaieni  i:enii--rlitr  I i«  vulkcmng 
sich  angcsiedeli  huiie.  In  besonders  schönen  Mustern  {luden  sich  Kienieubcäclilage 
und  Plf^tenfibeln  mit  verflochtenem  Dandoniament  und  Thierköpfen,  die  Hr.  Lipp 
geneigt  ist,  als  nordische  (germanische)  Tradition  anzusehen.  Diese  Frage  mag 
dahingestrllt  lileiben.  Keinenfalls  liegt  bisher  irgend  ein  Anhalt  für  die  Annahme 
vor,  dass  die  Ijangohardi  n  dcnirtiL'c  ]Mu-t<'r  aus  ihrer  Ucimath  mitgebracht  habtn. 
Vielleicht  landen  sie  dieselben  schon  in  Kugiland  oder  im  „Feld**!  vielleicht  au 
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fiiirni  noch  früheren  Punkte  ihjw  "Wandeninj^,  aber  der  Gedanke,  dass  hier  ört- 
liche Kunstformon  be^ttninii-nd  vvirkt«'n,  ist  j^  di  nfalls  nicht  abzuweisen.  Für  iinsoro 
Hetnichlun;;  dürfen  ^\  ir  utiln'di'iiklicli  daran  leslluilii'H.  duss  die  nach  luUiüa  cia- 
wiinderndeii  Laiiguburden  ilire  .Musler  aus  FiUinonien  mitbrachten. 

(31)  Hr.  Virehow  giebi 

Beiträge  znr  Craniolojcic  der  Insulanei  von  der  ^^'estkÜ8te  Nordamerikas. 

1.  Unsere  Gescilschafi  besitzt  seit  längerer  Zeit  l  iiie  sc  höne  Sanunluni^  v  on 
Schädeln,  die  auf  den  [nsela  des  S.  Barbara-Archipels  an  der  sUdlicben 
Kttste  roa  OBlifomien  ausgegraben  sind.  Der  bekannte  arch&ologische  Erfotichcr 
dieses  Gebietes,  Fanl  Sehn  mach  er,  der  seitdem  oach  dahingeadiieden  ist,  hat 

ttber  die  betrelTenden  Gräber  selbst  ein(  ii  ausführlichen  Bericht  erstattet  (Zeitschr. 
f.  Ethnolog^ic  IsTs.  lid.  X.  S.  1^'!),  in  dem  freilich  von  dim  Orbeinen,  namentlich 
den  St'hiidt'in,  nur  bciliinflt;  dio  Rede  ist.  Eine  kurze  liesprechoog  durch  Herrn 
Bastian  steht  in  unseren  Verhandlungen  löTb.  S.  24i>. 

Von  den  Inseln  des  8.  fiiztMirapAichipels  interessiren  nns  als  Fimdslätken  der  zu 
besprechenden  Schädel  nur  drei:  S.  Catalina,  8.  Cruz  und  8.  Barbara.  Yen  ihnen  ist 
8.  Cruz  die  grösste  nnd  zugleich  ndrdlichste,  unter  'I^  X.  ßr.;  dann  folgt  sttdlich 
S.  T'.atbara,  ein  ganz  kleines  Inselchen,  und  südcisilich  Mtn  da  S.  Caüilina,  das  sich  in 
der  ( irösso  8.  Cruz  nähert.  Als  der  Archipel  im  .Iaht«'  l.Vi2  von  Cabrillo  entdeckt 
wurde,  waren  die  Instla  bewohnt,  aber  die  Fadres  verlührtcn  die  Eingebornen  dazu, 
auf  das  Festland  zu  gehen,  und  seitdem  sind  sie  vcawhollm  (Ii.  üowe  ßancroft, 
The  oatire  races  of  the  Pacific  States.  Leipzig  1875.  Vol.  L  p.  402).  Die  Inseln  sind 
jetzt  unbewohnt;  die  h  tzten  Bewuhner  von  S.  Cruz  sollen  nach  Oscar  Loew 
(Petermann's  Geogr.  Mitth.  IST»;.  Ihh  IX.  S.  ^\or  nahezu  40  Jahren",  also 
etwa  lim  Is.'ii;,  auf  <his  Festland  ;,'^(  hrneht  fjoin.  E*?  ist  daher  leicht  befrroiflirh, 
dass  Schumacher  auch  üraber  am  modtTnen  Importartikeln  traf;  die  Haupima^^e 
stammt  jedoch  aus  der  „Steinzeit'',  die  freilich  bis  zur  Ankunft  der  Spanier  und 
wohl  noch  etwas  darnach  gerechnet  werden  mnss. 

Ans  dieser  Zeit  seit  Ankunft  der  Spanier  bis  zu  der  Einwirkung  der  Missio- 
niire,  welche  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Californien 
kamen,  also  immerhin  aus  einer  7.i  tt  vr.n  zwei  Jahrhunderten,  besitzen  wir  einige 
.\ngal)en  über  die  physische  Besohutleulu  it  der  Eingebornen;  Hr.  Bancroft  hat 
dieselben  gesammelt.  Diese  Angubeu  lauten  sehr  gunstig.  So  heisst  es  von  den 
Ijeatcn  von  S.  Catalina:  las  mujerca  son  muy  herroosas  y  bonestas,  los  ninos  son 
blancos  y  rubios  y  muy  lisueüos  (Salmcron^;  die  Eingebornen  Ton  S.  Barbara 
son  mas  altos,  dispuestos  y  membnulos.  t|ue  olros.  que  antes  se  avian  visto  (Tor- 
(|UPmadii}.  Im  All^'t  nu'inen  schildert  Ba n ero  l'l  die  Südcalilbrnier  als  Verhältnis^- 
niiissiü:  helHurbi^',  die  Kinder  als  wei.«is  und  lichlhaarig.  Ihr  langes  Haar  trugen 
die  Eingebornen  gelloehlen  und  entweder  turbauurtig  um  den  Kopf  gewunden  oder 
in  einen  Knust  am  Schädel  zusammengedreht;  einige  banden  es  hinton  in  einen 
Zopf  rp.  404). 

Die  in  unseren  Besii/  übergetirangenen  Schädel  sind  -S  an  der  Zahl.  Davon 
stammi'n  Is  von  S.  ('alalina.  I  von  S.  Cruz  und  von  S.  Uarliara;  weni^^stons  gl  inlie 
ich  1»  nicht  gi  nau  oder  mir  mit  LiriechiM-tien  Buehstalien  bezeichnete  z«  S.  Catalina 
leclmen  zu  dürfen.  Die  Messungi  n  sind  in  einer  besonderen  Tubelle  zu^anunea» 
gestellt  Oruppirt  man  aus  der  Indoxtabclle  die  einzelnen  Kategorien,  so  eigiebt 
sich,  dass  der  Stamm  in  der  Hauptmasse  dolichocephal,  hypsikoneh,  Icptor» 
rhin  und  Icptostaphylin  war;  der  Höhcnindex  ei^giebt  vorzugsweise  chamae- 
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ccphale  und  orthocephale  Schädel.  Ausserdem  ist  Prognathismus  fast  all- 
jjemein  und  sehr  ausgopriigt,  N'aehsti'hpn'l  i;v\n<'  ich  oino  rohorsicht  iisich  den 
Indexzahlen,  zutjleich  für  die  demnächst  /»  bi  siiicclitmlen  Koskimo-Schiidcl: 


Lün^enhrciteniudcx. 

ö.  Durbaru-btamrac 

Kuskimo 
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a 
Z 

1 '» 

4 
2 

KirnAnlAli/^liAi^iknlial 
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97 

4 

II 

1 

i 

11 

1 

in 

38 

3 

Gesicbtnadex. 

(t 

•    •    •    •  o 

1 

in 

9 
9 

1  o 

lö 

4 

OrbiUhndcx. 

1              1            *l  1- 

3 

1 
1 

28 

4 

Nilsenindex. 

....  1 

2 

....  16 

2 

....  7 

27 

4 

6.  Oaumenirulcx. 

leplostuphylm  ........    :J0  4 

mesostaphyim   2  — 

11  4 
Eine  geitaae  Vergleichung  beider  Reihen  ist  allerdings  unni(>g1ich,  da  die 
Ko8kimo-8ch«del  fast  alle  mehr  oder  weniger  stark  deformirt  sind»  wahrend  die 
SUdcalifomicr  gxmz  ungestört  ausi^ehüdote  Küpfo  zeigen.    Tiot/deni  möchte  ich 

<choii  hier  fl.ii-iuf  hinweisen,  ii;i>-  <\\>\  duivh  die  künstliche  Üefornuition  ni'^hf  he- 
tivtlffiu'n  Thiilr  iliT  Koskimo-iSeliadel  eine  verhältnissniiL<<.si:;-  grosse  lU-lM'rrin- 
stimmung  mii  den  sudkulirornischeu  zeigen.  Xur  in  lietrelT  des  Hüheaindex  konnte 
eine  wirkliche  Verschiedenbett  bestehen. 

Ob  meine  Eintheilani?  der  Schädel  in  m&nnliche  (9)  nnd  weibliche  (15)  ganz 
zutrifft,  vemnig  ieh  seihst  nicht  /u  sagen.  Meine  früheren  Erfuhrungen  in  Betreff 
d(  r  GcschleehtsunttT-f  hip'i'  an  (I<  ii  Srli  nN  !n  wihler  Siiimme  haben  mich  sehr  vor- 
sichtig g''m;irht.  uii  I  i<  ti  will  nicht  in  .Vbnjde  stellen,  das.«  vieHcjfht  tvx  h  mehrere 
ScbiUlul  Weibern  /.uzusehreibeu  sein  mögen.  Fiii'  die  als  weibliche  bestimmten 
Exemplare  ^aabe  ich  ziemlich  sieher  zn  sein,  dass  sie  richtig  bestimmt  wurden. 
Abgesehen  von  der  grösseren  Zartheit  der  Knochen  und  der  Gcstaltnng  des  Vorder- 
kopfes  war  fUr  mich  namentlich  die  Grösse  entscheidend. 
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Die  Capacität  ist  freilidi  sehr  wechaelod.  Der  kleinste  weibliche  Schädel 
(S.  Catalina,  B,  Nr.  17)  misst  nur  1100,  der  grösste  männliche  (8.  Catalina,  N>.  10) 
dagegen  1570  crm;  es  Ix'Stoht  also  zwischen  ihnen  ein  Abstand  von  470  rr/w.  Inner- 
halb der  von  mir  als  \voil)lich  uni^cnoiumencu  Öchüdol  beiträgt  das  Minimum,  wie 
oben  erwiüuit,  IlOU,  das  Maxiraum  1370,  das  Mittel  (aus  11  Maassen)  l"i-^  ''^fn; 
imierhalb  der  männlichen  ündet  sich  ein  Minimum  von  lok'>,  ein  Muxmium  vun 
1070,  ein  Mittel  (aus  5  Maassen)  von  1440.  Es  wiederholt  sich  hier  die  mth  bei 
anderen  wilden  ^lämmen  Amerikas  von  mir  nachgewiesene  Nannocepbalie  d«r 
Weiber:  5  Ton  1 1  weiblichen  Sd^eln»  äerea  Gapadtät  bestimmbar  ist|  sind  dahin 
za  rechnCDi  indem  sie  weniger  als  1200  rem  Inhalt  haben. 

Es  kommen  jedoch  noch  weitere  Kriterien  fUr  die  Bestimmung  des  Geschlcohti 
hinzu,  indem  auch  andere  Skeletknoehen  raitj^eschiekt  sind.  Leider  sind  die  An- 
gaben über  die  Herkunft  dieser  Knochen  niclit  überall  sicher:  abgesehen  daron. 
dass  bei  einigen  überhaupt  Aiil^mIm-h  fehlen,  sind  zuwcili-n  dojipelti^  An^raticn  vor- 
handen, z.  Ii.  Nr.  5  und  Nr.  öb,  e  und  e'.  Ich  vermuthe,  das»  die»e  Knuchcn  am 
Gräbern  stammen,  in  welchen  mehrere  Personen  bestattet  waren.  In  diesem  FUle 
ist  es  schwer  oder  ganz  anmi%lich,  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Knochen  zu 
unterscheiden,  ztwia]  wenn,  wie  bei  Nr.  öb  noch  der  weitere  Zweifel  entsteht,  ob 
die  nnter  einer  Nummer  Ubersendeten  Knochen  nicht  auch  noch  von  mehreren 
Personen  gemischt  sind.  Ich  werde  bei  den  eimcelnen  Schädeln  zugleich  die  tmter 
gleicher  Nummer  angelangten  Skeletknoehen  nngeben.  ohne  dass  ich  deshalb  eine 
l)ür«;schaft  dafür  übernehmen  möchte,  dass  die  Zusammengehörigkeit  jedesmal  «lü 
sicher  an/.unehmen  sei. 

Es  möge  mm  zunächst  eine  kui/e  C^haiakteristik  der  einzelnen  südcalifonuschm 
SdiSdel  folgen: 

A.  S.  Catalina. 

Nr.  1.  Weiblicher  Schädel  von  1150  croi  Oapadtat,  chamaedolichocephal, 

mit  niedriger  Stirn,  langer  gewölbter  Scheitelcurve  und  langem  Hinterhaupt.  Neben 
der  Sagittalis  vorne  links  eine  lungliche  Erhebung,  entsprechend  einer  Grube  an 
der  inneren  Seite.  Tubera  raiissig,  Alae  nach  unten  etwas  vertieft,  Synostosis  corr»- 
naria  later.  infer.  An  der  Stelle  der  Frotui).  occip.  eine  Gnibe.  die  Linea  seraic 
orcij).  ^Hatt,  aber  tief  ubgt*jsi't/t.  Gesicht  niedrig,  über  nicht  breit.  Orltitaf  gjOf^ 
und  hoch,  mesukoaeh  (83,3).  Nase  plump,  stupsig,  mit  tief  eingebogcueiu  Hucken, 
plutyrrhin  (•')<V0'  Links  doppeltes  For.  infraorbitale.  Oberkiefer  niedrig,  sdv 
prognath.  Grosse,  stark  abgeschliffene  Zähne.  Gaumen  leptostaphylin  (7^). 
Unterkiefer  eher  zart,  Kinn  stark  vortretend,  mit  Einlnegung  des  unteren  Randes. 

Unter  derselben  Nummer  finden  sich  folgende  Skeletknoehen:  2  Homeri, 
'2  Ulnae  und  2  Radii.  Dieselben  sind  sämmtlich  zart.  Die  Oberarmknochon  slarK 
•gedreht,  mit  sehr  tiefen  Hnici  intertuberculares,  die  Fossae  pro  oleerano  mit 
.stark ea  Lüchern  durchbohrt;  die  Ulnae  krumm,  die  Radii  mit  tiefer  CaiwliJ- 
rimg. 

Nr.  2.  Männlicher,  stark  verletzter  Schädel :  rechts  die  Schläfe  eingedrückt,  afl 
der  Coronaria  ein  Loch,  Jochbogen  und  Wangenbeine  gebrochen,  Diastase  d«r 
rechten  Coronaria  nnd  der  Sagittalis,  Sprung  im  Unken  Parietale,  —  jedoch  Alk» 
posthum.  Form  orthodolichoccphal.  Stirn  niedrig,  Hinterhaupt  lang,  AI» 
gross.  Hollos  Gesicht.  Orbitae  hyperh ypsikonch  (90,4),  Nase  mesorrhin 
(4<S,2),  Gaumen  mcsostaph y lin  Kiefer  prop^nath.    Zähne  sUirk  ubgv- 

schhfTen,  obere  Mittelzähno  mit  je  3  Läng.^furchen.  Unterkiefer  mäüsig  st&rk. 
Kinn  vorttdend,  jedoch  nicht  sehr  entwickelt,  Aestc  schmal  und  hoch,  Winkel 
etwas  abgesetzt 
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\ii  Ski'letknochL'n  find  vorhanden  ein  Os  feinori<t,  eine  Tibia.  sowie  <\\<) 
Rh."  heil  il.'s  linken  Ober-  und  N Ortierariiis.  An  denselljen  sind  die  Ejji  ph  y  sen- 
il nien,  übwuhl  verwachsen,  noch  erkennbar,  wuü  lür  ein  jüngeres  LcbcasulUr 
«priclit.  Trotzdem  sind  die  Knochen  laug,  süirk  und  schwer.  Das  Os  feinoris  sin. 
4.10  mm  lang,  weniger  gebo<;eo,  Hals  ateil,  aber  kurz,  Troch.  minor  gross.  Die 
TEbia  siebi  von  vom  ptatyknemisch  ans,  besitzt  aber  binien  eine  nicbt  unbetr&cht> 
Kche  Breite;  das  Oelenkende  am  Knie  etwas  nach  hinten  gebogen.  Oa  hiuncri 
wvnig  (gedreht,  tierer  Sulcus  intert,  kleines  Loch  in  der  Fosaa  olecrani. 
Ywrdoramiknochen  slark  gebogen. 

\r.  .'i.  Maniilii  her  Schüde!  von  l  .'?75rrw  liilialt,  nohr  regelmässi«;  fjebildct, 
orthodoli chocephal.  Starke  ProUil).  ( ip.,  niedriger  I-ambdawinkel.  Oesicht 
leptoprütsop  Orbitae  gross  und  lioch,  hyperhy psikoach  (90,2);  Nase 

iteik  eingebogen,  nicsorrhin  (48,!»).  Grosser,  stark  prognather  Alreolarrortsabs 
des  Oberkiefers;  Gaumen  leptostaphylin  (66,6).  Zähne  sehr  gross,  dieSchneide- 
tähne  Iftngsge  faltet,  mit  gekrümmten  Wonseln;  die  Zahncnrre  eckig,  indem  die 
Vorilorzühne  mehr  in  einer  geraden  Linie  stehen,  dagegen  am  Caninus  ein  Tast 
winkliger  Absatz  gegen  den  hinteren,  irleiclifalls  mehr  geraden  Abschnitt  stattfmdet. 
Am  rechten  oberen  ^folaris  IT  tritt  ein  Ivainn  hir>eknrn;»rosse8  Sehmelx- 
k  >rn  von  der  Wurzel  nach  aussen  tlureli  die  Alveolarwand  frei  hervor, 
iJt !  I  ntcrkiefer  gross,  in  der  Mitte  hoch,  das  Rinn  st*ak  vortretend,  die 

Mitt*;  eingebogen,  die  Seitcntheile  dick,  Aeste  hoch  und  breit,  Winkel  etwas  ab- 
geselzL  Die  Zahncorre  ihnlich,  wie  am  Oberkiefer,  vom  fart  gerade,  dagegen  an 
der  Seite  etwas  eingebogen. 

Ton  Skeletknocben  sind  bezeichnet  ein  Os  femoris  und  eine  Tibia  der 
rechten  Seite.  Erateres  ist  sehr  kräftig  nnd  lang  (409  mm);  »ein  Collum  ist  ganz 
kurz,  sehr  flach  gestellt  und  nach  vorn  vorgedrängt.  Die  Tibia  leicht  platykno- 
mi  ch,  jedoch  nur  im  obersten  Abschnitt;  schon  gegen  das  zweite  Drittel  wird 
der  Knochen  hinten  dicker,    (irosser  Malleolus. 

Nr.  4.  Männlichere?)  Schiiticl  von  141H  rem  Cupacitat,  ciianuiedülichoecphal. 
Am  Unterkiefer  gr Ii ne  Kuplerfarbung.  Niedrige  Stirnwülste;  auch  sonst  fast  weib- 
Ircbes  Amseheo.  Sehr  Tollkommenes  Os  Incae.  Sehr  langes  Hinterhaupt  (37,4).  Am 
Fosticnlos  Casserü  jederseits  ein  Archipel  kleinerer  Schaltknocben.  Beiderseits 
8ienokrotaphie,  rechts  mit  einem  kleinen  Epiptericum.  Orbitae  hoch,  etwas  eckig, 
hyperhypstkonch  (94,7).  Nase  schmal,  jedoch  der  stark  eingebogene  RUcken 
(twaa  breiter,  leptorrhin  (42,r)).  Oberkiefer  sehr  stark  prognath,  Gaumenindex 
1*  pto^taphylin  (03,7).  Zahncurve  eckig,  sowohl  oben,  als  unten  vorn  «gerade,  im 
übrigen  sehr  regelmässig,  so  dass  die  Schliessungsliiiie  der  Z.ihne  vorn  hoch,  hinten 
dagegen  tief  steht.    Zähne  stark  abgenutzt,  Schneide/ahne  dreifaltig. 

Die  Skeletknochen,  ein  Os  humeri,  ein  Oa  femoris,  eine  Tibia  nnd  eine 
Fibula,  sind  zart  nnd  leicht,  so  dass  auch  hier  der  Gedanke  an  ein  weibliches  Indi- 
Tidttun  erwachen  könnte.  Das  Os  hnmeri  zart,  wenig  gedreht,  nicbt  durchbohrt; 
ietchler  Knochenanswochs  an  der  Gclenkfliiche  des  Ellenbogens.  Das  Os  femoris 
ebenso  gekrümmt,  namentlich  die  Condylen  stark  nach  hinten  gebogen;  die  Linea 
3«ppra  kräflijr.  Um  die  Condybn  au.sgedehnte  marn:inale  Hyperostosen.  Die 
Tihia  leicht,  nicht  platyknemisch,  obwohl  mit  scharfer  Cn^t  i.  An  den  Condylt  n, 
btsomii-rs  den  inneren,  g^njsso  marginale  Osteophyten  und  leichte  Eburnation 
du"  Gclenkflächen  (Arthritis  deformans). 

Kr.  5,  Männlicher  Sdiadel  von  1410ecm  C^padtät,  orthodolichocephal, 
etwas  hyperoatotisch.  Unter  dem  rechten  Ange  nnd  am  Proc.  zygomat.  des  Stirn- 
btiiM  grflne  Rnpferffirbang.  Hinterhaupt  Torstebend,  Index  32,9,  sehr  gross; 
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starke  Frotab.  occip.  und  kräftige  Linea  semie.  snp.  Orbitae  hoch,  aber  am  obera 
Rande  glatt»  hyperhypsikonch  (94,7).  Naae  hoch  nnd  schmal,  an  der  Wand 

synostotisch,  am  Rttcken  stark  cingebugcn,  leptorrhin  (46,5),  leichte  Prü- 
nasal  furchen.   GtM-inger  Prognathismos.   Zähne  gross,  ganz  roilsttodigv  stark 

abgcschlifTcn.    Unti  tkipfer  niedrig,  Kinn  wcnif^  vorstehend. 

Unter  Nr.  gind  fül;4i  iule  Skeletknochen  beigegeben:  ein  Becken,  cm  luik«'' 
Os  femoris,  eine  r(  chte  'I'ibia  und  ein  rechtes  Os  hunieri.  Die  Tibia  ist  schwer 
und  kräftig,  während  die  übrigen  Extremitätenknochen  leicht  und  j^art  sind,  iü 
dass  es  zweifetbafi  erscheint,  ob  sie  zasammengehOren;  übrigens  ist  dicTibtt  aar 
schwach  plutyknemisch,  hat  dagcgea  oben  etwas  die  BSckerbeinstellong  md 
nnten  einen  starken  Malleolns.  Das  Becken  hat  eine  Beschaffenheit,  welche  stsii 
an  woihlichc  Form  erinnert:  die  Durmbeinschaufcin  sind  :iQSgelegt  nnd  niedrig; 
der  AVinkel  an  der  Symphysis  pubis  ist  gross,  OO**,  aber  oben  ausgt^mndet ;  di*- 
Ossa  pubis  lang,  mit  vortretenden  Sohnon-Exostosen  an  der  Cnsta;  dio 
oralia  sehr  gross,  die  Im-isiira  major  tief  ausgescliiiiltcn :  dir  obere  l^rLkmapcnur 
weit,  das  Os  sücriim  jedoch  steil.  Das  Os  femoris  leielit,  !an<r  (4üU,.'>  mu*)^  diu 
starker  Linea  asperu  und  einem  länglichen  Trochanter  lertiu»,  das  CoUiUU  kurz 
nnd  nicht  steil,  die  Diaphyse  oben  platt,  die  Condylen  stark  nach  hinten  geroOL 
Das  Os  hnmeri  lang  (316  mm),  gleichfalls  leidit»  wenig  gedreht^  nicht  dorchbobrl, 
der  Snlcns  intettabercnlaris  tief,  das  untere  Ende  sehr  brett. 

Unter  Nr.  5b  liegen  noch  einige  leichte,  mehr  zarte  und  dunkler  braan  gc> 
färbte  Knochen  bei:  ein  Os  femoris  dextmm  TOn  352,  eine  linke  Tibiü  vod  31'i 
und  eine  Fibula  von  -'Hi  mrn  Liin<re,  die  zu  einem  otler  mehreren  nndeii-n  Skelt-rtf^n 
gehören  müssen.  Tibia  nnd  Fibula  haben  an  ihrer  vorderen  Kante,  ungefähr  in 
der  Mitte  dos  KniK  hens,   (  ine  diffuse  Periostose,  nach  Art  der  syphilitischen 

Nr.  t).  Wahrsciiemiieh  weiblicher  Schädel  von  \'diO  um  Capncität,  schwer, 
von  1018  g  Gewicht,  hypsibrachycephal  (Längeabreitenindez  80,2,  Längvo- 
höhenindex  75,1).  Es  ist  dies  der  einsige  brachycephale  Schädel  in  der  ganses 
Beihe.  Stirn  etwas  schräg,  Scheiteleorve  stark  gebogen.  An  der  Bpttse  der  Hinter' 
hanptsschuppc  ein  grosses  Os  quadratum.  Starker  Torus  occip.  mit  Protn- 
beruntia.  Gesicht  chamaeprosop  (Hl,4).  Am  Wangenbein  jcderseit.«»  eine  kurze 
hintere  Spalte.  Orbilae  hyperhypsikonch  '■^1','^),  Nase  mit  etwas  mehr  j^**^ 
strecktcra  Rücken,  me»t>rrl)in  (•'>0,y)  mit  Andeutung  von  Pränasalfurehon. 
Grosser  AI veolarfortsat/,  stark  prognath,  Gaumen  I  cptostaph ylin  (7»»,9}.  ZüIiü«- 
lief  abgenutzt.  Unterkiefer  stark,  Kinn  divieckig  vortretend,  Aeste  breit  und  etwa» 
schräg. 

Skeletknochen:  1  Os  femoris,  1  Tibia  nnd  1  Fibnla  von  der  linken  Seite, 
sämmtlich  schwer  und  lang.  Das  Os  femoris  siemlieh  gerade,  mit  niedrigcto 

Tio(  hani(  r  und  längerem,  steil  angesetztem  Halse;  die  Tondylen  stark  nach  hmten. 
Die  Tibia  ist  nicht  platyknemisch,  hinten  voll,  grosser  Malleolns.  Fibnla  sehrUng, 

ä<i4  vnn. 

Nr.  7.  Scliädel  einer  alti  n  Frau  von  1285  ccm  Capucität,  orthodolicho- 
cephal  mit  hmgem  llinterhaujd  (Index  -51,1).  Gesicht  chamaeprosop  (J^^t 
jedoch  anscheinend  schmal.  Orbitae  hoch  und  gross,  hyperhypsikonch  {^fi)- 
Nase  breiter  nnd  niedriger,  mit  stark  gebogenem,  etwas  brettetem  Bttcken,  efaca 
(Iber  die  Grense  sur  Mesorrhinie  hinaus  entwickelt  (47,1).  Ziihne  gross,  tid 
abgeschliffen,  bis  auf  die  Molares  III  alle  Torhanden. 

Skeletknochen  (ob  zugehilrig?):  das  Becken,  Os  femoris,  Tibi»  und  oin 
Stüek  der  Fibula,  .«owio  Os  humeri  und  Badius  dt  r  linken  Seite,  letztere  Knochen 
sämmtlich  lang.  Das  üecken  ist  stark  verwittert  und  dtT  vordere  Theil  nu«* 
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gebrocheu,  Knochen  grusü,  Darmbeinschaufeln  hoch  und  steil,  Os  sacrum  sehr 
gross  und  wenig  ausgebogen,  hohe  locisura  ischiadica  major.  Das  Os  femoris  sehr 
lang  (449  mm),  schwer,  mit  stiirker  Diapbyse  und  krüniger  Liiieii  aapera,  der  Hals 
kn»  und  wenig  aufgerichtet  Auch  die  Tibia  lang  (385  mm)  und  atarii,  sehr  gmde, 
etwas  platykncmisch,  grossse  Endstücke.  Das  Os  humeri  lang  (327  mm),  stark  ge- 
dreht, nicht  durchbohrt,  lladius  gleichfalls  lang  (247  mm),  stark  gebogen,  die 
untere  Gelenkfläche  fast  sehr:»«»  s-estellt. 

Nr.  8.  Schädel  eines  jugendlicheu  Weibes  von  \'2H0  ccm  Capacität,  chumue- 
mesocepha),  mit  voller  Stirn  nnd  Torstehendcm,  jedoch  etwas  plattem  Hintei^ 
hanpt  Jederseüs  ein  ToUslSndiger  Processus  frontalis  sq.  temp.  Am  Ctesidit 
anqgesprocbene  Hemiutrophie  der  linken  Seite,  die  sidl  jedoch  der  SchädeJ- 
kapfel  nicht  miltluMlt.  Orl)itae  gross  und  hoch,  h yporhypsikonch  (^3.^).  Nase 
leptorrhiu  (43,hj.  Oberkiefer  stark  prognath.  Uaumen  leplostaphylin  (69,8). 
Mittlere  obere  Schneidezähne  dreifältig. 

Sfceleiknochen:  Oberschenkel,  beide  Untersdienkelknodien,  sowie  etwas 
defekte  Armknochen  (Os  hnmeri  und  Ulna),  sammtlidt  ron  der  linken  Seite,  fest 
nnd  schwer.  Die  Epiphysen  sind  noch  nicht  verwachsen,  das  Individuum 
musstc  also  jugendlich  sein.  Das  Os  femoris  srhwiT,  iVw  Cundylcn  ab^^otrennt, 
der  Trochanter  noch  als  Kappe  ansitzend,  an  der  medialen  Seite  des  oberen  Drittels 
der  Diaphyse  eme  kleine  Exostose.  Die  Tibia  gross,  Ml  mm  lang,  nicht  platy- 
knemisch,  die  Epiphysen  noch  ansitzend.  Fibula  zart  und  lang.  Os  humeri  stark 
gedreht,  nicht  durchbohrt,  der  Kopf  fehlt  Ulna  sdir  kantig,  mit  abgelösten  Epi- 
physen. 

Nr.  9.  Schädel  eines  älteren  ^rannes  von  1-110  rem  Capacität,  ch amacdolicho- 
cephal,  lang,  schmal,  mit  lan;,n  in  und  hohem  Hiiitcrliai*{)i  (Index  30,4);  Protu- 
berantia  kräftig,  starker  Absatz  der  Facies  rauscul.  Aiae  schmal.  An  den  Köo- 
dem  des  Os  tyuipanicnm,  besonden  dem  Torderen,  jedcrseits  knollige  Exostoses 
auriculares.  Gesicht  w^;en  der  Zahndefekte  niedriger,  chamaeprosop  (83,1). 
Orbitae  gross,  mehr  breit,  hyperhypaikonch  (90,2^.  Nase  sehr  hoch  und  schmal, 
Rücken  wenig  eingebogen,  sehr  vorstehend,  leptorrhin  (4^,8).  Oberkiefer  pro- 
gnath. Zähne  sehr  tief  abgenutzt,  namentlich  unten  in  ganz  runde  Stümpfe  ver- 
wandelt. Der  rechte  obere  Schneidezahn  ausgeschlagen,  die  Alveole  obli- 
terirt   Ausgedehnte  Wurzelcaries.   Cltraleptostaphylie  (62,0).   Unterkiefer  kräftig. 

Skeletknochen:  Becken,  Ober^  und  Unterachenkelknochen,  Oberarm  und 
Ulna,  sämmtlich  von  der  linken  Seite.  Das  liecken  weit,  aber  der  Symphysen- 
Winkel  klein,  70°,  Darmbeinschaufeln  und  Kreuzbein  steil,  breite  Alae  mit  etwas 
supracartilaginärer  Hyperostose.  Grosse  Pfanne.  Os  femoris  lan^r  (431  mm), 
kräftig  und  gerade,  der  Hals  lang  und  steil  aulgerichtet,  Trochanter  major  niedrig. 
Tibia  gross  (377  mm),  gerade,  mit  starken  Enden,  stärker  platykncmisch,  alle 
Insertbnslinien  verdickt,  warsig.  Fibala  gleichfalls  lang  (309  nun).  Os  humeri 
etwas  leicht,  obwohl  lang,  sehr  breiter  Suicus  intortubercularis,  am  Ansatz  des 
Pectoralis  grosse,  flache  Knochenauftreibung.  Die  Kossa  pro  olecrano  thellweise 
mit  Ostcophyten  <::;;'eftjl!t:  an  der  vorderen  Seite  über  den  Condylen  2  getrennte 
Gfclenkgruben,  von  starken  Knoeiie luvutlierungen  umgeben  (Zeichen  von  Malum 
senile).  An  der  Ulna  rauhe  VorsprUnge  des  Gelenkrandes,  namentlieh  nach  vom; 
die  Gelenkgruben  fOr  das  Köpfchen  des  Radius  hängt  mit  der  Flfiche  des  Ellen- 
bogengelenks coRtinnirlich  zusammen.  Am  Kadins  eine  fast  ezosiotische  Verlänge- 
rung der  vorderen  Kante. 

Nr.  H>.  Tfrosi^er  männlicher  Schädel  von  1570  crm  Inlialt,  orthodolicho- 
ccphal,  mit  lliehendcr  Stirn  und  langem  Hinterhaapi  (Index  34,5)  bei  grosser 
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Obenchiqipe.  Alae  in  Spileen  ansgezogeii,  darttber  rechts  ein  Bpiptericom.  Ao 
den  Oasa  tympanica  Hyperostoso  mit  starker  Verengerung  des  CichörpingeSt 
der  mehr  spaltförmig  aussieht.  Gesicht  ieptoprosop  (1^2,3).  Am  rechton  Wniigt^n- 
boin  eine  kurze  hint(  rc  Kitze.  Orbitae  gross  und  hoch,  hypsikotu  h  («8,0). 
Nase  lang,  mit  cingchogiTicin  Rüeken  und  schmuler  Apertur,  Ifplorrhin  (4H.s;. 
Oberkieler  prognuth,  üuumeu  leptosiaphyliu  (72,ü),  Zähne  sehr  niedrig,  t'nitr- 
kiefcr  kräftig.' 

Skeletknochen:  Becken,  beide  Ober-  und  Unterschenkel  Die  Becken- 
knochen  sind  dick,  aber  Tcrhältnissniass^  leicht»  der  Symphysenwinkd  sptti,  7fi% 
die  Apcrtnr  weit,  das  Krenzbein  steil.  Die  Oberschenkelknochen  nfissig  lang 

(382,5  nnd  SS.*)),  fast  ganz  gerade,  nur  die  Condylen  etwas  schief,  starke  Moakcl- 
inscrtionen.  Die  Tibiae  entsprechend  (336  und  334),  fast  plalykneniisch,  sehr  al^- 
creplattet,  jedoch  hinten  noch  etwas  dicker.  di>r  Kopf  stark  KorUckgebogen.  Die 
Fibulae  322  und  323  tum  lang,  beide  Enden  Belir  diek. 

Nr.  11  («).  Weiblicher  8chädel  von  W^Q  n-tn  ('apaciliit,  nannoeephal,  mit 
2  scheinbar  äliuren  Verletzungen:  rechts  über  der  8ui.  Bijuauiusu,  dicht  an  der 
Spitze  der  Ala,  eine  schief  geheilte  Perforation,  wie  wenn  ein  Lanzenstich  tos 
oben  her  die  I^Ue  getroffen  hätte,  nnd  links  Aber  dem  Winkel  der  Sni  sqanoss, 
da  wo  sie  sich  gegen  die  ehemalige  Snt  mastoidea  einsenkt,  eine  alte  müidliche 
Impression.  Im  Uebrigen  ist  der  Schädel  sehr  regelmässig  gebildet,  cbamae- 
dolichocephal,  mit  leichter  Crista  frontalis.  Gesicht  chamaeprosop  (!i2..)). 
Orbitae  hyperhypsikonch  (04,.')).  Nase  niedrig,  oben  schmal  und  synosio- 
tisch,  unten  breit,  platyrrhin  (.')4,0).  Oberkiefer  stark  prognath,  Gaumen 
leptostaphylin  (74,.'>).  Zähne  ganz  tief  abgenul/t,  der  obere  rechte  Molaris  i 
mit  ganz  durch  Caries  eutblösstcr  Wurzel.  Die  Schliessunghlmie  der  Zahne  macht 
an  den  SeitenUieilen  eine  S-förmige  Biegung. 

Skeletknochen:  Linkes  Ob  femoris,  rechte  Tibia  und  Fibula,  linkes  Os 
humeri.  Das  Oa  femoris  gross  (431  mm\  sehr  kräftig,  ohne  Trochanter  III,  in  der 
Diapliyse  ganz  wenig  gebogen,  Hals  kurz,  fast  horizontal  gestellt.  Am  hinterm 
Umfange  des  Cond.  int.  ganz  starke  marginale  Hyperostose,  die  sich  von  da  am  Um- 
fange in  geringert  r  Stärke  fortsetzt  (Arthritis  derormnns).  Tibia  lang'  f3HO.5mfT0, 
kräftig,  das  Kni-gclcnk  ziemlich  IVci.  uieilialc  Fliiehe  tief  ausgi  kehh.  l'ibuU 
3äU  mm  mit  dicken  Emien.  ü.s  huiacri  kurz  QUO  mm)^  stark  gedreht,  nicht  durch- 
bohrt, tiefer  Sulcus,  starke  Muskelapophysen. 

Nr.  12  (ß).  Weiblicher  (?)  Schädel  von  1370  ecm  Oapacität,  chamaemeso- 
cephal. .  Das  Hinterhaupt  vortretend  (Index  33,6),  der  Lambdawinkel  flach.  Starke 
Stenokrotaphie:  Alae  oben  ganz  schmal.  Seltentheile  ausgelegt,  besonders  die 
Sehläfensehuppen.  Gesicht  anseheinend  hoch,  trotzdem  chamaeprosop  (S-VN 
Orbitae  hoch  und  weit,  hy  perhy  ps  i  k  <mi  eh  (r>.'),0).  Nase  mit  eingebogenem  Kücken 
und  be'rinnf'nd'T  Synostose,  leptorrhin  (44,(1).  Olxrkiefer  stark  prognath, 
(iaumen   leptostaphylin  Zähne   tief  abgenutzt.     Unteriüefer  gro^ 

Kinn  voll. 

Skeletknochen:  Oberscheidvel,  Tibiu  und  Oberarm  der  linken  Seite.  Knoches 
earter,  mehr  weiblich.  Obrararm  sehr  zart,  nur  890,d  mm  lang,  Diaphyse  dttsn, 
langer  nnd  tiefer  Sulcus  intertubercularis,  Fossa  pro  olecrano  tief;  aber  nicht 
durchbohrt.  Os  femoris  gerade,  aber  schwacher,  nur  392  mm  lang,  schwache  Lines 

aspera;  Kopf  klein,  Collum  steil  und  nach  vorn  vortretend,  Trochanter  stark  und 
höckerig.  Tibia  kräftig,  rerhältnissmüssig  lang  (34d  mm),  nicht  platyknemiscb,  siil 

grossem  Malleolus. 

Nr.  13  (7).   Schädel  einer  älteren  Fraa,  leicht,  klein,  Ton  UM  ecm  GapacitÄt, 
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nannoeephal.  Seine  Foi-m  ist  chamuodolichocephal.  Gewölbte  Stirn,  Alae 
«,^n/  enpr,  Stenoki  otuph  io.  Gesicht  chamaeprosop  (8J{,8?).  Orbitale  gross, 
fast  vierrckig,  hypsikoiu  Ii  (><S,8).  Nase  vortretend,  eng,  nach  rechts  veitirückt, 
U'piorrhin  (4.''),8).  Fossac  caninae  tief,  Oberkiefer  eng,  wenig  prognaih,  Gaumen 
leptoataphylin  (72,9).  Ztthne  klein  und  tief  abgescfaliffen,  die  Molaren  feUen 
faat  Tollatändig,  ihre  Alveolen  aind  obliterirt 

Skeletknochen:  Becken,  2  Ossa  humcri,  eine  rechte  ITlna,  2  Radii,  2  Osaa 
femoris,  eine  Tibia  und  eine  Fibula  der  linken  Seite  S  lmintliehe  Knochen  sehr 
zart,  aber  ItinL^.  Becken  ?:art,  der  vorflere  Thoil  der  recluen  Seite  zerbrochen, 
daher  der  Winkei  nicht  zu  bestimmen;  Darmbeinschaufcln  niedrig,  ausgelegt, 
Apertur  weit,  Linea  iliopectinaea  acharf.  Oberaim  ohne  Durchbohrung,  sehr  glatt 
und  gerade,  tiefe  Foasa  olecrani.  Ulna  oben  sehr  gebogen,  fein.  Kadii  fein,  mehr 
nnten  gebogen.  Oaaa  femoris  zierlich,  von  mässigcr  Länge  (388  und  390  mm), 
etwas  geholfen,  oben  nind.  unten  breit  und  platt.  Flals  kurz  und  steil.  Tibia  ■gleich- 
falls massig  lang  (335  niclit  platykacmisch.  Fibula  long,  dünu,  mit  dicken 
Enden. 

Nr.  14  (i),  Wahrscheinlich  mlmKoher  Sdiildel,  KÜur  al^  redita  gesprengt,  be- 
sonders am  unteren  Abschnitt  des  Parietale.  Er  ist  lang  nnd  niedrig  (Breiten^ 

höhenindex  6G,3,  also  stark  chamaecephal).  Ein  grosses  Interparietal- 
bein  sitzt  hinten  in  der  Sufritiulis.  dirlit  an  der  Spitze  der  verdrückten  Lambda- 
naht.  etwas  sehief  nach  rechts.  Schlafen  voll  Gesicht  ch  ;imaoprosop  (82,9). 
Orbitae  hoch,  hyperhypsikonch  (97,4^,  Nase  gross,  stark  voiaiehenU,  mit  fast 
geradem  Rücken,  leptorrhin  (4(i,4).  Oberkiefer  kurz,  Zähne  tief  abgeschlillem 
Progenllisches  Rinn. 

Skeletknochen:  ein  Os  femoris,  eine  Uloa  nnd  Tibia  der  linken  Seite.  Das 
ersterc  ist  leicht,  von  mittlerer  Länge  (395  mm),  etwas  dick,  mit  sehr  breiten 
Flächen  unten.  Tibia  etwas  platyknemisch,  mit  sehr  dickem  Maileolos.  l*Hbala 
dünn,  aber  mit  dicken  Enden. 

Nr.  15  (t).  ^nnliohw  Schädel  ron  mächtigen  Verhältnissen;  Ilorizontul- 
amfang  d36  mm.  Orthodolichocephal.  Stenokrotaphie.  Hyperostose  der 
Ossa  tympanica  mit  Verengerung  iles  Oehörganges.  Gesicht  leptoprosop 
Orbiiae  niedriger,  links  hypsikonch  (8S,();,  im  Uebrigen  fast  gorillaartig, 
mit  grossen  Supraorbitulwülsten  und  starkem  Vor«pning  des  Proc.  zygom.  ns-sis* 
frontis.  Geheilte  Fraktur  der  leptorrhinen  (4l,G;  Nase  mit  starker  Dis- 
location,  anch  des  Oberkiefers  am  Infraorbitalrande.  Prognathie;  Gaumen  meso- 
stuphylin  (80,3).  Zähne  üef  abgenutzt»  mit  Wonsellöchem  an  verschiedenen 
SteUcn. 

Skeletknochen:  Becken,  2  Ober-  und  Unterschenkel,  1  Ober-  und  Vorder* 
arm  der  rechten  Seito.  I^eckon  schwer,  mächtif.'.  Syniphysenwinki  l  klein.  n!T:  Alu(; 
gross.  Am  Prumontorium  grosse  supracartihig^iniire  Exosiose.  elirusci  un  der 
Synchondrosis  sacroiliaca  sin.  Sehr  grosiie,  nach  vom  verlängerte  Apertur.  Mäch- 
tige Oberschenkel,  415,5  nnd  417  mm  lang,  unten  stark  nach  hinten  g(>bogen,  staike 
Lineae  asperae,  CoUa  kuns  und  mehr  flach  ai^esetat.  Tibiae  gross,  362  nnd 
362,5  mm  lang,  mit  starken  Köpfen  und  grossen  Malleolen,  hoch  vortretender  Crista, 
etwa.«  platykncmisch.  Fibulae  sehr  lan>^,  verhältnissmuiisiij  -tnrlc,  mit  dicken  Enden. 
Os  huuum  sehr  kräftisjr,  lang  (.Us,;»  mm)  und  stark,  nicht  durelilioinl,  stark  gedieht, 
raii  tiefem  Sulcus  ujul  starker  Pcctoraiiü-ApophyöC.  Lina  laug  (2ij2  mm)  und 
stark,  oben  gebogen.  Kadius  (237,5  mm)  mit  tiefer  Auskehlung. 

Ausserdem  sind  noch,  mit  e'  bezeichnet,  2  Ober-  und  Unterschenkel  vorhanden, 
sehr  gracil  und  von  weiblichem  Habitus.  .Die  Ossa  femoris  sind  mSsstg  lang 
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(383  und  381  mm),  unten  stark  znrfickgerollt,  die  CoUa  steil  angesetzt  und  md» 
▼om  Tortretend.  Tibiae  334  mm  lang,  Idclit  plafylmemiscli.  Filnilae  stäriLer. 
Nr.  16.  Weiblicher  Schädel  (A)  von  chamaemesocephaler  Form,  iddit 

klinocephal.  Am  Hinterhaupt,  links  von  der  Protub.  ext.,  eine  flache  Ex o 8 tost 
und  leichte  Vertierun^n,  wie  wenn  eine  geheilte  Fissur  vorlüge.  Gesicht  niedrig. 
Orbitae  gross,  mehr  in  die  Quere  entwickelt,  mesokonch  (83,7).  Na<?«*  sturl; 
vortretend,  Rücken  tief  eingebogen,  elwus  breit,  an  der  Spitze  .K|nilin  Ui^iii. 
k'ptorrhiii  (4.'>,0).  Zähne  tief  abgeschiitfen,  zum  Theil  mit  Wurzeiiöcbeiu,  he- 
Bonders  die  Cauini.  Prognuihie. 

Nr.  17.  Weiblicher  nannocephaler  Schftdel  (B)  von  nur  1100  eem  GtpaeHSl, 
also  der  kleinste  von  allen.  Er  ist  chamaedolichocephal,  hat  ein  langet 
EUnteriianpt  (Index  33,7)  nnd  an  der  Spitze  der  Bchnppe  ein  Os  apicis  mit  etwa» 
schiefer  Basis.  Rechts  ein  vollständiger  Froc  frontalis  !?q.  tempor,  links  Steno- 
krotapbie.  Am  Fomracn  magnum  ocoip.  ein  umlaufender  Sulctis  posterior.  Orbita 
links  ultrnhypsikonch  (Index  100).  Die  Nase  leptorrhin  (40,7).  £twii 
Kupferfärbunsr.  Prognathie, 

Nr.  18.  Weiblicher  kleiner,  sehr  zarter  und  leichter  Schädel  mil  stark  /.er- 
trUmmerter  Basis,  orthodolichocephal  (Breitenindcx  75,  Höheoiudex  74,4j.  Die 
Stirn  anrückgclegt,  fliehend,  niedrig;  an  der  Ooronaria  eine  breite  Eirhdhung.  Schlafen 
voll.  Hinttf  hmpt  lang  (33,d)  nnd  breit  Foram.  magn.  nmdlich,  QelcnkhddEer  staii 
vortretend.  Das  Gesicht  plnmp,  dem  Ansehen  nach  niedrig  nnd  breit,  det  ladet 
(94,3)  jedoch  leptoprosop  wegen  der  anliegenden  Jochbogen.  Orbitae  gnisi, 
weit,  mesokonch  (82,9).  Nase  mit  einem  gobc  ilton  Bruch  der  Nasi  nlirinr, 
lang,  miissig  breit,  Apertur  gross.  Oberkieferfortsiitz  lang,  sehr  pruiinaih.  '/.Ami 
sehr  abgenutzt,  Wurzeln  Htiuk  gekrümiut.  Unterkiefer  klein,  zart,  Kinn  vortretend. 
Die  unteren  mittleren  Schneidezähne  fehlen,  ihre  Alveolen  obliterirt,  der  liand  de* 
Riefers  zugescbärlt  and  Ton  vom  nach  hinten  verdünnt  Die  lateralen  Schneide* 
zahne  nnd  die  Ganini  schief  nach  rechts  und  links  gegen  die  Mitte  gerieht^  — 

Ohne  Bezeichnung  (nachträglich  als  Galif.  C  bezeichnet)  giebÄ  es  noch  sn- 
Sammengehörige  Skeletknochen,  nehmlich  ein  weibliches  (?)  Becken  nebit  den 
zugehörigen  2  Ober-  und  Unterschenkelknochen.  Das  Becken  hat  (  inen  etwas  weite* 
(71)*')  Symphysenwinkel,  zarte,  t  twas  aiisj^elefrte  Darmbeinschaufein.  weni?  auf- 
gebogenes Kreuzbein;  .s^hr  scharle  (  rista  ileojjectinaea.  Die  Knochen  der  l'nler- 
cxtreniitäten  sind  lan<;  und  zart:  die  Oberscivenkelknochen  messen  4(M.  bezw.  4t>»'>,o. 
die  Tibiae  350  und  .>5il  mm  in  der  Liiuge.  An  den  Üssa  femoris  jederaeitü  eiflf 
lange,  ninhe  Stelle  in  der  Gegend  des  Troebanter  III;  die  K5pfe  klein,  die  Httie 
schrSg  angesetzt  Die  Tibiae  nidit  platyknemisdi,  aber  vom  sehr  schmal.  Fibtla 
lang  nnd  stark  anagekehlt 

eil  ichfalls  ohne  Bezeicbnang  (XV  nachträglich  mit  D  bezeichnet)  findet  sidi 
endlich  ein  Becken  mit  einem  Oberarniknochen,  1  Ulna  und  1  Radios,  die  meisten 
gebrochen.  Sämmtliche  sind  zart  und  wahrscheinlich  weiblich.  Der  Oberarm  nicht 
durchbohrt,  wenisr  tredreht.  Die  Vordenirmknochen  sehr  zart,  Ulna  gekrtiraml. 
Radius  scharfkantig,  iiecken  ieiehi  und  brüchig,  grosse  Apertur,  Symphysenwinkel 
82^,  Darmbeinschaufcln  niedrig,  müssig  ausgelegt,  Kreuzbein  etwas  steil,  an  der 
Synch.  sacroiliaca  Ostcophyten.  Alle  Indanren  gross.  Am  horisoDtalen  Asle 
des  Schambeines  8ehnen«Exo8tosen. 

B.  S.  Cruz. 

Nr.  1.  Ein  geräumiger,  scheinbar  weiblicher  Schädel,  der  mehrfach  verlfttl 
ist,  besonders  an  der  rechten  Schläfenschnppe  nnd  dem  linken  Theil  des  Hinter» 
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hnupts.  Er  erweist  sich  als  n rt h n m  os occphal  (Längcnbreitenindex  78,;^\  das 
Hinttirhaupi  kurz  (Index  ^M)-  Links  Stenokrotaphie,  rechts  verschiedene,  ganz 
kleine  Epipterica.  Gesicht  gross,  hoch.  Orbita  hypsikonch  (88,0).  Nase  oben 
schmal,  leicht  eingebogen,  mesorrhin  (50,9).  Oherkiefer  prognath,  Gamaen 
Icptostaphylin  (65,5).  Zühne  tief  abgeschliffen.  Ein  cariüser  Embolus  naoh 
innen  n«  ben  dem  Praemoluris  I.    Unterkiefer  gross,  Kinn  kräftig,  Aeste  gerade. 

Nr.  2.  Männlicher  S(  lirulcl  von  l  ">l5cc/«  Cupacitiit,  orthodolichoceplial, 
diis  Hinlnrhaupi  vortretend,  mit  querem  Absatz  unter  der  Linea  semic.  sup.  Leichte 
Cristu  »ugiii.  Hohe,  bis  über  die  Tubcra  parict.  reichende  Plana  tcmporaliu.  Alae 
sphenoid.  tchmali  aber  ohne  Eindrack.  Gesicht  an  der  Grenze  ron  Lepto-  und 
Chamaeproaopie  (Index  90,0).  Orbitae  mesokonch  (81,3).  Nase  hoch,  schma^ 
•elu*  Torlretend,  leptorrhin  (4G,5).  Tiefe  Fossae  caninac,  hoher  Oberkiefer,  Pro- 
gnathie, Gaumen  leptostaphylin  (fi*>,1)  Zähnr»  sehr  ubj^onutzt.  Unterkiefer 
hoch,  Kinn  vortretend,  8eitentbeile  dick,  Aeste  breit  mit  niedrigen  Proc.  coronoides. 

Nr.  3.  Jugendlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  von  fast  weiblicliem  Aussehen, 
ancb  geringer  Capacität  (1290  rem),  chamaedolichocephal.  Stenokrotaphie, 
links  mit  kleinen  Epipterica.  Langes  Hinterhanpt  (Indes  32,8).  Wangenbeine 
stark  vorspringend,  jederseits  eine  schwache  hintere  Ritze.  Orbitae  gross,  meso- 
koneh  (:^2,f)\  Nase  etwas  schief,  kolossal  vorspringend,  hyperleptorrhin  (40,0). 
Genüge  Prognathie.    Gaumen  leptostaphylin 

Nr.  4.  Grosser,  staik  verletzter  und  daher  seiner  Capacitiit  nach  nicht  zu  be- 
stimmender Schädel  eines  filteren  Hannes.  Sein  Horisontainmikng  (.')38)  ist  sehr 
betarficfatlidi;  die  horisontale  Länge  beträgt  190  mm.  Er  ist  chamaedolicho- 
cephal (Breiten ind(  X  73,1,  Höhenindex  «iS,!)).  Die  Stirn  sehr  niedrig  und  fliehend, 
Scheitelcurve  lang,  der  hintere  Abfall  derselben  1h  «^rimit  schon  an  der  Mitte  der  Pa- 
ri*'tnlia,  das  Hinterhaupt  (Index  28.}^i  rn!l.  aber  dw  Oberschujtpe  klein,  die  Protu- 
beranz  fast  fehlend.  Schläfen  piaiL,  iunterer  Theil  des  Schädels  breit.  Beiderseits 
grosse,  fast  gans  verstopfende  anricnlare  Exostosen:  links  eine  grosse 
knollige  Exostose,  Tom  eine  irtarke  Yerdicknng  des  Os  tympanicnm,  so  dass  das 
Lumen  fast  gBnslich  anl^hoben  ist;  rechts  eine  noch  t^nissere  Wucherung  von 
elfenbeinernem  Auss^-hen,  welche  den  Kanal  verschliesst.  N\'ar/enr(trt>Iitze  nl.ich^i^^ 
mit  tiefer  ineisur.  tjnlTelfort.sätze  dick,  I)a.s  Foramen  magnum  längliehrundlicb, 
die  Gelenkfortsätze  stark  vortretend,  Apophysis  basilaris  vorn  schmal  und  zierlich, 
nach  hinten  breii  —  Das  Gesicht  chamaeprosop  (i^0,5),  breit  und  eckig.  Joch- 
bogen weit  ausgelegt.  Wangenbeine  stark  vortretend.  Orbitae  gross,  etwas  plnmp, 
gcmndet,  Index  hypsikonch  ("^f»,3)-  Nase  mesorrhin  (.'>0,9),  gleichfalls  etwas 
plump,  jedoch  ziemlich  lang,  Rücken  kräftig,  breit,  leicht  aquilin,  Apertur  mässii,' 
breit,  Fossae  caninae  etwas  voll.  Alveolarfortsatz  kurz,  schwach  prognath.  Zahne 
tief  abgenutzt,  Spuren  einer  Hyperostose  der  AI veolarränder  an  der 
inneren  Seite.  Unterkiefer  kräftig,  aber  nicht  hoch,  Kinn  stark  vortretend,  Kiefer* 
Winkel  weit  aus  einander  stehend. 

C.  S.  Barbara. 

Nr.  1.  Miinnliciier  Sehadel,  der  zwei(irr'i>^stt'  unter  d'^ii  Mniculifornicrn,  we^-cn 
einer  Verletzung  am  Forameu  magnum  nielu  ganz  genau  zu  besümnien,  jedenfalls 
nahezu  1500  cem  gross.  Er  ist  chamaedolichocephal,  hat  ein  sehr  verlängertes 
Hmterhanpt  von  einem  Index  von  37,2  und  mit  nnagebildeter  Protuberans.  Der 
Contour  in  der  Hinteransicht  ist  ogival.  Starke  Stirnwttlste.  Hohes  Gesicht 
Orbitae  hoch,  mä.ssig  hypsikoncli  {"><'<.■'>].  Nase  2;ros8,  oben  schmal,  stark  ein- 
gebogen, mesorrhin  (4^,1).    Kiefer  orthognath,  Kinn  stark  vorspringend,  pro- 
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^f'naoisch.  Gaumen  leploäiaphylin  (79,6),  Jedoch  an  der  Grenze  der  Meao* 

ütaphylie. 

Nr.  2.  Weiblichir  Sohiidcl,  ortliodolichocephal,  mit  hui^em  Liuikrhaupj 
([ndex  32,6),  Spitze  der  Larabdawinkel  stark  vorspringend.  Orbita  hYpi>ikoncli 
(90,0).  Nase  schmal,  eingebu^on,  leptorrhin  (41,5).  Orthognatb,  progenaeisek 
Gaumen  leptostaphylin  (78,8). 

Nr.  3.  Weiblicher  Schädel  von  1 300  cm»  CapacitSt,  chamaedolichoeoplial 
mit  langem  Hinterhaupt  (Index  '{4,4).  Synostosis  coronaria.  Ni«'tlrige  Stirn.  Ge- 
sicht leptoprosüp  0*1,1).  Orbitue  miissig  hypsikortrh  (s.^ij).  Sasv  sUurl 
leptorrhin  (41,8).  Oberkiefer  trross,  sehr  prn«;natli,  Zahne  gross,  narnrntürh 
die  unteren  lateralen  Schneidezalnu".  An  den  Alveolarriindem  d»  s  Oljerki(Lfi.i» 
hyperostotische  (.sklerotische)  Wülste.  Gaumen  leptostaphy lin  (♦iM). 

Nr.  4.  Scheinbar  weiblicher  Schädel,  chamaedolichocephal,  mit  lan^'in 
Hinterhaupt  (Index  32,7).  Stcnokrotaphie.  Hohes  Gesicht,  leptopro8op(90,T). 
Orbitae  gross,  hoch,  hypsikonch  (92,5).  Nase  stark  rortretend,  gebogen,  platyr- 
rhin  (52,9).  Kiefer  gross,  mässig  prognath,  Scfaliessangslinie  der  Zähne  S-förmig, 
etwas  Hy perostusis  alveolaris.   Gaumen  leptostuphylin  (UH,9). 

Nr.  \V(  iMi(lior  Schädel  von  1 2sO  rrw  Capacität,  chamaodolirhnrf'i  hal. 
mit  verliin;;t'iteiii  Hinterhaupt  (Index  30,8).  Xiedriiror  Lambdawinkel.  «ioifht 
chamaeprosup  (ss,4\  hart.  Orbitae  mesokunch  (>^''>,0).  Nase  lepioiiliui 
(4.'),()).  AlveolarrorUsat/,  des  Oberkiefers  klein,  aber  prognath,  mit  alveularer 
Hyperostose.  Gaumen  leptostaphylin  (7I,G). 

Nr.  6.  Weiblicher  Schädel  von  1 1 70  ccm  Gapadtui,  nannocephal,  mitlsogeoi 
Hmterkopf  (Index  81,7).  Die  Form  ist  orthomcsoeephal.  Gesicht  chamse- 
prosop  (80,0).  Orbitae  hy perchamaekonch  (73,8),  ein  ganz  ausnahmsweisf  er- 
scheinendes Maa.ss.  Nase  tief  eingebogen,  fast  wie  künstlich  eingedrückt,  mit  hoher 
A|)ertur,  leptorrh i n  (4'i,!0.  ^taditi^^r  rrognathi{\  Alveolarrand  mit  anstrcrl.tinter 
Hyperostose.  Zähne  fabelhalt  abgenutzt,  mit  einer  ganz  sehriu;  von  vom  n.vch 
hinten  gerichteten  KauJlachc.  Der  rechte  mittlere  Sciineid»./.ahn  ausge- 
brochen, seine  Alveole  obliterirt.  Gaumen  ieptostaphyliu  (03,0),  seine  Plaitf 
ganz  höckerig  durch  kleine  Knochenauswtichse.  — 

Aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  dass  das  südcalifornische  Material  ein  un- 
gewöhnlich homogenes  ist.  Da  ^■Üirklirherwei.se  die  Ein^reborncn  keino  ktinj^tliche 
Verunstaltung  an  ilin  ii  Rupfen  voniahiiien,  so  kann  man  die  vorkommenden  Ver- 
schiedenheiten einfach  auf  individuelle  und  geschlechtliche  Variation  be- 
stehen. 

Die  geringste  Variation  seigt  sich  in  dem  Verhalten  des  Obeikiefen.  Bis  auf 
2  Schädel  sind  alle  prognath,  einige  freilich  nur  in  geringerem  Grade;  ron  dn 
beiden  Ausnahmen  betrifft  die  eine  einen  Hann,  die  andere  eine  Frau  von  S.Bh^ 

bara  (Nr.  1- und  2).    Iii  i  d.  r  M  lu  zahl  ist  die  Prognathie  so  stark,  dass  sie  in 
hohem  Maasse  an  die  der  Alfuren  (Verh.  1889.  S.  177)  erinnert.    Damit  hängt  zu- 
sammen die  Beständigkeit  der  Leptostaphylie,  weiche  gleichfalls  nur  zwei  Aus» 
nahmen  ergiebt,  und  zwar  Münner  von  S.  Catalina  (Nr.  2  und  16). 
Nächstdem  vuriin  am  wenigsten  die  Schädelform: 

A.  Breitenindex:  Männer     Weiber  zusammen 

brachycephal  —  1  1 

mesocephal  1  4  5 

dolichoerphal  8  7  15 

hyperdolichoccphal   ....        5  1  6 

14  13  27 
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B.  Höhenindtix:  Miiuner     Weiber  zosaauuea 

hypsicephal  —  1  1 

orthocepbal  5  11 

chamaecepbal    |j  i'' 

Id  15  28 

Hier  tritt  unverkennbar  der  Einfluss  dos  Geschlechts  in  die  Ersclu  inung.  Die 
grösstc  Ausnahme,  die  nno9.  h yps i h r uc h yr cpli alon  Schädels,  iindet  sich  lu>i 
riiii'm.  weni-^tens  wahrxchi'inlK'h  vveil)li(ht  n  Individuum  von  S.  Catalina,  das  auch 
sonst  Abweichungen  in  der  ßilduiig  des  Emterhauptes  zeigt  Auch  die  Meso- 
cephalie  erscheint  so  vorwiegend  bei  Frauen,  nnd  s«r»r  •owobl  bd  solchen  von 
8.  Galalina,  als  bei  solchen  von  8.  Crox  nnd  8.  Barbara,  dass  man  wohl  nicht  an 
Zofall  denken  darf.  Die  einfache  Dolichocephalie  und  die  Hyperdolicho- 
cephalie  (Index  unter  70)  zeigen  sich  vorwaltend,  letztere  fast  ausschliesslich  bei 
Männern:  die  geringeren  Höhen  aber  sind  so  ;£rlpichm;i.ssig  bei  beiden  Geschlt-ch- 
tern  vertreten,  dass  höchstens  die  grössere  Zahl  der  Chamaeccphalcn  unter  den 
Frauen  (9  unter  l  'O,  der  Orthocophalen  unter  deuMfinnem  (6  unter  Vd)  erwähnt 
XU  werden  verdient.  Bei  der  Ghamaecephalie  sind  3  SehSdel  von  8.  Barbara  be- 
theiligt. Diese  grössere  Disposition  des  weiblichen  Schädels  zur  Erzeugung  kuTMT 
Formen  ist  auch  sonst  bekannt;  ich  habe  dieselbe  flrtther  s.  B.  bei  den  Baluba  am 
Concro  nachgewiesen  (Verb.  ISsf».  S.  7r»ri). 

Daran  schliessen  sich  einige  atidi  r«'  Verhältnisse.  Zunächst  die  Üesiclita- 
form,  welche  bei  den  Frauen  viel  häutiger  chamaepro^up  ist,  als  bei  den  Männern. 
Ich  stelle  sogleich  die  Zahlra  der  Nasenindices  in  Parallele; 

A.  Qesichtsindex:  Männer    Weiber  sosammen 

leptoprosop  (90  nnd  darflber) 


B.  Nasenindex: 

hyperleptorrhiü  (unter  40) 


platyrriiin 


4 

4 

8 

4 

6 

10 

8 

10 

18 

1 

1 

8 

8 

16 

4 

3 

7 

3 

3 

13 

14 

27 

Die  Platyrrhinie  zeigt  sich  also  nur  bei  Frauen;  die  Chamaeprosopie  ist 
tun  ein  Drittel  häufifror  bei  ihnnn. 

Einigcrmiiassen  schliesst  sich  hier  auch  der  Orbita lindcx  mit  seinen  sexuellen 
Schwankungen  an: 

Orbitalindex:  Hibmer    Weiber  zusammen 

hyperhj-psikonch  (über  90)   .   .    7  5  12 

hypsikonch  3  5  8 

me.sokonch  2  5  7 

chamaekonch  —  1  1 

12  IG  28 

Je  niedriger  der  Orbitalindcx  herabgeht,  um  so  wuhrscheiniichcr  ist  es,  dass 
wir  einen  weiblichen  Schädel  vor  uns  haben,  und  umgekehrt  Immerhin  bleibt  es 
ala  ein  wichtiges  Merkmal  der  Sadcalifomier  stehen,  dass  sie  ungewöhnlich  hohe 
Augenhöhlen  besitzen  und  dass  unter  deu  Hypsikonchen  wiederum  die  Hyper» 
hypsicephalen  prävaliren.  F.%  ändert  daran  nichts,  ob  im  Uebn-rcn  der  TS'pns 
cbumueprusup  uder  brochycephal  ist;  das  Auge  ist  in  seiner  äusseren  Euiwickeiong 
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an  viele  crblicbo  Umstünde  gokiuipK,  aber  es  b^sit^i  doch  eine  grössere  Selb» 
ständigkeit,  als  man  voraussetzen  sollte. 

FOr  soldw  feineren  Vei^gleichungt  n  wSre  eine  weitere  2jertheilung  der  classi« 
fikaiorischen  Absdinitte  von  grosser  Bedeutung.  Gerade  fOr  den  Oesiclitsiadex  er* 
scheint  die  Einscbiebong  eines  Hittelmaasses  sehr  wiinschonswcrth,  um  ^ssef« 
Klarheit  in  die  Verhältnisse  zu  bringen.  Eine  geringe  Zunahme  der  J  '  !  .f^en- 
distnnz  vorsetzt  ein  sonst  langes  Gesicht  sofort  in  das  chnmaeprosopo  (it  iui  i  und 
wirkt  dadurch,  wie  die  vorliegenden  Angaben  zeigen,  nicht  wenig  verwirrend.  Der 
Gegensatz  zwischen  den  hohen  ürbitulindices  und  den  niedrigen  Gcsichtsindiccs 
bei  gleichzeitiger  PräTalenx  schmaler  Nasen  ist  so  schroff,  als  nur  legend  denkbar. 
Leider  ist  bei  einer  grösseren  Zahl  der  SchBdel  die  Gesidbtshtthe  nicht  genau  zu 
bestiiBinen  gewesen,  so  dass  überhaupt  nur  18  zur  Berechnunfr  standen  und  unter 
diesen  wiederum  nur  8  Männei-schüdel.  Es-  \v;in>  daher  wohl  möglieh,  dass  selbst 
bei  Anwendung  der  herkömmlichen  Einthciluug  eine  grössere  Zahl  von  Einzel- 
bestimmungeu  auch  eine  stärkere  Bethciligung  der  Leptoprosopic  ergeben  hätte. 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  roitgetheilien  Untersuchang  bleiben  au  sich 
merkwttrdig  genng.  Nicht  nur  sehen  wir  hier  die  Ueberreste  eines  Volksstamme« 
vor  uns,  der  Ton  der  Neigung  der  nordwestlichen  Insel-  und  Festlandst&mme  zur 
Veninstaltuni,'  des  Kojifrs  nichts  aufgenommen  hat.  In  der  Isolirunfr.  in  welcher 
er  auf  relativ  kloiaen  lusi  lu  Ii  Itif.  hat  er  sich  überdies  sehr  ^^k-ichmässif?  ent- 
wickelt, vielleicht  mit  kleinen  Nuunciriingcn  je  nach  der  besonderen  InscL,  auf  der 
die  einselne  Abtheilnng  wohnte.  So  fanden  sidi  anf  8.  Barbara  ein  Paar  «n^ 
gemacht  orthognalhe  und  ebendaselbst  3  weibliche  leptoprosope  Scbüdel;  Auch 
der  Orbitalindex  scheint  solche  locale  DifTerenzen  ansttdenten,  denn  während  alle 
12  hyperhypsikonche  Schädo!  von  8.  Cat;ilina  stammen,  zeigten  sich  unt^r  7  ein- 
fach hypsikonchen  2  von  8.  Cruz  und  .'>  S.  Barbara,  unter  6  mesokonrhen  1  von 
S.  Cruz  und  2  von  S.  Barbara,  und  der  cmzige  chumaekonche  stammt  gleichfalls 
von  8.  Barbara. 

Die  sexuellen  Verschiedenheiiea  sind  nach  dem,  was  ich  ansgefOhrt  habe,  so 
gross,  dass  es  fehlerhaft  sein  würde,  Mittelssahlen  für  sämmtliche  Schädel  zu  be- 
rechnen. .Aber  auch  wenn  man  die  sich  ergebenii<  n  (Iruppen  /.ihlminiissi^'^  zu- 
sammensullt,  erkennt  man  doch  leicht,  dass  wir  es  mit  Aborigincrn  duiicho- 
cephaler  Art  /u  iliun  haben,  die  sich  durch  grosse  Prognathie,  ganz  un- 
gewfihnliche  Hypsikonchie  und  Lcptorrhinie  auszeichnen.  Allem  Anschein 
nach  stehen  sie  physisch  einigen  der  nördlidiercn  PesÜandstämme  nahe,  wlhrend 
sie  sich  von  anderen  erheblich  unterscheiden.  Darauf  werde  ich  sofort  aurttck- 
kommen. 

Ilirr  möchte  ich  nur  noc  h  einige  individuelle  Variationen  kurz  zusammen- 
steilen.    Es  sind  dies  folgende: 

1)  Der  Stirnfortsatz  der  Sehläfenschuppe.  Derselbe  besteht  beiderseita 
in  gMiz  Tollstandiger  Weise  bei  einer  Freu  von  8.  Catalina  (Nr.  8)  und  ausserdem 
allein  auf  der  rechten  Seite  einer  anderen  Frau  von  da  (Nr.  17),  welche  links  Steno- 
krotaphie  zeigt.  Boi  der  St  ltonheit  einer  solchen  Bildung  an  amerikanischen 
Schädeln  ist  dir  Tfiatsaclu'  ni<  lu  ohne  grö.sseres  Interesse. 

2)  Stenokrutaphie  und  Kpipterica,  aUo  Störungen  in  der  Knochenbildung 
dendben  Gegend,  sind  recht  hiufig.  Sie  nud  erwähnt  von  8.  Catalina  bei  Nr.  4» 
12,  13,  15,  17,  von  8.  Cruz  bei  Nr.  1,  2,  3,  von  8.  Barbara  Nr.  4»  also  9niol  unter 
26  Fällen.  Zu  grösseren  Störungen  dürften  sie  übrigens  kaum  Veranlassung  go> 
gt>ben  habon. 

3}  Am  üinterkopf  ist  vofisag8w«ise  zu  erwähnen  ein  vortreffliches  Os  Incae 
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bei  dem  männlichen  Schädel  Nr.  4  von  S.  Catalina,  ferner  ein  Os  quadraluni  bei 
dem  weiblichen  Sehiide!  Nr.  *^  von  ebenda,  ein  üs  apicis  bei  dem  weiblichen 
Schädel  Nr.  17,  em  Os  interpHrietal e  (sagittale)  bei  dem  raäonlichcn  Nr.  14, 
endlich  die  Bildung  toq  Exostosen  an  der  Sqnama  occip.  bei  dem  veiblidien 
Schüdet  Nr.  16. 

4)  EÜgen&ttmlichc,  zam  Theil  knollige  Hyperostosen  der  Osaa  tympanica 
bei  den  männlichen  Schädeln  \r.  9,  10  und  15  von  S.  Catalimi  und  Nr.  4  von 
S.  Cri!/  Diese  Hyperostosen  haben  am  meisten  Aehnliehki-it  mit  den  sogenannten 
Ührexostosen  peruanischer  Schädel,  doch  habe  ich  sie  neulich  (8.  177,  löl)  auch  von 
Airarenschädeln  angefahrt.  Ich  vrerdc  nachher  zeigen,  dass  eine  gewisse  Besiehimg 
dieser  yerandemng  mit  der  Arthritis  deformans  besieht,  indesa  dOrfte  die  Frage 
berechtigt  sein,  ob  nicht  ausserdem  eine  loeale  Ursache  aufzusuchen  ist.  Vielleicht 
darf  man  ihre  Entstehung  auf  eine  frühzeitige  Hela.stung  (b-r  Ohrmuschel  mit 
schweren  Oeg-enständen  und  eine  dadurf)!  liedingtc  Reizung  beziehen.  Von  den 
Weibern  in  Siidculifornien  wird  erzälilt,  dass  sie  cylindrische  Stücke  von  Elfenbein, 
zuweilen  S  Zoll  lang,  durch  einen  Muscbelring  am  Ohr  aufhängten  (Bancroft  1.  c. 
p.  403);  da  unsere  SchSdel  männlicbe  waren,  so  paast  diese  BrklSnni^  nicht  gans, 
»her  es  ist  möglich,  dass  dieselbe  nur  von  Pestlandstämraen  gemeint  ist. 

'i)  Rima  zygomatica  pnst ,  in  freilich  sehr  kurzen  Resten,  ist  bei  den  Rchü- 
d<  In  S.  Catalina  Nr.  ü  ($)  und  10  «»wie  8.  Graz  Nr.  3  (3)  erwühnt;  nur  letale- 
rer ist  ein  noch  jug-endlicher. 

G)  Hemiatrophia  facialis  zeigt  sich  bei  dem  weiblichen  Schädel  Nr.  ä  von 
8.  (Wlioa,  der  anch  den  doppelten  Firac.  frontalis  £eigi  Zwischen  beidiNi  Er^ 
scheinnngen  dürfte  kein  Znaammeohang  bestehen. 

7)  Ab  der  Nase  bemerkt  man  wiederholt  kleinere  Synostosen  der  Nasen- 
beine am  oberen  Abschnitte  des  Rilckens,  z.  B.  bei  S.Catalina  Nr.  11  nml  12: 
nur  bei  S.Catalina  Nr.  15  und  l-S  i.st  ein  ^'cheilter  Splitterbrueh  die  Urs;iche 
davon.  Gelegentlich  trifft  man  auch  Prüuasulfurchen,  jedoch  mcht  in  starker 
Anabildnng  (S.  Catalina  Nr.  5  und  6). 

8)  An  den  AlTeolanttndem  det  weiblichen  Schttdel  Nr.  3 — 6  von  8.  Barbara 
besteht  ebe  höchst  eigenthümliche  nnd  seltene,  knolli^n^  Hyperostosis  s.  Osteo- 
sclerosis  nlveolari'«,  wie  ich  sie  in  ii  her  Stiirke  IVilhor  nur  bei  Eskimo?»  ^p- 
sehen  hatte  Ein  leichter  Ansatz  dazu  7,ei;,'t  sich  auch  In-i  drm  miinnlichen  Schädel 
Nr.  4  von  Ö.  Cruz.  Es  dürfte  dieser  Zustand,  der  mit  üefer  Abnutzung  der  Zähne 
Baaammenlallt,  dnrch  besonders  reizende  Nahrnng  bedingt  sein. 

9)  Unter  den  nicht  seltenen  Zahn-Anomalien  erwähne  ich  eine  Warael- 
ezoatoae  mit  Schmelskrone  (8.  Catalina  Nr.  3)  und  einen  Embolus  neben 
dem  Pracmolaris  T  (S.  Cruz  Nr.  1).  Häufig  ist  dii  ^'ordcrfliiche  der  oberen  Schneide- 
zähne von  '•>  hi  raldaufciiden  l^'uiien  oder  Kurchfn  durchzogen,  z.  B.  S.  Catalina 
Nr.  2,  3,  4,  8.  Zweimal  ist  der  rechte  obere  mittlere  Schneidezahn  aus- 
geschlagen nnd  die  ObHteration  der  Alveole  d«itet  auf  eine  sehr  frfihe  Entp 
atehimg:  8.  Catalina  Nr.  9  ($)  und  8.  Barbara  Nr.  6  HdgUcherweiae  ist  die 
Entfornnng  absichtlich  geschehen.  Noch  auffallender  ist  der  Verlust  der  beiden 
u  n '  in  n  mittleren  Schneideaähne  bei  dem  weiblichen  Schädel  Ton  8.  Catalina 
Nr.  \6. 

Was  die  Skclctknochen  anbetrifft,  so  zeigen  sie,  insoweit  angenommen 
werden  dail^  daas  ihre  Nnmmem  mit  den  Bdifidelnammw  fibereinstimmen,  im 
Gameen  einen  amgesinochenen  Parallelismns.  Die  Knochen  der  MSnner  sind 
meist  lang,  kräftig,  ihre  Muskel-  und  Sehnenansätze  stark  entwickelt;  die  Knochen 
der  Fnmen  kOner,  schwficher,  glatter.  Indess  scheinen  gerade  bei  den  Frauen 
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aoch  Ausnahmen  Torznkommien.  80  sind  die  langra  Rnocben  ron  Nr.  7,  dem 

Schädel  nach  als  einer  alten  Frau  zugehörig-  bestimmt,  lang,  schwer  und  mit  starken 
MuskcUinien  besetzt;  die  noch  jugendlichen  Kruuhcn  von  N'r.  8  sind  fest  schvr« 
und  kantifr:  die  Extrrmiliitcnknochen  v(in  Nr.  11  kräfttür,  schwer  und  mit  starkfn 
Muskelapophyscii  Ijcst  i/t;  die  von  Xr.  1)  \v('ni;;sti'ns  lang.  In  ein  Paar  Fällen  bin 
ich  über  den  Zweiiel  nicht  hinausgekommeu,  ob  es  sich  um  männliche  oder  um 
weibliche  Skeictthcilc  baadeU.  So  bei  Nr.  -I,  wu  die  Knochen  zart  and  leicht  siod, 
wo  aber  krankhaflc  Yerbalbiisse  bestehen,  und  bei  Nr.  5,  wo  glcichfiüla  eine 
Knochenkrankheit  nachweisbar  ist,  wo  aber  aosserdem  die  Knochen  unter  «ek 
so  grosse  Yersdiiedenheiten  zeigen,  dass  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  sie  znsamnett* 
gehören. 

Sehr  allgemein  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Gelenkenden,  namentlich  die 
unteren,  ungewöhnlich  <^ro8s  ^'cvvnrdrn  sind.  Dios  frilt  vnr/U£«;\voi?o  mn  den 
Knöcheln  (Malleoli)  und  den  Cumlylen  des  Ohrranns  uiul  des  (jl»ers(  hunkuls.  Zu- 
gleich findet  sich  sehr  häulig  eine  stärkere  Biegung  der  langen  Knochen,  beson- 
ders an  der  Diaphysu  des  Oberschenkels,  zugleich  mit  stari^erer  ZnrttckroUuiig  di^r 
Condylen,  und  an  den  Vorderormknochen,  bei  denen  mehrmals  eine  sehr  schiefe 
Stellung  der  unteren  Gelenkfläche  vorkommt.  Einmal,  bei  Nr.  5,  sind  auch  die 
Gelenkenden  am  Knie  so  schräg  g(>stellt^  dass  sie  an  die  Form  der  Bickerbeine 
erinnern.  Weniger  betroffen  sind  die  Köpfe  der  Oberarm-  und  Oberschenkel- 
knochen, jedoch  ist  zu  erwähnen,  dass  d«  r  Flals  dt  s  ( )ln»r^ohenkel3  nicht  sehi>n 
kurz,  stark  nach  vorn  gewendet  und  uiilor  einem  kleineren  Winkel  ani^esetTt  ist. 
Man  wird  d.iduich  zuweilen  an  rachitische  Verhältnisse  erinnert,  ladesj«  niu-.-  uh 
bemerken,  das.s  uusgemacht  rachitische  Formen  nicht  vcrtrctea  &ind,  dsiss  also 
höchstens  eine  gewisse  Verlangsamung  der  Ossifikation  mit  schwadier  Dil- 
location  der  Gelenkenden  erschlossen  werden  darf.  Dafür  sprechen  direkt  £e 
beidoL  Fälle,  in  denen  die  Epiphysen  nicht  mit  den  Diaphyseo  yerscbmolzen  wsecb, 
obwohl  die  Knochen  .sonst  eine  starke  Ausbildnn^^  zeigten:  Nr.  2,  ein  märnlichM 
Skelet,  wo  nur  noch  der  peripheri.sche  Theil  der  Intennediärknor[)el  nicht  ver- 
knöchert ist,  dagegen  die  centralen  Thcile  schon  verschniol/cn.  die  Knochen  solb>l 
aber  hmg,  stark  nnd  schwer  sind:  fciiu  r  Nr.  H.  ein  weibliches  Skeh-t,  an  dem  zahl- 
reiche Epiphysen  iidch  ganz  getrcnni.  tidizdcin  die  Inng-en  Knochen,  namentlich 
die  der  UnlerexUcini täten,  schwer  und  gross  sind.  Mau  darf  daher  vielleicht  Mi- 
nehmen, dass  die  Ossifikation  in  der  ersten  Wachsthnnsperiode  öfters  etwas  mangel- 
haft gewesen  ist,  vielleicht  in  Folge  der  Nahrungsverhültmase,  dass  jedoch  sptter 
eine  Periode  kräftigerer  Entwickelung  folgte. 

Nicht  wenige  Knochen  zeigen  weitere  Besonderheiten,  welche  mehr  indhidaeOer 
Natur  sind: 

1)  Neigung  zur  Platykncmie  ist  sehr  verbreitet.  Wenn  ich  je<!o<h  Ii»' 
blK  Öfteren  Anforderungen,  welche  ich  mir  in  meiner  Schrift  über  die  Altiri»jiUi>- 
schcii  (  ualM/r  und  Schädel  (Berlin  1882.  S.  97  ff.,  104  ff.)  gestellt  hatte,  in  Anwea- 
duni;  billige,  so  entspricht  eigentlich  keine  einzige  Tibia  der  voll  entwickelten 
plaiykncmisdien  Form.  Diese  besteht  darin,  dass  der  Knoehen  andi  an  seinai 
hinteren  Umfange  keine  Fläche,  sondern  eine  gemndete  Kante  besitst,  wie  idi 
durch  Abbildungen  in  der  genannten  Abhandlung  (8. 97  und  99)  erliutett  habe. 
Eine  solch»'  ..säbelscheidenförmige"  Abplattung  von  den  beiden  Seiten  her  wird  Toe 
keinem  der  califoi  iiischen  Schienbeine  erreicht;  in  Nr.  .'i  findet  sich  eine  Annäh^  runiT 
daran,  jedoch  nui  un  obersten  Theile  der  Tüiia.  Danm  schliesst  sieh  Nr.  1».  Aß 
allen  übrio-en,  sLiirker  ab«,'.  iiI. «tuten  Schii^nlicnim  (Nr.  2,  .),  7,  10,  14,  IT».  ?*)  An- 
steht vorzugsweise  eine  Versu»rkung  der  vorderen  Kaute,  und  eine  starke  AblUchiut^', 
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besw.  ESndrttckuiiK'  der  mcdiul(>Q  Fläche«  wodurch  ulleniin'^  ein  Anfang  zur 

Platyknomio  constituirt  w  ird.  Schon  in  der  genannten  Ahhandlnnir.  »<owie  namontr 
lieh  in  einer  EröH«TUM<:  iilu  r  trunskaukasische  SchienlM  nu'  !  Vn  li.  l<HH:i.  S.  4H1) 
habe  ich  die  Grüiuiu  enlwickcit,  welche  dafür  spreehen,  dass  es  sich  bei  dieser 
Abwcichniig  nicht  am  ein  ethninches  Merkmal  ererbter  Art,  sondern  um  einen  cr^ 
vorbenen  Ziutand  handelt. 

T)  Die  Durchlöcherung  der  Kossa  pro  olccruno  am  Oberarmbein, 
Wofür  die  Knoehon  unter  Sr.  1  uiul  J  I5i'is])i(  lc  geben.  Dieses,  von  vielen  als 
pithekoid  bezeichnete  Merkmal  findt  t  <u:h  hier  nur  ausnahmsweise;  wie  mir  scheint, 
lässt  es  sich  gleichfalls  be<iuenier  aus  der  Art  des  Gebrauches  des  Ellenbogen- 
gelenks,  als  ans  Atavismus  erklären.  Sehr  charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung 
Kr.  9,  wo  in  Folge  einer  chronischen  OelcnkaffSektion  die  sonst  so  seichten  Torderen 
Gruben  über  der  Botnia  nnd  Trochlea  in  tiefe,  scharf  getrennte  Qelenkgnibcn  vei^ 
wandeil  sind. 

3)  Ein  Trochanter  tortins  nssis  ffnioris  ist  in  Nr.  und  in  dem  un- 
bc8tiinijjt<;n  Fall  (am  Schlüsse}  bemerkt.  Die  kleine  Exostose  m  Nr.  8  ist  rein 
pathologischer  Natnr. 

4)  Znsammengesetste  pathologische  Veränderungen,  namontlich 
Hyperostosen  und  Osteophyte  sind  sehr  häufig.  Dahin  gehören  insbesondere 
Nr.  I,  11  und  l.*).  Diese  Veriinderungen  sind  wesentlich  der  Arthritis  defor- 
nians  zuzusrhreiben,  die  gelegentlich  sehr  bestimmt  alsMalum  senile  biv.richnet 
werden  kann.  Am  meisten  ausgesprochen  ist  dieser  Zustand  in  Nr.  U,  wo  vorzugs- 
weise das  linke  Ellcnbogengelenk,  in  geringerem  Grade  auch  die  Alae  sacrales  be- 
troffen sind.  In  Nr.  4  bestehen  maiginale  Osteophjien  um  das  Kniegelenk  mit 
Ebumation  der  Getenkflache.  In  I7r.  15  sitzen  grosse  supracartilaginäre  Exostosen 
an  dem  Wirbel  des  Promontorium  und  an  der  Synchondrosis  sacroiliaca.  In  Nr.  11, 
wo  der  Schiidrl  f»ini?e  «sond'T'iaro  geheilte  Verletzungen  zeiirt  ii^t  der  Rund  des 
Condylus  internus  ossis  femoris  bctrolTcn.  --  Von  besonderem  Interesse  »»cheint  es 
mir,  doss  in  2  Füllen  (Nr.  9  und  l.'i)  zugleich  auriculäre  UJy perostoseu  vor- 
handen smd,  welche  in  ihrem  Aussehen  und  ihrem  Sitze  nicht  geringe  Aehnlich- 
keit  mit  den  eztraarticulären  Otteophyten  darbieten,  aleo  möglicherweise  dfnrselben 
Krankheit  zuzurechnen  sind. 

Einer  anderen  Gruppe  gehören  die  Ft  riostfifjen  an.  welche  in  Nr.  .'Vh  an 
sjTnmetrischen  Stellen  der  Mitte  der  l  ibia  und  der  Fibula  sitzen.  Sic  haben  viel 
Achnlichkeit  inii  den  syphiliiischen  Periostosen  dieser  Knochen;  nur  scheint  Uir 
synunetrischer  8itz  an  den  vorderen  Kanten  beider  Knochen  eher  auf  eine  trau- 
matische Einwirkung  zu  deuten. 

Ganz  Tcrschieden  dagegen  sind  die  in  Vorm  von  Knochenauftreibungen  und 
Exostosen  auftretenden  Vorra;run?en  tles  Oberarmbeins  (Xr.  1».  l.">)  und  des  Os 
pubis  (Nr.  .')),  welche  wesentlich  als  vergrösserte  Apophysen  anzusehen  sind. 
Immerhin  mag  dsts  Bestehen  einer  Arthritis  deformans  (Nr.  U,  1.'))  zu  der  V  urstiü- 
kong  des  Knochenwachsthums  beigetragen  haben.  — 

II.  Eine  zweite,  kleinere  Gruppe  von  Schädeln,  4  an  der  Zahl,  stimiint  von 
den  sogenannten  Longheads  aus  Ko-^kinwi  XW.-Vancouver-Island).  Si.  sind 
seinerzeit  von  Capt.  Jaoobsen  aus;j:eirrahen  WMiilm.  dor  darüber  in  seiner  ,,  Heise 
an  der  Nordweatküiiie  Amerikas'^,  bearbeitet  von  Hrn.  SVoldt,  Leipzig  S. 
132  beriditet  hat  Nach  seiner  Darstellung  pressen  die  Indianer  dieser  Gigend 
die  Kdpfe  ihrer  kleinen  Kinder,  besonders  d&t  Mädchen,  durch  eine  Binde  so  fest 
zusammen,  dass  die  Schädel  allmählich  die  Pom  Ton  ZackerhUten  annehmen.  Der 
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Druck  wwde  oft  m  sehr  Tantlirkt,  dase  den  amen  fiauglingen  da»  Blnt  aus  der 

Naae  trete  (B.  66).  Ein  Paar  recht  g:ute  Photographien  (S.  63  und  131)  erläutern 
die  Wirkungen  an  dem  Kopfe  einer  Indianerin.  Nach  Capt.  Jacobson  f:it'bt  (•« 
nur  3  Üfirfor,  in  denen  TiOng'heads  wohnen-  dazu  g-chört  eben  das  Dorf  Köskimo. 
von  dein  unsere  Sehiidel  herkiimen.  Nach  den  Angaben  des  Roisenden  aarameli'- 
er  zuerst  2  davon,  einen  männlichen  und  einen  weiblichen  ^8.  62),  und  sptUer 
(S.  U2). 

Von  den  4  Schädeln,  die  in  te  Besite  unserer  Geaellsdiaft  ttheigegangen  stoi 
habe  ich  3  ab  m&inliehei  einen  als  weiblidi  genommen.  Ob  dies  richtig  ist»  «inl 
freilich  schwer  anaramachen  sein.  Nr.  2  ist  noch  znm  Thcil  mit  dem  getrockneten 

Scalp  bedeckt,  der  mit  kurzen  steifen  Haaren,  wie  ein  SechnndsÜBU,  b^et^t  i^l 
Gerade  Nr.  3,  den  ich  als  weiblich  schätze,  ist  niiclist  Nr.  2  am  wenigsten  deror- 
mirt.  Es  wird  daher  gut  sein,  auf  die  sexuelle  Bestimmung  nicht  su  viel  Gewicht 
zu  legen. 

lieber  die  einzelnen  Schädel  bemerke  ich  Folgendes: 

Nr.  1.  Ein  schwerer  und  grosser  Schädel  mit  sehr  abgcnalzten  Zähnen,  von 
1583  ecm  Inhalt  und  530  mm  Horizontalumfang,  ist  stark  deformirt  and  dadvidi 
sehr  lang  und  schief  geworden.  Insbesondere  ist  die  rechte  Seile  de«  Hiater- 
kopfes  eingedrückt,  die  mittleren  Theile  des  Kopfes  sind  nach  oben  und  vom  vor- 
geschoben, die  Stirn  schief,  das  Hinterhaupt  stark  verlängert  nnd  nach  links  ab- 
gewichen, genug  der  Kopf  ist  so  schief,  dass  es  unmöglich  ist,  ihn  für  die  Zeich- 
nung auf  beiden  Seiten  in  diesclf^*'  Horizontale  zu  stellen.  Seine  Form  ist  liypsi- 
dolichoeophul  geworden,  während  der  Hinterhauptsindex  32,4  betrat,^!.  An  d«  n 
Seitenthedon  der  Coronaria  Synostosen.  Die  Schläfen  sind  voll,  links  ein  onvoll- 
kommenes  Epiptcricum.  Die  Plana  tcmporalia  sehr  hoch,  bis  weit  (Iber  die  Tabsn 
parietalia  und  hinten  bis  an  den  Toms  occipitalis  ausgedehnt»  Tore  bis  auf  69«» 
Qnemmfong  genähert  Ossa  tympanica  Tcrdicki  Am  Hinterhaupt  ist  dir 
muskelfreie  FlSdie  d^  Oberschuppe  gana  klein,  indem  sich  nahe  unter  der  Spitze 
ein  starker  und  hoher  Torus  occipit.  quer  herüber  erstreckt  und  (l:e!urch  m 
breiter  Absatz  des  Hinterhauptes  entsteht.  —  Das  Gesiebt  s:ross  und  luieh.  lepto- 
prosop  (02,/)),  die  Wanirenbeine  vortretend.  Orbitae  hyperh  ypsikuneh  ('JV"^ 
Nase  schmal,  vortretend,  ein;^elio|;en,  h  yperleptnrrh  in  (34,üj.  01)iTkii  fer  sehr 
stark,  AlveolarfortsaU  lioch  (27  mw*),  etwas  prognath.  Luhne  gross,  lief  abgvuuUt. 
Gaumen  leptostaphylin  (68,8).  Unterkiefer  sehr  staxk,  in  der  Mitte  37  mm  hoch, 
Kinn  kraftig,  vortretend,  grosse  Spina  interna,  SeitentheUe  stark,  Aeate  breit,  ni«ig 
schräg,  Winkel  unregelmässig,  etwas  schräg.  Die  Alveohuränder  am  Ober-  awl 
Unterkiefer  mit  wul8lli,'en  und  knolligen  Hyperostosen  besetzt,  am  Ober- 
kiefer mehr  aussen,  am  Unterkiefer  innen  nnd  hier  mehr  in  der  Gegend  (irr  i'r.n 
molaren  und  Oanini.  Am  Oberkiefer  erheben  sich  in  der  Gegend  des  HoLth»  II 
förmliche  Exostosen. 

Nr.  2.  Wenig  deformirter,  noch  zum  grossen  Theil  mit  angetrockncier.  Kopf- 
iiaui  ix  deckter  Schädel  von  1585  com  Gapacitut.  Seine  Form  ist  hypaimcso« 
cephal,  das  Hinterhaupt  kQner,  breit  und  gerade  (iudex  30,4).  Die  Stirn  fliehend, 
mit  starken  Wahrten.  Die  Schläfen  roll,  aber  die  Alae  eng.  Otaa  tympaaici 
dick,  ebenso  der  Rand  des  Foramen  magnum.  Gesicht  chamaeprosop  (S3,$X 
aber  doch  anscheinend  hoch.  Wangenlieine  und  ajtistossende  Theile  des  Ober- 
kiefers gross  und  sehr  weit  vortretend.  Seliwaehe  Kima  posterior  rechts.  Orbiia« 
sehr  hoch,  h yperhypsikoneh  N;isf  hoch,  schmal,  eingebogen,  leptor- 

rhin  (I  I,")-  Kieferrander  naeh  vorn  roh  und  plump  gebildet.  Gaumen  leplO' 
ataphylin  (70,3).   ünterkieler  klein,  mehr  niedrig,  Mitte  32  mm  hoch. 
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Nr.  .'i.  .Scheinbar  weiblicher,  nur  mii>~sii:  (Iclormirtcr  SchiUlel  von  1408  cc/h 
Ca{m:iUit;  «eine  Verunstaltung  zeigt  sich  liauptsachlicli  tlurch  die  Niedrigkeit  der 
Stira  und  eine  Vertiefung  hinter  der  Coronario.  Er  ist  orihomesocephal  und 
n»  nrterem  Rnochenbra.  Stim  fliehend  mit  niedrigen  Wülsten,  Schläfen  voll, 
•eillidie  8yaoBio8e  der  Coronaria.  Hinterhaupt  verlSogert  (Index  d4,d)*  Gesicht 
chamaeprosop  (87,3).  Orbitiic  h yperhypsikonch  (02,8).  Nase  oben  eng, 
Rückuu  stark  eingebogen,  hyperlcptorrhin  (38,8).  An  den  Kieferründem  kiMiio 
nennenswerthcn  Veründeninj^'on.  Oberkiefer  prognath,  Gaumen  leptostuph  yl  in 
(74,5),  Zähne  ^om.  aber  stark  abg^esehlifTen.  Unterkiefer  klein,  Kinn  vortretend, 
fa«t  progenaeisch,  Seitentbcde  breit,  Aeste  niedrig,  aber  breit,  Winkel  etwas  ab- 

Xr.4.  Qrosaer,  noch  mit  dem  Halaakclet  und  den  eingetrockneten  Weich- 
llieilen  verbondener,  im  höchsten  Grade  deformirter  ScIUideL  Er  encheint 
•citief  abgeplattet  and  zugleich  stark  verlängert  und  zwar  dadurch,  dass  die  surttck- 
(jedrüilgten  und  in  ihrem  hinterm  AIhschnitt  fast  geknickten  Parietalia  Uber  die 
Sqnama  occipitalis  hervortreten.  Der  Hreitenindex  ist  dol ichocephal.  Die  Stirn 
ranz  tief  niedenjed rückt,  diinn  fol:,H  hinter  der  rornnaria  eine  Einsattehinp-  und 
hinter  dieser  eine  l^ihiilmng  mit  hinterer  Ilinausdriiiii^un^^  der  Knochen.  Mehr  als 
'/}  der  Sasfittalisi  am  hinteren  Abschnitt  synostotiüch;  nur  da»  rechte  Emissarium 
i'rbaiicn.  Die  Obcrflilche  der  Knochen  erscheint  hier  grubig,  wie  von  traumatischen 
ESodrOcken.  Am  Hinterhaupt  die  Oberschujtpe  klein,  abgegrenzt  durch  einen 
atichtigeo  Torus  occipitalis;  dicht  darunter  eine  gut  erhaltene  Sutnra  trans- 
versa  zur  Bildung  einea  Os  Incae.  Die  unteren  Seitentheile  des  Frontale  sind 
mit  den  Xachbarknochen  verwachsen.  Plana  temporal ia  sehr  hoch,  bis  auf  *>'i  wm 
L'mfangs-Distanz  einander  genähert,  nach  oben  weit  Uber  die  Tubera  parietalia  und 
niokwärts  bis  über  die  Sutura  transv.  oocip.  hinsuis^^eschobon.  Grosse  Alae  sphenoi- 
(loaks.  Gesicht  hoch,  fast  leptorrhin  (89,2).  Tuberositas  malaiiü  vorspringend. 
Orbiiae  gross  und  hoch,  hypsikoiieh  (8.S,<>).  Nase  schmal,  Kücken  stark  ein- 
ifcbogeo,  erat  mich  unten  mehr  vortretend,  leptorrhin  (44,8).  Interorbitaldisfeanz 
Uein.  Oberkiefer  mit  grossem,  sehr  prognathem  Alreolarfortsatz,  Gaumen  lepto- 
•taphylin  (70,6).  Zshne  gross,  oben  links  3  SchneidezahnaWeolen,  von  denen 
die  mediale  am  kleinsten  ist  Unterkiefer  hoch,  in  der  Mitle  48  mm  messend, 
Kinii  breit  und  vortretend,  Seitentheile  dick,  Aeste  breit,  Proc.  coronoides  niedrig 
aad  schrig  gestellt. 

Die:»«  Schädel  sind  .schun  ihrer  Deformation  wegen  von  grossem  Interesse,  in- 
sofern sie  sich  von  der  Deformation  mancher  der  benachbarten  StKmme  erheblich 
imtmcheiden,  wie  dies  schon  der  vulgäre  Ausdruck  der  Longheads  im  Gegensätze 
ra  den  Flatheads  der  Festlandbezirke  eigiebt.  Sie  nfihem  sich  dadurch  bekannten 
peraanischeu  Formen. 

Bs  würde  non  Ton  grdsster  Bedeutung  sein,  die  natürliche  Scliäilelfomi  diwcr 
Rasse  fe;»tzustellen.  Dazu  siad  die  \ drliegenden  Stücke  nur  bedingt  verwendbar. 
Am  wenijj^sten  deformirt  sind  Nr.  2  und  Nr.  3.  Beide  stimmen  in  der  Xhat  in  der 
Mehrzahl  der  indices  ganz  oder  nahezu  überein: 


Nr.  2. 


Nr.  3. 


hypsimesocephal 

chamaeprosop 

hyperhypsikonch 

leptor^in 

leptostaphylüi 


orthomesocephal 

chamaeprosop 

hyperhypsikonch 


hyperlcptorrhin 
leptostaphylin 
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Die  einzigen  Unterschiede  liegen  in  der  Höhe  der  SehMddkapBe]  und  m  den 
Grude  der  Schmalbeit  der  Nase,  indess  sind  dies  doch  keineswegs  entscheidende 
Differenxen.  Die  Mesocephalie  der  mehr  noimslen  Fbnn  wird  durch  die  Ver- 
unstaltung in  Dolichocephalie  rerwandelt;  die  facialen  Indices  werden  dadurch  gsr 

nicht  oder  nur  wenig  geändert.  Diese  letzteren  Indices  zeigen  aber  oa- 
verkennbar  die  grfisste  A  n  ilogie  mit  den  südcul  i  fe  rt^  i  >;chen,  welrhe  irh 
vorher  erörtert  hatte,  und  man  wird  vom  anthropolog-isehen  Standpunkte  auB  eine 
Verwandtschaft  beider  Grujipen  nicht  mriiekwei.sen  können.  AlhTdini???  sind  die 
Imscln  des  S.  Barbara-Archipels  von  Vancouver  recht  weil  enifernt,  itidess  wird 
man  sich  auch  nicht  gerade  Torrasiellen  haben,  dass  die  Eiogebomen  der  einen 
Insel  direkt  anf  die  andere  fihei^tedelt  seioi.  Yielmehr  wird  man  wohl  aanehmen 
müssen,  dass  Glieder  eines  grSsseren  Stammes  sich  längs  der  Rflste  anf  dem  Pest- 
hinde  verbreitet  nnd  hier  und  da  [Besiedlungen  der  benachbarten  Inseln  ror^nommen 
haben.  Das  vollständige  Pehlen  der  Deformation  unter  den  Eingehomen  de« 
8.  Barbam-Arehipels  bezeugt  am  besten,  dass  direkte  Verbindungen  nicht  bestanden 
haben,  aber  es  würde,  vorausf^esotzt.  dass  ein  ursprünerücher  Stammeszusiammen- 
hang  zugegeben  wjrd,  beweisen,  dass  die  Di'formation  kern  ursprüiiglicher  (iebrauch 
dieses  Stammes  war.  Die  Leute  aul"  Vancouver  dürften  ihn  vom  Festlande  her 
Ubericommen  haben,  wo  sich  derselbe,  fireilich  in  etwas  anderer  Form,  Aber  grosse 
Gebiete  bis  weit  ttber  die  Felsengebiige  hinans  in  Sltester  Zeit  verbreitet  le^ 
Die  Angaben  eines  so  znTerlässigen  Beobachte  wie  des  Capt.  Jacobsen,  d»« 
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hl  West-Vancoaver  nur  Z  Dörfer  roa  Longheads  existireo,  tpricht  am  meisten 
dafür,  dasB  hier  ein  ganz  localer  Import  einer  fremden  Sitte  stottgeftinden  hat 

Sonderbar  genug  treffen  wir  unter  I  Schädeln  wiederum  einen  mit  Os  Incac 
und  zwei  mit  verdickten  Ossa  tynipanicu,  die  an  die  Peruaner  erinnern. 
Andererseits  tritt  die  Froguatliie  melir  in  den  Hintergrund,  als  bei  den  Süd- 
cali/omiem,  dagegen  sehen  wir  dieselbe  alveolare  Hyperostose,  die  wir  bei 
den  Lenten  ron  8.  Barbara  mid  weiterbin  bei  Bskimee  kennen  gelernt  haben.  Viel- 
leicht werden  diese  Erwägangen  dazu  dienen,  das  Stadium  der  amerikanischen 
Weststämme,  welche';  theoretisch  stets  im  Vordergrunde  der  wissenschaftlichen 
Forderungt'n  gestanden,  praktisch  aber  noch  wenig  Portschritte  gemacht  hat,  mehr 
zu  beleben.  Da  ich  mit  Hrn.  F.  Boas  in  Unterhandlung  wegen  Erwerbung  einer 
anderen  Beihe  nordwestnnerikanischer  8ohSdel  nnd  Skelette  stehe,  so  werde  ich 
▼ieileiebt  in  der  Lage  sein,  selbst  anf  diese  Fragen  snrflckzukommen. 

Die  grossrai  sprachlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  wisacnschafllichen 
Ordnung  der  e:i!ifni iiischen  Aboripinerstämme  entgegenstellen,  hat  Hr.  Gerland  in 
seiner  Abhandlung  über  „die  Indianer  Califomiens''  (Petermann's  Geogr.  Mitth. 
1879.  Heft  VU),  im  Anschlüsse  an  die  grosse  Arbeit  von  Powers,  dai^elegt. 
louneriiin  ist  andi  er  geneigt,  die  Auffassung  dieses  eifrigen  Fürsd&em  Ton 
der  ^Binheit  der  Gslifomier  bei  der  Zersplitterung  in  saUreiche  Spradien  nnd 
Stämme"  als  richtig  anzuerkennen.  Dann  aber  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  tlber 
das  wechselvülle  Gebiet  der  Linguistik  hinaus  eine  lireie  Umschan  anf  das  nator- 
wissenschafUiche  Material  zu  veranstalten.  — 
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(38)  Hr.  Virchow  leigt 

menschliche  Gebeiue  und  Steiusachen  aus  angeblich  diluvialen  Schichten 

bei  Aussig,  BShmAn. 

Schon  TOT  mehreren  Monaten  ttbeigab  mir  Hr.  Nehring  einen  an  ihn  ge- 
richteten Brief  des  Ldiren  Hrn.  Ferd.  Seehars  sn  TVnmits  bei  tam%  in  BfiluaeD   •  | 

Tom  30.  October    J.  Es  hiess  darin:  \ 

„Die  heurige  Ziegelfabrikations-Zeit  ist  Torttber  nnd  ich  Überblicke  die  Funde. 
Wohl  liegt  wenig  Stückzahl  vor  mir,  aber  ich  habe  einige  Treffer  gemacht:  die  I 
Diluvialfluthen  stauten  hoch  bei  Tümiitz,  die  Berge  bei  Aussig,  im  Osten,  lagen 
quer  vor  und  so  steigen  die  Lehm-  und  Sandlagcr,  rorzüglich  die  ersteren,  hoch 
ans  Ifittelgebirge  hmsn.  Durch  dieae  Stannng  worde  üi  die  Lehm-  nnd  Ssadfaiger 
eme  ünsahl  vorweltlldier  Thierreste  abgesetzt  Aber  diese  dilnrialen,  sanft  ge-  | 
wölbten  nüg(  l/ii^o  zwischen  don  Brs-  nnd  Mittdgebiige  sahen  andi  fHUisMftig 
menschliche  Ansudi  lungen. 

^Am  Mittelgebirge,  hoch  über  dem  jetzigen  Wasserlauf  der  Biela  und  anderer 
Bttche,  fand  ich  schon  seit  Jahren  Aiiäiedclungsschichten,  aber  nie  ein  polirtes 
Steingerftth.  Hingegen  viele  Meter  tiefer,  fest  nnmitlelbar  an  den  Baohnfem  traf 
ich  diese  in  Menge,  nebst  Gcgenstinden  ans  Hofn  md  Bein. 

„Da  wollte  es  dn  glflcklichef  Znfell,  dass  die  Ziegdmadier  in  der  HOh^  wo 


Fignr  1. 


a  n  schvarzp  Culturschicht  mit  rmenschorben.  h  h  wio  eirgcschlommtor  Lehm  mit  vi^l 
Asche,  tiieilweise  lauter  Asche,   c  dunkelgelber  ständiger  Lehm,  d  d  fester  Lehm,  e  Skelet- 

fend.  —  Schiebt  ftber  c  2,45  m,  unter  e  S,9  m. 


ich  dii"  erste  Steinzeit  suche,  eine  Wand  abschrammten,  und  du  zeigten  sich  die 
zu  erwidincnden  Funde.  Fast  genau  von  10  zu  10  /«  war  diese  Aushebung  und  in 
der  Mitte  stand  eine  Zwischenwand.  Ob  diese  Ausgrabnngen,  2,5  m  tief^  von  Süd 
zu  Nord,  Ost  zu  West  überdeckt  waren,  wird  die  spätere  Abschrammnng  lehren. 
Erst  zeigte  sich  ein  Schädel,  der  aber  von  den  Leuten  hcrausgorissen,  hingeworfen 
nnd  von  den  Kindern  zcrschlai^en  wunle.  Der  Oberkiefer  wurde  zerbrochen,  um  mir 
die  Zähne,  in  Papier  gewickt  lt,  j^^eben  zu  können.  So  erfuhr  ich  davon  erst  nach 
10  Tagen.  Ich  las  in  Groll  und  Aerger  die  Stücke  auf,  setzte  sie  zusamnicn, 
nnd  es  ging  bis  anf  die  Nase  nnd  die  obere  Kinnpartie;  anch  ein  Wangenbein 
ist  ■  daran,  das  ■  andere  vorhanden,  es  fehlt  nur  ein  StQckchen  dazwischen.  Der 
Unterkiefer  ist  fast  i::inz  da  und  auch  noch  einzelne  andere  Trümmer. 

.,Das  Andere  grub  ich  mir  selli-t  au^:  ein  Schulterblatt  und  mehrere  Rippen, 
L5ecken.  Olierschenkel,  —  kurz,  die  :;anzen  Hein-  und  Fus.s-,  Ann-  und  Handknochen 
sind  erhalten.  Merkwürdig,  da.ss  gerade  die  Kückenwirbelknochen  ganz  morsch 
waren  nnd  wie  Mehl  zerfielen.  Demgcmäss  ist  die  ganse  LKnge  des  Msnnes  nidit 
sichenEnstclIen;  die  Armknochen  sind  im  Verhältniss  znm  Beinknodien  riel  ttnger. 
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ja»  beiden  Obenchenkelknochen  sind  seihr  gebogen.  Die  Zfihne  habe  ich 
fitfl  alle,  sowie  euch  den  Unterkiefer.  £r  lag  Ton  Nord  nach  Sftd.  Dabei  fand 
idi  gebrannte  Lehmstttekdien,  winz^  Holzkohlenfliefle,  dne  aerdrttckte  Urne  der 
prinitiTsten  Art,  ungebrannt,  bloss  yon  innen  geschwärzt,  gar  keine  Kieselkömer 

f  "i;:<-misf'h!,  vuT  T.t'hnigepatze,  und  ein  Stcinbrü,  joh  sngebanenf  mit  uchtiüchem 
Ansatz  zum  Hoizsuel  und  vom  Schlag  gesplittert. 

,Du'  Lehmschicht  ist  ganz  gewiss  eingesehlemmt  worden,  das  zeigt  die  Ver- 
theilong,  bezw.  Beimengung  der  Asche,  und  dass  dies  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ge- 
schehen, zeigt  die  Festigiceit  nnd  Härte  derselben,  fast  von  dem  unteren  Lehm 
wäA  SB  voteischeideB.  S^Uer  baute  eine  Generation  der  «weiten  Steinzeit  ihre 
HSttaa  nnd  diese  neigt  die  schwane  Cnttnr-,  besw.  Ansiedelongaadhichti  die  Scherben 
aad  Knochen,  die  gefunden  wurden  und  noch*  da  zu  sehen  sind." 

Anf  eine  Anfrage  wegen  der  Einzelheiten  sdirieb  mir  Hr.  Seehars  unter  dem 
1?.  Dccember  Folgendes:  „Ihre  Frage  über  meine  Ansicht,  betreffend  die  mit  Asche 
au*g(Tüllle  (Jrube,  beanworte  ich  dahin:  Das  Terrain  des  Fundortes,  unniittflbar  am 
Pttsse  der  Ausläufer  des  Mittelgebirges,  ist  sehr  steil.  Die  Diluvialflutheu  standen  also 
damals  noch  sehr  hoch.  Ueberail  in  gleicher  Uohü  und  noch  viel  weiter  hinauf 
bad  ich  in  einer  Anadehnung  von  Stande  östlich,  wie  westlich,  Ansiedelangen 
der  enrten  Sieinzeii.  In  einer,  bis  1  m  tiefen  Cnltnrsdiicht  die  primitivsten  Scherben, 
flimmer,  finndbeiie,  Heissel,  Lnnzenspitzen,  Düige,  wie  eine  Säge,  Schaber,  — 
alles  ans  Basalt,  roh  gearbeitet  Dnrch  grosse  Schmelz-  und  Gewitterflnthen  YOm 
Gebirge  oben  finden  immer  noch,  and  wie  die  Geschichte  lehrt,  fanden  grosse 
Verschlammungen  gerade  an  diesem  eigenthUmlich  ir(>st;!lteten  Orte  besonders  häufig 
statt  So  mag  die  obere  Ansiedelungsschieht  nui  ihren  Brandstätten,  vielleicht 
grrade  auch  besonders  (irtlich  begünstigt,  diese  Krd Wohnungen  verschlammt  und 
Fcmicbtet.  iiuben.  Ein  zweiler  V'ersuch  fand  nicht  mehr  statt.  Die  zweite  Steinzeit 
nut  ihren  polirten  "Waffen  nnd  Geräthen  tritt  hier  in  stundenweiter  Anadehnung 
aod  viel  massenhafter,  gar  nicht  viel  Uber  dem  jetzigen  Bidaflnss^Nivean  erhoben, 
asf  (oft  2—2,5  m  hoch).  Bronze  fand  ich  em  eiiaiges  Stttck,  euie  schöne  Nadel, 
in  dem  1  Stunde  entfernten  Orte  Wicklitz  bei  Korbitz,  und  zwar  in  der  obersten 
Schicht  in  einer  schwarzen  glänzenden  Urne.  Auch  sah  ich  dort  den  Eisenschmelz- 
ofen, 1  m  tief  bedeckt;  anf  einer  Seite  viele  EüsenschUcken,  auch  sonst  im  Orte 
fiel  zerstreut." 

Hr.  Seehars  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  auf  mein  Ersuchen  den  ganzen 
Fand  zu  schicken.  Er  theilte  mir  dabei  mit,  dkms  von  anderer  Seile  die  vor- 
gelegten Steiasachen  nicht  als  Artefakte,  sondern  als  natürliche  Gebilde  bezeichnet 
«Orden  seien'}* 

Das  flbersendete  Skelet  ist  viellhch  verletzt,  aber  doch  in  HanpttheUoa  wohl 

n  eritennen.  Es  darf  darnach  angenommen  werden,  dass  es  einem  älteren,  sehr 
kräftigen  Planne  angehört  hat.  Die  Zähne  sind  gross,  sbirk  abgenutx.t,  zum  Theil 
bis  tief  in  das  Dentin,  die  Wurzeln  ungemein  lang.  Die  Knoehcn  selicn  ;iuf  dem 
Bruch  giinz  weis'v  und  kreidig  aus,  sind  sehr  brUchif:  und  daher  stark  zertrümmert, 
kleben  slurk  an  der  Zunge  und  machen  den  Eindruck  ein»»s  liohea  Alters. 

Die  ganz  weisse  Schüdelkapscl  hat  ^^ich  bis  auf  die  Basis  einigermaassen 
wieder  snsammenfügen  lassen,  dagegen  sind  die  Gesichtsknochen  nicht  mehr  zu 
venJnigen.  Der  fichidel  erscheint,  wie  Herr  Seehars  richtig  beobachtet  hat, 
tdir  gross:  er  hat  annäb^nngsweise  542  mm  Horisontainmfang,  ist  sowohl  lang  als 


1)  Vgl  Bericht  der  k.  k.  Ceatral-Commission  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Khnafe- 
mi  muimhm  Denkmale  ftber  ihre  mtigkait  im  Jahre  1888.  Wian  1889.  S.  88. 
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breit  und  leigi  eine  hohe  und  breite  Wölbung.  Er  ist  etwa  185  mm  laqg,  1&3  breit 
und  hat  eine  Ohrhühe  Ton  124  mm.  Das  eiipebt  einen  Lingenbreiteninda  nm 
82,7  und  einen  Ohrhöhenindex  ron  67,0,  also  eine  hypsibrachycephale  Form. 

Die  Stirn  ist  breit,  etwas  sehnig  gestellt  und  mit  starken  Supraorbitalw(ll$ten 
setzt:  ihr  hinterer  Thcil  lang  und  nnsteitrend.  Die  Scheitclcurve  in  der  Mitte  der 
Sagittnii«;  stark  tjcLogen.  Plana  temporalia  sehr  hoch,  bis  über  die  etwas  al- 
geflachten  Tub.  purietalia,  aber  gewölbt.  Das  Hinttrhiiupt  voll  gewolbl,  über- 
schuppe  gross,  durch  eine  starke  Protuberanz  und  einen  leichten  Toms  begrenzt. 
Facies  muscularis  sehr  ausgeprägt.  Warzenforisätze  kräftig.  Apopbysis  ba&tlam 
breit  Proc  condyloides  gross,  nach  aussen  stark  geneigt,  an  der  Oberfläche  etwsi 
verdickt  Wangenbeine  kriiftig,  Fossae  caninae  toII.  Oberkiefer  fehlt  grosseatheib. 

Unteriiiefer  zum  grösseren  Theil  erhalten,  jedoch  mit  grossen  Lücken.  Mitt« 
etwas  niedrig,  Kinn  vortretend,  Aeste  breit  (45  mm)  und  steil,  Proc.  eoroooidei  be- 
trächtlich höher,  als  der  Proc.  condyloides,  Winkel  stark  nach  aussen  gebogen, 
innere  Curve  weit.    Mehrere  Ziihne  eariös:  mehrt  rf  Alveolen  obliterirt. 

Ton  dem  sonstigen  Skelet  sind  namentlich  die  langen  Knochen  der  Extreou- 
tätcn  etwas  vollkommener  erhalten: 

rechts  links 
Oberami  •  •  •  «  361  mm 
Oberschenkel  .  .  456?  „  458  mm 

Schienbein  ...      —  386  „ 

Das  Os  hunu  ri  sehr  kräftig,  stark  gedreht,  nicht  durchbohrt;  starker  Vor- 
Sprung  vor  dem  Sulcus  intertubcrcularis.  Ulnae  schwer,  kräftig,  seljr  kantig,  oben 
gebogen.  Radii  stark,  tief  ausgekehlt  Grosse  Scapula,  27  ihm  hoch,  stark  ser* 
trtimraert. 

Die  Ossa  femoris  schwer  und  gross,  stark  von  vom  nach  hinten  gebogen,  oben 
platt,  unten  mUchtigc  Linea  aspera.  Jederseits  ein  etwas  unfürmlicher,  langer  ujod 
breiter,  etwas  unebener  Trochanter  tertius.  Gollnm  sehr  horiaontal  geetslk. 
Umfang  der  Diaphyse  eine  Handbreit  über  dm  Knie  138  mm.  —  Tibia  links  gross. 
Kopf  breit,  Diaphyse  gegen  die  Tordere  Kante  sehr  schmal  und  vorgebo^n, 
scheinbar  platyknemisch,  aber  hinton  durchweg  breit,  grosse  Malleolen.  Fibula 
raässig  tief  ausgekehlt.  Fnsswurzelknochcn  sehr  gross,  besonders  Talus  und  CsK 
caneus.    Heekenknochcn  sehr  massig.  — 

Es  war  also,  wie  gesagt,  ein  iiUoror,  kräftig  gebauter  Mann  von  mittlerer  hurper- 
grössc  und  ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten  des  Knochenbaus,  welche  einca 
bestimmten  Schlnss  auf  die  Raase  gestatten.  Die  Platykneniie  isti  wie  gesagt,  aar 
scheinbar,  der  Oberannknochen  nicht  durchbohrt,  der  Sehenkelknodien  atiiiksr  ge- 
bogen und  mit  einem  rohen  Trochanter  tertnis  Tersehen.  Dies  iat  der  am  sieisleB 
von  der  Norm  abweichende  Punkt.  Was  die  Schädelfurm  angeht,  so  sind  wir  frcilicb 
gewöhnt,  aus  neolitbiscben  Gräbern  in  Deutschlund  dolichocephale  .Sehädcl  hervor- 
gehen zu  sehen,  aber  es  fehlt  doch  au^h  nicht  an  Beispielen  des  Gegentheih 
üeberdies  ist  erst  aus7umfiehr?i.  ob  es  sich  um  ein  iieolithisehes  Grab  hamidt 

In  dieser  Beziehung  läsht  die  Beweisführung  unzweifelhaft  /.u  wünschen  tibri^. 
Ich  gehe  nicht  so  weit,  alle  vorgelegten  Steine  für  naturltche  GebiiUc  /.u  halten- 
Bmige  daron  mögen  in  der  That  nat&rliche  Rollsteine  sein,  aber  andere  ceign 
Formen,  welche  Gebrauchsformen  sehr  ähnlich  sind  und  ron  denen  ea  mir  nid>t 
ausgemacht  erseheint,  ob  sie  jemals  „von  selbat"  entstehen  vr Orden.  Wenn  ich 
daher  zu  dem  Schlüsse  komme,  dass  es  unter  den  Steinen  solche  giebt,  welcbe  dif 
Hand  des  Menschen  verändert  hat.  so  ist  doch  noch  sehr  weit  von  diesem  8cblnit^^' 
bis  zu  der  Annahme,  dass  die  ilerstelinng  der  Steine  in  ne(riitfai80her  Zeil  staii- 


i^idui^cd  by  Google 


(407) 


gtAmden  habe.  Nidils  beweiit,  dais  es  GefSthe  Ton  piäluikonscIieiiL  Alter  sind. 
Aber  ich  mttss  hin/u TUgen,  daas  auch  kam  Beweia  vorU^  dan  aa  moderne  Manti- 
fekte  oder  gar  Fulsifikatc  seien. 

Am  meisten  nähert  sich  an  bckannto  Formen  ein  meissclartiges  Stück  (Fig.  2), 
das  aus  einem  ücröUe  von  noch  ganz  natürlicher,  niuhcr  HeschiifTenheit  besteht, 
nur  an  dem  einen  Ende  angeschliffen  ist.  Die  Form  ist  eine  abgeplattet  längliche, 
im  Uebrigen  aber  nnregelmääsige.  Das  Stück  ist  1 1 ,5  cm  lang,  an  der  Schneide 
3,1  cai,  am  hinteren  Ende  S,2  cm  breit  nnd  hat  9  am  in  der  ^prösaten  Dicke.  Die  Art 
da  Hentelhmg  einnert  an  gewiue  Meisael  oder  Beile  ana  Feuerstein  oder  Grün- 
iinn,  die  nnr  an  einem  Ende  angeeddiffen,  aonat  aber  mh  lind,  jedoch  iit  in 
ansiTtm  Falle  der  Schliff  selbst  so  wenig  fein  und  die  Schneide  so  atamp^  daaa 
CS  den  Eindruck  macht,  als  sei  das  Stück  im  wirklichen  Gebrauch  gewesen. 

Ein  Paar  andere  8ttlcke  sind  in  der  Gestalt  fthnlioh,  können  aber  auch  ein- 
fache GerüUe  sein. 


Figvr  2.  Figor  8.  Flgor  4. 


Vs  der  natfirUehen  Grösse. 


Dagegen  zeigt  ein  weiterer,  ziemlich  grosser,  keilförmiger  Stein  (Fig.  3  a,  b) 
«ine  Form,  welche  am  wenigsten  dnrch  Rollen  entstanden  aein  kann.  Ehr  ist  12  em 
hmg,  bia  ra  88  mm  hoch  nnd  an  der  Baaia  28  mir  dick,  im  Ganzen  von  roher 
Oberfläche  und  nnr  an  einer  der  Schmalseiten  mit  einer  mehr  glatten,  gegen  das 

dne  Ende  stark  gekrümmten  Fläche  versehen  (Fig.  3a),  die  in  eine  etwas  stumpfe 
RaDic  (Fig.  3b)  ausläuft.  Dieser  sehr  ^Meiehraassig  jjrekrümmlf'n.  vorn  lufitcren, 
hinton  schmaleren  Fläche,  welch»-  :ini  hinteren  Ende  eine  tief  fjesplitti  i  ir,  durch  eine 
schnij^c  f  n-walicinwirkuni^  eni.vi.uulcne  Einkcrbiing  triiirt.  p'^'-'-nübcf  In  nur  natür- 
liche, im  (ianzen  ebene,  aber  keineswegs  regelmassig  glalie  Grundilaciu'.  Aueli 
die  Seitenflächen  sind  im  Ganzen  platt,  jedoch  ohne  jede  Spar  einer  Bearbeitung; 
die  Kanten  aind  theila  sanft  gerundet,  theils  ziemlich  scharf,  so  dass  eine  RoUnng 
Miageschloaaen  erscheint  Man  kann  aich  das  Sttlck  als  einen  Schaber,  der  in  der 
Ämd  gefuhrt  vrurde,  oder  als  eine  Hacke  oder  als  eine  mu^^schar  denken. 

Weiterhin  linden  sieh  einii,'c  zugespitzte  und  scheinbar  gebrauchte  Stücke  von 
noch  n)hcrt'r  ncstalt.  Eines  der.sclbi'n  (Fi<:.  4),  11,7  cm  lang,  hat  in  der  Gcsammt- 
foriM  rinige  Aehnlichkeit  mit  dem  ()l)i'n  beschriebenen,  nur  dass  die  rc^-^i-hniissig 
g^ikrUmmte  Flache  fehlt  and  dass  stiitt  der  „Schneide''  eine  stumpfe  SpiLce  vur- 
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henden  ist  Es  sieht  wie  eine  Picke  ans.  Von  SchUlIOächen  ist  an  ihn  nicihli 

wahrzunehmen,  nur  xe%en  die  Oberflächen  des  zu^spitztcn  Endes  etwas  von  dem 
geglätteten  Aussehen,  wie  es  durch  den  Gebrauch  entsteht.  An  der  einen  Breit» 
Seite  hat  der  hintere  Theil  die  BeschuiTenheit  einer  durch  Abschlagen  i?ebildeten 
Fläche;  jedoch  sieht  man  darauf  schräge,  ziemlich  gerade,  seichte  Furchen,  die 
durch  Einkratzen  entstanden  zu  sein  scheinen.  Auch  ao  anderen  Flüchen  seigeo 
sich  einzelne  geradlinige  Forchen. 

EndUch  ist  ein  Stttek  roriianden,  auf  das  Hr.  Beehars  den  grSssten  Wertk 
legt  nnd  das  er  fttr  einen  Basalthamnier  hält  Man  kann  sngesteben^  dais  der 
Stein  die  Fonn  eines  schweren  Steinhammers  hat,  ans  dem  ein  knrzer,  platter,  am 
Ende  zugespitzter  Fortsatz  (Handgriff)  hervortritt.  Letzterer  ist  auf  der  einen  Seite 
dnrch  einen  tiefen,  anscheinend  künstlichen  Absatz  ab^grcnzt.  Trotzdem  ist  die 
Frage,  ob  das  Stück  von  Menschen  liergerichtet  und  benutzt  worden  ist,  wohl  kaum 
mit  Sicherheit  zu  bejahen;  es  feiiien  eben  ausser  dem  Absätze  deutbche  Merkmale 
einer  Einwirkung,  die  nur  von  Menschen  herrühren  kann.  Der  Basalt  besitzt  ver- 
möge seiner  Entwickelang  in  eckigen  Säulen  and  seiner  Neigung  za  scharfe»! 
Britchen  eine  besondere  Prftdisposition,  Bmchstttcke  an  liefenit  die  anch  ohne  jede 
weitere  Bearbeitang  den  Anschein  Ton  Mannfakten  darbieten.  Man  braocfat  aar 
einen  Basaltbmch  zn  besnchen  nnd  mau  wird  Handstftcke  dieser  Ait  in  gcnOgcnder 
Anzahl  finden. 

Bei  Anwendung  der  in  solchen  Angelegenheiten  nothwendigen  Vorsicht  wird 
daher  das  Urtheil  über  die  Mehrzahl  der  cingesendefen  Stücke  kaum  ein  einfach 
zustimmendes  sein  können.  Sicherlich  entspricht  keines  derselben  ganz  den  ForrocD 
des  polirten  Steines,  wie  sie  uns  aus  der  jüngeren  Steinzeit  bekannt  sind.  Ja,  vs 
kann  Yon  einer  Politur  höchstens  bei  dem  Meissel  Fig.  2  die  Rede  sein  and  auch 
hier  nnr  von  einer  ganz  beschrinkten  Anschleiftmip  des  tinen  Endes;  im  Uebrigeo 
ist  auch  dieser  Meissel  ein  einfiiches  GerOlle.  Bei  dem  schabez^  oder  ]lflngacfas^ 
artigen  Gebilde  Fig.  3  ist  die  gekrümmte  Fläche  nicht  polirt,  sondern  einfach  ge> 
glättet  oder  eigentlich  nur  abgerieben.  Lässt  man  trotadm  diese  Stücke  als  Maoa* 
fakte  TU,  so  würde  man  sie  etwa  in  die  Uebeigangszat  von  der  palAoUthiscbeD  in 
die  neolithische  Zeil  setzen  könnm. 

Aehnliche  ()l)jecte  sind  namentlich  aus  der  oberen  Maingegend  seit  längerer 
Zeit  bekannt  und  über  ihren  Werth  ist  viel  gestritten  worden.  Die  Grenze  zwischen 
GerttUen  und  ans  QeroUen  beiigestellten  Manufakten  ist  hier  ungemein  schwer  ss 
ziehen.  Sicher  ist»  dass  in  Thilringen  zahlreiche  Mannfskte,  besonden  aus  Kiesel- 
schiefer, bald  mehr,  bald  weniger  polirt,  gefunden  werdra,  wdche  mit  den  nsi 
jetzt  vorliegenden  in  der  Gestalt  und  Anlage  riel  Uebereinstimmung  zeigen.  Gerade 
Stücke  von  der  Form  der  Fi^'.  3  gehüren  dort  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Es  er- 
scheint daher  durchaus  nicht  unwahrsclirinlich,  dass  auch  unter  den  nordbühmi- 
selten  Stücken  solche  sind,  welche  der  Mensch  benutzt  und  zugenchtet  bat,  weao* 
gleich  in  d(>r  rohestiMi  W^eise. 

Zu  der  d(  iiiiiu\ea  Entscheidung  dieser  Frage  würde  eine  fortgesetzte  und  oül 
strenger  Kritik  geführte  Uirtersudhui^  der  Fundstelle  gdidn».  Funde  ans  der 
Nachbarschaft  haben  begreiflicherweise  keinen  entecheidenden  Werth.  Dahin  redise 
ich  die  in  einer  „obenauf  gefundenen  schwarsgiiinzenden  Urne**  enthaltene  Brause- 
nadel,  —  den  einzigen  Bronzegegenstand,  der,  nach  Angabc  des  Hm.  Seehari, 
in  der  Entfernung  einer  Stunde  zu  Tage  gekommen  ist;  diese  Dinge  gehören 
einer  späteren  Zeit  an.  Sie  sollen  bei  dem  Dorfe  Wicklit/  in  einer  1'/:  KlitAer 
tiefen  und  ')  Klafter  langen,  mit  Uulturschicht  gefüllten  tirube  gelegen  haben,  in 
welcher  sich  auch  Pferde-  und  Biudsknochen,  Zahne,  ächieü-  und  ^^  etssteine,  sowie 
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ein  Randstein  mit  centraler  Dorchbohrong,  50  Pfand  schwpr,  aus  Sandstein,  be- 
fanden. Eine  mir  zugesendete  Thonscherbe  ron  da  ist  sehr  dünn,  stark  gekrtlmrat 
und  so  gluDzcnd  schwarz,  dass  sie  wie  lückirt  aussieht^  sie  erinnert  an  gewisse 
Tfaonadietbeii  «u  niiMrar  LanwtaE. 

Andere  Thonetflcke,  die  mir  Toigd^n  heb»  wai,  die  in  nidiiter  Nihe  des 
Skelets  geftinden  sein  sollen,  machen  den  Eindruck  viel  höheren  Alters.  80  beaitsi 
ein  flaches  BodenstUck  eine  ziemlich  glatte,  aussen  graan'Hhlicho,  innen  mehr 
matte,  schwärzliche  Oberfläche.  Der  Thon  ist  stark  mit  (Tl  nmH  i  (iurchsetzt, 
schlecht  gebrannt,  ziemlich  dick  mid  zeigt  nicht  die  genngste  öpur  der  Dreh» 
•cheibe.  Offenbar  xn  demselben  Gefiiss  beben  andere  EUM»  gdiOtt,  welishe  Ton 
dm  Seitenwinden  stammen.  Sie  aeigen  keine  ^nur  Ton  Oinaraent,  abd  iosseilieh 
matt  nnd  sehr  schwach  gebrannt. 

Einige  nnfonnliche  Stücke  schwach  gebrannton  Thons  sollen  an?  derselben 
Stelle  herstammen.  Sie  lassen  jedoch  nicht  erkennen,  ob  sie  ehemals  Wandbewurf 
oder  Faasboden  eines  Hauses  oder  ob  sie  gelegentliche  AbföUe  bei  dem  Brande 
der  Oefitase  waren. 

Hoffentlich  wird  eine  weitere  Anfinerksamkeit  auf  die  Fnndst^  die  erwttnsdite 
Aafklinmg  bringen.  Dabei  ist  Tor  jeder  Torgefoseten  Meiuunff  an  warnen,  wie 
andererseits  jeder  m  weit  getnebeoe  Bkefitieisnina  anarascUieBsen. 
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Voreiwendcr  iir.  Virchow. 

(I)  Am  17.  Hin  kt  Florian  Romer,  Canonici»  zn  Grosswardeio,  correspon- 
dirmdea  Mitglied  der  Qesellsch^  geatorbea.  Am  13.  April  1815  in  Preaabuig 

geboren  ?  t  er  ein  Alter  von  74  Jahren  erreicht.  Schon  mit  dem  15.  Jahre  wjir 
er  in  den  Benediktiner-Orden  eingetreten  und  hatte  später  seine  theologischen 
Studien  mit  so  «rrossera  Erfolge  absolvirt,  dass  er  sofort  die  Lehrthätigkeit  an  öffent- 
lichen Sdiiilpn  boirinrn-n  konntp.  Seine  Neicrung-en  waren  damals  vorzugsweise 
den  Xalurvi  i>.-,<.  n**.  liafti'ii  zugewendet  und  sein  Ruf  wuchs  buld  so  sehr,  da^s  ihm 
1848  der  Auftrag  ertheilt  wurde,  den  Erzherzog  Joseph  in  diesen  Wissenschaften 
ztx  nnlerriclitea.  Allein  die  Bevolntion  unterbrach  aehr  achn^  aein  Lehramt  Ala 
Obertientenant  im  Pionier-Regiment  machte  er  die  Kämpfe  jener  blutigen  Tage 
mit  Nach  der  Nied^age  des  Heeres  wurde  er  au  aditjahr^er  Kefkentrafe 
in  Joaephatadt  Toi-urthcilt;  1854  wurde  er  begnadigt,  aber  erat  im  Beginn  der 
sechziger  Jahre  erhielt  er  wieder  eine  Stelle  an  einem  Staatsgymnasium.  Von  da 
an  beginnt  seine  umsichtige  Thätigkeit  auf  archäologischem  Gebiete,  zuerst  als 
Privutdocent  an  der  Univpn»ität,  später  als  Custos  des  Nationalmuseums,  dessen 
Kenotniss  er  durch  einen  ^'eschiit/ten  Führer  zuerst  grösseren  Kreisen  erschlo;>»en 
hat  Der  Well  wurde  er  huupläüchiich  durch  seine  Theilnahme  an  den  intematio- 
oalen  ptfihiatorischen  Congressen  bekannt;  die  groaae  Werthachtttanng,  die  man 
ihm  llbenül  widmete,  trog  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Wahl  tou  Budapest  zum  Orte 
dM  GoDgreaaea  herbeiiuffihren.  Aber  dieae  AibeiteOf  wekhe  aieh  durch  seine 
werthvollen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Epigraphik  erweitert 
hatten,  hielten  ihn  nicht  ab,  seine  Stellung  als  Priester  zu  wahren;  noch  auf  dem 
Congress  von  Lissabon  sah  man  ihn  Morgens  in  seinem  Priestcrornat,  um  Messe 
m  lesen,  während  der  übrif^e  Tag  der  Prähistorie  gewidmet  war.  Iö78  wurde  er 
zum  Domherrn  in  Grosswardein  ernannt;  im  August  feierte  er  daselbst  sein 
äOjährigcs  Priester-Jubiluum '). 

Der  Voraitaende,  der  in  dem  Yeratorbenen  einen  lieben  persönlichen  Freund 
lerioren  hat,  fügt  diesen  Mittheünngen  die  Klage  hinzu,  dass  es  ihm  nicht  rer^ 
COnal  gewesen  sei,  die  seit  Jahren  geplanten  gemeinschafttichen  Reisen  in  Ungarn 
aasEonthren.  Er  hebt  hervor,  welche  hen'orragenden  persönlichen  Eigenschaften 
'!cn  Dahingeschiedenen  geziert  haben:  grosste  Bescheidenheit  bei  reichem  und 
Mcherem  Wisscm,  unwandelbare  Treue  in  den  Grundsätzen  wahrer  Freiheit,  (Jn- 
"rmüdlichkeit  m  der  .\rbeit.  Körner  war  einer  der  besten  aus  der  Zahl  jener 
i'riester,  welche  mit  ihrem  Amte  die  Liebe  zur  Forschung,  auch  in  weitgehenden 
Consequenzen,  zu  vereinigen  wissen;  wie  Chierici,  war  er  einer  der  angesehen- 
«tea  Vertreter  unserer  Wissenschaft  geword^.  Sein  Vatwland  wird  die  Erinne- 
nsig  an  dieaen  treuen  Bohn  aidherlidi  in  Ebaeea  halten;  fttr  uns,  denen  er  kein 
Fremder  war,  wird  es  immerdar  ein  Stolz  sein,  dass  wir  seinen  Werth  frUh  ei^ 
kaaat  hatten.  — 

1)  Ein  eiagehenddr  Üdorolog  steht  in  der  Ungarisehen  Beme,  IS6&  ApriL  S.  299. 
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Veraiorben  sind  ferner  die  ordentlichen  Mitglieder  Dr.  Georg  HaAg  hi  Chii^ 
lottenbnig  und  Jahn  m.  Lenzen  in  den  Wes^riegnitiE. 

(2)  Für  ihre  Ernennung  zu  correspondirendcn  Mitgliedern  haben  ihren  Diink 
aasgesprochen  die  Herren  Victor  Jaques  in  Brüssel,  Serruricr  in  Leiden,  Gooier 
Brunins  in  Landakvona,  Henry  Peteraen  in  Kopenhugcn,  Stefano  de  Siefaai 
in  Verona,  Alesaandro  Proadocimi  in  Este,  Anton  Herrmann  und  Faid  HqB' 
faWy  in  Budapeit 

Der  Vorstand  hat  mit  Znatimmang  des  Ausschusses  den  Herrn  Dr.  Bahnsoa 

in  Kopenhagen  zum  correspondirenden  Mitgliede  gewählt. 

Das  corrospondirende  Mitglied  Dr.  H.  von  Ihering  ist  am  14.  Mai  «iedtf 
nach  der  Promz  Rio  Grande  do  Sul  in  Brasilien  angebrochen. 

(3)  Ala  neae  IfitgUeder  werden  angemeldet: 
Hr.  Dr.  Hichard  Andre e,  Ldpaig. 

Oeh.-Rath  von  Bergmann  in  Berlin, 
y  Sanitätsrath  Dr.  S.  Guttmann  in  Berlin. 
^  Dr.  Georg  Jacob,  Assistent  der  Kgl.  Bibliothek  in  Beriin. 

,  Georg  Lach  mann  in  Berlin. 
„  Fabrikbesitzer  Dr.  Faul  Lach  mann  in  Berlin. 
„  i^rolessor  Dr.  Pander  in  Peking,  z.  Z.  in  lieriin. 
,  Panl  Friedmann  in  BerUn. 

(4)  Sehr  empfindlich  ist  die  Gesellschiifl  betroffen  durch  den  plOtEÜehen  Tod 
des  Studiosus  Bockert,  Verfassers  des  letzten  Index^  der  es  übernommen  hatte, 
auch  den  Generalind ox  für  die  ersten  20  Bände  der  Verhandlang^en  herzastellen. 
Hr.  Dr.  Georg  Liebe  hat  jetzt  zugesagt,  das  so  lange  Termisste  Werk  herzusteiicn. 

(5)  Der  Yotaitaende  begrOflst  den  in  der  Geselladiall  ala  Galt  anweeendea 
Dr.  Boae  von  New->York. 

(fi)  Der  gemeinsame  Congress  der  österreichischen  und  deutschen 
Anthropologen  in  Wien  ist  nunmehr  definitiv  auf  die  Tage  vom  4. — 11.  August 
angesetzt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  Uesaromtausstcllung  öster- 
reichischer prähistorischer  Funde  veranstaltet  werden.  Der  Vorsitzende  ladet  zu 
zahlreicher  BetheiUgung  der  Mitglieder  ein. 

(7)  Von  Paris  aind  die  Einladimgen  an  wuem  Congr^a  d*kygiene  et  de 

demographie  für  die  Zeit  vom  4.— 9.  August  ausgeschrieben.  Die  VL  Scction 
wird  die  SanitSte^Statistik,  die  VilL  die  Frage  der  LeichenTertummong  behaadetn. 

(8)  Es  wird  die  Einladunir  /u  der  am  1 1.  Juni  zu  Lübben  tagenden  Uaupi* 
versamralung  der  Nicderiuusitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  ond 
Urgeaehichte  Toigelegt.  Eine  Ansgrabuig  auf  dem  DmenMde  htk  Baguw,  am 
eine  Fahrt  nach  Lttbboian  und  dem  8|n«ewald  stehen  anf  dem  ProgramoL 

(9)  Die  zwischen  dem  Vorstande  der  Gesellschall  und  der  Neu 'Guinea- 

Compagnie  eingeleiteten  Unterhandlungen  Uber  den  Ankauf  von  40,  durch  Dr. 
SchcUong  ungt  iLTtigten  Gypsmasken  von  Eiugeborneu  aus  den  Nachbar- 
dörfern um  Finschhafen,  um  Tami,  von  Neu-Irland  und  Neu-Hritannu  n 
u.  8.  w.,  ferner  vun  liuurproben  und  Schädeln  für  den  Preis  von  üOO  Mark  «iiid 
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mnunelir  som  Abscfahiaae  gediehen.  Die  Bearbeitmig  dieMS  Melemlt  wicd  wehr» 
adieiidich  simi  gionen  TtaSL  Ton  Hrn.  Schellong  flbemommeii  wwden. 

(10)  Hr.  W.  Reiss,  der  steilvortretende  Vorsitzende  der  Gesellschaft,  hat  in 
mehreren  Briefen  aas  Cairo  an  den  Vorsitzenden  Mitiliciinngen  gemacht  Uber  seine 

ägyptisrhe  Keise. 

In  einem  Briefe  vom  15.  März  meldet  er  seine  vor  wenigen  Tagen  erfolgte 
Rückkehr  aas  Oberägypten.  Er  schreibt: 

aMift  Eifer  haben  wir  Steinwaffen  nnd  Silexsplitier  gesuchi  ESne  gnue  Kiste 
ToU  bringe  ich  mit  und  nnr  mit  grosser  Mühe  konnte  ich  meine  Fran  daron  llber- 

zeugen,  dass  diese  Auswahl  genügen  dUrfle,  dass  ein  5  oder  10  mal  grösseres 
Material  Ihnen  nnr  lästig  fallen  möchte.  Zwar  steiften  bei  jedem  neuen  Fundorte 
stets  dieselben  Zweifel  in  mir  auf,  doch  halte  ich  mich  nicht  fUr  competent  genug, 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  natürliciie  Absplitterangen 
oder  kflnatlich  bearbeitete  Splitter  rorliegen.  Wir  haben  alle  auch  nnr  Terdich- 
tigen  Städte  nutgenommen,  um  Ihnen  dieselben  an  nnlarbreiten.  Das  anstehende 
Gestein  in  Abu  Mangar  haben  wir  nicht  gefundeili  wohl  aber  die  Schicht  bei 
Qumah  und  vielleicht  eine  ähnliche  Geröllublagerung  nahe  Sint  auf  dem  öst- 
lichen Ufer.  Lose  Stücke  bringen  wir  mit  von  .\bu  Mangar,  El  Kab  und  dem 
dort  mündenden  Thal,  MedinetrAbu,  dem  Thui  der  Königsgräber  und  dem  alten 
Ftmdort  von  Hamy,  Ton  Abydos,  Odiel  Saftaf  nuterhalb  Bxa  nnd  Kaar-ea-Stfd 
(OatoTer),  nnd  Bind^uieh  (Oetnfer),  auch  ein^  Stacke  Ton  Saqqarah.  So  oft  nmere 
Dahabieh  des  achlediten  Windet  wegen  anhalten  musste,  —  und  dies  geschah  leider 
nur  allzuhiiufig,  —  machten  wir  uns  auf  die  Suche,  in  der  Hoffnung,  eine  schöne 
grosse  Werkstätte  zu  finden.  Unsere  Bemühungen  sind  nicht  von  Erfolg  gewesen, 
denn  alle  an^efundeaen  Stticke  sind  wenig  befriedigender  Natur.  Schöne  8tein- 
meaaer  habe  ich  in  hasot  gesehen,  aber  Herr  Todroa  Terlangte  100—900  Ifork 
Ar  daa  Stack.  Einige  kleine  Splitter  habe  ich  fOr  cirilere  Preise  bei  ihm  er^ 
worben.  Es  sind  dies  Stücke,  weldie  bei  Mnmien  geAmden  worden.  DewinOchat 
werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  unsere  ganze  Sammlung  VOTSUl^gen  nnd  Ihnen  dann 
ausftihrlich  über  die  einzelnen  Fundstellen  zu  hericht'^n. 

„Für  meine  Frau  und  mich  hat  die  Nilreise  trell  liehe  Wiikun^  gehabt,  wir 
fUhlen  uns  Beide  gesund  nnd  wohl,  sind  rerbrannt  wie  Aegyptcr,  und  haben  bia 
jetat  geannde  Angen  behalten.  Zwar  ging  die  Retee  langsam  Ton  statten,  denn 
ungewöhnliche  Windverhältnisse  verzögerten  sowohl  die  Auf-,  wie  auch  die  Ab- 
wärtsfahrt; dabei  ist  der  Xil  dieses  Jahr  80  niedrig,  dass  alle  Schiffe  auf  den 
Sandbänken  sitzen  bleiben.  Ghumsinwindc  wehen  bereits  in  un^rewöhnlicher  Stärke, 
so  dass  die  ganze  Luft  wie  Milch  aussieht,  doch  dürfte  bald  wieder  günstigere 
Witterung  eintreten.  Heiss  ist  es  eigentlich  noch  nicht  gewesen;  ich  denke,  dass 
nnsere  höchste  Nachmittagstemperatnr  35°  G.  nicht  ttberstiegett  bat." 

In  einem  späteren  Briefe  vom  21.  April  heisst  es: 

.Wir  sind  im  Fayum  gewesen  nnd  nach  17  tügigcm  Kanweiritt  wohl  nnd  ge- 
sund wieder  hier  eingetroffen.  Von  Qiseh,  am  Rande  der  Wfiste  entlang,  nahmen 

wir  unseren  Weg  über  die  Pyramidenreihe  TOn  Abttsir,  Saqqarah,  Daschur,  Lischt 
und  Meiduni  nach  Medinct-el-Payum.  Hawjira  und  das  Labyrinth  wurden  in  einem 
Ausflug  bcHucht;  iUahun  dagegen,  wo  frcixenwärtig  Hr.  iVtrie  gräbt,  haben  wir 
nicht  erreicht  Von  Medinet  siedelten  wir  zu  einem  Araberschech  über,  etwas  west- 
lich von  Aboksa  nahe  dem  Birket-el-Remn.  Ein  Ansflug  nach  Dimeh  war  in  Folge 
eines  hdligen  Ghamsinstnzmes  mit  mancherlei  FOhrlichkeiten  Terknttpft.  Doch  wül 
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ich  nur  erwähnen,  dan  irir  auf  dem  Wege  von  Dimeh  nach  dem  von  Schwein* 
farth  Qasr-ea-Ssaga  genannten,  bei  den  Fischern  als  Kasr  Kenassie  bekannten 
Tempel  eine  ^anzc  Reihe  schöner  messerförminfer  Feuersteinspliller,  aber  auch 
schön  gearbeitete,  gemuscholte  Speer-  und  Lunzunspitzcn  gefunden  haben.  Eine 
Nacht  verbrachten  wir  in  Kasr  Kerun,  gingen  dann  über  Medinet  Mahdi  nach 
Herakleopolis  und  Benisuef.  In  Hedinei  Hahdi  sind  3,  wobl  idnüache,  Tempel 
ao^edeckt  neben  sonstigen  grösseren  Gebänderesten.  Doch  muss  dies  eine  andere 
Stadt  sein,  als  die,  welche  Sie  im  Osten  der  merkwürdigen  Hügel  besuchten,  denn 
die  uns  als  Medinet  Mahdi  bezeichnet»;  Stadt  liefet  westlich  davon  und  hat  eine 
t^fosse  Ausdehnung,  so  dass  auch  Schweinfurth's  Zweifel  unverständlich  wären. 
Auf  diesem  ganzen  Wege  haben  wir  keine  Spuren  von  Feuerüteiusphtteni  gefunden, 
wobl  aber  Sehlageteine  auf  den  bier  dicht  g^edi&igt  liegenden  BninenatÜten.'^ 

In  einem  letzten  Briefe  vom  5.  Mai  meldet  Ur.  Eciss,  dass  er  am  8.  von 
Alexandrien  nach  Athen  abreisen  und  im  Laufe  des  Juni  wieder  hier  eintreffen 
werde* 

(11)  Hr.  Dr.  L.  Wolf  zeigt  in  einem  nicht  datirten  Briefe  an  den  Vorsitzenden 
aus  dem  Togolande  an,  dass  er  3  männliche  Sch;idol  von  Kubie-Negern 
mit  einer  ethnographischen  Sammlung  abjjesendet  habe,  von  denen  er  annehme, 
dass  sie  inzwischen  schon  Hrn.  Virchow  übergeben  wurden  seien. 

Leteterer  bedauert,  von  der  Ankunft  der  Sohftdd  noch  nichta  erfiihren  an  haben. 
Mittlerweile  behält  er  die  Angaben  Uber  dieaelben  vor.  Nnr  das  ist  hier  mitaniheilen, 
daas  nach  dem  Briefe  die  Forschungsstution  besteht  und  die  regelmSaaig  forthmfenden 
meteorologischen  Beobachtungen  ein  für  die  Beurtheilunj::  der  dortigen  klimatischen 
Verhältnisse  werthvollt  s  Material  abgeben  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  da  die 
Station  mit  guten  Instrumenten  hinreichend  vorsehen  ist,  welche  sich,  einscblicsslich 
Qaeekailber-Barometo',  im  besten  Znatande  beAnden«  Nnr  die  Bexiehnngen  aar  Se- 
▼ölkerong  lasaen  an  wflnachen  ttbrig.  „Ich  habe',  achreibt  Hr.  Wolf,  «anf  meinen 
früheren  Reisen  noch  kein  so  hinterlistiges  Gesindel  kennen  gelernt.  Seit  man 
mich  währt-nd  einer  freundschaftlichen  rnterredun^'  in  der  niederträchtigsten  Weise 
überfallen  und  einen  meiner  Leute  in  meiner  nächsten  Nähe  meuchlings  erschossen 
hat,  glaabe  ich  zu  einem  so  ungünstigen  Urtheile  wohl  berechtigt  zu  sein.  Nur 
dnrch  eine  aofortige  eneigisdie  und  erfolgreiche  Bettrafang  jenea  Verbreeheta 
konnte  ich  die  Station  und  die  Verbindung  mit  der  Kflste  aieheni.  Die  anthropo- 
logischen Messungen  atosaen  hier  sowohl  bei  den  mohamcdanischen,  als  auch  bei 
den  heithiisehen  Stammen  auf  nicht  q-erini;en  Widerstand,  den  ich  Ubrigeni;  doch  mit 
der  Zeil  zu  ülterwinden  holTe.  Vor  Kurzem  hatte  ich  Gelegenheit.  3  ächte  Man- 
dingo  zu  messen;  m  den  nächsten  Tagen  werde  ich  einen  Kriegsgefangenen  aus 
Kehn  Tomehmen.'* 

(12)  Rr.  U.  Schliemann  berichtet  in  mehreren  Briefen  an  den  Voraitaenden 

über  seine  nicht  günstig  verlaufenen  Versuche,  .Ausgrabungen  in  Kreta  zu  ver- 
anstalten.   L'nicr  dein  24.  April  sendet  er  ans  Athen  folgenden  Bericht  über  eine 

Reise  im  Peloponnea  und  an  der  Westküste  Griechenlands. 
Ich  komme  so  eben  von  einer  sehr  interessanten  Reise  in  Arkadien,  der  Insel 
Leukas,  Akamanien  und  Epirus  zurück.  Bei  meiner  Durchreise  in  Ar^^os  fesselte 
mich  besonders  die  in  fast  lüOO  Fuss  Meercshöhe  liegende  alte  Burg  Lai'issa, 
doren  äuiacre  Kaner  durchgängig  nencrer  Zeit  angehört,  während  der,  einen  Baum 
Ton  etwa  200  qm  nnuchlieaaende  innere  Ring  grUaatentheila  auf  altem  KanerweiiE 
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sfeebi,  in  welchem  nun  eine  merkwürdige  MannidifaUigkeit  des  Banetyle  aiehi 
Maaerreste  mit  eebüncr  polygonaler  SteinfHgaiig,  die  ans  der  Zeit  stammen  mögen, 

wo  die  Miiupm  von  Myknnnp  und  Tiryns  erbaut  wurden,  wechseln  dort  mit  Stein- 
lagen aus  scliicfwinklis'  Ix'lmucnt'n  Trapezen,  die  dorn  6.  odir  7.  Jahrhundert  v.  Chr. 
angehören  mögen,  sowie  mit  solchen  aus  rechtwinklig  gehauenen  Blöcken  ab,  die 
3  Jahihnndeiie  jünger  m  sein  achonen;  auch  «iehl  man  dort  viel  Mauerwerk, 
welches  aidi  als  ans  römischer  Zeit  stammend  knnd  giebti  sowie  anderea,  worin 
verschiedenartig  behaucne  Steine,  auch  Säulentrommeln,  vorkommen  und  welches 
daher  dem  frühen  ]\Iitlehilter  auirchören  dürfte.  Besonders  interessant  waren  mir 
die  erhaltenen  Reste  von  Ilundtliürmen  aus  schön  gefugten  Polygonen. 

Von  Tripolitza  aus  besuchte  ich  die  Baustellen  von  Tegea  und  Mantineia. 
Die  erstere  dehnt  sich  swischen  den  Dörfern  Hagios  Sostis,  Ibrahim  Effendi, 
Palaeo-B^iscopif  Fiali  nnd  Achoria  ans  nnd  hat  mehr  ab  eine  dentscfae  Meile  im 
Umfange.  Tegea  mag  mehr  als  *200  000  Einwohner  gehabt  haben  und  war  jedmH 
falls  in  vordorischer  Zeit  die  mächtigste  Stadt  im  Peloponnes;  aber  ausser  einer 
Theatcrruinc  bei  Palaeo-Episcopi  und  wenigen  Resten  des  gjiechiachen  Periptcros- 
Tempels  der  Aihena  Alea.  dessen  Lage  erst  im  Jahre  l^Tit  vom  Deutschen  Archäo- 
logischen Institut  zu  Athen  festgestellt  wurde,  ist  die  Lage  keines  der  Monumente 
der  alten  Stadt,  ja,  nicht  einmal  der  Manom,  bekannt,  nnd  sind  Anagrabnngen 
Inseeist  schwierig,  weil  man  aehon  in  1  «  Tiefe  mit  dem  eindringmiden  Wasser 
an  kXmpfen  hat. 

Dasselbe  Uebel  besteht  auch  auf  der  Baustelle  von  Mantineia,  wo  d  is  Fran- 
zösische Archäologische  Institut  in  Athen  zwei  Jahre  lang  Ausgrabung!  n  L  rinacht 
hat,  aber  so  gänzlich  unsystematisch,  dass  dieselben  ohne  jeglichen  >iuuen  für 
die  Wissenadiaft  geblieben  sind  nnd  nichts  gefunden  ist  Nirgends  sind  die 
Forschnngen  leiditer,  wie  in  Mantineia,  wo  die  Trttmmer  der  alten  Gebinde 
nnmittelbar  unter  der  Oberfläche  liegen  und  man  kaum  0,5*-l  «  tief  zu  grap* 
ben  hat.  Da  aber  die  Franzo^scn  fortwiduend  von  einem  Punkte  auf  den  an- 
deren übergehen  und  nie  die  (ieduld  hüben,  auch  nur  den  achten  Theil  eines 
Gebäudes  zu  beenden,  so  haben  sie  auch  hier,  wie  in  Delos,  an  mehreren  hun- 
dert Tereduedenen  Stellen  gegraben,  ohne  etwas  Intomsantes  anlkndeek«i.  Die 
Stadt,  soweit  wir  etwas  Ton  ihren  Oebänden  sehen,  stammt  aus  dem  4.  Jahr- 
hundeii  v.  Gut.,  und  weist  auf  dies  Alter  besonders  die  in  Tollkommenem  Kreise 
um  diesclhp  gcljaute  SUidtmauer  mit  ihren,  in  .\hvtiinden  von  26  m  von  einander 
gebauten,  runden  oder  quadratischen,  etwa  liw  j'hürnien  hin,  die  in  ihrem  ganzen 
Umfang  noch  durchschnittlich  3  Steinhtgeu  hoch  erhuUen  ist.  im  forden  der  Stadt 
erbebt  sich  der  etwa  400  Foss  hohe  ÜUgel  GurzuU,  auf  dem  die  älteste  Stadt 
Ifontineia  erbaut  war.  Dieser  Htigel  diente  unter  dem  Namen  PtoHs  (Altrtadt) 
noch  in  classischer  Zeit  als  Zufluchtsort  in  nnglflcklichen  Kriegen.  Nur  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  findet  sich  noch  eine  Fcstungsmauer  aus  uralter  Zeit:  die  Sehutt- 
anbäufung  ist  dort  durchschnittlich  nur  1  m  tief,  daher  von  .\usgrabungen  nichts 
zu  hoffen.  Die  Aussicht  von  dort  auf  die  unlere  Stadt,  deren  kreisrunde  Baustelle 
genau  durch  die  Mauer  mit  ihren  lUO  ThUrraen  bezeichnet  wird,  ist  über  alle  ße- 
sdireibung  sdiön  nnd  besonders  interessant,  w^u  man  im  Geiste  die  in  nnd 
neben  der  Stadt  vorgefallenen  Groasthaten  recapitulirt,  so  z.  B.  die  Schlacht  im 
Juli  362  V.  Chr.,  wo  Epaminondas  mit  seinem,  ungefähr  30  (XK)  Mann  starken  Heer 
von  Thebanern,  Arkadern  und  Fnböem  zwar  die  Truppenmacht  der  Spartaner,  Man- 
tineier,  Eleer  und  Achäer  besiegle,  aber  dabei  das  Leben  verlor;  femer  den 
blutigen  Sieg,  den  156  Jahre  später  (im  Jahre  2Ü6  v.  Chr.)  der  achäische  Feldherr 
Fhilopoemen  Aber  die  Spartaner  daTontmg,  n.  s.  w« 
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Von  TripoUtea  ftdir  ich  nach  dem  StSdtcheii  Sinuio,  weichet  ISOO  EilitreiHHr 
hat  und  jetzt  ofBciell  Hegalopolis  genannt  wird.  Ba  Kegt  kanm  V«  Stunde  Wcgi 
vom  altm  Megalopolia  (griechiadi  *H  fuvfüia^  niki^  welches  erat  nadi  der  Sdilaeht 

bei  Leuktra  (371  v.  Chr.)  von  Epaminoniliis  gegründet  wurde  und  daher  die  jüngste 
Stadt  des  freien  Griechenlands  war.  Dieser  Feldherr  zog  hier  im  westlichen  Arka- 
dien die  vielen  zerstreuten  Sondei^cmeindcn  /ur  Gründung  oincr  g^emeinsameo 
bedentenden  Stadt  zusammen,  damit  sie  der  Macht  der  Spartaner  besser  gewachsen 
wären.  Aber  geringe  Mauertrümmer,  der  Umriss  des  Stadiums  und  das  Theater 
ist  Alles,  was  von  der  alten  Stadt  sichtbar  ist.  Letzteres  übertraf  alle  ttoderen 
Theater  der  griechischen  Welt  an  GrQsse;  es  Oflhet  sich  nach  dem  PlflsachM 
Helisson  hin,  nnd  hetrSgt  sem  Durchmesser  145  m.  In  geringer  Entfemnag  teo 
der  g^enflbeiliegenden  Seile  des  FittiBchena  ist  ein  kdnaUtoh  angeworfener  kcget- 
fihnniger  Tomnlos,  welcher  nach  Pausanias  (VIII,  36,  5)  die  Gebeine  des  Aristo» 
demos  aus  Phigalia  birgt,  der  sich  der  Herrschaft  von  Megalopolis  bemächtigt 
hatte  und  die  Angriffe  der  Spartaner  sief^Toich  zurückwies.  Ansgrabimgen  sind 
hier,  wegen  der  Geringfügigkeit  der  Schuttanhäufung,  überall  sehr  leicht  und  mit 
geringen  Kosten  zu  bewerkstelligen,  für  mich  aber  nicht  besonders  interessant,  da 
ich  zu  sehr  an  der  homerischen  Geographie  hänge. 

Von  Megalopolia  besuchte  ich  die  in  einer  Butfemung  von  3  Stunden  Weges, 
in  einer  HeereahOhe  von  600  st,  am  sfldlicfaen  fNisse  dee  Lyfcaon  gdegcae  Ben- 
stelle  von  Lykosnra,  die,  wie  Pansanias  (VIII,  38,  1}  sagt,  die  Slteste  aller 
griechischen  Städte  des  Festlandes,  wie  der  Inseln,  und  zuerst  von  der  Sonne  go 
schaut  war.  Sie  war  die  älteste  Residenz  der  arkadischen  Könige,  die  später 
nach  Tegea  und  zuletzt  nach  Trapezus  verlegt  wurde.  Lykosura  behielt  aber 
dennoch  einige  Bedeutung  durch  sein  berühmtes  Heiligthum  der  in  Arkadien  hoch 
verehrten  Despoina.  Die  Akropolis  lag  auf  einer  nach  Westen  und  Norden  rteii 
gegen  das  Flüsschen  Plataniston  abfallenden  Höhe,  jedoch  besteht  die  Bingnwaer 
gcflntentheils  ana  mittdalt^lichem  Mauerwerk,  und  aieht  man  nur  hier  und  doit 
em  Stack  Mauer  aus  wohlbehauenen  quadratischen  Blöcken,  wahiseheinUdi  n* 
dem  3.  oder  4.  Jahihundert  t.  Chr.  Von  uralten  Mauern,  wie  man  sie  hier  cr> 
warten  sollte,  ist  keine  Spur  vorhanden.  Die  Akropolis  hat  die  Fbrm  eines  Drei' 
ecks,  etwa  1.50  m  lang  und  kaum  70  m  breit.  Archäologische  Forschungen  sind 
hier  ausgeschlossen,  denn  nur  auf  der  unteren,  durchschnittlich  10  m  breiten  Terrasse 
ist  etwas  Schuttanhäufung;  der  Rest  der  Burg  besteht  aus  nacktem  Fels.  Die 
Unterstadt  scheint  sich  am  östlichen  Abhänge  des  Burghügels  ausgedehnt  zu  haben, 
wo  man  die  Grundmauern  mehrerer  Gebäude,  sowie  Säulenreste  und  sonjitige  Bas* 
trtlmmer  sieht. 

Auf  meinem  ROckwege  ftihr  ich  ron  Aigos  mit  dw  Eisenbahn  nach  Psitai 
und  von  dort  nach  der  Insel  Leukas,  welche  einst  mit  dem  FesUande  von  Aks^ 

nanien  zusammenhing  und  von  Homer  (Odyssee  XXIV,  377—378)  noch  als  Halb- 
insel erwähnt  wird.  Zwischen  der  30.  und  40.  Olympiade  durchstachen  nach  Strabo 
(p.  59  und  4o'2)  die  Korinther,  welche  das  Land  erobert  hatten,  di«-  !  nnd?ani^ 
und  machten  so  Leukas  zur  Insel,  die  jedoch  durch  eine  Bnicke  mit  dem  Fost- 
lunde  verbunden  wurde.  Der  Kanal  war  aber  /.u  seicht  und  deshalb  nicht  lor 
SchifllUirt  geeignet.  Wir  sehen  dies  aus  Polybios  (V,  b)  und  Thukydidei 
(m,  31;  IV,  8),  weiche  erwähnen,  dasa  die  Schiffe  fiber  den  Isthmus  gelo- 
gen wurden.  Die  von  PUnins  angegebene  Länge  des  Burehalicha,  3  Sisdka. 
ist  ziemlich  richtig,  da  der  Kanal  jetet  eine  LSoge  von  etwa  500 «  hat  asd 
sich  diese  seit  dem  Alterthom  nidit  verändert  haben  kann.  Dagegen  hat  seine 
Breite  sehr  bedeutend  sugenonunen  und  betrügt  jetat  etwa  600  wu  Anf  beides 
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Seilen  isi  die  Tiefe,  etwa  150  m  weil,  nur  0,30 — l  /«;  in  tler  Mitte  dugegen,  etwa 
WOm  weit,  4— 7  m,  sodass  die  grössten  Schiffe  des  Alterihums  jetxt  beqaem 
dorchfabren  könnten.  Qegenwärtlg  aber  wird  der  Kanal  nur  ron  Booten  und 
kleinen  Schiffen  bcnatst  Der  Boden  desselben  ist  motastig  und  daher  seine  fien- 
kiing  leicht  orkläilich. 

Die  von  Homer  (Odyssee  XXIV,  377)  erwähnte  Stadt  Nerikos,  welche  noch 
/,ur  Zeil  des  peloponoesischen  Krieges  vorhanden  war  (siehe  Thukydidos  III,  7), 
ist  jedenfalls  mit  der  Palaeopolis,  etwa  Va  deutsche  Meile  stdlicb  toh  der  jetzigen 
Stadt  Leakas,  identiscbv  deren  Baustelle  auf  dem  Abhänge  and  dem  Gipfel  ones 
etwa  lüO  m  hohen  Beides  in  unmittelbarer  Nahe  des  Kanals  durch  unzählige 
Topfscherben  bezeichnet  wird.  Man  sieht  dort  zahlreiche,  aus  schön  ?efuf^cn 
Polygonen  hergestellte  Stützmauern  (ier  Berf^terrafsen,  auf  dt  iien  einst  die  Häuser 
der  Stadt  gestanden  haben  werden  und  auf  denen  sich  jetzt  Üelbäurae  erbeben, 
weiche  die  Grösse  riesiger  Waldbünme  haben.  Ausser  einer  halb  zertrfimmerten 
festoiigsmaner  an  der  Nordseite  habe  ich  aber,  trotz  allen  Snchens,  dort  keine 
TrUramet  auffinden  können,  die  man  als  prähistorisch  ansehen  könnte.  Die 
Schuttanhäufung  scheint  nirgend»  1 1»  Tiefe  an  llberateigen;  daher  Ausgrabungen 
zwecklos. 

Hlrabo  (p.  4;')2)  erwähnt  auf  der  Südspitzc  von  Leukas,  Kcpiialonia  gegen- 
flber,  einen  Tempel  des  Apollo  Leukatas  und  einen  aber  das  Heer  hängenden 
Fels,  Ton  dem  Sappho  hinunteigesprungen  sein  soll,  um  ihre  Liebe  zu  stillen.  Er 

erzählt  weiter:  ..Es  war  auch  bei  den  Leukadiem  ein  alter  Gebrauch,  dass  all- 
jährlich, am  Opferfeste  des  A|inllo.  ein  "\'ei})n  ( her  /ur  Rühnun^  von  der  Felswarte 
hinabgestürzt  wnrde.  n.ichdem  man  ilim  alh'ihand  Flügel  und  Vögel  angebunden 
hatte,  um  durch  deren  Flattern  den  Sprung  zu  erleichtem,  während  unten  rings 
herum  Wele  Leute  in  FischerkBhndien  aufgestellt  waren,  um  ihn,  so  weit  es  mög- 
lich war,  wohlbehalten  Uber  die  Grenzen  zu  bringen.'* 

Zwar  fand  ich  genau  an  der  von  Strabo  bezeichneten  Stelle  Ruinen,  welche 
die  Baustelle  des  A[)*)lIotempel.s  bezeichnen  müssen,  aber  keinen  iilierhan^^enden 
Fels,  der  von  der  Ttadiiinn  als  ..Sappho's  Sprung"  bezeichnet  oder  zum  Hinunter- 
werfen von  Verbrechern  hatte  benutzt  sein  können.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
dass  sieh  die  Physiognomie  der  hohen  Felsufer  durch  Erdbeben  verändert,  hat 

Von  Leukas  ftihr  ich  in  einem  offenen  Boot  nach  der  türkischen  Stadt  Prevesa 
in  Epirus.  am  Eingange  des  ambrakischen  Golfs,  wo  am  2.  September  des  Jahres 
31  V.  Chr.  zwischen  Marcus  Antonius,  Klcoputra  und  Augustus  Octavianus  die  See- 
schlacht um  die  Herrschaft  der  Welt  stattfand,  welche  von  Plutarch  (Vita  Antnnii 
LXIII— LXVII)  genau  beschneben  wird.  Die  Wsusserstrasse  ist  etwa  l.')00  m  breit, 
und  die  RriegsschifTc  waren  damals  so  klein,  dass  es  nicht  wunderbar  erscheinen 
darf,  wenn  Kleopatra,  in  der  Mitte  der  Schlacht,  mit  ihrer  Flotte  von  60  Schiffen 
entfliehen  konnte.  Act  tum  lag  auf  der  Landzunge,  Prevesa  gegenüber;  die  Stadt 
wurde  von  Augustus  Octavianu.s  zerstört,  weil  sie  die  Ptotei  des  Antonius  ge- 
nommen hatte.  Die  Haustelh  von  Actiiim  ist  theilweise  versumpft,  jedoch  sieht 
man  dort  noch  viele  Mauern  und  Trümmerhaufen. 

Von  Prevesa  ans  besuchte  ich  die  deutsche  Meile  iu»rdlioli  davon  gelegenen 
Ruinen  der  von  Augustus  Octarianus,  zum  Andenken  an  seinen  Sieg  bei  Actium, 
auf  der  '/i  Meile  breiten  Landzunge  gegrOndeten  Stadt  Nikopolis,  welche  '/a  Meile 
lang  ist  und  daher  eine  Bevölkerung  von  wenigstens  \00  000  Seelen  gehabt  haben 
muäs.  Man  .<U'ht  dort  Trümmer  von  wirklich  un-ossartiiren  Geltruulon  aus  der  römi- 
schen Raiserzeit,  sowie  aas  dem  Mittelalter;  am  besten  erhalten  ist  das  Theater, 
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welches  einen  Durchmesser  von  100  m  hat:  besonders  sehenswerth  sind  aosserdem 
das  Stadium,  die  riesigen  Wa^sorlcUungen,  die  Mauern  u.  8.  w. 

Abw  noch  g:ar  viel  grossariig^er  und  ihret  hohen  AMm  wegen  gar  vttl  iate^ 
essanter,  als  Nikopolis,  isl  die  elwa  2'/«  denlsche  Meilen  nDidlich  daroo,  in  ««« 
Meereshöhe  Ton  etwa  300  n,  anf  einem  etwa  900  m  langen,  2i5  «  breitea  Fds- 
platoan  gel^ne  Äkropolia  von  Cassope,  deren  ans  wohl  rasammengepassten  Poljv 
gonen  hergestellte  Ringmanor  in  ihrem  ganzen  Umfange  verfolgt  werden  kaiui, 
aber  am  Westende  und  auf  den  höheren  Felsen  am  besten  erhalten  ist.  Auf  dem 
höchsten  Punkt  der  Akropolis  ist  das  Theater  mit  '61  Sitzreihen  für  die  Zuschaner; 
die  Cavea  ist  15  m  breit;  die  Husscre  kreisförmige  Mauer  derselben,  sowie  die 
Mauern  auf  beiden  Seiten  de»  Theaters  sind  ebenfalls  ans  Polygonen  hergeätelll 
Zwei  Ton  den  oberen  Felsen  herabgefeUene  rieaigie  SIeinblacke  Ucgen  auf  der  Oma. 
Das  Theater  ist  nach  Sflden  gdrehrt  ond  gdwKhrt  eme  henüche  Aussicht  auf  Nibs- 
polis,  Actinm,  den  amlnfakischen  Golf  nnd  das  ftnssere  Meer  mit  Lenkaa,  Hhaka  nad 
Kephalonia.  Die  Äkropololis  ist  voll  von  ans  Polygonen  gemachten,  rcchtedEi^n 
Fundamenten  von  Gebäuden,  deren  einige  von  sehr  bedeutender  Grösse  sind.  An 
cinig-en  Stellen  sieht  man  das  Pflaster  der  sich  unter  rechtem  Winkel  kreuzenden 
Strassen.  Am  Westende  der  Akropolis  ist  ein  im  Volksmunde  Wasilospiii  oder 
Königshaus  genanntes  unterirdisches  Gebäude,  dessen  Anln<je  in  kleinem  Maass- 
stabe den  Königsgräberu  m  Theben  uiiuiicii  isi  und  gleichem  Zweck  gedient 
haben  mag.  JSs  ist  jedoch  nicht  im  ausgehaueu,  sondern  ans  Polygonen  her- 
gestellt. Ein  6  m  langer,  5  m  breiter,  mit  einer  gewölben,  0,50  m  hohen  Decke 
versehener  Gang  fllhrt  in  ein  3  m  langes  und  breites  Gemach.  Der  Bogen  der 
Decke  ist  aus  gewaltigen,  horizontal  liegenden  Steinplatten  heraus  geschnitten. 
Die  inneren  Wände  sind  mit  Stucco  überzogen.  Der  Fussboden  ist  so  hoch  mit 
Steinen  bedeckt,  dnss  es  nicht  mn^^lieh  ist,  die  Höhe  des  GebSade?«  zu  messen, 
l^nweit  desselben  sieht  man  in  der  Akropolismauer  oine  gewölbte  Pforte,  deren 
Bogen,  auf  gleiche  Weise,  wie  in  dem  unterirdischen  GebHade,  aus  concav  au»- 
geschnittenen  Stcinblocken  hergestellt  ist;  jedoch  treffen  diese  nicht  zusaiumen  sod 
mussten  vermittelst  eines  flachen  Keines  ausgefüllt  werden.  Das  Hauptlhor  iit  uf 
der  Westseite  swischen  dem  Theater  und  Wasildspiti  und  wird  auf  beiden  Stttea 
von  einem  Tieredkigen  Thurm  geschtttst. 

Die  alte  Stadt  der  Cassopaeer  scheint  jedenfalls  anf  diese  Akropolis  besdtfinkt 
gewesen  zu  sein  und  sich  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  im  Anfang  des  4.  Jahrhnn- 
derts  V.  Chr.,  auf  dem  Abhänge  des  Berg-es  in  weitem  Bogen  ausgedehnt  /u  haben 
Trümmer  der  Ringmauer  der  Unterstadt  sieht  man  etwa  500  /«  unterhalb  des 
Dorfes  Ramurina,  so  dass  die  Stadt,  einschliesslich  der  Akropolis,  einen  UmOui^ 
von  etwa  einer  deutschen  Meile  gehabt  zu  haben  scheint 

Seylax  erwShnt,  dass  m  seiner  Zeit  (im  5.  oder  6.  Jahihundeit  r.  Chr.)  di0 
Oassopaeer,  welche  zwischen  Thesprotien  und  dem  ambiakiMhen  Golf  wohslea, 
in  kleinen  Btildten  lebten,  and  ist  es  daher  wahrsdieinlich,  dass  Oaasope  somt 
natürlichen  Befestigungen  und  exceptionellai  Lage  wegen  die  Hauptstadt  de« 
Kt  iches  w^urde,  zur  Zeit,  als  die  Cassopaeer  so  mächtig  wurden,  dass  sie  Pandosi» 
und  andere  Städte  des  alten  Thesprotien  einnehmen  konnten.  Die  zahlreichen 
bronzenen  Münzen  von  Cassope  scheinen  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  8t.imTn»»n 
und  der  Unterstadt  anzugehören  (siehe  Deinosth.  ür.  de  Halonneso)  Auf  »kf 
Bansielle  der  Unterstadt  ist  gar  keine  Schultanhäufung  und  selbst  lu  der  Akropob 
ist  diese  überall  hOchst  geringfügig,  mit  Ausnahme  des  Theaters,  dessen  Ohm 
vielleicht  2  «  tief  mit  doi,  von  den  fast  senkrechten  hinteren  Felsen  hembgefaUeacB 
Steinen  und  anderen  Trfimmem  bededct  sein  mag.  Aus  dem  einen  der  beiden 
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auf  der  Cavea  liegenden  riesigen  Pclsblöcke  ist  ein  n,mm  hemTJsf;:ownrh!«en  nnd 
ist  es  mir  unerklärlich,  wie  dessen  Wurrcln  in  dem  harten  (jestein  gedeihen 
können;  wahrscheinlich  werden  dieselben  bald  den  Felsblock  spalten.  Die  lieiae 
nach  Oassope  ist  ao  schwierig  und  flberdics  Icommen  so  wenige  Fremden  nach 
Epinu,  daas  aeit  12  Jahren  kein  Beiaender  die  alte  Fetaenatadt  besneht  hatte. 
Anch  verdanke  ich  meinen  Besnch  in  Chasope  lediglich  dor  Güte  des  italienischen 
Consuls  Cav.  Av*«  Millelirc  in  Prevesn,  dor  mir  auf  die  liberalste  Weise  4- Eeit- 
pferde,  '2  Gendarmen  und  einen  Diener  zur  Verfügung  stellte. 

Trotz  semer  cyclopischcn  Mauern  möchte  ich  diesem  Theater  kein  höheres 
Alter  tnaiAreiben,  als  den  Anflug  des  4.  Jahitumderts  T.Ctir^  denn  Dr.  Dörpfeld 
hat  kOrzlieh  ttber  allen  Zweifel  bewieaen,  dasa  daa  ilteate  ateineme  Theater,  aelbst 
10  Athen,  auf  kein  höheres  Alter,  ala  das  5.  Jahrhundert  v.  Chr.,  Anspruch  machen 
kann.  Theatralische  Vorstellunf^en  mag  es  schon  im  8.  oder  9.  Jahrhundert  v.  Chr. 
gegeben  haben;  dieselben  werden  aber  am  Fasse  eines  Hügels  stattgefunden  haben, 
auf  Uesöen  Abhang  sich  die  Zuschauer  hinsetzten. 

Auf  meiner  Rttdffeiae  beanehte  ich  Ithaka,  dessen  ßanpistadt  B«8v  seit 
meinem  letaten  Besndi  in  1878  bedentend  angenommen  hat. 

(13)  Br.  Schliemann  ttberschickt  folgenden  Brief  des  Dr.  Rranae,  Ober- 
lehrers am  Gymnasium  zu  Qleiwitz,  Aber  die, 

Bedeutung  des  HakenkremeB. 

«Oefters  habe  idi  mir  die  Frage  TOigel^  was  wohl  das  Zeidioi  .  J  ^  auf  den 

trojanischen  Tcrracotta>Wirieln  m  bedenten  habe;  denn  die  Erklärung  Burnoufs 
(Üios  S.  894),  welcher  darin  die  beiden  Stacke  Hola  erblickt,  welche  anr  Braen- 

gong  des  heiligen  Feuers  kreuzweis  übereinander  gelegt  wurden,  befriedigt  nicht 
rechi  Auch  dadurch,  da-s»  dieses  Zeichen  für  indi.sch  oder  chinesisch  erklärt  wird 
(Ilios  S.  39f.)  oder  dass  es  «elbst  auf  Bronzen  von  Coomassie  (Ilios  S.  '6dl)  nach- 
gewiesen wird,  i»t  dieses  merkwürdige  Zeichen  noch  nicht  enträthsclt 

„Gestatten  Sic,  das»  ich  Ihnen  meine  Ansicht  Uber  die  Bcdcutmig  dieses 
Zeichens  mittheile. 

,Das  Zeichen  scheint  die  Darstellung  der  menschlichen  Figur  zu  sein. 
Anf  dem  Thonwirtel  Nr.  1839  stellt  das  Zeichen  v  |^  ^  die  Weberin  dar,  neben 

der  sechsfachen  Abbildung  des  Webestuhles  Wirtel  Nr.  1911 

sind  3  WeV)erinnen  mit      W'ebcstühleii  zur  Darstelhinf,''  «rebnieht. 

„Der  Terracotta-Wirtel  Nr.  1913  und  lUlO  stellt  die  Webenn  unmittelbar  am 

Webatnhl  beschäftigt  dar,  denn  die  Figur  |j]jf|>  welche  dort  sich  sechsmal 

wiederholt  ist  ans  dem  Bilde  der  Weberin  ^  nnd  des  Webatnhlea  j^^^  ^  j 
susammengesetzU 

Dasa  man  das  Zdchen  oder  B^hr  häufig  anf  den  trojanischen 

2?* 
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Wirtein  in  Verbindung  mit  rohen  Umrisszeichnungen  von  Hirschen  antrifft 
(Ilios  8.  394),  beweist,  dass  wir  die  Darstellung  einer  Jagd  vor  im»  haben. 

iai  das  Bild  eines  Menschen.  Der  Thonwirtel  Nr.  1879  s.  B.  stellt  eine 

solche  Jagd  dar,  in  weicher  aahlreiche  Jäger  ^"j"  ^  mehreren  Jagdlhieren  gegen- 
über stehen. 

Auch  der  Thonwirtel  Nr.  1683  enthält  den  EntworT  einer  Jagd.  Der  Xensch 


und  der  Hirsch  C      -f-^    ^    sind  unschwer  wieder  zu  erkennen. 


Sowohl  in  der  Form  ^""^^  (Wirtel  Nr.  lUTl),  als  aucb  in  der  Fonn  ^^^^^J 
(Wirtri  Nr.  1849)  hat  die  trojanische  Kunst  den  Menschen  darzustellen  vci*8ucht. 
Anf  einer  trojanischen  Thonkngel  (Dioa  6.  393)  sieht  man  die  Figor  ^ 

in  Fächer  Wiederholung  und  Abündemng,  wodurch,  wie  es  scheint,  ein  Heigen- 
tanz  ZOT  Darstellung  gelangen  solHe.  Selbst  an  den  Götterbildern  wurde,  nnd 

awar  in  der  Vulva  der  Göttin,  die  Gestalt  des  Menschen  in  der  Form  oder 

r|~'  daigestellti  wie  die  Terracotta-Vase  mit  Eolenkopf  (ilios  S.  581,  Abbildung 

Nr.  98t»)  nnd  das  merkwürdige  Idol  der  Göttin  S.  380  beweisen.  Um  die  Idee  der 
Fruchtbarkeit  aussadrttclcen,  wurde  das  Bild  des  Menschen  an  jenem  genannten 

Theile  der  Göttin  in  der  Form        oder  symbolisch  hinzugefUgi 


(14)  Hr.  W.  Joost  sendet  aus  Karlsbad,  6.  Mai,  folgende  Notix  ttber 

ein  ^ct'wchwänztes  Dayak-3lad<'heu  von  lioiiud. 

Hr.  Juhus  von  I^übtow  aus  Drf'sdcn.  nirdorliindisch-indisciier  Hauptmann  a.  1).. 
hat  mir  Folgendes  schriftlich  versichen:  „Als  ich  als  Sergeant  im  .Jahre  am 
Kahayan>Fluss  (Gross  Dayak  in  der  Residenz  Zuid-Ooster  Afdeeling  Tan  Bemeo) 
war,  habe  ich  selbst  ein  jmiges  Dayak-Mädchcn  vom  Boven- (Oberen)  Kabayan 
gesehen,  welches  riiK  n  mehr  als  20  rm  langen  Auswuchs  <les  Rilckgrahtcs  hatte; 
sie  erklärte,  dass  dies  in  jener  Gegend  nicht  zu  den  besonderen  Ausnahmen  ge- 
höre.** — 

Hr.  Virchow  erinnert  an  mehrracbe  frühere  Berichte  über  gcschwinzte  Men- 
schen auf  Born  CO  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  bald  bestimmte  Berichte  dar- 
flber  geliefert  werden  möchten. 
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(15)  Hr.  H.  Skorpil  in  Sofia  berichtigt  m  einem  Briefe  Tom  17.  April  die  An- 
gttbe  in  dem  SHsungsberichte  vom  19'.  Januar  (VeilL  8. 37)  aber  den 

Fnndort  «ines  bulgarischen  Schädels. 

Derselbe  stamme  nicht,  wie  dort  angenommen,  aus  einem  megulithischen  Grube, 
sondern  ans  einem  Grabe  in  Sofia.  Megalithische  Graber  seien  in  ganz  Bulj^arien 
nur  in  Sakar  Phrnina,  an  der  tflrkisch>bn1garisehen  Grenze,  gefonden  worden.  — 

Hr.  Virchow  bemerkt,  dass  genauere  Angaben  Uber  das  fng^liche  Grab,  nament* 
hch  über  etwaige  Beilagen,  sehr  «ttnschenswerth  seien.  . 

(16)  correspondirende  Mitglied,  Hr.  Dr.  C.  de  Marchcsetti,  ist  zur  Zeil 
in  Caporetto  mit  Ansgrabnngen  beschäftigt  Er  ttbersendet  einen  gedmckten  Bericht 
(Bollettino  della  Soc.  Adriatica  di  scienze  naturali  in  Triesle.  1889.  YoL  XI)  Aber 

prHhistori><che  Funde  iii  den  Höhlen  von  S.  Canziano  hei  Triest. 

Der  Pluss  livkn  verschwindet  auf  der  Höhe  des  Karst-Gcbirfjejj  in  die  Tiefe, 
um  erst  wieder  bei  S.  Giovanni  di  Duino  in  den  berühmten  Uuellen  des  Timavus 
za  Tage  za  treten.  Er  nimmt  seinen  Weg  dorcb  Felskittfte  und  sabb«idie  Höhlen 
unter  immer  neuen  Abstttrsen  und  Wasserfällen;  erst  die  angestrengten  Arbeiten 
dtr  HHrn.  Priedr.  Müller,  A.Hanke  und  G.  Marinitsch  haben  denselben  zn- 
^^iinglich  fjornacht.    Hr.  de  Marchcsetti  schildert  in  begeisterten  Worten  die  un- 
übertrclTlichf  Srhönhi  ii   und  Mannichfaltiuktjit   dieser  unterirdischen  Welt,  dio 
gewiss  1(1  Zukuuli  düH  Ziel  der  Wanderung   vieler  Keisendeu  werden  werde. 
Unter  den  engen  Seitenhöhlen,  welche  sich  Ton  dem  meist  engen  Strombett  ab- 
zweigen, ist  durch  (xrösse  und  Keichthum  des  Inhaltes  die  Grotta  Tominz  ans- 
;>;(>zcichnet   Die  Funde  sind  nngemein  mannichfaltig  und  wegen  der  vielfachen 
LIebors('h\v(MTimun«,'<'n  und  AbspiJlunirpn  ihrer  ursprünglichen  hngG  nach  schwer  zu 
bestimmen.    Dem  Anschein  nai  ti  icjeheii  sie  v^m  der  Steinzeit  bis  zum  Mittelalter. 
Unter  den  Steingerätben  sind  nauientlieh  seluinc  gcmuscheitc  Lanzenspitzen  hervur- 
Buheben.  Zahlreiche  Nuclei  und  Absplisse  d«Dten  auf  Fabrikation  an  Ort  und 
Stelle.  Knocbengeiüthe  nnd  zahlreiche  Reste  von  Thongefüssen,  Wirtel  u.  s.  w. 
werden  genau  beschrieben  und  abgebildet.    Von  besonderem  Interesse  ist  ein 
flacher  Kupf'  r'  i'lt  mit  liifiter,  ^tark  gerundeter  Sehnoiile:  die  Analyse  (Vier- 
thaler) iT^^al'  Kupier,  (».-"Sl  Silber,  0,0.5  Nickel,  i'.ih  Ei^en   und  Spuren  von 
Antmion.    In  derselben  Schicht  lag  ein  kurzer  und  dünner  Dolch,  wie  er  m  den 
Tenamareti  und  Pfahlbauten  vwkommt,  scheinbar  gleichfalls  aus  Kupfer.  Unter 
den  Thieren,  deren  Knochen  gesammelt  wurden,  sind  der  braune  Bar,  der  noch  am 
Monte  Albio  und  auf  der  Hochebene  von  Tarnova  lebt,  der  Hirsch  und  das  Reh, 
die  jetzt  aus  (1(  r  Tn  ^eml  verschwunden  .sind,  das  Wildschwein,  der  Fuehs  (sehr 
häufig)  und  der  Uaehs  vertreten;  von  Hausthieren  werden  Rinder,  Schweine,  Schafe 
und  Ziegen  aurgeführt.    Ein  Stück  von  rolhem  Ocker,  ein  Bimstem  und  ein 
(^iramerschiefer  mit  zahlreichen  Granaten  scheinen  importirt  zu  sein.  In  den 
höheren  Schichten  fehlen  fiärenknochen,  dagegen  werden  die  Hansthiere  hSoBger 
und  die  Ornamente  der  Topfscherben  ändern  sieh,  namentlich  erscheint  die  mehr- 
fache Wellenlinie,  genau  wie  an  unseren  slavisehen  Topfscherben;  es  er- 
scheinen Uronzefrerätho,  z.B.  em  sehr  schönes  Rad,   das  als  Hängestück  gedient 
hat,  iVroiriiige,  ein  Siück  einer  Fibel,  wie  sie  aus  der  ersten  Eisenzeit  bekannt 
ist,  Nadeln,  ein  StUck  eines  Torques  n.  s.  w.  Noch  mehr  verschieden  ist  eine 
weitere,  noch  höhere  Schicht,  in  welcher  Scherben  mit  Wellenlinien,  freilich 
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nur  ansnahmsveise,  auftreten;  sie  gleicben  auch  in  der  Art  der  Raadbildoog  und 
der  abgeseteien  Profile  in  jeder  Beziehung  unseren  slavisehen  Formen.  Dazu  ge- 
sellt sich  Eis^  Glas,  fttmisohe  Bronze.  Zu  obeist  folgen  noch  jüngere  Imgtn  mit 
Asche,  Eisen  n.  s.  w. 

Ein  sehr  merlvM.'ürdiger  Fund  wurde  endlich  in  dem  grandiosen  Dnnnin  Svelina 
gemacht,  der  in  der  Nahe  der  LS.  Kutarakt,  1  km  vom  Einj^ungo  tntrcriit,  liegt. 
Hier  zeigte  sich,  eingekeilt  in  einen  Felsspalt,  ein  vor/.üi^Micher  Helm  aus  Bronze, 
ganz  ähnlich  den  in  benachbarten  Orten  gefundenen  (2  in  Watsch,  l  in  Temara 
bei  Egg  in  Kraia,  85  in  Negan  in  Steiermark  und  1  in  Idria  di  BaeiaX  und  de» 
auf  der  berahmten  Situla  von  der  Cerlosa  abgebildeten.  Die  Analyse  (Vierth aler) 
eigab  83,52  Kupfer  und  15,69  Zinn  mit  Spuren  Toa  Silber  und  Bisen,  also  sehr 
ähnlich  zwei  Helmen  von  Negtm  (Reiben schuh),  welche  86,69,  bezw.  87,47  Kupfer 
und  i;{,18,  bezw.  12.2')  Zinn  ergaben.  Da  auf  einigen  der  Helme  von  N^ii 
etmskischc  Inschriften  stetun,  so  ist  die  Zeitbestimmung  genttgend  gesichert 
(11.  Jahrtausend  vor  Christo). 

Schliesslich  rrwiümt  Hr.  de  Marchesotti,  dass  auch  an  der  Oberfläche  de* 
Berges  Spuren  ultei  liewuhnung  nachweisbar  8ind.  So  ist  der  Buden  von  8.  Canziano 
selbst  mit  charakteristischen  Thonseherben  durchsetzt;  es  giebt  einen  BnigwaU 
(castelliere)  in  dem  benachbarten  Gradisce;  eine  Hallstatt-Nekropole  licigt  in  einem 
kleinen  Thälchen  der  Umgebung;  «ne  andere  westlich  von  Oanziano.  ~ 

In  seinem  l)ry:ltMtendon  Briefe  d.  d.  Triest,  14.  April,  erwähnt  der  unermüdliche 
und  stets  glückliche  Forscher,  dass  er  am  Tage  vorher  in  der  Höhle  von  S.  OsD* 
ziano  4  Skelette  mit  prächtigen  dolichocephalen  Schädeln  gehoben  habe. 

A  (17)  Hr.  Friedr.  Kofier  berichtet  in  einem  Briefe  aus  Dann- 

j  \  Stadt  vom  '2.  Mai  über 

GriLber  von  Biblis  and  Wattonbeim  (Rbehüiesaen). 

Vor  mehreren  Wochen  untersuchte  ich  zwei  fränkische 

Todtenfelder  zu  Biblis  und  Wattenheim,  welche  Orte  in  der 
NäliL'  \()n  Wr)iins.  jedoch  in  der  Provinz  Starkenhur^;  j^elei^t-n  sind. 
Kur/  vorher  waren  dicht  bei  Wattenheini,  jedoch  in  liibliser  Oemar- 
kun^,  hi'im  Sandgraben  zwei  Skelette  j^efunden  worden,  Ropf  nach 
Westen,  Beine  nach  Osten,  welche  von  Suduu  nach  Norden  "/j  Meter 
ans  einander  lagen.  In  dem  einen  Grabe  hatte  man  neben  dem 
wohl  ^altenen  Skelet  Gef&sse  gefunden,  welche  nicht  auf  der  Dreh- 
scheibe geformt  waren,  sowie  die  Reste  eines  GefMsses  det  La  Tene- 
Zeit,  Thierknochen,  einen  Fberzahn,  das  Stftck  eines Rittderhomi.  Bei 
näherer  Besichtigung  fand  Hr.  Apotheker  Dörner  aus  Biblis  mitten 
im  Brustkasten  nebenstehrnde  Prcilspitze  aus  Vioarbeitetem  Knocbeo. 
Dieselbe  ist  ilieikantig,  von  a  bis  zur  Spitze  rund;  bei  b  ist  ein«' 
einizesehnitiene  Kerbe  zur  besseren  Befostig-ung  bei  der  ünmicke- 
lung.  Du  uucli  in  kiemer  Entfernung  von  dieser  Stelle  zu  verschie- 
denen Zeiten  Gräber  angetroffen  woiden  waren,  so  hielt  ich  es  Ar 
geboten,  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  ein  grösseres  Todtenfdd  steh 
unter  dem  Boden  berge.  Bei  memer  Arbeit  in  nördlicher  Richtuag 
von  den  Gräbern  stioss  ich  aber  nur  noch  auf  ein  Kindergrab,  fand 
den  Schädel  sehr  schön  erhalten,  die  anderen  Theile  aber  fast  toB* 
ständig  verwest.  Beigaben  fehlten;  Uber  dem  Grabe  lagen  wügi 
Scherben  prähistoriacher  Gefässe. 


Hdhlnng  xnr 
Aufnahme  des 
HohMchaftes. 


i^idui^cd  by  Google 


(428) 

SchlicKsIich  bemerke  ich  noch,  ilass  die  Leiche  des  Kindrs  nicht  VOD  West 
mch  Ost  gtibettet  war,  sondern  gekrümmt  von  Südwest  nach  Nord. 

(18)  Hr.  F.  Jagor  berichtet  über  die  Natur  der 

aBgebHolieii  Inknistatioiieii  aas  Schwefelantimon  an  Kapfergel&sMn  von 

Kasehmir. 

Hs  wird  Sie  intcreanren,  dm»  das  ^Schwefelantimon"  der  schwanen  Paste 
io  den  Yertieftingen  der  verzinnten  KupfcrgeHisse  von  Kaschmir  sich  nun  auch  als 
Kohle  erwiesen  hut.  Nachstehend  ProT.  Finkener's  Berichti  der  die  Güte  gehabt 
hat,  die  Analyse  vorzunehmen.    Derselbe  lautet: 

,Die  schwar/.o  Substanz  in  den  Vertiefungen  des  Gerässes  enthält  kein  Anti- 
mon. In  Alkohol  löst  sich  ein  Theil  auf,  der  nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols 
bam  &faitzen  nach  SchellMk  riecht  Der  in  Alkohol  unlösliche  Antbeil  giebt  an 
Oklonrassentolhänre  bei  Zusatz  von  eblonanrem  Kali  etwas  Kupfer  ab;  der  Best, 
Iheilweise  schwarz  gelKrbt,  Terbrenni  beim  Erhiteen  unter  Eatwickeluqg  von  etwas 
eropyreamatiseh  riechendem  Oel  unter  Hinteriassen  Ton  etwas  thonartigem  Back- 
itand.* 


(19)  Hr.  August  Ei  son  loh  r  /n  Heidelberg  macht  in  einem  Briefe  vom  16.  April 
saHm.  Yirchow  folgende  Mittheiiuugen  Uber 

agyptologiaehe  Fragaa. 

«Von  Ihren  beiden  letzten  VortrSgen  über  die  Schminke  and  die  Faynmbilder 
angeregt,  möchte  ich  mir  einige  kurze  Bemerkungen  erlauben: 

„Die  Schminke  war  schon  in  der  5.  und  6.  Dynastie  sehr  gebräuchlich.  Sie 
erscheint  in  Opferlisten  dieser  2^it.  So  fand  ich  sie  unter  anderem  kürzlich  auf 
einer  Opfertafel  in  den  königlichen  Ställen  zu  Brüssel,  in  beiden  Species 

Y      aät'tu  und    P  \\  semt 


^5' 

dcterminirt  mit  dem  Aug^e  und  dem  Sückchen,  worin  es  aufbewahrt  wurde.  Beide 
finden  sich  auch  im  Papyrus  Ebers,  welcher  aus  sehi*  alter  Zeit  stammt  (lauge  ror 

der  1^.  Dynastie). 

„hü  tayum  hai  ilr.  Flinders  Peine  unterdessen  wirklich  den  Eingang  in  die 
Hswara-Fyramide  gefunden,  tou  derSttdsdte  ans.  Er  fand  2  Sarkophage,  den 
eben  der  Ptahnefem«  welche  er  für  die  Tochter  Amenemha's  III.  halt.  Auch  fand 
er  einen  kleinen  Tempel  bei  der  Pyramide  Ton  EUahun. 

^üeber  dio  Graf'schen  Bilder  bin  ich  nicht  so  entsückt,  wie  Andere,  ohne 
ihren  Werth  für  die  Geschichte  der  Malerei  zu  leugnen.  Ich  sah  sie  ebenfalls  in 
Brüssel.  Für  den  Fall,  dass  Sie  die  griechischen  Inschriften  der  Täfelchen  nicht 
keanen,  setze  ich  dieselben  In  er  )>ei: 

TA<^T^  m^jiuo  AVE  <|>t).aofX 
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Ilr.  J.  Hirsch  1)0 i'f;  berichtet  unter  dem  10.  April  über  die  Erwühnimg  der 
Antimnn-Collyrien  bei  F'rosper  Alpinus.    Er  schreibt: 

Merkwürdigerweise  handelt  Prosper  Alpinus  nicht  in  seinem  Werke  de 
mcdic.  Äegyptor.,  sondern  in  der  Histor.  Aeg.  nat  von  dem  Gegenstand.  Es  hemt 
in  der  Ausgabe  Lngd.  Batar.  1735  I.  XIX.  p.  127  sq.  de  ea  rero  lyraescrrstione. 
qua  illi  oculonim  probam  sanitatem  oonserrant  .  .  . 

Plerisque  vero  familiarissimnm  est  decoctnm  collyrii  modo  instillatum  quod  ex 
antintonio  fit,  quod  cum  ii  cognoverint  oculos  maxime  roborando  pluhmoju  ii<i 
tuendam  oculoruni  et  sanitatem  et  gratiam  et  pulchritudinem  vnlcre.  omni  tempon' 
illius  usura  ideo  li  l'requeiitant,  ait\ue  etiam  ad  nigroreui  '»f  ^ilis  ;n<jue  eiliis  Cf»n- 
ciliandum,  quomodo  oUui  Matronae  Roniauae  et  aliarum  nauoiium  mulieres  po  uti 
cognovemnt.  Quo  üraecia  merilo  yuvxixEiov  dictum  est  •  .  .  nuUam  Aeg  uiuljtrtm 
rascalo  parvo  .  .  .  (»reiitem  inTeniM.  — 

Hr.  W.  Joest  bemerkt  in  einer  Zoschrift  vom  15.  April  ftber  den  Gebranch 

der  Augenscbminke:  ^DmT  irh  mir,  im  Anschluss  an  Dr.  Andrce's  BenlC^ 
kungen,  erlauben,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auch  das  älteste  Frän* 
lein  Hiüb  den  Namen  .,Kezia'',  d.h..  nai  h  Kabhincr  Dr.  Frank  in  Köln  |,FränleiB 
Augenschminke"  trug.   Veigl.  mein  ,}Tütowiren  u.  s.  w.  S.  44/  — 

Hr.  F.  Ascherson  zeigt 

Stifte  ans  Metall  lud  Glas  mm  AnüBtreicheii  der  Aii|;eiiseliniiike. 

Hr.  Leo  Hirsch  ans  Berlin  hat  von  Aden  aus  dne  in  ethnologischer  nod  lio- 
goistischer  Hinsicht  recht  erfolgreiche  Reise  im  gegenttberiicgenden  Somali^Lsnde 
gemacht 

Die  beifolgenden  Stifte  zum  Auflragen  des  Kohl  waien  mir  wenigstens  eiwu 
Neues;  Mil  scheint  ihr  arabischer  Name  zu  sein.  Hr.  Hirsch  schreibt  unter  deoi 

17.  Folgendes: 

„Uie  Stille  zum  Aultra;;«'!!  de.^  Kohl  au.s  Aden  Iblgen  anbei.  Der  eine  hat  unierwix» 
etwas  Havarie  orlitton,  was  hofreiulieh  nichts  ausmaelit.  Dies  sind  die  irewöhhch- 
stcn  Gattuugen  de»  Mil;  reiche  Ijeute  la^seu  ihn  ja  wuiil  uns  edlem  Metall  oder 
Mfenlwin  fertigen. 

„Dsss  der  Kohl  auch  von  den  Männern  allgemein  gebraucht  wird,  ist  Ihnni 
gewiss  längst  bekannt.  Er  wird  nicht  nur  auf  den  Augenrand  gestrichen,  vielmehr 

werden  die  ganzen  Augenlider,  spcciell  das  untere,  damit  gefärbt.  Angeblich  er- 
zeugt er  Kühle  des  Auges,  was  beim  Araber  auch  zugleich  der  typische  Ausdruck 
für  körperliches  und  ^^eisiiges  Wohlbehagen  ist;  er  soll  jedoch  auch  wirJüicb  at 
Stärkung  der  iiehkraft,  beitragen".  — 

Hr.  Virchüw  nimmt  die  ilun  luigebotciieu  Stifte  genie  an  und  verwej*t  üui 
seine  erste  Mittheilnng  ttber  ägyptische  Augenschminko,  wo  er  auch  einen  solchen, 
zu  einem  alten  Alabasteigefdss  gehörigen  Stift  oder  Pistill  gezeigt  hat  (Verh.  1889. 
S.  212.  Fig.  4).  Die  moderne  „Sonde"  aus  Holz,  die  in  Aegypten  gebraucht  winl 
heisst  nach  Lane  mirwed  (ebendas.  8.  419).  Die  hier  vorgelegten  sind  länger  und 
mehr  cylindrisch,  als  die  alten  kttrseren  und  mehr  keulenförmigen. 

(20)  Hr.  R.  V.  Kaufmann  zeigt  ein  höchst  interessantes,  bisher  noch  me  Tor- 
gekommenes  .4es  signatum  mit  der  Zahlenbezeichnuug  XL. 
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Hr.  Lehmunn  hat  eine  Wage  von  domüclben  Fundort  erhalten.  Kr  bittet  um 
genaue  Angabe  des  Oewiehtea,  wie  sie  auch  (ttr  andere  Bionxefande  sehr  vichtig 
wttre.  — 

Hr.  \'irchow  orinncrt  daran,  dass  Flr.  S«'h aaffhausen  die  Gewichte  der 
Celte  hestimmt  hat  und  in  Folge  davon  die  Meiuuog  vertritt,  dass  gewisse  Formen 
derselben  als  Gewichte  benutzt  seien. 

(21)  Hr.  A.  Treichel  schreibt  Uber  die 

Schwedensohanze  von  Po^itken. 

Nach  J.  N.  Pawlowski  (Prov.  Wcstpr.  S.  IT)  wirti  im  Lande  Garzen  (houte 
Uarczinj  ausser  dem  Schlossberge  am  See  von  Paicschken  auch  der  von  Pogutken 
erwfihnt  Darnach  hat  ihn  andh  Dr.B.Behla  (VorgeschichÜ.  Bnndwiaie  B,  188) 
kons  angeführt  Dr.  A.  Lissaner  kennt  ihn  nicht  in  seinen  Prthist  Denkm.  der 
Prov.  Westprenssen.  Ich  selbst  führe  ihn  soit  lan^'er  Zeit  in  raeinen  Notizen,  die 
Erforschung  einer  ^oIr'<,'oneren  Zeit  Uberlasseml,  zumal  meine  Fniirm  selbst  bei 
Eingesessenen  nicht  immer  bejahend  beantwortet  wurden.   Ktuzlicb  beging  ich 


ihn,  der  beim  Volke  ebenfalls  Schwedenschanze,  Schweckisehaai,  heissi  Das 
Messtisch blutt  Paleschken  der  Generalstabskarte  zeigt  uns,  wie  der  im  festen  Lande 

windungsreiche  Fcrsefluss  von  Adl.  Bosehpol  aus  seinen  Weg  im  fortgesetzt  sumpf- 
reichen  Thale  über  P(jsriitken  nfirdlich  nai  h  Schoneck  zu  nimmt.  Wo  der  Fluss 
unterhalb  de«  Dorfes  erneu  grossen  Bogen  beschreibt,  streckt  sich  von  Südost  her 
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in  den  Rogen  hakonrormiL'  ein  Ber<^ückcn  hinein,  auf  d«*sscn  höchster  Erhebanig 
der  Wall  liegt,  also  wieder  rechtsseitig  des  Flusses,  Die  Lage  ubtT  houtzutULrc 
in  etwiis  dadurch  verrückt  und  fast  linksseitig  geworden,  dass  an  geeigneter  6u.ili> 
im  sumpfigen  Laufe  eine  Gabelung  eintrat,  durch  Anlage  eines  den  grossen  Bogen 
abscihiMidendeii  Oanals,  welcher  den  See  Popowka  (Ffaffentee)  dBrehaehneidel  lod 
bei  der  katholischeo  Kirche  wieder  in  du  alte  Flnsabett  mttodet  Von  dietei» 
Cknale  liegt  der  Wall  also  nördlich  and  ist  «ein  Begang  nnr  bei  der  Pfarre  fibcr 
daa  Gehöft  des  Bauern  Paul  Gdaniec  möglich.  Er  liegt  28  m  höher,  als  d«r 
Seespiegel,  und  ist  seine  höchste  Stelle  mit  135  m  angegeben.  Seine  Obcrflkche 
wird  beackert;  auch  jcL:t  Tand  ich  Ro^en  darauf,  der  gut  steht,  weil  der  Bodea 
mergeliger  Sand  ist.  Bei  Gelegenheit  des  Aekerns  wurde  schon  vor  etwa  15.lHhren 
eine  Axt  von  Eisen  gefunden,  durch  den  damaligen  iMarrer  Keller  an  irgend  ein 
Museum  gestiftet,  femer  im  vorigen  Jahre  eine  eiserne  Pfeilspitze,  über  einen  Pnis 
lang,  atark  verroatet,  welche  in  den  Beaits  Ton  Dr.  Knjot  in  Pelptin  Ifbeii^D^ 
Auf  weniger  in  die  Äogen  fallende  Objecte  wird  der  Beaitser  kanm  geachtet  habea. 
Die  nördlich  ttttaeerat  steilen  Abhänge  werden  ron  Kiefern,  Birhen,  Eichen  be- 
standen, die  sanfteren  Anlandnngen  im  Westen  und  Osten  nur  Ton  Kiefern.  Aaf- 
iUllig  war  gleich  an  Anlang  eine  achwarse  Bodenstelle,  wo  Feaer  iigendwie  Schalt 
schuf. 

Bei  sehr  allmählicher  Aufwallung  treffen  wir  auf  den  ersten,  sichtbar  künstlich 
angelegten  Wall  von  etwa  5  Fuss  Höhe,  nach  '62  SchriUen  auf  den  liauptwuli  loit 
13  Schritten  Anhöhung,  und  vor  uns  liegt  der  eigentliche  Lagerplatz.  Eine  Kcise- 
long,  obachon  an  bemerken,  flOlt  nnr  wenig  anf  wegen  der  Binelmnng  des  Boden*. 
Der  Umfang  der  Wallkrone  nmfosst  gegen  330  Schritte  und  die  Qnemngen  mesiee 
Ton  Sttd  au  Nord  60  und  Ost  zu  West  >)0  Schritte.  Das  Ganze  als  LagerpUtt 
an^fasat,  muss  es  widersinnig  erscheinen,  die  Riehtungen  Westen  und  Osten, 
wo  es  nur  allmählich  bergtin  geht,  durch  höhere  Wiille  unverthfiiii«,'!  gelassen  in 
haben,  weniger  im  Westen,  wo  für  den  Feind  erst  das  Sumpflerruiii  der  Fers»'  ?« 
passiren  war,  mehr  im  Osten,  wenn  man  nicht  an  eim'm  mehr  erhöhten  Gegenpunkk 
zu  Anfang  des  Bergrückens  ebenfalls  eine  Schuizsteilong  annehmen  will.  Dagegeo 
ist  im  Norden  eine  starke  Abwehr  durch  rier  Vorwälle  geschaffen  worden,  die  bei 
dem  steilen  Abfidl  des  Beigrackens  an  dieser  Stelle  nnnöthig  erscheint.  Sie  vm- 
g^ttrten  stufenweise  im  Viertel  den  Betg.  Der  vorletste  Vorwall  ist  mit  etira 
34  Fuss  der  höchste;  det  letate  zeigt  den  tiefsten  Einschnitt.  Von  Steiapackan; 
war  nichts  zu  bemerken.  Wo  geackert  wurde,  fand  ich  eine  starke  Humusschicht, 
die  aber  sofort,  wo  auf  wenigem  Vorraum  von  gleicher  El>ene  Kiefern  stiinden.  auf- 
hörte. l'nl)e(lingt  muss  feststehen,  dass  daa  Ganze  einst  ein  Lagerplatz  der  Schwe- 
den gewesen  ist.  Statt  der  Schrift  muss  die  l/ocalgeschiehte  in  der  rcberhefe- 
rung  begründend  aushelfen.  Von  hier  auä  öchoüsen  die  Schweden  dm  Dürdlicb 
(rechts  Scheffelplatz)  gelegene  Dorf  Kowalki  (daher  Fhmilienname  der  Kowsbki; 
kowal  =  Schmied)  in  Brand;  es  ist  seitdem  unter-  und  eingegangen  und  sein  letrfet. 
einaiges  Hans  Tor  etwa  20  Jahren  nach  Pogotken  gebracht  und  dort  am  Wcgv 
nach  Koschmin  (rechts  von  der  Kirche)  an^eatellt  worden,  wo  es  sich  dordi 
viereckigen  Contour  und  abgestutztes  Dach  auszeichnet.  Im  Sumpfgebiete  des  Fer»e- 
laufos  zeichnen  sieh  an  drei  Stellen  inselartige  Erhebungen  ans,  deren  eine  öskiidi 
der  Kirche  liegt:  hier,  sagt  man,  sei  ein  schwedischer  Major  begraben. 

Gegenüber  der  Schan/e  auf  der  undereu  Fiussseite  wiederhv)lt  sich  der  äUnIc 
Abfall  der  sandigen  Berge,  hier  ausserdem  geziert  mit  vielfachen  und  liefen  Eta' 
aehnitten,  sogen»  Parowen,  welche  die  Wasserstlrze,  des  Mlijahra  mit  der  Zttf 
bildeten,  so  daas  die  Wiesen  ttbersandeten  und  nach  der  Zeit  des  Caaalei  der 
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t'lossho^^iTi  sich  zu  zwei  todton  Annen  ausbUdcti-,  wolche  bei  Wasserreichthum 
Dur  dujch  eine  Blanke  verbundea  scheinen.  Dies,  auch  uucli  anderen  Seiten  stark 
ooupiite  Temun  hat  dem  Pogntken  anch  bei  Gelegenheit  des  TorjährigeD  Muiörers 
tu  einen  Sdttachioiie  werden  lassen.  Bs  war  also  kein  Wunder,  das»  aneh  die 
Schweden  dessen  Wichtigkeit  erkannten.  Die  Kronen  hoher  Kiefern  werden  da- 
msls  noch  nicht  den  Blick  nadi  dort  hin  und  von  dort  her  benommen  haben: 
sonst  mfisste  der  Anblick  vom  Wege  Kobilla^Pogntken  einem  jeden  mehr  Qewiss- 
heit,  als  Ahnwn^,  auch  heute  noch  ei-^'-elven. 

Für  die  Sehwedenzcit  müssen  auch  die  Axt  und  die  fusslange  Pfeilspitze  von 
Eiikfa  sprechen.  Eifrige  (Grabungen  an  geeigneter  Stelle  förderten  nichts  zu  Tage, 
als  wenige,  im  Feuer  gewesene  Steinstückc. 

Was  der  Pfltig  aher  nach  ohen  gebracht  hatte,  waren  kleinere  und  kleinste 
8tBcke  Ton  Kiefcmkohle,  sporadisch  Stttcke  Ton  Huscheln,  vielleicht  mit  FlnsadUnger 
Bach  oben  gebracht,  ebenso  von  Feuerstein,  sogar  Ton  schwIrBlicfaem,  wie  man 
iba  im  Sumpf  Qndet,  aber,  wie  mir  scheint,  mit  Schlagknnten  und  Kerben  versehen, 
sodann  wenige  Scherben  alter  Gefüssc,  Fuss-  und  RandstUcke.  Darunter  sind  zu 
l*»'achtea  solche  von  stark^T  Wundung  (l,fi  cm).  Ein  solche?  Stück  y-eis^H  noch  die 
Sfiurcn  von  eingeknotetem  (loiist  und  auch  Längsstück eii,  vieileichi  Kiefernadeln. 
Mehrfach  vorkommende  HeUerrärbung  deutet  die  Hernähme  von  jenem  mergel- 
haltigen  ßoden  au.  Elia  Stück  zeigt  inwendig  rilUge  Absätze,  von  stärkerem  Brande. 
Nor  ein  Stock  Ihnd  ich  omamentirt  am  Rande  (Qnerrillen).  Interessant  ist  ein 
Henkelstflck,  entweder  wo  er  ab-,  oder  wo  er  snradcgehtk  wobei  dentlich  ni  sehen, 
dais  nnd  wie  der  Henkel  bei  der  Fabrikation  angesetzt  wnrde.  Anf  dessen 
äusserer  Breitseit(>  Findet  sich  eine  ovale  Eintupfung.  —  Diese  Objccte  kttnneii  aber 
mh  dafür  sprechen,  dass  jene  Stätte  längst  vor  der  Schwedenschanze  als  Burg- 
wall be.*»täin<hM>  hat,  und  müssen  es  zum  Tlieil  :turh,  namentlich  hei  einer  noch 
Sil  ärmlichen  ( >i  iianientik.  Die  dickwandigen  iSiücke  können  allerdings  auf  die 
Elle  neuerer  Zeit  oder  aut  das  Unvcrständniäs  keramischer  Uranfänge  hiudenten, 
nunal  es  ganz  grober  Thon  mit  wenig  Quarzmischung  ist 

Pogutken  (auch  Pogotechow,  Pogothkowe  geschrieben)  kommt  schon  lirtth  in  der 
»eitprevssischen  Geschichte  Tor,  zuerst  erwähnt  1 198  als  Grenze  gegen  eine  Schen- 
kuig  Ton  Grimislaus,  eines  der  Fürsten  Pommerns,  an  das  Spital  des  heiligen 
Johannes  (Pomm.  Urk.-Buch  S.  7).  Noch  mehr  wird  aber  aas  dem  Folgenden  ge- 
folgert werden  müssen,  dass  Pogutken  ein  Burgstall  der  pomerellischen  Herzoge 
war.  Deesen  Oheiin  Heraog  Sambor  Ii.  beurkundet  1258  Juli  10,  Dirschau, 
dem  (Oisterciensor)  Kloster  Doberan,  neben  einer  Verleihung  zur  Gründung  eines 
»i^uen  Klosters  Samburia  (nach  seinem  Nuiuen),  die  Dörfer  Pogutken,  Kobilla 
(Cobjlow)  und  Koaehinia  (Cosmenyno)  im  Districte  GaneeB  in  tena  (nostra) 
Ponennia,  späterhin  im  Pom.  Urk.-Bache  öfters  «rwlthnt  in  znr  Sicherung  der 
OtfgreBse  gegen  die  Johanniter  aber  oftmals  geftlschten  Uiknnden  (wie  1S69, 
1274).  Nach  Monum.  fund.  monast.  Polpl.  Scr.  1.  809  hatte  er  schon  1858  (20.  Juni) 
aof  seinem  Erbgute  den  Bau  einer  hölzernen  Kirche  angefangen.  Das  Kloster 
hif^ss  auch  Möns  Mariac,  mehr  Novum  Doberan.  Der  Herzog  begabte  es  mit 
<>tA>  Hufen  (  2  Quadratmeilen)  (vgl.  Pom.  Urk.-Buch  1282,  April  13,  Dirschau). 
Am  2Ö.  November  12t)o  wurde  der  Kirchhof  eingeweilit.  Erst  1267  kam  ein  Con- 
Tait  Ton  Doberan  dorthin  und  blieb  9  Jahre.  Die  Mönche  klagen  aber  über  un- 
fraehtbars  AedLer,  sowie  über  nngestflme  und  nngesnnde  Luft.  Herzog  Mestwin  II. 
•cfaenkte  deshalb  dem  Orden  1274  (Jan.  2,  Schwets)  einen  Landstrich  im  Lande 
Th|n»tt  aar  Anlage  eines  nenen  Klosters,  später  nach  einem  nahen  Oite  Polplin 
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genannt,  wuaiit  die  ältere  iStiflung  verbunden  wurde,  wie  das  der  vcru-iebcnc 
Sambor  127t)  cMäns  24,  Elbing,  vgl.  Pom.  Ürk.-Buch  Nr.  277)  Alles  nochmals  be- 
stätigte: 

(22)  Hr.  A.  Treichel  berichtet  ttber 

l{('i.si;rliauliaijü?  bei  Berlinchen  in  der  Mark. 

Im  Jahre  \642  wurde  nahe  dieser  Stadt  am  Tankower  Wege,  in  der  Nähe  de* 
Uekleisees,  die  Leiche  der  Tochter  dea  rrivatförst^rs  Ottow  vom  Revier  !'nt.T- 
heide  gefunden.  Das  junge  Mädchen,  welches  nach  Berlinchen  zuir  Eiukaui»  ge- 
giuigen  war,  wurde  auf  der  BUckkelir  von  dort  übcrfidlen,  vergewaltigt  und  vom 
UebelthMler  bewnssÜcM  oder  todt  Tom  Wege  ab  auf  oincn  kleinen  Anbei^g  hinraf- 
geschleppt  nnd  am  KOrper  in  bestialiacher  Weite  sugerichtet.  Und  hier,  an  dieser 
Hordetelle  der  Försteriochter.  brach  jeder  im  Walde  einen  Zweig  ab  and  wari 
ihn  hin,  bo  dass  mit  der  Zeit  eine  grosse  Anhttofong  davon  entstanden  war. 
wie  mir  Hr.  För.ster  Kramp  fS;\i.'-ni's/,';  als  Gewährsmann  berichtete.  Diese  That- 
sache  beweist  also  das  ^'()rl\t)mInen  jener  Sitte  noch  in  alleratuesier  Zeit.  —  Im 
Cebritren  bildet  die  Untersuchuni;  dieises  Mordes  ein  Capita  l  zu  d.'r  <nschi(htf 
von  unschuldig  Vcrnrtheilten,  da  der  vom  Schwuigericbte  zu  Kustrni  lu 
lobenBiangUdiar  Zochfliaiiastrafe  TemrÜieille  nnd  im  Zndithause  von  SommibBif 
unter  steter  Betbeuenmg  seiner  Unschuld  1886  Terstorbene  Hfllfsjäger  Rostin 
dorohans  nicht  schuldig  war,  vielmehr,  wie  die  Zeitungen  von  Mitte  Itöü  aiii' 
theilten,  ein  Sohn  seiner  ehemaligen  Wirthin,  deren  eidliches  Zeugniss  Ober  eine 
gravirende  Thatsache  zur  Verurlheitung  des  Bostin  beigetragen  hatte,  Müller 
Grün  dl  in«?,  welcher  nach  4U  Jahren  auf  schwerem  Krankenbette  seinem  Pfarrvr 
bei  Döhtz  (Uis  (ioständniss  des  y^anz  allein  verübten  Mordes  j^eninrln  h.ittc  S.j 
verhält  sich  in  {,'r(jssen  I'rniis.sea  jene  That  und  ihre  (»eschichte:  ji  nem  un^lu^k- 
lielicn  Manne  aber,  dessen  liaor,  wie  berichtet  wird,  itu  Zuchibuuse  vkei;!S  «t> 
Sdinee  geworden  war,  ist  es  leider  nidit  vergönnt  gewesen,  seine  Unsciinki  ui 
dieser  entaetslichen  Blutthat  nachgewiesen  zu  sehen. 

(23)  Hr.  Dr.  Hugo  Selm  mann,  prakt.  Arzt  in  Löcknitz  bei  Stettin,  sendtt 
durch  Prof.  Nehriug  folgenden  Bericht  d.  d.  30.  April  1889  ttber  ein 

Steinkisrtengrab  mit  Thierskelet  an«  Bergholn  im  Randowthat. 

Durch  den  Lehrer  Hrn.  Bcrner  in  Rergholz  war  mir  vor  einiger  Zeit  die 
Mittheilung  gemacht  wuiden,  dass  auf  der  dortigen  Feldmiuk,  wie  schon  oß  ui 
fHIh^er  Zeit,  eine  ^inkiste  beim  Pflügen  gehauen  worden  sei,  und  am  iB.  Aftü 
untersuchte  ich  den  Ort 

Die  Grabstatte  liegt  rechts  von  der  von  Löcknits  nach  Brfissow  fttfaresden 
Chaussee  auf  dem  Lande  des  H0rbesit2ersH.Aag.Sy  zu  Bei^'^holz.  Auf  1c m 
Lande  rechts  und  links  von  genannter  Chaussee  wurde  schon  187S  beim  Baa  di-r- 
selben  eine  grosse  An/.ah!  nrähcr  aufgefunden  und  von  den  Arbeitern  /er^in. 
Ks  waren  '/um  Theil  bronzc/.eithche  Steinkisten,  sowie  Fiuchgraber  in  Slrmpackia»^- 
Das  Museum  /.u  Stettin  besitzt  von  dort  eine  Urne')  und  eme  Hrunienadc!')- 
(die  Nadel  hat  eme  Au^biegung  im  mittleren  Drittel  und  endet  nach  oben  m  cu> 

1)  abgebildet  bei  Sehnmsnn,  ümenfrisdhsfe  m  Pommern,  Tst  V.  Fig.  12. 

2)  Ebendaselbst  Tsf.  YIII.  Fig.  9. 
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horizouUil  stehendes  Schälchen),  der  Hnüstattzeit ')  nngehörig,  aus  einem  Flachgral). 
In  der  Sammlung  des  Schreibers  befinden  sich  von  dort  zwei  ältere  römische 
ProTincialfibeln  aus  einer  Urne  in  Steinpackuni^,  von  Urundschutt  umgeben*).  » 

Nachdem  aa  der  betreffeiideii  Stelle  der  Ackerboden  abgeräomi  war,  kam  eiwa 
1  Fun  unter  der  Oberfläche  eine  Steinkiste  zum  Vorschein.  Dieselbe  lag  vn- 
gefähr  von  Nord  nach  Süd,  1,5  m  lang  und  1  m  breit,  bei  0,75  m  Tiefe.  Die  beiden 
Liiniifgseitfn  und  die  nördliche  Schmalseite  waren  ans  je  einer  Granitplattc  gc- 
bihK't,  die,  i-twa  30  cm  dick,  (ItT.irt  standen,  dass  die  rauhen  Seiten  nach  aussen, 
die  gegläiteteu  nach  innen  sahen;  die  rundliche  Schmulseile  war  durch  etwa 
6  kopfgrosae  RoUtteine  anageeetzt,  der  Zwisdienniun  der  Platten  durch  kleine 
Steine  aoif^tig  ansgezwickt,  auch  wurden  die  Platten  an  der  AnsBenseile  durch 
herumgesetzte  Rollsteine  gnttitzt.  Nachdem  das  Grab  sorgHlItii^  blofl«|gelegt  und 
umsrabon  war.  wtirdcn  zwei  Pf  itt  nplatten  entfernt  und  der  Inhalt  des  mit  Enlc 
g'cfüliten  Cirul/cs*  vnrsichlijj;  mit  drm  IjifTel  schichtweise  abgctriii^en.  rn^eHihr  in 
der  Mitte  des  Gmbes  kam  ubtT  :»tali  der  erwarteten  Urnen  mit  Leichenbrund  ein 
kleiner  RQhreDknochen  mm  Torschein,  der  im  ersten  Augenblick  als  einem 
Rinderskelet  angehörig  imponirte. 

Bei  Torsichtigem  weiterem  Blosslegen  mit  der  Hand  zeigte  es  sich  indessen, 
da^s  man  es  nicht  mit  einem  Menschen-,  sondern  mit  einem  Thierskelct  zu 
(hua  hübe. 

Dasselbe  lag  mit  dem  Kopfe  nach  Norden,  mit  dea  Uinterfüssen  nach  Süden 
iiaf  der  Seite.  Der  Kopf  befimd  sich  nicht  an  der  Wirbek^le,  sondern  lag  etwa 
em  links  Ton  derselben,  ob  absichtlich  dahin  gelegt  oder  beim  Zerfall  dahin  ge- 
rathen,  war  nicht  zu  erkennen.  Die  Extremititten  des  Thieres  waren  durch  unter- 
gelegte klcinp  Sttnno  pestfitzt. 

Ausser  di  ti  Skeleiiesten  belandcn  sich  in  der  Kiste  noch  zwei  Gefäss- 
schcrben,  das  eine  ein  Henkelftück, 

Ein  zußUliges  nachträgliches  Verscharren  eines  Thieres  in  einer  alten  Stein- 
kiste ist  wohl  nicht  anzimehmen,  denn  wie  sollte  man  die  unter  Xitreau  lii^nde 
Kiste,  an  die  man  erst  beim  Pflügen  stiess,  gekannt  haben  ?  I):ss  Grab  war  ausser- 
dem gut  erhalten  und  hätte,  wollte  man  eine  nachträgliche  Verscharrung  annehmen, 
doch  Spuren  einer  Zerst/irunji  /<  i£;^nn  müssen,  ausserdem  war  tlie  l.airerung'  des 
Thieres  eine  derartige,  das:»  man  ein  soigfältiges  Hineinlegen  erkennen  mussie. 
Der  Erhaltungszustand  der  Knochen  ist  auch  ein  derartiger,  dass  er  ein  langes 
Liegen  in  der  Erde  wahrscheinlich  macht;  er  gleicht  ganz  und  gar  dem  der 
Knochen  aus  unseren  neolithischen  Griibem. 

Die  Thierknochen  aus  unfün  n  Hurg wällen  haben  aber  ein  bei  weitem  recen- 
teros  Autsohrn.  wir-  ein  Verul.  ich  mit  Knochen  uus  dem  in  der  Nähe  liegenden 
Uurgwall  \on  Wul.scliuw  ohne  weiteres  crgicbt. 

Alles  dies  zusammengenommen,  wird  man  sich  kaum  der  Annahme  verschliessen 
können,  dass  es  sich  um  ein  eigentliches  „Thicrgrab"  handelt. 

Derartige  „Thieigräber*'  sind  ja  mehrfach  bekannt  geworden  und  L.  Giese- 
brecht  hat  in  emer  Arbeit  schon  1847  die  darüber  bekannten  Sfachrichten  ver- 
öffcntlicht*). 

Besonders  die  Tbiergruber  bei  Pössiieck  (Thüringen)  haben  mit  dem  unserigen 
viel  Aehnlichkeit. 


1)  TgL  Yeih.  d.  B«rL  Oes.  f.  Anthr.  im.  Tat  YI.  Fig.  5  und  1881.  8.  481. 
2:  abgebildet  )>ei  Schomana,  Umeniriedhöfe  in  Pommeni,  Taf.Xn.  Fig.  14. 
3)  Balt.  8tad.  XIII.  6  S.  113. 
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Auch  aus  Mcklcnburg  war  schon  1837  ein  dem  nnserigen  ganz  nngeneiB 

ähnliches  Grab  bekannt')- 

Was  (Ins  Skelet  selbst  bctrilTt,  so  «»"hpint  es  sich  nra  einen  jungen  Wiedpr- 
kiiuer  zu  handeln,  bei  dem  die  Milchzahne  noch  rorhandon  and  die  Epiphys.  r, 
noch  nicht  verwachsen  waren.  Ueber  die  Gattung  selbst  Tcrmag  ich  ntcbt  zu 
urtheilen. 

Audi  darüber,  ob  das  Grab  der  Bronse-  oder  der  6teiin«t  sogefduri^bes 
werden  mnas,  ist  ein  sichereB  üriheil  niebt  mfig^ch;  dem  Ban  des  Grabes 
könnte  es  jeder  Ton  beiden  Perioden  angehören;  die  Scherben  erlauben  eben&Us 
kein  sicheres  Urthal  — 

Hr.  Nühring  bemerkt  hierzu,  dusa  es  sich  um  das  Skelet  eines  etwa  1'/»  bis 
1*/«  jährigen  Schafes  handelt;  das  Gebiss  ist  soweit  entwickelt,  dasa  die  Mildh 
prämotaran  nahe  vor  dem  Wechsel  stehen,  vnd  der  letite  Molar  (m  3)  eben  daidh 
gebrochen  ist  Diesem  Ältersstadiom  entspricht  der  Zustand  der  Epiphysen  an  den 
Extremitätenknochen.  Was  den  Erhaltungsznstund  der  Skeletthcile  anbetrifft,  so 
stimme  ich  Hm.  Schumann  bei,  wenn  er  sagt,  dass  derselbe  auf  ein  höhcTES 
Alter,  als  auf  das  der  BaigwäUe,  hindeutet. 

(34)  Hr.  Bastian  legt  ein  Ton  der  malayischen  Halbinsel  stammende! 
Blaserohr,  ein  tscherkessisches  Panterhemd  and  einen  Dayak*8child 
vor,  welcher  lelatere  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  im  Biamarck-Arehipel  «r- 
kennbaren  Omamoitik  verräth. 

(25)  Hr.  Bartels  legt  Photographien  von  Arancanern  vor,  welche  er  der 
freundlichen  Termitteinng  des  Hm.  Prof.  Dr.  R.  A.  Philipp!  in  Santisgo,  (Tbile, 
verdankt 

(26)  Hr.  Bartels  zeigt  ein  roh  bearbeitetes  Steinmesscr  und  zer- 
schlagene Thierknucheu  von  der  merkwürdigen  Fundstelle  am  Martins* 
berge  bei  Andernach  amBhein,  Aber  welche  Hr.  Geheimrath  8 chaaffhauiea 
in  Bonn,  in  der  Festschrift  des  voijshrigen  deutschen  Anthropologeo-Oongresse»  am- 
fllhilich  berichtet  hai  Man  hatte  dort  eine  Reibe  von  ungestörten  Schichten 
(Ackererde,  vulkanischen  Sand,  groben  Bimstein,  zwei  Bänder  eines  festen  Gesteine» 
[Britz],  feinen  Bimstein)  durchgraben  und  hatte  dann  Basal tl)l<»cke  (die  zerklüHotf 
Oberfläche  eines  alten  Lavastromes)  angetroffen,  deren  Zwischenräunie  dureh  U*hm 
ausgefllllt  waren.  In  den  unteren  Schichten  dieses  Lehmes,  also  in  den  Luva- 
spalten,  hatten  sich  die  Produkte  menschlicher  Thiitigkeit  gefunden,  von  deuen  das 
Bonner  Museum  eine  reiche  Sammlung  besitzt  Der  Lehm  ist  kein  hcfsih 
geschwemmter,  sondern,  wie  die  chemische  Untersuchung  ergiebt,  ein  mlkAm- 
scher,  durch  Yerwittemng  des  Basaltes  entstandener.  Die  Knochen  und  Oeiithe 
müssen  daher  in  die  Lavaspalten  gefallen  sein,  bevor  dieser  Vcrwittenuigsl^ 
sich  gebildet  hatte.  Andererseits  musste  aber  der  letztere  sich  schon  gebildet  dvI 
die  Lavaspalten  bereits  gänzlich  ausgefüllt  haben,  bevor  dorjcnig-e  vnlkanische  Ab- 
bruch erfolg-tc,  welcher  die  Bimsteinmasscn  in  dieses  Gebiet  schleuderte:  denn  von 
diesen  ist  niehts  in  die  Spalten  ein^a'druniren.  Nach  Schluss  des  Bonner  Anthrrf 
pologen-Congresses  füline  Hr.  Schaaf fhuusen  einige  der  Congressmiigiieder  i» 
diesen  Fundort.  Die  vom  Vortragenden  vorgelegten  Sachen  waren  an  demsdbcs 
Tage  dort  ausgegraben  worden  und  wurden  ihm  von  Hm.  Schaaffhausen  freaai- 
liehst  überlassen.  Er  ttbergiebt  sie  der  prähistorischen  Abtheihing  des  K<hiigtidieB 
Museums  fttr  Völkerkunde. 

1)  BsltStud.  Zm.  6.  8. 194. 
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(27)  Hr.  ühle  legi  3  kleine  kupferne  und  3  goldene  archäologische 
Objccte  aus  Costarica  vor,  welche  der  Güte  xmd  Libpralitfit  des  Hrn.  Alfaro, 
Directors  des  Musco  Nacional  in  San  Jose,  ('ostarica,  vcnlankl  sind,  damit  sie  von 
fachmännischer  Seite  zur  i  uiilerun«;  der  P^ra^'e  über  die  ultuiaenkanischen  MeUU- 
(uQsbesondere  der  bezüglichen  Kupfer-)  Legirungen  hier  der  Analyse  unterzogen 
wenlen.  Es  sind  S  PigQrdieii  (je  ein  goldenes  and  ein  kupfernes),  eine  kupferne 
Schelle  u.  n.  Nach  BUiglichkeit  sollen  die  auch  ihrer  Form  nach  interessanten 
GegenstSnde  in  ihrer  Form  erhalten  hleiben. 

(28)  Hr.  Teige  zeigt  eine  Bronze-Zierplatte  ans  dem  Holstein'schen, 
wekbe  dnrdi  Fränlvin  Mestorf  zur  Nachbildung  geschickt  vorden. 

(29)  Hr.  OUhausen  spricht  Uber 

KnochenperieD  von  Nakel  in  Mähren  und  Steinperlen  von  Bodmnnn  an 

UeberUnger  See. 

Hr.  Wankel  UberBandte  mir  Fragmente  von  kursen  cylindrisehen  Perlen, 

die  er  zu  Tausenden  in  einem  Grabe  zu  Nakel  bei  OtmUtz  gefunden  hatte,  in 
der  Marchebene  daselbst  breitet  sich  ein  sehr  bedeutender,  von  Dr.  Wankel  vor 
3  Jahren  entdeckter  Pfiihlbau  aus  mit  zahlreichen  Feuerstellen  früherer  Wohnungen 
und  einer  in  der  Niihe,  zwischen  Xakel  und  Prikaz,  gelegenen  Nekropole,  die 
sc»«ohl  Skelet-  wie  l'rnengTal)er  enthalt.  An  einem  jugendlichen,  weibliehen 
Schädel  von  dort  beobachtete  Wankel  eine  Hesuction  um  das  Iliuterhuupteloch; 
bd  dem  betreffenden  Skelet  fimd  sich  ein  silberner  Handgelenksreif  und  eine 
goldene,  mit  Okisflnss  ausgelegte  Fibel  (Mittheilungen  d.'Wiener  anthrop.  Ges.  13, 123). 
—  Jene  Perlen  nun  gehdrten  au  dem  Skelet  einer  etwa  SOjährigen,  weiblichen 
Person,  in  hockender  Stellung,  mit  losi^etrenntem,  zwischen  den  {Rissen  liegendem 
Schädel,  an  dem  noch  die  ersten  3  Halswirbel  hafteten.  Diese  letzteren  sowohl, 
wie  der  Thei!  des  Schädels  um  das  Hinterhauptsloch  zeigten  Verletzungen,  post 
morte  m  erzeugt  durch  den  Genickstich.  Das  ganze  Skelet  war  mit  den  Pirlen 
übtrsiit,  die  nach  Ansicht  des  Hm.  Wankel  auf  eine  Schnur  geladelt  um  den 
Leichnam  gewunden  waren;  die  Gesnmmtzahl  derselben  mag  2500  betragen  haben. 

(anden  sich  ausserdem  bei  dem  Skelet  eine  Halsschnur  aus  Eberaihnen,  die 
sa  beklen  E^en  durchbohrt  waren,  und  2  Rnochennadeln  mit  breitem  und  flachem 
Oehr.  Für  mich  handelte  es  sich  um  Feststellung  des  Materials,  aus  dem  die 
Perlen  gefertigt  waren,  und  meine  Analyse  ergab,  dass  dasselbe  Knochen  seL 
Dr.  Wankel  bestätigte  dies  später  durch  Beobachtung  von  Dünnschlißfen ;  er  ver- 
rauthet  jetzt,  dass  man  die  Phalangen  (Finger-  und  Zehenglieder  ,  sowie  einen 
Vorderarmknochen  (radius)  und  das  Wadenbein  (fibula)  dazu  verwendete,  naehdem 
«le  vorher  abgerundet  waren.  —  ObgltMch  das  Grab  für  sich  genommen  einen 
stanzeitlichen  Charakter  trägt,  ist  Hr.  Wankel  doch  der  Ansicht,  dass  es  der 
Bronseseit  angehöre,  weil  ein  anderes,  nicht  weit  davon  entferntes,  kleine  grflne 
(Masperlen  und  Bronzegottth,  ein  drittes  neben  einer  Halsschnur  aus  Schweins* 
«ekiAhnen  und  einer  grossen  AnsabI  in  einem  kleinen  gehenkelten  Qefiisse  go- 
ldener Knochcnperlen ,  ein  spiraliges  Ohrgehänge  Ton  Bronze  enthielt  und  ein 
viertes  Rkelet  2  kleine  offene  Bronseringe  mit  aufgezogenen,  noch  kleineren  Bingen 
bei  sich  hatte. 

Aus  der  Steinzeit  Hessen  sich  als  Analoga  anführen  ilie  Beini)erlen  hei  Madsen, 
Steenalderen,  Kjübenhuvn  1868,  Taf.  i'l,  ^  und  17,  lo,  von  denen  erstere  den 
Nsklem  auch  in  der  Form  einigcrmiutöscu  entsprechen,  letztere  dagegen  Ferien  aus 
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ncolithischcn  Gnibern  bei  Rössen  a.  d.  Saiiie,  Kr.  Mersebuii^,  ähnlich  ist,  die  indes*, 
wie  Hr.  Nagol  st  hon  richtig  angab,  aus  Marmor  (oder  krystallinischera  Kalksintpr?! 
bestehen  (Verhandl.  1882,  143;  Corresp.  Blatt  d.  deutschen  anthr<»p.  Ges.  Ibbl,  19). 
Sie  sind  kleiner,  als  die  P^lea  von  Nakel,  zeigen  anaten  eine  achneeweitte  Vcr* 
witterongaknute,  IQaen  aidi  apielend  leicht  in  Saure  und  enthalten  eine  Spar 
Ton  Phosphorsänre. 

Ich  prüfte  bei  dieser  Gelegttfdieit  auch  noch  die  steinzeitlichen  Röhreoperlen 
aas  dem  Pfahlbau  von  Bodniann  am  Uebcrlinger  See  (Bodensee),  die  mir  Anla^.« 
zn  einigen  Bcmerkunj^en  i,'ebon  Sic  wurden  von  Keller  besprochon  wnd  ab- 
gebildet im  Pfahlbaubeiicht  l>,  289,  Taf.  16,  7  und  ZUrichor  Mittheilungen  lid.  IS.  1«;7: 
vergl.  auch  Ber.  9,  89.  In  einem  steinseitlichen  Grabe  einer  Höhle  am  Dach.^cn- 
büel  unweit  Schaffhausen  kamen  ganz  gleichartige  Perlen  zum  Torschein  (Mit- 
theilungen 18^  167  und  Taf.  3,  2).  Ea  sind  knrae,  grade  Röhren  ron  4— i4  mm 
Länge,  cylindrisch  und  aussen  glatt).  Anfangs  gkmbte  man,  sie  seien  ans  Ootith 
gefort^  (einem  RaUcstein  aus  zusammengekittelen  rundlichen  RSniemX  später  hielt 
man  sie  für  die  Röhren  der  Scrpula  (des  Röhrenwurms). 

Nuiv  hcfindot  sich  im  hiesigen  K.  Mus.  f.  Vulkork.  unter  II  c  413  eine  Anzahl 
obenso  j^cformtcr  Perlen,  {gleichfalls  von  Bodmann,  und  diese  lassen  mich  irlay^en. 
daüs  das  Miiterial  iler  von  Keller  beschriebenen  Stücke  nicht  riohti^^  erkantu 
Von  Oolith  ist  sicher  keine  Rede,  aber  auch  aus  den  Serpula-Ruhren  der  hicaigcu 
Sammlungen,  sowohl  aus  den  fossilen,  wie  aua  den  frischen,  liessen  sich  sotebv 
Perlen  nicht  herstellen;  die  Serpein  sind  zu  sehr  gekrümmt  und  zu  dUnnwaadii^: 
ihre  Oeffnung  ist  verhaltnissRiässig  gross.  Auch  zeigen  sie  stets  deutliche  Anwachs- 
ringe,  deren  vorspringende  Theilc  an  den  Perlen  zwar  abgeschliflen  Sein  kdnntes, 
die  aber  doch  wohl  in  der  Wandung,  der  längeren  Stücke  wenigslens,  noch  er- 
kennbar sein  TTiüssten. 

Auch  eine  hier  ^elcg^cntlich  ausgesprochene  \'ermuthung,  das»  es  sich  cm 
den  mittleren,  wai^^rccht  ^^ekammerten,  kogellurnuyen  Thoil  eines  volli<Uindjp?n 
Belcmniten-Huutskelets,  um  die  sog.  Alveole,  handle,  scheint  nicht  haltbar. 
Diese  ist  nehmlich  ebenfklls  durch  Wachsthumsringe  gegliedert,  die  aber  nur  eis« 
sehr  geringe  Höhe  haben,  so  dass  ein  einzelner  zur  Bildung  einer  längeren  Ferie 
nicht  ausreichen  wttrde,  mitbin  die  Grenzlinie  zwischen  2  Ringen  in  der  WsadiuiK 
sichtbar,  ausserdem  aber  auch  ein  deutlicher  Regel  gebildet  sein  mQsste,  da  die 
aufonanderfolgenden  Ringe  stets  kleiner  und  kleiner  werden  und  so  eben  di'> 
K«'f]rel|3:ostalt  der  Alveole  erzeugen.  Hu-rmit  stimmt  aber  schlecht  die  cyiindiiacbf 
(in  seltenen  Fallen  etwas  k!inli«;t'    Form  der  Peilen. 

Ich  glaube,  das.s  hitT  iiberhau[>(  ^^ar  kein  oryanisehes  Material  vorliegt,  ä»onütni 
Kalksinter  oder  Tropfstein,  die  i'erlen  also  wohl,  uieiHientheils  wenij^teiu, 
kttnstUche  Bohningen  haben.  Keller  widerruft  zwar  (Mittheihuigen  18,  Um)  seior 
erste  Angabe,  wonach  die  Oellhungen  in  der  Mitte  enger,  als  an  den  Enden, 
mithin  von  beiden  Enden  konisch  gebohrt  seien,  ab^  von  den  hiesigen  Perkn 
zeigen  doch  namentlich  die  längeren  deutli  !i  tiaeh  den  Enden  zu  eine  Erweitenu^ 
der  Oeffnung  (wie  man  es  auf  Kellers  Nebenfigur  Ber.  6,  Taf.  16,  7  sieht),  dto 
wohl  nicht  allein  dnrch  Reibung  der  Schnur,  auf  welche  die  Perlen  tiereihl  waren, 
zu  erklären  ist.  Auch  sehe  ich  an  einem  j^ossen  Exem|)lar.  welches  von  lieci 
Cai-ton,  auf  den  die  Perlen  im  hiesigen  Museum  befestigt  sind,  \\ied.  r  losgelöa 
wurde,  an  der  Wandung  des  Cunals  viele  parallele  horizontale  Rillen  uder  Abtttfe. 
meiner  Ansicht  nach  Bohrrillen.  Bei  einer  sehr  kleinen,  d>eafiüls  vom  Ottton 
getrennten  Perle  ist  der  Ganal  nicht  regelmlssig  gebildet;  yielleidit  trafen  dir 
beiden  Bohrungen  nicht  genau  zusammen.  Bei  der  Kleinheit  des  Exemplan  winle 
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o<;  sich  dann  aUerdÜiigB  wohl  vm  den  mittleren  Theil  eine«  eüuit  längeren  SMckeft 

handein. 

Für  Siater  würde  das  Vorkommen  in  der  Höhle  am  DachsenbUel  sprechen; 
ancfa  Dr.  Wnnkel  hat  Kdhrenperien  ana  Stalakkitea  in  mihriMhen  Höhlea  geAmden 
(Mittheiliingen  d.  tinfhrop.  Ges.  in  Wien  I,  313,  Taf.  II,  17);  endlidi  ttinunt  das 

Annseben  sehr        zu  dieser  Annahme.   Die  Perlen  sind  opak,  schmutzig  weiss 
V vereinzelt  auch  röthlich  oder  gelblich)  und  meist  mit  einzelnen  durchsichtigen 
oder  durchscheinenden  Adern,  wie  auch  Keller' s  Abbildung  sie  erkennen  lässt. 
—  Eine  der  kleinsten  des  Berliner  Moseoms,  mit  fast  cylindrischcr  OeiTnong,  habe 
ich  analysirt;  sie  bestand  aus  kohlensaurem  Kalk  mit  Sporen  Toa  Magnesia, 
organischer  Snbstans  und  vielleteht  anch  von  Kieselsttnre  oder  Thon;  sie 
war  frei  von  Phosphorsäure.  Beim  Lösen  in  Salzsäure  fibmogen  sich  die  KoUen- 
säurebläschcn  zum  Theil  mit  einem  feinen  Hüutchen;  ausserdem  schwammen  in 
der  Flüssigkeit  einige  leichte  Flocken.    Glühte  man  die  Masse  vor  dem  Auflösen, 
so  wurde  sie  zunüch»t  grau  von  ausgeschiedener  Kohle,  löste  sieb  dann  nach  dem 
Weissbrennen  zwar  vollständiger,  wie  vorher,  aber  doch  noch  nicht  ganz;  ausser 
wenig  organischer  Masse  war  also  auch  noch  eiwas  in  Sttore  unlösliche  an- 
organische Torhanden.  —  Die  organische  Snhsians  könnte  von  Algen  herrtthren, 
welche  bekanntlich  oft  zur  Abscheidung  von  Sinter  Anlass  geben  nnd  dnrch  Auf- 
lösen des  Kalkes  in  Salzsäure  wieder  freigelegt  werden.    Zwar  gelang  es  Hcmi 
Prof.  Paul  Magnus  nicht,  Algen  nachzuweisen,  aber  es  zeigten  sich  Partikel- 
chen, die  sich  als  zerfallene  Membranen  deuten  liessen.  —  Hr.  Prof.  C.  Klein 
Ton  der  hiesigen  Umversitfit  hatte  die  Gflte,  einige  Brucbstttcke  derselbe  Perie 
im  Dannschliff  zu  prflfen;  Ton  einer  Slmktnr,  die  an  organisdie  Oebilde  erinnert 
war  nichts  zu  sehen;  es  liess  sich  nur  die  regellos  kömige  Struktur  des  krystalli- 
nischen  Kalkes  darin  erkennen;  auch  Zwillingslamcllen  traten  deutlich  hervor. 
Hierbei  ist  allerdings  zu  beachten,  dass  bei  der  Kleinheit  der  verwendeten  Stticke 
vielleicht  nur  zufiillig  nicht  organisirtes  Gebilde,  sondern  blos  anorganische  Aus- 
fiülniasse  gcprttfl  wnrde;  immeihin  fehlt  es  durchaus  an  Anhaltspunkten  für  die 
Ableitung  dar  Hasse  ans  Gebilden  des  Thierretchs.  Da  in  der  Schweiz  reidilich 
Material  vorhanden  ist,  sollte  man  dort  eine  grosse  Perle  opfern  zu  einem  Dünn- 
schliff ihrer  gan:^en  Länge  nach  und  zur  nochmaligen  Prüfung  der  Kohlenstoff- 
Verbindung.    So  würde  sich  wohl  dw  Fra;,'e  endgültig  entscheiden  hissen. 

Auch  eine  genaue  Feststellung  des  Härtegrades  wäre  zu  empfehlen,  da  mir 
Keller*sBemerlnuig,  dass  Marmor  bei  weitem  nicht  so  hart  sei,  wie  diese  Masse, 
nicht  verstandlich  ist  (Mittheilnngen  18, 167).  Es  könnte  sich  doch  wohl  höchstens 
am  einen  Hürteunterschied,  wie  bei  Kalkspath  (3,0)  und  Aragonit  (3,5 — 4,0)  handeln. 
—  Zum  Vergleich  seien  noch  angeführt:  Tongres  prehist.  Copenhague  isno, 
Taf.  XII  bis,  Fig.  17,  aus  dem  üolmen  von  Grailhe,  Gard,  Frankreich,  Cylinder 
aus  „calcaire";  femer  Cartailhac,  Ages  prehist.  de  l'Espagne  et  du  Portugal, 
Fans  188G,  p.  105,  „rouleaux"  ans  calcaire,  diese  letsieren  aber,  wie  es  scheint, 
ohne  Bohrung. 

(30)  Hr.  Olshansen  bespricht  femer 

swei  BrOBS»8cha]en,  die  mit  einem  Bronienets  umgeben  sind. 

Zwischen  den  Pfählen  der  in  vorhergehender  Mittheilung  erwähnten  Ansiedlung 
zu  Nakel  fand  man  eine  grosse  gerippte  Bronzeciste,  darin  8  Schalen,  wovon 
2  mit  einer  Art  Bronsenets  umgeben  sind,  wie  die  umstehende  Skisie  seigt  Herr 
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Wankel  wünscht  den  Nachweis  ähn- 
licher Stücke.    Aus  gleichem  Mate- 
rial und  ans  so  früher  Zeit  (Uall- 
f^'^^'^^  '  j'f^  ^T^^'T^     V,  ^^r9    statt|>C'riocl(  )  ist  mir  nichts  derartiiri"*; 

^^y^y^~^^  -^f'-'^^  bekannt;   im  librig-en  erinnern  aber 

w!;^/^-  ^^/    '^^^^^^^^^^^^^^^■^  diese  gleicliaaui  übertiponnencnSdu- 

\  I  /      ' len  an  die  gliaemen  rata  di^treta 
\\  S^i::::^-:^'^^^^^         der  rttmiscben  Kaueneit»  und  zwar 


ij^  ^  j    -  um  so  mehr,  ala  das  Nets  bedeutend 

von  der  inneren,  darin  sAweb-  n  b  n 
Von  einem  Bronzenetz  umgeben.^  lironzeschale,   Sfliale  absteht,    wie   es  auch  bei 
gefunden  in  einer  gerippten  Ciste  im  Pfahlbau  jen^j^  GlasgeÄMen  der  fall  ut  - 
EU  Nakd,  Nord^Hikreu  (Sudeten). 

(31)  Der  Herr  Cuitusminister  übersendet  mittelst  Erlanses  vom  *i4.  Apri! 
Abschrift  einer  an  den  Direktor  des  nrchiiolo^ischcn  Provin/ial-^fu«^lMml^  titr 
Physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsberg,  lierm  Dr.  Oito  Tischler, 
erlassenen  Verfügung,  betreffend 

BetheiUgniig  der  Mnsennui-Vorat&nde  an  den  Lehrer-Venanndingra. 

Aus  dem  Berichte  über  die  Verwaltung  der  naturbistorischen,  urchäologi^ciunt 
und  ethnologischen  Sammltingen  des  Westpreaastachen  ProTinzial-Mmeani  in 
Danzig  fttr  das  Jahr  1888  habe  ich  ersehen «  daas  der  Direktor  des  genannteo 
Mnsmims  mit  Genehmigung  des  Provinzial-Schul-Collegtams  mehrfach  den  Seminar- 
Lehrer-  und  den  amtlichen  Kreis-Lehrcr-Oonferenzen  beigewohnt,  auf  denselben 
unter  Vorliege  eines  instruktiven  Materials  aus  den  Saramlung:en  des  Musieunis 
Vorträge  über  die  naturwissenschaftlichen  uivl  archiiologischi  ii  \ Ci bältnisse  dor 
bctrellentleii  Krei.se  gehalten  und  die  Volk^sciiullehrer  zur  Belheilii^ui^g  un  den 
Bestrebungen  ties  Provtazial-Muäeuinä  angeregt  hat.  Dies  ist,  zumal  jene  Cynfc- 
renzen  vielfach  auch  von  anderen  einflussreicheren  Persönlichkeiten  —  den  Land- 
fäthen,  Bürgermeistern,  Oymnasiallehrein  u.  s.  w.  —  besucht  za  werden  pße^ 
fttr  die  Belebung  des  tnteresses  weiterer  Kreise  an  der  archäologischen  Wiiseo- 
Schaft  sehr  rorderlich  gewesen.  Das  Museum  hat  es  nach  der  AuiTassvOK  ^ 
Direktors  Dr.  Conwentz  diesem  Umstände  vornehmlich  zu  danken,  dat^s  es  von 
allen  hemerken«werthen  Vorkonniinisscn  in  dei'  Provinz  reohlzeitifr  benarloi*  hti?! 
wird  und  dass  dn-  letzteren  die  FuudsiUcke  vor-  und  frühgeschichUichen  Chanikters 
fast  immer  erhaltt.Mi  bb^ilu-n. 

Indem  ich  Ew.  llotluvohlgcborcn  hiervon  in  Kcnntniss  setze,  steile  ich  Ibar 
gerälligen  Erwägung  zugleidi  ergebenst  anhehn,  ob  sich  fttr  die  dortigen  Yer> 
haltnisse  dasselbe  oder  ein  tthnliches  Vorgehen  zur  Belebung  der  Theünahme 
weiterer  Kreise  an  der  prähistorischen  Forschung  empfehlen  möchte.  Bei  dem 
Ivöni^Ii«  Iion  Provinzial-Scbul-Collegium,  hezw.  der  Königlichen  R^erung  veidea 
Sie  jedes  wUnschenswortbe  Bntgegenkommen  Anden. 

(32)  ür.  David  Hansciuann  spricht  unter  Vorlegung  von  Photographien  übif 

Polyniasti«. 

Ich  habe  in  der  letzten  Zeit  (lelegenhcit  i^ehabt,  2  Fälle  von  l^olyma^ne  zu 
beobachten,  und  erlaube  nur,  die  rhotogramme  derselben  der  Ge&ell*»chaft  vurzo- 
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legen.  Das  erste  (Pig.  1)  stellt  einen  45jährigcn  Schutzmann  dnr.  Etwa  13  cm 
unterhalb  der  nnrmalon  Rmstwnr/.en,  etwas  nach  der  Mittellinie  zu,  liegt  jederseits 
ein  kleiner,  tluiihicr  Fleck;  der  rechie  ist  etwas  kleiner  als  der  Hake.  Bei  genauerer 
Betraditan;  erwiesen  lidi  beide  als  Mmifttnrbilder  normaler  Bmstwarzen  mit  ibrem 
Hofe.  Drflseiigewebe  liess  deh  nicht  durchfühlen,  so  dass  wir  ea  hier  wohl  mit 


Figur  1. 


jenem  Zustand  zu  thnn  haben,  den  man  .,Poly(ht*1ie",  Vielwarzigkeit,  genannt  hat. 

Dieser  P'all  stollt.  wie  iiich  st^leich  ergeben  wird,  gewissermaassen  einen 
Typus  der  Affection  dar. 

Fignr  S. 


Der  i.  Fall  gehört  sdion  mehr  za  den  Seltenheiten.  Er  betrifft  eine  45jS]irige 
rerheirathete  Näherin.  Man  bemerkt  (Fig,  i)  erstens  die  8  sehr  kräftig  entwickelten 
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Figur  3. 


normalen,  mit  breitem  Hof  (in  dem 
sich  zahlreiche  Nebenaasp:än6:e  der 
Drüse  finden)  yerseheiun  Brüste. 
Heber  denselben  befinden  sich,  etwas 
nadi  touseii,  2  weitere,  die  klejner 
sind,  als  die  ersten,  und  wohl  eine 
Wene,  aber  so  gut  wie  kduen  Hof  be- 
sitzen. Betrachtet  man  nun  das  dritte 
Bild  (Fig.  3),  das  die  Brustgegend 
derselben  Frau,  von  der  linken  Seile 
gesehen,  darstellt,  so  bemerkt  man, 
etwas  oberhalb  vnd  naeh  dar  Achsel- 
höhle  zu,  noch  eine  weitere  Fr- 
hüh'jnL'  die  eine  deutliche,  mit  OcfT- 
nung  versehene,  aber  sonst  recht 
unentwickelte  Bnutwaize  darstellt. 
Unter  allen  5  Warten  koanie  man 
reichliches  Drflsengewebe  dnrdi- 
Itthlen.  Die  an  der  Fran  genomme- 
nen Maasse  stellen  steh  am  einfaih- 
sten  durch  folgende  Figur  dar: 


13  cm 


11  cm 


24  cm 


Die  Frau  hat  in  ihrer  21]iihrigen  Ehe  13  Kinder  geboren,  davon  2  mal 
Zwillinge,  ansserdem  hat  sie  7  mal  in  späteren  Monaten  abortirt  Sie  hat  also 

17  Schwangersdiaften  dtirebgemacht,  die  letzte  erst  vor  einem  Jahr,  und  bei  jeder 
lieferten  die  Drüsen  so  reichlich  Milch,  tluss  dieselbe  auf  Druck  herrorspritztc. 
We^^en  der  mangelhaften  Ausbildung-  der  acce^sorischen  VV'^arzen  konnte  die  Frau 
nur  die  normalen  Brüste  zum  Saugen  verwerthen,  so  duüs  ihr  die  anderen,  deren 
Mäch  beim  Stillen  der  Kinder  sich  ron  selbst  entleerie,  sehr  listig  waren. 

Es  ist  dies  also  ein  Fbll  von  wahrer  .Polymastie^  YielbrOstigfceit,  der 
sich  von  dem  ersten  ausserdem  noch  durch  die  Zahl  der  accessoriscben  Mammae 
and  durch  den  Pitz  über  den  nornnden  nnszeirhnet. 

Tn  den  Familirn  beider  Leiiti  lioss  »ich  eine  ähnliche  Affection  oder  überhaupt 
nur  fine  Missbildung  nicht  nachweisen. 

Ich  habe  diese  FSlIe  hier  stur  Spradie  gebracht,  w^  die  Affection,  sowmt 
ich  mich  aus  den  Berichten  der  Gesellschaft  oiientiren  konnte,  hier  noch  nidit 
verhandelt  worden  ist,  und  ich  doch  glaubte,  dass  sie  für  den  Anthropologen  von 
fnteressv  sei.  bc^^onders  auch,  weil  man  vielfach  gerade  solche  Fülle  als  Beweise 
lür  den  Auvi»niu>  •  Iri  für  atavistische  Zustände  bezeichnet  hat.  Ich  komme  darauf 
iiüglcich  zurück.  An  und  lür  sich  ist  die  Sache  eine  sehr  häufige  und  findet  sich 
nngcIShr  in  gleicher  Anzahl  bei  Mannern,  wie  bei  Frauen. 

üeber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  liegt  ebe  interessante  Statistik  von 
Hitchcil  Bruce  (Jonnial  of  anat  and  phys.  1879)  vor,  der  innerhalb  dreier 
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Jahre  unter  den  39Ö6  Patienten  aeines  Fhibisiker-Üesfütals  61  mal  Polymastie,  hww* 

Polythelie  fand. 

Ich  selbst  konnte  aas  der  Literatur  mit  Leichtigkeit  ^2  Fälle  zusammen- 
stelleo.   Davon  waren 

81  lObmer, 

104  Frauen; 

77  ohne  Angabe  dea  Geschlechts  entstammen  einer  Zusammpnstt  llung  von  Puesch 
(Progres  med.  1885,  Nr.  14,  Refonit,  vcrgl.  auch  Virchow-Uirach,  Jahresbericht 
für  1085),  die  mir  nur  im  Heferate  zugänglich  war. 

1  fiberzählige  Brust  fand  sich  in  167  Fällen, 

2  abersBhlige  BrttBte  fanden  sich  in  86  Füllen, 

^  9  9  »»»^l» 

8         ,  ,         „        „     ,     1  Fall. 

Der  letzte  ist  der,  den  Herr  Neugebauer  uuf  der  Nuturfurscher-Versammlung  in 
Berlin  18d6  demonstrirte  (Centralbl  f.  Qynaek.  1886,  Nr.  45). 

Diese  Zahlenangaben  haben  natOrlich  nnr  einen  sehr  bedingten  Werth.  Za> 
nächst  kommt  der  Zustand,  wie  sich  ans  den  Zahlen  von  Bruce  ergiebt,  jedenfalls 
viel  häufiger  vor,  als  bekannt  wird.  Ich  bin  z.  B.  überzeugt,  dass  bei  Aushebungs- 
geschäften ein  grosses  Material  geliefert  werden  kömile.  Dann  fallen  die  Ver- 
ullenttichungen,  was  die  Zahl  anbelangt,  entschieden  zu  Gunsten  der  Frauen  aus, 
weil  nach  Gebarten  die  flbenflliUgen  Brffste  dmvh  ihre  Milehabsonderung  läatig 
werden,  was  die  Trügerin  snm  Anst  ftihrt,  während  bei  Männern  kein  Fall  be- 
tchrieben  ist,  in  dem  die  Überzählige  Brust  fUr  den  Träger  ein  schädigendes 
Moment  abf^eg-ebfui  hat.  Endlich  ist  auch  die  Zuhl  der  publicirtcn  Fälle  mit 
oder  mehr  lirüslen  zu  gross  im  Vergleich  zu  der  mit  4  oder  weniger.  Mancher 
Arzt  wird  eine  oder  2  überzählige  Brüsu^  nicht  lUr  werth  der  Publikation  er- 
achten, während  v  3  oder  mehr  wohl  kram  der  Oeffenflkdikeit  vorenthalten 
wQrde» 

Was  die  La^'e  der  accessorischen  Organe  betrifft,  so  finde  ich  sie  unter 
185  Fällen  (die  77  von  Puesch  konnten  wiederum  in  diiser  Kiclitung  nicht 
analysirt  werden)  löümai  unterhalb  di  r  normalen,  etwas  nach  der  Mittellinie  za 
gelegen,  also  so,  wie  ich  es  bei  dem  Manne  (Fig.  1)  als  typisch  bezeichnete. 

Geiira  in  der  Hittellime  sind  nnr  2  FSlle  von  Percy  (Mika,  bot  les  femmes 
mnltimsmmes,  Jonm.  de  m4d.  chir.  pharm,  par  Corvisart,  Leronz  etc.  An.  XOI 
Tome  IX,  p.  381,  citirt  nach  Leichtenstern,  Virchow's  Archiv,  Bd.  73,  8.  222) 
beschrieben.    Er  citirt  sie  aus  dem  Getlächtnis.s,  und  da  sonst  solche  Fälle  nicht 
bekannt  ;:eworden  sind,  m  werden  diese  mit  Kecbt  angezweifelt. 
21  mal  linde  ich  sie  oberhalb  gelegen, 
3  ,  anf  dem  Bftcken, 
1  „  anf  der  Schulter, 
1  „   an  der  Aossenseite  des  Obcrselienkels, 

1  ,   in  der  Leitet enfretrcnd  (vielfach  citirt.  viillcicht  nnächt  nnd  mit 

dem  T(trit;uü  identisch,  s.  weiter  iwten), 
1  „    in  der  grossen  Schamlippe, 
Die  flbrigen  Fälle  sind  nnbestimmt 

Der  letzte  F^ll  scheint  mir  ana  Gründen,  deren  Ansfähning  mich  hier  ta  weit 
führen  würde,  nicht  hierher  zu  gehören.  Aus  denselben  Gründen  mdchte  ich  die 
beiden  Fälle  von  Bnutdräsen  in  der  Wand  einer  ürarialcyste  (Uaffter,  Arcbir  d. 
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Heitk.  1875.  Yelits,  Orrofu  hetilap  Nr.  20,  Yirchow's  Archiv,  B<1.  107)  in  meiiic 
Statistik  gar  nicht  hineinziehen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  der  Erbttchkeit  Leider 
finde  ich  dieson  nur  in  5  Fällen  verzeichnet,  während  in  den  übrigen  Fällen  thMb 
gar  keine  Angaben,  theils  ausdrücklich  der  negative  Hefund  vorliegt. 

In  a  Fälirn  hnt  sich  die  AITcctinn  von  Mutter  auf  T(»chter  vcrrrJ»!  jTicdr- 
nia  nn.  Unt«'tsut  luin^-i  n  über  die  Nuiur  der  Menschen,  der  Thiert*  und  der 
Fihm/en.  Zeiiachnlt.  lu  iaiisireg.  von  Tiedemunn  und  Treviranus,  !HM1,  Bd.  "». 
Woodman,  übsteuicul  Tiansactions,  Vol.  9,  p.  50),  darunt^^T  der  intcriisunk- 
Fall  von  Robert  von  Marseille  (vielfach  falsch  dtirt,  vergl.  Leiehtenstera, 
Virchow's  Archiv,  Bd.  73,  a  255),  der  mittbeilt,  dass  eine  Fran  3  BrOste  be- 
sessen habe,  ihre  Tochter  aber  ausser  den  normalen  noch  eine  accessoriacbe  aa 
der  Aussenscite  des  linken  Obei-schenkels,  aus  der  sie  ihren  Sohn  Monate 
Inn;::  q:osüugt  habe.  Dann  ist  von  Petrequin  (Gaz.  med.  de  Paris,  1837)  ein  Fall 
mit;^t'theilt,  bei  dem  sich  die  Pnlymastin  dos  \'ater8  auf  S  Söhne  und  -  T  i  hl.  r 
vererbte,  und  endlich  theilt  Neugei);iuer  ;i.  O.)  einen  Fall  von  Martin  mit. 
wo  sieh  die  Erblichkt.ii  durch  3  Generationen  verfnlsren  licss. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  man  im  AUerthum  die  Göttinnen  bis  am! 
Diana  häufig  als  Symbole  der  Fruchtbarkeit  mit  vielen  Brttsten  darstellte,  und  wenn 
man  die  Geschichte  der  hier  vorliegenden  Frau  betrachtet,  oder  die  der  Fm« 
mit  acceswrischen  Bulsten  anf  dem  Rttcfcen,  von  der  Paulinus  (Observstwflcs 
nunlicü-physic.  select.  in  den  Miscell.  curios.  acad.  medico-pbysic.  nat.,  DeC. 
Ann.  IV,  Appendix)  berichtet,  dass  sie  3  mal  Zwillinge  geboren,  so  könnte  man 
auf  den  Gedanken  kfininioii.  dass  dem  alten  M\1hus*  eine  wirkliche  Th;it«Hcbe  zu 
.  (irunde  liei^e.  Aurli  die  Anhänger  des  Atavismus  haben  sieh  frrnf<sc  Mühe  >M'^l>en. 
einen  Zusammenhang^  /wischen  der  Anzahl  dir  Brüste  und  der  Neigung.  Z«dhniri' 
oder  Mehrliuge  zu  gt  biiren,  nachzuweisen.  Bis  jetzt  aber  haben  die  Erbebungiu 
darüber  nur  m  dem  Resultat  geführt,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  oipht 
besteht 

Es  führt  uns  dieser  Gedanke  auf  die  Frage  nach  der  atavistischen  Natur  and 
nach  dem  Entstehen  der  Affection  überhaupt,  worüber  ich  noch  einige  Wort»* 
sagen  möchte. 

Es  stehen  sich  hier  zwei  Ansichten  ziemlich  sehrolV  einander  «reirenüber. 
Die  eine,  besonders  von  Leichtcnstern,  N'eugebauer  und  Anderen  \ertr»?l«'n. 
besagt,  dasb  man  es  hier  mit  einem  liückschhig  auf  gewisse  \  oi  iahren  de* 
Menschengeschlechts  za  thon  habe.  Darwin  (Entstehung  der  Arten)  selbst  «sr 
sehr  vorsiditig  in  seinen  Aeusserangen;  er  hätte  gern  die  Polymastie  als  «ukb 
atavistischen  Zustand  erklärt,  aber  die  scheinbare  WiUkfirlichkeit  in  dem  Sili 
der  überzähligen  Drttsen  hielt  ihn  davon  zurück.  Leichtenstern  hat  nnn  VM* 
sucht,  nachzuweisen,  dass  diese  Willkürlichkeit  nur  eine  scheinbare  ist  and  dass  dio 
aceessorischen  Drüsen  ganz  bestimmte  Sd  lkii  lievnr7n;Er<'n ,  Stellen,  die  sieh  h<'t 
^^ewissen  Thieren  normaler  Weise  mit  Milchchiisen  besetzt  zeigen.  So  linde  man 
l>eim  Lori,  bei  gewisj^en  Fjenmrarten.  beim  Hiber  u.  a.  4  Brüste,  bei  »Mn/chien 
Flatterthieren  und  bei  dem  Tarsier  Axiliardrüsen,  bei  den  Stachelschweinen  üorsai- 
und  Aoromial-Mammillen.  Die  Wiedeifcäuer,  Marsupialia  und  Edeotaten  lollca 
gewissermaussen  Lcistendrttsen  haben,  u.  s.  w. 

Dieser  atavistischen  Anschauung  gegenüber  sind  nun  awei  weitere  geltend  ge- 
macht  worden.  Die  eine,  von  Ahl  fei  dt  (.Verztlieher  Verein  z.  Marburg.  Ref.  ia 
iierl.  kl.  Wochenschrift.  Nr.  11,  \HHb  und  Centralblatt  f.  Gyn.  I-STh,  Nr.  17)  vor- 
tretüii,  bezeichnet  die  Ueberzabl  als  eine  in  den  ersten  Stadien  der  BmbryoualKii 
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ervorb«ne,  und  zwar  orkiflrt  er  sieli  die  Sache  ao,  daas  entweder  fHlbzei%  Thet]e 
4i«r  nomuileii  Drilae  abgesprengt  oder  mit  den  Eihanteii  TOrwaduen  und  Ton 
diesen  aas  uuf  andere  Stellen  gewissormaassen  aufgepfropft  seien.  Die  andere 
kam  vor  einigen  Jahren  in  der  medicinisch-chii'urgischen  Gesellschaft  in  London 
ilarch  Charapneys  'Du  döveloppemcnt  des  fonctions  mammaires  par  la  peau  chez 
iest  fcmmos  on  eouchcs.  lief,  in  Arrh.  de  Tocol.  1."».  Juillet  iH^jiij  zur  Sprache 
und  wurde  vouDoruu  (tbeiidu)  unterstüt/.t,  die  sich  dahin  äusserten,  (hiüs  MUch- 
drüäoa  bei  Frauen  sich  noch  während  dea  Wochenbettes  aus  Talgdrüsen  ent- 
wickeln könnten,  besonders  in  der  Achselhöhle. 

Ton  dieser  letstcn  Ansicht  will  ich  hier  gana  absehen,  denn  sie  würde  zn 
^anz  anderen  ZusUlndcn  führen,  als  womit  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Die  beiden 
aiuJcn'n  Theorien  genügen  nun  at>er  offenbar  nicht,  weil  man  sich  im  einzelnen 
Kdle  weder  für  die  eine,  noch  für  die  andere  entsclioidoii  kann.  Es  scheint  mir 
also  einstweilen  eine  Thonrio  nöthig,  in  der  beide  Anschauunj^en  einen  Platü  linden. 
Ks  l:i>st  birli  ihn-  eine  \  i  i  h altnis5?mäs8ig  einfache  Betrachtung  anstellen,  um  das 
.\uHr(;ten  nicht  nur  einer  patliologischcn  Polymastie  beim  Menschen,  sondern  auch 
der  physiologischen  Polymartie  bei  Thieren  «nheitiioh  ta  erklären.  Ich  werde 
diibei  ein  Biogehen  anf  entwickelimgsgescfaioKtUche  Verhältnisse  auf  das  geringste 
Mauas  beschränken,  das  ich  nöthig  habe,  nm  mich  verständlich  zn  machen. 

Die  Entwlckelung  eines  Thieres  aas  seinem  Ei  ^^lit  bekanntlieh  in  der  Weise 
tnr  sich,  dass  sich  diese  Eizelle  in  immer  mehr  Zellen  theilt,  bis  der  fertige  Orgu- 
nisraus  aufgebaut  ist.  Diese  Theilunf^  {geschieht  nach  i*  Typen:  entweder  die 
Tocbterzellen  sind  (|ualit.itiv  ;,'-leich  unter  sieh  und  der  Mutter/.elle.  oder  qualitativ 
verschieden,  d.  h.  ssie  h.dien  sich  in  die  Fähigkeiten  der  Mutler/idle  getheilt.  Diese 
TbcUungslypen  können  miteinander  abwechseln  und  zwar  so,  diiss  sich  Zellen  eine 
Zeit  buig  nach  dem  gleidien  Typus  ibeilen,  nm  dann  zu  einer  gewissen  Zeit  den 
aqgleicben  Theilnngstypns  einzugehen,  oder  umgekehrt.  Die  erste  sichtbare  Anlage 
der  Bmstdrflse  beim  Ifenschen  entsteht  nnn  zn  einer  sehr  firfihai  embryonalen 
Periode,  etwa  um  die  Mitte  des  zweiten  Uonats,  und  zwar  aus  einer  ganz  kleinen 
Zahl,  vielleicht  nur  aus  einer  einzigen  embryonalen  llautzellc.  Jedenfalls  muss  es 
fmmal  eine  Zelle  ^:(»bcn  (auf  jeder  Seite),  die  als  Mutterzelle  der  Milchdrüsen- 
•inlri^e  m  hftr.iehieu  ist.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  diegc  Mutterzelle  in  dem 
Muuient,  wo  üie  beginnt,  die  Milehdrüsenanluge  aus  bich  hervorgehen  zu  lassen, 
ttch  in  einer  ganz  bestimmten,  etwa  der  nten,  Generation  nach  der  einfachen 
EizeBe  befinde.  Dann  muss  sie  sich  nmal  nach  dem  nngleiclien  Typus  getheilt 
haben,  denn  nur  ihr  allein  ist  am  Scblnss  dieser  Periode  die  Fähigkeit  geblieben, 
ans  sidi  die  Bmstdrttsenanlage  zu  entwidceln.  Tritt  nun  zu  irgend  einer  Zeit 
ilieier  n  Generationen  durch  irgend  einen  Kinfluss  eine  ThelluQg  nach  dem  gleichen 
Typus  ein,  so  ist  es  ersichtlich,  dass  wir  jetzt  2  Zellen  haben,  von  denen  jede  in 
sich  die  Fähigkeit  trägt,  die  Milehdrüsenanlatre  aus  sich  entstehen  lassen  Dieser 
Eitillu>s.  der  die  Zelle  veranlasst,  Ii  wahrend  dieser  n  ( leneratiunen  ein  oder 
mclirere  Mal  nach  dem  gleichen  Typus  zu  theilen,  kann  ihr  nun  schon  von  der 
Euceüe  her  innewohnen.  So  ist  es  jedenfalls  bei  den  Thieren  mit  normaler  Poly- 
mastie; auch  bei  gewissen  Fällen  von  pathologischer  Polymastie  beim  Menschen  kann 
nan,  obgleich  es  sich  nicht  beweisen  läsat,  daran  denken,  und  man  ist  dann 
Urechtigt,  von  einem  ererbten  oder  anch  atavistischen  Zustand  zu  sprechen. 
Der  Einfiuss  kann  aber  auch  ein  erworbener,  auf  einem  äusseren  Reiz  beruhender 
^•f  in.  und  dann  tritt  eine  erworbene  Polymastie  ein,  di(»  mit  Atavismus  nichts  zu 
iliun  luii.  Ein  solcher  Vorjransjr  ist  gar  nicht  so  unerhört,  wie  man  denken  könnte. 
^  irchuw  hat  in  semem  bekannten  Aufsatz  „Descendeoz  und  Pathologie^  (sein 


(440) 


Ärchir  Bd>  lOS)  Flllc  erwähnt,  die  beweisen,  dass  auf  einen  äusseren  Reiz  Ter» 
doppplun^  von  Körpertheilcn  eintreten  knnn,  ?..  B.  die  Veidoppolun^'  des  Eidechsen- 
schwanzes und  der  Salamanderfinger  nach  Abschneiden  dorsolben.  Er  hält  es  auch 
für  nimehmbar,  „doss  aus  der  Theilung  eines  ursprünglich  einfachen  Eies,  sei  es 
adion  vor  der  B«ftiiditting,  sei  es  während  oder  direci  nach  denelben  und  «war 
in  Folge  eber  Reiznog"  fheilweiae  oder  gaase  Yerdoppelung  entstehen  kOnnen. 
Leo  Oerlach  (Die  Entstehongaweise  der  Doppelraissbildungcn  bei  höheren  Wirbel- 
thieren,  Stuttgart  1882)  ist  es  sogar  gelungen,  durch  einen  geringen  Reiz  auf  das 
Hühnerei,  iiehmlich  durch  rchcr^iehen  eines  Theiles  der  Schale  mit  Fimiss,  eine 
theilweiüu  Verdoppelung  des  Embryo  uxperimeutell  herbeizuiührcn.  Auch  sind 
neuerdings  sehr  frflhzeitige  Eitheilungen  Tor  der  Befmchtnng  unter  iinthologischen 
VefhJÜtnissen,  alao  aaeh  nnter  der  Einwirkung  eines  Süsseren  Rmiea,  bei  niederen 
Thieren  beobachtet  worden,  so  bei  Seeigeleiem  Ton  Boveri  (Sitz.-Ber.  d.  Ges.  f. 
Morph,  u.  Phy^  7u  Münchi  n  Heft  "1  S.  (>4)  und  bei  den  Sommereiem  einiger 

Moina-  und  Daphnieniirtcn  von  Weissmann  und  ischikawa  (Berichte  d.  Naturf. 
Gesellschaft  zu  Freiburg,  Hd.  iV  Heft  1  und  'l).  Wenn  diese  letzten  Beobachtungen 
auch  in  ganz  anderer  Richtung  an  deuten  sind,  so  sieht  man  doch  danuia,  dass 
jugendlidie  Zellen  auf  gewisse  äussere  Reise  dnreh  eine  qualitatir  gleiche  Thei- 
Inng  reagiren  können. 

Die  Anschauung,  die  ich  vei"sucht  habe,  hier  zu  entwickehi,  ^'cstattet  die  Poly- 
mastie sowoli!  als  atiivistisch,  als  auch  als  individuell  erworben  aufzufassen,  aber 
nur  für  die  zweiie  AutfuHi^ung  besitzen  wir  wirklich  handgreifliche  Unterlagen, 
withrend  die  erste  bis  jctst  nur  ein  Resultat  specolatiTer  Betrachtungen  ist,  das 
man  nodi  nicht  ganz  Ton  der  Hand  an  weisen  Tennag.  — 

Tlr.  Bartels:  Es  ist  sehr  verdienstvoll  von  Hrn.  Hansomann.  dass  er  sich 
in  so  eingehender  Weise  mit  dem  Thema  der  Vielbrübtigkeit  beschuflij.jt  hat. 
Denn  so  viele  Beobachtungen  dieser  Mi^sbildung  auch  bereits  veröffentlicht  sind, 
so  sind  wir  doch  noch  weit  davon  entfernt,  Air  das  Znatandekonunen  derselben 
jedesmal  das  rolle  Yerstilndniss  sn  besitzen.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  Herrn 
Hansemann 's  Erklärungsrersudie  für  alle  Fälle  ausreichen  werden.  Die  Schwierig- 
keit der  Erklärung  lag  von  vorn  herein  darin,  dass  nicht  alle  Formen  der  Vitl- 
brüstigkeit  ;;lpichwerthi;^e  sind,  dass  wir  daher  für  ihre  Entstehung  versehied^n- 
arügc  UrHuchen  in  Aiunpruch  nehmen  müssen.  In  einer  Reihe  vun  Fullen  ist  es 
Tol^ommen  Idar,  dass  es  sieb  einfach  um  ein  Doppeltwerden,  um  eine  tbeilweiae 
oder  rollstfindige  Zweitheilung  <ler  normalen  Keimanfaige  für  die  Brust  handdi  Bei 
einer  von  mir  früher  beschriebenen  Patientin ')  sieht  man  auf  dem  roll  entwickelten 
MummahÜLT«  !  an  der  unteren  Hälfte,  also  unterhalb  der  normalen  ;2rro8sen  Wanre 
(es  handelte  sich  um  eine  Wöchnerin)  eine  kleinere,  in  ihrem  besonderen  Warzen- 
hulc  gelegene  Maromillu,  deren  Grössenverhültnissc  mit  uurmuluu  juiigfrüuUcbea 
ungefähr  flbereinetimmten.  Beide  Brnstwarsenhöfe  waren  durch  eine  brnte  Zone 
normaler  Mammahaut  ron  einander  getrennt;  jeder  Bmstwarse  gehörte  eine  ge- 
sonderte, den  GrössenverhäUnissen  der  W«fzen  entsprechende  Milchdrüse  an. 
Aber  es  Hess  sich  mit  .Sieherheit  ein  Strang  von  Drü«enfr«'webe  durchfühlen,  wel- 
cher die  eine  Drüse  mit  det  unieren  verband,  —  em  untrtifrHrhoi»  Zeichen,  dass 
die  Verdoppelung,  die  ZweiUieilung  noch  nicht  voUständig  zum  Abschlutia  ge- 


1}  Hax  Bart  eis,  U«bmaU  der  Bmstwsnen.  Zweiter  Anfsats.  Reichert  und  du 
Bois-Keyniond's  Archiv  för  Anatami«  und  Fhjiiologie.  Jahrgang  187&  S.746— T&l 
T»f.  m  B. 
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kommen  war.  Von  dieser  Zwoilheilang  an  sind  wir  im  Stande,  alle  möglichen  Grade 
der  Enlwirkelung  zu  verfolgen:  In  den  leichtesten  Graden  bemerkt  man  nur,  dass 
dii-  Brustwarze  etwas  breiter  ist,  als  in  der  Norm;  nächbt^leni  findet  sich  eine 
bi&cuulurmigc  Bruütwuize,  und  darauf  tritli  man  zwei  gesonderte  ßrustwansea  iuner- 
tMlb  desselben  Warzenhofes.  Nun  Mhlionen  sich  talche  FttUa  an,  wie  der  so  eben 
TOD  mir  geschilderte,  und  als  höchsten  Grad  der  Ansbfldimg  haben  wir  dann  zwei 
gpMwdnrte  Wanen  vad  Wanenhöfe,  jede  auf  ihrem  besondmn  MammahOgelf  an 
betrachten.  Diese  Hissbildnng  kann,  wie  llberhanpt  alle  FolymaBtie,  doppelseitig 
oder  einseitig  auftreten. 

Hei  den  hier  hesprochetu  n  Formen  der  Polymastie  ist  die  überzählige  Brust 
unraer  kleiner,  als  die  normale,  und  liegt  in  deren  aliernächstcr  Nachbarschaft,  ent- 
weder dicht  daranter  oder,  was,  wie  ich  glaul)e,  das  Häufigen'  ist,  dicht  über  der- 
selben, an  der  vorderen  Achsel  hob  Um  falte.  Hierhin  ^eiiurt  auch  die  von  Herrn 
Hansemann  beobachtete  Fran.  Pttr  die  in  der  Tiefe  der  Achselhdhle  nr  Bnt- 
virkelung  kommenden  Brflste  mflssen  wir  aber,  meiner  Meinong  nadi,  nach  anderen 
ErtdiirwgSgrflnden  aachen,  besonders  wenn,  wie  in  dem  von  Leichte nstern  be- 
lehriebenen  Falle,  sich  ausserdem  noch  unterhalb  der  normalen  eine  überzählige 
Bnist  befindet.  Somit  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  wir  die  Achselbrüste 
io  zwei  verschiedene  Gruppen  eintheilen  müssen,  nchmlich  in  Aeh  "^el  fnlten- 
brüste.  welche  stets  in  der  vorderen  Aehselfalte  ihren  Sitz  haben,  und  in 
Aihseüiulilen brüste,  welche  sich  im  BuUeu  der  Axilla,  also  in  der  Tiefe  der 
Adiäolhühle  -  eutwickeln.  Nur  diu  ersteren  lassen  sich  durch  einfache  Verdoppe- 
hing  der  normaloi  HamnurAnlagc  in  d«r  Riebtong  nach  oben  erklMren. 

Ich  will  midi  hier  nicht  eingdiender  mit  deigenigen  Formen  der  ttberatthligen 
BrOste  beschäftigen,  welche  an  absonderlichen  Stellen  des  Köipera,  wie  man  sagen 
könnte,  d.  h.  mehr  oder  weniger  abgelegen  TOn  der  normalen  Brust,  ihren  Sitz 
haben.  Man  hat  sie  als  „verirrte  Brüste"*,  mammae  superfluae  aberrantes,  be> 
zeichnet,  und,  wie  wir  gehört  haben,  hat  man,  um  ihr  Zustandekommen  zu  er- 
klaren, theils  „versprengte  embryonale  Keime**,  theils  Thierähnlichkeiten  im  Sinne 
der  Desc*  rultifiztheoriL-  herangezogen.  Vielleicht  werden  uns  fernere  Beobachtungen 
zeigen,  dafis  wir  auch  in  derartigen  Fallen  etwas  Typisches  anerkennen  müssen,  für 
das  sich  dann  wahrscheinlich  andi  die  richti^'e,  beincdigende  Erklärung  finden  wird. 

Ich  mSehle  jedoch  noch  anf  eine  Form  Ton  Uebenahl  der  Brastwaraen 
sisgehen,  welcher  andi  dw  erste,  Ton  Herrn  Hansemann  in  Hiotogniphie  toi^ 
gelegte  Fall  angehört.  Bei  einem,  von  mir  ror  Jahren  beschriebenen  Patienten') 
haben  wir,  was  den  Sitz  anbetritTt,  eine  ganz  unzweifelhafte  Thierähnlichkeit  vor 
nn»  Die  überzähligen  Warzen  sitzen  nehmlich  tiefer  und  ein  wenig  näher  der 
Medmnimie,  als  die  normalen,  auf  der  dm  Uippenbogcn  bedeckenden  Haut  neben 
der  Herzgi-ube  m  biiateral-symmetrischer  iVnurdnung.  Bei  dem  männlichen  Ge- 
schiechte  ist  das  Auftreten  einer  überzähligen  Brustwarze  an  dieser  typischen  Stelle 
(ilso  einer  Banohwarse)  dnrchans  keine  Seltenheit,  und  zwar  ist  das  einseitige 
Anfireten  einer  solchen  Baachwarze  ttberiianpt  die  bei  weitem  hänfigste  Form, 
Bstsr  welcher  die  Polymastie  bei  dem  männlichen  Qeschlechte  erscheint*),  üm 
nan  auf  die  Tbierähnlichkeit  zu  kommen,  so  haben  gewisse  Lemorinen  (so  £.  B. 
der  plnmpe  Lori,  Stenops  tardigradns),  wie  ich  mich  ttberaengt  habe,  an  den  gans 

1}  Max  Bartala,  Uebenahl  dar  fimstwanen.  a.  a»  0.  Jahrg.  1672.  8.  804—806. 
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2)  Am  Tage  nach  dieser  Sitzung  zeigte  der  erste  Paüent,  der  mich  in  meiner  Morgeu- 
qvecbtttntde  aaftodite,  linkeneita  eine  flbcfsählige  Brattwane  an  der  geschilderten  Stelle. 
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entsprochenden  Stellen  jcderücils  eine  Brustwarze  und  eine  Bunchwane.  leb  «ritt 
aber  nicht  Terhehlen,  dasa  die  Form  derselben  eine  ganz  andere,  als  beim  Hen« 
sehen  ist*). 

Zum  Schlüsse  komme  ich  noch  auf  einen  Punkt.  Hr.  Ilansemann  hat  ge- 
meint, dass  vom  Auftn'lcn  einer  Uhorzähligen  Brustwarze  in  der  Mittellinie 
Körpers  nur  zwei  Fälle  sich  in  der  T.tti  njfur  finden,  welche  er  nicht  für  bcweiHkriifH;; 
hält.  Ich  stimnu-  ihm  ^ern  hierin  lu  i.  di  nn  eine  Angabe,  wie  sir  Porey  macht, 
dass  sich  mitten  zwisciien  den  normalm  lii  iistea  eine  übor/.ählifr»'  irefundon  halx'.  be- 
stätigt natürlich  noch  in  keiner  Weise,  duss  dieselbe  auch  genau  m  der  MittelUnie 
ihren  Sitz  gi^habt  habe.  Dem  Zweifel  des  Em,  Hansemann  aber,  dass  aberhaa|»t 
eine  Überzählige  Brustwarze  in  der  Medianlinie  vorkommen  könne,  vermag  ich  mtcb 
nicht  anziiscbliessen,  denn  ich  bin  selbst  in  der  glficklicben  Lage  gewesen,  einen 
solchen  Fkll  zu  bcoliachten.  Ich  habe  ihn  bisher  noch  nicht  venifTentlicht.  huhr 
ihn  aber  seiner  Zeit  photographiren  lassen  und  lege  die  PhototTraphie  dräsellxi) 

vor  fVvj:.  V.   Ks  war  ein  juii- 
Figur  4.  gel-,  kraHi«^t  r  Mann  vuii  24.1ah- 

\  ren,  auf  dessen  uubtliaarti'Di 

'  ^"-^^  Thorax  an  normaler  Stelle  sich 

^'•''^  '  •  'J.  ^  '  '"^      ^      jcderseite  eine  flache,  von 

f  ''  \     grossem  Hofe  umgebene  Bmst- 

warze  befindet.  Am  Rande 
der  Warzenhdfe  'stehen  lange» 

starke,  schwarze  Ilaare  in 
ziemlirhor  Dicht i^^keit.  In  der 
Herzgrube,  und  zwar  wnan  i'i 
der  M«»dianlinie,  hat  eine  über- 
zälilige  Brustwarse  ihren  Sili, 
0,5  Am  unter  der  Spitze  d« 
Processus  xiphoides  sterai. 
Von  derincisnr  desManubriuro 
stemi  ist  sie  22  nn  entfernl- 
Dic  eigentUche  Mammillu  die- 
ses ilbfr/ähli^rn  frf'bilde!«  ist 
eine  /lerlichf.  schlanke,  /.apfüXh- 
artige  Erhuimng  von  t>,6  tm, 
welche  genau  hl  der  lütte  der 
0,5  mt  im  Durchmeaser  be- 
sitzenden Areolo  sieh  belliulet 
Sie  ist  livideroth  geförbi  In 
der  Areolf  murkiren  sich  kleine  nindiiehe  Knotchenj  wie  das  bei  normalen  Wamen- 
höfen  das  Gewöhnliche  ist  Acht  ziemlich  lange,  schwarz  pigmuntirte  Haare  eot- 

1)  Hier  möchte  ich  di«  Bemerkung  einschalten,  das«  die  Anofdaung  der  BrartwüHB 
nicht  bei  allen  Halbaffen  die  gleiche  ist.  Ich  habe  boi  ihoen  drei  verschiedene  Tjp*u  4er 

Zitzcnbildunf;  gfsolioii;  da  ich  aber  in"eht  all«'  I.einurcn-Artcn  zu  untorsurhen  (ji'lo^ji'uli«'jt 
hatte,  so  kann  i«h  natürlirherwt-ise  iiirlit  bcliaupton,  dasn  sich  iiirlit  noch  aiub'r**  iiiulrn. 
Die  erste  Furm  ist  die  so  eben  bei  Steoups  tardigradus  bej-chriebeuc.  Hoi  dem  Ajfe-a)«*- 
Weibchen,  Cbironijs  madagascsrensis,  bestehen  uur  zwei  Zitzen,  und  «war  am  Untertisafli^ 
nahe  der  Leistenfarehe  nnd  der  Schambeinsympbjee.  Dagegen  besitit  Ferodietieiif  Pott» 
aus  Loanfjo  sechs  Zitzen,  von  denen  da«  oberste  Paar  au  der  vorderen  Acli.se!fi -Iii.  nfalte.  ibi 
zweite  Paar  auf  dem  Uip])Oubugen  und  das  dritte  Paar  etwas  weiter  mediauwäil«,  in  4er 
Uuhc  doä  2iabeis  »ich  befiudet* 
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jpnngfü  uuä  ihrem  äusseren  Umfauge.  Diese  Warze  bietet  ein  so  unvcrkcnnbarea 
Mro»tarb3d  euer  m^nlicheii  tfammilla  dar,  duas  man  fiber  ihre  Bedentnng  durch- 
ans  nicht  im  Zweifel  bleiben  kann.  Uebrigens  zeigen  sich  sonst  am  Thorax  und  am 
Ober-  und  Mittelbancbe  weder  irgend  welche  Pigmentflecke,  Warzen  (Verrucae),  noch 
LtDch  Htiare.  Anf  den  Rippenbögen  und  in  den  Achselhöhlen  sind  Ubcr/.ühli<;e 
Hrus^twarzcn  nicht  vorhanden.  Die  Medianhnie  der  vorderen  Körperflüche  theilt 
{(bri?*'n>  unsere  Ubcr7:ihlige  Brustwarze  in  zwoi  ungleiche  Hälften,  wovon  die 
^r><yT>-  der  rechti  a  Kiu  p«ThUlfle  angehört,  immerhin  bleibt  ihre  Stellung  in  der 
Mi-dianlioie  des  Körpers  unbestritten.  — 

Hr.  Virchow:  Die  Frage  des  Atavismus  ist  in  diesen  Fällen  gewiss  uine  sehr 
naheliegende.  Ihre  Beantwortung  wird  orsrhuctt  duiih  den  Ümsbind,  dass  dir^ 
Milchdrüsen  den  Talefdrfiscn  sehr  nnhe  verwiindi  sind  !ind  dass  sie  auf  ganz  ähn- 
lichr  Wfisc.  wie  diese,  aus  Wucherungen  von  ( )l)erhautzelleii  hervorgehen.  An 
Sieh  Li&st  es  sicii  daher  sehr  leicht  denken,  duss  auch  an  auumalcn  Stellen  durch 
cxccssire  Wncherung,  statt  blosser  Talgdrüsen,  Hilehdribiai  entstehen.  Biniger- 
Quassen  zwingend  erscheinen  nnr  diejenigen  Fälle,  wo  die  überzähligen  Hilch- 
drOsen  in  ganz  theromorphor  Weise  angeordnet  sind.  So  ist  ganz  neuerlich  ein 
F.tll  von  Petrone  (Frogresso  mcdico  1889)  aus  dem  pathologisch-anatomischen 
tnatitat  an  Catania  veröiTenllicht  worden,  wo  bei  einem  Manne  jederseits  .'!  Milch- 
drüsen in  regelmässip  n  Zwisehenräumen  übereinander  edagert  warm:  das  untere 
Paar  gf  hörte  schon  der  Bauehwand  an.  Von  »dner  Yersprenyun'^-  von  Keimen  von  der 
Normalstelle  aus  kann  hier  kaum  die  Rede  sein.  Anders  ist  es  mit  den  Füllen,  wo 
dio  überzähligen  Drüsen  in  der  Nähe  der  nurmalun  und  uusserhulb  dt:r  Normallinie 
ür-gou;  hier  genügt  die  Annahme  der  Abspaltung  der  Keime  der  flberzfthligen 
Drilaen  \oa  den  normalen.  Dass  die  männliche  Brust  sich  zuweüen  stärker  ent' 
wickelt  und  der  weiblichen  ähnlicher  wird,  ist  eine  sehr  alte  Beobachtung,  die  sich 
io  mythologischen  Darstellungen  wiederfindet.  So  erscheint  auf  ägyptischen  ^Vand- 
skulptoren  der  Nilgott  (üapi),  obwohl  nach  allen  Angaben  als  männlich  gedacht,  doch 
r'?e!mä5?sip  mit  einer  hängenden  woiblirhi  ii  Brust  darf^Tstcllt  (Wilkinson,  The 
m;uiners  and  customs  of  the  ancieni  Kgyptians.  Lond.  Ih7s.  Vol.  III.  PI.  XLIV. 
Fi^'.  1—4.).  Daraus  gehen  sonderbare  Vf'nveohselun^^en  hervor.  So  wird  in  Cairo 
etn  schöne  Photographie  der  Wandskulptur,  welche  am  Eingänge  des  Felsentempels 
von  Ahn  Simbi  steht,  unter  dem  Namen  der  Nefer-ari,  der  gtlieUen  Qattin  Remses  II., 
rerkavft;  als  wur  an  Ort  und  Stelle  die  Skulptur  genauer  betraditeten,  fanden  wir 
eine  ganz  anders  lautende  Inschrift,  die  sich  als  die  des  Nilgottes  erwi«.  Die 
Brüste  aber  sind  ganz  weiblich  dargestellt,  offenbar  als  ein  Zeichen  der  Nahrhaflig* 
keit  des  grossen  Stromes.  —  ^ 

Hr.  Nehring  erinnert  daran,  dass  bei  gewissen  Hausthieren,  namentlich  Haus- 
schweinen, eine  hftnilge  Schwankung  in  der  Zahl  der  Zitzen  Torkommt. 

(  '•  !)  fit  rr  .^(  (udinger  hat  vorzügliche  Photographien  der  Batta  und 
ibrer  Dörfer  im  äitzungssaale  ausgestellt 

(.U)  Hr.  Kliment  Cermäk  in  Öäslau  berichtet  unter  dem  20.  April  über 

eine  ^&bistoriiiche  Aneiedelun^  bei  der  südlich  gelegenen  ZiegelhUtte  in 

Cti.slau  (Böhmen). 

Auf  einer  Anhöhe  von  beiläufig  ]>>  m  über  dem  Wasserspiegel  der  .^Brslenka^ 
(Hier  «Cashivka*',  dort,  wo  dieser  3acb  von  Süden  das  aus  dem  Tupadler  Fasanen* 
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garten  herüiessende  Bächlcin  „Hluboky"  aufiiimnit,  wurde  vor  vielen  Jahren  an 
im  Jahre  1.^62  errichteten  Teiche  Svornost  (Eintracht)  die  Genioind'^jritMrolei  er- 
baut. Die  mächtigen  Schichten  der  diluvialen  Thonerde  (Löss)  wurden  jeduch  btri 
der  Länge  der  Zeit  ganz  ausgebeutet,  so  daas  in  Folge  dessen  der  gegenwärtig 
PHditer,  Hr.  J.  öernf ,  die  Entnahme  der  Ziegelerde  nnf  sein  angrenxendes  Feld 
tttierfaragen  musste,  wo  beim  Liehmgraben  aaf  diese  uralten  Ansiedelungen  gcstouea 
wurde.  Nach  der  in  den  Ziegeleien  gebräuchlichen  Art  wird  die  Lehmbodenschichi 
mit  der  oberen  Äckerkrume  auf  1,5  m  abgenommen  und  zwar  südwestlich,  am  ao 
wieder  eine  gerade  Fläche,  die  als  Feld  benutzt  wird,  zu  gewinnen. 

üier,  also  zwischen  den  Wegen  nach  Tupadl  und  Novy  dvur  (Neuhof)  und 
nach  dem  TerschoUenen  Ort  ^itenic  auf  der  Anhöhe,  waren  IBagat  tot  Christi  Geburt 
Antieddnngen. 

Dieser  Ort  eignete  sich  in  Folge  seiner  hohen  Lage  sehr  gut  dazu,  denn  er 
beherrscht  die  nördliche  und  östlichr  Umgegend  und  war  umgelicn  von  Wasser, 
welches  reichlich  Fische  fuhrt.  Vom  W^asserwerke  beim  Bache  lilubükv  bis  zum 
W^e  nach  Zitenic  in  der  Nähe  des  Kreuzes,  welches  der  Bürger  Vacha  seinem 
Sohne  Heinrich  dorteelbet  setasen  Hess,  zeigen  ndi  in  der  diluviiden  Erde  Bchwarae, 
keaaekirtige,  60 — 150  cm  tiefe  Gruben^  die  im  Umfange  auch  breiter  sind,  und  die 
in  nnregelmässigen  Reihen  von  dem  gegenwärtigen  Zicgclofcn  bis  com  Waaset^ 
werke  sich  ausdehnen.    In  dieser  "Richtung"  wurden  13  gefunden. 

Früher  kümmerte  sich  Niemand  um  diese  Gruben,  deren  etwa  100  zerstört 
wurden,  bis  ich  erst  1887  bei  einem  Spaziergange  in  die  Felder  diese  uralte  An- 
siedelung eoDstatirte;  bei  einer  nur  oberflSchliehen  Besiehtigung  einiger  dieser 
Chnben  flwd  ich  ein  steinernes  Beil,  Feuersteinsplitter,  sowie  Sdierben,  mit  Punkten 
und  Linien  ornamentirt.  Von  dieser  Zeit  an  widmete  ich  dieser  uralten  Ansiede- 
lung die  vollste  Aufmerlisamkeit.  Die  Arbeiter  erklärten  mir,  dass  sie  nie  etwas 
von  Metall,  dagegen  Wetzsteine  und  verschiedene  Gefässe,  sowie  Scherben  in  sol- 
chen Gruben  fänden. 

Am  reichlichsten  waren  diese  Graben  sfldOstlich,  ron  dem  Ziegelschuppen 
40  m  entfernt  Im  Dnrchschnitt  fand  man  vom  Wasserwerk  nach  dem  Rieos 
SU  18  Graben,  und  zwar«  anfiuigend  vom  WasserweHc,  in  folgenden  Entfemungen: 


Figur  1. 


^      t       MM  jrvwur^MxitM^ 

Die  EatfernuDg  von  XVII  bis  I  beträgt  t,U  »i,  von  I  bis  II  lb,-J  t/i,  von  W  bis  III  10  ai, 
III  bis  lY  16 Ton  IV  bis  T  M«,  tob  Y  bis  VI  8,3m,  von  YI bis  YII  a^M  ton  YH 

Vni  4,7  m,  von  Vm  IX  103«»,  tob  IX  bis  X  5  m,  von  X  bis  XI  9,1  m,  von  XI  bii 
Xn  18,4  m,  Ton  XII  bis  XIII  1^.2      vnn  XTTI  bis  f  32  m,  vom  f  bis  XTI  Ö8«^  wn 

XVI  Iiis  XV  4  m.  -  \\  Wasserwerk. 

Dieses  Mensen  ging  zwar  nicht  m  einer  geraden  Linie,  sondern  in  der  Art,  wie 
die  Arbeiter  die  Erde  aulgruben.  Ausserdem  blieb  noch  ein  Theil  aus  der  Grube 
XIV,  die  einen  mit  Graphit  ausgeglütteten  zerfallenen  Topf  enthielt  Im  Jahie 
1888  wurde  in  der  Ziegelei  Oeissig  gearbeitet,  wodurch  die  Lehmgrabe  eine  andere 
Gestaltung  annahm.  So  wurde  hinter  der  XI.  und  XII.  Grube,  *>3  m  östlich  Tom 
ürenz,  die  Grabe  XV,  und  4  m  ron  derselben  g^gen  Westen  die  Grabe  XVi  bloas- 
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gelegt,  wddie  letetere  oben  98  m  breit  nnd  115  «m  üsi  war,  woTon  85  m»  auf  die 
Adkeikmme,  der  Rest  »ber  auf  die  schwane  feste  Erde,  sowie  auf  die  lockere  und 
gfibwende  Sdbidit  entOelen.  In  allen  (Huben  nach  dem  Boden  zu.  fanden  sich  finist- 
groase  Stücke  ans  gebrannter  gelber  Thonerde  (Fig.  2). 

Pi^r  2. 


JUktmiße&d» 


J.OU 


Grabe  XVI.  a  =  Fignr  4. 

Nahe  beim  Wasserwerk  lagen  noch  zwei  Gruben,  XVII  und  XVIII^  mit  wenig 
Scfaerbenreslen  nnd  kleinen  Bmchtheilen  von  Feuerstein. 

Zwischen  einigen  Gmben  waren  Zwisehenränme  von  25— 30  cm,  aosgefllllt  mit 
dmUer  fikde.  In  dner  solchen  Schicht  fand  man  die  Hülfte  eines  Steinkefles  bei 
den  Gruben  V  nnd  VI. 

Wir  wollen  nun  diese  alte  Ansiedelnng  besichtigen  nnd  beginnen  damit  von 
Osten: 

In  der  I.  Grube  waren  einige  Scherbenroste,  in  der  11.  ein  kleines  Beil 
atw  Amphibolitschiefer,  zugeschlifTen,  in  der  III.  nichts,  ebenso  auch  in  der  IV., 
worauf  in  der  Niihe  der  V.  und  VI.  Grube  das  bereits  angeführte  Beil  mit  geradem 
Kopf  and  in  der  VIL  Ghrnbe  eine  Aasbohrung,  Ftonersteinsplitter,  Stfleke  Ton  Ftoer' 
rtein  nnd  8dieil»eoreste,  mit  Graphit  überzogen  und  Ton  gelber  F^be,  mit  Funkten 
omamentiit,  sidi  Torfimden. 

^ak  der  TU.,  VIII.  und  IX.  Grube  fand  man  nur  wenige  üeberrestc  von 
Scherben  TOTt  wohingegen  die  X.  Grube  eine  Unzahl  derselben,  feinrandiger, 
punktirter.  sowie  f^rober,  enthielt.  Sie  unti  rschied  sich  aurh  von  den  anderen  durch 
feine  eisenhaltif^e  Erde,  die  nur  noch  bei  (ier  nahen  XVI.  (iiube  sich  vorfand; 
beide  können  als  alte  Brandstellen  angesehen  werden.  Hier  fand  ich  zwei  Bruch- 
stücke von  Nadeln  aus  Bronze.  Die  nächstfolgende  Grube  war  leer,  wohingegen 
die  Xn.  Grabe,  welche  durch  die  Arbeiter 
Adenartig  umgraben  nnd  stehengelassen  Wörde,  "Bi^  8. 

eine  Venge  tob  gelben  Scherben,  die  fein  punk- 
tirt  waren,  enttdelt  Auch  fanden  sich  hier 
Feoersteinmesser,  sowie  die  Hälfte  einer  Schtlssel 
(Fig.  3).  In  der  XIII.  Grube  gab  es  nur  wenig 
Scherben,  wohingegen  die  XIV.  grosse,  mit  Gra- 
phit au.Hgegliitlete  GeHisse,  die  jedoch  zumeist 
leider  zerdrückt  waren,  enthielt.  In  der  XV. 
iud  sich  nichts  Tor.  Die  beste  Ausbeute  lie- 
ferte die  grosse  Grube  XVI,  in  der  ein  fast 
gsnt  erhaltenes  kessellbrmiges  Gefäs«  (Fig.  4), 
Kooehen  rom  Schwein,  Auerochsen,  Pferd,  Stücke  von  Muscheln  nnd  35  Stück 
^'eaenteinstUcke,  sowie  Brachtheile  von  Beilen  und  kleineren  Hämmern,  nebat  ge- 
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Figur  4  a. 


Vr  der  natarlichen  Grösse. 

brannten  ThoBBtaeken  gefonden  worden.  Von  Metall  fand  sich  nichts  vor.  IKe 
Form  dieser  Graben  ist  ISnglich  rand;  öfter  auch  elliptisch,  in  einem  Ftfle, 
Grube  III,  hatte  dieselbe  50  cm  Breite  und  2  m  LKuge. 

Von  den  schon  früher  zerstörten  Gruben  bliebe  n  nnr  Spuren  beim  Ziegclofen; 
sie  sind  bis     m  breit,  kessehirlifr.  mit  schwarzer  Erde  angefüllt,  die  obm  i-(h»n- 
haltig,  unten   aber  eine  siiulcnurti^-  ^^elormtc  Thonsehieht  enthält,   in  dir  Hru(-h- 
stiicko  von  punklirten  Sehcrhcii  sich  vorlintb'n.    Die  Arlwitcr  siigten  uns,  dass 
auf  Gruben  stiessen,  die  selbst  bis  »i  in  im  Durchmesser  hatten. 

Vorgefundene  A Itert hü mcr. 
1.  Aus  Bronze.  In  der  Grube  X  lji*jen  nebeneinander  zwei  Bronzenadcln  ), 
stark  mit  grüner  i'atina  iii)erzogen,  von  denen  die  rechte  aus  runtihehem.  uni>n 
zugespitztem  Druht  nur  (»  cm  lang  ist.  Die  zweite  ist  aus  vierkantigem  Drahl  ge- 
fertigt, der  2  mm  stark  ist;  sie  ist  oben  auf  5  mm  verbreitert  und  in  eine  Spittk 
gewonden.  Der  nntorste  Theil  ist  abgebrochen.  Ein  Arbeiter  fand  hier  auch  eise 
knpferne  Kugel,  die  er  jedoch  leider  verloren  hat. 


1)  Figur  8  und  9  in  den  V(  rhamllungon  der  Berl.  anthr.  Gesdlsehaft  in  emcD  nt 
liufigeu  Berichte.  Sittang  vom  ib.  October  18b7. 
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In  der  Schicht  zwischen  der  II.  und 
III.  Grube  Tand  sich  oin  punktirtes  Toplchen 
(Fig.  .'))  und  ein  Slückclu'n  wenit,^  verrosteten, 
breitgcäohlugcnen  Eisens.  ist  möglich,  dass 
dieses  Eisen  mit  dem  in  der  Grabe  XU  gefun- 
denen Nagel  während  der  Arbeit  ans  den  oberen 
Schichten  in  die  Gruben  gelangte,  wenngleich 
stets  die  Ackerkrume  zuerst  beseitigt  wurde, 
bevor  die  unter  derselben  befindliche  Grube 
geöffnet  wurde. 

Unter  denselbon  Yerh&Itnisqen  fand  man 
ausserhalb  einer  Grabe  die  HSlfte  eines  Bronze- 
ringes,  'i,^  nn  hrcit  und  4  mm  stark,  dann  einen 
lileiknopf,  -.4  f breit,  mit  einem  Ohr,  und  ein 
Stück  Mes>injrlilecli,  -1  >inn  breit,  geformt  wie  ein  Knopl  ohne  Ohr,  mit  einem 
unten  umgestülpten  Runde,  mit  grüner  Patina  Uberzogen,  wohingegen  der  halbe 
Ring  mit  einer  feinen  dnnkelgrünen  Patina  bedeckt  ist. 

%  An  SteingerBthen  fand  man  an  200  Stflck,  so  Messer,  Pfeilspitsen  nnd 
Schaber  nnd  eine  Menge  Feuersteinsplitter,  zum  Zeichen,  dass  hier  die  Ansiedler 
ihre  Steingeriithe  selbst  fertiirten.  Eine  Säge  fand  sich  hier  nicht.  d;ifUr  abci 
Messer  l>is  4  rm  Liinire  aus  (lurch:sichligem  Feuerstein.  Einige  dieser  Messer 
haben  einen  dreieckigen  Kücken  und  sind  gebogen,  wie  sie  die  alten  .Insiedler 
mit  geflbter  Hand  aus  Feuersteinstflcken  zu  fertigen  verstanden.  Ansswdem  finden 
sich  }sier  andi  Sdiaber  aus  lichtem  Feuerstein  in  grosser  Ifmge.  Mit  einigen 
dieser  Geräthe  kann  man  Papier  wie  mit  einem  Messer  durchschnmden.  In  der 
ganzen  Umgebung  findet  ^iich  jcduch  weit  und  breit  weder  Feuer-  noch  Horn- 
stein. Dafür  wurden  aber  zugeschliffene  Steingeriithe  aus  einheimischem  Stein 
gefertigt,  zumeist  aus  Amphibolitschiefer. 

Die  grOsste  Zahl  dicsor  Gterathe  fend  sich  nur  in  BrachstOcken  vor,  die  bei 
der  Bearbeitung  missglttcktm. 

Von  gebohrten  Steinkeilen  fand  sich  eine  Hälfte,  d  nn  lang,  V\2  cm  breit  und 
M  rm  stark,  endigend  in  einem  geraden  Rechteck  und  abgeschlagen  Uber  der 
Bohrun;,^  die  2i>  inw  stark  ist'). 

Das  zweite  Bruchstück  ist  aus  dunkelgrünem  Stein  und  hatte  nur  eine  Hohriuig 
Ton  20  mm.  Dass  diese  Keile  hier  gebohrt  wurden,  erhellt  aus  dem  in  der  Grube  VI 
gefundenen  Boluzapfen. 

Die  Steinhämmer  und  -Beile  sind  zumeist  aus  Amphibolitschiefer  gefertigt. 
Gefunden  wurden  li>  Stück  und  zwar  ein  H;ickcl.  fein  zu  geschliffen,  T),*»  nu  lang  und 
4,7  r///  hreit,  beim  Ansatz  abgcljrnchi  n ;  dann  ein  zweites,  sich  gegen  die  Schneide 
KU  auf  4,5  nn  verengend,  im  Ansai/.e  t>  cm  breit  und  abgebrochen  und  daher  nur 
7  em  lang.  Möglich,  dass  dies  das  schiefe  Ende  eines  Hammerkeiles  ist  Hieriier 
gebdrt  auch  ein  Beil,  6  cm  breit,  (»,.*>  cm  lang,  im  Ansats  abgebrochen  und  an  der 
Schneide  halbrund.  Eine  Seite  ist  durch  den  Gebrauch  abgesprungen,  .\ehnlicbe 
iirmhtheile  wurden  noch  mehrere  i:efunden.  Am  Ende  scharf  zugeschbfren  nach 
.Art  von  Stemmeisen  fanden  sich  zwei  Stücke  vor:  das  grössere  gegen  die  Schneide 
zu  breiter,  4,6  cm,  und  gegen  den  Ansatz  zu  auf  rm  verengt,  aus  grauem  Ge- 
stein; das  zweite  0,5  em  lang  und  3,2  rm  breit  Ferner  ein  Bruchstttck,  das  einer 

1)  Vwk.  Tom  15.  Octobor  iaS7,  Figur  10. 
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Sdiiduohle  Shnlidi  ist;  möglich,  daas  es  das  Endtbeil  eines  Beiles  ist,  wenigrien 
ist  es  aa  den  Enden  wagereelit  sogeschliffen. 

In  diesen  Graben  fiinden  sich  ferner  ScUeiftteine  mit  breit  timesehfifenn 
Streifen,  SUIcke  von  zubereitetem  Sandstein,  sowie  Wetzsteine  aus  Schiefer.  In  aDn 
drei  oben  angeführten  Graben  X,  XII  und  XVI  lagen  Hundmüblen  und  iwar 
Steinplatten  und  Kieselsteine,  unten  durch  Reiben  abgcglattot,  zumeist  in  der 
Grösse  einer  Paust,  also  Reiber,  mit  denen  Getreide  in  der  Ansiedlung  zermahlen. 
Nüsse  zerschlagen  und  Knochen  zerkleinert  wurden,  um  aus  denselben  das  Mark 
za  gewinnen.  Dies  bezeugen  die  vielen  hier  gefundenen  zerschlagenen  Knochen. 
3.  Die  grösste  Manniebfaltigkeit  zeigte  sich  in  den  Ersengnissen  nvs  Lehn: 
Nnr  ein  eindger  Spinnwiilel  wurde  geflinden,  nindliob  gefonnti  dagegen  einige 
seiBchlsgene  Beaebwerer.  Die  Mesigoi  Oefisse  sind  in  der  Hand  gefertigt,  zeigen 
jedoch  schon  ein,  in  deren  Anfertigung  bewandertes  Volk.  In  einigen  QnilCB 
legen  zwar  grobe  unornaraentirte  Scherben,  deren  Material  stark  mit  Glimmer  rad 
Kieselsttickchen  gemengt  war,  regelmässig  war  jedoch  in  den  Gruben  eine  Menjre 
von  Scherben,  die  mit  Graphit  bestrichen  oder  mit  Punkti  n  in  Reihen  verziert 
waren.  Von  ersteren  fanden  sich  SchUsseln  bis  35  an  breit  und  15 — 20  rm  hoch, 
von  letzteren  Scherben,  die  aussen  schwarz,  innen  aber  ins  Rothe  ausgebraniit 
waren.  Anch  fand  man  mit  Graphit  ausgegiattete  TOpfe  und  BebllsselB,  nnter  der 
Oelhong  Tcrengt  md  mit  drei  parallelen  Fordien  versieri  Schalen  von  dieser 
Art  hatten  den  Band  wagerecht  gefurcht  und  in  diesem  schiefliegende  Ejasrhrntlf 
in  der  Art,  dass  der  feine  Henkel  sich  gegen  den  Hals  des  GefSases  verbreitole 
und  die  Einschnitte  vom  Rande  wagerecht  liefen  ').  Ausser  dieser  Verzierung  findet 
sich  unter  dem  Rande  eine  Reihe  von  sich  aneinander  schliessenden  Dreiecken, 
die  fein  gestrichelt  sind.  Die  groben  Kiichengesehirre  sind  zumeist  an  der  gn^ssten 
Ausbauchung  durch  Eindrücke  des  Nagels  rundherum  verziert  oder  auch  gestrichelt, 
was  mittelst  eines  einfachen  Instrnmentes  durch  unregelmässiges  Lioienziehen  ge* 
schah.  So  ist  anch  ein  Krag  mit  swei  Henkeln  Teniwt  Eine  ihnlidie  Omsaenlik 

wnrde  anch  anf  den  am  Hridek  geflmdeDea  Geftssn 
^^9^  ^  beobachtet.   Einige  grosse  Schüsseln  sind  Halbkagelo 


ähnlich,  doch  wurden  sie  mmeist  schon  serschlagen  in 
die  Gruben  geworfen.  Am  meisten  erhalten  fanden  sich 
kleine,  bauchige  Töpfchen  schwarzer  Farbe.  wtOche  je- 
doeh  keine  Verzierungen  haben  (Fig.  H;.  Das  am  meisten 
gebrauchte  Uefäss  war  in  der  iuesigen  Ansiedlung  ö« 
Napf,  der  anstatt  Henkeln  vier  grobe  Ansätze  nnter  des 
Halse  hatte. 

Durch  feinere  Ansführang,  sowie  gut  snbereilelei 

Material  zeichnen  sich  die  punktirten  Töpfe,  Scbiks 


und  Schüsseln  ana.  Ihr  Material  ist  entweder  gelten 
oder  schwarzgrau,  fast  schwarz.  An  einigen  sind  noch  Feuerspuren  sichtlich.  AJk 
diese  Gefiisse  sind  mit  der  Hand  gefertigt,  aber  mit  Meisterschaft. 

Wir  beschreiben  nur  die  am  besten  erhaltenen  (Jefässe,  sowie  ihre  Omamentf. 
die  entweder  mittelst  eines  zwei  fachen  Rädchens  oder  eines  doppelten  Kammei 
helgestellt  worden.  Der  prtthistorische  Tdpfer  erscheint  hier  als  Mcistsr  'm 
Zeichnen.  Durch  die  angeführten  Instrumente  wurden  doppelte  Beiben  von  Usiv 
snsgefBhrt  nnd  zwar  anf  viererlei  Art: 


1}  Die  Henkel  von  Lapot  halom  idnd  m  Tniglddien. 
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1.  Ittngg  der  Oelfnang  durch  glcicblaiiroDde,  3—10  reihige  Riege  (Fig.  7—9). 

2.  darch  ron  ohen  gesogene  Reihen,  die  3—6  mal  sich  wiederholen  and  die 
4—6  mal  flher  die  aasgebanchten  Ränder  lanfen  (FSg.  4a). 

3.  sparrenurtige,  in  Gruppen  geordnete  Ornamente,  die  theils  gestrichelt,  theils 

puiiktiri  sind  und  sich  /wischen  senkrechten  Linien  befinden,  welche  sie  mit  den 
»pit7.L'ii  Winkeln  berühren  oder  in  einander  verlaufen  (Fig.  4,  ä,  R) — 12,  17,  18). 

4.  (iruppen  von  Linien  und  Punkten,  die  zu  4— (>  längs  des  GeHisses  laufen 
(Fig.  7,  11,  13)  oder  sich  längs  der  Reihe  an  beiden  Seiten  belinden  (Fig.  5, 
14,  16  nnd  19a).   Sehen  finden  sich  Yerzienuigen  in  Astform  (Fig.  9  und  15). 


Figttr  7.  Figur  8.  Figur  9. 
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Figur  !& 


/ 


Vii^uv  1(5. 


Figiur  17. 


Figur  18. 


Za  den  interessMiteiteii  ponktirten  GclUssen  gehört  ein  Tttpfchcn  (Fig.  4  a 
nnd  b)  von  gclbgraner  Erde,  goftinden  in  der  Grabe  XVI.  Die  erhaltene  grössere 

Hiilfto  zeigt  einen  mehr  fjtTiulen  Boden,  der  fast  vierecki};  ist  und  mit  dor  Tüngc 
der  Si'itc  17  cm  bt'triiirt.  An  den  vier  Seiten  dieses  tielassis  l)efin(lei  sich  je  ein 
klein(T  Ansät/,  dt-r  wie  ein  kleines  Uorn  \n  der  L;in;;e  von  1  cm  hervorra;:!.  \  on 
hier  aus  zeigt  das  üeHiss  die  Form  eines  Kegels,  dessen  Seite  l>  vm  hoch  ist  und 
der  sich  an  der  OelTnung  bis  anf  8,5  cm  veraigt  Die  Wandungen  smd  3— »4  mm 
stark,  an  der  OelEnnng  schwacher.  Unterhalb  der  OelTnnng  laufen  Ii  mm  tiefe, 
dreireihige  Ycrzicningen,  die  unter  den  Ansätzen  sich  herunterziehen.  Der  Boden 
blieb  ohne  Verzienin^'en  und  ist  vom  Feuer  ;^esch würzt,  ebenso  die  Seiten. 

In  dersell)en  (irulie  lii^-^  ein  ki  uelf()rnu;;es  (oTäss,  dessen  Sclierhen  (Fi^;. 
längs  der  OelFnung  eine  Verzierung  von  l»  Linien  zeigt.  Solche  GeHi^se  durften 
mit  den  balbkegelförmigcn  Stflrzen  gedeckt  worden  sein  oder  mit  SchOsscln,  wie 
man  sie  in  mehreren  Graben  zerschlagen  fand  nnd  von  denen  eine  ans  der 
Grube  XU  (Pig.  3)  hier  angeführt  wird.  Diese  r;:elbgraue  Stürze  oder  eher  Sehiissel 
ist  vom  Feuer  gesehwürzt  und  zwar  am  durchL'ehofjenen  Hoden.  Sie  i<t  rundlu  h, 
von  einem  Durchmesser  von  14  cn,  9,.'»  i-m  hoeli:  jje^'en  den  Rand  ist  sie  ke^jel- 
ftirmig  einjrehoijen  und  innen  ohne  jede  \'erzierung.  Aussen  sind  lüngs  des 
Randes  4  Doppelreihen  pnnktirter  Linien  gezogen,  von  denen  einige  eine  Pnnkti» 
rai^  in  3 — 4  Rethen  haben.  Der  Boden  ist  6  mm,  der  Rand  3  mm  stark.  In  dorn 
gelblichen  Thon,  der  gut  durchgeknetet  ist,  zeigen  sich  Spuren  von  Glimmer. 

Sehr  schön  ^'earbeitet  ist  auch  ein  Töpfehen  (Fi^-.  •'>).  Der  Thon  erscheint  jetzt 
schwärzlich  iiti  Hruch.  Das  Töpfchen  stellt  eine  Wulze  von  durchschnittiicb 
6,5—7  cm  Hohe  vor. 

Einige  der  mit  Linien  versehenen  Uraen  gleichen  bauchigen  GelUssen,  die  gegen 
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den  geraden  Boden  zu  etwas  gebogen  sind;  es  gicbt  jeduch  auch  schalcnurtigc  (ic- 
fltoie,  deren  Seitenwände  am  Boden  in  einem  itompfen  Winkel  angcsetsi  sind.  Die 
Windwigen  solcher  OefÜsse  ähneln  einem  nach  innen  etngedrttckten  Kegel  (Pig.  4  a). 
Die  Antitcc,  zumeist  ohne  Löcher,  sind  entweder  (Fig.  30—22)  klein,  oder  sie 
äeiM«  lieh  wie  Römer  vom  Boden  ans  (Vig.  4,  19  a  und  b).  Auch  doppelt  finden 


Figur  19. 


V. 


sieb  dieselben  vor').  Wo  sie  der  Topfer  an  flus  fortige  Gerass  ansetzte,  ent- 
atud  durch  die  Befestigung  mittelst  des  Nagels  eine  Vertiefung^).  Innen  sind 
die  Schttssebi  selten  Tcrziert;  finden  sich  aber  Verzierongen  vor,  so  bestehen  dio- 
idben  entweder  ans  groben  gleichlaufenden  Linien  im  Tiereck  (Fig.  23)  oder  an» 
itenuuiigen  Gruppimngen  (F^.  34).  Zumeist  sind  sie  aber  aussen  und  innen  ganx 
gistt,  was  bei  GeHisson  aus  gelbem  Thon  (Letten)  nicht  beobachtet  wurde. 

Die  jjoiibte  Hand  des  Töpfers  verwendete  bin  den  Verzierungen  eine  Art  ge- 
ahnter Hiidehen  oder  Kiimnie,  denn  es  sind  auf  dotnselhen  Gofässe  die  Linien 
grober  und  schwiicher,  letzteres  namentlich  an  den  Soitcnomamenten. 

Nur  einmal  wurde  beobachtet,  duss  Linien  der  Quere  nach  ausgeprägt  waren, 
wodurch  ein  neues  gefälliges  Muster  entstand  (Fig.  25). 

Kreusartig  gdegte  Qierstreifen  (Fig.  26,  37)  Anden  sich  seltener,  ebraso  solche, 


1)  Terfaandlnngen  Tom  16.  October  1887,  Figur  18. 
^  A.  a.  0.  Figur  15. 
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Figur  S8. 


dio  bogenartig  geformt  sind  (Fig.  8,  9,  28,  39);  man  bemerkt  sie  sumeHt  ben 

Abschluss  der  Yersierung  gegen  den  Bodon  zu  (Pig.  4  b). 

Möge  CS  mif"  gestattet  sein,  die  in  der  Qmbe  X  vorgefundenen  Alterthümcr 
»Is  ein  Beispiel  zu  bcschrriben,  aus  dem  man  auf  den  Zweck  der  (JnjK'n 
schliessen  kann.  Diese  Gruhe  war  ungeHihr  1  m  tief  und  oben  mit  einer  Acker- 
krume von  41) — 40  cm  bedeckt.  Der  Durchschnitt  der  Grube  oben  war  2,/)  m  breii, 
obgleich  die  Peripherie  nicht  ganz  kreisförmig  geformt  war.  Von  oben  bis  sv 
HiÜAe  war  die  Grabe  mit  einer  lockeren  aschöihaltigen  Erde  gelUU,  taeller  foA 
adi  eine  fettere  ErdBchicht,  die  einen  groben  Bfench  seigte.  Scherben  gab  h 
hier  in  Unmaase,  und  zwar  sowohl  grobe  als  feinere,  geglättete  and  oroamen- 
tiric,  namentlich  in  der  lockeren  Erdschicht.  Hier  fand  sich  ein  Töpfchen  (Fig.  6), 
Schusseln  mit  Einschnitten  unter  dem  oberen  Tland,  ein  knigartiges  GefÜ^s,  rund- 
henun  mit  Streifen  versehen  und  nur  halb  gebnmnt,  ein  bauchiger  Spmnwirt»!. 
ein  Tcrzicrtcr  Scherben  einer  Schale  (Fig.  11)  and  Bruchtheile  von  rerzicicQ 
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ScbOiselD.  Nahe  am  Boden  lig  ein  Stein  zum  Zennalmen  des  Getreides,  sowie 
eine  Gneissplatte.  Vom  Ranch  geschwflnte  Steine,  Brnehstflcke  Ton  Feuerstein, 
Stacke  Ziegel  fanden  sich  hier  in  Menge,  und  unten  swischen  dieeen  lag  ein  Theil 
einer  menachlichen  Hirnschale :  auch  Thierknochen,  die  zerschlagen  und  von  Rauch 
geschwärzt  waren,  wurden  blossgelegt.  Der  bekannte  Forscher,  Dr.  J.Wold  Hch 
m  Wien,  bestimmte  nus  den  vorgefundenen  Knochcnrestcn  nachstehende  Thicr- 
gattangen:  das  Schwein  Sus  palustris,  den  Auerochsen  Bus  primigenius,  das  kurz- 
hornige  Rind  Hos  brachyceros,  das  Schaf  Oris  ar.  und  eine  Muschel  (Unio). 
In  der  XVi.  Grube  kam  lUiin  auf  grosse  Knochen. 

la  der  nschenhaltigen  Schicht  der  Gmhe  un^ßhr  in  der  Ißlte,  liuid 
ich  die  zwei  schon  angeführten  Bronse nadeln.  Kohle  lag  überall,  so  das« 
«sa  mit  aller  Sicherheit  danwf  achliessen  kann,  daas  sich  hier  eine  alte  Brand- 
stitle  beihnd»  Hier  wurden  die  Speisen  snbereitet,  namentlich  Fleisch,  was  auf  die 
«eggeworfenen  Knochenreste  zurttckznflihren  ist.  Auch  die  zerschlagenen  Töpfe 
find  Sfhii«>^fln  blieben  an  Ort  und  Stelle.  Mit  Feuersteinmessem  wurde  da.s  Fleisch 
ron  den  Knochen  abgeschniiteo.  in  den  Gruben  X  und  XII  kam  man  auf  eine 
Pamilienlnandstätte. 

Ob  sich  uberhalb  derselben  eine  Wohnstütte  befand,  ist  schwer  zu  bestimmen, 
da  üebeireste  tod  einem  Estrich  sich  nur  sehr  spürlich  vorfanden.  Da  die  ande- 
ren Gruben  nur  kleine  Dimensionen  haben,  so  erscheint  es  unglaublich,  dass  sich 
n  denselben  Wohnsttttten  befanden,  was  nur  bei  der  grOssten  Grube  ansunehuien 

sein  dürfte.  Die  übrigen  sind  zumeist  nur  1,5  tu  tief  und  3  m  breit,  daher  könnten 
10  einer  solchen  Wohnung  höchstens  zwei  Leute  Raum  haben,  aber  nicht  eine 

Familie. 

Wie  ans  den  onianu  niini  n  Gelassen  zu  ersehen,  beanspruchten  diese  An- 
siedler sicherlich  schon  beijueme  WohnsUitten;  dass  sie  ständig  hier  lebten,  be2cugt 
die  grosse  Anzahl  (120)  von  Gruben,  die  bis  jetzt  blossgelegt  wurden.  Sie  waren 
ein  Hirtenrolk,  denn  sie  pflegten  die  Viehzucht:  sie  hielten  Binder,  Schafe, 
Schweine.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  keine  Reste  von  Hirschen  und  Rehen  ror^ 
geftiuden  worden,  deren  es  in  der  Umgebung  genug  gab.  Die  Schalen  von 
Muscheln  sind  ein  Beweis,  dnss  die  Bewohner  dieselben  rar  Nahrung  brauchten, 
ol^leich  sie  Getreide  auf  Handniühlen  zubereiteten. 

OeMponnen  wurde  hier  wenig,  da  nur  ein  einzif^er  Spinnwirtei  erbeutet  wurde. 
Die  Kltuiun^'  bestand  also  wahrscheinlich  aus  Thierhauten. 

Kreisrunde,  stark  ausgebrannte  Platten,  die  zum  Brodbackon  verwendet  wurden, 
«ie  deren  um  Hrddek  und  bei  Kondelor  gefunden  wurden,  kamen  hier  nicht  vor. 
hn  Ganten  zeigt  diese  Ansiedlung  eine  mehr  roigeachrittene  Cnltur.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  seüi,  dass  sie  einer  filteren  Periode  angehOii,  denn  die  6e- 
fliese  am  Uradek  sind  nicht  feiner  durchgeführt,  obgleich  sie  jfinger  sind. 

Das  arbeitsame  Volk  der  Ansiedlang  bei  der  gegenwärtigen  Ziegelhütte  bear* 
I^HMtete  den  Feuerstein,  dessen  Abfalle  weg^^reworfen  wurden;  ebenso  finden  sieh  nur 
ttnbrauchbare  Geriithe  und  Gefasse.  Es  bediente  sich  durchwe/^  stein(>rner  Ge- 
riith»'.  kannte  aber  Bronze  und  Kupfer.  Das  Stück  einer  menschlichen  Hirnsehale 
la  der  Grube  X  deutet  auf  keinen  Fall  dahin,  duSK  diese  Ansiedler  Menschen- 
fresser waren,  denn  sie  hatten  Nahrung  genug  aua  dem  Thierreidie.  Aus 
den  bekannten  Culturen  von  Hallstatt,  La  T^ne  u.  a.  w.  kam  hier  nichts  vor,  da- 
fügen  stimmen  die  Funde  mit  den  vorhistorischen  an  der  Elbe*)  und  Moldau^), 


1)  ICrpj,  Aussig. 

9)  Plernysleni,  Podbaba. 
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an  der  Cidliuo,  der  Eger*)  and  der  Angeld  q.  s.  w.  flberein,  wohingegen  gleidte 
Funde  weder  in  Norddcutschlnnd,  noch  gegen  Süden  Toikommen.  In  Mahrüi  liod 
solche  in  Znaim  und  bei  Kremsier  sichelgestellt. 

Von  ullon  diesen  Ansiedlungcn  wurde  am  gründlichst«>n  die  in  der  Zieg^lfi 
des  Hrn.  Schnubl  in  Neubydzov  durchtbrscht.  Der  Befund  ist  vom  k.  k  Conscr- 
vator  Lud.  Schnoidor  beschrieben.  T^eider  war  es  diesem  lU  issiyen  Forsclier  nicht 
möglich,  hier  iunger  zu  verweilen  und  die  weitere  Aufdeckung  i>uchgeniUss  zu  ver- 
folgen, so  wie  es  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  ZiegeleibeRitzcrs  Hm.  Ceroy 
ermöglicht  wurde,  wo  immer  ich  wollte,  nachgraben  2«  lassen. 

Schon  lange  fesselte  die  Aulberksamkeit  der  Archiolog;en  die  Zifgcld  hei 
Pfemy§Iem'  unweit  Bostok,  wo  der  oin-ii^e  Forscher  des  Rivnat-,  Hr.  Rysaer 
und  Custos  Schulz  schöne  Töpfe  und  Schüsseln,  einige  mit  reichen  Omaneoles 
verschen,  vorfanden. 

Von  Markovic  bei  Zieh,  von  ivralup,  von  Snnfhov,  von  N'okovic  und  FmI«p 
sowii'  von  Mähr.  Krummau  und  älapanic  stammen  zwar  uhniiche  Uefäsae,  aber 
sie  gehören  einem  anderen  Oulturkrcise 

Vor  allem  erinnert  an  die  hiesigen  die  Urne  von  Markovic  mit  ibrcnbraaR- 
artigen  und  irrwegartigen  Verzierungen,  ebenso  Urnen  aus  den  Gtabhttgela  in 
Grossbritannien  (Wales  und  Schottland),  wo  gleichfalls  FeuersteiQgeHithe  sich  filier 
rorfinden,  weniger  jedoch  l^ronzenadeln,  endlich  die  schön  gefotmton  Unen  tos 
CjFpern,  wie  Cesnola  sie  beschreibt'). 

Ihre  weitgc'hcndf'  ^'^cogiaphische  Verbreitung,  ihre  Seltenheit,  dio  Arbeit,  wcrth 
der  cla-ssischeii  rcriodc,  i;(  statt<  n  die  Wahi'scheinlichkeit,  diiss  sie  von  tinrni  Handel- 
treibenden  Volke,  das  von  8üden  her  einwanderte,  bersUtmmen.  8n'  liabon  mit 
unseren  einheimischen  Gefässen  nichts  gemein  und  gehören  Mchcr 
einer  jüngeren  Periode  an.  Auffallend  ist  es  bei  den  Funden  von  panktittos 
Scherbenresten,  dass  in  ihrer  Nähe  auch  Gräber  ans  der  La  Thie-Zeii  stdieigestelk 
wurden,  so  in  Aussig  an  der  Elbe  und  bei  der  Anstedlnng  in  NeubydioT.  Es  mn» 
jedoch  wohl  angenommen  werden,  dass  diese  Reihengrttber  einer  anderen  Ooltor 
angf^hören,  weil  sie  bedeutend  jünger  sind. 

Die  Archiinlopron  interessiren  fbonso  die  reichen  Funde  von  Reihonjrrd'fnt 
und  Grubhügelii,  wie  diese  sirmen  scluvar7;en  Gruben  mit  Schei benn  stm  und  iirucli- 
stücken  von  Steinwerkzeugen,  liir  die  Wissenschaft  haben  letztere  einen  grossen 
Werth,  ja  einen  noch  grösseren,  d&m  wir  beobachten  in  ihnen  die  ersten  Anstedkfr 
unseres  Vaterlandes  in  ihren  einfachen  Behausungen,  in  den  Abf&llen  aus  der 
Hauswirthschaft;  wir  sehen  in  ihnen  , die  ärmlichen  Statten  angeaiedolter  Hiiies 
und  Ackerbauer,  die  nur  \v(  nit;  mit  fremder  Cultur  in  Berührung  kamen,  sob> 
dern  in  eigener,  uralter  Entwicklung  ruhig  und  bescheiden  lebten,  wie  dies  bd*- 
den  Slaven^tlimnien  von  Alt(M->  hcc  ül)li(  h  war 

Sie  lebten  sicher  noch  /u  iler  Zeit,  ul>  am  Hrädek  die  Ansiedler  hausten,  vrci 
denen  die  Reste  der  untersten  Schicht  zurückgeblieben  sind.  Ob  sii-  sich  jcUiK;ii 
früher  oder  später  un  der  Brslenka  ansiedelten,  dus  ist  schwer  zu  eatijdieiden,  veü 
uns  das  genügende  Material  nicht  zor  Hand  ist,  denn  steinerne  GehUhe  wurden 
in  rerschiedenen  Cultnrabschnitten  gebraucht,  ja  auch  später  nodi,  wie  au  den 
Schichten  am  Hn&dek  ersichtlich-  Auch  zeigen  beide  Fundorte  wenig  GleicUieit,  ds 

1)  In  der  Uuigcbung  von  Luua. 
3)  ätahUvi«e. 

8)  In  Deutschland  konim  n  sie  nicistons  in  Anhalt  und  Thüringen  vor,  in  EngUad  to 

Wale.H,  in  Srhottlaud,  auf  Sicilit?n,  in  Fraiikr>  irli  in  di-n  1 'tdnien.  überhaupt  intm-T  mi' 
Sk'  letgrüheni.  Ahcr  die  üchüuen  Uet^sse  vuu  Markuvic  waieo  Aicbeuunit>n  ood  «otiiitiit/a 
uucli  Berusteiu. 


i^idui^cd  by  Google 


(455) 


am  Hradek  Schüsseln,  mit  Graphit  ausgeglättct  und  mit  sternförmigen  Ornamenten 
versehen,  sowie  ein  Scherben  mit  SchnuroniameDt  u.  8.  w.  gefunden  wurden,  die 
auf  bestimmte  Perioden  hinweisen. 

Solche  unaufi^eklärte  Funde  sind  «erth,  daas  ihnen  das  vollste  Studium  sowohl 
bei  der  Entdeckung,  als  auch  in  den  Museen  gewidmet  werde,  wo  die  ren^ei- 
chende  Prähistorie  die  Anfänge  der  Cultur  enträihsclt,  die  in  der  Mutter  Erde 
bis  jetzt  schlummerten,  wo  die  Kenntniss  von  dem  Gange  der  Cultur  dem  Volke 
zurückiretreben  wird  und  fs  zu  begreifen  anränirt.  dass  diese  Ueberreste  die  Arbeit 
seiner  Voreltern  sind,  und  duss  aus  diesen  schwar/en  (iruben  der  erste  Stern  der 
einheimischen  und  ursprünglichen  Cultur  eraporlcuchtet.  — 

In  seinem  Begleitschreibea  berichtet  Hr.  Öermik  noch  Aber  einen 

Depotf^d  TOD  iehniklc. 

Bei  Zehu>ic  stiess  man  auf  einen  Massenfund  von  Armspangen,  darunter  2  grosse 
Schildarrobünder  in  Form  von  Fig.  30a  und  30b.  Wir  werdoi  sie  in  die  Wiener 
Ausstellung  schicken  ')• 

Die  anderen  Armbander  sind  massiT  und  auch  omamenlirt  (Fig.  31). 


Figur  3Ua.  Figur  80b,  entrollt 


Figur  31.  entrollt. 


j::c: zi.c  '•■r"^,?Tii~T'sr  ;;?'i"  r?T, 

Xeuenlinirs  fand  man  auch  auf  dem  Uradek  Eimerhand habeu.  wie  solche 
Dr.  Jentsch  von  Niemitzsch  abbildet).  — 

Hr.  Vircbow:  Die  von  Hm.  Cermdk  beschriebenen  Funde  von  der  Ziegel- 
hotte  bei  öAslau  sind  gewiss  sehr  bemerkenswerth.  Ich  habe  in  der  Sitzung 
unserer  Gesellst  haft  vom  16.  Nov.  1878  (Verh.  .H78),  bei  Gelegenheit  von  Zusen- 
dungen von  Tripfst  hcrbiMi  aux  den  ( iräberfeldern  von  Zalany  und  Polepy  durch 
Hrn.  Ti.  Sehneider,  auf  iihnliche  Mctlimien  der  Ornamentik  die  Aufmcrksiinikt  it  der 
Archäologen  zu  lenken  gesucht  und  besonders  die  Verwandt^chuft  iiervorgehoben, 
wddie  «Ueso  Ornamente  mit  neolithischen,  insbesondere  mit  dem  des  Schnuroma- 
mentes,  zeigen.  Heine  Abbildungen  (ebend.  Fig.  9  u.  10)  zeigen  Vebereinstimmnng 
mit  den  öäslaoer  Funden.  Von  Polepy  wurde  damals  ein  Thongeniss  erwähnt, 
welches  £»jinz  nnd  gar  neolithischen  Mustern  entspricht  ^  licnda-^elbst  S.  '.VJ,  43. 
Taf.  VI.  Vis.  "y.  I"  d<'n  Millhciliin^'cn  des  Hrn.  L.  Schneider.  /..  B.  Verh.  187!>. 
S.  240  und  IMX.  S.  248,  linden  sich  weitere  Umweise  auf  die  Verbreitung  dieser 
Formen  doxdi  Bahmen.  Der  Bericht  des  Hm.  Cermik  bringt  ein  neaes  Bespiel 


1)  Mitthrilongen  der  k.  k.  rentral-rommission  1889.  8. 195.  Mit  einer  Tkfel. 

'  Die  pr&hi'itorischi  ii  A1t>  rtliünier  aus  l  'in  Stadt-  und  Landkreise  (}nben  von 
i>r  H.  Jentsch  IV.  tiubcn  Iböü.  Tafel  IV.  Fig. 54. 
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für  diese,  sehr  weit  zurfickgel^ene  Cultur  und  wir  dürfen  ihm  daftür  n  gioui 
Danke  rerpflicht^  sein.  Wige  sein  Beispiel  Tiele  Nadifolge  finden  t 

(35)  ür.  W.  Dam  es  übersendet  mit  Sclireiben  d.  d.  Berlin,  3.  Mai  ein 

bearbeitetes  BIcbgeweib  ans  dem  Moore  von  Hickow  ia  Mekleaboif. 

„Vor  einigen  Tngen  achickte  der  Gärtner  Vorbeck  aoe  Mickow  bei  Tviero« 
in  Meklenbug  an  onser  Musenm  ftlr  Natorininde  ein  ,Hom"  ein  Eor  BeetinuDaq^. 
So  weil  mein  VeigleicbamatNial  reicht,  gUmbe  ich,  das  Object,  das  beim  Aoa^rabca 

einer  Wiese,  ungeflUir  10 — 12  FoBB  tief  im  Moorboden,  gefanden  wurde,  als  eiie 
Geweihspitze  eines  Elches  ansprechen  zu  sollen.  Wie  mir  scheint,  zeigt  dasselbe 
Bearbeitung  durch  Menschenhand  und  hat  dadurch  vielleicht  Interesse  fOr  Sie."  — 

Ilr.  Virchow:  Dus  sehr  alt  erscheinende  Stück  ist  un- 
zweifelhaft vom  Menschen  bearbeitet.  Bei  semer  (iruiAK- 
(83  m  lang,  in  der  Mitte  bia  n  6^5  m  breit)  und  den  ssU- 
reichen  Sparen  von  Abnotnmg  ao  seinen  Bünden  dfrAt 
es  sich  wohl  am  em  Werineng  des  ttglichen  Gehnnehs. 
z.  B.  eine  Hacke,  haaddn.  Die  Form  i^t.  iler  natdrliohoi 
Wölbung  des  Eichhorns  entsprechend,  eine  ilacbgekrttmnite, 
so  dnss  die  convexe  Flüche  in  dem  oberen,  di«^  concafe  ia 
dem  unteren  Abschnitt  mehr  erhallen  ist.  Dus  Ende  ist 
zugespitzt,  besteht  jedoch  nicht  aus  einer  natürlichen  Zacke, 
sondern  aus  einer  ziemlich  roh  zulaufenden  kiinsthcbea 
Spitze.  Hinter  defaelben  folgt  an  der  concavea  Seile  eiae 
15  em  lange,  auagebrochene  Stelle,  in  deren  Aasdehnaag 
die  Spongiosa  theils  frei  liegt,  theils  gaos  weggeritost  iit, 
so  dass  nanicntUch  gegen  die  Spitze  hin  eine  fast  löffd- 
ffirmig  ausgehöhlte  Fläche  entstanden  ist.  An  dem  unteh'n 
Endo  dieser  Flüche,  sowie  an  den  Rändern  derselben  sieht 
man  überall  Schnitt-  und  Hiebspuren;  die  Ränder  >!in*i  in 
der  ganzen  Ausdehnung  abgeglättet  und  vielfach  spiegelnd. 

Am  hinteren  (oder  unteren)  Ende  scheint  das  Geweih 
Ton  dem  Bosenatook  darcfa  das  bekaaate  lohe  Teifthrai 
getrennt  an  sein,  daaa  ennttchst  von  anaaea  darch  Eni» 
achnitte  eine  Rinne  gebildet  and  dann  daa  Stttdt  in  dieser 
Rinne  abgebrochen  wurde.  Dicht  oberhalb  dieser  Stelle 
lauft  eine  schiefe  Incisur  rings  um  das  Stttck,  an  da 
medialen  Seite  des  Geweihes  in  3,  auf  der  lateralen  in  1 
Entfernung  von  der  Bruchstelle.  Die  lOinschnittfurche  i>i 
Vi  imregelmässig,  mit  Absätzen  forllaufend  und  auch  auf  ihren 

Fläohoi  nicht  durchweg  glatt.  An  dem  lateralen  Raodr 
folgt  sodann  eine  grosse  Braehllache,  welche  ein  starkea  Stück  dea  Geweihes 
weggenommen  hat;  stellenweise  greift  der  Brach  bis  Aber  die  Mitle  biaweg*  De^ 
jenige  Theil  dea  Randes  dieser  Bmchstelle,  der  an  der  concaven  Seite  gel^gea  Uk 
y.vh^i.  wiederum  eine  Gebrauchsglättang  and  aa^eieh  mehreie  rundliche,  schetnhar 
absichtlich  herLc^lellte  Ausbuchtungen,  so  dass  es  beqaem  in  der  Hand  liegt 

Endlich  su  lu  man  noch  auf  der  medialen  Seite  eine  breite  flaelu-  und  «•tMJS' 
uiiregelmässige  Uuerlurche,  deren  Grund  geglultet  und  mit  feinen  Quertmien  be- 
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deckt  ist.  Auch  hior  bomc  rkt  nuin  einzelne  Kcrbspurcn,  das  Meiste  jedocb  sioht 
avSi  als  sei  es  durch  das  Scheuern  mit  einem  Strirk  entstanden. 

Da  der  Elch  seit  sehr  früher  Zeit  aus  Meklonburg  verschwunden  lüt,  so  darf 
das  Toigelegte  Stflck  wohl  bestimmt  als  ein  Torhistoriache«  angesprochen  werden. 
Ob  es  jedocb  als  ein  BteinzeiÜiches  sn  betracbt«!  ist,  lässt  sidi  mit  Sicheriieit 
nicht  .feststellen.  Die  erkennbaren  Schnitt-  und  Hiebspuren  können  mit  einem 
Stcininstruint'iit  herg:e8te!lt  sein,  ohne  dass  dafür  ein  entscheidender  licwi'is  bei- 
gt  bruchl  wcnit'ii  kann;  nur  die  Art,  wie  das  Stück  vom  Rosenstoek  naeli  vorauf- 
gegangencm  Einschnitt  abgebrochen  woitlen  ist,  spnclit  mehr  für  den  Gebraucii 
eine«  St^ninstramentes..  Die  Tiefe  der  Liigcrung  entsdieidet  nicht,  da  derartige 
Stucke  in  Mooren  sich  nach  und  nach  tiefer  senken. 

(36)  Hr.  Voss  erläutert  einige  dem  Königl.  Museum  fOr  Völkerkunde  gehörige 

Fände  der  r(lmis(;hen  Kaiserzeit  au»  Örtlichen  Gebieten  Deutschlands. 
L  Einen  Fund  von  liiethkuw  (Biethikow),  Kr.  Prenzlau.  Derselbe  besteht 
aas  1.  einor  sehr  schttnen,  stark  gerippten,  blassblftidich-gran»!  Glaaschale,  7  em 
hoch,- 15,8  an  Im  obtfen  Durchmesser.  2.  einem  grossen  Brooze-Eimer  mitBing- 
henkel,  ^0  cm  hoch,  *20,2  cm  im  grössten  Durchmesser.  3.  einer  Kasserolle  Ton 
Bronze  mit  langem,  schmalem  Stiel,  etwas  zerbrochen  und  verbogen,  4.  einem  in 
ilicselbc  passenden  Sieb  v(jii  Bronze,  ebenfall»  langgestielt,  9,6  cm  breit,  mit  Stiel 
32,4  c'/i  lang.  5.  einer  Schnalle  von  Bronze  mit  langer  Riemenplatte,  9,3  cm  lang, 
3  «m  breit.  6.  einer  mittelgroBsen  Scfaeere  ron  Broose,  in  der  Fom  der  eisernen 
Scheeren  jener  Zeit,  15,3  em  lang.  7.  einer  Nadel  ron  Knochen.  8*  «nig»!  8chüdel> 
Fragmenten. 

Die  Grub«tütte.  ein  Skeletgrab,  wurde  schon  vor  mehreren  Jahren  entdeckt. 
Die  Furi(l^i>;tnstan(le  wurden  ohne  besondere  Beachtung  von  dem  Finder  jahre- 
iung  auf  dem  ilausboden  aufbewahrt,  bis  schliesslich  ein  Händler  sie  von  ihm 
erwarb.  Lefaefcerer  stellte  an  der  Fundstelle  Nachgrabungen  an,  stiess  auch  auf  den 
Schädel,  warf  denselben  aber,  weil  er  schlecht  erhalten  war,  fort.  Hr.  Dr.  Weigel 
hat  vor  Kurzem  dann  nochmals  an  derselben  Stelle  nachgesucht,  aber  nur  noch  die 
hier  vorliegenden  Trümmer  (le^?  Schädels  retten  können.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Glasschale,  «iie  ersie,  welche  in  der  Mark  Brandenburg  gefunden  wurde. 

IL  Zwei  Bronze-Schalen  in  der  Form  von  Filgermuschcln  römischer  Arbeit 
ans  der  Fror  ins  Hanno  rer.  Niberes  ist  (Iber  den  Fundort  nicht  zu  ermitteln. 
Beide  Stücke  sind  etwas  verbogen,  die  grttsste  Breite  beträgt  16,4  em.  Dieselben 
sind  in  der  Weise  hergestellt,  dass  zunächst  eine  runde  Schale  aus  einem  Stück 
getrieben  und  sauber  abgedreht  wurde;  alsdann  wurde  dieselbe  nochmals,  vielleicht 
über  eine  Meiallform,  getrieben  und  ihr  die  jetzige  Form  gegeben.  Sie  sind,  dem 
Material  und  der  Technik  nach  zu  mthcilcn,  unzweifelhaft  römisch,  aber  mir 
durchaus  neu.  Ich  erinnere  mich  wenigstens  nicht,  bis  jtstzt  ähnliche  Schalen 
aus  dieser  Zeit  gesehen  zu  haben. 

lU.  Funde  aus  einer  BegräbnisssUitte  römischer  Zeit  mit  Leichenbrand  bei 
Schwctz,  W  cstpre  ussen.  1.  Zwei  kleine,  kuglige  Thongefasse  mit  entrer, 
runder  Oeffaung,  ohne  liand.  2.  Eine  blauglasirte  Thonperle.  3.  Bruchstücke 
einer  Bronse-Fibel.  4.  Bruchstücke  eines  kleinen  Armbandes  von  Bronze.  Sehr 
bemerkeoswerth  sind  die  beiden  Thongefiisse.  Aehnliche  sind  in  der  Laustti  öRcr 
gefttnden,  aber  in  älteri  n  Gräberfeldern. 

IV'.  Funde  aus  Braiul^räbern  bei  Karzer.  Kr.  Gostyn,  Prov.  Posen. 
1.  Knie  un^clienkelte  t  riir  aus  braunem  Thon  mil  zickzackartiger  WelleiiUiiic  und 
Kauuusincheiij  der  obere  Thed  fehlt,  17,2  cm  hoch.    2.  Eine  kleine,  Hache,  eiu- 
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henklige  Schale  aua  schwaizcm  Thon  mit  feiner  Strich-  und  Ponkt-Teracnnf. 
14,8  cm  im  grössten  Durchmesser.  -3.  Eid  Schildbuckol  von  Eisen.  4.  und  X  Zwei 
Lanzenspitzen  von  Eisen,  17,5  und  au  lang.  ("».  und  7.  Zwei  Messer  \up 
Eisen,  das  eine  davon  mit  den  Resten  eines  Knochengriffes,  cm  liint;  Eine 
Schoorr  von  Eisen,  19,r»  r?n  Inn«,'.  Oberer  Theil  eines  sehr  dünn  irlifiun 
eimerlurmigen  Brünzc-Citiluäsot»,  ohne  Ornament,  2G,2  an  im  oberen  Durclimessrr. 

V,  Funde  am  Brandgrübern  bei  Fiehtenberg,  Kr.  Liebcnwerda, 
ProT.  Sachaen.  1.  Eine  aehr  achöne,  ungehenkeltc,  schwane  Urne  mit  paak- 
tirtem  Stnfenornament;  Höhe  17,8,  gröaate  Breite  22,  oberer  Durchmewer  IS,^ 
unterer  9,3  cm.  i.  Eine  Bronze-Kaaaefolle,  der  Stiel  derselben  iat  mit  eingeachlagcnea 
Bogen-  und  Rrcisornaraenten  versehen  und  mit  einem  halbroondfornugen  An* 
schnitte  am  Ende  zum  Aufhängen.  Nicht  weit  von  der  Endigung  de??'f'!^*'Q 
eine  Melidiphitte  untcrplo;.'!  und  mit  Nit  tf^n  bcfestif^,  wahisrhfinlich  wnl  iitiin  aii 
dieser  Stelle  einen  Durehbrudi  des  Stieifs  fürchtcic  Zwei  stilisirte  \'ngi?lkyjif«' 
bilden  die  Verzierung  des  Aussenrandes  von  dem  Aul  liäiigcühr.  Die  Hohe  betraf 
5,2  c/n,  der  obere  Durchmesser  11,  die  ganze  Länge  mit  Stiel  cm.  6.  Sech» 
bronzene  BttgeUFibeln;  von  denaelben  aind  fant  Ton  Teraehiedener  Gröaae,*  aber 
v<m  gleicher  Form,  die  aechate  hat  eine  kragenförmige  Ventiernng  am  Bogel  and 
durchbrochenen  Fuaa,  4,1—6,2  em  lang.  4.  Ein  oberer  und  ein  unterer  BeaeUafr 
einea  Trinkhomea.  5.  Eine  Sdieere  ron  Branae. 

(37)  Hr.  Virchow  hält  einen  Vortrag  Uber 

aitAgyptische  Hanskatsen. 

Schon  in  der  Sitzung  vom  21.  Juli  188ö  (Verh.  S.  3ii2)  habe  ich  mitgetbeill» 
üaaa  ich  bei  einem  Beaucbe  der  groaaen  Anagrabongen,  welche  Hr.  Narille  ta 
dem  alten  Babaatia  auageftlhrt  hatte,  eine  grSaaere  Fläche  gani  mit  Kataenknortea 
bedeckt  fand,  aber  nicht  einen  einzigen  vollalflndigen  Schädel  entdecken  könnt«. 
Es  war  ;un  7.  April,  die  Jahresaeit  alao  schon  sehr  vorgerllckt,  und  Hr.  Narillr 
in  Begriir,  seine  Campagne  zu  schliessen.  Sein  treuer  Gehülfe,  (Jraf  Hiano  ff  Tts!, 
der  noch  kurze  Zeit  zurückbleiben  wollte,  verspnirh  darauf  zu  achten,  da,*;«  tm  iit-« 
mehr  /» istört  werde.  Alles,  was  ich  8rll>si  zurückbringen  konnte,  beschrankt»' 
sich  aui  einige  unversehrte  Extremit^tienknochen. 

Seitdem  hat  Hr.  Xavillc  im  letzten  Winter  seine  Ausgrabungen  in  Babuttl 
wieder  aufgenommen  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  aein  Verapreeheo  auagelUift, 
für  mich  die  rollatändigeren  Knochen  au  aammeln.  Ick  bin  daher  jetat  in  der  Loge, 
ein,  wenn  auch  nodi  recht  mangelhaftea,  ao  doch  ßir  zoologtache  Beatinurnngen 
bmuchbares  Material  voraulegen. 

üas  Interesse,  welche«^  sich  an  diese  Knocln  n  knüpft,  ist  ein  ziemlich  aus- 
■'odehnt'  s.  7,nn;irh=t  bpi  ührt  uns  »lie  noch  immer  so  (hinklo  Frns?e  nach  der 
Herkunli  und  Gl  schichte  der  Hiniskalze.  Bekanntlich  isi  die  I  biusknt^o  m 
Europa  noch  sehr  jung.  Hr.  Victor  Hohn  (KuUurflpanzcn  imd  Hausthiere.  1  Aus%' 
Berlin  1874*  8.  398)  hat  mit  bekamiter  Gelehrsamkeit  die  Zeugnisse  für  daa  eiHe 
Auftreten  der  Hauakatae  in  Europa  gcaammelt:  er  findet  die  erate  Erwihnv^ 
derselben,  damals  achon  unter  dem  I^amen  Oatua,  bei  Palladiua,  der  gegni 
Ende  des  weströmiachen  Reiches  schrieb.  In  derThat  aind  Kat/*  nknochen  wedt»/ 
in  prähistorischen,  noch  in  klassischen  Trümmerstätten  aufgefunden  worden.  Von 
wo  die  Katze  eingeRlhrt  worden  ist,  darüber  ist  nichts  ermittelt:  ausser  Aeg)'pten  ki)nnU' 
höchstens  Indit  n  «rf'ntinnt  werden,  wenigstens  erwiihnt  Daru  iii  Das  Variiren  der 
Tlüt^re  uud  l^Üanzen  uu  ZuttUuidc  der  Domestication.    Aus  dem  Engli^chto  tun 
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V.  Carus.  Stuttgart  18G8.  I.  S.  54),  Mr  P.lyth  habe  ihm  mitgethcilt,  dass  in 
einer  2000  Jahre  alton  Sanskritlumdschrift  Hauskatzen  rnvähnt  werden.  Ijeider 
ist  Genaueres  darilbcr  nicht  angegeben,  und  es  muss  bei  der  Unsicherheit  der 
ulten  Terminologie  dumuf  gehalten  werden,  dass  nicht  etwa  durch  blosse  Ueber- 
«eieuiistrehler  fidsebe  Voratellungen  erweckt  wefden.  Auch  die  Angaben  der  alten 
l^ecbischen  Schrifleteller  leiden  unter  dieecm  Fehler.  Berod ot  gebrancbt  den 
Nomen  <tle\o^jfoq  oder  xikcv^o^,  der,  wie  Kr.  Behn  ganz  richtig  geieigt  hat,  auch 
auf  den  Marder  oder  die  Wildkatze  bczog-en  werden  kann,  j»hMchwir  das 
lateinische  felis  keineswegs  mit  Sicherlail  dii'  HauskuUe  bedeutet,  immerhin 
spricht  Vieles  dafür,  daas  die  Hauskatze  iiu  ulleu  Aegypten  bekannt  war,  und 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  daaa  sie  auch  in  Aegypten  domesticirt  worden  ist.  Nicfata- 
destowmiiger  mnss  es  auf  den  ersten  Blick  anfTallen,  dass  ein  so  nützliches  Huer, 
wenn  es  schon  seit  alten  2^iten  in  Aegj'pten  gezähmt  war,  in  keines  der  euro- 
päischen CulturÜinder  eingeführt  sein  sollte,  selbst  nicht  einmal  zur  Zeit  der  Römer, 
die  doch  so  nahe  und  dauernde  Beziehung  in  mit  Aegypten  hatten. 

Die  Nachrichten  Uber  die  uiUigypiische  Katze  hat  Wilkinson  (The  manners 
and  costoms  ot  tfae  ancient  ^yptians.  London  1878.  III.  p.  283,  285)  mit  grosser 
Soigfalt  gesammelt.  Noch  Strabon  (Lib.  XVH.  cap.  I.  40)  berichtet,  dass  alle 
Aegypter  3  Vierfüsssler,  das  Rind,  den  Hund  un*l  den  «IXcupev  verehrten  (anaivTec  xouj; 
Tiuwfft»'),  und  Cicero  (De  natura  deorum  I.  21))  bemerkt,  dass  noch  nie  jemand 
habe  erzählen  hören,  dass  ein  Aegypter  eine  Katze  getödtet  habe.  Ja,  eine  solche 
Tödtung  war  mit  Todesstrafe  bedroht,  und  Diodor  (I.  63)  meldet,  dass  sogar 
nnter  rBniscber  Herrschaft  ein  Römer,  der  ssaföUig  eine  Ratse  getddtet  hatte,  Tom 
Volke  ermordet  wurde.  Einer  solchen  Verehmng  im  Leben  entsprach  die  Be» 
handlung  nach  dem  Tode.  Herodot  (11.  <»7)  giebt  an,  dass  die  Leichen  der  Katzen 
in  heilige  Gebäude  in  der  Stadt  Bubastis  gebracht  und  daselbst  cinbalsarairt  und 
bestattet  wurden  (äffÄ^oirai  es  at  alekevpoi  äinoDxvovTei;  in  isplq  aTeya-i;,  ivlia  HaTTTSvrai 
rft^tX,cuttevTE;,  ev  BtußtUrt  «oXei).  Da  jedoch  Katzenmumien  in  grosser  Zahl  auch 
an  anderen  Orten  gelbnden  sind,  s.  B.  in  dem  Felsentempel  von  Scheich  Hassan 
und  in  Theben,  so  hat  Wilkinson  gemeint,  die  Angabe  des  Herodot  habe  sich 
nur  auf  die  in  der  Nähe  von  Bubastis  gestorbenen  oder  auf  die  von  ihren  Be- 
sitzern be}»onders  iresrhätzten  Thiere  be/orrm.  Die  Thatsache,  dass  Katzenmumien 
auch  an  anderen  Orlen  gefunden  werden,  mildert  er  durch  die  Erwägung,  dass 
die  Gkittin  Bart  auch  in  Theben  und  an  anderen  Orten  verehrt  wurde. 

Mag  also  auch  die  Hittheilong  des  alten  Geschichtsschreibers  eine  au  ein- 
seitige gewesen  sein,  immerhin  darf  daran  H  stgehalten  werden,  dass  Bubastis  ein, 
wenit(steiis  für  Unti  f.i;^\ j)t(  n,  weithin  gesuchter  Ort  zur  Beis(?tzung  tndtiT  Katzrn 
war.  Es  hing  dien  oilenbar  damit  zusammen,  dass  Bubastis  dm  Haupttt  iupel 
der  üöltin  Bast  enthielt,  welche  mit  einem  Katzeukopl  dargestellt  wurde  (Wil- 
kinson, ni.  p.  25,  Nr.  507—9);  Herodot  identifidrte  sie  mit  der  griechischen 
Aitemis.  Er  beschreibt  ausftthriich  den  Tempel  und  die  Feste,  welche  weitiier 
die  Bevölkerung  hier  zusammenfübrten.  Man  Alhr  dahin  auf  Böten,  da  die  Stadt 
an  dem  ehemaligen  Taniiischen  Arme  des  Nils,  nahe  d«Mii  I.andf^  Gosen,  gelegen 
war.  Sie  reicht  bis  in  die  Anfiingc  der  ägyptischen  Geschichte  zurück,  denn 
Pibast  (bei  Ezechiel  Pibeseth)  winl  schon  im  Beginn  der  II.  Dynastie  erwähnt 
(Brugscb,  Geschichte  Aegyptens.  Leipzig  1877.  8.  61),  und  die  XXII.  Dynnstie 
(10.— 8.  Jahrhundert)  verlegte  dahin  sogar  den  Königssita.  Aber  schon  Ramaes  II. 
(Sesostris)  war  gcnöthigt  gewesen,  wegen  der,  in  Folge  der  Erhöhung  des  Nilbettes 
stets  Hteiff enden  l  ebersrhvvcmmung  des  Landes,  den  Bod«>n  der  Städte  im  Delta 
au  erhöhen,  und  der  ailiiopiache  König  fcJabako  (XXV.  Dyiuistiv)  hatte  eine  neue 
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Erhöhung  vornehmen  müssen  Xirg:en(ls  erreichte  dieselbe  (Ilerodot  II.  137) 
eino  grössere  Höhe,  als  in  lJubiiüüs,  dessen  Tempel  inmitten  der  Stadt  las,'.  A-btr 
«ler  Tempel  und  alle  Herrlichkeit  mit  ihm  zeriielen  im  Laufe  der  Ztnt  und  nichts  wui 
von  ihm  übriggeblieben,  als  der  aufgeschüttete  Erdwall  mit  massenhaften  Trttmmür- 
hänfen  und  die  schwache  ESrinnerong  des  Yolkes,  welches  den  ans  der  Deltsebeo« 
herrorragcnden  SdinittiOgel  in  der  Nähe  des  beutigen  Zegesig,  der  fiinptslsdt  de» 
Sdier^tye,  noch  immer  Toll  Basta  nannte.  Und  ron  diesem  Schntthfigri  wvnti' 
man  schon  lange«  dass  man  darin  kut/,enköpflge  Eügürchcn  ra  Tausenden  fuugndt. 
„Die  Katzen  von  Bubastis  und  die  Löwen  von  Teil  os-Scba  fUlleu  unsere 
Museen^,  sogt  Hr.  Ma^pero  (AegypUsche  Kunstgeschichte»  deutsch  ron  Stein- 
der  ff.  Leipzip:  18h9.  S.  289). 

Aber  erat  Hrn.  iiUuurd  Xaville  ist  es  gelnngeOf  die  Ruinen  des  alten  Tumpel- 
bauüs  freizulegen.  Was  die  letzte  Campagne  gebracht  hat,  darf  ich  mit  semeu 
eigenen  Worten  aus  einem  Briefe  vom  23.  April  anfahren:  Cet  hiver  je  wm 
retonmä  ä  Bubastis;  j'ai  terminc  les  fonilles  du  grand  temple.  J*ai  n»!^  H 
retourn^  tous  les  blocs  de  la  premiere  salle.  J'ai  trouve  pen  de  momtmenls;  pas 
memo  les  fragments  des  deux  statnes  Hyksos  que  je  desirnis  completcr:  en  revanche 
des  inscriptions  interes.santes  parmi  lesquolles  les  cartottches  de  Ohnib  et  Gha£nu 
ce  qui  fait  remonter  le  tcMiiple  a  la  4.  dynastie. 

J'ai  fouill«'  ainsi  le  cinieticre  des  ctuits,  ou  du  moins  ee  (ju'il  cn  reste,  car  ie» 
fellahs  Vexploitent  depuis  bien  des  annees.  Ii  est  dilliciie  de  se  procurer  des 
cranes  de  chats  en  bon  etat,  parceqne  les  ossements  soni  brftlös;  on  toÜ  dairc- 
ment  les  foumaises  dans  lesquellea  on  brülait  oes  i^ts  dont  on  jctait  lea  o» 
ensnito  dans  des  fosses  oü  Ton  deposait  des  bronies  pele-mele  aTes  les  essemsiito. 
J'ai  Tide  enti^rement  plusieurs  de  ces  fosses  qui  devaient  contcnir  des  mülien 
de  chats;  mais  comme  c'etaient  des  fosses  tres-profondis,  les  bronzes  etaieot  on 
niauvais  etat:  cc  sont  ou  des  chats  ou  des  Statuette.^  du  dieu  Nefertum.  Snivant 
vos  indications  nouy  uvons  recueilli,  le  eonite  (THuLst  et  nioi,  un  certain  nombre  li-' 
cranes,  les  nuMlleur.>;  qup  nous  ayons  tiouvi'.s.  Ce  qui  nous  n  frappe  d  embi»-«' 
C  est  que  ces  cruues  etiueni  beaucoup  trop  ^tuiids  poui  puuvoir  öte  ceox  de  chati» 
domestiques,  et  que  ce  derait  etre  un  antra  membre  de  la  bibn  dea  fiflins. 

Les  monnments  »pedies  de  Bubastis  sont  maintenant  a  Londres  ou  dans  k» 
divers  musöes  auxqnels  on  lea  a  reparti;  la  belle  täte  Hyksos  est  au  British  Museam 
ob  Ton  a  du  remonter  la  statue  ces  jours  ci,  U  ne  manquait  qn^nne  paiüe  du  toisa 
Quant  u  Tautre  tete  Hyksos  eile  est  a  Boulaq  et  qnoique  ce  aoit  le  meme  ^rpe  qpM" 
celtti  de  Ijondres,  ce  n'est  pns  la  menie  linur'". 

Aus  diesen  Mittheilungen  geht  zuiiiiclisi  in  erfreulicher  Weise  die  Bestätisrung 
des  hohen  Alters  des  Tempels  von  Bubastis  hervor.  Im  wi  lebe  liisher  keine  dirtHi«.'« 
i^Hmde  vorlagen.  Sodann  crgicbt  sich,  dass,  entgegen  der  Nachricht  bei  HerodoL 
diese  Kataen  nicht  einbalsamirt  waren,  was  freiÜcb  nicht  ttussddiesst,  dasa  i»  0- 
deren  Theilen  der  ausgedehnten  Tempelanlagen  auch  Mumien  von  Kaisen  enitirt 
haben  können.  Ich  mnss  jedoch  sagen,  dass  ea  mir  nicht  aweifi^oa  cncheinl, 
dass  die  Katzen  verbrannt  worden  sind.  An  keinem  der  mir  übersandten  Knoch«« 
sind  sichere  Brandspuren  zu  bemerken.  Es  fehlen  durchweg  die  sehr  charaktiy 
ristischen  Spriinfre  im  Knochengewebe,  welche  bei  wirklicher  Incincration  zu  etl- 
stehen  iitle!;en.  Auch  sind  nirgeiuU  jene  Schwärzungen  zu  bemerken,  welcbo 
bei  sciiwuclierer  l'cuoreinwirkung  durch  die  Verkohlung  der  orgunischcn  Suhslsuu 
zu  Staude  kommen.  Ganz  schwarz  sind  nur  die  Zähne  an  einzelnen  Untcrku^eni 
aber  es  ist  jenes  glanaende  Schwans,  wie  ea  durch  die  InBltralion  von  HaQgaa  uoü 
ähnlichen  mineralischen  Substanaen  in  der  Erde  gersde  an  dem  Scbmels  der  Zihne 


i^idui^cd  by  Google 


(461) 

Sich  bildet.  Die  übrigen  Knoclu'ii,  namentlich  die  Scbiidi'lknochen  ujui  die  lan- 
gm  KnoehM  der  Extremii&im,  «ind  sehr  vertohieden  ^oPärbi:  einige  sehen  fast 
«ein  ans,  die  meisten  haben  die  an  ägyptischen  QrKbciicnochen  so  gewöhnlichen 
^elhliehen  und  bräunlichen  FSrbnngen,  andere  endlich  sind  ganx  schwarzbrann. 

Aber  keine  dieser  Farben  ist  charakteristisch  für  Verbrennung;  sie  sind  wesentlich 
abhängig  von  der  Beschaffin h  it  der  umgebenden  Substanzen,  sei  es  der  Erde,  sei 
es  dfr  nrgtinischon  Tlif»i1e  der  Leichen  selbst.  T):is  Rin/igr,  was  auch  mir  den 
Eindruck  einer  Feuerwirkung-  machte,  ist  die  eigenthümhch  hurte,  beim  Ansehlagen 
geradezu  klingende  Bef*chri(Tenheit  der  langen  Röhrenknochen.  Wenn  ieli  ihiher 
die  Möglichkeit  zugestehe,  datis  die  Körper  der  Thiere  mit  glühender  Asche,  die 
in  die  Grabe  geschttttet  wordo,  bedeckt  worden  sein  mögen,  so  kann  ich  doch 
oidit  sagen,  dass  ich  elwas  an  ihnen  watuigenommen  httte,  was  anfeine  wirkliche 
Terbrennnng  hinwiese.  Insbesondere  die  Schädel  nnd  die  Wirbel  lassen  nichts 
derartiges  erkennen.  Nehme  ich  ein  Paar  Wirbel  aus,  die  mit  Bronze  in  län- 
ifcrer  Berührung  gewesen  sein  müssen,  weil  sie  dadurch  grün  gefärbt  worden 
smd,  80  fehlt  jode  Veränderung  an  ihnen,  die  nicht  durch  die  Verwesung  als  solchet 
namentlich  in  dem  trockenen  Boden  .\egyptens.  hervorgchraehi  sein  kann. 

Vollständig  zutreffend  i.st  die  Bemerkung  des  Hrn.  Xaville  üiier  die  ürössc 
der  Schädel  im  Verhultoiss  zu  den  Schädeln  von  iiauskatzen.  Man  kann  dasselbe 
aofofi  «icb  für  einen  grossen  Theil  der  übrigen  Knochen,  nanient]i<di  die  Wirbel  nnd 
BilKautitenknocben,  erkliren.  Ich  habe  mit  Hm.  Nehring  die  Kataenknochen  des 
Isndwirthachafliichen  Thier -Mnsenms  ve^glidien,  in  welchem  sich  Tortrefflicho 
Biemplare  ägyptischer  Ratasen  aus  der  Sammlung  des  Hm.  von  Nathusius  be- 
finden, und  es  ist  uns  kein  Zweifel  geblieben,  dass  unter  den  Knochen  von  Bubastis 
mehrere  Arten  von  Wildknt/en  vertreten  sind,  während  kein  einziges  unzweifel- 
haftes F^cemplar  einer  r>i:;i  ntiichen  (luuskatzo  sich  findet.  Mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit stellte  sich  heraus,  dass  Knochen  von  Felis  servul,  F.  chaus  und  F.  mani- 
culata  darunter  unterschieden  werden  müssen. 

Noeh  Tiet  mehr  ttbemsdiend  war  es  jedoch,  dass  gerade  unter  den  Bchädebi, 
welehe  freflieh  anm  grösseren  Theil  nur  in  SVagmenten  vorhanden  sind,  die  Mehr^ 
xafal  einem  Uerpestes  und  twar  wahrscheinlich  dem  Herpestes  ichneumon  zngc- 
idirieben  werden  rauss.   Mindestens  (<  SehSdel  gehören  in  diese  Kategorie. 

Einen  höchst  verunstalteten  Radius,  leider  auch  nur  als  Fragment,  möchte 
Hr.  Xehring  auf  eine  krankhafte,  knimmbeinige,  dnmesticirte  Folif?  munieulata  be- 
ziehen. Mir  .Kehetnt  es  mehr  wahrsrheinlieh,  dass  es  sieh  um  einen  geheilten 
Bruch  mit  (.'allu.s  luxurians  und  eonseeuliver  Arthriliü  dcformau.s  dt  s  (iclenkeü  han- 
delt.  Immerhin  könnte  dies  Verhältniss  auf  ein  gezähmtes  Hausthier  hindeuten. 

Dieses  Ergebniss  unserer  üntersnchungen  stimmt  wesentlich  llberein  mit  den 
Angaben,  welehe  Andr.  Leith  Adams  (Notes  of  a  natnralist  in  the  Nile  Valley 
«nd  Malta.  Bdinb.  1870.  p.  32)  Aber  die  Wandgemftlde,  welche  Katzen  darstellen, 
Kenacbt  hat.  Er  unterschied  darnach  2  oder  .5  Varietäten,  darunter  eine  von 
£Tö88en  Dimensionen,  die  in  Umfang  und  Farbe  mit  den  wilden  Arten  (F.  chnns 
und  F.  maniculata)  übereinstimme.  Fr  v(  rwins  :uif  die  nhon  Tagdbilder.  in  welchen 
<he  Katze  als  Jagdthier  erscheint,  glei(  hwie  iuil  den  W'aiKh  ii  v  on  Beni  Hasaan 
auch  gezähmte  Löwen  dargestellt  seien,  wie  sie  WUdschaafe  laugen. 

Wilkinson  (1.  c.  II.  p.  'Jü.  Fig.  18),  der  die  Katze,  Mau,  nach  alten  Bildern 
»iodergiebt,  leugnet,  dass  der  Sumpflacfas  (F.  chaus),  dessen  hänflges  Vorkommen 
an  den  Pyramiden  nnd  bei  Heliopolis  er  behauptet,  jemals  Ton  den  alten  Äegyptern 
abgebildet  sei  (p.  98).  Dagegen  zeigt  er  durch  höchst  cbandcteristische  Wand- 
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bflder,  diiM  die  Katse  in  der  That  als  Jagdthier  benutst  worden  irA  (p.  107  Nr.  805 

Fig.  4.  und  p.  1(K^  Nr.  306).  Huss  dies  aber  zugestunden  wr>rdon,  ^^o  nimmt  dv: 
Katzenfnige  ein  g-ntv/  andcros  Aussehen  an.  Dass  die  eiffonllichc  H.iuskalzp  als 
Jagdthier  benutzt  wurdi-n  sei,  i'-t  jn  an  sich  höchst  unwuhrsrheinlic  h.  I>;iir'"-'*' 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  ein  \'olk,  welches  den  I#öwen,  den  l'anUicr 
und  den  Leopanlon  KiUuntc,  uueh  den  Serval  und  den  Chaus  und  die  Felis  maoi- 
ctdata  2vr  Jn^  eraog. 

Das  gleicluceitige  Vorkommeii  yon  sahlreiciheii  Iehnciimoii«8chidelii  ia  den 
Graben  von  Bubastis  ist  dann  wohl  auf  gleiche  AVeise  zu  deuten.  Dass  der  Ich- 
neumon schon  im  alten  Aegypten  gezähmt  worden  ist,  wie  er  denn  auch  he^- 
gen  Tages  eine  besondere  Betähigung  zeigt,  eine  Art  von  Hausthier  zu  werden, 
wird  allerseits  zugestanden.  In  einem  Wandgemälde,  da«  Wilkinson  (II.  (».  107 
Nr.  Fig.  7)  copirt  bat,  sehen  wir  den  Ichneumon  neben  der  Katze  aU  Ja^- 
ibio'  dafgestellL  6o  wiid  es  denn  ancli  verstindlichf  das«  an  mdireren  PUben 
Mnmien  von  Kataen  und  Icbnenmonen  mit  denen  Ton  Hunden  gemeinachafUidi 
beigesetzt  sind. 

Die  Zähmung  solcher  wilden  Thiere  ist  aber  noch  nicht  idontisch  mit  der 
eigentlichen  Domesticiition.  Denn  diese  setzt  ein  dauiThuftes  Verhältniss  vor- 
aus, wohei  die  gezähmten  Thiere  sich  in  der  liefangenschuft  auch  fortpflanrr»Tt 
Man  darl  dabei  nicht  an  die  Erfahrungen  unserer  zoologischen  (iartt  n  denken.  S» 
vollkommene  Einrichtungen  koimten  die  Alten  nicht  schaffen.  Ob  also  jemals  die 
voUständigo  Domestikation  der  WUdkatsen  im  alten  Aegypten  gelungen  ist,  darf 
vorlättllg  besweifelt  werden.  Vom  Ichnenmon  stellt  Adams  (I.  c.  p.  33)  es  sk 
nicht  bewiesen  dar,  dass  er  in  der  Gcftuagenschaft  Junge  herrotbringe. 

Handelte  es  sich  aber  im  alten  Aegypten  wesentlich  um  gezähmte  und  nicht 
um  eigentlich  domesticirte  Wildkatzen,  so  verliert  die  Thatsache,  dass  die  Kat-i 
im  Alterthum  von  da  aus  nach  keiner  Seite  als  Hausthier  übernommen  woitien  ns», 
ihr  Wunderbares.  Auch  die  Annahme,  dass  sie  in  den  Zeiten  des  ITntergangc« 
von  Rom,  als  die  Ratten  sich  Aber  Europa  Terbreiteten,  von  Aegypten  aus  so  ob» 
gebracht  wurde,  erscheint  als  eine  hdchst  nnsichere.  Mdglicherweiae  müssen  vir 
die  Herkunft  det  Hanskatae  an  einer  ganz  anderen  Stelle,  a.  B.  in  Asien  oder  gar 
in  Europa,  snchra.  — 

Hr.  W.  öehwartz:  Da  in  H<'trefT  der  Katzensko!otto.  welche  sich  in  den 
Trümmern  des  Tempels  von  Bubastis  linden,  die  Friii^e  nahe  liegt,  ob  urs(»riin;,'iich 
die  wilde  oder  die  zahme  Species  des  Thiercü  dei  dröttin  geheiligt  gewesen,  *o 
möchte  ich  hierzu  eine  mythologische  Bemerkung  machen. 

Gewöhnlich  denkt  man  bei  der  in  den  Mythen  auftretenden  Katze  sa  die 
Hauskatze  und  meint,  dass  ihre  grell  in  der  Nacht  leuchtenden  Augen  siezueioen 
geheimnissvoll-zaubt  rhaftm  Thier  gestempelt  haben,  und  Victor  Hehn  (Berlin  l*»«'- 
S.  40!»)  begründe  t  d.irauf  so(,Mr  seine  Ansicht,  dass  alle  dahinschlagenden  Safen 
erst  zu  der  Zeit  entstunden  seien,  als  die  Hauskatze  den  betreffeodeu  Völkern  be» 
kannt  geworden. 

Dies  ist  aber  ein  Irrthum.  Vielmehr  ist  „ursprünglich'*  an  die  Wildkatze  a 
denken  und  die  Vorstellung  entstammt  noch  der  Zeit  des  Wald-  und  Ji^gdleben» 
der  Völker*).  Wie  man  in  den  sich  schlängelnden  Blitzen  himmlische  ScUsagfo. 

I)  Tergl.  Schwarts,  Indog«nn.  Yolksgl  Bwlin  1885.  S.  189l  Daswlh»  giK  aacii 

von  dem  niyfhischoa  Hahn,  bei  (U>m  urs|irüiigli<h  auch  nicht,  wie  Hehn  nidnt,  an 
H?ni'-)i;i?in,  sitiidf'm  an  Birk-  iitiil  \ii(  t1i;i1im  711  rlfniVr-n  Ut,  wie  in  der  tSeenerie 
auch  meist  iumicr  aui'  Bäuuieu  thronend  gedacht  wird. 
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im  briillt'iKit'ii  Don?iiT  himmlisch»^  T{in(}cr  wahr/iincliinrn  uiihnto,  so  sah  man  utirl) 
in  hfl!  in  ilrr  <  rewittorivacht  aufl<"U''hti  ndm  IMiUi  n  gn-ll  auffunkolndo  Auirt  ii  uiul 
meinte  u.  A.,  liass  dann  dorl  oben  kaUenartigc  iSpuklhiero  ilir  Wesen  Irieben,  wie 
hier  unten  ia  der  gewöhalicfaen  Nacht  im  Walde  Wildkatzen^  Luchse  o.  d^l. ') 
So  fnhr  b.  B.  F^^a  in  der  wilden  Jagd  des  Gewitters  mit  einem  derartigen  Ge- 
spann von  Wildkatzen  angeblich  einher,  —  an  /ahme  /u  denken,  ist  fast  komisch, 
—  ähnlich  wie  Dionysos  mit  Panthi  rn  uml  Kyholi»  mit  Löwen.  So  reiten  Hexen 
auf  Kul;£en  udvr  wjindoln  sich  m  s(»lehr.  tind  den  Hexenvor^ammlungon.  die  man 
im  Gewitter  wuhrzuneiwnen  glaubte,  treten  in  den  Sagen  die  wunderlichsten  Katzen- 
Versammlungen  anr  Seite,  deren  mythische  Ansftthmngen  nnd  Bilder  Überall  auf 
dieselbe  Natarerseheinung  hinweisen«).  Gilt  dies  xnnfichst  Ton  dem  indogerma- 
niaehen  Volksglaubi  ti .  so  rltirfte  die  mjthiiehe  Kat/.c  auch  bei  den  Aegyptem 
ursprtiniriich  auf  (iir.'-'  H»«-  Anschauung  und  flofHolhrn  Charakter  /urück/uführrn 
sem.  wi  nn  sie  auch  dort  in  den  Sonnen-  nw\  ( lewutermythen  eine  Rolle  spielt, 
wie  7..  B.  Bii.«it  als  Katze  dem  Osiris  im  Kample  mit  dem  Typhon  bciätcbt^). 

Freilich  ist  damit  nicht  ansgeschlossen,  vielmehr  ist  es  wahrsdieiaUch,  dasa 
später  ^nn  Cnlt*^  mner  dabei  bethciligien  Göttin,  wie  der  Bast,  die  Haaakatcc 
«ler  wilden  subüiituirt  sei,  ähnlich  wie  aneh  bei  den  indogermanischen  Völken\ 
(später  in  der  Tradition)  Bc/iehtini^  zur  Hati-kul/f  sich  mehr  in  «It^n  Vonlfr- 
grund  drängte  und  du  zur  wilden  verwischte,  so  dass  bei  Knii<eheidung  in  BetrcP. 
der  Katzenmumien  und  -Skelette  von  Bubastis  niclit  der  mytliologische,  sondern 
nnr  der  naturwissenschaftliche  Stundpunkt  in  die  Wagsehalo  fallen  kann.  — 

Die  weitere  Diskussion  hierüber  soll  anf  die  Tsgcsordnnng  einer  der  nüchsteii 
Sitzungen  gc»ctzt  werden. 

Qix)  Kingcgaugcne  Schriften. 
1.  Bredbeck,  Adolf,  Dr,  Mensch  und  Wissen.  Eine  UntcrNuchun^  über  die 
anthropologischen  Grundfragen  der  ESrkenntnissthcorie.  Stuttgert  1K84. 

1"^  Siehe  Urspr.  d.  MytJi.  S.  f.  vom  Maniiliar<it  tlanii  sjiäu  r  ni»  I\  1»  i^rf l*racht 
hat.  daiks  man  noch  htutzutage  iu  rouniKm  oiue  Wetterwolke  eincu  Bullkater  nennt 
od«r  in  Saebsen  sa^t:  Da  kommt  ein  Harrkater  (oder  achwaner  Kater)  herauf  und 
•iorglejrlien  iMf'lir.  W.»l'l-  u  1.  liikiilt»-.  1877,  S.  173.  Schon  im^in  all*  r  F*reund  Laner 
riarlit«'  h'M  Biillkat'  r  iiii  l  Bullerluchs,  die  ihm  alj  roinmer  bekauut  waren,  an  den 
Bütz.  Mjth.  ms.  S.  10«;. 

2)  Cbarak(eristis4'h  i»t  1»(>Kond«»r^.  wonn  nach  n«>r<1ischent  wie  d^mt^eben  Sag»»  bei 
dem  [un  <l!ewitt.'r  >faMfin(it  n<l.  ri.  j.!i:nif.iMi  <'li(  ti  Tanz  <I»-r  Katzen  i'Uvr  eine  Pfote  al>- 
tjehauen  wird  nnd  damit  d'-r  Sfnik  v<  r^<  iMvintl.  t  wa<.  «i-  ieh  narhirewiesen,  an  die  Au- 
jichauung  anknüjdt,  da>s  in  d«  m  fiill.-ndi  n  Bliti  eiu  (ilii  d,  d>  iu  tJewitterdäuion.  hier  einer 
Hete.  entfallen,  !»P2w.  sie  ao  Terstrimm«4t  werde,  wie  »urb  die  Sage  stets  damit  scfalie»!»t, 
dasH  die  Frau.  dj.  hU  Kat/»-  am  Hev<  n»anz  f ht  il^renoniin-  n.  h-  rtiach  an  <l<'ni  abgehauenen 
Wliede.  jnd.-iii  der  K;»rz.  npfufe  die  niriH<  lili.  h.-  Hand  >ulKtitiiirt  winl.  erkannt  werd<-. 
UeWr  di'i  Hex«  nv«  r-vaiumluai^'«  n  s.  nieuitu  Aul.-atz  in  Steiulhal«  üeit>chrift  v.J.  188ö, 
ferner  Unpr.  d.  MytL.  S.  281,  und  die  ZadammensfeHung  der  betr.  Sagen  bei  Lfitolf, 
Schwoiz.-r-Sa^'.  n.  I.nz*  i  n  IN.J.   S  'JUtT.  \erirl.  \  >  l'  i  ■.rnseu.  IST^».  S.  Hl. 

Bei  Il-iiouf    IM.  1.  A--y|>tur.  1X^^-2.  lind.'  ieh  d.  lu  »>nt>i,rr< h:-T!d  amh 

noch  S.  107:  «So  veruirlit.  t  ii.  yro^se  Ka;^.  in  d^i  AlU  e  von  IVri.  a-Häunien  in  Heliüpolis. 
welche  Kä  irt,  die  Schlanze.*  —  Die  a^'jpti<c1ien  Hrthen  stebra  ur  prün^di.  h  den  indo- 
^'ernianisrht  n  in  den  KU m.  n-- n  ni.  l.r  so  f.-rn.  als  es  ;iti-  :  h  t  -  u  Klick  .seh^int;  :>ie'$iiid 
nur  in  Aegypteo  glei.  liv  ini  importirt  und  mit  dem  Laude  und  der  sich  dort  entwickt* Jii<leii 
Cultur  gewandelt  word-  n. 
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2,  Jahresbericht     s  Yereiiw  ftir  Penerbeststtang  in  Berlin  ffKr  da»  Jahr  188t. 

Tl'rlin  Iss'i. 
Dcrsen.ü  für  diw  Jahr  18Ha.    Berlin  1«)S4. 

4.  Statut  des  \'crcins  für  Feuerbestattung  in  Berlin.   Berlin  1885. 

5.  Die  Flamme,  Zeitschnfk  zur  Fdrdemiig  der  FenerbeBtattnng  im  In-  nnd  Aaa- 

landc.  Heft  Nr.  1,  4  imd  12.  1884.  Holt  Nr.  13—34.  1885.  Heft  Nr. 
27  und  29.  18H<5. 

6.  Neue  Flamme.    Heft  Nr.  1,  2  und  (>.  1886.    Heft  Nr.  7,  9—11,        1«.  1887. 

Heft  Nr.  19—24  und  26—29.  1888.    Heft  Nr.  31,  32.  1889. 

7.  Alsberg,  Moritz,  Dr.,  Anthropologie  mit  Berücksichtigung  der  Urgeschichte 

des  Menschen.  StnUgart  1887. 
Nr.  1—7  Gesch.  d.  Hm.  Yirchow. 

8.  Wisla,  Micsiecznik  Geograflczno-EtnoEn^omy.   Band  L   Wsmawa  1887. 
0.  Dii88(-!t'.>.  Band  II.    Warszawa  IHSS. 

10.  Mission. s-lkrichte  der  Gesellüchufi  im  Hefurdcrung  der  evangelischen  Misüiontn 

unter  den  Heiden,  Berlin,  für  das  Jahr  1858—1860  und  f&r  das  Jahr 
1879—1888.  Gesch.  d.  Hm.  Bartels. 

11.  Joe  st,  Wilhelm,  Spanische  Stiergefechte.   Berlin  1889.    Gesch.  d.  VerC 

13.  Virchow,  Rudolf,  Ein  Fall  imd  ein  Skelet  von  Akromegalie.  Vortraf^,  ge- 
halten in  der  Berliner  medicioischen  OeaeUschaft  am  16.  Januar  1689. 
Gesch.  d.  Verf 

13.  Schmidt,  Emil,  Dr.,  Anthropologische  Methoden.  Anleitung  zum  Beobachten 

und  Sammeln  für  Laboratorinm  nnd  Beiae.  Leipzig  1888.  Gesch.  d. 
Hm.  Virchow. 

14.  Köpern  ick  i,  J.,  Prof.  Dr.,  0  Goralach  Buskich  W.  Galicyi.    Zarys  etno- 

grafie/ny  wedlui,'  sposlrze^en  w  podr6:^y,  odbjiej  w  koncu  lata  1888, 
Krakow  1889.  (Ueber  die  iiuthenischen  Bergbewohner  Graliziens,  ein 
ethnographischer  Bericht  nach  eigenen  Beobachtungen  auf  einer  Reise 
im  Sommer  des  Jahres  1888.)  Gesch.  d.  Yerf. 

15.  Nerkbach,  Alterthämer  aufiragraben  nnd  anfenbewahren.  BSne  Anlettnug  für 

das  Verfohren  bei  Aufgrabungen,  sowie  zum  Konserviren  vor-  und  frtth- 
g-oschichtlichor  AUorthümer.  Heniu?!fTog'eben  auf  Vornnlassanp  des  Herrn 
Munsters  der  geiKtlichen,  Unterrichte-  und  Medizmal-AogelcgeDheitm. 
Berlin  1888  (doppelt). 

16.  Protokolle  der  Genendrenammlmig  des  Gesammtverems  der  deutschen  Gc- 

schichts-  und  Alterthumsv^ine  su  Posen.  Berlin  1888. 

17.  Monaparte,  Prince  Roland,  Note  on  the  Lapps  of  Finraark.    Paris  1886. 
Is.  Dorselbo,  La  Nouvolli -(aiinf't',  III  Notin».  I,o  FIfuvo  Augusta.    Paris  1SS7. 
ly.  Derselbe,  La  Nouvellu-Guime,  iV  Nolicc.  Lc  Golfe  Huon.   Paris  1888. 

Nr.  17—19  Gesch.  d.  Verf. 

20.  Blytt,  A.,  Thfe  probable  cause  ofthe  displaoement  of  beach>Knea.  Chriatiania 

INS!».    Gesch.  d.  Verf. 

21.  Nehring,  Ueber  die  Herkunft  dt  s  Me»'rschweinchcns.  Sitz.-Ber.  d.  Gesellsch. 

nattirf.  Frounde.    Btjrlin  l.'S.  .Tanu  ir  isS!).    rn^sch.  d.  Verf. 

22.  Derselbe,  l  ebcr  fossile  SpermophiluH-lies^k*  von  (Jurve  bei  Wiesbaden.  Sitz.- 

Ber.  d.  Gesellsch.  naturf.  Freunde.    Berlin  1889.   Gesch.  d.  Verf. 
2$.  Sie  inen,  Karl  von  den.  Ein  Beitrag  zur  poetischen  Literatur  der  Entdcckong»- 
reisen.   Berlin  lt(H9.   Gesch.  d.  Verf. 
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Vonitiendcr  Hr.  Vlrchow. 

(\)  \m  Sonntag,  den  lü.  d.  M.,  hnhcn  wir  ein  thn?irt*s  Mitglied,  I,nnHir«'nrhts- 
rath  Ufiilniiinn,  txir  Rrdo  bestMttet.  Noch  in  imstTcr  letzten  Sitzunjr  sahen  wir 
lim  ihaiig  unter  uns.  scheinbar  in  voller  Arbeitskruii.  Wie  wenige,'  hut  er  stet« 
mit  Sorgralt  allen  Spuren  priihistorisctier  Fände  nacbgeforacht:  ihm  verdanken 
wir  die  ersten  AtiknQpfungen  mit  der  Alimark,  namentlich  mit  den  so  eiigfiebigen 
(9iib«ffeldern  bei  Tangermfindc;  er  hat  in  Westpreussen  und  Pommern  neue 
Plätze  erschlossen.  Auch  das  ethnologische  (iebiet,  namentlieh  das  WafTenwesen 
fn'indcr  VöMu  r,  fand  in  ihm  einen  eifrigen  Förflerer  und  Sammh  r.  Noch  in 
h  t/icr  '/eit  hatte  die  neue  Kichtttnq-  der  Criminal-Anthropnlntrie  seine  Aufmcrk- 
suiiikta  auf  »ich  gezogen,  und  wir  hatten  geplant,  in  kurzer  Zeit  die  wicti- 
tigcn  Kragen,  welche  diese  Weise  der  {•Virschung  aufgeworfen  hnt,  vor  der  Gesell- 
sehsA  cur  Grttrtemng  7.u  bringen.  Eine  schnell  rerlanfende  Krankheit  hat  seinem 
lieben  nnd  damit  allen  den  Planen,  die  er  mit  sieh  trog,  eio  Ende  gemacht. 
Seine  mit  höchster  Bescheidenheit  gepaarte  Enei^gie,  sein  collegialer  nnd  stets  an-> 
regender  Sinn,  seine  Hereit-vchafL,  jede  gemeinsame  Exeursion  mitzomachen  und 
helfend  einzugreifen,  werden  in  unserem  Kreise  unvergessen  bleiben. 

Kin  anderes  unserer  ältesten  Mitglied«'r,  Gehfiiner  SanititLsrath  Dr.  Aljarbani'H 
ist  uns  ebenso  um  rwarlet  entrissen  wordeti.  (>l»w»»hl  nicht  unmittelbar  an  unseren 
Arbolen  betheiligt,  gehörte  er  dpch  xu  den  aufmerksamsten  Besuchern  anserer 
8it»mgeii.  8ein  cigentlichos  Arbeitsfeld  lag  auf  dem  Gebiete  der  socialen  Soigeii 
der  Aentte:  er  leitete  eine  segensreiche,  den  unbemittelten  (Villegen  und  ihren 
Hinterbliebenen  geuiilnu  to  Organisation.  Ein  schnell  anwachsendes  carcinomtöses 
Leiden  des  Unterleibes  hat  ihn  fretödtet. 

Von  unseren  correspondii cmien  Mitgliedern  ist  lirr  Divcktor  der  AltcHhums- 
sammlungen  zu  Bergen  in  Norwegen,  Lnrunge,  gestorl)en.  Wir  hatten  seine 
Bekanntschaft  auf  dem  internationalen  Congress  zu  Stockholm  gemacht.  Seitdem 
«landen  wir  in  steter  Besiebung  au  ihm:  unsere  Bibliothek  zeugt  ron  der  grossen 
Reihe  ron  Untersuchungen,  die  er  au^gelfihrt  nnd  Ton  denen  er  uns  Mittheilnng 
gemacht  hat.  Erst  nach  seinem  Tode  ist  durch  Hrn.  Ch.  Delgobc  srin  bedeu- 
tendes Werk:  Den  yngre  jernalders  svaord.  Et  Bidrag  tit  Vikintri  iKlciis  liisiorie 
0)(  teknnlop.  Bergen  IHSI).  verüffentlicht  worden,  über  welches  in  Künie  aus- 
führlich berichtet  werden  soll. 

(2)  Durch  Beachluss  des  Vorstandes  und  des  Ausschusses  sind  xu  Ehren- 
niiigl ledern  der  Gesellschaft  erwählt: 

Hr.  Carl  Vogt  in  Genf, 
„   Schaaff hausen  in  Bonti. 
Beide  haben  in  diesem  Jahre  ihr  .')()jahriges  Doktor-Jubiläum  zu  bepehen. 
Ihre  Verdienste  um  unsere  Wissenschaft  sind  allbekannt:  gehören  doch  beide 

Verhaudt.  ilrr  licil.  Aulbrupol.  UaMlUclmft  Itfü».  iiO 
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zu  iltn  Iiiiiiatoren  der  heuligen  anthropologiscl>cn  Forschung.  Möge  ihnen  noch 
ein  langes,  rahrovolles  Leben  beschieden  sein! 

(3)  Die  zu  corrcspondirendcn  Mitgliedern  ernannten  Herren  .1.  1^.  La- 
cerda  in  Rio  de  Janeiro,  J.  G.  Gar^$on  in  Ixindon  und  Cliristiun  Hahn^un  in 
Kopenhagen  haben  in  wurmen  Daokeäwurten  abgefasste  Annahme-Sehreiben  ge- 
sendet- 

Bines  ooaerer  Slteslen  correspondirenden  MUglioder,  Bt.  John  Evana»  hat  in 
Macedonicn  sehr  unangenehme  Erlebnisse  gehabt.   Die  Vossisehe  Zeitung  vom 

21.  Juni  berichtet  darüber  aus  Sofia,       Juni,  Folgendes: 

KUr/lieh  weilte  der  bekannte  englische  Gelehrte  Dr  Fv  ans  mit  seiner  Ge- 
mahlin hier  und  beschäftigte  sieh  mit  Studien  im  hiesigen  Museum  und  der 
National-Hibliothck.  Von  Sofla  aus  begab  er  sich  in  OeBellBChaft  seiner  Gattin 
und  eine»  Mr.  Allenz  Sohn  des  Herausgebers  des  „Manchester  Onantian*^,  Ober 
KOstcndil  nach  Macedonien,  nm  dieses  Land  alsTonrist  zu  durchstreifen.  Seitens 
der  bulgarischen  Regierung  wurden  demselben  warme  Kmpfehlungcn  mitgegeben 
un«l  thatsächlich  hatten  die  Reisenden,  so  lange  sie  in  Bulgarien  weilten,  über 
nichts  zu  klagen.  Der  i'riifekt  von  Küstendü  gab  ihnen  mit  einigen  Gemlurnien 
das  Geleite  bis  zur  Grenze.  Raum  hatten  m  aber  fiski-Palanfca,  die  erste  türkische 
Stadt,  erreicht,  als  ihre  Leiden  be||;annen.  Der  dortige  Raimakam  wollte  dnrchans, 
dass  sie  sich  nach  Ueskiib  begäben,  wo  ein  Gouverneur  sich  befindet:  da  die 
Reisenden  aber  alle  Papiere  in  Ordnung  hatten,  weigerten  sie  sich  dessen.  Mehrere 
Tn^-e  hindurch  wurden  sie  bewacht  und  ijefangen  gehalten,  man  beschlagnahmte 
ihre  Papiere,  wollte  ihre  Kleider  nach  verborgenen  Schrillen  durclisuchcn  und 
Hess  sie  die  schlhnmsto  Behandlung  erdulden.  Sogar  ein  armer  Bulgare  aus  Istib, 
vrelcher  die  Engländer  in  seinem  Hause  beherbefgi  hatte,  mnsste  daftlr  bttssen, 
denn  er  wurde  ins  Gefängniss  geworfen.  Endlich  kam.  Dank  den  BemUhfldgen 
des  britischen  Generalkonsuls  in  Salonichi,  von  dem  dortigen  Generaljirouvemeur 
der  Bef<  !)l  die  Rpiscndi  ii  liri  zu  lassen,  und  konnten  dieselben  nach  Heliehen 
ihre  Ruiuiieiüe  fortsetzen.  Aber  auch  jeui  halten  sie  unter  den  Unziemlichkeiten 
des  OfRciers  zu  leiden,  der  die  ihnen  beigegebene  Eskorte  befehligte.  Dieoe 
gingen  so  weit,  dass  der  OfRcier  bei  einem  Regengusse  den  Mantel  von  Frau 
Rvans  Tür  sich  in  Ansprucli  nahm  und  erst  auf  die  Drohungen  des  Hrn,  Evans, 
(ii  r  mit  erhobenem  Stork*-  auf  ihn  los^^ing,  abliess.  In  Saloniclii  angekommen, 
erhoben  die  Reisenden  bei  dem  dortijzi  ii  Generalkonsulate  Hr-(  liw  »  rde;  dieselbe 
wird  durch  die  britische  Butschull  in  Kunstantinopei  ausgeiragen  wenlen. 

(4)  Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  Rentier  S(  Iiultze  zu  Berlin, 

Marin<'s(atisar/[  Dr.  Wr  i  d  (  n  h a m moT  in  Wilhelmshaven, 
„  Dr.  phü.  Friedr.  M  Uli  er  in  licrlm. 

(5)  Das  Programm  des  deutschen  Anthropologon-Congresses,  dessen 
Sitzungen  in  Wien  am  4.  August  gemeinsam  mit  der  Wiener  anthropologischen 
GeseUtchail  eröifoet  werden,  ist  noch  nicht  erschienen,  verBpricht  aber  sehr  reich- 
haltig zu  werden. 

(i>)  Der  X.  intcrnaüonale  (  ongre.>^s  für  prähistorische  Archäologie 
und  Anthropologie  findet  in  Paris  vom  19.— 26.  August  statL  Das  bereits  ver> 
sendete  Programm  wird  Tom  Yor.sitxenden  erläutert. 
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(7)  Die       VjTsammliillg  deutschor  Naturforscher  und  Aerzte  hftlt 

ihre  diosiahrii^n-n  Sitzunfr<'n  vom  17.— 2.'?.  8<'|itrnilH  r  in  Heidclboff?.  Di»;  Herren 
Professoren  Aii;.nist  II i scnlohcr  und  (';is|>i(ii  lailin  zum  Besuche  der  Ab- 
thcilung  für  Lihnulu^ie  und  Anthropoioj^ie  ein. 

(8)  Vom  10. — 12.  üetoticr  /II  TU  rlin  di  r  i n (ornationiilc  .4natomen- 
Congress.  Unsen*  Oosolisehafi  wird  bi.s  dahin  ihre  eraniologiftche  Sanindnng 
in  den  neuen  Räumen  des  Museums  für  ^  ölkerkunde,  soweit  Schränke  bcschufTl 
werden,  anfztratellra  suchen. 

fO)  Der  IK-rr  (' u  1 1  ii  s  m  i  n  i  st  er  hiit  mittelst  Rrlasses  vom  13.  Mui  der  Ge- 
bcUschaft  für  das  laufende  Hechnungsjahr  ISOÜ  Mark  als  ausserordentliche  Bei- 
htttfo  bewilligt 

Der  Vorsitocndc  spricht  fDr  dicao  Bcwilli^Dg«  welche  einen  so  nothwendigen 
liestandtheil  (ttr  die  PnblikaÜons-Ausgaben  der  Gesellschaft  bildet,  ehrerbietigen 
Dank  ans. 

(10)  In  einem  ferneren  Erlass  vom  f.  Mai  theilt  der  Herr  Minister,  im 
Verfolg  seines  Schreibens  TOni  Januar  188?  (Verhandl.  8.  95X  Abschrift  der  von 

ihm  an  den  üerrn  Rcgierungs-Präsidcnten  in  Dflsseldorf  we^^en  Rartirung  der 
im  dortigen  IJezirke  vorhandenen  vor-  und  frühgeschichtlichen  Denk- 
mäler unter  dem  23.  .\pril  d.  .1.  —  L'  IV  ö  —  erlassenen  Verfügung  nebsi  An- 
lage zur  Kenntnissnahmc  mit  dem  Bemerken  mit,  dass  er  eine  einlächcre 
Glassifikation  and  Bezeichnang  der  Denkmäler  habe  wühlen  mflssen,  damit  der 
beabsiehttgte  Zweck  einer  solchen  graphischen  Statttlik  der  voigesdiiohtlichen 
Denkmäler,  eine  leicht  zu  handhabende  Denkmalswache  Ober  die  jiiähistorischen 
Kund.stätten,  welche  zum  gröbsten  Theilo  in  die  Hände  von  Laien  wird  gelegt 
werden  müss»'n.  einzuleiten,  auch  wirklich  erreicht  wird. 

Die  Verfügung  lautet: 

Ministerinm  Berlin,  den  23.  AprU  1889. 

der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten.  ad  U IV  3. 

Auf  den  gerälligen  Bericht  vom  24.  December  v.  J.  —  1. 1,  2391  —  erkläre  ich 
mich  crgehenst  damit  oinverslanden,  diuss  zur  Herstellung  einer  irnipht>r  lu  n  Statistik 
der  vor-  und  frühgeschichtlichen  Denkmäler  des  dortigen  Uegierung.s-Be/.irks.  aus 
welcher  sich  für  die  Ijokulbehörden  auch  die  Möglichkeit  einer  leichten  und  von 
Zeit  SU  Zeit  anzuordnenden  Controle  aber  diese  Denkmäler  (Denkmalswache)  er^ 
geben  wird,  ihre  Bintragang  in  die  vorhandenen,  bezw.  im  Entstehen  begriffenen 
Kreiskarten  erfolgt,  und  zwar  zunächst  in  je  zwei  Excm|)lare  derselben,  von  denen 
ein«  M  liiT  dortiiirn  K  öniglichen  Kegierang  verbleibt,  während  das  andere  Exemplar 
hierher  einzureichen  ist. 

Die  Eintragung  hat  im  genauen  Anhalt  an  die  abschriftlich  beiliegende  Ueber« 
sieht  XQ  erfolgen.  Dabei  sind  in  Hlaa  nur  diejenigen  Denkmäler  kenntlich  su 
machen,  welehe  zweifellos  römischen  oder  frUhgeschichtUchcn  (mcrowingischen) 
rrsjirungs  sind,  woge;:en  Denkmäler,  die  ihrer  Entstehungszeit  und  ihrem  Ur«pnni;re 
nach  -.ds  unsicher  b<-z<»i(  hnel  werden  müssen,  unter  (Vw  K:ifi':,'f)rip  H.  der  Anlage  fallni 

ihrem  weiteren  Berichte  in  der  Sache  sehe  ich,  bei  \  orleguog  je  eines  Exem- 
plars der  Rreiskarten,  seiner  Zeit  ergebensi  entgegen. 

(gez.)  von 'Gossler. 
An  den  Küiiiglichi'u  Uegierungs-Pnisidenten 
Herrn  Freiherrn  von  Ikrlepseh,  Hochwohl- 
{je boren  in  Düsseldorf. 
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Beigefügt  ist  folgendo  Uebcrsicht  der  Bezeichnungen,  mit  welchen  die 
Uebenreete  der  Vorzeit  (römische,  heidnisch  •germanische  oder  unbestimmbsr  tof- 
gesdiiehtiiciier  Zeit)  in  die  Kreis-  oder  Besirkakartoi  festsnlegen  sind. 

A.  KömtBche  nnd  ft-UhgeschichtUche  Zeit 

ohne  Unterscheid un|f  bluu,  durch  Unterstreichen  der  Ortsnamen  mit  blauem  Strich 
oder,  vo  keine  Orte  in  der  Nähe,  durch  blauen  Pnnkt 

B.  Vorgeschichtliche  Zeit 
roth  mit  folgenden  Zeichen: 

jj  Steindenkmälcr  (HUnengräbcrX  ,2222^  W^äUc, 
'  *  -  Stniweneage, 

r\  Hagelgrtb«,    bohlenwcgc 

\_  J  Flachgräber, 

O  Bundwalle  und  Ringwällc  ü 


TTT 


Pfuhl  bauten. 


(11)  Der  Direktor  dor  pnihistori^clun  \l>tlK'i!mii:  rios  Musetinis  Tür  Vtilkrr- 
kunHp,  Mr.  A.  Voss,  thoilt  in  einem  an  (l<  ii  \  imsilzoniien  jjcrichtolni  Si  lireiben  von» 
IH.  d.  M.  mit,  dass  in  Folge  eines  Artikels  des  Lehrers  Meyer  in  Markau  in  der 
Clfirtenlaube  Nr.  45.  Jahrg.  1HK8  der  Hr.  Cultusminister  anf  Antrag  der  Oeneral» 
Verwaltung  veranlasst  hat,  dass  das  bei  Borne  im  Kreise  Calbo  befindliche 
Illinengrab  in  seiner  jetsigen  Gestalt  zu  erhalten  ist. 

(12)  Frl.  J.  Mustorf  behandelt  in  einem  Bericht  d.  d.  Kiel,  24.  Mai, 

8teinaltergrAber  unter  BodenniTean  und  ohne  Steinkanmer. 

Nachdem  man  im  Norden  b<^nnen  hatte,  die  Grabhügel  der  Vontest  vom 

wis-sen-srhaftliehon  Gesichtspunkt  /u  untersuchen,  erkannte  man  bald,  dass  nie  je 
muh  ihnT  Kdrm  und  ihrem  Inhalt  verschiedenen  Cullurporloden  ang-ehören.  Man 
erkiintite,  dii>s  /lie  etjlossalen  jiU'mdenkmiiler  %on  den  .Stoinaltermen«chcn  für  ihre 
Todten  errichtet  seien  und  bald  lernte  man  auch  unl<ir  diesen  cousiuni  (*ieh  wieder- 
holende Formen  unterscheiden,  deren  älterer  oder  jüngerer  Charakter  fcetgestellt 
werden  konnte.  Immer  aber  —  and  dies  bestat^n  alle  Uber  Steinalteignibcr 
handelnden  Schriften  —  waren  dieselben,  mochten  sie  frei  liegen  oder  mit  einem 
IlUf^el  bedeckt  sein,  aus  grojsscn  Steinblöcken  tind  auf  dem  Erdl»("1er>  errichtet. 
Deshalb  trug  ich  Bedenken,  als  mir  vor  einigen  Jahren  hier  in  llulsiein  von  Stein- 
altergrUbern  unter  Bodenniveau  und  ohne  Steinkammer  oder  Steinkiste  erzählt 
wmtle,  an  die  Gorrecthett  der  Beobachtung  ^u  glauben.  Bald  aber  wurde  diese 
von  anderer  Seite  bestätigt  und  die  Zahl  dieser  bisher  in  Holstein  durchaus  frem- 
den (i!  s!  ■  1  mehrte  sich  d<Tgestalt,  dass  ich  deren  jetzt  über  dreissig  notirt 
habe.  JJ.iniit  ist  das  Vorhandensein  derselben  ausser  Zweifel  fipstellt  nnd  flic  Er- 
scheinung dUnkt  mich  wichtig  genug,  um  auch  weiteren  Kietsen  nähere  Kennt- 
niss  davon  zu  geben. 
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Die  Hügel  (z.  Th.  lichiiger  uU  geringe  Bodenanschwellungen  bezeichnet}, 
welch«  ncfa  aber  die  muldenfönnigea  Orttber  wölben,  smd  0,5—3  m  hoch  (ein  ein- 
sdger  wer  3  m  hoch)  bei  einem  Dnrebmesser  von  6—12  m.  Einige  wdren  mit 

einem  Steinring  amgeben,  bei  anderen  wiir  derselbe  dorcb  eine  An/.iihl  weitlüuftiger 
stehender  Steine  angedeutet.  Die  in  den  Erdboden  {2:egTabeiit'  Giult  ist  rund,  oval 
oder  rechteckifT,  1 — 2?«  lang  und  von  0,2— 1. .')()»(  tief.  Sic  ist  uiil  weicher, 
lorkerer  Erde  augtrüllt,  die  sich  bisweilen  durch  dunklere  Färbung  von  der  Hügel- 
criie  ubzeicbact,  und  öfters  mit  kleinon  KohlenstUckchcn  gemischt.  Von  den  in 
diesen  GrSbem  bestatteten  Leichen  bnben  sich  niigend  Sparen  eriialten;  doch  lieas 
aid)  ans  der  Lage  der  Beigaben  erkennen,  dass  sie  mit  dem  Kopf  nach  Westen 
gebett^  waren.  Nach  den  Haaasen  der  Grube  zu  scUieasen,  können  die  Leichen 
weder  alle  in  hockender  Stellung,  noch  in  ausgestreckter  Lage  bestattet  sein;  in 
den  meisten  Fällen  vielleicht  lie-^'end,  mit  nuf^'czon^oncn  Knien. 

In  den  meisten  Hwf4»'ln  fand  sieh  eine  Steinschicht  ((leröll),  bisweilen  unmittel- 
bar über  der  Gruft  (und  du  konnte  man  denken,  dass  sie  den  Schutz  der  Leiche 
bezweckte),  bisweilen  höher  hinauf  oder  oben  um  Scheitel  des  Hügels,  so  dass  sie 
von  nassen  sichtbar  war  (Fig.  1 }.  Diese  Steinlagen  deckten  sich  in  ihren  Dirnen- 


Figur  ]. 


sionen  mit  der  Gruft,  so  dass  man,  wo  sie  sich  fanden,  nur  in  gerader  T.inie  ab- 
wiirts  zu  graben  bniuchie,  um  auf  das  Grab  zu  stossen.  In  einigen  Fallen  waren 
nur  einzelne  Steine  so  gelegt,  dass  sie  die  Lage  der  Grube  angaben;  einige  Hügel 
waren  ganz  ohne  Steine,  und  mehrmals  ward  in  dem  Pwndberiebt  die  helle  Farbe 
des  besonders  feinen  Sandes  herrorgehoben. 

Die  Beigaben:  In  der  Aasbttttler  Gruppe  (Tabelle  Nr.  l--^)  enthielten  die 
meisten  Gfiber  eine  Flintaxt,  die  nur  an  der  VorderhUlftc  geschlifTen  war,  aber 
mit  vorzüglicher  Schärfe.  Von  den  übrigen  enthielten  13  eine  Flintaxt  (nur  an 
«ier  Vorderhiilfte  gesehlilTen)  und  einen  Axt  ha  mm  er:  derselben  aussenlem  ein 
Messer  (Flintspahn),  4  ausserdem  einen  Meisbcl.  \  ler  (iraber  enthielten  ein 
Ttiongerüss,  3  derselben  von  der  typischen  Form  Fig.  2 '). 


1)  If  ontelint  macht  dsianf  »nfmerkiam,  dass  unter  allen  ihm  bekannten  GelftMcn 
dieses  weit  verbretteten  lypua  die  nordischen,  einschl.  der  holsteinischen,  sich  durch  schlsn- 
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KgiiT  8. 


Figur  8. 


i'llMfMlt||||l^\ 

iiiii^jiliiiimiir 


:  !fil!>   \ /llU'^ 

\ 


Figur  4. 


Figiur  6. 


In  den  Formen  der  Boigubeü  herrscht 
eine  auffallende  Gleichartigkeit.  Fig.  3  und 
4  zeigOD  die  Haaptformen  der  Azthanuner 
oder  Beile;  die  Varialionoii  sind  anerheb* 

lieh.  Ein  einziges  Beil  von  der  bekannten 
einfachen  Form  mit  ijrrtrndoU'r  Bahn 
stammt  aus  einem  Hii>;cl  nlme  (rruhe. 
Eine  Ausiudune  von  der  Form  dt  r  Tlion- 
gcfässc  bildet  der  schöne  Xapf  Fig  •>  von 
Aubüttel,  der  überhaapI  in  unaerem 
Mnaenm  ein  Unicom  iat. 

Eine  nicrkwflrdige,  sich  iiuhrfaeh 
wiederholende  Erscheinung  ist  die  Xieder- 
legung  von  Flintdolchen  oder  »Speerspitzen  in  der  Steinschüttung  am  Scheitel 
eine»  Hügels,  der  in  dem  Grabe  unter  Bodenniveau  Steinwcrk/etij;»'  (Axt, 
Hümmer,  Mcisael)  enthält.  Da  die  Lage  dieser  Steinschicht  sich  mii  derjeni;;en 
der  Graft  deckt,  ist  anzunehmen,  dass  ein  Znsammenhang  zwischen  beiden  obwaltel 
und  dasa  folglich  die  FlintwalTen  gleidi  nach  vollzogener  Begribniasceremonie  bei  der 
£rrichtnng  des  Hügels  dort  niedergelegt  sind.  In  einem  Hügel,  wo  die  Steimlecke 
nicht  oben  am  Scheitel,  sondern  unmittelbar  über  der  Gruft  lag  und  die  Beigaben 
in  Axt,  Mcisscl,  Hammer  und  Dolch  bestanden,  stiess  man  1  "?  unter  der  Ober- 
llacht'  auf  eine  Hniinis^tatt«-.  neben  welcher  ein  Flintäpahn  luis'  1"  «'mem  anderem 
Hügul  wurden  aul  der  Füllerde  der  Grube  cm  Häuflein  Kohlen  und  daneben  i«t-i 
irdene  Scherben  bemerkt  Eine  dritte  Scherbe  mit  Strichomamentm  lag  mh  einem 
kleinen  Flintdolch  und  einer  Preilspitze  in  der  Graft. 

Neben  den  Hügeln  mit  Grabe  unter  Bodennivoau  liegen  ähnliche  ohne  Grabe, 
in  welchen  der  Todte  auf  dem  Erdboden  bestattet  ist.  Die  Beigaben  aus  diesen 
(hüben  verschiedener  Conslrurtion  sind,  wie  Tabelle  Nr.  8,  15,  iM,  '24.  26,  34, 
3/)  zei^a'n,  sowohl  hinsichtlich  di'i-  Objecie  selbst,  als  iliror  Formrn  ali>olut  ;:lcir*h- 
artig,  und  da  obendrein  auch  dun  zur  Aufschüttung  der  Hügel  verwaadlt.'  MauniJ 
dasselbe  ist,  so  dürfte  die  verschiedene  Anlage  der  Gräber  nicht  wohl  auf  einen 
Zeitunterschied  snrtickgefahrt  werden  können.  Wie  aidh  die  hier  beaohriebenen 
Gr&ber  chronologisch  an  den  grossen  Steingrilbera:  Gangbauten,  Rieaenbetten  a.  s.  w. 


kere  Form  und  Ansrit^x  cinrs  Fti^j^'  s  :utszeiclui6n. 
(lübelift  Mr.  25,  2ä,  üO;  bestätigcu  die». 


IHo  Q«flue  Toa  Grftnentbal  oad  Kaak» 
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stelleii,  ISsst  sich  Doch  nicht  sn^^en.  Die  Foirnen  der  Beigaben  Bohemen  auf  eine 
epSte  Periode  hinsndeulen.  Dafttr  spricht  auch,  dsss  die  Qräher  immer  nur  l&r 
dnc  Leiche  berechnet  waren,  also  nicht,  wie  manche  8teingrttber,  als  Familien- 
gräber dienen  konnten. 

Die  in  der  Nähe  licpondon  kolossalen  Steingräber  von  Albersdorf,  Arkebek, 
I.iri.icii.  I^unsoh  u.  s  w.  leinen  u»8,  dass  nicht  Mnnijcl  nn  äo.m  nöthig-en  Mate- 
na] für  ilen  Bau  der  munumentulcn  Steiiigiaber  den  Muldeiigrabern  unter  Ei'd- 
httgdn  so  Omnde  liegt  Als  Ansdmck  emes  localen  Biunches  auf  dem  hier  be- 
handelten begrenzten  Gebiet  zwischen  8t5r  und  Eider  dttrfen  sie  nicht  betrachtet 
werden,  so  lange  die  Untersuchungen  nicht  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren 
haben.  Aber  selbst  in  diesem  Dislricte  sind  mehr  Gräber  der  hier  fraglichen  Art 
•T'  öfTni't,  als  in  der  Tolx'llc  genannt  sind.  Von  mfhn  rcii  Bruchstücken  von  Schleif- 
nod  Mahlsteinen  wusstf  lir.  Schlüter,  dusa  si»-  in  der  Steinschüttung-  am  Scheitel 
eines  Hügels  mit  Gruft  unter  Bodenniveau  gefunden  seien,  wo  kerne  iieigaben  be- 
merkt worden. 

Dass  wir  von  den  oben  beschriebenen  Orftbem  Kenniniss  erlangt  haben,  rer- 
daaken  wir  zun&chst  den  Beobachtungen  und  Ausgrabungen  der  Herren  Schlflter 

in  Bendorf  und  Holm  in  Schenefeld.  Vielleicht  waren  auch  die  „drei  räthsel- 
h.iflen  Denkmäler  bei  Heide'",  welche  der  verstorLene  Prof.  Chr.  retcrson  in 
Hamburg  in  dem  XXIII.  Kielrr  l^oricht  beschreiht,  i'Lhiiliche  (Iraber.  Die  iieigaben, 
Hammer  und  .\xi,  zeigen  dieselben  luirmcn  mui,  wenn  man  bedenkt,  tlass  Be- 
üchreibung  und  Zeichnung  der  Gräber  nach  den  miiudlichca  Mittheilungcn  eines 
Laien,  des  Qerichtadieners  in  Heide,  entworfen  sind,  so  wird  man  dieselben  nicht 
sJs  anaverlässig  betrachten  wollen.  Beachtung  verdient  jedenfiüls  auch  ein  Fond 
in  Scbellhom  bei  Preetz,  wo  in  einem  Qarten,  in  einer  ovalen  Steinsdittttung  unter 
Bodenniveau,  ein  kleiner  Flintspeer  und  ein  abgebrochener,  aber  zu  einem 
^'^habor-  oder  meisselartiffcn  Oerath  umg-earbeiteler  Dol chgri ff  gefunden  wurden. 
Die  Kmuliiachrichten  über  ilie  Gräber  von  Pahlkrug  (Tabelle  Nr.  32—88)  sind 
leider  ungenügend.  Ich  verdanke  sie  einer  freundlichen  IMittheilung  des  Herrn 
Apotheker  Hartmann  in  Teliingstedt,  welcher  sie  nadi  den  mttndUchen  Aussagen 
der  ehemaligen  HOgelbesitzer  oder  Augenzeugen  der  Ausgrabungen  aufzeichnete. 
Bine  Erscheinung  war  ihnen  jedenfalls  so  nufTdllig  gewesen,  dass  sie  sich  ihrem 
Gedächtniss  eingeprägt  hatten,  dass  nehmlich  die  Steingerathe,  die  man  sonst  in 
den  ^Steinki'Ilern''  /u  ßnden  pUegt,  dort  in  Utigdu  lagen,  die,  ohne  Sieine,  nur 
aus  hellem,  weichem  Sand  bestanden. 


Fundort 

3  Höhe 

1 

*  ^ 

U  -A 
Ii  V. 

Ö  t 

m 

Hügel 

Beigaben 

Kieler 
Museum 

l 

j^Iiütt^l,  Kir*  ii- 
«piet  Schenefeld 

? 

? 

Zerstört.  MuMenföniiigi'  (iraft 
unter  Bodenniveau 

ein  kräftiger Flintspabn mit 
>|itircn  weiterer  Bearbei* 

tuug. 

6742 

1 1 

■ 

Hügel  mit  muldcufürmigor  (iruii 
unter  Bodenniveau 

Fliutaxt.  nur  an  <ler  Vor- 
derhälfte an  ilen  Breit» 
seiten  geschliffen. 

(i741 

0,70 

üruft  unter  Hodouniveau,  gefüllt 
mit  lockerem,  gelbem  Sand,  tiel 
etwa  ll'itw;  uumitti'll>ar  Über 
der  Uruft  eine  3— 4  fache  Schicht 
van  Haadateinen 

Fliutaxt,  geschliffen  wie 
die  vurgeuannte;  aiisge- 
xeichn»te  Schirfe. 

R7Ö1 
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Ii 

Hfig«! 

Beigaben 

i 

II 

1 

m 

m 

MSI: 

4 

AaslMittol.  Kirch- 
spiel Schonefftld 

0,10 

7,00 

Gnift  iiiflit  erkoiinbar:  im  Ceu- 
frmj4,  1  in  von  dor  S^)itze  des 
Hüfft'l»,  ein  jfrosser  SU'in:  unter 
diesem,  folglich  unter  Boden* 
niveAa,  aie  AZt 

Flintatt.  wie  die  vorge- 
nannte u  und  alle  folgen- 
den, nur  an  der  Vorder- 
h&lfte  geschliffen. 

& 

0,80 

8,00 

• 

Gruft  trichterffJrmig,  1 ,60  m  ttpf. 
üeber  dem  Hnpfl  vnn  woi«:<!lirh 

Oallil      i  nie  ^ÜWÜlOlC 

Steinschirht  In  der  Gruft  dio 
Hei^abcn,  über  derselben  im 
Niveau  des  umliegenden  Bodens 
ein  KohlenhAof  lein  II  2  Scherben 

kleinor  Ffintdolch,  PTeii- 

■»pitze.   1   Scherben  mit 

Scherben  ohnHIraameate. 

6 

Deiglfichen  .  . 

? 

Gruft  mit  Erde  ^^efülH;  darülu  r 
eiu  Steinriiii; ;  darüber  staud  das 
inongeraBB 

ThongefäKs  (Fi^-.  5\  In 
demselben  4  kleine  i'liiit- 
Splitter. 

(u|i> 

7 

Jle*glelch«n  .  . 

0,50 

6^ 

rJruft  schräg  abwärts  ziehend. 
fjHio  j..Kf  lan^e,  lu  ein  nreiic 
Steinst •t/.uug  im  Rechteck.  Ge- 
wölbte Steinlage  am  Scheitel  iWa 
Hügela.  Die  8teinsetsiui£  ge- 
fOUt  mit  lockerem  Sana  und 
Kohlenctfickchen 

Flintaxt,  geechliffen  wir 

Qie  onen  genannicn,  lag 
an  der  Nordsdte  dcx 
Grube. 

c 

^tol        ^1r&  Bik 

ucigicicjuin  «  . 

r  r 

1  r iiiii>[uuTer  mii  opuren 
You  ]{H,irbeitung. 

Vi  *c 

9 

Holsteimiudorf 
Kirchgp.  Schene- 
feld 

2,00 

8,00 

Sti'inring  rntferut.  Gruft  1  m 
unter  Hodenniveau,  mit  dunkler, 
weicher  £rde geföUt,  lang  l^w, 
breit  1,13  m  IBehtniig  O.-W.  Die 
Gruft  schien  mit  Holl  gedeckt 

geweacu  zu  stiu 

liuk.H  Axthammer,  recht« 
FUntaxt«  nur  vom  geacU. 

«910 

10 

Ocr.Mlarl,  Kircli.sp. 
HadoraarsclieH, 
süddstl.  vom  Dorf 

? 

i 

Grube,  mit  dunkler  weicher  Erde 
und  Kohh'nstQckcben  gefüllt, 
lan-r  2  I  r.  1,40  m,  tief  1,5  n». 
oveiiua^e  uiiiiiiimiuar  unnr  ucr 
(irubc:  1  m  UTifer  der  (Jhcrfliu  lie 
des  Uü^^elä  eine  Brandstelle, 
daneben  ein  Flintqtahn. 

Flint<lo)ch  im  rechten  Ann; 
in  der  Mitte  ein  Axthan>- 
nier:  recht»  eine  Fbntait. 

1  Spahn. 

6311 

11 

Deagleiehen  .  . 

0,75 

5,00 

Steinriog  angedeutet.  Gruft  lang 
1,4U  wi,  or.  1  m,  tiei  nu  c»;i,  nur 
veicher  brauner  Erde  gefüllt,  am 
Boden  Kohlen.  Richlnng  0.-W. 

Axthammer  in  der  Mitte, 
riiniaxr  «'.'Ui-r  ij<i<  u  n.. 
links  am  i-  ussende  1  Klint- 
ipahn. 

«Sli 

12 

ßoudenschifti'ii 
(BondenböUnogen) 

iiiarichen 

1,05 

5,00 

Gruft  rechteckig,  lang  1,60  m,  br. 

1  tief  1,05  «.  O.-W.  Am 
ocneitei  oreinscnattung,  dann 

2  Fliutspeere  «jnd  Bruchstück 

eineft  Manlsteines  (Fig.  1) 

links  am  lh)ii{>rc  I  Axt- 
hammer, 1  Axt,  l  MeiiavU 
B  Dianiormige  t  wr 
Speere  and  ein  Mahlitein. 

Vi 

Desgleiclicu    .  . 

1,00 

ö,OU 

Grtil't  u.val,  lang  2iu.  br.  l,Oü/n,tief 
8(>  an  ().-\V.  In  der  Stcin- 
schüttung  am  Scheitel  ein  Flint- 
dulch ;  am  nördlichen  Ende  der- 
■elben  ein  HRoflein  Kohl» 

rechte  Axth<iUiiut;r,  liuks 
FlintJixt,  Flintdolch, 
schilfblattf^rmig  mit 
Griilansatx. 

14 

Desgleirhen  .  . 

i,50 

( 

i 

8/» 

/  Tli.  zerstört.  Steinring  und 
Steinlj^e  aiu  Scheitel,  wahr- 
sclieinhchi»  Gruft  60  cm  unter 
Bodenniveuu,  fast  krfiamnd, 
Durchm.  1,G0  >u 

Axthairnner  in  der  Mifi- 
r.  Fliutaxt,  Sviimaluei.säf  1 
und  Flintapahn. 
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23 


Fundort 


Hojiili'Ti.^rJlifti'll 

:^H<i)i.l.»iihöb5unppn) 
Kirchspiel  Hade- 


De!<jjl<*ichpn,  süd- 
westlich von  dem 
vorigen 

I.iK  ifiilK-rnliiilt 
Kirchnpif"!  Uade- 
marscheo 


DesKlcsichen,  süd- 
lieh    TOB  dem 

vorigen 

B«»ndorf,  Kirch^p. 
Hadem  arscheu 


Büsdorf,  Kirclisp. 
Schenefeld 


A«lhoop,  Kirchsp. 
Hadcniarscheil 

(Gehölz) 

Tlisdeu,  Kirc-hsp. 
HAderoarscben 


Quiätenhof,  Tb«r 
den 


81  Ilesgl«ich«ii  .  . 


25 
27 


Qrüuenflial  Hel- 
dorf)'), Kinhüp. 
HadeniHfchen 

Dt^sgleichea   .  . 

Kaiiks,  Kirchspiel 
Hohenaspe 


PS 


s 


M 


2,5(1  13,fiO 


2,ft0  !  11,00 
I 

I 

0^  ,  7,00 


0^ 


7,00 


I 


Bodimni- 
sehvellun^ 

2,(Xl  ;  9,50 


0,75  5,00 


0.')0  ca.  1,0 


I 

I 

I 

1,00  I  lO,(0 

I 

I 

0,75  I  6,00 
0^  ,  6jM 

j 

?    '  ? 


Der  Hügel  vun  iH-Hp-lbem  Sand: 
nicht  gVLm  am  Boden  Skclct;;rab. 
In  halber  Hdhe  d«8  Häg«!* 
«iniee  Stein«,  welche  auf  das 

Orab  hinweisen 


im  Hüffel  eine  Stcin- 
Am  Ilodcu  die  Bei- 


1  m  tief 
Setzung, 
gaben 

' iruff  SO  cm  lief,  kreisrund.  Ohcn 
aut  dem  Ufigel  kleine  Stein- 
setsang mit  eaiciiiirton  Knochen 

Gruft  lang  2  m.  br.  1  m:  Uichtung 
8W.-NO: 

Gruft  1,20  m  anter  BodenniTeao, 
lani;  l  m,  br.  76  «mw  Am  Boden 

\]c\i-  Koldenstfieke;  die  Erde 

r<  ithgebrannt. 

ijruft  1,20  m  tief.  Richtung  W.-Ü. 
l'pber  der  (inibe  einige  Steint', 
welche  die  l.age  derselben  an- 
denten 

Ein  30  cm  hoher  Steinhaufen  aus 
(jeröll  Ton  Fanstgrösso  und  klei- 
ner, bedeckt  mit  einer  40  cm 
hohen  Erdschicht 

Am  Scli.it.  1  des  Hfigels  eine 
kroisruiiiic  Bteiudccke  tou  faust- 
grossen  Steinen  von  1  m  Durchm. 
Zwischen  den  Steinen  der  Speer. 
Ob  der  H8gel  weiter  vntemicht, 
ist  nicht  gesagt 

Gruft  uiit.  r  Bodennivean.  Eine 
2ni  liin^'f.  1,5  f«  breite,  75  cm 
tief.-  St.-insetzung,  rin  litockig, 
die  liaudsteiue  von  ansehnlicher 
OrOsse 

50  Ort  von  oben  »'ine  Steinsetiung, 
lang  1  m,  br.  Ib  cm,  tief  75  cm. 
Anf  einem  flaehto  Stein  lag  der 
Hammer 

Gruft  unter Bodriuiivi-aii  l!in!,'2m, 
br.  1  H»,  tief  l.b  m.  Eiujelne 
Steine  üt>or  der  ämft.  Richtnag 

SO-NW. 

Eine  Sli-iu:>chüttuag.  Aiu  Boden 
in  der  Mitte  die  Beigaben 

Gruft  unter Bodennireaa,  mitKie-s 
bedeckt. 


Beigaben 


links  V.  Kopf?  1  KUutaxt, 
1  Breitmnssel,  I  Sehmal- 
meissel. 


Axthammer  nach  W.,  Flint- 
axt in  der  Mitte. 

Hammer  in  der  Mitte,  im 
W.  Plintaxt;  nach  0.  ein 
Flint«ipahn,  blBttI5rmig, 

mit  Spitze. 

Hammer  und  Flintspahn. 


schöner  Axthamroer  mit 
walsenförmiger  Bahn. 
Fig.  3. 

Aithamuier.Fliutaxt.Flint- 
spalu. 


in  der  Mitte  am  Boden  lag 
auf  einem  flachen  Stein 
1  FUntdolch. 

Bruchstück  eines  grossen 
blattförmigen  Flioi^peers. 


Füntdoleh  an  der  Ostseite. 


Hammer  von  gewöhnlicher 
Form  mit  runder  Bahn 


Fliutaxt:  Thongefäss,  wie 
Fig.  2  (vgl.  Vfirgeschichtl. 
Alterthümer  aus  Sehlesw.- 
Holst.  Fig  131). 

Hammer,  Fliutaxt,  Breit- 
meissel. 

Flintaxt;  ovales,  flaches, 
geschlagenes  Flintgeräth. 


S 

<U  V 

'S  s 


6984 


6925 


6972 


682? 


6916 


6148 


1)  Grwlhnensweith  ist  ein  anderer  OrabhQgel  bei  Grünentbal,  in  welchem  am  Boden  eine  Stein* 

w\u\ttuug  beitierkt  wurde  und  am  nördlichen  Ende  derselben  ein  zerdrücktes  Thongi'fäss  wie  Fig.  2, 
da«  über  ein  flUulbiu  caKinirfei  "f)  Krin.  h.  n  u'''slür2t  zu  sein  Der  Fundbehcbt  ist  ungenaa, 

Die  Ueberre^te  des  Gef&sses  im  Beaitx  des  Kieler  Museums  Nr.  üitö2. 
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Beigabfu 

-  a 

28 

Holipuaspe 

l 

15,01) 

«iiube  viereckig'  mit  aligt'rtiutk- 
tt'ii  Eeke»,  lan"?  :'>J>5  «»,  br.  w, 
tief  cMi.  Ilüsrol  Von  p-lhem 
Sand.  Die  heicbo  luit  feinem 
Saiul  iiedeekt,  duwischen  Koh- 
lenltroc'ken 

rhon«ijf'fii>t*.  (H  ».  h«  jii»rnii;r; 
Heni>tein>:«hänge.  I*n^' 
20  MIHI,  bn-it  10  mm. 

29 

Desgleichen   .  . 

1 

3,00 

Hii^el  ohne  äteinoetziuig  von  fei- 
nem gelbem  Sand.   Graft  1  m 

w.  !t    KiTif  Fläche  von  '",0  ninl 
cm  iii  Ucrsellicu  utit  weistseni 
Sand  ^^etnischt.  Oering«  Spuren 
von  Kohlen 

Fliutaxt. 

..1  < 

ao 

l>cagl«ichen  .  . 

0,60  , 

1 

10,00 

Ohne  Steinsetsung  und  ohne 
tirabe 

Thou^efäs«  von  äbnlirhfr 
Form  wie  Nr  d<Th 
etwas  grOaser  \Fig.  'J). 

SU 

>YinriiiLr1i(>!z.Ksj». 
S.  li.  a.-fi'l«l ') 

0,SO  1 

1 

1 

1 

(2,00 

!>(  r  Ilüir'  l  von  lri<  kerein  gelbem 
Sand  ohne  Steine;  2  wi  von  oben 
ein  Kreis  von  Kolden.  4.>  cm 
tiefer  die  rechteckige  <imrt.  lanp 
2.U>  w,  br.  Tf),  tief  'J<i Ain 
Boden  eine  3 — 0  cm  dick*'  Koli- 
lenschicht,  begrenzt  darcb  einen 
brannen  Hahtnen,  der  sieb  «charf 
von  ileiii  h»  ll'-ii  Sand  ulizeich- 
ne.to.  Es  schien,  als  s<'i  ilieLeicbe 
in  einem  Holssarpr  be^ben 

AxtlKuuuier.  Flint;ixl.  mit 
d' r  Schneide  gt^at-uein- 
under,  (juer  davor  1  Fbttl> 
Spahn. 

• 

ralilkni^'  {Liinlt'ii  :. 
Kirrhspiel  H«»nn- 

sk'Jt 

? 

V 

ohne  Hfigel,  ."^0—40  cm  tief,  lagen 
bfisainnien  ein  halhir  Huininer 
und  eine  Flintaxt.  im  Hesitze  des 
Ilm.  Apotheker  Hartuiann  in 

'rellin^steiU 

t  halber  Hammer,  t  Fliat' 
axt» 

V 

Hn:^el  von  weirlieni  Sand 

1  Haniioer. 

a4 

Detigli'iclicii    .  . 

ca.  'JM 

lliiL'  -l  von  hellem  Sand,  am  lio- 
I  n  e  1  HC  acnlickaruge  schwane 

S<hielit 

1  ILanimer,  1  Fliutaii. 

DesgleicneD   .  . 

It 

Desgleichen 

1  Hammer  [Hartmann  .-^ 
SanimL  l>  Ibb). 

3G 

Det^gleichen   .  . 

? 

? 

Des-jlcichen 

1  Hammer,    1  Fltntait 
lTartmann*8  SanimL 

D  116). 

liT 

Desgleichen    .  . 

? 

? 

Desgleichen 

1  liaauuer  CHartmaua  t 
Samml.  84). 

88 

Desgleichen  .  . 

7 

? 

Anf  flaehi  in  Felde  unter  Boden- 
niveau (üruft?;. 

1  Hammer. 

Nr.  .»J  und  38  stheiiicn  zwischen  den  Hügeln  j;etnn<ien  m  sein;  ob  wirklich,  wie  die  Axl»'r^t>t 
sieh  sn  erinnern  meinten,  im  flachen  Erdboden,  mim  dahingestellt  bleiben. 


1)  Bei  Keller  (Hademar^chen)  wurden  swei  nebeneinander  liegende  Hügel  geölAiei  Der  Hae.  horl 
1,5,  l>iircliin<-sor  12  m,  enthielt  1  m  iintt  r  der  lhi};ellla<  hc  ein    '2  m  lan};o,  I  '«  breite  Stcinst-tziiuj. 
in  der  .Mitt«'  «'in«'  Lücke  zci-.'}.-  ,?      1>i    'Jnitf.  nücwf  tii>f.  iMD/«  lan^.  H<i  >     l'f.  if.  Hirittuui: 
aeigto  schalle  L'onlonrcn  und  am  lindm  cme  l  cm  dicke  Schicht,  Mic  Kuhleu  oder  veriuoUtfrt«»  U-»l- 
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(13)  Hr.  Ed.  äeicr  überaendei  aus  StogliU,  U.  Mai,  fo%ende  MiUhcjlung 
über  die 

Chronologie  der  Cakcbiqnel^Aiuialeii. 

In  der  Vonrede  sn'  der  von  ihm  veranstaltetoi  Ausgabe  von  Xabila'a  Gakchiqnel 
Annulcn  —  des  sogenannten  Memorials  de  Tecpan  Atitlan  Brasseur  de  Bour- 
hourg's  —  führt  Brinton  au,  dass  bei  den  Cakchiquel  nuatomala's  zwei  Arten  von 
Zeitrechnung  im  Gebrauch  gewesen  seien.  Die  eine,  ch'ol-k  ih,  s.  v.  a.  „the  valuer 
or  appraiser  of  days'*,  genannt,  sei  nur  für  astrologische  und  augurische  Zwecke, 
sar  Beatimmong  der  glflcklichen  nnd  nnglaeklichen  Tage  im  Gebranch  geweaeji. 
Die  andere,  may-k'ih,  s.  t.  a.  „the  revolntion  or  recnrrettce  of  daya^  genannt, 
habe  der  wirklichen  Chronologie  gedient. 

Die  erste  Rechnari','^  ist  das  cigonthümlicho  System,  welches  die  Zahl  20,  die 
Grundlage  aller  centiul-amcnkunischcn  Zjihlungen,  mit  der  Zahl  13  combinirt,  und 
so  einen  Turnus  vou  260  Tagen  schafEl,  nach  dessen  Ablauf  die  Tage  immer  die 
gleiche  Beseichnnng  tragen.  Dieses  System  ist  das  mexikanische  tonal-amatl, 
das  in  vollständig  Ubereinstimraender  Weise  bei  allen  Cultnmationea  Oentral- 
Amerikas  in  Gebrauch  war. 

Die  andpH'  Rechnung"  dagegen  ist  eine  bfsond«  ir  und  cigenthüniliche,  die 
bisher  nur  aus  den  Cakcüiquel-Annalcu  bekannt  geworden  ist.  Das  Wesen  der- 
selben aber  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  in  eigenthttmlioher  Weiae  missverstunden 
worden.  Die  Rechnung  geht  aus  von  einem  in  der  Geschidite  des  Stammes 
hervorragenden  Rreigniss,  der  Vernichtung  des  aufrührerischen  Stiimines  der 
Tukuchee.  Dieses  Ereigniss  fand  statt  an  einem  Tage,  der  nacli  dem  System  des 
ch'ol-k'di  oder  tonal-umatl  mit  der  /illrr  11  und  dem  Zeichen  ah.  wt-iehes  dem 
mexikanischen  acatl  „Rühr**  entspricht,  bezeichnet  wird.  Darnach  hcisst  es 
dann  (p.  160):  chi  valuaki  ah  zel  bnna  ynhnh  ,in  8  ah  ging  aus  das  hnna  des 
Aufstandes*;  chi  too  ah  xel  m  caba  m  banic  yahnh  „in  5  ah  ging  aus  das  zweite 
dl  s  Ereignisses  des  Aufstandes";  chi  cay  ah  xel  oxi  huna  ru  banic  yuhuh  ,in 
2  ah  ;,'^in!üren  ans  drei  huna  des  I'reigni.ssj's  des  Aufstandes** ;  aiblahuh  iih  xel  ru 
(  all  huna  \  uhuh  -,in  12  ah  ging  aus  das  vierte  huna  des  Auf-.tandes";  chi  belehe 
ab  xel  voo  huna  ru  banic  yuhuh  „iu  'J  ah  gingen  aus  lüiif  huna  des  Ereignisses 
des  Aufstandes*'  u.  s.  f.,  bis  es  dann  auf  Seite  1G8  heisst;  chi  oxi  ab  c*a  xot 
huBMny  ru  camic  Tukuchcc  ru  banic  yuhuh  „in  3  ah  da  ging  aus  ein  may  des 
Todes  der  Tnkuchec  de  Fi  li^^nisses  des  Aufstandes''  —  und  weiter  chi  vuku 
uh  xel-r-oxa  ru  ca-may  yuhuii  „in  7  ah  ging  aus  das  dritte  des  zweiten  may  der 
Revcdte". 

Es  ergiebt  sich  so: 

1)  dass  die  dieser  Zählung  zu  Grande  liegended  chronologische  Einheit  den 
Namen  hnna  ftthrL 

2)  20  huna  ergeben  eine  grössere  Periode,  die  den  Namen  may  führt. 

3)  Die  Endtage  der  aufeinanderfolgenden  huna  sind  folgende:  11  ah  —  Sah, 
5  ah,  2  ah,  12  iih,  i)  ah.  «>  ah,  3  ah,  13  ah,  10  ah,  7  ah.  1  nh,  1  ah,  11  ah,  H  ah, 
5  ah,  2  ah,  12  ah,  'J  ah,  ti  ah,  3  ah;  —  13  uli,  10  ah,  7  ali  u.  h.  f.  D.  h.  die  Endlage 
der  aufeinanderfolgenden  huna  trag(Mi  alle  das  Zeichen  ah,  welches  dem  mexika- 


Var  lu«r  anch  ein  Hobaaif  vorhanden  gewesen?  Keine  Beigaben.  Der  Nebenhügel  war 

ebenso  roristniirt,  doch  ptwa.s  klt'ini>r  und  ohn*.'  Kohlpn  oder  Hohs|>uroii  iti  di  r  Grad. 
Beim  Auswcrft-u  der  !St«  iin'  fantl  inun  eine  schoiu'.  zart*-,  fa.'^t  durchsichtige  Jb'itlitpfeiUpitze, 
6(1»  lang.,  mit  bogenförmigem  Ausschnitt  uu  der  lia^is.    K.  S.  Iii)  12. 
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nischen  acatl  „Bolir"  mtspricht,  aber  die  ZüTeni,  die  Urnen  Bokomineii,  Mgebes 

folgende  Periode:  11.  8.  5.  2.  12.  9.  tJ.  3.  13.  10.  7.  4.  1. 

Brinton  übersetzt  nun  ilus  Wort  liuna  einfach  mit  „Juhr'*.  leh  weiss  nicht, 
ob  er  dabei  an  das  astronomische  Jahr  oder  an  dm^  astrolog-isohe  \on  2ii()  Tä^rtT^ 
denkt.  Keines  von  beiden  kann  aber  mit  huna  gemeint  sein.  Denri  wäre  huou 
das  astrologische  Jahr,  so  mUsstcn  die  Gndtage  dasselbe  Zeichen  und  die^Ue 
Ziffer  haben.  WSre  aber  hnna  das  aatronomiache  Jahr,  ao  kdnoten  die  GiMlt^ge. 
wie  ein  Blick  anf  den  mexikaniacben  Kalender  lehrt,  weder  dieselbe  Ziffer  noch 
dasselbe  Zeichen  haben.  Endet  z.  B.  ein  Jahr  mit  „eins  Schlange**,  so  endet  daa 
folgende  mit  ^zwei  Hund'*.  Brinton  sieht  diese  Schwierigkeit,  aber  schiebt  dir 
Lösung  derselben  auf.  Stoll  kommt  in  seiner  letzten  Arbeit  Über  die  EthnoJi  cio 
der  Indianerstämrae  von  Guatemala  ebenfalls  ;iuf  diese  oi'j^enthümliche  Chrotu4«^»e 
zu  sprechen.  Er  denkt  sich  als  die  chronologische  Einheit  das  ustrologiäcbe  Jahr. 
Sein  Vernieh  aber,  eine  Erk^ung  für  die  Teradi^ung  der  Ziffern  lu  finden, 
mnaa  als  mis^iat^t  betrachtet  werden. 

Und  doch  liegt  die  Sache  sdir  einfach.  Die  Combination  der  Ziffern  mit  dem 
Zeichen  ah  soll  nicht  bedeuten,  dass  die  betr^eiiden  Tage^  wie  StoU  sich  denkt, 
bezw.  der  eilfte,  achte,  fünfte  u.  s.  w.  der  mit  fleiu  Zeichen  ah  beginnenden 
Woche  sind,  sondern  die  Tage  führen  als  Benennung  einerseits  das  Z^Mehen  ah, 
und  zweitens  die  Ziffern  11,  8,  5  u.  s.  w.  Das  ist  das  Wesen  des  lonal  am^i  oder 
cb'ol-k'ih,  der  ccntrul-aiuerikanischen  Tageszähiung.  Nimmt  inau  nun  das  Scbemü 
eine«  nach  neukaniBcher  Art  benannten  Kalenders  zur  Hand,  so  si«ht  man,  daaa, 
vom  Tage  11  ah  ausgehend,  es  gerade  der  SO  X  oder  400.  Tag  ist,  dem  das 
Zeichen  ah  und  die  Ziffer  8  zukommt,  fibeuo  folgt  auf  den  Tiig  8  ah  genau 
nach  400  Tagen  der  Tag  5  ah  u.  s.  f.  Und  es  ist  ja  klar,  da  der  Zeichen  2*j 
sind,  so  muss  nach  20  <  20  —  UM)  Tag-e  dasselbe  Zeichen  wiederkehren.  Da  ahor 
von  den  Ziffern  nur  1 — 13  verwendet  werden,  und  30X1'^  «^'rst  3ii(>  *t> 
muss  die  Ziffer  des  400.  Tages  um  die  Zabi  3  hinter  der  des  x\nfangsiage&  /urück- 
stehen. 

Die  in  den  Cakchiqnel  Annalen  vorliegende  Chronologie  ist  also  einfhdi  tint 
conseqnente  Weiterentwickelnng  des  vigesimalen  Zahlensystems.  Die 
erste  jBioheit  sind  die*  20  l^lge,  die  anch  die  Basis  dos  tnnal-amatl  bilden,  und 
deren  jeder  mit  tlem  Namen  eines  besondorrn  Zeirlv  n-  benannt  winl.  X 
oder  400  Tage  sind  ein  hana,  und  20  X  400  oder  bOOO  Tage  sind  ein  majf. 

(14)  Hr.  Joseph  Michaclsen  schreibt  in  einem  Briefe  an  Hrn.  Vircho«r, 
d.  d.  Kopenhagen,  den      Mai,  Ober 

ennbare  Eicheln  in  Spanien. 

^In  einer  früheren  Sitzung  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnrv- 
lo^'ie  und  rrgcsrhichte  haben  Sie  einigen  Zweifel  darüber  (jeiiiis^tcrt,  inwieweit  c^ 
in  Spanien  (■ssl)are  Eicht-hi  g'obe.  Erlauben  Su-  mir  daher.  IIuh  h  die  Jolgendcn 
Zeilen  aus  den  „Deruieres  Nouvtlles  de  Prosper  Merimee,  Uualneme  Edilion', 
Paris  1874,  „Les  sorcieres  EvSpagnoles^,  pag.  330,  zn  fibertenden: 

,,Je  n^onblierai  Jamals  nn  sac  de  glands  doux  que  Ma  Seigneurio  acheta  pow 
rapportcr  a  ses  arois,  et  qu'eiie  mangea  tout  eniier,  avec  Taide  de  soo  goide  Qdele, 
nvant  meme  d'etre  arriv^e  a  Morriedio."  — 

I  Ir  \' 1  fc  Ii  f)\v  dankt  tiir  ilir  IVriimlliche  Miftheilun';,  l)i>nierlvl  jed«»oh.  'ln^ns  dir 
Zweilel  nichi  von  ihm,  sondern  von  den  Herren  Koch  und  Ueldreich  erüoben 
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worden  sind.    Sein  ausführlichür  Bericht  wurde  tn  der  Sitxung  der  Gesellachall 

vom  10.  Decemher  1»80  (Verh.  S.  433)  erstattet.  Damals  aber  wurden  schon  zahl- 
rcichf  Beleg:e  für  dio  Existenz  sÜ8.><er  Eitheln  in  Portug-al  und  Spanien  l)eigebracht. 
^>paUifr,  in  der  Bitzung  vom  U>.  April  Iböl  (Verh.  S.  135),  legte  Hr.  Virchow  auch 
sQsse  Eicheln  vor,  die  ihm  Prof.  Ilcnriques  in  Coimbra  übersendet  huttc. 

(15)  Hr.  Vater  hat  an  Hm.  Virchow  folgenden  Bericht  ttberaendet,  betreffend 

Schädel  aus  Spaudau. 

„Beifolgend  erlaube  ich  mir,  zwei  jüngst  hier  amigegrabene  Schädel  und  einen 
Kiefer  ra  ttbersendoa.  Alle  drei  Objecte  stammen  von  demselben  Platz,  nebmlich 
dem  Parle  des  Lehrter  Bahnhofe  hier,  vor  dem  Potadamer  Thor  gel^n.  Die  Bttnmo 
und  StrSncher  dieses  Parke  wurden  auagerodet,  um  Platz  für  Neubauten  zu  ge- 
winnen, und  dabei  erstaunlicher  Weise  ein  weites  Gräberfeld  von  etwa  100  Schritt 
Ijänge  und  "20  Schritt  Breite  aufgedeckt,  Ton  dem  krin  Mensch  eine  Ahnung  hutt«*, 
obgleich  die  (iräber  allen  Anzeichen  nach  kaum  cm  Jahrhundert  alt  sein  mögen. 
Auch  lugen  sie  meist  so  flach  im  Hoden  (mchi  1  m  unter  der  heutigen  Hodenfläche), 
das»  ea  kaum  au  begreifen  ist,  wie  diese  Begräbnissstelle  bei  der  Anlage  des 
F»tk9,  Tor  noch  nicht  20  Jaihnm,  unbekannt  bleiben  konnte. 

„Nach  allen  meinen  Erkundigungen  scheint  mir  das  Wahrscheinlichste,  dass 
die  französische  Besatziinfr.  die  von  1806 — 181H  in  Spandau  weilte,  anf  die««em 
Platze  ihre  Tuiltcn  beirdigle-  Düsh  eine  frrösstTr  Epidemie  in  den  genannun 
Jahren  hier  gehernsehl  habe,  darüber  ist  nichi.s  zu  erfalircn,  un«l  doch  macht  der 
ganse  Ptats  mehr  den  Eindruck  eines  Massengrabes.  Die  einzelnen  Skelette  liegen 
von  Osten  nach  Westen  und  sind  in  sehr  primiiiiren  Sargen  von  Kiefernholz  bestattet. 
Zur  Zeit,  als  mir  die  Mittheiinng  von  d(>r  Auffindung  der  Grüber  gemacht  wurde, 
war  da»  Terrain  nur  von  einigen,  l  m  breiten  und  tiefen  Grrd)en,  zum  Zweck  des 
lA'gerts  von  ( i.is|(itiin;:sriihrpn  dnrehzopen  worden.  Weiten*  Aus<;rabungen  er- 
Kchienen  nullt  ni»ihi^  und  wurden  verweigert,  da  schon  bei  diesen  ersten  Spaten- 
stichen eine  grosse  Menge  von  zertrttmmerten  menschlichen  Schädeln  und  Gebeinen 
an  Tage  gefördert  war,  so  dass  die  Vorttbergehenden  und  die  liebe  Btrassenjogcnd 
schon  Veranlassung  zu  allerlei  Unfug  gcfondcn  hatten.  Auf  Meldung  an  die  Polizei 
war  daher  verfügt  worden,  dass  alle  Knochen  sofort  wieder  v('r<?rahen  werden 
sollit  n.  Ah  ieh  davon  hörte,  war  ninn  bereits  bei  der  Ausfiihmiii;  iles  Polizei- 
Mandui«,  ich  sah  aber  immerhin  noch  mindestens  ein  Dutzend  Schädel  oder  Bruch- 
stflcke  von  solchen,  ehe  sie  wieder  verschwanden.  Der  ganse  Fund  erschien  mir 
nicht  so  wichtig,  um  denselben  noch  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  behielt  nur  die 
beiden  beifolgenden  Schädel  und  den  ieolirten  Unterkiefer,  den  ich  mit  all  Aea 
anderen  gefund*  nm  Knochen,  srnnintiich  erwachsenen  Leuten  angehörig,  nicht  in 
Znsammenhang  bringen  konnte,  zurück.^  — 

Hr.  Virchow:  Die  beiden  SchSdel  zeigen  so  grosse  Ucboreinstimmung  in 
Form,  Färbung  und  Erhaltung,  dass  man  nicht  im  Zweifel  darQber  sein  kann,  dass 
sie  aus  derselben  Zeit  und  von  der  Ii  [  i d  Bcv(dk(>ning  herstammen.  Beide  sind 
charaaehrachycephal  und  gleichen  im  hohen  Maa?«o  den  Schädeln,  wie  sie  an 
mehreren  Orten  l^ortin's  in  gnisscrer  Menge  ;nif  spätiiuticl.iUcHiehen  und  noch  jiinfreren 
Kirchhofen  ausgegraben  sind.  Auch  aus  Spandau  sind  uns,  meist  gleichfalls  durch 
die  gütige  Aufmerksamkeit  des  Hm.  Vater,  ähnliche  Schädel  zugegangen.  Ich 
erinnere  an  doA  Fond  eines  weiblichen  Skelets  (Verh.  1885.  S.  391)  und  an  die 
SehXdel  der  Segefeldcr  Vorstadt  O'erh.         8. 351).  Diesen  stehen  sie  auch  in 
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ßexag  auf  Farbe  und  Consiatenz  so  nahe,  dass  man  wohl  atmohmen  darl^ 
die  Beslattnng  dieser  Leichen  nicht  i»  weit  in  der  Zeit  von  der  der  ttbiigvii 
weicht.    Natürlich  l^t  sich  nichl  mit  Sichcrhrit  lu'wcisni,  dass  si«  .in  einhHmu 
sehen  Hevülkeruiif«:  an^höri  haben,  indcsa  scheint  auch  nichts  auf  fremde  Hc*- 

mi.schnnir  hinzudcuton. 

Der  Schütlf'l  Nr.  I,  obwohl  sehr  gross,  tiutlie  *loch  «'in  \\'  il>lich»r  in 
Troia  (icr  slurktn  Abnutzung  der  Zähne  bat  er  wenig  ausgei»r»igi<-  .\|>ophy&cn  ujul 
Wülste;  Uber  der  Nase  ist  noch  ein  kurzer  Kest  der  Stimnaht  erkennbar.  8eiei- 
Capacitäl  ist  wegen  mehrfacher  Verletzungen  nicht  genau  zu  bestiminen,  aber  dii- 
Wölbung  ist  sehr  gross,  Horizontalurofang  522,  Vertikalumfang  3(>3.  Horizoots!«' 
l^iinge  177,  breite  149t,  gerade  Höhe  1'22  /«w,  also  Urcitenindex  -  h4,*J,  Höhenindn 
-  <"s.!K  Das  ftisioht  ("r.-^'hcitit  von  mittli  rcr  Höhr,  der  Oberkirffr  r. rtliocü  i'^ 
Die  Orbitae  gross  und  hoi;b,  h  \  per  h  \  psikoneh  (Höhe  3<\  Hn  itt'  h1.*o  lodti 
Nase  hy perleptorrhin  (^H(»he  .'>4,  Breite  *jr»  wif»,  also  Index  -  42,"»). 

Nr.  II,  obwohl  kleiner,  hat  männlichen  Habitus,  insbesondere  sind  die  Stinv« 
wfllste  kräftig.  Der  Horizontalumfang  misst  nur  524,  der  Veitikaltimfkng  357  mm. 
Die  Durchmesser  dagegen  sind  am  Schädeldach  sogar  grösser:  horizontale  Uagi- 
185,  Breite  14!*t.  u*'ni(I<  Ilnhe  Iis  mm,  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Xilrtt> 
etwas  klalTen  und  dass  daher  ein  Abzug  an  den  absoluten  Maasson  zu  mat-htf 
wiirc.  Die  Zähne  sind  auch  bei  ihm  tief  abgeschliffen,  die  meist  U-i'ren  Alvi-iilt  n 
gross,  die  Zahnourve  vorn  fast  gerade,  der  Alveolarfortwatz  urthoirnalb  H«: 
Orbitalindex  mesokoneh  (Hl,ü  aus  M  mm  Höhe  und  M  mm  iireite).  Der  N.4M  n- 
index  leptorrhin  (4(1,6  aus  45  mm  Höbe  und  21  mm  Breite  der  Apertur). 

Der  Unterkiefer  gehört  einem  etwa  8jährigen  Kinde  an,  denn  von  bleihmden 
Zähnen  sind  vorhanden  die  Molares  I  und  die  Incisivi.  Alle  anderen  bleibeodt^ 
Zahne  stecken  noch  tief  in  den  Alveolen.  Die  Mitte  des  Kiefers  ist  nur  25 m 
hoch  und  13  mm  dick.  Irgend  etwas  Ungewöhnliches  ist  daran  nicht  zo  be- 
merken. — 

(10)  Hr.  Vater  zeigt  einen 

•H'scIilagcMcn  Fcnersteinsplitter  ans  Spandau, 
den  (Tsicn  /jui:*!)  ;iiis  .In  Stuuueil,  der  überhaii|it  l>i^her  in  unnutleliMn t 
Nahe  von  Spandau  getunden  wurde.  Ks  ist  ein  zierlich  und  »auber  uuä  Feuerstein 
geschlagenes  Messerchen  von  6<»a  Länge  und  l,.')«»  dttrchschnttttich«r  Breite,  gr- 
Ainden  bei  einem  üohrrersuch,  etwa  1  m  tief,  im  Moor  einer  sumpfigen  Wiese, 
zwischen  Faulstem  und  Hascihorst  bei  Spandau.  Höchst  wahrscheinlich  stehen  in 
nächster  Zeit  umfangreichere  Arbeiten  in  jener  G^nd  beror. 

(17)  Ilr.  Benda  legt  einen  bei  Freienwalile  a.  ().  im  AliMiii'lnn'  iil'.ni  eiiv  f 
Besitzung  des  Hrn.  L.  Hauff,  an  einer  Stelle,  wo  angeblich  eui  Kiosler  gesUualm 
haben  soll,  gefundenen,  ornamentirtcn  MetuHlöffel  vor. 

Die  Herren  Vi rc ho  w  und  Voss  halten  denselben  für  eine  unzwcifelhall  milkl- 
alterlichc  Arbeit. 

(]H)  Hr.  Ciirln  (!«•  Marchesetti  berichtet  in  einem  liriufü  an  den  VorsiizendtD 
d.  d.  Karhcii,  «>.  Juni,  ul^  r  seine 

Ans^rahiiiigen  bei  Kai  tieil  (t  apuretto). 
Ich  bin  hier  seil  Ib  Tagen  und  trachte  Üeissig  zu  urbeilcu.    leb  babc  tltxr 
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ÜJU  neue  Orftber  gcflffnet,  die  mir  eine  s:ieniliche  Anzahl  Sachen  geliefert  haben, 
öbwoM  der  Pllu{f  leider  iu  meiner  Nccropole  schon  iti^  zerstörend  gewirkt  hut. 
Bei  der  groeaen  8ptirltchkcit  der  WallVMiruiulo  in  unKeix>n  Ijändcrn  ist  von  l)i>- 
«ondtTcm  Intcrt'sso  ein  an  di-r  lichiic  des  S.  Aidi»iiius-Ik'i)r*'s  gorundcnfs  (Jral) 
»•ines  Krii'pTs,  d:iss  aus  rini'tn  irrns<»'n  brouzoiu'ii  Kessi-I  hi'stand,  in  dem  7  I/an/cn, 
4  Celle,  1  PaaLstub  uiul  1  ILacke,  allcü  uus  Eisen,  nebst  einigen  Scbiuucksuihen, 
cntlmltcn  waren. 

(19)  Der  Pfarrer  XU  Santa  Lucia,  ffr.  Alois  Garli,  bespricht  in  einem  Schreiben 
un  Hm.  Virchow  vom  15.  Miii,  im  Anachluss  an  den  Vortrag  des  letistei'en  in 
d«r  Sitsang  rom  17.  Xovcnibcr  1888  (Verh.  S.  524),  einige  Verhältnisse  von 

8.  Lucia  in  Tolniein. 

In  Ihrem  iienchu»  linde  ich  den  Namen  Mynxn'  und  die  lOrvsalviuiny;  der 
(trüadnng»urkunde  der  Pfarrkirche  8.  Lucin.  Die  betreilende,  in  Cividale,  »loveniseh 
«Codad**,  angefertigte  Urkunde  lautet: 

^e  Christi  Nomine,  Amen.  Ab  ejua  nativitatis  anno  millcsimu  quingentesim'o 
ucittageaimo  qnarto  indictione  XII,  die  autem  Habati  septimo  monsis  Aprilis  .  .  .  . 

Comparuerunt  Matthias  Covaci«,'  de  Stopiz  et  iFaeobus  Gollia  de  Lo^%  de'putaii, 
ut  dixere  ab  eorum  eommuni  villa  Modn'a,  subdida  villa«^  ^\>Izanae,  una  cum  vene- 
rabilr  D""  P.  Muthia  MiiKvuino,  vicarici  praefatae  villae  Volzanae,  ac  exposuere, 
pracraiuui  cummuue  divina  inspirutidne  motum  delibcraäsc  de  l'abricam  fuciendu 
Kcciesiam  in  honorem  Omnipotentis  Dei  sub  Nomine  Sanctissimae  Trinitatis, 
Ueatae  Marine  Semper  Viiginis  ae  Sanctae  Luciae  in  pertinentiis  pniefatae  rillao 
Modrea  in  loco  vocato  Meriaciae  sub  dictti  cura  Vokana  .... 

leh  erwiihne  duH  nur  in  Bezug  auT  unsere  schon  weitbekannte  Nccropote.  Das 
Anhängsel  -ri'  bedeutet  immer  eine  Ortsanf^abe.  Z.  mor  =  mord,  mori»«  e.  Ort, 
wo  «^etödtrt  \\  \rd,  also  Hinrichtuni^stätte.  Sod  —  ^it  richt,  sodi«:<%'  OH.  wo  iri - 
richtet  wird.  Mir,  schon  im  Altslavischen  vorkommend,  =  verlalienes  (ieniaucr, 
Merisce  (Miris^e)  =  Buinenstättc.  Und  auf  der  MiriiÜe  wurden  mit  den  Steinen, 
die  man  herroigeholi,  sowohl  die  Pfarrkirche',  als  die  umstehenden  Häuser  go- 
baoi.  Ana  dem  alten  Gerampel  ist  das  neue  Dörflein  Sancta  Lucia  entstanden. 
Wie  viel  ist  nicht  dadurch  an  prähistorischen  Denkmälern  au  Grunde  gegangen! 

f-JO)  II  r.  A.  Trc  IC  he  1  Ubersendet  aus  ÜQch- Puleschken,  17.  Juni,  folgenden 
Bcnchl  Uber 

drei  neue  WftDe  in  Ontpommera. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  Dr.  R.  Behla's  Karte  der  prähistorischen  Kund- 
wälle  im  ttatlicben  Deutschland,  so  sieht  man,  dass  sich  eine  grosso  Strecke  I^andes 
daraaf  befindet,  bei  welcher  der  Zusammenhang,'  der  Hurgwiille  ganz  unterbrochen 
erscheint,  im  Westen  von  den  Stationen  Stolp,  Schlawe,  P<»ln n  v  Uublitz,  Virehow, 
Veltow,  Neu-Stcttin,  im  Osten  von  Hejirard,  Zarnowitz,  Tillau.  Xenstadt.  Pfurij-iv«, 
Piersitewo,  Goslomie,  Palesohkm  einj^efasst,  nach  kleiner  Unterbrechung  durel) 
Kmm^k,  Zechluu,  HUlfc,  Huschmühle  (zwischen  53  und  64  Breiteugrade),  sich  uucli 
riel  weiter  sttdlich  erstreckend,  ün  Norden  aber. von  der  Ostsee  begrenzt.  Es 
mnsa  dies  um  so  mehr  auffallen,  als  hier  sich  genOgend  zusammengehöriges 
Material  von  Seen  und  Beigkuppen  des  uralisch-baltischen  Höhenzuges  befindet. 
DemgeroiUss  war  meine  Meinung,  dass  auch  auf  dieser  scheinbar  wallöden  Strecke 
sich  dennncli  !5ury\vällr,  Schwedenschanzen,  Schl<»s.sln  l^.'e  anffindtMi  liisscn  m{i?«sten, 
die,  ob^hon  im  kleinen  Kreise  der  Umwohner  beUunnt,  doch  noch  nicht  un  da« 
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hellere  T^gesliebt  kamen.   Oleich  der  orsle,  d«rch  eine  luurlologteche  Bewicb- 

nung  geleitete  Versuch,  den  ich  allein  unternuhm,  schlug  nit-IU  fehl,  so  dan  ich 
Folgende.^;  ühor  drei  Wiille  von  Dar^ow,  Or.  Rahnow  and  Potlangow  im  oe^ 
pommerechen  Kreise  Stolp  bericbtcn  kium: 

Der  Schlossberg  ron  Darsow  (Fig.  1). 

Die  Bezeichnung  eines  nördlich  toq  Vangenke  gelegenen  Ik^igrücluM  min 
Sehlosabeig  anf  der  Sektionakarie  Lanenbnig  der  Genendatabakarle  (Anthahme  I887X 
jedoch  an  Kr.  Stolp  gehörig,  veranlasste  mich,  diesem  Platz  eine  nähere  Unter» 
sachnng  an  widmen,  der,  obschon  zu  Out  Dursow  gehörig,  dennoch  von  Vangerski' 
iius  leichter  rxi  erreichten  ist,  dessen  Resit^er,  Hr.  Piepkorn,  mich  dabet  mit 
freundlichster  Bereitwilligkeit  unterstul/tc.  Der  (forellenreichc)  Czierwiontz-I^.i' ^. 
so  genannt,  weil  er  auf  der  Feldmark  dieses  (lutes  Uzierwientz  ia  die,  em  gr^s*.»  » 
und  breites  Moorihal  durchströmende  Lehn  flicsst,  macht  öetlich  Ton  Schuru«  uckI 
nördlich  von  Vangerake  einen  Knick  und  in  denselben  hinein  erstreckt  sieb  sir 
Höhenrücken,  der»  vom  Plateau  Darsow  (östlich)  ansgehendf  hier  seinen  höchsten 
Abschlnsa  findet,  dessen  nördlicher  Abhang  zur  Bache  wohl  gewiss  ^00  Fuss  h«^- 
tragen  mag.  Die  Form  des  Walles,  gemäss  der  Kuppcnbildung,  ahmt  die  knick* 
artige  Bildung  dos  Haches  nach.  Wir  finden  in  ihm  also  zwei  Krssi  l.  Die  h*'i« 
gefügte  Zeichnung  ergiebt  die  Maasszahlen  von  Tiängc  und  Breite.  Kini-  Wallkron* 
existirt  nur  im  Süden  und  Osten,  wo  die  Abhänge  minder  betleutend,  obfichon 
noch  sehr  steil  sind,  also  eher  angreifbar  waren;  die  im  Süden  hat  20  i4ckritt«f 
Aufstieg;  sie  ist  aber  jetsst  durchbrochen  zur  Schaffung  eines  Weges  fUr  Holzabfhhr. 
Vor  dO  Jahren  gana  mit  Eichen  bestanden,  wie  diese  sich  auf  den  Abhaagva 
fliulcn,  hatte  niiui  na*  h  dn-en  Fiinschlag  Kiefern  angesaamt  und  auch  diejte  jcM 
durchforstt  t.  Der  [']t(ll>o(irn  besteht  i'"^  frclMiclicm  Sande.  Vor  der  Anschononj: 
sollen  an  der  Burg  und  um  diesj'lbe  viele  gros.se  U>cher  gewesen  sein,  die  -spater 
verhuckt  wurtlen.  Der  Volksmund  spricht  hier  natürlich  auch  vum  Spuk  unH 
vindicirt  dem  Berge  viele  unterirdische  Gänge.  Eine  verwünschte  Prinzessin  treiLi 
hier  ihr  Wesen.  Auch  Nonnen  wandern  anf  dem  Berge.  Ihre  RrwUhnu^g  hlfa^^ 
wohl  mit  dem  früheren  Nonnenkloster  von  Gr.  Rnhnow  snsaromen,  wovon  bsid 
später.  Diese  hatten  sich  einen  .Abstieg  zum  Wasser  des  Baches  getreten;  wenn 
es  weiter  lieissl,  dieser  Steig  wachse  nicht  zu,  so  ist  dieser  Umstand  wohl  eher 
mit  dem  Piws  des  wechselnden  Wildes  zn  verbinden.  Von  Funden  konnte  nicht« 
berichtet  werden,  wie  auch  nur  selbst  nicht  »lie  leiseste  Spur  davon  L'lückt»-;  keine 
Scherben,  keine  Kohle,  keine  Steinpackung.  .Nur  die  offenbare  Aulhvallung  mus« 
die  Knppe  durchaus  au  einem  Lugerplatse  stempeln.  Die  Beaeidinnng  Schweden- 
Mchanse  fiind  ich  nicht  recht  im  Schwünge.  Somit  möchte  mein  Urthefl  diescii 
Berg  für  einen  nicht  standigen  Lagerplatz  altpom  merscher  Raubritter  ansprechen, 
welchen  von  hier  aus  ein  weiter  Blick  in  das  Lebathal  Ikeisland,  falls  es  anf  der 
linken  Reite  von  einer  kanfmiinnischen  Karawane  durchzogen  wurde,  liercn  roberfall 
lohnend  scheinen  niuchlc  Das  GcjrenjJtiick  dazu  und  zugleich  Warte,  L.i^jer  anj 
Ausfall  für  die  rechte  L(<lnithalseite  mag  dann  der  schon  durch  seinen  Namin 
verrätberische  Käuberberg,  ebenfalls  sagenbehaflet,  gewesen  sein,  welchen  heute 
die  Bahnstrecke  Lanenbnig-Pottangow  mit  akaaienbesetilen  Bösdiviigea  durch- 
schneidet. Nach  einem  Bericht  ist  in  desaen  Nfthe  in  das  Lebamoor  hinein  vor 
einiger  Zeit,  etwa  1  »*  unter  der  Moorfläche,  ein  in  Sandlage  gebetteter,  auf  Pfählen 
stehender  un<l  mit  n<i})]en  bi  deckter  Weg  anfgefunden  worden,  der  einer  nihereo 
Unteruchnng  wohl  werth  wäre. 
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Figur  1. 
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M.  B.  Jlühlbach.  W.  B.  Wildbach.  Kl. 
Y.  Feld  Klein  Yanmin.     U.  Höhe. 
BL  Stein. 

Die  8ch wedcnftchanzc  von  Gross-Runow  (Fig.  2). 
Nacti  dem  Sektkniablatt  Lnpow  der  Oeneraktabskarte  (Aui^hme  1879)  entreekt 
»ich  dsUich  der  Ortschaften  Groa8>  und  Klein-Yarzmin  (dieses  im  Volksspasac  mit 
scharfer  Aussprache  auch  Yannindien  genannt)  ein  hoher  Beigrttcken,  welcher 

vor  dem  Treffpunkte  zweier  seitlich  gelegener  Wasserbäche  mit  terrassenförmigem 
Abfallp  i^f'in  Knde  findet,  von  uiichen  der  östliche  ein  Wüdbach,  der  im  Sommer 
austrocknet,  der  westliche.  Miihlbach  genannt,  ein  fl<  issig  imimielndes  Sill>er\vasiser 
(fore'lcnrcich)  ist,  welches  ein  kalkniergelreiches  Thal  durchrieseU,  che  es  bei  I-ange- 
bose  in  die  Leba  fällt.  An  diesen  beiden  Seiten  ist  bei  dem  sehr  starken  Abfalle 
(westlich  wohl  Aber  200  Fuss)  die  Wallkrone  nur  eine  sehr  niedrige;  dennoch  ist 
beiderseits  dnrch  ältere  Herstellnng  eines  Weges  eine  abgegrenzte  Böschung  ent- 
Sfauiden,  welche  westlich  namentlich  drei  vorgelagerte  Bergausläufer  abschneidet. 
Wo  also  nördlich  und  südlich  besonders  ein  Angriff  erfolgen  konnte,  ist  dir  Wall- 
krone,  sonst  vielleicht  4  P\iss  hoch,  stark  erhöht,  so  im  Norden  bei  10  SrIititI 
Breite  so  viel,  das-*  ich  .'»O  Schrille  Aufsti<'tr  /ählte,  und  zwar  in  einer  Länge  von 
UK)  Schritten.  Lin  iiüidustlicher  Kinschnitl  führt  auf  einen  9  Schritte  breiten 
rrngiing  mit  brttckenartiger  Erhebung  in  der  Mitto.  Das  Ganze  ist  ein  ungeftiges 
Ding  mit  sdieinbar  alter  Umwallung»  im  Westen  und  Osten  mit  höherer  Krone, 
als  bei  der  südlichen  Fortsetzung.  Hier  im  oberen  Theile,  75  Schritte  breit, 
90  Schritte  lang,  liegt  der  mit  einem  Stein  und  einer  bemerkbaren  Erhöhung  be- 
set'/tr  Kessel.  Die  Breite  zwischen  den  beiden  Pässen  betrüg't  "^S  Srhritto.  Der 
südlic  he  Tliril  hat  !'ö  Schrilte  Länge  bei  Schritten  Breite,  also  (  inr  vergrösserte 
Ausbauchung.  An  ihn  schliesst  sich  das  südliche  Verlhoiiiigungssystem: 
durch  einen  Walleinschnitt  verbunden,  ein  150  Schritte  im  Umgänge  haltender 
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Yorwall  mit  23  Schritten  Abstieg,  60  Schritte  breit  und  45  Schritte  lang,  m  da»  die 
GesammtläDge  230  Schritt  betragen  mos«.  Der  Vorwall  vertieft  sich  bis  ta  einer 

Senkung  von  etwa  isPuss.  Der  Abstieg  davon  erforderte  4 f>  Schritte.  Ent.stiindea 
ist  er  durch  Aufwurf  von  Kr'h\  Von  aussen  bemerkt  man  eine  Steinpackunj: 
Seine  Maasszahlen  stimmen  ni(  Iii  p'nati  mit  drm  Zeichnungs-Entwiirf.  Die  (Ober- 
fläche des  Ganzen  hat  reichlichen  llimiu^lindtn  auf  Kies  und  (irand.  Nirgrmls 
konnte  ich  einen  Fund  feststellen  in  dem  BläUergcrüll,  als  nur  einen  halbirttn 
oblongen  Stein  mit  beiderseitiger  Abstumpfung,  der  reuerdurchglüht  schien.  Avdi 
sonst  blieb  meine  Umfhigc  nach  Funden  oder  Sagen  unbeantwortet  Der  ganse 
Hergrlicktm  ist  mit  mehr  oder  minder  starken  Rüchen  bestanden,  weicht»  numcnt- 
lich  in  der  Gegend  des  südlicheren  Kessels  eine  ganz  eigenartige  Kigi'nthündi«h- 
l;<>it  iinfwoiscn.  ist  nehndicb  zu  bemerken,  dass  fast  eine  jede  in  ihn  r  ■Iui;ei>(l 
uiiU  a  ilurch  lUt  nschiiche  Hand  njil  nncm  Axtbiebe  ungeschlnpm  sein  nui-*,  wel- 
cher oft  überwallu>  Schlagschlitz  sich  aber  in  verschieden  gekehner  liichiung  \m- 
findet,  so  daas  mir  eine  dadurch  beabsichtigte  Hinweisnng  auf  ein  unbekani^  Biwai. 
wie  die  Phantasie  sie  leicht  muthmaasst,  ausgeschlossen  erscheinen  mnss.  EtwaiR^» 
Frostrisso  sucht  man  sonst  in  grösserer  Höhe  von  Baumstammen.  Es  ist  schurr, 
aber  (tir  *  tu  ]iKiIi:;e  Bestimmung  dieser  Wallung  ein  Urtheil  /u  fällen.  Maoircls 
bezeichnender  Funde,  wenn  sie  eine  slavische  Festigung  war,  scheint  mir.  sie  sei 
von  Pn^to  fas'jfuditi  Schweden  (man  vergleicht»  die  Knceinten)  zt»  einem  \.:>:"-r 
miigescliallen  worden,  \erdiene  also  gewiss  dt  ii  Nanu  ii  der  v.tiksnuindln  iicn 
Schweticnschanze.  Vom  Dorfe  Gr.  Kunow  liegt  sie  fast  Meile  » lUfernt.  in  Luft- 
linie näher.  Vielleicht  gtebt  die  Zukunft  hier  mehr  Aufschlnss.  Zu  beaehti'n  wün* 
allerdings  die  Dreieckslage  von  je  etwa  ■/»  Meile  Bntremnng  der  Wälle  von  Danov. 
Gr.  Runow  und  von  Pottangow,  welcher  letztere  ein  wahrer  Burg  wall  der  Slaren  ist. 

liier  bei  (iross  Itunow  giebi  es  aber  noch  einen  anderen  Schlossberg,  den 
ich  den  kleinicren  nennen  muss,  welcher,  nahe  dem  jetziiicn  Ilolc  ::e|pgfn  und  ;tb 
Foliienko|)jM'l  bentitzt.  vor  Zeiten  wirklich  ein  8chloss  getrai,'  n  h:i(  Si-in« 
I^ge  ist  ebenfalls  auf  der  Spitze  eine»  steil  (kaum  80  Fuss)  zu  I  bal  fttJlen- 
den  Plateaus.  Obachon  von  dessen  Pundamentsteinen  schon  viel  zum  Bao  and«m 
Ocbaudc  vor  vielen  Jahren  genommen  ist,  fand  ich  deren  sowohl  in  gmder 
Linie,  als  ausser  der  Reihe  noch  genug  vor,  untermischt  mit  Ziegeln,  deren  Brand 
viel  besser  und  deren  Formal  viel  länger,  breiter  und  dünner,  als  heute,  erscWctt 
T>:fs  Schloss  stand  kurz  am  \'f>rlandi'  vor  einer  tiefen  Schlucht.  Im  rechtsseitig»"!! 
1  bale.  sowie  an  der  vonleien  Schlucht  ><  hcn  wir  teichartige  (iewiisser  >1>Ten 
früherer  Gebrauch  als  Karpfenteiche  durch  vorspringende  Erd schüttungen  und  durcli 
eine  noch  erhaltene  Spundwand  ausser  Frage  steht  Wie  bei  jeder  Sage  eim 
Sache,  so  muss  es  auch  hier  zutreffen,  dass  diese  Stelle  der  Plate  fllr  jenes  scblos»' 
artige  Gebäude  war,  von  dem  die  Sago  geht,  die  zu  einem  Tage  mit  Gespann  und 
Mannschaft  befohlenen  Hintersassen  der  Herrschaft  von  !H)  Dörfern  hatten  dasselb« 
an  jf'nfni  einen  Tage  von  Runow  nach  Lupow  fortgeschafft  und  Übertragen,  wo  es 
nocli  iieute  das  Hauptstück  (U-s  Schlosses  bilde. 

Nicht  weit  davon  liegt  nach  einer  kleinen  Senkung  eine  Kapelle  nu\  .vfi 
Ktugun  von  Särgen,  deren  Schilder  die  Namen  der  besitzenden  Geschlechter  nennen 
üu  Unterst  die  Grumbkow,  dann  die  Podcwils,  bis  jetzt  oben  nur  ein  fionin.  Frfllwr 
bestand  in  Runow  auch  ein  Nonnrnstift  oder  Kloster,  dessen  GebKude  vnr  io  Jahren 
abgebrochen  wurden.  Bei  der  Gründung  des  Klosters  bestimmte  der  damalige  Grand- 
herr- .  Wer  an  dieser  meiner  Stiftung  e(w:is  ändeil  oder  de  ZU  nichte  macht,  dersoll 
verlbicht  sein.  Doch  möge  sich  Gott  in  (Jnaden  seiner  armen  Seele  annehmen." 
So  steht  es  iu  den  Kirchcnticten.  Üb  es  sich  erfüllen  wirdi'  Noch  jeUt  besteht  eu»r 
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Abgabe  Ton  1500  Uk.  nach  der  Ablttsuog,  die  auf  Rnnow  eingetnigen  und  vom 

jcilc-nialiirt  n  Besitzer  zu  leisten  oder  zn  verzinsen  ist.  Von  der  Ab{?abe  der 
l')(H>  Mk.  werden  noch  jetzt  s  adeli^'e  und  1-  liiirgerliche  Damen  unterstützt,  die 
wohnen  können,  wo  sie  wollen,  was  aber  nur  bis  sku  ihrer  Verheiratbang  gültig  ist. 

Der  Schlotkenberg  von  Pottangow  (Fig.  3). 

Das  Dorf  Pottaiigow  ist  etwa  ^4  Meile  von  der  gleichnamigen  Bahnstation  ent- 
fernt. Du  mir  auch  hier  ein  Sehlo.^i^berg  gemeldet  war,  unternahm  ich  vor  Abgang  des 
Zuges  eiligst  ntn  h  d<'s>;cn  Besichtigung  und  fand  in  Mi  r  That  einen  wahren  Burg- 
wall. Unmiiteibar  hinter  dem  Dorfe  (mit  steing'  luijt' n  Mauern)  und  dem  Guts- 
gehöfte stussi  nach  sanfter  Senkung  ein  schmales  und  von  einem  sanften  Wasser 
dareblanfcnes  Thal  an.  Das  Bächlein  soll  aus  dem  See  von  Darsin  and  Gmmbkow 
herkommen  und  fliesst  nördlich  nach  Kloin-Olnschen  an.  Voraussichtlich  mnas 
vor  Zeiten  sein  Lauf  ein  breiterer  gewesen  sein,  da  gemde  auf  ihn  die  offene  Seite 
eines  Bur^walles  st»ti«';(.  Mio  «(,Ti«t  '„""wt^ss  !i:  r>«^t»::*t  irewesen  wäre.  Oder  sollte  für 
den  hier  vorüt>erluhrenden  und  (ioch  wohl  spiiter  angelegten  Weg  die  Wallkrone 
eingeebnet  worden  sein?  Noch  jetzt  führt  der  Weg  über  ein  Stück  Walluug. 
Denkt  man  sich  den  Wall  geschlossen,  so  hntlc  er  eine  tiefe  Kesaelnng.  Bei 

Figur 


■j 


(.1.  G*'höit.    1^.  Kiclio. 

»einer  heutigen  Ueslaltung  iieyt  er.  wie  ein  aufstnMtende^  .\nipimheaier,  einladend 
vor  uns,  ein  bb  Schritte  breiter  und  !sO  Sehritte  langer,  raiissig  ansteigender,  mit 
grünem  Grase,  woraus  3  Steine  hcrvoHugen,  benarbter  Raum  von  120  Schritten 
Umgang  nuf  der  Wallkrone,  von  20  Schritten  Abstieg  nach  innen,  nach  aussen 
M)  Fuss  an  der  höchsten  Stelle.  .'U  Schritt»'  an  nunder  hoher,  stellenweise  mit 
Sieinpackungen  gefesti::t.  nördlich  mit  Hnisattclung  versehen,  l^nmittelhar  an  diesen 
Kesselwall  stösst  ein  grösseres,  mehr  el>en<'s  Terrain  als  Üoppelwall,  von 
minder  hoher  Krönung,  von  2tU>  Schritten  Umfang  und  45  Schritten  Länge  (dem 
vorigen  angepasst),  von  99  Schritten  Breite.  Genau  nach  dem  zweiten  Drittel  der 
Liingc  sieht  man  in  ihm  heute  noch  eine  Erhöhung,  ringförmig,  stellenweise  durch 
Steinpackung  gesiüt/t,  mit  U»  Schrillen  Aufstieg  und  1>  Schritten  Durchmesser, 
vom  \"olke  der  Keller  <r<Tmnnt,  vielUiclit  ein  I'irunncn,  heutf  in  der  Mitte  mit 
Kopfsteinen  und  nassem  hrdsenlannne  gi  lullt.  —  t  ine  iM-merkenswerihe  Sache.  Ist 
schon  dieser  mir  sonst  niemals  vurgekummenc  Doppelwali  aulTälllg,  so  erscheint 
es  nicht  au^igeschlosscn,  dass  das  nach  kleiner  Senkung  anstossendc  Feld  ent- 
wed»  1  _ mz  zu  dem  Doppelwalle  gehörte  oder,  was  ganz  n  u  wiire,  als  Dritt- 
wall 2u  dem  ganzen  Systeme  eingefügt  war.   Die  Breite  des  letzteren  beträgt 
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73  Schritte,  die  Lange  (fortgepasst)  O.t,  bezw.  40  Schritte.  An  den  stärker  schrüf- 
ftrten  Stellen  der  Breitseile  tut  deutlich  eine  Wallkrone  erkennbar.  Hinter  ilir, 
noch  geringer  Senkung,  herrscht  ebenes  Land.  Den  Innenranra  fand  ich  mit  Roggen 

bestanden,  zwischen  welchem  vielfach  zerschlagene  Steine,  wenig  Kohlt',  auch 
Knochenstücke.  Im  Kesselwalle  fjind  ich  auf  ausgeworfener  Erde  von  Maulwurfs- 
hnufen  mehrfach  Seherben  von  iTausehwurzpr  Fiirbunfr  und  dünn«'r  Wand,  ohnt' 
Ornamentik.  All«'«  inst-rsamnU  t;'n(iinmei»  deutet  auf  eine  slavischr  iJurywall- 
unlugc  von  gcwohniem  Typus,  mir  dass  Doppcl-  und  DriUwali  ein  neuea  Bild  ent- 
stehen lassen. 

NachschrifUich  und  nachflndUch  bemerke  ich  noch,  dass,  wie  nach  der  I^igc  u 
urtheilon,  auf  den  Schiossberg  von  Darsow  und  auf  die  Umwallung  bei  PoUan^ir 
bereits  durch  die  Baltische  Studien  XII.  S.  103  sehr  kurs  und  kärglich  hingewiesen  ist 

(21)  Hr.  Trcichel  berichte  Uber 

Steinhftufting  in  Island  nnd  Relfliicli&Qfling  bei  Kalmüken. 

Was  ich  aber  Reisige  und  Steinhänfung  bei  Grmordeten  und  Selbshnördcni 
schrieb,  erinnerte  Hm.  Prof.  Dr.  v.  Maurer  in  München  an  Vorkommnisse,  die  ibsi 

auf  Island  aufstiessen,  und  thoilt  derselbe  mir  das  Folgende  mit.  Als  er  im  Sonuaer 
1S,').S  jene  Insel  bereiste,  wurde  ihm  auf  der  Höf^u  Strönd  im  Skagiifjürdur,  wwig 
südlicher,  als  (b-r  Ilundelspbit/.  (irofan'iss,  ein  nufiresrhüttoter  Steinhaufen  gfzci^, 
der  Biskupsvarda.  d.  h.  Bisehofssteinhaufen,  mit  dein  üeinrrken.  dsuss  nu<'h  allem 
Brauche  jeder,  der  hier  zum  ersten  Male  vorbfikomnu«,  einen  wetteren  Stein  auf 
denselben  zu  legen  habe.  Nattirlich  stieg  auch  Hr.  v.  Maurer  ab  und  schleppti 
seinen  Stein  Tom  nahen  Meeresstrande  herbei.  Ueber  den  Ursprung  des  eii^n* 
thttmlichen  Namens  aber  wwnte  man  ihm  nichts  su  sogen. 

Weiter  berichtet  der  kürzlich  verstorben»'  Jon  AVnason  in  seinen  Isli*nksr 
pjodsügur  og  afintyri  I  S.  ♦;().'{ — (i.*)  iil  i  r  ähnliche  Gebräuche,  welche  sieh  an  ver- 
schiedene Oertliehkeden  kniipff  n  I'.iiti  niuss  an  die  bestinrmte  i^io]]v  Ptwa«  nif^'liT- 
gelegt,  bald  ein  (lebet  ge.sj>nH:lu'ii  wniicn,  bald  beides  cutnuluuv;  bald  infU  flic 
Verpflichtung  nur  den,  dtr  zum  ersten  Male  vorüberkommt,  bald  jeden  Vorüber- 
kommenden, wie  oft  er  auch  des  Weges  gehe;  bald  ist  ein  Stein  hinzulegen,  bald 
drei  Steine,  oder  es  kann  oder  muss  sogar  statt  der  Steine  etwas  anderes  hin- 
gelegt werden,  z.  B.  ein  Schuh,  ein  ll  unisehuh,  ein  Simmpfband  oder  ein  Baumzweig. 
Dem  aber  geht  es  schlecht,  der  dem  Brauehe  nicht  genügt.  In  einem  Falle  aber 
heisst  es  ausdrücklich,  das^  der  Steinhaufe  den  Ort  bezeichne,  an  welchem  ein 
iMarrer  und  ein  Diakon  sieh  geycnseitii»-  ersehlaffcn  hätten,  (Aehnlieh  also  do«'b 
wohl  auch  der  vorherige  Biskupsvarda.;  In  einem  zweiten  Falle  (11.  S.  ?sT)  «oll 
derselbe  das  Grab  einer  alten  ^uiberin  bezeichnen,  die  sich  nicht  bei  einer  Rircbe 
hatte  begraben  lassen  wollen,  und  in  einem  dritten  Falte  wenigstens  das  Gf«b 
eines  Manne;«  aus  der  heidnischen  Vorzeit.  Es  ist  wohl  generell  der  Gedanke  sn 
einen  unheimlichen  To  t  oder  an  den  Tod  eines  unheimlichen  Menzeln  ii.  \\  .  I.  ^-.  r 
auf  d'  ii  C  l  rtueh  be.  titDmend  eingewirkt  hat,  gieichriel  in  weichen  Umständeti 
das  I  nlu  Miilii  he  be^rründet  war. 

Ueber  Keisighäufung  bei  den  Kalmüken  steht  nach  Dr.  C>.  liu>eii.m  m 
ROTue  d'anthropulogie.  Annee  IB.  p.  500  in  Etüde  sur  les  Kulmouka  par  Denickor 
ähnlich:  „Si  l'indication  (i.  e.  par  les  pretrcs)  est  d^enscvelir  le  mort  dans  la  tcrm 
on  so  contenle  de  Ini  jctor  quelques  poignöes  de  terrc  sur  la  poitrine;  s*ü  est  it- 
dique,  de  le  jetcr  dans  Teau,  on  Tcrsc  sur  lui  un  pen  d^eau;  s'U  faot  ensevebr 
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soos  des  pierret«  on  met  snr  lui  quelques  cailloiuc  cKieael);  ai  c^est  bous  let  arbres, 
quelques  branchcs  sumseui;  snr  le  cadayre.*^ 

Auch  nach  der  Sage  vom  todton  Manne  (Corr.  RI.  isss  S.  43)  wurden  in  der 
Mark  bei  St  ll)stmördern  Steine  und  Keisig  üusunimeiigewürl'en.  Tiiinflrath  Prinz, 
C'uroluth  versuchte,  dort  einen  anderen  Weg  aiuulegen;  aber  die  Leute  gingen 
dennoch  immer  zu  jenem  Steinhaufen  hin,  um  beim  Vorbeigeben  dem  Todten  ihren 
TVibnt  SU  geben. 

(22)  Hr.  Virchow  zeigt 

HAhwerkseng«  mit  abgepaestem  Handgriff  aas  den  Vierlanden. 

Bei  Gelegenheil  eines  Besuches  in  Hambuig  in  der  letzten  Pflogstwocho  unter- 
nahm ich  mit  Hm.  Ulrich  Jahn  am  13.  d.  M.  eine  Reise  .nach  den  Vierlanden, 

um  fUr  die  Zwecke  unseres  neuen  Trachten-Museums  Studien  und  eventuell  An- 
käufe zu  machen.  Iii.  Direktor  Brinkmann,  dor  selbst  durch  seine  schöne  Aus- 
stellung ganz  in  An.^priich  «genommen  war,  halle  die  grosse  Freundliclikeit,  uns  zu 
schnellerer  Orieniirung  seinen  Assistenten,  Ilm.  Wilh.  Weimar,  niii/.ugeben.  Dank 
der  Tortrefflichen  FHihrung  konnten  wir  die  Vierlande  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mustern;  das  RIrgebniss  war  flir  uns  ein  ungemdn  lohnendes,  lieber  manche  Be- 
sonderheiten, namentlich  des  Hausbaues,  wird  sich  hoffentlich  später  Gelegenheit 
finden,  zu  berichten. 

Für  lu'utf  mochte  ich  nur  ein  I'aar  höehst  eigenthümlichc  Geriilhe,  wolclu' 
beim  Kornmaiien  gebraueiit  werden,  vorzeigen.  Ich  entdeckte  die  ersten  Exem- 
plare dsTon  ganz  zufUllig  auf  einem  Hausboden,  wo  sie  (Iber  einem  Dachbalken 
unter  das  Rohrdach  eingeschoben  waren.  Später  gelang  es  mir,  bei  dem  Schmied 
ein  ganz  neues  Paar  davon  zu  kaufen. 

Diesf>  Cleräthe  hahnn  mehrere  Be- 
sonderheiten. Zuniichsi  di»'.  flass  zwei 
Werkzeuge  gleichzeitig  m  die  Hunde  ge- 
nommen werden:  eine  Sichel  in  die 
rechte  und  eine  Art  von  Haken  in 
die  linke  Hand  (Fig.  I).  Letzterer  führt 
als  Ganzes  den  Namen  Matts triek,  der 
daran  befindliche  »  i-i  im  Tfakcn  heisst 
„Matthaken".  Die  iSichel  Um  iiuulig  eine 
mit  kurzen,  schrägge.stclltcn  SUgozähnen 
besetzte  Schneide  und  heisst  daher  auch 
wohl  geradezu  ..Säge".  Abwechselnd  wird 
zunächst  ein  Schnitt  mit  der  Sichel  ge- 
macht und  darauf  üits  deschnittene  mit 
dem  Uaken  herangezogen,  um  gehäufelt 
und  erentueil  zu  einer  Garbe  rereinigt  zu 
werden. 

Eine  zweite  Iksonderheit  liegt  in  der 
Führung'  der  .Sichel.  Heim  Ausholen 
zu  dem  Siehelschhige  wird  die  Spitze  des 
Sichelblattea  nach  aussen  (rechts}  gerichtet, 
um  dem  Werkzenge  einen  grösseren 
Schwung  zu  geben.  Während  des  Schwun- 
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Figur  2.  ges  wiid  die  Sichel  gedreht,  ao  desi  der  ScU^ 

mit  der  ganzen  Kraft  des  Annes  amgeftthrt 

werden  kiinn. 

Die  dritte  und  grösste  Besonderheit  bieten 
die  Handfi^riffe  (Fig.  2)  dar.  8ie  sind  nehm- 
lich  so  eingericlitet,  dass  an  dem  litiiteren  rer- 
dickten  Ende  der  hölzerne  Süd  Ar  den  mi- 
gestreckten  Daumen  and  die  um  den  Stiel  hemm« 
greifenden  Finger  besondere,  der  Form  der  be« 
ti clTcn^icn  Banger  entsprechende  Aushöhlungen 
kunstvoll  au.sgeschnittfn  sind.  l>or  rrrifT  des 
Hakens  ist  ganz  gerade  und  luu  hinteren  Endo 
in  eine  Spitze  ausgezogen  (Fig.  2a).  Der  Griff 
der  Sichel  dagegen  ist  gegen  das  hintere  Ende 
in  einen  stumpfwinklig  angeaetsten  Hals  ein- 
gebogen, and  am  Ende  mit  einer  flach  svb- 
gehöhltcn,  grösseren  Ilolzscheibe  verseheo 
(Fig.  "Jb).  Lot'/terc  difnt  dazu,  um  währenddes 
Ausholens  zu  einem  neucu  Schwünge  un  die 
liulie  angelehnt  zu  werden  und  einen  Stütz- 
punkt für  die  „Armruhe"  und  demnächst  für 
einen  kralligen  Schwung  zu  gtibcn.  Sie  führt  den  Namen  „Sägenwirbe^. 

Handgriffe  dieser  Art  sind  mir  aus  Deutschland  sonst  nicht  votgekommen:  nw 
aus  Westfalen  ist  mir  Aehnliches  erzählt  worden.  Sonderbarerweise  (indea  lie 
sich  aber  in  Alaska  bei  den  Eingebornen  vor,  welche  sie  für  Steinschaber  an- 
wenden (E.  Krause  in  den  Vcrh.  Is'^l.  S.  222.  Fig.  2).  Hr  Jacobsen  hat  vor- 
trefriiche  Werkzeuge  dieser  Art  mitgebracht,  und  ich  habe  damals  schon  darauf 
aufmerksam  gemacht  (ebendas.  S.  224\  dass  ein  ähnlicher  ilandgrifl  aus  der 
schweizerischen  Pfahlbaastation  Moringen  cxistirt  (vcrgl.  Keller,  Pfahlbaaien. 
Bericht  VIL  Taf.  VU.  Fig.  1— Ic.  V.  Gross,  Les  ProtoheWetes  PI.  XX.  Fig.  bi 
Ob  es  sieh  in  den  Vicrlanden  um  ein  Ueberlebael  ans  prähistorischer  Zeit  ha^deh. 
ist  durch  diese  Analogien  gewiss  nicht  il.ir^n'than:  dagegen  zeigt  sich  sicherlich 
dainn,  wie  viel  Sor<:^fiiU  r.eiit<%  deren  Zeit  nicht  durch  Iernlii7,'rnde  Zwecke  in  An- 
spruch genommen  wird,  auf  eine  zweckeatsprcchcude  Herstcliuji^  ihrer  Gerathe 
verwenden. 

Diese  Art  der  Herstellung  muss  natürlich  in  dem  Maaase  verschwindeo,  als 
Fabrikarbeit  an  die  Stelle  der  Hand«  und  Hausarbeit  tritt.  Es  ist  daher  in  hohen 
Grade  wUnschenswerth,  dass  die  noch  vorhandenen  Reste  einer  solchen  Hstts- 
indostrie  möglich  bald  gesammidt  und  an  geeigneten  Stellen  aufbewahrt  «erden. 

Unser  ..Museum  der  deutsehen  Trachten  und  der  Erzeugnisse  des  Uausgeworbe*" 
wird  stets  für  derartiire  ih. n  offen  sein.  Gleichviel  ob  die  Geräthe  ans  fn  ior 
Hand  oder  auf  der  i)iectis.lLi  batik  hergestellt  sind,  sie  repräsent ir(»n,  im  Gegiuaül^ 
zu  dem  viel  selteneren  Kerbschnitt,  eine  Form  der  Schnitzerei,  sagen  wir  eiunuL, 
die  Glattscbnitsterei,  die  vorjcugsweiso  fttr  die  Anpassang  der  Qerithe  an  meosdw 
liehe  Körpeiibcile  günstig  war.  Ich  erinnere  an  die  „Tragen**,  welche  in  unseren 
Ösllieheii  Provinzen  zum  Wusscrholen  bis  in  die  neueste  Zeit  gebräuchlich  stlld: 
starke  C^uerbalken  mit  einem  glatt'  ii  Ausschnitt  für  den  Nacken,  an  deren  Enden 
Wassen  inu  r  oder  at'.'li  ic  f  Ji     ll^(,lllde  angehängt  wurden. 

Es  und  mir  eim  i  Lihm  hau  m  alten  Haushaltunj^en  bedürfen,  um  in  Küw 
eine  gewisse  Anzahl  solcher  (ieiathe  zu  entdecken,  mögen  diese  Miurieiiuti^'i-fl 
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einen  Anstos8  dazu  geben,  wenigstens  einige  Exemplare  davon  Tor  der  Vernichtung 
tu  bewahren. 

(23)  Hr.  Friedrich  Birth  spricht  Uber  den 

HiUuider  md  das  Triqnetnini  in  der  chUiesisclieii  und  japaniBehen 

Ornamentik. 

Wenn  man  es  uls  Regel  betrachten  darf,  dass  bei  den  orientalischen  Völkern 
bildende  Kanst  und  Literatur  selten  ineinander  greifen,  so  dass  die  leistere  uns 

•/tim  Verstündniss  der  crsteren  verhülf»\  so  lässt  sich  diese  Erfahrung  nur  zum 
ringen  Theil  auf  die  cliinesische  uati  japanische  Ornamentik  anwenden.  In 
beiden  Literaturen  besii/.cu  wir  reiche,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  (iuellon  für 
das  Verstündniss,  wcnij^steus  der  symbolischen  Elemente;  dm&  wir  in  Europa  so 
wenig  darüber  unterrichtet  sind,  liegt  weniger  an  der  Dürftigkeit  des  Materials,  als 
an  dem  Umstand,  dass  bis  ror  nicht  allzu  langer  Zeit  die  Kunst  der  Chinesen  und 
Japaner  nicht  genügend  im  Vor  Irr^nunde  stand,  um  bei  den  grossen  Schwierig- 
keiten, die  der  Lösung  orientalischer  Kunstprobleme  mit  Hülfe  der  einheimischen 
I.it' I  aiir  iin  W'ege  stehen,  den  dazu  erforderlichen  Aufwand  an  Zeit,  Mühe  und 
Kriuunissen  als  der  Mülie  weitli  erscheinen  zu  lassen.  Ich  will  dit;  Frage  nicht 
enirtern,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  der  japanischen  Kunst  einen  Ton  angebenden 
EinOnss  auf  die  Entwickelung  des  Geschmacks  in  Europa  zmsngcstehen;  auch  wenn 
diese  Frage  remeint  werden  mnss,  sind  wir  in  der  Loge,  dankbar  anzuerkennen, 
dass  uns  si  it  <  inigen  Jahren  das  Verstündniss  für  alles  Japanische  und  dadurch 
indirect  auch  für  das  Chinesische  beträchtlich  näher  gerückt  word«  n  ist.  Mag  das 
In{«'n'*ise,  das  wir  an  der  ornamentalen  Kunst  des  fernen  iis  nehmen,  ein 
kunsilensches  oder  ein  ethnographisclu  s  .-( in,  in  keinem  Falle  soll  dir  Furcht,  dass 
ein  halb-baibariÄchcr  Geschmack  un^L•re  eigene  Kunst  beherrschen  oder  zu  ihrem 
Schaden  beeinflussen  könnte,  uns  daran  TCrhindem,  sie  näher  kennen  zu  lernen. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  in  der  Mulerei  und  der  Ornamentik  der 
Japaner  betriffi;,  so  können  wir  dieselben  leicht  in  zwei  Gruppen  theilen,  nehmlich 
1)  das  traditionell  chinesische,  und  !2)  das  eigentlich  japanische  Cüement.  Je  tii  fer 
wir  in  das  Studium  des  Einzelnen  eindringen,  um  so  mehr  nmss  sit  h  «lic  I'r- 
kcnntniss  geltend  machen,  dass  bei  Weitem  der  grösste  Theil  alh  r  ornanimtalcn 
Krsclicinungen  in  letzter  Instanz  auf  ein  chinesisches  Musivr  zurückgeht.  J)io 
Japaner  sind  in  der  Hauptsache  ein  nachahmendes  Volk;  üue  Cultur  verdankt  der 
chinesischen  ebensoviel,  wie  die  römische  der  griechischen,  so  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Kunst.  Wer  daher  japanische  Kunst  stndiren  will,  mnss  mit  der  chinesi- 
sehen  anfangen.  Fflr  die  Kenntnis»  dieser  Kunst  nun  besitzen  wir  in  der  chinesi- 
schen Literatur  mancherlei  erklärendes  Material.  Wie  sich  dassell)e  ausnutzen 
lä.'i^t.  will  ich  durch  die  Lösung  eines  kleinen,  aber  interessanten  Problems  zu 
zeigen  versuchen. 

In  der  Sitzung  der  anthropolugischen  Gesellschaft  vom  10.  April  löSG  wurde 
von  Herrn  Olshausen  auf  ein  Itäuchergeräss  hingewiesen,  das  der  Professor  der 
Nationalökonomie,  Dr.  Rath  gen  zu  Tokio  in  Japan  erworben  und  nach  Berlin  ge- 
schickt hatte.  Das  Gefiiss  ist  „ringsum  geschmückt  mit  der  Durstellung  eines  in 
den  Wolken  schwebenden  Drachen.  Strömender  Kegen  ist  deutliehst  an  vielen 
Stellen  nachgeahmt;  an  einer  Stelle  ist  der  Wolkenschlrii  r  durch  die  Krallen  dt\s 
rini'ii  Drarhenfussf«?  zerrissen,  und  hier  erblicken  wir  im  IIirii''fL;!undr,  i^ltdeh'-'an) 
ii»  der  idealen  Fläche  des  Gefusses,  die  Sunne,  rings  umrahmt  von  den»  unregel- 
müssigen,  zerfetzten  Saume  der  Wolken  und  dai^estellt  in  der  Form  eines  Tri- 
quetmms,  dessen  gekrttmmtc  Arme  ein  jeder  in  einer  Spirale  um  den  Mittelpunkt 
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herumgeführt  worden;  diese  Spiralen  erKcheinen  t  ben falls  als  leichte«  Relief  und 
iiind  der  Vkngc  nach  gefurcht.^  Dies  die  Erklärung  des  Ornaments  nach  Hem 
ülsliiuisen  (Vcrhainllunjjpri  1886,  S.  278,  vergl.  Abbildung  auf  S.  *270  i. 

Seiidcni  mir  jenes  Hefl  der  „Verhandlungen"  in  f^hina  zugc^Mn^^en,  hatte  ich 
mir  vüigfc'iiümineii,  mein  Augenmerk  wuf  das  Vorkommen  des  Tnqutirums  in  der 
chinesischen  und  japanischen  Ornumentili  za  richten.  Dies  ist  nun  allerdings  unter 
Resaltaten  geschehen,  die  von  der  Ansicht  des  Hrn.  Olshauson,  der  darin  dst 
Bild  der  Sonne  zu  sehen  glanbte,  wesentiidi  abweichen.  Nicht  die  Sonne  ist 
es,  die  der  Drache  in  seinen  Klauen  hält,  sondern  der  Donner,  den 
er  mit  weit  ausholender,  erhobenor  Hintertatze  in  die  rollende  Be- 
wo^'-un^:  setzt,  die  sich  den  Menschen  durch  das  bekannte  ^roUcnde'^  Oeräoach 
kund  giebi. 

Nachdem  ich  die  Lösung  d«'r  Frage  vorungeschickuhubc,  mui^s  ich  zu  deren 
Begründung  auf  die  Anfänge  der  chinesiBeben  Kunst,  wie  sie  uns  anf  den  iMeüM 
vorhandenen  oder  durch  Nachbildung  bekannten  DenknuUem  dai;ge8te]lt  worden, 
zurfldcgehen.  Vor  einiger  Zeit  richtete  Herr  Dr.  A.  B.  Meyer  aas  Dresden  an 
mich  eine  Anfrage  über  dus  Alter  und  die  Entatefanng  des  Mfianders  als  Ornuroont 
der  chinesisehon  Kunst,  und  zwar  im  Anschluss  an  eino  Bemorkun«:,  dio  «ich  auf 
S.  1  ""i  von  l,ij>pmann's  „Studie  über  chinesische  Finail-Vuseir  (Wien  1870}  findet, 
woiiu(;h  „der  chinesische  Mäander  sich  von  seinem  griechii>chcn  Bruder^  da- 
durch unterscheidet,  dass  bei  dem  letzteren  die  Idee  einer  einzigen,  nur  vielf^h 
gebogenen  Linie  stets  völlig  klar  hervortritt,  wllhrend  der  erstere  in  den  meist«!) 
Fällen  ans  einer  strcifenTomiigen  Aneinandeireihung  jener  m&anderaitigen  Fonn- 
elemente  besteht.*^  Ich  schrieb  Herrn  Dr.  Meyer  etwa  wie  folgt  (vgl.  A.  B. Keyer, 
„Lung-ch'üan-yao  oder  Altes  Seladon  •Porzellan'',  Nr.  3  der  „Abhandlungen  und 
Berichte  des  k.  zoologischen  und  anthropologisch-ethnographischen  Museums  m 
Dresden  1888/81>",  S. -i-ilT.  i: 

,Mit  Kecht  maclii  Lippmunii  auf  einen  Unlc< schied  zwischen  dem  griechiscbeu 
und  dem  chinesischen  Häander  aufmerksam.  Eis  muss  jedoch  bemerkt  werden, 
dass  die  Oontinnität  diesem  Muster  besonders  anf  den  antiken  chineoisch^i  Bronsea 
fehlt;  auf  späteren  Kmistwcrkcn  n^  Iri  sich  der  Mäander  nicht  selten  im  klassischen 
Sinne  als  Ban^loinament.  Ein  einfaches  continnirliches  Muster  Hndet  sich  aas- 
nahmsweise  aiieh  auf  einiifen  der  grossen,  unter  dem  Namen  lei  beschrieben'»«. 
1 '/,,  Fuss  hohen  Steitninieti,  die  auf  S.  •ii'— '2M  im  Cap.  7  dps  Po-ku-l'u-iu  »b- 
gebildet  sind.    Das  dort  abgebildete  Ornament  bat  nebenstehende  Uestalt  (Fig.  1), 


und  die  Gefasse,  auf  denen  e»  sieh  limlri.  werden  der  Dynastie  Chou  (11--  b»* 
iJ.')ä  V.  Chr.)  zugeschrieben.  Der  noch  früheren  Dynastie  Shang  (1766—1122  t.  Chr.), 
aus  welcher  Periode  wir  ebenfalls  reiches  Material  besitsen,  scheint  der  eonliaair' 
liehe  Mäander  2u  fehlen.  Dagegen  erscheint  der  ursprUnglieh  diinesische  Kiandcr, 

d.  h.  der  nicht-continuirliche,  meist  nur  aus  zwei  Theilen  bestehende,  in  beiden 
Dynastien  unter  einer  Anzahl  symbolischer,  fast  niis.vchliesslich  dem  Thierreich 

ntigehftrender  Figuren  als  dus  hiiiinirste  ausfüllende,  Reliefwirkuntr  er/eusr»  nie 
üruameut.    Nach  der  grossen  Ausgabe  des  Po-ku-tu-lu  von  13U9-  Ii',  die  uUiu^ 


Figur  2. 


Figur  1. 


Elemente  des  cbinssiRohen  Miandors 
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uns  in  den  Stand  setxt»  die  ursprOnglidie  Gesfealt  der  kleineren  Details  zu  studiren, 
laaaen  steh  unter  den  Ornamenten  der  ältesten  BronBegef^sae  leicht  folgende  Formen 
des  von  den  Chioesen  mit  dem  gemeinsamen  Namen  lei-wen  (lit.  „Donner^Mnster") 
oder  yün-lei-wön  (lit.  „Welkcn-Donner-Muater*,  d.  i.  Gewitterwolken)  benannten 

Ornaments  uiüerschoitlfn  (Fig.  2). 

Der  (lit'scs  Mustor  bcv.eichnonde  alte  Nanu'  rn  (..Doniiri-Mustor-)  rnthält 

glt'ichzeitig  den  Schlüssel  m  bciiicr  Erklürung,  die  ich  einem  Autor  des  11.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  verdanke  und  von  der  ich  keiuea  Orund  habe,  anzunehmen,  dass 
sie  nicht  bereits  den  Schöpfern  des  Hnatera  im  grauen  Alterthnm  voigeachwebt 
hat  Im  Heng-ch'i-pi-i?an  (Gap.  19,  8.  3)  findet  sich  folgende  Stolle:  Der  Ver- 
bsser  habe  ein  antikes  bronzenes  Lei  (eine  Art  Weinume)  gesehen,  dessen  Seiten- 
wäode  mit  einem  carrirten  Muster,  dem  Gerüst  eines  Hauses  vergleichbar,  umringt 
gewesen  sein.  Bei  jjcnauercr  Untersuchung  habe  sieh  hprausfifi'stellt,  dass  das  auf 
diejiem  (teniss  fisofu  incndo  y<Jn-lpi-  (d.  h.  .,Donner-  mul  Wolken-)  Muster  aus 
ivivi  Zeichen  zusammengesetzt  war,  nehmlich  Fig.  Ii  a,  worin  man  die  alle,  hiero- 
gtyphische  Form  des  Zeichens  fQr  yUn,  „Wolke**,  wiedererkannte  (man  vergleiche 
$buo>weo,  Sdilttaael  Nr.  423,  wo  h  als  eine  der  antiken  Abbreviaturen  für  yün, 
^Wolke*^,  gegeben  ist)  und  e  (swei  eoneentrische  Kreise),  was  einem  Zeichen  rf, 
«'iner  alten,  die  rotirende,  rollende  Bewegung  des  Donneigeränscbes  (bui-hsüan 
chih  shi'nir)  synil.olisircnden  Form  des  Zcicbons  für  lei,  „Donner*",  entspreche;  die 
tu-!  Icn  /eiclu'n  seien  so  ancrebmcht  gewesen,  dass  je  ein  o  und  <'in  '•  zusammen 
dm  Muster  bildeten,  diis  als  yün-lei-  ^Wolken-  und  Donner-)  Musui  bekannt  sei. 


Auf  diL'iiu  S\  tji^e  liürle  auci»  die  iiltestr  St  hn  itiwpise  für  das  rrnongefäss  lei, 
oebmlich  Fig.  4  (im  ijhuo-won,  Schlüssel  Nr.  422,  als  Zeichen  für  lei,  „Donuer"' 
angefUhrt)  an  ericISren  sein.  Ans  der  Art,  wie  der  in  der  Mitte  des  11.  Jahr^ 
hunderte  schreibende  Auter  des  Meiig-cK'i-pi>ian  diese  Ansicht  einführt,  lasat  sich 
sdiliessen,  dass  aie  seiner  Zeit  neu  war  und  gewissermaassen  als  Wiederentdecknng 
einer  verloren  gegangenen  Erklärung  des  auch  vorher  unter  dem  Namen  tei-wen 
bekannten  Musters  zu  betrachten  ist.  Aus  dem  VorlmiulmsLiu  des  Namens  „yfin* 
Ifi"*.  den  der  Autor  auf  eine  alte  Stelle  /urüekfiihrt ,  ist  zu  schliessen,  dass  die 
symbolische  Bedeutung  des  Musters  wohl  bekannt  war;  neu  war  nur  die  Er- 
klärung seiner  Entstehung  aus  der  Schrill.  Wir  haben  keinen  Grund,  an  der 
Richi^^eit  dieser  mindestens  geistreidien  Auffassung  zu  zwäfelo,  so  lange  wir 
nicht  im  Stande  sind,  eine  bessere  ErUamng  zu  liefern,  jedenfalls  aber  steht  es 
fest,  dass  seit  dem  II.  Jahrhundert  die  chinesische  Archäologie  sich  diesen  Ge- 
danken angeeignet  hat,  und  dass  folglich  seit  jener  Zeit  auch  den  ausübenden 
Künstlern  die  symbolinehe  Bedeutung  des  Donners,  dos  Ke«,''<M)s,  der  (rewitter 
vorgeschwebt  hat.  wo  sie  sich  des  Mäanders  und,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
des  sinnverwandten  irujueuums  als  Ornamentes  bedienen. 

Btwa  ein  Menschenalter  nach  dem  Mcng^ih'i-pi-t  an,  in  den  Jahren  1119—1126 
erwhien  das  grosse  Quellenwerk  für  chinesische  Bronzen,  das  Fo*ku-(u-lu,  dessen 
ITerfaaser,  Wang  Pu,  keine  Mtthe  gescheut  hat,  in  das  Verständniss  der  ron  ihm 
beschriebenen  uralten  Kunstwerke  einsadringen.  Auch  er  spricht  (Cap.  5^  S.  8  und  9) 


Figar  8. 


Figur  4. 
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an  einer  Stelle,  bei  Gelegenheit  der  Besprrrhnng  eines  Dreifu>ses.   s«  inr  Ansit^ 
übrr  den  Ma;uulcr  aus,  doch  wird  hier  als  eines  der  alten  Zeichen  für  lei,  _I)onner*. 
die  HieroiilYi)hf  Fi^.  5  t  raitgetheilt,  die  wir  p-ewissrnnaussen  als  dio  Quadratur 
im  Meog-ch  i-pi-t  un  enthaltenen  Zeichens  /  betrachten  können.  Damit  ;jind  wir  der 


Figur  5. 

e  f  n  h  i  k 


t>klärung  de.s  Miiandrrs  beträchtlich  näher  <j(Tiickt,  indem  die  lilosso  Verdoppelung' 
dieses  Zeichens  mit  syinni*  ln>ehei- ( irL^riüiher.vii  llung:  fj,  oder  I  niki  hrung;  A.  ver- 
schiedene, Ihaisiichhch  vorkommende  Formen  des  Mäanders  crgiebi  ElbemiO  koniUt 
sich  aas  den  ooncentrischen  Kreisen  e  (unter  den  alten  SchriArormen  Ar  l«i 
^Donner",  im  Liu-shu-fen-lei,  Gap.  11,  8.  41  angefahrt)  die  quadratische  Föns  ' 
bilden,  die  als  Bandomatneni  t  leicht  zu  der  von  Stflbel  („Uebcr  alt-pemanisdie 
Gewebemuster  u.  s.  w,*,  Featschrift  zur  Jubelfeier  des  25jfihrigen  Beslehefis  des  Vir. 
r  Er  ik  /II  Di  e  i  n  Dresden,  18ö8,  &42,  Fig.  U)  so  geistreich  enUchten  Grand- 
flgur  tühren  konnte. 

Rehren  wir  nun  y.u  der  dem  Verfasser  de»  Meng-ch  i-pi-i  an  vorschwebcndtu 
alten  Form  für  „Donner",  dem  spiralfürmigen  Zeichen  zurück,  so  ist  die  Aehih 
lichkeit  desselben  mit  dem  Triqnetrum  nnverkennbar;  der  Zusammenhang  «int 
snr  Gewissheit,  sobald  wir  erfahren,  zu  welchen  Zwecken  in  der  Ornamentik  daf 
Triquetriim  verwendet  wird.  Zunächst  moss  ieli  Inmerken,  dass  vielleicht  der 
Ausdruck  Triquetrum  sehleeht  gewühlt  ist,  diMin  auf  chinesischem,  wie  japanisclu  m 
Gebieie  ist  es  für  die  Symbcdik  gleichgültig,  ol)  der  sich  um  ein»»n  ^'^em^'insamen 
Mitteipimla  drehenden,  spiralfiirmigen  Schwänze  7\y('\.  drei  oder  noch  mehr  ^md 
Eine  Aiuahl   solcher  ( >rnunätinie  lindet  sich  in  dem  japanischen  OmameiUenschau 

Nai  riu-kira-ga-r.sa  ^  ^  Jjl  ^  (i^^l-  ^      11  und  12:  Bd.  4,  S.  C  und  T  ^ 

Dieselben  sind  zum  Theil  alten  rhin.  -i^rhen  Bronzewerken  entnrimmrn;  «-o  Nr. 
und  2(>  in  Fig.  •>  (nach  drr  in  meinem  l'iivatexemjdar  hinzuj^el'uglen  Numerirun^'^ 
die  bronzenen  Up  feige  fasiseu  (ting)  aus  der  Djiiustie  Shung  (l7Ut'>— lU'i*  v  Chr; 
entlehnt  sind.  Ob  diese  Oefilsse  im  Original  oder  in  alten  Nachbildungen  in 
Ji^mn  aufbewahrt  werden  (was  bei  dem  während  der  Kriege  des  IG.  JahrbondcitK 
durch  Raub  und  Beute  entstandenen  Bcichthum  Japans  gerade  an  den  bciten 
und  iiitesten  Reliquien  ^inesischer  Kunst  gar  nicht  ausgeschlossen  ist)  -  jeden- 
falls finden  sie  sieb  im  Po-ku-t'u-lii  a]>  Abbildungen  wieder.  Dif  iliflu  nde  Be- 
wegung wird  hi(  1  durch  je  fünf  s|Mrall»>rmige  S(  liwiinze  angedeiit'  t  Nr.  27  eni- 
stammt  einer  \Veinurne  von  Nephrii  aus  der  Zeit  der  Dynastie  Chou;  hier  sehen 
wir  sogar  acht  Schwänxe  sich  um  einen  Kreis  diehen;  Nr.  23  ist  etwas  spfttem 
Datums,  ebenfalls  einem  chinesischen  Nephrit-Omament  entnommen  und  der 
Dynastie  Elan  (200  v.  Chr.  bis  221  n.  Chr.)  entotammend.  Mit  diesen,  den  ältesten 
Formen  des  Triquetrums  (wenn  wir  es  so  nennen  dürfen),  hat  dt'r  japanisch«^ 
Herausgeber  vollständig  sachgemiiss  eine  Anzahl  Abbildungen  der  in  Japan  sl» 

Tomoye        chin.  pa)  bekannten  Figur  auaammengestellt,  die  er  in  Bd.  K  S.  II 

als  tomoye  nii  ([^  ^f'li)  *'  bjinoye-artige  Ornamente,  bezeichnet.  Du''^«?!!»«! 
besteh<'n  hauplsiichlich  aus  i>aeliziegeln ,  die  man  auf  alten  Tempeln  oder  denn 
Rninenütätton  gefunden  hatte.    Unter  diesen  ist  allfidingä  die  dreillicilig^*  Kunn, 
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dn  sogenannte  Mitsntomoye         t^)*  ^  erster  Linie  zu  nennen;  das  nächst 

häufifi^L'  scheint  in  Japan  das  zwcitheiligc  oder  F'ututomoye  zu  sein  (Nr.  17,  18, 
ly,  vielleicht  *22)  Ilr.  W,  üönit/  sa^jte  in  seinem  Bericht  über  Torgeschichtliche 
Gräber  in  Japan  (Vrrh.  IssT.  S.  l  .*.):  ..es  lieirt  nahe,  ilaran  zu  denken,  dass  der 
Figur  eint-  Vni  >tL-ilun<;-  lasri\  <  ii  ( 'iianiktcrs  /u  (Jrunde  lii'gt,  indcsst^n  habe  ich 
Ücstiinnitc»  durüber  nicht  in  Erfahrung  bringen  kunncn*'.  Diese  Vorstellung  künntc 
mir  durch  dfe  Adinliehkeit  des  FataAonoye  mit  dem  Tin  mid  Tang  der  Chinesen 
entstanden  sein;  jedoch  ist  diese  Aehnlichkeit  nur  eine  oberflächliche,  zudem 
nehmen  Chinesen,  wie  Japaner  die  Idee  rom  Yin  und  Yang  viel  an  ernsthaft,  um 
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ihr  einen  iMciven  Charakter  unterzuschieben.  Als  Schmuck  des  Dsches  fliidft 
sich  das  Tomoye,  wie  auch  das  entsprechende  Ornament  in  China,  am  Ende  d«r 
cylinderförmigen  Rippen,  zwischen  denen  die  das  Dach  bedeckenden  Zi<^l  «nf 

(  inunder  gereiht  sind  (Fig.  7).  Sehr 

häiififr  wiH  fin  Tomoyo  auf  »'in 
Trommel ft  ll  :;eamlt.  sowie  «'«  «^r»fi 
nach  Art  der  erwähnten  uJusttii 
Formen  ;;(>rii  ab  Ornament  auf  den 
metallenen  Klaagplatteo  (ch  mg)  der 
Dynastie  Chou  und  auf  den  ättesten 
Bron/eglockon  wiederfindet.  In  An- 
betraclit  der  alt^n  chinesischen  An- 
schauuni;, wonach  die  Spinli  t:r- 
sprUnulit'li  nh  Symbol  de?«  l)utuirr< 
galt,  hatte  ich  mit  luich  Aitalogic  tU-r 

Entwickelnng  des  Httandem  ichan 
(Hiher  die  Ansicht  gebildet,  das* 
CS  sich  auch  beim  Tri(iuotrum  um  das  handeln  müsse,  was  unser  chinesisdier 
Autor  aus  dem  11.  Jahrhundert  die  symVtnlisch»'  Dnrsd'lhui;?  -  ^  «frendiH  Ge* 
räuschrs  rins  Donners  nennt.  Voli.stiiiuii^^  Kl;ir  hIht  tiitt  dieser  ^H-flanki'  linrvor  wenn 
wir  emen  Blick  auf  eine  der  Abbihiuiigi'n  {Vig.  s;  «  i  rdu,  <iie  den  (iott  des  Donner» 

(lei  shen,  ^         jap.  rai-jin  oder  kaminari  no  kumi)  darstellen,  wie  er,  in  jeder 

Hand  einen  mit  zwei  Knöpfen  versehenen  Ktöpfel  haltend,  in  wilder  Bew«|nni|; 

auf  sechs,  ihn  im  Kreise  umgebenden  Trommeln  (tien-ku,  *)  Iii.  «.Himmel»- 

tronmiehi'*,  oder  lei-ku,  ||j  lit.  „Donriertrommeln^)  .semm  lunuulischcu  iijjni 

vollführt  (vgl.  Fei-wr-n-yiin-fu,  Cap.  ;!7A,  S.  20.  un(<'r  lei-ku  und  i  i- n-Uu).  Wii- 
CS  die  chinesische  (iött^  rlehre  vorschreibt,  ist  der  t-rngle  Gott  mit  »einen  Altnbuten, 
den  Donnerkeilen,  umgürtet,  die  bisweilen  auf  die  EMie  fallen  und  von  dm 
Menschen  in  Gestalt  von  Steinbeilen,  Steinschwertern  und  anderen  prShistniiifrhM 
Werkzeugen  nach  heftigen  Donnerschlägen  wiedergefunden  werden-).  Die  Himmolh- 

1)  Ans  nii«ort>r  il»  n  I>oiincrgntt  (lar>tt  ll»n)fl<>ii  japainisrlicn  1 1III^M ;l^ i.Mi  ;  I'i_nr  >'  ntui 
dem  dazu  gehörfn<lea  liuu<lt«'xt  geht  aar  (iouüj^v  hervor,  dass  d<  r  Ausiiruck  1  i«'U-ku  «"iit 
„Himmelstrommeln'*  auf  die  mit  dem  Totnoye-Omamettt  vmi^rtpu  Tremmdu  xn  }tftx*hn 
ist.  In  welcher  Beziehung  nun  di«  ,.HimmelatromD)<>l''  boreits  nach  &lte«trr  AnM^lianiui;: 
zum  «Donner"  stand,  iii<Von  fitljjende  Sloll<»n  hewoisru.  Im  Shili-ki  von  S<u  nia  rh'!<'ii 
(91  V.  Chr.)  kommt  im  astrolo^ischon  Capifol  <'Hp. '27,  p.  31  der  Pala-st-AiiM-ahc  vuri  lT:'.;i 
eine  Stelle  vor,  die  (wenu  ich  sie  riclitig  Vfrstoh«')  folift'udcn  i^'mn  hat:  ,l>io  IüiDm<d*- 
tromme)  tönt  wie  der  Donner,  ist  ab«r  nicht  der  Donner  a<>)b8t:  der  Ton  ist  in  dn-  Eck 
und  koiniiit  herab  bis  auf  dl*-  Enb-:  »la.  wohin  er  kunuiit,  wordru  S'ddutt  n  darunt'-r  la 
don  Waircu  If'  n."  Di«;  b  tzti'n  Wort«'  iiini^'pn  i  rkl'ir<'n.  weshalb  iu  Japan  da.'  TtnuoT«' 
ab>  Syndn»!  des  Krit.'j,'S(,'(ttt».  IIa  ch  i  ni  an  an^'fst'ln'n  wini  ^8.  49f)\  FVnier  s^ajrt  d»^  T*irt»t 
Ko  Hung  im  1.  Jahrhundert  n.  Clir.  iu  soiueni  I'ao-p  u-tzu  (citirt  im  Fei-weo-jfia-fa.  * 
t'ien-ktt):  ^Der  Donner  ist  die  Trommel  des  Himmels,"  und  noch  deutlicher  beteirka«! 
ein  Cii  ti  d«>ni  Vrin-h<fien-t>a  (  Iii  vom  tO.  Jabrlnindert  (Wjlie,  p.  Ifid)  «den  l'ooao'cl^ 
Tieu-ku,  dt-n  (Jolt  des  Douners  alter  alu  I.ei  kmi-,'". 

2)  Wit!  der  Drache  (.luug;  mit  dem  Duuuer  (lt?i)  iu  enger  Beuehung  steht,  w  «trd?u 
prAhistoriscbe  Fnode  bald  mit  dem  I>rachen,  bsld  mit  dem  Donner  in  Veibindvaf 
bracht.  Belemniten  (Porter  Smith,  Contributions  tewmrds  the  Matena  Mvdirji  ^rr,  «f 
Ubina,  p.  86)  und  fosdles  Elfenbein  (Hanbury ,  Science  Papen,  p.  273)  werden  sa  Ihackear 
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I^litzlmmicrKlfs  Giebol- 
ornament  im  alt«n 
dnaa. 
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Figar  9. 
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trommel  aber  zoim't  ein  Tomoyt>  aiiT  ihrer  ( jlK  illiitlu'.  Ein  solches  Bild  des  donnom- 
dcn  Kuminari-no-kami  findet  sich  auf  der  trelflichen  Keproduetion  eines  japani- 
schen Kupfers  (p.  126,  PI.  X)  im  1.  Band  der  grossen  Ausgabe  vonGonsc's  L'art 
Japonais. 

Es  scheint  daraus  zur  GenUge  hervorzugehen,  dass,  wo  wir  das  Triqnetram 

symbolii^eh  verwendet  finden,  nicht  an  die  Sonne,  sondern  an  den  Donner  zu 
denken  ist.  Bei  dem  I);irh/if2el  könnte  nach  dem  nriindsatz:  similia  similibus 
an  die  Abwendung;  der  Blit/^-^t  lalir  als  leit«  nilen  (iedunken  gedacht  werden;  jeden- 
falls sieht  man  auf  den  Giebeln  der  Tempel  und  üffentlichen  Gebäude  in  China 
nicht  selten  eiserne  Blitzbandcl,  die  den  Blitü  sicherlich  mehr  znm  Einschlagen 
anrei/en  als  abwenden,  wortiber  man  sich  jedoch  noch  nicht  klar  geworden  zu 
sein  scheint.  Auf  der  Abbüdmif^  eines  angeblich  uralten  Tempels,  sieb  in 
dem  im  .lahre  lt'>ö:>  \ cnifTriitliclH  ii  ( )rl>is  pictus  der  < 'hinesen.  dem  San-ts  ai-t  u-liui, 
V,  Cap.  1,  S.  1>,  ündct,  sehen  wir  den  (üebel  tles  Daches  von  einer,  dem  römi- 
schen Blitsbflndel  nicht  unähnlichen  Figur  gekrönt  (Fig.  9).  Doch  gcntigt  das 
Zeichen  fUr  den  Donner  allein,  um  auch  friedlichere  Gedanken  wachsnmfen. 

knochen  (lung-ka);  AU'  Zähne  d«  s  Mastodon.  drs  Hippotlierion  und  amlon^r  vorsfindfluth- 
lieher  Geschöpfe  zu  Drachenzfthnfn  (lang-ch'ih;  Hanbury.  1.  c):  Stnnbnle  und  StHn- 

»rhwortor,  iM  sotulors  du-  mit  zwfi  Löchorn  vcrs.  li.  iH  ii.  wif  man  sio  auf  der  Halbinsel  I.i'i-rlion 
gegonüluT  (l»^r  Insi  l  Hai-nan  und  in  (bm  l!<  r^'<  n  und  (Jt'wäsx-ni  von  Ho  tung  idfni  lu-ntifrcn 
Shan-si  entsjirodtend)  angeblich  nacli  li<  Itigt-n  l)onniTsrhlägon  gefunden  hatte,  wurden 
bereits  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  von  Ch'en  Ts'ang-ch'i  anter  dem  Namen  p'i-li, 
d.  i.  Di-iiiii  rk'  ilf ,  b<  >.  l)ri<  bi>n  Sir>  fanden  sieli  meist  dp  i  Fu'»  unter  der  F-rde,  und  unter 
den  l)'iUV»rmif.'''n  K>  ib  ii  waren  ili«'  m<  i>ten  hcbwar/uriin  und  j:«  stroift  luid  su  hart  wie 
Nephrit.  Tin-ts  ai>-kaiig-mu.  <  'up.  lU,  S  bS;  vgl  den  lU  ritiit  über  ein  vuu  Hrn.  v.  iiruu  dt 
eingeitandtes  polirtes  Steinbml  aas  Japan  (Yerh.  IHKi»,  S.  217).  Der  erwihnte  Autor  wagt 
es  trotz  st'int^s  Tictt.  ri:liinl  ■  iis  dif  .\ii>i<  lit  anzudeuten,  da.ss  alle  diese  Gcrathe  aus  S(<'in 
ursprfni^dieh  vnn  M»  ii-<  li<  iiliaml  vi  rf<  rtipt.  dann  abfr  zu  den  rTistrrldiebcn  hinanfL''"bra<  lit 
worden  seien,  von  wo  sie  als  Donnerkeile  wieder  lierabgfWorl'i-n  wurden.  Die  iu  (  hina  in 
Besag  aaf  prähistorische  Funde  herrschenden  Ansichten  sind  aach  auf  Japan  flbaiyagaagen, 
worüber  Oeerts  Les  prodnits  de  la  natnre  Japonaise  et  (Mamu,  p.  272ff. 
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So  bedeutet  der  Mäander  iiIs  Symbol  des  Donners  und  der  Wolken,  mit  anderen 
Worten  des  Gewitters,  in  erster  Linie  das  Geschenk  des  Himmels,  das  dem 
Mensehen  in  Gestalt  befrachtenden  Regens  su  Theil  wird;  in  sweiter  tinie«  wie 
ich  in  meinem  Brieri>  nn  Dr.  Meyer  angcdeut<'t  habe,  Gunst  und  Onsde  im  AU> 

fiomeinen.  In  ilcr  Vorrede  mm  I.  Capitol  des  Po-ku-fu-lu.  sowie  an  anderen 
vStollen,  wo  über  die  Bi'deutung  drs  ^Wolken-  und  Doniu  r-Nftisters'"  g(>sprochfn 
wird,  suf^'t  Wiint^  Fu:  ..Man  mnclit  Wolken-Donner  (das  ^Miiander-Muster'*).  uro 
dadurch   die   .Viirtkenniuig-   feuchter  Din>;o   (Isr-wu,   d.  h.  massenhafter  Guntit- 

be/.eigun{jen,  Geschenke  u.  s.  w,)  an/.udeuten  ('|'^  ^ 

^  ^^Y'  ^'^^^^  Dinge,  wie  R^n,  sind  in  China,  wie  bei  «is,  das  Sjmbot 
von  Gunstbezeigungen.  Wir  reden  von  einem  Ordensregen;  AosdrUcke  wie  Schaaer, 

fiuss,  Schwall,  dienen  auch  bei  tins  als  Dilder  für  das  Reichliche,  Massenhaft*' 
J)ie  chinesische  Spmehe  bedient  sich  solcher  Metaphern  mit  besonderer  Vorliebe, 
und  die  Symbolik  des  Ornaments  ^-^eht  häiifitr  Hand  in  H:\nt\  mit  tlrr  Symbolik 
der  Sprache.  YU-tse.  ..ile.><  Ue^'ens  FeuelHigkeit",  sieht  für  „lliainif ls^un)*t~: 
chan-eii.  In.  „mit  tiuusi  iuigefeuchtet  werden",  heisat  „Wohlthaten  gemessen". 
Uebcrhaupt  ist  es  leicht  zu  rerstehen,  wie  Gewitterwolken  einem  Aekerbmi  treiben- 
den  Volke,  wie  es  die  alten  Chinesen  waren,  znm  Symbol  reichlicher  Spenden 
werden  konnten.  Denn  „ans  der  Wolke  quillt  der  Segen,  strömt  der  Rcgea\ 
welchem  DJchterwort  eine  uralte  iStelle  im  „Buch  der  Verv^-andlungen"  (Yi-king. 
Cap.  1,  S.  7  in  der  Snnpf-.\iis^abe  der  1"  Klassiker)  an  die  Seite  ;:e8teUt  werden 
kann,  wonacti  „Donner  und  Keinen  die  l-'uHe,  den  reherl]uss  erzeu^'en". 

Dies  dürlie  wohl  auch  der  Sinn  des  von  Dr.  liathgen  nach  llerli«  ge- 
schickten Riiuchergerusses  sein.  D«iss  es  ein  Drache  ist,  der  den  Donner  ent- 
fesselt, darf  uns  nicht  wundem;  denn  der  Drache  ist  ein  Symbol  des  Donnen, 
wie  der  Donner  ein  Attribut  des  Drachen  ist.  Nach  einer  Ueberiiefcrung  hat  der 
Ciott  des  Donners  lei-shen)  zwiir  den  Kopf  eines  Menschen,  im  Uebriir<'n  .ib>  r 
die  Gestalt  eines  Drachen  (T'u-shu-chi-cii  en-.  Bd.  13:  1,77,  hui-k'ao,  S.  2  )  Es 
würde  nicht  schwer  sein,  eine  Anzahl  von  lA'geiiden  zu  citiren.  die  nnf  intime  B*"- 
ziehun^'cn  zwischen  Donner  und  Drachen  hinweisen.  So  berichtet  d;is  Usi-chjog-ix-^t- 
chi  (Cap.  2,  8.  7,  Seet.  I  der  Sammlung  Lung-wei-pi-8hu),  dass  im  Jahre  t.  Chr. 
in  Folge  eines  Donnerschlages  ein  Waldbrand  enWnden  sei,  dem  mehrere  tansend 
ßaumstämme  zum  Opfer  fielen  und  der  zehn  Acker  Landes  jeglicher  Vegetation  be- 
raubte. Als  hundert  Tage  nach  der  Katastrophe  der  Besitser  des  Grtmdstücks 
an  Ort  und  Stelle  kam,  fand  er  die  Gerippe  eint  s  Drachen  (lung)  eiror 
mythi'<r!ien  Selil.ini^n«  ^'chiao).  Beispieh^  (le^«  Volkst^hiiiticns,  nach  denen  d;ts  Er- 
schi men  eines  Drachen  von  heiligen  Donnerselila^ien  hei;!ei(et  wnr .  sind  nicht 
schwer  zu  (inden.  Der  Donner  erzeugende  Drache  auf  unserer  japanischen  Vase 
ist  daher  augenscheinlich  un  dem  Platze,  der  ihm  nach  chinesischer  Anschaaong 
gebtthrt  — 

Hr.  ()lsh:itisf«n:  Die  von  mir  fjegebene  Deutunj^  j»*ner  Dar-^telhmir  auf  einem 
Haiieher^ela.ss  lnil)e  ich  bereits  jrelejjentlich  einer  kl«  inen  Arbeil  in  «len  Poscner 
arehaolugischeu  Miltheilungen,  ls<s8.  8  41  widerrufen,  und  zwar  in  Folge  eine* 
mir  durch  Hm.  Dr.  Joost  ^iiti<j:st  abersandten  Referats  im  Ostosiatischen  Lloyd, 
Schanghai,  !24.  Mai  S.  2,  aber  die  Sitzung  der  deutschen  Gesellschaft  Ar 

Natur-  und  V  ölkerkunde  Ostasiens  in  Tokio  rom  27.  April  1887  (Tcrgl.  aodi  «Mtt- 
theilungen  der  deutschen  Ges.-',  Bd.  4.  S. 

In  jener  Sitzung  bemerkte  Hr.  Prof.  Rathgen,  dass  er  in  dem  Wirbel  nichts 
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andorcä  sehen  könne,  uU  eine  Darstellung  des  Wirbelwindes,  wie  sie  nament- 
1^  in  Verbindttni;  mit  dem  darch  die  Wolken  führenden  Drachen  vorkomme. 
Von  ihm  bellnigte  Japaner  waren  derselben  Meinung,  desgleichen  Se.  Ezoellens  der 
Kais,  deutsche  Gesandte,  Hr.  von  Brandt  in  Peking.   Hr.  Kathgen  fügte  noch 

hinzu,  dass  dieser  Wirbel  auch  in  der  Darstellung  des  Gewitters  zuweilen  er- 
scheint, so  auf  dem  Tno»«inLr<'non  StirhHIaftf  einr^i  Sf  hwcrtf»«  7\\  o\  derartige  Wirbel, 
je  einer  rechts  und  links  und  in  ('nt<.M'i;rn^(si't/ti  r  Itichtung  sich  drehend. 
Hierin  liegt,  wie  man  siehi,  vmv  \  t'i Windung  mit  der  Aullassung  des  lirn.  Hirth, 
wenagleieh  olTenbar  die  Erklärung  des  letzteren  sich  nicht  völlig  deekt  mit  der 
des  Hm.  Rath  gen. 

Es  war  mir  Rcinor  Zeit  nicht  milglich,  am  hiesigen  Piafase  eine  Auskunft  ttbcr 
jt-ne  Darstellung  zu  erhalten;  diese  Sachen  waren,  wie  Hr.  Birth  schon  bemerkte, 
bei  uns  noch  zu  unbekannt.  Dagi-gcn  wurde  mir  das  gleichsam  mit  •'»  grossen 
Kommas  gebildete  Zeicht  n  Tonioi-  hin-  als  ein  Wappen  bezeichnet,  und  zwar, 
wenn  ich  mich  recht  riinnrn-.  auch  vnii  -lapanern;  ich  sagte  Verh.  S.  "JSO 

darüber:  ^dics  ist  ein  Wappen,  ik.ssen  Sinn  freilich  nuch  zu  ergründen  wäre,  denn 
er  soll  unbekannt  sein*^.  In  jener  Sitzung  der  ostasiatischen  Gesellschaft  wurde 
auch  diese  Deutung  von  Dr.  Wagner  beanstandet  und  Hr.  Prof.  Rathgen  schrieb 
darüber  an  seinen  Bruder  hierselbst:  .Wenn  O.  die  Tomo(>  als  Wappen  beseichnet, 
so  ist  das  auch  nicht  ganz  richtig.  Ks  ist  ein  altes  Symbol  chinesischen  Ursprungs 
mit  vi>rs(  hi<  df>nartigeni  Sinne.  Dasselbe  ist  j^anz  gewöhnlich  als  Wapp(!nbild, 
auf  Wai)[M  n.  ist  alx  i  doch  k<'in  Wappen.  Der  Trsprung  der  Vtrwendung  als 
,iiui.>>U'  dann  uohl  ritUiiger  heissen  im;  ().)  WajiiHn  ist  nicht  unbekannt,  denn 
es  ist  das  Symbol  des  Kriegsgottes  Uachimau  (in  Japan  wenigstens),  deshalb  ist 
es  audi  auf  Trommeln  zu  finden.  Die  ursprüngliche  Form  sind  aber  2,  nicht  3 
(Haken),  welche  den  Kreis  ausfallen,  oft  schwnrx  und  weiss  gefärbt,  in  der  chine- 
»ischen  Symbolik  das  Symbol  des  mimniichen  und  weiblichen  Prinaips,  welche  in 
ihrer  Vereinigung  die  Welt  crftillen.~ 

Wonn  ich  somit  bei  moincM-  H<'sprechung  des  Räuchergelasses  enisclueden 
l'nglüek  -(-habt  habe,  sn  /.  i-tr  su  fi  doch,  dass  auch  die  besten  Kenner  in  der 
Deutung  jener  Symbole  niehi  völlig  Ubereinsuaunen,  und  es  soll  mich  nur  freuen, 
wenn  mein  Irrthnm  m  einer  gritndUchcn  Klärung  dieser  Dinge  Veranlassung  gab. 
Heine  ttbrigen  Betrachtungen  hinsichtlich  des  Triquetrums  in  den  Yerhandl. 
bleiben  ausserdem  durch  den  Vorfall  röllig  unberührt.  — 

Hr.  r  l  u- machn  Im  nu  rkt,  duss  auf  cincr  japanischen  Rüstung  ein  derartiges 
hamilienwappen  angebnieht  isi.  — 

Hr.  Birth  hält  hierdurch  die  symbolische  Bedeutung  nicht  flir  ausgeschlossen. 

ii4)  Hr.  Hirth  berichtet  über 

Angenbnmen  und  Brnuenscliuiinke  hei  den  Chinesen. 

Die  Verhandlungen  über  den  Gebrauch  iler  Miaut  nschminke  haben  uns  zu  rien 
verschii'donvton  (^ulturländrf  n  d.  s  Alterthums  und  des  Mittelalters  geführt.  Ae^ypt«Ml 
in  erster  Linie,  die  scmitis'  hcn  I -ander  Westiisiens,  Persiea  und  Indien  sind  als 
diejenigen  Länder  bi-zeicluiet  worden,  in  denen  die  Sitte  des  Brauen-  und  Augen- 
icbminkens  heimisch  war;  um  den  Kreis  der  alten  Culturländer  zu  rollenden,  fehlt 
noch  China,  und  ich  will  es  versuchen,  im  Polgenden  die  wenigen,  in  der  Antimon- 
frage  leider  resnitatlosen  Porschungen,  soweit  ich  sie  aus  der  chinesi  rlu  n  Literatur 
EU  gewinnen  Tormochte,  xusammenznsteUen.  Ich  muss  ron  vornherein  bemerken, 
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daas  dieae  Untemidiiingen  haaptaftehlich  literariachen  Charaktera  aind.  Ba  §ehh 

uns  in  China  vollständig  an  hatid>;rcinicheil  BeweinstUcken  für  die  Aufzcichnuagco 
der  iiitosten  Literatur,  wie  sie  in  den  ägyptischen  Grabfunden  und  Kunstdenkmälero 
der  Nnchut'It  aufbewahrt  sind.  Die  ein^is^en  Bildwerke  aus  der  ülto^ten  Zeit,  die 
UHR  in  ^rlaubliaften  Copien  und  Abbihlungen.  wenn  nicht  in  den  Originalen,  er- 
halten sind,  gehören  in  die  Zeit  der  Dynastien  Shang  und  Chou  und  reichen  etwa 
bis  in  die  Mitte  daa  zweitoa  Jtbrtanaends  Tor  Chrisliia.  Sie  beatmen  in  den 
Bronzcgefiiaaen  der  Torchriatlicfaen  Periode,  die  in  ihrer  charakleriatbchen,  mm 
gröaaten  Theil  noch  unentzifTerten  Ornamentik  die  Hoateisiaeke  fär  die  bis  aaf 
den  heutigen  Tag  gepflegte  anhaistische  Richtuii^^  einer  wichtigen  Branche  dea 
chinesischen,  wie  dos  japanischen  Kunsthanclwi'rks  ^'cliefcrt  haVicn.  Was  wir  nun 
auf  jenen  liron/cnun  Bildwerken  der  I)yna>tie  Slianu'  (l"'>'>  —  1 1  v.Chr.)  nioht 
finden,  sind  Abbildungen  mensehlicljer  Figuitu,  die  uns  etwa  gesuchte  Aüfschlüsse 
über  die  Anwendung  oder  Nichtanwendung  vun  Augenschminke  geben  könnten,  so 
wie  wir  aie  anf  Slatoen  der  4.  oder  d.  Dynaatie  Aegyptens  sehen.  Vgl.  nnch  die 
Abbildung  auf  8. 311  der  Verhandl.  von  1888.  Den  einsigen  Fingerzeig,  den  wir  ans 
jenen  ältesten  Zeiten  etwa  Uber  die  Stellung  der  Augen  erhalten,  wie  sie  jedenfalls 
dem  schreibenden  Rttnstler  rorachwebte,  bilden  gewisse  hieroglyphische  Zeichen, 
deren  älteste  Formen  sich  auf  den  Bron7.ej^<'niHson  der  Dynastie  Shan«;  als  B<^H»t«- 
oder  Votiv-Marken  fanden.  Wenn  wir  die  Form  solcher  Öchrifueichen,  in  dvn-n 
sich  die  Hieroglyphe  für  .,Auge"  verwendet  findet,  mit  den  ältesten  uns  crhalieneo 
Bildern  ägyptiacher  oder  griechischer  Q<»icht8iypen  veigleichen,  so  WH  uns  sofort 
der  Umstand  auf^  daas  bei  den  Chinesen  die  verlfingerten  Lüngenachaen  der  beiden 
Augen  einen  Winkel  bilden,  während  im  Wcaten  die  vier  Spitzen  des  Augenpaarea  in 
eine  gerade  Linie  fallen.  Mit  anderen  Worten,  es  tntt  schon  in  jenen  frtlhealen 
Andoutunijen.  die  wir  über  die  F(jrm  und  Stelhin<*  der  .\u^n  bopit/on.  der  mon- 
trnliseho  Tyiuis  horvnr.  Ich  wähle  ein  Beispiel,  das  sich  als  Inschrift  auf  zwei 
(iefassen,  einem  Dieituss  und  einer  Deckolurno  der  Dynastie  Shang,  findet,  und 
das  sich  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkcii  für  die  Zeit  dea  Tsu-ting  (14t>.> 
bis  1433  v.Chr.)  in  Anspruch  nehmen  liisst  (vgKThoros,  ^Ancient Chinese Vaaes 
etc"  im  Journal  of  the  Royal  Aaiatic  Sociely,  Bd.  I,  p.  64,  wo  irrtbQmtieh  daa  Jahr 
1355  als  Rcgierungszeit  desTsn-ting  gegeben  wird*).   Das  dort  erscheinende  alte 

Zeichen  fUr  ch*U,  bat  in  der  ursprünglich  demOngioal  entnommenen  darch- 
gepHQsten  Illnatmtion  der  Ausgabe  des  Po-kn-(u-1u  von  den  Jahren  1309^1912'') 

nachstehende  (ie>tali  i  Fig.  1).  Das  Zeichen  für  ^  mu,  „Auge",  erseheint  in  seine« 

ältesten  Formen  als  Fig.  2,  3,  4  und  d;  ^j^  yen,  »Auge",  erscheint  als  Fifc. «» 

(ein  Mensch  mit  zwei  Augen,  wenn  nicht  der  mittlere  Theil  die  Nase  vorstellen 

-i.-j  • 

soll),  wozu  sich  daa  Zeichen  für        ku,  „blind",  gesellt,  nehmlieh  F^.  7  (dem 

vorigen  gleichend,  jedoch  bei  fehlender  Pupille).  (Vgl.  Liu-shn-fcn>lei,  Cap.  7. 
8.  39  IT.)  Vergleichen  wir  damit  die  Stellung  der  Augen  auf  ein^  Bolsmaake  mis 
einem  th<'banisi  hen  Grabe  (Yerh.  1.S8.S.  8. 80  braudien  wir  nur  die  (.ängenachaen 

der  abgebildeten  Augen  (Fiu:.  1  und  H)  zu  verlüngem,  um  sofort  den  bekannien 
chuxaklehstischen  Unterschied  im  Rassentypus  wiederzuerkennen.    Die  schiefe 

1)  Ueber  die  Chronologie  der  Dynastie  Shang  und  die  Sehwankmigen  venrhiadf»« 
europäischer  Interpreten  ihrer  ZttverlSadgkeit  «.  Idelar,  üeber  die  Zätiechnaag  der  Cki- 

n«soii.  s.  123  f. 

2)  Cap.  1,  S.  0  und  Ca|>.  i),  S.  32. 
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Figiir  1. 


Figur  2.  Figur  8. 


Figur  4. 


Figur  5. 


Piirur  6. 


Hgur  7. 


Figur  6. 


....<- 


Stellung  des  Auges  kehrt  in  vielen  alten  Zeichen  wieder,  die  mit  Uinu,  .,Aii;;e". 

/.usammengesetzt  sind.  Das-e^en  ist  aus  allen  diesen  Zeichen  eine  Andeutung  Uber 
den  Gebrauch  von  Schminke  zum  Fürben  der  Augenlider  kaum  herauszulesen. 
Aach  das  Färben  der  Braaea  läast  sieh  für  das  frilheste  Alterthtim  nicht  durch 
Grabfunde  oder  Bildwerke  der  Yoneit  bezeagen,  und  so  wäre  das,  was  sich  fiber 
diesen  Punkt  suj^en  lasst,  mit  dem  Hinweis  auf  die  Entwii^elnng  der  Schrift  er- 
schöpft.   Reichlicher  fliessen  die  Quellen  der  Literatur. 

Ehe  ich  der  wenigen  histnris(  hen  Andrtitungen,  die  uns  durch  die  chincsiseho 
Literatur  tibi  i  den  Gebrauch  der  I^^raueiiM  hminke  erhalten  sind,  p-edenke,  will  leh 
zuniichst  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  der  chinesische  technische  Ausdruck 
fttr  dieses  Präparat  mit  einem  der  ägyptischen  Ausdrticke  lautlich  zusammenfllllt. 
Hr.  Geoi^  Bbers  hatte  bereits  fKiher  (Verh.  188B,  8.  575)  mitgetbeilt,  dass  von 
den  beiden  Torkomraeoden  Arten  d«r  Braaenschminke  die  eine  als  t'ai  n  mestem-t 
bexcichnet  wurde,  was  er  anfangs  durch  „das  Männliche  desraestem-t  oder  Stibinm" 
zu  erklaren  geneigt  war.  In  einem  Nachtrage  zu  seinen  erstmaligen  Mittheihini^'en 
tlber  diesen  Gecrcnstand  (Vorh.  S.  4,S)  kommt  Hr  Ehprs  zu  der  Verrmitluiim', 

dass  das  t'ai  geschriebene  und  mit  dem  Phallus  deJenninirte  Zeil  Inn  nur  durch 
ein  Versehen  des  Schreibers  zu  dieser  Schreibweise  gekommen  sei,  da  t'ai  in  Ver- 
bindnng  mit  Weihranch  nnd  anderen  Bpezereicn  aach  „ein  Kügelchen'',  „ein  8tUck« 
chen*",  bedeute.  Bs  scheint  daraus  hcrTorzugehen,  dass,  wie  auch  die  Erklärung 
Ittr  den  hieroglyphischen  Aasdruck  dieses  Wortes  t'ai  lauten  möge,  seine  ßedeu* 
tnng  mit  der  des  Stibium  in  einem  determinirenden  oder  modincinmden  Zusammen* 
bang»'  steht.  Ich  mu5äs  »*s  Anderen  (iJn  i  lassen,  zu  entschr  ideii.  ob  das  iifrypti'-'ehe 
K;u  ein  Fremdwort  mit  der  Bedeutung  „iirauenschminkc  s(  hlechthin  gewesen  hcm 
kann,  wdl  aber  hier  darauf  hinweisen,  ila.ss  dieses  in»  allen  China  ursprünglich 
fremde  Fabrikat  mit  einem  erst  seit  s(;iner  Einführung  auftauchenden  Worte  eben- 

fall«  tai  (^^)o  benannt  wurde.  Das  Wort  findet  sich  zuerst,  soweit  ich  die  noch 

torhundene  Litemtur  Übersehen  kann,  in  verschiedener  Schreibweise  und  tai  aus- 
gesprochen, im  ShtioMven  'Rad.  ;>s4.  S.  l'n).  fm  Shnn-wen  besitzen  wir  das 
äUe?«te  nach  Radikalen  geordiu  ti»  WorterlMH  h  der  eliiin-iselien  Sprache:  es  erschien 
im  Jahre  10t>  n.  Chr.    Tui,  als  Bezeichnung  lür  Braaenschminke,  —  imd  dies  ist 

l;  Tai  ist  ooch  heute  der  landläufige  Ausdruck  für  Brauennchniiuke  aad  ist  als 
Schriftwort  ins  Japanische  iibergpgaog«N,  wo  «'s  jedoch  in  der  Umgangssprache  durch 
dra  Ausdruck  maju<dsnmi  (diunü,  Färbemittel [7],  fSr  mayu,  die  Augcobrauo)  erectst  wird. 

VwlWMdl.  4«r  SerL  Aulhfvpol.  G««ellM;b«a  IS89.  Süi 
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die  einxige  Bedeutang,  die  nach  der  Erklärung  des  Bhno-wcn  tun  dem  Worte  hallet, 
—  mu88  daher  schon  eine  geraume  Zeit  vor  dem  Jahre  100  naeh  Christus  ein  land- 
liu6ger  Ausdruck  gewesen  sein.  Und  wenn  sich  auch  das  Vorkommen  dieses  Schrill- 
zeichens in  den  noch  älteren  Texten,  besonders  in  den  s()^<>naniiton  Chi^sikeni 
nicht  nachweisen  lüsst,  so  i^^t  (iorh  anzunehmen,  dass  mit  der  Kenntnis>  di  ^  Gep  D- 
sUindes  auch  ein  Nanie  duriii  vorhanden  war.  Zn  den  ältesten,  :;ui  lit  ghiuhi;;:tcn 
Füllen,  in  denen  das  Bemak  ii  der  Brauen  be/.eug^t  wini,  geht>ri  t  ine  Stvik  un 
Ch*ien-han-shu  (Cap.  7t>,  S.  lj>),  die  sich  auf  die  Gattin  des  im  Jahre  Hl  n.Chr. 
alsPräfekt  vonKing-chao  berühmt  gewordenen  Chang  Chaug  (vgl.  Mayers,  „Thr 
Chinese  Readers  Manual,"  p.  2)  besieht  Ferner  wird  von  dem  berühmten  Feld- 
herrn  Ma  Yüan,  einem  Zeitgenossen  des  Tiberius,  dem  Unterjoeher  von  Tang^ 
kinjf,  gesiigt,  dass  seine  Bnuien  und  Augen  „wie  gemalt'^  ausjresehon  haben;  *o 
berichten  die  Eneyelopädi<>n.  NahtMc  Prüfung  der  einschlägigeii  St.  lle  in  der 
ältesten  Biugraphic  des  Fildherm,  die  sich  im  Hou-han-shn  (Caji.  '4,  S.  ^}  findet 
lässt  mich  vennullien,  dass  der  Autor  damit  nur  sagen  wollte,  Ma  Yüan  sei,  zu 
sagen,  ein  „bildschöner''  Mann  gewesen.  Auf  dieselbe  Zeit  besiebt  sich  eme 
Stelle,  die  sich  in  demselben  Capitel  (S.  20)  findet.  Sie  besagt,  dass  in  Ch'ang-sn« 
der  alten  Hauptstadt,  die  dem  heutigen  Hsi-an-fu  entspridit,  Tolgcndes  Sprichwort 
über  die  damaligen  Moden  im  Volksmunde  gelebt  habe: 

Iti  tliT  Stadt  lit'lit  iniin  Imhcs  Ktuir:  einen  Fuss  naeh  allen  Sritoti  hin* 
In  tler  Si.idt  liclit  man  lucite  Hraucii:  <lie  halbe  Stirn  sollen  sie  bedeckco: 
lu  der  Stadt  liebt  man  weite  Aennel;  eine  ganxe  Elle  Zeug  verJ»chlingcnd. 
In  der  Stadt,  wo  man  solche  Brauen  liebte,  konnte  es  ohne  Schminke  nicht  ab- 
gehen; und  80  lesen  wir  denn  auch  bereits  in  den  Annalen  der  Dynastie  Haa 
(citirt  im  Yflan-ohien'4ei>han,  Cap.  381,  S.  22),  dass  unter  Ming-ti,  der  ron  58— 7f> 
n.Chr.  regierte,  die  Bewohner  des  Kaiserpalastes  sich  mit  ch'ing-tai,  d.  i.  bisoer 
Brauensch rainke,  Augenbrauen  von  der  Gestalt  der  Fühlhörner  des  Seidenspinners 
aufmalten.  Dass  gerade  in  dieser  Zeit  die  Sitte  des  Branenschminkens  in  voller 
Blüthe  stand,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  in  einer  Anmerkung  zur  I'u-^Ttphu' 
der  wegen  ihrer  Klugheit  berühmten  Kaiserin  Ma,  einer  Tochter  des  genannten 
Generals  Ma  Yüan,  die  im  Jahre  79  n.  Chr.  starb  (Mayers,  1.  c.  p.  147;  die  Bio» 
graphie  der  Kaiserin  findet  sieh  im  Hou-han-shu,  Cap.  10^  8. 9  ff.),  rom  Schoiisalm 
herroigehobcn  wird,  duss  sie  ihre  Brauen  nicht  ToUständig  mit  tai  bemalte,  son- 
dern sich  darauf  beschränkte,  eine  kahle  Stelle  von  der  Grösse  eines  Reiskorns 
an  der  Spitze  der  linken  Braue  dun  h  Auftragen  der  Farbe  zu  ergänzen  Solche 
Sparsamkeit  mn^'te  den  verschwendenseht  n  Hiitgern  von  Ch  ani;-un,  di«  >icb  di»- 
halbe  Stirn  bemalten,  als  leuchtendes  Beispiel  dienen;  denn  wenn  auch  das  Voll, 
nir  ein  an  und  für  sich  so  einfaches  kosmetisches  Bedürfniss  leicht  billige  Smth 
gate  finden  konnte,  so  war  doch  das  ächte  tai  sehr  theuer;  ja,  in  Zeiten,  in  deoss 
man  das  Erlassen  von  Luxusgesetzen,  wie  weiland  in  Rom,  für  geboten  hielt,  «inl 
des  tai  besonders  Erwähnung  gethan,  so  in  einer  Verordnung  des  Kaisers  Hsüim-ü 
vom  Jahre  ')TI>,  wonach  der  Gebrauch  von  jeder  Art  Schminke  (fen-tai,  d.  i.  Gt>- 
hiehts-  und  Augenschniinke  *  den  Weibern  iles  ganzen  Reiches,  mit  AuHnahm»»  «icr 
zum  liofe  gehörigen,  verlioten  wunie  s.  1%  i-shih,  Cap.  lU,  S.  32).  Es  wtinle  nicht 
schwer  fallen,  aus  der  vorhandenen  Literatur  eine  Anzahl  von  Stellen  zu  sammelfit 
die  uns  flberseugen  müssen,  dass  mindestem  seit  dem  ersten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  die  Brauenschminke  eine  gewisse  Stellung  unter  den  Ge* 
brauch^genständen  des  täglichen  Lebens  einnahm.  Im  P'ei-wcn-yfln-rn.  der 
grossen  Concordans,  die  uns  Belegstellen  aus  der  gesanunten  Litemtar  Ar  jeden 
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einigemiaassen  wichtigen  Aiisdrnck  giebt,  Anden  «ich  nnter  dem  Worte  t;ii  gegen 
hundert  Oitate.   Sfodi  ausfahriicher  ist  die  grosse  Encyclopädie  T'n-ahu-chi-ch'ong. 

Ich  will  in  wenigen  Worten  das  Wesentliche  aas  diesen  Anßceichniingen  mitiheilen, 
ohne  Sie  mit  dvn  Citiiton  solh.st  /u  boliisti^'pn. 

Lange,  bu&chjge  Brauen,  wie  sie  nlstiirrri  (ireisen  eigenthüailich  sind,  galten 
seit  den  ültestcn  Zeiten  als  Vorzeichen  der  Langlebigkeit,  worauf  der  im  8hih-kiog 
oder  „Buch  der  Lieder*^  öfter  wiederkehrende  Auadrnck  mei-ahtm  fltr  «hohes  Alter** 
deutet;  dagegen  galten  spärlich  bewachsene«  schlecht  geformte  oder  gänzlich  feh« 
Icnde  Brauen  fiir  liüsslich.  Mit  dieser,  dem  <  liim  sisihen  Volke  mehr  als  jedem 
andi'n-n  innewohnenden  Anschauung'  war  die  Empfiin;,!!»  IiKcit  rUr  Hi  iik  n-Kosmotik 
von  Haust'  aus  gegeben.  Dn  jedoch  Andeutungen  darülu  i  crsi  seit  der  Dynastie 
Hun  in  der  Literatur  auftauchen,  einer  Periode,  in  der  nachweislich  der  Verkehr 
mit  Indien  and  Westasien  grtisaere  Dimensionen  angenommen  hatte  nnd  die  irer- 
mnthllch  anch  Zeuge  eines  durch  indische  und  westasialische  Einflttsse  hervor» 
gerufenen  Umschwunges  in  Sachen  der  Religion,  der  Kunst  und  manchciici  an> 
derer  Cnltuii't s'diciminirfn  ireweson  ist.  <n  Wc^^x  die  Annahme  dnr  Anregung  zu 
dieser  Sittt*  durcli  Linlührung  t  inrs  fminli  ti  ! '  m  iictniitrls  niclu  alizufem.  Jeden- 
falls war  bereits  im  U.  Jahrhundert  der  (iebrauch  so  allgemein,  das»  das  Nicht- 
ßtrben  der  Brauen,  sowie  der  Nichtgebrauch  der  Gesichtsschminke  als  eine  be- 
merkenswerthe  Eigenthtlmlichkcit  bei  barbarischen  Vfilkem  betont  wird;  so  im 
Man-shu  (Gap.  8,  S.  I),  einem  Werke  Uber  die  südöstlichen  Barbaren  (Lolostämmc?) 
in  Viinnnn:  und  früh/»M'L  bildeti'n  sich  {rewi.sse.  von  der  Mntle  hesfimmte  Forn>en 
aus.  die  man  den  Brauen  durch  künstliche  Schattinm^'  -/u  ^-^clnMi  versuchte.  So 
wurden  du-  Kühlhörnor  des  Seidenspinners  (ngo-racij die  M(mdsichel,  das  Weiden- 
blatt, ja  sogar  das  Bild  eines  am  fernen  Horizont  in  blaaem  Duft  erscheinenden 
BeijgrOdEens  (yttan-shan-mci)  als  Muster  nacbgeahmi  Aus  diesen  Bildern  setzen 
sich  die  hauptsächlichsten  Epitheta  der  Dichter  /usammen,  die  bei  der  Schilderung 
männlicher  sowohl  als  weiblicher  Kei/.e  die  Angcnbraucn  selten  vciigessen.  Ein 

sehr  häaRgcs  Bild  fDr  die  Augenbrauen  ist  das  Schriftzeichen  pa  ^achf^, 

dessen  älteste  Form  sich  zu  diesem  Vergleiche  bcsscr  eignet,  als  die  moderne;  nur 
ist  zu  bemerken.  da«s.  wenn  der  Vergleich  passen  soll,  das  TJi'sicht  umzudrehen 
ist,  so  dass  die  Stirn  nach  unten,  die  Nase  nach  (»beii  uciului  t  ist.  Das  pa-tzu- 
mei,  d.  h.  die  dem  Sehriftzeiuhen  pu  nachgebildete  Form  der  Brauen,  bezeichnet 
jene  tiefwnnselnde  Vorliebe  für  den  mongolischen  'i'ypus,  der  die  chinesische  Phan- 
tasie zu  allen  Zeiten  beherrscht  hat  und  der  sich  auf  Abbildungen  menschlicher 
Gesichter  sehr  hiiutig  nicht  nur  durch  das  Schlitzauge,  semdern  vor  allen  Dingen 
auch  durch  eine  in  der  Natur  nie  beobacht<  tc  Schiele  in  (h-r  St(  !!ii:i-  drr  Brauen 
kennzeichnet  Es  darf  daher  nicht  verwundern,  dass  die  Chinesen  das.  was  uns 
als  absolut  luisslich  erscheint,  ihren  verehrtcslen  lieldengcslallen  zuschreiben;  so 
dem  mythischen  Kaiser  Yuo,  der  nach  uinigcn  Antoriliiten  sich  durch  Augenbrauen 
dieser  Form  auszeichnete,  wie  Überhaupt  das  Acusscre  der  Trager  berühmter 

1)  Das  Dgo-mri  j^,  lit.  So)(l»'ii»tihmer-Br)iuo)  ist  «iii«>»  der  ftlte»ten  BiWr  ffir 

die  Form  -rliön.T  PraiKn,  in«l<»in  l.>  ri-it<  im  Sliibdcinf,'  (I.  ."i;  I^.  '2.  I.o<;^'o'  Ihm  di-r  Srhil- 
derun;.'  <'iii»'r  Iwpinit.  n  Scliönhei»  (lav  .n  < ;i '  i .Mti-|i  i:-  in;i<  |)t  wird.  |)'>ch  ^oht  daraus  noch 
nicht  hiTvur,  flass  iu  jc-neu  äh»\-ten  /.<  iti  »  L>«  r«  i;^  <l>  a  Hraut'U  ein»"  kün.stliclit!  Gestalt  ge- 
geben wurde.  Ini  Finff-tsa-lei-pien,  t'sp.  2*28.  S.  7,  und  einig«  dreißig  Stellen  sosammen- 
gestt  llt,  in  <!•  ri'  U  dicxr  Au&driick  vorkoniint  und  von  denen  die  giuss«  Uehxzahl  von 
den  Dichtem  in  An»pnich  genommen  wird. 
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Namen  gern  beschrieben  wird,  wobei  die  Brauen  eine  bedeutende  Bolle  npielen. 
So  soll  der  Urkaiser  Fa-hi  weisBes  Haar  in  seinen  Brauen  gehabt  haben  (T'u-shn» 
chi-ch'eng,  Bd.  740:  15,  11,  i-wen,  B.  1);  von  Lao-tau  heisat  es  im  Conunentar 

cum  Shih-ki  des  Ssu-ma  Cluon,  der  iiltesten  Quelle  zur  Biotrni[)hie  dieses  Philo- 
sophen (Shih-ki,  Cap.  ^'3.  S.  1.  er  habe  siuh  durch  .schon«'  Monde  Brauen  ('•'hnitnjr- 
mei,  lit.  gelbe  Brauen)  ausgezeichnet.  Mit  besomlcrer  \'orliehe  wurde  nun  tien 
Brauen  durt  Ii  dm  (Tebrmich  der  Schminke  nicht  nur  eine  künstliche  Form,  San- 
dern auch  eiue  künstliche  Farbe  verliehen. 

Die  ZusammensetKOn^  des  bereita  in  den  ältesten  Texten  so  geschriobeneii 

Zeichens  für  tai,  sowie  auch  eine  andere  im  Shuo-weu  mitgetheüte  Schreib- 
weise, in  denen  das  Khuaenaeichen  hei,  „Bchwan'*  eine  wichtige  ideo- 
graphische Bolle  spielt,  weist  darauf  hin,  dass  in  der  ursprQnglichett  Beden- 

tung  nur  an  die  schwarze  Farbe  zu  denken  ist;  und  schwarz  ist  sicherlich  auch 
damals  die  Haarfarbe  gewesen,  sodass  die  bekannte  Stelle  des  PI  in  ins  (Hi^t. 
nat.  VI,  2'2  (.'t),  >iH:  ipsos  [Seres]  excedere  hominum  magnitiidinem.  nitilis  oomi?, 
caemlois  nciilis.  L-tc.',  drssen  Gewährsmann  Seror  mit  röthlichen  Haaren  ir«**i»'Hen 
haben  will,  sclilechl  auf  die  Mongolen  des  alten  China  pussl.  Auch  da*  Üeti- 
nition  chinesischer  Wörterbücher  und  Commentare  legt  Qewicht  auf  das  Schwans* 
malen  im  Znsammenhang  mit  dem  Olätten  und  Glänzendmacben  der  Brauen. 
Dagegen  zeigt  ein  Blick  auf  die  Zusammenstellung  der  einschlügigen  Citate  im 
P'ei-wen-yiln-fu,  dass  es  auch  andersfarbige  Bruuenschminke  gab.  So  lassen 
sich  die  Farben  voih  'hini;;).  i)laa  (ts'iii  und  ch'intr).  i^'irpnr  (kan)  uml  ;;rün 
(lü)  durch  B(Mt'f,'stelU'n  nachweist'n.  Besonders  bautig  sind  Citatf,  in  denm  der 
blauen  Brauenschminke  gedacht  wird.  Zwar  nicht  sehr  ergiebig,  aber  iKn^h 
vorhanden  sind  Andeutungen  über  die  Zusammensetzung  des  tui.  Im  T  ung-su- 
wen,  einem  Glossar,  dessen  Verfasser,  Fu  Ch'ien,  am  Ende  des  2.  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  lebte  (s.  Hou-han-shu,  Cap.  109  B,  8.  13),  wird  das  Tai-Schminken 

(tien-tai)  erklärt  als  ^Püfben  mit  ch'ing-shih''  s.  Yttan-<duen-lei-han, 

Cap.  381,  S.  22),  worunter  augenscheinlich  ein  biaulurbende»  Mineral  zu  verstehen 
ist  In  einem  der  von  mir  aberaetzten  Texte  über  das  Land  Ta-ts'in  wird  ch'ing' 
shih  als  ein  aus  diesem  liande  stammender  Edelstein  erwähnt,  mit  dem  ein  im 

Jahre  184  n.  Chr.  aus  Centraiasien  nach  China  gebrachter  Gürtel  gamirt  war 

(s.  China  and  the  Roman  Orient,  p.  72).  Ich  habe  im  Zusammenhang  mit  Jener 
Stellr  die  Vermuthung  ausges|)rochen .  dnss  oh'infj-shih  hier  flnreli  I.apis  Uuuli  lu 
überM  t/rii  sei.  Nach  einer  dt>ni  Conimentar  des  Shui-chint:  rntn(tnitn<'nen  Stelle 
des  P  ing-lzu-lei-p'ien  (Cap.  1^4,  S.  o)  war  die  heilige  Schale  des  Buddlia  im  Lande 
Ta^yüeh-chih  (Kandahar?)  aus  chMng-shih,  welcher  Ausdruck  hier  wohl  noch 
durch  Lapis  lazuli  zu  ttbersetzen  ist.   Nit  Lapis  lazuli  übersetzt  Oeerts  (I.  c 

p.  47.5)   das  japanische  hen-sei-seki  ^ij"  Yj,  chin.  pien-ching->bih.  d  h. 

platt  gedrückter  ching-shih).  Neben  »lieser  älteren  macht  sich  noch  eine  anUext* 
Bedeutung  als  die  in  der  neueren  Literatur  bekanntere  geltend.  In  cioer  Ab- 
handlung über  die  blauen  FarbstofTe,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  zur  Qoralellnqg 
des  blaugemusterten  weissen  Porzellans  in  China  gedient  haben  (Wcn-fang^saa^k'ao. 
Cap.  a,  8. 42),  wird  bemerkt,  dass  unter  Ghia-ching  (1522—1567  n.  Chr.)  <las  damals 

hocbgeschiitzte  hui-ch'ing  (lit.  Mohammedancr-Blan)  mit  shih-ch^iog  (  «m 

vermnthlich  mit  ch'ing^shih  identisch  ist)  vermischt  und  verlälsdit  wurde.  Uie^ 
ist  jedenfalls  derselbe  Stoff,  den  Bondot  (Etüde  protique  du  commerce  d*espoi^ 
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iation  de  la  Chine,  Pam  IH-VJ,  p.  hl,  Note  2}  als  öpeiskubalt  („cobalt  arsr-nial*") 
beschreibt,  der  von  der  Insel  Uuinan  komme  und  ch*ing-shih  heisse.  Kondot 
tmichcrt,  dusB  ch'ing^hih  in  geritetetem  und  pulvemirtein  Zoatand  den  Parb- 
ttoHt  bei  der  Hentelluni^  des  blauen  diinesischen  Glas»  liefert,  wovon  wir  ja 
eine  Anzahl  Probestücke  im  KönigUchen  Kttustgewcrbe-Museum  bo^;it^en.  (Ver- 
gleiche über  dieses  Minenil,  Gecrts»  I.  c,  p.  5(>».)  Ich  will  hier  nicht  die 
Frage  entscheiden,  ob  uns  die  citiiie  Stelle  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 


^blauc  Brauencchminke'*,  genannt  wird,  ans  Laeurstein  oder  Speiakobalt  gemaeht 
wurde;  aber  eine  Vermoihnng  l&sst  aich  Angesichts  der  ziemlich  genauen  An- 
gabe, die  w  ir  über  die  Herkunft  dieses  Fabrikat*»?;  bi  sit/pn,  schon  aufstellen.  Zu- 
nächst lüsst  sich  in  B(?zu^  auf  dieses  ch  ing-tai  dreierlei  nachweisen:  1)  dass  unter 
dem  Kaisrr  Minsj-ti,  dor  von  .)8 — 7(>  n.  Chr.  regierte,  das  Schminken  der  Brauen 
mit  (  h  in^-iai  l)ei  Hufe  Siiif  wnv  (s.  Yüan-chien-h'i-han,  Cap.  -{Sl,  S.  22);  2)  dass 
ein  Artikel  dieses  Namens  zur  Zeit  der  Dynastie  8ui  (ü.Sl  bis  Iii»  n.  Chr.)  als 
das  Prodnki  aweier  Lander  in  Centraiasien,  Namens  Ts^ao  und  Ghieh,  bekannt 
war  (Stti-shu,  Gap.  43,  6.  16;  Ma  Tuan-lin,  Gap.  399, 8. 17);  3)  dass  ch*ing-tai,  laut 
einer  Stolle  im  Man-sbo  (Cap.  4,  S.  9),  einem  Werke  des  Jahrhunderts  Uber  die 
wilden  Stämme  (Lolo,  Laos?)  in  der  Gri;riul  von  Yung-ch'ang-fu,  von  dem  Stamme 
der  Hsiu-mien-mun  lit.  „(Jesicht  stickenden  l'ailjaren'^)  zum  Tättowiren  verwendet 
wurde,  indem  dem  neugehnnu'n  Kinde  am  Kmle  i\v<.  erstrn  Monats  ilie  Zeieli- 
uungen  erst  mit  einer  \adel  uul  die  (iesichtshuut  eingerit/.t  und  dann  luil  dieser 
Substanz  nuch|;efarbt  wurden.  Für  keine  dieser  drei  Stellen  habe  ich  eine  An- 
deutung Uber  die  Zusammensetzung  des  darin  genannten  Farbstoffs  Bnden  kennen, 
da  die  gieichsseitigen  Drognenwcrke,  die  sonst  Uber  deiglcichen  Stoffe,  selbst  wenn 
sie  um  fremden  Ländern  eingeführt  wurdeu,  durchaus  nicht  schweigsam  sind,  Uber 
das  ching-tai  des  Alteitluims  keine  näheren  Mittheilungen  hinterlassen  zu  haben 
^•"hcinen.  Erst  seit  dem  1<).  Jahrhundert  wird  eh'ing-t-ai  regelmässitj:  in  den  Droguen- 
kunden  der  Chinesen  beschrieben,  jedoch  nicht  als  ein  mineralischem  Produkt,  son- 
dern als  eine  An  Indigo.  Ma  Chih,  di'r  Verfasser  eines  solchen  Werkes,  das  in 
den  Jsbren  9ß8— 976  n.  Chr.  erschien,  sagt  (Pdn-ts'oo-kaiig-mn,  Cap.  lU,  S.  82;, 
dass  ch'ing'tai  nmprttnglich  aus  Pcrsien  (ponfisu-kno)  komme;  neuerdings  aber 
werde  in  T  ai-yflan-Ai  und  an  anderen  Orten  Chinas  aus  dem  an  einem  schattigen 
Orte  getrockneten  SehaLim,  der  beim  Kuhren  und  Quirlen  des  in  grossen  Krügen 
bereiteten  chinesischen  Jndigos  abgeschöpft  wird,  ein  Farbstoff  gewonnen,  „der  alle 

die  Voraöge  des  ächten  ch'lng^tai  besitze"  ( jfj  ^  [g]  Xjj)-  l^ie»  ^  die 

eittsige,  durch  einoD  älteren  Autor  nachgewiesene  lÜNdehuog,  in  welcher  das 
moderne,  isweifeUos  vegetabilische  ch'ing-tai  zu  dem  des  Alterthums  steht.  Es 
scheint  mir  daraus  noch  keineswegs  hervoi'zugehen,  dass  die  blaue  Schminke  des 
Alterthums  ähnlichen  Ursprungs  gewesen  sei,  weiche  .Vnsicht  Li  Shih-ch'en,  der 
Verfasser  des  Pen-ts'ao-kang-inu  (1.  c.}  in  der  Mitte  des  lt>.  Jahrhunderts,  ohne  An- 
gabe seiner  (iründe  uussprii'ht,  indem  er  sagt,  dass  das  alte  p»«rsisehe  fh'ni;j,-iai 
ebenfalls  nur  ausländiHclier  Indigo  gewesen  und  durch  diesen  chiiiesiüchen  F.irb- 
stoff  ersetzt  worden  sei,  nachdem  der  Vorrath  des  fremden  Produkts  erschöpft  ge- 
wesen.  Die  Pflanxe.  der  nach  Angabe  des  Pen-ts*ao-kung«mu  das  moderne  cK  ing- 

tai  entnommen  wird,  ist  das  chinesische  lan-lu  n  i       )•  I^^h  bin  aii-i  iildick- 

licb  nicht  in  der  Lage,  anzugeben,  ob  diea*-  Pflanze  mit  Anwendung  aller,  ia  solchen 
Fällen  absolut  erforderlichen  Vorsichtsmaassregclu  idenliUcin  worden  ist.  Portei 
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Smith  (op.  «ii  p.  11^  ttberaetst       chinegisdieii  Anadnick  mit  Knellia«  ond  als 

Rucilia  indigotica  wird  witulerum  von  Fortune  (A  residence  among  the  Chinese, 
London  18ö7,  p.  l.'iS)  die  d'Mi  fntiiirn  der  Provinz  ChC'liiünij  liefcrndo  Pflanzo  he- 
schriebon  und  benannt.  !'>t  r»  it>  Kni  tuiu'  war  »'s  aufjj:(!rallen,  dass  die  von  ihm 
in  CInürt  gel'undenc  An  uui  t  ii»cr  kurz,  vor  jener  Zeit  auch  iu  Asssuu  entdeckten 
nnd  dort  ebenfalU  wegen  ihres  blauen  Farbstoffs  angebauten  Pflanze,  die  er  im 
botanischen  Garten  der  Agricaltural  and  Horticultural  Society  in  Calentta  zn  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte,  identisch  sei.  Im  Journal  der  f^innean  Society  (Botany, 
IX.  Hl)  lK'stiiti<:t  nun  fn  iuT  I")r  Tliom.is  A  ml  !■  rsuii  auf  Grund  einer  vollständig:en 
Reilie  von  Pnany.enexentjilaron  die  Identit.it  tlcv  von  Fortune  einstweilen  Rnellia 
genannten  chinesischen  Acanthacuu  mit  Sirobiiantbes  fluccidifolius  Nees,  woraus  in 
Assam  und  Birma  der  unter  dem  Namen  RCbn  bekannte  Farbstoff  gewonnen  wird. 
Sollte  sich  die  genannte  Pflanxe  bis  Uber  das  Ts'nog-ling^birge  hinans  nach- 
weisen hissen,  so  wüitle  darin  vielleicht  ein  Pin^er.-'.eig  für  die  Natur  des  ch'ing-tai 
in  der  Produkt»  nli^tc  di  s  Landes  T.sao  zu  erblicken  sein.  Ist  dies  jedoch  nicht 
tiiM-  K.ili.  so  bin  u  h  der  Ah.^icIu.  dass  der  .\nn:ihme,  dasü  oh'iDg'tui  im  Alterthum 
miniiiilischfii  rr.spnmjrs  war,  iiiciiu  iju  sttht. 

I.uui  Tsao  das  nicht  mit  einem  fast  gleichnanügün  Lduido 

Ts'ao       1^  )  in  der  Nfihe  dos  Aral-Sees  su  Terwechsetn  ist,  mnss,  der  im  Sni-shu 

(1.  c.)  enthaltenen  Besehreibung  /ufulge,  entweder  dem  heutigen  Badakhshan  oder 
dem  Plateau  von  Pamir  entsproi  h< n  }ial»on.  da  es  M<ir<llirh  vom  Gebirge  Ts'ung- 
ling  und  südlich  vom  Lande  Fan-yen  lag,  welchen  Namen  ich  nach  der  Analogie 
von  An-sak  Ari>ak,  P  an-lu  =  Purtu,  Ti-men  —  Timor  (vgl.  meine  Abhandlung: 
^Chinese  I'^iaivalcnts  of  thc  Letter  R  in  foreign  names,**  Joarnal  of  the  China 
Branch  of  the  R.  Asiat.  Soc.,  Vol.  XX[  (1886),  p.  215  r.),  als  die  Sylben  Faiigan  be- 
schreibend nnd  dem  Namen  Ferghana  entsprechend  ansehen  möchte  ')•  Has  Land 
Ts'ao  gehörte  während  dt  r  Dynastie  Man  r.im  Gebiete  von  Ki-pin.  da.-'  dem  heu- 
tigen Rabulistan  entsprochrn  haben  soll.  Der  Fürst  des  Landes  führt  den  dynasti- 
schen Namen  Cliao-wu  (P^  2^)')t  ^^^'^  den  Grosskonigen  von  iTang  {J^\^)  oder 

8amarkand,  deren  Vorfahren  vor  ihrer  Vertreibung  durch  die  Hsiung-nu  in  einer 
östlichrr  :r»'t<*ir('nen  Stadt  dieses  Nanvns  rcsitlirt  hatten,  als  Hepräsi'ntanten  der 
Haupthnie  angehörte.  Das  Land,  dessen  Beschreibung  ich  wegen  unserer  Un- 
bekanntwhaft  mit  den  localcn  Verhültnissen  jener  Zeit,  die  man  z«m  Vergleich 
heranziehen  könnte,  nnr  aus  ihren  allgemeinsten  Zflgen  auf  die  von  mir  vor- 
geschlsigene  Gegend  bezii'hen  kann,  prodm  irir.  ausser  dem  uns  interessirenden 
ch  inir-tiii,  noch  Reis,  Hirse,  Bohnen,  Weizen,  ü^lephanten,  Pferde,  femer  das  FengHÜa 

(O^        den  Yak?  derselbe  soll  in  den  PamiHändem  jetzt  nur  noch  als  Haus- 

thier  zu  finden  sein:  ^.  Geiger,  Die  Pamir-Gebiete,  S.  Gl),  Gold,  Silber,  Stahl 
(p'in-t'ieh),  wollene  Zeuge,  Zinnober,  gewisse  wohlriechende  Hanse  und  andere 
Drogucn. 

Wenn  wir  vom  Lande  Chieh  abseben,  das  wahrscheinlich  mit 

1)  V*f;l.  «iHfiiit  don  Namon  Fan-V'^n  nn.  von  Juli^'n.  sfiwio  mn  Vivioa  de  St.  Martin 
(Uioueu-thäaiig,  III.  p.  vod  Landresse  und  Yule  (Journal  of  tiie  K.  Asiat.  So«.,  Mev 
SnwSf  Vol.  yf,  p.  103)  mit  Bamian  identifidrt. 

2)  Nsrh  U  t-Tii  asat  (Sow.  \U\.  Asiat.,  Vol  I,  p.  ein^m  aSchaweh  schmh*  der  alten 
persiBchen  SchriftAtcll«?  «ntsprecbend. 
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Ts'ao  identisch  ut  oder  in  dessen  nnmittclbarstor  Nachbarschall  lag  und  wo  nadi 
Mu  Tuan-tin  (Cap.  339,  S.  17)  ebenfalls  (  h'ing-tai  producirt  wurde,  so  scheint  dies 
in  lior  !r('s!miMitpn  chin<'>isrhon  Litemtur  die  einztLrc  Stelle  zu  sein,  in  wi'lcht  r  sich 
ein  eng  begrenzter  Disuict  in  Centruiasien  als  Hcinuilh  einer  bereius  nn  1.  Jahr- 
hundeil  n.  Chr.  genannten  Art  von  Brauonschminke  angegeben  Ondet.  Das  erwähnte 
Land  Ghtch  sollte  nach  Ma  Tuan-lin  mitten  im  Ts^ong-ling-Gebii^e  (tsai  Ts  ung- 
ling-diung)  liegen,  während  Ts'ao  als  an  dessen  nördlichen  Abhängen  liegend  ge- 
schildert wird.  Oh  wir  darin  einen  Finf^erzeig  für  die  Zusammensetzung  der  alten 
chii  esischen  bl.uicn  l'.nuirnschminke  erkennen  dürfen,  wird  nun  davon  nhhiin«^en, 
ob  wir  lur  den  Ausdruck  ch  in^^-tai  anstatt  der  Bedeutung  ^blaue  Scbmnike  aus 
Indigo  liuelliar,  wie  sie  zweifellos  seit  dem  10.  Jahrhundert  Geltung  hat,  die 
Ueberseixung  «blane  Schminke  ans  mineralischen  Bostandtheilen'^  für  das  Alter- 
thum and  das  frflhe  Mittelalter  in  Anspruch  nehmen  wollen.  Ich  bin  sehr  geneigt, 
mich  dieser  Ansicht  zuzuw(?nden  und  zwar  ganz  speciell  aus  dem  Grunde,  dass 
jene  piiir  nicht  raisszuverstehenflon,  nn<:begrenzt<'n  Landschaften  Ts'ao  und  Chieh, 
das  liudakhschan  des  Mittelaltei-i».  wie;  uns  Kdrisi  versichert,  geradezu  den  Welt- 
markt mit  Ultramarin  versorgten  (Heyd,  Histoire  du  commerce  du  levaut  au 
moyen-age,  Vol.  II,  p.  <>^).  Schon  Marco  Polo  gedenkt  der  Lapis  lazoli-Minen 
dieses  Landes,  deren  Rnf  im  Alterthum  und  Mittelalter  so  bedeutend  war,  dass  die 
Erwähnung  eines  blauen  FarbstolTes,  wie  das  ch  ing-t  ii  os  zweifellos  war,  als  Pro- 
dukt von  Badakhschan  kaum  anders,  wie  als  Uliramann.  gedeutet  werden  kann. 
.\ur  eine  um  .lahrliumierte  frühere  Zeit  bezieht  si(  Ii  i  in  Oitat  aus  dem  Chuang- 

iui-chi  (^1^  ^\^-  ^tn  Werk  iihniichen  Titels  wird  von  Bretschneider,  Bota- 

nicon  Sinicum,  J.  oT  llie  C.  B.,  R.  A.  S.,  Vol.  XVI,  p.  141.  als  ;ius  der  Dynastie 
T'ang  stammend  angelührt:  das  betreffende  Cilat  (indtft  sich  jm  Ku-ehih-ch'ing-yüan, 
Cap.  S.  12;  vgl.  T'u-shu-chi-ch'eng,  Bd.  816:  Ul,  o7;j,  hui-k'uo,  p.  4),  wonach  die 
Knng*jen,  Palastleute  oder  Höflinge,  zur  Zeit  der  Han^Dynastie  Bationen  von 
lo-tzu-tai  ausgezahlt  erhielten.  Lo-tzu  ist  der  meine  Au.sdruck  fUr  gewundene 
Muscheln;  weshalb  aber  die.«»-«  Präparat  .,Mu.sehel-Schminke"  hies.«,  darüber  be- 
sitzen wir  wenig  eine  Andeutung,  wie  über  seine  Zu.*iamniensetzung.  Nur  eines 
lernen  wir  aus  enicr  Thuisache,  die  ein  halbes  Jahrtausend  später  registriil  wird, 
nehmlich,  dass  es  aus  Persien  iniportirt  wurde.  Im  T'u-shu-chi-ch'eng  (Bd.  740: 
]5f  11,  chi-sbih  p.  3)  findet  sich  ein  Citat  ans  dem  Shih-erh-hsiao-ming-ln,  einem 
Werke  des  12.  Jahrhunderts  (veigl.  Wylie,  p.  148),  worin  gesagt  wird,  dass  Wu 
Chiang-hsien,  eine  Ooncubine  des  durch  seinen  Luxus  und  sein  Haremleben  be- 
rürhtiptt'n  Kaisers  Yanr-tf  (»;<>.'— «»IT  n.  Chr.),  grosse  (J"\schicklichkeit  im  Malen 
der  Brauen  besass,  indem  sie  diesen  die  Gestalt  der  Kühlhorner  des  Seidenspmners 
m  geben  verstand.  Der  Kaiser  gericth  darüber  in  Entzücken,  und  die  Folge  war, 
dass  fortan  sammtlicbe  Hofdamen  sich  bemühten,  ihren  Brauen  dieselbe  kflnstliche 
Form  zu  geben.  Die  Palastbeamten  wurden  deshalb  angewiesen,  täglich  hu*) 
(eine  beträchtliche  Menge)  Brauenschminke  ■  lo-tzu-tai.  ..Muschel-Schminke**)  zu  lie- 
fern. Dieses  Präparat.  hnis';t  f^s  weiter  in  der  Fortsetzung  der  betreffenden  Stelle, 
die  ich  nach  einem  ajulerea  Ciiai  im  Ko-chih-ch  ing-yüan,  I.  c,  ergänze),  kam  aus 

Persien  (j^  ^  pa-.ssu-kuo)  und  kostete  10  chin  (        Gold,  also  K»  Taels, 

oder  etwa  Gü  Mark  nach  dem  damaligem  Werthe  des  Silbers)  das  Kügelchen 

1)  hu,  •  hier  wahrschf'inlich  nicht  dem  chinesischen,  bis  zu  einem  Pikal  hidtenden 
Maass  ent^rsdisnd,  sondern  «in  kleines  auslftndiscbes  Maass  Tertretend. 
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(k^o  ^H/*  Als  später  die  Schatzkammer  keinen  genttgenden  Vorrath  ron  d» 

persischen  ßrauunschminke  (po-ssu-tai)  besass,  würde  diese  mit  KapTer-Scbminke 
((ung-tai)  vermischt.   Der  Uchte  Artikel  wurde  in  onverkarzter  Menge  nur  an  di« 

Favoritin  Chiang-hsien  nb<ro<,'(;bon. 

Da  die  citirte  Aneküoie  dein  Anfanfro  des  T.  hihrhunderts  anjsryhört,  so  ist  es 
selbst voi  stündlich,  dass  der  Ausdruciv  po-ssu  (Persien)  auf  das  liejch  der  Sa»s>a- 
niden  zu  beziehen  ist;  dies  ist  flberhaupt  der  Sinn,  der  dem  Aittdruck  po-«iit  wo 
er  in  der  chinesischen  Literatar  vorkommt,  an  Omnde  liegt  Das  Reich  der  Adi&- 
meniden  war  den  alten  Chinesen  unbekannt,  und  Hauptstadt  der  Po^u  war  weder 
Susa  noch  Persepolis,  sondern  das  auch  von  den  Chinesen  erwähnte,  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  Ta-ho  (alte  Ausspr.  tat-kot,  d.  i.  targot,  ta^nnt  oder  Ti^'ris  er- 
baute Madain  (Sui-shu,  Cap.  x'^,  S.  1.')).  Sur  eine  einzige  Stelle  i^^t  mit  luf- 
gestossen,  in  der  des  alten  i'eisiens  (ku-pu-sso)  gedacht  wird,  und  zwar  bei  Gt- 
legcnheit  der  Reproduction  einer  Legende,  die  wählend  der  Dynastie  T  ang  (<ilh 
bis  907  n.  Chr.)  niedergeschrieben  wurde,  denn  dieser  Periode  gehOrt  das  nur 

'2s  Seiten  unifassende  Werkchen  No-kao-chi  (l  i'  jj  nC)  ^"'^  Hsia  Ch  en^'- 
shih  an.  das  in  der  4.  Abtheilung  des  bekiinntcn  Samim-Iwi  rkcs  Lung-wei-pi-shu 
abgedruckt  i.si.  Darnach  wurde  die  vStadt  Fo-ti-yeh  (.-^il^L  j^J^  ,  aller  Laut:  bok« 
ti-ya)  oder  Baktru  in  T'u-hao-lo  (Tokhnra;  vgl.  Remusat.  !.  c.  p-  '244)  vom  alt- 
persischen (ku-po-ssu)  Kdnig  Wn-se4o-lisi(.^       ^        alte  Ansspr.  Wo-shst- 

ta-sip)  gegründet  Von  allen  altpcrsiscben  Rönigsnamen  entspricht  der  alten  Aos^ 

spradir  dieser  vier  Sylben  nur  ein  einziger,  Vash'tas'p,  V^ishtaspa  oder  HystaSpCS. 
der  dem  Vater  des  Dahns  1.  (ö'il  — 4S')  v.  Chr.)  angehört.  Nach  dieser  Le^nd»« 
\x;\rn\  die  ursprünglich  vom  Konig  erbauten  Stadtmauern  als  Zoirhen  des  Himmels 
eiiigejallen;  seine  Tochter  aber  schnitt  si«'b  df>ti  kleinen  Finger  ab  und  bezeichnete 
mit  ihren  Blutspuren  an  anderer  Stelle  den  Umkreis  der  demnächst  erbauten  Stiull- 
mauer,  wofür  sie  in  eine  Locol-Oottheit  verwandelt  wurde. 

Von  diesem  einen  Falle  abgesehen,  beaeiclinet  po-ssu,  wie  gesagt,  sfceli  das 
Reich  der  Sassaniden,  dessen  Bewohner  im  Verkehr  mit  dem  Teraen  Osten  die 

Vorgänger  der  Tä-sbih  (  }^         ta^shik  oder  Tadjik  =  Araber  und  Perser)  wareo. 

die  in  der  Geschichte  Chinas  seit  der  Gründung  des  Khulifenrciches  bis  zur  An- 
kunft der  Portugiesen  als  HnupU-eprBsentanten  des  gesammten  Handelt  mit  den 
Westen  genannt  werden.  Nach  der  grossen  Ausdehnung,  die  dieses  mftdilige 

Reich  zu  manchen  Zeiten  hatte,  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Ausdruck 
..pn-ssu-tai"  di*  ritramarinsehminke  von  Badakhschan  mit  deckt.  Im  L'ebrig^n 
sind  dergleichni  cUiniM  hr  /.usjitzc  }>vi  <ler  Bezeichnung;  von  Haridolsaiiik.  tn  mcht 
immer  als  zwiilt llu.se  l'ui^eiv.i  ig.  lui  dt n  Ursprung  der  i'ruducie  iuuuäthen.  Ich 
danke  Hrn.  Dr.  Joes t  die  Anregung  zu  dem  Gedanken,  dass  eiiio  giuue  jViUuhi 
von  Stoffen,  die  uns,  als  dem  consumtrenden  Volke,  geläufig  sind,  nidit  nach  deo 
Ort  ihrer  Herkunft,  sondern  nach  dem  Emporinm  benannt  sind,  von  dem  aus  si^ 
dem  Consnmenten  bekannt  wurden.  Hr.  Joost  verweist  anf  Chile-Salpeler,  der 
über  Valparai.so  au.s  P**ra  kommt;  Panama-Hüte,  die  entweder  Pem  oder  den  Phi- 
lippinen entstammen;  ru.ssischen  Tlicc  der  aus  China  über  Russlnnd  kommt 
Solcher  H«'!vpi<'!»'  lassen  sich  auch  in  (ier  ehinpsisehcn  Literatur  verschiedene  nach- 
weisen. Po-.s.su-fan,  „persischer  Alaun'*,  heisst  iiu  MilUdalter  der  beste  Alaun  d« 
Westens;  aber  «pcssu  tan,  d.  i.  persischer  Alaun,  kommt  aus  Ta-t»  in  ,  heiisl  cf 
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im  Hai-yao-pen48ao  (einem  Wette  des  d.  Jahrliuiderti,  8.Bret8ehneider,  Bot 
Bin.,  p.  45;  P'm-wen-yttn-fii,  Gap.  U**,  p.  30),  was  nur  auf  das  Productionsland  par 

excellence,  Klcinasien,  bezogen  werden  kann  (vgl.  He  yd.,  ji.  a.  O.,  Vol.  II,  p.  ö(j.')). 
So  darf  auch  der  Aus<iru(  k  fso-ssu-tai.  ..persische  Hniuensrhminkc".  auf  irgend 
welche  Ix>calität  West-  oder  MiUt-lasieas  gedeutet  werden.  W  imu  »ich  daher  bei 
der  Zusanunensetzung  der  in  Aegypten  und  an  anderen  Orten  des  antiken  Westens 
geAindenen  Präparate  nichts  teigt,  was  an  Ultramarin  erinnert,  so  ist  es  dodi 
anderentheils  nicdit  ausgcscblOBseo,  dass  die  ans  Schwefelblei  (Bleiglans),  Brann- 
stein u.  8.  w.  bestehenden  Brauenschminken  des  Altei-thums,  soweit  sie  uns  bis 
jetzt  lit  kannt  geworden  sind,  al<  ..persische  Schminke",  vielleicht  als  .,Muschel- 
schnuüke"  in  (^hina  nugeführt  wurden.    Auf  HIeiglanz  deutet  vielleicht  der  Aus- 

drock  ch'ien«Uü         ^i  Ht  Blei-Schminke),  der  sich  im  Werke  Hsin^lnn  von 

Liu  Usieh  (.\nfang  des  ♦'».Jahrhunderts),  sowie  in  einer  Anzahl  alter  Dichter- 
steilen  findet  :;F'ei-wen-yün-ru,  Cap  Tt),  S.  .)>>'.  Wenn  auch  die  Literatur  uns  bei 
dieser  FVsige  im  Stiche  lässt,  so  lässi  sich  doch  annehmen,  dass  die  verschiedenen 
persischen  Präparate  bei  dem  intimen  Handelsverkehr,  der  während  des  Aller- 
thnms  sowohl,  als  fast  dos  ganze  Mittehilter  hindnrdi  «wischen  einzelnen  Völkera 
Westasiens  und  China  stiittgefanden  hat,  wenigstens  gelegentlich  nach  China  ge- 
langt  sind.  Im  spateren  Mittelalter  sind  die  Chinesen  selbst  Uber  die  SiUc  de» 
Brauenschniinkt  ns  bei  den  Persern,  die  ja  in  g;mz  Vorderasien  heimisch  war  vgl. 
v.  Kremer,  lultuircseh.  d.  Oripnts.  H.  S.  aufirckliirt  W(tnL'n.  In  den  Schihlc- 

ruugen,  die  uns  von  den  in  den  Jahren  1412  und  von  chinesischen  Dschunken 
besuchten  veataaatiaeben  und  afrikanischen  KUstenphUzen  hinterlassen  sind,  heissl 
es  aber  die  Frauen  ron  Hormus  (ehm.  Hn-lu-mo^n)  im  persischen  Meerbasen, 
dass  sie  sich  mit  tai  die  Gesichter  bemalen  oder  tattowiren  (s.  Hsi-yang^^'ao- 
kutig-tien-lo,  Cap.  3,  p.  ti). 

(26)  Ur.  ¥.  Boas  halt  einen  Vortrag  Uber  die 

KwaUntl. 

Der  Vortrugende  hat  sich  vorbehalten,  seine  Mittheilungen  spater  einzosenden, 
nachdem  vr  durch  ctn«>  «ii-mnachstige  neue  Reise  nach  der  Xordwestkttste  Amerikas 
seine  Erfahrungen  fiber  diesen  Stamm  erweitert  hat 


(2ti)  Hr.  Virchow  berichtet  über 

Wndjngga  vom  Kilinia  Ndjaro. 

Ks  weilt  gf^'cnwärtig  in  unserer  Stadt  .  inr  kleine  Schaar  von  Sehwarzen, 
welche  Hr  Tiicutenant  Khlcrs  hierher  geführt  hat.  Seiner  Angabe  m\ch  ist  ihre 
Heimath  am  Kilima  Xdjaro,  im  Gebiete  des  Häuptlings  (Sultans)  Mandant  von 
Moschi.  Sowohl  der  Umstand,  dass  sie  die  ersten  Schwarzen  aus  dieser  Gegend 
sind,  welche  zu  uns  gekommen  üinü,  als  die  Gesammtlage  in  Ostafrika  machen  sie 
zu  einem  GrgenKtnndf  ln  ><)n(iiT<'n  Intercsst  s. 

Hr.  Ehlers,  in  ti(  in  ich  Ihm  (iK  ser  (ielci:«  nheit  einen  Gutsbesitzer  aus  meiner 
Heimath  kennen  Iciiitr.  —  ihm  -  h  r!  !  ts  liittergut  Lankow  bei  Schi v.  Iboin  in 
Pommern,  —  halte  die  grosse  delaliigkeii,  am  2s.  Mai  die  Schwarzen  zu  emer 
genaueren  Untersnehung  in  den  Bibliothekiittul  unserer  Gesellschaft  zu  fuhren.  Es 
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leigle  sidi  bald,  dass  die,  meist  ziemlich  jmigeii  Btnnchen  änasent  «beimflthig 

waren  und  sich  unseren  Wttmchcn  in  höchst  ungenilliger  Weise,  zum  Theil  mit 
Entschiedenheit  widersetzton.  Schon  die  photof,'ruphische  Aufnahme,  welche  Herr 
von  Luschan  übernommen  hatte,  konnte  nur  unter  vielen  Verhandlungen  bewirkt 
werden;  meine  Messungen  und  Aufzeichnungen  erregten  noch  grössere  Wider- 
stände. Trotsdem  ist  es  sohliesslich  gelungen,  eine  Bdhc  guter  Photographien  zu 
gewimien  und  woiigstens  einzelne  genauere  Erhebungen  zu  rerzeichnen. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Leute,  welche  fast  alle  kraftig  und  wohlgenfthrt 
erschienen,  Hess  manche  Verschiedenheiten  hervortreten,  welche  den  Verdacht  er- 
rcf^^ten,  dass  sie  von  sehr  verschitMlener  Abkunft  seien.  AViihrend  ein  Paar,  am 
meisten  Nr.  2,  mehr  die  eigentliche  Negerphysiognonue  darboten,  erinnerten  andere, 
z.  B.  Nr.  5,  an  Bedja-Leute.  Aach  die  Farbe  der  Haut  wur  ungleich.  Nur  He- 
Ueidang  und  Schmuck  waren  ziemlich  Übereinstimmend.  Von  Nr^t  2  wurde  aus- 
gesagt, dass  seine  iCniter  eine  Ifossai  gewesen  sei,  aber  mit  Sicherheit  liess  es  sich 
nicht  constatiren. 

Ich  gebe  zunächst  in  Kürze  die  Aufzeichnungen: 

1)  N'degarisc ha.  Farbe  dt  r  Haut  nach  Kadde  an  Stirn  und  Wange  '>  f, 
an  der  Hand  3  e.  Keine  Tättowirung,  nur  über  dem  Nasenlbrtsau  eine  quere 
Narbe  an  der  Stirn.  Iris  dnnkelbraun,  Auge  Unglich,  gerade  gestellt  Haar 
schwarz,  storr,  knrz,  spiralgerollt,  in  Bflscheb  stehend  nnd  sehr  konstoll  in  kurze, 
feine  Flechten  zusamraengcfasst.  Diese  Flechten  verlauf(<n  (ähnlich  wie  bei  Fig.3} 
vom  Umfange  des  behaarten  Theils  gegen  die  Mittellinie  des  Kopfes,  wo  sie  in 
4  yctrcnnte.  miHliane.  längliehe  Wülste  zusammengezogen  sind.  Kein  Bart.  Kopf 
lai^  und  wenig  breit,  index  73,3,  dulichocephal.  Gesicht  hoch,  verhaltniäs- 
mSssig  schmal,  nach  unten  fast  konisch  verjüngt.  Stirn  mttssig  hoch,  ziemlich 
gerade,  mit  einer  medianen  Crirta.  Wangenbeine  angelegt  Nase  an  der  Wurzel 
niedrig,  der  Rücken  kurz  mi  !  i  twas  ( iugebogen,  die  Spitze  sehr  gedrückt,  Flflgel 
breit,  Seheidewand  Ilach;  Index  .'S  1,1.  Lippen  vortretend,  niiissig  dick,  etwas  ge- 
schwungen. Ziiluif  gros-;,  ilie  oberen  übt  ri^ri  ilcnd.  die  medialen  Sehneideziihne 
Aloruug  gefeilt.  Ohrläppchen  durchbohrt,  im  rechten  ein  dieker  CyHnder;  der 
obere  Rand  höckerig  und  unregelmissig.  Brustwarzen  ganz  lang.  Von  den  Zehen 
die  L  am  meisten  vorstehend. 


Figur  1.  Fi;rur  'J. 
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2)  N'dcüra  (N'dura?)  (Fig.  1  und  2).  Seine  Mutter  angebUch  eine  Masüui. 
ll^M-be  der  Haut  an  der  Hand  Raddo  3d.  Iris  dnnkelbraiin,  Gonjnnctira  bolbi 
bellbniin.  In  der  Mitte  der  Sfcirn  eine  rande  Marke  mit  centralem  Vorsprang. 
Kopfhaar  schwarz,  ganz  kurz,  spiialgerollt.  nicht  L<'flochtcn,  liinj^.s  des  Haarrandes 
nisirt.  l)il(let  die  gewöhnliche  Wo 1 1  pcrrü k e  (irr  Xejjcr.  Kein  Bart.  Kopr  breiter 
und  hdhcr.  Index  mesocephal  (7»5,.{).  (rc-sicht  niedrig?,  breit,  mehr  rundlich.  Stirn 
in  der  Mitte  voll  und  f^ewiilbt  vortretend.  Nase  kurz,  an  der  Wurzel 
niedrig,  sebmul,  Rücken  wenig  eingebogen,  Spitze  dick,  Flü^^el  breit:  Index  Ö6,0. 
Beide  Ohrläppchen  durchbohrt  und  an  ganz  hingen  Hängen  ausgeweitet»  in  denen 
rechts  ein  Cylinder,  links  ein  grosses  Kettengehänge  getragen  wurde. 

3)  Rawirra  (Pig.  3).  Hautfarbe  an  der  ^^.^^^  ^ 
Stirn  an  der  Hand  3e,  am  Vorderarm  3 f. 
Irij*  dunkelbraun.  Kojif 'hanr  schwarz,  spiral- 
U'i  nillt  büschelif,',  an  (h'n  Si'ilrn  rasirt,  in  feine 
Flechten  mit  .0  Knoten  gelegt  und  durch 
Striemen  zusammengehalten.  Kopf  dolicho- 
cephal  (73,2).  Gesicht  hoch,  breit,  oval,  gegen 
das  lange  Kinn  stark  TeijUngt  Stirn  in  der 
Mitte  Toll,  gewiilbt  vortretend.  Wangen- 
beine vortretend.  Xase  an  der  Wurzel  etwas 
tief,  Kücken  lantr,  breit,  fast  gerade,  Spitze  dick 
und  überhän^t-nd .  Flügel  breit:  Index  -SljO. 
Über-  und  Unterlippe  voll  und  vortretend.  Ohr- 
ll^pchen  rechts  in  einen  grossen,  offenen  Ring 
omgeataltet,  rechts  verzogen  und  geschmmpflt 
wtthrend  der  obere  Rand  niedergedrttckt  ist.  Zehe  I  Iftnger,  Form  des  Fosses  schön, 
vom  breit,  Zehen  lose. 

4)  '?  Kopf  dolichocephal  (74.7). 

."»)  N'darascha  (d.  h.  Ol)er.ster  Illfenbein),  etwa.s  mager.  Hautfarbe  an  der 
Uand  od  mit  gelbem  Gruudlon.  An  der  Stirn  über  einander  in  der  Mittellinie  J  rund- 
liche Marken  mit  centralem  Vorsprung,  wie  bei  N'deura.  Kopfhaar  schwur/.,  spiral- 
gerolit,  bttschelig,  in  feine  Flechten  gelegt  and  zu  sehr  sonderbaren,  zum  Theil 
nedianen,  zum  Thdl  lateralen  Knoten  ansammengeflUirt;  äussere  Rander  der  be- 
haarten Kopfflächc  geschoren.  Rein  Bart.  Stirn  in  der  Mitte  vorgewölbt.  Nase  lang, 
Wurzel  nicht  tief,  auch  nicht  breit,  Rücken  etwas  dick,  aber  ziemlich  gerade,  Spitze 
dick,  Scheidewand  niedrig,  fast  flach  abgeschnitten,  Flügel  schmaler;  Index  7.'), 9. 
Lippen  müs.sig  vortretend,  geschwungen.  Die  oberen  inner<'n  Schneidezähne 
gefeilt  In  dem  rechten  Ohrläppchen  ein  so  grosses  Loch,  dass  er  ein  Buch 
darin  trttgt. 

Die  leider  sehr  spüxlidien  Maasssahlen  sind  folgende: 

1.        2.        3.        4.  5. 

tniR        tnin        in  tu         nun  Htm 

Grösste  horizontale  Länge  des  Kopfes  .    .   .    191       liH)       10,s       194  -- 


,      Breite   140  146  Uö  Uö  — 

Nsae,  Höbe  53  50       49  —  54 

,    Lange                                           46  45       4»  —  51 

n    Breite                                             43  43       40  —  41 

_»    Bleyation  15  20       19  —  18 

Langenbreiteoindex   73,3  7G,3  73,2  74,7  — 

Naaenindez   81,1  86,0  81,6  —  75,9 
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Bbr.  Ehlers  überraschte  mich  ausserdem  durch  eiiieii  Schidel,  den  er  Mli«t 

auf  einer  Stelle  am  Gebii^  aasgcgruben  hatte,  die  nach  seiner  Meinnog  gtitt 
sicher  eioem  Mundaru-Munne  angehört  hatte.  Der  Unterkiefer  fehlt  leider,  im 
Uebrigen  ist  der  Schüdt  1  <^nt  («rhallen,  and  ich  mass  dem  gttti^a  Geber  meines 
besonderen  Dank  dalur  sagen. 

Der  S(  liadel  erweist  sich  uis  ein  jugendlicher;  freilich  sind  alle  Zähm  foll 
entwickelt,  über  sie  zeigen  fast  gar  keine  Spur  von  Abnutzung:  die  Kronen  nad 
ganz  nnyersehrt.  Die  spbmHHOCcipitale  Fuge  isl  geschlossen.  Obwohl  die  Hmkd- 
ansiUse  imd  Wülste  ausser  der  Linea  temporalis  niqjends  ausgeprägt  sind;  so  ist 
doch  der  Gesammteindruck  der  eines  miinnlichen  Schädels. 

Die  Capaeitut  (1:]?S(>  f •(•//()  ist  gering,  auch  (lic  Fntfangsniaassc  bleiben  hinter 
den  gewöhnlichen  Zahlen  zurück.  Dio  Form  ist  orihoinesoeephal  (Breitemmlcv 
7«;.l.  Hühenindex  73,1K.  Daln  i  ist  die  horizontale  Länge  des  Hinterhaupts*  be- 
trächtlich; sie  betragt  'S^iyt  pCt.  der  UesanuutlUnge.  An  dem  SagittaluiuLuige 
(369  tum)  bethciligen  sich  das  Stirnbein  mit  35,7,  die  Parietalia  mit  34,^,  die 
HinterbauptSBchoppe  mit  29,2  pCt. 

Am  Bchädeldach  sind  alle  Nfihte  offen,  dagegen  findet  sich  jederseits  rollt 
Synostosis  spheno-parietalis,  links  auch  spheno-frontal  is  (ohne  Rlioo- 
cephalie),  sowie  OMiteration  der  hinteren  Abschnitte  der  Schuppennüht«- 
und  heß-innende  Synostose  der  anstossenden  Thrill  der  l-ambdanahu 
In  weiterer  Verlängerung  zieht  sich  über  die  Hinterhauj)Uschup;H  t  in  1  uiirlicher 
Eindruck  unter  dem  Turus  herum,  der  wahrscheinlich  von  dem  Auihungin  A&> 
kindlichen  Kopf<»  in  einer  Schleife  hcrrOhri  Aehnliches  habe  ich  Ihlher  vos 
Coiigo-Schüdeln  hervoigehoben  (Verh.  lüHö*  S.  757). 

Im  Ganzen  erscheint  der  Schädel  in  der  Seitenansicht  mehr  gestreckt-  Die 
Stirn  ist  breit  (95  »/««),  relativ  gross,  mit  sehr  breitem  Xa8enfor1>at/  und  voller  Gb- 
bella,  dnjreiren  ohne  Supraorbitahviilste  und  deutliche  Tubera.  .^cheitelcurtc 
biegt  früh  um  und  verläuft  dann  ohne  besondere  Erhebung  bis  zum  hintt  ren  Viert»! 
der  Sagittalis.  Der  hintere  Theil  des  Stirnbeines  ist  lang.  Die  SagUtaiis  zarkig. 
beide  Emissarien  vorhanden,  Tubera  parieUilia  wenig  entwickelt.  Die  hinlere 
Sagittalgegend  vorspringend.  Lsmbdawinkel  sehr  spitzig,  Oberschuppe  klein  end 
schmal,  an  der  Spitasc  am  meisten  vorgewölbt  Keine  Protoberantia  occipilslis: 
«wischen  Linea  nuchae  snperior  und  inferior  eine  breite  Vertiefung.  Uintersadciil 
des  Schädels  schmal. 

Die  ]M\fi}H  lang,  das  Hinterhaupt  vorspringend  und  seitlich  «tark  verdrückL 
Foraint  n  inai;nuni  lan^,  nach  hinlea  ausgezogen  in  eine  Art  \on  Spina  l»ifidu-Forni. 
'60  mm  laug,  2b  ium  breit,  index  8(>,(».  Der  liand  des  Loches  und  die  ( ielenkhückfr 
tief  eingedruckt,  letatere  gana  platt,  nur  nach  vom  etwas  erhoben.  Apophpu 
basilaris  schmal,  höchst  gracil.  Ohrlöcher  von  vom  her  abgeplattet,  GelenUMchcs 
für  den  Unterkiefer  sehr  weit,  in  der  vorderen  Wand  des  linken  Qehffr- 
ganges  ein  rundliches  Loch. 

Gesicht  niedrig.  Orbitue  sehr  gross,  in  der  Diagonale  et\va>  m  lu.T.  lc.'h'\ 
hypsikonch  (S7,.'>).  N  iso  hoch  angesetzt,  Naspubt  ine  breit  und  llarfi  nn  uuit-mt 
Ende  fast  gerade,  Kücken  vs eiug  gebofren,  .^ptrlui  weit,  Index  phiiyrrhin  (.V\l,. 
Gesichtswinkel  ly.  Alveolarfortsatz  kurz,  stark  prognath.  Zähne  gros*.  Mo- 
lares III  am  kleinsten;  die  Gnrve  vom  fast  gerade,  seitlich  wenig  nusgebogva. 
Oanmen  tief  und  lang,  hyperleptostaphylin  (65,3). 

Die  Maasse  ergaben  folgende  Zahlen: 

Capacität  \  '2bO  ccm 

Grösste  Länge  17ti  mm 
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GWtoflte  Breite   184^  mm 

Gerade  Höhe   ISO  , 

Ohrhöhe   "6  , 

Hinterhatiptslängp   9 

Entfcraang  der  Nasenwurze]  vom  For.  niuguuiu  .  8ö  y, 

n         9           9           1,    Gehörgange    .  98  , 

Horiaontal-Uinrang   498  , 

Segittai-UinfaDg  des  Stirnbeins   133  , 

,            der  Parietaliu   129  , 

„   UinterhaopteBchuppe  ...  108  , 

Ganzer  Sugittulhogen   369  „ 

8tirabreite   95  » 

Geeicht,  Höhe  B.   64, 

„       Breite  u  (jugul)   134  , 

.     b.  (malar)   88  , 

Ürbita,  llolu'   35  „ 

„       breiUi   40  „ 

Nase,  Höbe   47  , 


CSaumen,  Länge  49  , 

I'r.ite  33  , 

Geäichtewijikel  73" 

Berechnete  Indiccs. 

lilngenbreitenindex   7(>fl 

Langonhöhenindflx   73,9 

( Mirhöhenindex   67,2 

Hinterbauptsindex   33,5 

Ürbitalindfx   87,5 

Naäenindex   53,1 

Ganmenindex   85,3 


Vttgleicht  man  diesen  Schädel  mit  den  Verhältnissen  der  Lebenden,  so  «eigen 

sich  viciracho  Uebereinstimmiii^^  und  man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  er 
derseÜH'n  Rasse  angehört.  Am  meisten  AohnlichKcit  bietet  der  Kopr  von  N'deüra, 
der  gieichlalls  mesocepbn!  ist.  Abi>r  tfiuiuie  N'deüra  ist  am  meisten  verdächtig, 
ein  Jüachling  zu  sein,  in  dieser  Beziehung  dürfte  es  geratheu  sein,  vorlüulig  alle 
ZurOckhaUang  ansuwenden.  Trotzdem  darf  man  sagen,  dasa  andk  die  Innahme 
von  Mtschformen  die  Persistenz  gewisser  erblicher  Qmndelcmente  nicht  ansschltcsst. 
So  ist  die  Hautfarbe  der  Leute  durchweg  in  nahesiehenden  Feldern  der  Radde- 
schen  Farbentafel  3  wiederzuerkennen,  wo  als  Grundton  Zinnober  i^edinii  hat. 
Was  das  Haar  anlanirt.  so  hilrlet  allenlint,'s  der  Wollkopf  von  NMeUra  «'inen  tie^en- 
satz  zu  dem  genochtenen  Haar  der  übrigen  Ijcute,  aber  es  liegt  auf  der  liaud, 
dass  ein  spiralg^elocktes  UaarbUudel  sich  kUnstlich  strecken  lässt,  und  die  Haar- 
flechten  der  Übrigen  Leute  sind  so  kors,  dass  sie  von  dem  Haar  der  oigenflichcn 
Bedja-Stämme  erheblich  abweichen.  Aebnliebe  Flechten  sind  auch  bei  anderen 
N'i;;riti(  III  nicht  ungebräuchlich.  So  sah  ich  auf  unserer  Rückreise  von  Wadi  Haifa 
um  r  ih  II  schwarzen  iic^ti««  In  r,  S Matm,  dio  wir  an  Hord  hatten,  einen  Mann 
von  Darfur,  des>t'n  Frau  seine  Haan  am  Vorderkopfe  in  ganz  äholicbe  kurze 
Flechten  gelegt  halle,  wie  sie  die  Djagga  tragen. 
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Schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Zusammeiigebärigkeii  dieser  Leute  mii 

anderen  StäinnK  n  dci  Xiu  hbarschaft.  Da  die  Wadjagga,  wie  so  viele  ihrer 
Nnchhanu  die  Kisiiiihcli-Sprache  reden,  so  h\o{vt  sich  die  Verrühntng,  sie  den 
Bantu-iSUiinnien  anzuschliessen,  wenngleich  in  der  Physiognomie  sich  Annäherungen 
an  Bcdja-^StSmme  wahrnehmen  lassen.  Jedoch  wird  erst  fesizustellen  sein,  inwie- 
weit das  lingatstischo  Element  maassgebend  ist.  Bei  der  grossen  Verbreitung  des 
Kisuaheli  ist  die  Möglichkeit  nicht  aufgeschlossen,  dass  die  Sprache  auch  von  f 
solchen  Stämmen  angenommen  worden  ist,  wolche  ursprünglich  einer  anderen 
Hasse  ancrohörten.  Andererseits  ist  der  Rauh  der  Weiber  und  die  Aufnahme  von 
Sklavinnen  in  das  Haus  der  Räuber  oder  di  r  Käufer  so  aügeratin,  dass  es  fra^r- 
lich  erscheint,  ob  hier  irgendwo  auf  Reinlieil  der  Rassen  zu  rechnen  isi.  Ära 
meisten  spricht  der  Wollkopf  Ton  N'dettra  fOr  ein  nigritisches  Element,  indeis  kat 
auch  dus  geflochtene  Hsar  der  Übrigen  Leute,  wie  schon  erwähnt,  so  viel  Aehnlach« 
keit  mit  ilom  e%ctttlichen  Negerhaar,  dass  man  sich  des  Gedankens  einer  weit- 
gehenden Mischung  nicht  enthalti  n  kann. 

Vor  einiger  Zi'ii  habe  ich  rinc  Hoiho  nsiufnkiinisclier  Schädel  beschrieben 
(Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenseli.  \66^.  Mai),  welche  ich  dui'ch  Hrn. 
Stuhl  mann  erhalten  hatte.  Darunter  befanden  sich  3  Hassai,  von  denen  leider 
nur  i  genügende  Ropf-  und  einer  brauchbare  Gesichtsmaasse  lieferten.  Alle  waren 
ausgemacht  doliehocephal  und  verhültnissmüssig  niedrig;  trotxdem  hattet!  sie  kleine 
Hinterhauptsindices.  Nur  die  Hypsikonchie  und  die  Platyrrhinie  nähern  sich  den 
Verhältnissen  unseres  Djagga-Schädels.  Die  3  t'niamwesi  sind  unter  sich  hr 
verschieden;  ist  doch  der  eine  mesocephai,  der  zweite  doliehocephal,  der  dritte 
hfperdolichocephal.  Sie  sind  also  schwer  aar  Vcrgleichung  verwendbar.  ImmeifiiQ 
muss  ich  anerkennen,  dass  sie  in  ihrer  Gesammterscheinung  dem  Djagga-SchAdel 
nahe  stehen. 

HolTentlieh  werden  unsere  Landsleute  die  Gelegenheit  nicht  versiiumen,  durch 
zahlreiehoro  Messun<^(Mi  an  T.cbonden  und  durch  Sammlung  gut  bestimmter  Srhiidel 
das  Material  für  eine  Entscheidung  der  schwierigen  ethnologischen  Fragen  auf 
einem  Gebiet,  welches  mehr  und  mehr  die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  sich 
lenkt,  herbeiauschaffen.  — 

Hr.  von  Laschan  seigt  Gopien  der  erwähnten  photograjdiischen  Aufnahmen.  — 

Hr.  Hartmann  bemerkt,  dass  er  Photographien  derselben  Mandam-Leute  in 
dem  phantastischen  Kriegsanzuge  der  wilden  Massiii  erworben  luibu. 

(27)  Hr.  Adolf  Lichten  stein  ftthrt  der  Gesellschaft  vor: 

da»  Rio»<enmädchen  Eli;«nbeth  Lyska. 

Ilr.  Virchow:  Die  RoT-elehnung  des  Im|tresan<i  auf  den  Anzeigen  lautet: 
^das  Pänumenale  Rieseninailehcn'^,  und  man  mxisi»  anerkennen,  dass  diese  Be- 
Zeichnung  in  der  Tbat  roll  zutrifft.  Nicht  nur  die  ungewöhnliche  Grösse  bei  einem 
so  geringen  Alter,  sondern  noch  mehr  di(<  Schönheit  des  HSdchens  machen  Mnen 
tiefen  Eindruck.  Eli.sabeth  ist  nach  den  \  rlit  ^'cnden  Zeugni.ssen  und  nach  dem 
SUmde  ihrer  Zahiicntwickelunp  noch  ein  Kind,  das  nicht  volle  1  '  fahre  zählt;  sie 
wurde  am  10.  Sepieml)er  1>^77  au.s  eiie-r  ni'---ischcn  Familie  /u  SVji  ssinlye  im  Don- 
Gebiet  geboren.  Sie  hat  aber  schon  gegenwariig  eine  Kurperliuhc  von  I9;j5  und 
eine  Rlaflerweite  von  1982  mm  erreicht,  so  dass  selbst  grosse  Männer  nehm  ihr 
klein  erscheinen.  Dabei  zeigt  sie  eine  natflrliche  Sicherheit  und  dne  Ast  stolie 
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Haltung,  ihr  Oesicht  isi  roll  von  kindlicher  Anmiith  und  ihre  KttrperverhSltoiise 

sind,  abgerechnet  die  etwas  zu  dicken  Füsso,  so  proportlonirt,  dass  man  bei  der 
jBetrachtang  d<'r  einzilnt  n  Thoile  ili-n  Eindruck  der  Ahwrirhung  verliert. 

Aus  ihrer  Familie  i.>^t  nichts  Aehnliches  bekannt.  Sowohl  Vater  und  Mutter, 
als  ihre  (i  Geschwister,  von  denen  je  3  mannlichen  und  weiblichen  Geschlechts, 
besitzen  gewöhnliche  Grüsse.  Ihr  eigenes  Wachsthan*  soll  bis  zum  4.  Jahre  ge- 
wöhnlich gewesen  sein;  von  da  an  begann  eine  schnelle  VeiigrSsserong,  die  am 
stärkst<:'n  in  der  Zeit  vom  9.  bis  U*.  Jahre  gewesen  ist.  Ihre  Gesundheit  scheint 
dabei  nicht  gelitten  zu  haben,  insbesondere  giebt  sie  an,  dass  das  Wachsthuin  ohne 
Schmerzhaftigkeit  der  Theile  vor  sieh  t^egangen  sei.  Ihre  Tomplexion  ist  aus- 
gemacht hell,  dixs  niiissig  lange  Uellbniune  Haai*  füllt  in  natürlichen  Locken  auf 
Nacken  und  Schultern  herab. 

Sehr  aasgedehnte  Messungen  ihres  Körpers  haben  die  Herren  His  und 
E.  Schmidt  in  Leipzig  am  18.  Mai  vorgenommen,  Uber  welche  der  letztgenannte 
Gelehrte  in  dem  Correspondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
(lahrij.  XX.  .Juni  Sr.  B.  S.  45)  berichtet  hnf.  Ich  habe  es  daher  nicht  für  noth- 
wendig  gehalten,  nochmals  alle  Messungen  vorzunehmen;  ich  habe  mich  darauf 
beschränkt,  einige  llauptmatisse  nach  meinem  Verfahren  zu  controliren  und  einige 
Attsiassnngen  zu  ergänzen.  Wegen  der  tibrigen  verweise  ich  auf  die  angeführte 
Mittheilung.  Meine  Messungen  eigaben  Folgendes: 


1.  Kopfmaassc. 

ürösste  horizontale  Länge   20ii  imn 

„      Breite   15G  „ 

Ohrfaöhe   131  „ 

Oesichtshöhe  (Baaransaix  bis  Rinn)   ^  n 

^         (Nasenwarael  bis  Kinn)   1-'-^  n 

.lochbreite  ,   150  „ 

Mularbreite   9!S  ^ 

Kiefcrwinkeldistanz   l-'^  » 

2.  Körpermaasse. 

Klafterweite   1982  mw 

Höhe  des  Kinns  -   .   .   .   .  l(>r)9  „ 

j,      „    Knies  (oberer  Rand  der  Paiolla)   C()0 

n       n       n     (unterer    ^       ,         „    ^48  „ 

Rechte  Hand,  Länge  (Volarscite,  Falte  am  Handgelenk  bis  Spitze  des 

Mtttellingers)   233  „ 

^        ,     Breite  (am  Ansatz  der  4  Finger)   ^ 

^         j,        ^     (am  Ansatz  des  Daumens)  

y,         f,     Lange  des  Danmens   80  „ 

„         ^        „       ..    Zeige  ti  11  irers                                               .  116  „ 

n          ,         „       „    Mittel  Ii  ngers   140  „ 

,        ,       ,      „   Ringangera   128  » 

y,        ^       „    Kleinflngers   ^  n 

^              Umfang  der  L  Phalanx  am  Daumen   S&  n 

1»         n          w        n    I.     «        »    Z«'if,'t-«nger   87  , 

,         «          ,            r.     „        .    Mittelfmger   90  „ 

n         r         w       «    I.     «        «    Ringanger   85  , 

9        »        ,       »  I.    ,       »  Kleinflnger   7«  „ 
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Rechter  Yorderanii,  Umfang  an  den  Knöcheln  210 

„  „  1»      3  Qnerflnger  ttber  den  Knöcheln  ....  212 

Rechter  Fuss,  Lüngo  ,  320 

^         „    Breite  (.im  Rallen)    .  135 

Rechter  Unterschenkel  (ausgestreckt),  Umfang  an  den  Knöcheln    .    .    .  340 
n  n  9  n  Qucrünger   tiber  den 

Knöcheln  SlO  , 

Ana  den  Kopfhiaasaen  berechnet  sich  eine  ortbodoliehocephale  Fonn 

(Breitenüidex  7S»(l(  Ohrhöhenindex  62,9);  der  Gesiehtsindex  (89«3)  ateht  an  der 

oberen  Grenze  der  Ohamaeproaopie.  Die  Foaalifnge  ist  6 mal  in  der  Rörpep> 

höhe  enthalton. 

Ais  ich  das  letzte  Mal  einen  Riesen  in  dpr  Oc*;ollschuft  vorstellte,  —  » ^  war 
in  der  Sitzung-  vom  25.  ()(  toher  18Sr>  und  betraf  den  ü«'s?erreicher  Winkelmeier, 
—  habe  ich  eine  Zusammenäiellun^  ilci  iMaasse  der  von  mir  untersuchten  Riesen 
gegeben  (Verb.  8. 471).  Ich  möchte  daraus  henrorheben,  dasa  die  Kopflänge  de» 
iriachen  Riesen  Murphy  (205  mm)  hinter  der  nnaerea  Rieaenmädchens  (:{09  wm) 
zurück  blieb,  wahrend  die  Fuaalfinge  ein  viel  höheres  Froportionalnutass  (7,1)  ei;^*^ 
Die  Handlange  bleibt  bei  Elisabeth  erheblich  hinter  der  der  männlichen  Ri>  sen 


Figur  1. 


nach  dem  GypsabguM. 


zurück:  während  Winkelmeier  2r)l,  Murphy 
245  mm  zeigte,  fanden  sich  bei  Elisabeth  nur 
232  mm.  Dieses  entspricht  der  •.'erinneren 
Körperhöhe  des  Mädchen»,  denn  die  g«;Dunatcn 
Männer  hatten  eine  Höhe  von  3278,  bei«. 
2220  »Am. 

Etwas  andere  steht  es  mit  dem  Fusse  (Fig.  I 
und  2j,  dessen  etwas  mehr  abweichende  BUdnag 
ich  schon  berührte.  Er  ist  bei  Elisabeth  ;<*2<^  mm 
lang  und  1.'56  nim  breit,  hat  als<t  emen  Imlex 
von  42,1.  Dagegen  betrug  die  Lan»^  des  Fuss*** 
bei  Winkclracier  358,  die  Breite  135  «iw,  der 
Index  37,7.  Diese  Differenz  bemht  «eaentlich 
anf  der  nnverhältnissmäaaigen  Breite  deaYerde^ 
theils  des  Fusses  bei  Bliaabeth,  einer  Eigea* 
schuft,  (Iii  sieh  mit  ungewöhnlicher  Dicke  ver- 
gesellschaftet Diese  Dicke  aber  setzt  sich  wnf 
den  rntersrhenkel  fort,  der  in  dir  Knorlul- 
gegend  ciiio  liüchst  aulTUIlige  \  ei-grüs-nerun^  des 
ümfanges  zeigt. 

Durch  diesen  Uraatand  nähert  aich  die  Bil- 
dung der  Unterextremitäten  einigennaaaaen  dea 
AVrhiiltnissen  der  Akromegalic,  über  welche 
ich  vor  einiger  Zeit  nn  einer  anderen  Stelle  ge- 
spntchen  habe  (Berlnier  Kliniftche  Woehen«chnfl 
18M>.  Nr.  .'>).  Ich  habe  damals  ljurvDixehubon, 
dass  auch  bei  dieser  sonderbaren  Krankheit 
nicht  nur  Hände  nnd  Fllase,  aondern  aadi  die 
Enden  der  oberen  und  unteren  Bxtramttäleo  be- 
fallen werden;  insbesondere  pflegte  die  Dicke  der 
Unterschenkel  gegen  die  Knöchel  hin  t*ine  böchirt 
auflülliffe  au  sein.  Sie  bemht  nicht  bloss  aaf 


Digitized  by  Google 


(518) 

Figur  2. 


7s  der  iiatftrtidi«!!  OrSMe. 


einerZanahmp  dor  Wcirhihi  II'  .  snn- 
dern  auf  einer  zuuehoieudcn  An- 
schwellaog  der  Knochpn  selbst. 

Was  die  Zahnenlwickelun^  bei 
Elisabeth  betrilll,  so  hat  Herr 
Pareidt  (Correspondenzblatt  a.a.O. 
8.  46)  darüber  genauere  Mittheilun- 
gen  g^eben.  Er  hat  nachgewiesen, 
dass  sowohl  die  Kiefer,  als  die  Zähne 
grRsser  sind,  als  bei  normalen  Er- 
wachsenen, dass  sie  aber  im  Uebri- 
gen  gut  and  regelmässig  gebildet 
und  gehalten  sind.  Der  Molaris  II 
ist  Torhanden,  dagq^  ist  der  Oa- 
nüras  erst  im  Wechseln  mid  der 
Praemolaris  II  trügt  noch  die  Eigen- 
schaften eines  Mih-hzahnes.  — 

Der  Direktor  fies  Passage- Pan- 
opticuiQ,  IJr.  Neumunu,  hat  die 
Gfite  gehabt,  der  Geaellschatt  vor- 
treffUfihe  GypaabgQsae  der  rechten 
Hund  und  des  linken  Fasses  der 
Elisabeth  fttr  ihre  Sammlung  /u 
übergeben.  Namens  der  Gesell- 
schaft sage  ich  ihm  unseren  Dank 
dafür,  sowie  für  das  Entgegeukoin- 
ineo,  das  er  uns  in  der  Vorführung 
«Dd  mir  spedell  in  der  Ermöglichmig 

Vttfcudl      B«rL  Aattaropol.  G«Mlbeli*A  IU9. 


Figur  3. 
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einer  voraufi;ch('ti(i<>n  üntrrsurhiin^  (ii»?  Miidchons  Ik'w  icsca  hat.  Bni>  Lichten- 
stein  habe  ich  eine  inipIfhUiid«'  Krkl.iruiii;  übergeben. 

Der  Abguss  der  Hand  und  des  Vorderarmes  (Fig.  3}  erinnert  uiich  lebhaft  au 
einen  Oennss,  den  ich  vor  vielen  Jabrai  hatte.  Ich  kam  im  Jahre  184Ü  nach 
München,  gerade  in  der  Zeit,  wo  der  Guss  der  Binzelatttcke  fttr  die  Davaria  stalt- 
fand, leh  sah  damals  in  der  Gicsserei  drn  für  sich  hergestellten  Ami  mit  Hand, 
lind  OS  ist  mir  nicht  aus  dem  Gi  diit  litniss  gekommen,  wie  sehr  mich  di«'  I'.rdhiu  Ii- 
tun;^  iiliLTniHchte.  dass  selbst  in  uiinmiclhnrcr  Nähe  diese  Riesonhaml  nichi-'  Ab- 
schreckendes oder  auch  nur  ik-lremdendes  an  sich  halte.  Eine  gleich  schone  Vur- 
hKttalflsndaaigkelt  zeigt  uueh  die  Uand  unseres  lliesenmädchens.  Möge  ihr  die> 
sdbe  bei  weiterem  MTachstham  nicht  verloren  gehen  1 

{'2s)  Eingegangene  Schriften. 

1.  Trcichel,  A.,  Vipern  berus  Diiiid     Eine  ethnologisch- faunisiische  Skizze. 

Separat-Abdruck  aus  der  Altpreuss.  Monatsschrift.  Bd.  XX Vi.  lieft  l  u.  2. 
Gesch.  d.  Verf. 

2.  Centonse,  Michele,  Uosso  bregmatioo  (Antiepilepticum).  Napoli  188!». 

3.  Derselbe,  Sul  cranio  di  nn  idiota.  Napoli. 

Nr.  2  und  3  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Gatsr  hi't.  Albert  S.,  Der  Tscsk^-Vogel.   h^n»  mythische  Erzählung  der 

Okmagen-IndianiT. 

5.  Derselbe,  Fairics  —  Human  bones  —  Am  Urds-Brunnen  —  A  s;icred  well 

—  Folk>lore  firom  the  eastera  hcmisphere  —  Kelton's  Indian  place^ 
nnmes.  (Journal  of  American  Folk*lore  Vol.  I,  No.  3.  Vol.  11,  JHo.  4.  1888.) 

ß.  Derselbe,  Bpelling.  (The  American  anthropologist,  Wa.<hington,  October  1888.) 

7.  Derselbe,  T^inginOtic  and  cthnographic  notes.  (The  American  antiqitarian, 
March  Iss;».) 

S.  Derselbe,  Populär  rimes  irom  Mexico.   (Journal  of  American  Folk-Iore,  Vol.  II, 

No.  4.) 

Nr.  4—8  Gesch.  d.  Verf. 
9.  Landau,  Baron  Wilhelm  von,  Travels  in  Asia,  Australia  and  America,  com« 

prising  (he  period  between  l8Jy  and  1887.   JPart  I.   New-Vork  18K8, 

Gesch.  d.  Verf. 

10.  Jentsch,  Uugo,  Dr.,   Die  priihiston.scheii  .\lterthUmer  aus  dem  Stadl-  und 

Landkreise  Guben.  Em  Beitrag  zur  Uigcschichte  der  Niedcrlausitz.  Guben 
188».  Gesch.  d.  Verf. 

11.  Borsari.  Ferdinando,  Geografia  etnolo/,Mca  e  storica  della  Tripolitania,  Cire- 

naica  e  Fe/z-in  con  ceniii  sulla  stntia  i!i  ijuesle  regioni  e  sul  Stlfio  della 
Ciretuiica.    Torino,  Xapoli,  Palernm  1>^H.    Gesch  d.  Vf  rf 

12.  Petersen,  Fui:*n  und  Luschan,  Frlix  von,   Keisen  in  livkien,   Mdyas  und 

Kibyratis,  ausj^elührt  auf  Veranlassung  der  Oesterreichischen  Gesellschaft 
dir  archäologische  firforschung  Kleinasicns;  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministe- 
riums für  Cullus  und  Unterricht  herausgegeben,  Wien  lt$Kl^.  Fol.  Gesch. 
des  k.  k.  rnterrichts-Ministeriums. 
Ui  sumt-  des  commuiiicalions  sur  le  Grocnland. 
l  t.  iiink,  Ii.,  Den  oesti^-roenlaiul.'ke  Dialekt,  efler  de  uf  den  danske  Oeskysl- 
ExpcditioD  meddeltc  liemaerkmuj^er  Iii  K Icinschmidts  groenlandske 
Ordbog.  Rjoebenhavn  1K87.  Gesch.  d.  Verf. 
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mbmg  vom  90.  Juli  1S89 


(in  dem  Hörsaale  des  Rutistgcwcrbc-MoBeams). 
Yonitieiider  Hr.  Virchow. 

(1)  Der  Vorsity.ende  bogrüsst  die  von  ihren  Reisen  zurückgekehrten  und  in 
der  Sitzung  anwesenden  Herren  Dr.  FJhren reich,  Prof.  Schwein furth,  Haupt- 
mann Kund  und  Premicrlicutenant  Quedenfcldt,  ferner  die  als  Gäste  au- 
wesenden  Sir  Waller  Bnller  «us  Nen-Seeland  und  Prof.  B.  Schmidt  aus  Leipzig. 

(2)  Hr.  Schaa  ff  hausen  hat  dem  Vorsitsenden  «ob  Bonn,  6.  Juli,  fönendes 

Dankschrei l)en  übersmflet: 

„Für  die  mir  durch  Ihr  geschütztes  Schreiben  vom  2.  Juli  angezeigte  Er- 
nennung zum  Ehrcnmitgliede  der  Gesellschuft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Ui^schichte  in  Berlin  spreche  ich  derselhcn  meinen  anfiridit^i^n  mid  lebhaftesten 
Dank  ans. 

.,Diese  Ehrenbezeugung:  von  einer  Oesellschaft.  deren  hervorragende  Verdienste 
um  dir  iinthm(>«i|<t<r!'^rht'  Wi.ssenschaft  so  idlj;t  nu'in  anerkannt  sind,  trereicht  mir 
zur  ganz  bosundcren  Kreudo,  weil  ich  sie  für  eine  Anerkt  nnung  langjähriger 
Thätigkcit  auf  dem  uns  gemeinsamen  Gebiete  der  Forschung  halten  darf.  Wie- 
wohl ich  den  Arbeiten  Ihrer  Gesellschaft  stets  mit  grossem  Interesse  gefolgt  bin, 
80  wird  das  neue  Band,  welches  mich  mit  derselben  nun  verbindet,  wie  ich  holTe, 
engere  Hi'/iehun<:i'n  knüpfen;  e.s  wird  mir  eine  Aulforderung  sein,  mich  mit  neuer 
Lust  zur  Arbi'it  dem  Fol^sehritte  unserer  ^Vi^■se^sehaft  zu  widmen.  Möchte  es 
mir  vurgonat  sein,  noch  einige  Zeit  mit  Ihnen  und  den  übrigen  Mitgliedern  der 
Geseltschaft  nach  dem  gleichen  Ziele  zu  streben.  Mit  der  Menschenkcnntniss,  die 
misere  Aufgabe  ist,  werden  MenschenwOrde  und  Menschenglflck  in  gleichem  Haasae 
steigen. 

.,Empfan;:en  Sie  njeinen  innig(>n  Dank  für  die  mir  zu  Theil  gewordene  Ehren- 
bezeugung', (leren  vollen  Werth  irh  wohl  zu  sehiit/en  weiss,  nicht  weniger  danke 
ich  für  Ihre  herzlichen  Glückwünsche  zu  meinem  am  31.  August  dieses  Jahres 
stattBndenden  DoctorJubiläoml* 

( :>)  Prof.  Morse  dankt  in  einem  Schreiben  aus  Salem  in  Massachusetts  vom 
25.  Juni  für  seine  Ernennung  zum  correspondirenden  Mitgliede. 

(4;  Von  den  crdentlichen  Miti;liedern  ist  am  -4.  Juni  plötzlich  in  Reichen- 
hall  der  jjaniliitsrath  Dr.  Ernst  Abckin^^  >;estorben.  Die  tödtliche  Krankheit  hatte 
sich  bei  dem  ifcheinbar  so  kräftigen  Manne,  der  stets  niut  besonderem  Interesse 

und  aetiver  Tlieiln;dime  unseren  Arl)eiten  sieh  angesehlossen  hatte,  ungemein  SChncU 

eatwickelL  Sein  Gedächtniss  wird  in  der  Gesellschaft  in  Ehren  bleiben! 

33' 
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(5)  Als  noiic  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Hr.  Baumeistt  r  r(  tor  Madscn,  Berlin. 

„  Paul  Reichardt,  Herlin. 

9  Prof.  tVeiberr  von  Kichthofen,  Berlin. 

(6)  Die  Programme  der  bevontehenden  Anihropologen -Congrosse  in 
Wix^n  und  Paris  werden  zur  Kenntniss  der  Qesellsclialt  gebracht 

Br.  {«.Priedel  schreibt  ^.mi  Tage  der  Xiitionalfcier"  aus  Paris:  „In  der 
IlolTnung,  dass  noch  nicht  alle  Mitglieder  der  Herl,  anthropol.  Gesellsch.  Uber  die 
Reisezeit  vorfü^jt  haben,  möchte  ich  doch  nach  raehrraaligcm  Besuch  der  Aus- 
stellung betonen,  wie  ausserordrnliieh  lohnend  gerade  jetzt  eine  Kt  ise  naeh  f^riris 
ist.  Ich  habe  die  grossen  Weltaus.stellungen  der  letzten  '20  Jahre  in  Europa  naiu  /.a 
sämtnttich  besucht,  ein  solches  lebendes  und  todies  anthropologisches  und  ethno- 
logisches Material,  wie  diesmal,  wo  alle  5  Erdtheile  vertreten  sind,  aber  noch  niemals 
rereinigt  gesehen.  Die  vom  Unterrichts-Hinister  veranstaltete  Lehnrasstellang  ent- 
hält eine  plastische  Darstellung  der  Entwickelung  der  menschlichen  OoJtur,  die, 
wenn  man  Tür  das  Mammuth-,  für  das  Renthier-Alter  u.  s.  w.  auch  eine  gewisse 
Summe  von  Phantasie  in  den  Kauf  nehmen  muss,  dennoch  bewunderungswürdig 
ist  und  in  einer  Weise  für  unseren  Studienkreis  Propaganda  macht,  \\«.ven  wir  in 
Deutächlaod  keine  Ahnun;;  haben.  Daher  lindut  sich  auch  bereits  in  der  Aus- 
Stellung  eine  Menge  von  i)lastischen  und  malerisehen  Motiven  aus  der  Vofgeecliiclite. 
In  Besug  auf  die  mich  so  besonders  interessirendo  Palaeolithik  ist  hier  viel  Neues 
zu  lernen.  In  der  Sammlung  von  Mr.  E.  Piette  sind  aus  der  Renthierhöhlen- 
zeit  bemalte  und  betupfte  FlussgeröUe,  die  als  Zahlfactoren  oder  eine  Axi  Geld 
g(  (linu  haben  können,  welche  ich  weder  sonst  tu  Paris,  noch  irgendwo  zuvor  ge- 
sehen. 

(7)  Die  vierte  Hauptversammlung  der  Nicderlausitzer  Gesellschaft 
für  Anthropologie  und  Urgeschichte  hat  am  11.  und  Ii.  Juni  su  Lttbben 
stattgehabt.  Leider  waren  nur  wenige  unserer  Mitglieder  anwesend. 

Hr.  Weineck  berichtet  Uber  das,  bei  dieser  Gelegenheit  genauer  untersuchte 

Biirglehn  bin  Steinkirchen. 

Die  \ (illl^oiinnen  kreismnde  Anlage  liegt  250  m  von  der  Weslgrtn/r  des 
^Vlnleruber»ch\vemmungsgebietes  naeh  der  Spree  zu  und  ist  mit  dem  trockenen 
liande  von  hier  aus  durch  einen,  nach  der  Aussage  des  jetzigen  Besitzers  erst  vor 
etwa  100  Jahren  aufg(  schtitteten,  3  in  breiten,  verpfählten  und  bepflansten  Damm- 
weg verbunden.  Sie  hat,  an  der  Sohle  des  Wiüles  gemessen,  etwa  450  m  Umfang 
und  an  der  höchsten  Stelle  m  Höhe  über  dem  Wege,  welcher  vom  Zugaug  an 
di  r  nördlichen  Seite  auf  den  Vorwall  herumführt  bis  zu  den  an  der  Ostseite,  also 
naeh  der  Spree  zu,  stehenden  Wohn-  und  Wirthschafls^^obüuden  des  wohlangehaaten 
(jartengrundstücks.  Jener  östliche  und  j'.ugleich  auch  breiteste  Theil  de^ 
und  die  Stollen,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Zuganges  nach  Nord-  und  Sudwesten 
gegen  das  trockene  Land  hin  gelegeti  sind,  ragen  merklich  hervor  und  erwdBen 
sich  60  schon  als  die  Hanpttbcile  der  Befestigmig,  in  welcher  bis  tur  Erbauung 
des  Schlosses  von  Lübben,  d.  h.  bis  zur  Einsetzung  der  böhmischen  I.;tndviSgle 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  in  den  früheren  Zeiten  des  Mittelalters  iler  Mur^ 
graf  von  LUbbi  n  als  l^eherrseher  der  nördlichen  Nicderlausitz  seinen  Sitz  hattf 
Des.-  11  VVirthsehaftsgrundstück  war  das  alte,  nicht  mehr  vorhandene  Vor^^crk  am 
nördlichen  Ende  des  alten  Dorfes  Steinkirchen  (Klieschan's  Gurton),  und  seine 
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Vasallen  sassen  auf  dorn  Rittei^ate  und  den  zwei  Freigütern  in  Steinkirchen  und 
auf  den  Freihänsem  in  Lübben,  namentlich  an  der  Sttdseite  der  Stadt  (z,  B.  Land- 
haiut,  Criminal).  Daas  die  alte  Barg  tmd  Befestigung  bald  Terftel,  seitdem  der  Landes- 

vcn^uUer  dort  seinen  Sit/  nicht  mehr  hatte,  ist  erklärlich,  und  daher  ist  es  auch 
wohl  glaublich,  das«  sie  dun  h  »liL«  Ungewittcr  (1er  Hussitenkrir^'^e  völli*^  in  'J'riimmor 
^eU-gt  wonlen  ist.  Das  Orundstiick  ist  spater  mit  einem  di-r  ricihiiirsfr  in  I.ii}>hon 
verbunden,  dann  von  der  Sieiiikuchener  Firbpuchtsgemeinde  erworben  und  vor  mehr 
als  ItX)  J  ohreu  in  Einzel  besitz  übcr^ej^angen. 

Früher  schon  ist  dieser  iniichtige  Randwall  gelegentlich  untersucht,  so  vor- 
nehmlich  von  Bm.  Virchow,  welcher  die  Bigebnisae  seines  Besuches  in  diesen 
Verhandlungen  1880,  8.  108  mitg«  tluilt  hat;  auch  Flerr  R.  !>•  lila  hat  ihn  in 
seinem  Buche  über  die  vorgeschichtlichen  Hundwalle  in  seine  Untersuchung  mit 
hineingezogen.  Alles,  was  sonst  veröircntlicht  worden  i«t,  beruht  auf  sehr  wenigen 
schriftlichen  Nachrichten,  meist  nur  auf  mündlicher  Ueberlieferung  und  auf  der 
Verwerthung  dessen,  was  durch  die  Hewirthschaflung  des  GaHengrundsUieks 
und  unbedeutende  Neubauten  gelegentlich  an  die  Oberfläche  gckoromen  ist: 
DÜttelalterliehe  slavischc  Topfschorben,  Knochen  verschiedener  Hausthicre,  eiserne 
Pfeil-  nnd  Bolcenspitsen,  vielleicht  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert,  ein  Beil 
aus  derselben  Zeit,  ein  angeschnittenes  und  abgesägtes  Geweih,  Spinnwirtel,  die 
ja  hier  zu  Lande  noch  vor  einem  Menschenalter  zum  Spinnen  benutzt  worden 
sind,  tmd  ein  früher  hier  gefuntlnntr  Schlittschuhknochen,  deren  sich  in  der 
Jugendzeit  der  jetzisren  Allen  hier  uiul  da  noch  arme  Kinder  als  Schlittschuhe 
bedient  haben.  Die  Iiuikhu  Grabungen  des  Besitzers  (Herrn  Meusel)  und 
seines  Voigiiogers  haben  ergeben,  dass  an  nicht  wenigen  Stellen  in  den  oberen 
Schichten  viel  Bauschutt  und  an  den  bezeichneten  erhöhten  Stellen  su  beiden 
Seiten  des  Zuganges  ein  dickes  Lehmluger  liegt,  welches  an  der  nordwestlichen 
Seite  hr  festes,  mit  einer  rechtwinkligen  Ecke  nach  aussen  stehendes  Mauer- 
werk im  Wall  bedeckt,  d  is«^  hier  also  vielleicht  das  Cirundyemäuor  von  ThUrmen 
g^'wesen  ist,  und  dass  im  Osten,  ila  wo  nn  Sfi-Ile  de«  jetzi<;^en  \V (dinhatiscs  widil 
das  alte  Burgj^rafenhaus  gestaudi.ii  hat,  n*  tu  ti  dnn  Hause  ein  5  m  langes  und  Ii  m 
breites  festes  Gewölbe  und  nahe  dabei  gaii^.irUges  Mauerwerk  an  den  Wall  und 
in  denselben  hineingebaut  gewesen  ist  In  jenem  sollen  silberne  (?)  Säii^^e  ge- 
standen haben,  was  auf  eine  darttber  befindliehe  Buigkapelle  deuten  würde,  in 
diesem  7  Gerippe  aufrecht  stehend  eingemam  i  t  gewesen  sein,  welche  erst  der 
vorige  Besitzer  herausgeholt  und  anderswo  wieder  begraben  haben  soll.  Endlich 
hat  der  Besitzer  an  mehreren  Stellen  in  miissiirer  Tir>fr  itn  Wall  Lager  von  völlig 
verkohltLii  Baumstämmen  und  Aesten  und  sehr  vielen  Thiciknuchen  und  hier  und 
da  auch  Stücke  im  Feuer  gehärteten  Lchmbcwurfs  gefunden.  Nur  diese  letzte 
Fondbeobachtttng  wttrde  uns  in  dw  Mhe  Mitlehilto'  hinaufweisen. 

Znm  ersten  Male  nun  habe  ich  jetzt  bei  Gelegenheit  der  am  1 L  Juni  in  Lübben 
tagenden  JtütreBversammhing  der  Niederiausitscr  Gesellschaft  für  Anthropologie 
und  Urgeschichte  den  Wall  an  einer  .seiner  höchsten  Stellen  bis  auf  seine  Sohle 
durchschnitten.  Da  zeigte  sich  deutlich,  dass  er  in  dn  i  Pn  iodon,  wrlchc  zum 
Theil  weit  auseinander  gelegen  haben  müssen,  aTif^^csrluHt' i  worden  ist.  Die 
Sohle  des  ältesten  Walles  lag  etwa  4'/;  m  unt(>r  der  jcUigen  Wallkrone  und  noch 
7i — TO  unter  der  umgebenden  W^ieseidluelie.  In  dieser  Tiefe  wurde  als  Unter- 
lage ein  durchaus  nicht  regellos  angelegter  Rost  aus  müssig  starken,  tarn  Theil 
gespaltenen  Eichbftnmen  und  deren  Aesten  aui)g^deckt,  welcher  im  Grundwasser 
lag,  daa  sogleich  nach  WegrUumnng  der  Erde  hervorquoll,  und  welcher  mit  einer 
Miacbong  aus  Sand  und  Letten  und  einzelnen  Feldsteinen  ausgefüllt  war.  Mögen 
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an  einigen  Stellen  natürliche  Bodenerhebungen  eine  Unterlage  geboten  haben,  wie 
wohl  namentlich  an  der  entg:e^en^'C8etzten  südlichen  Seite,  wo  in  der  Wieso  nicht 
wenigH)  solche  hervorragen,  im  G.anzen  ist  der  Ringwull  im  Was&er  und  Sumpf 
auf  künstlich  gesehairennr  Uiiterln^j^e  aufgeschüttet  worden,  und  es  war  deuUich  zu 
sehen,  duss  die  umgebenden  Wiesen  erst  mich  Anlegung  dci«  Walles  allmiihltch 
durch  Anschwemmung  entstanden  sind.  Smd  doch  noch  vor  kaum  40  Jahren  hier 
die  Pferde  und  diu  weidende  Vieh  im  Moder  od  bis  an  den  Banch  nod  tiefer  ver> 
sanken.  Und  zum  Ueberfluas  bewiesen  dies  einige  ganz  unten  heraoBgeholte  Ge- 
häuse von  Schnecken,  welche  nnr  in  stehenden  Gewässern  oder  Sümpfen  leben 
können. 

Auf  dieser  Unterlage  ist  mit  einer  7—8  tn  breiten  Sohle  «ler  ursprüngliche 
Wall  bis  zu  2'/j  m  Höhe  aus  Sand,  lio-^ser  Wiesenerde,  und  zu  ober*;t  au-*  irr«>!»- 
körnigem,  gelbem  Sand,  der  nach  oben  immer  mehr  mit  Lehm  gemi-cln  umi  mit 
solchem  überdeckt  worden  ist,  aufgeschüttet,  üeberall  in  demselben  landeu  sich 
einzelne  Knochen  nnd  KohlenstUckchen,  gans  unten  auch  einige  altslansche 
Scherben,  ein  klein  wenig  höher  an  der  Anssenseite  wieder  ein  Paar  solche, 
sowie  dicke  StUcke  groben,  schli  «  ht  ;:ebrannten  und  an  beiden  Seiten  geglätteten 
Lehms,  welche  man  eher  für  Theile  eines  flach  muldenförmigen  Gefässes  aas  all- 
slaviprhcr  Zeit,  als  etwa  für  Lehmlu-wurf  einer  Wand.  halt<T  möcht«',  Dndurch 
ist  nunmehr  l)r\vit  s(  ij,  dass  dieser  Burgwall  nicht  aus  der  vorshivjsehen  Zeil  von 
jener  alten  Bevölkerung  stammt,  welche  uns  doch  auch  in  der  Lausitz  einige  solche 
später  TOD  den  Slawen  weiterbenutzte  Walianlagen  hint^lassen  hat,  die  H.  Söhne  1 
in  seiner  Schrift  Aber  ,,dic  Bundwälle  der  Niederlaasitz''  S.  15  zusammengcetellt 
hat  Unser  Wall  ist  vielmehr  von  den  Slaven  und,  wie  es  scheint,  auch  nicht 
einmal  in  der  ersten  Zeit  ihriM-  Niederlassung,  also  höchstens  Ende  des  t).  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  G(>burt  errichtet:  er  ist  demnach  2war  einer  der  grössten,  aber 
auch  einer  der  jllni,'^<'t<Mi  iinwrer  Landschaft. 

Auf  der  den  ursprünglichen  Wall  deckenden  Lehmschicht  nun  lag  eine  zi<  tu- 
licli  dieke  Schicht  von  Knochen  verscliiedener  Uaus-  mid  Jagdthiere  mu  Kohlen- 
Deutlich  war  eine  Ijagc  aus  dannen  eichenen  Hölzer,  die  rechtwinklig  gekreuzt 
waren,  su  erkennen.  An  anderen  Stellen  logen,  wie  schon  gesagt,  im  Wall  noch 
mehr  und  noch  stärkere,  zu  Kcdih;  verbrannte  Htdzer.  Darüber  kam  zweimal  je 
ein(^  dünne  Schicht  aus  gutem  Hoden  mit  wenig  Knochen  und  Kohlen  und  eine 
Schicht  Sand,  darauf  gnto  I'nir  mit  Kohle  unil  wieib^r  ««»hr  vielen  Kno(  h«'n.  um!  iib«  r 
derselben  vhw  1."» — '20  cm  tiicke  lielunla^f,  die  jedocli  nicht  überall  durehzugcht  n 
schien,  dann  eine  dickere  Lage  guter  Lrde,  in  welcher  jüngere  slavist  hi  Seheri  *  n 
und  mehrmals  förmliche  Nester  von  Kohle,  Asche  und  Knochen  eingebettet  waren. 
Das  Ganze  war '  wieder  mit  einer  30 — 40  cm  hohen  Schicht  fetten  Lehms  Über- 
deckt, in  welcher  einzelne  Feldsteine,  kleine  KoblenstQcke,  Knochen  und  nach 
oben  hin  auch  schon  liausehutt  «  ingescldossen  waren.  Das  ist  die  auch  andi-rswn 
aufgefundene  und  an  den  Ix/cichneten  höheren  Stellen  noch  viel  ilicker  lairenide 
Lehmsehieht,  die  ul^o  durchweg  einen  .\bschluss  für  diese  zweite  Wtill!tuf<?rh:ittitni.' 
zu  bilden  scheint.  t>llenbar  haben  mithin  auf  dem  ursprünglichen  S\  all  U  i«.hte 
Bauwerke  aus  Gebälk  und  Lehnibewurf  gest;iuden  (Wachlhäuser.*',,  welche  durch 
Feuer  zerstört  und  sammt  den  Resten  der  da  oben  bereiteten  und  veixehrlen 
Mahlzeiten  mit  Sand  oder  Lehm  bedeckt  worden  sind;  in  gleicher  Weise,  wenig- 
stens zu  lleerdatütten  und  zur  Verzehrung  von  Mahlzeiten,  ist  die  Widlkrone  dann 
periodisch  immer  wieder  benutzt  und  so  schichtweise  erhöht  wonien.  Das  i»! 
doch  nicht  (b  nkViar,  d  i-v  man  geneic  mit  den  lu'stcn  fler  im  Innern  de>  W  .üi-s 
verzehrten  Mahlzeiten  die  Krune  dcäseibcn  hat  erhöhen  uud  befestigen  woilen. 
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wenngleich  nach  innea  zu  die  Knochenablagorungen  noch  dicker  zu  werden  schei- 
nen. Denn  bis  sar  inneren  Böschung  hat  der  Einschnitt  nicht  gemacht  werden 
können,  weil  dos  Inner«  des  Rundwalles  mit  Erde  aasgefUUt  ist.  —  Die  oberste 
und  ulso  jüngste  Schicht  des  Walles  beistand  in  der  Hauptsache  aus  einem  ganz 

diclii«  n  (iemeng-c  /tTstiickcItcr.  m  Iic  «rrober  unt!  jrrosser  Mauersteine,  wie  sie  etwa 
noch  dl«;  :Ilie>5t(  ii  Thodc  uiisricf  Suultmauor  rnt halten,  und  von  kalkigem,  im 
Feuei'  gehaiU  iciii  Mörtel,  iil.su  von  Rfston  mittelalterlicher  Gebäude.  Auch  d.irin 
waren  einzelne  jüngere  slurische  Scherben,  Kohlenstücke  und  Tbierknochen  ein- 
geschlossen. Dass  dieser  Schutt  von  Bauwerken  herrühren  sollte,  welche  auf  dem 
Wall  gestunden  haben,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  scheint  derselbe,  so  oft 
durch  Bestfirmungen  von  aussen  oder  durch  anderswie  ansgt  henes  Feuer  Ge- 
bündo  zerstört  worden  sind,  als  vorz-ügliehstes  Material  zur  Erhöhung  und  Hefesti- 
fnin-r  des  Walles  verwendet  zu  sein.  Natürlich  ist  fhirrh  dif'j«e  nachträg]ichr»n  Er- 
höhungen der  Wall  breiter  sreniacht,  so  dass  an  dt  r  Sieile  des  Einschnittes  di<.' 
Sohle  jetzt  etwa  11 — 12  m  Durchmesser  hat,  bei  der  angegebenen  Höhe  von  47j 
dor  Böschungswinkel  aber,  an  der  Aussenseite  etwa  33 — 36%  scheint  sich  gleich- 
geblieben  zu  sein,  soweit  die  Lagerung  der  Schichten  es  erkennen  tiess. 

Die  ursprüngliche  Walloiifschttttang  und  auch  der  grössere  Theil  des  nächst 
höheren  Abschnitts  sind  i:l<  ich  massig  rings  herumgeführt;  darüber  hinaus  ist  dies 
nicht  mehr  geschehen.  An  der  Nord-  und  SiMs.  id  ru  hiiilieh  hat  dor  Kin^^-^wall  je 
t'ini'n  \%)rw;d!.  dnr  sich  sichcirfirniig  daianlrui.  Dn-  nonilirhc.  dor  .Stadt  Lübben 
und  ehedem  dem  tieferen  Was.ser  zugewendete,  ist  übet  lUi»  Sclintte  lang,  in  dor 
Mitte  7 — >>  Schritte  breit  und  erhebt  sich  o — 4  Fuss  hoch  allmiihlich  aus  der  alten 
WasserOäGbe.  An  der  Aussenseite  sind  in  mässigen  Entfernungen  zur  Befesti- 
gung starke  Pfikhle  eingerammt,  wahrscheinlich  also  ruht  dieser  Vorwall  auch 
auf  Pfahlrost:  ziemlich  in  der  Mitte  springt  eine  auf  gleiche  Weise  angelegte, 
2  Schritte  breite  Kahnanfahrt  4  Schritte  vor,  welche  l)eim  TTerbst-  und  Frühjahr- 
}inrh\va«!ser  auch  jetzt  noch  als  solche  benutzt  wird.  Hier  nun,  und  wo  nach  dem 
-iltrii  Dulle  Sleinkuclien  hin  der  weit  kleinere  südliche  Vorwall  lie»i;-t.  ist  der 
tiauptwull  betrachtlich  niedriger;  wahrsclu  inlich,  damit  man  benuemer  über  den- 
selben weg  zu  den  Rahnanfahrtstellpu  gi  langen  konnte.  Uag  nun  an  diesen 
Stellen  der  Wall  nicht,  wie  an  d<m  anderen  Theilen,  erhöht  oder  vielleicht  wieder 
iibgetmgen  sein,  so  scheinen  in  jedem  Falle  die  Vorwälic  spater,  als  dor  ursprüng- 
liche Ring  und  als  einige  Schichten  der  zweiten  Ablbeilung.  angeh-gl  zu  sein.  Der 
4—.')  Sdititie  hieiti-  We;r  '/wischen  dem  nördlichen  Vorwall  und  dmi  Wall  selbst 
Lsl  ersi  von  den»  jel/.igen  lie.silz<'r  uii-«  le.rt.  der  naeh  und  iiarh  r>ui)  Tou  Fuhren 
Krde  von  der  äusseren  Kante  des  \Valie^  zur  \  erbesserung  vieler  iieuuugelegt<'r 
GaiiengrundstUcke  in  der  Nachbarschaft  weggefahreii  hat,  ohne  duss  man  bei  ober- 
flichlicber  Befrachtung  viel  davon  meriit.  Ünd  auch  in  firaheren  Zeiten  ist  schon 
viel  solcher  guten  Erde  fortgeschafft  worden;  die  Qärlen  beim  Schloss  und  die  im 
alten  Sumpf  ungelegten  Gürten  an  der  g^enfiberliegenden  Seite  der  Neustadt  sollen 
hauptsächlich  vom  nui^^lehn  aus  damit  versorgt  sein. 

Der  Zu^'ang  war  triiher  von  der  Südseite  her.  von  dem  .Vordostende  <les  alten 
D««iTes  SteiiiLireheu,  wie  noch  ji'tzt  viele  Feld-triiir  und  Pliihle  an  den  tieferen 
Stellen  der  Wiesen  dori  erkennen  lassen.  Er  ging  techiwinklig  ab  von  einem  ur- 
alt«» Damm-  und  Pfahlwege,  welcher  von  jenem  Ende  des  Dorfes  und  dem  dort 
U^nden,  schon  erwähnten  Vorwerk  nach  Osten  durch  die  Sumpfuioderung  und 
über  die  Spree  hinüber  zu  (b-n  sog.  Freiwiesen,  dicht  oberhalb  Lübben,  führte,  da, 
wo  voo  jenseits  eine  flache  Halbinsel  in  das  Ueberschwemmungsgcbiet,  also  das 
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alte  'Wasserbedcen  hineinragt,  auf  welcher  stwei  TonlaWache  ümenfriedfadfe  aas 
älterer  Zeit  von  sehr  alten  Ansicdlungen  Zeugnisa  geben. 

Noch  Uisst  sich  über  die  Beatimmong  dieser  Wallhauten  nichts  Sichert  e 
sagen.  Die  L<ige  derselben  an  oder  in  uUem  Sainpfhuid  spricht  indessen  nn  iu 
dafür,  dass  sie  als  (^iiltusstätten  aufzulassen  seien.  Dass  die  Slaven  timl  v(fr 
ihnen  die  Ciormanen  ihren  Göttern  die  Hedigiiiüuier  gerade  im  Wasser  uud 
Sumpf  angelegt  haben,  davon  ist  nichts  überliefert;  im  Gegentheil,  in  hciligea 
Hainen,  an  heiligen  Qoellen  oder  auf  geheiligten  Beigen  battiin  sie  ihre  Opfer- 
Biätten.  Und  sollten  sie,  um  eine  wUMige  Oultnsstätte  au  erlangen,  solche  un- 
geheure Htthe  auf  Anschüttungen  aufgewendet  haben,  die  sie  doch  anderswo  mit 
weit  geringerer  Mühe  herstellen  konnten?  Man  bedenke,  wenn  wir  uns  die  er>te 
Anlag«»  ver^-egenwärtigen,  dass  ein  gewaltiger  Enlrini;  von  440  rmfanfr,  7~-s  >ii 
Sohlenbn  iii«  und  '2'/  oi  Höhe,  also  lini'  Masse  von  rund  4'»ii*i  Kaummeter  fc^nJe 
herbeigeholt,  aul  Plulilrost  uufgeschütlel  und  belesligt  worden  ist.  Welche  un- 
geheure Arbeitsleistung  mit  den  flberaus  dflriligen  HQlhmitteln  jener  rrttberen 
Zeitenl  Und  zugegeben  einmal,  dass  diese  colonale  Arbeit  doch  fUr  Herstellung 
einer  CNiltusstätte  aufgewendet  wäre,  dfirfte  man  das  von  den  7,  wennschon 
zum  Theil  kleineren  Ringwällen  annehmen,  welche  hier  bei  uns  in  einem  Um- 
kreise von  weniir  mehr  als  einer  Meile  hei  einander  liegen"-*  :siiul  dies 
ausser  dcMii  I^ur^K'liii :  I.id'ias  Ikrg  ciix'  V  iertelstunde  wOiter  oben  au  der  8prtv\ 
Giuchi*  Wuisclio  liiiUer  KUeibom.  der  Scliiossberg  bei  Ragow,  der  liundwull 
bei  Gross-Bcucho,  die  Schanze  zwischen  Ncucndorf  und  Terpt,  der  Barzltn  bei 
Ltlbbenan.  Nein,  das  ist  schwerlich  von  diesen  einander  dicht  benachbarten 
und  den  2 — 3  anderen,  die  sich  weiter  anscbliessen,  su  glauben.  Beim  Barglehn 
deutet  Iii-  jetzt  wenigstens  gar  nichts,  weder  in  der  Anlage,  noch  an  dem,  wm  da 
gefunden  ist,  noch  auch  in  der  üeberlieferung  auf  eine  Cultstiitte  hin;  alles  scheint 
vielmehr  dalür  zn  spreehen.  dass  es  als  eine  Zullucht,sstät(e  umi  Nothburg  für  die 
am  ül'er  angesiedeili-  Ihm  idkerung  anuilii^i  uml  wohl  von  einer  siändijjen,  rec^-l- 
miissig-  wechselnden  Wachtmannscbaft  bewoiuji  gewesen  ist,  worauf  die  Kuucben- 
und  Kohlenlager  deuten,  bis  der  deutsche  Burggraf  dort  s^n  festes  Haus  auf- 
gebaut hat 

Von  Sagen  habe  ich  nur  zweierlei  in  Erfahrung  bringen  können.  Einmal:  es 

soll  ein  unterirdischer  Gang  bis  zu  dem  1  '/■.  Meile  entfernten  Marieobei^.  nach 
der  bescheideneren  Üeberlieferung  aber  nui  bis  /u  dem  nahen  Schloss  von  Lübben 
führen.  Hann  fohlt  anch  hier,  wie  bei  ;dlen  allen  Ihrr^'en  und  iSchlössom  nitht 
die  Sage  v<<\\  der  \erzauberten  Frau  oder  .Jungfrau.  Als  vor  ungefähr  W  .luhren 
—  so  erzählt  Meuüel  —  Schüttmcr  aus  Steinkirchen  Erde  vom  Wall  abfulir. 
da  erschien  auf  dem  'Wall  am  hellen  Tage  die  Jungfrau  bis  an  den  Leib  Aber  der 
Brde  und  sagte,  er  solle  in  einer  Yiertelstnnde  Milch  von  einer  Frau,  ein  fHsdi- 
gebackenes  Brot  und  ein  schwarzes  Huhn  oder  eine  schwarze  Katze  bringen,  dann 
wäre  sie  erlöst.  Als  er  das  endlich  im  Kahn  herbeigebracht,  winkte  sie  mit  der 
Hand  ab,  wie:  „Zu  spät!'^  und  versank  im  Wall.  Auch  .sn  habe  ich  es  erzählen 
hören,  dass  in  der  Narht  zwischen  12  und  I  Uhr  einem,  der  auf  deui  Kahn  dicht 
am  Hurglehn  vuibeiluhr,  die  weisse  Frau  erechienen  sei,  jene  drei  Dmgo  verlangt 
habe  und,  als  er  sie  um  ein  weniges  zu  spät  herbeibrachte,  mit  Wehklagen  und 
dem  Ausruf,  nun  müsse  sie  wieder  100  «fahre  warten,  rerscliwiinden  seL  Beide 
Passungen  —  das  ist  bezeichnend  —  wissen  nur  von  einem  Burglehn,  welches 
mitten  im  Wasser  liegt. 
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Eine  fernere  Mittheilung  betrifft  die  in  Gegenwart  der  fremden  Mitglieder  ?or- 
gcnomiuetien 

Aii8grsbiiiig«n  bei  Etterboni  md  Ragow. 

Die  Auagrabting  bei  Ellerborn  geschah  dichi  bei  dem  Dorfe  auf  einem 
Qelreidefelde,  atif  dem  schon  viele  Oefosse  zu  Tsge  gebracht,  noch  mehr  freilich 
xerstifii  siod.  Es  ist  ein  massig  grosses  Urnenfeld  aas  der  älteren  Lu  Tene-Zeit. 
Wenige  hundert  Schritt  davon  liegt  ein  grösseres,  jetzt  fast  ganz  zerstörtes  ürnon- 
feld  aus  der  BlUtheperiode  der  vor^cschiehtüchin  Culiui  der  Xiederlausitz  mit 
ihren  weit  man nnh faltigeren  und  schöneren  Fürmeii  und  Verzierungen  der  GeRisse, 
m  denen  nur  «  i^l  Bronze,  das  ältere  MetuU,  gefunden  ist.  Die  sehr  sorgfältige 
Gnbung  legte  kaum  m  unter  der  Erdoberfläche  ein  noch  gans  unberührtes, 
L  Th.  mit  einem  flachen  Rrons  von  Feldsteinen  umsetetes  Grab  in  schönster  Weise 
bloss.  Am  nordöstlichen  Ende  stand  die  ganz  mit  Knochenresten  gefüllte,  raüssig 
;'rosse  Leiehcnurno  in  ( iiuMU  tiefen  Teller  und  mit  einem  solchen  bedeckt,  nach 
Siidt  n  und  Sildwi  sten  sehr  dicht  mit  kleineren  GeHissen  umg-eben.  Solcher 
schlo^isen  sieh  in  der  Hu  htun^^  naeh  Südwest,  tlichl  an  einander  und  theils  in  ein- 
ander gesetzt,  nocli  mehrere  an,  kU  iuerc  Urnen,  unter  denen  eine  fast  ganz  spitz 
Dach  unten  zulaufende,  femer  Näpfe,  darunter  einer  mit  ganz  breitem  Boden  und 
niedriger  Umfassung,  und,  etwas  noch  Selteneres,  auch  eine  platte  kreisrunde 
Thonscheibe  mit  wenig  aufgebogenem  Rande.  Nach  Nordwesten  hin  lag  demlicfa 
m  der  Mitte  des  Grabes  ein  mächtiger  Feldstein,  und  neben  demselben  bedeckte 
ein  kopfgrossfM-  nf»ch  ein  einzelnes  l^eigefslss.  "Waren  die  etwas  dickwandigen, 
tTniHehwarxcn  und  wenig  verzierten  Gefässe  freilich  aiieh  nicht  so  zierlich  und 
schon,  wie  die  ältoren,  und  waren  sie  auch  diiich  die  (Viiher  darülicr  wurzelnden 
und  wuchtenden  Baurue  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gebracht  und  alle  zerdrückt, 
90  gewährte  das  Ganze  doch  ein  sehr  lehrreiches  und  interessantes  Bild  eines 
sehr  charakteristischen  Grabes.  Zu  dessen  Bestimmung  und  Charakterisirung  trugen 
die  zwei  Stücke  einer  einfachen  eisernen  Nadel  und  eine  von  den  sehr  seltenen 
blauen  Glasperlen,  die  bei  den  (iefässen  sieh  fanden,  wesentlich  bei,  -  eine,  wie 
schon  gesagt,  wissenschaftlich  sehr  schöne  Ausljeute.  Der  Besitzer  dea  Feldes 
erwies  der  Gesellschart  «las  freundlichste  Entgegenkoninien.  — 

Die  Ausgrabung  in  der  Kagower  Haide,  welclie  sich  daran  au8chloss, 
deckte  nur  noch  Theile  des  ehedem  sehr  dichten  und  mehrfachen  Steinsatzes  und 
wenige  Oefösstrammer  auf.  Die  Hügelgräber  sind  eben  beim  Chausseeban  meistens 
msgeraabt  oder  von  d^  Porstenltur  zerstört  Die  wenigen  noch  ganz  oder  grosscn- 
tbeils  erhaltenen  ^ind  vor  eini-m  Jahren  wissenschaftlich  untersucht,  anagenommen 
nad  in  den  Mittheilungsheften  der  Gesellschaft  beschrieben')» 

(8)  Hr.  Johannes  Ranke  macht  in  einem  Schreiben  aus  München  vom  20.  Juni 
Mittbeilung  ?on  der 

Aallttnuig  des  lIiiMnmBynwins  für  vorgefleliichtllche  Altertbttmer  BaymB. 

Die  Aaf lösung  ist  erfolgt,  nachdem  der  HanptzwedL  des  Vereins,  die  Begrün- 
dung eines  prähistorischen  Staatsmuseums  in  Httncheo,  erreicht  ist 

(^)  1);ls  Berliner  Museum  für  deutsche  Volkstrachten  und  Haus- 
gerathe  nimmt  schnellen  Fortgang,  der  Raum  drolit  schon  jetzt  zu  eng  zu 
werden.    Die  Eröffnung  i^t  für  den  Herbst  in  Ausaichi  genommen. 


1)  Yeigl.  anch  Verhandl.  IflfiO.  8. 95. 
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nO)  Der  Hr.  Cultiisministcr  lif  »  rst^ndet  mith'lst  Erlns'JOR  vom  H.  Juli  zur 
Kenntnissnnhine  Berichte  der  AUerthumsgcsellttcfaiiA  Pnusia  über  die  im  «tuhrt* 
1888  aus{,'efUhrton 

Ansgrabiingeii  von  Gräberfolilern  imd  prähistorischen  Funden  in 

OstpreusHCii. 

Hr.  Virchow  mucht  daiaus  foI;,'omlo  Minln  ilunir''n: 

1)  Hüi^elgraber  in  der  Diusker  Forst,  Sciius.sbfzirk  Asziakrii.  Kr. 
Wehlau.  Iii  derselben  Forsl  sind  früher,  im  Sehus:>bezirk  Iv^penhiun,  Fluchgraber 
anfgefonden  (Verhandl.  18^8.  S.  426),  vrcIcfaG  dem  I.  christlichen  Jtihrhandcrt  zu> 
gerechnet  wurden.  Von  den  jetitt  unterstichlen  8  Hügeln  waren  2  schon  bei  einer 
früheren  Pflanzung'  von  Oäunu  n  erölTnet  worden  und  .sonderburerweisc  enthielten 
gerade  diese  beiden  Steinkisti  n,  wclehe  nieht  mit  Krde  <,arülU  ^'fwe^^i'n  sind. 
Hr.  Hiijnck,  der  die  Untersui  lniiii,'  leitt-te.  stellte  fest,  dass  auf  dem  iM  iiachbarten 
liebiei  von  Kuckers,  dtis  früher  gleichfalls  zu  der  Drusker  Forst  gehört  hatte,  nuoh 
ein  drittes  Grab  mit  einer  „Hohlkiste"  nusgegraben  iat  Anch  erinnert  er  wegen 
dieses  in  Preussen  scUcnen  Vorkommens  an  eine  Sltoro  Angabe  in  dem  ^Erläu« 
Icrten  Preussen'"  1724.  Bd.  l.  S.  7*s;{,  tlie  sieh  auf  ein  im  Jahre  170.!  geölTnetes 
(irab  von  Stablaek  bei  Fr.  Kylau  bezieht.  Die  griisste  der  Kisten  in>  Asziaker  Be- 
zirk zeigte  zunächst  -  eoncentrisciie  Steinkreise  von  und  it,-!  m  Durehmesser 
und,  an  die  Seileuwiiude  der  Ki.ste  ungesetzt,  Steuie,  die  als  Streben  und  Zwicken 
dienten,  suwie  am  Nordende  als  Stütze  und  Wächter  einen  H  eckigen  Stein  von 
80  Höhe  und  45  m  Grundfliiehe.  Die  Kiste  selbst  bestand  aus  Granitplatten, 
Ton  denen  die  an  der  nördlichen  Sehnudsi'ite  in  Hohe,  1,G6  in  Breite  und  Ii?  cm 
Dicke  hatte;  die  O.slseite  war  durch  4  Steine  von  <l.^4— 1,0hi  Hohe  gebildet.  Der 
Boden  war  mit  Pl.ilten  von  U,4.s  m  Breite  i;e|illasteil.  Im  Nordemle  der  Kiste 
waren  4  ungehenkeile,  mit  einer  Stehlläche  versehene  l'rnen  von  etwa  46  cm  H(>ho 
gefunden.  —  Unter  den  übrigen  llügelgräberu  wird  eines  beschrieben,  das  im 
Mittelpunkt  von  3  eonccntrischcn  Steinkreisen  einen  Mittelbau  aus  4  Schichten 
Ton  Steinen,  1  m  Im  Durc'iroesisor  zeigte,  und  darin  zerdrückte  Töpfe  und  einen 

fein  geschliffenen,  du  rc  h  I  (»e  h  l  e  ii  Hammer  aus  1)  ial)as-P«»ri)  h  y  r.  de^n 
Bohrloch  <!<T  stark  j^ewölbten  Schneide  parallel  liegt  und  der  am  Bahnende  ein«» 
breite.  \  lU -[  ringende,  i;<'Wii]l>te  Fiaehe.  auch  in  di'r  tiegeiul  des  Loclu-s  eine  selion 
gcwolblf  Aultrcibung  IksUzI.  -  Zwei  andere  Hügel  enlhielleii  Brouzeschiuuck; 
das  eine  Grab,  innerhalb  zweier  concentrischer  Kreise,  '2  Urnen  mit  StehQüche  und 
1  tu  seitlich  vom  Mittelpunkte  eine  Aschonschicht  auf  dem  gewachsenen  Boden,  in 
welcher  ein  geschlossener,  el!iptis(  lier  Uronzering  von  o  / Dicke,  sowie  ein 
offener  Armring  von  Bronze  mit  knopITormigeii  Enden  und  einer  Kiehdung  der 
äusseren  Fl  ifde  lagen.  D.is  andere  (irab.  in  dem  ;^M>«<sten  der  Ihiirf!  (!-,-.'»  auf 
14,üö  m  Durciiinesscrj;,  ergab  in  einer  Kulfernung  von  o,tjü  m  vom  Müieljtunkt,  m 
einer  Ascbenschicht  eingebacken,  verbnmnte  Stücke  cini's  Schädels  und  einen,  an 
4  Stellen  zerstreuten  Bronzeschmuck,  bestehend  aus  einer  grosseren  und  einer 
kleineren  Sp  i  ra Ische i  be  aus  Draht  und  einem  grösseren,  nbei  zerbi-ochenen 
kanlii^'cn  Bande,  welches  t-iiic  Spir.dr  von  I'  ,  Wimlurii^fn  macht.  —  Nur  in 
eiiTo»  Hinsel,  der  ausserdem  ein  lluinernes  lUiL^elass  mit  Deikel.  gefüllt  mit 
Knochen,  enthielt,  traf  man  ein  nicht  mehr  erkennb.it cb  Conglumerut  von  Liseu. 
—  Endlieh  i  weitere  llUf^l  lieferten  nur  Urnenschcrben  mit  grossen  Mengen  von 
Asche  und  Knochen;  Hn  Bujack  hält  sie  für  blosse  Brandplätze.  Ter  eine 
hatte  10  coiu  i  ntns(  lie  Steinkreise,  von  denen  die  äussi  ren  nur  aus  einer  Lage 
TOn  Steinen,  die  ü  innersten  aus  je  i  Lagen,  die  mittleren  aus  je  2  Lagen  Uber 
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eiaaader  bestanden.  Im  Mittelpunkt  lag  eine  quadratische  Asclienachicbt  Ton  16  em 
Dicke  und  ron  fast  4  n»  Seite,  mit  f^ttoseren  Rohlenstttcken  nnd  Tom  Brande  aer- 
platzten  Steinen;  in  und  an  dcrüelbcn  standon  schalenförmige  und  kugli-^i*  Urnen, 
letztere  mit  annähernd  cylindrischem  Halse.  Nur  eine  der  Schalt  ii  zeigt  eine  hori- 
zontale Ilicfelung.  Ein  ihnUch  geriefelter  Scherben  fand  sich  aut  Ii  in  dem  letzten 
Hügel,  den  Hr  Bujiick  seiner  oblongen  Form  wegen  (lange  Achse  WO)  den 
Schjffselzungen  anreiht.  Zwei  Reihen  von  Steinen  bildeten  die  Umgrenzung 
de»  Oblonge,  dessen  ESnden  in  zugespitzte  Ecken  ausliefen;  in  der  Osthftlfte  durch- 
ietele  eine  Querla^re  von  Steinen  (Ruderhank)  das  Innere,  und  am  SUdende  der 
korzen  Achse  war  die  äussere  Steinsotsung  in  einer  Strecke  Ton  1,5  tu  unter- 
brochen und  gegen  Norden  auf  1  w  in  Form  eines  convexen  Kreissegments  zarttck« 
e<"^ctzt  (Steuerruder >').  AWo  Steine,  auch  die  äusseren,  waren  an  ihrer  flachen 
Seite,  mit  der  sie  dem  Boiiin  ;uil:i$r<'n.  o-ix  h würzt,  drr  ^^anze  Kaum  mit  Kohlen 
und  Asche  bedeckt,  in  der  Osihiilfte  lagen  auch  gebrannU«  Knochen,  darunter  ein 
Schädelätück,  wenige  Scherben  in  der  Westseite  und  der  geriefelte  Scherben  in 
dem  Steinbau  am  Sadwestrande.  — 

Auf  der  benachbarten  Feldmark  von  Rnckers  Ingen  4,  zum  Theil  beschädigte 
und  ein  wohl  erhaltenes  (Iral).  Eines  der  ersteren  enthielt  noch  Reste  von  (>  con- 
centrischen  Steinkränzen,  einen  sehr  roh  gegossenen,  bron/enen  Hürtclhaken 
und  neben  ein(T  Urne  eine  dünne  in  mehrfachen  Spiralen  vmi  4,H  rm  Oeffnungs- 
Durchmesser  ^>  w uiulenen  Drahi  aus  Bronze,  in  <^ebnmn(c  Kmx  hi  n  rini^i  backen. 
—  In  eiiiciu  zweiten  liUgel  fand  sich  „ein,  einem  (Joaimanduslub  ülinliches 
Stech iustrumcnt  mit  Bi-onsebelag"  aus  Eisen.  Nach  der  Beschreibung 
tiigt  der  untere,  88,5  cm  lange  Theil  ringförmige  BronzebelSge,  hat  am  Bade  einen 
kloinen  Bronaering  und  ist  nUbor  dem  Oriff  vielleicht  in  einzelnen  Stücken  cannelirt"; 
der  ohi're.  9  rm  lange  Theil  geht  in  eine  scharfe  Spitze  aus  —  Der  noch  intakte 
Hügel  ergab  keine  beigaben,  dagegen  zeigte  sich,  dass  dcr.-icll  o  trotz  seiner  Grösse 
(an  dff  OstMcitf"  "2  m  hoch.  1:5. SO  mif  14  m  Durchmessor^:  ciiim  nnch  über  die  Kiste 
hinausit*jclu*n<len,  also  vor  der  .\utrichtung  derscHien  hergerichteten  Bo<len  besass. 
lir.  Bujack  nimmt  im,  dass  die  plauirte  Fläche  zuerst  mit  S»nd  bestreut,  darüber  mit 
Kopfsteinen  belegt  und  auf  diesen  in  der  Ausdehnung  von  4,H()  m  S  N  mit  Platten 
gepflastert  wurde.  Da  in  der  Mitte  dieser  POasterang  eine  Steile  von  2  qm  mit 
Asche  bedeckt  war,  in  wt  Irtior  viele  gebrannte  Knochen,  darunter  grosse  Höhren- 
knochen, lagen,  und  da  .\sche  auch  ül»er  den  Kistenrauni  hinaus  in  starker  Masse 
gefunden  wurde,  so  schliesst  Herr  Buja<  k.  diiss  die  Kt-te  rrst  naelilräglich 
üuC  den»  Pllast(M-  aufgerichtet  worden  ist.  Sie  bestand  im  Südi  iii_;uige  aus  .')  Stein- 
pliitien  iui  der  Westseile  und  einer  einzigen  grösseren  Platte  an  (ier  Üstseite.  sonst 
aber  aus  Kopfeteinen;  der  Zwischenraum  zwischen  den  Platten  am  Sttdeingange 
msftss  64  cm.  Hier  fanden  sich  wenige  Scherben  und  Reste  von  2  Urnen.  Der 
llbrige  Kaum  der  Kiste  war  mit  regelmässig  gelegten  Kopfsteinen  und  Erde  an- 
gefüllt.   l>ie  .*^t(  ine  lagen  In  8  Schichten  über  einander. 

Auf  (lein  Vilser  von  Kork  er-!  sollen  ImT.'J  auch  zwei  „Flachgräber""  geöffnet 
sein,  in  welchen  sieh  kubische  Kisten  '.ni«  Steinplatten  fanden;  es  wurde  dai"au8 
.eine  l'rne  mit  ein»'r  eisernen  Schale"  gehoben.  Herr  Bujaek  verinutliet,  dass 
diese  Schale  ein  Schildbuckel  gewesen  sei  und  dass  daher  hier  noch  eine  Fort- 
setnang  der  Bestattungen  bis  in  die  römische  2eit  stattgefondcn  habe. 

HttgelgrMber  in  der  Fritzen'schen  Forst,  Bezirk  Dannenwaldc,  und  in 
dem  angrenzenden  Forstrevier  OeorgshÖhe,  untersucht  von  den  II  rren  Ileydeck 
und  Eckart,  lieber  frühere  .Vusgrabungen  in  der  Fritzen'schen  Forst  vgl.  Verh. 
idöü.  S.  3d2.  Es  fand  sich  in  dem  einen,  1,35  m  hohen  und  6,3Ü  m  im  Durch- 
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incaser  haltenden  Hflgel,  sowie  auch  in  einem  zweiten  eine  mittlere  Bauptkamni», 
atif  einer  dem  j^ewachsenen  Bodon  t;k  iclili( »i^t-nden  Brandschicht  aufge*).iut  an»1, 
nicht  mit  eim-r  l'latto,  sondern  mit  Ui  inereu  Sternen  zugedeckt:  ans  «len  Trunnui m 
der  Thons;efiiüiie  sciiloss  luiui  uul"  1 — 3  grössere  Asch  enge  fasse  mit  duich- 
lochten  Deckeln  tuid  auf  sehr  wenige  kleinere  13eigcfaä4$e.  Die  groüsereu  Gc- 
lUaee  hatten  gewölbte  Böden.  Die  Steinpadtong  reichte  bis  an  die  Oberilücbe  und 
war  in  einer  Entremung  von  l — 1,5  m  von  einem,  2  Schicht  hohen  Steinknuuc  um- 
geben, so  dass  nach  Wcgräumong  der  Erde  sich  ein  Treier  Umgnng  um  die  8teui- 
kammcr  herstellen  Hess,  der  nur  an  einzelnen  Stellen  durch  quere  Steinlagen  unter- 
brochen war.  In  dm  oberen  Stein!;i«,'en  »tiess  man  auf  eini«;«'  weitere  Aachen* 
gefässe.  welclii'  jedoch  nach  den  Sein  rlu  ii  derselben  Zeil  angehörten.  — 

Im  Forslruvier  üeorgshohe  trat  man  üliulicbe  Steiuhügel.  In  dem  erstin 
summclte  man  Scherben  eines  Gefäsaes  mit  „Sehnnrornament'*,  welches  auf  der 
Knochenaache  Bronzedraht  und  Bronzegerüll  enthielt  nnd  mit  einem  umgekehrten, 
dnrchlochten  Deckel  angedeckt  war.  Es  wird  daraus,  wie  froher  ans  ähnlidien 
Funden  in  der  Fritzen'schcn  Forst,  geschlossen,  dass  das  Schnurornament  auch 
noch  in  der  Bron/n/rit  vrtrkomme;  e»  müssen  jedoch  auch  hier  dieselben  Bedenken, 
wie  früher  (Verh.  löc>b.  S.  ÜS^i),  erhoben  wenlen.  — 

Endlich  wurde  in  einem  Wäldclien.  rlie  P c t  k ot  e  ijenannu  /\mm  hen  Ekritten 
und  Maldaitco,  ein  (irubhügel  geutrutt,  der  einen  analogen  Aufbau  zeigte.  Km 
Gefaäsmit  dnrchlochtem  Deckel  enthielt  eine  geknöpfte  Brontenadel.  Bib 
offener  Bronzefingerring  lag  in  einer  besonderen  Beisetzung,  die  aussofhalb 
der  Steinkammer,  jedoch  innerhalb  des  äusseren  Steinkranzes,  angelegt  war.  Ausser- 
dem war  noch  ein  mehrfach  durchloehter  Deckel  vorhanden.  Alle  GeHisse 
aus  diesen  Grabhügeln  sind  ohne  Drehscheibe  angefertigt,  aber  mit  Stehflichen 
versehen. 

3)  Grütierfcld  vua  Kkritten,  von  denaelbei»  Herren  explorirt  und  dem  11.. 
wahrseheiulicb  sogar  dem  12.  Jaiirhuuderl  n.  Chr.  zugerechnet.  Es  wird  ange- 
nommen, dass  hier  ein  grösserer  Kampf  stattgefunden  habe,  du  Veibeigraber 
„so  zu  sagen  ganz  fehlen*^,  ist  eine  ttberaus  grosse  Menge  von  eisernen 
Waffen  und  Oerath  zu  Tage  gekomnu  n  Teber  die  Zeitstellung  wilie  es  jeden- 
falls sehr  interessant,  genauere  Nachweise  zu  luiben.  Es  mag  hier  nur  ;iufmerk- 
sam  gemacht  wenlen  auf  die  Schnallen,  welche  ganz  römische  Form  haben,  auf 
di(^  Lanzenspitze  mit  Silheri.iusehinin!»  an  der  Dülle.  auf  die  Bronze.sehid»'  mii 
lateinischer  Inschrift  und  i^llanzenürnauient,  zu  der  ein  i'iuullcistück  iu  der  Sanuu- 
lung  der  Prussiu  aus  der  Kaup  bei  Wiakiauten  vorhanden  sein  soll^  endlich  auf 
eine  Bronzeschale  „mit  fast  byzantinisch  zu  nennender  Omamentverzienuig**.  ßi 
wild  zum  Schlüsse  erwähnt,  dass  der  Pächter  von  Erkitten,  Hr.  Bieber,  der  6e> 
Seilschaft  2  Urnen  von  dem  Gräberfelde  geschenkt  IkiIjo,  welche  „genau  mit  den 
Qrebieter  Funden  übereinstimmen'^.  Nun  gehört  aber  das  Graberfeld  vonOrebieten 
der  römischen  Zeit  an  (Verh.  1«S87.  S.  4!)1). 

4)  Auf  dem  christlichen  B(!gridjnissplai/.  von  llisdiken  (zu  Kuglack  gehörig! 
ist  eiiie  eiserne  Dolcliklinge  mit  eiserner  Scheide  „in  tiefer  Tauschirung  mit 
Silber  in  Kreisomament'^,  mit  einem  eisernen  Schildbnckel  und  einer,  ^annihenid 
den  Charakter  emer  Sprossenßbula  tragenden*^  bronzenen  Fibel  gefunden*  ma 
welchem  Hr.  Blell  annimmt,  dass  der  Dolch  aus  der  Augusteischen  Zeit  ztanune, 
aber  in  .späterer  Zeit  mit  einer  gothischen  bronzenen  Riemenzwingo  versehen  j#l 

f))  In  Popelken,  Kr.  Labiau,  traf  man  l8öfi  bei  der  Gerade1e£rung  der  Melara 
auf  der  Praecentor-Wiese   in  m  Tiefe,  etwa   11  »n  von   tieni  l-liis«tehcn. 

büim  ürubea  eint»  KauaUi,  eine  grosse  UcDthiers tauge  mit  Spuren  von  Eia- 
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sebnitteii,  die  ^yoa  einem  BietngerBth  henUhFen".  Hr.  Nehring,  dem  num  die 
Fände  flberiehickie,  besttmrote  ausserdem  Knochen  vom  Pferd  und  Bind:  cretere 

von  einer  starken  Rasse,  li  t/.t«  re  grossentheils  von  einem  jüngeren  Stier  kleiner 
Rasse.    Vcrgl.  Acppssionen  des  Prussia-Museunis  pro  18.^S.  S.  5. 

6)  Bei  Gerdaucn  wunlf  bei  der  Reparatur  der  grossen  Freischleuse  am 
Banitin-See  durch  das  Wasser  ein  grosses  Loch  gerissen  und  dubci  kam  bei  einer 
Tiefe  von  t— 1,5  m  der  SMlel  eines  Wisent  (Bison  europacuä)  im  Steingerttll 
zum  Torschein  (ebendas.  S.  4). 

(II)  Hr.  A.  Brnst  in  Caracas  ttboraendet  unter  dem  26.  Juni  folgende 


Die  nachstehende  Auslese  ist  Fortsetzung  (und  Abschluss)  drr  früher  von  mir 
veröffentlichten  Sammlungen  (Globus  XVIII,  S.  9  II;  Vorh.  d.  Anlhmp.  ncstü.^ch. 
zu  Berlin,  S.  43 — 47)  und  bringt  die  Anzahl  der  mit^etheilli'n  Pruben  auf 

reichlich  120,  was  ftir  den  Zweck  ethnographischer  Runde  mehr  als  genügend  isL 

Die  meisten  Stücke  dieser  neuen  Sendung  stammen  ans  der  Umgegend  Ton 
Caracas.  Viele  habe  ich  selbst  anfgeseichnet;  andere,  nnd  gerade  die  sdiOnsten 
und  sinnreichsten,  verdanke  ich  einer  jungen  Venezuelanerin,  welche  diese  wilden 
Blumen  ihrtT  sonnigen  floimath  wohl  zu  schätzen  weiss.  Einitro  wenige  sind  aus 
den  grossen  Fbenen  oder  IJanos  dos  Innern  und  haben  etwa»  von  dem  derben 
und  rauhen  (  haraklcr  der  dort  wohnenden  Mensehen  (so  die  Nummern  1,  13, 
19,  2t),  »>-_>).  Schliesslich  ist  eine  nicht  geringe  Anzahl  in  den  Hochgcbirgs- 
landschaflen  von  Herida  zu  Hanse,  wo  sie  ein  talentroller  Colnmbianer,  Hr.  Isidore 
Laverde  Amaya  aus  Bogota,  gesammelt  hat  (Nr.  2,  6,  20,  30,  32,  33,  34,  3(>,  39, 
42,  45.  46,  51,  .W,  5G,  59,  «iO).  Endlich  bin  ich  noch  meinem,  als  Schriftsteller 
und  Coraponistcn  gleich  ausgezeichneten  Freunde,  Hm.  Dr.  Eduardo  Calcano  in 
Caracas,  für  die  musikalischen  Beigaben  1 — 3  und  mancherlei  Berichtigungen  in 
den  Lesarten  zu  gaiu  besonderem  Danke  verpflichtet.  Der  Versbau  der  vier^ 
zeiligen  Strophen  ist  durchweg  sehr  einfach.  Alle  Zeilen  sind  meist  achtsyllMg  mit 
drei  Hebungen,  und  die  paarigen  enden  entweder  assonantisch  oder  sind  gweimt 
Den  ersten  Punkt  habe  ich  in  den  Uebertragungen  nicht  conseciuent  berflcksiditigi, 
HO  dass  manch«'  derselben  aus  Zeilen  mit  vier  nfbuncfn  VK'?t(  hon.  Es  wäre  jeden- 
falls besser  gewesen,  dir?'«'  .\bw(?ichuntr  von  den  Ori^inaltn  /u  vermeiden;  doch 
lies«  sich  das  nicht  immer  machen,  wenn  eine  leidlich  lliessende  Verdeutschung 
herauskommen  sollte. 

Zur  weiteren  Yerrollständigung  meiner  Arbeit  füge  ich  3  der  hier  in  Caracas 
gebräuchlichsten  Singweisen  oder  tonadas  hinzu,  die  allerdings  auf  die  Proben 
aus  Merida  nicht  immer  passen  (Beigabe  1 — 3).  Ucbcr  die  Nummern  22 — 20  habe 
ich  weiter  unten  Näheres  angegeben. 


Proben  venezuelanischer  Volksdichtung. 


I.  Epigrammatisch'Satyrisches. 


1.  A  ninguno  le  uconsejo 
que  cnaillc  sin  giiru[)era '), 
que  en  muchos  cabailos  mansos 
los  jinetes  van  a  tierra. 


Zu  .satteln  ohne  Schwanzriem, 
das  rathe  ich  niemand; 
die  frömmsten  Pferde  werfen 
die  Reiter  oft  in  den  Sand. 


Ij  gevöhulicb  grupcra. 
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2.  AteneteO  &  que  ie  den 
y  DO  hagM  dfligeneia, 

qac  6\  qne  tiene,  comc  bien, 
y  o)  que  no  tiene  ....  padencial 

3.  El  hombrc  que  sc  enamon 
de  alfrwn:^  mujer  bonita, 

hasta  (jue  no  llegue  a  vieja 
cl  Hustü  no  se  le  quita. 

£se  trabajo  no  tiene 
cl  que  se  casa  con  fea: 
nonca  la  saca  a  la  calle, 
para  que  nadie  la  rea*}. 

4.  La  mnjer  que  qoiere  ä  doa 

es  discreta  y  entendida: 

si  imn  voln  so  Ic  apni,'«, 
le  qneda  iu  oira  oneendida. 

T).  Donde  hnv  camborcs  madiiros 
nunca  faltan  pajaritos; 
donde  hay  muchachas  bouitus 
nnnCR  falta  un  habosito. 

ti.  Pcnsando  cn  la  nnicrte  cstoy, 
y  sc  que  me  he  de  morir; 
pero  no  tc  80  dccir 
si  seM  manana  ü  hoy. 

7.  Que  importa  qne  cl  nüscnor 
tenga  su  jaula  do  plata 

y  cadenas  tle  oro  fino, 
8i  la  libortud  le  falta? 

8.  Es  hl  Dias  negra  dosdicha 
que  un  hombrc  [xhmU»  tener, 
oa!»arse  eon  imij'  i-  tea 

y  no  tonrr  <|iir  comor. 

Rl  ipu'  1  (»rteja  y  no  sabe 
la  cuerda  que  ha  de  locar, 
por  mny  aacristön  que  aca, 
nnnca  Uega  i  rcpicar. 

10.  El  amor  dol  foraatero 
OS  como  cspina  de  tuna, 
que  pnnza  y  qucda  dolicndo 
sin  csperanza  ninguna. 


llach'  dir  keine  groaae  Hllhe^ 

warte  still,  bis  man  dir  giebt; 
wer  da  hat,  kann  reichlich  essen: 
wer  nichts  hat  ....  Geduld  gcUbt! 

Der  Mann,  der  sidi  Teriiebet 
in  eine  schöne  FVau, 
kann  nininnT  ruliii:  leben, 
als  hiH  sie  alt  und  grau. 

Doch  wer  die  hfisBliehe  freite, 
dem  ist  die  Soige  erspart; 
er  Ittbrt  sie  nicht  ans  dem  Hanse 
und  niemand  sie  gewahrt 

Die,  welche  liebt  zwei  Minner, 
wohl  ihrm  Yotlhcil  kennt: 
denn  wenn  ein  Licht  verlöschcti 
das  andere  weiter  brennt. 

Kincni  Oartcn  mit  reifen  Bananen 
es  un  A  niclit  gebricht, 

und  im  iiause  mit  hübschen  Mädchen 
fehlt  ein  SflssholKraspler  nicht 

Ich  denke  an  ilas  Sterben 
ttnd  weiss,  es  kommt  meine  Zeit; 
doch  kann  ich  dir  nicht  sagen, 
ob  moiigen  oder  heut 

Was  kann's  der  Nachtigall  frommen, 
dass  von  Silber  ihr  Baner  sei 
nod  hUnge  an  goldnen  Ketten, 
wenn  sie  nicht  selber  frei? 

Einen  Mann  kann  kaum  befallen 

grossen«  und  schlinim're  Noth, 
als  t'in  hässlieh  Weib  /u  haben, 
aber  keinen  Hissen  Brot. 

Wer  Frauen  /u  ^.cex^iiHi«  ii 
dus  rechte  Lied  nicht  singt, 
und  wär*  er  der  beste  Kflster, 
das  Lünten  ihm  nicht  gelingt 

Des  Fremdlings  Liebe  gleichet 
den  Stacheln  der  Tunafhicht*), 
die  stechen  und  brennen  weiter, 
was  man  auch  dagegen  versucht 


I  i  imnidartlich  ITir  atriito  !  MZ-riila). 

Ii  I)i  rart)^'<>  1  ><i|iji.  l>rMi]iIiri)  sind  solir  liäiilt-  liii  1  vt'r>t<'hi'n  narnoiiHirb  tiio  I.liin'^m*. 
iu  (lieber  \V«-iHt>  oh  st'lu-  piiaii)^  •Saclifu  zu  iDn]iriivi>it'i  n.  wobni  natürlirb  iuiiaer  svt« 
ä&nger  auftreten.  Wfgen  der  M<*Iodie  seh«  man  Iti  igal*«  3. 

3)  Die  Frücht«  der  Fackeldistel  (Opnntia  Tnna  IliU.)  haliea  sahllose,  5«hr  YMat 
Starlioli).  ilii'  sich  in  A'w  Hanl  finliolin  ii,  wi-uti  man  <lio  Frurhi  unvor^ifhtig  aogrvHL 
Schmers  ist  ftbrigeua  bei  weitom  nicht  so  gross,  als  hier  gesagt  wird. 
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11.  £1  amor  de  los  aoldadoa 
M  como  plato  de  arcna, 

qac  en  poinündolo  cn  lu  calle 
Ticne  el  viento  y  sc  lo  Ileva. 

12.  AI  limon  ecirtale  el  agrio, 

al  agrin  Im  fortalc/ii. 

y  j  los  huiiihr<  s  iMi  rreerleä, 

porque  nu  (inu'ii  liitiu'/.«, 

l'i.   I.  is  muchaohus  no  iiio  quieren, 
porque  dicen  quo  soy  feo; 
poco  k  poco  me  Im  meto 
como  sottija  en  el  doo*)' 

14.  la»  Tiejas  pura  coaer 
piden  anteojoa  preatados; 
pam  celar  a  ans  liijun 
ticnen  loa  ojoa  peladoa. 

15*  Las  mnjeres  de  esie  iiempo 

son  como  Iiis  uvcllaiias; 
una  sola  es  huena  en  cicnio 
y  novenimmne  mala.s. 

l<i.  ('<mi[niiiero,  no  le  caäcs, 
goza  de  tu  mocedad; 
deju  cas.'irse  los  bobos 
para  ver  c6ino  les  ra. 

17.  Si  te  cusos,  compuücro» 
bttsca  vna  miijer  morena; 

que  entre  las  blancas  y  rabias 
de  dento  sale  ana  bneiia. 

18.  Las  viejas  soa  u  medio 
y  las  machachas  u  cuarto, 

y  yo  como  soy  muy  pobre 
mc  voy  ä  lo  mus  barato. 

r>.  El  comercio  de  Caracas 
luice  mucho  baratillo: 
Ina  muchachas  »oii  a  meUio 
y  las  vicjas  a  cuartillo. 

'2(>.  Muy  lualuä  .^on  las  cruiueias, 
pero  aün  son  luucbo  mäs  malas 
las  qne  hasta  la  media  noche 
se  qnedaii  en  la  rentana. 

De  las  peäas  salc  el  agoAt 
de  los  p^mos  el  viento, 

y  ilel  pecho  de  ia  ingrata 
el  mal  agradecimiento. 

1)  Steht  für  dcdo:  Au  stall  des  d  in 
Volkssprache  Bchr  gewöhnlich. 


Die  tiebe  der  Soldaten 
isi  wie  ein  Teller  roll  Sand; 

man  stelle  ihn  auf  die  Strasse, 

so  weht  ilui  der  Wind  übcr's  Liind. 

Von  der  Limone  wirf  das  Herbe, 

von  der  Orantre  das  Saure  fort. 

und  denMännern  musst  du  nicht  glauben, 

denn  sie  halten  doch  nicht  Wuit. 

Die  Mädchen  wollen  mich  nielit  Iniben, 
sie  sagen,  ich  sei  ein  hüsslicher  Mann; 
doch  wifd'fl  schon  kommen,  dass  ich  alle 
um  meinen  Finger  widtebi  kann. 

Die  Alten  leihen  sich  Brillen 
nra  einen  Stich  zn  nfth*n; 

die  Töchter  zu  bewachen, 
wie  Luchse  sie  können  seh'n. 

Die  Weiber  sind  heutzutage 

wie  Xiisiie  ungefähr; 

nur  eine  isl  ^ut  mmi  hundert 
und  netinundneunzig  sind  U^or. 

Heirnthe  nicht,  mein  Kamerad, 
j,'enie.ssr  (ii  ine  junj^en  Jahre; 
ein  Narr  mag  nehmen  sich  ein  Weib 
und  sehen,  wie  er  damit  fahre. 

Mein  Kamerad,  willst  du  freien, 
nimm  eine  BrUnetic  zur  Frau; 
denn  unter  den  Weissen  und  Blonden 
tilugt  eine  von  hundert  kaum. 

Die  Alten  kosten  einen  Schilling, 

die  jun^M-n  Miidchen  die  Hälfte  nur, 

und  da  ich  bin  ein  armer  Bursche, 
so  zieh"  das  Billige  ich  vor. 

Auf  dem  Markte  von  Caracas 
grossen  Ausverkauf  nian  hält: 
junge  Madchen  lui  inivti  Schilling, 
alte  Weiher  für.s  halbe  Tield. 

Schlimm  sind  \^uhl  dtc  kokelü  n; 
doch  die  rauss  viel  schliromcr  sein, 
die  stets  am  Fenster  sitzet 
bis  spät  in  die  Nacht  hinein. 

Ans  den  Felsen  quUlt  das  Wasser, 
von  den  Bergen  kommt  der  Wind, 

nnd  das  Herz  der  Undankbaren 
nur  auf  schoölien  Undank  sinnt. 

den  Endungen  ado,  edo  und  ido  ist  in  der 
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Die  nachstohcnden  8  Nummern  haben  fast  alle  einen  scharf  aust^opri^ 
männcrfeind liehen  InhuU  und  zeichnen  sich  überdies  durch  einen  eigenthum* 
lidien  Ventwn  afls,  indem  8  Sylben  und  3  Hebangen  mit  fünfsylbigeii  abwedi- 
sela,  welche  nur  2  Hebungen  haben  und  assooantiBch  abseUiesBen.  Die  üebcr- 
setznngen  sind  möglichst  wortgetreu  und  genau  dem  Versmaaaae  der  Originale  aa- 
gepasst,  was  ihnen  allerdings  einen  etwas  fremdartigen  Charakter  giebt  Sie  kdnnea 
daher  nach  der  in  Beigabe  4  mitgetheilten  Weise  (die  angeblich  -.wj^  tferi  Tbäleni 
von  Aragnn  staTnmt)  gesungen  werden,  wenn  nur  hier  und  da  je  nach  den  Vm^ 
stunden  einige  Noten  entweder  verbunden  oder  getheilt  werden.  Letzteres  ist 
namentUch  bei  Nummer  29  der  Fall,  wo  die  Viertelnoten  der  kur/.en  Zeilen  in 
Achtel  Ittr  awei  Sylben  an  zerlegen  aind.  leb  will  nodi  anmerken,  daai  bei  allen 
diesen  Gesängen  der  Vortrag  sich  nicht  streng  an  den  Takt  hilt,  sondern  mebr 
oder  weniger  recitativisch  ist:  so  werden  z.  B.  die  Schlussnoten  der  Zeilen  meist 
sehr  gedehnt.  Die  Verdeutschung  hatte  ObngeBS  manche  Schwierigkeiten,  einmal 
wegen  der  Form  im  Allgemeinen,  sodann  wogen  der  häufig  vorkommenden  Ver» 
Schmelzung  der  Sylben  beim  Zusammentreifen  aus-  und  anlautender  Vocale,  die 
bekanntlich  im  Spanischen  Regel  ist,  so  weit  es  sich  um  Metrik  handelt.  Des 
UTort  caramba  ist  ein  viel  gebrauchter  Ausruf,  den  ich  unverändert  beibebaltea 
habe,  weil  es  einen  in  allen  Flllen  passenden  und  hier  Terwendbaren  deotachen 
Ausdruck  daffllr  nicht  giebi 

22.  8i  los  besoa  crecieran 
como  las  yerbas, 
habria  muchas  caras 

eonio  las  huertas; 
Jesus,  que  riaa!  Jesus,  que  risa! 

si  todas  eatas  caras, 
(caramba,  caramba!) 
ftteran  a  miaa! 

23.  Un  jören  muy  fino 
me  dijo  nn  dia, 
que  si  no  lo  queria, 

se  moririn. 

Pero  OS  lo  cierto,  poro  es  lo  cierto, 

que  aunquc  yo  no  lo  quise 
(caramba,  carambal) 
aün  no  ha  muerto. 

24.  Me  confese  con  un  cum 
que  era  un  tvonera, 
me  diö  de  penitencia 

que  lo  quisiera; 
y  yo  lo  (juise,  y  yo  lo  qaise, 
j)or(jue  la  penit<'tieiii 
(caramba,  carunibalj 
debe  cumplirse. 

25.  Mo  dicen  que  lü  diccs 
que  soy  mudable; 
si  yo  soy  la  relota, 
td  eres  el  airc; 
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Wenn  die  Rllsse  wachsen 
wie  Kraut  im  Felde, 
wären  gar  viele  Gesidlt«r 
WM>  'lartenbeete 

und  welch'  Gelächter,  und  welch  Ge- 
lächter, 
wenn  diese  Gesichter  alle, 
(caraml»,  carambal) 
gingen  anr  Hesse! 

Mir  sagte  eines  Tages 
ein  feinea  Herrchen, 
dass,  wenn  ich  ihn  nidit  lieble» 

sein  Tod  es  wäre. 

Und  dennoch  seh'  ich,  und  denoocb 

seh'  ich, 
obgleich  ich  ihn  nicht  liebte, 
(caramba,  caramba!) 
blieb  er  lebendig. 

Ich  beichtete  einem  Sebelmea 
Ton  einem  Priester, 
der  gab  mir  uif  als  Busse, 
ich  sollt'  ihn  lieben; 
und  seinen  Willen,  und  seinen  WiUea, 

al.s  aufgelegte  Busse, 
(caramba,  curumba!) 
mnsst'  ich  erfüllen. 

Mau  sagt  mir,  da^  du  sagest 
dass  wandelbar  ich  bin; 
doch  bin  ich  die  Wetterfahne, 
so  bist  du  der  Wind; 


piies  la  releta,  pnes  la  veleta, 

si  el  airc  no  la  rnacvc, 
(caramba,  carambal) 
ae  qiieda  qoiela. 

36*  To  deteato  a  loa  hombrea 
ä  ial  extremo, 

qne  ai  en  el  ciieo  hay  hombrea 

yo  mc  condeno, 
y  los  maldigo,  y  loa  maldigo, 

pero  el  qae  eaia  en  mi  alma 
(canunba,  carambal) 
de  eae  no  djgot 

S7.  Malhaya  1»  cocina! 
malbaya  el  humo! 
malhaya  qui  cn  sc  fia 
de  hombrc  ninj^nno! 
Porque  son  tales,  porquc  son  talcs, 

qnc  haata  en  el  miamo  cUeo 
(caramba,  caramba!) 
aon  infemaleal 

28.  Citando  qnieras  ii  un  hombrc 

no  80  lo  (ligiis; 
tnitalo  indirerentc, 

y  scr'is  fiuorida; 

porque  lo»  hombrcs,  |juriiuc  iua  liombres 
cnando  ae  ven  qaeridoa, 
(caramba,  caramba!) 
no  oorreaponden. 

39.  San  Antonio  bcndiio» 

tres  Cosas  pido: 
salvacion  y  dincro 
y  IUI  huL'ti  marido. 

\  1 1  me  responde,  y  cl  mc  rcspoiidu: 

no  paede  aer  mny  bucno 

(caramba,  caramba!) 
ai  ha  de  acr  hombrel 

Hier  mag  auch  die  folgende 

3(1.  Por  esoa  Uanos  abajo 

donde  dicen  Parapara'), 
mn  onrontr«'  eon  un  beccrro 
con  los  ojos  en  la  cara; 


1)  Ortschaft  am  Nordraode  der  Uanos, 
gerader  Lbie  geredbost;. 

Vtrb«H4L  d«r  B«rl.  AntbropQl.  GmUMbtft  lS89i. 


wenn  der  nicht  wehte,  wenn  der  nicht 

wehte, 

80  würde  die  Wetterfahne 
(caramba,  cammbat) 
schon  atille  liehen. 

Ich  haaae  alle  Hanner 
Ton  ganzer  Seele, 

imd  will,  wenn  M&iner  im  Himmel, 

liohcr  znr  Hölle. 

Verwünscht  aei  jeder!  Verwünscht  sei 
jeder! 

Doch  Ton  dem  in  meinem  Herzen 
(caramba,  carambal) 
ist  nicht  die  Rede! 

VerwUnaebt  sei  diese  Rflcbe 
mit  air  dem  Rauche! 
Verwünscht,  wer  irgend  einem 
der  Männer  traute! 

Denn  alle  zusammen,  denn  alle  zu- 
sammen, 
selbst  oben  in  dem  Himmel, 
(oaromba,  carambal) 
sind  m  verdammen  1 

Wenn  einen  Mann  dn  liebest, 
darf  er's  nicht  wissen; 
hohnndlc  ihn  gleichgültig, 
so  ist  er  dir  sicher; 
denn  du  se  Männer,  denn  diese  Männer, 
wenn  sie  geliebt  sich  aehen, 
(caramba,  ca»mba!) 
ea  schlecht  rergelten. 

O  heiliger  Antonina, 

drei  Dinge  ich  xcrlange: 
dii>  Solii;koi!  und  Ki  ichthom 
uiiil  rinen  iruti'ii  (latioa. 
L'nd  das  war  sem  IJeschcid,  und  das 

war  sein  Beacheid: 
sehr  gut  kann  es  nicht  werden, 
(caramba,  caramba  t) 
wenn  es  ein  Mann  mnas  seini 

irgeachichte  Platz  finden. 

Im  Lande  weit  dort  unten, 
wo  Parapara  liegt, 

hiih'  ich  «'in  Rind  ^'Ci<ehen 
mit  Augen  im  Cicsicbi. 

etwa  130  km  sOdsttdwsstlidi  von  Cariess  (in 

M 
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el  rabo  lo  tenia  akas, 

tonia  pelos  cn  ol  ouoro, 
los  cachos  en  ki  cabozu 
y  im  pata»  eu  el  sudo; 
abajo  tenia  los  dicntcs, 
j  aniba  no  tonia  naa'), 
y  de  las  quijdas  en  medio 
ienia  la  lengoa  enredia. 

IL 


31.  Imccro  de  1a  manana, 
prestame  tu  claridad, 
para  alnmbrarle  loa  pasoa 
i  mi  amada  qne  ae  va. 

32.  Ojos  negros  qne  me  nüran, 
no  me  miröia  siii  amor; 
que  aai  me  pod^is  matar, 
matarme  sm  intencion. 

;?3.   Yo  enamorf'  nna  moreiUl 
debajo  de  un  almendron, 
y  en  cambio  de  niis  caricias 
mc  rcgulü  el  corazua. 

'M.  Asömate  a  la  ventana, 
cara  linda,  y  te  vere; 
te  pedirä  an  vaso  de  agaa, 
qne  Tenge  ardido  de  sed. 

No  tengo  jarro  ni  agua, 
ni  en  qnc  darte  de  beber; 
tc  daro  con  mi  bofjuita, 
que  es  mas  dulce  (jue  la  miel. 

3/».  Agna  que  cnrriendo  vas 
banai)Uo  el  eampo  florido, 
d^e  raioB  de  mi  bien;  ' 
mira  qee  te  me  ha  perdido. 

36.  Anoche  sonaba  yo 
im  aueniio  de  al^ia: 

qne  tu  boquita  beaaba 
y  en  tos  brazos  me  dormia. 

37.  Anocbe  Bonaba  yo 

quo  dos  ncpros  mc  raataban, 
y  oraii  tu8  berraosos  ojos 
que  enojados  me  mirali;in. 

38.  De  domingo  cn  doniingo 
te  TCO  la  cara; 

i  cuando  sera  domingo, 
Ti'rgen  sa^adat 


Es  hatte  den  Schwanz  hinten, 
die  Haut  bedeckt  mit  Haar, 
die  l*^üs8e  auf  dem  l'.odcn, 
am  Kopf  ein  Hörnerpaar. 
Nach  unten  hatte  es  Zähne, 
doch  oben  keiner  atand, 
nnd  awiachen  den  bdden  Ricrum 
die  Znnge  sich  befiuid. 

Sentimental-Erotisches. 

Du  Morgenstern  dori  oben, 
o  leih  mir  deinen  Schein, 
damit  den  Weg  ich  belenehle 
der  Hensallerliebsten  mein. 

Laaa  deine  schwarzen  Augen 
so  kalt  auf  mir  nicht  mhn» 
die  werden,  ohne  zu  wollen, 
mir  noch  ein  Leides  thun. 

Unter  dem  Mandelbaame 

trii'lif  n  wir  Liebesschorz, 
und  sie  für  mein  Kosen 
schenkte  mir  ihr  Herz. 

ü  komm'  an  s  Fenster,  »chöncü  Kui«i, 
damit  mein  Ange  dich  sehe, 
nnd  gieb  einen  Tropfen  Wasser  mir, 
eh*  idi  vor  Durst  veigehe. 

Ich  habe  kein  Glas  und  keinen  Krug 

und  nichts,  um  ihn  rn  füllen, 
doch  soll  mein  Mund  dir  deinen  Diuit 
mit  süssem  Honi«"  stillen. 

O  Büchlein  im  blumigen  Felde, 
sag  an  und  Kunde  mir  bring, 
wo  ist  mein  Schatz  geblieben, 
der  mir  verloren  giag, 

Idi  hab'  einen  Traum  getritamel, 
der  konnte  nicht  schöner  sein: 

ich  kUsste  deine  Lippen 
und  schlief  in  den  Armen  dir  ein. 

Ich  habe  gestern  getrUumet, 
zwei  Schwarze  machten  mich  todi; 
das  waren  deine  Au''en, 


die  zürnend  mich  bi>drobt. 

Am  Sonntag:  nur  darf  ich  hoffen, 
düHH  ich  dich  sehen  kiinn; 
0  heifgc  Mutter  Gottes, 
kommt  Sonntag  nicht  bald  heran? 


1)  lu  deu  gesperrt  gedruoktvn  W  örtern  ist  nach  IjAoero-Art  der  Cuiuooaat  d  auf- 
gefallen. 
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39.  üna  eatreUa  se  ha  perdido, 
y      ei  cielo  no  parcoe, 
en  ia  peoho  ae  ha  mctido 
y  cn  tns  ojos  rcsplundccc. 

tn.  Hasta  del  sol  tengo  celos 
cuando  tc  vienc  ulumbnmdo, 
me  parecc  que  sus  rayos 
to  TioMW  enamonuido. 

41.  Qjitos  de  terdopclo, 
boqmta  de  filigraaai 

dices  qae  n  me  qaer4iB')i 

poquito,  pero  con  ganas. 

42.  Desde  aqui  te  cstoy  mirandOt 
puradita  cn  el  umbral, 

pareces  aaranjo  verde 
eu^ito  de  aiahar. 

49.  Las  aitrdlaa  m  d  delo, 
hl  lona  en  el  carriaal; 
boquiki  de  cana  duice, 
i  ({ui  'n  tc  pudicra  beaarl 

44.  Emprcstamc  tu  rosario 
para  cncoinontlarme  u  Dios, 

y  pedirle.H  a  loa  santos 
ao  me  separen  de  vos'). 

45.  El  naranjo  tiene  eapinaa 
y  el  limoncillo*)  tambien; 

mi  corazoQ  es  el  tiiyo, 
y  cl  tuyo  no  se  de  qnien. 

4ß.  Coji  el  Camino  y  me  Ali» 
por  si  olFidarte  podia: 
y  mientras  mäs  caminaba 
m&6  presente  te  tenia. 

47.  Malbaya  Ia  cinta  verde 
y  el  galan  qae  me  1a  diö; 

que  )a  puse  en  Ia  ventana 
y  el  viento  se  la  llevö. 

48.  Ay!  no  me  dif^üis  adioa 
cuando  por  la  niUe  vsiis, 

que  parece  que  me  dices*) 
adios  para  nunca  mi'ts. 

49.  Para  rey  naciö  Üavid, 
para  sabio  Salomon, 

para  llorar  Jeremiaa, 

y  para  quererte  yo. 


Ein  Stern  ist  Terl<N«n  gegangen, 
vom  Himmel  Tenchwond^i  sein  Schein; 
dir  ist  er  in*s  Hm  gerallen 
und  glänaft  ans  den  Aeugelcin. 

Wenn  der  Sonne  Licht  dir  leuchtet, 
fühle  ich  schon  Eifersucht: 
denn  es  will  mir  immer  scheinen, 
daw  sie  deine  Liebe  anchi 

Ihr  aammelweidien  Acugulein, 
da  Mund  wie  Filigran  ao  fein, 
ihr  aagt,  daas  ihr  wohl  liebet  mich 
ganz,  wcnij;-  nur,  doch  inniglich. 

Auf  (irincs  Hauses  Schwelle 
von  fern  ich  dich  stehen  seh: 
ein  grünes  Orangeu-Baumchen, 
bedeckt  mit  Blöthenschnee. 

Die  Sterne  gIMimen  am  Himmd, 
dnrch's  Rohr  blidit  der  Mond  von  fem; 

o  Mund,  So  süs.s  wie  Honig, 
wie  küsstc  ich  dich  ao  gern. 

Um  Gott  mich  zu  empfehlen, 
leih"  deinen  Ro.sonknuiz  mir, 
.  und  um  die  Heil  gen  zu  bitten, 
mich  nicht  zu  treunen  von  dir. 

Die  Apfelsine  hat  Domen 
und  auch  die  Rose  sticht; 
mein  Herz  gehört  dir  ^(hon  lange, 
wem  deines,  weiss  ich  nicht. 

Dnss  ich  dich  vergessen  möchte, 
hab'  ich  manchen  Weg  gemacht; 
doch  je  weiter  ich  gegangen, 
mehr  hab'  ich  an  dich  gedacht 

0  weh!  wo  ist  das  grttne  Band 
und  er,  von  dem  ich's  b^ommen? 
Ich  legt*  es  auf  das  Fenster  hier; 
nun  hat  es  der  Wind  mir  genommen. 

Wenn  du  durch  die  Strasse  gehest, 
sage  mir  nicht  [.ehewnhl ! 
denn  es  klingt,  als  ob  du  wolltest, 
dass  für  immer  es  gelten  soll. 

Zum  König  ward  David  geboren, 
zum  Weisen  Salomon  bestellt, 
zum  Weinen  kam  einst  Jeremias, 
um  dich  sni  lieben,  ich  anr  Welt. 


1)  Sprachliehe  laeougniens,  di«,  wie  «s  scheint,  in  der  Volksiipnicbe  von  MMda  nicht 

leltcu  vorkommt 

t?!  Lltiioncillü  heisäi-n  iiiohrerf  stacIieÜK«'  Bäume,  z.B.  Citrus  spinosissima.  Adelia 
riciuella  etc.  Ich  habe  es  vorgezugcu,  sUttt  ihrer  iu  der  Uebcrsetzuog  die  Hosu  zu  ueuueu. 
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50.  Me  dijiste  tiuc  eras  flrinc 
caal  la  p  ma  cn  ül  dusicrto; 

si  la  palma  ftiem  ftmie, 
no  la  menearia  el  rienlo. 

51.  De  qne  le  vale  a  tu  madre 
poner  la  tranca  al  oonral, 

81  te  has  de  renir  conmigo 
por  la  puerta  principal! 

52.  La  naranja  nacio  verde 
y  el  tifmpn  la  madiirö; 

mi  coraznn  niicii)  libro, 
y  olro  me  lo  ron(|uista. 

63.  Yo  sombre  mi  yt-rba  buena 
donde  el  agua  no  oorria, 
y  entregne  mi  conuon 

6  qnien  no  lo  merecia. 

54.  Ayer  pas^  por  tu  casa 

7  me  tiraste  nn  limdn  ; 

el  zumo  inc  dio  en  los  ojoa, 
y  el  golpc  cn  el  corazon. 

5fi.  To  vo'^ti.sto  de  nnv.vrillo 
pani  tiu(>  HO  te  quisiera; 
lo  ainariilo  es  lo  que  luce, 
nace  el  verde  por  doquiera. 

Estoy  con  el  mal  (an  hecho 
dcBde  qne  mi  bien  pcrdi\ 
qne  el  mal  me  parece  bicn, 
y  el  bien  es  mal  para  mi. 

57.  Manana  me  voy,  matiana; 
qaiön  se  recordara  de  mi? 

solamentp  la  linajn 

por  cl  iiiTiia  f|UL'  mu  Wein'. 

VA  clavrl         u'i  me  disle 
fütoro  mc  lü  lie  coiuido; 
aqui'  cn  el  pccho  lo  siento 
clavado  y  roaa  encendido. 

59.  Eres  una  rosa, 
eres  an  clarel, 

eres  uti  luccro 
aeabado  de  nacer. 

60.  DiceB  qne  te  vns  mafiana; 
vüte  con  Dies,  amor  mio! 
cuenta  no  bebas  el  ai^üa 

de  la  fuente  del  olvido. 

Por  si  acaso  la  l>el»ieras, 
bebela  con  gran  cuidado; 
pon^ue  el  agm  de  esa  faentc 
mata  los  cnamorados. 


Dq  sagst,  du  wärest  fest  und  .»ichcr, 
Wie  CS  im  Feld  die  ruituen  sind; 
doch  wenn  die  feik  «ad  iicber  wären, 
so  beugten  sie  sieh  nicht  im  Wind. 

Mutter  hat  den  Hof  Terriegelt, 
wenig  aber  nfltst  es  ihr; 

denn  du  sollst  doch  mit  mir  geben 
durch  des  Hauses  Vorderthtlr. 

Grün  war  die  jung^  Orange, 
doch  reifte  sie  seither: 
mein  Herz  war  frei  geboren, 
nun  ist  es  das  meine  nicht  mehr! 

Ich  pflanzte  meine  Minze 
dort,  wo  kein  Wasser  rinnt; 
mein  Hers  hab*  ich  gegeben 
dem,  der  es  nidit  verdient 

Da  warfirt  mit  einer  Orange 

mich  gestern  vor  deiner  Thfir; 
der  Saft  traf  mich  in's  Augi*. 
der  Wurf  ging  in's  Herze  mir. 

Du  hast  in  trcU^  di'Mi  L"'Kiridrt, 
am  dir  zu  entfremden  nifin  Herz: 
doch  grade  das  Gelbe  gefulU  mir, 
das  grüne  wächst  allerwiirts. 

Ich  bin  so  gewöhnt  an  den  Kummer, 
seit  ich  Terl<M«n  raein  Hers, 
dass  Kammer  Gennss  mir  scheinet 
and  Freude  bittrer  Schmers. 

Hoigen,  morgen  zieh  ich  weiter; 
wer  wohl  meiner  dann  noch  denkt? 
Nur  allein  drr  irdne  Hafen, 
dessen  Wasser  mich  getränkt. 

Du  gabst  mir  eine  Nelke, 
die  ass  ich  bis  zum  End; 
nun  fuhr  ich  sie  im  Herzen, 
wo  sie  wie  Feuer  brennt. 

Du  bist  ein  RosenstrSosschon, 
da  bist  ein  Nelkenhrans, 
bist  gidch  dem  Moigenstemc 
in  seinem  ersten  Glans. 

Dn  sagst,  da  reisest  moigen; 
mein  I^ieb,  Gott  geh'  dir's  Qelcitl 
nur  hüte  dich  zu  trinken 
vom  (Juell  der  Vergessenheit. 

Doch  wenn  du  trinken  solltest, 
ist  grosse  Vorsicht  Noth; 
denn  Wasser  aus  dieser  Qnelle 
ist  der  Verliebten  Tod. 
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61.  AI  pi^  de  nnu  raejonma 

nacio  un  precioso  clarcl 
y  un  :itrovi<lo  hrillanle, 
Se  lo  ha  i|urrid<)  cujiT. 

Äniiu,  ati'cvidu  brillante, 
que  no  es  pura  ti  la  flor; 
dejala  para  qnc  otro 
fenga  y  goee  de  su  amor 

4.2.  Pcnsas')  que  por  tun  enojos 
me  denitö  como  ceru; 
max  i'oniii)  hubias  de  sor 
pa  que  )  yo  um  derrilieru. 

63.  Allii  to  mandc  nna  piiia 
eo  aenal  de  natrimoiiio; 
li  no  (e  casAis'}  conmigo, 
dame  mi  pina,  demoniu. 

CA.   Yu  It'  dl'  medio  r«al 
pon|ii(*  mr  hicicms  canüoS} 
solo  me  hiciste  tma  vez, 
mc  csUls  debieudo  un  cuuriUlo. 

G5.  Por  al  acaao  me  mataren 
00  me  entieiren  en  Bsgrao; 
entterrenme  en  un  Ihmito 
donde  no  paae  el  ganao: 
un  brazo  dejen  me  faera 
y  un  letrero  colorao. 
(tu  )  que  Uigun  la^  mucbachas: 
,aqui  moriö  un  desdichao; 
00  mnriö  de  labardillo 
ni  de  dolor  de  ooatao, 
qoe  mnrio  de  nial  de  amorca 
(|tte  et  tm  mal  deseaperao." 


Am  Fosie  eines  Majoranea 
wuchs  'int'  Nelke  hold; 
du  kam  uin  kecker  Bursche, 
der  gleich  aie  brechen  wollt". 

Qeh*  fort,  du  kecker  Bursche, 
die  Rlome  iat  nicht  für  dich; 
lasB*  ne,  dass  ihrer  Liebe 
ein  andrer  freue  sich. 

Du  denkst  wohl,  durch  dein  Schmollen 
soll  ich  wie  Wuchs  zerg^ehn: 
doch  ujü.sstrst  du  sein  viel  üchoner, 
wenn  das  mir  könnte  geschehn. 

Als  Zekbea  meiner  Liehe 
schickt*  ich  eine  Ananas  dir; 
doch  willst  dn  mich  nicht  haben, 
zum  Tenfel,  gieb  meine  Ananas  mirl 

Dass  du  mich  liebko.scn  solltest) 
gab  ich  dir  meinen  Real; 
du  bleilist  die  HaHtc  mir  schuldig, 
denn  du  thuteüt      nur  einmal. 

Wenn  man  mich  tödten  sollte, 
zum  Kirchhof  mich  nicht  bringt; 
begrabt  mich  auf  einem  Feldei} 
wohin  das  Vieh  nicht  dringt. 
Den  einen  Arm  lasst  draussen, 
(  ine  njthe  Schrift  setzt  mir, 
damit  die  Mädchen  sagen: 
„Gin  armer  Barsch  liegt  hier; 
er  starb  nicht  am  Seitenstiche, 
und  nicht  Tom  Sonnenbrand; 
er  stiirb  am  LiebesPieber, 
dem  schlimmsten  [ycid  im  Land.^ 


Diese  leUte  Nummer  ist  ein  fiel  gesungenes  LIanero-Lied.  In  Betreff  der 
Schlusswnrlc  der  paarigen  Zeilen  verweise  ich  auf  die  Anmerkung  auf  S.  627.  Die 
im  b  i/ten  (Quartette  genannten  Krankheiten  (tabarditio  und  dolor  de  costado, 
d.  h.  Sonnenstich  und  lirustfell-Entziindun^;  ibrdern  in  den  Llanos  zahlreiche  ()j)ier, 
ansaerdem  noch  ein  gewöhnlich  sehr  schnell  rerlaufendes  Malaria* Fieber  mit 
U&natime. 

Beigaben. 

1. 


Las   nm  -  je  •  r«-ä     do    e^tti  ticui  -  |)o    sou  cu-mu  las    u   vel  -  la-uas, 


 H~  ^     _       .       -^  -N- 

^  j'  J-j^-: 

.  '  ■..■..-'...iL; 

\ 

tt.  -  na  «ola   e»  buen»  en  ciento  y    no-vea  •  Ü-  nn  -  e  -  ve  ma-las. 


1)  SpnchUche  lacongratas,  di«  -  wie  es  scheint  in  der  Volkssprache  von  M4rida  nicht 
sdten  vorkommt. 

2)  StAtt  para  que. 
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Lu  .  oe  -  ro    de    la    ma  •  da  -  na,  prte  -  to-me    tn    ck*ii>  d«d 


I 


-*T  


pa  •  rft  •Inm-lHrM'  - 1«    los   pa  -  «m    &  ml  ama>da  qu«  se  va. 


Aiö  •  ma  •  te 


la-Tai-ta«iia,    ea-ra Ünda, 7    te  t«  •  rft 


7  daiutt  «B    va-BO    d«    ag-oa   qua  vengo  ar  •  di  -  do  de  acd. 


-   ^  J_I  P. 


No    tCD  •  go    jar  -  ro     ni         -  ua,    oi  ea  qae  dar  -  te    de  b«  -  bor; 


-I»«  


I 


te    da  •  ri    eoit  mi    bo  •  qtd  -  taqueeamas  diil*ee  qn«  la  mieL 


-  s-l  


-1-r  ^- 


-# — ^- 

-1  frr 


8i    loa    bo  -  tos  ere  -  cie  •  na   co-no  las  7er<'bas   ha»  bri-  a  oui'dMt 


ea  -  TBS    CO  -  mo   las    hn  -  ertas.  Je  -  ans,  qn^  li  -  sa!  Je-  sa^  qni  li  •  ss! 


-F— — 

n— -* 


si     U>  -  das    es  -  tas  ca-ras  ca-ram-ba,  ca-ram-ba!  fuo -ran  i     mi  -  sa! 

(RamoB  de  1a  Plasa,  Ensajos  sobre  cl  Art«  cn  Yeneittelai  Oaricas  ISO; 

Anhang  p.  14,  Kr.  44.) 
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(IS)  E»  sind  xwei  Blätter  der  Zeitsehrill  The  Daily  Liter  Oeeeo,  Chicago 
Jone     Nr.  75,  eii^;«^;aiigen,  in  welehoi  sich  Berichte  flndeoi  betreffmd  die 

Auffliidung  »och  lebeuder  Cliff  Dwellerä  iu  Aortl-Mexico. 

Fiieutenant  Schwatka  sticss.  während  nr  «  ino  nordamerikanische  Expedition 
in  das  nördliche  Mexico  fühitp,  im  südwesilichen  Chihuahua  in  den  wilden 
und  biühcr  uiierfurHchten  Gegenden  der  Sierra  Madre  plötzlich  auf  Aa^ieuiungen 
von  Clilf  and  Gare  Dwelters,  wie  er  sie  froher  in  Arizona  und  Nen-Mexico 
nntersncht  hatte.  Während  jedoch  diese  leisteren  gans  menschenleer  waren,  so 
dass  man  ihre  Errichter  für  älter,  als  die  Mound  Builders  gehalten  hatte,  zeigte 
sich  hier  eine  lebende  Bevölkerung,  deren  Zahl  auf  3 — 12  000  geschützt  wurde. 
Die  Leute  seien  g-ross.  niag^er  und  wohlgebildet,  ihre  Haut  intensiv  schwärzlich 
roth,  mehr  ähnlich  der  der  Neger,  als  der  der  kupferfarbenen  Indianer  der  Ver- 
einigten Staaten.  Ke  waren  fast  nackt  vimI  ^ngen  SandiJen  ans  »her  Tbierhant 
Ihre  Waffen  bestanden  ans  Bogen,  Pfeilen  und  Steinäxten.  Ihre  scheinbar  gans 
nnznganglichen  Felswohnungen  erreichten  sie,  indem  sie  entweder  an  den  fast 
senkrechten.  10— fiO  Fuss  holien  Felswänden,  oder  auf  knotigen  Stangen  (knotted 
stick:<  ,  die  sii'  an  die  PYdsen  an!e<jten,  emporkletterten.  Letztere  machen  es  auch 
erklärlich,  wie  die  alten  t'liff  dwellers  ihre  Felsvvohnungen  erreichen  konnten. 
Lieutenant  Schwatka  hält  sie  für  Sonnenanbeter,  weil  sie  ihre  ncugcbomen  Rinder 
am  ersten  Tage  nach  der  Geburt  in  die  vollen  Sonnenstrahlen  hinaustragen.  Die 
Scencrie  der  Gegend  wird  als  genide/.u  erstaunlich  geschildert.  Die  grosse  Barranca 
des  Urique  gleiche  d(.Mn  Canon  des  Colorado,  wenn  sie  ihn  nicht  übertreffe,  und 
der  Arroyo  of  the  Chnrehes  sei  ein  so  wundervoll  geschnittener  Felsblock  TOtt 
Ib — 2U  niiles  Länge,  wie  er  wahrscheinlich  nicht  wieder  existire. 

Darnach  erscheint  die  Annahme  allerdings  wohl  berechtigt,  dass  hier  die  Reste 
der  frOher  weiter  nördlich  wohnenden  Bevölkening,  welche  die  Felswohnnngen  von 
Arizona  und  Neu-Mezico  bewohnt  hat,  entdeckt  worden  sind. 

(U)  Ur.  W.  Joost  übersendet  aus  Mttrren,  29.  Juni,  eine  Mittheiiang  ttber 

BUB  Smyniii« 

Dem  von  Hrn.  Virchow  seiner  Zeit  geäusserten  Wunsche  Folg-c  gebend, 
wandle  jcli  mich  au  Urn.  Consul  Siunnius  in  Smyrna  mit  der  ßiitu  um  Ueber- 
sendung  einiger  Proben  der  dort  von  den  türkischen  Damen  benutzten  Augen* 
schminke.  Consul  Stannius  entsprach  meiner  Bitte  auf  das  bereitwilligste  und 

sandte  mir  drei  Proben  mit  dem  Bemerken,  dass  dem  Vernehmen  nach  weitere 
Sorten  in  Smyrna  unbekannt  seif»n.  Di*?elbcn  wurden  durch  Hm.  Prof.  Salkowski 
untersucht  und  urhiube  icli  nur  narliaieliend  das  F.r^n  bniss  seiner  Untersuchung  mit- 
zutheilcn.  Die  türkischen  Numen  der  Schminken  lauten  nach  Angabe  des  Consulats- 
Dragomans: 

1)  Hastik,  .i-**-*^  Teinture  qu'on  met  sur  les  sourcils  pour  les  noircir. 

2)  Surme Teinture  qu  on  met  aar  toute  Tetendue  des  paupieres  pour  les 
noircir  et  pour  donncr  une  douceur  ans  yenx. 

3)  Tos  surmepi,  l^^^  jjJ  La  poudre  de  teinture  qu^on  emploie  de  la  mime 

maniere  que  le  „snrmc*. 


1)  Yszgl.  das  arab.        Soanna  aas  Alsuadiien.  T«rh.  1889.  S.  44. 
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Der  mm  Auftragen  der  Schtdnke  benatzte  Pinsel  heiast  Kil  knltfmi  ^jjii 

Die  chemische  Untorsuchnng  eigab: 

Die  Schminke  Nr.  1,  oino  ^schwnrze,  harte,  zum  grosson  Theil  verbnMiiilii  he 
Müsse,  hat  «mu«'  -jchr  complicirt*,'  Zusammen.setznne:.  Sic  besteht  der  Hauptsacfaf 
nach  aus  einem  (iemisch  von  chl(trnphyllhallii;en  IMlanzenthL'ileii,  einer  harzigen 
brauacn,  in  Acther-Alkohol  lüölichtii  Substanz  und  Sch wefelanluuon,  sie  ent- 
hält ausserdem  nocb  kleine  Qnuntitätoi  von  Kupfer,  sowie  Sparen  von  Blei  dmI 
Eisen.  In  welcher  Form  diese  Metalle  rorhaiiden  sind,  ist  nicht  festsnateUen. 
Die  beiden  leisten  könnten  Verunreinigungen  daratellen,  die  Quantität  des  Kupfen 
ist  hierfür  zu  gross.  Die  Natur  der  harzigen  Sttbstans,  sovrie  die  der  Fflaasee- 
theile  ist  durch  die  cheniisehe  Untersuf  huns^  nieht  zu  eruiren. 

Nr.  2  bestellt  aus  einem  (iemisch  von  Sehrt cfclblei  (Bl ei;^; Itinz),  Lampenruss 
(Kienruss)  und  einem  ziemlich  consi.sienten  Fett,  wahrschemlich  einem  GcouKii 
von  Fett  und  Wachs. 

Nr.  3  ist  SehwefclUei  Cgepttlrerler  Bleiglans). 

Also  eine  Probe  enthält  Antimon;  ich  glaube,  es  ist  dies  bei  18  bisherigen 

Untcrsuchnngen  alt-  and  modcm-ägypttschcr,  indischer,  syrischer  und  marokkani- 
scher Au^enschminke  erst  das  zweite  Mal,  dass  das  Yoiliandensein  tob  Antimos 
nachgewiesen  wird'). 

(14)  Diw  correspondnemle  Mitglied,  Hr.  ürnstein,  tibersendet  aus  Athen, 
10.  Juni,  folgende  Mittheilung  Uber  eine 

zweifelhafte  Stelle  des  Ariatoteies. 

Der  hiesige  praktische  Anst  und  allgemein  bekannte,  langjährige  Heraaigeber 
der  populären  medizinischen  Zeitsehrin  „(})s"3c;",  Dr.  Pyrlas.  mit  dem  ich  seit 
3r>  Jaliren  im  colIcTiialen  Verkehr  stvhv,  cr.sucht  mich  in  seiner,  nach  unseren  B«> 
gritlcn  Irtilicii  etwas  originalen  Weise  die  anliegende,  von  ituu  uls  Piobkin  W- 
trachtete  Frage  dem  Um.  Virchow  und  durch  denselben  der  Berliner  anthropol. 
Oesellschaft  zur  Diseassion  zu  unterbreiten.  Er  glaubt  nebmli«^  steif  und  fest  die 
Priorität  fOr  die  Erklärung  der  etwas  dunklen  Stelle  in  Aristotelea  de  bistoria 
aniroalium  lib.  III  i[>  VI[.  T«  9^u  i(x«  fxUv  x^mhxriv  p(t^\v^  beansprudtcn  in 
dürfen,  wenngleich  ich  schon  vor  Jahren  die  mir  in  meiner  Activitiltsstellung  unter- 
geordneten jungen  Aer/te  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass  der  Sinn  diosiT 
Worte  dahin  auf/ulas.scn  sei  di  i  hintere  Theil  des  weiblichen  Schädels  »»iner 

zirkelrunden  Nahi  »dinlicli  sem  wurue,  wenn  das  untere  mittlere,  zur  Hiiduiig  di*^ 
Foramen  occipttale  magnum  beitragende  Segment  desselbeB  ineht  fehlte. 

Wie  dem  auch  sei,  ich  glaube  dem  Wunsche  des  alten  eigensinnigen,  sonst 
aber  in  jeder  Beziehung  achtenswerthen  Mannes  und  GoUegen  nachkommen  and 
Ihnen  die  Frage  im  griechischen,  von  mir  frei  ina  Deutsche  abeitragenen  Text 
zur  gefdiligen  Beachtung  zusenden  zu  müssen. 


1)  In  einem  ans  Godesberg,  16.  August,  datirten  Schreiben  trägt  Hr.  Joest  Vblgeadei 
nach: 

„Nach  Angabe  des  die  Schminke  „Hai>tik''  anfertigenden  Armeniers,  der,  eine  Coa- 
cnirem  befQrchtend,  aniiuigs  nicht  mit  der  Sprache  heraus  wollte,  beeteht  Ibutik,  den 

Kriicbnls.s  <l«-r  l  iitt  isuchuDg  diin-h  Trof.  Salkowski  genau  entsprechend,  aus:  GaUftfifela, 

.(irnTnaii  r]n  III  ^alz",  .Muiin.  HiMiiiali,  /n<l*-r.  •  iiiom  Zusats  von  Rnpfer  und  Aatimoa. 
Ua^  Autimuii  wird  in  der  tmgeK«^ad  vun  Smjrna  gefunden. 
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Das  Schraiben  dea  Hm.  J.  P.  Pyrlfts,  Attien  6.  Joni,  hmtet: 

«Der  weiae  Aristoteles  ssgk  in  seiner  Geschichte  der  Thiere  (Htst  Animaliam, 

üb.  III.  Caput  VU),  dass  der  SdNIdel  des  Menschen  —  tvi  »v\)puJt:(Pj'?\  —  3  Nähte 
habe,  während  der  des  Weibes  nur  dne  solche  besitze.  Er  drttckt  sich  folgender- 

maassen  hierüber 

„.  .  .  .  Der  5chudel.  Der  sägeförmige  (zackige)  Theil  desselben  bildet  eine 
Naht,  welche  aber  Bkht  bd  allen  Thieren  eine  gleichartige  ist  Bei  einigen  be- 
steht die  Sdiideldecke  ans  einem  einsigen  Knochenstack,  wie  beisinelsweise  beim 

Hunde,  wogegen  dieselbe  beim  Menschen  eine  sosammengesetzto  ist.  Den  letzteren 
hetielTni  s  j  kennzeichnet  den  weiblu-hcn  Schädel  eine  zirkeh-unde  Naht,  während 
an  dem  miinnlichen  ;5  nach  oben  zusanimenstossendc,  dreiwinklige  Nähte  wahr- 
zunehmen sind.    Doch  kommt      auch  vor,  dass  leticteit>r  gar  keine  Naht  baU*^ 

„Warum,  frage  ich  jetzt,  behauptet  Aristoteles,  dass  der  weibliche  Schftdel 
eine  mnde  Naht  habe  und  swar  eine  sSgeförmige  (raddge)?  Die  Fülle  ohne  Naht 
erklären  sich  dnrch  das  hohe  Alter. 

„Weiter  sagt  er,  „dass  der  Schädel  aus  G  Knochen  bestehe".  Damit  meint  er 
ohne  Zweifel  die  durch  sägeförnüge  Nähte  verbundenen  Knochen  ohne  die  des 
Gruudtheils,  des  Os  sphenoides  und  ethmoidcs."  — 

Hr.  Virchow  erwidert  aaf  die  an  ihn  gerichtete  Frage  Folgmdes:  Aristo- 
teles erafihlt  an  zwei  Stellen  seiner  Thierknnde  die  Geschichte  von  der  kreis- 
förmigen Naht  am  weiblichen  Schädel: 

1)  iTTcpUi  n<^c\  r-'u  !'  ed.  H.  Aubort  und  Fr.  Wimmer.  Leips%  Lib.  I. 

Cap.  7.         o\  foi<p%c  (7;  xpoLv'.zv)  tüa'  ufv  yjva.xüiv  fi.iaM  x'JxXtif. 

2)  Ibid.  Lib.  lU.  eap.  7.  xsu  rou'rot»  (to»j  Av^piunao)  to  {Uv  O^Xt»  xvx\tu  ej^ej  njf 

Dass  der  grosse  Forscher  sidi  hier  in  einem  Inrthnm  befanden  hat,  liegt  klar 

zu  Tilge.  Der  hintm  Theil  des  weiblichen  Schädels  ist  nicht  anders  gebildet,  als 
der  des  männlichen:  von  einer  kreisförmigen  Naht  kann  nicht  wohl  die  Tlodc  sein, 
du  die  I.ainbdanaht  auch  nicht  einmal  in  emem  Segment  kreisl'örmig  ist.  Da.s  ein- 
zige \  erhultnis»,  aul  welches  die  Bezeichnung  xux^l  zutreffen  würde,  ist  die  Fer- 
sistens der  Sntnra  frontalis,  insofeni  dann  w^iigstens  Ton  der  Nase  bis  snm 
Lambdawinkel  eine  einsige,  kreisittmiig  fordaafende  Naht  voriianden  ist.  Indess 
der  Clegensatz  gegen  den  männlichen  Schädel,  den  Aristoteles  aufstellt,  wird 
dadurch  nicht  erklärt;  heiast  es  doch  bei  ihm:  „rc  0'  Sppev  Tpeic.  lupl;  äVwÖfi' 
(TovanTt^lraLc.  rprfujvceioei;.  Dieses  dreiwinklige  ZusamnienstosMen  der  Nähte  l)Ieibt 
natürlich  auch  bei  Fersistcoz  der  Stimnaht.  Dass  die  krcistdrmigc  Naht  am  iimter- 
kopr  liege,  sagt  Aristoteles  nidit  'Wlre  ihm  s.B.  der  Schädel  eines  alten 
Weibes  in  die  Hand  gekommen,  an  welchem  die  Sagittalis  und  die  Lambdoidea 
obliterirt  waren,  so  hätte  er  von  der  Coronaria  recht  wohl  anssagcii  können,  sie 
laufe  kreisförmig  über  den  Kopf.  Dann  könnte  auch  von  einem  dreiwinkligen  Zu- 
sammenstossen  der  3  Nähte  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Eine  andere  Möglichkeit 
sehe  ich  nicht.  Sollte  diese  Erklärung  Um.  Pyrlas  genügen,  so  stelle  ich  sie  gern 
zur  Verfügung. 

(15)  Hr.  Georg  Minden  schreibt  in  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden,  Berlin, 
Juli,  ttber  den 

angeblichen  Blutdieiist  der  Juden. 

Da  ich  wahrend  ih?s  Novfuilier  1hh>S  nicht  in  Htrlin  an\M->i(  iiil  war.  Iiube  ii'h 
erst   aus  dem  mir  vor  einigen  Wociien  zugegangenen  gedruckten  Bericht  erselien, 


üiyuizoü  by  Google 


(538) 


(la»s  iii  der  Sitzung  vom  17.  jene»  Monats  eine  Gorrespondenz  des  Hm.  Dr.  Bloch 
au  Wien  Aber  4«i  von  Hm«  Dr.  Ulrich  Jahn  im  April  1888  gehaltenen  Vor» 
trag  „fiber  den  Zaaber  mit  Menachenblnt*  veriesen  worden  irt.  Kon  kdnnen 
aber  die  beiden  letzten  Sätze  des  Jahn' sehen  Brieres  die  Veranlassnng  za  ref' 
hiagnissToUen  Missverständnissen  in  dieser,  wie  sie  Hr.  Bloch  mit  Recht  nennt, 
„reuergefahrlichen*'  Materie  werden,  und  ich  kann  «ie  darum  nicht  ohne  Erwidemog 
lassen. 

Hr.  Dr.  Jahn  glaubt  nachgewiesen  zu  haben: 

dass  auch  abergläubische  Angehörige  des  jüdischen  Volkes,  die  sich  Mtt 
Mosaisrans  bekennen,  den  Blatdienst  kennen  und  als  Geheimlehre 
Toerben  oder  anf  andere  Personen  flbertragen. 

In  diesem  Satze  sind  die  beiden  Ausdrücke  „Blutdienst"  und  „Geheimlehre' 
ausserordentlich  genihtlich,  da  sie  geeignet  sind,  in  dem  Leser  oder  Hörer,  welcher 
nicht  das  ganze,  von  Hrn.  Dr.  -Jahn  vorgebrachte  Material  sorgfältig  nachprüft,  die 
Idee  hervorzurufen,  dass  es  sieh  ura  eine  Art  von  „pottesdienstlicben*"  odrr 
vielmehr  götzendienerischen  Akten  handle  und  da^s  die  Vornahme  von  üit»tu 
unter  Bewahrung  vonMystoien  nnr  an  besonders  Bingeweihte  mügetheih  nad 
anf  diese  Weise  Terbreilet  w^e.  Han  käme  also  indirecl  anter  Berofong  «nf 
die  Antorität  tles  Htn.  Dr.  Jahn  gerade  zu  der  Ansicht  des  von  ihm  so  schroff  be- 
kämpften Rohling. 

Ich  muss  nun  entschieden  bestreiten,  dass  in  dem  von  Flm.  Jahn  lui^f»- 
bmchten  Material  der  Beweis  obijOfon  Ratzes  geführt  sei.  Das  Jiulin«ht!n>  i-iiint 
allerdings  einen  „Blutdienst"  und  eine  ^Geheimlehre''.  Wenn  uian  nthnilicti  tine 
gottesdienstliche  Handlung,  bei  der  Mcnschcnblut  vergossen  wird,  einen  .Blntp 
dienst**  nennt,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  die  Beachneidmig  als  Blutdieiut 
zu  beseichnen '),  und  die  mittelalterlidie  Kabbalah  war  eine  „Geheimlehre'*,  dereo 
Inhalt  fireilich  in  einer  reichen  Literatur  uns  jit/t  offen  vorliegt 

Nun  mag  man  über  Ursprung  und  Zweck  der  Beschneidung  denken,  wie  man 
will,  —  niemals  war  sie  Gcg^cn-^tand  einer  ( ieheimlehre,  weder  innerhalb  dc^ 
jüdischen  Volkes,  nuch  im  ( iej^ensatz  /.u  tlen  anderen  Völkern.  Sie  darf  so:.""' 
nur  in  Gegenwart  von  nunde»lenä  U>  religionäinundigen  Mtiunera  uus^eluhrt  wenieu 
Und  die  Ksblmlah  trägt  dwduras  nicht  den  (Hmraker  «nes  „Volksabeij^mubens* 
im  Jahn' sehen  Sinne,  sondern  gerade  enlgegeogesetst  denjenigen  ein^  mystisch« 
Religionsphilosophic,  die  Tieiraeh  sogar  in  schrullenhafte  Gelehrsamkeit  ausartet 

Wenn  die  Bohling-Moldavo'sche  Behauptung  wisssenschaftlic h  er- 
wiesen wäre,  so  würden  ^h-h  allenlinps-  die  anderen  von  Hrn.  Jah n  miticetluih'  n 
Thatsachen  allenfalls  als  [liilfsimlieien  angliedern  lassen.  Narluic-m  Hr.  Jahn  lii  n 
Moldavu  aber  selbst  hat  fallen  lassen,  sind  sie  als  Bausteine  zum  Aufbau  i^einer 
Vermuthung  nicht  zu  verwcrthen. 

Die  „lunge  Reihe  von  BlufiHiozessen*^  des  Hittelalters  darf  nnr  mit  all«- 
grltoster  Vorsicht  benutst  werden;  man  denke  sich,  dasa  der  so  au  sagen  unter 
den  Augen  Ton  gana  Europa  verhandelte  Tisza-Eszlarer  Process  im  geheimen  In* 
quisitionsverfahren  unter  Anwendung  der  Folter  zu  Ende  geführt  wonicn  wäre  und 
male  sioh  das  Schlussresultat  aasi  I)a.ss  ferner  die  Trödler  in  Pommern  nrl>«5 
allen  möglichen  anderen  Waaren  auch  Zauber^erUth  führen,  glaube  ich  ^rne.  tu 
beweisen  bliebe  aber,  dass  sie  selber  an  dessen  Kraft  glauben  und  nicht  viti- 


1)  Ich  selbst  würde  allerdings  auch  diese  Bczeicbnung  nicht  (ur  glücklich  gevibk 
halten  und  den  Auadrack  Blutdimst  auf  whkliche  MenacliMiopfer,  s.  B.  die  altm«ailiaS* 
sehen  Sitten  and  den  Bsala*  und  Mebeh'Dienst,  beeebrftnken. 
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m  !i:  1  fli^^li'^h  den  Neigungen  des  Landvolks  entn^egenkoinmen.  llfbrigens  spielen 
sich  alle  vun  Hrn  Jahn  vor<ifobrncht<m  ThaUachen  —  ah^H'sehcn  von  dem  iiicbt 
mehr  in  lietrucbt  kommenden  Mulduvo  —  in  Tolbter  OelleuÜichkeit  ab,  haben 
•Ibo  Nu^  TOD  Cteheimlehre  aa  aich. 

Hr.  Jahn  abstrahürt  aeine  Theorie  hauptaScblich  von  den  VerhaltDissen  dea 
norddeutschen  Landvolks,  dessen  Aberglauben,  —  vun  den  Geistlichen  der  Landea- 
religion  *ächarf  bekämpft  und  als  Teufelswerk  gebrandmurkt,  —  sich  in  seinen 
Hauptelementen  als  Residuum  des  alten  germanischen  Heidenthums,  gewisser- 
inaassen  als  eine  Art  {»riilustorischer  Religion  darstellt.  Ich  möchte  ihn  nun  für 
den  Gang  seiner  zukünftigen  Studien  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Ver- 
liiltniase  bei  den  Juden  in  der  Diaspora  keineawcga  analog  lagen.  Zwar  für  daa 
antike  Paläatina  mögen  die  YcrbältniBae  wohl  ähnlich  geweaen  sein,  wie  die  Ton 
ihoi  ala  typisch  geschilderten.  Denn  wenn  auch  die  Entatehnng  dea  Monotfaeismiu 
für  den  Forscher,  der  sich  bei  der  Tradition  einer  göttlichen  Offenbarung  nicht 
beruhigen  will,  noch  völlig'  in  Dunkel  gehüllt  ist.  —  soviel  steht  doch  fest,  dass 
der  Jaliveh-Dienst  in  Palästina  erst  nach  jahrhundertelangen  Kämpfen  niii  den 
unierjuchten  Völkern  ilie  Herrschaft  errungen  hat.  Es  scheint  alsr)  eini^rernuias.sen 
wahrscheinlich,  das.s  sich  von  den  Culten  dieser  Völker  mancherlei  als  „Aber- 
glaube^ bis  in  die  spätesten  Zeiten  erhalten  bat,  besonders  im  niederen  Landvolke 
(Am  baares).  Hierana  laaaen  aich  vielleicht  manche  uns  seltsam  anmuthenden 
BibelstidleiK  auch  die  von  Hrn.  .1  ahn  angeführten,  erkläre.  Ganx  andern  abw 
lag  das  VerhiUtnisa  hei  den  Jnden  der  Diaspora,  besonders  in  Europa.  Diese 
fühlten  sich  vom  ersten  bis  zum  letzten  nls  Träger  und  Priester  der  geoffen- 
barten Keli;^ion.  Sie  firachton  schon  eine  sehr  reiche  und  umfassende  religiiise 
Liter.Uur  mit,  die  immer  und  immer  wieder  discutirt  und  commentirt  wurde.  Ihr 
ganzes  Leben  war  durch  die  minutiösesten  Religionsvorschrillen  geregelt.  Ein 
vom  Volk  abgesonderter  priesterlicher  Stand  extatirte  nicht;  die  alten  Gohanim 
nod  Leviten,  obgleich  ihre  Stammbänrne  bis  heute  fortgeführt  werden,  haben  nur 
ganz  wenige  Ehren  Vorrechte.  Auch  d(  r  später  neu  entstehende  Stand  der  Rabbinen 
hatte  nur  durch  grössere  Oelehrsamkeit  und  peniblere  Gesetzestreue  Autorität;  sie 
waren  aber  nicht  Trüger  einer  besonderen  Vokation.  Die  heiligen  Schrillen  waren 
dem  gemeinen  Volke  nicht  etwa  verboten  ;  im  Gegentheil,  ihr  Studium  war  eigent- 
lich für  Hoch  und  Niedrig  die  wichtigste  Lebensaulgabe.  Der  frumnie  Jude  nennt 
noch  heut  mit  Vorliebe  daa  Gotteabana  die  „Sobol*^  und  daa  „Lernen"  im  Tabnud 
0.  s.  w.  ist  ihm  mindestena  ebenso  wichtig,  als  das  „Beten**.  Als  die  Analphabeten 
in  Boiopa  noch  bei  Weitem  überwogen,  konnte  jeder  Jode  mindestens  hebräisch 
lesen:  fast  alle  sprachen  mindestens  '2  Sprachen.  Spitzfindige  Disenssionen  Uber 
religiöse  Themata  waren  die  Lioblingsbeschäftignnir  von  Hoch  und  Niedrig,  —  die 
ganze  Nation  verwandidte  sich  t^pwissermna^sen  in  eme  the(»l()<;isehe  Fakultät. 
So  ist  auch  unter  den  vielen  Vorwürrcii,  die  man  dem  Judenthum  macht,  der- 
jenige, dass  es  seine  Bekenner  zur  Vcrdummong  führe,  niemals  gehört  worden. 

Selbatventiadlidi  liegt  ea  mir  fem,  bebanpten  zn  wollen,  daaa  es  keine  aber^ 
gliubiachAn  Jwien  gegeben  habe  oder  gebe;  denn  wie  an  allen  geistigen  Ringen 
d«*  Völker,  in  deren  Mitte  sie  wohnten,  haben  sie  auch  an  dieser  lebhaften  Antheil 
genommen;  aber  die  Quelle  desselben  muss  —  nächst  der  allgemein  menschlichen 
Disposition  dazu,  die  ich,  in  vollster  rchereinstimmung  mit  Hm.  Jahn,  annehrae — 
eine  andere  sein,  als  die  des  N'olksaber^  lautiens  im  »Tahn'scheM  Sinne,  welcher 
au»  einem  energischen,  »venn  auch  nur  pabsiven  Widei-stand  gegen  die  „Priester- 
religion""  entspringt. 
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Uebrigens  cliirlte  Vieles,  welches  dem  Fremden  als  Uebung  abergläubiscber 
Gebräuche  erscheint,  sidi  bei  näherem  Stadiam  ala  die  Ausfahniiig  eines  ganz 
stimmten,  sehrinilich  fixirten  religiösen  Gebotes  herausstellen,  das  zn  ludten  der 
^gesetzeatreae"  Jude  aicli  für  Terpiliclitet  weil  es  aitf  der  Erde  wa  einer  Ante* 
ritiit  fehlt,  die  es  abschaffen  könnte.  Dies  ist  dann  aber  kein  Aberglauben  im 
Jahn'schen  Sinne.  Es  scheint  mir  daher,  dass  ein  s()h;her  Gt^^ensatz  zwisrh« 
Pricsterreligion  und  Volksri lifj;ion,  wie  ihn  ilr.  Jahn  /u  construiren  v<'rsucht,  bei 
den  in  Europa  lebenden  jüdischen  Gemeinden  nicht  wird  eonslatirt  werden  können. 
Die  üelehituu  und  die  grosse  Menge  des  Volkes  staudeu  uikter  gieichein  socialein 
Drucke  und  wurden  dadurch  emandcr  viel  näher  gertLck^  als  dies  bei  den  eni» 
sprechenden  Kategorien  der  nichl^fldischen  BevOlkerang  der  FVilI  war. 

DiTenn  Hr.  Jahn  schliesslich  darauf  aufmerksam  macht,  dass  aus  d^  fer- 
SChiedenartig  zusuramengeselzten  Versammlung  kein  Widersprach  gegen  den  Vof^ 
trag  crfol^H  ist,  so  kann  ich  als  einer  der  in  jener  Sitzung  Anwesenden  be-^täti>r*-n. 
dass  sein  Vortrag  mir  damals  und  noch  heut  bei  wiederhoUcr  Ix'ktüre  den  Ein- 
druck macht,  duss  er  nach  ernstester  wissenschaftlicher  Oiyectivitiit  strebe.  Auch 
hatte  ich  die  Idee,  die  Materie  ?oni  folkloristischeu  Standpunkt  ans  zu  untersuchen, 
für  sehr  dankeoswerth.  Ja,  ich  gehe  noch  weiter  und  bekenne,  daaa  in  jeden 
EVdl,  wo  sich  wissenschaftlich  nachweisen  liesse,  dass  ein  Jode  Zauber  mit 
Menschenblut  oder  anderen  Th  eilen  des  menschlichen  Körpers  zutreiben 
versucht  oder  beabsichtigt  habe,  die  Auffassung  des  Hrn.  Jahn,  dtiss  es  sicli  nicht 
etwa  um  eine  mosaische  Geheimlehre  handle,  die  allein  berechtigte  wiire.  Ich  m(K;bie 
mich  aljcr  dagej^en  verwahren,  dass  aus  meinem  Schweigen  von  irgend  welcher 
Seite  die  Schlu^slölge  gezogen  würde,  ich  sei  von  allen,  von  Hrn.  Jahn  aufgestellten 
Hypothesen  und  Thesm  Überzeugt,  —  eine  Folgerung,  die  ja  allerdings  von  Herra 
Jahn  selbst  keineswegs  gezogra  wird.  — 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  nach  einer  mündlichen  Erklärung  Hr.  Jabn 

ganz  einverstanden  damit  sein  wUnle,  wenn  eine  andere  Terminologie  anstatt  der 
Bezeichnung  „Blutdiensf"  eingeführt  wUrde. 

(16)  Hr.  Treichüi  schreibt  über  den 

Schlossberg  bei  Nieder-Scliridlau,  Kr.  Bereut. 

Den  Namen  Schlossberg  hörte  ich  für  eine  Anhöhe  unmittelbar  beim  Gute 
Nieder-Schridlau.  Der  nächste  Herg  zeigt  eine  Höhe  von  !.'»4  m  ü\kt  mittlm-r 
Ü;ilseella<  he.  Gereizt  durch  den  Namen,  besuchte  ich  diese  Loeaiitüt.  Im  Mundo 
des  Volkes  trägt  jenen  Namen  ein  sieh  nach  SUdcu  zu  erstreckeudes  Flaieuu,  wel- 
chem Wiesen  anlagern,  die  begrenzt  sind  von  der  sfldlich  fliessenden  Fietze^  ar> 
kundlich  Vetissa,  in  welche  südöstlich  die  Schridlauoe  cinfiillt,  ein  unter  gtouea 
Steinen  jetzt  langsam  einherfiiessendes,  zur  Zeit  der  Sehneeschmelae  aber  ttlMrr 
jene  Steinblöcke  tosend  stürzende»  Büchlein  An  dem  nördlichen  Ende  des  Pla- 
teaus ist  der  rrulsiifjf  gebaut  und  an  das  herrschaftliche  Wohnhaus  »chliesst  »ich 
der  Gurten  an.  welcher  schlii'>slieh  in  eine  Wildlin^rs-P.trtie  übergohL,  vor  v\wi 
M)  Jahren  angelegt,  die  den  westlichen,  höchst  gelegenen  Theil  mit  steilen  Ab- 
hängen bis  etwa  lüt)  Fuss  Abfall  einoimmt.  Vorher  war  der  mit  Gestrüpp  l>c- 
standene  Beig  als  Weideplatz  für  das  Vieh  benntst  worden  und  unter  den  Aih 
Pflanzungen  erschwerten  namentlich  die  Tannen  den  besseren  Ümblick.  Dtessr 
zum  Garten  gehörige  Theil  fasst  ungeflUir  M  Schritte  in  der  Liluge  und  100  in 
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(Ur  Breite.  Zum  Platcnu  gehört  aber  ein  reichlich  ebenso  breiter  Tlicil  IjuikIc  s, 
jetzt  mit  Klee  besUmden,  welcher  im  Inneni  eine  muldenfrirniifre  Vrrlicfun^'^  zei^t. 
Diese  ist  fast  das  Einzige,  was  dem  Volksmunde  Hecht  ^eben  könnte.  8purcn 
Ton  Wallungen  sind  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  erkennbar.  Im  Osten  lässt 
die  sanfte  Abdachung  einen  xor  Yertheidigung  eingeriditeten  Abstich  Tenniwen. 
Fände  ron  Scherben,  Kohle,  Knochen  wurden  weder  gemeldet,  noch  im  Garten 
oder  Kleefeld  gemacht.  Aber  ebensowenig  mochten  Ziegelstücke  oder  Mancrreste 
auf  eine  neuerzeitliche  Henutzung  hindeuten.  Nur  auf  dem  östlichen,  aber  sre- 
trennten  Rrachfelde  fand  ich  Stücke  zerspaltcncn  Fouci^teins.  selbst  von  der  nonst 
nur  in  Brüchern  auffindbaren  schwärzlichen  Kuibuug,  sowie  ulu  Scherben  ein  oifen- 
barea  HenfceUtQck  von  schwarzer  Farbe,  mit  Einkerbungen  Tcnehra,  dessen  ge~ 
8tre<^te  Beugung  auf  grossere  Ausdehnung  und  ein  hdh»*efl  oder  grosseres 
Gefftsa  schliessen  lässt.  Die  Sage  endlich  meldet,  es  habe  vor  Zeiten  dort  ein 
Schlosa  mit  einer  Kirrhc  diuin  gestanden.  Jene  Vertiefujif^,  die  nachbarlichen 
Funde,  sowie  die  Bezeichnung  im  Volksmunde  dürften  am  Ende  wohl  berechtigen, 
diesen  Schlossbeig  als  Burgberg  anzusprechen  (vielleicht  Signalstätte),  am  so  bo« 
merkenswerther,  als  er  bis  jelit  ä»  erste  im  Gebiete  der  Fietse  isL  Auf  Mesa- 
tuchblatt  Schönltiess  ist  seine  Lage  gut  au  ersehen. 

Urkundlich  kommt  Schridlau  als  tertium  Wisino  (Wischin)  quod  Cridlono 
dicitur  oder  quod  cessit  domino  episcopo  pro  decirais  cum  castelhinia  du  Goranczin 
vor,  da  12.^<»  Herzog  Sambor  es  nut  anderen  Dörfern  an  Bischof  Michael  von 
Cujavien  abtriu  für  '600  Mark,  die  er  während  »emer  Verbannung  entliehen  hatte. 
Herzog  Mestwin  löst  12H2  den  Vertrag  wieder  auf,  gab  dem  Bischof  den  Zehnten 
wieder«  liess  ihm  aber  Cridlono  für  40  Ifork  Sflber  erblich  und  mit  voller  Freiheit 
an  besitaen.  Es  bleibt  also  dem  Bischöfe,  befreit  von  allen  herzoglichen  Rechten 
und  Dienstbarkrit«  n.  wogegen  die  beiden  anderen  Wischin  durch  Austausch  wieder 
herzogliches  Eigenthum  werden.  Der  Name  ^Viscllin  dtirfte  mit  wisiec,  hängen, 
hoch  gelegen  sein.  /ii<?aninu  n  l>iin;^eu  und  nni  h  polnischer  Etymologie  wäre  Schridlau 
der  VogclilUgcI  —  skiydlo,  da  kryc,  bedecken. 

(17)  Bir.  0.  Fritsch  Tcrthcilt  eine  gedmd^tc  Anleitung  aum  Gebrauch 
des  von  Hrn.  Ottomar  Anachtltz  constrnirtcn  Momentapparatca. 

(18)  Ur.  Virchow  bespricht  die  in  der  Sitzung  anwesenden 

swei  jungen  Bursche  von  Knnenin  und  Togo. 

Hr.  Hauptmann  Kund,  den  wir,  von  aeiner  schweren  Brkrankung  genesen, 

heute  in  unserer  Mitte  zu  sehen  die  Freude  haben,  hat  von  seiner  letzten  Reiao 
zwei  junge  Afrikaner  mitiri  !)r,icht,  die  er  mir  in  jrenillii4;ster  "Weise  zu  wissen- 
schaftlicher Unter«?u(  luin^'  zur  \  erftigung  gestellt  und  die  er  jetzt  auch  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschafi  vorzustellen  erlaubt  hat.  Die  beiden  bieten  schon  inso- 
fern ein  besonderes  Interesse  dar,  als  sie  ganz  verschiedenen  Stämmen  unserer 
westafHkantschen  Colonien  entstammen  und  daher  vorzaglich  geeignet  aind,  das 
Auge  der  Anthropologen  für  die  Erkenntnis»  ihrer  Verschiedenheiten  zu  üben. 

Der  jüngere,  Ekämbi  aus  Akwadorf  in  Kamerun,  ist  ein  Dualla;  der  ältere, 
Amüssu  aus  Rlein-Povo  (Popo),  gehört  dem  im  Togoland  heimischen  Stamm  der 
Anehö  an.  Mein  Assistent.  Ilr.  David  Hansemann,  hat  die  Gütt^  gehabt,  nach 
meinen  Wünschen  eine  Reihe  photographischer  Aufnahmen  von  ihnen  zu  machen; 
dieselben  sind,  wie  die  Veigloichnng  mit  den  Originalen  bestiltigen  wird,  in  muater> 
haller  Weiae  gelung«».  Die  jungen  Leute  sind  auf  den  Vorschhig  des  Hm.  Kund 
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sowohl  in  europäischer  Bi  kloidung,  wie  sie  hier  gehen,  als  auch  iii  ihrer  heiaii* 
sehen  Tracht  dar^'^ostolU  worden.  Hr.  Kund  homorkfc  dnzu,  dass  '!i>'  Katncruncr 
nach  ihrer  Landessittc  stets  ohne  ilüsun  gehen,  entweder  mir  mii  dt  ni  b.mni- 
wollenen  Lendenschurz  (dibfitu),  über  noch  mit  einem  curopuii«chen  Hemd,  das  sa 
Uber  den  Leudenschurz  fallen  lassen,  oder  auch  mit  einem  blossen  weissen  Sin^ieU, 
einer  baumwoilenen  Unieijacke,  Uber  dem  nie  fehlenden  LendenschiiR,  bektödei 
Als  Kopfbedeckung  benutzen  die  meisten,  jedoch  weder  atle^  noch  eu  dien  Zeiten, 
einen  Hut^  und  zwar  mit  Vorliebe  einen  Strohhut.  Die  Anehö  iLit:«'':;»; n  tngeti 
stets  ein  grosses  Stück  von  baumwollenem  Zeug  (Awö)  nach  Art  einer  Toga,  ent- 
weder europäischen  Ursprunges  oder  auch  aus  ihrer  eigenen  Baumwolle  selbst 
gewebt. 

Aus  dem  Togoland  haben  wir  bisher  überhaupt  noch  kein  Individuum  unier 
uns  gesehen.  Da  der  junge  Mensch  schon  in  wenigen  Tsgeo  Deotadiland  ▼er- 
lassen wird,  so  bin  ich  Hm.  Hanpimann  Rund  um  so  mehr  dankbar,  dasa  er  nns 
denselben  noch  voiigeftihrt  hat  Der  kleine  Ekambi  wird  etnjge  Jahre  In  Deutsch- 
land bleiben,  üc*  '  lies  haben  wir  vor  3  Jahren  die  Ehre  gehabt,  den  «Prinacn^ 
Samson  üido  von  Didotown  nebst  Gattin  und  Gefoli^e  hier  in  der  Flora  zu  sehen, 
als  ihn  Hl.  Hugenbeek  uns  vorstellte  (Verh.  1887.  S.  332).  Auch  darf  ich  wohl 
daran  erinnern,  dass  Hr.  Zintf^raff,  dessen  lange  Abwesenheit  auf  kleiner  Rei&c 
nach  Adamuua  uns  bei  dem  Maugel  aller  x>«achnchteu  gerade  jetzt  so  sehr  be- 
unruhigt, uns  seiner  Zeit  sowohl  Messungen  von  Duallas  (Verh.  1886.  8.  644X  ala 
auch  Schädel  derselben  (Verh.  1887.  S.  331)  geliefert  hat 

Ich  gebe  zunächst  eine  gedrängte  Uebersicht  der  IndiTidnal-Anfimlunen,  welche 
ich  von  den  beiden  jungen  Leuten  am  15.  d.  M.  erhoben  habe: 

1)  Ekambi  (Fig.  1).  etwa  1*2  Jahre  alt,  Dualla  aus  Akwadorf  in  Kameran. 
14(»!>  IIIIII  hoch,  von  untersetzter  Statur,  mit  gedrungenem  Hids  und  m  recht  L'ut^'iii 
Emiihrungs/.ustande.  Seine  Hautfarbe  zeigt  hauptsüchlich  dunklere  Nüancirung  der 
Raddc'schen  Farbenskala  4,  Orange,  Cardinalton:  Stirn  4d,  Wange  4h,  Naae4i, 
Brust  4e-f,  Oberarm  4e,  an  der  Beugeaeite  4  g,  Handrttdfen  4e;  die  ffandflirite 
sieht  hell  gelblichgrau  aus  und  hat  nngefShr  33n  (Neutralgrau).  Nägel  hell  gelblich- 
braun.  Etwas  über  der  Mitte  der  Stirn  liegt  ein  nmder,  schwärzlicher  Tättowirangs- 
fleck  von  dtT  H rosse  eines  ZehnpfennigstUcks.  Iris  dunkelbraun,  die  Augen  gerade 
gestellt,  liinglieh,  fast  exophthalmisch  vortretend.  Das  Kopfhaar  ?rhwarr.  korz, 
diclit.  .spiral<,n'r()llt  (Wnllhnar).  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  t-in/elnen 
Haare  ni  der  Liingenaiisicht  dunkelbraun,  jedoch  nicht  gleichmibsig;  da^  körnige 
Pigment  ist  Tielmehr  in  länglichen,  spindelförmigen  Haufen  (Zellen)  angi^ordnet 
Auf  Querschnitten  erweisen  sich  die  Haare  als  abgeplattet;  sie  gleiehen  dicken 
Bändern.  Die  Outicula  ganz  hell  und  deutlich  doppolconlourirt,  darunter  eine  starik 
pigmentirte,  breite  Kandmne,  weiter  nach  innen  eine  ganz  helle  Zone  um  den 
ganz  kleinen,  meist  schwarz  «refärbten  Mnrkkanal.  —  man  könnte  fa^st  sa^jen,  Mark- 
pnnkt.  Der  Kopf  selbst  ist  kurz  und  lu)eli,  Wi^t  kofjlig.  Rreitenindex  7".',0,  t>hr- 
höhenindex  t>T,7,  also  hyp^imesoeephal.  Die  Stirn  ziemlich  gerade,  muiistg 
hoch,  von  der  Seite  her  etwas  zusammengedruckt,  in  der  Mitte  fast  kugUg  vor- 
tretend. Das  Gesicht  oben  breit,  unten  keilförmig;  Index  88,7,  ehamaeproaop. 
Jochbogen  und  Wangenbeine  vorfaretend.  Die  Nase  kurz  und  breit,  Index  79,1, 
mesorrhin:  die  Wurzel  tief  und  breit,  der  Rücken  stark  eingedrückt,  sehr  breit, 
FIii^<  1  wi  it  ausL;eIt  <Tt,  die  Elevation  der  Spitze  gering  (14  mm},  die  Scheidewund 
viirti  'irnd.  Lippen  voll  und  vortretend.  Zähne  massig,  durchscheinend,  die  obei^^n 
Selitiriilc/.diiie  heraustretend,  nhor  ziemlich  ;:erade  gestellt,  die  uiiieren  prn^nath 
Ohren  sehr  klein,  von  mehr  rundlicher  Form,  mii  kleinen  lüppcheu.  iioaJe  breit. 


Digitized  by  Google 


(543) 


Figur  1.  Figur  2. 


Finger  kurz  und  dick.  Wndcn  ziemlich  gerundet,  302  mm  im  Umfang;  Ober- 
schmkel  mil  einem  Umfang  ron  410  mw.  Die  Fttsse  eehr  lang,  246  mm;  Üur  Ifoass 
iat  demnach  in  dem  Maaas  der  Geeammthöbe  nur  5,9  mal  onthalien.  Die  erste 

Zehe  tritt  am  meisten  vor;  die  Breite  des  Fusses  nimmt  nach  vorn  erheblich  /u. 

•1)  Amiissu  (Fig.  2),  Alter  unbekannt,  Anehö  :uis  Kloin-Povo,  17.Sf)  mvi  hoch, 
von  langf,'csti<'ckt('r  Figur,  etwas  maircr,  al)(>r  ircht  pesund  aussehend.  Seine  glän- 
zende üaut  macht  emen  mehr  rüthlichen  Eindruck,  obwohl  er  im  Ganzen  die- 
selben Qrandbrben  zeigt,  wie  Bkambi:  Stirn  nach  Radde  4c,  Waoge  4d,  Bmst 
4d— 2d  (Zinnober  im  ersten  Uebeigang  nach  Orange),  Oberarm  4c— Sd,  Hand- 
rücken Ic,  FlandtoUer  nngefUhr  3:5 r—s.  Iris  dnnkelbraan,  Augen  gerade  gestellt, 
länglich,  schmal,  Conjunctiva  scUrae  dunkelbraun  gefleekt.  Kopfhaar  schwarz, 
kurz,  dicht,  spiralgerolll,  jedoch  etwas  loser,  al.s  bei  Ekanibi.  Dem  entsprechend 
erwiesen  sich  uucb  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  Haare  von 
Ammm  nidit  gaiut  so  platt,  wie  bd  Ekambi,  im  Gamsen  etwas  dicker  nnd  dankler. 
Der  „Markponkt**  ist  wo  möglich  noch  kleiner  nnd  meist  nngellfarbt;  anch  fehlt  die 
helle  Zone  um  denselben.  Hier  liegen  schon  zerstreut  kleine  Pigmontkömer.  Die 
gefiirbte  Kindenschicht  ist  dicker  und  die  Pigmentspindeln  sind  zahlreicher.  Aussen 
eine  schwache  Cuticula.  Kein  Bart.  Der  Kopf  sehr  lang  (-01  mw),  aber  auch 
breit  und  hoch:  Längenbreitenindex  T;;,!',,  Ohrhühenindex  C>3,1,  also  orthodolicho- 
cephal.  Die  Stirn  gerade,  hoch,  mit  deutlichen  Tubera  und  voi^ewölbter  Mitte. 
Gesicht  mehr  schmal  nnd  lang,  von  langovaler  Form;  Index  S8,4,  chamac- 
proBop,  jedoch  nahe  an  der  Leptoprosopie.  Nase  hoch  (54  mm)  und  lang  (50  >/«/»), 
Wurzel  breit  und  tief  li^nd,  Rticken  fast  gerade,  aber  breit,  Flügel  weit 
ausgelegt,  Elevation  der  Spitze  grösser  (iSm/zO;  Index  mesorrhin  (TH.G).  Die 
Lippen  voll  und  vortretend.  Zähne  massig,  durchscheinend,  die  oberen  Schneide- 
zähne übergreifend,  aber  orthognath,  das  Zahnfleisch  graublau.  Ohr  klein,  das 
rechte  Läppchen  mit  alter  Dnrchbohmng.  Hand  gros«  and  stark,  197  mw  lang  und 
90  mm  am  Ansats  der  4  Finger  breit.  Waden  sehr  behaart  nnd  magw,  812  mta 
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im  t'mfanj;;  Oberschenkel        wm.  Fussc  ciurchvreg  sehr  breii  und  lang  (2>»-i 
ihre  I.tiingc  in  der  Körperhöhe  Ü,l  mal  enthalten.  Erste*  Zehe  Turtreknd;  ullc  Zehen 
kun  and  didc. 

Eine  ZiuainincnBtdlan^  der  Maaste  eigiebi  folgendes  Bild: 


L  Kopfmaftsse. 

Ekambi  Amassa 

Gritaate  Länge   186  ima  301  m 

,     Breite   147  „  148  ^ 

Ohrhfthe   12G  „  127  , 

Stimbreite   102  „  114  , 

Gesichtshöhe  A  (Haarrand)   1^^*  n  1^  n 

^          B  (Nasenwurzel)   11<^  n  1^  ti 

Mittelgewicht  (Nasenwnntel  bis  Mond)   71  „  75  « 

Geftichtobreite  a  (Jochbogen)   135  ,       ^  138  » 

,          b  (Wangenbeinhöcker)   84  .  90  , 

c  (Kieferwinkel)   104  „  10»  , 

Distanz  der  inneren  Augenwinkel   -^^  „  39  , 

^    äusseren        „    102  ^  108  „ 

Nase,  Höbe   n  54  „ 

,    Länge   41  „  50  , 

t,    Breite   38  ,  43  , 

Klevation   14  ^  18  , 

Mund,  [üngc   n  53  „ 

Ohr,  Höhe   52  „  58  « 

Knilcrnung  de.s  Ohrlothe«  vun  der  N<i«enMurzcl.    .  '12  „  » 

Uorizontaliunrang  des  Kopfes   535  ,  557  , 

II.  Körpormaasse. 

Ganze  Höhe   14ti!)  „  1735  „ 

Klaftenvoiti«   15:^0  „  l^ß4  « 

Höhe,  Kinn   ]'m  ^  1491  „ 

„     Schalter   1211  „  1417  „ 

«    Ellenbogen   919  „  Hl?  n 

«     Handgelenk   684  «  827  , 

,     Mitlelftnger   l^SO  ,  ^35« 

,     Nabel   918  ^  1035  , 

,     ('ri«ta  ilium   892  ^  107»  , 

„     Symphysis  pubis   '71.i  909  ^ 

«     Trochantcr   804  „  966  ^ 

,     PatcUa   476  ,  541  , 

^    Mallcolas  extemtu   42?  „  56  ^ 

„     im  Sitsen,  Scheitel  (aber  dem  8itz) ....  73s  „  873  „ 

Schalter     ,      ,      ,    ....  472  „  553  ^ 

Sciiultt  rl  r  ite   3lt>   «             •  373  ^ 

Hrustuintaiig                                                     .  726  „  865  „ 

Hand,  Längi;  (Mittelfinger)   161  ,  197  „ 

n     Breite  (Anaatz  der  4  Hngcr)   75  „  90  , 

„       ^     (Ansatz  des  Daumens)   ^  »  108  , 
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Ekambi  Amussu 

FW,  UiUfgo   246  mm  283  mm 

,   Breite  100  „  111  „ 

GröntcT  Vmfung  des  Oberschenkels  r»  -^'^^  n 

der  Wade  "{(»i'  «^I^  « 

Vt'r^IcicliL'n  wir  mm  den  kUMncn  l-^kamlii  mit  di'n  iin«*  l'rüher  bekannt  gewor- 
ileiuii  Diiallii,  sf»  stimmt  seine  Korperf^riisse  nalu/u  luii  der  tles  1 2 jithngtii  Anjn, 
licD  Hr.  Zinigrai  r  gemesscD  hat  (Vcrli.  lö<'>t).  S.  045),  Sieburlich  wüd  er  nucii 
«mcbwii;  ob  er  aber  die  zum  Theil  sehr  beMchflicbe  Höhe  nuuMiber  seiner  Ijmds- 
Icaie  erreichen  vird,  isi  2uia  mindesten  zweifelhaft.  Man  wird  in  dieser  Bexiehung, 
«ie  auch  schon  ans  den  frfiheren  Messungen  herroigeht,  eine  starke  Variation 
IDnerhalb  der  Kasse  annehmen  müssen. 

Anders  ist  es  mit  dem  Schüdeltypuf:.  Dieser  orN-clioint  nach  dem  peirenwiirtig 
voHiegendcn  M  ilmal  recht  beständig.  Ekambi  s  Kopl  '/.v\^[  ein  hypsimcso- 
cephales.  Vtihaltniss-  Genau  dasselbe  ergab  das  Studium  der  beiden  Dualla- 
Schiidel  (\  erh.  ISfsl.  S.  331  und  3oi').  Ebenso  berechnet  sicli  aus  den  Messungen 
drs  Hm.  Zintgraff  an  Lebenden  ein  mcsocephales  Blittel:  unter  5  gemessenen 
iVreoncn  war  nnr  eine  dolichocephal  (cbendas.  1887.  S*  MG).  Wie  ich  schon 
früher  hervorhob,  crgiebi  sich  daraus  eine  nähere  Bczichnng  zu  den  Bunto^tänunen 
im  ('ongo-Ciebiet 

S.iinlcrbaronvoiso  ist  d(>r  dnlichoccphale  Mann,  ein  28  jähriger  Händler  aus 
Hellddrl",  zugleich  der  einzige,  licr  t  iiu  n  kleinen  Fuss  (von  11)5  nun  Lanire)  hat: 
feine  Fusslünge  ist  H,6  mal  iJi  seiner  Körperhöhe  enthalten.  Ich  vermuilie,  duss  hier 
ein  fnihum  onteigelaafen  ist  Sonst  ist,  wie  bei  Ekambi,  der  Fnss  der  Dnalla  sehr 
iaag.  In  seiner  letzten  Mittheilnng  (Yerh.  1889.  S.  96,  98)  erw&hnt  Hr.  Zintgraff 
einen  Dnalla  vom  Elephantensee,  dessen  Pnsslängen  268,5  und  270,9  mm  betrugen,  so- 
wie einen  14jährigen  Knaben,  dessen  Fiisse  schon  2öl,0  und  2(57,0 lang  waren.  — 

Ueber  die  Vei seliiedi'nheiten  zwischen  Ekambi  und  Amussti  I  rauche  ich  keine 
ausführliehf  Darle-run;;  zu  rebf-n.  fch  will  nur  noch  einmal  lierv  orhelien,  dass  der 
Kopf  des  Aiieho  üriliudolicliuceplial  ist.  >ich  also  viel  meiu  denjenigen  nigriti- 
schen  Stämmen  anächlicsst,  welche  einer  \  erinischung  mit  Bedja-Lcuten  verdächtig 
sind.  IndesB  wird  es  wohl  richtig  sein,  weitere  Erwägungen  auf/ub]jdren,  bis  reich* 
Ucheres  Material  rorii^.  Die  Beschaffenheit  des  Haars  spricht  anscheinend  mehr 
filr  ein  Vorwalten  nigritischcr  Eigenschaften. 

(l'.i)  Hr.  \  ireh'iw  liesprieht  ilie  durch  FrnTi  Direktor  Möl ler  aus  Alexandrien 
hierher  irebrachte  und  durch  FrU.  von  Schirp  in  der  Flora  in  Charlotten  bürg  vor- 
ifffuhrie  Truppe  von 

Dinka-Negem. 

Unter  dem  hochtönenden  Namen  der  „Jangani  (richtiger  Djanguui),  Stanley^« 
Gcpier  im  äquatorialen  Arrika'*,  ist  eben  eine  kleine  Trappe  ron  Negern  hier  an- 
wesend, welche  aus  3  Männern  und  i  iner  Frau  besteht  und  welcher  ein  Zwerg, 
-'"nannt  Ibrahim  „der  Wambutti",  in  der  Fre-^^e  auch  wohl  als  f'atua  be/'eirhni  t, 
t  n'i^'p  ^'eben  ist.  Ueber  die  eitrentliche  llcrkunli  der  heute  ist  nichts  NaluTe-^  he- 
kannt,  und  da  sie,  den  Zwerg  eiugesrhlofHcn,  sich  den  Anschein  geben,  kein  Ara- 
bi«cb  zu  verstehen,  io  ist  eine  Unterlmitung  ausgeschlossen. 

Hr.  Schweinforth,  der  die  grosse  Freundlichkeit  hatte,  mich  zu  dem  Bö- 
wehe  der  Fremdlinge  zu  begleiten,  glaubte  in  dem  Zwerg  einen  in  Alexandrien 
t)ekannten  Possenreisser  zu  eikenuen.  vermochte  jeddch  mit  demselben  zu  keiner 
\>r.st<tndigung  zu  gelangen.    Dagegen  fand  er,  das«  der  Name  Jangaui  (Djangaui) 
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dem  Plural  von  Dlnka  (I)jan<^u)  entsprcMihc  und  dass  auch  der  Habitus  der  Ix'atc 
dieser  Diagoote  entspreche. 

Unter  don  hier  TOIjgefUhrten  afrikunischen  Schwarzen  isl  bisher  meiiurs  Wüwras 
nur  ein  Dinka  gewesen.  Derselbe  befand  sich  in  einer,  von  Herrn  C.  Ha-jen- 
hpck  im  Jahre  1879  (Verh.  S.  ^^H>^.  39H)  /u  uns  gebrachten  Tt-uppo  sofjenannicr 
Nubier.  Kr  ^nb  Hrn.  R.  Hurtmaiin  (ebeadas.  S.  395)  zu  wcilrnn  Hi  mcrkun^'n 
über  diis  um  Bahr-cl-Djebel  wohnhafte  Volk  Veranlassung.  Mir  war  der  Mann 
aus  mehreren  Gründen  besonders  interessant  • 

Ich  habe  letzthin,  am  23.  Juli,  mit  der  8implex-Camem  von  Krttgener  eine 
Reihe  von  Gruppen-Aufnahmen  gemacht,  welche  die  Hauptaktionen  der  Leute  dar- 
stellen Mein  Assistent,  Hr.  Dr.  David  Hansemann,  hat  dann  sämmtliche  Personen 
in  halber  Gestalt  und  zwar  in  Seiten-  und  Vordoransirht,  das  Ehepaar  Abdallah  und 
Saidah,  sowie  den  Zwerg  in  ganzer  Gestalt  photographirt,  und  Hr.  von  Luschan 
hat  später  Aufnahmen  derselben  in  Brustbildern,  gleichfalls  Seiten-  und  Vonler- 
ansicht, gemacht.  Wir  besitzen  daher  xuTerlUssige  Bilder  von  ihnen  in  ungewöhn- 
licher Ptaie. 

Die  Individual-Aufzcichnungen  und  ICesanngen,  sowie  die  Urorissacichnangen 

der  Hände  und  FUsse  habe  ich  grossentheils  selbst  veranstaltet. 

Ks  mögen  mm  zunächst  die  Angaben  aus  diesen  Individmd-Aafzttivhnungeu 

folgen : 

1")  Abdallah,  oder  i,'on;iiu  i  Kiuk  (Fig.  1),  der  X  umchmure  m  der  Gesi'll- 
^cilal^  ein  grosser,  kraftiger,  über  etwas  magerer  Mann  von  lö72  mm  Höbe.  Haut- 
farbe an  der  Btim  nach  der  Pari8i»r  Fufbentafel  27,  nach  Radde  40b,  an  der 
Wange  nach  der  Pariser  Tafel  35,  Hals  Radde  4  b,  Brust  awiaehen  Ic  und 
30b,  Handrücken  Broca  34,  Radde  zwischen  1c  und  30b,  Handlliche  Br^^  t), 
Radde  4g').  Quer  über  die  Mitte  der  Stirn  länft  eine  Reihe  senkredlt  siebender 
Tätto wirungsmarken.  Iris  dnnKf  H)raun,  Andren  irerade  gestellt,  jrross  und  off<'n. 
stark  biiiune  Flecke  der  Conjunciiva  buHn.  Kopfhaar  schwarz,  kurz,  f«Mn.  \\<  icb. 
kraus,  zum  Theil  spiralgcrollt,  im  Ganzen  eme  dichte  Wollperrüke  bildtn»l.  lang> 
des  Haarrandes  rasiri  In  kleineren  Fnigmenten  macht  dos  Haui-  lauter  kurxc  Ring» 
s^mente.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Querschnitten  sieht  man 
grosse  Variationen  in  Stärke  und  Form  der  Haare:  einige  sind  platt,  fiadioval, 
andere  dicker  und  rundoval;  bei  allen  unterscheidet  man  leicht  eine  helle  Caticola» 
eine  dunkl«  Rundzünc  und  ein  helleres  Centrum  mit  einem  schwarzen,  WIeiuen 
Markpunkt.  Im  Ganzen  sehen  feine  Querschnitte  sehr  hell  aus.  nur  die  iiu.es»^ren 
Partien  sind  dicht  pi^rmentirt.  Bart  sparhch  an  den  Backen,  (b  r  Oberlipp»-  uii  i 
dem  Kiim.  Der  Kopf  gios«,  lang,  schmal  und  hoch,  urihodolichüevphai 
(Breitenindex  69,3,  Ohrhöhenindex  i).  Horizontalnmfang  :M  mm,  Stirn  bt«il 
(in  minimo  108  mnt),  hoch,  in  der  Mitte  voll  gewölbt.  Gesicht  hoch,  sdunaL 
oval,  etwas  eckig,  Index  leptopruisop  (93,6).  Wangenbeine  vortretend.  Nase 
1  urz.  Wurzel  breit  und  tiefliegend,  Rücken  kurz  und  eingebogen,  Fltig«>l  breit. 
8cheidewnnf1  niedrig,  Index  platyrrhin  (81', ö).  Lippen  voll  und  vortn-tend.  f:t»t 
schwur/.,  Radde  Mtb.  Zähne  massig,  durchseheinrnd,  gerade  stehend,  der  nutl- 
lere  linke  Sciuieitl ez  alni  ausgeschlagen,  Zahnfleisch  blauüchwar^..  Ohr 
gut  gebildet,  Läppchen  klein,  nicht  durchbohrt.  Arme  sehr  laug.  Hilndc  obeu«o 
und  zugleich  schmal  (307  auf  79  »am),  Nügel  braun  mit  heller  Lunnla.  FOsse 
sehr  lang  (267  nwa),  hinten  schmal,  vom  (99  »u»)  breit;  die  Länge  7  mal  in  da 

1)  Boi  Rud'U-  Ix'dcutot  4  den  Curdioalton  von  Orange,  1  den  Cardlnaltoa  von  ZtiUMbcr. 
80  (/«rmin  im  xweiten  üebergang  nach  Zinnober. 
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Körperiange  enth:ili<-n.  Zehen  ganz  schwarzbraun,  die  II.  steht  am  meisten  vor 
und  ist  von  der  I.  (iurch  einen  breiten  Zwischenraum  getrenni  Oborsehenkel 
(465  mm)  und  Wade  (320  mm)  kräftipr  entwickelt. 

2)  Saidah  (Fig.  2),  genauer  Ädjül,  die  Frau  von  Abdallah,  ein  hohes,  mageres, 
hä&slichcs  Weib  von  1709  mm  Körperhöhe  und  gestreckter  Haltung.  Sic  ist  viel- 
fach geschmüdct  mit  Peflenschnüren,  Medaillen  und  Mttosen.  Hant färbe  an  der 
Stirn  swischen  Ib  and  SOb«  an  der  Wange  to»  am  Hals  Ib,  am  Oberarm  Ic,  am 
HandrQcken  1  b— 30b.  Der  obere  Theil  der  Stirn  ist  mit  mehreren  Querreihen 
senkrechter  Tüttowirungsnarben  übf>r70fr<^n.  Iris  dunkelbraun,  ronjunctrv.i 
braungefleckt,  Augen  gerndc  gestellt,  uelliegend,  klem  und  schmal.  Kopihaar 
i»chwarz,  weich,  fein,  kraus,  in  kleinen  Abschnitten  geringelt,  6  cm  lang,  in  feine 
Zttpfcben  geflochten,  die  Uber  die  Stirn  und  den  Nacken  herabfiülen  und  mit 
Mflnzen  behängt  sind.  Bei  der  mikroskopischen  Unterandinng  erscheinen  die 
Haare  viel  heller,  als  bei  Abdallah,  einzelne  feine  Querschnitte  sehen  fast  farblos 
aus.  Die  Form  der  (iuersehnitto  ist  theils  n;i(li-.  iheils  riunloviil.  Ihm  einzelnen 
auch  eckig,  die  Farbe  der  I.üngsansichi  braun.  Die  hdif  '/.nur  um  dir  M;iik- 
punkte  ist  sehr  gross,  die  Markpunkte  sclb.st  ganz  klein  und  nur  /.uweilcn  gefärbt. 
In  der  Randsone  Tiel  P%ment.  Wimpern  knrz,  dicht,  sanft  Kopf  lang,  schmal 
und  hoch,  oriho-hyperdolichocephal  (Breitenindex  67,0,  Ohriiöhenindex  61,9). 
Stirn  hodi,  breit  (iXi  mm  in  minimo).  voll  vorgewölbt.  Gesicht  hoch,  schmal, 
eckig,  namenlhch  mit  ganz  magerer  Jochbeingegeud :  Iixiex  Icptoprosop  (95,1). 
Nase  lanj^.  Wurzel  breit  und  tiefliegend,  Rüeken  breit  und  leicht  eingebogen, 
Flügel  breit,  Scheidewand  niedrig,  Index  mesorrhin  (Hl, 2).  im  rechten  Nasen- 
fltigel  trügt  sie  eine  Koralle.  Lippen  toü,  vortretend,  geschwungen.  Zähne  massig, 
durchscheinend)  leicht  prognath;  mittlere  Scbneideaähne  gross  nnd  stark  ab- 
genntst  Kinn  etwas  zurücktretend.  Ohren  gto»^,  die  Läppchen  dtudlbohrt,  mit 
langen  Ohrgehängen.  Hals  lang  und  mager.  Flache  Hrust.  Arme  sehr  lang, 
Tlände  schmal  und  lang  (76  auf  180  mm),  N'iij^el  dunkel.  Füsse  schmal  und  sehr 
lang  (90  auf  2.'>5  m),  in  der  Mitte  beiderseits^  eingebuchtet,  vom  breiter  mit  weit 
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ausgelegten  Zdicn,  yon  denen  die  T.  am  meisten  vortritt.  Die  Fusslänge  ist  iml 
in  der  Körperhöhe  enthalten. 

3)  Mabruk,  eigentlich  Djür,  ein  kräftiger,  aber  sehr  hSsslicber  Mann  too 
gutem  Eh'nährungs/.usland  und  l^«29  mm  Körperhöhe.    Hautrarhe  an  Stirn  tmti 

Wange  1  b- .'U)b  Rnddr'  CJ7  I'.nnM)-  N-i^<'  1  d,  OIxT.irm  {h  K.  (">\  n^.  -Lder- 
seits  eine  lan^'^o.  »chnig  über  die  Schlalr  und  den  unteifn  Tlinl  der  Siini  m^- 
laul'ende  N  uIk';  an  der  Mitte  der  Stirn  die  übliche  Querreihe  senkrechter  i  .aio- 
wirungsmarken,  in  einer  Liinge  von  etwa  2  cm.  Iris  dunkelbraun,  Äugen 
gerade,  tiefliegend,  mit  kurzer  und  enger  Spalte.  Kopfhaar  schwarz,  kniz,  «ekh, 
ganz  fein  spiralgerollt,  als  dichte  WollperrQke  getragen,  der  Haarrand  breit  rasirt 
Hart  schwach.  Kopf  gross,  lang,  schnial  und  hoch,  orthodolichocephal  (Breiten- 
index  70,1,  Ohrhöhenindex  (i4,'J).  Stirn  hoch,  breit  (104  mm  in  niiniino),  voll,  über 
den  Tul)pm  ansteigend.  Gesicht  ziemlich  hoch,  aber  wegen  der  stark  ausgelegten 
.T(i(  lil)o:^t'n  h yiiri  chaiiKieprosop  (Index  TJS.l).  Wangenbeine  vortretend.  Na*« 
kurz,  uiui  aulgewoHen,  jndox  96,5,  hyperplatyrrhin:  Wurzel  tief  und  bre»l,  Rüekeo 
eingebogen  und  breit,  Spitze  stampf,  Flügel  breit,  Scheidewand  Kurückti^end. 
Lippen  dick  und  breit  aufgeworfen.  Zähne  massig,  darchscbeinend,  die  mittlerai 
Hdinciderahne  gross  und  stark  abgenutzt,  keine  PcÜung;  die  Stellung  mehr  gemde. 
Kinn  zurücktretend.  Das  linke  Ohr  oben  TCrletzt,  durchlöchert  (Schus.'«?),  die 
liappclien  klein.  Lange  Arme.  Hand  lang  und  breit,  Finger  ilick.  Küsse  un- 
gemein lan?  und  breit,  die  Länge  nur  (),o  mal  in  der  Körporhöhe  enthalten:  Zehe  1 
und  II  zii'inlirli  gleich  voitn  iciid.  Zfdic  llf  und  I\'  stark  laicralwärts  gerichtet. 

•i)  Sadallah,  eigeuiUeh  liadjuk,  cm  noch  junger  Bursche  von  nur  1574  »m 
Körperhöhe,  aber  gutem  Em&hmngszustande,  fast  fett  zu  nennen.  Er  hat  ein  etwas 
stupides  Attssehat.  Hautfarbe  an  der  Stirn  30b— 1  e  R.  (4^  B.),  Waage  und 
Nase  Id  (43  B.),  Oberarm  30b— Ic  R.,  Handrttckcn  4b  K.  (27  B.).  Iris  dunkel- 
braun, Conjunctiva  braungefleckt.  Augen  gerade,  tiefliegend,  Spalte  klein  und  eng. 
Kopfhaar  <rh\varz,  kurz,  weich,  nicht  sehr  dicht,  kraus,  spind^^oiolli.  in  Form 
i'iner  X^'ollperrüke  mit  peripherischer  Kasur.  Die  einzelnen  Haare  fem,  leicht  in  »iio 
Liirjgc'  zu  ziehen,  geringelt.  Hart  spürlicli.  Kopf  gross,  lang,  schmal,  massig  h'>ch, 
orthodolichocephal  (Breitenindex  72,0,  (Jhrhöheniadex  »^0,1));  Ilorizontalumfang 
550  mm,  Stirn  breit  (in  minimo  105  mm),  hodi,  oben  in  der  Mitte  stark  voigewölbt 
und  von  den  Seiten  her  etwas  abgeflacht.  Gesicht  breit,  oral,  ultra- Cham ae* 
prosop  (Index  7)S,I).  Wangenbeine  vortretend.  Nase  sehr  kurz,  Wurzel  tief 
und  bnnt.  Rücken  einge  bogen  und  breit,  Spitze  etwas  vortretend,  Flügel  hu>- 
gelcgt,  Scheidewand  wi  rn^'  vortretend:  Index  M-S,**,  platyrrhin.  Lippen  vfdl,  auf- 
geworfen, dick.  Zahiif  m.i<sig,  durchscheinend,  die  Schn<'idt'7;ihne  gerade  -t'  IU 
und  abgenutzt,  die  mittleren  sehr  gross;  keine  Feilung.  Zulmlleisch  fast  blau- 
schwarz.  Ohr  klein,  etwas  verdrückt;  im  rechten  Läppchen  ein  Silberring.  Arm« 
lang;  Hände  mehr  breit,  Finger  dick.  Fttssc  gross,  namentlich  breit,  etwas  plnmp; 
Zehe  I  tritt  Tor;  alle  Zehen  sehr  lose  liegend,  wenig  yerdrOc^t.— 

In  Bezug  auf  den  Gesamniteindruck,  welchen  die  Leute  bei  der  Betrachtung 
machten,  will  ich  noch  hervorheben,  dass  aus  der  im  Grossen  schwarzen  Haut- 
farbe viel  Roth  durchleuehieie;  nur  dio  N'nse,  das  innere  Ohr  und  «lie  Handllachc 
zeigten  ein  bräunliches  (Jelb.  Drr  Ivopf  ».rschien  durchweg  hoch  und  die  .sjuritiAl',- 
Cufve  stieg  schon  von  der  Sinn  an;  da  jedoch  die  grüsste  Erhebung  dtr 
Curve  hinter  der  Senkrechten  Hegt,  so  kommt  sie  in  den  Maas»en  «ad 
den  Indices  nicht  toII  zum  Ausdruck.  Die  Nase  ist  sehr  kuzs  und  flach, 
ihre  Iiiinge  viel  kleiner  als  die  Höbe;  die  Flügel  flbermgen  die  Ausatsstellen,  so 
dass  das  Maasx  der  Nasenbreite,  welches  an  den  Ansatsstellen  g«** 
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aommen  ist,  kleiner  sein  muss,  als  die  Breite  der  Flflgel.  Das  Ohr  ist 
Sosserst  zierlich,  bei  den  meisten  fein,  seine  innere  Oberflache  glänzend,  wie  laekirt. 

Die  spcciellen  Messungen  und  die  daraus  gewonnenen  Indexzahlen  sind  in 
nachstehend t  r  Tabelle  zusammeti^^^efagst,  in  welcher  Nr.  ö  den  im  Jahre  1879  von 
mir  gemessenen  Murdjan  bezeichnet: 


t  "VT 

Dinka-Keger 

Ab-  ' 

HnllAh 
uuiimi 

Saidah 

Ma- 

I^V*11  IT 

iirulk 

Sa- 

Ualiail 

Mur- 
djan 

o  o 

3  5 

I.  KopflnaaBse. 

199 

194 

194  1 

198 

191 

138 

130 

136 

139 

137 

126 

119 

126 

117 

120 

108 

96 

104 

105 

102 

192 

188 

193 

178 

184 

126 

117 

112 

107 

121 

Mittelgesicht  (Naä<?n\v[irz<-i  )>is  Mond)  

75 

74 

67 

98 

—  * 

136 

123 

138 

137 

129 

^           1)  (Waugeubciuliöcker)  

86 

87 

84 

97 

93,5 

c  (Kieferwinkel)  

108 

94 

109 

107 

108 

39 

36 

3S 

42 

40 

101 

91 

93 

102 

96 

48 

48 

45 

45 

51 

44 

44 

42 

42 

55 

48 

89 

48 

40 

40 

17 

18 

16 

17 

— 

59 

47 

55 

58 

56 

56 

55 

58 

53 

62 

Eatlemang  des  Ohrloehes  von  der  Kttsemnurtel .  . 

118 

105 

119 

115 

115,5 

560 

585? 

560 

550 

*" 

IL  Kttfpemiaasse. 

1872 

1709 

1829 

1574 

1877 

1975 

1827 

1960 

1747 

2077 

1G27 

1414 

1600 

135C 

1645 

1576 

1421 

1545 

1327 

1607 

1225 

1080 

1174 

99< 

1250 

8'.>o 

SO-2 

8S9 

724 

906 

700 

624 

m 

546 

('.97 

1194 

1175 

993 

1193 

1088 

1169 

986,5 

1051 

950 

1020 

8G4 

1062 

60Ö 

älT 

:^16') 

451 

607 

r     Malleolus  ext«:ntus  •    .    .    .  . 

54 

51.5 

71 

41 

•    im  Sitzen,  Scheitel  (Ober  dem  Sitx)  .... 

828 

773,5 

830 

743 

•    M     •     Schulter    „     »  .... 

546 

481 

!  547,5 

482 

1)  ant«rer  Kand. 
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Ah- 

Saidall 

Ma- 

Sa- 

Mur- 

(lallah 

hnik 

dallah 

Hi  An 

—  .  ^„  ._.               .  _  _ 

1  5 

2  $ 

a  5 

470  i  856 

m 

981  1 

374 

895 

- 

- 

• 

.  180  1 

Hand»  Lloge  (Mittolfiiiger)  

907 

180 

197 

209 

TO 

7« 

85 

88  ■ 
91 

90 

^            j       •  ^  %  \ 

90 

81 

90 

267 

255 

282 

242 

99 

90 

101 

98  1 

104 

4n5 

  1 

320 

■ 
* 

m.  Berechnete  Indiees. 


69^ 

67j0 

70,1 

71.7 

68^ 

61^ 

64,9 

mß  j 

68,8 

92,$ 

95,1 

78,1 

78,1  ■ 

89«5 

81,9 

96,6 

883 

78,4 

FOr  tine  Tergleidiinig  der  Leute  ttnter  eiittiider  warde  m  Ton  hOchaftem  Werthc 
Bein,  wenn  man  die  Heiknnfl  der  einzelnen  Personen  genau  kennte.  Wäre  ihre 

gemeinsame  Hericnnft  zw^felloB,  so  würde  sofort  zn  fibersehen  sein,  wie  gross 
inncrhalii  dos  Stammestyptis  die  individuelle  Variation  geht.  Dies  wtlrde  nament- 
lich im  Hinblick  auf  die  Giö<?so  der  Differonz  dt^r  (rcsichtsindicos  sehr  lehrreich 
sein.  Denn,  wie  aus  obiger  Zusammenstellung  erheilt,  zerlullen  die  4  Personen  in 
2  scharf  gesonderte  Gruppen:  Abdallah  und  seine  Fran  sind  lepto«,  Mabruk  und 
Sadallah  ehamaeproaop.  Indeas  moss  wohl  anf  weitere  Nachweise  Tersichtel  werdea. 

Unter  dieten  Umständen  hat  es  zunächst  BedeatoQg,  dast  wir  wenigstens  einige 
genauere  Messungen  von  Dinka  besitzen.  Ausser  meinen  eigenen  Messungen  vom 
Jahr»'  1H(t»  sind  dn'  Messungen  xweier  Dinkas  zu  erwähnen,  die  Herr  Paul 
Ascherson  lö*ti  dtr  Üesellschafl  tibergeben  hat  (Vcrh.  S.  71).  Leider  sind  die- 
selben nach  einem  älteren  Verfahren  ausgeführt  und  daher  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht zn  Tcrwerthen.  Die  Gesichtshöhe  ist  annähernd  ans  Nr.  4  (Nasenlänge),  5 
Xasenschcidewand  bis  Mnndapalte)  vnd  8  (Handspalte  bia  Kinn) .  zu  berechnen. 
Dagegen  fehlt  das  Maasn  für  die  Nasenbreite. 

Wenn  i(  Ii  dir  tsciden  von  Hrn.  Asohorsou  gemessenen  Dinka  mit  Nr.  ti  lind  7 
be/.eichne,  so  ergicbt  sich  folgende  Uebereicbl: 


Nr.  G 

Nr.  7 

GrSsste  Länge  dos  Kopfes  . 

178  mm 

190  mi 

Breite   ^  „ 

.  120 

125  „ 

rt.*»  ., 

115  , 

.lochbogendistiUlz  .... 

.    120  , 

125  , 

50 

bi  rechnen  sich  nacliülcheudo 

Indices; 

Lüngenbreitenindex   .   .  . 

67,4 

i*>5,8 

79,1 

92,0 

Während  sich  für  meinen  Dinka  .Nr.  •'»  eine  grosse  rebeieinslimmniig  mit  Al>* 
dallah  und  Suidah  herauifstellt  und  auch  Xr.  7  sich  dieser  Qmppc  nUher  anschlieasi, 
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hat  nur  Nr.  6,  der  gloichfalls  ilen  N'iimiii  Mabrak  führt,  mehr  üeberein«Uinmuny 
mit  Nr.  3  und  4  der  gt^genwärtiiren  Truppe. 

Der  VoUstündigkeit  wegen  (Uhrc  ich  hier  noch  die  Individual-Aufnahme  an, 
weldie  ich  hn  Jahre  1979  verseichnet  habe;  idi  ?erweise  jedoch  anuerdem  auf  die 
anaftlhrlichere  Schildemiig,  die  ich  frflher  (Veth.  1879.  8. 391)  von  dem  Manne 
g^ben  habe: 

5)  Murdjan,  ein  etwa  28  Jahre  altor  Mann,  p^phorcn  in  Cliartum;  beide 
Eltern  Sklaven,  aber  geborno  Dinka.  Ktirpcrhöhe  lö77  m/«.  Hauifarbo  am 
Gesicht  zwischen  34  und  4t,  am  Hals  und  Uandrückcn  noch  dunkler,  41 — 48  B. 
Grundton  dunkelbraun,  fast  schwarz.  Iris  gans  dnnke)«  dunkler  als  Nr.  1  der 
Fkrbentafel.  Die  Augen  gliinzead,  tief  liegend,  etwas  klein  erscheinend,  mit  enger 
Spalte.  Sclerotien  bntungdleckt,  oben  am  Rande  der  Cornea  brenne  (Mrri,  der 
ganze  Arcus  corneae  hellbraun.  Kopfhaar  schwarz,  48  Ii.,  etwas  spärlich,  kurz, 
kraus,  ganz  kleine,  etwas  steife  Wolllöckchen  bildend,  vorn  eine  grosse  Schnebbc. 
Bniuen  schwach.  Kopf  sehr  lung  und  schmal,  orthodolichocephal.  Stirn 
sehr  breit  (102  mm  in  minimo),  voll,  jedoch  die  Mitte  etwas  vertieft  und  nach 
oben  Tersehmttleri.  Gesichi  hoch,  Icptoprosop  (Index  93,7),  von  ausgemacht 
negeiaitigem  Anaaebcn.  Nase  breit,  etwas  platt,  Wnrsel  tief;  index  mesorrbin 
(78i,i).  Lippen  stitrk  aufgeworfen,  bläulich  sdhwarz,  der  entane  Tlieil  der  Ober- 
lippe kurz.  Schleimhaut  fast  schwarz.  Auch  die  Zxmfre  mit  braunen  Punkten 
besetzt.  (Jauinen  tief,  biHulichroth.  Hals  kurz,  Schulurn  breit  (^74 /«;/<}.  Arme 
lang,  so  dass  du-  Spitze  des  MittclUngcrs  bis  nalif  uu  die  rattUu  reicht.  Die 
Hände  sehr  lang  ('20i>  mm),  aber  relativ  schmal  (00  mm),  hager,  die  Finger 
mit  vortretenden  Gelenken  nnd  enorm  langen,  fast  spiisigM  Bndpbalangen,  also 
eigentliche  Greif  hiinde  (vgl.  Verh.  1879.  S.  :{92.  Pig.  1).  Zwisr  lKn  dem  II.  und  IB., 
sowie  dem  !IT.  und  IV.,  weniger  zwischen  dem  IV.  und  V.  Finger  eine  AH  von 
Schwimmhäuten,  die  fast  bis  zur  Mitte  d^r  Phalanx  !  reichen.  Nii^^cl  ganz 
lang  und  schmal,  Farbe  ä.j  Brocu.  FUsse  mager,  sehr  lang  (21)8  iinuj  und  breit 
(104  mm);  Fasslänge  ts3  mal  in  der  Körperhöhe  enthalten.  Zehe  II  am  meisten 
vortretend.  Zehen  sehr  lang  nnd  dick,  zwischen  II— IV  eine  Andeutong  von 
Schwimmhäuten;  durch  Tragen  von  Stiefeln  etwas  gedruckte  Stellnng  (vgl.  Fig.  2. 
a.  a.  0.). 

Kiinfiigc  l'ntei*suchungen  müssen  die  Fmiro  aufklären,  in  wie  weit  die  chamae- 
prosoptn  Individuen  etwa  durch  Mütter  aus  treradcn  Stämmen  ihre  physiognomi- 
schen  Eigenschaften  empfangen  haben.  Vorläufig  werden  wir  wohl  annehmen 
dürfen,  dass  die  Stammeseigenthlhnlichkeiten  der  Dinka  am  reinsten  dnrch  Nr.  1, 
2,  5  nnd  7  ausgedrückt  sind,  insbesondere  dnrch  den  langen  und  hageren  Kdiper- 
bau,  die  orthodolichocephale,  leptoprosopo  und  platyrrhine  Kopf-  und  Gesichtsform, 
die  langen  Anne  und  Jbtisae,  sowie  die  BeschafTenheit  Ton  Haut  and  Haar. 

(20)  Hr.  Virchow  crwalnu  die  Ankunft  einer  neuen,  grossen  Truppe  von 

Ceylonesen. 

Dieselben  sind,  wie  die  früheren,  durch  Hm.  Carl  Hagen beck  hierher  ge- 
bracht und  \vi  ni«  II  in  dem  neuen  AusstoMnntrs-Park  in  der  Haspnheide  vorgeführt. 
Es  sind  i'h  Peixim-n.  Männer,  Frauen  und  Kinder,  zum  grossen  Thoil  von  recht 
ausgcprujj'liMi  Typen.    Darunter  boHndet  au'h  el)enfalls  eint-  Zwergin. 
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(21)  Es  folgt  die  in  der  Siimg  vom  18.  Mai  (Verh*  8. 463)  vorbebaltene 

Diskussion  über  die  altägyptihche  llauskatKC. 
(lUcnu  Taf.  II.) 

Hr.  Virchow  fasst  die  Uuuptergebniitöe  seiner  Studien  nochmals  daliin  zu- 
sammen : 

1)  Von  den  tob  Hrn.  Naville  für  Hrn.  Virchow  gesammelten  Knochea  ans 
„KatxengrSbem"  von  Bnbastis  gehört  die  grosse  Mehns^l  xweifeUos  Wildkaisen 
und  Ichneumonen  an.   Dagegen  ist  kein  einsiger  Knochen  Ton  Felis  domealica 

mit  Sicherheit  constatirt  worden '). 

2)  Die  alten  Wandgemälde  l(>hren,  dass  gezähmt«?  Wildkatzen  und  IchnfMimont'n 
von  den  Aesryptern  als  Jagd thiere,  iihnlich  wie  Löwen  und  Leoparden.  Ix  iiut/t  uurd.  n. 

'6)  Es  ist  ein  strenger  Unterschied  zwischen  bloss  gezähmten  und  wirklich 
domesticirten  Thieren  zu  machen. 

4)  Die  altfigyptischen  Ratisen  varen  geaähmte  Wildkatssen.  Für  die  Annahme 
cinor  wiriclichen  Domestikation  derselben  fehlen  Torläniig  die  Thatsachen.  — 

Hr.  Hart  mann:  Der  Haustliieikunde  der  alten  Aegypter  habe  ieli  auf  d»T 
R(Mse  dijieh  Nuidost-Afrika  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  darüber  schon 
IrühcT  au  mehreren  Stellen  Bericht  ersfattet  (Annulen  d.  Landwirthschaft  Hd.  XLHl, 
lierlin  18G4;  Brugsch,  Zeiiscluid  liir  iigyi>lische  Sprach-  und  Alterthumskuiidc, 
Januar-,  Febraar*  und  Mänsheft  1864;  Gabanis'  Journal  fltr  Ornithologie  1863, 
1864;  Natargeschichtlich-medicintsche  Skizze  der  NiUänder,  Berlin  186d,  8.  185. 
209ff.;  Petermann' 8  Mittheilungen  aus  J.  Perthes  geographischer  Anstalt,  Er- 
gänzungsheft Nr.  50,  L  Hälfte  u.  s.  w.).  Indess  habe  ich  erst  jetzt  Zeit  und  Ge- 
legenheit gefunden,  moin  f^esammtes  Material  zu  ordnen  und  aus  eijrenen  Uwb- 
achtungen  und  Forschungen  noch  w  eiter  zu  ergänzen.  Wie  umfangriK  h  diesi-s 
Material  geworden  ist,  das  werden  Sie  aus  der  heutigen  \'ürlage  allein  Uber  die 
Hauskatze  ersehen.  Schon  bei  früheren  Gelegenheiten  habe  icb  mich  denjenigen 
Forschem  angeschlossen,  welche  die  ultägyp tische  und  die  gewöhnliche  enropSisdie 
Hauskatze  Ton  der  kleinpftttigen  afrikanischen  Wildkatze  herleiten.  Letztere, 
Felis  manicnlata  Temm.,  IlUpp.,  im  .Vrabischen  Geth-el-Chitlah,  im  Amh;iri- 
sehf'n  Demet  genannt,  bewohnt  die  libysch- dongolanisehen,  buschigen  Wüsten- 
tliiili  r,  die  liayndn-Steppo,  bnsehiirf  und  wnldi^fe  Districte  von  Kordofan.  Senn'^Hr. 
Taku,  Abyssinieii,  und  noch  andere  südlicli  \on  diesen  Ländern  sich  erstreckenile 
Gebiete.  Sie  scheint  nirgend  gerade  häutig  zu  sein.  Mir  wurde  ISGO  von  dem 
vortrefflichen  Anatomen  A.  Bilhars  die  Hittheüung  gemacht,  das  Thier  bewohn«* 
auch  bttsehige  Abschnitte  des  Faynm.  Hr.  Schweinfurth  hat  mir  erst  kurz  vor 
der  heutigen  Sitzung  angegeben,  er  sei  dem  Thiere  in  dem  zuletzt  erwähnten 
Landestheile  nit^nds  bege;jnet,  was  freilich  das  dortige  Nichtvorkommeu  eines  so 
kleinen,  sehinien,  sieh  der  Heobaehtun«^'  immerhin  liirht  entziehenden  Fhnxh- 
fressers  noch  keineswegs  beweisen  würde.  In  Rüppell's  beriihmttin  Wt-rk: 
Atlas  zu  der  Reise  im  nördliclu  n  Afrika,  L  Abtheilung  Säugethiere,  bearbeitet  von 
Ph.  J.  Oretxschmai",  ist  diese,  von  dem  verdienstvollen  Reisenden  in  Ambukol 

1)  Durch  V  i  I  «  In  n  '^iud  auf  S. -IGL  alin.  3.  Z.  15— IT  von  »mtcn  die  \riira^*«  f!  '*i'>-r 
zwei  verschieden«'  Knochen  vermengt  worden.  Ks  sollte  hcissen:  ^Eiueu  v»,T«n>tahct»-n 
Radius  mfichtc  Hr.  Nebring  auf  eine  krankhafte,  lurainnibefnigre,  domettieirte  Felis  rnani- 
cubita  beziehen.  In  IU-auj:  auf  <la>  Frngnu'nt  eines  verkrümmten  Oberdohfokels  sch«*int 
)Mir  W  illi M  li.'iiiiirli,  da^ä  »ich  um  rinon  g(  ]i>  ilt'  ii  Hmch  ....  bandele.  Immerhin 
könnte  dies  VerLältnisg  auf  eiu  gezähmtes  Uaasthier  hiadputcn." 
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&n  der  Westseite  des  (nabiacheii)  Nils  anfgefandene  Katze  abgebildet;  das  Golorit 
ist  an  (lor  Figur  sehr  hell  gehalten.    Aach  Ehrenborg  Teraicherte  mir  bei 

seinen  Lebzeiten  wiederholt,  Felis  manicuhita.  von  ihm  F.  dongolana  genannt,  in 
Oheninhirn  bei  Dabbe  und  Ambukol  ^^rTiindon  zu  haben.  Brehm  hat  das  von 
iftni  iiiiil  von  Anderen  Fnll>katzL'  genannte  Gescliöpf  in  wildem  Zustaniic  aus  Ost- 
Sudan  erhallen  (Thierlebeo,  Bd.  I,  S.  4(")1).  Rochobrune  lässt  die  Katze  am 
oberen  Senegal  vorkommen  (Faune  de  lu  Senegambie,  I,  p.  7ö).  Früher  trennte 
man  arilich  folgende  Katzenformen  von  dnander:  a)  libyea  Oliv.  (F.  call- 
gata  Brace,  F.  Babastis  Ehrenb.)*  h)  F.  dioos  Gttldensk  Gegenwärtig  aber  neigen, 
mich  Gray* 8  Vorgange,  Terschiedene  Zoologen  dahin,  beide  erwähnte  Formen  nur 
als  Abänderungen  einer  und  derselben  Art  zu  betrachten.  Ja,  es  sind  gewichtige 
Stimmen  laut  g^eworden.  weiche  die  eben  aufgezühlten,  unter  a  und  b  nuf*^effihrtcn 
Formen  nur  als  grössere  Abarten  der  Felis  maniculata  i;rlt('ii  lassen  wollen.  Sollte 
diese  Ztisammcngehörigkeit  der  wissenschaftlichen  Kritik  gegenüber  Stich  halten, 
so  würde  mnächst  die  Frage  Interesse  erregen,  ob  nicbt  Felis  manicnlata,  libyea 
and  chans  sich  nntereinander  frachtbar  begatten  könnten?  Indessen  wird  die 
rOUige  Klärung  alier  dieser  Angelegenheiten  noch  Zeit  braacben. 

Der  oben  erwiihuit  r.i's<  hreiber  der  von  Rüppell  eingeschickten,  nordos^ 
aTrikanischen  Thierbiilge,  Skelette  u.  s.  w.,  Dr.  ('retzschmar,  hat  eine  im  Ganzen 
so  zulrefTende  Darstellung  des  Aeusseren,  des  Colorits  u.  s.  w.  der  Felis  niani- 
culiita  a.  a.  O  vt^röffentlicht,  Uiuss  ich,  um  nicht  unnöthig  unsere  Verhandlungen  zu 
verlüngern,  auf  dieselbe  schlechthin  verweisen  darf.  Aus  eigener  Erfahrimg  kann 
ich  noch  hinzu  fügen«  dass  diese  Wildkatze  in  ihren  Bitten  sich  ungefähr  nngerer 
europäischen  (Felis  catus  fcnis)  anschliesst. 

Die  klcinpRUige  Katze  pflegt  sich  bei  Tage  in  dichtem  Gebüsch  zu  verbcigen, 
namentlich  in  den  Betten  der  von  Waldwuchs  überwucherten  Regenströme,  zwischen 
Felsblookon  und  in  hohlen  Ixiujnop.  Welche  nuHn-iobij^en  Schlupfwinkel,  beiläufig 
i^esagt,  hohl  gewordene  lliesen  der  afrikanischen  Urlorste,  die  Adansonien.  Tama- 
rinden, Stcrculien,  Feigenbäume,  Akazien  und  selbst  Tamarisken  gewiilireii  können, 
wie  maunichfaltiges  Gethier  sich  in  ihueu  zu  bergen  vermag,  das  mag  nur  nach 
Selbsterlebtem  genügend  beurtheilt  werden.  Unsere  afrikanische  Wildkatze  wird 
gegen  Abend  and  des  Nachts  sehr  lebhaft,  klettert  geschickt  an  Baumstämmen 
empor,  nährt  sich  von  Springmäusen  (Dipus),  Rennmäusen  (Meriones),  Erdeich- 
liiimchen  (Xerus),  kleinen  Vögeln,  Reptilien,  Käfern,  ITeuschrecken,  Wü.sten.schaben 
(Ileterogamia)  u.  s.  w.  E^f  ist  dio.';  Thier  scheuen,  unbändigen  Naturells,  meidet 
den  Menschen  und  flüchtet,  wenn  an^*  ^nilen.  in  dichtes  Gestrüpp.  Erlegt  wird 
dasselbe  nur  gelegentlich,  du  man  seinen  unscheinbaren  Pelz  gering  achtet.  Die 
Ptwrangszeit  soll  im  April  and  im  October  stattfinden.  Ein  seine  Jangen  säugendes 
Weibchen  soll  diese  mit  grössester  Entschlossenheit  selbst  gegen  augenscheinlich 
flherlegene  Feinde  zu  rertheidigen  Sachen. 

Trotz  des  eben  tr«  schilderten,  scheuen  Naturells  wird  unsere  kleinpfötige  Katze 
von  nubischen  und  sudanesischen  Ansässigen,  wie  auch  von  Nomaden,  wild  ein- 
gefanirrn  und  :^ez;ilinu.  l.ino  solche  PiY>cefliir  erfordert  Geduld  und  Energie,  ge- 
hngt  aber  in  den  lucisleii  Fall«  n.  Ich  selbst  war  tiahe  daran,  eine  deraiiisfc  Zäh- 
mung, von  unserem  Personal,  namentlich  von  dem  Reisefomier  W.  Werner  unter- 
atatzt}  mit  Erfolg  zu  betreiben.  Wir  erhielten  nehmlich  im  Juni  1860  zu  Hedebut 
am  blaacn  Nile  von  Beduinen  zwei  lebende,  in  der  Umgegend  gefangene  Goth-cl- 
Cbaloh.  Beide,  Männnchen  und  Wi'ilx^hen,  waren  etwa  7  Monate  alt,  im  Ganzen 
ücbmutzig  graulich-gell)  gefärbt,  mit  vielen  gewellten,  schwärzlich-braunen,  Uber 
Kopf,  Nacken,  Kücken  und  Aaflsenseite  der  hixtrcmitüten  verlaufenden  Linien  ge- 
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schmückt.  Wangen,  Vorderhals,  Hrust  und  Buuch  waren  rein  grau;  un  dfn  W-vn^ren, 
am  Halse,  an  der  Brust  und  am  Bauche  fanden  sich  verwasrhere,  jr»*!blirh-l)r.iime 
Flatschen  und  Flecke;  die  Sohlen  waren  \n»  hoch  hinaul  un  den  hiotert>n  liein- 
nmföngen,  mattschwarz.^  Diese  Katssen  waren  iti  der  benachbatten,  mit  hohen  Grä- 
sern, mit  Stdr  (ZisyphuaX  Akazien  und  Babands  (Dalbeigia)  bestandenen  Suppcji 
von  den  schlanen  Beduinen  mittelst  tibergeworfraer  Tobs  oder  Ferdas  (Unhange* 
tüchcrn)  eingefangco.  Sie  hatten  bereits  ihre  5  oder  >>  Monate  in  der  Gefangen- 
schaft zugebracht  und  honahmen  sich,  als  wir  sie  erhielten,  in  der  (  reiten  Zeit  wild 
und  unhändifT-  Joden»  unserer  \'ersuche.  uns  ihnen  liebkosend  zu  niihrrn  si<?  zu 
streicheln  u.  s.  w.,  begcfj-neten  sie  damals  mit  ht'ftiyeni  Pusten,  woht  i  ihr  liacken 
nach  achter  Katzenmanier  hochgewolbt,  die  Muuler  aufgerissen  und  die  ühreu  stcU 
einpoi^eriditet  wurden.  Ich  zeige  Ihnen  hier  ein  getreues  Gonterfei  der  Thttre 
in  Gouache,  von  mir  in  dem  Augenblick  aufgenorameni  wo  wir  ihnen  ein  frisch 
gelangencs,  grosses  Exemplar  einer  zwar  scheuen,  aber  bissigen,  im  Zum  pricfatig 
gefärbten  I^idechse  (Agaraa  Colonorum)  vorgezeigt  hatten.  Die  heftige  Errcgong 
der  sich  hier  be<:^esrnenden,  so  heterogenen  Thierformen  gewährte  dem  Naturfreunde 
ein  unbcsehiriblieh  interessantes  Bild.  Um  der  Darstell unjr  etwas  natürlich«- LimmI- 
Tärbung  zu  verleihen,  habe  ich  im  Hintergründe  einige  Strohhütten  des  Dörfchens 
Uedebut  mit  den  Adansonien^  nistenden  Abdim-8t5rchen  o.  s.  w.  angebracht  Wir 
setzten  die  beiden  Wildkatzen  später  an  eine  olwn  anstatt  des  Deckels  mit  Tonnen* 
reifen  benagelte  Kiste  und  liesaen  sie  zu  Ramsel  stromabwarta  transfwitiren.  Nach 
und  narh  wurden  die  Katzen  zutraulicher,  hörten  endlich  auf  mit  Fanchen  und 
Heulen,  sobald  sich  jemand  ihrer  Kistr  näherte,  lernten  das  Fn  -sen  aus  der  tlund 
nehmen  und  fingen  an,  behaglieh  zu  spinnen,  wenn  man  ihn  ni  Treilien  nihiir 
zusah,  sie  (lbn<?en.s  aber  unbehelligt  liess.  Tn  der  Zeit  vom  "2. — _'(».  Aui,'u^i  koiniie 
ich  die  Thiere  btreits  m  meinem  Krankenzimmer  zu  Chartuiu  vuliig  Itei  umher» 
laufen  lassen.  Sie  legten  zwar  auch  jetzt  noch  ein  gewisses  scheues  Wesen  an 
den  Tsg,  hidten  sich  gern  in  der  Ecke  und  unter  Möbeln,  eilten  aber  doch  tu 
den  ihnen  vorgeworfenen  Bissen  und  rieben  bei  guter  Laune  Kopf  und  Kacken 
an  den  Stuhlbeinen,  gleich  zahmen  Katzen.  Sie  verzehrten  rohe  und  gekochte 
Fleischstüeke,  sowie  [geschossene  Vöp  l,  welehe  letzteren  dagegen  von  anderen,  in 
un-sen  r  ( n  fanfipenschaft  betindlichen  Haubthieren,  wie  jungen  Löwen,  Hyänen  und 
Geparden,  verschmäht  wurden.  Auch  soffen  diese  Katzen  gerne  Milch.  Ihr  Miauen 
hatte  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  unserer  gewöhnlicbeo  Haoakatzeu,  es  war  je* 
doch  etwas  dünner  und  wurde  nur  selten  auigestossen,  so  z.  B.  dann,  wenn  die 
Thi^  Hunger  zeigten.  Durtdi  einen  Zufall,  mitten  im  Verlauf  meiner  sehwereii 
Fieberkrankheit,  kamen  die  Katzen  abhanden  und  konnte  leider  ihre  Toiachnn- 
tendc  Zähmung  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Später  sah  ich  unter  einem  aus  Taka  stammenden  Thicrvomith.  daruntrr  Wild« 
esel,  lloni'^'dafhse.  Ichnf'umonon  u.  s.  w.  zu  Cairo  ein  Exemplar  der  Frlis  mani- 
culata,  dessen  üuuache-Biid  ich  ihnen  hier,  nullen  unter  den  knorrigen  TamariMLeti 
ihrer  ursprünglichen  Heimath,  vorzeige  (Taf.  IC.  Fig.  7).  Das  war  ein  hllbidiea. 
znthunliches,  von  den  Homran'Beduinen  halbgezahmtes  Geschöpf.  Dem  Vernehmen 
nach  wurden  die  eben  hier  crwtUinten  Kcprüaentanten  der  afrikanischen  Fauna  an 
den  damals  prosperirenden  Thicrh.indler  Casanova  verkauft. 

Vprfolq-'Mi  wir  nun  zunächst  die  geschichtlichen,  auf  die  Virl'reitun;^:  dtT 
llauskaize  iM  /iii^Mirle  n  Thatsaehen.  so  sehen  wir  die  Aegypter  si  hon  .sni  At^  n 
Zeiten  im  H»  .sitze  ilieses  tienossi  n  ihn  r  Wohnplätze.  Die  aus  dem  ägyptischen 
Altertliuui  zu  uns  gelangten  Abbildungen  und  plastischen  Darstellungen  machen 
uns  mit  der  kleinpfoiigim  Katze  und  mit  der  Hauskatze  bekannt  Erstere  ist  z.  B. 
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danrcstcllt,  wie  sie  einen  vom  Jügor  mit  hnmorangiihnlichom  Wurf^'esnlinss  erlogton 
rciher-  und  einen  sperlingsarti«rcn  Vop  l  erfassi,  um  du'selbeii  naili  Art  eines  gut 
abgerichteten  Jugdhundes  zu  appoi  üren.  ich  zeige  Ihnen  hier  die  mit  Creta  poly- 
coior  sehr  treu  ongefertigte  Copie  de»  z.  Z.  im  British  Mnseoin  Terwahrten,  aaa 
Theben  stammenden  Gemäldes»  welche  mein  Terehiier  alter  StadienArennd,  Ober- 
stabsarzt Dr.  M.  Burchardt,  im  Jahre  1802  an  Ort  und  Stelle  verfertigt  hat 
Manche  haben  nun  zwar  behauptet,  es  handle  sich  hier  wohl  nicht  um  ein  abge- 
richtetes, dircct  zur  Jagd  verwendetes  Thier,  sondern  nur  um  eine  zuHillig  im 
Sumpfdickieht  iieruraschweifende  W  ildkatze,  welche  das  vom  Jäger  crit^e  Feder- 
wild heimtückisch  sich  aneigne.  Allein  es  -wiD  mir  nicht  annehmbar  erscheinen, 
daas  Pelis  manicnlata  in  dem  sompflgen,  schlammigen  Dfinrdickidit  Ton  Papyrus 
und  Lotus  wild  herumschweirend  beobachtet  sein  könnte.  Sic  ist  denn  doch 
mehr  Geschöpf  des  festen,  trockenen  Landes.  Uro  ihren  nahen  Verwandten,  den 
Sumpfinchs  (Felis  chaus),  handelt  es  sich  hier  aber  nicht,  sondern  nur  um  Felis 
manicnlata  in  specie.  Auch  existirl  ein  anderes  Gemälde  aus  Theben,  welches 
ebenfalls  eine  GcQUgeljagd  in  den  Papyrus-  und  Lotus-SUmpfcn  des  Nils  darstellt. 
Linker  Hand  ist  ein  Jäger  im  B^rilT,  einen  an  den  Fassen  feslgebattenen  Beiher 
mit  dem  Wnrfstab  au  tödten.  Er  befindet  sieh,  ein  junges  Mädchen  awischea 
seinen  gespreizten  Beinen,  oben  auf  einer  leichten  Balsa,  auf  einem  FIoss  aus 
Kohrstonireln.  An  des  Jiis'ers  ünkom  Reine  schmieg:!  sich  eine  sehr  gut  dargestellte 
Fehs  manieulata  empor  (vergl.  G.  Wilkinson,  The  manners  and  cust()nis  of  the 
ancient  fclgyptians,  London  1878,  Vol.  11,  p.  107).  ich  glaube  m  dieser  iet/.ten  Ab- 
büdung  eine  aller  weiteren  Kritik  spottende  Darstellung  der  gezähmten,  klein- 
pfötigen  Katze  zu  sehen.  Aber  auch  noch  andere,  a.  Hl  apäter  nSher  za  er- 
örternde Vorkommnisse  unter  den  alten  Denkmälern  und  Kesten  führen  midi 
imr^rr  wieder  zur  Annahme  einer  stattirehabten  Zähmung  der  Felis  manieulata 
durch  die  Altafrikaner  zurück.  Die  Hauskntze  ist  von  den  Retu,  den  alten  Be- 
bauern  des  Nilthaies,  nicht  nur  auf  Gemälden,  sondern  auch  in  Gestalt  von  Bild- 
werken mit  der  SO  oft  und  mit  so  vielem  Bedit  an  dieser  grossen  Nation  ge- 
rahmten einfachen,  bewnndernswerthen  Charakteristik  conterfeit  worden.  Ich  zeige 
Ihnen  hier  die  farbigen  Copien  einer  Bronzekatze  aus  dem  Besitz  des  verstorbenen 
Dr.  Schreibers  in  Alexandrien,  einer  anderen  aus  dem  Museum  in  I^uläq  (Taf.  IL 
Fitr.  4).  Die  prachtiire  Patina  des  crst;?cnannten  Bildwerkes  war  z.  Th,  abgeputzt, 
um  den  blanken  Bronzeguss  stellenweise  zu  entblössen. 

Gehen  wir  nun  auf  andere,  den  Aegyptem  benachbarte  Ciebiete  Uber,  so 
bleiben  wir  hinsichtiich  des  Alters  der  Gbinskatze  bei  den  Yorderasiatt»!  Torerst 
nodi  im  Zweifel.  Hommel  bemerkt,  dass  dies  Thier  auf  semitischem  Gebiet 
eine  sehr  späte  Kulturentlehnung  sei  (Die  Namen  der  Säugethicre  bei  den  süd- 
semitisehen  Viilkorn.  S.  -'l.')'.  Dasselbe  fehlt  im  Leviticus  (Ij.  Karpelles,  Die 
ThierweU  des  l.evilicus,  J.  B.  Ges.  Ii.  188'>,  S.  257  ff.).  Da^^'gen  lä.sst  Lei  y söhn 
die  Katze  bei  den  üebrüern  „ihres  Nutzens  halber  schon  eino  frühe  Aufnulime  in 
die  Wohnungen  der  Menschen  finden".  Der  gelehrte  Talmudist  scfaliesst  dieser 
Bemerkung  die  Wiedergabe  einer  ganzen  Reihe  Toitreffliidier  Beobaditm^a  Uher 
das  Leben  .unseres  Hausthiers  nach  den  Sanhedrin,  Pesachim,  Kctuboth  und  an- 
deren altjtidischen  Quellen  an  Di»' Zonlnirie  des  Talmud,  S.  74).  Auf  assyrischen, 
persischen  und  medisc  heu  l)riikn\;ih  rn  hahi-  i«  Ii  bis  jetzt  noch  keine  Spur  jenes 
Geschöpfes  entdecken  kuiuicn.  Die»  befremdet,  weil  man,  namentlich  aus  den  assy- 
rischen Bildwerken,  eine  ganze  alte  Landesfauna  West-  und  Innerasiens  su  recon- 
stmiren  vermag,  in  weicher  selbst  so  difHcile  Formen,  wie  der  indische  WildbflJTel 
Ama  (Bubaltts  Arni)  und  der  Damhirsch  ron  Erok-Arabi  (Cerms  mesopotamieus) 
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nicht  fehlen,  wo  man  DogQgcn  und  andere  Hanshnndiiissea  sehr  natargetrea  dar- 
gesteltt  si^t  Rover.  Iloughton  -lobt  eine  Aeusst'iun«,^  Mux  Müller  s  wiedvr. 
nach  welcher  die  Hauskat/e  auch  in  Indien  verhältnissmiissig  jung»m  Datums  s^nii 
soll.  Der  gewrihnlichc  San^kritnamo  für  dir  Katzn  ist  hier  Marjiira,  d.  i.  ein  Thi(»r, 
welches  sich  dfi  lleiiihalluni;  wf^^s'ii  ;ib/.uleeketi  ptlegt  ((iliMnings  from  llu- n:itunil 
history  of  ihe  Ancients,  p.  43).  Mit  der  Annaliuie  einer  »pütcn  Einführung  dt^ 
Katze  bei  den  Indiem  stimmt  anch  fmier  eine  Angabe  Zimmer'a  bei  M.  Wil- 
ckens  (Gnindzü||;e  der  Naturgeschichte  der  Hansthiere,  8.  303).  In  den  tflrkiseh« 
mongoliBch«!  Gebieten  Innerasiwis,  in  den  sogenannten  tarfairischen  Khanaten,  ist 
der  Name  der  Katze  arischen,  bezw.  persischen  Urspranges  (Vämb^ry,  Die  pii- 
mitive  Ctiltur  des  turko-fatarijjchen  Volkes,  S.  191>).  Hierbei  sei  erwähnt,  dass  man 
in  Asien  und  stUist  in  Kuroiia  Batis-kntzen  nueh  aus  anden'ii  Stanuupn,  wie  FHit»  i 
manienlata,  benut/.t  haben  wird,  wie  dies  Ijen  iu  früher  von  l^oeppig,  Blasius  u.  .\. 
/.ur  Genüge  erörtert  worden  ist.  In  Aegypten  sind  die  heutigen  Hau.'i«kutzeu  durch 
Einftthnunjg  von  aussen  her  sehr  gemischt  Dasselbe  zeigt  sich  an  den  aftikanisehen 
Rüsten  des  Rotben  Meeres.  Für  die  Verbreitung  der  gezähmten  Felis  mamculata 
von  Aegypten  aus  mag  die  welterobemde  Bew^nng  des  (katzenbefrenndetes) 
Islam  Vieles  beigetragen  haben. 

Die  Griechen  haVn  n,  wie  es  u.  \  dtireh  V.  Hehn  genauer  erörtert  wordm  i^i 
zur  Vorkehr  gegen  die  Miiuse-  und  liatienplage  allerhand  kleinere  Kaubihime, 
z.  B.  Marder,  Wiesel,  gezähmt  und  niil  den  Namen  7a?^>i>  ixtic,  cti).cvfl:;  belegi 
(Kulturpllanzen  und  Hausihicre,  IV.  Aufl.,  Berlin  lö83,  S,  376).  In  diesem  Werke 
wird  femer  gezeigt,  dass  auch  zu  den  Bömem  unser  Baasthier  erst  spät  gelaugt 
zu  sein  scheint  Wann  es  sich  nach  Wiost^  und  Nordenropa  verbreitet  haben  kann, 
ist  noch  unsicher.  Unsicher  ist  es  ferner,  ob  die  vor  den  Wagen  der  Preya  der 
Mythe  nach  gespannt  gewesenen  Katzen  Wildkatzen  oder  Hauskatzen  zugeschrieben 
worden  waren.  Der  Rato.  T\at/,  das  Wiesel  oder  der  Iltis,  haben  auch  in  Nord- 
europa lange  Zeit  alw  Aläuscvi  rUli^er  gegolten.  In  Aegypten  benutzte  man  noch 
zu  Ehrcnberg's  und  Hemprich's  und  zu  Ruppoirs  Zeiten  einen  Munier 
(Hnstela  afirioma,  M.  snbpalmata)  zu  gleichem  Zweck  in  da  Hotten  der  FeUadua. 
Ichneumonen  wuvden  dazu  von  Alters  her  gezähmt  (vgl.  B.  Hartmann  in  Zeitschr. 
d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  III,  8.  235).  Die  Fundj  im  Sennaar  hielten  sieh  geaihmte 
Genettkatzen  (Viverra  genetta)  zum  Mänsefangcn. 

Es  werden  sich  j*  t/t  nur  noch  wenige  Forseher  vnrfindr  n.  welche  die  Ab- 
stammung der  iniropmschrii  llau-nkatze  von  der  curopiusehen  Wildkatze  (Feli«;  cntna 
ferus)  befürworten.  Man  irklUrt  im  All^^emeinen  die  anatomischen  Versclnedtn- 
beiten  zwischen  den  beiden  Thierformen  für  zu  durchgreifend,  um  eine  solche  An- 
nahme rechtfertigen  zu  können.  Ich  selbst  habe  eine  betrachtliche  Anzahl  von 
Skeletten  und  Schädeln  der  wilden  Felis  maniculata,  der  ägyptischen  Mnmienkiilzc, 
der  curopKischen  Hauskatze  und  Wildkatze  mit  einander  veiglichen.  Da  vor- 
wilderte  euiopäiscle  Hauskatzen  ufi'  is  als  ächte  Wildkatzen  angesprochen  werden, 
so  muss  man  auf  gute  Typfn  iler  letzteren  halten.  Ich  selbst  hübe  deren  vom 
Harz  bez<)ff<'n.  Auch  haben  mir  das  S'*ni  kmberg  sehe  Museum  zu  Fnuikfurt  a.  M. 
(noch  zu  Lucae's  Zeit),  das  hiesige  uaaiomischc  und  zoologische  Museum,  sowie 
eigene  Erwerbungen  aus  Aegypten  gutes,  reines  Material  geliefert  Ich  zeige  Ihnen 
hier  die  Abbildungen  von  Schädeln  aller  jener  Formen,  welche  von  mir  mit  grosser 
MQhcwaltuttg  in  natürlicher  Grosse,  mittelst  des  Lncac' sehen  Appamtes  <  ».  Tb. 
auch  mitieiHt  des  von  Dr.  Ililgcndorf  abgeänderten)  gezeichnet  sind  (IV.  II. 
Fig. ::). 

W  enn  ich  mir  auch  nicht  verhehlen  kann,  dass  der  üusitere  llabitu«  de»  Kopfe» 
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miäcrcs  Felis  catus  IciU'»  (Fig.  *>)  vieles  aufweist,  wiis  an  wildkaUcnähnliche 
IndindneD  unserer  xahmen  Form  eimuera  könote,  so  mUssen  wir  doch  auf  die 
allfremcincre  VorwandtBchaft  aller  erwfihnten  Formen  nod  auch  darauf  Rttcksicht 
sehmcn,  das«  unsere  Hauskatee  mannichfaeh  vorUti,  ja,  dass  selbst  g:ele|rentlichc 
liegHttangen  unserer  zahmen  und  verwilderten,  snwi.  der  wirklichen  wilden  Katzen 
mii  l  inander  nicht  ausficschlossen  <>rsrh«'inen.  \\ Cnn  ich  aber  die  Schädel  aller 
ib-r  Typen  vergleiche,  so  finde  icli  doch  innner,  von  allen  individuellen  A^nvei- 
chungen  im  Kleinen  abgesehen,  die  Schädel  der  Felis  maniculatsi,  der  jMunuen- 
katze  und  europäischen  LIauskatzc  untereinander  äiinlichcr,  als  im  Veiigleicb  mii 
Schädeln  der  europäischen  'Wildkateen.  Das  von  Hrn.  Nehring  herrorgehobene 
hohe  Hinanfreidben  der  schwänBlichen  Sohlenfärbung  bei  F.  manicnlata  werden  Sie 
an  nllen  meinen  Abbildungen  dieses  Thieres  verfolgen  können.  Auch  weist  dw 
We^^  der  Geschichte  immer  wieder  nach  Aegypten,  als  auf  den  frühesten  Weir  der 
Katzenzüchtiini:.  zurück.  Oh  hier  nun  die  Iletu  wirklich  den  ersten  Anfallt:  mit 
der  Ziihmiiiii:  i:emaeht  oder  ob  sir  iliise  von  den  i^iidlit  her  wohnenden  Nils»lämnien 
des  „elenden"  Landes  Kusch  erlernl  haben,  das  bleibt,  glaubt-  ich,  für  die  Entschei- 
dung unserer  Fn^e  eine  nur  nebensächliche  Erörterung."  H.  Lungkavol  führt  übri< 
((L*ns  nach  Harthas  A^ocabularien  die  interessante  Thatsache  an,  dass  im  nördlichen 
Binnenafrika  schon  von  sehr  alter  Zeit  her  die  Ratze  einheimisch  gewesen  sein 
mussj  schon  vor  dem  Haushunde  (Die  Natur,  18.si\  S.  i'.ll). 

Unser  Flerr  Vorsitzender  hat  in  seinem  V'ortraijo  über  die  iiijyfitische  Haus- 
katze noch  andeif  l'nrmen  der  Fehden  erwähnt,  deren  mumilicirte  ileste  gefunden 
und  beschneben  worden  seien.  Dazu  gehört  /..  H.  Felis  serval,  ein  sehr  hübsch 
gestalteter  und  gezeichneter  Bewohner  der  südlicheren  Nilläuder,  von  welchem  ich 
Ihnen  einige  a.  Th.  nach  Photographien,  z.  Th.  nach  dem  Leben  angefertigte  Aqua^ 
relicn  Torseigo.  Ferner  hat  man  mumilicirte  Reste  der  Felis  libyca  (s.  oben)  gc- 
fund«  11.  Dil  se,  sowie  der  rothc  Luchs  oder  Schwarzohr-liothluchs,  Kara-CJulasch 
der  Turko-Tataren  (Felis  caracal),  haben  die  Acgypter  n  i  hi  trelTcnd  dargestellt,  wie 
Sie  das  an  meinen  Copien  der  farbigen  Abbildunfjen  ilosellini,  Monumenti 
civili.  wahrnehmen  können.    Bei  dieser  <  irh  -fnheit  will  ii  Ii  iit.orhaupt  der 

Thierlicbhaberei  der  allen  Acgypter  und  ihrem  Talent  in  der  Tbier^ahmung  noch 
einige  Worte  widmen.  So  sieht  man  gezähmte  Löwen  in  Gesellschaft  der  Pha- 
rapuen  und  meroitischen  Könige  sich  frei  bewegen,  wie  ja  auch  König  Theodor 
Ton  Abyssinien,  der  Held  ron  Magdala,  sich  gern  in  solcher  Geaellschaft  den 
fremden  Consaln  u.  s.  w.  zu  zeigen  pflegte.  Jagdlcoparden  (Felis  guttata)  erkennt 
man,  wie  aus  den  von  mir  mitgebrachten  farbigen  Copien  von  >\''undgemälden 
hen  orixf'ht.  unter  mancherlei  Tributgegenständen  aus  Nuhicn  und  Sudan.  In  Indien 
ist  die  Alirichtunf^^  di  s  Tschita  (Felis  jubata)  zur  ( i  i/i  llcnjHtrd  alt.  Aber  auch  in 
Afrika  ist  dasselbe  mit  Felis  guttata  gcscheiien  unil  mögen  luicli  Manchem  Selbst^ 
die  Aeg^-pter  solchen  Versuchen  nicht  fem  geblieben  sein  (vergl.  Hartmann  in 
ZeUschr.  d.  QcseQsch.  f.  Erdk.  a.  a.  O.  8.  56).  Ich  will  hier  die  interessante,  noch 
nicht  völlig  entschiedene  Furage,  ob  Indien's  Felis  jubata  und  AMka's  Felis  guttatii 
(F,  Soemmeringü)  dilTcrente  .\rten  oder  nur  A'arietäten  einer  Art  seien,  nicht 
weiter  erörtern,  zeige  Ihnen  dafür  alter  die  ^.  Th.  farbigen  ZeichuunL'fMi  von  Schä- 
deln. Kcjifni,  Füsssen  und  farbige  \'()in>ihl(-r  th'r  irdivchfn.  «ow  ir  ilcr  aihinpi- 
schcu  Formen  dieser  Fehden  vor.  Fnllifli  will  n  Ii  ikkIi  erw.tiau  u,  da^s  ich  schon 
früher  in  einem  Werke  von  Joh.  DünuobL  ii  (Kf^ullate  der  auf  Befehl  Sr.  Majest.  d. 
Kön.  Wilhelm  L  im  Sommer  1808  entsendeten  archilolog.-i>hotogr.  Expedition),  auf 
Grund  der  Beobachtung  ägyptischer  Wandskulpturen,  die  Ansicht  ausgesprochen  habe, 
dass  von  den  pharaonischen  Rutu  auch  der  wehrhafte,  geschmeidige,  räuberische 
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Uyäncnhund  (Canis  pictus)  gezähmt  und  zur  Jugd  ubgcriuhtet  worden  sei  (a.  ti.  fV 
8.  S9).  Fr.  Lenorniftiit  lurt  di«e  Id^  weiter  Terfolgli  und  ähnliche  .bezügliche, 
alte  Dantellongen  noch  an  mehreren  Stellen  auffanden.  Auch  er  ist  der  Mei* 
nung,  dass  die  Aegypter  des  alten  Reiches  den  damals  wohl  nodi  ihr  Laad  be> 

wohnenden  üyftnenhund  öfter  gezttchtet  Hütten^  um  ihn  bei  der  Jagd  zu  verwenden, 
und  dass  sie  es  vcn^tamU  n  hätten,  aus  dem  Instinct  und  den  natürlichen  Anlagen 
des  Thicres  ihren  Nutzen  zu  ziehen  (Die  Anfänge  der  Cultur  D«nit!?che  Ausgab«-. 
Bd.  1,  S.  '2'S6).  Ich  hatte  anfangs  die  Absicht.  Ihni  i\  (  opit  n  flrr  (nichi  farbigen) 
von  DUmichcn  a.  u.  0.  veröffentlichten  Abbildungen  aus  dem  Grabe  des  Ptah- 
Hotep  za  Sakkarah  (V.  Dynastie)  vorzüzeigen.  Da  es  jedoch  fttr  einen  Nidit- 
Zoologen  sehr  schwer  werden  durfte,  sich  an  antiken  Dmrissfignren  zorecht  sa 
finden,  so  habe  ich  Tersncht,  jene  alten  Darstellungen  in  zwei  Farbenskizzen,  im 
reslaurirten  Gewände,  Ihnen  vorzufahren.  Auf  dem  einen  Blatte  sehen  Sie  eineo 
vornehmen  Aegypter  in  S'chent  und  Tunica  auf  dem  leichten,  von  einem  geputztea 
Zweispann  gezogenen  Wagen  neben  seinem  Grooni  lio;,'en  und  Pfeile  in  Beroit- 
schafl  setzen.  Vorn  führt  der  Piqueur  eine  Meute  der  alton,  charakteristischen, 
jetst  nnr  noch  am  oberen  Nil  vertretenen  Windhunde  und  mitten  unter  ihnen  ge- 
zähmte  Byftnenhunde,  dabei  einen  jungen,  an  der  Ijeine,  nm  sie  gclegentiich  auf 
Gazellen  oder  deigl.  losznlassen.  Auf  dem  steinig^gandigcn  Boden  wachsen  Gras- 
büschel und  Coloquinten,  ferner  stehen  Tamarisken,  ^^anz  im  Hintergrunde  erhcbrn 
sieh  Kalkbergr.  Die  Landschaft  ist  nicht  etwa  der  Phantasie  entlehnt,  sondern  von 
mir  in  der  Gegend  von  Mansiirali  nach  der  Natur  anfs^onommen.  .Vuf  einem  andi  r  r 
Blatt«  sehen  Sie  zwei  (jedenfalls  doch  /ahme)  Ilyanenhunde  mit  einem  A\  ii)dhüi)(it 
spielen.  Der  Vergleichung  wegi  n  lege  ich  eine  grossere  An/uhi  von  Fnrbenskizzeo 
jener  Windhunde  und  der  Hyanenhonde  venHdiiedeaen  Geschlecht»  nnd  Afters,  in 
verschiedenen  Stellungen  und  ans  differenten  Gegenden,  hier  vor.  Bhidlich  sollen  Sie 
zur  Vervollständigung  noch  ein  Bild  des  Kopfes  der  schön  gefleckten  Mbaracaya> 
Tigerkatze  (Feli.'^  niitis)  sehen,  welche  in  Brasilien  häufiger  gezähmt  zu  werden 
pile:^.  Das  abgebildete  Exemplar  lebte  Jahre  lang  im  hiesigen  soologtscbcn 
Garten.  — 

Hr.  Nehring  spricht  im  Anschluss  hieran 

Über  altft^yptlache  Katseo  tob  Bnbaatis,  Beni-Uaasan  und  8iot. 

Hinsichtlich  der  schon  vielfach  erörterten  Frage  nach  der  Abstammuni;  «icr 
Hauskatze  bin  ich  durch  meine  Studien  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  diese« 
HaiLSthier  (ebenso  wie  Hund,  Schwein,  Schaf)  nicht  oinen  einheitlich»  n  Tr- 
sprung  hat,  sondern  ;aif  mehrere  (mit  einander  nahe  verwainile)  Sta ni m ,i ri«  n 
zurückzuführen  ist.  Ich  habe  dieses  bereits  in  einigen  früheren  Publicatium  n  liar- 
gelegt,  namentlich  in-  einem  Au&atae  »fiber  Haus-  und  Wildkatzen*,  welcher  im 
„Humboldt*',  Aprilheft  1888,  abgedruckt  worden  ist')- 

Nach  m^oer  Ansicht  handelt  es  sich  bei  der  Hauskatze  hauptsüchlich  vm 
zwei  Stammarten,  um  eine  sUdust-asiatische  und  eine  nordost-afriku- 
nische:  von  ersten-r  dürften  die  rhino'^i'^ehen.  von  letzterer  die  ufrikanisehen  Hn-i- 
kat/.en  abstammen.  Die  jetzt  in  Europa  verbnMteten  Hauskatzen  iifaminen  iluiis 
uus  Asien,  iheils  und  zwar  Imuptäüehlich  aus  Nordost-Atrika;  sie  sind  erst  relativ 

1)  Vgl,  Öitzuugsb.  d.  Gesellsch.  naturf.  Kr.  Herlin  1887,  S.  2Gf.  Siehe  auch  Kcirhen- 
bach,  Ranbthiere,  S.  66,  und  Idd.  6«olfroj  St.  Hilaire,  Acclimatatien  et  dornntintittu 
des  animans  utiles,  4.  Bdit.,  p.  212. 
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»pal  (wahri.n«i  der  historischen  /a'U)  nach  Kuropa  eingerührt  worden  und  haben 
10  vielen  Gegendon,  namentlich  in  Deutschland,  Kreuann^en  mit  dor  europäi- 
schen Wildkatze  erlitten.  Auch  bei  den  asiatischen  Hanskatzen  scheinen  ge- 
legentliche Paarungen  der  Hanpt-Stammart  mit  einer  anderen  dortigen  Wildkateen- 

Species  stattgefunden  zn  haben'). 

Wahrend  die  Zühmun«^  ilpr  ijrössorcn  Kiitzon  (wio  z.  B.  des  Jagd-Leo parden) 
schon  bei  Jägervölkern  als  ime  dauernde  t^inrichtun«;  und  Lobensg^ewohnheit  in 
[k'{nicht  kommen  kann,  dürfli-  dir  Zähmung  der  kleineren  Katzenurten  und  eine 
darmh  hervorgehende  Ueberrühruag  derselben  in  den  BausthieräUnd  hauptsächlich 
Ditr  fad  solchen  Völkern  stattgefhndem  haben,  welche  ein  seashaftes,  mit  Acker- 
und  Gartenbau  verbnndenes  Leben  führten.  diesen  war  es  oft  eine  Lebens- 
fh^,  die  gesammelten  Vonüthe  an  Getreide,  Obst,  Nässen  u.  s.  w.  ^'o^^cn  die  An- 
griffe der  zahlreichen  und  gefrässigen  Nager  zu  schützen-  Die  Erfahrung  lehrte, 
(lass  hierzu  die  kleineren  i^tzen  (neben  den  kleineren  Viverriden  und  Mosteliden) 
besonders  j^»'<Mgnet  waren. 

Für  Aegypten  kam  in  dieser  Beziehung  hauptsäcldich  die  zierliche,  klempruiige 
|i*tdbkat2e  (Felis  mmiealata  Kupp.)  in  Betracht*).  Neben  ihr  haben  die  Aegypter 
offenbar  noch  einige  andere,  etwas  grössere  und  stärkere  Katzen-Specics  ^ehs 
caKgata,  Felis  chans  und  Felis  serval)  gezähmt  and  rerrnnthlich  anch  za  irgend 
wddicn  pnikti<:cben  Zwecken  abgerichtet;  aber  vine  dauernde  Domesticirung, 
:\Un  eine  rrirmlichr  Umwandlung  zum  flansthitM.  schoint  ihnen  nur  bei  der 
man  iculata  ireiunj^c'M  zu  sein.  Wahrscheinlich  erwiesen  sich  die  IndividiuMi 
jener  y:r(>sseren  Arten,  wenn  sie  alter  wurden,  oft  als  zu  unbiindif,^  auch  jnochio 
'ihre  Kortpilauzuiig  m  der  Gelangenüchuft  nicht  so  leicht  gelingen,  wie  bei  der 
kleineren  F.  manicnlata. 

Von  Aegypten  aus  wurde  diese  .4rt,  nachdem  sie  allmählich  in  den  Hausstand 
übergeführt  war,  während  der  Zeit  des  classischen  Alterthums  nach  Griechenland 
Qjid  Italien  importirt  und  von  dort  allmählich  im  Laufe  des  Mittelalters  weiter 
nach  Norden  verbreitet^).  Hoch  scheinen  während  des  Mittelalters  auch  aus  Asien 
Uauskatzen  nach  Europa  eingeführt  zu  sein. 

Dass  unsere  europäischen  Hauskatzen,  in.sbesondere  die  mir  genauer  bekannten 
Hauskatzen  DcutachlandSf  in  der  Hauptsache  auf  F.  maniculata  zurttckzuftthren  sind, 
dafür  spricht  n.  A.  auch  die  Färbung  der  Sohlen  an  den  Hinterfttssen.  Bei 
F.  manicnlata  und  den  ihr  unmittelbar  Torwandten  afrikanisdien  Wildkatzen  (F.  cali- 
gata  und  F.  calTra)  sind  die  Sohlen  bis  zum  Hackenfortsatze  des  Calcaneus  schwarz 
iref  irltt;  iiei  di  r  äehien.  eurn[>äischen  W'ildkatzo  daircgen  findet  man  nur  einen 
rundJicHi  ii  dunkelgdarliti  n  Sohlenileck  an  der  Aussenseite  des  Hintcrfusses  und 
bei  F.  nianul,  welche  Pallas  als  die  Stammart  der  Angora-Katze  bettaelitet,  sehemi 
die  ganze  Sohle  bis  zum  Hackenfortsatze  eine  gleichmässige  gelbliche  Färbung  zu 
beaüzen,  also  weder  ein  schwarzer  Sohlenstreifcn,  noch  ein  Sohlenfleck  voihanden 
zn  sein.  Unsere  deutschen  Hanskatzen  nun  zeigen,  sofern  sie  ttberhaupt  wildfarbig 
sind,  gewöhnlich  die  schwarze  Sohlenförbang  der  F.  maniculata.  Nur  ansnahms- 

1)  üb  Felis  lucouspicua  liraj  oder  h  ,  immul  oder  soust  eine  der  kleiaercu  a^iiatitichcn 
Kstien  die  Hanpt^tammsrt  d«r  asiatischen  Hanskatxen  ist,  IsRse  ich  dahiogestellt.  Pallas 

bat  P.  maniil  als  Stanimart  d^r  Angor«r.Katze  bezeichnest. 

'2)  Siohe  Temminck,  Monojp-aphics  do  Manirnalnirit'.  1  M  nei^^Maidii.  p.  7(5  fl'. 

und  p.  1^  IT.  Cretzsclimsr,  Atlas  z.  d.  lieisv  von  KRüppell,  Frankfurt  lb26,  S&uge- 
thiert-,  8. 1. 

3;  VeigL  Brehmes  Illnstr.  Thierlsben,  2,  Ausg.,  Bd.  I,  S.  460 ff.,  wo  sich  recht  gute 
Bemerkungen  Aber  ilss  vorlieg<*nd6  Thema  finden. 
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weise  kommt  ein  Sohl(<nflerk.  wie  bei  unscn'r  einheimischen  Wildkatzo,  vor:  noTche 
Exemplare  haben  wahrschemlich  elwas  vom  lilutc  der  letzteren  in  sieh.  iNiilu  rt's 
siehe  im  „Humboldt"  a.  a.  0.,  wo  auch  J  Holzschnitte  zur  lllustrirung  der  anj^e- 
ftthrtcit  Unterschiede  sieb  abgedrackt  finden. 

Die  Zahl  der  von  mir  untersochtcn  Exemplare  uliä^yptiflcher  Katzen 
isi  eine  recht  ansehnliche.  Alifjfesehen  von  den  üeberresten,  welche  Hr.  Virchow 
vitn  I^uliitötis  erhalten  und  mir  zeitweise  zur  Yei'gleichutig  geliehen  hat,  lagen 
mir  vor: 

9  Schädel  der  mir  uniersteillen  Sammlung'),  j^esammeit  von  Muuk, 
37  des  hiesigen  Maseoms  für  NatoiiniQde, 

43      ^      und  15  Mumien,  welehe  Herr  und  Praa  Dr.  Reiss  kttrzlieh  aus 

Aegypten  mitgcbnicht  und  der  mir  unterstellten  Sammlung  gütigst  geschenkt  haben. 
Ich  bonut/c  die  Otli'i^cnhoit,  um  Herrn  und  Fran  Dr.  Reis«!  auch  an  dieser  Stelle 
im  Namen  des  Kgl.  landwirth'^chaftl.  Museums  den  verbrndlielisfen  Dank  lür  die 
liberale  Uebcriassung  des  von  ihnen  ac(|uirirten  wichtigen  Materials  auszusprechen ; 
ebenso  danke  ich  Hrn.  Prof.  Dr.  Moebius  bestens  fflr  das  freundliche  Entgegen- 
kommen! mli  dem  er  mir  das  reiche  Material  der  ihm  unterstellten  zoologiKchca 
Sammlung  des  MuBcnms  für  Naturkunde  zugänglich  gemacht  hat. 

Die  erst^niimnten  9  Schädel,  welehe  die  /dologische  Sammlung  des  landwirth- 
schiiftliehcii  Museums  (hc/w.  tlcr  J;itulwirth>~<  lialiliehen  Hochschule)  schon  «lurch 
Einverleibung  der  Xathusius  stliea  (.'olUciioii  besitzt,  sind  von  Dr.  Mook  1.S77 
bei  Beni-Hassau  ausgegraben  worden;  aus  derselben  Quelle  stammen,  so  viel  ich 
webs,  die  37  Schädel  des  Mnaenms  für  Naturkunde.  Unter  den  ron  Herrn  nnd 
Frau  Dr.  Reiss  gesammelten  Exemplaren  stammen  die  meisten  anoh  ?on  Beut-  * 
Hassan:  nur  4  Exemplare  rühren  von  Siut  her.  Bei  Beni'Hassan  hat  man  im 
letzten  Winter  am  Kusse  der  l'\  l-en  am  Iani:an;;e  des  Thal<'<  zum  Spcos  Arl<>midos 
Tansende  von  Thiermuin  i  e  n  .  und  zwar  meist  Kat  ze n ni  u  ni  ic n .  ausirc- 
graben,  wie  Hr.  Dr.  Iteiss  mir  aus  eigener  Anschauung  mitgetheiii  hat:  lenicr 
sind  dieselben  grOsstentheils  gut  Dflngerfabrikation  benutzt  worden.  Das  betreffende 
Gräberfeld  stammt  aus  der  Zeit  der  12.  Dynastie.  Die  Griber  von  Siut  sollen  auch 
aus  d«r  Zeit  der  12.— i:i  Dyna>ii  •  herrühren:  doch  scheinen  die  dort  geftmdenen 
Thiermumien,  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Dr.  Reis»,  etwas  jUngeren  Datums  (d.  h. 
etwa  KKK)— 2<KMi  Jahre  vor  Christus)  zu  sein. 

Von  den  uniensuehien  etwa  W  altiigyptischen  Katzenschädeln  (bezw.  Schädel- 
fragmenten) gehören  nur  i — 6  dem  Sampfluchs  (P.  chaus),  bezw.  dem  Serrai 
an.  Prachtvoll  erhalten  ist  der  Schädel  Nr.  4ü()()  der  mir  unterstellten  Sammlung, 
welcher  einem  ausgewachsenen,  wahrscheinlich  münnlichen  Snmpflachs  angehört 
haben  dürfte.  Bei  ihm  betrit;;t  die  nach  Hen sc  T scher  Weise ')  g<'i"t'^^sene  Biisihu-- 
liinge  W'J  mm,  die  Totalhini:"  144 /«w,  die  Jochbogenbreite  Hie  Unterkiefer- 
iiinge  *J2..').  die  Län;;e  di*.^  ulieri'n  Sectorius  diejenigi'  dt  s  unteren  11,3»»»«. 

Ferner  sind  von  Beni-Ha.ssim  einige  Unterkiefer,  sowie  Überkieferfragmente,  sowie 
ein  juveniler  Schädel  mit  Milchgebiss  vorhanden,  welche  ich  dem  Sumpf  luchse  zu- 
tichreibe.  Bei  dem  juvenilen  Schädel  hat  der  Milch-Seciorius  des  Oberkiefers  eine 
Länge  von  11. s  mm,  der  dcs  Unterkiefers  von  h,')  u.m. 

Auch  anter  den  Katzenresten  von  Bubustis  sind  einige,  welche  jener  Art  oder 

1)  /uulog.  SaiHiid.  d.  Kgl.  laudwirthscbatü.  UoclHcbule  in  Berlin  ^=  zooiog.  Aiitli.  des 
Kyl.  landw.  MnsenmsX 

S)  von  dem  vorderen  (unteren)  Rande  des  Foramen  niagnum  bis  lum  Hintcirand«  der 
Alveole  eines  der  mittleren  luciMvi. 


biyiiizoa  by  Google 


(561) 


dem  Serval  rageachrieben  werden  dUrfeii;  namentlich  gehören  dahin  einige  wohl> 

erhaltene  ExtremiUitenknochen  *). 

Die  Mi'hr/ahl  der  Katzenreste  von  Bcni-Has^un  gehört  ofTenbar  zu  F.  caligat;! 
(Stiefelluclis)  und  F.  municulata  (Falbkatze,  :  doch  ist  es  kaum  inö^flich.  diese 
beiden  nahe  verwandtua  Arten  in  mumillcirten  Exemplaren  vun  einander  schart  /u 
trennen.  Audi  dürfte  es  (nach  dem  Ton  mir  bisher  untersuchten  Materiale)  in 
manchen  FiUlen  schwierig  sein,  die  Reste  starker  Männchen  der  F.  caligata  von 
dern  II  schwacher  Wcilu  hcn  des  Sumpfluchses  und  di  s  F^crval  zn  unterscheiden, 
/.nmal  <ia  »^xa(  to  und  umfassende  Studien  über  die  Schädel -Variationen,  welche  bei 
diesen  recenten  Arten  vorkommen  können*),  meines  Wissens  bisher  nicht  ver- 
ötTentlicht  worden  sind.  Blainviile  unterscheidet  in  »einer  Osteographie*),  in 
welcher  sehr  gute  Abbildungen  bezüglich  der  altagyptischcn  Mumienkatzen  gegeben 
sind,  ansser  F.  roanicnlata  und  F.  chans  noch  als  besondere  Art:  F.  hnbaates  = 
F.  caligata.  Felis  caligata  wird  aber  neuerdings  (z,  B.  von  Trovessart,  Catalogne 
des  Caraivores,  Paris  188<»,  p.  102)  meistens  mit  F.  maniculata,  bezw.  F.  cafTra  zu 
einer  Art  gerechnet,  so  da«s  es  uminthif^  erscheint,  ihre  mumificirten  Vorfahren 
specifi.'*ch  zu  unttrscheiden.  (Trouessart  stellt  F.  ^buba-sti.«*^  Ehrenb.  zu  F.  do- 
mestica.)  Der  Grösse  nach  stehen  die  von  Blainviile  zu  F.  „bubastes**  gerech- 
neten Schädel  awischen  F.  manicnkta  nnd  F.  chans  in  der  Mitte;  eine  sdiarfe  Ab« 
grensning  derselben  gegen  erstere  Art  dttrite  kaum  mQglich  sein. 

Man  kann  allerdings  nnter  dem  Materiale  von  Beni-Hassan  nach  der  Basilar* 
länpe  der  Schädel  eine  grössere  und  eine  kleinere  Form  (bezw.  Art)  ausser 
Feli.s  chuus  und  F.  scrval  unterscheiden;  die  Grenze  liegt  ungefähr  zwischen  83 
und  80  mm,  doch  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  diese  Grenze  eine  speciii- 
sehe  und  durchgreifende  seL  Immerhin  kann  man  die  grösseren  Schädel  mit  einer 
gewissen  Berechtigung  auf  F.  catigata,  die  kleineren  auf  F.  maniculata  besiehen. 
(Vergl.  Voyat;e  dans  l'lnde  par  V.  Jacquemont,  Vol.  IV.  Paris  1844,  p*h2.) 

Die  Hasilarlänge  des  Schädels  der  stärkeren  Form  betriiirt  lu  i  den  erwachsenen 
l^xemplaren  von  Beni-IIassun  ungeHihr  S.'i — 98  mm,  diejenit^e  der  schwächeren  Form 
varürt  zwischen  7ü  und  öö  mm.  An  der  Mumie  einer  erwachsenen  Katze  von  Siut, 
welche  ich  der  F.  mauicnhita  «lachreibe,  Hude  ich: 

1)  die  Basilarlänge  des  Schädels  etwa    75  mm 
^  die  Länge  des  Humerus  „     lex»  „ 

3)  ,      u       „    Femur  „     \\:\  ^ 

4)  ^       ,      der  Tibia  „  113 

Unter  den  Extremitatenknuchcn  von  Bubastis,  welche  ich  theils  zu  F.  chuus, 
theils  zu  F.  caligata  und  F.  maniculata  redme,  finde  ich  folgende  Dimensionen: 


1)  Ich  stimme  Hru.  Virchow  völliff  liti,  wenn  er  8.461.  saj^,  <la.ss  irgend  WSlche 
iloutlirhe  Spuren  einer  Feiiei  ' inw  iikiiii^'  an  den  Katzen-  nn^l  I«  lirH'iimon-R«.sten  von 
Bubastis  fehlen;  auch  beiia  Auschlageu  bemerkbare  Klingen  der  liöhreiiluiocheD  scheiot 
mir  kehlen  swingenden  BewHü  daffir  tu  ßefeni.  Die  aiisg«s«iehtt«te  Brhaltmig  der  Zlhne 
sprieht  !<o<,'ar  direet  f.'ef,'oii  Ik'  } jiiwirkuii^  von  K(n>r. 

2^  Wie  ^v\\T  (!!'■  S(  li;iil.  l  il.  r  Il.iiisli.itzt'n  nach  'l'  iii  <ios(*hli"><  ht  luel  na<-li  di'ii  mehr 
oder  weniger  günäti^en  i.ebensvcrhältoit^en  in  der  (irösiic  und  Furm  varitren,  zeigt  die 
mir  vnt«rat«llte  Sammlung,  welch«  «twa  OD  Sehldel  reesnter  Hanakatini  «aflillt.  YexgL 
auch  die  B«m«rironK«n  von  Dönits  in  den  Sitnmgsber.  d.  Geselbcb.  natorf.  Fr.,  Berlin 
1868,  S.  7  und  8. 

3}  8ielie  <lie  auf  Felis  bezfifrliche  Tafel  XIX  nebst  zugehörigem  Teste.  V'ergl.  eben- 
daselbst Taf.  X  und  dkc  Me!»äungtitAbeUe  auf  p.  197* 
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1)  ausgcwachaencfl  Pemtir  134  Mm  Inng 

3}  aufgewachsener  Humetiis  113,5  ^  j, 

3)  Hum^a  ohne  obere  Epiphyse.  ...   116    „  „ 

^)  J»  1»  B  »  •      •      •      •         '^•^        1»  »» 

^)       II  »         »  n       '    •    '    '      ^'^     n  9 

WttS  das  Leben  8  all  er  der  mninifioirfam  Katzen  anbetrifft,  so  gehört  die  Mc*hr> 
sahl  der  Excniplarc-  von  Bcni-Hassan  dem  mitllercn,  kräftigsten  Aller  an,  wie-  man 
aus  der  Ik'schaflVnheit  des  Gebisses  und  lirr  Scluidclknot-licn  mit  Sicherlu-it 
schlicssen  kann.  Doch  fehlt  es  auch  r.\vh{  an  juvenilen  und  senik-n  lAcmplan'n. 
Linter  dvn  -m  Schädeln  de«*  hiesigen  Alinseuius.  fiir  Naturkuiiiie  s»iii4l  •>  mit  reiium 
Milcbgebiss  versehen,  1  iht  im  Zahnwechsel  begriffen,  3  sind  sehr  alt,  mit  defektem 
Gebiss  (daninter  1  fast  eahnlos);  %  SchMel  mittleren  Alters  seigen  ein  mangel- 
haftes, abnormes  Gebiss;  1  Schädel  weist  im  Unterkiefer  einen  Obersahltgea  Llick- 
zahn  auf. 

Unter  den  Reiss' sehen  Exemplaren  fintle  ich  o  juvenile  von  Beni-IIassan '), 
3  juvenile  von  Siut.  Unter  den  Resten  von  Biihustis  befindet  sieh  der  «'»^ 
lange  Unterkiefer-)  einer  alten  Katze,  welcher  dadurch  aiifTaIIen<l  erweheinu  ilv^s 
der  Sectorius  (m  1),  also  der  wichtigste  Backenzahn,  völlig  tcldt  und  stmc 
Alveolen  fest  zugewaehsen  süid;  der  Riefi^rknoohen  ist  sehr  sehlank  und  sdinach 
gebauti  als  ob  das  Thier  im  Leben  kranklieh  gewesen  wäre.  Man  könnte  dieses 
Unterkiefer  demsdben  Exemplare  zosehreiben,  von  welchem  ein  autraliend  vc^ 
krümmtor,  dlinner  Radius  herrlihrt,  welcher  den  Eindruck  macht,  als  ob  d«s  be- 
treffende Individuum  unter  ungünstigen  Vr  rhiiltniHsen  heranij'ewachsen  sei  und  in 
der  »fngTnd  eine  krankhaft!^  AfTrction  der  Extrenululeiiknochen  durchgemacht  habe*; 
Die  TülullHnge  dieses  vuUstundig  erhaltenen,  verkrtlmmten  Radius  bethigt  '.'7  w«. 
—  Von  den  Extremitätenknochen  der  Katzen  von  Bubastis  stammen  einige  von 
solchen  Exemplaren,  welche  noch  nicht  ganz  ansgewachsen  waren. 

Es  erhebt  sich  die  Frage:  Sind  alle  die  rorliegenden  Katzen  eines  natiirlicbn 
Todes  gestorben?  Es  wird  mir  schwer  zu  glauben,  da  die  Mehrzahl  dem  kräftigstm, 
mittleren  Lebensalter  angi'hürt.  Hat  man  vielleicht  in  Aegypten  bei  bofluiiniifn 
Festen  Katzen  ;4<  opfi  rt  und  einbalsamirt,  wenngh'ich  für  gewöhnlich  ihre  '1  odiiin;; 
streng  verboieii  war?  Oder  hat  man  etwa  die  auf  lier  Jagd  grtüdteten  W'ildkia/»'n 
den  Göttern  dargebracht  und  sie  sorgsam  einlialsamirt  oder,  wie  bei  Bubjstt^ 
in  Graben  beigesetzt? 

Ich  bin  genei^  fUr  Bubastis,  dessen  Alter  weit  zurückreicht,  mich  der  Aa> 
sieht  Virchow's  (S.  4»il)  anzuschiiessen,  dass  es  sich  hier  im  We^entlichi-n  nur  am 
gezähmte,  noch  nicht  in  d«'n  eigentlichen  Hau^istand  übt'igeführte  Katzen  handelt 
Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dnss  lioi  Hul  astis  die  Ichneumon-Roste ')  an  Zahl 
fast  ül)erwiegen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Katzen  zu  jrner  ent- 
legenen Zeil,  der  die  von  IJrn.  Naville  ausgebeutete  FundsUittc  angehört,  in  der- 
selben Weise,  wie  die  Idineumoucn,  d.  h.  also  nur  gezühmt  nnd  angerichtet, 
halten  worden  sind. 

1)  aligesolicn  von  den  noch  eingewickelten  Mumien,  unter  denen  oflentiar  aucli 

cUn^o  juvenile»  '^v-h  l  '-fimii  n. 

2)  gomessen  inclusive  Coudylus. 

8)  Yergl.  die  Anmerkung  auf  S  552. 

4)  Diese  Reste  gehdren,  wie  idi  jetxt  Back  umfassenden  Vetgleichnniren  ssges  koa. 

thatsfichlicli  (nicht  nur  ^wahr^cheiiilicb-,  wie  Virchew  a.  ai  0.  SSgt-^  dem  nerk 
in  Aegypten  verbreiteten  Uerpestes  icimeuinon  an. 
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Für  lk'ni-Ila}?snn  urul  Siut,  welche  einer  wesentlich  jünsr'Ton  Zeit  nnjrihtirfn. 
möchte  ich  dat^c-.  ii  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  der  betreffenden  Kiit/cn  jn 
einem  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  Zustande  der  Doracstication  gelebt  hat. 
Daftlr  »pricht  dor  Umstand,  dass  eine  Aiutibl  sehr  junger  Indiriduen  und  eine 
Anzaihl  Toti  Individuen  mit  Gebiasabnormitilten  vertreten  ist  Ausserdem  spricht 
dafür  die  nngehearc  Zahl  der  Katxenmnmien,  welche  nach  Angabe  des  Herrn 
Dr.  Reis»  bei  Beni-Hassan  ausgegraben  sind.  Da  Aegypten  zur  Zeit  der  \2.  Dyna- 
stie ^rhuti  stiiik  1k  Volkort  war,  so  wird  die  Zahl  der  eigentlichrn  Wildkatzen  (hi- 
nialiJ  nicht  sei»-  ^io;-s  uml  es  kaum  möglich  gewesen  sein,  so  viele  I'jxemplare  aus 
der  Freiheit  zu  l>ej»chairen.  Meiner  Ansicht  nach  nuisstc  man  die  Katzen  damals 
(wenigstens  zum  Theil)  züchten,  um  der  NachlVage  zu  genügen,  und  es  war 
dieses  vermathlich  ein  recht  lohnender  Zweig  von  Thierprodnction,  mit  dem  sich 
wohl  gewisse  Züchter  befassten.  Insbesondere  dttrlle  dieses  in  Bezog  auf  die 
kleine  F.  maniculata  gelten. 

Der  Umstand,  dass  die  Mehrzahl  der  Exemplare  von  Beni-Uassan  eine  sehr 
f^e«unde,  kräftige  Bildung  des  Schiidils  und  der  sonstigen  Knochen  zeigt,  scheint 
nur  zu  beweisen,  dass  die  betrelTentli  n  Katzm  nicht  etwa  im  Kätig  awfgewarhscn 
sind,  sondern  em  verhültnissmiUsig  freies,  gesundes  Dasein  führten,  das«  sie  also 
nicht  wie  Menagericthiero  lebten,  sondern  ähnlich,  wie  unsere  heutigen  Hauskatzen, 
gehalten  wurden. 

Aur  eine  gewisse  Domestication  deutet  auch  die  Thatsache  bin,  dass  die  von 

Dr.  Reiss  mitgebrachten  Katzenköpfo  von  Beni-Hassan,  welche  meist  noch  mit 
Haut  und  Haar  l)ede<'kt  sind,  gewisse  Variationen  in  der  Färbung  dos  Haarkleides 
und  in  der  Tjänge  der  Ohren  erkennen  lassen.  Die  Haiiptnirbimg  des  Haarkleides 
ist  zwar  bei  allen  gelblich;  es  fehlt  an  den  inannichriiltigen  Farben  (weiss,  schwarz 
u.  s.  w.),  welche  viele  der  heuligen  Hauskatzen  zeigen.  Aber  jene  gelbliche  Hnupt- 
fiirhung  lässt  doch  manche  Abwechselang  von  Hellgelb  bis  Dunkelbraun  erkennen. 
Die  Ohren  mancher  Exemplare  erscheinen  auffallend  gross  und  zugleidi  schwach 
behaart;  sie  sind  bei  der  rmwickclnnt:  mit  Binden  durchweg  nach  vorn  an  den 
KopF  angedrückt  worden.  .\n  manchen  Katzenmumien  von  Beni-Hassan  hat  man 
nach  iler  Kinwickelung  dem  Kopfe  künstliche,  aufrorht  stchrnrle  Ohrmiischoln  ans 
Lein\vaiid  nnire.'jptzt.  sowi«'  nich  Auiren.  Xase  und  Maul  küuüUicli  angcdeuiet. 

im  die  Art  <ies  KinwickelnM  genauer  lVslzuj«iellcn,  habe  ich  zwei  der  Ileiss- 
schen  Kateenmumien  von  Beni-Hassan  sorgsam  ausgewickelt.  Das  Material  der 
UmhOllung  bestand  gänzlich  aus  Leinwand,  und  zwar  aus  leinenen  Binden,  Lappen 
und  Zwirnsladen.  Die  Farbe  dieses  Materials  ist  meistens  schmutzig  gelb  oder  braun; 
doch  dürfte  dieselbe  wohl  nrsprtinglieh  heller  j^'cwesen  sein.  Bei  den  kunstvoller 
eingewiekelt<»n  Mumien  sind  -Mirh  schwarz  gefärbte  Ijeinenstreifen  verwendet 
worden:  bt/tcrc  /.ci^rn  eiin  n  \m'I  mürberen,  an  Wolle  erinnernden  Erhaltungs- 
subtand,  was  wohl  auf  «iie  lieizende  Kinwirkung  der  betreflenden  schwarzen  Farbe 
zurückgeführt  werden  darf. 

Die  eine  der  genauer  untersuchten  Katzenmumien  war,  wie  mehrere  andere 
der  vorliegenden  Exemplare,  ziemlich  kunstlos  in  grobe  Binden  und  Lappen  ein- 
gehflilt'),  und  zwar  so,  dass  die  Trappen,  welche  allem  Anscheine  nach  mit  einer 
(aniiseptischen?)  Flüssigkeit  getriinkt  gewesen  waren,  dem  Körper  der  Katze  un- 
mittelbar auflagen,  während  die  zusammeuhungendcn  Binden  die  äussere  Umhüllung 

i)  älmlirh  wie  liie,  von  Bluinville  I.e.,  Taf.  XIX,  ubgebildcto  altägjrptiscbe  Katzen- 
mumfe. 

3C* 
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bildeten,  üebrigcns  bestund  die  Mumie  seibät  nur  in  dem  Vorderkörper  (Kopf, 
Hals,  Vordeitheil  des  Thorax  nebst  Vorderbeinen)  eines  sehr  jung:cn  Kätschcns» 
Die  andere  Mumie  war  sehr  soq^ffilttg  und  mit  offenbarem  Rnnsisinn  ein> 

gewickelt.  Wenn  ich  bedenke,  dass  ich  2 — 3  Stunden  gebniu<;ht  hübe,  um  sie 
auszuwickeln,  so  <;laulic  ich  annehmen  y.n  dürfen,  dass  der  alte  Aejryjiter,  der 
einst  die  FiTiwiekehtng  besorgte,  einen  vollen  Tn'j;  dazu  gebraucht  hat.  Die  äussere 
Schicht  wurde  durch  schmale,  sehr  lange,  völlig  regelmässige  Leineiislrcifen  ge- 
bildet, welche  achrüg  vom  Halse  (bezw.  Kopfe)  der  Mamie  nadi  dem  unteren, 
etwas  Teididiten,  stumpfen  Ende  derselben  und  von  da  wieder  zurttck  Terliofen» 
derart,  dass  die  einseinen  Streifen  sich  kreuzten  und  dadurch  eroander  festhidten. 
Zugleich  bildeten  sie  ein  sehr  geschmackvolles  Muster  von  quadratischen,  besw. 
rhomboiilen  Vierecken  »Icien  Winkel  nach  oben  und  unten,  rechts  und  links 
richtet  waren.  Die  einzelaen  Streifen  überdeckten  sich  dachziegelarlig  mit  ihren 
Bändern,  so  dass  Jedes  einzelne  Viereck  ein  nach  der  Mitte  stufcnforniig  ver- 
tieftes Muster  darstellte;  die  Mitte  jedes  Vierecks  seigte  ein  kleines  scfawanes 
Quadrat,  welches  durch  eine  schwan^ßirbtc  Leinenbinde  gebildet  wurde.  Lctetere 
war  so  kunstroU  geschlungen,  dass  sie  immer  nur  in  der  Mitte  der  Vierocke  sicht- 
bar wurde. 

Unter  dieser  äusseren  Hülle,  welche  dem  tri^n/en  Muniienballen  ein  sehr  hijh- 
sches  Aussehen  veilieh,  foI«^1en  noeh  4  Scluchtmi  von  Binden  und  Lappen,  da- 
durch eine  enorme  Quantit^it  von  Zwirnsfaden  zu^aniuiengehalten  wurden.  Es 
waren  meistens  3  oder  4  solche  Fäden  neben  einander  gelegt;  die  Länge  des  ge- 
sammten  Zwirnes,  der  zu  dieser  Mumie  verbraucht  worden  ist,  schütae  ich  auf 
mehrere  Hundert  Meter;  vielleicht  ist  ein  Kilometer  nicht  zu  viel  gesagt.  Die 
erste  Schicht  unter  der  äusseren,  kunstvollen  Umhüllung  bestand  aus  guten,  derbeo, 
zusammenhängenden  Leinenbinden;  die  tieferen  Schiebten  wurden  zum  Thcil  nur 
aus  kleinen,  quadratischen  (wie  es  ücluen.  durch  Z<  rn  issen,  mein  durch  Zer- 
schneiden hergestellten)  LeinenstUcken  oder  -Läppchen  gebildet,  welche  olTenbar 
im  feuchten  Zustande  neben  einander  sdiichtweise  um  die  Mumie  gelegt  ond  mit 
Zwirn  umwidtelt  worden  waren. 

Zu  meinem  grössten  Erstaunen  enthielt  dieser  kunstvolle,  relativ  grosse  Mumien* 
Italien,  in  welchem  ich  mindestens  eine  ganze,  ausgewachsene  Katze  von  iler 
Grösse  der  F.  maniculuta  zu  finden  erwartet  hatte,  nur  den  win/.  iiren  Vorrl«  r- 
kürper  einer  sehr  jungen  Katze  mit  reinem  Milchgebiss.  Das  unlere,  dick- re 
Drittel  vom  Innern  des  Mumienballens  wurde  durch  ein  Knäuel  von  Leinv^aud- 
binden  ausgefüllt;  die  oben  beschriebenen  Schichten  von  Leinwandlappea,  '»Binden 
und  Zwirnsfäden  umhüllten  auch  dieses  Knäuel  mit,  als  ob  es  ram  Körper  der 
Katae  gehörte.  Die  eigentliche  Mumie  erschien  verschwindend  klein  gegcttttl»er 
der  Masse  des  zu  ihrer  Einwickelunfr  verwendeten  Materials. 

Hei  ik'ni-Jiassan  scheinen  überhaupt  meistens  nur  die  Vorderkorper  der 
Katzen  einba Isam irt  zu  .stiin;  bei  Siul  hat  man  die  ganzen  Körper  der  Katzen 
beigesetzt,  und  zwar  nur  grob  umhüllt,  soweit  mein  Material  dieses  ateigt-  liier, 
bei  Sint,  besteht  die  Mehrsahl  der  Thiermumien  (nach  dem  Reiss'achen  Material 
zu  schlicssen)  aus  Hunden:  neben  4  Katzen  (1  erwachsenen  ui^  3  juvenilen)  sind 
18  Hunde  und  1  Ichneumon  vertreten.  0nter  den  Hunden  sind  11  erwadiseae 
und  7  junge. 

Von  Heni-Hasviin  Icenm'  ich  keinen  Hund:  dngegen  fand  ich  nrin  fi  d*>n  etwa 
1(X>  ivaizcii,  welche  ich  von  dort  untersucht  habe,  3  Köpfe  von  erwachsenen, 
kräftigen  Individiuin  des  Herpestcs  idineumon.  Da  weder  von  Bubastis,  noch  von 
Beni-Hassan,  noch  von  Siut  Rento  von  juvenilen  Individuen  des  fchnenmon  vor^ 
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liegen,  w  möchte  ich  glauben,  daas  man  dieses  Raubthier  nicht  /.üchtetc;  dag^n 
dentet  das  relativ  häufige  Vorkommen  junger  Katzen  bei  Beni-Hassan,  junger 
Katzen  und  junger  Hunde  bei  Siut  darnuf  hin,  duss  inun  diese  Thierc  zur  Zeit 
der  12.  Dynastie  schon  als  llausthiere  züchtete.  Für  Siut,  wo  nur  F.  maniculata 
vertreten  ist,  scheint  mir  dieses  völlig  zweifellos  zu  sein;  fUr  Beni-Hassan  möchte 
ich  es  in  Besag  anf  jene  Felis-Art,  nnd  wenn  man  F.  caligata  als  besondere  Speeles 
redmel»  andi  hinsichtlich  dieser  annehmen.  Die  letstere,  stiirkere  Art  oder  Yarietftt 
scheint  bi>i  nt-ni-IIassan  sogar  an  Zahl  vorzuwiegen.  Ob  der  Serval  und  der  Snmpf- 
luchs  bei  Ht  ni-Hassan  oder  überhaupt  in  Aegypten  zeitweise  einer  gewissen 
Domesticalion  (mit  Züchtung)  unterworfen  gewesen  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt; 
es  ist  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Diese  grösseren  Arten  hal  man  wohl  nur 
zn  Jagdzwecken  aufgezogen  nnd  abgerichtet,  ohne  dass  man  bei  ihnen  jemals  an 
einer  förmlichen  Domestication  gelangte.  — 

Zum  Schlnss  gebe  ich  noch  eine  klone  Messnngs-Tabelle  Ton  10  Katzen- 
schädeln,  welche  zur  Illustrirung  des  üben  Gesagten  dienen  können. 

Nr.  1.  Schädel  von  Beni-Hassan,  aus  der  Mook' sehen  Collection,  von  mir 
auf  einen  starken,  männlichen  Sumpf  luchs  (F.  chaus)  bezogen;  Z.  S.  d.  Landw. 
Hochschule  Nr.  4000. 

Nr.  2.  Schfidel  eines  recenten,  männlichen  Sumpfluchses  aus  Aegypten,  von 
einem  Individnom,  das  jttnger  war,  als  Nr.  1 ;  Z.  8.  d.  L.  H.  Nr.  4602. 

Nr.  8.  SdiSdel  von  Beni-Hassan,  aus  der  Rciss' sehen  Collection,  Ton  mir 
auf  einen  weiblichen  Serval  bexogen;  Z.  S.  d.  L.  H. 

Nr.  4.  Schädel  eines  recenten,  wahracheialich  männlichen  Senral;  Z.  S.  d.  L*.  H. 
Nr.  220». 

Nr.  5.  Schädel  einer  (wahrscheinlich  männlichen)  F.  maniculata  von  Beni- 
Hassan,  ans  der  Reiss'schen  Collection.  Z.  S.  d.  L.  H. 

Nr.  6.  Sdddel  einer  (wahrschemlicb  weiblichen)  F.  maniculata  Ton  Beni- 
Haaan;  Z.  8.  d.  Mns.  f.  Natork.  in  Berlin  Nr.  26  308. 


Schldel  einer  mnmificirten  Felln  manlenlata  Ton  Beni-Hassan  in  Aegypten.  Zool.  Samml. 
d.  tfoi.  f.  Nahirk.  in  Beriin  Nr.  S6  aOK.  Nat.  Qr.  Oes.  reo  Dr.  E.  Sehl  ff. 
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Nr.  7.  Schädel  einer  weiblichen,  leci  titen  F.  muruculuta,  vod  Schweinf  arth 
bei  Xargeh  gesammelt;  Z.  S.  ti.  Mus.  f.  Naturk.  Nr.  "24  8(>3. 

Nr.  Schädel  einer  weiblichen,  recentcn  F.  tnaniculuta,  von  Schweiufurtb 
g«iaiiimoU;  Z.  a  d.  Hos.  f.  Naturk.  Nr.  36  049. 

Nr.  9.  Schädel  einer  starken  mlliinlidien  Uauskatse  aus  Berlin;  Z.  8.  d.  Landw. 
Hochsch.  Nr.  1947. 

Nr.  10.  Sc-b  i  lcl  einer  mittelstarken  weiblichen  Uauükatsc  aua  Handisbuiu;, 
Z.  S.  d.  Landw.  Iloctisch.  Nr.  680. 


Di«  UeMungen  und  in  MiUiineteni 

angegeben 


1.  <jrÖ8st*'  T,rui£^e  des  Schätb-ls.  .  . 
2    Du.silailiinge  dos  Schüdols  (luich 

llfiiserschtT  Metliod«')  .... 
8.  Grössto  Breite  des  Schiidels  an  den 

.luchbögen  

4.  Län^o  des  Gaumens  in  der  Mittel* 
littie  bis  Hiuterrand  v.  lue.  1   .  . 

5.  GrSsste  Breit«  des  Oberkiefen  an 
der  Hint«'reeke  d»'S  Sectoriiis    .  . 

Ci.  Grösste  Lange  des  Sectorins  (p  l 
Mensel),  am  .\ns.senrande   .    .  . 

7.  Qe«ammti&age  der  oberen  Backeu- 
sahnreih«  

8.  Lan^re  <h-^  l'rit-  rki- f  t  s  h\<  Mitte 
de»  Hiukiraiitiea  d«  s  (  "ii>iyliis 

9.  Griisste  Länge  des  unteren  Sectorins 
(ml),  an  d. Basis  der  Zahnkrone  . 

10.  Geaanimtlllng«  der  unteren  Backen* 
Sühnreike  


F.  chauä  F.  Serval      F.  mauiculata 


F.  do- 
ineätira 


Beni  recent 
I  i  t"^  ?  1         Haissan  j  tlLM.     >r  z 


1 


3 


G 


^=  _4_  . 

II   ^  "f~r ' 

144    ?  I>119iia3|  94  r  86 


1 

86 
72 


=i     9  IjO^ 

"    '  I 
84.5:  99  ,  87 


09,5^82,5  T«^^ 


119    ?  I  98  1 1121  81  I  72 

90  '  8t;    so    8'.t.ö  G7    ;'f'.),3  jVJ.U  t)9,ö 
r)l,5  4l>     15  :jt    ö-J.c.  .V2.:?  .'il    :i8  3J 


52  61  Ai  45    48    »9    35    U    34  39 


3i 


1)8  15Ä!12»7'  IB  .  II  ;10^  10  ,  9  l(»,r.l  9,2 

33    30  '  26  '  80,5'  23,8  22  '  22    21  Sil  21 

UiMi  85    78    8.'.    (W.'>  .'f)    .')t;,H  52  G5  b6 

11,3  II    lü,5  10,,^         ö     7     7,7  t<,»i,  7 

30  ,  29^  25/>  2b  ,  22,5  20,3  19  21  18 


Ilr.  Virchow:  Die  von  lim  Nchring  angeregte  Fiagi',  ob  auch  getüUtete 
Kals&en  der  Ehre  der  Balsamirung  and  BciKetsung  guwOrdigt  worden  seien,  wird 
wohl  unbedenklidi  bejaht  werden  müssen.  Dagegen  giebt  es  meines  Wissens  nur 
eine  positive  Angabe  Uber  das  Opfer  cincr  Katzc;  sie  findet  sich  bei  einem  ganz 

s|)äleti  Sehiirt-;'  llrr.  Si'xtus  Knipirieii>!.  <ler  angiebt,  ^ej  eines  dieser  Thiero 
in  .\lexaiuirn  ii  dvm  Horns  geopIVi  t  \vonl<-ii  \V  i I  k  i  ns  •» n  III.  |».  '2s^>;.  Indess  war 
ilanials  Alexandrien  grossenllieils  \un  Griechen  bewohnt.  Im  l'ebriyen  geht  dureli 
die  guiixo  ältere  IJteratur  bis  auf  Oicero,  Strabon  und  Diodoros  die  constanli« 
Braihlung,  duss  die  Tödtung  einer  Ratxc  durch  den  Tod  des  Mörders  gostthnt 
werden  müsse,  und  der  letztere  Autor  b(>richtot  bekanntlich  von  dem  Vorgange, 
wo  ein  H'imer  <b'r  rranz  /.«nillig  eine  Katze  g<'t(tdl«  i  h.uti\  vmi  tlrm  w  iilhcti'!«  n 
\olki  I  fiii.iidrt  wurde..  Dieses  geschah  aber  /.u  eiiu  r /cit,  wo  di'  r  -miM  Ii.-  lltn- 
schalt  im  Lande  völlig  gesichert  war.  Man  wird  daher  wohl  kuiini  aiinciimen 
dürfen,  das«  Katzen  htinfigt>r  als  Operthiere  verwendet  worden  sind,  am  wenigsten 
in  älterer  Zeit 

Der  von  mir  betonte  Unterschied  bloss  gezähmter  und  wirklieh  domestieirter 
Tbiere  ist»  wie  mir  scheint»  von  dem  Herrn  Vorredner  nicht  gi'uUgiMid  anerkannt 
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worden.  Was  man  nach  der  gangbaren  Vorstellung  aU  domesticirto  Katzen  in 
Äeg}i)teD  bekrachtet,  würde  nur  dann  zutreffen,  wenn  die  alten  Aegypter  in  der 
Thai  eine  n^lrechte  Zttchtnng  mit  Nachkommenschaft  ersielt  bStten.  Der  Nach» 
weis  junger  Individaen  durch  Hm.  Nehring  iet  dafür  nicht  beweiaend,  denn  es 
ist  anzuiu'liiuL'ii,  dass  man  auch  im  AUcrtlium  vorzug-swciso  junf^c  Thicrr  pinfing 
und  züchtete;  iiliere  'I  hicn-  sind  da/u  bekunnllich  wenig  ^Ji^crignet.  Mir  erscht.'iiit 
das  Argument,  welches  ich  früher  beibrachte,  immer  noch  em  vollgültiger  Beweis 
dafür,  dan  eine  wahrhaft  domesticirte  Katteitart  im  altoa  Aegypten  nicht  ezistirte; 
ich  meme  die  Thatsache,  dass  keines  der  alten  Tölker,  welche  mit  den  Aegypten! 
in  regem  und  duurrniK  tu  Verkehr  standen,  namentlich  weder  die  Griechen,  noch 
die  Römer,  eine  soh^lu-  Katze  tihornammen  habra.  Dasn  kommt,  dass  nnsere 
heutige  Hauskatze  keine  Felis  maniculata  ist.  — 

Hr.  Heinr.  Bragaeh:  Das  Torkommen  der  Katze  gebt  nach  den  äg^ptischcu 
DenkmjU«r-Ai^[aben  bis  in  die  höchsten  Zeiten  des  igyptiachen  Alterthums  zurück. 

I'un  its  in  den  Inschriften  der  neu  geöffneten  Pj^ranuden  aus  den  Zeiten  der  V.  und 
VI.  Dynastie  erscheint  sie  unter  der  Bezeichnung  miu.  wcihhch  miu-t.  In  der 
späteren  Kntwickelung  der  Spiarho  in  den  letzten  JahrhundLMten  vor  dem  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  tlndet  sich  tiie  Katze  als  cmu  vor,  gerade  wie  sie  auch  im 
Koptischen  durch  das  Wort  *äot  (weiblich)  wiedergegeben  wird.  Die  Katze  war 
in  gleicher  Weise  als  ein  der  Sonne  und  dem  Monde  geheiligtes  Thier  betrachtet. 
Uurstellungen  und  Texte  vereinigen  sich  zum  Beweise  dafür,  dass  der  Sonnengott 
Rö'  auf  Grund  cim  r  m\iholügischen  Ueberlieferung  sich  ehistroals  in  die  Gestalt 
einer  Katze  verwandelt  hatte.  Im  Todtenhurhe  Cap.  17,  Col.  öf)!!.  nach  der  Nä- 
vi Meeschen  Ausgabe  (vgl.  dazu  .\eg.  Zeitschr.  lf>8ö,  S.  U)  untcruimmt  der  Träger 
und  Bringer  des  Lichtes  Re'  in  Katzengestalt,  wie  sie  zugleich  die  zu  dem  ge- 
nannten Capitel  gehörige  Abbildung  zeigt,  den  Kampf  gegen  die  typhonische 
Apfaophis-Schlange,  das  Symbol  der  Finstemiss.  Als  Oertlichkeit  des  Kampfes  wird 
die  himmlische  Station  Ün-Heliopolis  genannt,  in  welcher  neben  dem  heiligen 
Pcnipabaum  beide  Thiore  als  Kämpfer  gegen  einander  auftreten.  Da  On  auf  der 
allägyptischen  Ilimmeiskaite  den  im  Osten  geiegeiicn  Punkt  des  Sonnenaufganges 
imdeutet,  so  liegt  der  Inhalt  des  Mythos  klar  vor,  demi  er  schildert  den  täglich 
wiederkehrenden  Kampf  des  aufsteigenden  Lichtes  gegen  die  nachtlidie  Finsterniss 
unmittelbar  vor  der  Moigendimmernng. 

In  einem  anderen  Sinne  erscheint  die  Katze  als  Vertreterin  des  Mondlichtes, 
welciies  die  spätere  Zeit  mythologischer  Ceberlieferungen  mit  einer  GüHin  Namens 
Bast,  von  Ilerndot  nach  der  ihr  geheiHgten  Stadt  Bubastis  genannt  und  mit  di'r 
griechischen  .Muiuiguttin  Artemis  verglichen,  in  Verbindung  setzt.  Die  Güttin, 
deren  Gult  in  der  „Stadt  der  Bast"  (Pi-bast,  das  Pibeseth  der  Bibel)  im  Vorder- 
gründe erscheint,  tritt  erst  im  IX.  Jahrb.  t.  Chr.  als  „Herrin**  der  genannten  Stadt 
nuf,  die  in  den  vorangehend«!  Jahrhunderten  dem  ausschliesslichen  Gult  des  Gottes 
.\mon  «geweiht  war  und  einen  vullständifr  anderen  Namen  führte,  wie  es  die 
Naville'schen  .Vusyiubungen  auf  dem  Gebiete  der  später  Bubastis  genannten 
Oeillichkeiteu  (heute  Tell-ba*t}  mit  vollständiger  Sicherheit  ergeben  haben. 

Während  die  steinernen  Bildwerke,  einschliesslich  der  Darstellungen  auf  den 
steinernen  Wanden  des  der  Göttin  geweihten  Heiligthuras,  die  ägyptische  Artemis 
in  der  Gestalt  einer  1<> wenköpfi^^en  Frau  erkennen  lassen,  zeigen  massenhaft  im 
TeH-P'ast  anf^rfiindi De  Bronzen  dieselbe  Göttin  nur  in  katzenküpfiger  Gestalt. 
.Vis  solfli'-  Indien  ilire  Bilder  die  Form  einer  ung».'wt>hnlieh  schlanken,  scbiaal- 
hüfiigeu  Fr.iu,  deren  Leib  ein  reich  gemustertes  Gewand  bedeckt,  während  die 
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rechte  Hand  ein  Sistrum^  der  linke  Arm  dage^^en  ein  Körbchen  trä^  —  ein 
Kammerkätzchen  in  kibhaftig^sler  Gestalt  (s.  die  Abbildungen  Taf.  Si,  1 — 3  io 
Lanzone  s  Dizionario  di  mitologia  Ggizia.  Turin  188*2).  In  rein  thiiri<icher  Auf- 
fassung ist  es  eine  sitzende  Kutze,  welche  die  (iuttin  Buat  in  du»  Gedächtims 
Mirficknill  (fu  «.  0.,  83,  1),  wi«  der  Apisstier  den  memphitischen  Gott  Ptah-8ekar< 
OsiriB. 

Diiä  Siisiiuni  in  den  Händen  der  Göttin,  ein  noch  heute  in  der  abessinischen 
Kirche  gebräuchliches  Klupperinstrument,  ist  hoch  bcdcutung^^svoli.  Nach  dem  lo- 
halt der  ägyptischen  Inschriften  erfüllte  sein  klapperndes  schellenartiges  Getöse  den 
Zweck,  diu  iliiinoiiihciicn  Mächte  aas  den  Tempelraumen  fern  zu  halten  (s.  mein 
hieroglyphisch-demotisches  Wörterbuch  Bd.  IV.  S.  1G49).  Es  bestand  aus  einem  ao 
einem  Griff  befestigten,  metallenen,  ovalen  Kähmen  mit  3  oder  4  bewegUdiea 
Qaerstäben  in  der  Mitte.  Beim  Schilttela  entengte  es  einen  hellklingenden  Ton* 
der  nicht  unähnlich  unserem  modernen  Schellengeläute  war.  Yiele  noch  rorfa«n- 
(!' ne  r^xemplaro,  welche  uns  atia  dem  Alterthume  Uberkommen  sind,  lassen  auf 
ihrer  Spitze  das  Bild  einer  sitzenden  Katze,  also  das  lebende  i'^ymbol  der  Gritfm 
Bast,  erkennen.  Der  in  den  ägyptischen  heiligen  Dingen  wohlunterrichtete  Pluturch 
bemerkt  in  seiner  werthv-oUen  Abhandlung  über  Isis  und  Osiris  (( -ap.  i>o)  darfther 
Folgendes:  «Bs  zeigt  aneh  das  Sistrom,  dass  das  Seiende  sich  nmschwiqgen  und 
nie  in  der  Bewegung  nachlassen,  sondern  als  ein  Sddummemdes  und  Trttges  gleidi* 
sam  geweckt  und  nn^^eschwungen  werden  soll.  T}7<h()n  iK^hmlieh,  sagen  sie.  wird 
durch  die  Sistren  vei"scheucht  und  weggetrieben,  d.  h.  wenn  die  V*'r^^änglichkeit 
die  Natur  fesselt  und  hemmt,  so  wird  sie  wiedenim  von  der  schalUnden  Kruft 
vermittelst  der  Bewegung  gelöst  und  aufgerichtet.  Das  äistrum  ist  oben  krcia- 
ßrmig  gebogen,  und  diese  Rundung  nmfasst  die  4  geschtttielten  Stäbchen.  Audi 
der  entstehende  und  veigehettde  Tbetl  der  Welt  wird  von  dem  Mondkieise  nm- 
fasst, alles  in  ihm  wird  durch  die  4  Elemente  Feuer,  Erde,  Wasser  und  Lufl  be- 
wegt und  verändert.  Oben  auf  der  Bundung  des  Sistruins  befestigen  sie  da* 
Rchnitzl)ild  einer  Katze  mit  einem  Menschengesicht,  unter  die  4  geschüttelten  Stäb- 
chen kommt  auf  einer  Seite  das  Gesicht  der  Isis,  auf  der  anderen  das  der  Nephihvs. 
Durch  diese  Gesichter  bezeichncu  sie  Geburt  und  Tud  (denn  dies  sind  die  l.m> 
Wandlungen  nnd  Bewegungen  der  Elemente),  durch  die  Katae  den  Mond  wegen 
der  Verftnderlichkeit  und  niicbitichen  Regsamkeit  nnd  Fruchtbarkeit  dei  Tbicres: 
denn  es  soll  zuerst  I  Junges  werfen,  dann  2,  dann  3  und  4  und  5,  und  so  immer 
eines  mehr  bis  zu  7,  so  dass  es  im  Ganzen  28  wirft,  so  viel  der  Monat  Tage  hat. 
Dies  nun  ist  vielleicht  nur  eine  Sa«^e,  aber  die  Ang-ensterne  der  Kat/e  !schein«»n 
beim  Vollmonde  sich  zu  füllen  und  auszubreiten,  bei  abnehmendem  LichU;  sich  zu 
verkleinern  und  zu  verdunkeln.  Dui-ch  das  Menschengesicht  der  Kutze  wird  da» 
Geregelte  und  Ordnungsmftssige  des  Mondwechsels  angezeigt.'* 

Die  inscfaiiftlichen  Denkmäler  werden  nicht  mttde,  das  annehmende  Mondticht 
mit  der  Empfangniss  und  der  Geburt  in  engste  Beziehung  zu  setzen.  B)>  In  I^st  es 
unter  anderem  von  ihm:  .,Der  zunehmende  Mond,  der  l.iehtbrini^er,  welcher  das 
Steigen  der  Stiere  veranlasst,  die  Weiber  fruchtbar  maeht,  das  Ei  (im  Mutterleibe: 
entwickelt"  (s.  meine  Mythologie  i>.  335).  Insonderheit  galt  der  Frühliiigsmond  bei 
dea  A^iyptern  als  der  einllu&sreichste  Faktor  für  die  Entwickclong  und  dos  Ge- 
deihen der  organischen  Welt,  wie  ander^veits  der  FrQhlingaaonne  die  Eägeosehafl 
der  Beförderung  ihres  Wachsthums  angeschrieben  wurde.  Beide,  Sonne  nnd  Mond, 
wurden  in  diesem  Sinne  als  die  Augen  des  Lichtgottes  Horns,  des  ügy|)lisi.lien 
Apollo,  aufgefasst,  jene  als  sein  rechtes,  dieser  als  sein  linkes  Auge,  und  der 
Uutl  des  DupiMflfrühlingalichtes  vaml  unter  der  Bezeichnung  de»  Uhonii-merli  odtT 
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„des  Duppeläugigeu"  in  den  Inschriften  Tielfach  angerufen  und  verbenrlioht  Diesem 
Gotte,  welcher  als  ein  Sohn  des  Sonnengottes  und  der  HondgOttin  (Bast  oder  wie 

sonst  noch  ihre  lokulun  Beseichnungen  luutetcn)  hingestellt  wird,  wurde  als  leben* 
des  Symbol  das  Ichneumon  oder  die  Pharaosnittf  ii^owidmet,  deren  ägyptischer 
Name  nach  den  erfolgreichen  Untersuohun^on  des  französischen  Gelehrten* Lefe- 
burc  (Proceedings  of  the  Society  of  iiibiical  Archaeology.  London  I8ä5,  p.  1^5) 
die  uralte  Oeseichnung  chatul  tmg.  Der  Name  sowie  Abbildungen  dieses  Thieres 
reichen  Uber  die  Zeit  der  12.  Dynastie.  Wandmalereien  in  Orftbem  zu  Beni-Haasan, 
Saqqarah,  Abusir  und  Gizeh  lassen  über  den  Charakter  dieses  Thieres  keinen 
Zweifel  übrig  (Robert  Hartmunii  in  der  A(^ürypt.  Zeitschr.  1864  S.  11,  b).  Hiiiinjr 
ist  das  Vorkommen  einer  miinnliehen  Gottheit  mit  dem  Kopfe  eines  Ichneumon 
oder  in  der  Gestalt  des  Thieres  selber  (Ohampollion,  Notices  II,  512 — 513 
aus  der  Epodie  Bamses  VL).  Sie  stellt  den  oben  tfwihntoi  Gott  dm  Doppel» 
frtthlingslichtes  Chonti-merti  dar,  den  Sohn  der  Mondgöttin  Basi 

Oiis  \Vort  chatul,  das  sich  im  Koptischen  als  tg«^«oT'\  zur  Bezeichnung  des- 
selben Thieres  erludten  hat,  erscheint  in  der  jUdisch-nramiiischen  Ueborsetzung  der 
Propheten  und  im  Talmud  als  chntill  wieder  und  zwar  zur  Benennung  der 
Hauskatze.  In  der  Bibel  findet  sich  die  Katze  an  keiner  Stelle  erwähnt.  Ich 
kann  die  Frage  nicht  entscheiden,  ob  von  Aegypten  aus  die  Hauskatse  sehr  spät, 
etwa  im  4.  oder  5.  Jalirhnndert  n.  Chr.,  bei  den  europäischen  und  asiatischen  Völ- 
kern eingewandert  sei,  wie  der  Verfasser  des  Artikels  ^Katzc''  im  Handwörterbuch 
des  biblischen  Alterthums  von  Riehm  (18»4,  I,  817)  behauptet.  Ich  habe  zu- 
gleich diesem  Artikel,  der  auf  !-en//  und  Hehn  s  liokannteu  Untersuchunj^cn 
begründet  ist,  die  Bemerkung  enlielmi,  das»  das  griechische  Wort  für  die  Haus- 
katze, ailuros,  d.h.  „schwänzelnd^,  bisweilen  auch  den  üausiuarder  bezeich- 
netet um  für  diese  von  Prof.  Dr.  A Schersen  bezweifelte  Auffassung  meinen 
Gewährsmann  gegenQbenmsteUen. 

"Weder  die  Urseraiten  noch  die  üiindogermanen  haben  die  Hauskatze  gekannt 
(Hommel,  Namen  der  SiUif^Pthipre  bei  den  stidsemitischen  Völkern  S.  '^15).  Ihre 
anihischen  Bezeichnun^^Mi  Kitt  und  schunaru.  sinnaar  sinrnmen  vom  rüniischen 
catus  und  vom  griechischen  sainuros,  d.  i.  ^Schwun/wedler"  ab,  gehören  also 
in  das  Gebiet  spSter  Culturentl^nnngen.  Dagegen  kann  das  uisemitisehe  dimmu, 
dummn  nur  die  Wildkatze  bedeutet  haben  (a.  a.  O.).  Einsam,  aber  um  so  bc- 
merkenswerther,  steht  das  in  der  Nnba-Sprache,  auf  dem  Gebiete  des  alten  Aethio- 
pien,  gehriiuehlic  he  Wort  für  die  Katze  kadis  da.  Aus  der  kurzen  Bemerkung 
zu  diesem  Worte  in  Lepsius  Xubisch«  r  Grammatik  fS.  'VM):  „davon  das  arabi- 
sche qin,  türkisch  kadi;  catus,  gatto,  chut,  Katze;  die  Kaize  hat  sich  aus  Aethio- 
pien  her  verbreitef^,  erhellt  nur,  dass  dieser  ausgezeichnete  Forscher  seinen  eigenen 
Ktandpnnkt  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Katzennamen  eingenommen  hai  In 
dem  Kenuzi' und  Dottgohiwi-Dialdct  derselben  XUba-Spruche  tritt  für  kadis  „Katzo*^ 
der  davon  ?nindv<Tsehied(  ne  Xnmon  »Ab  ein,  widitond  die  Wildkatze  durch  das 
Wort  s:'li  mori  oder  niori  allein  bezeichn*  t  winl  (L.  Reinisch,  Die  Nuba- 
Sprache  Bd.  II  S.  11 8).  Der  freilich  nicht  immer  zuverlässige  Jesvütenpater 
A.  Kircher  hat  nach  einer  arabisch-koptischen  Bcala  das  Wort  vs»,k  (schaw)  als 
die  koptische  Benennung  der  Katze  aufgefBhrt  Es  liegt  nahe,  dasselbe  mit  dem 
nubisch-äthiopischen  s&b  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Wie  ich  in  meinen,  noch 
im  Druck  befindliehen  meroitischen  ['ntersuchungen  n:ieh<;euiesen  habe,  scheinen 
die  äthiopischen  Kiironnanien  der  bekannten  Koniire  S('hab''-Kö  ..(b-r  Kater,  der 
Herr",  von  den  Griechen  duich  Sabuk«'  oder  Sabakeu  umsehrieben,  und  de.s.sen 
Sohnes  Schab«-t4>-ko  ^ik'n  Katein  S<rfin,  di*r  Herr*^  nur  diese  Bedeutung  gehabt 
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zu  habon.  Der  ihrer  Epoche  angehöri^^e  ü^yptische  Köni-siumu'  Pini  ocirr  Pmio 
„der  Kater"  liefert  l  in  sirlicrcs  Analogoii  für  dw  eiirciitliümliLlic  Wahl  eines  köni^- 
lirhen  Eiorennamcns.  wofiir  es  uusserdem  nicht  an  zuireirt  tKlt  n  i'.<nveixen  ft-hH  Sr« 
stiit/ru  »ich  sänimilich  uul  die  Thutsuchü}  dms  die  alten  Aethtupen  ihren  Küi2»U:n 
gern  rhiernamun  verlieheo.  Aach  in  unseren  Jüngeren  Zeiten  fehlt  e»  utcht  an 
Zeugnissen  dafUr.  Der  Ltfwe,  der  Leopard,  das  Krokodil  u.  s.  v.  sind  noch  heu- 
tigen Tages  beliebte  Namen  für  herrorragende  Persönlichkeiten  in  Nnbien  und  im 
Sudan. 

Katze  und  Ichneumon  fifnitori  bt  i  den  niten  Acgyptern  als  dem  Momili«  ht  «riv 
hoilij^te  Thierc  und  es  kann  desshiilb  nielit  in  Erstaunen  setzen,  wenn  in  den  (fnn- 
hch  aus  einer  spiiteren  Epoche  henührendeu)  GräburtrUiujnern  von  Teil  Bttst  die 
Knochen  dies«  Thiere  au  Tage  gefördert  worden  sind.  Die  Hondgöttin  Baal»  di« 
ägyptische  Artemis,  hatte  ihren  Anlheil  daran,  und  ea  erklärt  sich,  das«  in  denn- 
selben  Brunnen  das  geheiligte  Thier  der  Göttin,  die  Katze,  in  sitaender  Stellung 
und  häufig  mit  Ohrringen  versehen,  in  Bronzcf^nss  vorgefunden  worden  ist. 
Tragen  dii'  Thiorhilder  Aufschriften  auf  dem  Piedestal,  so  sind  die  einleitenden 
Worte  <1<  Tst  llx  II  stets:  „Es  mö<re  dio  Göttin  Bast  dem  N.,  Sohne  des  N  ,  da» 
Leben  erhulteu,"  mit  Kücksichl  uul  die  numeutlich  uufgtiührten  Spender  der- 
artiger Weihgeschenke.  Im  TTebrigen  bleibe  nicht  unerwähnt,  dasa  auch  die  heu- 
tigen Aegypter  die  Katze  nicht  weniger  als  das  Ichneumon,  letzterea  besonders  bei 
den  Fellachen,  als  Lieblingsthicre  im  Uause  behandeln.  Niemand  wird  dieselben 
verfolgen  oder  misshandeln,  und  es  ist  eine  bekannte  Thatsuche,  diu>s  in  (^airti 
eine  fromme  Stiftung  (wjujf)  besteht,  an  deren  Spitze  sieh  der  sn«:^(>nannte  Katzen- 
sehech  befindet  und  au«  den  ii  Mittriii  die  Kosten  für  ein  Asyl  und  di  u  l  nti  ih.ilt 
herrenloser  Kaizen  bestritten  werden.  Die  Uuremsdaineu  lieben  es  ausserdeuu  dire 
LieUingskatsen  mit  goldenen  oder  silbernen  Ohrringen  au  schmttdtcn,  gana 
nach  dem  Beispiel  ihrer  heidnischen  Vorfahren.  Aus  meinen  Unterhaltungen  mH 
den  Aegypten!  während  meines  langjährigen  Wohnsitzes  im  Nilthale  habe  ich  mich 
oft  davon  Uberzeugt,  dass  man  der  Meinung  ist,  diese  oder  jene  Hauskatze,  beson- 
der'<  solche  von  aulTuüender  Grösse  und  schöner  blendender  Hautfarbe,  beherber^'t 
einen  guten  Uanion  (ginn)  in  ihrem  E4»ibe.  Man  hätschelt  sie  deshalb  auf  das 
Zärtlichste,  setzt  ihr  Milch  und  gute  Speiseu  vor  und  hält  mit  dem  Uau^kater 
wunderiiehe  Zwiegespräche,  nur  um  ihn  zu  Tcranlassctt,  Terstedite  SchStae  seinem 
liebenswürdigen  Besitzer  anzuzeigen.  Ich  selbst  hatte  Mtthe  und  Xoth,  meine 
gro.sse  und  pr  u  liin;^  Hauskatze  vor  diebischen  Nachstellungen  zu  schützen.  Meine 
Nachbaien  in  der  Vorstadt  Bulaq,  in  welcher  ich  etwa  5  Jaliie  lang  meinen  Silz 
anrt;(*schlagen  hatte,  glaubten  fest  und  steif  an  die  Zuubernatur  meiner  Katze.  Kh 
seliaizte  sie  hot^li,  weil  sie  die  Ratten  und  Mäuse  aus  nudnem  Hause  verjagte  und. 
nebenbei  bemerkt,  sich  als  eine  ausgezeichnete  Scldangcntödleriu  in  meinem  (lartt-u 
erwies.  Den  abrigens  unschädlichen  Reptilien  von  1',',— 2  Fuss  Länge  riss  sie 
den  Bauch  auf  und  pflegte  nach  jedem  neuen  Siege  ein  klägliches  Miauen  aus- 
zustoasen.  Der  Kampf  der  Sonnenkatze  gegen  die  .Aphophischlange.  den  Diinum 
der  Finsterniss,  wie  ihn  iWr  alliii;)  pti^schen  Hildei-  uinl  Inschrift«  ri  tnylhoiogischen 
Inhaltes  so  häuHir  etkrnnen  his.s.  ii,  kam  mir  jedessuial  in  das  (ieduclitniss.  so  oft 
ich  Zeuge  de.s  Kampl«  »  meiner  Katze  mit  einer  Schlange  war.  Auch  ein  Ichneu*^ 
mon  (nims),  dm  ich  später  in  meinem  Huose  hielt,  leistete  als  B^^n-  und  Mioac^ 
jäger  vortreffliche  Dienste.  Es  war  gezähmt,  folgte  meinem  Rufe  und  mcioim 
Schritten,  kletterte  an  meinem  Leibe  empor,  nahm  bei  Tisch  seinen  Flata  uf 
meiner  Schulter  (-in  und  liebkoste  mich  mit  seiner  spitzen  Schnauze,  wii*  os  ein 
liündchet)  seinem  ilerni  thul.  Dass  auch  die  alten  Aegypter  dos  Icbncumou,  dm 
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monaraentalen  chatul.  als  ein  Hausthier  lu  tiiK hti  t(  n,  scheint  mir  nicht  zweifel- 
haft zu  sein.  Die  Oarstellungen  dieses  Thieres  und  des  G<»ttes  mit  seinem  Kopie 
gehen  weit  iil)er  die  12.  Dynastie  hinaus,  wie  ich  es  oben  bereits  angeführt 
hatte.  — 

Hr.  Virchow  bemerkt  noch  be/Uglicb  des  Vortrages  des  Hm.  Nehring,  dasft 
eine  Statistik  der  Funde  von  Katzenmumien  vor  der  Hand  etwas  misslich  sei.  Herr 
N'aville  habe  fiuät  gar  keine  RatzLnsohädel  g<*funden,  wohl  aber  solche  von  Ich- 
neumonen. Ausser  diesen  biitten  sich  nur  Knochen  von  Wildkatzeu»  also  wahr- 
scheiiilidi  von  gezähmten,  zur  Jagd  abgerichteten  Katzen  geAmdeiu  Manche  der 
von  Hrn.  Reise  mitgebrachten  Katzenmiimien  seien  so  vortrelTlich  dtalten,  dass 
man  an  ihnen  selbst  mikroskopisch-anatomische  Studien  vornehmen  könne.  Sogar 
die  Augenlinsen  sind  i'i}ialt<'n  untJ  liofcin  noch  n iiagiebiges  Material  für  den  histo- 
logischen Nachweis  dn'  l.msenra.seni.  Dazu  habe  offenbar  die  Sorgfalt  in  der  ller- 
richtuug  der  Mumien  beigetragen.  Nicht  ohne  Interesse  habe  er  dabei  jene  An- 
ordnung der  Binden  gesehen,  welche  aidi,  rielleicht  durch  unmittelhare  Uebernuhme 
Seitens  der  Griechen,  in  dem,  Testado  genannten  Verbände  bis  auf  die  heutige  Zeit 
erhalten  hat  — 

Hr.  Hartmann  rühmt  ebenfalls  den  öHtcrs  ans  Wunderbare  grenzenden  Er- 

liullungszustand  vieler  Thienuumien.  ~ 

Hr.  W.  Reiss  berichtet  Ober  die  Fundstelle  der  Katzenmnmien  bei 

Bcni-Uassan. 

Bei  Heni-II  i-^san  l)egrenzen  dir  n.  r^e  der  arabischen  Wüste  in  nicht  sehr 
hohen,  aber  sieib  ii  At)stürzen  das  Nüthal.  I'^ine  thalartig  erweiterte  Schlucht  dnrch- 
>r  l)ni  !il.'t  hit  r  ilie  tertiäre  Kalksehieht.  Xfjrdiich  von  der  Schlucht  liegen  die  be- 
ruiuiuca  Giäber  der  GaufUrsten  aus  der  XII.  Dynastie;  in  der  Schlucht  selbst  der 
als  Speos  Artemidos  bezeichnete,  nnTolIendete  OrottentempeU  Dicht  bei  der  Man- 
dung  des  Seitenthaies,  auf  seiner  südlichen  Seite,  finden  sich  nun  in  dem  an  den 
Fuss  der  SieitabstUrze  nngelagerten  Sande  die  grossen  Gräber,  welche  die  Katzen- 
muniitm  borgen.  Ks  sind  viereckige  Ausschachtungen  von  etwa  '20  Fuss  Sritcn- 
lange  und  einer  Tiefe  von  5 — 7  und  >i  Fuss.  Hei  unserem  Hesu'  he  wan-n  die 
Cirüber  schon  fast  völlig  aui^cräumt,  so  duss  über  die  Anordnung  der  Mumien 
innerhalb  der  GrSber  keine  Beobachttingen  angestellt  werden  konnten.  Die  Katzen- 
mumien waren  in  hohen  Haufen  zur  Seite  der  Griiber  zusammengeworfen  und  nur 
in  einzelnen  (irabern  war  noch  der  Grund  mit  unregelmässig  angehäuften,  augen- 
M  !ii<inli<  li  ihiti  hi  iii.nulcr  •_rewfrrf<'nen  Steinen  bedeckt.  t> — S  sdlclu  r  Gräber  lagen 
frutlncl  viic  iiinl  wuld  m,i-  df  /a!il  lit  f  herausgefi'rderten  Muniirn  auf  Tausende 
sich  belaufen.  Gru.^^.'ie  und  ixleine  Katzenmumien  lagen  wild  durcheinander  und 
war  es  mir  nicht  möglich,  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Art  der  Umhüllung  zu  er- 
kennen. Zukünftigen  Reisenden  möge  die  Fundstelle  für  weitere  Untersuchung 
empfohlen  sein,  zumal  bis  jetzt  keinerlei  Anhaltspunkte  vorliegen,  aus  welchen 
das  Alter  der  Katzengräber  sich  bestimmen  licssc.  — 

Hr.  Nehring  bemerkt,  d;iss  die  Funde  von  Bubustis  kaum  das  Material  zu 
einer  genügenden  Statistik  liofern  dürften.  Wohl  sei  dies  aber  in  Beni-Hassan 
der  Pall.  — 

Itr.  Bartels  zeigt  eine  Photographie  der  Güttin  Eiast  nach  dem  Original  in 
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dem  Museum  /u  Bulaq  Tor.  Bei  Beni-Hassan  sind  vielleicht  nur  mehr  cor  Jagd 
abnferic'htpte.  nbor  wonig'Pr  Hauskatzen  tint einbracht  Mfinchmal  hat  nuitt  hier 
wohl  auch  gctiidtete  Wildkatzen  beigesetzt. 

(22)  Hr.  Virchow  setgt  das  von  Hrn.  Joseph  Mies  ciDgesendete  Modell 
einer  stereontetriseben  Aufnahme  der  Schädel,  welches  in  einer  beson- 
deren Schrifl  des  Autoi-s  (Eine  neue  Methotie,  den  Schädel  damulellen.  Manchen 
Ib^tf.   Deutsch  und  französisch)  erörtert  ist. 

(iä)  Hr.  M.  Quedenfeldt  spricht  über 

die  Corporationen  der  UlM  8sidi  Hniumed  u-Müssa  und  der  OrmÄ  im  sttd« 

liehen  Marukko 

und  stellt  einen  zu  der  erstcren  g:chÖrif;on  jungen  B(»rber  (Rehilh).  Namen«  lladj 
Hammed  Ben  Mohammed  Ssuen  aus  Mogador,  welchen  er  wähn-nd  si-mcr  Reise 
nach  Tunesien  und  Tripolitunien  im  Januar  dieses  Jahres  in  Tunis  als  Dulnietächvr 
engagirt  und  Später  mit  noch  Deutschland  gebracht  hat,  der  Venammlnnff  vor.  — 

Der  weitaus  grösste  Theil  aller  „arabiscben  Artisten*,  welche  sich  als  Springer 
oder  sog'  Schlangenmenschen  in  europäischen  Städten  produciren,  stammt  aus  den 
stMlwostlichen  Landest  hei  Im  des  Sultanats  Marokko.  Es  sind  durch^'chends  Bi'rber. 
nicht  Araber,  welefn^  sieli  jenem  (iewerbe  widinen,  und  zwar  Schlöl.i  ;ni< 
Ssuss-Thule,  aus  der  l'rouaz  Hulia  (lljahau),  aus  der  Liugcgend  von  Murrakeaeh 
u.  s.  w.,  und  namentlich  ans  dem  Liindchen,  welches  bis  vor  einigen  Jahren  von 
den  MarabKtin  aus  der  Nachkommenschaft  des  Ssidi>Hammed-v«MAasa  aiemlich 
selbständig  regiert  wurde,  dem  Beied  Ssidi  Haschern  unserer  Karten.  Jetzt  hat 
der  Sultan  Mulai  Hassnn  einen  der  Söhne  Bsidi  Jiussein^a,  des  letzten  nnabhingigen 
Beherrschers,  dort  als  Kaid  instailirt. 

Wie  bei  dcu  Mohamiuedanem  jeder  Sport,  jedes  Handwerk,  jede  CorporatioD 
und  halbreligifise  Bmdersdiaft  einen  Heiligen  ■)  als  SdmlqMtroa  hat,  so  ist  dian 
audi  bei  den  berberischen  Artisten  der  FUl,  und  zwar  ist  der  eben  genannte 
Merabf  t  Ssidi  Hammed-u-MAssa,  der  in  Taseruälf*)  begraben  li^  und  denen  SOhlie 
oder  Naehkunimeu  sie  sieh  nennen,  ihr  Piition. 

Teber  die  Geschieht*'  und  Hntwickelun^  drv  (  (uporation  habe  ich  nichts  Spe- 
cielles,  sondern  nur  das  in  Erfahrung  bringen  können,  duss  tisidi  iiammed-u-Müssa 
selbst  ein  hervorragender  Springer  und  Turner,  „der  Erste  in  der  Welt",  wie  mir 
einer  seiner  JUnger  versicherte,  gewesen  sein  soll.  In  ganz  analoger  Weise  knflpfen 
ja  die  meisten  Corporationen  und  Sekten  ihre  Bräuche  an  eme  Ilatnllung  oder 
Eigenschaft  ihres  Stifters;  —  ich  erinnere  diesbezüglich  hier  nur  an  die  bekannteste 
der  nordafrikanischen  halbreüiriöjion  Brudersehaffm.  die  der  Issaua'). 

Gegenwärtig  durchziehen  die  l'Ied  Saldi  llaiiuned-u-Mussa  —  ich  wertle  sie 
von  jetzt  an  abgektlnr-t  stets  als  ~UIed"  bezeichnen  —  in  grösseren  oder  kleineren 

1)  Im  Taschilliaif  .a<.'iirrünr.  Ili-  non  k  itifri)  sehr  walir><heinlicli  der  Beiname  des 
zum  bokauutcn  luiuöigoii-ätainme  dt-r  Sseii)ia<lja  goiiörigen  Imam's  Muhanimed  Ben  Diud 
el>adjarrArai  (g«8t.  1324),  des  Tezfassers  der  im  ganteu  Oitoit  bduumtea  Udnen  Gnunmatik 
el-adjurrumija.  YergL  die  Aasgabe  derselben  v<»i  Bresnier  p.46  und  Trnmpp*s  Ans« 

gäbe,  Vorrei^i'  S.  7. 

2)  Vergl.  meine  Abhandlunjr  ,timhcilun{j  und  Verbreitung  der  Bcrbvrbcvulkerung  io 
Marokko",  S.  167,  im  laufeudeu  Jalu-j^^angc  dieser  Zeit^ichrift. 

3>  Vergl,  meine  llittheilnng  fibrr  rAberglanbe  nnd  halbrpligiAs«  Brudc/arhaften  b^i 
d«n  Marokkanern,  im  Jahrgang  tSitö  dor  VerhaadloBg«n  dWwr  Zeitschrift, 
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Trupp«  nicht  nor  das  gan/f  nördliche  Afrika ')i  Syrien  u.  8.  w.,  sondern  sie  be- 
sucbon  mich  europäische  Uinder  und  auch  wohl  Aiuerikn.  Vielo  pilgern  sich, 
Vorstellungen  pebend,  bis  Mekka  durch. 

Die  Oi^g;ani8atiun  ist  eine  einfache.  Em  allerer  Alaun  als  Chef  (Schech  oder 
MoVttddini)  verwdgt  eine  Anssahl  jüngerer  oder  ganz  junger  Leute,  ^iferch^^, 
„Jnngens'*  (vom  Sing.  «arrAdk**),  genannt»  um  sich,  die  theila  ichon  die  hier  in 
Frage  kommenden  Uebnngen  kennen,  theils  dazu  angelernt  werden.  lOiÜieree  Uber 
diese  üobung^on  gebe  ich  weiter  unten. 

Dil'  Mitglieder  der  Truppe  reden  ihren  Chef  „Ssidi"*,  mein  Herr,  meist  aber 
Baba,  Vater,  an;  untereinander  nennen  sie  sich  Brüder-)*  I^i^'  ^^hl  dieäer  Mit- 
glieds bei  einer  Tmppe  yanirt  sehr,  jedoch  arbeiten  selten  mehr  als  10  oder 
12  Personen  zusammen.  Dagegen  kann  ein  grOaaeror  Chef,  det  selbst  nicht  mit 
umherzieht,  sondern  ruhig  in  einer  Stadt,  beispielsweise  Marml^csch,  bleibt, 
mehrere  solcher  kleiiuTen  Trupps,  die  in  ihrer  Gesanitntsiärko  vielleicht  50  bis 
(»0  Personen  ausmachen,  dirigiren.  Zu  einer  bestimmten  Zeit  ßnden  sich  alle 
diese  Banden,  die  vollkonunen  unabhängig  von  einander  in  verschiedenen  Gf^nden 
des  Landes  operiren,  in  dem  Wohnorte  des  Schechs  ein,  und  es  wird  dann  eine 
Theilnqg  des  gesammtcn  eingegangenen  Geldes  voigenommen,  wobei  der  Chef 
natürlich  den  Löwenantheil  beansprucht.  Die  Untcr-Mokaddemin  betH^^en  flbrigcns 
meist  in  der  Weise,  rlass  sie  vorher  einen  Theil  des  (Jeldes  untersrhlvijron.  Die 
jüngeren  Mitg'lieder  eiliiilten  fast  nie  baares  (ield  m  die  Hand,  sondern  sie  werden 
nor  bekleidet  und  ernährt.  Oft  wird  auch  an  die  Väter  der  Beireffenden  etwas 
Geld  abgeführt 

Die  Uled  reknitiren  sich  nehmlich  aus  Söhnen  ron  ärmeren  Schldh;  meist 

ist  der  Vator  mit  einem  älteren  Artisten  bekannt  und  TCrtraut  diesem  seinen  H  oder 
10  jährigen  hingen,  gegen  die  einmalige  Zahlung  einer  geringen  Geldsumme  o<lor 
eine  fortiaiifendp  7ahlnn<j  kleinerer  fietriige,  an.  Etwas  ältere  Knaben,  Waisen 
oder  ihren  Ellern  entlaufene  Hangen  schliessen  sich  auch  wohl  selbständig  einer 
Truppe  an.   Schliesslich  kommt  es  auch  oft  vor,  daäs  Knaben  gestohlen  werden. 

Die  Behandlung  ist,  wie  allerwärts  bei  aolchen  ^RQnstlertmppen",  je  nach 
dem  Charakter  des  Directors  eine  bessere  oder  schlechtere.  Meist  werden  die 
Kinder  nach  dortigen  Begriffen  nicht  geradezu  roh  und  brutal,  —  das  würde  auch 
im  Allgemeinen  dem  Charakter  der  SehI<H(  nicht  rnts|irechen.  —  aber  doch  sehr 
streng  behandelt.  Es  ist,  wie  ich  vitUuch  (iele^cnheil  hati«',  mich  tlurch  den 
Augenschein  und  auch  ilurch  Mittheilungen  von  Scheclis  /-u  überzeugen,  nicht 
leicht,  eine  solche  Bande  junger  Taugenichtse  im  Zaume  zu  halten,  und  Hiebe 
werden,  namentlich  bei  den  Uebnngen,  nicht  gespart  Die  Unsittlichkeit  unter  den 
Uled  ist  eine  grosse.  Vielfach  ers<?t/en,  da  Frauen  und  jNfädchen  ja  gänzlich  fehlen, 
—  höchstens  ist  der  Chef,  und  aiirh  dios  mei^t  nur  Vm  i  den  in  europäischen  Städten 
auftretenden  Trupps,  vcihtiraihei.  —  die  jüngeren  Mitglieiler  dn»  Stelle  derselben, 
was  bei  der  in  Marokko  auch  im  Allgemeinen  sehr  verbreiteun  Knabenliebe 
durchaus  nicht  zu  verwundern  igt*).   Auf  dem  Marsche  lässt  man  die  iferchdn 

1)  Unser  iMnitiitifer  Landsmann  Ur.  N arlil igal  hatte,  wie  er  im  ersten  Theile  seine«; 
Werkes  ^Ssähara  «n<i  Ssüdäu'  erzählt,  im  Wilajet  Tripolis  liclegeuhcit,  läng(*re  Zeit  tiiil 
dnsr  solehen  XVuppe  marokkaaiseher  Berber*Artist«n  sn  reisen. 

2)  Guiii'iin«  ;.  unser  Bruder;  Aitmatuef>,  unsere  Bräder,  Genossen. 

3^  Di'-  Cl/d  Ssidi  Hanmi>^d-u-Müssii  nennen  einen  Mann,  wehher  den  sexuell'-n  Ver- 
kehr mit  Knaben  dem  mit  dem  weiblichen  Ocachlctht  vorzieht,  „aderräb"*,  Plur.  ,iderrabeu**, 
abgeleitet  Tom  arab.  Verb,  drab»  wjJrtltch  „schlagen".  Von  den  Arabern  in  Marokko 
«ird  ein  solches  Individuum  ^länat*',  Plnr.  .luuita"  <in  Ableitnng  von  l^ot)  genannt,  oder 
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vielfach  auf  den  Eseln»  welche  die  Trappe  mit  sich  fuhrt,  tt^iton,  während  dii' 

Männor  zu  Fuss  gehen. 

Zu  Mulud,  dem  Geburtsfcstf  dos  Propheten  Mo'  aniined.  pilgern  viele 
nnvh  Taserualt,  um  dort  iim  uralti'  ihres  Heili^fii  (i(  >(  henke  nieder/uh'fren :  do(  h 
auch  zu  anderen  Zeitlaulten  und  (ielejjenheiien  werden  Ssidi-Hanmied-u-Mü^aa 
Guben  dargebracht.  Man  bezeichnet  solche  für  die  Corporation  festlichen  TV^> 
mit  dem  Worte:  Müssim  (wörtlich:  Jahrmarkt,  meist  aus  rcJigiöacm  Anlass)'). 

Eine  andere  Corporation,  die  der  Orma  oder  S  !  i  izen  (Sing.  Kami),  steht  mit 
den  Uh'd  in  einer  Art  von  Kartellverhültniss  und  wird  stets  mit  den  letzteri  n  zu- 
vam in cng-ü warfen  oder  verwechselt,  da  sie  sich  eben  häufiir  mit  (h*n«f  !hon  auf  ihren 
Wanderungen  und  zu  Vorstellung:en  vereinigen.  Ihr  Schutzpatron  (wie  Uhorhaupi 
der  aller  Jiifjer,  Schiessvcrcine  in  den  Städten  und  einzelner  Schützen)  ist  Ssidi 
*AIi  Ben  Nasar,  der  in  Marrakesch  begraben  liegt ). 

Unter  diesen  Orma  finden  sich  nieht  so  ausschliesslich  SchlSli,  wie  unter  den 
Uh*Ml;  ich  habe  auch  vereinzelt  Araber  aus  den  südlichen  Provinzen  des  noni> 
atliintischen  Marokko,  Schiedma,  Tlchimna  u.  s  w.  darunter  anRetrolTen. 

Die  Leute  führen  unterwegs  Zelte  von  der,  „.(jitun"  genannten.  darhn>mii;:i'n 
(lestalt  ?nit  sirh,  selten  eine  Chosana.  In  die  Kr/.iehung  der  jüngeren  Mit^'lied«T, 
in  die  8urgc  iur  die  Truppe  auf  dem  Marsche  u.  s.  w.  theilen  sich  verHchietiene 
der  ültercn  UIed,  deren  jedem  eine  Art  Amt  oder  Mühewaltung;  obliegt,  nach  wcl- 
chcr  er  auch  benannt  wird.  Dieselben  führen  den  Titel  raTss,  PI.  riäss  (Oberster, 
Häuptling)  mit  einem  auf  ihr  Amt  bezOglichcn  Zusatz').  So  hei.sNi  beispielswei*e 
der.  welcher  die  Jungen  im  Springen  u.  s.w.  untei  rii  Iit(  t.  i'ns  ülemad,  vom  Worte 
alemild,  welches  im  Taschilluiit  das  Ueben  bezeichne;  (Ifijiiiige,  welcher  711  i?.t\ 
l'ebungen  das  Bendir  schlägt  (s.  weiter  unten),  hei.s^t  räiss  uällun  (ällun  i»i  du- 
Bezeichnung  lür  Bendir  im  Taschilhait).  Der  Oberste  der  Truppe  hei&^t  rui$fr-n- 
rb^t,  von  rbü^,  Truppe.  Za  diesen  Aemtem  werden  häuRg  Leute  genommen,  die 
bei  ihrer  e^entlichen  Beschäftigung,  als  Artisten,  nicht  recht  brauchbar  und  ge- 
schickt sind,  und  es  fehlt  hierbei  auch  nicht  an  m.tiK  ben  halb  scherzhallen  Bc- 
/eiehniiniren.  z.  B.  raiss  U'ii.'d  'von  aj-iul,  Ksel  .  dem  die  THcire  und  KiiUenmg  <ier 
Kst  l  bei  der  Truppe  obliegt,  und  raiss  ilegnä  (\i>ii  |c;^n,i.  im  K<»thwalseb  der  VW-d  ^ 
Essen),  der,  meist  selbst  ein  Yielesser,  sich  um  die  \  erpflegung  seiner  (icnosL«eo 
au  bekttmmcm  hat. 

Die  Vorstellungen  der  Ulcd  und  Orma,  sei  es  nun,  dass  sie  gemeinschaftlich 
oder  getrennt  arbeiten,  nehmen  gewöhnlich  folgenden  Verlauf: 

Auf  einer  ebenen,  von  Steinen  IVeien  Stelle  wird  ein  alter  Teppich  (serbia)  oder 

auch  '  infii'  h  „ssühaV'  >  1  dräri",  d.  Ii.  Kindcrfn  und.  Pin  tnnosi<;f1i.-'  Ili'/f  irlinuii;.'  .infär 
für  oine  .solche  Person  ist  in  Marokko  nicht  bekannt.  Der  Knaltc  oder  JüugliD^,  Wi'lch«T.  ■•♦» 
es  für  Grld,  sei  es  aas  Zuueiguug,  geächl«'chtlich  mit  einem  Manne  verkehlt,  wird  .«inrl', 
Plnr.  „snAmel**,  oder  auch  'attai.  d.  h.  „Gebw",  vom  arab. Verb. 'ata,  (««naant,  hierin 4fV 
Bedeutung:  ,.Einer,  der  .sich  hingicbt".  Dif  •;lfii'h<'  Hezoichnung  im  Taschilliait  tM 
-amigän".  Kin  bilrtigor  .läujrliiig  oder  M;niTi.  der  .si«'h  zu  einer  pa^Hiveu  Hülle  tid 
diesem  iaistcr  bergiobt,  wird  iiu  magribiui.sclicn  Aruldsch  „has&a;»»''  gtuaiuit. 

1)  Ob  und  in  welcher  Weise  der  grosse,  .Mdgar*  genannte  uod  von  versch|ie*lea«a 
Reisenden  erwähnte  Uarkt,  der  alljährlich  unter  (b  r  Aogide  der  MeribrHn  von  Tat»«nslt 
abgehalten  \vir<l,  hiennit  7ii'-:nnm<*nIiaTi::t,       mir  nicht  bekannt 

2)  Ihm  wird  auch  die  AnpüauzuDg  des  ricsigeu  Pahneohaius  im  Nurdea  ilie««r  SUdt 
sugesehrieben;  Bnider  des  Heiligen  von  Ttoegrut  am  Draa,  Ssidi  iFJammed  Ben  Naotr. 

8)  In  Marokko,  spedell  von  den  Arabern,  werden  sonst  nur  noch  Sehifb-  oder  Bafra* 
kapitftne,  Bootsffibrer  u  dergl  mit  dorn  Worte  rfilss  beteichnet. 


Digitized  by  Google 


(575) 


eine  Matte  (l.tassoni)  von  Schilfg^ras  (ssniar)  ausgebreitet  und  auf  dieser  produciren 
sich  die  R('rl)('r-Atlist('n  in  ihren  fglcich  näher  von  mir  I^IassiReirtcn)  Uciningon : 
häufig  wird  auch  nur  auf  der  blossen  Erde  gearbeitet.  Im  Kreisi»  herum  hoclvt ') 
oder  steht  ein  zahlreiches  Publikum,  welches  in  die  Worte:  Scha  illah  übe 
(d.  h.  Cbtt  erhtHie  ihnl)  ausbricht,  sowie  einer  der  h&  den  Uebangen  oder  in 
den  Pausen  swischen  denselben  fortwährend  redenden  and  gcsticolirenden  Artisten 
den  Namen  eines  Ileih'gen  ausspricbt.  Dabei  führt  man  die  Hand  an  Stirn  und 
Mund  und  küsst  den  Zci;.'»  nnq-or.  Dieses  laut<?,  auf  dir  Vorstellung  be/Ugliche 
Reden  der  liinidcIniitMi  Pt  rsom  n  untereinander  oder  zum  Publikum  ist  tibri^^c  is 
bei  allen  öflentlichen  Sehausteilungen  in  Marokko,  bei  Schlongenbündigcrn  u.  a.  m., 
gebrüacblich.  Bei  den  Ortnä  gesebieht  es  noch  in  weit  grösserem  Umfange,  als 
bei  den  Uled.  Bei  Beginn  einer  Uebnng  sprechen  die  Uled,  ebenso  wie  die  Orma 
beim  Schiessen,  das  "Wort  ..liismillah'*,  mit  Gott,  aus. 

Die  begleitende  Musik  hesteht  ;ms  der,  Bendlr  y^enanuten,  grossen  Handtrnmmel 
ohne  Srhollon  und  in  1  odtr  J  kurzen  Rohrnöten,  arab.  iera,  im  Taschilliait  ta  :miimt 
genannt,  welche  den  gellenden  Klang  unserer  beim  Militär  gcbriuichlichen  t^uer- 
pfeifcn  und  auch  fast  die  gleiche  Qri^sse  und  Perm  habw. 

Die  Kleidung  der  Ulcd  bei  diesen  Vorstellungen  besteht  in  einem  kurzen 
Leinwandhemd,  kamidja  oder  auch  tsehämir  genannt,  welches  in  der  Taille  durch 
einen  mit  bunter  Seide  gestickten  Ledergürtel  (arab.  medimma,  Tasehilkiil  taküjst) 
zusammengehalten  wird,  und  in  kiirz(m,  bis  zum  Knie  reichenden  Leinwandhosen, 
sseruill.  Die  gelb<'n  Lederpantolfeln  (arab.  belagi,  sing,  belj-'a,  im  Taschilbuii  edu- 
kän),  welche  sie,  wie  alle  Marokkaner,  tragen,  werden  bei  den  Ucbuugen  natürlich 
abgelegt;  der  Kopf  ist  gleichfalls  entblösst,  die  Haare  werden  von  den  jüngeren 
Mitgliedern  vielfach  nicht  (oder  doch  wenigstens  nicht  am  hinteren  Uaupltheil) 
rasirt  und,  bei  dem  krausen  Haarwuchs  der  meisten  SchlÖh,  in  Locken  in  den 

Nacken  hinahTallend  «retratren- 

Die  Orinä  bedecken  tien  K.o|ü  mit  einer  (tagia  oder 'arakia,  Schwei!*^ka|>pehen, 
genannten)  weissen  oder  grau  und  blau  nüt  weiss  u.  s.  w.  gestreiften  Kappe  von 
Wolle,  tragen  auch  häufig  eine  gestreifte,  durch  die  medimma  aafgeschfilrste 
DjellÄba  (weiter  Wollenmnntel  mit  kuraen,  weiten  Aermdn  und  Kapuze)  bei  ihren 
Produoiionen. 

Diese  |(>t/tpreti  Iievti  hen  in  (im  Ta.<chil'  ail  „nssils-ed"  irfnannten)  Sjiielilbnnfren 
mtl  dfin  (iewelir  i^dei  im  Ta.schilliait,  in  Ableiiung  vom  muirr.-arabisehen  mukiiiila, 
lemuki,iält  genannten  langen  Steiiischlo-sstlinte  mit  ausgelegtem  schmalem  Kolben)-'), 
welches  sie  in  die  Höhe  werfen,  wieder  auffangen,  drehen  u.  s.  w.,  und  in  wirklichem 
Schiessen  nach  kleinen  Zielen.  Ausser  dem  Steinschlossgewehr  ist  jeder  Kami  mit 
einem  .,isak"  genannten  Pulverhorn  aus  Messing  mit  Arabesken  oder  aus  dem 
flehr^rn  des  >räh!?enschafes  (Ovis  tnigelaphns'  mit  ^fessini:'»!  scliIa^:  versehen,  an  wel- 
chem ein  fider  zwei  .,isskumass"  (arab.  sclikero  oder  )nss;iir  i  iiannie  Kugelbeuiel 
von  farbigem  Ixtier  mit  Fninzen  hängen.  Als  weiteres  Zubehör  zur  Ausrüstung  eines 
Riimi  (dbrigens  jedes  Schützen,  nicht  nur  der  speciell  so  genannten  Corporation) 
gehören  noch  drei  kleine,  gewöhnlich  gleichfalls  am  issk  herabhängende  Instru- 
mente zum  Herau.^nehmen  des  Gewehrschlosses  aus  xeiner  Bettung  im  Schall 
tt.  8.  w.  Bs  ist  dies  L  ein  kleines,  etwa  beilförmig  geschmiedetes  Eisenstttck, 

1)  l'i^^  ips  Hinhocken,  sdlist  hei  <.'an/.  kiirzoni  Aufonthalt,  z.  B.  wenn  swei  sieh  Be> 
goguoniif  <  tw  )s  kurz  be^pr^^cheo  wollen,  ist  unter  der  niederen  BevölkeruDg  in  Marokko 

sehr  gebräuchlich. 

^  Im  nord^lantiscben  llaiokko  giebt  es  im  (janien  drei  Ton  «insoder  abweichende 
Gewehrformeo,  von  denen  swci  den  Schlöh  und  südlichen  BrSben  eigentbämlich. 
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Ba  1  lualt'b,  d.  h.  wörtlicti:  SchraubctwakT,  ^^cnannt  und,  wie  dieser  Name  hc«t^ 
zum  Ih'niusdrelu'ii  der  liewchrschraubcn  b(">tiiintit.  ein  kleines  eiserne.«.  In- 
strument in  der  F(irm  eines  spitzen,  krallenl'ormi^n  n  ll  ikcns,  um  dm  Zündlocb 
ülTen  7.U  halten  und  das  auf  die  Planne  geschülteie  lAilver  mit  dem  im  lauf  zu 
mischen,  welches  ess-sseAnäss  heisst.  3.  ein  kleiner  eiserner  KraUer,  cl-mh:erU, 
um  das  Fairer  auf  der  Pfanne  xu  vertheilen,  surechtzukrateen  o.  s.  w. 

Häufig  fahren  die  Orma  noch  einen  leicht  gekrümmten  Dolch  in  eigcntbamlicb 
gefurmter  Scheide,  die  meist  aus  Messing,  mit  aufgelegten,  dQnnsilberncn  Arabesken 
(auf  der  äusseren  Seite  der  Hclu  ide)  be  steht.  —  cinf  speoiell  dem  Ssä»$  eifrenc 
Handwaffe,  <lie  in  der  Form  mchrluch  (abef  luclit  Ix-eieutend)  variirt.  Sie  hcism 
kummia  (pl.  kumämi),  und  die  Ormu  führen  mit  derselben  Scheingefechte  a.  s.  «. 
auf.  Knmmia  sowohl,  wie  issk,  werden  an  einer  dicken,  einfarbig  buntwoUefiea 
oder  -seidenen  Schnur  (arab.  ^medjdül",  TnachilhSit  «ifili^),  die  von  der  reddes 
Schulter  zur  linken  Httfte  geht,  auf  oder  Aber  dieser  leteteren  getxagen,  die  Schneide 
des  Dolches  nach  hinten. 

Im  Schiesson  entwickeln  die  Orma.  namentlich  die  älteren,  Schiäch  oder 
Meisler,  oftmals  eine  staunenswcitlir  ."^leheihcit,  allerdings  nur  auf  kurze  |)i}<t^R?fji, 
aber  darum  nicht  minder  anerkennenswenh,  wenn  man  ihre  glatten  und  mit  Sicm« 
Bchtossern  vwaehenen  Gewehre,  die  Übrigens  ungemein  leicht  sind,  in  Betndil 
zieht  Die  Heister  Terschmtthcn  es,  wie  die  Übrigen,  nach  Apfelrinen  anf  der  Stange 
(oder  in  die  Höhe  geworfen)  zo  schiessen;  sie  sdiiessen  diese  Frttohte  nach  be- 
rühmten Mustern  vom  Haupte  der  Kinder  oder  von  der  flachen,  ausgestrccktoi 
Hand  derselben,  nnd  nur  höchst  selten  ereignet  sich  bei  diesem  gelahrlichen  Spiele 
ein  Unfall.  Vielfach  klemmen  die  Kinder  auch  eine  Apfelsine  oder  ein  Ei  xwischeo 
ihre  Knöchel  und  lassen  diese  Gegeustünde  dort  berausschiessen. 

Wie  mir  gesagt  wurde,  sollen  mit  den  Orm&  (nicht  mit  den  CIcd)  znweüeB 
auch  Frauen  in  männlicher  Kleidung  umherziehen  und  nicht  nur  Gegenstände 
■/.um  AuKschicssen  in  die  Hand  nehmen,  sondern  selbst  eine  grosse  Fettigkeit  im 
Schiessen  besitzen.  Ich  selbst  habe  nie  ein  weibliches  Wesen  unter  den  vielen 
ürmä,  deren  Vorstellungen  ich  anzusehen  Gelegenheit  hatte,  bemerkt. 

I'jine  Art  von  Hanswurst  (ssässän?,  befindet  sich  zuweilen  bei  den  Trupp»  der 
Ürmä  oder  Uled,  aber  auch  dies  scheint  selten  der  Fall  zu  sein-  Ich  eriimere 
mich  wenigstens  nur  ein  einsiges  Mal,  aaf  dem  Platze  IljSma*  el-^Fena*)  in  Msrr»» 
kesch,  einen  solchen  gesehen  zu  haben.  Der  junge  Kerl,  welcher  ein  roUi 
gefninztes  Hemd  und  eine  hohe  spit/.e  Mütze  mit  kuraer  Straussenfeder  auf  ilom 
Haupte  trug,  gebärdete  sich  g-anz  nach  Art  unserer  Clowns  im  Cin^us,  er  kriihte 
wie  ein  Hahn,  scharrte  mit  dem  Fuss  wie  ein  solcher,  der  Kömer  sucht,  begieileie 
die  rebun^cn  drr  aini"''r!i  mit  komischen  ürimassen  u.  ileri;-!. 

In  den  Städten  iammein  die  Artisten  Geld,  —  jene  unfuraiigca,  gegu&^ncu, 
mit  den  in  einander  gekreuiten  Dreiecken  (chatim  sslimania)  versehenen  MOnses, 
welche  llflss,  sing.  AUS,  genannt  werden;  auf  dem  platten  Lande  dagegen  echallen 
sie  meist  Lebensmittel,  Eier,  Brot,  Hühner,  von  einem  reichen  Schech  oder  Kaid 
auch  wohl  einmal  einen  Hammel.  — 

Ja  Karopa  gestaltet  sich  naturgemäss  die  Art  ihrer  VorsteUuiigeo,  sowie  ilb<r- 

1'  Wörtlich:  Mos<hoe  der  V'Miichtung  oder  Verwüstung.  Der  Nanif^  >  dl  <h  h  K^h-r 
schreiben,  dasa  von  Alters  her  bis  beut  di«  Köpfe  der  Gericht«teu  oder  auf  den  Hkikm  s 
da  Sultane  getodtetcn  Rebellen  dort  aulj^hiagt  werden.  In  den  spltea  Xachmittagi- 
stunden  ist  der  PUtz  durch  ein  zahlreiches  Publikum  sehr  belebt,  welches  den  ^xlhletn 
lauscht  oder  den  Productionen  voa  Schtaagenbftndigezn,  Ormi  n.  s.  w»  snschaat. 
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hanpt  ihre  ganze  Lebensweise  atiden.  Der  Chef  einer  Truppe,  welche  aus  höch- 
stens 12—15  Personen  besteht,  scbliesst  durch  Vermittelnng  von  Ä|^nten  Oon- 
tnikto  mit  dem  Dircctor  eines  sogen.  Speciaiitutcn-Thealers,  eines  Gircus  u.  s.  w., 
kurz,  t>r  schlägt  diesbesUglich  ein  ganz  gleiches  Verfahren  ein,  wie  ein  europ&t- 

scher  Artist. 

Die  Truppe  tiiM  thet  sieh  meist  gemeinsam  in  einem  Hütcl  i;aini  (!in,  führt  aber 
gewöhalich  eigene  Küche.  Als  gute  Musslemia  wollen  die  8chlüh  den  Genuss  des 
Fleisches  nicht  rituell  geschlachteter  Thiere,  noch  mehr  aber  die  Möglichkeit  ver- 
meiden, etwas  mit  Schweinefett  Zubereitetes  zu  erhalten.  £inzebi  anftretende, 
durch  irgend  einen  Zwist  oder  soiistwir  von  ihrer  Truppe  versprengte  UIed  können 
sich  diesen  Luxus  einer  besonderen  Küche  natürlich  nicht  gestatten. 

Ihre  Kleidung  besteht  ^rewöhnlieh.  —  abgosehen  von  der  Tracht,  in  wclchor  sie 
.urbfitcn"  und  in  ii«'r  sit'  die  heimische.  (»Itrii  beschriebene  Form,  xidlcicht  nur 
eiwu.s  reicher  und  sauberer,  vuUkommen  beibt-halten,  —  aus  einem  Gemisch  euro- 
päischer und  einheimischer  Kleidnngsstttcke  nud  ist  im  Winter  natürlich  dem  nörd- 
licheren Klima  angepasst  Sie  tragen  nie  den  Hut,  sondern  stets  den  Tarbusch 
(einzeln  weichen  sie  auch  von  dieser  Regel  ab),  oft  auch  ein  weites,  bis  zum 
Knie  reichendes  Beinkleid  von  farbigem  Tuch  und  dazu  hohe  Stiefel,  aber  fast 
immer  eine  europäische  Jaquette  oder  dcff?!.  yaturgemäss  sproehen  f^ie  \mUr  strh 
tn  i'r«(«>r  Tänie  ihr  einheimisches  idioai,  Taschillmit,  oft  auch  das  maünbuusrhe 
Arabisch  otk-r  beides  gemischt,  seltener,  —  da  sie  es  hier  ja  nicht  nöthig  haben, 
—  ihr,  Uman  genanntes,  Rothwälsch,  von  dem  ich  weiter  unten  einige  Proben  gebe. 
Versohiedene  der  in  Europa  umherziehenden  Uled  sind  mit  europäischen  Frauen 
der  niederen  Stände  mehr  oder  minder  fest  lürt  oder  „verheirathet*,  wie  die  letzp 
teren  dieses  Zusammenleben  bezeichnen.  Zuweilen  findet  übrigen.s  that.sächlich 
eine  Civiltrauung  statt,  —  ob  die  Zuneigung  aber  ?»o  nachhaltig'  ist,  dass  solche 
berberischen  Ehegatten  ihre  europäischen  Frauen  mit  in  ihr  Land  nehmen,  wenn 
sie  sich  später  oder  Irütier  zur  Ruhe  setzen,  dies  möchte  ich  nur  in  Ausnahme- 
fiUlen  gelten  lassen. 

Viele  der  UlM  erwerben  sich  neben  der  Kenntniss  verschiedener  enropäisclier 
Sprachen  auch  eine  allgemeinere  Anschauung  von  dem  Leben  und  Wirken  der 
Christen,  sie  bleiben  auch  spater  nicht  ungern  in  Contakt  mit  ihnen  und  man 
kann  daher  nicht  mit  Unrecht  behaupten,  dass  flie  Tled  Ssidi  llanimcd- 
u-Mussa  in  ^'^rwissem  Sinne  einen  civilisatoriscbcn  Einfiuss  auf  ihre 
Lundsleutc  ausüben')- 

Ich  selbst  hatte  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Marokko  im  Jahre  1881  Ge- 
legenheit, mich  in  einer  Weise,  die  mir  damals  höchst  flberraschend  war,  von  den 
eben  erwähnten  Spmchkenntnijison  eiimdner  der  Uled  zu  überzeugen.  Am  Abend 
meiner  Ankunft  in  der  Kussba  Mtügga  (nördliche  Vorberge  des  Hohen  Atlas)  sass 
ich  mit  cinrin  mich  bcirleitenden  junfren  Deutschen  und  eini:^-(n  SrhlfÜi  in  dem 
uns  vom  Käid  an^t-wie.senen  Räume  Immmi  üblichen  grünen  The.-,  Ploi/Heh  wurde 
die  nur  augekhnie  schwere  UolzthUre  aufgcstosscu,  ein  Schilli  in  der  Tracht  der 
dortigen  ßergbewohner  trat  ins  Zimmer  und  begrOsste  uns  zu  meiner  grössten  Ver- 
wunderung inmitten  der  sonst  so  ganz  fremdartigen  Umgebung  in  ziemlich  fliessen- 
•  dem,  allerdings  schlechtem  Wiener  Deutsch.  Es  war  ein  Uld  Ssidi  Hammed-u- 


l)  Dasselbe  thut  dfr  Ilndj  oder  Mekkapilger,  ihr  auf  seiner  Wanderung  mehr  oder 
minder  jnit  Knropäern  in  I>< nilinms:  k  )tiiint,  und  es  ist  nichts  tniriohtif:pr,  als  wenn  cin- 
t«lee  obcrlinchlich  urtbciiende  Kciseude  gerade  diesen  Leuten  eiueu  besuudereu,  durch 
den  Anfenthalt  «n  ihren  heiligen  Stfttten  anfgesogeuen  Fanatismus  vindicuren. 
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Mi^ssa,  Xamcns  Hadj  Ssa  id.  wenn  ich  nicht  irre,  der  längere  Zeit  in  Oestcmnch 

und  in  anderen  eurf>p:iischen  I.än  lt  rn  mit  boHuTischen  Artistentruppen  umher- 
gezogen war.  Er  stammte  aus  Mlü;,"^a  selbst.  Spater  habe  ieh.  —  mit  Au-^tiuhmt' 
des  jungen  SchUh,  welchen  ich  Ihnen  heut  vorstelle  und  welclier  sieh  m  der 
deutschen  und  französiftchen  Sprache  ziemlich,  in  Englisch  and  ^Moiiacli  recht  leid- 
lich verständigen  kann,  —  keinen  Deutsch  redenden  Uld  Saldi  Ilammed-a^M&ssii 
mehr  getroffen,  wohl  aber  verschiedene,  die  recht  gut  Französisch  sprachen. 

Eine  in  d»»n  mei«ton  europaischen  Landern,  und  auch  hirr  in  Berlin  wohl- 
Im  kiinnte  berbi  i i^ciu-  Ariisfcntruppe  war  die  der  Beni  Sug-Sug  /.iiuir-/,(jug),  naili 
einer  algerischen  Kabihi  {\n  welchem  Zusiunmcnbangc,  ist  mir  unbekannt)  so  be- 
naoni  Dieae  Truppe,  deren  letzter  Chef  Hadj  'Omar  Ben  Mohammed  ans  Ttileg- 
djünt  (Bäsa-el-üäd)  nordöstlich  von  Tarndani  war,  hat  sich  indessen  im  Tei^an- 
gencn  Jahre  aurgeliist.  Die  Mitglieder  sind  znm  Theii,  wie  der  Chef  selbst,  nach 
Marokko  zurückgekehrt,  theils  haben  sie  sich  anderen  Trupps,  einem  europäischen 
l'irciis  u.  dergl.,  antrrschlos^i'n.  Iladj  Omar,  welchen  ich  an  anderer  Stelle  in 
diesei"  Zeitschrift  bereiiü  erwähnt  habe-),  t'i"  b«'jahrter  Mann,  hat  sich  in  deu 
letzten  Jahren  mit  einer  jungen  deutschen  Fraa  verhcimthet  rnid  dieselbe,  wie  idi 
von  anderen  Uicd  in  Tonis  hörte,  auch  mit  nach  Tanger  genommen,  als  er  sich 
im  rori<ren  .labre  von  der  Leitung  der  Truppe  zurückzog.  Ks  ist  übrigens  nicht 
unmöglich,  dass  der  alte  uud  in  Europa  in  Bezug  auf  artistische  Leistungen  gtil 
renommirte  Name  der  Beni  Sug-Sug  sich  auf  eine  andere  Truppe  überträgi. 

Eine  zweite  gross«'  Uled-Truppe  ist  die  unter  der  Daeetioi)  eines  gewisser 
lladj  Ali  Messfiui  (aus  Messfiua,  südlich  von  Marrakesch)  stehende,  welche  sich 
gcgenwürtig  in  England  aafhalten  soll.  Ihr  gehörte  der  beut  hier  anwesende 
Berber  vor  seiner  Wall  fahrt  nach  Mekka  mehrere  Jahre  hindurch  an*). 

Weitere  grössere,  in  Europa  reisende  Trapps,  als  die  beiden  genannten,  sind 
mir  nicht  l>elcannt  ireword^'n.  dnrh  soll  es  deren  noch  einif^e  geben.  Ver>iehiedene 
diest  1  herberischen  8i>i  i ,  vereinigt  zu  k  1 1' i  n  !■  ren  (.lesellschaften,  halie  ich  aber 
wietiiiiiolt  hier  in  Berhii  und  auch  anderwärts  gesehen,  ohne  mich  ihrer  Namen 
gegenwärtig  noch  za  erinnern.  Nnr  die  zweier  soi-disant  Brttder,  welche  vor 
einigen  Jahren  sich  hier  im  3<&ichshallen-Theater"  producirtcn,  sind  mir  noch 
bekannt:  Habaschi*)  und  Masäss:  —  doch  sollen  diese  beiden  jungen  Leute  nach, 
mir  von  anderen  Fled  gemachten  Mittheilungen  gar  nit  ht  ächte  Schlöli,  son^b  rn 
christbcho  und  nur  bei  einer  Schlölj-Truppe  erzog''ne  Kinder  sein,  was  zuweilen 
vorkommt.  Der  Typus,  uaitu  niHch  des  einen,  widerspricht  aber  dieser  Angabc  voll- 
kommen. — 

Viele  UIcd,  besonders  jttngcre,  führen  8pitzn«nen,  die  sich  anf  eine  Eigcn* 

1)  Sie  trat  hier  im  Wintor  von  18i^7/88  dss  letzte  Mal  anf.  —  Die  Embl^m^  die»«r 

(.\)ii(lia;:iii>',  ili.'  d.-i  (  'li*'f  auf  >'  inen  Briefbogen  führt,  uml  <iii>  Mit^'Hcib-r  der  Truppe  in 
ri'tluT  FarlK'  auf  ilir  .Ar!ioits"kl<  iil  ;:t  -tirkt  (ragpu,  sind  ein  llalbitinuil  und  ein  in  ilesscn 
hiihler  Seite  atelientier  £>Sfru.  JDic>e  iieidea  /.•  it  heii,  die  &ua^(  iu  Maiukko  ^smi  uugebräucb- 
lifh  Bind,  bat  sich  ein  früherer  Chef  der  I  ruitpe  in  der  TQrkei  als  Wahrseichen  gewihlt 

'J   S.  17S  li.'s  liiut"<  lub  n  .J;ilirt,'.ui^'»  s  ilioo  r  Zeitsi  hrift. 

I)  Die  <  'hi'fs  (b<  ^'  T  iu  Kuri'|ta  r>  -uili  u  Trujjps  Meili'  H  mit  Marokko  ;?tt  t>  in  p  in 
Voikt*hr,  «rbaiteii  jetier^i-it  Navhrieiiteu  vuii  dort  u.  &.  w.  Eiu  geni^ser  M'uiiiia  el-Häs>in 
cs!s-8.*:u!«n,  ciu  Silbmchniicd  ans  dem  S^-tkti».  ht  aebea  einem  Sebilh,  Uac)j  Nasisr,  sur  Zeit 
der  IlaM[itti;ii:i'r  Verkehrs  in  Tanger. 

t)  \\  <  IUI  ;>M'  h  liit'  ]5i  toiiuiii:  Iii'-r  '  iiu'  an>lori\  als  in  <U  i  ur.iliiMln  ii  Bezeichnung;  für 
.Abessyuior"  ist.  ho  «oll  Wort  wahr-.»  heiuUoh  doch  die.-e  Beileutuug  halten,  weui;:steu> 
bezeichnet  «s.  ahnlirh  wie  As.soki.  eiuea  MeuM-lieu  mit  ziemlich  dunkler  Hautfarbe  bei  den 
Ulöd. 
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schalt,  aur  die  körperliche  Beschaffenheit  v.  s.  w.  denelben  beziehen,  ss.  B.  ßennil 
(amb.  Fuss,  Tonm«)  heisst  ein  Un<;eschicktor;  Bu-Legna  (wörtlich:  Vater  des  Essens; 
Lofirna  i-t  die  bereits  erwähnte  Be/eichnuti^  für  ..das  Essen~  im  Rothwälsch  der 
Ulti-d)  ein  ä>turker  Esser,  Vielfniss;  Jürisi.  FnIchh  r  im  Taschil'init):  Asvoki  htMsst  ein 
duokelhilutiger  oder  uegerariig  au.sseiieiuier  Aitisl;  das  Gegeniheil  luervun  ist  Umillil 
(von  amtlläl,  weiss  im  Taachilhait),  ein  durch  weisse  Hautfarbe  Ausgeieeichneter; 
TelhäljE  (wörtlich:  das  Pulver,  welches  beim  Laden  der  Steinachloss-Pistole  oder 
des  -Gewehres  auf  die  Pfanne  geschüttet  wird)  u.  s.  w.  Für  noch  zwei  weitere 
mir  bekannt*  (irnuti<ife  Spitznamen,  Bonit  und  el-Chemör,  fehlt  mir  die  Fl\ inologie. 

Die  Produetionen  der  Uled.  zti  deren  Beschreibung  i<  li  iujm  iil)ri.;rli. .  be- 
steheu  in  meist  sehr  geschickt  uiui  kühn  ausgeführten  ^jirüngen  ohne  Zuhülfe- 
nahme  des  8prungl)retts},  Ueberschlagen,  im  Kadschlagcn,  Gehen  auf  den  Händen, 
Ptirzelbäumen  und  ähnlichen  Uebungen,  temer  aus  sogen.  Schlangoomensch-Pjw- 
dactionen  und  dem  Stellen  I^  lx  iider  Pyramiden.  Niemals  arbeiten  sie  auf  oder 
mit  irgend  welchen  Re(|uisiten,  wie  Gerüste,  Seile  u.  dergl. 

Ich  g(>be  nachstehend  eine  Aufzählung  d«^r  wesentlichsten  Uubungen  der  Ulud 
mit  vorangoj»telll4.>r  Bezeichnung  derselben  im  Tascbilhuit: 

1.  tintusümi   Gewöhnlicher  (Jeberschlag  mit  Anfsttttzen  beider  Hände. 

2.  ti/inimegthi.   Uebersehlag  mit  Auflegen  der  Unterarme. 

3.  tinssga.  Radschlagen. 

4.  tin.<sg:i  ja  ufüss.    Radschlagen  mit  Aufsetzen  einer  Hand  'afüss). 

•'>  maäudat.  Ein  Uebersehlag  in  der  Luft  and  einmal  iiadücblugen,  zuHummcn 
ausgeluhrt. 

6,  tassbekult.    Gehen  auf  den  liauden. 

'7.  tassbekaltcn.  Stehen  auf  den  Händen,  Einknicken  im  Elienbogongclenk 

und  Wicdcrhochgeben. 

8.  tassbekaiti'n  u  tiiiumcgan.  Stehen  auf  den  Händen,  durcli  Einknicken  im 
Ellenbogen  in  die  Position  Heruntergehen,  ho  d;iss  iler  Körper  auf  die  ausgestreckten 
Unterarme  gustützt  steht,  und  »ich  dann  übcrsehlugeu.  Aisu  eine  Gutubinution  der 
Hebungen  2  und  7. 

9.  dmSman.  Uebersehlag  in  der  Luft  (also  ohne  Aufsetzen  der  HSnde)  mit 
Anlauf;  Willen  auf  die  Hände  und  einfachem  Uebersehlag  Nr.  1. 

U).  tigpna.   Uebersehlag  in  der  Luft  vom  Stand,  ohne  Anlauf  und  Aufsetzen 

der  Hände. 

11.  Ilifla.  Vom  Mand  aus  iu  die  Höhe  springen  und  sich  auf  den  Hunden 
nach  vorn  überschlagen. 

12.  'Aischa-eUhcbila,  »die  verrttckte  Aiseha.''  Ein  mit  kurzen  Worten  sehr 
schwer  zu  schilderndes,  oft  hinter  einander  aufgeführtes  Hin-  und  Herspringen  am 
Boden,  w<?]ches  in  der  That  mit  dem  Qcbabren  eines  Wahnsinnigen  verglichen 
werden  kann. 

l'i.  tiusi'inkiit.  Radschlagen  mit  vorherigem  Hochspruug,  gcwissermaussen 
Ansetzen  iu  der  Luft. 

14.  tintum.   Seitwärts  Uebersehlag  in  der  Luft  ohne  Gebrauch  der  Hände. 

15.  kcssichf.  Uebersehlag  in  der  Luft  nach  rückwärts  ohne  Gebranch  der 
Hände. 

1'  ki  s.sichf  u  jau<lär  (adär  FlIss^  rehersehlagen  in  der  Luft  (ohne  Gebrauch 
der  liändc  naeli  rückwärts,  abspringen  mit  einem  Fuss  und  wieder  aufrecht  zu 
stehen  kommen  auf  denselben  Fuas. 

17.  abikss.  Auf  dem  Brustkasten  liegenil,  die  PUssc  um  den  Hals  schlagen 
(Schlangenmensch-Production;. 
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18.  rfud.  Einer  steht  auf  den  Schtiltern  oder  auf  dem  Kopfe  eioei  andcrca. 

19.  tatlfttit')*  Drei  (tläta)  Personen  stehen  in  der  glachoi  Weise  übereinander. 

20.  tiflut-n-tatlätil.    Drei  Personen  übereinander  und  «woi  daneben. 

21.  torba'it.    Vier  (orb'n)  Personen  über  einander. 

22.  tintudeinar  (von  adcmar,  Brustkasten,  im  Tasrhil!  alt)  Kiner  Viei^i  au«^ 
gestreckt  auf  dem  Rücken  und  ein  anderer  oder  mehrere  bilden  Pynunide,  mä 
seinem  Urustkastcn  stehend. 

Za  den  Prodnctionen  dieses  Genre's,  die  sich  zweifellos  noch  nm  viele  iUia> 
liehe  vermehren  lassen,  gesellen  sich  dann  noch  Lnflaprtinge  vu  det^^  bei  denea 
der  Springer  eine  oder  zweiKummia's  in  der  Hand  hält,  was  imTaschi1> 
halt  aitakui  ss  el-kumami  {genannt  wird.  — 

Ich  schliesse  hieran  einige  Proben  <1cr  Ilm  an  genannten  Geheimsprachc  der 
Uled  Ssidi  IJammed-u-Mussa,  die,  snwi  it  das  s'-erini^e  vorliegende  Mat<Tial  dies  zu 
beurthcilen  gestattet,  in  vielen  ballen  durch  eiugeschobene  oder  den  Würtcm  an- 
gehängte Sylben,  wie  nman,  tiftin,  ossän  n.  a.  w.  gebildet  su  sein  scheint,  dann  aber 
anch  gänzlich  undeflnirbare,  weder  dem  Taschilftait,  noch  anch  dem  Arabischeft 
entstammende  Bezeichnungen  enthält.  Doch  ist,  wie  gesagt,  das  Rothwitisch  der 
Uled  zur  Zeit  noch  vollkommen  unbekannt,  —  ich  bin  meines  Wissens  der  er>li.'. 
(Irr  darauf  hin^ewif^sen  hat,  —  so  das;«  sich  al«n  über  ein  8y«tora  und  Regein  m 
dieser  (iehennsi)rat.'li('  zur  7ei(  norh  ij^ar  nichts  Positives  niitlheden  liisst. 

Ich  kann  auch  niciil  angeben,  ob  öicli  die  Ormu  dieser  Geheiniüpruchu  gleich- 
falls bedienen  oder  ob  dieselbe  ansschliesslich  den  Ulld  eigen  ist  Doch  scbeioen 
die  Orma  eine  Anzahl  besonderer  Ausdrucke,  in  ähnlicher  Weise,  wie  s.  B.  bei  ans 
die  Jiiger,  die  ..Sehweiss"  für  Blut,  ..Ruthe"  für  Sc  hwanz  u.  s.  w.  sagen,  zu  haben. 
So  g)  liraiichen  sie  beispic-lsweise  für  „Schlange"  (arab.  liensch)  dixs  Wort  .,Schnar* 
(lib('l).  statt  ..nazell«'*  (tiasil:  sai^rn  sie  ..Wild"  (ualisch).  o.  s.  w.,  und  wer  <^fi:*'ii 
diese  liegein  verstosst,  soll  eine  kleine  (Jeldstrufc  entrichten  müssen,  —  tout  comme 
chcz  nous. 

Nachstehend  gebe  ich  die  mir  bekannten  Worte  und  Redensarten  im  Uman. 
indem  ich  die  gleiche  Bezeichnung  im  Taschilhaü  (bezw.  Arabisch)  daneben  setze. 

Für  die  absolute  Richtigkeit  meiner  diesbeztiglichen  Angaben  kann  ich  nicht  ein- 
stehen, da  ich  meist  nicht  in  der  Lage  war,  die  mir  von  einem  Uld  Ssidi  llamraod- 
u-Müssa  über  ihr  Rothwiilsrh  ^^rmachten  Mittheilungen  mit  and^^ren  nachzupriiri 
Mein  Dolmetscher  versteht  das  ilman  leider  nur  in  ganz  genngi  in  Umfang,  da  n  a»» 
grösste  Zeit  seiner  „Laufbahn''  als  Artist  bei  einer  in  Europa  reisenden  Truppe  zuge- 
bracht hat,  und  in  Europa,  wie  ich  schon  erwähnte,  die  Uled  sich  ihrer  Geliein^ 
spräche  wenig  bedienen,  weil  ohnehin  ein  tJnbemfener  ihr  Taschiltiait  nicht  versteht. 


Deutach. 
Kopf 
Xaso 
Augen 
Ohren 
Unnd 
Haar 
Zahn 


Ilman. 
akudam 
insariach 
lachtserüt 
imkaunnslut 
limilälfEem 
karuschän 
okssan  nachan 


Taschilhait. 
iigaiu  oder  ichf 
insar 

öllen  (Sing,  tit) 

tmqgan 

imi 

Isar 

Qchss 


Ma^rib.  Arabisch. 

rass 

el-manchcr 
'ainin 
ndnin 
j  fdmm 

;  sch  ar 

issinn  (ssnan) 


1)  Nachträglioh  ist  hi<'r  711  inrrk'  Ti.  clasi^  ans  typographisrhon  (irflnden  statt  di-' 
Liuchütabca  ä  uUt  a,  mx  B(;7.eichnung  df  s  langen  ä,  bald  ä,  bald  e  gebraucht  worü«*» 
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Doutsch. 


Tlman. 


Taschiiliait 


Majirib.  Arabisch. 

nbüiu  nuklu 
djib  el  Ih^ 


Wir  svöllcn  e.H.scti  ;ikl,ulg-i"nut 

Koiuiu',  bringe      Akidumän  kobid  ud- 

Fletsch  I  jan 

Nlihe  Dein  Kleid  atgonat  al  l^  kkonich 


nrentsch 
aui  tifii 


genA  kasAtenik 


chaijet  haiuudjik 


oder  bettenich 


Von  wo  kommst ,  umuuiu  täSüiigt  aiun-  gmani  tuäcbkit  oder  mcnin  Lkuu  du  ha 
Du  jetzt?        I    tiran  I    umaniit  g!t  I 

Ich  schliesse  mit  der  Mittheilung  eines  kleinen  Credichtes  (im  maioribiniaohefi 
Arabisch  ^^Arobi*^  geaunnt),  welehea  ron  den  Orma  häufig  recitirt  wird.  Dasselbp 
stammt  von  meinem  Dolmotacher  und  Diener  Hadj  ^ammod  Ben  Moliamraisd  und 
llr.  Dr.  Friedrich  ^lüller  hier-selbst  hat  ilie  Güte  gehabt,  es  ZU  Irftniiscribirrn: 


hauua  hauiia  rildt  ksati  uulidt  mui^huJti 

Ii  dik  enni/ma  tarija 

üahatta  bu-mentil  tsitUt  lija 

rgibt  'ula  dm'  Hdromo  Nasr  maballiusch*) 

rgibt  *ala  dru  Ben  Sder  baut  lija 

'IgQziil  liiamrä  vdar  bija 

ücmibt  Mlii  sifli  Abil  (^Imdmcn 

gih  iu  j.t         Abd  elinürnen  ateni  fiitlia  üinüb  'alija 

gaill  sir  ja  ulidi  AllüU  jifurrlek  aÜhu 

ma*  kad  el  'asija 

^rabthä  fl  'dülfa  'ftarfönija 

ttaiudi  'rrmft  iiräutfi  'alija. 


Die  L'ebei-set/mif,',  <lie  mein  Dolmetscher  giebt»  -welchem  auch  die  VonuU- 
wortung  für  diu  Richtigkeit  einiger  specißsch  magribinischor  Aasdrücke  überlasai>n 

bleibt,  lautet: 

Oh!  ühl  ich  habe  meinen  llaik  und  mem  Gewehr  genommen, 
als  jener  Morgenstern  aufstieg; 
und  bis  meine  Sandalen  (bu-mcntil)  zerrissen  waren, 

habe  ich  auf  dem  Berge  von  Hämmo  \assr  au8;;es|)äht  und  nichts  geschon, 
und  ich  schaute  aus  auf  die  Bcrgc  Ben  Ssider,  da  sah  ich 
die  rothe  Gazelle,  und  sie  f^inj^  mit  mir  herum. 
Und  ich  habe  f^esehen  Ss^idi  Abdelmutnen, 

ich  sagte  i&u  iiim:  Ü  Ssidi  Abdelmümen,  gieb  mir  Deine  Fälha  uiul  Ueuieti  Sc^'cn. 
Er  antwortete  mir:  Geb',  mein  Sohn,  Gott  mache  Dich  glttckjich  (d.  h.  mache  dotne 
diesen  Abend.  ,       Kugel  trclffii) 

Ich  schoss  sie  (die  Gazelle)  in  die  unterste  Rippe 
und  die  Herren  Schützen  riefen  BcifalL  — 

Hr.  Zirchow  macht  foljiende  Mittheilungeu  üIh  i  die 


Hr.  Qucd en fehlt  hatte  die  (lüle,  den  betrelTonden  Mann  in  l'alhol-iu'isc'n 
lll^lllut  zu  führen.  Daselbst  sind  von  mir  und  ntemem  Assistenten,  Dr.  UoMt 
Lauji,'crhans,  folgende  Aufnahmen  gemacht  wordeu: 

Eladj  Hammcd  Ben  Mohammed,  etwa  20  Jahre  »It»  vom  Stamme  IJaha  (d«r 
Hchlöh),  aus  Mogador  gebürtig,  seiner  früheren  Beschüftignng  nach  ein  Spriairtff 
(l'ld  Ssidi  IJamnnd-u-Müssa).  ein  kräftiger  Mann  von  l"7.'i ////// Tliihe.  IJautfurlif 
an  der  Stirn  Radde  ä3o,  Wange  '^io-pt  Brust  S^jp-q^  Oberarm  33 n»  wobei  iSü- 

1}  ius«TOni4>ngezogen  aus:  nä-bttn-Hja-«. 
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Bnran  Cardinalton.  Spätere  Tattowimogszeiehen  am  Arm.  Iris  dnnkelbrauH, 
Angea  gerade  gestellt,  länglich,  weit  offen.  —  Kopfhaar  schwans,  kraus,  jedoch 
nicht  spiniigerollt   Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigen  sich  die 

Querschnitte  von  sehr  Tcrschiedcner  Gestali:  einzelne  nn'hr  runduval,  die  meisten 
abi,'eplattct,  häufig  linsenförmig  oder  auch  an  der  einen  Schinalscii.'  fiwm  dicker. 
Fast  immer  liegt  in  der  Mitte  ein  feiner,  fast  schwurztr  Markj)unkL,  aussen  eine 
starke,  helle  Outienla.  Die  Rindensabstanz  ist  dnrch  und  durch  mit  körnigem, 
rein  schwarzem  Pigment  durdisetzt,  nach  innen  weniger,  nach  aussen  mehr.  Je 
dicker  die  Uuare  sind,  um  so  mehr  Pigment  und  um  so  weniger  Hark  enthalten 
sie.  Zuweilen  fehlt  d;t5?  letztere  gänzlich.  Hei  Betraehtiinf»  von  der  Fütche  ;ius 
ersrln  int  tlie  Fiirliiui--  srlir  dichl  und  mehr  hliulich.  Hari  si'lir  schwach.  Ueni- 
lalien  rasirt.  —  Kopf  lang,  schmal  und  hoch,  hypsiniesocephal  (iJieitenindex  7ö,o, 
Ohriiöheoindex  i>U,()).  Stirn  von  mittlerer  Höhe,  breit  (104  utm),  gerade,  mit 
massigen  Orbitalwulsten.  Gesicht  im  Ganzen  schmal,  oval,  chamaeprosop  (Index 
87,8).  Wangenbeine  angele^^t.  Na.*<e  von  miissigcr  Höhe,  die  Wurzel  kräftig,  aber 
etwas  einjfcdrUckt,  der  Rücken  lang,  etwa.s  eingebogen,  die  Flügel  massig  aus- 
gehirt.  Scheidewand  vortretend,  Index  mesorrhin  (77,5).  Lijificn  vnll  und  ge- 
üchwungen.  Zähne  orthognath,  massig,  durchscheinend.  Ohr  /lemlich  hoch 
(til  mm),  die  innere  Leiste  sehr  stark,  Läppchen  kurz,  das  rechte  durchbohrt.  i3raat- 
warzen  klein.  Umfang  dos  Oberschenkels  545,  der  Wade  340  mw,  letztere  straffl 
Hände  lang  und  schmal  ('230  auf  "SS  mm).  Nügel  bräunlich,  I.unula  weiss.  Fflssc 
lang  und  breit  (2t;:>  auf  101  hum);  ihr  Längenmaass  6,6  mal  in  der  Körperhöhe  ent> 
hallen.    Zehe  I  vortretend. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  L'ebersicht  der  Aiausse: 

L  Kopfmaasse. 

Grösste  Länge   200  mm 

„      Breite   151  ^ 

Ohrhöhe   131,5  ^ 

Stirabreite   104 

Gesichtshöhe  A  (Ilaarrand)   I*j5 

^  H  (Nasenwurzel)   IIG 

Mittelircsieht  (Nasenwurzel  bis  Mund)   75 

Ge^^ichtsbreite  a  (.lochbogou)   132 

,  b  (Wangcnbeinböcker)   92 

c  (Kieferwinkel)   110,5 

Distanz  der  inneren  Augenwinkel   41 


n 

„      „   äusseren       „  .......      ^<'>  » 

Xasc,  Höhe   4".»  ^ 

„     Länge  ...............  4(i 

„     Breite   '6S  „ 

„    Etevatioa   15  , 


Mund,  Länge   52,5 

Ohr,  Höhe   61 

Knlfernung  des  Ohrloehes  von  der  NascniAiir/cl    .    .  120 

ilorizuntalumfang  des  Kopfes   575 

iL  K.örpermau8»e. 

Ganze  Höhe   177.1 

Klalterweite   ISiiö 

Höhe,  Kinn   153» 

^     Schulter   1455 
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fiöhe,  Ellenbogen   im  mm 

„     Handgelenk   » 

„     Mittcltinger   ^^>S  ^ 

P     Nabel   1091  », 

„     Cristn  ilium   1098  ^ 

„     Symphysis  pubis   ^40  „ 

„    Trochanter   963  ^ 

y,    Patella   SJ»  , 

„     Malleolns  extern  us   '^'^  n 

„     im  Sitzen,  Scheitel  (über  dem  Sitz)   009 

^     Schulter    ,     ,     y,   570  , 

Schulterbreiti^   388  ^ 

Hrustumlang  (bei  itispuation  905)   ö75  „ 

Eand,  Länge  (Mittelfinger;   230  „ 

Breite  (Ansatz  der  4  Finger)   88 

^       ^     (4naatz  des  Daumens)   110  , 

Fqbs,  Länge   2^5  , 

Breite   101 

ürosstcr  Umfang  des  Oberschenkels   54.'  ,. 

,          „      der  Wudc   -i-io  ^ 

„        «     des  Oberarms   375 

„         „      des  Vorderarms   260  ^ 


Zunächst  erinnere  ich  daran,  daas  Hr.  Quedenfeldt  selbst  Tor  einiger  Zeil  da:« 
Detail  von  Individual-AuTnuhmen  von  3  Marokkanern  vorgelegt  hat  (Verh  l^sT. 
S.  32} :  2  derselben  gehörten  dem  Stamme  üled  Jiihia  an  und  waren  in  der  (>a.^i* 
Draa  geboren,  der  dritte  war  ein  Araber  vom  Stamme  der  l'led  Bu  Ssebü  in  der 
Provinz  Abda.  Ich  habe  damals  hervorgehoben,  wie  wenig  die  Imiiccs  dieser  Leute 
greifbare  diagnostische  Merkmale  ergeben;  es  wird  von  Interesse  sein,  gegenwSit^ 
noch  einmal  dieselben  zu  übersehen  und  mit  denen  Ton  Hadj  llammed  Reo 
Mohammed  /u  vergleichen:    Hadj  l  lammed      Uled  Jäliia  Araber 


Schädel  index  .  , 

.    .  7'»,') 

74,9 

78,5 

76,5 

Ge'^ichtsindex  .  , 

►    .  .s7,.S 

8a,4 

Nai»eairjdex  .    .  . 

.  77,5 

(;s,4 

87,5 

Hier  zeigt  sich  zunächst  eine  überraschende  ücbereinstimmung  des  Gesichts- 
Index»  der  bei  allen  4  Personen  chamaeprosop  ist  Sodann  ei|;iebt  sieb,  dssi 
der  zweite  der  Oled  Jahia  von  seinem  Stammesgenossen  sowohl  im  Schädel*,  als 
auch  im  N;iM  niadex  dilL  i  iii.  indem  er  mesocephal  und  platyrrhin  während  der 
erste  sieh  als  dolielioeephal  und  h-plorrhin  erwies  und  dem  Araber  viel  näher 
stand,  welcher  noch  mrhr  N'ptorrhin  war  und.  obwohl  mesocephal,  doch  «-hcn  nur 
die  (jKMize  der  Dolichot  i  pli  ilii'  überschritt.  Dieser  Ai;ibrr  irleicht  in  seinen  induv.s 
unserem  Hadj  namuied,  nur  d.iss  letzterer  mesorrhm  isl,  und  andererseits  dem  ersten 
der  Uled  Juliia,  der  dolichocephal  ist.  jedoch  gleichfalls  der  Grenze  der  MesoccphaMe 
nahe  steht.  Wie  aus  der  Vorf^leichung  der  Zahlen  hervoi^ht,  sind  jedoch  die 
Unterschiede  zwischt  n  Haiij  llammed,  dem  zweiten  Uhl  Jäljia  und  dem  .\ruber, 
höchstens  mit  Ausnahme  des  Naseniiulev,  so  geringfügig,  dass  sie  noch  in  die 
Grenzen  der  gewohnlichen  Messungsf»'h!er  fidlen. 

Ungleich  schwi<'rii^er  .'sind  die  Unu  r.sehiede  in  der  Hautfärbung  feslzustolKn. 
In  der  Original-Mitiheilung  des  Hrn.  tiuedenfeldt  sind  uUerdiags  dje  Furkü 
„nach  Raddc**  ang>  ^<'bcn;  es  bat  sich  aber  jetzt  gezeigt,  dass  dies  ein  Vemben 
war,  und  dass  die  Bestimmungen  nach  Broca  (der  Pariser  Farbentafel)  gfinnorhl 
sind.   Im  Allgemeinen  folgt  dann,  dass  die  Nftonciningen  mehr  der  hcUereo  Sril« 
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angehören;  indess  lässt  sich  nicht  vorkermcn,  dass  die  beiden  Ul§d  Jdhia  etwas 
dunklere  Tone  (Xr.  29,  i'A)  zeigen,  als  der  Ambir.  der  nur  ein  tieferes  Grau- 
braun (Nr.  ;$Sj  darbni  Hr.  Quedcn feldt  bi  iiu  rkt  iilni^rns.  dass  die  Draa-Berber, 
die  er  mit  den  Melano-Gaclulern  des  AUeiihums  ideuidicirt,  hUik  imi  Negerblut 
durchsetzt  seien  nnd  ihre  Haut  hau  Hg  eiae  fast  aschgrane  Färbung  zeige,  was  frei« 
lieh  ans  den  Knmmem  der  FVirbentafel  nicht  sicher  hervoi^bt. 

Vor  .1  Jahren  habo  uli  in  den  Sitzungsberichten  der  Königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  (Ls8»>.  XL\  1  )  rine  Abhandlung:  üVicr  If»  Schädi  1  von  Mogador, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  den  Si  hlo'i  nngehorien.  vt'iDtlrntlicht.  Diese  Schädel 
zeigten  eine  grosse  Variation  der  Formen,  aus  denen  sich  uUertlings  ein  herrschen- 
der Typus  herauslesen  Ucss>  Ich  bezeichnete  diesen  als  orthodoUchocephal  nnd 
Icptoprosop.  Damit  stimmt  der  Kopf  ron  Hadj  ^amroed  nicht  ttberein,  denn  er 
ist  hypsimesocephal  nnd  chamaeprosop.  Indess  fanden  sidi  unter  den  19  Schädeln 
auch  je  *)  meso-  und  hypsicephale,  sowie  ;i  i  liamaeprosope,  und  man  kann  daher 
sagen,  das«  der  Kopf  von  Hadj  flanimed  nicht  ohne  Analoji^-ien  unter  denselben  ist. 
rmgekehn  verhält  es  sich  mit  der  Stellung  der  Kiiderl'orlsutze  und  Zähne:  diese 
zeigten  an  den  Schädeln  häufiger  eine  Neigung  zur  Prognathie,  während  die  Zähne 
Ton  Hadj  Hammed  entschieden  orthognath  stehoi. 

In  meiner  Abhandlung  habe  ich  die  oft  anlgeworfene  Frage  nach  der  Einwi^ 
kung  ron  Negcrbint  auf  die  Eigenschaften  der  Berber  offen  gelassen;  ich  konnte 
erklären,  d;iss  ..in  nahen  Familicngliedern  ein  ni:rritischer  Kinihiss  nicht  stattgehabt 
habe,"  aber  ich  bemerkte  zugleich,  dass  ich  die  Frage  in  ihrer  Allgemeinheit  nicht 
ohne  Weiteres  abweisen  wolle.  Auch  iladj  Hammed  bietet  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  nicht  gerade  Merkmale  dar,  welche  in  genügender  Wdse  su  einer 
solchen  Erorternng  ftthren,  aber  ich  kann  nicht  umhin,  zu  sagen,  dass  die  genauere 
Analyse  seiner  Eigenschafien  dtuh  mehr  Anhaltspunkte  SU  einer  Vergleichnng  mit 
nigritischen  Merkmalen  bietet,  als  ich  vermuthet  hatte. 

Üas  lichte  Braun  seiner  Hautfarbe  ufiterscheidei  sieh  freilich  nicht  wenig  von 
dem  gewöhnlichen  Negercolorit.  Dagegen  hat  sein  Haar,  namentlich  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung,  nicht  geringe  Achnlichkeit  mit  Negerhaar.  Die  vor- 
wiegend platte  oder  linsenförmige  Gestalt  des  Querschnittes,  die  bläuiich  schwarse 
Farbe  <ler  Rinde  und  die  Kleinie  it  des  Maikpunktes  finden  bei  Negervölkern  viel- 
fache Analoj^'ien.  Auch  die  starke  Färbung  der  Nägel  ist  verdächtig.  Sind  die 
Zähne  orthoyfnath,  so  ist  doch  flie  verhältnissmässige  Kiir/o  der  Nase  und  die 
Breite  der  Nusenflü;;el  genügend,  um  einen  mesorrhinen  Index  von  77,.^  hervor- 
zubringen. Es  hängt  diese  Bildung  offenbar  mit  der  Chamueprosopie  zusammen, 
welche  gegenüber  der  Leptoprusopte  der  weitaus  gröesten  Majorität  der  Schädel 
gewi-^  M'hr  bonierkenswerth  ist. 

\V;ts  die -Mesiocephalie  angehl,  sfi  ist  dieselbe  so  gering,  dass  man  darauf  nicht 
zu  vi«'l  Werth  h-^^en  darf.  Kin  Maas.s  von  "'>.'>  jsteht  der  Grenze  der  Dolicho- 
cephalie  =  so  nalie,  da.^*  man  iillenfalls  diesen  Kopf  auch  noch  als  dolicho- 
ccphal  nehmen  könnte.  Dagegen  ist  die  Grösse  des  Ohrhöhenindex  --  ♦>ii,Ü  zu  be- 
trächtlich, um  übersehen  zu  werden.  Unter  meinen  19  Schädeln  waren  nur  5, 
welche  einen  Ohrhobenindex  Uber  i)^  ergaben,  und  danmter  wiederum  3,  bei 
denen  der  index  unter  Gt)  lug.  Hier  tritt  demnach  ein  fonngebender  Einfluss 
hen'or,  der  einigormanssen  freiudiitily^  erscheint. 

.\iich  jetzt  nuK'hie  icli  nicht  so  weit  gehen,  aus  du^-  n  Fr\v,i;:ungen  ilen  Sehluss 
zu  ziehen,  dass  Hadj  llanimcd  nachweisbar  Negerblut  in  sieii  führt.  Ein  solcher 
wtire  um  so  mehr  voreilig,  als  es  sich  um  einen  ersten  und  einzigen  lebenden 
Menschen  handelt,  der  zur  Analyse  gestellt  ist.  Aber  ich  erkenne  an,  dass  die 
Frage  der  Mischung  uns  näher  getreten  ist,  als  ich  früher  zuzugestehen  geneigt  war. 
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Ich  will  noch  anf1lhi«n,  dats  (fir  das  fl^  ointges  Vei^leichsmoterial  vorliegt 
Hr.  Qnedenfeldi  brachte  Ton  seiner  früheren  Reise  eine  grössere  AnzahJ  too 
Qaarballeu  mit,  die  er  mir  damals  übergab.  Nach  der  beiliegenden  Angabe  slanmon 
sie  von  einem  heiligen  Baum  in  Marrakcsch;  dabei  st  ht  '>.  Decomber 
iSSti.  Frauenhaar.  In  dor  That  sind  es  durchweg  so  lan;,."  Hure,  üjksä  sir 
wohl  nur  von  Frau« nküplVn  enlnonitueu  sein  können.  Sie  sind  in  nindliche  <h\>'t 
eiförmige  Ballen  von  Wallnuss-  bis  Klein-Eigrosse  sehr  fest  zusammengewickelt, 
iheilweise  auch  noch .  mit  dtinnen  Sehnftren  (tma  Befestigen  der  mit  den  Haar-> 
ballen  gleichseitig  aufgehängten  Amulette)  dorchzogen.  Die  meisten  sehen  glän- 
zend schwarzbraun  aus;  manche  jedoch  sind  an  der  Luit  ganz  oder  theil weise 
gelichtet  und  haben  eine  fahle,  bald  mehr  röthliche,  bald  nu'hr  gelbliche,  je- 
doch sehr  stumpfe  Farbe  angenommen.  Bis  auf  einen  Ballen  enihalu'n  alli- 
«»■Inttt*,  '-(  hciiibar  lockige  Haare;  nur  in  einem  Rallen  sah  ich  mehr  kinusss.  p'- 
drehlea  üiiar.  Die  Vcrbchicdeniieii  von  dem  Haar  Hadj  llammod'ti  tritt  jedoch 
hauptsächlich  bei  der  roikrospischon  Untersuchung  herror:  htor  erscheinen  die 
Haare  mehr  hellbraun,  auch  die  einzelnen  Pigmentkömer  sehen  aasgesprochen 
braun  au8.  Zugleich  sind  die  Haare  dicker,  zum  Theil  sehr  starke  jedoch  von 
sehr  wechselnder  Stärke.  Ihr  Querschnitt  ist  rund  oder  oval,  zuweilen  etwiuä  eeki?: 
starke  ruticula,  stark  hranne  Rand/nne.  helle  Mitte.  Der  Min kstreifen  ist  TirLIoi^. 
zuweilen  ziemlich  breii,  ahrv  (üsi  iiiinn  r  uiitci  lnochini  uiul  il.iher  auch  aiiT  (iut-r- 
schaitten  muncbmal  fehlend.  Aus  liein  kniusen  Ballen  wurden  starke  lia<ire  mit 
bald  drebrnndem^  bald  eiförmigem  Durchscbottt  gewonnen. 

Es  mag  sein,  dass  anch  in  diesen  Haaren  das  Pigment  schon  durch  Lull  und 
Sonne  verändert  ist,  indess  ist  der  Gegensatz  der  bläulichschvarzen  Fürbung  bei 
Hadj  Hammed  und  der  ausgemacht  braunen  Färbung  der  Frauenhaare  sehr  auf* 
fällig.  N'icht  minder  gross  ist  flio  Verschiedenhpit  in  dor  Vetlheüung  des  Pi;r- 
monts:  während  bei  Hadj  IFamiucd  i'ignu'iukurmi'  liurch  ^-auze  Dicke  des 

Haares  zerstreut  sijid,  nur  dichter  gegen  die  Ben[>lierie,  und  das  Mark  spärlich, 
aber  gleichfalls  gefärbt  erscheint,  sehen  wir  an  dem  Frauenhaar  eine  helle,  fort 
ganz  von  Pigment  freie  centrale  Zone  und  einen,  freilich  oft  nnterbrocheaen,  aber 
sonst  breiten  und  farblosen  Markstreifen.  Endlich  fehU'n  in  dem  Kraoenhaar  die 
abgeplatteten  Formen,  die  bei  Hadj  Hammed  so  häufig  sind,  gänzlich. 

T.eider  ist  (ihrr  dir  Stammps/ug-chörifjkiMt  der  betreffenden  Frauen  nichts  be- 
kannt lind  r>  ist  wdhl  inu^'licli.  ilass  sie  mu  den  Schloli  gar  nichts  zu  ihun  hatten. 
In  diesem  Falle  kann  da-s  Mu^eiheilte  wenigstens  als  ein  Anfang  zu  der  verglei- 
chenden Haerkunde  der  Marokkaner  dienen.  Hr.  Quedenfeldt  halt  es  fttr  .ziem' 
lieh  sicher^,  dass  die  Haare  nicht  von  Frauen  rein  arabischer  Rasse  herrahien; 
Araber,  die  nach  Sprache  und  Typus  rein  sind,  nom.uli.sir<  n  erst  in  der  Provui/ 
R'harana,  vielleicht  40 — oO  km  nördlich  .von  der  Stadt  Marokko.  Diese  Stadt  lie^ 
noch  anf  Srhloii-Gebict '),  und  zwar  am  Nordrande  desselben:  der  Bnuni  >t.  ht  um 
Südende  der  Stadt,  und  es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  auch  vfu  lieipavsircnde  Schlöli- 
Frauen  aus  der  L  ingegend  daselbst  Haiue  aufhängen.  Letzterer  Brauch  sei  übn^fos 
im  ganzen  Lande,  bei  Berbern  und  Arobern,  bei  Stfidtem  und  Landlcoten.  aber  nur 
beim  weiblichen  Geschlecht,  niemals  bei  Mannern,  verbreitet  Die  Frauen  bfing» 
ihr  Haar  als  Zeichen  der  Trauer,  noch  häufiger  (nebst  Amulet)  nach  überstandenPT 
Krankheit,  meist  an  einen  Ssi'dra-Busch  (Zizyphus  lotus)  in  der  Nähe  eines  Heiligen- 
grabes  auf.    Obstbäume  oder  Palmen  werden  hierzu  nie  benutzt 

1)  Die  Bi.'völkorung  dt-r  Stadt  Marrakcs<  li  selbst  isf.  wir  (]]<'  aller  .iTi'lArcn  murr-'kka- 
nisch<^n  Stiidto.  ein  Rassciiycnii.soh  vun  arubischeu,  Lorberischt-u  und  uigritia<-hf*ii  V^*- 
UR'üteu;  dodi  wiegt  hier  das  Berbcrclement  vor. 
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Sitsung  rom  IIK  October  1889. 


Voraltascndor  Hr.  Vircbow. 

(1;  üer  VorsiUcndi;  machi  folgcnUu  AI  iiiheil  un;,',  bctreffentl  das 

20 jäbrii^e  Bestelten  der  deutsclien  anthropologisclieii  Gesellschaft. 

Bei  der  ErdflTiittng  dor  gemeinsirocn  Tersammliuig  deutscher  und  östorroichi» 

scher  Aiithro|M»1oL;;<ni  /u  Wien  im  lotzlcn  Aug'ust  wendeten  sich  die  Gedanken  un- 
wülkürlicli  auf  die  Zi'it,  wo  din  flcut-i  hr  anthrnpolof^isehe  Ooscnschaft  gegründet 
wurde,  damals  noch  in  der  Vontubsi  i/un^,  dass  sie  die  Deutschen  f)esterrei<'hs 
clicn  so  umfassen  werde,  wie  die  Angehörigen  des  eigentlichen  Duutscblands.  Die 
Ann  ^^ung  za  einer  solchen  Gesellschaft  ging  hervor  ans  der  Sektion  fttr  Anthropo- 
logie nnd  Ethnologie  in  der  Versammlung  deatscher  Naturforscher  and  Aenete,  die 
im  September  ISOO  in  Innshruck  tilgte.  Der  danmlige  Secretär  der  Sektion,  jetzt 
Si'l,;iftnvi*-h('f  im  frwt,-.reichi.schen  Unterrirlit^ministerinm.  Graf  A.  Enzen hpr'„'.  war 
ausser  nur  der  einzige,  auf  dem  Cougrcss  anwesende  Thcilnehmur  an  jenen  Ver- 
handlungen. 

Das  Ergebniss  der  letzteren  war  folgender  Aufruf,  der  am  Schlüsse  des  „Tagi> 
blattest*  Nr.  H  vom      September  1SU9  Teröffentlicht  wurde: 

„Der  Werth  und  die  Bedeutung::  der  Anthropolo*;ie  für  die  Wissensehaft  und 
da.s  LeKien  ist  langst  all-«  iti-  anerkannt.  DiC  I ■r^'-<'>:f'hirhte  unseres  n(>sehl<'chtes, 
«T^st  seit  kurzem  von  di'r  <'\:i<'t»"n  Wi,><sensc!iiili  iiüi  tu  wuii  ii  rungswürdiger  Energie 
in  Angriff  genummen,  die  Kenntniss  der  körperlichen  lieychutlenhcit  der  Meuüchen- 
mssen  und  ihrer  Uebeigünge,  das  wissensdiaftliche  Eingehen  in  die  CatturKostände, 
Sitten  und  Gebräuche  der  verschiedenen  Völker  in  verschiedenen  Zeiten  sind  der 
Gegenstand  unserer  For.schung. 

„Die  darauf  Ix-zii^lichen  .Anträge  hahen  bei  der  NaturforschervcrsammlUDg  ZU 
Innsliruek  eine  fast  unerwartete  Theilnahme  gefunden. 

„Fast  in  allen  Ländern  Eurupat»  hüben  sich  Centraivereine  zur  Förderung  tiieser 
Fächer  gebildet:  nur  Deutschland  ist  in  dieser  Beziehung  zurückgeblieben,  wenn 
man  auch  dankbar  anerkennen  muss,  dass  in  einzelnen  Städten  und  Provinzen  sehr 
ersprii-^sliches  geleistet  worden. 

..Auc  h  hi(  r  ist  Einheit  und  Einigkeit  nöthig.  Die  Aufgabe,  in  diesem  Sinne  za 

wirken,  stellt  sieh  die 

Deutsche  ( 1  e sc llbc ha f i  für  A nilnopo logi e,  Ethnologie  und  Crgeschichtu 
Die  »peciellen  Zwecke  derselben  sind  folgende: 
1.  die  Gründung  von  Localvercinen  und  die  Vereinigung  der  bereits  be- 
stehen len  zu  g<Mnein8aroem  Wirkon,  um  die  einschlägigen  Studien  vnd 

ihre  /  v  _  m  ihrer  riii;.'^elun)i:  /u  fiirdern,  darauf  bezügliche  Arbeiten 
uii>l  I  !Uer>uehuiiu;'  ti.  welche  die  Kräfi.'  Einzelner  überschreiten,  7n  unter- 
slül/eu,  da.s  yesammte  Material  vor  Versehleppune-  ?n  bewidiren,  zuTällige 
neue  Funde,  sowie  allcnfullii  bereits  vorhandene  Samiuiutigen  der  Benutzung 
zugitnglich  zu  machen. 
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3.  eine  Yerbmdang  zynschen  den  Lecalrereinen  hersustellen  und  weeentlich 
auf  bisher  serstreate  Mittheünngen  der  verschiedenen  Geaellsehftflra  in 

Deutschland  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  wodurch  diese  oll  sehr  schütz- 
baron  AHititen,  ihrer  provinziellen  Verborgenheit  cntzni^fn,  zum  Gemeingut 
der  Wiäsenschuft  werden,  und  so  dieser  Wisseuscbafl  in  DeuUchiand  einen 
Mittelpunkt  zu  geben. 
„Als  jährlicher  Miiiimalbeitrag  wird  für  die  Mitglieder  der  deuti>cbcn  Gcsdl- 
sdiall  1  Thaler  (io  Oesterreich  Toriäufig  2  Qiüden)  festgesetzt 

«Jene  Herren,  welche  sich  fBr  diese  wichtige  Angelegenheit  ioteressiren  nod 
der  Gesellschaft  ihren  Beitritt  erklären  wollen,  mögen  sich  an  einen  der  hier  Unter' 
fertigton.  die  bereit  sind,  vorläufig  die  (Kscliäfte  zu  führen,  wenden. 

„Üic  ceiiirale  Tjoitun«^'  übernimmt  Herr  frolessor  K.  Semper  in  Würzburg. 
Dr.  Alois  Hussa  iu  Rlugenl'urt.  Prof.  Koner  in  Berlin,  Herausgeber  der  Zeit- 
schrift fUr  allgemeine  Eidkunde.  Dr.  Adolf  Pichler,  Professor  in  Innsbruck. 
Prof.  Seligmann  in  Wien.  Dr.  C.  Semper,  Professor  in  Wttrzboiig.  Dr.  Bad 
Yirchow,  Professor  m  Berlin.  Carl  Vogt,  Professor  io  Genf. 
Die  Berliner  anthropologische  Gesellsdiaft  trat  noch  in  demselben  Juhro  zu- 
sammen; die  deutsche  (lesellschart  aber  constituirtc  sich  erst  um  Osit m  IbTO  zu 
Mninz.  Ihre  erste  Geaendversammlung  fand  des  Krieges  wegen  orst  1611  tu 
Schwerin  statt. 

(3)  Hr.  (Wl  Vogt  dankt  in  einem  Schreiben  ans  Bad  Lenk,  Cani  Widlia, 
vom  19.  Juli  für  seine  fSmennnng  zum  Ehrenmitgliede  der  Oesellschaft: 

„Ihre  werthe  Zuschrift  vom  2.  Juli  d.  J.  kam  mir  erst  vor  einigen  Tagen  hier 
in  Bad  Leuk  zu.  wo  idi  mich  so  eben  einer  Kur  wegen  nuflvalte. 

.,Wenn  die  Anerkeiuninj^  dessen,  w:is  ich  mit  schwachen  Kriiften  erstrebt  habe, 
mir  eine  grosse  Üelriedigung  gewahrt,  kann  ich  nicht  umhm.  die  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  Ihrer  so  erfolgreich  wirkenden  Gesellschaft,  der  jeder  wiiisca- 
schaftliche  Mann  segensreichen  Fortgang  wünschen  muss,  um  so  dankbarer  anzuneb* 
men,  als  sie  einen  erneuten  Beweis  liefert,  dass  Hisshelligkeitcn  zwischen  politisch 
getrennten  Völkern,  welche  in  anderen  Gebieten  entstehen  und  leider  manchmal 
absic]uli(  Ii  ^^eplle^^  werden,  in  der  wissenscbailUcben  Sphäre  keine  Geltung  bean* 
spruchen  können. 

„Ich  ersuche  Sie,  Herr  Vorsiuender,  in  meinem  Namen  der  Geselbchuft  meinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.'* 

(3)  Hr.  Bastian  meldet  in  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden  ans  dem  Sep- 
tember seine  Ankunft  in  Samnrkand  Er  klagt  darüber,  dass  der  berüchtigte  Sand, 
der  die  Culturstiitten  einer  noch  dunklen,  erst  jetzt  allmählich  durch  Altenhums- 
funde  sich  aufklärenden  Vergangenheit  befrraben  hat.  ihn  tagelang  uut  der  Post- 
strasse  in  seine  Staubmassen  einhüllte  und  seine  Augen  der  Art  angrilT,  diiss  er 
sich  in  Cbodjcnt  einer  ärztlichen  Behandlung  unterziehen  muäste.  Er  fand  in  dem 
Oberstabsarzt  Dr.  Zimmermann  einen  geschickten  Helfer,  der  kurz  vorher  oa 
emem  Sarten,  dem  bei  einem  Ueberfall  die  Reble  mit  einem  doppelten  Messer* 
schnitt  durchtrennt  und  der  nach  ein< m  17  Werst  langen  Transport  fast  blutlos  io 
dem  Hospital  angekommen  war,  die  ,,Wunderkur'^  einer  vollständigen  Heilung  erhielt 
hatte,  so  dass  3000  .seiner  [..mrlslente  dm  für  lodt  gehaltenen  Mann  in  seine  Heimath 
zurückbegleiteten.  Hr.  T? ;i si i a n  h  it  ilaim  die  Sidl«^  der  äussersten  der  macrtiom- 
schen  Gründungen,  Ale.\andna  eMthata,  aui  einer  Insel  des  Jaxartea  (gegenwurti^ 
Aral  genannt^  besucht,  fand  jedoch  ron  den  Ergebnissen  der  dort  atatlgehabti^n 
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Ansgral)Unf;en  nichts  mehr  vor.  ScittU  in  sind  übrigens  schon  nouero  Hricfo  cin- 
gcgan^t^n,  wonach  Hr.  Bastian  witdcruin  nuch  Tiflis  zurückkehren  wollte.  — 

Hr.  Biisslcr  ist,  von  seiner  zweijährigen  Rei.sc  in  den  mahiiischen  Ocean 
Aber  Amerika  glücklich  heimgekehrt  und  befindet  sich  heute  zum  ersten  Male 
wieder  unter  uns.  Hoffeotlich  wird  er  uns  recht  bald  tod  den  Ei^gebnissen  seiner 
Stadien  Weiteres  berichten.  — 

Unser  sehr  verdientes,  auswärtiges  Mitglied,  Hr.  T.  Rrückncr  sen.  zu  Ncu- 
Brandenburp,  h;<t  am  ö.  September  sein  f)0  jähriges  Doktorjubiläum  gefeiert.  Wir 
begleiten  den  wüidigon  Vt  trran,  der  so  Vieles  für  die  \'.irgeschi(  liti>  seiner  llei- 
math  gearbeitet  hat  und  uns  stets  ein  gern  gesehener  Gast  war,  iu  die  neue  Periode 
seines  Lebens  mit  unseren  herzlichsten  Wünschen. 

(4)  Ati<  (Inn  Kit  isr  unserer  correspondirenden  Mitglieder  ist  wiedemm  eines 
gosrhtt'diii.  .loh. um  .hic<»b  von  Tschudi.  einor  der  T^ofrriindcr  der  peruanischen 
.\lterlhunt.skunili'  iiml  riner  der  licstoti  Keniiei'  des  süihinienkanischen  Volkslebens. 
Er  ist  am  b.  auf  semcm  Gute  Jakobshof  in  Niederösterreich,  71  Jahre  alt,  ge- 
storben. 1818  In  Gtann  aus  dem  ttltesten  fireiherrlidien  Geschlecht  der  Schweiz 
geboren,  unternahm  er  schon  mit  20  Jahren  die  Reise  nach  Peru»  welche  ihn 
5  .lahre  beschäftigte.  Mit  B  ivero  gab  er  das  berühmte  Werk  Uber  die  peruanischen 
Alterthümcr  heraus.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  sein  Nachweis  von  dem  durch 
ihn  als  ()s  Ing^ie  'fnctie)  bezeichneten  Knochen  am  Hinterhaupte  vieler  Peruaner. 
Eiue  zweite  Reise  lührie  lim  iH.'iT — 59  durch  ta.st  alle  Staaten  Südamerikas.  Sein 
Vaterland  übertrug  ihm  dann  den  Posten  eines  Gesandten  in  Bio,  später  den  in 
Wien.  In  dieser  Zeit  trat  er  in  die  Verbindung  mit  uns  ein  und  mancher  Beitrag 
ans  seiner  Feder  ziert  die  Jahrgänge  unserer  Verhandlungen.  Wir  waren  ihm 
stets  dankbar  im  Leben  und  werden  seiner  auch  nach  seinem  Dahinscheiden  oft 
genu;,'  gedenken. 

Wenig-e  Tajj;e  vorher,  am  .').  üctober,  5;tarb  zu  üurz  ein  V eteran  der  europai- 
schen Ethnographie,  Karl  Freiherr  v.  Czörniy  ,  Jahre  alt  Noch  vor  wenigen 
Jahren  hatte  er  in  einem  grossej^  Werke  Uber  die  alten  Bevölkerungen  von  Obeiw 
Italien  die  reichen  Erfahrungen  zusammengefasst,  die  er  als  österreichischer  Beamter 

in  der  Lombardei  und  Venetien  gesammelt  hatte.    Sein  Hauptwerk,  die  „Ethno- 

prraphie  der  f)storreii  hi>jfhen  Monarchie",  das  schon  18.')5 — 57  erschienen  ist,  bildet 
noeli  hl  nie  die  I l.iu[uijnindla!,'e  unserer  Kenntnisse  über  diese  so  mannichfulti}?  ge- 
mischten Hevoikeruny:en.  Grosses  literarisches  Wissen,  ausgedehnte  eigene  An- 
schauung und  eiserner  Fleiss  zeichnen  seine  Arbeiten  in  glänzender  Weise  ans. 

(5)  Das  ordentliche  Miti,'^lied,  Dr.  Heinr.  Hadlich  zu  Pankow,  ist  am  6.  Octo- 
her  bei  einem  Besuche  dfj;  Oninimnnf  in  der  franz(jsisrhi  n  Schweiz  venin^-lüfkt. 
Obwohl  ^i'hv  Ij<«iehe  noch  nicht  aufgefunden  ist.  -^o  kaini  an  seinem  Tode  nicht 
mehr  gezweifelt  werden.  Wir  verlieren  in  ihm  einen  durch  vorzügliches  Wissen, 
namentlich  im  Gebiete  der  KerTcnanatomie,  durch  höchste  PIlichtfareue  und  Oha- 
rakterfestigkeit  hervorragenden  Mann. 

(6)  .Vis  neu(?  Mitj^lieder  werden  anj^emeldet: 
Hr.  Hof*>iiehdnieker  Moser,  Charlottenbu^^^ 

„  Ob*  I  nu  iainalrath  Dr.  von  Uülder,  Stuttgart. 
„  Philipp  Itzig,  Berlin. 

(7)  Am  iO.  Octohcr  flndot  im  Museum  für  Völkerkunde  zu  Leipzig 
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eint-  Ausstellung'  ameri klinischer  Alteithiimer,  namentlich  der  von  den  Herren  Reiss 
und  Stübel  gi -iclirnkttii,  stritt.  Die  Krage  ist  angeregt  woriK  ii.  nh  <  >  nicht  an 
der  Zeit  sei.  mit  dem  ^Mu^.  um  für  Völkerkuode**  ein  Museum  für  verglci- 
chcndu  Erdkunde  zu  vereinigen. 

(8)  Die  General-Yerwaltiing'  der  Königlichen  Moacen  ttbcraondct  unter 
dem  S.August  im  Auftrage  des  Hrn.  Unterrichtsministcrs  folgende  Abschriften 
diplomatischer  Berichte,  betreffend  das 

nocli  gegenwärtig  in  der  Mongolei  nnd  auf  der  MesiO  in  Irbit  als 
Zahlungsmittel  dienende  chinesische  HaeksOber. 

1)  Ans  einem  Bericht  dos  Raiserlich  deutschen  Consula,  Hm.  Bartels 
zu  Moskau,  19./7.  Juni  er. 

„Die  Jamben  (masisch  AmGu,  Singiüar  fluoi»),  wrl.  Im  von  dt  !i  auf  d<'r  Me.-jse 
zu  [rbit  erseheinenden  chinesischen  Händlern  ;ui-  d.  t  Mongolei  an  Zahlungssiatt 
gegeben  werden,  sind  id(Miti.s<;h  mit  dem  .><og.  Sycce-Silber,  über  welche;!  in  den 
Werken  von  Scherzer's  (Statistisch-kommerzielle  Ergebnisse  einer  Heise  um  die 
Erde,  2.  Auflage,  Leipzig  1867,  8. 344  Anm.  und  Das  wirthschafUiche  Leben  der 
Völker,  Leipzig  1885,  S.  672 — 73  Anm.)  nähere  Angaben  enthalten  sind.  (Vorgl. 
auch  .lung,  Lexikon  fler  Handelsgeographie,  Leipzig  lMS'2,  S.  lod — 102  und 
1^  Osch  er.  Sy-tnn.  t  .  AufV,  Stuttgart  iSCif»,  S  L'.i.'i  Anm.)  Diese  .lamben,  deren 
l'orm  an  Fuppi  nbiulrwannen  erinnert,  sind  wegen  ihres  KeinL''''h:dts  (sogen,  giildi- 
schcs  Silber)  in  Kussland  sehr  geschützt  und  gelangen  von  der  lrt)iter  Messe  nacn 
Moskau,  um  hier  in  den  Schmclzticgel  zu  wandern. 

„So  waren  auch  im  April  d.  J.  b  Säcke,  deren  Inhalt  kurz  als  Jamben  be> 
zeichnet  wurde,  im  (lesammtgewicht  von  b'y  Pu  l  j  ^(i,o.S  /  ")  in  den  Besitz  des 
bies!i,'cn  Ban(|uiers  Nikolaus  Werth  r  i  tn  gelangt,  \vi  Ii,  )  Im  iläulig  pro  Pud  '.'20  Rubel 
ge/ahll  hatte  Als  ifh  (\'u"<i-  Sendung  in  .Vugensrlu'in  naiun,  liel  mir  auf,  dass  die- 
selbe nicht  nur  Jamben  von  vcr^jchiedenem  Gewicht,  sondern  auch  Sdbcrmünzen, 
Schmucksachen  und  besonders  Hack sil bor  von  unrogelmässiger  Form  enthielt 

„Er.  Wertheim,  welcher  chinesisches  Silber  anzukaufen  pflogt,  versicherte  mir, 
dass  die  von  der  Irbiter  Messe  stammenden  SiMKlutigen  i-  Imässig  in  dieser 
Mischung  vorkamen,  häufig  auch  Bruchsilber  (zerluochene  oder  schadhafte  Geriiih- 
schaften,  Kannen  u.  s.  w.)  (>nthielti'n.  .\uf  meinen  ^'or'f  hl  iir  tiberlies.s  vr  mir 
bereitwilligst  unentgeltlich  für  das  hohe  Auswärtige  Amt,  i)e/w.  ein  deutsches 
Museum  verschiedene  Stacke,  namentlich  eine  kleine  Jambe  im  Gewicht  von  16B  9, 
sowie  0  besonders  charakteristische  Proben  v<in  Hacksilber  im  Gosammtgewicht 
von  107  '/. 

„Die  denin;i<hsi  von  mir  in  hiesigen  Kaufmannskreiser  ntiL"  f  'ülen  L.nnitte- 
ltni;;<  n  haben  ergel>en,  da.ss  ni  ni  in  der  Mongolei  sich  noch  hcuUut^igC  des  lluck- 
Silbers  als  Ziddungs-  und  Tausrtimittel.s  bedient. 

.jZurüilig  traf  iro  Mai  d.  J.  der  bekanutc  Forscher  und  Sammler  auf  dem  Ge- 
biet prähistürischer  Alterthümer,  Goheimor  Sanitutsrath  Dr.  Grempler  aus  Breslau, 
hier  ein.  Er  erklärte  die  Thatsache,  duss  Iliieksilber  im  Innern  Asiens  noch  heute 
cireiilire,  S(iwie,  dass  dasselbe,  vermischt  mit  Miiii/eti  und  Schmucksachen,  bei 
/;dilun:,M'n  gehrauehl  werde,  für  hochiiiteressani  un  l  -gedenkt  über  diese  Ent- 
deckun;.^  welche  ein  \ollig  neues  Liclit  auf  /ahlieicäie  vorgeschichtliche  Funde, 
namentlich  iu  Schlesien,  werfe,  einen  Vortrag  auf  dem  im  August  d.  J.  in  Wien 
stattRndcnden  Anthropologen-Congressc  zu  halten.   Seine  lk'ra^hun<>'i'n,  hier  noch 
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etwas  Hiicksilbei-  aufzutreibon,  siud  leider  vergeblich  gewesen,  der  gesanimtc  Vor- 
nith war  bereits  eingeschmolzen. 

„Bcmerkenswerth  crschomi>  dass,  —  wie  auch  Gcheimrath  Dr.  Gremplcr  fcsi- 
gestelU  bat,  —  dieses  Vorkommen  von  Hackailber  der  AuAnerksamkeit  hiesiger 

Ardiliolo^en  btsber  en^^angcn  ist. 

.. tt)  der  mir  hier  zu^iin^rürhrn  Lit>  i.aur  halu*  ich  Uber  Uacksilbercirculation 
in  der  Mon'i;olei  nicht  Hsis  ( ii'nn:^>t<'  rrmittrln  kiiiinra. 

„Dagegen  und  nur  michirüglich  nocli  von  einem  hiesigen  jungen  Kuuriiiaiin, 
Namens  Schlegaew,  welcher  längere  Zeit  Ruldscha  and  Kaschgar  bereist  hat, 
mi^elheill>  da»  dort  auch  zerhackte  Jamben  nnd  abgehackte  Jambentheile  als 
Zahlan<{:sm Ittel  ühlieh  sind. 

_  Als  hl  kannt  darf  voran •»ir'^^'Hzt  werden,  dass  früher  in  Uussland  hei  Zalilunc^en, 

—  vermuihlieli  seit  dem  !  t  .lahrhuiuJert,  nach  dem  Vt»rsrhwin(i*^n  des  i^'lzgeldes, 

—  Silberst;ingen  verwendet  wurden,  vou  welchen  raau  so  viel  abhackte,  als  zur 
Leistung  oder  Ausgleichung  einer  Zahlung  erforderlich  war.  Dieses  Abhacken 
heisat  russisch  „rubil"  (pyGitTb)  und  hat  zum  Entstehen  des  heutigen  Worts  ^RubeP 
geführt.** 

2)  Aus  einem  Hericht  des  Kaiserlich  deutschen  Gesandten  in  Peking, 
Hrn.  V.  Brandt,  d.  d.  Berlin,  \-2.  Juli: 

„Ueberau  in  China  be*<teht  der  Gebrauch,  bei  Zahlungen  in  iSilber  von  dem  in 
sogenannte  ^Schuhe"  gegossenen  Silber  so  viel  abzuhacken,  als  nothwendig  isk 
Alle  Zahlungen  in  Ohina>  die  geöffneten  HandelsplStze  au^nommen,  erfolgen 
nach  (iewicht  und  Feinheit:  die  «Sdiuhe"  werden  im  Gewicht  von  '/j— 50,  bczw. 
l(K)  Taels  angefertigt,  und  wird  von  diesen  „Schuhen"  so  viel  abgehackt,  aUnoth- 
wenditr  i>t. 

^lis  durfte  daher  wohl  kaum  i  int  in  Zw*  itt  1  unterliegen,  dass  das  in  dem  vor- 
angezogenen Bericht  als  ^Uacksilber"  bezeiehntie  Silber  aus  den  zwischen  Riiss- 
land  und  China  unterhaltenen  Handelsbeziehungen,  namentlich  aus  dem  Grenz- 
yerivehr  in  der  Mongolei,  stammt. 

«Was  der  ..Engliinder  „Syeec*  nennt,  ist  das  chinesische,  in  ,Schah-*  oder, 
wenn  man  will,  „Fuppenbiuh  Wannen-Form''  gegossene  Silber  TOtt  meistens  sehr 
hohem  Feingehalt,  d.  h.  yä— i)5>  pCt.  üüber.-  — 

Der  Vorsitzende  berichtet,  dass  Hr.  Grempler  auf  dem  Congress  in  Wien 
Mittheilungen  Uber  den  Gebrauch  des  Hacksilbers  im  jetzigen  chinesisch^russischen 
Grenzverkehr  gemacht  hat,  und  dass  dieselben  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der 
anwesenden  Anthropolo^^'^en  {gefunden  haben.  Er  spricht  dem  Herrn  Minister  für 
die  L  i  Im  I  iiuitelung  der  authentischen  Hi  rirhte.  welche  leider  der  F*  rien  wegen 
erst  sehr  verspätet  zur  Vorlage  an  die  (iesclUchalt  gelangen  konnten,  ehrerbietigen 
Dank  aus.  Der  Nachweis,  dass  das  alte  Llacksiiber  des  11.— 13.  Jahrhunderte 
seinen  W«^  in  unsere  Gegenden  vom  fernen  Osten  her  genommen  bat,  ist  schon 
seit  längerer  Zeit  geliefert  worden.  Allein  damals  führten  scheinbar  alle  Wege  die 
Wolga  entlan«;  /.um  kaspis(  hen  ^feere  und  von  d.i  in  die  noch  blühenden  Staali'n 
mohamedani>chen  I  rspi  unus  im  Süden  des  Kaspi-  und  im  (>>frn  des  Ami-Sees  leden- 
falls  sind  bisher  niemals  in  jenen  alleren  Funden  Stücke  eikaniU  wutdeii.  welche 
direkt  auf  China  hinwiesen;  die  orientidisehen  Münzen,  welche  zahlreich  genug 
darin  vorkommen,  gehören  summtUch  den  mohamedimischen  Herrschern  der  kleine- 
ren StaatiMi  j>-ner  Gegenden  an.  Man  wird  daher  kaum  sagen  können,  der  alte  Hack- 
silberhundel  des  11. — 13.  JahrhunduilH  habe  sieh  in  dem  jetzigen  Orenzverkehr  er- 
halten; es  ist  eben  eine  neue  Form  des  internationalen  üandels,  welche  wahr- 
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schrinlich  erst  mit  den  nou(;n  Gron/iT^ulirungon  xwischcn  China  ond  Roksland 
aiir^'rtrt'ten  ist  Mcr  es  ist  nach  dem  Mitjretheillen  wohl  ".mznnehmcn,  dass  sich 
der  ( li  lirauch,  /i  iltrnfhenf  unil  /orspahenc  Silbersuchen,  insbesondere  auch  Ge- 
nithe  als  Tauschnuiiel  zu  verwenden,  innerhalb  der  Grenzen  der  Moni^olei 
daoemd  eriialteii  hat,  and  insofern  mag  auch  der  Öedanke  an  äne  Portdauer  dieser 
Tauschtnittel  seit  alter  Zeit  seine  Berechtigung  haben. 

Dm  Fnig^e  nach  der  ursprüni^lichcn  Besch alTenheit  des  Silberrubels  (Poltina)  ist 
vor  Jahren  durch  zahlreiche  Vorlagen,  welche  das  Museum  der  Brüderge  meinde  in 
Herrnhut  au'^  d^m  Nachlassr  de?  früh  Tcn  Missionars  Glitsch  in  Sarepta  erhalten 
hatte,  unserer  Gi'sellschaft  votgelülu  i  wurden  (Verh.  1884.  S.  487.  Taf.  IX.  Fig.  11^. 
Indess  finde  ich  bei  der  Durchsicht  der  damaligen  Verzeichnisse  nichts,  wa-  mit 
dem  jetzt  Berichteten  genau  ttbereinstimmt  Vielleicht  wäre  jedoch  durch  eine 
erneute  Prafung  der  ungemein  scahlreichen  Objecto  noch  etwas  Bestimmteres  zu 
erfahren. 

(9)  DiT  llr.  U  ntemchtsminisier  überscnilet  mittelst  Erlasses  vom  .luli 
ein  E.xemplar  der  auf  seine  Veranlassung  vom  Conscrvator  der  Alterthüraer, 
Obersten  a.  D.  v.Cohansen  in  Wiesbaden,  Terfassten  Denkschrift:  «Das  Römer- 
kastell Saalbnrg^ 

(10)  I),  [•  llr.  lJ'nterricht^^Tni  n  ister  übersendet  unter  dem  "J7. -luli  Abschrift 
eines  \  «  r/i  u  lini^ses  der  in  der  Bilaicincr  iiöhle  zu.  Warsteiu  aufgefun- 
denen  Gegenstände. 

Der  Vorsitaaide  dankt  den  Hrn.  Mimster  fttr  diese  VervollstSndigung  der  Be- 
richte, die  IVeilich  immer  noch  kein  befriedigendes  Bild  der  Verhältnisse  gewähren 
(vergl.  Verh.  188.S.  S.  :{.;(>.  42.5.  1889.  S.  :i;^t>).  Ganz  besonders  auiTällig  ist  das 
Material  vom  Renthier,  welches  uiit'T  Xr.  "JisT — 31 H  aufgeführt  ist;  es  sieht  fast  SO 
aus,  als  haudie  es  sich  wesentlich  um  das  Gerippe  eine«  einzigen  Thieres. 

(11)  Die  General-Verwaltung  der  R.Museen  Ubersendet  im  Auftrage  di>s 
Hm.  Untcrrichtsministers  unter  dem  1 7.  August  r.ur  Kcnntnissnahme  eine  Reihe 
von  Schriftstocken,  vorzugsweise  über  ostprcussisehe  Funde.  Darunter  sind 
von  besonderer  Bedeutung  die  sehr  umfassenden  Ui'bersiehten,  welche  Herr 
Tisfhlf'f  fibf'r  die  .\rtefakto  der  neoliihischen  Periode  und  über  di»'  Ctiltnr  des 
'.'>.  Jahrhunderts  nach  Christo  gegeben  bat  (Silz.-licr.  der  Phys.-ökon.  Ges.  zu  Koniga- 
berg  ISS».  Jahrg.  XXX). 

(12)  Der  Hr.  ünterrichtsminister  übersendet  Abschrift  des  nachstehenden, 

an  den  Director  des  archäologischen  Provinzinl-Museums  der  Physik.«ökonom.  (ie- 
s<  Ilsehaft.  Ilm.  Dr.  0.  Tischler  in  Königsberg,  gerichteten  Erlasses  vom  14.  August, 
betretTend  die 

Betheilignng  der  Kreigstände  an  der  AlteKhunsforschoiig. 

Ew.  Uochwohlgcboren  theile  ich  im  Verfolg  meines  Erlasses  vom  24.  April  d.  J. 
—  Ü.  IV.  1194  —  eigebenst  mit.  dass  sich,  namentlich  in  den  westlichen  Pro- 
vinzen, als  ein  fernerer  Weg  für  die  rielebun-  Ii  >  IntiTi  sscs  weiterer  Kreise  an  der 
arr-h'tologischen  Wissenschaft  die  HtM"anziehuii_  iler  Kreisstiinde  u.  s  w.  zu  den 
AUerihumsveremen  und  sonstigen,  gleiche  Zwecke  verfolgenden  Goselischalten  er- 
wiesen hat. 

So  sind  z.  B.  die  18  Kreisstände  des  Regierungsbezirkes  Wieslniden  als  Cof> 
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poFBÜon  dem  Nassauischen  Altert  hu  msvereine  als  Miiglieder  lu'ijfetretfn.  Sie  cm- 
pfiingcn  tladurch  nicht  nur  die  jährlirhen.  sondern  ührrhaupt  alle  l'uldicationen, 
deren  Verbreittinj?,  sei  tv?  für  den  betrellenden  Kreiü,  sei  es  allg^emein,  von  Inter- 
esse ist.  Sowold  zu  den  Versamiulungen  des  Vereins,  wie  zam  Besuche  des 
Hnseams  und  sa  etwnigen  Amflflgen  ia  ihre  Gegend  werden  sie  eingeladen  und 
femer  enndlit,  dem  C^nserviitor  von  nenon  Fanden  Mittheilnng  sa  machen  und 
ihm  bei  seinen  Untersuchungen  innerhalb  ihres  Bezirks,  Ton  denen  sie  jedesnuii 
verständiget  werden,  nach  Mö<,di(hk('it  bofiülflich  zu  sein. 

Auch  hat  di-r  r^ennnntc  N'i  rrin  Lehrer  auf  dem  Lande  /.u  eurrespondirenden 
Mitgliedern  eniannt,  um  sie  datiurcii  zur  Theilnaluue  an  der  prähistorischen  Por- 
schang  ansuregen. 

Ew.  HochwoUgeboren  gf^fiUUger  Erwägung  stelle  ich  eigebenst  anheim,  inwie* 
wieweit  etwa  dieses  Yerlkhren  auch  für  die  dortigen  Verfailfaiisse  geeignet  sein 
möchte. 

(13)  Hr.  Virchow  legt  eine  ihm  durch  Hrn.  Kliiu.  Öcrmak  in  Caslau  zu- 
gegangene Sendung  Tor,  bestehend  ans 

Schädeln  toiu  Cti.slaner  Hradek. 

Unter  dein  «.September  hat  ITr.  ('ermäk  die  Schädel  von  Verwachsenen 
Tcrsonen  und  einem  Kinde  an  mich  abgesendet.  Er  schreibt  darüber:  „Bei  einigen 
Schadein  fand  man  bronzene  SchUtfenringe*  Fast  alle  Skelette  waren  mit  Stein- 
setsnng  umgeben,  einige  auch  mit  Steinplatten  gedeckt,  nur  40—60  cm  tief  und  aaf 
den  F'elseii  i^clegt.  In  den  Gräbern  fand  man  bloss  2  Messer  und  eine  eiserne 
Sehnalle.  Der  nördlichste  Schidel  lag  allein  ohne  Skelet,  mit  einem  Loch  (trau- 
matisch) auf  der  Stime.^ 

Was  die  Gesammtsituation  des  Gräberfeldes  betrifft,  so  darf  icli  deswegen  auf 
die  Fig.  1  in  der  Abhandlung  des  Srn.  GermAk  vom  Jahre  1887  (Ycrh.  S.  466) 
verweisen.  Die  meisten  Oräber  waren  in  westöstlicfaw  Richtung  orientirt,  parallel 
und  meist  nahe  bei  einander  in  Reihen. 

Die  eingesendeten  Schiidel  sind  vielfach  verlet/i  und  daher  nnr  thoüweise  zu 
bestimmen.  Nur  ein  einzis-er  (V)  hat  einen  passenden  Lnteikiefer  und  zugleich 
ein  erträglich  erhaltenes  (iesicht.  Bei  allen  aber  ist  die  Basis  mehr  oder  wuniger 
zerstört  Im  Uebrigen  ist  das  Aussehen  recht  gut,  die  Farbe  dunkelbraun,  durch 
einen  sehr  fest  haftenden,  glimmerreichen  Ueberzng  noch  mehr  abgettfnt  Einiger- 
maassen  verschieden  stellen  sich  zwei  jugendliche  Schädel  (e  1  und  1  e)  dar,  von 
denen  wenigstens  der  zweite  noch  Theilc  der  Basis  und  des  Gesichts  besitzt;  beide 
sehen  viel  dunkler,  mehr  grau  und  enii^'^  aus,  als  die  anderen  Schädel,  unter  denen 
übrigens  auch  noch  ein  jugendlicher  (Z)  vorhanden  ist. 

Ich  gebe  zunächst  eine  kurze  üebersichi  der  Maasse,  soweit  sie  sich  über- 
haupt gewinnen  liesaen. 
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t  sich. 

(lass  t'imjie  tli  r  In» 

uubruuchbar  siuii,  arniero  nur  unui  jjrossoii  ('autclea  bcauLet  wenit-n  liurtfn. 
Am  meiaten  gilt  die»  (ttr  den  Hbterhuu|jUindcx,  der  aus  einer  vielfach  verdruckten 
und  verlängerten  Stellung  der  Hinterhaupteschappe  abgeleitet  werden  muaste.  Im 

Allgemeinen  hat  dieser  Index  höhere  Wi-rthe  erirel)en,  als  ervartet  wenlen  durfte, 
zum  Zeichen,  dass  die  o«  (  ipit:ile  Entwickelunj^  starker  war,  als  der  äusji*  rt  An- 
«cliein  andeutet.  Die  l'.rciti nünliees  dürlien  im  (ranzen  zulreffpn:  nur  bei  Nr.  c  1. 
dem  Ko|)t  eines  jungen  .Madchens,  dcs'sea  eine  Seile  ganz  zerstört  ist,  hat  sich  huj^ 
der  Verdoppelung  der  erhaltenen  Hälfte  ein  höel»ten«  approximativen  Ocmmiifc- 
manss  fQr  die  Breite  ermitteln  lasnen.  Relativ  am  hesten  dürften  die  Höhen-  and 
die  verschiedenen  Gesichlsindices  zu  limutzen  si'in. 

Man  wird  darnach  dit>  IJevidkcrutii;  als  eine  in  der  Hauplsaeh»-  orthomeso- 
cephnle  ansfJvn  rlürfen.  Nur  di-r  Sch.ide!  N.  der  imdanzen  kniftii:  tinfi  i:u\  i:o- 
liildet  IM,  u  ilii -t  hl  inlich  iMn  maiinliehi  r.  i>l  hypsi  hrachyerph  al.  enisprulit  hIsu 
den  Vürauöset/ungen  ulttächechischcr  .Schiidel:  er  erscheint  auch  bei  der  äusseren 
Betrachtung  gms*,  kurs  und  hoch.  Ob  der  l'merkiefor  hinzugchört,  ist  zweifel- 
baftf  da  derselbe  etwas  au  zart  und  klein  erüebeint:  tM*in  Zahnrand  ist  leicht 
prognnth. 

Der  ziemlieh  ;:ross-e  müniiliehe  Schadi  I  T  ;>ii_T  ciMf  uffen»'  Su!tir;i  f ron - 
Ijilis  St>it)r  Zahni'  sind  stark  abuenulzt.  der  iiaumen  mit  einem  l»ieiti-n  roru> 
p.iiaiinus  vensehen.  Seine  Stirn  ist  ungewöhnlich  breit  (101  in  minimo),  ebenst> 
der  Stirnfortsutz:  der  Gea^icbtsindex  hyperchamaeprosop  (<7,4).  Die  Orbitae 
ockig  und  niedrig,  hyperchamaekoncb  (77,5).   Die  Nave  hoch  und  nilativ 
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Schumi,  It'iuurrhin  (40,2).  Der  Gauiiien  ultralcptoHtaphy lin  (72,2).  Hier 
treten  manche  anvenoittelte  Gegensätze  hervor. 

Der  Rinderschädcl  (1  e)  zeigt  noch  alle  Knochen  sehr  zart  und  die  Stirn  toI) 
gvwdibt;  am  Untcrkiercr  der  Molari.s  II  durchgebrochen,  jedoch  die  einfachen 
Praemolaren  noch  mit  allen  Eigenschaften  zweiwurzeliger  Milchzähne  aus-^'^c- 
8t;ittrt.  —  Auch  der  sohön  p;"'^hildete  Schüdol  dos  junf^on  Mädchens  (e  1)  hat  zarte 
Knuchen;  da  jedoch  vun  ihm  auch  Arm-  und  Beinknochen  erhalten  sind,  so  lassen 
üich  gewisse  Vei:;gleichungen  veranstalten:  die  Epiphysen  sind  Uberall rerachmolsen. 
Das  untere  Ende  des  Os  hameri  hat  ein  grosses  Loch.  Dieser  SchSdel 
ist  der  einzige  aasgemacht  orthodolichocephale,  und  dem  entsprechend  sind  bei 
ihm  die  Orbitae  hypsikonch  (Index  88,8),  die  sehr  schiefe  Nase  mesorrhin 
(Ind*  X  4^.8),  der  Gaumen  ultralcptostapb  vi  i  n  (70,3).  Die  Zähne  im  Unter- 
kiefer gross  und  bis  auf  den  Molaris  III  entuickcU;  im  Oberkiefer  sind  sie  aus- 
gefallen, aber  vollstüDdig  vorhanden  gewesen. 

Das  Eigebniss  entspricht  wenig  der  Mtlhe,  welche  anf  das  Sammeln  und  Be- 
stimmen der  SchSdel  rerwendet  worden  ist.  Etwas  mehr  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
im  Sammeln  hätte  vielleicht  auch  dem  Messgeschäft  und  der  Gaiculation  brauch- 
barere l'nterhigen  geliefert.  Gewisso  T^nterschiede  dürften  wohl  auf  die  Mischung 
der  Bevölkerung,  vielleicht  anf  ^spüicre  Bestattungen,  /u  Inviehen  sein,  so  nament- 
lich der  Schädel  des  jungen  Mädcheaü  (e  1),  der  trotz  seiner  Verletzungen  nicht 
wohl  in  dieselbe  Kategorie  mit  den  übrigen  ta  stellen  ist.  Seine  ausgesprochene 
Dolichoccphalie  und  Elypsikonchie  näheni  ihn  viel  mehr  germanisdien  Typen.  Da- 
gegen könnten  die  übrigen  Schädel  recht  wohl  als  slavische  anerkannt  werden. 
Abgefichen  von  dem  Brachyccphalus  (X).  der  neueren  tschechischen  Formen  ganz 
nahe  steht,  lassen  sich  auch  die  inescjcephalen  Schädel  bekannten  lledion  slavi- 
scher  Schädel  anschlicssen:  der  einzige,  vollständiger  erhaltene  ist  so  deutlich 
chiimae|)rosop  nnd  chamaekonch,  wie  wir  deren  auf  gut  bestimmten  posenschen 
Gräberfeldern  getroffen  haben.  Damit  stimmt  anch  der  Charakter  der  gleichzeitig 
für  das  K.  Museuro  übersendeten  Thonacherben,  welcher  ansgemacht  slavisch  ist; 
einzelne  darunter  ijehören  einer  älteren  Periode  an.  so  nnmentlich  eine  AiT^a 
hinnta,  welche  Hr.  Voss  «seihst  am  Hrädek  ;^efunden  hat.  l>:is  Vorkommen 
bronzener  Seh latenringe  hebt  wohl  die  letzten  Zweifel  an  der  slavischen  Natur 
der  hier  bestatteten  Berdlkerang.  — 

Hr.  Öermäk  bat  mir  gleichzeitig  einen  Hänfen  Ton  glasigen  Schlacken  über* 
sendet;  nach  seiner  Angabe  seien  es  die  calcinirten  Knochen  eines  Bettlen,  der 
dort  im  Stroh  verbrannte.  Soweit  icli  die  Gegenstände  beurlheilen  kann,  sind  nur 
einik'e  <frö»i<ere.  ^'anz  weisse  Bruchstücke,  tlu  ils  von  Röhrenknochen,  theils  von 
platten  Knochen,  als  wirklich  cai('inirte  MenschenkniM  hen  anzusehen.  Das  Meiste 
halte  ich  für  eine  Art  von  Gla.sÜu.>^s.  der  durch  das  \  erbrennen  von  Stroh  und 
anderen  alkalireichen  Vcgetabilien  entstanden  ist.  Man  sieht  vielfach  in  die  schwant- 
grüne  oder  geradezu  schwarze  Glasmasse  längere  weisse  FVisern  und  Stiele  ein- 
t;ebaeken,  welche  noch  das  vegctabilisdie  Gerüst  erkennen  lassen.  Die  Glasmasse 
srHwt  h.it  etwas  I'iin-ti'inartiuT-s  an  sieh:  -ic  ist  porÖS,  foU  VOtt  grösseren  und 
kleineren  Blusen,  ziemlich  leicht  luid  brüchig.  — 

Hr.  \o»a  erinnert  daran,  dass  am  HrMck  zwei  Gnltunchichten  durch  Erde  von 
einander  geschieden  sind.  Die  Skelette  hätten  hoch  gelegen  and  zwar  rnitor 
geringer  Humusdecke. 


üiyuizoü  by  Google 


(596) 


(14)  Ur.  Vircbow  berichtet  über 

«laviflche  Grftber  der  ersten  clirtstUclieii  Zeit  bei  SebrigM  (Kgr.  Saebsei). 

Bei  der  vor  Kurzem  abgehaltenen  ersten  Generalversammlung  der  neugegrtio* 
deten  Oberlaueitser  anthropologischen  Geaellschnft  so  GSrlitz  criiieH  ich  dardh  die 
iiVeandlichkeii  des  VorsitKenden,  Hm.  Feyerabend,  Itittheilnng  Ton  interessaaiCB 

Grabfunden«  die,  nicht  weit  ron  Dresden,  Tor  einiger  Zeit  gevadit  worden  »iml 
Mi'itirs  Wissens  sind  dio  ersten,  in  wolchen  /weifplloso  BrijriAbcn  slaviscber  An 
in  (]rH))(Tn  mit  christlichen  Zeichen  i^tTvinden  wunien.  leU  crhiiibo  mir  daher, 
aus  den  mir  gütigüi  überlasseuen  Drucksachen  die  Hauptpunku;  miuutheileo. 

Das  Dörfchen  Sobrigau  liegt  an  einem  kleinen  FlUsscheu,  Lockwitc,  nahe  dem 
Dorfe  Lockwitz,  auf  dem  linken  Elbnfer,  schräg  «ber  im  Westen  von  PUlnilK. 
Nach  cin^  Berichte  des  Lehrers  Bm.  Lorenz  von  Lockwits  worden  am  13.  Mai 
onf  dem  Grundstücke  des  Hrn.  Moritz  Wagner  beim  Beackern  eineii  ungefähr 
2()0  in  hinter  dem  Ort.  zwischen  dem  Gmndborgwcg  (von  Sobrigau  nach  der 
Uummelmühle)  und  dem  Wege  nach  Babisnau,  15 — 20  cw<  unter  der  ( »berlluche. 

2  grosse  Steine  aufgefunden,  weiche  sich 
als  Grabplatten  erwiesen.  Der  eine  (Fig.  1) 
war  flach,  an  beiden  Sdinuüseiten  albg^ 
rundet,  1,76  m  lang,  oben  64,  unten  «>0  em 
breit  und  20 — 25  cm  dick;  auf  demselben 
zeigte  sich  ein  60  cm  langes,  mit  rw  bn^i- 
ten Querbalken  versehenes.  erhiil)en  etwa 
1,5  cm  hoch)  hcrau8gearbeiu?ie8  Kreuz- 
Der  andere  (Fig.  2),  etwas  grösser,  tob 
unregetmässig  l&iglidier  Form,  192  em 
lang,  oben  70  cm  breit  und  17  on  diA^ 
am  unteren  Ende  65  cm  breit  und  27  em 
dick,  scheinbar  ohne  besondere  Bearbei- 
tung, jedoeh  j:;leichlall8  mit  emom  ein- 
fachen, nur  ilUchtig  eingenieisseUeo 
Kreuze  von  30  em  Lünge  und  1 1  em  Breite 
versehen.  Beide  Steine  bestehen  aoi 
Pläner-Sandstein,  wie  er  in  der  NShe  ge- 
brochen wird.  Sie  lagen  etwa  ^^0  cm  von 
einander  entfernt,  paniliej  von  Südweil 
nach  Nordost  jj^erichtct. 
Bei  der  weiteren  Ausgrabung  um  16.  Mai  betheiligLe  sich  auch  der  Dr.  lui'u 
Bamberg  aus  Lockwitz,  nachdem  schon  am  14.  Dr.  Theile  von  ebendaher  ge- 
nauere Messungen  vorgenommen  hatte.  Die  betrelTenden  Berichte  stehen  in  dem 
Local-Anzeiger  für  Lockwitz,  Niedersedlitz  u.  s.  w.  vom  25.  Mai,  Nr.  21  and  in  den 
.,lk^ri;f)linn  n  '  (Illustrirtc  Blätter  der  Section  Strehlen  des  Gebirgsvereins  für  dit 
Sächsisch-i'xilMnische  Schweiz)  vom  1(>.  »Inni  und  16.  August.  Xr.  6  und  8,  auswei- 
chen auch  die  hier  gegebenen  AhbüHun^en  entnommen  wurden. 

Unter  der  ersten  Steinplatte  iral  man  ^unUclist,  elw^a  0,25  m  tief,  lehmige,  uia 
Ackerkrume  vermengte  Erde,  darunter  ganz  lehmigen  Boden,  in  welchem,  (1,5  m 
unter  der  Oberfliiche,  kleine,  ganz  verwitterte  nZiegelstackchen'*  und,  wenige  Catti- 
ineter  tiefer,  vereinzelte,  stark  verwitterte  Stückchen  von  Holzkohle  zeistrent  wart«. 
Bei  l,d  m  Tiefe  stiess  man  auf  ein  menschliches  Qerippe,  von  dem  leider  krin 


Figur  1.  Figur  2. 


Vm  der  natürlichen  Qrösse. 
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v^tück  unvi'rst>lm  /.u  Tilge  gefördert  wurde.  Man  hielt  es  wegen  der  Weite  des 
lieckens  für  ein  weibliehea. 

Auch  unter  zweiten  Steinplatte  stiess  man,  jedoch  10  cm  tiefer,  auf  ein 
Gerippe;  dassdbe  war  Ittqger,  stiriter,  in  eimEelnen  Tbeilen  besser  erhalten  und 
wurde  für  ein  mftnnliches  genommen.  Jedoch  gelang  es  anch  Ider  nicht,  irgend 
oinen  Theil  ganz  auszulösen.  ■„Ncbonbci"  fand  sich  eine  eiserne  Messerklinge, 
j<tark  verrostet,  in  der  F(»rni  einer  „Woinschnitzerklin^'C''.  Ganz  besonders  aufTällif»^ 
aber  war  ein  neben  dein  Gerippe  errichteter.  .'^0  nii  hoher.  10  cm  l)reitt>r  und  75  cm 
lunger,  hiigeiuhnlicher  Aufbau  aus,  „wie  es  schien,  zusuiuiuengekneteter,  zum 
Theil  ziegelartiger  Lehmerde".  Auf  dem  Gipfel  desselben  bebnden  sich  noch 
Fragmoite  eines  nmenartigen  Qeffisses  und  als  ehemaligen  Inhalt  desselben  glaubte 
man  „mit  Bestimmtheit  schwärzliche  Aschenerdo,  oben  mit  hereingebrochener 
Lehmerde  untermengt'",  erkennen  zu  können.  Das  (Jerä.ss  wurde  spater  von 
Hrn.  Dr.  Deich  ni  ü  1 1  e r  wieder  restaurirt  (Fi;^.  M  und  4):  es  hat  14  cm  Höhe.  17  cm 
grössie  Weite  und  8,5  cm  llodendurchmesser,  verjüngt  sich  nach  unten  kegelförmig, 
hat  seine  grOsste  Ansbauchung  etwa  in  '/a  Höhe  and  ist  darflbw  halsartig  TCt^ 
engt,  der  Rand  stark  nach  aussen  umgelegt,  unter  demselben  ein  mit  einem  rier- 
zinkigen  Instrument  hergestelltes  Wellenomament  Es  besteht  aus  grobem,  schwärz- 
lichem, quarzkömerreichem  Thon  und  ist  mit  der  Hand  ohne  Drehscheibe  geformt 


Figur  8.  Figur  4.  FIgnr  6. 


Vu  V4  v» 

Es  ist  noch  zu  erwihnen,  dass  das  Gesicht  beider  Skelette  nach  Nordost 
gerichtet  war,  und  dass  am  ti.  Mai  auf  demselben  Felde  noch  eine  dritte  Stein- 

platlf  (Fig.  r>)  ausgegraben  wurde,  welche  130  m  lang,  27—52  cm  breit,  18  cm 

dick  und  „mit  eim  m  sn^^enannten  romanischen  Kreuz  mit  nach  aussen  sich  er- 
weiternden Annen  versehen"  war.  Wr-itere  Nachgrabungen  an  dieser  SteUe  wurden 
vorbehalten.  Die  letzlere  Platte,  sowie  die  erste,  belindet  sich  jetzt  im  Konigl. 
mineralogisch-geologischen  Museum  (Zwinger)  in  Dresden,  wohin  auch,  soviel  ich 
weiss,  die  üme  abgegeben  ist.  Die  Skelettheile  sind  «wieder  mit  eingegraben 
worden". 

Was  die  Deutung  des  Fundes  anbetrifft,  so  können  wir  mit  den  sSchsischen 

TTerron  darin  übereinstimmen,  da^s  es  sich  um  Griiber  der  ^Sorbonwcnden'*  aus 
der  Zeit  der  ICinführuiii:  des  Chn-lemhums  in  d<irtiger  Gegen«!  hanilelt.  Es  wird 
dazu  von  Um.  T heile  angofuhii,  duss  Sobrigau,  früher  Zobelgor,  „wie  schon  die 
ftltere  Bauart  seiner  Guter  bewies,**  eine  sorbenwendische  Niederlassung  war  und 
dsss  daselbst,  auf  einem  am  Lockwitz-Grunde  gelegnen  Grundstdcke,  seit  alten 
Zeiten  Weinbau  getrieben  wurde.   Friedrich  ron  Dresden  habe  diesen  Weinbei^ 
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1309  dem  Kloster  Alten-Zelle  geschenkt.  Immerhin  mögen  die  beechriebeaai 
Gräber  bis  m  das  13.  Jahrhmidert  snrOdaadatiren  sein.  Das  FngewöbQliehe  der 

Bedeckung  mit  Steinplatten,  die  mit  einem  Kreuz  gezeichnet  sind,  erkifirt  sich  wohl 
ans  der  Leichtigkeit,  niit  rler  solche  Platten  aus  dem  Pliiner-Sandstoin  «ebmchfn 
werden  und  zu  bearliriicn  sind.  Auch  kiuin  die  Gewohnheit  dcrj^'niiri  n  M'  iK'hc. 
welche  hii  r  die  t  rstr  ('uliurarbeit  leiteten,  aus  einem  mehr  wesilich.  n  Mutti tI^.ius* 
uingctuhrt  sein;  waren  doch  schon  in  sehr  viel  früherer  Zeit  (9. —  1 1.  Jahrhujiderly 
SteinsSijge  mit  Krensen  auf  den  Kirdihöfen  ron  Priesland  gebräuchlich.  Man  tgl. 
darttber  meine  BeilrSge  anr  physischen  Anthropologie  der  Dentscheo  1876.  6.  i¥X 

Weniger  zweifellos  ist  die  FVage,  welche  die  sächsisc-Iu  n  [Tt  r  rt-n  gleichfalln 
bejahten,  ob  die  neben  dem  grösseren  Gpripjif  imf  <  inem  Lehmhügt;!  aufgesteUu' 
Urne  eine  soj?-  A^chenume  war.  Leider  ist  dir  Hrsi ■hrcihxmg'  in  dieser  ! h  /i.  hun: 
viel  7.n  ungenau,  um  eme  sichere  Bcitrthethin^  zu  ermiigiielK^n.  üa^s  dies.-  Vm- 
„schwärzliche  Aschencrdc"  enthallen  habe,  ist  wenig  gluubhafl,  denn  mtfuschliche 
Gerippe  werden  unter  solchen  Umständen  nicht  einfach  an  Asche«  am  wenigsten 
zu  schwärzlich«*,  T^brannt,  sondern  es  bleiben  die  weissgebrannten  Knochen  flbrig, 
die  man  in  StUcke  serschlug  und  die  in  dieser  Form  sich  sehr  gut  zu  erhaHen 
pflegen.  Dass  demrtige  calcinirte  Knochen fragmente  bemerkt  worden  sind,  liisst 
sich  aus  keiner  Angabe  erkennen,  und  schon  dcshnlb  ist  es  höchst  unwahrschein- 
lich, dass.  wie  Hr.  Theile  annimmt,  hier  ..t  in  ungetauftes  Kind,  dessen  Lcicbt 
noch  nach  heidnischem  Gebrauche  verbrannt  wurde",  beigesetzt  sei. 

Dass  Überhaupt  in  slavischer  Zeit  Leichenbrand  gettbt  wurde,  ist  durch  tbaw 
«üchlicho  Nachweise  bis  jetzt  nnr  sehr  sporadisch  bewiesen  oder  wahrscheinlich 
gemacht  worden.  Ich  habe  das  i  iste  /u\ i  ilässige  Beispiel  dafür  i  rst  lS8ä  bei 
Gross-Wachlin  in  Pommern  aufgefunden  (Verh.  1882.  S.  400):  dasselbe  hatte  am 
lioden  ein  Hakenkreuz.  (Weitere  Erörterungen  darüber  stehen  in  demsellK'n  .lahr- 
gange  <ler  Verhandlungen  S.  444.)  Jedenfalls  miis«te  also  in  erster  Linie  sichi'r- 
gestellt  werden,  dass  die  sogenannte  Asche  calciniiie  Menschenknochen  eathieU. 
in  zweiter  liinie  aber  fUr  die  betrefTende  Gegend  der  Gebrauch  des  Leidienbrand» 
anderweitig  erhärtet  werden. 

Da  beid(  Kriterien  bis  jetzt  fehlen,  so  wird  man  wohl  annehmen  dürfen»  daiv 
dir'  hetrelTende  Urne  nur  Nahrung  enthielt  und  diiss  die  ,,schwürzliche  Asclu  n- 
erdt  "  aus  dem  Zerfall  derselh(m  cnt^tinden  ist.  rcherdies  niöehte  ich  «hmiuf  auf- 
merksam machen,  dass  im  Alterlhuiu  an  nicht  wenigen  Orten  iieugtbonie  Kind»» 
vom  Leichenbrandc  ausgeschlossen  wurden.  Hr.  Lorenz  lüsst  es  auch  ganz  un- 
entschieden, ob  wiililich  an  Ort  und  Stelle  Feuer  gebrannt  habe:  ,,die  rothlehmige, 
gebrannt  erscheinende  Erde  zeigte  sich  durchsetzt  mit  gelber,  ungebniuolcr 
Lehmerde,"  d.  h-  nach  meiner  Ansicht,  die  rothlchmige  Erde  war  iibeihaupt  nirlu 
gebninnt.  somlern  nur  stiirker  durch  ICisensalze  gefärbt.  Würden  «lie  Herren 
künrtt'j:on  Ausgrabungen  i,'enügend<'  Stücke  solrher  zweifelhaften  Objekte  auf- 
liewaluen,  so  liesse  sich  diu  Natur  derselbt^u  leicht  durch  geauuere  UntontuchuaiL 
feststellen. 

Im  höchsten  Grade  bedauerlich  ist  es,  dass  säinmtUcbe  Knochen  der  gros>«fl 
Leichen  zertrümmert  und  hinterher  wieder  begraben  wurdim.  Wären  wenigtlti» 
die  Stücke  bewahn  worden,  »(}  hiUten  sich  wahrscheinlich  die  Schädel  vivder 
restauriren  lassen.    Hoffenllich  genügt  diese  An<leutung  für  di<.-  Zukunft:  mit 
niiiTfrider  Gtduld  und  Vorsicht  müssen  sich  derartige  Knochen  unversehrt  ij«^ 

Winnen  lu.s^en.  — 

ffr.  Voss  hat  die  sehr  roh  gearlieiteten  .Steine  im  Museum  zu  Div^dm  c**- 
sehen,  bestätigt  übrigens  die  vom  \'orredner  gegebene  Deutung. 
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(15)  Hr.  Bartels  Abereendet  folgende  Zuschrift^  betreffend  einen 

Nephiit'Dtetrifit  1d  Birma. 
Das  Scottish  Geographica!  Magazine  (Toi.  V.  Nr.  10.  1889)  bringt  nach  der 

Aciulcniy  vom  Auj^ust  die  einem  officiellen  Berichte  entnumnienc  wichtige  Nach- 
richt, dass  man  in  !5irma  die  Heimath  des  Xephriis  aurgefondoii  )iul>c.  Der  Ne- 
|)brit-District  liegt  zwischen  dem  2.').  und  '2(».  Breilenurnde  ntul  wird  tlioilweise 
von  dem  Uru-Fluss  und  dem  „Cbidwin^  (wohl  gleichbedeutend  mit  dem  Tjcn- 
direD  oder  Namtonai)  eingesehkmen. 

Kephrit  ist  aui^  im  District  Hja-dong  (weiter  östlich  ron  der  voiher  genannten 
Stelle)  geftinden  worden,  aber  der  /u(msi  genannte  Bezirk  ist  die  berühmteste 
Fundstelle,  und  zwar  ist  es  ein  über  den  Tjen-dwen  oder  einen  seiner  Nebenflüsse 
überhäng'end<'r  Fels,  ungeflihr  H — Tagereisen  von  seinem  Znsnmmonnnss  mit  dem 
Uru  entternt.  Die  chinesischen  Händler  nennen  diesen  Felsen  Nantklung,  d.  h. 
,,scbwcr  zu  erreichen.'*  Es  ist  wenig  Uber  ilin  bekannt,  da  die  Hiindlcr  ihn 
wenigstens  seit  swanzig  Jahren  nicht  besacht  haben.  Innerhalb  des  oben  beschrie» 
benen  Nephritgebietes  werden  kleinere  Mengen  des  Gesteins  an  versditeden«i 
Stellen  gerimdm  und  es  sind  dort  zahlreiche  verlassene  Steinbrüche.  Der  gr&BSte 
jetzt  in  Betrieb  sirhriide  Steinbruch  h(  nnd«  t  sich  in  dem  Gebiete  dor  Merip  Kat- 
'  schins.  Ihre  br^  iti  ste  Mine  besitzt  eme  Breiie  von  40  Yards  bei  eiiur  Tiefe  von 
2ü  und  einer  Lange  von  äO  Yards.  Die  Arbeitszeit  beginnt  im  November  und 
endet  im  Mai.  Die  ergiebigsten  Steinbrüche  sind  gemeinhin  überschwemmti  wo- 
durch die  Arbeit  sehr  erschwert  wird.  Wenn  im  Febmar  ond  Märs  der  Boden 
der  Gruben  auf  wenige  Stunden  durch  Ausschöpfen  trocken  gelegt  werden  kann, 
werden  am  Orundr  des  Gesteins  «grosse  Feuer  anirezündet.  Nun  wird  in  '"innr 
fUrchterlit  lim  Hu/c  Wache  <;eluiltrii.  bis  die  i  rsien  Anzeichen  der  Zersplmeiung 
sich  bemerkhch  machen.  Dann  wird  von  lien  Katschins  das  Gestein  mit  Spitz- 
hacken und  Hämmern  bearbeitet  oder  mit  Brechstangen,  welche  in  die  Spalten 
eingesetzt  werden,  abgelöst. 

Die  Sterblichkeit  unter  den  .\rbettem  ist  wegen  der  meist  unertriiglichen 
Hitze  und  der  Schwere  der  Arbeil  sehr  i^ross.  Die  Katschins  beanspruchen  das 
ausschliesslich!»  Ri  eht,  die  Steinl»rüciie  auszubeuten,  und  die  Hiiiidlor  be;:niii:en 
sich  damit,  ihnen  das  Gestein  abzukaufen.  Der  Nephrit  winl  durch  Schau-  und 
Katschin-Kulis  nach  Xamia  Kyankseik,  eine  starke  Tagereise  von  Tomo  entfernt, 
gebracht  Von  hier  wird  er  auf  Kuhnen  auf  einem  kleinen  Pluss,  welcher  un- 
ixefiihr  drei  englische  Meilen  unterhalb  Sakaw  in  den  Tudaw-River  fliegst,  zu 
diesem  und  auf  letzterem  nach  Mogaung  befördert. 

(16)  ilr.  Yater  spricht  über 

nearheitiiuf;  von  Nephrit. 

Nur  \veni_re  Minuten  tnorhte  irh  Ibrf>  \iiiuu*rk8amkeit  auf  eine  Arbeit  lenken, 
die  mich  uusserordentlicn  lange  besebaliigl  itat. 

Es  handelt  sich  um  ein  kleines  Nephritbeil,  das  hergestellt  ist  aus  einem  Splitter 
dos  Nephrits,  den  Capitain  4acobsen  aus  der  Nähe  von  Irkutsk  unserem  Museum 
mitgebracht  hat.  Nach  dem  Bericht  des  Reisondon  Hrn.  .lacobsen  entstammen 
ilii'  Splitter  einem  dort  aufgefundenen  erratischen  Block.  Fs  sind  schon  einige 
kleinere  Stückchen  davon.  v<m  Hrn.  Tek'e  zu  zierlichen  Brcloqaes  verarbeitet,  im 
Beititz  verschiedener  Herren  unserer  <  iesellscthaft. 

Mit  unseren  nunlernen  Sehleifm;ischinen  und  Polirmitteln  hat  sich  dua  wohl 
leicht  90  schön  un<l  glanzenil  herstellen  lassen,  aber  wie  war  es  in  der  Steinzeit? 
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Graf  Wurmbrand  .sii<rtr  in  Wien  in  seiner  elepinten  Redr  über  die  Her- 
stellung der  alten  Hnmzci^üsse,  liiiss  er  eigeiillich  iTst  h(>i;inni\  il<  iu  VtTStündnissi 
der  Arbeiten  sich  zu  nähern,  wcuu  er  anfange,  dieselben  naohzu machen  mit  den- 
selben Mitteln,  die  dem  Drmenedien  snr  Verfügung  stunden. 

Mir  geht  ea  ebenso.  leb  zerbracb  mir  immer  den  Kopf  darüber:  was  haltr 
der  Mensch  der  Steinseit  für  Mittel,  am  diesem  Material,  das  an  Härte  und  Zähig- 
keit Alles  übertrifft,  was  er  kannte  und  zur  Verfügung  hatte,  Form  und  Glanz  zu 
verleiben,  so  wie  wir  es  an  vielen  Pruchtexomphiren  ih  r  Musein  btnvtindprn''' 

Dem   naehzurürschen   und  eigene  Versuche  darüber  anzustellen,  war  mein 
Wiuisch  und  Streben.    Als  ich  durch  die  Güte  des  Um.  Krause  noch  ein  Stück- 
eben  des  erwähnten  Kephriis  eriiielt,  maehte  ich  mich  alsbald  an  die  Arbeit  and 
es  gelang  mir,  demselben  im  Laufe  langer  Monate  die  gewanschte  Form  zn  geben. 
.  nur  mit  Mitteln,  wii-  sie  dem  Stmueitmenschen  mr  Verfügung  gestanden  hoben. 

Welche  Mittel  das  nun  waren  und  wie  fiel  Zeit  es  erforderte,  um  das  ur- 
aprünglifb  4S  tj  schwere  Stück  zu  dirscm,  jetzt  18  g  schweren  Beliehen  zu  et^staltiTi 
(Ubri;!^ens  iiie  einziye  F'tnn.  die  ohne  tioch  grosseren  Matcrialverlust  herauszu- 
»ehulen  war),  das  will  icli  mu  cm  i'aar  Worten  mittheileu: 

Ton  ^NÜten  and  Abschlagen  einzelner  Partieen  des  Minerals  mit  andeien 
Sieinwerkzeugen  war  nicht  die  Rede.  Ich  hätte  zwar  mit  Steinen  von  colossalem 
Gewicht  Zertrümmerungen  erzeugen  können«  aber  in  bestimmten  Grenzen  and 
Richtungen  Stücke  abzusprengen,  ist  ganz  unmöglich,  weil  das  Material  durchaui« 
keine  Spaltrichtung  besitzt.  Eis  blieb  also  nur  Schleifen  Übrig.  Weiches  waren 
aber  die  besten  Schleifmittel? 

Wie  der  Arbeiter  sagt,  „schaffte'*  es  am  Besten,  wenn  ich  reinen  weisiseB 
Maneraand  mit  Wasser  aaf  weicher  Holznnterlane  benutzte.  Aehnlich  gut  and 
Jedenfalls  bequemer  Ueos  sieb  die  Arbeit  aaf  flachen  Sandsteinplalten  von  grobem 
scharfem  Kom  remchten,  und  solche  bildeten  doch  wohl  das  zugänglichste  Schleif- 
mittel des  Urmenschen.  Ich  arbeitete  also  mit  verschiedenem  Sandstein,  von  dem 
ich  zurällig  eine  grosse  Znhl  von  Proben  aus  allen  Himmelsgegenden  zur  Ver- 
fügung hatte,  die  für  einen  jetzt  in  Spandau  im  Werke  begrilTenen  Kirchenbau 
eingesandt  waren.  Der  am  meisten  grobkörnige  war  durchaus  der  beste.  Er  Itirdcrtc 
am  sdinellaten,  so  lange  ea  sich  darum  handelte,  die  erste  grobe  Form  zu  gestalten» 
d.  h.  die  Vorsprflnge  und  Kanton  zu  entfernen  und  störende  Tiefen  auazogleiehen. 
Aber  wie  langsam  ging  das  vorwart«! 

Ich  wnrr  <:;:onaii,  und  es  zeigte  sich  als  ein  sehr  günstiges  Result^it,  wenn  in 
einer  Arlieitsstunde  Ü,05  g  fortgeschlifTen  wurden.  Daraus  geht  hervor,  d-i^v^*  b»'i 
möglichster  Sparsamkeit  an  Material,  wie  sie  der  Hrillantschleifer  anwendtu  um 
aus  dem  rohen  Diamanten  die  strahlenden  Facetten  herausznschleifeu,  dies  Beil- 
chen zu  seiner  Formgestaltung  aus  dem  rohen  StOck  Nephrit  gegen  G0(>  Arbeit»- 
stnnden  erfordert  haben  wüitle.  Dies  wäre  also  die  Arbeitszeit  föt  den  Menschen 
der  Steinzeit  gewesen,  der  die  Töpferscheibe,  vermuthlich  also  auch  den  drehban'a 
Schleifstein  noch  nicht  kannte,  sondern  nnr  durch  Hin-  und  Herreiben  anf.deni 
flachen  Stein  sein  Werk  verrichtete, 

Nachdem  ich  diese  Zahl  gefuniU  n,  iiabc  jcli  natürlich  diese  Methode  verlassen 
und  einen  grossen  drehbaren  Schleifstein  von  demselben  grobkörnigen  Sundsteia 
benutzt,  der  die  Arbeit  ungefähr  mit  10  facher  Schnelligkeit  leistete.  Ton  dieeem 
Drehstein  schliff  ich  während  der  Zeit  etwa  4  kg  feinen  Sand  herunter,  der 
nachher  wieder  zum  feineren  Schliff  der  erzielten,  mehr  oder  weniger  geschweiften 
Flüchen  verwendet  wurde.   Möglich  viel  Wasser  dabei  förderte  die  Arbeit  ungemein. 

So  hat  dm  Ganze  unendlich  lange  Zeit  gedauert  und  grenzenJosi*  (iedold  er- 
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fordert,  du  ich  immer  nur  ein  Viertel-  oder  TTilb'-^ -Stündchen  der  Arbeit  hinter 
einamler  widmen  konnte,  und  doch  hatte  das  kleine  Oerath  immer  noch  keine 
Politur'  Diese  letztere  mit  den  gewöhnlichen  Milleln,  etwa  mit  immer  feinerem  Sande, 
zu  t-rejeien,  gelang  mir  nicht.  Der  am  meisten  leinkörmge  und  schürfsle  Stein,  den  wir 
hier  hahon,  leistete  nicht  daa,  was  Schmirgel  leistet,  und  lies«  immer  noch  eine  gewisse 
narbige,  fettglänzende  Oberfläche  surttck,  namenUieh  an  den  wolkigen  Stellen,  die 
eine  ganz  verschiedenartige  Strudor  aeigen.  Anch  roUkomm^e  kletno  Nester  mit 
mcuillglünzenden  Einschlttssen  Terursachten  immer  Stömngen  bei  der  Herstellung 
polirtcr  Flächen. 

Da  kam  ich  dariinf.  ein  Matt  ruil  zu  versuchen,  das  von  ganz  besonderer  Harte 
und  l'euilieii  ist,  memes  Wissens  aber  nur  in  Nord-Amerika  aostehend  golunden 
wird,  nehrolich  den  anter  dem  Namen  Mississippi-  oder  Arkansas^Schleifstein 
verbreiteten  ScMeifiitein,  wie  ich  glaube,  ein  feines  Quanegemenge,  das  jetzt  hänflg 
hier  Verwendung  Bndet  Mit  diesem  Stein  ist  die  Politur  meines  Beilchens  her- 
gestellt,  die  besonders  auf  der  wolkigen  Schnittfläche  fast  spiegelglUnzend  ge- 
rathen  ist. 

Was  die  herstellbare  Schürfe  des  Instruments  betrifft,  so  ist  dieselbe  ganz  un- 
glaublich. Vermöge  der  drei  tiigenschutten,  Härte,  Dichtigkeit  und  Zähigkeit,  liisst 
sich  dieser  Nephrit  fast  wie  der  beste  Stahl  zu  Baarsehiirfe  schleifen,  ho  dass  er 
Papier  in  freier  Hand  schneidet  Dtu-ch  die  Politur  gebt  dieselbe,  wie  bei  einem 
Stahlmesser,  zeitweise  wieder  etwas  verloren,  ist  jedoch  sofort  wieder  herzustellen 
ilurch  erneutes  Abziehen  auf  einem  Sandstein. 

Es  sollk'  mich  freuen,  wenn  ich  durch  meinen  ausserordenllir h  mühsamen 
und  huigwedit,'en  Versuch  doch  etw^as  zur  vollkommneren  Kenntniss  der  Vcrwor- 
»huiig  dieses  ernst  ututcbätzbareu  Matenal;^  der  Urzeit  beigetragen  hätte. 

(17)  Frl.  E.  Lemke  berichtet  d.  d.  Berlin,  IS.  Okt  fiber 

Knochen-  und  Hom-Ger&the  in  Ostprenssen. 
Ich  hatte  im  verflossenen  Sommer  Gelegenheit,  in  verschiedenen  Kreisen 
()8t|H«assens  Einiges  tiber  die  Verwendung  von  Knochen  und  Horn  zu  Geruthen 
zu  ermitteln.  Viederfaolt  traf  ich  pfriemenartige  Stücke,  Prickel  genannt, 
welche  aus  einem  zugespitzten  und  mehr  oder  minder  geglätteten  Knochen  lie- 
«tohen  und  zum  Durchlochen  von  Leder  und  anderen  Stoffen  bejmt/t  werden.  Fig.  1 
zei«H  einen  Prickel  aus  liombitten.  Kr.  Mohrungen,  Fig.  3  enifii  aus  nerlachsdnrf. 
Kr.  liei Ilgenbeil.  Duts  letztere  Stück  trügt  sowohl  auf  dem  oberen  AbstliniU,  wie 
unterhalb  desselben,  ein  eingeschnittenes  Kreuz;  ein  kleines,  dazwischen  ange- 
brachtes Loch  diente  zur  Aulhahme  eines  „Aufhängsels'*  (Bindfaden  oder  deigL). 


Fig.  2  bt  ein  aus  Kuhhom  heigestellter  Wurststopfer,  der  aus  Sorbchncn, 
Figur  1. 
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Rr.  Mohninf^n,  stammt.  Ein  solches  GeriUi  —  von  renchiedener  Län^e.  sauberer 
GlüttuDg  otier  nachlässiger  Zorichlung  —  ist  hente  wohl  noch  in  jeder  Ortschaft 
mehrfach  anzutrelTcn. 

Gleichfalls  aus  Kuhhorn  ist  die  durch  Fig.  4  vtrtrctcne  Schnit  1  ked oü' 
(Schnupftabaksdose)  heijfostcllt.  Ich  erwarb  sie  iu  Balga,  Kr.  Hciligenbeil,  von 
einem  alten  Arbeiter,  der  sein  Leben  lang  an  diesem  Orte  gelebt  und  der  sich  di«* 
Dose  selber  gefertigt  hatte.  Das  Horn  ist  sw^ltig  gekocht  imd  geglättet  worden. 
Di>n  Vorschlass  bildete  ein  mit  einer  Bindfaden-Oehse  Tersehener,  einziiklemmeiid««r 
Holzdeckel*) 


Flgar  4^  Figur  5. 


Fig.  ü  stellt  einen  Gliiitknochcn  vor,  den  ein  junger  Dorfhchuhuiachcr  ia 
Oschekau,  Kr.  Neidenbwg,  aus  Knochen  gearbeitet  hat.  Er  hatte  zunidist  ein 
grosses  Stfick  in  swei  gleiche  Theile  gespalten,  wie  er  sagte,  mit  der  Sage,  und 
auf  diese  Weise  Material  zu  zwei  Glättknochen  (welche  Geräthe  aach  in  den 
ilaniiel  jrebracht  werden)  gewonnen.  D.m;ii  li  hatte  or  die  Stiiekc  mit  Messer  und 
(ilas  hf'HeVton,  wodurch  sie  zum  Ghiiieii  der  Sohlen  Ijenutzliar  wuideri.  —  I>er- 
selbe  Mann  hatte  auch  eine  Pfeifen-  oder  (  iguirenspitze  aus  Rehkrone  gefertigt; 
dipsclbc  war  leider  schadhaft  geworden. 

(IK)  ilr.  A.  Treichel  in  Hoch-Palesdiken  schreibt  unter  dem  16.  Oktober  Gbcr 

ScWossberge  in  \\'e.«ttpreussen. 

1.  Schlossberg  bei  Ilasken. 
Im  Kreise  Carthai»,  müie  dem  20  Lindenhof  (früher  Pfzewos)  gehörigen  Bin- 
haase  (laskcn,  im  Volksmundo  Haskenkrug  genannt,  weil  der  Besitzer  und  Fischer 
suglcieh  Gastwirth,  liegt  ein  noch  von  keiner  Beschreibung  und  St  ilist  nicht  vom 
bnlreffendcn  Mrsstischblatie  aufgeführter  Hurgwail,  auf  welchen  ich  durch  Ilm. 
V.  Nosti/.-Thokarski  als  Vorbc^it/i  r  nahe  geiof^enen  Ohcr-P.n.dnil/  (brod-  Furt' 
aufmerksam  gemacht  wunle.  (»IctUuii  er  ihn  fiilschlich  ai>  den  von  Alt-C/.apel- 
Mühle  benannte.  Er  liegt  mitten  in  dem  sumpügt  n  Terrain,  welches  sich  zwischen 
dem  sog.  BrOcksee  und  dem  abergrosscn,  eine  gewaltige  Halbinsel  umspannenden 
Ostritx-8ce  (ostry  =  scharf)  ausbreitet.  Nach  dem  Messtischblatt  Schönebcr{|r 
schli'  sich  westli(>h  iin  ihn  ein  kleinerer  \'orberg  an,  durch  einen  Erdrücken 
v(m  I  uMilrii,  welchen  letzt»  ir  n  ich  jedoch  ni<'ht  iuil/iifiiiftcn  vcrmnrht«',  da  weiterer 
lim  Be^^iin^'  lies  eisti-ren  vcrsporrte.  Oe.^ilich  in»  (>»iniz-8ee  liegt  eine 
nut  VurMHHj»!  umgebene  Insel.  \'orberg  und  In;>el  haben  viel  Grand  uind  weniger 
Kalk  auf  der  Oberfläche,  wog(  gen  das  Vcrhaltniss  bei  unserem  Burgwall  durchaus 
umgekehrt  ist,  was  bei  andmr  Lage  gewiss  gewinnbringend  wäre.  Der  Wicsenkalk 
steht  hier  gleich  obenan  un  l  .  hs  ii  m-h  an  ihn  manche  kalkliebende  Pflanzen. 
Xur  an  zwei  Strllt-n  fand  icl»  schwarze  Krde,  aber  ohne  Zugabe  von  irL'ond  cMnem 
KohJunstückchen.   Auch  Steine  waren  selten,   in  der  breiteren  Veiliefung  gab's 

1;  Im  Kri'i^i'  MMhruiif^rn  faud  ich  solch«'  iJoscu  aus  Birkenrinde  odvr  ffstem  Holz 
gefcrtifrt. 
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H.  Hauken.  Weg  A.  von  AU-4'zapel  nach  Ilaskfii,  Kaunonkeo  und  Obcr-Brodnitx.  M.  Mühle 

AU-C«ipel. 

ja^lblictaen  Kien.  Nnch  Wösten  sn  dachte  der  Berg  sich  dreimal,  immer  sanfter,  ab. 

Die  Maaaszahlcn  ergicbt  die  boif^efügto  Zeichming.  Seine  höchste  Anhohe  schaize 
ich  auT  'lo  I'"'uss.  Dir*  in  I;uftlinie  nicht  711  woit  entfernten  Si-hlossbcrire  von 
(lolliibien  ini  S\V.,  von  Niedeck  im  NW,  mni  \nu  Chmelno  im  NO.  diitltr  man 
kaum  sehen  können.  Mitten  im  gelben  Kiese  fand  icii  bei  Fusstiefe  einen  sUirk- 
wandigen  Scherben  von  gelblichem  Thon  in  roher  Bearbeitung,  ohne  Ornamentik. 
Der  Hi^l  ist  also  durchans  als  slaviache  Wallang  ansnisprechen.  Von  Gonchylien 
tnif  ich  fiehävisc  von  Helix  hoHcnsis  Müll,  und  Helix  ftuticum  Müll.,  Ijandsrhnecken. 
An  der  Westseite  dieser  Strecke  il<  >  Osirit/st^eg  wird  wahrscheinlich  die  projccttrle 
Uahn8trt>cke  Cortbaus-Butow  vorlibcrführen. 

2.  Der  Schlossberg  von  Gollubien. 

In  Luftlinie  nicht  eine  rolle  Meile  vom  Schlossberit^  von  Hasken  entfernt, 

liegt  der  nach  allen  Seilen  steil  abfallende  Schlossherg  von  (Jollubien,  ebenfalls 
im  Kr.  ('arthaus.  Es  ist  derselbe,  den  ich  vormals  in  Dr.  Behlas  vorge- 
sehiehtliehen  Iiiindwitllfn  nis  den  Hurgwall  bei  Grof's-Pierszewn,  wovon  er  NW. 
liegt,  irrthümlieli  lienannt  hal)e.  Kr  gehört  einem  Hauer  .Neubauer  in  (rollu- 
bien.  Dr.  Lissauer  kennt  ihn  nicht.  Das  Mcsstischblatt  Schöneberg  führt 
ihn  auf.  Von  hier  bis  dem  von  Gnstomic  (Verhandl.  1888,  Site.  Ber.  8.  257) 
mag  etwa  ly,  Meilen  Luftlinie  Entfernung  sein.  Er  liegt  unmittelbar  am  HW.- 
I  fer  des  I.onken-Sees  und  ist  der  höchst»-  Auslaufer  (obschon  isolirt)  eines  Pla- 
t*'aus.  Seine  Rirhfnng  ist  von  Süden  nach  Norden,  nur  dass  die  Spitze  sich  ein 
wenig  nach  Osten  wendet.  .\uf  einer  130  Schritte  breitt-n  und  Schritte  langen 
Thul.sohle,  im  Westen  von  Sumpfmoor  umgeben,  im  Osten  vom  Lonken-See  angc- 
spttltf  erhebt  er  sich  115  Schritte  hoch.  Bei  einem  Umfange  von  316  Schritten 
auf  der  Krono  erstreckt  er  sich  dort  100  Schritte  in  die  Lünge  und  an  sei- 
nem südlichen  Ende  ü4,  am  nördlichen,  schmUleren  aber  35  Schritte  in  die 
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Breite.  Der  giiiise  nfirdlicbe  Theil  des  Schloaabci)^  gehört  aber  nacli  All-Cnpel 
(caapla^  Fischreiher).  Er  int  mit  waldigw  Buschkago  bestanden.  Von  hier  aas  »oll  (?) 
früher  durchs  Gesträuch  eine  hölzerne  Treppe  zum  Tjonkensee  herabgerührt  tKt^u<^. 
Ich  knrintr  sif  fUr  den  recht  steilen  und  den  assistirendcn  Diimen  rocht  gefährlichen  Ab- 
stieg 1(  r  nicht  ijenutzen.  Nur  der  jremf's>4ene  südliche  Theil  wird  und  war  für 
den  Kornerertrag  hergerichtet.  Soviel  das  wogende  Korn  es  gestattete,  durcti- 
Biu^te  ich  die  OberlSehe  und  fand  öfters  Feuerst^  (nieht  aeetwsblagcn),  einen 
weiwUchen,  ihm  an  Härte  ahnlichen  Stein,  in  guter  Anseahl  dickwandige,  mit  Sand* 
steinchen  durchsetzte,  unglasirte,  nichtomamentii'te,  hundhergestellte  Scherben,  röth* 
lieh  nnd  schwärzlich,  solchen  ähnlich  unten  am  Xordstrunde  des  Lonken  mehrfach 
wrissliehc,  heruntergerollte  und  ;uis<rebleichte  oder  von  Herstrllunf^  oder  Hohrauch 
an  Ort  und  Stelle  noch  /uriicktri  iassen .  «leren  Auffinduni,^  mir  vom  meisten 
Interesse  erschien.  Ausserdem  im  oiH'ren  Felde  noch  mehr  oder  minder  grosi»e 
Klttmpcben  sehr  leichten  Gewichtes^  wie  es  scheint,  von  durchgebranntem  Kalk 
oder  Thon. 

In  der  Mitte  macht  sich  flbrigens  eine  stark  mulden  form  ige  Vertiefung  be- 
merkbar, sowie  kurz  vor  dem  Abschlüsse  ein  anderes,  ellipsoides  Kesselcben.  Di»» 
Aussicht  von  der  Höho  ins  Thal  ist  eine  lohnende.  In  vonrpsrhii  hllicher  Zeit 
truK'  dieser  Hü«je!  vicllcichl  die  Haujitburg  des  Landes  i'irsn.i  (später  U<»nmt 
Uaupiplatz;,  das  Erbtheil  der  Fürstin  (iertrud,  Tochter  Surabors  II.  (l2iJ4 — 1312-) 

Noch  moas  ich  an  den  zu  Gioss-Pierszewo  gehörigen  Lonkensee,  wo  ee 
nodi  Einkähne  giebt,  die  folgende  Sage  anknttpfen.  Es  ist  dort  ein  Rasten  mit 
Geld  verborgen.  Kinmal  hatten  ihn  die  Fischer  schon  im  Sei/x-  und  schwer  daran 
zu  ziehen;  doch  als  sie  dabei  laut  wurden  und  auch  wohl  fluchten,  da  liees  der 
Teafel  das  Nets  reissen  und  den  Geldkasten  wieder  zur  Tiefe  sinken. 

3.  Der  Scblossberg  von  Garthans. 

Einmal  in  der  cassnbischen  Schweis,  besuchte  ich  auch  den  Scblossberg  von 
Garthans.  Es  ist  ein  iaolirtes  Bergplateau  von  beträchtlich«»'  Höhe  «nd  Lingen- 

Ausdehnung.  Das  Hesstischblatt  Carthaus  giebt  ihn  mit  222  w  über  dem  mittleren 
Stande  der  Ostsee  an.  Kr  erstreckt  sich  ein  wi  ni^'^  SW.  nach  NO.  und  liegt  un- 
mittelbar an  der  von  ('arihaus  (0.4  Meilen  nordostlicli  (  ntrcrnt)  nach  Büli'w  füh- 
renden ChauHsee.  Er  gehui  i  wohl  nach  Carthaus,  da  er  iii  dt^scn  Kgl.  Forst  lieg^. 
Von  Dörfern  ist  ihm  Kossy  näher,  als  Smuutau  (smentck  ~  1  rauer.)  Näher  Carthaus 
liegt  der  sogenannte  stille  oder  Kamionku-  (d.  h.  Stein-)  See  mit  seinem  eigen* 
ar^n  romantischen  Zauber:  unmittelbar  von  Wiesen  umrahmt,  von  Bnaebweik 
umhöht,  weiter  von  Bergwald  ttberhöht,  ilosst  er  das  Gefühl  tiefer  Waldeinsamkeit 
ein.  Auch  der  Sc  hlnssbcr^'  ::<  \\;ihrt  über  Wald  und  Wiese  eine  gute  Aus- 
sieht. Neuere  An]H*j<'ii  in  -cim  r  l^ängsaxc  machen  den  Aufstieg  beqn<  rn  Hie 
kartographische  Zeichnung  zeigt  etwa  .'>  Ilorizontiden  an,  wovon  die  crsU*  um! 
letzte  am  steilsten.  Bei  so  grosser  Ausdehnung  wollte  ich  keine  Messmigeu  an- 
stellen, noch  konnte  ich  meinen  Spatel  wirken  lassen,  da  es  an  viele  Vertie- 
fungen gab,  wo  er  einznsetaen  gewesen  wäre.  Die  meisste  Aehnlichkeit  besitst  er 
fttr  mich  jedenfalls  mit  dem  Schlossberge  bei  Gross-Ruhnow,  Kr.  Stolp.  Mangels 
jeden  Fundes  wünschte  ich  ihn  eher  für  eine  wahre  Schwedenschan^e  vti  halten. 
Tiotzdcm  bleibt  es  eine  eigenartige  Anlage.  Nach  Dr.  Lissauer  (S.  UM  haU'n 
frühere  Nachgrabungen  Reste  eines  Ziegelbaues  ergeben.  Dr.  Bchla  nemit  ihn  nach 
einer  landrüthlicheu  (v.  Schleinitz  S.  17)  topograiduschen  Beschreibung,  die  ihm 
auf  dem  Gipfel  auch  die  Spuren  eines  ßrannens  giebt  (sumpfige  WssserladiiBi 
waren  an  stwci  einander  nahen  Stellen  dort),  terrassirt  (wegen  der  HoriaontA]««). 
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Ba  eritbrigt  miB  noch  die  Antügvang  der  Sitgcn.  In  pomerellischer  Zeit  soll 
dort  ein  Schiusa  gcftUmdun  haben.   Platz  genag  wäre  für  deren  mehrere!  Dort 

sei  eine  Prinzessin  eines  Morgens  mit  aammt  dem  Schlosse  verschwunden.  — 
Eine  volli  rc  Abari,  ilit'  zus?leich  jene  Ternisse  einem  Schlossdaclu'  trt  (Ti-n(i  vergleicht, 
l<iuU,>t:  Wo  jt'i/t  der  isulirte  Herg,  stand  chenials  ein  Schloss.  Di*  s  votlicl  und  «^iink  zu- 
sammen. Abel  Hti  seiner  Stelle  bildete  sich  ein  üei*g  und  durauf  wuchs  ein  Waid. 
Der  Berg  hatte  aber  die  Form  eine»  SchloBsea  angenommea  «ud  ftthit  desshalb 
den  Nsmen  Schlosabeiv.  —  Eine  dritte,  lauschigere  Sage,  die  ich  bereits  in  Heft  9 
der  Zcitschr.  des  Hiat.  Ver.  llarienwerder  wiedergab,  Uber  den  Uatevgang  der 
Burg  auf  dem  Schlossberge,  besagt  d:is  Folgende:  Nachdem  die  Tochter  des  mäch- 
tigen Herrschers  Swantopolk  von  Rittern  geraubt  und  auf  den  Schlossberg  bei 
CuKhaus  geführt  war,  kam  der  Fürst  mit  vielen  Mannen,  die  Burj?  dasolbst  zu 
belagern.  .Aber  es  war  lange  Zeit  veqfeblich  und  Swantopolk  veranlas.sie  die 
Mönche  im  doitigea  Rlostcr,  für  «ein  Yorhaben  m  betm.  Dieie  thaten  es  drei 
Tage  und  drei  Nächte,  bis  dum  in  der  dritten  Nadit  ein  grosses  Wetter  entstand, 
in  welchem  xwei  Schwäne  geflogen  kamen,  um  sich  der  geraubten  Tochter,  die 
auf  den  Zinnen  der  Burg  stand,  zu  Diensten  anzubieten.  Ruhig  legte  sie  die 
Amu  über  ihre  Hälse  und  überliess  sich  mit  ihnen  dem  Spiele  der  tobenden 
Windi',  Ihm  sie  an  sicherer  Stelle  nächst  dem  Lager  des  A'att  is  gtborgcn  wurde. 
Während  dessen  über  wiirde  hinter  ihr  die  Burg  von  Sturm  und  Wetter  gefassi  und 
bis  auf  die  Grundfesten  hinwcggcfBhrt  —  Hierher  verlegt  U.  Schiioh  auch  in 
seiner  reizenden  Brztthlnng  altpomerellischer  Vecgsngenheit  „Wjetoslawa'*  (Danzig 
1 880)  den  Hauptschauplatz  der  Action  (8.  105  ff.).  „Im  Smenty-Tbal  hausen  böse 
Geister  und  Unholde  und  auf  dem  Berge  stand  des  lichten  Wjeto  Tempel  (Swan- 
tewit),  mild  und  gütig,  wie  sein  Ebenbild,  die  Sonne  am  Himmel.''  —  Endlich  referirt 
S.  S.  Schulze  in  Beitr.  z.  Beschr.  des  Kr.  Carthaus  (Programm  der  Johannisschule 
in  Danzig  vou  18159):  „Der  Wanderer  darf  im  ei.*<igen  Wasser  des  Steinsccs  nicht  baden 
Das  duldet  nach  der  Sage  ein  rmmbertes  Burglhiulein  nicht,  das  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  allnichtlich  mit  vier  schwarzen  Pferden  nach  dem  See  führt, 
um  dort  zu  baden.  Sonst  geht's  ihm,  wie  jener  Dame,  die  vor  10  oder  15  Jahren 
dort  Erfrischung  durch  ein  Bud  suchte  und,  von  Krämpfen  befallen,  umkommen 
uiusste,  da  die  in  der  Nähe  Holz  Hillenden  Leute  auf  ihren  Hülferuf  davonliefen,  weil  sie 
glaubten,  das  Burgfräulein  übe  iluv  Rache  aus."  Doch  bezieht  sich  I  is  nur  auf  den 
See.  Dem  Schlossbcrg  giebt  er  eine  relative  Höhe  von  150  Fuss.  .\ur  dem  ziemlich 
breiten  Bergrttcken  lässt  er  rmgaum  am  Saume  Steine  liegen,  jedenfalls  von  Men- 
schenhänden gelegt.  Es  soll  hier  ein  Schloss  eines  cassubischen  Edelmannes  ge- 
standen haben.  (Doch  wohl  zu  neuzeitlich!)  Nachgrabungen,  die  hier  vor  etwa 
30  Jahren  angestellt  wotden  sind,  haben  übrigens  nichts  von  Mauerwerk  ent- 
decken lassen.  Vielleicht  ist  daher  dio*?cr  Ort  auch  nur  Vi  rjammhinersort  der 
heidnischen  Ureinwohner  dieses  Landes  oder  wohl  !;ar  ein  den  (jottt  rn  ;4cwediter 
Platz  gewesen  (also  die  von  Schucli  lür  seine  Erzählung  adoptirte  AuHässung); 
seine  wildromantische  Umgebung  wlirde  ihn  allerdings  dazu  vollkommen  geeignet 
gemacht  haben.  Es  bedarf  dieser  Schlossberg  einer  weiteren  und  genauesten 
Untersuchung. 

4.  Der  sogenannte  Schlotberg  bei  Fischerhütte. 

Schon  seit  üiier  Jahresfrisii  war  mir  bei  dein,  /.uin  Kr.  Carthaus  gehörigen  Bauern- 
dorfe Fischerhülte  durch  Vermc.Hsungsbeamte  ein  Schlossberg  gemeldet,  ohne  dass  es 
meinen  brieflichen  Aufträgen  gelang,  der  Sacl^  auf  den  Grand  zu  kommen,  da 
selbst  Hr.  Ziessow,  Wirth  zur  Wilhelmshöhe  am  TfaurmbeiK  8ch6neberg, 
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ein  Mann,  der  sich  ^thi  für  Prä- 
historic  intercssirt,  trotz  Nathfra^' 
nichts  (lurübiT  ormitti-ln  k-Tuit«-. 
Erst  nu'ine.  gelej^'^i  ntlifh  «  inrr  Hoch- 
zeität'eii-r  gebotene  Get^enwurt  in 
dieaem  Monate  liew  auf  nelea  Drin- 
gen una  auf  den  Bechtacbvldigen 
treffen.  Ja,  es  gäbe  dort  einen  ao 
genannten  Schlossberg I  Somit  hatte 
ich  wenigstens  t]en  Namen  des  j^^c- 
snchten  {ii'gonstandes;  do<h  iiiu>^ 
ich  leider  ie^lstellen,  dass  in  dicbeui 
Falle  mich  aum  eraten  Male  der 
Name  Schloaabeig  in  der  QoaliliU 
des  Auffindbaren  getänachi  hatte. 
Mir  wurde  als  solcher  eine  gestr.iuch- 
bewachscne  Hcrgkuppe  gezeigt,  am 
Wege  von  Kohino  nach  FiscJicr- 
hütte  gelegen,  dem  Bauern  Priedr. 
Hoff  mann  gehörig,  etwaSSMctcr* 
achritte  lang  und  22  breit,  zwar  mit 
einem  grosseren  Steine  veraehen,  die  sonst  aber  nicht  den  mindesten  Anhalt  dar> 
bot,  sie  für  irgend  etwas  anderes,  als  einen  gewöhnlichen  Ren:  zu  halten,  wie  ea 
«leren  in  jenem  Höhenzuge  nur  g-ar  zu  viele  ;;iebt.  Möglich  wart'  es.  ilass  er  <  he- 
(lem  als  Si<,Mjall)rr^;  gedit-ni  hat  und  dieser  Um.sland  ihm  den  .Namen  emirug,  da  c» 
jetzt  bei  ausgeholzten  Höben  schien,  als  könne  man  mit  dem  Thurmberge  CHHl,34  ■» 
hoch)  sprechen,  oder  der  Name  ist  versehtmtlicb  von  einem  anderen  Platssc  auf  ihn 
Übertrag  worden.  Jedenfalls  wäre  die  Veränderung  featsoatellen. 

5.  Die  Steinwallung  Wauet  bei  Fischerhatte. 

AU  (ie{^:enstand  der  möglichen  Verlauschung  konnte  ich  bald  ni  tler  grusstcn 
Nähe  ein  anderes  Plateau  feststellen,  das  sich  ebenfalls  un  jenem  Wege  Kolano* 
Fischerhfltte ,  näher  dieaem  Dorfe,  in  ungelllbr  spitawinkliger  Fbrm  von  NW. 
nach  80.  erstreckt,  ein  Areal,  etwa  4  Morgen  gross,  in  seiner  Spitse  in  gemein- 
schaftlich bäuerlichem  Besitae,  mit  seinem  Gestriiiu  !i.  «I'x  h  nur  als  Viehweide  be- 
nutzt. wof^e^Tn  der  grössere  und  ebenere  Tbi'il  dem  t  it  meinde-Vorsteh^-r  Frii-dr. 
Hoffmann  gehört,  zur  K(>^M^^uehte^zi(•lun^  i^cnxlrt  war  und  guten  Ertnig  Ki-bi-n 
soll.  Dieses  ganze  Stück  fuhrt  die  ortsübliche  Bezeichnung  Wauet,  offenbar 
deutsch  (die  Einwohner  sind  Abkömmlinge  pommerscher Colonisten,  soviel  ich  weiss), 
das  ich  aber  doch  nicht  deuten  kann  (vielleicht  Wallung,  Gewalltes),  wenn  ich 
auch  andere  Gewannen-Namen  von  hier,  wo  sie  noch  vielfach  in  Gebmuch,  wie 
etwa  Schewbarg,  Hcttebarg,  Langmndschbarg,  Sehiergmben.  Rosskamp,  Ficbtrehm. 

wohl  verstehe.  Da  wir  weK:en  vorgesehrilli-niT  Zeit  keine  Messungen  mehr  an- 
stellen konnten,  muss  auch  eine  erlaulermle  Zeiehnung  fehlen.  Die  iireiiz»-  d»-> 
ganzen  Raumes,  der  sich  nel)en  einem  eichenslubbenreichen  liruche  erhebt,  ist  mit 
einer  Steinwehr  umgeben,  die  Steine  von  ansehnlicher  Grttase  neben  K<^ftlein«i. 
bis  au  etwa  4 — 5  Fuss  Höhe.  Von  drei  Seiten  hat  die  Steinwdir  tiefere  Parowcn 
neben  sich,  wäre  also  acbwer  angänglich  gewesen;  auf  der  vierten  Seite  macht 
jetzt  der  Kolano-Weg  die  Grenze;  das  Messtiscbblatt  SchOoebeig  zeigt  aber  ancb 
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hier  durch  ilrei  Horizonuilen  sUirkere  Abdachung.  Zu  zwei  Purowcu  hin  hat  der 
JUurg,  dessen  Rand  ansserdem  nicht  ganz  mit  der  Steinwehr  übercinaiiinnit,  wohl 
um  der  Vertheidignng  mehr  Ritain  zu  lauen  für  ihre  Walten,  bis  m  swei  Tenusen. 
Zmn  Theil  sind  diu  Steine  aus  der  Bewehrung  in  der  Neuzeit  herausgerissen,  um 
den  hindwirthschaftlichen  Betrieb  auszudehnen ,  und  wirr  auf  Haufen  gethan. 
Bei  sehr  vielen  liel  es  mir  auf,  dass  sie  weich  waren,  wie  durch  Brand;  der 
Besitzer  erklärte  sie  auch  als  sehr  „möhr^,  aus  gleicher  Ursache.  In  der 
Mitte  )$äbe  es  viele  schwarze  Stollen,  darin  viele  KohlenstUcke,  die  sich 
selbst  unter  den  Steinen  am  Walle  beAnden.  Von  Scherben  oder  sonstigen 
Fanden  war  ihm  Nichts  bekannt.  An  einer  starker  steinbewehrten  Stelle  im  8W. 
gil^  vor  Zeiten  eine  Art  Weg  hinzu.  Man  nennt  diese  Wehr  den  Stein- 
zaun. Ks  scheint,  da.ss  auf  der  Besitzgrenze  ein  Thciluntrszaim  des  Ganzon  sich 
hinzog:  ]vi/.i  ist  er  nicht  mehr  ganz  vorhanden  uml  der  augenscheinlichen  Alv- 
daciiung  an  dieser  Stelle  ist  dort  vielmehr  eine  Art  von  Laufgraben  entstanden,  tau 
einer  rundlichen  Vertiefting  am  Seitenende  neben  eiaer  Pttrowe,  jetst  auch  Lager- 
^  phits  für  anagebrochene  oder  aoageduckte  Steine.  Diese  Situation  kann  natOilich 
nur  der  Ni  u/t  it  angehören,  wie  andererseits  wohl  klar  ist,  dass  der  Grenzzug  sich 
iiuf  natürlii  he  Weise  nach  dem  Theilungssteinzaun  gerichtet  hat  hei  A'crniessung), 
nicht  aber  uni^^ekehri.  Em  grösseres  Wa^^sor  i«t  in  allergrösstei  Niihe  nicht:  doch 
stillte  den  Dursi  wdhl  ein  Quellwas-ser  in  diesen  Bergen,  deren  Waldtbiere,  durch 
Jsgd  leicht  zu  beschaffen,  den  frfiheren  Menschen,  die  hier  wohnten,  Nahrung  ver- 
schafften. Nach  meiner  Meinung  bleibt  die  Auffassung  als  Sieinwall  bestehen,  wie  ich 
hoffe,  auch  vor  vielen  kritischen  Augen,  —  ist  doch  solch*  ein  Steinwall  in  Wcstpreussen 
noch  nicht  aufgefunden,  ja,  die  Xordgrenze  der  Steinwälle  geht  nach  Dr.  Behla  liher- 
haupt  nur  his  /ur  Obcriaiisit/.  wenn  man  diesen  Steinzaun  den  dortigen  Steinwiilh'n  zur 
Seite  »leliea  w  ill.  \\  ur  es  men.schlieher  Wohnsitz  in  alter  vorslavischer  Zeil  oder 
ein  ungefügig-cyclopisch,  mit  grosser  Körperkrafl  hergcricbteter  Vertheidigungsplatz, 
tftets  hat  man  Hoibstverständlich  an  eine  feuerwaffenloee  Zeit  zu  denken,  ja,  bei 
der  Ueberhöbnng  mancher  nächsten  Bergkuppe  kaum  den  Gebrauch  der  Schleuder 
vorau.szusetzen.  \  on  Menschenhand  gefügt  ist  dies  Werk  jedenfalls,  zu  einer  ur- 
>»nninu'^Iichcn  /■  it.  (juien  sähe?  Tiiri  if<»he  ich  mit  meiner  behaupteten  Betonung 
seines  Allers  lehl,  gern  bescheiile  ich  mich  kritischeren  Augen. 

<>.  Der  Schlossberg  von  Xiedeck, 

Niedeck  liegt  ebenfall  Kreise  Carthaus.  Es  i.st  die,  dieses  Mal  nicht  regie- 
rungsseitig ausgeführte,  wuhl  aber  besi;itii.'tt  ^'(  rflculschim^'-  von  Kamienic.i  (Slein- 
dorf).  I)t)rl  triebt  auch  das  Messt isehljiatt  Slendsitz  einen  SchlosslxTg  an  \^ benach- 
barte Höhe  21'2,'62  /«).  Nach  meinen  damaligen  Berichten  hatte  ich  ihn  an 
Dr.  Kchla  als  den  von  Borruczin  gemcldei  Dies  ist  zu  berichtigen,  da  sein  Grund 
und  Boden  nach  Niodeck  gehört,  tch  hatte  ihn  damals  noch  nicht  untersucht,  wie 
es  jetzt  bei  einer  riehti<reM  Wallfahrt  geschehen.  Dr.  Lissaucr  erwähnt  seiner 
ni<  ht.  Biegt  man  von  der.  .ili  Carthaus  nach  Biilow  führenden  Chaussee  beim 
l)iirt(>  Borrue/in  nahe  dem  grossen  Hadaune-See.  westlich  auf  dem  einen  oder 
dem  anderen  Wi  ge  rechts  i  nördlich)  ab,  so  .sieht  man  jenseits  eines  kleinen,  aus 
Wiesen  und  Springen  entstehenden,  namenl(»cn,  den  aälreichen  61ino-Sce  (glin  = 
Lehm  durchsichniMdendett  und  nach  nördlich  elliptischem  Laufe  durch  überall 
sumpliges  Termin  sieh  bei  der  nahen  Borruezin-Mflhlc  in  den  Radaune-Sce  cr- 
giessenden  Haclies  eine  äusserst  starke  Erhebung  vor  sich,  deren  äussere,  last 
drohende  Erscheinung  schon  auf  Unbefangene  einen  fortificatorischen  Eindruck 
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Figur  a. 


madit  Mich  selbst  ähnelte 

er  eher  gleich  dem  Danzi- 
<rpr  FljigelsberT^'e  an.  Sfin 
sandig- sTanditft^r  T4or)«»n, 
auch  mit  Leb munteix rund, 
daher  itoch  fruchtbar,  ist 
ssur  Zeil  mit  Nebenland  fttr 
90  Mk. verpachtet.  Sein  Auf- 
stieg wurde  mit  144  Schrit- 
ten •^'emesscn.  Mcnsrhrn 
und  Pferde  am  üruade  i  r- 
schiencn  klein.  Er  schiebt 
sich  gewaltig  in  das  ror- 
Hegende  Thsd,  Östlich  ohne- 
hin durch  seinen  Abfall  g-e- 
trcnnt,  wie  auch  südlich; 
westlich  jedoch  geschieden 
von    seinem  Nebenbuhler 
(trigonometrische  Station) 
durch  eine  gewaltige  Paro- 
we,  die  scheinbar  noch  jet/t 
immer  mehr  einroisst  und 
Erdschollen     niii  Baum- 
wuchs durch  L  aterminirung 
nachstttrsenlSsst  (vergleich- 
bar dem  gewaltigen  Wirken 
der  Meereswogen  bei  Rix- 
höft),  die  aber  auch  schon 
zur  Zeit   der  Wallanlup' 
bestanden     haben  iiiuss, 
wenn  nicht   der  bergige 
Nachbar  mit  zum  System  der  Befestigung  gehörte,  was  zn  ontennichen  allerdings 
verabsäumt  wurde.  Seine  Richtung  gehl  ein  wenig  von  NW.  nach  SO.   Einige  Vor^ 
.Sprünge  in  I5(  ri^os  Mitte  sind  scheinbar  als  Vorwäüe  temssirt;  der  westliche  dient 
heute  mehr  zur  Abfuhr  des  Getreides. 

Die  gimze  Wallung  besieht  aus  drei,  la  der  Anordnung  gleichartigen  Theilen 
von  Rundungen,  zwischen  ihnen  Anf-  and  Abstieg  von  aus  Kopfsteinen  gebildeten 
Packungen  nebst  Sohle,  wie  die  vorstehende  Abbildung  verdentticht,  wenn  auch 
der  Schlossberg  in  vergrüssertem  Maassstabe  in  die  allgemeine  Skizze  hinein- 
gebracht ist.  Die  Dreitheiluug  des  zur  Hefestigung  VM'fllgbaren  Bodens  bringt  es 
mit  sich,  dass  der  dem  Th  tl  /n<rrkehi1f'  Thei!  eine  «]ii(zoro.  die  beiden  anderen 
eine  gleichmUssig  viereckige  l'urm  huln  ii  1)<  r  tr^tere  'l'heil  ij^t  der  Uiner^te.  Der 
Kessel  in  ihm  ist  kein  grosser,  im  zw  ei  im  hegt  eine  Mulde  von  1-  Schrulea  Ab- 
stieg, im  letzten  eine  Yerbreitcrung.  Namentlich  die  Abstiege  der  Tbeile  sind 
iiusserst  schroff  und  zur  Erhaltung  des  Erdreiches  mit  Kopfstein-Packungen  stark 
gefestigt.  Was  ich  Abstieg  nenne,  wäre  für  den  mit  grössen-r  Gefahr  nur  von 
vome  her  eindringenden  PVind  der  zu  bewälliL-cnde  .\ur8tieg.  Die  Sohle  zwischen 
Ab-  und  Au^tiet'  ist  zwischen  l  und  II  in  der  Breite  kleiner  (;{  Schritte),  als 
zwischen  11  und  III  (.'>  Schritte),  ebenso  in  der  Länge  (34  zu  3G  Schritte).  Den 
AbscbluHs  zum  freien  Pelde  büdct  eine  breite  Vertiefung  (Gruiten).  Es  war  mir 
diese  Anlage  ein  ganz  neues  System  der  Befestigung,  da  man  den  Feind  stations- 


(NB.  Kiukowahatta  statt  KlukowtOtuka.) 
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weise  aufhält,  ho  dass  es  eigentlich  drei  Burgwülle  sind,  also  eine  fUr  dumaligo 
Zeit  stark  gesicherte  Anlage.  Landrath  v.  Schleinitz  in  seiner  topographisch- 
Ktnti'stis.chen  Besrhrcibunjr  vom  Kr.  Carthati.«  (IMW.  S.  17),  der  wohl  nach  dem 
\  ulksnumde  Schioasberge  und  Schwedenschan/cn  unterscheidet,  will  diesen  Schloss- 
btrg  für  eine,  wahrscheitüicb  wirklich  von  den  Schweden  angelegte  Scluvedcn- 
schanjEB  halten.  Ich  möchte  meinen,  doss  eelbige  fttr  eine  nur  geringe  Zahl  von 
Streitern  anqgereicht  hätte  und  alsdann  auch  nnr  in  Einem  angelegt  wäre.  Zeiv 
ctreiit  auf  dem  Brdboden  lagen  /u  Tage  riele  Se  hlu^'^stUcke,  Splitter  and  Schaber 
von  Feuerstein,  auch  rothe  und  schwarze,  gespaltene  Porphyrknolien  und  nament- 
lich Kalksteine,  mit  zahln'irhon  Verstninorun^en  von  ConchyHen.  wenig  Knncht'n- 
jitücke,  noch  wciii^'er  Kohle,  schabe rarti;.^L'  Stückchen  von  roihem  Gontoin,  (irus 
von  gebranntem  Lehm.  Scherben  gkih  es  nur  einige,  aber  genug,  um  den  Platz 
als  altalsTiache  Befestigung  ansuerkennen,  darunter  ein  Bandstttck}  aSmmtlich  dünn- 
wandig, von  ansäen  roth,  von  innen  schwarz  gebrannt,  ans  freier  Hand  geformt 
mit  Beimengung  von  Sand,  ohne  Ornamentik,  alle  diese  nur  in  der  /weiten  und 
dritten  Abtheilung,  wo  allein  auch  Plätze  schwarzer  Erde  aufzußnden,  ofTenbar  der 
(Vborreot  menschlicher  Kochthätigkeit.  Wasser  boten  der  namenlose  Bach',  sowie 
der  Glino-See  dar. 

7.  Die  Schlossinsel  bei  Ghmelno. 
Bereits  in  der  Sitaung  vom  18.  Märs  1882  (S.  24(i  IT.,  S.  252),  wo  ich  nach  den 
Akten  des  Landraths-Amtes  vom  Kreise  Garthaos  anir  Prtthistorie  dieses  Kreises  be- 
richtete, hatte  ich  auf  Grund  der  Angaben  auch  Uber  Ghmelno  berichten  müssen. 

Dass  ich  das  Ganze  einen  Bei- 
trag' 7.ur  Geschichte  der  Prä- 
hislorie  benannte,  hatte  sc  hon 
damals  in  der  knappen  und 
angefUgcn  Form  der  Eänzcl- 
pnnkte  seme  Begrttndnng,  eine 
solche  aber  noch  mehr  da« 
durch  gefunden,  dass  die  giin«e 
Sachlage'  für  (liest  n  Ort 
(!hmeIno  von  damals 
für  den  heutigen  Tag  liuich- 
ans  verrückt,  also  nnr  im  Ver- 
gleiche mit  jenem  Berichte  an 
reoonstmiren  ist.  Es  hioss 
damals,  dicht  bei  dem  Dorfe 
Chmelnn  (chmel  —  Hopfen) 
In  ut  /\M>ohon  Hiala-  (weisser) 
und  Klodno-  (^kühler)  See  eine 
ln»cl,  300  Schritte  lang,  120 
bis  180  Schritte  breit,  ans 
zwei  AbtheiInngen  bestehe nd. 
in  früherer  Zeit  durch  Wall 
urvl  Gnibcn  abgesondert;  auf 
der  kb'iun'  n  Hiilftc  nach 
Chmelno  zu  ein  Watlenplatz 
und  Teich,  auf  der  anderen 
ein  Brunnen  und  Funde  von 
Kohlen  und  alt«n  Eisenwerk 

Vwliaadl.  der  Bcrl.  Anlbropol.  Owellicbaft  im. 
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(Arxlc,  Brilc.  Nii]Eft'l),  an  sich  nicht  hoch,  aber  durch  Kai^t  und  Mensch. n- 
hündc  fihr.hl.  tmti  i'  trai!itinn(H*r  Bo'/fiehnnnfr  (\>'r  Rrzntrsstfllon.   Auf  di'  S'T  Ins.-i 
slaiifl  vor  alU  a  ZviW'U  ein  Schloss,  vermöge  seiner  i»ulirU  n  Lage  zu  den  l"<'st«*ston 
l'liU/.en  dos  Landes  gehörig,  und  deshalb  nur  durch  die  grüsstc  Anstreguu^j  und 
durch  Hunger  mr  Urbeiigabe  zu  zwingen,  naeh  der  Tradition  ron  den  heidnischen 
Pomeaancn  zu  Ende  des  12.  Jahrhanderta  zerstört  (etwa  zur  Zeit  der  Ankimfl 
des  Herzogs  Albrecht  .    Es  war  einst  die  Hauptburg  des  Landes  Chmelno.  In 
diesem  Srhiosse  hat  angeblich   /m  r^t    S^.  S.  Schultzo,   Hritr.  z.  ^eofrr.  u.  iiaturj. 
Hesehr.  d.  Ki  .  Carthaus.    FroLr.miin  lii  i  .)(»hnnnisschule.    Danzig  iMilt.)   dif  Prin- 
ZGnam   Damroeu  (Dombrowa.-j  gewohnt,    Tochter  des   pomerellisclien  Herzog» 
Swantopoik,  Wittwc  von  Subislar  IL,  welche  um  1228  unfern  der  Burg  (also 
westlich)  eine  Kirche  in  Chmelno,  nach  der  Rede  früher  Biala  Ogrod,  weisser 
Garten,  genannt,  woher  auch  die  Bezeichnung  ogrodzisko  für  den  Wall  nicht 
so  unrichtig  wäre,  .stiftete,  «  he  sie  naeh  Zuekaii  in  das  Kloster  ^ring  und  dort  am 
iT).  Mai   12:^;!  starb.     8ehultze   beschreit)!   auch   die   Iiis  /u   ihrem  Abbriirh«> 
1811  (wegen  eines  Neubaucü.  iü  ganz  Preussen  gewi.ss  iiitesle  Kirche  und  ihn 
Theile,  ubweichend  von  meinen  Quellenangaben,  aber  doch  wohl  richtiger,  und 
fügt  auch  bezüglich  des  Ortes  einige  Sagen  (Gloekensagen  und  leckendes  Elen, 
vergl.  8.  S,  '.))  hinzu.    Nu  h   ihm  war  das  S'r  hloss  sodann  Sitz  eines  Castelluns, 
dfieh  wohl  eher  zur  Zeit  der  FTerzögc  ,  als  der  Ordensherrschaft.     Nach  ihm 
soll  das  Sehloss  von  den   Sf'hweden   zur  Winterszeit   von  den  östlich  lieirfn- 
den  Bergen  aus  zusaniiuengesehossen  worden  sein.    Dies  deutet  auf  die  BtTsre 
bei  den  Abbauten  vom  Dorfe  Saworry,  rechts  vom  RIodno-See,  die  heute  so- 
genannte Priisidonlcn-Hdhc.   Ob  das  gemeldete  Ende  des  Schlosses  durch  die 
Schweden  im  30  jührigen  oder  in  den  Kriegen  Schwedens  im  18.  Jahrhundert  ge- 
schehen, ist  zweifelhaft-    NocH  heutc  findet  man  daselbst  zum  ThciJ  vorkohlic 
Balken  von  40  Fuss  I^iinge,  Küchengeschirr  und   andere  Sachen.    In  Chnndno 
selbst  werde  diese  Stelle  grodzisko  t;enannt,   also  Schlösschen.    Dorf  un<i  Kirche 
Chmelno  (neb.st  Mühli'  Sawurry,  Dörfer  llemboszewo,  Smentowo  u.  s.  w.)  kamen 
1283  durch  Fürst  Mvstwin  IL  ul»  Geschenk  an  das  Kloster  Znckan.  Aach  mir 
wurden  noch  jetzt  die  Schwtnien  genannt  als  Zerstörer  des  Schlosses       die  tiefe 
Grund". 

Wie  ist  es  nun  heute  an  jener  .Stelb  '^  \<  h  f .  ucbte  dieselbe  in  diesem 
Sommer  I.SS"  Die  vorsiehende  At>bddung  ^^l^ig.  i)  veransetiaulieht  die  ailgenuMne 
Lige  «ler  eheniaiigen  Insel,  sowie  die  besondere,  welche  jedoch  in  vergrössertem 
Maussstabe  hineingetragen  wurde,  um  die  Maasszahlen  einzupassen.  Der  redita  lic- 
gt!nde,  viel  gruäsere  Lundhuken  rauss  ilaruuf  zu  klein  erscheinen.  Wenn  man  sich  die 
vergrösserte  Stelle  als  Insel  denkt,  mitten  zwischen  Festland  und  dem  Landhakca 
gele<;en,  so  Kann  man  dioes  sonderl»are  Bild  hinsichtlieh  seiner  Entstehung  nur 
einem  (rühzeitigen  I)urchl)ruelie  lii-ider  Seen  zuschreiben.  Die  Insel  mitsammt  den 
Burgreslen  fand  ich  abgetragen,  ein;^M'ebnel.  Mein  Bi-richterstatter  war  ein  Bauer, 
dessen  Vater,  uu)  iJiäK)  noch  lebend,  ihm  sagte,  der  Berg  sei  vor  der  Abtragung 
gt>g«>n  00  Fuss  hoch  gewesen.  Er  hätte  alsdann  mit  den  öfters  beschriebenen  i80> 
lirten  Benfspitzen  (rcrgl.  die  Stülinka)  Aehnlichkeit  gehabt.  Diese  abgetragene 
Stelle  njüsste  im  vorderen,  linken  Theile  zu  suchen  sein,  da  ich  im  re<;hten 
(1  •>(!  S 'hritte  lang)  iil>erall  noch  meine  Funde  machte,  welche  alsdann  doch  hätten 
\  ersi  hwiiiuien  sein  müssen.  Im  Wi  iteren  lautete  die  Schilderun::  also:  <li«'  Knie 
Ksl  nach  beiden  Seiten  zu  abgeiragtni,  nach  dem  Dorfe  und  nach  dem  Ilakeu 
(Halbinsel)  zu,  nm  eine  Landrorbindnng  zu  schaffen  zwischen  den  beiden  Seen 
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hindurch.  Dass  aber  die  Halbinael  die  eine  oder  die  zweite  Insel  gewesen,  lärot 

sich  kaum  den  km. 

Vor  (h  r  Ausfüllung  war  das  Wiisser  rot  Iiis  oiIim-  links  in  der  Vcrbiiulun;^' 
lifiiitT  Seen  «-twa  '2  in  tief.  Allerdings  j,^i'hört  /.ur  Füllmi-  solcher  Tiefe  ein  {,Mn/. 
bedeulenties  Quantum  Erümasse.  Nach  weiterer  Schilderung  stand  vornan  (nach 
Chmelno  %a  gelegen)  ein  Einfahrtsthor  (?),  nnd  war  die  Aasfahrt  nach  dem  See  vor 
der  Ualbinsel  zu.  In  der  Mitte  fand  man  zwei  Mauern  von  Ziegel-  (?)  oder  Kopf- 
steinen, in  der  Mitt*  «  in  riereckiges  Loch.  Durch  neuere,  nothwcndij^e  Nach- 
besserunfren  wird  «ier  Ben,'  immer  niedriirir.  Trotzdem  stand  die  Kornfrucht 
diirt  iiusserst  ergiebig,  entweder  der  Hi)deMinisehun'^  'kalklialtii;«'!-  (inind)  zu/u- 
üchreiben,  oder  man  war  überall  noch  nicht  bin  auf  die  Sohle  gekommen.  Wie 
früher,  sollen  auch  spater  dieselben  Pondo  gemacht  sein,  wie  sie  einem  Bauer 
auffallen;  mir  wurde  besonders  Gabel  und  Messer  genannt,  oder  was  den  Leuten 
so  henonnbur  erschien,  da  sie  nicht  mehr  vorhandi  n.  Wo  nortlwestlich  noch  jetzt 
eine  Anhöhe,  da  stand  früher  ein  Kreuz;  das  Land  ;,M  linrt  eiiit-m  Hauer  l'liehta. 
f)b  dieser  wirklich  die  Pilicht  zur  Hergabe  des  fruelilban  ii  Modens  g^erade  als 
Küllungserde  hauen  sollte.-'  So  wenig  ausgiebig  mein  lierichlerst  dler  au<;h  war,  so 
sehr,  t(chuint  mir,  liesjien  sich  deutlicher  klärende  Aussagen  noch  heutzutage  bei 
mehr  Zeit  herbeibringen,  welche  sehr  Ton  Nötben  sind. 

Uebrigens  soll  sttdlich  noch  ein  anderer  Oil  bei  Klein-Chmeino  (^lUhle),  zwischen 
Radaune-  und  Klodno-Soe  (bei  einem  Bauern  Melwczik^\  den  Namen  „ßuigwall" 

fuhren. 

Fahrt  man  ht  ut/utair<'  v<»m  Dorfe  Climeino  aus  in  östlicher  Ha  litung  (n-chtsab) 
nach  dem  Seo  zu,  so  tjcmerkt  man  kaum,  dass  man  sich  auf  einer  ehemaligen 
abgetragenen  Insel  befindet  Eine  erste  schwache  Steigung  flihrt  auf  den  vorderen 
Theil,  eine  runde  Erhebung  von  105  Schritten  Länge  (203  Schritte  Umfang).  Hier 
könnte  der  traditionelle  'Waffenplatz  zu  suchen  sein,  nur  dass  der  Platz  für  einen 
Teich  fehlt,  wenn  er  nicht  «gerade  auf  die  Mitte  zu  setzen  sein  sollte.  Dies*'  Afitte 
bildet  j<'t/t  eine  In  Sehritte  breite  Sohle,  (iehl  li  inn  der  NVet;  zur  ebenen  Knie 
fort,  so  steigt  das  folgende,  von  ihm  durchschnittene  Geliinde  bis  W>  Schritte  auf- 
wärts und  bildet  ein  Plateau  von  160  Schrittoi  Länge,  im  Umfange  von  321  Schritten, 
wovon  die  grössere  Hälfte  von  180  Schritten  auf  den  nördlichen  Theil  kommt.  Die 
Xordseite  beider  Erhebungen  fällt  zum  Hiala-See  steil  '  '  i  <^'  V  vi.nl. -.  m  M.  i!tt 
ein  Theil  des  Landes  an<<<  r  dem  lJund  übrig,  und  Iiier  wird  wold  ihem.ils  da.s 
Kreuz  "gestanden  haben.  Der  innere  Kifssel  ist  trotz  <les  dureli:ie|e;.'ti  n  \\'ei:es  als 
solcher  noch  jetzt  gut  zu  erkennen.  Nach  dem  lauie  des  Walles  zahlt  man  etwa 
*  noch  100  Schritte  bis  zur  Brficke. 

Am  Anfang  und  Ende  des  Plateaus  traf  ich  die  meisten  Funde:  läng!<gespal- 
tcne  Knochenstucke,  dttnne  Steine,  Eisenschlacken  (neu),  Rlttmpchen  von  gebrann- 


Figor  5.  Figur  6. 
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tciii  r,i'liin.  Withlic'h  oder  braunschwiuv.lich,  durchsetzt  von  Rillen  aus  dun-hfjozogi.'- 
nt  m  Siroli  oder  Strauchiiston,  allerdings  auch  abgeschlillene  Stücke  von  Ziegelstein, 
rothgcbrunnt,  von  sehr  grobem  und  quarzkorndurchsetztem  Lclun,  von  Scherbt^n, 
achlieMlidi  ausser  solchen  aas  der  Neuzeit  (woU  von  Danghanfen)  auch  ans  firfl- 
herer  Zeit,  alle  ans  ^>;nca.em  Thon,  wenige  ohne  Drehacheibe  Tnrlieitigt  (grober 
Lehm),  die  rocisten  mit  ihr,  wie  an  den  Rillen  erkennbar,  einig^e  Randstücke, 
MK-hrere  von  der  Stehflächo,  ein  {grösseres  EinstUck  mit  concaven  Ilochrillen  (Fi:r 
einige  mit  Ornamenten,  deren  Zeichnung-  (Fig.  5 — 7)  beweist,  dass  das  Fabrikat 
aus  der  nordisch-arabischen  Zeit  herrührt.  — 

Bestandtheile  der  Kirche  von  Ohmelno  (nach  S.  S.  Schnltse)  Ton  eigen- 
thttmlichstcr  Banart,  ehe  sie  1841  einer  neuen  Kirche  nach  dem  Phme  SchinkePs 
hat  weichen  müssen,  vor  ir:inz  ans  Holz  erbaut: 

1    l'in  a(  ht<'''ki::er  Theil.  Mir  l'i'iH  durch  [^inzessin  Damroca  erbent,  dessen 

Dach  tiiclu  'l'  i>  Kand  des  ThurMidachcs  rrn  iciilt'. 

2.  Ein  viereckiger,  oben  {lyramuialisch  zulaufender  Thurm,  den  das  Dach  mit 
einem  2—3  Fuss  weiten  Absätze,  einnn  Schinne  gleich,  ttbOTdet^le.  Von  seinen 
Pfeilern  waren  drei  ans  Eichen-,  einer  ans  Kiefernholz,  alle  ans  einem  Stücke, 

1825  noch  wohl  erhalten:  der  nächstälteste  Theil. 

Das  oblonge  Freshyteritini,  woselbst  Is^/i  der  Ilr)chaltar,  hWt  hinzugefügt, 
7x\  urtlieilen  nach  einer  Jahrcs/ahl  an  einem  Pfeiler,  entdeckt  bei  einer  Reparatur 
der  Kirche. 

4.  Ocstlich  daran  die  Sakristei,  1711 — 1725  erbaut. 

5.  Nördlich  eine  Kapelle,  1788  erbaut 

Der  Bau  sämmtlicher  Thcile  war  in  sogenanntem  Schurzwerk  ansgcftihrt, 
Dach  und  Wünde  von  oben  bis  mit*  n  mit  *  ichenen  Schindeln  bekleidet,  die.  vor  Alter 
grau  imil  mit  Moos  bedeckt,  dem  ( icl'iiiulc  ein  Khrfiircht  uebictcndfs  Ansehi'n  L'al»en. 
D.is  Innere  (Ut  Kirche  war  finster,  «ia  nur  wenige  kleine  Fenster  dem  gcddcnen 
Sonnenlichte  Kinlass  vei"statteten.  Von  ihr,  an  St.  Peter  geweiht,  sagt  Geoi^ 
Schwengel,  der  sehr  gelehrte  Prior  der  Cartbauae  in  Marien  Paradies,  nm  1749: 
Templum  Chmielnense  a  prima  sui  erectionc,  quamvis  ligneum,  nsque  hodie  per* 
dnrat,  qnod  cxtrinsecus  a  summo  ad  imum  scandulis  qucrcinis  est  vcstitum,  ipsa- 
qne  fabrica  lotjuitur  priseum  a<'viHn. 

Tjcckendes  RIen.  (\'biT  die  mit  einem  Ibddmale  versehene  Thür  dieser 
Kirche  erzählt  die  Sage  (auch  bei  S.  S.  Schultze)  Folgendes:  Als  die  Kirche  von 
Chmelno  noch  ganz  ron  Wald  nmgcben  war,  ging  einst  ein  Elen  (meist  Hirsch 
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genannt,  polnisch  jelen)  durch  die  safUlig  halb  offen  »tehende  Thflr  in  das 
Gotteshans.  Da  aber  das  Thier  wieder  ins  Freie  wollte,  fand  es  den  Eingang 
Yerschlosson.  Nun  leckte  es  mit  seiner  rauhen  Zunge  an  der  Innenseite  der  Thür 
und  al.H  endlich  Leute  hinzukamen,  fanden  sie  darin  schon  eine  merkliche  Höh- 
lung, entstandiii  iliiirh  diis  Lecken  des  Elen,  das  man  darauf  in  den  See  stür/.U». 
Die  Thür  mit  ihrem  Male  soll  aber  biä  zum  Ende  der  Kirche  zu  sehen  ge- 
wesen sein. 

Der  Sage  mfolge  (8. 8.  Schnitze)  soll  etwa  16  Schritte  vom  hentigen  Ost- 
lichen Ufer  des  Ktodno-Sees  im  granen  Alterthnm  eine  Kirche  oder  ein  Kloster 
in  den  KJodno*Sec  versunken  sein,  und  vor  ungefähr  Jahren  (also  um  1809) 
will  ein  alter  Mann  in  einem  sehr  dürren  Sommer,  als  das  Wasser  des  Sce's  sehr 
niedrig  stimd,  die  Fiicsi  n  den  Gotteshauses  gesehen  haben  Auch  mir  wurde  als 
solche  Stelle  die  genannt,  wo  das  „Kriseiwusser'*  ist  und  wo  man,  ohne  Grund 
Anden,  bequem  2  Stangen  hineinstecken  könne. 

Erhanung  der  Kirche  zu  Chmelno  (nach  8. 8.  Schnitze  S.  8).  Bine 
andere  Sage  erzlihlt  Folgendes  über  die  Brbauung  der  Kirche  -  zu  Chmelno:  (ji  wald 
bfdeckt<'  noch  weit  und  breit  die  Ufer  der  Seen  und  das  umliegende  Hochland. 
Das  Kien  und  der  Aiierochs  zerstampften  das  Moos  df^s  Waldes  bei  ihren  Kämpfen 
Ulli  drin  Wolf  und  dem  Bären,  sie  düngten  /iiei^t  das  aus  d<>m  Mcf^rc  neu 
euiporgestjegene  Land  mit  iiirem  Ülute.  Ein/.elne  zerstreute  Vorposten  tlcs  Men- 
sdieogeschle^ites  hatten  auch  in  dieser  Gegend  nach  und  nach  sich  festgesetzt. 
Da  sandte  ein  König  der  Heiden  seine  Tochter  in  dieses  Land,  damit  sie  hier 
Vorr.iilisli.iuser  errichte.  Sie  führte  aber  den  Befehl  ihres  Vaters  nicht  aus,  folgte 
vielmelur  dem  Drange  ihres  Herzens,  in  dem  der  göttliche  Geist  des  Christentums 
Wurzel  geschlagen  hatte,  und  erbaute  hier  tief  im  Wultle.  iimirchon  von  den  8cen, 
cirf  Kirche.  Als  aber  der  König  das  eiiuiir,  ciirrimiiit«'  er  sclir,  und  den  Lm- 
Üusicrungen  sciiier  tückischen  Priester  folgend,  iiess  er  »eine  eigene  Tochter  auf 
die  aufgehobene  Kircbenthttr  nageln  und  sie  in  den  See  werfen,  ihr  höhnisch  nach- 
rufend: Da  diene  deinem  Gottl  Aber  siehe,  die  drei  Olocken«  welche  die  un- 
glückliche Königstochter  der  Kirche  geweiht  hatte,  folgten  ihr.  von  geheimniSToUer 
Macht  getrnircn.  hinab  in  das  tiefe,  tiefe  Grab  des  Sees.  An  jedem  Plingstsonntage 
tönen  in  der  Frühe  des  Mor«fens,  wenn  noch  Dämmerung  auf  der  Erde  ruht,  ihre 
klugenden  Töne  herauf  aus  der  Tiefe  ihres  Grabes,  harrend  der  reiaen  Hand, 
welche  sie  emporhebt  aus  den  Fluihen. 

Qlockensage  ron  Chmelno.  Hieran  schliesst  sich  folgende  Sage:  Vor 
vielen,  vielen  Jahren  erhob  sich  am  Fflngstmoigen,  als  der  Tag  kaum  graute, 
eine  holde  Jungfirau  jener  Gegend  von  ihrem  Lager.  Leise  huschte  i^ie  un 
ihren  noch  schlafenden  Eltern  vorbei,  ilinen  Blicke  kindlicher  Liebe  zusendend, 
die  aus  der  rejJisien  Seele  entspr.miren.  Schnell  war  das  ^-ohiifre  Haar  geordnet 
und  mit  einer  Spange  umschlossen ,  und  das  ländliche,  einiaciie  Festgewaud 
angelegt.  Jetzt  trat  sie  hinaus  in  den  Wald,  der  in  seinem  jungen  Grün  wie 
in  einem  Hochzeitskleide  prangte.  Die  firisdbe  Moigenlnft  malte  ihre  Wangen 
mit  zartem  Roth  und  in  ihren  dunkelblauen  Angen  glänzte  die  Andacht  eines 
kindlichen  Herzens.  Unwillkürlich  lenkten  ihre  Schritte  hin  zu  dem  See,  der 
in  seinem  liefen  Sihoossc  jene  Glocken  barg.  Wohl  gedachte  sie  jener  Sage 
von  den  Tonen  der  (ilneken  und  ob  auch  ihr  heut  die  Töne  derselben  ver- 
nehmbar sem  würden.  Du  horch!  Weleh*  wunderbare  Klänge!  Schnelleren 
Schritte»  eilt  sie  dem  Schalle  nach;  jdotzJich  steht  sie  hoch  oben  auf  dem  steilen 
Ufer  des  8ee*s  unter  einer  gewaltigen  Eiche,  denn  damals  beschattete  noch  dichter 
Wald  ringsum  den  See.  Von  den  hohen  Wipfeln  der  BKume  schwebt  das  pur- 
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purnu  Morgunroth  hernieder,  den  See  mit  mn^Mihein  Lichte  erfttllend  nnd  die 
Jangfrau  wie  mit  einem  Heilii^nschcine  'umgebend.  Aber  immer  Temehmlicber 
und  lautt'r  Klinfft  es  aus  der  Tit-fo  des  Sol-'s  wie  himmlischer  (iesani^  und 
iinnii  [  uiht'r  kumineii  tlie  Töru-.  l'nd  als  die  Jungfrau  wie  betend  di»'  Arnie 
f^en  iittnniel  gestreckt,  »len  befi;ei^*.i  rff'n  Blick  auf  den  See  gerichtet,  vorj^ebeugt 
(histehi.  sii'hel  «In  tauchen  diu  Uiocken  empor  und  sehweben  über  dem  Wasser. 
Unwiderstehlich  zieht  es  sie  jetzt  hinab  zum  See,  hörbar  ttchlügt  ihr  Herz,  und  »ie 
ergreift  mit  zitternden  Händen  die  kleinste  der  3  Glocken,  obgleich  es  ron  der 
gräesten  derselben  mahnend  ihr  die  Worte  znralt:  Greif  mich!  und  zieht  sie  mit 
h'iehterMtthe  ans  lid  r  l);t.  \vi  Ich'  Schrecken  ergreift  sie,  als  die  beiden  anderen 
fJlocken  wieder  jiih  in  Tiefe  versinken.  V(»ll  Kntset/en  hört  sie  die  Wort*^: 
..('nirlüekhelie  Susanne,  dass  du  deine  Kraft  an  der  Tochter,  nicht  aber  am  Vater 
oder  an  der  Mutter  versuchtest,  du  hättest  dann  alle  drei  haben  können!"  in  kla- 
genden Tönen  aus  den  nun  unheimlich  nraschenden  Fluten.  Seit  dieser  Zeit  er- 
tönen  die  Glocken  nicht  mehr.  M^>nn  aber  die  Kirche  wieder  ringsum  von  VTald 
umgeben  sein  und  in  der  ganzen  Gr^rnd  so  grosse  Armuth  herrschen  wird,  d;iss  der 
Bau«.'r  nur  «-in  IMckI  und  ein»'  Kuh  /.ur  Fi  lilartu  if  Ix  sit/l.  rhirin  wonlen  die  (ilf>fk»Mi 
wiediT  emporsteigen  ans  ihrem  Gral»«'  und  vom  '1  hurme  herab  die  Gläubigen  zur 
Anbetung  rufen.  —  Die  gnks.vte,  .schönste  und  älteste  der  Glocken,  die  heute 
noch  sich  in  der  Kirche  m  Chmeino  befindet,  soll  jene  ron  der  Jungfrau  gerettete 
Glocke  sein. 

(19)  Hr.  A.  Ci.  Meyer  übersendet  unter  dem  iö.  October  Untersuchungen  über 

datt  sächsische  Haus  im  Kreise  Greifenberg,  Hinteriioinmeni. 

L 

An  der  K(l»te  Uinterpommerns,  nicht  weit  Ton  Treptow  an  der  Reg»,  liegt 

das  wt'iicn  iieines  l.euchltliurms  bekniinte  F^ischerdorf  K  lei n- Horst,  zum  Kirchspiel 
lloir  ;:eh<»!ig.  HolT  sellist,  ein  (iut  und  eine  neue  Kirclie  (die  alte,  die  ^Moereb- 
l>raut'*,  wartet  als  Kuine  des  T.igrs.  il  i  sie  von  der  See  verschlungen  wird\  liegt 
1  7»  Stunde  westheb,  Deep,  du.s  1'  ix  iierdorf  an  der  Mündung  der  llegii,  genauer 
^Treptower  Deep"  geheissen,  i  Meilen  ostwärts.  Uas  Ackerdorf  Gross-Horst  be- 
findet sich  unmitteliiAT  hinter  Klein>Ilorst  landeinwürts,  ist  durch  niedrige  Wiesen 
von  dem  let/ti>ren  geschieden  und  durch  einen  Damm  mit  ihm  verbunden.  Diest^ 
Ackt  nlurf  mit  seinen,  zu  beiden  Seit«  n  der  breiten  Strasse  gelegenen,  nicht  zahl- 
reichen Uau<  rh<>ren.  \\  i  Irhe  mit  lier  Scheune  nach  vorn,  dem  Wohnhaus  nach 
hintin  eine  Spielait  iler  \oi\  Ilenniii;:  so  genannten  ostdeutschen  Anlage  bilden 
(Henning,  Das  deutsche  Haus  S.  7H  ,  ist  dadurch  als  planmäs:»ig  angelegter  Koloni- 
(tutionsort  gekennzeichnet.  Anders  ist  die  Dorf  läge  von  Klein-Horst.  M  Kischer 
und  Altbildner  haben  hier  ihre  unregclmässig  neben  «Mnander  liegenden  Wuhn- 
üUitlen  uuf  einer  r.i  hebun:;.  die  unmittelbar  hinter  dem  sandigen  Strande  2.*» — 50  Fuss 
hoch  aiistei;,!  In  älterer  /.eil  lag  das  Dorf  mehr  nach  NW.,  aber  wie  in  HofT 
der  Kiii  hlior  an  di-r  alten  Kirelie.  so  siml  auch  hier  die  dein  .Meere  am  nächslen 
gekgem^n  ll.ius.-»leUen  von  der  See  verschlungen  od(  r  d»H;li  gelahrdet,  und  die  Be- 
wohner dieser  verloren  gegebenen  Stücke  hulien  sieh  zuerst  nm  Stfdwestende, 
dann  am  SüdoMende  drs  Dorfrs  neu  angebaut  Die  neuen  Häuser  zeigen  zum 
Theil  einen  undercn  Typus;  au(  h  die  alten  haben  von  Jahr  zu  Juhr,  besonders  im 
Inneren.  Aendeiungen  umfassender  .\rt  erlitten,  da  d.is  Dnrf'  seil  längerer  Zeit  ein 
kleines  Seebad  geworden  ist.  Alle  alt<n  Hauser  haben  den  'iypu>  de.*«  Sachsen- 
buuset»,  die  l  echleekigi'  (iruntifürm,  niedrige  Mauern,  das  tief  hei  abgehende  Slroh- 
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dach,  auf  den  Giebelseiton  das  Walradach  mit  dem  Aulenloch  (Euleoloch),  die 
Thür  an  der  einen  Giehelsoito.  Stubenfenster  an  der  anderen.  Danchcn  sind  mir 
Aenderungen  und  Eigenihümliehkciten  aurf^efallen.  die  sieh  wohl  aus  dem  Um- 
stände erklären,  dass  diese  Häuser  von  Fischern  mit  geringen»  Ackcrbesitz  gebaut 
sind. 

Unter  den  etwa  30  Hfinaern  (dai  oUc  hüa,  dot  lange  hfls  iai  die  ge1äul'ip>t(> 
Bezeichnung),  die  fast  all  i  neuerer  Zeit  mit  Schornst<'inen  versehen  sind,  habe 
ieh  noch  3  ohne  Hchlot  ^cluixlni.  sn^-.  mk-hiuser,  bei  den»  n  Ai'X  l{;uich  in  alter 
W  «  iM-  aus  der  Thür  herauj'/it  hf  I'.im  s  (hu im.  welches  für  »las  jliu•^t4' iiu  Dorfe  gilt 
und  uu*  dein  Jahre  siaiuiut,  zur  /.eii  (l<'m  Fischer  Julius  Lange  gehörig, 

8oU  hier  genauer  beschrieben  werden. 

Das  Haus  ist  ungefithr  l(i  Schritte  lang,  Figur  1. 

10  Schritte  breit,  ein  Fachw  rrkltau,  dessen  Fiicher 

mit  St:ikon  oder  LehmlH  wurf  .m<i:i  füllt  sind.  — |  j"^ 
Das  Ganz«"  ist  gcweisst.  Die  Wettersi  iti'  — 
es  ist  die  (ieni  Meere  zugewendete  Noixlseite  — 
bat  kdnerlei  Anbau,  auch  kein  Fenster,  und 
ist  nur  1 m  hoch,  das  schtttaseude  Dach  hängt 
tief  hinaij.  Vor*  und  Hintcigiobol  haben  Walm 
und  Fulenloch. 

Das  Innere  besteht  aus  2  llauptthriicn.  der  I 
Üeele  und  der  schmaleren  Stube.  Die  Deele  hat 
bci  Fischern  die  Bedeutung  nicht,  welche  sie 
für  den  Liandmann  hat;  sie  ist  nur  nebenher 
Tenne  cum  Dreschen,  und  ebenso  sind  die 
Räume  zu  beiden  Seiten  nur  zum  kleinsten 
Theil  als  Sl.illc  ein^riTirlit«  t  Tn  Folge  dessen 
ist  der  freie  Raum  der  Dl«  Ir  i m  fast  quadrati- 
scher. Anbei  die  Skiijze,  den  n  V  erhältnisse  nur 
annähernd  sind.  A  bezeichnet  die  Deele,  B  die 
Stube. 

A  1.  Hüsdeel,  (ii    n   le,  ein  durch  Pfosten 
dreigetheüti  r.    ah>T  gli'ielun.i>si^    ofTrniT   R.ium.   mit    1  .i'liiiihnden , 
Hulkendecivc,  ohne  hervorti<l<-iidc  Abilnilun^   liir  liir   altr  FN't. 
lindei  sich  der  husboden  für  Getreide  umi  Stroh,  an  der  Balkendecke  hän^i  dus 
Fiseheiigerath. 

Die  EingangsthUr  kein  Schcnnenthor,  da  der  Fischer  Prerd  und  Wagen 
nicht  hat,  sondern  eine  Thür  von  gewöhnlicher  lin  ite,  knapp  mannshoch ;  vor  der 
eigentlichen  v()llst;in<ligen  Holzthür  (der  »grossen  Thür*")  liegt  noch  eine  llalbthflr 
(untere  HiilflC;,  welch»'  „das-  Ib'ck"  genannt  wird.  Die  _rr(>'^sf  l'hiir  hat  (  inen 
höberneo  Kiegel  icum  Verschluss.  Auf  dem  alten  Querbalken  über  <ier  Thür 
findet  sich  die  Jahreszahl  der  Erbauung  des  Uauscs  eingeschnitten:  „Anno  ItiStf.*' 
Darfliber  in  der  Wand  ein  Loch,  ursprOnglich  wohl  '/i  ^^ss  hoch,  jetzt  zum  Theil 
ausgefüllt,  das  .sog.  Schwalbenloch.  Es  dient  nach  der  landläuligen  Krklärung 
den  Schwalben,  damit  sie,  die  in  dem  Gebälk  Über  der  Dccle  nisten,  einen  Aus- 
und  Eingang  haben,  falls  die  Thür  ir»><chlnsvf n  ist. 

'6%  3b.  Angebaute  Stalle  (Voastail  =  \  orstall,  Stull  vor  dem  büse).  Der  Stall 
3a  ist  der  Kuhstall  und  reicht  bis  auf  die  Deele. 

4.  Eingebauter  Stall  (Ur  Enten.  Ueber  diesem  und  ebenso  auf  der  gegenüber» 
licge^dei)  Seite  (bei  5}  das  Hill,  eine  Art  Halbboden  IHr  Torf. 


gesehwäiv.ter 
Darüber  be- 
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6.  Kamtuer,  von  der  Deel  zugüDgig,  aber  an  der  Stabe  entlang  gelegen. 

7.  Der  Hecrd,  etwa  1'/«  Fuss  hoch;  an  der  rediten  Seile  sind  in  neuerer  Zeit 
die  Steine  höher  gemaucM-t.  lieber  demselben  der  Kesselhaken  (Reiclhaken),  ton 
Eisen,  der  am  Räumer  oder  Ilauml»oni  (—  Rahmbaum)  hängt,  l^'lzurcr  ist  em 
HolzgerUst  über  cleni  Heerde,  aus  '2  Balken  hestcheml.  die  diireh  Zwis^ehenbreUor 
v(»rbunder.  sind,  vom  Rauche  ^■!ani'.e^d  schwur/.,  wiv  ail»  s  Hol/..  An  dein  I>ii»gj>- 
balken  links,  gegenüber  dem  Heerde,  haftet  em  llol/ieucluer,  auf  den  früher  bei 
Festlichkeiten  ein  Talglicht  gesteckt  wurde.  Der  Theil  des  Dachgestahls  ttbar  dem 
Baumer  heisst  Wime,  hier  werden  Schinkra,  Speck,  Würste  geräuchert  Frflher 
war  zur  Linken  des  Heerdes  einKlot/,  der  „isaet",  auf  dem  die  Frau  beim  Küeh«  n 
sass.  Der  Eigentümer  meinte,  er  habe  den  Namen  „saumersaet**  geführt.  Nach 
anderer  Fischer  Ansal'f  ii  aber  ist 

8.  snumeisai  t  (  Sununerseitc)  die  ganze  vom  Heerde  links  gelegene  S<  itr 
bis  zum  Feilster  Es  ist  nehmlich  hier  die  warme,  nach  dem  Lande  zu  ge- 
legene Südseite  des  Hauses;  das  Fenster  ist  das  einzige  in  der  ü(»el  (b<?2W.  FlH). 
daneben  liegt  die  „Hintcrthür*^  (9b). 

B.  Die  Stube.  Von  di'r  Deele  führt  die  Thür  (l)  in  diesen  zweiten  sehniub'- 
ren  und  niedrigi'ren  Theil  des  Hauses.  Ndn  n  ib  r  Thür  ist  ein  Fen8lereh<  n  (J) 
ang(  l)ia(  lit,  durch  welehes  man  aus  der  Stube  in  die  Dn  le  sehen  kann.  Die  »^ine 
Eekr  di'i  Stube  hai  zwei  grosse,  aber  nicht  hohe  FenbU  r,  eine»  nach  der  Südseile, 
das  ancirri-  uaeli  Westen,  an  beiden  entlang  Bänke  ißa),  vor  ihnen  der  Tisch  (5bj. 
Ucbcr  der  längeren  Bank  zieht  sich  an  der  Wand  hin  das  „Bichle"  (RicgelVX  ^ 
Brett  mit  Gitter  zur  Aufstellung  von  Tellern.  An  der  Wand  rechts  steht  eine 
Truhe,  hier  Kumm  genannt  (4),  links  von  der  Thür  ein  L<  h »stuhl  und  ein  Ofen, 
welcher  (wie  mehrere  im  Dorfe)  von  gt  lbin  ylasiitm  Kacln  hi  in  der  Barnkfnnn 
di's  vorigen  Jahrhunderts  aufgeführt  und  von  dem  Heerd  auf  der  Deeie  »Uj»  zu 
heizen  ist. 

Vor  allem  aber  sind  in  der  Stube  öa,  5b  die  zwei,  „Norup'*  genannten  Ver- 
schlüge, der  ein(<  (.^a)  eine  Verlängerung  der  Kammer  AG,  der  andere  ein  bf^ 
sonderer  Anbau.  Beide  sind  durch  eine  Gardine  abgeschlossen;  entfernt  man 
dii'se,  SD  sieht  man  ein  Bett  vor  sich:  es  sind  die  Schlafraum«'  für  die  Famib«-. 
Der  Holzrahnu  n  i!es  Xdiui»  .';i  trug  die  Zalil  17D(),  der  andere  di*'  Jahn^szatd  ^-^^  1 

Feber  der  Siube,  die,  wie  gesagt,  niedrig  ist,  befindet  sich  der  Stubenbodeo, 
hier  lur  Heu  bestimmt.  — 

Dieser  Beschreibung  des  einen  Hauses  füge  ich  noch  einige  Ergänxniigeii 
und  allgemeine  Bemerkungen  hinzu,  welche  durch  Veiigleichung  mit  aodenii 
Fischerhttuscm  des  Dorfes'  oder  durch  die  Erläuterungen  der  Fischer  gewonnen 
wurden.  Unter  den  letzteren  hat  namentlich  mein  Wirth,  der  alle  FenJinand 
Reckow,  welcher  1an;:(  Zrir  hindurch  GemeindcTorstand  gewesen  ist,  mir  vielfach 
erwünschte  Auskuuri  -r^^rln  ii. 

Ein  Tlicd  der  Fischerhauser  hat  nicht  mehr  Staken  out  Lehmbewurf,  die  Fächer 
der  Uaus wände  sind  mit  Ziegeln  ausgebaut  Die  alljährliche  Auffrischung  des 
weissen  Kalkttberzuges  ist  wohl  durch  ROcksicht  auf  die  Badegäste  veranlasst 
Das  Walmdach,  das  ttberull  vorhanden  ist,  führt  bei  den  Bewnlux m  den  N.mten 
„Kühldach"*,  ..Kühl-end"  und  schliesst  am  First  stets  mit  dem  Euleiidach  ab.  Zum 
jrrosscn  'I'lh  il  cn.li.  i  ii  (iic  ^^■ill^il•^l'ttpr  in  Oit'belverzierun<ren.  ein'/»'lne  mit  eekigeo 
Formen,  eine  ;^ro&sere  Zahl  mit  <ien  gebogenen  Linien  vuu  Vugelkojil' n :  .Krihen' 
heissen  sie  bei  den  C)rt64Dhässigen.  —  Die  vordere  Giebclseite  hat  bei  ullrii  di£ 
HauptthUr,  aber  nie  das  grosse  Einfahrtsthor  der  saclunsdien  Bauern;  sehr  oft  be> 
steht  die- Thor  aus  Ober-  und  ITnterhaifte.  Das  Schwalbenloch  Uber  ^eiselben 
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bat  in  einem  FaUe  eine  rundliche  Form;  stett  desselben  sind  meist  qoadraUOnnige 
kleine  Fenster  Aber  Thflr  angebracht.  Auf  meine  Frage,  ob  diese  Sdkwalben- 
Uk-hi-r  nicht  dem  Ab/ugo  des  Rauches  l>ei  geachlosaenen  Thttren  gedient  hätten, 
k.itii  (Ito  tinsirhi  IC  Antwort:  vieUeicht  auch.  I)ago<»en  wurden  mir  wiederholt  drei 
Wege  lür  liie  luiiiVrnunt,'  des  Rauches  .m^^igeben:  er  zieht  ab  durch  die  Thür, 
diuch  d;i8  Strohdach  («da»  man  manchmal  rauchen  sehen  kann''),  endlich  durch 
die  pAvken.''  Gemeint  ist  mit  dem  Ansdrudc  die  Stelle,  wo  Hauawand  and  Dach 
maamraenstossen  und  wo  eine  mit  Spinnengeweben  angefüllte  Spalte  sich  findet')» 
Der  lUmer  oder  r.imboni  über  dem  Heerde  war  frtther  allgemein  and  diente  zur 
Befeiitigung  des  Kesselhakens  und  stnm  TVocknen  der  Netae;  war  aber  eine  Fost- 
liehlicit,  lloi  h/rit  odrr  HcuräViniss,  so  wurde  grosses  Fener  auf  der  Drclr  scllist 
ungeniiiehl,  uu  <lcii  \(»nl<  i(  ii.  m  die  Dcele  hineinreichenden  Theil  des  Ralunliiilkens 
ein  gru&scr  Kessel  gehangt  und  üartn  Grütze,  noch  frUbcr  Erbsen,  Kohl  u.  a.  für 
die  Gäste  bereitet  Der  hüsboden  Uber  der  Deele  heiaat  aaeb  der  „hohe  Boden*^ 
nnd  ist  ateta  bedeutend  htther,  als  der  Boden  ttber  der  oder  den  anstossenden 
Stuben.  Das  wor  nöthig,  damit  auf  der  Dcele  das  vom  Fischer  allerdin^  nur  in 
massiger  Menge  gewonnene  Kom  gedroschen  werden  k(mnte.  Das  geschieht  auch 
heute  noch.  —  Ueberall  liei,'en  ferner  an  den  Seiten,  über  <lin  Stallen,  die  Hill 
und  Hillf  ;;t  nannten  Hani^ebödcn  für  Torf  u.  n.-).  Die  De»  Ir  selbst  aber  schrumpft 
in  der  Mehrzahl  der  Häuser  daduich  zusammen,  dass  links  und  recht«  Stuben  oder 
Rammen  ubgetheilt  sind,  —  ein  Fortschritt  im  inneren  Ansbaa,  zu  daa  die  ^genem 
Wttnache  und  mehr  noch  die  der  Badegilste  geführt  haben.  Die  Feuerstätte  ist 
dabei  in  der  Regel  seitwärts  in  die  „Küche''  geschoben,  öfter  giebt  es  deren  auch 
awei,  eine  rechts,  die  andere  links.  —  Vielfach  hat  man  ferner  neben  das  Haus 
einen  kleinen  besonderen  Bau  gestellt,  der  als  Scheune  oder  Stailung  dient;  das  ist 
erst  Hl  jüngerer  Zeit  geschehen. 

Die  Kummer  in  dem  oben  beschriebeneu  Lunge' scheu  üuuse  (A  G)  war  ur- 
sprünglich nach  der  Deel  au  oten  and  hieis  Aditerluft,  auch  Achterlochi  In 
anderen  Httusern  von  Klein-Horst  ist  dieses  Achtcrlnft,  obschon  ebenfalls  nach  der 
Diele  hin  abgeschlossen,  aber  breiter  und  mit  einem  Fenster  an  der  hinteren  Qie> 
beiwand  noch  erhalten^).  Hier  heOndet  sieh  eine  Reihe  von  Xorups,  Betten,  die 
unter  das  schräge  Dach  de*;  Ifauscs  sieh  schieben,  wie  die  Betten  in  den  Schilfs- 
kajUlen,  ohne  deshalb  daher  entlehnt  zu  sein*);  davor  ein  schmaler  Raum,  in  dem 


1)  ItHri  11  _Aiik''ii"  verweist  Berghaus  ^Sprachschatz  der  Saasen;  im  1.  Bande  auf 
Ok«D.  Der  2.  Band  ist  nicht  Uu.  Sanders  führt  das  Wurt  an  ohne  sprachliche  Ableituug. 
Im  Wörterbuch  von  J.  Grimm  fehlt  es. 

2)  Derselbe  Name  hille  findet  eich  in  friesischen  Häusern  (cf.  Lasins  8.4,  Fig.  1). 
Genau  dasselbe  ist  t\c  hilgen.  den  Frl.  Mestorf  in  dem  von  ihr  gesdulderten  Uolsteiner 
Sftchsiinhausti  (Verh<tl.  1881)  S.  184)  gefunden  hat. 

8)  Achter  ist  rod.  und  zu  afler  gehörig  (nach  Lexer),  also  -  „hiuter."  Lucht  ist  =  luft 
und  ds  niederdsuAsehe  Fem  bekannt.  Aber  was  ist  des  Wortes  Bedeutung?  Man  denkt 
«uerst  an  Luft.  Richtijifer  al»  r  -tidlt  man  wohl  lacht  zu  Lieht  (cf.  Dachluke  =  „Aus- 
luchter";  im  Sinuc  von  ..11^11. •.  •  N.i.  h  Bcr^'haii«  (Sjinwhschatz  der  Sjis.vcn),  der  fd»n>pns 
die  beiden  Bedeutungen  Luit  und  J,icht  in»  Artikel  iucht  uiclit  weiter  scheidet,  hat  platt- 
deutsch ludit  n.  a.  die  Bedeutung  des  oberen  Stockes  im  Haus,  =  engl,  loft;  vergl.  auch 
Henning  S.  G6  u.  67).  Nach  ileuisellien  (üew&hrsmann  heisst  in  Pommern  die  Yerbin- 
dang  verschi*'df'itr*r  Fenster  (Fenstersclieihen)  in  einer  durchki '  uzteu  EiufasstHi'r  ^linster- 
Ittcht**,  Fensterlucht.  YieUeicht  hier  Achterlucht  -  Raum  ntit  lliuterUcht  Cmit  Fenster,  Be- 
lendtomg  am  Hiirteigiebfl}P  V«rgl.  aber  Aehter-heerd  auf  8. 622. 

4;  Vergl.  Virchow,  Bettstitten  in  Rastede  (VerhdL  1887  8.670),  den  Schbfrenchlag 
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,dat  Riimm\  die  Truhe  (ein  oder  mehrere  Exemplare)  steht  Bier  ftcblafin  l>ei 
einer  grossen  Familie  einzelne  Glieder  derselben,  in  anderen  Fällen  die  GiUtr.  lu 
(Ion  Häusern  der  Hanern  ;tbrr  Iiat  hier  vielfaili  ihis  Gi  sinde  seine  Ruhe>tüttc.  und 
dies,  \vi<'  die  Thatsache,  dass  die  Kammer  ursprünglich  nach  der  Di-flc  /u  „TfifTni-t 
blieb,  spricht  für  die  Annahme,  dass  hier  einn  Anlage  des  alku  hui  lisisch«'n 
BaaemhaustiS  £Ur  die  Verhältnisse  einer  Fischerbevöikeruug  uuigcsl^ltel  ist. 

Die  Stohe  im  Lange 'sehen  Hanse  erscheint  anch  im  Orundriss  schmaler,  als 
die  Beele,  ebenso  in  einigen  anderen  Fällen  —  (dies  kommt  anch  anderweitig  ^r« 
vgl.  Henninp^  S.  74,  Holzschn.  44).  Bei  der  Mehraahl  der  Horster  Fisehrrhäuser 
ist  indi'ss  der  hint<'ri>  Theil  drs  Hunscs  frrrndr  rben.so  breit,  wie  die  Vordrrsf'itr. 
Wenn  ahn-  SiuIk-  und  Achtfiluclit  aiu  li  d*'r  jüngere  Anwuchs  sind  nnd  die  Dreh' 
der  iiiu!re  Theil,  ao  liList  sich  doch  keine  V(>rmuthung  darübei  aus,««pnxhen,  ob 
bei  den  Hörster  Häusern  jener  Anbau  jemals  gefehlt  hat.  Der  Nauie  Flct  ist 
ferner  völlig  nnbekannt;  rielleicht  beacngt  der  selbständiger  entwickelte  Theil  links 
vom  Heerde  mit  dem  Fenster,  das«  die  natflriicbo  Urxello  des  Hauses  einst  schäifer 
gekennzeichnet  war. 

Von  Interesse  sind  noch  wonige  Bemerkungen  über  die  NeubauUn  an  der 
Südo>l«  i'ko  des  Dorfes.  Einige  der  hier  errichteten  Fischerhäuser  hnhi'n  di*-  u!if 
Form  b»' wählt,  ja  in  einem  Falle  ist  am  Meere  das  alte  (Jebäude  aOgcbiut  lua  uu»l 
an  der  neuen  Stelle  wieder  aufgeführt  worden.  Das  ist  im  Jahre  1840  geschehen. 
Ein  Hans  von  anderem  Tyjms  hat  sich  aber  zuerst  F.  Beckow  geschaffen  nnd 
zwar  im  Jahre  1856.  Er  trennte  Wohnung  und  Stall,  errichtete  letzteren  ans  dem 
Material  seines  alten  Hauses,  baute  sein  Wohnhaus  aus  Zii-getn  und  legte  —  es 
war  die  Zeit,  wo  die  ersten  Badegäste  rr.sclut  nen  —  das  rmnze  so  an,  dass  die 
eine  Breitseite  d(>r  Strasse  zugewendet  war:  dal  twas  hüs,  (Querhaus  st;itt  des  langen 
Hauses.  In  der  Mitte  dieser  Seite  führt  eini*  zweiflüglige  Thür  auf  die  , Diele", 
den  breiten  Hausüur,  un  dessen  gegenüberliegender  Seite  eine  schmale  HinterihOr 
auf  den  Hof  geht  Zn  Seiten  der  Diele  aber  liefen,  nach  dem  Ost*  und  West- 
giebel hin,  zwei  dem  Raum  nach  völlig  gleiche  Wohnungen.  Das  Dach  ist  ean 
Rohr-,  bezw.  Strohdach,  di«;  Giebel  haben  Walmdach  und  Eulenloch;  auch  da« 
SchwiUbenlnch  fehlt  nicht:  in  dem  aus  kleinen  Srh(Ml>i'n  bcstohi  nd«  n  Fenster  über 
der  Hausthür  ist  ein  Viereck  (dun-  Fensterglas  gebheben,  und  die  am  ..hohen 
Boden"  nistenden  Schwalben  nehmen  durch  diese  OefTnung  ihren  Weg.  Dem 
Reckowschen  Hause  ähneln  aber  die  neuen  Häuser,  welche  gebaut  worden  sind. 


iu  der  nordischen  Halle  (Ilenning  137)  und  in  einem  Bauemhanse  JüÜauils  (ol>eudaS.&« 
u.  58),  ftberhaupt  aof  der  jfttiitchen  Ualbinsel;  vergl.  anch  Insrl  MarVea  (Urania g  &  185), 

Pellworm  (ebenda  S.  .VJ).  Den  Namen  Komp  habe  ich  nir  i  1  rm  li  n.  »ach  in  den 
Wörterbih  hrm  nif  ht.  Der  .■lusdrnrk  ist  mir  unverst.'iTnIlirh  I*  Ii  erluhr  aar,  dass  er  in  and«*- 
ren  Orton  der  Gfilen  berger  Gegend  mit  der  Form  uoilup  wechseln  ««dl.  Dr.  W.  U.  Mitwick 
gab  mir  anf  meine  Anfrage  freundlichst  folgende  Aaskimft:  „Ich  halte  «las  Wort  fnr  eine 
CDinpositiitn,  gebildet  aus  eiuem  Imperativ  und  der  Prüpuühion  «Up"  auf.  Gerad«  ih  r 
Umstand.  dav<<  es  nur  in  einer  enfruingrenzten  Gegend  voilinttunt.  pjirii  hf  dnfiir.  da--  vixs 
Woi1  irgeinl  einem  Witze  <;ein  Da^ieiu  vordankt;  es  wird  eines  dt-r  Worte  sfiii.  iiie  nur  oin»- 
zeitlich  begrenzte  Existenz  führen.  In  den  Idiutikcn  einen  iüialichLU  Ausdruck  f&r  dir 
fiberall  bekannte  Sache  gefunden  za  haben»  erinnere  ich  mirh  nicht  Wenn  in  elften 
Worte  hier  d,  dort  r  eintritt,  ist  der  erstere  Kon.sonaat  meist  für  den  urspruu^'lirh^-u  !V 
halten:  wns  nhcr  „no«!"^  hier  bedeutet,  weixs  ich  nicht.  —  Anders  wünlp  d^r  Frklärtm^- 
vcrsuch  lauten,  wenn  e»  erlaubt  sein  würde,  irgend  was  81a>iscbes  heranzuziehen:  4otl» 
hierüber  su  urtheüen,  kann  von  hier  aas  ideht  meine  Sache  sein."  (DaKrt  Amstvg  an  ikv 
Gutthardstraase  28.  Aug.  1889.) 
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nur  diiss  ein  Oberstock  tlazu  kommt  und  ein  Ziegeldach  von  der  Obrigkeit  gefor- 
di^ri  wird. 

Endlich  gebe  ich  noch  die  hflsteikcn  (HHiuzeichen)  oder  hfismarken  der 
"ii  Ptsi  lu  r,  ilio  nicht  an  den  [Iliuscm,  wohl  aber  an  dorn  Fischereigeraib  der  Be- 
»iizer  «ich  flndon. 

Figur  2. 

/ >^  jtM  ^^..J^^t  7^  yli 

Die  Kischi  r  s<  iui«'id«'n  »liese  Zmclien  m  ihre  Hol/gerUthschaflcn,  iü^vn  sie 
aber  nicht  ihrer  Xainensuiitcrschrifk  bei,  wie  Homeyer  (Hans-  nnd  üofmarken 
8.  i>(0  von  Fischern  llönehgut'»  angicbt  Ubige  Zeichen  lassen  eine  gewisse 
Cxnippirung  su: 

1.  Gruppe:  Nr  i',      12,  18,  22  ähneln  HuchsUben. 

•J.  (ini|i[ii  ;  Xi.  1  (HUhnorfuss),  -i  (^Krouz),  4  (Stundenglas).  <i  (f.sm^'^haken,  zur 
Verlängerung'  des  KesscIhakenH).  7  (Miih!«>).  IT)  (Anker)  sind  liilder  bestimmter 
(Jc^rin.stiinde.  Nr.  U  kommt  bei  Homeyer  uls  „Wolfsaugel'*  vor  und  wird  als 
ruaeuühnlich  bezeichnet;  ebenso  Sr.  1  (KrShenfttBS,  Dmdenfus»),  vergl.  Homeyer 
8. 144 — 45.  Nr.  &  nennt  derselbe  Merknrstab. 

3.  Gruppe:  a)  Nr. 3,  7,  10;  —  b)  Nr.  8,  10,  II,  13,  15,  17,  31  erscheinen  als 
Vurianlen  desselben  Zeichens. 

Nr.  i'l  zeigt  nj'bi  ri  dem  iWteren  das  vereinfachte  jüngere  Zeichen;  es  ist  das 
von  .lulius  Lange  (^.sogen.  Schwankun*^  nacii  Homeyer  S.  147)  Nr.  24  endlich 
it»t,  die  einzige  Marke,  welche  ütatl  gerader  Striche  eine  llugenlinie  hat  und  so 
dorn  lateinischen  P  fihnlich  wird.  Ucbrigens  verliert  sie  sich,  da  der  jetzige  Be- 
Mtzcr  des  Hauses,  der  durch  Heirath  hineingekommen  ist,  seine  Anfangsbuchstaben 
einitttschneiden  pflegt 

II. 

Ven  d«  n  Fisr  honi  \v;tr  mir  K:imp  aI^  ein  Dorr  bezeichnet,  dass  noch  aus 
lauter  rnkhiu^ern  -  1 1  an  der  Zahl  —  bestehe.  In  Folge  des&en  suchte  ich  diesMi 
alte  Siedelung  aaf. 

Kump  liegt  7«  Stunden  östlich  vom  Treptower  Deep,  an  einem  älteren  Anne 
der  Reg»,  welcher  durch  den  grossen  Knmper  See  fliesst  und  nahe  dem  Colbeiger 
Deep  das  Meer  erreicht.  Voreinst  fQhrte  dos  Haaptbett  der  Rega  zwischen 
diesem  Arme  und  dem  jetzigen  Haupt wa.sserlauf,  an  dessen  Ausflnss  das  Treptower 
Deep  liegt,  zur  Ostsee;  der  Miindutiir-surt  an  rUesem  mittleren,  inzwischen  ganz  ver- 
trockneten Flussbett  hie.ss  Keg,imünU'\  lias  liln-^l  ins  Meer  fjefJiiiikrn  ist.  l^-her- 
reste  der  alten  Stiidt,  der  Kirchhof,  Unterbauten  der  Hiiuaer  und  Aehnliciies  werden 
bei  gunstigen  Wasservorhultnisscn  von  den  Fischern  gesehen. 

Vom  Ti-eptower  Deep  aus  lässt  sich  Kamp  zu  Fuss  nnd  zu  Wasser  —  auf 
dem  Ostarm  des  FIbsmcs  —  erreichen.  Ich  wiihlte  den  Fnssweg  durch  die  im 
Sommer  dieses  Jahres  hinreiehend  trockenen  Wiesen;  dunkelfarlii^e  Grasnarben 
in  sichtlichen  VcrtirTiinupn  keimzeichneten  das  Hett  des  älti  ^iton  Kegalaufes.  Nach 
einer  Wanderung  von  einer  kleinen  .Stunde  stand  ieli  \nr  Kamp.  Auf  der  einen 
Seite  (im  Südosten)  schliesst  die  Ilegu  unmittelbar  vor  ihrem  Emtluss  iu  den 
Kamper  See  das  kleine  Dorlgebiet  ab,  im  Halbkreis  nach  Nordwesten  ein  un- 
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bedentender,  doch  ancb  im  HocbBommer  nicht  völlig  ausgetrockneter,  nüt  faolu» 

Schilfe  bestandener  Nebenarm,  durch  den  eine  Furt  für  die  Wagen  und  etwit* 
seitwärts  ein  schnuilci'  Fu!;s\vr';r  duicli  das  Schilf  mit  einem  kurzen  Steg  führt. 
80  ist  das  kleini'  Dorl,  ein  Ovul,  ringsum  von  Wasser  geschützt.  Hat  man  dir 
Kingäng(*  piussin,  so  erblickt  man  einen  schmalen  Streifen  Giiilenhmd,  an  das  die 
Hintergicbel  der  Häuser  stossen;  9  liegen  parallel  neben  einander,  —  der  An- 
gabe nach  die  Sltesten,  —  schlieasen  sich  im  stumpfen  Winkel  sadwärts  an  Die 
Vordeigiebel  öffnen  sich  bei  allen  nach  der  Rega,  von  der  sie  kaum  ein  Dntasnd 
Schritte  entfernt  bleiben.  Zwischen  Fltiss  und  menschlicher  Wohnstfttte  befinden 
sich  nur  die  Duti^^hiiuroTi, 

Eine  kloinv  Knttäuschuiif;  widerfuhr  un.s  beim  (Mstmi  Umbliek.  Ganx  schorn- 
steinlos war  das  Dörfchen  doch  nicht  mehr,  4  «Schlote  waren  in  neuester  /<eit  an- 
gebracht, aber  fast  alle  nicht  an  den  Hauptgebäuden,  sondern  an  den  Vurhauseru, 
von  denen  noch  die  Bede  sein  soll.  Immerhin  bot  diese  kleine,  arelwntiegcne 
Ansiedeliing  viel  Sehenswerthes. 

Die  Bewohner  haben  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  -  keine  Aecker  und 
keine  Plerdc.  Wohl  aber  gewähren  die  ausi^nlehnten  Regawicsen  Moglichkeil 
der  Viehzuelii,  während  der  See  Kisclic  um]  wilde  Enten  bietet,  Aul  das  Mimt 
gehen  die  Kamper  Fischer  nicht,  höchstens  verlockt  sie  der  in  den  leizien  .Jaiiren 
iudess  recht  spärliche  Lachsfang,  mit  ihren  flachen  und  gebrechlichen  Fahrzeugen 
bis  an  die  Rtiste  su  fahren. 

Die  Häuser  waren,  bei  kleinen  Abweichungen  im  Einaelnen,  der  Hauptontage 
nach  alle  einander  llhnlich.  Eingehend  besichtigten  wir  das  rokhus  von  Gustaf 
Oll  ho  ff,  welcher  uns  in  freundlichst»!  Weise  Uber  alles  Hescheid  gab.  Im 
Wesentlichen  bcst.'itigte  flas  Gesehene  die  für  Klein-Horst  ^eniaehte  Be<d>achtuog: 
die  Fistherhuuser  sind  den  besonderen  Verhältnissen  der  ßewuliner  angvpiissl; 
dabei  hat  die  Kamper  Anlage  mehr  vom  bäurischen  Sachsenhause  festgehalten. 

Schon  die  Länge  des  Grondrisacs,  ^  etwa 
30  Sehritte  statt  16  in  Klein-fiorat,  ~  ist  dafDr 
ein  Beleg.  Die  dem  Flusse  zugewandte  Baus- 
thUr  (Nr.  1)  ist  /  w  eiflügli^^.  und  wenn  Huch 
nicht  m  hoeh,  dass  ein  Wagen  einfahren  konnte, 
doch  eben  breit  genug,  dass  für  die  Eiubrmguog 
des  Heu's,  das  auf  Kähneo  ganz  nalie  heran» 
gcsdiafll  wird,  ein  bequemer  Zug^  gewonnen 
ist.  Vor  dem  Eingang  aber  liegt  ein  bedeckter 
Vorschoppen  (der  VMI  Henning,  Das  deutsche 
üaus,  8.  angenommene  Rest  der  Vr»rhalle"^ 
Die  „Deel"  (2)  nahm  den  mittleren  Rauin  il» - 
Hauses  ein,  zu  beiden  Seilen  waren  Kamoiem 
and  Ställe  (im  Inneren  ffUr  das  Jungvieh  in 
Winterszeit  und  für  das  Geflfigel;,  alle  nach  der 
Diele  SU  geschlossen.  Darttber  waren  auch  hier 
die  als  HUI  bezeichneten  Hängeboden,  l'eber 
der  Diele  aber,  unter  dem  „hohen  H'uk  ir.  ^eif 
dem  das  Heu  semen  Fiat/  hat.  Innigen  „nu^er- 
räme'^  für  tlas  Fiscbgcräth  i^tur  Reusen  ii.  s.  w.>. 
Der  Ueerd  (  j)  war  2  Fuss  hoch,  darttber  der 
KoBselbaken  am  Rimer;  deutlich  war  auf  dem 
Lehmboden  der  Diele  die  Stelle  cricennbar,  an 
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der  bei  Aasrichtnagen  das  Pen«*  unter  dem  groaeen  Grfitakesael  angemachi  wird, 
während  tiuf  dem  Heerde  Fiache  (nnd  Braten)  bereitet  werden.  Der  Bolzleuchter 
bin{f  nicht  mehr  am  Batken,  doch  kannte  der  Wirth  noch  die  Stelle  desselben. 
Der  Rnum  seitwärts  vom  Heerde  mit  Fenster,  —  in  diesem  Falle  nach  links,  süd- 
westlich j^t'lf'g'en,  —  in  Horst  als  saumersät  bezeichnet,  hiess  Iiior  Küche,  auch  das 
»Kannt  nhtcti**  (4),  \\e\\  ^lort  auf  Brettern  und  an  Halkcn  (jetict  auch  in  einem 
Scbap)  lople  und  Kannen  aufbewahrt  werden.  Mehr  nach  der  Mitte  liegt  die 
Hinterthttr  {■*).  Btne  besondere  Pflasterung  dieses  Theiles  (des  Fletmuiues,  vergl. 
Virchow  in  den  Verh.  1887  8.  570)  habe  ich  weder  in  diesem,  noch  in  einem 
anderen  der  ron  mir  besuchten  Binser  gefunden. 

Vorn  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  ist  das  ..Geställe'*:  der  recht*;  Vorbau, 
der  iiin^'re,  ist  ein  Schweinestall  und,  bis  in  den  inneren  Raum  rcichenr),  ein 
KuhsUilI  für  f>  Kilhe;  rechts  aber  enthält  der  Vorbau  die  .\ltentheilsstube  (o);  vor 
derselben  betindet  hich  m  einem  nicht  abgeschlossenen  Seitcnabschuitt  der  Diclu 
ein  besonderer  Heerd  (7),  so  dass  die  Alten  hier  selbständig  wirthschaJten  können; 
gegenflber  eine  —  beiläufig  dem  Anschein  nacli  der  Renaissance-Zeit  entstammende 
—  Truhe  (8). 

Der  hintere  und  zweite  Theü  des  Bauses  bestand  aus  der  Stube  und 
(\om  hier  ziemlich  breit  erhaltenen,  nach  der  Diele  vollkommen  offenen,  ein- 
rcnsirii^cn  Achterlufl,  hier  ansdHirklich  ^Achterrirl*  i^enannt  (i'V  den  Namen  konnte 
mir  der  Besitzer  nicht  erklaren.  Rechts  befanden  sieh  m  diesem  Räume  wieder 
Norups,  davor  de  Kttmm  (Plural  von  dat  Runun).  —  Die  Stube  hatte  vom  Bin> 
gang  unmittelbar  links  das  Schap  fUr  die  Milch  (10),  an  der  nächsten  Seite  den 
vom  Heerd  aus  hetzbaren  Ofen  aas  grttnen  Kacheln  (11),  in  der  Ecke  das  Ehebett; 
nach  recht.«;  gingen  unter  den  Fenstern  (drei  an  der  Zahl)  Bänke  hin  und  vor  ihnen 
stand  der  Tisch. 

Das  Aeusjsere  dieses  Hauses,  wie  <l:i.s  aller  anderen,  /eii;!!'  Fachwerkbau,  mit  weit 
herabhängendem  Rohrdach,  an  den  tiiebeln  da.s  „Külil-end"  genannte  Walmdach 
mit  Windbrettem  ohne  besondere  Beaeichnung  für  die  Bndschnitzereien.  Einige 
Vorhäuser,  besonders  bei  den  ältesten  Gebäuden,  hatten  eine  ungewöhnliche  Länge, 
wohl  10  Schritte  ■  Sieherlich  sind  das  spätere  Anbauten:  hatten  doch  mehrere 
Mauerwerk  von  Ziegeln  und  oHk  hr  si  lli^ändige  Dächer,  niedriger  als  der  Ilaupt- 
l>au,  80  dass  in  finem  Falle  (itc  \  (»rdrrseite  des  VVohnhausef  sieh  mit  H  (Hi-beln, 
ein«'m  höheren  und  zu  seiner  Seile  zwei  niedriireron,  [iräsrndrte,  alle  3  mit  \\'n)m- 
(lach  und  Ulenloch;  insbesondere  aber  erliulicn  sich  auf  einigen  dieser  längeren 
Vorbauten,  in  denen  sich  die  Altentheilsstubc  befand,  die  oben  erwähnten  Schorn- 
steine. 

Auf  dem  Rückwege  von  Kitmp  wurde  auch  Treptower  Deep  und  Kwur  der 
auf  dem  rechten  Regaufer  gelegene  Theil  „Ost-Üeep*'  einer  Musterung  unterworfen. 
Hier  haben  sich  seiner  Zeit  24  Kossäten  ni(;derri'!:i'--''n.  welche  AekeHmu  nnd 
Fischerei  betrieben;  "20  von  ihnen  sind  noch  vorh  nulrn.  —  du  anderen  Höfe  sind 
auiigetheilt;  ütslachten  ist  der  landesübliche  Au.sdiuelv  lür  pur/.elliren.  Ausserdem 
hat  sich  nun  eine  Ansaht  von  Bttdncm  oder  Fischern  angesiedelt,  welche  fast  gar 
kein  Ackertand  haben  und  auf  Fischerei  angewiesen  sind;  diese  letztere  wird  dagegen 
von  der  Mehrzahl  d«T  Ko.s.«;lten  nur  noch  wenig  oder  gar  nicht  betrieben.  Hei 
d<*n  jüngeren  Häusern  der  Fisehrr  begegnet  man  einem  modernen  Typus  oder 
Hauten,  welche  d<Mii  I.;inu'"e"srhrii  llatHf  in  Klein-Horst  iUmeln,  währeml  der  Kossäte* 
das  eigenUiciu.'  saclist.sehe  BautTiiiiaus  mit  dem  grossen  Sehennenthor  besitzt.  Die 
Mehrzuhl  der  Kossäten  hat  indess  im  Laufe  der  Zeit,  zum  Theil  mit  Rücksicht 
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ftiif  die  Badegitste,  ümbanten  vorgenommen,  auch  Nebengebttude  hintni^lUiTtt  ohne 

dass  tlal)(  i  in  der  Regel  eine  geschlossene  Hofanlage  zu  Stande  gekommen  fr8n>. 

Die  ll.iupti^t  häude  hiihen  die  wiederholi  uufi^'-pziihlten  Elemente:  die  I..inirsseit»' 
misst.  wie  in  Kamp,  meist  etwa  "'O  Srhritlt-  iii  1.')  Fächern.  VoH>;tiitri!  -irni  \v«hl 
regelmässig  vorhanden,  ütehelvciv-ii  ruiig  /.eigt  häufig  l'ltrdtkuj>te,  die  »letier- 
hoH  recht  deutlich  ausgi  schuitzt  sind,  daneben  giebt  es  auch  vogelartige  Gestallctu 
Schornsteine  sind  fast  flbemll  schon  eingerichtet  Doch  besachteii  vir  ein  Haua, 
der  WiUwe  Giese  gehörig,  welches  noch  rokhAa  war.  Das  hohe  Scheunratfaor 
führte  auf  die  Diele,  rechts  und  links  von  <iieser  lagen  Ställe  und  Kammern, 
wieder  nach  dem  Mittolraume  zu  nbgeschlossen.  Natürlich  i,Mli  t  .s  Km  r  auch  einen 
Prerdestall.  Der  ..hohe  Boden"  nimmt  das  Korn  auf,  während  für  H<^u  dt-r  Stuben- 
büduu  besiimnit  war.  lleerd  und  Küche,  bvivi,.  Kannenbrett  waren  wie  im  Htjrnter 
und  Kamper  Haus  beschaffen,  nur  lag  die  „Küche"  rechts.  Im  hinteren  Thede 
des  Hauses  befand  sich  das  Achterluft»  von  Dccpem  auch  ^Achtcrherd"  genannt 
(damit  war  i^eich  die  Erklärung  dos  Kamper  Ausdrucks  Achterrirl  —  Achter-hird 
gefunden),  darin  Norups  und  de  Kümm,  Truhen.  Zur  Rechten  lag  die  Siube. 
Weil  sie  von  Sommergästen  bewoJml  um-,  konnte  ich  sie  nicht  sehtMi;  sie  soll  al<er 
einen  Norup  haben,  hinten  rechts  an  der  Stelle,  wo  das  I,;^^^^^'«ehe  Haus  in  Klein- 
Horst  (öa)  ihn  aufweist;  wie  dort,  führte  auch  hier  vom  «K. innen tireir  aus  nn 
schmaler,  früher  durch  eine  Thür  verschlossener,  dunkliT  Gang  zwischen  Stuben- 
wand und  Hauswand  hin:  „geheime  Kammer"  nannte  ihn  die  Wirthin. 

Aehnlich  war  die  Einrichtung  in  anderen  Häusern.  Einmal  bemerkte  ich  em 
Schwalbenloch  in  •  r  dem  Hausthore,  in  anderen  Fällen  das  quadratischi'  Fenster, 
welches  den  ;;lriuhen  Namen  führt 

Schill  <slich  folgen  noch  die  Husmarken  von  Kump  und  Alt-Di  i  p;  in  let/t«'r»  ni 
Orte  haben  nur  die  Kossäten  solche  /.eichen,  welche  sie  an  Fischerei-  und  Aekor- 
geräth,  —  an  allem,  was  ausser  dem  Hause  liegt,  —  anbringen,  während  die  spklcr 
angesiedelten  Fischer  (Bttdner)  die  Anfangsbuchstaben  ihrer  Namen  gebrauchen. 
Die  Deeper  Marken  hat  Hr.  Dr.  Eugen  Wolter  aus  Berlin,  der  sich  gerade  in 
Deep  aufhielt,  freundlichst  fDr  mich  gesammelt. 

Plgiur  4. 
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Nachdem  ich  in  den  Fischerdörfeni  die  sächsische  Bauart  und  ihre  Abwvn- 
delung  verfolgt  hatte,  tmt  die  Frage  in  den  Tardorgrand,  ob  sich  in  den  Bauer* 
dörfern  nicht  Gegenstücke  zu  den  gewonnenen  Ergebnissen  Anden  hissen  dfiiftea. 
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Oro8s>Horst,  Gierabei^g,  das  liinge  Dorf  Wacliolzhagen  mit  seinen  Untertheilen 
Hegen  im  Uinterlande  unweit  Klein-Horst,  alle  mit  deotechen  Namen;  daneben 

aber  ^iebt  »?s  Dörfer  alavischer  Bezeichnung^,  wie  Reval  am  Strande,  Schlcnin. 
Ijt'nsiin,  Zedhn  u.  n.  Uebcnill  liciisclilc  froilich  der  geschlossene  Rauernhof. 
VVii«  (rotzdriii  meine  Hoffnung  und  meine  Aurmerksamkeit  crrcti^te.  war  diT  l'm- 
stanci,  da88  ich  einige  Male  bemerkt  halte,  wie  bei  diesen  geschlüssenen  Anlagen 
das  Wohnhaus  den  sächsischen  Grundrlss  bcsass.  Die  Hofla^^e  ht  in  dieser 
Gegend  vorwirgend  die  folgende:  Nach  der  Strasse  zu  steht  eine  Scheune  mit  der 
Längsseite,  durch  dieselbe  führt  der  Zugang  aum  Hofe,  und  zvar  ein  doppelter: 
ein  grosses  r^infahrtstbor  Tür  Wag(>n,  eine  schmalere  Pforte  daneben  Für  Fuss- 
ganger. Tritt  man  von  hier  auf  den  Iluf.  so  sind  zur  Roohton  tmd  I.inkr  n  0»>- 
bäude,  die  je  luirli  lirr  Grösse  fies  Ganzen  liinq-pr  oder  kürzer  sind:  die  St,dliini;in 
und  eventuell  Scheunen,  tierade  gegenüber  dem  Eingang  aber  liegt  das  Wohn- 
haus, in  der  Hegel  eiu  aus  Ziegeln  hergestellter,  mit  Wasserfarbe  angestrichener 
Bau  aus  neuerer  Zeit,  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Fa^ude,  in  der  Mitte 
eine  xweiflOglige  ThUr  und  mittelgroase  oder  auch  stattliche  Fenster  zu  iwiden 
Seiten.  Oefter  führt  zwischen  Flaus  und  einem  der  lAngsgebüude  ein  besonderer 
Weg  ins  Freie  und  in  den  (jarten. 

So  ist  die  Anlage  in  der  Mehr/idil  der  Fälle.  In  dt  in  hmwostreckien  Dorf- 
complex  von  Kirch-,  MiUel-  und  Voekenhagen  Wacholzhagen)  beünden  sich  die 
OauiTgUtcr  meist  auf  der  einen  (südlichen)  Seite  der  Strosse,  und  zwar  stets  in 
einiger  Entfernung  von  einander,  wfihrend  gegenüber  (nordwärts)  sich  die  Mehr- 
zahl der  Bfidner  angesiedelt  hat  Die  eben  geuhilderte  Hofanlage  herrseht  auch 
hier,  doch  fand  ich  einige  abweichende  B^piele:  die  Scheune  vorn  fehlte  einige 
Male,  süitt  dessen  zog  sich  an  der  Strasse  eine  hohe  Muin  r  hin  mit  kleinem  Sattel- 
d;irh.  in  ihr  die  doppelte  Pforte.  Obwohl  also  Mauer  und  Tl\(ir  an  die  fränkische 
Üofart  mahnten,  war  das  Haus  doch  immer  hinten,  und  nach  vorn  gingen  die 
Giebel  d^  WirthBchafl^ebäude.  Weiter  war  man  hei  mnigen  IfMlMaten  der 
neuesten  Zeit  gegangen.  Die  Ziegelmauer  vom  war  niedrig,  die  breiten  Etofiihrten 
ganz  ofTen,  so  dass  der  Hof  mit  dem  ihn  abschliessenden  Wohnhause  dem  Blick 
de«  Vorttbergehendi  ii  sieh  nicht  rerschloss,  sich  ihm  vieiraehr  aufdriingte. 

Vereinzelt  aber  fand  sieh,  wi«-  eresaj^t.  noch  das  alte  ..lan^i"  H  ais"  mit  dem 
(»iebe!  nach  drm  liofe  als  Wnhniii  li.iudc.  nn  ist  da,  wo  neuerdings  nicht  gebaut 
war  und  die  alten  Lehmwiiiide  bedenkliche  Lucken  und  Verscliiebungen  zeigten. 
Auf  meine  Nachfragen  erhielt  ich  von  dem  Kreisdeputirten,  Hrn.  Erdmann  tu 
£ier8bei;g,  den  interessanten  Beseheid:  die  Wohnhäuser  auf  den  Bauerhöfen  seien 
in  seiner  Jugendzeit  noch  durchgehend  „lange  HäUBer**  gewe.sen;  im  Laufe  der 
2ieii  seien  alle  Thicre  und  die  Erntevorriiihe  in  besonderen  Wirthschaftsgebäuden 
unterircbtiieht.  das  Widinlinn'<  neu  aufgeführt  oder  auch  nur  ausgebaut  worden. 
Indem  beim  Neubau  (i<i.s  Haus  oft  mit  seiner  lang  sich  hinziehenden  Front  mehr 
rückwärts  gelegt  wurde,  gewann  dabei  der  IJof  au  Geräuiuigkeit. 

Mit  Httlfe  der  Angabe  des  genannten,  mit  seiner  Erfahrung  mir  firenndlichst 
entgegenkommenden  Gewuhrsmannes  fand  ich  nun  mehrfach  ältere  Häuser  auf 
Bauep',  wie  auf  Kossütenhöfen.  Umstehend  gebe  ich  den  Grundriss  von  einem 
Bauerhofe  in  Gross-Horst,  wo  mit  dem  ursprtinglich  sächsischen  Hause  eine 
einjrreifende  Umgestaltung  vorgenommen  ist,  so  dass  es  beim  Betreten  des  finfes 
einem  modernen  Hreithause  ähnlich  ausschaut.  Der  hintere  Giebel  freilicli  und 
die  hintere  Hälfte  überhaupt  (in  t  achwerk)  haben  noch  unverundett  das  Aussehen, 
welches  dem  Hanse  bei  «einer  Erbauung  im  Jahre  1801  —  das  ältere  r6khÜ8  war 
1800  abgebramit  —  gegeben  worden.  Vom  aber  ist  in  neuerer  Zeit  erst  der  eine, 
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dann  der  andere  Flügel  aoffefttgt,  und 

zwar  in  Ziegelbau.  Das  l.iw^v  Itohnlach 
der  Vonierseit*  erwuchs  dabei,  wie  noch 
erkennbar,  durch  Erweitenmsr  H«'m 
alten  Walmdach.  Die  punklnk-ü  Linien 
des  Grundrisses  geben  die  frühere  Gecuüt 
des  Hamea.  Im  Innern  wl  die  Diele  faetit 
von  Wänden  rings  omgeben,  die  Knedita- 
ätube  heisst  noch  Achterlufl  und  hat  dnt 
Xorups,  der  Magderaum  ist  die  ursprünx- 
liche  Hausstubc.  Die  alte  Rüche  ha; 
einen  (nicht  mehr  erdständigen;  Ueerd 
mit  Schlot.  —  Die  Län^c  der  Scheune  im 
der  Slrasaenaeite  betrügt  44  Sehritte  und 
der  Hof  bOdei  ein  Viereck  von  etwa  32 
ZXk  28  Schritten. 

Natürlich  \viin>chtc  ich  nunmehr  noch 
einen  Bnuorhof  /.u  tiudin.  welcher  da-s 
alte  Sachiüienhaus  möglich.<»i  uräprun^^lich 
bosässe,  etwa  noch  mit  Heeni  ohne  Schlot. 
Ein  glttcklicher  Zufall  führte  mich  eines 
Tages  auf  einer  Streifereir  die  ich  mit 
dem  Rechtsanwalt«  Herrn  FMeischmann 
von  Treptow  aus  unternahm.  In  das  Dorf 
Holm  im  Wiesengrunde  der  Rega.  und 
iiier,  fast  unmittelbar  vor  den  Thoren  sre- 
nanntcr  Stadt,  fand  ich  das  Gewünschte: 
S  rdkhinaer  gab  es  da,  jedes  mit  mächtigem  Storchneste  auf  dem  FM  am  Vorder» 
giebel. 

Den  Bauerhof  di  s  Px  sitzers  Block  besahen  wir.  Der  Hnf  war  massig  gr«>^ 
<lurch  den  Scheunendurchg;mg  botniten  wir  ihn:  ringsum  im  Viereck  »itiess  (i^.- 
bäude  an  Gebäudf.  alle  mit  Strohdächern.  Unmittelbar  vor  nm  lag  das  Wohn- 
hau.s,  während  links  von  ihm  eine  auch  fiberdachte  Ausfahrt  wieder  ins  Fn  ii.* 
führte.  Das  Haus  selbst  zeigte  eine  sialilahe  Diele,  in  ihr  prangten  die  allen 
Balkenlagen  von  mächtigem  Bichenholae  in  glänzender  Schwärze.  Hinten  stand 
der  Heerd,  rechts  Ton  ihm  die  »Kttche'*.  Ställe  lagen  links  and  rechts  nicht  mehr; 
der  grössere  Theil  dieser  Seiten  war  vielmehr  in  die  Diele  einbezogen,  nur  guna 
vorn,  zu  beiden  Seiten  des  Einganges,  hatte  man  ehedem  vorhandene  St;ill('  in  Stu^H'n 
verwandelt,  und  neben  jeder  Stube,  —  wie  bei  der  Altenthoilsstubc  dr«  K.imfHT 
Hauses,  —  einen  besonderen  Heerd  angelegt.  Es  war  also  hier  ein  rt»klH").i  mit 
drei  Heelden.  Hinten  links  befand  sich  das  Achterluft  mit  Norups,  rcchU  die 
Stabe,  ebenfalls  mit  Noraps  and  dem  öfter  angetroffenen  Ofen  aus  gelben  Rachebi. 

Das  Einfahriathor  der  Diele  trog  die  Zahl  1763^  war  aber  sicherlich  jttBger, 
als  der  Bau  selbst.  Auch  sonst  waren  am  Eingange  Veränderungen  vorgeDonunra« 
indem  die  Vorställe  entfernt  und  durch  besondere  Gebäud<  <>rs<  i/!  u.ir<ion  waren. 
Allmählich  so.  erklärte  der  [^(^<itzor.  von  seinen  Vorfahren  «li»s  rmf.»»  ti»-  I  mj^» 
Hau.s  zur  viereckigen,  gesehlosbLiun  IlolUnlage  ausgestaltet;  gern  würdt;  »«.ibst 
nun  das  alte  Wohngcbüude  durch  ein  neues  ersetzen,  allein  vorläufig  hätte  die 
Sorge  fttr  eine  stattliche  Familie  die  Ansfahmng  des  Planes  noch  verhindert 

Hat  der  Mann  Recht,  —  imd  seine  Darstellung  stimmt  mit  der  des  Bn».  Erd- 
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mann  ttbcrein,  —  so  haben  wir  also  ancb  fttr  die  Bauerdörrer  jener  Gegend 
ursprünglich  hiuter  sächsisrhc  Hüaser  anzunehmen.  Nebenbauten  .<ind,  —  vielleicht 
erst  in  verhiiltiiissn>:issig  junger  Zeit,  —  hin7a«^ptretcn ,  ohne  sainiiehst  zur 
Schliessung  des  Hotos  zu  führen;  Beispiele  dafür  geben  die  Besitzungen  vieler 
Kossäten  in  Deep.  Völlige  Gescfaloaaenheit  erreiehtai  dann  znent  wohl  die 
Baaerhöfe,  denen  die  Köosilen  vielbcli  nachipeahmt  haben^  freilich  so,  dass  ihre 
Hofe  oft  gefährlich  klein  und  eng  geworden  sind;  —  so  in  Reval,  Gross-FIorst, 
Eiersber^.  Als  AVirthschaft^gehiiudo  in  genügender  Zahl  hergestellt,  ilns  Wohn- 
haus von  Thieren  und  Vorräthen  grriiumt  war,  konnto  letzteres,  in  einer  dun 
wachsenden  Ansprüchen  genügenden  Weise,  umgestaltet  oder  neuerbaut  werden. 
Wie  es  gekommen  ist,  dasa  in  der  Regel  die  Sehenne  an  die  Strasaenfront  gerUdst 
worden,  weiss  ich  nicht;  nach  dem  Zengniss  dea  Hm.  Brdmann  herrseht  dieser 
Braach  im  ganzen  Kreise  Greifenberg. 

Kantzow  in  seinem  zweibändigen  Werke  „Pomerania''  weiss  von  zsihlrcichen 
Einwandorunppn  der  Sachsrn.  die»  von  den  Herren  des  Landes  in  das  verödete 
Pommern  gerufen  wurden.  Zunächst  nach  Vorpommern  in  den  Zeiten  Barbarossas, 
a\a  das  Gebiet  ein  Reichslehen  wurde.  Nach  dem  Tode  des  hiuterpommerschen 
Herzogs  Bogialar  I.  im  Jahre  1198  war  eine  Zeit  hmg  Friede:  «dämm  erholte 
sich  das  Land,  so  durch  Kriege  sehr  geschwächt  und  fast  wUste  und  Öde  war,  und 
kamen  Teutsche  und  Sachsen  herein  bei  Haufen";  namentlich  auch  Edel- 
Icnle,  welche  wieder  sächsische  Bauern  henmzog»»n.  Tm  letzton  Capitel  giebt 
Kantzow,  der  zwischen  1532  und  I^Jl  seine  Chronik  niedfrseluieb,  eine  üeber- 
sicht  Uber  die  pommerschen  Vcrliülmisäe  zu  äeiner  Zeit;  da  heis^t  es:  ^Dus  Volk 
ist  itst  gar  teutsch  und  sSchsisch,  ausgenommen,  dass  is  Hinteniommeni  auf 
dem  Lande  noch  etliche  Wenden  und  Kassnben  wohnen*,  ßo  erklürt  sich  die 
Herrschaft  sächsischer  Bauart.  Tm  Greifenberger  Kreise  waren  es  übrigens  neben 
den  Städten  l>esonders  zwei  geistliche  Stifter,  welche  die  Wiedelbevölkerung  des 
in  den  Fehden  verödeti'n  f.andos  förderten,  das  Klo^^^ter  Helhnk  liei  Tr.'ptow  Thtuite 
ein  Dorf;  und  das  Kamminer  Bisilium.  Da*  Germanisirung  wurde  gründlich  be- 
trieben. Seit  VerSffentiichnng  des  Ergebnisses,  welches  die  Scihulerhebnngen  Uber 
F^tbe  von  Haut,  Haaren  und  Augen  gebracht,  ist  das  deutlich  erwiesen;  gerade 
in  Pommern  östlich  der  Oder  sitzt  nach  Virchow  (Congressvcrhandl.  188<»  S.  70) 
..eine  urblonde  Bevölkerung^ und  zwar  so  urldond.  dass  die  Procent/ahlen  ^voll- 
ständig mit  den  Verhülttnsisen  jenes  grossen  centraleu  Stockes  des  niedersächsi- 
sehen  Stammes  zusammentrefren". 

('20)  Hr.  Edm.  t.  Fellen  borg  flbersendet  einen  Bericht  Uber  die  Versammlung 

der  schweizerischen  Gymnasiallehrer  in  Ghnr  (Bemcr  Zeitung  vom  s.  Oct.  Nr.  238). 
Darin  findet  sich  folgendes  Referat  Uber  einen  Vortrag  des  Prof.  Hunsiker  in 
Aarau  Aber 

da»  rhätoromauiäche  Haus. 

Das  rhätoromanische  Haus  hat  hinsichtlich  Anlage  und  Eintbeilung  mit  dem 
allemanniBchen  nichts  gemein,  steht  yielmehr  su  ihm  in  einem  förmlichen  Gegen- 
satz.   Der  rhätoromanisdie  HSuser^us  ist  am  reinsten  erhalten  im  £ngadin. 

Unter  dem  F^rdgeschoss  der  Wohnung  liegt  der  Keller,  unter  der  Scheuer  die 
Slallung.  Ein  Eingang  in  der  Giebclfront  de'^  Hansos  ftJhrt  von  der  Strasse  oder 
dein  Hofraurae  schief  abwärts  in  das  Kelicrgclass  und  wieder  durch  einen  breiten 
Gang  in  die  Stallung.  Hart  nebeu  demselben  liegt  der  Eingang  in  das  Erdgeschoss. 
IVitt  man  durch  die  Pforte  ein,  so  ist  man  nicht  wenig  erstaunt,  sie  statt  in  einen 
Gang  oder  ein  Gemach  in  einen  gewaltigen  leeren  Raum  mflnden  au  sehen,  der 
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die  ganze  Hälfte  des  HausareaU  amfassL  In  der  Feoaterecke  steht  der  Tisch«  in 
Hintergründe  sind  die  Treppen,  die  auf-  und  abwiris  fuhren.  Während  die  Woh- 
nung gans  aus  Stein  gebaut  ist,  finden  wir  die  Scheuer  ans  imbehanenon  flolz^ 

Stämmen  errichtet.  Tritt  mun  in  die  eigentlichen  Wohnräume  ein.  so  gehm^n  nnin 
durch  die  erste  Thür  in  di«*  Stube,  wo  rings  um  den  aus  Speckstein  Im  >t<  li.  nden 
Ofen  sich  Bänke  hinziehen.  Küche  und  Vurruthakamiuer  sind,  wie  die  uaeistfn 
der  übrigen  lläume,  gewölbt. 

Das  allemannisch-schweizertsche  Gebirgsfaans  ist  ganx  anders  un^'^h  «^ 
und  eingelheilt.  Es  ist  einmal  aus  Hols  aofgeflüirt.  Die  Wohnung  xerlalH  in 
swei  Theile:  die  Kache  und,  ror  derselben  auT  der  Giebelseile,  die  Stabe  wid 
Nobenstube.  Der  Kingung  führt  auf  der  Truufscito  über  zwei  bis  drei  Stufen  in 
die  Küche.    Ein  eiir'Hitliche.s  Kamin  i^t  niclii  vinhaiuien. 

Da.H  rhätnromani.sche  Haus  repraseiitiit  eine  weit  höhere  Kuluirstufe.  als  da« 
allemannische;  beim  erstereu  zeigen  sich  aber  uuch  verschiedene  l'ebergünge. 
Man  trifft  Mischformen,  welche  im  Aeusseren  ganz  das  gebirgs-jurassische  B«u. 
im  Innern  aber  rfaiitororoanische  Einrichtung  zeigen.  Der  romanische  Typus  des 
rhutoromanisehen  Hauses  findet  sieh  im  ganzen  Bngadin,  Terflacbt  aber  immer  mehr 
im  Rheingebic>te,  und  erzeugt  dann  Mischformen,  welche  zuletzt  rein  allemannischen 
Typus  annehmen. 

Der  (Im«*tiiMd.  da««  d.if  rhätoromanisehe  Haus  inweudi;^  t  iti<-  Hluckwand  be- 
sil/.l,  zwingt  zur  Annaiune.  dass  entweder  die  Khalorumanen  den  liluckbuu  schua 
früher  gekannt  haben,  oder  aber,  dass  das  deutsche  Element  als  inlegrirender  Be- 
atandttheil  des  rhutoromanisehen  Hauses  auftritt.  Der  deutsche  Blockbau  roichu« 
einst  von  der  OstsiH^  bis  in  die  Al])Cn  hinein.  Anhaltspunkte  fUr  die  zweite  An- 
nahme liefert  die  Nomenklatur  des  rhätoromanischen  Hauses,  die  auf  deui>c'ht  n 
Ursprung  hinweist.  Kiii  Theil  derselben  ist  f^emeindcutsch,  der  andere  allemnmr-rh. 
wahrend  der  dritte  noch  auf  eine  andere  tiuelle,  nehmlich  die  langobardix  n. .  hni- 
dcutet.  Trotzdem  aber  die  Mehrzahl  der  deutschen  Wörter  in  der  Bezeichnung  vou 
Theilen  undGoräthen  des  rhiitoromanischen  Hauses  dem  Allemanntschen  «ngvhört  darf 
man  daraus  noch  nicht  schliessrn,  dass  der  bauliche  Typus  von  dort  herstammt  Das 
eigentliche  Blockhaus  führt  uns  im  (  Jet^entheil  nach  Süden  und  nicht  nach  Norden. 

Kommen  wir  ins  HIegno-,  Maguiathal  u.  s.  w..  so  linden  wir,  da{>s  das  dortige 
Maus  mic  dem  rliiitoromanischen  ifros^e  Aehnlichkeit  hat  Die  Xnm.  nl.latur  d«*« 
dortigen  Hauses  weist  auf  westromanisehen  Kmlluss  hin.  Da/u  zeii^i  ^uh  die  Schi<- 
ferbedaehung  über  das  'J  essin,  GraubUnden  und  Wallis  ausgebreitet.  Die  südromii- 
nische  Schweiz  stellt  in  Bezug  auf  das  Hans  eine  Gruppe  dar,  welche  in  drei  Thcile 
zeriallt,  nehmlich  in  das  rhätoromanische,  das  Graobttndner  und  das  WallberbauH. 

Wenn  nun  dieser  Häusertypus  sich  nicht  an  das  .\Ilomannische  anschliesst.  auf 
welehe  andere  deutsche  Qucdle  ist  er  dann  znrih k/uruhi enr'  A'om  bur^rumlisehen 
Klenn-nt  ist  hier  l'mgang  zu  nehuKMi.  nicht  al.er  v  iin  la  ii^'ohardischen  Das 
liuigobardische  Haus  findet  sich  in  der  ronjani.Helien  8üd>.eliwei/.  vielfach  medi.r. 
und  wird  gegen  die  Grenze  hin  vom  ulleraamüschen  immer  mehr  unigesliiltet ;  da* 
letztero  Element  zeigt  das  rhätoromanische  Baus,  z.  B.  in  Javetsch  im  Rb«*inwa]d 
und  Davos.  Das  Urscrenthal  schmiegt  sich  in  Bezug  auf  den  Häusertjrpus  mt 
vielen  romanischen  Reminiszenzen  an  Wallis  an.  Im  Uaslithale  ist  das  Haus  ronia- 
nisch-biirq^iindi^eh;  das  burgundische  Kamin  ist  auch  in  Obwalden  /u  tii  fTen.  w^ihrend 
in  L'nterw ald<'n  da.s  Haus  Analogien   mil  den  Häusern  des  Mltgitothale^  aufwcK-tl 

Diese  luugobardisclie  Hypothese  wird  durch  die  Sage  unterstützt.  Die  ^Vulser" 
cnAhlen,  dass  ihr«  Vorfiihrcn  in  das  Bleguothal  eingewandert  seien.  Beide  Be- 
zeichnungen, Valser  und  Walltser,  führen  nicht  diract  auf  das  lateiniadie  Vatiia, 
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Hondi-m  auf  ein  iihnlichfs,  vom  DcuLsrhen  lüiuiicirU'S  Wort  WalU'nscs  /.uriick.  Die 
\Vallen.M'8  kamen  uus  Welchen,  (1.  h.  aus  dem  "Welschlande;  eine  langobardischc 
ßinwanderan^  ist  daher  nicht  ausgeschlossen.  — 

Hr.  Vii(  lidw:  Der  vorstehende  Bericht  ist  leider  nicht  deotlich  (;enug.  um 
die  schlagenden  Punkte  in  voller  Schärfe  hervortreten  /u  lassen.  Der  fiedanke, 
ili-^-f  in  dtM-  Sfid'jfhwci/  Ian«rohardisch(»  Hau'^fnrmen  orhalten  seien,  hat  jedenfalls 
ciwaj»  .H»jhr  l  elH*rri»»chendes.  Man  mag  sich  die  Dauer  der  langobardist  licn  Wun- 
derung  und  den  Weg  derselben  wie  immer  vorstellen,  daiä  wenigstens  wird 
nicht  bejcwcifelt  werden  können,  dass  Jahrhunderte  verflossen  waren,  ehe  die  Ein« 
Wanderung  der  Langobarden  in  das  Ptianl  vnd  die  Lombardei  erfolgte.  Eine  kurze 
Cebersiehl  davon  habe  ich  in  der  Sitsmng  vom  17.  Nov.  1888  0' t'''Ji"n«ll-  ^  g''- 
^fhen.  Als  historisch  <i(  fur  dürlen  wir  annehmen,  dass  die  Tjungobarden  nach  der  Ver- 
nif  hrnnir  der  Ruicier  durch  Oiloakcr  (\><~)  zuerst  Hiiu^^iliind  be?»ct7t»'n,  dann  weiter 
ohilicfi  in  das  -Feld"  (^Marchleld)  und  .'>2b  über  die  Donau  nach  Pannonieu  rückten: 
von  hier  erfolgte  TiGS  ihr  Aufbruch  nach  Italien.  Dass  ein  so  ruheloses  Volk  auf 
diesen  einzelnen  Stationen  immer  wieder  eine  Form  des  Hansbaoes  aufgenommen 
haben  sollte^  die  ihm  Jahrhunderte  suvor  in  seiner  Heimaib  eigenthQmlich  war, 
cix  hcint  an  sich  wenig  wahrscheinlich.  Gleichwie  seine  gesaminte  Ausstattung  mit 
Waffen  und  Schmuck  neue  Formen  zeii^t.  so  tlfirftc  wohl  ;üuIi  flcr  f'ontact  mit  so 
vielen  fn'mden  Völkern  nnd  zuletzt  sein  Aul'enihall  in  einer  wohl  i m;,'« nchtcicn  rö- 
mischen iVovinz  schwerlich  ohne  grosse  Einwirkung  auf  den  Hausbau  geblieben 
sein.  Immerhin  werden  wir  mit  Spannung  die  Einzelheiten  des  Hm.  Hnnziker 
erwarten  dtlrfen,  and  zwar  um  so  mehr,  als  seine  Auffassung  eine  wesentliche  Er- 
weiterung gegenüber  derjenigen  darstellt,  Uber  welche  ich  in  der  Sitzung  vom 
IH.  F«*bruar  d.  J.  (Verhandl.  S.  1!M)  berichtet  habe.  Es  wäre  jedenfalls  ein  grosser 
ficwinn.  wenn  liic  (loschirhte  der  Ansiedelungen  im  Friaul.  über  welche  Hr.  Lötz 
einige  Andeutungen  gegeben  hat  (Verhandl.  lüb^  S.  571),  durch  genaue  Nachweise 
«ichergestelU  würde. 

Ich  selbst  habe  auf  meiner  Reise  tlber  den  Predü,  allerdings  noch  auf  slavi- 
»chcm  {}ebiet  im  Küstenland,  indesa  doch  hurt  an  der  Grenze  des  Friaul,  ein  ein- 
ziges, sehr  altes  Haus  gesehen.  Etwas  unterhalb  von  Tolmein.  wo  der  Isonzo  bei 
Ifodri'a  die  ersten  GebiigSZtige  durchbricht,  führte  mich  Hr.  de  Marchesetti  am 
.'^n  Atijrnsi  V  .1  in  ein  einzeln  strh'  ndcs  f'Ii  ln^ft,  welches  noch  ganz  den  Charakter 
ciiH's  juidusionselH  ii  Ruik  liliiiusi  <  (ulun  Schüinslciaj  au  sich  trug.  Ks  bddet  eiu 
längliches  Uechteck.  Man  iriil  liurch  eine 
Thür  in  der  einen  Lingswand  in  die 
Rüche,  deren  Wunde  und  Decke  überall 
von  diel.'  in  Kiis>  -liitiKen.  Gleich  hinter 
der  Thür  liegt  der  flache  Hcerd,  auf  dem 
helles  Feuer  brannte.  Dahinter  links  die 
Stube,  daneben  eine  Kammer,  n  -hts  die  Ställe  tut  das  Vieh.  Ueber  diesen, 
unter  dem  Dach,  ist  die  Dreschtenne  angebracht.  Die  Anlage  erinnert  selbst 
trotz  ihrer  Aermlichkeit  an  die  „allemannische'*  ßauari. 

lodess  will  ich  darauf  nicht  besonderes  Gewicht  legen,  da  ich  vor  einiger 
Zeit  auf  der  Insel  Usedom  ein  ganz  älinlichis  Haus  au^efonden  habe.  Als  ich 
am  letzti  n  Pliiigstmontage  (10.  Juni)  von  Ilcringsdorf  aus  das  ehemalige  Klostr-r  Pu- 
daglrt  bcMtichtc.  Ilel  mir  ein  altes  Hnus  mit  ein«'ni  .Jllonloch''  auf.  Ks  war  das 
HaiM  <1»  -  liüh»  reii  Landreiters,  jetzt  im  i'nvatbesitz.  Von  den  i^ersonen  im  Hause 
kannte  nur  noch  eine  den  Namen  und  die  Dedeuluug  des  Ulenloches.  Dieses 
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Hans  hat  fatt  genau  den  Graodriu  dessen  von  Modrea,  nur  mius  bemerkt  werden, 
dass  früher  Stiille  varen,  wo  jetzt  Zimmer  :  ind,  nnd  dass  die  WSade  der  Rüche 

verrückt  worden  sind.   Das  Dach  ist  mit  Rohr  gedeckt  nnd  an  beiden  Giebefai 

dorrli  Walmdächer  abffcstumpfl.  — 

In  (icT  Lombardei  srllij^t  sinrJ  mir  in  dor  Ocf^ond  zwischen  Venedii»'  und 
Padua,  freilich  nur  hemi  Voi überfahren  mit  der  h>isenbahn,  kleine,  scheinbar 
ganz  primitive  Häuser  mit  Strohdüchern  aufgefallen,  welche  auf  einer  sauber  ge- 
haltenen Fläche  inmitten  der  Ackerfelder  abgesondert  errichtet  waren.  8ie  zeichne« 
ten  sich  durch  ein  überhängendes,  sehr  hohes  Dadi  mit  ganz  kurzem  First  und 
grossen  Walmgiebeln  aus.  Ob  sie  Schornsteine  besitzen,  konnte  ich  nicht  er- 
kennen. Gelegentlich  waren  suich  irrtrennte  Stallt^'cbände  vorhanden.  Die  Kirchen 
in  der  Gegend  sind  gleichfalls  sehr  i>!nuiiiv.  Daneben  äieht  gcwühalich  ein  kleiner 
wenig  bober  Cumpanile  mit  einein  niedrigen  Doppcldacb. 

Yielleiclit  werden  diese»  wie  ich  gern  anerkenne»  sehr  mageren  Andratongen 
unseren  Reisenden  Veranlassung  bieten,  die  wichtige  Frage  einer  genaueren  PrO- 
fting  zu  unterziehen. 

(31)  Hr.  Frit7«  Rödiger,  Ruhurtechniker  in  Solothnm,  beschreibt  in  der  Bei- 
lage Nr.  62  des  Appenseiler  Volksfrenndes  vom  3.  August 

den  Eaeherstein  als  eine  Landkarte  der  Umelt» 
Der  Bschcratein,  dem  Andenken  A.  Escherts  von  der  Linth  gewidmet,  oder, 

wie  er  früher  hies.s,  der  «spitze  Stein",  ist  ein  natürlicher  Felsldock  in  der  Auen, 
Filiale  Srlnvr  n  li'  hei  Appenzell  f  I?h.,  in  der  unmitteH  an  !i  X  ilie  des  beginnenden 
Auf^tieLs  ini'  li  (icm  Silntis  oder  aller  Wege  in  und  über  ticn  Alpstein,  denjenigrn 
Theil  der  Saniis-(  iruj)pe,  auü  welchem  sich  der  Urül-,  Schwende-  und  \Veij*sl)aeh 
ergiesscn.  Br.  Rödiger  nimmt  an,  dass  der  Blo<^  in  ganz  alter  Zeit  mit  Steinen 
bearbeitet  sei,  Ohnlicb  den  Schalen-  und  Rillenstcinen^  und  dass  er  eine  rorge- 
schichtliehe  Landkarte  des  Alpsteines  und  vielleicht  des  Spitzberges  mit  l'mgebang 
darstelle.  Zum  new('is<'  '/u-hi  (  r  i  ini'  Sl  do  l^rlu-rsteins  und  eine  Xaehzeicbnnng 
der  betrelTenden  Abschnitte  der  Karte  Dufour,  welche  allerdint:«  eine  ^rc^fte  Uebi  r- 
einstimmung  zeigen,  ja  eine  grössere,  als  der  mehrfaeh  von  Hrn.  Taubner  (Verh. 
1887  8.  421,  1888  8.  505  nnd  581)  besprochene  „Landkartenstcü»'*  auf  dem  Schlos«- 
beigc  bei  Neustadt,  Vestpreussen,  mit  der  dortigen  Terrainbildung. 

(22)  Ur.  Rektor  F.Schulz  überreicht  verglaste  Schlucken  vom  Ufer  des 
Camp'schen  See'«  hinter  Deep  in  Pommern. 

(2;i)  Hr.  A.  Treiehei  in  lloch-Paleschken  (iber^mdet  zwei  Photni::^ipbien. 
eine  Lagos-Negerin  und  einen  Chippeway-indianer  aus  Minnesola  dar- 
stellend. 

(24)  Hr.  OUbnusen  schenkt  neue,  sehr  schöne  photographische  Auf- 
nahmen aus  Hinterindien. 

^'2^i)  Hr.  G.  Frit.sch  zeigt  eine  photographischc  Aufnahme  der  Congress-Mi^ 
glieder  in  A(|uincum  liei  Budapest. 

(2t'>)  Hr.  Harteis  ?ei<r«  ein  von  »■inrm  Wiener  Fhotographen  hergesfrlhes 
Hlatt,  welches  die  Mit;;lieder  des  Coni^n  sses  auf  der  fiallerie  des  Wiener  Rath- 
hauses  bei  Gi  legenheit  des  feierlichen  Empfanges  durch  den  üi  nieinderath  zeigt 

(27)   Hr.  <^  u  1  1 ,  II  ffjfl  t  n>arh(  eine  Reihe  von  Vorlagen: 
1.  i'lane  <ler  Miulie  Mekka  und  Medina. 
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2.  Photoprraphische  Dar8t«'llun}rcn  von  Waffen,  Gerätheil)  Typen  und  Land- 
äciiitften  aus  Tripolitunien,  u.  A.  uuch  von  Kairüäu. 

3.  Photographien  des  Berbers  Hadj,  luiineiiilich  durch  Bm.  Günther  herge- 
stellte anthropologische. 

4.  Golorirte  Photograi^en  siciliani scher  Eselkarren. 

(2«)  Min  weiterer  Artikel  in  dem  Journal  «America''  Vol.  II,  Nr.  Oy,  Chicago 
25.  Juli  berichtet  über 

dif»  alte  Bevölkerung  und  die  Clilf  DweUers  von  Chihnahnn. 

Die  ^ichon  früher  (S.  535)  crwähnie  Expedition  des  Lieut.  Schwutku  nach  Nord- 
Mcxico  ist  durch  das  Journal  „America**  angeregt  worden.    Sic  erforschte  zu- 
nSchst  das  firtther  durch  die  wilden  Apachen  unzugiingliche  Gebiet  der  8iena  llbdra 
auf  der  Grenze  der  Staaten  Chihuahua  und  Sonora»  and  swar  vorzugsweise  das 
durch  Wiisserreichthum  und  Fruchtbarkeit  ausgezeichnete  nordwestliche  Chihuahua 
am  Fasse  des  (Jebii^fs.   Die  aus  dem  Gebirge  hervortrefondeii  Flüsse  bilden  hier 
in  einiger  Entfernung  Reihen  von  La^ninas  oder  grossen  suniptigi  n  Si  l  u;  zwischen 
diesen  und  dem  Gebirge  erstrecken  sicii  iruchtbare  Thülcr.  Dieser  Tlieil  des  Lan- 
des ist  voll  Yon  alten  Rnmen.  An  einem  Tage  zählte  die  Expedition  100  bis 
150  Fltttze  Toa  alten  Stödten,  Häusern,  Terrassen  an  den  Abhängen  nnd  Befesti- 
gnogen  auf  den  Gipfeln  der  Höhen.    Die  meisten  dieser  Stellen  erschienen  als 
reine  Tuniufi  oilfr  j^ccwiihnlichf  MnuiulB  nm  Erde,  liier  uiiil  da  mit  Vfirspriiigniden 
gepflastf'rten  Walh  a  versL-hen.    Von  /i  it  zu  Z<>it  Uaf  man  aiil'  (iiu(>pcn  (clusturs) 
von  ihnen,  /.um  Zeichen,  dass  hier  Dorfer  oder  iStüdte  gestanden  haben.    An  den 
Bei^lehneo  waren  n^lrechtc  Teirassen  errichtet,  am  das  Wasser  abzufangen  oder 
die  Erde  zuraduohalten  oder  wirkliche  Rieselwerke  zu  bilden.   Zuweilen  stiess 
man  auf  Strassen  (roads),  welche  auf  steile  Höhen  führten  und  an  den  Seiten  mit 
Geröllsteinen  besetzt  wiiren.    Zweifellos  war  das  Volk  ein  ackerbautreibendes; 
seine  Befestigungen  halx  n  einen  defensiven  Charakter.    Blosse  Nomaden  würden 
keine  Spuren  ihrer  Ansiedelung  hinit  i  lassrn  h.ilten.   An  den  Abhängen  fanden  sich 
Böhlen  and  wirkliche  Cliff-Wohuungei),  jedoch  iiess  sich  nicht  ermitteln,  ob  sie 
demselben  Volke  angehört  hatten.  An  einer  Stelle  soll  cme  ungeheore  Höhle 
durch  Steinwände  in  eine  grosse  Zahl  einzelner  Räume  gethcilt  sein ;  in  einem  der 
letzteren  sei  eine  mächtige  ülla,  eine  Art  von  gewaltigem  Kruge,  der  BKH) — 1500 
(iallonen  Wasser  halt'  ti  konnte,  und  in  einer  benaehharten.  i^leirhfalls  riesigen 
Höhle  eine  iieilie  gru>.stjr  Ullas,  welche,  eine  nach  der  anileren,  das  W'asser  einer 
Quelle  aufnahmen.    Nach  der  BeschafTeiüieit  der  gefuntlenen  Thonscherben  in 
den  verfallenen  Lehmhänsem  glaubte  man  eine  Beziehung  m  den  Toltdcen  er-  ' 
scbliesaen  zu  können. 

Der  Bericht  >eli Udert  zugleich  in  glühenden  Farben  den  Metallreichthum  der 
Gf  ü^end.  namenilu  ii  an  Silher,  tfr-tTcn  welchen  alle  bekannten  Silbermioen  der  Ver^ 
einigten  Staaten  unbedeutend  ersehe  ni  n. 

Schliesslich  berührt  der  Bericht  die  noch  lebenden  Clifi-und  Gave-D  wellcrs 
in  dem  südwestlichen  Theü  des  Staates  Chihuahua.  Es  wird  angenommen,  dass 
sie  mit  dem  bekannten  Stamme  der  Tarahumari  verwandt  seien;  da  letztere  schon 
christianisirt  sind,  so  darf  man  voraussetzen,  dass  sie  linguistisch  manche  neue  Beson-  • 
derheiten  anj^f^n^mmen  haben.  Da  jedoch  bis  jetzt  ir.:ond  eine  Verständigung 
der  Weissen  mii  den  lebenden  Clifl"  Dwcllers  unniügUeh  war,  so  lässt  sich  über 
ihre  Sprache  nichu  sagen.  Die  körperliche  Beschaffenheit  derselben,  über  welche 
schon  früher  berichtet  ist,  konnte  nur  nach  den  flüchtigen  Eindrücken  bestimmt 
werden,  welche  emzelne  Personen,  die  man  zufällig  überraschte,  erzeugten. 
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(29)  Hr.  C.  F.  Lohmaun  hält  einen  Vortrag  Uber 

das  VerhAltnisB  des  ftgyptischeu  metHsehen  Systems  mm  babyloiiiseheB. 

In  meinem,  in  der  Hürssitzung  dieses  Jahrps  gehaltenen  ond  auf  8.  345—3^ 

<ler  Verhandlunj^eii  gcdrackU'ii  Vortrage  über  uttltbabylonischos  M;ia.ss  und  Gewicht 
und  deren  Wanderung*  habe  ich  /.u  zeigen  versucht,  dass  die  antiken  Maas»-  and 
Gcwichts^ystt'ine  sich  aus  dem  babylonischen,  als  dem  ältesten  uns  >>f"K:tnnton 
Systeme  ('tu\s ickelt  hätten.  Das  ägyptische  System  hatte  ich  ni<'ht  ohne  WnU'n's 
diesen  abjjeleiteten  Systemen  beigezählt,  sondern  hatte  mich,  wie  Uöckh,  beguü^t, 
feelKintcUeo,  dass  zwischen  Aegypten  und  Babylonien  auf  metrologischem  Gobifte 
Beziehungen  schon  in  uralter  Zeit  bestanden  hätten  (8.  346,  324).  Damit  war  die 
Frage  über  d*  n  Ursprung  der  beiden  System*  und  die  etwaige  Abhängigkeit  des 
einen  vom  andern  nicht  gelöst,  s^ondern  absichtlich  unenlschiedrn  gelassen. 
Da*g  jf'dui  Ii  iiminem  Urtheile  nach  das  ägyptische  System  als  eine  Fortentwicklung 
und  Verli<  SS' Hing  des  babylr»nisch««n  um!  damit  als  von  diesem  abgeleitet  anzu- 
sehen sei,  halle  ich  gegenübei  d(  n  ^r^^i  niheiligen  Behaupluugen  des  Herrn  Brugscn. 
deren  ausführliche  Darlegung  zum  grösseren  Theil  erst,  nachdem  mein  Vortnig  ge> 
halten  war,  an  die  Oetfentüchkeit  trat  (S.  358  Änm.  4),  nicht  verhehlt.  Jedtich 
glaubte  ich  aus  verschiedenen  Gründen  diese  Ansicht  znnächt  nur  .>\-  <  ine  snh> 
jective  bezeichnen  und  mir  eine  entschiedenere  Meinungsäusserung  TorbehaUen  cu 
sollen  (S.  i'U2,  3-2.5). 

Das  HinzutretcMi  eines  ncnien  Beweisstückes  sowolil,  wie  die  weilerc  Kntuuk- 
lung  meiner  eigenen  Beobachtungen  geben  mir  Anlass.  nunmehr  erneut  und  in  be- 
stimmterer Form  auszusprechen,  dass  nach  der  jetzigen  Lage  unserer  Kenntnisse 
die  Entscheidung  dahin  zu  fallen  hat,  dass  in  der  That  das  ägyptische  metrische 
System,  soweit  die  Beträge  in  Frage  kommen,  abgeleitet  ist  aus  üem  bubylo« 
ni sehen  System. 

lühc  ich  diese  Ansicht  diiich  Vergleichnntr  der  Ix'iden  Systeme  uml  \%ir|ei.-täii_- 
der  neuen  Beweismiliel  zu  begründen  suche,  möchte  ich  Eines  noch  beson>lei-s 
bemerken: 

Unserer  Unkei'suchung  unterliegt  nur  die  wirklich  erkennbare  Gestalt  der 
Systeme.  Wir  können  uns  weder  auf  die  Frage  einlassen,  ob  das  Hessen  zuerst 

in  Babylonien  oder  in  Aegypten  erfünden  ist,  —  (  ine  Fraise,  die  übrigens  meines 
Erachtens  müssig  ist,  da  sieh  vermutlilieh  tKis  Bedurfniss  n  ich  ir^^rm!  t  ini  r  \rt 
von  Maass  überall  in  den  Anfänuen  im  iisdiln  her  Gesittung  gellend  niuchen  ^\lr,}. 
—  noch  hut  es  irgend  welchen  Zweck,  über  die  Gestillt  der  minder  voUkoniiian»  n 
Systeme  Betrachtungen  anzustellm,  die  den  so  hoch^wickäten  Systemen  Acgyp> 
tens  und  Babyloniens,  wie  ich  es  immer  betont  habe  (S.  819,  383).  vontusgegan* 
gen  sein  können  and  müssea,  sofern  nicht  etwa  positive  Spuren  dieser  älteren  Sy^stemo 
vorhanden  sintl,  die  zu  .««oleher  Untersuchung  uufTordern  und  Anhaltspunkt«^  tiefem.  — 
Di(^  ii!iistp|ienf!o  Tabelle  '^S.  r.:!'Jf,)  stellt  diejenigen  Maassr  uml  G(!wie-hte  zusara- 
iiH  ii.  ilic  lii'i  (In-  \  i'M;lricti(in^-  der  Ijciden  Systeme  in  Belraelit  koiniiii  n.  Hei  den  (ie- 
wiehieii  ist  der  DurehseimiUsbetrag  der  steinernen  Xoriiialgewieiiie  ^ewulilt  worden, 
welcher  sich  in  unser  Untersuchung  als  von  Babylonien,  Aegy^iten,  Athen  uml  Rom 
«US  als  am  besten  bestimmt  ergeben  hatte  (S.  3d7,  358, 3()6).  Bei  den  Längcnouiasarn 
sind  die  in  lunden  Zahlen  angesetzt«'n  Durchschnittsbeträge  wiederholt  worden, 
weil  sie  bei  der  Vergleichung  einen  leichteren  Ueberblick  gewalm  m.  Als  Nurmen 
sind  jedoch  nicht  diese,  sondern  die  unter  Berücksichtigung  de?«  Maximums  t»e- 
stimmten  Betrüge  (S.  261)  anzusehen.    Aus  dem  Nebeneinnnder  dieser  beiden  Üe* 
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tnige  crgicbt  sich  keine  weitere  Unzuttaglickhcit,  da  es  sich  so  trittt,  üuss  die 
VerhSItntsse  swischen  den  Dnrchscbnütszahlcn  und  den  Mtudmatdalen  im  Wesent- 
lichen die  gleichen  sind.   Noch  ist  henrorzuheben,  dass  fUr  die  Ansätze  der  Sgyp- 

tiachon  l.itn^onnonncn,  wie  das  allemal  In  abgeleiteten  Systemen  der  Fall  ist, 
wo  die  Beziohunjjen  zwisehen  Längonmaass  und  (Jewicht  (S-  297  s.  l>.  u.  S.  G.'iS) 
nifht  tTnmor  strict  der  ThiH>rie  zu  entsprechen  brauchen,  keine  so  sicheren  Daten 
vorhjinden  siml.  ;ils  in  Babylonien. 

Das  babylonische  System  tnigl  den  Stempel  der  UrsprUnglichkeit  au  sich. 
Eis  erfnlK  die  Bedingung,  die  man  an  jedes  selbständig  entwickelte  meirisofae 
System  stellen  muss,  dass  nehmlich  die  Einheit  des  Hohlmaasses  und  Gewich- 
tes auf  einer  Längeneinheit  (oder  einer  orjjanisehen  und  systematischen  Thcil- 
gn>sse  einer  solchen)  aufgebaut  sei  (S.  'MH\),  wie  ilies  auch  in  unserem  modernen, 
völlig    f  llistän  iit,'  entwickelten  Metersysif  m  der  Fall  ist. 

Irgt'ud welche  Beziehungen  /.wüschen  LiinyonnKuiss  und  tiewicht  lassiii  hich 
wohl  in  jedem  System  herstellen,  wie  deim  vor  Eiuftihrung  des  Metersystems  auch  in 
Europa  in  den  rerachiedenstcn  G«^enden  gesetzliche  Bestimmungen  Torlagen,  die 
solche  Bextohungen  zwischen  den  verschiedenen  Maasskategorieen  Teatsetzten  und 
80  das  betrelTende  System  nachträglich  zu  einem  geschlossenen  niuehtcn.. 

Kin  sehr  lehrreiches  Beispiel  bietet  das  russische  metrische  System  ).  Das 
nissi.^che  Pfurvl  von  WK'*'2  </  ist,  wh'  ich  nachgewiesen  habe  (S.  'i»»"!),  gleich  d«'r 
alten  babylonischen  leichten  Cn>idn>ine  gemeiner  Norm;  dasseU)e  zerfiillt  in 
Uusslund  iu  Uü  Solotoik  und  in  11210  Doli.  Als  Langenmaass  dagegen  gilt 
die  Saschene  von  7  englischen  B\tssen  Länge,  welche  in  '6  Arschinen,  jede  zu 
äH'ZoIl  oder  zu  IG  Verschock,  getheilt  wird.  Der  englische  Fuss  aber  ist  das 
Drittel  des  „Yard"^),  der  ursprünglich  nach  der  Armlitnge  König  Heinrtch's  I.  be- 
stimmt ist.  I);ts  russiMh.  I.äni^ennuiass  und  (icwicht  sind  daher  von  der  d«'nkbar 
versehiedt  iisit  a  Herkunit  und  das  russische  Systeu»  kann  als  typisches  Üeispiei 
enies  ursprünglich  nieht  geschlossenen  Systems  gelten, 

Dte  beiden  Muasskutegorien  sind  in  nachträgliche  Beziehimg  gesetzt  durch 
die  Bestimmung,  dass  ein  russischer  Rubikzoll  Wasser  von  IS'/i^  ^>  luftleeren 
Räume  308,3Ct  Doli,  d.  h.  also  '^^'V'mimoo  Pfund  wiegt,  oder  dass  das  Tolumen 
eines  Pfundes  sidchen  Wassers  2.") Ol*)  russische  Kubikzoll  betrügt. 

Es  ist  daher  noch  keine  'n  w.ihr  für  Stü.-Ciinli^I.rjt  und  l'rsprünglichkcit 
eineg  Systems,  wenn  sich  ii lu  rliaupt  Beziehungen  /wi^ttien  Liingenmaass  und 
Uewicht  herstellen  lassen,  sondern  es  muss  deutlich  sein,  duss  diis  ganze  System 
ohne  dw  Aufbau  der  Hohlmaass-  und  Gewichtseinheit  auf  der  Längeneinheit, 
die  man  als  jener  zu  Gmnde  liegend  ansieht,  undenkbai'  und  unversländlich  ist 
Da.s  ist  im  babylonischen  System,  wie  gezeigt,  der  Fall. 

Nicht  völlig  so  im  ägyptischen  System. 

negcn  für  vnn  r;ep«!U8  und  Nissen  aufgestellte  Beziehung  (S.  O.'J^J,  s.  III,  1) 
eilield  sich  \(tn  viutiln  iein  das  HtMtrnken,  dass  der  aus  dem  Ellenculvus  Lri  uoiini  nc 
Betrag  duä  Gewicht  von  lOOÜ  Ten  um  Mt)//  übersteigt,  —  ein  ücbersciuiss.  den  man 
durch  den  Binweis,  dass  bei  der  4**  Celsiuz  flbersteigenden  Temperatur  des  Xilwassers 
das  Gewicht  des  Elleneubus  Wasser  etwas  geringer  ausfallen  mttsste,  nicht  völlig 
wtinie  hinwegräumen  können.  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  die  Ansetzung  der  Elle 
auf  450  mm  entschieden  zu  niedrig  ist;  dieselbe  wird  auf  mindestens  451,7  mm 

1)  K  ;i r  s t  p  n .  Kn<  y('l.p])f|(Hf»  der  Physik.    B  l.  l,  f>.  IGÜ 

2)  Karsilfii,  a.  a.  U.,  Ö.  403.    VgL  o.  S.  blSI. 
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I.  Liin^^cnmaass. 


Betrag  m 

MUlimetem 

BcnsDtiuDir  des  Hmums 

£intli<'iluni'' 

J 

DuTch- 
schnitta- 
betrag  iu 
nnnli'U  Zali- 
Ic'u.  i^Als  Mi- 
nimum zu 
betrachten) 

MotlnnsaMt- 

lichf  Nnrni  un- 
ter BerückKicbti- 
gwiir  des  Maxi- 
mums be- 
stimmt 

Zur  BftffT&n» 
dung  An  Aa- 
sitse  siehe 
Seit« 

Mz^\            Ml  ■■Ii  mMt  Mft  1  i  II 

ou  ciQgarDrfiUen 

CMIA 

QQJ  K  «MW» 

EU«  

80  Fing«i1»T«iten 

49ft 

497^498 

(288) 

32  üngrige  (phüuikische) 
EUe 

82  Fingerbreiten 

b28 

590,40-531^ 

(303) 

200  ÜJUKä    (grusttd  oder 
kfini^che)  Elle 

Ö^Vs  Fingerbreiten 

550 

052^-563,3 

(291) 

IL  Gewicht 


Alu  Theil- 

Ocwichts- 
min« 


  A.  B>byloiii<n 

Bezeiehnong  des  Gewichts 


In  a-vi.tiscl..ii      ß        ,  ^ 
LuÜien  ausgedruckt ,      ^  ■».•«i». 


Bcbwer  leleht 


schwer  leicht 

I 


lOB 

64 

98Sy4 

491,2 

90 

46 

018,6 

400,3 

120 

60 

1091^ 

646,3 

80 

40 

727,6 

80,8 

Oewichtsmiae  

Goldmine  

Babylonische  Silbennine  .... 
PhOnikiflche  Silbermine  «... 

I!!    1  i  I' 7  i  ■  Ii  inig-cn  /\v  iscli  t.'ii  TJingenni  aass  uiul 


A.  Bahjloiiien 


Gewicht 


;i 


Bezeichnung 


Betrag 


Schwere  (iewichtsmino  ge-    |  982,4—985,8  y 
meiner  Norm 


  Zngehdrigw  Ltogenroaag»  

Bexeichnnng  Betrag 

Handbreite  -      Doppol-      1>9,4— 1H).5  mm 
eile  (Maas<st;iip  An 

Gadea99,6in«j 


(8. 807)  uunselzeti  sein.  Schon  ans  einer  Me  von  451  nun  ergäben  sich  1000  Tep 

=  91,77  k;/,  d.  h.  mehr  als  »/,  g  xa  viel  für  jedes  Ten. 

Und  der  FY'hlor  wird  um  so  «^rnsspr,  je  höher  man  die  Norm  der  kleioea 
EUle  Uber  dom  Werth  von  461  tiun  anst  t/t  (S.  3U7). 

Diese  Beziehung  kann  also  wohl  verwendet  werden,  um  nachträglich  die  Fest- 
setzung des  Lüngonmaasses  aas  dem  Gewicbt,  nach  Art  der  anderen  abgeleiteten 


Digitized  by  Google 


(633) 
L  LängeniiLAKSB. 


BeDCDniiDg  d«8 
Maaans 


JOeine  Elle  . 


Grosse  od«r  kfinigUche 

EUe 


Betrag  in  MilBmetani 


EintheilDOg 


24  Fingerbreiten 
24  Pingerbreit«a  (?) 


Dardi- 
schnittfl- 
betng 
in  runden 
Zahlen 


MuUimiiaBB-  t^"^  Begrün- 
!lieh«  Vorm,  on-ldnng  der  An- 

t,rn,rück8icl,ti-  ^ 
gung  des  Maxi- 

ranme  be-    |  Seite 
atimmt  j 


450 
586 


451,7—453,1 


(807) 


TL  Qewichi 


B.  Aegypten 


Ffimd  in  10  IM  »  90,%^ 


Gewicht  innerhalb  der  beiden  Systeme. 


  Gewicht 

Beieiehnung 


Betrag 


B.  Aegypten   

I  Zugehöriges  L&ngenmaass 


Beieiduinng 


Betrag 


1)  1000  Ten 


9)  800  Tmi, 

S)  3  £(it  , 


90,959 
27,287% 
27,29  ir 


kleine  Elle  . 


Fnea  -  V,  kl.  Elle   .  . 

V,o  FuM  =  Vi»  kl.  EUe  . 


449^  mm 
801,06  mm 

30,107 


Systeme  des  Alterthuras,  zu  erklären  (S.  292  IT.),  nicht  aber  ist  sie  von  der  Art, 
daM  man  annehmen  dOrfte,  sie  habe  der  nrsprUnglichen  Festsetzang  des  Gewichtes 
rom  Laagenmaasse  ans  zn  Grande  gelegen. 

Die  von  Hrn.  Brugsch  uur^M'^tollte  Bexiehnng  (III,  B.  2  der  Tabelle)  kann 
obonfall?;  nicht  den  Anspruch  auf  Anerkennung'  solcher  prundlp^cndm  ürsprüng- 
iicbkeit  erbeben.  Der  J^'us«  ist  so  wenig  eine  ursprüngliche  und  regelmässig 
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orscheinende  Einheit  des  ägyptischen  Systems,  wie  das  von  Hm.  Rragsch  nIs 

Talent  be/cichnete  Gewicht  von  300  Pfnnden  eine  ursprünglich  ägyptische  Ge- 
wichtscinht.Mt  ist,  wa»  sich  im  Laufe  unserer  Untersuchung  noch  dcuilicher  bcmu»- 
stellen  wird  (S.  (Ki!)  f.). 

EbiMisowenij;,  wie  in  den  Ik/ii  luing^m  /wisc  lu  n  den  vprsfhiedencn  M;»  ts^-katr- 
goncn,  trügt  das  ägyptische  System  in  der  Ein thci lang  der  Maasse  den  C'liui akter 
der  Ui-Hpranglichkeii  und  Einheitlichkeit.  Wfihraid  im  babylonischen  System 
in  seiner  nrsprttnglichen  Gestalt  die  sezagesimale  Eintheiinng  durchweg  atrict 
duichge führt  ist,  bcgogncl  uns  im  ägyptischen  System  eine  si  llsamr  >(jsohung- 
Beiin  Gewicht,  dem  Pfund  zu  zehn  Lothen,  zeigt  sich  die  decimale  Einlht  ilun^s- 
weise:  die  Klle  dufrei^Tn  mit  ifircr  Kinthcilung  in  24  l^'^nger  and  ti  Uundbreiteo 
weist  auf  em  D  uodecimalsysiem  hin. 

Alles  das  macht  es  im  Gegensatz  zum  babylonischen  System  unmaglieii^  dm» 
ägyptische  System  als  ein  einheitliches  und  ursprüngliches  anzusehen. 

Wenn  also  sswischen  den  beiden  Systemen  ein  Zusammenhang  nachwcbhar  tsl, 
der  die  Annahme  einer  gänzlich  unabhängigen  Entwicklung  beider  neben  einander 
unmöglich  nmcht,  so  deult't  der  elum  vortrenommone  \'ergleich  Ton  TOmhereiu  auf 
das  babylonische  Systnn  nIs  dtis  ur>[iiiingliche  hin. 

1.  Ein  solcher  Zusauwatnlian^  isi  nun  al>er  vorhanden:  die  zutisi  von  Hrn.  Niison 
und  Hm.  Brugsch  aufgezeigten  Beziehungen  zwischen  der  babylonischen  Öilt»cr> 
mine  gemeiner  Norm,  als  dem  Ihchen  der  Gewichtsminc  gemeiner  Norm,  und  dem 
ägyptischen  Pfond  tou  9U,96/7,  wonach  genau  6  ägyptische  Pfund,  bezw.  tU>  Laib 
auf  die  babylonische  Silberminc  gehen,  können  unmöglich  zufällig  eot- 
standen  sein  (S.  'lös). 

Mr.  Brntr«'eh')  gründet  min  vornehmtieh  auf  diese  He /.  i  r  h  u  ng  seine  Hehauf>- 
tung  vt)n  der  t rsprünglit  hkeit  des  ägyptischen  Systems,  (ianz  abge>ehea  vüü 
den  eben  gegebenen  allgemeinen  Betrachtungen,  sind  Beweise  gegen  diese  Aa- 
nahme  die  folgenden  Punkte,  die  ich  bereis  früher  in  diesen  Verhandlungen 
(B.  '260  (f.)  und  ausführlicher  an  anderer  Stelle*)  Itesprochen  halte  und  daher  hier 
nur  kurz  reeapitulire: 

1.  Die  babylonische  Silbermine  ist  nicht  das  ursprünsri if'he  Im!  vlimi^rlii' 
(Jewicht,  sondern  ein  aus  der  urs })rü ngl i chen  (iewichtsminc  al>geleiieles  dewKhi. 
Die  süimntüchen  babylonischen  und  assyrischen  Gewichte,  sowohl  die  umllen 
steinernen  Normalgewichte  (S.  25(>),  wie  die  als  königliche  bezeichneten  Gewichl»' 
stttcke  (S.  253  f.),  stellen  sammt  und  sonders  die  Gewichtsmine  und  deren  Tbeilc 
dar.  Die  Ursprünglichkeit  der  (iewichtsmine  wird  femer  dadurch  erwiesen.  dxM 
sie  es  ist.  welche  allein  die  HeiU  iiuii:,'  aus  dem  Längenmaass  nach  den  föreoi 
ursprün^'lii'hcs  System  zu  fordernden  Ginndsät/en  emiöglicht  (S.  .".ti«*  . 

Die  SiHk'i  iniiii'  verdankt  ihre  Existenz  erst  der  Entwii  klutiL'  Act  Vvtkviuf  m 
Edelmetallen  und  der  Einiichtung  der  babylonischen  Doppelwalii mig  (S.  250).  Sic 
ist  in  erster  Linie,  als  FUnfziglaches  der  kleinen  Silbereinheit  von  '/i;.  derGeniditK 
mine,  eine  Rechnungsgrösse,  erst  in  zweiter  Linie  ein  Gewicht  im  cigeni* 
liehen  Sinne. 

2.  Femer  wäre  es  schleohterdings  unverständlich  und  unfassbar,  wie  ein  Volk 

1)  Der  v^rliegoiide  Uericlif  witnl.  in  I)rii>  k  (.'rt^i  hnn  vor  df^ni  Erschfiiton  d»'s  ArtilrU; 
^Zur  filtesteu  üescliichte  des  Uoliics"  m  der  Vos>ischou  Zoituug  (12.  Jan.  lölK)  Si^wUag*^ 
beilage),  in  welchem  Hr.  Brugsch  eine  vertnderte  Stellung  su  der  Fra^e  nach  (kr  Hv. 
kunft  der  untikon  Systomo  Ptnnijiimf.    \\;\.  auch  die  VcrhaadL  vom  18.  .lau.  ISW. 

2)  8.  V«rhandiangen  des  b.  intemationaLeB  Ori«ntalistancongres8es  sn  Christiaois  Utti- 
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(wie  es  imch  Hrn.  Brugseh  s  Annahme  die  Habylonier  ii^etiian  hüben  niüsslen) 
au8  dem  bequemen,  klaren  und  durchsichtigen  System  der  Aegypler  das  yer- 
zwickto  babylonisch^Torderasiatische  Gewichts-  und  Doppelwahmngssystem  ent- 
wickelt habcD  sollte.  Namentticb  wäre  die  Schaffang^  der  Gcv  i<  htsmine  uus 
ond  neben  der  Silbemiine,  die,  wenn  sie  das  ursprünglich  vorhandene  (Jewicht 
war  ;i!li  n  H r  d  ü  r fn  i s ««en  ausreichend  Geniige  g;ethan  hätte,  das  Don  plus  ultra 
von  \\  idersiunigki'il  gewesen  (Vergl.  S.  '2i>0). 

Es  bricht  sieh  ja  zum  Glück,  —  im  Gegensatz  zu  der  früher  viellaeh  verbrei- 
teten Neigung,  die  luinatttrlichste  und  uusercn  heutigen  ficgriffen  am  meisten  zu- 
wider laufende  Erkllirung  antiker  Voiigängc  und  Verhältnisse  als  die  annehmbarste 
anzusehen.  -  die  Brkenntniss  inuner  mehr  Bahn,  dass.  wie  zu  allen  Zeiten  das 
Streben  n  idi  A'erbcvsoriintr  ilf  Luge  und  «ier  I.  'bonsverhältnisse  die  Triebfeder  des 
menschliclien  llanilt'ins  g«'\UM n  i^t.  so  auf  alii'/i  (ii  hicten  der  Oulturf^eschichtc  der 
Grundsatz  aufgestellt  und  fesi^chalieu  werden  nmss,  diiss  eine  Unterbrechung 
der  Entwicklungskette  oder  gar  ein  Rückschritt  ohne  die  zwingendsten  und  sicher- 
sten Beweise  niemals  angenommen  werden  darf.  Das  gilt  in  gans  besonderem 
Maasse  von  der  Metrologit-,  die  nu  h  mit  der  Geschichte  der  den  Verkehr  regelnden 
N'ornu'ii  lirfasst.  Nicht  mathenialische  Aufgal)en  zti  lösen  ndrr  vprwickdtr  Z;iliU  ii- 
bezirbuii:^!  II  aufzustellen  —  wie  es  bei  einem  Blick  auf  die  bisherigen  Darislelluiigcn 
der  anuixen  Metrologie  fast  scheinen  konnte  ~  war  die  Absicht  der  Männer,  denen 
die  antiken  Staaten  die  Ordnung  ihrer  Maasse  und  Gewichte  verdanken,  sondern 
diejenigen  Xormen  zu  schaffen,  die  den  Bedttrfhissen  des  inneren,  wie  des  inter- 
nationalen Verkehrs  am  Einfachsten  und  Bequemsten  entsprachen. 

Das  iigypt  i-sche  System  stellt  aber  niclu  mir  eine  Vereinfachung  des  babylo- 
ni*^ehen  Systems  dur.  welches  durch  die  Entwicklung  des  Verkehrs  in  Edelmetallen 
und  durch  das  Eindringen  decimulor  Principiun  in  das  Sexagesiinalsytem 
eine  einigcrmaassen  unbehttl fliehe  Gestalt  erhalten  hatte,  sondern  es  zeigt 
ausserdem  in  dieser  seiner  einfachen  Gestalt  noch  eine  wesentliche  Verbesserung. 
Denn,  wie  ich  (S.  L'.')i>  H.^  ausführlich  dargelegt  habe,  hat  das  ägyptische  Loth, 
als  kleinere  Einheit  des  ägyptischen  (Jewichtssysteins,  gegenüber  den  kleinen 
Einheiten  des  bnbyloni^irhen  Systt  nis,  dem  als  Goldeinheit  verwendeten  Sechzig- 
stel  der  (iewu. htsmine  und  den  beiden  Silbereinheiten  von  '/is  (sog-  baby- 
lonischer SilbuTichekel)  und  Vu-  (^o©-  phönikischer  Silberschekcl)  der  Ge- 
wichtsmine, den  entschiedenen  Vorzug,  dass  es  in  den  sämmtlichen,  als  Mino 
bezeichneten  Einlu  itcn  des  erweiterten  bal>ylonischen  Gewichts-  und  Doppelwäh« 
rungssytenis  in  vollen  Vielfachen  enthalten  ist,  während  dies  bei  den  babylonischen 
kleineren  KtTih*  itcn  nicht  der  Fall  ist. 

Bis  zum  stricten  Beweise  des  ( regenilieils,  der  nach  der  ganzen  Lage  der 
Sache  aber  niemals  wird  erbracht  werden  können,  ist  daher  das  ägyptische  Ge- 
wichtssystem, das  gU'ichsam  die  Quintessenz  des  babylonischen  Suterns  darstellt, 
als  eine  jüngere  und  rortgeschrittene  Entwicklung  des  ersteren  zu  betrachtenl 

Dass  dieses  Sy>t('ni  nicht  ausserhalb  Ai'gyptens  Verbreitung  gefunden  hat, 
daftir  liegt  der  (»rund  in  dff  A''U('«ch|fi<*cnhi':t  t!r>  .litrii  A  r \  p ( cii s .  dessen  Be- 
\ölkerung  man  niininrnnchr  al>  eine  handellreiliciulL-  und  se^lahrende  wird  liL'/.eichnen 
können,  und  in  dem  damit  zum  Theil  zusammcnhängi  nden  UebergewielU  der  baby- 
lonischen Cuttur  und  ihrer  Tr%er  auf  allen  Gebieten  des  ältesten  orientalischen  Ver- 
kehrs. Dasselbe  kann  nicht  besser  illustrirt  werden,  als  durch  eine  Thatsaehe,  deren 
Kenntniss  wir  dem  Funde  Tonel  Am  arna  verdanken,  nehmUch  „dass  die  ba'  I  i  i-che 
Sprache  und  S(  bnft  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausend  im  internationalen  Ver- 
kehr, und  zwar  nicht  bloi»  zwischen  Babylouieu  und  seinen  ^iuchbarstaaten,  sondern 
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aneh  swischen  Stauten,  die  mit  Babylonien  nichts  gemein  hatten,  und  selbst  in 
inneren  Verkehr  des  ägyptischen  Reichs  um  d'w  Mitte  des  zweiten  vorchnsl- 
Jichen  Jahrtausends  in  Verwendung  war''').  Die  Ücnchti-  dnr  ä?yptischen  Statt- 
halter an  den  Acgypterkönig  sind  nicht  etwa  in  ä^i ypt isiihi-n  Hi>  roi:) vf'ln'^n 
oder  hieratischer  Schrift  abgefusst,  sondern  in  babylonischer  Keiischrit't  und  in 
babylonischer  Sprache.  Und  genau,  wie  die  babylonische  Schrift  den  internatio- 
nalen „und  sogar  znm  TheO  den  innei^gyptisehm  OedankcnanstansiA  in  jener 
Zeit  regelte*),  so  normirte  babylonisches  Gewicht  die  Heialle  als  WerUuneaser  des 
internationalen  „und  th  eil  weise  auch  des  inn  erägyptisch  on  Waarenferkehrs.* 

Wenn  daher  llr.  I^rugsch  aus  der  bereits  von  Brandis  erkannten  und  von 
ihm,  jedoch  an  weitaus  reich  hal  ti^-  i-ren  und  äusserst  lehrreichen  F'iM-[ti<  len,  dar- 
gethaneacD  Verwendung  der  babylonischen  Mine  und  des  Talent«  den  ^chlu)i&  zieht, 
dass  diese  Gewichtsgrössen  und  das  in  deren  Eintfaeilung  noch  erkennbate  8exa* 
gesimal System  —  welches  übrigens  in  der  modiOcirten  Form  (S.  249  f.),  wie  es  in 
Aegypten  Torkommt,  darchaas  nicht  mehr  rein  erhalten  war,  —  ägyptischen  Ursproogs 
sei,  so  kann  dieser  Behauptung  nicht  mehr  Thatsüchlichkeit  und  Ik'weiskrafl  bei» 
g'emcssen  werden,  als  wenn  Joman<l  behaupten  wollte,  die  Keilschrift,  die,  wie  be- 
merkt, neben  der  ii^^yptischeu  Öchrift  in  Verwentluiii,'^  war,  sei  ji«ryptisehen  HrspruDij'« 
Die  letztere  Behauptung  aufzustellen,  wird  Niemandem  tieifallen,  weil  Jeder  weiss,  dasK 
da  die  ägyptische  Hiero^dy^dieoschrifl  und  deren  TCfschiedenc  Entwickluni^äfomieii 
Aegypten  eigenthilmlid»  sind  and  nur  in  Aegypten  vorkommen,  deshalb  die  in  Keil» 
Schrift  geschriebenen  Docamente  Zeugen  eines  fremden  Oulturelementes  sein  mOssea 
das  sich  in  Aegypten  Geltung  verschalTt  habe.  Ganz  ähnlich  liegt  aber  di«.«  Sache  auf 
dem  Gebiet  der  G(  wiehte  I')as  flecimal  i^etheilte  Pfund  von  '.H),".'*;  ./  litulrt  -i'  ji 
nur  in  Aegypten,  ist  ulsu  die  in  Aei;y[)ten  heiinische .  Aog-ypt«Mv  ei;^M'nthuuilidu- 
Gewichtsgrosse.  Wenn  duueben  Mine,  Schekel,  Talent  verwendet  werden, 
bei  aber  —  nota  bcne  —  regelmässig  die  so  gefasstoi  Qewichlsangaben  in  ägyp- 
tische Fluide  und  Lothe  umgerechnet  werden,  so  mflssen  dieses  fremde,  dmch 
den  Verkehr  nach  Aegypten  getragene  Gewichte  sein,  deren  Heimath  man  wiederum 
eben  da  zu  suchen  hat,  wo  sie  in  alleiniger  und  ausschliesslicher  Verwendong 
sind,  nehmlich  in  Babylonien. 

Ich  musste  anf  diesen  Punkt  besondere  ein«;rehen,  weil  dessen  Klarlegung  die 
Voraussetzung  lür  das  A^crständniss  eines  k^inwandes  bildet,  den  ich  gegen  eine 
von  Hm.  Brngsch  geäusserte  Ansieht  erbeben  mnss,  welche  aus  einer  Vermragung 
dieser  beiden  in  Aegypten  nachweisbaren,  gmndverschiedenen  Systeme  entspringt 
und  aus  welcher,  wenn  sie  richtig  wäre,  folgen  würde,  dass  Alles,  was  über  urien- 
tali^c]ll•ä  (k'wichts-  und  Währungswesen  bis  jetzt  geschrieben  ist  (&  3^45  ff.),  auf 
völlig  irrigen  Vorausset'/:un<;en  Iteruht.  — 

In  seinem  Aufsatz  „daa  aUiigypü&che  Gnld^('\vi(  lit •)*"  (heilt  llr.  P.ruusch  nul, 
dass  Hr.  Golenischeff  an  einem  mit  der  Zahl  ^  bczeichueteii  und  in  seiner  or- 
sprun^lichen  Gestalt  auf  etwa  131,24^  su  setzenden  ägyptischen  Gewichtsstüdi 
eine  Einheit  von  16,4  nachgewiesen  hat  Hr.  Golönischeff  habe  nq^eich  die 
Pr.ige  aufgeworfen,  ob  diese  Einheit  einem  anderen  metrischen  System,  al«  dein  dcx 
ägyptischen  Woten  =  ITunde  und  Kite^  Lothe,  ajij^ebiirt  habe,  ohne  diei><lbe 
zu  beantworten.  Hr.  i'.rutrsch  Hihrt  dann  fort:  „Ich  bemerke  ^^ln  »orohm'in. 
dass  die  Linheil  deiubelbeu  Sybiein  angehüit  Ihr  annähernd  betecbuetes  0*^ichl 
von        y  führt  nehmlich  auf  die  bestimmtere  Zahl  von  16,372      dem  Gewichte 


1)  (\  F.  Lohmann,  ZsitMhrift  Mr  ABflyrioIogte  III,  8. 880  ff. 
8;  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  1889.  Heft  2,  8. 86. 
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von  1,N  Kitc...  Die  GewichtseiDheit  selber,  durch  das  Zeichen  eines  Kreiües.-. 
ausgedruckt,  war  soiml  um  0,8  Kiie  oder  0,7276  «7  schwerer,  ab  die  gewilhnltcbe 
Kite  fUr  das  Silbeii^wicht'*  Es  verhielt  sidi  also  die  Kite  cur  Einheit  von 
I(),37  47,  wie  1 : 1 ,8.  —  nDas  ist  aber  genau  das  Verhältniss,  welches  zwischen  dem 
•pecifisdien  Gewicht  de«  Silbers  (10,41)  und  des  Goldes  (19,2(1)  besteht,  beide 
Metalle  in  ihrem  rr  insten  Zustande  vorausgesetzt.  Es  bilden  sich  danach  die 
folgenden  Proportionen: 

Silber  :  Gold  =  10,41  :  19,26  =  1  :  1,85  1  Kite  :  l  O, 
mit  anderen  Worten  aiuf  edrflekt:  es  verhielten  sich  dieselben  Gewichtmominale 
von  Gold  and  Silber,  wie  l  :  1,85,  oder  nach  der  altSgyptischen  Rechnung,  wie  1 : 1,8 
m  einander.  Wog  die  Silber-K itc,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  i'.nru; ^so 
hatte  die  entsprechenfi'  Gold-K  ite,  d.  h.  das  O,  ein  Gewicht  von  16,37  Ond 
bierniit  ist  die  Lösung  der  ganzen  Friige  gegeben'^. 

Herr  Brugsch  erkennt  in  dem  Gewicht  von  1<j,H7  fj  das  F^unlViusti  1  oiner 
Goldminu  von  81^^,63  <j,  das  gleich  90  ägyptischen  Luthen  ist.  „lu  gleicher 
Weise,*  so  führt  er  Tort,  „erreicht  das  Goldtalent  das  Gewicht  von  MOO  Kite  =^ 
49,1 17  kfff  wieder  in  voller  Debereinstimmong  mit  dem  babylonischen  Goldtalente, 
dessen  ägyptischer  Ursprung  mir  nicht  im  mindesten  /weifelhurt  ist'}.  Die  Grund- 
tagen desselben,  von  dem  specifischen  Gewicht  dos  Goldes  ansgebend,  sind  so  ein- 
fach und  ungekünstelt,  dstfis  an  »'in  rTorhoh^n  aus  weiter  Ferne  nicht  zu  denken 
int,  mnn  miJs^tc  dann  glaubt  n  wollen,  li.iss  /..  H.  auch  das  Liini^ennmass  der  ägypti- 
schen i'ille  den  Aegyptern  von  den  liabyioniern  ilherkouiuitn  sei."  — 

An  dieser  ganaen  Ausführung  kann  nur  das  Eine  als  richtig  anerkannt  werden, 
dass  die  Einheit  von  ll!,87  ff  eine  Goldeinheit  ist.  Es  ist  der  babylonische  schwere 
Goldschükel,  der  dem  Gewichte  nach  identisch  ist  mit  dem  Sechsigstel  der  baby- 
lonischen schweren  Gew ichtsmine,  die  ihrerseits  entstanden  ist  aus  dem  AVasser- 
gewicht  ilrs  Cubus  der  babylonischen  Handbreiln  (S.  HOG).  —  N'pben  diesen 
ist  der  l  Ionische  Silbcrsehekel  zu  stellen,  nie  und  nimmer  aber  die  iigyp- 
tischi'  Kiie,  die  erst  seeundär  aus  der  Silbermine,  einem  secundären  baby- 
looischen  Gewicht,  abgeleitet  ist. 

Dass  sich  das  Gewicht  der  Kite  zu  dem  schweren  babylonischen  Sechsigstel 
ungeHihr  (durchaus  nicht  genau,  s.  sogleich)  verhält,  wie  das  speoifische  Gewicht 
des  Silbe  rs  zu  dem  des  Gol  it  s.  ij;t  reiner  Zufall.  Man  bniucht,  um  dies  zu  er- 
kcnn<^n  und  um  die  lTeber/ruj.ning  zu  gewinnen,  dass  die  Bestimmung  nach  dem 
specilischen  Gewicht  hier  u  11  möglich  raaassgebcnd  gewesen  sein  kann,  nur  zu 
bedenken,  dass,  wenn  statt  des  schweren  Goldschekels,  wie  er  sich  als  Einheit 
ans  dem  Gol^nischefrschen  Gewicht  ei^giebt,  der  leichte  Qoldschekel  als  Ein-« 
heit  verzeichnet  gefbnden  würde,  was  jeden  Tag  geschehen  kann,  das  VerhSltniss 
des  von  Hrn.  Brugsch  als  Silbereinheit  betrachteten  ägyptischen  Lothes  zum 
leichten  Goldschekel  'd.  i..  dem  Gewichte  nach,  zum  leichten  GewichtssechzigsteJ) 
sich  als  9,09<i  :  8.1!)  d.  h.  wie  1  :  0.!»  herausstellen  würde. 

Die  babylonische  Goldeinheit  wiire  hier  leichler,  als  die  ägyptische  Einheit, 
die  Hr.  Brugsch  specicU  dem  Silber  vindicirt;  man  sieht:  an  eine  Beziehung  auf 
das  speeifische  Gewidit  ist  nicht  an  denken.  Es  wäre  auch  unverständlich  und 
ist  meines  Wissens  in  der  gesammteu  Mflnim^hichte  unerhört,  dass  das  specift- 
sche  Gewicht  der  Metalle  bei  der  Ausbringung  der  Gewicht«-  und  Geldstttcke 
iri^end  welche  Rolle  spulte  Zudem  giebt  da>  Vi  ibrdiniss  1  :  1,8  gar  nirht  ein- 
mal „genau"  das  Verhälliuss  der  specifisi  lKn  (i(  wu  hte;  denn  dieses  beimißt  etwa 
1  :  1,85.    Das  ist  aber  bei  Verhältnisszahlen  schon  ein  ganz  bedeutender 

1)  Ygl.  jetst  das  8.  t»aA  Anm.  I  Angeführte. 


Digitized  by  Google 


(638) 


Untersihied.  Vom  Silber  aus  würde  sich  diinaeh  duä  specifische  OtwielU  Uck 
Golde«  auf  18,74  berechnen,  statt  auf  19,261 

Die  ganze  Aarstellnngr  beruht  auf  der  irrthttmlicben  Vermengung  von  GrÖMcn 
zweier  rerschiedener  Systeme,  die  als  völlig  inadäqaat  nicht  in  dieser  Weise 

neben  einander  gestellt  werden  dtirfen. 

Entweder  also,  man  nimmt  Hrn.  Hruirsrh  s  Ansieht  an.  Dann  i'-t  (hi"  iigypti- 
sclie  Flund  und  Loth.  ijhcr  dessen  primordiali'  Hntsteluiitg  ubisului  keuie  Uechi  n- 
schuft  zu  geben  ist,  die  basis  des  ägyptisch-voitlerasiatisch(Mi  S)st<'m8;  der  {»chwcrc 
Goldsohekel  ist'  daraus  nach  dem  Verhältniffl  der  specißscben  Gewichte  bei- 
stimmt worden,  die  Gewichtsmine  ist  unrenitändlich  und  ttberfltt»sig,  die  Stlb4>r> 
minen  hängen  vOUig  in  der  Lafl,  und  Altes,  was  ich  (S.  245  ff.)  nach  den,  anf 
die  Befunde  des  gesummten  asiatischen  Gewichts-  und  \Vührun;;s wegen  gesttttzten 
Untersnchuns^en  von  Bückh,  Momm«'on.  Brandis  iiml  mir  srüi^t  (itur  di»'  Eni- 
Wickelung  Am  Silh'r^pwichts  aus  dem  auf  'Ii  r  ( irwiclu-nuiu'  iip'l  (l..riiii  nuf  d«'r 
babylonischen  Längeneinheit  der  Handbreite  uuijgebauu  n  (ioldgc  wicht  dui^^elfgt 
habe,  ist  falsch;  die  älteste  Ihitwickelung  ist  rUckwIrte  ood  in  labyrinthiachen  Zick- 
zackwegen gegangen,  die  das  Gegentheil  von  Erleichterung  des  Verkehrs  (S.  6$S\ 
mit  sich  brachten. 

Oder  aber:  die  Metrologie  war  bisher  auf  dem  riehti^^t  ti  Wege,  als  sie  den 
l'eberliof»«rungen  des  Aiterthiims.  wie  den  ältesten  (n  wiclit^-  iimi  W  (hrt)nirvv,.rhrdt- 
nissen  IVtlL;ctid,  von  Babylon  aus  die  Entwirkelung  der  .Maasse  un  i  (^i  1,!'  ver- 
folgte und  für  jede  der  mannichfachen  und  auf  den  ersten  Blick  in  ihrer  Mannid»- 
faltigkeit  Terwhrenden  Neubildungen  die  Erklärung  in  der  Entwickelung  des 
Verkehres  Tand.  Dann  ist  die  babylonische  Silbereinbeit  (der  Silberschekel  ron 
10,92  7>  erst  im  Hinblick  auf  die  Goldmine  geschaffen,  aus  ^0  dieser  Silber- 
schekel die  Silbermine  secundär  und  aus  dieser  als  tertiäre  Ableitung  durth 
Sech'.-  tind  durch  Sechzigtheilung  das  iiiry[»t!schc  Pfond  und  Lutb  gebildet 
worden,  und  lim.  Brugsch's  Ansicht  ist  unhaltbar. 

Dass  es  hier  einen  Mittelweg  nicht  giebt,  duss  diese  beiden  An- 
schauungen als  contradictorischc  Gegensätze  unvereinbar  einander 
gegenüberstehen,  darttber  mnss  man  sich  klar  sein.  — 

IL  1.  Wenn  nun  das  ägyptische  System  ein  geschlossen! •>  u«nn  anrh  kein 
ursprüngliches  System  ist  (S.  G-U),  so  ist  nach  dem  (S.  292  IT.)  Dargeb-gten  zu  er- 
warten, dass  die  Vnnn  des  Längen maa sses  aus  dem  Gewicht  b«'rf'chi;.  f  r-f 
dann  aber  die  Miighchkcit  in  Betracht  /.u  ziehen  (S.  297  s.  b.),  dass,  da  «t.ts  Giv 
wicht  aus  dem  babylonischen  System  abgeleitet  ist,  das  Längenmaass  möglicher- 
weise  nicht  direct  in  dem  Betrage  den  die  Gewichtsberechnong  (>rgab,  sondern 
in  einem  eventuell  vorliandenen,  sehr  nahe  kommenden  Betrage  festgesetzt  wurde, 
der  einer  oi^ganischen  Theilgrösse  des  babylonischen  Systems  entsprach  oder  dock 
ein  bequemes  Verhältniss  zum  !ir?:pnln^^Iichfn  fiabylonischen  System  ergab, 

.i)  Aus  dem  Gewicht  von  H'*'**  ICii  -  '.'t ii',ö9  7  berechnet  sich  di»  kle  ine  Elle 
auf  „mnitlesK'ns''  449,.^»  wn.  Dies  kam  lit m  jii  trage  von  '"/u  der  b.ilty!i>iu>ch*  n  Elle 
80  nahe,  dass  ohne  Schaden  für  den  Zusammr-nhang  des  Systems  dii-si-r  Icl/terv 
Betrag,  also  '•/,,  von  (495)  4ft7,25— 498  =  (450)  452,05—452,73  iwr«,  gewählt  werd«« 
konnte. 

Es  ist  dies  aber  nicht  die  einzige  .Vrt,  wie  die  Entstehung  der  ägyptiacheo  klei- 
nen Elle  und  ihr  ^^  ili  Utniss  zur  babylonischen  Elle  erklärt  werden  kann. 

b)  Es  kommt  zunächst  (hv/.n  die  Berechnnntr  d«'s  Fusses  nns  d»'m  Wasseret' wirb» 
von  300  Pfund,  aufweiche  Hr  Bnigsch  aufmerksam  gemacht  hat  'Tabidk'  III  B, 

c)  Weiter  hatte  ich  unter  allem  Vorbehalt  darauf  hingewiesen,  ciass  ein  Cie- 
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wicht  ?on  3  Loth  «  37,29  *i,  also  das  Tausendstel  des  „T&lente**  von  300  Pfund, 
welches  Vi«         Icichti'ti  babylonischen  Silbcrmino  =  der  leichten,  be/\v. 

**'/»«o  d^r  schweren  babylonischen  (fcwichtsmino  ist.  vielleicht  ebenfalls  die  Mni^lich- 
ki  it  irebe,  die  Kntstehung'  des  Verhältnisses  der  beiden  Ellenmaasse  zu  einander 
zu  t-rklaren.  Denn  der  Betrag  von  30,11  mm  (^^enauer  30,107  mm)^  der  sich  für  die 
Kante  des  Würfels,  der  Wasser  von  diesen  Gewichte  fasst,  ergiebt,  kommt  dem 
Maasse  ron  '/i,  des  babylonischm  Ptiasos  von  331,5—832  (3,014')  bis  3,ois)  bei 
Berflckstchtigung^  der  Temperaturdifreretiz  sehr  nahe.  Dieses  Haass  von  7n  des 
babylonischen  Fusses  =  -'/si  i't'r  babylonischen  Elle  —  '/.u  babylonischen 
Doppelelle  ist  gleich/eitikr  =  '/i;  ^p'"  Ivleinen  ii»:yptischen  Elle  (be/w  '/,o  des 
aseptischen  Fusses  [S.  29"2,  32ö])  Da  dem  Ordner  des  iiiryptischrn  f^ystenis,  wie  beim 
Gewichte  ersichtlich,  die  deciraale  Rechnungsweise  nahe  lag,  so  konnte  er  wohl  auf 
den  Gedanken  kommen,  das  Z4>hnfache  dieser  Lüngengrösse  als  Betrug  des  jif,'ypti- 
schen  EUenmaasses  anzanehnien:  es  bestand  dann  sowohl  innerhalb  des  ägyptischen 
Systems,  wie  mit  den  babylonischen  Gewichts-  und  L&agengrSssen  ein  mehr  oder  min- 
der deutlicher  und  praktischer  Zusammenhang  (vgl.  die  S.  325  gegebene  Tabelle). 

Dies  war  nun  lediglich  eine  mit  Votwirlit  uoihisserte  und  vorsichtig  aufzunehmende 
Vernnithiinir.  dn  für  die  Vcrweniiuii;:  einer  Gewichtst^nhcit  von  Tj>th  (—  '/j^ 
babylonischi  T  Silbi  riniae)  in  Aegypten  durchaus  keine  An/Aichea  vorhanden  waren. 

Ein  neuer  Fund  erweist  jedoch  die  Existenz  einer  solchen  Einheil  und  lässt  es, 
in  unerwartet  schneller  Beatutigung  der  thatsachlichen  Voransaetasun^n,  möglich  er- 
scheinen^  dass  bei  der  Festsetzung  des  Betrages  der  ägyptischen  Elle  auch  diese 
Beziehung  mitgewirkt  haben  kann. 

Die  :igyptis(!he  Sammlung  der  königlicln  ii  Museen  hat  vor  kurzem  ein  Go- 
wicht'^slUck-)  erw<»rben,  das  als  Nominulbe/eichniing  deutlich  die  Znhl  ! '»  aufweist, 
welcher  ein  Zeichen  folgt,  welches,  wie  mir  Hr.  Krman^)  mittheiii,  das  liieiogly- 
pblschc  Zeichen  für  „Kupfer*  darstellt.  Dieses  Gewicht  wiegt  nach  Hrn.  Krmun's 
Feststellung  wenig  Uber  409  die  Einheit,  deren  FUnfsehnfedies  es  darstellt,  dem- 
nach etwa  B  37,27  g,  d.  h.  fast  genau  3  Kite  «  27,39^0'  Dadurch  ist  die 
Verwendung  dieser  Gewichtsghissr  als  Gewichtseinheit  fttr  Aegypte  n  erwiesen,  und 
rwnr,  da  d:is  (rowicht  dem  Ansrhr>ine  nach  nicht  in  eine  späte  Periode  gehört 
(Er man),  für  eine  relativ  frühe  Zeit. 

Wie  aber  kommen  die  Aegypier  zur  Verwendung  dieser  Feinheit,  die  in  das 
deciraale  Cinlheilungssystem  des  Pfandes  durchaus  nicht  hinciopabst  und  deutlich 
das  Geprügc  der  Herkunft  ans  dem  babylonischen  System  tragt  (Vi»  ßilbermine)? 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  giebt  den  ersten  und  wichtigsten  Fingerzeig 
die  als  Bezeichnung  der  Einheit  auf  dem  Gewicht  erscheinende  Hieroglyphe  Rir 
..Ku].n'i ."  Dazu  kdrnnit.  dass  das  erwähnte  :i!4y|  tische  Gewichtsstück.  ;t!-  Ganzes 
belruehlei,  i  mc  wohlbekannte  (irösse  des  babylotiiselien  Systems  ergiebi:  «  s  wwj^x 
etwa  409.'/;  das  iüt  aber  der  Betrug  der  leichtcu  babylonischen  Goldmine 
gemeiner  Norm,  die  auf  dem  als  Goldeinheit  verwendeten  Sechzigstel  der  leichten 
Gewichtsmine  als  dessen  Fttnfzigfaehes  aufgebaut  ist  (8.  249,  257).  Also  weist 
dieses  Gewichtsstück  gleichzeitig  auf  Gold  und  auf  Kupfer  hin. 

Die  ßrklärang  ist  folgende:  Das  älteste  und  durch  lange  Jahrhunderte  be- 

1)  nicht  80.17,  wie  8. 335  flilschlicb  angegeben. 

i')  i)ass('lb<-  ist  vt^ofTcntlicht  von  H.  liru^'seh  in  Keinem  Artikel:  «Das  altigyptlsche 
Goldge wicht-.  S.  IK)  {vjrl.  ohen  S.  6dG  Am»  2). 

3)  Yffgl.  Brugüi-b  H.  a.  0. 

4)  Das  ist,  wie  Hr.  Bragech  mit  Recht  hi^rvorhebt.  gleichseitig  genau  der  Betrag  der 
ramisebea  Unxtf  v      römische«  Ftimd  (8.207,  itiG). 
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wahrte  WürderungsverhäUniss  des  Silbers  zum  Kupfer  ist  250  :  1')-};  das  des 
Goldes  sum  Silber  40  :  3. 

Nehmen  wir  nun,  auf  die  Beseichnmig  der  Blnbeit  von  3  Loth  alt  «Kapter* 

gestützt,  ein  Stück  Kupfer  von  3  Loth  =  '/,o,c  «ägyptisches  Talent"  =  V40  Silber- 
mine Kupfer  ^  3',,  Silberschekel  Kupfer  an,  M  ist  dessen  Aequivaienl  in  Silber 

Busgedrackt  ^  =  -^öq  Siebter  (beaw.  '/»•  schwerer)  babylonischer  Silber- 
schekel, d.  h.  die  Kupfereinheit  ist  dus  Aequiralent  des  kleiostea  organiechea 
Thciles  der  babylonischen  8i Iberein beit.  1  ögyptisches  Lotb  Kupfer  dagegen 
wäre  7,00  Silberschekel,  ein  «gjptisehes  «Talent«  Kupfer  *'^/,.. »  10  leichte  Silber- 
scheket  Silbers  werth.  —  Da  nun  10  leichte  Silberachekel  Silbers  an  Werth  gleich 
einem  Ooldsclu-kol  sinil  (S.  i'')0),  so  ist  dio  ids  Talent  bezeichnete  GrrH^f 
von  ;^(K)  a<:ypuscbLn  Pfunden  das  Kupfcräquiv alent  eines  leichten 
babylonischen  Goldschekels. 

Da  aber  der  leichte  und  schwere  Goldschekcl  dem  Gewichte  nadi  nidits  weiter 
ist  (S.  249),  als  das  Sechzigstel  der  ursprünglichen  leichten  und  schweren  baby- 
lonischen Gewichtsmine,  so  wird  auch  hier  wiederum  deutlich  und  UDiweifd- 
haft  bewiesen,  wie  diese  Uf^yptischt  ii  Hechnungsgrössen  im  babylonischen  System 
wurzeln  und  nur  vom  babylonischen  System  aus  vorständlich  sind. 

Wir  verdanken  also  dem  neugefundenen  riowichtsHtück  folgcn<le  Aubchlüsse: 

1.  den  Nachweis  der  (Kupfer-)  Einheit  im  Gewicht  von  ',jo  babylonische 
leichte  Silbermine  =  3  ägyptischen  Lothen,  für  Aegypten  (S.  639). 

2.  Aufschlüsse  Ober  die  Besiehung  der  ägyptischen  Kupferrechnung  xur  ha- 
bylonisch-vorderasiatischen  Gold-  und  Silberwahrung. 

3.  Durch  den  (unter  1  erwähnten)  Nachweis  der  Ehcistcnz  dieser  Einheit  gewinnt 
auch  nii  iiu'  ViTiinitluni^'  Ulx-r  (üc  Miio^Iichkcit  der  Hinzn/ifhunir  diosfs  Gewichts  Wi 
der  Ik'stimmimg  des  iieini»ics  dci  ii^^yptischt  n  kleinen  Elle  im  Hinblick  auf  das 
babylonische  System  einen  hüheren  (irad  von  \\  ahrscheinlichkt  it.  — 

Für  die  Zwecke,  die  wir  hier  verfolgen,  genügen  diese  Ergebnisse,  doeh  sei 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Bedeutung  des  nengefundenen  Gewidite»  fllr  die 
Benrtheitung  der  ältesten  orientalischen  Währungsverhältnisse  hiermit  vcrmuthUch 
nicht  erschöpft  ist  Es  wird  sieb  vielleicht  später  Gelegenheit  finden,  datauf  s«> 
rückzukommon. 

II,  2.  Ks  blcitit  uns  nun  noch  zu  untersuchen  die  Uerkunft  der  grossen  oder 
königlichen  ägyptischen  Elle: 

Uan  hat  sich  auf  die  rerschiedenste  Weise,  aber  ohne  Erfolg,  bemfiht,  derai 
Entstehung  zu  erklären').  Ich  habe  bereits  (8. 303,  309)  darauf  anfinerfcsam  ge> 
macht,  wie  nahe  der  als  Nonn  an  betrachtende  Maximalbetrag  der  grossen  ägypti- 
schen Elte  von  etwa  .'j28  mm  dem  Betrage  derjenigen,  als  Elle  anfzufussonden 
Längengrösso  d(>s  baliylonisrhen  Systems  kommt,  deren  Fuss  sich  aus  dem  Talent 
d<«r  schweren  Sinnmiine  zweiter  Gattung  (=  '"Vu»  der  Gewichtsmine),  der  sog. 
pliönikischen  Sübermine  gemeiner  Norm  berechnet. 

Die  Elle  dieses  Fnsses  kommt  dem  Betrage  von  32  babylonischen  Fingerbreiten 
»(528)  530,4  bis  531,2  mm  gleich.  Nun  beträgt  die  ägyptische  kleine  Elle,  wie  wir 
sahen  (8.  638),  *Vti      babylonischen  Elle;  oder,  da  diese  letslere  30  FiogeiMleu 

1)  Hnltseb,  Metrologie  §  83,4  S.  959. 

3)  Den  von  Hrn. Brugsch  aber  das Wnrdenmgsverhältniss  des  Sillters  tnmKapfer 

gi'jroVtonon  AuslQhrnngPu  (Zeit^rhr.  f  ägypt.  Spraclip  188f>  S.  1^  vermag  irli  ^'Tr.j=;*Ti'^[i<'tl» 
nicht  boizustinimen.  Ich  habe  meine  Hpdenken  in  einer,  in  den  Acten  d^s  ac-ht<?Q  uitfrn*- 
tiünalou  Oricntalistoncongrcsses  erscheinenden  Abhandlung  begründet  (vgl.  S.  G34  .inu».  1 . 
3)  Lepsins,  Die  altlgyptische  Elle  und  ihre  EiaUieilong.  Abk.  d.  BerL  Ak.  ISGft. 
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miMi,  **7ii  btbylomtcbe  Fingerbreiten.  Veigleicht  man  diesen  Beirag  mU  der 
9Sfiflgengen  EUe»  so  erficht  sich 

Die  ag^'ptische  königliche  EIIl'  verhüll  sich  zur  kleinen  ji^yptischen  Elle,  wie 
7  :  G.  Dieses  Verhältniss  erkliirt  sich  sütuil  ganz  nuiürlich,  wenn  mun  beide 
ägyptische  Längengrüsaen  nach  ihrer  Stellung  im  babylonischen  System  oder  doch 
nach  ihran  TabSltaiaa  an  den  GrSaaeii  belnohtei,  die  auf  ihre  Normimag  ein* 
gewirkt  haben* 

Dass  die  beiden  ägyptischen  Ellen  verschiedenen  Urepmnga  Bind,  dass 
sie  nicht  an  demselben  Orte  und  zur  sellion  Zeit  entstanden  sein  können,  ist  auch 
Lopsius'  Ansicht  (a.  a.  ()):  elanso  hält  er  nut  Recht  die  Ansicht  (iiriird's  für 
unglaublich,  wonach  die  Elle  vun  7  Handbreiten  (königl.  agypt.  Ellej  aus  der  von 
6  Handbreiten  (kleine  ägypt.  Elle)  dadurch  entstanden  sein  soll,  „dasa  zn  der  Zeit, 
als  man  noch  mit  dem  Vorderarm  aelbat  maaaa,  man  die  fibmd  des  anderen  Arm^s 
immer  daswiachen  gel^  habe,  um  genaner  wieder  anlegen  zu  könnrai"!  Nimmt 
man  an,  dass  die  königliche  Elle  ans  Asien  Übernommen,  der  32fiiigcrigen  babylo- 
nischen Elle  nachgebildet  ist,  so  sind  alle  lüt^enthiimlichkeitcn  erklärt.  Das  Zu- 
rückstehen lii'.s  Muximalhetr5ifr»»H  der  a^'-ypt  ischen  Klle  hintt>r  dem  der  32fiDgeripfon 
babylonischen  Eile  würde  sich  aus  der  Vernachlässigung  des  geringen  Bruches 
(Üf04)  erklären,  um  welchen  die  Länge  einer  Elle  von  32  Fingern  die  einer  Elle 
TOD  7«  von  '"Vn  Fingern  fib^trilft. 

0er  Zeitptmkt  solcher  Uebertragnng  entaiebt  aich  vollstandtg  unserer  Beur- 
thtilllltg-  Die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Aegypten  und  Babylonien  sind 
in  völliires  Dunkel  gehüllt.  Das  Alter  der  Culturen  lehrt  jeder  neue  Pund  uns 
in  allere  Zeiten  zurtlckverlegen.  In  iK/iden  Liindi  rn  stammt  unsere  iiiteste  Runde 
aus  einer  Zeit  hoher  Entwicklung,  die  eme  Jahrhunderte  lange  Geschichte  haben  muss. 

Dass  den  Phönikem  bei  der  Vermittlung  aller  Beziehungen  zwischen  Aegypten 
and  Bi^lonien  eine  Hanptrolle  ankommt,  ist  sicher.  Um  aber  zn  T«rhttten,  daas 
aof  dok  Namen  „phtfnikiscbe'*  Elle  oder  „ph&ukisehea"  Talent  ein  zu  groaaer 
Werth  bei  der  Beurtheilung  der  Frage  gelegt  werde,  sei  noch  besonders  darauf 
aufmerksam  r^emacht,  dass  dieser  N'aine  den  betreffenden  Grössen  nur  de.^shall>  von  mir 
nach  Anderer  Vorgang  beigelegt  wird,  weil  wir  dieses  System  in  s|)üterer  historischer 
Zeil  in  Phönikien  lokalisirt  linden  (S.  250,  303).  Die  Silbermine  von  '«V,«  Gc- 
vichtsmine  wurzelt  ihrer  £ntstehung  nach  ebensowohl,  wie  die  von  ^7«^  Ge- 
wichtamine, im  babylonischeD  Gewidits-  und  Doppelwährungssyslem. 

Mit  dieaen  Andentuigen  seien  die  heutigen  Ansfltbrangen  geachloaaen,  in  der 
H(^img,  dass  neue  Fände  die  Mittel  liefern  werden  zo  einw  sichereren  Entschei- 
dung. Das  Ergehniss  unserer  (Untersuchung  lautet  zusauimengefasst  dahin,  dass 
das  ägyptische  metrische  System  in  der  Form,  wie  e.s  uns  vorliegt,  in  seinen  Be- 
trägen theils  eme  Ableitung  aus  dem  babylomschen  System  ist,  theils  mehr  oder 
minder  sicher  and  deutlich  eine  Rücksichtnahme  auf  das  babylonische  System  er- 
kennen Hast,  und  zwar: 

1)  Das  äg^tiache  Gewicht  ist  ohne  allen  Zweifel  aus  dem  babylonisch«!  ab- 
geleitet, ist  eine  Weiterbildung  und  Verbesserun;:  desselben. 

2)  Die  kleine  äg)'ptische  Elle  ist  wahrscheinlich  durch  Hcrechnnng  aus  den 
im  bflbytonii^nhen  8yHt<mi  wur/eludeit  ( i ewichtsgrossen  und  im  Hinblick  auf  das 
Verhältniss  zur  babylonischen  Elle  normirt. 

3)  Die  königliche  ägyptische  Elle  ist  vielleicht  der  32 lingerigen,  sogen, 
babylonischen  Blie  aachgebUdei 

Das  mfli^idierweiae  von  den  alten  Sameriem  ausgebildete  sogen,  babyloniadie 
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Syatem  hat  somit  aaf  die  Norminiiig  der  Beb%e  auch  in  Aegypten  den  naehhaUig^ 
sten  Einüttas  gefibi  Anders  iteht  es  ibgegen  mit  dem  Princip  der  Eintheilang. 

Hier  haben  die  Aegypter  ssanächst  in  den  Lttngenniuiissen  eine  uralte,  den 
nutürlifhen  DimensioTK'n  des  menschlichen  Körpers  entsprecherulo  EinthoilungH- 
weise  Iteilu  hulten,  indem  sie  die  KU»'  (und  zwar  nüch  Lepsius  sowohl  die  kleine, 
wie  die  königliche  Elle)  in  f>  Handbreiten  m  4  Fingern,  also  in  '2A  Finger  zerfallen 
lassen.  Ferner  zeigt  ihr  aus  dem  babylonischen  System  abgeleitetes  Pfund  decimsle 
Eintheiinng.  Wenn  wir  daher  in  dem,  nach  dem  Sexagesimalsystem  aaJjsebaateo 
System  sich  Aenderungen  Tollaiehen  sehen,  die  anf  Rechnung  des  Eindringens  reto 
dt'cimalcr  Principien  kommen,  so  dürfte  daran  der  ägyptische  Einflnss  einen  wesent» 
liehen  Vnlh'  il  h  n  Freilich  ist  hier  zu  bedenken,  dass,  wie  die  AegN'pter,  so 
die  ScimiLn  oder,  um  sie  inii  riiinii  iromeinsamen  .Vam»'n  zu  hezeiehnon.  die 
Hamosemiten  in  ihren  Zulilwurtern  durchaus  die  decimaie  Rechnungswei^ie  zeigen. 
Wenn  nun  das  Sexagesimalsystem  von  den  nicbtsemitischen  Sumeriern  aiitigebikM 
nnd  von  den  semitisdien  Bewohnern  Babyloniens  nnd  Assyriens  mit  den  gesammlen 
Elementen  dieser  älteren  Cultur  aufgenommen  ist,  so  kennen  die  deci  malen 
ModiRcationen  im  Sexagesimalsystem  zum  Theil  auch  Ton  diesen  Semiten  hei> 
rühren;  einen  wesentlichen  Antiieil  möchte  ich  immerhin  den  Aegyptem  sn« 
schreiben.  — 

Die  vornehmsten  dieser  decimalen  Modilieutiuneu  sind,  um  sie  noch  einmal 
ZQ  nennen,  dass  die  Goldmine  auf  dem  babylonischen  Gewichtssechzigniel  sls 
dessen  PUnf zigfaches  anfgebant  ist  nnd  dementsprechend  nunmehr  dcctmale  Ukeil- 
stücke  anfwcisi,  sowie  dass  die  beiden  Silberminen  der  Goldminc  in  dieser 
Eintheilung  folgen.  Ferner  dürfte  hierher  di(>  Ausbildung  der  SOOlinigen  Elle  and 
des  1(H)  Untren  Fii««ses  zu  rechnen  .sein  (S.  •2'.Mi  fl".). 

Bringt  man  da:'tJ  in  Ansx'M;»!,'.  djiss  i]m  ii g y p 1 1 s e h Gr>\vichtS!iiy9l<'m  ein«' 
höchst  feinsinnige  Wt-iUTbiidung  des  babyloiiii<ehen  Systems  darstellt,  so  wird  i> 
deutlich  sein,  dass  der  Antheil  der  Aegypter  an  der  Ausbildung  der  ältesten 
orientalischen  Kaasssysteroe  immerhin  noch  gross  genug  bleibt^  auch  wenn,  wi« 
ich  es  nach  Böckh^s»  HommscnU,  Brandis'  Voigange  erneut  erwiesen  an  bahi'B 
glaube,  davon,  ilass  Aegypten  die  Heimath  der  antiken  Metrologie  gvweieo  sei. 
nun  und  nimmer  die  Rede  >»  in  !;nnn.  — 

Es  si'i  j;estatt<'t.  hi^^rnn  rinigt'  Naehtriige  und  weitere  Beriehtifi;ung«'n  /u  inemcm 
ersten  Vortrage  /u  knuplen.  Sie  beruheu  zum  1  heil  auf  Mittheil ungeu,  die  mu^  iuif 
meinen  Vortrug  bin  «ugeflossmi  sind;  an  einigen  Stellen  betrefTen  sie  aber  torb 
Versehen,  die  mir  zur  Last  fallen.  Man  wird  es,  wie  ich  hoffe,  wenn  auch  nicht 
verzeihlich  flnden,  so  doch  nachsichtiger  bcnrtheilcn,  wenn  ich,  als  ein  in  rechnen- 
sehen  Dingen  und  im  Druck  zahlenerrüllter  Texte  nicht  von  Haus  aus  bew andi-rtcr, 
trotz  viel)  11  l'^'  niUhens  an  einigen  Steilen  in  der  Abfassung  und  in  der  l'orreftor 
gestolpert  Inn 

S.  2-17  /i.  n.  mus><en  lauten:  „Nimmt  man  von  einer  Urösse  das  Seeh/t;i- 
stel,  Ym  diesem  Secbaigstel  aber  die  nächst  niedere  Einheit  «weiter  iHssse. 
also  das  Sechstel,  so  ist  die  so  gewonnene  Grösse  das      stel  der  Etnheil.  ^tm 

der  man  ausi^rgangen  war."  — 

Ich  knüpfe  hi(Man  als  Naehtrai;  die  folgende  Hrmerkung:  Nach  d»  r 
des  Scxögesimalsysteins  zerfiel  eine  Einheit  zwcitpr  Classe  /.unäehst  in  zehn  Th-  il'' 
(wöbet  das  Zehntel  die  niidist  iiicden-  Kinhcit  /wiitcr  ('lasse  bildet'.  M>rt  <i 
war  natürlich  möglich,  eine  solche  ünisse  an  sich  ausserhalb  de»  ZusanunenhiUUfos 
ZU  betrachten,  und  dann  wie  eine  Einheit  enter  Classe  an  seebsteln.  8o  ist  &  B 
die  Pingerbreite  eme  Einheit  zweiter  Classe  nnd  die  Tafel  ron  Senkereh  v<<r- 
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zeichnet  demgenUsa  das  Fingcrzehatd  als  kleinste  fiinlieit,  während  der  Maa«8- 
atab  des  Qudea  als  kleinste  GiOase  das  Fingersechstel  rerzeichnet  (8.  290). 

S'  i'lS  Z.  ]i\  v.u.  8tatt„Abw%ung-'  lies:  ^Abnutrang;*. 

S.  2.'»t,  Z.  18  v.o.  sUdl  rh^)  ff''  lies:  „3,.')//". 

8.  itil.    Da.s  Wort  sui(s)u,  „Soss"  habe  ich  als  sumerisch  l)ezcichn«>t. 

Hiergogon  eitiebt  Hr.  J.  Halovy  brieflieh  Einspruch,  er  halt  (las  Wort  für 
sivmitisch:  allerdiugs  konnte  8u.s.hu  ein  semitisches  Wort  vom  Stumme  hdk 
^sechs"  sein.  Aber  kein  einziges  babylonisch'aaayrisches  Zahlwort  zeigt  eine  entn 
sprechende  Porm^.  Zudem  hat  das  babylonische  Prototyp  des  griechischen 
9Vi9-ro:  mit  der  Zahl  sechs  nichts  zu  thun,  sondern  bedeutet  „sechzig."  Da  nun 
ferner  (Iiis  Wort  sich  gewöhnlich  in  der  Schreibung  su-si  find«'t,  die  mit  der 
Liinge  des  Vo(;al.«  in  der  griechiscium  Wiedpnrnhp  hn«ser  in  Einklang  steht,  so 
mochte  ich  l)i8  aui  Weiteres  für  dieses  Wort  div  Möglichkeit  «1*1  llerleitung  aus 
dt;m  Sumerischen  aufrecht  erhalten,  üb  das  Anklingen  dieses  sumerischen  (?) 
Wortes  an  das  semitische  (and  indogennanischc  ganz  zufällig  ist,  mag  da» 
hingestellt  bleiben.  Man  wird  gnt  thnn,  sich  jeglichen  Urtheils  zn  enthalteOf  bis 
die  inii'ressanten  Untersuchungen  von  Herrn  Johannes  Schmidt^)  über  die  An- 
klänge, die  sich  in  der  indogermanischen  Rechnungsweise  und  in  den  Zahlwortcn 
an  das  altbabyhmische  System  lindfri,  t  rsrhienen  sind,  nir-rlhnn  werden  vor- 
aussichtlich auf  die  Krage  nueh  der  Muf^lK'hki'it  derartiger  Iinltchniiiii;<  n  l  in 
Dcueü  Licht  werfen.  Bei  lieurtbeilung  von  Hrn.  llah'vy's  Einspruch  darf  man 
auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  derselbe  völlig  unberechtigter  Weise*)  die 
Existenz  der  sumerischen  Sprache  hartnackig  leugnet;  immerhin  wird  es  sich  em- 
pfehlen, in  der  letzten  ZeÜe  der  Anm.  1  auf  8.  261  die  Worte  „ohne  Frage"  zu 
streichen.  — 

S.  2(i»>  Z.  24  V.  o.  füge  man  hinter  Silberwähnin«^  ein:  „als  Mine". 

Auf  S.  273  muss  der  gesamrate,  mit  den  Worten:  „Zu  demselben  Ergebuiss 
führt"  beginnende  Absatz  gestrichen  werden,  denn  die  von  Hrn.  liudge  gegebene 
Ijesung  der  Inschrift  des  Gewichtes  ist  in  der  Hauptstelle  falsch:  die  Zeichen,  die 
Hr.  Budge  flir  ^1  Schekel"  gelesen  hat,  sind  anaku  „ich*  zu  lesen;  die  betreffenden 
beiden  Zeicht  n^cnq^pcn  haben  in  der  babylonischen  Keils(;hrifl  <'inige  Aehnliehkeit. 
Dass  sich  die  Sache  so  verhalten  müsse,  hat  zuerst  Hr.  Hah  vy  mir  gegenüber  in 
dankenswerther  Weise  hrt<^flich  ucäusscrt :  auf  meine  .Vnfnige  brsliiligt  mir  Ilrrr 
Carl  Hezold  nach  gesclu-iienei  \  i rgleithung  der  Inschrift  freundliehst.  da.s.->  Herr 
Hulevy  mit  seiner  \'ermuthung  Recht  habe.  In  Folge  dieser  Streichung  lese  man 
den  Beginn  der  letzten  Zeile  auf  S.  273  nunmehr:  nHierfttr  entnehmen  wir  " 

8. 277  Z.  6  r.  o.  lies:  ,»»/»«  X  '/«••  =  Vt.."- 

S.  281  Z.  25  V.  o.  lies:  ..aufzufassen  sein*^  und  Z.  27  v.  o.  lies:  n**Vi»»  ^^^^ 
schweren  babyloni.schen  Gewichtsmine". 

S,  306  Z.  23  V.  o-  .ist  das  „j"  zu  streichen.  — 

Hr.  Heinr.  Rrugsch:  Das  Vorhandensein  von  Ellenmaassen  und  normirtcn 
Gewichtsstflcken  (mit  Aufschriften)  lässt  sich  bi»  in  die  Pynunidcnzeitcn  hinein  rer^ 

1)  Friedrich  Delitzsch,  Aj.'-yri.sche  Grammatik      7ä— 77,  S.  LHJö-208. 

2)  Dem  8.  ia^roatiniialeii  Orientulistonrongress  sn  Stockholm  vorgelegt. 

S.  «lanibor  ukmii.'  AliliandliniH::  .Zur  Kra;rc  nach  der  Kxislonz  der  snmerischea 
Sfirri'  Ii.  •.  Ar'.  II  H.  intfruationaku  Ori.  ntalistoiuongross<^^  711  Stockholm  und  th"  <1i«««*'r 
Frage  geTriitnicte  vierte  Capitei meiues  Llernuilchsterscheineuden  liucheti:  ..Samassuniukiu, 
König  von  Babyloniea." 
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folgm,  d.  h.  biB  in  die  Mitte  des  Tierten  JahrtaiuieiidB  Ohr.  Km  der  Gewebt 
um  2000  T.  Chr.  rQhrt  ein  rollstiindig««  Rechenbncb,  der  aogemiimte  Matheinatiscke 

Papyrus  des  Britischen  Museums,  lier,  welches  in  Qestalt  zilTernmüraig  dunh- 
geluhrior  Beispiele  die  Hekeln  für  die  Herechnungen  von  Fliicht'n-  und  Hohl- 
maassen  enthalt  und  von  als"  bekannt  vorausgesetzten  Verhältnissen  eines  Grund- 
lüngenmaasses  und  seines  Cubuü  ausgeht.  In  jenen  entlegenen  Zeiten  war  «onui 
die  Messkunst  bereits  vollständig  uui^gcbildct  und  sicherlich  nicbt  eine  babylonische 
ErbBchaft  Es  hiesse  die  selbständige  Entwickelimg  des  ältesten  Oolturstaates  der 
Welt  ToUstöndig  Tericennen,  wollte  man,  samal  für  jene  nach  onsereD  ITorstellQngeB 
noch  Toi^geschicbflichen  Zeiten,  einen  so  engen  Zusammrahaag  awischon  ilcgypten 
nnd  Bahylonion  rnniussetzen.  Etwas  andorf»!?  wäre  es,  dächte  man  mit  Lepsin» 
iin  ein  kuschiiischcs  Urvnlk.  dein  Aegj'pten  sowohl  als  tlas  Reich  am  unteren 
Euphrut  die  Hieroglyphenschrift  (die  ja  auch  in  Babylonien  die  eigeiUliche  Grund- 
lage der  Keilschrift  bildete),  die  monumentale  Baukunst,  das  Langennuuiss  der  Elle, 
die  astronomtBchen  Kemitnisse,  wenn  auch  in  ihren  ersten  Anftingen,  ond  die  Ranii 
des  SdulUMiiies  imd  der  Nautik  zu  Sebalden  hätte.  Die  Chronologie  der  baby- 
lonischen Geschichte  fängt  erst  jetzt  an,  sich  aufzubauen,  entbehrt  jedoch  über  dir 
Zahl  722  v.  Chr.  hinaus  der  Sicherheit  und  Controle.  Ich  denke,  das  Jahr  2CKJ(i 
V.  Chr.  dürfte  die  äusserste  Grenze  der  chronologischen  Möglichkeiton  darstellen 
Die  Einthcilung  der  ultägyptischen  Elle  in  24  Pinger,  des  Hi  mmi'ls  in  «it»  Dckiin- 
zcicheo,  des  Jahres  in  36o  Tage  und  1 2  Monate  zu  '60  Tagen,  der  Tag  zu  24  Sluu> 
den  gerechnet,  ist  im  Nüthale  b^üs  in  den  FyramidentNMi-Epoeben  nachweisiiar 
vnd  zeigt  aof  ein  dnodecimales  BechniingsBystem  hin,  ans  dem  sich  in  der  natfiiv 
liebsten  Weise  das  sexagesimale  entwickelt  hatte.  Mag  man  die  bei  dem  ägypü- 
schon  Ocwirhtssystem  längst  hokannto  decimale  KiM^hnunfj^  als  ein  VervnHknmm- 
II un^--  t)e/ei('hnen  oder  nicht,  auf  jeden  Fall  berührt  diese  Vcrbesseninu'  nieht  das 
von  Babylonien  übernommene  System,  sontiern  das  uclit  ägyptische,  wie  es  von 
Anfang  an  bestanden  hatte  und  bis  in  die  Zeiten  der  ptolemäischen  und  römischen 
Herrsdiaft  fortgedanert  hat. 

Zn  bonetken  wäre  ausserdem,  dass  die  schwebMide  FVage  nach  dem  Üispnng 
des  babylonischen  Gewichtssystems  so  lange  nicht  entschieden  werden  kann,  alt 
jede  genauere  Kunde  über  das  System  der  HohlmHassc  in  den  Euplir it-1.  IndenJ 
fehlt.  Theoretische  Formeln,  wie  sie  sich  in  den  nietrolog-ischen  Handhueht  m  vor« 
finden,  helfen  nicht  über  wirkliche  Thatsachen,  welche  durch  die  l  uberliererung 
festgestellt  sind,  hinw  eg.  Dass  das  Gewicht;  Wassers  in  einem  Hohlraum,  welcher 
dem  Cnbos  d&t  Elte  entspnichi  als  Normalgewicht  amcosdien  ist,  kann  nad  soll 
nicht  bestritten  werden,  aber  eben  so  sicher  ist  es,  dsss  nicht  nur  das  Wsaser. 
sondern  auch  das  Getreide  dvrdi  sein  Gewicht  den  normalen  Hohlrsom  be- 
stimmt hatte. 

In  Aegypten,  und  wahrscheinlich  auch  in  Babylonien,  sowie  in  *li  ri  iihnjren 
Landern  des  Alterthunies,  standen  Hohlmaass  und  Gewicht  im  eugsU n  Zu-Hiiumon- 
hang  miteinander  und  können  nicbt  einseitig  behandelt  werden,  um  allerweuigsiH) 
aber  kann  das  Gewicht  nur  auf  das  Wasser  bezogen  werden.  Ein  recht  anlTaneBde* 
Beispiel  möge  dies  klar  stellen.  Das  ägyptische  Normabnaass  des  fitn^  der  Be- 
rechnung und  den  noch  vorhandenen  Exemplaren  desselben  nach,  hatte  etoea 
räumlichen  InhaU  von  0,455  oder  etwa  0,4G  Liter.  Mit  Wein  oder  W.is8er  .<n- 
gefüllt  eiTjal»  das  Hin  das  (lewicht  (I«m-  Mine  v«tn  ri  üi^^yptischen  Pfunden, 
wie  solches  mschriftlich  Uberliefert  ist  und  das  als  als  allgi'meine  Norm  galt.  Oer 
gleiche  Hohlraum  ergiebt  fttr  das  um  etwa  V«  leichtere  Getreide  ein  Gewicht  von 
nur       Pfänden.  Um  das  Normalgewicht  Ton  ö  Pfimd  zn  erreichen,  mosstc  dss 
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Oetniderolmneii  Ton  einem  Hin  um  so  viel  Tergrössert  werden,  das«  das 
Getreidegewicbt  sich  mit  dem  Wasseigewicfal  Tollstündig  deckte.  Eine  leichte  Be> 
rechnOBg  fllhrt  auf  einen  räumlichen  Inhalt  von  0^613  Liter  oder  daa  '/g«  der  so- 
genannten ägyptischen  Artabo  mit  oinem  Yolumon  von  G4 X 0,613  oder  39,23  Liter, 
deren  Vi  oder  26,16  das  Mimss  des  ägyptischen  Keramion  darstellte.  Man  wird 
erstaunt  sein,  in  der  ägyptischen  Artabe  den  attischen  Metretes  von 
39,3  Liter  und  in  dem  ägyptischen  Keramion  die  römische  Amphora 
▼on  86^196  Liter  Inhalt  wiederanfinden.  Das  sollte  auf  einem  blonen  Zufall 
beruhen,  besondsta  wenn  man  erwägt,  dass  aneh  der  griechisch-römische  Cyathus 
0,0455  Liter,  d.  h.  genan  Vio  des  itgyptischen  Wasser-Hin  von  0,455  Liter  Inhalt 
b^rug? 

Wie  wenig  die  geül)t«\stin  Metroln^rn  sich  in  der  Lage  befanden,  diese  Ent- 
stehung des  GtHreidegrundinaaiises  bei  den  Aegyptem  zu  erklären,  dufür  hefert 
Hu  Usch  in  seiner  Metrologie  8.  62$  ff.  ein  sprechendes  ikispieL  Die  ägyptische 
Artabe  erklärt  er  als  dem  attischen  System  angehörend.  Die  Artabe,  so 
fllhrt  er  ans,  sei  ursprünglich  der  vierte  Theil  des  Onbns  der  königlichen  £!le 
(=  36,4.')  Liter)  gewesm,  man  habe  sie  abtT  in  den  Ptolemäerzeitcn  aus  Handels- 
rticksiehten  auf  den  Betraft  des  attischen  Metietes  39,3!)  Liter,  nach 
seiner  Berechnung)  erhuht.  Du  dieser  verdiente  Gelehrte  ausserdem  das  Maass 
der  ägyptischen  Artabe  (fiir  Getreide)  für  identisch  mit  dem  Ker;uuion  (für  Fltissiges) 
zu  halten  geneigt  ist,  so  hat  er  einen  anderen  Irrthum  begangen. 

Wenn  bei  so  einschneidenden  Bestimmungen  selbst  die  Heister  einen  Fdilweg 
auf  dem  Gebiete  der  Metrologie  gehen,  so  tritt  die  FVage  nach  dem  Uisprttngliehen 
Torläufig  noch  in  den  Hintergrund.  Wenn  die  Prämissen  falsch  sind,  können  die 
Onnsequenzen  nicht  richtig  ausfallen.  Bis  anr  Stunde  scheint  mir  Aegypten  auch 
hier  der  Führer  gewesen  tu  sein. 

Wie  sehr  dieses  Volk  am  Alten  und  Uergebracliien  hing  und  wie  sehr  es 
sich  sträubte,  selbst  noch  in  d&a  griechischen  und  römischen  Zeiten,  das  Fremde, 
Ausländische  in  seine  metrologischen  Systeme  einzufahren,  daf&r  liefern  die 
demotischen  Oontracte  und  eine  Masse  von  Rechnm^en  auf  Sdierbensttfcken  die 
beredtesten  Zeugnisse.  Trotzdem  in  den  jüngsten  Zeiten  der  Geschichte  seines 
Landes  die  geprägte  Drachme  (Göhl.  Silber,  Kupfer)  als  laufende  Münze  ein- 
geführt ward,  so  erscheint  dennoch  in  keinem  einzijien  IJeispiole  der 
Mume  iliescs  Geldstückes,  sondern  Ausgaben  und  Einnahmen  wurden 
nach  dem  alten  Geldgewicht,  also  nach  Pfunden  und  Leihen,  mit  dem 
Sezagesimalsystem  im  Hintergründe  durehgefflhri  100  Qolddrachmen- 
stUcke  z.  B.  wurden  nie  anders,  als  durch  4  Pfund  oder  40  Loth  Gold  («-  eine  Uine), 
ausgedrückt. 

Bs  liegen  so;?ar  Beweise  auf  den  ägyptischen  Denktnälem  vor,  dass,  unter 
der  Voransset/.uni;  des-  Zusammenhanges  zwischen  dem  iigyptischen  und  babyloni- 
schen Rechnungssystem  der  Geldgewichte,  die  babyionischen  Angaben,  insoweit 
sie  das  Silbergewicht  betreffen,  etwa  aber  das  Jahr  1000  nicht  hinaus- 
gehen können.  Von  dieser  Zeit  an  bis  au  den  Ptolemäem  hin  stimmt  die  V»»  Silber' 
mine  im  betrage  von  l'/s  Loth  bei  Aegyptemund  Babyloniem  Tollkommen  flber- 
ein.  Vor  dieser  Zeit  erscheint  nach  Berechnungen  in  den  Inschriften  .Li^yptischen 
t^rsprunges  der  höhere  Betrag  von  1",  l.ntli  als  die  Norm  desselben  Gewichts- 
stücke» Die  bnhyloni^chen  Donkmälcr  melden  davon  Nichts.  War  da^?  ät^vptische 
Sexagesimalsysteui  von  ^em  babyionischen  abgeleitet,  sagen  wir  etwa  oUW  Jahre 
ror  der  E|K»ehe  des  Jahres  1000  t.  Chr.,  so  konnte  selbstredend  nicht  die  Zahl 
von  1 V«  I^oth,  sondern  nur  1  y«  Lotii  als  Grundeinheit  des  Silbecgewichtes  auf  den 
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äf^tischen  Denkmälern  das  Ergebniss  aller  Berecluraiig«n  (and  es  liegen  zahl- 
reiche Hoispit^if  vor)  r^ewrsfn  sein.  Für  diese  '/.o  Mine  von  l'/i  Loth  bieten  di© 
babylnnis(ii(  n  Inschriften  der  IJcrcchnuni,''  Koine  Anh:i1t>pnnkte  dar. 

M'eit  enil'ernt.  die  schwebende  Fnijic  nach  den  eigt'iiilichen  Viiieui  d  r  ältesten 
Mcitoiogie  ttls  etwas  Wesentliche}!  zu  betrachten,  beschcide  ich  mich  nur  mit  dt-m 
Verdienst«  znent  aus  den  ägyptischen  rnschriflen  das  sexagesimale  Sy^^tem  der 
Minenrecbnnng  und  die  Verschiedenbot  der  Grandcinheit  oder  der  Vs«  Mine  je 
nach  dem  Gewicht  des  Wassers,  des  Goldes  und  des  Silbers  berauscrkanni  nnd 
ihn^  Ucbereinstimmunir  mit  den  babylonischen  üecenwiTthen  nachir«^>wi«'«<»n  zu 
hiihrii.  Es  wird  meine  fernere  Aufsrabe  sein,  ;ni»  h  auf  sämmtliehi'  Ilohlmaasse 
meine  weiteren  Unieräuchungen  aui>/udehncn,  um  die  lieweitje  zu  liefern,  da^ 
sellMt  Athen  and  Rom  ohne  den  Umweg  ttber  B«b]^(ni  ihre  Maassbestiminiingen 
den  Aegypten!  entlehnt  hatt^i.  Aegypten,  so  acheint  es  mir  wenigstens,  tritt  in 
der  Hauptsache  nicht  sorttck.  — 

Hr.  Thorner:  Ich  mach«'  darauf  fujfni<Tk?ani.  da<^-,  wenn  es  sich  um  die 
Entsph<'idung  der  Frage  handelt:  welche  Mua-sse,  beüw.  (iewichte  wuren  die  alteren? 
und  der  Beweis  nicht  direkt,  sondern  nur  auf  Umwegen  geführt  wenlen  kann, 
nützlich  erscheint,  sich  die  Lage  des  gesammten  mathematischen  Wissens  and 
Rönnens  jener  Periode  vor  Augen  zu  fahren.  Ein  gutes  Bild  derselben  wird  uns 
der  Papyrus  Rhind  des  Aharaesu  geben.  Hierbei  will  ich  nicht  unterlassen,  auf 
den  Umstand  htn/uweisen,  <la^>;  von  »nnem  irewi^^ü^'n  ( fcsirlit-|ii)nl.ti-  ans  rl;is  Duodeci- 
nmlsystem  dem  Decimalsystem  gegenüber  als  das  voiUiommuere  gelten  vauss,  — 

Hr.  Lehmann:  Was  zunächst  die  Bemerkung  des  Hrn.  Vorredners  Ik^ 
trifftf  dass  die  Untersuchungen  fiber  die  Entstehung  und  Herkunft  metrischer 
Systeme  nii  ht  ohne  stete  Berücksichtigung;  der  naturwi^-  n  t  haftliehen  Kmnt- 
nisse  des  Volkt  s.  unter  dessen  .\ni:«'höri^'en  man  den  Scbü|>fer  eini-s  solcheo 
Systems  sucht,  j^^eführt  werden  dürfen,  so  stimme  'wh  flarin  nii?  ihm  mllstandi«,' 
überein.  ich  habe  diesen  Anforderungen  auch  nach  Moghchkeii  m  meinem  Vor- 
trage Genüge  zu  leisten  versucht  und  verweise  daitlr  auf  S.319— dieses  Bandes 
der  Verhandlungen  0.  ->  Sollte  es  mir  einmal  vorgönnt  sein,  der  antiken  Metrologie 
eine  grössere  eingehende  Arbeit  /u  widmen  (S.  i'4*.).  so  wird  eine  nähere  Unter- 
suchung und  ein  zusammenfassender  l'eberbltek  übiT  Alles,  was  wir  von  der  na- 
turwissenschaftlichen Kriintni--  ib  r  titen  Halivlonier  wissro,  einen  grundlegenden 
und  uü«'j:rirendt  n  BesUiiuiiheil  ii«  rs«'lt/en  zu  bilden  haben. 

Ilierun  ischliesst  sich  zuächst  am  bequemsten  die  Antwort  auf  Ilm.  Br  ug!»ch's 
Bemerkung,  dass  die  älteste  Bestimmung  des  Gewichtes  nicht  aus  dem  mit  Flüssig- 
keit  (Wasser  oder  Wein),  sondern  mit  Getreide  (Weizen)  gcfUlUen  Rohlmaass  ge- 
sehelien  sei.  (nwiss  wÜre  es  thüricht,  die  Mö«;!  ich  keit  zu  leugnen,  dass  eine 
srdche  (ie\\  ii  lHslit'>tininiun;;  versucht  und  durchmduhrt  worden  da  die  Hohl- 
maasse  von  jidier  so  i:ut,  wie  für  jMessunj;  der  Flü^siijrkeitcn.  auch  für  \  rrmessun;,' 
des  Gt  treidi's  verw«  ndet  wordt  n  sind,  und  jede  Materie,  mit  der  das  HohInia;i.ss 
regelmässig  angefüllt  zu  werden  pl1e;^ne,  auch  zur  GewichtaboHtimmung  ven^'endct 
werden  konnte.  Ebenso  sicher  ist  es  aber  auch,  dass  jedem,  der  sich  mit  dem 
(b'danken  einer  Normirung  des  (iewichts  nach  dem  Hoblmaass  beschäftigte,  sehr 
bald  klar  werden  musste,  dass  zu  einer  genauen  Bestimmung  sich  Flüssigkeiten 

1)  V<  rj/l  j'  t/t  aU' h  C.  F.  L«-hiuanii,  Verhttndluugt-u  der  piiy>ikali.s<-hf!D  limdLsehaft 
zu  ll<'rliiJ,  SitxunK  vuu»  'Ä  Kot.  1H85I. 
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besser  eigoeitfn,  als  trockene  Koruer.    Eine  kleine  Yorsuciiskette  genügte,  tun  das 
sa  lehrea.  — 

Was  nun  Bpeeielt  die  Babylonier  anlangt,  so  steht  es  ausser  aller  Frage, 
dass  in  dem  metriscben  System,  das  unserer  Enntttlimg  augängUch  ist,  das  6e-  • 
wicht  nach  der  Wassermmp-c  licstimint  ist. 

Wir  wissen   von   ihnen.  sie  mittelst  Wasserwäi^uni;  die  Zeit  gcnusKcn 

und  ver^;liehen  iiaben.  Dabei  müssen  ganz  natürlich  die  Wasserge wieble  mög- 
lichst sorgfältig  bestimmt  werden,  and  somit  ist,  vrie  ich  nach  Karsten  b^^ta 
oben  (8.  ^21)  angeftthrt  habe,  das  „Wechselverhälniss  der  Maasse  und  Gewichte* 
bei  den  Babyloniem  bereits  «in  den  (Jrsprüngen  der  Metrologie  begründet.'" 

Es  ist  mir  femer  gelungen,  die  Längeneinheit  in  verhältnissmä.ssig  sehr  ge- 
nauem Hetnige  nachzuweisen,  die  dem  Hohlma:)^^  und  dem  aus  diesem  mittelst  der 
Wasserwägung  bestimmten  Gewicht  zu  Grunde  liegt  (8.  300).  — 

Aber  selbst,  wenn  die  beiden  vorgebrachten  Punkte  in  Wegfall  kämen,  würde 
ein  sicheres  Anaeicben  fttr  die  Bestimmung  der  Qewichtsnorm  nach  dem  Volumen 
von  FIflssigkeiten  bei  den  orientalischen  Cnlturvölkem  in  der  Thataache  liegen, 
dass  bei  den  Griechen  und  Römern,  die  in  dieser  tfinsicht  unstreitig  nur  die 
Schüler  der  Orii  ntulon.  d.  h.  im  letzten  Giuiuii^  tier  Habylonier  sind,  diese  üe- 
zif'htinfj  zwischen  den  cm/rlnen  Miiasskati  i^oricn  bestund  (S.  IT.).  Schliosslich 
ist  sowoiil  für  den  alttii  Urieiit,  wiv  für  das  klassische  Aliertlium  überUelcrl,  dass 
die  mit  Flüssigkeiten  gefüllten  Hohlmaasse  als  Gewichte  Ycrvendet  wurden,  ja 
dass  eine  Uebertragung  der  Namen  von  der  einen  Kategorie  auf  die  andere 
slattrand.  wenn  nicht  gar  von  vornherein  die  £mheit  des  Hohlmaasses  mit  der 
Gewichtseinheit  den         licn  Xaninn  trug'). 

Wrnn  dann  llr.  Brugsch  unler  Vcrwoi'-nni,'^  ;uif  füf  Studien  des  lirn.  Auri^s 
von  6|iurfn  (uicü  <ieni  S(>xagesimaibyäiem  in  Babylonieu  voraDgcgangencu 
Duodecimalsystem-)  spricht,  und  unier  Verweisung  auf  die  duodecimaleiän' 
theilung  der  ägyptischen  Elle  den  Schluss  ziehen  möchte,  dass  das  ägyptische 
System,  das  die  ältere  fiintheüung  bewahrt  habe,  auch  das  ältere  sei,  so  ist  darauf 
Folgendes  zu  erwidern: 

Dass  dem  hrjcbst  künstlich  aufgebauten,  in  hohem  Grade  wissenschaftlich  an- 
gelegten Sexagesiinalsystem  »änfachere  Systeme  vorangegangen  sein  müssen,  habe 
ich  selbst  stets  betont.  Es  können  dabei  nur  in  Frage  kommen  das  Dccimal- 
system,  das  sich  nach  der  Zahl  der  Finger,  des  natürliche  menschUchen  ZAhl- 
werkzeugs,  richtet,  oder  das  Dnodecimalsystem,  das  durch  die  Beobachtung 
der  nächstliegenden  Voigftllge  am  gestirnten  Himmel,  nehmlich  der  zwölf  Mond- 
uniUiiifr.  :in  dio  Hand  «retrehen  wird.  Das  Sexagesimalsystem  vereinigt  in  sinn- 
reich« r  W(  IM'  liie  \  iJithnle  beider  Systeme.  Dasn  die  Einthcilung  der  Elle  ein 
uraltes  Erbiheii  bei  den  Aegyptern  ist  und  in  die  Zeit  vor  der  Entstehung  des 
babylonischen  Sexagesimalsystems  sntrackretcht,  habe  auch  ich  hervorgehoben. 
Aber  ebenso  deutlich  glaube  ich  daigethan  zu  haben,  dass  für  die  Beorthei- 
lung  der  Entstehung  der  normalen  Beträge  und  den  Aufbau  des  gesamm- 
ten  Systems,  wie  es  sich  unseren  Augen  jetzt  darstellt,  daraus  keine  Schlüsse  zu 
ziehen  sind. 

Schliesslich  hat  Hr.  Brugsch  ul«  Stütze  seiner  Behauptung  von  der  (JrsprUng- 
lichkeit  und  dem  höheren  Alter  des  ägyptischen  Systems  darauf  verwiesen,  dasa 
die  grosse  ägyptische  Elle  als  bereits  in  den  Pyramiden  der  vierten  Dynastie  nach- 


1)  BrandiH,  S. 

2)  TgL  jetst  auch  Oppert,  Zeitschrift  fOr  Asajriologie  XV, 
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weisbar»  immer  nocli  das  älteste  bezeugte  Maass  sei,  das  wir  überhaupt  kennra.  Ich 
will  hiergegen  nicht  anführen,  dass  der  Maasstab  des  Gudea,  der  zudem  ein  wirkliche« 
Messwerkzeng'  nnchbildet,  wenn  er  wirktlich  ans  <iem  Anfang  des  dritton  .Tabrtati- 
sends  stMimul,  doch  kein  so  sehr  viel  jüngeres  Zeugnisx  darstcHt.  auch  inclit  b.'ioncfu 
dass  zwei  von  den  vun  mir  nachgewiesenen  steinernen  .Noruialgtvvicluea  (S.  ii>^] 
noch  erheblidi  filtor  Min  kdnii«!.  Denn  die  Entacheidaiig  bai  nach  ganz  anderen 
Qesichispmiklen  so  geschehen,  als  nach  dem  Atter  der  EnfiOli;  erhaltenen  Docomeole. 
Die  Zeit  der  Entstehung  der  Cultaren  und  der  Normimiig  der  beiden  Maasssysteme 
liegt  unendlich  viel  weiter  zurück  (S.  641);  wir  werden  sie  mit  unserer  Kunde  wahr* 
scheinlich  nie  nrreichcn.  Nur  dir  Rptrachtung;  dvs  Gesammtauf  bans  der  Systomp. 
der  Portschritte,  die  nfwa  das  eine  gegenüber  dem  andrem  nnfweist,  und  eme  strt^nge 
Methode  der  Untersuchung,  die  die  gewonnenen  Zahlen  als  unantastbare  Grö^seo 
betrachtet,  kann  die  Entacheidqng  bringen. 

Soll  uns  die  metrologiache  Forschung  ein  Mittel  bieten,  der  filteaten  CaltuT' 
entwiddnng  nachzugehen,  so  mttsscn  die  metrologischen  Ergebnisse  die  Vortas- 
Setzung  bilden,  von  der  aus  auf  die  Verhältnisse  zweier  Caltnren  za  einander 
geschlossen  wird,  nicht  umti^ekehrt. 

Dass,  nach  solchen  Gesichtspunkii'u  betrachtet,  die  alte  Ansicht  Ii uc k h' s,  da'^s 
Babyloaien  die  Heimath  der  allen  Maasssystenit-  sei,  nur  inirntT  neui*  Bctttätigoo^ 
(»hlUt,  und  daas  anch  Aegypten  in  dieser  Beziehung  der  Hauptsache  nach  mrOck- 
zutreten  hat,  glaube  ich  erneut  gezeigt  zu  haben. 

Welch«  PorspectiTe  dieser  Nachweis  für  die  Folge  nach  dem  rolativco  Aller 
der  babylonischen  und  der  ägyptischen  Cultur  und  nach  der  etwaig««  A^ 
hängigkeit  der  cinon  von  der  anderen  den  Augen  derjenigen  oröfTnet,  welch»«  cinr 
Kolehe  einfache  Frm^estelhing  bei  den  uneniilu  h  verschiedenen,  hm  und  hei  geh«  iiden 
Beziehungen  uberliuupl  iiir  angezeigt  halten  mögen,  das  «sei  in  diesem  Zu>ammeu> 
hange  zum  Sehluss  nur  angedeatet,  nicht  aiugeführt  — 

Der  Vofsitsende  rertagt  dieFortsetenng  der  Diskussion  auf  eine  folgende  föttnng  ')• 

(30)  iir.  Schliemann  beabsichtigt  nunmehr  eine 

erweiterte  ITntersaebiuig  des  Burgberges  Ton  Htssarlik. 

Nachdem  Hr.  Schliemann  sich  ratschlosaen  hat,  den  fortgesetzten  Verdichti' 
gangen  des  Hm.  Bötticher  durch  eine  Autopsie  an  Ort  und  Stelle,  unter  Zu- 

Ziehung  von  nnparieüschen  Sachverständigen,  zu  begegnen,  gedenkt  er  sngleidl  die 
noch  nicht  untersuchten  Theile  des  Bergabhanges  einer  ausged^rfmten  Anagrabaog 
zu  unterziehen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  gewaltige  Schuttinassen,  welche  ytri 
über  den  Al)liaiii;  hingeschüitet  sind,  wieder  abgeräumt  wenleii  iiuissrn  Das 
Irade  des  Suiluns  lür  diesen  Zweck  ist  schon  erwirkt  worden.  Es  wird  daher  un 
nächsten  Monat  die  Conferenz  mit  Hrn.  Bötticber  stattfinden,  und,  ganz  gleicli. 
welches  Ergebniss  sie  liefert,  im  nächsten  Frtthjahr  die  neue  Üntersachui^  in  An* 
griff  genommen  werden. 

Dniekfehlen 

S.  339  Z.  16  en  ei  te  ensnelre  statt  en  el  se  ensuelve. 

1)  Vgl.  Vcrhandl.  vom  18.  Januar  löiJK». 
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VorsiiMiider  Br.  Vlrebaw. 

(1)  Der  Vorsitzende  erinnert  daran,  dass  mit  dem  heutigen  T^ge  die  Ber- 
liner anthropologische  Gesellschaft  20  Jahre  b<>8teht. 

Nachdem  der  in  der  letzten  Sitzung  (S.  587)  von  Neuem  mitgetheilte  Inns- 
brucker Aufruf  ergangen  war,  t'rliessen  am  2ö.  October  löby  die  Herren  Virchow 
und  Ron  er,  als  Unterzeichner  des  Anfhifes,  in  Verbindung  mit  den  Herren  Wetz- 
'  stein,  Reicbertf  Peters,  Magnus,  von  Ledebur,  Kiepert,  Hartmann, 
Ehreobcrg,  Braun,  dta  Bois-Rcym.ond,  Beyrich  und  Bastian  die  AulEiirde- 
rung  zur  Bildung  eines  Lokal -Vereins  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
s^eschiohte  in  Berlin.  Die  Eingel.idenpn  versammelten  sieh  am  3.  November  1869  im 
englischen  Hmiste  nnd  wühlten  eine  Uommission  zur  V  orberathung  eines  Statuten- 
entwurfs.  Nachdem  dieser  den  Betheiligten  zugestellt  war,  erfolgte  am  17.  Novem- 
ber 1869  die  Oonstituimng  der  Oesellschafi  Der  Vorstand  wurde  su- 
sammengesetzt  ans  den  Herren  R.  Virchow  (Vorsitzendem),  Bastian  und  AI. 
Braun  (Stellyertretern),  R.  Hartmann,  Knnth  und  A.  Voss  (Schriftriihrorn)  und 
Deegen  (Schatzmeister).  We-i  n  des  Näheren  wird  auf  die  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie Ibtiy.  Bd.  r.  S.  39y— 4lK)  verwiesen. 

Die  erste  V  orstaudssitzung  fand  am  6.  Dccember,  die  erste  ordentliche  Gesell- 
schaftasitznng  am  11.  December  statt.  In  letaterer  wurde  der  erste  Ausschuss,  be- 
stehend aus  den  Herren  du  Bois-Reymond,  Beyrich,  Brehm,  Kiepert, 
Koner,  Lazarus,  von  Ledebur  und  Pringsheim,  gewählt  (ebendas.  S.  480). 
TIi.  Virchow  hielt  den  Hauptvortrag  des  Abends  ttl>er  die  Pfahlbauten  im  nörd- 
lichen Deutschland  (ebendas.  S.  401). 

(2)  Aus  der  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  sind  wiederum  zwei  dahin  ge- 
schieden, die  Herren  Driemel  jun.  in  Guben  und  Mönch  in  Berlin. 

Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Hr.  Oberst  a.  D.  Kus(  hcl  in  Berlin. 
fVau  Sanitätsratb  Dr.  Abeking  in  Berlin. 

(3)  Als  Gäste  begrüsst  die  Gcsellschali  in  ihrer  Sitzung  die  Herren  MUnz- 
medaillenr  Scharf  von  Wien,  Viceconsnl  r.  Türk  he  im  aus  Guatemala,  Dr.  An- 
tonio Petiafiel  nnd  Sohn  aus  Mexico,  Referendar  ITeberscheer  aus  Breslau, 
Ingenieur  Emat  ßrugseh  aus  Berlin,  Ingenieur  Eduard  Spiess  ans  Magdeburg 
und  Gartenelere  Werner  aus  Wildpark. 

(4)  Hr.  Carl  Künae,  der  sich  während  des  letzten  Jahres  mit  aafopfernder 
Hingabe  der  Ordnung  und  Ratalogisirung  der  Gesel1acfaafl»£ibiioth^  unterzogen 
hat,  wttnscht  die  von  ihm  gefmidenen  Lticken  so  schnell  als  möglich  auszufallen 
und  hat  der  Gesellschaft  aus  seinen  reichen  Bestanden  ein  Geschenk  von  336  Num- 
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raem  der  werthvollstcn  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Anthropologie.  Ethn'iIoL'i-  und 
Ur{r<*'^f'hichte  ülniijcben.  Ein  Speciiil-Verzeiehniw  dieser  fUratlicbea  Schenkung 
wird  1111  Anluiii:;*'  des  Rnndos  mitgethciit  werden. 

Dur  \  orsitzondi'  apricht  dem  gütigen  Geber  il<  ii  warmsuni  Dank  Niimons  der 
Gesellschaft  ans  and  hofTi,  iiass  ein  solcher  Vorgua^  zahlreiche  Nachfolgie  habea 
werde. 

['))  Das  ('oiiivsjKuidirende  Mitglied,  Hr.  Ornstoin,  hat  für  das  neu  bcj^rüniKtt 
Album  der  \  eremsmit^lieder  seine  Photugruphie  ein^-nehickt.  l)<'r  VursiUt-iMit 
dankt  bestens  dafür  und  bittet  Ton  Neacm  alle  Mitglieder  om  eine  gleiche  Qabv. 

Ur.  Riccardi  übt  rscndot  einen  Prospekt  Über  einen  CtirsoB  von  Vortrügvii 
über  Crimiual-  und  Social-Anthropologie. 

(7)  PVau  Gräfln  UwaroTf.  die  hochverdiente  Priiaidentin  der  rimiM^en archüO' 

lo'^'isf  hell  ric.si>ir-.(  haft,  erlässt  die  Einlaiitiri",'  zu  einem,  am  l!>./7.  Jnnuar  in  Mi'sk^u 
abzuhaltenden  Congress  zur  "2.')  jührigeu  «lubcU'cicr  der  GcseU^hufl.  Da»  reich» 
hultigf^  Programm  wird  vorgelegt. 

(8)  Ur.  W.  Joest  übersendet  unter  dem  24.  October  die 

Photographie  der  reehten  Eand  eines  Negers. 

Ich  habe  den  betreffenden  Neger  selbst 
nicht  gesehen,  sondern  nur  durch  V^rraitto- 
lung  des  Hrn.  liesch  seine  Fiand  photogra- 
phiren  lassen.  Der  Mann  nennt  sich  Dand 
Williams,  als  Alter  giebt  er  21  Jahre,  aU 
Heimath  Südamerika  an.  Wahrsdieudicb 
stammt  er,  wie  mehrere  Neger,  die  ich  kün« 
lieh  in  Carlsbad  und  der  Schweiz  nh  Hotel- 
^  diener  u.  dergl.  traf,  aus  den  Sütlstaatt  n  von 
Nordamerika  Anch  er  ist  zus  Zeit  Diener 
in  Lörrach  iii  W  lesenthal. 

Seine  Unke  Hand  und  seine  FUsse  sind 
normal.  Er  weiss  nichts  darUb^,  ob  in  seiner 
Familie  TäterUcher>  oder  mtkttcrlicheneiit 
jemals  solche  Missbildong  vorgekommen  ist 
Der  sf^hstc  Fintier  ist  rresuml.  mit  Nap  l 
versehen,  beweglich,  aber  dconocb  etwa«  ref- 
kiünmert.  — 

Hr.  Virchow  glaubt,  den  betreBendea 
Mann  vor  einigen  Jahren  hier  in  einer  Trappe  von  Negern  gesehen  sa  hsbm 

deren  Herkunft  grossentheils  unsicher  war,  von  denen  jedoch  eine  Aßi^hl  tob 
d»'n  Antillen  st;immte.  Die  Form  der  Alnvoichung  ist  eine  etwas  ungewöhnliche, 
indem  der  sechste  Fin^^er  weit  von  dem  lünften  absteht  und  zwischen  beiden  «n 
Zwischeuruiuu,  fast  wie  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  uusgebddet  ist 

(9)  Das  oorrespondircnde  Mitglied,  Hr.  A.Ernst,  schickt  ans  Caracas,  6.  Ovt.. 
folgende  Mittheilong  ttber 

Petroglypheii  am  Venesaela. 

Ich  erlaube  mir,  heute  der  anthropologischen  Gesellschail  Abbildungen 


I 
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bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  verdffentlichter  Petroglyphen  ans  Venezuela 

zu  ühiTsendcn  und  dieselben  mit  kurzen  Boinerkunj^en  zu  bogloiten. 

Ki-;.  1 — H  st  ttnnuMi  au«  iler  Umj^i'^a-nd  tii^r  deutschen  Cnlntii*  Tov.ti  Dit-sclbc 
Vwin  in  ir<'radt  r  l.iiuc  M  k'ii  \V(*sts(if|wi«<iln  lT  von  Caracas  und  il  km  i.isi  i:i  nau 
ii(»nilich  v(in  i>u  Vicloria  im  vene/.ueianischen  Küstcngcbirge-  Ich  vti danke  die 
Abbildungen  lim.  Ad.  Bug.  Bandelier,  dem  Vater  dos  bekannten  Blhno^raphon  and 
lii^rikers  Ad.  F.  Bandelier  (in  Santa  Fe,  Neu>Mexico),  ond  habe  mich  bei  einem 
spHterßn  Besuche  dvr  Gegend  von  der  Genauigkeit  der  beiden  ersten  (den  dritten 
Ktcin  habe  ich  nicht  gesehen)  überxeugen  können.  Fig.  l  befindet  sich  auf  einem 


Figur  1. 


•i  lu  lanyi'M  und  -Ji  nt  h*d>*-n  (ineissbloeke,  elwa  eine  Mun«ie  We^-es  von  dri-  (Jidonie, 
auf  dem  felsigen  Kamme  eincb  sclirüll  zum  Tuy-Flusse  ubfallondcu  Auslaufera  der 
Rauptkette,  der  das  Thal  nach  Sttdwesten  abschliessL  Die  Fläche  mit  den  Figuren 
ist  nach  Norden  gerichtet.  Der  Block  wird  von  den  Colonisten  mit  dem  Namen 
,la  piedra  del  tigre**  bezeichnet;  es  sjcheint  in  der  That  auf  demselben  eine  Be- 
gebenheit dargestellt  zu  sein,  die  den  Namen  rechtfertigt.  Jaguare,  hier  zu  Lande 
Tig'er  genannt,  sind  rhirrhaus  nicht  si  Iton  im  Küst«  n;r*  hirir«'.  und  wäre  e?  i,'ar  wohl 
denkbar,  dass  man  aul  dem  Steine  das  Andenken  an  einen  besonders  (i«'nk\viir(lii,^en 
AngrilT  üciieus  diese»  Ruubthiere»  verewigen  wollte.  Dann  künnien  die  Köpfe 
vielleicht  getödtcte  Personen  andeuten,  und  wäre  auch  der  unverkennbare  Ausdruck 
des  Schreckens  in  den  beiden  Figuren  dicht  Uber  und  unter  der  Thieigestalt  er- 
klUrlich.  Auf  jeden  Fall  glaube  ich,  dass  es  sich  hier  nicht,  wie  R.  Andree  an- 
nimmt, nm  eine  mttssig«^  Spiiderei  handeh.  Deigleichen  Spielereien  roö^nm  vor- 
kommen; aber  in  d(>n  meisten  Füllen  sin'l  nach  meiner  Ansieht  diese  Petrnirlyphi'n 
entweder  I)ars(rllii!i;^i'n  wii  kln  lirr  lli'^.'ltcnheiten,  ndcr  Wege-  und  Kit^rnlhuiiis- 
zeicheit,  vielleicht  auch  manchmal  symbolischer  Nuiur;  doch  schemi  es  gerathen, 
die  reellen  Bedeutungen  vorzuziehen,  wenn  die  symbolische  Auffassung  nicht  durch 
den  Vergleich  mit  anderen  Figuren,  welche  durch  die  Forschung  bereits  als  Sym- 
bole erwiesen  sind,  Bekrilltigung  erhalten  sollte. 

Fig.  2  befindet  sich  auf  zwei  nebeneinander  liegenden,  an  andere  Blöcke  ge- 
lehnten '^Tovii  ii  StiMni'ti.  dir  llr,  I?and''lier  für  harten  weissen  Sandstein  hielt. 
Xach  riii  iiit'n  L  niersuehuiii,'eii  imi  es  ein  dem  .Sandstein  allerdings  ahnlieiier  Leptinit. 
Ihre  Länge  betrügt  3,5  m,  die  Höhe  2  /«.  Die  Steine  liegen  am  Wege  von  der 
Golonic  Tovar  nach  La  Maya,  am  Bande  einer  etwas  nach  Saden  geneigten  Lieh- 
tung  unfern  dos  Waldes.  Die  Oherfläche  ist  nach  Sflden  gerichtet  Ueber  die 
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Bedeutung  der  sehr  fragmeDtarischen  Figuren  kunn  ich  nicht  einmal  eine  Ver- 
mathnng  aussprechen. 


Figur  8. 


Ffgnr  4. 


CmiloR  de  San  Scbastiaii  im  Staat«  Gmuiaii  Blanco, 


Fig.  8  ist  die  AbbU- 

dang  eines  Steinblockes^ 
der  ostlich  von  Fii,'.  2  liegen 
soll  und  nach  liand  elier's 
Angabe  I>ereit8  stark  ver- 
wittert, 2,5  m  lang  imd 
1^75  m  hoch  ist.  — 

Fig.  4  ist  die  Oopie 
einer  Zeichnung  auf  einer 
genau  südlich  nrientirten 
Kalksteinwuiid  in  den  ^a- 
genannten  „Cerritos'*  von 
San  Sebastian,  einem  Orte, 
der  ungcföhr  40  hu  sUdlich 
▼on  La  Victoria  liegt,  l'n- 
ff»m  der  Stollo  bofindrn  «ich 
die  Euigunge  zu  oiniuMin 
ausgedehnten  Höhlen  im 
Kalkgebirge,  in  denen  idk 
jedodi  nichts  von  ethno- 
graphischem Interesse  fin- 
den konnte.  Ich  rauss  ge- 
sti  In  n.  dass  diese  Zeich- 


nung auf  nnch  den  Eindruck  muchi,  als  iiandle  es  sich  hier  um  die  Darstellung 
topogruplmcher  Verhältnisse,  obgleich  es  mir  nicht  gelang,  in  der  jctzigeo  Oestal» 
tnng  der  Gegend  Anhaltsponkte  zur  Erklarang  sa  finden.  — 

Die  nachfolgenden  Zeichnungen  sind  fji  nuue  Copien  nach  den  Aufnahmen  des 
Herrn  Orsi  deMombello,  eines  italienischen  Ingenieurs,  der  gegenwärtig  Minen- 
Jnspector  von  Vono/ueln  i«<t. 

Fig.  .'i  und  (i  vuni  Cuctiivero,  eini-ni  ixcluen  Nebenflüsse  des  Orinoco,  der 
unterhalb  Cuicura  seine  Mündung  hat.  Nr.  6  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der 
Zeichnung  des  Stinns  ron  Catugom  in  Ecuador  (Verh.  1880,  8. 222).  Leider  fohlen 
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nllr  \nt.';ihcn  über  Lairo  nnd  Richtnng  der  Bildilächcn.  Violloicht  sind  dio  Kreise 
Soiiiicnhilder  und  bezeichnen  als  solche  Tage  oder  TugcrcisCD  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte  oder  einer  Niederlassung. 


Figur  6k 


Vi,  d«r  ii»tflilich«tt  GrfisM.  OerritoB  de  Ondiire»». 


Figur  6. 


der  natürlichen  GröMftf.   Ltrritos  del  C'ucbivero. 


Figur  7. 


Vso  der  natOrBchen  Chrites«.  Sierra  de  Tinmnto  am  oberen  Cachivero. 


Dia  Zeichming  Fig.  7  (aus  der  Sierm  de  Tirunato  am  oberen  CvchiTefo)  iat 
aichertich  auf  eine  astFonomiaclie  Begebenheit  wie  das  acheinbwe  Znsammen- 

IrefTen  zweier  Planeten  (beispielsweise  Venus  und  Jupiter),  m  beziehen.  Daaa  der- 
gleichen Vorrällr«  mich  don  Indianern  in  altfii  Zeiten  ^n?.  hosnnder?  jitiffallen 
muRsten,  ist  nach  dera,  was  wir  noch  heut«'  tn  i  ihnrn  beobachten,  aussicr  allem 
Zweifel,  and  konnte  ein  »olches  Ereignis»  wohl  die  Veranlassung  werden,  diis«eü>e 
auch  bildlich  daizaatellen. 

Fig.  8:  Zeichnung  an  einem  Felsen  bei  Caicani  am  Orinoco.  Bin  Jaguar  mit 
zwei  jungen  Thioren  (von  einem  dritten  ist  nor  ein  Theil  des  Kopfes  angedeutet): 
dazwischen  ein  Snnnenbild.  Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  wir  dem  gefürchteten 
Rimbthiere  alKrwfirts  auch  im  geisti-rcn  Leben  dos  Indianers  begegnen:  in  seinen 
Sagen  und  Märchen,  in  seiner  Sprache  (Pflanze nnonien)  und  in  den  rohen  An- 
rängen  seiner  Konst.  Anffallend  ist  hier  nur,  dass  die  ans  Ghnppra  dunkelfarbiger 
Punkte  bestehende  Zeichnung  des  Thieres  durch  parallel  laufende  schiefe  Striche 
angedeutet  iat 
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Figur  B. 


Vis  der  DiitfirliehMi  OrSsse.  Alter  indiMiiacher''*Begrfthni98- 
plati  bei  Palmnia  (Orinoeo). 


Pi^.  9:  Zeichniing  auf  einem  Steinblocke  'des  alten  indianischen  Bcgräbaiii^ 
platses  bei  Palmano,  am  linken  üf^r  des  Orinoeo  (etwa  50  km  unterhalb  CaicsnV 

Dieselbe  scheint,  wie  Flg.  4,  zu  den  „topogmphischen**  Darstollungi  n  /u  gtbören. 
worüber  vielleicht  eine  g-ennue  Aufnahme  rli-r  l'ni'j'eyt'nd  Aufschliiss  ;;t'ln-n  kunntr. 

Fi;:.  U* — 1'2:  aas  der  „Boca  dcl  InlifriKr,  i'iiicr  lirriiihti^tm  Stronischnt'llf  d»n 
Orinoeo,  '6b  km  unterhalb  d«>r  Müniluiif^  des  t'uura.  Fig.  10  siclii  .lus.  wio  liiv 
Zeichnung  von  Nebensonnen;  vielleicht  soll  sie  auch  eine  solche  Erscheinan^  dtf- 
stellcn.  Wir  dürfen  nicht  Tcrgcssen,  dass  dei;gleichen  Phänomene,  wonngletdi  kie 
unsere  Aurincrksamkeit  nur  wenig  berühren,  einen  ganz  gewaltigen  Eindruck  al 
den  im  Naturleben  ganz  aaf|g;ehenden  Indianer  machen  mossten.  Btwa«  AdwUclKs 
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(Orinoco). 

war  sf'Ihst  nocli  im  europaischen  Mittelalter  der  Fall,  und  Bilder  dieser  Art  aus 
jener  Zreit  .sind  oft  nicht  genauer,  aU  diese  alten  Petroglyphen. 

Fig.  11  (ebenfalls  von  der  „Boca  del  Inftcnio*;  ist  höcbat  wahrscheinlich  das 
Bild  eines  Koehen.  Die  breiten  Brnstflosaen  nnd  der  ntit  einem  seitlichen  Stachel 
buwehrte  Schwan/  scheinen  wenigstens  für  ciiK'  suUlio  Annahme  2U  sprechen. 
Die  Indianer  fün-lili'n  nnch  hvwU'  ilrn  Stiichrlroehen  (Trv^-on  llyfitrix  iiml  aniii-re 
Arten),  denn  Verwundung  durch  den  Stachel  hat  gewöhnlich  Tetanus,  nicht  selten 
mit  tödtlichem  Ausgange,  zur  i'olge. 

Fig.  13  (von  derselben  Stelle)  ist  anschwer  als  eine  rohe  Darstellung  zweier 
V6gel  an  erkennen;  ron  dem  Gefleder  des  grösseren  scheint  Wasser  sn  tropfen; 
oben  rechts  steht  ein  Sonnenbild.  Das  mag  vielleicht  symbolisch  sein,  und  würde 
dsnn  an  die  Darstellung  der  Wind*  und  Regengötter  auf  den  Ruinen  Gentral- 
Amerikas  erinnern.  — 

(10)  Das  correspondirende  Mitglied,  lir.  11.  v.  Ihering,  meldet  »us  Rio  ürande 
do  8ul  unter  dem  1.  September  seine  glückliche  Kflckkehr  und  die  bcrorstehende 
Grttndung  eines  ProTinzial-Museums  in  Porfo  Alegre.  Gleichseitig  aberschickt  er 
folgende  Mtttheilung 

zur  Urgeschichte  von  liru^cuay. 
I^ei  TTipincni  Aufenthalte  in  Montevideo  besuchte  ich  vor  zwri  Monaten  u.  A. 
auch  das  dtirtige  Museum.  Dasselbe  ist  in  einem  Seitcngeschussu  des  Theatro 
Solis  untei^ebracht.  Ich  Icrate  den  Director  desselben,  Hrn.  Jtum  Mesa,  leider 
nicht  kennen,  erfreute  mich  aber  der  liebenswtirdigsten  Aufnahme  Seitens  des  Hm. 
Juan  B.  Figueira,  seines  Stellvertreters.  Das  Museo  nacional  besitst  zwar  pas- 
sende lUinmlichkeiten,  aber  keinen  Fachgelehrten,  wodurch  seine  Bedeutung  na- 
türlich eine  <rprinu''*r('  Mcibt,  al^  sie  unter  anflor*  n  Umständen  sein  konnte,  Die 
Z(M>!n£;-i8che  8amndung  hatte  il  liirr  wenig  Beilruiurig,  wenngleich  sie  mancherlei 
niu  intcressanti*s  enthielt,  zumal  an  üürielthitr»  n,  unter  denen  auch  ein  aus 
Paraguay  stammendes  Exemplar  von  Dasypus  gigas  sieh  befindet.  Eine  Zierde 
der  Sammlung  ist  ein  grosser,  wohl  erhaltener  Panzer  von  Olyptodon«  besw.  Ghisto- 
pleqrom  elongatum. 

Unter  Anderem  befindet  sich  im  Museum  auch  eine  Sammlung  prähistoiischer 
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Objocte,  deren  Durchsicht  mir  natdrlich  dc8  Vor^leichcs  mit  Rio  Grande  di>  Stil 
halber  von  i^unz  besonderem  Interesse  wiir.  Ks  sind  fast  nur  Steinwaffen.  V(»n 
Urnrn  rxistirt  <,Mr  nichts,  lediglich  einige  Sohfrben  vertreten  die  Töpferkunst.  F<« 
feh U  n  noch  die  in  Rio  Grande  reiatir  häufigen,  gebrannten  Gaximbos  oder  Pfexien- 
köpfe,  bezw.  Pfeifen. 

Die  Sieiti-Waffen  and  -Cteräthe  sind  ans  dem  ferschiedenartigsten  Material  ge> 
fertigt,  ttber  dessen  Natur  ich  natttriich  nichts  fiestinuntes  sagen  kann.  Ein  Theil 
der  Objectc  besteht  aus  einem  schwarzen  basaltähnlichen  Material,  das  mir  als 
Phonnlith  bezeichnet  wuidi-.  Es  soll  iilentiseh  sein  mit  dejn  Phonolithe  des  Cerro, 
(i(  s  am  |]inf,^\nge  in  die  Bucht  von  Montevideo  sich  erhebenden  Berg-kogols.  Da- 
neben  findet  sich  Uranit  verwendet.  Die  liolaskugeln  bestehen  zum  Theii  aus  »ehr 
bart^  Bisenerze;  andi  Qaan  ist  TMtr^en,  und  endlidk  eine  dem  Feuerstein  ent- 
sprechende Gesteinsmasse.  Unter  den  aus  letzterer  gefertigten  Waffen  smd  am 
henu  rkenswertesicn  einige,  von  denen  ich  Skizzen  beifüge,  die  abernnr  als  solche, 
nicht  als  eine  in  Müsse  nach  dem  Object  gefertigte  Zeichnung  ^^elton  wollen. 

Die  behauenen  WafTen,  von  denen  ich  rede,  existiren  im  Museum  nur  im  Gyps- 
abgusö,  die  Originale  befinden  sich  in  der  Privatsammlung  eines  Vereins  in  Monte- 
video. Es  sind  ziemlich  flache,  geschickt  behanene  und  nirgends  geschliiTene 
Steine,  welche  Spitzen  Ton  Lenzen  nnd  Pfeilen  darateOen  und  in  ihrer  Technik 
keinen  Unterschied  aufweisen  von  entsprechenden  behavenen  FenersteinwafFen  der 
europäischen  vorgeschichtlichen  Zeit.  Pig.  1  stellt  eine  etwa  12cfJi  lange  Lanzen- 
spitze  dar,  Pig.  2  eine  Pfeilspitze.  Es  wäre  von  Interesse,  die  Natur  des  Gesteins, 
aus  dem  sie  bestehen,  festzustellen.  Pfeilspitzen  und  überhaupt  behauene  Stein- 
waCTen  sind  tiberaU  in  Südamerika  grosse  Seltenheiten  und  der  eben  besprochene 
Pnnd  ist  jedenfaUs  der  bem<»k«MweHbeBte  bisher  in  Uruguay  gemadite. 


Figur  1. 


V«  der  natllrliehen  GfOste. 


Die  geschliffenen  Watfen  sind  meist  Acxtc.  Sie  bestehen  zum  Theil  nus  dem 
in  Brasilien  irriger  Weise  Diorit  genannten,  ftir  diesen  Zweck  in  der  Thut  ganz 
besonders  geeignetem  Hateriale.  Es  wib«  doch  von  Interesse,  die  Nalnr  desselben 
sicherer  feststellen  xix  hi-^sen.   Im  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin  befindet 

sich  eine  grojJKc  Anzahl  von  SteinwalTen  aus  Rio  niiiiide  do  Stil;  e?  «  ir>'  n?chl 
sehr  zu  «(inKchen,  dass  sie  eine  wis^^en^^chafllichc  Univisuchiing  fanden.  .Mochten 
diese  Zeilen  den  hochverehrten  Vorsiizenden  der  anthropologischen  Gesellschaft 
Teranlassen,  sich  der  Angelegenheit  anrandimai.  Diese  Aezte,  an  den  beid^i  brei- 
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trrcn  FTuuptilaclun  gt;woibt  /.ugeschliffen,  iti  eine  selmeuientle  Katile  aii^laurend. 
äin«l  von  den  iu  SüdbrusUicti  gufundenün  nicht  verschieden  und  haben,  so  wenig 
wie  diese,  irgend  eine  Einrichtung  znr  Befestigung  am  Stiele  der  Waffe. 

Ferner  Anden  sich  geglättete  Steine,  die  zum  Yeireiben  fou  Römern  oder 
Farbe  gedient  haben  mögen;  besonders  werthToUe  ^cke  des  Mnseoms  sind  in 
Schalenfomi  ausgcschlifleoe  Steinblöcke,  für  welche  jene  anderen  Reibsteine  offen- 
bar bestimmt  wan»n. 

Sehr  reich  ist  die  Sammlung  un  Hulaä-Rugcln.  Die  Uo\as  sind  noch  heutigen 
T»geA  hier  in  Gebrauch  bei  den  Viehsflchtem.  Ee  sind  drei  durch  Lederriemen 
vereinte  Kugeln,  welche  nach  dem  Pferde  odw  Rinde,  das  man  erlegen  will,  ge- 
schleudert werden.  Die  Indianer  befestigten  die  Schnur  an  der  Kogel  dircct,  wesa- 
halb  in  diese  oino  Rinne  oin;jo<5clili(T<  n  war,  welchr  l)alii  parallel  mit  der  Längs- 
axe.  bald  pcnkrrchi  zu  ihr  verlault.  Neben  snlchi-n,  auch  m  Rio  Gnmde  hiiuflg 
gefundenen  Rugeln  (Fig.  3)  traf  ich  dort  noch  einen,  von  hier  mir  noch  nicht  be- 
kannt gewordenen  Typna:  eine  Steinwaffe  mit  senkrecht  zur  Axe  reriaufendw 
Rinne,  bei  welcher  die  beiden  in  der  LSngsaze  liegenden  Seiten  kegelflSrmig  in 
feine  Spitzen  zugeschlifTen  waren,  wie  es  Fig.  4  zeigt. 

Die  charakteristischen,  scheibenfiirmigen,  in  der  Mitte  durchbohrten  und  rings- 
um in  oino  scharfe  Schncido  auslaufenden  Aextc.  welche  in  Rio  Grande  do  Sul 
und  den  angrenzenden  beiden  l'rovinzen  Brasilienü  gefunden  werden,  fehlen,  so- 
weit ans  der  Sammlung  des  Montevideo-Museums  ersichtlich,  in  Uruguay  geaa, 
Sie  dflrften,  wie  ebenso  Tielleicht  die  Pfeifen,  Ankettete  vl  A.  den  Waldbewohnem 
nnter  den  Indianern  eigen  gewesen  sein,  während  Bolas  Kugeln  xwar  anch  verein- 
zelt im  Waldgebiete  Rio  Orande's  gefunden  wurden,  aber  doch  vorzugsweise,  wie 
in  dem  angrenzenden  Urutriiay,  den  Camposrcfrionen  zukommen.  Für  alle  diese 
Fragen  ziehen  wir  erst  am  Beginne  der  Forschung,  und  eben  desahalb  ist  auch 
jeder  kleine  Beitrag  von  Nutzen.  — 

Einige  Bemerknngen  seien  hier  noch  bezüglich  der  Bolaa-Kugeln  angeachlossen. 
Wie  schon  bem^t,  sind  die  noch  heute  in  Rio  Grande,  wie  in  Umgaay  benntaten 
Bolas  aus  drei  Kugeln  ansamm engesetzt,  einer  kleineren,  die  man  in  die  Hand 
nimmt,  und  zwei  ijnisseren,  frei  hän^emlen.  Die  Kii<:eln  hani^en  durch  Riemen 
zusammen  und  werden  aus  Stein  gelerUgt.  Einer  meiner  Nachbarn,  der  selbst 
schon  solche  anfertigte,  berichtete  mir  darüber,  doss  man  die  betreCTenden  Steine 
durch  Behauen  mit  dem  Hammer  ein^rmaassen  in  nmdliche  Form  und  sie 
dann  so  lange  auf  und  an  einander  henimstösst  und  jnuammenschlBgt,  bis  die 
rauhen  Ecken  abf^eschlilfen  sind  und  die  Kugel  glatt  und  TOn  regelmässiger  Kugel- 
gest alt  ist.  Diese  Kugeln  be.sitzen  niemals  eine  Rinne,  weil  .sie  nicht  <liiect  .in 
die  Riemen  befesti'jt.  sondern  in  Leder  eingeschlagen  werden,  an  welches  dann 
der  Riemen  angeknüptit  wird. 

Im  Gegensätze  dazu  hatten  die  Indianer  der  Campos  aber  zwei  Kugeln  an 
einem  etwa  4  m  langen  Riemen  befestigt,  und  2war  rermittelst  der  in  die  Kugel 
eingeschliffenen  Rinne.  Als  in  den  Jahren  1836 — 1854  in  der  Provinz  Rio  Grande 
die  Rt'volution  herrsehte,  stellten  .sieh,  aus  Paraguay  oder  dein  Oran  Chaco 
kommend,  berittene  Indianerhorden  ein,  welche  auf  Seiten  der  Republikaner  .^ehr 
muthig  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  kämpften.  Die  Charruas  genannten  Indi- 
aner waren  lediglich  mit  den  oben  beschriebenen  Steiuschleudem  versehen. 

Heine  Nacbbaro,  Ton  denen  die  alteren  tömmtlich  auf  Seiten  der  AufstSa- 
dischen  mitgekämpft  hatten,  erkannten  eine  der  in  F%.  3  abgebildeten  Kugeln^als 
„Bola  de  Charrua"  an.  Es  wäre  daher  möglich,  dass  die  betreffende,  aus  der 
Ckilonie  S.  Loureneo  stammende  Ku^el  aus  jener  Indian^Invasion  der  öOer  Jahre 
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herrtihrt,  allein  dagegen  sprechen  die  Obrigen  zugleich  gefondenen  Stebwaffen. 

Die  Chiirruns-Horden  da  Re?ohitiott  wurden  erst  Ton  den  Hrasiliaoem  niil  noch 

anderen  WafTon,  mit  T  anzen.  aTiSf^crOstet.  Sie  enx-icsen  sieh  als  ilhcraus  vonrüg- 
liche  Rriter  und  sehr  iiiuthigi'  Kampfer,  allein  auch  als  ontsct/.licli  trrulo«  und 
hinterlistig;.  Wo  sie  emen  Brasilianer  allein  tmfen,  todteten  »ie  ihn,  um  ihn  zu 
beranben.  Die  Folgen  blieben  nicht  aus,  und  lun  Ende  der  licTolation  waren  »e 
ziemlich  aufgerieben. 

In  d*  r  hiesigen  BeTölkerang,  d.  h.  der  IXtidlidien,  sind  onsweifelhafl  riele 
indianische  Elemente  aufgo^angen.  Ich  hoffe  von  einigen  Prochtexempluren.  die 
noch  absolut  den  fnst  reinen  indianischen  Typns  zur  Srhan  trugen,  spätrr  Pholo- 
^rapliii  n  cinscntlen  zu  können.  Einer  dieser  Mischlinge  von  nahezu  70  Jahr»  n  er- 
Ziililte  mir,  dasa  seine  Grossmutter  eine  China  war,  d.  h.  eine  von  Indianern  stam- 
mende Frau  gemischten  Blute«.  Sic  soll  in  einem  Indianer-Aldeamento  bei  Porto 
Alegre  in  der  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Es  war  mir  bisher 
ron  der  fizistras  solcher  Aldcamentos  itn  vorigen  Jahrhunderte  nichts  bekannt 
Wenn  man  aber  Innrere  Zeit  unter  der  hiesigen  ländlichen  Bevölkerung  lebt  so 
überzeugt  man  aich  sehr  leicht,  dass  Indianerblut  in  beträchtlichem  Maassstabc  in 
ihr  aufgegangen  sein  muss,  und  das  kann  kaum  durch  die  Tndian«Thordpn  d»>r 
Revolntion  geschehen  sein,  da  man  davon  sonst  duecte  Kunde  liatte,  sundern  m 
Slterer  Zeit.  Das  ist  ja  andi  begreiflidi  genug,  weil  schon  im  voiigen  Jahr» 
hunderte  und  im  vorvorigen  blühende  Jesmtenmissionen,  andi  in  Rio  Grande.  be> 
standen,  weldie  die  Indianer  zur  Scsshaftigkeit  und  Arbeit  erzogen  und  sie  in  ihrer 
Cultur  der  eingewanderton  portugiesischen  Ik'völkcrnn^  nalic  br.ichlon.  Alle  In- 
dustrien, welche  ron  deu  Indianern  übcmomnini  wurden,  hüben  noch  honte  ihre 
technischen  Bezeichnungen  grösstentheils  in  Guarani- Worten,  —  ein  blshtr  kaum 
hervorgehob«ier  UmMand,  auf  den  ich  noch  zurtickkomme;  auch  die  Namen  der 
einheimischen  Pflanzen  und  Thiere^  wie  die  Ortsnamen,  sind  gi^tenthefls  dem 
fhuu  ani-Idiomc  entnommen.  Das  alles  weist  daraufhin,  dass  friedliche  Venniadrang 
der  bt  idcrsoili^en  Rassenclemcntc  in  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  hier  in 
viel  reicherem  Maassstabc  stattfand,  als  man  c^cmoinhin  zu  glauben  geneigt  ist. 
Ein  Rest  dieser  alten  einheimischen  (  iiltur  ist  auch  der  Gcbrau(  h  der  Bolas  und 
ihrer  Steinkugeln.  Iiier  bat  sich  in  diesem  einzigen  Punkte  die  Steinzeit 
auf  unseren  Tag  in  der  ländlichen  BevOlkernng  Sudbrasiliens  erhalten. 

Das  Material  der  in  Fig.  3  abgebildeten  Bohis^Kogel,  bezw.  Ohamia>Kugel  ist 
mir  nicht  bekannt  Diese  Kugel  erhielt  idi  mit  polirten  Steinäxten,  die  gleichftJls 
da  gefunden  waren,  ans  der  Colonie  S.  Lourenco,  nahe  bei  Pelotas.  Die  Acxte 
bestehen  fast  alle  aus  Gefiteinen,  welche  im  Gebiete  der  Colonie  nicht  existiren. 
z.  B.,  wenn  ich  recht  deute,  zum  Thed  auch  aus  Porphyr,  der  zwar  vielfach  m  der 
Serra  do  mar  nördlich  von  Porto  Alcgrc  angetroffen  wird^  mir  aber  in  den  beiden 
stfdlichstai  Gebirgszügen  der  Provinz,  der  Serra  dos  IVdpes  und  der  Sem  do 
Herrai,  die  ich  genau  kenne,  nie  vorgekommen  ist  Es  haben  daher  jedenlUb 
vielfach  Wanderangen  oder  Tauschbeziehungen  die  Ausbreitung  der  Steinwaflsn 
vermittelt.  Dass  «nleho  stattfanden,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  ich  (Miran- 
eiMaria  hrnsiliiina  unii  andere  noch  heute  massenhaft  am  Strande  der  Meeresküsie 
vornonunende  (Jonchylien  m  KesU-n  alter  Indianeransiedeiungen  in  dvr  Colonie 
S.  Louren<^o  auffand,  zwischen  Aschenreaten  und  Topfocherben.  Au<^  die  Sam* 
baqui-Bewohner  haben  sicher  nicht  das  ganze  Jahr  (Iber,  sondern  nur  wihread  dea 
Sommers  an  der  Küste  von  Rio  Gmndc  gelebt  und  wlÜircnd  des  stürmischen  Wtit- 
ters  Schutz  in  den  Bergen  und  Waldungen  gesucht,  wohin  sie  dann  leicht  Meem- 
conchylicn  mitgeschleppt  haben  können. 
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Das  Volksbewusstsciii  scheidet  heute  noch  insofern  die  verschiedenartigen 
Inüianerolementc,  als  man  die  Camp-Indianer  als  Charruas  von  den  Waldbewohncrn 
oder  Bugres  Irennt  und  behauptet,  dass  nur  die  Charruas  Uolas-Kugeln  (»«  nutzten, 
welche  im  verwachsenen  Walde  natürlich  nicht  praktisch  waren,  sondern  durch 
Bogen  und  Pfeil,  sowie  durch  Acxte  ersetzt  wurden. 

(U)  Hr.  H.  Jentsch  in  Guben  schickt  unter  dem  15.  folgende  Mittheilung  Uber 

proYinzialrAnoische  und  andere  yorgesehichtliphe  Funde  in  der  Niederlnusitz. 

1)  Das  Ortband  des  Eisenschwertes  von  Reichersdorf,  Kr.  Guben. 

Der  S.  343  ff.  besprochene  Reicheradorfer  Pund  ist  im  römisch-germanischen 
Centralmuseam  zu  Mainz  einer  conservirenden  Behandlung  unterzogen  worden,  wo- 
durch die  schöne  Silbertauschi- 


rung  der  etwa  als  ürtband  aufzu- 
fassenden Scheibe  von  9 — 9,5  ctj» 
Durchmesser  (S.  345)  soweit  wie- 
der zu  Tage  getreten  ist,  dass 
sich  die  Zeichnung  bis  auf  die 
centrale  Erhebung  feststellen  lässt 
(Fig.  1).  Die  ganze  Flüche,  aus 
welcher  sich  ein  Buckel  von  1  cm 
Höhe  und  etwa  3,5  cm  Durch- 
messer allmählich  herauswölbt 
(Fig.  2),  ist  in  einen  mittleren 
Kreis  und  zwei  concentrische 
Zonen  gegliedert.  Jener  Kreis 
hat  einen  Durchmesser  von  2,2  cm. 
Er  wird  durch  einen  Rundstreifen 
von  3  min  Breite  umgrenzt,  wel- 
cher nach  innen  und  aussen  durch 
je  zwei  Linien  abgeschlossen  ist. 
An  die  äusseren  setzen,  einwärts 
gerichtet,  kurze  Spiralen,  mit 
einem  zurückgeschlagenen  Häk- 
chen versehen,  rankenartig  an. 
Die  Verzierung  der  innersten 
Fläche  selbst,  deren  Durchmesser 
12  mm  betrügt,  ist  fast  völlig  zer- 
stört, doch  scheint  das  weiterhin 
in  mehrfacher  Wiederholung  auf- 


Figur 1. 


V. 


tretende  Blatt-  und  Rankenomament  auch  hier  verwendet  zu  sein.  Die  Mitte  ist 
durch  einen  Punkt  aus  Kupfer  markirt. 

Die  nächste  Zone  wird  gleichfalls  durch  einen  Rundstreifen  mit  beiderseits 
doppelliniger  Begrenzung  abgeschlossen;  der  Grenzstreifen  ist  hier  mit  schrägen, 
nach  innen  in  ein  Häkchen  umgebogenen,  commarörmigen  Strichen  belegt.  In 
diese  Kreisflüche  ist  sternförmig  ein  Achteck  mit  nach  innen  gewölbten  Seiten  ein- 
gezeichnet, —  das  aus  dem  Ganzen  am  klarsten  heraustretende  Ornamentrauster. 
Die  Seiten  des  Achtecks  sind  in  derselben  Weise,  wie  die  besprochenen  Zeich- 
nongen,  aus  zwei  Linienpaaren  mit  jenen  schrägen  Strichen  in  dem  freien  Innen- 
raume  hergestellt. 
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Der  Mittelpunkt  fttr  die  acht  äasBeran  Kreisbogen  liegt  in  der  Peripherie  der 

ganzen  Scheibe,  und,  für  jeden  der  drei  nach  innen  folgenden  conccntriachen  Bogen, 
vorschrcitend,  in  dem  entsprechenden  Kreist'  der  äussorsten  rnigrcnzanf^zone. 
Eine  besondere  Reg^elmässii^koit  der  Zeichnuni;  lieg^t  ferner  darin,  dass  die  Sehne 
der  iiü^'enseiten  des  Achtecks  dem  Radius  dm  /.u  einem  Kreise  vervollständigten 
Bogens  gleich  ist.  Eine  einfache  Wellenlinie  schlängelt  sich  in  acht  Windongea 
Ton  dem  InneokreiBe  zu  der  ateraförmigen  Umgrenznng,  mit  ihren  Brl^angeii 
den  acht  Spitsen  des  Sternes  snstrebend.  Die  leeren  Räume  m  beiden  Seiten  der 
Wellenlinie  sind  durch  je  zwei  Kleeblätter  mit  Banken  aimgdliUt,  welche  letzteren 
mit  ihren  Ausläufern  den  einzelnen  Schlängelungen  jener  Linie  nachgehen,  ao  dass 
diese  bei  flüchtiger  Betrachtung  durchweg  wie  eine  doppelte  erseht  int.  Auch  die 
schmalen  Abschnitte  zwischen  den  Aassenseitcn  des  Sterns  und  der  sie  umziehen- 
d«i  Kreiilinie  sind  mit  arabeskemutigeik  Zdchniiiigen  ron  Ranken  vnd  je  drei 
Kleeblättern  belegt 

Das  Wellenornamait  mit  seinen  beiderseitigen  Nebenverziemngen  wiederholt 
sich  in  denselben  Maassen,  und  zwar  swanzigmal,  also  unabhängig  von  der  irleich- 
artigen  Verzierung^  der  zweiten  Zone,  in  dem  äusseren  Streifen,  welcher  ilurcl)  das 
gleiche  Paar  von  Doppelfurclu  n,  wie  die  früheren  Theilc,  und  mit  gleichartiger 
schräger  Strichfüll uiig,  nach  aussen  hin  abgeschlossen  ist.  — 

Der  Anssenrand  der  Scheibe  ist  in  drei  Streifen  geglied«i  durch  zwei  LHogs- 
fhrchen,  welche  anscheinend  gleichfalls  mit  Silber  tanschirt  waren.  I7nr  an  einer 
Stelle  unweit  der  Oeffnung  für  die  Schvvrntspitze  ist  eine  Spur  der  Fflllnng eriwlten. 

Auf  der  Rückseite  ist  im  iinsscrsten  Ringe  dioselho  Zeichnunp.  wie  auf  d»'r 
Hauptseite,  —  eine  zwanzigfache  Wellenlinie  mit  Blättern  und  Banken,  —  durch 
die  (iravirung  ohne  li'üliung  erkennbar.  Seine  innere  Abgrenzung  aber  b^tebt  in 
einem  6  mm  breiten  Enndstr»fen,  welche  dnrch  je  eine  Doppdftir^e  begrenzt 
wird  und  mit  demselben  Ornament,  wie  der  innerste  Kreis  der  Vorderseite,  — 
kurzen  Spiralen  mit  rückwärts  gewendetem  Häkchen  — ,  aber  in  etwas  grösserer 
Aasführung,  belegt  ist.  In  der  folgenden  mittleren  Sinne  bt  die  achtfache  Wellen- 
linie mit  den  sie  begleitenden  Blättern  und  Banken  angebrncht.  Dies  Feld  wird 
nach  innen  durch  mindestens  zwei  concentriseh*  Kreise  von  '62,  bv/\\.  i'i  mm 
Durchiuesüei  abgeschlossen.  Deutlich  erkennbar  iht  noch,  dass  hier  dktb  Achteck 
der  Vorderseite  nicht  eingezeichnet  war.  Es  ist  nur  noch  soviel  sn  ennilleln, 
dass  auch  hier  feine  Ranken  eingelegt  waren.  Im  Ganzen  sind  also  dieselben 
OrnanKnimotive,  wie  auf  der  TIauptseite,  verwendet  Die  Mitte  der  Scheibe  ist 
hier  durch  einen  Punkt  von  Sill)er  l)ezeichnet.  Im  T^ebri^en  fehlt  auf  dieser  ganzen 
Seite  jetzt  die  Einlage  bis  auf  zahlreiche,  fast  durchweg  zu8ammenhan<r5lo«!e  Besrto. 

Das  Stück  könnte  auch  ein  Riemeabeschiag  gewesen  sein.  Gewjchi  157  >}. 
Die  Tanschirarbeit  giebt  einen  weiteren  Anhalt  für  die  Datirung  des  gesanua« 
ten  Fundes.  OehOren  der  Kydam-  nnd  der  Vimose-Fond  mit  ihren  tamdiiften 
WafTen ')  dem  vierten,  der  HtLnchebeiger  Runenapeer  dem  dritten  oder  netten 
nachchristlichen  Jahrhundert  an,  so  wird  auch  der  Beichemtorfer  Fnnd  mindealais 
an  das  Ende  des  dritttm  Jahrhunderts  zu  rOcken  sein.  — 

2)  Zu  den  S.  352  aufgezählten  prorinzial-römischen  Pnnden  ans  der 

Niederlausitz  treten  folgende  zwei: 

a)  Zu  Forst,  Kr.  Soniu>  ist  im  Baugründe  der  Yeroinsfabril^  b<'reits  verjähren 
eine  grössere  Zahl  von  UcgenstüuUen  gewonnen  worden,  von  denen  jedoch  nur 

1)  S.  die  Bosprechong  ton  OUhansen  in  den  Poaener  arohiologitehen  IGtllitl- 

luogea  lY.  1888.  &.  4Ö. 
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drei  nocli  erbaUen  niid  jetzt  der  Niederlattsitser  Alterthttmereiimmlwig  in  Kottbns 
abefgeben  sind:  ein  eiserner  Schildbuckcl  mit  flach  ausgelegtem  Rande  von  15  m 

Durchmosspr,  die  Spitz«'  abo;f'brochpn ;  fcrnor  eine  Sp^•o^^^pitze  von  35  rm  Läng-e, 
deren  hohler  Schaft  8  cm  lang  i^<t.  Von  ihm  aus  zieht  sich  eine  Hache  Rippe  in 
das  Blatt  hinein,  de&sen  grösste  Breite  4,.')  ctn  beträgt  und  dessen  bpitze  beschädigt 
ist  Von  unbekannter  Bestimmung  ist  ein  massiver»  über  30  «nt  langer  Eisenstreifen 
von  2,5  cm  Breite  und  2—8  nun  Stärke,  der  dicht  snsammengebogen,  anscheinend 
sogar  an  einer  Stelle  maanimengenietet  ist  nnd  einen  Zwischenraum  von  2 — 3  mm 
frei  Uiast  Keine  dar  LBagsluinten  ist  angeschärft.  Düa  eine  Ende  verschmälert 
sich  mcssergrifTnrtiiE^  in  rechtwinkligem  Absatz  von  einer  Seite  her  zu  einer,  aar 
1  an  breiten  Zunge  von  mindestens  8  cm  Länge. 

b)  Auf  der  östlichen  Senkung  der  Gubener  Berge  sind  durch  Zufall  Gruber 
derselben  Periode  ersddosaeD  worden.  B&nen  Theil  der  gewonnenen  Gegenstände 
hat  der  Fbder  ans  Unkenntniss  wieder  verscharrt,  namentlich  eine  dttnne,  im 
Gänsen  rechteckige  Bronzeplatte  von  12  im  Breite  und  etwa  20  cm  Länge,  deren 
eine  schmale  Seite  in  der  Mitte  in  einen  Haken  auslief.  Nachgrabungen  sind  zur 
Zeit  unthunlich,  da  das  Feld  OomTnnnalhmd  ist  und  als  solches,  sobald  seine  Lage 
bekannt  gegeben  wird,  durch  ein  öffentliches  Verbot  vor  Nachgrabungen  würde  zu 
«»ciiützen  sein;  da  aber  bei  seiner  Abgelegonheit  ein  thatsächlicher  Schutz  nicht 
ansltthrbar  ist,  wflrde  nach  einer  derartigen  Bekanntmachmig  die  Fnndatätte  der 
Ansranbnng  Torfallen. 

Dieser  ümenfriedhof  vervollständigt  die  Reihe  der  vorgeschichtlichen  Funde 
auf  der  (iubener  Feldmark,  die  von  den  älteren  Formen  <ies  Niederlausitzer  Typus 
bis  IQ  die  provinzial-römische  Z>'it  reichen.  Die  letztere  war  bisher  durch  spär- 
liche Funde  vom  ehemaligen  Wimimuhienberge  im  Westen  tler  Stadl,  jeut  Hoch- 
stittsse,  Tertreten  (VerhandL  1885.  8. 330;  Gubener  Gynin.-Progr.  1885.  8. 23;  1886. 
8. 11),  wo  jedoch  ttberwiegend  chandcteristische  Sachen  der  mittleren  LaT^ne-Zeit 
gewonnen  worden  sind. 

Die  Urnen  (<er  neuen  Fundstätte  waren  ohne  Steinsatz  eingestellt;  sie  sind, 
nach  den  Bruchstücken  zu  schlies^on,  va$)en-  oder  napffönnig:  der  Durchmesser 
des  Bodens  lieträgt  8 — lÜ  cm,  der  der  olieren  OefT- 
nun^  durchsclmittlich  20,  bei  einem  Napf  mit  ein 
wenig  eingezogenem  Bande  24  a»,  die  Höhe  gegen 
15  em.  Die  Oberfläche  ist  onTensiert,  auf  der  Innen-^ 
wie  Aussi-nscite  nelfach  riaaig.  Erhalten  ist  auch  der 
untere  Theil  eines  kleinen,  ungegliedert  sich  öffnenden 
Oefässes  bis  zur  Hiihc  von  5  rm  (Boden  3,  gegen- 
wärtige Oeffnung  5  cm);  der  Thon  ist  blätterig.  In 
Höhe  von  3  cm  treten  drei  Knöpfchen  heraus.  —  Von 
Metall  ist  ein  Theil  einer  Bro na ekette  erhalten.  Die 
Glieder  sind  ans  zwei  einander  deckenden  hufeisen- 
fitonigen,  an  den  auf  einander  liegenden  Enden  zu- 
sammengeschmiedeten Drähten  her'i;ostellt.  Dieses 
Doppelhufeisen  ist  dann  in  der  Mitte  der  Uü^^vl  zu- 
sammengebogen, und  von  hier  au  sind  die  auf  <  in  ander 
liegenden  Bndstttcke  krebfönnig  ans  einander  gewölbt 
Der  eine  Theil  steht  also  senkrecht  gegen  den  an- 
deren (Fig.  3).  Ferner  ist  dort  eine  bronaene  Näh- 
nadel von  4,8  cm  Länge  (Fig.  4)  einer  Urne  ent- 
onmmen»  —  die  erste,  welche  in  der  Niederlaosita  ge- 


Flgar  4. 


Figur  3. 
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«oimeii  wordcfn  ui  Das  Oebr  ist  4  mm  lang;  es  bQdet  äfAen  tlidl  einer  1  em 
langeili,  9xH  oberen  Ende  beginnenden,  beiderseits  lemgepiügten  Lingrfincbe.  Mut' 

liehe  Stücke  sind  abgebildet  aus  der  proyinzial-römischen  Zeit  bei  Mi  storf,  Vor- 
gesehichll  Alterth.  von  Sehloswig-Holstoin  Fig:.  2H1  — 28R  (Nr.  2^:)  <rleichfall8  mit  länir- 
lichem  Gehn  283  mit  einseitig  n.lch  der  Spitze  hin  fortlaufender  Furche),  Undset.  das 
Elisen  in  Nordenropa,  S.  399,  Fig.  UX\  vgl.  S.  442,  Pig.  1%;  Voss  und  Stinimmg, 
Alterthümer  aus  der  Mark  Brandenburg,  Abtheil.  V,  Taf.  3,  Pig.  7  und  9;  Taf.  4, 
Fig.  11;  Taf.  5,  Fig.  15;  Taf.  6,  Fig.  16;  Taf.  8»  Fig.  S1;  Taf.  12,  Fig.  32;  Tat  15, 
Flg.  46  Thefl  gleicbfidls  mit  veiUngerter  EWdhe. 

Von  eint  m  flach  aufliegenden,  angeschniolzeÄen  Bronzeringe  von  3  cm  Durch- 
messer fehlt  uii<,i'nihr  ein  Drittel,  so  dass  sieh  nicht  entscheiden  lässt  ob  das  Stück 
etwa  zu  einer  Schnalle  gehörte.  Die  Ei.sensaehen  sind  vom  Finder  nicht  auf- 
gehoben worden,  dagegen  10  . v  in  Tropfen  zerlaufenes  weisses,  im  Bruch  insirendes, 
an  der  Oberfläche  zum  Theii  grünlich  gefärbtes  Glas.  Hierzu  tritt  scbliesdidi 
ein  SpinnwiMel  mit  lissjger  Oberilicbe  von  8,5  em  Dnrebtaesa^  tnd  8  «m  H0iie, 
der  fläch  anfliegt  (Fig.  5);  toA  der  Sdteid^ente  aas  ikt  der  ob^  habere  Theü 
mehr  abgeschrttgt,  ds  düt  untere. 


Figur  6. 


Figv'6. 


V, 

3)  Ans  einer  Slteren  Periode  ist  ein  in  der  NiedeilansHk  bis  jeUk  ffitMMk 

vereinzelt  stehendes  Stück  ron  Kalke,  Kr.  Guben,  zu  erlrähnen.   Dort  rtnd  in 

einer  westlich  vom  Dorfe  g(>legenen  Heide  mehrere  grosso  Umeh  mit  Leichenbrflnd 
ausgegraben  wonltn,  die  zum  Theil  in  Steinsatz  standen.  Fine  derselben  ist 
terhnenrünnig,  mit  Kehlatreifen  verziert;  bei  einer  anderen  von  21  ein  Hobe  ist 
die  Seitenwand  stampfirinklig  gebrochbn  (gtSsate  Weite  in  9  em  fldb«  80  tm;  oben 
Oellbnng  nur  18  em).  Von  Bronzeftinden  ist  ^  klefuer  fting  von  1,5  9m  Dnrch- 
messer  im  lichten  erhalten,  der,  wie  die  Amto<^eilking  an  einer  Stelle  zei^  als 
Anhängsel  getragen  worden  ist,  und  ein  dünnes,  Sn  der  convexen  Seite  scharfe»,  im 
Umriss  durchweg  abgerundetes  Messer  von  9, .5  rm  Lünge  und  2  cm  Breite  (Ptg.  <i)- 
Durch  die  geschlossene  Oebse  nähert  sich  das  Goräth  den  von  Undset,  Das  Eisen 


Figur  1. 


Vt 


in  Nordeuropa  Taf.  l'J,  1 ;  22,  7;  27,  4  und  2^,  lö, 
sowie  &  485,  Fig.  177  abgebildeten  OegenatMea 
(veigl.  aneb  Mestorf,  Vorgesohicbtl.  Alterlh.  v. 

Schlesnrig^Holstein  Pig.  249\  Im  KönigHebett 
Museum  zu  Berlin  befinden  sich  nach  freund- 
licher Mitttheilung  des  Hrn.  Weigel  Seiten- 
stücke von  (irenzhof  und  Zehden,  Kr.  Königs- 
berg N.-M.,  von  Kreblan,  Kr.  Wohlan,  von  Tann^ 
stedt,  Kr.  Zeven,  und  ans  Dithmarschen. 

Die  besduriebenen  Fände  verdankt  die 
Gubener  Gymn.-Samml.  der  Güte  Sr.  Durchlaucht 
des  Prinzen  Heinrich  en  ScbOnaicb-Carolatb  aaf 
Arntitz. 
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4)  Von  slavischen  Funden  ist  oino  im  Winkel  bei  PI  es  st».  Kr.  Guben,  (Verh. 
Ix,s2  S.  3<i3)  gefundene  Klappi"rku<,'ol  von  '6,b  cm  Durdimesscr  mit  einer  sehr 
kleinen  OeSiiUDg  ('2  mm  Durchuteäüer)  üu  erwühoen,  welche  mit  12  in  eine  stumpfe 
Spüie  RoalaafeiideD  Knöpfen  braetet  iat  (Fig.  7).  8io  ist  ron  flemi  MttUenbeaüier 
Mflller  der  Gymnaual-SainmlangireMiiaiikt  wevdai.  In  der  Form,  durch  die 
Tludimasse,  ist  sie  dem  in  den  Verh.  1886  S.  84  abgebildeten  Stücke  von  Preesdorf 
ühnlicii,  (ksson  Zeitstellun^-^  fitin  h  iliesen  Fund  von  Flosse  vielleicht  gleichfalls  an- 
nähernd bestimmt  wird.  Dm  \asiitze  orinm'm  an  die  allprdinprH  i'rhcblich  älteren 
Buckelperlen  und  Sprosseiikurulien.  die  z.  Ii.  Jelinek  aus  dem  Liuivu-Gebiet  in 
Böhmen  (BUttheOmigen  der  Anthropologischen  Geselleehnll  in  Wien,  Verh.  1886. 
13.  AprU)  verOlTentticht  nnd  abgebildet  hat 

(12)  Hr.  Prof.  KochholE  in  Aarau  schreibt  Hrn.  S(;hwartz,  im  Anschluss  an 
dessen  Aufsatz  ^Der  Blitz  als  geometmches  Gebilde  nach  prähiatoriacber  Auf' 
fMasung"';,  tlber 

das  Vorkommen  der  Svastika  in  ü^r  Schweiz. 

Dil'  ziemlich  zahlreich  erscheinenden  Steinmetz-Zeichen  anf  unseren,  hier  zu 
Laude  jährlich  neu  ausgegrabenen,  altromischen,  Mililürbuuteu,  dazu  die  Embleme 
der  in  denselben  rOmiscben  Fundorten  eihobenen  Thon-  nnd  Bronzelampen,  sowie 
▼erMbiedener  Schmnckgegenstlinde  n.  s.  w.  machten  mioh  vor  manchem  Jahre 
suiii  eisten  Male  aufmerksam  anf  unsere,  hier  zu  Lande  bis  in  die  Neuzeit  fortge- 
führti'ii  Hausmarken  und  Wappenznichtm.  Mit  Hülfe  von  Freunden  und  von  ehe- 
maligen Schiih'm  habe  ich  sammeln  und  zeichnen  las.sen  vom  ^lain,  Khein  und 
Neckar  bis  an  unsere  Alpen  wände.  Sehr  vieles  davon  ist  noch  vorhanden,  allein 
der  Ton  mir  bereits  ausgearbeitete  nnd  mit  reichen  Abbildungen  rerBebene  Theil 
meines  Mannskripts  ist  bei  einer  Oeneral-Versammlnng  unseres  Historischen  Ver^ 
eins  ansgeltehen  worden  nnd  hat  bis  zur  Stunde  nicht  wieder  beigebracht  werden 
können.  In  eben  diesem  Hefte  beschäftii^ie  ich  mich  mit  den  erreiclibar  ältesten 
Zeichen  uiui  Symbolen,  zu  denen,  —  wie  Ihre  Abhandlung  nunmehr  so  gUieklicl) 
darthut,  —  die  aitmdische  Svastika  aU  Blitzsyinbol  gehört.  Dass  ich  mich 
aber  hieibei  nicht  in  der  uferlosen  Vergangenheit  und  Weltfremde  luubcrtrieb, 
soll  ans  der  hier  mitfolgcnden  Beilage  erhellen,  und  eben  Uber  die  Herkunft  der> 
selben  möge  nachfolgende  historiach-docnmcntirte  Notiz  sprechen. 

Die   nebenstehende  Abzeichnung    eines    das  Svastikazeichen  tragenden 
Dachzie-fels  ist  volbtän üj:   ächt  und  durch  eine  Autopsie  verbürgt.    Aber  man 
muss  die  liückhaltigkeit  und  Berechnung  des  helvetischen  Bauern  kennen,  um  zu 
begreifen,  dass  ich,  trotz  des  gebotenen  Kaufpreises,  den  Dachziegel 
zwar  Tersprochen,  dennoch  aber  niemals  ansgeliefert  bekommen  habe.  A 
So  war's  vor  etlichen  Jahrzehnten.  Der  Zi^el  selbst,  schon  mittelst  |:|\ 
seiner  beiden  Kin  h»  nkreuze   dem  Blitzschläge  wehrend, 
wird   wohl  heute  noeli   auf  dem  ursprüni^liehen  Hausdache  stecken. 
Hier  mir  das  historisch  und  topographisch  Nothwendigste  zur  etwaigen 
Abkunitsgeschichtc  unseres  Dachziegels. 

Das  alte  steinerne  Banemhans,  das  er  mitdeckt,  liegt  im  Dorfe  Mai- 

sprach,  einer  Bei^ggemeinde  nnseres  deutschen  Jnra's,  welche,  wie  schon  i  j 

vor  vielen  Jahrhnnderten,  die  Gebietsgrenzc  bildet  zwischen  dem  heutigen  |j  n 
Frickihal  (Aargauisches  Kantonsgebiet)  nnd  der  Haseliiindschaft.  Beide 


Ii  K 


1 ; 


I 


1)  In  der  Feslaclnift  dei  oatoiwinsnachaftliehen  Verains  der  Provins  Feien.  Posen 
1887  8.231ir.,  Tcrgl.  Berliner  Ethnol.  ZiitMhrift  X?I.  8. 861  f. 
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Gebiete,  ehedem  der  Sissgaa  (Basselland)  und  der  Prickgan  geniuini  (Aai^gao),  stan- 
den unter  einem  und  demselben  Landgrafen.  Einer  der  mehrfachen  Gerichtsbezirke 
(Cuntonc)  hatti-  aber  hier  seine  Geriehlsstiiüt  für  das  Frühjahr  und  hies«;  nach 
diesem  Maien-thmg  ..-Mai^iirache.**  Unser  brtrt  Ifendes  Wohnhaus  ist  ein  Erl-hans 
des  jetzigen  Bernhard  (inil  duselbsU  Er  gehört  zu  einem  dort  vorherrschenden 
Ortsgeschlecfati  deseen  Name  vobl  faerrtthrem  mag  aas  der  Leibt^igenschuft,  in 
welchem  es  nnprttngKcli  zum  Ijandgrafen  stand.  Ort  und  Einwohner  sind  schlecht- 
weg reforinirt,  während  die  mnächst  angrenzende  „I^Vickthaler^  BCTölkerung  un- 
vermischt  katholisch  ist.  Die  von  der  Stadt  Hasel  aus  ergangene  Kirchenrefor- 
mation (3.  Decennium  des  IH.  Jahrh."^  der  Sissirauer  G»»meinden  hat  hier  jede  Rück- 
erinnerung  an  den  gewesenen  Kuthoiicismus  liingsi  vertilgt.  Folglich  muss  jener 
Ziegel  auf  dem  Dache  des  Graf  zu  Maisprach  noch  der  vorrcformatoriscbea 
Periode  angehören,  denn  einen  g^n  den  ^gereinigten  Rindienglanben^  Zuwider« 
handelnden  wtirden  die  baslcrischen  Landvögte  hart  gebUsst  haben.  Und  eben 
dahin  deutet  es  anch,  dass  das  Svast ika-Zeichen  des  Ziegels  an  beiden 
8eiten  das  römisoh-lateinische  Zeichen  des  Kreaaes  trägt. 

(13)  Hr.  II.  ten  Kate  hat  aus  dem  Uaug,  2.  Februar,  un  Hrn.  Bastian  fol- 
gendes, erst  jetet  an  die  Gesellschaft  gelangtes  Mannskript  eingesendet: 

Ethnograpliiijcke  und  authreiMfliiL^isehe  Mittheilnn^en  aas  dem  amerlkaui- 

schen  Siid\s<  sten  und  aus  Mexico. 

Da  über  die  archiiologischen  Ergebnisse  il«  r  Ut  im  nuiiy-Expedition,  li« n  n 
Mitglie«!  ich  seit  November  löö7  bis  vor  Kurzem  war,  schon  mehrfach  un  anderen 
Orten*)  berichtet  and  ferner  die  Zwecke,  Arbeitsmethoden  a.  s.  w.  dieser  Expedition 
anf  dem  letsten  amerikanistischen  Congrcsse  dnrch  die  Delegirten  derselben  anaein- 
andcrgesetzt  wurden,  kann  ich  mich  hier  auf  eini,;* ,  im  hi  sprciell  ethnographische 
und  anthropologische  Mittheilungen  beschränken,  obwohl  ich  eingehend ere  Bcitriige 
mir  für  künftige  Ptihükalionee  (I«»r  llemenway-Expt  dition  vorh*>halii'n  muss 

Ausser  meiner  iieihedigung  an  den  Ausgrabungen  di>r  prähistorischen  ituinen- 
stiitton  im  südlichen  Arizona,  besuchte  ich  in  den  Monaten  März  bis  Mai 
im  Anftrage  des  Chefs  der  Expedition,  Hm.  Frank  Hamilton  Cushing,  die  Pima-, 
Püpago-  nnd  Marioopa-Ltdianer  im  genannten  Uebiet. 

Dieser  Besuch  galt  sowohl  physisch  - i ml. ropologischen,  wie  ethnologischen 
Üntermichunf^'cn  .  letzteren  bfsondor'»  mit  lltii  k'jicht  auf  Reste  früherer  Ge- 
brauche uml  Säten.  In  archaologisciiei  iiinsiLbi  war  ich  mit  einer  genauen  Fest- 
stellung aller  im  Gebiet  genannter  Stämme  beündüchen  Ruinenstätten,  Bewäase- 
rungskanäle,  Petrographien,  Opferhöhlen  u.  s.  w.  beauftragt.  Die  Pirnas  des  Rio 
Gila  und  die  Pupagos  hatte  ich  thcilweise  schon  IHS'i  kennen  gelernt,  und  diese 
frühere  Bekanntschaft  erleichterte  meine  Forschungen  wesentlich.  Ich  besnchtc 
fast  alle  fim  Ganzen  mehr  iI-  »  in  Dut/end)  Dörfer  iler  Pinui^nilerios. 

Obgleich  auch  dieser  iSuinim  allmälilieh  seine  Eigenthuiiilichkt  ili  n  t  inbüsst 
bietet  er  doch  noch  Manches  von  Intercüse.  8o  ist  z.  Ii.  die  Construction  der 
Hütten  deshalb  interessant,  weil  sie  so  zu  sagen  den  Tcbcrgang  bildet  in  den 
Bauten  der  eigentlichen  Pucblo-Indiancr.  Die  Bauten  erstercr  bestehen  ans  Lehm 
imd  Flechtwerk,  was  Cnshing  „l>askct  adobc"  nennt;  und  mit  Recht  hat  er 
vorläufig  die  Pirnas  als  »in  ihrer  Entwicklang  gehemmte  Pueblo-Indianer" 

1)  Int<'m.'»t.  Archiv  f.  i  Jhno^Tiiplii«».  Bd.  I  un(i  11:  ('oiiijite  reuda  dp»  Seances  de  U 
Soci^t«^  de  geogruphie  de  l'iu-is,  lbh>  uud  lö»^,  u.  w. 
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fMsdclmet,  —  eine  Beieiehnun^;,  welche  meines  Erachten»  auch  Ittr  die  Pdpagoa  und 
die  meisten  Yimia-Stämme  antrelTend  wäre. '  Diese  Aulfasanng  Cnshing^a  ist  Ton 

tun  so  grSsaereni  Interease,  als  wahrscheinlich  ansnnehmon  ist,  dass  die  Pirnas  zum 
Shoahonischen  Spraebatammc  gehören,  wozn  bekanntlich  eine  Anzahl  Pueblo-Indi- 
aner  zu  rechnen  sind.  Auch  das  aiis£rozcichnotc  Bewässerungssystem  für  den 
Ackerbau,  der  Ackerbau  selbst  und  die  vdr^iiighchen,  jetzt  fast  vergessenen  Webe- 
reien aus  einheimischer  Raumwolle,  sowie  die  Töpferarbeiten  bieten  Hinweise 
darauf,  daas  wenigstens  die  Gtla-Pimaa  das  Wandern  achon  längst  aufgegeben 
hStteo. 

Einen  uralten  Ueberrest  bei  Pirnas  und  Papagos,  —  bekanntlich  Zweige-  «  in es 
Ftuinmos,  di  r  Ootam,  —  bilden  di«^  mit  Fcdcrnihnchen  versehenen  Gebetstiickclicn 
(piunu-d  prayeisticks),  obwohl,  wie  es  scheint,  nur  einzelne  alte  Individuen  den 
(iebraucli  dei-selben  noch  kennen. 

Am  Ostrande  der  ranen  Sierra  de  Estrella  (Im  Pirna  Kömert)  fand  ich  z.  B. 
an  einer  heiligen  Stelle,  von  den  Pirnas  MAhketak  (Bita  des  Propheten)  genannt, 
eine  Aoanhl  dieser  (sehr  Terwitterten)  Gebetot5ckchen  In  der,  theilweise  sicher 
eise  jetzt  fast  vergessene  Symbolik  rcpräsentirenden  Ornamentik  der  Pima-T5pfe- 
reien,  dn-  Kriersscliilde  und  der  Körperverzierung  wiederholt  sich  Vii'Ics,  was 
man  in  ik  n.  von  den  prübistorischen  Cusagrande-Erbauem  berrübrenden  Pctro- 
graphien  anthflt. 

Hie  und  da  scheinen  die  Pirnas  diese  uralten  Felsenaeichnungcn  zn  Terehren. 
In  den  Sacaton-Beigen  fand  ich  z,  B.  einen  Steinhaufen  errichtet,  welcher  den 

unteren  Theil  der  Pctrographien  bedeckte,  und  zwischen  den  Steinen  abgebrocheÄc 
Zweige  des  Grea.sewood  (Obionc  spec),  Glasperlen  und  Pfeile  als  Opfer.  Die 
Ohprfliiche  eines  grossen  F\'lsb!oekrs  in  der  Niihe  war  mit  Ttiu-rr'Hrn  darauf 
geworfener  Steine  bedeck;.  Die  Puiuii»  iitanen  diese  Stelle,  welche  in  (mikiu  engen 
Thalc  liegt,  Hohotismüihisk  [Ort  des  Steinwerfens).  Offenbar  werden  bisweilen  die 
nrsprOnglichw  Petrographien  von  den  jetzigen  Fimaa  nachgezogen  und  copiii 
Wenn  man  mit  Cnshing  annimmt,  dass  die  verschiedenen  Pictographien  des 
amerikaiu>$chen  Südwestens  Rituale,  und  nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  histo- 
rische D<  nk«;teine,  noch  virl  wrnifjor  ..Spii  l.-roit  sind,  so  deutet  die  Beachtung, 
bezw.  die  Verehrung,  welche  die  i'imas  den  alten  Petrographien  schenken,  sicher 
auf  eine  Verwandtschaft  der  Anschauungen  hin. 

Gleich  wie  es  bei  den  Erbauern  der  prähistorischen  Städte  der  Fall  war, 
werden  die  knolligen  und  fremd  gestalteten  Gesteinsconcrettonen  von  den  Pirnfts 
als  Fetische  betrachtet. 

Traditionen  zufolge  waren  die  Tsohufkwatanj  (Ilasenfresser)  oder  Onävas, 
ein  den  Pirnas  nahe  verwandtes  Volk,  rnler  wohl  die  Pirnas  ««elh.'st  die  Erbauer  der 
zahlreichen  alten  Städte,  deren  HuiiKti  jrtzt  die  Gila-  und  Saludo-Thiiler  bedecken, 
wa.s  mit  der  /uni-Uebcrlieferung  und  anderen  Beobachtungen  schwer  in  üeborein- 
stimmung  zu  bringen  ist. 

Was  nun  die  Kopfform  der  Pimas  betrifll,  so  ist  nach  meinen  Messungen  Bra- 
chycephalie  unter  ihnen  nicht  so  allgemein,  wie  man  bisher  annahm.  Nur  etwa 
35  pCt.  (280  Beobachtungen)  sind  braehy-  und  subbrachycephal;  ungefähr  21  pCt. 
sind  mesaticephal  und  etwa  4*2  pt^t  dfdirho-  und  subdolichocephal. 

Die  PapagiJb  sind  eihnolugi&ch  viel  weniger  interessant,  als  ihre  Brüder,  die 
Pirna».  Von  ursprünglicher  Kleidung,  Sitten  und  Bräuchen  haben  sie  fast  alles 
eiogebOsst;  auch  sind  sie  weit  stärker  mexicanisirt,  —  obwohl  nicht  vermischt,  — 
wie  die  Pirnas.  Trotzdem  sind  sie  dem  Anthropologen  weniger  zngiingUch.  Ich 
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konnte  nicht  mehr  als  ö'J  messen.   Es  ergab  sich  daraus,  dass  sie  im  Oroiitt 

uid  Ganzen  diest  lbi"  Kopfform  hüben,  wie  die  Pimas. 

IhS.T  1)e.su€hti'  ich  nur  das  Päpa^m-Dorf  zu  Sun  Xavier  bei  Tucson.  Dn^nial 
gülangte  ich,  San  Xuvier  als  Auisgang.sjiunkt  aehniond,  wrihT  in  dif  i^apa4^aena 
von  Ari/ona,  wo  ich  u.  A.  die  AnsiedcluDgeu  Coyote  (Pahii-tohk),  <  ubabi,  Qaijo- 
toa,  Fresnal  besuchte. 

Ackerbau  wird  bei  den  PÄpagos  sehr  wenig  gettbi»  dagegen  treibeo  sie  Vieh« 
Bttcht,  jagen  ziemlich  riel  (Hirsche»  AntUopen)  und  arbeiten  oft  in  deu  ton  Weiasen 
exploitirtot)  Minen. 

Ihr  Latul  ist  gobirgi^^  und  wasserarm  und  das  Klnfvt  om  kühloros.  wi*>  das 
der  i^imeria  des  (iila,  —  Unterschiede,  welche  einen  gewjsheu  KinÜuss  auf  ihr  .Na- 
inrell  und  ihrm  Oiaraktw  ansgeflbt  h^ien. 

Petrographien,  —  nicht  nur  etngekratsle,  sondern  noch  bemalte,  —  konunen 
umcAk  in  der  Papagacna  vor,  obwohl  weniger  häußg,  wie  im  PimspLande.  Rninen" 
Stätten  sind  an  manchen  Stellen  häufig;  dieselben  sind  aber  sehr  Yerschieden  von 
denen  d<  *  Gila-  und  Saladoflussgebictes.  Die  Art  des  AulTangens  und  Bewahren^ 
des  Rcgenwassers  bei  den  Papagos  dürfte  die  bis  jetzt  räibseUiaflen,  kreislormigea 
Wiülreste  aus  den  „Casagrande^-  Buinen  erklären- 

Daas  uralte  Brfinche  bei  den  Papagos  nodi  nicht  gans  verschwunden  sind, 
bewies  mir  der  Besuch  einer  Opferhöhle  am  Pik  von  BaboqmVari.  Der  Gingang 
war  eine  enge  Felsspalte,  hoch  am  Berge,  an  einer  schwer  zu  erreichenden  Stelle 
gnlcgcn,  die  in  einen  Kaum  führte,  wo  zahlreiche  Pfeile  und  einige  mit  Ein*' 
kerbiingca  versehene  Stöcke  vertical  im  (irunde  steckten.  Sie  standen  sehr 
drangt  und  bildeten  last  einen  Zirkel.  Du  die  Buboquivüri-Liruppc  der  Schüupl<iu 
Tieler  Kämpfe  war,  so  liegt  die  —  ausserdem  von  meinen  indianischen  Führern 
bestiUigte  —  Vermnihnng  nahe,  die  Pfeile  seien  Bittopfer  der  Krieger.  — 

Die  Maricopa-Indianor  stimmen  in  Habitus,  Sitten  nnd  Oebrinchen  sehr  mit 
den  flbrigent  sdiön  1883  von  mir  besuchten  Vuma-Stftmmen  ttberein.  Nur  hat  eini- 
germaassen  eine  Vcrmischtin^'-  nn't  Ptthüs  'itnttf^efunden. 

Die  Maricopas,  welche  sich  selbst  Pipätsche  nennen,  sind  hauptsächlich  über 
drei  Dörfer  am  Salado  zerstreut,  welche  aber  nicht  auf  einer  Reservation  iM^en. 

Sie  sind  ein  A<^er  Torsugsweise  Hais-  —  bauendes  Volk,  aber  faul  nnd  schon 

xiemludi  stark  ron  der  «Oirilisation"  des  Westens  eigriffen.  Ke  zählen,  nach 
meiner  Schätzung,  etwas  über  200  Köpfe  und  nehmen  beständig  an  ^ahl  ab.  Ihre 
ursprüngliehen  Sitten  sind  noch  theilweise  erhalten,  wie  z.  B.  das  OluDsyj^teiii 
(sie  haben  u.  A.  Clans  des  Goyote,  des  Aasgeiers  und  des  Hirsches)  nnd  d>£ 
Leichenverbrennung. 

Was  den  Körperbau  der  Maricopa»  angeht,  so  sind  sie  schlank  und  buch  %oo 
Geutalt;  unter  den  Weibern  finden  sich  wahre  Schönheiten. 

Die  Mehrsah)  der  Maricopas  (54  BeobaohtuQgen)  scheint  braehjoephal  and 
subbrachycephal  zu  sein.  Es  kommt  aber  auch  unter  ihnen  ein  seltener,  inss0^ 
doHchncephalcr  Typus  (mit  Index  bis  68)  vor.  Die.sen  Typus,  welcher  sich  jm^sf^r« 
dem  durch  stark  mong-nlische  Gesichtszüge  und  reichliche  Behaarun^^  de.s  (M'>iehu 
auszeichnet,  habe  ich  früher  auch  sporadisch  unter  den  Vuma»  und  Mohaves  ge- 
gefnnden. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  m  bemerken,  daas  meines  ESrachtens  der 
Ton  Gatschet*)  angegebene  Stammesname  „IT  Mat*^  auf  einem  Irrthnm  berafaL 

1)  Zeitichr.  t  Ethnologie  1^  S.  128,  13411. 
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und  Jnss  kein  Ytuna-Stamm  dieses  Nnmais  pxistirt.  Sowohl  Yamas,  als  Mh- 
ncopas  habe  ich  Uber  Aen  „Stnmm"  dor  ^M'  Mat^  befni^t,  aber  keiniT  konnte  mir 
Aoskunfi  güben.  Das  Wort  Mut,  mit  kleinen  Aenderungvn,  bedeutet  in  den  ver- 
schiedenen  Ymnib-Djalecleii  Erde,  Lndd,  und  der  Wertsammler  HelaiBing,  dem 
allem  dieser  Inihmn  sttnueiireiben  iift,  hat  wohl  fUachlicii  bei  seinen  NaiMnsgmi 
den  Namen  fttr  Land  als  den  eines  Stiimmcs  uufgcfusst  In  welchen  Yunia-Dialect 
das  unter  der  Bozcichmint^  .,M'  Mat"  angcführti-  Vooabular  f,'-t>hdrt.  ist  mir  nicht 
khir,  indess  vcrmuthe  ich.  dass  us  einem  Comoyei-Dialect  zuzuzahlen  ist,  denn 
ausser  Cocopas,  ei^^entlichen  Yumas  and  Mohaves  giebt  es  in  der  Nähe  des  Colo- 
radofiwses  teine  Ynmas  weiter,  als  die  OooMyei 

Söwohl  miter  den  Pimse  «nd  Pipagos,  als  miler  den  Harieopas  kounte  ieh 
Einiges  ttber  ihre  Toponymie  und  Synonymie  der  Stammevnamen  sammeln.  — 

Als  die  Bemenway-Kxpedition  im  Juli  1S8S  ihr  Hauptquartier  nach  Zuni  in 
Ncu-Mexico  verlegte,  war  ich  im  Stande  meine  vor  5  Jahrvii  in  diesem  hoch- 
interessanten Orte  gemachten  Beobuclitungen  zu  vervollatändigen.  Die  Tänze  »ier 
Ka  ka,  oder  der  heiligen  Tauzoigunisation«  zur  Erlangung  von  Regen  und  guter 
Etrnle  waren  wieder  in  Tollem  Gange  nnd  wechselten  mit  Kru^gstfinrnB  tmd  Cere- 
menien,  in  F^lge  der  Anfhahme  eines  neuen  „Bogenpriesters*,  ab.  Hr.  Cnshing 
musste,  als  angenommener  Sohn  der  Znnis,  an  verschiedenen  dieser  Ccremonien 
theilnehmen.  Auch  wohnte  ich  dem  von  Bourke  beschriebenen  Tanze  der  Newi'^kwe 
oder  des  Medicinordens  bei,  dessen  wideriichen  Einzeiheiten  ich  hier  nicht  nfther 
za  treten  brauche. 

Hoch  am  Rande  des  Donnerberges  (Täaiyalonne),  in  der  NShe  ron  Zani,  be- 
snchte  ieh  ein  Pnar  Opferstätten,  nach  welchen  die  Znoiwciber  Wallfidirten,  am 

Rinderse^'on  m  erflehen,  unternehmen.  In  der  ans  weichem  Sandstein  bestehenden 
Felsw:md  befanden  sich  zahlreiche  Ein^rnbungen,  welche  in  roher  Form  die  weib- 
lichen GoniUilien  vorstellen,  und  daneben  >iele,  oft  natürliche  Lik'her  in  der  Fels- 
wand, in  welche  irdene  Minnuur-Töpfe  als  Opfer  aufgetitellt  waren. 

Die  Heilknnst  und  ÄizneimitteÜehre  der  Znois  stdbt  viel  hoher,  als  man  es 
bei  elftem  primithren  Volk  erwarten  sollte.  Sie  haben  eine  Eintheilnng  verschie* 
dener  Krankheiten,  und  die  Ar/neijuittel  sind  nach  einem  gewissen  System  geordnet 
Ihre  nnatoniisrhen  Kenntnisse  nind  natflrlich  roh  und  obeiflftchlieh,  aber  ihrra 
Zwecken  voll  kommen  ♦ntsprechend. 

Unter  den  Priestern,  namentlich  in  den  Zeiten  religiöser  Zeremonien,  wobei 
sie  einem  F^ten  miterworl^n  sind,  kommen  oft  zur  Hystcro-Epilepsie  und  Hypnose 
gehörende  Encheinnngen  (Extase,  Do|^ltsehen)  vor. 

Körperlich  stehen  die  Znnis,  wie  die  Fueblo-Indianer  im  Allgemeinen,  hinter 
den  meisten  mir  bekannten  Stämmen  des  amerikanischen  Sudwestens  zurtlck.  Ihre 
Muskulatur  ist  weniger  entwickelt  und  ihr  Bau  weniger  hübsch.  Scrnfeln  und 
Kachitis  kommen  häufig  vor,  sowie  bekunnilich  gewisse  Formen  von  Albinismus 
und  Hermaphroditismus.  Die  Sterblichkeit  unter  den  jungen  Kindern  ist  verhält- 
nissmüssig  gross. 

Anthropologisch  bilden  die  Zniiis  keine  homogene  Rasse,  obgleich  Brachy* 
cephalie  und  kleine  Statur  unter  ihnen  vorherrschen. 

Um  mich  jrtrA  nur  auf  den  Kopfin(b  \  zu  beschränken,  so  beträgt  derselbe, 
nach  meinen  früheren  und  jetzigen  ^[»■s^ulll^en.  im  Mittel  ><4,tX^  und  81,83  aus 
zwei  verschiedenen  Serien  von  je  18  Individuen.  Unter  diesen  36  Füllen  kamen 
5  Dolichooepale,  6  Mesaticephale  nnd  i5  Brschycephale  TOr,  wobei  der  hudax. 
ron  75,39  bis  94,51  schwankte.  — 

Ende  September  führte  mich  das  Geschidc  nach  Alt-Mexico.  Ich  hatte  die 
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Hoffnung,  bald  im  Auflriige  der  Hemcnway-Expedition  das  8pone;obiet  von  Mi'^bo- 
jican  und  .Talisco  in  archäologischer  Hinsicht  erforschnn  zu  liönnen,  allein  soboo 
im  Norember  riefen  mich  dringende  Umstünde  leider  nacli  Hulland  zurück.  Die»e 
kurze  Zeit  wur  jedoch  nicht  ganz  verloren,  denn  ich  lernte  u.  A.  die  F^nmiidea 
von  Oholvla  and  Teotihnaean,  eovie  einige  Indianer-Stämme  ans  eigener  Auchaii' 
nng  kennen. 

Das  von  Amateco-Indinnern,  zum  mexikanischen  Stamme  grhörend,  bewohnte 
grosse  Dorf  Arautlun,  in  der  Xüho  von  l'ördoba  (Wra  Cruz),  jrehüri  zu  dem  Int^-r- 
essmUcsU-n,  was  ich  in  Mexico  sah.  Haben  ilie  nicjüten  Indianer  des  mexikani- 
schen (sog.  ^aztekischen'^J  Stummes  ihre  ursprünglichen  Trachten  grösstentbeik 
schon  abgelegt,  so  haben  diee  die  Amatecoa  nicht  gethan.  Die  Velber  k.  B.  tngeo 
noch  die  langen  wmaen,  oft  hühech  mit  Blamcaverzieroogen  gestickten,  haun- 
woltenen  Hemden  (huipile)  und  daruntiT  den  Doppelgürtel  (itlpicatl)  am  far- 
biger Baumwolle  und  ^cflochtencin  Palmblatt-  Auch  die  FTuiirlrai-ht  d»T  Wtiher 
ist  eigentbümlichi  indem  das  Uaar  oben  auf  dem  Kopf  in  einem  üiiotca  befestigt 
wird. 

Auch  in  Mexico  begegnete  ich  der  Sitte,  Tnch-  nnd  LeinwandlMua,  sowie 
menschliche  Haarlocken  an  Bäumen  aultahangen.  In  grösster  Bänfl^eit  Taad 
ich  dies  in  der  Nähe  der  katholischen  Kirchen  auf  dem  Sacromunte  bei  Amcca- 
meca,  einem  von  Indianern  und  Mestizen  bewohnten  Dorfe,  nicht  weit  von  der 

Hauptf^taiit  Mexico.  Auch  mehrere  Ex-votos  verschiedener  Art  wart'n  an  den  Haum« 
!t?«ti'n  aulVi  l'iSugt.  un<l  in  tln'  Felswand  waren  zahlreiche  Kreuze  eingegritlelt.  Aul  der 
Mauer  einer  tler  Kirchen  iiul  ich  viele  Umrisse  von  Händen  mit  ausgestreckten  Fm- 
gerii,  sowie  auch  von  den,  bei  den  Indianern  üblichen  Ledersandalen  an.  Das  wischen 
waren  Personennamen  und  kreuslbmiige  FHgarcn  eingekreist.  Mein  Fahrer  sagte 
mir,  diejenigen  Wallfahrer,  welche  nicht  schreiben  können,  auf  du  <!f?  Weise 
ein  Andenken  ihres  Hesuchrs  zurücklassen.  Es  iitj^t  alter  die  N'ennuthung 
nahe,  dn!^'^  beim  Abhiliien  der  Hand  der  Glaube  an  irgend  eine  schützende  Kraft 
mein  au>^ehclilo8sen  iau 

In  Mexico  wiederholen  sich  die  verschiedenen  Indianertypen,  welche  man  io 
Xord'Amerika  and  in  Theilen  8äd-Amerika*s  Qndet,  in  aaflÜlender  Weise.  Von 
Einheitlichkeit  des  Typus  ist  hier  ebensowenig  die  Rede,  wie  dort;  wie  gv> 
wisse  Anthropologen  b<>haupten  können,  dass  di(^  Eingeborenen  Amenka''s  eine 
homogene,  nur  sieh  seihst  ven^leiehbare  „Kaxse'-  bilden,  ist  mir  tinbe2:nMn?ch 
Linf;uiHli««'h,  ethnologisch  uiui  culturhistorisch  mögen  die  amerikanischen  Indianer 
eine  einheilliehe  Hasse  bilden,  was  über  gewiss  ebenfalls  noch  fraglich  ist,  im 
physisch-anthropolo^nschen  Sinne  aber  sind  sie  nnr  als  MoDgoloiden 
anfzufassen. 

ffr.  Arthur  Biissler  schreibt  unter  dem  t'>.  in  Besag  anf  seine  aus  dem 
indischen  Oceiin  m i t <;e hrac h f e  F h<> t ourii ph ien : 

„'Au  mcuuin  grosM-n  lifiUiueni  niuss  ich  mittlieüen,  dass  von  meuiei»  i*hMU#- 
giaphien  ein  grosser  Theil  fast  i^nm  unbrauchbar  hier  ai^elangt  isL  Ich  hatte  »er^ 
Bchiedene  Sorten  von  Platten  mitgenommen:  die  kleinen  Aafhiabmen  (meistens  Land- 
Schäften)  sind  alle  gut  erhalten;  —  Papierplatten  sind  zwsr  nicht  mehr  sehr  sdifio» 
geben  aber  theilweise  noch  Abz(i<;e;  -  die  c^rosscn  Glasplatten  jedoch,  welche  ich 
gerade  /u  den  w  issenschaflhch  werthvollen  Aufnahinen  ih  r  Eingebornen  vei>>Muidii>, 
haben  das  tropische  Klima  nic  ht  vn tniiren,  sondern  sind  lu  einem  solchen  Zastandc 
ajigekonunen,  dass  fast  jede  Hoiliiung  auf  Abi^üge  ausgeschlossen  ist.    Ich  werde 
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daher  Ton  den  angekandigten  Bildern  der  Ocflellachaft  nur  einen  geringen  Theil 

nr  Verftigiing  stellen  können.*' 

Gleichzeitig  hat  Hr.  Bässlcr  4r>  lla  uabaehnitle  von  Pupuus  ami  Einwühnern 
TQfBchiedener  inaein  des  maiuii^hea  Archipels,  sowie  2  weitere  Schädel  ttbeiigcbcn. 

Hr.  Virchüw  berichtet  Uber  die  beiden,  eben  erwähnten 

Schftdel  Y9Ü  Wetter  nnd  Ualeinaheira. 

1)  Der  münnliche  Schädel  von  Wetter  ist  ohne  Unterkierer.  Ein  mit 
demselben  (Hx  r<rebener  jugendlicher,  scheinbar  weiblicher  UnterkiiT«  r  luii  si  hr 
niedrigen  and  achrütron  Aeston  und  vortrctpndom  Kinn  p^hört  ofTcnbur  nicht  dji/.u. 

Ur.  Bässler  hat  mir  über  die  Erwerbung  des  Schädels  Folgendes  mitgetheilt: 

„Meine  Landung  aar  Wetter  geschah  in  llwaki,  einem  Ort  auf  der  Südseite 
der  Inael  (gegenfiber  toid  poiingies.  Timor).  Ea  iat  der  einzige  Ort  auf  der  gunaen 
ai^lich  grossen  fnael,  wo  die  Holländer  einen  „Poethonder"  haben.  Der  jetxige 
ist  ein  früherer  schwedischer  SchifTscapitain,  der  sich  in  die  dortigen  Verhältnis.s<' 
n  rht  irnt  eingelebt  hat  und  durch  Zuverlässigkeit  von  manchen  Coli»  l<  n  auf  dm 
anrit-ren  Inseln  vortheilhaft  abstirbt.  Ich  kam  nach  Wetter  auf  einem  kh'inen 
holländischen  Dampfer,  der  jedes  Vierti  ijutu  die  östlichen  Inseln  des  Arclupeis 
attlnichi,  um  die  Verbindung  mit  ihnen  aufrecht  zu  erhalten.  Länger  aU  ein-  oder 
tweimal  S4  Stunden  bleibt  der  Dampfer  gewöhnlich  nicht  vor  Wetter  liegen,  nnd 
du  llwaki  der  einjage  Heck  der  Insel  ist,  wo  man  ungestraft  wandeln  kann,  wäh- 
rt.'nd  man  einige  Carapongs  weiter  nach  Aussage  des  Posthouders  sicher  todt- 
geschlagcn  würde,  so  vrrspfjrt»«  ich  keine  Lust,  einen  üanipfer  zu  über;?chliigen 
und  3 — ^  Monate  an  dem  sonst  recht  schön  gelegenen  Orte  auf  der  piiiclitigen  und 
schönen  Insel  zu  bleiben,  da  ich  sogleich  erfuhr,  dass  ich  keine  Leute  bekommen 
würde,  um  eine  kleine  Bq>edition  anssorttaten  und  einen^Vorstoss  ins  Innere 
machen  zu  können.  Die  Zeit  bis  au  meiner  Abreise  war  au  fcunc,  um  auf  Schädel- 
suche  gehen  zu  können.  Der  Posthouder  rerspraeh  mir  aber,  durch  Leute  seines 
Ortes,  die  ich  durch  hohe  Versprechungen  gewonnen  halte,  piniyt?  Schädel  von 
Kin)L.'ehornen  besorgen  /ti  lassen,  \v(?nn  es  irgend  m(),t;luli  wäre.  Kr  hiit  sein  Ver- 
sprechen insoweit  eingelöst,  dass  er  mir  den  ihnen  übergebenen  Schädel  zustellte, 
den  er  ab  von  einem  Wettermann  stammend  bezeichnete.  Ein  Inthum  ist  nur 
dann  mitglich,  wenn  die  Leute,  die  den  Schädel  geraubt  haben,  ans  Yeraehen  den 
eines  Eindringlings  erwischt  hätten,  obwohl  sie  genau  instmirt  waren,  dass  mir 
solcher  nichts  nutze  und  ich  nur  richtige  Wetterschädel  haben  wolle.'* 

Offenbar  ist  der  Schäd»»!  mit  seinem  Oberthei!  I:int,'erp  Zi  it  dt  i  Luit  ausgesetzt 
gewesen:  das  ganze  Dach  ist  ^i.irk  gebleicht  und  die  äusseren  Kuochennohichten 
sind  im  Abblättern  begntlen.  Die  Seitcntheile  dagegen  haben  ein  schwäizliches 
Auaseben,  die  Theile  an  der  Basis  sehen  graubraun  aus  und  haben  eine  glatte 
nnd  feste  BMchafImheit;  sie  scheinen  also  in  der  Erde  gesteckt  zu  haben.  Ausser- 
dem aeigt  sich  an  der  Stelle  des  Foramen  mai^nuni  ein  grosses  Loch  mit  ge- 
brochenen, an  kleinen  Stellen  durch  kurze,  soh.irlV  lli<'hn;iehi  n  unterbrochenen 
Kunduru,  welclies  die  ganze  Umgebung  des  Furiimcn  magnuni  hinwei^i^enonHuen 
hat.  Vom  gehl  der  Bruchnmd  quer  durch  die  Apophy-ms  basilaris,  seitlich  durch 
die  Bogenstücke  der  Hinterbauptaachuppe  und  hinten  quer  durch  die  Untcrschuppe. 
Da  die  BmchfiSchen  nirgends  eine  frische  Beschaffenheit  erkennen  lassen,  so 
nutss  geschlossen  werden,  dass  eine  Abtrennung  durch  „Koppsnellen^  atatt- 
g^mden  hat. 

Nach  den  Berichten  des  Hm.  J.  Q.  F.  Riedel  (De  slnik-  en  kroeahaarige 
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tameik  1886.  Bl.  445}  iet  der  Oebranch  des  KopfMMlIenB  Bocb  jetal  g?g«Dflber  den 

Fremden  oder  Bewohneni  benachbarter  Negaricn,  die  maa  im  Bnsob  tnilv  in 
der  Sitte  (ii-r  lievölkornnf::;  man  Ifisst  den  Kopf  f*nt\vf'd(»r  licf^en  oder  nutn  ori^lnin 
ihn  und  steckt  ihn  im  Büsch  ftuf  'eine  Stange.  Kin  solcher  Fall  dürfte  auch  \uvt 
vorliegen.  Duraus  ergiebt  sich  aber  sofort  der  Zweifel,  ob  der  Schädel  einem  Be- 
wohner der  Insel  angehört  hat. 

Es  ist  dabei  an  bemerken,  dass  Wetter  (oder,  wie  Hr.  Riedel  sdireibt,  Wetar 
oder  Eetar)  eine  der  kleinen  Snnda-Inseln  ist  nnd  nördlidi  ron  Timor  liegt  Hevr 
Kiedel  rechnet  die  Bevölkerung  zu  der  lichtbraunen  Rasso  mit  glatlein,  >^ehwarzeia 
Haar,  schwarzen  Anp^en  und  mehr  oder  wenigrer  hohen  Wangenbeinen.  Die  Männer 
seien  1,65,  die  Frauen  w  im  Mittel  hoch.  Üie  Bchüdel  hätten  bnichyc^bale, 
hypsicephale  und  mesocephale  Form. 

Damit  stimmt  der  Torli^gfende  Schädel  nicht  tiberein.  Br  ist  im  Gegentheil 
hyperdoliohoeephal,  man  kann  sagen,  stenocephat  (Index  67,(1).  Seine  Höhe 
ist  leider  nicht  zu  bestimmen,  indess  deutet  der  ührhöhenindex  toq  60,H  auf  ein 
orthocpphulcs  Maass.  Seine  Capacitiit,  die  natllrlich  auch  nur  annähernd  bt:stimmt 
werden  kann,  botriio^t  etwa  1370  ca«,  ist  also  von  luttösiger  Grösse.  Hnmit  «stimmt 
der  Ilorizontalumfuüg  von  5()6  mm.  Ganz  besonders  tritt  die  Schmaiheil  hervor. 
Wfthrend  die  Stirn  in  ihrem  unteren  Theil  noch  92  mm  in  nünimo  missU  tct- 
schmalert  sich  das  Stirnbein  nach  oben  sehr  stark,  ao  dass  der  Goronat^Dmdi- 
messer  (am  Stephanion)  nnr  104,  der  Ttoberalabstand  dw  Parietalia  113,  der  Ooci* 
pitaldnrchmesser  104,  der  auriculare  116  mm  betrügt. 

Die  Nähte  sind  sämmtlich  erhalten,  die  Coronarin  und  Lambdoidea  verhültni«*- 
mässig  einfach,  die  Sii<iiitalis  stärker  gezackt.  Das  Stirnht'in  ist  in  seinem  u-ra- 
porulen  Abschnitt  stärker  vorgewölbt,  wahrend  die  AJae  sphenoidealee  schmal  und 
angespitzt  sind.  Am  NasenftMrtsals  des  Stirnbeins  ein  karier  Rest  der  Sti? 
naht,  darüber  eine  schwache  Orista  frontalis.  Der  Nasenfortsats  nnd  die  Am» 
snpraorbitales  kiäflig.  Tuberu  frontalia  schwach.  Die  Plana  tomporalia  massig; 
sie  reichen  bis  an  die  Tubera  parietalia,  aber  nur  bis  an  die  untersten  Ab$.chajtt«^ 
der  Lambdanaht.  Schaltknochcn  an  der  hinteren  Fciti  nfontanollo.  Am  Flintrrhaapt 
die  Oberschnppe  breit  und  niedrig,  starke  Protuberantia  externa,  mässiger  Tom». 
Basis  breit  und  krufttg. 

Das  Gesicht  erscheint  sehr  schmal,  Jochbogen  wenig  vortretend,  WaagentMane 
mehr  nach  vom  gelagert.  Orbitae  etwas  eckig,  mesokonch  (Index  8i,5).  NaassK 
beine  lang,  oben  etwas  eingebogen,  breit,  nach  unten  stark  vorspringend,  Apertnr 
gross,  Index  mesorrhin  (50,0).  Oberkicffr  in  seinem  Körper  kriiftiL'.  Fossae 
caninae  wenige  tief,  Alveolarfortsatz  kurz,  aber  prognath,  Gesichts  winke)  6j^'. 
2^hne  stark  abgenutzt,  vordere  Alveolen  leer  und  gross.  Gaumen  tief,  boieisok* 
f5rm%,  nltraleptosiaphylin  (Index  66,0). 

3)  Der  SchSdel  von  Halemaheira  (DjUolo)  soll  nach  den  Notiaen  des 
Hrn.  HäsHler  einer  ungefähr  50  Jahre  alten  Frau  voa  Galella  angehört  haben. 
Dies  ist  offenbar  ein  Irrthum.  Denn  der  sehr  gut  erhaltene  und  siemlich  schveit 
Schit(](  1.  ilcm  ^'Iciehfalls  der  Unterkiefer  fehlt,  hat  noch  so  wenig  abgenutzte  Zaihn»« 
dacib  er  t  int  m  jugendlichen  Indivldinira  zugeschrieben  wenlen  muss.  Kr  ist  auch 
sonst  sehr  lest  und  stark,  soini*  Farbe  gelblichweiss,  nur  am  Gesicht  und  den 
unteren  Theilen  mit  getrocknetem,  schwäixliohera  Schlsnim  flbenogen.  Aaofa  ar 
ist  offenbar  kttnstlich  abgesäbelt:  das  Foramen  magnum  ist  fast  tmz  aentAct, 
so  dass  nur  ein  ganz  kleines  Stück  in  der  Mitte  des  vorderen  Randes  nnd  dar 
rechte  Golenkböcker  erhalten  sind.  Der  linke  Höcker  ist  abgebrochen;  hMta  ev» 
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streckt  sich  von  rechts  mich  links  eine  scharfe  HiehflSche}  die  redits  weiter  ein- 
greift als  Knks,  darcfa  die  HinterBehnppe,  Ton  der  ein  grosses  Stück  fehlt. 

Im  UcVtrigen  ist  dieser  Sc^Sdol  von  (iem  Torigen  sehr  verschieden.  Er  ist 
nannocpphal  (Ciipacitiit  lir«0  rr^r/.  Hori/ontalumfanp;  AI"!  mm)  Seiner  Form  nach 
ist  er  hypsimeHocephal  (Breiten index  7ü,(\  iltiht'niiulex  7><,4).  Alle  N'ilhtc  olTen, 
die  oberen  grossentheils  gezackt,  nur  nicht  die  Mitte  der  Uoronaria  uod  das  Stück 
der  Sagittalis  in  der  Gegend  der  fehlenden  Bhniasario.  Starke  Stenokrotaphie, 
indem  die  Alse  sphenoideales  in  gams  schmale,  kaum  1— >8  min  breite  Spitsen  ana- 
lanfen  und  die  Anguli  parietales  kurz  und  schmal  sind.  Sowohl  die  Snt  spheno- 
temporalis,  als  der  Schläfenfortsatz  dos  Stirnbeins  treten  stärker  Tor. 

Die  Stirn  ist  schmal  (85  jnm)  und  niedrig,  ohne  Arcus  und  Glabella,  mit 
schwachen  Tubera;  an  dem  tief  herunterreichenden  Nasenlortsatz  eine  schwache 
Nahtspur  der  Frontalis.  Der  hintere  Theil  des  Stirnbeins  lang  und  anstei- 
gend, die  Seheitelcorre  knra,  hoch  gewölbt,  mit  schnellem  Abfidl  hinter  der  TnberaU 
linie  der  Scheitetbeine.  Plana  temporalia  massig  entwickelt,  die  obere  Schlafen- 
Urne  en«icht  das  Tufier  parietale,  aber  nicht  die  Lambdanahi  Hinteriiavpt  toU, 
gut  »j^^wölht  und  ijreit,  Oi)erschuppc  gross,  Prütub.  ext.  schwach,  Lineae  nnchac  un- 
deutlich.   Basis  kurz  und  breit«   Dicke  Warzenfortsatze. 

Das  Gesicht  niedrig,  dieJochbogen  anliejrend,  Wangenbeine  kräftig  und  mehr 
nach  Tom  gestellt  Orbitae  hyperbypsikonch  (Index  89,1).  Nasenbeine  oben 
ganz  schmal;  die  Btimnasennaht  greift  in  der  FV»rm  eines  Rechtecks  in  den  Kaaen- 
fortsata  des  Stirnbeins  ein.  Der  Rücken  der  Nase  ist  ganz  platt,  fast  senkrecht, 
80  dass  er  mit  den  gleichfalls  platten  Stirnrirtsät/en  des  Oberkiefers  in  einer  Flucht 
liegt.  In  der  Mitte  sind  die  Nasenbeine  leider  ab^eliiochen,  nher  sie  scheinen  auch 
hier  ^nnz  plall  ;;ewosen  zu  sein.  Apertur  grofoi.  am  unteren  Umfange  ausgebuehtet, 
jedoch  ohne  eigeiuliche  Prünasul furchen,  index  pluiyrrhin  (53,1).  Oberkiefer 
zierlich,  AlTCoIarfortsata  kurz,  aber  so  stark  prognath,  dass  er  fast  horizontal 
geatelH  ist  Ocsichtswinkel  70^  Vordere  Alveolen  leer,  müssig  gross,  hintere 
Zähne  erhalten,  mit  unversehrten  Spitsen.  Ganmen  tief,  lang  und  breit,  lepto- 
staphyiin  (Index  Ti.OV  die  Zahncurve  sowohl  vorn,  als  an  den  Seiten  mehr  ge- 
streckt, so  dass  sie  in  der  Ge^'enil  tler  Oanini  eckig  erscheint.  — 

Dass  CS  sich  hier  um  den  Sehädel  eines  jungen  Weibes  gehandelt  hat,  dllrfte 
nicht  zweifelhaft  sein.  Was  die  Besonderheiten  desselben  angeht^  so  nähert  er  sich 
in  allen  Stdcken  den  Formen,  welche  ich  in  der  Febmai^Sitznng  (8. 163  If.  8. 180  ff.X 
gleichfidls  nach  Schftdehi,  wdche  die  Herren  Bässler  nnd  Jacobson  gesammelt 
hatten,  sowie  nach  Messungen  des  Hm.  Langen  an  Lebenden,  als  charakteristisch 
flir  AI  füren  bezeichnet  hatte. 

Als  uns  Hr.  Bas s  1er  vor  einigen  Jahren  verliess,  um  seine  Reise  in  den  fernen 
Osten  anzutreten,  hatte  ich  ihm  einen  Besuch  von  Djilolo  ganz  besonders  em- 
pfohlen, weil  dies  einM  der  Thore  ist,  dnreh  wel<^  die  BeTfllk«inig  Polynesiens 
ihren  Eintritt  in  den  stillen  Ocean  genommen  zu  haben  scheint  Hr.  Bässler  hat 
meinem  Wun.schc  entsprochen  und  der  vorliegende  Schädel  dient  als  ein  voll- 
gültiges Zeugniss  dafür;  hoffentlich  wird  der  Reisende  uns  später  noch  weitere 
Mittheihiniren  mnrhen.  Irh  danke  ihm  bestens  für  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er 
gerade  tlie  anthrcipfilogibchen  Aufgaben  im  Auge  behalten  hat. 

Was  die  Erwerbung  des  Schädels  betrifft,  so  sagt  er  darüber  Folgendes: 
„Es  ist  mir  auf  Halemaheira  trotz  vieler  Versuche  und  HOhoi  nicht  mügtich  ge- 
wesen, persönlich  Schädel  zn  erlangen.  Auf  der  Westkäste,  die  ich  bereiste,  werden 
die  Leichen  bald  naeh  t  inir«  tr<  b m  in  Tode  begraben,  im  Gegensatz  zu  der  Ost- 
kflste,  wo  sie  entweder  erst  an  der  Luft  verwesen,  oder  ttber  Feuer  getrocknet  und 
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^(•liiiK  hcrt  werden;  dann  erst  werden  die  üeberreste  (Knochen  mit  llant)  bi'- 
graben.  Diese  Uebnrr<'ste  und  die  Plät/o.  wo  sie  vergruben  sind,  halten  die  LeuU? 
ebenso  hoch  in  Ehren,  wie  auf  der  Westküste  die  Gräber.  Eine  Schändung  dtr- 
8«lben  wird  stets  mit  dem  Tode  beätrufl.  Trotz  huher  Versprechungen  konnU;  ich 
weder  durch  meine  Leute,  die  ich  —  gegen  zwanzig  —  ron  Temaie  nitgehndit 
hatte,  noch  durch  fiüngebome  der  Insel  Schädel  erlangen.  Anch  einige  von  mir 
seibat  nntemommene  Versuche  scheiterten,  und  als  es  ruchbar  geworden,  dass  idi 
nach  Schädeln  trachte,  geriotli  ich  s()<;ar  in  nicht  geringe  rjt^fahr  und  mnsste  puiz 
davon  abstehen.  Es  war  duhcr  uamöglich,  von  der  lusel  auch  nur  einea  öchiidel 
mitzunehmen. 

„Alljährlich  ziehen  gewühoUch  mehrere  «Frauen"  voll  Ualemabeira-LMiten 
Ton  der  Insel  nach  Batjan,  um  dort  zu  arbeiten  und  später  mit  dem  verdieoten 
Lohn  nach  der  Heimatii  aurttckzukebren.  Leichen  von  Männern,  Frauen  und  Km« 

dern,  die  während  dieser  /.eit  auf  Batjan  sterben,  werden  vor  dem  Zurückgehen 
ausgegraben  und  nach  der  lleitnath  mitgenommen.  Nach  Aussage  des  ControhMjr* 
auf  Hatjan,  eines  ^ehr  gewissenhaften  und  gebildeten  Beamten,  der  sich  viel  mu 
Nnturwissenschuften  abgegeben  hat,  sind  diese  Leute  iicine  Malaien  u.  s.  w.,  son- 
dern Alftiren  von  Halemaheira,  d.  h.  Leute  aus  d^  alten  eingesessenen  Stäismen. 
Ich  habe  auf  Batjan  diese  Halemaheira-Lente  au^esucbt  (auch  photographiit)  nad 
dies  bestätigt  gefunden.  Von  diesem  Controlcur  habe  ich  den  Schädel  übemommco 
und  dir  Angaben  stammen  von  ihm.  Die  Frau  war  vor  vielen  Jahren  mit  \on 
Halemaheira  gekommen  (Geburtsort  Galella),  nicht  mit  zurückgekehrt,  soinh  rn  la 
Dienst  auf  Hatjan  geblieben,  daselbst  gestorben  und  begraben,  und  der  öthadel 
später  in  seinen  Besitz  übergegangen.  Er  behauptete,  dass  ich  mich  auf  dicw 
Angaben  verlassen  kSnne,  wie  er  mir  auch  das  Alter  und  dw  Geburtsort  mit 
fiestimmtheit  angab.*  — 

Hr.  Virchow:  Trotz  dieser  sehr  bostinunten  .\ngahin  kann  die  Mitthetlun;; 
de«  Beamten  in  Bezug  auf  das  .Alter  nicht  riehtig  s»'in.  Auch  würde  sich  darnach 
nicht  verstehen  iaasen,  warum  der  Kopf  vom  llumpfe  getrennt  wonien  i»L  \St;nn 
indess  auch  nur  das  zutrifft,  was  über  den  Geburtsort  der  Person  gesagt  ist,  m 
würde  sich  daraus  fOr  die  Bevölkerung  eine  erste  Renntniss  des  SchSdelbanes  ge- 
Winnen  lassen.  In  der  Literatur  finde  idl  nur  one  bestimmte  Angabc  über  einen 
Schädel  von  Djilolo:  in  dem  Museum  ^'rolik  /u  Amsterdam  ist  ein  Schädel  al» 
der  eines  Alfiiren  von  Hnlmahora  bezeichnet  (  I.  I,.  Dusseau,  Mnsf'e  Vrolik.  p. 
Derselbe  ist  (iijlichocephai  und  sehr  wenig  prognath,  tlie  Zahne  schwarz.  Das  er- 
giebt  also  ein  ganz  anderes  Bild,  als  der  neue  Schädel.  Barnard  Davi«  (The*, 
craniomm  p.  :28i>)  war  geneigt,  einen  hypsimesoosphalen  8ch&dcl,  gleichfalls  mit 
geschwärzten  Zähnen  (Nr.  1405),  sowie  zwei  andere,  hypsibrachycephale  (Nr.  H09 
und  14(4),  die  als  Alfuren  bezeichnet  sind,  auf  die  ^Halmahera-Gmppc''  zu  deuten. 
Wäre  dies  richtig,  so  liesse  sich  eine  leichte  Analogie  mit  unserem  Scbüdel 
leiten. 
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SchAdel  von  Wetter  und  Halemaheira 
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(15)  Hr.  Gttgtar  Siimming  ta  Brandenbiug  a.  d.  H.  Qberaendet,  nebst  Briefen 
vom  21.  und  31.  October,  Berichte  ttber 

(irabt'uude  ann  der  Nahe  der  Stadl  Urundrubnrg  a.  d.  II. 

_ Gestern  i>IIn«'tt'  ich  ein  grosses  Stoin«rmb  von  ganz  eigener  Art.  Die  beiden 
dann  gefundenen  eisernen  Messer,  sowie  der  Messerschleifer,  sind  dem  Pohrdcr 
Funde  Gallberg  III  gleich.  Ebenso  der  Fuss  einer  schwarzen  Müiinderume.  Die 
enteren  Stücke  lagen  neben  einander  auf  der  sechsten  (von  oben)  Steinlage.  Die 
beiden  Oberanuknochen  warftn  ron  einer  nnrerbrannten  Leiche,  ebenso  die  in  der 
dritten  Steinpacknng  U^ienden  Schüdelstttcke.  In  der  vierten  Packung  lag  der  Fnaa 
einer  Mäanrb'nirne-  Eine  Bronzepfeil*!pit7e  fand  «ifh  zwischen  den  Knochen  von 
verbrannten  Leichen,  wuhingegen  di«  Kisensuch'  n  und  Schleifsteine  in,  weniir  mit 
Brandasche  geschwärzter  Erde  li»*;en.  Die  lei(ier  sehr  zerdrückte  Urne  war  ohne 
Knochen  nnd  ist  in  dieser  Gegend  eine  derartige  Fona  noch  nie  mit  Eisen  zu- 
sammen TiHgekonimen.  —  15  Schritte  davon  stand  eine  Urne  ohne  Steinpacknng, 
mit  Scheibenfibnla  nnd  Spiralriog  ans  Bronse. 

VcrliUMlI.  «er  Bmwi.  Aatbropo).  GfMilMlian  IM».  4B 
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^Ddü  Grüberfeld  ist  bcnnts  dnrch  zwei  Tafeln  in  dem  Werke  Voss-StimminR 
(Abth.  III,  Tal".  4  und  5)  vertreten  und  wird  nicht  mehr  viel  Ansbcute  liefem,  da 
Itei  dem  Bau  der  Eisenbahn  gerade  dieser  Theil  ubf^ekarrt  worden  ist.    Aa»  ejncm 
grossen  Theil  der  Gräberfelder  geht  hervor,  dasa  die  verschiedenen  Yölkerstäfflme 
immer  ^en  imd  denselbea  Fiats  zur  BMlattong  ilirer  Leidien  wählten,  was  üch 
bei  längeren  üntemieliqngen  immer  mehr  heransstelli  Ich  habe  jetit  wieder 
eine  neae  SteUe  bei  Mötzow  gefunden,   wo  dicht  neben  einem  grossen  Bmnte- 
fpmbo  Urnen  ans  der  Eisenzeit  stehen,  leider  aber  so  flach,  dass  schon  ein  pros«er 
Theil  durch  den  Pllu^^  beschädigt  i«f    Kbenso  stehen  die  l'rnen  aus  der  ICisi  nzfit, 
welche  ich  in  letzter  Zeit  in  „Rietz  üolzberg'^  gefunden  habe,  üucher,  als  die  aus 
der  Bronzeseü  —  Die  Steinpackung  de«  vorliegenden  Funde«  lag  0,5  nt  unter  der 
Oberflädie,  bestand  an«  9  Lagen  grosser  und  kleiner  Findlinge  und  machte  durch» 
ans  nicht  den  Bindmck,  als  ob  sie  nachtriglich  noch  einmal  berdbrt  wäre.  Es 
lässt  sich  also  nur  annehmen,  dass  einzelne  gemmnisehe  Niederlassungen  noch  be« 
standen,  als  sich  schon  Slaven  hier  niedeigelassen  hatten,  dass  also  eine  Ver» 
miscbuDg  der  Bassen  vorliegt'^ 

(16)  Hr.  Schadenberg-  übersendet  ans  Vigan,  Lnzon,  26.  Jnli, 
Beiträge  cur  KeuntuisH  der  im  iunneni  Nordiozon«  lebenden  Stämme. 

vUierzu  Taf. 

Die  Apoyaos  bewohnen  die.  Ilocos  Nnrto  und  Cafrayan  scheidendi  ti  Berg»', 
welche  bis  zu  einer  Höhe  von  20(X)  tu  aui.Nin^'cn.  Detuchirte  Ranchenen  von  ihnen 
ziehen  sich  im  Norden  bis  in  die  Nähe  von  Bangt,  oinor  christlichen  Nieder* 
lassnng,  und  bis  «nm  Nordendpnnkte  der  Qran  CSordilleta.  Den  Namen  Apajaos  bat 
man  ihnen  wfllkOrlich  von  dem  Flnss  Apoyao  gegeben,  wdcher  seine  Wasser  bei  der 
christlichen  Niederlassung  Pamplona  dem  Meere  snitthrt  und  sogleich  auch  ihre 
östliche  Grenze  bildet. 

Nur  die  am  Oberläufe  des  Flusses  Wohnenden  kennen  den  Namen  Apoyao. 
sümiuthchen  anderen  ist  er  unbekannt;  sie  nennen  sich  nach  der  Haucheriengruppe. 
die  sie  bewohnen.  Ihre  südliche  Grenze  ist  unsicher.  Um  den  Monte  Pagsan 
(2250  m)  wohnen  noch  Apoyao«,  welche  aber  bereits  mit  den  weiter  nücdUdieii  in 
unbeflegbarer  Fehde  leben,  also  vielleicht  Ton  diesen  zu  Bondem  wären. 

Die  Apoyaos  sind  leidenschaftliche  Kopfjäger  und  dehnten  in  letzter  Zeit 
ihren  Sport  auf  die  christlichen  Niederlassungen  Pigdig,  Solsona  und  Bana  aus,  so 
ilass  durch  den  (iouverneur  von  Ilocos  Norte,  Millan  im  Jahre  18H&  eine  grossf 
fc^xpedition  gegen  sie  veranstaltet  wurde.  Guardia  civil  und  Cuadillcrot»  unlir 
Commando  de«  Tenienle  Medina,  etwa  50  Mann,  zogen  am  nnd  nahmen  dch 
zur  Hälfe  Bewohner  von  Fagsan^Rancherien  mit  gegen  die  nttrdUdier  wohnendes 
Apoyaos,  welche  ohne  Weiteres  die  Prligeljungen  sein  sollten. 

Nach  mehrtägigem  Marschi'  ;,^elangte  die  Truppe  zu  den  ersten  Rancherien 
von  rabnp?toftn  nnd  machte  Halt,  um  mit  den  Häuptern  derselben  in  Unterhand- 
lung zu  treten.  Dieselben  zeigten  sich  äusserst  willig,  betheuertt  n  jedoch  ihre  Un- 
schuld. Der  Wortführer  derselben  war  ein  gewisser  Onsi,  der  viel  Conuct  mit 
den  christlichen  Niederlassungen  gehabt  h^  mtd  sogar  die  «paniache  Medsflk 
de  merito  cinl  beaas«.  Alles  ging  gut  nnd  mit  Spiel  und  Tanz  wurde  der  «aatr 
Tag  hingebracht.  Am  anderen  Tii^e  Hess  der  Teniente  Medina  die  Rancbene- 
vorstände,  40  an  der  Zahl,  zu  sich  bescheiden,  begab  sich  mit  ihnen,  niuhd-m 
er  sie  die  Waffen  hatte  ablegen  lassen,  seitab,  lieas  sie  von  seinen  iHaonscbafien  ^ 
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schlieuen  imd  befahl  ibneiif  die  Schuldigen  auszuliefeni,  unter  Androhung,  feuern  zu 

httscn.  Der  bereits  erwähnte  Wortführer  der  Apoyaos  kniete,  Unschuld  betheuenid 
und  um  Gnade  bittend.  vorMedina  hin,  seine  Knio  umfassend.  Diosfr  aber  7ctg 
«einen  Revolver,  um  ihn  zu  erschiosst-n:  alle  Schüsse  versagten  jedoch.  Er 
lud  von  Neuem  und  brachte  endlich  die  Heldenthat  fertig,  den  armen,  auf  den 
Ruieen  li^nden  Apojao  zu  ermorden.  Darauf  lies^i  er  auf  die  40  eingeachloBBe- 
nen  waffenloeen  Apoyaos  Pener  geben,  16  fieleui  die  anderen  retteten  sich  durdi 
Ilucfai 

Diese  barbarisdie  That  kam  natürlich  zu  Ohren  der  spanischen  Behörden. 
Medina  wurde  suspendirt  tind  nach  Zambnanga  auf  Mindanao  straf  versetzt,  wo 
er  sich  anirt'nblieklicb  noch  befindet,  während  sein  Process  wfitirL'eht. 

Vor  längerer  Zeit  sollen  Apoyaos  getauft  worden  sein.  Dicü  kunn  sich  gut  auf 
die  Pagsan-fiancherten  derselben  beziehen,  da  diese  der  Ebene  am  nXchsten  sind 
und  in  Folge  dessen  einen  grösseren  Gontact  mit  den  christlichen  Niederlassungen 
haben,  eber  jetzt  kümmert  sich  in  reUgidser  Hinsicht  Niemand  am  sie. 

Auch  vor  der  That  Mcdina's  war  der  Verkehr  zwischen  Apoyaos  und  Christen 
nnr  ein  mittolbaror.  Zu  den  Calanassan-Kanchcricn,  denen  ich  meine  speciello  Auf- 
raerksamktii  zuwandte,  ist  bis  zu  meinem  Besuch  nie  cm  Weisser  gedninf?en.  weit 
weniger  noch  ein  tuuriustiger  Geistlicher,  zumal  du  tliese  Herren  in  der  Praxis 
nur  «ohlgcbahnte  und  vor  aUem  sichere  Wege  lieben. 

Die  Apoyaos  bauen  einen  ganz  TorzHglichen  Tabak,  den  sie  nach  Docos  Norte 
verhandeln.  Für  den  Tausch  sind  an  verschiedenen  Punkten  neutrale  Stdlcn.  Durch 
Zeichen  und  Rufe  werden  tauschlustigr  Christen  benachrichtigt.  Die  Ajioyaos  lo^'^on 
den  Tabak,  den  sie  vertauschen  wollen,  auf  den  neutralen  Stollen  nieder  und  entfernen 
sich;  die  Christen  legen  die  Tauschgogenstünde,  bestehend  in  Ilocosstoflen,  Draht, 
Eisen  und  Perlen,  daneben  und  entfernen  sich  gleichfalb,  worauf  die  Apoyaos  sich 
hinbegeben  und  die  Tauscbartikel  mustern.  Passen  sie  ihnent  so  nehmen  sie  die- 
selben auf  und  lassen  den  Tabak  da;  finden  sie  das  Angebot  zu  klein,  so  nehmen 
■ie  einen  Theil  des  Tabaks  fort  und  lassen  soviel  da.  als  ihnen  zum  Tausch  ;:enü- 
gend  scheint,  entfernen  sicii  und  warten  ab.  eli  die  betreffenden  christlichen  Indier 
ihr  Einvfr8tändni.«JS  kund  thun.  8')  waren  die  liandelsbcj'iohtingen  vor  der  Medina- 
That.  Bald  nach  derselben  begaben  sich  '24  liocuner  mit  i  auschartikeln  nach  den 
neutralen  Stellen,  aber  keiner  von  ihnen  kehrte  zurück,  —  die  Apoyaos  hatten  ihre 
Todten  gerilcht  und  der  Handel  war  so  gut  wie  abgebrochen.  In  der  Umgegend  der 
christlichen  Niederlassungen,  sogar  bw  in  die  NMhe  von  Dingras,  wurden  Yon  den 
Apoyaos  mehr  Köpfe  denn  je  geschnitten,  und  nur  in  grossen  Trupps  wagten 
sich  di<>  Christen  in  die  nächsten  Wälder,  um  Hotz  oder  andere  Bedürfnisse 
ZQ  holen. 

Unter  diesen  nicht  viel  versprechenden  l'msuinden  langte  ich  Anfang  Marz  l  '^x!) 
in  Laoag,  d«n  Hauptorte  von  flocos  Norte,  an  und  b^b  mich  nach  Dingras,  um 
TkUger  zu  werten,  aber  die  Aussichten  waren  schlecht.  Schon  in  Laoag,  rem  Oou- 
▼emenr  (Don  Manuel  Sastron)  anfangend,  hatte  nian  mich  gewarnt,  mein  Unter- 
nehmen als  ein  unausftthrbnres  erklärt,  und  zuletzt  sich  von  mir  verabschiedet,  wif 
^on  einem,  der  einen  Kopf  kürzer  gemacht  werden  würde.  —  Niemand  wollte  niicli 
begleiten,  bis  endlich  durch  Etnlluss  meines  PVenndcs,  des  Juez  de  1*  instancia 
▼00  Ilocos  Norte,  Herrn  Alberto  de  Iii  pull  de  Castro,  und  durch  Vermittlung 
der  in  den  christlichen  Niederlassungen  befindlichen  indisdien  Friedensrichter  eine 
Anzahl  verwegener  nnd  gerade  nidit  gut  beleumundeter  Ilocaner  aufj^etrieben 
werde,  die  sich  bereit  erklärten,  mich  als  'n^er  zu  begleiten.  Im  letzten  Augen- 
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blicke  traten  von  diesen  in  Solsona  noch  8  Mann  aus  Foiphoit  zurück,  so  das? 
mir  nur  lü  und  mein  persönlicher  Diener  blieben,  sämmtln  h  Iti  waffnet  mit  Lanze 
und  Bolo,  die  von  Pigdig  ausserdem  noch  mit  Pfeü  und  iiogun.  — 

Das  Gepäck  und  die  L^ensmittel,  lebende  Htthner,  getrocknete  Piache,  einige 
Cnvan  Reis  (1  GaTan  »  125  Pfd.),  Salz  n.  a.  w.  wurden  verttieili  und  der  Marsch 
angetreten. 

Der  Wepr  jr^ht  in  nordöstlicher  Richtung:,  ohne  auf  AnsiodfluiifTt^n  Tin  stofson. 
am,  bezw.  im  Fluss  Siiut  entlang,  dessen  namenlose  Zuflüsse  man  t^or^an  verlülgv 
Am  dritten  Tage  Uebcrscbreituug  der  Grun  Cordillcra  central  in  dem  Pass  Aga-ma- 
m&ta,  Höhe  1500  m.  Im  I^ordcn  rom  Pasa  der  Bei;^  Bnner.  F^tmwaldung,  die 
bM  dahm  den  oberen  Th^I  der  Ber|^  krönte,  tritt  vollkommen  aurflck,  nm  dichtem 
Laubwald  zu  weidien,  dess(>n  Hauptcomponenten  Eichen  nnd  ebenholzartige  Bäume 
(Camagnn.  Dinspyrus  vic.)  sinii.  welche  in  Einsenkungen  Baumfarrn  und  Palmen 
Platz  marlK'ii.  Wie  sammtlKln'  Wälder  der  Cordilleru  eontral  von  Luzon.  sind 
auch  diese  arm  an  Fauna,  zu  welcher  Armutli  der  ungemeine  Kejchthiim  der  Flora 
in  smgenehmem  Gegenaata  steht.  Oer  Weg  ist  beschwerlich,  da  er  im  Flunslaufc 
geht,  der  hfioAg  durch  Cascaden,  bia  zu  60  i»  Höhe,  unterbrochen  wird,  welche  acit- 
wärts  in  jungfräulichem  Terrain  umgangen  werden  mQssen. 

Diese  Wasscrläure  vereinigen  sich  auf  der  östlichen  Seite  in  800  m  Höhe  za 
dem  Fluss  Aniuarak,  der  sidi  mittelbar  in  (lt>n  "Rio  Apoyan  ergiesst. 

Am  vierton  Tnjje  Ankunft  in  der  ersten  Rancherir  licr  Calanassan-Leiite.  in 
Mabruan.    Das  Gebiet  der  Apoyaos  thcilt  sich  em  m  ilauchenen-Gruppen,  also 

Provinaen  im  Staate,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  dieae  Gruppen  tou  Rancbe- 
nea  unter  sich  roUkommen  unabhängig  sind.  Die  CalanaasanfBancherien  beAnden 

sich  an  den  Ost^ibhängen  der  Gran  Cordillcra.  b(  f^innen  etwa  in  der  Höhe  des 
westlich,  n  Küst^  nortes  Pasuquin  und  ziehen  sich  bis  in  die  Höhe  von  Solsona. 
In  Folge  des  ini^^cmein  bergigen  und  steilen  Terrains  sind  die  Rancherion  klein  und 
uagomein  schwer  zugänglich.  Sie  liegen  umgeben  von  Urwald  imd  im  wildesten 
Gebirge.  Sie  Tariiren  von  2  bis  au  8  Häusern.  £s  sind  folgende: 

Sinnrg^  ...  6  Häuser  Galanaasan    .  .  2  Hänser 

Aoan    ....   5     ,  Bidag^ ....   2  „ 

Apagen ....   4     ,  Dcrras  ....   2  „ 

Sabangan  ...   2     „  Lubung ....   2  „ 

Bayägg  ....   8     „  Xabacjiyagiui  .    .    2     „  ' 

Mabroan    ...   2  Dalijau  .    .    .    .   'i  , 

Die  Häuser  (Taf.  III.  Fig.  sind  gross  nnd  jedes  dtent  mehreren  Flamilien  cum 
Aufenthalt;  oft  wird  ein  Anbau  gemalt,  nm  eine  weitere  Familie  aufounehmen.  Die 
Form  des  Hauses  ist  rechteckig.  Es  steht  auf  vielen  Pfählen,  oft  bis  40,  deren  Jeder 
etwa  H  Fuss  hooh  ist.  Auf  diesen  Prihlcii  niht  (»in  horizontnies  Xrtz  von  dünnen  festen 
Hölzern,  aui  wcli  hos  dicht  an  euuuultr  ^;('! i  ihte,  durch  Wurzilii  uii^  r  l'.rjuco  ver- 
bundene Schillaitagfi  aufgelegt  sind,  die  Uta  b\iSääbodun  dos  Hauses  bilden.  Aut  die 
gute  Vereinigung  der  Schilfsteuj^el  (C('»gou  a  Saccharum  Kocnigii)  wird  ungemeine 
Sorgfalt  Torwendct,  und  hat  in  Folge  dessen  der  Fnasboden  ein  sehr  sauberes  Aus- 
sehen. 

Die  Wände  i«ind  au.s  Baumrinde,  die  an  innen  und  aussen  bellndliehen,  bi^ 
an  das  Dach  rcielienden,  senkrechten  kUnnen  Balken  befestigt  ist.  Mehrer»»  Aus- 
schnute dienen  als  Fenster,  welche  durch  Klappen  uu^  gleichem  Material  bei  Kegea 
oder  bei  Nacht  geschlossen  werden  können.  Gteiche  Gonstmction  hat  dte  Thtlr, 
welche  aich  auf  derjenigen  Seite  des  Hauses  befindet^  an  welcher  daa  Terrain 
bergab  geht. 
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Das  Dach  besteht  aus  festen  Stümmchen,  auf  die  PalnuenblXtter  gelegt  sind; 
Aber  diesem  wird  Sehil^in»  befestigt 

YoD  aossen  giebt  eine  Ansaht  von  Strebepfeilern  dem  Hanse  grössere  Wid^ 
standslähtgkeit.  Die  Treppe  od<  r.  Itosscr  gesagt,  Leiter  geht  in  zwei  Abtheilungen 
hinauf:  die  erste  ondot  an  einer  kloinon  Plattform,  von  der  dann  die  zweite  an  die 
Thüröffnung  führt.    Üiese  zweite  Treppe  kann  Xtu  hts  Innuufyc/o^'-cn  werden. 

Links  von  dem  Eingange  befindtt  Kteh  der  au.s  Siuiiien  liei^estellte  Koch- 
heetd.  An  den  Wänden  sind  Etagureu,  an  Bcjuoo  hängend,  auf  denen  Koch-Uten- 
silien,  Körbchen,  R&stchen  und  andere  Habseligkeiten  bewahrt  werden,  üeber 
dem  Heerde  ist  auf  Balken  in  feuersicherer  Entfernung  Brennholz  zum  Trocknen 
aufgeschichtet.  In  den  Ecken  lehnen  Waffen;  zum  Schlafen  dient  ein  Hirschfell 
oder  eine  Matte  aus  Pandanus  als  ITnterhitre, 

In  der  Nähe  des  Hiinses  liefmilel  sieh  der  Rci.ssrlnj)iprii,  in  Form  iiiiiilicli  den 
bei  iiucanern  und  Tingmanen  gebrauehhehen;  sodann,  mit  irt^ietn  Dacli  überdeckt, 
der  Platz  zum  Reisstampfen  und  dicht  dabei  eine  Anzahl  an  TaubensehUlge  er- 
innernder Häuschen.  Dieselben  stehen  auf  4  mannshohen  Pfählen  und  sind  mit 
einem  Dach  versehen.  Darin  befindet  sich  eine  Kiste  aus  Binde  zur  Aufnahme  je 
oine.s  brütenden  Huhnes.  Der  Aiissclmitt,  bezw.  die  OefTnun*;  der  Kiste  wird  des 
Nachts  sorgfältig  geschlossen,  damit  nicht  Schlangen  oder  Wildkatzen  das  Uohn 
rauben. 

Die  Apoyaos  von  Calanassan  sind  breitschultrig,  klein  und  untersetzt  Als 
Dnrchachnitt  eigab  sich  bei  30  Männern  5  Fuss  2  Zoll,  bei  21  Weibem  5  Pnas 
l  Zoll.  Ihre  Fari>e  erinnert  an  das  mongolische  Gelb.  Backenknochen  vorstehend, 

Augen  namentlich  bei  den  Weibern  häuflg  geschlitzt  und  die  Nase  oft  gebogen. 
Die  Alleen  sind  lirnunj^rhwnr/.  mehr  schwarz  als  braun;  da.s  Haar  schwarz  und 
struppig;,  (Iii  Mannn  trai;(  n  es  lang  und  in  losen  Strähnen  um  das  Hinterhviupl 
gewickelt  und  durch  eme  Art  Diadem  von  Silberdraht  und  eme  Emdenbinde  fest- 
gehalten, Tom  fällt  M  meist  bis  zu  den  Augen  herab  CTuf*  HL  Fig.  4  n.  5).  Die 
Weiber  tragen  das  Haar  ähnlich,  nur  gescheitelt  nnd  ans  dem  Gesicht  gestrichen 
nnd  in  ein  Tuch  turbanartig  eingewickelt  (Taf.  lU.  Pig.  1  u.  2).  Die  Ohren  werden 
verdeckt,  weshalb  man  auch  selten  Ohlgehänge  sieht,  obwohl  dieselben  meistens 
von  den  Weihern  sretragen  werden. 

W(■i;^,^^  des  hochgelegenen  Terrains  und  der  dadurch  he(i!n^^l^'n  niederen  Tem- 
peratur gehen  sie  meist  bekleidet,  also  nicht  aus  Uberwiegendur  Schamhaftigkeit, 
denn  weder  Männer  noch  Weiber  lassen  sich  stören,  wenn  man  sie  im  bade  Ober* 
rasdit 

Die  Kleidung  der  Miinner  (Taf.  III.  Fig.  fi)  besteht  in  kurzer,  die  Brust  offen 
lassender  Jacke,  in  der,  zwischen  den  Beinen  durchgezogenen  Schambinde  und  in 
einer  Kopfbinde  aus  Zeug  oder  Rinde. 

Die  Weiber  (Taf.  III.  Fig.  1)  gehen  in  Jacke  und  Tapis,  tnigcn  jedoeli  nicht 
die  z.  B.  den  Tinguianinnen  eigene,  unter  dem  Tapis  zwischen  den  Beinen  durch- 
gezogene Rindenbinde. 

Gegen  Külte  und  zum  Schlafen  bedienen  sich  beide  Geschlechter  einer  Dedie. 

Die  KleidungsstofTe  werden  von  den  Apoyaos  nicht  selbst  hergestellt^  sondwn 
stammen  ><ammtlich  von  Ilocos. 

Die  Watfen  (Taf  III.  Fig.  4)  sind  Lanze  nnd  Limi.  Lanzen  jnit  i  j,<eiispit/eri.  die 
stets  lanzettlich  sind,  ^niehi  mau  selten,  da  dieses  Metall,  w  egen  des  geringen  Cou- 
tades  der  Bewohner  mit  den  Kästen,  einen  ganz  nogemeinen  Werth  hat.  Der  Schaft 
der  Eisenlanze  ist  aus  Palma  brava,  Garysta.  Die  von  Allen  gebrauchten  Lanzen 
sind  ans  Bambn  gefertigt»  5—7  Pubs  lang,  das  Wurfende  diagonal  geschnitten, 
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Fig.  1.    Fig.  9. 


I  I 


tchaxf  zugespitzt  tmd  behnfs  grOwmr  WidenUmd^lbj^eä  im 
Feuer  gehärtet  Am  Anfong  des  Diagonaltchaittee  des  Samba  ist 
in  den  Canul  desselben  ein  Stein  eingelassen,  am  beim  Schleadern 
ein  g'or.ulf's  Fliff^en  zu  sichern  und  um  in  die  Sj)it7.t'  den  Schwer- 
punkt zu  legen.  Hüutig  ist  der  obere  Theil  der  Lanze  mit  ein- 
gekratzten Verzierungen  und  mit  Federn  geschmückt  (Fig.  1  a.  2). 
Diese  Lenzen  werden  bis  auf  30  Schritt  horisontaler  Entfernnn^ 
mit  grosser  Sicherheit  geschlendert. 

Die  Liua  (Flg.  3)  ist  Waffe  und  Arbeitstnstniment.  Ihre  Form 

Figur  4. 


i  !  V. 


Figur  & 
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V. 


Vit  d«r  MMriieheii  GtdN«. 


entspricht  in  den  mehr  westlich  j^clof^pnon  Rancherien  m»  !-*  noch 
den  in  Guinaan,  Bontoc  u.  s.  w.  gebräuchlichen  Linns.  In  den  mehr 
dem  Rio  Apoyao  zu  liegenden  Rancherien  uudcri  üich  ihre  Kurm: 
der  Eisentheil  ist  hier  mit  einem  halben  Wiegemesser  lu  rer- 
gteichen.  Die  Schneide  ist  oval,  endet  am  oberen  Theile  recht- 
winklig' in  eine  gerade  Flilcho,  etwa  so  gross,  wie  die  nvale 
»Schneide,  und  /.vl'^i  .im  Ilückenrndpnnkte  einen  Stachel,  der  durch 
den  halbmotidfoimi^^vn  Kiick«>n  irebüdet  wird.  UneweiTelbaft  ist 
dies  die  primitive  Furm  der  Liua. 

Zur  Vertheidigung  dient  der  Schild  (1^'ig.  4).  Anch  dieser  weicht 
rollkommen  von  denen  der  Igorroten ,  der  Bontoc-Leote  n.  s.  w. 
ab;  er  ist  aus  Holz  und  stellt  ein  Rechteck  dar,  in  dessen  Mitte 
oben  und  unten  je  ein,  bis  ein  Drittel  der  Länge  des  Schildes  be- 
tragender f{ol7s(:(rhe|  herau.s<;earbeitet  ist,  dessen  Basis  *M'n  Fünftel  der  Breite  des 
Schildes  ausmacht.  V  on  einem  Längsgrahte  durch  die  Mitte  de».  Schilde:«  flacht 
sich  derselbe  nach  den  Seiten  dachförmig  ab.  Im  l'ontrum  befindet  sich  ein 
Buckel,  der  hMnflg,  wie  die  Seiten,  mit  Verziemngen  Tcrsehen  wird.  Die  Innen* 
Seite  entspricht  der  Aus.sensoite,  nur  dass  im  Centmm  ein  Griff  hineingearbeitet  ist, 
aur  Aufnahme  der  Uand. 

Die  Weiber  tragen  im  Haar  eine  kleine  Liua  (Fig. .")),  die  mit  Blatt  und  Griff 
I2~lt>  (VN  lang  ist.  Dieselbe  hat  Buntoctbrm  und  dient  zu  hiiaslicben  Arbciti'n,  zum 
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Schälen  von  Früchten,  Zertheilen  von  Bejuco,  zum  Korbflechten  u.  s.  w.  Diese 
kleine  Liua  ist  insofern  interessant,  als  ich  sie  bei  keinem  anderen  Stamme  ge- 
funden habe  uml  ihn  r  bisher  noch  iiirgeiui>  Erwähnung  gethan  wordt^a  ist. 

Schmuckiiuchen  sieht  man  wenig.  Die  Aläuner  tragen  häufig  unter  der  Kopf- 
binde  Stittfaneii  aus  dOniiem  Silberdnht  oder  Blech.  Diese  Sachen  mUtteii  von 
altem  Import  sein,  da  sie  von  Oensfation  auf  Geneiatioii  rererbt  sind  and  die 
fiigenthfimer,  deren  Vertrauen  ich  mir  genügend  gewonnen  hatte,  mir  keinen  Auf- 
schluss  £r<*hon  konnten,  woher  sie  ursprüng-bch  stammten.  Meiner  Ansicht  nach 
kamen  sie  von  (Jhiiia.  l  in  den  Hals  tragen  ilic  Männer  breite,  ans  kleinen,  läng- 
lichen, schwarzen  und  farbigen  Perlen  combinnte  iJalsbilnder,  die  auf  der  Brust 
in  einen  HiUiger  anslanfen,  an  dem  Anhängsel  befestigt  sind. 

Das  Bcbffne  Geschlecht  tiHgit  Ohrringe  ron  runder  Form  ans  Gold  oder  Bronse, 
eine  einfache  Hals-  und  Bmstkette  aus  Stein-  und  Glasperlen,  und  um  die  Hand- 
gelenke, oft  bis  zum  Oberarm  hinaufreichend  (wie  die  Tin^^uiuninnen),  Pfrlenschnüre. 

Die  Culsmas^san-Leute  sind  leidcnschuftliche  Raucher.  iMünner,  Weiber  und 
Kinder.  Der  Tabak  wird  in  Form  von  Cigarren  oder  in  kleinen  Pfeifen  geraucht, 
die  sie  selbst  ans  Bambn  oder  anderem  Holz  herstellen. 

Sie  leben  von  Jagd  und  Feldbau.  Jedes  Hans  besüxt  etwa  40  Hnnde  anr 
Hirsch-  und  Schweinejagd.  Fische  fangen  sie  mit  Kelsen,  grossere  eriegen  sie 
Terroittclst  kleiner  Bogen  und  dreispitziger  Pfeile. 

Ihr  Feldbau  begreift  Tabak,  Reis,  Mais,  Zuckerrohr,  Aroideen,  Kürbis?,  Oa- 
mote,  Ananas  und  Bananen.  Sie  haben  nicht  nothwendig,  grössere  Vorräthe  auf/u- 
siupeln,  da  auch  in  der  sogenannten  trockenen  Zeit,  Dccember  bis  März,  sich  von 
Nachmittags  3  ühr  an  heftige  Gewitter  mit  starken  Regengüssen  einstellen,  weldie 
die  Vegetation  beleben,  aber  auch  dem  Reisenden  bis  tarn  nSchstm  Morgan  die 
Flösse  unpassirbar  machen. 

An  Hausthiercn  sind  zu  nennen:  Hühner,  Hunde  und  Schweine,  deren  Fleisch 
sie  bei  Festlichkeiten  verzehren.  Als  S|)ielerei  sieht  man  gefangene  Affen  und  Papa- 
geien. Uebrigens  sind  sie  keine  Kostverächter:  wird  ein  Thier  geschlachtet,  so 
wird  alles  Teraehrk,  selbst  die  DSrme  werden  gereinigt,  mit  Sala  eing^eben,  am 
ein  Stftbcben  gewiekelt;  am  F^er  knusprig  gebacken  nnd  gegessen. 

Als  Getränk  bei  Besuchen  oder  Festlichkeiten  dient  der  Basi.  Derselbe  wird 
aus  Zuckerrohr  hergestellt  und  zwar  folgentlermnassen:  die  Stengel  des  Zucker- 
rohrefä  werden  einzeln  oder  höchstens  zu  dreien  in  einer  ebenso  einfachen,  wie 
praktischen  Presse  gepresst,  die  sehr  ähnlich  construirt  ist,  wie  die  von  mir  im 
Jahrgang  l»85  der  Zeitschrift  von  den  Bagobos  in  Mindanao  beschriebene.  Der 
ansfliessttide  Salt  wird  in  grosse  Thontttpfe  (chinesischen  Urspranges  und  grosse 
Werthstttcke  repräsentircnd)  geleitet.  Ist  der  Topf  zu  *U  roll,  so  werden  ver- 
schiedene aromatische  Samen  hineingethan  und  zur  Gährung  stehen  gelassen.  Ist 
die  Alkoholentwickelung  genüprend,  so  wird  die  Flüssigkeit  in  andere  Töpfe  abge- 
gossen, welche  mit  Thierfell  verbunden  werden,  um  den  Luftzutritt  zu  verhindern, 
damit  nicht  E»siggährung  eintrete. 

Die  Galanassan-Lente  wollen  und  kennen  kmn  Geld,  sie  tauschen  nur  g^n 
Perlen,  Eisen,  Sals  und  Zeuge,  namentlich  schätaen  sie  sehr  längliche  Achate  m 
Perlenform.  Dank  diesen  letzteren  war  es  mir  mitglidl,  ausser  Nahmngamitteln,  eine 
Anzahl  eihnographischer  fJrpenstände  einzutauschen,  welche  sie  sonst  nie  herge- 
geben hätten.  Diese  Achate  wurden  nur,  nach  Eiusendunir  eines  (Originals  von 
hier,  durch  die  Güte  des  Hrn.  Hollieferaniea  Moritz  Weatzci  in  Breslau  mit 
vieler  Mtthe  besorgt,  und  betradite  ich  es  als  angenehme  Pflicht,  besagtem  Herrn 
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hiennit  öffentlich  meinen  Dank  abzustatten.  Für  eine  kleine  dieser  Achttperien 
tauscht  man  ein  wohl  gemästetes  Schwein  ein.  Die  Tauschartikel  der  EÜngebornen 
sind  in  erster  TÄnio  Tabak,  der  za  den  besten  der  Philippinen  gehärtj  sodann 
Bejuco,  Wachs  uuii  Uarze. 

Fulygainie  ist  gcstaltel.  In  Folge  der  Jüimen  lievülkcrun^  herrscht  jedoch 
weist  Monogamie.  Das  Leben  ist  ein  alt  testamentarisches:  der  Aelteste  m  jeden 
Hanse  ist  absolotes  Obeibaiipt,  jedes  Haas  bildet  anabhflngig  von  den  anderen 
ein  kleines  Reich  für  sich. 

Rni  Geburten,  ilio  sehr  leicht  sind,  geben  die  Eltern  dem  Kinde  einen  Namen: 
eine  Festlichkeit  tindet  nicht  statt.  Beschneidang  ist  Sitte,  ebenso  später  das 
Eutfcrncn  von  Achsel-  und  Schumhaiir. 

Der  Jüngling  freit  seine  Auserwähltc  ohne  Einlluss  der  beiderseitigen  Eltern, 
ohne  Kaufpreis  oder  Hitgift.  Bei  der  Hochxcit  muss  der  ^nt^am  der  Rancherie 
einen  Ganjao  (Fest)  geben,  bei  den  Fleisch  und  Basi  die  Hauptrolle  spielen*  Er 
endet  mit  allgemeinem  Berauschtsein. 

Die  Ehen  sind  durchschnittlich  kinderreich. 

Die  Oalunassan-Leute  sind  viel  Hautkrankheiten  unterworfen,  auch  Individuen 
mit  Blattermerkiuolen  bemerkte  ich  unter  ihnen.  Sie  scheinen  kein  hohes  Alter  zu 
erreichen,  denn  sie  leiden  namentlich  viel  durdi  Fieber;  nur  wenige  Greine  sah 
ich  bei  ihn^ 

Bei  einem  Todesfall  wird  die  Leiche  nicht  ausgestellt,  es  wird  ein  kurzer  Leichen- 
schmaus gehalten  und  am  folgenden  Tage  das  Cadaver  unter  dem  Hanse  in  eine 
Matte  L^^ehüllt  oder  in  einer  Rindenkiste  begraben.  Nichts  kennzeichnet  ron  aussen 
die  Iluhestiiite  des  l'tidten. 

An  Musikinstrumenten  haben  sie  Bruuimeisen,  Bambuhailen  und  NuüeaflöU.'n; 
suweilen  sieht  man  auch  die  aus  sieben  Bambnröhrchen  oombinirte  FsnUBte. 

Zum  Nähen  bedienen  sie  sieh  der  AnsnasÜMer:  sie  legen  ein  Blatt  von  Ananas 
auf  ein  ^'e<,^Iättetcs  Holz  und  schaben  vemiltekt  der  Ksnte  einer  Oocosschale  die 
Pleischtheile  ab,  wodurch  ilie  Fasern  blosprele^  werden.  Diese  werden  dann  mit 
den  Finq-ernjigehi  hochgenommen,  herausgezogen,  gewaschen  und  an  der  f-uft  ce- 
trocknet.  Vur  dem  Gebrauch  feuchtet  mau  sie  etwas  an,  um  ein  Brechen  zu  ver- 
hüten.  Als  Nadel  dient  ein  durch  lochter  Draht 

Neben  Tabskranchen  wird  Buyo  gekaut  Den  Kalk,  weldien  sie  ans  Schnecken- 
häusern brennen,  bewahren  sie  in  kleinen  Bambnbtlchschen  ant  Dieselben  haben 
einen  Fuss  zum  Aufstellen  und  sind  mit  netten  eingekratzten  Mostem  veneben* 

Tättowirung  sieht  man  liei  den  Männern  nicht  dureh.riti'fri^,  einige  h  »b'-n  um 
die  Haiid^'elonke  ringfitmugc,  in  einander  verschwimnieride  Mu.ster.  Dio  Weiber 
tragen  sümmtlich  Tuttowirung,  und  /war  am  üuterurme  weite  4uadraiischc  netz- 
förmige Muster  und  nnten  am  Halse  einen  ziemlich  grossen  achtsackigen  Stern. 
Als  Tftttowimngsmittel  dienen  Nadeln;  die  mit  ihnen  gestodienen  Wanden  werden 
mit  Ilnss  eingerieben. 

Feuer  machen  sie  auf  dreierlei  Weise:  durch  Bohren  eines  Holzes  in  Jxs 
anih  re,  durch  «lä^^ende  Bew^ung  eines  halben  Bambu  in  den  anderen  oder  mit 
Stahl,  Stein  und  Zunder. 

Gegen  die  Bisse  der  Tausende  von  Blutegeln,  die  ihre  Wälder  stets  bevöl- 
kern, schätzen  sie  sich  auf  folgende  Weise:  In  ein  oberhalb  getheiltes  Slfibd« 
klemmen  sie  einige  zusammengelegte  getrocknete  Tabsksblätter  und  nehmen  anf 
dem  lyiarschu  das  Stäbchen  in  die  Hand.  Bemerken  sie,  daas  sich  irgendwo  ein 
Blutegel  festsaugt,  so  überfahren  sie  ihn  nur  flüchtig  mit  dem  Tabaksbausch,  und. 
wie  durch  einen  electrischen  Schlfig  getroffen,  fiUlt  der  £^1  ab.  £s  ist  ja  be- 
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kaiut,  das8  Tabak,  hexw.  wein  Anasog  ein  gntot  Uittal  gegen  Blniegel»  wie  gegen 
Inaekten  ist;  ich  hatte  aber  seine  Anwendnng  noch  nie  mit  so  blitrartiger  Wirkung 

gesehen. 

"Wie  im  Anfang  dieser  Mitthoilun«:^  prwähnt,  sind  die  Calanassan-TjOtite  auch 
eifrige  Kopfschneider.  Wie  bei  isammili*  lien,  diesem  Sport  huldigeudeii  Luzon- 
stüinmen,  müssen  beim  Bestellen  der  Felder  und  vor  der  Ernte  Köpfe  geholt  werden ; 
aunerdem  gebra  noch  Familienmhe  oder  Fehden  den  ihnen  angenehmen  Anliias 
daziL. 

In  der  ßehnndlang  des  Kopfea  weichen  sie  von  den  anderen  Stämmen  etwas 
nh.  Wird  der  Kopf  einjjcbracht,  so  wird  er  auf  eine  Stange  gesteckt,  sein  Haar 
mit  Blumen  ver/it'it  und  in  seiner  Geg-enwart  ein  eintägiger  Canan  gefeiert.  Dann 
reinigt  ihn  der  Erbeuter  von  Gehirn  und  Fleiüchtheilen,  \ixsnt  aber  die  Kopt- 
haat  mit  den  Baaren  daran  und  hebt  ihn,  nachdem  er  an  der  Sonne  getrocknet, 
unter  dem  Dach  des  Hause«  auf.  üeber  meiner  ScUafatelle,  in  einem  Hause  der 
Rancherie  Mabroan,  hingen  14  Kopfe;  leider  war  es  jedoch  nicht  möglich,  sich  einige 
derselben  anzueignen. 

Dil'  Stellung  der  Franc  u,  die,  nebenbei  gesagt,  recht  hässiieh  sind,  ist  eine  gute: 
es  herrscht  vollkommene  Arbeitstheilang.  Die  rohe  Arbeit,  z.  B.  Bäume  rällen, 
Felder  urbar  machen,  Himer  bauen,  jagen  n.  s.  w.  besoiigen  die  MUnuer;  die  Frauen 
führen  den  Haushalt,  säen«  pO^en  die  Anpflanzungen  und  haben  als  Hauptarbeit 
das  Schneiden,  Aufrichten  und  Trocknen  des  Tabaks. 

Sie  sind,  wie  die  meisten  Naturvölker,  abergläubisch.  Sind  sie  tmterwegs  und 
der  Martin  pescador  schreit  auf  einer  Seite  des  Weges,  so  lassen  sie  von  ihrem 
Unternehmen  ab:  schreit  er  nicht,  smulern  passirt  Üiegend  über  sie  hinweg,  so 
gilt  dies  als  ein  günstiges  Zeichen.  Denselben  Abei-glauben  habeu  auch  viele 
Indier  von  Xord^Uocoa. 

Ihre  religiösen  Ansichten  sind  sehr  niedere,  sie  erkennen  ein  höheres  Wesen 
an,  widmen  ihm  aber  keinen  Cnltns,  ebensowenig  glauben  sie  an  ein  Leben  nadi 
dem  Tode. 

Ich  hattf  vorgehabt,  über  tUe  (';ilanii.s.'<an-llancherien  bis  Malaneg  in  Cagayan 
zu  gehen,  um  über  den  Sailan  und  Abra  nach  llocos-Sur  zurückzukehren.  Durch 
Krankheit  (F4eber)  meines  Dieners  und  der  Hüllte  meiner  Träger,  in  ¥u\^a  häu- 
figen Birouaks  mit  Regen  im  Walde,  mosste  ich  von  diesem  Plane  abstehen  und 
hatte  überhaupt  grosse  Schwierigkeit,  zurückzukehren,  da  meine  Trägerin  Folge  der 
Fieberannillo  und  in  Verhültniss  stehenden  Chinin;;enns=?cs  s.eh\\aeh  waren  und  die 
Calanas San- Leute  zu  stolz  sind,  sich  als  Träger  /u  verdinf^en.  Zuletzt  tauschte  ich 
"mit  ihnen  Tabak  ein,  mit  der  Bedingung,  dass  sie  ihn  mir  bis  zur  Ebene  hinunter- 
schaltten.  Unterwegs  wurden  dann  bald  die  leichten  TubakslaüteD  mit  meinen 
Gepfickstflcken  vertanscht,  so  dass  mebe  sdiwachen  Triger  den  leichten  Tabak 
trogen;  der  tiberall  mächtige  Alkohol  half  die  stolzen  Gewissen  der  Galanassan- 
Leute  besänftigen.  Durch  diplomatische  Behandlung  gelang  es  mir  sogar,  ö  Mann 
von  ihnen  bi^'  naeh  Din^ras  hinunterzubringen,  was  daselbst  grosses  Aulsehen  er- 
regte. Reitende  listen  beiiachriciUiglun  \on  diesem  Ereigniss  sofort  den  Gouverneur 
von  Uocos  Nuric,  Don  Manuel  Sastruu  in  Laoug,  der  die  Gelegenheit  benutzte, 
um  sie  SU  animiren,  ihre  Handelsproduete  direot  seiner  Provinz  ananfUhren.  Jedem 
von  ümen  Hess  er  ein  Dokument  zum  freien  Handel  mit  den  christlichen  Nieder^ 
lassungen  ausstellen,  ihnen  Schutz  und  Unterstfitsong  versprechend. 

Ich  freue  mieh,  ila.ss  meine  Expedition  zu  den  Calanassan-Leuien  auch  in 
dieser  Beziehung  einen  kleinen  Krfol^  uulV.uwri.sen  hat. 

Anbei  erlaube  ich  mir  noch,  ein  von  mir  »eibsl  an  den  betreffenden  Orten 
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aufgenommenes  Vocabular  zur  Veröffentliclum:^  zu  übersenden.  Es  begreift  die 
Dialekte  von  Bontoc,  Banane  und  Lepnnto.  Es  hat  mir  auf  meinon  Touren  vir) 
genützt,  und  gebe  ich  mich  der  ani,aiiehiiu'ii  HofTming  hin,  dass  es  spatere  Hciseude 
auch  mit  Vortbeil  benutzen  können.    Die  Auüpruchc  ist  die  deutsche. 


Deutsch 


Boutoc 


Banaue 


I 


I 


LL'[ianto 


Abmagern 

Abend 

Abendroth,  Murgeu- 

roth 
Allführmittel 
Adtru 
AdU-r 
Affe 
AUe 

Allein  er,  nttr  er 

Allein 

Alles,  ganz 

AUe  «iöd  entflohen 

Alt 

Alte  FcMi 

Amboss 

Ameise 

Amulet 

Anfangen 

Angenehm 

Angreifen 

Anlehnen 

Anordnen 

All  ÖU'il«  von 

Anstossen 

Antworten 

AnsQnden 

Arbeite» 

Ann  fGiicd) 

Ann  (pmqiei) 

Arsch 

Ant 

.Vschc 

Athem 

Auch  er 

Auf  dem  Wege  tref- 
fen 

Anf  die  Seile  gehen 


Auf  dieser  Seite     ;  Napet  tnngd» 
Aufgeregt  — 
Aufheben  |  Fangouca 

Aufhören  sn  ringen  |  Ocii>jQaD  loeog 


Jac-yab 


Niig  yna:in 

Sup-äUp 

Lafaan 
Kaajg  (Kaak) 
Amin 

Isapaat  sia 

NaiüHUg 
I  Ami  amiu 
I  Unmajaotschaamin 
I  Amama 
'  Inina 
.  Lcblein 

PUÖ08 

Nangeloar 
Laplapona 
Is  es  C8 
iLHiguea  ai 
>«ii.<4chomogea 

Kl; Hg  qticugab 

4'alcalein 

Sipatem 

Totttgam 

I.ini-ina 

'l'acaj 

Posi 

Guimot 

Empequea 

Schapol 

Ita^d 

Taoensia  cannay 
InanMteo  nan  dalan 


Anfmnnteni 

Aiifst('ln-n 

Auiwuchuii 

Auge 

Augenblicklich 
Augenhrane 

Ati>T''nliil 

Augenwimper 

Aneser 

Ausser  ihm 

Auslöschen 

Auskund.srbaften 

Ausgucken 


Pigpigasei 
PojiKiiiiT'n  na 
Hnsemauc 
Mata 

Adnani  canaj 

KeUiey 
Tangt  angab 
Ketscheni 
Japnyal» 
Nisipsipa  atschi 
Patajenj  atachi 
Ilasco  c  c 

Lunlinen  naaanaea 


Yoc  yov 

Sanbatangan 

Napaoa 

IHut 

Butbut 

Bttlang 


iBimontec  amin 
I  Abailog 

,  Tacom 
Leblim 
I  Ambnbnlig 

i  Anngeloac 
i  Nalapome 

Sunsun^'ol 

Aabac 

Moes-gueno 

Filen 

Sete  lubbouda 

Aus  im 

Tubalic 

Totong^ 
I  Manapia 
.Talaj 
iNapnee 
<Poang 

Znbojan 
I  Dapol 

Yas  yas 

I  Nandadamo  kjo 
Idalan  «Knaaceon 
Sete  bnad 

Tomactoc 

Ada  ayo  man  a  iy- 
cug 

Acodo 

Ihimt,'<niga 

Anusam 

Ifnta 

Jnaaa 

Iday 

Aduni 

I'aagoo 

8mnejom( 


Kniocot  toy 
Nasdeiii 
BaiHcagan 

i  Menlemoe 

lüat 

'  Labanan 
I  Bäkes  od.  Kaag 
I  Amin 

I  Querl- iifr.iy  eaa 
I  Quedeng 
Angim 

limajM  amin 
Ninina 

Babay  a  bakea 
Batcj 
Ctttun 

Natoy 
Igapam 
Maama 
8egpen 

Esag  sagenmo 
Tugunen 
Suti 
Ipaama 

Taguan 
Inialnlang 
i  Laatay 
Cudu 
Abet 

Cabnnean 

Dapo 
Mcngaes 
Caianna 

Abtem  rinaiidnaD 

'  Diao  datiin  nanbin- 

S't  na 

'  Mioäipoi 
I  Itacdegmo 
Tamamdin  ayeng 

.  Tntusam 

'  ßomangon 
I  Mapoca 
1  Mata 

Idnani 
.  Kedey 

Ketiey 

Kolewatniat 
j  Anoea 


Patag  ^in  Pulsein 
Adea  manngatangot  — 
ipolog  Bnratan 


llocano 


Icocotong 
ti  malern 
Agbanaoag 

luiccanjac  ti 
Urat 
Caly 
Baques 
Isoda  amin 
Caeiisona 
Hay  mar  sa 
Amin 

Nacatalaod*  amn 

l^acay 

Baliay  a  baqaet 
Moleias  4  landoc 
Cotoa 

Pamos  pusan 

Panangiro  gui 

Nacaay-ayo 

Idodoclos 

Jaasideg 

Paiiarr'^ilin 

N»  daytoy  coma 

Panag  saguind 

Iso  songbat 

PanangiKanf^ 

Panag  trabaje 

Tac  quiag 

Napan^ao 

Übet 

Mangagae 
Dapü 
Ange« 
SabaK 

Panuar.iton? 

ti  dalau  , 
Bnmaager 

Tidaytoy  &  batog 
Sipo  pongtot 
Pammangon 
Panangisarden  ti 

ranta 
'  Panagpilit 
Bomagon  cayoo 
Macarüng  cayoa 
Mata 
Itau 
Quiday 

Talub  tj  niaU 

Kurimatmat 

Maiiialumina 

Malac  Hid 

Panaugiddep 

Agi)iäUin 

Panangoaroar 
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Deutsch 


Auwaben 

Aussuchen 

Bseh 
Backe 

Bftnm»  flUlen 

nauch 
Barhäuptig 

Kaum 
IJaumwoUo 
Hedecken 
Beendigen 
Be|;r&bniss 
Bei  einem  Kruken 

wachen 
Ik-in 

Beinknocben 
Beissen 

B'^kämpfen 
Bekennen 
Herg 

Beschuldigen 
Beschwören 

Beten 

KetTÜg«D 
Betrüirer 
Betxuukeij 
Beute 
Bewahren 
Beweisen 
B'zahlen 
Bezahlung 
Biene 
ÜMe 
Binden 
Bitten 
Blasen 
Blass 
Blatt 

Blatt  der  Ligna  od. 

blättern 
Blau 
BUnd 
BUtz 
Blut 
Böse 
Boeen 

null»  (M''Si5f-r^: 

Buu^apalin*»  ;,Hetel) 
Borgen 
Bote 

Bräutigam 
Braten 
Brauch 
Braun 
Brmt 

Brechen  (sich  über- 
Brechmittel 


eascaeo 


Bontoc 

(Jmil  lengea 
POiem 

;  TabUbMao 

IF^ing 
'  Sumiföl 

Pot.. 

NuQolu  uapugnapog 

langan 
Puaen 
Capes 
Tangpam 

KabnVon 

Sarlapon  UM  HM»- 
I  Olno 

Pal-lavas  nan  ngni 

j  Oomtel 

F'inca^co 

EfuflMlt 

I  Cuniasio  ac 
Enalioidsa  anito 

I  Kuäcgangac 
L^mai 

1  Knga^'ca  angay 
;  Mafuteng 
Dapad 
' Icagnuni 
[  fnengnengmo 
'  Fajratscham 
'  I'»gfog 
I  Talaba 
I  Nacaaoy 
IPidatem 

Topocam 
KimUmeg 

Tuhnna 
Tubuna 

,  Sing-gao 
j  Cugtinaltal 
NacuUao 
Cumetah 
'  Tala 

Lao  laoaau 
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.  Tuniauli 

I  Nanap-un  ' 

(iu]>;;ui)aui 
'  l'anga  oder  pinjfi 
.  luduailuaec  , 

Amin  i 


I  Lablabon 
Tfninp«^ 

M<<]ingiiis 

Inod 
Joone 

Setatacdug  oder 

Leood 
lloisab  bao  lito 


Udnb« 
Enbangadd 


Tay«gteg 
Afii«ar 
PanooM 


Cajrejeg 
I  Aineal 

I  Saplitiiii 

'  Anocaiie  >  — 

Ide  nga  figon  ona  Gapoti  oiti  ii.« 

{ Seta  tag  dejeo  oder '  Psnagdacder  <mL&j 

Gnetang  *  rosaca 

'Uadii->  san  ba«j  Cti.itMa  itj  balaj 

Mau  usuug  I  Adipeneo 


lyapim 
liapac 


Omas 

Amal(> 
Locug  ti 
Bilangera 
Pangu 
Adiac  sec  a 
Diaepay 


I 

I  Pamiacaodi 

Panagsobli 

I  Pammnqtoc 

San^a 

Punagduadua 
Baet. 


(17)  Hr.  W.  Reiss  berichtet  über 

Spielzeug  und  Zierrath  ans  Aegypteo. 

In  den  alten  Grübem  Aegyi)(<  ns  fmden  sich  nicht  selten  Gliedcrpappenf  kleine 
Fi-^urcn,  deren  einzrliu-  Tlu  ili;  durch  Ziehen  an  einer  Schnur  in  Rowotning  gesetzt 
werden  können.  In  (Kmi  Schattenspielen  und  Fuppeiillieatern  des  Oriente  be- 
gegnen wir  ähnlichen  (iesiuiten,  und  von  der  Westküste  Afrikas  beiden  unsere 
Museen  kaum  vorftihrbare  Beispiele  dieser  Art.  Auch  die  Fellachen  des  {filthales 
haben  die  alte  Sitte  bewahrt  und  ich  kann  hier  ein  Spielsseug  torlegen,  wie  es  die 
Kinder  in  der  Nähe  von  Abydos  noch  heute?  anfertiffen.  Ein  gespaltenes  und  etwas 
/ugesehnit/tes  Rohr  stellt  den  Kiirper  einer  Maus  (iar.  (leren  Ohren  <Iurch  ein- 
gesteckte Hol/pflöcke  nutrkirt  werden.  Der  rtU('rl-.i<  frr  und  der  Schwan/  des 
Thieres,  aus  iiuk  roh  geschniizl,  sind  m  der  hohlen  Unterseite  des  gespHltenen 
Rohres  auf  eingeschobenen  Qacrstilten  so  befestigt^  daas  beidersflits  die  Endstücke 

nach  innen  zu  Uber  die  Befestiganga* 
Stäbe  vorragen.  An  diesen  bebel* 
artigen  Vorliingerungen  sind  nun  die 
beiden  Knden  einer  schleifenartig 
herabhängenden  Schnur  beiestigi. 
Zieht  man  die  Schleife  mit  den 
Fingern  an«  so  werden  die  beiden 
Holzstücke  gegen  das  den  Kdrper 
darstellende  Rohrstück  angepresst: 
liissf  (!<  r  Druck  auf  die  Scbiiui  nach,  so  fallen  beide  durclt  ihr  eig-enes  Gewicht 
herab,  so  dass  ca  den  Anschein  gewinnt,  als  öffne  und  schlicsse  die  Maus  ab- 
wechselnd das  Maul  und  wedle  dazu  mit  dem  Schwans.  Oft  audi  wird  der  KOqier 
der  Thierc  aus  Nilschlamm  geknotet  und  nur  die  beweglichen  Thetle  aus  Hols  ein* 
güt(et/t;  ein  s<tlches  Kxernplur  ist  in  d(  i  vorstehenden  Figur  abgebildet. 

Auf  Tafel  Ö2  des  von  Herrn  St  übel  und  mir  heraus^'ejjebenen  Werkes  über 
das  Tndtenfcld  von  Anetjn  Hnilen  sich  unter  Fi;,'.  1.5 — '2li  eine  Reihe  eigenthüni- 
licher  (irabbeigubeu  abgebildet,  wie  solche  sowohl  an  den  MumienbaUen,  als  uucb 
neben  denselben  in  den  Gräbern  in  beträchtlicher  Zahl  gefunden  wurden.  Es  sind 
einfache,  aus  Hole-  oder  Eohrstäbchen  zusammengebundene  QetleUe,  mit  bunt- 
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fiirbigün  FSden  ttbcrsponnon.  Das  eine  der  Stäbchen  ist  beträchtlich  länger,  als 
die  anderen;  es  (\'wn\  als  Handhabe  oder  Fussj^estoll.  Nuhe  setoein  oberen  Ende 
ist  cm  kleines  Staltclien  so  befestigt,  dass  ein 
Kreuz  entätehl,  oder  durch  Befestigung  zweier 
korser  Stäbe  werden  die  Diagonalen  eines  r^l- 
mäsaigen  Sechaeckes  gebildet  Der  Zwischen- 
ramm  swischen  den  Stäben  ist  nun  derart  mit 
FSden  (iborsponnen,  diiss  eine  (luadratische  oder 
sechseckige  Flache  erzeugt  wird,  in  welcher  die 
Furbcnzoneii  parallel  dem  I  rnran;^  der  Fi^ur 
angeordnet  sind.  Solelie  übersjM>niiciic  Kreuze 
Bnden  sich  nach  den  Beobaditungen  Dr.  StU- 
beFa  noch  heute  in  Bolim  in  OebraacK  «o- 
.selbst  dieselben  hinter  die  Sparren  unter  das 
Dach  der  Indianerhtitte  gesteckt  werden.  Der 
(Irund,  warum  dies  ^•eschicht  oder  was  diese 
Kreuze  bedeuten,  konnte  nicht  in  Erfahrung 
gebracht  werden.  Ganz  dieselben  Gebilde  be- 
aitst  das  Museum  fttr  Vttlkerkiinde  von  der  Insel 
Vancouver,  vom  Stamme  der  Luschai  im  Tschitta- 
gong-District  und  von  dem  Moi-Stiimine  Roh 
Oller  Roau  (Darf  Salan).  Neuerdings  hat  Herr 
Capitain  -lacobsen  dieselben  von  der  Insel 
Flores  mitgebracht;  dort  werden  sie.  als  üpfer- 
gaben,  der  aeelenfiressenden  Schliinge  Ular-NagA 
geweiht;  sie  werden,  im  Gegensatz  za  dem 
amerikanischen  Vorkommen,  horizontal  aufge- 
8t(11t  und  dienen  symbolisch  als  Schutz  gegen 
die  austrocknende  Wirkung  der  Sonnenstrahlen. 

Genau  dicselbeti  libersponnencn  <iestelle 
fuiden  sich  nun  auch  in  Aegypten.  Die  ersten  Exemplare  beobachieto  ich  in  Alexan- 
drim,  als  Zierrath  am  Kop^ats  der  Karrenpferde,  wo  dieselben  am  Leder  des  Kopf- 
gestelles, in  der  Mitte  swischen  den  Ohren  der  Pferde,  befestigt  waren.  In  Menge 
aber  werden  eic  auf  der  Insel  Philac  von  den  nubischen  Kindern  der  Insel  Higeh 
den  Frem<U'n  zum  Kauf  angeboten,  als  Fächer  und  Fliegenwedel.  Sr»  wird  zum 
'Jebrauch  des  uioderncii  Nilreisenden  noch  heutzutage  eines  jener  einfachen  (le- 
raihe  angefertigt,  wie  sie  durch  Zeit  und  Kaum  weit  getreimt<;  Völkerschaften 
nnabhängig  von  einander  erfunden  und  hergestellt  haben. 

(Ib)  Ur.  W.  Reiss  spricht  über 

Näpfchennteiue  tu  Aegypten. 
Im  vergangenen  Jahre  hat  FIr.  Virchow  (Verh.  isss.  S.  21  1  —  217)  Ihre  .\u(- 
inerksamkcit  auf  das  ^'orkonlmen  von  "Wetzmarken  uiui  Xiipfchenstcinen  an  den 
Tempeln  Aegyptens  gelenkt  und  diese  eigenthümlichen  Marken  als  das  Werk  einer 
feihiltiiissiiiassig  ncoen  Zeit  gedeutet.  Dies  trilll  nmcweifelhafl;  zu  fUr  die  Sund- 
steintempel Ober-Aegyptens  (Denderah,  Edfb,  Philae),  an  welchen  die  N^fchensteino 
fast  nur  in  horizontaler  Lage  vorkommen;  sie  dienen  zn  einem  weit  verbreiteten  Spie], 
welches  ich  z.  B.  auch  in  Methlebein  von  den  dortigen  Kindern  betreiben  sah.  An- 
ders verhiilt  es  sich  mit  ilen  Niipleh'  . isteinen  der  Pyramide  miii  .Meiduin.  Die  l'vra- 
njide  besteht  aus  mehreren  aufeinandergesetzten  Stockwerken,  welche  sich  aus  euiem 
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mächtigen  Schutlhügcl  erheben.  Glatt  gearbeitete,  wohlgcfugle  Kalkst^inWöcko 
hiWon  ilii  Mauern,  ili*'  jedoch  in  der  Mitte  des  untersten  sichtbaren  Rlockwcrkvä 
(•iiKn  rauhen,  rings  um  den  Bau  laun  ndrn.  al  nistica  i:« -n  lifiteten  Streirrn  auf- 
weisen. Ueber  diesem  raahon  Streifen,  der  «uf  allen  Alit)iiduii^n  der  Pyramide 
deutlich  markirt  ist,  findet  »ich  nun,  nahe  dem  Ostende  der  Südseite^  ein  Block 
eiogemauCTt,  in  dessen  glatter  Ob^Scbe  Näpfchenreihen  eingearbeitet  sind. 

Schier  zu  den  Gootonren  des  Blockes  sind  die  Näpfchen  in  2  Syatenen  v<hi 
.'')  und  B  Reihen,  jede  zu  N'iiprchen,  angeordnet  Leider  konnte  der  grossen 
Hohe  wegen  der  Stein  nicht  in  der  Niihc  unt<'rsucht  wenl(»n  und  mu««»tt*  ich  mich 
auf  eino  j^enaiifrc  ßeoVmchtung  durch  das  üperni,Mas  Ijcstlininken:  doch  trägt  un- 
/v¥e»felhafi  die  t'orm  imd  Anordnung  der  Näpfchen  ganz  das  (jiepriige  der  hcok 
noch  zu  den  erwiUuiteii  Spielen  benntsten  Vomchtang.  Nnn  ist  es  nicht  «shi^ 
scheinlich,  dass  die  Pyramide  bis  an  dieser  Hohe  in  Schott  Teigraben  war,  aber 
selbst  wenn  dies  der  Fall  gewesen  sein  sollte,  ist  es  nicht  wahrscheinlichi  dsss 
•lemand  in  der  mit  74°  geneigten  Fläche  ein  Spiel  vorbereitet  haben  sollte,  dessen 
Ausfuhrung  durch  die  st'  ile  Neigung  unmöglich  gewesen  wl'm-.  K*  blt  ibt  somit 
nur  die  Annahme  als  wahriuheinlii'h.  das»,  ehe  der  Stein  in  licn  liaii  eingefügt 
wurde,  die  zum  Spiel  bestimmten  Näpfchen  eingegraben  sind.  Durau»  würde  folgen, 
dasB  das  noch  heute  gebrftudiliche  Spiel,  oder  wenigstens  ein  sehr  ibnUcbes  Spiel 
bereits  in  den  f^hesten  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte  gettbt  wurde.  B«ä  der 
Pyramide  von  Meidum  liegt  die  älteste  V>ekannte  Gräberreihe  Aegyptens,  die  zurück- 
reicht in  die  Zeilen  des  Königs  Snefru.  des  Iti/.teu  Pharao  der  III.  oder  iles  He- 
pründors  der  IV.  Dynastie  (.nr»«'  v.  Chr.  nach  Hi  u<rs eh-Pascha).  Die  Erbiiuuni:  <i'.r 
Pyramide  fallt  entweder  m  dieselbe  Zeil,  oder  kann  spätestens  der  XU-  Dynastie 
SUgerechncl  werden. 

(19)  Hr.  W.  Eeiss  legt  vor  Nachbildungen 

chirurgischer  In.strnmente  aus  den  alten  Aegypten* 

Ini  Museum  von  liulaq  befindet  sich  eine  Sammlung  von  Rron^finsirMmfiUen. 
gefunden  in  flen  Grubern  zu  Theben,  welche,  wie  man  ^dau^lt.  zu  chirurgischen 
Zwecken  dient^-n.  Hr.  Emil  H rugsch-B<:y  hat  seiner  Zeil  diei  Facsimiie-Nachbd- 
dungen  der  Sammlung  anfertigen  lassen.  Zwei  Exemplare  sind,  so  riel  ich  weiss, 
nach  der  Schweix  gekommen  und  wurden  dieselben  bei  einem  chirurgiieheo  Coo- 
gresie  gezeigt.  Das  dritte  Kxeroplar  erlaube  ich  mir,  hier  TOrzulegetv  in  der  Vor- 
aussicht, dass  die  Sammlung  ^r  manche  unserer  Herren  Mitglieder  Interesse 
bieten  könne. 

(äO)  Hr.  W.  Reiss  spricht  Uber 

Fnude  aus  der  Steiaseit  Aeg^-pteas. 
(Himu  Taf.  IV  und  V.) 

Nachdem  Hr.  Arcelin  und  bald  darauf  die  HHrn.  Uamy  und  Lunormuni, 
im  .lahre  186U,  die  ersten  St«  iiürerütho  und  Werkstätten  in  Aegypten  aufgefunden 
hah-  n.  entspann  sich  ein  li  tdiafti-r  Streit  darüber,  oh  die  ^^efuiidi  non  Stäcko 
wirklieii  als  .\rtefakle  zu  belrachi'  H  seien,  und.  wenn  dies  der  Fat!  s<'i,  oh  d.iar 
tlio  Funde  als  Zeugen  einer  prähistorischen  Zeit  Aegyptens  geitt-n  mu»*k;n. 
Gelehrte  und  lleisende  fast  aller  Nationen  haben  dio  Fundstattni  besucht  und  «n 
der  Discuasion  sich  betheiligt;  am  thätigsten  und  ausftlhrlichaten  wohl  «nser,  ssf 
der  Ii  ii'b  eck  sehen  Reise  ini  Joi  lm  verunglückter  lAndsmann  Mook. 

Die  FuiKir  der  HHrn.  Heil.  .Manlhev.  -lagnr  und  vor  allem  die  Pracht- 
»iUckc,  welche  Hr.  »Schwein furth  gesammfit  bat,  hiiben  ihnen  roigelftcen,  ond 
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in  UBseroa  Terfaaqdlinigen  warde  du  Pttr  und  Wider  aoBfliliilich  «röriert  Ich 
kann  umsomchr  duraaf  verzichten,  einen  geschichüichon  Ueberblidi  zn  geben,  als 

die  Frd^o  nach  einer  prähistorischen  Zeit  Ari^yptcns  in  (  ine  neue  Phase  getreten 
ist,  seitdem  anser  verehrter  Hr.  Vorsitzender  der  Suche  naher  treten  ist  und,  -^o- 
stüt/t  anf  seine  n  ichcn  f^rfuhrungen.  siimnitli(  lu>  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
uisse  III  drr  ihm  eigenen,  gründlichen  und  lichtvollen  Weise  bchandeh  liat  (Verh. 
1888.  8.  344-^393). 

Diese,  alle  bekannten  Thatsachen  unter  einem  GeMchtspunkte  znsamnien- 

fassende  DiirBtellQn>:  h:it  kiftrend  genirkt;  es  wird  auch  ihrem  Einflüsse  zu  ver- 
ilaiiken  sein,  wenn  fmierhin,  mehr  denn  bisher,  die  Aufmerksamki  it  <lt  r  Nil- 
irisenilL-n  diost-in  ( ici^enstande  sieh  zuwciidi't.  Meirn' heutijren  Mittheilungen  liefern 
hieriur  iüehon  dvn  Beweis,  denn  auch  ich  wurde  durch  die  Abhandlung  des  Hrn. 
Virchow  angeregt,  dem  Vorkommen  bearbeiteter  Feuersteine  in  Aegypten  nach- 
mpUren.  Es  wttrde  nnn  svar  TötUg  genfigra,  wollte  ich  mich  darauf  brächranken, 
die  frappantesten  Stttcke  rorzulegen  und  die  eine  oder  die  andere  der  FnndstStten 
xa  tdiildem,  welche  anszabenten  uns  vorgönnt  war;  doch  aber  imichtf  ich  Sie 
bittf'D,  mir  zu  gestatten,  Ihnen  die  l)esuchten  OerHichkeittm  und  du  erlangten 
Resnitatf  knr/,  vorführen  zu  dürfen,  (hi  es  wohl  Internsse  bietet,  /u^ mimen- 
liangendo  Reihen  vergleichen  zu  können.  Nilabwärts  wdl  ich  Sie  fuhrt  ii,  vom 
ersten  Katarakt,  von  Assoan  bis  Kairo,  und  sam  Schlnsse  die  Funde  aus  dem 
Va3mm  Ihnen  vorlegen. 

Ks  ist  mir  nicht  gelungen,  die  südlichste  Stelle,  von  welcher  bis  jetzt  Feuer- 
sleinartefaktc  in  Ol ur- Aegypten  bekannt  sind,  aufzufinden.  Irregeleitet  durch  fint» 
schon  ^on  Sir  John  Lubbock  nntjenau  citirtc  Anfjabe,  sucht*»  ich  einen  gai\/.»'n 
Tag,  am  Ufer  entlaug  fahrend,  vergebens  das  dur(  h  Hrn.  Arcelin  s  Entdeckung 
berühmte  Abu  Mangar.  Und  doch  wäre  gerade  die  Untersuchung  dieser  Fund- 
stelle Ton  Wichtigkeit  gewesen,  da  hier  Artefakte  gefnnden  sein  sollen  auf  einer, 
marine  Muscheln  enthaltenden  Geröllschicht,  welche  ihrerseits  durch  die  nenen 
Ablage run^'f II  dis  Nilstromes  überdeckt  wurde. 

Ich  will,  um  künftigen  Reisenden  nutzIos(  Mühe  zu  ersparen,  bcmerkin.  dass 
Abu  Mangar  nahe  oberhal>>  Gehel  Silsileh,  am  linki  n  Nilufor,  «ich  findet,  genau 
wie  Hr.  Arcelin  dies  angegetjen  hat'),  gegenüber  d<'m  unteren  Ende  der  grossen 
Insel  ICansurieh,  and  zwar  aiu  Südfusse  der  dort  an  den  Nil  herantr^nden  und 
am  Flusse  steil  abgeschnittenen  Hügelkette. 

Der  oberste  Theil  des  ägyptischen  Nilthaies  ist  eng,  begrenzt  von  Höhen  des 
nubischen  Sandsteines,  unter  welchem  nicht  selten  dip  mit  Hornstein-  und  Feuer- 
st*»inknollen  (liiroh^njrencn  Kalkschicfdcn  hervortreten.  Man  srdlte  nun  i^'lanlx'n.  dnss 
an  solchen  Aul's('hlii<-^i-n  W  erkstätten  v »m  Silexgeräthen  sicli  linden  niüsstcn.  Aber 
trotz  mehrfacher  Ütmunung  ist  es  mir  nicht  geglückt,  auch  nur  Spuren  bearbeiioter 
Qesteinsstttcke  zu  finden.  Doch  möchte  ich  die  Aufineiksamkeit  der  Beisenden  auf 
das  südlichste  Auftreten  der  Kalksteinfonnatioo,  nahe  dem  Orte  Assnan,  lenken,  das 
wohl  bisher  noch  nicht  näher  untersucht  wurde.  Man  sieht  das,  am  rechten  .Vil* 
ufer,  etwas  entfernt  vom  Flusse,  anstehende  (lestein  als  hellen  Fleck  in  den 
dunklen  Bergen  d^r  Umgebuniz  :im  deutlichsten  von  den  Höhen  über  den  neu 
eriifTnol^'n  Griibern  bei  Srhech  liauar.  — 

Noch  im  Gebiete  der  Sandstcinfelsen  liegt  zwischen  Edfu  und  Esneh,  um 
rechten  Ufer  des  Mls,  die  alte  Stadt  und  Fcstoni^  El  Kuh.  Ein  weites  Thal  dfbiet 
sich  hier,  dessen  Grund  orfQllt  ist  mit  Feuersteinknollcn  nnd  GeröUen,  welche  die 

l)  A.  Are  liu,  L'iuduätrie  priiniuvu  c»  Eft^ptc  ot  en  Sjrie.  Exliail  tWu  Aimales 
de  rAeadcmle  de  MIcod.  &  Micou  1870.  pag.  21. 
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bei    heftigem  Regen   lierabstürzenden  WaBserfluthcn   uns   ilun   lu.hortüi  Tbeilcii 
herabfrpführt   haben.    Drei   kleine  Kapellen  sind  in  die^rin  l'iiiil«'  cihuUcn:  naht 
der  Mundung  stehen  auf  der  rechten  Seite  die  von  Euei-getcs  11.  und  Lium&ei>  II. 
errichteten  Tempelchen,  während,  eine  gute  Stunde  rom  Nilnfer  entfenil,  div 
KapeUi>  Amenhotep*«  II.  auf  der  linkea  Thalseite  sich  erbebt  Nahe  bei  dem  letx^ 
gonannten,  der  XTIIL  Dynastie  entstammenden  Tempel  6ndeo  sich  Anbüurangin 
dicker,  schlecht  gebrannter  Tnpfsrherben,  üeberreste  grosser  Gefiisse,  deren  Grund 
die  spiralPirniigen  Windungen  des  Thonstreifens  erkeniicMi  lässt,  aus  weUhera  dif 
(relasse  gefbrnit  wurden.    Am  Fus«<'  der  Abhiinfre,   mi  (irundr  lii  s  Th  il*  ?*.  tindtn 
sich  zwischen  den  GeröMen  Peuersieinspiiiier  in  Menge,  bei  dt-aen  mun  aller- 
dings in  Zweifel  sein  kann,  ob  sie  durch  den  Stoss  der  herabgeflössten  Stücke 
oder  in  Folge  absichtlicher  Bearbeitmig  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  haben.  Die 
Stücke  besitzen  zum  Theil  eine  starke  V'erwittemngskruste,  während  andere  tpuu 
frisch  erseheinen.    Von  den  wenigen  Stücken,  welche  ich  Ihnen  hier  vorlegi-n 
kann,  zeigen  namentlich  die  letzteren  lange,  gl  itte  Bruehflächen,  wie  sie  künstlich 
bearbeiteten  Feuersteinen  eigen  zu  .sein  pflegen,    loh  mu.ss  «rest^^hen.  da«s  ich  iiu 
Ort  und  Stelle  mich  der  Uebcrzeugung  nicht  verschliessen  künnle,  es  nur  mit 
natariichen  Formen  zu  thnn  za  haben.  Bei  späterer  Bekrachtang  kamen  mir  wieder 
Zweifel,  und  möchte  ich  namentlich  das  vorletstc  Stttck  der  oberen  Reihe  Ihm 
Anlhierksamkeit  empfehlen,  welches  die  charakteristischen  A  Facetten  und  diir 
breite,  ge-enüber  liegende  Fläche  s('li«ln  zeii;t.    Die  Fotrneti.   welcbr  hrim  Zer- 
springen duirii   die  Einwirkun«:  der  Soiitieiistr.ihleii  em.>-telifn,   imterseheiden  sich 
wesentlich  von  den  durch  Schlag  oder  Stoss  liervurgebrachten  Gestaheti,   wie  ict 
dies  spUterhin  mit  Beispielen  bcl^n  werde.    Hier  möchte  ich  nur  ein  solches 
Stock  Ihnen  vorführen,  bei  welchem  der  losgesprtmgene  Splitter  noch  in  der 
inuschdlförmigcn  Vertiefung  lag.  Es  ist  ein  grosses  Feuersteinstück,  il  is  durcb 
frühere  Ab.splitterungen  bereits  wie  «ogearbeitet  erscheint.  Doch  /eigen  die  Fbuhen 
eine  wellenf()rmii,'e.  yrosse  Musehelnnfr.  w«»lehe  \ves»Mitlirh  ;ih\vri<  lu  von  d«'r  Form 
der  Schlagfliichen  un*l  mit  künstlicher  Miisrhi  lim^z  im  lii  vi  rui  t  baeli  werden  k.inn.  - 

Wir  kommen  nun  zu  den  vielfuch  erwähnten  Gt  bieien  der  Stadl  Thebeü. 
Dort  aaf  dem  linken  Ufer,  nahe  dem  westlichen  Ende  der  Todtenstadt,  liegt  der 
kleine  Ptolomjiertempel  DeiMl-Medinet.  Nah«  diesem,  in  der  Richtung  nach  dem 
Ramessrum.  führt  der  Weg  an  den  steilen  AbstUnscn  ontlang,  in  welehi-  die  iV-rge 
d(T  Königsgriilier  nach  der  Nilebene  zu  abfüllen.  Grosse  SehutthaUlen  d«  hntn 
sich  hier  au.s:  in  diesen  linden  sieb  /wischen  den  IiisL-rlojitf'n  Fetiersleinkniillen 
regelmässig  geschlagene  Stücke,  von  welchen  ich  mir  erlaube.  Urnen  *-  Fxempkirv 
mit  fast  frischen  ßruchÜUchen  vorzulegen.  Ein  grösseres  Stück,  mit  stiu-ker  Ver- 
wittcmngsrinde,  zeigt  die  eigcnthilmliche  Form  einer  Kenic  mit  zogehörigem  Bsod- 
griff.  Diese  Foim,  weiche  in  verschiedenen  Grössen  an  weit  entlegenen  Stelka 
sich  wiederfindet*),  möchte  ich  für  die  Folge  naittrlicher  Absprt-ngungen  halten. 

Einem  östlicheren  Theile  desselben  Gebirges  gehört  die  ol'i  beschriebene  aiiJ 
viel  :ttiPi;-«beuff'te  Fundstelle  d'^s  Gebel  Assas  an.  Es  ist  ein  schroff  jrcp'i' 
Sü(ieii  ablailendur  Kücken,  der  von  der  Umwallung  des  Thaies  der  KünigsgrÄbcr 
in  der  Richtung  nach  Qumah  vcrl&ofl.  Auf  der  Oöhe  des  Rackern,  da  wo  der 
Fusspfad  nach  den  Königsgrilbem  fährt,  liegt  ein  kleines  Plutean,  dicht  Qbei^ 
sIrcut  mit  Feuersteinknollen  und  Fenersteinsplittern.  Das  ist  die  Ton  Hm.  II  an} 

1'  Sir  .b'hn  Lubb<ick,  .Inurnal  Anfhrop.  Jnstitutr  .»f  (Jnsit  Britain  and  Ir-luoii 
V.  l  IV  1 1  vm.  Fig.  3,  pL  AlV.  Fig.  4,  und  General  i*itt  Itivers,  ebead.  Wd-  XL 
l»b  XXVill  1 1^'.  1. 
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and  Hrn.  Lenornaant  entdeckte  Werkstfttte,  über  welche  Hr.  Virchow  Ihneii  eben- 

ffUls  berichtet  hat.  Ich  kann  eine  ganze  Reihe  von  Stücken  vorlegen,  welche  nicht 

schlechter  und  nicht  besser  sind,  als  die  meisten  der  bisher  von  dieser  Fundstelle 
;il>::r}>ihlrti-n  Exofnplarr.  sphon  hier  zuerst  eine  Reihe  roh  g^pformtor  Stt^H^•o 

iml  irn)>si'ii,  glatlen  Vordürlluchen  und  schm;ili  n  riängsfacottcri  auf  dvv  Hiick^eite, 
iille  mit  dunkler  Verwitterunjfsrinde  übi  iv.ogea.  Daneben  oui  lUsi  Irisch  erschei- 
nendes! BChmalee  Stttck  mit  htngen  Absplissstreifen.  Dann  lege  ich  Ihnen  eine 
Reibe  kleiner,  regelmfissiger  geformter  Stttcke  vor;  danehen  ein  damenhandgrosBee 
Stock,  dessen  ebene  Flüche  eine  allerdintrs  .sehr  unregelmSss^e  Mosdielnng 
aufweist,  und  schliesslich  eine  Anzahl  FeuersteinbliK  1<p.  vnn  welchen,  wie  es 
scheint,  kleine  mcsscrförmiq'f»  Streifen  ah:;r^p]is<t  wurden.  Namentlich  der  eine 
deruelben  erinnert  in  etwa.s  an  die  so  au^gezt  iiliiH';e  Form  der  von  Hrn.  Prof. 
Schweinfurth  gesurameltcn  „Eselshufe".  Die  Spaltflüchen  zeigen  hier  zum  Thcil 
eine  starke  Verwitipmngsrinde,  zom  Theil  erseheinen  sie  fast  IHsch,  nur  wie  mit 
einem  leichten,  dflnnen  Hauch  belegt.  —  Nun  ist  es  ja  wahr,  dass  man  bei  Betrachtong 
jedes  einzelnen  Stückes  schwanken  wird,  ob  man  es  mit  einem  dnrdi  Menschen- 
liiind  bearbeiteten  Stein«»  zu  thun  hat  oder  nicht.  Retrachtet  man  jedoch  gsmze 
Heihen.  dUrfte  der  Zweifel  seliwinden.  P'reilich  tlnden  sich  hi(T  keine  so 
schönen  Formen,  wie  auf  der  rechten  Seite  des  Nils:  kein  siigolörmiges  Sttick, 
keine  Lanzen-  und  Pfeilspitxen,  wie  sie  Mook  in  seiner  Monographie  abgebildet 
hat.  Es  handelt  sich  hier  aber  auch  keineswegs  nm  fertige  Oerttthe  oder  Waffen, 
sondern  nm  Abfiüle,  wie  sie  bei  der  Bearbeitung  der  SilexknoUen  in  M^ige  sich 
bilden  mussten. 

Steigen  wir  vom  Gebel  Assns  hinab  nach  tlom  Grunde  des  Thaies  der  Knnigs- 
jfniber,  verfolgen  wir  die  Schlucht  abwärts  von  Bab-el-Moluk  gegen  Qurnah  zu,  so 
finden  wir  auch  hier  den  Grund  des  Thaies  erfüllt  mit  FeucrstcinknoUen  und 
Bplittem.  Aber  die  hier  geAmdenen  Stücke  besiteen  nnregelmässige  Formen  und 
weisen  oft  frischere  Bmchflächen  auf.  Es  sind  Sfriitter,  wie  sie  beim  Aufeinand^- 
stoBsen  der  FcuersteinknoUen  in  rasch  bewegtem  Wasser  sich  ablasen,  zwischen 
welchen  miiglicherM-eise  auch  einzelne  hearboitct«»  Stdcke  ^ioh  finden  mr»cjen.  In 
der  hier  zusnminenj^esiellten  IJeihe  vnn  Formen  diirtt»'  man  wohl  nur  hei  den 
ersten  Stücken  an  kiinsiiliciie  Absplisse  denken  können.  Bei  einem  anderen 
Stacke  aeigt  die  eine  der  grossen  muschligen  Flächen  zwei  pockennarbige  Ans- 
sprengungen,  wie  sie  unter  dem  EinflusH  der  glühenden  Sonnenstrahlen  sich  so 
häufig  in  der  Wüste  bilden;  schliesslldi  kann  ich  Ihnen  ein  Feuersteinstüek  vor- 
legen, welches  unter  dem  Einlluss  grosser  Temperaliirwechsel  von  |>arallelen  Spalt- 
flächen durchsetzt  wurde  und  in  Fnln-e  desHi  n  in  flache  schmali-  Platten  zerfiel. 

Auch  in  dem  unteren  Theil  dejsseiben  Thaies,  l)ei  seinem  Fintritt  in  die  Nil- 
ebene,  neben  dem  Tempel  von  Quruah,  waren  meine  Bemühungen  nicht  von  Erfolg 
begleitet  Die  wenigen  Stticke,  welche  ich  Torlegen  kann,  weisen  wohl  kaum  auf 
kOnstlichc  Bearbeitung  hin.  Auch  hier  sehen  wir  wieder  jene  keulenförmigen  Ge- 
stalten, welche  schon  durch  ein  Exemplar  in  dem  Fund  von  Deir-el*Medinet  ver> 
treten  waren. 

Die  r.enierknnsr  ( 'ham  (toll lon  s ').  dass  man  in  dn.s  Thal  der  Königsgrilber 
«  imritt  iiurch  eine,  von  Menscheiibünden  gemachte  OelTnung,  konnte  falsche  Vor- 
stellungen erwecken.  Die  enge  Schlucht^  welche  aus  dem  Hialkessel  der  Königs- 

l:  ('hampoilion.  Lettre«  ierites  d'Egypte  et  de  NnUe  «n  1888  et  1839.  Novrelle 

Edition.   Pftris  1868,  p- 183. 


Digitized  by  Google 


(706) 


grftber  nach  Qurnah  Fllhrt,  ist  wie  das  grosse  Thal  selbst^  ein  Product  der  BroakMOi; 
beide  sind  durch  Ilicssendes  Wasser  aus;^p>,'^nibon.  An  iIit  rii^>t»'ri  Sit-lle,  da,  wo 
dir  vereinic-tcn  Wasser  in  di<*  entre  Schlucht  eintnUc  n,  f;ind  cm  jiloiziichcr  r»>hor- 
^an>:  von  ilcni  hohen  Boden  des  Ivesselthules  /.um  Grunde  der  engen  Schlucht 
Mtatt.  Eine  harie  Kulksehieht  hatte  hier  die  Bildung  eines  kleinen  Absatzes,  eines 
Waaserfnlles,  bedingt,  der  kttnstlich  ansgeebnet  werden  mnsste,  um  schweren  Lasten 
den  Zugang  an  den  Königsgrilbern  an  ermöglichen. 

DaSS  die  weiten  Thäler  wirklich  das  Prociuct  ilcr  Erosion  sind,  das  bezeuffen 
die  grossen  alten  Schutt-  und  (ieröll- Delta«:,  wiklir  am  Ausi;;in«:  der  Thüler 
sich  weit  in  die '  Nilcbeno  ausbreiten  Der  llarh  hai  liier  sein  l><*ii  wicd^'r  in 
diesen  Schuttkcge)  emgeschnitien,  (iessen  Material  im  I^tufc  der  Zeit  zu  einem 
festen  Agglomeiiit  TM^iUet  ist.  In  diesen  neuen  Ablagerungen  liegt,  nalM  dem 
Tempel  von  Qnmab,  eine  Reihe  alter  Orabkammem,  die,  wie  man  gewöbniidi  an- 
nimmt, der  XVIII.  Dynastie  angeluiron.  Hier  hat  General  Pitt  Rivers')  im  Jahre 
1881  eine  Reihe  von  F'euersteinstUcken  aus  dem  Agglomerat  herausgemeisselt, 
die  «seiner  Ansicht  nach  unzweifelhaft  Artefacte  darstellen.  Djidun-h  «  ilH**  ein 
hohes  Alter  der  Steinzeit  dargethan,  denn  die  Ausgrabung  solch  grosser  Thuler 
und  die  Bildung  des  Schuttkcgels  am  Ausgang  des  Thaies  beanspruchen  ODge- 
henre  Zeiträume.  Das  fest  susammeogekittete  Agglomerat  kffnnte  fiHhestens  als 
alt-allnvial  angesprochen  werden^  vielleicht  abor  Ist  es  llternnd  gdbdrt  der  dilavialen 
Zeit  an.  Aufmerksam  habe  ich  die  Ahla;i('rung  untersucht,  und,  eben^.,  \\ic  Herr 
Diiwson  ),  kann  ich  die  Schilderung  des  Hm.  Pitt  Rivers  bestätigen.  In  den  la« 
\H  Fuss  hohen  Klippen  sind  die  Ablagerun<ren  p^it  anf^esrhlos«er»,  dif  weiterhin 
eine  grossere  Mächiigkeit  aufweisen  und  wohl  eine  Dicke  von  2,>  Fuss  und  mehr  er- 
reichen mligen.  Es  sind  fast  horizontale  Schtehten  von  Feueratemknollen  und  Spliltem, 
zumeist  mit  Kalkstfleken  gemischt,  wie  sie  von  dem  Bach  herahgeftthrt  werden. 
In  den  einzelnen  Lagen  ist  das  Material  der  Grösse  nach  ant;eordnet,  «o  dass 
Reihen  grober  Knollen  mit  feinen  .Abla^r«  rangen  abwechseln,  wie  diess  der  Thätiff- 
keit  eines  perinrlisch  thütijren.  eines  periodisch  jui^irhwfllfndcn  Baches  entsprich!. 
Mehrfach  sind  Sireilen  eines  feinen  Materiales  eingtflugeii,  und  etwa  Fuss  unter 
der  Obcrtlache  fand  ich  eine,  mehrere  Z<dl  dicke  Schicht  feinen  Schlammes  eingi-- 
bettet,  dem  alten  Nilschlamm  ilhnlich,  der  awischen  Assnan  und  PhUae  in  nicht  nn- 
betrttchtlicher  Hdhe  Uber  dem  hentigen  Nil  ansteht.  Hr.  Dawson  hat  mehrere  Sami- 
streifen  beobachtet,  Hr.  Pitt  Him  ts  nur  einen:  wohl  mi}gen  beide  Uerr«'n  Kocht 
haben,  da  leicht  an  vers('hied«Mien  Stellen  solcher  Ablagerungen  wechselnde  Reih»'D- 
folgen  sich  werden  feststellen  lassen,  reber  das  verh:iilni«smäHS!»r  hohe  Mter  der 
Schichten  kann  kein  Zweifel  sein,  sie  gehen  weit  Uber  die  aliesti;  agypiische  <ie- 
sehichte  hinaus.  Bs  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  die  gefundenen  Feuer- 
stelnstUcke  wirkliche  Artefuctc  sind  oder  nicht.  Pitt  Rivers  ist  fest  davon  Über- 
zeugt, Dawson  bezweifelt  es.  Neuerdings  hat  jedoch  Hr.  Flinders  Petrie  Stöcke 
gefun<len,  welche  die  Ansicht  des  Herrn  Pitt  Rivers  bestätigen  sollen'J.  Ich  will 
mir  erlauben,  Ihnen  die  besten  der  vfvn  uns  auftrefundenen  Stticke  vorzulegen:  ein- 
zelne sehen  allerdings  aus,  als  ob  sie  eine  üearbeitung  erfahren  hatten,  aber 
doch  glaube  ich,  dass  auch  diese  Stücke  keinen  entscheidenden  Beweis  liefern. 

Man  hat  cur  Erklärung  der  Bildung  solcher  Schichten,  wie  sie  hier  in  QuniBh 

1)  Journal  of  tlie  Authrop.  InMitute  of  Ur^at  Britain  and  Ireland.  Vol.  XI»  p. 

bii  400,  pl.  XXVII  mid  XXXIV-XX.VVI  1S8J. 

2  J.  \V.  Dawson.  M.'C'liug  of  tli.-  Vi.  f  irin-In-fitul.  .    Muv  C.  1854. 
3)  Proreodings  <>f  tbe  Kojal  geographjcal  Öocietj  ibtVit,  p.  «i49. 
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vorliegen,  wir  «sie  sieh  aber  liaufii:  an  den  Mümiungcn  (Irr  Wadis  oder  Seitenthäier 
des  Nilthale»  Hnden,  die  Äunuhmc  eines  grösseren  Kegi  nreichthumes  in  früherer  Zeit 
für  nötbig  erachtet  Wenn  ich  non  auch  nicht  leugnen  will,  fjm&  müglicbvrwcise 
ein«  Verändernng  in  dem  Klima  des  Landes  BtattgeAmdeti  haben  kann,  so  scheint 
es  mir  doch,  als  wenn  auch  die  heute  dort  obwaltenden  Verhältnisse  gcnüjcten,  um 
die  Thalbiidungt-n  und  du  Sehotterablagerungen  zu  erklären.  Es  regnet  nehmlich 
in  Wirklichkeit  viel  mehr  ui  ()lter-Aeirypt(  n,  ah  man  j^ewöhnlich  annimmt.  Man 
braucht  nur  einmal  die  verschiedenen  Reisebeschreibungen  durchzusehen,  so  wird 
man  Regen  schauer,  oft  auch  recht  heftige  Gewitterregen  erwähnt  finden,  freilich 
stets  mit  der  Remerkang,  dass  dies  ein  aossergewöhnlichee  Ereigniss  sei,  and  selten 
wird  die  Bemerkung  fehlen:  „Zu  unserer  Zeit  h;it  es  in  Ober-Aegypten  geregnet^ 

Nun  vergegenwärtige  man  sich  einmal  die  Wirkung  eines  solchen,  fast  tropi- 
schen Gewitterschauers  in  den  Ft'lsfrohirtrt^n  .Aeiryptens.  Die  Regenmengen,  welche 
bei  uns  Tage  und  Wochen  gebrauchen,  ehe  sie  laiigsam  an  den  bewacljsenen 
Höhen  ablliessen,  stüneeo  innerhalb  weut^er  Standen  von  den  kahlen  Gehängen 
der  'Wttstenbeige  au  Thal:  es  entstehen  reissende  Pluthen«  wdche  mit  vemich- 
tender  Gewalt  grosae  Geröllmassen  mit  sich  wälzen.  Aber  so  rasch  eine  solche 
Fluth  kommt,  so  rasch  verläuft  sie  sich  wieder.  Wenige  Tage  nachher  ist  das,  nur 
1  oder  2  mal  im  Jahre  eintretende  Ereij^niss  vergessen,  das  ja  in  den  unbewohnten 
und  unbekannten  Thälern  den  Mensclien  weiter  keinen  Schaden  bereitet,  und  ehe 
die  Woiiserfluth  die  fruchtbare  Ebene  des  Nilschlammcs  erreicht,  versinkt  sie  zum 
grössten  Theil  im  8andc.  Wer  anfmerksam  die  grossen  und  tiefen  Thfiler  be- 
trachtett  in  deren  Gründen  sich  häufig  GcröUe  weit  entfernt  anstehender  Gesteine 
finden,  w!t  einmal  solche  heftige  Regengüsse  mit  erlebt  hat,  der  wird  deren  Spu- 
ren leicht  wieder  erkennen  und  fast  üVtendl  auffmden.  Dnzn  kf>mmt,  dass  hier  die 
(tewässer  den  Gebirgssehutt  vorbereuet  finden,  wie  in  wenigen  anderen  Ländern. 
Die  Gesteine  sind  zerklüftet  und,  durch  die  raschen  und  grossen  Temperaturwechsel, 
an  der  Oberfläche  aerbrdckelt,  so  dass,  so  selten  auch  die  Bttdie  Wasser  führen, 
dies  doch  genügt,  um  grosse  Erosionswirkungen  zu  erzeugen. 

Die  schönsten  Steinmesser  sind  bekanntlich  in  historischen  Gräbern  bei  Mu- 
mien L'<  fiinden  worden.  Hr.  Brufsrh-Pii-chü  h.u  im  vergangenen  Jahre  wahre 
PraelUilucke  hier  vorgelegt Aehnlich  vdllkoramt'nc  Stücke  sm<l  auch  neuer- 
dings wieder  in  Theben  und  dessen  Umgebung  gefunden  worden.  Zwei  solche 
«chttn  gemnscheltc  Messer  sah  ich  fiU(|Sor,  kann  sie  aber  leider  nicht  vor* 
legen,  da  der  Preiü,  welchen  man  verlangte,  su  hoch  war:  das  kleine,  weniger 
sehöne  E\em|-iliir  s«dlte  •')  Lslr,  -  1<m)  Mark  kosten:  für  das  grösser«  frjrd' rte  man 
1"  T.str.  2<H)  Mark.  <  .üi.  n  sieh  Liebhaber  Hnden.  welche  solche  Preise  tiir 
die  Steinmesser  bezahlen,  sc-  werden  l)ald  die  Falsilicate  den  Markt  über- 
schwemmen. Ich  kann  nur  einige,  weniger  schöne,  aber  doch  sehr  interessante 
Stttcke  dieser  Art  vorlegen:  es  sind  schlanke  Absplisse,  kleine  Mesaerchen,  em  s^e- 
formiges  Stttck  und  ein  grösseres  dolchartigea  Messer,  dessen  unteres  breites  Ende 
besonders  schön  gerauscholt  bearbeitet  ist.  Sümmtliehe  Stücke  sind  aus  einem  sehr 
dichten  und  srleichRirmigen  Feuerytein  liearheilrt.  der  an  F'irbe  und  sonstigem 
Aussehen  abweicht  von  den  ^ewuhnheiien.  l)ei  Theben  gefundenen  Varietäten-). 

Die  Berge  bei  Theben,  am  rechten  ITer  des  Nils,  von  welchen  so  schöne 

1)  VerhaudluDgeu  Ibbä.   S. mit  Abbild. 

2)  lir.  Prof.  Schveinfarth  sprach  bei  Besichtigung  dieser  Stücke  die  Ansieht  aas, 
daw  diesellfoii  aus  l  iMierstoineD  der  Kreideformatinn  hergestellt  seieu,  —  ein  Material,  das, 

^incr  trefflichen  Beschaffenheit  wegen,  oft  von  weit  ab  vim  den  Miiqfeni  herbeigeschafft 

wurde. 
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Funde  berichtet  werden,  habe  icli  nicht  besucht.  Die  nächste  Stelle,  von  welcher 
ich  Fouersteinstücke  vorlegen  kann,  lie^i  weit  flussabwärts,  nahe  oberhalb  Abyl'^'* 
am  üubel  Saf-Saf,  wo  der  Nil  aus  seiner  grossen  westlichen  Biegnng.  zwischen 
Kenneh  und  Bellianeh,  wieder  in  die  nördliche  Richtung  umbiegt.  Zwischen  Hau 
und  Fianchat  tritt  hier  eine  Bchrolfe  Pelspartie  an  das  rechte  Ufer.  Kalkriein* 
schichten  und  Fenersteinbanke  bilden  hohe  prachtrolle  Wändet  in  vrelche  einseloe 
tiefe,  aber  ein  wenig  landeinwärts  reichende  Schlachten  eingegraben  sind.  Der 
Fluss  berührt  das  Südende  der  Felsen,  und  da  dies  einer  der  vielen  Piinkt»'  if^t, 
an  welehcin  bei  widrigen  Winden  di«'  Segelschiffe  oft  listieen  Anlrnthalt  i  rf.ib- 
ren,  so  durite  es  wahrscheinlich  erscheinen,  geschiagene  Steine,  vielleicht  auch 
WerkaUitten,  hier  zu  finden.  Feaersteioe  finden  eich  in  Menge.  Einige  der  in 
einer  klemen  Schlucht  gefundenen  Stticke  lege  ich  ror,  die  zwar  geschlagenen 
Formen  ähnlich  sind,  aber  doch  wohl  aU  natürliche  Splitter  zu  betrachten  sein 
dürften.  Zwischen  den  Gerollen,  nahe  am  Flusse,  fanden  sich  vielfach  kleine 
Häufchen  zersplitterten  Feuersteins,  allem  Anscheine  nach  Rüekständc  moderner 
Arbeit.  Vorüberfahrendc  Schiffer  mögen  sich  hier  Sti  inc  /um  Fenerpinken  ge- 
schlagen haben.  Charakteristisch  ist  die  rauhzackige  Form  der  kleinen  Bruchstücke: 
es  fehlen  ganz  die  lai^en  Flächen,  welche  den  alten  Schlagstttcken  eigen  sind. 

Bei  den  TVnnpeln  von  Abydos  sind  schon  mehrfach  geschlagene  Feuersteine 
gefunden  worden.  Hr.  Schliem  an  n  hat  dem  Mosenm  für  Völkerkunde  Proben 
von  dort  eintiOsaiult.  Trotz  aiisilauorndon  Suchens  in  der  gliihcrKhtm  Sontu  nhit/'o 
gelang  es  idu  nicht.  h('rvf)rragende  Stücke  nul'zutindt  n :  einige  Exemplare  erinnem 
in  der  Form  an  die  Fiintsteine  der  Feuerschlossgewehre. 

Etwas  oberhalb  Siut  steht,  aaf  dem  rechten  Ufer,  bei  der  Niederlage  der  Alu- 
basterbrttche,  b^  dem  als  Schech  Landnr  oder  auch  Schech  Nntig  benannten  Orte, 
eine  fest  Terkittete  Agglomeratschicht  an,  ganz  ähnlich  der  Ablagerang  bei  den 
Gr&bem  von  Qumah.  Auch  hier  haben  wir  es  mit  einer,  aus  den  Thälem  hefab- 
geführten  Sdiotti'nihlar'pninL'  7x1  thnn.  uelclK-  jcdocli  nntnr  dem  modernen 
Kchlamm    lM'i;ialKii  Die  durch    Kalksindr  zu   i-inuin  xiihen   Gesfein  tit- 

einigten  Stucke  besieheii  aus  Feuersteinen  und  Kalkbrocken,  llui,  wie  in  Qurnah. 
konnten  wir  mit  Mfibe  einzelne  ^ttcke  heransmeisscln.  Die  ganze  Ablagemng 
steht  am  Ufer  in  12 — 15  Fuss  hohen  Klippen  an,  mag  aber  landeinwärts  an  Mich» 
tigkeit  rasch  zunehmen.  .Neben  vielen,  unregelmässig  gestalteten  Stücken  gelang 
es,  einige  regel massigere  Formen  zu  gewinnen,  von  welchen  namentlich  ein  Nu- 
ebnis  hervorznhfhen  ist.  von  weiehein  ZiihlreiclK-  kleini"  Splitt'^r  nh^>srhhur<  n  '  r- 
scheinen.  Auch  das  kleinste  der  hier  vorgelegten  Stücke  dürlU.;  kiit)st)ieht*r  iUnr- 
beitung  seine  Entstehung  verdanken.  —  Fehion  auch  hier  bei  Schoch  i..andur  alte, 
in  der  Schotterablagerung  eingehauene  Gräber,  so  kann  doch  ttber  das  piihisto»* 
rieche  Alter  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  zumal  auch  der  Nilschlamm  die  Schichten 
bedeckt.  Auf  jeden  Fall  wäre  künftigen  Beobachten!  diese  Fundstelle  zur  genM- 
cren  Durch forpohnn?  7u  »»mpfrhb'n.  — 

Damit  srlilie.ssi'o  nit'iae  Funde  im  ei;;<'iithchrii  Nilthide.  llrluan  habe  u  h  nur 
Jlüchtig  besucht.  Trotz  der  für  solche  Untersuchungen  günstigen  \  erhül(au»&e  dt» 
niederen  Wasserstandes  und  der  durch  widrige  Winde  vencfigerten  Thalfhhit  d«r 
Dahabieh  ist  es  uns  nicht  gelungen,  neue  Fundorte  fttr  Steingeräthe  anfzdinden. 
Ebenso  wenig  erfolgreich  war  ein  mit  aller  Anfmerksamkeit  ausgeführter  Ri;:  v  r 
Cairo  längs  der  ganzen  Pyramidenreihr  bis  M<M<lum  und  Hawara.  Sechs  Tttip: 
lanfr  zog^n  wir  ihirrh  dii  Wiistf  am  .*^aumr>  de?  hcbanten  Landes  entlang",  ■ihm- 
mehr  dciia  hoclisi  sein  zweilulhalic  Stücke  aul/uhntlen.  In  Medinet-Faynm  uber 
.siih  ich  bei  Ilrn.  llewat,  dem  englischen  Chel-Ingemeuj  der  dortigen  Wasserbauttio. 
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schöne  SUexaplitier,  welche  er  gemeinsam  mit  Hrn.  tünders  Petrie  zwischen  Dimeh 
und  Ssagad  oder  Kasr  Nimrnd.  dem  neuerdings  roa  Hm.  Schweinfnrth  beschriO' 
benen  Tempel,  anf*r<M('srn  li;itto. 

Der  AusUug  nach  Dimeh  und  ISsa^ud  ist  mit  einigen  Schwierigkeiten  verlintipfl, 
und  mnttteu  vir  leider  .darauf  Tersichten,  Ssagad  za  erreic^Mo,  da  «n  hefl^fer 
Ghomsinstarm  die  Wanderung  in  der  Wflste  zur  wahren  Qual  machte.  Dimeh, 
eine  alte  Festung,  liegt  auf  dein  nr»nilichen  Ufer  des  grossen  Sees  Birke^el' 
Kerun,  dessen  salziges  AVaHsor  dir  fi  ut  htliat»  ii  Bindereien  der  Fayum-Oase  von 
der  libyschen  Wüste  scheidet.  Ganz  allmählich  steigt  von  hier  in  sanft  ge- 
neigter Fläche  das  Land  gegen  diu  steilen  AbstUrzc  an,  in  welchen  die  hohen 
Wflstenplateaus  gegen  die  Seelandschaft  zu  abstttrzen.  Etwa  2  Stunden  ron 
Dimeh  am  Fusse  dieser  Felsen  liegt  Ssagad,  wo  Hr.  Schweinfnrth  bearbeitete 
Silex  ''gefunden  hat.  Die  Stück«'  h  iljcn  seiner  Zeit  der  Gesellscliafl  vot'^'cligcn. 
Di  r  Wog  von  Diturh  iiai  h  S'srigud  oder  Kasr  Nimrud,  wie  meine  Ht  i^leiter  den 
kleinen  Tmipi  I  luuiiiie,  führt  über  eine  Folge  lant,'  :redehnter,  flucher  Rücken, 
zwischen  welchen  sich  Üacli  muidenrörroige  Kinsenkungen  nach  dem  See  zu  herab- 
ziehen. Oede  und  kahl,  sdbst  oft  vom  Sunde  entblösst,  zeigt  sich  die  Ober- 
flüdie  der  Rttcken.  Kalkaandstein  steht  in  flachen  Schichten  an,  hier  and  da 
ragen  pfeilerartige  Gesteinsmasacn  TOn  geringem  Umfang  10—15  Fuss  tlber  das 
allgemeinen  Niveau  empor,  die  Ueberreate  tler  in  weiter  Ausdehnung  zerstörten 
Schichten,  die  ..Zruiren"  bedeutender  Lreologischer  Veränderungen.  An  anderen 
Stellen  sind  blaue  und  helle  Mergelmassen  blossg*  legt,  deren  in  elliptischen  Eingen 
angeschnittene  Schichten  von  Weitem  schon  aulTallen  durch  die  weissen  Salzaus- 
blfihnngen,  welche  hier  den  Boden  fibemehen.  —  In  grossen  Streifen  bedecken 
Feuersteinknollen  die,  durch  den  Wind  vom  Sande  befreiten  Höhenzüge.  Etwa 
7.,  bis  7i  Stunde  von  Dimeh  entfernt  treten  geschlagene  Splitter  zwischen  den 
Knollen  anf:  an  einz<'lnf»n  Spellen  in  grosser  Zahl  ^wh  anhäufend,  dann  wieder 
verschwindend,  um  auf  einem  der  nächsten  Hücken  von  Neuem  aufzutauchen. 
Weiterhin  verschwinden  die  Splitter  fast  gänzlich.  Ob  sie  vor  Ssagad  nochmals 
auftreten,  kann  ich  nicht  berichten,  da  wir,  wie  bereits  bemerkt,  etwa  t  ^onde 
Ton  dem  kleinen  Tempel  entfernt,  durch  die  Ungunst  des  Wetters  zur  Bttckkehr 
gezwungen  wurden.  Ich  lege  zuerst  eine  Reihe  kleinerer  Absplisse  vor,  die  stets 
eine  concave  Unterseite  und  einen  durch  2  oder  schmäh'  Fluchen  begrenzten 
Kücken  aufweisen  (Taf.  IV.  Fig.  7-  l's)').  Kinzelne  Stücke  haben  eine  gekrümmte 
Spitze  (Fig.  21— 2ii),  andere  sind  pfrieraurtig  schnuü  gearbeitet  (Taf.  IV.  Fig.  22,  23). 
Auch  fossile  Knochen  sind  in  dieser  Gestalt  zugerichtet  (Taf.  IV.  Fig.  21;  Taf.  V. 
Pig.  10).  In  einer  zweiten  Serie  habe  ich  grössere  Stücke  von  ungefähr  derselben 
Form  zusammengestellt  (Taf.  IV.  Fig.  1^**>),  an  welche  sich  kleine  rechli  rkige 
flache  Stück«'  anschlie.>isen,  welch.'  n  friihcn  n  Flintrnstpinen  äusserst  ähnlich 
sind  n'af,  IV.  Fig.  2!».  :Ul).  Einig«.-  kleine  Stück«;  (iuiltea  ssolil  als  Nuclei  zu  be- 
trachten sein,  von  welchen  wiederholt  kleine  Messerchen  abgesprengt  wurden  (Taf.IV. 
Fig.  31—33).  Zwischen  der  Menge  solcher  Stacke  finden  sich  nun  vereinzelt  soi^ 
sam  bearbeitete  Waffen  und  Gcrilthe,  keine  Prachtstücke,  sondern  PIxemplare,  welche 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vollendet  wurden,  sei  es,  dass  das  Gestcin.s.-<tück 
"ich  nnfrtinstiüf  erwiest n  hat.  «ei  e*;,  dn«'--  fhufh  Ungeschicklichkeit  des  Arbeiters 
die  verliiiigti-  symnu  iris<  he  b'orm  niclii  eiieiciii  wurde.  Vor  allen  eine  kleine  Pfeil- 
spitze (Taf.  V.*  Fig.  Ii»  Jcr  der  eine  Widerhiüieu  fehlt;  dann  diekere  Lanzen- 
apitaen  oder  kurze  dolchartige  Messer,  z.  Th.  mit  soigraltig  gemuachelter  Oberflüche, 
in  den  verschiedenen  Stufen  der  Herotellung  (Taf.  V.  Fig.  1—4,  6—8.  11—12,  U), 

1)  Tai  l?.  und  V.  geben  Abbildungen  der  Üimehftude  in  %  der  natOrliehen  QtSbm 
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Schaber  (Fig.  13)  und  ein  breites  messerartige«  Stttek,  dessen  erhaltenes  Ende 
jene  halbmondförmige  Ansbnchtnng  teigl  (Tat  V.  Fig.  5),  wie  das  eine  der  vrai 

Hm.  Brugg ch -Pascha  im  vergangenen  Jahre  vorgeU'rjtt'n  Stücke. 

Betrachten  wir  das  f/t'saniTntvtiikommen  der  Diniclifund»'.  so  springt  es  in  di»- 
Au^on.  dass  wir  hirr  die  l'chcrrt'stc  »miut  Werkstiittc  \ur  uns  haben.  Doch  über 
können  die  Stücke  nicht  an  Ort  und  Stelle  geschlafen  sein,  denn  eintiml  sind  nie 
tibor  eine  zu.  grosse  Flttche  verstreut,  dann  aber  bieten  die  aiuherlicgcDden  Pener* 
Steinknollen  kein  ent^rechendes  Material  ssnr  Bearbeitung.  Grosse  Fenersteiii» 
knoll^,  wie  man  sie  zur  Herstellung  ron  Waffen  und  Gerithen  gebrauchen  kann, 
fohlen  htt  1  fa^t  iiän/lich.  Sonach  bleibt  nur  übrig,  anzunehmen,  dass  die  Werk- 
statten [weiter  lundeinwarts,  nahe  dem  ffeg-en  die  libysche  Wfistc  /u  st«'i!  auf^t.  i- 
genden  Plateau,  am  Fui>sf  der  im  wiMkn  Linkn'i>jp  die  Beoniedi.i um;  uiii:;«'t'<MnJvn 
Felsen,  sich  finden  müssen.  Durch  die  (icHusser  wurden  die  l'euerst<^'iuL nullen, 
die  bearbeiteten  Ablälle  und  die  als  unbrauchbar  verworfenen  Gerilthe  weggefahrt 
und  Qber  die  langsam  xnm  See  sich  senkenden  Flächen  Terthsilt.  Lange  Zeit 
müssen  die  bearbeiteten  GesteinsstUcke  der  Wirkung  der  Atmosphärilien  uu^gesetal 
gewesen  sein,  denn  alle  7.vip;ün  jene  niatte  ans'pwitd  rtu  Faf1>e  und  jene  Abrundung 
aller  scharfen  Kanten  und  Ecken,  wie  sie  durch  diu  vor  di  m  Winde  dahinfegenden 
Wüstensande  im  Laufe  langer  Jahre  unfehlbar  er/eugl  wird.  Eingehendere  UiU4,-r- 
ifuchungen  waren  hier  erwünscht  und  sicherlich  würden  reiche  Funde  einen  län- 
geren Aufenthalt  lohnen. 

Zur  Rückkehr  wählten  wir  den  Weg  am  äusseraten  Ende  des  Sees,  von  Kasr- 
Kerun  Uber  Mcdinet-Mahdi,  am  Saume  der  Fayum-Oasc  entiang,  nach  jener  Kinsen» 
kunp  in  der  Bergkette,  »lurch  w<'lchr  rr  fopp  Whitchouse  iieinon  neu  zu  bilden- 
den Binnenspo  mit  Nilwassor  zu  spci.M'n  tirabsicliti^n.  und  ^n>langten  so,  bei  dem  jdien 
Uerukleopolis,  wieder  in  das  Nilthal.  Es  ist  dies  ein  eigenartiger  Wttstenrilt  durch 
die  Ueberreste  einer  ganzen  Reihe  von  Städten,  deren  Namen  nicht  einmal  erhaHen 
sind.  Vor  allem  Hedinet>Mahdi  selbst  Auf  dem  Rttcken  eines  langgestreckten  HOgels 
dehnen  sich  die  Ruinen  einer  verhältnissmäasig  grossen  Stadt  ans:  Glasscherben. 
Mauerüberrestc,  Bruchslücke  von  ThongeHissen  bedecken  die  aii5;fredehnte  Uügel- 
flächc.  Neuerdings  pind  ■'■  Tempel  mit  Säubn  und  korinthi.selieii  C'apitälfn,  von 
lolu  r  Arbeit,  ausgegraben  wurden,  ebenso  verschiedene  Bautin,  zum  Tht  il  mit  Spitz- 
bogen, die  mit  einem  Mauerstein,  ähnlich  unseren  künstlichen  Trassstemen,  uus- 
ge  fuhrt  sind.  An  den  Abhängen  des  Hügels,  unstreitig  ans  den  Trümmern  der  Stadt 
stammend,  fanden  sich  einige  Steingcräihe:  zwei  aus  Kalksteb,  welche  wohl  als 
eine  Art  Pistill  oder  Spatel  gedient  haben,  dann  ein  grOsseres,  liemlich  UQgesdikfci 
bearbeitetes  Feuersteingeräth  und  ein  Bruchstück  eines  kleinen,  /iorlicbon  Feuer- 
stein-Messerchens. Die  Stadt  ist  tinzwrifi'lhaft  «mechischcn  oder  rümiscbeo  Ur- 
sprunges.   Wie  verhalten  sich  hierzu  die  Steiii^erathe? 

Steigt  man  vom  Rtadthfigel  Medinet-Mahd i  gegen  Osten  himvb,  und  kreut  man 
eine  naheisu  von  nach  S.  veriaufende  Mulde,  so  gelangt  man  in  mannichfach  ver- 
xweigtn  Einsenknn^ren,  an  deren  Rändern  sich  die  eigenthümlichen  Rundbauten 
erheben,  die,  einzig  in  ihrer  Art,  ein  schwer  zu  lösendes  Räthsel  bilden.  Die 
Schilderung  unseres  verehrten  Herrn  Vorsitzenden  ist  noch  h,  Ihrer  aller  Oedärhf- 
niss');  ich  kann  somit  von  einer  Beschreibung  absehen.  Die  in  (ienieuKHelufi  uui 
Ilerrn  Schliemann  gemachten  Ausgrabungen  haben  Herrn  Virchow  zu  der  .Um- 
sicht geführt,  dass  e«  sich  hier  nicht  um  Grabdenkmäler,  sondern  um  Bauieii 
handle,  welche  in  iigend  welcher  Beziehung  cur  Bewässerung  des  Landes  slaad«». 
vielleicht  sei  an  Sakkiehen  zu  denken.  Ich  habe  keine  Ausgrabung  vonieluaüStt 

1)  Torhandltttigen  lh88,  ä.  ti»!  if. 
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können,  mnss  mich  also  begnügen,  nach  dem  bloaeen  AogenecheiB  ra  vrQieileA. 

So  vfrriihreriecii  die  von  Hrn.  Virchow  gegebene  Lösung  ist,  mOchte  ich  mir 
doch  crhiubon.  einijrr-n  I^cdcnkcn  Ausdi  iick  zu  jreben  und  einige  Thatsachen  zu  er- 
u  ilim  n.  wclrhi'  i:t  i,n  ti  i'iiu'  sololic  Aniiahnu'  zu  sprechen  scheinen.  Ich  will  daran 
eniitu  rn,  dass  die  Hügel  aus  einer  kegellünuigen  AurschUUung  bestehen,  auf  welche 
ein  rander  Anfban  ron  Hausteinen  aufgesetzt  ist,  dessen  Inneres  durch  NUschlamm 
ansgefttlU  wird.  Die  meisten  der  runden  Aufbauten  neigen  an  einer  Seite  einen 
viereckigen,  balk(»narti;,'en  Vorbau,  der  ganz  wohl  su  der  Einrichtung  einer  Sakkich 
passen  würde:  aber  dii-  Dimensionen  der  kreisförmigen  Rauten  wechseln  so 
sehr,  da«s  sii-  kaum  dem  Zwecke  entsprechen  konnten.  Die  kleineren  habcti  kaum 
1  Schrille  im  Durchmesser,  würden  also  zur  AufsteUung  der  Maschine  für  ein 
Wasserrad  keinen  Plata  bieten.  Das  mittlere  Maass  dOrfle  10  Schritte  im  Durch- 
messer betragen.  Aber  auch  grössere  Bauten  kommen  Tor,  bis  su  27  Schritten 
des  oberen  Maucrurafanges.  Allc^(lin^^'<  war  bei  diesem  grösstcn  Bau  der  untere 
Tht'il  nicht  aufgeschüttet,  man  halte  eine  Hori,M orsprung  benutzt,  dessen  Gipfel 
mit  einiT  ringförmigen  Mauer  umgeben  wurde.  Wie  die  Grössenverhültnisse,  so 
scheint  mir  auch  die  Lage  für  Ucwässerungszwecke  nicht  geeignet.  Die  Bauten 
liegen  meist  an  den  Rändern  muldenförmiger  Binsenkungen  und  swar  immer 
nahe  bei  einander.  Nun  findet  sich  zwar  im  Grunde  dieser  Mulden  unter  don  be- 
deckenden WUstensande  der  schwarze  Xilschlamm.  Es  kann  somit  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  Ueberschwemmung  einst  bis  hierher  geleitet  wurde.  Aber 
kam  das  Wasser  schon  bis  an  <l«'n  Rand  der  Mulde,  wohin  sollte  es  dann  noch 
durch  die  tburmartigen  Bauten  gehoben  werden,  zumal  bei  solchen,  welche  sich  an 
die  Abhänge  des  Höhenzuges  anlehnen  und  kein  bewSsserimres  Land  neben 
sich  habenV  Dann  sind  die  ÜOgel  auch  einst  zn  hoch;  so  erreicht  der  bereits  er* 
wähnte,  27  Schritte  im  Durchmesser  haltende  Bau  eine  Höhe  von  wenigstens  .'»0  Fuss 
über  dein  umi,'el)enden  Hoden.  —  Es  sind  mindestens  zwei,  vielleicht  auch  mehrere 
Gruppen  solcher  Kegelbauten  vorhanden:  die  eine  bei  Medinet-Mahdi.  die  andere, 
üuich  einen  niederen  Kücken  davon  getrennt,  bei  Medinet-Hadi  nahe  Uahraq. 
Welchem  Zwecke  dieselben  gedient,  kann  ich  nicht  sagen.  Nach  Hm.  Virchow^s 
Untersuchung  sind  es  keine  Orttber;  zweckmässig  lllr  die  Wasserversorgung  des 
Landes^  scheinen  sie  mir  auch  nicht  zu  sein. 

Ich  ie;:e  noch  einen  Beib^tein  aus  Granit  vor.  auf  «b'n  Ruinen  einer  der  im 
Süden  des  Fayuni.  m  der  Wüste,  tjelegenen  Stallte,  dem  heute  Mbarajat  treiiannten 
Platze,  gefunden,  und  lüge  dann  noch  eine  Reihe  von  Feuersteinknolien  bei,  uu  wei- 
chen die  natflrlichen  Absprengungen  sich  deutlich  erkennen  lassen.  Meist  sind  es 
pockennarbige  Oberflächen,  welche  entstehen  und  den  Stflcken  ein  ganz  besonderes 
Aussehen  verleihen.  Es  kommt  aber  auch  vor.  dass  Feuersteinknolien  durch  eine 
Anzahl  paralleler  Spalten  m  plattenffirmiire  Stücke  /ersprintren.  wie  die  hier  vorlie- 
genden Beispiele  aus  dem  Thal  von  Qurnali  und  den  Felsen  des  Schech  Aridi  zeigen. 
hsS  können  sich  die  alisonderlichsten  Formen  bilden,  und  hat  man  nur  Zeit  und  Ge- 
duld, so  wird  es  auf  einem  grossen  Feuersteinfelde  stets  leicht  gelingen,  Beispiele  flir 
iigend  eine  beliebige  Gestaltung  zu  finden.  So  habe  ich  gelegentlich  eines  gezwunge- 
nen Haltes,  auf  dem  von  der  Eisenbahn  durchschnittenen  Höhenrücken  /wischen  dem 
Fayum  und  dem  Nillhal,  in  Zeit  von  etwa  /,  Stunden  eine  ganze  Reihe  jener  keulen- 
Rirmiy^  goticlteii  Stücke  gesammelt,  als  Beispiel,  dass  solche  zweckmiissig  er- 
scheinenden Formen  auch  ohne  Mithülfe  menschlicher  Arbeit  cnt.stehen  können. 

Nur  einen  Brachtheil  meiner  Sammlungen  habe  ich  vorgelegt,  nur  wenig 
neue  Thatsachen  kann  ich  mittbeilen,  neue  Resultate  aber  kann  ich  nicht  bieten. 
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Unser  Herr  Vorsitzender  hat  im  vergangenen  lahr»  übenrtnigrnd  fesU^estfllu 
Urs»  es  eine  Steinzeit  in  Aegypten  gegeben,  welche  weu  über  jrde  historisch«.- 
Nachricht,  weit  selbst  Uber  die  Anfänge  ügyptijichür  Geiächichie  zurückreicht. 
Wurden  uuch  Steingerüthe  in  historischer  Zeit  auBnahniBwebe  noch  benutzt,  wie 
die  Funde  in  den  Oräbern  und  anf  den  Ruinen  rerhiltnissmfiasig  modemer 
Stfidte  beweisen,  m  klafft  doch  eine  Lücke  zwischen  der  Steinzeit  und  der  Tra* 
dition  altigyptischer  Geschichte,  die  auszufüllen  bisher  noch  nicht  geglückt  ist. 
Wir  wissen  nicht,  o!«  ih>-  Steingerüthe  von  den  alten  Aegyptern  bearbeitet  wurden 
oder  üb  sie  von  t  uioin  cin^'^i  borenen  Volke  hejTühren,  das  den  höher  rn  ilrsml«'« 
Einwanderern  weichen  oder  in  ihnen  aulgehen  musste.  AulTalleud  bleibt,  lioss  bu 
heute  noch  keine  weiteren  Spuren  ans  der  Steinzeit  gefunden  worden  sind.  Der 
ewig  seine  Sehlamnuiblagentngen  umformende  Nilstrom  muss  allerdings  im  Laufe 
der  Jahrtausende  alle  Erinnerungen  veigangener  Zeiten  \i>n  il  r  Oberfläch*  de» 
angeschwemmten  Landes  verti!,;;!  luilieii,  aber  dass  in  den  licrgen  und  m  der 
Wüste  keine  Spuren  prähistorischer  Wohn«tätteu  sich  Qaden,  bleibt  eio  noch  uo> 
gelöstes  Räthsel.  — 

Hr.  Virchow:  Der  TortrHg  des  Hrn.  Reiss  hat  nur  die  freudige  Genng^ 
thttung  gegeben,  dass  meine,  nicht  ganz  mühelose  Abhandlung  ttber  die  ägyptische 

Steinzeit  eine  brauchbare  Voi  rl  n  Tür  ihn  gewesen  ist  und  dass  sie  etwas  dazu 
beij^n  tragon  hat,  seine  Atifmerksunikeit  auf  gewisse,  vorzugsweise  wichtiir*^  Plnty»- 
zu  richten.  So  haben  wir  denn  endlich  durch  einen  Fachmann  über  die  mel 
diskutii'teu  Stelleu  von  Abu  Mangar  und  Quroah  authcutische  Nachrichten  er- 
halten. Wenn  dieselben  auch  au  keinem  deflnitiTen  Abschluss  geftthrt  haben,  so 
ist  doch  audi  fUr  femer  stehende  Gelehrte  und  für  spätere  Reisende  eine  klare 
Anschauung  der  Ortsverhältoisse  gewonnen  worden. 

Ganz  besonders  dürfen  wir  Hrn.  Reiss  und  seiner  scharfsichtigen  Gattin  (rlück 
vvünclion  zu  den  prüchtitren  Funden,  die  sie  bei  Dimeh  gemacht  haben.  Herr 
Seliweinfui  ih  hatte  aus  dieser  Gegend  einige  JStüeke  mitg-ebracht,  die,  wie  ich 
mich  auhdrückte  (Verh.  18ö8.  S.  356.  Pig.  7—8),  „grob  gemuscholte"  Oberflächen 
seigten.  Aber  sum  ersten  Male  sind  hier  jetst  jene  kunstvoll  gemuschelteii  Qe- 
rälhe  in  wohl  erhaltenen  und  zweifellosen  Exemplaren  an  der  Oberfliche  des 
Bodens  gelunden  wortlen,  die  man  bis  dahin  nur  aus  Qrabem  oder  gar  aas  der 
Umhüllung  von  Mumien  selbst  kannl*'.  Ihr  Vorkommen  nehi'n  znhUosen  roheren 
Stücken  und  blo<;s'en  Absplissen  charakterisirt  sie.  wie  mir  selieini,  j^enüjjfnd  als 
gleichalterig.  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  wird  aucli  kein  Grund  mehr  bestehen, 
ihre  Herstellung  einer,  wenn  audi  noch  so  alten,  historischen  Zeit  zuraschreiben. 
Das  ist  ein  Fortschritt  im  Wissen,  der  allein  eine  Reise  nach  Aegypten  lohnte. 

Was  die  Frage  von  dem  Import  der  Feuersteine  betridl,  so  möchte  ich  glauben, 
dass  sie  ungewöhnUehe  Schwierigkeiten  bietet.  Wir  wissen  von  unseren  Feuer» 
steinen,  dass  sie  durch  die  Umgcbiinfron  in  h(K  ii>t<  n  Maasse  verändert  werden. 
Nicht  bloss,  dass  die  Sonne  sie  bleicht  (patinirl).  sondern  auf  eisensrhtiseigwi 
Saudflächen  zeigen  uuch  die  Erzeugnisse  unserer  Sieinzeii  jene  inicnMv  gelben, 
zuweilen  braunen  und  rothen  Farben,  die  sie  an  natürlichen  Lagerstätten  nie  be- 
sitzen, und  wenn  sie  aus  alten  Wohnpltttaen,  aus  organischen  UmhOllungen  herror- 
geholt  werden,  so  haben  sie  zuweilen  ein  so  schwarzes,  durch  Waschen  nicht  ca 
entfernendes  Colorit,  dass  man  ihnen  eine  irnn/  entfernte  Provenienz  zuschreiben 
mochte.  In  Aegypten,  wo  Sonne,  Lufttemperatur  und  Trockenheit  zii'^nrnmen- 
wirkcD,  sind  die  Wirkungen  höchst  aufTällig.  Aber  es  scheint  mir,  dass  uuch  die 
höchst  eigenthQmlirhe,  wachsgclbe  Farbe  und  die  oft  matte  Uberfläcbe,  welche- 
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die  gemiischelten  Geräthe  aus  den  Gräbern  darbieten,  durch  eine,  im  Laufe  der 
JahrtausiMKic-  voll7,o<7«»ne  fmbibidon  mit  humosen  StofTi-n,  die  aus  der  Zersetzung 
der  Mumien  un(i  ihier  Hullen  stammen,  bedaigt  »ein  könnte. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Hegen  und  der  Wolkenbrttchc  stimme 
ich  Hrn.  Reils  vollatändtg  bei.  Gerade  in  den  Thilttm  am  Gebel  Assis  und 
vorzugsweise  im  Tbale  der  Könige  und  dem  der  Königinnen  sah  ich  ganz  deiitli<^ 
die  leeren  Wusserrinnen,  wolclu*  von  dem  letzten  Regen  zurückgeblieben  waren. 
Und  doch  hatte  dieser  Kci^on  nach  der  ülicroinstimmenden  Aussage  der  Ein- 
gebornen  vor  1  '/^  Jahren  älullgei'unden.  Ich  niöclite  nicht  so  weit  gehen,  die 
Seltenheit  der  Regen  in  Oberügypten  xa  bezweifeln.  Abgesdien  daron*  doss  ich 
seihst  in  6  Wochen  keinen  Regen  in  Nubien  and  ObOTtg^'^i^  erlebt  habe,  so 
bleibt  doch  die  Thntsache  bestehen,  dass  ein  wirklidier  Ri^ttn  sich  hUsn  hog  in 
der  i^rinnerung  der  T.«  uii'  erhält.  Kommt  er  aber,  so  gsnügt  anch  ein  eimd^r 
Gusä,  um  yewaltif>e  \Virkuii;,n'i!  her  vorzubringen. 

Schliesslich  muehie  ich  noch  zwei  Worte  über  Mcdinel  Mudi  sugen.  Es  ist 
mir  nicht  ganz  sweifelloSf  dass  wir  dieselben  Stellen  besucht  haben.  Von  den 
grossen  Ueberresten,  die  Herr  Reiss  beschreibt,  sahen  wir  gar  nichts.  Viel* 
leicht  befunden  wir  uns  aaf  dem  entgegengesetzten  Abhänge  desselben  Höhen- 
rüekeiK-;.  Dass  die  -chon  von  Firn.  Schweinfurth  und  vor  ihm  von  Martin  und 
LepsiUH  erwähnten  llrdkrird  keine  Gnihor  sind,  ist  zweifellos.  Auf  den  Gedan- 
ken, dass  sie  etwas  niil  einer  Wu^iserleituiig  /u  ihun  gehubt  haben  möchten,  brachte 

nns  das  häa6ge  Vorkommen  langer  and  starker  SteinklOtse,  deren  eine  Seite  tief 
rinnenförmig  ausgearbeitet  war,  so  dass  sie  am  meisten  Aehnlichkeik  mit  den 

Futtertrügen  unserer  Pferde  hatten.  Diese  Stmntröge  lagen  vorzugsweise  auf  der 
Spitze  der  Erdkegel,  in  der  Mitte  des  Steinkranzes,  der  dieselben  umsäumt  (Verh. 
18Hh.  S.  .'isT,  .{HH).  Dazu  kam.  dass  !lr.  Schliemann  In  den  Ruinen  der  benach- 
barten Stadt  eine  gebrannte  Thonröhre  ausgrub,  die  genau  unseren  heutigen  Wasser- 
leitungsröhren glich  (ebendas.  S.  389).  Vielleicht  hat  meine  ZxuammensteUuDg 
der  Httgel  mit  den  Schakiyen  ein  Missverstindniss  herbeigeführt.  Gewiss  sind 
manche  der  Hügel  viel  zu  klein,  als  dass  sie  je  als  Schakiyen  gedient  haben 
können.  .\her  es  wäre  wohl  möglich,  dsisn  sie  als  Stützpunkte  für  Wasserlcitungs- 
röhren  dienten.  War  das  Wasser  in  den  Schakiyen  erst  gehoben,  so  konnte  es 
nachher  durch  Leitungen  mit  sinkendem  Gefall,  sei  es  zur  Bewässerung,  sei  es 
für  Trinkwasser,  verbreitet  werden.  Es  ist  das  die  einzige  Möglichkeit  einer 
Erklärung,  welche  wir  anfznflnden  Termochten,  und  Tielleioht  entschuldigt  dieser 
Umstand  die  Kühnheit,  dass  ich  sie  Toigetragen  habe,  so  sehr  ich  selbst  das  Un- 
gewöhnliche der  Deotnng  empfand.  — 

Hr.  Cirempler  zeigt  die  Nachbildung  eines  llalsringes  aus  massivem 
Golde  Ton  Ransern  bei  Breslau,  welche  er  dem  Museom  fttr  Völkerkunde 
schenkt 

(22)  Hr.  Virchow  spricht  über  d«i 

Wiener  anthropologiscben  Ct^sgress  nnil  die  Excursion  nach  Camuntnm. 

Wenn  ich  das  Wort  ergreife,  um  einige,  schon  für  die  vorige  Sitzung  bestimmt 
gewesene  Mittheihingen  über  den  Wiener  f'onjrress  zu  machen,  so  geschieht  es 
natürlich  niehi,  um  eine  Beschreibiuig  alles  dessen,  v\a.-s  uns  die  ga.stliche  Kaiser- 
stadt geboten  hat,  zu  liefern.  Wir  sind  gewohnt,  ein  anschauliches  Bild  unserer 
Oeneralversammlangen  aus  der  zuverlässigen  und  gettbten  Feder  unseres  General- 
sekretairs zu  empfangen,  und  ich  kann  mittheilen,  dass  der  erste  Theil  des  Berichtes 
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des  Hrn.  Job.  Ranke  schon  zur  Tenendnng  bereit  ist.  Mir  bleibt  aar,  als  dem 
letzijährigen  Vorsitsendcn  der  (kutschen  antbropo!n<^ischc>n  Gesellschaft  and*  im 

Namen"  der  zahlroiehrn  Mit^rlirdi  r  der  Bei  liin  r  ( M'.scll.schaft,  wolchf  7x1  meiner 
{^rosHi-n  HefritMii;^u!iu  i'is(  hirnen  war* n,  dw  l'llu  hl,  unserer  Dankbarkeit  und  anderer 
liewunderung  noch  eitmml  Ausdruck  zu  geben. 

Der  Wiener  Congress  darf  in  erster  Linie  als  eine  Treudige  Eriouerungsfcier 
rar  das  Erwachen  der  anthropologischen  ThKtigiteU  in  DcntBchland  ond  Oestendch 
beseichnet  werden.  Bedeutende  Forscher  hatten  schon  vor  uns  grundlegende  Arbei- 
ti  li  l  isten  Hanges  veröffentlicht;  es  genügt.  «Ii*  Xaiiu  11  \  Sacken  und  Pulszky  für 
Gesten oirh  rngurn,  Lisch  und  Danneil,  Lindunschmit  und  Efkcr  für  Di  uUch- 
land  zu  nrnm'n.  Aber  die  grosse  Masse  auch  der  Gebildeten  sumd  diesen  Arbeut-n 
ziemlich  kühl  gegenüber;  es  fehlte,  so  zu  sagen,  das  populäre  Vcrständniss  der 
Thatsachen.  Das  Verdienst,  dieses  Element  in  das  Eewosstsein  der  enropiüsdieo 
Völker  eingeführt  r.n  haben,  geblihrl  in  erster  Linie  den  internationalen  Gongressra 
fttr  pi^storische  ArchÜologie  und  Anthropologie. 

Es  war  unter  dem  gewaltigen  Eindruck  des  internationalen  Congreräst^s  von 
Ropnnhn«Tfn  18(>5>,  dass  einige  Theilnehmer  dieses  Congressc.«!.  n.imfnitlicli  Rerr 
Carl  VugL  und  ich  selbst,  auf  der  gleich  nachher,  Ende  Septeiubii,  stamindenden 
Natui-rurscher-Versammlung  su  Innsbruck,  mit  anderen,  gleichempfindenden  Münoem 
ans  Deatschland  and  Oesterreich  susammentraten  and  «inen  Aafraf  sor  Bildang 
einer  deutschen  Gesellschaft  ffir  Anthropologie,  Ethnologie  und  Uigeschlcble  et- 
liessen.  Es  gewährte  mir  ein  besonderes  ^'e  i'gnügen,  in  der  ersten  Sitzung  des 
Wiener  ront^re^ses  zum  ersten  Male  nach  20  .Jahrfn.  den  Schriftführer  «l^r  Inns« 
brücke)  anihn  jidln^'isrhen  Sektion,  den  Grafen  Enzen  bcrg,  gegenwärtigen  Sektion»« 
cbef  im  österreiehist  lim  l  riierrKht.sministerium,  wieder  zu  begrUssen. 

Wie  ich  im  ik'ginn  der  vorigen  und  der  jetzigen  Sitzung  (8.  587  and  (>4'.<:  ge- 
nauer nachgewiesen  habe,  wurde  der  Auftiif  suerst  in  Berlin  doreh  die  Gründung 
unserer  Gesellschaft  als  eines  Localvereins  der  deutschen  Gesellschaft  beantwortet. 
Bald  nachher  folgte  auch  die  Gründung  der  Wiener  nnlhro[vdn::is<  lu>n  fiesellsch.ift 
aber  die  Constiluirung  «icr  deutschen  GeselLsehaU  geschah  erst  im  April  iJjTO  ju 
Mainz.  Daraals  wurde  noch  vorau.sgesetzt,  dass  auch  die  österreichischen  Ven*ioe 
der  Gesammtgesellscbaft  sich  einfltgen  wttrden.  Aber  der  Gang  der  Husscrea  Er- 
eignisse machte  diese  Voraussetsong  zu  Schanden.  Es  trat  eine  Sonderang  dn« 
welche  den  Angehörige  der  beiden  grossen  Reiche  nur  gestattete,  als  Gäste  die 
Versammlungen  der  Nachbarn  zu  besuchen. 

Zum  Glück  war  die  Sonderung  keine  innerliche.  Im  Gei^cntheil,  es  wurde 
beidiT-^^Mls  anerksinnt.  dssn^  die  Ziele  der  von  uns  vertretenen  Wissenschaft  ein 
Zu.sanunenwirken  erlunh  rn  ii,  und  eine  grosse  Reihe  von  Arbeiten  geben  Z(eugntö& 
davon,  wie  sehr  das  Verstlindniss  der  ^atsadhen  dnrch  das  AneinanderscfalieoMn 
der  Arbc>iten  gewonnen  hat  Ich  erwähne  nur  die  vortreffliche  Eigänzang,  welche 
unsere  grosse  Schulerhebung  über  die  Vertheilung  der  blonden  und  der  braneCten 
Rasse  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  in  0<  st(>rreich  gefunden  hat 

tJo  ist  es  geschehen,  dass  im  Laufe  der  Jahre  die  Foborzeugung  m«  hi  und 
mehr  gestärkt  worden  ist,  es  müsse  eine  Form  gefunden  werden,  um  auch  den 
personlichen  Verkehr  auf  gemeinsamen  Versammlungen  in  voller  Gleichberechti* 
gung  herzustellen.  Der  Hauptförderer  dieses  Gedankens  war  der  laqgjlbcige  Voi<> 
sitzende  der  Wiener  Gesellschalt,  Freiherr  v.  Andrian-Werburg.  Seiner  onnaf- 
hörlichen  Thätigkeit  ist  das  ^'erdienst  zuzuschreiben,  dass  in  diesem  August  sum 
erst«  M  Mal'  tt  d*'m  Aufrufe  vom  Sej)tember  l^r»!)  ein  solcher  g-emein^nmer  Con- 
gress zusumucngttietea  ist,  Uitd  ich  darf  seinem  Gedanken  wohl  mit  dem  Au»> 
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druck  der  Hoflhttiig  begegnen,  daas  diesem  ersten  Gongresse  bald  Ihntiche  folgen 
mdcbten. 

In  der  Thnt  war  der  fiindmck  des  Congresses,  wio  ich  wonigstenfs  Namens 
der  di-iit**  lion  Mitglieder  :ui<;spvorhon  dnrf.  ein  in  hühcm  M.i  isse  befriedigender. 
Wir  All«'  hatten  freilieh  die  .^rhnit'r/.lichslcii  i'nuneruiii;LMi  i.u  iliTZukümpfen.  Der 
Knuijiiui/:  iiudulf,  der  seit  .luliren  als  der  berufene  Vcrtrcler  aller,  auf  die  Er- 
forschung der  etbnokigiicben  YerhaitoiBse  des  Kntsetatftatea  gerichteten  Bestrebun- 
gen thätig  gewesen  war  und  der  speciell  tür  nnseron  Gongress  die  Uebemabme 
des  Protektorats  sugesagt  hatte,  war  durch  einen  ersehüttemden  Tod  dem  Volke, 
das  auf  ihn  so  grosse  Hoffnungen  gesetzt  hatte,  entrissen.  Aber  auch  der  Mann, 
(lor  mit  so  kriiflif^er  Hand  und  so  grosser  Rin?irht  die  Einzelforsr  liniif^  in  allen 
Knmiündern  g«*kuet  und  belebt,  der  endlich  den  herrlichen  Bau  dtü  neuen  Hof- 
muscums  in  Fluss  gebracht  hatte,  Ferdinand  von  Hochstettcr,  war  im  besten 
Hannesalter  einer  tUckischen  Krankheit  erlegen.  Anf  Schritt  und  Tritt  tanchten 
diese  Erinnerungen  in  uns  auf.  Trost  konnten  wir  nur  in  dem  Gedanken  ftndcn, 
dnas  diese  Männer  nicht  umsonst  gelebt  haben  und  dass  ihr  Streben  in  den  weiten 
Gcliieten  des  Kntserstuiites  unvergessen  Ideibon  wird. 

Vielleichl  liürfen  wir  hoffen,  düss  auch  unsere  Anwesenheit  in  Wien  ( iwus 
dazu  beitragen  wird,  diesem  Streben  einen  neuen  Reiz  zu  geben.  Wenn  ich  mich 
nicht  tausche,  so  besitzt  die  deutsche  GesellschaA  in  ihrer  Oiganisation  und  in 
ihrer  Methode  des  ooopeiirenden  Arbeitens  einen  gewissen  Vorsug,  der  in  Oester- 
reich nicht  in  gleicher  Stärke  vorhanden  ist.  Ich  will  damit  nidit  sagen,  dass  wir 
in  dieser  Richtung  das  Höchste  erreicht  häiten;  im  Gegentheil,  es  wird  auch  bei 
t?ns  noch  viel  Arbeit  iwHhig  sein,  um  aller  Orten  die  AnFmerksamkeit  zu  scharfen 
und  das  Zusammenwirken  der  localen  Forscher  zu  starken.  Aher  unsere  Thiitig- 
kcit  hat,  im  guten  Sinne  des  Wortes,  mehr  Agitatorisches,  und  eine  ähnliche  Ver- 
sammlung in  Deutschland  würde,  wie  ich  bestimmt  annehme,  eine  grössere  Be- 
theilignng  gefunden  haben,  als  die,  mit  fiinschlnss  der  Deutschen,  kaum  200  Mit- 
glieder  befragende  in  Wien.   Die  Zahl  der  wirklichen  Arbeiter  in  Österreich  ist 

eine  reeht  ijrnsse,  nnd  mit  l)eM)nderer  Anerkennung'  flnff  hervorp-ehoben  werden, 
(i.iss  l^^l•esoI1<ler<■  flie  holie  Aristokratie  unter  diesen  Arbeitern  durch  reeht  bedeu- 
tende Kenner  vertreten  ist.  Und  doch  hatten  wir  das  (iefühl,  dass  in  iiezug  auf 
die  Theilmdime  der  Bevölkerung,  auch  der  gebildeten,  noeh  recht  riel  su  wOn- 
schen  sei. 

Eines,  was  bisher  fehlte,  ist  nunmehr  fertig  gestellt  und  in  einer  so  glänzenden 

Weise  ausgestattet,  dass  es  eines  grossen  Eindruckes  auf  die  Bevölkerung  gewiss 
nicht  ermangeln  wird.  Das  ist  da*<  n<nje  Xaturhistorisrhe  nofnuiscuni,  da*;  noch 
unter  der  Leitung  Hoehsteiier" s  bei^onnen  und  unier  der  sicheren  Hand  semes 
erfahrenen  Nachfolgere,  des  Hrn.  von  Hauer,  nunmehr  in  allen  seinen  Theilen 
geordnet  ist.  Die  Pracht  und  Grossartigkeit  des  Aeusseren,  der  Reichthum  und 
die  Uebersichttichkeit  des  Inneren  kommen  so  weit  Aber  alle  Erwartung  hinaus  snr 
Erscheinung,  dass  man  ohne  Uebertreibung  sagen  kann,  es  gebe  auf  der  gan/en 
Well  keine  ähnlirlie  Anstalt.  A^iclleicht  w  ird  es  aneli  k(Mne  ähnlielu'  ben.  Denn 
so  sehr  wir  Naturlorscher  uns  geehrt  fühlen  müssen,  dass  die  bjthnolfi^ne,  die  An- 
thropologie und  die  Prähistorie  hier  im  Hange  von  Xuturwissenschalten  behandelt 
sind,  so  wird  doch  anerkannt  werden  müssen,  dass  die  ungeheuer  wachsende  Fülle 
des  Stoffs,  wie  das  schon  bei  uns  henrortritt,  in  der  Regel  eine  Sonderung  erfor- 
dert Aber  es  ist  eine  wahre  Freude,  in  den  gewaltigen  Räumen  des  Wiener  Hof- 
inuscums  alle  diese,  immerhin  nahe  Torwandten  und  vielfach  in  einander  Über- 
gehenden Ficher  vereinigt  zu  sehen. 
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Ehre,  rn  der  Erüffhong  des  Museums  einladen  zu  lassen,  und  der  Vorstand 
der  deuts(  hell  ( it  si  Uschuft  wurde  dieser  Gflcgeaheit  oinrr  persönlichen  Vor- 
stollun-;  vi*t  dl  Iii  Mouarchi  ii  Lcwiirdi^i.  Wir  waren  so  in  der  hrn^p,  die  Tiefe 
unserer  Eindrücke  äu  schildern  unti  Isamensi  der  durch  uns  vertretenen  Wi^seo» 
Schaft  den  Dank  für  die  Hcrstellnng  eines  solchen  Palastes  auszusprechen. 

Zum  ersten  Male  war  hier,  auch  für  die  Beamten  d&e  Anstalt  selbst,  das 
wundervolle  prähistorische  Material  im  Zusammenhange  aafgestdlt,  welches  das 
Hofmuseuin  und  sein  Vorgänger,  das  Äntiken-Cabinet,  aus  den  <)8terreichischea 
Kronliindern  im  l^uufe  von  Jahrzehnten  gesammelt  hat.  D  i  waren  sie  alle  n'^ben 
einander  zu  sehen,  ilio  weltberühmten  tiräberfcdder  mit  itirer  Ausbente,  dm  von 
Uallstatt  im  \  urikr^auudc,  und  iu  kürzester  Zeit  konnte  der  lilick  des  erstaunten 
Beschauers  jene  einzigen  Sdiätse  der  Vorseit  mustern  und  vergleichen,  welche  die 
Gebiigslftnder  der  sttdösterreichischen  Länder  seit  Jdirtansenden  treu  bewahrt 
haben. 

Eine  für  den  besonderen  Zweck  des  Congresses  eigens  zusammengebracht« 
Sonderausstellung'^  in  den  Räumen  des  Uofmuseums  gub  ausserdem  Gelearenhfil, 
das  SeUt'Ubie  üu  »then,  was  in  dcu  Museeu  der  Kronlander  und  in  den  frnttt- 
sammlungcn  mancher  Einzclforscher  sonst  zerstreut  ist  Hier  war  insbesondere 
die  Mäglichkeit  geboten,  auch  die  neuesten  Funde,  namentlich  aus  SbtTonien  und 
Bosnien,  in  Originalstüdcen  kennen  zu  lernen. 

Ich  möchte  diese  Betrachtung  nicht  schliessen,  ohne  darauf  hinzuweisen,  in 
wie  gliicklieher  Weise,  namentlich  durch  die  weisen  Vorschläjyre  Hoehstf  tter's, 
das  Vcrliidtniss  /wischen  dem  Centra!-MiJSOiim  und  den  Landes- .Mu;>een  i^eordnK 
ist.  Ueberuii  ist  dem  Ceutiiü-Museum  ein  gewisser  Antheil  an  den  Lucaifundcn 
gesichert,  so  dasa  in  der  That  das  Hofinusenm  die  Gelegenheit  bietet,  auch  die 
Local«Cnhuren  in  ihrer  Besonderheit  unmittelbar  kennen  an  lernen.  Auf  der  an- 
deren Seite  bleibt  den  Landes-Muscen  ein  so  grosser  Theil  der  Funde  als  Im^- 
sonderes  Eigenthum,  dass  den  Angehörigen  der  einzelnen  Kronländer  überall  in 
den  Museen  ihrer  Speeial-Hauptstädte  ein  für  das  Studium  voll  ausreichende« 
Material  gesichert  isi.  Dass  uotzdem  Friktionen  niehi  ausbleiben,  liegt  in  der 
Natur  menschlicher  Beziehungen.  Aber  man  ist  doch,  wie  mir  scheint,  über  jcues 
eifersüchtige  Bewachen  jedes  „nationalen*'  oder  provinaialen  Stflckes  hinana,  wel- 
ches gelegentlich  bei  nos  in  stttrender  Weise  hervortritt. 

Der  Gemeindevertretung  der  Stadt  Wien,  die  so  viele  uns  sympathische  Ele- 
mente utnras-;t,  sind  wir  zu  besuiiderein  Danke  verpflichtet  für  den  schönen  gast- 
lichen Empranir,  den  ?;ie  uns  in  liirein  jitattlichen  Kathhause  bereitet  halte.  Da** 
<lie  Congress-Mitglieder  an  Zahl  weniger  waren,  als  man  erwartet  hatte^  war 
nicht  die  Schuld  der  Dentscheo,  welche  sich,  wie  ich  denke,  Tollatändig  einge- 
funden hatten,  jedenfalls  so  vollständig,  dass  in  allen  Ganen  des  dcntschen  Reiches 
durch  Zeugen  des  Tages  die  angenehme  Uospitalität  des  Wiener  Oemeindenthen 
gepriesen  werden  kann. 

Viele  von  uns  hatten  sich  darauf  vorbereitet,  nach  dem  Schlüsse  des  Con- 
gre.sscs  den  vor^re^chlairenen  Ausllug  nach  Hallstatt  maciien.  Jjuwischeu  war 
jedoch  ilr.  Franz  Pulszky  persönlich  erschienen,  um  die  schon  schriftlich  ergan- 
gene Einladung  nach  Budapest  auf  das  Wännste  sn  ernenem  und  die  Oäate  selbe! 
in'Jsein  Vaterland  zu  geleiten.  Es  erschien  uns  unter  diesen  Umständen  als  eine 
PflUdit  der  internationalen  Höflichkeit,  der  gütigen  Einladung  zu  folgen,  nnd  ich 
kann  mit  Genugthuung  sagen,  dasa  der  Vorstand  der  deutschen  anthropolo2-js''h»*n 
Uesellset^uft  vollzählig  und.  wie  ich  glaube,  die  sonstig^^n  Mitglieder  derselt»i n  tiL^t 
ohne  Ausnahme  dun  Austlug  nach  Ungarn  mitgemacht  haben.    Eme  herriiidie 
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Donaafahrt  belohnte  .luch  die  Bedenklichsten,  und  die  in  jeder  Beziehung  reichen 
und  noch  in  lotzti-r  Zeit  ilurrh  die  seltensten  Funde  vrrmehrten  Saminlnnffen 
der  uogarischi  i\  Hnuptstadi  boten  auch  denen,  welche,  gleich  mir,  alte  Besucher 
der  Museen  waren,  eine  Fülle  neuer  Belehrung.  Auf  Einzelnes  einzugehen,  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Ich  will  nnr  crwühnen,  dftss  die  Gemeindebebdrde  der  Stadt 
in  immer  nenen  Formen  ihrer  frevndlichen  Gesinnung  Aoedmck  gab.  Am  daaer- 
haftesten  dürfte  in  dieser  Beziehung  wohl  der  Teg  in  dem  Gedüchtniss  aller  Theil- 
nehmrr  l'lpih<«n.  wo  die  a!tr  Römcrstailt  Aquincnm.  «dfcrhalb  Alt- Ofen  am  rechten 
Donau -Ufer  <,'i'I('s-('n,  uns  ni  ihren,  durch  ausijedehnir  AusKrahung'en  blossgelegten 
Resten  vorgeführt  wurde.  Ein  ländliches  Fest  von  ausgesuchtem  National -Charakter 
beechloM  d^  aonnigen  Tag,  und  wir  fanden  nicht  Worte,  welche  in  ToUer  Stftrke 
die  Wirme  unseres  Dankes  anszndrttcken  Termochten.  — 

!(■'■  b  itte  noch  Manches  zu  sagen,  nnd  ich  denke,  es  winl  sich  noch  oft 
rjclet;enbeit  hupten,  anf  dii>sen  Cnni^ress  zurückznkommon.  Icli  möclitc  jedoch 
nicht  schlie.ssen.  ohne  noch  eines  AiislUifrrs  ?,u  i;eilenken,  den  wir  von  Wien  aus 
unternahmen,  und  der  einen  alten  Wunsch  meines  wissenschaftlichen  Lebens 
crRUlte.  Für  den  8.  Angasi  waren  uns  zwei  Ansflflge  ai^eboten,  der  eine  nach  dem 
durch  die  Unterenchungen  des  Hm.  Mnch  so  berühmt  gewordenen  Stillfried 
am  Nordrande  des  Marchfeldes,  der  andere  nach  dem  alten  Carnuiitiim.  Es  war 
nine  schwierige  Wahl,  abor  so  jrerne  ich  meinen  alten  Freund  Much  an  ><'  inor 
Ehrenstätte  begriisst  hiitte,  so  zog  es  mich  doch  unwidorstehlioh  nach  (^arnuntum. 

Es  ist  lange  her,  dass  ich  angefangen  habe,  die  Aufmerksanikeii  meiner  Laods- 
lente  anf  Gsmnntnm  zu  lenken.  Im  Jahre  1873,  in  der  Sitzung  vom  19>  October 
(Verh.  S.  169),  als  ich  der  Gesellschaft  aber  meine  Reise  sur  Wiener  Wehr 
ansstellung  berichtete,  wies  ich  darauf  hin,  wie  alle  Strassen  aus  unserem 
Norden  und  ebenso  die  ans  dem  Süden  in  Cnrnuntum  7U'«ammensrotrf)fren  sein 
müssen.  Ich  war  damals  gerade  mit  den  Funden  von  Zahorowo  und  Priment 
bescbiiiAigt,  tind  ich  hatte  schon  durch  sie  zahlreiche  ümdeuttingen  auf  einen 
Verkehr  gewonnen,  der  mindestens  bis  Hsllstutt  oder,  vielleicht  hesser  gesagt,  bis 
nach  Noricnm  gereicht  haben  müsse.  Analogien  dasn  waren  in  MShren  auf- 
gefunden, und  der  Weg  durch  das  oberete  Odertlial,  das  rechts  und  links  von 
f n  birrrszUgen  flankirt  ist,  hatte  mir  dii'  t  rritoriale  Nothwendi^^kiü  unmittellmr  vor 
Augen  gestellt,  dass  «ler  alte  Ciilturweg^  durch  das.seU)e  zum  MurehtlKile  ^'e;,^augen 
sein  müsse.  Seitilem  haben  auch  andere  Archiiologen  ähnliche  dedanken  atis- 
gesprocfaen.  Aber  man  wusste  im  Ganzen  recht  wenig  von  Garnontum').  Nun 
sollte  es  uns  selbst  gezeigt  werden. 

Man  führt  jetzt  in  bequemster  Weise  auf  dop|ieltem  Wege  VOD  Wien  nach 
Camuntum  mit  Dampf.  Wir  bemit/ten  im  Morgen  das  Donau -DampfschifT,  am 
Abend  die  neue  Eisenbahn  Hainburg-llruck- Wien.  Das  T.and  ist  ))is  dahin  sehr 
eben.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  breitet  sich  weithin  das  Uache  Marchfeld 
aus;  auf  dem  rechten  erstreckt  sich  ein  schwach  hügliges  GeDlde  bis  an  das 
linke  Ufer  der  Leitha.  Denn  wir  sind  hier  hart  an  der  Grenze  von  Ungarn.  Von 
Norden  her  ergie.sst  sich  weni^'  unterhalb  die  March  in  die  Donau,  und  gleich 
dahinter  erheben  sich  die  Kli  ir.' n  Karpathen,  an  deren  letzt^'m  Vor'^prnn?'''  f^en-en  die 
Donau  das  alte  Schloss  Theben  inaleris»'h  anfgehaut  i«t.  w  ilirend  dahinter,  auf  der 
Ostseite,  Pressburg  liegt.  Von  Süden  her,  in  der  Fortsetzung  der  Kleinen  Karpathen, 
thiirmt  sich  nicht  weit  von  Camuntum  ziemlich  steil  der  Hunshainer  Berg  empor, 
vor  dem  auf  hohem  Felsen  die  alte  Hainbuiifr,  dor  Sage  nach  einst  Att0a*8  fölz 

1)  Bftdek«r'tt  «Oefttenreieh'*  enthält  kein  Wort  üW  diese  Gegend. 
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(Hunnen bürg),  und  darunter  die  hAtt%ü  Stiidt  {gelegen  ist.  Es  ist  in  der  That 
eine  Art  vijh  ii.itiitlirhcr  (Jrenze,  welche  hier  div  beiden  Hälfion  der  •'(^(«Tn'iohisch- 
unenri'Ji  In  n  Moiiaiclue  von  einander  scheidet,  und  es  liiast  »ich  denken,  daiK 
vschun  in  alter  ZcMl  hiur  eine  Vülkerscheidc  besttinden  huL 

Zeichen  präbistoriacher  Beuedelan^  Inden  «ich  auf  «inem  KalkrQeicen,  der 
sich  vom  Hnnshiüner  Bei^  senkrecht  gegen  die  Donau  erstreckt,  ond  der  eine  slle 
Kirche  mit  Friedhof  trügt.  Die  Kirche  ist  in  verschiedenen  Zeiten  erbaut,  der 
Chor  rein  gothisch,  das  Schiff  romanisch,  wir  »  ;[  schien,  sehr  ähnlich  dein 
Kh)ster  Umlnirir  lu  i  Dürkheim  a.  d.  Hardt.  Daiit  ix  n  atif  d«>m  Friodhore  eine 
runde  K.t[M  lli .  die  man  dem  XI II.  .If»hrhundei"te  zuschreild.  Nahe  bei  der  Knche, 
zwischert  ihr  und  dem  Berge,  steht  ein  gewaltiger,  offenbar  künsUiciiet  Krdkegel 
(Tnmultts),  der  bisher  nicht  gcnaner  erforscht  ist,  dessen  Untersucbong  <iber  nur 
ganz  sachrerständigen  Händen  anTCitmtit  werden  sollte. 

Von  der  Kirche  an  senkt  sich  der  Rttckffl,  und  es  ist  nicht  hinge  her.  «ro  er 
Ms  hart  an  tlie  Donau  rfirlitr.  Der  Vorspruiii;  hies.s  ..am  Stein".  Jet/t  i-t  nin 
L:r(»ss«'r  Theil  der  Ufrr'-fr<  rkr  ahi^t  sprengt  und  iortgeführt,  denn  man  »'ntniinnit  von 
da  alle  die  Steine,  welche  lur  die  weitläufige  Regulirung  des  Donaubetii  »  von 
Wien  abwärts  orfurUert  werden.  So  ist  der  Abbruch  schon  bis  hart  an  einen 
grossen  Qaerwall  gerttckti  der  frflher  das  ganze  Vorgebirge  in  der  Höhe  nntgttitel 
hat :  man  sieht  nur  noch  einen  Theil  des  flachen  Kessels,  der  einstmals  von  dem 
Wall  umgeben  war,  Graf  Wurmbrand  hat  daselbst  nach  der  Erzählung  der  Ein- 
gebornen  gegraben,  doch  erfuhr  ich  nichts  über  seine  Resultate.  Hr.  Much  80II 
das  Werk  als  eine  Festung  der  Uuaden  nnch  der  Kroberung  Carnuntura  «  und 
als  ein  Gegeustuek  zu  dem  StiUfricd  bczeichiiel  hüben,  liidcss  möchte  ich  glauUn. 
dass  es  alter  ist  Ilaron  Ton  La dwigstorff  erzählte  mirf  dass  bei  dem  Absprengen 
der  Felsen  eine  Bronzeaxt  gefnndm  sei,  und  die  Wände  des  8teinbraches  zeigten 
in  ihren  obersten  Lagen  schwar/e,  muldenförmige  Stellen,  welche  auf  alte  Brand- 
groben  hindeuten.  Nach  dem  Hericht  <les  Herrn  Schmidel  (.\usflug  nach  4"Ar- 
nuntum,  S.  4)  warfen  die  W'-aMe  irebrannt,  aber  es  fehlten  Steintrenithe  und  M  ih!- 
üteine.  Mir  schien,  (hiss  der  Wall  au.s  «lein  Muti'rial  aufgeschüttet  »ei.  wclrhi  * 
man  bei  dem  Ausgraben  des  inneren  Kussels  gewonnen  hat;  ich  sah  haupt^chlicb 
Brde,  gemischt  mit  allerlei,  zum  Theil  freilich  anch  gebrannten  Steinstttcken. 

Jedenfalls  moss  diess  ein  sehr  fester  Punkt  gewesen  sein,  wenngleich  er  wohl 
zu  klein  ist  für  eine  eigentliche  .\nsied<dung.  Ich  «lenke,  dass  «-n  mehr  ein 
Zullueht'^nrt  für  Z<'it(  n  tl(  r  (idahr,  vielleicht  auch  <  in  beständiger  Wachtposten 
für  die  Beolnii  lituii;,  dri  N  i<  litnii'schall  war  Die  Aus^n  lil  von  «la  ixt  t-ine  gruS'»»' 
und  übenuscherul  maunu  hlultige.  Gleich  utiien  der  gnl^se  SUom,  der  »ich  dich» 
ror  dem  „Stuin"^  zu  einer  Art  von  Ducht  erweitert  und  dann  schnell  abwan^ 
fluthet,  um  den  Durchbnich  durch  die  Kleinen  Karpathen  zu  erreichen:  drüben 
das  weite  Marchfeld,  an  desN«-n  Xordwestende  der  Kahlenberg  >ichti  ar  ist  und  an 
flessen  Xf)rdnnuK',  weit  in»  Hinteigrunde,  eine  Ilrdie  hinzieht,  auf  welcher  der 
Siilirrit'd  ItefC  gei:eii  Osten  die  Züge  der  Kleinen  Kiu'pathen,  jenseits  firr  March, 
utui  »liein  am  Fusse  geiren  Westen  der  heutige  Ort  Deutscb-Altenbn rji,  an 
weichcui  i\iU>  ehemalige  Uainunium  begann. 

Wir  waren  am  Mo^n  in  Deutsch-Altenburg  gelandet,  einem  kleinen  Ort«, 
der  jetzt  durch  Schwefelquellen  (±2^)  eine  gewisse  Anziehung  ttbi.  £r  lag  friilier 
um  die  erwähnte  Donan-Bncht  Kenim,  die  einstmals  die  Donau -Flotille  «Icr  R^mer 
aufnahm,  jetzt  aber  schon  zu  einem  grossen  Thcile  mit  dem  Schutte  des  Abi.turaek 
vom  „Stein"  ausgefüllt  ist.  Vor  der  Bucht  ist  ein  langer  Sleindamm  KijZMf^en.  »o 
dusj»  ei>  .späteren  Geschlechtern  schwer  werden  wird,  (üe  Irühere  ii«»ch»iTenhen 
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dieses  klassischen  Hafens  zu  erkennen.  T>t  i'  Ort  selbst  ist  rerbiiltnissmäsisig" 
neu.  In  den  Türkcnkrici^t'n  ist  er  gän/lich  /rtstört,  und  nach  der  Hel'reiuug 
des  Landes  sind  die  Hausi  r  in  Stein  aulgebaui  worden,  wubei  manches  Stück 
des  alten  Gsrnnntum  verschwanden  ist.  Immerhin  ist  in  dem  Grondplane  der 
nach  aussen  geschlossenen  üöfe  Manches  erhatten,  das  an  Tränkische  Ilaasform 
erinnert. 

Wir  wurden  in  freundlichsfor  \\>is<>  empfnnfjcn.  Baron  von  Lud wigstorff, 
der  Besitzer  des  öchlo^sr^,  nnd  Hr.  Hollit/.cr.  der  Unternehmer  des  ervviihnten 
Steinbruches,  sowie  der  Bür^^crmeister,  Hr.  Kranz  Koch  begrüssten  uns  schon  an  dem 
schön  gesdimflekten  Landungsplätze;  die  Vertreter  des  Vereins  Camontam,  die 
HHm.  Prof.  Bormann,  Landgerichtsrath  Schmidel  und  Baurath  Häuser,  waren 
«nr  Stelle,  und  selbst  eine  Abordnung  tWs  Pressburj^er  Aerstte -Vereins  erschien  au 
moinor  Bpfrrüssun^'.  In  einer  solchen  Ge.sellsehaft  verging  der  Tag,  dem  „alle 
(  lotti  r  gnädig  waren",  in  lehrreichen  Betrachtun^j-en  und  den  angenehmsten  Tafel- 
treuden. Vor  Allem  suhen  wir  die  reiche-,  durchaus  auf  locale  Funde  beschränkte 
Sammlung  des  Barons  von  Ludwigstorff  und  das  Museum  des  Vereins  Car> 
nuntnm,  die  in  denselben  Baumen  mit  der  Privatsammlnng  des  Hrn.  HollitKer 
untergebracht  ist.  Letztere  enthält  /ahlreiche  fremde  Suchen,  auch  ans  Italien,  die 
leider  wenif^  von  di-n  Luralfundcn  ^rotriniit  geliixlten  sind,  so  dass  es  schwer  ist, 
sich  rm  L'ttheil  über  das  Ganzf  zu  liiliii n.  Ich  will  nur  i  twähncn,  da-ss  ich 
mit  Sicherheit  in  diesen  Sammlungen  nichts  Prähistorisches  zu  entdecken  ver- 
mochte. Ans  römischer  Zeit  ein  grosser  Beichthum  von  Marmorresten,  Inschrifl^ 
steinen,  Legionsaiegeln  und -steinen,  Mttnzen,  allerlei  Rleiqgerith  nndThonsachen; 
auch  Austern  fehlen  nicht  Vereinselt  bemerkte  ich  Thonscherben  mit  slarischen 
Ornamenten,  wie  ich  sie  spiitcr  in  der  \iihc  des  (';ts{nim  \vird>'rr;ind. 

Hr.  Bürgermeister  Koch  halte  die  Kreundiichkeit,  ni  r  /.uv  J>nnnerung  eine 
Kupfermünite  von  Consiantiu»  II  Gallus  (y  ötH)  zu  schenken.  Dieselbe  ist  in 
Garnuntun  siemUch  häufig:  nach  dem  Jahresbericht  für  1887  und  16t$8  (S.  '61) 
wurden  allein  in  dieser  Zeit  12  Stade  davon  gefunden. 

Von  dem  alten  Carnuntum  ist  Uber  Tage  nichts  übrig  geblieben,  als  das 
„Ueidenthor".  ein  4(»'  hoher  rüniischer  Bof,'en  mit  einer  Spannweite  von  1^',  »Iit 
Rest  eines  auf  dem  Kreuzuugspunkte  zweier  Strassen  beündlich  gewesenen  Baues 
mit  4  Pfeilern  und  2  Duichgüngen.  Der  um  Abende  gespenstisch  erscheinende 
Bogen  steht  ganz  einsam  auf  freiem  Felde,  sttdlich  von  dem,  etwas  weiter  Donau 
aufwärts,  auf  einer  massigen  Höhe  gelegenen  Orte  Petronell.  Von  dem  Heiden- 
thor biü  Deutsch-AUenburg  und  vtin  ih  r  Iloii.tu  bis  zum  Abfall  des  Plateaus  nach 
der  südlichen  Ebene  erstreekf  si(  Ii  'l'  r  *M  un<i.  auf  wrlchi  m  das  ehemalige  Car- 
nnntitm  stand.  Der  srii  1  in  Wien  bestehende  \  iTem  Cirnuntnm.  fb-r  in  dan- 
kenswerthcster  Weise  jährlich  grossere  Ausgrabungen  veranstaltet,  hat  iiier  übendl 
alte  Baureste  nachgewiesen;  er  schätzt  die  Gresammtfläche  der  Stadt  auf  1000  A0, 
bei  einer  Lange  von  fi  und  einer  Breite  von  i  km.  Dabei  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  eigentliche  .Stadt  und  die,  an  Heigaben  übrigens  sehr  armen  Gräber  mehr 
westlich  auf  dem  Gebiete  von  Petronell,  das  Stand h»^'«  r  nebst  dem  AmphttJu  nter 
und  den  Bädern  mehr  »jstlieh  :uif  dein  fiebiete  von  ])-  utsch-Altenburg  lagen. 
Sonderbarerweise  hat  das  Hervorireieu  unfruchtbarer  Zuge  und  Steilen  in  dem 
überall  beackerten  Lande  die  ersten  Hinweise  auf  die  wichtigeren  Plätze  geUel^ 

Wegen  der  Einzelheiten  muss  ich  auf  die  sehr  soiKfUltig  bearbeiteten  Jahres- 
berichte des  Vereins  Carnuntum  verweisen.  Ich  will  hier  nur  hervorheben,  dass 
die  Gröss"  >}>■<  Luders  auf  1  Ifs  •  n w •  y  «  gesehätzt  wild,  un'l  dn^s  diis  .\mphitheater 
beiläufig         i'moaea  fasüte.   Letzteres  hat  in  seiner  Areau  einmi  Durchmesser 
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Ton  72,20  :  44,25  m,  stoh(  daher  zwischen  denra  von  Pola  mid  Verona.  Daran« 

allein  wird  sich  die  Hedeutung^  der  Süidt  ermessen  lassen. 

l'eltor  die  älteste  Gesehichte  derselben  ist  nichts  bekiimit  Wenn  Herr  ^'inc 
(»fihlort  flon  Namen  fUr  keltisch  (von  carn  ~  Steinban"^  erklart,  so  Vmm  «icli  d.t- 
gegen  wohl  nichts  s.i^i  n.  Man  wür<le  an  die  Carner  denken  können,  wenn  anders 
nachgewiesen  würde,  dass  dieselben  joniaJs  so  weit  nach  Norden  gesessen  haben. 
Jedenfalls  scheint*)  Tiberins  die  damals  noHsche  Stadt  voigefbnden  sa  haben, 
und  wahrscheinlich  verlegte  schon  Olandins  die  Legio  XV  Apolltnuris  dahin. 
Vespasian  vereinigte  ihr  Gebiet  mit  Pannonien  und  errichtete  das  Caitanun. 
Hadrian  erhol»  die  SUuit  zum  Municipium  und  verlegte  an  Stelle  der  jr^^nanoten 
Tje^ion  die  Legio  XIV  Geniina  Martia  Victrix  dahin.  Ihre  grösste  Hedcinun::  er- 
reichte die  Stadt  unter  Marcus  Aurelius,  der  von  178  an  3  Jahre  dort  verweilte 
nnd  daselbst  den  iweiten  Theil  seiner  Selbstgcsprilche  verfaaste;  er  erhob  die  Slndt 
zur  Colonie  und  betrieb  ron  da  den  Markomannenkrieg.  Im  Jahre  193  rief  die 
XIV.  Legion  in  Carnnntam  Ij.  Septimius  Severus  zum  Kaiser  aus  und  307 
erhöh  Galerius  in  Anwesenheit  von  Diocletian  und  Maximian  den  Licinius  zum 
Auguhtus.  Kaiser  Valentini  an  lies«  auch  auf  dem  linken  Donauiifer  Heft^^tigunj^en 
anlegen,  wie  denn  noch  jetzt  i;e<^eiuiljer  von  Deutsch-Altenburg  be»  Siopfenreiih 
Reste  eines  römischen  Brückenkoples*  gefunden  werden.  Im  Jahre  ;^7.')  erobcrtfjj 
die  Qnadrai  Camuniom  und  serstttrten  es.  Spater  worde  es  wieder  aufgebaut  und 
führte  noch  zu  KarPs  des  Grossen  Zeit  den  Namen  Camuntum.  Dann  Teracihwind«« 
derselbe  und  schon  im  11.  Jahrhundert  kommt  der  Name  Petronell  tot. 

Alles  zusammen  genommen,  ersehen  wir,  da??s  Carnuntiim  eine  Errosse  J^tadi 
war.  die  lihcr  ■"J.'')!'  Jahre  den  liauptstützjxinkt  der  romischen  Herrschaft  in  dingi'm 
Gebiete  bildete  und  sicherlich  zahlreiche  \  orzü^e  der  Civilisation  aufzuweisen 
hatte.  Wenn  von  hier  die  rOmischen  Heere  üb»  die  Donau  sogen,  um  di«  mMr 
liehen  Stamme  zmracksuwerfen,  so  musste  sich  natnigemftss  g^n  diesen  Plalx 
auch  der  Hauptstoss  der  Angreifer  richten.  Aber  in  friedlichen  Zeiten  hat  sich 
von  hier  aus  gewiss  ein  reger  Handelsverkehr  entwickelt  und  wir  dürfen  mit 
Sicherheit  annehmen.  da^^H  auch  Handelsleute  und  Söldlinge  aus  dem  lernen  Xorden 
hierher  den  Weg  ran<h'iu 

Zun»  Schluss  kann  ich  eine  kleine  Bemerkung  nicht  unterdrücken.  Wie  ich 
aus  den  Berichten  ersehe  und  bei  meiner  Anwesenheit  bestätigt  fand,  sind  die 
Mittet,  tfber  welche  der  Verein  Camuntum  verfUgt,  nicht  ausreichend,  um  das  zu 
Ausgrabungen  benutzte  Land  dauernd  /u  erwerben.  Manche  Strecke  mufMt,  nach- 
(h  in  sie  ausgegraben  war,  wieder  /.ugeschüttet  und  geebn*^t  wenlen,  um  von  Neuem 
den  Hfhiir  t)ber  K\<'h  hingehen  zu  lassen.  Sidite  m  dieser  Be-ziehuntr  bfi  df  m 
grossen  Inieresse.  welches  dieser  wichtige  Platz  darbietet,  nichi  ein  Wandel  herb»*!- 
gefUhrt  werden  können?  Ich  will  nicht  sagen,  dass  alle  ausgegrHbenen  Tbeile  ta 
ihrem  Znsttmde  erhalten  bleiben  sollen,  aber  würc  es  nicht  ausführbar,  das«  die 
Regierung  mindestens  die  Uaupttheile  vollständig  in  ölTentliehen  Besit7  brndili* 
und  sie  dann  auch  eonservirte.  wie  es  bei  der  Salburg  geschehen  istV  Oesterreich 
ha<  nicht  allzu  viele  Püitze  diesci  Art:  i;iclit  t's  df>eh  in  ganz  Cisleithanien  keinen 
zweilen  Platz  mit  »»nieni  solchen  Amphitheater.  Sollten  sieh  <la  nicht  du-  Mittel 
beschaffen  lassen,  um  gerade  einen  so  hervorragend  wiciuigen  Ort  >n  seineu  Grund- 
lagen KU  sichern?  — 

1)  Diese  Mitßiejlnngen  nseh  Sehmidel  a.  a.  0.  B.  1  IT. 
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(23)  Hr.  AUrichier  behchtet  über 


Fitrur  1. 


flinen  UrneiifHedliof  bei  Leddiji»  Kr.  Rnppin. 

äeil  mehreren  Jahren  war  mir  bekannt  geworden,  das»  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Leddin,  Kr.  Bnppin,  nahe  der  Berlin^Uambnrger  Eisenbahn,  gelegentlich 

Bronze-Sachen  in  Urnen  geftinden  seien.  Erst  in  diesem  Sommer  fand  ich  Zeit, 
der  Sache  näher  zu  treten,  znmal  da  icli  boi  dorn  vorläufigen  Abschluss  meiner 
Studien  im  Dos.seth:ilc,  soweit  dassi  lbi'  im  Gebiet  des  .,ulten  Landes  Wuster- 
huusen"  liegt,  uoiUwendig  Leddin  und  Zemitz  ais  die  westlichsten  Punkte  dieses 
Landes  mit  heranziehen  mnsste. 

Auf  einer  fladien  Erhebung  von  35  m  «her  NN.,  links  nnd  rechts  von  der 
Landstrasse  Leddin-Zernitz,  beßndet  sich  ein  Kiefernwald,  der  seit  einigen  Jahren 
von  Nordosten  her  abgebolzt  und  durch  BirkeDSchomuigen  ersetat  wird.  Bei  dieser 
Arbeit  sind  nach  Angabe  Oi"tseing^spsse- 
ner  unzählige  Urnen  gehoben,  aber  leider 
nur  zwei  erhalten  gebliebene  dem  raür- 
kiscben  Hnseom  eingesandt  worden.  Der 
letstere  Umstand  ist  lediglieh  dem  Inter- 
esse der  HHm.  Hinkfuss  und  Hilde> 
brand,  Gemeindevorstehers,  bezw. Lehrers 
in  Leddm,  zu  danken.  Beide  Herren  sind 
auch  mir  bei  meinen  Bestrebungen  in 
jeder  Richtung  förderlich  gewesen. 

Auf  dem  Sitnationsplan  (Fig.  1)  sind 
die  demnächst  von  mir  gehobenen  Urnen 
mit  Zahlen  bezeichnet.  Die  Stellen  Nr.  0 
nnd  Nr.  0  bezeichnen  Fundorte  ^  on  Scher- 
ben neben,  aus  der  Erde  geholten  bieinen, 
was  wohl  auf  ein  zerstörtes  Urnengrab 
hindenten  durfte.  Wo  aidi  jetat  im  Nord- 
west die  Lanbhohtschonnng  bellndet,  wur- 
den die  mit  A  B  bezeichneten,  jetzt  im 
märkischen  Museum  Ijenndliclien  Urnen 

gefunden,  welche  von  mir  zum  Zwecke  der  V^i  rploichung  gezeichnet  sind« 

Daü  Resultat  meiner  Nachgrabungen  war  l^olgendcs: 

Fundstelle  Nr.  1.  Bei  M)  ctn  Tiefe  wurde 
der  erste  Stein  blossgelegt;  demnächst  kam  eine 
kogellbmüge  Steinpadrang  sn  Tage,  welche  sich 
dnrch  eine  sehr  fest  gelagerte  Schicht  kiesarti- 
gen Sandes  bis  auf  den  weissen  Flusssand  er- 
»:treckte.  Nach  Wcgraumung  der  Steine  erg^ab 
»ich,  dass  die  Urne ')  (Fig.  2)  —  scluvmzlicii, 
glatt,  ohne  Zeichnungen  —  in  dem  weissen 
Sande  bei  95  cm  tief  anstand,  ohne  in  dieser 
Schicht  von  Stdnen  umlagert  zu  sein.  Das 
Gefiss  war  sehr  aersprnngen,  theils  dnrch  den 


o 


Figur  2. 


1)  Nur  die  Union  aus  3  uud  4  sind  (>rhultcn,  alle  übrigen  zerfallen,  und  ist  uach  vor- 
heriger Messung  aus  ihren  Uebenresteu  ihre  Gestalt  rekoastruirt. 
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Druck  von  obeu,  theiis  durch  oingedrungono  Wurzoln.  Ah  Deckgefäss,  das  voll- 
ständig zerirümmcrt  war,  hatte  ein  ziemlich  grubgenrbeiteter  graugelber  Napf  ge- 
dieni  Die  Knochenrette  zeigten  nur  geringe  Spuren  vmi  Brand.  Et  ial  in  den 
Knoßhenuilkerben  nnr  ein  eiserner  Bing,  bestehend  in  einem  Stttck  gebogenen 
Drahtes,  dessen  Enden  einfach  über  einander  gelegt  waren,  gefunden.  Einige 
Knochen  waren  blaugrUn  angdttttfen,  jedoch  hat  sich  .nicht  die  gerii^sle  %Mar 
von  Bronze  entdecken  lassen. 

PuuJäiteUe  Nr.  2.  "Wieder  nach  - ///  der  erste  Stein.  Kin  Deckgefasis  wird 
nicht  gefunden.  Der  Boden  des  15  cm  lioiiea  Gefasses  steht  ÖU  cm  tief  auf  einem 
flachen  Stein.  Die  Steinpackung  ist  aulbllend  stark.  Das  Qefitos  ist  grauschwarz, 
Terhttltnissniassig  zart,  hat  einen  Öhseitartigen  Henkel  und  einen  nach  innen  ge- 
wölbten Boden,  welcher  Glättung  zeigt  (Graphit?).  Ausserhalb  im  Sande  befanden 
sich  einige  Scherben,  die  vielleicht  einem  Deekycniss  angehört  haben  mögen.  Die 
Knochen  zeigten  starke  Bnauisiiuren.  Als  Beigabe  wurden  obennuf  T^eberTe''tc  ein'^s 
zerbrochenen  Schwertes  von  Eisen  (Fig.  dessen  Parii-stange  Bronze-Nieten 
zeigte,  gefanden.  Einige  weitere  Stückchen  Eisen  lassen  sich  nicht  näher  erklären. 
Die  ehemalige  Klinge  ist  sehr  dtinn;  dem  in  der  Mitte  entlang  laofenden  Grabt 
entpricht  eine  engere  Rinne  auf  der  anderen  Seite  der  Klinge.  Die  Niotm 
durften  zur  Befestigung  einer  Verstiirkung  der  Parirstange  gedient  haben.  Nach 
den  Brufhstücken  scheint  das  Rehwert  iil»ora«s  kurz  «»owescn  zu  sein.  Kinc* 
der  losen  Stückchen  Eisen  könnte  ein  Theil  der  Grürstange  dieser  ViaSc  oder  ein 
Stfick  einer  Nadel  sein. 


Fundstelle  Nr.  3.  Schon  20  cm  muer  der  Erdoberlluche  wird  der  Boden 
eines  DeckgeHisses  von  so  zarter  Construction  sichtbar,  dass  es  nur  in  Splittern 
erhalten  bleibt  Farbe  schwärzlich,  Olättung.  Bei  dO  cm  stand  der  Boden  des  G<>* 
fässes  auf  einem  flachen  Stein  auf.  Das  Gefliss  ist  ziemlich  nngleichmässi^  ge- 
formt,  grobroassig,  gelblich,  nicht  besonders  glatt.  Als  Beigabe  fand  sich  eine 
stark  verrostete^  mit  Knochcnspliitem  bedeckte,  längere,  gerade  eiserne  ^'adeJ. 


Fundstelle  Nr.  4.  Bei  23  c«*  der  erste  Stein.  Das  von  einer  starken  Wunel 
durchwachsooe  GefUss  steht  bei  62  cm  auf  einem  flachen  Stein  sni;  ist  sehr  grol»- 
massig,  unregelmässig  geformt,  röthlich,  wenig  glatt.    Deokgeüsa  nadi  seinen 


Figur  3. 


■I 
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Resten  sehr  grobmassig,  impffömiig.  Als  Reigabe  findet  sich  eino  kurze  eiserne 
Xadel  (Fin;.  /)),  deren  Kopfende  den  Eindruck  macht,  als  sei  es  Harb  schrauben- 
artig zugeschnitten,  um  einem  darum  gegossenen  oder  zu  gieasenden  Hronzeknopf 
mehr  Halt  zu  geben.  Ava  den  Knocbenrcsten  liessen  sich  fast  Va  des  Unterkiefers 
eint»  Kindskopfes  znsammenfietzen«  während  Ton  dem  Oberkiefer  nur  die  rechte 
Hfilfle  mit  dem  Ansatz  der  rechten  Xasenwnnd  aafßndbar  war.  Die  Steinpackiing 
hier,  wie  bei  Nr.  3,  verhältnissmässig  dünn. 

Fundstelle  Nr  ■'».  Nach  H4  cm  TtThäUnissmässi«?  lockeren,  kiesartigen  Sandes 
der  erste  Stein;  darunier  die  Reste  eines  unverhältnissmiissig  grobmassigen,  sehr 
dickwandigen  DeckgefUsses  (Fig.  0),  du»  seiner  Form  nach  insofern  von  den  bis- 
her geftandenen  abweicht,  als  seine  Wandungen  siemlich  steil  sich  ron  dem  dicken 
Boden  erheben.  Es  entsteht  dadurch  kein  Napf,  ähnlich  den  sogenannten  Milch- 
satten, sondern  eine  Form,  die  unseren  Blumentöpfen  sich  nähert.  Das  Aschen- 
gefäss,  dessen  an  sich  enger  Hals  sehr  zusammcnp:cdnlrkf  war.  hatte  wesentlich 
dadurch  gchuen,  dii^s  auf  der  Westseite  die  Steinpackuug  unterbrochen  war. 
Die  starke  Ivockerung  des  Bodens,  in  Verbindung  mit  diesem  Mangel,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  beim  Bigolen  zwecks  AnpOanznng  der  gegenwärtig  Toriiandenon 
Kiefern,  also  vor  etwa  35  Jahren,  die  äusserste,  nacK  Westen  liegende  Steinschicfat 
durch  den  Pflu«:  oder  den  Gräber  weggenommen  worden  ist.  Das  röthlich  braune, 
verhältnissmäseirr  «rlatto  Orniss  higertc  cii^entlich  nur  in  unzählip'cn  Scherben  auf 
der  festen  .\schen-  unti  Knochenmasbe  auf.  An  der  einen  Seite  befand  sich  ein 
Ansatz  in  Form  einer  abgestumpften  Pyramide  als  Henkel.  Beigaben  oder  auch 
nur  Ozydaiionsspnren  sind  nicht  ermittelt. 

Fundstelle  Nr.  Bei  2«>  nu  Tiefe  werden  Steine  bloagelegt.  Beim  Weg- 
rUtunen  des  Sandes  finden  sich  wiederholt  Knochensplitter  und  weiter,  nicht  die  Spitze 
eines  unterirdischen  Steinkegel?^.  sondern  die  Kante  eines  Gefässes,  welches  zur 
Hälfte  augenschemiich  abg'epflü:,^  ist  (Fig.  7).  Die  Masse  dieser  Urne  ist  grob, 
üusscriich  rauh  und  von  graugelblicher  Farbe,  mit  einem  weichen,  rundlichen 
Instrument,  vielleicht  der  Spitze  eines  Fingers,  in  der  Weise  geseichnet»  dass  mit 
demselben  die  etwas  gekdrate  Ansaenlläche  vom  Boden  her  in  5  bis  6  Strahlen 
nach  oben  hin  geglättet  ist,  während  hart  am  Boden  und  etwa  1  em  Uber  diesem 
Streifen  nochmals  die  Glättung  am  den  Topf  läuft. 


Figur  8. 


Die  Untersuchung  des  Inhalts  des  Scherben  eiigab  ausser  Knoehenresten  Fol- 
gendes: 

1)  Eine  eiserne,  etwa  dreieckige  Platt  e  (Fig.  «),  aus  4  übereinanderlie- 
genden und  mit  f'inandor  durch  *•  \i»'ten  verbundenen  Platt^»n  bestehend.  Der  «spitze 
Winkel  des  Droieek.s  »ragt  eine  \  eriängerimg,  von  der  augenscheinljch  eui  8tiick 
abgebrochen  ist.  Diisselbe  isi  in  Gestalt  eines  abgebrochenen,  kurzen,  eisernen 
Hakens  unter  den  Knochen  aufgefunden.  Das  Ganze  ist  sehr  verrostet  und  zer- 
bröckelt 

i)  An  verschiedenen  Stellen  dunkelgrttn  patinirte  Bronzestttcke,  theils  scha- 
leoartig  ausgcbauchi,  theils  dfahtartig. 
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3)  An  rerschiedenen  Stellen  blaue  QUamataen,  danmter  3  Perlen  ron  fwi 

unveränderter  Form. 

Den  Zosummenhstng  der  Stücke  2  und  zeigt  ein  ursprünglich  vollständig^ 
erhaltenes  Stück  (Fig.  9).  Solcher  Geriithc  lassen  sich  aus  den  Kesten  im  Ganzen 
h  festotellen.  Sie  bilden  Bugenscbeinttch  einen  Obrenecbnrack,  wie  ein  solcher 
schon  im  Märkischen  Museum  (Schrank,  Kreis  Bnppin)  Toilisnden  ist  Es  bat  den 
Anschein,  als  ob  die  Glasperle  beweglich  gewesen  sei,  so  dass  man  dieselbe,  nach- 
dem der  Draht  durch  das  Ohrläppchen  gezogen  worden,  als  Verschloss  anf  das 
Ende  des  Drahtes  schob. 

Fundstelle  A  und  B  ist  nicht  näher  zu  beseichnen  möglich,  als  am  Ein- 
gänge dieses  Berichts  angegeben. 


Figur  10. 


Das  Gefitas  A  (Fig.  1  (  »)  ist  kOnallicb  bis  sn  seiner  gr<testen  Weite  gekörnt,  darüber 
geglfittet  Ton  der  Ansbanchnng  anhebend,  sind  5  balbkreisfönnige  Ansitse,  gletdi 

Henkeln  in  Hant-Rclicf,  bemerkbar.  Dieselbe  Veniening  befand  }*ich  an  dem 
GeHiss  V.  1.  von  Brunn  (S.  '«09  der  Verhandlungen  von  nur  dass  ich  dort 

versehentlich  die  Ringe  in  <i<  r  Zoirbnung,  wie  im  Text,  \v<  -<rela>^sen  habe. 

Das  Gcfiiss  ß,  sehr  unregvlinassig  gebaut,  fast  wi«'  Nr.  4  dieses  Berichtes, 
hat  an  seiner  grtfsstcn  Ausbauchung  4  Anaätze,  welche  sieb  als  Doppelhfickcr  dar- 
stellen, wie  [wenn  sie  dazu  gedient  hätten,  bei  einer  etwaigen  4  fachen  Umschntt- 
rung  des  Oefasses  die  Richtung  der  4  ScbnOre  von  oben  nach  unten  festzuhalten 
(Fig.  11). 

Sowohl  n;u'h  den  äusseren  Erschr num^t  n  <i«  r  Kiiin!<\  n!«  narh  <\vr  ganzen 
Anlage  der  Begnilmisssläile  scheint  die  vorliegende  mii  der  (M»n  imi  auf  S.  509 
der  Verhandlungen  Ton  18H7  beschriebenen),  zwischen  Brunn  undTrieplatz  gefun- 
denen demselben  Volkssiamm  und  annnahemd  derselben  Zeit  angehört  zu  haben.  — 

Zum  Sohluss  will  ich  noch  bemerken,  dass  beim  Ausgange  vom  Dorfe  I.cddin 
in  einem  Wiosengrunde.  hart  am  Fahrwe'j^r»  nach  Planitz,  vorgeschichtliche  Heerd- 
reste  hnm  Aiisbrlinn  fint«^  Gnibcns  trf'fundt  ri  -iml.  Schorbpn  oder  andere  Funde 
fehlen  jedoch,  um  einen  Zusammenhang  rnii  (iem  Gi-aberfelde  feststellen  zu 
können. 
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Vorsitzender  Hr.  Virchow. 

l)  Vorstand  und  Ausschuss  haben,  um  die  freudige  Theilnahme  der  Gesell- 
achaft  an  der«  am  19./7.  Januar  1890  in  Moskau  bevorstehenden  25jftlirigen  Jabel- 
feier der  Ktüserlich  Bususcfaen  Archäologischen  Oeseilschaft,  an  weldier  eine 
freundliche  Einlatiun^  eingegangen  ist,  auszudrücken, 

die  rerwittwete  GrüPin  Uwaroff,  Präsidentin  der  gedachten  GeseUachaft, 

zum  Ehrenmitgliede, 
Hrn.  Prof.  Dr.  Anatschin  in  Moükua  zum  correspondirenden  Mitglieiie 

erwXhli 

(2)  Der  Vorsiteende  erstattet  den 

Yerwaltongsberlcht  für  das  Jahr  1889. 

Das  verflossene  Jahr,  mit  welchem  seit  der  Gründung  der  Gesellschaft  der 
erste  swanzigjührige  Abschnitt  abgeschlossen  ist,  hat  uns  ausserlich  manche  Fort- 
schritte gebracht,  durch  welche  die  Einrichtungen  der  Gesellschaft  weiter  entwickelt 
und  consolidirt  wonlen  sind.  Dahin  gehört  ror  .\IIem  die  h&usliche  Einrichtung 
in  den,  uns  von  der  Genfral Verwaltung  der  Musoon  gütigst  nnsrowifsoneii  Tlätimen 
de»  Museums  für  Völkerkunde,  auf  welche  weiterhin  zurückzukommen  sein  wird, 
sowie  die  Erliöhung  der  jährlichen  Beitrüge  der  Mitglieder,  welche  in  diesem 
Jahre  zum  ersten  Male  in  Kraft  getreten  ist. 

Der  Bestand  der  Gesellschaft  hat  durch  den  Tod  in  ungewöhnlichem  Maasse 
gelitten.  Sehr  viele  und  hochgeschätzte  Mitglieder  sind  uns  auf  immer  entrissen. 
Ich  nenno  von  den  Ehrenmitgliedern  Profossoi  Wilholm  Schott,  von  den  corre- 
spondirenden Mitgliedern  Florian  Romer,  Shortt,  v.  Tschudi  und  Lorange,  von 
ordentlichen  Mitgliedern  Abarbanell,  Abeking,  Driemel,  Haag,  Uadlich, 
Hollmann,  Jahn  (Lenzen^  Mdnch,  r.  ProUius,  Reichert,  Schaal,  Schu- 
bert, Vidal  y  Solar  und  zuletzt  den,  uns  durch  so  viele  Bande  wtssenwdiaftlicher 
Beziehungen  theuren  Stabsarzt  Dr.  L.  Wolf.  Die  schmerzlichen  Lttdcen,  welche 
dadurch  entstanden  «ind.  worden  noch  rocht  \an'^<:  fühlbar  bleiben. 

Die  kleine  Zahl  unserer  Ehrenmitglieder,  welche  am  Schluss  des  Jalires 
1888  4  betrug,  ist  durch  die  Wahl  von  3  neuen  Mitgliedern  auf  0  angewachsen. 
Mögen  sie  recht  lange  der  Gesellschaft  erhalten  bleiben!  Von  einem  sehr  harten 
Schlage  ist  unser  ältestes  Ehrenmitglied,  Dom  Pedro  d*  Alcantara,  betrolfen  worden. 
Der  vielgeprüfte  Monarch  ist  als  Exilirter  an  den  europäischen  Gestaden  gelandet. 
Unser  Vorhiitniss  zu  ihm  wird  durrh  dir  politischen  Erciirnisse  nicht  geändert 
Denn  nicht,  weil  er  Kaiser  von  Brasilien  war,  haben  wir  ihm  die  höchste  Aner- 
kennung, welche  wir  auszusprechen  im  Stande  sind,  angetragen,  sondern  weil  er 
ein  EVeund  aller  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  und  besonders  auch  der  anthro- 
pologisdittD,  war  und  weil  et  dem  Gange  unserer  Forschungen  Ton  jeher  ein  ToUes 
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VerstSndnisft  entgegen  gebracht  hatte.  Hüge  es  seinem  Atter  betchieden  aeiu,  die 
Ruhe  SU  finden,  welche  seine  schwer  geschadigte  Gesundheit  und  der  RiuniDer 
seiner  Seele  erfordern! 

ITr.  Schliem  an  n,  das  nii<hst  iüteste  Ehrenmitglied,  ist  nach  einem  P'ii«'fe  v<im 
DJ.  d.  M.  von  s^  iiit  r  uopiiiisehen  Expedition  in  Athen  zurück,  wie  es  sc!n mt,  trotz 
der  rauhen  Wiiierung  unbeschädigt  an  seiner  <iesundht'it.  Da  es  sich  bei  titcstT 
Reise  haopteäcfalich  darum  handelte,  die  Unrichtigkeit  der  Auffassungen  des  ilaii|it- 
manns  a.  D.  Bötticher  nachzuweisen,  so  wird  es  die  Mitglieder  interossiren,  so 
erfahren, das»  die  Sachverstandigen,  Major  Steffen  und  Professor  Niemann,  mit  dem 
riauptraann  Bötticher  am  -W.  November  in  Hissarlik  eingetrotTen  sind  und  duaa  su. 
bei  dem  damals  schönen  Wetter.  Tage  lang  unablässig  beschäftigt  waren,  die 
Kinzelverhältnisse  resizuütellcn.  Schliesslich  haben  sie  ein  Frtilükoll  aufgenommen, 
weiches  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  lim.  Scliliemanu  und  derjenigen  Sach- 
rerständigen,  welche  demselben  frtther  zur  Seite  standen,  anericennL  Uoffentlicb 
wird  damit  diese  unerquickliche  Sache  fQr  Hm.  Schliem ann  erledigt  sein,  gieich' 
viel  welche  Stellung  sein  Gegner  in  Zukunft  einehmen  sollte.  FUr  unseren  Unet^ 
Miüdlichen  Freund  ist  jeiloch  dieser  Zwisehenfall  nur  eine  .Anrej^uns;  /u  nt-uen 
L  niersuchungen  geworden,  welche  im  nächsten  Friilij^ilir  aiatifmden  und  tien  west- 
liehen Abhang  des  Burgberges  iiissarlik  betrelTen  sollen.  Er  ladet  niicii  schun  jcua 
dazu  ein  und  erwartet  anch  andere  Forscher  daselbst.  „Wir  wollen  dann  mit  zwei 
Eisenbahnen  in  Jlissartik  arbeiten  und  vereint  alles  thun,  die  Kekropolcn  der  alten 
Trojaner  an  finden,  die  in  unmittelbarer  Nähe  in  den  steilen  Bei^bhängen  tu  su- 
chen sein  werden.'^ 

Hr.  liindenschmit,  das  dritte  unserer  alten  Ehrenmitglieder,  ist  wied«  r  mr 
vollen  Thätigkeit  genesen.  Das  dritte  lieft  seiner  fränkischen  Alierthümer  ist  tm 
Laufe  des  Jahres  erschienen  und  giebt  ein  glänzendes  Zeugniss  für  die  Arbetti^ 
kraft  des  würdigen  Heisters. 

Die  Zahl  unserer  correspondirenden  Mitglieder,  welche  durch  die  erwähn- 
ten TodesfiUle  auf  96  gesunken  war,  ist  durch  Neuwahlen  auf  109  gestiege  n.  Wir 
erfreuen  uns  Seitens  unserer  cnrrespondiremlen  Mitjjlieder  anhaltender  Unterstützung 
und  Zusendung  von  Schriften.  Ich  erwähne  speciell  die  v erthvoüen  schriftlichen 
Mittheilungen  der  Uerrcn  Aspelin,  Ernst,  v.  Fellenberg,  Gros«,  llirth, 
T.  Ihering,  tcn  Kate,  Kollmann,  de  If  archesetti,  Banm  Mfiller,  Ornstein. 
Philippi  und  Undset.  Letzterer  hat  soeben  angefangen,  in  unserer  Zeitschrift 
eine  Reihe  wichtiger  Üriginalartikel  über  sÜdcuropäische  Prähistoric  zu  vorüffent» 
liehen,  zu  denen  er  in  früheren  Jahren  auf  Kosten  der  Gesellschaft  Zeichnni^^en 
gesammelt  hat. 

An  ordentlichen  Mitgliedern  /ühlte  die  Gesellschaft  nach  dem  Verwallungri- 
beriebt  für  lübfi  (Verh.  S.  537)  /iSt),  einschliesslich  von  3  lebcnslunglichen. 

Diese  Zahl  stimmt  natürlich  nicht  ganz  mit  der  am  1.  Januar  1889  aufgenonuneneo 
Personal-Nach  Weisung  (Verhandlungen  1889,  8.  14},  wonach  im  Ganzen  57A  Mit> 
glieder  vorhanden  waren.  Gegenwfirt^  lietrigt  die  Zahl  575,  die  ^  lebensla^g- 
liclien  mitgerechnet.  Neu  aufg''nomnien  wurden  im  Laufe  des  Jahns  -5^;  e^ 
stitriM'n  14,  traten  aus  3<".,  zusanuu»jii  .'lU.  Der  Abgang  h:tt  denmucli  den  ii'-Q- 
gaiig  um  1 1  überstiegen.  Dazu  haben  in  recht  schnn  r/ilielier  W  eise  die  z^kü- 
reichen  Todesfälle  beigetragen,  welche  das  Mittel  der  frttheren  Jahre  fast  on  da» 
Doppelte  tlbersticgen.  Die  Zahl  der  Austrittserklärungen  ist  gegen  das  Vorjahr  fWst 
auf  die  Hälfte  zurückgegangen.  Der  finanzielle  EfTekt  der  Erhöhung  der  Mil* 
glieder-Beiträge  ist,  wie  der  Rechenschaftsbericht  des  Herrn  Schatzmeisters  ergeben 
wird,  entsprechend  unserer  Voraussetzung,  ein  durchaus  günstiger  gewesen,  und 
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wir  d'irfen  hoffen,  dam  lüe  Guscllsrhaft  auf  der  nt'ugewoiineiieii  Basis  ihr*»  Ar- 
beitea  mit  viel  grösserer  Zuversiclu  uul  Deckiiiig  der  Ausgaben  wird  durciiluhren 
könnet. 

Die  Sitsanyeo  rind  in  statutounäsBiger  Anzahl  (10)  anter  cum  Theil  recht 
grosser  Bethciligung  der  Mitglieder  abgehalten  worden.  Das  Gebiet,  aur  welchem 
die  stattgehabten  Vorträge  und  Diskussionen  sich  bewegten,  ist  dabei  sletin;  er- 
weitert worden.  Nachdem  schon  im  letzten  und  vorletzten  Jahre  dir  Aufincrk- 
samkeit  immer  mehr  ftir  die  mexikunischeu  und  ägyptischen  Aiterthümer  in 
Anspruch  genommen  war,  ist  dies  auch  im  laufenden  Jahr  geschehen  und  es  sind 
nco  hinzugefügt  worden  sehr  wichtige  AnfschlQsse  Uber  chinesische,  japani- 
sche and  babylonische  Gegenstände.  Die  vergleichenden  Stadien  erlangen  aof 
diese  Weise  in  unserer  Gesellschaft  ni<  In  und  mehr  ZusammenschluBs,  und  wir 
dürfen  uns  wnhl  der  Hoffnung  hingebi  n,  liass  un^riv  Verhandlungen  dadurch  an 
Bcdeutun;;  für  die  f ulturgeschichtlichen  Stmlieu  bedeutend  gewonnen  haben. 

Nur  in  emer  Beziehung  habe  ich  eine  Beschwerde  in  Bctroff  der  Sitzungen 
gehört,  daas  nebmUch  keine  anssMordentüdie  Sitzung,  wie  sonst  gewöhnlich,  ein- 
geschidtet  sei.  Die  Berechtignng  dieser  Klage  mnss  sugestanden  werden,  am  so 
mehr,  als  bekanntermnassen  eine  UeberfttUe  von  Stoff  vorhanden  war  und  die 
Tagesordnungen  der  ein/olnen  Sitzungen  schon  seit  Monaten  nicht  mehr  erledigt 
werden  konnten.  Der  (irund,  wes.^halh  l^cine  solche  Sit/.uny  arifrr«rtzi  worden  ist, 
liegt  in  der  nothwendigen  Rücksicht  aul  die  bedrängte  Finaiulage  der  Gesellschaft. 
Jede  Sitzung  kostet  an  Druckkosten  ein  Elrhebliches,  zumal  da  die  Länge  der  eia- 
2elnen  Vortrüge,  bezw.  Mannscripte  in  steter  Zunahme  begriffen  ist  Unsete 
Kasse  konnte  bisher  ein  soldies  Mehr  nicht  tragen.  Es  wird  jedoch  der  emente 
Versuch  gemacht  werden,  ein  grösseres  Material  in  zahlreicheren  Sitzimgw  za  be- 
wäliiirtiv,  schon  der  nächste  Monat  sf»ll  dazu  Viemitzt  u  erden,  durch  eine  ausscr- 
oideulliche  Sitzung  die  Keste  der  Tagesonlmini^  vuu  heute,  welche  sich  voraus- 
sehen lassen,/ zu  erledigen.  Indess  daif  bei  dieser  Gelegenheit  den  Mitgliedern 
Ton  Nenem  an  das  Herz  gelegt  werden,  ihre  Mittheilangen  nach  Krttften  sn  ver- 
dichten. 

Von  unseren  Veröffentlichnngen  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  ist 
eben  das  V^.  Heft  fertig  geworden.  Dasselbe  erreicht  in  dem  sogenannten  „Text* 
den  Bogen  1-'',  in  den  ..Verhandlnnfren"  den  Bogen  'M.  zusammen  49  Bogen,  also 
schon  9  Bogen  mehr,  als  wir  nach  ilem  Vertrage  mit  unseren  Verlegern  ohne  Zu- 
schuss  unsererseits  geben  dUrfen.  Da  aber  noch  die  V'^crhandiungcn  von  einem 
Theil  der  Jali-SitEang,  sowie  yon  den  Sitaongen  Tom  October  bis  December  aas- 
stehen, so  IBsst  sieh  im  Voraas  berechnen,  dass  die  Zusdnias-Sunune  in  diesem 
Jahre  wahrscheinlich  noch  höher  ausfallen  wird,  als  bisher  Fur  das  Jahr  1899 
betru<r  diese  Summe  3351  Mk.  Es  mag  sojrieich  hiir/ufrefi'tirt  werden,  dashi  dieser 
Zuschuss.  der  erst  nach  Abschluss  des  .Iuhri^aiii;es  reehnun;,'-;<n);i8si;i  iesli^et-tellt 
werden  kann,  jedesmal  als  schwebende  Schuld  in  das  neue  Jahr  hinübergeht,  also 
ron  dem  „Mehr"  des  Bestandes  abgezogen  werden  roasss.  Dnrch  diesen  Zaaeha  s 
erreichen  wir  es  aber  auch,  dass  unsere  Yeihandlungen  an  Reichthnm  nnd  Man- 
nichfaltigkeit  des  Inhaltes  ron  keiner  anthropologischen  Zeitschrift  fibertroffen 
werden. 

Wie  schon  im  Vorjahre^  mitjjetheilt  wurde,  ist  mit  der  Verla*,'^handlung  das 
Abkommen  getrnITeii,  lür  die  ersten  20  Bände  der  Zeitschrift  einen  vollständigen 
Gcneral-Iudex  herstellen  zu  lassen.  Hr.  Dr.  Georg  Liebe,  der  die  Arbeit  über- 
nommen hat,  ist  seitdem  leider  rersetct  worden,  doch  haben  wir  die  Hoffnung 
nidit  anilfegeben,  ihn  bei  derselben  festzuhalten.  Dieser  Index  soll  einen  beson« 
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dwen  Band  bilden  und  wird  auch  von  imsei-t;a  Mitgliedern  nur  kuuflich  enforbeo 
werden  kOnnen.  Bei  der  UnentbehrUdikdt  desselben  glaabeit  wir  Initnien 
sem  WrevmAea  damit  eine  angmebme  Hälfe  bieten  zn  können.  —  Wm  den  Index 
für  den  laufenden  Band  angeht,  so  hat  ein  Mitglied  der  Oesellachaft  sich  freiwillig 

erboten,  die  Horsiellung  desselben  zu  bewirken. 

Es  darf  hier  endlich  erwähnt  werden,  dass  auf  Anregtmcr  f^es  Hrn.  CuUus- 
ministern  Vorirnndlungen  darüber  schweben,  mit  unserer  Zcitschrtfi  noch  ein  beson- 
deres Beiblatt  herauszugeben,  in  welchem  Nachrichten  über  neue  Funde  und 
eine  Bibliographie  der  Präbistorie  in  Dentschland  gegeben  werden  sollen. 
Das  Blatt  ist  nach  Art  der  Notizie  deg^  scari,  der  Mittheilangen  der  fielmeicbi- 
schen  Centralkommision  nnd  unserer  Westdeutschen  Zeitung  gcdaclit.  jedoch  sn- 
nächst  in  mo^-ürhat  s^odrängter  Fnnn.  Das  von  der  Westdeutschen  Zeitun?  «m- 
frtssto  (n'l>ict  würde  dabei  nntörlich  luist^eschlosseii  sein.  Wenn  rnftq-ürh.  wurde 
aucl»  hier  Mchlmitghedern  ein  besonderes  Abonnement  vorbehalten  werden;  unsere 
Mitglieder  dagegen  würden  das  Blatt  unentgeltlich  emprangen.  Immerhin  besteben 
noch  manche  Schwierigketten,  welche  erst  beseitigt  werden  mttssen,  ehe  der  an 
sich  gewiss  vortrefTliche  Plan  Terwirklicht  werden  kann. 

Gleichwie  wir  in  diesem  Jahre  auf  ausserordentliche  Sitzungen  ver/iehtot 
haben,  so  haben  wir  nuch  die  frtihcr  üblichen  anthropologischen  Exru rs ron<  n 
vertagt.  i>er  letzte  A'er«*iirh  ist  im  vorigen  Jahre  gemacht  worden  und  mu^U' 
wegen  Maugel  an  Theiliuihme  aufgegeben  werden.  Einerseits  erklärt  sich  die« 
ans  dem  Umstandet  dass  wir  in  einem  grossen  Umkreise  sowohl  die  Hnaeen  der 
Provinzen  nnd  Kachbarlltnder,  als  auch  die  Grftber,  Buigwälle  n.  s.  w.  kennen  ge> 
lernt  haben.  Andererseits  und  in  noch  weit  höherem  Maasse  hat  zn  diesem  Cr- 
gebniss  die  immer  wnehsende  Znhl  der  Consressp  und  Versammlunffen  g^^fühn. 
weiche  es  nur  wenigen  Einzelnen  gestattet,  an  allen  tl\eil/ur>ehT>ieii  und  diitieben 
nocli  weitere  Excursioncn  ausznftihrcn.  Gerade  dii'jenigcni  .Nachbargebiete,  welche 
uns  frtther  riclfach  Gelegenheit  zu  Kndieo  iK^n,  sind  dureh  besondere  Tereioe 
besetst  worden.  In  der  Niederlausits  arbeitet  schon  seit  mehreren  Jahren  ein 
besonderer  anthropologischer  Verein,  der  jährliche  Hauptversanmillingcn  abhÜtr 
und  in  der  Oberlausitz  hat  sich,  mit  dem  Sitze  in  Görlitz,  ein  neuer  Verein  jj'o- 
bildet,  der  vom  2!>.  September  bis  1.  October  ':i'if>e  erste  Vor<*ammliin^''  abgehalten 
^n{.  Ich  wur  mit  einigen  unserer  Mitglieder  daselbst  anwesend,  um  nach  Kräften 
das  junge  Werk  zu  fördern,  und  ich  kann  sagen,  dass  es  mir  eine  wahre  Er- 
fHsebung  war,  in  der  altberUhmten  Stadt,  mit  ihrem  fQr  Wiaaenachaft  lüngat  er^ 
wachten  Eifer,  auch  dieses  neue  Gebiet  unter  allgemeiner  Thetlnabme  der  Bevöl- 
kerung in  Angriff  genommen  zu  sehen.  Auch  in  der  Altmark  ist  der  Locs]getsl 
soweit  erstarkt,  dass  man  selbständipe  Vers  unmlungen  und  ein  besonden's  Pro- 
vinzialmuseum  in  Stendal  in  Aussicht  genomnu'n  hat.  Derartige  Yensammlungen, 
gleichwie  die  Generalversammlungen  der  deutschen  anthropologiscbeu  Gesellschüft 
bilden  einen  voUstündigen  Ersatz  fUr  unsere  anthropologischen  Ekcnnionen. 
von  denen  flbrigens  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sie  fUr  immer  anl^egeben 
seien. 

lieber  den  gemeinsamen  Congress  der  deutschen  und  österrt'iL-hi- 
schcn  Anihr(ipr.ln;ren  (1—14.  August)  habe  ich  schon  in  der  vorigen  SiT/nnr 
(8.  713)  berichtet.  In  unsieien  Beziehungen  zu  der  deutschen  Gesellschufl  .H.di'.H;  iM 
nichts  geündcit,  NUchstdem  hat  Ende  September  die  Naturforscher- V  ersumm- 
long  in  Heidelberg  getagt,  deren  anthropologische  Seotion  recht  fleissig  arimtrie, 
und  es  ist  Anfkng  October  in  Bertin  der  internationale  Ooagreas  der  Ana> 
tomea  abgehalten  worden,  bei  dem  wir  einen  Thoil  unserer  antiiropologischen  8ama>- 
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lurig  vüi^efUhrt  haben.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  bep^reiflich,  dass  der  inter- 
nationale Congress  fttr  prihistbrische  Arehttolug;ie  and  Anthropologie 
XU  Paris,  der  für  den  19.  AuguBt  aiugesehrieben  war,  nur  ron  einxelnen  dentaehen 
Mitgltedeni  beeuchi  worden  ist  Mit  Bedauern  sehe  icb,  dast  unsere  Abwo.s( ulicit 
als  eine  Art  fon  Kränkung  empfunden  worden  ist.  Indess  sollte  nicht  übersehen 
werden,  diiss  oa  in  diesem  Jahre  ein  Uebermaass  von  Congrcssen  gab,  und  dass  es- 
för  uns  in  der  Thal  zur  Unmöglichkeit  wird,  allen  Einladungen  nuchzul^oinnicii, 
zumal  wenn  sie  zu  einer  Zeit  eintreffen,  wo  die  Programme  für  unsere  ejgeiion 
Yersammlnngen  schon  festgestellt  sind. 

Das  Interesse  an  der  anthropologischen  Forsebnng  nt  im  Allgemeinen  so  sehr 
gewachsen»  dass  aller  Orten  Freunde  derselben  entstehen.  Aber  es  war  wohl 
eine  Ucberschätzung  dieses  Interesses,  wfnn  man  annahm,  dtiss  jcdi  r  Bezirk  auf 
die  T>nuer  eine  besondere  (Icsollschaft  tragen  könne.  So  erhaltoii  wir  eben  die 
Nachricht,  dass  der  thiitige  Verein  der  W  estpriegnitz  sich  wieder  aufgelöst  hat. 
Kleinere  Bezirke  erfordern  ror  Allem  die  hingebende  Thätigkeit  einzelner  Persön- 
lichkeiten. Was  diese  zu  leisten  trennag,  haben  uns  einige  unserer  Freunde  in  der  Pro- 
Ttnz  Brandenburg  gezeigt.  Hr.  H.  Jentsch  in  Guben  ist  seit  vielen  Jahren  unermUd* 
lieh  thtttig  und  seine  neuesten  Entdeckungen  von  Gräbern,  welche  römischen  ESn- 
flu««s  prkennen  lassen,  sin»!  troizdcin  als  unerwartete  Neuii^kfiton  !^^^ko?nmen. 
Aber  Ilr.  Stimm ing  in  Bnuidetiburg  a.  H.  hat  analog«'  Rt'sullute  in  uinein  noch 
kleineren  Bezirke  erreicht,  nachdem  schon  seine  ersten  Arbeiten  das  Material  er- 
schöpft 2ü  haben  schienen.  Daher  dttrfen  wir  wohl  zur  Ausdauer  und  Beständig- 
keit in  der  Arbeit  auffordern. 

Es  giebt  Aufgaben  genug,  auch  in  der  nächsten  Nahe,  welche  erst  durch  fort- 
gesetzte und  immer  wieder  neue  Arbrii  ;;<'lrist  werden  krinnen.  Ich  erinnere  in 
erster  liinie  an  das  so  oft  von  mir  IjorUlirti'  Thrma  von  den  alten  Uäusern  in 
V(  rliindung  mit  de.  Flureintheilung.  Der  gegenwärtige  Jahrgang  unserer  Verhand- 
lungen zeigt,  dass  die  Sache  im  Flosse  ist  und  ein  Theil  des  Landes  nach  dem 
anderen  in  Betrachtung  gezogen  wird,  wie  ja  auch  im  Auslände  mit  grossem 
HÜfer  in  Reicher  Linie  gearbeitet  wird.  Unser  Freund  Mönch  hat  uns  noch  kurz 
Tor  seinem  Tode  eine  rührende  Beschreibung  seines  hanseatischen  Vaterhauses 
^»•elii'fi'rt  (S.  int),  und  für  d.is  neue  Jahr  sind  schon  weitere  Arbeiten  angekUndifit. 
Das  neue  Museum  für  deutsclie  Trachten  und  Erzeugnisse  des  Haus- 
gewerbes, das  durch  eine  Anzalil  von  Männern,  die  fast  alle  unserer  Gesellschaft 
angehören,  begrttndet  ist,  und  das  in  kürzester  Zeit  schon  eine  so  stattliche  Samm- 
lung snsammengebracht  hat,  dass  der  vorhandene  Raum  fUr  mehr  kaum  noch 
reicht,  ist  bestimmt,  eine  andere,  ^ber  nahe  verwandte  Seite  des  nationalen  Lebens 
zu  unmittelbarer  Anschauung  und  zum  vergleiehend'n  Sludinm  tu  bringen.  Nach- 
dem da?  Museum  für  Völkerkunde  für  diese  Art  Sammlungen  keinen  Platz 
mehr  boi,  und  die  zerstörenden  Einl]us,Äe  der  modernen  Cultm-  alle  diese  Reste 
der  alten  Zeit  mit  Vernichtung  bedrohten,  schien  es  uns  eine  unabweisbai-e  Auf- 
gabe, schnell  zuzugreifen  und  zu  retten,  was  Überhaupt  noch  zu  retten  isk  Es 
ist  Tiellcicht  nützlich,  daran  zu  erinnern,  dass  unser  Plan  nur  dahin  ging,  die  im 
deutschen  Reich  vorhandenen  Altsachen  und  uuss^em  die  in  eigentlich  deutschen 
Bezirken  der  Nachlj.uländcr  noch  vnizunndcnden  zu  sammeln.  Wenn  in  einer 
Nummer  des  Siockholmer  Aftontihulet  uniei  dt  in  !.  December  in  einem  Artikel, 
der  den  Titel  hat:  Ett  löredörae  och  ett  „gil  akt. "  Det  tyska  folksmuscet.  be- 
hauptet wird,  unser  Comitd  habe  die  Absicht,  alle  Lfindcr,  welche  von  gei  manisdien 
Völkern  bewohnt  werden,  in  dem  Museum  zu  reprttsentiren,  so  ist  das  ein  Irrthum. 
Wir  werden  ftoh  sein,  Raum  genug  fttr  das  eigentiich  deutsche  Element  zu  ge- 
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Winnen,  und  die  Skandinarier  haben  in  der  That  keinen  Grund«  akh  im  Yenuu 

dagegen  zu  wehren,  das»  wir  ihnen  ihre  nutionalin  Schütze  entfuhren  wcfdtn. 
Wir  hätten  vielleicht  mehr  Grund,  uns  auf  einen  solchen  nativistischen  Standpunkt 
zu  stellen,  da  nachweislich  wm  skandinavischer  Seite  entsprechende  Ankauf»-  iu 
Deutschland  peniacht  wordea  sind,  aber  wir  sind  nicht  so  engherxii;.  fn  ind<  u  Mu- 
seen derartige  Erwerbungen  erschweren  zu  wollen,  von  denen  wir  unerkennen 
mfiaaen,  da»  sie  fttr  ein  vei^leicbendea  Stadium  in  einem  beschrankten  Maasie 
ttberall  wOnachenswerth  sind.  In  diesem  beschränkten  Sinne  werden  ancb  wir 
Anerbietongen  von  aussei  tia!l>  nicht  absolut  attrfickweiscn ,  aber  weder  unser 
Raum,  noch  unsere  Mittel  gestatten  uns.  Uber  unseren  ursprünglichen  Plan  hui- 
auszugehen.  Hätten  wir  nicht  so  gütige  üeber,  wie  die  Ib  iren  Alexander  M e vor 
Cohn,  (iorke,  Nordheim,  Vasel,  so  würde  selbst  ein  so  eiingcr  und  glutk- 
licher  Sanunler,  wie  Hr.  Ulrich  Jahn,  nicht  einmal  fUr  unsere  nüchste  Nähe  etwas 
Bedeatendes  haben  leisten  können.  Leider  erschöpfen  sich  aber  die  gebotenes 
Zuschüsse  sehr  schnell  und  es  darf  wohl  auch  hier  an  die  Httlfc  Ton  Freunden 
der  Cultnrgeschichte  appellirt  werden. 

Es  verhält  sich  mit  unserem  Trachtvn-Museum  nicht  anders,  wie  mit  der  fih- 
nologisclu  n  Abtheilung  des  Museums  für  Vrdkerknnde.  Auch  diese  ist  in  Iluupt- 
Sachen  bei  den  Erwerbungen  der  iflzlea  Jalue  dem  ethuulogischen  Comite 
Teipflichtet,  welches  ans  einer  Anzahl  wohlhabender  Privatpersonen  unter  "^-^Wng 
des  Hm.  Isidor  Eichter  besteht.  Und  diesem  vA  wiedemm,  unter  Leitung  des  Hn.  , 
V.  Kaufmann,  das  Or ient-Comite  an  die  Seite  gcztreten,  das  in  so  erfolgreich» 
Weis«'  <Uir('h  Hrn.  V.  Lu s rh an  <!ie  Ausf^Tabnnfj  von  Sendjerli  in  West-Kurdistan  lo 
die  Hand  ^enonimen  hat.  Die  Ansätze,  auch  ein  ägyptologisi  hes  Comitf-  ?u 
schaden,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Entwicklung  gelangt,  aber  hofTenthch  mnl 
sich  bei  unseren  reicheren  Mitbüi^gem  bald  auch  die  Ueberzeugung  Bahn  brechen, 
dass  Deutschland  an  den  Arbeiten  in  dem  „alten  Wnnderlande**  sich  bethetUgen 
mnst. 

Was  die  eigentliche  Ethnologie  angeht,  so  machen  wir  beständige,  aber 
freilich  l.in<fsanip  Fortschritte.  Der  grosse  Beistand,  den  uns  früher  die  hüufigi'n 
Ausstellungen  fremder  Eingebonrnen  leisteten,  ist.  nachdem  der  Reiz  der 
Neuheil  emhöpft  ist,  seltener  geworden.  Wir  sahen  in  diestui  Jahre  eiaen  Trupp 
von  Ceylonesen,  die  wiederum  tierr  0.  Hagenbeck  hereingeführt  hatte»  eine 
kleine  Oesellschaft  von  Dinka-Ncgera,  die  fVau  Möller  aus  Cairo  brachte,  und 
eine  Gesandtschaft  von  Wadjagga,  welche  Hr.  Ehlers  hierher  geleitete.  Daflir 
erschienen  häufiger  einzelne  Personen,  die  in  Gesellschaft  unscmr  Reisenden  lu 
uns  kamen.  So  brachte  lir.  Kund  junge  Leute  aus  Kanieiiin  und  To<:o!:in(l 
Liral  Joacluin  Pfeil  einen  jungen  Wei,  Hr.  Uuedenfeldt  emen  Schilh  aus  i>üii- 
Marokko.  So  grossartige  Gelegenheiten,  wie  sie  die  Pariser  Weltanssteliung  (iu 
fast  alle  französischen  Colonien  gebracht  hat,  sind  vorläufig  bei  uns  nicht  geboten. 
Indeas  wird  hoffentlich  die  Zeit  kommen,  wo  die  Bevölkerung  der  deutschen 
Schutzgebiete  genauer  studirt  und  geschildert  werden  wird.  In  diesem  .<ir<nr 
haben  wir  von  der  Xt(U-Guinea-Com|>a«»-nio,  deren  fronst  so  schätzenswertlie  Be- 
richte bis  jetzt  rocht  wenig  für  die  Kennini.ss  der  Hevnlkerung-  gebracht  lialieü. 
eine  grossere  Sammlung  von  Gypsmasken,  hauptsäLhlicli  aus  Kaiser  Wilhelms- 
land, käuflich  erworben,  welche  Hr.  Dr.  Sc  hei  long  angefertigt  hat;  derseihe  hat 
die  Zusage  ertheilt,  die  weitere  Bearbeitung  dieses  Materials,  fttr  welches  er  reteb(> 
Notizen  be.sit/t,  besoi^'en  /u  wollen,  und  wir  sind  bereit,  ihm  darin  nach  Kräften 
zu  helfen.  TTi.  ZiiUgraff,  der  endlich  wieder  am  oberen  Benue  aufgetaucht  ist 
und  der  seine  Iluckreise  nach  Kamerun,  nach  cmcm  Schreiben  aas  Uascbka«  um 
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H,  Augaat  aDtrcten  wollte,  hatte  uns  in  gewohnter  Sorgfalt  vor  seinem  Abgänge 
aihlreiche  Measungen»  Photographien,  Hand-  und  Fuaiumrtase  von  Schwanen  der 
Westküste  geschickt;  seine  neue  Reise  wird  seine  Erfahrungen  beträchtlich  erwei- 
tert halt  p..  Cm  so  tit-n  r  »'mpfindoo  wir  den,  unter  schweren  Leiden  erfolgten  Tod 
des  vorlrefTlichcn  1^.  Wolf,  der  uns  noch  in  dicsom  JahiP  sfltcnc  Schädel  g^e- 
8cliiekt  hatte,  die  ich  nachher  vorli'jr^'n  weide;  mit  ihm  isi  einer  der  soixHiltig- 
$(en  und  geschicktcälen  Beobachter  gcrude  iür  die  tuilhrupulogischc  Eigenart  der 
urrikanitichen  Btftmmc  verloren.  Aus  dem  oatafrikonisehen  Schntsgebiete  sind  mir, 
ausser  einem  Djagga-Schädel  vom  Kilima  Ndjaro  durch  Hm.  Ehlers  (8.  508),  eine 
Reihe  von  Schlidcln  von  Uassai,  Uniamwesi  und  anderen  Stüniuum  durch  Hrn. 
ür.  Stuhlmann  zuu^ejranfren,  Uber  weicht-  ich  zum  Thoil  in  de  i  Akademie  be- 
riehtot  liube.  Durch  den  Omfcn  .lo.u  him  Pfeil  empfing  ich  eine  ^Vnzubl  vorzüg- 
lich erhaltener  neubritanniseher  iSchadcl  von  der  (iuzellen-HalbinscI. 

So  fügt  sich  ollenling»  ein  Stein  nach  dem  andern  in  das  Gebäude  der  anthro- 
pologischen Rcnntniss  der  Naturvölker  ein.  Aber  es  geht  doch  recht  langsam  vor- 
wärts, und  zwar  hauptsächlich  desshalb,  weil  die  Koisenden  und  die  Golonial- 
beamten  zu  weni|f  vorbereitet,  namentlich  zu  wenig  anthropologisch 
geschult,  ihre  Thütifkoit  antreten.  Individnal- Aufnahmen,  wie  sie  Herr 
Langen.  unu,'rsiül/-i  durch  Hrn.  Bässl er,  auf  den  Inseln  des  malaiischen  Archipels 
angestellt  hat  (S.  12^),  Messungen,  wie  die  Hnrn.  ZintgrafI,  L.  Wolf  und  Mense, 
IHlher  schon  Mr.  Fei  k  In  in  AIHka  ausgeführten,  sind  noch  immer  Ausnahmen.  Aus 
ganz  Ostafrika  besitzen  wir  keine  ausreichende  Untersuchung  der  dortigen  Stämme. 
Tiglich  hören  wir  neue  Ytflkenuunen,  aber  wir  lernen  nicht  die  charakteristischen 
Züge  derselben  kennen,  so  dass  wir  sie  nicht  einmal  im  Groben  in  die  verschie- 
denen Abtheilun^rn  der  sehw.ir/en  Kasse  einordnen  können. 

Wie  die  Sachen  nun  einmal  hegen,  w  ird  in  Osialrika  die  Coloniuipolttik  noch  lange 
die  Öffentliche  Auhnerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen.  Stanley  hat  end- 
lich das  gewaltige  Problem,  bis  in  die  alte  ägyptische  Aequatorial-Provina  vorzudrin-  * 
gen  und  den  treuen  Kmin-Pascha  zurückzuführen,  gelöst  Vielleicht  werden  wir 
ihn  bald  in  Europa  sehen.  Sollte  Emin-Pascha  ihm  folgen  können,  so  wird  er, 
der  alte  llerlinor  Student,  uns  sicher  hef?uohen  und  wir  werden  vielleicht  aus 
seinem  Munde  mehr  Antliro]>iil(i<;isches  Innen,  als  von  einmi  der  y^rossen  Reisendon. 
Waren  doch  seine  letzten  Miiihedungen  au  ua«  i^^ZeiiÄchr.  1.  i.ÜHiol.  löStJ,  ßd.  XViH. 
S.  145)  rein  antbro^  ulugiiicher  Art:  sie  enthielten  Beschreibungen  und  Messungen, 
so  gut,  wie  sie  nach  damaliger  Methode  hersuetellen  waren.  Aber  es  schwebt 
dieses  Jahr  kein  günstiger  Stern  über  unsern  afrikanischen  Forschem.  Stanley 
und  "Wissmann,  welche  ihre  Aufgaben  naturgemiiss  mehr  im  Sinne  politisther 
Leistungen  auffassen,  sind  Iiis  jetzt  die  oinzii.'-on.  welche  gro.ssc  Erloltfe  zu  bu  ten 
haben;  sonst  iüt  nur  durch  die  Nachrichten  Uber  Leben  Zintgraffs  ein 
Hoffnungsschimmer  erwedct  worden.  Tappenbeck  und  Wolf  sind  todt,  Kund 
ist  schwer  erkrankt  heimgekehrt.  Der  Stabsarzt  Schroetzkopf,  der  mit  Hm. 
WiSBUiann  ging,  nachdem  er  sich  von  mir  hatte  instruiren  lassen,  i.>t  ertrunken. 
Wann  wird  die  Zeit  kommen,  wo  die  w  isseuschalUiche  Forschung  mit  Emst  ein- 
greifen wird  in  die  afrikanischen  Verhältnisse? 

Genauere  Mitlheilungen  haben  wir  erhalten  oder  noch  zu  erwarten  aus  ver- 
»chiedüDCu  Gebieten  wilder  Völkerschaften,  welche  nicht  in  deutschen  Schulz- 
gebieten hausen.  So  von  Hm.  Schadenberg  (S.  674)  ans  dem  Innern  von  Luzon, 
von  Hm.  Boas  von  der  Nordwestkflste  Amenca's,  von  Hrn.  Ehren  reich  aus 
Centralbrasilien,  von  Hra.  v.  Ihering  ausUrugay,  von  Hm.  Ernst  aus  Venezuela. 
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Der  EHrn.  Langen  und  Bilsaler  habe  ich  schon  Toifaer  gedacht  Ü&Bar  Fi«wid 

Bastian,  der  nach  den  neuesten  Nachrichten  seine  Urlaobsreise  gegenwiltig  nadl 
Indien  prcriclitet  luit.  wird  sicher  auch  nicht  mit  Icoren  Händen  beimkchrpn. 

Kino  Frage  ist  in  der  letzton  Zoll  wenig  vorgorückt:  ich  meine  die  im  Jahre 
Iböö  von  mir  angeregte  Frage  nach  den  Bedingungen  und  Möglichkeiten  der 
Acciimatisation  (Verhandl.  1885.  8.  202).  Ihre  praktiMhe  Wichtigkeit  wird 
durch  die  -rielen  Bricrankungen  nnd  Todesflille  in  den  deatecben  Schatzgebieten 
leider  nur  zu  fühlbar  erläutert.  Nur  eine  Seite  der  Frage,  deren  Bedeutung  ich 
nachdrücklich  hervoi'gehoben  hatte,  ist  inzwischen  wissenschaftlich  in  AngnlT 
genommen  worden:  die  Physiologie  der  Tropen  (Verh.  ISHfi.  S.  TO'j).  Es 
gewährt  mir  ein  besondfrrs  Vergnügen,  auf  dir  sorgfuitigon  Arlieitcn  hinzuweisen, 
welche  einige  Militiiiar/te  der  niederländischen  Goiunial- Armee  untcrnommea 
haben,  um  die  Beeondorheiten  des  Lebens  der  £aropfer  unter  den  Tropen  wissen- 
schaftiidi  festsustellen,  unter  ihnen  ▼oisogsweise  Hr.  Glogner  in  Sumatra.  Die 
betreffenden  Arbeiten  sind  in  meinem  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und 
Physiologie  (Bd.  Wi).  S.  34.^  und  Rd.  lUi.  8.  540,  Bd.  119.  S.  254)  vcn.frLiU- 
licht.  Erst  gegenwärtig  steht  eine  neue  Anregung  zu  collektiven  Untersuch ungt^-n 
in  Auiiäicht,  indem  die  Deutsche  Kolonialgeselisclialt  onicn  Fragebugeo 
über  Tropcnhygieine  Torbereitet.  Der  Präsident  der  Oesellschaft,  Fttrst  r.  Hohen» 
lobe-Langenbarg,  hat  mir  denselben  vor  Konsem  aar  Prilfnng  roriegen  lassen, 
und  ich  darf  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  dieses  Werk,  welches  schon  zur  Zeit 
der  Berliner  Naturforscher -Versammlung  1880  mit  Erfolg  begonnen  worde  (Verh. 
1886.  S.  87,  7Uf»\  ein  gut(»s  Stück  weiter  gefürtiert  worden  winl.  — 

Unsere  Besti cljungen  liaben  ganz  besonders  an  Aussicht  gewunaen  durcli  da« 
lebendige  und  sehr  active  Interesse,  welches  unser  iir.  Unicrnchtsminittter 
denselben  anhaltend  anwendet.  Freilich  ist  es  in  letzter  Zeit  wieder  still  gewcrdeD 
Ton  einer  gesetzlichen  Neuordnung  des  Alterthnmswesens.  Dagegen  sind  durch 
ministerielle  Erlasse  und  Verfügungen  manche,  sehr  hülfrdche  Bcsdmmongen  Aber 
die  Thätigkeit  der  Pro\  in/.i  il-.  Üe/iilss-  und  Kreis -Organe  ergangen:  es  ist  ins- 
besondere die  Antrcicgf  nhrit  der  prähistorischen  Karten  von  Neuem  angeregt  und 
der  Schutz  hervorragen«ier  Monumente  der  Vorzeit  angeordnet  worden.  Unsere 
Ge&ellscbafit  erfreut  sich  eines  Staatssusohnsses  za  ihren  Ausgaben,  welcher  ea 
ermöglicht,  die  Schriften  in  gleicher  Ausdehnung  und  Ausstattung,  wie  Alther»  in 
geben.  Ganz  besonders  aber  sind  wir  dem  Herrn  Minister  und  der  Genend» 
Verwaltung  dt  r  Königlichen  Museen  /.um  Danke  verpflichtet  für  die  Äufnahnie 
der  Gesellschaft  in  das  rj^haude  des  Mui^eums  für  Volkerkunde,  welche  fins 
gestfjttot.  unsere  liesU/.thUmer  allmählich  in  einer  würdigen  Weise  uufzusieilen 
und  nutzbar  zu  macheu. 

Die  neue  Einrichtung  ist  begonnen  worden  mit  dem  Umzüge  der  Bibliothek, 
welche  bis  dahin  in  sehr  gepresster  Weise  in  dem  Pathologischen  Institut  unter- 
gebracht worden  war.  Dank  der  aufopfernden  Thätigkeit  und  der  ausgezeichneu^a 
Sachkenntnis«  »les  Hrn.  C'arl  Künne  ist  im  l^tiufe  des  Jahres  die  Ordnung  dos 

Haupttheiics  der  die  gebuntlenen  Werke  enthält,  vollendet  ttn<!  zugleich  ein 
genauer  Zeiielk utalog  hergestellt  wurden,  so  dass  in  absehlnirer  Zeit  auch 
der  Druck  eines  Gesammtkatalogs  wird  begonnen  werden  kdnncn.  Die  DibUothei 
hat  sich  während  des  abgelaufenen  Jahres  durch  Tausch,  Geschenke  und  einselne 
Ankaufe  um  259  Nummern  vermehrt  Dazu  kommt  ein  ebenso  unerwarteter,  als 
grossartiger  Zuwachs,  welchen  die  Gesellschaft  gleichfalls  Hm.  Künne  verdankl 
Derselhf'  hat  aus  <=einrr  Privatbibliothek  N'nmmern  rtn  unsere  Riblioth^k  ;ib- 
gegebeq,  darunter  eme  grosse  Zahl  seltener  und  boclist  wichtiger  Werke,  welchv 
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(lio  lirjjeschichte,  die  Anthropologie  uud  Ethnologie,  die  Geographie  u.  s.  w. 
betrofTcn ').  So  sind  auf  einmal  zahlreiche  unr!  recht  empfindliche  liücken  aus- 
jjefiillt  wdiVlen,  und  uns*  tc  liiichersammhnig  wiid  mehr  uiid  inrlu  dem  Ziele  zo- 
geluhrl,  den  Mitgliedern  und  fremden  Forsehern  ein  bequemer  Platz  lur  das 
Sludiutii  2tt  aein.  Im  Niimen  der  GeselUdiaft  spreche  ich  dem  groBsmüthigeu 
Geber  ftlr  sein  fUratUches  Oeschenk  den  herzlichsten  Dank  ans,  ssugleich  mit  der 
Bitte  und  in  der  FIo(tnun^^  «  r  mih^e  nicht  milde  werden,  auch  weiterhin  die  Leitung 
unserer  liihliothek  in  der  Hand  /.u  itehalten. 

Sehr  »pärlich  lat  in  diesem  Jahre  der  Zuwachs  unserer  photographischen 
Sammlung  gewesen:  derselbe  betrügt  nur  '22  Nummern.  Dabei  ist  in  Erinncrimg 
jm  bringen,  doss  wir  begonnen  haben,  das  schon  lange  projektirte  Album  der 
Hitglieder  der  Oese  Ilse  hart  in  Attsnihrnng  zu  bringen.  £ine  kleinere  Anzahl 
Ton  oorresjWDdirenden  und  ordentlichen  Mi^liedem  hat  ihre  Pbok^raphien  ein- 
geschickt und  wir  sagen  ihnen  dafür  unseren  Dank.  Von  der  Mehrzahl  der 
Mitglieder  fehlen  jedoch  die  Portraits;  die  Herren  werden  hierdurch  freundlich 
eingeladen,  recht  bald  unsere  Sammlung  zu  vervollständigen. 

Nachdem  diese  Thcile  unseres  Besitzes  so  weit  geordnet  sind,  dass  ihrer 
rcgebnassigen  Benutsung  nichts  mehr  entgegen  steht,  haben  Vorstand  und  Aas* 
s^uss  eine  Bibliotheksordnung  beschlossen,  welche  die  Art  der  Benutsung 
regeln  soll-  Dieselbe  w^ird  vielleicht  in  einzelnen  Bestimmiingen  etwas  hai-t 
erscheinen.  Indess  wird  an  sich  nichts  entgegenstehen,  wenn  das  Bedürfniss  und 
die  Möfrlichkeit  sich  herausstellen,  Milderungen  eintreten  zu  lassen,  immerhin 
gebieten  die  beschränkten  Mittel,  über  welche  wir  zu  verfügen  haben,  sorgfaltig 
über  unseren  Besitz  zu  wachen  und  alle  Anstrengung  aufzuwenden,  die  für  den 
taglichen  Gebrauch  Vieler  bestimmten  Sammlungen  nicht  zu  sehr  durch  das  ver« 
töngerte  Ausleihen  an  Etnselne  zu  zerstreuen. 

Wir  würden  leicht  in  der  [..age  sein,  unsere  Lücken  durch  Tausch  zu  füllen, 
wenn  uns  aus  früheren  .Iahrf,Winjr<'n  eine  gewisse  Zahl  von  Kxem|daren  zur  Vor- 
fügung stände,  rngliickin  Im  rwrisc  ist  unser  Vorrath  iriinzlieh  «'rfsehopfi.  und  wir 
sind  gcnöthigt,  altere  Jahrgänge,  wo  wir  ihrer  dringend  bedürfen,  selbst  zu  kaufen. 
Es  wtirdc  daher  höchst  erwttuscht  sein,  wenn  uns  solche  Exemplare,  welche  nicht 
gebraucht  werden,  wieder  xurOckg^bcn  würden.  Wir  denken  dabei  zunitchst 
an  ausscheidende  Mitglieder  und  an  srilchi .  wclehr  durch  Intztwillige  Verfügung 
Uber  den  Verbleib  ihres  Besitzes  nach  dem  Tode  Anordnung  trelfen.  — 

Unsere  kleine  prähistnrisfhi'  und  ethnologische  Sammlung  ist  nach 
dem  Vertrage  nm  <ler  Generalverwaltung  der  Königl.  Museen  zum  grüssten  Theile 
schon  au  dieselbe  abgegeben.  Zurückbehalten  werden  nur,  mit  ZusÜmmimg  der 
Verwaltung,  die  geologischen,  die  eigentlich  uigeachichtlichen  und  die  zoologischen 
Gegenstände,  sowie  solche  Steine  und  Bronzen,  welche  filr  weitere  vergleichende 
Untersuchungen  des  Materials  und  der  Technik  zu  unserer  Verfügung  stehen 
mtlssen. 

Mit  di  r  Kinrcihiin^'  fli  r  i  ii  i  h  ro  po I  ol'*  i  sehen  Sammlung  in  die  neuen 
Uaume  ist  ein  erster  Anlang  gemacht  worden.  Ein  grösserer  Theil,  namentlich 
der  vaterittndiachen  und  der  amerikanischen  Schädel,  ist  rorlUußg  aufgestellt 
worden.  Der  Mangel  an  SchrÜnken  ist  aber  noch  immer  so  gross,  dass  eine 
Ueberftlhrung  aller  Schädel  aus  dem  Pathologischen  Institut  und  di*  «U  flnitire 
AnfkteUuflg  derselben  noch  Tcrschoben  werden  mnsste.   Die  neuen  Zuwüchse  an 

1)  Ein  ViTzeichniw  der  gescbenkieD  Bücher  wird  am  ächlosse  des  Sitoangsberiohtes 
abgedruckt  werdeu. 
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Schädeln  sind  in  den  üinzelnen  Sitzungon  orwähnt  worden.  Ihrer  Wichtigkeit 
wegen  sind  spcciell  hervorzuheben  die  Schädel  aus  iium  maluiisichen  Archipel,  die 
wir  den  HUrn.  Büssler,  Langen  und  Jacobscn  verdanken,  sowie  diejenigen 
aus  dorn  T<^land,  die  wir  als  letzte  Gkibe  des  StabsarjEtes  Dr.  L.  Wo  IT  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  bewahren  werden.  —  Skelette  konnten  bisher  nnr  in  geringer 
An2ahl  untergebracht  werden. 

Köpfe  und  andere  Gegenstände  in  Spiritus  sind  von  der  Direktion  des 
Museums  für  Völkerkunde  als  feuergefährlich  ausgeschlossen  worden,  und  bleiben 
daher  noch  im  Pathologischen  Institut.  Dagegen  sind  die  vorbandeneu  Gyps- 
modelle  nnd  Masken  mit  übeiigefllhrt  worden. 

(3)  B&e  Schatzmeister  erstattet  den 

Recfaenschafteberieht  fttr  das  Jahr  1889. 

Bestand  aus  dem  Jahre  1888    25i8  Hk.  16  Pf. 

Einnahmen: 

Staatszuschuss   1  8(K>  Mk.  —  Pf. 

Beiträge  der  Mitglieder   11564  ,  —  „ 

i;i3i;4      —  , 

Zuiseu   298  „    —  , 

Ausserordentliche  Einnahmen   105  ^    63  , 

zusauimen  16  295  Mk.  79  Pf. 

Ausgaben: 

Miethsentsehfidigung   800  „   —  , 

An  die  Deutsche  Anthropologische  Gesellschaft   1740  ,  — 

Ankauf  von  Fxcmplaron  der  Zeitschrift  für  die  Mitglieder.   .  2931  ,    ~  ^ 

Druck  der  Einladungen   233  „    50  ^ 

Index  für  die  Zeitschrift   i*^»   —  & 

Porti  und  Frachten   1 391  28 

Bibliothek   570  ,   80  , 

Schreibmaterialien   232  ,   .10  « 

Bemunerationen   .530  ^    27  , 

Ankäufe  von  wisscnschafHichcn  Oegenständon   1 081  „    66  ^ 

Druck  der  überzäh li^'cn  langen  und  Abbildungen  der  Verhand- 
lungen   3  351  ^    80  p 

zusammen     12  462  Mk.  äO  Pf. 
bleibt  Bestand      3  832  Mk.  99  Pf. 

Der  Reservefonds  besteht  ans 

preussiachen  SYiproeentigen  Consols  ....  7000  Mk. 

n  ^  »  n        •    '    '    '    1^00  » 

zusammen    8200  Mk. 
Der  Vorsitsendc  erklärt,  dass  c!(  r  .^i  hai/.meister  durch  den  Vorstand  und  -\bs- 
schuhs  ermächtigt  sei,  weitere  Ii  »Hl  Mk.  m  (oiimjIs  anzulegen,  aud  dttss  der  Aas- 
;ichuss  nach  Prüfung  der  licchnuugen  Decburge  ertheilt  bat. 

(4)  Hr.  Virchow  berichtet  ttber  die 

Rechnung  der  Kudolt  Virchow -Stiftung  tür  das  Jahr  188». 
Nach  dem  vorjühngen  Bericht  (Verli.  IbHÖ.  S.  546)  betrug  das  bei  der  Keichs- 
bank  deponirte  Kapital  der  Stiftung  nominell 
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an  4pn>centigen  Consols                        .   .   .   .  84  .<0f)  Mk. 

yf   3       ^    y(KK(„ 

im  Ganzen  ö7  UOU  Mk. 
D,i/.a  UiiLiii,  aus  Erspaniissen  neu  anyxkaufl,  4pr(>- 

centige  Consols   2 100  , 

Der  gegenwärtige  Bestand  von  Effekten  betragt 

daher  nominell   90000Mk. 


Dor  Stiftunff  war  von  dem  verstorbenen  Dr.  Kmil  Iliebeok  eine  Forderung 
von  'iCXH)  Mk.  an  das  Museum  für  Völkerkunde,  ethnologische  Al>thcilung>  üIkt- 
wiesen.  eine  Baaraus/ahhing-  der  Summe  nieht  zu  erlnnfjen  war,  so  ist  unter 

dem  G.Januar  v.J.  mit  dem  Direktor  des  Museums,  Hrn.  Bastian,  ein  Abkommen 
getroffen  worden,  ans  dieser  8amme  nnd  einem  gleich  hohen  Betröge  ans  den 
Mittdn  de»  Musenms  einen  Fonds  zur  ethnologischen  nnd  anthropologischen 
Erforschung  der  malayischen  Halbinsel,  specioll  der  St  kai  und  Scmang, 
zu  bilden.  Die  Sammlungen  werden  unter  der  .Vdresst?  der  Rudolf  Virchow- 
Stiflun^'  narh  Europa  g^f'^i'ndct  und,  wenn  anthropolo^i.scher  Art,  von  dieser.  w<'nn 
(Ethnologischer  Art,  vom  Museum  übernommen.  Uebersteigt  der  WeriU  der  von 
der  SachTeratöndigen-Romraission  des  Museums  getroffenen  Abschätzuag  die  Höhe 
der  stattgehabten  Unkosten,  so  wird,  nach  Deckung  dieser«  der  fernere  Betrag  der 
Rudolf  Virchow- Stiftung  überwiesen,  um  für  weitere  Keisemitti  I  \  rrwcndbar  zu 
bleiben  (unter  fortdauernder  V»'rpfliehlung  einer  .\blieferung  der  ethnolo^isehen 
Sammlungen  an  das,  Mu5:eaini;.  —  Für  die  Ansnihnin^-  der  Reise  gewannen  wir 
einen,  unter  schwierigen  Vorhaluiissen  erprobten  Reisenden,  Hm.  Hrolf  C  Vaughan 
Stevens  zu  Hobart  Town  in  Tusmaniu,  der  mir  durch  die  HHm.  Gonsul  Freuden- 
berg und  Baron  Ferd.  Müller  besonders  empfohlen  war.  Dieser  Herr  bdhidet 
sich  seü  December  v.  J.  auf  der  Halbinsel  Malacca,  und  Tor  Kurzem  ist  die  erste 
Sendung  von  ihm  eingtfgangen.  die  jedoch  noch  nicht  ausgepackt  ist. 

Unter  dem  11.  Juli  <1  J.  hat  mir  Hr.  Bni<tian  die  Cession  einer  Forderung 
von  öOU  Mk.  angezeigt,  weiche  archäologische  Auagrabungen  im  Kuukuüus 
betrifft,  welche  jedoch  erst  liquidirt  werden  würde,  wenn  positive  Kesnltate  etdelt 
werden  nnd  (Iber  deren  fernere  Verwendung  alsdann  eine  gegenseitige  Verein- 
barung erfolgen  würde.  Ich  habe  diese  Cession  unter  dem  22.  Juli  angenommen, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  etwa  eingehenden  anthropologischen  Gegen- 
stände (Sehädcl.  Skelette  u.  s.  w.;  direkt  in  den  Besitz  der  Stiftung  übergehen. 
Inzwischen  sind  die  gesammelten  Fundobjekte  eingeschickt  worden,  und  es  wird 
nur  die  RUckkebr  des  Hrn.  Bastian  abzuwarten  sein,  um  die  dcänitire  Regelung 
der  Angelegraheit  herbeicnffihren. 

Unter  diesen  Umständen  ist  für  jetzt  weder  der  Riebeck -Fonds,  noch  die 
letztere  Cession  als  ein  integrirender  BestandtheU  der  Rudolf  Virchow-Stiftnng  sa 
führen. 

Der  fliissi^'e  Bestand  am  Schlüsse  des  Jahre.s  \b6b  beti*ug  4i'7»>  Mk.  "20  Pf. 
Dazu  sind  getreun  an  Zinsen  für  das  Jahr  ISÖU    ....  !»<>  „ 

zusammen    Töy.i  Mk.  10  l»f. 

Die  Aasgaben  des  Jahres  18*)U  betrugen: 

1)  fttr  den  Ankauf  ron  2100  iprocen- 

tigen  Consols  2320  Mk.  85  Pf. 

2)  für  Au-<:i  .ibun^en  in  Trunskaukasion 

an  ür.  W.  Belck  0(K>  - 

zusammen   ^220  Mk.  Pf. 
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üebertrag  3220  Mk.  86  Pf.  78^0  Mk.  10  Pf. 

3)  rur  UntenuchungeD  im  Kankaso»  an 

Prhrn.  t.  Ungem-Bternberg  .  .  300  ,  —  „ 

4)  für  Fracht  von  Wladikawkas  .  .  79  ,  85  „ 
^y)  für  litthauischr  Sehädrl  ....  25  ,  85  ^ 
C)  iür  ein  prähistorisches  Skeiet  aus 

Böhmen   »    ~  » 

7)  fQr  eine  grüsscre  Sammlung  von 
Skeletten  mid  Schädeln  aaa  Nord- 

west-America  von  Dr.  JP.  Boaa     .  2400   „   —  „ 

für  12  SkclelslUncl.-r   177    ,  ^ 

9)  lür  das  Montiron  der  Skelette    .    .  200    „    —  , 

10)  für  2  Schädel  von  Pojichä  (BrasiUen) 

an  Paator  Hollerbach    .  ,  .  40  »  —  » 

anaammen  6498  ,  55  , 
Bleib!  flflaaiger  Beatand  am  Schlnaie  dea  Jabrea  1889    .  .  1399  Mk.  55  Pf. 

(5)  Ala  neuea  IfügUed  iat  Hr.  SanitiUarath  Dr.  Volborih  in  Berlin  an- 
gemeldet. 

(6)  Der  Vmraitaende  b^irttaat  die  anweaenden  Gäate,  Hm.  Dr.  Sren  Hedia 
aiia  Stockholm  nnd  Bxu,  Adolf  Wagner  aua  Betiin. 

(7)  In  Helsingfors  ist  am  2(>.  November  Prof.  A.  E.  Ablqrist  im  Ahf  r  von 
•>3  Jahren  gestorben.  Pinland  verliert  in  ihm  semen  populärsten  Lyriker,  die 
Wiaaenschaft  einen  der  besten  Kenner  der  finnisch-ugrischen  Sprachen.  Sein 
Werte  ttbcr  die  Knlturworie  der  weatBnniaehen  Sprachen  hat  einen  groaaen  knltor- 
historischen  Werth.  Sein  Bach  ,Ünter  Yogulcn  und  Oa^aken**  hat  die  ethno- 
logiache  Kenntnias  dieser  Stamme  wesentlich  erweitert. 

(S)  In  Paris,  am  Jeiia-I^lau,  i^i  v(»r  wenigen  Wochen  das  Mufc-  t  <iuim«t 
eröffnet  woixlen.  Dasselbe  umfasst,  au^sser  der  durch  üm.  Guimet  gesammelten 
rettgiona-  nnd  kanstgeachidiUichen  Bibliothek  von  15000  Bänden,  eine  sehr  reiche 
Fülle  gemalter  nnd  plaatischer  Götterbilder,  vorzugsweise  aus  China  und  Japan. 
Bin  Theil  dieser  Gegenstände  iat  durch  die  hochgeschätzten  Annalen  dea  Mnaenma 
schon  firttber  bekannt  geworden. 

(!')  Der  lir.  ünterricbtsmiuister  übersendet  mittelst  Erlasses  vom  13.  d.  M. 
folgende  Abschrift  einer  Xotiz,  betreffend 

Stein«eitgräber  in  der  Provinz  Sthleswip- Holstein. 

Der  Ilr.  MinistiT  dor  ecistliclirn  u.  s.  \v.  .Vngelegt'iihi'itrn  hM  neuordings.  einer 
Anrcgunji;  des  Ür.  phil.  Ulshau.st  ii  hierselbst  Folge  gebeml,  LrmiUelungen  ül>er 
die  BcischalTcnheit  der  auf  der  Insel  Fehmarn  und  dem  benachbarten  Festlandc 
vorhandenen  Steinzeitgraber,  welche  gerade  in  der  Ph»nBE  Schleawig-Holatein 
eine  hervorragende  wiasenschallliche  Bedentong  haben,  anstellen  laaaen. 
Es  kommen  dabei  namentlich  folgende  Grabstätten  in  Betracht: 
1  Die  Steinkiste  bei  flold,  nahe  Alberisdorf  (erwähnt  im  Kieler  Bericht  et,  .'> 
und  abg(')'ildet  im  Behcht  3b,  Titelblatt),  aar  Zeit  noch  aus  4  Trägern  and  1  Deck- 
sUiUi  bettiebeud. 
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2.  G  Steinzeitgrilber  auf  der  Peldrnark  Katharinenhof,  und  zwar  die  sogen. 
Vitzdorfer  Steinkiste  (Kieler  Bericht  1,  3,  4),  3  im  Schlage  Nordhav  und  2  im 
Schhififc  Hohenstein.  Von  den  beiden  letzteren  scheint  das  eine  zerstört  zu  sein, 
während  von  dem  anderen  nur  2  Steinblöcke,  welche  vermuthlich  den  Eingang  ver- 
schlossen haben,  abgewälzt  sind.  Das  eigentliche  Grab  soll  indess  noch  unberührt 
sein.  Von  den  3  neben  einander  liegenden  Grabstätten  im  Schlage  Nordhav  ist 
das  mittlere  recht  gut  erhalten,  die  anderen  dagegen  haben  bereits  mehr  oder 
weniger  gelitten. 

An  die  Vitzdorfer  Steinkiste  knüpft  sich  bekanntlich  die  auf  die  Verwüstung 
Fehmam's  durch  König  Erich  bezügliche  Sage. 

y.  Das  Stoingnib  auf  dem  Hinrichsbcrge  bei  Stabersdorf  (Kieler  Bericht  1,36). 

4.  Ein  von  rohen  Feldsteinen  umfasster  Platz  auf  der  Feldmark  Grossenbrode. 
Ob  derselbe  einen  besonderen  Alterthumswerth  besitzt,  bleibt  noch  festzustellen. 

Ein  früher  in  derselben  Gemarkung  vorhanden  gewesener  Altar  aus  unbehauenen 
St^'inen  ist  leider  schon  seit  vielen  Jahren  beseitigt. 

a.  Die  Denkmäler  auf  dem  sogen.  Wienberge  und  auf  der  Futloser  Haide. 

Alle  diese  Grabstätten  u.  s.  w.  befinden  sich  im  Privatbesitz.  Wegen  des  An- 
kaufes der  auf  den  Feldmarken  Albertsdorf  und  Katharinenhof  belegenen  für  den 
Staat  sind  Verhandlungen  eingeleitet.  Die  EigenthUmer  der  übrigen  haben  auf 
Ersuchen  die  Zusicherung  abgegeben,  an  denselben  Veränderungen  nicht  vor- 
nehmen zu  wollen,  sind  auch  bereit,  Untersuchungen  zu  gestatten. 

(10)  Der  Direktor  der  prähistorischen  Sammlung  des  Museums  für 
Völkerkunde  Uberschickt  unter  dem  20.  December,  im  Verfolg  eines  Erlasses 
des  (Jnterrichtsministers  vom  13.  d.  M.,  die  Abschrift  eines  weiteren  Berichtes 
des  Kaiserl.  Generalkonsuls  in  Moskau  vom  6.  September  (vgl.  8.  590),  betreffend 

chineäiHchos  Hacksilber. 

In  dem  Bericht  wird  zunächst  mitgetheilt,  dass  die  als  Hacksilter  bezeichneten 
Silberstucke  keineswegs,  wie  der  Augenschein  anzudeuten  schien,  abgehackte 
Jamben-  oder  Sycee- Stucke  sind,  sondern  eine,  an  Bonbon-  oder  Ghokoladenform 
erinnernde  Form  aufweisen. 

Es  wird  femer  erwähnt,  dass  der  Staatsrath  Kunick  in  St.  Petersburg  an 
einer  Monographie  über  Hacksilber  arbeiten  soll. 

(11)  Das  correspondirende  Mitglie<l,  Hr.  Gross,  übersendet  aus  Neuveville, 
17.  December,  seine  eigene  Photographie  für  das  G(?st'llschafl8- Album,  sowie  eine 
von  ihm  angefertigte  photographische  Aufnahme  der  Mitglieder  des 
letzten  internationalen  Congresses  vor  dem  Schlosse  von  St.  Germain. 

(12)  Hr.  Bartels  berichtet  Uber  eine  neue  Expedition  zu  den 

Kiiinen  von  Zimbabyo  in  Süd-Afk-ika. 

Die  ersten  Nachrichten  Uber  diese  Ruinenstätte,  welche  viele  Tagereisen  westlich 
von  Sofala  unter  Jo^  14'  südlicher  Breite  und  3P4H'  Länge  sich  findet,  kamen  bereits 
im  1<).  Jahrhimdert  durch  portugiesische  Mi.ssionare  nach  Europa.  Diese  Berichte 
sind  in  Ritters  Erdkunde  (Theil  I,  Buch  1,  S.  141  —  142.  BcHin  1822  ausführiich 
wiedergegeben.  Die  Missionare  waren  nicht  selbst  bis  zu  den  Ruinen  vorgedrungen, 
sondern  sie  hatten  ihre  Kenntniss  von  denselben  durch  arabische  Händler  erhalten, 
welche  ihnen  erzählt  hatten,  dass  die  Ruinen  in  dem  sehr  goldreichen  Lande 
Afura  lägen  und  sich  vollständig  anders  verhielten,  als  alle  übrigen  Bauten  in 
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diesen  Gepcndon,  und  dass  über  d»*ni  Eingange  sich  eine  Inschrift  befände,  deren 
Schnftzt'icheii  ihren  Schriftgelehrten  unbekannt  und  unentzifferbar  wärt  n. 

Im  Jahre  1H71  ^n  lan^  es  dem  ileulsehen  Keisenden  Carl  Manch,  Zimbaby«* 
von  Süden  her  zu  erreichen.  Die  Mukaluku,  welche  die  Huinen  besassen,  gabcu 
ihm  an,  dass  sie  ersi  seit  ungfähr  40  Jabten  diesen  Landestheil  tnneliiiten.  Die 
damaligen  Bewohner,  die  Barotse,  hätten  sie  verdiängt.  Diese  hätten  die  Boorcste 
FQr  heilig  angesehen,  und  ihre  Na(  hkonmu  n  kämen  jetzt  noch  bisweilen  hieiher, 
um  ihre  Andacht  zu  verrichten  Maueh  hat  über  seine  Reise  in  Petermann's 
Mitthrilungen  (Bund  18,  S.  121.  Gutha  IhT-J)  berichtet;  «  ine  Schilderung  nebst 
Skiz/e  der  Ruinen  von  seiner  Hand  ist  in  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschofi 
veröffentücht  worden  (Band  VLÜ  S.  löü— 189,  Tafel  XXll.  1Ö7G).  Die  Haupt- 
mine  liegt  auf  einem  niederen,  ovalen  Plaieaa  Ton  150  Yards  Fläche.  Dasaelbe 
ist  von  einer  Haner  eingeschlossen,  welche  noch  bis  zu  30  Foas  Höhe  nnd  bis  av 
10  Foss  Dic  ke  besitst  Innerhalb  dieser  Ringmauer  befinden  sieh  gebogene  Planer- 
Züge,  welche  der  ;jffinjron  Anliit^o  etwas  T.abyrinthisches  geben.  Nur  ein  einziger 
Ein<,*-ani;  führt  in  das  Innere  der  Ruinen;  eine  Inschrift  ist  ahrr  nicht 
mehr  daran  zu  finden.  Än  der  Südseite  behndet  sich  em  ungefihr 
30  Foas  hoher  Tliurm,  dessen  unterer  Th^  eylindrisch  ist,  mit  15  Fuss 
Dorchmesser,  wahrend  sein  oberer  Theil  konisch  znlänll,  so  dass  die 
Spitze  nur  noch  H  Fuss  Durchmesser  besitzt.  Alles  Uauerwerfc  «st 
aus  behauenen  Granitsteinen  aufgeführt,  welche  meist  unsere  Back- 
steine etwas  an  Grösse  übi-rtrelTen.  Die  Steine  sind  eitifach  »joryndti:.: 
auf  einander  fre-<ehielitet,  nhne  dasn  zu  ihrer  gegenseitigen  Verbin- 
dung die  Henuuuug  \oii  Mürtel  staitgefunden  hätte.  An  einigen 
Stellen  ragten  ans  dem  Mauerwerk  8  bis  10  Fuss  laqge  Steinbalken, 
aus  einem  grttnlicb-schwarBen  phonolithischen  Gestein  gcTertigi,  henror. 
Sie  haben  höchstens  ^  Zoll  ßreite  und  .'i  Zoll  Dicke,  und  anf  eiaroi 
derselben  entdeckte  Mauch  eingemeisselte  Ornament««,  von  denen  er 
(bei  Petermann)  eine  Skizze  fj'ipht  Fitr  1).  Es  smd  «fenmelrische 
Ornamente:  in  spitzem  Winkel  zusammensUjssende  liiniengruppen  und 
in  einander  geschuclitelte  Rauten,  durch  Querbander  getrennt,  lu  wel- 
chen einfhche  oder  doppelte  Zickzacklinien  reriaufen.  Von  alten 
Geräth  fand  Manch  g:ir  nichts,  als  eine  grosse,  zerbrochene  Schüsael 
aus  talkigem  Gneis,  welche  ihn  in  ihrer  Form  an  die  Schflsseln  der 
KalTern  erinnert*'. 

Rin  ganz  besonderes  liitert'>ae  »'rhallen  die  Ruinen  von  /iini>aliy*-  ila>lureh, 
dass  sie  schon  im  IG.  Jatuhundert  mit  den  bekannten  Expeditionen  in  Verbindoriij 
gebradit  wurden,  welche  der  König  Salomo  regelmässig  nach  dem  Qoldlamle 
Ophir  aussendete.  Man  glaubte  hier  das  Ophir  der  Bibel  gefunden  zu  haben,  aa» 

welchem  Salomo  s  SehifVo  n  irii  dreijähriger  Abwesenheit  Gold  und  kostban» 
Bauholz  nach  Jerusalem  brachten,  leh  will  nicht  verhehlen,  dass  sich  gt^^r^ 
diese  Ophir-Tbeorir  trewiehtitre  Stimmen  erhf>ben  haben,  so  z.  B.  die  der  Honvn 
Robert  Hartmunn  und  Gustav  Frilsch.  Aber  auch  ein  eifriger  Verfechter  h«i 
sich  in  unserer  Zeit  gefunden,  der  Missions-Superiutendcnt  A.  Merenaky,  w^lchff 
Jahre  lang  in  Transvaal  gelebt  und  das  Land  nach  den  Tersehiedensten  Rich- 
tungen durchreist  hat.  Derselbe  ist  in  einer  eingehenden,  wissenschaAlichen  Cn- 
tersnehung  bemüht  gewesen,  e»  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Zimbabye  mn 
Ophir  identisch  ist  (Beitrüge  zur  Kenntniss  Süd-Afrikas     Herlin  l,"s7.'i). 

Es  kann  naturlicher  Weise  nicht  meine  Absiclu  sein,  als  Sehi»'fi;.t n  hi'T  in 
diesem  Streite  aul'zutreteu.  Jedoch  will  ich  nicht  unerwalini  butsen,  diu>»  uucb  der 
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von  Maucli  ^rHrefoHi*  Orundriss  mi  ürt*wi«!«!0  dvr  riithsolhaften  Steitibauten  in  Sar- 
dinien urinnert  hiit,  welclu-  untor  dem  Namen  der  .\urughe  bekannt  nnd  von  denen 
Kitore  Pais  (La  Sardegna  prima  del  dominfo  romano»  1881 )  annimmt,  daaa 
wenigsten»  einige  von  ihnen  von  libyschen  Völkerschaften  errichtet  worden  sind. 

Der  (trund,  warum  ich  die  Ruinen  vun  Zimbabyo  hier  zur  Sprache  gebiacbt 
habe,  liefet  darin,  dass  ich  in  fUr  I.airr  bin,  ilher  eine  neue  Expedition  zu  (iiesen 
Ruinen  liier  Mittheüunir  zu  machen.  Herr  Su[)crintendent  X auhaus  in  Rotsh  ibrio 
(Transvaiiij  meUK  te  dem  Direktor  des  Berliner  Missionshauses,  Herrn  D.  Wange- 
mann,  dass  ein  junger  Mann  deutscher  Abkunft,  Hr.  Willy  Posselt,  im  Juni 
dieses  Jahres  bis  nach  Zimbabyo  Toi^edrangen  seL  Hr.  Wangemann  hatte 
die  FVeuDdlichkeit,  mir  uni^^ehond  den  Brief  des  Hrn.  Nauhaus  zu  Ubersenden, 
mit  der  Erlnubniss,  Sie  mit  dem  Inhalte  (lot;soIhen  bekannt  zu  niarhen.  Willy 
Posselt  war  mit  seinem  Bruder  Harry  vuii  I'-itshiilulo  zum  Limpopo  gereist.  Es 
heist  dann  in  dem  Briefe:  „Sic  haben  den  Ltmpupo  Uberschritten  und  sind, 
20  Tage  weiter  nördJich  fahrend,  bis  kurz  vor  Zimbabye  angekommen.  Verschic« 
dene  Male  von  den  Matebelen  am  weiteren  Vordringen  verhindert,  wagten  sie 
nicht,  weiter  nördlich  zu  ^^ehen.  Allein  Willy  Posselt  ging  sn  Pferde,  begleitet 
vtin  einem  hiesigen  Moshuto,  bis  zu  n  Ruinen,  während  Harry  b'oi  den  Wagen 
hli  ilK-n  musste.  Die  Eingeborneii  verweigeiien  ihm  da«  Betreten  der  Ruinen, 
jedoch  wusste  er  sie  durch  diis  Geschenk  einer  Decke  willig  zu  machen,  ihm  das 
Besehen  aller  vorhandenen  Baureste  su  gestalten.  Er  fand  Mau  eh 's  Beschreibung 
der  Ruinen,  an  GrUtxner  gesandt  {die  bei  Petermann  veröffentlichte),  gans 
und  i^r  riehti^^  Die  darin  erwähnten,  aus  den  Mauern  herausragenden  Stein- 
balken.  Zoll  zu  '6  Zoll  dick,  stehen  aber  nicht  wagerecht  aus  den  Mauern  her- 
aus, wie  man  IUI«  einer  Fnssnnte  aus  Merensky  .s  Beitriifren  schliessen  könnte, 
sondern  ragen  senkreehi  auf  den  Mauern  stehend,  b  bis  lu  Fuss  in  die  Höbe.  Er 
fand  vetscbiedenc  Ornamente,  unter  ihnen  auch  drei  aus  Stein  gemeiaselte  ^'ögel, 
als  Köpfe  auf  aufi«cht  stehenden  Steinpfiihlen.  Die  Eingebomen  sagten  ihm,  es 
sei  eine  Höhle  vorhanden,  wohin  sie  viele  andere  Ornamente  und  Steine,  mit 
Schrift  versehen,  verbnr:;en  h.itten  Doch  wollten  sie  Willy  Posselt  nieht  «re- 
statten, in  diese  Hohle  einzuireten.  Es  nur  l'osselt  -sehr  schwer,  dieselbe  nicht 
betreten  zu  dürfen.  Ebensowenig  wollte  er  so  ganz  ohne  ein  sichtbares  Zeichen 
von  den  Ruinen  davongehen  und  entschloss  or  sich  kurz,  den  einen  Vogel  ab- 
zuschlagen und  mit  sich  zu  nehmen.  Er  thnt  es  unter  Geheul  und  Unwillen 
der  Eingebornen.  Daneben  nahm  vr  noch  einen  runden  Stein  mit  sich,  welcher 
auf  einer  der  .Mauern  lau'  " 

..Posselt  H  habeti  mir  ^-^estattet.  von  Vogel  und  .^leia  /eiciniungen  nehmen 
zu  lassen.  Vielieiclii  k<innten  Sie  manche  andere  Herren,  die  sich  für  solche  Sachen 
ittteressiren,  damit  erAvuen;  auch  möchte  aus  der  Art  der  Bildhauerarbeit  von 
Kennern  festzustellen  sein,  welches  Yolk  in  alten  Zeiten  den  Vogel  gemeisselt  habe.** 

Hr.  Wangemann  w.ir  n  freun<llich,  mir  auch  diese  Zeichnungen  zu  uber- 
senden und  mir  zu  eriinib.  I'ltotografvhien  von  ibm  n  /u  fertigen.  Nach  diesen 
sind  die  hier  beige;;ebenen  Kij^uren  2—4  h<*r^r>teik  worden.  Herr  Nauhaus 
sagt  über  die  Zeichnungen:  „Die  eine  ZiMcliiiung  stellt  das  Steinbild  halb  von 
vorn  gesehen  dar,  die  andere  fast  ganz  von  hinten.  Die  ganie  Figur  ist  fast 
unbeschädigt,  nur  die  Schnabelspitjsc  ist  abgebrochen;  der  Bruch  ist  jedenfalls 
lir  alt.  Ebenso  lege  ich  einen  Splitter  von  dem  Stein  l>ei,  aus  welchem  der 
\  (»LM  I  und  der  abgesf  hlngene  Stein  ;;cniei?«selt  wf^rd'-n  sind.  (Dieser  Splittm-  ist 
v(»n  mir  nieht  gesehen  worden).  Die  Farbe  der  Obeillaclie  ist  dieselbe  grün- 
graue,  wie  .SIC  die  glatte,  schmale  Seite  des  Slein.splitlers  zeigt.  Mehrere  Leuti'  ver- 
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sicherloi  mir,  dan,  wo  dieser  Stein  geftudeii  werde,  immer  Gold  Toriuuden  tei. 
Der  Vogel,  das  mödite  ieh  noch  erwdinen,  iei  woU  das  Abbild  eines  Pi^ioseien, 

deren  es  nach  Posselt's  Aussage  in  dortiger  Gegend  heute  noch  viele  giebf*. 

Man  wird  Hrn.  Na u haus  Recht  geben  können,  dass  der  VojjH  an  oin«*n 
Papi4,'i-i  erinnert.  Die  Aehnlichkuit  wäre  vielleicht  noeh  grösser,  wenri  nicht  der 
Schnabel  verstümmelt  wäre.  In  seinem  jetzigen  Zustünde  konnte  man  den  Vogel 
aber  aneh  sdt  dner  Trabe  veigleidien.  Er  tSb^  mit  glatt  anliegenden  Flllgein 
in  Knhestellong  anf  der  Kuppe  seines  ^inbslkens  (Fig.  3),  aber  nicht,  wie  ein 
Vogel  'sa  sitzen  pflegt,  sondern  wie  ein  Mensch  auf  einem  Stuhle  sitzt.  So  sitzt 
er  aufrecht  anf  dem  Hinterende  seines  Kumpfes  anf  dem  Steinbalken  und  lässt 
die  nintorsoiton  des  Laufes  so  auf  diesem  ruhen,  das.s  die  finsrerähnlichcn  Zehen 
Uber  dessen  Hand  herabhängen  und  durch  eine  Art  von  Fassbank,  welche  aas  der 


Figur  S.  BIgnr  8. 


Vorderüäche  des  Steinbalkens  herau8i,'earbeitet  ist,  gestützt  werden.  Dir  B«.Mne 
8ind  dick  und  plump  gestaltet,  als  wenn  sie  in  Pluderhosen  steckten;  die  Zehen 
sind  knn  und  glatt,  fttnf  an  jedem  Fasse,  iln  ihrm  Endgliedern  scheinen,  wie 
beim  Menschen,  NSgel  angedeutet  zu  sein.  Um  den  Hals,  dicht  oberhalb  d«» 
oberen  Randes  der  F!Ug:el,  legt  sich  von  hinten  her  horizontal  eine  Art  F«rieo- 
kctte,  welche  aber  den  vorderen  Theil  des  Halses  freilässt. 

Auf  der  Rückseite  der  l-'imir  (Fit;,  >;  i>;t  diese  Perlenschnur  tleullu  h^r  /u 
sehen;  sie  wird  rechtwinklig  gekreuzt  durch  ein  ganz  ähnliches  rerlenscönur- 
omament,  welches  von  dem  Scheitel  her  fiber  die  ganze  hintere  Medianlinie  df» 
Vogels,  Uber  Hals  und  Rumpf  bis  zu  den  Fiflgelspitzen,  herablHuft.  Die  Btedrr 
der  Flügel  stos»eii  in  der  hinteren  Mittellinie  nicht  zusammen,  sondern  Lusea 
ein  schmales  freies  Feld  de«  Rttckens  unbedeckt,  das  in  der  oberen  HMlJle  sieh 
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erheblich  verbreitert,  da  hier  die  Flligcl  einen  bo^nfiirmig  ausgeschnittenen  Rand 
besitzen.  Die  von  Hrn.  Nauhaus  eingeschickte  Zeichnung  war  seiner  Angabe 
nach  genau  in  natürlicher  Grösse  aufgenommen.  Danach  würde  der  Vogel  von 
den  unteren  Plügelspitzcn  bis  zur  Schcitelkuppe  eine  Höhe  von  34  cm  besitzen. 
Das  ganze  Fragment  hat  eine  Länge  von  42  cm. 


Figur  4. 


Von  dem  Steine  (Fig.  4),  welchen  Hr.  Posselt  oben  auf  der  Mauer  liegend 
gefunden  hatte,  schreibt  Hr.  Nnuhaus:  „Derselbe  ist  genau  rund,  21  cm  im  Durch- 
messer, 9*/,  cm  hoch,  und  hat  in  der  Mitte  ein  Loch,  wie  das  eines  Mühlsteines, 
welches  5'/,  cm  weit  ist.  Der  Stein  ist  nicht  sehr  hart,  aber  fein  und  hat  eine 
graue  Farbe  (nicht  grUnlich-gi-au,  wie  der  Vogel).  Ringshorum  ziehen  sich  Strei- 
fen, beinahe  '/,  Zoll  tief,  von  denen  der  oberste  und  unterste  glatt  herumläuft, 
während  die  mittleren  aus  lauter  erhabenen  Knöpfen,  etwa  '/a  Zoll  im  Durch- 
messer haltend,  ausgearbeitet  sind;  ebenso  auf  der  Oberfläche.  Der  Rand  um 
das  Loch  herum  ist  glatt;  die  anderen  Reifen  sind  lauter  Knöpfe.  Die  Ober- 
fläche des  Steins  hat  einen  tieferen  und  seichteren  Einschnitt  vom  Mittelloche  zur 
äusseren  Kante,  welche  beide  neueren  Datums  zu  sein  scheinen.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  die  Fläche  ganz  glatt.  Der  Stein  scheint  ein  Knauf  gewesen  zu  sein 
so  dass  die  glatte  Fläche  wohl  nach  oben  gerichtet  war,  dem  Auge  des  Beschauers 
unsichtbar. '~ 

Wir  sind  der  Kenntniss  von  Zimbabyc  nun  wieder  um  einen  kleinen  Schritt 
näher  gekommen,  da  zum  ersten  Male  figürliche  Ornamente  von  dort  vorliegen. 
Sehr  hofl'nungsvoll  klingt  es,  dass  die  Matebelen  angeben,  dass  sie  noch  andere 
Figuren  und  Inschriftsteine  in  der  oben  erwähnten  Höhle  in  Verwahrung  halten. 
Möge  es  recht  bald  einem  Forscher  gelingen,  diese  Schätze,  welche  für  die  Wissen- 
schaft von  ganz  unbereche-nbarcr  Bedeutung  sind,  glücklich  zu  heben  und  vor  dem 
ihnen  sonst  wohl  ziemlich  sicher  drohenden  Untergange  zu  retten.  — 

Hr.  R.  Hartmunn:  Ich  halte  entschieden  an  meiner  Idee  fest,  in  der  Zimbabyc 
oder,  wie  ich  mit  den  ält(>ren  Autoren  lieber  sagen  möchte,  Zimbao«'  (zimbaoa) 
etwas  acht  afrikanisches  zu  sehen,  was  mit  Ophir  und  den  salomonischen,  mari- 
timen rntcrnehmungen  nichts  zu  thun  hat.  Manch  hatte  ungerechtfertigter  Weise 
den  Ruhm  der  Kntdeckung  dieser  Ruinen  für  sich  in  Anspruch  genommen 
(Peter mann,  Mittheil.  Ergänzungsh.  37,  S.  49),  die  doch  schon  von  den  altportu- 
giesischen Berichterstatttem  (De  Barros  u.  A.)  genauer  und  ziemlich  richtig 
beschrieben  worden  waren.    Indessen  gebührt  dem  württembei-gisehen  Reisenden 
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immeriim  das  liicbt  zu  nnterBcbäteende  Verdienst,  Uber  Zimbioe  Selbstgeaebene» 
berichtet  and  eine  topographische  Skiase  des  Gesehenen  verbrettet  zu  haben. 

Auch  der  vielgereiste,  sehr  fruchtbare  eny^lisclie  Maler  Th.  Baines  hat  die 
Zimbäoö  iibgcbildet  (The  Gold  Regions  of  South  Eastern  Africa.  London  IhTT). 
In  den  Ruinen  befindet  sich  der  von  Mauch  beschriebene,  in  der  einen  Bnine«*' 
sehen  Abbildung  sehr  wohl  sichtbare,  wenn  ich  nicht  irre,  '60  Fuss  hohe,  kecf  1- 
förmige  Thurm  mit  eylindrischcm  Unterbau.  Aehnliche,  wenn  auch  nitlu  so  uu»- 
gedelmte  Buinen  hat  Httbner,  E.  Mohr'a  bergmännischer  Begleiter,  Ion  Malabele- 
Lande  am  Impakwe  gesehen,  beachricl)en  niid  abgebildet  (Zeitschrift  f.  Ethnologie, 
ISTl  S.  53.  Taf.  TI  und  III).  Noch  andere  Trümmer  ßnden  sich  bei  Raines  aus 
dvr  tiürdlichcn  Tati-Geirend  und  aus  Transvaal  erwähnt.  .1.  Mackenzie  venrleichl 
in  einem  neuen! in^'s  (.rschit  nen  Wi-rke  'Austrat  Africa.  London  lb77,  vol.  I)  die 
Bauart  des  oben  erwähnten  Thurmes  der  Zimbüoe  mit  derjenigen  angeblich  phü- 
niciaclier  Thurmbaoten  (Nuraghen)  inSardintm  u.  s.  w.,  sowie  in  mehreren  briti- 
schen Gegenden,  z.  B.  in  Sntheriandshire,  Brecknockshire  n.  s.  w.  Femer  zi^l 
Herr  Mackenzie  die  konii^chen  Terthcidigungsthüi me  in  Vergleich,  welche  in 
den  persi.schen,  gegen  die  Turkomanengebiete  hin  gelegenen  ürenzdistriklen,  r  1* 
in  Khorassan,  schon  seit  Alters  errichtet  worden  sind.  In  diese  ThUrnie  zieht 
sich  die  Landbevölkerung  zurück,  sobald  die  Alamane  oder  Raubzüge  der  wilden 
Reiter  aus  den  turkomanischen  Steppen  in  Scene  gesetzt  werden.  Um  dem  trau- 
rigen Schidisal  entgehen  zu  können,  von  solchen  barbarischen  Riubem  gefangen 
und  als  Knl,  Skiare,  auf  die  HUricte  Centraiasiens  geschleppt  zu  Verden,  erklimmt 
der  vom  Acker  verscheuchte,  persische  Bauer  jene  ThUrme  und  schiesst  von  ihrer 
Höhe  ;tur  seine  nmlicrscliw  ärnioiiden  Todfeind*'  hnül).  ein  gnadenloser  Kampf 
Mann  ^»'gt'n  .Mann  .Vucli  jcm  r  erwähnte  Thurm  der  Zirobnoe  und  die  übrigen 
ähnliehen  Bauten  Südostalrikas,  deren  Mauern  und  Schanzen,  mögen  seit  Aller« 
dazu  gedient  haben,  die  in  der  Nähe  der  Ruinen  befindlich  gewesenen,  in  volk»- 
wirthschaftlicher  Hinsicht  so  wichtigen  Gold-  und  Eisenschmelzen  gegen  feind* 
liehe  UeberPälle  zu  wahren.  Das  Alles  aber  kann  ein  Erzeogniss  uretgcnlhUm- 
lichen  Denkens  und  Schaffens  afrikanischer  Eingeborner  gewesen  sein,  und  h.ilte 
ich  OS  hierbei  ftir  r<  cht  unnöthig,  altsemitische  Kultureinflttase  mit  allen  Haaren 
herbeiziehen  zu  wollen.  — 

Hr.  Pritseh  bemerkt  zn  der  Mittheiinng,  dass  die  Tot^etragenen  Berichte  Qber 
nene  Funde  in  den  Ruinen  Ton  Zimbaofi  keine  Veranlassung  böten,  von  der  aueh 

durch  ihn  ihn  schon  früher  vertretenen  Anschauung  abzugehen,  dass  die  Trilnmcf» 
Stätten  (.las  Er7outjn!«is  afrikanischer  Völkerstämme  seien.  Sie  ln-nndrn  ««irh  »m 
Lande  der  Masl\ona.  eint  s  Siummes,  welcher  sich  früher  durch  eine  höhere  (  ulmr 
auszeichnete,  als  heutzutage.  Die  Mushonu  verstanden  /.  B.  dos  Eisen  /u  schroeken 
und  bauten  dazu  steinerne  Sdimel^fen,  wie  solche  nach  in  den  fraglichen  Rmnen 
vorzukommen  scheinen.  Im  Uebrigen  ist  die  Anordnung  der  criialtenen  miandri« 
sehen  Mauerre-^t*  durchaus  der  noch  heute  üblichen  bei  der  .\nluge  Ton  Vieh* 
kraulen  ähnlich.  Meist  nimmt  man  dazu  der  Be<juemlichkeil  halber  Dornenzwei^e. 
gelegentlich  aber,  wie  beispielsweise  im  Orange-Freistaat  und  Transvaal,  wr»  StPinc 
leicht  zu  haben  »ind,  auch  Steine.  Die  gefundene  Figur  eines  sUuiernen  Fa}>;i- 
gei's  erinnert  in  der  ganzen  DarstcUungs weise  an  eines  der  beliebtesten  Motive  für 
die  Holzschnitzereien  der  Znlustämme  und  Xosa;  die  Steinoniamente  in  Zieksack* 
linien  und  Rauten  sind  das  alltiiglichste  Ornament  sämmtlicher  KafferrOlker. 

Aus  allen  diesen  Vergleiehungcn  Cl^ebt  sich  mit  positiTer  Sicherheit,  Ans»  die 
Ruinen  von  Zimbaoö  bisher  üiicbts  aufgewiesen  haben,  was  dem  afriks* 
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niscben  Boden  fremd  and  mit  Sicherheit  als  von  wo  anders  her  impor- 
tirt  betrachtet  werden  müssto.  Vielmehr  spricht  Alles  dafür,  dass  richtip-e 
afrikanische  Stämme,  wahrscheinlich  die  Mashona  selbst,  zu  Zeiten,  als  sie  die 
von  ihrer  nördlicher  gelegenen  Ilcimath  mitgebrachte  Cultur  noch  nicht  ganz  ver- 
gessen hatten,  als  die  Erbauer  von  Zimbaoe  angesprochen  werden  müssen.  — 

Hr.  Bartels:  So  einfach,  wie  es  mw-h  tlen  Bemerkungen  des  Hrn.  Fritsch 
den  Anschein  haben  könnte,  ist  itun  die  Frage  von  der  Herkunft  der  Ruinen  von 
Zinibabye  doch  nicht  za  lösen.  Eä  ist  ja  ganz  natttrlidi,  dass,  wenn  man  in  einem 
liande  Ruinen  rorftndet,  man  in  erster  Linie  ansanehmen  geneigt  ist,  dass  sie  Ton 
den  Vorfahren  des  dort  lebenden  Volkes  errichtet  worden  sind.  Mit  Zimbabyc 
hat  t's  aber  eine  ganz  besondere  Bcwandtniss.  Sie  sind  die  ein  zieren  ihrer  Art 
im  t;.in/.im  südlichen  Afrika.  Nir-jends  hat  nuin  in  diesem  Lande  an.ilof.re  Haureste 
uulgelunden.  .\ucb  die  von  Ii  üb  nty  geschilderten,  welche  Ur.  Hart  mann  erwähnt, 
sind  ganz  anderer  Natur  und  auaserdein,  wie  Rübner  selber  angiebt,  modernen 
Ursprungs.  Wenn  die  Ruinen  von  Zimbabye  also  von  den  Vorfahren  der  Raffern 
erbaut  sdn  sollen,  wie  Hr.  Fritsch  will,  warum  haben  dieselben  im  ganzen  Lande 
nur  dieses  eine  Steinhaus  aufgeführt,  während  sio  sonst  niemals  steinerne  Bauten 
errichten?  Allerdings  finden  sich  noch  an  ein  paar  Stellen  sog-enannte  steinerne 
Viehkraale,  ür.  Merensky  aber,  welcher  dieselben  aus  eigener  Anschauung  kennt, 
behauptet,  dass  sie  mit  Zimbabye  durchaus  nicht  veiglichen  werden  könnten  und 
dass  sie  aus  unbehauenen  Steinen,  die  auf  einander  geschichtet  wurden,  er^ 
richtet  sind'),  während  Zimbabye,  wie  oben  erwähnt,  aus  glatt  behauenen  Grenit- 
quadern  erbaut  worden  ist. 

Was  dif»  Bemerkung  anbctnlft,  dass  die  von  Mauch  skizzirten  Ornamente 
KalTernornainentc  seien,  so  will  ich  gern  anerkennen,  dass  auch  die  Katlern  solche 
geometrischen  Ornamente  herstellen.  -  Aber  dieselben  finden  sich  in  der  gansen 
Welt  und  sind  durchaus  nicht  fttr  die  Raffern  charakteristisch.  Uebrigens  sind 
geometrische  Ornamente,  in  Stein  aiiq^ftthrt,  von  den  Kaffern  nicht  bekannt.  Das 
Gleiche  f:filt  von  dem  Vo^rel.  Wenn  auch  die  südafrikanischen  Völker  gern  Thier- 
iiguren  J»eretellen,  »o  ihun  sie  dies  doch  niemal.»«  in  Stein,  und  wenn  man  den  ab- 
gebildeten Vogel  ohne  Angabe  seiner  Herkunft  in  einer  Sammlung  fände,  so  sollte 
es  wohl  schwer  halten,  ihn  als  einen  Sttd-Afrikaner  zu  diagnosticiren. 

Dm  runden  Stein  vei^leicht  Hr.  Fritsch  mit  den  Steinen  an  den  Grabestöcken 
der  Buschicute.  Nun,  grösser  kann  der  Unterschied  kaum  sein,  als  zwischen 
diesen  beiden  Dingen.  Die  Steine  der  Grabestrx  ki'  .siiul  franz  glatte  Stcinkugeln 
mit  einem  Loch  in  der  Mitte,  da'^  sie  volUuuuli^'  durchbohrt  und  welches  be- 
stimmt ist,  den  Grubestock  auf/.ujietiuien.  Niemals  sind  diese  Kugeln  ornamentirt. 
Kugeln  von  ganz  gleichem  Aussehen  sind  auch  in  Europa  und  in  Amerika  ge> 
fonden  worden.  Der  Stein  ans  Zimbabye  ist  aber  keine  Rüget,  sondern  hat  eine 
cylindrische  Form.  Das  Loch,  das  er  in  seiner  Mitte  trägt,  ist,  wenn  ich  die  Be- 
schreibung' rirhtijr  versfand. n  halie.  nicht  durchi;<  h(  nd,  und  dass  er  reich  orna- 
mentirt ist,  /eigl  die  Abbildung,  t  ebrigens  ist  er  auch  bedeuiend  grösser,  als  die 
Stcinkugeln  der  Grabestöcke,  da  er  einen  Durchmesser  von  21  cm  besitzt.  Wii' 
werden  daher  fttre  Ente  bekennen  mOasen,  dass  das  Räthsel  von  Zimbabye  noch 
nicht  gelöst  ist.   Dass  die  Bauten  von  irgend  einem  Volke,  welches  die  dortigen 

1)  .Jene  äteianiaueru  iui  Bakoniiaixie  sahen  «ir  üidUt.  Es  äiud  Mauern,  die  su 
Umwallnngen  von  Viehhflrdra  und  Höfen  gedient  haben.  Die  Reste  der  Bskoni  mrichten 
noch  beut  solche  Mauern-,  sie  sind  aber  dia  höher  al«  6  Fusi«  und  nur  einfach  auf  «in- 
ander  geschichtete  unbehauene  Steine.^   Merensky,  a.  a.  0.  8. C>8.    «  - 
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Goldfelder  ausbeuten  wollte,  als  befestigter  Zufluchtsort  errichtet  worden  aiml,  scheint 
mir  Uber  jeden  Zweifel  erhaben.  Und  das  spricht  viel  eher  für  ein  Volk  fremden 
Ursprunges,  als  für  eine  an  dieser  Stelle  einheimische  BeTölkei-ung,  welche  mitten 
unter  ihren  Slammesgenossen  eines  solchen  Schutices  kaum  bedurft  haben  würde. 
Vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  auch  von  den  Ruinen  vou  Zimbabye 
der  Sdileier  gelttftet  werden  wird.  ~~ 

Hr.  Hartmann:  Alte  Knuile  ?nr  Sichenmf?  des  Gross-  und  Klein-Viehes 
gegen  nächtliche  Angriffe  durch  liuuber  und  reisscndc  Thiere  haben  wir  OA>erM 
in  wttsten,  an  das  GnUnrland  angremenden  StrichtB  Nabiras  beobaditet  Haa 
Material  dasa  hatten,  awar  ohne  Hörtel,  aber  doch  fett  msammeii^legte  Find* 

lingsblöcke  und  Steine  mit  dem  bekannten,  seit  Russegger  und  Delesse  schon 
BO  viel  erörterten,  wie  glasirt  erscheinenden  Oberflächenbelair  geliefert.  Die  ?on 
Httbner  beaohriebeaen  Impakwe-Bauten  seigen  ttbrigens  behaueae  Steine.  — 

Hr.  Lehmannn  erknndigt  aich,  ob  etwa  Abschrift«!  der  erwähnten  Obaraktere 

rorbanden  wären. 

Die  Antwort  des  Hrn.  Bartels  hierauf  lautet  vereinend. 

Hr.  Lehmann  bemerkt,  dass  ang-elochte  Steine  ai.s  ThUrang-eln  schon  la  ßa- 
byloniea  gefunden  seien,  verziclitet  über  auf  alle,  die  Ophirfrage  dabei  etwa  be- 
rflhrende  Weiteningen. 

{VS)  Das  correapondirendc  Mitglied,  Hr.  Aspelin  übersendet  aus  Helsingfors, 
14.  Deceinb  r  al^  Ktliiuterun«^  zu  den  früher  eingeschickten  Inscriptions  de  l'Jeniasei, 
folgende  zusammenfassende  Darstellung  Uber 

die  Jeniiei'lnselirlften. 

Die  Frage  der  Jenisei-InHohriften  hat  dieses  Jahr  wieder  bedeutende  Fort> 
schritte  gemacht  Cm  die  von  den  Expeditionen  der  Jahre  1887  und  1888  gesam- 
melten Inschriften  den  Orientalisten  '/niränglich  zu  machen,  wurde  von  dem  fiiinis-  hi'n 
Alterthuinsvercin  eine  provisorische  Ausgabe  derselben  veninstaltei  uiui  bei  deai 
Orientalischen  Congress  in  Stockholm  vertheilt.  Das  Uefi  „Inäcnptions  de  l'Jenisei" 
enthalt  32,  nach  den  Abklatschen  typisch  gedrpckte  Inscbnften  und  einen  Bericht 
über  die  Untersncbungen,  weldie  sie  seit  der  Entdeckmig  der  ersten  Insdirift 
(1721)  erweckt  haben.  Inzwischen  wurde  eine  dritte  Expedition  ao^gerttslci,  theili 
um  Ori^inalph()tü2^raphien  von  allen  Inschridten  für  die  Puhlication  7.\i  nehmen  and 
neue  Inschriften  aufzusuchen,  theüs  um  die  Gräber,  welche  mit  InschriAen 
bea^cbaet  sind,  zu  untersuchen. 

Die  Expedition,  aus  Prof.  J.  A.  Aspelin,  Dr.  A.  0.  Heikel  und  Cand.  phil. 
A.  H.  Snellman  bestehend,  reiste  am  27.  Hai,  mit  2  photographisehen  Appanten 
versehen,  tod  Helsingfors  ab  und  kam  um  13.  Juni  in  Torask  an.  Dort,  wie  auf 
der  Reise  nach  Minusinsk  und  in  dem  Museum  dieser  Sti\dt,  wurden  zugängliche 
Alterthümer  und  Inschrift i^n  zur  Uebung'  ^'emeinsum  photographirt,  bin  Heikel, 
begleitet  von  einem,  aui  Ueui  i'hotugraphiren  vertrauten  Realschüler,  am  17  Juh 
Gelegenhüll  Amd,  die  Reise  über  die  Sajunischen  Bergketten  anzutreten,  um  da» 
Photogruphiren  und  die  Aosgrabongen  avf  der  mongolischen  Seite  ansnütlhreii. 

Aspelin  nnd  Snellman  dagegen  bereisten  und  photographirten  die  Inschriften 
uuf  der  russischen  Seite  der  i3eigketten,  wobei  eine  neue  Grabschrift  unweit  der 
Mündung  de-  Ahakan  gefunden  wunle.  Da  die  Kurgane  mit  In.^chriften  un- 
gewühulieh  grus.s  waieii,  —  die  Aiisgrabung  e)i\es  Ilüg-els  durch  7  14  Majiu  täglich 
dauerte  66  läge  und  itostete  #iöO  Eubel,  —  so  reichte  die  Zeit  nur  hm^  um  zm 
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solcher  Kuiwano  durch7:osrabpn.  In  beiden  wurde  uniit  dem  Hügel  eine  rectun- 
gulure  Gruft  entdeckt,  in  welcher  die  Leichname  während  einer  längeren  Zeit  auf- 
gesummelt  und  diinn  auf  eioinal  Terbrannt  waren,  wofmf  die  brennende  Graft  mit 
Erde  erfüllt  und  ein  Hügel  mit  umstehenden  Steinen  anlj^riehtet  wurde.  Bei 
Osnatscheunaja,  wo  du-  Knochen  etwa  30  rerbrannten  Leichen  angehörten,  waren 
alle  schneidenden  Werkzeuge  und  die  übrigen  erha!tpnf>n  Beigaben 
aus  Bronze  (späte  Formen,  vielleicht  aus  dem  4.  Jahrliundert  v.  Chr.);  bei  Tes 
dagegen,  mit  etwa  liK»  verbruniUen  Leichen,  bestanden  die  schneidenden  Werk- 
zeuge aus  Eisen,  aber  nur  in  Formen  der  Bronxeseit,  die  ttlnigeii  Beigaben, 
wie  Knöpfe,  Spiegel  tu  s.  w.,  aus  Bronze,  4  Ohrringe  ans  Gold;  dam  etwa  40  Oeliisse 
und  Zieiraftben  aus  Lehm,  gcmulte  Maskenfragmentc  aus  Gyps,  Perlen  u.  s.  w.;  eiserne 
"Werkzeuge  und  irdene  Ziemithcn  waren  nicht  selten  mit  Goldblech  belegt. 

In  der  hölzernen  Gnibkanimer  bei  Tes  (Tuba)  wurden,  obgleich  die  Gebäude 
bei  der  Beeidigung  angezündet  und  zum  grossten  Theilc  verbrannt  waren,  bemerket>«i- 
werthe  Reste  gefunden.  Die  unterirdischen  GebSnde  mit  Wänden  ans  0,3  m  dickem 
Lirchenbote  waren  7,8  X  4,3  m  weit  nnd  3,5  m  tief  unter  dem  Gnmde  des  4,5  m 
hohen  und  45  m  breiten  Ildgels.  Auf  die  Höhe  dieser  WSnde  war  auf  Qaerbalkeil 
eine  Zwischendecke  gelegt,  durch  welche  einst  die  Leichen  herabgelassen  und 
unten  in  drei,  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schichten  auf  verschiedenen  Dielen, 
die  höchste  anderthalb  Meter  über  dem  Pussboden,  geordnet  wurden.  Aut  den 
Wällen,  die  sich  bei  dem  Graben  der  Gruft  gebildet  hatten,  ruhte  einst  das  mit 
Birkenrinde  und  Steinen  hie  nnd  da  belegte  Dach,  welches  in  rerlängerter  Pyra- 
roidenforra  eine  Oberfläche  bedeckte,  die  etwa  6  m  länger  und  tueiter  war,  als  die 
Grabkaramer  selbst.  Die  Einrichtung  des  Einganges  tlurcli  das  Dach  zu  den 
Zwischendecken  an  der  südwestliehen  Seite,  wo  der  Wall  durchbrochen  war, 
konnte  nicht  näher  bestimmt  werden,  weil  die  Gebäude  theils  ganz  verbrannt, 
theils  eingestürzt  waren.  Indessen  scheinen  diese  2000  jährigen  rcktangulärcn  Ge- 
bSnde  Coltarformen  su  beaengen,  mit  denen  die  g^nwiirtigen  Jnrten  der  Türken 
nichts  gemein  haben. 

Durch  diese  Ausgrabungen  ist  bewiesen,  daas  die  Schrift  benutzt  wurde  von 
der  in  ilen  chinesischen  Quellen  unbekannten  Bevölkerung  des  Bronzealters 
kurz  vor  und  nach  dem  Anfang  der  iUtesten  Eisencultur,  die  indessen  bald,  nach 
der  Meinung  der  meisten  Forscher,  abgebrochen  und  durch  eine  fremde  spätere 
Eisencnltnr  ersetzt  wnrde.  In  diesem  Jahr  aber  hat  das  Museum  in  Minnsinsk 
Beweise  erworben,  dass  die  Schrift  auch  tief  herali  in  dem  späteren  Eisenalter  be- 
nutzt wurde.  Diese  Beweise  sind  ein  Riemenbcschlag  aus  späterer  Bronze  und 
eine  chinesische  Münze  au«  den  Jahren  841—*;  nach  ('hr.  Geh.  mit  ein- 
gravirter  Inschrift  von  zwei  Worten.  In  dieser  Zeit  sassen  am  oberen  Jeuisei 
die  Hakascn,  welche  türkisch  redeten,  obgleich  Klaproth  glaubt,  dass  ihre 
blonden  Vorväter  Indogermanen  gewesen  seien.  Von  diesen  Bakasen  aber  wissen 
die  Chinesen,  dass  sie  dieselben  Buchstabon  halten,  wie  die  Ost-liiguren  am  Orkhon, 
dem  Quellfluss  der  Selenga  in  Ost-Mongolien,  wo  später  ilie  Hauptstadt  der  Mon- 
golen —  Karakonim  —  belegen  war.  Diese  Ans^abe  der  Chinesen  scheint  jetzt 
beiu'äftigt  zu  werden.  Der  Kedacteur  der  russis(hrn  ^Oestlichen  Kundschau", 
Jadrintzeff,  hat  uchmlich  diesen  Sommer  die  Gegend  am  Orkban  besucht  und 
dort  alte  Ruinen  von  Städten  und  Grabfeldem  „mit  Jenisei-Insdiriften*  geladen. 
Eine  Inschrift  von  40  Zeilen,  die  er  al)ge/eichnet  bat,  enthält  allein  so  Tiel 
Zeichen,  wie  die  am  Jenisei  gefundenen  Inschriften  zusammen.  Auf  Fragmenten 
eines  Obelisken  mit  Bnsre1i'»f«  wunlm  m  Ii  «n  Jenisei-Inschriften  auch  alte  chine- 
sische Uieft^lyphcu  gefunden;  doch  soll  es  mcht  ausgemacht  sein,  ob  diese  bisher 
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QiiTentändliehe  ohinesischo  Schrift  als  Pai-allelachiill  aufkafossen  ist  Die  Schrill- 
(nige  bat  in  jed«nFkIl  durch  diese  Entdeckung  uur  einmal  eine  grosse  Auädehnaop 
bekommen  ond  verspricht,  wie      scheint,  die  alte  liildoog  und  die  omstrittene 

Nationalilüt  der  Ur-Uipuicn  aufzukliiien. 

Nach  einer  beschwerlichen  Reise  über  die  Sajuaeu  bereiste  und  phulographirw 
Heikel  die  1888  gefundenen  Inschriften  auf  der  mongolischen  Seite  der  Greose 
und  fand  dabei  x«rd  neue  Schriftstetne,  konnte  aber  keine  Ausgrabungen  ror* 
nehmen,  um  nicht  das  <<^ute  \'orhäUniss  zwischen  seinen  Freunden,  don  mssiacben 
Kaufleuten,  und  der  Bevölkerung  zu  stören.  Die  officiellen  Documente,  die 
10  Moniitc  vorher  auf  ministeriollom  Wo^n^  Tür  diesen  Zweck  aus  Peking  bestelli 
waren,  bekam  er  leider  eritt  nach  seiner  Zurückkujift  (20.  September)  in  Minusinsk. 
Damals  waren  Aspel  in,  dessen  Urlaub  begrenzt  wai",  undSuellman  bereits  ab- 
gefahren. Heikel  nabm  die  Ausgrabung  eines  OrabhOgels  mit  Inschrill  bei  Abakan 
vor  und  soll  dabei  laut  telegraphlscdier  Nachricht  „Eisen  und  Gold*'  gefünden  habea. 
Nächsten  Frühling  w  ird  dieser  Forscher,  der  durch  amtliche  Pfliohti  n  nicht  be- 
hindfii  ist,  die  Au8grat)ungen  und  Narhfnrschunf?on  nach  nenen  In^^rhriften.  von 
welchen  wenigstens  '6  neu  gemeldete  iun  Abakan,  Ulu  und  tluakem  zu  besuchcQ 
sind,  fortsetzen. 

Es  ist  ba  diesen  Forschungen  daran  zu  erionenif  dass  die  fidiriftih^e  nicht 
nur  vom  linguistischen,  sondern  auch  vom  arcbitologischen  Gei»ichtspunkl  aus  be- 
handelt werden  muss.  Ohne  archäologische  Bestimmung  der  Odiber  und  der 
übrigen  Punkte,  an  welchen  Inschriften  angebracht  sind,  würden  letztere  Irot?  der 
künfti^'-on  Dechiffrirung  ihre  wesontlichste  geschichtlic  he  Beweiskraft  verlieren,  wi<» 
solches  lei  lor  der  P^all  ist  mit  den  Hunderten  von  steinernen  Siatuea,  die  von  den 
Grabhügeln  Süd-Russlands  ak  Curiositäten  weggeschleppt  sind  und  nicht  mehr  iur 
Bestimmung  dieser  Grabhügel  der  ehemaligen  Völkerwanderung  dienen  können. 
Unter  Tausenden  von  Grabhügeln  wird  die  kfinftige  Forschung  veigebens  solche,  die 
mit  Slaluen  verschen  waren,  suchen,  um  die  Urheber  derselben  durch  Ausgrabung 
kennen  zu  lernen.  Ohne  Kennlniss  df^r  Grabhügel  aber,  von  welchen  die  Statuen  l'**- 
nomnien  sind,  haben  diese  5?ell»st  in  den  Museen  keinen  wis.Henschaftlichen  Werth. 
Es  sind  curiose  Kostünibilder  aus  der  Vergangenheit,  von  weUbeu  man  nuaroelir 
nie  mit  wissenschaftlicher  Sidierheit  bestimmen  kann,  welche  Nationalitit  sie  Tor> 
stellen  und  ob  sie  verwandt  sind  mit  den  beschriebenen  Statuen  am  Jenisei.  ^ 

Hr.  Virchow  dankt  Hrn.  Aspel  in  für  die  höeh.<'t  interessante  Mittheilong, 
welche  hoffentlich  auch  die  Aufmcrksaiukeii  der  Sinologen  auf  sich  ziehen  werde. 
In  Bezug  auf  die  beschriebenen,  mehretagigen  GrabstStten  erinnert  er  daran,  dass 
noch  bis  auf  die  letzte  Zeit  im  Kaukasus  ahnliche  OebSude,  fk«ilich  oberirdisch. 

im  Gebrauch  waren.    Solche,  kleinen  Thürmen  ähnlichen  Gebäude  aus  dem  Lande 

der  Osseten  habe  er  in  seiner  Monn^T.iphie  iilier  das  Gräberfeld  von  Kobiin  (S. 
beschriel>en :  sie  stehen  auf  dem  ehem;di^^en  lU':;r:i!mibsplalzu  ?on  Unter-Roban  und 
sollen  noch  bi.s  vor  40 — äü  Jahren  benutzt  wortien  sein. 

(14)  Der  katholische  Geistliche,  Hr.  B.  v.  Rrsesinski  sn  Biesdrowo  bei 
Wronke  flbersendet  unter  dem  23.  November  folgenden  Beridit  ttber 

eine  Gesichtsiini«  tob  Wroblewo. 

Am  Donnerstag  1.  W.  habe  ich  eine  prähistorische  Grabstatte  gefUoden,  mit 

zahlreichen  Urnen,  von  denen  eine  die  deutliche  Abbildung  eines  Mensch e u- 
gesiehtes  tr.i^t  Zwischen  den  Dörfern  Wroblewo  und  Riezdrnwo.  Kr.  Samit^r. 
beOndel  sich  eme  etwa  öO  rw*  hohe  Ertlerhöhung,  SO— 100  Schritte  im  Umfang,  reo 
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demTolke  „Ohlnstaezka''  (poln.chluitad 
plfttachem*  spttlen)  genannt;  von  den 
12 — 16  darin  gofundenon  Urnen  I  nt  nur 
line  Ol  si(  htsbildung.  Höhe  der  Unie 
'JJ  r//-.  r m fang  dos  Bauches  ;;(>  r//j,  von 
ilt  iii  Oliio  I>i8  zur  Nftse  5,  vom  Rande 
Lu^  /u  iii>r  Linie  an)  Beginn  des  Uulses 
7,f>,  vom  Ende  der  Nase  bis  dahin  4  rm. 
Der  ssi*rfallene  Deckel  warmUlienfttrmig. 
Augen  nicht  durchlöchrrt.  Muteriiil:  grau- 
geller  Thon.  HandürlM  it;  Inhalt  bloss 
A*;'  hf.  Sie  stand  alliin  mit  einer  anderen 
Urne,  von  Steinplatten  umschlossen.  — 

Herr  Virchow:  Die  Mittheiiung 

des  Hm.  v.  Krsesinski  ist  ftir  die 
Feststellung  der  westlichen  Grenze  des 
Gebii  ti'>  ili  r  rf(»siphtsurn('n  vnn  um  so 
grosserem  Werihc  als  si»'  eine  (iegend 
betrifft,  welche  sehr  reicli  un  iirübcrn 
ist  Herr  W.  Schwarta  hat  IHlher 
(Verh.  1879.  8. 3li>)  ein  Gräberfeld  besehrieben,  das  sich  unter  einer  Vorstadt  ron 
Wronke  hinzieht,  und  noch  früher  zwei  Orilbcrrcider  von  Wroblewo  (Verh.  1876. 
S.  iiiO}.  Soviel  ich  au-^  di  in  SitiiMtions[)lnn.  dci  (lamals  geliefert  wurde,  ersehen 
kann,  dürfte  keines  dt  ist  lln'u  mit  dorn,  hirr  in  Hede  stehenden  Hügel  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Jedenfalls  ist  aus  keinen»  dieser  anderen  Gräberfelder  eine 
Gesichtsume  erwähni  Das  eigentliche  Gebiet  dieser  GcHisse,  wenigstens  soweit 
es  bis  jetst  bekannt  ist,  beginnt  erst  auf  dem  rechten  Ufer  der  Warthe;  von  den 
20  Gesichtsurnen,  die  nach  der  Anfxfihlang  des  Hm.  Li  s  sau  er  (Die  prähistorischen 
Denkmäler  der  Provinz  Westpreussen  und  der  angrenzenden  Gebiete.  Leipzig  l?s<S7. 
S.  llH)  aus  der  Provinz  Posen  bekannt  waren,  ist  flio  weitaus  ^Tfijsste  Mehrzahl 
mehr  nordöstlich  gefunden  worden.  Hu uietktnswi'rih  ist  auch  der  Fund  einer  so 
grossen  Zahl  von  Urnen  in  emeui  einzigen  Grabhügel,  im  Uebrigcu  stimmt  das 
Qelass  in  allen  Einzelheiten  mit  bekannten  Beispielen  ttberein. 

Durch  einen  besonderen  Zufall  bin  ich  in  der  Lage,  ein  aweites  ahnlicheK 
Gefäss  ans  der  Provinx  Posen  vorzulegen,  das  mir  vor  Kurzem  fibetgeben  worden 
ist}  eine 

Gegichtsnrne  von  Woinwi*lno  odei  I  Jndenwald  (Kr.  Wirsitz). 

Dieselbe  wurde  mir  von  dem  Besitzer  des,  in  der  .Nahe  von  Xakel  gelegenen 
Gutes,  Hm.  Frentsel,  Prüsidenten  der  Deriiner  Kaufmannschaft,  gütigst  geschenkt. 
Ich  werde  sie  demnächst  der  priihistorischen  Abtheilnng  des  Museums  fUr  Völker^ 
künde  überantworten. 

Nach  der  Angabe  des  Urn.  Dr.  Frentzel,  des  Sohnes  des  Besitzers,  stiuid  die- 
selbe auf  einem  etwa  Fins  hohen  Hügel  \n  einer  Tiefe  von  etwa  1  »«,  geschützt 
durch  4  grosse,  anscheinend  behauene  Steinplatten.  Daneben  wurden  noch  ver- 
schiedene andere  Scherben  gefunden,  die  aber  nicht  erhalten  worden  sind. 

Das  Gefäss,  welches  noch  eine  Anzahl  gebrannter  und  sersofalagener  Knochen 
eines  erwachsenen  Menschen  enthält,  hat  eine  Höhe  von  30,  einen  Durchmesser  am 
Boden  von  am  Bauch  von  2S,  an  der  Oeffnung  von  14  im:  es  besitzt  also  eine 

beträchtliche  Bauchweite  und  verjüngt  sich  stark  gegen  den  platten  leiden  und  nooh 
mehr  g^n  die  Miioduug,  liercu  Kund  ganz  glatt  und  verbültmssmäsiiig  düjau  utl. 
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Die  Oberfläche  ist  glutt,  offenbar 
im  noch  feuchten  Zustande  ahsr«*- 
stricben,  im  Ganzen  gelblich,  nach 
oben  hin  etwas  schwtolicb,  stellen* 
weise  üeckig  und  dann  rGthlich. 

Der  mäsaig  hohe  Hals,  dessen 
Wände  schräg  gestellt,  also  von  um- 
«^ekchrt  trichterförmiger  Oe^talt  sind, 
ist  gegen  den  schnell  sieh  erweitern- 
den Buucb  durch  einen  flachen  Ab- 
sate  begrenzt,  um  welchen  eine  Per- 
lenschnur gelegt  ist  Am  Halse 
tritt  stark  hervor  eine  lauge,  Yor  der 
Sjjitze  eingebogcnp,  oben  schmale, 
unten  breite  Na.se,  an  deren  unterem, 
schräg  abgestutztem  Ende  eine  tnch- 
ierformige,  flache  Grabe  liegt  Augen 
nnd  Kund  sind  nicht  angedenleki  dsi- 
gegm  waren  in  gtOsserer  EntfmuDg 
Ton  der  Nu  sc  Ohren  angebntcht. 
Daj?  linke  ist  verloren  und  mun  sieht  nur  norh  die  ziemlich  glatte,  von  oben 
nach  unten  etwas  gebogene  Ansatzatelle.  Dii^^egen  ist  das  rechte  Ohr.  obwohl 
am  äusseren  Umfange  etwas  verletzt,  noch  vorhanden:  an  der  leicht  gebogenen 
Muaclid  sind  nocli  S  durchgehende  LOcher  an  sehen,  in  welchen  knne  Reste  Ton 
Bronaedraht  stecken;  wahrscheinlich  waren  es  nrsprOnglich  5  Löcher,  wenigstens 
sieht  van  an  dem  unteren  Abschnitt  noch  Andentnngen  von  J  weiteren  Löchern. 

Am  meisten  Interesse  erregt  eine  Zeichnung,  welche  auf  der  rechten  Seite  des 
Bauches,  etwa  nuf  tier  Grenze  der  Vorder-  und  Hinterseitt*  angebracht  ist,  und 
welche  wuhrächeinlieh  einen  Webe  kämm  au:»diüc'ken  soll.  Man  untorscbeidet 
daran  14  senkrechte,  parallel  stehende  Fui'chcn,  die  sehr  ungleich  cingedr tickt 
sind,  bald  tiefer  nnd  breiter,  bald  oberflächlicher  nnd  dünner;  oberhalb  sind  die- 
selben durch  eine  breiic,  erhabene  Querleiste  Terbmiden,  welche  deutlidi  auf- 
geklebt ist;  unten  ist  die  entsprechende  Iieistc  abgefallen  und  oian  sieht  nnr  noch 
eine  breite,  aber  seichte  Fun  he,  auf  welcher  die  Leiste  aufgesessen  haben  mu«<. 

Hr.  Voss  hat  die,  neben  rjesiehtstheilen  an  Urnen  dieser  Art  vorknmiiieniit  n 
Zeiehaungen  einer  genaueren  Früiung  unterzogen  und  ist  dabei  zu  der  Deutung 
gekommen,  dass  „man  in  den  Qesichtsurnen  die  Persönlichkeit  des  Abgeschiedenm 
mehr  oder  weniger  rollsttindig  in  seiner  äuss^n  Erscheinung  portrittiren  wolllr*' 
(Verh.  1877.  S.  453).  Unsere  Urne  le>,'t  den  Gedanken  nahe,  dass  man  auch  dir 
Beschäftigung  oder  die  besondere  Geschicklichkeit  der  Todten  in  der  Ermmrutu; 
festhalten  wollte.  Die  in  der  Unv  enthnlten'>n  Gebeine  dürften  dann  wohl  als  du» 
einer  Weberin  angeschen  werden.  Ware  diese  Veriuuthung  richtig,  so  würdi' 
weiter  daraus  folgen,  dass  in  jeuer  Zeit  die  Weberei  gebräuchlich  war,  — 
ein  Schluss,  der  bei  einem  Blick  auf  die  Mher  (Yerfa.  Id74.  8.  224)  von  mir  be- 
schriebene Urne  von  Rombcssrn  bei  Wongrowitz  mit  ihrem  höchst  ausgebildeten 
Spitzenkragen  noch  wahrscheinlicher  wird. 

Wie  ieh  g'ezei^j't  ha1>e  (Verh.  1874.  S  !  11),  gehen  die  Gesielit.-^urnen  irogen 
Westen  alhn.ihlich  unter  Verlust  der  Au::i'ii.  des  Mundes  und  der  Nase  iii  die 
mir  als  Uhrunurncn  und  schliesslich  als  blosse  Mützenuraeo  bezeichneteu 
FcMtnen  aber.  Die  Torliegende  Urne  zeigt  den  Anluig  ^Hßt  RudimentbilduBg. 
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Sie  gehört  sa  Jeopn  Augenlosen  Gfesichtettraen,  ?on  denen  Hr.  Schwarte  (Verii. 
1477.  8.  220)  ein  sehr  chanikteristiaches  Exemplar  von  Golencin  bei  Posen  be- 

sehriebon  hat.  Der  G(>|,n>nsat/  i^ogvn  die  vollkommneren  Farmen  ist  darch  das 
Gcßlss  von  Wroblcwo  sehr  klar  au8^>drückt. 

(15)  tir.  A.  Treichel  übersendet  aus  Hoch-Pulesckken,  lö,  November,  folgende 
Abhiuidiiing  Uber 

die  Rogalton  in  Westprevssen. 

Daa  deutsche  Wort  Korallen  ist  dem  polnischen  rognic  nuehgebildet  Dieses 
hängt  jedenfalls  mit  dem  polnischen  Stammworte  rog,  Horn  (Ecke)  zusammen, 
altslurisch  rogu,  altpnnissisch  ragis.  litauisch  rai;as  Irttisch  r.v^.  Fiat  die  Wesen- 
heit der  Rogallen  ursprünglich  mit  dem  Hornvieh  ab  llauptbestaiuliheil  der  übjeete 
eines  Hirten  m  thun,  so  ist  die  Ableitung  duvou  doch  nicht  anzunehmen,  weil 
dieses  sonst  rogadsna  heisat.  Rogal,  a,  ist  naeb  dem  Lextoon  vielmehr  das  Höra- 
chen,  eine  Art  Senunel  oder  Gebäck  feinerer  Art,  in  Homform  gelncken;  man 
dcnke^an^die  Karlsbader  Kipfel. 

Xach'dem  bekannt<'n  Ciissubioloircn  Dr.  Biskupski  in  Könitz  ist  denn  Uo-^ul 
auch  szczodrak,  das  Hörnclu'ii  oder  V>\oi\.  welches  am  Dreikömgstage  an  Arme 
verthcilt  wird.  Po  rogaiach  chodzi«  hiesse  demnach :  auf  Hörnclien  ausgehen,  Hörn- 
chen sammeln.  Es  würde  diese  Ableitung  sehr  viel  näher  liegen  und  gleichartiger 
anldingen.  Doch  mttsste  alsdann  die  Form  des  Gkbäcks  ebenso  alt  sein,  viie  der 
Oebraach  ans  Wes^reiMscn,  dessen  Wesen  ich  im  Folgenden  schildern  wllU  — 
eine  Thatsachc,  der  ich  nicht  recht  beistininu  n  möchte.  Ich  versnebe  also  eine 
andere  Erklärung,  indrm  ich  rogalc  auf  di*-  mehr  oder  iiiirnler  krummen  Instru- 
mente beziehe,  welche  (iie  willentönenden  Begleiter  der  Ilirti  n  .sind  und  womit  sie 
sich  nach  unserem  Gebrauche  vor  den  Häusern  auch  anzumelden  püegen.  Da  ist 
namentlich  das  Kahhom,  obschon  hier  von  Hols  und  als  nBumte"  beseichnet;  da 
ist  femer  das  Schafhom,  wie  mir  versichert  xturde^  obschon  ich  dessen  Gebrauch 
weder  hörte,  noch  sah,  vielmehr  nur  den  oben  gekrflmmten  Stock,  mit  oder  ohne 
Klingel,  erblickte.  Diese  Original-Instrumente  waren  gewiss  von  Anfang  an  dabei 
und  eine  Benennung  nach  ihnen  nur  desto  eher  möglich.  Po  rogalneh  chodzir 
wäre  also  -  auf  Horner  ausgehen,  namentlich  um  sich  durch  deren  Ton  (aller- 
dings zum  Zwecke  der  Einsammlung  von  Gaben)  bemerkbar  zu  uuichcn. 

Prflhw  in  weiterem  Umfange,  als  zur  Jetatzoit^  im  Schwange,  sind  die  Bo- 
gallen noch  lange  nicht  ausgestorben;  doch,  scheint  mir,  haben  sie  an  ihrem  Wesen 
mehr  und  mehr  verloren,  nachdem  die  Art  ihres  Gf  l»rau(hes  und  die  Zeit  ihrer 
Produetion  tnit  rloiu  n  des  fastnachllichcn  T?rummfopl\"N  fa  '  ziisammonfielcii  und 
sic  h  ausserdem  immt  i-  weiter  von  der  Zeit  (in  Aufthciluag  der  bäuerlichen  Al- 
menden und  Gesammthümngea  entfernten,  womit  die  vorher  uuthwendig  bedingte 
Zasammcngehörigkeit  der  Bauern  einer  Gemarkung  entschwand.  Polnisch  heisst 
po  rogalach  chodziö:  auf  Regalien  gehen,  von  den  activen  Thetlnehmem.  In  der 
ftilheron  Zoit.  bestimmt  noch  vor  4o-  .jo  Jahren,  und  namentlich  auch  in  bäuer- 
lichen Gemeinden,  verbanden  sich  die  Hirten  dei  drei  auf  dem  Lande  vorzüglich- 
sten Viehsortt-n.  l^indcr,  Schaff  Schweine,  an  den  Kesten:  Fastnlunui.  Heilige 
hreiköniire  und  OHiern,  zti  einem  gem<  insehaftlichen  T/mzuge  bei  denjenigen  Be- 
sitzern, deren  Vieh  sie  weideten  und  hüteten.  Sie  hatten  die  Hirtenstöcke  (der 
Schafer)  bei  sich  oder  Stangen,  »uch  Peitschen  (der  Schweinehirt)  als  weiteres 
Attribut,  mit  denen  sie  knallten,  nm  sich  bemerkbar  m  machen,  manchmal  be> 
gleitet  von  ilirt  n  gleichfalls  peiisclu-nknallendon  Hirtonjungcn,  .sowie  endlich  (der 
Kabhirt)  ihre  Basunen,  d.  h.  höiaermi  Blasinstrumente  »um  Hufen  des  Morgens  in 
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die  Wvidc,  mit  dem  dumpfen  gezogenen  Tone  der  Posatuie,  aoch  Schalmei,  «onuJ 
sif»  bliesen.  Wenn  dies  Bluscinstrument  trotz  der  geraden  Form  Ktitihfirn  '^erunni 
wuil,  so  kann  ich  mir  vorstellen,  dass  die  von  rog,  Horn,  hcr^rnomim  nr  [uilni-cii»' 
Bezeichnung  vollständig  um  Plal/e  i»i  und  dem  Sinne  nuch  iiir  die  guU^  IJul  in  Bi  - 
tracht  kam;  vielleicht  heisst'«:  fUr's  Kuhhorn  gehen.  Ausser  den  Tönen  ihrer 
Geschäfls-Instramente  (Klingelstocit,  Basunc,  Peiteehe)  mag  denn  wohl  auch  ein  ein- 
gelernte weltlicher  Vera  des  Gluckwunsches  oder  ein  geistliches  Lied  geeimgen 
worden  sein.  Durch  solchen  rnizii<<  bettelten  sie  sich  allerlei  GalMni  zu'iammen, 
uic  die  I.nndwirlhschalt  sie  bicU't:  Hrfxl,  Hier,  Wurst,  Speck,  atieh  Fruchle.  wi»^ 
nauientlieh  Erlösen.  Es  war  das  eine  über  das  abgemachte  Lohn  aus  freien  Siuckeu 
zugebilligte  Gabe  tUt  die  allerdings  einem  Jeden  zugesicherte,  beiu>nüere  SoigDili 
in  der  Htttiing  seines  Viehes.  Zu  Festabend  gab  es  nsmentlich  Fleisch,  Brot  und 
Erbsen  als  Zugabe.  Als  weitere  Zeiten  für  den  Umgang  werden  mir  noch  Weih- 
nachten und  Neujahr  genannt;  jedoch  glaube  ich,  dass  diese  Zeiten  nur  ortschaAa- 
weise  alternativ  bestanden,  nicht  cumulativ,  was  doch  bei  +  '2  Zoitivi 
(•Uten  in  der  Prucherei  allzuviel  gewesen  wäre,  selbst  für  den.  seinem  Viehe  noch 
so  fürsorglichen  Bauersmann.  Auch  vom  1,  Mai  hurte  ich  und  wegen  dieses  Tage» 
ist  mir  wenigstens  aus  der  Gemeinde  Fersenau  (Kr.  Berent)  berichtet,  die  Hirten 
hiitten  alsdann  all  ihr  Vieh  von  jeder  Sorte  auf  das  Feld  zusammen  getrieben  und 
dort  auf  der  höchsten  Kuppe,  wo  genügende  Ausschau,  von  den  empfangenen 
(>at)en  (>iti  ninnlirhes  Mahl  ausgerichtet,  wobei  es  an  Schnaps  nicht  fehlen  durfte; 
sie  hätlt'n  ihvv  ..[lochzeit'*  y^emacht! 

In  dieser  volksthümlichen  Wendung  siebt  man  so  recht  die  Deckung  mu  der 
hohen,  beglttcklen  Zeit,  wenn  auch  fttr  nach  «einor  Art..  Erst  durch  diesen 

Bericht  konnte  mir  das  ursprungliche  Wesen  der  Rogale  klar  werden.  KatOrlich 
wurde  es  nicht  für  gut  und  glücklich  gehalten,  wenn  diese  Hirtentrias  an  irgend 
einem  Hau.se  vorbeiging,  und  die  Familien,  namentlich  die  Viehbesitzenden,  lauerten 
nirmlich  auf  ihr  Erscheinen,  um  nur  ihren  ausfresctztt  n  Theil  an  Gaben  lf»s  /u 
werden.  Und  als  es  einmal  aus  zu  grobem  iSpas.se  narb  Art  der  [.andbewohner 
Torkani,  dass  etwas  Widerliches  in  die  Wurst  gefüllt  war.  wunie  du-  Familie  förm- 
lich Tcrfulgt,  auf  welche  der  Verdacht  gefallen  war.  Einer  der  drei  hatte  nat&r> 
lieh  eine  Riejic  oder  einen  Sack,  wohinein  die  angesammelten  Gaben  fUr  Bhwen, 
Singen  und  Sprüche  kamen.  So  habe  ich  dies  Alles  von  der  ursprungliehen  Sitt« 
gehört  und  mir  dcicn  Sinn  am  h  rccnnslruiren  können.  Der  L'siis  wurde  atrr 
.\busus  und  verlor  aus  den  »»rsti  rt  n  ( irUndt  ii  seinen  Inluilt.  N«ich  nu  hr  aber  winJ 
die  Dreizahl  diuu  betgetragen  haben,  .sowie  die  Zeit  des  Festes,  daraus  emus 
Andei^  zn  schaffen.  Haben-  und  Geben- Wollende  werden  überdies  nicht  aour 
sterbon. 

Somit  Mtstanden  neue  Variant<'n,  wie  ich  mir  den  Gang  des  Herkommes  dar- 
stelle, aus  diesem  ursprünglichen  Treiben,  welche  sich  nach  lokalem  Dafürhalten 
aus  Musik,  aus  Bilderwerk,  aijs  anderen  H(  /.i('hun<r<'!>  spalteten  Statt  jener  i!r>'< 
Instrumente  wird  ji  t/.i  nur  die  Klingel  vnr  den  Ilausern  m  Bewegung  ges*fi/i.  Ks 
trat  ferner  voll  an  ihre  Stelle  der  Brummiopf  mit  seinen  gereimten  Wünuchen  m 
H.  Dreikönige  oder  Fastnacht,  oder  die  mit  der  Cbristkrippc  nebat  den  umstehenden 
Thiercn  umherstiehenden  Knaben,  oder  die  Tbieigestaltcn  allein  oder  in  Verbindung 
mit  aller  Frau  und  Judo  zur  Weihnachtszeit,  oder  aus  der  Wahl  des  Schmuckes 
die  a»isjT(>put'/tcn.  \v<Mss;  belassenen  ruler  in  geglaulitei  treuer  N'achahnning  tier  ur- 
sprun^lichrii  laMhciinin«:^  sowohl  scbwar/'.  wie  auch  ^'clb  ^elarhten  drei  Koni^)" 
aus  dem  Morgenlunde,  oder  aus  dei  Waiil  des  Bildwerks  die  iiwizdi  (St^m- 
manner)  im  Umkreis'  von  Marieiiburg;  vgl.  T reiche!  im  Sitzungsber.  v.  iO.  Jao. 
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S.  77  iT.  So  sind  dit  RogiiUen  anP  dns  Fest  der  H.  Droikönigo  heutzutage 
beschränkt,  aber  inhaltlich  wiederum  auf  jedcnnann.  der  po  ro^allaoh  gehen  will, 
au'^tredchnt.  Der  Nnnir  verfdtcb  ahu  sii'Hcnweise.  Vielfach  nahmen  iuich  Hto  Söhne 
von  bäuerlichen  Ik'siizeia  il.uan  lln  il.  Oll  jjenug  handelt  ea  sich  dabei  um  Ulk  und 
Spiiss.  Die  da'i  Künige  gehen  in  weissen  Hemden,  mit  einem  Pasz  (Riemen  von 
Leder)  um  die  Httftc  und  mit  Htttscn  nus  weissen  Papier.  Hier  blieb  natürlich  die 
Einsammlung  unil  spatere  Veilheilung  von  Guben;  doch  tritt  für  deren  Unt<  i  bi  ingung 
(Sack,  Korb)  ein  vierter  Mann  auf.  d<'ni  man  zuweilen  eini-  nicht  ;;'anz  hcr-,M'hi»ri£;e 
Maske  <;nh  Etwais^T  rreUiLrabe  wird  sof^Ieich  vertrunkf  n.  Auch  jet/t  noch  sehen 
die  Leute  die  Hogallen  gern.  Die  zu  gebenden  Wiiriite  hangen  bereits  am  Oien. 
Und  weder  ärgert  es  die  Gebenden,  wenn  dabei  nach  vielfach  im  Spassc  gemaust 
wird  (manchmal  die  Hauptsache),  noch  auch  tritt  Seitens  der  Begabten  strenge 
Verfolgung  ein,  wenn  etwa  die  Würste  eine  nicht  vorausgesehene  falsche  FOllung 
mit  Stücken  von  Kohl  oder  Wrueki^n  nttrwciscii 

T'nd  ist  es  snich  weniger  die  Abwcchsi  lunn.  die  Krheiterung.  der  Spass.  lüe 
Lust,  welche  l)eidersens  bei  Darstellern  und  Zuschauern  die  treibende  Krall  liir 
die  weitere  Fortpflamsung  dieses  Stackes  Volkslebens  ergiebt,  so  will  ich  doch 
meinen,  dass  von  piilvalirender  Bedeutang  eine  dem  Ganzen  innewohnende,  reli- 
giösc  Kraft  ist,  fUr  deren  Aufsaugung  auch  die  Drei/ahl  der  Hirten  nicht  ohne 
Rinlluss  war.  Dazu  wirken  ganz  besonders  die  di  i  Fastenzeit  angepassten,  mehr 
geistliohen  Gesän^^c,  >iowie  eine  nu'hr  bildreiehe  Zugabe.  Soll  es  auch  besondere 
Sprüche  und  Verse  liir  die  rogule  geben,  so  »-rfuhr  ich  solche  doch  bi.s  jetzt  uuch 
nicht;  das  rein  geistliche  Lied  (einer  Sammlung  entnommen)  ist  lang  und  polnisch. 
Bei  den  Gwisdi,  wo  der  Stern  die  Hauptsache  blieb,  sahen  wir,  wie  solcher  tieferen 
l^nterlage  ilas  Abfragen  der  Gebote  und  von  Sprüchen  bei  den  Kindern  ent.*itammlc. 
Als  t)ildreiche  Zugabe  linden  wir  aber  elwas  Neues.  Man  nimmt  nchmlich  rin  zu- 
gerichtetes Sieb  mit,  beklebt  die  Drahtseile  mif  i^i'i'Atrm  l'apier.  woi-jiuf  man  (auch 
farbige)  Sterne  und  Thicrc  (jvUi  auch  sclinn  die  Ziege;  und  anderes  klebte,  fügte 
in  die  leere  Seite  ein  Bolskreus  mit  beklebter  Puppe,  und  daran  als  Haltepunkt 
nach  innen  xu  sowohl  einen  grossen,  drehbar  gemachten  Stern,  als  auch  Halter 
für  zwei  oder  mehrere  Lichte,  welche  das  >'(*rderpapier  durchsichtig  und  den 

grossen  Drehslern  beweglich  schufen,  ^^ewis.s  eine  .\nlehnung  an  den  Stern  der 
Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Auch  wäre  es  möglich,  das«  zwei  Siebe  leerseitig 
zuiiummen  kamen,  wenn  auch  das  Ivrstere  nach  meinen  Nachrichten  hUuUger  war. 
Durch  einen  Stock  wurde  der  Stern  drehbai-  gthahen,  ebenfalls  das  Amt  des 
vierten  ManncH.  Vietleieht  bin  ich  spater  in  der  Loge,  einen  solchen  Gegen- 
stand vorlegen  zu  können.  Auf  Hissversi  indniss  scheint  mir  der  Ausdruck  zu 
beruhen,  den  ich  ebenfalls  hörte:  ,,die  Kogallen  jagen".  Hat  das  Sie})  auch  sonst 
im  Aberglauben  seine  Stcüe,  so  hat  man  es  in  diesem  Falle  nur  wegen  seiner 
l'usslichkeit  gewahii,  oamit  sichtbares  Licht  zu  stellen,  zu  bewegen  und  dass 
auch  dessen  Erlöschen  beim  Gange  gegen  oder  mit  dem  Winde  nicht  su  befürchten 
wäre. 

.\uN  dem  im  osipreu.s.xischen  Kreise  Insterburg  gelegenen  Dorfe  Fadrojen 
s«childeil  .loh.  Semitrzycki  (.\lt[)r.  M.  S.  Hd.  S.  .';(»( i)  aus  den  litauischs-n  Ge- 
biiiu:  hen  dtiss  vr»r  4ü  Jahren  zu  Fling.sten  der  ilirt  jeder  Kuh  einen  Kranz  uro 
die  Horner  Höcht,  wolur  er  vou  jedem  Jiauern  je  einen  Silbergroschen  erhielt. 
Du  diese  Rritnxe  nun  recht  grell  und  nicht  besonders  geschickt  ausfielen,  so  sagt 
man  in  jener  G^nd  auch  von  Frauenspersonen  mit  grell  aufgeputsten  Hüten: 
„De  hefTt  a  Hoot.  wie  de  Kög"  tn  I*in;:ste." 

.\m  Johanni-Abendc  binden  Mädchen  den  Gänsen,  liUleknaben  dem  \  ieh 
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emcn  Kranz  um  den  Hals  (so  2.  B.  in  Znroowitz,  Kr.  NenstadtX  vielleicht  aadk  nur, 
um  Geschenke  so  eriialten. 

Ucber  den  Hirten  nach  altem  Schrot  nnd  Rom,  soweit  dabei  Aberglauben  tio 
Spiele  ist,  hat  für  Preussen  H.  Prischbier  in  s<Mnpm  Hnx"n-f>ruch  und  Zauberbann 
(S.  13Ü  ff.)  gfschriebcn.  Auch  narh  ihm,  da  dem  Landmaiiu  das  Vieh  der  kost- 
karste  Thuil  seines  Besitzes  ist  und  neben  seinem  Acker  die  meiste  Sorge  bereite^ 
war  dessen  Führer,  der  Oemeinddilrte,  die  Tielleieht  wichtigste  öffentliche  PenAn» 
lichkeil  seines  Dorfes,  deshalb  auch  fast  allgemein  in  der  ProTinz  Bnrgemeisier 
genannt;  als  Führer,  Wächter  und  Arzt  seiner  Heerde  muss  er  sie'gesand  und 
beisammen  halten,  muss  die  feindlichen  Kräfte  der  Natur  zu  beschwören,  Krank- 
heiten zu  hoben,  bösen  Zauber  zu  bannen  wissen,  er,  der  Wissende  unter  drn 
Duraraon,  der  Wt  ust'  unter  den  Thoren;  was  Wunder  also,  dass  selbst  der  arm- 
liebste  unter  semen  Leuten  ihm  zu  gutem  Willen  zu  sein  trachtety  Nach  der 
Separation  aher  nimmt  sein  Bestand  und  Wesen  ah,  da  er  nur  noch  selten  n 
finden,  das  Gnadenbrod  isst  oder  seine  Wissenschalt  anf  andere  Menschenklassen 
übertragen  hat.  Blüht  auch  hier  neues  Leben  ans  den  Rainen,  so  scheint  mir 
doch  eine  getreue  AuAiabme  eines  Theiles  seines  Lebens  aus  gntra,  alter  Zeit 
geboten. 

Als  hergehörig  gebe  ich  noch  emen  kleinen  Zusatz  über  die  Lage_der  Hirten 
beim  Hflten.  Der  Pferdehirt  liegt  auf  dem  Bauche,  damit  die  Pferde  sich  nidit  ver- 
fitngen ;  der  Rindriehhirt  liegt  lang  anf  der  Seile,  mit  aufgesitttstem  Kopfe;  der 

Schweinehirt  liegt  auf  dem  Kücken,  mit  geöffnetem  Munde;  der  Schaaf  hirt  sihst  mit 
verschränkten  Beinen  und  strickt.  Aus  landwirthschaftlichen  Gründen  ist  es  aber 
treiTieinsnmc  und  im  Gpf^entheile  mit  Strafen  belegte  Regel  für  alle  Hirten,  dass  'iie 
diirchaus  nicht  sitzen  dürfen,  um  so  nicht  Gelegenheit  zum  Schlafen  zu  hahtn. 
Somit  hat  ein  Kindergedichtcheii  durchaus  Unrecht,  wenn  es  dem  Hirten  auf  riera 
Felde  bei  Sommerhitie  Buhe  erianbi 

(16)  Hr.  Treichol  fibermittelt  weitere  Mittfaeilniigen  «her 

PHUii8ti»l8che  Fundstellen  in  den  Kreisen  Berent,  Pr.>8targardt^  Carthans 

und  NoiBtadt. 

Kreis  Berent 

Anf  der  Grenze  ron  Alt-Bukowitz  gegen  Nen-Kischan  sn  stehen,  von  Kaddik 
umgeben,  viele  grosse  Kopfsteine  im  Kreise  umher.  Des  Oeftem  hat  dcf  Tor- 
besitzer Y.  Caarliiiski  1886  auf  sandten  Stellen  der  Feldmark  dickwaadigv 

Scherben  von  grobem  Thon  gefunden. 

In  Alt-K  ischau  wurden  auf  dem  Pfarracker  bei  der  Hefü.«<ts;iat  iHHtJ  wiHenira 
2  Steinkisten  mit  Urnen  aufgefunden.  In  je  einer  Kiste  stand  nur  eine  L'raf 
Die  eme  seichnete  sich  dadurch  ans,  dass  sie  mit  den  ScbBlbem  (Kleinatttcken)  des 
Gesteins  der  Kiste  umstellt  war,  die  andere  aber  durch  das  direkte  Aufliegen  einer 
Deckpiatie  von  noch  dazu  concaver  Form.  Den  Scherben  nach  zu  urtheilcn.  er- 
schien die  eine  Urne  klein,  breitbauchij,^  grauthonig  und  an  zwei  Seiten  des  Randes 
mit  je  2  rihsenartii,^en  Ansätzen  versehen  (^Herichteivtatfer  Pfr.  v.  Krt.  cki). 

In  der  zu  Ait-KiHohau  sjehörigen.  sandigen  Feidmaik  Ku/.elica,  gegea  iLe 
Grenze  von  Wigonin  gelegeit,  seit  ungcrähr  4Ü  Jahren  erst  parcellirt,  vorher  mii 
SOjtihrigcm  Kiefemwaide  bestanden,  fand  1889  beim  Pfittgen  in  6  Zoll  Tiefe  Uen 
Gasthof bcattzer  Kunkolewski  einen  grossen  Sporn  von  verstahltem  ÜSiaea.  in 
dem  anhaftenden  Rade  ganz  verrostet,  mit  Rädern  an  <len  Zinkenden  und  BUt 
grossem  Rade  an  der  Spitze,   üb  aus  der  Schwedenxcit  herrührend? 
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Bei  Sob;jcz  wurden  etwa  1883  hinter  der  Scheune  am  Wege  mehrfach  (etwa 
<(y  Stück)  Urnon  lose  im  guten  (Lehm-)  Boden  gefunden:  sie  bestanden  aus  stark 
sthrannttm  Thon,  euihielten  nur  Asche  und  Knochensplitter  und  brachen  an  der 
liufi  äuiumtlich  entzwei.    (Bericht.  Reg.-Baum.  v.  Tempski.) 

In  Klein-Podless  fond  man  beim  Werfen  Ton  KfurioffelmieUieii  auf  einem 
Sandberge  1B74  unter  Kopfsteinen  3  Urnen  (Ber.  SchomBteinfegermatr.  Bttttner). 

In  Ober-Malkau  wurde  am  Abhänge  des  Gartens  zw  Gr.  Ferse  hin  vor 
etwa  10  Jahrtn  boim  Einmiethtn  von  Kartoffeln  1  Gerippe  gefunden  (v.  Ubv 

In  .farischuu  sind  auf  der  ganzen  Unken  Dorfst'it*'  zur  Ferse  hin  viele 
Steinkisteu  blosägelegt  worden,  mit  Urnen  darin,  die  Leicheubrand  und  kleine 
Kettchen  enthielten. 

Um  Nen-Fielx  wurde  1889  bei  Gendelegnng  der  Lnodstmae  in  einem 
Kiesberge  1  Urne  lose  im  Sande  gefunden.    (Ber.  K.  G.  B.  Licdtke.) 

Um  Locken  in  <ler  Nähe  des  doHiL'-en  Sees  fand  Lelirer  St  eincrt  im  October 
iss'.t  Pin  ^Fliinengrab"  mit  s  Urnen;  dem  Anscheine  nach  war  es  eine  ganze  Fa- 
miüc,  die  dort  begraben  iug. 

Bei  Btarckhttite  fimd  1888  ein  Baner  bei  der  AdEenmg  im  Sandboden 
1  Urne  von  amehnlicher  OrSeae,  nait  Deckel  Tenehen,  Leicheiibniid  enthaltend, 
von  tiefschwarzem  Thon,  äusserst  gef^ttttet,  scheinbar  auf  der  DrdMdlciba  rmktr^ 
tigt,  mit  selir  schöner  Ornamentik  versehen.  Selbige  g-ing  von  dem  T>«hrer 
durch  K.iuf  Pfg.)  in  den  liesilz  von  Gu^twirth  Ziessow  am  Thormbeig  über, 
der  sie  für  das  Wcstpreuaaiscliu  i.'ruvincia.i-.^ui>eum  besiimnu  hat. 

Zwischen  Trockenhtltte  und  Scharabfitte^  bei  Ifarienaee,  hat  in  Folge  dea 
Abflnesea  der  Anfange  1888  atark  angehftoAen  Sehneemaaaen  inaofem  ein  Erd- 
rats ob  stattgefunden,  als  ein  Theil  de>  Waldes  eines  Banem  auf  das  Ack«land 
eines  anderi  ii  hinunterrtitschte. 

Im  Wentfie  wurden  etwa  1884  in  einij^en  Steinkisten  Urnen  blossgelcgl,  in 
deren  einer  der  damalige  Besitzer  Friedr.  Sc  buch  eine  durch  Brand  oder  andere 
Einwixknng  stark  deformirte  Gewandnadel  ans  Bronze,  mit  herrlidiem  Edel« 
roste  Überzogen,  Torfand,  die  jetat  in  den  Besits  des  Weitpreuas.  Provincial-Mu- 
senms  übergehen  soll.  Ihr  Kopf  gleicht  einem  mit  aahireichen  Windungen  rei^ 
aehenen  Nagelköpfe. 

Hei  Zielt  ninu  imtte  Mr.  Rittergutabe?!.  .'^('l(•h()w  am  _M iihlenteiclie  der  Klein- 
Bendumiacr  Fupiermühle  bei  .\nluge  eines  Rieselkanals  etwa  >i  i'^uas  untt>r  der 
Erde  gegen  5  Peners teilen  ron  gleichliegenden  Kopliiteinen  anfgefbnden,  an 
Umfang  gleich  dem  eines  gewöhnliehen  Tiaches.  Dass  die  Steine  Fener  gekostet 
hatten,  war  an  der  schwarzen  Farbe  und  an  der  BrUchigkeit  zu  erkennen.  Da- 
ran I  und  darum  liegend  fnnden  sich  viele  Kohlen  and  sehr  zahlreiche  Beste  von 
Knochen. 

Manche  Knochen  und  ein  Schädel  sind  ebendort  auf  dem  Sandbeigc  an  der 
Chaussee  im  vor^^n  Jahre  ausgepflügt  worden.  Im  genannten  HUhlenteiche 
wurde  ebendann  ein  hölaemea  Instrument  an^fisdit,  das  man  fOr  eine  alte  Kuh- 
glocke zu  halten  vermeinte,  wogegen  ich  dasselbe,  das  in  das  Eigenthnm  des 
Westpreufs.  Provincial'Museums  Ubergegangen  ist,  eher  (ttr  eine  Maosefalle  an- 
sprechen  möchte. 

Kreis  Preuss.  Stargardt. 

In  der  Stadt  Freuss.  Stargardt  selbst,  und  zmar  auf  dem  llofe  der  Gast» 
hobbesitserin  Roainski,  wurden  im  Juli  1888  bei  einer  gewerblichen  Anlage  im 
Erdboden  stehend  (also  ohne  Steinkiste)  mehrere  Urnen  gefanden.  (Ber.  Kanfm. 
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Arndt).   Ebenso  fand  man  ISh«)  hei  Anlüge  eines  Kellere  in  einem  Gevölbv 

6  Gerippe  von  Ubergrosscr  Entwickolun^:. 

Vom  Dorfe  Kran<^('n  <^ürlli(h  wurden  iiuf  einem  Her^'e  ij'eg^cti  lii*'  l'erse  hxi, 
dicht  am  Wahlo  von  Scmüii,  iin  Herbste  1887  (ini  Slei nkistengräber  uiif- 
gemucht  und  dann  mehrere  grossbauchige  Urnen  gefunden. 

Bei  der  Schule  des  dasu  gehörigen  Vorwerks  Hernanttsrode  fand  man  am 
Abhan^^e  zur  Gr.  Ferse  im  Frühjahre  1888  2  Steinkisten,  in  der  einen  eine 
grosse,  in  der  anderen  eine  grosse  und  zwei  kleinere  Urnen. 

In  Rokosrliin  faiid  m:m  um  1)^75  liL-i  der  Anla^^c  eines  Weges  von  der 
Chaussee  nach  dem  Fohlr,  ^(7,'cnüber  der  Schmiede,  eine  so  grosse  Anzahl  von 
Leichen,  dasä  "2  grosse  Kastenwagen  zur  Fortbrmgung  der  Knochen  auf  den 
Cholem-Kirchhof  ndthig  waren.  Sie  lagen  ohne  Särge  über  einander,  ilanuter 
auch  Weiber,  wie  daraus  zu  schliessen,  dass  einzelne  Skelette  Bi&uder  um  den 
Hals  hatten,  die  mit  Stecknadeln  zugesteckt  wsren  und  deren  Farben  (schwam 
und  gelb)  sog<ir  noch  erkennbar,  wenn  auch  die  Haare  schon  verwest  waren. 
(Ber.  Förster  Kramp). 

Das  auf  einer  Anh(»he  frc1e<^ene  Dorf  Brcbnow  scheint  auf  einem  waha-n 
Grabhügel  zu  stehen.  Fast  bei  jedem  Häuscrbuu  wird  etwiiä  aus  der  alten  Zeit 
gefanden,  bald  einzelne  Menschenskelette,  bald  gr^sere  Mengen  derteliyea,  — 
wahrscheinlich  die  Opfer  des  berflchtigten  Häuptlings  Materna,  dessen  BdUnpf* 
winket,  die  im  hiesig»  n  Walflo  gelegene  Mat(>rnaschluGbt,  noch  jetzt  den  Resacher 
schauern  mncht.  Besonders  zahlreich  trifft  mnn  hier  auch  heidnische  Gräber 
an,  doch  wurde  bis  jetzi  nocli  keine  ganze  L'rne  ans  Tiifreslieht  gebracht,  weil  die 
Leute  dabei  unvorsichtig  uaigeiien.  Auch  liis^si  »ivh  der  l  nisttind,  dass  stellenweise 
die  Erde  1 — 2  Fuss  lief  plötzlich  einsinkt,  nur  dadurch  erklären,  dass  em  darunter 
befindliches  Grab  zusammengesanken  ist.  Der  letzte  derartige  Fand  wurde  aeu' 
lieh  beim  Hofbesitzer  Franz  Wilhelm  Lieselke  beim  Bbnen  des  Hofes  gemacht 

In  Schiwialken  fand  man  vor  Jahren  in  den  Gärten  der  Leute  bei  den  etfl> 
schlügigen  Arbeite  n  vielfach  Urnen,  ohne  dass  festgestellt  wurde,  ob  in  Steinkist4?n. 
und  darin  viele  Hinge,  deren  Metall  nicht  bestimmt  wurde  Der  Schulzensohn  der! 
sprach  sogar  von  Trauringen.  Es  werden  das  aber  halbkreislormigc  Stücke  gewt:^» 
sein,  wie  sie  6ftm  als  ehemaliger  Urnensierrat  vorkommen.  Vergl.  im  Folgendem. 

In  Kaltspring  gelang  um  188*?  die  Aafllndnng  von  Urnen  nur  mit  Ia'i« 
ehenbrand  als  Inhalt  in  Steinkisten-Gräbern  auf  dem  Eigenthume  des  Daoeni 
Ossowski. 

In  Hochstüblau  wunlen  iHhi)  am  Wege  nach  Minidau.  nahe  ilen  Ki«'frni, 
auf  der  Besitzung  des  Hrn.  Werner  mehrere  StcinkisSengräbe r  blunsgclegt 
und  darin  0  Urnen  gefunden,  bis  auf  eine  einzige  von  den  Arbeitern  summtlich  «er- 
schlagen; letztere,  in  Form  einer  Kaffeekanne,  etwa  1  Fuss  hoch,  doch  weniger 
breit,  von  grauem,  glattem  Thone,  enthielt  nur  Lcichenbrand. 

Ebendaselbst,  auf  der  Feldmark  des  Gutsbesitzers  v.  Kuczkowski,  wurde 
etwa  Mitl'"  September  1K>^*^'  die  Derke  einer  Steinkiste  ab^'-ebnhen,  wrlrhe 
mehrere  L'rnen  mit  ^r'^fn .mntt  11  Knochen  enthielt.  Spater  wur<ien  von  dem  Be- 
sitzer lü  weitere  Gräber  entdeckt,  immer  etwa  2  m  von  einander  eniiemL  Sic 
lagen  flach  unter  Terrain  und  messen  etwa  1,5  m  Länge,  i),\iO  m  Breite  und  0,76  » 
Höhe.  Die  Winde  waren  gebildet  aus  gespaltenen  Steinplatten,  meist  von  rochem 
Porphyr,  aber  auch  ans  weissgraucm  Granit.  Einige  Wände  waren  auch  mit  dop- 
pelten Steinen  gestützt,  damit  sie  nicht  aus  einander  gingi'n.  Der  Boden  bestand 
aus  Pflaster  von  faii.stirrossen  Stein<'n.  Linige  wenige  Urnen  waren  unt<'n  mnd 
herum  mit  gtmz  klemen  Steinen  umstellt.   Im  ersten  Grabe  fand  man  4,  im  zweitem 
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fi,  bn  dritten  7,  dann  weiter  2  oder  4  oder  5  ümcn  bei  einander  stehen.  Bei 

gleicher  Anzahl  sUinden  sie  tkh,  g^enUber,  bei  ungleicher  dicht  /asummon  in  der 
Mitto.  Von  (U  li  Thongerbspn  wurden  nur  4  erhalten,  wahrend  die  anderen  der  vor- 
fili^'cn  tingeschicklichkcit  zum  Opfer  fielon.  auch  wohl  der  ZcrstöniriL'^slust  der  Leute, 
die  um  die  Mittagszeit  aus  dem  ganzen,  grossen  DniTc  hi  rhnstn unten,  gelockt 
Ton  dem  Kufe»  es  sei  ein  Schatz  und  viel  Geld  geruuden,  und  nun  zu  ihrem 
Avtgw  doch  nicbts  fanden.  In  den  Geiässen  lagen  Asche  oben  und  Knochen  unten. 
!7«ch  dem  Urtheile  des  dortigen  Arztes,  Dr.  Ddef.  Hieesnikiewics,  bewahrt  der- 
sdbe  ron  Knochen  ein  EUenbogenstttck  von  der  Ulna  und  ein  gleiches  vom  RudinSi 
die  mitttere  und  obere  Phalanx  eines  Fingers,  ein  Stück  von  der  Tibia  (V),  ein 
Stück  vom  Schädel  mit  deutiicla'n  Nlihten  und  (ii'n  Furchen  der  Blut^^efässe, 
sowie  aus  einer  kleinen  Urne  mehrere  Kinderzähne  und  den  Ropl  vom  Ober- 
arm eines  kleinen  Kindes;  es  wäre  das  ein  Beweis,  dass  wir  in  kleinen 
Urnen  die  Uebetreste  kleiner  Kinder  za  suchen  haben.  Die  Urnen  hatten  auch 
DeckeU  >nm  Theil  mit  fiinpassungsrille  unterhalb  Eine  kafTeekannenartige  Urne 
war  gehenkelt.  Die  geretteten  Urnen  fand  ich  im  N'ovember  im  Besitze  des 
Dr.  Miecznik iewicz,  des  (iut^beaitzers  v.  Kuczkowski  und  des  Dekans 
V.  Trytowski.  Die  erste  Urne,  die  Kindarne,  hatte  18,75  cm  Höhe,  12,5  cm  Durcn- 
messer  an  der  oberen  OeHnung  und  un  der  bauchigsten  Gegend  65  cm  Umfang. 
Der  genannte  Arst  bewahrt  ihren  Deckel,  aar  Hilfte  (»halten,  sowie  den  grosseren 
Deckel  eines  groasen  Gefttsses,  za  einem  Drittel  erhalfen,  mit  stark  hervorragender 
Passrille.  Die  Urne  ist  sehr  eigen  gearbeitet,  von  stiirk  gebranntem,  innen  schwärz- 
lichem Thon,  mit  schimmernden  (Tlimmtistiickrn  durchsetzt.  An  zwei  Stellen  (ein- 
ander ^'e^rcnuboi  /  hat  sie  je  '2  huckclartigt'.  etwa  "i  rm  hervortretende  Ansätze  als 
Zierraih,  die  wie  Augen  aussehen  könnten.  Ornamentik  besass  sie  nicht.  Nur  im 
Thonc  selbst  machten  sich  wenig  hervortretende  Liniatnren  bemerkbar,  die  jedoch 
nichts  besagen  dQrflen.  Als  Beigabe  bewahrt  derselbe  gewondenen  Bronxedraht, 
GlasBchmelz  and  eine  vollstSndige  kleine  Perle,  die  vne  eine  thönerne  anasieht, 
aber  wohl  aus  Glas  besteht. 

Die  Urne  des  Gutsbesitzers  v.  Kuczkowski,  innt-n  grau,  aussen  röthlich 
aussehend,  sehr  gebrechlich,  ohne  Abzeichen,  "i')  cm  hoch,  im  Durchmesser  der 
oberen  OeiTnung  65  r»i,  im  Umfang  des  Bauches  50  rm^  zeigt  ul»  Besonderheit 
aof  allen  4  Seiten  der  oberen  Höhe  je  einen  der  obigen  Plattbnckel.  Nach 
seiner  Mittheilnng  befandei\  sich  Beigaben  nur  in  3  Urnen.  Es  sollen  anch 
schon  früher  ähnlich»  Funde  gemacht,  aber  immer  zerstört  worden  sein.  Ueber 
einen  solchen  Fund  des  rrühcren  Apothekers  Si  ttmacher  berichtete  ich  bereits 
in  dieser  Zoitschrift.  Sit/. -Her.  vom  1*0.  Marz  lööt)  S.  i'l'.».  Hr.  v.  Kuc/kowski 
hatte  auf  die  Beigaben  nicht  viel  Gewicht  gelegt  und  sollen  anfänglich  die 
Kinder  damit  gespielt  haben.  Von  dem  noch  vorhandenen  Bestände  entnahm  ich 
cnr  Sicherung  mehrere  Stücke  Glasschmela  von  dnnfcdbl&nlidier  Farbe,  einige 
halbe  dnnkelblaoe  Glasperlen,  Stflcke  von  Bronzedrabt  in  halbrunder  Form,  wo- 
von mehrere  gerettet,  sowie  breloqueurtigen  und  durch  einander  gehenden  Bronze- 
draht, zum  Thei)  mit  Patina,  endlich  2  zusammenpassende  Stücke  eines  Ringes, 
dessen  Rost  von  erzgruuer  Farbe  eher  auf  Eisen  schliessen  lässt. 

Die  Urne  des  Dekans  von  Trviowski  ist  22  cm  hoch,  im  oberen  Durchmesser 
17  cm,  an  der  Stehfläche  12  em  breit»  und  hat  im  Umfange  oben  60,  in  der 
Mitte  90,  unten  48  m.  Unterhalb  des  oberen  Randes  giebt  sie  durch  Umfangs- 
mindening  eine  terri neuartige  Gestaltung.  Wo  sie  sidi  wieder  weitet,  zeigt  sie 
randnm  eine  Ornamentik  von  eingefügten  Strichen,  sowie  an  beiden  Seiten  öhsen« 
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förmige  Ansätze,  in  welche  wohl  di*  Diahtstiicke  hineizigehörcn,  >o  flass  sie  djc 
Ohren  darstellt  n  möchten.  Zu  ihr  scheint  der  grössere  Deckel  au8  dem  Besitze 
iles  erwähnten  Arztes  zu  gehören.    Sic  ist  gut  geglättet. 

Die  vierte  Urne  wurde  vom  Kreislandrathc  Hagcn^  welcher  zur  Be.»ichu- 
gung  der  Funde  und  der  Fundstelle  erschienen  war,  mit  nach  Pr.  Stai;garüt 
genommen,  zwecks  Ablieferung  an  das  Wes^.  Pfovincial-lCnseiim  in  Danng.  An 
ihn  ging  auch  der  grttsste  Theil  der  gefundenen  Beigaben  Aber»  namentlich  der 
besser  erhaltenen.  Ein  Zeitungabericht  (Donz.  Ztg.  17967)  spricht  ron  bronsenes 
nnd  auch  von  eisornon  (?)  "Rinj^cn,  sowie  von  Glasperlen  in  blauer  und  in  grüner 
Farbe.  An  einem  Iii /•  drahte  soll  zu  sehen  gewesen  sein,  wie  auf  ihn  die 
Perlen  au%ezogen  wurtn. 

Kreis  Oarthans. 

In  Ober'Brodnits  wurden  vielfaeh  Ureen  in  Steinkisten  gefiinden.  Der 

Vurbesitzer  r.  Thokarski  fam!  in  einer  Urne,  zusammen  mit  ganz  morschen, 
ein  Paar  noch  ganz  erhaltene  Knochen  von  blendend  weisser  Farbe. 

In  Klosso wkcn  wurden  vor  jetzt  etwa  10  Jahren  mehrere  Steinkisten* 
gräber  mit  je  .H,  Lrichi'nl)iantl  rntlialtenden  Urnen  gefunden. 

Bei  Liudenhüf,  früher  Fr/ewos,  wurde  um  1870  eine  Urne  gefunden,  lo^c 
in  die  Erde  eingesetst,  mit  Steinen  sugedeckt.  Inhalt  Leichenbnuid.  (Ber. 
Dieekhoff  jr.). 

In  Garz  war  das  ganse  Land  (etwa  4  Morgen  gross)  des  früheren  Gastwitthes 
Fiel s (  hör  v'm  v'wvn^vr  Bof^^nibnissplatz,  wvW  mit  lauter  Steinkisten  besetzt,  eine 
neben  dor  andon  n.  Von  ihrem  Gestein  ist  das  ganze  Fundament  des  1876  neu 
erl)rtuten  (iaststalles  errichtet  worden,  l-^lwa  2  Hände  breit  u»n  die  Quersteine 
war  der  Boden  mit  kleinen  St^'ineu  ausgepflastert.  Bis  3  Urnen  stunden  in  den 
Kisten.  Ausser  Leichenbrand  fand  man  hftnflg  darin  Ringe,  Kettchen,  drahlartige 
Stucke,  Alles  ron  Bronze  nnd  Alles  verschmissenl  (Ber.  Kanfm.  Fleischer) 

Kreis  Neustadt 

In  Lusino  fiinU  nuui  in  cimi  Siuink  i.stf»,  wpleh'"  ilrr  l'lUii;  :i!  jeder 

der  4  Ecken  1  Unie,  in  der  Mitte  aber  2  klein«*re  (Thränen/)  Kruge.  Nur  ^'ine 
davon  ist  gerettet  und  steht  auf  dem  Boden.  Es  sollen  aber  dort  noch  riet  mHir 
Steinkisten  vorhanden  sein.  Zu  den  Urnen  gehfirtcn  vielfach  Gehänge  von  bron* 
/.enen  Kettehen.    (Ber.  Rittorg.-Bes.  StMJunler.) 

Bt'i  Pelziiu  hatte  der  dortige  Besitzer,  M;ijur  v.  Dieskau  bi'im  Mergelfahn^n 
von  dem  vielleicht  als  But%'\vall  anzusprechenden  M«  r^^Iltfr:.!'  (Vergl.  B(?r.  v<im 
21.  Juli  1888,  S.  :V.>9)  ■>  SkeKtte  gefunden,  wie  au«  ti  Dr.  Taubncr  bei  Ent- 
deckung des  Walles  an  dessen  Kusse  ausser  einigen  Knoelienresten  ein  mea^h- 
liches  Kreuzbein  fand.  —  Uebrigens  ist  der  genannte  Besitser  selbst  der  Metnnni;. 
das«  der  Hergelbcrg  eine  alte  Schanzbefestigung  sei.  Am  Stidende  ist  das 
alte  Termin  am  Besten  erhalten;  hier  finden  sich  auf  h  /alilieiclie  Sumpfmuscheln  m 
braunen  Rofb  n.  nu'hrere  zerschlagene  alte  Knodim,  aber  nicht  richtige  Moor- 
knoehen,  wenn  auch  Fragmente  davon.  Zwei  Stücke  ^Mti/  vormor*jcht«'n  Bern- 
steins, sowie  charaktcrische  Sumpfpflanzen  hussen  vielleichl  darauf  schlie.>*en, 
dass  oben  die  von  unten  aus  dem  Bruche  hergeholte  Sumpfmoorerde  rerw  endet 
wurde. 

Xahe  der  ünlerförsterei  Pentkowitz  fand  Dr.  Taubner  ein  flaches  Steia- 
>)eil  ohne  Perforation,  daa  in  den  Besits  des  Wesipreusa.  Provincial^Musemni 
abeiiging. 
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Tn  Grabowitz  (grab  =  Weissbuche)  steht  das  IIuus  des  Bauern  Gonsora  auf 
fast  ganz  mit  Steinkisten  gefülltem  Sundboden,  worin  vielfach  Urnen  vorkommen. 
In  einer  solchen  hig  eine  bronzene  Pincetto  („Zuckerzange'^)  xmd  ein  Ohrt,  erstero 
beim  Lehrer  Bolte  in  Stanischau,  Kr.  Carthaus,  letzterer  beim  Bauer  Gonsora 
selbst  vorhanden.  Die  Steine  der  Gehüftsmauer  sind  meist  aus  Steinkistongräbern 
entnommen. 

In  dieser  Gegend  des  Kreises,  wo  er  an  den  von  Carthaus  anstösst,  sah  ich 
(um  Jellentscbe  Hütte;  jelen  =  Elen,  Hirsch)  noch  3Grützquieren  in  Thätig- 
keit  Ebenso  ein  Butterfass  von  altcrthümlicher  Art,  in  Form  und  nach  Art 
einer  Wiege  (Güngel),  innerlich  drcigetheilt,  dunkelgrün  angestrichen.  Ebenso  die 
Fensterladen  von  primitivem  Anstriche  mit  recht  grellen  Farben,  hellstblau  oder 
donkelstgrUn,  einmal  sogar  mit  verschiedenartigem  Anstriche  auf  beiden  Seiten 
des  Hauses.  Ebenso  sah  ich  solche  auch  in  Dörfern  auf  der  Oxhöfter  Kämpe. 
Das  ursprüngliche  .\nstreichen  wird  aber  geschehen  sein  in  Farben,  welche  die 
hie  und  da  gefundenen  Erdarten  abgeben,  also  Roth,  Gelb,  Blau. 

Sargfund  in  Schmelz.  Als  18ö<3  der  Käthner  Jenrich  in  Schmelz  nahe 
seinem  Wohnhause  im  trockenen  Sande  sich  einen  Keller  graben  wollte,  traf  er 
auf  einen  Sarg  nebst  Inhalt-  .\uf  einem  der  Sargtheile  war  noch  von  Kupfer  ein 
Kreuz  vorhanden  und  die  Jahreszahl  16  und  (>9  oder  96,  was  nicht  festzustellen 
war,  weil  diese  beiden  Zahlzeichen  lose  dabei  lugen.  Weil  ein  Kreuz  dabei  war, 
wurde  dies  Alles  von  dem  katholischen  Besitzer  wieder  verschüttet.  Von  dem  In- 
halt waren  der  Schädel  und  zerfallene  Knochen  festzustellen,  dazu  ein  Druhtkranz 
mit  schwarz-  und  braungestreiflem  Bande,  sowie  eine  Haar-Flechte  von  M  ein 
Länge.  Niemand  wusste  etwas  von  dem  Vorhandensein  einer  Begräbnissstell«'. 
Die  kupfeiTien  Embleme  hängen  wohl  zusammen  mit  dem  auch  historisch 
beglaubigten,  früheren  Bestehen  eines  Kupferhammers  im  Dorfe,  der  dann 
Eisenhammer  wurde,  wie  feststeht,  und  darauf  Mühle,  die  noch  jetzt  besteht. 
Auf  dem  Hofe  des  Besitzers  Bienko  werden  noch  jetzt  vielfach  Kupferschnitzel 
gefunden,  welche  derselbe  im  Laufe  der  Jahre  gesammelt  und  aufbewahrt  hat. 
(Ber.  Förster  Kramp.) 

Anhang:  Mahlsteine  (Kornquetscher)  wurden  gefunden: 

1)  in  einem  Haufen  von  Chausseesteinen  bei  Grcnzmühle,  Kr.  Bereut,  in  zwei 
Stücke  zerspalten,  jetzt  vor  meinem  Hause  lagernd. 

2)  hinter  der  Schule  von  Paraschin,  Kr.  Neustadt  (Dr.  Taubner). 

3)  rechts  von  Gr.  Boschpol,  Kr.  Lauenburg  i.  P.,  einem  Gute  des  Hrn.  v.  Weiher, 
mir  durch  Hm.  Dr.  Taub n er  gemeldet,  jedoch  in  halbirtem  Zustande. 

4)  auf  dem  Felde  von  Adl.  Weiss-Bukowitz,  Kr.  Pr.  Stargard,  jetzt  vor  meine 
Thüre  gebracht. 

ö)  aus  der  Ziegelei  Haber  in  dem  Cedronthale  bei  Neustadt,  durch  meine 
Bemühungen  dem  Westpreussischen  Provincial-Museum  zugeführt,  aber  in  der  be- 
treffenden Rubrik  von  Lissauer's  Denkm.  f.  d.  Prov.  Westpreussen  nicht  auf- 
geführt. 

(17)  Hr.  K.  Taubner  zu  Neustadt  Westpr.  berichtet,  mit  Hinweis  auf  die 
Verhandl.  188«,  S.  501,  unter  dem  12.  December  über 

den  Burgwall  von  Cechotzin  (Kr.  Neustadt,  Westpr.). 

Am  12.  März  1370  verleiht  der  Deutsche  Ritterorden,  der  von  1309 — 14()<; 
Herr  in  Pomerellen  wai*  und  dieses  durch  Dorfgründuugen  u.  s.  w.  «'ulturcil  wesent- 
lich hob,  dem  getreuen  Buruisluw  und  dessen  Erben  ilas  Gut  „Czecboe/iu** 
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(wpr,  TBeehotein,  von  Gech  =  Zunft,  Inmmg)  .  .  .  «den  im  Gebiete  des  Dorfes  lie- 
genden „BorgkweP  behält  sich  der  Orden  vor."  Letztere  Bemerkung  scheint  un- 
ziidetiten.  dass  diosor  „Burj^'^ku l!'"  für  den  Ordt-n  eine  gewisse  fortifikatonsehe  IJc- 
deutun^''  luitte,  diiss  ci-  ihn  fvciiiiicll  soi^mi-  siandig  besetzt  hielt.  Die  Erinnerung 
an  diese  alte  Befestigung  ist  ini  benachbarten  Publikum  völlig  geschwunden,  zur 
eventnellen  Auffindung  konnten  indess  die  Itir  Bnigwallau lagen  hiesiger  Gegend 
cbarakteriatischen  Temineigentduiften  rielleieht  einen  Anhalt  bieten,  trotedem 
ausgedehnte  Waldungen  vielfache  Niveauverschiedenheiten  verbergen.  In  dieser 
IJi'zicbung  steht  aber  eine  gewisse  Wassermenge  See  oder  Wu-sscrliitif  immer 
an  (Mst<  r  Stellr.  Ohnv  Wasser  kein  Hurirwall.  Diese  Leberlegung  führU'  an  der 
Hand  der  Kane  denn  auch  zum  Ziele,  doch  auf  einem  kleinea  Umwege,  wenn 
aneh  kdnem  iminteressnoten.  Es  wurde  so  nehmlich  die  Buigwallanlagc  bei 
Pelzau  (piln  =  SSgemahle)  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rhedaflnases  (red-  (una) 
rad-  =  sumpfiges  Wasser.  M  aronski)  an  einem  dort  einmündenden  grösseren  Bache 
mit  grösserer  Miioi  fliH  tu-  aufgefunden.  Von  ihi  liegt  das  Dorf  Cechotzin  nur 
7»  Meile  entfernt  auf  (irni  linken  l'fiT  des  Hhedailusses.  Das  diluviale  Thal,  in 
dem  die  Rheda  als  kleines  Fiüsschen  verlauft,  ist  hier  '/g  Meile  breit  und  seme 
Ufer  erheben  sich  ziemlich  steil  in  der  durdischnittlichen  Höhe  von  IfiO  Fuss  Aber 
der  Thalsohle,  welche,  auagenommen  ein  gewisses,  halbnassea,  wiesiges  Terrain 
längs  des  Rhedalaufes  und  der  einmündenden  kleinen  Wasserlftttfe,  trockenen, 
fi'sti'n  Boden  hat.  Die  als  eigentlicher  Burgwall  bei  Cechotzin  anzusprechende 
Anlaire  fand  9\vh  darauf  am  linken  Rhfwlaufor  und  ebenfalls  am  linken  Tfer  eines 
kleineren,  ebenfalls  bei  Pelzuu  einmündenden  \\  asserlaufes.  Die  näheren  Beson- 
derheiten derselben  vemnschaalicht  die  folgende  Skizze: 


I-II-III  =  -100  St'hritt    IV  Pansattlung  30  Schritt  breit,  15  Schritt  tkf. 

Steiuanh&afang  re<p.  PflMternog. 

Es  ist  ein  kessclförmigcs  Gebilde,  dits  durch  (Miien  langen  schmalen  Bei;^ 
rücken  mit  dem  Gros  des  nach  Nord -n  zu  !•  -  t  rn  u  Hochplateaus  zusammenhängt 
und  offenbar  aus  dem  si<di  verbreiternden  Ende  des  i  n  i  iickcns  herauscf  i'beitrt  ist 
Die  m  di'r  Lücke  der  Unnvallung  1  — Hl  jetzt  fehlenden  Krduiassen  linden  ihkIi 
augenscheiulich  in  dem  mit  „l.'iO  Schritt,  ilO  Schritt"  bezeichneten  kleiuen  Plateau 
wieder.  Der  Wall  ist  eur  llUlfte  mit  Hochwuhl  bestanden;  da  indess  die  mit  ua', 
ua'  bezeichneten  Abschnitte  gerade  abgeholzt  sind,  so  kann  man  schon  von  der 
vorüberfahrenden  Kisenbahn  aus  einen  allg«'nieinen  Eindruck  gewinnen.  Eliner  be- 
^•^l^li^Ten    Beriieksiehtigun<r   '^ind    die   mit  bi  /riehnebn  Sleinansammtungen 

uerUi,  tlie  an  der  einen  Stelle  eine  richtige  We^pllasterun^'-  bilden,  an  der  anden'n 
mehr  Mauer-  oder  SteinbekleidungHiihnlich  i  i^clieinen.  Sleinbekleidnng  der  äusse- 
ren Seite  des  Walles  &nd  Verfasser  sehr  gut  erhalten  an  den  Burgwällen  von 
Neustadt,  Zamowitz  (nicht  Steinkem),  Bendargan  (Kr.  Neustadt»  Westpr.)-  ^ 
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Wall  selbst  liessen  sieb  bisher  ausser  den  genannten  Steinanhänfnogen  alteithfltii- 
licbe  Residuen  nicht  constatircn,  d:igog:on  gleich  unmittelbar  am  Fnssc  desselben 
im  Rhciiathalo  nnd  von  hii»r  nach  Westen  zu  Uberall  mehr  oder  weniger  auf  beiden 
Seilen  der  Rheda  bis  zu  der  zwische  n  Neustadt  und  Bohhchiui  iri  lcgenen  Oement- 
fabrik.  Besonders  sind  es  4  Stellen,  die  eine  grossere  ^Vnhuulung  solcher  Rcsiduea 
zeigen:  awei  anf  dem  linken  Üfer  der  Rheda»  awei  auf  dem  rechten.  1)  Auf  dem 
linken,  xwiscbcn  den  Ortschaften  Pelmn  und  Schmechau  (^»miech  »  Laehen,  FVende), 
etwas  m^r  naeh  letzterem  au,  dort,  wo  aas  dem  hohen  diluvialen  Cirei  sich  ein 
kleiner  Bach  nach  der  Rheda  zu  ergies.st;  2)  im  Gcbii-te  der  Ortschaft  Nanitz 
(na  nici  spr.  nitzi  (wodne)  an  den  Wassorr.uli  n  [?)).  wo  sich  i^loichlalis  ein  grösserer 
Bach  mit  der  Rheda  vereinigt;  «>)  auf  dem  rechten  bei  Schmechau,  sich  nach 
Nanitz  zu  hinziehend  und  4)  dort,  wo  das  hohe  Ufer  mit  der  RhedabrUcke  cor- 
respondirl,  die  aar  neuen  Krodiower  Chaussee  gehOri.  Die  genannten  Uebereste 
sind  Tor  Allem  zahlreiche  Sdierben  nebsi  Fcnerateinspliitem,  Bemsteinsülok- 
chen,  Schlacken,  suapccte  Knochen-  (Horn-)  Reste  in  Spitzenform  und  zahlreiche, 
zerschlagene,  angewitterte  Feldsteine.  Im  Anschluss  hieran  ^ci  eine  Xotiz  er- 
wähnt, welche  die  Chronik  der  Stadt  Neustadt  —  ^egtündct  —  giebt;  „Bei  dem 
Ebnen  des  Bauplatzes  zwischen  den  beiden  Bachen  Biala  (Weiss-Bach,  jetzt  Ce- 
dronbach)  und  %ehim  (silberfarbiger  Bach,  jebtt  Stnuchke-Bach)  wurden  eüie 
Menge  Uenschengebeine  gefunden.*^  Letstere  Stelle  liegtauf  dem  rechten  Ufer  der 
Rheda  'A  Meile  von  den  bei  Schmechau  und  Nanitz  bezeichneten  Fundstellen 
entfernt,  und  eine  weitere  Fünftelmeile  von  derselben  Stelle  nach  Süden  zu,  vom 
ehemaligen  Biala-  und  Srebnabach  umflossen,  liegt  der  mächtige  Neustädter  Burg- 
wull  (Bialag^roil  =  Belgard,  Weissenburg  [V]).  Von  den  genannten  4  grösseren 
FundsteUeu  ist  hier  aber  die  dem  Cechotziner  Burgwall  am  nächsten  gelegene  auf 
dem  linken  Rhedanfer  zwischen  Pelzan  und  Schmechau  die  interessanteste  und 
reidihaltigste.  Unter  den  zahlreich  hier  umherliegenden  Scherben  sind  die  orna- 
mentirten  nur  spärlich  vertreten;  es  finden  sich  unter  ihnen  mehrfach  auch  sogn. 
mittelalterliche,  mii  und  ohne  Glasur,  das  parullt-Ir  Killen-  und  Handornament  der 
nurdisch-arabisehen  Periode  wiedi  riiolend ;  aber  ilie  c-harakterisliseheti  Scherben 
letzterer  Fenode  uberwiegen  doch  wesentlich.  Unmittelbar  hieran  reihen  sich  die 
zshiieiohen  Feuersteinfragmente  ron  Schlagstücken  von  Wallnussgröase  bis  zu 
solcher  eines  Fingernagels.  Einaelne  maaifestiren  eich  durch  ihre  Gestalt  als 
wirkliche  Gebrauchsgegenstände,  andere  sind  nur  als  Absprengknollen  nnd  Splitter 
zu  betrachten.  Die  Scherben  rühren  offenbar  sämmtlich  von  Gebrauchsgegenständen 
her  und  zeigen  die  mehr  oder  weniger  g-osrhickto  An%vendung  der  Töpferscheibe. 

Die  Bemsteinstückchen  sind  rumllich  und  auf  ii<'r  Oberfläche  verwittert;  eine 
Bearbeitung  mus»  dahingestellt  bleiben.  Mehrere  uugewitterte  Knochen-  (Rom-) 
Fragmente  scheinen  aufßOlig  immer  in  derselben  Form  einer  Spitze.  Die 
erwtthnten  Sehlacken  und  zahlreichen  angewitterten,  zerschlagenen  Feldsteine  sollen 
der  VolIstUndigkcit  hier  nur  noch  (nnmal  genannt  werden.  Es  ist  ja  entschieden 
nicht  einwandsfrei  zu  licliaupti-n.  alle'  vla'n  genannten  nerFpnst.'inde  ständen  «  inmal 
zu  einander,  und  ihmn  zu  dem  benuchbarien  Hurgwull  m  W'eelisellu'/.iehuni;,  aber 
es  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  nordisch-urabi.Hche  Scherben  und  Feuer- 
steinfngmente  zusammengehören.  Als  eine  Stütze  dieser  Anschauung  möge  die 
Bemerkung  Fiats  finden,  dass  die  Angelsachsen  in  der  Schlacht  bei  Hastings 
1066  auch  noch  mit  steinernen  Speer-  und  Pfeilspitzen  \  ersehen  waren  (Z.  f.  E.). 
Eine  weitere  lokale  Stütze  findet  diese  Anschnnuni;  in  dem  Umstände,  diuss  das 
nordisch-arabische  ScherbenfeM  bei  Schmechau  gleichfalls  Feuersteinfnifrmenfe 
aafweiät.   Die  dort  gefundenen  Scherben  sijid  hüuJigcr  urnauieutirtt  als  die  der 
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a— d  FenenleiiMitefiürte»  e— 1  Qeflsneherben  vom  Unken  Bhedaufer  swi«clien  PeliM  «nd 

SchmechM. 


Torher  gmannten  FnndsteUe;  es  hemdit  hier  das  parallele  Band-  und  Rillen* 
Ornament  Tor,  sporadisch  findet  sich  schräges  Riefcnomament  nach  dem  GeAaa- 
halse  zu.  Die  Scherben  sind  übrigens  mit  denen  des  Ncustädter  Burgv-allcs  \ö\\ig 
ühcreinstimmend.  —  Wir  kommen  jol/t  zur  Fundstelle  N'iinitz.  linkes  Ffer.  F!Is  sind 
hier  durchweg  Scherben  nordisch-araliischer  Zeit .  in  den  Ornamenten  am  Haistheil 
der  Gefusse  zeigt  sich  eine  grüsisere  Muanichluliigkeit  der  Muster,  um  Bauchlheile 
ist  das  parallele  Ornament  vertreten.  «Auch  hier  finden  sidi  Peuersteinfragmeote, 
darunter  solche  von  Ocbrauchsgegenstandsform.*^  Anch  hier  besteht  mit  den 
Scherben  des  Neustüdter  Burgwalles  völlige  Uebcreinstimmung.  —  Die  vierte  Fund- 
stelle auf  dem  rechten  Jlhedaufer,  mehr  der  Cementfabrik  bei  Neustadt  zu,  unter- 
scheidet sich  von  den  .!  ersten  einigermaassen.  Die  Scherben  sind  sehr  gro^s  und 
dick;  Spuren  der  Töpferscheibe  lassen  sich  schwerer  uuflinden:  'i  zeigten  nachdem 
Brande  sorgniltig  eingebohrte  Löcher,  wohl  zum  Durchziehen  einer  Schnur  zum 
Zweck  des  Tragens.  Bemericenswerth  ist  noch  ein  Deckelfragment,  das  ToUkommen 
plan  ist,  mit  gnt  abgerondctem  Rande.  Anch  hier  fanden  sich  Feuerstein-  nod 
Knochenfragmentc.  Was  die  Zeitbestimmung  in  diesem  Falle  anlangt,  so  dürfte 
wohl  hinter  die  nordisch-arabische  Periode,  hiiehstt  ris  in  den  Anfang  derselben, 
zurückzugehen  sein.  .Nur  ein  Stück  zeigte  hier  ( )rnumentirung,  nebmiich  Eindrücke 
auf  erhabener  Leiste  um  den  GeHisshals  herum. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  daas  der  Oechotziner  Rnrgwall  dem  Pelaaner  gerade 
gcgenflber  liegt  in  der  Entfemnng  einer  Achtelmeile.  DafOr,  dass  letzterer  wiritlich  eine 
Bnigwallanlage  ist,  fand  Verfasser  eine  erneute  Stütse  in  einigen  Scherben,  zwar  ohm« 
Ornament,  doch  von  den  Kigenschaflen  derHerstellung  aus  nordisch-arabischer  Periode; 
er  fand  ferner  mehrfat  h  Knochenreste  von  Mahlzeiten,  auch  sonst  suspecte  Knoehen- 
fragmenle.  Auch  überzeugte  er  sich  vollkommen,  dass  hier  auf  mergligem  Grundstock 
mooriger  Boden  vom  Moor  am  Fusse  des  Berges  heraufgeholt  und  aufgeschichtet 
durch  den  Nachweis  derselben  Pflanzen  auf  der  kesselßimigen  Bergeshöhe  und  auf 
halbsoKder  Moindecke  nnten,  femer  durch  den  Nachweis  zahhreicher  Gehäuse  ron 
Sumpfschnecken.  Hierzu  kommen  nocli  Iii  früher  auf  dem  Berge  ron  ihm  geAin- 
denen  Bernsleinstücke,  von  denen  es  ireilicli  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  nm 
Menschen  dort  /urütKgehi-.>en  od<  r  mit  dem  Moorboden  hinautg<'scha(Tt  sind,  du 
unter  dem  letzteren  der  blaue,  bernstem führende  Sand  liegt,  der  vielfach,  ini  ilheda- 
thale  angegraben,  ßemsteinpartikeln  hat  finden  lassen.  Eine  halbe  Heile  sQdlich 
▼om  Pebsauer  Bnigwall  liegt  das  Dorf  Oncwan  an  kleinen  moorigen  8een  (nach 
Maro'tski  abzuleiten  von  gniady  (-wo),  braun,  moorig,  vergl.  auch  knieja  (-wo)  = 
Waldung).  Hier  fand  Verfasser  schon  früher  charakteristisch«-  nordisch-arabisch»" 
i^cherbeo  (cl.  Danziger  Museumsbeiicht  '  "^66).  ,ünewau  gehört  zu  den  Orten,  denen 
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Maroriski  auf  Grund  seiner  rein  sprachwi^sonschaftlichen  Theorie  schon  heidnisch 
»ltpomm(>rschen  rrspriin«;:  ztisrhrcil)!'*.  vor  10(M)  v.  Ohr..  (Z.  f.  E,  188B,  Vi>rh.  S.  .*i03). 
Ebenso  deckt  »luh   siuiulnvissen.sclmltliche  Annahme  und   urhMolimi.scluT  liefund 
beim  Dorfe  Ilendargau    Neustiidter  Kreis),  frliher  llaii(i..ti;au  (baiida  =  Bande, 
«Heerde").   Den  dort  nur  wen^  Schritte  vom  Dorf  gelegenen  „ScbloKsberg'* 
anterBOg  Verfasser  im  Sommer  dieses  Jahres  einer  Untersnchnng  und  fand 
namentlich   an  den  abgebrochenen  Wallriindcrn  eine  Anzahl  charakteristischer, 
nordisch-arabischer  Scherben   mit   n'(>ht   ziorlicbom  Ornaincntr.  —  N'acli  Ausweis 
der  i'insoliläijiiien  fJtei'Jitnr  ist  bis  jet/t  noch  l>ci  keinem  pomerelli'-chen  liurgwalle 
eine  Existenz  vor  der  eigentlichen  Burgwallzeit  nachgewiesen.    Freihch  ist  auch 
bei  dem  Biu^wulle,  wo  man  wohl  am  allerersten  über  diese  Frage  Klarheit  er- 
lan^n  kfonte,  wenn  aoch  rielleicht  nnr  in  negatirem  Sinne«  nehmlieh  dem  Neu- 
atiidter,  nach  des  Verfassers  Wissen  eine  wirkliche  Tiefgrabung  noch  nicht  vor^ 
genommen  worden.   An  der  Stello  aber,  wo  der  Neustadter  Schlossberg  steht,  hat 
nachweislicher  Weise  (Lissauer,   Die  prähijätorischen  Denkmäler  Westpreusaens) 
schon  III  der  liionzezeit  ein  gewisses  Uentrura  gelegen.    Die  schon  tinmal  er- 
wähnte Chronik  von   Neustadt  berichtet  darüber  ebenfalls:   „Auf  dem  Wege 
nach  dem  Schlossberge  erblickt  man  eine  Menge  Ton  Hünengräbern,  in  welchen 
Tor  einigen  Jahren  irdene  Tdpfe,  Asche  und  verbrannte  Knochen  enthaltend,  gc- 
Innden  worden  sind."  —  „Auch  in  der  Nähe  des  Dorfes  Nanitz,  links  vom  Wege 
nach  Put/i^:,  h;i(  man  kürzlich  Aschentöpfe  gefunden."    Mit  letzterer  Bemerk iin<,' 
ist  oir»  iib.ir  tias  Steinkistenj^räberfeld  j^omeint,   das  auf  dem.  Nanitz  benachbarten 
Wuldenburger  Terntormin  noch  heute  nicht  volhg  ei  sehöpit  ist.   Es  liegt  auch  wirk- 
lich linker  Hand  am  Wege  nach  Putzig.    Von  Waldcinbui^  aber,  in  der  Bronze- 
teit  also  einer  bewohnten  Sttttte,  ist  es  bis  snm  Cechotsiner  BnigwalU  nur  eine 
Drittelmcile.    In  der  Nähe  des  Nenstadter  Butgwalics  befand  sich  frtther  ein 
Stein  (Z.  f.  E.  1  H8i^  ff.),  der  sin  rechtwinkliges  Kreuz  eingemeisselt  trug,  dessen 
Rranrhon  in  der  Bahn  der  4  Himmelsrichtungen  lagen,  an  der  Schnittstelle  sieh 
aber  nicht  berührten.    Hier  war  der  Stein  unaus^^emeisselt  gelassen.    Einen  auf- 
f&Uig  mit  dem  oben  genamiten  correspondirenden  Stein  fand  Verfasser  in  der 
Nähe  des  SchkwriiefgeB  im  Gisdepkathale  bei  Reken  (Kr.  Futatig).  Hier  war  im 
Schnil^nnkt  der  Branchen  eine  kleine  Mnlde  ausgemeissett  Der  praktische  Zweck, 
dem  diese  beiden  Steine  dienten,  dürfte  der  einer  Sonnenuhr  gewesen  sein,  die 
vielleicht  bei  gewissen,  feierlichen  Handlungen  auf  und  in  der  Nähe  der  Schloss- 
berge in  Gebrauch  genommen  wurde.    Die  einmal  erhabene,  das  andere  Mal  ver- 
tiefte kU  ale  Schinttstelle  gab  dann  die  Basis  für  den  Schatlenwerfer.  Ungezwungen 
kann  mau  sie  wohl  sicherlich  in  irgend  eine  Wechselbeziehung  zu  den  bezvv. 
Sdilossbeigen  sctsen.  Nwt  fanden  sich  aber  in  der  Nähe  des  Neustädter  Schloss- 
beiges (Bnigwallcs)  noch  8  andere  Steine,  von  denen  der  eine  Tcrachfittet,  der  an-- 
dere  vergraben  war,  während  die  Kreuzsteine  frei  in  der  Luft  ragten.  Ersterc 
i^-ehören  also  wohl  einer  anderen   un»l  dann  wohl  der  Bronzeperiode  sin,  die  in 
Hügelgräbern  in  d<T  Nähe  des  Neustädter  Heblo^sberges  ^ ertreten  ist.    \*on  den 
Äwei  letzteren  Steinen  war  der  eine  ein  gross  und  tlaeli,  der  andere  mehr  sarg- 
tthnlich  nnd  vom  Verfasser      f.  E.  1S87  CT.)  als  Landkartenetein  erklärt  Analogti 
haben  diese  beiden  letsteren  Steine  mehrfach  in  der  Nähe  von  Bnigwällen  (Z. 
f.  E.  und  Dr.  Behls' 8  Werk).  Was  die  verfochtene  nnd  angefochtene  Theorie  der 
liand kartensteine  anbelangt,  so  dürfte  eine  genaue  Karte  der  Fundstellen  der 
Schalen-  und  Näpfehen'^teine  w(  iterrs  Lieht  «jeben.  denn  von  den  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht  mogliehea  dici  Verw  emiuugiswtiseii  enier  kartographischen  Fixirung 
eines  gewiasen  Theils  des  Erdoberflüche  auf  Stein,  nehmlich  als:  1)  Idol,  2)  Wegweiser, 
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3)  Besitzthumsanzei^er  —  dürfte  wohl  Ulztuii;  als  die  plaasibelate  erscheinen 
„Zu  den  alterthümlichstiMi  und  ehr«  iji<li_i>t<  ii  (jubriiuchcn  des  Gluubcn^t  di  r  0er- 
muuen  gehörte  die  Gutterweihe,  woduich  sie  die  Grenzen  der  Guuiemde 
and  des  Volkes  zu  schülsen  suchten.  In  featliehem  Zuge  geleileten  sie  an 
liodiheUigen  Tagen  den  Wagen,  das  Schiff,  die  Zeichen  ihrer  Gottheit  um 
die  Marken;  bis  Uber  dus  Mittelalter  hinaas  dauerte  der  Brauch  bestätigender 
Umzüge"  ..Eiiu-  Anzahl  OcmcimltM)  Itildete  den  Gau,  die  Gaugcoossen 
wählten  ihren  liauplliii^  .  .  „Der  Riitli  dvr  IIiiui)tlinge.  die  Volksfersammlung 
und  die  geraei nsainen  Heiligthümer  erhielten  nächst  dem  Stammesgel ubi  die 
Einheit  des  Volkes."  („Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.'')  ^Is  der 
„Opferstein'^  wird  dann  aber  wohl  der  ^flache  Stein"  ansusehen  sein.  —  Die  Alt- 
pommem  haben  einen  gewissen  Rest  ihrer  Basse  in  den  heutigen  Kaadinbeii 
(nicht  Rassuben)  hinterlassen  und  bei  der  Betrachtung  des  Lehens  und  Treibeos 
derselbi  n  igt  die  Ableitung  des  Wortes  Kaschuben  immer  eine  harte  Nuss.  Der 
um  das  Jahr  15:59  lebende  herzoglich  Wolgastsche  S»  kr»  tarius  Thomas  Kant^ow 
leitet  es  von  Gass  und  subi  (spr.  schubi)  ab  =  Faltenrock:  eine  dem  Geist  der 
Spradie  offenbar  Gewalt  anthnende  EikiiniBg;  »  beldut  ans  aber  gleichseitig, 
dass  im  Lande  Pommern,  swiscben  Oder,  Weichsel  und  Netse  gelegen,  die  , am 
Meer  wohnenden^  Pommern,  die  ,,im  Laiul«-  wohnenden""  Kaschuben  ge- 
nannt wurden.  Der  „im  Lande"  liegende  Theil  Pommerns  enthält  aber  die  be- 
kannte Seenplatto  und  man  hat  sowohl  einen  polnischen  Stamm  kasz  (spr.  kasch), 
wie  kosz  (spr.  kosch).  Ersterer  =  Grütze  (Buchweizen),  IvlziorvT  —  Binse  (Wasser- 
pflanze); man  vergleiche  hier  auch  den  Ortsnamen  Kuöchau  ^^Kaschowo)  —  Koüz-vce 
(spr.  Koschitx).  Nimmt  man  nun  Kaschuben  »  Koschowo,  so  hat  man  das 
„Land,  wo  Binsen  wachaen^  „das  seeige  Land.*^  Hiernir  stataend  kann  noch  der 
Umstand  herangezogen  werden,  dass  es  in  der  Provinz  Brandenburg  (Z.  t  fi.) 
einen  Flurnamen  „Kaschuben"  giebl.  Ein  weiterer  heikler  Punkt  ist,  wenn  man 
von  Pommern  spricht,  das  Volk  der  „Uhaba"  des  llirahini  ihn  Jakub  (07;i).  Er 
verlegt  es  westUch  vom  Preussenlaude  und  nennt  eine  grosse  äiadt  mit  12  Thoren 
und  einem  Seehafen  als  seine  Hauptstadt.  Den  Namen  Ubaba  aber  finden  wir  noch 
heute  in  „Opawa",  die  polnische  Bezeichnung  (Dr  „Troppau."  Opawa  aber  liegt 
am  Flusse  Oppa,  welcher  sich  aus  der  „goldenen  Oppa""  und  aus  der  ^schwanen 
Oppa"  gebildet  hat.  Oha  heisst  aber  „zwei'"  oder  „beide'*,  also  Oppa  -  die 
„beiden  (Flüsse)."  Zwei,  auch  in  einer  Weise  zusammenhängende  Flüsse  westlich 
vom  Preussenlaude  haben  wir  aber  in  der  als  \Vt  ichsei  und  Noif.H  g^etheilton 
Weichsel  und  in  der  Nähe  der  Nogut  die  altbeiUiimie  Seestadt  Truüu.  Oe:>üicn 
daTon  soll  die  „Stadt  der  Frauen"  liegen.  Und  merkwürdiger  Weise  finden  wir 
heute  die  Stadt  „FVanenbuig",  in  der  das  siegreiche  Christenthum  einen  Bischofs- 
sitz einzurichten  fOr  passend  Tand.  Derselbe  Ibrahim  ibn  Jakub  ersfihlt,  .dft^a 
sieh  Volksstiimme  aus  dem  Norden  im  Slavenlande  anj^esiedelt  haben  »jid  slavi!>che 
Sprache  angenommen  haben;  als  einen  solchen  tühri  er  aueli  den  dei  Trskow  aa 
(vergl.  Truso  -  Drauseu  [-secjy.  Hinsichtlich  des  kaschubischen  Dialecte»  getU 
die  Ansicht  der  Fachmanner  jetst  dahin,  dass  man  in  demselben  einen  mehr  od«r 
weniger  gut  erhaltenen  Best  des  altpommmchen  hat,  der  mm  Hocbpolnisch  in 
einem  ähnlichen  VerhältiÜBS  steht,  wie  Platt-  zu  Ilochdentsch,  und  der  von  jedem  mil 
dem  Hochpolnischen  Vertrauten  ohne  Schwierigkeit  verstanden  werden  kann.  BreiM* 
Vokal,  zeichnen  ihti  aus;  zwischen  einzelne  Consonantenverbindungen  schu'bf 
sieli  liiiulig  noch  ein  \  ukal  ein.  Selbstvorstündlich  hat  er  auch  seine  ProTincialiauMtn 
und  Kromdwörtor  aus  den  Nachbarschaften. 
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(18)  Hr.  E.  Handtmann  in  Seedorf  bei  Lensen  a.  Elbe  abenendet  unter 
dem  IKDecember  seinen 

Berielit  Aber  die  Arbeiten  in  der  Westpriegnits  in  Jahre  1880. 

Der  Leuzener  Verein  ist  eigentlich  in  der  bedauerlichen  La^e,  seine  Selbsi* 
anflösung  melden  ku  mttsBen.  Tod  und  Foitnehen  haben  unter  demselben  im 
Jahre  1889  derartig  aufgerünml,  dass  nur  noch  3  Mil^ieder  vorhanden  sind  und 
ih9Üg  sein  können,  nchmlich  1}  Hr.  Oberprediger  Pnschke-Ijenzen,  2)  Hr.  Lehrer 

Havemann-Gandow  und  3)  ich  selbst.  Prediger  K  Tlundtmann  in  Seodorf. 

Nun  haben  wir  Nicmiind  mehr,  der  allLn  Forschern  jedweder  Art  ein  gütiger 
Gastgeber  und  Heller  war.  Hube  ist  aU  Landrichter  nach  Berlin  gegangen.  Kurz: 
Eä  giebt  zu  Lenzen  keinen  anthropolugischen  Terein  mdir,  doch  «ir  8  Uebrig- 
gebliebenen  wollen  weiter  einaeln  und  gemeinsam  das  Unsrige  für  die  Altertiiums- 
forscbnng  thnn. 

Ungünstig  war  uns  das  ganze  Jahr. 

1)  Gcriinden  sind  einige,  den  vorjährig-en  ähnliche  Pfeilspitzen  aus  Feuer- 
stein aul  dem  Höhheck.    Ebondaselbül  von  nur  das  eiste,  überhaupt  hier  bei 
unseren  Forschungen  —  ausser  'J.  auf  dem  Burghügel  Len/en  von  Hrn.  Jahn 
gefundenen  Bronsepfeilspitsen  —  aufgeftmdene  Waffensiück  in    ^  i 
Bronse:  eine  Pfeilspitse  (Fig.  1).  Dieselbe  wurde  nahe  der  sogen. 
Thalmuhle  gehinden.   Der  Schaft  ist  in  liänge  ron  14  'nm  hohl,  ver- 

jUngt  sich  ganz  regelmässig.    Bei  a  ist  ein  längliches  Loch.    Edle  fß^^< 
Form  des  Piiuizen.    Patina  sehr  dunkel,  fast  blau  7.u  nennen;  während    /fpl  \A 
sonst  unsere  geringen  Broiuefutule  vuni  Hühbeck  mürbe  und  hell-  Jr<^^|x|l 
gefärbt  sind.   Elrinnert,  wie  gleichfalls  eine  früher  von  Paschke  fast  % 
am  derselben  Stelle  gefundmie  Schnalle,  an  Darzaner  Funde,  b,  b  ver-  P^T^ 
tiefte  Stellm;  Endspitce  wohl  erhalten,  ebenso  die  eine  Scbrigaeite,  "^^-  M 
während  von  der  anderen  die  untere  Flügelspitze  abgebrödcelt  ist  (ggj^ 
Beide  Sehnigseiten  sind  am  inneren  Bande  stark,  nach  aussen  zu 
rerhältnissmasäig  scharf. 

2)  Die  von  Hrn.  Treichel  wieder  in  Anregung  gebrachten  „Schulzenstäbe" 
sind  in  den  Westpriegnitier  Dörfern  Görnitz  und  Krinits  bei  Lenien  noch  vor- 
handen, bis  ?or  Kurzem  sogar  in  Krinila  noch  in  Qebranch  gewesen. 

In  Krinitz  ist  es  ein  einfacher,  sechskantiger,  rothpolirter  Stock,  */■.  tn  lang, 
auf  welchem  der  Schulzenzettel  mittelst  Siegellack  befestigt  wurde.  In  Görnitz  ist 
es  ein  etu  w  zierlich  geschnittener,  pyramidenförmiger  Stab,  welchen  zn  erwerben 
ftir  das  Märkische  Museum  interessant  sein  möchte. 

3)  «Rechnung  nach  Kerbholz",  von  welcher  gelegenilich  in  den  „Ver- 
handlungen'* die  Rede  war,  Ohle  bis  zum  Jahre  188U  mein  früherer  Nadibar, 
Fischer  Runge  in  Seedorf,  bei  seinem  Fischhandel  mit  dem  Gute  Eidenburg. 
Jedesmal,  wenn  er  dem  früheren  Administrator  Fische  lieferte,  wurden  zwei  am 
!  -Tic^iiHr  dfs  Jahres  irh'ich  zurecht  geschnittene  Hcilzer  neben  einander  gelegt  und 
glcjchzeitiij  emgekerbt,  je  nach  der  .\nzahl  der  i;cliel'erten  Pfunde  llaeher  oder 
tiefer.  Am  Jahrcsschluss  \s  uidcn  die  Kerbe  auf  einander  gepasst  und  die  Rechnung 
gemacht  Runge  bdmuptet,  dass  nie  ein  Irrthum  umgefallen  sei  bei  derartiger 
Rerbrechnung. 

4)  Auf  der  Stätte  des  zerstörten  Raubschloases  Gor  losen  in  Meklenbnig  ist 
mir  ein  kleines  altes  Hufeisen  eingehändigt  worden,  welches  ich  aber  für  ein 
ziemlich  neuzeitliches  Ochsenhufeisen  halte.  Ebendaselbst  liegt  ein  hohler  Sand- 
Stein  (Fig.  2),  den  ich  fUr  den  spätmittelalterlichen  Wasserspeier  eines  Brunnens  halte. 
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Fig.  8.  Flg.  8.        Er  h^t  einen  inneren  Durchmesser  von  31,5.  einen 

äus^iTi  ri  von  41,  eine  Randstärke  von  4,.'»,  Hdh»'  von 
(Srv       -S  lit?fc  <ler  Höhlung  7  t/»;  in  tltr  Mille  der  leu- 
«[•Jöl      \  '^nm  /  konische«,  kleines  Tieflodi  von  9  cm. 

<^^n^        V  Hin  y  Aus  der  inneren  Höhlang  (in  welcher  sich  mutb- 

I  I      inaiisslich    ein    ractallem»«    Becken,    Kessel  (nh-r 

dcrgl.,  auf  Bolzen  stehend,  befand)  führt  eine  Hohl- 
rinne hrraus  nacli  aussen,  welche  in  die  Mundöffnung  eines  roh  gearbeiteten  Ge> 
sichts  luhrt.  Üieses  Gesicht  (Fig.  i^)  nimmt  auf  der  einen  Seite  des  Sujin«  fast 
die  halbe  Höhe  ein,  etwa  14  c*«.  Die  Breite  seiner  Augen  betragt  IG  cm.  Nach 
einer  im  Kirchenbuche  su  Gorlosen  beAndtichen  Notis  soll  bezeidinetes  Bniib- 
sddoas  im  Jahre  1354  von  den  BOigem  Lflbedcs  zerstört  worden  sein.  Ich  bebe 
genUheo,  den  immerhin  bemerkenswerthen  Stein  nach  dem  MeklenburgischeD 
Landesmnsenm  au  Schwerin  einzuliefern,  da  Gorlosen  in  Mekleobai)g-8cbwerin 
liegt.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  den  'd  ausharrenden  Herren  und  spricht  die  Hoffnung 
ans,  dass  ihnen  die  Regeneration  des  Vereins  gelingen  werde,  wemgstens  seit' 
weise. 


(1!))  Hr.  Virchow  aejgt  Photographien 

eines  Wel-KBaben. 

Hr.  Joachim  Graf  Pfeil,  der  kttralich  aus  Nea-Ooinea  heimgekehrt  ist,  hat 
mir  gtttigst  Schädel  ron  da  öben^ben,  ttber  welche  ich  spSter  beriditen  werde. 

Gleichzeitig  hat  er  mir  einen  vun  seinem  I^rudi  r  aus  Kamerun  mitgebraehlen 

Knaben  von  dem  Stamme  der  Wei  vorgestellt.  Da  dies  der  erste  Kepräsentaat 
seines«  Sturanies  ist,  der  m  uns  gnkommen  ist,  so  habe  ich  denselben  (ihisserer 
üm^iiindt-  wegen  etwas  flUeiitig)  auli^cnommen  und  Hr.  D.  Uanscm an n  hat  einige, 
wohl  gelungene  Photographien  von  ihm  angefeiügt. 

Die  Vei  oder  Wei  sind  erst  in  letzter  Zeit  mehr  in  die  Kenntniss  der  enroiHÜ- 
schen  Nationen  eingetreten,  namentlich  seitdem  sie  mit  ihren  Nachbarn  auf  der 
Pfefferküste,  den  Kru-Negern,  häufiger  zu  Dienstleistungen  auf  Schiffen  und  in  den 
wt'stufrikanischon  Colonien  angeworben  werden.  Eine  grössere  Reihe  von  Melsun- 
gen hüben  w  ir  viir  <  ini^cr  Zeit  durch  Hrn.  Zintgraff  aus  Ramemn  rrhalton 
(S.  85  ff.).  Die  von  ihm  untersuchten  Leute  stammten  aus  der  Gegend  von  Mon- 
rovia. 

Der  in  Bede  stehende  Knabe,  Kai,  etwa  14  Jahre  alt,  den  idi  am  96.  t.  M. 

untersuchte ,  ist  ein  kräftig  gebauter  Bursche  von  allerdings  nur  1500  ami 
Höhe.  Seine  hellbraune  Hautfarbe  erstreckt  sich  ziemlich  gleiehmässig  Über 
den  g^T)zen  Körper:  nur  di(^  FLi<;s<ohlpn  f^ind  ganz  hell  und  auch  an  der  unte- 
ren Fiächr  der  Zehen  finden  sicli  dii,  wo  der  Fuss  auftritt,  rundliche  Slelh  n 
ohne  nennenswerthes  Pigment.  Die  Iris  last  schwarz,  die  Stellujig  der  Augen 
gerade,  die  Spalte  etwas  eng,  jedoch  die  Augäpfel  vortretend.  Daa  schwane,  fcniie 
und  sehr  dichte  Kopfhaar  bÜdet  eine  dichte  Peirttke  ans  spiraligen  Röllchen. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  einzelnen  Haare  sehr  verschiedene  Dicke,  sowohl 
ursprünglich,  als  namentlich  durch  Abnutzung  gegen  die  Enden  hin,  welche  riel- 
Hich  in  Spitzen  !iu;<laufen.  In  der  Längsansicht  er^rhcinon  sie  tief  dunkelbraun- 
Aul  Querschnitten  /.eigen  di(>  niei.sten  eine  abgeplatiete,  manche  eine  linsenförmig»', 
manche  jedoch  auch  eine  mehr  rundliche  Gestalt.    Unter  der  starken  heilen 
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aüa  ist  die  Randsone  mii  braunen  oder  gelbiichbraanoti  Pigmentkörnchen  dichi 
durcfasetct,  wobei  hio  und  da  die  einzelnen  KörnclK  n  «  ino  hctriiehtlichon'  (Irüssc 
erriMchen.  Die  Centralxone  ist  lichter,  judoch  nicht  ganz  frei  von  Pigmenti 
körochi^Q.    Von  Mark  keine  Spar. 


Figur  1.  Flfnr  3. 


Der  Küjif  l.uv^,  schmal  und  hoch;  Fcmn  o rthodolicho«  c plu  I  (l?roittMiinde\ 
74,7,  Ohrhöhenmdex  Cf'2A\).  Horizontalunifan<r  rocht  beträchilich,  .'>4(>  mm.  Die 
Stirn  ziemlich  gerade,  in  der  Mitte  etwas  vorgewölbt,  sehr  breit  (in  minimo  umen 
101  mjM).  Gesicht  chamaeprosop  (Index  82,7),  im  Ganzen  etwas  breit,  nur  das 
Rinn  stärker  abgesetzt  Wangenbeine  kräftig.  Nase  kurz,  an  der  Wnrael  nicht 
sehr  breit,  der  breitere  Rttcken  leicht  eingebogen,  Flügel  sehr  breit  und  dick,  über- 
ragend,  Schridinviind  von  vorn  nicht  sichtbar:  Jndex  platyrrhin  ('M.H).  Lippen 
voll  und  stark  voriretend,  Oberlijvpc  Inng  Ztihn«'  massig,  weiss,  wenig  prognath. 
Ohrläppchen  angewachsen,  das  n'chu-  durchbohrt. 

Die  ganze  Statur  nnten^tzt,  jedoch  ziemlich  proportionirt,  der  liumpr  lang,  die 
Schnltem  etwas  gesenkt,  die  Spitzen  der  Mittelfinger  bis  Ober  die  Mitte  der  Ober> 
schenke!  reidi* ml.  Muskulutur  der  Arme  kräfltg,  Ober-  und  t'nterschenkcl 
srhmitchtig.   Die  Hände  breit  und  voll,  die  mittleren  Kinger  bis  über  die  Mitte  der 

I.  l'lialanx  vereinigt.  Kiis^e  gross,  namentli«  Ii  hint-  n  ^t  trl;  und  breit,  nach  vorn 
schmaler;  die  Fussl.in:.'«  isi  nur  «vJ  mal  in  der  K<>i|MTl;m-r  ciuli  iUen.  Die  II.  Zehe 
ein  wenig  vortretend,  dit*  i.  breit  und  durch  viiwn  Zwtsihrnraum  abgeset/.i,  du- 

II.  —  IV.  zn  dner  enger  geschlossonen  Grup|)c  \  ereinigt.   Keine  Deformation,  kein 


Ballen. 

Maasse. 

Grösste  Länge   \W  mm 

Breite   1^-t  » 

Ührhöhe   119  „ 

Stimbreite   101  „ 

Gesichtshöhe  A  (Haanrand)   173  , 

„         B  (Nasenwurzel)   11^  n 

Mittelgesicht  (Nasenwurzel  bis  Mund)   72  „ 
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Gesichisbroitc  a  (Jochbogen)   133  mm 

,           b  'W'^angenbeinhöcker)   » 

^           0  (Km  ItTwinkel)   1<H>  „ 

Disitun;^  der  inneren  Augenwinkel   n 

„      „   äusseren       „    HK)  , 

Nase,  Bdhe                                                     49  , 

,     Länge                                                           *9  ^ 

,     Breite                                                            45  „ 

„    Elcvation                                                        13  , 

Mund,  Länge                                                           55  „ 

Ohr,  Höhe                                                            52  , 

EDtfermmg  des  Ohrlochea  ron  der  Neaenwarzel  .  .  1^  « 

Horixontaltimfang  des  Kopfes   540  „ 

Ganze  Höhe   15()0  „ 

KhiHerweite   löH:»  ^ 

Hund,  Länge  (Mittelfinger)   1'*'  » 

y,     Breite  (Ansatz  der  4  Finger)                              80  „ 

n       n     (Ansatz  des  Daumens)   » 

Fuss,  Läoge   3S5  „ 

r>    Breite                                                        85  , 


Aus  den  Messungen  des  Hrn.  Zintgraff  hatte  ich  die  Kopfindiees  berechnet 
fS.  DO — 92).  Darnach  ergab  sich  für  die  Wci  oino  Mischanfr.  in  welcher  dfilieho- 
cephale  und  mofocephale  Typen  vorherrschten;  rechnet»'  niiui  die  lungeren  F.illc 
des  mesucephuien  Typus  mit  den  dolichocephaica  zusammen,  so  erhielt  man  ein 
grasses  Uebeiitewichi  der  langen  Formen  (31  lange  auf  9  korxe).  Das  stimml 
also  recht  gut  mit  unserem  Kai. 

Die  Bildung  des  Kopfhaars,  der  Xase  und  des  Mundes,  wie  des  Gesichts  Gber> 
Haupt,  onts|)richt  dem  eigentlich  nigritischcn  Typus,  wenngleich  derselbe  einiger- 
muassen  irenuldert  erscheint  durrh  die  schwächere  Vorwölbung  der  Stirn,  das  ge- 
ringere Vortreten  der  Wanf^-enheine.  die  kleine  Distanz  der  inneren  Augenwinkel, 
endlich  durch  die  relativ  schinule  und  an  der  Wurzel  wenig  eingedrückte  Nasc- 

Avs  den  Pnssurarissen,  welche  Br.  Zintgraff  gezeichnet  hatte  (S.  94X  koonie 
ich  darlegea«  dass  die  Wei  sowohl  in  der  Länge,  als  namentlich  in  der  Breite 
des  F^isses  die  Kru  übertreffen  und  auch  sonst  in  Bezug  auf  Grösse  der  Fttsse 
recht  Beträchtliches  leisten  B^i  unserem  Knaben  ist  dies  besonders  aaffiiUig.  Der 
Fussindex  betrügt  bei  ihm  3t),  L 

(30)  Hr.  Yirchow  bespricht 

ilaa  TOB  Stabsarst  Dr.  L.  Wolf  hinterlassen«  antiiropologiaelie  MalorlaL 

(HifsriQ  Taf.  Tl.) 

Nach  <len  neuesten  Nachrichten  aus  A(Hka  ist  unser  trefTUcher  Ludwig  Wolf 
schon  am  2(1.  Juni  p  storben,  fast  lieint  es,  verlassen  von  seinen  Begleitern  Ein 
schweres  l'ieber.  verliutiden  mit  nyst-nlerie.  hat  endlieh  auch  diesen  starki-n  und 
vorsichtigen  Mann  d a In nge rafft,  nachdem  er  der  Malaria  an  so  vielen  Punkten  dt!» 
schwarzen  Conttnents  erfolgreich  getrotzt  hi^.  Sein  Tod  soll  in  Ndall  in  OaluMn«*, 
etwa  SO  Tagereisen  südöstlich  von  Bismarckbnig,  wo  er  seine  Station  eingerichlet 
hatte,  erfolgt  sein. 

Wolf  gehörte  zu  den  für  anthropologische  Forschungen  am  besten  vorbereiteten 
Afrikri-ReiHenrlen  Bcror  er  1H83  seine  Reise  mit  Hrn.  Wissmann  nach  dem 
Kassai  antrat,  hatte  er  sich  unter  meiner  Leitung  mit  allen  Methoden  d«*r  Uoter« 


jt  Sih. 
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suchanif  praktisch  rertraui  gemacht  Ptlr  ihn  hatte  ich  zuerat  jenen  tragbaren 
Apparat  wir  RörpermeBsnng  herstellen  lassen  (Verh.  18S3.  S.'A]  ;  1H.S4.  S.  405), 
(1er  seitdem  mehrfache  Verwendunj^  «gefunden  hat.  Sehr  bald  trafen  auch,  schon  von 
Malan^e  aus,  die  ersten  Erfrebnisso  seiner  Untersuchunfron  ein:  Gypsabgüsse.  Zeieh- 
nnng'en,  Photographien,  MestsUibelU  n,  Hiuirpiüben,  cmlliLli  der  Kopf  eines  K uschi- 
lange (Verh.  1884.  8.423,  603).  Nach  der  Eikrankuug  des  Hrn.  Wissmaan  über- 
nahm er  »elbst  die  Ftthmng  der  IhEpedition  nnd  führte  jene  denkvttrdige  Ent- 
deekongsreise  nach  dem  Sankoni  ans,  welche  eine  Reihe  ganslich  unbekannter 
Gebiete  und  Völker  erschloss  und  welche  ihn  auch  in  Berührung  mit  Batua  brachte. 
Mit  einem  Rriefe  vom  K».  Mai  18^^')  (Verh.  188t;.  S.  24)  sandle  er  Seliädol 
von  lialuba.  Kin  Jahr  spiiter  war  er  wieder  unter  nns.  In  einem  spannenden 
Vortrage  erstattete  er  der  damals  in  Berlin  zusammengetretenen  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  den  ersten  übersichtlichen  Bericht  ttber  seine 
Heise  (Tageblatt  der  59.  Ycrsammlong  deutscher  Naturforscher  und  Aerxte  in 
Berlin.  188t>.  S.  350).  In  der  Sitzung  unserer  Gesellschaft  vom  18.  Dcccmber 
desselben  Jahres  schilderte  er  ausnihrliob  die  von  ihm  studirten  Völkerstämme 
('cntral- Afrikas  (Verh.  iSSt;.  S.  725)  und  theilto  die  in  jrrosscr  Zahl  ausf^eführten 
Messungen,  sowie  Spraehproben  mit.  Die  von  ihm  mitgebrachten  Schädel  wurden 
im  Anschlüsse  daran  von  mir  besprochen  (ebendas.  S.  752).  Vor  seiner  Abreise 
▼om  CongQ  hatte  er  noch  Hm.  Dr.  Hense  veranlasst,  seine  anthropologischen 
Forschungen  fortniselsen;  dieser  sehr  fleissige  Beobachte  hat  uns  in  der  Sitsang 
vom  19.  November  1887  (Verh.  S.  6.'4;  ausfuin liehen  Rericht  erstattet,  so  dass 
tinserp  Kenntni5?s  von  der  physis(  hen  Beschaffenheit  der  Congo-Neger  mit  einem 
y>l.\\o  weiter  vr)riLickte,  als  es  von  irgend  einer  anderen  centralafrikanischen  Land- 
schaft gesagt  werden  konnte. 

(Jeher  Wolfs  anthropologische  Thütigkcit  im  Togolaud,  wohin  er  dann  im 
Anftnige  der  Reidisregierung  ging,  wissm  wir  bis  jetzt  sehr  wenig.  Sem  letzter 
Brief  an  mich,  ohne  Orts-  und  Zeitangabe,  aus  dem  ich  in  der  Mai-Sitzung  d.  J. 
(8.414)  Aussfigo  gegeben  habe,  meldet«  die  Absendung  von  Schädeln  und  einigen 
anderen  anthropologischen  (iegenstilnden  Diese  sind  inzwischen  oinf^'etroffen  und 
mir  durch  dsuj  .\uswärtige  Amt  mittelst  Schreibens  vom  7.  August  iihprwiesen 
worden.  Sie  müssen  vorläufig  als  letzte  direkte  Gabe  des  so  unglücklich  dahin- 
geschiedenen Frenndes  angesehen  werden.  Indem  ich  sie  genauer  beschreibe, 
erfülle  ich  nur  die  Pflicht  der  Dankbarkeit,  welche  uns  obliegt. 

Der  Theil  seines  Schreibens,  den  ich  in  der  Hai- Sitzung  nicht  verlesen  habe, 
lautet: 

„Unter  meiner  nach  Berlin  abgeschickten  ethnographischen  Sammlung  befinden 
sich  auch  3  männliche  Schä«lel,  welche,  wie  ich  wohl  annehmen  darf,  ihnen  in- 
zwischen Ubergeben  worden  sind,  ebenso  auch  ein  Stückchen  Haut  aus  der  linken 
Supraorbitalgegend  mit  TUttowirungszeichen.  Die  ehemaligen  Besitzer  obiger  Schädel 
gehörten  dem  Kebu-Stamme,  zwischen  hier  und  der  Kaste  unter  7*  47 '  22" 
nördlicher  Breite,  an.  Der  eine  Schädel  ist  durch  einen  \;:  ism, -Krieger  etwas 
finjreschickt  abgesäbelt.  Zwei  in  meinet  IVM^loituntr  befindlic  In  Asehanti,  welche 
eine  erstaunliche  Geschicklichkeit  im  Kiiple-Frapariren  eiitwiekelien,  um  die  sie 
ein  angehender  Student  der  MtUictn  beneiden  könnte,  äusserten  sich  darüber  sehr 
missbilligeiid  und  betnchteten  jenen  unerfahrenen  Agnsso  mit  grosser  Gering- 
achätsong*).  Das  in  Alkohol  hcllndliche,  oben  erwähnte  HantstUckchen  ist  mit  der 
einliegenden  Haarlocke  ebenfalls  einem  gefallenun  Kcbu  entnommen.** 

%}  Di«'  litflstungen  der  AscbanÜ  im  Prftp&rir«n  meusiMicher  G«hein«  schildert  der 
Sttrge«n-lI%jor  Oore  (Joum.  Anthrop.  Instit,  1876.  p.68)  ans  «igener  Erfahrung.  Y* 
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lieber  den  Keim -Stamm  ist  meines  Wissen«:  ni(  hl>  f !<  nauercs  bekannt  E« 
darf  wohl  ;in<;i  (loinnu  ii  \verfl<^n,  dass  es  (Insclbr  Si.nnin  ist.  über  desj<en  hinter- 
listige und  verraiherische  Himdlungsweise  Wo  II  so  bitKrc  Klage  führte  und  nut 
dem  er  achliesilich  einen  blutigen  Znaantmenstoss  hatte.  Da  dvt  Stamm  nach 
setner  Angabe  swiacben  „hier*'  (Bismarckburg?)  und  der  Küste  sitst,  so  dOrfte 
er  wohl  zu  den  Ewe-Stiimmen  gehören.  (Vergl.  die  Angaben  des  Hrn.  Hugo 
Zöllner,  Das  Togoland  iinri  du  SklavenkUste.  Berlin  und  Stuttgart  l»85.  S.  177.) 
Wenn  die  Kwe- Sprache  winttrhui  mit  d<'m  Yoruba  verwandt  ist  (Waii/.  An- 
thropol.,  Ii.  S.  5,');  Fr.  Müller,  Gniinliis.s  der  Sprach\vi8S<'nsch;irt.  Wien  lj<77. 
II.  2.  S.  120),  SU  wird  es  sehr  wahrsebeinlich,  duss  aucli  die  Kebu  jener 
grossen  Familie  Ton  Negerstämmen  angeboren,  welche  von  Lagos  nordöitlidi  bia 
zum  Niger  reicht  und  welche  Dahome,  Aschanti  und  die  weiter  nördlich  wob* 
nenden  Stämme  bis  zu  den  Kru  umfasst.  loh  werde  daher  vergleichsweise  das, 
freilich  selir  spiiiliche  Material  mit  besprechen,  welcht's  wir  aus  diesen  rie;;endon 
liesitzeti,  und  von  welchem  die  meisten  Stücke  jenem  anderen  Ueifseiuleii  /u  ver- 
danken sHul,  der  gleichfalls  dem  mörderischen  Kltma  der  Niger- Lander  zum  üpter 
gefallen  ist,  dem  treuem  FlegeL 

Znnäebst  gebe  idb  eine  Beschreibung  der  3  Kebu^Schftdel: 

1)  Die  ron  Wolf  selbst  geschriebene  Etiqnettc  trägt  die  fieaeichniuig:  gOtä 
aus  Akpette,  erschossen  von  Preinierlicutenant  Kling  im  Gefechte  am  21. Sanitär 
1889."  Der  Schädel  fTaf.VI.  Fi^'.  1  — zcint  keine  Schussvcrletznn^'.  dagegen  allerlei 
Verletzungen  um  das  Hinlerluiupt.^loch.  naiiieiiilioli  unri'yelniassi^'e  Hiebwunden  an 
tlen  Processus  condyloides,  am  Kunde  des  Foramen  ma^'nun»  selbst  und  un  den 
Processus  siyloides,  die  offi^bar  Ton  der  Abtrennung  des  Kopfe«  vom  RitmpfB  hcr- 
rtthrcn,  sowie  zahlreiche  oberflSchliche  Schnitte,  welche  bei  dem  Ablösen  der  Weich» 
theile  entstunden  sein  müssen.    Im  Uebrigen  ist  er  vortrefTlieh  erhalten. 

Er  ist  sehr  leicht  und  hat,  obwohl  er  von  einem  Manne  herstammt,  fast  weib- 
liche Risjensichaftf^n.  Sein  Rauminhalt  (137H  rem)  ist  sehr  mäs?«iir.  der  Honzonuil- 
umfang  (.")02  m/«)  et\v;is  beträchtlicher,  dagegen  sind  der  Sagiualbogen  (JSö^  mm) 
und  der  vertikale  Quet  unxfang  (302  nun)  von  geringerer  Grösse. 

Die  Form  ist  hypsimesocephal  (Breitmindex  70,.\  Böhenindex  77,1).  In  der 
Oberansicht  (Taf.  VI.  Fig.  3)  erscheint  er  länglich,  jedoch  breit  und  toII;  in  der 
Seitenansicht  (Fig.  1)  giebt  ihm  das  vorstehende  Hinterhaupt  ein  mehr  verlängerte* 
.\ussehen.  Trot/tieni  beträgt  der  Hinterhauptsindex  nur  24,(1,  während  die  b;isila(e 
Länge  vom  llmtciluiuplslorh  his'  zur  Nasenwurzel  misst.  Atirh  dii'  Betheili- 

gung der  ein/.elneti  Seliädelabsehniite  un  dem  Sagitialbogen  zeigi  die  geringere  Aus- 
bildung des  Hinterhauptes:  es  entfallen  auf  das  Stirnbein  32,8,  auf  die  Sogutalu 
37,3,  auf  die  Uint^hanptsscbuppe  nur  29,7  pCt.  Somit  fällt  der  Haoptantheil  an 
der  Längenentwickelung  des  Schädeldaches  auf  die  Parietalia. 

Damit  stimmt  einigermaassen  das  Verhalten  der  Nähte.  Die  Sagittalia  aeigl 
vielfach  An.'^iit/e  zur  Synosto-e,  namentlich  ist  die  Gegend  der  EMMssaner!, 
von  denen  nur  dm  Imke,  stark  veri;i (issei t,  erhallen  ist,  ganz  geschlosfcen;  d:.lur 
erscheint  im  letzten  Abschnitte  der  Nalu,  mehr  nach  rechts  hin  entwickeli,  ein 
kleines  Os  interparietale.  Die  Goronaria  ist  in  der  Mitte  sehr  einfach 
zeigt  hin  gleichfalls  Spuren  beginnender  Verwachsung.  Die  Lambdanabt  ist  steti 
und  enthält  jedcrseits  in  ihrem  unteren  ICndtheil  einen  grösseren  Schaltknochen. 
1,'leichwie  die  <iegend  der  hinteren  Seitenfontanellen  mit  solchen  besetzt  ist.  Die 
Sehüifennähte  sind  (dfen,  die  Alae  sphenoideales  breit,  obwohl  die  Sut.  sphenopitr. 
kurz;  der  Öchlätendurchmesser  beträgt  112  mm.  Die  Schuppemiübt  bildet  ein« 
stark  gewOlbte  linie. 
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Die  Btirn  hat  die  bctrfiditliehe'  Hiiunialbreile  von  97  mm;  ihr  Coronardiircli- 
measer  betrügt  sogar  117  mm.  Im  Uebrigen  ist  die  Stiuni  niedrig  und  etwas  schräg 

gestellt,  ohne  Supraorbitalwülste,  mit  schwuchen  Tubera  und  daher  sehr  glatt; 
ihr  Nuscnfortsatz  ist  sehr  breit  und  durch  die  Stirnhöhlen  gewölbt;  ihre  Mitte  tritt 
ein  woni«^  vor.  Der  hintere  Theil  des  Stirnbeins  ist  lan^'  uiul  .steigt  sanft 
(Tsif.  Vi.  Fig.  1).  lieber  die  Seitentheile  ziehen  tiefe  Gefäsa furchen,  namentlich 
links,  welche  gegen  die  Ineisiira  anpniorbitalis  conTergiren.  Die  Böhe  der  Scheitel- 
cnrre  liegt  dicht  hinter  der  Goranana;  sehr  hald  b^nnnt  dann  ein  langsamer  Abfall 
bis  zu  deiu  vorstehenden,  vollen  und  breiten  Hinterhaupt.  Auch  an  den  Tubera 
parietalia,  deren  Distanz  127  ;/////  betragt,  sieht  man  starke,  convergirende  Gefäss- 
rinnen  (Taf.  VI.  Fig.  H).  Am  llintorhauiite  ist  die  Obersehuppe  gross  und  weit  vnr- 
gewulbt,  die  Protub.  externa  üchwiich,  kein  Toms,  dagegen  die  Linea  nuchae  super, 
kräftig.  Uoterschuppe  klein.  Plana  tcmporalia  niedrig,  so  dass  sie  weder  die 
Tubera  parietalia,  noch  die  Lambdanaht  enreidien.  Schlafenschuppc  abgeplattet 
Basis  rerhatlniaamässig  gestreckt,  indem  das  Hintnhaiqit  weit  hinanssteht.  Das 
Hinterhauptsloch  weit  nach  vom  gestellt,  gross,  40  uuf  35  mm,  Index  >^1,^>.  Apo- 
physis  baail.  lang,  Tub.  phar.  schwach.  Proc.  styloides  lang  nnd  stark.  Warzen- 
fortsatzc  niedrig.    Grosse  Tuberositas  paramastoidea. 

Das  Gesicht  (Taf.  VI.  Fig.  1  u.  2)  ist  chamaeprosop  (Index  81,8).  Jochbogen 
massig  ausgeixt  (Distansc  133  mm).  Iftdardnrehmesaer  ebenfells  mäasig  (98  mm);  die 
8nt.  sygoBL  maxillaris  fast  ganz  synostotisch.  Sehr  starke  Tuberositas 
temporalis  OBS.  sygom.,  tiefe  Ausbuchtung  des  hinteren  Randes  des  Wangen« 
beines.  Orbitae  gross,  sehr  tief,  der  Eingang  etwas  eckig,  Index  hypsikonch  (87,1). 
Sehr  grosse  Thränenkanäle.  Nase  kurz  (4(5  mm)  an  der  Apertur  sehr  breit  (29  mm), 
daher  ultraplatyrrhin  (Index  63.0).  Die  l>reite  Wur/el  setzt  hoch  an,  die  Nasen- 
beine sind  gleichfalls  breit,  eingebogen,  gegen  das  untere  Ende  ctwaa  erhoben  und 
synostotisch;  die  Apertur  niedrig,  ohne  Pranasalfurchen.  Oberkiefer  schwach, 
Fosaae  caninae  voll,  Alreohirfortsats  niedrig  (18  mm),  sehr  prognath.  Gesichts» 
Winkel  70  ^  Zähne  klein,  von  guter  Beschaffenheit,  die  vorderen  ansgefallen. 
Oatunen  gross  und  breit,  jedoeh  Irptostaph ylin  (Index  77,7). 

Unterkiefer  eher  zart.  Der  Alveolarforisat/.  vorstehend,  die  inetlianen 
Schneidezühne  durch  eine  Vförniige  Lücke  getrennt.  Kinn  wenig  vor- 
tretend, gerundet,  der  untere  Rand  gleichmässig  fortlaufend.  Foraminament  sehr 
gross,  namentlich  das  rechte.  Seitentheile  dttnn.  Aeste  nrt,  nur  28  mm  breit,  Incisur 
kurz,  Ftoc.  coronoides  höher,  als  der  Proc.  condyloides.  Die  Distana  der  Winkel 
gering,  nur  02  mm.  Die  Winkel  selbst  etwas  nach  aussen  gewendet,  an  ihrem 
unteren  Rande  stark  abgesetat. 

•-')  Der  zweite  Schädel  tragt  dieselbe  Etiquette,  wie  der  erste.  Er  zeigt  aber 
eine  grosse  Eingangs -SohussölTnnng  am  Hinterhaupt,  welche  einen  grmnen  Theil 
der  Oberschuppe  einnimmt  und  mit  vollständiger  Zersprengung  des  ganzen  Hintor- 
kopfes Verbund en  ist.  Von  da  aus  gehen  lange  Sprünge  durch  das  Schädeldach: 
einer  links  durch  dje  Lambdanaht  und  di»>  Schliifen.schuppe,  ein  zweiter  mit  viel- 
fachen Verzweigungen  durch  das  linKe  l'anetale  bis  zxiv  Cornnaria.  ein  dritter 
rechts  durch  die  Hinterbauptssehuppu  bis  zum  Foramen  magnum.  Es  sieht  aus, 
als  sei  der  Schuss  aus  grosser  Nähe  abgefeuert  Reste  von  Weichtheilen  sitzen 
noch  an  vielen  Stellen  des  Schädels,  der  ausserdem  zahlreiche  oberflächliche 
Schnittspnren  von  der  Ablflaung  der  Weicfatheile  trägt.  Die  Kieferwinkel  sind  ab- 
geschlagen. 

Die  Capacitat  des  Schädels,  die  nicht  gans  sicher  Ctt  bestimmen  ist,  beträgt 
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etwa  1320  ccni,  ist  also  noch  geringer,  als  die  von  Xr.  1 .  Der  Ilorizonlalumfaiig 
ist  fast  genau  eben  so  gross,  al?  boi  diesem,  nehmlich  nur  501  mm,  ebenso  «Ict 
vertikale  Querumfang  (301),  dagegen  der  Sagittalbogen  länger  (3C>4  wm). 

Sehr  verschieden  ist  die  Form,  uehnilich  orthodoiichoccphnl  (Breitenindex 
73,4,  Höhenindex  72,9).  Die  absolute  Lange  ist  trotsd«m  kttum  so  gross,  wie  die 
von  Nr.  1  (t77  mm  g^en  179),  dagegen  tritt  sowohl  die  Breite  (130  gegen  137  mm\ 
als  namentlich  die  Flöhe  (120  gegen  l'äH  mm)  sehr  zurück.  Anffallend  Tenehiedcn 
ist  die  Länge  der  tMnzclncn  !>;isihirabschnitte :  während  die  ^orade  L;)n^'<'  do« 
Hinterhauptes  etwa  30,,)  pCt,  >;c:,i'n  bei  Nr.  1)  der  Gesammtlungc  betraf 
misst  der  Abstund  des  Uinterhuuptsloches  von  der  Xsisenwurzel  nur  'J4  mm  (ge^^eo 
105  in  Nr.  1).  An  der  ssgittskn  Cnnre  sind  betheiligt  das  SÜmbein  mit  32,1,  die 
Ssgittalis  mit  36,5,  die  Hinterbanptsschttppe  mit  31,3  pCt.,  so  dass  auch  hier  die 
Parietalia  den  Hauptantheil  an  der  Lai^enentfaltung  des  Schädeldaches  nehmen. 

Die  Nähte  sind  im  Allgemeinen  offen,  nur  ist  auch  hier  die  hintere  Hälfte 
der  Sagittalis  verstrirhcti.  fn  dfr  Lanihdoidfs  rechts  ein  Schaltbein.  I^nter 
dein,  dnrrh  einen  starken  W  ulst  bezeichneten  Siephanion  j<*derseits  eine  kur/c 
Synostose  der  Curonaiia.  Dahmler  eine  tiefe  stenoki otapinschc  Grubt*  mii 
äusseraier  YerkUmmeniDg  der  Ala  sphenoidealis,  welche  links  in  eine  ganz  schmale 
Spitze  aoslänft  Hier  tritt  ein  kurzer  Proc.  front,  squamae  temporalis  hervor, 
der  jedoch  das  Stirnbein  nicht  erreicht-  Hechts  findet  sich  ein  dreieckiges,  tren- 
nendes Epiptcrii  um,  nntor  wolfh(>in  die  Ala  sehr  früh  endet.  Die  rechte  Ala 
eingefaUet  imd  an  ihrem  unteren  Endr  um  senkrechten  Leisten  besetzt. 

Die  Stirn  massig  breit  (l*.*)  mm)  und  voll.  Der  Nasenfortsatz  breit  und  durch 
darunter  liegende  Sinus  voigewölbl.  Keine  Supraorbitalwttlstc,  Tubera  schwach. 
Der  hintere  Theil  des  Stirnbeins  von  mässigcr  Länge,  aber  voll  gewölbt;  Coronar» 
durchmesse r  lirtfnm.  Scheitelcurve  mehr  gestreckt  und  erst  weiter  nach  hiniea 
abfallend.  Die  Oberschuppe  gross  und  am  meisten  nach  hinten  vortretend.  Pro- 
tuhorantia  ext.  doutlit  h:  (il  i  r  derselben  eine  tiefe  Grube,  ebenso  unter  ihr  eine 
mediane  V(!rtiefan^r,  du  -  r-m  das  Foramen  magmim  /ieht.  Unierschuppe  klein,  aber 
mit  reicher  Muskel/eiehnung.  Die  Plana  temporalia  niedrig:  sie  erreichen  weder 
die  Tnbera  parietalia,  noch  die  Lambdanaht.  Sehläfenschuppen  platt. 

Basis  etwas  schmal:  der  Auriculardurchmesser  hat  nur  eine  Grösse  von  10^ 
der  mastoideale  (Spit/e)  von  ti7  mm.  Das  Foranu'n  raagnum  klein,  etwa.s  schied 
3U  mm  lang  und  28  breit  (Index  ".>3,.'i).    Die  Gelenkhücker  von  müssiger  Gn»^i»e, 

Das  Gesieht  chamaeprosop  (Index  H.*"),*)),  von  unanj^enehniem  .NujidrucL 
namentlich  durch  die  Bildung  der  Nase  und  der  Fossae  caninae.  Jochbogea  eher 
angelegt,  Distanz  nur  125  ww.  Die  Wangenbeine  ebenfalls  angelegt,  an  der  Suu 
zygom.  maxillaris  beginnende  Synostose;  die  Tuberositas  temporalis 
kolossal  entwickelt,  weit  vorapringend;  darunter,  am  Ansätze  des  Proc.  temporaH», 
eine  tiefe,  buchtige  Einbiegung  des  hinteren  Randes  (Zinkogr.  Fig.  1  u.  2).  Orbitee 
mehr  ins  Bn  itf  i^'o/n.j'r'n.  ''t\va>  >ehr;ig  nach  aussen  und  unten  gestellt,  die  .ius-ctr- 
Kcke  des  ol»eren  Raniies  stark  voitn-tend;  Index  nie> n k dik  h  (■Sl,(>;.  Na.se  k'ir? 
{Ab  mm),  mit  breiter  Apertur  ^'26  mm),  dalier  gleichfalls  uliraplatyrrhin  (Iudex  «>;.'.  J,- 
Die  ganz  schmalen  Nasenbeine  sind  an  der  hoch  liegenden  Stirnnasennaht  tief  ang^ 
setzt,  der  Backen  stark  eingebogen,  am  unteren  Ende  vorstehend.  Gesichlswiiikel 
1)0".  .\n  der  Stelle  der  Fossae  caninae  tiefe,  trichterförmige  Gruben, 
dicht  unter  den  Foramina  iiiCraorlMtalia,  welche  unter  dem  vory|)ringenden  Infn- 
Orbitalrand  ganz  .schräg  eingeklemnU  sind.  Die  Gmbon  -inil  .so  lto-*'^.  d:i?:s  ni:in  the 
Spille  des  kleinen  Fingers  hineinle^n'n  kann.  Der  UlK  tku  ler  im  Allgemeinen 
schmal  und  zart;  die  Tuberositas  malaris  ganz  vom  Oberkiefer  gebildet  und  durch 
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einen  tiefen  Absatz  nach  Tom  begrenzt.  Der  AlveolRrfoitsatz  klein  und  prognaih. 
Die  Schncidexiihne  unter  Zertrümmerung  des  Alveolarfortsatzes  weggebrochen; 
ullu  anderen  Zähne  bis  auf  die  Molares  III  gut  und  wenig  übgenutzt.    An  der 

Sfrllr  (los  rechten  Molari«;  III  eine  woitc.  looro  ITöhlo,  am  linken  f'artrs  {M-ri- 
phtTKüi.  Gaunirn  bi(  it  uini  hufeisenförmig,  aber  seine  Länge  wegen  iler  Zer- 
trümmerung des  Aiveolarroi-tsatzcü  nicht  zu  bestimmen. 

Unterkiefer  zart,  wie  bei  Nr.  1.  Die  Mitte  28  mm  hoch,  daa  breit  Tortretendc 
Rinn  gerundet,  die  Seitentheile  schwach,  Aeste  schmal  (32  ntm).  Proc.  coronoides 
höher,  als  der  Proc.  condyloides. 

3)  Die  fnsehrirt  lautet:  „Tseharapa  von  Pallawe,  Riiuberhiiuptling^.  am  "20.  Januar 
1889  von  \V(. H  iin(iert  (  lit  i  iMhossen/  Keine  Schussverletzung,  dagegen  mehrere 
tiefe  Knocheuwumien  am  Selüideldach,  die  von  Sübel-  oder  Yatugan-Uieben  herrühren 
mttsseti  (Taf.  YI.  Fig.  4—6).  Die  eine,  rechta  an  der  Schläfe  und  am  Stirnbein,  ist 
penetrirend;  sie  hat  eine  Länge  von  fast  60  mm  und  ist  ganz  geradlinig.  Von  ihr 
gehen  vorn  und  hinten  naeh  unten  Fissuren  ans;  an  der  Schläfe  hat  ein  Finbrueh  des 
Knoclirns  statt;;iTunden.  Ein  zwcitL-r,  lan?::er.  jodoch  nicht  penetrirfMulct*  Hieb  sitzt 
im  vorilrn  n  Tin  il  des  rechten  PuneUdi-  und  er^itrcrkl  sirh  von  der  Linea  :rnip.  bis 
zur  Coronana.  Em  dritter,  TU  mm  laug  und  fast  penetrirend,  durchsetzt  den  hinturen 
Absehlütt  dos  Parietale  dextrum  um!  hat  Fissuren  bis  in  die  ffinteriianpiaschuppe 
hervorgebracht.  Alle  3  Hiebe  sind  von  rechts  her  geschlagen,  also  vielleicht  erst 
dem  liegenden  Feinde  beigebracht.  —  Ausserdem  findet  sieh  noch  eine  grosse  und 
tiefe,  alte  Impression  auf  <ler  ganz  s\ nostotischen  Sagittalis  in  der 
Gegend  der  Emis^arien,  von  dcnm  noch  feine  Lochcrchon  übrig  ircblicben  sind 
(Taf.  VI,  Fig.  G),  Rings  umher  bis  zm*  Coromuria  ist  die  guiue  Uberlliiehe  ver- 
dick(,  .skierotisch  mid  uneben. 

Die  Cajwcität  dieses  Schädels  ist  viel  betiüchtlicher,  144>0  ccm.  Dem  ent- 
spricht die  Grösse  des  Horisontalumfanges  (544  rem).  Aach  der  vertikale  Quer- 
umfang  (321  mm)  und  der  Sagitfadbogen  (H7G  mm)  erreich<>n  eine  erhebliche  Grösse. 

Die  Form  ist  chamaemeMoccphal  (Breitenindfx  7r>,!t.  Hnhcnin'b  x  ti'i,8). 
Dabei  ist  die  Liinfre  sehr  betriuiulicli  flOl  mm),  aber  nicht  niimler  die  Breite 
(Hö  mw).  Der  llinierhaupisindex  (ii^,«)  nimmt  die  Mitte  zwischen  Nr.  1  und. 
Nr.  2  ein.  Der  Abstand  des  Hinterhanptsloches  von  der  Nasenwurzel  beträgt  nur 
96  mw»,  ist  also  nur  am  Weniges  grösser,  als  bei  Nr.  2,  dagegen  um  9  mm  kleiner, 
als  bei  Nr.  1.  An  dem  Sagittalbogen  ist  das  Stirnbein  mit  3.'),!*,  die  Sagittalis  mit 
34,'Ay  die  ITinterhauptsachuppe  mit  :i!>,7  pCt.  betheiligt.  Hier  ist  also,  im  Gegen- 
sätze zn  (b  n  beiden  vorigen,  das  Stirnbein  der  ntärkslgewachsene  Knochen,  dagegen 
Htimmt  die  geringe  Zahl  für  die  üinterhauptsscliuppe  genau  mit  der  bei  Nr.  1 
Ubercin. 

Die  Nähte  sind,  abgesehen  von  der  ^a^uualis,  ziemlich  normal.  Die  Hittc 
der  Coronaria  sehr  einfach  und  nach  rttckwärts  vortretend,  die  Seitentheile  sackig. 

Unterhalb  der  Linea  tempor.  ist  das  Stirnbein  sehr  unregelmässig  und  höckerig, 
ebenso  die  üliiigen  Knochen,  namentlich  der  Ani^nbis  parietalis. 

Die  Stirn  ungewöhnlieb  bn  ii  (104  mm),  mit  Hachen  .\rcu8  .«upranrhitnles.  tmr 
tlie  äussere  Ecke  des  Supraorbitainindes  tritt  stärker  vor.  Nauen lortsatz  breit,  üadi 
gewölbt  durch  grosse  Stirnhöhle.  Olabella  wenig  vertieft,  Tubera  schwach.  Hinterer 
Theil  des  Stirnbeins  gross,  namentlich  breit  gewölbt.  Hier  zeigt  sich  eine  leichte 
Crista  Aront  Scheitclcurve  (Taf.  YL  Fig.  6)  lang  gestreckt,  aber  schon  frOh  etwas  ge- 
senkt An  der  Lambdanath  dentlichcr  Absatz.  Liambdawinkel  flach,  Naht  wenig  ge- 

49« 
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zackt,  mit  partipllor  Synostose.  Obcrsrhuppe  sehr  gross,  stark  auKgcwrillit.  mit 
poröser  Ilypcnisuise.  Minimale  Protub.  externa,  Lineac  nuchae  schwach.  L'uior- 
schuppc  ziemlich  gross,  etwas  fluch,  kräftige  Mu.skelzcicbnun^,  die  Ccrebcllarwölbun- 
geo  wenig  roitretend.  Plana  temporalia  gross,  durch  doppelte  Schläfenliniea  mit 
daswiadien  liegendem  sklerotiidiem  Wulst  begrenzt,  kreozen  die  TtibeRi  parict  und 
erreichen  eben  das  unterste  Stück  der  T^ambdanaht.  Alae  sphenoideales  breit  aber 
nach  oben  ihkI  hinten  zugespitT^t.  S<|uainae  temporales  flach,  mit  seichten  Groben 
besetzt,  au  (Icr  Schuppennaht  stark  voritctend. 

An  der  Basu»  die  ganze  Umgebung  des  For.  niagnum  etwas  einge- 
drückt. Das  Loch  sdbat  gross  und  nnregdmissig,  im  Gana^  länglich,  vom  mit 
emer  schmalen  Bucht  swischen  den  vorgerttckten  Gelenkböckem,  hinten  gleichfalb 
mit  einer,  mehr  nach  links  gerichU  (m  Ausbuchtung  versehen,  der  Rand  hier  sehr 
verdickt;  Länge  41,  Breite  31,  Index  l:tj).  Die  Gelenkhöcker  eingedrückt  und  ab- 
geflacht; vorn  so  nahe  an  einander  gerückt  dass  man  kaum  den  Kleinfinger  da- 
zwischen legen  kann.    A]H)ph.  liasilaris  stark;  Tub.  pharyng.  kräftig. 

Wegen  Fehleas  des»  Unterkiefers  ist  der  Gesichtsindex  nicht  zu  berechnen, 
indess  kann  nach  derOrösee  der  Jochbogendistana  (139  wm)  und  der  Kleinheit  der 
Gesichtshöhe  B  (Entfernung  der  Nasenwurzel  rom  Alveolarrande  ^  67  «afn)  bestimmt 
angenommen  w^erden,  dass  der  Index  churaaeprosop  war.  Joch  bogen  weit  abgebogen 
fraf.  VI.  Fig.  6).  Wangenbeine  vortretend,  ohne  Tuhcrositas  tomporalis,  jedoch  mit 
fasi  rechtwinkligem  Absatz  an  der  Grenze  lier  Proe.  frontales  und  tem- 
porales (Taf.  VI.  Fig.  4).  Die  scharf  vorgeschobene  TuberosjUiä  inferior  gehört 
fast  ganz  dem  OberkiefOT  an.  Oibitae  (Taf.  VI.  Fig.  5)  sehr  gross,  hoch,  etwas 
schief  nach  aussen  gesenkt;  Index  hyperhypsikonch  (93,8).  FHssura  orbit.  infef' 
vom  sehr  weit.  Nase  sehr  breit  und  ilach.  Am  oberen  Ansatz  der  beiden  Nasen- 
beine zwischen  ihnen  ein  kleiner  dreieckiger  Schaltknochen.  Statt  des  Xa8«»n- 
rückens  eine  schwach  frowöUrte,  last  ebene,  mit  den  Oberlcicferfnrti»iit/en  nahezu 
in  einer  Flucht  lie^^ende.  eiii>;ebogene.  nach  unten  leicht  auf<;enchi'  tr  Flüche. 
Apertur  weil  und  niedrig,  oime  Pränasal  furchen;  Index  uliraplaiyrrhiu  ^*'<>]')- 
Gesichtawinkel  69**.  Fossae  caninae  nur  flach  rertieft,  Alreolarfortsatz  gross  (1^  mm% 
stark  prognath.  Die  Schneidezähne  rechts  und  der  mediale  Schneidezahn  links 
durch  eine  glatte  Hiebilächc  schräg  von  oben  nach  unten  verletzt.  Die  übrigtm 
Zähne  etwas  abgenutzt.  D«  r  Molaris  II  link.s  stark  earios.  Mol.  T  links  reiehlieh 
mit  Weinstein  besetzt,  d  iuinen  gros.s  und  breit,  die  Zuhncarve  u«ich  hinten 
geöffnet;  Index  Icptostaphylni 

Die  3  Schädel  bieten  manche,  recht  erhebliche  Unterschiede  unter  einander 
dar.  Es  wird  dies  am  besten  ersichtlich,  wenn  man  die  Indexzahlen  in  der  Schluas* 
Zusammenstellung  ins  Auge  fiu^st. 

Sehr  gering  sind  die  rnter^rhird*  in  «ten  rei t  cn  i n  d  i r es.  Obwohl  *on 
iti'ii  .^(hüdclu  Meso-,  1  Dolichoeephalie  /eim  n,  mi  isi  doch  die  ersterc  zicndich 
niedrig,  ja  bei  Nr.  3  der  Dolichocephalie  ganz  nalie  stehend. 

Am  anflalligsten  ist  der  Unterschied  im  Längenhühcnindex,  der  bei  Nr.  1 
hypsi-,  bei  Nr.  2  ortho-,  bei  Nr.  S  diamaccephal  ist  Dabei  ist  sehr  bemerken»* 
Werth,  dass  der  auricul  in'  Il'di,  nin^lcx  ganz  andere  Verhältnisse  zeigt,  indem  Nr.  l 
und  Nr.  .'!  fast  gleiche  Zahlen  ergeben,  während  Nr.  "2  eine  höhere  Zahl  liefert 
Daraus  folg't  eine  sehr  versehiedtMie  Höhenlage  des  äusseren  Gehör- 
ganges  im  Verhältniss       dem  \()rderen  Rande  des  Hnilerhauptsloches. 

Auch  der  Iliatcrbauptsindex,  d.  b.  das  A'erhultniss  der  horizontalen  Ent- 
femnng  des  hinteren  Bandes  des  For.  magnum  von  dem  am  meisten  hervorstehen* 
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den  Ponkte  der  Hinterhaupteschtippe  zur  Gosammtlänge  des  Schädels,  ist  äusserst 
v»'r  f  hi'Mlen:  bei  Nr.  1  am  kleinsten,  bei  Nr.  2  und  3,  die  sich  auch  sonst  in  den 
Schüdeliüdices  nfthor  stehen,  beträchtlich  grösser.  Dnbci  findet  sich  aber  jedesmal 
die  stärkste  Wölbung  des  Hinterhauptes  an  der  sehr  entwickelten  über- 
achuppe,  entspredmui  einer  stärkeren  BntwickelaDg  der  Occipitallappen  des  Oroas- 
himS)  während  die  ünterschuppe  klein  nnd  die  CerebelUurwÖllmngen  wenig  ausge- 
bildet sind. 

Endlich  ist  der  Orbitalindcx  bei  Nr.  2  meso-,  bei  N>.  1  hypsi-,  beiNr.S  hyper- 
hypsikonch,  obwohl  alle  3  chamaeprosop  und  uUruplntyrrhin  sind. 

Aehnlicho  Verschiedenheiten  btstehen  in  Bezug  auf  die  Grössenverhält- 
nisse  der  o  Schädel,  deren  Capacität  zwischen  1320  und  1460,  also  um  140  rem 
schwankt  Die  procentuale  Betheiligung  der  einseinen  Schädelabschnitte  an  dem 
Sagittalbogen  ei^ebt  für  Nr.  1  und  Nr.  2  fast  gleiche  Verhältnisse,  chsraktensirl 
durch  die  grössere  !>iinge  der  Parietalia,  während  bei  Nr.  3  die  Hanptentwickelnng 
auf  Jas  Stirnbein  fällt. 

So  grosse  Verschiedenheiten  werden  sieh  kaum  aus  individueller  Variation 
allein  erklären  lassen.  Am  wahrscheinlichsten  darf  wohl  auf  erbliche  Differenzen, 
speciell  Ton  den  Mtttlem  aus,  curttckgegangen  werden,  —  eine  Annshme,  die  durch 
den  Hinweis  auf  den  gerade  in  diesen  Gebieten  notorisch  in  grosser  Ansdehnnng 
getriebenen  Sklarenhandel  genUgend  utiterstutzt  wird. 

Vorläufig  kann  ich  nur  einen  Parallelfall  heranziehen.  Es  ist  dies  der  junge 
Anebö  aus  Klein-Povo,  den  Hr.  Hauptmann  Rand  mitgebracht  hatte  und  tiber  den 
ich  in  de  r  Sit/un«,'^  vom  2n.  Juli  (S.  541)  berichtet  habe.  Er  erwies  .sieh  als  ortho- 
dülichucephal  und  chaniueprosop,  aber  zugleicli  als  mesorrhin  und  orthognath. 
Während  er  also  in  den  Hauptindices  mii  dem  Schädel  Nr.  2  siemlich  nahe  Uber- 
einstimmt,  treten  in  der  Bildung  der  Nase  und  des  Hundes  ein  Paar  allgemeine 
Unterscheidungsmerkmale  von  allen  3  Schädeln  hervor. 

Man  kann  daher  nicht  sa^en,  dass  die  Frage  des  physischen  Vcrhaltenä  des 
Kopfes  der  Togoh'ute  durch  das  vorliegende  Material  ganz  geklärt  ist.  Indess 
könnte  es  ja  sein,  dass  die  Anehö  und  die  Kebu  mehr  verschieden  von  einander 
sind,  als  man  bei  der  läumlichen  Nähe  ihrw  Wohnsitae  erwarten  sollte.  Ptir  die 
Kehn  sind  wenigstens  einige  Ihciale  Merkmale  vorhanden,  welche  fast  identische 
BIrgebnisse  geliefert  haben:  so  namentlich  der  ultraplatjTrhine  Bau  der  Nase,  die 
Chamaeprosopie,  die  starke  Prognathie  und  die  Leptostaphylie.  Auch  haben  die 
besonderen  Eigenschaften  dor  Wangen>)eine  sehr  bemerkenswerthe  Analogien  er- 
geben.  Sieht  man  von  'i'-r  ullcrding^s  sehr  wechselnden  Best  hatfenheit  der  Augen- 
höhleu ab,  so  kann  man  wohl  Mtigvu,  duss  ein  bestimmter  facialer  Typus 
bei  allen  3  Kebn-Schädeln  hervortritt. 

Li  dieser  Besiehung  mächte  ich  noch  auf  die  besondere  Bildung  der 
Wangenbeine  aufmcrk.sani  machen.  Es  sind  hauptsächlich  zwei  Verhältnisse, 
durch  welctie  sie  in  hohem  Maasse  ei^enthümlich  gestaltet  werden.  Zunächst 
/eigen  Nr.  1  (Tal".  Vi.  Fig.  l)  und  naineiitlicii  Nr.  2  (Zinkogr.  Fi^.  1  und  »')  in  höchst 
auffälliger  Weise  an  dem  temporalen  Rande  des  Stirn fortsatzes  vom  Wangenbein 
jenen  starken  Vorsprung,  den  ich  vor  Jahren  zuerst  bei  Botokudun  traf  und  damals 
mit  dem  Namen  der  Tnberosttas  temporalis  ossis  malaris  belegte  (Verh. 
1875.  Fig.  a  und  b).  Hr.  Stieda  hat  später  nachgewiesen,  dass  dieser  Fortsatz  unter 
der  Bezeichnung  des  Processus  marginalis  schon  von  anderen  Anatomen  beschrieben 
ist  (Verhandl.  1880.  S.  220).  Wenn  ich  trotzdem  dif»  von  mir  vorgeschlagene  Be- 
nennung fortführe,  so  geschieht  es,  weil  ich  sie  iUr  verstundliclu  r  halte.  Bei  vielen 
Schädeln  fehlt  diese  Tuberositas  gänzlich,  wie  auch  bei  dem  Kebu-Schädel  Hr.  Ii. 
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zeigen,  ist  t^aiiz  i'xc.']>ii(iin'll.  —  Damil  r'mv  zwriti'  l{fsnn(li'rhfit  yusammcn, 

welche  unterhalb  dieser  Tuburositaa,  gicichlulls  am  temporalen  KanUe,  herrortnii; 
wahrend  «onrt  der  SehlSfenforUBte  mit  dem  Körper  des  Wangenbeins  und  dem 
davon  ausgehenden  Stirnforteatz  unter  Bildung  einer  ziemlich  flachen  Gnnre  an 
seinem  oberen  Rande  sieh  vereinigt,  sehen  wir  hier  eine  tiefe,  fast  winklige,  ja 
bei  Nr.  2  gerade/u  winklige,  und  zwar  mit  einem  oberen  und  einem  unteren  NVinkel 
v(  rsclu  n(\  Bucht.  Auch  Nr.  3,  obwohl  ihm  dir-  Tubero.siUis  tempondis  fehlt,  zeigt 
diesen  winkligen  Ansatz  (Taf.  VI.  Fig.  4).  Derselbe  ist  übrigens  stets  uiil  einer 
Verkleinerung  des  Körpers  des  Wangenbeins  verbunden.  —  Endlich  kann  ich  noch 
anfuhren,  daes  die,  am  vorderen  und  unteren  Ende  der  Sntura  zygom.  maxitlari« 
gelegene  Tubcrositas  malaris  inferior,  2U  der  sonst  sehr  bänflg  das  Wangen- 
bein beitragt,  bei  den  Kebu  fast  ganz  von  dem  Oberkiefer  gebildet  wird  (Ttsf.  VI. 
Fig.  2  und  ')).  — 

Das  von  Hrn.  Wolf  in  Spiritus  übersendete  Hautstüi  U  itus  der  Augenbmuen- 
gegend  zeigt  ein  dunkles,  bräunlich  schwärzet»  Colunt.  Bei  der  mikroskopisch^'» 
Untersuchung  erwies  sich  allein  das  Rete  Hulpighii  pigmentirt,  und  swar  in  der 
Weise,  dass  dunkelbraune  Körnchen  dicht  aufgehäuft  sind  und  die  Kemstelle  ala 
helle  liUcke  ers(  int.  Verästelte  oder  langgestreckte  Pigmentzellen  habe  ich  nicht 
gesehen.  Die  Frauenhaare  sind  makroskopisch  kurz,  gestreckt  und  schwarz:  mik^^ 
»kopiach  erwiesen  sie  sich  als  sehr  dicht  mit  daukelbraanem  Pigment  erfttllt.  — 

Es  dürfte  nunmehr  an  der  Zeit  sein,  die  Veigleichung  der  Schüdel  ein  wenig 
weiter  auf  die  Nachbaigebietc  auszudehnen.  Mir  stehen  dafUr  folgende  4  Schaidt^ 
zur  Verfügung: 

1)  ein  von  E.  U.  Flet;<  !  Isso  miti,' Inar tstor  Schädel  eines  Jabu')  aus  einem 
(iialK'  von  Pahna,  etwa  milus  östlich  von  Logos,  den  ich  in  den  Verh.  JÖjk». 
S.  122  beschrielien  habe. 

i)  ein  Schädel  eines  Mannes  aus  dem  pfu-  (Ibo?)  Gebiet  am  unteren  Niger, 
gleichfalls  von  Flegel  ttberbracht  und  a.  a.  O.  von  mir  beschrieben. 

U)  ein  Schädel  vom  Benue,  den  Flegel  bei  seiner  letzten  Heimkehr  t8U 

1)  Wuitz  ;.\iithropoli»gic  d«.T  Naturvölker  II.  S.  00)  erwälmt  Vai>u  ^Yehn  vou  LagM' 
aii)  Thdl  eines  im  vorigen  Jahrhundert  bestandenen  Reiches  Ejcu  (£vo,  Ejco},  (Ohrt  aW 
nach  Kölie  unter  ^en  OkU'  oder  Alnt^Sprachen  auch  Dschebu  (Yebn),  Ife  n.  s.».  vtS 
(S.  69). 
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mir  Ubergab  und  dessen  MessoDg;  ich  seiner  Zeit  dem  Stabsant  Dr.  Ladwig  Wolf 

tibertragen  hatte. 

A)  ein  Schädel  eines  Aschanti,  der  ulü  Soldat  in  NiederUindisch-lndiea  ge- 
storben war;  die  Gesellschaft  hat  ihn  von  Hrn.  A.  B.  Moyer  gekauft. 

Es  ist  dies  ein  etwas  buntes  Material,  indes«,  abgesehen  daTon,  dass  ich  kmn 
anderes  hebe,  bietet  es  doch  in  Wirklichkeit  manchen  Anlan  zu  veigleiclittider 
Hctrai  httmg.  Die  nachfolgende  Beschrcit)iing.  wi  lche  in  Einzelheiten,  entsprechend 
den  Fortschritten  unser»  Methoden,  ron  der  früheren  hier  nnd  da  abweicht,  mag 
das  lehren: 

1)  Der  Jabu-Schädcl,  ein  offenbar  weiblicher,  ist  sehr  klein;  seiiie  Capacität 
betrügt  nur  1220  tcm,  der  horizontale  Umfang  462,  der  quere  vertikale  '2U6,  der 
ssgittale  349  mm.  Die  Knochen  sind  sehr  glatt  nnd  fest,  und,  wie  ich  mich  firftber 
anadrflckie,  ^der  Kopf  ist  ungemein  hässlich  und  von  gemeinem  Aussehen''.  Br 
ist  hypsidolichocephal  (Breitcnindox  74,1»,  Höhenindex  79,8).  Der  Hinterhaupts- 
inch'x  Ittjtriigt  nur  '2i'\b  pCt.  ilcr  Cirsammllänff''-  d;t«jt^;^t^n  orroieht  die  hasilare  Ent- 
fi  rnung  (U>r  Nasen vvur/<>|  \(nii  lliiucrhaupisloche  das  Mmisi»  von  98  «<m.  An  der  Bil- 
dung des  iSagUtal bogt  IIS  beiliciligen  sieh  alle  3  Abschnitte  des  Schädeldaches  in 
fast  gleidiem  Maasse,  jedodi  iSlIt  ein  geringes  Plus  der  Sagittalis  an:  Stirnbein 
33,8,  Sagittalis  34,9,  Squama  oocip.  31,2, 

Alle  Nähte  sind  offen,  aber  wenig  ge/ackt.  Die  Tuhera  schwach.  DieEmissaria 
parietalia  kaum  i  rki  nnbar.  Plann  t(  mpondia  reichen  bis  auf  die  Tubcra  par.,  aber 
nicht  bis  an  die  Lamhdanaht.  Schläfen  voll,  Alao  breit.  Links  ein  Ansatz  zu 
einem  Proc.  front,  squamac  teuip.,  der  jedoch  noch  10  von  der  Sntura 
sphenoparietalis  übrig  lässi 

Die  Stirn  mSsaig  breit  (94  mi»),  aber  niedrig  nnd  schräg  geatdlt,  dabei  toU 
nnd  gewölbt  Nasenfortsatz  breit,  durch  Stirnhöhlen  Toigewöibt  Stimwtllste  fehlen. 
Tabera  nicht  entwickelt.  Hinterer  Theil  des  Stirnln'ins  lang  und  ansteigend.  Die 
kurze  Scheiteicurve  fallt  schon  in  drr  Ttibrralliiiit'  der  ParitHalia  hinfrsam  ab.  Das 
Hinterhaupt  vorstohend,  die  ( )l)i'rscliu[>p>'  sehr  gross,  der  Kuocht'n  verdickt  und 
|>orös.  Keine  Protuberun/.,  ktui  Torus,  dagegen  die  Lineac  nuchae  gut  erkennbar. 
Foramen  magnnm  gross,  oval,  37  anf  30  miti,  Index  81,0.  Gelenkhdcker  sehr  Mark 
vortretend.  Waraenfortsfttze  klein.  Apoph.  basilaris  lang,  krftftig.  Tnb.  pharyngenm 
starit. 

Gesicht  etwas  schief  und  sehr  niedrig,  hyperchamaeprosoji  (Index  76,7), 
znm  Theil  bedinsrt  durch  die  noch  zu  erwähnenden  Verhi<?te  am  Alveolai fort.satz. 
Jochbögen  abstehend,  Distanz  129  nun.  Wangenbeine  vorspringend,  jedoch  mit 
schwacher  Tuberos,  tempor.  und  noch  schwächerer  Tuber.  malaris.  Orbitae  gross, 
breit,  diagonal  ausgezogen;  Index  chamaekonch  (79,0).  FSssnra  orbii  inferior 
am  vorderen  Ende  erweitert  sn  einer  Bncht  von  8  mm  Qnerdnrchraesser.  Nase 
breit.  Rücken  fast  flach,  leicht  eingebogen,  gegen  das  untere  Endo  etwas  erhoben, 
Apertur  breit,  aber  niedrig-  nnd  ohne  Priinafialftircheii ;  Indi'x  platyrrhin  (;')*', 
Oes<iuhUiwinkel  72**.  Kossue  caninae  ziemlich  v(dl.  .\h < dhirfnrtsid/.  von  mininiak-r 
Grösse,  in  Folge  des  Verlustes  aller  Schneidt/ahne  und  der  (JbJilerution  ihrer 
Alveolen;  daher  Ifisst  sich  nicht  bestimmen,  wie  weit  die  Stellung  prognaifa  wai'. 
Andi  weitere  Alveolen  der  rechten  und  linken  Seite  sind  leer.  Der  Gaumen  stark 
atrophisch,  aber  leptostaphylin  (Index  78,7). 

Auch  im  Unterkiefer  sind  die  Alveolen  der  Schneidezähne  theils  obliterirt, 
theils  l«  "r  Das  Kinn  schwach  entwickelt,  die  Mitte  des  unteren  Kandes  etwas 
ausgeschwcili.  Auslc  breit,  35  tum.  Proc.  corouoides  hoch.  Winkel  kaum  abge- 
setst.   Geringe  Distaiu:  der  Winkel  (9S  mm).   Die  noch  Torhundeneu  Zälme  mit 
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kolossalen  Weinsteiaiuassen  besetzt,  insbtsoi.deie  der  rechte  Cimmus,  dessen  Krono 
mit  einer  grauen,  mürben,  bimstcinurligen  Kappe  von  11  mm  Höbe,  ^  »im  Dick«; 
und  14  mm  Querdurchmesser  überdecki  ist  An  Stelle  der  vorderen  Backzähne 
rechte  vollstftndjg  obliteririe,  links  dagegen  leere,  aber  offene  Alveolen. 

2)  Ueber  die  Anfflndung  des  8chftde1s  des  Efu- Mannes  im  Jahre  1877  hnt 
Flegel  seiner  Zeit  genauere  Angaben  gemacht  (a.  a.  0.  S.  122).  Seiner  Meinang 
nach  war  der  Miinn  nicht  lange  vorher  gestorben;  sein  Alter  wurde  auf  ftwa 
40  Jahre  4,'(•s(•h^t^t.  Ich  s;u;le  von  diesem  Schädrl  früher  aus,  i  r  sei.  ^obwohl  viu 
typischer  Negerschädel,  von  grosser  Schönht  u  und  vollendeter  I'orm"'.  Ich  halte 
diesen  Ausspruch  anch  jetzt  auftecht,  obwohl  ich  nidit  verkenne«  dass  der  Ans* 
druck  „Schönheit"  leicht  zu  einem  Missverständniss  Veranlassung  geben  kann; 
jedesmal,  wenn  ich  das  Stück  in  die  Hand  nehme,  freue  ich  mich  von  Neaen 
über  die  Harmonie  seiner  Tbeile  und  über  di<  Vi )1  Inständigkeit  seiner  Ausgestaltung. 
Trotzdem  theilt  er  alle  Unvollkoinmenheitea  seiner  Rasse. 

Seine  Capacität  von  13')0  ccm,  die  ihn  zwischen  die  beiden  ersten  Kebu-Schiuiel 
stellt,  ist  geringer,  als  man  nach  dem  äusseren  Anblick  erwarten  sollte.  Auch  m 
den  Umfang^maassen  steht  er  diesen  beiden  Kebn-Bdiftdeln  ganz  nahe:  liori«Milal 
ö(M»,  sogittal  Sd7  mm;  nur  der  quere  Yertikalnmfang  ron  291  mm  bleibt  hinter  dem 
aller  anderen  männlichen  Schädel  der  Xachbarstämme  zurück. 

Die  Form  ist  chamsu'dolich ocephal  (Breitenindex  72,3,  Hithenindt  x  r,7.'»\ 
Dabei  ist  zn  erwähnen,  dass  der  aurieulan«  Höhenindex  (■'">!'. 7)  dor  kleinsti  .ill.  r 
besprochenen  Schädel  ist  Der  Uinterhauptsiiulex  (29,3)  steiii  sich  umgekehrt  lu 
den&k  der  höchsten  Kategorie.  Die  Betheiligung  der  einxelnen  SchädeUbschnitte 
an  dem  Gesammtbogen  der  Sagittaliheile  (Stirnbein  33,8,  Sagittalis  35,5,  Squama 
ocdp.  30,5)  zeigt  höchst  analoge  Verhältnisse,  wie  bei  der  grossen  Mehraahl  der 
übrigen  Schädel,  mit  Ausnahme  vim  Nr.  3;  die  vorwiegende  EntwickeluDg  liegt  in 
den  Parietal  ia 

Auch  bei  ihm  findet  »ich  eine  ausgedehnte  Synostose  der  Sagittalis,  ron 
der  nur  das  vorderste  Viertel  noch  offen  ist;  jedoch  sind  die  Emissaria  pahctulio. 
und  zwar  das  linke  in  veigrössertem  Maasse,  erhalten.  Die  anderen  NIhtc  sind 
offen.  Jederseita  ein  grösserer  Schaltknochen  in  der  Solum  sqnamosa  an  der  Stelle 
der  Einbiegung,  an  welcher  früher  die  Sui  ma<^toidea  begann. 

Die  Stirn  ist  verhältnissmässi«^  nindrig  und  schniul  (IH  wim),  von  mehr  weib- 
lichem Aussehen,  obwohl  der  Nasenfortsatz  breit  int.  Schwuchf  S'upraorbitalwülste. 
ausgesprochene  üiabella,  flache  Tubera.  Der  hintere  Tbeil  des  Stirnbeins  laug, 
jedoch  wenig  ansteigend.  Die  Sdieitelcunre  lang,  mit  langsamem  Abfall  nach 
hinten.  Oberschuppe  mit  einem  centralen  Emissarium,  gross,  namealUdi  l»«il. 
8tark  vorgewölbt,  verdickt  Weder  Protuberanz,  noch  Toms.  Beide  Liaeae  nucha«^ 
kräftig,  zwischen  ihnen  t-ine  starke  mediane  Vertiefung.  Plana  teniporulia  niedrig, 
i-rreichen  die  Tubera  pari<»t.  nicht,  noch  wenii^er  die  Lambdanahl  .Sehlüfi  n  ver- 
tieft, der  temporale  Durchmesser  klein  (1U6  mm),  Alae  zugespitzt,  rwhu  aus- 
geprägte Stenokrotaphie  mit  verkürztem  Angulus  parietaiis.  Schläfenschuppe 
platt,  Naht  leicht  gekrümmt 

Die  ganze  Basis  cranü  etwas  tief  liegend.  Foramen  magnnm  gross«  oral, 
mit  unr^lmässigeni  Rande,  39  auf  32  mm  Durchmesser,  Index  82,0.   Alle  Fort> 
siit'/e.   namontlirh  die  Pmo.  romlyloidt'S,  rnttstoides  und  styloides,  i^ross.  Apo[)h 
buäil.  bf  til,  Ihieh,  vor  dem  Tubercul.  pburyngcum  mit  einer  tiefen  ürube  (Foitas 
pharyngea)  versehen. 

Das  Gesicht  erscheint,  namentlich  b  Verbindung  mit  der  Stiin,  hoch  und  statt- 
lich, aber  Ton  fast  thierischem  Ausdruck.  Index  leptoprosop  C95vS)>  liaupl- 
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sächlich  wegen  der  Grosse  der  Kiefer.  Jochbof^n  raässig'  ausgclef^,  Di.sta?iz  128  mm. 
Wungenbeine  nicht  starli,  ohne  Tuberös,  temporaiisi  und  ohne  Betheili|,'un<;  au  der 
Tuberos,  mularig.  Duge^a  ist  der  unätossende  Thcü  dc3  Oberkiefers  sehr  ent- 
wickelt; er  bildet  auch  die  Tnberositas  mtilartä.  Orbitae  sehr  gross  und  hoch^ 
hypsikonch  (86,0).  Ifaflenbeine  lang,  oben  achraal,  anlen  breit;  Rtldcen  flach 
«md  eingebogen,  nach  unten  erhoben,  jederseits  an  unteren  Rande  einea  der  Nasen- 
beine mit  einer  freien  Spttac  getrennt  vorspringend;  Apertur  gross  und  hoch,  eiförmig, 
Andeutung  von  Pränasalfurchen:  Index  platyrrhin  (51,8).  Gesichtswinku  1 
6b  ^  Fossae  caninai'  etwas  voll.  Alveolorfortsatz  sehr  kräflif,'  und  lang'  (21  mm), 
äusserst  ptugaaih.  Zähne  ganz  vollständig,  gross  und  gut  entwickelt,  jedoch 
etwaa  quergcrilll.  An  der  medialen  Seite  büdtf  mittleren  Sduieidcxihne  Stücke 
mit  ebem  Meittel(?)  abgeaprengt,  so  daas  eine  Afttrmige  Lacke  entatandmi  iet 
Gaumen  lang  und  achmal,  sehr  tief,  hyperleptoataphylin  (Index  t)0,0). 

Unterkiefer  sehr  gross  und  siark,  niüssig-  prog-nath.  Mitte  35  mm  hoch.  Rinn 
ausgesprochen,  aber  gegen  den  Alveolarrand  stark  zurücktretend.  Foramina 
mentalia,  besonders  das  rechte,  gross.  Seitentheüe  dn^k.  Aeste  gross,  35  mm  breit 
und  60  WIM  hoch.  Processus  coronoides  höher,  als  der  Proc.  cond.  Winkel  nach 
aussen  vorgebogen  und  am  unteren  Bande  stark  abgesatst  (Proc  lemur.).  Distans 
beider  Wbkel  missig  (97  mm). 

Ueber  die  mit  eingesendeten  Beckenknochen  reig^.  Verh.  1880.  8. 123. 

3)  Der  Schftdel  vom  Benue,  dar  leider  ohne  Zihne  und  Unterkiefer  ist, 

dUrlle  ein  weiblicher  sein.  Er  ist  sehr  lewdit  und  hat  nur  1235  eem  Gapacität. 
Von  den  rmfungsmaassen  beträg^t  das  horizontale  475,  das  quere  vertikale  290, 
das  i<5i^Mttale        mm,  —  lauter  kleine  Zahlen. 

Die  Uilduiig  ist  im  Ucbrigen  harmonisch,  die  Form  hypsidolichocephal 
(firetteniodex  74,7,  Höhenindex  77,6).  Der  Hbterhauptamdez  beträgt  nur  25,8; 
die  gnade  Distana  des  Hinterhanptsloches  von  der  Nasenwurzel  97  am.  An  der 
Sagittaicnrvc  sind  betheiligt  das  Stirnbein  mit  34,2,  die  Sagittalis  mit  35,1,  die 
Sqnamu  occip.  mit  30.*;  pCt.:  auch  hier  überwiegt  also  der  Mittelkopf. 

Alle  Niihte  sind  vorhanden.  Die  Cornnaria  stark,  die  Sagittalis  in  ihrem  hin- 
teren Abschnitte  wenig  gezackt.  Keine  Eiuissarien.  Die  Spitze  der  Hinterhaupts- 
schup[>e  durch  2,  im  Ganzen  dreieckige  Knochen  gebildet,  welche  durch  eine  senk- 
rechte Naht  getrennt  und  nadi  unten  abgerundet  sind  (Os.  apicis  bipartitnm). 
Jedeneita  in  der  Schlafengegend  ein  langgesogenes,  bis  Aber  die  Sehuppennabt 
reichendes  Epiptericum  separans.  Die  Alae  sphen.  breit,  aber  niedrig,  gegen 
den  Schläfenfortsatz  des  Stirnbeins  stärker  entwickelt.  Schläfenschuppen  sehr  platt, 
die  Naht  g'cstreckt.  An  der  Stelle  der  rechten  hinteren  Seitenfonumelie  zwei 
grossere  SehuUkuochen,  der  eine  im  Anlange  der  Sut.  occip.  mastoidca  (des 
Addttamentum),  der  zweite,  ein  spiunenförmiges  Schaltbein,  im  imleren  Ende  der 
Lambdanaht.  Ausserdem  jederseits  ein  grösserer  SchaKknochen  in  der  Sehuppen- 
nabt, dicht  lunter  der  Grista  temp. 

Die  Stirn  schmal  (92  mm),  etwas  schräg,  von  kindlichem  Aussehen;  Nasen- 
fortsatz breit,  Tubera  schwach.  Der  hintere  Theil  des  Stirnbeins  lang  und  voll. 
Parietalia  gut  entwickelt,  mit  flachen  Tubera.  Zuerst  langsamer,  später  steiler  Ab- 
fall der  Scheitelcurve  zu  der  Hehr  grossen  und  mit  iiirem  oberen  Theile  »lurk  vor- 
tretenden Oberachuppe.  Keine  Protuberans.  Nur  die  Lineae  nuchae  iufer.  kriUlig. 
Plana  tempomlia  erreichen  weder  die  Tubera,  noch  die  Lambdanaht. 

Forumen  miignum  sehr  gross,  ähnlich  Xr.  2,  mit  einer  hinteren,  jederseits 
durch  einen  Knochenvorsprung  abgegrenzten  Ausbuchtiuig  und  einer  Verschmälerung 
vom  zwischen  d«ji  weit  vorgerttckten  and  einander  genäherten,  an  der  medialen 
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Seile  mit  einer  Einkerbung  versehenen  Gelenkhöekeni;  Durchmesser  40  auf  2S  »», 
Index  7(\(i.   Apopb.  basii.  sehr  bieil  uad  piaü,  am  rorderea  Ende  eine  Posaa 

pharyngea. 

Gesicht  klein  und,  so  weil  es  sich  l»ei  den  vorhandenen  Delekten  beurtheilcn 
lüsst,  niedrig,  locfabogen  abftehcnd.  Wungenbeinc  angelegt,  fast  ohne  Tabero». 
temporalis.  Orbitae  tief  tind  hoch,  hypaikonch  (Index  86,8);  «<^He  Pin.  erb. 
inf.  Nase  kurz,  mit  i)reitor  Wurzel,  breitem,  wenig  eingebogenem,  am  unteren  Ende 
gehobenem  Rücken  und  miissig  breiter,  etwas  hoher  Apertur,  vor  der  sich  leichte 
Pr  .iiiasalfurchen  zpii^en:  Nasenbeine  lang,  breit,  am  unteren  Ende  mit  vor- 
spruigen<lpn  nirdmlen  Spitzen;  Index  platyrrhin  (56,6).  Gesichtswinkel  71  ^ 
Foösae  caninae  müssig  vertieft.  Alveolarfortsatz  kurz  (14  mm'),  sehr  proguuih 
und  sehr  dick.  Die  leeren  Alveolen  der  Sdmddesähnc  gross,  die  der  Mol.  ill 
sehr  weit.  Gaumen  leicht  hufeisenförmig,  hyperleptostaphylin  (Index  89,2). 

4)  Der  Schädel  eines  Aschanti  ist  schwer,  gross  und  im  Ganxen  gm 
erhalten.  Die  Zahne  nicht  erheblich  abgenutzt,  aber  in  der  Zahl  sehr  defekt 

Seine  Capacitüt  betrügt  nur  13>i(>rr>/«,  dagegen  der  hori20ntale  ümfang  51^ 

der  quere  vertikale  lOs.  der  snf'-ittale  üTf»  also  ziemlich  grosse  Maasse.  Di« 
Form  ist  h ypsidolichucephal  (Breiieninilex  7:»,2,  Höhenindex  78,7).  Der  Hintpr- 
hauptsmüe.v  erreicht  -'^,4  pCt.  der  Gcsammtbinge,  die  Entfernung  des  ilniierhaupts- 
loches  von  der  Naaenwuntel  betrügt  105  mw.  An  der  Sagittalcurve  betbeiligen  sich 
das  Stirnbein  mit  34,1,  die  Sagittalis  mit  35,7,  die  Squama  occip.  mit  30,1  mm. 
Die  Bntwickclung  ist  also  auch  hier  mehr  parietal. 

Die  Niilitc  sind  nieist  vorhanden,  nur  die  unteren  Seitcntheile  der  CoroDitria 
etwas  verstrichen.  S.ii:iUalis  ganz  nfTcn.  ahfr  nur  cm  einziges,  grosses  Emissarium 
in  der  Xahtlinie  selbst.  Der  muskellreie  Theii  des  SchüdclUacheii  leicht 
hyperostolisch. 

Die  Stirn  Ton  mMssiger  Brette  (95  mm),  niedrig,  mit  starken  8upra<»1»ital«ttlslen 
und  krilftigen  Cristae  temporales;  der  hintere  Theil  der  Stirn  lang  und  g«ewOlbL 
Scheitcicurve  lang,  mit  sehnigem  Abfall  u  -i^  mi  das  vortretende  Ilinterhaupt.  Obciw 
schuppe  gross.  d(»ch  verhält niasma.ssi^^  kleiiit  r,  rils  bei  den  vorher  Ihm  Ih i.  tn'nen 
Schädeln.  Keine  l'roiulM  f.m/.  diureg^cn  ülier  der  Stelle  denselben  eme  irichter- 
formige  Grube,  rings  unigeben  von  einer  wul.sligcn  Anschwellung,  der  Andtrutung 
eines  Torus,  der  jedoch  nicht  gana  durchgeht  Zwischen  den  beiden  Nackenlinieo 
ein  tiefes  Thal.  Unterschuppe  verhültnissmässig  gross,  wenig  gewölbt,  mit  fcritf* 
tigcr  MttSkelzeichnung.  Schlafen  tief,  der  temporale  Dutclitnesscr  klein  (K^mmn)» 
die  Anguli  parirt  beiderseits  vertieft  und  besonders  links  verschmälert.  Alae 
s]>heii.  ohf'n  srhiiial.  iiiüeii  tief  eingebogen.   Schläfenachuppen  platt,  zum  Tbcii 

cinge'lH»gen;  Nulilc  sflii  gewidbt. 

Basis  sehr  krallig,  alle  Fortsätze  stark.  Die  Proc.  niiuitoides,  besonders  dw 
rechte,  kolossal  gross;  die  Proc.  styloides  sehr  lang.  Fonimen  magnnm  lang. 
38  auf  29  WIM,  Index  76,3.  Am  hinteren  Umfange  ein  kleines  llaaubriu» 
persistens,  an  den  Seitenründem  scharfe  VorsprUnge.  Die  Gelenkhocker  weit 
vortretend,  nacli  vorn  giTückt  und  clnanilri  genähert.  Apophysis  basilari»  »ebr 
breit  und  plati.  lui;  starkcni  Tubei culuni  pliitryngeum. 

Gesicht  -!n>.s  uiul  hoch  (ll'ii //*'«),  besonders  wogen  der  Grosse  dur  Kieltf; 
Index  lepiupt uf)üp  ('.)2,G;.  Jochbogen  miidsig  ausgelegt  (Oistsax  136  wm). 
Wangenbeine  kräftig,  aber  ohne  Tuberos,  temporalis  und  mit  schwacher  Tuberot. 
malaris.  Orbitae  sehr  gross  und  tief,  breit,  diagonal  stark  gesenkt,  Index  meso- 
konch  l^^O,;»).  Pissura  orbit.  infer.  t^ehr  \\t  it  Thriinenkanäle  ungemein  weit 
Nase  durchweg  gedruckt  und  breit,  Wurzel  und  Rücken  fast  ganz  platt,  ispiM 
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wenig  gehoben,  hier  beginnende  Synostose;  Apertör  sehr  groM»  oben  gerundet, 

unt«  1  I  I  geweitet,  mit  breiten,  bis  zu  den  Alveolen  reichenden  PrSnasal furchen; 
Index  hyperphityrrhiii  (<i*>,4).  Gusichlswiiikel  TT.  Fossae  caninaf  miissig'  tief. 
Alvcohirl'oitsHtz  l;uip'  (-:.'  ".m).  sehr  prognuth.  Der  linke  mediale  »Schiu'idt'- 
zahu  ausgeschlagen:  die  xilveoie  verstrichen.  Die  beiden  letzten  Molaren  fehlen 
auf  der  linken  Seite,  aber  die  Alveolen  sind  offen.  Der  rechte  Hol.  III.  ist  sehr 
klein  und  nnr  zweiwnrzelig.  Gaumen  sehr  tief,  breit,  die  Zahncurve  leicht  huf- 
eisenförmig; Index  75,9,  leptostaphylin. 

UntKkieiw  starii,  hoch  und  dick,  in  der  Mittellinie  36  mm  hoch.  Der  Alveolar- 
rand  wenig  roi^cbogcn;  die  hinteren  Zahnahcolon  links,  sowie  dor  AIvcolus  des 
Molaris  II  rcchls  obliterirt.  Kinn  kräftig.  Links  zwischen  demselben  und  dt  ni 
Für.  mentale  eine,  wahrscheinlich  einmal  verletzte,  höckerige  Stelle.  Spina  ment. 
ini  duplex ;  aa  den  Fossulae  pro  musc.  digastrico  scharf  vortretende  Ränder.  Seiten- 
theile  stark.  Acste  breit  (S5  mm)  und  hoch  (70  tum),  beide  Fortsfitze  gleich  hoch. 
Auf  der  Flache  bis  ^um  Winkel  tiefe  Muäkeleindriicke.  Am  unteren  Rande  der 
Winkel  nur  schwach  abgesetzt,  dagegen  stark  nach  aussen  umgebogen.  Distanz 
der  Winkel  101  um.  — 

notrnchten  wir  auch  hier,  wie  vorhin  für  die  Kebu,  die  Indexzahlen,  so  eigiebt 
»ich  für  die  dort  besprnrhenen  Kair^'orien  Folfrondcs: 

Die  lireitenindices  sind  ulien  4  Schud*'ln  doliclioeephal.  Der  Gegen- 
satz des  m^cephalen  Kebn-Schädels  Nr.  I  wird  dadurch  um  so  mehr  auffallend. 

Unter  den  Langenhöhenindices  bietet  nnr  der  Efu-Schüdel  Xr.  6^  eine 
bemerkenswertiie  Ausnahme:  er  irt  chamaeoephal,  während  die  anderen  d  hypsi- 
cephal  sind.  Dieser  chamaeccphale  Schädel  steht  dem  Kebu -Schädel  Nr.  3  am 
nächsten,  mit  dem  er  aiich  sonst  manche  Aehnlichkeit  im  l'au  der  Schädclkapsel 
darbietet,  während  di<"  In  ult  ii  (it  su  lui  i  nic  ht  unerheblich  verschieden  sind.  Der 
auriculare  üöhenindex  folgt  cinigennaussen  den  Schwankungeo  des  eigentlichen 
Hl^henindex,  wenngleich  auch  hier  kleinere  Widersprüche  hervortreten. 

Geringer  sind  die  Verschiedenheiten  im  Hinterhauptsindcx.  Derselbe 
erreicht  nur  bei  dem  Hrnm- Schädel  Nr.  <!  ein  so  niedr^et  Maass,  dasa  dasselbe 
dem  des  ersten  Kebu- Schädels  ganz  nahe  kommt.  Ihm  zunächst  steht  der  Jabu- 
Schädel  Nr.  4.  Hier  ist  vtelleieht  von  Bedeutung,  das.s,  soweit  dies  aus  äusseren 
Merkmalen  erkennbar  isi,  sowohl  Nr.  (">,  als  Nr.  4  weibliche  Schädel  sind.  Das 
stärkere  Hervortreten  der  Oberschuppe  am  liinterhaupt  ist  allen  Schädeln  gleich- 
mässig  eigenthOmlich. 

Bei  den  Orbitalindices  treffen  wir  2  Tenchiedene  Qmppen:  eine  hyini- 
konche,  bestehend  aus  Nr.  5  (Efu)  und  G  (Benue),  und  eine  chamae-  und  niedrig 
mesokonche,  bestehend  aus  Nr.  4  (Jabu)  und  7  (A<?ohanti).  Dabei  ist  zu  (Mwähnen, 
diiss  Nr.  4  hyperehamae-,  Nr.  7  hyperl i'ptn]»rt).sup  ist,  dasü  also  auch  in  der 
tiesiehtsbüdung  die  ^rüssten  Widersprüclie  vorhanden  sind. 

Was  endlich  die  Grjjssen  Verhältnis  sc  angeht,  so  ist  keiner  der  4  Schädel 
nannocepbal}  doch  nähert  sich  diesem  Zustande  Nr.  4  (Jabu)  mit  1220  fem  und 
weiterhin  Nr.  0  (Benue),  also  wiederum  die  beiden  weiblichen.  Die  beiden 
männlichen  Nr.  ■>  (Kfu)  mit  1'5')0  mul  Nr.  7  (Aschanti)  mit  I3U0  ccm  bleiben  trotz 
ihrer  anscheinenden  Grösse  hinter  dem  europäischen  Mittelmaasso  noeh  zurück; 
von  den  Kebu -Schädeln  stehen  ihnen  Nr.  1  und  Nr.  2  nahe,  wuhiciul  Nr.  '6  mit 
14t>0  cctn  erheblich  über  sie  hinausgeht,  in  Bezug  auf  die  procentuale  Bctheiligutig 
der  einzelnen  SchSdelabschnittc  an  der  Bildung  der  Sagittalcnrve  zeigt  sich  eine 

1)  ich  gebnacbe  voa  hi«r  ab  die  in  der  Scbla«stabelle  augowaudte  Numciixung. 
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grosse  üebereinstinimung,  indem  an  allen  A  Schädeln  die  p:irietale  Entwicke« 
lang'  vorherrscht,  wie  dies  uiich  in  2  von  den     Kebu-Schiidpln  der  Fall  ist. 

Gehen  wir  uuii  auf  einige  andere  Kuiegorien  über,  so  sto-ssen  wir  uiuueiiüich 
bei  den  fucialca  Indices  auf  grössere  Gegenstttee,  als  die  Kebu-Schüdel  ergeben 
hatten.  Es  gilt  dies  in  enter  Unie  von  dem  Gesichtsindex  selbst,  der  bei  den 
beiden  grOssten  liinnerschädeln  (Nr.  5,  Efa  and  Nr.  7,  Aschanti)  lejitoprosop,  dar 
gegen  bei  dem  Weiberschüdel  (Nr.  4,  Jabu)  sogar  hyperchamaeprosop  ist.  Der 
Nasen  index  ist  bei  allen  4  Sehiidoln,  auch  dem  eben  erwähnten  Woiberschädel, 
kleiner,  als  bei  den  Kebu - Schiiiirhi ,  vvenng'UMch  bei  dreien  platyrrhm,  bei  Nr.  7 
(Aschanti)  hyperplatyrrhin.  immerhin  bleibt  also  dieses  Hauptmerkmal  der  Xeger- 
schädel  eonstant  Der  Ganmenindex  ist  dorcbwcg  leptostaphylin,  ja  bei  2  der 
letztbeschriebenen  SchMel  hyperileptoBtaphytin,  was  mit  der  Prognathie,  die 
allen  zukommt  (wenngleich  sie  bei  Nr.  4  undeutlich  ist),  sosammenhingt  Auf 
die  grossen  Variationen  in  der  Bildung  des  Poramen  magnum  komme  ich 
noch  zurück.  — 

Bevor  ich  meine  Schlussfolgerungen  in  Betreff  der  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ziehe,  will  ich  noch  einige  andere  Vpi^leichnn^cn  aus  der  Litemtur  her- 
anziehen. Leider  ist  der  Bestand  an  Schädeln,  welche  dem  Tog<)-(Jel»i«  t  und 
der  nüchsteu  Nachbarschaft  angehören,  in  den  europäischen  Museen  em  nuutmaler. 
ja  (Ur  das  eigentliche  Togo -Land  dttrile  es  daran  gana  fehlen.  IiA  Hude  nur  •» 
8chidel  erwtthnt,  welche  aus  den  Gegenden  nordwestlicb  und  nördlich  Tom 
Aschanti -Lande  stammen. 

!  b  vnn  der  IJoeven  (Catid.  craniornm  divers,  gentium  p.  50)  besehreibt  ein 
Cranium  Aetlu(;pis  e  reyione,  quae  septenlnonem  versus  AshantiiniC  adjacet 
(Nr.  143).  Er  betont  besonders  die  Prognathie,  die  tiefe  Fossa  canina,  die  Niedrig- 
keit der  Nasoibane  und  einen  Portsats  am  Poromen  magnum,  der  meinem  Manu- 
briam  sqnamae  occipitalis  (8. 778)  entspricht  Hr.  Emil  Schmidt,  in  deaaen 
Besitz  die  Sammlung  van  der  Hoeven  tfbeigegangen  ist,  hat  neuerlich  die  genaueren 
Maasse  gegeben  (Die  anthropol.  Sammlungen  Deutschlands.  Privut-Sammlungen.  L 
Leipzig  1Ö87.  S.  122 — 2o.  Nr.  7V(>);  er  betrachtet  den  Schädel  als  (  inen  weiblichen. 

2)  Im  Himterschen  Museum  in  London  (W.  H.  Flow  er,  CatuJ.  uf  the  speci- 
niens  iilustr.  ihe  osteology  and  deutatiou.  London  1879.  PI.  1.  p.  234.  Nr.  1249) 
befindet  sich  das  Skelet  eines  Negers  Ton  reinem  Blut,  der  in  der  Gegend  nördlidi 
von  Aschanti  geboren  war. 

3)  Ebendaselbst  (Plower  1.  c.  p.  235.  Nr.  1250)  ist  das  Skelet  einer  jangffl 
Nogporin  aus  der  Ingreezi-Gegend,  nordwestlich  von  Aschanti.  Das  Alter  der  Penoa 
wird  auf  14 — 15  Jahre  geschätzt. 

Die  hauptsächlichsten  Maass-  und  Indexzahlen  lür  diese  3  Schädel  lauten: 


1.  $ 

2.  6 

3.  $ 

Gapacität  .... 

1^5  cm 

1300  «San 

Lfingenbreitenindex  . 

77,1 

77,ß 

70.» 

Liingenhöhenindex  . 

74,3 

7M 

73,!( 

Gesichtsindex .    ,  . 

.S4,H 

Orbitalmdex    .    .  . 

85,7 

Nasenindcx.    .    .  . 

57,1 

60,5 

G3,4 

Biet  finden  wir  auf  2  Hesocephalen  1  Dolichocephalen,  wie  bei  den  Reba; 
der  Ungenhtfhenindex  zeigt  geringere  Differenzen,  jedoch  nähert  sich  der  hypsi- 
cephale  Schädel  Nr.  2  dem  Kebu-Schädet  Nr.  1.  Der  einzige  bestimmte  GesichlS' 

index  ist,  «;b  i'  h  di  in  der  Kebu  Nr.  1  und  2,  chnmuoprosop.  Orbital-  und  Nasen- 
index stehen  den  Rebu-lndicett  gwca  nahe.    Weuu  uuu  leider  der  Stamm,  au  wel- 
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ehern  diese  Leute  gehörten,  nicht  bekannt  ist,  8o  geht  doch  aus  dieser  Aufstellung 
hcTTor.  dass  eine  den  Kebu  nahe  rerwandte  Bevölkernng  im  Norden  and  Nord- 
westen von  Asehanti  wohnt. 

Was  die  Achanti  selbst,  die  niichsten  Xücbbarn  der  Togo-Stämme,  anbetridt, 
so  stellen  sie  denjenigen  fitnmm  der  GoldkUste  dar,  welcher  die  meiBten  Sdiidel 
in  die  enroplÜBcheii  Museen  geliefert  hat  Seit  langer  Zeit  sind  zahlreiche  Per- 
sonen von  hier  exportilt  worden,  firOher  durch  den  Sklavenhandel,  später  nament- 
lich durch  Anwerbung'  von  Leiitpn  7iim  Krioii:sdicn8t  in  Xiederländiscli-Indicn.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  in  alle  Einzelheiten  ein^^ehen  wollte.  Ich  will 
nur  erwähnen,  dass  9  Aschanti-Schüdel  sich  in  der  äumndung  van  der  Hoeven  be- 
fanden, welche  in  die  Sanunluug  Schmidt  übergegangen  sind.  Das  Hnnter^ache 
Hnseam  besass  schon  ArQher  3  und  hat  mit  der  Samndnng  Davis  noch  4  wei- 
tere der  Art  erhalten.  Im  Museum  der  Marineschule  zu  Netley  sind,  nachdem 
<)  Schädel  nach  Paris  abgegeben  wurden,  noch  .3.')  Aschanti-Schädel  vorhanden 
(Quatret'ages  et  llamy,  Crania  cthnicu  p.  365).  Ira  Senckenber^nschcn  Museum 
zu  Frankfurt  giebt  es  deren  '6  (J.  C.  G.  Lucao,  Zur  Morphologie  der  Rassenschädel. 
Abtfa.  n.  8. 44,  49.  Taf.  22). 

Im  Garnen  ist  der  Typns  siemlich  bestftndig;  nvr  wird  die  Veigleichiing  durch 
die  verschiedenen  Messmethoden  sehr  erschwert.  Der  Längenbreitenindex  ist  in 
der  Mehrzahl  (lolichuceplial :  Hr.  Schmidt  (a.  a.  0.  S.  li>l)  giebt  Tür  die  Schädel 
aus  der  Sammlung  van  der  Hoeven  einen  einzi<i:en  brachycephalen  an.  Weit  häufiger 
sind  hyperdoUchocephale  (Schmidt  Nr.  7.>s  nnd  763,  Flow  er  I.  c.  p.  235.  No.  1252, 
Lucae  a.  a.  0.  8.  44.  No.  XXII.  6).  Der  Höhenindex  ist  vorzugsweise  hj'psiccphal, 
der  Nasenindex  platyrrhin  oder  hyperplatyrrhin  (bei  Schmidt  2 mal  mesorrhin  in 
Nr,  760  nnd  764).  Die  Capacität  ist  schwankend:  die  Herren  de  Quatrefages 
nnd  Hamy  (I.  c.  p.  370)  berechnen  für  5  weibliche  Schädel  1145  crw,  also  ein 
nannocephales  Mittel.  Aber  auch  für  die  Männer  erreicht  diis  Mittel  kein  hohes 
Maass:  Hau  cc/n,  wie  sie  Hr.  Flow  er  (für  No.  1252)  fand,  stellen  einen  extremen 
Ausnahmefall  dar. 

Recht  interessant  ist  die,  schon  von  J.  van  der  Hoeren  und  nenerlich  von 
Hrn.  K.  Schmidt  angestellte  Messung  des  Foramen  magnnm  bei  den  Aschantis. 

Da  jedoch  die  Messungen  beider  Herren  nicht  über«  in'itinimen.  so  beziehe  ich  mich 
zunächst  nur  auf  die  dos  letzteren  (a.  .i.  O.  S  liM).  IJarn.ich  schwankt  der  Index 
des  Foramen  magnum  bei  ihm  zwi.>«ciien  7(S,.s  un*i  Ü6,7,  iilao  ungefähr  um  ebenso 
viel,  als  nach  meinen  Messungen  der  betreffende  Index  bei  den  7  westafrikunischen 
Schideln,  wo  er  zwischen  70,0 nnd  93,3  vartirt  Dieser  Index  ist  alao  weder 
als  Stammes-,  noch  als  Bassen-Merkmal  zu  gebrauchen.  — 

An  die  Aschanti  grenzen  gegen  Osten  die  Duhome.  Von  diesen  sind  nach 
der  Schlacht  von  Abeokuta  zahlreiche  Srhädel  nach  Europa  gelangt.  So  besass 
Barnard  Davis  (Catal.  cran.  p.  201 1  12  Schädel,  darunter  3  von  den  Amazonen  «b  s 
König»;  ein  solcher  ii.t  auch  in  der  Sammlung  Schmidt  (a.  a.  O.  S.  121.  Nr.  7*»6). 
Diese  Schädel,  auch  die  weiblichen,  scheinen  sich  durch  gritoscrc  Capacität  aus- 
zuzeichnen. Sie  .sind  überwiegend  dolicbocepbal,  anm  llieil  hyperdolichocephal 
(Davis  I.  c.  Nr.  1227,  1220,  1231.  1233):  rlem  U  ib<  nindcx  nach  zählen  sie  der 
Mehrzahl  nach  entwoili  r  zu  di  ii  Hyp^i-  oder  zu  <ieii  Mesooephalen,  indcss  erwähnt 
Davis  (No.  1231  und  12. »7)  auel»  2  Chamaei  i  |itia!c. 

Es  folgen  dann  weiter  östlich  an  der  Skhtvenkuste  am  Meerbusen  von  Benin 
die  Tornha,  denen  räumlich  unser  Jabu-Schädel  am  nächsten  stehen '  wflide. 
5  Wetberschädel  von  da  waren  in  der  Sammlung  Davis  (1.  c.  p.  205).  Danmter 
.werden  3  hypsidolichocephale,  1  dolichocephaler  und  1  mesocephaler  anfgeftlhrt; 
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dem  Höhonindex  nach  wan»n  S  orth«)-,  2  hypsicephal.  Du  g<'naucre  üesrhroibungcn 
und  comparative  Mcssungeti  ni«  ht  vnrlics,"('n.  so  kann  ich  nur  coostatiren,  dass  sieb 
unser  Jabu-Schiidel  in  der  Tb  ii       ^«'hr  ähnlich  darstellt. 

Endlich  kommen  an  den  N^i.r-MUnduu^cn  und  bis  ^um  Alt-C'alaUir  die  Ibo 
(Eboe),  zn  denen  aller  WahncheinlicbkeU  nach  unser  Bfu  zu  rechnen  ist.  fn  der 
Sammlung  von  Barnard  Daria  (Thea.  eran.  p.  iO&.  Snpplem.  p.  40}  waren  Ü  Eboe> 
Schädel  und  noch  einer  von  einem  Akassa.  an  der  XUndong  de»  Nun  (p.  Sü7). 
Unter  jenen  -S  zähle  ich  '2  hypcrdolicho-,  .")  einfach  dolirho-  und  nur  "2  nifsficephale, 
fernir  5  hypsi-  und  3  orlh<i(<  [>hiilr.  Du«  Herren  Alex.  Sn) it h  uml  'l  urm  r  (luum- 
of  auat.  and  phjsiol.  1»*)*J.  T.  Iii.  p.  6)^ii)  haben  6  Schädel  von  Olti  Calabar  be- 
achrJehen,  von  denen  4  männliche,  4  wetblidie  waren.  Die  Schädclindioea  beider 
Geschlechter  zeigten  keine  nennenswerthen  Unterschiede:  je  3  waren  dolicho-  und 
1  mesooephal,  und  wiederum  je  2  Ortho-  und  2  hypsicephal.  — 

WrMin  man  diese  Mittheilungen  und  die  Schlusstabelle  überblickt,  ssn  winl  niiin 
nicht  verkennen  können,  ditss  die  Guinea-Küste  recht  schwierige;  anthropologi^chp 
Probh'uie  durbieiet,  und  wir  müssen  es  um  m  mehr  bedauern.  da*s  ein  .so  vor- 
trefflicher Beobachter,  wie  Ludwig  Wolf,  vorzeitig  aus  seiner  Arbeit  herausgerissea 
worden  ist.  Er  wttrde  uns  sicherlich  manche  Anhaltspunkte  für  eine  EJotwirmnif 
dieses  Völkerknäuela  geliefert  haben.  Möge  ihm  bald  ein  wOrdiger  Nachfolger  ge> 
Wonnen  werden. 

Zieht  man  die  volksthümlichen  Ueht  ilirr«  nmtjen  jener  Völker  /ii  H.tthc.  ho  tritt 
üben»!!  die  Erziihhin^-  hervor,  dass  liesimunii'  .Stämme  von  Nonlen  'kI't  von  OsU'n 
her  ins  Land  geiajh-n  seien  und  die  Irilheieii  Ileiche  zerstört,  die  ßcvulkcrun^jcn 
unterworfen  und  auf  deren  Trttmmem  ihre  Herrschaft  errichtet  hütten.  So  nament- 
lich die  Aschanti  nnd  die  Dahome.  Auch  hat  man  diese  Stämme  von  den  cigeot^ 
liehen  Negern  als  besondere  Rasse  trennen  wollen  (Waitz  a.  a.  O.  8.  .'»7j.  Die  ton 
mir  vorgelegten  Thatsachen,  welche  allerdings  fast  rein  osteologischer  Natur  sind, 
haben  wenig  Aussicht  eröffnet,  dass  auf  dem  \Vo*rc  der  (Vanioloai«'  ein  rnter^^rhuM 
zwischen  altansässigen  und  eingewanderten  Stämmen  zu  ernuuelii  »i  in  wirti.  Aller- 
dings ist  das  bekannte  Material  mcbt  genügend  gross  und  es  lässt  ^ch  überdies  bei 
seioer  sehr  ungleichen  Behandlung  dorch  die  Anthropologen  nnr  schwer  tat  Ver- 
gleichung  verwenden.  Es  liegt  mir  daher  sehr  fem^  die  Untersuchung  als  abge* 
schlössen  am  betrachten;  ich  beschränke  mich  darauf,  /.u  connlatiren,  data  bis  jettt 
der  ;sn(hropoIfi^isf  hp  St  iiliissol  für  die  rnterschcidung  der  Stämme  in  AborigintT 
und  Kinwanden  r  ikk  Ii  nicht  gefunden  ist.  Wenn  selbst  die  Linguistik  hier  mehr 
einigende,  als  trennende  Merkmale  findet,  so  ist  es  in  der  Osteolugie  mcht  ändert: 
die  Aschanti  und  Dahome  haben,  so  weit  ich  zu  eikennen  vermag,  nicht«  in  ihm 
craniologischen  Verhältnissent  was  einen  durchgreifenden  Unterschied  von  den  an> 
deren  Stämmen  ergäbe.  Insbesondere  die  Grösse  der  Schädel  schwankt  so  sehr, 
dass  wir  in  allen  übrigen  Gruppen  der  Guit^i  i- Küste  Aehnlichkeiten  aufnndeB 
können.  Wie  schon  erwähnt.  nKio-en  die  zahlreichen  Kreuzuniren.  namentlich  der 
fast  unaiil  hnriiclie  Import  fremder  W  eiber,  sehr  da/.ii  beigetragen  haben,  die 
Mischung  /u  vervollständigen.  I>asseu  sich  doch  auch  hier,  wie  ich  es  für  andere 
afrikanische  Stämme  nachgewiesen  habe»  an  manchen,  aweifellos  mJInnlichen  Schi* 
dein  weibliche  Züge  erkennen  *),  und  man  darf  wohl  vermuthen,  dtiss  hier  mültcr- 

1)  Kin  sohr  l»-/(.i<'lit)oriil*-s.  weil  gaus  unparteiisches  Zeugoi^s  dafür  Uefcrt  eiu  .\!>rhaBti- 

Scliädel,  Her  einfjn  höheren  Heaniten  niivrehort  zn  haben  .schciui  iiti  l  v  -m  ui  ProffjMir 
Geo.  Busk,  einer  der  erJahren-f«'ii  Anthropologen,  eine  eingehend«  iio.sciireibiunf  ^eliet^-r» 
hat  (Jouru.  AuLhru|>.  lahtitut«;  1875.  \i.  02.  IM.  Y,.   Lr  beoH  rkt,  iim^a  ur  die  V«raiuthuu^ 


Digitized  by  Google 


(783) 


liehe  Emflttsse  maassgebend  fi;e\vo8ün  sind.  einer  •^TÖsseren  Vergleich ung 

würd4Mi  sich  so  vielloicht  die  Schiidol  der  oin/chien  Stiinimo  in  zwei  grössere 
(fruppeu  zcrletfcn  lassen:  die  mit  im  !m  männlif  h»ni  iiiul  liie  mit  mehr 
w ei  blichen»  Typus,  und  es  Hessen  ^icli  daan  nui«,^lieher\v»  ise  auch  die  Desccn- 
deiu-VerhUllüisse  einigermaassen  auflösen.  Für  jetzt  kann  ich  jedoch  nichts  weiter 
thun,  ala  diese  Frage  anregen. 

Becht  bemerkenawcrth  ist  die  Thntaadte»  dass  in  dem  TheiK'  der  Guinea- 
RQste,  welcher  in  der  vorliegenden  Untersuchung  bearbeiM  ist,  Brachycephnic 
eigentlich  ^^-^anz  rehlni.  wiihnnd  sie  sowohl  bei  nördlirh?»r,  als  bei  südlicher 
wohnenden  8tammen  nicht  st  Iti  n  sind.  Auch  die  fast  ausschliessliche  llerr- 
schafl  der  Platy-  und  Hyijerplatyrrhinie,  welche  so  viel  dazu  beitrügt, 
dem  Geaidit  den  typischen  lieger>Aii8druck  zu.  Terleihen,  Tcrdient  noch  einmal 
herroigehoben  xa  werden,  namentlich  im  Gegensatz  zu  der  grossen  und  bis 
jetst  scheinbar  ganz  gesetzlosen  Variabilltüt  des  Orbitalindex. 
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113 

110  . 

105 

114 

54? 

55  \ 

46 

54  1 

44  [  52 

Fsraiuen  maganm  Ins  Nasenwnnel .  . 

106 

94 

06  \ 

96 

100  ' 

97 

105 

Meatas  aadit  «xt.  ,  « 

106  ' 

9T 

m  1 

101 

102 

97 

103 

9t' 

96 

104  1 

94 

91  1 

92 

95 

in' 

116 

114  . 

106 

100  ' 

109 

108 

US  1 

100  1 

186  1 

187 

109 

106  ' 

107 

108 

127  ' 

130 

123 

11^ 

lU» 

129 

117 

103 

i<>y 

104 

114 

Auricnlarbrcitc  .    .  ...... 

114 

litr. 

118 

111 

109 

104 

113 

UH 

113 

127 

114 

112 

iir> 

122 

104 

'J7 

104 

101 

93 

9L5 

102 

Hori^ontalumfantr  

m 

r.i  1 

4S2 

r>oc 

Ö12 

m 

29Ü 

291 

2iKj 

308 

Sagittalunifang  dcü  Stirnbeius    .    .  . 

117 

117 

18& 

118 

121 

115 

128 

„          der  ParietHÜa .... 

mi 

m 

129 

122 

127 

118 

134 

,               Uintethsuptsscb.  . 

106 

114 

112 

109  ' 

109 

103 

113 

356 

364 

876  ' 

349 

357 

1 

336 

375 

ausgesprochen  babc,  der  ScJiädel  mochte  der  einer  Frau  gewcseu  sein,  da^  aber  beatimmte 
Oninde  dagegen  beigebracht  smen.  Di«  Knochen  waren  ungewöhnlich  dünn»  namentlidi 
für  einen  Neger,  nnd  alle  Nähte  waren  olfen.  1(  was»  thi.s  delicary  of  stnicture,  tog:ether 
wifh  tb-  «  oiiipnrntivcly  «oiall  8tM,  that  led  me  to  conjecture  that  posoibljr  tbe  ekoll  might 
be  that  of  a  fcuiale. 
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Kebn 

J«bn 

m 

Beonej 

Sdiidel  von  d<r  (JoiaearKflat« 

1  i 

8 

4 

5 

7 

S 

$ 



$ 

$ 

s  ! 

a 

107 

Iii 

1  kl«* 
1^ 

^  Ii  

64 

(17 

56 

76 

üO 

•  1 

132 

125 

189 

129 

128 

ll< 

lob 

1 

AB 

80? 

110 

90 

104 

88  1 

108 

9S 

86 

Of 

■ 

101 

84 

80 

80 

84 

87 

AA 

88 

84 

80 

VI 

42 

48 

« 

88  ' 

4S 

46 

46 

49 

44 

M 

« 

48 

SO 

S8 

81 

25 

98 

25 

29 

Osumen,  J>änge ......... 

54 

59 

47 

60 

52 

54 

42 

S8 

4G 

37 

36 

30 

41 

70° 

69° 

i  ** 

68^ 

71° 

78'' 

Ii.  Berechnete  Indices. 

76^5 

73,4 

76,9 

(2,3 

«4,7 

77,1 

"2.9 

Ü0,8 

t;2,i 

G0,7 

65,3 

59,1 

61. < 

02,2 

24,0 

30,5? 

28,7 

j  -0,0 

81,8 

86,6 

76,7 

9M 

<  1 

92,6 

87,1 

81,0 

92^ 

79,0 

86^ 

8fi,8 

80,9 

68,0 

!  68^ 

\  61,8 

, 

€0^4 

77,7 

.  77,0 

1  78.1 

i  61V» 

1  60,9  1 

76^ 

Ind«  d«8  FoTameii  magniun  .... 

87,5 

!  983 

i  Ibfi 

1  81,0 

:  8SM» 

70^  ' 

76,8 

(21)  Hr.  Virchow  seigi  Pbotograpbi«n  eines 

Negerkaaben  to«  UknMn,  W.  von  Lnalaba. 

In  der  Sitzung  vuju  IX.  November  188H  (Vcrh.  S.  511)  besprach  ich  einen  von 
Hrn.  Wit Sittann  ans  Oeninlafrika  mitgebrachten,  11— 12  j&hrigen  Negcrknnben 
ans  dem  Slanune  der  Wassongora,  weteher  von  ihm  firttber  der  QeseUsdiaft  toT" 

gestellt  worden  wur.  Ich  wurde  jetit  an  ihn  erinnert,  indem  es  Stabsarzt  Ludwig 
Wolf  war,  der  mir  den  klt  incn  Sankiimi  am  1^.  November  1"^^."-,  am  Tii^  vor 
der  Abreise  der  Kxpcdition  mu  h  dem  südlichtn  ( \»ngü-(jebiet,  im  Auftru^L'f  des 
Hm.  Wissmann  /.uführtc.  Du  der  Knabe  in  seine  Heimath  zurückgebracht  werden 
tollle  und  keine  Aussieht  war,  dass  wir  ihn  wiedersehen  würden,  Hess  ich  ihn 
photographiren  (Fig.  1  and  2)  nnd  stellte  seine  anthropologischen  Eigensdianen 
ro8t  Der  Bericht  darttber  ist  damals  sofort  erstattet  worden  und  es  genOgl  hier, 
ilar.iiif  VW  verweisen.  Da^f'p^rn  scheint  es  mir  in  <l<  r  Onlnuntr.  houte  die  pbo> 
lographischeii  Aufnahmen  \ (>rzuK';;iii  uiul  aucli  in  dir^  r  Richtung  das  Gedächt- 
01^8  an  unseren  verlorenen  Freund  zu  betestigen.  Denn  Sankurru,  der  nachher 
noch  ^nnal  in  Deutschland  war  nnd  sahireiche  Kiiute  and  Fertigkeiten  erlernt 
hatte,  wurde  dem  Dr.  Wolf  mitgegeben,  als  er  die  Mission  nach  dem  Togo-Lande 
Uhormihm. 
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eisernen  Fingerringes  (Fig.  4  a)  und  ein  an- 
deres, darch  Rost  und  Bruch  unkenntliches 
Stück  (Fig.  4  b). 


Figur  4  b. 


„Iiier  rauss  ich  bemerken,  dass  ich  von 
den  ganzen  Skeletten  nur  einen  Trümmer- 
haufen von  Knochen,  zerstreut  im  Lehm, 
fand.  Die  Arbeiter  sind  wie  I.ieichenrüuber; 
sowie  sie  ein  Stück  Bronze  gefunden  hatten, 
hielten  sie  die  Stücke  für  Gold  und  haben 
die  Skelettheile  vandalisch  behandelt.  Zum 
Ueberfluss  hat  der  eine  das  massive  Schmuck- 


stück sofort  abgekratzt  und  gefeilt,  wo  die 

schöne  grüne  Patina  nicht  leicht  herunterging,  um  nur  lauter  Gold  zu  sehen.  Ge- 
kauft habe  ich  diese  Ringe  nicht.  Die  Arbeiter  glaubton,  wer  weiss  was  zu  besitzen. 

„Am  22.  August  d.  J.  lieas  man  mich  in  dieselbe  Ziegelei  kommen.  Da  sah 
ich  nun  in  derselben  Tiefe,  wie  früher,  in  der  Fundstelle  e  (S.  401.  Fig.  1)  ein 
tiefes  Loch  in  derselben  Schlemmschichi,  und  der  .\rbeiter  sagte  mir,  dass  er  nach 
dem  Abschrammen  einen  Menschenschädel  bemerkt,  den  er  herausbohrte  und  ganz 
hatte.  Zugleich  gewahrte  er  die  Halswirbel  und  vennuthetc  wieder  ein  ganzes 
Skelet  mit  Bronzeschmuck.  Nun  ging  es  wieder,  wie  schon  allemal:  die  Spitz- 
haue her,  und  jetzt  wurde  darauf  los  gehackt.  So  hatte  er  alle  Knochentheile  bis 
zu  den  Beckenknochen  herausgehackt,  weiter  konnte  er  nicht,  er  hätte  sonst  das 
Loch  zu  sehr  enneitern  mü.ssen  und  da  wäre  eine  zu  gro.s.se  Vorsprungsecke  ent- 
standen. Kr  hatte  die  Arm-  und  Fingerknoehen  herausgearbeitet,  aber  keinen 
Bronzeschmuck  gefunden. 

„Die  Bronzegräber  liegen  alle  0,50 — 0,7r»  m  tief  und  au.sserhalb  der  Einschlem- 
mungsschicht,  die  älteren  Gräber  dagegen  in  der  gezeichneten  au.sgehobenen  und 
später  wieder  verschlemmten  Wohnstätte.  Teh  sage  absichtlich  Wohnstätte:  denn 
dieser  Fund  bestätigt  meine  frühere  .\nnahrae.  Der  Körper  war  förmlich  zwischen 
Steinen  eingekeilt.  Neben  und  auf  ihm  lagen  ganz  gewöhnliche  eckige  Basaltsteine, 
wie  die  Finthen  sie  ab-  und  überhigem.  In  diesem  Haufen,  gebildet  von  dem  Men- 
schenkörper, Steinen,  Lehm  und  Asche  (gemischt)  hig  auch  der  beiliegende  Schleif- 
oder Polirstein  b  und  die  roh  zugehauene  Lanze  (V)  c.  Der  Stein  wurde  erst  beim 
Herausnehmen  zerschlagen.  Den  Schädel  a.  der  in  der  Hitze  des  Suchens  nach 
Schmuck  auch  ganz  zertrümmert  wurde,  habe  ich  halbwegs  wieder  zusammen- 
gebracht; er  fällt  mir  besonders  durch  seine  sehr  .sehmale  Stirn  auf. 

„Als  Stein-  oder  Kistengrab  kann  ich  diese  Stätte  nicht  bezeichnen,  weil  gar 
keine  Regelmässigkeit  in  der  Anordnung  der  Steine  stattfand.  Obwohl  die  letzteren 
fast  nur  in  der  Nähe  des  Körpers,  rechts,  links,  .selbst  oben  lagen,  so  zeigten  sich 
doch  grössere  Zwischenräume  ausseht ies.slich  mit  Elinschlemmungsmaterial  gefüllt. 
Auch  lag  der  Körper  mit  dem  Kopfe  etwas  tiefer,  die  Arme  nicht  weit  vom  Körper 
abgestreckt,  die  Beine  so  ziemlich  nebeneinander  parallel,  so\^eit  man  es  im  Loche 
sehen  kann.  Sonst  nichts  zu  sehen:  keine  Holzkohlen,  keine  l'menstücke,  —  nichts. 

„Aus  diesen  Schlemmschichten  (S.  404.  Fig.  l,bb)  stammen  die  beiliegenden 


e)  das  schwarze  Artefakt  mit  Mittelloch,  das  Feuersteinmesser,  der  Hammer 
mit  sichtbarer  Politurschicht  und  vielen  deutlich  wahrnehmbaren,  seichteren  und 
derberen  Strichen,  und  einige  der  roheren  Steinwerkzeuge,  ähnlich  denen  der  vor- 
jährigen Sendung. 

f)  Feuerstein  und  Messer. 


Stücke: 


50* 
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(34)  Bi*  Virchow  zeigt  neue 

prähistorische  Funde  von  Türniitz.  Horbitz  und  \N'i<  IvUtz  hvi  Aussig:. 

In  der  Sitzung  vum  lö.  A|>nl  (Vcrh.  S.  lü-i)  legte  ich  eine  Reihe  von  Gecen- 
stündon  vor,  welche  Hr.  Seehars  in  Ziegellehmgruben  bei  Türmit/  im  nördJicb»'n 
Böhmen  gesammelt  hatte,  in  der  Nttbe  Ton  menschlicheu  Ueberresten.  Da  in  Bezug 
auf  die  einseinen  Fundstttcke  manche  Zweifel  bestehen  blieben,  so  forderte  ich 
Herrn  Seehars  zu  weiterer  Aufmerksamkeit  auf  die  Fundstelle  auf. 

Schon  ut)ti  r  (Irin  1 1'.  Xovember  berichtete  fr  mir.  dass  er  während  des  g-.inzen 
Soauni  rs  die  Steile  nicht  iuis  den  Augen  verloren  habe  und  dass  neue  Funde  zu 
Tage  getreten  seien.    Die  betreilendon  Abschnitte  seine.s  Briefes  lauten: 

„Von  der  Fundstelle  des  vorjährigen  Skelett  gingen  die  iirbeiter  etwa  6 — H  m 
Büdlich  mit  der  Xiehmabsehrammung  vor  und  fanden  links  von  dieser  Stelle,  0,5f> 
bis  0,75  m  tief,  2  Skelette  mit  Bronseechmnck:  ein  weibliches  und  ein  mäan* 
liehea. 

..I^oi  dem  weil>Iirhrn  Ski  It  t  fand  sich  in  der  Rnistgegend  ein  massives,  13')  n 
schwcn  s  Sohmm  kstüek,  77  inut  im  Durchmossrr  (Fig.  1),  sowie  2  girichc,  je  'M>  :f 
schwere  Ringe  von  «4  mm  Durchmesser  (Fig.  2).   Das  miinnlichc  Skelet  hatte  nur 


Figur  1.  Figur  2. 


an  einem  Arm  einen  schön  patinirten  Bronzering,  der  sehr  verbogen  war  (Fig.  St 
Ansicht  ron  oben,  b  von  der  Seite);  daflir  zeigte  sich  rechts  ein  Stock  eis» 
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eisernen  Fingerringes  (Fig.  4  a)  und  ein  an- 
deres, dnrch  Rost  und  Bruch  onkenntlicheB 
Stück  (Fig.  4  b), 


Figur  4b. 


..Htor  mHHs  ich  hemcrken.  dass  ich  von 
den  ganzen  Sk*  U  itün  nur  einen  Trümmer- 
huufün  von  Knochen,  zerstreut  im  Lehm, 
fond.  Die  Arbeiter  aind  irie  Leidienriiaber; 
flowio  sie  ein  Stäck  Bronze  geftmden  hatten, 
hielten  sie  die  Stücke  für  Gold  und  haben 


die  Skelettheilc  vandulisch  behandelt.  Zum 
Ccberfluss  hat  der  fine  das  massive  Schmnck- 


.<»tück  sofort  ahückiat/t  und  gefeilt,   wo  dii' 

schöne  grllne  rutiriu  nicht  leicht  herunteiginij,  um  nur  lauter  Gold  zu  sehen.  Ge- 
kaoft  habe  ich  diese  Ringe  nicht  Die  Arbeiter  glanbten,  wer  weise  was  zu  besitzen. 
„Am  22.  Angnst  d.  J.  liesa  man  mich  in  dieselbe  Zi^lei  kommen.   Da  sah 

ich  nun  in  derselben  Tiefe,  wie  früher,  in  der  Fundstelle  e  (S.  U)\.  Fig.  1)  ein 
tiefes  Loch  in  dci  selben  Schlemmschicht,  und  dii  Arbeiter  sagte  mir,  das«  er  nach 
dem  Abschraniim  ii  einen  Menschenschädol  1»  iin  i  kt,  den  er  hr  rausbohrte  und  ganz 
hatte.  Zugleich  gewahrte  er  die  Halswirbel  und  vermulhete  wieder  ein  ganzes 
Skclct  mit  Bronzeschmuck.  Nun  ging  es  wieder,  wie  schon  allemal:  die  Spitz- 
hane  her,  und  jefast  wnrde  daraaf  los  gehackt  So  hatte  er  alle  Rnochentheäe  bis 
zn  den  Beckenknochen  heransgebackt,  weiter  konnte  er  nicht,  er  bitte  sonst  das 
Loch  zu  sehr  erweitern  müssen  und  da  wäre  «  ine  zu  grosse  Vorsprun^si  cke  ent- 
standen. Er  hatte  die  Arm-  nnd  Fingerknochen  heransgearbeitet,  aber  keinen 
Bronzeschmuck  getunden. 

„Die  Bronzegräber  liegen  alle  OJyO — 0,76  in  tief  und  ausserhall»  der  Einschlem- 
mnngsschicht,  die  filteren  Gräber  dagegen  in  der  gezeichneten  ausgehobenen  nnd 
später  wieder  Terschlemmten  Wohnstälte.  ^ch  sage  absichtlich  Wohnstätte;  denn 
dieser  Fund  bestätigt  meine  frühere  Annahme.  Der  Körper  war  förmlich  zwischen 
Steinen  eingekeilt.  Neben  und  auf  ihm  lagen  ganz  gewöhnliche  eckige  Basnltsteine, 
wie  die  Fluthen  sie  ab-  und  überlagern.  In  diesem  Haufen,  f,'ebild(  t  von  dem  Mrn- 
schenkorj-iT,  Steinen,  T;«^hm  nnd  Asche  (t^iMiiischt)  lag  auch  der  beiliegende  vSclileif- 
oder  Polirbtem  b  und  die  roh  zugehauene  Lanze  (?)  c  Der  Stein  wurde  erst  beim 
Eleraasnehmen  serschlagen.  Den  Sehfidel  a,  der  in  der  Hitze  des  Sachens  nach 
Schmnck  auch  ganz  K^irttmmert  wnrde,  habe  ich  halbwegs  wieder  zusammen- 
gebracht; er  filllt  mir  besonders  dnrch  seine  sehr  schmale  Stirn  mf. 

^Als  Stein-  oder  KistonKrab  kann  ich  diese  Stätte  nicht  bezeichnen,  weil  gar 
keine  Regelmässigkeit  m  iler  Anordnunti  der  Stejno  stattfand.  Obwohl  die  letzteren 
fast  nur  in  der  Nahe  des  Körpers,  rechts,  üiik.s,  selbst  oiien  lagen,  so  zeigten  sich 
doch  grössere  Zwischenräume  ausschliesslich  mit  Cinschlemmungsmaterial  gefüllt. 
Anch  lag  der  Körper  mit  dm  Kopl^  etwas  tiefer,  die  Aime  nicht  weit  vom  Körper 
abgestreckt}  die  Beine  so  ziemlidi  nebeneinander  parallel,  soweit  man  es  im  Loche 
sehen  kann.  Sonst  nichte  zu  sehen:  keine  Holzkohlen,  keine  UrnenstUcke,  —  nichts. 

„Ans  diesen  Schlemmschichten  (8.  404.  Fig.  1,  b  b)  stammen  die  beiU^nden 
Stücke: 

e)  das  schwarze  Ariefakt  mit  Miiielloehj  das  Feuersteinmesser,  der  Hammer 
mit  sichtbarer  Poliinrschicht  nnd  vielen  deutlich  wahrnehmbaren,  setohi^iw  und 
derberen  Strichen,  nnd  einige  dar  rohwen  Steinweikzenge,  ühnlich  denen  der  vor- 
iihrigen  Sendnog. 

f )  Fraerstein  und  Messer. 
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Feni^  wurden  in  der  Umgegend  von  Tarmite  geftmden: 

g)  Komreiber,  Spinnvirtel,  rOthliche  Netzsenker. 

h)  ein  Geweihstück  mit  Schnittsporen,  nicht  weit  von  den  angeg^ebenen  Funden. 

i)  BtMm  Türmitzor  Bahnht»r  das  schöne,  schwnrae,  polirte  Steinbeil,  das  der 
Finder  auf  einem  DrehschloifslLin  scharf  zugesclililTen  hat. 

k)  Knochen,  gefunden  ui  der  10  Min.  entfernten  Ziegelei  bei  dem  Dorfe  Rosten. 


ren  Thcile  gingen  beim  Lehniabschrammen  vcriorm.    Si»»  sind  abgebrochen. 

n)  einen  Zahn;  der  ist  mir  deshalb  mcrkwiirdi^%  weil  ich  ihn  in  den  höchstcc 
Lehmlagen  am  Berge,  ganz  am  Ausstrich,  fand.  I>Aher  mm«  er  einem  Thier  der 
ersten  Zeit  mit  angehören. 

»Die  so  viel  angefochtenen  Werkzeuge  aus  Stein  de  will  ich  hrutr  am  einig« 
▼ermehren.  Sie  stammen  {hv\]s  au-;  drr  Schicht  b  b,  theils  bedeutend  höherauf 
den  Feldern,  wo  sie  ausgeackerl  gefundt  ti  wunh  n.  tlu  ils  aus  dem  nahen  Bacbe- 

»Hier  will  ich  auf  den  S.  408  besprochenen  üammer  mit  üandgrÜT  zurüd- 
kommen.  Betraditet  man  genau  die  Auaa^Mmtei  so  nimmt  man  an  mandm 
Stellen  eine  noch  vorhandene  primitive  Politnr  wahr.  Die  Rinde  ist  nur  durch 
Verwitterung  in  diesem  ewig  langen  Zeiträume  abhanden  gekommen.  Aber  man 
sieht  noch  die  sanften  Rundungen  und  die  herausgearbeiteten  Stellen,  wie  dicscIUn 
die  Natur  durch  Rollinip:  nie  herstellen  kann  Auch  erkennt  man  die  Schlagsullr 
deutlich  in  Form  einer  rundlichen  Vertiefun^^.  Ilr  Fussel  in  TepliU  hat  iMn<.T- 
ganz  ähnlichen,  nur  etwas  kleineren  Uauuuer.  Wühl  liegen  in  Basahbriichen  alm» 
Uche  Handstttcke,  aber  sie  sind  scharfkantig,  auch  kann  WaaserkoUerong  kann 
solche  Form  schaffen.  Aehnlich  sind  die  neu  eingesandten  Keile.  Sie  haben, 
Sie  ganz  richtig  bemerken,  irerade  Flüchen  mit  scharfen  Kanten,  eine  lücki^' 
rrobrauchsseite  tiinl  t  iiu-  i  hi  inaligo  schwaclu'  Politur,  wiklu-  die  Oberlläche  d«^ 
8t''ines  m»  hlartii^  zer-  und  einrieb  in  den  i;r()l)k(irnigcn  Basall.  Ich  glaube,  das« 
man  die  Breit-  und  Spitzkeile  zur  Zertrümmerung  der  grösseren  Röhrenknocb^o. 
besonders  aber  zur  Zertrümmerung  des  Unterkiefers  brauchte 

«Betrachten  Sie  den  besonders  gepackten  Stein,  den  ich  als  SSge  ansehe.  (>Ua 
dreikantig  und  die  längere  Seite  auf  beiden  Seiten  achmal  abgespitzt«  Gurren  her» 
^^estellt,  die  den  Zweck  einer  rohen,  primitiTCn  Süge  —  raapelartig  —  erfüllen.  Wt-- 
Inilb  bemerkt  man  an  den  oberen  Kanten  nicht  die  geringste  Verletzung?  Aadt 
dieses  Stück  lag  in  der  Einschlemmungsschicht  b  b. 

„Endlich  schicke  ich  noch  aus  der  zweiten  Steinzeit,  aus  den  Ansiedf 
lungsschichten  bei  dem,  tou  hier  1  Stunde  nördlich  entfernten  DoHr 


1)  Die  meisten  gefundenen  Unterkiefer  vom  Pferd,  Bind  und  Sebaf  waren  gsiu  ut- 
trflinmert,  wohl  um  aas  denitalbeu  krftftige  StoHe  ausiusaogen. 


Figur  5. 


1)  Weitere  Knoehen.  Ich 
habe  daron  noch  den  Obe^ 

schenkelknochen  und  ein  Ge* 

weihstiick.    Ijet/tere».  fFiL- 
* 

lag  hier  unter  der  ersten  I.',  htfl- 
Schicht  inderdann  aufiretcnilvo 
Sandschicht  (also  sehr  tief). 


m)  Aus  der  Ziegelei  untere 
halb  Tflrmtts,  an  der  Stniss^ 
nach  Aussig,  zwei  Gewoih- 
stUcke,  <j — 7  w  tief.  Die  obe- 
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flerbitz,  die  sich  von  dort  auf  einer  Erhöhung  zwischen  2  Bächen  bis  gegen  Kulm 
hinziehi'n,  2  Schleifsteine.  Von  dort  besitze  ich  polirte  Hämmer,  Beile,  Messer 
u.  s.  w.  Noch  nie  ist  Bronze  gefunden,  dagegen  die  ersten  Anfänge  unserer  Töpfer- 
industrie. 

^Zum  Schlüsse  Proben  unserer  Topfindustrie  in  der  Vorzeit.  Jeder 
Töpfer  hatte  hier  andere  Muster.  Die  beiliegenden  stummen  von  Tiirmitz,  Mer- 
bitz und  Wi<;klitz.  Die  Orte  liegen  eine  Stunde  Kntfemung  auseinander.  Jeder 
hatte  eigene  Zeichnung,  ich  fand  keine  gleiche  an  zwei  Orten.  So  auch  der  Form 
nach.  In  XS'ieklitz  fand  ich  auffallend  viele  Krüge,  die  ich  in  Merbitz  und  Tünnitz 
noch  nie  bemerkte. 


Figur  6. 


a  Hniiiu.slMxlen  (Feld)  enthält  Scherben  und  Knochentheile;  auffreschüttet.  ö  Fester 
Lehm,  f  Abgescliramniter  Lehm,  d  war  früher  au.sgegrabeii,  zufrlf  ich  Zu>,'anp  zum  .Schmelz- 
ofen; jetzt  mit  Ei.senschlafk<-n  bis  zu  10  ^j/ Gewicht,  Asche,  Schweine-  und  Kiuderkuochen 
(auch  ein  ünudeschädel,  Wiudspielart,  lang  uud  sehr  schmal)  ausgefüllt,  c  Der  Schnielz- 
ofvu  war  iu  Hohe  von  1,'20  m  noch  vorhanden:  untere  Weite  H)  cm.  Die  liuke  Seite  ün 
Lehm  frehöhlt,  die  rechte  Seite  zu,  gegen  den  Zijj.'aiig  mit  Steinen  gemauert  Auch  im  Ofeu 
waren  viel  Schlacken  und  Holzkohlen,  grosse  Stucke.  Der  Lehm  fast  schuhweit  roth  gebrannt. 
Aus  der  Aus>clifittiing  ti  wurden  fast  2  Fuhren  Eisenschlacken  herausgearbeitet  Holz- 
eindrücke sichtbar.    Das  Geschmolzene  in  lan^^en  Tropfen  wieder  erstarrt. 

„Auch  eine  Abbildung  (Fig.  <i)  des  am  24.  November  1H88  aufgedeckten  Eisen- 
schmelzofens in  Wicklitz  füge  ich  bei.  Die  Ansicht  ist  von  der  Sohle  der 
Ziegelei  nach  Abschrammung  einer  Lehmwand  gerade  an  der  Ofenslelle.  Die- 
selbe war  fast  in  der  Mitte  durchgerissen. 

^Vor  '2  Jahren  schickte  ich  2  Kisten  zur  Bestimmung  an  Prof.  Dr.  Wold  rieh 
in  Wien.  Dieser  Herr  sagt  in  seinem  Werke:  Beiträge  zur  Urgeschichte  Böhmens, 
Wien  I8»9,  darüber:  ^Unter  den  Knochenresten  beünden  sich  solche,  welche  eine 
deutliche  ursprüngliche  Bearbeitung  durch  den  diluvialen  Menschen  zeigen,  dar- 
unter besonders  E.xtremitätenknochen  des  Khinoeeros  aus  der  Ziegelei  bei  Aussig, 
mit  schön  erhaltenen  alten  Beilschhig-Spuren.  —  Derselbe  (Mensch)  dürfte  hier 
während  der  postglacialen  Weidezeit  gehaust  hal)en''  u.  a.  w.  Er  bringt  auch 
Abbildungen  der  eingesandten  Steinhämmer,  Schmalmeissel,  polirt,  Bronzenadeln 
u.  s.  w." 

Soweit  der  Bericht  des  Hm.  Seehars.  F^s  handelt  sich  also  in  demselben, 
soweit  ich  verst»'he,  um  folgende,  verschiedirne  Fundstellen: 

1)  Türmitz,  und  zwar  in  einer  Ziegelgrube. 

a)  mehr  oberflächliche  Gräber:  Bronze  mit  Eisen. 

b)  tiefere  Gräber  der  neolithischen  Zeit. 

2)  üerbitz,  Ansiedluo^chicht. 
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S)  Wicklits, 

a)  eine  Qrnbe  mit  Oattanchicht  (8. 405,  408), 

b)  ein  Eisenschmelzofen  (S.  40'»,  78!>). 

Von  (lirsni  Plät/en  Vicansp* ticht  ttor  unter  Ib  aufrreführtf,  der  auch  schon  ni 
der  rriilK  ioii  Voila;;*'  h«-son(iers  be.spioeheu  war,  das  meisti-  Interesse.  Von  hier 
stuninU  der  nütgcsciiickte  Schädel,  den  ich  zunächst  besprechen  werde. 

Leider  war  derselbe  in  so  hohem  Maaese  zertrümmert,  dass  die  Restauration 
nur  in  sehr  nngenflgender  Weise  ausgeftthrt  werden  konnte.  Die  Basis  fehlt 
grossenthoils  und  'Ii  '  S>  iuntheile  sind  so  vorbofjon,  duss  sich  die  beiden  Schlilfeik- 
bcine  in  der  Mittellinie  berühren,  ^'om  Gesicht  sind  nur  OberkieferstUcke  vor- 
handen, die  sich  wohl  untereinunder,  aber  nicht  mit  dem  Schädel  verbinden  l;i.-s»  n. 

Allem  Aiisclit  in  nach  ^adiörti'  der  Fdiiulol  einem  jung^en,  weiblichen  Indivi- 
duum an.  Die  geil;braunen,  noch  mit  Um  anhaftender  Ziegelerdc  besetzten  Knocheo 
sind  zart  und  leicht.  Die  Zahne,  besonders  die  Schneidexfthne,  sind  an  den  Kau- 
flächen  etwas  abgenutzt,  aber  die  Kronen  der  Holares  III  noch  ganz  iKseh.  Debri- 
gens  seheinen  sämmtüche  Ziihne  vollständig  vorhanden  gewesen  zn  sein.  Alle 
Nähte  offen.  Die  sehr  niedri',^e  Stirn  glatl,  ohne  Supraorbitahviilsfc,  .iher  mit  vollem 
Nas-e!i;ft>rt^:it7 :  hinter  den  Tubf^n  bic^t  die  .sugittale  Contourlinie  schnell  m  li'ie 
Scheiteleurve  über.  Die  Tubera  paneialia  gross.  Der  hintere  Abfall  der  Scheitel- 
curve  beginnt  schon  in  der  Mitte  der  Sagittulis.  Am  Hinterhaupt  wölbt  sich  die 
hohe  Oberschuppe  stark  vor;  an  Stelle  der  Protaberanz  eine  flache  Yertiefting, 
Lineae  nuchae  undeutlich«  die  Untersehuppe  mit  starken  Mnskelseichnnngesi. 
Schläfenschuppen  a l  r; bittet . 

Die  annäbermli  n  Maas.se  für  di«-  Durchmesser  des  Schädels  sind:  Län^"  175, 
Breite  r_"jpT,  ührlu»iic  11 H  mm.  Daraus  berechnen  sich  die  up()roximativen  ludire.s: 
Brciteniudex  7^,7,  Ührhohenindex  Ü4,(j.  Das  würde  etwa  eine  orthodolicho* 
cephale  Form  ergeben,  welche  von  der  hypsibracbycepbalen  Form  des  ersten 
Schädels  (S.  406)  g&nsLich  verschieden  ist. 

An  den  Stücken  des  Oberkiefers  bemerkt  man  einen  tiefen  (räumen  nnd  ziem- 
lich grosse,  gnt  erhaltene  Zähne.  Die  Schneidezähne  haben  eine  leicht  queigerillie 
Oberfläche. 

Der  Unterkiefer  mässig  kräftij,',  von  g^anz  weiblichem  Aussehen.  Die  Mitte  ist 
30  mm  hoch,  das  kleine,  dreieckige,  in  der  Mitte  genmdete  Kinn  steht  stark  vor. 
Der  linke  Ast  fehlt»  der  rechte  ist  sehr  niedrig:  der  Proc  coronoides  misst  in  senk« 
rechter  Richtung  47  mm^  die  Breite  des  erhaltenen  rechten  Astes  betrilgt  30  mo». 
Der  untere  Rand  des  Kiefer«;  bildet  (  ine  elliptische  Curre.  Die  Molaren  zoigeu 
eine  voi>  ^orn  nach  hinten  abnehmende  Grösse.  — 

Für  die  Kenntniss  der  Kajuse  ist  bei  der  Vcrsehiedenhcit  der  beiden.  Iiis  jeizl 
zur  Untersuchung  geluu|flen  Schädel  nichts  gewonnen.  Auf  blüs.se  \  unatioo 
sexueller  Natur  lassen  sich  die  Differenzen  beider  Schädel  kaum  zarUckfQhren. 
Die  einzige  zuläiisigo  Erklärung  würde  nur  in  der  Annahme  einor  posthumen  Ver^ 
Schiebung  der  Knochen,  namentlich  in  der  ßroitCT  gesucht  werden  können.  Die 
Zusammendriickung  ist  in  der  That  tjross  genug,  um  den  Geilanken  dta*  Ver- 
wandlung; miiule<(en«  eines  nie>.<ic<"])(!n1cn  SchiidelR  in  (»inen  (!■  Hehoeephalen  zu  er- 
woeken.  Ol)  jedoch  eine  soieite  Deutung  rit  lui-  i>i.  I.isst  sn  Ii  mit  einiari-r  Sieher- 
heit  nicht  fcsti>telien.  Mir  persiinlieh  würde  es*  auch  viel  mehr  gefallen,  in  U»e*tai 
Schädel  den  Repräsentanten  einer  jüngeren,  der  Metallzeit  näher  siehenden  Rafcie 
zu  sehen.  Vielleicht  bringt  die  weitere  Ausgrabung  genauere  Peststellnngea  d<^ 
Lage  und  der  Beif^aben. 

Unter  den  bei  diesem  Schädel  gesammelten  Artefakten  sieht  obenan  der  grosse 
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Stein  b,  der  allerdings  den  Eindrack  einer  absichtlichen  Herrichtung  macht  und  den 
ich  als  einen  Reibstein  ztüasscn  möchte.  Es  ist  ein,  soviel  ich  sehe,  basaltisches 
<  »>M  rinc.  20,5  cm  lang,  an  dem  einen  Ende  x'>  mm  breit.  70  mm  dick,  nm  anderen 
bilde  üU  miH  breit  und  25 — 6ii  mm  dicli,  im  Grossen  von  abgestumpft  keilförmiger 
Gestalt  und  trupczoidcalcm  Durchschnitt.  Nur  die  eine  Breitseite  ist  ganz  eben, 
alle  anderen  Oberüftchen  haben  eine  unebene,  wenngl^ch  an  den  Kanten  abgc- 
nmdete  Beschaifeuheii.  —  Das,  als  Lanze  angesprochene  Stück  c  ist  ein  grobes 
Gestein  von  pyramidaler  GesUilt,  dessen  vielfach  ausgesprengte  Oberfläche  aller- 
dings auf  Gewalteinwirkung  hindeutet,  das  aber  von  einem  absichtlich  hergesieliten 
Gebrauchswerkzeug,  namcnÜich  vuii  einer  Lanze,  keine  Spur  ergiebt. 

Die  mit  d  bezeichneten  Stlicke,  die  überdies  nur  zum  Theil  aus  der  Grube, 
zttm  Theil  Ton  benachbarten  Feldern  gesammelt  worden  sind,  gehören  zn  den,  in 
meinem  ersten  ßerichte  erörterten,  geräthKhnlichen  Steinen,  welche  dardiweg 
den  Geröllcharakter  tragen  und  wohl  kaum  bearbeitet  sind.  Einige  machen  den 
Eindruck,  als  seien  sie  gebraucht  worden,  jedf>eh  ohne  vorherige  Zurichtung.  Nur 
das  vorher  von  Hrn.  Seehars  als  Siige  bezeichnete  Basaltstück  zeigt  auf  einer 
Kante  eine  gewisse  Regelmässigkeit  auf  einander  folgender  Absprengungen,  die 
wohl  won  Menschenhänden  herrtthren  dürften.  Aehnliche  Absprengungen  hat  ein 
flaches  beilartiges  Stfick,  das  sonst  nirgend  Sparen  menschlicher  Thiltigkeit  bekundet. 

Von  den  unter  e  aufgeführten  Stücken  ist  das  erste,  mit  einer  centralen  Durch- 
bohrung aus(ro>tattete  als  ein  Netzsenker  aus  sehwar/em.  mit  einsrekneteten 
Gesteinsbrocken  durchsetztem  Thon  anzusehen,  der  treüich  eine  sehr  unreyel- 
müssige  Oberfläche  hat  and  auf  einer  Seite  verletzt  ist;  das  zweite  ist  ein  deutlich 
gesdüagenes  Feuerstein*  (oder  Homstdn^  Messer,  dessen  Querschnitt  Tom 
dreiseitig,  hinten  trapezoideal  ist;  das  dritte,  als  Hammer  bezeichnete,  mehr  beil- 
urti^  erscheint  mindestens  zweifelhaft,  denn  die  zahlreich  darauf  befindlichen 
Kritze  lassen  keine  Absichtlirhkeit,  anrh  keine  Gebrauchsweise  erkennen. 

Unter  den  Feuersteinen  \f)  beiinden  sich  mindestens  zwei,  die  be^iniimt 
vom  Menschen  geschlagen  sind:  eine  sehr  elegante  kleine  Säge  von  7  cm  Länge, 
sehr  plattf  Ton  trapeKoidealem  oder  dreieckigem  Qaerschnitt,  sowie  der  Rest  eines 
Noeleus.  Das  dritte,  sehr  grosse  Stttdi  lässt  absichtliche  Bearbeitung  nicht  dent- 
lieh  erkennen.  — Unter  g  findet  sich  eine  Quarzitkugel  (-'84),  welche  deutliche 
lleilispnren /eiirt;  ferner  ein  Thonwirtel  (71)  mit  rundem,  durchgehendem  T-oche, 
um  dessen  Mut»dung  ein  sehr  regelmässiger  Absatz  herausgearbeitet  ist;  endlich 
ein  ganz  rolitt,  gleichfalls  durchbohrter,  offenbar  gebrannter,  röthlicher  Korper  von 
unregelmässig  eiförmiger  Gestalt,  der  immerhin  ein  Netebeschwerer  gewesen 
sein  mag. 

Die  weiterhin  unter  k — n  aufgeführten  Gegenstände  haben  sehr  verschie- 
denen Werth.  Di.'  Mehrzahl  derselben  sind  thierisrhr  !'el]>  rreste.  Darunter  tritt 
am  meisten  hervor  der  gänzlich  fossile  Metaiarsus  eines  Fferde.s  (1),  'Z'I  cm 
lang.  Das  unter  Fig.  5  abgebildete  Geweihstuck,  welches  die  Anordnung  eines  Kcn- 
thieigeweihes  trägt,  hat  mit  dem  Pferdeknochen  nichts  za  thun.  Dagegen  könnte  das 
unter  n  genannte  Fragment  eines  grossen  zusammengesetzten  Zahnes  in  dieselbe 
Reihe  gehören;  es  ist  volistiindig  fossilisirt.  —  Die  unter  m  aufgeführten  Stücke, 
die  ausdrii*  klirli  mich  Tiinnitz  vcrlei,'^  werden,  haben  wohl  demselben  Sehiidel  an- 
jTesf'-^-^en :  es  .sitvl  diejenif^en  Ttieili'  des  Stirnbeins,  welche  den  Geweihfortsatz 
tragt  ji,  lull  den  xViditng»siücken  der  Geweihe  selbst,  die  jedoch  dicht  über  der 
Attgensprosse  abgebrochen  sind.  Die  Stimfortsätse  smd  zienüich  steil  und  schlank, 
die  Ansätze  der  Stangen  rondUch,  die  Stangen  selbst  etwas  abgeplattet,  geriflt,  die 
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abgehende  Sprosse  sehr  platt  und  horisontal.  8ie  erinnern  an  Damhirsch.  Ihrer 
geologischen  Beschaffenheit  nach  nntorscbeiden  sie  sich  voUBtSndi|p  von  den  Pferde- 
knochen. 

Das  untor  h  erwfihnU»  mit  70  Iji^zeichnctc)  Stück  stammt  von  der  Geweih- 
stange eines  Cervus  elaplius;  i&i  etwa^  über  2,5  cm  lang  und  durch  eine  doppelte 
S%cfläche  nach  oben  und  unten  abgegrenst.  Seine  Dnrcbmeeser  Bind  30  auf  Aß  mm. 
Die  Sügefliichen  «eigen  nichta  von  der  Rcgelraissigkeit  einer  dorch  eine  Metait- 
»üge  berFOrgebiachten  Trennflächc:  zahlreiche,  terrassenförnug  abgeteilte  Scbnittp- 
grenzen  krenzon  riiiaii<lt  r  und  iiiiin  sieht  deutlich,  wie  nach  einander  von  verschie- 
denen Seilen  lu  r  v«>rsu('ht  wonicn  ist.  vorzudringen.  Zuletzt  hiit  man  olT«"nl>ar  die 
Trennung  durch  Abbrechen  vcrvolistandigt.  Es  sieht  in  der  That  so  aus,  als  »vi 
der  Sdinitt  durch  scharfe  Steine  ausgcHihrt. 

Endlich  der  Knochen  k,  auf  einem  beUiegenden  Zettel  als  Pfriemen  ans  der 
obersten  Ansiedlungaschicht  bezeichnet,  dtirfle  ziemlich  recent  sein:  es  ist  die 
Tibia  eines  Pferdes. 

Selir  schön  ist  da.s  als  Schlei T-  oder  Polirstein  bezeichnete  Stück  i,  welches  in 
\\  irkli(  likeit  ein  am  hinteren  fCmii'  ubgebrochener  ilohlmeissel  aus  Ki«?se!- 
se hl e Ter  ist.  Derselbe  ist  sehr  sorgfältig  bearbeitet,  namentlich  höchst  sauber  polirt 
and  von  schön  schwanser  Farbe;  er  hat  eine  leicht  TertieHe,  ttbrigens  siemlich  eben« 
Grundfläche  und  eine  flach  gewölbte,  gegen  die  breite  nnd  leicht  convexe,  gaiu 
scharfe  Schneide  sich  herabbiegende  obere  Flache.  Sowohl  an  der  Schneide,  nnd 
zwar  ebenso  an  der  unteren,  als  an  der  oberen  Seite,  als  auch  an  den  Seiten- 
riindern  sieht  man  nneh  die  Alisiit/e  der  secundären  AbschleifungsOächen.  Der 
Breitendurchmesser  betrugt  an  der  Schneide  70,  tun  Brucheude  tU)  mm;  die  noch 
erhaltene  Liinge  niisst  87,  die  grösste  Dicke  16  «ni.  — 

Was  die  sAnsiedlnngsschLchten''  von  HerbitB  anbetrilll,  so  bieten  die  Sdierbon 
manches  btercsse.  Dagegen  haben  die  Schleiftteine  ans  grauem  Sandstein  ntchts 
Charakteristisches  an  sich:  es  sind  knrze,  vierseitige,  an  einem  finde  dickeir 
8tangpn 

rnttT  den  zahlieichen.  ausserdem  von  Herrn  >eehars  übersendeten  Scherbon 
treten  namenllicb  diejenigen  soluri  hervor,  welche  sich  irUher  bekannten  böhmischen 
Hnstem  anschliessen.  Ich  darf  deswegen  anf  die  Abbildungen  verweisen,  welcbe 
sich  in  der  letzten  AJihandlung  des  Hm.  Klim.  Öermak  Aber  die  prShiatoriscbe 
Änsiodlung  bei  der  Ziegelei  von  Cäslau  (diese  Terhandl.  8.  445  Tgg.)  finden,  nnd 
welche  zum  Tbeil  ganz  genau  die  Muster  geben,  welche  mir  jeizt  zugegangen 
sind.  Bei  Gelegenheit  jener  Vorlrifre  'S.  },').'>)  habe  ieh  sclion  auf  frühere  St^dl'  n 
unserer  Verhandlungen  hingewiesen,  m  denen  dieselben  Muster  besprochen  waren. 
Meist  handelt  es  sich  um  lineare  Reihen  von  kurzen,  lüngUchen,  durch  schmale 
Zwischenränme  getrennten  Emdrücken,  welche  häufig  an  2  oder  4  parallel  neben 
einander  verlaufen  und  in  recht  angenehmer  Abwechselung  bald  horizontal,  bald 
senkrädit,  bald  schräg,  und  im  letzteren  Falle  meist  unt^r  spitzen  Winkeln  gegen  eilH 
ander  »jerichtet  sind.  Die  'j;enanere  ^('trachtun^  lehrt,  dass  die  Eindnii-ke  seh  rüge 
Einstiche  ^ind.  alinlidi.  jedoch  mehr  oberllachlich,  wie  die,  welche  ich  als  d<is 
Stichoniament  der  neolithischen  Zeit  ausführlich  beschrieben  habe  (^Verh.  \b6^. 
S.  431,  437.  1884.  S.  451.  besonders  1885.  8. 337).  Der  Bauptuntersdiied  in  der 
HerstellnD^  des  Ornamentes  ist  der,  dass  bei  den  böhmischen  Oelässen  die  Ein- 
stiebe,  obwohl  linear  angeordnet,  doch  von  einander  getrennt  sind,  während  b« 
unseren  nördlicheren  die  Linie  continuirlich  fortgeführt  und  nur  in  kanten  AH- 
stünden  durch  Einstiche  verstärkt  ist. 
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Die  80  ornamentirtcn  Gefitase  sind  meist  dünnwandig,  ihre  Oberfläche  glatt 
und  schwürzlich.  der  Rand  dünn,  gerade  aafstehend.  Das  Material  sehr  fein.  Recht 
charakteristisch  fOr  dio  neolitliische  Zeit  ist  ein  Scherben  mit  einem  rundlich- 
zuge.HpiUU'ü  Knopf,  der  von  oben  nueh  unlen  durchbohrt  ist  und  gegen 
den  die  Reihen  der  Stichornamentc  gerichtet  sind.  Er  hat  grosse  Achnlichkeit  mit 
den  Rnttpfon  eines  Öaslaner  Qeflisses  (S.  446.  Fig.  4  a). 

Sehr  grosses  Interesse  erregte  mir  femer  das  Vorkommen  einzelner  Topf- 
scherben mit  mehr  beschrankten,  aber  höchst  eigenthümlichcn  Einritzungen,  die 
ich  auch  schon  früher  an  böhmischen  Scherben  gesehen  habe  (Verh.  18TH.  S.  378). 
Als  sie  mu-  zum  ei-stcn  Male  an  einer  thüringer  Hängeurne  von  Dehlitz  bei  Weissen- 
fels  vorkamen,  habe  ich  sie  als  Schlaugenornament  bezeichnet  (Verb.  1874. 
8.  233).  Eine  Abbildung  daron  stellt  in  dem  Albom  der  Berliner  Ausstellung  Ton 
1880  (SeeL  VI.  Taf.  7,  in  der  Mitte  der  oberen  Kdhe);  wflrde  man  diese  Urne  zer- 
schlu<:cn,  so  uiüssien  sich  ganz  ähnliche  Scherben  eigeben,  wie  sie  in  der  Sen- 
dung des  Hrn.  Seehars  cnthiiltcn  sind. 

Leider  ist  nur  ein  kleiner  1  heil  der  von  ihm  überschickten  Scherben  so  genau 
bezeichnet,  dass  der  Fundort  erkennbar  ist.  Da  ergiebt  sich  denn,  dass  unter  dem 
Zeichen  H  =i  Herbtts  gerade  Seherben  der  bezeidineten  Art  beAndlich  sind,  wäh- 
rend W  =  Wicklitz  nnr  $cat  einem  dickeren,  besser  gebrannten  nnd  sehr  festen 
Scherben  von  sehr  glatter,  bräunlicher  Oberfläche  mit  omgeleglem  Bande  steht,  der 
offenbar  einer  jüngeren  Zeit  ans^ehört. 

Dies  entspricht  den  Angaben  des  Hm.  Seehars,  nach  welchen  aich  in  den 
Schichten  von  Herbitz  bis  jetzt  nur  polirte  SteinwufTen,  Feuersteinknollen  und 
•Messer,  dagegen  in  Wicklitz  Bronze  und  Eisen  fanden.  Eine  schöne  Bronxe> 
nadel  von  da  sei  schon  seit  Jahren  in  Wien,  und  auch  der  Ofen  (Fig.  6)  beweise 
fttr  diese  spatere  Zeit. 

Was  die  Tiijifcrfi  von  Herbitz  betrifft,  so  möchte  ich  nur  noch  hen-orheben, 
():is8  sie  zweifellos  mit  der  thüringischen  vtelfacbc  Ucrührung  zeigt. 
Dahin  weist  auch  das  schöne  Beil  aus  Kieselschiefer. 

Möge  nur  f&r  die  Zukunft  eine  genauere  Scheidung  der  Funde  nach  Fund- 
orten, und  zwar  nieht  bloss  der  Fläche,  sondern  auch  der  Tiefe  nach,  dorchgefährt 
werden.  Dann  renprechen  diese  Schiditen  in  der  Thai  noch  recht  interessante 
Aufschlüsse. 

(-25)  Hr.  De  Isner  in  Amsterdam  Ubersendet  unter  dem  15.  den  Auszug  eines 

Berichtes  über 

altes  Mauerwerk  auf  Java  mit  Sparen  früherer  Hinda-Cnltor. 

Aus  Buiwiii  wird  geini'Mi't.  das.s  in  der  Nähe  des  Zusammenflusses  des  Takoes 
uud  Rampar  diuiliche  Spuren  einer  grossen  Hindu-Niederlassung  gefunden  wurden. 
Bin  hoher,  von  Wasser  umgebener  Wall  nmschliesst  eine  Fläche  von  1  km^  worauf 
in  einem  von  einer  Ringmauer  eingeschlossenen  Platz  von  etwa  74  w  Grösse  diewr 
sonderbure  Fund  aufgedt'ckt  wurde.  I'assirt  man  die  mit  Erde  bedeckte  Mauer, 
s*o  r;illt  ^!a^*  Auge  auf  alte  Bauwerke  und  /wwr  zuerst  auf  die  soi,'enannte  Stoepa, 
(  in*  !i  /iLüiheli  gut  erhaltenen  Thurm  aus  roll.i'in  ilackslein,  der  durch  seine  Form 
Zi  ugniss  ablegt  von  dem  engen  Verbände  zwischen  dem  späteren  Buddhismus  und 
Hindnismns.  Die  Rainen  sind  keine  Reste  von  Tempeln,  sondern  Dagobas,  die 
auf  einem  dreifach  erhöhten  Fiedestal  ruhen.  Beide  Dagobas  hatten  im  Lotosrand 
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eintti  kleinen  vicreckif^en  Raum,  worin  oino  kleine  g^oldcne  Phitte  und  ein  vier- 

cckifTor  Stoin,  h(>ifle  mit  Inschriften  vers«*h<^n,  erfunden  wunlrn.  nciflf  ■iiw]  huA- 
dliistischc  (irabilonkuKili  I  und  zwar  die  «  rstcu  in  NiederliinUisch'Indien,  iü  Ucubn 
die  Beweise  ihrer  Bestiiuiauiig  angetroilen  wurden. 

(:^t>)  Es  folgt  die 

Wahl  des  Vorgtandes  für  das  Jahr  1890, 
ist  Vorschlag  des  Hrn.  Rttnne,  gegen  d^  icein  Einaprocb  erhoben  ist,  wird 
der  bisherige  Vorstund  durch  Acdamation  wiedergewählt. 

Der8«'!be  besteht  also  aus: 

Hm.  Kud.  Virchow  als  Vorsitzendem, 

den  Ilerren  Beyrich  und  W.  Reiss  als  Stell vertreleru, 

den  Herren  R.  Hartmann,  A.  Voss  und  M.  Bartels  als  SchriltfUhreni. 

Hm.  W.  Ritter  als  Schatameister. 

(27)  Das  schon  früher  (S.  '-VI)  erwähnte  Ocschenk  des  Hrn.  CSarl  Rttaoe  (Ür 
die  Bibliothek  der  G<'std!>rliari  bestellt  ans  fol;;*  nden  Werken: 

1,  Abbott,  eh.,  Primitive  industrj  or  ülustrarioiis  of  tl»e  handiwork,  in  stone,  hon«* 

and  clay,  of  the  natiTe  xaces  of  the  nortbom  ailantic  seaboard  of  America. 
Salem  l^Sl. 

2.  Aisher-.  M.  7»!.'  Anfän-f  d^r  Ei^mkultur.    Berlin  laS^ 

8.  AlterthUmer,  ccltiscLe,  ziur  Erläutcruug  der  ältesten  Geüchicbt^  uod  Wrfassoug 
Helvetians.  Bern  1788. 

4.  Ameghino»  FI.,  Noticias  «obre  antignedades  indias  de  la  Banda  oriental.  Mer- 

cedes 1877. 

5.  Anca,  Fr..  pHleofttiiologia  Sicula.    I'alorino  1807. 

6.  Äudree,  Ii,  Die  Yerlm^itiuig  der  Antropophagie.   Leipzig  1874. 

7.  Derselbe,  Ethnographische  Parallelen  nnd  Vergleiche.  Btnttgact  1878. 

8.  Derselbe.  Ethno^'raphi.sdie  Parallelen  und  Ver^rleiche.   KoUd  Folge.    Leipcig  1889. 

'.f.  DerseUie.  Zur  Volkskunde  der  .luden.   Bielefeld  l!*si 

10.  Derselbe,  Die  Metalle  bei  deu  Naturvölkern  mit  Berücksichtigung  prilhistori:>clier 

VerhiUnisse.   Leipzig'  1881. 
IL  Assall,  Nachrichten  über  die  frfiherea  Einwohner  von  Nordameiika  und  ihre  iXeuk- 

nifder.    lleidelberfr  l'^'JT. 

12.  B.ichmann,  A.,  Die  Einwandei uny^  der  Baieru.    Wien  IhTm. 

13.  Back,  Ut'bcr  heidnische  Opferplätze  und  liingn^älle.  Alteuburg  ohne  Jahr. 

14.  Baldow,  Willy,  Die  Ansiedelungen  an  der  mittleren  Oder.  Holle  a.  8.  188f;. 

ir>.  Baldwin,  John  D.,  Pre-historic  nations.   New- York  1877. 

16.  iler-^elfr,-.  Aiiri'^nt  .\nierioa  in  notes  on  nmericau  arfbi^'^oloirv.    N'e^-Y'  rfc. 

17.  Baucroit,  Hui).  Howe,  The  uative  rate«  ol  the  Pa<ific  fjtaies.  New-Vork  1875/76. 

5  nh. 

16.  Bandelier.  Ad.  F.,  On  the  art  of  war  and  modo  of  watfare  of  the  aacieat  llesi- 

cans.    Cambridge  1877. 

ly,  Tou  Baer.  K.  E.,  und  Wagner,  K.,  Bericht  über  die  Zusainnienkunft  eini^jcr  An- 
thropologen im  September  1801  in  Göttingen  zum  Zwecke  gemeinsamer  Bespre- 
chung. Leipcig  18Gt.  4. 

'20.  Bähr,  J.  K.,  l)ie  Gräber  der  biven.    Dresden  IH'^O.    gr.  4, 

21.  Barde tfi.  Stanisl..  De  jirinii  abitafori  deU'  ftalia    Modena  1709.  4. 

2J.  de  Baje,  J.,  L'archeologie  prelustoriquo.    Paris  IbW,   gr.  8. 

88.  Derselbe,  I/areb^logie  pr^hitstorique.  Paris  1888. 

24.  Berghaus,  B..  (Grundlinien  d^r  Ethnographie.   Sfnttgart  1860. 

äfi.  Bergmann.  F.  G.,  Les  äcythes  Iss  aaedtres  des  peuplea  gennaaiqnes  et  slare». 
Halle  lb.:<h. 
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26.  Bernstein.  A.,  Urspninp  der  Sagen  von  Ahraham,  Isaak  und  .Tacftb.   Berlin  1871. 

27.  Berthold,  A.  -A.,  Uobcr  einen  Schädel  aus  den  Grühern  der  alten  Paläste  von 

Mitla  im  Staate  von  Oajaca.    (Berlin  1>^42,  Akademie.)  4. 

28.  Bertuch,  F.  J.,  und  Vater,  Dr.  J.  S,  Allgemeines  Archiv  für  Ethnographie  und 

Linguistik.    Bd.  I.   Weimar  1808. 
2y.  von  Bihra,  E.,  Die  Bronzen  und  Kupferlegirungen  der  alten  und  ältesten  Völker, 

mit  Uricksichtiiahme  auf  jene  der  Neuzeit.    Erlangen  18C9. 
80.  Blacket,  W.  S.  Researches  into  the  lost  histories  of  America,   London  1883. 

31.  Blechuiann,  B.,  Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden.    Dorpat  1882. 

32.  de  Bonsfetten,  Baron  A.,  Essai  sur  les  dolmcns.    Geneve  186.').  4. 

33.  Boueher  de  Perthes.  Anti(|uites  celticjues  et  antediluvienues.    L'iudustrie  primi- 

tiv« et  les  arts  a  leur  origine.    Paris  (vol.  II.  III.  18.'»7  — 65). 

34.  Bourke.  J.  G  ,  The  .snake-dance  of  the  Moqiiis  of  .Arizona.  N.  M.  London  1884. 
3ö.  Brace,  Ch.  L,  A  manual  of  ethnologj',  or  the  rares  of  the  old  world.    II.  ed. 

London  1S<<> 

36.  Bradford.  Ah'X.  W.,  American  aiiti<iuities  and  researches  into  the  origin  and 

history  of  the  red  race.   New -York  1841. 

37.  Brau<les.  IL  B.  Chr..  Das  ethuojrruidiische  VerhUltniss  der  Kelten  und  Germanen 

nach  «leu  .\nsichten  der  Alfen  tind  ilen  sprachlichen  Ueherresten.  Leipzig  1857. 

88.  Braumann.  G..  Die  Principes  der  Gallier  und  Germanen  hei  Cäsar  und  Tacitus. 

Beriin  18s3.  4. 

89.  von  Braunschweig,  J.  D.,  Ueber  die  altamerikanisrhen  Denkmäler.   Berlin  1840. 

40.  Brett.  Kev.  W.  H.,  The  indian  tril>es  of  (Juiatia.    London  iHiif^. 

41.  Brouillet,  P.  A.,  Epoques  anto-historiques  du  Poitou.    Poitiers  18G5. 

42.  Brown.  K..  The  races  of  mankiml.    London,    kl.  4.    4  vols. 

43.  von  Hiiusrn,  E.,  l)as  Symbol  des  Kreuzes  bei  allen  Nationen.    Berlin  1876. 

44.  Caliell.  .F.  L.,  The  testimony  of  modern  science  to  the  unity  of  mankind.  New- 

York  1S59. 

45.  Capellini.  Giov.,  Ricordi  di  un  viaggio  scientifico  neir  America  settentrionale  uel 

1SC:J.  Boh.gna  1867. 

46.  Carr.  Lucien,  The  mounds  of  the  Mississippi  Valley,  historically  considered.  Cam- 

bridge, ohne  Jahr,  4. 

47.  Caruana,  A.  A..  Report  on  the  Phoenician  and  Roman  antiquities  in  the  group 

of  the  islands  of  Maltiu  Malta  1882  fol.  —  Recent  di-scoveries  at  Notabile. 
Malta  ISM. 

48.  Castaing,  A.,  Annuaire  ethnographique,  oriental  et  amcricaiu.    Paris  1861. 

4U.  Catlin,  (ieo..  Letters  and  notes  on  the  manners,  customs  and  condition  of  the 

North -.AiiK'ricau  Intlians.    IV.  ed    London  1844.    2  vols. 
ÖO.  Gonant,  A.  J..  Foofprint.^  of  vanished  races  in  the  Mississippi  Valley.  St.  Louis  1879. 

51.  Corazzini,  Franc.  I  tempi  pndstorici  o  le  antichi.ssime  Lradizioni  cuufrontatc  coi 

risultafi  della  scienza  moderna.   Verona  1874. 

52.  Corradiui,  P.  M.,    De  primis  autiqui  Latii  populis,  urbibus,  regibu.s,  moribus  et 

festis.  quii)us  accessit  Setina  et  Circejensis  historia  libri  III.    Romae  1748.  4. 

53.  Cunningham.  A..  Archaeological  survej  uf  India.   Simla  und  Calcutta  1871—80. 

VoL  I  — III,  V-XI. 

54.  Cuvier,  Les  Cauiifes  tradifionui-ls  et  les  |>euples  de  rare  noire.   Paris  1873. 

55.  Dawkins,  W.  Boyd.  Die  Höhlen  un<l  die  l'rein wohner  Europa-s.    Leipzig  1876. 

56.  Desor,  E.,  I.es  palatittes  ou  constructions  lacustres  du  lac  de  Neuch.itel.  Paris  1865. 

57.  Dictionnaire  des  sciences  anthropologiques:  Anatomie,  craniologie.  iircheologie  pri- 

historique,  efhnographie  (Moeurs,  art.s,  Industrie):  demographie.  langaes.  religions. 
Paris  1885).  4. 

58.  Diefenbach,  Lor.,  Celtica.    Sprachliche  Documcote  zur  Geschichte  der  Kelten. 

Stuttgart  183». 

59.  Derselbe,  Vorschule  der  Völkerkunde  und  der  Bildungsge.schichte.  Frankfurt  a.  M.  1864. 
6().  Dietrich.  F.,  Die  P'  '  >       '     '  riften,  der  Stein  von  Tune  und  andere  deutsche 

Rnnfii  in  Sj^ywüi..  ■  .ii.  i^|,yyJ  prlüiitt-rt    Marburg  1863.  4. 
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61.  ])  imIj^«»,  R.  J..  Die  heutippu  Indianer  dos  fernen  Westens.  Wi<»n  18Ö4. 

G2.  Os  Dolmens,  Estudos  archcolo^»'icos  ILl.    Lisboa  187(j. 

63.  Drake,  S.  G.,  ludians  of  North- Auit-rica.   Boston  1837. 

64.  Dnpont,  E.,  L*himime  pcndant  ]«8  agea  di»  U  pienre  daas  le«  «ovirons  de  Diajuit* 

8iir-Meii»G.   Bruxollos  1872. 
66.  Ton  Dürrich  und  Menzel,  W.,   Die  Ueidengräber  am  Lupfen  bei  (iberfiarbt 

Stuttgart  1847.  4. 

66.  Eckers,  Die  Kltegten  Bewohner  der  Benisteinkfiste  in  Ehst-,  Liv-,  Kurland,  UthaaeB 

und  Treussen.    Mitau  1883. 

67.  £storff.  <>'.  O.  r.  V..  ][•  i(Iin<(  ]ie  Alterthüincr  der  Gegend  von  Cf^lcen  im  ehemalig«« 

Bardeugaue.    Hannover  ih4tj.  (^uerfulio. 
GS.  Evans,  J.,  Les  üges  de  la  pierre,  inatromenta,  armea  et  omementa  de  Ia  Uraade> 
Brctagn«.  Paria  1878. 

69.  Derselbe,  The  aneient  hronse  implementa,  weapona  and  omanieata  of  Oreat  Britaia. 

London  IWl. 

70.  Fergusson,  J.,   Hude  stone  monunicntfi  iu  all  couiuric^;  their  age  aud  ümü*. 

London  1878. 

71.  Flor,  C,  Ethnoyraplnsche  Untersuchunj,'  über  die  l'elasger.    Klagenfurt  ohneJalir. 

72.  Förstcniaun,  E.,  Uehor  alte  (irabstilft»  n  in  PomiiKTclloTi    Hallt-  ISltV 

73.  Foster,  J.  W,,  Pre-historic  races  ol  the  United  btates  ol  Aun-m'».    IV.  ed. 

Obicairo  187& 

74.  Frenzcl,  Der  Heina-  oder  Sonnesdienat  anf  den  Anden,  oder  Kelten  in  Amene^ 

Leipzig  1867. 

75.  Friederich,  A.,  Beitrüge  zur  Alterthomskunde  der  Grafschaft  Wemigerod«.  V. 

Wernigerode  1886.  4. 
76i.  Friachbier,  U.,  Hexensproeh  und  Zanberbann.  Berlin  1B70. 

77.  Puhlrott,  C,  Der  fossile  Mensch  ans  dem  Neanderthal.    Duisl'urg  180.^. 

78.  Der!<e|he,   Die  llöhlpii  und  Grotten  in  Ulieinlaud-We!<tfalen.    Isi-rlohn  18Gi<. 

79.  Die  Fortachritte  aut'  dem  Gebiete  der  Urgeschichto  1871  — 1888.  Uerausgegcbea  von 

H.  J.  Klein.  Cdln  1874-1888.  I— XL 

80.  Garrigou,  F.,  et  Filhol,  H.,  Age  de  la  pierre  polte  dana  loa  eavemea dea  Pfrenflft 

Arip^rnoi^fis.    Toulouse.  4. 

81.  Geuthe,  U.,  Duisburger  Alt«rthümer.   Duisburg  Ibül. 

82.  Derselbe,  Ueber  den  etruddaeben  TauseJibandel  nach  dem  Norden.  Nene  enreilnt» 

Bearbeitung.  Heilbronn  ohne  Jahr. 

83.  Gerlach,  Fr.  Dor.,  Die  älteste  Bevölkerung  ItaUens.    Basel  IS.');!. 

84.  Gerland,  G.,  lieber  das  Aussterhon  d«'r  Naturvölker.    I.eipzig^  1^68. 

üb.  van    den   Gheyn,   J.,    Origiue»    ludo-Europeeunes.     Le    bt-rceau   des  ,\rva!'. 
Bruellea  1881. 

86.  Girard  de  Rialle,  Lea  penples  de  TAml'  («t  de  rEuropc.  I'ari"«. 

87.  Gottfried.  .1.  L.  De  Landreiaen  d^r  !*r'rtijiri ''/''n.  Spaiijaiiplcii.  Fngel.sen  <mi  Hli<»r- 

haude  natieu  etc.  8  Deele.  »Gravenhugc  «-u  J.ejdeu,  l'n'ter  Vau  der  Aa. 
1727.  Polio. 

88.  Graslin,  L.  F.,  De  l'Ib^rie,  on  essai  critiqne  anr  l'origino  des  premierea  popnlativa» 

de  rE.-ipague,    Paris  Iho-S. 

89.  Gravier,  (t ,  Etüde  sur  Ic  Sauvage  du  Bresil.    Paris  lÖt*l. 

90.  Grej,  G.,  Poljuesian  mythologj  aud  aucieut  traditiuual  histury  of  the  New  Zeabuid 

race.  London  18&6. 

'.»1.  'tuest,  W.  E..  Au<'ient  iudian  rejuaius  near  Prescott,  ('.  W. 

92.  Haas,  H.,  Urzustände  Alenianniens,  Schwabens  und  ihr»»r  Nachbarländer  bei  ibr«SB 

Uebetgang  zur  ältesteu  Geächichte  Gennaniens.    Erlangen  1865. 
88.  Uaase,  Karl  Ed.,  Sagen  au«  der  Grafiwhaft  Kulpin  und  Umgegend.  Neu«Bappiii 
94.  Haudelmann,  EL,  Die  amtlichem  Ausgrabungen  anf  8jlt  1670^  1871  und  1872. 

Kiel  1HV6. 

%.  Derselbe  uud  Paus  eh,  Ad.,  Moorleicheofunde  in  Schleswig -Uolitt«iu.  Kiel  lb7ä 
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96.  Hwdwörterbuch  der  Zoologie.  Anthropuloj^e  und  Ethnologi>.    Herausgegebpn  Ton 

Prof  Dr  «.  Jäpcr  and  Dr.  A.  Beichenow.    BrealÄU  l8S0y88.    Bd.  1-V 

^Aal  —  Nervcnlcistc). 

97.  Hansen,  A.,  Ost^Enropa nach  Herodot«  mit  GiYluttagcn  aas  ffippAknte».  Doipail844. 

98.  Kiirtniann,  Uoli .  l)arwiiii«mu>;  und  ThierproililIcHoii.   Mflsch^B  1876. 

99.  Der-selhe.  Die  V.dkt  r  Afiiki  .    I>eipzif(  1ST9. 

100.  Uttü-sler,  K.  l) ,  Die  PiahlbaiitunJe  des  Uoberlingor  Sees.    Ulm  ISCG.  4. 

101.  ])«mlb«,  Studien  ans  d«r  StaatMBOunlniig  vaterlllndiMh^r  Alterthfimcr.  Ulm  1866.  4. 

102.  Heber,  1*.,  Uober  die  Konnzeirhon  dor  alten  <Jaufrrenzen.    Dannstadt  1860.  4. 
108.  He<  kewi  1,1,  r.  .Job.,  Nacbricht  von  der  Gf  (lii<hte,  den  Ritt.-n  und  <iohrrnirben 
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Wien  1889. 

38.  Der  allgemeinen  Anthropologen-Yersammlung  in  Wien  (im  Jahre  1889)  hoch- 

aehtungBTon  gewidmet  rom  palriotischeii  MoBeiim'yerein  stt  OlmfltB. 
Olmttte  1889. 

39.  Wurmhrand,  Qnndacker  Oraf,  Ein  Qttrtelblecb  von  Watsch  in  Krain. 

Wien  1885. 

40.  Festschrift  zur  Begrüssung  der  Theilnehmt.'r  an  der  gemeinsümen  Versamm- 

lung der  Deutschen  und  Wiener  Antbropu logischen  Gesellschait  m  Wien, 
5.— 10.  Avgost  1889.  (Hennsgegebeii  von  dar  Anl&ropologisdieii  Geaell- 
scbaft  in  Wien.  Bedigirt  Ton  Franz  Heger).  Wien  1889. 

41.  Havas.  GömÖri  Sandor,  Blldi^NJSt  Bogi8(%ei.    Afövaros  terUleten  talält  mfU 

cmlökek  es  tört*^nelmi  nevezetessegü  helyek  leirasa.    Budapest  1889. 

42.  Zuckerkandl,  E.,  Eberstaller,  O.,  Beitrag  zur  Vereinbarung  einer  einheifc- 

lichen  Terminologie  der  menschlichen  Gehirnoberfläche.    Wien  IH89. 

43.  Weisbacb,  A.,  Vorschlag  fttr  ein  einheitliches  Messverfahren  am  lebenden 

Menschen.  Wien  1889. 

Nr.  35 — 43  rom  Wiener  Anthr.  Congress. 

44.  Mnch,  M.,  Knnstbistorischer  Atlas.    Herausgegeben  von  der  k.  k.  Central- 

romission  zur  Erforscht! hl--  ii?vi  Erhaltung'  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  1.  Ahtheilutig.  Sammlung  von  .Abbildungen  vorgeschichtlicher 
und  frUhgeschichthcher  Funde  aus  den  Ländern  der  Oesterreichisch-Unga- 
riachen  Monarchie.  Wien  1889.  Gesch.  t.  d.  k.  k.  Cmtral-Gonunission. 

45.  Gttist,  Moritx,  Programm  des  eTangeliscben  Gymnasinsis  A.  B.  und  der  damit 

▼erbondcnen  Realschule,  sowie  der  E.  V.  Elementaxachide  A.  B.  an 
Hermannstadt.    Hermannstadt  1889.    Gesch.  d.  Verf. 
4t).  Schoraburg-k.  K  ,  Report  on  the  progress  and  condition  of  the  Botanic 
Garden  during  the  ycur  1h8m.    Adelaide  1hS!9.    Gesch.  d.  Verf. 

47.  Boetticher,  Emst,  Offenes  Scndselireibeu.    München  1889. 

48.  Deiaelbei  Zweifes  Sendschreiben  im  Sinne*  einer  persönlichen  Bemerknng  an 

den  Antiiropolegisdien  Congress  in  Wien.  Mflnchen  1889. 

49.  Derselbe,  Drittes  Sendschreiben  Uber  Troja.  Mflnchen  1889. 

Nr.  47 — 49  Gesch.  d.  Verf.  ^  • 

50.  lioffmann,  W.  J.,  Folk-Medicinc  of  the  Fennsylvania  Uermaos.  Philadelphia 

lÖ»9. 

51.  Derselbe,  Notes  on  Ojibwa  Folk-Loi«.  Washington  1889. 

Nr.  50  n.  51  Gesch.  d.  Terf. 

52.  Ha ze lins,  Artur,  Führer  durch  die  Sammlungen  des  nordischen  Museums 

in  Stockholm.   Stockholm  1888. 

53.  Derselbe,  Samfundct  för  nordiska  Museets  Främjande  1887.   Stockholm  lö89. 

Nr.  52  u.  :.3  Gesch.  d.  Verf.  ♦ 
M.  Zapf,  Ludwig,  Llbuographische  Karte  des  nordöstlichen  ObertVankens.  (Öep. 
Abdr.  ans  fieitx%;e  xur  Anthropologie  und  Uigeschicbte  Bayerns).  Mflnchen 
1889.  Gesch.  d.  Verf. 

55.  (Jndset,  Ingvald,  Terramaren  in  Ungarn  (B^.  XIX,  der  neuen  Folge  Bd.  IX, 

der  Mttthcihjngen  der  Anthro]Mdogisehcn  Gesellschalt  in  Wien).  18x1). 

56.  Derselbe,  Das  Museum  nordischer  AlterthUmer  der  Universität  zu  Ghristiania. 

Ühristiania  1889. 

57.  Derselbe,  Gm  den  nordiske  stenatders  tvedeling.   Kjöbenhavn  1889. 

Nr.  55—57  Gesch.  d.  Terf. 
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i>^.  iioeraes,  Moriz,  GrabhUgclfunde  vou  Glasinuc  la  liosuiea  (Baad  XIX,  der 
nenen  Folge  Band  IX,  der  Hitthdlnngen  der  AnihropologiMfaea  Ge»cU> 
aohaft  in  Wien).  16h9.  Gesch.  d.  Terf. 

59.  Weif^el,  M.,  Der  sog.  Limsitzor  Typus.  („Mitth.  d.  Niedcrlaus.  Ges.  f.  Anthr. 
u.  Ürgesch.''    T5;uul  T.  Ih  fi  f,  .    Berlin  1H89.    Gesch.  d.  Verf. 

tlü,  Chijs,  A.,  van  d*  r.  Duy Ii-Rotjisii  r  gehouden  int  Casteel  Batavia  vant  passe- 
rende dacr  tcr  plaetse  als  over  geheel  Xederlands-India  Anno  1659.  Ba- 
tavia  1889.  Gesoh.  d.  Yerf. 

61.  Post,  Albert  Hermann,  Stadien  isar  Enlwiclcliingsgeachichte  des  Pamilienrccbt». 

Ein  Beitrag  zu  einer  uligemeinen  vergleichenden  Rechtswissenschaft  auf 
ethnologischer  Basis.    Oldenburg  und  Leipzig  1»!«».    Gesch.  «1.  Vorf. 

ti2.  Hirsch,  A.,  Verhandlun^^on  der  vom  17. — 23.  Scpti  inlu  r  IhHH  in  Salzburp 
uhj^ehaltenen  (Joiilereu/.  der  piMmunonten  Comiuisjjiun  der  Internationalen 
Erdmessung  in  den  einzelnen  Landern  während  des  letzten  Jahres.  Mit 
5  lithographischen  Tafeln.  Berlin  1889.  (xescb.  d.  Herrn  Vircho«. 

63.  Jacqnes,  Victor,  Introdaction  au  Catalogne  de  TExposition  Beige  des  sciences 
anthropologiques.  Exposition  anireraelle  de  Paris  1889.  Bnixellea  t8ti9. 
Gesch.  d.  Verf. 

(>4.  Heyden,  A.  von,  Die  Tracht  der  Culturvidker  Europas  vom  Zeitalter  Homert 
bis  zum  Beginne  des  XIX.  Jahrhunderts.    Leipzig  18.VJ,    Gesch.  d.  Verf. 

65.  Brinton,  Daniel      Aims  and  traits  ot  a  world-language.  New-Yorfc  1889. 

Gesch.  d.  Verf. 

66.  Richter,  Paul  Kiiiil.  Jubiläumsschrift.     Literatur  der  l.^des-  nnd  Tolkt* 

kundc  des  Königreichs  Sachsen.    Dre.sden  I8.M*.    Gesch.  d.  Verf. 

07.  Kri2,  Murtin,  Dr..  Vorlage  von  geschnit7.ten  und  i:*veiehn<^ton  Funden  au» 
diluvialen  Schichten  der  Höhle  Kulna  und  Kostt  lik  in  Mahren.  —  Be- 
gründung der  Echtheit  der  auf  diesen  Fanden  eingeritzten  Zeichnungeo. 
—  Mit  dem  Grundrisse  and  dem  Dorchscbnitte  der  Höhle  Kulna  nnd 
Kostelik.   Brtinn  188^.   Gesch  von  Herrn  Vircbow. 

6$.  Jahresbericht  des  Direktors  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts  Tür  dit 
Zeit  vom  April  I  s^s  bis  April  ishl».  Berlin  läii9.  Oesch.  d.  Hm.  Virchow. 
Treichel,  A.,  Priniii/.iLlle  Ke^elrufe. 

70.  Derselbe,  Vom  iimdeu  und  ilüusen. 

71.  Derselbe^  Till  Bulenspiegel  in  Westpreussen. 

72.  Derselbe,  Schwanke  nnd  Streiche  aas  Weatpreasen.  (Die  Mutter  von  Tnscbkau 

und  die  Katze  als  Kind). 
7;J.  Derselbe,  He\i'nrinj,'e  und  körperfiirm Grasfehle.    Hoch-Paleschken  Issü. 

74.  Deruelbe,  Laubenarlige  Hausvorbauten  in  Westpreussen,  auch  Eiabauteo. 

Kr.  ti'J— 74  (lesch.  d.  Verf. 

75.  Kraasa,  tViedr.,  Orlovic,  der  Burggraf  von  Raab.  Ein  mohummedanisch- 

slaviaches  Guslarenited  ans  der  Hercegovimu    Freibai;g  im  Breisga» 

I  ssy.   Gesch.  d.  Verf. 
7Ü.  Australian  Museum,  Report  of  Trustees  for  the  year  IMSS,  o.  ü. 
77.  Hampel,  Joseph,  Der  Goldfund  von  Naggy-Szent-Miklü«.   Budapest  It^'O. 

Gesch.  d  Verf.  • 
715.  Seier,  Eduard,  Reisebriefc  aus  Mexiku.    Berlin  1SÜ9.  'Gesch.  d.  Verf. 

79.  Hepertorio  universale  delle  opcre  deir  Istituto  archeologico,  sezione  Romtiia. 

Dair  anno  1874—1885.   Borna  1889. 

80.  Biccardi,  Paolo,  Centribuzione  all'  antropologia  del  sonlomutismo.  (Estratto 

dall'  Arcbivio  per  TAntropologia  e  la  Etnologia,  Vol.  XLX,  Fascicolo  i^ 
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81.  Derselbe,  Nuove  ncerche  intorno  u  gli  sforzi  muscolari  di  compr^tüune. 

Moüena  ls«9.    üeacb.  d.  Xvrf. 

82.  Grub  er,  Wenzel  Leopold,  Honogruphie  des  Moaculns  Oexor  digttomm  bfevis 

pcdis  and  der  damit  in  Besiehong  stehenden  Flantarmusculatur  bei  dem 

Menschen  i  vi  bei  den  Säugothieren.   Wien  1hh9.    Gesch.  d.  Verf. 

83.  Jahrbücher  und  Jahresberichte  i\os  Vereins  Tür  meklenbui^che  Geschichte 

und  Aitcrthunisikunde,  .')4.  .lahrgang.    Schwerin  \Hs9. 

84.  Inscriptions  de  I  Jenissei  recueillies  et  publiecs  par  ia  Socicte  Finlandaisc 

d'Archeologio.  Helsingfors  1889. 
3)5.  Pyl,  Theodor,  Beitrüge  zur  Rttgiseh^Pommerschen  Kunstgeschichte.  Die  alte 

Kirche  des  Heiligengeist-Hospitats  und  die  Fleiligenkrens-Capelle  in  Oreiik> 

wald     Heft  2.    Grcifswiild  1.H90.    Gnsch  d.  Verf. 
86.  PurtschoHer,  L.,  Die  Thüler  von  Gross-  und  Kh.'in-Arl    kulturelle  und 

tüUiiüiihche  Beiträge.   München  v.J.    Gesch.  d.  Herrn  Dr.  Vuter. 
$7.  Bianu,  J.,  Psaltirea  Scheian«.  Tomnl  I.  BuCDreaci  1889. 

88.  SerastoSf  Nonta  Ia  Eomäni.  Bncnresci  1^h9. 

Xr.  87  und  88  Gesch.  d.  .\cademia  Romana. 

89.  ten  Kate,  \cis  over  hct  intiiaaascbe  Traagstuk  in  de  vereenigde  Stuten. 

Leiden  1sH9.    Gesch.  d.  Verf. 

90.  Boucher  de  PertTies,  Antiquite»  Celtiques  et  ant(;diluviennes.   Tome  1. 

Paris  1849.  Gesch.  Ton  Herrn  Kflnne. 

91.  Stolpe,  H.,  Sur  les  colleetions  ethnographiqucs  faites  pendant  le  Toyage 

autuur  de  hi  terre  de  hi  fregate  .sui!''(ioi.He  hi  Vanadis  dans  les  annees 
l?jx3_lf<8.^».    Stockholm  1.SH9.    Gesch.  d.  Yrrf. 
Berg,  A.,  Hidrag  til  Kundskab  om  Facrüerne.  Nykjöbing  paa  Sjaelland  1889. 
Gesch.  d.  Verf. 

93.  Banmann,  0.,  In  Denisch-Ostafrika  während-  des  Anfstandes.  (Reise  der 

Dr.  Hans  Meyer'scben  Expedition  in  Usambara.)  Wien  und  OlmtUz  1890. 

Gesch.  d.  Verf. 

94.  Merkbuch.   vnr.x<'srhichtUche  Aiterthümer  aufzugraben  und  atif^pbewahren» 

für  Bayern  bearbeilet.    Berlin  1^89.    Gesch.  von  Herrn  Voss. 

95.  Fenafiel,  Ant.,  Memoria  subrc  las  aguus  potubles  de  la  capitul  de  Mexico. 

Mexico  1884. 

96.  Derselbe,  Xombre.s  geogräficos  de  Me.xiro.  mit  Atlas.   Mexico  1885. 

97.  DiTselbe,  Estiidistica  general  de  la  Repnblicu  Mexicana.   Mexicana  1887. 

98.  Basal rnqne,  P.  Fr.  Diego.  Arte  del  idioma  Tnrasco.    Mexico  1hs(>. 

!>9.  del  Kincon,  P.  Ant..  Gramalicu  y  vocabulurio  Mexicanos.   Mexico  1.S85. 
UK).  Ximencz,  Fr.  Franc,  Cuutro  libros  de  la  naturaleza  y  virtudcs  de  las 
planias  y  animalcs  de  vso  tnedicinal  en  la  Nueva  Espana.  Mexico  1888. 
101.  Gramutica  de  la  Icngua  Zapotcca  por  un  autor  anönimo.    Mexico  1886. 

Nr.  95—101  Gesch.  ron  Herrn  A.  Penafiel. 
lü*2.  (Jharnay,  Dt'sin''.  The  ruin«  of  Central  America.    Nr.  i',  4—11  (The  North 
Americau  review).    New-York  lö.sO — 1882.   Gesch.  von  Herrn  Roller. 
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Beriehtigiiiig. 

In  der  Mitthoilung  von  Hrn.  A.  Km  st,  ^Proben  venezuelanischer  Volksdichtnng- 
Verhandl.  R.  59f>  — ^Sfi  lese  man  auf  S.  r>29.  Niimnrer  2*1,  Zt  il<'  oioln  für  ciii^o.  «nd 
ebenso  in  Kummer  21,  Zeile  U.  In  Zeile  3  der  Ift^tgeiiuiinten  Nummer  iiiuss  ijuien  «statt 
qni  «n  stehen,  und  in  Nummer  80  (Seite  680,  Zeile  4)  snelo  statt  sndo.  Aotterdem  hat 
die  Präposition  &  (erowohnlich  den  falschen  Aeeent  k.  In  der  Münk-Beilage  (Seite  584, 
Zeile  6)  ist  im  ersten  Talcte  dis,  e  in  d,  eis  tu  TerbeRwm. 
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Ghi'onologisches  Inhaltsyerzeicbniss 

der 

Verbandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  nnd  Urgeschichte. 


Namenverzeichnis»  des  Vorstandes  uod  Ausschusses,  der  Ehren-  und  correspou- 
direndcn  Mitglieder,  S.  3.  —  Namenverzeichiüss  der  ordentlichen  iSitr 
glieder,  S.  t>.  —  Uebersicht  des  Schriften-Tauschverkehrs,  S.  14. 

Siteung  vom  19.  Januar  1889.  Wahlen  zum  Ausschuss  für  1889.  Ni  ui'  Mitglieder, 
S.  VJ.  —  Uussische  anthropologische  Gesellschaft,  S.  lö.  —  Gesellschaft 
Air  die  Völkerkunde  Qngamfl.  ftoA  HMfehry  und  HernnM,  8.  19.  —  Vollo- 
kundlicho  Zeitschriften.  U.  Jahn.  Veckenstedt,  S.  20.  —  Volapük,  S.  e<l  — 
Prähistorische  Sämereien.  Bmcbaii,  S.  2U.  —  Berliner  üär,  S.  20.  —  Verein 
fUr  die  Ooschiehte  Berlins,  S.  20.  —  Ringwall  ron  Behringen,  Kr.  Soltan, 
HannoviT.  Weigel.  Unterrichtsminis  (er,  S.  20.  —  Reise  nach  A('syi't<''i  und 
Syrien,  v.  Uisduui,  8.  22.  —  Tuthom  (Uockhörndl)  und  Badestubc  Iji  Ober- 
baveni.  v.  SolmlMiburg.  S.  22.  —  Brnmintopnied.  Trtiehel,  8.  23.  Beisig- 
annüufun^  an  Mordstellen.  TrelcheS.  S.  24.  —  Scliiulel  aus  einem  prähisto- 
rischen Gmbe  in  Bulgarien  (2  Zinkogr.).  Skorpii,  Virchow,  S.  25.  —  Kin- 
derhand mit  Zehr])fennig  aus  dem  Kirchhofe  von  Bilsingsleben.  Thüringen. 
Rackwitz,  F.  Ehrhardt,  Ebeling.  U.  Jahn,  S.  2!».  —  Altmärkisthe  Urnen. 
Htrtwich.  S.  ;!(►.  —  Fartirllo  Hypertrichose  (Zinko^-r.).    M.  Joseph.  S.  :?0. 

—  Nachbildung  englischer  Münzen  durch  südatVikanische  Eingcburue 
(Taf.  I.).  Daubler,  Virchow,  8.  30.  —  Bildtafeln  ans  ig3rptiM!hen  Gräbern 
im  Fayijm  jZinko^M".'.  Virohow,  S.  -^o.  Aralv-cn  \nv  Tiu>i]rm«>r  iigypti- 
scUer  AugfUbchminke  und  Augen^albe.  Vircliow.  Schmidt,  Salkowski,  S.  44; 
Kartulis,  Paul  Ascherson.  S.  4.');  Slckenberger.  S.  47;  Virchow,  Georg  Ebers, 
S  ts,  —  Phitfographischcr  Atlas  von  Philippinen-Schädeln  (2  Ziiik<i<;r.). 
Slruve,  Virchow,  ö.  4U.  —  Ueberlebsel:  Gnidel-  und  Glättsteine,  Wurst- 
hömer,  Hirscbsinke  als  Pflansstock.  Friedet,  S.  50;  VirebMf,  S.  51.  — 
Kl  II  Metallfiguren  zweifelhaften  Alterv  Zniko^T.).  Friede!  S  1;  Kuhse, 
U.  Jahn,  S.  üO.  ~  Spätlactation  in  Java.    W.  Reiss,  Beyfuss,  Bartels,  S.  Gl. 

—  Alexandersage  auf  Sumatra.  Beyfiiss,  BasfUw,  8.  62.  —  Photographien 
aus  Tunis.  Bartels.  S.  •12.  -  Altmoxikanisrhrr  Ft  iK  r.'^chiniu  k  tU  s  Wiener 
Uufmuseums  und  mexikunische  Kun^bzeichen  im  Allgemeinen  (öl  Zinkogr.) 
E.  Seier,  R  (»H.  —  Kopfmossungin,  Fussninrisse  nnd  photographische  Auf- 
nahmen in  Kamerun,  vorzuj^sw  (msc  von  Wei-  und  Kru-Xegem  (Ü  Zinkogr.). 
Zintgraff,  8.  öö;  Virchow,  8.  ^i.  —  Bedeutui^  amerikanischer  Sammlongen. 
BmUm»  S.  96.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  105. 

Sitzmur  vom  16.  Pebmar  1889.  ^Wilhelm  Schott,  Scbaal,  t.  Dechen,  Henszl- 

mann  nnd  Johann  Hunfalvy  y,  S,  107.  Obmann  des  Ausschusses, 
Neue  Mitglieder,  S.  lOö.  —  Deutsches  Museum  der  lYachten  und  Uuos- 
geräthe,  8.  108.  —  X  internationaler  Congress  fUr  prfibistonsehe  Anthropo- 
U>jzk'  und  Archäologie  zu  Paria,  S.  10.S  —  CiLsclLst  haft  für  Völkerkunde 
Ungarns,  S.  lOö.  —  Geschenke  des  Unterricbtsministers,  8.  108.  —  Modell 
eines  fränkischen  Kriegers.  LtiHleiiielraili,  8.  109.  —  Menschliche  Hand 
mit  Schwiramhautbildung  (Zinkogr.).  Virohow,  S.  109.  —  Kabylenschädel 
und  Arrowaken-Fotusä.  Spitzly,  S.  lO'J.  —  Stickereien  mit  Menschenhaar  in 
Europa.  Mestorf,  S.  109.  —  Prähistorische  Begräbnissplätze  in  Kerpen, 
Gablanken  und  KI.'Karoitteii,  Gsj^renasen  ^Zinkogr.).  E.  Uakt,  8. 110.  — 
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Burgberg  von  Gross-Gardiuen,  Ostpreussen  (Ziukogr.).  £.  Lenke,  S.  IIS.  — 
Pfenlekopf-  und  andere  Giebelvemenrngen  in  Butsland  E.  Lcakt.  8.  1 13. 

—  DcT  Fl 'ijvr.anntr  T;ulcit  von  B(»ri:' i  m  ^ w i  i  nlc-r  Vi  sm-ian  vom  Pi/ I.Miii^t -n 
im  licrgeli.  Virchow^  S.  113;  E.  v.  Feilenberg,  Klein,  114;  C.  RannetAtitra, 
8. 115.  —  Burgwall  von  Stettin  (6  Zinkogr.).  H.  LMMlce,  8.  116.  —  Gold- 
schmuck  von  Kumnsi,  Ashanti.  Teige,  S.  120.  —  Reise  im  Mulayischen 
Archipel.  BMssler,  S.  i2(i.  —  Bericht  und  Individual-Äufunbrnen  aus  dem 
Muluyischeii  Archipel  (15  Zinkogr.)-  A.  Langen,  8.  VIrchow,  S.  15«.  — 
Schädel  von  Tenimber  und  Letti  (H  Zinkogr.).  Viroliow,  S.  170.  —  Chibcha- 
Goldsachen.  Lady  Brassey,  Sefiora  Rl&no.  F.  Jagor,  S.  182.  -  Alte  ilentsch«» 
und  schweizerisclie  Bauerhäuüer:  Holstein  i5  Zinkogr),  J.  Mestorf.  S. 
Rtlgen  (2  Zinkogr.),  R.  Credner.  S.  185.  Cleve  und  Holland  (7  Zinkogr.X 
Vlrcliow  S.  18t5.  Schweiz,  Hunziker,  VIrchow.  S.  1!»!.  -  Altts  Hunsahaus 
aus  Stralsund  (3  Zinkogr.).  C.  Mönob,  8.  l'M.  ~  Laubenartige  UauvVur- 
banten  und  Einbauten  in  Westprensaen  (6  Zinkogr.).  A.  TrakiM,  S.  196. 

—  Lamaisches  f^theon.  Pandw,  8w  198.  —  Geachichle  des  Lamaiamtu. 
Pander,  S.  l'Jf). 

Siteung  vom  16.  März  1889.    v.  Prollius  j-,  S.  211.  —  Neue  MitgUeder,  S.  211. 

—  Photogniphisches  Album  der  Bb^lieder,  6.  211.  —  Gesellschaft  für 

Anthropologie  utul  ür;L,'^08chichte  der  Oberlausitz  zu  Görlitz,  S.  211.  — 
Sammlungen  vor-  und  frühgeschichtlicher  Alterthümer  bei  den  höheren 
Lehranstalten  in  Preussen.  Unterrichtsminister,  8.  211.  —  Schrift  des  Herrn 
L.  Netto,  8.  211.  —  Ethnographische  Gegenstände  ans  Soiinani  (5  Zinkogr  ). 
Spitzly,  S.  Virchow.      21  :i  —  Bedeutung  der  sogenannten  Quetsch- 

steine. P.  Reichard.  S.  214;  Virohow,  S.  215.  —  Kartographische  Aufzeich- 
nungen über  die  Farbe  von  Haaren  und  Augen  böhmischer  Schulkinder. 
L.  Schneider.  S.  21<).  —  Neolithisches  (irab  von  Lebnhn,  Pomm  ' '/.Mikoci  . 
SoliMiiiann,  S.  217;  Vircbow,  S.  222.  —  Neolithische  Urne  von  Siassiuri,  Frov. 
Sachsen  (Zink(^.).  leitaiA,  8.  823.  —  ArehKologischer  Grenzstreifen  im 
Gchictp  des  Lausit/or  Typus  (6  Zinkn<;i-.).  lentsch,  S,  223.  —  La  Tenr- 
i?\inde  von  üaaso  und  Uirschhomkeule  von  Stat^gardt,  Kr.  Guben  iZiokoffr.). 
.  leiltcli,  8.  925.  —  Spanische  Stiei^fechfe.  Joett,  6. 225.  —  Neues  Ha- 
seum  i  St  ulal.  Hollmann,  S.  226.  —  .Vitmexikanisches  Wurfbrett. 
Bastian.  Uhle,  S.  226.  —  Anfänge  und  Entwicklung  der  Weberei  in  der 
Vorzeit  (15  Zinkogr.).  F.  Buschan,  S.  227:  Olshausen,  S.  240.  —  Allbaby- 
lonisches Manss  und  Gewicht  ond  deren  Wanderung  (1  Zinkogr-)«  C.*F. 
Uimann,  S.  245.  —  Zigeuner.    F.  v.  Hellwaid,  S.  32H. 

Sitzung  vom  12.  April  18»9.  Reichert  f,  S.  329.  —  N'eue  Miti^Iiedct,  onlont- 
Uche  und  correspondirende,  S.  329.  —  Photogniphisches  Album  der  Mit< 
^lieder,  8. 1129.  —  internationaler  Cougress  rar  Criminal-Anthropologte, 
S.  330.  —  Museum  för  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeugnisse  dt-s 
Hausgewerbes,  S.  330.  —  Gypsabgüsse  der  europäischen  ürundrassen. 
Kollnann,  S.  330.  —  Topfscherben  mit  Zinneinlage,  Pfehlhtttten  darsfelleiMl 
aus  dem  Lac  du  Bourgct,  Savoyen.  Reverdin,  S.  333.  -  Vt.rkoiinn.  n 
blonder  nnd  blauäugiger  Personen  an  der  ligurischen  Küste.  W.  v.  Sohl»- 
lenburg,  S.  333;  VIrchow,  S.  334.  —  Bularg  (Botarguen)  aus  Griechenland. 
Ornstein,  S.  334 ;  Virciiow,  A^clierson,  S.  33H.  —  Männliches  Meslcm  (Augen- 
sehmink«').  H.  Brugsch.  S.  33(t;  G  Ebers.  S  !  .7.  Hetorotrope  Rctt  nüon 
eines  Eekzahues  bei  Cebus  cupucmuö.  Ä  Emst,  S.  33b.  —  .•\usgrubuageii 
in  der  Bilsteiner  Höhle.  Lent,  Virchow,  S.  339.  —  Gräber  bei  Osterei.stedt, 
HannoA  t  r  f '>  zinkogr.  Situation.spläno\  Tewes  und  Weigel,  S.  340.  —  Strin 
gräber  von  Osterholz  und  Stcmleld,  Hannover.  Tewes.  S.  342.  —  i-unue 
von  Niemiissch.  Isntseli,  8.  342.  —  Grttberflsnde  ans  der  Zeit  de«  spä- 
teren prc  11/  il-römischen  Einflusses  bei  "Roicher.^dorf.  Kr.  Guben  (■>■-' / 
kogr.).  Jentsoh,  8.  343.  —  Hexenhnge  und  körperlurmige  Graafehie.  A. 
TrttMieU  8.  352.  —  Metallgegenstitnde  ans  Ktldesheim.  S.  InlfaMaa.  VMkiw, 
8.  35,^.  —  Südamerikanischer  Atlas  von  Stubel,  Rfi^s  isnd  Koppel.    S.  VV» 

—  Praktische  Criminal-Anthropometrie  in  Paris.  Jagor,  8.  355.  —  Aus- 
stellung^ chinesischer  KunstschUtze  und  BUcher.  Ptnder,  Bastian,  S.  356.  — 
Vertheidignng  der  amerikanischen  Indianer,  ttt  Kil^  lilliHh  &  865> 
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Internationaler  Congross  fUr  prühistorisrhc  Anthrnpolo^ip  und  Arnhiir*logic 
in  Paris-  Bartel».  FInn,  S.  35.'').  —  Bronze f und  \f)n  Karminc,  Kr.  Militsch, 
SctaksBien.  Srenipler,  S.  355.  —  Chloromchmit-Iii  il  von  Kt  nipt  n  J  /inkogr.Ji 
ornamentirter  Stfinhaminor  \>tu  Leimerwitz  (3  Ziiikogr.)  und  Goldfund  von 
Halbcndort',  Kr.  Oppeln.  Grempler,  S.  ;;.'/tj.  —  Paltiolithische  Werkzeuge 
aus  den  DilnviaUAblugerungen  von  Thiede  bei  Bruuoschweig  (15  Zinkogr.). 
Nehring.  S.  :?:)7  'r  .r^otnvi  in  und  Torfrind.  Mehring,  S.  ."i' '  M  ihr - 
»che  ürnunicote.  Mafldalena  Wankel,  Olabaiiaan.  S.  UÜ*J;  P.  Asoherson,  R. 
Virolww,  6.  370.  —  Horampfro  vom  Rinde  am  Tani;<ennOnde.  IMtaiaim. 
Hehring,  S.  ."STO.  NV-uiti'  M-  d  llc  von  .\pparaten  zur  Gehuimphotoirraithie. 
9.  Fritscb,  S.  3iU;  F.  Jagor.  Lecoq.  8.  Uli.  —  Grub  des  Laogobai-UeutierzoiCj» 
Oisuir  in  Oividttic.  (Mit  1  Zinkofr.\  R.  VtralMw.  S.  374.  —  Beitrage  xnr 
Croniologie  der  Insulaner  von  der  Westküste  Nordamerikas.  1}  Insulaner 
des  8.  llai  lnuii-.\rchipel8,  Süd-Califomjen  (S.  382).  2)  L(»n;,'heatts  von 
Kü^ikimo.   Vancuuver  (S.  R.  Vircliow.  —   Mcnscliliche  (jebeiae  und 

Steins:irl))'ii  :\us  itugeblich  diluvialen  Scilichten  bei  Aussig  (5  Zinkogr.). 
Seeliart,  Virobew,  S.  4iH.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  4(ld. 

Stteang  vom  18.  Mai  18S9.  Flor.  Römer  f  8. 41 1 ;  GeofgHaagu.  Jahn  (Lenzen)*]- 

S.  412.  -  ('diu  s|i(inilir(  nde  und  neue  Mitglieder,  S.  412.  —  Gencralindex 
der  20  liünde  der  Verhandlungen.  Greorg  Liebe,  S.  412.  —  Anthropolo- 
gische Congrcsse  in  Wien,  Paris,  Lübben,  8.412.  —  Gypsmaaken  von 
Piipuus.  Schellong  S.  412.  —  Aegvptische  Heise.  W.  Retu,  8. 4Ki.  — 
Sf  hüdel  von  Kobu-Xi  icern  aus  dem  Togniande.  L.  Wolf,  S.  414.  —  Reise 
ini  Peloponnes  und  an  der  Westküste  Griechenlands.  H  Sohllemann,  S.  414. 

—  Bedeutung  des  Hakenkreuzes.  (Mit  Zinkogr.).  Krause  (^Gleiwitzi,  S.  AV.K 

—  Geschwänztes  Dayakri»  i  lehen  von  Rorneo.  iul.  von  LQbtow,  Joest,  S.  420. 
-  Bulgarischer  Schadi  i    Skorpil,  S.  421.  -   Prähistorische  Funde  in  den 

Höhlen  von  S.  Canzi  no  bei  TriesL  Marehetettl,  8.  421.  —  Fränkische 
Gräber  von  Biblis  uml  Wattonhoim  (Rheinhessen):  Knochenpfriera  im 
Innern  des  Brustkastens  einer  Leiche  (Ziukogr.).  Kofier.  8.  422.  —  An- 
gebliche Inkmstationen  aus  Schwefelantimon  nn  Kupfergerdssen  Ton 
Kaschmir.  F.  Jagor,  Fiiikener.  8.423.  A' -  \  [1.1  j  i  i  1  I'r  .^.i  ii  ■<i  hminke, 
Bildpluttcn).  A.  Eisenlotir.  8.423;  J.  Hirschberg.  W.  Joest,  8.424.  —  8tine 
Kuro  Attflitreichen  der  Schminke  von  den  Somali.  Lee  Htraoli,  P.  Aseberson, 
S.  424.  —  Aes  signatum  mit  der  Zahlenbezeichnnng  XL.  V.  KAiihiaaa, 
S.  424:  Lehmann.  VIrchow.  8.  425.  —  Schwedenschanze  von  Pogutken  (Si- 
tuationsslvi/.ze).  A.  Treichel.  S.  425.  —  Reisighäufung  bei  Berlinchen  in 
»ler  Mark.  A.  Treichel.  8.  4l's.  8teinki8tengrab  mit  Lammskelet  aus 
Bergholz  im  Ramiowtlial.  H  Schumann,  Nehrlnq.  8.  4Js.  I^la.sernhr  von 
Malacca,  ein  t.sclu  rke;>siäehes  Panzerlieiud  und  ein  Dayakschild.  Bastian, 

8. 430.  —  Photfjgniphien  von  Araucanem.  Philipp!.  Bartels,  8. 430  — 
Steiiimrsscr  und  Tliit  rknothen  vom  MartinslHM^e  hei  .\mlernaeh.  Schaaff- 
hausen ,  Bartels,  S.  4.ui.  —  Kupferne  und  goldene  Ubjuctc  aus  Costarica. 
Mfaro.  Ulile,  8.  431.  —  Bronze-Zierplatte  ans  Holstein.  Frl.  Mestorf,  Teige, 

8.431.  -  Knochenperlen  von  N'aki  l  in  .Mähren  und  8teinperlen  von  Bo<l- 
mann,  lieberlinger  See.  Wankel.  Olshausen.  8.431.  —  Zwei  mit  einem 
Bronzenetz  unigel)pne  Schalen  von  Nakel  in  Nordböhmen  (Zinkogr.). 
Wankel.  8.  4ü3.  I'n  tlu  ilii;ung  der  Museumsvorstände  an  den  Lehrerver- 
sammlungen. Unterrichtsminister.  8.  434.  —  Polymastie  und  Polyth  -lie 
(4  Zinkogr.  .  David  Hansemann.  S.  434:  Bartels,  8.  440;  R.  Virohow,  Nehring, 
8.  443.  —  Photographien  der  Baltii  und  ihrer  Dörfer.    Standinger,  8.  443. 

—  Prähistorische  .\n«iodp!im<r  bei  der  Zie^^cifit-tti-  in  Cashiu.  Rülimcn 
(2U  Ziokc^r  ).  Klinient  Cermak.  8.  443;  R.  Virchow,  8.  445.  —  üepotfund 
ron  Zehnsic,  Böhmen  (3  Zbkugr.).  Cenn&k,  8.  455.  —  Bearbeitetes  Blch- 
gcwrih  au'^  dem  Moore  von  Mickow  bei  Tcterow,  Mekhmhurg  (Zinkogr.). 
W.  Oaaies,  R.  ViroJiow,  8.  45G.  —  Funde  der  romischen  Kaiserzeit  im  öst^ 
liehen  Deutschland  (Provinzen  Brandenburg,  Hannover,  Westprenssen, 
Posen,  Sac  hsen).  Voss,  8.  457  Di  altägyptische  Hauskatze.  R.  VIrchow, 
S.  4^;  Naville,  8.  4üO.   W.  Scbwartz,  8.  4'b2.  —  Eingegangene  Schriften, 
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Sitzung  vom  22.  Juni  1889.  LAndg'prichtsrsith  Hollmrinii,  Dr.  Ab&rbanell, 
Direktor  Lorange  f  8.  465.  —  Elirenmitglieder  Karl  Vogt  nnd  Schaaff- 
hausen,  S.  4()5.  —  Correspondirende  und  ordentliche  Mit^Iicflcr,  speciel] 
Mr.  John  Kvans,  5^.  4ß(i.  -  AnkUndt^^nini;  cltT  Itcvorslebonili  ti  Conirrcsse: 
Anthropologen  in  Wien,  Frahistoriker  in  Paria,  Naturforscher  und  Aeizte 
in  H«taelberg,  Anatomen  in  Berlin,  S.  466.  —  Zaschriflen  des  Untemchli- 
ministers,  hrtr.  einen  ausserordentlichen  Staatszufichuss,  forncr  die  Kar- 
iirang  vor-  und  Trühgeschichtlicher  Denkmäler  (ß.  467)  und  die  Conser» 
Tirung  des  Httnengrabes  bei  Borne  im  Kreise  ualbe  (8.  468).  —  Stein- 
ilT.  [uTühcr  uiifcr  dem  Bodenniveau  und  ohne  Steinkammer  (5  Zinkogr.). 
Frl.  Meatorf,  S.  468.  —  Chronologie  der  Cakchiquel-Annalen.  Ed.  Seier, 
8.  475.  —  Essbare  Eicheln  in  Spanien.   J.  Miohaelsen,  R.  Virchow,  S.  47t;. 

—  Schädel  aus  Spandau.  Vater,  R.  Virohow,  8.  477.  ~  (  icachlagener  Feuer- 
steinsplitlor  aus  Spandau..  Vater.  S.  178.  —  MetalllöfTel  von  Freien waldf 
a.  O.  Benda,  R.  Virchow,  Voss,  S.  478.  —  Ausgrabungen  bei  Rarfreil  (Ca- 
port'tlo)  Marchesettl,  S.  478.  —  Urkundliches  von  St.  Lucia  in  Totmein. 
A.  Carli,  S.  47Jt.  -  Rehlossher«:^  von  Darsow,  Sch  vr  !  nschanze  von  Gross- 
Runow  und  Schlotkenberg  von  Fottangow  in  Oslpomuiem,  Kreis  Stolp 
(S  Sitnationsskizzen).  A.  Trelohel,  8.  479.  —  8(einhänrung  in  Tslaad  nnd 
Reisighiiufung  In  i  Kalmücken.  A.  Trelchel,  S.  484.  —  M  ih  \  rk/c  ngr  mit 
abgeEttisstem  Uandi^itl'  aus  den  Vierlanden  (2  Zinkogr.).  R.  Virohow,  8.  482^ 

—  Mäander  und  Triquetroro  in  der  chinesischen  nnd  japanischen  Oma- 
.    tik  (9  Zinkogr.).     Fr.  HIrth.  S.  487;  Olshaasen,  S.  4y4;  Pfluomacher, 

Hirth.  S.  VM^  —  Augenbrauen  und  Augenbrauenschminke  bei  den  Chinesen 
(8  Zinkoj^r.;.  Hlrlh,  S.  495.  -  Kwukiutl.  F.  Boas,  S.  .m  —  Wadjagga 
vom  Kilima  Ndjaro  (3  Zinkogj-.).  Ehlers,  R.  Virchow,  S.  505:  v.  Luschan.  R 
Hartmann,  S.  510.  —  Das  Kiesonmadchen  Elisabeth  Lyska  (3  Zinkogr.). 
Ad.  Lichteostein,  R.  Virchow,  8.  51U:  Heunaan,  S.  513.  —  Eiog^nugene 
Schriften,  8. 514. 

Sitzung  rom  20.  Juli  1889.   Dankschreiben  der  Herren  Sehaaffhanten  nnd 

Morse,  S  .'ilT.   —  Dr.  Abeking  f  S.  515.  —  Neue  Mitglieder  S.  .'»16. 

—  Verttummlung  der  Ntedcrluusitzer  Geeellschaft  zu  Ltibbra:  Untersuchong 
des  Burglelm  bei  Steinkirchen  und  Ausgrabungen  bei  Ellerbom  und  Ra- 
gow. Weineck.  S.  516.  —  AuriÖsung  des  Museums  verein»  für  vorgeschicht- 
licho  Altcrthümer  Bayerns.  Joh.  Ranke.  S.  521.  —  Berliner  Museum  für 
deutsche  Volkstrachten  und  Hausgeräthe,  S.  521.  —  Ausgrabungen  von 
(jräbcrfeldern  und  prähistorischen  Funden  in  Ostpreussen.  UntenichtS- 
mlnisfer.  R  Virchow,  S.  'i^i'.  Proben  vcne/uclantscher  Volk.sdichtung. 
A.  Ernst,  8.  —  Nocli  Icbendu  ClilT-Dwtllers  in  der  Sierra  Madrv, 
Nord -Mexiko.  Schwatka,  S.  535.  —  Augenschminke  aus  Srayma.  Joost, 
Stannius,  SalkowskI,  8.  53'»  —  Sl.11  1  s  Aristoteles  über  den  weib- 
lichen Schädel.  Ornstein,  8.  536;  Pyrlas,  R.  Viroliow,  S.  537.  —  Angeb- 
licher Blutdienst  der  Juden.  Mlmleii,  8.  537;  Jaha.  8.  540.  ^  Schlossbei^ 
bei  Nieder-Schridlau,  Kreis  1?» k  nt.  A.  Treicliel.  S.  540.  —  Anleitung  zum 
Gebrauche  des  Moment-Apjparutcs  von  Anschütz.  6.  Fritaoh,  S.  •'>4l .  — 
Zwei  junge  Bursche  aus  Kamerun  und  Togo  (2  Zinkogr.).  Kaad,  It 
Virchow,  S.  541.  Dinka-Neger  (2  Zinkogr.).  R.  Virchow,  S.  545.  — 
Ceylonesen.  R.  Virchow,  S.  551.  —  Diskussion  über  die  altägyptiscbe  Hau^i- 
kutze  (Taf.  II.  und  1  Zinkogr.).  R.  Virchow,  R.  Hartmann,  8.  552;  Nehrlng. 
S.  5dd:  Viroliow,  S.  o6(i;  H  Brugsoh,  8.567;  Virchow,  Hartmann.  W.  Reis«, 
Nehrlng.  M  Bartels,  S.  571.  —  Modell  einer  stereometrischen  Aufnahmt  dt  r 
iSchüdel.  Mies,  S.  572.  —  Die  t  orpuraUun  der  Uled  Ssidi  lianimed-u- 
Mflssa  und  der  Onna  im  südlichen  Marocco,  nebst  Voeabulaiinin.  QseileA» 
feldt.  S.  572.  —  Körperbeschaffenheit  eines  8chilh  aus  Maiucco.  R.  Virtliaw, 
8.  5M2. 

Sitzung  vum  19.  October  1&<S9.  Das  20jahnge  Bestehen  der  deutschen  anthropo- 
logischen Gesellschaft,  8.  587.  —  Daiwschreiben  Tun  C.  Vogt»  8.  588.  — 
f'-tii  f  von  Bastian  aus  Sainaikand,  S.  -  Rückkehr  von  Bri--;ler. 

Ö.  589.  —  Jubelfeier  von  Brückner  sen.,  S.  däi^.  —  J.  J,  v.  Tschudi, 
K.  Freihr.  t.  Czörnig  und  Büdlich  f,  8.  589.     Nene  Mitglieder.  S.bSS, 

—  Museum  für  Völkerkunde  zu  Leipiig,  8.  589.  —  OhtneaiachM  Hack- 
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«Uber  in  der  Mongolei  und  auf  der  Messe  in  Irbii  Bartels,  8.  590; 
V.  Brandt,  Virchow,  S.  öOl.  —  Das  Römeikasu;!!  Saalbur^'.  v.  Cohausen, 
S.  .002.  —  Bilsteinor  Höhle  zu  Warstr  in.  Unterrichtsminister.  S.  592.  -  - 
Ostprcussischc  Funde.  Unterrichtsminisfer.  S.  .'i;»2.  —  Betlieilii^ung  der 
Kreisstände  an  der  AlterthumsrorsciiunK  UriLerrichlsminister.  S.  '»I>2.  — 
Scliädcl  \()in  r.isliiu»  r  Hrmlrk.    Cprmäk,   R  Virchow.  S.  Voss.  S.  öS)*). 

—  Slaviüclvd  üräber  der  Liüttii  cht istluiien  Zeil  vua  Sobrigau,  Königreicli 
Saclisen  lö  Zinkogr.  .  R.  Virchow.  8.  .'^Hi;  Vo»«,  S.  .V.»«.  —  Nepltrit- Distrikt 
in  Birma.  M.  Bartels,  S.  :m.  —  Wi-Arln-hntv-  von  Nephrit  Vater,  S.  f)9'J.  — 
Knochen-  und  Horngeräthe  in  Ostpreussen  .»  Zinliogr.).  E.  Lemke,  S.  601.  — 
Schlossbcrge  in  Westpreussen  (4  Sitiiationspläne  und  4  Zinkogr.).  A.  Treiohal, 
S.  tH)2.  —  Das  säclisisciie  Hans  im  Kreise  Greifonhcri:,  Hinterpommern 
((»Zinkogr.).  A.  G.  Meyer.  H.  bi4.  —  Dm  rhütoromanischc  üuuä  in  der 
Schweiz.  HmaUkw,  8.  «25:  R.  Vlrehow  (1  Zinkogr  ).  8.  627.  -  DcrEscher- 
stein  in  Appenzoll  als  eine  Tjandk  irtc  ilcr  rr/<  it.  F.  Rödiger.  S  ' i  j's. 
Verglaste  Schlacke  vom  Camp  sehen  See,  llinturpommern.  F.  Schultz,  S.  (iifi. 

—  Photographie  einer  Lagos-Negerin  und  eines  Chippcw  ny.  A.  Trelolial, 
8.  <>2h.  —  l'liotographische  .Vurnalunrn  aus  llintrriiKin-n.   Ols'hausen.  S.  t>2H. 

—  Photoi^ruphicn  von  A<^uincuiu,  Ungarn  G.  Fritach,  S.  (>iö.  —  Photo- 
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—  VerwaUangsburicht  ftlr  das  Jahr  1S89.  R.  Virchow,  8.  72.1  —  Rechen- 
.<<chal\sberiebt  für  das  Jahr  Issit.  W.  Ritter,  S.  7;iJ.  Kechnnn^-  der 
Rudolf  Vtrchüw-Stiftung  für  das  Jahr  1889,  S.  734.  —  Mitglied  und  Gäste, 
S.  73«.  —  Ahlfp  ist  8.  736.  —  Musw^e  Onimet  in  Paris,  8.  73«.  — 
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—  Chiiiesi.schcs  Hucksilber.  Bartels,  S.  7ü7.  —  Photographischu  Aufnahme 
der  Mitglieder  des  internationalen  Congreases  ia  Paris.  V.  OrMS,  S.  737. 
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Altes  Mauerwerk  auf  Java  mii  Spuren  früherer  Hindu-Cultur.  Oetaatr, 
8.  793.  —  Wahl  des  Vontandes  für  1890,  8.  794.  —  Bflcheigeacbenk  dea 
Hm.  C.  Kttnae,  8.  794.  —  Bingegaitgene  Schriften,  8. 803. 
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rische  Funde  "80,  Wicklilz,  Ei8Ci)s<?liiiielz- 
ofen  m 

R«Im,  Uruguay  6ft7.  | 

UnndeDAchiflru,  Steinzeitgrab  HiL 
Boopa  läSL 

Borito  ti«To  8.  Yesuvian  113. 

Bornro,    geschwänzteti   Dayak  -  Mädchen  4'JQ, 

Schild  430,  Spätlactation 
B«8  brachjcfres  36^,  —  tauras  36^ 
Botarguen  SM. 

ilratidpnbur^  a.  d.  IL,  Grabfund  673. 

Brawdfnburf,  Provinz,  Aurith  224,  Bclzig,  Sichen- 
brüderwcg  25^  Biberteich  224,  Branden- 
burg a.  d.  IL  673,  Breslagh  224,  Buderose 
224,  Goschen  22L  »  'rossen  a.  0.  224,  Forst 
660,  Friedland  225,  Furstenberg  a  0.224, 
Guben  661,  Haaao  225.  Kalke  662^  Leddin 
721.  Lossow  223,  Mötzow  674,  Nieniitisch 
342,  Oegein  225^  Ples.sc  663,  Klein-Kade 

224,  Reichersdorf  343,  659,  Reisighfuifung 
25j  Sandow  a.  d.  Plciske  224^  Stargardt 

225.  Trettin  224^  Vorgeschichtliche  Funde 
223,  659,  Wcissig  a.  B.  224. 

Braunsfhwflf,  Herzogthuni,  Thiede  357. 
Bffslagk  22L 
Brrsnaw  754. 

Rrltinnleii,  Neu-,  Gypsnia-sken,  llaarprol>en  und 

Schädel  412. 
Brvdolti,  Ober  ,  75fL 

Brgntr,  Cislau  593,  Ciste.  von  Nakel  433*  Depot- 
fund von  Zehn<ic  455,  Pfeilspitze,  W'est- 
priegnitz  763,  Schalen  von  Nakel  433. 
Zierplatte  ans  dem  Holstoin'schen  431. 

IrtnicfuBd,  Kalke  662,  Karraine  355.  Kenipen- 
Reichenthal  356,  Leddin  723.  Leiinf-rwitz 
356,  Türmitz  IfilL 

Brummltpflled  22. 

Brttst  s.  Polymastie  434. 

Babattli  562^  558. 

Budert«e  2:IL 

BücherjtPsihfnk  von  C.  Künno  794. 

BnkoKlU,  Alt-,  Prähistori.srhe  Fundstelle  7fi9. 

Bnlfurirn,  Schädel  aus  einem  prähi!>t4iriKchen 

Grabe  25,  i2L 
Biirätni  2ÖiL 

Biirubpri;,  Gross-Gardinen  U2.  Hissarlik  648. 

Biir^lfbn  bei  Steinkirchen  516. 

Barfwall  s.  Schlossberg,  Schwedeuschanze,  Ost- 

pommem,  Westpreus.sen,  Stettin  1 16. 
BoUff,  ägyptischer  336,  griechischer  334. 

i\ 

falrm,  Petrogly])h«n  65i. 
faliromlen,  Schädel  2S2. 


Cakchl^url,  Annalen  475. 
CaltHBSMR  02^ 

Canp'srher  Sre  HJiL. 

Canitan«,  S.,  Höhlen  i2L 

raraunluiii  717. 

Carptretto  s.  Karfreit  4I& 

Carthago  s.  Karthago  2&L 

Carthau»,  Schlossberg  604. 

tislau,  Böhmen,  iträhist^rische  Au-sieddimif 

443.  m 
l'asM|ir  418. 
Cafe  D»pltm  535.  ü2iL 
Cfkus  capuduus  ürufTr.  338. 
Cechotiin,  Burgwall  757. 
Crram,  Körpermessungen  141. 
Cejlnarsen  ^51. 
rbefhm  44. 

i'hliia,  Augenbrauen  und  Brauenschminko 
Hacksilber  590,  787,  .Mäander  und  Tn 
quetrum  als  Ornament  4SI:  n.  Lamai^nu-^ 
und  Buddhismus,  Bou-Cultus.  Man-tic. 
Ta-tzü. 

(hlppe»aj-lndlaaer  i22& 

rhloroiuftanlt-Beil  BML 

Chittfino,  Schlossinsel  6()i». 

ClTalsmus  m 

Clvidale,  Langobardenherzog  GisulF s  Grab  3Ii 
Cllf  DwHIers  536,  ü2iL 
C«ng«  8.  Uknssu  7H4. 

!  Cvagrei»  d'hygieno  et  de  demographie,  Paris  i]^ 
I  Cangrca»  für  Oriminal-Anthropologie,  II.  int<>T- 
nationaler,  Paris  330,  Deutscher  Anthr- 
pologen-,  Wien  466,  ölfi,  713,  m  Intw- 
nationaler  Anatomen-,  Berlin  467.  X.  Intrr 
nationaler  für  Anthropologie  and  pri- 
historische  Archäologie  in  Paris  lOH^  3&.\ 
466,  biß. 
€«onita<ile  419. 

CusUrica  läL 

Craalolofk  der  Indianer  der  WeKiJciiste  Nt>pt 

anu'rikas  .T82i  .s.  Schädel. 
friuiIaiü-ADtbrtipujogle  330. 
lTlmiual-.4nthrnpoiiiftrl<'  i^S'). 
CruMen  u.  0.  22i^ 

CDcblrer«  (Venezuela),  Petroglyphen  »15o. 

3^ 

Dihome-MeKer,  781. 

DarMw,  Schlossberg  480. 

Bavak-ilädekrtt,  ^'eschwänztcs,  von  Bf>nioo 

-Schild  iüü. 
Ilepolfiiad  von  Zehugic 

llealachUnd,  östliches,  I-^nde  der  römiM'h'i- 
KaLserzeit  4.57. 
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Dluirb  709,  ' 

Dlnka-^rgrr  bih,  ' 
Dja^  oder  Dscbaggc  8.  Wailja^'ga  £iüa. 
DJaogaul 

Dvfpelväbninic,  altbahyloniächc  2AiL  i 

Rrai^ker  KorsI,  Hügelgräber  522^  i 

E. 

Ekof,  Efu  774^  m 
Elrhrln,  essbare  ^ 
EUrnhiD^e,  Leddin  72L 
Ebeascknalle,  Oislau  522. 
Ei>fnsfiirert-Ortband  von  Reichersdorf  ÜüiL 
KkrlUen,  Grül^crlcld  524. 
Ekh^FWflk,  bearbeitetes  von  Mickow  456. 
Elfengras  ^TkL  -reigen  362^  -ringe  354^  -tinie 

El  Kak  m 


Kenipeu-Jieichenthal  356,  Leimerwitz  356, 
Leddin  721,  Martinsberg  bei  Andernach 
a  Rh.  430j  Mötzow  674^  Kreis  Neustadt 
(Westpr.)  7ö6i  Nieniitzsch  842^  Tünnitz 
786,  Reichersdorf  843,  der  Römischen 
Kaiserzeit  aus  dem  östlichen  Deutschland 
457,  Schwetz  457,  Kreis  l'reuss.  Stargard 
tWestpr.)  735. 
FicaaiNriskr,  KameruD  93.  Malayiscbe  Insebi 

6. 


bllprbitrn,  Ausgrabung  52L 
EipdiD,  rhätoromanisches  Haus  üjn. 
EsfUnd,  Gewicht  Avoir  du  poids  277.  Troy  SSL 
EMkmtelii 

Eoropa,  Urundrassen  33U. 
Ewe-Bie|«r  Ifi& 
KiternsIHne  m 


F. 


Fajnn,  Att.'.vpten,  Bildtafeln  aus  (irabern 

FfdmcbmarL,  altmezikanischer  ^ 

Kebmaro,  Metallfiguren  hL 

FebirichnnnfoM  s.  Petr«•g^^)hen,  Petrographien. 

Fratnleln,  bearbeiteter  ägyptischer  T03j^  Pfeil- 
spitzen, Westpriegnitz  TtiS^  Splitter,  ge- 
schlagene 478j  bearbeit^'te  7(0^  Werk- 
zeuge, paläolithische  3.'>7. 

Flrbtciiberg,  Röniischcr  Kaiserzeit-Fund  ifiJL 

lirti.  Neu-,  ISa. 

FiHSi'bhafFn,   (iypsmasken,  Uaarproben 

Schädel  112. 
FlKktrhüttr,  Schlotberg  üQL 
FJsfhrnüen  s.  Butarg  334^  33fi. 
KlecblrabiMn,  altagyptischer  220. 
Filus,  .•\rr«)waken-  10t*. 
For«l,  provinzial-römischor  Fund  tUiQ. 
FrrIpRwsldf  a.  0.,  MetaUlöffel  üfi. 
Friedlaiid,  Kr*']»  Lübben  2^ 


Fritifn'scbe  Forst,  Hügelgräber  522.. 
Füratroberg  a.  0.  224. 

Fandf  aus  Aegyptens  Steinzeit  702.  Kreis  Berent 
(  Westpr.,  752,  Bietkow  457.  Brandenburg 
a.  IL  673^  S.  Canziano  421^  Kr.  Carthaus 
^Westpr)  750.  Fichtenberg  458,  Han^o, 
i  La  Tene)  225,  Halbendorf  356,  Hannover 
(Provinz)  4.^7.  Karmine  3.'>5.  Karzec  IfiT. 


(iablatiken,  pr&histx)rischer  Begrftbnissplats  110. 
I  GardlüFii,  Gross-,  Burgberg  112. 
I  tiar«  (Kreis  Carthaus) 

i  GtbeliiF,  menschliche,  aus  dilurialen  Schichten 
I       bei  Aussig  404. 
I  G^bfl  .4  SMS  TM. 

Grbiresbaus  aUemannisch-suhwcizerisches  626. 
Grrdanen,  Wisentschädel  525. 
:  GnHIschafl  für  .\nthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  in  Berlin,  2Q jähriges  Be- 
stehen 5b7,  649,  Verwaltungsbericht  für 
das  Jahr  1889  72öi  Rechenschaftubericht 
7.S4,  Vorstandswahl  794. 

—  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der 
Oberiausitz,  Görlitz  211^  m 

—  für  Anthropologie  und  Urgeschichte,  Nie- 
derlausitzer  412i  516,  728. 

—  fär  die  Völkerkunde  Unganis  19j  IM, 
tte»lfkt.<ur»F,  Womwelno  747^  Wroblewo  lÜL 

'  Bewirkt,  altbabylonisches  245i  babylonisch-assy- 
risches System  253,  Vergleich  des  baby- 
lonischen mit  dem  ägyptischen  258. 
ttlebrl-Verilemiififii  in  Russland  L12. 
Clsolf,  Langobardenherzog,  Grab  in  Cividal*' 

m. 

fitättlinofkcB  liÖ2. 
.  am-  (Unidel-)  Steine  5(L 
und  I  Girlitz,  Gesellschaft  für  Ajithropologie  uud  Ur- 
I       geschichte  der  Oberlautiitz  211,  72S. 
»Gtld,  Ortschaft  in  Provinz  Hobitein,  Stcin- 
kistengrab  734). 
Galdfund,  Halbendorf  356,  Ranscru  213. 
Goldückuiuck,  Aschanti  120,  Halbendorf 

Ransem  713. 
Gollukkn,  Schlossberg  iiüä. 
(•orloscn  262. 
GrakowHi  25L 


Gribpf,  ( 'ividale,  des  Langobardenlierzogs  Gisulf 
874,  Lebehn,  neolithisch  217,  Stein-,  Bran- 
denburg a.  H.  673.  Mötzow  674,  Stein- 
kisten-, Bergholz  428,  Ober-Brodnitz  ThG^ 
Grabowitz  757,  Lusino  756,  Alt-Kischau 
752,  Hoch-Stüblau  754.  Bildtafebi  aus  dem 
Fiivum  32.  fränkische.  Biblis  122.  Hüg.  l-, 
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Drusker  Forst  (Ostpr.)  Fritzen'schc 
Forst  523j  Megalitlnsclie,  Hiilgaripii  121. 
Osteroistedt  'MO.  Osterholz-Schannbeck 
34'?.  prähistorische  in  Bulju'urifin  mit  Schä-  j 
del  25^  421,  Steiuzeit-,  untor  ßodenniveau  j 
und  uhue  Steinkaniiner  in  Holstein  468, 
Slavische.  Sobri^'au.  Königr.  Sachsen  596, 
Sttinfcld  342,  Steinzeit-,  Schleswig-Hol- 
stflin  736^  Türmitz  -THi,  Wattenheim  4^ 
-Feld.  Kkritten,  Ostpr.  b2L 
Grasfeblf  352.  I 
äreui.strrlfi^n  im  Gebiete  des  Lausitzer  Typus 

Grirchenland,  Gewicht  Mino,  äffinetische  260,280, 
attische  265,  euböisch-attische  2G6,  280, 
niilesischo  264,  Wostkriste,  Schlieniann's 
Reise  414:  s.  Actium,  Ar^ros.  l.eiika«,  1  j- 
kosnra.,  Tepea. 

(■rossenbrodr,  l'rov.  Holstein,  SteinoinfriodiffiuifC 

tirünenthiil,  Stcinzeitg^rali  413. 
Gubfii.  provinzial-röniische  Funde  6li  1 . 
(iulnra  s.  Neii  Giiiuea  H2. 
(•jpsmaskrii  von  Finschhafen,  Neu-Britannien, 
Neu-Irland  und  Tami  112. 

H. 

Haar,  Mensch,  n-,  Stickereien  Kf'.h  h.  Hyper- 
trichose. 

Haarflirkr  böhmischer  Schulkinder  216. 
Haarpreben  von  Neu-Britaniiien.  Finschhafen. 

Neu-Irland  und  Tami  412,  Marrakesch 

f>86. 

Haa.so,  La  Tene-Funde  22ä. 

Backsiibrr,  chine.sisches  .V.»0.  737. 

Bakasfn  lAh. 

M»kfnkrfui  4U>. 

Uiilbeiidorr  3äiL 

Halftiiabeira,  Sc]iä<lel 

Halvrhtf,  goldener  v>in  liuusern  713. 

Haninipr.  Serpentin  S.'iC». 

Hand,  menschliche,  mit  Schwimmhaiitltilduni: 
l(>t>,  S.  chsfingrige  Neger-  ('äO. 

Haiidspludrt  aus  dem  malavischen  Archipel 
123. 

UaiiiiaviT,  Provinz.  Osten-istedt.  Grilber  340. 
Osterholz-Scbanubeck,  (ürniier  ^>42.  Ring- 
wall Behringen  20.  R()mi>cher  Kaiserzeit- 
Fund  iiu^  Stein  leid.  Gräber  312. 

Haskrn,  Schlosslierg  i\0'2. 

Hau»,  allemannisch  -  sehwei/erisches  (lebirgs- 
62>>.  Alpen-  der  Schweiz  1 '.)  1 .  Buneni-.  altes 
deutsclies,  .\ppelhi>f  184.  Kaltenkirchen 
183.  Thiessow  Vj^  Ri?idern  I8(i.  Gebirgs-, 
jurassisches  ti2<l.  ilausa-  l'-'t.  pnihistori- 


sches  Rauch-,  Tolniein  62",  rhitoromtni- 
sohes.  Engadin  625,  sächsisches.  Hinttr- 
pommeni  614. 

Hauskalie,  altügyptische  458^  552.  fjäß. 

Hausrnarieo,  Klein -Horst  619,  Kamp  621 
Svastika  in  der  Schweiz  663. 

Hausvcrbautrii  in  Westpreusseu  liML 

Bausieicbro  s.  Hausmarken. 

Uautrirbuag,  Scliilh  ^ 

Hawara,  Büdtafelfuude  3S. 

Hrrblli,  Schleifsteine  789,  Topfiiidu-Strie  dt-r 
Vorzeit  IfiS. 

Hwenrlnge  352,  -tünze  SÖ2. 

Hladu-Cullur,  Spuren  auf  einem  javanischen 
Mauerwerk  793. 

Hiuricbsbergp  bei  Stabersdorf,  Stcingrab 

KIrecbbornkralp,  Stargardt,  Kr  Guben  22^ 

Hincbgfwrlhilnke  als  Pflanzstock  hL 

Hisaarllk,  Burgberg  <)48,  Feueniekrtiijole.  Send- 
schreiben Bötticher's  7Hn. 

Htwbslübta:)  7.54. 

Rshbpck  (Hannover)  763. 

Hübk,  Bilstein  339,  S.  Canziano  12L 

Holstrfii,  Bauernhaus  Appelhof  IM.  KaltPti- 
kirchcri  184,  Gold  736.  Gräber  der  Stein- 
zeit 468.  736,  Grossenbrode  737.  Uinricbv 
berge  b.  Stabersdorf  737.  Kathannenh'  i 
737.  Wien  berge  737. 

Hülsten nludarf.  Steinzeitgrab  472. 

HorD|:rräthr,  Ostpreussen  601. 

HorsK  Klein-,  Sächsisches  Haus  614.  Hand- 
zeichen 619. 

Hjpfrtrichosr,  partielle  äü. 

J. 

Jabu- Neger,  Schädel  77.^. 

•ladril  von  Borgo  novo,  s.  Vcsuviau  113. 

Janibro  (^Silber)  .'i90. 

Janlscbau  7.53. 

Japan,  Mäander  und  Triquetrum  als  Omaiut'Kt 
487. 

Jarisfbau,  Hausvorbauten  196. 

Java,  Körpennessungen  145.    Mauerwerk  mit 

Spuren  früherer  Hindu -Cultur  79.H. 
Jrnisfi -Iu.schriftcn  Iii. 
lliM-hkrii  ^ 

Indiaorr    der  WcstkiLste  NonlanierikaV  t'ra 

niologic  382,  Rechte  3ä£i. 
Indirr,  Nord-Luzon  674. 
In»(rninriilf,   Chinirginche,    aus    dem  all^n 

.■Vegvpten  702. 
Irland,  Neu-.  Gypsmasken,  Haarprobeu  u"'' 

Schädel  112. 
Island,  Steinhäufuug  484. 
llallPD.  Aelteres  Pfund  2tiL  s,  Cividale. 
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llkaka  Ü2. 

Jnitn,  Angeblicher  Blutdieu.st  5^7. 

K. 

Kuk»,  Steinzeitgrab  473. 
Kabjlf,  Afrikanischer  Schfidel  IS£L 
Kairrm,  Frauen,  Sp&tlactation  (LL 
Kalke,  IJronze-  und  Umenfundo  CA'd. 
Kalaiükeu,  Keisighäufun^  484. 
Raltenklrrben,  Bauernhaus  184. 
Kaltsprinf  TM. 

KanofroD,  Kopf-  und  Fussine.osungen  85j  Neger 
Ml. 

Kamp,  Sächsisches  Hans  619. 
Harfreit,  Auj^grahungen  478. 
Karuiiup  i^'.TÖ. 

Karnillrn,  Klein-,  Prähi-storischer  Begräbniss- 
platz im 

Kartkae»,  Gewicht  Mine  2HI. 

Kartuprajthi«?  der  vor-  und  frühgeschichtlichen 
Denkmäler  467,  Aufzeichnungen  über  die 
Farbe  von  Haaren  und  Augen  böhmischer 
Schulkinder  21fi» 

Karirr,  Komischer  Kaiserzeit -Fund  4.'S7. 

Kaschmir,  Inkrustation  an  Kupfcrgefüssen  423. 

Kalkar!  »f  nb»r,  rrov.Holstwin,  Steinzeit^Täber  737, 

Ralii",  altägyptische  Hans-,  458,  552,  55fi» 

Kiiuka»«!«,  archäologisc  c  Ausgrabungen  Ißä> 

Ktbo- Neger  414,  7<>T. 

Kel,  Körjiprmessungen,  Ri'n-Ken  180,  Jama  1^1- 
keiiipm-lteichenthal  3r><). 
kfrbboix-Hechnung  7ft3 
Kerpen,  Prähistorischer  Begräbnissplatz  110. 
Kkara  m 

Klllma  Ndjaro,  Wadjagga  505. 

kltKlrrhand  aus  einem  ürabe  mit  Zehrpfennig  22» 

klAckan,  Alt-,  Prähistori.sche  Fundstellen  752. 

Klapperkiijcrl,  Plesse  6r>3 

Kln»«owskrn  756. 

Kuockea-iieräthe.  Ostpreusseu  601,  Perlen, 
Nakel  in  Mähreu  431,  Uenthier.  Bilsteiner 
Höhle  im. 

Kürperiiir»»tingpn,  Kamerun  S\  Malayischer  Ar- 
chipel Schilb  ö^a.  Togo  MK  Wad- 
scbagga  nOn. 

Kvkl,  s.  Augenschminke. 

K«blr,  niciit  Schwefelantimon,  Inkrustation  an 

Kupfergefässen  von  Kaschmir 
Ko»kli»o  -  Schädel  3MT. 
Kranfeil  754. 

Krflssttiidr,  Bctheiliguns;  an  der  Alterthums- 
forschung •^t'>'^ 
Krrui,  Haken-,  iHL 
Krlrger.  fränkischer,  Modell  ML 
Krinllz 


Küminerrr,  Schwein  364. 
Kumasi-Qoldschmack  120. 
kvakluti  50^ 

L. 

Uc.  ia  BturKet  m 

LacUU«n,  Spät-,  Bomeo  61^  der  KafPerfrauen  fil. 

Längrniiiaass,  babylonisches  2^0,  euböiscii- 
attisch -römischer  Fuss  298.  oskisch-ita- 
lischer  Fuss  290,  ptolemüischer  Fuss  301. 

Ufas -Negerin  628. 

Ltiualscbes  Pantheon  1^ 

Lainalsmus  19S)- 

Landkartpnütrln  628. 

Laiifiibarden  :i74.  Haus  626. 

Lebehn,  neolithisches  Grab  217^  Schädel  218. 
Leddin,  Umenfriedhof  12L 
Lehnerwili  356. 

Letli  123,  Körpermessungen  13f>,  Schädel  177. 

Lrukao  iliL 

Lied.  Brummtopf-  23. 

Llprl«-».  blonde  und  blauäugige  Personen  33^1 
Undiiibofr  (früher  Przewos)  75(). 
LMken  753. 

Longbrad»,  s.  Koskimo  397. 
Lo»Mw  228. 

Lada,  8.,  in  Tolmein  112. 
Lfi^eubarnboll,  Steinzeitgrab  473. 
Lnsint  7^ 

Luien,  Nord-,  ludicr  (i74. 
LjrkMura  416. 

Ljiska,  Riesenmädchen  510. 

M. 

Saa-s.«,  altbaby  Ionisches  24.'). 

Mlaiidrr  in  der  chinesischen  und  japanischen 

Ornamentik  487. 
fläkren,  s.  Nakel,   Ornamente  369,  Zehu,^i«', 

Depotfund  455. 
näbwrrkicu|;e  mit  abgepasstem  Haudgrifl,  Vit  r- 

lande 
MablsUin 

flalsprarb,  Dachziegel  mit  Svastikazeichen  663. 

.Valajisrkrr  Archipel  120,  123,  anthropologi.sch<> 
und  ethnologische  Erforschung  735,  Bran«!  - 
marken  169,  B«schueidung  169.  Fussform 
169,  Kopfmaasse  146,  150.  152,  154.  163. 
Körpemiaasse  126,  14^^^  150i  152i  156^ 
Schädel  170,  Tättowirung  Ififi. 

Falkau,  Ober-,  IftL 

.Üan-Uü 

Haricupa  •  Indianer  666. 

Marlndnqnr,  Philippinen,  Schädel  4S. 


(822) 


illarkfB,  Haas-,  s.  Hauszciclicn. 

llarekki,  Orinä  672,   Uled  Ssidi  Hammed-n- 
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Rangabzeichen  G3.  Wurfbrett  22iL 

nickow,  Meklenburg,  bearbeitetes  Klchgeweih 
46f,. 

ninr,  äginctische  2ij5,  280,  attische  266,  eu- 
böisch  -  attische  2ö6. 2^:0,  karthagische  281. 
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.Schild,  Dajak-  mh 
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Torf-Kliid  363,  -Schwein  362. 
Tovar  (Venezuela  ,  Petroglyphen  itT)  1 
Trellln  224. 

Trlfuetruin  in  der  chinesischen  und  jaftaniMritf n 
Ornamentik  4aL 


(825) 


Trockenbltte  m 

TüriuiU.  prähistorische  Funde  7.H6.  Tupfindu 

strie  der  Vorzeit  789. 
Tuiiii,  Einwohnerinnen  ü2i 
Tolkorn  22. 

lllgirM  "45. 
CkwN-Neger  IM. 

flu  Ssidi  Hunnned-u-Mu8sa  f>T9  < 

DBgara      Gesellsi-haft  für  Völkcricunde. 

VracB,  altiiiftrkische  30,  Leddin  721,  (lesiclits-. 
W'rohlewo  746,  Womwelno  (Lindenwald) 
747.  neulithisrhe  von  Stassfurt  223.  ^ 

|)niguj,  ('r^eschichte  1155. 

V. 

VaDcoom  ci.  Koskimo  Ht>7. 
Vcnriuela,  Petroglyphen  ♦iöOjVolksdichtuof;  52i 
Ver*lnl§ui»|,  freie  phnto^aphiächc  7 86. 
TenanmiDiif;    deutscher    NaturforBch<>r  und 

Aer/te,  Heidelberg  4ri7. 
Vmleranff«,  (liebel-,  iu  Riiti»iand  113. 
T«iuvl«u  am  Piz  Lon^hino,  Bergell  113. 
VlfriiHde,   Mähwerkzeuge    mit  abgepa88tein 

Handt'rifl  ifiü, 
Vlrekow-Sllftnnn  IM. 
Völkprpsjcholojrie,  Zeitschrift  20. 
T«>cakulttri*D,  Marokko  F>H(>.  Philippinen  t>K!>. 
V*!«pik  20. 

T*lk*4lehliin|,  Venesuela  fsg^. 

W. 

Wadjagga  (NVadHchagga)  50ft. 
Wälle  8.  Bargwälle. 

Warrin)!fcoll,  Stoinzeit^Tab  474. 
Waltfokfhu,  iriiükiüche  Grüber  422. 
WaB«(,  Steinwall  ÜÜG. 
Webwl  der  Vorzeit  "2-27. 
Wrbestelae  232. 

Webstubl,  altä^'jptiscber  231,  aus  dem  nialayi- 

schcn  Arciiipel  123. 
Wd-Neger  IM. 
Weti«l«  *.  B.  22i. 


Well  u  au,  Beisighäufuog  2L. 
Wendelriig,  nachgebildeter  Hf)'!. 
WMtAe  25S. 

Werkieiigr,  paläoUthische  Feuerstein-  25L. 

WntfklfB  s.  BiUtein-Höble,  Extemateine. 

WestpreuiAeo,  Bresnow  754,  Ober-Brodniti  750, 
Bargwälle  426.  757,  Etlinographisches 
352i  Neu-Fletz  1^  ßant  Tött^  Gra- 
l>owit7,  757,  Hochstöblun  754,  Jarischau 
UausTorbauten.  Einbauten  1%,  753,  Kalt- 
spring  754.  Klossowsken  756,  Krängen 
754,  Lindenhotf  756,  Locken  753.  Lusino 
756,  Ober- Malkau  7KL  Pelzau  756^  Peat- 
kowitz  756j  Klein-Po<Uep  753^  PrählBtori- 
sche  I«\md8tellen  752^  Rogallen  749^  Schi- 
wiAlkcn  7ö4i  Schlossberge  702^  Schmelz 
767,  Schwetz  467,  Sobacz  753,  Pr.  Star- 
gardt  (Stadt)  TöS^  StarckhÖtt«  768,  Swa- 
roschin  754,  Trockenhütte  763,  Wentfie 
753.  Zielenina  753 

Writer,  Schädel  jm 

WfrklHi,  Eisenschmelzofen.  Topßndustrie  der 

Vorzeit  789 
Wien  s.  ('ongress. 

Wienbergr  (Prov.  Holstein  ,  St«indenkmiiK«r  ISL 

Willi-  Prov.  Posen),  .Mordhügel  2L 

WwiuwcIbo  (Lindenwuld),  Gesichtsum«'  747. 

Wr»Uewo,  (fesichtsurni'  746. 

Wnrfkrett,  altmexikanisches  22fi. 

Wursthorn  50,  -pieker  öOj  -ring  50,  -stopfer  ÜüL 


Yvraba-NcgiT  I&L 


T. 


Z. 


Ukae,  Feilen  m. 

lehe,  Länge  derselben  lfi2. 

iehuilc,  Depotfund  455. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  2U. 

ZIfleoioa  I5ä. 

itlfrralb,  ägyptischer  TÜL 

loüls  66L 


I 

I 

f 


j     .  1  y  Google 


Taf.T. 


d  by  Google 


d  by  Google 


d  by  Google 


ZftMnIr  f  Etknel. ( Vah  J  An'Juvr  destibchj  Bd. XX/  tfiSf.  Taf.  fV. 


ZeC^r.r  £anol.(VtrA  J.  Afi:/:/^p  GesfOscfu)  ALXX/  iiiS*. 


Taf.  V 


y  Google 


Zäfckr.f.  EtiuwL  (Verh,  d.  Anthroi».  OeulUch^  Hd.  XXI.  im. 


Taf.  VI. 


d  by  Google 


